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Eine Reife durd Mingrelien. 


(Nach dem Franzöfiichen der Madame Carla Serena.) 


Madame Carla Serena veröffentlicht im „Tour bu 
Monde“ eine Reihe anziehender Schilderungen des Kaukaſus—⸗ 
Landes, das Ergebniß einer in den Jahren 1876 bie 1878 
ausgeführten Reife. Seitdem die nene Aera den Kaukaſus 
fie Reifende zugänglicher gemadjt hat, ift für feine Er: 
forschung im geographiicher und befonders auch in ethnogra⸗ 
phiſcher Beziehung verhältuigmäßig viel gethan worden; 
trogdent aber und trog des hohen wiſſenſchaftlichen Werthes 
eines Iheiles der ſchon vorhandenen einſchlägigen Yiteratur 
— wir nennen darunter in erfter Yinie Radde's treffliche 
Arbeiten — ift, durch die Natur des Yandes und durd) bie 
buntichetige Zuſammenſetzung feiner Bevöllerung bedingt, 
unfere Kenntniß der heutigen ruſſiſchen Statthalterſchaft 
Kaukaſien immer noch eime ziemlich lüdenhafte Und wenn 
es vorausfichtlich and) noch lange dauern wird, bis die alles 
nivellivende europätiche Kultur auf dem weiten Umwege 
über Nußland bis in die entlegenen Thäler und Schluchten 
des Kaukaſus dringt und bier ihren Einfluß geltend macht, 
fo muß doc) jede neue Mittheilung über die ethnographis 
chen Verhältniffe diefes Gebietes um fo freudiger begrüßt 
werden, als ja ſchließlich die Zeit doch nicht amäbleiben 
fan, wo die uriprlingliche Phyſiognomie des Lebens und 
der Sitten jener Berguölfer durd den dauernden Kontakt 
mit dem fremden Elemente cine weſentliche Veränderung 
erleiden wird. Die intereffanten Schilderungen, die Mas 
dame Serena uns darbietet, find nicht nur aus flüchtigen 
Reifeeindritden zufammengeftellt ; durch) längere Aufenthalte 
in den Hauptorten des Landes, die fie zu Ausgangspunkten 
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flir ihre mannigfadyen weiteren Touren nahm, jowie durch 
den daraus ſich ergebenden Berfcht in den gajtfreien Hänfern 
einheimiſcher Familien fand fie Gelegenheit zu manchen ein= 
gehenderen Beobachtungen, gewann fie vor allen Dingen ein 
richtigeres Berſtändniß für manche Erſcheinung des Bolts: 
lebens, als dies dem eigentlichen Touriften möglich if. Wir 
geben nachftehend einige Auszüge aus ihren Aufzeichnungen 
über Mingrelien, das legte, erft im Jahre 1867 in ruſſiſchen 
Beſitz Übergegangene Stüd des Kaukaſus-Landes. 

Die Diftriftejtadt Novo-Senatt, in der Madame Serena, 
von Kutais fommend, fiir die Zeit ihres Verweilens in 
Mingrelien ihr Hauptquartier aufſchlug, ift eine ruſſiſche 
Schöpfung der legten Jahre. An der von Poti nad) Tiflis 
führenden Eifenbahn in entziidender Gegend gelegen, zählt 
fie heute erjt wenige hundert Einwohner; das rege Yeben 
und Treiben aber, das in den Straßen ihres Bazar herricht, 
läßt ein baldiges und fchnelles Emporblühen des Heinen 
Ortes vorausjchen. Das europätiche Element ift durch die 
Familien der ruffiichen Negterungsbeamten vertreten, der 
größte Theil der Einwohner aber aus der etwa 7 Werft 
nördlicher belegenen alten Stadt, Staro- Senafi, hierher 
übergeliedelt. Berheerende Leberfcwenumungen, ohne Zweifel 
eine Folge der unſinnigen —— des Waldes in eini⸗ 
gen Theilen des Landes, hatten die alte, am Techur gelegene 
Stadt ſchon zu wiederholten Malen in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten heimgeſucht; der Mai 1869 brachte aber eine fo furcht⸗ 
bare Berwültung, daß man befchlof, den faft ganz in Trum⸗ 
mern liegenden Ort nicht wieder aufzubauen. Staro⸗Se⸗ 
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nati war als Fieberort verrufen, und leider herricht jene 
entjegliche Plage der kaulaſiſchen Flußthäler, von welcher der 
Fremde übrigens bei einiger Borficht leichter verſchont bleibt, 
als der Einhermijche, während der Sommermonate auch in 
der neuen Stadt, die an ihrer nördlidien Seite von einer 
weiten, zeitweife bie Yuft verpeftenden Sumpffläche begrenzt 
wird, 

Die Bevölkerung Mingreliend, fiber deren Typus die 
Reifende im Bazar von Novo: Senat die erften Studien 
machte, unterſcheidet ſich von ihrem Nachbarvolle, den Imeres 
thinern, durch eine bei Weitem größere Schönheit ber Zlige; 
der reinste griechiiche Ssefichtäfchnitt und damit verbunden 
eine gewiſſe Vornehmheit der Erſcheinung und des Auf 
tretend dyarafterifirt die 
Mehrzahl des Volkes, von 
den Familien der Mhta— 
wars und Aznaurs, ber 
Fürſten und Adligen, bie 
hinab zu dem ärmſten 
Bauern, der im der elen- 
den Umgebung feiner Hütte 
und in Pumpen gehüllt 
doch ariſtokratiſch ausſicht. 
Freilich findet man unter 
dieſen regelmäßigen Ge— 
ſichtern gar viele, und zwar 
beſonders viele unter den 
Frauen, bie mit dem gro— 
ken, jchöngeformten, oft 
etwas ftarren Augen ben 
Eindruch einer gewiflen 
Seiftlofigkeit und Apathie 
machen, Wie die Gruſi— 
ner, die Imerethiner, die 
Gurier und einige benach⸗ 
barte Bergvölfer (Swane⸗ 
then, Tuſchen, Pſchawen 
und Chewſuren) gehören 
die Mingrelier zu der 
Gruppe der Voller farta: 
linifchen Stammes, dem 
älteften Kulturelemente im 
Kaukaſus- Lande. Diefe 
Bölfer, die Nachfolger der 
alten Iberer, etwa 00000 
Scelen und fat durchweg 


gricchifche Ehriften, free anna — ; 


chen eine gemeinfame, wenn 
and) dialektiſch ſehr ver 
fchiedene Sprache, das tar: 


tli oder Kartuliz der grufiniiche Dialekt derfelben ift zur ı 
allgemeinen Schrijtſprache erhoben worden, und zwar | 


zeigt das im 6. Jahrhundert zuſammengeſtellie Alphabet 
zwei Bhalen: Das alte Kirchenalphabet oder das Chutzuri, 
mit lapidaren, den altarmeniſchen ähnlichen Buchſtaben, jet 
nur noch für kirchliche Zwecke im Gebrauch, und die moderne 
zierliche und verfchnörfelte Schrift, das Mchedruli). Als 
Trlinmmer des alten georgeichen Neiches, bejien gemeinfane 
Beftandtheile fie gebildet hatten, haben die einzelnen Tarta- 
liniſchen Völker ſchon feit dem Ende des vierschnten Dahr‘ 
hunderts in mehreren Heinen Staaten neben einander gelebt, 
bald von inneren Fehden zwifchen ihren verfchiedenen 
Herrſcherdynaſtien zerrifien, bald ſich gegenſeitig befriegend, 
bald auch vereint gegen bie großen Bergvölter oder gegen 
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Mingrelifder Bauer, (Madı einer Photographie.) 





die Perfer und Türken fämpfend, unter deren Rotmäßigfeit 
und Tributpflichtigkeit fie mehr als einmal famen. Gegen 
Ende des vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderte 
unterwarfen ſich die meiſten biefer Meiner Fürſtenthümer 
den Rufen; am längften bewahrte Mingrelien feine Selb: 
ftändigfeit. Im Jahre 1804 mußte es freilich die Ober: 
hoheit Rußlands anerkennen, aber erjt im Dahre 1867 ließ 
ſich der letzte Herrſcher aus bemt alten, ſchon jeit dem Ber: 
falle des georgifchen Reiches regierenden Geſchlechte, der 
jugendliche wirft Nikolaus Dadian, bereit finden, gegen 
eine Zahlung von einer Million Ruben alle feine Rechte 
aufzugeben. 

Tas mingreliſche Volt beſitzt einen reichen Schatz von 
Sagen, die fic vielfach) an 
die Heldenthaten ihrer eiges 
nen Fürſten- und Adels— 
geſchlechter müpfen ober 
and) bis auf die berihms 
teften unter den georgiichen 
Königen zurlidgehen; auch 
riftliche Vegenden, deren 
Held meiftens der heilige 
Andreas, der Apoftel bes 
Yandes, ift, haben feften 
Boden im Bolte gefaft; 
vorzugsweife aber ift es die 
griechtiche Zage vom gol: 
denen Vließ, von der Ar: 
gonanten Zug nach Kolchis, 
von Jaſon und Medea, die, 
von Geſchlecht auf Ges 
ſchlecht vererbt, dem nach 
Ueberlieferungen aus der 
Vorzeit des Yandes for 
ſchenden Reifenden immer 
und immer wieder aufge 
tische wird. Es iſt faſt, 
als lege das Bolf, das in 
feinen Aeußern und in 
vielen jeiner Sitten unbe: 
wußt eine lebende Reminis 
ſcenz aus einer Periode 
des Aufammenhanges mit 
Gricchenland darftellt, eis 
nen ganz befonders hohen 
Werth auf diefe Beziehung. 
Sp geht denn aud) das 
Beftreben einer naiv-dilet- 
tantiſchen Alterthumsfor⸗ 
ſchung, die hier wie an— 
derswo ihre Vertreter hat, dahin, überall Belege für die 
Authenticität der Argonautenſage aufzufinden. Odichy, 
der einheimiſche Name Mingreliens, muß nach ihnen cigent: 
lich Otichy heißen und „VYand des Otia* bedeuten, welcher 
Otia aber niemand geringeres geweien fein darf, als Aeëtes, 
der Vater der Medea! Die Stelle, wo die alte kolchiſche 
Stadt Aea, die Stadt des Aestes, geftanden haben joll, will 
man etwa 15 Werft mörblid von Novo -Zenaft am Ufer 
des Techur entdeckt haben; Gold+ und Zilberimiinzen, die 
an hier ausgegraben hat, die auf der einen Seite einen 
Widder, auf der andern einen Männerlopf zeigen, werden 
auf Jaſon gedeutet, Diefer Ort, der heute den Namen 
Nafalatewi, d. i. „geweſene Stadt“, führt, war denn auch 
das Ziel eines der erſten Ausflüge, die Madame Serena 
mit ihren mingreliſchen Gaſtfreunden unternahm. Schon 
von Weitem fichtbar, erheben fich auf einem etwa 1000 Fuß 
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hohen plateauartigen Hügel, der auf der einen Seite zum Fluſſe 
abfällt, auf der andern von hohen bewaldeten Bergen libers 
ragt wird, die Ruinen großartiger Bauwerke. Ein Blid 
auf fie genitgt, um zu erfennen, daß jie, was aud) vor 
ihmen an diejer Stelle geftanden haben mag, in feinem Falle 
felber die Ueberrefte einer wirklich alten Stadt darjtellen 
fönnen; nicht unberechtigt ericheint dagegen bie Annahnte, 
dak man hier die Ruinen ber laziſchen tadt Archiiopolis 
vor ſich habe. Zwei ſtarke Mauern, die, parallel laufend, 
einen breiten, etwa zwei Werft langen Gang bilden, führen 
zu einem Thore aus wmgehenern behanenen Steinen, das 
augenſcheinlich der einzige Zugang zu der Stadt gewefen 
iſt. Ar ihrer nach innen gerichteten Seite zeigen dieje 


Mauern große quadratiſche Niſchen, wie fie noch heute in 
den orientaliicen Bazars ald Berfaufslager Ablid) jind. 
Die großartigen, ſtellenweiſe an Kirchenbauten erinnernden 
Trlimmer der eigentlichen Stadt jtchen ziemlich, eng an ein: 
ander; auf der Rückſeite durch den anfteigenden Felſen ges 
ichigt, war fie nad) dem Fluſſe hin mit Befeftigungen ver: 
ſehen. Merkwitrdig, weil heute ganz zwedlos erfcheinend, 
find eine Anzahl großer eiferner Ringe, die in unregelmäßi: 
gen Zwijchenränmen in der Felswand Länge des Fluſſes 
befeftigt find, und bei denen man ſich nichts anderes denlen 
kann, als daß fie, wie die Ringe fa unferen — 
zum Bertauen von auf dem dFiuſſe liegenden Schiffen ge- 
dient haben mitffen. Danach müßten freilich große * 





Ruinen von Nalalalewi. 


änderungen hier vorgegangen fein; denn in feinen heutigen 
Zuſtande iſt der Techur jelbft in der ginftigjten Dahreszeit 
nie ſchiffbar. 

Auf dem ander Ufer des Techur, dem Ruinenhügel 
von Nakalakewi gerade gegenüber, Iprudelt eine fräftige 
Schwefelquelle aus dem Felſen im ein Meines natürliches 
Beden. Seit lange ſchon finden deshalb die Yeidenden aus 
dem ganzen Yande Ya, Heilung fucend, an diejen bevor: 
zugten Orte zuſammen; und es iſt nichts Seltenes, daß 
während der Sommermonate ganze Familien aus den vom 
Fieber heimgejnchten Gegenden ſich hier niederlafien. Flirſt 
Tavid Dadian, der vorlegte der mingrelifcen Herrſcher 
und zugleic; der erite unter ihnen, dem es ernſtlich hm die 
Hebung feines Boltes und Yandes zu thun war, machte im 
Anfange der funfziger Jahre den Berfuch, au diejen von 





ber Natur im jeder Weile begünftigten Plate einen Kurort 
einzurichten.  Yeider ſcheiterte dieſer Verſuch an der Hart— 
näcligleit des Bolkes, das in dem Vorgehen des Flurſten 
eine Verlegung feiner Rechte jah. Nach den Geſetzen des 
Zaren Wachtang, des alten georgifchen Sefepgebest, waren 
mänlich fünımetliche Fluſſe eines Laudes Eigenthum bes 
jedesmaligen regierenden Herrſchers, doc) ftand bemjelben 
keinerlei Hecht auf das Uferland zu. So wurde beim der 
Bau eines großen Thurmes, im den die Deilquelle geleitet 
werden follte, inhibirt, und als der Fürft noch während der 
Verhandlungen darüber ftarb, zeritörten die Uferbeiwohner 
das der Vollendung ſchon mahe Gebäude, lenkten die Quelle 
wieder zu ihren alten Ausgange zurlid, der jo tief liegt, 
daß er bei einigermaßen hohem Warlerftande des Techur 
oft monatelang bedeckt ift, und jo bildet denn heute noch 
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wie vor Jahren das Heine natürliche Beten im dem Felo— 
boden die primitivfte Badeanftalt für dic hierherfommenden 
Kranten. 

Der interefjantefte Theil des ganzen heutigen Mingres 
lien ift ohne Frage Swanethien, das obere Thalgebiet des 
Tzchenis-Tzchali und des Jugur, von den Quellen dieſer 
Flüſſe an bis zu dem Punkte, wo fie, ihre uriprüngliche 
ojtwejtlidye Richtung verlaffend, ſich nadı Eliden wenden. 
Trog feiner Kleinheit (das Thal des Tzchenis-Tzchali hat 
bis zu dem erwähnten Punkte eine Yänge von mr acht, das 
des Ingur eine von etwa zwölf Meilen) hat Ewanethien 
durch den wilden, rauhen Charakter feiner Natur und feiner 
Bewohner ſtets eine eigenthitmliche Bedeutung unter den 
Kautafus:Ländern gehabt, Zum Aderbau geeiguete Thal 
flächen find wenig vorhanden, der bei Weitem größte Theil 
des Areals beftcht aus Wäldern, Bergweiden und Berg: 
wildniſſen, die zu dem landſchaftlich Schönſten und Grof- 
artigiten gehören, was der Kautaſus zu bieten hat, Das 


jegt hätte, fondern weil 08 diefen vorher der Mühe mod) 
nicht verlohnte, um eines Gebietes von fo geringen Steuer: 
werthe willen eine kriegeriſche Erpedition zu unternehmen. 
Die beiden anderen mingreliichen Diftritte, die als Beftand- 
teile Mingreliens mit diefem zugleich anmeltirt worden 
waren, zeigten am beften, welch” Kleine Erträgniffe man ſich 
von den 5000 freien Swanen verſprechen konnte, So 
wären biejelben vielleicht uoch lange in ihrem in der That 
fait unzugänglichen Gebiete unbehelligt geblieben, wert nicht 
im Dahre 1871 einige Verbrecher aus dem ammeltirten Di— 
ftrifte ſich der Beſtrafung von Zeiten der ruſſiſchen Behör- 
den durch Flucht nach dem freien Ewanethien entzogen hät 
ten. Cie ftellten fich hier unter den Schutz des Rathes 
der Alten, der Regierung des Yandes, die nur in außerge— 
wöhnlicen rällen durch eine allgemeine Bolksverſammlung 
unterftigt und bejchränft wurde, Trogdem in dem erwähns 
ten falle dein Verlangen der ruſſiſchen Behörden bereitwil: 
lig Folge geleiftet und die Auslieferung der Fluchtlinge voll« 
zogen wurde, hatte dieſes Ereigniß doch die Unzuträglichleit 
ber beftehenden Berhältniſſe dargethan, und fo wurde mod) 
in demſelben Dahre eine Heine Expedition unter Graf Lewa— 
ſchow zur Unterwerfung des Yandes abgeoronet. Die Uns 
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fleine Yand zerfällt in drei ftreng gefonderte Diftrifte: das 
Dadiauſche Swanethien, jo benannt nad) der mingreliſchen 
Fürftenfamilie, welche hier große Beligungen hat, umfaßt 
das Thal des Tzchenis-Tzchali und befteht aus drei großen 
Gemeinden, Laſchcheti, Tſcholuri und Yentechi; dieſe Ge— 
wmeindebezirke find jedoch nicht geſchloſſene Oriſchaften, jon« 
deru Komplexe von meilenweit zerftrenten Höfen, welche 
häufig in Heinen Gruppen zuſammenſtehen. Das ſoge⸗ 
nannte freie Swanethien it die obere Hälfte des fwa- 
nethiſchen Ingurthales; von fernen acht Gemeinden find Adiſch 
und Uichtull die bedeutenditen. Die untere Hälfte des ſwa— 
nethiſchen Ingurthales wird mad) der hier begüterten fürſt⸗ 
lichen Familie Dadiſchtalian bemannt; die bedeutendite fei- 
mer vier Gemeinden ift Betice, Erſt in den allerletten 
Jahren ift das freie Swanethien der ruſſiſchen Oberhoheit 
unterworfen worden; nicht, als ob die Heine Republik, im 
der freilich fein Freuder feines Yebens ſicher war, den Rufe 
fen einen hartnädigen, jahrelangen Widerſtaud entgegenge- 


möglicjfeit eines Widerſtandes einjchend, unterwarf fid) das 
Volt zwar widerwillig, doch ohue Blutvergießen. Man be 
gnugte ſich ruſſiſcher Seits einjtweilen mit der Feſtſetzung 
einer den Mitteln des Yandes entſprechenden äuferft gerin⸗ 
gen Stenerquote, fowie mit den nothwendigen Einrichtungen 
zur Sicherung des Yebens und Eigenthumes ber ruffiichen 
Beamten und etwaiger Reifender, und lich im Uebrigen die 
Süten und Geſctze, die eigentliche Selbftregierung des Hei: 
nen Staates, in dem die Blutradje eine hervorragende Kolle 
jptelte, unveräudert beftchen. Nicht zufrieden hiermit, em 
pörten id) die Ewanen 1875 gegen die fremde Tber: 
berrichaft, und die Unterdrückung dieſes mit der äuferften 
Erbitterung geführten Kampfes foftete ihnen bie legten 
Reſte ihrer Autonomie. Cine Straße, die jet von Zug— 
didi nach Bétſcho gebaut wird, foll die Molirung des Yans 
des aufheben, dem bisher jede geregelte Verbindung mit der 
Außenwelt gefehlt hat; deun zwijdyen den unterjten jwane: 
thiſchen Gemeinden im Ingurthale und den erften mingreliſchen 
Dörfern am Ingur durchſtrömit der Fluß eine ganz unbe: 
wohnte, unwirthbare und, außer für Fußgänger, umvegfame 
Schlucht von fünf Meilen Länge; von Norden ber, aus dem 
Yande der Bakſanſchen Tataren, ijt die Hanptfette mr auf 
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Gletſcherpäſſen zu überfteigen, und im Süden führt ein eins 
ziger Saumpfad, der Yatparipak, über das Yailagebirge, 
die Waſſerſcheide zwiſchen Ingur und Tzchenis-Tzchali. 

Trog der vollzogenen Unterwerfung wird es aber noch 
lange dauern, bis das Volk feinen alten Bräuchen des gegen: 
feitigen Ausranbens und Plünderns, des Mädchenraubes 
und der Blutrache gänzlich, entfagt. Schon die Art ihrer 
Wohnftätten ift bezeichnend für den Friegerifchen Charakter 
der Swanen. Anſtatt der meift zwiſchen Bäumen ver- 
ftedten Holzhütten der mingrelifchen Dörfer finden wir hier 
große, von hohen fteinernen Mauern umgebene Höfe, in 
denen die mafliven Hänfer ftehen, flankirt von vieredigen 
Thürmen von ftartem Mauerwerk, meift zinnengefrönt und 
oft big 80 Fuß had. Diefe Thurme, die dem von der 
Blutrache verfolgten Swanen eine fihere Zuflucht ges 
währen, haben den ruffiichen Soldaten bei der Nevolution 
von 1875 viel zu ſchaffen gemacht. Immer wicber wurden 
fie von der Höhe derſelben mit einem Negen gewaltiger 
Steine begrüßt, und es blieb ſchließlich nichts anderes Iibrig, 
als fie im die Luft zu fprengen. Die Abftammung der 
Swanen, die eine den Mingreliern volllommen unver 
ftändliche Sprache ſprechen, hat ihrerzeit viel zu denlen ges 
geben; heute betrachtet man das Bolt allgemein als einen 
Zweig des fartalinifchen Stammes, ber einft eine Zeit ber 
höhern Blüthe gehabt hat, allmätig aber wieder in die alte 
Rohheit zuriidgejunfen ift. Zahlreiche, zum größten Theil 
in Trimmern liegende Kirchen in heute ganz verödeten Berg: 
wildnifien ſprechen für diefe Annahme, Die Mehrzahl der 
Swanen befennt ſich zur griechiſchen Kirche, oder wenig: 
ftens zu dem, was bier daflir gilt; nur einige Dörfer im 
nördlichen Theile des Landes haben von ihren tatarifchen 
Nachbaren den Islam angenommen, in einigen anderen da— 
gegen joll noch unverfäljchtes Heidenthum herrſchen. 

Der legte Ausflug, den Madame Serena von Novo- 
Senafi machte, galt dem etwa 35 Werft entfernten, am 
Ufer der Abafcha gelegenen Dorfe Naogalewi. Das erfte 
Erforderniß zu einer Keife im Kaufafuslande ift Sicherheit 
und Furchtlofigkeit zu Pferde; denn das Reiten ift hier bie 
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einzig übliche und meift auch einzig mögliche Art der Polo« 
motion, Die Pferde, die man erhält, erſchrecken den Reis 
jenden gewöhnlich zuerft durch ihr elendes, halb verhunger: 
tes Ausjchen ; ihre vortreffliche Ghangart aber, ihre Ausdauer 
und die Sicherheit, mit der fie die fchmalen, teilen Berg— 
pfade hinauf und hinabflimmen und die jchaufelnden Plan: 
fenbrüden überſchreiten, laffen die Thiere bald unſchätzbar 
ericheinen. ine nicht geringe Komplikation der eigentli— 
chen Bergtouren in Mingrelien, wie wohl im ganzen Kau— 
fafus, wird durd) die Menge von Gepäck und die dement⸗ 
fprechende Zahl von Yaftthieren bereitet, die der Reiſende 
mit ich führen nn. Wer aber nidjt risliren will, nad) 
dem anjtrengenden Nitte eines ganzen Tages die Nacht auf 
der hölzernen Bank zuzubringen, die in den Bauernhäuſern 
ebenfo wie in dem Ducan, der primitiven mingreliichen 
Herberge, meist das einzige Mobiliar bildet, wer feinem 
enropäifchen Magen den Berſuch erfparen will, ſich mit 
dem Nationalgerichte des gomi, einem diden Hirfefleifter, 
abzufinden, der muß eben wohl oder übel alle Bedürfniſſe 
des civiliſirten Menſchen bei ſich fithren, von dem Reiſebett 
bis zu der Buchſe mit rleifchertraft und dem nöthigen Koch— 
und Eßgeräth. Sorgt man in dieſer Weiſe fiir jich jelber, 
fo hat man feinerlei erhebliche Unannehmlichykeiten zu fürch⸗ 
ten. Wenn aud) die Mingrelier bei ihren Nachbarvölkern 
im Rufe ftchen, ſämmtlich Diebe zu fein (dev heilige Au— 
dreas jelber foll diefe Eigenschaft als Strafe über das Volk 
verhängt haben), fo iſt doch, wenigſtens heutzutage, Berfon 
und Eigenthum des Reiſenden durchaus ficher. Die wild 
angehenden, meiſt bis an die Zähne bewaffneten Burſchen, 
denen man nicht ohne ein leiſes Gefühl des Unbehagens 
auf einfamen Vergpfaden begegnet, legen, ebenjo wie der 
Bauer am Wege, grußend die rechte Hand an das nadı 
mingrelijcher Sitte turbanartig um den Kopf gewundene 
Baſchlyt und laffen den Fremden ruhig paljiren; in ben 
Dörfern erregen die Befisthümer des Europäers wohl die 
Ichhaftefte Bewunderung feiner Wirthe — in höchſt jeltes 
nen fällen aber nur wird ihm ein Std diejes Befiges ge- 
ftohlen- werden. 


Ueber einige religiöfe Gebräuche der Melanefier. 
Mitteilung aus dem Mufeum Godeffroy in Hamburg. Bon J. €. D. Schmeltz. 


I. 


Auf der Verfammlung der Deutſchen Gefellichaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte zu Berlin im 
Anguft 1880 wies einer der bedentenditen VBorfämpfer eth— 
nographiicher und ethnologiicher Studien in Deutichland, 
Vrofeſſor Adolf Baftian, dereben von einer zweijährigen, 
im Interefie der Ethnologie unternommenen Reife um die 
Erde zurüdgefehrt war, in ſchwungvoller Weife darauf hin, 
wie bringend nothwendig es jei, außer dem heute ſchon ver- 
hältnigmäßig gut gepflegten Sammeln ethnographiſchen Ma- 
terial$ auch das des pſychologiſchen mehr und mehr zu 
beadyten! Und bies zumal heute, wo wir mit Nitdjicht auf 
die meiften Naturvölfer ſchon der Stunde nahe jeien, wo 
fie vom Erdenrund verfdnvinden werden und unſeren dies 
bezüglichen Beftrebungen ein ‚Zu jpät“ entgegentönen werde, 
Als Frucht diefer Reife ftellte der Redner derzeit ſchon die 
Veröffentlichung einiger Dokumente in Ausficht, welche 
einen Theil des polyneſiſchen Gedankenkreiſes, des größten 


ethnologiichen Gebietes auf der Exde, enthielten und die es 
ihm gelungen war zu retten. Das diefe Dokumente, von 
denen bas eine von Hawaii, das andere von Neu Seeland 
ftammt, enthaltende Buch !) iſt nun vor Kurzem erjchienen, 
und mit überrafchender Klarheit erjchen wir daraus bie 
Wahrheit des Ansiprudys des genannten Reiſenden: „daß 
ein einheitlicher Gedankenbau ſich durd die ganze polynes 
ſiſche Race hinzieht!* Und wie mit der Kenntniß der 
Mythologie und der religiöfen Anſchauungen der polyneji- 
ſchen Race, ähnlich und fait noch Schlimmer ift es beftellt 
mit unferer Kenntniß der veligiöjen Ideen der papıtanis 
ſchen oder melanejiichen Race! Zweifellos wird ſich and) 
hier bei fortdanerndem regen Forſchen ganz daſſelbe Reſful⸗ 
tat ergeben: „dar eine einheitliche Idee fich, einem rothen 
Faden gleich, durch die ganze Race hinzicht!* und ein jeder 


!) „U. Baftian: Die heilige Sage der Polyneſier.“ 
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Bauftein, der zur Vervolllommmung unferer Kenntniß ſol⸗ 
cher Ideen beitragen kanu, ift gewiß mit Freuden zu begräts 
Ben. Durch ein glitdlices Zuſammentreffeu von Umftän- 
ben wurde es ja kurz hin und erit möglich nachzuweiſen, 
wie ber Scyäbelfultus ſich auf allen Injelgruppen, die von 
ber papuantichen Race bewohnt, auf Neu-Guinea, im 
Neu-⸗Britaunia-Archipel, auf den Salonto- Ans 
feln, den Santacruz⸗Inſeln und den Neu-Hebri— 
dem finde, und nur auf den Biti-Infeln, derjenigen Gruppe, 
wo die Bevölkerung durch Jahrhunderte lang andauernde 
Berührung mit Polynefiern, den Bewohnern der Tonga- 
Infeln, von polynefiichen Einfluß in ihren Sebräuchen und 
in ihrer Lebensweiſe völlig überwuchert ift, fehlt. 

Es dirfte nun nicht allein für die fid) mit ethnologi— 
ſchen Studien Befaffenden von Werth fein, ſondern allge: 
meines Imtereffe beanſpruchen, daß über jene eigenthüme 
liche, in den legten Jahren mehrfacd erwähnte religiöie 
GEeremonie, „ Dud:Dud“ genannt, die auf einer Anzahl 
der Inſeln des Neu-Britannia⸗Archipels gelibt wird, ein 
eingehender Bericht von dem bekannten inzwiſchen ermorde— 
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ten Reifenden Theodor Kleinſchmidt vorliegt. Schon 
früher waren iiber diefelbe ſowohl von ihm als auch von 
dem 1877 auf Miofo verjtorbenen Reifenden Hübner!) 
kürzere Mittheilungen eingegangen. 

Wir geben nun zundchſt dem neueſten Bericht Klein— 
ſchmidt's wieder und im Anſchluß daran die frliher einges 
gangenen Mittheilungen Kleinſchmidt's und Hübner's, denen 
wir dann, da nach der einen derjelben dieje Ceremonie mit 
dem Scüpdelfult im Verbindung zu ftehen ſcheint, und ans 
dererjeits and) die Quelle, wo die vorhin erwähnten Mits 
theilungen itber denſelben veröffentlicht find ?), nicht allges 
mein zugängig tft, diefe ſelbſt folgen laſſen. 


Beridt von Th. Kleinſchmidt. Mioko, 
Dute:-of-Nort-Öruppe 


Im lieben, fernen Deutjdyland hört man oft, nachdem 
Weihnacht und Neujahr vorbei, den Ausruf: „Nun Gott: 
Lob, die Feſttage hätten wir einmal wieder hinter und!“ und 





Fahrt des Dud-Dud, von der Juſel Moalim nad) Pal: Pal, dem Weſſende der Inſel „Mioto* *). 


aud) ich möchte hier jet aufrufen: „Danf fei dem Him— 
mel! endlich ift die Duck Duck- Zeit vorliber!* Jetzt kann 


*) Ein Ranoe diefer Art Heikt „A Gomm“, die Schnäbel 
nd in manden Fallen auch ſchief, nad) abwärts geneigt. Der 
Örper bes Kanoes ift field aus einem Stamm geſchnitzt, bie 

beiden Echnabelftüde find aus bejonderen Holzfüdten gejertigt, 
an den (Enden des Körpers mittels Faden feftgebunden und die 
rejp. Nähte mittels Kitt verllebt. Daſſelbe Irägt als Zeichen 
des Eigenthums eines Häuptling zwiſchen den beiden Schna: 
beiftüden beſeſtigle Federguirlanden („U Gogollnawuhpem*). 
Dos Kanve ıft weiß angeftrihen, unterhalb der Regeling vers 
läuft ein blauer Streif, die Schnäbel find blau, roth und gelb 
verziert. Um Hinterende figt der das Steuern des Kanoes 
„Itä*) beforgende Gingeborene, der am Borberende ſitzende 
at das Husguden zu bejorgen und beim Steuern zu helfen; 
feine Urbeit wird mit dem Wort „gilua* bezeichnet. Die er: 
wähnten beiden ingeborenen ſowohl als die eigentlihen Nu: 
derer find ſammtlich mit Rudern ein und derjelben Urt aus: 
erüftet, die „A woh“ gemannt werden. (Nro. 2851 des Mus 
eum Godeffroy. Eiche: Ehmelg und Krauje, Eihnogr, 
anihrop. Abth. d. Muf, God. ©. 61.) Hinter dem in der Mitie 
des Fahrzeuges flehenden und fi hin und ber, auf und nieber 
ſchwingenden DudsDud ſitzt ein Eingeborener mit der „Ugohdus 
trommel“, die er mit der linften Hand ſchlagt. 

Die mit einem Kanoe gezierte Dud : Duch-Maske, melde 

von den Gingeborenen von „Moalim*, wie oben dargeflellt, 


ein bier werlendes weißes Menichenfind dod wohl endlich 
einmal wieder der Hilfe feiner duntelbrannen Mitmenſchen 
theilhaftig werden; denn jo lange diefes Feſt, ich möchte 
cher jagen, diefe Geremonien und die dazu nöthigen Vorbe— 
veitungen dauern, ift es wahrlich nicht Leicht durch Einge— 
borene irgend eine Arbeit verrichtet zu erhalten oder fie gar 
für eine, fie von ihrer Behauſung fern haltende Bootstonr 
gewinnen zu fünnen. Denn von dem Augenblid an; wo 
der Dud-Dud „gebrätet* wird (wir werden dieſen Aus— 
drud hernach kennen lernen) bis zu der Seit, wann er 
„begraben“ wird, haben dic hiefigen Eingeborenen für irgend 
eine andere Beſchäftigung weder Zeit noch den nöthigen 
Sim. 

Man wird mich zunüchſt nun fragen, was denm eigent- 
lic der Dud-Dud jei. Die Beantwortung einer ſolchen 


bei der diesmaligen Ceremonie benuft wurde, befindet fich jett 
unter Nro. 3507 im Beliz des Mujeum Godefiroy, Das Ger 
flecht derielben ift roih und gelb bemalt, das fleine Kanoe 
weiß mit blauen Linien, die aufrecht daraus hervorſtehenden 
Spitien find Schwingenpofen von Casuarius Bennetti. 

1) Journal des Muſeum Godefitoy Heft XIV, ©. 234, 

2) Sigungsberidyt II des Vereins für naturwiſſenſchaftliche 
Unterhaltung in Hamburg vom 4. tyebr. 1891, 
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Frage nad) allen Richtungen hin und mit aller Beftinmt: 
heit ift bis heute felbit dem fich hier ſchon länger Aufhals- 
tenden noch nicht möglich. So allgemein und jo weit ver- 
breitet der Dud-Dud- Kultus auch in einigen Diftriften ift, 
fo wenig eriftirt derfelbe in anderen und bietet daher felbft 
fur einen Theil der Eingeborenen noch eim Mäthjel. Die 
Frauen find überhaupt von diefem Kultus ausgeſchloſſen. 
Daß dieje, „Dud-Dud“ genannte Geremonie eine Art von 
religiöſem Kult, ift indeß ficher; denn ihr allein huldigen 
die Mitglieder der geheimen Verbindung, innerhalb —— 
fie bekannt iſt! Eine andere Religion iſt unbefannt und 
nur was vom „Dud-Dud“ vorgefchrieben oder angeordnet 
ift und wird, gilt den Kingeborenen einer heiligen Bor: 
ſchrift gleich. Eigentliche Priefter dieſes Kultus eriftiren 
nicht, die begüiterten Häuptlinge (jo werden hier Eingebo- 
vene genannt, welche Grundbeſitzer find und das meifte 
„Devaro* oder Mufchelgeld !) aufzuweifen haben, daher amt 
angeichenften find) bilden bei den Arrangements flir die Ers 
ſcheinung des Dad» Dud und bei den daflir nöthig erach⸗ 
teten Vorbereitungen und den Geremonien ſelbſt die Haupt: 
tonangeber und fie beftimmen, wann die Geremonie ſtatt⸗ 
haben joll. 

Der hiefige Eingeborene hat weder eine Idee noch eine 
Vorftellung von einer allwaltenden, gütigen Gottheit, die 
den Himmel „m’Bakude*, die Eee „Atai“, den Re— 
gen „Abadde“ und Trint:(Uuell-)Waffer „Atawe*, 
den Build) „Rabui“ umd ihm ſelbſt erichuf. Er lennt 
nur den „Dud-Dud“, den er ſich in fabelhafter großartiger 
Geſtalt, ala menschliches Weſen vorftellt, als ein Weſen 
das ftirbt und begraben wird, das er gleidygeitig aber doch 
aud) alö wandernden Geiſt anficht! Als einen Geiſt näm— 
lid), der, nachdem er zum Beifpiel auf Miofo, Utaan und 
Moala in der Duke: of- Port: Gruppe auftrat und während 
funfzchn Tagen durch Masten den rauen und Kindern 
veranjchanlicht und dann feſtlich bewirthet wurde, der dann 
ftarb und begraben wurde, und nun nad) einiger Zeit in 
einem andern Diſtrilt auf „News Britannien“ wieder auf: 
erfteht, tanzt, unheimliche Töne von fic giebt, ebenfalls feſt⸗ 
lid) bewirthet und and) dort wieder zu Grabe getragen wird, 
um, wer weiß wo zunächſt, daſſelbe zu thun oder fich an- 
thun zu laſſen. Wie fonft ſich der Eingeborene einen Be: 
griff über das acheime Wefen, die Wirkfamfeit des „Dud- 
Duck* macht, ift ebem nur ihm ſelbſt befannt, genau kann 
dies kein (fremder bis heute beantworten, denn feiner erführt 
es und es jcheint, daß es ftrenge „tabu“ ift darliber irgend 
etwas zu offenbaren. 

Es finden die Aufführungen der „ Dud:Dud“:Geremonie 
nur in den nächſten benachbarten und befreundeten Diftrit: 
ten zu gleicher Zeit ftatt, in anderen dagegen zu verſchiede— 
nen Zeiten; denn der Dud-Dud lann nad) den Begriffen 
Eingeborener nicht aller Orten zugleich fein. 

Gewöhnlich erklärt zu einer gewiſſen Zeit des Jahres, 
die, wie es ſcheint für jeden einzelnen Diftrift genan inne 
gehalten wird, eim befonders einflußreicher Hänptling (viel 
leicht fogar ein dazu befonders berechtigter, eine Art von 
Hohen Prieſter des Dud-Dud), daß derſelbe kommen werde. 
Die befreundeten Nachbardiſtrilte nehmen die Verkündigung 
an, und es wird danı der ungefähre Tag der Eröffnung 
der Ceremonie beftinmt. Die Werber forgen jebt fir die 
nöthigen Quantitäten Feſtſpeiſe und für deren Zubereitung 
und die Männer dafür, daß fie felbft bei Zeiten mit der 


) Auf Rohrſtäbchen und binnen Zweigen oder Gräjern 
aufgereihte Plättgen aus der Bafis, dem Mundtheil einer ld: 
mundmujchel (Nasa), Siche auch Schmelt und — Die 
eihnogr. anihtop. Abth. d. Muj. Godefftoy. Hamburg, L 
Friederichſen, 1881, ©. 74. 
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Herftellung ber, für die Ceremonie nöthigen Masten fertig 
werben. Die letztere Arbeit, nämlich die Herjtellung ber 
fogenannten Masten, geichieht in und beim Duck-Duck- 
Haufe (A Ball ne Dud-Dud), auf dem, dem Duck- Dud 
geweihten Revier, deſſen Betretung den Weibern und etwai- 
gen, nicht der Duck- Dud - Verbindung angehörigen Peuten 
aufs Allerftrengfte unterfagt if. Während dieſes Theils 
der Zeit, den die Vorbereitungen in Anſpruch nehmen, heift 
es „der Dud-Dud brütet“! 

Ic war verwundert in nächiter Nähe des Duch-Duck- 
Hauſes auch ganz Heine Jungen, die eben laufen und ſpre— 
chen konnten, zu finden und zu fehen, wie diefelben herum: 
tändelten, während die Alten arbeiteten, und ganz daſſelbe 
bemerkte ich bei dem fpäter vor dem Dud-Dud-Haufe ſtatt⸗ 
findenden Begräbniß und dem Feſteſſen. Man erflärte mir 
aber, daß auch dieje Kleinen von ihren Eltern und Pflege: 
eltern 2) ſchon in die Dud- Dud- Gemeinichaft eingelauft 
feien, obgleich manche berjelben noch nicht einmal ſchwatzen 
konnten. Sobald die Kinder älter werden, hält man fie 
natitrlich von den geheimen Dud-Dud:Borbereitungen und 
Geremonien fern und fie können erft im ſechszehnten Jahre 
und nach weiterer Entrichtung von „Devaro“ an die Ober: 
häupter der Verbindung, Theil an diefen Feten nehmen; 
irgend ein Ausplaudern der dabei beobadjteten Gebräuche 
wäre dann aber unfehlbare Todesurſache, und fo bleibt dies 
Alles ein vor den frauen ftreng gehlitetes Geheimniß. 
Wollte gar eine derjelben fich im die Nähe jchleichen und 
fpioniren, jo wiirde dies ficher an den Tag kommen und ihr 
ein jähes Ende bereitet werden. 

Sind alle Masten fertig, fo wird der für den Anfang 
des Feſtes geeignet erfcheinende Tag definitiv feſtgeſetzt, da= 
mit die, den erſten Feſtſchmaus bereitenden Weiber ſich dem 
gemäß einrichten fünnen, denn der an jenem erften Tage 
„geboren werdende* Dud-Dud muß leben und deshalb aud) 
gleich fertige Speifen vorfinden. Zu diefen, weldye ſich 
mehrere Tage halten mitjjen, werden Tarro, Kotosnliffe 
(die ausgeprefte Milch des Kernes, nicht aber das Wafler, 
welches derfelbe enthält), Tamapniiffe, Zuckerrohr und Fiſche 
verwandt, die jonft fo befiehten Yame aber fortgelafien, da 
ihre Verwendung eine zu große Gefahr des Sauerwerdend 
der Speifen im Gefolge haben würde. Sind die Speifen 
fertig, fo wird zuvörderſt den Weibern ein vergnligter Tag 
vergönnt; fie fahren dann zum Beiſpiel von dev Miofo- 
Infel in mancherlei Art gejchmitdt in ihren weißen Canoes 
auf das herrliche, durch das Meer zwiſchen den Infeln ges 
bilbete natürliche Baſſin hinaus, ſchwenken Büſche, jauchzen, 
fchreien, amitfiren fich und find nun bereit dem erwarteten 
Dud: Dud zu bewilltonmmen und zu gleicher Zeit dann 
auch die jorgfältigit bereiteten, in mancherlei Blätterwert 
eingebundenen Speifen an den Bäuptling abzuliefern, felbft- 
verſtändlich aber gegen genligende Entjchädigung, denn ohne 
eine Bezahlung verrichtet hier ein Eingeborener nichts für 
den andern — jelbft Kinder kaum für ihre Eltern! 

Am nächſten Tag beginnt men die Erſcheinung des 
Dud-Dud; alle Mastenträger begeben ſich jet zuerſt zum 
angefehenjten Häuptling und Dud:Dud: Mann des Diftrifts, 
um fich ihm zu präfentiren. So zogen fie dieſes Mal alle 
zum Häuptling auf Pal-Pal, dem wejtlichen Theil der Inſel 
Miofo, es waren ihrer wohl nahe an 40 von den Inſeln 
Moalim, Utuan und Mioko. Meijt fahren dabei die Ga: 
noes zu dreien und vieren neben einander, einen geordneten 
Zug bildend und das Dauchzen, — und Trommeln hat 
während ſolcher Fahrt fein Ende, In der Mitte des Fahr⸗ 


) Rinderlofe Eheleute * ch meiſt einen kleinen Jun—⸗ 
gen ober manchmal auch ein Mädchen. 
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zeuges fteht oder fit dev Duck Due in ſeiner Bermummung 
und nad) dem Takte der Muſik bewegt er ſich anf und nie 
der, hin und her. Das Ganze bildet für dem fremden ein 
ebenfo komiſches und Iuftiges, wie intereffantes Bild! 

Da der Dud-Dud felten ſchreitend, fondern mit- eind 
um das andere hod) gehobenen Beinen fid vorwärts bewegt, 
fo hüpft nad) der Yandung die ganze Neihe dev Repräfen- 
tanten diejes Kultus dem Haufe des Hänptlings (Häupt⸗ 
ling — „Auvianne* N. Brit, Sprache), in deſſen Nähe im 
Buſch der als Berfammlungsort für Alle angewiefene, freie 
Pla ſich befindet, zu. Hier gewährt es nun wiedernm 
einen ganz eigenthümlichen Anblick, dreißig bis vierzig diefer 
jeltfamen Gejtalten, deren Unterförper durd) einen gritmen 
Blätterwulft verbeft wird und deren Oberkörper in einem 
mannigfach und theils recht geichmadvoll verzierten und 
gefärbten hohen Spitzthurm ſtedt, ſtumm im Kreiſe figen 
zu jehen, denn ſelbſt die Beine des Nepräfentanten müffen 
derartig untergefchlagen gehalten werden, daß nicht der ge: 
ringfte Theil eines Fußes unter dem Blätterwulſt hervor: 
ſchaut. Eine Menge Eingeborener wie and) Frauen, Mäd— 
chen und Kinder fehen jegt den Schaufpiel zu. 

Das dem Dud-Dud als Geſchenl dargebrachte Devaro- 
Mufchelgeld wird in zufammengelegten Bündeln von den 


Hänptlingen ans einer Entfernung von flinf bis ſechs Schrits 
ten mit Fräftigem Wurf gegen den Blätterwulft der mas— 
firten Perſonen geſchleudert, falls nun der betreffende Duck⸗ 
Dud, in dejien Nähe das Geſchenl gelangt, daſſelbe, da er 
tur höchft verjtohlen einige Finger, die ihm ohmehin behufs 
Feſthaltens des Spitzthurmes nothwendig, aus dem Wulſt 
hervorfteden darf, nicht hat erreichen und hereinziehen köns 
nen, jo wird ihm daffelbe von einem der Hänptlinge zuge 
ſteckt. Sind die Geſchenke ausgetheilt, jo führen die Duds 
Dud:Repräfentanten zuvörderft einige ihrer kurzen, hitpfen- 
den Tänze auf; dann hüpfen die auf Miofo einheimifchen 
nad) ihren Dud-Dud-Häufern, die auf den Nachbarinſeln 
heimischen aber nad) ihren Ganoes, um mit demjelben Ges 
fang, Getrommel und Geſchrei wie bei ihrer Herkunft wieder 
heim zu fahren und ſich mac ihren Dud:-Dud-Häufern zu 
begeben. Und jo findet nun jeden Nadymittag während der 
nächften zwölf Tage der Dud-Dud:Tanz vor den Frauen 
und Kindern auf dem freien Pla vor der Hutte des Häupt⸗ 
lings ſtatt. Die Anmufterung der Tänzer geſchieht im ver: 
borgener Weife beim Dud-Dud-Hanfe, von wo fie jich zum 
Tanzplatz begeben, wo die Blätterwulſte auf Pfoften ftehen 
und der zu jedem gehörige Thurm daneben, 


Wanderungen in den Sid -Karpathen. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann, 


Der Rothe-Thurm- Pas. 


Das Großfürftenthum Siebenbürgen tft ſeit dem Jahre 
1867 als fünfter Kreis mit dem Königreiche Ungarn ver: 
bunden und im fünfzehn SKomitate getheilt. Auf einem 
Raum von nahezu 55000 qkm leben wenig über zwei 
Millionen Einwohner, die ji auf Magyaren, Deutiche und 
Rumänen in dem Berhältniß von 3, 1 und 6 vertheilen, 

Das immere Siebenbürgen ift ein aus jung tertiären 
Thon und Sandſteinſchichten gebildetes Hochland, das ſich 
von Oſten gegen Welten von 750m bis auf 400m herab- 
fenft und vielfac; von 150 bis 200 m tiefen Thälern durch⸗ 
ſchnitten iſt. In den Alluvialniederungen der größeren 
Thäler finden wir Dörfer und Städte inmitten reicher 
Setreides und Maisfelder und mit Nebenpflanzungen an 
den niedrigen, gegen Süben abgedachten Steilrändern, wäh: 
rend die Heinen, das Hochland vielfach zerichneidenden Sei— 
tenthäler oft nur fteilwandige Schluchten find, 

Von den Ebenen an der Theiß, dem Pruth und der 
untern Donan ift das Hodjland ringsum durd) mächtige, 
mannigfach geftaltete Gebirgswälle geſchieden, über deren 
Joche und Einfattelungen oder durch deren tief eingefchnit- 
tene Thäler, längs den aus dem Yande hinausſtrömenden 
Hauptfluſſen die Bälle in das Innere führen. Das höchſte 
Gebirge erhebt fich im Süden Siebenbürgens als eine über 
250 km lange Scheidewand zwifchen dem Hochland und der 
ur Donau abgedachten Waladyei. Das Hochgebirge beſteht 
Ha in feiner ganzen Ausdehnung aus kryſtalliniſchem Schie: 
fer und erinnert in feinen einzelnen Theilen bald an die 
. breitbudligen Urgebirgsmaſſive Deutſchlands, bald an die 
zadigen Kämme im der Gentralzone der Alpen. Hier glaubt 
man eim vergrößertes Abbild des Erzgebirges, wie es ſich, 


von Karlsbad aus betrachtet, darftellt, oder der hohen Eule 
vor fich zu haben, dort wird der Eindrud wieder lebendig, 
den etwa die Tanernfette, von einer der vorgelagerten Hö- 
hen aus betrachtet, in dem Beſchauer zurückließ. Nur im 
öftlichften Theile, in den Umgebungen Kronftabts, bedin- 
gen teil anfragende Gebirgaftöde aus Kalkftein den Cha— 
ralter der Landſchaft. 

Etwa in der Mitte des Sidrandes entſtrömen in dem 
quer durch das Hochgebirge führenden, tief eingefchnittenen 
„Rothe-Thurm-PBaffe* die Gewäſſer des Alt (Aluta, Oltu) 
dem Yande. Der Alt ift bei Boica, wo er in den Gebirge: 
paß tritt, bereits ein ganz ftattlicher Fluß von 100 m 
Breite und einer Yänge, die 300 km übersteigt. Er ent- 
fpringt in der öſtlichen Gebirgeummallung Stebenbürgens 
und fammelt feine Quellwaſſer an den Weftabhängen bes 
mächtigen KHalfgebirgszuges Nagy Hagymäs (1793 m), um 
zumächit die Hochebenen der Cſik zu durchfließen, welche, 
mit Alluvialgebilden bedeckt, innerhalb der doppelten, öftli- 
hen Gebirgsumfränzung Siebenbürgens liegen und wahr: 
ſcheinlich einft beträchtliche Gebirgsſeen bildeten. Der Lauf 
des Fluſſes iſt zunächſt vorherrichend ſüdlich; aus der un— 
tern Cſil tritt er durch den Paß von Tusnad — einem Bade, 
in deſſen Nähe ſich der durch feine Exhalationen befannte 
Berg Biidds erhebt — in die Haromſzék und von hier in 
das fchöne Burzenland, aus dem er fid) nordwärts wendet, 
um dann im weſtlichem Yaufe den Perfanyer Höhenzug zu 
durchbrechen. In der Nähe von Héviz erreicht ber Alt den 
nordöftlicien Ausläufer der langgeftredten Diluvialebene, 
welche dem Fogaraſcher Hochgebirge im Norden vorgelagert 
ift, und bildet bis kurz vor dem Rothe-Thurm- Paſſe die 
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Grenze zwiſchen den Lehm: und Scotterablagerungen ber 
Hochebene und dem durchſchnittlich 150 m hohen Steils 
rande der fie im Norden und Nordweſten begrenzenden jung 
tertiiren Höhen des Binnenlandes. 

Selten ftreicht der Fluß unmittelbar an den Höhen hin, 
deren weiche Schichten feiner Erofionstraft nicht geniigenden 
MWiderftand zu leiften vermögen. Bald greift er mit feinen 
Serpentinen den Steilvand an, bald beichreibt er einen alls 
mälig im das linfsfeitige, flache Ufer hinauswachſenden Bo— 
gen; unaufhörlic, arbeitet er an der Verlegung und Umge— 
ftaltung feines Bettes, in interefjantes Beifpiel dafür 
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Skizze des Rothe-Thurm-Paſſes und eines Theiles der 
Sitd - Karpatheı. 


zeigt fich im Weſten ber Ebene, wo der Wit bei Girel— 
fan eine Biegung macht, um in füdweftlicher Richtung dem 
großen Gebirgsthore zuzuftrömen. Bon Girelſau führt nach 
Dften über den Alt die alte Reichsſtraße, welde Hermann: 
ftadt mit Kronftadt verbindet. Ueberſchreitet man die Brücke, 
fo betritt man auf bem linken Ufer die Feldmark von Frek, 
plöglich aber wandert man einen halben Kilometer lang 
wieder über Girelfauer Terrain, denn der Fluß, welcher 
einft die beiden Ortögebiete trennte, hat eine Serpentine 
abgeſchnitten und fo ein Stitd der Givelfauer Feldmark auf 
fein linfes Ufer gebradit. 

Kurz vor feinem Eintritte in das Gebirge nimmt der 
At den Cibin auf, der den weſtlich des Rothe-Thurm— 


Paffes gelegenen Gebirgsmaſſen entftrömt. Der Cibin ver» 
läßt das Gebirge bei den Felſenthoren von Gurariu und 
durchflieht die Dermannftäbter Hochebene zunüchſt in vor- 
herrichend mordöftlicher Richtung, um dann bald hinter Her— 
mannſtadt (Cibinium) umzubiegen und dem Alt in füdöft- 
licher Richtung zuzueilen. 

Am Gibin liegt Hermannftadt. Als Mittelpunkt 
der fleinen Hochebene, auf der einft zum Schuge der Grenze 
die Sachſen angefiedelt wurden, als Kreuzungspunkt der 
von Kronftadt nad; Weiten führenden Handelsſtraße mit 
der von Süden durd den Rothe-Thurm-Paß in das Yand 
tretenden ijt Hermannftabt emporgefommen und hatte im 
vierzehnten Jahrhundert unter Ludwig dem Großen aus 
dem Hauſe Anjon feine Blütheperiode. Die kommenden 
Jahrhunderte bradjten oft ſchwere Prüfungen und drohende 
Sefahren, die mit Zähigkeit ertragen und mit Energie bes 
ftanden wirden. Die Wälle der alten Ghrenzfeftung find 
heute zum großen Theil in Promenaden verwandelt, und die 
oft umſtürmten lauern hier und da abgetragen. Auch 
manche der alten Mauerthürme find verſchwunden, hoffent- 
lic) bleiben einige als Erinnerung an eine fturmgeprüfte, 
ehrenvolle Vergangenheit beftehen, ohne daß man — wie 
es bei einem geſchah — architektonische Berbeſſerungen (?) 
an ihnen vornimmt, 

Schon in der Periode römischer Herrſchaft foll von ber 
Cibindebene eine Straße durdy den Rothe» Thurm: Par in 
die Walachei geführt haben). Gläubige Rumänen wiflen 
zu erzählen, daß der ganze Pak ein Werk des müch— 
tigen Kaiſers Trajan fei, der den großen fiebenblirgi- 
ſchen Eee durch das geöffnete Thor ableitet, Im 
Mittelalter und im der neueren Zeit war bie zu den 
Tagen Karls VI. ein Waarentransport längs des Alt auf 
Wagen nicht möglich; nur Saumpferde vermittelten den 
oft durch Einfälle ränberifcher Horden unterbrochenen fried- 
lichen Verkehr. Der Strom felbft eigmete fich ſchlecht zu 
einer Siebenbürgen und die Walachei verbindenden Handels- 
ſtraße und hat aud; dem fiebenbürgischen Binnenverlehr 
bis jegt wenig gedient. Zwar bezeugen uns Urkunden, daß 
fidy im Anfange des dreischnten Dahrhunderts die Deut: 
ſchen Ritter bei der Beſiedelung des Burzenlandes ausbe: 
dangen, ſechs Salzichiffe auf dem Alt zollfrei halten zu dlir- 
fen; wir erfahren aber in den fpäteren Zeiten fo wenig 
von einem Schiffsverkehr auf dem Alt, daß die Bezeichnung 
des „ichiffreichen“ in einer Chronit des ficbenzehnten Jahr⸗ 
hunderts hyperboliſch erſcheint. 

Auf der Strecke zwiſchen Héviz und dem Rothen Thurme 
würde eine Benntzung des Alt für große Küähne und flach— 
gehende Flußdampfer nad) einigen Slorrektionen im Strom« 
bett und Negulirung turbulenter Nebenflüffe fehr gut mög: 
lich fein, während der 60 km lange Yauf quer durch das 
Gebirge wenig Ausſichten für einen rentablen Verkehr bie: 
tet. Verſuche, den sn auf diefer Strede dienftbar zu 
machen, find gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts und 
in dem jetigen gemadjt worden. Im Jahre 1798 3. B. 
wurden für öfterreichticdye Truppen Lebensmittel auf dem 
Alt in die Walachei hinabgeführt, und 1837 entftand jogar 
eine Alt⸗Schifffahrtsgeſellſchaft, die ſich Freilich 1844 ſchon 
wieder auflöfte. Ein Ingenieur Schuſter unternahm zwei 
Mal eine Fahrt von Boica bis nad) Rimniik in der Was 
ladyei auf einem Fahrzeuge, an dem, um bie bedenkliche 
Geſchwindigkeit einiger Stromichnellen zu paralyfiren, Seiten: 
ruder angebracht waren, Die 12 km lange Strecke zwi: 
fchen der Einmündung der großen Lotru und dem Kloſter 
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Kozia ward bei der zweiten Fahrt in 40 Minuten zuritd- 
gelegt. Auf der 60 km langen Strede von Boica bis 
Kalimanejti jenkt fid) der Spiegel des Alt von 365 m auf 
290m Meereshöhe herab, was ein Durchſchnittsgefäll von 
1:800 ergiebt, während der Rhein auf der Strecke von 
Bingen bis St. Goar nur ein Durchſchnittsgefäll von 
1:2418 hat, von da bis Koblenz 1:5111 und von Kob— 
lenz bis Köln 1:4358. Das Gefäll des Alt vermindert 
fid) an einzelnen Stellen auf 1: 1600, wädjjt aber bis auf 
1:400, d. 5. es übertrifft fogar noch das des Rheins im 
Niederlod) (1:480), Bei hohem Wajjerftande ſchießen bie 
iclammgefärbten Wafler des Stromes bei der verminder- 
ten Reibung reißend dahin, bei niedrigem wächft die Schwie- 
rigfeit, die durch Felsbarren gebildeten Stromſchnellen zu 
bejiegen, fo daß die Bewohner des Alt-Defilees wohl früher 
das Schaufpiel erwarten dürfen, eine Yofomotive auf einem 
längs des Fluſſes angelegten Schienenwege dahinbranfen zu 
fehen, als einen Flußdampfer, der gegen die rauſchenden 
Waller des Fluſſes anfämpft. 

Wie intereffant und anheimelnd auch das Yeben in 
Hermannftadt für mid) war, freudig begrüßte id) am Mit: 
tage des 17. Juli 1830 nach mehreren düfteren Regentagen 
die erjten ſchwachen Anzeichen befjeren Wetters und wanderte 
mit Bergſtock und Reiſetaſche über Heltan dem noch von 
dichten Wollenſchleiern umhüllten Gebirge zu. Bon dem 
freundlichen Heltau, das einft durch Sichelnfabrifation be 
fanınt gewefen fein joll, jeit mehr als 300 Jahren aber ein 
Sig von Wollarbeitern ift, wanderte ic, auf durchweichtem 
Wege nach Talmeſch (Talmäacs), dem legten Dorfe vor 
dem Gebirgäthore, in dem man neben den Rumänen 
nod) eine Gemeinde deutſcher Zunge trifft. Reges Yeben 
herrſchte auf der Dorfjtraße, da gerade, als die niederfinfende 
Sonne mit ihren legten Strahlen das über dem Kamm bes 
Hochgebirges lagernde Gewölf röthete, die große Herde wei: 
Ber Rinder und ſchwarzer Büffel heimfchrte in die „gewohn- 
ten Ställe“. Da mid mein Fuhrmann am nächſten Mor: 
gen lange warten ließ, wanderte id) den Weg nach Boica 
entlang, betradıtete den, von den regen geſchwellten Waſſern 
des Klein Talmeſcher Baches bei feiner Einmündung im den 
Eibin abgelagerten, mächtigen Schuttkegel und erjtieg eine 
zwiſchen der Straße und dem Zuſammenfluß von Alt und 
Kibin gelegene Anhöhe, welche die Trümmer einer im 14. 
Jahrhundert zur Dedung des Paſſes angelegten Burg trägt. 
Der Fuhrmann ließ mir faft zwei Stunden Zeit, von dieſer 
alten Warte aus das Gebirgsthor und die ſich zu beiden Seiten 
deſſelben erhebenden Daten zu betradhten, dann fam er 
herangejagt mit der jpäter in Siebenbürgen noch öfter ge: 
hörten Eutſchuldigung, die auf der Weide befindlichen Pferde 
hätten ſich durchaus nicht wollen fangen laſſen. Im ſchar— 
fem Trabe cilten die mageren, Heinen Pferde auf das von 
theilweife jehr reichen rumäniſchen Viehwirthen bewohnte 
Boica zu Warum der gleid, hinter Boica am Wege ge- 
fegene, vieredige Wachtthurm gerade der „rothe* heißt, 
dürfte ſchwer zu fagen fein; vielleicht verdiente der ältere 
Träger diefes Namens, dem 1533 die Hochwaſſer des Alt 
ein Grab gruben, den Namen mehr, vieleicht hat auch er 
ihn ſchon von einem Vorgänger geerbt. Eng treten die 
Telfenmaflen zufammen, jo daß auf dem ſchmalen Thal: 
boden oft nur Raum für den Strom und die längs deilel- 
ben hinführende Chauſſee ift. Unter einem Winkel von 30% 
fteigen zu beiden Seiten die Yehnen auf, an denen man 300 
und oft 500 m emporblidt bis zu denjenigen Stellen, wo 
fie mit geringerer Steigung zu den rechts und links des 
Paſſes gelegenen Suppen emporführen. 

Bei den Biegungen der Straße ift das Bild oft ein eng 
begrenztes; nad) allen Seiten hin ficht man ſich von fteilen 


Berglehmen umfcloffen, deren hüben wie drüben 500 m 
über dem Thalgrunde liegende Partien oft nur 2km von 
einander entfernt find. Der 1389 m hohe Glaibuls 
tiului liegt in der Horizontalprojektion nur 31/, km von 
der 352 m hoch gelegenen öſterreichiſch- ungarischen Haupt: 
contumaz entfernt, und etwas weiter unterhalb fteigt auf 
der rechten Seite im gleicher Entfernung vom Thale der 
Dialu Badului zu 1531 m empor. Die 1500 m über: 
ragenden Punkte nähern ſich von beiden Seiten bis zu einer 
Diſtanz von 12km, während der 2073 m hohe Verju 
Deare ld. i. großer Berg) von eimem weftlich des Surul 
gelegenen, 2014 m meſſenden Punkte faſt um das Doppelte 
entfernt bleibt, Schroffe, nadte Felſenwände fieht man fel- 
ten; erſt unterhalb der großen Yotra- Mündung befist eine 
längere Strede einen ſchaurig wilden Charakter. Uebrigens 
zeigten im Jahre 1880 die mit mehr oder minder dichter 
Vegetationsdecke umhüllten Yehnen und die ſchön gebaute 
Strafe großartige Bilder der Zerſtörung. In Folge der 
anhaltenden Regenguifi® war von den erweichten Gehängen 
oft auf weite Streden hin das Erdreich mit mächtigen Fels— 
trümmern niedergeftürzt. Hier lagen unterhalb der wund⸗ 
gerifienen Berglehnen die Schuttmaſſen, umhüllt von brei- 
artigem Schlammme, mehrere Meter body auf der Strafe, 
dort waren fie über diejelbe hinweg in die grangelben, bod) 


geſchwollenen Fluten des Alt geſtürzt umd von ihnen bereits 


theilweife mit fortgeichhvemmt als neues Material fir die, 
aus dem Strome bier und da emportaudjenden, niedrigen 
Infeln. Nicht geringer ald das Staunen über die Ver— 
heerung elementarer Gewalten war meine Berwunderung 
über die Kletterfähigfeit und Ausdauer der feinen Pferde, 
die den Wagen und, wenn wir ed nicht vorzogen, zur Scho— 
nung unferer Knochen abzufteigen, audy uns fiber dieſe 
Trümmer hinwegbradjten. Nach längerem Aufenthalte auf 
der ka k. Contumaz umd noch längerem auf der rumänifchen 
fetten wir unfern Weg zu Fuß mad) dem etwa 7 km ent 
fernten rumäniſchen Dorfe Chineni fort, zwifchen deſſen, 
zu beiden Seiten des Alt gelegenen Häuschen und Baraden 
wir in einem leiblichen Gaſthauſe ein von einer kugelrunden 
Italienerin vecht ſchmackhaft zubereitetes Mittagseflen ein- 
nahmen. Die gute Chauſſee hört vor Chineni auf, und 
zwei ſchlechte Strafen führen, die eine über Pitefti nad) 
Bukureſti (Bufareft), die andere über Rimmif in die foge 
nannte Kleine Walachei. Wir fuhren auf einer auch fiir 
den Transport von Fuhrwerlen dienenden Fähre über den 
rauſchenden Fluß, verfolgten eine Strede den Weg nad) 
Pitefti und erftiegen danı eine Anhöhe, von der man einen 
guten Ueberblidt über die Sitdabhänge des Gebirges genieft. 
Der Hamm des Hochgebirges befand fich noch in Wolten, 
die wenigen Bergdörfer lagen in den Thälern verſtedt, auf 
einem Raume von 1000 qkm ſah man nichts, als die gras: 
und waldbededten welligen Höhen, die im Stiden in den 
Kozias Bergen umd der Kette jenſeits der großen Lotru 
noch einmal zadige Konturen annchmen und den Ausblid 
in das Hügelland und die Ebene der Walachei verdeden, 
Yange betradjtete ich das fremdartige, jtarre und doch groß: 
artige Bild, dann ftieg ich herumter zum Fluſſe, am die 
Nidreife anzutreten. 

Hatten und die Fährleute auf der Herfahrt fait eine 
Stunde warten lajjen, weil möglicherweife die Beiigerin der 
Fähre überſetzen wirde, jo erhielten wir jest noch eine läns 
gere Mufezeit, um uns das Dorf und mehrere, in gläuzen- 
dem Sonntagspuge auf ſchmutzigen Thürſchwellen hodende 
und von zutvaulichen Schweinen umſpielte Zigeunerinnen 
zu betradjten. Die acht fonnenverbrannten Fährleute, welche 
barfüßig, nur mit einer dünnen, leinenen Hoſe und einem 
langen, durch Strid oder Gürtel um die Hitften zufanımen- 
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gehaltenen Hemde befleidet waren, konnten ſich über bie 
Theilung des zulegt eingenommenen Geldes nicht einigen. 
Als fie nach einem ſehr erregten, durch die freundlichſten 
Epitheta gewürzten Wortwechiel hiermit glücklich fertig wa- 
ren, vertranfen fie erit ihre Schätze, bis ich ſchließlich zwei 
von ihnen, die feinen Ban mehr in der Taſche hatten, an— 
jchieften, meinen Begleiter und mid) auf einem wenig Ver— 
tranen erwedenden Boote hinüberzuführen. Wegen der ſtar— 
ten Strömung zogen fie das Boot eine beträchtliche Strede 
am Ufer ftromanf und fuhren dann reißend ſchnell ſchräg über 
die Wellen. Den Zeitverluft einzuholen, eilten wir rüftig 
vorwärts, hatten aber an der rumänifchen Gontumaz bald eine 
neue Geduldsprobe zu beitehen, da ſich der dienjtthnende Ktor⸗ 
poral anfänglid, gar nicht bliden lich und ſchließlich die zahl- 
reich harrenden mit ausgefuchter Yanglamkeit abfertigte. Die 
Uhr ging auf acht, als ich nadı Talmeich zurücklehrte, und den- 
noch mußte ich weiter, da ich, für den Abend meine Ankunft 
im Girelſauer Pfarrhauſe zugeſagt hatte. Ich beichlof 
einen Fußweg einzuſchlagen. Mein Fuhrmann verſicherte 
mit einem Ausrufe des Erftaunens über meine Karten !), 
ich würde auf dem kürzeſten Wege nach Girelſau fommen, 
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geleitete mid) an die Fähre Über den Cibin und „hatte die 
Ehre, ſich ganz gehorfamft zu empfehlen“. 

Ic wanderte zunächft 4km nach Often und hatte zur 
linfen Hand 150 bis 200 m hohe Felſenwände, an deren 
Fuße einzelne Weingärten lagen, zur rechten den fladyen 
Schwemmboden zwiichen dem Zuſammenfluß des Alt und 
Cibin; dann wandte ich mic, mad) Norden und eilte auf 
mondbeleuchtetem Pfade zwiſchen den hart an den Fluß tre- 
tenden Bergwänden und dem von Bäumen umfäumten Ufer 
des Alt hin. Bald ward der Raum zwifchen Berg umd 
Fluß breiter, und, während ber Mond hinter Wolken ver: 
ſchwand, der verwachjene Pfad undeutlicher, der Boden in 
Folge der Negengliffe und Anſchwellung des Alt fumpfig. 
Unficher tappte id) eine Strecke weiter, dann verfant id) bis 
liber die Knie im Moraft. Noch reichte der durch die Wols 
fen dringende, ſchwache Lichtſchimmer des Mondes für mid) 
bin, meinen Kompaß zu befragen. Durch did und dünn, 
durch Sumpf und aufgeweichte Maisfelder arbeitete ic, mich 
weitwärts bis am den Fuß der Höhen durch und wandte 
mic; dann wieder nordwärts. Anfangs ohne Weg und 
Steg weitergehend, ſchließlich auf einem ſchlüpfrigen Feld- 
wege erreichte ic) gegen zehn Uhr die Chauſſee. Der Schim- 
mer eines Yichted und Hundegebell verkündeten die Nähe 
Girelſaus, vor deſſen gaftlichen Pfarrhauſe ich bald in 
einem wahrhaft befolaten Zuſtande anlangte. 
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Ein tüchtiges und viel neues enthaltendes Bud) it Dr. 
Otto Kunge’s „Um die Erbe“ (Leipzig 1881, P. 
Frohberg, Preis 6 M.); durch die offenbare Gediegenheit 
feiner Angaben, feinen nüchternen wiſſenſchaftlichen Ton, 
wo es gilt alteingewurzelte Borurtheile zu befeitigen, durch 
fein Eingehen ſelbſt auf die gewöhnlichiten Dinge, über 
weldye doch Interefjantes in Menge berichtet wird, zeichnet 
es ſich vortheilhaft aus. Obwohl die Reife jelbft, an wel: 
cher Anfangs auch der Afrikaforicher K. Mauch theilnahm, 
ſchon in den Jahren 1874 und 1875 ausgeführt wurde, 
bieten doch dieje „Reifeberichte eines Naturforjchers* nicht 
nachträglid; Ueberarbeitetes und durd, Studium Ergängtes, 
ſondern nur Auszüge ans dem Tagebuche, nur Selbfterlebtes, 
für das der Autor einftehen klann; was das Buch dadurch 
vielleicht ftyliftifch verliert, gewinnt es an Lebendigkeit und 
Zuverläfiigfeit. Bielbereifte Gebiete, wie die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Japan und Aegypten, überging 
Dr. Kuntze ganz, um ſich z. B. über St. Thomas, Porto: 
rico, Trinidad und bejonders Java ausführlicher zu vers 
breiten. Bortrefjlid) und nachahmenswerth ift der auf die 
Indices verwendete Fleiß; diefelben umfaſſen volle 20 Drud: 
feiten und find nadı folgenden Rubriken geordnet: Anthro- 
pologie und Ethnologie; Botanik; Geographie; Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie; Zoologie. Die größte Ausbeute 
trägt neben Botanik, der Fachwiſſenſchaft des Autors, die 
Anthropologie und Ethnologie davon; eigentliche Geographie 
weniger. Daß der Ton des Verfaſſers beim Korrigiren 
falſcher Anfichten oft etwas heftig und gereizt wird, fei 
nicht verſchwiegen; er mag fic doch erinnern, daß er auch 
irren kann, wie es ihm denn S. 474 paſſirt, das arabiſche 
Bort rajah - Heerde und das fanstritifhe radscha « König 
für identisch zu halten, oder wie er ©. 429 Hindu, Indo— 
germanen und Dravida durch einander mengt. Doch das 


nebenbei! Das Bud) ift jedenfalls aller Beachtung werth, 
weil reich an Belehrung. Wir geben im Folgenden einige 
kurze Proben, zumächt den Abſchnitt über das berüdjtigte 
Todtenthal auf Java (S. 359). 

„Wohl ift über feinen Gegenftand in der Welt fo viel 
phantgjirt und myſtiſicirt worden, als Uber dad Todtenthal 
Yavas, Palamaran geheigen. 

Früher lieh fi) alle Welt aufbinden, daß durch Aus- 
diinftungen giftiger Urticeen-Bänme — Antiaris — durch 
das fogenannte Upasgift (Upas heißt eigentlich Gift), Tau— 
fende von Menfchen und allerhand Thiere, darunter Tiger, 
Rhinoyeronten, Schlangen, Vögel getödtet wären und dort 
lägen; jpäter fand man die aus der Erde ftrömende Kohlen- 
fäure als die fchredlicye Urſache der angehäuften Yeichen und 
noch neuerdings ſpult es in guten wiſſenſchaftlichen Büchern 
von dergleichen Schreckniſſen, trogdem Junghuhn bas 
Terrain erweitert hat, bei vielen Beſuchen einzig und allein 
nur eine und diefelbe Leiche eines Menſchen zweimal ge— 
fehen und bei einigen Beſuchen gar keine Kohlenſäure fand. 
Das Todtenthal ift michts weiter als eime Fabel. Diefes 
Todtenthal im Dienggebirge ift ein enger, Heiner Keſſel, 
vielleicht ein chemaliger Nebentrater, leineswegs 1/; Meile 
breit, zu dem ein befonderer Weg erjt hinaufführt, der am 
Ende durch ein Geländer abgeſchloſſen tft; dann geht man 
100 Scyritte bergab und dort ift eine fahle, etwa 6 bis 7 qm 
haftende Fläche, wo einige Steine liegen und der Regen 
etwas Dammerde angeſchwemmt hat; an dem Rande dieſer 
flachen Stelle grünt und wuchert die Vegetation; ringsum 
iſt alles dicht bewachjen; nur Bäume find nicht mehr vor 
handen, jedenfalls in folge des Holzmangeld von den Ja— 
vanern weggeholt; zwei jchmale Fußwege führen herunter, 
die ich betrat, trogdem mein Führer und Diemer mich mit 
äußert ängftlichen Mienen zuriidzuhalten fuchten und erfte- 
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rer mich wiederholt am den Kleidern hielt; ich ſah feine | 


Spur von Gerippe, trogdem mein Diener mir verdolmetichte, 
daß wer ein Bogel dahin fliege, er jtürbe; ic) bin hinunter 
gegangen und gejund wieder heranfgefommen. Mag eine 
Stohlenfäure -Erhalation zeitweiie ftattfinden; zur Zeit war 
feine Anſammlung von Kohlenfäure dort; ich habe weder 
etwas gerodjen, noch war mein glimmender Zunder, den ic 
vor mir hielt, ausgelöſcht. Selbſt von todten Inſekten und 
Gadavern Heiner Shiere war feine Spur zu ſehen. Den 
Warnungen des Führers gab ich fein Gehör, weil id) meinte, 
man miüjie der Volfsfage, der Tradition, etwas zu Gute 
rechnen, und dann führt ja ein Pfad hinunter, und wo an— 
dere gegangen find, konnte ich es auch; vor allem aber fagte 
ich mir, daß erſt mein miedergehaltener glimmender Zunder 
von Cocosholz auslöjchen mitte, ehe mir Gefahr drohen 
tonne. Das ift das berüdjtigte Todtenthal, die ſchlimmſte 
Stelle deilelben, an anderen Stellen des Dienggebirges find 
feine ſolche engen, windfreien Keſſel und kann ſich daher 
die Kohlenfänre gar nicht derartig anfammeln, daß fie 
warmblütigen Thieren gefährlich werden könnte. 

Aber nach Jahrzehnten noch werben Bücher und Zei— 
tungen die Fabel vom Todtenthal weiter verbreiten, oft bona 
fide aus Unkenntniß, oft aber auch in der Manier von 
Harper's Weekly Illustrated Newapaper, das z.B. vori- 
ges Jahr (1874) eine ſchöne Abbildung brachte, wo Auftral- 
infulaner zu Ehren ihres geftorbenen Häuptlings ſich den 
Haififchen opferten und faſt reihenweiſe ehrlich aufgefreflen 
wurden, obwohl noch fein Fall glaubwürdig nachgewieſen 
ift, daß ein Haifiſch einen lebenden Menſchen im Meere 
angegriffen hat. 

Und mem mod) eins: Tiger, Rhinozeronten hat es im 
ziemlich, bewölferten, gut gebauten, jo gut wie ganz entwal: 
deten Dienggebirge jeit vielleicht Fahrhunderten nicht mehr 
gegeben. Ach! wenn doch die Yente zu Haufe von dem, 
was fie nicht beurtheilen tönnen, was ihnen weit entlegen 
und fremd iſt, nicht immer nur das Abionderlichite und 
Schredlichite am chejten glauben wollten !* 

Erfreulich und intereflant ift folgendes Bild, welches 
Dr. Kunge von den javanischen Schulen entwirft. „An 
5. Juli befuchte ich eine einheimifche Scyule. Es war ein 
langes Gebäude, halb offen, in dem drei Schlilerklafien neben 
einander ohne Sceibewände von drei Vehrern Unterricht 
fanden. Die Schüler, über 100 an der Zahl, fauerten 
und knieten mit untergejchlagenen Beinen vor jchrägen Schul: 
tiſchen. Schulſtunden find früh von 7 bie 10 und 101/, 
bis 12 Uhr. Rauchen der Schüler ift erlaubt. Im Schule 
zimmer hängen eine Weltfarte und eine große Karte von 
Java; es wird alles im Malayifch gelehrt, dieſes mit latei⸗ 
nischen Buchſtaben gefchrieben und in holländiſcher Vocal⸗ 
ausſprache gelefen. Berfolgen wir einmal das Examen, 
das der Lehrer mit ber erften Klaſſe anftellte, 

Als wir eintraten, waren ſechsſtellige Decimalerempel 
an der Wandtafel ausgerechnet worden. Schau, ſchau, das 
konnten im gebildeten Preußen bis 1875 95 Proc. der Be- 
völferung nicht; mit Decimalen zu rechnen lernen letztere 
erft, feitden das neue Maß-, Gewichts und Münzſyſtem 
eingeführt ift. Nun Liegen wir ung aber auch ſechs gemeine 
Bruͤche addiren, das ging ſammt Einrichten, Kürzen u. f. w. 
recht flott. Das Intereſſanteſte war mir der Feldmeſſer—⸗ 
unterricht und die geleifteten praktiſchen Arbeiten der Schü: 
ler. In diefem Lande, wo die Felder meift jährlicd, aufs 
Neue vertheilt werden, ift dies von größter Wichtigkeit. 
Das muß ic) geftehen, ic) löfe diefelben Aufgaben ber Feld⸗ 
meßlunſt nicht; darin find mir diefe Javaner überlegen. 

Bon enropäifchen Kindern, die hier meift mit einheimi- 
schen aufwachſen, ift folgendes zu erwähnen: fie ſprechen 


dad h wie ein Ächarfes j aus und verjcluden in Doppel- 
conjonanten am Ende der Silben das d oder t, 3. B. ftatt 
Hund jun; es foll den Eltern und Vehrern viele Mühe 
machen, ihnen diefe den Einheimifchen nachgeahmte Manier 
wieber abzugewöhnen. 

Bon großem Intereffe find, um nod) eins hervorzuheben, 
bie vielen Aehnlichkeiten in Formen und Gebräuchen, 
weldye Kunge zwiſchen Japanern und Unnamiten 
abweichend von den Chineſen fand (vergl. S. 190 bis 196, 
215, 216, 220 und 246). ine joldye Menge von Anas 
logien kann wohl kaum rein zufällig und an zwei Punkten 
wnabhängig von einander entjtanden fein. Ob und wie 
eine Uebertragung ftattgefunden hat, ift unferes Wiſſens 
nicht nachweisbar; die Dapaner find zwar nicht Ureinwoh⸗ 
ner ihres Infelreiches, jondern vom Feſtlande her einge: 
wandert, indeflen anicheinend vom Weſten oder Nordweſten, 
nicht vom Südweſten her. Die Sprache der Annantiten ift 
eine einfilbige, die der Japaner dagegen eine mehrjilbige, 
welche in Betreff der Struktur dem Mandſchu und Mon— 
gelifchen ähnelt (5. Müller, Allgemeine Ethnographie 
&. 457). i 

Folgende Aehnlichkeiten fielen alſo unferm Naturfor: 
icher bei Japanern und Annamiten auf, Die Heinte 
Münze heißt bei beiden Zabef, und die länglich vieredige 
Silbermünze Annams forrefpondirt mit den japanischen Bu. 
Die Geſichtszuige und deren Ausdrud ähneln ſich jehr; fie 
erfcheinen nicht fo veridjlagen, wie bei den Chinejen; es 
drüctt fich darin das gleiche ruhige Selbſtbewußtſein und 
Wohlwollen, der Mangel an Geldfucht, die Beſcheidenheit 
aus, Die Gefichtsfarbe ift bei beiden etwas dunkler, ala 
bei den Chineſen, die Nafe breiter, Die Einrichtung der 
Hünfer ift gleich; auch dajielbe erhöhte Podium, wo fie auf 
Matten knien oder fauern. Die Chinefen dagegen figen 
auf Stühlen. Die Vorderfeite der Häufer ift in Annam 
und Japan mit Matten verhängt, das Hausmobiliar ähn— 
lich und beidemal einfach. Die Chinefen gehen oft barhanpt 
ohne Tuch troß der vafirten Schädel, aud) im ftärfjten 
Sonnenjceine aus, während der gewöhnliche Japaner ftets 
ein blaues Tuch bandartig um den Kopf bindet, ähnlic, dem 
Annamiten; bei beiden ift das Tuch nicht fo lang und um— 
fangreid), wie es zu einem Turban gehört. Die Schärpe 
der Anmantiten und ihrer Frauen findet fich in Japan 
wieder, nicht in China. Japaner trugen bisher nicht Hofen; 
auch Annamiten, wahriceinlich aus dem Innern, ſah une 
fpäter in Saigon, die ftatt ofen ein Unterförper und Füße 
dedendes Zeug trugen, wie cd die Japaner fonft ähnlic), 
nur größer auch hatten. Todesfurcht ſcheinen die Anna— 
miten, ähnlich, den Japanern, weniger zu befigen, als die 
Chineſen. In den annamitiſchen Tempeln mit geraden, 
nicht wie in China meiſt gebogenen Dächern, herrſcht die 
größte Einfachheit, wie im den japaniſchen Schintotempeln; 
auch, die ähnlidyen Trommeln und ftehenden Glocken, auf 
benen außen leidlich hübſche Figuren ſich befinden, find in 
ben Tempeln beider Yänder äußert ähnlich; die Glocken 
werden in Annam gleichfalls mit einem Holz von aufen 
angejchlagen. Bor dem Tempel in Annam befinden ſich 
zuweilen zwei Wafferrefervoirs wie in Japan, was Kunge 
in China nicht beobadjtete. Die annamitiſchen Gottesäder 
befinden ſich ftets im Walde, wie fat immer in Japan, 
und nie in China (hier ſtets auf fahlen Bergen). 

An den Gewäſſern Annams fieht man denjelben halb: 
zahmen, weißen, ſchlankhalſigen Reiher wie in Japan, den 
Kunge in China wenigjtens nicht bemerkt hat. 

In Annam fol nadı Stein eine uns räthielhafte Sitten: 
freiheit der Mädchen bis zur Berheirathung herrſchen; ähn- 
lich ift es im Japan, wo die Proftitution ein Negierungs- 
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monopol ift und diefe Dirmen gut erzogen werden, wo ihre 
Handlungsweife nicht fiir chrlos gilt, jo daß fie, weil fonft 
gut erzogen, oft gute Heirathspartien machen, wonach fie 
bloß noch einem Manne zugethan bleiben, In China 
herrichen im diefer Beziehung ganz andere Sitten. 

Die Beteltanerei ift im Annam jehr in Schwung (in 
China faft gar nicht), fo daß alle Leute, auch rauen, 
ſchwarze Zähne und brennendrothes Zahnfleifc und Yippen 
haben. In Japan, wo man Betel nicht faut, weit die 
Viebhaberei der ſchwarzen Zähne und rothbemalten Yippen 
bei Frauen anf ihre jidliche Hertunft (nad) Kuntze; ſ. oben) 
hin; es ift ein Ueberbleibjel der frühern Sitte des Betel- 
lauens. 

In einer Schmiede ſah der Autor die Arbeiter kauern, 
wie in Japan — in China ftehen oder ſitzen fie. 

Dem Tempeleingang gegenüber findet man in Annam 
ftets eine mafjive hohe Mauer mit abgeftumpften Eden 
und Kanten, auf welcher gewöhnlid, halbplaftiic ein bizar- 
ver Tiger mit ſchredlichem Blick und meiſt gefattelt fich 
befindet. Achnliche Tigerfragen findet man and) manchmal 
in Japan an Tempeln, aber in Holz geſchnitzt, und doch 
giebt es dort feine Tiger. 

Beim Einladen von Sandballaſt ſah Kuntze die Annas 
miten ſich derfelben eigenthlimlichen, an einem vorn umge: 
bogenen Holze befeftigten Hadeipaten bedienen, welche von 
den Japanern allgemein zum Aderbau verwendet werden, 
die er aber in China nicht zu Geſicht befam. 

In Iapan und Annam brennt man Tabak mit Holz: 
fohlen an, in China mit glimmendem Papier, das man 
auf bejondere Art zur Flamme anbläft, oder mit Zunder⸗ 
ftrid. 

Der eigenthümliche Mittelfonfonant von s und j z. B. 
in Fuſijama (ausgeſprochen Fuji), findet fic auch im Au— 
nam 3. B. in dem Worte Dſchjampa (Provinz in Annam). 

Der Bolksſtamm nördlich von Angfor, jest Halbwilbe, 
von dem abzuftanmen indeß der König von Gambodgia 
ſich rühmt, heißt Samure rejp. Samrais (franzöfiiche Schreib; 
art). Dies ift genau dejielbe Wort, mit dem man in Japan 
die Zweiſchwerterllaſſe, beziehungsweife Kriegerfafte, bes 
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zeichnet. Daß diefer Bolkoſtamm jegt halbwilb ift, beweift 
nicht, daß er es auch früher war; es läßt ſich durch Analo- 
gien fogar auf das Gegentheil ſchließen. So find z.B. die 
Cambodgianer jest ein im der Civilifation heruntergefom: 
menes Volk, wie man aus den früheren Prachtbauten und 
den jetzigen fchlechten Bauten folgern darf; verhältnigmäßig 
noch mehr feinen es dem Berfaſſer die Annamiten in 
Cochinchina zu fein — denn deren durcchichnittlich intelli- 
gente Geſichtszuge laſſen auf eine vergangene höhere und 
Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtauſende andauernde Kultur 
ſchließen. Die ewigen Kriege der nördlichen, kräftigen Anz 
namiten und der Siamelen fowohl, als die jetzt mod) fort 
dauernden Bedrüclungen und Erpreffungen der Diandarinen 
im Innern Indochinas, welche verurſachen, daß jetzt noch 
viele Leute in die Wälder entfliehen und verwildern, laſ⸗ 
fen das Zuridtommen ganzer Vollsſtämme leicht erklären. 

Eine weitere annamitiſch-japaniſche Eigenschaft jcheint 
die der häufigen Forts zu fein, in denen ſämmtliche Beamte 
und deren Angehörige wohnen mußten. In Annam und 
Japan ijt das Kinderadoptiren ſehr in Schwung, in China 
gar nicht. Annamiten und Japaner find feine tüchtigen 
Handelölente, dagegen find es die Chineſen meift anffal- 
lend. Die Bonys der Annamiten tragen am Hintertheile 
Metallichellen, wie in Japan. 

Diefe vielen Analogien ftligen nah Dr. Runge die 
Anficht, daß die Japaner den Annamiten eng, den Chinefen 
wenig verwandt find; indeſſen erflärt ev beicheiden, daß er 
zu furze Zeit in Annam und China geweſen ift, um ein 
bejtimmtes Urtheil abgeben zu dürfen (S. 196), wie er 
denn durch diefe feine Mittheilungen nur zu eracteren Stu: 
dien anregen will. Aufgefallen iſt ihm ferner, daß die Ja— 
paner es lieben, die Bäume nach Art des in Hinterinbien 
häufig angepflanzten Eriodendron orientale in horizon- 
talen Aft> Etagen zu zuchten; als Folge einer Neminifcenz 
der vermuthlich aus Dinterindien ftammenden Japaner wäre 
dies leicht erflärlich. 

Wir haben im Borftehenden einige interejjante Stellen 
herausgegriffen — das Buch ift eu an ſolchen und ver: 
dient, zumal bei feinem billigen Preife, weitere Verbreitung. 


Aus allen Erdtheilen 


Europa 


— Bei Defonomwfi im reife Bachmut if, wie die 
Charkow. Gub. Wied.“ mittbeilen, ein Lager fehr guten 
Steinfalzes von 11 Safhen (235m) Mächtigkeit entdedt 


— Dem „Borjadof” zufolge haben im Jahre 180 Bor: 
arbeiten zu Bewäſſerungsanlagen ftattgefunden in 
dem Raume zwiihen dem Azowfchen Meer im Süden, 
der Molotihna im Weiten, der Woltſcha im Norden 
und der Straße Mariupol:Bahmmt im Oſſen. Es 
find hier etwa 1500 Werft nivellirt und zur geologiichen 
Unterſuchung Tiefbohrungen bis 52 Fuß tief an 10 Punkten, 
Schlirfungen an 55 Punkten ausgeführt worden. Aehnliche 
Arbeiten find in den Gouvernements Jekaterinoslaw, Sara— 
tow und Samara zur Hebung der dortigen Nothhände im 
Gange, 

— Leber bie Volksbildung der Tataren im Son: 
vernement Saratow beriditet das bortige ftatiftiiche 
Gomite: Im Gouvernement leben 77549 Tataren, 3,8 Pro⸗ 
cent der ganzen Einwohnerzahl. Alle kbönnen ihre Mutter: 





fprache leſen und ſchreiben. Die Kinder werden unterrichtet 
in Schulen, deren es bei jeder Moſchee giebt, und an denen 
nur die Mullahs unterrichten ; aber nur die Knaben befunden 
die Schule, die Mädchen erhalten Unterricht im Haufe, Eine 
beſtimmte Dauer des Schulbeſuches iſt micht feitgefett, jeder 
nimmit daran Theil, bis ihm Leſen und Schreiben und die 
Hauptgefete der Religion geläufig find. An vier höheren 
tatariihen Schulen werden die Glaubenslehren gründlicher 
und and Arithmetik gelehrt; jede der lewteren Schulen hat 
im Winter 150 bis 200 Schiller; die Pehrer derfelben müſſen 
wegen ber höhern Vorbildung auch die Wallfahrt nad) Mekla 
und Medina gemadt haben. Wohlhabendere ſchicken ihre 
Söhne zur weitern Ausbildung nadı Kazan, oder ind Aus— 
fand nadı Bucara und Stambul. 

— Die „Drenb. Gouv. Ztg.* entnimmt dem Bericht des 
fatiftischen Gomites des Gouvernements Orenburg, 
daß die Zahl der Wohnpläße diejes Gouvernements amt 
1. Januar 1881 fi anf 2589 belief; es find dies 1660 mehr, 
als der Bericht von 1866 angab, weil in jenem Jahre zahl: 
reiche Bergwerkdanlagen, Fabrilen und einzelne Höfe nicht 
aufgenommen waren und weil eine größere Unzahl von fol: 
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dien, namentlich auf den Kazafenländereien, erft in letter 
Beit new eutſtanden find, 

— In der Sikung der Ruif, Geogr. Gefellihaft vom 
4. 116.) November 1831 wurden bie erften Mitteilungen ge: 
macht über die Ergebniffe der anthropologifhen For— 


fhungen bed aus dem Ural zurüdgelehrten Herrn Malas 


how, Diefer Hatte zumächn die im Fahre 1850 entbedten 
Spuren bes vorhiftoriichen Menſchen weiter zu verfolgen und 
die Unfänge der Kultur im füdfichen Ural zu erforſchen, 
wo vor Herrn Malachow noch Niemand gearbeitet hatte. 
Daneben wandte er aber auch ber heutigen Anthropologie 
feine Aufmerkſamkeit zu, namentlich bei den Permjaten und 
ben Ticheremiffen im Gouvernement Wiatka; er befuchte beren 
heidnifche Feſte, beobachtete ihre Opfergebräude, nahm 
einige authropologiſche Meifungen vor und erlangte eine 
Sammlung von Photographie nationaler Typen. Endlich 
nahm Malachow forgfältig eine Anzahl Inſchriften ab, die 


mit rother Farbe auf den Felfenufern der Flüſſe Wiſhera, 


Tagil und Rieſh angebradjt find. 

— Nach den Lifen des Medizinaldepartements 
für 1881 zählte man in Rußland 18869 Aerzte, 1685 Thier- 
ärzte, 331 Zahnärzte, Apothefen gab es 1934, darunter 7 
homdopathiiche. 


“fien. 

— Nach Mittheilungen, die von Dr. Albert Regelan die 
geogr. Geſellſchaft im Petersburg gelangt find, Hatte diejer 
Ende Juli a. St. Samarkand verlaften, war am Zerafihan 
aufwärts gegangen, hatte das Duellgebiet biefes Fluſſes am 
15. Auguſt erreicht und gedachte den Winter in Schugnan 
zuzubringen. 

— Lieutenant Conder (Globus XL, 5. 286) it im No: 
vember mit feiner Aufnahme⸗Abtheilung und den Mefultaten 
feiner eriten Kampagne aus dem Ofiordan-Lande nad 
Jeruſalem zuriidgefehrt. Die Aufnahme von etwa 500 engl. 
Duabdratmeilen ijt bereits vollendet, und dabei hat ſich heraus 


geftellt, daß die Arbeiten im Ofen des Jordan rafcher von | 


Statten gehen, als im Weften. Dabei ftebt die Villigkeit von 
Lebensmitteln mb Futter im ſtarlem Gegenſate zu dem 





ſchweren Gelde, weldes die Beduinen für Eskorte fordern. | 


Gefammelt find über 600 Namen; mehr als 200 Ruinen: 
fätten wurben unterfucht, etwa 400 Cromlechs entdedt und 
Pläne, Skizzen und Photograpbien aufgenommen. Die Crom— 
les fommen an einzelnen Stellen befondbers zahlreid) vor; 
fieben folder Gentren hat man bereit aufgefunden, ferner 
einige Menhirs (aufgerichtete Steine) und auch Steinfreife in 
Verbindung mit dem beiden erwähnten Klaſſen von Denk: 
mälern. Zu den bisher — allerdings nicht zum erfien 
Male — unterfuchten Dertlidjkeiten gehören Hesbon, Cleale, 
Madeba, Baal Meon, Nebo, Bisgah, die heiten Quellen von 
Kallirrhoe, das Jordan Thal und Rabbath Ammon, wo man 
ein Gebäude aus der Saffanidenzeit fand. Die Ansbente 
an Infchriften war fehr gering (zwei griechiſche, ein römischer 
Meilenftein), befier diejenige au arabischen Traditionen, 

— Teheran ift im November zum erfin Male mit 
Gas beleuchtet worden. Für den Schah war bei dieſer Ge 
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öftlich von Kafhan haben auf der Windfeite ſechs bie fieben 
Fuß hohe Mauern, gegen welche der Sand ſich anhänft; von * 
der Spite ber Mauer wird der Sand bis zur nächſſen Mauer 
geweht, eine Strede von 30 bis 40 ın, die fandfrei bleibend zum 
Aderbau benunyt wird. — Etwa 11 engl. Meilen nordweſtlich 
von Yezd liegt von hohen Dünen umgeben, das große Dorf Richt: 
zar („Ihränenfeld*), und am Anfange deifelben eine Moſchee. 
Im Februar wie auch im Juni und Anguft fah Schindler 
nur die Spite des Thurmes, im November waren die Dü: 
nen, weldie die Moſchee verdedt hatten, beinahe ganz ver: 
ſcſwunden und das große Gebäude mit hohen Manern fit: 
bar, Im Dorfe felbit ftieg man im Februar von der Straße 
auf die Dächer der Hänfer, fpäter waren die Dächer 5 Fuß 
über dem Sande. In den zahlreichen Dörfern zwiſchen 
Iſchtzur und Yezd beſchützen hohe Mauern die vielen Wärten; 
doch lommt es häufig vor, daß ganze Gärten mit allen Maul: 
beerbäumen — die Einwohner beichäftigen fih meift mit 
Seidenranpenzudt — in einigen Stunden vom Sande ver 
graben werden, 


Afrika. 

— Im Auftrage der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft 
hat Henri Duveyrier cine Lifte ſämmilicher in Yirifa 
aftronomifd; beftimmter Bunkte, circa 300 an der Zahl, ber: 
geſtellt und bei jedem berfelben Breite, Länge, Namen des 
Beobaditers und Methode der Beitimmung beigefügt. Die 
Parifer Geſellſchaft, welche die Herausgabe bes Werkes über 
nimmt, leiftet damit der Geographie einen wefentlichen Dienft 
und Tiefert fpeciell den Kartographen ein nichäkbares Hilft: 
mittel, 

— Nah dem ‚Athenäum“ (Nro. 2822) fheint es fait, 
als wollte die Belgiſche Afrikaniſche Geſellſchaft alle 
ihre Reifenden aus Oftafrila zuridziehen. Jedenſalls ift 
bie Frpebition nach Niangwe, welde Stanley die Hand rei 
chen sollte, seit Popelin’s Tode definitiv aufgegeben worden. 
Die einzigen belgischen Forscher im Innern find gegenwärtig 
Beder, welher die Vorräthe in Tabora beanffichtigt, und 
Ramacders in der Station Karema am Tanganjila: Ser, 
Das für letztere beſtimmte ſtählerne Dampfboot iſt zwar zu⸗ 
ſammengeſeßt worden, aber von der Maſchine find einige 
Nöhren unterwegs verloren gegangen. Dr. Ban den Heus 
vel, welder am 10. Dftober 1551 in Zanzibar eintraf, bleibt 
dort als Agent der Ghefellichaft, während Roger, wie fchon 
gemeldet („Ölobus" XL, ©. 351), Stanley Unterſtützungs— 
mauuſchaften zuführt. 


Südamerika. 


— Dr. Jules Grevanr rüftet ſich ſchon wieder zu 
einer neuen Reife in Sitpamerifa. Diesmal foll er den Rio 


‘ Paraguay und einen von deſſen Nebenflüſſen hinanfiahren 


legenbeit auf dem Hauptplate eine Tribiine erridjtet worden; | 


anonen wurden abgefenert und die Nationalbymme geipielt, 
— Ueber die Beweglichkeit der Sanddünen im 
üblichen Persien enthält General A. Houtum⸗Schind— 
ler's meueiter Meifebericht (Zeitichr. der Geſ. f. Erbf. 1881, 
S. 207 fi.) intereffante Angaben. Die Felder einiger Dörfer 


wollen, un fo die Waſſerſcheide zwiichen dieſem und dem 
Amazonenfirome zu erreichen, Er verlegt alio fein Operations: 
feld nadı Süden in das Centrum des Frötheils. 

— Die Regierung der Provinz Buenos Apres bat 
Enferada zu ihrem neuen Site erwählt, 

— Don Ramon Lifta, wohlbefammt dur feine Reiſen 
in Patagonien, ftebt im Begrifi, eine Expedition längs des 
Fußes der Anden nah Punta Arenas an der Magalbaes: 
Strafe zu führen. Er gedadite in Begleitung einiger argen: 
tinisher Offiziere im November von Bahia Blanca aufzu— 
bredien. 
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Eine Reife durd Mingrelien. 
(Nach dem Franzöfiichen der Madame Carla Serena.) 


Der Weg von Novo-Senafi nach Noagalewi führt durch 
die fruchtbarſte Landſchaft. Herrliche Maisfelder wechſeln 
mit dichten Gehölzen ab, im denen Eichen und Nußbäume 
um den Vorrang jtreiten; dann wieder folgen große Maul 
beerpflanzungen oder weite Streden, auf denen der halb- 
wilde Weinftod fein üppiges Geranfe um die Stämme und 
niederen Hefte der Bäume fchlingt, bis im deren höchſte 
Gipfel dunkler Epheu emporklettert. Die Trauben des faft 
ohne jede Kultur ſich jelbft Überlaffenen mingrelifhen Wei- 
nes reifen ſehr schnell und zeichnen ſich durch bejondere 
Suße und feines Aroma aus. Von dem Plateau von Mart- 
wily, an deſſen Fuß Noagalewi liegt, hat man einen weis 
ten Ueberblick Uber das mingreliice Tiefland mit feinen Mei> 
nen Hügeln, Fluſſen, reichen Feldern und den ziemlich zahl: 
reichen Dörfern, welche letztere durch die Entfernung entjcjieden 
gewinnen. Impoſant ijt der Anblid der fünf großen Waj- 
ferläufe des Yandes, des Ingur, Nion, Tzchenis-Tzchali, 
Techur und Abaiche, die ſich mit ihren Nebenflüffen wie 
ein Neg von breiten filbernen Bändern durch den bunten 
Teppich der Landſchaft hinziehen. Nicht, wie die Mehrzahl 
der mingreliſchen Ortſchaften, in oft weit von einander ges 
trennten Gchöften, fondern eng zuſammengebaut, liegt Noa— 

alewi wie in ein Neft von dichtem Grun eingebettet zwi—⸗ 
Es zwei anfehnlichen Bergen. Der eine derfelben, der Tas 
bafella, ift, dem Volfsglanben nad), dem Böfen und allen 
feinen Geiftern geweiht; unzählig find die Sputgeſchichten, 
deren Schauplat der herrliche wildreiche Wald auf feinem 
Gipfel fein fol. Dem andern Berge, oder vielmehr den 
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auf ihm errichteten Gebäuden, verdankt Noagalewi feine 
ganze Bedentung. Neben einer alten, aus der Zeit Kon— 
ſtantin's des Großen ſtammenden Kirche erhebt ſich hier die 
mächtige Kathedrale von Martwily, die feit der Selbftän- 
digfeit Mingreliens als Begräbnißſtätte der Herrſcher des 
Landes gedient hat, ein großartiger Bau in Kreuzform mit 
hohen Wölbungen und Seitenniſchen. Ein aus carrariſchem 
Marmor aufgeführtes prachtvolles Grabmal ift dem Anden: 
fen des im Jahre 1853 verftorbenen Furſten David Da: 
dian geweiht; mehr aber ald diejes in der That großartige 
Kunstwerk intereffiren den Fremden die reichen Schätze an 
Relignien, mit Gold und Edelſteinen verzierten Kirchenge- 
wänbern und Mitren, fojtbaren Kreuzen, Ornamenten und 
Seräthen, vor allen Dingen aber die alten mit Bildern und 
Initialen reich verzierten Evangelien-Handſchriften. Alle 
diefe Gegenftände, die einen ungehenern Werth repräſen— 
tiven, find in buntem Durcheinander in einem jpeicherartigen 
Raume der Kirche, der Monoftafis gegenüber, aufgehäuft. 
Die Heine Thür, die dazu führt, foll in Kriegszeiten vers 
mauert worben fein; heute Uberraſcht die gleichgiltige Sorg- 
lofigkeit, mit der man den fojtbaren Schatz hier aufbewahrt, 
ohne Aufjicht, ohne fichern Verſchluß. Rings um die Ka— 
thedrale erheben ſich noch eine Anzahl alter, zum Theil in 
Berfall befindlicher Gebäude: die Wohnung des Biſchofs, 
einige Kleine Kapellen und ein großes ftattlices Haus, in 
dem bei den Trauerfeierlichteiten für die verjtorbenen fir: 
ften die aus allen Theilen des Yandes zufammenftrömen: 
den Adelsfamilien ein Unterfommen fanden. Die Sitte der 
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open Verſammlungen und tagelang währenden Trauerfeſte 


: übrigens in Mingrelien ganz allgenein und in allen 
affen des Bolles üblich. Gleich mad) dem Ableben eines 
Familiengliedes werden berittene Boten zu allen, wenn auch 
noch fo entfernt wohnenden Freunden und Berwandten aus: 
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eine bis zwei Wochen, che die Geladenen eintreffen; fo 
lange muß der Todte unbeerdigt bleiben. Iſt endlich die 
Berfammlung vollzählig, zw ber nie einzelne Abgefandte 
einer Familie, fondern ters alle Mitglieder derfelben ſich 
einfinden, jo wird die Todtenklage abgehalten. In langer 


gefandt, um fie zu dem Tirilt, dem Tage des Weineus | Procefiton, zu zwei und zwei meben einander gehend, Zän- 


vor der Beftattung, aufzufordern. Bei den weiten Eutjer- 
nungen und dem ſchlechten Zuftande der Wege vergehen oft 





— — — 
f 


ger und Klageweiber voran, ziehen die Berfammelten, meift 
mehrere hundert, bei Begräbniffen von Adligen oft zwei: 


— 


Einwohnerinnen von Zugdidi. Nach einer Photographic.) 


bis dreitauſend Perſonen, nach dem Hauſe, in dem der 
Todte in einem verſchloſſenen Sarge liegt. Die eigentliche 
Trauerfeier, bei der die Familie des Verſtorbenen unter 
einem ſchwarzen Baldachin auf der Erbe ſitzt, Männer und 
Weiber von einander getrennt, beginnt mit allgemeinen 
Weinen und Klagen. Dann folgen, von den verſchiedenen 
Familienhäuptern unter den Anweſenden gehalten, Reden 
zur Verherrlichung des Todten, zum Trofte für die Hinter: 
blieberen, Anipradyen an den Dahingefciedenen, dazwiſchen 


| 





immer neue Klagen und Trauergeſänge. Die Sitte ver: 
langt es, daß die weiblicen Hinterbliebenen ſich dabei die 
lang aufgelöften Haare zerraufen, das Öeficht mit den Nä— 
geln zerjleifchen, oder wenigſtens den Berjud) dazu machen, 
denn meben einer jeden von ihnen muß eine Frau aus der 
Berfammlung ſich niederlaffen, die das Amt hat, die Auf: 
geregte durch Feſthalten der Hände au diefer Aeußerung 
ihres Schmerzes zu verhindern. Iſt anf diefe Weife der 
größte Theil des Tages hingebracht, fo wird cin gemein 


Eine Reife durch Mingrelien. 19 


james Mahl abgehalten, zu dem vorher ein eigenes Gebäck, 
dad jogenannte Jawasch, ein weiches, leicht fmetbares Brot, 
angefertigt worden iſt. Die von weither gelommenen Säfte 
ibernadjten im Trauerhanfe, oft eng genug an einander ge 
brängt. Die am folgenden Tage ftattfindende Beerdigung 
gilt fir den nebenjächlichen Theil der Feier; auf einem mit 
schwarzem Baldachin bededten Wagen ftcht der Sarg, rings 
um ihn kauern laut heulende Klageweiber; die Hinterblie- 
benen ſchreiten hinterher, die Wittwe des Verſtorbenen auf 
einem mit reichent Silberſchmuck verſehenen Pferde, wieder 
begleitet von zwei rauen, die ihr die Hände halten, im 
langen, ungeordneten Auge folgt die heulende, ſchreiende 
Schaar der Theilnehmenden zum Begräbnißplatze. Die 





Koften einer foldyen Pejtattungsfeier, der nadı Ablauf von 
vierzig Tagen ein zweiter Tag des Weinens mit neuen 
Trauerreden und großem Feſtmahle folgt, jind ſehr erheb- 
lid), Einen Theil der Yeiftungen an Verpflegung u. ſ. w. 
bezahlen die Säfte im Einzelnen; außerdem giebt jede der 
geladenen Familien der Familie des Verftorbenen eine ge: 
wiſſe Summe, die jedoch mur als ein Darlehn betrachtet 
wird. Im einem neben dem Trauerhauſe errichteten Zelte 
nimmt ciner dev Hinterbliebenen diefe Darichen entgegen, 
deren Höhe orduungsmäßig gebucht wird, und die bet dem 
nächſten Trauerfalle in ber Familie des Darleihers in der 
nämlichen Weife zurliderjtattet werden. 

Auch die Hodyeitsfeiern dev Mingrelier, denen Madame 


“Tea 


Auf dent Bazar in Zugdidi. Mach Vhotographien.) 


Serena zu verjchiedenen Malen beimohnte, find reich an 
eigenthilmlichen Gebräudyen. Im Allgemeinen wird Die 
Ehe hier von der rein geichirtlichen Seite betrachtet und ala 
ein Vertrag zwiſchen den Familien der beiden Betheiligten 
abgeſchloſſen, wobei vornehmlich auf Gleichheit des Standes 
oder werigitend des Vermögens gejehen wird, Zo kommt 
es denn auch nicht felten vor, dak Kinder, die man jchon 
in ganz jugendlichen Alter verlobt hat, im zehnten oder 
zwölften Yebensjahre mit einander verheirathet werden. Bei 
der firchlichen Trauung darf die Mutter der Braut nicht 
zugegen fein, bei dem unmittelbar darauf folgenden Mahle 
auch nur ein Keiner reis von Verwandten. Iſt dieſes 
Mahl abgehalten, jo fehrt dev Neuvermählte in feine Woh— 
nung zuvitd, die er jegt erſt für die Aufnahme der Gattin 


einzweichten beginnt. Iſt dieje noch jehr jung oder der | 


junge Gatte noch wicht im Ztande, eine Familie zu erhal 
ten, oder treten irgend welche Hinderniſſe cin, jo bleibt das 
Mädchen oft noch jahrelang im Haufe ihrer Eltern. In 
den meiften fällen aber ſind die nöthigen Einridytungen in 
wenigen Tagen getroffen, und die junge Frau wird von 
den Freunden ihres Gatten bald im Triumphe heimgefilhrt. 
Dem Zuge, in dejjen Mitte die Braut reitet, das Geſicht 
mit einem dichten Tuche verhiilkt, folgen ihre Angehörigen 
und Freunde, ſämmtlich zu Vferde. Unter Gejängen und 
Neiterfünften aller Art wird der Weg zuritdgelegt; im 
Dane des Gatten angelangt, muß die Braut ſich von ihren 


Freundinnen ſchmücken laſſen; dann beginnt das Hochzeits 
mahl, das im Freien unter blumengeſchmückten Zelten und 


Yanben abgehalten wird, und bei dem die neben ihrem Gat 
ten figende Braut weder ein Wort fprechen, noch etwas 
. g* 
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genießen darf. Während mehrerer Tage werden dieſe Ge— 
lage wiederholt, bei denen nicht weniger als vierzig oder 
fünfzig verjchiedene Speifen aufgetragen und die großen 
Serge des vortrefflichiten kaukaſiſchen Weines unermüdlich 
geleert werden. An jedes Mahl ſchließen ſich Tänze, Ge: 
fänge und Beluftigungen aller Art an. Nach altem Branche 
muß ſich der junge Gatte gegen den Schluß des Feſtes 
verfteden, um dann unter lärmender Yuftigkeit von feinen 
Gefährten geſucht, aus feinem Verſteck gezogen und unter 
Stößen und Puffen und ſcheinbarem Widerjtreben feiner: 
ſeits in dad Brautgemad) gebradjt zu werden. 

Eine große Rolle bei diejem, wie bei allen mingrelifchen 
Heften, jpielt da® tschonguri, die landesübliche Guitarre, 


ſeln mit Eichen und Kaftanien ab; dazwiſchen ftehen, im 
Grun halb veritedt, Meine Holzhäuſer, der Mehrzahl nad) 
Wafjermühlen, deren Beiorgung, als verhältnißmäßig leichte 
Arbeit, hier zu Yande faft allgemein den Frauen überlaſſen 
wird. 

Nach mehrtägigem Anfenthalte in Noagalewi begab fich 
Madame Zerena nad) Zugdidi, der alten Hanptitadt des 
mingrelifchen Fürſtenthums und heute noch Reſidenz der 
Wittwe des Fürſten David Dadıan, Ohne Eifenbahn oder 
eine andere direfte Verbindung mit dem Schwarzen Meere, 
it Zugdidi ganz iolirt und infolge deſſen auch cher ein 
Marktflecken, als eine Stadt zu nennen, Sollte die einmal 
projektirte Eifenbahn von Suchum Kale nach Novo-Zenati 
zur Ausführung fommen, fo vwlirde fie den Heinen Ort be: 
rühren und ihm im Kurzem zu einen nicht unmwichtigen Ber— 
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mit deren gehaltenen Tönen das Rolf feine Tänze und 
Geſänge begleitet, Im Allgemeinen ijt das muſilaliſche 
Element bei den Mingreliern wenig entwidelt; ihre Yieder 
find, wenn auch nicht unharmoniſch, fo doch in hohem Grade 
eintörig; fräftige, Schöne Stimmen ungemein felten. 
Unweit Noagalewi befindet ſich einer ber ſchönſten Punkte 
des schönen mingreliſchen Yandes: der Fall des Abaſcha, 
der bier immitten einer reichen Waldlandſchaft eine breite 
Felsſtufe hinab und in das klare, tiefe Beden eines Sees 
ftürzt. Bon dem Reichthum und der Ueppigkeit der Bege— 
tation rings um diefen See kann man fich nur ſchwer einen 
Begriff machen. Der hohe Buchsbaum und der Yorbeer, 


dieſe herrlichhten Zierden der kaukaſiſchen Waldungen, wech— 
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fehrscentrum machen; würde doch zugleich auch die benach— 
barte fruchtbare Provinz des Zamurzachan einen geeigneten 
Zwiſchenmarkt fiir ihre reichen Produkte gewinnen. Rings 
um die Stadt, im näherer und weiterer Umgebung, zeigen 
jich zahlreiche alte Burgen und Feſtungen, ſowie auch Klö— 
fter und Mapellen an den Berghängen; der Mehrzahl nad) 
eigentlich nur noch Ruinen, aber aud) als ſolche Erinnerun— 
gen am cine Zeit, auf die das Volf und mehr noch die fürft- 
liche Familie mit Stolz zurlidblidt. In der Heinen, weit 
läufig gebauten und mit Gärten untermiſchten Stadt von 
etwa 100 Seelen lebt die chemalige Herrſcherin des Yan- 
des noch heute keineswegs ala einfache Brivatperfon. In 
den Augen und im Munde des Bolles ift fie noch immer 
die Dedopali, die „Mutter der Mütter“, und fo ift fie 
ebenfo wie ihr Sohn, der mebiatifirte Fürſt Nikolaus, der 
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in Gorli refidirt, beftändig von einem freiwilligen Hof: 
ftante wingeben, welcher ſich aus Mitgliedern der mingres 


liſchen Adelsgeſchlechter zufammenfegt und im feiner ganzen | 


Stellung und Anordnung am mittelalterliche Lehnsverhält— 
niſſe, d. h. am die ihnen gleichenden mingreliſchen Zuſtände 
von vor nicht zwei Jahrzehnten, erinnert. Die Stadt Aug: 
didi hat während des orientaliichen Krieges viel zu leiden 
gehabt; zuerſt für kurze Zeit von den Rufen, dann mortate- 
lang von den Truppen Omer Bafdjas bejegt, wurde es von 
dieſen legteren nm fo weniger jchonend behandelt, als die 
enffiichen Sympathien des mingrelifchen Fürjtenhaufes zwei- 
fellos waren. Die Furſtin, die bei dem Ausbruche des 
Krieges erſt jeit wenigen Wochen die Regentſchaft für ihren 
minderjährigen Sohn führte, fah fid) gezwungen, ſich in ein 
entlegenes Bergichloß zurüdzuziehen. Als in Folge einer 
Offenfiubewegung des ruſſiſchen Corps die titrfijchen Trup⸗ 
pen die Umgegend von Zugdidi verlichen, war die ganze 
Landſchaft verrwäftet, die alten fürftlichen Schlöfier nicder- 
gebrannt. Es iſt befannt, wie die Fürſtin fpäter an der 





 Epite ihrer Milizen ſelbſt Theil an dem Sriege nahm, 


eine Handlungsweiſe, die ihr in den Augen ihres Volkes 
den Nimbus des Heldenthumes verlichen hat. Nach Been— 
digung des Krieges durch ein laiſerliches Edilt nach Peters: 
burg berufen, um ihre Söhne dort zu erziehen, legte fie die 
Berwaltung des Landes in die Hände eines Conſeils nieder. 
Der kurze Aufſchwung, den Mingrelien unter der Regie: 
rung des Fürſten David zu nehmen begonnen, den die 
Negentin zu fördern gedacht hatte, war durch die Folge des 
Krieges ſchon gehemmt worden, jegt fand er fein Ende. 
Unmittelbar mad) Erreichung feiner Großjährigkeit gab Fürſt 
Nitolans feine Einwilligung zu der ruſſiſchen Anmerion 
Dlingreliene. 

Jeder Reifende, der heute nach Zugdidi kommt, findet 
unter dem gaſtlichen Dache der Fürſtin Dadian die bereit: 
willigfte Aufnahme. So and; Madame Serena. Wenige 
Tage vor Oſtern in der Stadt eingetroffen, wohnte fie in 
Begleitung der „Debopali“ allen Geremonien und Yuft- 
barfeiten bei, welche hier bei Gelegenheit dieſes größten 





Mingreliſcher Pilug. Mach einer Photographie.) 


Feſtes der griechiſchen Kirche ftattfinden. Am Charfreitag 
wird die Meihe diejer Feſtlichteiten mit einem großen Jahr: 
markte eröffnet, der in dem Bazar von Zugdidi für die 
Stadt und ihre ganze Umgebung abgehalten wird. In der 
Nacht zum Oſterſonntag findet in den drei Kirchen der 
Stadt feierliche Meſſe ſtatt. Die buntgedrängte Berſamm— 
fung in ihrer maleriſchen Tracht, die zahllofen Lichter 
— denn jeder der Andächtigen muß eimes im der Hand hal: 
ten — die lautlofe Stille, mit der die zahlreiche Menge 
das: „Christe agdga“ (Chriftus iſt erftanden) des Prie- 
fterö erwartet, um dann ſogleich im die jubelnde Antwort: 
„Techesmaridad!* (Ja, in Wahrheit!) auszubrechen, das 
alles ift ein unvergeßlicher Eindrud. Nadydem die üblichen 
Beglüdwänicungen, Umarmungen und Küſſe unter den 
Verjammelten gewechlelt find, fehrt alles in die Häuſer zus 
vi, wo jegt, um vier he Morgens, das große feierliche 
Liebesmahl abgehalten wird, das ſich mit furzen Unter 
bredyungen bis zum Mittag hinzicht, und zu dem jeder ge- 
laden und willfommen iſt. Fruher war es Sitte, daß 
fänmtliche Bewohner der Nefidenz diefes Liebesmahl alt 


einigen fich hier nur noch aufer der Familie und dem „Hof- 
ftaate* wenige bevorzugte Perfonen und die Geiftlichkeit. 
Keiner der Säfte darf mit leeren Händen zu diefem Mahle 
fommen; wer nicht ein Ofterlamm oder ein Milchjchwein 
bringt, begnügt ſich mit der ebenfalls fymbolifchen Gabe 
einiger Eier, die in unglaublichen Mengen zu diefem Zwecke 
hierhergebradjt werden. 

Am Nachmittag des Oftertages beginnen die drei Tage 
währenden Bollsluſtbarleiten, zu denen ſich Hoch und Ge— 
ring auf einer weiten, grafigen Ebene vor der Stadt ver- 
fammelt. Hier werden die nationalen Tänze der lesginska 
und ded absakuri mit unermlidlichen Eifer und wahrer Be- 
geifterung ausgeführt. Die Zufchaner ſitzen im Kreiſe und 
begleiten die eintönigen Tanzweifen mit Händeklatſchen und 
lauten, wild Mingenden Zurufen. Die Yesginsfa, ein lang- 
ſamer, graziöfer Tanz, wird oft unter ſcherzhaften Wechſel⸗ 
reden der Tänzer andgeführt, deren die ganze Verſammlung 
lauſcht, und bei denen ſich die geiftige Gewandtheit und 
Scylagfertigkeit des mingreliichen Volkes in beftem Yichte 
zeigt. Diefes Tamaſcha oder Tanzfeſt am Dfterfonntage 


Säfte des Fürſten auf dem Schloſſe einnahmen, heute ver- | und den daranf folgenden Tagen bildet den Anfang ber 
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Tanzfeſt vor einem Haufe in Nicofein. (Nadı Photographien.) 
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Reihe ähnlicher Feſte, die während der Sommermonate und | Dörfer in der ganzen Ebene von Zugdidi zeichneten fic vor 


bis zum Beginn der Seidenernte allfonntäglich gefeiert wer- 
den. Gemeinhin jchliegen ſich an die Tänze noch Belufti- 
gungen durch Reiterfünfte und Achnliches an. 
riſche Tracht des Volkes, die fogenannte tſcherleſſiſche Klei⸗ 
dung, giebt für den Zuſchauer auch hierbei wieder einen 
Hauptreiz im dem bewegten Bilde ab. 

Als die Reiſende nad) Zugdidi gefommen war, hatte 
nod; hoher Schnee auf allen Bergen der Umgegend gelegen, 
nad) wenigen Tagen ſchon war er den Strahlen der Frühlings- 
ſonne gewichen und jet lag die ganze Yandichaft im reich: 
ften Scymude da; vor allem war es die wilde Azalee mit 
den goldgelben Vlüthen, welche die weiten Ebenen wie in 
leuchtendes Gold getaucht erſcheinen ließ. Verſchiedene Aus: 
flüge in die Umgegend führten Madame Serena und Au— 
dere auch bis an die durch den Ingur gebildete Grenze von 
Zamurzachan, des räuberifchen Gebietes, um defien Beſitz 
früher Abchafien und Mingrelien mehr als einmal geitritten 
haben. Heute haben die Ruſſen einen dauernden Belage: 
rungezuftand über das Kleine unruhige Yand verhängt. Die 


Die males | 








allen, welche die Neifende bisher in Mlingrelien zu Geſicht 
befonmten hatte, durch eine wohlthuende Meinlichleit aus, 
Die Zäune, weldye die ausgedehnten Gehöfte umfafien, 
waren hier feft und dauerhaft gefügt und in beftem Zu— 
ftande. Inmitten des Gehöftes ftcht das hölzerne Wohn- 
haus mit jeinen Mebengebäuden, umgeben von Fräftigen 
Apfel:, Birnen: und Maulbeerbäumen, die den grafigen Bo: 
den des Hofes beichatten und zugleich als Stügen für die 
dichtranfenden Weingehänge dienen, Das Heine Wohngebäude 
mit weit liberragendem Dache ift meift ganz ohne Fenſter 
gebaut; zwei einander gegenüberliegende IThüren miljjen die 
beiden einzigen Innenräume auséreichend mit Licht und 
Luft verſorgen. Rings um das Haus, von dem breiten Dache 
bejchiemt, läuft eine Beranda, der Lieblingsaufenthalt und 
zur Zeit der Seidenernte, wenn ber innere Raum des Hanjes 
durch die ansgelegten Cocons in Anfprud) genommen wird, 
auch der einzige Aufenthalt der Bewohner, Bon dem bei 
den inneren Nänmen dient der eine als Stall für das junge 
Vieh, das man noch nicht, wie das Übrige, im freien zu 


Reitloſtüm ber Mingrelierinnen, Mach einer Photographie.) 


laffen wagt; der andere mit feiner rings an der Wand lau— 
fenden Holzbanf, der primitiven Feuerſtätte in der Mitte, 
dem in einer Ede aufgehäuften Bettenworrath, dem Stolz 


der mingreliſchen Frau, ift der gemeiniame Schlaf und | 


Wohnraum für die Familie. Bon einem Balken an der 
Dede hängen Kleider, Vorräthe und die unvermeidliche 
Guitarre herab. Im befonders reichen Kamilien findet man 
noch einige große, buntbemalte oder mit Metallbeichlag ver- 
fehene Holztiften, welche die Braut als Ausftener ins Hans 
gebracht hat; gewöhnlich find fie volltommen leer und in 
diefer bedirfniglofen Umgebung nur Yurusmöbel. Die 
Betten, die während det Tages im einer Ede aufgchäuft 
liegen, werden für die Nacht auf der hölzernen Bank aus: 
ebreitet, doch find dies alles Verfeinerungen, die eben haupt: 
—* im mingreliſchen Tieflande zu finden find; das Leben 
der Bergbewohner ift meist unendlich viel einfacher. Die 
unentbehrlichen Nebengebäude eines wohlhabenden mingre- 
lichen Banernhaufes find die folgenden: Die Batia oder 
die für die Neuvermählten der Familie und fr Säfte be— 





jehen wird; die Magafa und das Begeli, zwei, nebenein: 
ander auf ſechs Fuß hohen Pfählen ftchende Vorrathehäuſer, 
in deren einem der Mais in Garben aufbewahrt wird, 
während in dem andern die Vorräthe an Gomi oder Hirie 
aufgeichlittet werden; beide Häufer find mit Dächern von 
Niedgras verfehen; das Maranıi oder der fellerartige 
Raum, in dem der Wein in der urfprünglichiten Weife be— 
reitet und aufbewahrt wird; ber Reiſende, der ſich den Ge— 
ſchmack an dem übrigens vortrefflichen Getränke nicht ver: 


| derben will, thut wohl daran, diefen Naum und die in ihm 


enthaltenen Gefäße nicht zu gemau zu unterfuchen; die 
Maraka oder der ebenfalls auf Pjählen ſtehende und mur 
mit einer Veiter zu erreichende Stall für die Schafe und 
Ziegen; der Safatnio, ein großer, mit einem Dedel vers 
fehener und am Boden befeftigter Korb, in den die Hlihner 
fie die Nacht eingeiperrt werden, und endlich das Giar— 
quali oder die allgemeine Werkitatt, der Aufbewahrungsort 
für das Adergeräth und Werkzeug, zugleich der Raum, im 
dem die mingreliiche Banernfamilie ſich im Berein mit 


ftinmte Hütte, deren leichtes Gerüſt aus Nußbaumholz mit | ihren Hausthieren den größten Theil des Tages über auf: 


einer dichten Bekleidung von großen Farfrautblättern ver: 


hält. 
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Der Pflug des mingreliſchen Aderbauers weift den tief» 
ften Grad von Urjprünglichkeit auf: ein langes horizontales 
Holzftüc, deffen unteres Ende fich in fpigem Winfel friimmt, 
ein etwa handgroßes Stüd Eiſen, das an diefem unterm 
Ende fejtgebunden wird; ein langer Baumaft, der ale 
Deichſel dient, das ift das übereinfache Geräth, deſſen Yeis 
ftungen denn auch entfprechend gering find. 

Anerfennenswerth find die Bemühungen des in Gordi 
refidirenden Fürften Nifolans zur Hebung der mingrelifchen 
Yandwirthichaft. Eine von ihm gegründete Muftertolonie, 
Nicofcia, zeigt, was ſich mit einigem Verſtändniß in diefer 
Beziehung aus dem Yande machen ließe. Die Koloniften 
in Nicoſcia, die aus einem unfruchtbaren Theile des Yandes 
hierher Übergejiedelt, ihre Grundſtücke von dem Fürſten in 
Pacht Haben und alle mögliche Unterftügung und Körderung 
von ihm erhalten, machen durchweg den Eindrud der größ: 
ten Wohlhabenheit. Das europäifcde Adergeräth, deſſen fie 
ſich bedienen, die rationelle Bewirthſchaftung des Bodens 
fteht im Einklang mit dem Ausſehen ihrer nach mingrelifchem 
Styl gebauten, aber durch verſchiedene Verbeſſerungen auch 
höheren Anſprüchen genitgenden Häufer, Das eigenthlims 
liche Gepräge des mingrelifchen Yebens, die lindliche Freude 
an Lujtbarfeiten aller Art, verliert ſich jedoch auch unter 
diefen civilifirteren Verhältniſſen nicht. Bei ihrem kurzen 
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Berweilen in Nicoſcia mußte die Neifende eine fehtliche Ta- 
maſcha und ein großes Gelage mitmachen, für welches ihre 
Anweienheit den willlommenen Vorwand abgab. Die 
Unternehmungsluft und die Clajticität des Mingreliers 
jeden Standes und jeden Geſchlechtes, jobald es ſich um Vers 
guligungen handelt, ijt geradezu ftaunenerregend. Neben 
der Tamaſcha find es bejonders große gemeinjame Partien 
zu Pferde, mit denen Hoc und Gering die zahlreichen Weft- 
tage der griechifchen Kirche zu begehen liebt, Alle Min— 
grelierinnen find gute Keiterinnen — in der eigenthümlich 
Heidfamen Tracht von meift leuchtenden Karben, das Baſchlyt 
um die Schultern geichlagen, auf dem Kopfe das georgiſche 
diademartige Kaskett, gewöhnlich aus rothem Sammet mit 
Gold und Perlen gejtidt, von dem ein feiner Gazeſchleier 
herabfällt: jo gewähren fie auf den oft reichgeichmitdten 
Pferden den anmuthigiten Anblick, zugleic, die ſchönſte Staf- 
fage für die Wald: und Berglandſchaft. 

Es war ein weiter Abjtand von dem Aufenthalt in dem 
freundlichen Zugbidi zu der Tone durch Abchafien, die Ma— 
dame Carla Serena darauf zu unternchmen gedachte. Mit 
dem Ueberſchreiten des Ingur und dem Vetreten des Gebie—⸗ 
tes von Zamurzachan nahm fie auf mehrere Monate Ab—⸗ 
fchied von allen Anklängen an europätjche Kultur. 


Ueber einige religiöfe Gebräuche der Melanefier. 
Mitteilung aus dem Mujeum Godeffroy in Hamburg. Bon J. E. D. Schmelg. 


Es fei mir zunächſt noch geftattet, diefe Blätterwulſte 
und die dazu gehörigen Ihärme fowie ihre Anfertigung zu 
befchreiben. 

Zu dem unteren Blätterüberwinfe oder Rod werden 
Blätter einer palmenähnlichen, ftacheligen Nohrart verwen- 
bet, welche ſich im Forſte bis hoch in die Baumfronen hin— 
aufranft und „AU Magu* genannt wird, Dieſe Pflanze 
wädhft nicht allerorten fo häufig, daß es möglich wäre, inner: 
halb furzer Zeit einen anſehnlichen, genügenden Blätter: 
vorrath zu ſammeln. So ift es in der Dufesof-P)orks 
Gruppe befonders die Infel „Ba Ulu*, auf deren weftlichem 
„Maufs* genannten Theile fie befonders reichlich vors 
kommt; im Blauchebai⸗ Diftrift dagegen und auf dem tie: 
dern Birara nicht. Die DufesofsPorksYente holen des: 
alb die für die Dud- Dud- Masten nöthigen Blätter von 

taufs und felbft die Eingeborenen von Neubritannien (vom 


Ruluana und Matupit) fahren mit ihren Canoes nad) die: | 


fem 12 engliſche Meilen von ihrer Heimath entfernten Ort, 
um die Blätter, in dide Paden zufammengefchnirt, von hier 
heimzufhaffen. Die Blätter werden dann auf die Stengel 
einer „Kaiile* genannten Liane oder auf ein „Akadai“ ges 
nanntes Rohr (bleifeberdid und dem Ratang ähnlich) neben 
einander feftgebunden und nun in Ringen tiber einander 


befeftigt. Am oberen Rande des derartig gebildeten Blätter: - 


codes find zwei Bügel aus demjelben Rohr, fiir das Durd): 
fteden der Arme angebradjt, an denen dann der Rock von 
den Schultern über den Leib herabhängt, Fig. 1. Einige 
foldyer Blätterringe find auch am untern Rande der thurm- 
artigen Maste befeftigt wm die Arme zu verdeden; ſollten 
auch dieſe noch nicht genügen, fo werden zuvor nod) einige 
loſe Blätterringe auf dem Oberrand des Nodes herumgelegt, 





u. 


damit Thurm und Vlätterrot gut auf einander ſchließen 
und die Arme des Trägers genügend verdedt find. 

Das Geftell oder Gerift des Thurmes (AuleneDud- 
Dud), „des Kopfes des Dud-Dud,* ig. 2, wird aus den 
abgeſchabten Blattrippen der „Angeleb* > Palme verfertigt, 
deren dünne Enden nad) oben hin zu einer langen Spige 
verbunden werden und ald Verzierung berfelben einen roth— 
bunten Dracaena-Blätter: oder einen Federbuſch tragen. Der 
untere, ſiſchtorbähnliche Theil wird mit den langen weißen 
Stammfajern der „Aii* =» Palme in geſchickter Weiſe dicht 
durchwoben und die weitere nun noch folgende Berzierung 
und Färbung des Thurmes ijt reine Sache des Gejchmads, 
Abftehende Faſerkränze, lange, einem Roßſchweif ähnliche 
Najerbündel, ja jelbit Fleine Kanoe-Modelle mit Federquir- 
landen werden nad, Belieben daran angebracht; Gefichter, 
deren Augen aus weißen Muſcheln (Ovula ovum) ?) nach— 
geahmt find, Arme und Hände werden darauf gemalt und 
ebenfo oft rund herum ZJaden und Kränze. Si werden 
auch die Faſern, bevor fie verwebt werden, gefärbt: Schwarz, 
Roth oder Selb. Die für die Verzierung verwendeten Far— 
ben: „Weiß, Noth, Selb und Scywarz“ anlangend, jei bes 


1) Anterefiant ift die Verwendung der Ovula bei dem 
Sidfee-Infulanern, die faft immer mit dem Geremoniell im Yur 
ammenhang zu Rechen ſcheint. Hier findet fie an den Duch⸗ 

ud:Dasten Verwendung, auf den Admiralitäts-Inſeln dient 
fie als Bedeckung der Eichel und wird dort im großem Werih 
ehalten, auf Palau als Schmud der Ganoes der Häuptlinge, 
n Biti hängt fie an Schnitren von den Dächern der Tempel 
herab und das Baltenwert der Häuptlingshütten ift mit derz 
felben geihinlidi; und in Tonga werben Die Gräber hervors 
ragender Perjönligkeiten mit diejer Mufchel — * — 

melt. 
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merkt, daß die weiße Farbe aus feingericbenem Ko— 
rallentalt (Kabang), das Schwarz aus, mit Bananen« 
blättern vermengt gefäuter Holzkohle (Alaki), das Gelb 
(Aälai) aus der Wurzeldes wildwachſenden Alawar— 
gingers und das Roth aus dem gelben Saft der Wur— 
zelrinde des Awollaſtrauches (Morinda citrifolia L."), 
welchem man „Stabang* zujegt, in folge dei die Mischung ſich 
roth färbt, bereitet wird. Zu hie und da angewandter blauer 
Verzierung verwenden die Eingeborenen „Abenn“, d h.: das 
von den Handelsſtationen eingetanichte Waſchblau. Am untern 
Ende des Spitzthurmes befindet fich, über dem ſchon erwähnten 
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Fig. 1. Blätterrock. — Fig. 2. Geſtell eines Kopf-Thurmes. 
— Fig. 3. Duch-Duch-Tänzer. — Fig. 4. Duch-Duck-Haus. 


Amagu-Blätterfranze deflelben, noch ein breiter, abjtchender 
Faſerkranz. Dit diefer Thurm nun fiber den Kopf des 
Trägers geftülpt und ruht auf feinen Schultern, jo find 
nur noch die Beine deffelben bis ungefähr halbweges ober 
halb der Kniee fichtbar, Unter den Amagn- Blättern ruhen 
feine Arme wohl verborgen auf dem Wulfte und mit den 
Händen kann er men den Aule oder die thurmartige Maste ſehr 
wohl feithalten und während des Tanzes vor dem Ueber— 
fippen bewahren. ig. 3. 


2) Diefe auch in Biti vorlommende Pilanze heit dort 
„n’Drau ni Kure*, ihre Blätter werden als Heilmittel benußt, 
indem fie auf Wunden gelegt werben, Die Eingeborenen des 
N.: Brit, Arcipels lennen die Heilfraft der Pflanze nicht, efien 
aber die Früchte derjelben, wenn qui gereift. 


lobus XLL Nr. 2. 
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Das Duck-Duck-Haus ift eine niedere Hütte, gleic) 
allen anderen Häuſern mit einem Thürmchen an jedem 
Sicbelende (Fig. 4) und einem Schößling darauf. Zwiſchen 
beiden Schöhlingen find meift Kederguirlanden (A gogollna- 
wuhpem)als ein Zeichen, daß das Haus dem Häuptling gehö- 
vig, gezogen, und an den Enden der Zweige des Schößlings 
find ebenfalls noch größere hellfarbene Federn befeftigt. 
Hier verſammeln ſich während der Feſtesdauer jeden Nach— 
mittag die Männer und Singlinge zur Vorbereitung und 
Bekleidung für den Tanz, der, wie ſchon erwähnt, auf dem 
freien Plate beim Hänptlingshanie nun täglidy auch den 
Frauen und Kindern des betreffenden Diftrifts zum Velten 
gegeben wird. Jeder Tanz dauert nur eine kurze Zeit, 
denn ſelbſt den ganz nadten Eingeborenen wird es unter 
dem dien Blätterwalft und der thurmartigen Maske der: 
artig warm, daß ihnen beim Ablegen diefer Verkleidung der 
Schweiß in Strömen vom Körper rinnt. Meift tanzt nur 
immer einer zur Zeit, 

Nahe dem Haufe liegt am Boden die „Saramudh“- 
Trommel; fie it gleich wie die Lali-Trommel der Vitianer 
aus einem Stüd Holz!) geichmigt. Ihre Längsöffnung, 
durd; die das Holz der innern Höhlung“ mühſam hinaus 
geichafft worden, ift indeß enger und ſchmäler als die der 
vitianticyen Trommel. Das Inftrument hat den hohlen 
Ton einer Tonne und wird nicht mit Scylägeln. bearbeitet, 
fondern mit einem hartgeräucherten Amagu-Rohrſtock ge: 
ftoßen, wobei der Muſikant das untere Ende des Stodes fo 
loſe innerhalb der einem Hand auf der geeigneten Stelle 
neben die Deffnung hält, das derfelbe frei anf und nieder 
ipringen Tann; mit der andern Hand wird der Etod ge 
jtoßen, dieſe aber mad) jedem Stoße zur freien Bewegung 
defielben weit genug geöffnet. Um ein fortwährend gleich: 
mäßiges Trommeln zu erzeugen, bedarf es für dieſe Art der 
Mufit einiger Geichidlichkeit. 

Wo der Pfad vom Dud-Dud-Haufe her aus dem Walde 
auf den, dem Häuptling gehörigen freien Plag mündet, ift 
eine Art Wand aus aufgejtellten Sofosblättern gebildet, das 
mit die auftretenden Tänzer plöglich von hier hervor auf 
den Tanzplag hüpfen fünnen. Am Gefchrei in der Nähe 
des Duck Duck Hauſes, das bald lauten Schmerzensſchreien 
und dann wieder hellem, kurzem Jauchzen ähnelt, erkennt der 
die Trommel fpielende Cingeborene, wann ber Tänzer fommt. 
Jetzt beginnt er feine Muſit und in den nächſten paar Mi- 
nuten hüpft nun der ſtumme Tänzer auch auf den Plag, 
bald auf dem einen, bald auf dem andern Beine hüpfend 
und verſchiedene Bewegungen nad) dem Takte der Muſik 
machend. Hat er in diefer Weiſe einen Kreis acht oder 
schn Mal durchmeilen, jo ertönt auf der Trommel cin län- 
gerer Triller und jegt hüpft der Dad: Dud in derjelben 
Weile, wie er gekommen, wieder fort. Tanzen ihrer Zwei, 
jo geſchieht dies unter Begleitung eines eigenartigen Geſan— 
ges mittels der Agodu- Trommel 2), weshalb dann erft acht 


' oder zehn Mann ſich auf dem Plag niederlaffen und einer 


oder zwei von ihnen mit der Hand das Eidechſenfell *), mit 
dem dieje Trommel beſpannt ift, fchlagen. Es muß diefer 
Tanz geweinſchaftlich eingelibt fein; den es fommt darauf 
an, daß beide Tänzer genau dieſelben Bewegungen und Bie— 
gungen ausführen; er dauert auch indeß nur fünf bis ſieben 
Minuten und nur ausnahmeweiſe manchmal eine Viertel— 
ſtunde. 


1) Name des dazu verwandbien Holzes: „Ganau“, „A Bo- 
ringei® oder „A Gohola“, 

2) Schmeig und KHranje. Die 
Abtheilung des Muſeum Godefiroy ©. 

%, Monitor imdieus. 
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Siehe Note 1 auf Seite 27.) 


Der Tanz der „Dud: Duds*. 


3. € D. Schmelg: Ueber einige 


Wührend diefer Feſtzeit befucht ab und am auch wohl 
ein Duck Dud die etwa in der Nähe befindliche Handels 
ftation; auch mir iſt diefe Ehre ſchon widerfahren. Er 
holt ſich dann von dem weißen Manne, denjelben mit einis 
gen Springen beehrend und dann ftill niederfanernd ein 
Geſchenk, weldjes in etwas Tabak oder ähnlidyen Kleinig— 
feiten beftcht. So dauert die verſchiedenerlei Beluftigung 
circa vierzehn Tage, dann wird der Dud-Dud der Ober: 
welt müde, und er muß fterben. Borher wird ihm aber 
noch ein großes Eſſen, ein Abſchiedsſchmaus, präfentirt; 
Fiſche, Tarros, Nofosmüfle u. j. w. müſſen wieder tlchtig 
herhalten und die Weiber kochen und braten zwiichen Blät- 
tern und heißen Steinen Tag und Nadıt, und ganze Haus 





1) Ale linfs am Boden figenden Eingeborenen find von Neu: 
Britannien, nur der im Dintergrunde ſtehende (1) jomie der 
rechts jigende, welder die „n’®aramudh* «Trommel jpielt (2) 
ftammen aus MWiolo, Die lints im Hintergrunde ſtehenden 
Weiber (3) ftammen_ebenfalld von Miofo, find mit flüchtig 
gearbeiteten, Heinen Schamſchürzen aus Bananenblättern bellei— 
det und tragen Mujhelperlihnüre um den Hals, jowie Arms 
ringe aus Trochus niloticus angefertigt. inder gehen voll: 
tommen nadt auf Miofo und Neu: Britannien, auf leyterer 
Inſel tragen auch die Weiber durdaus feine Belleidung. 

Der ganz lints figende Eingeborene trägt einen aus von 
Weißen erbandelten, blauen, rotben und weihen Glasperlen in 
neihmadvollem Mufter verfertigten Halatragen („Mend*), ebenjo 
ft das Ende des Tomahat, den er im Arme hält, gemuftert, 
mie denn auch thatſächlich „blau“, roth und weiß Die Yicblings- 
farben dieſer Eingeborenen find. Kopf: und Barthaar find 
mit Kalt weiß gefärbt. Der ihm zunächſt fitende (5) trägt 
einen Halsihmud aus Eryihrina:-Blüthen und roihen Dracaena- 
Blättern, jein Zr ift mittelft Ruß ſchwarz gefärbt. Der nun 
folgende &ingeborene (6) jhlägt mit der linfen Hand die 
„Agodu“: Trommel, um den Wejang feiner Rammeraden, nad) dem 
die beiden Tänzer ihre Sprünge ausführen, zu begleiten; er 
trägt einen, aus Devaro (Mufcelgeld) angefertigten Halskragen, 
im Scptum der Roie eine an den Enden mit Berlen geyierte 
Flugelpoſe von „Uasuarius Bennetti“ des „Murubb* („ın’Bil- 
linbanguh*) und in den Najeniliigeln Holzſtäbchen mit 
aufgejhobenen Perlen („Ningirano*),. Sein Au it mit 
Oler roth gefärbt, das des Hinter ihm zunächſt mad rechts 
fittenden (7) mit Ruß ſchwarz, der Bart beider mit Kall weiß. 
IYın Haar trägt der eritere einen Kopfihmud, Kangall“ ge: 
nannt, aus federn und allerlei anderem Pierrath verfertigt. 
Der nächſte (8), ein junger Ged, muficirt, indem er auf einem 
circa 2 Fuß langen ovalrunden Stid Holy, das einen hell 
tlingenden Ton von fi giebt, trommelt. &r trägt einen Hals- 
ſchm ucd aus Guscuszähnen, der ungemein geſchätzt wird und oft 
50 bis 100 Faden Muſchelgeld „Devaro* werth it, jowie auker- 
dem einen Strang wohlriechender Blätter um den Hals geſchlun—⸗ 
gen. Als Naſenſchmuck dienen ihm für die Najenfliigel die er- 
wähnten „Ningirano*, für das Septum dagegen ein Strang 
Perlen; den Armſchmuck bilden giok Ninge aus Tridacna- 
(Muidhel:) Schale geſchliffen, als mud für die Dandgelenfe 
hat er Stränge von weihen und blauen Glasperlen, ähnlich 
„Danjcetten*, angelegt. Sein Nachbar zur Linlen (9) hat fein 
Haar mir Dfer roih gefärbt, den Hals mit wohlriehenden Kräu— 
tern, von denen noch ein arößeres Bündel im Naden hängt und 
den Kopf mit einem Buſch Federn („Laggun“) des Cacatun 
ophthalmien gejchmiüdt ; in den Ohren fräpt er Heine Schweine: 
zähne und im geflodtenen Armband ftedt eine eingehandelte 
Thonpfeife, die auf ſolche Weiſe oft von den Gingeborenen 
berummeihleppt wird. Das Halsband des lebten in der Weihe 
(10) ift aus Glasperlen geichntadvoll zuſammengeſlochten. 

ie Augen der Matte des Zängers lints (11) jind aus 
Muſcheln (Ovula) dargeftellt. 

Der Tambour (2) reis ruht, mwährenddem die Neu: Bri: 
tannier mufichten, von feinen Strapazen, die im Hintergrunde 
Hchenden Weiber (3) jind die des Häuptlings, deiien Haus ſich 
durch die Federguitlande zwiſchen den beiden Endthürmchen in 
der Nähe kenntlich macht. 

Die auf dem Bilde dargeftellte nGaramudh-Trommel bes 
findet fi jegt unter Rro. 3802, das von dem mit 8 begeichne: 
ten Gingeborenen gehandhabte Mufitintrument unter Nro. 3908 
und die Masfe des lints Dargeflelten Zänzers unter Rro. 3308 
im Befig des Muſeum Godeffroy. Die Hände auf leiterer find 
in roiher Farbe durgeftelt, die Trommel ift mit Kalt weiß 
angeſtrichen. 
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fen fertiger Speiſe find endlich bereit geſtellt. Am näch— 
ſten Tage findet dann die Begräübniß Ceremonie ſtatt. 

Der ganze, bereite Speiſevorrath wird nun nach dem 
Duch-Duch + Haufe gebracht und dort in eben jo viele große 
Bündel eingetheilt, als Duck Duch Masten vorhanden find. 
Iſt dies geſchehen, fo werden die während der Feſtzeit zu— 
fammengebrachten Geſchenke an Devaro, Glasvperlſchultren, 
Halsbändern, Spiegeln, Meſſern, Perlmutterſchalen, Stücken 
Cattun ıc., an die Hauptälteſten und an die angeſehenſten 
unter den amvefenden Eingebovenen, befonders aber an die 
Hänptlinge vertheilt, weldye aus großer Entfernung (die in 
Wirklichkeit vielleicht nur vier englifche Meilen beträgt) ein 
großes Eßgeſchent brachten. Jedem der Beichenkten wird 
dabei durch ein zweifaches „Ai*.der Verfammlung die Bes 
friebigung derjelben über feine Annahme der Sachen zu 
erkennen gegeben. Iſt auch dies Geſchäft erledigt, jo wer: 
den die Efbündel im eine Reihe neben einander gelegt und 
zu jedem wird ein „Aule“ (die thurmförmige Maste) ge— 
ftellt; fie ſollen, daß heißt nämlich „der Duck-Duck fol 
effen“, Nach circa 10 Minuten allgemeinen Harrens ftchen 
zwei der Helteften auf; jeder ein rothes Dracaena:Blatt in 
der Hand haltend begeben fie jich, je einer an die Enden der 
Eßbundelreihe, hier jtehen fie jeder neben dem legten Thurm 
das Blatt von ſich weg haltend ungefähr eine Minute lang, 
dann einige Worte fprechend wechjeln fie ihre Pläge. Wäh— 
rend dem fiten alle Anwejenden ſtumm und erwarten die 
nächte Anfpradje jener Beiden an die „Anles*; jegt ge: 
ſchieht dies, fie ſprechen mur fünf oder jchs Worte und 
werfen dann die Mütter gegen die Thlirme; da ſtürzen plög- 
lich, wie beieflen, unter großem Geſchrei ſchlanke junge Yente 
auf bdiefelben zu, ergreifen fie und tragen fie eiligft ins 
nächte Diefidyt, Nun ift der Dud-Dud todt und jegt gehts 
eniſig ans Oeffnen der Biindel, die Speifen werden ver: 
theilt und es wird gegeſſen, ähnlich als ob man wochenlang 
nichts zu beißen gehabt hätte; am Heiterkeit und zwar an 
großer Heiterkeit fehlt es dabei nicht. Am nächſten Tage 
werden die Masten verbrannt und weil von den enormen 
Speifequantitäten, die für den Sterbeſchmaus vorbereitet 
waren, noc übrig geblieben, fo hält man auch heute wieder 
ein tüchtiges Mahl und oft wohl nody ein weiteres an bem 
nun daranf folgenden Tage. 

Hat der Häuptling vielleicht einen, ihm befonders be- 
freundeten Weißen zum Sterbefeft des Dud> Dud eingela- 
den, fo befommt and) diejer alt Zeichen der Achtung ein 
feines Sefchent, jollte es vielleicht auch nur eine glänzend 
geſchliffene Berlimutterichate fein. Außerdem werden audı 
wohl zufällig anweſende Fremde, die jedod zur DuchDuchk— 
Gemeinschaft gehören müſſen, eingeladen. So waren die 
nenbritanntichen Eingeborenen, welche meine Bootsbeſatzung 
bildeten und unter welchen ſich geſchidte Tänzer befanden, 
auf Mioko Seitens des Hänptlings „Yip Yip“ jowohl zu 
dem Feſte, als auc zum zFefteflen eingeladen. Die gute 
Sitte erheiſcht indeß, daß folche geladene Säfte beim Sterbe- 
fefte, nachdem fie dem Dud+ Dad» Haufe nahe gelommen, 
ſich Schlüchtern ftellen, vorerjt abjeits Pla nehmen und nur 
nach vorhergegangener mehrmaliger, ausdrücklicher Einla— 
dung näher fommen und ſich innerhalb des Kreiſes der Ein: 
heimiſchen micderlaffen. Als befonders artig aber wird es 
angejehen (jedenfalls ift es auch eben jo komiſch), wenn die 
Fremden, jobald man zur Eröffnung der Speifeblindel, alſo 
zum eigentlichen Feſtmahle fchreitet, ſich dankend zurlid- 
zichen, was denn auch meine neubritanniſchen Eingeborenen, 
unter welchen ſich einige fehr eingebildete Bengel befanden, 
wirklich thaten. Dafür werden aber folche Yeute, und jo 
wurden auch meine, dann ein paar Tage nachher, wenn der 
Häuptling noch einmal ein, und zwar das legte Feſtmahl 
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zum Velten giebt, befonders eingeladen und müſſen nun 
tüchtig zulangen. Damit fließt die Zeit der Dud-Dud: 
Geremonie für das laufende Jahr, um ſich im nächſten in 
derjelben Weiſe zu wiederholen. 

Soldye Eingeborene, die nicht zur Duck-Duck-Gemein— 
ſchaft gehören, und weldje deshalb nur gegen Bezahlung 
von Devaro hier und da am Feſte Theil nehmen kön— 
nen dürfen gleichfalls mie ohme eine bejondere Erlaubniß 
den, dem Dud-Dud geweihten Grund und Boden betreten, 
erade wie dies allen Weibern verboten tft. Das flir die 
Fahrt des Duck-Duck Seitens eines wohlhabenden Häupt- 
lings verwendete Canoe ift mit Federgnirlanden, Malerei, 
und an dem beiden Schnäbeln mit Schnigwerf verziert, Ein 
foldjes „A Gomm“ genanntes Fahrzeug koſtet circa 50 
und ſelbſt mehr Faden Devaro. Es fteht circa 2 Fuß 
von der Erde entfernt auf Pfoſten unter einem ſchützenden 
Wetterdad) oder Schuppen, jo lange es nicht bei ſolch befon- 
deren Gelegenheiten bemust wird. Während der Fahrten 
mit demjelben laffen die Ruderer ſteis Gefänge und Jauch— 


Wanderungen in den Süd: Harpathen. 


zen ertönen. Solch Canoe ift der Stolz des Eigners, gleidy- 
jam feine Staatsequipage. 

Es giebt unter dem Häuptlingen auf Nen- Britannien 
reiche Yeute, deren Bermögen in einer derartigen Menge von 
Devaro beſteht, daß dafjelbe innerhalb eines bejondern 
Hauſes aufbewahrt werden muß und gerade diefe Yeute bil: 
den aud) die Tomangeber bei der beſprochenen Geremonie, 
die ihren Reichthum vermehren hilft. Denn für ihre Aus— 
lagen bei den Arrangements, im Vorarbeiten und bei den 
Epeifelieferungen, befommen jie beim Sterbefeft des Dud- 
Dud das Doppelte und Dreifadye an Geſchenken zurüch; 
jomit iſt die Dud- Duck Ceremonie oder ein Theil der relis 
giöfen Gebräuche diefer Eingeborenen and zugleich ein ein: 
trägliches Sejchäft fr die Hänptlinge ?), und es liegt daher 
ſehr im ihrem Intereſſe dieſer Gemeinſchaft treu zu bleiben, 
anftatt fich zum Chriftenthum zu bekehren. 


1) Ih glaube, daß man in Europa Aehnliches finden kann, 


Wanderungen in den Süd-Karpathen. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann. 


II. 


Bon Girelfan über den Negoi nad Ober-Porumbad. 


Der erfte Schimmer des Morgens drang durd) die halb- 
verhangenen Feuſter meines freundlichen Zimmers und 
lockte mich hinauszuſchauen. Klar und rein lag die folge | 
Bergfette mit den jchneebededten, vom rühroth angehauchten | 
Gipfeln vor mir. Der Eindrud war zu überwältigend, | 
das ganze Bild im Schimmer des Krühlings zu ſchön, und 
der Wechlel der Färbung und Scyattivung zu feſſelnd, als 
daß ich gewagt hätte, das ſchöne Ganze zu zergliedern und 
mir die Frage nad) den Namen der einzelnen Gipfel und 
Thäler vorzulegen. Goethe's herrliche Verſe: „Dinauf- 
geichaut! der Berge Gipfelrieſen verkünden ſchon die feier: 
liche Stunde, fie dürfen früh des ewigen Lichts genießen, 
das fpäter fich zu uns hermiederwendet u. ſ. w.“, famen 
mir nicht and dem Zinn; war es doch, als ob fie Für das 
vor mir liegende Panorama gejchrieben wären! Es war 
in der That eine feierliche Stunde im Fenſter des ftillen 
Pfarrhauſes, ein reines Genießen ohne alle Reflerion! Der 
fühle Haud) des Morgens mahnte mid), meinen Anzug zu 
vervollftändigen, und der an meinen Kleidern haftende Alt- 
Schlamm rief mir meine nächtliche Wanderung in Erinne- 
rung. Noch regte fic im Hauſe niemand; andy ich verfiel 
bald in einen erquidenden Morgenſchlaf, nody im Traume 
die ſchimmernden Höhen bewundernd. 

Den Vormittag verlebte id) meifteng unter dem Dache 
des Girelſauer Kicchthurms, der zu einem Beobadhtungs- 
plate wie gefchaffen war. Bald war ich mit Hilfe von 
Kompaß und Karte über die Benennung der Gipfel, Grate, 
Nüden und Thäler orientirt. Vom breitbudligen Berfu 
mare im Miühlenbacher Gebirge bis zum zadigen Buna— 
tore in der Fogaraſcher Kette fonnte man das Gebirge 
lüberſchauen. Allmälig ſenlte fidy die flachwellige Yinie des 
Muhlenbacher Gebirges gegen den Rothe-Thurm- Paß, in 


fürzeren Wellen ſtieg fie von hier empor zum Surul und 


| 





führte dann, zadig und vielfach; gebrochen, über ſtumpfe, 
pyramidale Gipfel zum Bunatore. Durch tief geichnittene 
 Thäler von einander getrennte Ausläufer jenkten ſich vom 
Kamme, erſt als zadige Girate, dann als jteilgewölbte 
Rüden gegen die den Nordfuß der Kette umfänmende Ebene, 
jo daß das Gebirge einer von der Zeite geſehenen, kolofia- 
len Wirbelſäule mit den von ihr ausgehenden Rippen glich, 
Am Nachmittage wanderte der Herr Pfarrer mit mir nad) 
Frelt, um zwei des Gebirges fundige Rumänen als Führer 
auf den Negoi zu engagiren. Auf dem Heimmege mußten 
wir unfere Unterhaltung itber die in den Dörfern der Alt— 
Ebene übliche Dreifelderwirthicaft unterbrechen und und 
in Geſchwindſchritt jegen, da drohendes Gewöll aus Nord- 
weft heranzog. Die grauen Wetterwolten jagten bald tiber 
uns bin, zum Glücke ohne ihre Waſſervorräthe über uns 
auszuſchutten. Die dicht geballten Maſſen gewährten einen 
prächtigen Anblid, wie fie ſich, Blitze auf die fturmgepeitichte 
Ebene herniederfendend, gegen das noch zum flaren Simmel 
emporragende Gebirge heranwälzten. 

Beim Abendeſſen hatten wir auf eine Stunde die Ges 
ſellſchaft eines rumäniſchen Geiſtlichen. Da wir uns deutſch 
jo ſchlecht verftändigen fonnten als rumänifch, ſchlug der 
Herr Pfarrer eine lateiniſche Konverſation vor, die auch 
bald leidlich in Fluß kam, da wir das Gefühl feines klaſſi— 
fchen Philologen zu schonen hatten. Der Geiftlidye pries 
in warmen Worten jeine fchöne Mutteripradye als echte 
Tochter der lateinischen. liegend lateinisch ſprechen hieß 
ihm nicht etwa „optime uti lingua latina“, fondern flu- 
enter latine loqui, eine Wendung, die direft aus feinem 
Cicero ſtammen follte! Slaviſche Auedrücke waren nad) 
der Anficht diefes Herrn natürlich jelbit in der Sprache der 
rumäniſchen Hirten und Bauern gar nicht vorhanden! Als 
ich an Ausdrücke wie coliba und pojana für „Hätte“ und 
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Bergwieſe“ erinnerte, erhielt ich zu micht geringer Ber- 
wunderung die Antwort, daß coliba felbitverjtändlich von 
dem lateinijchen eubieulum abftamnıe. 

So ſchön wie der Morgen gewejen war, geftaltete ſich 
der Abend. Bis madı Mitternacht ſaß ich mit dem Herrn 
Pfarrer — der wie ich einst in Berlin ein eifriger Zus 
hörer Droyſen's geweien war — im Garten unter einem 
mächtigen Wallnußbaume, mit dem Blick auf das vom fil- 
beruen Mondlicht umſloſſene Gebirge. 

Nach herzlichem Abſchied brach ic; am nächſten Mor: 
gen auf, begleitet von dem älteften Sohne aus dem Pfarr— 
hauſe, einem joeben in Hermannjtadt mit dem Zeugniß der 
Neife entlafenen jungen Mann. 

Daß der ſächſiſche Bauer, welcher und an den Fuß des 
Gebirges fahren jollte, längere Zeit auf ſich warten lieh, 
fegte mic) nicht mehr in Erftaunen. Endlich fuhr er vor; 
die reichlich gejpendeten Borräthe wurden auf den mit vier (!) 
kleinen Pferden beipannten, leichten Yeiterwagen geladen ; 
der Sachs beitieg fein Sattelpferd, ſchwenkte die Peitſche 
und fette fein Geipann in Trab. In Frel ſchloſſen ſich 
ung die rumäntichen Führer, Joan und fein Sohn Gabriel 
an, beide beritten. Wir bogen von der Reichsſtraße rechts 
ab und fuhren auf holprigem Wege auf das die 400 bis 
500m hohe Ebene faſt um 2000 m’ überragende Gebirge 
zu. Die Heinen Säule griffen munter aus, und, während 
wir mit unferm Wagen him und wieder durd) einen Roll 
ftein im die Höhe gepufft wurden, flogen der Sachs und 
die beiden Numänen auf ihren primitiven Holsfätteln auf 
und ab. Der Weg führte uns an dem mehrere Meter tief 
in die Diluvialebene eingefchnittenen Freker Badıe entlang, 
anfänglich durch bebaute Felder, dann durd) Hutweiden, 
aus denen miedriges Geblſch, hier und da ein gejchundener 
Waldbanm oder ein wilder Birnbaum hervorragten, bis 
wir zwifchen die Ausläufer des Gebirges hineinkamen, und 
der Buchenwald begann. Der Weg führte uns mehrmals 
durch das fteinige Bett des Baches, deſſen rauſchendes Wal- 
fer den Pferden bis am den Band) ging. Nach einer von 
Frek an 13km langen Kahrt erreichten wir einen zwiſchen 
1200 m hohen —,— bewaldeten Rüden etwa 700 m hod) 
gelegenen Thalboden „Pojana Nianzulri“, auf dem wegen 
des Über das Hochgebirge führenden Saumpfades „ca: 
rifora* ein einſamer Finanzanſagepoſten liegt. Hier 
ward Raſt gehalten, umd der ſächſiſche Fuhrmann ent- 
lafien. 

Der aus dem Salzburgiichen gebürtige Kinanzbeamte, 
welcher im diefem einfamen Thale mit feiner rumäniſchen 
Frau, feinen Kindern und feinen vielgerihmten Jagdhunden 
febte, war ein Mann mit unftäten Blicke und widermwärtig 
freundlichem Weſen. Er befichtigte meinen Paß jehr ein- 
gehend, erteilte ihm das Prädikat „Tchr gut“ und ver- 
langte dann plöglich, ich weiß nicht genau, ob Für die Küh 
rer oder die Pferde, die Zahlung von zwei Gulden. Hatte 
er gehofft einen Unkundigen zu prellen, fo jah er ſich ge 
tänfcht. Ich erklärte, idy würde bezahlen, aber den einen 
der Rumänen zum nächſten Bezirksrichter jenden, um mic 
iiber die Rechtmäßigkeit der Forderung zu informiren, Der 


Wächter des Geſetzes meinte darauf, wir fönnten die Sadıe | 


bis zu meiner Rucklehr laffen, und hatte bei derfelben die 
ganze Angelegenheit vergeſſen. 
Als die Bahn freigegeben war, beluben wir die Pferde 


mit unſerm Reifegepäd und jtiegen eine ziemlich fteile Yehme | 


zu dem ſich am rechten öftlichen Ufer des Baches hinzichen- 
den Sebirgsauslänfer empor. Anfangs jtanden die Buchen 
auf dem von der Sonne beichienenen Abhange ſpärlich, 
und führten Waflerrifie durch den lehmgelben, mit jpär 





ſchloſſenen Buchenwald, unter deſſen dichten Kronen der 


beſchattete Boden mit trockenem Laube, dünnem Reiſig und 
hin und wieder einem mächtigen, halbverfaulten Stamme 
bedeckt war. Eine koloſſale Baumleiche, die Joan als eine 
„Mutter des Waldes“ bezeichnete, feſſelte einige Zeit unſere 
Aufmerfjantkeit, 

Wir waren bei hoher Temperatur etwas über 400m 
emporgeftiegen, als wir auf einem Grasplatze unter dem 
Schatten einer Buche Halt machten und unfere Blicke über 
dad tief unter uns eingeſchnittene Waldthal, die jenfeits 
deſſelben ansteigenden Yehnen und weit hinaus itber die mit 
Dörfer befegte Ebene und den jchimmernden Streifen des 
Alt in das Innere des fichenbürgiichen Hilgellandes ſchwei⸗ 
fen lichen. Zwiſchen 1250 und 1300 m Meercshöhe er: 
teichten wir die obere Buchengrenze, weldye mit jtattlichen 
Gremplaren an den hier beginnenden Fichtenwald herans 
reicht, ähnlich wie auf dem jenjeits des Freker Bades ge- 
legenen Ausläufer, wo der 1253 m hohe Clobucel auf 
feinem Gipfel noch prächtigen Buchenſchmuck trägt. Yängs 
des ScarasAusläufers wanderten wir, bald langfanter 
anfteigend, empor und wandten uns bei 1700 m, nur noch 
3km vom Kamm des Gebirges entfernt, Links, um durch 
das obere Thal der Stina (Hätte) Boha und über den 
nördlichen Ausläufer des Moscavo zur Stina Serbota 
zu gelangen. Im Thal der Stina Boha ftiegen die Fichten 
bis 1500 m empor, während darüber hinaus die fteilen 
Lehnen nur noch mit Fichtengeftrüpp, Bergwacholder oder 
Raſen bedeft waren. Uebrigens fah man deutlich, wie die 
Waldgrenze herabgedrängt war, denn unter dem von Negoi 
nad) Norden laufenden Grate Picioru Negoi reichte 
der Fichtenwald in einzelnen Streifen bis über 1700 m 
empor, während er an denfelben Abhängen oft nicht die 
Höhe von 1500 m erreichte. Bon einem Dugend bellen- 
der Schäferhunde umſprungen, erreichten wir die an der 
oberen Grenze des Fichtenwaldes liegende Stina Ser: 
bota, die Sommerwohnung eines rumänischen Schafhirten, 
der mit furchtbaren Flchen und drohenden Geberden erſt 
die heulende Meute verſcheuchte und dann bereitwillig in 
feiner rauchgeſchwärzten Hutte ein Obdach fir die Nacht 
bot. Dem Abend verlebten wir, zumal das innere ber 
Hütte micht gerade einladend war, natitelic) im Freien und 
betrachteten, während wir anf einer untgeftiirgten Rieſen— 
fichte unfer Abendbrot verzehrten, die länger und länger 
wachſenden Scyatten der Berge, bis der Schein von den 
höchſten Gipfeln verſchwunden war. Ein ſchimmernder 
Sternenhimmel war in herrlicher Bracht über den ſchwar— 
zen Fichtengeitnden ausgeipannt, als wir unſer aus friſch 
gehauenen Zweigen bereitetes Nachtlager in einem Winkel 
der Hütte aufſuchten. Als wir am nädyften Morgen auf: 
brechen wollten, fehlte Gabriel, der den mit der Bergwan- 
derung unzuftiedenen und bei Nacht verichwundenen Per: 
den nachgeeilt war. Nach längerem Sperren und Zaudern 
entſchloß ſich Joan auf mein energiſches Drängen ohne ſei— 
nen Sohn zum Aufſtieg auf' den Negoi. 

Wir ſtiegen nad) Stiden gegen den Kamm empor. 
Neben uns ſchäumte in tief geichnittenem Felſenbette der 
linte Quellarm det Riu mare von Borumbadı und 
ftliegte in einem ftattlichen Fall über den Nitden einer fteil 


‚ nad) Norden fallenden Geſteinsbank hinab. Ueber Trümmer: 


halden gelangten wir unter den Steilabfall des Moscavo 
(2261 m) und famen unter diefem entlang Eletternd auf 
eine Einfattelung des Kammes (2120 m), von der wir zum 
erften Male unſern Bid über die fremde Bergwelt des 
rumänischen Abhanges ſchweifen lichen. Steile Grashal⸗ 
den ütberjchreitend, gingen wir auf der fitdlicdhen rumäniſchen 


licher Grasnarbe bededten Boden, dann betraten wir ae | Seite nad; Often weiter, bis wir an den Steilvand einer 
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Dr. 5 3. Paul Lehmann: Wanderungen in den Süd-Slarpathen. 


von Süden in den zadigen Hamm hineingreifenden Schlucht ; tem die Weiſung zu bleiben, dem „unerfahrenen“ Gabriel 
‘ aber den Befehl, ung mit dem nöthigen Proviant zu folgen. 


famen, jenfeits welcher ſich der Negoi erhob, ein mächti— 
ger, dreigipfliger Berg, zwiſchen deſſen Scharten und Schluch— 
ten uns mehrere Sqhneefelder entgegenichimmerten. Plöt 
lich ſetzte fich Joan nieder und erflärte, weiter könne er als 
bejahrter Mann nicht gehen, hier müßten wir hinab und 
dann fo und fo und jo — er zeigte mit dem Stode — an 
der andern Seite in die Höhe; er werde nöthigenfalls win- 
fen und ſchreien! Was war zu thun? Wir jahen zwar 
den Auf der fid) vor uns abjenfenden fteilen Grashalde, 
aus der hin und wieder eine Felſenzade hervorragte, nicht, 
beſchloſſen aber doc, hinabzufteigen und kamen glücklich auf 
den öden, mit Serölllagern und dichten Schneebänten bededt- 
ten Boden der Schlucht, von dem wir etwa noch 500 m bie 
zu dem, unſeren Bliden jest durch voripringende Felſen 
verdedten Gipfel des Negoi emporzuflimmen hatten. Yang: 
ſam famen wir an den jteilen Felolehnen empor, bis wir 
über einen mit großen Öejteinsplatten und fleinen Schiefer: 
ftüden bedeckten, ſpürlich begraften Abhang von 28 Grad 
zum Gipfel (2536 m) gelangten. Wolfen zogen über die 





in langer Reihe liegenden, ſich theilweife deckenden Gipfel, 


wurden aber von einem ftarken Winde immer wieder zer: 
riſſen. Nach Oſten hin, in den wildeften Theil des Gebir 
ges, blieb die Ausficht am meiſten verdedt, war aber trotz 
dem nad) diefer Seite hin am intereffantejten, deun der 
Sturm ballte die Wolfen bald zuſammen, bald riß er fie in 
Fetzen und jagte fie im den nach Norden führenden Quer— 
thälern gegen den zadigen Kamm empor. Ein ſchimmern— 
der Dunſt verfcjleierte die ferne Donauebene. Dreißig 
Kilometer lang liefen fteilgewölbte, begrafte und von Wal: 
ferrifjen gefurchte Rucken nach Süden, in Form und Farbe 
ohne anziehenden Wechſel. Hier und da zeigte ſich auf 


dem Rüden ber dunkle Fleck eines Heinen Knieholzbeſtandes, 


aus den engen, unbewohnten Thälern blickte duſterer Fichten 
wald. Wilder und mannigfaltiger geſtaltete fich der ſchmä— 
fere, tief gefurchte Nordabhang, über den hinweg man auf 
die an den Zilberfäden der Bäche aufgereihten Dorfichaf- 
ten der Alt- Ebene blidt. Wie faft alle Gipfel des Kam— 
mes, hat der Negoi feinen Steilabfall nach Siebenbürgen, 
über 600m tief jenkt er ſich unter einem Winfel von 45 Grad 
ins Yaitathal hinab. 

Als wir mit einer Abweichung von dem am Vormittage 
zurücgelegten Wege bei Joan anlangten, erhielten wir eine 
langathinige Belobigung fiber die erafte Ausführung feiner 
teefflichen Unterweifung und die Berſicherung, die Anftren- 
gungen unserer Slletterei jeien bei Weitem nicht fo ermat- 
tend gewefen, als die Angjt, die er unferehwegen ansgeftan- 
den hätte. 

Am Abend in der Stina zeigte ſich Joan fchr anf: 
geräumt, vielleicht weil Gabriel mit den Gäulen glücklich 
zuräüdgefehrt war. In gehobener Stimmung hielt der bes 
redte Alte dem mit feinen Knechten ums Feuer hodenden 
Hirten einen Vortrag fiber Bferdeverftand, Frauencharaltere, 
Kaiſer Trajan u. ſ. w. bis fpät im die Nacht. Wenig er: 
front zeigte er ſich am nächſten Morgen über meine For— 
derung, uns auf die Scara (2307 m) und die Cſorta 
(2420. m) zu führen Da feine Berfiherungen, „Zcara 
und Gforta ſeien höchſt gefährlich zu erjteigende Gipfel“ 
und „cd werde ſicher regiten“, fich als fruchtlos erwieſen, 
bepadte er die Pferde und führte uns auf eine Feine Kuppe 
des ScarasAusläufers mit der kecken Behauptung, hier feien 
wir auf der Scara. Auf meine Erklärung bin, einem jo 
verlogenen Führer halte ich mich nicht verpflichtet, den Yohn 
zu zahlen, machte Joan ein unbeſchreibliches Geſicht und 
janmterte über fein Alter und feines Sohnes Unerfahrenheit 
und Unkenntniß im Gebirge. Ungeduldig gab ic; dem Al: 





Im Vertrauen auf meine Karte fliegen wir anfangs Über 
breite Grashalden, dann über einen ganz ungefährlicdyen 
Grat von Bornblendeichiefern direkt auf die grasbewachiene 
Kuppe der Scara, während Gabriel hinter uns her jeufzte 
und ftöhnte Da die Ausficht von der Scara nad) der 
geftrigen vom Negoi wenig Neues bot, wanderten wir bald 
anf dem Kanme fort gegen SW. und hinter der ſchroff 
nad) Siebenbürgen abfallenden Felsnaſe Girbowa herum 
auf die zadige Cſorta zu, den Budislav der Öleneralftabs- 
karte. Der dreigipflige, zadige Kamm der Gjorta bejteht 
ganz aus großen, wild fibereinander gethlienten Blöden 
und Fällt nadı Norden mit fteiler Wand ab zu dem Heinen 
Freter Jäſer (LacuAvrigului ), während er ſich nad) 
Sitden in einem anfangs zadigen Bergkamme mit deutlid) 
nad) Sid fallenden Schichten fortfegt. Mit der Cſorta, die 
gegen Suden und Sidweft in zwei öde, trümmererfüllte 
Schluchten abſtürzt, hört nach Weſten hin der wilde Cha- 
rafter des Gebirgekammes auf; vom Nacovigan zum Su— 
rul würde man bequem reiten können. Ueber anftehende 
Felſen mit mehreren zwiichenlagernden Bänten hellfarbigen 
Urtalts und fteile Schutthalden fliegen wir 400 m hinab zu 
dem Heinen See, Der Frecker Jaſer gehört zu den größe: 
ren Waſſerbecken, die ſich in den oberen Ihalböden der Zlid- 
farpathen, unmittelbar unter dem Kamme, zu befinden pfle— 
gen. Mid) erinnerte er mehr an den Heinen Teich des 
Niefengebirges, als an den großen Fiſchſee der Tatra. 
Den 350 m langen Spiegel des Fiſchſees Überragt ber 
Mönd in einer 1051 m hohen Wand, deren durchſchnitt⸗ 
liche Neigung mod) 46" beträgt, der 200 m lange und 150 m 
breite Freker Jäſer liegt 400m unter dem Gipfel der 
Gforta, zu der man fiber Schutthalden und Felswände vom 
See in einer Yinie emporblidt, die 33% gegen die Horizon: 
tale geneigt ift. Weber die Tiefe des Kleinen Bergiees konnte 
ich nichts ermitteln, halte dieſelbe aber nicht für bedeutend 
und bei ihm und aller ähnlichen Waſſerbecken des Hoch 
gebirges fiir viel geringer, als bei den größeren Meeraugen 
der Tatra !), da fie meist in der Mitte der Thalböden liegen 
und jelten mawerartig in fie abfallende Felſen beipilen. 
Aufgeftaut iſt der See durch eine Thaliperre feiten Geſteins 
und nicht etwwa durch eine Tritmmmteranhänfung, die man als 
die bogenförmige Stimmoräne eines verſchwundenen Glet— 
ſchers, oder auch ala das Material eines von dem benachbar— 
ten Lehnen niedergebrodyenen Bergſturzes anfehen fünnte. 
Ich habe an anderer Stelle anseinandergeiegt ?), daß das 
Fogaraſcher Hochgebirge ſich darftellt ala die Kaltung eines 
großen Kompleres kriftallinifcher Schiefer, in welche, ſentrecht 
durch die nach Norden und Süden fallenden Schichten, die 
erodirende Kraft des Waſſers die tiefen Querthaler genagt hat. 
Durch Erofion können natrlich die oft nur 1Um breiten und 
sticht einmal 1m tiefen Heinen Teiche nicht entjtanden fein, 
weiche man in einer Höhe von 1700 bie 2000 m auf dem 
Felsboden der Thäler trifft. Wahrſcheinlich haben die einft in 


dieſen Thälern vorhandenen leticher, während fie ihre Eis— 


malen und die Örundimoräne über den Thalboden binfche- 
ben, bei der ungleichen Härte und Widerftandsfähigfeit der 
einzelnen Felsbänke diefe flachen, tellerartigen Vertiefungen 
ausgehobelt, wie fie den aus den Thalböden herausragenden 
Felſenzacken die in vielen Thälern auftretende Geſtalt von 
Rundhödern gaben. Nach Scliffen habe ich mid) auf den 


1) Gr. Fiſchſee 6Om, Cſorbaerſee Mm, Popperiee 16,4 m, 
deltaerjee 535m im Marimum, 

2 Vergl, meinen Aufjag, Beobachtungen über Zeltonit 
und Gletjheripuren im Fogaraſcher Hochgebirge. Zeilſcht. der 
deutſchen geologiſchen Geſellſchaft 1881, S. 109 5, 


Aus allen Erdtheilen. 3 


Hödern und in den Berfen am Rande der Teiche vergeblich 
umgejehen, id) fand überall von der Verwitterung bereits 
angegriffene Flächen, gejtche alſo gern, daß ich meine Er- 
flärung als eine mögliche und nicht als eine pofitiv bewie— 
fene gebe, Einen tiefen leſſel- oder tridjterförmigen See 
würde ich mir auf diefe Weiſe niemals entftanden denten 
und die Anſchauung von einer pflügenden Thätigleit der 
Gleiſcher, in deren Kirchen die großen Alpenfeen lägen, ift 
mir ſtets ungehewerlich erfchienen. Wir Hetterten vom See 
im Thale des Freker Baches anfänglich fiber Schutthalden 
ziemlich fteil hinab. Im mäßiger Höhe über dem von 
bujchigen Bergerlen eingefaßten Bache kamen wir in dichtem 
Seftrüpp langjam amd mühjam vorwärts, bis wir eine 
ſchmierige Stina erreichten, von der uns der auf dem Nüd- 
wege recht kundige Gabriel auf einem am Scara-Ausläufer 
ichräg emporführenden, leidlichen Pfade wieder zu dem Raſt— 
vlatze Joan's führte, Der Bater nidte jeinem Sohne ver- 
ftändniginnig zu, als diejer erzählte, wir feien wahre Teufel, 
man müffe uns eigentlich beim Nichter verklagen, und fragte 
dann, wo wir zu Übernachten gedächten. Als er den Namıen 
des in der Ebene gelegenen, ungefähr 15 km entfernten (in 
gerader Yinie 12km) Oberporumbach (Porumbacu de 
susn) hörte, meinte er anfänglich, das fei unmöglich), lenkte 
° aber dann doc; feinen Gaul abwärts, Wir paffirten den 
Finanzpoften und ſchritten bei prächtiger Abendbeleudytung 
aus dem Gebirgsthale. Die Felder Vorumbachs betraten 
wir bereits im Dunkeln, während die beiden Bergführer auf 


Aus allen 


Europa. 


— Der Monatebericht der Königl, Akademie ber Willen: 
ihaften zu Berlin (Situng vom 12, Mai 1881) enthält von 
dem Peiter des bulgarischen Unterrichtsweiens Dr. Con: 
Rantin Firedek in Sophia „Beiträge zur antiken Geogra— 
phie und Epigraphik von Bulgarien und Rumelien“, denen 
wir Einiges von allgemeinerm Intereſſe über die oftrume: 
lifhe Stadt Eski Zagra nnd das bulgariihe Köſtendil 
entnehmen. „Die meifte Bevölkerung hatte im Alterthum bie 
Niederung an ber Donau und bie thrafiihe Ebene: im den 
Gebirgstandichaften ſößt man felten auf antife, meint nur 
auf mittelalterliche Nette. Uebrigens find auch in den Eber 
nen die Ueberbleibſel von vielen großen antifen Städten 
gegenwärtig ganz verborgen, indem die modernen Städte über 
ihren aufgebaut find, fo dafı das alte Material entweder zu 
den Fundamenten nenerer Bauten verbrauht if oder ur 
bei Nahgrabungen, Nivellirungen, Nenbanten und berg. 
tief unter dem heutigen Nivean zwiichen byzantinischen, bul- 
gariſchen und altosmaniſchem Schutt zufällig zum Vorſchein 
fommt. Dies gilt beſonders von Hadrianopolis, Philippo— 
volis, Serdica, Pantalia (Slöftendif} und Berrhoea Esli 
Zagra), Der letstgenannte Punkt, die Nuinenflätte von Eski 
Zagra, ift von großem Intereffe. Ich habe bis jewt hier zu 
Lande nirgend anderswo jo viele antife Denkmäler angetrof: 
fen, wie in dieſer durd dem Tetten ruſſiſch-türkiſchen Krieg 
abermals ganz zerftörten Stadt. Dieſelbe Tiegt auf fanft 
gegen Südoſt geneigtem Niveau am Südfuße der Sredna 
Gora (tüirf. Karadſcha Dagb), des thrafiichen Mittelgebirges. 
Die Berge nahe an der Stadt find meift waldlos, auf den 
Abhängen weit und breit mit Weinbergen bededt; der Wein: 
bau iſt neben Metallwanrenproduktion (meiit auf Kupfer), 
Bercitung von Aba-Tiihern und Gerberei die wichtigite Be: 





ihre Pferde geflettert waren und hinter und hertrotteten. 
Auf einer ſteinigen Dorfitrafe, die zeitweilig Bachbett zu 
fein ſchien, fchritten wir im Dorfe dahin und famen vor 
die erfte Careina (Schenke), deren einziges Gaſtzimmer voller 
trinfender und rauchender Bauern war. Wir tappten zwi— 
ſchen Hütten und Zäunen weiter, bis wir an das Ufer des 
Riu mare kamen, an dem fich eine zweite Careina befand, 
in der bereits alles zur Ruhe gegangen war. Nad) einigem 
Rufen und Pochen erjchien im tiefften Neglige der Herr 
Wirth, zugleich Schulmeiſter der Weithälfle von Ober: 
porumbach — und führte uns in einen großen Raum, der 
nicht nur als Schul- und Saftzimmer diente, fondern auch 
das Schlafzimmer für vier nadt in einem Bretterverſchlage 
Ichlafende Kinder war. Wir zahlten unferen Führern ihren 
Yohn und ließen ihnen einen Abjchiedstrunf geben. Sie 
baten auf unſere Anfrage um einen Schnaps, liefen fich auf 
unſere Rechnung einen zweiten einfchenten, offerirten nöthi- 
genfalls ihre ferneren Dienfte und verſchwanden in zufrie- 
denjter Stimmung. 

Wir befamen vom Wirthe etwas Wein und konnten uns 
glüctich jchägen, daß unfere Vorräthe noch ausgiebig genug 
für die hungrigen Magen waren. Der Wirth empfahl fidh, 
wir hoben uns jeder zwei der ſchmalen, langen Bänke an— 
einander und thaten auf ihnen, wenn fie auch nicht ganz in 
ihrer Höhe libereinftimmten, die Neifetafchen unter dem 
Kopfe, einen Fräftigen Schlaf. 


GErdtheilen. 


ihäftigung der Einwohner, Im Weften wird die Stabt von 
biefen mit Weingärten bepflanzten Anhöhen ganz bominirt; 
das von dort bei Regenzeit raſch herabſtrömende Waſſer pflegte 
öfters Schaden in ber Stadt felbit anzurichten, wehhalb man 
während meiner Anmejenheit einen eigenen ofienen Ablei— 
tungstanal grub, um die Gewäſſer auferbalb der Stabt fild- 
wärts ins Freie zu führen. Im Norden der Stadt ficht 
man die Mefte einer noch jett dienenden Wafferleitung mit 
einem türkiſchen Brunnen; von dort führt cin holpriger Weg 
in einer halben Tagereile durch das felfige Thal des wilden 
Baches von Kotludiha über die Sredna Cora hinüber nad 
Kazanlıl. Die Of: und Südſeite find ganz offen. Im 
Süden der Stadt eröffnet fih die Ausſicht anf eine Ebene 


‚ mit berrlicdiem Anbau von Mais und Weizen, die Getreide: 


fammer Rumeliens; zwiichen den Feldern fichen dichte Mei: 
hen von Nußr und Mandelbäumen. Das Klima ift ganz 
füdenropäifd), die Sommernädte warm und belebt durch das 
Birpen der Cikaden. Im fernen Sitdofien ericheint jenfeits 
ber Ebene am Horizont die dreigipflige ſcharf gezeichnete Kuppe 
des Monaftir « Bair („Slofierhiigels") und abjeits von ihr 
bie niedrige Kette des Salür-Tepr, beide nördlich von Adria: 
nopel am untern Tundſchathal gelegen. Im Süden eundlich 
eripäht man die niedrigen bläulich fhimmernden Umriſſe der 
Rhodope von Chaskbi. 

Eski Zagra, jetzt Hauptort eines der ſechs Departements 
von Oft-Rumelien, iſt ziemlich ausgedehnt und lann im 
Durchmeſſer mehr als eine halbe Stunde haben. Vor dem 
Kriege zählte es über 4000 Hänfer, wovon aber nur ein 
Viertel, nämlich ein türkisches Quartier im Südweſſen, un: 
verfehrt geblieben it. Alles Uebrige iſt niedergebrannt. Fu 
beiden Seiten der ganz mit Trümmern verſchütteten engen 
winfligen Gaſſen ſſehen bie geſchwärzten Mauern der Häu— 
fer, bewachſen mit Gras und Gefwüpp, Auch die Kirchen 
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find abgebrannt und bis auf eine noch wicht wicderhergeftellt, | giebt feine, die nicht die Mehrzahl ihrer Mitglieder verlo- 
fie waren ſämmitlich nicht alt und nicht fehr geräumig. Der | rem hätte. 
Aufbau der nenen Stadt geſchieht nach einem regelrechten Der zerftörte Zuſſand der Stadt iſt für archäologiſche 
Plan, mit breiten einander rechtwinklig ſchneidenden Gaſſen. Unterfuhungen Sehr günftig. Schr viele verborgene Schäte 
die für die hier berrichenden ſarken Winde bei der Niedrig: | treten nun bei den Neubauten und Nivellirungen an den Tag. 
feit der Hänfer faft zu breit erſcheinen. An 320 Heine Häu⸗ In der Tiürfenzeit hieß die innere Stadt Hiffar (Burg) 
fer find ſchon fertig. Man baut audı ein großes Schulhaus | und war theilweife von einer Mauer mit Thoren umfdloffen, 
von 26 Sälen (für Vollsſchulen und eine Kommunalreal’ | die man moc gegenwärtig verfolgen kann. Es war ein 
ſchule) und ein Gemeindeamt, In der Mitte der neuen | regelmäßiges Quadrat, deiien Seiten den vier Himmels: 
Stadt ift ein großer vierediger Plat abgeitedt. Das neuauſ⸗ gegenden zugewendet. Auf der Oftfeite fcht ein ſtattliches Stüd 
erfichende Esfi Zagra wird ohne Zweifel eine der ſchönſten der Mauer nod ganz aufreht, an 60 Schritte lang und ſiellen⸗ 
Städte diefer Länder fein. weife bid 6m hoch. ES ift ein römiſches Merk mit mittel: 
Die Einwohnerzahl beträgt gegenwärtig nach officiellen | alterlicdien Heparaturen. Das Fundament ift aus Bruch— 
Daten 13279 Seelen, 3606 Familien in 1389 Hänfern, Da- | fteinen; darauf ruben wechſelnde Yagen von platten Steinen 
von find 10302 altanfäffige Bulgaren (5454 Männer, 4868 | und Biegeln, gegen Augen mit einer Ouaderverfleidung ver: 
Weiber), 2485 Türken (1256 M., 1229 ®W.), 222 Zigeuner | fehen. An vier Schritt vor diefer großen Mauer erblidt 
(1235 M. 97 WB.) und 60 Familien mit 270 Seelen (166 M., | man die Fundamente einer niedrigern, durch einen Graben 
104%.) bulgarische Flüchtlinge ans den Gegenden an der | getrennten Bormaner. 
Marisamündung, aus Fere (Bijg« der Bygantiner), Dimo Zwei Tage lang wanderte ich zwifchen diefen Ruinen 
tifa, Eribol (Ghairebolü, byz. Xegsonrorsg), welche mit dem | umher, in Vegleitung eines warmen Freundes der Antiqui— 
Abzuge der Rufen ans jenen Gegenden die Heimathöorte | täten feiner Heimathitadt, des biefigen „Bailli* (lnterpräfet: 
auf immer verliefen, Dieje Emigranten fpredien einen eigen- | ten) Herrn Athanas lief, eines Schillers ber Prager Uni: 
thümlichen bulgariſchen Dialeft mit vielen altertbümlichen | verfität, Es gelang mir eine Anzahl von Juſchriſten, fümmt- 
Formen und Worten; ihre Weiber tragen Kleider aus gel: | lich aus der Kaiſerzeit und im griechiſcher Spradie, theils 
ben Stofien und anf dem Kopfe große weiße, loſe herabhän: | selbft abzuſchreiben, theil$ deren Kopien zu erhalten. Außer: 
gende Tücher und oben darauf ein ſchwarzes turbanartiges dem zeigte man mir viele Skulpturen und ormamentirte 
Band, in deſſen Mitte am Scheitel das weiße Tuch wieder | Steine, Alle dieſe Alterthümer werden in dem nenen Schul: 
zum Borjcein fommt Der fchr ausgedehnte, bei Seimenli | hauſe als cine Art Stadtmufenm aufgeftellt werben. Zu 
bis au die Marita reichende Kanton (Dkolija) von Gstt | einer eingehenden Betrachtung gebrach es allerdings an 





Zagra umfaßt 107 Dörfer, wovon 7 ganz öde find. Auch Zeit.“ . 
die übrigen find im Kriege (Auguft 1877) fait alle miederge: | „Kin Fundort von derielben Bedeutung wie Eski Zagra 


brannt worden. Davon find 27 Dörfer gemischt türkiih und | ift Die Stadt Köftendil, Kolonia Ulpia Pautalia der Rö— 
bulgariih. Man zählt jest 48108 Einwohner, 12122 Far | mer, Welbuſchd der mittelalterlichen Slawen, Beobuſchla Banja, 
milien in 8619 Häufern, wovon 40686 altanfäjfige Bulga- | Kofanika Bagua oder Gonftantin Bagna ber tinerarien, 
ren (21222 M,, 19464 W.), 5542 Türken (239 M., 27138.) | des 16. Jahrhunderts, heute noch von der Bevölkerung des 
254 Zigeuner (1651 M., 122 W.) und 403 Familien mit 867 | ganzen Kreiſes meift ſchlechtweg Banja (Therme) genannt. 
Männern und 739 Weibern Flüchtlinge aus Balykköi bei | Sie liegt auf der Südfeite einer pradjtvollen von hoben Ber: 
Fere, Taſchalan in der Umgebung von Böjüf Tichefmedihe | gem umgebenen und im Oſten vom Strymon berübrten, 
bei Konftantinopel, wo ſeit Anfang unferes Jahrhunderts | änferjt fruchtbaren Ebene, am Nordfufie des an 6000 Fuß 
bulgarische Gärtner und Aderbaner ſich angefiedelt hatten, | hohen bewaldeten Oſogow-Gebirges. Cine heiße Quelle von 
aus Terkos und Karaklifie bei Dimotifa und aus Baba Esli. ungewöhnlich hoher Temperatur entipringt am obern Ende 
In der Stadt jelbft gab es früher cine ſiarke jüdifche Stolonie, | der Stadt und Ipeift neun warme Bäder. Mit feinen Obf: 
von der gegenwärtig nur wenig übrig if; anf den Friedhöfen | gärten und feiner fchönen Umgebung iſt es meben Kazanlyt 
fah ich auch armeniſche Infchriften von nicht altem Datum. | der anziehendfte Ort, den ih in diejem Lande kenne. Refte 
Im vorigen Jahrhundert fiedelten fih in Eski Zagra auch | des Alterthums kommen überall zum Vorſchein. Im Straßen: 
fünf Familien Wlahen (Süd-Rumunen) aus Moskopolis pflafter, in den Mauern der Moscheen und ber Bäder und 
im Pindus an; dieſe Heine Kolonie hat fidh vermehrt, it | im dem nahen Dörfern ficht man Jurferiptionen aus der 
aber ganz bulgarifirt. Noch vor Kurzem lebten einige alte | Kaiferzeit, alle in griechischer Sprache. Auf einem Steine, 
Franen, die das Wlachiſche fannten, und mod; entſann man | der jet in die Steymonbride, eine Stunde von der Stadt, 
ſich auf meine Fragen der Phraſe; tze fütze? (quid fneis?), | auf der Strafe nadı Dupnita eingemanert ift, Tieft man ben 
Mostopolis ift bekanntlich am Ausgang des vorigen Jahr: | Namen Pautalia felbt. Bei Nadıgrabungen neben der neuen 
hundertd von den Räuberhorden der Kirdſchalis zeriiört wor: | Staatsrealichnle ftieh man im Auguſt des vorigen Jahres 
den und die dortigen betriebfamen Handwerker und Kauf: | auf gewaltige Fundamente, maffive ſchwere Quadern, wahr: 
leute zerſtreuten ſich über die ganze Halbinſel. ſcheinlich die Subſtruktionen einer römiſchen Therme.“ 

An den oben angeführten ftatifiichen Daten wird man Sowohl in Sophia als in Philippopolis hat man den 
bei den Bulgaren die geringe Anzahl der Weiber im Ver | Anfang zu Mufeumsiammlungen gemadıt, in Philippopolig 
hältniß zu der Ziffer ber Männer merkwürdig finden. Dies | bei der Direktion des Unterrichtsweſens, in Sophia bei der 
ift eine Folge des Krieges. Nach der Niederlage der Ruſſen | von Prof. Drinofi während der rufſiſchen Offupation gegrün⸗ 
bei Esti Zagra ſüdöftlich außerhalb der Stadt haben türkiſche deten und jert in der Bbjül Dſchamija untergebrachten bul: 
irreguläre Truppen in den unvertheidigten Ortſchaften, deren | gariſchen Nationalbibliothek, die ſchon jetzt an Mo Bände 
Einwohner zum Theil keine Zeit zur Flucht Hatten, cin ganz | zählt. Die bevoritchende Gründung einer literariidien Ge— 
furchtbares Blutbad angerichtet. Im der Stadt felbit find | jellihaft in Sophia wird der Auffuchung and Publicirung 
damald zahlreiche Familien ganz vertilgt worden, und es | von Denkmälern der Vorzeit noch mehr Vorſchub leiten, 
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V. Largeau's Wanderungen in der algeriſchen Sahara. 


Iv!), 


Wir hatten den Keifenden verlafjen, als er jenfeits der | 


Magetla» Dünen die Nezla feines _Zhhamba- Führers 
(31° 30° nörbl. Br. } erreicht hatte. Der nomadiſche Ara- 
ber iſt faſt ſtets ein schöner Menſch, groß, hager, jehnig, | 
gut gewachſen und wohl proportionirt; im feinen Burnus 
achüllt, jchreitet er langjam und wilrdig einher und fein 
Benehmen tt kalt, eilig. Wenn man ihn aber bei feiner 
ſchwachen Zeite faßt, wird er bald mittheilfan, ja geſchwätzig: 
das geſchmolzene Eis verwandelt ſich in kochendes Waſ⸗ 
ſer und die anſcheinende Feindſeligkeit in grenzenloſe Er 

gebenheit welche man indeſſen benutzen muß — denn bald 
tritt der Umſchwung ein. Der Araber iſt ein Naturmenſch, 
eigenſinnig wie ein Kind und in ſeinen Handlungen oft 
ohne Urtheilsfähigteit, ein Gemiſch von großen Eigenſchaf 
ten und niedrigen Leidenſchaften: heut ſchlägt er ſein Leben 
für dich in die Schanze und morgen ftichlt er dir Inmpige 


30 Sous. Nie darf man ihren Betheuerungen von Freund: | 


ſchaft und Ergebenheit blind vertrauen, mit denen fie fo 
verichwenderiich jind, wenn ste ein Geſchenk erhalten haben, 
oder erwarten. Folgt nicht bald ein. zweites, jo verwan— 
delt fi) die Yicbe in Haß, der eben fo ermit gemeint iſt, 
wie früher die Freundſchaftebezeugungen. Der Araber hat, 
wie das Kind, einen angeborenen Anjtinft fir Gerechtigkeit 
und liebt die Wahrheit; da er aber leicht empfänglich ist 
und es ihm am Urtheilskraft fehlt, fo läßt er ſich jeden 
Augenblid von Hendjlern und Berbrechern betrügen, die 
ihn im Namen Allahs und des ‘Propheten zu Exceſſen trei- 


* ©. den Unfang dieſer Reiſe in Nro. 22 bis 24 des 


vorigen Bandes. 


&lobus XLI. Nr. 3. 





ben, welche er bei ruhigem Blute nicht begehen wiirde, und 
die man ihm file Fanatismus anrechnet. 


Von feinen Wirthen erfuhr Yargean, daß die Ughrud, 
die großen Diinen, an deren Fuße fie lagerten, ſich eben 
zu bilden anfingen, als jie Kinder waren. Seitdem find 
fie beftändig angewachſen bis zu ihrer jegigen Größe. Da— 
gegen bewegen ſich diefelben nicht von ihrer Stelle und, 
\ foweit fie die Zahara fennen, fommen dort feine Wander- 
diinen vor; zum Beweiſe dafiir wiejen fie auf einige Ge— 
ſträuche und Halfabitjche, welche bis zum Gipfel der Dune 
hin vorfommen. Ohne Zweifel bringen die-öjtlichen und 
bejonders die ſudöſtlichen Winde viel Sand mit ſich; da 
aber die Diinen nur jehr langiam anwachſen, fo kann die 
Vegetation fich nach und nad) ernenern und verſchwindet 
nie gan. Schr ſelten regnet es in dielen Gebieten und 
oft fällt zwei Nahre hindurch fein Tropfen Waſſer; die um: 
geduldig erwarteten Gewitter find dann aber aud) von 
änßerfter Heftigfeit. 


Am Montag, den 1. Februar, erhob fid) Yargean mit 
Sonnenaufgang und beftieg, da der Simmel bededt war 
und er nichts von der Sonne zu fllrchten hatte, eine der 
Dünen, weldye etwa 180 m Höhe erreichte. Bon oben 
fonnte er nach Norden deutlich den Igharghar bis dahin 
verfolgen, wo er ſich im zwei Arme theilt; gegen Zliden jah 
er den „todten Fluß“* jich am Fuße der hohen Dünenkette 
Ugbrud Berhbul binzichen, und dahinter ſich noch andere 
weiße Spitzen von dem grauen Wolfenhimmel abheben. 
Alte diefe Ughrud find in langen parallelen Stetten angeord- 
net. Um 1 Uhr zeigte das Schlenderthermonteter nicht 
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mehr als 15°; der Tag war köſtlich bis 4 Uhr, wo es 
ziemlich heftig zu regnen anfing. 

Am Folgenden Morgen um 8 Uhr wurde auf dem, durch 
den Kegen gehärteten Sande der Weitermarjc angetreten. 
Abd-er-Rahman, der ältefte, etwa funfzehnjährige Sohn 
von Largeau's Führer Rabah, war an die Stelle Ahmed's 
getreten, der noch zu jung war, um bie bevorftehenden Stras 
pazen aushalten zu können. Rabah felbjt brach auf ohne 
Frau und Kinder zu umarmen; denn ein Araber, der ſich 
auf die Reife begiebt, fol die Seinigen micht anfehen oder 
nach ihnen ſich umſchauen, damit die Thränen derfelben 
feinen Muth nicht ind Wanfen bringen. 

In Südoſt-Richtung ziehend, ftieg man bald in das 
Dett des Igharghar hinab und durchtreuzte daſſelbe in 
anderthalb Stunden langen Marſche; zwei Drittel feiner 
Breite waren von Sand überdeckt. Dan folgte eine mit 
feinen Kieſeln bededte Ebene, und um Mittag erreichte 
man wieder den „todten Fluß“, der hier durch zwei Ins 
feln, auf welchen Largeau bearbeitete Kieſel fand, in drei 
Arme getheilt wird. Man brauchte diesmal 70 Minuten, 





Der 


cöteletted verzehrten. Diefelben hatten bereits mehrere 
Tage an diefer Stelle verweilt, aber nichts Verdächtiges 
bemerkt. 

As Yargeau am 4. Februar ſich bei Anbruch dev Dlorgen- 
vöthe erhob, fand er den Boden mit ſchönem weißem Reife 
bededt. Um 5 Uhr wies das Ihermometer 3,8% unter Null 
bei klarem Himmel und abjoluter Windjtille. Im einem 
Waſſereimer hatte ſich eine Eiskruſte von Smm Dide ges 
bildet. Um 10 Uhr war das Thermometer auf 31%, und 
Mittag bei Harem Himmel und leichtem Oftwinde auf 39° 
gefirgen. Der Haft Botthin oder Batin (Brunnen der 

ager), der fette auf dem noch 10 bis 12 Tagereifen weiten 
Marjche bis Ghadames, befindet ſich auf einem 100m laus 
gen, 50 m breiten freien Plage zwiichen vier Ditnen, die 
nicht weniger als 250 m hoch find. Er iſt durch eine 
Schicht poröjen Saharafandfteins, mit dejien Blöden er 
ausgemauert ift, und dann durd; eine Yage weißen Kallkes 
gebrochen und hat bis zum Waflerfpiegel eine Tiefe von 
22m; fein Waſſer ift 239 warın und hat einen fehr unans 
genehmen bradifchen Geſchmack. 

Zwei Tage wurde hier wegen einer leichten Erfranfung 
des Führers geraftet. Yargean bemugte die Ruhe um eine 
nahe Dune von etwa 300 m Höhe zu bejteigen und Um— 
ſchau zu halten. So weit das Ange reichte, nichts als hohe 
Dünen, weldye in langen, ziemlich regelmäßigen, von Nord: 


Feuel. 


um das ganze Bett zu durchſchneiden; man ſah es hier zum 
legten Male, da es von hier ab eine füdliche Richtung innes 
hält, während die Marſchrichtung nun ſcharf gegen Oſt— 
Sid-Oft ging. Man betrat jegt eine mit Kiefeln bebedte 
Ebene, weldye ringsum von Hohen Dünen begrenzt war, 
lagerte um 4 Uhr und hatte während eines Theiles der 
Nacht Regen. Am folgenden Tage zog man zwiſchen zwei 
Reihen von Dünen hin, deren rechte etwa 250 m relative 
Höhe zu befigen ſchien. Nachmittags war ein Yabyrinth 
Heiner Dünen zu überfchreiten, deren bewegliche Oberfläche 
jo viel Unbequemlichkeiten darbot, daß man ſchon um 3 Uhr 
umveit des berühmten Brunnens Haſi Votthin lagerte; und 
zwar wählte man einen hochgelegenen Punkt, um gegen dem 
Wind geichligt zu fein und die Ebene ütberjchen zu fönnen, 
ohne jelbft gejehen zu werden, Denn der Brunnen ift mur 
allzu oft das Stelldichein von Räubern und der Sand 
ringsum wurde mehr als einmal von Blut geröthet. 

Rabah aber, der die Umgegend etwas auslundſchaftete, 
traf an dem Brummen nur zwei Antilopenjäger, Vater und 
Sohn, welche ruhig ihre auf Kohlen, geröfteten Gazellen- 


Wet nad) Sid: Oft gerichteten Ketten angeordnet zu fein 
ſchienen; zwiſchen denfelben lagen Thäler von 1000 bis 
1500 m Breite. Diejelben find theils cben, mit Sand, 
Kies oder aud) zerfallenden Sandfteinblöden bededt, theils 
auch von Erg: und Einf-Dünen erfüllt. Mitunter hat fie 
and) der Südoſt, der Samum, kahl gefegt, der mit feiner 
rofenden Wuth die ſchon durch atmoſphäriſche Einflühe zer 
festen Sandfteinblöde pulverifirt und ihre Bejtandtheile bis 
auf die Spigen der Ughrud hinaufweht, außerdem aber von 
jenfeit Ghadames her große Maflen feinen Staubes mit 
fi) führt. Die Hohen Dünen von Hafi Botthin haben 
noch kein hohes Aiter; der Führer Nabah konnte ſich noch 
entiinnen, fie im feiner Jugend im Zuftande der Siuf, 10 
bis 15m hoch, geichen zu haben; feitden haben fie ſich bes 
ftändig vergrößert, ohne ihre allgemeine Geſtaltung geäns 
dert zu haben; denn noch jest wie vor Jahren konnte er 
ſich auf der Jagd nad) ihnen orientiven. 

Am 6. Februar, einem ſchönen frifchen Morgen, brach 
man gegen 7 Uhr auf und marſchirte, und zwar eilig, den 
ganzen Tag, bei drückender Hite über eine von Ughrud be 
grenzte Ebene dahin. Raſch mußte man vorwärts zu foms 
men fuchen; denn Aufenthalt oder ein Unfall an den Schläus 
hen konnte den Tod zur Folge haben. Um 4 Uhr lagerte 
man am Anfange der Sandebene Zerhats es: beit (Samen 
des Sbeit). Sbeit ift eine 11/, bis 2m hohe Graminee, 
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die dem Hafer zum Verwechſeln ähnlich ſieht und in gedräng— 
tem Büfcheln zwifchen den Dünen und an aller jandigen 
und feuchten Stellen wächſt. Gin Hafe (L,epus isabellinus), 
weldyen Rabah unterwegs erlegt hatte, bildete die Mahlzeit, 

Am folgenden Tage war die Marſchrichtung O.2.-D. 
über eine wellige, mit viel Sbeit bededte Sandebene. Ein 
Rudel von etwa zehn Stück Antilope Oryx zeigte ſich, doch 
gelang es nicht, fie zum Schuſſe zu belommen. Ueberall 
ah man Stüde von Straußeneiern liegen und zahlreid) 
tam bier der Feuel (Fenecns Brucei) vor, ein gracidies 
Kleines Thier mit großen Ohren, das fajt die Geſtalt eines 
Fuchſes zeigt. Um 8 Uhr feühftlidte man au der Dertlidy 
feit Ej-Zeiba, wo ein auf der Jagd verburficter Bruder 
Rabah's begraben lag. Er war bei glühender Hitze, wäh- 
rend die anderen Schnamba unbeweglid, in Sandlöchern ftill 
lagen, einem Trupp Sazellen gefolgt und nicht zurüdgefehrt. 
Erjt am Abend des dritten Tages fanden jie feinen aus- 
getrodneten Leichnam; derjelbe war jo fteif, daß man ihn 
wie einen Stod in den Sand ſtecken, und jo leicht, daß man 
ihn wie einen leeren Schlauch tragen Tonnte. 


a, — — 


Anfict von Ghadames. (Mad) einer Photographie.) 


Dünen noch im Zuftande der Siuf gefehen: „Und jebt, 
Naffr, hebe dem Kopf und jchau hin; Dein Käppchen wird 
Dir eher zwiichen die Schultern fallen, ehe Du ihre Spitze 
erblidjt.* Der Hufe und Abjtieg auf diefen beweglichen 
Sandwegen ift entjeglid) ermildend; die Karawanen ſchlagen 
ftets einen nördlichern Weg ein, und nur einige Fühne Jäger 
benugen ihn noch. Wer ihn in der heißen Zeit in praller 
Sonne betreten wollte, ginge jeinent ſichern Tode entgegen. 
Stein Wunder darum, daf die einzigen Spuren, welche man 
antraf, die von Kameelen waren, mit welchen Nabah vor 
neun Monaten die Reiſe nad) Gihadames gemad)t hatte. 
Am Brunnen Haſi Botthin hatten ſich Nabah und jein 
Sohn zum erjten und legten Male die Hände gewaſchen 
und zwar auf folgende ſeltſame Art: fie goffen etwa '/, Yiter 
Waſſer in einen Heinen eifernen Eimer, tauchten vorſichtig 
ihre, mit den Spigen zujammengehaltenen Finger hinein 
und liegen fie dann jo trodnen. Yargean, der ſich gleich— 
falls jeit drei Tagen wicht gewaichen hatte, benutzte am 
9. Februar die Gelegenheit, als die Schaämba ihm den 
Nüden gewendet, um hinter einem Straud)e verjtohlen 





Am 8. Februar wurde der Weg ſchwieriger und alle 
Augenblide waren hohe „Adern“ zu liberfteigen oder zu 
umgehen. Dann aber betrat man die Gegend Ez- Zemul⸗ 
el:afbar (d. h. die größten Dünen); die parallelen Ugtrud- 
Ketten hörten auf und es begann ein wirres Durcheinander 
von Sandbergen, die an 500m im Durchſchnitt über den 
feltenen Thalgründen aufftiegen. So weit das Auge reichte, 
ſah es nichts als aufs und abwogende Sandmaflen, die den 
Wellen eines wild bewegten Meeres glichen. Hat man in 
endloſem Zickzacwege den Gipfel foldyen Berges erreicht, fo 
blidt man zuweilen in einen tiefen Schlund mit jo gerun—⸗ 
deten und glatten Nändern, wie ein riefiger Trichter; das 
Auge erſchrickt vor der Tiefe des Abgrumdes und jelbft die 
Kameele weichen mandymal mit ängftlicem Gebrülle zurück. 
Dennoch find diefe Sandmaflen von ganz junger Bildung. 
Nabah behauptete, daß fein Großvater im feiner Jugend die 
Reife von Uargla nad) Ghadames mit Leicht beladenen Ka— 
meelen in adıt Tagen gemacht hat. Damals dehnte fid) dort 
eine unebene Sandflädye aus, wo fidy hier und da Brunnen 
und eine holzige Vegetation fand. Sein Bater hatte die 
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ſeinem Geſichte und feinen Händen die Wohlthat einer 
Waſchung zukommen zu laſſen. Es ofen zu thun, dazu 
ſcheute ev ſich vor feinem Führer, der diefe Berſchwendung 
gewiß nicht gebilligt hätte. 

Am 10. Februar prophezeite Rabah Regen, was Yars 
geau bemußte, am im Marichiren Samenlörner von Acacia 
gummifera, mit deren er ſich in Biokra verjchen hatte, aus: 
zuſtreuen, in der Hoffnung, daß jie aufgehen und ſich vermeh> 
ren wiirden. Unterwegs ſchoß Nabah eine Gazelle; kaum 
rollte das Thier in den Sand, als fid) der Schütze darauf 
ſturzte, ihm den Kopf gegen Often drehte und unter Anrufung 
Allah's den Hals durchſchnitt. Dann zog er ihm das fell ab, 
holte ihm eim halbausgetragenes Junges aus dem Yeibe, 
leerte Magen und Eingeweide aus, ohne fie zu wachen, 
widelte letztere um das Junge, machte daraus ein großes 
Bündel umd ſchnürte es in einen federnen Sad. Dann 
wurde die Gazelle in das fell eingeichlagen, daſſelbe mit 
den Füßen an einem Sameeljattel befeftigt und weiter mars 
ſchirt. Abends zeigten fic dann Rabah und fein Cohn 
wieder in ihrer abſtoßenden Unreinlichteit: das oben befchrie- 
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bene Bündel, ans dem Jungen, dem Magen und den Ein: 
geweiden beftehend, wurde ſofort in ein, mit Sohlen und 
heißer Aſche ausgefuttertes Loch geſteckt, fo gebraten und 
trog dem efelervegenden Geruche, den es verbreitete, ver— 
ſchlungen. Zwei Tage vorher hatte der Sohn feinen ſchmie— 
rigen Rod liber dent Yagerfener, auf welchem der Kochtopf 
brodelte, ansgeichlittelt, um ſich des Ungeziefers zu entledigen, 
und forte nicht begreifen, daß Largeau's Diener Ali 
darliber unwillig geworden war, 

Der nächte Tag (11. Februar) brachte erwunſchte Abs 
wechſelung. Nadı Mittag war eine Dige zum Erjtiden, 
und das Thermometer zeigte um 1 Ahr 25 Minuten 52 G 
Etwa anderthalb Stunden jpäter jagte der Sudoſt ihwarze 
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V. Largeau's Wanderungen in der algeriſchen Sahara. 


Wolfen herauf; plöglicd ein Blig und fürdhterlicher Donner. 
Um 2 Uhr 50 Minuten jprang der Wind raſch nad 
S. W. herum und führte das Gewitter herauf, welches fich 
wie ein Wollenbruch auf die Reiſenden ergoß. Zehn Mi: 
nuten päter herrichte volllommene Ruhe, dann wieder Südoſt. 
Um 3 Uhr 45 Minuten wieder Südweſt und ein zweites, 
ebenso kurzes, aber noch ſchlimmeres Unwetter, fo daß ſich 
die zitternden und brüllenden Stameele nicht von der Stelle 
rühren wollten; jelbit die Menſchen mußten ſich mit aller 
Kraft an Sejtrlipp, das in der Nähe war, fefthalten. Bis 
4!/, Uhr war es dann wieder Still; der Wind wurde dauernd 
Sidweft und der Regen hielt an, jo da man im dem klei— 
nen Thale El» Hajadh (fo heißt eine, von den Kameelen 
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gern gefrefiene, jaftreiche Pflanze, Cornulaca monacan- 
tha) lagerte, 

Zitternd erhoben ſich die Leute am mächften Morgen 
von ihrem naffalten Yager, Die Diinen hatten eine dunfel- 
gelbe, von ſchwarzen Adern durchzogene Färbung angenont- 
nen; das Ansfchen der Landſchaft war entjdyieden ein trau: 
riges, und noch i immer ftrömte der Regen herab. Trotzdem 
aber riß der Sturm Sandlörner in Maſſen los und fchlen: 
derte fie den Marſchirenden ins Geficht und an die Beine, 
wo fie wie Nadelipigen wirkten, Gegen Mittag änderte 
fid) das Ausſehen der Dünen; Yargeau hatte zuerit große 
ifolirte Diinen geſehen, dann ſolche in parallelen Stetten, 
dann ein Chaos von Sandbergen aller möglichen Sejtalten, 
weiterhin mächtige vierecige Ughrud, weldye an der Baſis 
zufanmenftichen, und nun waren es längliche Maſſen von 
1200 bit 1500 m Yänge, Berge mit abgerundeten Gipfeln, 


deren Höhe zwifchen 500 und 800(?)ım wechſelte. Am Nach— 
mittage nahm die Wuth des Sturmes zu, jo daß ſchließlich 
die Kameele den Dienjt verweigerten, und man um 3 Uhr 
fchon ein elendes Yager bezog, Kaum, daß das Wetter 
etwas Feuer anzumaden und einen Kuskuſſu halb gar zu 
fodyen gejtattete, 

Gegen 9 Uhr des folgenden Tages hörte der Regen end» 
lic) auf, der Wind ging nad) Nordoft herum und der Dim: 
mel Färte ji auf. Aber erſt um 2 Uhr ſchien die Sonne 
mit voller Kraft herab, trodnete die durchnäßten Kleider 
und erwärmte die zitternden lieder der Wanderer. Nach 
einem ftarten Marſche lagerte man an der Stelle Zemul 
el Ohardaja („Dinen von Ghardaja“), fo genannt, weil die 
Dünen dort denen von Ghardaja, einer Stadt der Beni: 
Mzab, ähnlich fehen follen. Mit einer zweiten Taſſe Kaffee 
umd einem Glaſe Peffermitnz wurde hier Rabah's Antin- 
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digung gefeiert, daß man am zweitnächſten Tage Ghadames 
erreichen werde. 

Am 14. Mittags wurden die Dinen lichter, weniger 
hoch und anders geftaltet; es waren Rechtecke von 1000 
bis 1500 m Yänge, gegen Nord und Welt ſenkrecht abfal- 
lend, janft geneigt nach Süden und. Often, wo jie fi) in 
langen „Adern“ fortjegten: ein Beweis, daß man ſich den 
Sandjteinebenen näherte, wo der, die Zemul-el-albar ver- 
grökernde Sand feinen Urſprung hat. Nad) und nad) wur— 
den die Thäler zwifchen dem Dünen breiter und ebener; 
gegen Abend waren es jchon feine Ughrud mehr, zwiſchen 
denen man hinzog, und am nachſten T Tage nach den Früh— 
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Valmen von Ghadames. Bald darauf betrat man die Ha— 
mada, welche mit mächtigen Blöcken eiſenhaltigen Sandſteins 
bedeckt iſt, zwiſchen welchen tiefere Stellen liegen, wo ber 
helle Sandftein oder Molafie im Zuſtande der Verwitterung 
zu Tage tritt. Dann erreichte man die Sebchat el-Malah, 
den „Zalzjumpf“ vor Ghadames, der nicht i immer paſſirbar 
iſt. Nach Regengüſſen wird er gefährlich; wenige Tage 
vor vargeau's Ankunft war cin Hirt mit 70 Ziegen darin 
verjunten. Glucklich wurde er paffirt und das Thor der 
Stadt Ghadames lag dor dem Neilenden, der von dem 
türfischen Kaimakam Si Mohammed bu Aiſcha und dem 
Semeinderathe, den der vorangeeilte Rabah benachrichtigt 


ſtück erblidte man in der Ferne endlidy die heiferfehnten | hatte, empfangen und gaftlic, aufgenommen wurde. 


Ueber einige religiöfe Gebräuche der Melanefier. 
Mitteilung aus dem Mufeum Godeffrop in Hamburg. Von J. E. D. Schmeltz. 


II. 


Berihtvon F. Hübner. Miolo, November 1877. 


It Demand von der Hänptlingsfamilie frank, jo wird 
gewöhnlicd) ein „Durd-Dud* veranftaltet, da eben nur dieſe 
reich genug ift die Koſten diefer Geremonie bezahlen zu kön— 
nen. Dieje Feſtlichkeit dauert ungefähr eine Woche und 
die Eingeborenen jagen, daß, wenn der Kranke den Duck— 
Dud ſieht, er entweder bejier wird oder ſchnell jtirbt. 
Bei diefer Feſtlichteit oder religiöjen Ceremonie wird an 
einem der Tambu⸗(Tabu⸗ Pläge, die von MWeibern und 
Kindern bei Todesjtrafe wicht betreten werden dlrfen, einer 
eo mehrere Männer ganz in Laub eingehüllt, jo daß nur 

die Beine hervorragen; auf den Kopf wird dann die Duck— 
Dad: Maske geftüilpt, die gewöhnlic, vom Baft des Fau— 
baumes angefertigt wird. In diefer Kleidung nun durch— 
Läuft der Träger die Inſel, Jeden anbettelnd, auch die Wei— 
Ben müfjen dann Tabat oder Muſchelgeld bezahlen. Weiber 
und Kinder mitfen ſich, da fie bei ſchwerer Strafe den 
„Dad-Dud* nicht jehen dürfen, um dieſe Zeit verbergen; 
überhaupt wird ihmen nicht gejagt, daß ein Mann von der 
eigenen Injel darin ſteckt, ſondern „Turangan“, einer ihrer 
Götter. Gewöhnlich gehen die zum Duck Duck Eingefleide- 
ten per Ganoe erft nach einer andern Inſel und kommen 
von dort zurück, präfentiren fich alfo zuerjt anf dem Wailer. 
Verliert der Mann im Dud-Dud ſeine Maste vom Kopf, 
oder füllt er jo hin, daß die Spitze derjelben die Erde be- 
rührt, jo wird er getödtet. ch wurde von einem Häupt⸗ 
ling zum Einfleiden des Dud-Dud geführt, von Eingebore- 
nen „das Schen des Tambu“ genannt. Das Yanb, in das 
der Mann gehullt wird, ift zu lauter einzelnen Kränzen 
verflochten, der unterfte Kranz wird an zwei Zchmliren, die 
von den Schultern herumterreichen, befejtigt, er befindet ſich 
direft über der Hüfte. Ed werden daun mehr und mehr 
ſolcher Stränge über den Kopf geichoben, die an dem unter: 
ften ihren Stutzpunkt haben, bis der Mann bis über den 
Hals in Yaub eingehüllt iſt, und nun wird ihm der Dud- 
Dud:Hut auf den Kopf geieht. 

Während diefer Feterlichkeit führen die Anwejenden 
Scheinkämpfe auf, jchreien und toben; die jungen Yente lau 
fen auf einzelne der älteren zu, gewöhnlich einen dreimaligen 


Anlauf nehmend, ſchließlich ftellen fie fich dem ältern Mann 
mit dem Rüden zugefchrt hin und erhalten von ihm einen 
derben Schlag auf denfelben, hierauf ruft der Geſchlagene 
„Boro!“ (d. i. Schwein) und läuft weg. Es hängt dies 
wohl damit zuſammen, daß die Tambuleute Fein Schweine: 
fleiich effen dürfen. Leber den Zufammenhang des Tab 
mit der Duck⸗Dud > Feierlichkeit Fonmte ich nichts erfahren, 
da die Yeute, die nicht Tambu find, nichts willen, und die 
anderen (die Tambuleute) nicht darüber iprechen. Will Je— 
mand Tambu werden, ſo hat er einige Monate lang in 
ſitzender Stellung im einem Hauſe des erſten Tambuplatzes 
zuzubringen; er darf in dieſer Zeit nicht ſprechen und 
fein Weib darf ihn ſehen, er wird aber während deſſen gut 
gefüttert und daher natitrlidy ſehr fett. Iſt diefe Zeit ab- 
gelaufen, jo vollführt er einen Tanz, die Weiber können ihn 
dann jehen und er ift „Tambu*! Nun darf er kein 
Schweineſleiſch, auch einzelne Seethiere nicht mehr eſſen, in; 
dem er jonft, wie allgemein geglaubt wird, fterben wiirde !), 


Wir chen daf der Bericht Hübner’ in vielen Punlten 
von dem Kleinſchmidt's abweicht, jo zum Beiſpiel mit Bezug 
darauf, daß Hübner behauptet, diefe Geremonie werde nur 
aufgeführt, fobald ein Mlitglied einer Häuptlingsfamilie er- 
krankt, mit Rucſſicht auf die Zeitdauer, die Hübner nur 
auf die einer Woche beichränft, angtebt, und ferner mit Rüd 
ficht darauf, dak Hübner behauptet Weiber und Kinder 
müslen ſich während der Dauer der Geremonie verborgen 
halten; jedoch find dies vielleicht nur anſcheinende Ab- 
weichungen und wird ſich durch fernere Verichte gewiß die 
nöthige Uebereinſtimmung zwiſchen dem bis jegt Borliegenden 
herbeiführen laſſen. Es haben derartige Berfchiedenheiten 
in Berichten verſchiedener Beobachter ja einen ſehr matlir- 
lichen Grund in der Schwierigkeit, die der Fremde ftets bei 
den Naturvölfern empfindet jo bald er in ihre innerften 
mythologiichen und pinchologiichen Geheimniſſe einzudringen 
verſucht. Dies hebt ja auch Baſtian in feinem Bud) tref- 
fend hervor, und dennoch ſcheint id) dev Raturjorſcher im— 
mer noch in glinftigerer Yage mit Rückſicht auf einen Er- 
folg in derartigen Forſchungen zu befinden als die unter 
ſolchen Völkern lebenden Miſſionäre. Bor ihnen, die, wie 
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Kleinſchmidt in einer nebenſächlichen Notiz bemerkt, behufs 
Förderung ihrer Religionslehre, die heidniſchen Sitten und 
Gebräuche öffentlich blofftellen und als Narrheit erklären, 
werben ſolche Gebräuche und Sitten aufs Aeußerſte ver- 
heimlicht. 

Verſchwiegenheit, jagt Kleinſchmidt, ftellt der Eingebo- 
rene als erfte Bedingung dem weißen Mann gegenüber, der 
e8 wünfcht über geheiligte Sachen und Gebräudye Näheres 
zu fehen und zu erfahren; ex muß fich durch längeres ftriftes, 
ehrlicyes Verhalten fein ganzes Vertrauen erworben haben, 
was bei den Miffionären ans dem angegebenen Grunde 
nicht der Fall fein kann. So hatte Kleinſchmidt von Sei— 
ten der Eingeborenen von „Ruluanı“ auf Neu-Britannien 
das Verſprechen erhalten, ihn zu einer dem Dud-Dud ähn- 
lichen Geremonie, „Yong-Yong“ genannt, einzuladen und ihm 
alles zu zeigen und zu erflären, nicht aber dem Miffions- 
Ichrer, weil der — plaudern köunte und auf dieſe Weife die 
Weiber von geheiligten Dingen, die nur eine Sache der 
Männer feien, und der fie jtrengftens fern bleiben follen 
etwas erfahren winden. Und mur jo ift es auch möglich, 
daß diefer Miffionslchrer, der einer der intelligenteften und 
der Sprache der Eingeborenen am mädhtigften it, trotzdem 
er ſchon eine längere Zeit an Ort und Stelle lebt noch 
heute völlig im Dunkel über Zwed und Weſen diejer Gere: 
monie fich befindet. Arch hier läßt ſich deutlich eine Ueber—⸗ 
einftimmung und die Nichtigkeit des von Baftian mit Bes 
zug auf die Miffionäre Geſagten erkennen, wie auch hier 
in den Kleinſchmidt'ſchen Mlittheilungen ein newer Beleg 
für die, von Baftian hervorgehobene Thatſache enthalten ift, 
daß die religiöfen Ideen der Naturvölfer stets durd eine 
beſchränkte Anzahl Eingeweihter oder Anserwählter bewahrt 
und durch mätndliche Meberlieferungen weiter vererbt werden. 

In einer andern gelegentlichen Note zu feinen bied- 
maligen Bericht fagt Kleinſchmidt, dag auf einem Dud- 
Dud- Plage bei ‚Ruluanu* auf Neu: Britannien mad) dem 
Bericht eines Miſſionslehrers ein hölzerner Götze aufbewahrt 
werde, den nie die Frauen, fondern nur die Männer gegen 
Erlegung von Devaro jehen durfen. Die darnach befrag- 
ten Eingeborenen gaben indeß vor, ganz und gar nichts 
Näheres dariiber zu willen. Auch hier muß Weiteres der 
Zufunft überlaſſen bleiben ebenjo wie darliber, aus welchem 
Grunde Kleinſchmidt in feinem diesmaligen Bericht des 
Vorganges nicht erwähnt, über welchen er am 27. März 
1880 von Mioko fehreibt ?): 

„Heute hat der Duck-Duck oder Religionsmann auf 
Pal⸗Pal, dem andern Ende der Anfel Miofo, Schädel auf: 
genommen und in Körben in die Hütten der familien der 
Verftorbenen, behufs Aufbewahrung derjelben placirt wie 
dies hier Sitte iſt!“ 

Es wiirde ja hiernad) die Dad + Dud +» Geremonie and) 
zweifellos mit dem Ahnenkultus( Schädelkultus)in Verbindung 
ftehen und diefe Sitte jcheint im New Britannia» Ardipel 
ja in ganz bebeutendem Maße verbreitet zu fein. Wir tref- 
fen Schädelmasten, hergerichtet, indem man den Vordertheil 
des Oberjchädels mit dem Unterkiefer verband, auf der 
Borderjeite dann die Wleifchtheile aus Kittmaſſe und ebenjo 
die bei jenen Eingeborenen üblicye Bemalung des Geſichtes 
wieder nachahmte. Auf der Ruckſeite iſt ſtets in der Nähe 
dev Gelenllbpfe des Unterfiefers eine Unerftange befeitigt, 
an welcher ſich des Oeftern deutliche Eindrüde von Zähnen 
befinden, ein Beweis aljo, daß dieſe Masten wahrſcheinlich 
bei Tünzen im Munde gehalten werden. Auer diejen 
kommen indeß auch folche, ihnen äußerlich freilich ähnliche 
Objekte vor bei denen ſtets die Querſtange fehlt, die Augen- 


1) Schmelg und ſtrauſe Op. eit. ©, 438. 
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Löcher geſchloſſen und die Augen nadhgebildet find, außerdem 
ift der Mund hier in manchen Fällen weit geöffnet, eine 
Nachbildung der Zunge zeigend. Der Sefanmtteindrud diejer 
Dinge ift überhaupt ein derartiger, dak man jid) unwill 
fürlic) gemitffigt ficht die Frage aufzuwerfen, ob hier nicht 
der Berſuch gemacht fei, die Züge eines verftorbenen Helden 
des Stammes oder eines Verwandten auf Theilen feines 
Scjädels zu firirenz; fich alfo zu bleibender Erinnerung ähn- 
lich wie bei uns durch Bilder unſerer verjtorbenen berühmten 
Männer, unferer Berwandten und Freunde, das Bild deilelben 
zu bewahren. Dieje Bermuthung erhielt ſchon früher eine 
bedeutende Ztütge durch das Vorfommen von, wenn auch in 
roher Art und Weile bemalten Schädeln; beftätigt wurde fie 
indeß durch zwei, neuerdings von Kleinſchmidt eingefandte 
Schädel, an denen die Fleiſchtheile durch eine Kittmafje und 
die Augen durdy Dedel einer Turkenbundſchnecke, Turbo pe- 
tholatus dargeftellt, und die auferdem in der Üblichen Weiſe 
bemalt find. Einer biefelben begleitenden Notiz Klein— 
ichmidt's zufolge ift 08 „auf Neus Britannien Zitte, die 
Schädel Berftorbener, nachdem alles Fleisch verfault, wieder 
auszugraben, fie zu reinigen, in folder Weiſe zu reſtauriren 
und fie dann in der Familie aufzubewahren“. Der Scädel- 
dienst durfte alfo auch hier endgültig nachgewieſen fein. 
Ferner ift der Schädelkultus neuerer Zeit auch von den Neu— 
Hebriden !) nachgewieſen und erlibrigte es noch, denſelben 
aud) von den wichtigeren Inſelgruppen Melanefiens, den 
Biti- und Salomo-Infeln x. nachzuweiſen?). Bon großem 
Intereſſe iſt es nun, daß dem Muſeum Godeffroy vor Kur: 
zem ein durch Rauch gebräunter, augenſcheinlich deformirter 
Schädel von der Inſel ‚Mabel*“ der „Salomo-Gruppe“ zu: 
gegangen it, über dem eim Herr, der das dentiche Kriegs: 
ſchiff „Ariadne“* auf feiner Kahrt durch den Stillen Ocean 
begleitete, folgendes an das Mufeumi jchreibt: 

„Mir wurde beim Beſuch der Inſel „Sava* in der 
Salomo-Öruppe im December 1878 das Nachitehende fiber 
derart geräucherte Schädel von unſerm eingeborenen Yootjen 
mitgetheilt: 

Bejonders hervorragende Männer, weldye ſich durch 
Kriegführung x. Macht und Anſehen erworben haben, ge: 
nießen and) noch nad, ihrem Tode befondere Verehrung, und 
zwar deshalb, weil man glaubt, daß der Geiſt des Beritor: 
benen auf den Berehrer itbergehe und ihn zu gleichen Thaten 
fähig mache. 

Nachdem die Yeiche ungefähr ein halbes Jahr in der 
Erde geruht, wird die Grube geöffnet und dev Schädel aus 
derjelben entnommen. Kine Reihe verſchiedener Broceduren 
werden dann mit demfelben vorgenommen, bejonders ein 
lang andauerndes Näucyern, und nachdem dies für genügend 
gehalten, wird der fo präparirte Schädel zum Awed des 
Kultus in den öffentlichen Tempeln aufgeftellt.“ 

Auf den Biti⸗Inſeln jcheint nach Allem, was iiber die- 
jelben bekannt geworden, der Schädelkult micht gelibt zu wer- 
den *), trogdem ſich hier nach Krauſe's Unterſuchungen der 
papnaniiche (melanefiiche) Typus am veinften im Schädel 
erhalten hatt). Andererfeits findet jid der Schädelkult bei 
volynefischen Eingeborenen wieder, bei denen Krauſe am 

1) Edimelg und Rraufe Op. eit. S. 121. 

2) Aud) aus dem Sta Eruz: oder Rönigin-Charlotte:Archipel 
liegen in Komm. Goodenough's Berichten Beweiſe jür Das 
Borhandenlein des Schädelfults vor, 

", Scymels und Krauſe Op. eit. ©. 549 und 575. 

4 Dr. ſtrauſe findet die Erflärung dafür darin, daf die 
Bitier in Folge ihres regen, Nahrhunderte andauernden Ber— 
lehts mit Bolynefiern (den Tonganern) jo viel von polyneſiſchen 
Sılten und Gebräuchen angenommen haben, daß ein Theil ihrer 
uriprünglien Sitten und ihres Gharalters verwiſcht ift und 
manche Forſcher dic Bolt fogar zu den Polynefiern zählen, 
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Schädel derfelben Merkmale papuaniſcher Miſchung fand: 
„ven Eingeborenen der Markefass und Echiquier-Inſeln 
und denen Neuſeelands“. Wir jehen einerfeits alſo auch hier, 
wo wir jet die Inftitution des Schüdelfults auf allen mela- 
neſiſchen Inſeln kennen gelernt haben, einen Verweis für 
einen fich durch die ganze melaneſiſche Race hinzichenden 
Heengang, wie ihn Baſtian in jo ſchöner Weiſe für die 
Polyneſier nachgewieſen hat. Und andererjeits ſehen wir 
wiederum, dat Merkmale melanefischer Miſchung an Scyä- 
deln von polyneſiſchen Völkern auch durch das Auftreten ein- 
zelner melaneficer Gebräuche unter ihnen begleitet werden. 
Im der Situng vom 10. December 1880 der Berliner 
ethnologiſchen Gefellichaft wurden von Prof. Rudolf Virchow 
zwei Schädelmasken and Neu-Britannien, die dem ethnolo- 
gischen Muſeum neuerdings zugegangen waren, eingehend 
bejprochen 4) und aud) unſere Anficht erwähnt, daß der Ge- 
brauch joldyer Masten mit dem Ahnenkult zufammenhänge. 
Jedoch fehle noch ein wichtiges Zwifchenglied, nämlich der 
Beweis, dag derartige Dinge oder mindeftens Schädel von 


1) Verhandlungen der Berl. Gejellj. für Ethnologie x. 
1580, ©. 404 u. fi, 


den Verwandten felbft im folder Weiſe präparirt würden“; 
dieſer Beweis fcheint ja nun durch die neueften Kleinjchmidt'- 
ſchen Beobachtungen erbracht. Was indeß jene beiden am 
angegebenen Orte bejprochenen Schädelmasken anlangt, fo 
weicht die eine außerordentlich von allen uns befannten ab 
und an beiden finden ſich auffallender Weiſe die Merkmale 
der Charaktere der beiden oben bejprodjenen Mastenformen 
gleichzeitig neben einander. Es erjcheint uns indeß zweifel- 
baft, daß jene beiden Stüde bei Tänzen benutzt worden 
feien, um fo mehr als ja die geſchloſſenen Augenhöhlen und 
die Bildung des Mundes ſchon dagegen ſprechen. Wir 
find daher weit cher geneigt aud) diefe beiden Masten 
für eine Art von Portrait zu erflären und die Onerjtange, 
die zum Feſthalten der Masten mit den Zähnen bei jener 
gewöhnlichen Art dient, welche fich auch am beiden in Rebe 
ftehenden Stüden findet, hier auf Rechnung einer jpätern 
Zuthat, wie ſolche uns öfter vorgefommen, zu ſetzen. 

Damit jchliegen wir fir heute unjere Mittheilungen über 
Religionsgebräudye melaneſiſcher Völler; mögen aud) fie 
tauglich jein zu dienen als ein Bauſtein, der in den Bau 
der vergleichenden Piychologie ſich einfligen läßt. 


Wanderungen in den Süd-Karpathen. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann, 


II. 


Bon DOber-Porumbad zum Laeu Builea. 


Die Häufer von ObersBorumbad (rum. Porum- 
bacu de susu) liegen zu beiden Seiten des Rin mare umd 
bededen den Flächenraum eines Uuadratfilometere. Der 
Riu mare oder „große Bad“ entipringt am Nordweſt⸗ 
abfall des Negoi, nimmt unmittelbar nad) feinem Austritte 
aus dem Gebirge einige größere Wildbäche auf und eilt 
dann im einem oft 500 m breiten und mehrere Meter tie: 
fen Thaleinichnitte in unregulirtem Bette zwiſchen Geröfl: 
und Sandablagerungen nadj Unter» Borumbac (Porum- 
bacu de josu) und zum Alt. Der Charakter aller, aus 
dem Hochgebirge Über die Diluvialebene zum Alt fliegenden 
Wildbäche ift im Weſentlichen derfelbe. In engen, tief 
einfchmeidenden Thälern ſtürzen die meift unmittelbar unter 
dem Kamm entipringenden, waſſerreichen Bäche hinab zur 
Dilnvialebene, die fie im nahezu nordfüüdlicher Richtung durch⸗ 
fchmeiden und in eine Reihe Heiner, von niedrigen Steil— 
rändern umgrenzter Blateaus verwandeln. Selten find die 
Bacheinichnitte von der Breite des beträchtlichen Riu mare; 
nad, Often bin wächſt mit der Breite der Alt» Ebene ihre 
Fänge, während ſich ihre Tiefe etwas verringert. 

Wie am Ni mare Unter und Ober Borumbad, jo 
forrefpondiren weiter nach Oſten Herz und Klein-Kerz und 
dann eim unteres umd oberes Arpaſch, Ucia, Viſtea und 
Szombat (rum. Sambata de josa und Sambata de susu). 
In dem weftlichen Theile der Alt» Ebene haben wir zwi— 
ſchen dem Gebirgsfuße und dem Strome gewöhnlidy nur 
zwei Dörfer, in dem breiten öſtlichen dagegen drei bis vier. 
Durch die unteren Dörfer (mit Ausnahme von Kerz) führt 
die Hermannftadt und Kronſtadt verbindende Chauſſee, 
während die oberen Ortſchaften meiſt nur durch Feldwege 
mit einander verbunden ſind; der Verkehr geht nach den 


Globus XLI. Nr. 3. 


unteren Dörfern gleichen Namens zur Reichsſtraße. Flir 
die Unterkunft von Reifenden iſt im den unteren Dörfern 
Schlecht, in den oberen gar nidjt geforgt. 

Die Häufer von Ober-Porumbach, die Viehftälle und 
Schuppen, die Dorfitraßen machen einen ſehr primitiven 
Eindeud, Man vermift Sauberkeit und Wohnlichkeit, im 
Fenſter den freundlichen Schmud der Blumen, am Haufe 
das forgfältig gepflegte Gärtchen und die fchattige Yaube. 
Die Yandwirthidjaft fteht mod; auf niedriger Stufe. Die 
Wirthſchaftsmethode ift im allen rumäniſchen Dörfern der 
Alt Ebene das Dreifelderfgften, weldyes ja jelbit dem mei- 
ften fächfiichen Bauern noch ald das non plus ultra ratio 
neller Bodenkultur gilt. Natürlich kann innerhalb der 
Grenzen diefes Syſtem fowohl jorgfältig und gut, als nach— 
läſſig und ſchlecht gewirthichaftet werden. In Ober-Borum- 
bach jceint man von dem Werthe des Dinger noch eine 
fehr ungenügende Borftellung zu haben; wenigftens war 
er vielfach fo abgelagert, al& ſei er für die Abfuhr durd) 
Negenwafler und den Rin mare beftinnmt Wer freilic) 
gejchen hat, daß man im rumäniſchen Ortichaften Waller: 
riffe, die dem Verkehr hinderlich zu werden drohen, mit Mift 
ausfülkt, den fan die Gedanlenloſigkeit der Ober-Porum:- 
badyer Bauern nicht verwundern. 

Die Felder der einzelnen Ortjchaften find in drei große 
Schläge getheitt, die der Reihe nach als Winterſchlag, 
Sommerſchlag und Brache benutt werden. Gebaut wird 
Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Flachs, Hanf und Mais 
oder „Kukurutz“. Der Mais, deſſen Anbau in den Korn— 
feldern noch 1686 vom Yandtage bei ſechs Gulden Strafe 
verboten wurde, wird heute im ganz Stebenbiirgen mit Ans: 
nahme der kältern Hochebene des Szeklerlandes mehr oder 
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weniger kultivirt. Er iſt die eigentliche Brotfrucht der 
Rumänen, die aus dem in Waſſer gelochten Mehl eine Art 
Polenta bereiten, welche von ihnen Mamaliga, von den 
Sachſen Paluckes genannt wird. Mit Milch, Käſe, Zwie— 
bein und Knoblauch genoſſen, bilden die aus Maismehl 
bereiteten Slöße oder teigartigen Kuchen den Hanptbejtand- 
theil aller Mahlzeiten, das eigentliche Nationalgeridyt der 
rumänijchen Bevölkerung. 

Das Klima Ziebenbirgens mit feiner hohen Sommer: 
temperatur und jeinen reichlichen Niederſchlägen im Juni 
ift für die Maiskultur ſehr güuſtig. Heiße Sommer und 
ftrenge Winter mit einer Kälte bis zu — 34° C., eine 
große Amplitude der täglichen Wärmeſchwankung djarafte- 
rifiven das Stontinentalflima des bergumgrenzten Hochlandes. 
Die Alt: Ebene ftcht im Ganzen etwas miedriger, als bie 
Cibins- Ebene bei Hermannftadt, weldye nad) 20jährigem 
Durchſchnitte für die Monate Januar, Februar, März und 
April Temperaturen von — 3,76, — 0,97, + 3,36 und 
+ 88°C. aufweilt. Derartige Durhichnitts; sahen geben 
natürlich nur eine ſehr unvollkommene Borjtellung von 
den jahrlichen Schwankungen. Oft ftellt fid) bereits im 
Februar ein kurzer Borfrühling ein, und bringt die Blüthen 
der erjten Frühlingeblumen zur Entfaltung, und ebenfo oft 
holt der April mit Schnee und Eis die Verſäumniſſe des 
Winters nad. Verderblicher noch als die Strenge ſchnee— 
armer Winter werden die Nüdjälle in der Temperatur und 
bie Spätfröfte des Frühlings für die Saaten. Der Mais, 
welcher erſt bei einer Bodentemperatur von 8 bis 90 C. keimt, 
wird verhältnigmäßig fpät dem Schof der Erde anvertraut, 
gedeiht aber bei den reichlichen Niederjchlägen und der zu— 
nehmenden Wärme ſchnell. Bis Ende Juni wird das 
junge Maisfeldb zur Süuberung von Unkraut zwei Mal 
gehadt, in der eriten Hälfte des Juli ftcht es in Blüthe. 
Dei einer Durchſchnittstemperatur von 19° GE, (Juli und 
Auguſt) gelangt die junge Frucht zur Reife in der zweiten 
Hälfte des September, deſſen ſonnig heitere Tage ein präch— 
tiges Erntewetter gewähren, während der Weizen bei den 
häufigen Sommerregen der Gefahr auf dem Felde „auszu— 
wachſen“ fo oft ausgeſetzt ift, wie im deutichen Baterlande. 
Zuweilen verichiebt fic die Maisernte bis in die erjten 
Tage des Oktober, 1870 fiel fie fait durchweg aus, ba der 
Juni feine Schuldigkeit abjolut nicht geihan hatte. Von 
Kleeban jah ic auf der All⸗Ebene feine Spur, glaube aber 
getroft verfichern zu fönnen, daß er mit gutem Erfolge be- 
trieben werden könnte. Das ſächſiſche Dorf Neuſtadt im 
Burzenlande, das durdy den Mangel au großem Weideareal 
zu einer intenfivern Wirthſchaft gezwungen wurde, baut den 
Klee mit dem beiten Erfolge, Die Ober-Porumbacher und 
viele ihrer Nachbaren könnten Weideareal entbehren und 
trogdem ihren Viehſtand beſſer ernähren und von ihren 
Feldern bei reichlicdyerer Düngung höhere Erträge erzielen, 
als fie es heute thun !), 


R 1) Na) der Zahlung von 1870 famen auf die Cuadrats 
eile: 
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Die gemeinjane Feldordnung hält die beiden verfeinde- 
ten Hälften Ober» Porumbachs zufammen. Wußten die 
Bewohner mit einer Scparation ihrer Felder fertig zu wer— 
den, jo wirden ſich — nad) der Berficherung meines Wir— 
thes — zu beiden Seiten des Nin mare zwei gejonderte 
Gemeinden Tonftitwiven. Weder die Gis- noch die Trans: 
Ober Porumbacher wollen ihren Kindern den täglichen 
Schulweg über den Bach zumuthen, der allerdings mit: 
unter feine Schwierigkeiten haben mag. Anſtatt auf ge— 
meinjame Koſten eine Brücde zu bauen, haben fie ſchließlich 
hüben wie drüben eine Schule errichtet, Ob das Bildungs— 
inftitut auf dem rechten Ufer des Kin mare der romantijch 
am Bache gelegenen Erziehungsftätte, in der ich ein Unter 
fommen fand, ebenbürtig ſei, vermag ich nicht zu jagen; 
jedenfalls kann ic) verjidyern, daß das Borhandenſein zweier 
Schulen in Ober-Porumbach nicht auf Nedynung der neuers 
dings jo rühmenswerthen Fürſorge der Rumänen für ihre 
Bollsſchulen zu jegen iſt. 

Bon leichten, goldigen Wolkenſchleiern umſpielt, grüßten 
mic, die ragenden Höhen, als ich mic, am Morgen von beim 
harten Yager auf den Sculbänfen erhob, Die zart gewo- 
benen Nebeljcjleier über dem Bache „zerrannen in Glanz 
und Licht“, die raufchenden Fluthen lockten mic hinaus, 
um Bruſt und Antlig zu wajchen. Zu meinem Erſtaunen 
gewahrte ich in der Thür des Haufes ein ichlanfes, deutſches 
Mädchen, das ärmlich gekleidet, mit einem jchwermitthigen 
Zuge im jugendlichen Geſicht Hinansblidte in die vom 
Morgenglanze verſchönte Natur. Das arme Ding mochte 
fich bei dem flir ein Schulhaus wenig pafienden Familien— 
leben, im das ich bald einen Einblid gewinnen follte, nicht 
gerade glüdlid fühlen. Seine Mutter, die kinderreiche 
Wittwe eines deutjchen Officiers, war in ſchon gereiften 
Jahren die Genoſſin des rumäniſchen Yehrers und Schnaps: 
wirthes, eines ſtarkknochigen Mannes mit rohen Geſichts⸗ 
zügen, geworden. Um 6 Uhr forderte die Dame des Haus 


ſes meinen jungen Begleiter und mich auf, in ihrem Wohn- 


zimmer eim jrühftiit einzunehmen. Während der Herr 
Bräceptor Über die mangelhafte Bildung der „dummen 
Bauern“ in gebrochenem Teutſch Hagte und uns Pferd und 
Knecht für die Weiterreife anpries, liegen wir und den vor: 
trefflichen Kaffee jchmeden. Wir waren mit der doamna 
— fie fchien es im ftrengften Sinne zu fein — über den 
Yohn Für Mann und Roß ſchnell einig, ergänzten unfere 
Vorräthe durch Wein und Gigarren und bradyen unter Filh- 
rung des viel gepriefenen Giorgin zu neuer Bergfahrt auf. 

Wir überſchritten den Bach, erreichten bald den Rand 
bes Dilmvialplatenus und wanderten iiber dafielbe in nord- 
öftlicher Nichtung nadı Serata. Wenn das Gebirge ich 
uns nicht in der Ausdehnung wie in Ghivelfan präjentirte, 
fo erſchien es dafiir um jo höher und mächtiger. Der 
Höhenunterjchied zwiſchen der Fogaraſcher Kette und der 
ihr vorgelagerten Alt-&bene iſt noch um ein wenig größer, 
als derjenige zwiſchen der Hohen Zatra, ihrem befannteren 
und öfter bejuchten Gegenſtücde in der Karpathenwelt und 
dein breiten Hochthal mit den Quellen von Waag und 
Pograd. Zwifchen Ober Borumbad) und dem Negoi beträgt 
der Höhenunterjchied 2066 ın (2536 bis 470), zwiſchen der 
Gerlsdorfer Spige und Gerlsdorf mir 1872m (2663 bis 
791). Wenn die legtere trogden höher erſcheint, jo ift 
dies durch ihre Yage bedingt. Sie erhebt jid) wie dic mei— 
Ran DO Seh der Tatra⸗Gipfel erſten Ranges wicht in Kamme, jondern 


Tiegt, ziemfüh iemlich nahe. Gin ſpecielleres Eingehen auf dieſe Vers 
pältnife ift bier unthunlid. Das heutige Jogaraſcher Komitat 
umfaßt den frühern Diftrit und ein Stüd im Südweſten des 
ri Die Ziffern find wahrſcheinlich bier und da zu 
niedrig 
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auf einem der ſich fchmell in das Hochthal abſenkenden Aus: 
läufer. Die Negoifpige liegt über dem Horizonte von Ober- 
Porumbach 7° 39, die Gerlödorfer Über dem des gleich— 
namigen Dorfes 110 44°, 

Bon Serata, wo in einem Baceinfchnitte unter der 
Dilwwialdecke weiche, hellblaue Thonſchiefer anftanden, wan⸗ 
derten wir durch fahle, von mehreren kleinen Bachrinnen 
gefurchte, Brachfelder nah Klein-Kerz (Ghertiijiora), 
das im feinem ganzen Habitus lebhaft an Ober⸗Porumbach 
erinnerte. Obwohl die Sonne heiß herniederbrannte und 
wir nur einmal in dem fpärlichen Schatten eines einfam 
ftehenden, wilden Birnbaums etwas gerajtet hatten, ſetzten 
wir unfern Weg fogleich fort und fchritten nach Süden durch 
ichöne Maisfelder auf das Gebirge zu, welches ſich immer 
großartiger vor uns aufthat. Der rauſchende Yaitabadı, 
in deſſen wildes Hochthal, die Strunga Draculuni, ic) vom 
Gipfel des Negoi herabgeblict hatte, hemmte unfere Schritte, 
Giorgiu ritt auf dem Braunen durch das Waffer und 
ſchickte das willige Thier dann zweimal zurlich, wm auch 
meinen jungen Gefährten und mic, trodenen Fußes anf 
das rechte Badyufer zu bringen. Bald wanderten wir den 
Wellen des Kerzer Bades entgegen, zwiſchen die Gebirge: 
ausläufer hinein. Herrlicher Buchenwald ſchmuckte die Yehs 
nen, jchlanfe Erlen und unter ihnen breitblättriger Huf— 
lattich umſäumten den jchäumenden Wildbad. Die üppige 
Begetation der nähern Umgebung, die ragenden Höhen im 
Hintergrumde waren fo ichön, daß wir ung, um das präch— 
tige Yandfchaftsbild in Muße zu genießen, auf einem Raſen— 
plage im Schatten einer Buche austreten und erft durch 
heranziehende Regenſchauer zum Aufbrudye nad) der nahen 
Glashütte bewogen wurden. In der feinen Schente, der 
Glashütte, die 640 m hoch einfam zwiſchen den hier 
bereits 900 m überragenden Buchenlehnen liegt, vafteten 
wir während eines kräftigen Regenguſſes und ftiegen dann, 
obwohl der Himmel noch wenig vertrauenerwedend aus 
jah, am Buteanu-Ausläufer in die Höhe. Wir mochten 
1100 m Meereshöhe erreicht haben, als ein fräftiges Donner- 
wetter losbrad). Anfangs machten wir unter dem Laub— 
dad) mittelhoher Buchen Halt, als auch diefes feinen Schutz 
mehr gewährte, ftiegen wir auf ichlüpfrigem Pfade — wenn 
man von einem ſolchen fprechen darf — miühjanı weiter, 
Der Regen lich bald nad, und als wir der obern Grenze 
der Fichtenregion, die hier 1700 m hoch liegt, nahe waren, 
eröffnete jich ein großartiger Blick auf die jchroffen Fels— 
partien des Piscu Builea. Zwilden dem Piscn 
Buteanu und Piscu Döomma flieht der Kerzer Bach 
ans zwei Quellarmen zujantmen, die ſich nach je 6km lan⸗ 
gem Yanfe zu beiden Zeiten des ſchmalen und fchroffen 
Piscu Builea in etwa 900m Meeredhöhe vereinigen, Der 
Piscen Builea ift mit dem Gebirgsfamme durch eine gras: 
bewadjiene, von Waflerrunjen hier und da zerrijiene Eins 
fattelung verbunden und läuft dann als zadiger Felslamm 
3 km nach Norden zwiſchen den beiden in der Horizontal» 
projeftion etwas über einen Kilometer von einander ent- 
fernten Bächen hin, in die er oft über 500m mit ſchroffen 
Wänden (durdyichmittlicd, vom Kamme zu den Bächen noch 
45°) abfällt. Bon einer 1967 m hohen jKelspartie ſenkt 
fid) der Grat ſchnell und läuft aus nad) weiteren 3km als 
ichmale, waldbewachjene Scheide bei dem VBereinigungspuntte 
der dicht neben einander hinflichenden Wildwaſſer. Bis 
tief im dem Fichtenwald hinunter konnte man die jteil nad) 
Norden fallenden Geſteinsbänke, deren Köpfe den zadigen 
Kamm bilden, verfolgen. Oben zwiichen den Zaden und 
Felfenwänden drängt ſich wuchernd das Ktnieholz hervor. 
Die felbft für das Kletternde Bergſchaf zu große Schroff⸗ 
heit diefer Partien hat fie bis jegt vor der Brandlegung 


der Hirten und dem verwiiftenden Weidebetriebe in urfprüng- 


‚licher Schönheit bewahrt, Ein Sturm, der mir den Schirm 


überflappte und den des jungen C. zerbrach, fegte über 
die Höhen, riß diefen Felſen ihre Hülle in Fetzen und dedte 
andere auf Angenblide mit wallendem Woltenjchleier. 

Seit wogten weißgraue Nebelmaſſen durch das Thal 
wie ein Niefenftrom unter dem Kamme des Biscn Builea 
hin, dann wieder trennten jie ſich und liefen das Auge 
500 m tief Über fchroffe Fichtenhänge hinabblicken in die 
gähnende Tiefe. Wie angewurzelt ftand ich, mid) jelber 
vergefiend, dem großartigen Schaufpiel gegenüber. 

Ein —30 Schüttelfroft mahnte mich umanges 
nehm zum Aufbruch. Bald hatte indeſſen der lundige Gior- 
in für gründliche Erwärmung geforgt. Diefer gewiegte 

Üübrer, der in der Ebene Über die Dummheit der Freker 
geihimpft und mit feiner Kenntniß geprahlt hatte, bis er 
auf die unangenehmen Eigenſchaften des Eigenlobes hinges 
wiefen wurde, führte uns, unſere Zweifel durch feine zur 
Schau getragene Zuperfichtlichfeit auf kurze Zeit befiegend, 
längs des Abhanges in eine abfolut pfadloje Wildniß, deren 
düfterer Charakter noch durch die Spuren eines großen 
Waldbrandes verjtärft wurde. Halb verfohlt ragten die 
durren Stämme gefpenftiich ans dem ſich ſchroff vor ung 
niederfenfenden Abhange empor. Schweißtriefend und froh, 
daß unfer Pferd nicht das Genid gebrochen hatte, kehrten 
wir auf den Kamm des Ansläufers zuriid und fanden nad) 
einigem Suchen die erfehnte Stina. 

Ein ftattlicher Graukopf mit bufchigen Brauen, grauen 
Augen und mächtigem Schnurrbart hie uns freundlic) 
willfommen und jchirte, damit wir unfere Kleider trodnen 
fönnten, das im der Mitte der Hütte brennende Feuer. 
Der Regen rauſchte bald wieder auf das Dad) der Stina 
nieder, und der Wind pfiff zwiichen den Ballen der Wände 
hindurd), daß das Feuer fladerte. Gegen Abend drangen 
Sonnenftrahlen durch die Spalten in den raucherfüllten 
Raum. Wir traten ins freie und wurden durch einen 
prächtigen Anblid überraſcht. Zwar lag dicht über uns 
eine dichte Nebelbank, welcdye den ganzen Kamm des Gebir- 
ges bis zu 1700 m hinab umhüllte und ſich weit nad) 
Norden liber das Yand breitete, aber unter derjelben lagen 
Berge und Thäler in glänzenden Schimmer. Leber das 
zwiſchen Buteanu und Albota tief einſchneidende Thal Ar: 
paflelu ſchweifte der Blik in die prächtig beleuchtete Alt- 
Ebene, Weißſchimmernd erhoben ſich die Kirchthürme in- 
mitten ansgedehnter Hänfer und Baumgruppen, wie ein 
buntſcheckiger Teppich lag von Silberftreifen durchzogen die 
Alt:Ebene mit ihren ausgedehnten Getreide, Mais: und 
Bradyfeldern vor dem Gebirge ausgebreitet. Noch nie hatte 
ſich mir das ſiebenbürgiſche Binnenland in folder Ausdeh— 
nung und Klarheit gezeigt! Alle Bacheinſchnitte und Boden⸗ 
ſchwankungen traten bei der fchrägen Beleuchtung der 
fcheidenden Sonne wirkſam hervor. 

Auf einigen dinn gejpaltenen Sceiten, die über den 
naſſen Boden gelegt waren, breiteten wir in einem Winfel 
der Stina einen Neifepelz und unſere Plaids zum Macht: 
lager ans, Bis zum Mittage des nächſten Tages hielten 
uns Negen und Nebel in der Hütte gefangen, dann wander- 
ten wir, da Giorgiu's Eramen ganz ungenligend ausfiel, 
unter Führung eines Heinen Hirtenbuben längs des Piscu 
Buteanu bald auf diefer, bald auf jener Seite der hier und 
da aus feinem Kamme hervorragenden Felſen, bis wir an 
einen Fleinen Teich) famen, der fait 1900 m hoch im einer 
niedrigen Sentung des PVergrüdens liegt. Dicht hinter 
demfelben entlichen wir unfern Heinen Führer und ftiegen, 
von Giorgin und feinem Braunen gefolgt, fteil hinab in 
das Hochthal, dem das äftliche der zum Kerzer Bache vers 
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einigten Wildwaſſer entftrömt. An dem unterm Ende einer 
Thalftufe, die plöglich jäh abfällt, lag zwiſchen Kelstritm- 
mern und ſtart verwitteten Knieholzbeſtänden eine, einer 
großen Hundehütte gleichende Stina, zu der wir ben foge- 
nannten Bergführer mit dem Pferde fhidten, während wir 
thalauf wanderten, um den 2050 m hoch gelegenen Bergſee 
Lacu Builea zu beſuchen. 

Das mit Grasfläden und Trummerhalden bebedte Thal 
fteigt 1%/, km langjam empor zwiſchen den verrüften Leh— 
nen des mächtigen Buteanu und den pittoresfen, weiter oben 
geichilberten Felſenwänden des Piscu Builen, zu deflen 
Kamme man aus der Mitte der Thaliohle in einem Win— 
fel von 38° emporblidt. Bei einem großen, aus mädjtigen 
Blöden beitehenden Tritmmerhaufen, der. ſich durch den 
dunklen Schmuck des Knicholzes ſchon aus ziemlicher Ent 
fernung auf dem Thalboden markirte, und einer aus dem 
Buteanu breit vorfpringenden Felsnaſe, am der ich Gletſcher⸗ 
fchliffe fand, verweilten wir längere Zeit und ftiegen dann 
zu einer neuen Thaljtufe empor, Mertwürdig fontraftir- 
ten bie breiten budelförmigen, theilweife aus dichtem Kalk— 
ftein beftehenden Erhebungen derjelben mit den ſcharf und 
fpig aus den Abhängen und Kämmen hervortretenden 
Scyichtenföpfen der Schiefer; die tellerartigen, flachen Beclen 
trugen in dem vergilbten, halbverfaulten Gras noch die 


Zigera 
Von E. 


Wer lange in einem fremden Lande gelebt und fic mit 
demfelben vertraut gemacht hat, geräth gewöhnlich in ein 
gelindes Erſtaunen, wenn ihm eine über dafjelbe handelnde 
Reiſebeſchreibung in die Hände kommt, die von einem durch: 
reifenden Befucher geichrieben ift, und er fommt zu der Ueber— 
zeugung, daß Urtheile à la Tissot feine ſpecifiſch franzö- 
ſiſche Errungenfchaft find, wie man hin und wieder nur zu 
gern anzunehmen geneigt ift. 

So habe ich mic, mandymal verwundert, was für mert: 
wilrdige Sachen über die miederländifchen Kolonien, deren 
wichtigfter Theil Java mir durch längern Aufenthalt dafelbjt 
ziemlich, befannt geworden ift, gejchrieben werben. Wie oft 
habe ich mir vorgenommen, nidyts, was von Touriſten über 
dies prächtige Fand gejchrieben tt, zu lefen und doch werde 
ich meinem Vorſatz untren, wenn ich in einem, mir von der 
Buchhandlung zugefcieten Buche einen bekannten Namen 
aus dem malayiichen Archipel entdede und dadurch eine Art 
Heimweh in mir erweckt wird, 

So ging es mir auch mit Dr. O. Kuntze's „Reife 
eines Naturforjchers um bie Welt* (f. oben ©. 13 ff.) 
und bei diefem Werke, ich muß es geftchen, fand ich mid) 
angenehm Überrafcht durch die Trene, mit der der Verfaſſer 
feine Beobadytungen ohne viel Reflektionen aufgefaßt und 
niebergeichrieben hat, und wenn ich num aud) die Auffafun- 
gen des Herrn Berfaffers nicht Überall theile und auch Irr- 
thumer durchaus nicht fehlen, ja fogar manche recht ftarte 
fid) in feinem Buche befinden, fo iſt es gegenüber einem 
ſolchen Werke doch einmal der Mühe werth zu veriuchen, 
einzelne Punkte zu klären. 

ltr heute möchte ich mir einige Worte über das Vor— 
kommen von Tigern auf Java, welche Herr Dr. Kuntze 
doch zu jehr auf den Hintergrund zu ſchieben jcheint, mit» 
zutheilen erlauben. 
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Anzeichen der erſt Fürzlic, geſchwundenen Schneedecke. Wir 
fletterten über eine zweite, weniger hohe Thaljtufe empor 
und ftanden plöglid, vor dem grünlidyen, von einzelnen 
Schneelagern umtgebenen See, der ſich 300 m lang und 
nirgends über 100 m breit unter der ihn um 300m über⸗ 
tragenden Wand des Gebirgsfammes hinzieht. Durch einen 
niedrigen Felſenvorſprung wird der See in zwei faſt gleich 
große Beden gegliedert. Der Untergrund war, obwohl fid) 
nirgends ſentrechte Wände unter den Wafferipiegel hinab- 
fentten, immer nur auf geringe Entfernung fichtbar. Deuts 
lich) ſpiegelte das durch feinen Lufthauch getrübte Wafler 
das Bild der von Gewölt umfpielten Berge wieder. 

Wir betrachteten ftill das intereffante, engumrahmte 
Hochgebirgsbild und wandten und dann zurüd zur Stina, 
über die hinweg wir unmittelbar in die At-Ebene blidten. 
Ein bildhübicher, dumfeläugiger Hirt ſprang uns leicht wie 
eine Gemſe entgegen und forderte uns in einer mit beuts 
ſchen Broden untermijchten Rede auf, bei ihm zu nädjtigen. 
So wenig uns der unfreundliche, tiefäugige Genoſſe diefes 
muntern Geſellen gefiel, und jo wenig verlodend die Aus⸗ 
ficht auf eine Nacht in diefer erbärmlidyen Stina war, wir 
blieben, um wenn irgend möglid in ber Frühe des näch— 
ſten Tages die benachbarten Hochgipfel zu erjteigen. 


uf Java. 
Mebger. 


Ih muß im Voraus bemerken, daß im Allgemeinen, 
was er fiber das Erſcheinen diefer Thiere, namentlich aber 
darliber jagt, daß Europäer durch diefelben noch nicht ans 
gefallen worden find und die Art, wie er dies erflärt, voll: 
kommen richtig iſt. he ich jedoch hierauf näher eingebe, 
erlaube ic) mir zunächft einige trodene Thatſachen mitzuthei- 
len, die den kolonialen Berichten ſowie dem Budget von 
Niederl. s Indien entnommen find, und über deren Zuver— 
laſſigkeit ic, weiter fprechen werde, 

Auf Java (circa 19 Millionen Einwohner) werden in 
den Jahren 1878, 1879 und 1880 214 Menſchen als 
durch Tiger getödtet in den Yiften verzeichnet. Diele Zahl 
ift entfchteben zu Mein, denn wicht nur fehlen aus einzelnen 
Provinzen alle Angaben dariiber, wie ausdrüdlich bemerkt 
ift, fondern die mitgetheilten Zahlen beweiſen fir einzelne 
Theile des Yandes deutlich, daß dort entweder bejondere 
Scyugengel ihren Einfluß geltend gemadyt haben müſſen 
oder aber, daß die Beamten die richtigen Zahlen nicht mit- 
geteilt haben, reſp. nicht im Stande waren diefelben zu er: 
mitteln, 

Dagegen kann man durchans nicht annehmen, daß mehr 
Unglücsfälle in die Liſten aufgenommen fein follten, als 
wirtlich jtattgefunden haben. 

Zur Bergleichung führe ich Folgendes an: Im den 
Preanger Regentſchaften (1°/, Millionen Einw.) find in den 
erwähnten drei Jahren 99 Fälle verzeichnet, Dies ift 
meiner Anficht nach ein Beweis, daß der Tiger doch nicht 
jo ganz ungefährlich ist und Menſchenfleiſch liebt, wenn er 
es nur befommen kann. Es ift wahr, die jüdliche Hälfte 
der Preanger gehört mit zu den wildeften Theilen des Lan— 
des, aber der Füdliche Theil von Bantam, namentlic) die 
vom Schiff aus gejehenen, jo herrlichen Gegenden an ber 
jüdlichen Einfahrt dev Sundaftraße, find in diefer Beziehung 
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ebenfo gefährlich, wie irgend ein anderer Theil von Java 
und it in den Jahren 1878 bis 1880 dort fein cin: 
ziger durch Tiger verurfachter Unglücksfall vegiftrirt, und 
da ſich ähnliche Beiſpiele anführen liegen, glaube id) daher, 
wie jchon erwähnt ift, annehmen zu fünnen, dak die Zahl 
der Unglücksfälle größer ift, als oben angegeben wurde. Ich 
will mic, im diefer Beziehung an keine Schätzung wagen 
— die doc) nur jehr unſicher jein könnte —, da es ſich ja 
eigentlich nicht um die Zahl der Unglücksfälle, fondern um 
das Borlommen der Tiger handelt und hier ift es, meiner 
Anſicht nach, die Zahl der getödteten Thiere, die vielleicht 
es erlaubt einen Schluß auf das Vorkommen und die Zahl 
der lebenden zu madıen. 

Die niederländiſche Regierung zahlt für das Tödten 
eines KHönigstigers dreißig Gulden, fr das eines ſchwarzen 
oder gefledten Panthers zehn Gulden Prämie. Im Budget 
für 1881 und 1882 find fir diefe Ausgaben je 16 000 
Gulden für Java, je 10000 Gulden fir die anderen Bes 
figungen ausgeworfen; wirklich bezahlt find jedoch (in allen 
Befigungen): 1872 etwa 26, 1873 circa 26, 1874 circa 
35, 1875 circa 26, 1876 circa 24, 1877 circa 27, 1878 
circa 26, 1879 circa 27, 1880 circa 26 Taufend Gulden. 
Im Durchſchnitt beträgt die wirllich ausbezahlte Summe 
von 1872 bis 1880: 27 100 Gulden im Dahre und wert 
man davon für Java, der Annahme des Budgets entjpre- 
hend, 16/26 rechnet, kommen auf dieſe Infel etwa 16 800 
Gulden. 


Nimmt man die Prämie im Durchſchnitt zu zwanzig 
Gulden am (was entjchieden zu hoch ift, da viel weniger 
Königstiger als Panther erlegt werden), jo kommt man auf 
die, meiner unmaßgeblichen Meinung nad), immer ſchon recht 
anſehnliche Zahl von 840 getödteten Tigern. Doch auch 
diefe Zahl ift zu Hein; obwohl nämlid, die Negierung es 
verboten hat, wird gewöhnlich die Ablieferung des Felles 
verlangt, um die Ansbezahlung der Prämie zu erlangen, 
oder wenigſtens wird vom Fell der Schwanz, ein paar Oh: 
ven oder jonjt ein Theil weggenommen, um zu verhüten, 
daß die Prämie file daſſelbe fell zweimal ausbezahlt wird. 
Wer aljo gern ein ganzes Tigerfell befigen möchte (in den 
Beſitz eines foldhen unverfehrten Fells zu kommen ift aller» 
dings jehr jchwer; wenn ein Tiger getödtet ift, wirft ſich 
Alles auf ihm und bringt der Yeiche noch Wunden über 
Wunden bei), muß es vom glüdlichen Beſieger des Raub— 
thiers zu befommen fuchen, che die Prämie bezahlt ift, und 
fo glaube ic; noch weit hinter der Wirklichkeit zuri zu blei- 
ben, wenn ic) die Zahl der jährlich auf Java allein getöd— 
teten Tiger auf 1000 bis 1200 annehme (um nur eine 
Zahl zu nennen). 

Nun darf man nicht vergeffen, daß der Eingeborene den 
Tiger aus eigenem Antriebe nur dann verfolgt, wenn er 
ihm Schaden getban hat. Es hängt dies mit feinem eigens 
thümlichen Glauben an Seelenwanderung zufammen, ber 
vielfach in dem Tödten des Tigers die Erlöfung der armen 
Seele aus ihrem zeitweiligen Aufenthalt — ſowie in dem 
Anrichten von Schaden feitens des Tigers das Zeichen dazu 
ficht. Zuweilen macht ſich allerdings die höhere Aufklärung 
der Hänptlinge und ihre Sucht nach der Prämie geltend 
und wird Urjache, daß die Tiger ſyſtematiſch verfolgt wer: 
den. Schon die große Gleichmäßigkeit in der Zahl der ge: 
tödteten Tiger (mit Ausnahme von 1874 befteht faum ein 
nennenswerther Unterſchied im der ansbezahlten Prämie) 
muß hier auffallen. 

Der noch nicht von der Kultur beleckte Eingeborene 
nennt den Tiger meiſt „Srofvater*. Das Wort „Tiger“ 
(mal. matjan, fundan. meong, niedr. javan. matjan, hoch 
javan. simo) wagt der Eingeborene im freien kaum zu 


fagen; er flüftert daffelbe nur tonlos; mur die Bewegung 
der Yippen deutet an, was er hat jagen wollen. 

Daß man den Tiger nur felten zu Geficht bekommt, 
wenn man ihm wicht anfjucht, ift gewiß richtig, Darum 
weicht aber der Tiger dem Menſchen noch micht aus; bie 
Erklärung iſt ſehr einfach; der Tiger geht nur Nachts auf 
Raub aus, verläßt erit in der Dämmerung fein Yager, lehrt 
mit dem Aubruch der Morgendämmerung zu demjelben zu— 
tik und ift, wenn er einmal ſich zur Ruhe begeben hat, jo 
apathiſch, daß er dort, wenn man ihm ſucht, ſich leicht 
überrafchen läßt; noch viel weniger jteht er der Beute wegen 
bei Tage auf umd nur, wenn der Yicbe Yeid ihn quält, vers 
fpätet er fic wohl einmal und ift in der Zeit itberhaupt 
am gefährlichjten umd macht ſich and) in der Nacht durch 
fein Gebrüll bemerkbar. Der Unterſchied ift jo auffallend, 
daß ich oft in einer tigerreichen Gegend auf meine Frage: 
Was Neues von den Tigern? die Antwort erhielt: Sie 
find ausgewandert, aber über zwei Monate (oder X Monate) 
fommen fie zuräd, um hier Hochzeit zu feiern. 

Es muß alfo ein großer Zufall jein, wenn man einem 
Tiger auf einem feiner Streifziige begegnet, denn bei Nacht 
geht weder ein Europäer noch ein Eingeborener in einer 
durch Tiger unſicher gemachten Gegend aus, wenn er micht 
muß, und verläßt die gebahnte Strafe nicht ohne Noth. 
Wenn nun Teysman nie einen Tiger in freiheit gefehen 
hat, jo ift dies fehr erflärlicdy, da er doch wohl feine For— 
chungen nur über Tag anftellte. Dagegen hat Junghuhn, 
wie ich glaube, mitgetheilt, daß er Tiger in freiheit ange: 
troffen hat, wenigſtens erinnere ich mich, daß im der prüch⸗ 
tigen Bejcreibung des nächtlichen Thierlebens an der Sid: 
füfte der Tiger eine Holle fpielt, und am verfchiedenen 
Stellen fpricht er davon, daß er wenn nicht den Tiger, doch 
die Spuren feiner Thätigleit an Menſchen und Thieren 
gefehen hat. 

Gefchen habe ich übrigens jelbft, trogdem ich denn 
doc) beinahe den ganzen weſtlichen Theil von Java aufer: 
halb der gebahnten Wege durchlaufen und Wege zurlidge- 
legt habe, die jic, denen Teysman's und Junghuhn's wohl 
an die Seite ſtellen laffen, mur drei Mal Tiger in Freiheit, 
dagegen bin ich öfter und manchmal in ſehr unangenchmer 
Weile von ihrerNähe überzeugt worden. Auch von meinen 
Untergebenen kann ich Achnlicyes jagen; nur ſehr jelten 
find Tiger gejehen worden, während fehr oft fein Zweifel 
fiber ihre Nähe bejtehen konnte. 

Eine ſolche Begegnung will ich nun befchreiben, fie wird 
auch noch zur nähern Erllärung des Vorhergehenden bei— 
tragen können. Ich befand mid) im Jahre 1869 auf der 
Station der Triangulation Tjitatap, auf einem der 
Hligel an der Siüdfüfte von Java, deren Fuß von den 
Fluthen des Indiſchen Dceans befpitlt wird. Urſprünglich 
war diefer Punkt auch für ajtronomische Beobachtungen bes 
ſtimmt geweien und hatte man befhalb auf längern Aufents 
halt gerechnet. Der Pfeiler Fiir die Beobachtungen war 
etwa 30 Meter von meiner Hütte entfernt; rund um grup⸗ 
pirten ſich Häuſer für die mid) begleitenden Häuptlinge 
und Arbeiter, Borrathslammern, Ställe für Pferde u. ſ. w., 
das ganze Etablifjement aber war von einem ziemlich ftar- 
fen, hohen Bambuzaun umgeben — zum Schub gegen die 
Tiger. Am Tage meiner Ankunft war ich jchr ermlbet; 
der volle Mond machte aftronomifche Beobachtungen ziems 
lid) unmöglich und wie reizend auch die Yandichaft war, 
über weldye der Sonnenuntergang eine zauberhafte Gluth 
geworfen hatte, welche mit der den Tropen eigenthlümlichen 
Schnelligkeit dem Dunkel wich, während bie filbernen Strah— 
len des Mondes bald Kraft genug gewannen, die ganze 
Umgebung taghell zu erleuchten und die Schatten der Hügel 


46 


fiber die leicht gekräuſelten Wellen des Meeres zu werfen, 
jo ließ ich mic) doc) hierdurch) nicht anregen; ich war zu 
müde, diefe träumeriſche Stille ud zum Schlafen ein und 
die malerifche Gruppe, die ic) vor mir hatte: um ein Feuer 
der Wedhana mit feinen Hänptlingen, um andere feuer 
meine Träger und Arbeiter, alle mit der den Sundanefen 
eigenthlimlichen Yebhaftigkeit ſprechend und lachend, dazu 
das Stampfen und Wichern der Pferde in den an den 
Zaun grenzenden Ställen, das Krachen der Bambu, it 
denen der Reis gefocht wurde, waren mir zu befammt, um 
noch ein befonderes Interefle zu erregen. Das Mondlicht 
wetteiferte mit den Flammen der mächtigen Holzfeuer, die 
angelegt waren, um die Tiger auf genügenden Abjtand zu 
halten, beide warfen ein ſcharfes, grelles Yicht auf die dun— 
fein, nadten Yeiber der Arbeiter und entlodten dem Schmucke 
und den Waffen der Häuptlinge bligende Strahlen. 
ich war, wie gejagt, zu ande und zog mich zurid. Sarm 
daß ich noch im Stande war, dem frugalen Abendeſſen einige 
Ehre zu erweifen; der dumpfe Lärm in meiner Umgebung 
wirfte einſchläfernd und bald laq ich auf meinem Feldbett 
zwijchen Machen und Träumen. 

Auf einmal fuhr ich auf, ich meinte einen fernen Schuß ge- 
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hört zu haben. Schnell ging ich in den Vorbau der Hutte, 


wo meine perjönlichen Diener ſchlafen ſollten, Niemand 
war zu jehen; am Zaune bemerkte ich Gruppen, die ſich 
um die Häuptlinge, welche mit den Waffen in der Hand 
dort ftanden, gebildet hatten; die Wächter der Pferde waren 
zu ihren Thieren getreten, ihre Mefler hatten fie gezogen, 
die Klingen blitzten im Mondlicht. 

Mit vieler Mühe erfuhr ich, daß ein Tiger um den 
Zaun geichlidyen war, und daß man blind auf ihn gejchoi- 
fen hatte, am ihm zu verjagen. Bald aber lam er zuriid 
und ſchlich worfichtig an den Ztällen entlang; vergebend 
juchte ich den Häuptling, dem das Gewehr gehörte, zu bes 
wegen, ſcharf zu ſchießen, oder mich ſchießen zu laffen. Die 
einzige Antwort war: mein Herr, der Tiger hat un nichts 
Boſes gethan, ich wage es nicht ihm Böſes zu thun; kommt 
er hier durch den Zaun, jo werden wir Did und uns 
ichligen. 

Ich muß bekennen, wiewohl diefer Schlußſatz recht tröſt⸗ 
lich Hang, war mir doch gar nicht recht wohl dabei, denn 
die ungeheure Unverichämtheit des Tigers, der trotz der 
fünfzig bis ſechzig Menichen, die amvefend waren und troß 
des blinden Schuſſes in dev Nähe des Zaunes lauern blieb, 
prophezeite micht wiel Gutes. Gleichwohl wagte ich es nicht 
auf fategorifce Weife zu veranlaffen, daß ihm eine gute 
Kugel zwifchen die Nippen gejagt wurde, 

Man wird mir dies vielleicht verdenfen, aber in meis 
nem Umgang mit den Eingeborenen habe ich immer ihren 
Ölanben (reſp. Aberglanben) und ihre Sitten, foweit als 
nur irgend mit meinen Arbeiten verträglich war, zu fchonen 
geſucht, und namentlich nie meinem perſönlichen Gefühl auf 
Koften des ihrigen nachgegeben. 

Nachdem ich alfo durd; einige trodene Vemerkungen die 
Häuptlinge vergebens zu Überzeugen geiucht hatte, daß es 
doc) gejcheiter jei, diefem unverſchämten Thiere — unver: 
fchämt nämlich, weil es ficd erlaube meine, eines Stern: 
guckers, Nachtruhe zu jtören — etwas Böfes zujufligen, als 
abzuwarten, bis es uns etwas Böſes zugefligt habe, winfchte 
ich ihnen wohl zu ſchlafen umd bat mer noch einige blinde 
Schliffe abzufeuern, zum den „Großvater* zum Rückzug zu 
bewegen. 

Das geichah denn auch und kein Tiger lieh ſich mehr 
dort jehen, die Eingeborenen aber hatten Stoff zu mancher 
Erzählung gefunden, wober fie ihre Muthmaßungen über 
die (frühere) Perföntichkeit des Tigers austauſchten, der ganz 
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freundlich gefommen fer, mic bei meiner Arbeit zu beob- 
acıten, und als er geiehen habe, daß ich nicht arbeite, und 
von Flintenſchüſſen geftört, ärgerlich weggegangen und nicht 
wicdergefommen fei. 

Weßhalb nun der Tiger nicht mehr Menfchen und Hauss 
thiere frißt? Ein guter Wildichweinsbraten joll ihm lieber 
fein. Außerdem aber frißt er andy Hirſche, Rehe, wilde 
Hunde, Seeſchildkröten, die ihm aber zuweilen übel mitipie: 
len follen. Bon dem Neichthum des Ihierreiches kann ſich 
nur der eine Vorftellung machen, der dajielbe an einer bes 
jonders günftigen Stelle beobachtet hat. Obwohl die Ges 
genden, die Dr. Kuntze befucht hat, theilweiſe recht wildreid) 
find, iſt doch die Gelegenheit nicht befonders günftig, um 
das Wild im Rudeln zu fehen, d. b. in einer Anzahl, die 
felbjt für den erfahrenen Näger etwas Ueberraſchendes hat. 
Weiter öftlich, auch am Strande des indiſchen Dceans, giebt 
es foldye Stellen, wo man in der Dämmerung Öunderte von 
wilden Schweinen ſich unter die zahımen Buffel auf der 
Weide mengen ficht, die ſich hierdurd) nicht im Geringften 
stören laſſen. 

Daß nun der Tiger vorkommenden Falles ſich lieber ein 
Schwein holt, als daß er ſich der Gefahr ausſetzt, mit den 
ſpitzen Hörnern eines kräftigen Büffels Bekanntſchaft zu 
machen, iſt ziemlich begreiflich. Außerdem iſt der Tiger 
nach Allem, was id) von ihm gehört habe, ein feiges Thier. 
Abgejchen davon, daß ihm in allen Jagdgeſchichten Wlut- 
durſt und Feigheit vorgeworfen werden und daß doch fol- 
chen Geſchichten meift ein charafteriftiicher Zug zu Grunde 
liegt, welcher der Natur entlehnt ift, jo iſt mir doc) ein 
Fall bekannt — ich habe den Mann nd die fchredlichen 
Wunden, die ihm der Tiger beigebracht hatte, jelbft gefe- 
hen — wo der Tiger einem Menichen, den er von hinten 
beiprungen, die Tagen in die Schulter, die Zähne in den 
Naden eingeſchlagen hatte, ihn aber wieder los lieh, als 
der Mann, wahricheinlich unwilllürlich, frampfhaft mit den 
Händen nad) ihm ſtieß (wobei er vielleidyt das Auge traf). 
Allgemein wird behauptet, daß der Tiger nur einmal nadı 
feinem Opfer fpringt, wenn er aber den Sprung verfehlt, 
ihm micht wiederholt. 

Diejenigen Eingeborenen, welche wirkliche Jäger find, 
was allerdings nicht häufig vorfommt, greifen den Tiger 
am lichten Morgens ganz fruh in feinem Yager an; ein 
wohlgezielter Schuß eröffnet und beendet gewöhnlich den 
Streit, iſt er nicht tödtlich getroffen, fo ſucht der Tiger zu 
fliehen; nur wenn er feinen Ausweg findet, ftitrzt er fich 
auf feinen Feind. Andere, jedoch feltener und felten allein, 
lauern ihm auf, wenn er auf feinen Naubzügen ift und 
ſuchen ihn zu loden; Häuptlinge und Europäer veranftalten 
wohl auch große Jagden, bei denen der Tiger häufig nidyt 
geſchoſſen wird, 

Ucbrigens beweift der Glaube der Eingeborenen an 
„gute“ und „böje* Tiger — ein Unterichied, der wohl nur 
darauf beruht, daß die einen Nahrung die Menge unter dem 
Wilde finden, die anderen aber ſchlecht genährt find oder 
aber auf ihren Yicbeswegen vergeſſen haben der Jagd nad): 
zugehen und nun, wenn fie zufällig einer Beute begegnen, 
den Einflüfterungen ihres Inurrenden Magens nachgeben — 
daß wirklich Umstände beftehen, unter denen Menjchen und 
Thiere den Anfällen des Nanbzeuges weniger ausgeſetzt 
find. Diefe anffallende Erſcheinung findet ſich auch bei 
Krofodilen — man ſieht die Eingeborenen mandymal an 
einer Stelle ganz ruhig baden, während nidyt weit davon 
es von jenen Thieren wimmelt und fein Eingeborener es 
wagen würde, fic da ins Waſſer zu begeben. Dies habe 
ich jo häufig jelbft geſehen, und es ift jo gut beglaubigt, 
daß die Erklärung nur in ganz beftimmten örtlichen Ber: 


Aus allen 


hältniſſen (die aber mod; nicht aufgeklärt find) gefucht wer: 
den muß. 

Da Dr. Kuntze's Werk die Veranlafjung zu diefem 
Aufſatz gegeben hat, möchte ich nur noch zwei Punkte be— 
rühren, die in einer etwaigen zweiten Auflage wegbleiben 
könnten, nämlich 

1) die fuechtbaren Fehler im der Orthographie, wo er 
fogar ganz allgemein vortommende Wörter und Eigennamen 
fehlerhaft geichrieben hat: Kati fiir Kaſſi (Pfund für gib), 
Kriz für Kriß, Heidji fir Hadji — Herr Bratſch für 
Herr Praatje; zu Audemans giebt er die Ausſprache Olde— 
mans ftatt Audemans. Daß er den Unterſchied zwijchen 
d, dh, t, th nicht beobachtet hat, es find dies vier verichie- 
dene Buchſtaben des javaniſchen Alphabets (ſundaneſiſch 
kennt allerdings nur d und t), ift weniger auffallend. Doch 
hätte diefer Punkt wohl mehr Sorge verdient, da Herr Dr. 
Kunge felbft die mitteldentichen Yandslente vor ſolchen Ber— 
vocchjelungen warnt). Es kann meiner Anficht nad) für 


V Er erzählt jogar Seite 289 einen gewürzten aber hüb- 





I Scherz, jedoch geht bei ihm die Pointe verloren. Buber | 


Reishrei, aud) warmer Umfchlag, puper die menjchliche 
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Reiſende in fo eiviliſirten Lündern wie Java iſt, ſelbſt wenn 
fie die Sprache nicht Fennen, nicht unmöglich fein, die 
Namen durch Eingeborene (mit deren Schrift) auffchreiben 
und died jpäter tranjeribiren zu laſſen. 

2) Könnte die Zahlenfombination über Miſchlinge und 
Kreuzungen Scite 395 ruhig wegbleiben; einen praftifchen 
Zweck hat fie doch kaum und für eine theoretifche Unter: 
fuchung fehlt, wie Herr Dr. unge jelbjt mittheilt, jegliches 
Material. 

Beiläufig und um vielleicht ein fcheinbar dunkles Räth— 
fel aufzulöjen, will ic) noch erwähnen, dak die „eigenen 
böfgernen Kreuze, weldye die Frauen oft in und über dem 
Zopf tragen“ (3.337), vermuthlich die Ani-Ani’s find, die 
Werkzenge zum Schneiden des Padie (Reis auf dem (Felde). 
Man fann eine Abbildung diefes Inſtruments bei Craw— 
furd, History of the Indian Archipelago I, 348 (Ja- 
vanese suckle), finden. 


Sitzgelegenheit. Der Doktor — bon dem Kunge ſpricht, wenn 
ich nicht irre G., ein Sachſe — wollte einer an Zahnſchmerzen 
leidenden Dame warme Umjchläge verfchreiben und rieth ihr: 
Machen Sie fih einen warmen „puper“. 


Aus allen Erdtheilen 


Europa 


— Bas die englifhen Kanflente Schon lange befürchteten, 
in jegt zur Thatiache geworben: bie Chinefen haben ſich 
nicht allein eines Theiles des Großhandels in den chineſiſchen 
Häfen bemächtigt, Sondern gehen jetzt auch daran, ihren bis- 
berigen Lehrmeiſtern in deren eigenem Lande Konkurrenz zu 
madıen. An Bord des Anfang December in London einge: 
trofienen Dampfers „Meifoo" (von 1745 Tons Brutto), wel: 
der der erite if, welcher unter chineſiſcher Flagge eine Ladung 
dinefifher Produkte, namentlich Thee, direlt von China nach 
Europa bringt, befindet fid) eine größere Anzahl chineſiſcher 
Kanftente, welche in London eine hinefiiche Handeläger 


fellichast bilden und den direkten Handel zwiſchen England 


und China in die Hand nehmen will. 

— Jeder, der einmal ein Kaden'ſches Buch gelefen Hat, 
wird ſtets germ nach einer neuen Gabe diefes Autors grei- 
fen, welher unter die beiten derienigen gehört, weldie und 
Deutſchen das italienische Bolt befannter und dadurch fumpa- 
thifcher zu machen beftrebt find. Gern empfehlen wir darum 
auch Kaden's neueſtes Buch, die „ Skizzen und Kultur: 
bilder aus Italien“ (Jena, 9. Goftenoble 1882); wenn 
auch nicht alle darin enthaltenen neun Auffäge ftreng in unfer 
Fach einfhlagen, fondern hiftorifchen und literaturgeſchichtli⸗ 
dien Juhalts find, fo beleuchtet doch fat jeder irgend eine 
Seite des italienifchen Vollscharakters und bringt fie und 
näher. Von befonderm Jutereſſe ericheinen uns „Räuber: 
geſchichten?, „Der Ejel des heiligen Joſebh“, welcher ſich auf 
bie Thierquälerei ber Italiener bezieht, und namentlich „Wber: 
glauben und beiondere Bräuche beim Wolfe des Sübens*, und 
barin wieder derjenige Abſchnitt, welcher von den Ueber— 
reiten antifen Glaubens beim heutigen Volke handelt. Zwei 
fonderbare Bräuche erlauben wir uns hier anzuführen: „Wo: 
hin thut man aber einen Brand; wie den bes Ochſen des 





©. Sapito? In Loreto Aprutino wird am Feſſe Diefes Hei: | 


figen ein Ochs, dem man Hörner und Schwanz mit Flitter— 
gold und Bändern geſchmückt hat und auf deſſen mit votber 
Dede belegtem Rüden ein veicigefleideter Knabe reitet, vor 


jammtelten Volke nieberfrieen , fteht dann auf und wirb im 
bie Kirche geführt. Was er bei diefer Gelegenheit an Ding: 
toi fallen lägt, dient zur Beftimmung der Fülle oder Dürf- 
tigleit der bevorfiehenden Ernte" Mod; toller it Folgendes: 
„Di die Apotheke des Volkes ift groß und als Hausapothele 
billig und bequem. Zu Heil und Frommen der leivenden 
Menſchheit jeien noch eine Menge verschiedener braver Mittel: 
hen genannt, doch will ich des Hauptheilmittels, ber Köni— 
gin im Glaſe“, im erjter Linie Erwähnung thun: es ift ber 
Urin. Um das Jahr 1856 Aland der eines Fra Pasquale 
von Gaforia in ganz befonderm Hufe, König Ferdinand ber 
Glänbige lieh dieien Mönch zu ſich ind Schloß fommen, 
räumte ibm eine Wohnung ein, Überhäufte ihn mit den Ehren 
eines Heiligen, alles des „ganz beiondern Saftes* wegen, 
Der Aberglaube hatte den königlichen Stempel erhalten, Tau— 
fende von Krüppeln, Lahmen, Blinden, Sypbilitifchen und 
mit allen möglichen Krankheiten und Gebrechen Behafteten 
beriammelten ſich nun jeden Morgen vor dem Füniglichen 
Schlofte, riefen den Wundermann mit Schimpf und Schmei: 
chelnamen und ſianden und harrten, „bit der Liebliche fich 
zeigte" und den fegensreihen Stofi über fie ausfpreitgte, wo 
mar zufrieden war, wenn man nur ein Tröpflein erhaſchte. 
Ja, der Urin! der von Säuglingen ift gut gegen entzündete 
Augen, bei ſchweren Geburten, bei Fieber; warmer Kuburin 
heilt Nablöpfigkeit und Mofe.* 

— Trot allem Elende im Innern hat Pie türkiſche 
Regierung Muße gefunden, ihr Maß: und Gewichtsſiyſtem 
zu ändern Mm 1. März 1551 (a. St.) joll für Längen-, 
Flächen: und Raummaße das Meterfuftem in Anwendung 
kommen. 

— In der Oltoberfiguung der Sektionen für Geologie 
und Mineralogie der naturwiſſenſchaftlichen Gefellihaft in 
Peteräburg berichtete Herr Glinka über feine Befteigung 
des Magnetberges Katſchkanar (etwas füdlich vom 
50° unördl. Br. im Ural) im vergangenen Sommer, Der 
Hauptlamm des Gebirges Liegt weitlich vor dem genannten 
Berge; der Katſchlanar ſelbſt iM im der Richtung von Mord 
nach Sid 8 Werft fang bei einer Breite von etwa 3 Werft. 


die Kirchenthür geführt, dort muß er vor bem zahlreich verr | Der Berg ift vom beiden Abhängen aus zugänglich, befdwer- 
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licher aber von Often her, von wo Glinka den Anfftieg unter: ı hul und Spiti ethnologiſch zu erforschen, was ihm auch in 


nahm. Am Wege dahin liegt das Platinabergwerk des Herrn 
Burdakow, am Fluſſe 38. Die Ufer befjelben beſtehen aus 
weißem ſiluriſchem Kallſtein, oben mit Alluvialboden über: 
dedt, in dem man rieſige Mammuthknochen findet. Vom 
Flüfchen Mokra ab ging der Weg durch dichten Wald, in 
dem fibiriiche Gedern, Tannen, Kiefern und Lärhenbäume 
vorhereichten. Die Seiten des Berges find mit Geröll ber 
det; höher hinauf wird die Vegetation ärıner. Mühſam 
nur erreichte man bie fogenammten Magnetgruben. Die Erz: 
adern find von Natur grobkörnig und nehmen ſichtlich an 
Maifigkeit zu, je tiefer fie hinabreihen. Die Magnetnadel 
fängt ſchon auf einige Salben Abſitand von einer ſolchen 
Stelle an ſich nah allen Seiten zu drehen und über den 
Gruben neigt ſich der Südpol nah abwärts. Nachdem der 
nördliche Gipfel des Katſchkanar erftiegen worden, waren hier 
die „Höder" zu erflimmen, fenkrecht aufragende Felspartien, 
von denen aus man eine großartige Rundſchau über die Um— 
gegend hat. Auch in diefen „Hödern" befinden ſich in dem 
Geſtein Schichten von Magneteijenerz, was aller Wahrfdein: 
lichkeit nah Murchiſon zu der Annahme eines vulkaniſchen 
Urfprungs des Magneteifens vom Katichkanar führte; Glinla 
aber bezweifelt die NRidjtigkeit diefer Annahme. Mach der 
vorgenommenen barometriichen Mejiung beträgt die Höhe des 
Katſchlanar annähernd 3100 Fuß (945 m) über dem Meere. 


Yiien 

— Auf feiner Neife von Kerman nad Bender Abbas 
1879 paffirte General Houtum-Schindler den Engpafi 
Zenbän, ben erald eine, bie oſtweſtlich freichenden Gebirge: 
ſchichten im norbfüdlicher Richtung durchſchueidende Spalte 
beichreibt (Beitfchr. der Gel. f. Erdk, 1881, S. 312), Die 
felbe ift anfangs nur einige Ruß breit, der Weg oft von 
großen Steinblöden gehemmt und zu beiden Seiten fteigen 
hohe, fait ſeukrechte Felſenwände empor. Mit Recht heift 
diefer Paß Teng⸗ i⸗ Zendan, „der Gefängnih: Paß“. Es ift 
vorgefommen, daß plötzliche Regengüſſe das fonft trodene 
Strombett im einen veißenden Wildbad verwanbelten, ber 
Karamanen, die fih gerade in dem „Befängniffe" befanden, 
gänzlich zu Grunde richtete. Vor zwei Jahren überfiel ein 
ſolches Mißgeſchick eine aus mehr als Hundert mit Henna 
beladenen Gieln befiehende Karawane. Die Eieltreiber konn— 
ten ſich mit Noth retten, indem fie ſich an größere Felsblöcke 
anflammerten, fämmtlice Eifel jedod wurden entweder durd) 
die vom Water heruntergewälgten Felsblöcke getödtet oder vom 
Waffer in bie Ebene hinabgefdiwenmt. Das untere Strom: 
bett und ein großer Theil der Shamül-Ebene jollen längere 
Zeit von Henna rotl gefärbt geweſen fein. Die 13 engl, Miles 
des eigentlichen Engpafies wurden von Schindler’s Karawane 
in fieben Stunden zurüdgelegt. Die von Geiern halb ver 
zehrten Kadaver von 11 Ejeln und 7 Kameelen, die in dem 
Paſſe lagen, bezeugten, wie jhwierig die Paſſage für Pad: 
thiere ift. Die 18 Thiere waren der Verluft einer vor zwei 
Fahren bier durchgegangenen, ziemlich bedeutenden Karawane. 

— Uifalvy’s Pläne, als er fih im Frühling 1881 nad) 
Britifch-Inbign begab, waren nicht fo weitreicend, als bie 
„Limes“ feiner Zeit (f. Globus“ XL, ©. 68) meldeten. 
Seine Abſicht war nicht, in Gefellihaft feiner Frau nad) 
Tibet einzubringen, fondern, wie er au Prof. von Hochſtetter 
am 22. Juni ſchreibt, zumächft die Landſchaſten Kulu, La: 








gewiſſer Hinficht gelungen it. Sodann wollte er bad Bft: 
liche Kaſchmir und die Gegenden von Starbo und Leh 
befuchen und die Völlerſchaften am obern Indus mit denen 
des obern Jarartes und Oxus vergleichen, um jpätetens im 
December in Europa wieber einzutreffen. 

— Der erfte Schritt zur Erbauung von Telegraphens 
linien in China it gefchehen: am 19. September it die 
Linie zwischen Schanghai und Tſchin-kiang am Jangsge mit 
Beglüdwünfdungstelegrammen der Behörden eröffnet worden. 
Die weitere Linie bis Peking foll binnen drei Monaten her 
gehellt werben; diefelbe folgt dem Großen Kanale und madıt 
raſche Fortſchritte, nachdem das circa 2 engl. Meilen lange 
Kabel durch den Jangserfiang gelegt war, Um 1, Decem- 
ber war fie bereit3 bis Tienstfin fertig. 


Afrika. 

— Wir haben früher (Bd. XXXIX, S. 240) von der 
Gründung einer deutihen Station in Ditafrifa, zu Kaloma 
im Sande Ugunda, berichtet. Die dort befindlichen Herren 
Dr. Böhm, Dr. Kayſer und Reichard waren anfangs 
für ihre Ruhe und Sicherheit ganz auf freundlides Einver- 
nehmen mit den Eingeborenen angewielen; es gelang ihnen 
aber durch taftvolles Benehmen, ſich bei den Ugemda Leuten 
fo fehr in Gunſt und Auſehen zu ſeben, dab fie auf Ein- 
ladung derſelben jetst ihre Station nad, Gunda, dem Haupt: 
orte von Ugunda, verlegen. As der Häuptling des Diſtrikts, 
Mlimangombe, der fih im Ganzen ihren Beftrebungen wenig 
entgegenfommend gezeigt hatte, lürzlich geftorben war, knüpfte 
feine Schwefter und Nachfolgerin Diſcha ein freundſchaftliches 
Verhältwiß mit ber deutſchen Station an und ſchlug fchließr 
lich den Mitaliebern derfelben vor, nadı Gunda überzuficbeln 
und ihr durch Rath und That die Herrſchaft über den Diſtrilt 
und die Aufrechterhaltung ihres Anfchens nah außen und 
friedliche Beziehungen mit den Nachbardiſtrikten zu erleichtern. 
Herr Reichard begab ſich daranf an Ort und Stelle, um bie 
Verhältniffe aus eigener Anfchauung kennen zu lernen, und 
ichloß einen Vertrag mit der Fürfiin und bem Großen des 
Landes, demzufolge ihm und feinen Freunden ein Terrain 
zur Aulegung der Station innerbalb des Hauptdinriktortes 
und die nöthigen AUderfelder zum Unterhalt ihrer jelbit und 
ihrer Leute Üüberwiefen werden jollen. Die Deutſchen jollen 
ferner das Recht haben mit der Fürſtin zu Gericht zu fiten 
und über Krieg und Frieden zu entſcheiden, und die Leute 
von Gunda die Pilicht, ihren Gäſten das Statlonshaus zu 
erbauen und bie Felder derjelben zu bearbeiten. In Folge 
diefer günftigen Bedingungen werben die Neifenden nicht 
allein fehr viel früher die Selbiterhaltung der Station errei- 
hen fünnen, jondern auch fehr viel mehr im ber Lage fein, 
ben civilifatoriichen Aufgaben einer Station geredjt zu wer— 
den. Much im wifienjchaftlicher Hinficht arbeiten diefelben 
fleißig, und wir werden bald eine Neihe zuverläffigerer ajtro- 
nomijcher Ortsbeitimmungen aus ber Gegend befigen, als 
bisher vorhanden waren. 

— Dr. Budırrer if Anfang September 1831 in Loanda 
eingetroffen, nadjden er vorher noch einige Zeit im Often der 
portugieſiſchen Kolonie Angola verweilt bat, um feine Reife: 
motizen zu firhten und zu vervolltändigen und befonderd um 
noch lingniſtiſch thätig zu fein. 
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BD. Largeau's Wanderungen in der algerifhen Sahara. 


Am Abend beffelben Tages empfing Largeau die Befuche 
der Notabelen der Stadt, der Mitglieder des Gemeinderaths 
und des Medichlis, des Gouvernems Si Mohammed bu 
Aifcha, des Befehlshabers der türfifchen Garnifon und des 
Si el⸗Hadſch Atija; legterem und dem Gouverneur übergab 
er die für fie beftimmten Empfehlungsbriefe, in welchen als 
fein einziger Zweck angegeben war, Handelöverbindungen 
zwijchen Algerien und Ghadames anzubahnen. Schon am 
nächjften Morgen erjchien ber Gonverneur abermals und 
nahm die fir ihn beftimmten Geſchenke in Empfang, ein 
Haik aus Tuggurt, eine Yagdflinte mit Zündhütchen und 
Bulver, eim vergoldetes Notizbuch mit ſechs Stiften, ein 
halbes Ries Papier, einen fülbernen cifelirten Becher, Schmuck⸗ 
gegenftände für feine Frau und Spieljachen für feinen 
Knaben, während Si el-Hadſch Atija einen Hail, eine 
doppelläufige Piftole, einen jilbernen Becher, zwei große 
Gejchäftsbücher, ein magiſches Tintenfah, eine Spieldoje 
und verſchiedenes Spielzeug für feinen Sohn erhielt. 

Ghadames, heute ein Haupthandelsplatz zwiichen dem 
Mittelländischen Meere und dem Sudan, fol der Sage 
nad) von Yenten aus der Dafe Siwa gegriindet worden 
fein. Wie Yargeau meint, deuten auch Kapitelle, Säulen: 
trommeln und Vasreliefs, welche jest in einem Heimen 
Kirchhofe vor den Thoren der Stadt vereinigt find, auf eine 
agyptiſche Kolonie. Unbekannt ift der Zeitpunkt, wann der 
Ort aus den Händen der Schwarzen, welche nody heute den 
Grundftor der Bevölferung bilden, in die der Berbern über 
gegangen ift. (Largeau's haltloſe Spelulationen, welche die 
Berbern von Ghadames mit den makedoniſchen Briges und 
tleinaſiatiſchen Phrygiern in Zuſammenhang bringen möch— 

Globus XLI. Nr. 4. 


ten, lönnen wir hier füglich übergehen.) 19 v. Chr. wurde 
dann Ghadames, deſſen inſchriftlich bezeugter antiter Name 
Cidamus lautete, vom Conſul Cornelius Balbus erobert 
und blieb wahrſcheinlich mehrere Jahrhunderte lang beim 
römischen Reiche. Werigftens —— ſie unter dem, aus 
dem nahen Leptis ſtammenden Kaiſer Alexander Severus 
zur Provinz Numidia. 646 wurde ſie von den Arabern 
erobert; turliſch iſt fie erſt in neueſter Zeit geworden. Es 
iſt heute eine Stadt von etwa 7000 Einwohnern, welche 
in einer Dafe von 24000 Palmenbänmen liegt; eine theils 
aus Lehm, theils aus Steinen errichtete Mauer umgiebt fie. 
Ihre Strafen, eng, aber reinlich, find von dem oberen 
Stodwerfen der Häünfer überdeckt und erhalten Licht und 
Luft nur durch hier und da angebrachte Yuftlöcer, fo daß in 
ihnen theilweife die vollftändigite Dunfelheit herrſcht. Die 
folide aus Yuftziegeln erbauten Häufer beftehen meift aus 
einem Erdgeſchoß, welches als Magazin dient, und einem 
obern Stockwerke, wo der Beflger wohnt; doch haben fie 
keine andere Deffnung als die Eingangsthür und erhalten 
Licht mur durch eine Definung in der Terrafie. Jedes 
Stodwert enthält ein großes Zimmer in der Mitte, um 
weldyes ſich Duöras, Meine Räume, gruppiren, weldye man 
auf den erften Blick file Wandichränte zu halten geneigt ift. 
Gekocht wird gewöhnlich auf den Terrafien, welche alle mit 
einander im Verbindung ftehen und ausſchließlich fur die 
Frauen vefervirt find. 

Die Stadt umfaßt zwei Hauptquartiere, Beni: Dafit 
und Testut, welche durd) eine Mauer von einander getrennt 
find und ſich früher feindlich einander gegenüber ftanden; 
biefelben zerfallen wieder in Schuöras, deren Zahl ſechs 
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Fran aus Ghadames. Mach einer Skizze Yargean's.) 
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beträgt. Die Bevölkerung befteht aus zwei Klaſſen, den 
Edelen von Berber-Abjtammung und dem Blebejern, welche 
einheimifche Neger oder Ätrias find, und zu denen noch die 
Nachkommen freigelafiener Sflaven fommen. Die vorhan— 


denen Sflaven werden gut behandelt und Haben das Recht | 


des Erwerbens und Pefigens; nur felten lontuut es vor, 
daß ein Sklave nach 10 bis 15 Jahren Knechſchaft ſich 
wicht im der Lage befinden ſollte, ſich frei zu kaufen. Ara- 
ber giebt es nur ſehr wenig. 

Obwohl die Franen in Ghadames nur Nachts ausge⸗ 
hen, um die Mojcheen zu bejuchen, jo konnte Largeau dod) 
in feiner Eigenſchaft als Arzt mehr als eine bewundern; 
auferdem machten es manche, von Neugier getrieben, mög 














Ein Tuarek> Dorf und alte Gräber bei Ghadames. 


dem Kopfe eine phrygiſche Mütze, die von einem feidenen 
goldbefranzten Tuche imgeben iſt. Den untern Theil des 
Kopfpuges jdhmildt eine Art Dioden, das je nad) dem 
Vermögen und der Freigebigkeit des Mannes ans Gold 

oder Kupfer betcht. Vor der Mitte der Stirn hängt ſtets 
eine große rothe Troddel, deren Gebrauch Stlaven unter- 
fagt iſt; dazu tragen fie Halsbänder von Korallen oder 
rothen Perlen und an den Füßen reich geſtickte Schuhe von 
tothem Leder. 

Freitags findet ein wenig befuchter Markt ftatt, two die 
werig zahlreichen Einwohner der Umgegend ihre geringen 
Bedurfniſſe befriedigen. ine richtige Vorſtellung vont 
Handel und Reichthume der Stadt, weldye vorzugsweiſe 
Stapelplag iſt, lann man fich dort nicht bilden. Gr 
beginnt nad) dem Gebete, welches um 1 Ahr Nachmittags 








‚ federn, allerlei Gewebe, Matten, Teppiche 


unterhaltende ift — doch diirfen 


lich, auf dem Wege zur Moſchee fich zu ihm zu ſchleichen, 
um umter dem Vorwande, ir weldye Krankheit I haben, 
dort die Gebetszeit zuzubringen, den Fremden zu betrachten 


und auf feine Koſten Bemerkungen auszutanfchen. Nege— 
rinnen, Mulattinnen und rauen von Atrias famen in 


' großer Menge, wenn fie Morgens Waſſer holten. Im All- 
‚ gemeinen find die Damen von Ghadames, wohlverftanden 


die von reiner Nace, meist ſchön, und ihre regelmäßigen 
Züge erinnern an den griechiſchen Typus in feiner Boll- 
endung. Auf der Straße tragen fie ein langes Gewand 
von lebhafter Farbe — Roth wird bevorzugt —, welches unter 
dem rechten Arme hindurchgeht und auf der linken Schulter 
zuſammiengehalten wird, dariiber ein weißes Wolltuch, auf 
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ftattfindet, und wird auf einem ganz Heinen Plate abge: 
halten, zu welchem ein großer fiberwölbter Eingang flihrt, 


eine Urt Saal mit Divans auf den Zeiten, wo ſich die gro: 


ben Herren der Etadt zum Plaudern miederlaflen. Leder 
ruft feine Waare ang, preift fie am und überläßt fie dem, 
welcher am meiften bietet. So werden Pade Strafen: 
‚ Kleider aus 
aller Herren Yänder, Waffen, Yeder, Mehl, Gerfte, Dat: 
tel, Tel, Kameele, Hammel u. ſ. w. verkauft. 
Ein zweiter Markt, welder nd nicht der weniger 
inner ſich auf el⸗ 
ben nicht ſehen laſſen — wird täglich auf den Terraſſen 
von der Fraucenwelt abgehalten. Es werden dort die ver— 


ſchiedenſten Dinge vertauft, Chrachänge, Ringe, Armbän- 
‚ der, Talismanblichfen aus eifelirtem Silber, Behälter für 
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Kohöl (Schwarz zum Färben der Brauen und Wimpern), 
Spiegel, Kamme, Wohlgerliche, Küchengeräthe, Lebensmittel 
von allerlei Art u. f. w. Bei dieſer Gelegenheit ſollen die 
rauen von Ghadames oft wahres Mitleid und Gutherzig- 
feit entwickeln: zeigt ſich dort eine Wittwe, welche allein für 
ihre Familie zu jorgen hat, jo kaun fie ficher fein, micht 
mit leeren Händen heimfehren zu brauchen. Die eine giebt 
ihr ein Maß Mehl und jagt: „Nimmt, ich leihe es Dir; 
Du kannſt es mir zurüdgeben, wenn Dir Allah mehr giebt, 
ala Du brauchſt.“ Kine andere theilt ihr von ihren eigen 
für die Kinder mit, und eine dritte bringt ihr Butter, viel: 
leicht als Entgelt flir irgend einen Dienft, den die Arme 
ihr im früheren Zeiten einmal geleijtet hat. 

Verläßt man Ghadames durch das fdliche und zugleich 
Hauptthor und befteigt zwiſchen Saudſteinblöcken hindurch 
den Hügel, an deſſen Fuße ſich der neue Begräbnißplatz 
hinzieht, ſo hat man eine weite Umſchau liber das Yand. 
Segen Norden fteigt das Terrain an bis zu einen Hikgel 
mit zadigem Kamme; nach Weiten und Nordweiten hin 
ficht man die fahlen Gipfel hoher Ditnen des Grg; im 
Nordoften, Oſten und Sitdojten dehnt ſich die Hammada 





and, ganz mit Gurs überfäet, welche fich manergleich im 
die ferne hinzichen, und ım Süden und Sitdweiten fen: 
fen ſich tiefe Schluchten zu der Sebchat-el-Malah. In die: 
fer Richtung bemerft man auf den Sanditeinblöden Ein: 
drüide wie von einem Pferdehufe; die Eingeborenen ſchreiben 
diefelben der Stute des Propheten zw. Einige Schritte gen 
Weſten führen zu antifen Gräbern, weldye bei den Gin: 
wohnern der Stadt El-Asnam (die Götzenbilder) heißen; 
es find ſechs an der Zahl, vier davon gut erhalten und von 
drei verschiedenen Geſtalten. Die erſte ift diejenige eines 
Obelisten, 5 m hoch auf einen: Unterbau von 3 m Höhe, 
aus rohen Sandfteinblöden errichtet und durch einen Dolo- 
mit-Mörtel zufammengehalten. Die Shboſtſeite ift ſehr 
yerjtört, die drei anderen aber ziemlich gut erhalten; an der 
diden Mörtelfchicht, welche die Blöcke bededt, kann man 
noch deutlich die Fugen der Steinplatten erkennen, mit wel: 
chen wahrjcheinlich vor gar nicht langer Zeit noch das ganze 
Denkmal jiberkleidet war. Den zweiten Typus bildet eine 
große viereckige Säule, oben mit einer vorspringenden Krö— 
nung. Zwei andere Gräber haben die Geſtalt eines Kreu— 
zes, wie es in Irland vor Einführung des Chriftenthumes 








Die Sebchat el: Mala. (Nah einer Photographie) 


vorfommmt; der flidliche Arm derjelben iſt vollftändig vers 
ſchwunden. Die legten beiden Gräber find ſehr zerfallen ; 
ihre Erbauung ſchreibt H. Duveyrier dem lybiſchen Bolfe 
der Garamanten zu. Im Innern jedes Grabmales hat 
man eine ovale, gut gewölbte Kammer von der Länge eines 
großen Menſchen gefunden amd in derſelben angeblich Ge: 
beine und Feine Yampen aus gebranntenm Thone. Zur Zeit 
von Yargean’s Beſuch jtand neben diefen Denfmälern ein 
feines Tuaret: Dorf. 

1 kın wejtlid vom der Oaſe, auf dentſelben Plateau, 
erhebt fid) ein halb zerjtörter Thurm, der augenſcheiulich 
rund war und nach oben ſich chvas verjüngte, 9 m had) und 
12 Schritt im Durchmeſſet. ben ſchloß ihm cine Plate: 
forme ab, an deren Norbdieite ein zweiter Feiner ovaler 
Thurm fteht, weldyer eine gleichfalls ovale, 2 m lange, offen: 
bar einſt gewölbte Kammer umſchließt. Aus der Kor 
diefes Heinen Themes und dev Sorgfalt, mit weldjer der 
Bewurf der Kammer geglättet iſt, möchte Largeau ſchlie— 
fen, daß er als Begräbnißort diente; er zeigt Auflänge am 
die ſardiniſchen Nurhagen und die Thürme anf den Balea— 
ren dj. „Globus* XXX, ©. 118). 

Yargeau hatte fid) mit den Mitgliedern der Dſchemñg 
und des Medſchlis, ſowie mit den erjten Kaufleuten in Ver— 


rien Handelöverbindungen anzufnlipfen. Am 28. erfchien 
der Gouverneur, gerade ald Yargeau ſich von feiner Yager- 
ftelle, einem Gepardenfelle, das über eine Matte gebreitet 
war, erhob, und theilte ihm mit, daß die Notabelen ihn er: 
warteten, um ihm die Diffa anzubieten. Sie begaben ſich 
in einen ziemlich geräumigen Saal, in weldiem 26 Berfo- 
nen, darımter 15 Sklaven und Diener, verſammelt waren, 
und im defien Mitte ein irdener Napf ftand, jo gewaltig, 
wie ihn Largeau nod) niemals gejchen hatte: die Spige 
feines aus Valmenblättern geflochtenen Dedels erreichte 
fait Manneshöhe. Zu elf PBerfonen nahm man um die 
Schüſſel auf Teppicen Platz umd ſaß demnod) bequem. 
Wie ihm der Gouverneur erklärte, war es das Pradhtjtitd 
der Stadt, welches nur im Gebrauch genommen wird, wen 
ein Einwohner von Bedeutung von einer langen Reife 
zurüdtehrt. Nach alter Zitte igt man aus ihr mer mit 
den Fingern, nie mittels Gabel oder Löffel. Ein paar 
Sklaven mit Waſchbecken, Kanne und Bandtudy machten 
die Runde bei den Tiſchgenoſſen: damı gab ein alter Herr 
das Zeichen zum Aulangen, und jeder eröffnete den Angriff 
auf die Rieſenſchüſſel, weldye einen angenehm ſchmeckenden 
Brei aus Mehl, Milch und Honig enthielt. Bei der nad): 
folgenden Unterhaltung erflärten ji mehrere der Anweſen— 


bindung gejegt, weldye ſich alle bereit erflärten, mit ige: | den bereit, Largeau nad) Fraukreich zu begleiten, um die 
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dortigen Fabriken zu befehen und Probeeinfänfe zu machen. 
Ihr Saft mußte ihnen das leider ausreden, da er nicht 
Mittel genug beſaß, fie in feiner Heimath gaftfreundlic zu 
empfangen, ja fie auch nur bis Alger zu fchaffen, und auf 
eine Unterftägung Seitens der Negierung und der Handels- 
fammern nicht rechnen durfte. Doch veriprady er im nädı- 
ften Jahre mit einer Sarawane franzöſiſcher Kaufleute 
zuritchzufehren und feine Gaſtfreunde abzuholen. Ein Brief 
des Gonverneurs ſicherte den Franzoſen gute Aufnahme zu. 

Da inzwiſchen die heiße Yahreszeit raſch herankam, 
fegte er feine Abreiſe nach Suf auf den 6. Mat feit, mie— 
thete andere Kameeltreiber, da Rabah nad) Uargla zurild- 
gekehrt war, und verlieh am beftinmten Tage um 2 Uhr 


Nachmittags die gaſtliche Stadt, eine Stredte weit begleitet 
von den Notabelen in ihren ſchönſten Gewändern und von 
fünfzig Neitern der Garnifon, während auf dem Sand- 
fteinhligel die Menge des Volfed verfammelt war und 
zur Feier dei Ereignifies, wie üblich, die Flinten abſchoß. 

An diefem Tage konnte man doch nicht mehr weit ges 
langen, lagerte alfo ſchon bald nach 5 Uhr, nachdem man 
die ſchlimme Sebchat el-Malah iberjchritten hatte. Die 
Karawane umfahte neun Perſonen: Yargeau und feinen 
Diener Ali, drei Hameeltreiber Bel Kaſem ben» Baldr, 
Yun ben-Menafer und Meflaud ben-el-Bahadi, ferner den 
zwanzigjährigen Bel Kaſem ben-Amar, den riefigen, faſt 
vierzigjährigen EL chem ben⸗Mohammed, den Neger Belek, 





der Meſſand's Diener war, und den chrwitrdigen Najer 
ben-Rhotaja. Letzterer hatte fich nach Berluſt von Weib 
und Kind fo am die Wirte gewöhnt, dak er im Dorfe vor 
Yangeweile jaft umkam; feine jungen freunde nahmen ihn 
deshalb jtets mit in die Dunen, obwohl er dort nicht mehr 
jagte, ſondern trieb, was ihm beliebte. 


Der adıte März war eim anftrengender Tag: in der | 


Sonne waren es 53% und man mußte ein wahres Chaos 
von jpigen Ughrud, tiefen Schluchten, die vielfach von „Adern“ 
durchfest wurden, und Dimen bis zu 150 m Höhe durch⸗ 
ſchneiden. Die Frühftiidsraft wurde am Rufe des Ghurd 
El Hananted gemacht; derjelbe führt den Namen eines öft- 


ihren hinterliftigen Ueberfall der Suafa insgefammt mit 
dent Yeben bezahlen mußten. Am Boden eines ziemlich tie- 
fen Loches zeigte man dem Meifenden noch ein Dutzend 
Scyädel, welche die Suafa ftets von Neem, wenn fie der 
Sand bededt, heransgraben. 

Beim Erwachen am 9. . fanden ſich der Neifende 
und feine Gefährten von einer Menge Meiner gelber Stor: 
pione umgeben; es foll das mac, Angabe der Jäger ftets 
der Fall fein, wenn ſich während der Nadıt Oftwind erhebt. 
Ar jelben Tage jah man beim Sif el= Ugel Ueberbleibfel 
eines Kampfes, welden im Jahre 1870 die Schaamba und 
die Leute von Sinaun gegen einander ausgefochten hatten. 


lic, von Ghadames lagernden Stammes und ift bekanut Schädel, einzelne Knochen umd zwei vollftändige Sielette, 


durch) ein vor GO Jahren gelicfertes Gefecht zwifchen Yenten 
von Suf und einer Bande von Hanameds, weldye letzteren 


halb im Sande begraben, lagen noch herum, wie fich über: 
haupt längs diejes Weges zwifchen Ghadames und Suf 
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zahlreiche Gräber von gefallenen Kriegern, Ermordeten und 
umgefommenen Sklaven finden. In trauriger Einförmig: 
feit ging der Marſch in ungefähr nordweſtlicher Richtung 
die nächften Tage weiter. Ein Ereigniß betrübender Art war 
es, daß zwei Schläuche zerrifien, der eine im folge deflen, 
daß das Horn einer Gazelle, die man am Kameelſattel aufs 
gehängt, ihm durchſtoßen hatte; man war von nun an ges 
zwungen kleinere Bafferrationen zu vertheilen, was befonders 
unangenehm empfunden wurde, ald am 13. ein heftiger 
Samum losbrady und den Keifenden trog aller Vorſichts- 
maßregeln den feinen Staub im Augen, Naje und Mund 
jagte. An der Stelle Mekjem el-Affel (Honig-Pap), fo ge: 
nannt, weil Demand bort einmal einen Topf voll Honig 
zerbrodyen hatte, lagerte man, von Durft erſchöpft. Mehr: 
mals mußte man in der Nacht aufftchen, um dem nieder 
fallenden Sand von ſich abzuwichiitteln, und dennoch war man 
amı nächften Morgen halb von demfelben begraben. Oben: 
brein hatten ſich fünf Kameele verlaufen, deren letztes die 
Jäger erft lange nach Mittag und nach unfäglichen Anftren- 
gungen herbeisuichaffen vermochten. Erſt furz vor 3 Uhr 
fonnte man aufbrechen, ein Zeitverluft, den man Angefichts 
des drohenden Maffermangels dadurch wieder einzubringen 
fuchte, da man am folgenden Tage (15. März) um 3 Uhr 
früh aufbrach und 13%/, Stunden lang marſchirte. Co 
fetste man es durd), am 16. um 8 Uhr 20 Minuten glüd: 
lid) den „Neuen Brunnen“, Bir el⸗Dſchedid, zu erreichen, 
der troß feinem Namen der ältefte weit und breit ijt. Er 
ift 12,9 m tief, fein Waffer 21° warm und fehr angenehm; 
es gilt fir das beſte im diefem Theil der Wüfte und ift das 
füßefte, welches Yargean in der Sahara getrunfen hat. 


Nachdem ſich die Menfchen gelabt, kamen die Kameele daran, 

welche jeit 11 Tagen fein Waſſer gefehen hatten, und einige 

arme Meine Eſel, welche Largeau's Yeute in ihre Geimath 

rg und unterwegs nur dreimal nothdlirftig getränkt 
tten. 

Am 17. überſchritt man die Ebene Besebabit, d. h. 
„Mit den Schuhen“ ; diefen Namen führt fie, weil die Kall⸗ 
fchiefer-Blättchen, mit welden fie beſäet ift, die Araber 
zwingen, ihr Schuhwerk anzulegen. Darauf folgen die 
„Mehldlinen“ (Zemul ed-Degig), die aus weißem, gipfigem 
Kalle beitchen und jo ihren Namen rechtfertigen; fie bes 
figen eine verhältnißmäßig reiche Vegetation und können 
als MWeidepläge dienen. Am nächſten Tage trennten fid) 
bie meiften Begleiter Largeau's von ihm, um zu Stammes— 
genofien, die in der Nähe lagerten, zu ftoßen, und er behielt 
nur drei Kameeltreiber bei fid. 

Am 19. Nachmittags betrat man eine Gegend, die vor⸗ 
zugsweiſe als El-Erg (die Adern) bezeichnet werden kann. 
Bon dort an bis über El-Usd hinaus ift die ganze, natür: 
lich fehr gewellte Ebene mit niedrigen weißen „Adern“ bes 
deckt, weldye ſich wie mächtige Furchen in der Richtung von 
Nordoften nach Stüdweften erſtrecken. In diefer Richtung 
wird aud) jonjt in der Sahara der Sand vom Winde fort: 
bewegt. Am 20. war der Weg mitten im Erg ſchlecht 

enug, aber alle ſchritten munter zu in- dem Gedanken, daß 
ihre Yeiden bald ein Ende erreichen witrden, daß man fid) 
Suf nähere und bald Sonnengluth und faulendes Wafler 
mit fühlem Baumſchatten und einem friichen Trunle vers 
taufchen könnte. . 


Die Fahrt des „Rodgers“ nad) Wrangel-Land'). 


Am 16. Juni 1881 verlieh der von der amerifanifchen 
Regierung ausgefandte Dampfer „Rodgers“ den Hafen von 
San Francisco, um im Gismeere, nördlich der Bering: 
ftraße, eine Sucjerpedition nach dem feit September 1879 
verſchollenen Polarſchiffe „Jeanette“ auszuführen. An 
Bord des „Rodgers“ befanden ſich der Befehlshaber, Yieute- 
nant Robert M. Berry und 35 Manu; nähere Angaben 
über die Mannſchaft und Ausrüſtung diefer Expedition 
wurden bereits in dieſer Zeitjchrift mitgetheilt ?). 

Nach 331ägiger Ueberfahrt traf der „Rodgers“ am 19, 
Juli in Petropawlowst (Kamtſchatla) ein, fuhr amt 26, nad) 
St. Michael, der am NortonsSund gelegenen Handelsftation 
im nördlichen Alasfa, weiter, und von dort nadı der St. Yo- 
renz⸗Bai, auf der ſibiriſchen Seite der Beringſtraße, wo er 
amı 18. Auguſt anlangte. Au diefen Stationen wurden 
BVelzkleider, Eslimo⸗Hunde und Schlitten, einige Tſchultſchen⸗ 
Jäger, ſowie friiche Sohlenvorräthe an Bord genommen. 
Schon am 19. pafjirte der „Rodgers“ die Beringſtraße und 
dann den Polarkreis und erreichte am 21. Kap Serdze— 
Kamen, die Nordipige der Tichuktichen-Halbinfel, wo bei 
einem Keinen Dorfe geanfert wurde, von defjen Bewohnern 
man aber aus Mangel an Dolmetichern feine Erkundigun— 
gen einziehen konnte, worauf nach kurzem Aufenthalt der 
Kurs direlt nad) Norden genommen wurde. Am Abend 


1) Nach dem officielen Berichte des Lieutenant Berry und 
den Briefen des Epecialforreipondenten im „Nemyort Herald“ 
vom 17. und 13. November 1881. 

2) Bergl. „Globus* Bd. XL, ©. 108. 


des 23, fam Kap Hawaii, die Südoftipige von Wrangel- 
Yand, in Sicht und am nächſten Morgen waren bei falten 
Haren Wetter jowohl letzteres als die Herald Infel deutlich 
zu fehen. Gegen Mittag hielt der „Rodgers“ an der weft: 
lichen Seite der Herald» Infel, weldye eisfrei gefunden 
wurde. Yientenant Manning wurde mit einer Bootsmann⸗ 
ſchaft ans Yand geichidt, was in Folge der heftigen Brans 
dung nur mit Mühe gelang, Bon der höchſten Spige der 
Inſel wurde eine Umſchau nach Spuren der „Jeannette“ 
und der vermißten Walfiichfänger gehalten, aber ohne Er: 
folg; ja jelbft der von Zollkutter „Gorwin“ am 31. Juli 
errichtete Steinkairn auf der Norboftipite wurde nicht ein: 
mal geichen. Wrangel-Yand war in voller Sicht, aber 
nad) Norden war trog der Haren Yuft feine Spur von Yand 
zu ſehen. Nachdem das Boot wieder an Bord genommen, 
fuhr der „Rodgers“ noch eine Strede weir an der Sibfüfte 
entlang und richtete danıt den Kurs nad) Kap Hawaii auf 
Wrangel-Yand. 

Am nächten Morgen um 10 Uhr war man in Sicht 
deſſelben; das öftliche Ufer war mit dickem Padeis befett, 
das ſich, fo weit man fehen fonnte, nach Norden erjtredte. 
Yangjam durch die offenen Waſſerſtraßen im lofen Eije auf 
der Südfeite dampfend, näherte der „Rodgers* ſich allmälig 
dem Yande und konnte um 10 Uhr Abends, etwa eine halbe 
engliihe Meile vom Ufer, in 6 Waden tiefem, ciöfteien 
Waſſer Anter werfen. Zur Feier des glüdlichen Erfolges 
wurden zwei Nafeten abgebrannt. Am Morgen des 26. 
Auguft unterfuchte ein Boot eine benachbarte Lagune, in 
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weldyer man hinter einer niedrigen Sandfpige einen aus— 
gezeichneten Heinen Hafen mit tiefem Waller und gutem 
Anfergrund fand. Ju diefem wurde der „Rodgers“ feft- 
gelegt, worauf man ſogleich die Vorbereitungen für die drei 
Sucjerpeditionen begann, welche das neue Land erforjchen 
follten. 

Wrangel-Land (das Kellett-Land der engliſchen Ad— 
miralitätsfarten), deſſen Exiſtenz ſeit dem Jahre 1822 durch 
den ruſſiſchen Gouwerneur Wrangel nach den Ausſagen der 
Kuſten⸗Tſchuktſchen, welche bei klarem Wetter vom Kap 
Satan aus die hohen Berge des fremden Yandes im Norden 
fehen fonnten, befannt geworden, wurde erſt 1849 von dem 
engliſchen Kapitän Kellett von der Herald- Infel aus gejchen. 
Im Auguſt 1867 fuhr der amerifanifche Walfiſchfänger 
„Nile“, Kapitän Yong, in kurzer Entfermung von der Süd- 
füfte entlang, aber ohne eine Yandung zu machen, und feitdem 
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ift Wrangel-Pand faft jedes Jahr von den Walfifchfängern 
gefichtet, aber noch nie betreten worden; denn aud) die erſt 
fürzlid) gemeldete Yandung des Kapitän Dallmann, nit dem 
Schoner „Talbot“ ſchon im Jahre 1866, ſcheint an Mangel 
von Beweifen und inneren Widerfprüchen zu leiden !). Die 
erſte autheutiſche Landung auf Wrangel-Yand führte Lieute⸗ 
nant Reynolds vom „Corwin“ am 12. Auguſt 1881, alſo 
13 Tage vor der Ankunft des „Hodgers“, aus. (Bergl. 
„Globus“ Bd. XL, ©. 320.) 

Am Nachmittage des 27. Anguft verliefen die drei 
Forjchungserpeditionen das Schiff. Die erfte derjelben, 
weldye in das Innere der Infel dringen und einen hohen 
Punkt befteigen jollte, wurde von Hapttän Verm ſelbſt ans 
geführt, der von dem Schiffdarzt Dr. Jones und vier Mann 
begleitet wurde, darunter Frank Melms, einem Mitglied 
der Schwatka'ſchen Erpedition nad) König: Wilhelm Yand 
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1878 bis 1850. Die zweite, unter Yieutenant Waring 
mit Dr. Gajtillo und fünf Mann, jollte in einem Boot der 
Kuſtenlinie nach Often folgen, und die dritte unter Yiente- 
nant Hunt mit dem Ingenieur Jane und fünf Mann hatte 
die Juſtruktion, die Fahrt um die Infel in weſtlicher Rich— 
tung auszuführen. Beide Boote wurden mit Vorräthen auf 
15 Tage ansgerüftet. Das Hauptſchiff blieb mit 19 Mann 
unter Befehl des Yieutenants Putnam zuräic, welcher mittler- 
weile Bermeffungen des Hafens und der benachbarten Küſten— 
linien ausführen jollte. Der Verlauf der drei Erpeditionen 
mu nun getrennt verfolgt werden. 

1. Lieutenant Berry's Erpedition ins Innere. 
Dieſe Abtheilung gs zuerft im faft nördlicher Richtung 
gegen 20 engl. Meilen weit in die Infel hinein. Die 
Begetation im Innern war äußerſt fpärlich und unterſchied 
ſich durch Nichts von derjenigen am der Hüfte. Bon Thier- 


fpuren wurden nur diejenigen einiger Fuchſe und Feldmäuſe 
gejehen; die von Kapitän Dallmann berichteten Spuren von 
Moſchusochſen wurden nirgends entdedt. Zwei Hugelletten 
folgen dem Yauf der nördlichen und jütdlichen Kuſten, wäh— 
rend eine Gentralfette, die aber niedriger als die Kuſten⸗ 
berge ift, in oft-weitlicher Richtung die Inſel durchzieht. 
Zwiſchen den verjchiedenen Höhenzügen befindet ſich kahles, 
wellenförmiges Yand, welches von Bäcjen durchſtrömt wird, 
die anfcheinend von dem Schnee der Bergketten genährt 
werden. Yientenant Berry beitieg einen, faft im Centrum 
der Inſel gelegenen, gegen 2500 Fuß hohen Berg, von wo 
er offenes Meer rings um die Infel jehen fonnte, mit Aus— 





1) Dagegen tritt Dr, Lindeman neuerdings (Deutſche 
Geogr. Blätter IV, ©. 319 fi.) nadbrüdlih für Dallmann’s 
Priorität Hinfichtlih der Entdedung von Wrangel-Tand ein. 
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nahme des Weftens und Südweftens, wo eine hohe Berg: 
fette die Ausſicht verhinderte. Dedenfalls wurde aber der 
bisher unbekannte, infuläre Charakter des Wrangel: Yandes 
außer Zweifel geftellt. Nachdem man eine Anzahl Pflanzen: 
und Mineralproben ſowie mehrere gut erhaltene Mammuth- 
ſtoßzähne gefammelt, trat die Expedition die Ruckkehr zum 
Schiffe an. In der Nacht des 3. September traf Yiente- 
nant Berry bei demfelben ein, da er voraus gegangen war, 
un feinen durch Strapazen und Schneeftürme erichöpften 
Leuten Hilfe zu holen, und am nächſten Tage befanden ſich 
alle Mitglieder diefer Abtheilung wieder wohlbehalten an 
Bord. Während ihrer Abweſenheit hatten die Juritdgeblie- 
benen drei Eisbären, die wohl auf ſchwimmendem Eife vom 
Feſtlande herübergekommen fein mögen, fowie 10 Walroffe 
erlegt. Die genaue Lage des „Rodgers Hafen“ war zu 
70° 57° nördl. Br. und 1780 10° weitl. L. beſtimmt worden. 

2. Waring’s Erpedition nad Oſten. Dieje Ab: 
theilung trat ihre Bootfahrt mit glinftigem Winde an und 
erreichte am Abend Kap Hawaii, wo gelandet und gelagert 
wurde. Am näcften Morgen fuhr das Boot im eine Fluß⸗ 
mündung ein, in deren Nähe bie vom „Gorwin* aufgerich— 
tete Flaggenftange fowie die niedergelegten Dolumente ge 
funden wurden. Am Nachmittag paffirte man ein Bor: 
gebirge, welches ſich durch eine gegen 100 Fuß hohe Felſen⸗ 
fünle anszeichnete und deshalb „Pillar Pomt“ benannt 
wurde. Hier ftellte ſich ſchweres Paders ein, das, fo weit 
das Ange reichte, ſich nach Often erftredte. Im der Nähe 
des Ufers waren noch einige ſchmale Wafferftraßen frei, 
durch welche das Boot langjam wetter fuhr und fo die Oſt— 
ſpitze — Waring's Point — paſſirte. Am Abend mußte 
jedoch das Boot vor undurddringlidem Eiſe ans Ufer ge- 
zogen werben. Bon einem hohen Hügel aus jah Waring, 
daß die Kitite ſich jegt nadı Weiten wandte und in lange, 
niedrige Sandipigen anslief, welche große Yaqunen voller 
Badeis bildeten. Am nüchſten Tage gelang es noch, wäh- 
rend Gftiindiger ſchwerer Arbeit, um weitere 5 Seemeilen 
vorzubringen und daburd die Mordweitipise zu erreichen, 
aber dann begann der Nordwind die Eisfelder dicht ans 
Ufer zu treiben, fo daß wieder das Boot ans Yand gezogen 
werben mußte, um es vor dem Zerdrücden zu retten. An 
diefer Stelle blieb die Erpedition drei Tage lang liegen, 
vergeblic; auf ein Aufbrechen des Cifes wartend. Am 2. 
September jandte Waring einige feiner Leute bis zu der 
nachſten, gegen 15 Meilen entfernten Yandipige, von wo fie 
die Kiüftenlinie nach Weften bis zur Biegung nad) Slidwejt 
ſehen konnten. Diele Spige — Bruch Point benannt — 
war ber weitefte von diefer Expedition erreichte Punkt, dem 
am nächſten Tage beſchloß Waring, das Boot zurlidzulafien 
und zu Fuß Über Yand zum Schiffe zurüdzufchren. Auf 
einem Hügel wurde eine Segelftange mit einem Bericht 
aufgeftellt, dad Boot aus dem Bereich der Fluth gezogen, 
und umgefehrt; und am frühen Morgen des 3. September 
inmitten eines ſtarlen Schneejturmes der Ruckmarſch ange: 
treten. Nach großen Anftrengumgen und in jehr erichöpf- 
tem Zuſtande traf diefe Abtheilung am nüchſten Tage wies 
ber am Rodgers⸗Hafen ein. 

3. Hunt’s Erpedition nad Weiten. Derfelbe 
Wind, welcher die vorige Erpedition bei ihrer Abfahrt be— 
güinftigte, zwang diefe Abtheilung zu der ſchweren Arbeit 
des Kuderns, jo daß fie Abends 9 Uhr beim Lagern ſich 
erſt 9 Meilen weitlich von dem Schiffe befand. Auch amt 
nächiten Tage blieb der Gegenwind jehr hinderlich; bei 
einer Yandung zur Unterſuchung eines vermeintlichen Kairns 
wurde ein großer Eiabär erlegt. Am dritten Tage pafjirte 
das Boot die jitdweftliche Spige der Inſel (Blaffom-Point) 
an einer niebrigen, großen Sandbant, und dann wandte jich 
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der Kurs nach Norden. Det ftellte fich viel Eis ein, und 
trog angeftrengter Arbeit gelang es nur 4 Meilen zurück 
zulegen. Am folgenden Tage konnte die Expedition mer 
vorwärts dringen, indem Wege durch das Eis geſchnitten 
und das Boot mit Striden vom Yande ans weiter ag 
wurde, und Tag auf Tag mußte diefe mühjelige Arbeit 
fortgejegt werden. Auf diefe Weije wurden die weftlichen 
Borgebirge paffirt, und erft am 5. September erreichte das 
Boot die nörbliche Spige, Evans Point. Bon hier fonnte 
Hunt deutlich die morböftlichen Vorgebirge der Infel, wo 
Waring am 3. September umfehrte, ſehen. Die ganze 
Nordküfte beftand ans einer Reihenfolge von niedrigen Sands 
fpigen, zwiſchen welden große, aber ſehr ſeichte Lagunen 
lagen, in welchen das Boot fortwährend feſtlief. Manche 
diefer Spigen Tiefen 20 bit 25 Meilen weit vom Feftlande ins 
Meer hinans, und dabei waren fie jo dicht mit Eis beſetzt, 
daß die Expedition oft noch um Mitternacht beichäftigt war, 
durch einzelne Waflerftraßen einen geeigneten Yagerplag zur 
fuchen. Nachdem Hunt einen Punkt erreicht, wo ihn nur 
noch wenige Meiten von Waring's legtem Yager trennten, 
fah er fich, wie Iener, von demjelben undurddringlichen 
Packeis gezwungen umzufehren. Die Nüdjahrt wurde in 
fünf Tagen ausgeführt, und am Abend des 11. September 
befanden ſich wieder ſammtliche Mitglieder der Erpebition 
an Bord des „Rodgers“. 

Obgleich es fomit Teinem der Voote gelang, die Um— 
ſchiffung von WrangelsYand auszuführen, ift diejelbe dens 
noch infofern vollftändig, als die beiden Umkehrpunkte in 
deutlicher Sicht von einander waren. Der Haupterfolg der 
Expedition befteht jomit in der vollftändigen geographiichen 
Aufnahme diefer bisher jo geheimnißvollen Infel, dagegen 
ift ihr Hauptzweck — den Schleier über das Schidjal der 
„Seannette* zu lüften —, verfehlt, denn nirgends wurde 
die geringfte Spur derfelben entdeckt, trogdem Sapitän 
De Yong die Abficht hatte, Berichte auf Wrangel + Yand 
nieberzulegen ?). 

* * 

1) Die „Jeanneite® iſt, mie ſich inzwiſchen herausgeſtellt 
hat, von Wrangel⸗Land, unweit deſſen fie am 2, September 
1879 zulett gejehen wurde, nad Nordweften vorgedrungen oder 
dorihin gerathen und bat dort ihr Ende gefunden. Das bezilge 
liche Telegramm aus St. Peteräburg vom 20. Decbr, 1881 lautet: 

Die Regierung von Jaluisk wurde benachrichtigt, dak neun 
Gingeborene des Shiganäfer Bezirls am Kap Barlin (Rordoftipige 
des Lena⸗Deltas), 140 Werft nördlid vom Kap Bylow, amt 
14. September ein großes Boot fanden mit elf — von 
dem Dampfer ‚Jeannetie“, welcher 4*— vielen Leiden Schiff⸗ 
bruch gelitten hatte, Der Adjunft des Diftritscheis wurde ſo⸗ 
fort beauftragt, mit einem Arzt und Medilamenten den Schiff 
brüdyigen Hil A leiften, fie nach Jalutsl zu bringen und nad) 
der übrigen Mannihait zu juhen. 500 Rubel murben zur 
Dedung der erften Koften angewieſen. Der zu dem gejcheiterten 
Dampfer gehörige Ingenieur Melville jandte drei identijche 
Zelegramme an den Befiger bes „Newporf Herald“, Bennet, 
in London, an den Sefretär der Admiralität in MWalhington 
und an den amerifaniidhen Geſandten in Petersburg. Die 
Schiffbruchigen litten an Allem Mangel. Melville meldet, daß 
der Dampfer „Ieannette* am 23. Juni unter dem 77. Breiten: 
grade (genauer 77015‘) und dem 157. Langengrade vollſtandig 
von Eismaßen eingeſchloſen war. Die Schifbruchigen, welche 
in drei Abtheilungen in Booten aufgebrohen waren, wurden 
50 Meilen nordweltlich von der Mündung der Lena durch heftige 
Stürme und Rebel getrennt. Das Boot Rro, 3 unter der Füh— 
rung Melville'& erreichte am 17. September die öftlihe Mündung 
der Xena, wo es durd Eisſchollen bei dem von heidniſchen Ein» 
—— bewohnten Weiler Bolonenga ſeſtgehalten wurde. Das 

oot Nro. 1 unter Befehl von Lieut. de Long iſt an der noͤrdli 
Mündung der Vena gelandet; die Mannſchaft deſſelben befindet 
in einem furdtbaren Zuftande, da mehreren Perfonen bie Glied⸗ 
mahen abaefroren find. Zur Unterftiigung der Unglüdlichen, 
die ſich in ze ne Gefahr befinden, ift eine Erpedition ab- 
gegangen. Vom Boote Rro. 2 fehlen noch alle Nachrichten. 
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Am 13. September, nad) 19tägigem Aufenthalt, verließ 
der „Rodgers“ feinen Hafen, um noch einen Vorjtoß gegen 
Norden auszuführen. Nach einem, durch Padeis verhinder- 
ten uche, das von Waring am Nordoftende zurlidgelaf- 
fene Boot abzuholen, wandte ſich das Schiff wieder zur 
Herald Infel, wo ebenfalls ein Verſuch, auf der öftlichen 
Seite zu landen, miflang. Sodann wurde der Kurs direft 
nach Norden genommen, bis am 16. der Hand bes Pad- 
eiſes unter dem 730% nördl. Br. getroffen wurde; doch gelang 
es nad) N.-D. nod) weiter vorzudringen, bis am 19. ber 
„Rodgers“ feinen nördlichiten Punkt unter 73% 44° nördl. Br. 
und 1719 48° weſtl. L. erreichte, iiberhaupt der höchſte, je 
im Norden der Beringftraße erreichte Punkt. Bon bier 
konnte vom Mafttorbe aus nach Norden kein Yand geſehen 
werden, ſondern es ergaben auch die Yothungen, daß die 
Meerestiefe, je weiter das Schiff nah Norden 
fam, zumahm: und zwar von 20 bis 30 Faden bei ber 
Herald Injel biß zu 82 Faden am diefem Punkte. Der 
Meeresboden war bald hart, bald beftand er aus ſchwarzem 
Sande oder, wie an der tiefften Stelle, aus bläulicher Erde. 

Nun kehrte der „Rodgers“ zum norböftlichen Theile von 
Wrangel⸗ Land zurüd, wo er am 22, eintraf, und da mittler- 
weile der Wind das Eis etwas verfchoben hatte, gelang es 
diesmal Waring's Boot und alle zurüsgelafienen Gegen» 
ftände feiner Expedition wieder zu erlangen, worauf ber 
Kurs nochmals nach Norden genommen wurde, um das 
hier von einem Walfifchfänger vermeintlich gejehene Land 
zu finden Die Fahrt ging am Dftrande des Padeijes 
entlang, bis am 24. unter 730 28° nördlicher Breite und 
1799 52° weftl. L. ein weiteres Vorbringen durch die Wens 


dung der Eisfante nach Often verhindert wurde. Auch hier 
war fein Land im Norden fichtbar, und die Waflertiefen 
nahmen von 10 Faden bei Wrangel-Yand bis zu 32 zu. 
Ich hielt es fur unnitg“, jagt Lieutenant Berry in feinem 
Berichte, „zu dieſer Jahreszeit noch weiter in dieſer Rich— 
tung vorzubringen, dba bei dieſem Berſuche das Schiff in 
Gefahr gerathen wilde, vom Padeis eingefchloffen zu wer: 
den und überwintern zu müffen, und zwar ohme gemitgenden 
Zweck; denn es ift ſchwer zu jagen, im welche Richtung die 
„Jeannette“, nachdem fie vom Eife befetst wurde, von ind 
und Strömung getrieben wurde.“ 

Am 26. © er erreichte der „Rodgers“ wieber bie 
Herald-Infel, und dieſes Dial wurde bei einer Landung ber 
vom „Corwin“ errichtete Steinkairn am Norboftende ges 
funden. Sobann nahm das Schiff den Kurs nach der 
fibirifchen Küſte, die es beim Kap Jakau erreichte. Auf 
einer Infel, 20 Meilen weftlid, von Kap Serdze Kamen, 
wurde hierauf eine Winterjtation mit Hütte und Borräthen 
errichtet, in welcher Lieutenant Putnam mit fünf Mann 
reg wurden. Derjelbe hat Inftruftionen, während 
des Winters vermittels Schlittenpartien bie Nachforſchungen 
längs der Hüfte fortzujegen. Der „Rodgers“ kehrte durch 
die Beringftraße zurlid, und traf am 15. Dftober in ber 
St. Lorenz: Bat ein, wo er ſich gegenwärtig im Winter: 
quartier befindet. Im nächſten Frühjahr gedachte Yiente- 
nant Berry, nachdem er in der Blover -Bai neue Sohlen: 
vorräthe eingenommen, fo weit als möglich nad, Norden 
vorzubringen, ein Plan, welcher infolge der Auffindung der 
Beats der „Jeanette“ num wohl Aenderungen erfahren 
wird, 8. Birgham. 


TZurfmenifdes. 


1. Ethnographifhes Aber die Tele. 
Bon Dr. D. Henfelber. 


Meinen Bemühungen, möglichſt viel auch nachträglich 
nod) !) fiber die Bewohner der Achal-Teke-Oaſe zu erfahren, 
wurde dadurch Vorſchub geleiftet, daß ich diefen Sommer 
in Piatigorst mit meinem Dolmetſcher zufammen traf. 
Dies war Furſt Argutinsty, ein Armenier, welder aud) 
die allgemeine Tatarenfpradye ſpricht und den Häuptling 
Tekma⸗Syrdar zu mir begleitet hatte. Als Telma-Syrdar 
in Bami weilte, wilnjchte er den Halim-⸗Paſcha, den Paſcha 
unter den Werzten, zu befuchen, fitr welchen die Orientalen 
eine große Verehrung fühlen. Er war einigermaßen ent: 
täufcht, daß ich feinen andern Turban trug als die Offiziere 
und feinen andern Talar, ſondern eben auch den grimen 
Rod und die grüne Miüge im Winter, den weißen Rod 
und bie weiße Miüte im Sommer, daß Haar und Bart 
beſchnitten waren nad) allgemein militäriichem Brauch. Er 
fowie fein Begleiter betrugen ſich ehrerbietig, doc) mit voll- 
fommener freiheit und über dem brammen Gheficht des Dur 
Teccorum lag etwas, das davon zengte, wie dieſe Brauen 
gewohnt jeien, fchwerttragende Männer zu bebräuen. Er 
ſelbſt iſt nicht von dem ſchönern, reinen Typus der Adjal« 
Tefes; der Schädel ift dolichocephalifch, die Backenknochen 
find etwas hervorftehend, die Naſe nicht von edler Krum— 
mung oder bedeutender Geftalt. Die Hautfarbe war ftart 


1) Bergl. „Blobus* XL, ©. 8, 26, 164. 


gebräunt, doch nicht gelb. Wir ſelbſt waren ungefähr ebenſo 
dunkel ſchattirt, wenn auch die Blonden unter und mehr 
ins Röthliche jpielten. Einem Tele, der fon im Sommer 
1880 gefangen genommen worden unb wegen einer Munde 
in dem Baradenhofpital zu Tſchitiſchlar, alfo geſchlitzt vor 
Wind und Sonne, monatelang lag, bleichte das Geſicht fo, 
daß er vollfommen weiß war wie ein päer, Dabei 
hatte er ein ovales Geſicht, blaue Augen, eine Adlernafe, 
dunkles Haar, war etwas über Mittelgröße, das Skelett 
nicht grob, doch auch nicht grazil; er erinnerte mich lebhaft 
an die kaulaſiſchen Bergbewohner. Diefe beiden Männer 
möchten fo ziemlich die beiden Hanpttypen der Achal⸗Teles res 
präfentiven. Blonde habe ich keine gejehen, Dicke ebenſowenig, 
felbft die Frauen entbehren der Leibesfüülle Dabei ift 
allerdings zu bemerken, daß wir wahrjcheinlich die wohl 
gepflegten, vornehmeren Frauen gar nicht zu jehen bekom⸗ 
men haben. 

Während die Berfer, die mic) befuchten, winfchten „Möge 
dein Schatten lang werden“, fo begnügte fid) Tefma-Syrdar 
mit einem einfachen Salem alit, nahm nicht ohme Wurde 
Plag (trog feiner höchſt einfachen Kleidung) und ſprach 
gleich, von ernten und praftifchen Dingen. Dabei wurben 
die Nachbaren, ſowohl die Turkmenen als die Perjer mit 
einer gewiſſen Verachtung, legtere auferdem mit einer ge: 
wifien Gehäſſigkeit erwähnt. Bon den erjteren erzählte er 
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uns, wie fie, die Tele, diefelben zu Paaren getrieben nnd 
zuweilen bis and Kaspiſche Meer verfolgt haben. Mit den 
Berfern aber haben fie ſeit Menfchengedenten Krieg geführt. 
Bald zogen die Teles über die Grenze, brandſchatzten pers 
fiihe Dörfer uud führten den Raub —— Herden, 
BVorräthen, wohl auch am Frauen in ihre Dafe hinweg. 
Nac einiger Zeit rafften fich wieder bie Perfer anf, ſam⸗ 
melten ein kleines Heer, ftiegen über den Kopet-Dag hinab 
gegen Aschabad, gegen Göt-Tepe oder Bami, zerftörten ben 
Teles ihre Obftgärten und Wafferleitungen, ranbten ihnen 
bie Herden und die Vorräthe. So war es gelommen, daf 
die befreiten perfiichen Gefangenen, die perfiichen Arbeiter, 
bie ich zu Desinfeltiond: und Affanifationsarbeiten gedun⸗ 
gen, und die herbeigereiften perfiſchen Kaufleute mit befon- 
berer Vorliebe Geräthe, Kleider und Teppiche aus der Fe— 
ftung Dengli-Tepe ftahlen, nachdem diefe erobert war. Sie 
mochten Mauches als Provenienzen aus ihrer Heimat, erfens 
nen. Jedenfalls war eben jet einmal wieder an ihnen die 
Reihe zu rauben. Darliber, wie überhaupt über die drei» 
tägige Plünderung der Feſtung verlor Tekma- Syrdar kein 
Wort. Das ſchien Uſus. Dagegen ſprach er ſich ganz 
fireng mißbilligend darüber aus, daf er unter Zulaf- 
fung unſererſeits Meidepläge in den Bergen nahe der 
Grenze oder auf der neutralen Zwiſchengrenze abgemäht 
hatten. Da die Teles im Hochſommer mit ihren Familien 
und ihren Herden im bad Gebirge ziehen, fo ift ed, wie er 
ganz klar entwickelte, Pebensbebingung fiir fie, daß die Weis 
den dort unverfehrt bleiben. Auf meine Frage, ob Niemand 
in den Feftungen der Ebene zurückbleibe, erwiderte er: „die 
Alten“ und wie es fcheint, auch die Armen. Auch hier fällt 
bie Billegiatur nicht Allen zu. Als ich weiter frug, wo die 
Herben im eigentlichen Winter weilten, da ich bemerkt hatte, 
dag die Vorräthe an komprimirtem Heu oder befier „gefloch⸗ 
tenent Klee“ und an Gerfte (ihre Pferde frefien Gerfte 
ftatt Hafer) nur für die Hausthiere, nicht aber file Herden 
ausreichten, fo zeigte er mit der Hand nach Oſten und 
fagte: „Wir haben dort noch Weidepläge, welche im Win- 
ter grün find.“ 

Während die Jomuden volllommene Nomaden find, fo 
bewohnen bie Teles beftimmte Stellen und wandern mır 
mit ihren Herben nad, dem Bedlirfniß und dem Zwang 
der Jahreszeiten bald der Friſche, bald der Wärme nad. 
Auf die Beraubung handeltreibender und aderbauender Nach: 
baren find fie angewiefen, weil ihr eigenes Gebiet n 
fruchtbar und nicht mannigfaltig genug ift, um fie aus: 

iebig zu ernähren. Cinmal aber gewohnt, im Sattel zu 
en und das Schwert zu ſchwingen, erging es ihnen, wie 
andern Raubrittern auch. Sie fanden es dann leichter, ans 
genehmer, einträglicher, zuletzt jogar ehrenvoller, die Kara» 
wanen zu überfallen und mit dem Speer, Sübel, Dolch in 
der Hand die Teppiche, Pelzwaaren (hoch geſchätzt im 
Orient), Schmud, Borräthe für Mund und Magen zu ge: 
winnen, als fie durch Pflugichaar und Schaufel dem Boden 
abzuringen. Daß fie jedoch) geſchickte und rührige Arbeiter 
find, haben uns bie im Dengli-Tepe vorgefundenen Wert: 
zeuge, © ieden, Yaboratorien bewiejen und daſſelbe fonnte 
ich beobachten, wenn Tefes bei den Aflanifationsarbeiten mit 
Hand anlegten. 

Diefe großartige Arbeit nämlich, die 7000 Menfchen: 
leihen und die ungezählten Thierfadaver durch Verbrennen 
und Begraben unſchädlich zu machen, den Augiasftall in 
dem Innern der Feſtung, wo 35000 Menſchen mit ihren 
Herden und Hansthieren zufammengedrängt gewefen waren, zu 
reinigen, Gräben und Erdlöcher auszufüllen, Lehmmanern zu 
zerftören: diefe Arbeit habe ich fo zu fagen allein und ohne 
alle landläufigen Hilfsmittel ausgeführt. Civilifirte Nache 


barvölfer gab es nicht, die gleich den Belgiern und Schweis 
zern von 1871 ihre Hulfstommiffionen auf das Schlachtfeld 
geſchictt hätten. . So ausgiebige a. Desinfeltionsmits 
tel enthielten unfere Apothelen nicht. Bis diefelben aus Baku 
und Tiflis in Eilmärfchen herbeigefchafft wurden, vergingen 
doch ſechs bis Wochen. Soldaten ſollten auf General 
Skobolew's Befehl nicht verwendet werben. Geld warb mir 
angewiefen, fonft nichts. So mietheten wir, oft etwas 
zwangsweife, bald einige Hundert Perfer, bald einige hun 
dert Tees, dod) nie beiderlei Nationen zugleich. Die einen 
wie bie anderen verlangten am Abend Bezahlung in Silber- 
gelb, fo daß ich theils aus der Feldkaſſe, theils durch Ein- 
wechjeln auf dem Markt täglich, 60 bis 100 Rubel zu bes 
ſchaffen Hatte. Am Abend erfchienen dann die Arbeiter, 
einige hundert Mann ſtark, vor meinem Zelt, liefen ſich im 
Halbkreife auf ihre Ferſen nieder, legten die ab 
und erhielten Bezahlung. War ein Schriftgelehrter unter 
ihnen, fo fehrieb er die Quittung. War kein folcher da, fo 
holten wir einen vom Markte, Die Tees führten die Schau: 
feln und Haden mit Energie. Obgleich ich Dol⸗ 
metſcher und Auffeher engagirte und zukommandirt erhielt, 
jo geſchah es mir, daß ich im Eifer zu zeigen, was ich wollte, 
felbft ein Werkzeug ergriff und grub oder befchlittete oder 
Iprengte. Das gefiel ihmen ganz befonders und mit einem 
lauten Allahgefchrei gaben fie ihren Beifall fund. Doch 
die Schaufel ließen fie mir nicht lange in der Hand, fon» 
bern entriffen fie mir alsbald, um felbjt weiter zu arbeiten. 
Dagegen hatten die Berfer ein befonderes Talent alle auf 
einen Haufen zu drängen, zu fchreien, zu wirthichaften, aber 
dabei biutwenig zu thun. Stand man micht immer dabei, 
fo beichittteten fie die Feiche ein wenig mit Erde und gins 
gen davon; dann hatte ich nad) drei Tagen die Aufgabe, 
zum zweiten Male zu begraben. Allen that es leid, Wafs 
fen, wenn auch verroftet, Kleider, wenn auch blutbefledt, 
mit den Leichen zu beftatten. Nicht felten mußte ich die 
Reitpeitfche erheben, um es zu verhindern, daß halb faule 
Leichen in der Art entkleivet wurden von ben Perjern, um 
damit zu handeln, von ben Teles um die Sachen felbft zu 
tragen. Gewiß find trog aller Aufſicht derartige Kleidungs⸗ 
ftüde in dem Handel gelommen und haben als Träger der 
Infektion gewirkt. Meine Leute durften mir feinen Tep— 
pic, abfolut nichts in mein Zelt bringen und jelbft nicht 
plündern, 

In einem Punkte waren aber die Arbeiter ganz aid, 
ob Chaldäer, wie die Perfer fich nannten, oder Teles. Sie 
fteigerten mich alle Woche mit dem Taglohn. Im Anfang 
arbeiteten fie den Furzen Wintertag von 9 Uhr Morgens 
bis 5 oder 6 Uhr Abends für 25 Kopelen nad) Landespreis, 
dann verlangten fie 30, 40, zulegt 50 und fagten, e# fei 
ſchwere und widerliche Arbeit. Durd) diefe Arbeiten lam 
ed, daß ic) einen großen Theil der Befeftigungsmanern im 
Namen der Hygiene zerftörte, theils um die Maffengräber 
in den Feftungsgräben ausgiebig mit Erde zu beſchütten, 
theils um der vuft größern Zugang zu dem innern Fla 
raum derfelben zu verfchaffen. Diefe friſch befchiittete Erd⸗ 
fläche Tieß ich mit Gerfte, ſchwarzer Hirfe und anderen bei 


ſich gar nicht mehr zur Arbeit und wir waren wieder auf 
unfere zwar gefdhidten, aber weit Läffigeren Perſer angewiefen. 
8* 
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2. Merw und feine Bewohner. 


L. Ueber diefes Thema bringt der „Ruf. Inval.“ im 
Weſentlichen nach den Berichten des engliihen Zeitungs 
korrefpondenten O Donnovan, welcher einige Zeit als Ge— 
fangener in der Dafe zugebradjt hat, in einem längern Ar 
titel folgende Angaben: 

Als nad) dem Tode Nadir-Schah's die perſiſche Macht 
in Verfall gerieth, wandten ſich die Chiwa unterthänigen 
Nomaden zur Erlangung beflerer Weidepläge zum großen 
Theile nad) Süden; die heutigen MerwsTeles liefen 
fi) um Saradıs, am Fluſſe von Mejchhed, andere Turl— 
menenftänme längs des Murghab nieder, bis hinab zur 
Grenze von Aighaniftan bei Pendihede; das waren bie 
Salori: und Sarafis-Turfmenen. Die jegige Dafe 
Merw gehörte den Sarali. Die Merw-Tefes verdrängten 
fie von dort und möthigten. fie ſchließlich mad) manden 
Zwifchenfällen fic weiter ſüdwärts am Murghab anzu 
fiedeln, ihre frühere Stadt Porja Kala ging in den Beſitz 
der Tees über, und liegt, vom dieſen zerjtört, noch heute in 
Trümmern. 

Die Saraken find jegt unabhängig von den Tekes und 
in fteter Feindſchaft mit denjelben, foweit nicht einzelne mit 
jenen vermijcht wohnen und, flir die Bewäſſerung der Fel— 
der von ihmen abhängig, wenigſtens äußerlich gute Bezie⸗ 
hungen unterhalten. Die oberhalb amı Murghab wohnenden 
Saraten machen aus ihrer Feindichaft gegen Merw fein 
Hehl. Die zwiſchen Merw und den Sarafen wohnenden 
Saloren find aber von den Merw-Tekes unbedingt ab» 

ngig. 

Letztere ſelbſt zerfallen im zwei große Stämme, die 
Tochtamyſchen und. die Otamyſchenz erftere leben in 
den Gebiete öftlic des Murghab, letztere weſtlich dieſes 
Fluſſes. An der Spite jedes Stammes ſteht ein befonderer 
Chan, bei den Tochtamyſchen Baba-Chan, Sohn des unter 
den Turkmenen berühmten Kuſchid-Chan, der vor 22 Jahr 
ren den Perſern eine große Niederlage beibradhte, und bei 
den Dtamyichen Amaniaz⸗Chan. Die Tochtamyſchen bean: 
ſpruchen den Vorrang ſowohl der Zahl nach als wegen der 
Herkunft ihres Chans. Leder Stamm theilt ſich wieder in 
zwei Zweige und dieſe in zuſammen 24 Eleinere Gruppen. 
Aeußerlich kann nur das erfahrene Auge des Eingeborenen 
Unterſchiede zwifchen den Männern verſchiedener Herkunft 
erkennen: An der Spige jeder der 24 Gruppen fteht ein 
Ueltefter, der Ketchoda, eine Art Lotal-Patriarch. Die 
24 Ketchoden unter Borfig der beiden Chane, Baba-Chan 
und Amarniaz> Chan, fowie unter Zuzichung der Geburts— 
ülteften („der Graubärtigen“) bilden die Medſchlis oder 
das Parlament von Merw. Die Situngen dieler Ber: 
fammlung finden öffentlich unter freiem Himmel ftatt; die 
Mitglieder fiten mit untergeichlagenen Beinen auf dem 
Erdboden, im reife um ſie her fteht die Bollsmenge und 
wird auch bei den wichtigften Berathungen von den Ver— 
handlungen nicht fern gehalten. Die Beſchluſſe diefer Ver: 
fammlung haben Geſetzeskraft. Nach Feſtſtellung eines 
Beſchluſſes durch die Medſchlis treffen die beiden Chane mit 
ben wichtigften Mitgliedern des Nathes alsbald die Anorb- 
nungen zur Ausführung defjelben, weldie den „Sardars* 
obliegt. 

Sie Bezeichnung Sardar wird jedem Turkmenen beis 
gelegt, der Befähigung zur Führung im Felde bewiefen hat; 
zu dieſen gehört z. B. auch der VBertheidiger von Göt-Tepe, 
ber vielgenannte Peterburgu Tylma Sardar!), Yeute, die 


4) Dr. Heyfelder's Telma-Syrbar ſſ. oben). 


fich bloß durch Tapferkeit auszeichnen, erhalten die Benennung 
„Bagadur“ oder abgekürzt „Batur“. 

Zur Aufrechterhaltung der Sicherheit in der Steppe 
beftcht in Merw eine befondere berittene Polizeiwache, 
die während O Donnovan's Geſfangenſchaft und nach defien 
Rathſchlägen weſentlich vervollfommmet wurde. 

Aus den verſchiedenen Orten ſind 1000 Familien nach 
Merw übergeſiedelt, die ihre Kibitken an einem beſonders 
dazu beftimmten Theile der Stadt aufgeſchlagen haben, und ver: 
pflichtet find, auf die erfte Anforderung des oberften Polizei 
chefs, des „Jazuelbaſchi“, taufend Reiter aufzuitellen. So: 
bald die Nachricht von einem räuberiichen Einfalle eingeht, 
wird dieſe Wache zur Berfolgung aufgeboten, und wenn fie 
die Plunderer ergreift, erhält fie eine Belohnung aus den 
Mitteln der Schuldigen. Einen beſtimmten Sold aber bes 
fommen diefe Wächter nicht, auch fehlen zu deſſen Bezah— 
lung die Mittel, da esin Merw in Ermangelung aller 
Abgaben einen Centralfond zur Befriedigung der öffent: 
lichen Bedirfniffe nicht giebt. 

Die Verwaltung von Merw entbehrt überhaupt 
jeder bejtimmten Form. Streitigkeiten zwiſchen Privatpers 
fonen werden 3. B. durch Schlägereien entichieden, die nicht 
felten mit Todtſchlag enden, der aber im diefem Falle nicht 
mit Strafe belegt wird. Nur Stveitigfeiten über Hab und 
Gut oder beim Kauf und Verkauf, kommen zur Entjchei- 
dung des betreffenden Chand, der, wenn er es für nöthig 
findet, gegen die Prozefjirenden ſich des Stodes bedient. 
Ein Trieb nad) Gejegmäßigteit ift unter den Tekes nicht zu 
finden; auch die nach O Donnovan's Plan organifirte Polis 
zeiwache wird deshalb nicht lange Beſtand haben, denn die 
öffentliche Meinung in Merw ſteht der Freiheit vänberifcher 
Einfälle theilnehmend gegenüber. 

Die Truppen der Merw-Teles, wenn man ba über 
haupt von Truppen reden fann, beftehen aus dem Aufgebot 
aller phyſiſch ampftüchtigen Yente, von denen man annimmt, 
daß fie die Handhabung der Waffe von Haufe aus fennen. 
Höhere Fuhrer oder niedere militäriiche Befehlshaber giebt 
es nicht, umd der ganzen Maſſe Bewaffneter fehlt jedes 
innere geiftige Band. Noch dazu geht nad, O'Donnovan 
den Turkmenen jede Vorftellung ab von der Heiligkeit der 
Pflicht oder von der Ergebenheit an eine Sache ober einen 
Führer; fie find von Natur hinterliftig und im höchſten 
Grade treulos, 

Auch auf ihre Befeftigungen fönnen die Merw— 
Teles nicht ſtolz fein. Ihre Feſte, das vor etwa 20 Jah— 
ren zum Schutz gegen die Berfer erbaute Fort Chan-Kala, 
entfpricht durchaus wicht dem, was man unter einer Feſtung 
verjteht. Der Erdwall ift ohne jede Sachleuntniß angeichlit> 
tet, jo daß er bei jeden Regen ausgewafchen wird umd zus 
fammenfällt; fajt ohne jede Brechung der Yinien geführt, 
vereitelt er jede Möglichkeit beftreichenden Feuers gegen den 
Angreifer. Auf der obern Fläche des Walles, deſſen Bo: 
ſchungen ungemein fteil find, liegt eine Bruftwehr von Lehm, 
die auch ftete Ausbeſſerung erfordert. Die Bewaffnung 
mit alten, vor 20 Jahren den Perfern abgenommenen, viel: 
fach ſchadhaften Geſchützen, deren Nohre neben den morſchen 
Vaffetten an der Erde liegen, entipricht dem Zuſtande der 
Befeſtigung. An Kriegsvorräthen und Munition ift buch— 
ftäblich nichts vorhanden. Dies beunruhigte jedod) die Tekes 
nit. Auf O Donnovan's Frage wegen dieſer jeltfanten 
Erjceinung zu einer Zeit, wo fie auf den Angriff der Ruf: 
fen gefaßt fein müßten, erwiderten fie, wenn es nöthig fei, 
fänden ſich anf dem Bazar Leute genug, die Pulver zu 
machen verjtänden, und Geſchoſſe fände man hinlanglich, 
wenn man da nachgrübe, wohin die Perſer während ihres 
Angriffs meift ihre Schüffe gerichtet gehabt hätten, 
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Eſtniſche Märchen in 


Unter dem Bolt der Eſten giebt es viel Märchen 
und Sagen. Un den langen nordiſchen Winterabenden 
figen Jung und Alt gern bei gemeinfamer Arbeit zufammen 
und lauſchen den Erzählungen und Gefängen einer alten 
Frau oder eines alten Mannes. Wenig davon tft ind große 
Publikum gefommen. Eine Sammlung eftnifcher Märchen 
und Sagen veranftaltete in Folge einer Aufforderung von 
Seiten der finnischen Yiteraturgejellihaft in Hel— 
fingfors der damalige Arzt in Berm, Dr. fr. Kreuz: 
waldt, der verdiente Herausgeber des Kolewipoeg. Die 
Krenzwaldt'iche Sammlung wurde im Jahre 1866 unter dem 
Titel „Eests wahra ennemuistered juttud“* von 
der finniſchen Yiteraturgefellichaft veröffentlicht; fie ums 
IE auf 368 Seiten 43 größere und 18 fleinere Stüde, 

it Bewilligung der Helfingforfer Gefellichaft und des 
Herrn Dr. Kreuzwaldt hat nun Herr Kerdinand Yöwe 
in Stuttgart die Märdyen überfegt. Die erſte Hälfte der 
Ueberfegung erſchien bereits 1869 1), (Halle, Verlag der 
Buchhandlung des Waifenhaufes, 366 ©., 8%); die zweite 
Hälfte erſchien erſt jegt in Dorpat bei E. Mattieh (175 
&., 8°, 1881). 

Die deutiche Ueberfegung Löwe's liest fic leicht und 
angenehm; F. Yöwe, audı fonjt als Ueberjeger ruſſiſcher 
und englifcher Bücer wohlbefannt, hat fich jedenfalls ein 
Verdienft erworben mit der Veröffentlichung feiner Webers 
tragungen. Erſt dadurch hat er bem gebildeten Publikum 
es ermöglicht, einen Einblid in das innere Yeben ber Eſten 
zu thun — einen Einblid, der bisher verſchloſſen war, fo 
lange die Märchen nur im Eſtniſchen vorlagen, Es giebt 
freilich ſogar einige Heine Sammlungen eftnifcher Märchen 
von Rußrum, Hurt u. ſ. w. Die erfte größere Ju: 
fammenftellung und Ueberfegung wird erjt jest durch 
Kreuzwaldt und Löwe geboten. 

Man darf nur nicht in den eſtniſchen Märchen eine ganz 
befondere eigenthünliche und eigenartige Märchenwelt ers 
warten. Wie viel des hier Dargebotenen ſpecifiſch Eftnifch 
iſt, iſt ſehr ſchwierig zu beſtimmen. Unzweifelhaft ift cs, 
daß wir es hier mit dem Einfluſſe der verſchiedenſten 
Zeiten und Bölker zu thun haben. Die Eſten haben wie 
viele andere Völker ihre Märchenſtoffe von anderen Völkern 
entlehnt. Wir finden in einzelnen Märdyen Züge, welche 
unverfennbar auf lettiſche und littauiſche Elemente 
hinmeifen; einzelne Märchen find gleichen Inhaltes, wie 
deutſche und ſchwediſche; wieder andere Märchen find 
unzweifelhaft ruſſiſchen Urſprungs. Wie follte es auch 
anders fein? Seit Jahrhunderten leben Eften und Yetten 
dicht neben einander unter fteter und vielfacher Berührung ; 
ebenfo Leben feit langer Zeit Schweden mitten unter den 
Eiten. Die Ejten hatten im früherer Zeit als ſchwe— 
dijche, ſpäter als ruſſiſche Soldaten während ihres 
Kriegslebens vielfad, Gelegenheit fremde Märchen zu hören, 
warum jollten fie anziehende Erzählungen nad) ihrer Heim: 
kehr am häuslichen Herde nicht wiederholen? Am wenigiten 
dürfen wir uns wundern deutſche Märchen unter den 
Eften zu finden. Im Folge der vielfachen gerade von Sei⸗ 
ten der Deutſchen ansgegangenen Kulturbeftrebungen, 
im Folge der vielfachen Ueberſetzungen aus dem Deutjchen 


1) Eſtniſche Märchen. Aufgezeihnet von Br. Kreugwaldt. 
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deutſcher Ueberſetzung. 


ins Eſtniſche; oft wohl auch aus der Kinderſtube der deuts 
ſchen Familien in Stadt und Yand ift jo mauches deutſche 
Hausmärcen übergegangen im das eſtuiſche Bolt und gilt 
heute als eftnifches. 

In der zweiten Hälfte der Kreuzwaldt' ſchen Samm- 
lung findet ſich ein Märchen unter dem Titel „Die ſchnell— 
füßige Königstodter*, weldes dem Grimm'ſchen 
„Sechſe fommen durch die ganze Welt* entſpricht. Das bes 
fannte Märchen „Bon Fiſcher und feiner Fran“ erſcheint 
in eftnifchen Gewande als „ Der ganbermädtige Krebs 
und das unerjättliche Weib“ (Kreuzwald-Lowe S. 81 
bis 88); aus dem Ajchenbrödel oder Aſchenputtel ift eine 
eftnifche Aichen-Trine geworden. Die fieben Schwaben 
haben jich in fieben Schneider verwandelt: „Wie fieben 
Schneider in den Türkentrieg zogen“ (©. 95 bis 
106); fie haben mit ihrer Nationalität und ihrem Gewerbe 
and) ihre Namen gewechſelt. „Der Erfte der durch Ferd. 
Löwe gewählte Hauptmann, der die ſcharfe Spige der Yanze 
trägt, wurde Nafenmann genannt, weil feine Nafe den 
Anderen die Wege dien follte. Die fünf folgenden erhiel- 
ten die Namen: Einkraftmann, Zweilreftmann, 
Dreifraftmann, Vierfraftmann und Fünfkraft- 
mann, was freilich micht bedeuten follte, daß Einer von 
ihnen die Kraft von drei oder vier Männern gehabt hätte, 
fondern nur anzeigen, in welcher Reihenfolge fie marſchiren 
mußten, bamit ja feine Irrung entftehen könnte. Der fies 
bente wurde Schwanzmann genannt, weil das hintere 
Ende des Yanzenfchaftes auf feiner Schulter lag.“ Im 
Uebrigen beftehen die eſtniſchen Schneiderlein diefelben Abens 
teuer wie die braven Schwaben, 

Bir geben als Probe das erfte Märchen der zweiten 
Hälfte (S. 1 bis 4) hier wieder. 


Bäumling und Borkling. 


“ Einem geizigen Wirthe machte es unaufhörlich Aerger 
und Kummer, daß Knechte und Mägde nicht bei ihm aus: 
hielten. Obwohl er nicht mehr Arbeit von ihnen verlangte 
als andere Wirthe, jo fand doch der Unterſchied ftatt, daß 
er feinen Dienftlenten nicht fo viel zu eſſen gab, daß fie 
fatt werden konnten. Hatte einer das Hündeleben ein viertel 
oder oder ein halbes Jahr ertragen, fo zwang ihn der Huns 
ger, wieder davon zu laufen; und als es endlich in der 
Runde umher bekannt geworden war, warım das Geſinde 
nicht blieb, da wurde es dem knauſerigen Wirthe ganz un: 
möglich noch Bedienung zu befommen. Weit von Allen: 
taden!) lebte ein berühmter Weiſer, zu dem eilte der 
Wirth ſich Rath zu erholen, bradjte ihm einen Sad voll 
Geld und andere Geſchenle und fragte bei ihm an: ob es 
nicht möglid) jei, Knecht und Magd zu finden, die ſich 
mit weniger Nahrung begnügten und ben Wirth nicht 
fag und lahl fräßen Der Weife enwiderte: „Miöglid) 
ift das Ding wohl, allein es geht über meine Kraft, da 
mußt Dir zum alten Wirthe ?) gehen, der Dir allein hel⸗ 
fen kann.“ Darauf gab er weitere Anleitung, wie ber 


1) Der nördlich vom Peipus und wefllih vor der Naromo 
gelegene Theil des jekigen Gouv. Eftland. 

2) Der alte Wirth oder der alte Burſche ift ber Bbſe oder 
ber Teufel, 
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Mann an drei Donnerstagsabenden, kurz vor Mitternacht, 
einen ſchwarzen Haſen im Sacke auf den Kreuzweg gehen 
und dort pfeifen müßte, damit der alte Wirth komme, 
„Berfucht dann felbit, wie Ihr Handels eins werdet“, fagte 
der Weife, „ich kann hier nicht weiter helfen. Aber laß Dich 
nicht betrügen.“ Als der Mann fragte, wo er einen ſchwar⸗ 
zen Hafen herfriegen follte, hieß ihn der Weiſe eine ſchwarze 
Kate mitnehmen. Als nun der nächſte Donnerstag gelom⸗ 
men war, ftedte der Wirth die Katze in den Sad und ging 
auf den Kreuzweg, obwohl ihm etwas bänglich zu Muthe 
war, Er pfiff und wartete, aber 8 fam Niemand, End» 
lich pfiff er noch einmal und dachte dabei: wenn er jegt 
nicht kommt, fo habe ich den Weg umfonft gemacht. Da 
erhob ſich in der Luft ein Geräuſch, als ob ein Blafebalg 
in der Schmiede getreten wiirde, dann ſah er eine dunfele 
Maſſe oben in der Luft ſchweben und eine Stimme fragte: 
„Was willjt Du, Bruderchen?“ — „Ich habe einen wars 
zen Hafen zu verkaufen“, erwiderte der Mann. „Komm 
nädjiten Donnerstag, ic habe heute keine Zeit, mit Dir 
einen Handel zu machen“, jagte die Stimme und damit ent= 
ſchwand and; die dunkele Maſſe dem Blide des Hinauf— 
ſchauenden. Der Dann war wohl etwas verdriehlich, daR 
er den Weg umfonft gemacht hatte, allein was halfs, Höhe— 
ren gegenliber muß ein geringer Mann nur geduldig fein. 
Den zweiten Donnerstag ging die Sadje beffer von Statten. 
Gleich auf das erfte Pfeifen erſchien ein altes Männchen 
mit einem Schulterfad und fragte: „Was willft Du, Brit: 
derchen?* Der Mann antwortete wieder: „Ic habe einen 
ſchwarzen Hafen zu verfanfen.* „Was foftet er?* fragte der 
fremde Alte. Der Mann erwiderte: „Ich verlange für 
den Hafen weiter nichts als einen Knecht und eine Magd, 
die mir dienen, aber mich nicht fapp und Fahl freflen.“ — „Auf 
wie viele Jahre willft Du den Bertrag abſchließen?“ fragte 
der alte Wirth. „Meinethalben auf die Zeit meines Yes 
bens,* gab der Bauer zur Antwort. Aber der Fremde be: 
deutete ihn, daR dies durchaus nicht angehe und daß fie 
feinen andern Vertrag abſchließen könnten als auf ficben 
oder zweimal fieben Jahre. „So komme nächften Donners— 
tag und bringe Deinen ſchwarzen Hafen mit, ich werde Dir 
dann einen Knecht und eine Magd bringen, denen Du weder 
Speiſe noch Trank zu geben braucht, nur mußt Du fie bei 
der Hitze des Nachts zum Weichen ins Waſſer legen, ſonſt 
welfen fie und find nicht mehr im Stande zu arbeiten.“ 
Der Dann war am Abend des dritten Donnerstages 
wieder am Kreuzweg und pfiff, worauf der alte Wirth ſo— 
gleich erichten, aber allein, weder ein Knecht noch eine 
Magd war mitgefommen. „Du mußt mir von Deinem 
Ringfinger drei Tropfen Blut zur Feſtmachung des Ber- 
trages geben, damit Du wicht zurlidtreten fannft“, fagte der 
Fremde. Der Mann fragte, wo denn der Knecht und die 
Magd wären. „Im Sade*, erwiderte der alte Wirth. 
Da mm der Schulterſad nur Fein war, fürchtete der Bauer 
einen Betrug. Der Fremde, welcher deſſen Gedanfen zu 
errathen jchien, fagte: „Ich betrüge Dich wicht.“ Dann 
ergriff er den Sad und warf einen Duaft 4) von der Größe 
eines Hedefnüttel heraus, indem er fagte: „Hier ift der 
Knecht!“ Ein langer breitjchulteiger Mann ſtand fofort 
neben dem alten Papa. Ein zweiter Quaſt flog aus dem 
Sade und e8 war ein Mädchen darans geworben. „Deine 
Diener find hier, fie werden michts zu eifen verlangen“, 
fagte ber Fremde. „Jetzt gieb mir die Blutötropfen zur 
Befiegelung und den ſchwarzen Hafen, dann faunft Du nad) 
Haufe gehen.“ Der Mann that wie verlangt und fragte 


bef 1) Quaſt — eine baltifche Provinzialisme fir einen Ruthen ⸗ 
eſen. 


zuletzt, wie denn die neuen Diener wohl hießen. „Des 
Knechtes Name iſt Baumling und der Magd Name ift 
Borkling*, fagte der alte Wirth, ſteckte den vermeintlichen 
Hafen in den Sad und ging feiner Wege. Der Bauer 
aber ging mit feinem Geſinde heim. 

Der Knecht und die Magd thaten Tag flr Tag vom 
Morgen bis zum Abend ihre Arbeit, ohne jemals Nahrung 
zu fordern, was den Wirth fehr erfreute, und wenn fie 
manchmal an einem heißen Sommertage zu welfen fchienen, 
fo wurden fie zur Nacht eingeweicht und waren am andern 
Morgen fo friſch und ftark wie zuvor. Der geizige Wirth 
ſcharrie nun jedes Jahr immer mehr Geld zuſammen, weil 
ex feinem Öefinde weder Brot zu geben noch Yohm zu zahlen 
brauchte. So waren endlich zweimal fieben Jahre bereits 
vorüber gegangen, nur noch einige Wochen fehlten. Dem 
Wirthe famı die Sorge, daß er die Diener verlieren könnte, 
darum dachte er hin und her, wie es wohl möglich wäre, die 
Friſt zu verlängern. 

Eines Morgens war er anfgeftanden und ſah, daf 
Knecht und Magd noch nicht bei der Arbeit waren. Er 
meinte, fie fchliefen noch auf dem Boden und Mletterte die 
Veiter hinanf. Aber da war Niemand zu finden. Auf der 
Stelle, wo fie gejchlafen hatten, fand er einen verfaulten 
Banmftumpf und ein Hänfcen Borkenrinde. Da wurde es 
ihm plöglic) Mar, was die Namen des Knechts und der 
Magd bedeutet hatten; ohne Zweifel waren die Beiden durd) 
Zauberei aus Holz und Borke gemacht. Eben wollte er 
ber Treppe wieder hinunter fteigen, als eine Hand ihn an 
die Gurgel padt und ihm auf dem Flecke erwürgt. Die 
Fran fand fpäter auf dem Rande des Bodens nichts weiter 
als drei Blutstropfen. Als fie in die Klete *) ging, nahm fie 
wahr, daß die Kornlaſten leer waren und die Geldkiſte mer 
mit welfen Birfenblättern angeflillt. So war mit einem 
Mal alle Habe dahin und die verwittiwete Frau ftarb vor 
Kummer ebenfalls; doch erfuhr fie nichts davon, daß der 
alte Burſche den Wirth, der ihm aus Geiz feine Seele vers 
kauft, erdrofjelt hatte. Diefen Yohn hatte nun der geizige 
Mann davon, daß er feinen Reichthum frevelnder Weile 
zufammengefpart hatte. 

* * 


Mit dem „Boſen“ oder dem „Schwarzen“ haben bie 
Eiten viel zu fchaffen. Ein anderes Märdien „Des 
Schüsen abhanden gefommenes Gläd* (S. 135 
bis 142) erzählt von einem Freifhlig, der mit dem „alten 
Wirth“ einen Kontralt jchliegt und in Folge deſſen ftets 
vom Gi beglinftigt wird — unter einer Bedingung, bei 
jeder Gattung Wildes das größte zu fchonen. Einmal 
begegnet dem Scügen eine Anzahl Füchſe; danımter ein 
prächtig großes Thier. Der Schüte legt, das Verſprechen 
vergefjend, auf den größten Fuchs an — die Kugel nimmt 
eine umgekehrte Nichtung und tödtete den Meineidigen. 

Wir ſetzen noch eine zweite Heine Sage her, welche, wie es 
fcheint, nicht allen belannt ift, fondern offenbar mit Erinne- 
rungen alter Ummwälzungen ber Erdoberfläche zufammenhängt 
(S. 165 bis 167), 


Emnujäw und Wirthsjän (der Mutterſee und der 
Pfügenfee). 


Nachdem Altvaters Güte dem Menſchengeſchlecht hier 
zu Yande Wohnſitze bereitet, den Boden gefegnet, daß er 
ihnen Frucht bringen, bie Wälder mit Vögeln und Bier 
füplern angefüllt hatte, ſchuf er auch einen See mit Marem, 


1) Borrathälammer, 


Eſtniſche Märchen in deutſcher Ueberſetzung. 


laltem und erquiclendem Waſſer, aus welchem bie Menſchen 
ſich jederzeit einen ſtärkenden Trunk holen konnten. Am 
hohen Ufer des Sees wuchſen grüne en⸗ und Linden⸗ 
wälder, in deren Schatten die ſchönſten Blumen blühten, 
während in den Wipfeln der Bäume Morgens und Abends 
Bogelgefang ertönte, fo daß eitel Wonne und Zauber das 
Menſchenherz erfilllen mußte. Solch' ein glücdlicd Loos 
hatte Altvaters Wille feinen Kindern bereitet. Aber dies 
Süd war nicht von langer Dauer, denn die Menſchen 
wurden übermitthig, thaten was ihr böles Herz ihnen ein- 
gab und wurden endlich jo verderbt, daß Altvater länger 
kein Wohlgefallen an ihnen haben konnte; die Ohren fauften 
ihm, da er immerfort von ihrer Bosheit hören mußte. Da 
ſprach Altvater eines Tags: „Ic will meine entarteten 
Kinder flir ihre Ruchſichtsloſigkeit zuchtigen und zwar da- 
durch, daß ic, das erquidende Waſſer mit fammt dem See 
ihnen entziehe, vielleicht daß die Qual des Durftes fie bef- 
fert und allmälig auf den n Weg zurüdführt.“ Und 
fiehe! eines Tages ftieg im Süden eime ſchwarze drohende 
Gewitterwolfe auf, und z0g mäher und näher, bis fie über 
dem See ftand, wo fie Hleichjam ausruhte und ihren Rand 
fäulenartig zum See hinabjtredte. Plötzlich begann das 
Waſſer des Sees zu ziſchen und zu fteigen und fid) jo lange 
aufzublähen, bis es die Woltenfäule berührend, mit ihr ſich 
bereinigte, und bergeftalt verſchwand in wenig Augenbliden 
alles Waſſer aus dem See bis auf dem legten Tropfen, 

Die ſchwarze Gewitterwolte ſchwebte mit ihrer Ladung 
weiter und entſchwand vor Abend den Blicken der Zuſchauer. 
Das vormalige Beden des Sees war leer und es war mır 
furpfiger m fr Fröſche zurücgeblieben; aber auch 
dieſen drockneten nach einigen Tagen die Sonnenſtrahlen und 
der Wind aus. Jetzt erhob ſich großes Gefchrei und Weh— 
Hagen unter den Leuten: der Durft quälte fie, weil fie nirs 
gends mehr ein anderes Trinkwafler fanden, als von bem 
Regen in Bertiefungen des Bodens ſich anfammeln lief. 
Almälig füllten zwar Regenſchauer und das Schneejchmel- 
zen des Frühlings den frühern Raum des Emmujän wieder 
bis zum Rande, aber es war weiches Pfitgenwafler, was 
weder ben Durſt hinlänglich ftillte noch den Körper zu er: 
quiclen vermochte, Die Leute legten dem See nun zum 
Schimpf den Namen Wirths jäw (Pfüßenfee) bei und die 
fer Name ift ihm auch bis auf den heutigen Tag geblieben. 
Die ſchönen hohen Ufer mit den grünen Yanbholzrandungen 
und den blühenden Blumen find aus der Umgebung des 
Sees längft verſchwunden; an ihrer Stelle bildeten fic) Mto- 
räfte, in denen nicht viel Anderes wächſt, als einige krünk 
lidye Kiefern. 

Als jpäterhin des Durſtes Pein die frevelnden Men— 
ſchen etwas gebeflert hatte und ihre Klagen und Bitten 
mit jeden Tage wehevoller zu Altvaters Ohr emporftiegen, 
erweichte es ſein Herz umd er erbarmte fic ihrer wieberumt. 
Steichwohl wurde ihnen der frühere See nicht wieder zurlick⸗ 
gegeben, jondern Altvater lieh überall ſchniale unterirdiſche 
Rinnſale entjtehen, goß das vormalige Wafler des Emmuts 
jäw hinein und befahl zugleid, dem Waſſer fo zu fließen, 
daß es hier und da aus dem Boden herausiprudelt, damit 
die Menſchen ihren Durſt löſchen könnten. Damit aber die 
unterirbiichen Waſſeradern im Winter nicht zu Talt und im 
Sommer nidyt zu hei witrden, ordnete Altvaters Weisheit 
an, daß im Frühling ein Kaliſtein in die Duelle gelegt 
werde, der im Herbit heransgenommen und zum Winter 
mit einem MWärmeftein vertauſcht wird: woburd bewirkt 
wird, daß die Quelle niemals gefrieren könne, wie fonft 
Bäche, Flüffe und Seen ſich mit Eis bedecken. 


* 
* 
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Auch die Eften haben die Vorftellung, baf es „Mond- 
lente* giebt; nur ift es bei ihnen fein Mann, jondern 
ein unjchuldiges Mädchen, das feiner Keinheit wegen 
von der Erde aufgehoben wurde. Wie das geſchah, das 
erzählt die folgende Sage (S. 164 bis 166). 


Das Mädchen von Wastjalafild. 


Vor Zeiten ging einmal an einem freundlichen ftillen 
Sommerabend ein frommes Mädchen ſich in einem Bache 
unweit Wastjalafild zu baden, um die von der Hitze des 
Tages ermatteten Glieder zu ftärfen. Der Himmel war 
Har, die Luft wehte lind und aus dem nahen Erlengebllſch 
ertönte die Nachtigal. Der Mond ftieg am Horizonte auf 
und blidte liebreich auf des Mädchens Kopfband, ihr heil: 
gelbes Haar und ihre vothen Wangen. Der Jungfrau 
Herz war unſchuldig, keuſch und rein wie Quellwaſſer, das 
durchfichtig ift bis auf den Grund. Plöglicy fühlte fie in 
ihrem fröhlichen Herzen ein unbekanntes Sehnen ſich regen, 
fo daß fie ihren Blick nicht mehr vom Antlig des Mondes 
wegwenden konnte, Weil fie nun jo Fromme, keuſch und 
unschuldig war, jo gewann der Mond fie lieb, und nahm 
ſich vor, ihr die geheime Sehnſucht und das Berlangen 
ihres Herzens zu ftillen. Aber die fromme Maid trug mur 
den einen Wunſch im Herzen, den fie nicht laut werden zu 
lafjen wagte: aus diefer Welt zu ſcheiden und am hohen 
Himmel ewig bei dem Monde zu leben. Der Mond errieth 
aud) die unansgejprochenen Gedanken ihres Herzens. 

Die Luft des lieblichen Abends war wiederum mild 
und ſtill, die Nachtigal flötete im Erlengebüſch durch die 
Nacht, der Mond ſchaute in den Grund des Baches von 
Wastjalafild hinab, aber nicht mehr einſam wie vorher; 
der Jungfrau Liebes Geſichtchen ſchaute mit ihm im dem 
Bach durch die Wellen hindurch in die Tiefe und blieb von 
der Zeit ab bis auf dem heutigen Tag nur neben dem Mond 
ſichtbar. Doch am hohen Firmament zu wohnen hat das 
Miügdlein jegt ihre Freude und Genüge und hegt den Wunfd), 
daß aud) andere Mädchen mit ihr dieſes Glüdes theilhaftig 
werden fönnten, Freundlich blidt deshalb ihr Auge in 
mondheller Nacht von oben auf die Erde herab und ladet 
ſchmeichelnd ihre ftaubgeborenen Schweſtern zu ſich zu Gafte. 
Da aber nicht eine von ihnen jo fromm, leuſch und unſchul⸗ 
dig ift, wie fie, fo fan auch feine zu ihre hinauf im dem 

nd kommen. Das Mondmägdelein wendet darum von 
Zeit zu Zeit ihre Augen trauernd ab und bedert ihr Ant- 
Lig mit einem ſchwarzen Tuche. Gleichwohl giebt jie des— 
wegen die Hoffnung nicht auf, vielmehr hofft fie immer mod), 
es werde ſich Minftig einmal unter ihren irdiſchen Schwe— 
ftern eine finden, die jo fromm, keuſch und unſchuldig ijt, 
daß der Mond fie zu fi) rufen fünne, um des glüdjeligen 
Lebens theilhaftig zu werden. Darum wendet die Mond» 
jungfrau von Zeit zu Zeit mit wachſender Hoffnung ihr 
Ange zur Erde nieder, mit freundlichem Yäceln und un— 
verhulltem Antlig, wie an dem feligen Abend, wo fie zum 
eriten Male vom hohen Himmel herab in den Bad) von 
Wastjalafild hinunter ſchaute. Aber auch die beften umd 
verftändigften der ftaubgeborenen Mädchen find nicht charakter⸗ 
feit, und weichen, che man ſichs verficht, von rechten Pfade 
ab, und feine von ihmen ijt jo fromm, keuſch und unſchul— 
dig, daß fie des Mondes Sefährtin werden könnte. Wenn 
das jromme Mondmädchen defien inne wird, jo bemächtigt 
fic) ihrer der Ummmth von Neuem und fie verhüllt ihr Ge— 
ficht abermals mit dem ſchwarzen Trauertuche. 

* 


Es darf übrigens hicht unerwähnt bleiben, daß die 
Eften auch noch eine andere Sage in Betreff der „ Mond- 
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lente* befigen. Es gilt unter den Eſten als eine fünd- | —— une ra el 
‚ Stellen der Mondſcheibe werden für zwei menjchli 


hafte Handlung, am Sonntag zu baden, Einſt ging nun 
ein Ehepaar an einem Sonntag in die Badſtube und als 
es chen mit Waffer gefüllte Eimer forttragen wollte, da 
wurde es von den zurnenden Göttern ſammt bem Waſſer⸗ 
geſchirr von der Erbe aufgehoben und zum warnenden Exem- 
pel im Monde aufgeftellt. Im Bollmond kann Iedermann 


das unglüdielige Ehepaar fehen: die dunkeln und hellen 
Figu⸗ 
ren gehalten, welche ein Waſſergefäß zwiſchen ſich haben. 
(Man vergleiche über die letztgenannte Variante der Eſten 
aberglänbiiche Gebräuche, Weifen und Gewohnheiten von 
Böder, beleuchtet von Dr. Krenzwaldt. St. Petersburg 
1854, ©. 103. 


Aus allen Erdtheilen. 


Auftralien 

— Ein Telegramm aus Queensland meldet, daß Gene: 
ralmajor Feilding's (f. Globus“ XL, S, 287) Erpebition, 
melde bie Linie für eine Eiſenbahn nach dem Golfe von 
GEarpentaria aufnimmt, am 15. November in Point Parker 
an jenem Golfe eingetroffen if. General Feilbing wird zur 
See nadı Brisbane zurüdfehren, während fein Begleiter C. 
Robinfon feinen Heimweg zu Lande machen wird, um noch 
eine zweite Linie zu refognofeiren. 

— Es bat ja feine Nichtigkeit, daß die auftralifchen 
Goldfelder bei Weitem nicht mehr fo ergiebig find wie in 
früheren Jahren, allein immerhin kommen noch fehr bebeu: 
tende Funde vor. So ward kürzlich auf den Temora⸗Gold⸗ 
feldern im Süden der Kolonie Neu-Süd-Wales ein Riff 
aufgefunden, defien Quarz taufend Unzen Golb von ber 
Tonne lieferte. Eben fo wird von den Ballarat: Diggings 


in Victoria berichtet, daß dort am 30. September dieſes Jah⸗ 


red aus einen 100 Pfund ſchweren Quarzſtücke micht weniger 
als 33 Pfund reinen Goldes gewonnen wurden. 


Südamerika. 

— Das „South American Missionary Magazine" ent 
hält einen Brief des Lieutenant: Jones d. d. San Pe 
dro am Rio Burns, 27, Juli 1881, welder überraichende 
Angaben über die Entwidelung menſchlicher Tätigkeit an 
jenem Strome macht. Derfelbe ift allein von allen Juflüffen 
des Amazonenfiromes während der Megenzeit fait feiner gan- 
zen Länge nach befahrbar. Seit 1865, ald Chandleß ihn zuerft 
erforſchte, hat ein beftändiger Zuzug von Menfchen dorthin 
ftattgefunden, befonders um Guttaperha zu fanmeln, Währ 
rend ber Regenzeit fahren monatlid; mindejtens zwei Dampfer 
benfelben circa 1600 Miles weit aufwärts und während ber 
trodenen Saifon circa 1000 bie zur „Garoeira" 6 Miles oberhalb 
©. Bebro, und biefelben find ſiets ſchwer mit Gütern und 
Paffagieren beladen. Man berechnet die Bevöllerung am 
Purus felbt, feinen Seen und Zuflüſſen jetzt fchon auf rund 
30000, und am Nio Acre (etwa 300 Miles oberhalb S. Per 
dro) follen gegenwärtig nicht weniger als 1600 Menſchen ſich 
mit Kleinhandel und Öuttaperda-Sammeln befdjäftigen. Im 
März und April 1881 betrug die Zuwanderung allein 3000 
Perſonen, jo daß die gewöhnlichen Dampfer der AUmazonen- 
ſtrom⸗Schifffahrts· Geſellſchaft nicht ausreichten. Der Handel 
geichicht jet hauptſächlich, wenn nicht ganz und gar, in Gutta— 
percha, doch werben in wenigen Jahren ſich bemielben andere 
Produkte zugejellen, da der reiche Boden am Rio Purus ber 
fonders für Reis, dann fir Zucker und Kaffee geeignet fein 
fol. Da der Strom Jahr jlir Jahr beffer befannt wird, 
nicht durch Brafilianer, fondern durch Fremde, meift Nord- 


amerifaner, wird auch der Handel in demfelben Maßſtabe zu- 
nehmen. Die brafilianifche Regierung will Ehinefen dorthin 
einführen; das jetst dort anzutrefiende Volk, meit Auswan- 
derer ans der Provinz Ceara, welche vor etwa drei Jahren 
durch Hungeränoth ſchwer zu leiden hatten, ift nämlich wenig 
werth, träge, bat ftet? die Cigarre im Munde und fucht 
Händel. 

— Die ‚Times“ berichten von dem Abſchluſſe einer 
mehrjährigen Forichungsreife, welche der Norbamerifaner 
Dr, ER. Heath im Norden Bolivias ausgeführt hat. 
Er hat den R. Beni etwa 300 englifche Meilen weit von 
feiner Mündung in den Madeira aufwärts unterſucht und 
ihn, mit Ausnahme eines Heinen Falles, durchweg ſchiffbar 
gefunden. Seine Tiefe foll zwiihen 27 und 500(1) Fuß 
wechſeln; er bat fich fein Bett in einer durchichmittlichen Tiefe 
von 50 Fuß durch rothen Thon und Guneiß gegraben und 
wirb vielfach von ſeukrechten Uferwänden eingeſaßt. Was 
Mr. Heath über die Produkte des befuchten Landes berichtet, 
klingt ſehr vielveripredyend — aber leider hat man diefe Mer 


lodie fchon zu oft gehört, um fie für etwas anderes als Zus 


kunftsmuſik halten zu können. Im wenigen Jahren — beißt 
es da — werben bie großen Refourcen dieſes Landes ent 
widelt fein und man wird bie Wirkung biefed Binnenhaudels 
in Europa und Amerika verfpiren. Unter den Produkten 
it beſonders Guttapercha, daun der „beite Kaffee der Welt” 
und Chinarinde zu nennen; lettere wird ftellemmeife an beit 
Grenzen der Givilifation im großer Ausdehnung gebaut. 
Ein einziger Pilanzer befitt einen Wald von 1000 000 Bäu— 
men, ein anderer von 200000; ber Vorrath am jenem un— 
{hätbaren Arzneiftoffe fol nahezu unerſchöpflich ſein. Wäh— 
rend feiner Reifen fam Heath mit vielen wilden Stämmen 
in Berührung. Einen derſelben beichreibt er als von weißer 
Farbe, aber von inbianifder Phyſiognomie. in anderer 
Stamm im Thale des Beni beftcht aus Kannibalen, welde 
alljährlich, um fih Menfchenfleilch zu verſchaſſen, Einfälle in 
die Gebiete ihrer Nachbaren machen. Viele biefer Stämme 
gehen völlig nat, andere haben nur jehr geringe Bekleidung. 
Vielfach finden ſich Spuren früherer Befiedelung, und ftellen: 
weise zahlreiche Felsrigungen in ben Uferwänben; mande 
davon erfcheinen an der Stelle von Hochwaſſermarken, und 
zeigten nad) Heath ar, wann es gefährlid; war, den Strom 
zu befahren, Es befinden fih darumter Zeichen, welche einem 
Anker ähneln; im Wanzen aber gleiten ſie den Felsritzungen, 
weldje an verichiedenen Stellen im Welten der Vereinigten 
Staaten gefunden worben find. Ruinen von fieinernen Ger 
bäuden kommen bier und da häufig vor. Fauna und Flora 
am Beni bieten viele noch unbeicriebene Species dar; ber 


' Paläontologe E. D. Cope hat die gefammelten Thiere zur 
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V. Largeau's Wanderungen in der algeriſchen Sahara. 


In En-Nadjla („der Palmenbaum“) wurde gefrühftiidt; 
es ift das eine Anzahl Heiner Palmgärten zwiſchen hohen 
Sandadern, deren Kämme gleichfalls mit Palmen bepflanzt 
find, um ihre Vorriiden zu verhindern. Dann führte ein 
turzer Marſch über hohe, volllommen fahle Dünen, welche 
im Südoſten das Zuf- Thal begrenzen, den Reifenden nad) 
Amieſch, der erften Daſe dejfelben, und um 11 Uhr erreichte 
derjelbe EI Ued, die Hauptftadt, wo ihn der dortige Chalifa 
Si Mehemed ben Tuati mit zwanzig Notabeln empfing 
und bewirthete. 

Suf liegt zwiſchen dem 4. und 5. Grade öftlicher Yänge 
von Paris und zwiſchen dem 33. und 34. Grade nördlicher 
Breite; es it ein ſchmales Thal, deſſen ſüdliche Hälfte das 
Dorf Amieic mit jeinen Gärten einnimmt. Bon Usd an 
theilt es fi; der eine Arm geht nad) Nordweiten, der au: 
dere faft direft nach Norden. Die größte Yänge des bebau- 
ten Theiles beträgt nicht über 30 km. Wie die anderen 
Fluſſe der Sahara auch hat der Usd Suf einen unterirdis 
ſchen Yauf; man benugt aber hier das Waſſer in anderer 
Weiſe, als wie im Usöd-Righ, wo man artefiiche Brummen 
gräbt. Wil man einen Garten anlegen, fo gräbt man ge— 
duldig eine im Durchſchnitt 15 m tiefe Grube bis zu ber 
unterirdifchen Wafjerichicht, erweitert diefelbe dann je nad) 
der Größe, welche der Garten erhalten fol, und pflanzt 
die Palmen hinein, fo daß ihre Wurzeln bejtändig feucht 
find, während ſich ihr Gipfel im der ſonnendurchglühten 
Luft Schaufelt. Es giebt derartige Gärten, welde bis 200 
Palmen zählen; ihr Eigenthümer hat nichts zu thun, als 
nach der Ernte den während des letzten Jahres hineingeweh— 
ten Sand herausichaffen zu laffen. Diefer Schutt bildet 

®lobus XLI. Nr. 5. 
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um jeden Garten hohe Hitgel, welche durch Hecken aus 
Palmzweigen befeftigt werden. Auf dieſelbe Weiſe fucht 
man and) die Dünen am Borrüden zu hindern. Im Ber: 
hältniß, wie der Schutt zunimmt und die Dünen wachen, 
werden jene Hecken erneuert, und jo fieht man in diejer 
merhvürdigen Gegend nur Palmenwipfel, weldye in größerer 
oder kleinerer Anzahl über hohen Sandhügeln hervorragen. 

Anker Palmen baut man im Suf noch Krapp, Tabaf, 
Henna, Zwiebeln, Gerſte, Apfelfinen, eigen, Wein, Apris 
fojen, Mohrrüben, Waflermelonen, Kartoffeln, (etstere erſt 
ein nen eingeflihrtes Produkt, welches ſich vorzüglich bewährt 
hat, u. ſ. w., und zwar außerhalb der Palmenpflanzungen 
in bejonderen Gärten, welche aus Ziehbrunnen bewäſſert 
werden. Der Suf hat drei Haupteentren und daneben fieben 
Dörfer; erftere heifen El Usd (das Thal), Kuinin (die 
Berborgene) und EI Gemar (die Yenchtende), Die anderen 
find Amieſch (die Miſchungen), Bu Hermes (der jtrenge 
Mann), Ez Zeggum (Name einer Speife aus Sahne und 
gefneteten Datteln), Behima (die Ejelin), Taghzut (Ort, 
von wo man in den Krieg zieht), Dichebila (die Fette) und 
Sidi Aun (Herr Yun). Alle diefe Orte, welche durdy zer 
ftrente Hänfer längs der Wege in Verbindung jtehen, liegen 
auf der Höhe auferhalb der Palmgärten, Die Häufer find 
zwar klein und jehr leicht gebaut, dabei aber jo zierlich und 
fauber, wie man fie im Usd-Righ nicht findet; fie find 7 bis 
8 m lang, 11/, bis 2 m breit und jo hoch, wie eim mittel- 
großer Mann. Innen iſt der Boden oft ausgchöhlt; er— 
baut find fie aus rohen geweißten Kalkiteinblöden. Die 
unten ſchon nicht dicke Dauer wird mad; dem Dache zu 
immer dlinner; das letztere bejtcht aus drei bis vier Heinen 
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Kuppeln, welche von Balten aus Balmenholz getragen wer- 
de. Die Thite ift ſchmal und fo niedrig, daß ein geblicter 
Dann kaum hindurchgehen lann; von Fenſtern giebt es 
nur ein ganz kleines Yoch neben der Thur, durch welches 
auch der Rauch entweicht, und der ganze Hausrath innen 
beſteht nur aus einigen Thonfrügen zur Aufbewahrung der 
Lebensmittel und ein paar Pflöden in der Wand zum Auf: 
hängen von Kleidern und Waffen. Sand erjegt den Fuß: 
boden und eine neue Schicht Sandes das Ausfchren. CI 
led zählt etwa eim Taufend folder Heiner Häuſer; man 
braucht ſich alfo nur auf bie Fußſpitzen zu ftellen, um den 
ganzen Ort überſehen zu fünnen, mit Ausnahme der Kasba 
und eines weithin ſichtbaren Minarets. Die Strafen find 
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ziemlich breit, aber krumm; der Wind allein forgt für ihre 
Neinlichleit, indem er allen Unrath mit Sand zudedt. 

Die Euafa (Bewohner von Suf) haben vom Araber 
nur Tracht und Sprache. Unter fich find fie ungemein ehrs 
lich; jeder Dieb erhält die Baftonnade und wird aus dem 
Orte gejagt. Sonſt find ihre Zitten ziemlich loder, und 
zwar in Folge des Bagabundirens der Männer, welche theil- 
weife in den Orten des Tell verſchiedene Gewerbe betreiben, 
theils, wie die Nebäie, im Erg die Jagd ausüben. Da 
außerdem die Nomaden im Sommer mit Familien und Her— 
ben im die MWitfte ziehen, jo find die Ortſchaften zu diefer 
Jahreszeit faſt menichenlerr, & 

Die Suagfa befigen zahlreiche Herden, treiben deshalb 





Auficht von El Usd. Mach einer Photographie.) 


aud) einen großen Wollhandel und verfertigen viel Gewebe. 
Die Frauen, denen in jedem arabijchen Yande die größere 
Hälfte der Arbeit obliegt, halten mehr ala 5000 Webſtühle 
in Bewegung und fabrieiren Burnuſſe, Haits und jchr 
ichöne Teppiche. Begreiflich daher, daf einem Manne dort 
viel daran gelegen iſt, mehrere Frauen zu haben; denn das 
find ebenfo viele Arbeiterinnen, welche ihm ſchönen Gewinn 
abwerfen: während fie am Webſtuhle Geld verdienen, raucht 
der Herr Gemahl würdevoll die Pfeife und ſchlurft feine 
Taſſe Kaffe dazu. 

Von El Usd fehrte Yargean über Tuggurt nad Biskra 
zurlick 

Seine zweite Reiſe, welche er 1875 bis 1876 in Ger 
ſellſchaft dreier junger muthiger Leute nadı Ghadames unter: 
nahm und die Gründe, derentwegen er die Yöfung ber 


auf 43° C. ftaud. 


„transfaharifchen“ Frage nicht in Ghadames, fondern in 
Uargla zu finden ſuchte, übergehen wir hier und wenden 


uns zu feiner dritten Reife. Mit Briefen des Kaiſers von 


Dlaroffo und des Großſcherifs von Usſan verfehen, verlieh 
Largtau am 9. Deceniber 1876 Marjeille, verlor aber in 
Folge Geldmangels an vier Monate, che er am 5. Mai 
von Tuggurt nach Südweſten, nach Uargla, aufbrechen 
konnte. Ihn begleiteten außer zwei wenig brauchbaren 
Flihrern und feinen Sameeltreibern drei Diener, die ihm 
„bis ans Ende der Welt“* begleiten wollten: Bu Zid, der 
Kodı, ein mohanmedaniicher Iude aus Tuggurt, Ahmed ben 
El-Thaleb Juſſuf und Bel Kaſem. Der eine Klihrer, El 
Hadſch, verirrte ſich ſchon zwiſchen Tuggurt und Temafinn, 
während ber Simum wehte und das Thermometer im Schatten 
Am 6. wurde in Zemafinn die Kara: 
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ware noch um zwei Kameele verjtärtt und zählte von nun 
an fieben Männer und neun Yafttameele, deren jedes etwa 
150 kg zu tragen hatte. Am folgenden Tage wurde nur 
eine kurze Strede zurütdgelegt, da die Yaften ſchlecht vertheilt 
waren; jchon um 10 Uhr Morgens wurde bei den ſchönen 
Pilanzungen der Daje Belet Amer Halt gemadıt. Am 8. 
wurde der Nordweit äußert unbequem; auf der fandigen, 
mit 4 bis 5m hohen Adern bededten Ebene, liber welche 
der Weg führte; jagte er Sandtromben auf, die den Waller: 
hofen auf dem Meere glichen. Bei den Ruinen von Baghdad, 
welche zwei Kuppen ber jteilen, das Usd Mijä überragen- 
den Felswände krönen, wurde gelagert. Dort nahe einem 
Didichte von hohem Schitfe und Tamarisfen beriditete El- 
Hadſch von den Sagen, weldye fid) die Wüfte von der ein- 


ftigen Blüthe jener Stadt und ihren riefigen, jetzt von böfen 
Geiſtern bewachten Schägen erzählt. 

Am 9, führte der Weg anfangs auf dem Plateau hin, 
welches das mit Dicicht erfüllte Thal des Usd Mijä iiber: 
ragt. Dann aber ftieg man in daflelbe hinab, lieh an den 
Dornen mandjen Feen von feiner Kleidung und hatte fort: 
gefett immer höhere und höhere Dünen zu überſchreiten. 
Zwiſchen denjelben lagen, wie im Suf, in runden Vertie- 
fungen die Palmengärten der Bewohner von El-Hadſchira, 
welche es indeſſen nicht verftehen, den Sand durch ftets er 
nenerte Zäune zu befeftigen, und bald gezwungen fein werben, 
anjtatt ihrer verfandeten Pflanzungen weiter weſtlich neue 
anzulegen. 

Hier wie überall entjtcht der Sand dadurd), da der 





Die Gärten von Suf. 
weiche Sanditein der nahen Hochebenen durch atmojphäriichen 


Einfluß zerrieben wird. Niemals häuft er ſich in großen 
Maſſen auf den Hochebenen ſelbſt auf, jondern vorzugsweiſe 
in den feuchten baumreichen Niederungen, wo ihn die Bege— 
tation feithält, die Feuchtigkeit zufammenbadt. Dort bildet 
er im Yaufe der Jahrhunderte Diinen bis iiber 500 m Höhe. 
Im manchen Thälern jedodh, wie im Suf und Usd Mijä, 
ordnet er fic in niedrigeren Adern an, weldye nur an der 
Dftjeite der Dafen oft höher find, weil die Bewohner bort 
durch Zäune den Sand aufzuhalten ſuchen. Doch beſteht 
das einzig wirkſame und dauernde Mittel gegen die Ver: 
fandung darin, die Dünen und Hochebenen nadı dem Vor⸗ 
ſchlage Ramel’s mit Eucalyptus oleosa zu bepflanzen; in 
Auftralien bebedt diefer Baum ſchon weite Streden, welde 
den Hochebenen der Sahara durchaus gleichen. 


Mach einer Photographie.) 


Ei Hadſchira (d. i. die Sucht), wo auch vortreffliche Zwie⸗ 
beln gedeihen, liegt wie ein Adlerneſt auf einem 100 m 
hohen Felſen, der ftolz das Thal überragt. Es ift ein Hau: 
fen Gemäuer, der vor etwa 60 Jahren von den Bewoh— 
nern eines nahen, jegt in Trümmern liegenden Dorfes, 
welches räuberijchen Angriffen allzu ſehr ausgeſetzt war, 
aufgeführt wurde. 5 bis 6 km mördlic davon liegt in 
einem trodenen, in den Usd Mijä mindenden Thale die 
fleine Daſe Thajebin (das Entzliden), wo, wie in El Hadſchira, 
die eingeborenen Sahara-Neger unter den Beled-Amer und 
Nguſſa verſchwunden find, 

Am 10. wurde der Marſch mach Südoſten fortgeſetzt, 
bald auf dem Sandſteinplateau, bald in dem buſchigen 
Thale, wo nur ab und zu einige armſelige Palmen an die 
einſtige Kultur der Neger erinnerten. Am nächſten Tage 
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ftieß auf einem Reunlameele ein Führer zu ihnen, den ber 
Aga von Uargla geſchicht, und unter feiner Yeitung er: 
reichte man über die Sebcha Safiun, im welche die Usd Na 
und Usd M;ab münden, wm 1 Uhr Mittags die herrliche 
Daje Nguſſa, ein Kſar von 151 Hänjern, weldjes von einer 
ziemlich gut erhaltenen Dauer und hohen vieredigen Thür: 
men umgeben it, Die forgjältig gepflegten Gärten tragen 
auf einem fandig- Ichmig- faltigen Boden jehr fräftige Pal- 
men, und zwar meiſt ohne Bewäſſerung, woraus folgt, daß 
die waflerhaltige Schicht jehr dicht unter der Erdoberfläche 
liegen muß. Vorzüglid) gedeihen Apriloſen, eigen und 
Öranaten; auf freien Stellen Yuzerne, Gerſte, Kohl, Zwie 
bein, Baffermelonen, Kürbifie, Mohrrüben, Kohlrüben und 
an den Rändern der Bewäflerungsgräben prächtige Baum— 
wollſtauden von der rothen judantichen Art. Doch wunderte 
ſich Largeau nicht mehr über die gute Pilege der Gärten 
und das hubſche Ausſehen der fteinernen, oft zweiſtöckigen 
Häufer, als er erfuhr, daß der Ort ausſchließlich von 
Sahara Negern bewohnt ift. 

Nach einer Föftlichen Nacht brachen fie am 12, Mai 





Panorama eines Theiles von Uargla, von der Kasba aus geſehen. 


Bordid Bas Mendil eriteigt, ficht man zu jeinen Füßen 
den Schott von Uargla oder Erweiterung des Usd Mijä, 
deilen gelber Boden die Narbe des Yöwenfelles zeigt, und 
darin im nordjüdlicher Erſtreckung eine große ſchöne Inſel 
dunfelgrünen Yaubes, von hundertjährigen “Palmen itber- 
ragt. In diefem Grun liegt die Stadt verborgen und nur 
die Zpigen zweier weißen Minarets verrathen ihre Exi 
ſtenz. Fern im Oſten erhebt ſich auf dem redjten Ufer des 
Schott eine lange Mette hoher hellgelber Dünen, überragt 
von dem koloſſalen Ghurd Mekiem Othin (das von den 
Kameelen gelichte Thälchen), Zur Rechten und Yinfen deb- 
nen fic von Norden nad) Ziden die Sur von Ba⸗Mendil 
ans, iſolirte Felomaſſen, au deren Fuße von den früheren 
fruchtbaren Pilanzungen ſich nur einige dirftige Palmen 
erhalten haben. Tiefe Gur find die Borpoften des Zchäb, 
eines Felsplateaus mit tief durchfurchten Nändern. Gerade 
im Züden aber erblidt man cine große Spalte, durd) welche 
der Usd Mijä in den Scott von Uargla mündet, und in 
deren Mitte ſich jchroff der jagenreiche Gara Krima er 
hebt. 








um 5 Uhr auf und erreichten vier Stunden fpäter den von 
vieredigen Thürmen umgebenen Bordſch Ba-Mendil. Bis 
dort famen ihnen der von ihrer Ankunft benadjrichtigte Aga 
Si Abd-el-KHader-ben-Amar und deflen Schwager entgegen 
und geleiteten den Reiſenden in die fir ihn beftimmte Woh: 
mung im Bordſch. Der Aga iſt ein Mann von noch nicht 
50 Jahren, welcher feinen Nang und das Kreuz der Ehren: 
legion ſich ehrlich im Dienjte Kranfreidys erworben hat; es 
ift ein hagerer, großer, bronzefarbener Mann mit einer 
Adlernafe. Da er feine Schulbildung befist, jtcht ihm fein 
Schwager Si-Mohamed, der das Yyceum in Alger und die 
Schule in Saumur beſucht hat, als Sefretär und Chalifa 
zur Leite. 

Wir übergehen hier, wie Largeau dort mehrere Tage 
verlor, um für feine große geplante Reife nad) dem Niger 
und Senegal Führer und Kameele zu ſuchen, wie er feine 
Abreife auf den 23. Mai fejtjegte und zulegt, durch wiſſent⸗ 
lich gefäljcyte Nachrichten getauſcht, beſchloß bis zum Oftober 
in Uargla zu bleiben, 

Wenn man in der Morgenfrlihe einen dev Thitrme des 


(Nah einer Photographie.) 


Bon Ba-Mendit führt cin gewundener Pfad in 20 
Minuten zu den erften Palmen von argla, zuerſt durch 
verlaflene Gärten, dann zwijchen Y Lehmmauern hin, Zuletzt 
erreicht man den breiten, mit faulendem Waſſer gefüllten 
Graben und die Stadtmauer, neben deren Thore ſich rechts 
ein verfallener Thurm erhebt. Die Stadt ſelbſt liegt höher 
als die Oaſe, wie dieſe letztere wiederum eine Inſel bedeckt, 
welche ſich über dem Schott erhebt und einſt von tiefem Wafler 
ungeben war. Ihre Strafen find unvegelmäfig, ichmal und 
ſchmutzig, mand)e zum Iheit überdeckt, die ans rohen Stein— 
blöden erbauten Häufer elend und nur wenige zweiftödig. 
Sieben Thore führen in die Stadt, welche 1400 Häufer 
mit ebenſo viel Familien und drei durch Mauern von 
einander getrennte Quartiere zählt: diejenigen der Beni— 
Siſim, die von dem alten Herren des Yandes abſtammen, 
der Beni-llagin, der Nachlommen von Sflaven, und der 
Beni-Brahim oder Ablömmlinge edlen Stammes, Neben 
dem Zultansthore liegt die Kasba mit doppelter Maner 
und baftionnirten Eden; dort erhebt ſich die frühere Woh— 
nung der einheimiſchen Zultane, ein Gebäude im Style der 


BD. Largeau's Wanderungen in der algeriichen Sahara. 


mauriſchen Häufer im Alger, prätentiös und von fchlechtem 
Geſchmacke. Uargla befigt 18 Moſcheen, darımter zwei, 
die malekitifche und die der Beni-⸗Mzab, mit eigenthim- 
lihen Minarets, 20 m hohen, vieredigen, ſchiefſtehenden 
Thurmen, welche nur hier und dba durch enge Lulen Yicht 
empfangen. Auch die Mojchee Sidi Salah erregt durch 
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ihren jonderbaren Styl einiges Interefie. Aber von dei 
alten prächtigen Häufern, welche dort einft eriftirten, und 
von der ſchönen Moſchee, welde Emir Bu Zekeria 1228 
bis 1229 erbauen ließ, haben ſich nur dürftige Reſte bie 
auf den heutigen Tag erhalten. k 
Bon den 1400 Familien der Stadt gehören 1250 zu 
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Bededte Strafe in Uargla. Mach einer Skizze Largeau's.) 


den Sahara MNegern und nur 150 zur weißen Race, und 
von legteren wieder 100 zu den Beri-Mzab, 12 zu den 
Mehadiceria (mohammedanifdyen Juden) und 38 zu den 
Arabern. 

Die eigentliche Daſe Uargla erſtreckt ſich von Norden 
nach Süden 3 km weit, umfaßt ein Areal von 64 qkm 
und auf bdemijelben 221035 Palmen, weldye den beiten 


Sorten der Sahara angehören; aber in Folge ber Verhee— 
rungen der Nomaden find das außer einigen Weinreben, 
Feigen: und Apritofenbäumen die einzigen Bäume, weldye 
dort gezogen werden. Gemuſe giebt es wenig, aber viel 
vorzitqliche Luzerne, Kohl, Beſchena und etwas Gerſte für 
milchende Ziegen und Schafe. Die Berieſelung geichicht, 
wo fie möthig iſt, mittels artefifcher Brunnen, deren es etwa 
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140 giebt; ihre mittlere Tiefe beträgt 35 bis 40m, ihre 
Leiftungsfähigkeit 600 Yiter im der Minute und ihr meift 
magnejiahaltiges Wafler it 25° C. warm. 

Auer der gleichnamigen Stadt umfaßt das Agalik von 
Uargla den Kſar Nguſſa mit 151 von Negern bewohnten 
Häufern und 47216 Palmen, die Zauja Sidi Chuil mit 
10 Marabuts und 4763 Palmen, Schott oder Ain Amer 
(109 Hänfer, 20702 Palmen), Adſchadſcha (90 Hänfer, 
16329 Palmen) und Ruiſſat (40 Häuſer). Dazu kommen 
an Nomaden die Schhamba Bu Ruba (400 Zelte) im 





Dften und Südoften, die Beni-Sur (250 Zelte) im Süd— 
often, die Mochadma (350 Zelte) im Südweſten, die Said 
Othba (250 Zelte) und die Fatmaſſa (60 Zelte), jo daß 
das Agalit im Ganzen 26190 Einwohner zählt, 14400 
anfäfige und 11790 nomadiſche. Daß die Bevölterung 
aber früher zahlreicher geweien fein muß, beweifen die zahl- 
reichen Ruinen von Dörfern und Reſte von Bewäſſerungs— 
gräben, welche man auf den höher liegenden Theilen des 
Schott antrifft. 

Die Sahara ift vielleicht das gefundejte Yand auf der 


Moschee Sidi Salah in Uargla. (Mac einer Skizze Largeau’s.) 


Erde; epidemiſche und endemiſche Krankheiten find dort faft 
unbefannt und Dank ihrer großen Mäßigkeit fterben die 
Nomaden nur an Altersſchwäche oder eines unnatürlichen 
Todes. Die Dajen dagegen und die jumpfigen Niederum: 
gen der Schotts machen davon eine Ausnahme; dort 
herricht vom April bis Ende Herbſt das geflicchtete tehem 
oder Eumpffieber, das feine Opfer faſt ausſchließlich un— 
ter der weißen Race ſucht. Denn die Nomaden zie— 
hen beim Eintritte der Hige in die Wüſte und die Neger 
find gegen die Krankheit gefeit. Das Klima von Uargla 
ift, wie das der Sahara im Allgemeinen, im Winter ein 


gemäßigtes; im Sommer dagegen herrjcht dort eine unbän- 
dige Hitze, und der Temperaturunterfchied zwijchen Tag 
und Nacht ift im der einen wie im der andern Jahreszeit 
ſtets jchr bedeutend. Im Januar z. B. fteigt das Thermo- 
meter bei Tage im Schatten mitunter bis zu 350 C., wäh: 
vend es Nachts oft bis 59 unter Null fällt. Ebenfoldye 
Wedel lommen im Sommer vor; während des Juli, des 
heißeſten Monats, zeigte Largeau's Marimalthermometer 
19 Mal 50° E. im Schatten; am 25. ftieg es jogar auf 
550 und ſank Nachts auf 29,2%. 
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Wanderungen in den Süd-Karpathen. 
Bon Dr. F. W. Paul Lehmann, 


IV. 


Butcanı und Bunatore. 


„sc athmete lang und athmete tief und begrüßte das 
himmlische Yicht“, als ich am Morgen des 25. Juli aus 
der Schauerhöhle unter dem Builea-See, die auf der General 
ftabsfarte enphemiftiich als eine Stina verzeichnet ift, her—⸗ 
vorkroch. Auf dem harten, feuchten Felſen waren die Glie— 
der fteif umd falt geworben, da das fpärliche, in einigen 


1:500,000. 





Die Sid: Karpathen zwiſchen Regoi und Goltia Bifteamare. 


Knieholzftümpfen jchwälende Feuer mehr für Rauch als für 
Wärme geforgt hatte. Iudeſſen machte die Klarheit, in der 
die Höhen erglängten, gar bald die Nacht, in der „alle Ger 
mitthlichteit aufgehört hatte“, vergeflen und gemahnte, wie 
es in einem rumäniſchen Volksliede heikt: 

Die Gebirge zu ing 

Zu erjehn die game elt, 

Auch zu jehn der Donau Fluth, 

Fein von Nebeldunft umrubt. 

Nach Einnahme einer erwärmenden Taſſe Thee und 
eines frugalen Morgenimbifles fühlten mein junger Freund 
und ich uns völlig friſch und veifeluftig und wanderten mit 
Zurucklaſſung des lügenhaften Ignoranten Giorgiu unter 
unferer eigenen Führung aufs Neue das Hochthal hinauf. 


Wir liefen den BuilcasSce zu unferer Rechten liegen und 
gelangten nach Abfolvirung eines tichtigen Kletterſtückchens 
auf den oberjten Thalboden unmittelbar unter dem Bunga— 
tore, Wilder und fühner, ald am Buileas Se, thürmten 
ſich die Felfen. Mädjtige Trümmerhalden und dicke Schnee: 
lager umrahmten einen Kleinen, flachen Gebirgsteich. Ueber 
die 500m zum zadigen Vunatore emporftrebenden Felfen 
hinauf zu Mimmen, hätte felbft ein Alpenfer bei dem beten 
Willen, etwas recht Halsbrecheriſches zu unternehmen, nicht 
vermocht, da manche Partien der grotesten Wand ſenlrecht 
abſtürzten. Wir konnten entweder liber Scyutthalden zu 
einer Scharte des Gebirgsfammes emporfteigen, oder muß: 
ten über fteile Grashänge zunächſt eine Einfattelung zwifchen 
dem Buteanı (2353 m) und dem Bunatore (2510 m) zu 
erreichen ſuchen. Bir wählten den zweiten Weg und ftie- 
gen auf den Kletterſteigen der Bergichafe, nur einmal eine 
bedenflihe Stelle paſſirend, empor zu der rafenbededten 
Einfattelung, von der wir in das ſchutterfüllte Hochthal des 
Arpaſchielu hinabblidten. An einem hellidyimmernd aus 
dem Kamme hervortretenden Saltfelfen vorüber ſchritten 
wir auf ichmaler Bahn ein Stück auf den Bunatore zu. 
Immer jchroffer ſeulten fich nad) beiden Seiten die Abhänge, 
immer zadiger und ſchartiger ward der Grat; nach dem 
Arpafchieln fiel eine majeftätiidh vorjpringende Felſenwand 
ſentrecht ab. Aus diefem Thal herauf kam über die ſchrof— 
fen Gehäuge eine flüchtige Gemſe, die ganz in unferer Nähe 
den Kamm erreichte und auf ſchwindlichtem Pfade in küh- 
nen Sprüngen dem Bunatore zueilte. Mir ſchien es ges 
rathener, ihrem Beijpiele nicht zu folgen. Ich wandte mich 
ritdiwärts gegen den Buteanu, deifen Gipfel ich ohne bejon: 
dere Schwierigkeit erreichte, 

Der Buteanu ift der höchſte von allen auf den nörd— 
lichen Ausläufern fich erhebenden Gipfeln und verbindet die 
BVorzlige eines Gipfels vom erften Nange mit denjenigen, 
weldye vorgelagerte Höhen für die Umfchan und den Einblick 
in den Pau einer Kette oder eines Maſſivs bieten. Ueber 
fteile Abgänge blidt man vom Sulminationspunfte 700 bis 
1000 m hinab in die tief einſchneidenden, ſchnell nach Nors 
den fallenden Thäler, die zu beiden Seiten des im Süden 
anfragenden Vunatore als groteafe Amphitheater in den 
Kamm hineingreifen. Wilder, zadiger und ſchroffer find 
die Formen im Hintergrunde des Arpaſchielu, aber fie ent: 
behren daflir des Neizes, welchen den Umgebungen des Lacu 
Builea der Kontraft des grünſchimmernden, glatten Ser 
fpiegels verleiht. Die Kugel aus einem preußischen Infan- 
teriegewehre würde über die tiefen Thalichluchten weg gegen 
die Abhänge der Albota und des Piscu Builca fliegen, deren 
ftattliche Kaämme man in ihrer ganzen Fänge überblidt. Von 
feinem im Hauptkamme gelegenen Bunkte überſieht man bie 
ftattlidye Reihe der durchweg mit gewaltigen Präcipifien nad) 
Norden fallenden Gipfel, die Sättel und Scharten jo gut, 
wie vom Buteanu. Wegen feiner fir den ganzen Nord 
abhang dominirenben Höhe ſchweift der Blick nad, Welten 
und Oſten über die benachbarten Kaämme des Pisen Builea 
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und der Albota hinweg, fo daß eim zadiger Kamm hinter 
dem andern emporragt. Wir fehen von einer ermübdenden 
Aufzählung der zur Rechten und Yinken nad) einander aufs 
ragenden Andläufer ab und fallen nur die hervorragenden 
Partien des Tchmmerlich wilden Panoramas ins Auge! 

Majeſtätiſch ragt im Suüdweſten mit weißen Schneefleden 
geichmückt der große Negoi aus dem Kamme hervor und etwas 
nach Rumänien zurüdipringend fein ebenbürtiger, gleichnami⸗ 
ger Bruder. Der die zwifcenliegenden Kämme des Piscn 
Builea und Domma weit überragende Negoi- Ausläufer er 
fcheint vom Buteanu aus gejehen nod) impofanter, als von der 
Serbota aus. Bier beträchtlicdye Schneefelder lagen über der 
Waldgrenge in den von Felowänden umrahnıten Vertiefungen 
feines’ Oſtabhanges. Jenſeit des Pictoru Negoi grüßt 
als alter Bekannter der durch feine flache, grünbewachſene 
Kuppe fenntliche Scara-Gipfel herüber und hinter ihm wie 
der taucht die dreigipflige Cſorta empor. In feinem Total- 
eindruck war das im Südoſten entrollte Bild noch gewaltiger, 
als das eben geichildertee Hier zogen graue Wolfen die 
Thäler hinauf gegen den Kamm und erſchwerten auf dem 
noch unbelannten Gebiete die Orientirung, da immer nur 
der eine oder der andere der Hochgipfel in madter Wildheit 
aud dem wallenden Gewölke hervortrat. 

Wir fliegen auf den Thalboden unter der Wand des 
Buratore zurück und Netterten von bier über fteile Schutt: 
halden zu einer Einjenfung des Kammes, von der wir nad) 
Süden in einen Heinen Gebirgsteich, den Jäſere Keprerecze, 
hinabblidten, deſſen Spiegel nicht unbeträchtlidy höher als der 
des Builea gelegen ift. Aus dem Gebirgslamme erhoben ſich 
vor der Paltina (2393 m) nodj zwei Gipfel, deren Nanten 
ich micht nennen Tann. Nach Sitbojten ſenkten ſich die 
Schluchten zum Capriratiathale!), welches zum Quellgebiete 
bes an Kurtea d'Argis und Pitefti vorüberfliegenden Argis 
gehört. Auf dem Gebirgsausläufer zur Linken des Gaprira- 
tiathales erhob ſich der Munte Rijos und jeitwärts hinter 
ihm ein etwas Heinerer ganz ähnlich "geformter Gipfel, beide 
mit Steinhaufen auf den Epigen. Der im SO. ſich er 
hebende Munte Rijos lief uns den Nordabhang jehen und 
machte den Eindrud einer dem Rücken anfgejesten, flachen, 
ftarf von der Berwitterung angegriffenen Riefenpyramide. 
Unter ihm traten an den Abhängen zum Gapriratiathale 
vier mit Schutt und Schnee gefüllte Einfentungen hervor. 
Im Allgemeinen ift der Anblick der langen, grasbededten 
Rüden monoton und öde. Wir jtiegen höher gegen den 
Bunatore empor längs eines nach Siebenbürgen als ſchroffe 
Wand, nad, Numänien als fteiler Grashang ſich abjenfen- 
den Grates, der in einer gerade füdlic des Vunatore gelege- 
nen Spige gipfelte. Noch trennte uns vom Hochgipfel eine 
fcharf in einen Grat eingeſchnittene Scharte, von der zwei 
wilde Kamine hinabführten in die Hochthäler zu beiden Seiten 
des etwas and dem Kamme vorjpringenden Berges, Wir 
betrachteten eben prüfend die nicht gerade einfadende Paſſage, 
als wir zu unferm Erstaunen auf der höchſten Spige einen 
fingenden Hirten bemerften, der, fowie er unſer anſichtig 
ward, gewandt und leicht zu uns heriberfietterte und ver: 
wundert meine Karten und Inſtrumente betrachtete. Zu 
erfragen Über die uns unbefannten Kuppen und Thäler des 
Südabhanges war von dem munterm Cſobanen nicht viel, 
denn ihm war alles „Munte“ und „Berfu“, d. h. „Berg“ 
und „Hochgipfel“, und mein Kompaß und Meßknecht inter: 
eflanter, als die ganze Gebirgswelt. 

Die Kletterei nad) dem Bunatore hinfiber erinnerte mich 
lebhaft an die vom Heimen zum großen Glodner. Waren 


1) Augenſcheinlich derjelbe Name wie ſteprerecze; Capriratia 
Ihreibt die Gen„»St.Karte, re 





die Dimenfionen hier Heiner und fehlte der trügliche Schnee, 
fo fehlten dafür auch Seile, Steigeifen und die vorzitglichen 
Kalfer Führer! 

Eine detaillirte Schilderung des fid) uns vom Gipfel 
des Bunatore darbietenden Panoramas würde den Yefer bei 
ben nothiwendig werdenden Wiederholungen ermüden. Die 
nähere Umgebung ift bereits hinreichend dyarafterifirt, die 
Ferne zeigte im Norden und Zitden mit geringen und, wie 
mich dünft, vortheilhaften Borſchiebungen die von dem 6 km 
entfernten Negoi genofiene Ausfict. Rumäniens bene 
lag jenfeit der weit in daflelbe verlaufenden Höhenzüge in 
einem leichten Dunſtſchleier, der nur undentlich im weiter 
Ferne einen Kirchthurm (Pitefti?) durchſchimmern lieh. 

Die Seneralftabstarte, die fic in allen zu Siebenbürgen 
gehörigen Gebieten vortrefflid; bewährt hatte, zeigt anf den 
nad) Rumänien hinüber greifenden Theilen einige Meine 
Ungenauigkeiten. So fehlt der Gemjenteich „Näfere Kepre—⸗ 
vecze* auf der Harte; der Nüden, den fie als vom Buna— 
tore ausgehend zum Munte Nijos zeichnet, zweigt fich erſt 
etwas weiter öftlid) vom Kamme ab. Aus dem Arpajdyielu 
wiirde man, wenn man nicht den Hals bei der Kletterei 
bräche, über eine ſcharf einichneidende Scharte direft hinüber 
gelangen in die oberjten Schluchten des Gapriratiathales 
und nicht nöthig haben, exit das füdlich des Bertopelu 
(2459 m) einſchneidende Thal zu betreten, welches die 
Gheneralitabsfarte zu weit nady Nordweften verlängert. Auch 
in Bezug auf die Terrainihraffirung liege ſich Einiges ſa— 
gen. So fieht Munte Yepifita auf der Generaljtabstarte 
aus wie eine ſchmale, flachwellige Hochebene, die plöglid, 
mit Steilwänden im die fie umſchließenden Thalſchluchten 
abfällt. Diele Zeichnung paßt nur für den nörblichiten 
Theil des Ruckens unmittelbar hinter der Paltina, wo aus 
einer Heinen Hochfläche ein einzeln ftehender Felſenpfeiler 
aufragt; weiterhin verläuft Munte Yepifita als hochgewölbter 
Rliden, defien Abhänge, wie alle anderen, zwar fteil, aber 
keineswegs durchweg jchroff und feljig find. Im Ganzen 
Scheint diefer Theil der Starte nur eine Vergrößerung der im 
Maßſtabe 1:288 000 von dem öfterreichiichen Generalſtabe 
herausgegebenen Karte der Walachei in ſechs Blättern zu fein. 
Natitrlich führe ich dieſe meine Beobadjtungen nicht an, um 
an dem jchönen Kartenwerfe zu mäleln. Die Aufnahme 
diejes unwegſamen Hochgebirges ift bei der Schwierigleit 
der Verpflegung und dem Unbilden der Witterung wahrlich) 
feine Kleinigkeit. Niemand kann mehr Urſache haben, als 
ich, den Generalſtäblern dafür dankbar zu fein, daß fie ihre 
Darftellung nicht wie gewöhnlid hart an der Yandesgrenze 
abbradyen, ſondern auch das anftogende rumäniiche Gebiet 
mit berücfichtigten ). 

Woblbehalten fehrten wir zu unſerm am Morgen ver: 
laſſenen Ausgangspunfte zurück, hießen Giorgin das Pferd 
beladen und fliegen an den rechtsjeitigen Gehängen hin ziem— 
lich Steil hinab, um jene Thalitufe zu überwinden, über die 
gleidy hinter der Stina der Bach vaufchend und tofend in 
Stromichnellen und Fällen aus der Region des Knieholzes 
in den Kichtenwald hinabftürzt. Wir erreichten einen Mlei- 
nen Thalboden, auf dem eine verlaffene, halbverfallene Stina 
ftand. Hier machten wir zwifchen üppig wucherndem rumex 
unter einem mächtigen Ahorn Halt, um noch einmal in 
Muße unfere Augen an dem Thale zu weiden. Vor allem 
fejlelte der prächtige Waſſerfall, defien ſchäumende Fluth 
zwifchen dem Grun buſchiger Erlen niederwallte, unfere 


2 Das ift auf der Grenze gegen die Walachei mit Terrain 
ihraffirung, Ungabe der Waldgrenze, aber * Einzeichnung 
bon äguidiftanten Horizontalen geſchehen. Die Seltionen, welche 
in die Moldau fbergreifen, brehen die Darftellung an der 
Landesgrenze ab. 
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Blicke. Zur Rechten und zur Pinfen erhoben ſich diftere 
Fichtenwände, über ihnen ragten aus dem Krummholz her 
vor einige fpige Felfenzaden, und im Hintergrunde wurden 
itber dem Wajlerfalle einige Formen der ftarren Hod)gebirgs- 
welt fichtbar. 

Ich gebe dem falle wegen der Großartigleit bes Sturzes 
und der Schönheit der Um mgebung vor allen mir befammt 
gewordenen, gleichartigen Bildungen diejes Gebirges den 
Vorzug. Den mächtigen Wafferfal, welchen Samec in feis 
ner Heinen Schrift die „Alpen des Altlandes“ !) im Süden 
des Negoi anführt, habe ich nicht gefehen. Der eben ge 
nannte Berfaffer führt von allen Waflerfällen nur diejen 
an und ſchreibt dariiber: „Endlich ift ein Waflerfall anf 
füdlicher Seite des Negoi zu erwähnen. Gin mächtiger 
Bach (Bopolog ?) ftürzt nämlich da plöglid 16 Klafter 
(30 m) tief auf einen nur durch dieſen Bach feit jeher all- 
mälig ausgeſtemmten Felsabſatz, wo der Strahl ſich in 
Taufende theilt, die wieder auf analoge Felſen 12 Klafter 
(faft 23 m) tief herabftiigen. Offenbar eine erhabene Er: 
—— aber auch ein dumpfer Donner, gegen den ein 

Gewehrſchuß volllommen verſchwindet.“ 

Neben dem Wildbache zur Glashütte hinabzugelangen, 
war nicht möglich, wir mußten wieder längs der Berglehnen 
auf und abwanbern und flettern und famen unter jener 
Waldbrandftätte hin, im die ums vor zwei Tagen unſere 
Vertrauensfeligkeit in Giorgiu's Gebirgskenntniß hinein; 
geführt hatte, in den Buchenwald und durch ihn ſchnell hinab 
zur Hütte, in deren Wirthähäuschen wir hungrig, durſtig 
und ruhebedlirftig anlangten. Mit der Ruhe ſollte es frei⸗ 
lich fürs Erſte nichts werden, da Giorgiu plötzlich ein höchſt 
eigenthlimliches Abenteuer inſcenirte. Da er wegen feiner 
Yügenhaftigkeit und der fchlechten Behandlung bed mit bes 
wundernswerthem Geſchicke Eletternden Pferdes mehrmals 
Berweife erhalten hatte, beichloß er heimzukehren. „Es jei 
fein Halfter und fein futter für das Pferd vorhanden!“ 
Als der Wirth das Nöthige beſchafft hatte, erklärte Giorgiu 

plöglih, das Pferd gehöre feinem Bruder, der deſſelben 
dringend zur Arbeit bebiirfe. Da ich mich ‚für feine Deflas 
mationen tanb erwies und ohne ein Wort in das Häuschen 
ging, wandte er ſich am die vor demielben verfammelten 
Slasarbeiter und klagte diefen mit erhobener Stimme und 
lebhaften Geberden feine Noth. Die Arbeiter, meift Deutſch⸗ 
Böhmen, hatten während der Sonntagsruhe den geiftigen 
Getränken zum Theil mehr als genügend zugeſprochen und 
erwärmten jid) lebhaft flir das Loos des Unglücklichen. Es 
entftand vor dem Wirthöhaufe ein folder Skandal, daf id) 
es rathiam fand, mid; meines Mevolvers zu verfichern und 
hinanszutreten. „Er muß ihm zahlen, er muß ihn gehen 
laſſen!“ riefen die Glasarbeiter; „der Numäne lügt ja!“ 
verjicherte halb ängftlic, der Wirth. Auf meine frage: 
„Wer will etwas von mir?“ erhielt ich micht fogleich eine 
Antwort und bemmtte den Moment der Ruhe, um den Leu— 
ten zu fagen: „Glaubt Ihr, daß dem Mann Unrecht ge: 
8*8 ſo ſagt ihm doch, er foll mic; verflagen, und holt die 

Ortsbehörbe. Es wird ja nicht ſchwer fein, einem einzeln 


1) Das Büchlein erſchien 1865 in Qrmannpat und ges 
währt manche Belchrung. Der wadere Berfafler, ein dörfter, 
ift jelbft im Winter einmal auf den mehrfah beſuchten God: 
gipfeln gewejen. Periodenbau und ſprachlicher Ausdrud machen 
das Schriften oft unlesbar; vielfah vermikt man, was man 
bei dem offenen Auge und warmen nlereſſe des Berfafiers F 
dauern muß, die wäre: naturwifienihaftlie Bildung. 
Abſchnitt Handelt vom Einfuf des ndes auf das ice, 
ein anderer, der ſich meiner jahlihen Kritit entzieht, über Fo 
tarationsmethoden. Wo id) dem Berfaifer eine tig verdan * 
werde ich jelbitverftändlih auf ihn verweilen. 


Globus XLI. Nr. 5. 


im fremden Yande veifenden Manne Raiſon —*** gen.“ 
Ein Arbeiter rief: „Wir glauben ihm ja gar nicht, wie ift 
denn die Sache?“ Ich antwortete: „Glaubt, was Ihr 
wollt, ich ſtehe nur dem Rede, der ein "Recht hat, mic) zu 
fragen.“ Giorgin ſchien zu empfinden, daß feine Chancen 
ſich verfchlechterten, er erklärte, ev werbe ben „Richter“ oder 
Schulzen von SH. Kerz holen (!), warf fh witthenb aufs 
Pferd und fprengte davon — um nad) fünf Minuten an— 
dern Sinnes zurlidzutehren mit der Frage, ob ich einen 
Stellvertreter annehmen werde. Dbwohl es nicht unwahr« 
{heimlich war, daf nadı erfolgter Zahlung der Stellvertreter 
mit Giorgiu verſchwand, erflärte ich mid) zur Beruhigung 
der Glasarbeiter einverftanden, denn auf diefe wirkte ber 
Vorfall als plögliche Unterbrechung der ermüdenden Einför⸗ 
migfeit ihres abgeſchiedenen Lebens noch immer jehr erregend. 
Nach fünf Minuten hatte Giorgiu einen angetrunkenen 
Bauern aufgegabelt und ihm, wie ich ſpäter erfuhr, aus: 
einandergejegt, mit dem preußifchen Ingenieur, der täglich) 
40 Gulden von feiner Regierung bekäme, fei ein glänzendes 
Sefchäft zu machen, Daß ber Bauer ben fünffaden Bes 
trag ber üblichen Taxe forderte, ging ſelbſt a enra⸗ 
girteſten Sachwaltern über den Spaß. Ich ließ dem be— 
trumfenen Rumänen bedeuten, er ſolle mir mit ſeinen Lieb⸗ 
fofungen und Ergebenheitsbezeugungen drei Schritte vom 
Leibe bleiben und folgte der Einladung des Wirthes, mit 
meinem jungen Degleiter zum Abendeflen zu kommen. Wir 
hatten ums gerade zu Tiſche gejegt und freuten uns an dem 
lang entbehrten Anblice einer jaubern Dede und der glitzern⸗ 
den Teller, als ich mich plötzlich bei der Schulter gefaßt 
fühlte und dicht vor mir das widerwärtige ſchnapsduftende 
Geficht des angetrunfenen Bauern erblidte. Wie elektrifirt 
hieb ic; mit der Fauſt auf den Tiſch und ſchnellte mit einem 

„draeu* in die Höhe. Der Bauer, dem meine Geſten nicht 
vertrauenerwerdenb erfcheinen mochten, ftitrgte zur Thür hin- 
aus und lief davon. Bon draußen herein ſchallte es unter 
Gelächter: „Der Herr verfteht'd mit die Rumäner! Das 
feind Schweinhunde!* Zwei Arbeiter erfchienen im Zims 
mer umd führten, während wir ſchweigend unfern Hunger 
mg diefe Anfichten des Weitern aus, bis der Wirth fie 
bewog, uns wenigſtens in Ruhe eſſen zu laſſen. Giorgiu 
erbat und erhielt „einen Wein“, die Gemlither hatten ſich 
beruhigt und bald konnten auch wir uns ber wohlverdienten 
Ruhe hingeben. 

Am nächſten Morgen wanderten wir unter Führung 
unferes Wirthes bei herrlichem Wetter nad) der Arpaſcher 
Glashütte. Anfänglic; gingen wir am rechten Ufer des 
SKerzerbadyes im Schatten eines prächtigen Bucenwaldes 
dahin, dann wanderten wir oftwärts durd) einen vom Weider 
betrieb arg wmitgenommenen Niederwald, in welchem der 
Fußfteig unter dichtem Gebifch und wucherndem Gras oft 
völlig verfchwand. Zur Rechten erhoben ſich von Buchen: . 
wald bedeckte Berglehnen, im Hintergrunde des Arpaſchielu—⸗ 
Thales, deffen rauſchenden Bach wir überfchritten, tauchten 
zadige, kahle Bergformen auf und verfchwanden dann hinter 
der breit vorfpringenden, rajenbededten Bergnaſe der Albota 
(1941 m), unter welcher der gleichnamige Bach entjpringt, 
der die nördliche Hälfte diefes Ausläufers in zwei parallele 
Rüden getheilt hat. Giorgiu verlor von dem ſchlecht geſat⸗ 
telten und bepadten Pferde zweimal die ganze Vagage, zer 
brach dabei aber glüdlicher Weife nur feine eigene Schnaps: 
flaſche. Da er immer wieder auf das für ben jchwierigen 
Pfad hinlänglic, bepacte Thier Fletterte, fahte ic) ihn fchlieh- 
lich zu eimdringlicherer Belehrung beim Bein und warf ihn 
ins Gras. Das half! Er fah mic; zuerft wiithend an, 
war aber bald wieder ganz wohlgemuth und deleftirte ſich 
an unreifen Hajelnliffen, die er in Menge von den kräftig 
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gedeihenden Sträuchen riß. In der Arpajcher Glashütte fagten; während er, gefolgt von Giorgiu und feinem Brau— 


trennte ich mich ungern von meinem treten Öefährten, def- 
jen Stiefel den Dienft fir weitere Bergtouren abfolut vers 


nen, thalwärts wanderte, ſchickte ich mic im Geſellſchaft 
eines dentfchen Glasbrenners zu neuen Erturfionen an. 





Die Aymara:-Nace 
Bon Eh. Nuffer in Baiel. 


Bon den verſchiedenen indianiſchen Stämmen, welche 
die ſpaniſchen Eroberer bei ihrem Eintritt in Bern vorfan- 
den, find cd vornehmlid) zwei, die Onichua: und Aymara- 
Indianer, welche ſich Dank ihrer großen numerischen Stärke 
einem gänzlichen Untergang entziehen fonnten. Zwar giebt 
feiner der ſpärlichen, fic oft widerfprechenden Berichte, 
weldye bis auf unfere Zeiten gefonmen find, glaubwirdigen 
Auſſchluß über die eigentliche Seelenzahl des Inca-Reiches, 
allein es darf angenommen werden, daß fie eine ungeheure 
geweien fein muß. 

Schon die meilenweit ſich erſtreckenden Spuren uralter 
Wafferleitungen und Ruinen einftiger Anſiedelungen find 
ſprechende Zeugen, daß unter der Inca-Dynaftie das Hod)- 
platean der Anden, von Quito bis Potoſi und noch weiter 
ſüdlich bis Tupiza, eine Bevöllerung von vielen Millionen 
zu ernähren hatte. Das konnte es and) bei der Genligfam- 
feit jener Race, bei der tiefdurchdadhten gejellichaftlichen 
Ordnung, welche jedem Individuum feine Rolle zuwies, 
wo aber aud) der Staat zu gleicher Zeit jorgfältig über die 
Bedurfniſſe des Einzelnen wachte. Diefe Achtung vor den 
ftaatlichen Einrichtungen, weldye ſich ſelbſt jest noch, dem 
ſeit Jahrzehnten andauernden vepublifaniichen Zerjegungs- 
proceß zum Trotz, in der Bedentung ausjpricht, die im ärm- 
lichften Indianerdorfe der mit Silber beſchlagenen vara 
(Stod) des eingeborenen Alcalden zu Theil wird, erfreute 
ſich von Seiten der Spanier nicht der geblihrenden Würdi— 
gung. And dod), weld andere Nejultate hätte die ſpaniſche 
Regierung aus dem Erwerb jenes Erdtheils erzielt, wenn 
fie dem nur zu oft unverantwortlicen Treiben ihrer Beam- 
ten und Sünftlinge mit energifcher Hand Einhalt zu gebie- 
ten verftanden hätte! Es darf hier wohl betomt werden: 
fie ſuchte die erjten Fehler durch nachträgliche, zum Schutz 
der Eingeborenen erlaflene Geſetze wieder vergefjen zu machen, 
vermochte aber mit ihren guten Abfichten nicht mehr durch- 
zudringen. 

Die zugelloſen Abenteurer, welche ſich zuerſt in die er- 
oberten Provinzen theilten, brachten den Yandesbewohnern 
neue Krankheiten, neue, ihrer bisherigen Lebensweiſe wider: 
ftrebende Yaften und Einrichtungen mit. Wie wilde Thiere, 
deren ein Menschenleben gleich Null ift, wüthete ein Theil 
derjelben unter den hilflofen Eingeborenen. Was die let: 
teren im Yaufe dev Zeit aber mehr als alles andere aufrieb, 
war der Zwang zur Bergwerksarbeit, zu den Obrajes (Fa— 
brifen fie Wolljtoffweberei 1.) und die damit verbundene 
unmenſchliche Behandlung. 

Die Folge war, daß diefe Stämme, welche gegenwärtig 
noch ihre alten Wohnfige auf der Hochebene der Anden ein: 
nehmen, auf ein paar Millionen Selen zufanmengefchmol- 
zen find. 

Die Aymaras hatten fich zwiſchen die viel zahlreicheren, 
ihnen auch an Intelligenz weit überlegenen Quichuas hin- 
eingeſchoben; zu welcher Zeit aber und aus welchen Urſachen 


diefes Eindringen ftattfand, ift ein Umſtand, der nie ge 
nlgend aufgeflärt werben wird. 

Das Sprachgebiet der Aymaras iſt ziemlich ſcharf ab- 
gegrenzt. Es erſtreckt ſich anf eine Yänge von cieca hundert 
ſpaniſchen Leguas von Puno am Nordende des Titicaca- 
Sees bis nach der Minenftadbt Oruro, nimmt die ganze 
Breite des Gebirgsriidens von der weftlichen zur öftlichen 
Cordillera ein und fteigt fogar noch in einige ber heißen, 
vom Dftabhang auslanfenden Thäler, die Yungas, nieder. 

Hier begegnet es aber bald wieder dem Quichua⸗Idiom, 
durch welches es von allen Seiten eingefchloffen iſt; nur 
am Weftabhang nicht, an welchem die wenigen, früher eri- 
ftirenden Ureinwohner durd) die Meftizen verdrängt worden 
find; denn eine große Bevölkerung konnten die zwiſchen der 
fandigen, fteinigen Küſte auftretenden fruchtbaren Einfdnitte 
überhaupt nicht beherbergen. 

Die Aymaras nehmen alſo noch genau den gleichen 
Pag ein, den fie zur Zeit der Ankunft der Spanier inne 
hatten. Am dichtejten find fie am Ufer des Titicaca im der 
bolivianifcen Provinz Omaſuyos gruppirt. Glüdlicer als 
ihre nordamerifanifchen Brüder, bleibt ihnen deren trauri= 
ges Scidjal erfpart, demm fie find Aderbauer, hängen an 
der Scholle und würden unter vernünftigen, fittlichenden 
Regierungen wieder ganz gut gedeihen, ein noch nliglicheres 
Element der dortigen Geſellſchaft fein, als fie es ſchon find. 
In ihrer phyſiſchen Beichaffenheit bieten die Aymaras das 
Bild eines Fräftigen Menichenichlages dar. Sie find durch— 
gehends von Mittelgröße, mehr zu gebüdter als aufrechter 
Haltung geneigt. Es ift dies von der von Jugend auf 
angenommenen Gewohnheit, Yaften auf dem Rüden zu tra 
gen, abzuleiten. Der atado, ein über die Schuiter und 
unter dem entgegengefegten Arm durchgehendes zufammen- 
gefaltetes Tuch, deſſen Enden auf der Bruſt geknupft wer: 
den, und im welchem fie Yebensmittel und andere Gegen— 
ftände mit ſich führen, fehlt bei beiden Geſchlechtern niemals. 
Die tagelang gebikdte Stellung beim Feldbau, welcher noch 
mit den denfbar primitivften Werkzeugen nnd Pflügen be 
trieben wird, die Sitte, die Kinder, welche nicht jelten bis 
zum dritten Dahre gejtillt werden, fortwährend auf dem 
Rüden zu tragen, muß diefe Anlage zu einem gewölbten 
Rüden im Gefolge haben. Beine und Schenkel find furz, 
fo daß die Körperhälfte nicht wie bei der weißen Race 
dem Schooßbein entipricht, fondern weiter oben zur fuchen ift. 

Je külter und dem Winde ausgeſetzter die Gegend ift, 
in welcher ſich der Indianer aufhält, defto gebrännter iſt feine 
Hautfarbe. Vom dunfeln Supferton der Hochlandsbewoh⸗ 
ner geht fie bein Indianer der Yungas im Gelb über, nicht 
nur der anhaltenden Transpiration wegen, ſondern aud) in 
Folge der ſchädlichen Dinfte, welche der Körper in der bamit 
gefättigten heißen Atmojphäre aufzufangen hat. 

Es gehört eine lange Uebung dazu, die bartlofen, alle 
tie in einer Form gegofienen Geſichtezüge der Indianer 
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zu unterfcheiden. Eine abnorm niedrige, ſchmale und zurüd- 
tretende Stirn endigt in dem fo ſpitz anslaufenden Schädel, 
daß der Hut eines zehnjährigen europäifchen Knaben be— 
quem einem ausgewachſenen Indianer paßt. Die Stirn er: 
ſcheint aber noch fchmäler, als fie iſt, dadurd), daß die Kopf- 
haare ganz nahe an die Augenbrauen herantreten, oft nur 
einen ftark daumenbreiten freien Zwiſchenraum laflen. So 
fette Meftizenmäbddchen, weldyen diefes unangenehme Erbtheil 
zugefallen ift, helfen ſich hier und da durd) Raſiren — fie 
find dann gewöhnlich, häßlicher als zuvor! 

Mit großen, prachtvoll tieffchwarzen Augen, gleich Ster- 
nen, ſtarrt das indianifche Kind die ungewohnte Erſcheinung 
des Freinden an, ftundenlang, ohne einen Yaut von fich zu 
geben, als wäre ihm die Furcht vor dem Unterdrider jchon 
angeboren! 

Beim Heranwachſen ändert ſich bie Phnfiognomie; fie 
wird breit und platt, die an die Aztelen mahnende, wie ein 
Hafen gebogene Naſe nähert fi) dem regelmäßig geformten 
Mund, der die prachtvollften Zähne verbirgt — fo lange 
ein grünlicher, zähe haftender Scyleim nicht den Leidenfchaft 
lichen Cocafauer verrüth. 

Das Weihe der Augen nimmt eine gelbliche Färbung 
an, aber der gefchligte, beinahe chineſiſche Schnitt der unter 
allen Umftänden tiefſchwarzen Augen giebt ihnen ein ver 
ichleiertes Ansjehen. Große Sorgfalt verwendet der Ins 
dianer anf jein langes, ftraffes, ſchwarzes Haar, weldes 
bei den Männern zu einem Zopf, bei den Weibern in zwei 
Zöpfe geflochten auf dem Rücken hängt. Erſt jehr jpät 
fängt es an ſich zu bleichen, und Individuen mit ganz weis 
ken Haaren, weldye hin und wieder —— werden, ſind 
jedenfalls von ihrem hundertjährigen Geburtstag nicht ſehr 
weit entfernt. Trog der oder mehr noch wegen der aufs 
Allernothwendigite beichränften Lebensweiſe erreichen fie ein 
hohes Alter; viele aber erliegen dem unmäßigen, immer 
mehr um fich greifenden Brauntweingenuß; periodiſch fors 
dert auch eine Typhusepidemie unzählbare Opfer. In den 
Städten wird umentgeltlich geimpft. Die Indianer haben 
alfo Gelegenheit ſich vor den Boden zu fügen, profitiven 
indeß nur wenig von biefer wohlthätigen Einrichtung. Die 
Posen find daher in jenen Gegenden endemiſch, richten aber 
fange nicht mehr die Verheerungen an wie früher, weil auch 
die Indianer fie beffer zn kuriren gelernt haben. 

Gar verfcieden lauten die Urtheile, welde Über dieje 
Race abgegeben worden find. Der eine heift jie faul, krie— 
hend und falich, der andere fleißig, furchtiam und willig. 
So ziemlich; die Mitte zwifchen diefen Ertremen wird zu 
einer richtigen Beurteilung führen. Schon der Umſtand, 
daß fie in ihrer focialen Stellung in zwei Kategorien zu 
theilen find, deutet an, daß fie unter verichiedenen Gefichts: 
punften betrachtet werden müfjen. Die Comunagrios, d. h. 
ſolche Familien, welche auf Yändereien angefiedelt find, welche 
vom Staat beanfprudt werden, zahlen eine höhere Kopf: 
fteuer als die Colonos (Hörige), welche die Yandgilter der 
Privatperfonen zu bewirthichaften haben. Sie find daher 
auch) turbulenter, gewiſſermaßen ſpröder als letztere, welche, 
obwohl frei und nicht gerade SHaven, doch von ihren Her: 
ren in einem möglichit ftrengen Abhängigfeitsverhältnif 
gehalten werden. 

Iede Familie bewohnt eine Heine Hütte, devem vier 
Wände aus Lehmziegeln errichtet find. Nur durch eine ganz 
niedere, enge Thür kann fich etwas Licht hineinftehlen, Das 
mit Gordilleragras (ichu) bedeckte Dad) hat keinen Rauch— 
fang, und wenn in der Hütte gekeocht wird, geftaltet ſich der 
Aufenthalt darin zu einem unerträglichen. Ueberdieß wird, 
wer einmal ſich verleiten lieh, jein Nachtlager unter einem 
foldien Obdach aufzuſchlagen, es nicht zum zweiten Mal 


versuchen. Yieber wird er vor der Thür unter freiem Hin- 
mel bivonakiren, fo gut es geht, als von Pegionen jener 
schnell hüpfenden PBeiniger um die ganze Nachtruhe gebracht 
zu werden. Der in der Hlitte herrichende Schmutz ift fo uns 
fagbar, wie derjenige bes Wirthes ſelbſt. Wie fie fteht und 
geht, fchläft die Familie, Jahr aus Jahr ein, in den glei- 
den Kleidern auf den gleichen Schaffellen. Bor dem Waf- 
fer haben die Indianer eine unüberwindliche Scen. Sie 
waschen ſich nie und find folglid mit Yänfen überdeckt. 
Ungenirt, am hellen Tage, leſen fie ſich gegenfeitig das in 
den Kleidern und auf dem Kopf ſich aufhaltende Ungeziefer 
ab, um es fofort zu verjpeifen. Cine ganz originelle aber 
fehr wohlthätige Einrichtung foll, um der kraſſen Unreinlich 
keit einigermaßen zu fteuern, unter den Incas beftanden 
haben. Fur jeden Kopf war eim Yäufetribut zu entrich- 
ten, beftchend aus einem fingerlangen Schilfrohr voll diefer 
Paraſiten. 

Zur Kleidung dienen ihnen die ſelbſt gewebten und ge— 
färbten Wollſtoffe (jerga). Die Männer tragen eine kurze, 
indigoblaue Jade, blaue oder ſchwarze Wefte, bis an die 
Knie reichende amliegende Hofen aus weißer naturfarbener 
Schafwolle, Filzhut und einen meift dunkelfarbigen Poncho. 
Hier ſei aber ſofort bemerkt, daß beſonders in Betreff der 
Ponchos, je nad) den Cantonen und Provinzen, welchen die 
Indianer angehören, ein großer Unterfcjied in Farbe und 
Zeichnung herrſcht. Wer viel mit diefem Volk zu thun hat, 
ift im Stande augenblidlich zu jagen, aus welder Gegend 
der Träger dieſes Kleidungsftiides ſtammt. Die kräftigen 
Waden find unbefleidet, ebenſo die ige, welchen nur die 
aus Rindsleder gefchnittenen Sandalen (ojotas) Schutz gegen 
die Unebenheiten des Bodens gewähren. 

Bei den Weibern ift der Oberförper von einer ihrer 
Büfte anpafenden Jade (jubon) umſchloſſen; zwei bis drei 
übereinander angelegte Röde (polleras) fchligen den Unter: 
förper; jung haben fie dralle, plumpe Kormen, älter werben 
fie abſchreckend häßlich. 

Auch die Weiber haben Sandalen, den Kopf bededen 
ſie ſich mit einem bizarren hohen Hut, der mit ſchwarzem 
Tuch oder Baumwollſammet überzogen iſt und einige Aechn— 
lichteit mit der Ulanen-Czapka hat. 

Dem Bondo der Männer entjpricht das Pullo der Wei- 
ber, nur daß, ftatt wie beim Voncho den Kopf durch die in 
der Mitte befindliche Oeffnung zu ſteclen umd die Deden 
von allen Seiten über die Schultern, Bruft und Rücken 
bherabhängen zu laflen, das Pullo über den Rüden und 
Schultern gelegt auf der Bruft mit dem Topo (filberne 
oder meſſingene in Löffelform auslanfende Nadel) zuſammen⸗ 
geheftet wird, 

Was von filberner Scheidemünze in Nealen, Medios 
und Guartillos in ihre Hände fällt, bleibt der Circulation 
entzogen und ſchmücktt ihre buntfarbigen Geldbeutel, auf 
welche ordentliche Münzfammlungen aufgenäht find. Män— 
ner jowohl wie Weiber find von Kindheit auf an handbreite 
Binden aus ſtarlem Wollitoff (fajas) gewöhnt, welche, drei- 
oder viermal fiber ber Häfte gefchlungen, dem Körper, ohne 
—— nachtheiligen Druck auszuüben, einen feſtern Halt 
geben. 

Es iſt ſicher, daß dieſer Gebrauch fie befähigt, erſtaun— 
lich große Diſtanzen mit Yeichtigfeit zurlidzulegen. Bon 
ihwer Schnelligkeit und Ausdauer im Yanfen können ganz 
bemerlenswerthe Beiſpiele angeführt werden. Die Poftillone, 
weldye im JIulande die Neifenden von eier Station zur 
andern begleiten, halten mit einem Maulthier, das die lan⸗ 
gen ſechs ſpaniſchen Leguas in drei Stunden zuridlegt, 
gleichen Schritt. Die Couriere, weldye früher die Poft vom 
Hodjlande nad) der Küfte (85 Yeguas) zu befördern hatten, 
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durchmaßen diefen Weg in ſechs Tagen, um nmmerziglic,, 
im gleichen Zeitraum, die Ruckpoſt abzuliefern. Dazu ges 
hören indianifche Lungen, melden eine Steigung von circa 
12000° nichts anhaben kann. Nur mit wenig Lebensmit⸗ 
teln ausgeruſtet, treten fie ihre Reifen an, die gewöhnlich 
die mehr oder minder von ihren Sitzen entfernte Haupt: 
ftadt zum Ziele haben. Stets aber führen fie einen reid): 
fichen Borrath ihrer jo geliebten Coca mit ſich, von der fie 
nun einmal, felbft wenn ihmen Effen und Trinken in Hille 
und File zu Gebote fteht, nicht mehr lafien fünnen. Mit 
den Eocablättern fauen fie zugleich eine ichwärzliche „Lipta“ 
enannte Maſſe, welche michts anderes, als eine aus den 

tengeln ber Quinoa gewonnene unreine Potaſche ift. Der 
Haupinutzen, den fie, fo lange das Cocatauen in mäßiger 


Erdtheilen. 


Weiſe getrieben wird, aus dieſem toniſchen Reizmittel zie 
hen, iſt, daß es den Verdauungsproceß anregt. Die Nah: 
rung, die der Indianer im einem ftrengen Klima mur zu 
häufig falt genießt, ift dazu noch recht ſchwer verbaulid). 
Sie befteht aus verfchiedenen Arten von Kartoffeln, der 
hirfeartigen quinoa, chufio (Kartoffel, die zwei bis drei 
aufeinanderfolgende Nächte dem Gefrieren audgefegt, in der 
Sonne dann ihres Waflergehaltes entledigt und getrodnet 
worden ift), Bohnen und dem am der Yuft getrodueten 
Charque des ſchwammigen Llamafleiſches. Nicht die Coca, 
wie vielfach, behauptet wird, befähigt fie weite Streden ohne 
Nahrung zurlidzulegen, fondern ihre Genligjamfeit, welche 
fie durch eine Heine Dofis Coca von Zeit zu Zeit unter: 
ftügen. 
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Afrika. 

— Huf S. 344, Sp, 1, 3. 23 v. u. des vorigen Bandes 
findet ſich Dr. Steder’s Angabe, daß ber Name des großen 
abeffinifchen Sees Tana (und nicht Tfana) laute. Dazu ber 
merkt und einer unferer erften Orientaliften, daß Tfäna nicht 
falſch, fonbern bie ältere Form if. Hentzutage fpricht man 
in Gondar sc. das alte ts durchweg wie t, aber in Godſcham 
foll man nad) d'Abbadie's Dictionnaire noch ts ſprechen, da⸗ 
her zu vermuthen ift, daß die Anwohner bes’ Süduferd noch 
Tfüna fagen. Ein Beifpiel mehr davon, wie leicht fih ein 
Reiſender in ſolchen Dingen irren faun, der bie Landesſprache 
nicht gründlich kennt. 

— Wie „The Athenaeum“ (Nro. 2825, ©. 817) berich⸗ 
tet, it Mr. Bearfon, einer ber englifhen Miffionäre, aus 
Uganda zuridgelehfrt und Hat eine Menge geographiſcher 
Daten mitgebracht, wie Breiten und Längen, eine Aufnahme 
der Umgebung von der Hauptſtadt Rubaga und eines Their 
le8 ber Weſſtüſte des Victoria Mianza, meteorologiiche Be: 
fimmungen u. f. w. „Er lobt die allgemeine Genauigkeit 
von Stanlen’d Werk jehr und fanb fait alle feine Breiten 
richtig." Wen foll man da glauben? Dr. Emin:Bey 3.8, 
ſchreibt (Petermann’s Mitth. 1380, S. 472): „Da id nun 
wieder Papier befite, will ich mich an eine Arbeit über 
Uganda maden. Stanley, fiir den ich gewiß die größte Hoch 
adıtung habe, fchrieb leider über Uganda fo viel Falſches, daß 
es an der Zeit if, die thatjächlichen Verhältniſſe darzulegen.“ 
Was Stanley's Vreiten anlangt, jo darf man wirklich ge: 
ſpannt fein, zu erfahren, ob fie über die von Speke den Sieg 
davon tragen werben, was wir einfiweilen bezweifeln; daß 
feine Längenbefimmungen beffer gar nicht ausgeführt wären, 
zeigt die Thatſache, daß er den Stanley-Pool nad) feinen 
Beobachtungen um circa 1), Grad zu weit Öftlic; angeſetzt 
hat (f. Globus“ XL, S, 384). Aber Mr. Pearſon ſelbſt 
hat ſich bereits über Stanley ausgeſprochen (Church Mis- 
sionary Intelligencer VI, Oktober 1381, S. 617): „Sonn: 
abend, 1. Januar 1881. Nach dem Frühſtück und Gebet gin- 
gen Mr. Maday und ich nach der franzöſiſchen Mitfion (in 
Rubaga) und afen dort. Die Miſſionare waren fehr lichens- 
würdig, und der ganze Beſuch verlief im angenehmer Weife, 
Ich gudte in Stauley's Bud), eine frauzöſiſche Meberfegung, 
„Le Continent Mysterieux*. Die Bilder find wunberbar; 
ich konnte feine Stelle wieder erkennen. Die Abbildung von 
Rubaga könnte für jeden andern Plab dienen. Das Bild 
von Mteſa's Amazonen machte mich ſtuben. Ich bin fan 
zwei Jahre im Lande geweien und babe nie von einem fol- 
hen Corps gehört. Die Franzoſen indeſſen fagen, das Bud; 


fei gut und einfad) geſchrieben.“ Auf welder Seite die Wahr: 
heit liegt, wird fich ja wohl bald ergeben, Nichts kann uns 
aber den Fortſchritt in der Erſorſchung Afrilas mehr ver: 
bdeutlihen, als dieſe Thatſache, daß Stanlen’s Bud 1878 
erſchien und ſchon drei Fahre fpäter ſich die Kritik mit Er— 
folg zu regen beginnt. Nebenbei ſei bemerkt, daß feit ber 
glücklichen Rücklehr ber drei Ugandar-Häuptlinge aus London 
die englifchen Miſſionare fich feitens Mteſa einer guten Be: 
handlung zu erfreuen haben. 

— In Mozambigne (Portug. Oftafrike) hat fid im 
Juni 1851 eine Geographiſche Geſellſchaft gebildet, weldye 
darauf bin arbeitet, dafı die Hüften und Flüſſe der Provinz 
aufgenommen werden, und außerbem eine Erpebition nach 
bem Niaffa:-See plant. Allerdings if das Land zwiſchen 
bemjelben und der Küfte far unbefaunt und einer Erforr 
hung fehr bedürftig. 

— Briefe der Reifenden Pogge und Wißmann vom 
30. Juli 1881 aus Kimbundo und vom 11. Auguft aus 
Meiefetta (8 Tagereifen nordnorböflid, von Kimbundo) mel: 
ben, daß bie Meifenden Mufſumba, bie Hauptſtadt det Muata 
Jamvo, als nächſtes Keifeziel aufgegeben haben, nidıt fowohl, 
weil auch Dr. Buchner während eines langen Aufenthaltes 
bei diefem Fürſten die Ueberzengung gewonnen bat, daß der 
felbe zu Reiſen von feinem Lande aus nach Norden ober 
Ofen feine Beihilfe gewähren würde, ſondern weil Streitig 
keiten zwiſchen dem Muata Janwo und dem Stamme ber 
Kiofo einnweilen die Straße nah Muſſumba unpaffirbar 
gemacht hatten. Die Neifenden haben, geftiitt auf anfdyeis 
nend zuverläffige und jehr günftig lautende Erkundigungen, 
als nächſtes Ziel das Gebiet des Hänptlingd Mukenge im 
Tuſchilauge-Laude gewählt. Der Weg bortbin führt 
während etwa 36 Tagereiſen auf dent linken Ufer des Tſchi⸗ 
kapa⸗Fluſſes bis zum Kaſſai und nad Ueberſchreitung des 
lettern während etwa 14 Tagereifen bis in die Gegend ber 
Mündung des Lulua in den Kaſſai. Ungefähr fünf Tage: 
reifen Öftlich von bem dortigen Sige bes Häuptlingd Mu— 
fenge foll dann der grofie See liegen, von dem Schütt dur 
Erkundigungen erfahren hat. Die Tuſchilange erfreuen fi 
eine? vortreiflihen Rufes der Friedlichkeit und Gafıfreund- 
fichteit, und das einzige Hinderniß, das fid nach Dr. Pogge's 
Unfiht dem Reifenden entgegenfiellen könnte, wäre eine Ber: 
fperrung des Weges durch dem Kalunda-Häuptling Kalan— 
gulo, der unter der Botmäfigkeit des Muata Jamvo ſieht. 
Da die Refidenz deſſelben aber fern vom Wege liegt, To hoffte 
der Reiſende diefer Gefahr durch vermehrte Schnelligkeit bes 
Marſches entgehen zu fünnen. Die Afrilaniſche Geſellſchaft 
hat diefe Nachrichten mit großer Genugthuung entgegen ge: 
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nommen; bemn bie Erreichung des Bieled, das ſich die Reis 
fenden jetzt geſtedt haben, ift vom ungleich gröfierer Wichtig: 
feit, als eime britte Meife zum Muata Jamvo. Der Sit 
des Mukenge liegt bereit3 mehrere (?) hundert Kilometer 
nörblid) vom Endpunkte der Schütt’fchen Reife, und die Rei: 
fenden werben fid dort auf vollfändig jungfränlichen Ge— 
biete des Kongo-Bedens, nahe bem 5. Grade füblicher Breite, 
befinden, amd vielleicht Feinerlei Schwierigkeiten finden, ben 
erwähnten See zu unterfuchen und ben Kongo zu erreichen, 


Yuftraliem 

— Die internationale Indufrieausftellung in Syd— 
ney, welche nad) ihrem Schluſſe nah Süd-Auftralien wan— 
derte, mwurbe in Mbelaide vom 21. Juli bis zum 24. Sep 
tember 1831 offen gehalten. Der Befund; belief fich im ben 
65 Tagen auf 276092 Perfonen, was, da die Kolonie am 
1. Auguſt 1891 erſt 289537 Seelen zählte, für einen aufer- 
orbentlichen Erfolg ipricht. Eingenommen wurben 10440 Pf. St. 
Die Austellung hat aber damit noch nicht ihr Enbe erreicht. 
Sie wird nunmehr nad WeiAuftralien wandern, und follte 
dort im November 1831 im Perth eröffnet werben. Dan 
möchte dies für ein Wagniß halten, bemm dieſe gröfite Solo: 
nie des Kontinents bat doch erft eine Bevöllerung von 
31000 Seelen, Die Austellung wird dann ihre fette Wan 
derung antreten und zwar nach Chriſtchurch, einer wichtigen 
Stadt mit ungefähr 33000 Seelen im der Provinz Canter⸗ 
bury auf der füblichen Infel von Neu: Seeland, wo fie im 
März 1892 eröffnet werben foll. 

Die Kolonie Süd: Unfralien geht ſchon jetzt mit dem 
Projefte um, im Jahre 1886, wo fie ihren fünfzigften Ge— 
burtötag feiert, in Adelaide eine internationale Ausſiellung 
im größten Umfange zu veranftalten. 

— John Rihard Skuthorpe (f. ‚Globus“ XXXIX, 
S. 207 und 288) ift wieder aufgetaucht. Er ridjtete am 10, 
September 1881 von dem Stäbchen St. George in Queens— 
fand aus ein Schreiben an den Premierminifer Sir Henry 
Parkes in Sydney, im weldem er feine frühere Behauptung 
wiederholt, dad er die beiden Tagebücher von Leihhardt 
und deſſen Schwager Elaffen fowie beren Teleflop und 


Kompak aufgefunden habe. Cr ift bereit, diefe Gegenftände | 


an die Regierung von Neu-Sid-Wales auszuliefern, wem 
dieje ihm eine Belohnung von 6000 Pf. St. gewährt. Sku— 
thorpe fteht in Aufralien in dem Rufe, daß er es mit ber 
Bahrheit immer fehr leicht nimmt, und darum ſcheulte man 
denn auch diefer feiner wiederholten Ansfage anfänglich wenig 
Glauben, Es fheint aber denn doch, ald wäre biefelbe dies 
Mal nicht ohne Grund. Wenigſtens hat die Negierung von 
Neu - Süd: Wales die Sadje nicht von der Hand gewiefen, 
fondern fih eutſchloſſen, die verlangte Präntie von 6000 Pf. St. 
unter der Bedingung zu zahlen: 1. daß die Journale ala wirk⸗ 
lich echt befunden werben; 2. baf fie in gut erhaltenen Zus 
ftande überliefert werden; 3. daß Sfuthorpe eine von der 
Regierung von Neu: Siüd-Wales auszufenbende Expedition 
an den Ort führe, wo die Gegenftände aufgefunden wurden 
und wo, mad) feiner Ausſage, noch andere Leidihardt - Nelis 
quien fi vorfinden follen. Die Regierung von Neu : Sid: 
Wales ift zu dieſem ihrem Entichluffe durch ben Premier: 
minifter von Oneensland, Sir Arthur Palmer, veranlaft wor: 
den, welcher in diefer Angelegenheit genauere Erkundigungen 
eingezogen hatte und fich gegen feine frühere Anſicht jetzt 
überzeugt hält, daß Skuthorpe wirklich obige Reliquien befike. 
Sir Palmer erfuhr nämlid von Mr. Kirle in Brisbane, 
einem durhaus glaubwürdigen Manne, welcher mit Skuthorpe 
in näherer Beziehung fieht und Einfiht in die aufgefundenen 
Journale erhielt, Folgendes: Leichhardt's Journal wurbe in 
einer mit Gummi verwahrten Blechbüchſe am Fuße eines 
markirten Baumes, wo Glaffen es vergraben hatte, anfgefun- 
den. Auf jeder Seite deffelben ſieht Leichhardt's Signatur. 
Claſſeu's Journal giebt an, daß er, Claſſen, ausgeſchickt 
wurde, um nad Waſſer zu ſuchen. Als er nach zwei Tagen 





zurückkehrte, fand er Leichharbt tobt. Auch die übrigen Mit: 
glieder famen aus Mangel an Waffer um, nur Claffen gerieth 
in bie Hände ber Eingeborenen. Er begrub den Leichnam 
von Leihhardt und verwahrte die ihm angehörigen Sachen. 
Claſſen führte fein Journal in Kürze fort. Die Eingeborenen 
erlaubten ihm aber nicht, zu den Weißen zurückzukehren, und 
ald er einmal eine Flucht verſuchte, wurde er eingeholt und 
derbe gezüchtigt. Als Claffen im Fahre 1877 fühlte, daß er 
nicht mehr lange leben werbe, begab er fid) an die Stelle, wo 
er Leichhardt's Journal vergraben hatte, öffnete die Blech: 
büchſe und that auch fein Journal hinein. Die fetten Blätter 
von Claſſen's Aufzeichnungen fand Shuthorpe in einem leder⸗ 
nen Beutel, weldier mit beffen Leiche vergraben worden war. 
Aber das Papier war zerfallen und die Schrift unleferlid. 
Wenn dies wahr if, fo muß ſich Claſſen zu jener Zeit oft 
nur fünfzig englifhe Meilen von Werfen entfernt befunden 
haben, Stuthorpe giebt an, daß das Papier von Leichhardt's 
Yonrnal das Wafferzeichen 1830 trage, d. i. 17 Jahre vor 
bem Datum feiner legten Reife. Rum ift nachgewieſen, daß 
Leichhardt ſich auch auf feiner vorletzten Meife eines folhen 
Vapieres bediente, Ferner fagt Skuthorpe aus, daß Leid: 
barbt’3 Handicrift der feines Freundes Kirke, den wir oben 
erwähnten, außerorbentlic, gleicht. Auch dies hat ſich aufs 
Volllommenfte beftätigt, 

— Wie hoch der verfcollene Dr. 2. Leichhardt in 
Auftralien im Ehren gehalten wird, beweift folgende noble 
Handlung. Ju Cottbus lebt noch eine Scwefter von Leid): 
bardt mit ihrer Tochter in Sehr tranrigen Verhältniſſen. Der 
Bruber reip. Onfel hatte dieſen feinen Verwandten immer 
die tremete Liebe bewahrt und ihnen feine Hülfe zugefagt. 
Die Regierung vor Nen-Süd-Wales, davon unterrichtet, hat 
nun die Zufage auf fidı genommen. Sie fandte mit der leiten 
Pot wicht nur eine Geldſumme an dieje Familie ab, fondern 
wird auch dem Parlamente der Kolonie eine Vorlage unter: 
breiten, derfelben einen feſten Fahresgehalt auszufegen even- 
tell eine einmalige größere Summe zu bewilligen. 


Norbamerikfa. 

— Die riefige Nidajad- Höhle, deren Verhältniffe 
mit den wohlbefannten Mammuth- und Wyandotte-⸗Höhlen in 
Kentudy und Indiana rivalifiven, liegt nahe dem Punkte, wo 
die Südgrenze von Tenneſſee mit der Grenzlinie zwiichen 
Georgia und Alabama zujammenkößt. Obwohl ihre Galle 
rien jhon viele Meilen weit unterjucht find, fo hat man bie 
jetst doch noch Fein Ende erreicht. Neuerdings wurde fie zum 
Theil von den Herren Cope und Packard erforfcht; dieſelben 
fanden am Gingange in Geftalt von Kohlen und Muſchel— 
reften zahlreihe Spuren früherer menfchliher Bewohnung 
und in ber Höhle felbit wie in ihren Gewäſſern ſehr inter 
effante Thiere, wie am Eingange einen anfdyeinend neuen Sala: 
mander und weiterhin einen ſchueeweißen blinden Bachtrebs, 
danı verſchiedene andere Krufiaceen, alle blind, und zwei 
Grillen. Bon dem fünf Species, welche lebend in ben Ge— 
wäfjern ber Höhle gefunden wurden, waren alle bis auf eine 
von denen ber Höhlen in Kentudy und Indiana verfchieden 
und Nammen wahriceinlic von anderen oberirdiſchen Species, 
als diefe. Gope und Badard haben ihre Nefultate im „Ume: 
rican Naturaliſt“ veröfientlicht. 

— Die Nachfrage nah Alligatorhäuten ift in 
Hetem Wachſen. Faſt alles Krofodilleder wird nach Europa 
verfandt, woſelbſt es zu dem verſchiedenſſen Galanteriewaaren, 
Stiefelm ıc. verarbeitet wird. Bis vor wenigen Jahren war 
New Drleand noch der Hauptfiapelplat für diefen Artikel, 
doc; ift in Louifiana die dadurch hervorgerufene Ausrottung 
ber AUlligatoren fo empfindlich fühlbar, daß man bort bereits 
allen Ernſſes von einer zukünftigen „Srofobilzudt” (Alligator 
farming! fpricht. 

— Die Kohlen aus den Minen bei Newcaftle, 
3 Miles önlich von ſüdlichen Theil des Lafe Waihington, 
wurden in früheren Fahren (mie id; in meiner Skizze „Ein 
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Ausflug nad) dem Puget-Sund“ feiner Zeit in diefen Blät- 
tern mitgetheilt habe) auf eine ſehr umfändlihe Weiſe über 
den Wafhington: und Union-See und zwei Verbindungs— 
bahnen nach ihrem Verſchiffungsort am Puget:Sund befördert. 
Diefe Art von Transport hat längſt aufgehört und es wer: 
den die Kohlen bereits feit einigen Jahren auf einer DO Miles 
langen Eifenbahn direkt von den Minen nach Seattle verfanbt, 

Jene Minen find zu Anfang diefes Jahres in den Bet 
des durch große Cifenbahnbauten und koloſſale Unternehmun— 
gen bekannt gewordenen Billard (eines Deutichen, deſſen 
von ihm amerifanifirter Name eigentlich Hilgard if) über: 
gegangen. Billard hat neues Leben in den Betrieb jener 
Minen gebracht und beabfichtigt, den ganzen Kohlenbedarf 
von San Francisco aus dem Produft derfelben zu decken. 
Auf den Werften bei Chefter, in Vennſylvanien, wurden anf 
feine Beſtellung brei große Kohlentransportbampfer gebaut, 
weldie die Namen „Willamette*, „Umatilla® und „Walla 
Walla“ führen und jeder 3500 Tonnen (ü 2200 Pfund) oh: 
len laden fünnen, 

Ich nahm den „Willamette*, der bereitö in Seattle an— 
gelangt ift und dort gerade Kohlen einlud, verfönlic im 
Hugenfcein. Der ganze Naum des gewaltigen Schiffes if 
für den Kohlentransport eingerichtet. Won dem fid) weit und 
hoch in den Hafen hinanserfiredenden Pieilerguai werden die 
Kohlen direkt aus den von den Minen anlangendben Kohlen: 
wagen in dem Dampfer hinumterbefördert. Das Ansladen 
in San Frameideo geſchieht durch Dampf vermittel® eines 
mächtigen eifernen Hebeapparats, Auf der Rückfahrt nehmen 
diefe Dampfer Waſſer ald Ballon in großen „tanks* ein, 
welche zufammen 900 Tonnen Waffer faſſen Können. Diele 
„tanks“ werben in Seattle in anderthalb Stunden andge 
pumpt und wieder mit Sohlen angefüllt. Alle jene Dampf: 
ſchiſſe bemuten elektriſches Licht, Ein vierter Dampfer, der 
‚Miffiffiopi", ein älteres Schiff, welches 1800 Tonnen Sohlen 
zu laden vermag, wurde von Billard gefauft und ift für den 
Kkohlentransport von Seattle nadı Portland beftimmt. 

Der Kohlentranusport von den Minen nad Seattle, wel- 
cher ſich auf der alten Route über die Seen Wafhingten und 
Union auf anderthalb Dollars per Tonne ftellte, beträgt auf 
ber neuen Eifenbahnlinie nur ſechszig Cents; und, die Koſten 
des Minenbetriebs mitgerechnet, bis ind Schiff mur einen 
Dollar per Tonne, Die Transportloften von Seattle nach 
San Francisco belaufen fi auf drei Dollars die Tonite, fo 
daß die Kohlen, in Sau Francisco niedergelegt, auf vier 
Dollars die Tonne zw fliehen fommen. Gegenwärtig beträgt 
der Marktpreis in San Francisco fieben Dollars die Tonne. 
Die Dampfer und Segelichifie befördern jetst zufammten täg- 
ih 600 bis 800 Tonnen Kohlen von Seattle nah San 
Francisco. Sobald die großen neuen Dampfer aber alle an 
Ort und Stelle find, werden fie den Kohlentransport ans: 
fchließlih übernehmen, der alsdann auf 1000 Tonnen täglich 
feftgehellt werden foll. Die Fahrt von Seattle nad) San 
Franci&co legen jene Dampfer in 72 Stunden zurüd, 

Villard's Hauptkonkurrenten im Kohlenhandel find gegen: 
wärtig die Verfchiffer von Kohlen aus Australien Sydney) 
und aus Nanino, in Britifd Columbia am Golf of Georgia. 
Die Schiffe, weldye jene Kohlen nach San Francisco bringen, 
haben aber nur das Recht, fiir eigenen Bedarf diefelben frei 
zu befördern, und müffen einen Dollar Importzoll für jede 
dort niedergelegte Tonne Kohlen entrichten ?). 

Die Kohlenfelder bei Seattle find von einer Mächtigkeit 
von 27 Fuß und liegen in drei Schichten ſchräg unter ein: 
ander. Die Ausdehnung derfelben beträgt zwei Miles von 
Süden nah Norden und, foweit fie verfolgt wurden, zwölf 
Miles von Werten nadı Dften. Man glaubt, daß fie ſich 
40 Miles weit nad Oſten bis an den Fuß ber Kaslade 


1) Es wird aljo Villard nicht ſchwer fallen, jene Kontur: 
xenten aus dem Felde zu ſchlagen und, bei gleicher Güte feines 
Brodutis, den Koblenhandel in San Francisco an fidh zw reiben. 


Range eriireden. Bis jett wurden die Sohlen mur von der 
Oberfläche genommen ; doch hat man bereit damit begonnen, 
Gänge in die Flöte hinunterzubauen. 

Für Seattle it der Aufihwung des Kohlenhanbeld von 
größter Wichtigkeit. Die allgemeine Geſchäftslage ift dort 
gegenwärtig beffer, al& feit Jahren; und da auch der Holz 
handel prosperirt und die Ausſicht auf bie Vollendung der 
großen vom Obern See nad) Portland und dem Puget-Sund 
im Bau begrifienen Northern⸗Pacific⸗Eiſenbahn allmälig näher 
rüdt, fo träumen Seattle und fein Terminns- Konkurrent 
Tacoma jett beide, ebenjo wie San Diego, nur nod) von der 
‚glänzenden Zukunft“. Theodor Kirchhoff. 


Südamerifa, 


— Im Decemberbeft (1851) der „Proceedings” ber Nor 
val Geographical Society theilt J. A. Simons feine neuen 
Beobachtungen über bie Sierra Nevada de Santa 
Marta im norböflichen Columbien mit, eine Gegend, weldye 
für uns Deutiche ein befonderes Intereſſe dadurch gewinnt, 
dab das Augsburger Handlungshaus der Welſer dorthin 
einen Kriegszug unternehmen lich. 200 Deutihe und Spa: 
nier und ein großes indiauiſches Heer unter Alſinger's Füh— 
rung gingen im Thale des Rio Gefar, ber im Sübdmwejten 
der Sierra Nevada flieht, hinab bis au deſſen Einmündung 
in den Magdalena, wo fie cin an Gold jo enorm reiches 
Volk fanden, daß Alfinger einen Theil feiner Judianer mit 
den Schätzen belud und fie nach Coro (in der heutigen vene: 
zolanifchen Provinz Falcon), wo er gelandet war, zurüdſchickte. 
(Er wartete dort, wo er war, auf Verftärkung; als dieſelbe 
aber nah Jahresfriſt nicht kam, und feine Leute um ihn 
ftarben, trat er ben Hüdmarih an und zwar, wie es ſcheint, 
gerade über die Sierra Nevada hinweg, wo viele Indianer 
und felbft Spanier der Kälte erlagen. Zuletzt ftieg er in ein 
heißes tropifches Thal hinab, wo er felbit ftarb. Den höchſten 
Berg diejer Sierra hat nun Simons wenigfiens bis zu einem 
Punkte circa OO Fuß unter dem anfdeinend uneriteigbaren 
Gipfel beftiegen, anfangs in Begleitung von Indianern, die 
aber ſchließlich weiter zu geben fich fürchteten und ben Eng: 
länder die letsten vier Stunden allein Hettern liefen. Den 
höchſten Punkt giebt Simons zu 17500 Fuß = 5430m an, 
Er vermuthet ferner, daß die Sierra in früheren Zeiten auf 
einer Infel lag, indem der Magdalenenftrom einen öſtlichen 
Arm dort hindurch fandte, wo jett nur burd) eine unmerk: 
liche Erhebung getrennt der Rio Randeria nah Norden ins 
Meer, der Rio Cefar nah Süden dem Magdalenenftrome 
zufließt. Diefe Unficht gewinnt dadurch an Bedentung, daß 
nad, P. 2. Sclater, welcher Simons’ VBogelfammlung unter: 
ſucht hat, auf der Sierra Nevada eine Aırzahl eigener Spe: 
cies, namentlich von Kolibris, vorkommt, worans folgt, daß 
die Sierra ſehr alter Bildung fein muß. Und dies unter: 
fügt die Simous'ſche Hypotheje, daß der Magdalena früher 
öftlic; von der Sierra gefloffen ift und diefe felbit, wenn nicht 
eine Infel, fo doch fhärfer von der Haupt Cordillere geſchie 
den war, alö jetzt. Die gefammelten Pilanzen find leider 
mod) nicht anf dieſe Frage bin geprüft; Übrigens macht bie 
fendhte Luft die Anlage von Herbarien dort ſehr ſchwierig. 
Die Anwohner bes Gebirges, welche ſich mit Anbau von 
Kaffee und Iuder, mit RNumbdehillation und Viebzudt be 
fchäftigen, fand Simons gaftfrenndlic nnd das Reiſen ganz 
fiher; Feuerwafſen brandit nur derjenige bei fid) zu führen, 
welcher ſich mit Politik abgiebt. 

— Die Proceebingd der Royal Geographical Society 
(Decemberbeft S. 738) beriditen über einen Brief, welchen 
ber —— — aber leider nicht ganz zuverläſſige frauzö— 
ſiſche Reiſende Ch. Wiener an Mr. Edward Whymper über 
feine neneften Flußfahrten im nördlichen Peru und in Ecua— 
bor gerichtet hat. Datirt ift derfelbe vom Mai 1881 aus 
Aurimaguas am Rio Huallaga. Nachdem er Südamerika 
von Weften nad) Ofen auf dem Rio Napo und dem Ama: 
zouenſtrome durchkreuzt hatte, um mit einem Keifegefährten 
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zuſammenzutreffen, welder ſich indeſſen nicht einftellte, fuhr 
er anf einem Heinen, ihm von der braſilianiſchen Regierung 
zur Verfügung geftellten Dampfer den Amazonenftrom bie 
zur befannten Enge Pongo de Manferiche (7730 wertl, &, Chr.) 
binauf, ferner deſſen linke Zuflüfe DMarona, Baftaza und 
Tigre, letztern 515 Miles weit. Seine Hauptanfmterkiamfeit 
bat er indeflen dem obern Maranon oberhalb der Einmün— 
dung des Huallaga zugewendet, einer der unbefannteften (?) 
Gegenden deö innern Südamerika (Werthemann's Arbeiten 
im Departamento Fluvial von Peru umd anderes feinen 
Der. Wiener unbekannt geblieben zu fein), Er fanb bort 
einen neuen Zufluf, den Samirik, welchem er 250 Miles 
weit bis zu feinem Duellfee folgte und ebenfo wie zahlreiche 
Rebenflüäffe Ihifibar fand. Die Wälder an feinen Ufern hat- 
ten Ueberfluß an Öuttaperhabäumen und Saffaparilla. Wie 
ner fügt hinzu, daß er das erforjchte Gebiet im Mafiftabe 
1:10000 mappirt und 400 aftronomifche Beobachtungen an- 
geftellt habe. 

— (Eine ungemein fanber gearbeitete, milhſame und ger 
diegene Abhandlung zur Geihichte der Geographie im 
16, Jahrhundert bat Prof. Franz Wiefer in Inns— 
brud geliefert in feiner Schrift „Magalhäes-Strafe 
und Aufiral:Kontinentanfdben loben besfohan: 
nes Schöner” (Innsbruck, Wagnerſche Univerſttäts-Buch— 
handlung, 1881. Preis 5 Marl. Wir ſtizziren im Folgenden 
den Hauptinhalt der Arbeit. Schöner, 1477 zu Earlitadt in 
Franfen geboren, 1547 als Profeflor der Mathematik im 
Nürnberg genorben , ichrieb zahlreiche Werke über Mathema— 
tif, Aftronomie (Häufig and; Aftrologie) und Geographie und 
galt als einer der bebentenbften Mathematiler und Kosmo— 
graphen feiner Zeit. Seinen Hauptruhm jedoch verdankt er 
feinem großen Erdglobus vom Jahre 1520, ber ſich auf ber 
Stabtbibliothef in Nürnberg befindet und bis ganz vor Kur: 
zem meben ber gleidalterigen arte „Typus orbis univer- 
salis“ von Petrus Apiannd als die erſte Karte galt, auf 
weldier die Neue Welt den Namen „America* führt. Wie— 
fer weit dagegen nad), daß derſelbe ſchon anf zwei loben 
aus dem Jahre 1515 vorlommt, weldye in Frankfurt a. M. 
und Weimar aufbewahrt werben und beide nur Abbrüde 
einer und derfelben Arbeit find, die nadı Wieſer's Beweis: 
führung ebenfall® von Schöner herrührt. Inzwiſchen hat 
jedoch „A Collector” im Athenäum (Nro. 2803 vom 16. Juli 
1831, ©. 80) über bie glückliche Erwerbung eines Eremplard 
der „Eosmographia" des Hylacomylus (zu deutſch Waldſee⸗ 
müller aus Freiburg i. B., weldier zuerft 1507 den Namen 
„America® vorichlug) berichtet, weldes eine fchon 1514 von 
L. Bonlengier in Kupfer genodrene Erblarte mit der Legende 
„America noviter reperta® enthält] Anf jenem großen 
Globus von 1520 erfcheint nun dort, wo die Magalhücd- 
Straße liegt, bereits eine große Durchjahrt and dem Atlan- 
tischen im den Stillen Ocean, während doch Magalbäes erft 
am 21. Oktober 15%0 an bie nadı ihm benannte Meerenge 
gelangte. Ein birefter Zuſammenhang zwiihen biefer Ent: 
dedung und der Schöner'ſchen Zeichnung if aljo undenkbar. 
Es hat lettere aber zu vielen Erklärungsverſuchen Anlaß 
gegeben, und manche Autoren (9. Harrifie, Rev. Miotton 
Maury) glauben fogar am eine Entdeckung ber Durchfahrt 
vor Magalhaͤes, Manrh an eine folde durch Martin Ber 
haim. Die Onelle aber, and weldher Schöner feine Strafe 
geſchöpft, ift eine Zeitungsnachricht, die „Eopia der Newen 
Zeytung aufs Prefillg Lande”, zufällig das üftefte erhaltene 
Flugblatt, welches ausbrüdtic die nun jo geläufig geworbene 
Bezeichnung „Beitung“ führt, (Muf biefe Entlehnung hatte 
übrigens bereit3 vor 15 Jahren Prof. ©. Ruge aufmerkfam 
gemacht.) Wieſer macht es nun wahriheinlid;, daß dieſe 
„Gopia“ı von einer in den erſten Jahren des 16. Jahrhun— 
dertd fattgefundenen portugiefifchen Erpedition, vielleicht 
unter Anführung des Ehriftoväo Jaquez, handelt, ferner daß 
ir Original von einem italienifhen Faktor in Liffabon ver- 
faßt und an fein Haudlungshaus im Italien geihidt und 
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vielleicht durch Vermittelung des Augsburger Handlungshauſes 
der Welſer nach Deutſchlaud gefommen iſt, wo fie ins Deutſche 
überfegt und etwa (Ende 1508 oder 1509 in Augsburg ge: 
brudt wurde. Dieſe „Zeytung“ berichtet, daß jene portu— 
giefishe Expedition unter dem 40, Breitengrade ein Kap, mit 
welchem Brafilien ende, gefunden und umfegelt habe; auf der 
andern Seite habe man auch Land gefehen, und die ganze 
Gegend habe an die Strafe von Gibraltar erinnert. Sech⸗ 
zig Meilen weit fe man im biefen „ealfo* (b. i. griechiſch 
»oAros, Golf) hineingefahren und dann, durch ein Unwetter 
gezwungen, umgefehrt. In dem „calfo* aber die Magalhües⸗ 
Straße zu fehen, hindert ſchon die Breitenangabe; denn bie: 
jelbe liegt fühlich vom 52. Örade. Wiefer hält es für wahr: 
ſcheinlich, daß darunter bie Babia de Sau Matias (circa 
41° fübl. Br.) zu verftehen jei, Dabei macht er (allerbings 
nicht als erfter, ſondern erft fpäter ald P. U. Tiele, der ihm 
unbefannt geblieben) darauf aufmerffam, daß der Name 
Brafilien (terra de Brazil) für das jett Damit bezeichnete 
Land ober für die am 1. Mai 1500 durch Cabral jo getaufte 
Ilha da Santa Cruz ſchon 1604 vorlommt. „Diefen Wed 
ſel — Schreibt der portugiefiihe Hiſoriker Joño de Barros 
enpört — habe der Teufel gerathen; als ob der Name eines 
Holzes, welches Tuch fürbt (gemeint ift das Farbholz von 
Caesalpinia brasiliensis, das Brazil-Holz), etwa wichtiger 
wäre, al$ der jenes Holzes, das durch das Blut unferes Er- 
löfers geröthet worben!” 

Die zweite Hauptfrage, welche Prof. Wiefer behandelt, 
betrifit dad Auſtral⸗Land, jemen Kontinent, welcher ſich 
anf ben beiden Schöner'ſchen loben rings um ben Südpol 
lagert, und deſſen Eriſſenz jchon von manchen alten Philo- 
fophen, namentlid) den meiften Aleranbrinern, behauptet 
wurde, Schöner wurde wohl dur die „Quatuor naviga- 
tiones“ des U. Vespucei veranlaßt, dieſen Kontinent, ben er 
aus Mifverftändnif als Brasilia inferior bezeichnet, anf 
feine Erdfugel zu ſetzen. Die ältefte Karte aber, auf welder 
dieſes antarktifche Feſtland ald „Terra Auſtralis“ be 
zeichnet wird, int nach Wiefer erſt die Nova et integra uni- 
versi orbis deseriptio des bedeutenden franzöfihen Ger 
lehrten Orontins Finageus (Oronce Fine aus Briangon) 
vom Jahre 1531, welcher im Uebrigen eine Arbeit Schöner's 
offenbar benutst hat, und zwar wahrſcheinlich den Globus 
von 1528 (f. unten). Gerhard Mercator bat dam fie 
ben Fahre fpäter (1538) die Weltkarte des Finäus nen bear: 
beitet; der einzige davon erhaltene Ubbrud iſt kürzlich im 
einer Privatbibliothet zu New⸗York aufgefunden worden und 
ift Die üältefte uns erhaltene Karte bes berühmten Geogra: 
phen. Wieder drei Jahre fpäter (1541) veröffentlichte Der 
cator einen dem faiferlichen Kanzler de Granvella gewidmer 
ten Erdglobus (Eremplare davon in Britjiel, Wien und 
Weimar erhalten), auf welhem dad Auftral-Land, weldes in 
den füboft:aflatiihen Gemwärjern bis über den Wendefreis 
emporreicht, zum erfien Male ausbrüdlic ald jünfter Erb: 
theil bezeichnet wird, In diefer Geftalt pfianzte fih das 
circumpolare Auftral:Land noch fange Zeit hindurch befon: 
derö auf deutſchen, niederländiihen und itafienijchen Karten 
fort und verſchwand auch dann mod; nicht, als die Inſelnatur 
Nen⸗Guineqs, des Feuerlandes, ja Neu-Hollands längft feit- 
geftellt war. 

Das Schlußlapitel behandelt die fpäteren Globen Schö- 
ner’3, dem auſcheinend ganz verloren gegangenen dritten von 
1523, welcher bereit? die Entdedungen bes F. Cortez und 
bie Ergebniffe der Magalhaes'ſchen Erpedition enthielt, und 
den vierten von 1593, von dem Prof. Wiefer anf der Mili- 
tärbibliothet in Weimar ein Exemplar nadjweift. Mögen 
feinem mihevollen Forſchereifer noch mehr dergleichen Funde 
zu Theil werben und ihm Anlaß zu weiteren folhen frucht⸗ 
bringenden Studien geben. w 

— Nach einem Berichte des laiſerlichen Miniter-Refiden- 
ten zu Santiago in im „Diario Oficial de la Republica be 
Ghile* von dem reg. Kapt. Luis Pomar, maritimem 
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Sonvernenr von Callao, veröffentlicht worden, daß Kapitän ı welches mäher einzugehen wir wahrſcheinlich noch Veranlaffung 


Meyer von bem Schoner „Phönir* auf ber Weile von 
Ehamperico nad; Gallao am 9. Auguſt diefes Jahres eine auf 
den Karten nicht angegebene Heine Inſel, aniheinend von 
neuer Bildung, gefehen bat. Diefelbe fchien von Brandung 
umgeben zu fein und hatte in der Richtung Nord-Süd wenig 
mehr als 1 Seemeile Ausdehnung, dabei eine Höhe von 15 m 
in ihrem mittlern Theil; auf ihrer höchſten Stelle war ein 
weißer Fleden zu erlennen. Diefe Inſel liegt 188 Seemetlen 
in S. 52° 20' W. von der Spite Aguja, ungefähr in 7° 48' 
füdl. Br., 83°48° weil. &. Kapitän Meyer fügt hinzu, daß 
ihm bie Annäherung an einigen Stellen ber Inſel leicht er= 
fchien, und daß nur Mangel an Zeit und bie Dunkelheit der 
Nacht ihn verhinderten auf weitere Einzelheiten zu achten. 
(Nachrichten für Seefahrer.) 


Bolargebiet. 

— Der B.:St.:Dampfer „Alliance” if von feiner 
Suche nach der „Jeannette* im Atlantiſchen Dceane (f. „Go: 
bus* XL, &.208) am 1. November unverrichteter Sache, wie 
vorauszuſehen war, in Halifar (Mova Scotia) eingelanfen. 
Am 16. September war er von Hammerfeit nach Spitsbergen 
abgegangen, hatte unter Segel bis zum 25. gefrenzt und war 
babei bis 79° 36' nörbl. Br. vorgebrungen. Dann lehrte er 
längs‘ bed Eisrandes, welcher nad) übereinftimmenden Ans 
gaben im diefem Jahre viel weiter gegeu Süden und DOften 
vorgerädt und viel maffiger ift, als jonft, nadı Reykjavik zus 
rd. Die norwegischen Walrofijäger, welche font bis zur 
Hinlopen⸗ Strafe und felbft bis zur Nordküſſe von Spitz 
bergen vorbringen, fonnten died Jahr nicht einmal fo weit 
nad Norden und Often gelangen, wie die „Alliance“. Der 
Grund davon, dak die Eisfante jet jo weit füdlich liegt, 
it, dab der fette Winter ſtreng war und im Juli und 
August bie gewöhnlichen Südwinde auöblieben. Allen 
Fangichifien, welche die „Wlliance* traf, wurbe eine Beſchrei⸗ 
bung der vermißten „STeannette* übergeben, irgend welche 
Auskunft aber konnte man natürlich nicht erhalten. Die 
Offiziere legten botanifche und zoologiihe Sammlungen an und 
notirten alle zwei Stunden die Temperatur und ſpecifiſche 
Schwere dei Seewaſſers. 

— Mit ber vor Kurzem erichienenen 11. Lieferung von 
Nordenitiöld’s „Umfegelung Wiens und Europas 
auf der Vega?“ (Merlag von F. A. Brodhaus in Leipzig) 
ift der erfie Baud dieſes Werks beendet; er enthält 31 Bogen, 
dad Porträt Nordenſtiöld's in Stablitih, 206 Holzichnitt- 
Illuſtrationen und 7 Karten. Es ift ein im beiten Sinne 
populäres Werl, das anf jeder Seite Zeugniß ablegt von dem 
hoben wiſſenſchaftlichen Streben des Autors, von feiner ums 
vergleihlicen Erfahrung in arktiſchen Dingen und feiner um: 
fajlenden Gelcehrfamfeit. Eingeflochten in bie Schilderung 
ber eigenen Erlebniſſe und Thaten ift eine ziemlich ausführ⸗ 
liche Geſchichte der auf Entdedung einer norböftliden Durd)- 
fahrt gerichteten Seereifen der Engländer, Holländer, Ruſſen 
und Norweger, weldie durch Reproduktion alter arten und 
Holzſchnitte im intereffantefter Weife illuftrirt wird. Wenn 
die Rebe auf zoologiſche, botanifche, geologische und fonftige 
pönfitalifhe Dinge kommt, jo benntt dies Norbenftiöld regel: 
mäßig, um aus dem reichen Schage feiner in den arktiihen 
Gemwäflern gefammelten Erfahrungen vielerlei dahin Bezüg— 
liches mitzutheilen und die betreffende Erſcheinung im Bus 
fammenbange zu erörtern. Weichen Zuwachs wird and) bie 
Ethnologie durd; die Abſchnitte Über die Tſchuktſchen und 
Eskimos enthalten. Kurz, ein vorzügliches Reiſewerk, auf 





haben werben. Band 1 jchließt mit ber Scilberung ber ge: 
zwungenen Ueberwinterung bei Pitlefaj und des Weihnachts: 
feed 1878; von Band 2 find bereit? 4 Hefte erfdyienen, 
welde die Tſchultſchen, das Nordlicht, Thier- und Pflanzen: 
leben, Meteorologie und die Entwidelung unferer Kenntnif 
von der Nordküſte Afiens behandeln. 

— Um 20. December 1831 it eine Deputation des Bor: 
ftandes der Noyal Geographical Society bei bem eriten Korb 
ber Abniralität dahin vorftellig geworden, daf die Regierung 
im kommenden Frühjahr ein Schiff zur Auffuchung ber 
„Eira” ausfenden möge Auf berfelben ift bekanntlich 
Der. Leigh Smith im Juni nad) Franz: Fofephs-Land ge: 
fegelt (f. Globus“ XL, ©. 192), ohne, wie er beabfichtigte, 
im lesten Herbfte zurückzulehren. Da die Lebenämittel an Borb 
der „Eira“ nur bis zum Auguſt 1832 reichen, auch ihre, Boote 
zu ſchwer find, um weitere Streden über das Eid geichleppt 
werden zu fünnen, jo würde nach Anficht der Deputation ihre 
Belagung in großer Gefahr ſchweben, wenn dad Schiff bis 
zu jenem Zeitpunkte im Eife feftgehalten würde, und Mr. Leigh 
Smith's Verdienhte als Nordpolfahrer rehtfertigten das Ein: 
greifen ber Regierung vollftändig. Lord Northbrool verbieh, 
daß biefelbe die Angelegenheit in reifliche Ueberlegung ziehen 
werde. Seitdem find aus Tromjd Nachrichten eingegangen, 
welde die Hoffnung erweden, da Der. Leigh Smith's Fahrt 
von Erfolg geweien it, Kapitän Sfaakfen, von der nor: 
wegiichen Walfänger-Jacht „Proven“, fah die „Eira* am 30. 
Juni bei Matotihlin Schar (der die beiden Hälften von No— 
waja Bentlia tremmenden Straße) am Hande des Eifes, einige 
Seemeilen von der Küſte. Am 2. Juli fah er bie „Eira“ 
wieder, und zwar nadı Süden dampfend, und ſchließt daraus, 
daß Der. Smith nicht im Stande war, fi feinen Weg längs 
der Küſte von Nowaja Zemlia zu bahnen, Man vermuthet, 
dab er aber audı im Süden bie Kariſche Strafe (zwiſchen 
Nowaja Zemlia und der Juſel Waigatich) wicht paffiren konnte, 
da man ihn jpäter von Gänfeland (Theil der Wenküfte No- 
waia Zemljas zwifchen dem 71. und 72. Breitengrade) norb- 
wärts fienern ſah. Nach Kapitän Ifaakſen befand fich das 
Eis während des Juni und Fuli ungefähr in feiner gewöhn: 
lichen Lage; am 8. Auguft aber war es gänzlich verſchwunden 
und am 16. befand fich fein Eis mehr 20 Seemeilen weit 
norbwärtd von Nowaja Zemlia, wohl aber fam eine ſchwere 
See von Norden ber. Daraus folgt, daß weithin, vielleicht 
bis Franz-Joſephs-Land, offenes Meer war, und Kapitän 
aakien glaubt beftimmt, daß Der. Smith letteres erreicht 
bat, und will ſich nicht dariiber wundern, wenn berielbe dies: 
mal dem Pole jehr viel näher gelommen if. 

— Frübzeitig im legten Sommer fandte die Kopenhage: 
ner Kommiffion für die geologiihe und geographiide Erfor- 
ſchung Grönlands eime Expedition unter Lient. Holm 
dorthin, welche gegen Ende des Fahres zurückgekehrt ift. Die: 
felbe bat den jüdlichhen Theil des Landes befucht, bie dort 
liegenden großen Inſeln umfahren und die genaue Lage von 
Kap U, der Südſpitze Grönlands, beftimmt. Das 
Land ſelbſt wurbe bis zu einer Linie erforicht, melde den 
Tafermint-Fiord an der Weftkiite mit bem Lindenows⸗Fiord 
an der Oftfüfte verbindet; es enthält mamentlic, am der Weft- 
feite prächtige Alvenjcenerien mit enormen Gletſchern, währ 
rend der miebrige Often mit Eis und Schuee bebedt if. 
Diefe gefrorene Schicht bildet, wie ber Erbboben darunter, 
Hügel und Täler; hier und da ragen aber auch Bergipiten 
aus der unermeßlichen Winterlandſchaft auf. (Rature.) 
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V. Largeau's Wanderungen in der algerifchen Sahara. 


VI. 


Nachdem fic der Neifende an dem Panorama, welches 
ihm ber Thurm in Ba⸗Mendil bot, jatt gefehen, durdhftreifte 
er, um die drohende Yangeweile zu verſcheuchen, die Platcaus 
und Scyluchten der Umgegend und unterſuchte nantentlic, 
eine Anzahl prähiftorifcher Fundſtätten mit Pfeilipigen aus 
Feuerftein, Höhlemvohnungen und Ruinen einftiger Berber: 
Ortſchaften. Zuletzt aber faßte er den Entichluß, dem 
Sumpffieber Trog zu bieten und feine Wohnung nad) llargla 
felbft zu verlegen, um der Yangeweile in feinen Gefängniſſe, 
dem Bordic von Ba: Mendil, zu entgehen. Er miethete 
alfo ein neues, kaum fertig gewordenes Haus ummweit der 
Kasba, welches mit feiner einen Seite an die Moſchee Sidi 
Bu Alu ſtieß. Daſſelbe beftand aus einer Umfaſſungs— 
mauer, an welche fünf Zimmer oder beſſer fünf ſehr niedrige, 
enge und jehr dunfele Nifchen angebaut waren, weldye fid) 
auf den im der Mitte liegenden Hof öffneten. Im Hinter 
grunde des Hofes führte eine ſchlechte, an die Maner ſich 
Ichnende Treppe auf die Terrajie. Dort empfing Largeau 
bald zahlreiche Beſuche von Kranken beiderlei Geſchlechts, 
welche ihn tagtäglich um Arzneien, namentlich aber um 
Talismane gegen die jonderbarften Krankheiten anbettelten. 

Die Hitze nahm inzwifchen täglich zu; eine bleierne 
Gluth Laftete über der Dafe und wahrhaft ſchrecklich war die 
Ausftrahlung auf der Hamada (Feljenplatenu). Am 23, 
Juni waren es um 2 Uhr Nachmittags 48,5% C. im Schat- 
ten, jo daß Largeau kaum zu athmen vermochte. Wie ers 
freut war er, als einige Stunden fpäter ein Gewitter loss 
brach und es in Strömen vegnete! Raſch entkleidete ex ſich 
und nahm auf der Terraffe feiner Hütte ein erquickendes 


Globus XLL Nr. 6. 


Negenbad. Am 1. Juli waren es bei Sitdoft und ſchwerer, 
mit Eleftvieität gefüllter Yuft jogar 50% In der folgenden 
Nacht grollte zwar der Donner; aber in Uargla regnete es 
nicht. Um jo ausgiebiger fiel er weiter im Süden, in Tidi- 
felt und im Usd Mijä. Marabuts, welche einen Trupp 
Sklaven von Ain- Salah zum Verkaufe brachten, theilten 
Yargeau mit, daß fie drei Tage lang durd) die Fluthen auf: 
gehalten worden feien. Am 6. Juli ftieg bei Südwind das 
Thermometer auf 52°; das war der Anfang jener vierzige 
tägigen Periode, welche den Namen süma (die tödtliche) 
führt. Während derfelben tritt jede Krankheit befonders 
ſchwer auf: der geringfte Schnitt erfordert augenblidliches Ein: 
ſchreiten, namentlidy bei den durd) die feuchte Hitze geichwäch. 
ten Weißen; der Biß der Viper töbtet binnen wenigen 
Augenblider, der Stid) eines Sforpions in einigen Stunden, 

Wie viel Krauke erbaten während diefer vierzig Tage 
Largeau's Hilfe! Darunter auch Neger und Negerimen, 
deren häflichfte entſchieden feine Nadjbaren von gegenüber 
waren. In ganz Uargla hatten fie an Mifgeftalt feine 
Nebenbuhler, den verrlidten Derwiich Ben: Nunu höchſtens 
ausgenommen. Zu ber Hite gefellten fi) dann noch bei 
Tage die Fliegen, Abends Sforpione und Mustitos zur 
Nadıtzeit. Yargeau beobachtete in diefer Zeit ftets die Bor— 
ficht, beim geringften Unwohlfein zum Brechen einzunehmen 
und zu purgiren; als Getränk benugte er Molten ober 
frifchen Palmwein. Auch abgefochtes Brunnenwaſſer ift ein 
gefunder Trank. Aber nur wenige Schritte von der Dafe 
entfernt, auf den nahen Plateaus, im Kſar Ruiſat felbft, 
athmet man eine veine Yuft; dort hat die ftärkite Site einen 
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andern Einfluß auf den Weißen, als daß fie ihm zu einer 
längern Siefta nöthigt, und den Nomaden dort ſind Fieber 
und Leberkrankheiten unbefannte Dinge. 

Am Sonntag, dem 8. Juli, kamen bei der hübſchen 
Temperatur von 53,7% mehr als flnfzig Gallflichtige, um 
ſich ärztlichen Rath zu holen. Die Nacht daranf aber war, 
von den Muslitos abgejehen, föftlic, da das Thermometer 
auf 28% ſank. Am Montag waren bei Harem Himmel nur 
50,5%; unweit der Dafe verirrten ſich, durch eine Fata Dlor« 
gana getäufcht, drei Araber und erlagen dem Durſte. Am 
10, Juli trat eim leichter angenehmer Nordoit ein und die 
Tenweratur ftieg auf nur 49,8%. Vom 11. bis 20. betrug 
fie im Schatten durchſchnittlich höchſtens 50,5%; der heißeſte 
Tag, der 19. Juli, zeigte bei einem erftidenden Suüdwinde 
52,60, 

Und gerade in diefer Hundstagszeit feiern die Neger im 
Uargla am liebften ihre Hochzeiten, zur Zeit von Largeau's 


Unwelenheit am einem Tage deren fünfzehn auf einmal. 
Die Dauer eines, foldien Feſtes beträgt im Durchſchnin 
fünf Tage. Am erſten Tage begeben fich gegen 4 oder 5 
Une Abends die Verwandten und Freunde des Brautpaares 
in Procefjion vor die Thore der Stadt, um dort zu ſchmauſen. 
Voran die Frauen, in Neiben zu vieren oder fünfen, im 
Tritte marſchirend, die Ellbogen am Yeibe, den Unterarm 
vorgeſtredt, mit den Händen den Takt jdjlagend und mit 
den Yenden wunderbare Bewegungen nad) vorn und hinten 
machend. Die älteften gehen zu Anfang und zum Schluſſe 
und Schließen fo die jungen Mädchen ein, welche gleichfalls, 
nur mit mehr Grazie, Hände und Yenden taftmäfig bewegen. 
Tann folgen in vegelloferm Haufen die Männer und das 
Orcheſter, aus einer Clarinette und zwei großen Holzpaufen 
beftchend, Aus diefer mehr oder weniger zerlumpten und 


ſchmutzigen Menge jteigt ein umerträglicher Geruch ranzigen 
Oeles auf. 


Draußen angelangt, zünden fie cin großes 





Largeau's Nachbarn in Uargla. Mach einer Photographie.) 


jener an, um weldes die Mädchen im zligellofen Bewegun: 
gen tanzen, während die alten Weiber ſchwatzend die Speiſen 
zubereiten und die Männer theile Flinten losfenern, theils 
im Kreiſe hodend ſich Geſchichten vom Teufel, von Genien, 
weißen Öazellen u. ſ. w. erzählen. Bald tritt Stille ein 
und Alles drängt fic zu den großen Holzſchuſſeln, in wel- 
chen Kuskuſſu mit vanziger Ziegenbutter, unfagbare Saucen 
und Ragouts einladend dampfen. Dazu wird Palmwein 
und Ziegenmolfe, in welcher gewöhnlidy zahlreiche Ameifen 
herumſchwimmen, getrunken. Nach der Mahlzät wird noch 
etwas geplaudert, und dann eilt jeder nach feiner Hutte, 
macht dort nod) eine Zeit lang Jagd auf Zforpionen und 
wirft ſich zuletzt auf den Haufen fchmugigertumpen, den er 
fein Bett nennt. 

Am zweiten Tage diefelbe Promenade mit Muſik; der 
Schmaus findet aber diesmal bei dem Bräutigam  ftatt, 
welcher dazu einen Bor ſchlachtet. Wieder ertönt das Ge— 
fnalle der Flinten, weldye bie oben heran vollgejtopft wer: 
den; oft plagen fie daber und verwunden oder tüdten Men— 
ſchen, ohne daß um folcher Kleinigkeit willen das Feſt eine 
Unterbrechung erfährt. Am dritten Tage wird mit den 
Geſchenlen, welche der Mann feiner Braut giebt, meift 
Kleidern und Schmuckſachen, weldye an Reifen aufgehängt 
find, durch die ganze Stadt gezogen, vor den beſſeren Häu— 


fern Halt gemacht, getanzt und gelärmt und zulegt cin Ge— 
ſchenl erbettelt, welches in die Moſchee gebracht wird, damit 
dort fiir das Glück der Gatten gebetet werde. Der vierte 
Tag verfanmelt Frauen und Mädchen bei der Braut; das 
männliche Geſchlecht ift dabei ftreng ausgeſchloſſen und felbft 
das Orchefter muß vor der Thür bleiben. Am flinften und 
legten Tage, der ſtets ein Dienftag fein muß, wird bie 
Braut mit großen Bompe ihrem Manne zugeführt, worauf 
die Gatten ſieben Tage ohne auszugehen im Haufe bleiben. 
Nach Ablauf derjelben nimmt der Mann ein Beil, haut 
damit im arten einer Palme den Wipfel ab und bringt 
das Mark derjelben feiner Frau, welder er dabei einen 
Schlag auf den Kopf giebt. Diefe kocht es mit Kuskuſſu, 
womit am folgenden Tage die freunde bewirthet werden. 
Damit erſt hat dann die Hochzeit ein Ende erreicht. 

Am 23. Juli ftieg die Hige im Schatten auf 65,1", jo 
daß felbft die Neger es nicht mehr in den Gärten aushalten 
konnten, Einige Zeit fpäter fand man an dem drei Tage: 
reifen gegen Slidweften entfernten Kameelbrunnen die Yei: 
chen von zwei Arabern und vier Negerjklaven, welchen diefe 
gräßliche Gluth tödtlich geworden war. Der 26. war da: 
gegen mit feinen 42 Grad und dem vom Tell her wehenben 
Nordoſt entzüidend. Aber gegen Abend erfchollen Schredens: 


‚rufe; eine dichte Wolke von Heuſchreden lich ſich auf. die 
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Dafe nieder und verjchlang die ganze Nacht und dem folgen» | und 18, wurden noch reſp. 51° und 52,3% beobachtet; von da 
den Vormittag hinburc die Palmenblätter, die Yurzerne und | an ſank das Thermometer fortdauernd. 
die faftigen Waſſermelonen, deren Friſche in den Hundstagen Am 23. gegen 10 Uhr Abends wurde Largeau durch 
jo wohlthuend ift. Den Nomaden aber war das ein Feſt⸗ | ein entſetzliches Getöſe, Flintenſchüſſe, Klappern, Paufen, 
tag: was nur laufen konnte, Männer, Frauen, Kinder und | Schreien, Singen und Wehllagen, gewedt. Ringsum fah 
Sklaven, eilte herzu und flillte mit den Henfchreden Säde, | er hellen Feuerſchein und glaubte ſchon, daß Uargla brenne. 
Körbe, Burnuſſe u. ſ. w, um fie in Salzwaſſer abzueochen, | Plöglich ftürzten feine Diener herein, und einer von ihnen 
in Bockfellen aufzubewahren und ohme weitere Zubereitung | ſchrie: „Ja, Sidi! Wir haben Dir nicht geglaubt, ald Du 
fpäter zu verfpeifen. es vor brei Monaten vorausfagteit! Wir haben darüber 
Bom 1. Auguſt ab beſſerte fich mit abnehmender Hige | gefpottet, umb nun ift es doch wahr! O Sidi Largeau! 
auch der Geſundheitszuſtand, mit Ausnahme des 4, wo bei | Wie lange wird es dauern? Werden wir den Mond mic 
50,2% auch das Fieber wieder heftiger auftrat. Auch am 17. | wieberfehen? Siehe, die Schlange verſchlingt ihn; kannt 
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Kſar Ruiſat. (Mach einer Photographie.) 


Du fie nicht vertreiben, Du, der doch alles verſteht?“ Nun | zunehmen, ihre Frauen ich aber unter allen durch zierliche 
erinnerte er ſich, daß er ihnen bald nach feiner Ankunft in | Formen und ſchöne Geſichter auszeichnen, verlieh ev Uargla 
Ba-Mendil fr diefen Tag, den 13. Schyüban, eine Mond | am 11. September, um feine Reife nach Süden anzutreten, 
finſterniß verfiindet hatte, Raſch flieg er anf feine Terrafie, | und lagerte am jelben Tage unter den Palmen von Ruiſat. 
um ſich an der Angſt der quten Uarglis zu weiden. Weberall | Zeine Karawane beftand aus zehn Menſchen, neun Yaft- und 
waren Feuer angeziindet, um welche herum ſich Schatten | vier Rennlameelen; arabiſche Sauflente, welche in ber Ge— 
bewegten, ſchrien und zu Allah beteten. Männer ſchoſſen gend von Tuat zu thun hatten, jollten ſich größerer Sidjer- 
Flinten gegen das angebliche Ungethlim los, um es von feis | heit wegen noch anſchließen. Alle waren wohlbewaffnet 
nem Borhaben abzubringen, und Weiber und Kinder riefen | und gut verproviantirt; mr an Geld gebrach es Yargcan, 
den Propheten um Hilfe am Erſt nad) fajt zweiftiimdiger | jegt, wo er an der Schwelle des Unbekannten ftand. 
Dauer nahm zugleid) mit der totalen Verſinſterung der Am 12. September war ginftiges Wetter, bedeckter 
Heidenlärm ein Ende. Himmel und leichter Nordweſtwind. Zuerſt führte der Weg 
Nachdem Largeau Dafe und Stadt und ihre fdnvarzen | etwas abfeits vom Usd Mijä, deffen Bett dort mit allu— 
wie weißen Bewohner genugſam kennen gelernt und fic | vialem Sande bededt ift, dann in demſelben aufwärts, 
überzeugt hatte, daß die Berbern zwar hier eine gewifle | Die mittlere Breite deflelben beträgt hier 26 km; zwiſchen 
Neigung zeigen, die phyſiſchen Merkmale der Negerrace ans | feinem feinen Gerölle wachen weit zerſtreut magere Büſche 
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von Anabasis articulata (einheimifcher Name ädscheram 
d. 1. fnotig, norrig). Am Brunnen Bu Gheniſa (Brunnen 
der Angſt), deſſen ſchwefelhaltiges Wafjer äußerſt unange— 
nehm zum Trinlen iſt, wurde gelagert; nur etwa 200 m 
davon erhebt ſich eine kleine Kubba (Grabkuppel), welche ein 
reicher Herdenbefiger des Yandes zu Ehren des Sidi Abd— 
el⸗Kader hat bauen laffen. Am nächſten Tage (13. Sep: 
tember) wurde der Marſch in dem jandigen Thale fortgefegt 
und nad) fait zwölf Stunden bei dem Haji Mohammed ben- 
Hut,-der bei 8 m Tiefe ein 25,5% warmes, nach faulen 
Eiern ſchmeckendes Waller liefert, beendet. Dicht dabei 
fanden ſich zahlreiche bearbeitete Fenerfteine; derartige Bunkte 
traf Yargean in den nächſten Tagen noch einige, fo am 15, 
beim Kameelbrunnen (Hafi Dichemel), deſſen Waſſer weni: 
ger unangenehm ſchmeckte, als das der früheren. Da auf 
den nädhiten vier Tagereifen fein Waller anzutreffen iſt, 
wurde dort Ra die Schläuche gefüllt und die Kameele 

getränft. Rings um den Brunnen, der für den ältejten 
F ganzen Gegend gilt und von Hirten wie Karawanen 
viel beſucht wird, iſt die Wüfte eine unermeßliche Einöde: 


fein Strauch, feine Pflanze, lein Grün, auf welchem das | 





Blid auf das Lid Mia, 


„Ferner theile ich Euch mit, daß ms von Uargla die 
Nachricht gekommen ift, dag cin Franke die Schüamba auf: 
fordert, ihm zu uns in die Stadt Ain-Salah zu geleiten. 
Daß der Franke nicht zu uns kommt, ja aud) nur unſerm 
Gebiete ſich nähert! Jeder, der ihm herführte, hätte diejen 
Entſchluß zu bereuen. ,. Und Du, Sohn Muiſſa's! Wir 
haben gehört, daß Du den Rumi herführit. Denke an den 
Huf und die Achtung, die Du genießt; denn, bei Gott, wenn 
Mulay Thayeb's Sohn felbit ihn herbrädyte, wir wirden 
ih mit jenem zufammen tödten!* 

Damit war die Expedition geſcheitert. Yargeau erfuhr 
weiter, dag er fir einen Spion gelte, der ſich Empfehlungs- 
briefe verjchafft hätte; da fein Bote dem Scheich von Ain- 
Salah von allen feinen Geſchenken nur einen oxdinären Haik 
libergeben, den Heft aber unterſchlagen hätte, daß au den 
nächften Brunnen, in Truppe vertheilt, die Feinde ihm und 
feinen flnf angeblidy mit Silber beladenen Kameelen auf: 
lauerten u. ſ. w. Er verfuchte zwar, feine Begleiter zu 
weiter Vorbringen zu veranlafen; diefe aber erklärten 
ſich durch einen Vertrag mit den Tuareg gebunden und 
beftanden auf der Umtehr. An 22, September langte 
die Erpedition wieder in Uargla au. In Bisfra erholte 
ſich Yargean einen Monat lang von den ausgejlandenen 
Strapazen und namentlich von dem Aerger über feine fehl; 








DB, Largeau's Wanderungen in der algeriihen Sahara. 


Auge verweilen könnte — nichts als Dorngeftrlipp auf ſtei⸗ 
nigem Boden, den nur einige giftige Bipernarten bewohnen. 

Als man am nächſten Tage bei dem halb verjchütteten, 
waflerlojen Brunnen ez:Jmaila lagerte, machten die Pojten 
plöglid) Alların und Alles griff zu den Waffen Dann 
zeigten fid) etwa 100 Schritt entfernt zwei Männer auf 
einer Dune. „Men hu?“ (wer da?) rief ein often. 
„Nas äafia!* (friedliche Yente!) war die Antwort. „Wir 
find Marabuts der Jana Kahila, die in Geſchäften nad) 
Uargla reifen.“ Sie famen herzu und wurden von Yar: 
geau's Leuten erfannt; bald erſchien aud ihre Karawane, 
etwa ein Dugend Menſchen ftart, welche 40 Eſel, die in 
Uargla verkauft werden jollten, und zchn mit verichiedenen 
Waaren beladene Kameele mit fic führten. Darunter be- 
fand ſich ein alter Marabut, den Largeau's Schhamba mit 
befonderer Ehrerbietung begrüßten; derielbe hatte zwei Briefe 
des Scheich von An: Sala) an den Aga von llargla und 
an die Didpınaa der Schäamba-bei fih. Da mehrere der 
vornehmften diefer Dichemän ſich bei Largeau befanden, jo 
öffneten diefe den Brief. Dadrinmen war unter anderem 
zu lejen: 


IP II 
Juri Bd. — 


(Nach einer Photographie.) 


geidjlagenen Hoffnungen; am 4. Jannar traf er im feiner 
Heimath Niort cin, 

Nady dem, was er auf feiner dritten Reife geſehen hat, 
und nach feinen eingezogenen Erkundigungen iſt er von der 
Möglicykeit überzeugt, Algerien und den Niger durd) cine 
Eifenbahn zu verbinden und dabei geniigendes Waller anzır 
treffen, falls die Route ſich nicht von den Ihälern entfernt. 
Für die gunſtigſte Yinic hält er Bisfra-Uled Righ Tuggurt— 
Uargla. Diejelbe ſchnitte zuerſt die Ziban, wo ſich 31 
Srädte und Dörfer mit Gärten, reichlichen Waſſermengen 
und einer fehhaften Bevölkerung von mehr ald 18 000 
Seelen befinden. Bis llargla folgte dann ein breites, frucht- 
bares Thal, das ganz mit blühenden Dafen befegt und von 
einer aderbauenden Bevölkerung von iiber 40000 Seelen 
in 3 Städten und etwa 30 Dörfern bewohnt ift. Auf die: 
fer Strecke ift der Waflervorrath groß; auf Schritt und 
Tritt ſprudeln bereits arteſiſche Brunnen, deren Zahl fic) 
noch unendlich vermehren fügt. Abgeiehen von den Palmen⸗ 
wäldern fönnen dort mehr als 40000 Hektaren Yandes jo: 
fort bewäfjert und mit Baumwolle bepflanzt werden, wozu 
die Neger die fichere und billige Arbeitskraft ftellen. Bann: 
wolle findet fic im jenen Gegenden wild wachſend, und die 
mit ihrer Kultur in Tuggurt und Nqufa angeftellten Ber: 
ſuche fielen ſehr gut aus. Dagegen bietet die allerdings 
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etwas Fürzere Yinie über Laghuat und das Land der 
Beni Mzab keinen diefer Vortheile; das Gebiet, welches fie 
durchzieht, iſt ein felfiges Plateau mit wenigen Heinen Ans 
fiedelungen. 

Bon Uargla an bieten ſich zwei Yinien, eine leicht zu 
bauende im Thale des Usd Mijä aufwärts nad) Ain-Salah, 
welches indeffen ſchon zu Marofto gehört, die zweite im 
Thale des Igharghar aufwärts nad dem Hoggar-Gebirge. 
Die dritte Strede wlrde von Ain-Galah oder dem Hoggar: 
Gebirge bis an den Niger reihen, die vierte diefen Strom 
mit St. Yonis am Senegal verbinden. Wir für unſern 
Theil können aber nicht glauben, daß diefe ganze Sahara- 
Bahn ſich jemals in ihrem vollen Umfange verwirklichen 
wird. Fur die erfte und vielleicht auch) die legte Strede, 


die Senegal-Bahn und die nad) Uargla, läßt fi) allerdings 
eine Art Rentabilität denfen, und fie werden deshalb wohl 
auch über furz oder lang ausgeführt werden. Wie man 
aber glauben kann, eine Bahn durch das Hoggar > Gebirge 
und die Wüfte bauen und im Stande halten zu können, wo 
jest einzelne Reiſende und ganze Erpeditionen ihres Lebens 
nicht ficher find, wie eine ſoiche Bahn, die faft nichts zu be— 
fördern hätte, ventiren ſoll, ift uns rein unerfindlich. Peru 
ift gegen die Sahara doch ein menſchen⸗ und produftenreiches 
Land — und bringen dort nicht manche Bahnen kaum die 
Wagenſchmiere für die Lokomotive ein? Largeau's Mah— 
nung, man möge ſich eilen, denn Frankreichs ganze Zukunft 
liege in Afrika, iſt gewiß patriotiſch und gut gemeint, aber 
praktiſch iſt fie gewiß nicht. 


Wanderungen in den Süd-Karpathen. 
Bon Dr. F. W. Paul Lehmann. 


Bon der Arpaſcher Glashütte über die Podraguſpitze nad) Fogaraſch. 


Die Arpaſcher Glashütte liegt 620 m über dem 
Meere am großen Arpafchbache, der wie der Kerzer aus 
zwei durch einen 4 km langen Kamm getrennten Quell 
armen zufammenfließt. Die Bereinigung diefer Bäche zwi— 
ſchen den im Weiten und Often zu 1941 und 1964 m aufs 
ragenden Kämmen der Albota und des Piscu Teritia 
liegt tief im Gebirge wenig über 1000 m, fo daß das 
Thal als befonders tief eingeſchnitten erjcheint. Nach Nor- 
den theilt ſich Piscu Teritia wie die Albota in zwei paral« 
tele Waldrüden. Die Höhen, welde unmittelbar weſtlich 
und öſtlich der Bitte liegen, find noch unbebeutend und 
bleiben unter 8300 m, fteigen aber gegen Süden ſchnell empor. 
Mit den Hltten von Arpaſch, Kerz und Borumbad) haben 
wir alle in den nad Norden laufenden Onerthälern dauernd 
bewohnten Orte genannt, denn die Schluchten find eng und 
entbehren der Thalgründe und Beden, welde dem Anbau 
Raum gewähren könnten. Bis zu 620m fteigt die Ugri- 
fultur am Nordabhange nur auf den Feldern von Ober: 
Szombat und Breaza und geht and) auf der Südſeite bei 
Salatruku am Topolog und Yirefti, der obern Fortſetzung 
von Kimpulung (Campulunge), nicht viel dariiber hinaus. 

Die genannten Glashütten, von denen zwei einem uns 
gerijchen Grafen, die Borumbacer dem Aerar gehören, find 
wie ein Theil der Reichsſtraße und eine Menge Dorfichen- 
fen von einem Handlungshaufe in Fogaraſch gepachtet. Die 
Porumbacher Hätte fendet ihre Erzeugnifie per Achſe durch 
den Rothe⸗Thurm⸗Paß nad) Rimnik, in die Heine Waladhei, 
die beiden anderen liefern befonders nach Yulareft, wohin die 
Waaren vor den Bau der Eijenbahn mit einer Ladung von 
250 Schod (ein größeres Service — 2 bis 3 Schod) gin— 
gen. Man war bei meiner Anwefenheit in beiden Hütten 
mit der Geichäftslage ungufrieden und bejorgt um die Zu: 
kunft, da die Anlage einer Glasfabrik in der Nähe der ru= 
mänifchen Sommerrefidenz Sinaia, bei bequemerer und bil- 
ligerer Berbindung mit Bufareft und Erfparung der Mauth 
(10 Kreuzer für ein Schod ungeſchliffener Glaswaaren) 
mit erbrücender Konkurrenz drohte, ine vierte Hltte, die 
in der Alt-Ebene bei Frek gelegen ift, gehört einem Deutſch— 


Böhmen und hat ihr Abfaggebiet im Innern Siebenbürgens. | 


Als ic in der Arpaſcher Glashlitte ankam, erftanden 
gerade Zigeuner Waaren für ihren Haufirhandel Ich 
warb vom Berwalter, der vor Jahren im der ſchleſiſchen 
Dojephinenhlitte gearbeitet hatte, freundlich, aufgenommen 
und engagirte jofort den mir von E. A, Bielz, einem um 
Siebenbürgen hodjverdienten Forſcher, als kundig und zuver⸗ 
Läfjig empfohlenen Slasbrenner Cramer zum Führer für die 
nächjiten Tage. Cramer arbeitete zwar, beichaffte ſich aber jo 
fort einen Stellvertreter und ritftete mit Freuden zur Bergfahrt, 
denn er ift ein leibenjchaftlicher Gemsjäger und der renom⸗ 
mirtefte Schüge des Gebirges. Die einzige Bedingung, die 
er machte, war, daß ihm micht zu viel äd afgebiirdet 
werde, ba er bei feiner ſchwachen Bruft an dem Mundvors 
rath und dem Gewehr, ohme welches er überhaupt nicht gehe, 
genug zu tragen habe. Da ich gern bereit war, mein ges 
ringes Neifegepäd jelbft zu tragen, gingen wir ſogleich daran, 
den nöthigen Proviant zu beſchaffen. Wir befamen nicht 
nur Brot — was hier durchaus nicht fo jelbitverftändlich 
ift, wie es manchen fcheinen möchte —, ſondern auch ein 
Dugend hartgelochter Eier und ein gebratenes Huhn, leider 
aber weder Bein noch Cigarren. Während Cramer fid 
zur Fahrt rüftete, betrachtete ich von dem Kleinen am Haufe 
gelegenen Gärtchen aus das Thal. Fremdartig erhoben ſich 
im Grunde deſſelben mehrere Pyramidenpappeln zwiſchen 
den Berglehnen, ans deren niedrigen Buchenbeftänden zahl: 
reich — Fichten dunkel hervorragten. Sehr hübſch 
hoben ſich die Kulminationspunkte anf dem Teritia-famme 
hinter einander empor, man hätte fie die Yeiterföpfe nennen 
mögen, wie jene von Heiligenblut gegen den Großen God: 
ner bin ſich hinter einander aufthiiimenden Gipfel. Die 
vordere 1681 m hohe Suppe war auf der mir zugefehrten 
Seite bis oben hin mit Wald bededt, die zweite 1964 m 
hohe ſchaute mit verrüften Ghrashängen aus der Waldregion 
hervor und ward ihrerjeits wieder von zwei mit Schnee⸗ 
fleden deforirten Felſengipfeln überragt. 

Der Pfad führte ung unter den Yehnen des Teritia-Aus- 
länfers hin über mehrere Meine, von demfelben hevabftür- 
zende Gewäſſer. Wir waren nur felten hundert Meter hoch 
Über dem zur Seite unter uns dahinftürmenden Arpafch- 


88 Dr. F. W. Paul Lehmann: Wanderungen in den Süd-Karpathen. 


Bache und gingen einige Mal jo dicht neben ihm hin, daß 
wir uns an den vaufchenden Stromfchnellen und tojenden 
Waflerfällen erfreuen konnten. Die Thalwanderung hatte 
fir mich einen befondern Reiz, da ich jonft immer, wie es in 
diefem Gebirge die Regel ift, längs der Kämme emporgeftie: 
gen war. Sehr Üippig und artenreid) war die Vegetation !): 
Tannen, Ulmen, Yinden, Ahorn und Weiden gaben dem 
Walde cin fehr mannigfaltiges Gepräge und verliehen dem 
Thale einen ungewohnten landſchaftlichen Reiz. An einer 
Felfenwand unter der Albota — die Cramer als „Rehrer: 
wand“ bezeichnete — machten ſich einige Kiefern oder Föh— 
ven mit ihren vothleuchtenden Stämmen bemerkbar und im 
Dickicht unter der Teritia ward mir von meinem trefflichen 
Führer ein ftattliches Eremplar von taxus baccata gezeigt. 
Das enge, tief eingefchnittene Thal machte befonders bei der 
Vereinigung der beiden waflerreichen Quellarme, wo die 
Hodjiluthen Geröll und Baumftimpfe über einander gelagert 
hatten, einen ſchauerlich wilden Eindrud, Wir überjchritten 
den von Yacu Podragu in enger Schlucht herniederbraufen- 
den Bad und ftiegen zwiſchen den ‚Thoren“ — fo bezeich— 
nete Cramer den fchnell anfteigenden, kurzen Gebirgs- 
tamm ?) — und der Albota an dem linfen Quellarm empor. 
Bald ward das Thal weiter, auf deſſen vom Walde ent: 
blößten Boden wir nad) einiger Zeit zu einer zwifchen mäch— 
tigen Blöden erbauten Stina famen, die von allen bisher 
befuchten die am tiefften gelegene *) und zugleich die fauberfte 
und bejte war. Neben der alt Wohnraum benutten Hätte 
befand ſich eine zweite für die Milchwirthſchaft. Wir er- 
hielten ein für die Stinen der Sitd-Karpathen comfortables 
Nachtlager auf einer der Nuhebänfe, welche nad) Art der 
Kafernenpritichen an den Wänden angebradjt waren. 

A nächten Morgen war id) vor 6 Uhr auf dem 
Marſche und ftieg Über die mehrfad) von Kalkiteinbänfen 
durchſetzten Terraſſen im Thale empor. Im den Schutt, 
der fich hinter den als natürlidye Ihaliperren wirkenden 
Felsriegeln angehäuft hatte, war der Bach zuweilen 3 bie 
4m tief eingejchwitten; Lauinenſchnee lagerte mehrfach in 
beträcjtlihen Maflen auf dem Boden des tiefen Thales, 
deifen teile Gehänge nur noch fpärliche Wegen des chemalis 
gen Urwaldes zeigten und höher hinauf ohne jede Spur von 
Stuieholzbeftänden (Pinus pumilio) waren. Buſcherlen 
und Zwergwacholder fanden ſich vereinzelt an der fteilen 
Vehne, über die wir zu dem 1957 m hod) gelegenen See 
Podragelu emporftiegen. Der Gipfel dei Bertopu 
(2472 m) oder Großen Arpaſch war uns durch einen nad) 
Norden vorjpringenden Grat verdeckt, impofant erhob ſich 
zu unferer Rechten der im Bertopelu ober Seinen Arpaſch 
gipfelnde Felſenkranz, der einen öden, breit und tief in den 
Hauptlamm hineingreifenden Circus umrahmt. In den 
feinen See Bodrageln ergo ſich über eine hinter ihm 30 m 
aufragende Felswand ein Bächlein, deflen ftürzenden Waflern 
ich, entgegenfletterte. Ich gelangte auf einen von den fchrof- 
fen 400m hohen Abftürzen des Podragu und Vertopu eng: 
umrahmten, an die Partie unter dem Bunatore erinnernden 
Thalboden. Während aber dort die losgewitterten Triimmers 
blöde wirr durcheinander lagen, waren ſie hier zum großen 
Theil in einem janft gefchwungenen Bogen quer über das 
Thal gelagert und verriethen deutlich, daß fie einft die Stirn- 


ı) M. Fuß: „Flora Transfildaniae*. Hermannſtadt 1866, 
L. Neifienberger: Verh. u. Mitth. d. fiebenb. Vereins für Na: 
turwiffenichaften. 15. Jahrgang. Hermannſtadt 1864. Die 
Arbeit von Heufler über die Arbptogamenjlora des Thales Ars 
paid (Wien 1855) keine ich nicht. 

2) Der Name wird in fiebenbilrgiicgen Ghronilen für Heu: 
ſchreden gebraucht! 

3) Rad 2. Reiſſenberger's Mefjung 3157,97 Parifer Fuß 
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moräne eines Gletſchers gebildet hatten, Wie Piscu Domna, 
Builea und Buteanu zeigte auch der vom Podragu-Gipfel 
zwiſchen den Onellarmen des Arpaſch-Baches nadı Norden 
ſtreichende Ausläufer nahe dem Hanptfamme eine ſchwache 
Einfattelung, itber die ich zum Podragu-Thale hinfberfticg, 
auf deſſen oberfter fladywelliger Thalftufe ein faft 2 ha großer 
Gebirgoſee und einige Heine Teicye wie freisrunde, flache 
Näpfe lagen.  Yängs der Norboftgehänge des Podragu: 
Gipfels folgte id) Cramer zu einer Einſenkung des Haupt: 
tammes, von der zwei Cjobanen gemlithlic ausgeftredt ihren 
im Thale weidenden Schafen zujchauten, während ihre großen 
Hunde uns withend entgegenftürgten und nur mit großer 
Mühe abzuwehren waren. Ich war drauf und dran, eine 
der Beſtien niederzuſchießen, aber Cramer warnte vor der 
Rachſucht der Hirten und erzählte, daß an diefer Stelle ein: 
mal ein Gemsjäger aus der Glashütte von rumänischen 
Örenzwächtern vollftändig ausgeplündert worden ſei. Wir 
erjtiegen zumächft die Podragu-Spitze von der rumänifchen 
Seite, nad) der fie mit Orashängen von 42° Neigung ab: 
fällt, und blidten von hier in die wilden Thäler hinab, 
durch die wir emporgeflettert waren. Im Nordweften zeigte 
ſich drohend auffteigendes Gewölt, nad; Süden war die 
Ferne auch diesmal nicht ganz Mar. Samec berichtet: Bon 
Moldovan (Coltiu Biſtea mare), Butjan (Bunatore)_ und 
Negoi ſieht man nicht nur die Donau, fondern aud) Ballan 
und das ferbifche Gebirge mit freiem Auge herrlich, wobei 
ber Ballan fo nahe erjdjeint, daß man hierliber Staunen 
müßte, wenn nicht Molbovan u. |. w. fo hoch wäre. Ich 
bin leider nicht jo glücklich geweien, diefes weite Panorama 
zu überſchauen, und begreife nicht, wie man den minde— 
ftens 300 km entfernten Balkan in ftaunnenswerther Nähe 
erbliden lann. Da die Ausfichtsweite von einem 2500 m 
hohen Bunfte bei der Nefraftion des Yichtes und Depreffion 
des Horizontes über 300 km beträgt, d. i. der durchicnitt: 
lichen Entfernung der Donan vom Kamm des Fogara— 
ſcher Gebirges, ift die Sichtbarkeit des Stromes wie die des 
weiter im Stiden aufragenden Balkan indeffen nicht unmög— 
li Unter der Podragu-Spitze zeigte ſich im Süden ein 
fleiner mit Eis bedeckter See, hinter dem Vertopu trat in 
unmittelbarer Nähe eine zweite Spige hervor. Wer Neis 
gung verjpürt, die Wiſſenſchaft mit einigen neuen Namen 
von Felſen und Schluchten zu bereichern, wiirde hier auf der 
rumänifchen Seite noch ein ergiebiges Feld feiner Thätigkeit 
finden. Unter den nach Often aus dem Kamme aufragenden 
Gipfeln (Eramer nannte mir Gorabia und Ueia mare) ragt 
dominirend der nach Rumänien vorfpringende Coltiu 
Biftea mare (2520 m) hewor. Wir wanderten dicht am 
Kamme hinter den Gipfeln herum über die fteil nad) den 
oberen Schluchten des Duna-Thales abfallenden Gras: 
halden und hatten uns der 1 km langen Schneide des Coltin 
Viſtea, die fteil nad) beiden Seiten abdacht und nad Norden 
mit einem gewaltigen Praecipifie in das Hochthal Biften 
mare abftirzt, bis auf 11/, km genähert, als fid) die erſten 
Donnerichläge vernehmen ließen und graue Wolfen über den 
Kamm jagten. Die Felsrippen des erftrebten Gipfels, 
zwiſchen denen fid) lange Schneeſtreifen niederzogen, ſahen 
nicht aus wie ein Aſyl gegen ein vielleicht bis in die Nacht 
andauerndes Gewitter. Cramer, der diefes Terrain noch 
nie betreten hatte, mahnte zur Umkehr, „dern in Nebel und 
Wolfen fei es nicht qut auf unbefannten Pfaden“. Gin 
Cjoban trat zu uns und warnte Cramer — während id) 
mic; damit beichäftigte, zwei nur „Turkiſch verftchende* 
Hunde durch allgemein verjtändlice Bewegungen meines 
Bergftodes fernzuhalten — einen Spion, der ficher nur ſehen 
wolle, wie man am beften ins Yand dringen könne, durch 
das Gebirge zu führen. Lebhaft bedauerte der Hirt, daß 
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Cramer mit feinem Gewehr nicht früher zur Stelle geweſen 
fei, denn focben habe ſich ein Bär unbefiimmert um ihn 
und feine Hunde aus der Herde einen Braten geholt. Solche 
Ueberfälle Meifter Brauns find nichts Seltenes, Menſchen 
aber fällt er ungereizt nicht am umd iſt ihmen mit 
Ausnahme der ſchlechten Schutzen nicht gefährlich. Auch 
Siebenblirgens gefährlichites Naubthier, der Wolf, zeigt ſich 
im Sommer felten und wagt den Angriff auf den Menjchen 
nur von wlthendem Hunger gepeinigt. Luchſe find noch in 
diefem Jahrhunderte erlegt worden, ſcheinen aber nad) der 
Ausfage meiner Führer im Fogaraſcher Gebirge verſchwun— 
den zu fein, wie der Steinbod und der einft neben Edelhirſch, 
Reh und Wildſchwein in den Wäldern haufende „Auerochs“ 
oder richtiger Wifent, Er war noch im 18. Jahrhundert 
vorhanden und joll erjt 1814 in dem legten feines Stam— 
mes ausgerottet fein ?), Ueber eine Jagd im 16. Yahr: 
hundert berichtet eine Chronit: „Eodem anno (1534) 
haben die wilden Ochſen, jo im den Gebirgen von Girgau 
(Gpörgys) ſchaarweis haufen, viel Schaden gethan, auch 
Menſchen und Weiber, jo in Wald gangen, mit den Füßen 
gemorbet, darum hat Mylad Iſtwan nad) alter Gewohnheit, 
und Gebrauch der älteren Wonwoden, auf Fabianustag große 
Jagd halten laſſen, allıwo viell Herm und Edelleut zuſamb— 
fumben jeynd, auch viel, und tapfer gezechet worden.“ 
Dunkler und dichter wurden die Wolfen, die über den 
Kamm flogen; wir wandten uns gegen Ueia mare zuritd 
und ftiegen anf einem Sletterpfade in das öde, zweitheilig 
in den Kamm hineingreifende Hochthal. Ein ſchauerlich 
dlifteres Wollenmeer umwogte die hier und da geipenftiich 
aus ihm aufragenden Höhen, Blitze durchzudten die blau— 
grauen und afchiahlen Maſſen, krachend und ſchmetternd 
ließen ſich die Donnerſchläge durch das Saufen des Nord: 
wejtjturmes vernehmen. Jetzt umhüllten die Wolten and) 
uns fo dicht, dak Cramer und ich und einmal aus dem 
Gefichte verloren und nur mit der größten Vorficht weiter 
Mettern fonnten. Ich drängte Schutz zu ſuchen, aber 
Cramer meinte: „Abwärts! Abwärts! Es ift halt nichts 
mit dem Blitz hier oben zwifchen den Felſen!“ Gin Hagel: 
ſchauer rauſchte nieder, dann zerrifien die Wolfen und gaben 
einen Moment den Blid ins Ucia-mare: Thal frei. Ueber 
einen jteilen, mit Gras und fpärlichem Gejtrlipp befleideten 
Abhang Hletterten wir tiefer hinab. Der Boden war jchlüpf- 
rig geworben, der Bergftod naß und glatt, Cramer wäre 
einmal beinahe hinabgeftürzt, hielt ſich aber glücklicherweiſe 
an einem Wachholderſtrauche. Der kurze, heijere Schrei, 
den er ausſtieß, ging mir durch Mark und Bein. Zum 
zweiten Male rauſchte unter Blig und Donner der Hagel 
mit Regentropfen untermifcht nieder, aber wir waren jebt 
ſoweit hinabgefommen, daß wir unter einem vorjpringenden 
Felſen Halt machten und Athem jchöpften Das Wetter 
hatte bald ausgetobt und feine größte Wuth erjt weiter im öſt⸗ 
lichen Burzenlande entſeſſelt, wo es auf mehreren Feldmarken 
(befonders Helädorf) den ganzen Erntefegen durch Schloſſen 
von der Größe eines Hühnereied geradezu in den Boden 
hineingedrofchen hatte. Da die Höhen umbüftert blieben 
und fiir den kommenden Tag nichts Beſſeres erwarten lies 
en, beichlojien wir nod) den Marſch nad) Ober-Ucia hinab 
zu verſuchen. Das Besperbrot war bald verzehrt, und vor 


2) Nah Petenyi. Siche Bichz: „Fauna der Wirbelthiere 
Siebenbürgens*. Hermannſtadt 1856, ©. 35. — Windiſch:; 
„Geographie des Großfürſtenthums Siebenbürgen*, Preßburg 
17%, giebt 5.27 unter den wilden Thieren auch „wilde Tr 
an. — Marienburg in jeinem gleihnamigen Wert Hermannftadt 
1513, 2b. I, S. 59 jagt: „Auerojen* joll man in dem uns 
acheueren Tiider und Györgyör Wäldern wie aud (1775 im 
De) bei dem Dorfe Füle im Udwarhelyer Stuhle geichen 
aben. 


Globus XLI Wr. 6. 


wärts ging es in beſchleunigtem Tempo. Der Charalter 
des Thales ift auffallend wild, Rufen und Yaninenziige 
gehen von den fahlen Kümmen duch den Waldmantel bis 
auf die enge Thalfohle, auf der eine beträchtliche Strecke 
weit der ftarke Bach unter dem Geröll vollftändig ver- 
ſchwindet. Der Pfad führte und wie gewöhnlich auf den 
Rucken eines Gebirgsausläufers zurüd. Als die Sonne 
unterging, fchritten wir zwifchen Licht jtehenden, mächtigen 
Buchen dahin und erfreuten uns an den präcdjtigen Aus: 
blifen auf die Waldihäler von Ucia mare und Ucifiora. 
Zwiſchen den Bahnen, auf denen durch Ochſen die Stämme 
hinabgefchleift werden, jtiegen wir fteil hinab im die Hut- 
waldungen, überſchritten in der Nähe einiger ärmlicher Hlt- 
ten den Ucia-mare-Bad; auf einem Stege und wanderten in 
der Dunkelheit an feinem linfen Ufer entlang. Anftrengung 
und Mangel an fräftiger Nahrung machten ſich fühlbar; 
oft war es mir, als ob die Geſtalt eines mächtigen Reiters 
in der Dunkelheit vor mir dahintrabte. Um 11 Uhr waren 
wir in Obersllcia und pochten am die Thlir der Carcina. 
Wirth und Wirthin hatten ihr Nachtlager in einem Heu: 
ſchober gefucht und wollten zunächſt von Beſuch abjolut 
nichts wiſſen. Als Cramer ihmen aber in rührender Weiſe 
vorftellte, daß ein „jo weit aus Deutjchland gefommener 
Herr dody nicht in die Nacht Hineinlaufen könne“, kroch 
Herr Fuchs aus dem Heu und öffnete uns das Haus. Neu— 
gierig fam feine Frau hinterher und bradjte uns etwas 
Wein. Da bie Frau Wirthin rundweg erflärte, fie koche 
in der Nacht nicht, mußten wir uns an den Yobiprüchen er 
wärmen, die wir und gegenfeitig über unfere Ausdauer er— 
theilten. Das breite Ehebette der Wirthsleute ward mir 
zum Nachtlager offerirt. Cramer mußte ſich ebenfalls in 
demfelben betten, da id) flirchtete, daß fich der wadere Mann, 
erhitzt und durchgeregnet wie er war, in dem luftigen Schup⸗ 
pen erfälten könne Alſo ftredten wir uns nad) 17ftlindis 
gem Marjche auf unferm Yager aus und fchliefen dem Mors 
gen entgegen. 

As ic) erwachte, hatte Cramer bereits einen Wagen 
für die Fahrt nad) Fogaraſch beſorgt. Wir frühftiicdten 
mit ſehr großem Appetit und jchieden mit Fräftigem Hände— 
drud. Gramer wanderte nad) feiner Glashutte zurüd, ic) 
jagte über die Steine der langen Gaſſen von Ober-Ucia, 
oft fußhoch von meinem niedrigen Sitze emporgejcjleudert. 
Din und wieder hielt der Wagen, ba viele Bewohner aus 
den Häufern traten und dem Fuhrmann Aufträge für Fo— 
garafch mitgaben. Gleich hinter dem Dorfe jprang ber 
Kutſcher, ſich ſcheu umſehend, vom Sige; er begann fchon 
auf der heimischen Feldmart fr Pferdefutter zu ch und 
warf neben dem Fuhrwerk hertrabend von Zeit zu Zeit 
geftohlene Heublindel auf den Wagen. Der Bach zeigte 
überall die Zerftörungen der Hochwaſſer, fünf: und jede: 
fach getheilt flog er zwiſchen wiften Schotterbänfen durch 
UntersUlcia, bei dem wir die Chauffee erreichten. Die Fahrt 
ging nun oftwärts auf der ſchönen Straße faft wage: 
recht über die Diluvialfläden Hin mit Heinen Senkungen 
zu den an den Bächen erbauten Dörfern. Zur Linken ftie: 
gen jenfeits des Alt die niedrigen, hier und da fahlen Ter— 
tiärhöhen empor, zur Rechten erhoben ſich über ber Ebene 
die bis zur Buchenregion hinab umdüſterten Berge, hinter 
mir ſchimmerten in der Kerne die Rucken des Muhlenbacher 
Gebirges. Ein junger Mann ftieg zum Kutſcher auf den 
Wagen, ohne daß man für nöthig fand meine Erlaubniß 
einzuholen. Es war ein recht qut unterrichteter, rumüni⸗ 
ſcher Voltöfchullehrer, der mic, bald in gutem Deutſch um 
einen Einblid in meine Karten bat und mic, lange mit 
Erſtaunen betrachtete, als ex hörte, daß ich ein Preuße fer. 
Er ſprach mit großer Anerkennung von den Berdienften 
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der ſächſiſchen Pfarrer, mit glühender Liebe von feinem Volke 
und deſſen Vergangenheit, mit Unmuth von den Bedrücdun- 
gen der Magyaren und mit infernalem Grimm von dem 
verderblichen Einfluß jüdticher Scheukwirthe und Wucherer. 
Als id, einen auf magerm Gaule einhertrottenden Popen 
aus der Ferne flir einen polnischen Duden hielt, machte der 
junge Rumäne eine ganz beleidigte Miene. Mein intereflan- 
ter Begleiter führte mic durch das Heine dreifpradjige Fo— 
garaſch und zu dem alten ummwallten Schlofle, dejien Ur— 
fprung mindeftens ins 14. Jahrhundert gehört. Schließlich 
acquirirte mein freundlicher Führer einen vierfpännigen 
Wagen für mich, defien jugendlicher Kutſcher auf der Fahrt 
nad) Kronftadt begriffen war und mic, für 90 Kr. mitnch: 
men wollte! Zu meinem Erjtaunen hielten wir bald in 
einer Nebengafie vor einem Heinen rumäniſchen Gerber: 
häuschen, mit deſſen freundlichen Bewohnern ich mic wäh- 
rend eines fajt zweiftindigen Aufenthaltes hinreichend be— 
kannt machen konnte. Da es anfing zu regen, ward ber 
Wagen mit einem großen Plan aus Sadleinewand über: 
ſpannt, nicht weniger als ſechs rumäniſche Gerber ſchickten 
fi) an, den Wagen mit mir zu theilen. Ich wollte ſchon 
zurlidtveten, entjchloß mich aber doch mitzufahren, da die 
Leute alle ſehr manierlich und freundlich waren und zum 
Theil in deutſcher Sprache über ihr Geſchäft und ihr Leben 
belehrende Auskunft gaben. Ich erhielt den beiten Platz 
vorn im Wagen, fo daß ich bequem Umſchau oder befier 
Ausſchau halten konnte; die Gerber placirten fich lang und 
quer unter dem ſchützenden Dad). Vorwärts ging cs, erſt 
mit Gefahr umzuwerfen durch ein fteiniges Wachbett, dann 


durd) Mais, Zwiebel: und Tabakfelder zur Chanffee und auf 


diefer im ſchärfſten Trabe fort auf Sarkany zu. 

„Dt, ho, topajo!* rief unaufhörlich der vielleicht 14jäh- 
rige Fuhrmann und ſchwenkte im Holzfattel auf und ab 
ſchaulelnd, von feinem groben, fadleinenen Plaid umweht, 
die lange Peitſche fiber den mageren, ſchnell dahinftiirmen: 
den Pferden. Zur Linken breiteten ſich die Niederungen des 
Alt aus, zur Rechten ftießen hinter Mundra niedrige Di- 
Iuvtalhöhen dicht an die Straße und verdedten den Blid 
nad) dem Gebirge zu, bis wir wieder über das Diluvial- 
platcan dahinfuhren. Die Karte giebt diefen Flächen die 
Bezeichnung „im Walde“ 2), ich habe nur Weideflächen mit 
großen Rinder und Büffelherden geſehen, der Wald ift bis 
auf einige Heine Parcellen und mehrere geſchundene alte 
Bäume verſchwunden. Wir durchfuhren das große halb: 
ſächſiſche Dorf Sarkany und verfolgten die Strafe gegen 
Süd⸗Oſt. Yints neben uns war der Weingraben, ein wiljter 
Barranco, eingefchnitten, mad) rechts blidte man auf bie 
freundlichen Wieſen am rechten Ufer des Sarkanybaches. 
Die Chauſſee überſchritt den Weingraben, jo daß wir dieſes 
traurige Bild der Verödung und Bernadjläffigung zu unfe: 


1) Bongars ſchreibt in feinem Reiſebericht von 1585: passe 
dans Fogaras, bourg et chateau fort et plaisant et puys 
a travers les boys une lieue. Couche à Soharkain, 





ver Rechten hatten. Bor uns erhoben ſich die waldreichen 
Kuppen des Perfanger Bergjuges, am deſſen Fuße im Dorfe 
Perfany den Pferden längere Raſt vergönnt wurde. Da 
das große, mit ſchmutzigen Dielen, Tifchen und Wänden 
ausgeftattete Gaſtzimmer wenig Anziehung für mid) bejaß, 
wanderte id) längs des Baches auf der Strafe fort. Die 
Abendfonne vergoldete die meift mit Niederwald bededten 
Höhen, zwiſchen denen ſich längs der Strafe die Maisfel- 
der tief ins Gebirge hinein erftreden. Zahlreich kehrten die 
rumänischen Arbeiter ind Dorf zuritd, manche betrachteten 
mid; verwundert, einige vedeten mic) an, alle winfchten ihr 
„buna sare*. Endlich kam der Wagen. Die Pferde gin- 
gen im ſchärfſten Trabe, denn fie follten vor einem andern 
Viergeipann ihre Ueberlegenheit zeigen. Ohne Aufenthalt 
ging's freilich trogdem nicht, bald riß ein Strang, dann 
drohte ein Nad die Achſe zu verlaffen. Mehrmals wollte 
der Kutſcher Heu von den noch auf dem Felde arbeitenden 
Bauern fanfen, war er indeflen nahezu mit feinem Verläu— 
fer einig, fo fam der zweite Fuhrmann ebenfalls laufluſtig 
heran, und ber Bauer forderte dann fofort doppelt und 
dreifad). 

Das gab die ergöglichften Scenen ; heftige Worte flogen 
unter lebhaften Geberden hin und wieder; die Gerber 
ſprachen den Bauern laut ihre Mißbilligung aus, einige 
Hetterten jogar zu diefem Zwecke aus dem Wagen. Das 
Endrefultat aller diejer Verhandlungen war, daß beide Kut⸗ 
fcher ohne Heu weiter fuhren. Der unſrige befam bei der 
wachſenden Dunkelheit Diebsgelüfte, lieh ſich aber durch den 
lebhaften Widerſpruch der Inſaſſen feines Wagens bewegen, 
im Sattel zu bleiben. Im der Duntelheit fuhren wir durch 
das langgeftredte, umänifche Dorf Vledeuy, dann trat der 
Mond hervor und beleuchtete unſere Straße. Einige Male 
ftiegen wir aus, um bei ftärferen Steigungen den Gäulen 
ihre Arbeit zu erleichtern. Endlich kamen wir um den duns 
kel zu unferer Rechten aufragenden Zeidener Berg herum 
und hatten vor ums die im Mondlicht fchimmernde Ebene 
des jchönen Burzenlandes, Einen auferordentlid, freund— 
lichen und ſaubern Eindrud machten die Häuschen des Markt: 
fledens Zeiden, ben wir fait in feiner ganzen Ausdehnung 
durchführen. Wir hielten vor einem Gaſthauſe. Ueber die 
im Gaftzimmer anf den Dielen ſchlafenden Rumänen weg 
gelangte ich zum Schenktiſch und fragte, ob ic; ein Zimmer 
und Abendbrot bekommen lönne. Mißtrauiſch betradjtete 
mich der ſächſiſche Wirth, ein ftraffer, junger Mann mit 
dichtem Schnurrbart, und gab ſchließlich die Erklärung, das 
Zimmer wirde wohl beiett jein, Als ich mid) jedod) nad) 
dem Herrn Pfarrer erfundigte und erzählte, ich habe vom 
Heren Biſchof (jo nennen die Sachſen ihren Superinten- 
denten) Empfehlungen an ihn, ward id) in ein hübſch möb- 
lirtes Zimmer geführt und auf das Trefflichite verforgt. 
Wer ſich längere Zeit im Fogaraſcher Hochgebirge aufge 
halten hat, weiß ein freundliches Zimmer mit gutem Sopha 
und Bett und einen janber gededien, gut beſetzten Tiſch zu 
würdigen. 


Ch. Nuffer: Die Aymara»Race. 


91 


Die Aymara-Race. 
Bon Eh. Nuffer in Baſel. 


Dan kann ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß 
der Aymara urfprünglich ein ſehr gutmiüthiges, lenfbares 
Geſchöpf geweſen fein muß, das aber durch eine mehr als 
dreihundertjährige, rückſichtsloſe, es dem Bich gleichitellende 
Behandlung völlig degradirt wurbe. 

In vielen Stüden find die heute herrſchenden Kreolen 
und Meftizen um kein Haar beffer als ihre ſpaniſchen Ah— 
nen. Nimmt es da Wunder, daß ſich ein Charakter gänz: 
lich verändert, wenn der Unterdrückte die geringe Habe, die 
fein eigen ift, muthwillig zerftört, feine Ernten und Her 
den unbarmberzig geplindert fieht; er dabei im ſtummer 
Verzweifluug ii Dihhanblungen zu erdulden hat, melden 
er bloß feinen innerlichen Groll, einen furchtbaren, töbtlichen 
Haß gegen feine Peiniger entgegenfegen fann? Soll ber 
Indianer jäen, wo er micht erntet, wo er um das, was ihm 
fein Fleiß über feine gewöhnlichen Bedürfniſſe einbringt, 
betrogen und bejtohlen wird? Die jegigen Correjidores 
und Geiftlichen, die der Staat über ihn jet, find cbenfos 
viel Geißeln, ebenfoviel Blutegel, welche ihn nicht ruhen 
laſſen. 

Die Furcht vor feinen Bedrückern, der Abſcheu vor 
Allen, was nicht feiner Nace ift, ift ihm im Fleiſch und 
Blut übergegangen. in faljches, verftedttes Wefen hat er 
mit der Muttermilch einfangen mitifen. Er ift diebiſch 
und, wo es ihm gelingt, betrügeriſch — doch nicht immer —; 
wird er ja doch unausgeſetzt auf gejegliche und ungefegliche 
Weife ausgezogen und hat ihn dies gelehrt Vergeltung zu 
üben. Sein milrrifches, verftodtes, oft höhnifches Betragen, 
wo er es ungeftraft herauskehren kann, hat zu dem Axiom 
geführt, daß er nur durch Prügel zu regieren fei. Zur 
Schande derjenigen, welche ihn jo weit gebradjt haben, muß 
diefer Behauptung beigeftimmt werden; denn fchadenfroh 
belächelt er, der jonjt nie im eim fröhliches Lachen ausbricht, 
die Verlegenheit, aus welcher man ſich ohne feine Hulfe nicht 
heranszichen fann. 

Sonft aber ift er unterwirfig, verſchwenderiſch mit fei- 
nem „Kamisaraki tatai* („Wie geht es Dir, Väterchen ?*), 
fügt die Hand, die ihm fchlägt und wartet — wohl vergeb- 
lich — feine Stunde der Vergeltung ab. Die Zeiten ber 
großen Indianeraufftände, in welchen der eg. angelam: 
melte Haß fich durch ſcheußliche Grauſamleiten Yuft machte, 
find vorbei. Gänzlic unfähig ſich militärisch zu organis 
firen, werden nad) Tauſenden zählende tumultuariſche Haus 
fen, befonders jeit Einführung der Hinterlaber, von wenigen 
difeiplinirten Soldaten überwältigt und hingefchlachtet. 

Dem Indianer bleibt nichts übrig, als ſich ruhig in fein 
Schickſal zu ergeben und zu hoffen, daß gerechtere und wohl 
wollendere Generationen jein Loos verbejiern werden. Den 
Ertrag der Felder hat er dem rauhen Klima, dent magern 
Boden der puna (Hochplateau) durch mühfelige Arbeit ab: 
BE Spinnend geht er mit feinem Weib hinter der 

lamaherde her, mit weldyer ev durch umvirthliche Steppen 
und Gebirge viele Meilen weit Waaren transportirt; die 
Anfertigung fo manchen Gegenjtandes aus Ylamas ober 
Schafwolle giebt den weiblichen Gliedern eines Haushaltes 


I. 


viel zu thun. Kurz, an Beſchäftigung fehlt es nicht, und 
möchte daher der Vorwurf der Faulheit vielmals ein etwas 
übereilter fein. Der Indianer behandelt die Seinen felten 
ſchlecht und dann mur, wenn er beraufcht ift. Endlos find 
die Monologe, im welden er im angeheiterter Stimmung 
den Gedanken, die fich in feinem Kopf aufgefpeichert haben, 
freien Yauf läßt. Dann träumt er, wie er tapfer fein, wel: 
hen Genuſſen er fid) hingeben will, wie feine Feinde vor 
ihm zittern muſſen. Wäre die bedauernswürdige Kreatur 
nicht ein Gegenstand des Mitleides, das plötzlich erſchloſſene 
Nednertalent würde zum Lachen reizen. 

Bon ihren mufifalifchen Inftrumenten, pinquillos, kaina, 
flautas, welches Rohrpfeifen und Flöten unterjcdhieblicher Ge- 
ftalt find, nehmen fie befonders das Pinquillo auf ihren eins 
famen Wanderungen mit. Bergab, bergauf, ohne den Athem 
zu verlieren, wo ein Europäer ſchon nach zwanzig Schritten 
anhalten müßte, ertönt, wenn der Spieler guter Laune ift, 
die jchrille, einförmige Melodie. Einen gewaltigen, die Ner: 
ven heftig aufregenden Eindrud, der ſich bis zu Thränen 
fteigern fann, bringt ihre doppelreihige Panspfeife hervor. 
Je nachdem fie höhere oder tiefere Töne erzeugen wollen, 
haben fie Inftrumente von Heinerem oder größerem For— 
mat. Dei fegterem find die Laute, welche aus weiten und 
langen Bamburöhren gezogen werden, von wunderbarer 
Wirkung. Vier oder fünf gewandte Spieler wiflen diefen 
Pfeifen eine gewiffe wilde Harmonie zu entloden, die aber 
ftets von einer traurigen Stimmung durchweht ift. Die 
lärmende Gaja (eine Art Trommel) begleitet alle ihre mufls 
faliichen Produktionen. Auf weite Entfernung ſchlägt diefer 
wohlbefannte Ton oft dem Neifenden ans Ohr. Er weiß 
dann, daß in einer Haciende der Schutpatron gefeiert wird. 
Deunruhigender ift der Nuf der Pututos, der aber felten 
ertönt, und bloß wenn die Indianer im Aufregung find, ſich 
dadurch zum Sammeln Zeichen geben, Diebe verfolgen u. ſ. w. 
Man hört diefe großen mit einem Mundſtück verfehenen 
Ochſenhörner ſehr weit. Als im Jahre 1870 gewiſſenloſe 
Parteiführer einige Indianerdiftrifte zur Theilnahme an 
Revolutionshändeln aufwiegelten, verurfachte das Blafen der 
die Indianerzugüge anflihrenden Bututos, befonders beim 
weiblichen Geſchlecht, eine unheimliche Furcht vor den eige- 
nen Verbündeten. rauen weinten und ſchluchzten; es war, 
als ob der radjedürftende Ton, den die aufgeftandenen Ins 
dianer in dem Nächten der Jahre 1780 umd 1811 unauf⸗ 
hörlich erklingen liegen, noch im dem Ohren der jegigen 
Generation nadjflänge, Mehr noch mußte dev unbefangene 
Zuſchauer fid) über das Verbrechen entrüften, arme, nur 
mit der Steinſchleuder (honda) und der Keule (macana) 
bewaffnete Indianer den damals nen eingeführten Reming- 
ton-Öewehren gegenüber zu ftellen. 

Die chriſtliche Neligion, welche in bem für Neophyten 
paſſendſten katholischen Ritus den Indianern zugänglid) ges 
macht wurde, ift bei ihnen zum ausgeiprochenen Gögendienft 
herabgeſunken. Hierfür ift aber nicht die Religion, fondern 
ihre Diener verantwortlich, welche in der Ausübung bes 
Seelforgerberufes nur ein einträgliches Amt fehen, und, ftatt 
die Untergebenen zu fittigen, fie durch ſchlechtes Beifpiel de— 
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moralifiven. Alle religiöfen Feſte, und deren giebt es viele, 
find ebenfoviel Anläſſe zu viehiſcher Trunkenheit. 

Bon allen Heiligen genießt Santiago das größte Anfe- 
hen bei den Aymaras, Sie verehren ihn wie einen zweiten 
Gott und glauben, daß er bei Gewitter auf feinem Schim- 
mel die Wolfen durchreite und Donner und Blitz erzeuge. 
In ihrer Einbildung ift der Blig ein Funken, den das Huf: 
eifen beim Aufſchlagen auf das Himmelsgewölbe ausfprüht. 
Wer vom Blige getroffen wieber zum Yeben erwacht, ficht 
in die Zukunft und ift ein Sohn des Heiligen, der, wie 
fein Vater, auf die höchſte Verehrung Anſpruch machen darf. 

In einigen Gegenden herricht der Glaube, daß das Un— 
wetter durch einen Kampf zwifchen Santiago und dem Satan 
verurſacht wird, Um dem Heiligen zu Hülfe zu kommen, 
vertheilen fie auf den Gipfeln der Hügel Knaben von 8 
bis 14 Jahren, welche, inmitten eines konfufen Gefchreies, 
als feine Bundesgenofien Steine gegen die Gewitterwolken 
fchleudern. Gewöhnlich lommt es vor, daß einige diefer 
Unglüdlichen die Beriwegenheit mit dem Tode blißen müffen, 
ſich im diefen hohen Regionen während eines Gewitters auf- 
zuhalten, deſſen —28 Entladungen Schlag auf Schlag 
folgen. In dieſem Gefecht getödtete Kinder werden mit 
Blumen bekränzt und mit dem größten Pomp beerdigt. 

Eine große Kalamität bedroht dad Yand, wenn die 


Regenzeit, die Ende November eintreten foll, ſich verfpätet. 


In den Städten erflehen große Prozeffionen die Gnade des 
Himmels und die Indianer veranftalten nächtliche Bitigünge 
bei Fadelfchein, bei weldyen ihre Kinder fplitternadt die Vi- 
taneien aufzufagen haben. in betäubendes Schaufpiel. 
Die durchfichtige, reine Luft in einer Breite, in welcher 


beinahe alle Konftelationen ſichtbar find, hat den Ins | 


dianer bei feinen Reifen, während welcher er häufig unter 
freiem Himmel fchläft, frühzeitig auf das Studium des Fir 
maments hingewiejen. Es war für ihn widtig, die Be— 
wegung der Sterne kennen zu lernen, um zur richtigen Stunde 
vor Tagesanbrud) feinen Weg weiter fortzufegen. Die In- 
dianer willen, daß die Venus am Morgen und amı Abend 
der gleiche Stern iſt. Wann fie ſich Morgens zeigt, geben 
fie ihr den Namen Santati-Ulruri (Stern der Morgendäm- 
merung); Abends heikt fie Tarpur-Kaniri (Abendlicht). 
Die drei Sterne des Oriongürtels heißen Chaca-Ciltu (es 
giebt Feine Ueberfegung für dieſen Ausdrud); fie willen, 
daß diefe Gruppe Ende Juli vor Tagesanbruch fihtbar 
wird, Das jüdliche Kreuz wird mit Guara-Guara-Cruz 
(Sternenkrenz) bezeichnet. Ende Mai ift der Tagesanbrud) 
durch das zum Vorſcheinkommen diefer Konftellation ange: 
zeigt. Die zwei Sterne Alpha und Beta des Centanren 
erhielten den Namen Kaura-Naira (Ylama: Augen) Das 
Beta der Hyder wird Yanzjiguiri (Stern, der nicht ftirbt) 
oder Jan mantiri (Stern, der nicht verjchwindet) benannt. 
Es ift der Polarjtern, der den Imdianer in feinen nächtli— 
hen Wanderungen über die Puna leitet. Die zwei unter 
dem Namen Magellan Wolfen gefannten Nebelflede muß: 
ten durch ihr Licht die Anfmerkjamteit des Indianers auf 
fich ziehen. Der größere hat den Namen Koto. Wenn in 
beiden Wolfen eine Menge leuchtender Punkte zum Bor: 
fchein kommen, fo ift es ihm ein Zeichen, daß ftarfer Froſt 





eintritt, weil eben die Atmofphäre ganz frei von Dünften | 


ift; ein Umftand, der die Entwidelung einer heftigen Kälte 
begünftigt. Der Indianer fagt daher: der Koto blüht, der 
Koto plagt in lauter Sterne, günstige Nacht um die Kar: 
toffeln auszubreiten und Chuno zu machen. Diefe Kennt: 
niß der Zeiten und Stunden, zu welden die auffälligiten 
Konstellationen erſcheinen und verfchwinden, it von Vater 
auf Kind vererbt wordt. 

Durch eine anhaltende Uebung haben ihre Augen und 


Eh. Nufjer: Die Anmara-Race, 


Ohren eine außerordentliche Schärfe erlangt. Von ber 
Spige eines Hitgels vermögen ihre Augen einen Horizont 
von 15 bis 20 Leguas im Umkreis zu beherrfchen. Auf 
eine Entfernung von zwei Leguas unterjcheiden fie deutlich 
die Thikr ihrer Hütte und ihre lamas, und auf die Diftanz 
von einer Yegua find fie im Stande, einen Neijenden bis 
ins kleinſte Detail zu beichreiben, das Thier, das er reitet, 
und die Kleidung, die er trägt. 

Die Gauchos der argentinischen Nepublit find als aus- 
gezeichnete rastreadores befannt. Die Aymaras ftchen ihnen 
in der Kunſt eine Spur (rastro) zu verfolgen nicht nad). 
Meder die Entfernung noch die Bodenart, fteinig oder fans 
dig, noch die unzähligen im den Wegen fid) freuzenden frem: 
den Spuren fünnen fie von der Richtung abbringen, welche 
das Objekt ihrer Nachforſchungen eingefchlagen hat. Es ift 
begreiflich, daß der Indianer, der feinen Geiſt wenig mit 
Ideen rein ſpelulativer Natur quält, feine ganze Aufmerf: 
famfeit den ihm umgebenden greifbaren Gegenftänden zu: 


"wendet. 


An zwei Sachen, welche ſich unferen Augen als abfolut 
leichartig darftellen, wird er ganz charakteriftiiche Unter: 

Ühiede finden; während wir fo, bloß durch im die Augen 
fpringende Merkmale, den Unterſchied zwiichen Früchten zu 
erkennen wiſſen, welche aus verschiedenen Gegenden ſtammen, 
findet der Indianer, im Folge einer nachhaltigern Beobad): 
tung, Punkte, in welchen die Früchte feines Nachbars von 
den feinigen abweichen. Dies kann nur dadurch erklärt werden, 
daß die Yage, Bodenbeichaffenheit, Yufttemperatur gewiſſe 
Variationen erzeugt, die eben nur vom Indianer wahrge- 
nommen werden können, So ift er in den heißen Yungas 
im Stande angugeben, von weldyer Haeienda aus feiner 
Nachbarſchaft die ihm vorgelegten Gocablätter ſtammen! 
Aus der zu einen Gewebe verarbeiteten Plamawolle ift es 
ihm möglich zu beweifen, daß fie einem ihm gejtohlenen 
Thiere angehört hatte, den Urheber des Diebftahl zu ent: 
deden. Häufig kommen lagen diefer Art vor den Dorf: 
Alfaldes zur Verhandlung, welche meistens den Schuldigen 
überführen und zum Geſtändniß feiner That bringen. Man 
hat ſogar ſchon gefehen, daß fie aus aufgefundenen Knochen 
bie Identität eines ihnen abhanden gefommenen Thieres feſt— 
zuftellen wußten durch die, man fann jagen, anatomiſche 
Kennzeichnung der vorgelegten Beweisjtüde. 

Ob die Prozeßſucht ſchon zu Zeiten der Incas exiftirt 
hat, oder ob fie erft durd; die Spanier zur Bluthe gebracht 
worden ift, läßt ich nicht mehr enticheiden. Das Yetstere ift 
jedoch, das Wahrjcheintichere. Soviel it ficher, daß die In— 
dianer, befonders die Comunarios, ein zahlreiches Kontin— 
gent zu der Legion von Prozeffen ftellen, die von einem 
Schwarm von Winfeladvofaten ſyſtematiſch ins Leben geru— 
fen werden. Zu Bergen fchwellen die Brozepakten an. Der 
des Leſens und Schreibens unfundige Indianer ift aber 
dennod im Stande, aus diejer Fluth von Papieren ein ihm 
bezeichnetes beliebiges Dokument herauszuziehen, wenn er 
einmal mit defien Inhalt belannt gemacht worden it. Er 
firirt ſich hierbei einzig in die Falten, das Korn und die 
Struktur des Papieres. Die Gegend, die der Indianer ein: 
mal betreten hat, prägt fich feinem Gedächtniß unauslöſch— 
lid) ein. Dazu gehört auf dem Hochplateau der Anden, wo 
mitunter viele meilenweit fich erſtreckende, vegetationsloje 
Steppen mit dem Horizont zufammenfallen, ein ganz aus 
geprägter Ortsfinn. Nicht allein das Sehen, auch die ande— 
ren Sinne lommen ihm bet feiner Orientirung zu Hüffe, 
Von vielen Beifpielen nur eins. Ein Offizier hatte Depes 
ſchen an einen von der gewöhnlichen Route abliegenden 
Punkt zu bringen und nahm einen Indianer als Weqweifer 
mit. Mitten in der Nacht hält der Führer an und fagt: 
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„Herr, ich ſpure hier einen gewiflen Pflanzengeruch, den ich 
bei amderen Gelegenheiten nicht bemerkt habe, Ich vers 
muthe, daß wir eine falſche Richtung eingeſchlagen haben ; 
warten wir daher lieber den Tag ab.“ Als er anbradı, 
konnten fie jic) denn auch überzeugen, daß fie vom richtigen 
Weg abgewichen waren. 

Das Aymara ift eine arme, für Europäer aber ſchwer 
zu erlernende Sprache, welche fir Begriffe und Bezeichnun— 
gen, die ihr erjt feit der Eroberung nothtwendig wurden, 
ſpaniſche Wörter aufnehmen mußte. Hat fie and) manche 
Anflänge an die bedeutend verbreitetere Quichua, fo find 
beide Sprachen doc) grundverſchieden, ermöglichen kein ſich 
Berftändlihmacen, wie z. B. zwifchen dem Spanischen und 
Portugiefiihen. Innerhalb der Aymara Sprache giebt es 
aber wieder mit dem Ausdrud „aymara cerrado* bezeid): 
nete Dialekte, welche in ganz abgelegenen Punkten von den 
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ſcheueſten und zuridhaltendften Theilen dieſes Stammes 
geſprochen werden. 

Die Indianer, welche im Umkreis der Städte leben oder 
gar deren äußere Quartiere bewohnen, find durchaus feine 
Repräfentanten der eigentlichen Nace mehr. Die Eigen: 
thümlichleiten und guten Eigenſchaften ihres Stammes find 
ihnen ſchon zum größten Theil verloren gegangen. Geleh— 
rige Scjitler der bodenlojen Nichtsnutzigkeit, die in ber Hefe 
der Stüdtebevölferung herricht, mit weldyer fie in beftändiger 
Beruhrung find, macht die Trunkſucht, das Faullenzen, die 
Unehrlichfeit auch bei ihmen erſchreckende Kortichritte. Da: 
mit ſtehen aber in innigem Zuſammenhang die täglich ſich 
nıchrenden Ausichreitungen dieſes ‘Proletariats der linım. 
ften Sorte, welches leider im Beifpiel der ausjchlaggebenden 
Kreife eine Entſchuldigung für fein Gebahren in Anſpruch 
nehmen darf, 


Sierra Leone im Jahre 1881. 


Einen integrivenden Theil der am 3. April 1881 im 
Großbritannien und allen feinen Befigungen und Solonien 


f 


vorgenommenen allgemeinen Volkszählung bildet der Report 


on the Census of Sierra Leone and its Dependences. Die 
Küfte, früher ein Hauptitapelplag bes Sflavenhandels, wurde 
auf Anregung eines Mr. Smeatham zuerft am 8. April 
1737 durch eine Zahl Neger befiedelt, welche als Freigelaf- 
jene oder alte Soldaten in den Straßen Yondons ſich hers 
umtrieben und nicht im Stande waren, ihr Brot zu verdies 
nen. Mit diefen Anfängen tolonialer Entwidelung wurde 
Sierra Peone zu gleicher Zeit der Ausgangspunlt einer thäs 
tigen hriftlichen Miſſion, die neben dem mörderifchen Klima 
mit der barbariichen Grauſamleit der Eingeborenen einen har⸗ 
ten Kampf zu betehen hatte, dem viele Menfchenleben zum 
Opfer gefallen find. Seit jener Zeit hat die Church Mif- 
fionary Society nicht weniger als 10 Millionen Mark für 
ihre dortigen Miffionsbeftrebungen verwendet. 

Im Jahre 1808 wurde Sierra Yeone zur Kronlolonie er: 
hoben und namentlid zur Anfiedelung von Negern benugt, 
welche die engliſchen Kreuzer den portugiefiichen und fpa- 
nischen Sklavenſchiffen abjagten. Die im zehnjährigen Turs 
nus vorgenommenen Zählungen ließen 1871 einen Rüch 
gang der Bevölferung von 41624 Seelen im Jahre 1861 
auf 37000 erfennen. Derfelbe findet neben einer vielleicht 
etwas zu hoch gegriffenen Schätzung des frühen Jahres in 
dem Umſtande feine Erklärung, daß eine große Zahl der 
befreiten Neger von hier aus in ihre Heimath zurückkehr— 
ten oder doch ald Arbeiter oder Händler an anderen Orten 
der Weſtküſte ihren Unterhalt ſuchten. Die diesmalige Zäh— 
fung ift nun mit peinlichfter Sorgfalt vorgenommen und 
hat folgende Nefultate ergeben: 

Halbinjel Sierra Yeone einſchließlich 


von Britiſch Quiah. 53 862 Einw. 
Die Los Inſeln — 1571 „ 
Rikonlkeh. 52 „ 
Stenerzahlende Faktoreien am Sierra: 

Leonefluß » » 2 2 200. 100 „ 
Infel Tafjo im Sierra-Feone- Fluß . 828 _ 
Britiſch Scherbro mit Einſchluß von 

Bonthe, Mocolo, Motate, Nunteh, 

Infel Nort, Velbana, Victoria, 

Taflo, Bendoo und Jamaica . 4533 „ 


Zumma 60546 Einw. 





Im Vergleiche zu der Volkszählung von 1871 ergicbt 
das einen Zuwachs an Bevölterung für Freetown von 7000 
und für dem weſtlichen Dijtrift von 900 Seelen. Die 
Zahlenangabe fiir Scherbro wird von dem Negierungstom: 
miffär ſelbſt als höchſt unzuverläffig bezeichnet. Er 
perſönlich ſchätzt die dortige Einwohnerjchaft auf wenigftens 
7000 bis 8000, 

In diefen Ergebniffen eines beſtimmten Zählungstages 
ift indeſſen eine große und ftets wachſende Zahl von Händ- 
lern aus dem Innern enthalten, welche abs und zuzichen, 
ohne in der Kolonie ihren Wohnſitz zu haben, 

In Bezug auf die civilifatorifche Entwidelung der Ko: 
lonie verdient befondere Beachtung die ftetige Abnahme jener 
feinen Hütten aus Strohs und Flechtwerk mit rohen Lehm⸗ 
bewurf, im denen noch 1871 die Mehrzahl der Eingebore: 
nen lebte. Neben einer erheblichen Zahl beflerer Häufer 
ift die größere Hälfte aller Wohngebäude jegt maſſiv aus 
Steinen ausgeführt oder beſteht aus Fachwerk mit eingeſetz- 
ten Ziegeln. Yeider erwächit der immer ftärfer hervortres 
tenden Neigung zum Erwerb eines eigenen Hauſes und damit 
verbundene Sehhaftigleit eine bedeutende Schwierigkeit in den 
Berwühtungen, welche durch die ftarfen Negengüfie, deren 
Jahreshöhe durchſchnittlich 160 Zoll erreicht, an ſolchen 
Shebäuden wiederzulehren pflegen, die nicht im beften baulis 
den Zuftande erhalten werden. 

Die weiße Bevöllerung von Sierra Yeone betrug, eins 
ſchließlich der Dependenzen und der im Hafen vor Anker 
liegenden Schiffe, nur 271. Bon den 163 „Seßhaften“ 
waren 113 Engländer, 15 Franzoſen, 4 Portugieſen, fein 
Spanier. Der Reft zerfplitterte fi auf die anderen Na- 
tionalitäten. 

Der Bericht betomt die bunte Miſchung der farbigen 
Bevöfferung, wie foldhe in feiner zweiten byitiichen Beſitzung 
zu Tage treten dürfte Mehr als ſechszig Spradyen und 
Idiome hört man auf den Strafen freetoiwns reden, von 
denen allerdings nur eine Heine Zahl als beftimmten Stäm- 
men angehörig hat feitgeftellt werden Fönnen. Ebenſowenig 
fann die Mehrzahl der Bevölterung ihre Abſtammung auf 
einzelne Negerftämme zurlickführen, vielmehr erreichte als 
beftes Kennzeichen für den Urſprung der Kolonie bei der 
Volkszählung die Kolumne: Befreite Afrifaner und ihre 
Nachkommen, die Höhe von 35430. Die Fuſion diefer bes 
freiten Neger zu einem einheitlichen Ganzen hat ſich unter 
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ber Herrſchaft des hriftlichen Glaubens in ſolchem Umfange 
vollzogen, daß feit 50 Jahren fein Stammesanfruhr mehr 
vorgelommen ift. 

Eine kurze Charafteriftit der ummohnenden Neger 
ftänme, mit welchen die Kolonie in mehr oder minder en— 
ger Beziehung fteht, ergiebt, daß die zahlreichen Timani, 
welche unmittelbar an der Grenze von Quiah haufen, als 
unredlich und indolent gelten und noch auf niedriger Kul— 
turſtufe ftehen. Cine günftigere Beurtheilung erführt bie 
Huge Geſchicklichteit und die Betriebſamkeit der Mandingo, 
doch muß dies Yob auch zum großen Theil auf den arabi- 
ſchen Dolmetſcher der Regierungskommiſſion, welcher ihrem 
Stamme angehört, zurisfgefüihrt werden. Die Fulung find 
ſchmutzig aber reich, die Sun fleißig und arbeitfam, joweit 
der Afrifaner überhaupt arbeitet. Die kriegerifchen Mendi 
find Freunde der Briten und haben diefen aud) im Aflanti- 
friege Hülfe geleiftet. 

Seit 1816 hat fid) eine bedeutende Zahl von Kru⸗Ne— 
gern in Sierra Leone niebergelaffen und der Mehrheit nad 
zum Chriſtenthum befehrt. Der ganze Stanım der Kru 
ift europdiſcher Geſittung zugänglicher, wie die meiften ans 
deren Schwarzen. Sie find als Matrofen viel begehrt und 
man hält fie für Handel und Schifffahrt an der afrifani- 
fchen Weftlüfte geradezu für unentbehrlich. Sie bilden allent- 
halben einen Staat im Staate, und wie in Freetown ein 
aus ihrer Mitte gewählter Führer ihre inneren Streitig: 
feiten ſchlichtet, jo pflegt felbit am Bord und innerhalb der 
ftrengen Difeiplin eines Kriegsichiffes dem Obmann ber 
Kruboys die Aufrechterhaltung der Ordnung unter den Sri: 
nen und ihre ſummariſche Beitrafung thatjächlich zugejtan- 
den zu werden. 

Der innere Zuftand der Kolonie ift in mancher Hinficht 
nicht befriedigend. Es fehlt an landwirtbichaftlichen Arbei- 
tern in einem Maße, daß der Negierungstommiflär zur 
Beendigung dieſes ungejunden Juftandes ein gewaltſames 
Einfchreiten befürwortet, Thatſächlich ernährt ſich die Ko— 


lonie nicht aus fich felbft heraus, ſondern ift auf die Zufuhr 
der nachbarlichen eingeborenen Stämme angewiefen, welche 
die Bodenkultur durch Sflavenhände fördern, und würde ge- 
radezu zerfallen, wen Straßen und Verkehrswege nad) dem 
Innern gefperrt blieben, während die Zahl der müſſigen 
Bettler unverhältnigmäßig groß und im ftetem Zunehmen 
begriffen ift. 

Dagegen zeigt ſich in der Kolonie eine mit den eigens 
thümlicen Charaktereigenjchaften der ſchwarzen Nace im 
innigften Aufammenhange ftehende Neigung zur Hervors 
fehrung äußern unberedhtigten Scheins, Krämer nennen 
ſich Handelsherren und Yehrlinge der verſchiedenſten Hand: 
werfe möchten ohne Willen und Erfahrung als Kunſtler 
auftreten. Dies ift um jo bedauerlicher, als bei der natür— 
lichen Anlage unter rechtzeitiger Anleitung in Kurzem ein 
tüchtiger Handwerksſtand ſich herausbilden fünnte. Das 
Schneiderhandwerk wird bevorzugt und die große Zahl der 
feinen Höfer und Krämer bildet 23 Proc. der Gefammts 
bevölferung. 

Unter den 39444 Chriften gehören 18860 der engli— 
ſchen Hochticche an, 17 098 find Wesleyaner und 369 römische 
Katholiten. Die Kolonie, namentlich aber Freetown, kann 
fich des Befiges einer unverhältnißmäßig bedeutenden Zahl 
von Kirchen, Kapellen und Bethäufern rühmen, welde von 
den verfchiedenen Kirchengemeinichaften mit ihrer gejanm- 
ten Seelforge dotirt werden. Die Zahl der Mohammeda- 
ner ift ſeit der legten Zählung auf 5178 geftiegen. Die 
Urſache diefer Zunahme, unter ber mancher profelytiiche 
Uebertritt verzeichnet werben fann, ift nicht genan erkenn— 
bar, läßt ſich aber jedenfalls nicht lediglich auf die wach: 
fende Zahl der durdhziehenden Händler zurüdführen. Die 
Hälfte der 16000 Heiden fommt auf das erit jeit verhält: 
nigmäßig furzer Zeit zu England gehörige Gebiet von 
Quiah und Scherbro, wo damit der eifrigen Miffions- 
thätigkeit ein wirkſames Arbeitsfeld ſich bietet. 

Herrmann Bogt. 


Die merifanifhe Gemeinde Huerutla. 
Von Karl Lamp. 


Die nachfolgenden Angaben find einer ftatiftiichen Aufs 
nahme der merifanifchen Munteipalität Huerutla entnom- 
men, welche die Gemeindehörbe derjelben, wie es ſcheint, 
auf eigenen Antrieb und mit eigenen Mitteln, ohne Unter 
ftäsung und Befehl des Staats Hidalgo, zu dem fie gehört, 
im Jahre 1373 vornahm und welche im jelben Jahre in 
einem boletin des erften Bandes der dritten Epoche der 
„Sociedad mejicana de Geografia y Estadistiea“ ver: 
öffentlicht warb. 

Der Mumicipal-Präfident macht zu der Aufnahme die 
Bemerkung, fie ſei verhältnigmäßig genau, lönne aber nicht 
Anſpruch darauf machen, es ganz zu fein; denn abgejehen 
davon, daß die mit der Aufnahme beauftragten Perjonen 
wegen mangelnder Gewöhnung nicht hinlänglich dafür be— 
fähigt feien, „machen vor Allem die Aufzunehmenden Schwie— 
rigkeiten, weil fie in der Furcht leben, die Aufnahme habe 
nur zum Zwecke der Auflegung neuer Steuern und der 
Aushebung von Soldaten ftatt, eine Furcht, die im ber 
Praris früherer Zeiten ihren guten Grund hat.“ 

Rad) der Aufnahme beträgt die Geſammtzahl der Ein- 
wohner der Municipalität 19458, Davon find männlichen 


Geſchlechtes 9608, weiblichen 9850, fo daf das Berhält- 
niß des erftern zu dem letern wie 100:102,51 ift. Dar: 
unter find 7837 von den Aztefen und 1735 aus Miſch— 
chen zwiſchen Aztefen und Spaniern ftammende Männer; 
Abkommlinge von anderen Nacen find fehr felten; es kom— 
men demnad) auf je 100 eingeborene 22,03 nicht eingeborene 
Männer. Es giebt 7911 eingeborene und 1913 nicht ein— 
geborene Weiber, fo daß auf je 100 der erfteren 24,51 der 
letzteren entfallen. Innerhalb der eingeborenen Bevölkerung 
fommen alfo auf 100 Männer 100,48, innerhalb der nicht 
eingeborenen 111,75 Berfonen weiblichen Geſchlechts. 

Diefe Daten mun geben uns zu folgenden Bemer: 
tungen Anlaf. 

Aunchft fällt die Größe des Gemeindeverbandes auf. 
Die Municipalität begreift im ſich 19 Ortjchaften und 
19458 Einwohner. Das ift ein jehr ansgedehnter Bezirk, 
Doch ift Huerutla nicht etwa eine Ausnahme. Vielmehr 
erſcheinen alle mexilaniſchen Municipalitäten groß, nament⸗ 
lid) wenn man bedenkt, daß die Bevölkerung dimm gefäct 
ift und daher einen unverhältnigmäßig großen Raum ein- 
nimmt, Nach den Neformgeiegen muß eine Muntcipalität 
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mindeftens 3000 Einwohner zählen. Ob diefe Beitimmung 
die bewußte Tendenz hat, zu nivelliven, wie das im Sinne 
der Neformpartei lag, mag dahingeftellt bleiben ; jedenfalls 
wirkt fie im diefer Richtung. Denn da ihr zufolge im ber 
Regel mehrere Ortichaften zufanmengeworfen werden müſ— 
fen, um eine Municipalität zu bilden, und da in der größ— 
tem derjelben ſich meiftens ein und der andere Spanier, 
Kreole, Miſchling, kurz ſpaniſch vebende, den Indiern an 
Intelligenz überlegene Mensch findet, fo liegt es nahe, 
daf den Leuten diefer Art die Leitung der Geſchäfte der 
Gemeinde, der feften Burg des eingeborenen Weſens, in 
die Hand füllt. Das ift im der Nähe der größeren Städte 
thatjächlic, der Fall. Im den entlegeneren Gegenden wiſſen 
ſich die Indier befjer gegen biefe Sefaht zu wehren. So 
3. B. wählen fie in der Gemeinde Tlariaco, Staats Daraca, 
deren Bevölterung von ortsanwejenden Berfonen auf 12000 
— eine übrigens, wie ich glaube, ibertriebene Zahl — ges 
fchägt wird, in das aus neun Mitgliedern beftehende Ajuns 
tamiento aus Mißtrauen ftetig fieben PBerfonen ihrer eige- 
nen Race. 

Nach welchen Geſichtspunkten man den Unterfchied der 
Nacen feitgeftellt habe, geht nicht direft aus der Aufitel- 
lung hervor. Die Hautfarbe und der Typus find daflir 
nad) meiner Meinung ein nicht zureichendes Seriterium; 
denn die Miſchlinge find in der Mehrzahl ungefähr chen fo 
dunfel gefärbt, wie die Indier. Als wirklich unterfcheidende 
Mertmale find nad) meiner Ueberzeugung nur anzufehen 
— und werden hier angefehen worden jein — die Sprache 
und Tracht, die Sitte und Yebensweile, wonach die merxi— 
laniſche Bevölterung ſich in eine an der Scholle lebende 
und fie bebauende, nad) uralter Sitte lebende, die einheimi- 
ſchen Sprachen redende und andererfeits in das „fahrende“, 
wenn wir jo jagen dirfen, ſpaniſch jprechende Bolt theilt. 

Diefe verjchiedene Yebensweife der beiden Racen ift, 


wie aud) der Mimicipalpräftdent ausdrücklich hervorhebt, der 
Grund des Umftandes, daß bei den ſpaniſch Nedenden die 
Zahl des männlichen Geſchlechts zu dem weiblichen in einem 
merhoirdigen Mißverhältniffe fteht, während fie bei den 
Eingeborenen eine normale ift. Wie der Präjident fagt, 
geht ein jehr großer Theil der großjährigen Männer fpa- 
nifcher oder gemifchter Race regelmäßig nad) auswärts, jei 
es im Gefolge der inneren Kriege, fei es, um auf andere 
Weife ihr Gluck zu verfuchen, und geht darüber theilweife 
zu Grunde, während die Frauen in der Regel bleiben und 
daher ebenjowenig bdecimirt werden wie die Indier beider 
Geſchlechter, die nie, außer wenn fie gezwungen werben, 
ihre heimathliche Scholle verlafien, unter denen der Sohn 
im väterlichen Haufe bleibt, bis er ſich in demfelben Ge— 
meindebezirt einen eigenen Hausftand grindet und die da— 
her trog harter Feldarbeit auf einem Boden, der fumpfig 
ift und deffen mittlere Temperatur 24% Celſius beträgt, ſich 
gefund erhalten. 

Genau zu jagen, welchen en die Daten diefer Sta: 
tiftit einer einzelnen merifanijchen Gemeinde fir die Beur— 
theilung der geſellſchaftlichen Berhäftnifie ganz Meritos 
haben, ift nicht möglich. Vielleicht geht man nicht ſehr irre, 
wenn aan anmimmt, da — abgejehen von dem ſpaniſch 
redenden, übrigens ſehr dimn bevölferten Norden — die 
BVerhältniffe in dem bei Weiten größten Theile Meritos 
ähnlich feien. Huexutla gehört geographijc in das Fluß 
gebiet des Pänuco, die — Dass, die, wie alle 
den großen Mittelpunkten des Verkehrs nicht ganz nahe 
liegenden und gebirgigen Gegenden in Mexiko in hohem 
Grade und mit Bewußtſein indiſch geblieben find. 

Zum Schluß werde noch erwähnt, daß nad) der Angabe 
der Aufnahme von den 19458 Einwohnern der Munici- 
palität 831 lefen und jchreiben konnten, während 292 andere 
des Leſens allein mächtig waren. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Nach dem Kuryer Boznanski" haben im Fahre 1881 
die Polen der Provinz Pofen im Ganzen 73142 Mor: 
gen Großgrundbeſitzes am die Deutichen verloren, d. h. be 
deutend mehr als in den drei Fahren 1878 bis 1880 zufant- 
mengenommen. Denn 1878 verloren fie 37756 M., 1879 
nur 7236 und 1880 8897, zufammen 53830 Morgen (vergl. 
Globus“ XXXVIII, S. 191). Für das laufende Jahr 1882 
wird ſich diefed Zurückgehen des polniſchen Grundbeſitzes 
vielleicht noch größer herausſtelleu, da nach dem Kurhyer 
Pozuansfi" gegenwärtig mehr als 140 Gutsbeſitzer der Pro: 
vinz, darunter jehr viele Polen, ihre Güter zum Verlaufe 
anbieten. 

— Nach der „U. 3.” Hat die lebte Volkszählung das 
überraichende Ergebniß zu Tage geförbert, daß in Budapeft 
bei einer Gefammtbevölferung von 360551 Einwohnern 119902 
Dentiche leben, während fid) die Zahl der Magyaren auf 
198742 beläuft; der Reſt vertheilt fih auf die übrigen Nas 
tionalitäten. Dazu bemerkt die „Deutiche Big." u. a.: „Alfo 
ein volles Drittel der Bevölferung der ungarifhen Haupt: 
ftadt befennt ſich zur deutſchen Mutterfprahe! Außerdem 
wirb man wohl nicht irregcehen, wenn man einen großen 
Theil der 198742, welche fid) als Magyaren ausgeben, für 
die deutſche Nationalität reflamirt, jo dab man wohl mit 
gutem "Grund behaupten kann, die Hälfte der Bevölkerung 


der ungarifchen Hauptſtadt bedient ſich der dentichen Umgangs: 
ſprache. Und für diefe deutſche Bevölkerung, welche der Be: 
wohnerzahl der Hauptftadt eines deutſchen Königreiches gleich: 
kommt, int feine einzige Mittelichule vorhanden. Kein beut- 
ſches Schriftftüd wird bei Amt und Gericht angenommen.“ 

— Im December 1881 find in Griedenland und 
beionders in Attika jo heftige Negengüffe gefallen, daß die 
Verbindung zwifchen Athen und dem Piräus zeitweife unter: 
beodien war und felbit die Eifenbahn nicht funktionirte; in 
Eleufi3 wurben ganze Hänfer weggerifien und die fruchtbare 
attifche Ebene zum Theil verwüftet. Bei Aetolikon (umweit 
Mifiolonghi) fand fogar eine Art vullanifher Erup: 
tiom ftatt, durch welche Millionen von Fiſchen aus Land 
geichleudert wurden; im ganzen Orte wurbe ein intenfiver 
Schwefelgeruch wahrgenommen, und bie erfhredten Einwoh⸗ 
ner, welche das Ende ber Welt gelommen glaubten, eilten 
in die Kirche ber Gottesmutter, um Gott und die Heiligen 
um Hilfe anzurufen. 

— Afrahand Reichthum — Ichreibt ein Korrefpon- 
dent der „Zimes" („The Mail“ 28. December 1881, S. 2) — 
ftamımt von feinen Fiſchereien. Die Wolga, bie zahlrei- 
den Waſſerläufe ihres Deltas und die nördlichen Geſtade 
des Kaſpiſchen Meeres „enthalten mehr Fiſche als die Küften 
Norwegens und Neufundlands zufanmmengenommten,” heift 
es dort zu Lande. Die beim ange derjelben verwendeten 
Netse würden, wenn man fie ihrer ganzen Länge nad) auf 
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dem Erdboben neben einander legte, „eine Linie von 40000 
Wert Länge bedecken oder zweifach die Entfernung von St. 
Petersburg nadı Taſchlend und zurüd.” Der jährlidie Er— 
trag der Aſtrachauer Fiſchereien an Heringen, Stören, Ster: 
let, Lachſen, Hechten, Elfen u. f. w. beläuft ſich auf 10 Mil 
lionen Pub (zu 36 engl. Pfund) im Werthe von 20 Millionen 
Rubel, wovon anf den Hering allein, von weldem 100 Mil: 
lionen Stück gefangen werden, vier Millionen Rubel ent 
fallen, obwohl der halbe Fang zu Thran ausgekocht wird 
und trogdem das bis jebt jo raubmäßig, ungeſchidt und un— 
bedachtſam gefiicht worden it, daß einige beffere Fiſchſorten, 
wie der Stör, ſchon empfindliche Abnahme zeigen. Außerdem 
werden andere Sorten, weldie man als werthlo& weqwarf, 
jetst gefangen und auf deu Markt gebracht nadı dem Grund— 
fage: „Alles, was ins Net gebt, ift Fiſch.“ Mit Ausnahme 
des Kaviar, der über die ganze Welt verſchickt wird, iſt der 
ganze Ertrag diefer Fiichereien im gejalzenen oder gepöfelten 
Zustande für dem einbeimifhen Verbrauch betimmt, da die 
ruſſiſche Geiſtlichkeit ebenjo wie die römiſch-katholiſche das 
„Apofiel:Handwerk" durch lange und häufige Faftenzeiten krüf— 
tig unterſtützt. Gefifcht wird bier beionders im Frühling 
und Herbft; aber aud) im Winter findet keine namhafte Unter: 
brechung fat, indem man das Eis auffdjlägt und bie Netze 
unter der Eisdecke von Loch zu Loch binzicht. 

Der Koreipondent beiuchte in einem Beinen Dampfer 
einige der Fiichereien und Etabliffementd zum Einſalzen und 
Poleln; er fand dort zwar in Bezug anf Neinlichkeit und 
gefunde Defonomie mande Anſtände, fah aber zugleich, daf 
in der That Aſtrachans Reichthum als Fiihereiftation unbe: 
grenzt und unerſchöpflich iſt. 

Wenn im Spätfrihjahe die Wolga die im nörblicheren 
Breiten gefallenen Schmeemaffen in geihmolzenem Buftande 
herabwälzt, bildet die Stadt Afrahan an der Spite des 
Deltas eine Inſel im weiten Meere, deren tieffte Theile nur 
duch Dämme vor ber Ueberſchwemmung geſchübt werben, 
Die acht Hanptarme und hundert Heineren Kanäle und Waf- 
ferläufe des Deltas fließen dann in eine weite See zufam: 
men, aus welder hier und da ifolirte Dörfer bervorragen 
mit Blodhäufern, fangen, weiß angeſtrichenen Gebäuden und 
hoben Kuppelfirchen, alles, wie die Stadt; durch Dämme ge: 
ſchützt; es find tatarifche, kalmückiſche, kozafiiche Dörfer, zu: 
meiſt Fiihereipläge. In folder Weite iſt eine Bevöllerung 
von 20000 bis 30000 Seelen über die kahlen Sandbänfe, 
Diimen und Sandhügel zerfirent, Leute von allen Racen, 
Farben und Religionen, alle bei den Fiſchereien angenellt, 
die Intaren und Kalmüken als Handarbeiter, Rufen und 
andere Europäer als Auſſeher, Vorarbeiter und geſchickte 
Handwerker; denn die Ruſſen repräfentiren bier die Intelli— 
genz, während die rohe Kraft von den unterjochten Mfiaten, 
fowie von dem ſchwüchern Geſchlecht geliefert wird. Die 
Weiber thun bier die meifte Arbeit und erhalten nur den 
halben Lohn (20 Kopelen), wie die Männer (40 K.). So ift 
es Negel im ganz Rußland. So wird auch 3. B. alles Holz, 
welches die Dampfer der verfdiiedenen Kompagnien auf der 
Wolga und ihren Nebenflüfen brennen, in ſchweren Laften 
= Weiberſchultern von den Lanbeplägen auf die Schiffe 
geſchafft. 

— In der Sitzung der Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft zu St. 
Peteröburg vom 7. (19) Oktober machte Oberft Tillo Mit: 
theilungen über jeine Beobachtungen der Inklination und 
Deklination der Magnetnadel innerhalb der Gren— 
zen bes ruffifhen Reiches; feine Beobachtungen erfolg: 


Erdtheilen. 


ten auf den Linien zwiſchen Tomsk und Krakau einerſeité, 
zwiichen Petersburg und Tiflis andererſeits. Außer ber 
Magnetiſchen Harte des Enropätihen Rußland", welche alle 
von 1820 bis 18% vorgenommenen Beobachtungen, etwa 
700 an der Zahl, zur Anſchauung bringt, und bie während 
des geographischen Kongreſſes in Venedig ausgefiellt war, 
legte Herr Tillo noch drei neue Karten vor und zwar 3) eine 
Karte ded Europäifcen Rußland mit den Linien gleiher Der 
Hination und Inklination fir die Jahre 1842 und 1880; 
b) eine Karte des Europäifcen Rußland mit den Linien 
der gleichen ftetigen Veränderung der Deklination, welche 
zeigt, daß im Oſten Ruflands die Deflination alljährlih um 
3 Minuten, im Weiten aber um 7 Minuten abnimmt, und 
e) bdiejelbe Karte mit dem Linien der gleichen ftetigen Ver: 
änderung der Juklination, nach der die Juklination im Often 
Rußlands alljährlich nm eine Minute zunimmt, im Werten 
aber um je zwei Minuten abnimmt. Die Bedentung diefer 
Karten liegt darin, daß fie die Möglichkeit gewähren, für 
jeden Ort des Europäiſchen Nufland nicht nur für das Jahr 
1832, fondern auch für jeden anderen, freilich nicht zu ent- 
fernten Zeitpunkt die Deflination und Juklination der Mag: 
netnabel genan anzugeben. 


Yiien 

— Dem ‚Kawkaz“ zufolge war unter den Gegenftänden, 
welche dem Archüologiſchen Kongreß in Tiflis vorgelegt wur: 
den, mit das Bemerfendwertheite eine „Harte der Alter: 
tbümer des Kubansebietes“ von Felitzyn, melde 
zeigt, daß dieſes Gebiet, von dem man bisher nur ſehr un: 
beftimmte und birftige Kenntniſſe hatte, ein ungewöhnlich 
mannigfaltiges und reiches Material enthält zur Wiederher- 
ftellung der Kenntniß einer von der Erdoberfläche verſchwunde⸗ 
nen Kultur von Völkern, deren Geſchichte bis dahin unbe: 
fannt geblieben war. Felitzyn legte auch u. a. einige Photo: 
graphien von Dolmen — riefigen megalithiichen Aufbauten — 
vor, die im den Schluchten und auf den Höhen des Trans: 
fuban- Gebietes zeritrent liegen, und deren Herkunft zu erflä- 
ren die Wiſſenſchaft bis jest mod nicht einmal in Angriff 
genommen hat. 

— Der ‚Kawkaz“ ichreibt: Bei dem Ban der Eiſenbahn 
im Transfaspiidhen Gebiet bat man anläßlich ber 
Aufiuhung von Trinkwaſſer durd Zufall auch reihe Mi: 
neralgnuellen entvedt. Die Walahanskiihen Höhen, die 
ein Gebiet von etwa 20 D.: Werft bededen, befteben aus 
verihiedenfarbigem Sandfiein und Thon. Nähert man ſich 
ihmen, fo hört man ichon Geräufch und bemerkt den ſauern 
Geruch, dann fieht man bald an vericdiedenen Stellen 
blutige Bäche mit alkaliihem Water, jalzig und bitterjalzig 
von Geſchmack, die dunkelfarbiges Eiienvitriol abſetzen, mit 
dem der ganze Boden der Quellen bededt ift. Die Tempe: 
ratur der Quellen nähert fi dem Siedepunkt, daher entjtcht 
das Geräuſch. Außerdem find dort Yager von Schweiel, 
Asphalt und Naphta aufgefunden worden. 


Afrika. 

— Am 13. Januar hatten wir das Vergnügen, Dr. 
Mar Buchner geiund und frifh in Berlin wieder be 
grüßen zu können. Er gedenlt möglichſt raſch feine in Weit 
afrika und dem Lunda-Reiche gefammelten wiſſenſchaſtlichen 
Ergebniffe zu verarbeiten, um dann wiederum nach dem 
ſchwarzen Erdtheile zurüdzufchren, wo er fein Arbeitsfeld 
vorausfichtlic nad dem Congo verlegen wirb. 
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Belgiide Skizzen. 
(Nad) dem Franzöfiichen des C. Lemonnier.) 


Der Doppeldjarakter Belgiens in Bezug auf Spradye 
und Nationalität feiner Bewohner tritt fat am feinem 
Orte des Landes nod) jo deutlich erfennbar zu Tage, wie 
gerade in Brüffel. Schon von altersher beftanden hier das 
franzöfiihe und das vlämiſche Element räumlicd, gefchieden 
neben einander, und wenn auch die Neuzeit die unfichtbare, 
aber naturgemäße luft zwiſchen beiden itberbrüdt hat, eine 
wejentliche Wenderung hat darum doch nicht ftattgefunden. 
Noch heute gehört der untere, nordweſtliche Theil der Stadt, 
das alte Brüffel oder Broekfele im eigentlichen Sinne 
(Broet — Brud) oder Sumpf — Broefjele—= Sumpfjtätte), 
das ſich mit feinen alterthimlichen Gebäuden und verlehrs— 
reichen Strafen auf dem feuchten Grunde des Senne: 
Thales, und von den zahlreichen Armen des Flußchens 
durchſchnitten, ansbreitet, faſt ausſchließlich dem Handel 

- und Gewerbe treibenden Bürgerſtande, und ſomit der vlä— 
mischen Sprache und Sitte an. In dem füdöftlicdhen, höher 
gelegenen Theile, der Oberftadt, dagegen, von wo vor 
Iahrhunderten ſchon die Sclöffer der brabantiſchen und 
burgundiichen Herzöge und ihres Adels das Yand beherrſch— 
ten, wo heute das königliche Schloß, die Barlamentshäufer, 
die Minifterien und verſchiedene andere großartige Regie— 
rungsgebände ftchen, haben ſich begreiflicherweiſe auch die 
höheren, d. h. die franzöfifchredenden Klaſſen der Bevölfe- 
tung niedergelafien. Und wer es auch unter der heutigen 
Bruſſeler Generation kaum nod) ein Kind geben diirfte, das 
nicht faft unbewußt die beiden Spradjen erlernte, jo werben 
doch voransfichtlic, die obere und die untere Stadt fich noch 


Blobus XLI. Rr. 7. 


LE 


lange durch ihre Bevorzugung der frangöfifchen, reſp. vlämi⸗ 
ſchen Sprache und Sitte von einander unterfcheiden. 

Im Fahre 1731 von einem furchtbaren Brande heim— 
gefucht, der fie faft gänzlich zerſtörte, hat die obere Stadt 
nur wenige ältere Bauwerke aufzuweifen; ihre herrlichen 
Paläfte aber, ihr Parl und ihre breiten, ſchön angelegten 
Straßen können einen Vergleich, mit den modernen, pracht⸗ 
vollen Stadttheilen anderer europätfcher Hauptjtädte wohl ' 
aushalten. Was die untere Stadt anbetrifft, fo hat fie nadı 
dem Mufter von Paris, mit dem der Brüfleler feine Vaters 
ftadt ja jo gern vergleichen hört, auch ihre Aera Haufmann 
durchmachen miſſen. Zum Leidweſen aller Bewunderer 
mittelalterlicher Städte, zur Genugthuung aber aller Ver— 
fechter der Theorien fir öffentliche Gefundheitspflege, fand 
fi) vor etwa zwanzig Dahren eine engliſche Aktiengefell: 
ſchaft, die es unternahm, durch Anlage großartiger, die Stadt 
von Norden nach Siden durchſchneidender Boulevards dem 
alten Brüffel Yuft und Licht zu verichaffen. Unbarmherzig 
wurden ungeheure Häuferguadrate niedergelegt, mußten zahls 
reiche Gaſſen und Sadgafjen, im denen jeder gelegentlich 
fahrende Wagen die ded Weges Kommenden zwang, fid) 
dicht an die Häuſer zu dritden, mußten bie übelriechenden 
Gräben und Kanäle, die alle Abfälle aus den Häufern auf: 
zunehmen pflegten, mußte fogar eine 2150 m lange Strede 
des Fluſſes ſelber verſchwinden. Es wurde drainirt und 
regulirt; das träge dahinfließende, trübe Waſſer, das faſt 
in jedem Frühjahr die Gaſſen an den Ufern überſchwenmit 
und die Bewohner derjelben aus den Häufern vertrieben 
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oder zum Verlehr auf Booten gezwungen hatte, wurde in 
einen breiten gemanerten und überwölbten Kanal geleitet, 
in dem es jetzt unter dem neuen glänzenden Stadttheile ent: 
lang ſtrömt. Die alten Brüffeler beklagen noch heute den 
Berluft der Ausfichten, die man von den Brüden tiber jenen 
Theil der Senne genoß, und deren jede ein malerijches 
Kabinetsftiik abgeben konnte: Ausſichten auf alte Mühlen, 
Brauereien und Färbereien, auf das tiber ihre Räder und 
die großen Schleufen ftirzende Waſſer, das feinen gelblichen 
Shaun in großen Flocken an die Uferränder fpillte; auf 
das alterthitmliche, von der Feuchtigkeit geſchwärzte, ftellen: 
weis mit bichtem Mooſe bewachjene Holzwerk der Hinter: 
häufer, das in Galerien und Erfervorjprüngen weit über 


hl 


en 





Belgiſche Skizzen. 


\ das Wafler ragte, manchmal als Heiner hängender Garten 
mit Nellen- und Nefedatöpfen bejett, oder, was öfter der 
Fall war und die maleriſche Schönheit des Ganzen nod) 
erhöhte, von den Bewohnern der Ufergaflen zum Trodnen 
und Yüften von Kleidern benugt, wobei dann die Vorliche 
des niedern vlämiſchen Bolles für grelle farben zur glüd: 
lichten Wirkung kam. 

Die ftattlihen Häuferreihen der neuen Boulevards, des 
Boulevard Gentral, Boulevard du Nord, de la Senne, 
d'Anſpach, du Hainaut, weifen eine außerordentlide Dlan- 
nigfaltigfeit veichiter Architektur auf, ein Gewinn, den man 
durch ein Konkurrenzausfcyreiben fiir 20 der beften Façaden 
erzielte, wobei die Munificenz der Stadt Preije von 20000 Fr. 





Der Brüffeler Park nah der Place Rohale Hin. 


an abwärts gewährte. Die größte Zierde der neuen Anlage 
aber iſt die ungefähr im Mittelpunfte der Stadt, zwiſchen 
der Rue des Fripiers und dem Boulevard Central, belegene 
Neue Börſe. Mit einem Kojtenaufwande von vier Millio: 
nen Francs wurde fie nad) den Entwürfen des Architekten 
Suys jr. im reichjten Styl Yonis’ XIV. ausgeführt, und fo 
nimmt ſie heute mit ihrem großartigen Portikus von adıt 
korinthiichen Säulen, zu dem eine breite Freitreppe hinauf: 
flihrt, mit der Menge herrlicher Stulpturen, die einen rei: 
chen, aber nirgends aufdringlich oder überladen erſcheinenden 
Schmuck bilden, jowohl in Bezug auf Äußeres Anſehen, als 
auch auf zweckmäßige Einrichtung der Innenräume eine 
hervorragende Stelle ein unter den der gleichen Beſtimmung 
dienenden Gebäuden des Kontinents. « Eigenartig, aber eben 
durchaus zwedentiprechend ift die Norm des Hauptſaales; 


er bildet ein großes Kreuz, deſſen Laughaus 43 m lang ift 
und das Gebäude in feiner ganzen Tiefe durchichneidet, wäh; 
rend das Querhaus eine Yänge von 37 m hat; im den Ecken 
liegen vier Heinere Säle, über der Kreuzung des Haupt: 
ſaales aber erhebt ſich eine fänlengetragene Kuppel. 
Anders als mit diefem Prachtbau, der fiir den gro: 
artigen Handelsverfehr der belgiſchen Hanptitadt ſchon längit 
\ eim Vedurfniß war, verhält es fid) freilich) bis jegt noch mit 
den prunkvollen Straßenanlagen, Mit Erſtaunen ficht der 
Fremde die verhältwigmäßige Dede der auf geräufcwollen 
Verkehr beredjneten breiten Bonlevards, die ſchier zahllofe 
Menge großer gelber Zettel mit dem verhängnigvollen: 
„A louer“ hinter den Spiegelfcheiben der eleganten Etagen 
und die wenig einladend, ja, meiſt dürftig ausjchenden Wan: 
renauslagen in den Schaufenjtern der Yüden. Das geſchäft— 


Belgiſche Slizzen. 
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liche Leben und Treiben der Stadt, für das hier Hauptadern quemlichkeit und ſeinem Geſchmack gemäß einrichtet, iſt eben 


arichaffen werden ſollten, bevorzugt heute noch unverändert 
den alten engen Stadtiheil weiter nad) Often, zwijchen dem 
großen Marktplage und der Kathedrale, den briden hervor: 
tragenden Dentmälern des alten Vrüffel, auf die wir weiter 
unten noch zurückommen. Der konſervative, Heinbiirgerliche 


das Ideal des Brikjjeler Bürgers, und ſeildem die zunehmende 
Thenerung von Grund und Boden ihm die Erreichung dieſes 
Ideals in der Stadt felber zu fehr erjchwert, hat eine wahre 
Bölferwanderung in die Umgegend begonnen. Immer wei- 
ter haben ſich die Borſtädte ausgebehnt, neun benachbarte 


Sinn des eingefleifchten Brüfjelers ſträubt ſich imjtinftiv | Dörfer find im diefelben hineingezogen worden, amd felbft 
fange gegen alle Neuerungen, und fo wird es auch noch eine von ihren änferften Punkten erblidt man allenthalben weit 


gute Zeit währen, bis der behäbige Bürgerftand, der reich 


in die Felder vorgefchoben die Heinen, von Sanberleit ftrah- 


gewordene Krämer ober Handwerker, ſich dazu entichließt, | Inden Häufer mit ihren Miniaturgärten, in denen der 


die nach der Schablone angelegten Wohnungen der großen | 


Miethöhäufer zu beziehen. Das eigene fleine Haus, das er 


Brüffeler Bürger die Freuden des Landlebens genieht, ſich 
mit Garten⸗ umd meiſt andy mit Bogelzudt aller Art be— 


allein mit feiner Familie bewohnt, das er ſich feiner Bes | fchäftigt. Wo die Mittel zur Erwerbung eines folden Be— 





Die nene Börfe in Brüſſel. 


ſitzthums nicht ausreichen, da begnitgt jich der in der Stadt 
anjäfjige Bürger auch wohl damit, ſich draufen ein foge- 
nanntes „wide-bouteille“ anzulegen, einen Meinen, meijt 
nur ans einen einzigen Name beftehenden Pavillon, mit 
einem glocenbehangenen chineſiſchen oder in anderer Art 
phantaftiich geformten Dache, in dem er an Sonn⸗ und 
Fefttagen mit feiner familie und einigen Freunden jene 
fubftantiellen Gelage abhält, die zu deu Hauptfreuden des 
echten Blamingers gehören. Hand in Hand mit diefem Be— 
bagen am der eigenen Häuslichkeit und ihren Freuden geht 
denn auch ber joviale, für derbe, harmloſe Spüße ftets em- 
pfängliche Sinn des Brüffeler Volkes, der ſich vorziiglich bei 
der Kirmeß und den Nationaffeften der Septembertage zu 
zeigen pflegt, und der, wie man zutreffend bemerkt hat, in 
dent alten Yieblingswahrzeichen der Stadt, dem berikfintten 


mp 


— — 








Es 
Mach einer Photographie.) 


Manneken-Pis, perfonificirt ericheint. Unfterblich tft das 
Vergnügen und der Stolz, mit dem das Volt den Heinen, 
naiv «berben, ehernen Brunnengott betrachtet, und es wurde 
fait wie ein nationales Unglüd betradjtet, als im Dahre 
1817 die drollige, etwa einen Meter hohe Figur (ein Merk 
Durquesnoy’s ans dem Jahre 1619) durch unberufene Hand 
vlöglic von ihrem angeſtammten Plage entfernt worden 
war. Nach alter Sitte wird das Mlannefen, „le plus an- 
cien bourgeois de Bruxelles,“ wie das Bolt ihm gern zu 
nennen pflegt, bei allen feſtlichen Gelegenheiten angekleidet. 
Sein fogenannter Kammerdiener, ber die jedesmalige Aus- 
ichmiichung zu beforgen und feine acht Anzlige in Ordnung 
zu halten hat, empfängt aus einem eigenen und bis in unſere 
Tage nod immer durch Yegate ſich vergrößernden Fonds ein 
jährtiches Gehalt von 200 Ar. Um den Einwohnern Briif- 
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Die nenen Brürfeler Bonlevards (Bonfevard dan Nord md Boulevard Anſpach. (Mach einer Photographie.) 
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ſels eine Freude zu machen, hat Yubwig XV. feinerzeit fo- 
gar dem Heinen Mann mit dem Yubwigsfreuze beforirt. 
Kann man aus diefem Findlichen Spaße an dem origi- 
nellen Meinen Bildwerke auch beim beiten Willen nicht auf 
eine funftfinmige Richtung des Brüffeler Volkes fchliegen, 
jo wird man doch bei genauerem Studium des Bolfslebens 


° mit Erſtaunen gerade im den niederen Schichten des Voltes | 


eine gewiſſe Liebe fir die Kunſt wahrnehmen, die fich auf 
die verfchiedenfte Weife offenbart, Daß in den höheren 
Klaſſen als ein Erbtheil der alten niederländiſchen Kunſt— 
blüthe und angeregt durch die vielen reichen Sammlungen 
der Stadt ein lebhaftes Intereſſe für Malerei ſich fund 
giebt, ift wohl begreiflidh; daß es aber unter dem Meinen 
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Vürgerftande, unter Handwerkern und Kleinen Yadenbefigern, 
gar viele giebt, denen der Befig eines riffigen Stlides be- 
malter Yeinwand in einem alt ausfchenden Rahmen die ein- 
zige Poeſie in ihrem arbeitfamen, einförmigen, ja oft bebirf- 
tigen Leben repräſentirt, und die fich von diefem vermeintli- 
den Schatze um feinen Preis trennen wollen, ift charalteriſtiſch. 
Veider gehört es denn auch micht zu den Seltenheiten, daß 
dieſe —— Kunſtliebhaber, nachdem es ihnen erſt ein- 
mal geglückt iſt, auf irgend einer Aultion ein Pendant zu 
ihrem Schage zu erwerben, das fie immer weit fiber den 
Werth, oft auch weit tiber ihre Mittel bezahlen, von einer 
unfeligen Sammelwuth ergriffen werben, die fie ohne jedes 
Berftändniß, aber mit deſto mehr Eifer und Liebe auf die 


Das Manneten-Pis. (Mad; einer Photographie.) 


Pilderjagd ausgehen und ihr eigentliches Geſchäft gänzlich 
vernadjläffigen läßt. 

Die in ganz Belgien heimiſche Pflege der Muſik findet 
befanntlich in Brüffel ihre Hauptoertreter; große Muſil— 
aufführungen des Konfervatoriums, gemiſchte Koncerte, die 
berühmten Militärmuſiken, dazu die vortrefflicen Yeiftungen 
der Dper im Theatre de (a Monnaie nehmen zeitweiie das 
ganze Interefje der höheren Klaſſen in Anfpruch; im den unte⸗ 
ten aber hat das in Bruſſel gerade fo lebhaft florirende Ver: 
einswefen eine Menge von muſikaliſchen Geſellſchaften und 
Bereinen entftehen laffen, die fi) an die ſchwierigſten Auf: 
gaben wagen und benfelben meiſt in ebenſo muſtergiltiger 
Weife gerecht werden, wie die zahlreichen dramatifchen Di- 
fettantenvereine dem ihrigen; unter den letzteren iſt es befon- 
ders der Berein für das vlämiſche Theater, deflen dem Hand— 


werfers, dem kleinen Kaufmanns: und Beamtenftande ange 
hörende Mitglieder in der Darſtellung bes derbkomiſchen 
vlämifchen Luſtſpiels Borzügliches leiſten. 

Bei dieſen kunſtleriſchen Neigungen bes Bolles iſt es 
denn auch nicht zu verwundern, daß Brüuſſel eine ſolche Fülle 
von herumziehenden Muſitern beherbergt und ernährt, wie 
im Verhältniß vielleicht faum noch eine andere große Stadt. 
Seitdem die beritchtigten Marolles, die Cour des Miraeles!) 
von Brüfjel, den neuen Straßenanlagen weichen mußten, 
haben ſich jene „Künſtler“, ebenfo wie die tibrigen dunklen 
und fragwurdigen Exiſtenzen der Hauptftabt, in bie engen, 
unreinlichen amd umgefunden Quartiere der Rue Haute, 
Rue de Flandre und Rue d'Anderlecht im weftlichen Theile 


!} Ehemaliger Aufenthaltsort ber Parxiſer Bettler, jo ges 
nanni, weil dort die Blinden jehend, die Lahmen gehend wurden. 
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der eigentlichen alten Stadt gezogen. In ganzen Scharen | öffentlichen Gebäuden Pofto zu faſſen, oder mit den unver— 
fieht mar von hier ans allmorgendlic, die Steaßenfänger | meidlichen Eierverkäuferinnen die Schenken und Gaſtwirth— 
und Sängerinnen, die Drehorgel-, Violin- und Harfenipie | fchaften dritten Nanges zu überſchwemmen. Dieje Eierver: 
ler, die Flöten: und Klarinettenbläfer ihre Wanderung an: | fänferinnen gehören zu den djarakteriftifchen Typen des alten 
treten, um entweder im Berein mit den Bettlern von Pro: | Brüffel. In ihrer etwas eigenthümlichen Tracht, eine fteife, 
feifion, am denen die belgiſche Hauptſtadt ebenfalls ungemein | gefraufte, weiße Mige über dem breiten, rothen, edjtvlämi- 
reich ift, aufden Strafen und Märkten, vor Kirchen und anderen | ſchen Geficht, eimen großen Henfelforb am Arme, umwan— 





eg — Zn 


Brüffeler Gterhändleritt, 


derm fie bis tief in die Nacht hinein die Tiſche der Vierftu: , lungen and) noch allerhand Produkte des Meeres, Krabben, 
ben und Schenken, um den Gaſten den Inhalt ihres Korbes | Muſcheln u. ſ. w.; daneben Safelnüfie, verichiedene Würft- 
anzubieten. Früher beftand diefer Inhalt ausſchließlich in chen und ein eigenartiges Brüfleler Gebäck, die fogenannten 
Eiern, heute beherbergt der Korb in verſchiedenen Abthei- | mastelles. 


Guſtav Nachtigal's Reiſewert. 
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Guftav Nadhtigal’s Reiſewerk. 


Noch kurz vor Ablauf des vergangenen Jahres ift der 
zweite Band von Nachtigal’s „Sahärä und Südän“ 
(Berlin 1881. Weidmann’she Buchhandlung und Verlags: 
handlung Paul Parey) erfchienen, jo da nun zwei Drittel des 
hochbedeutenden Werkes ſich in den Händen des Publikums 
befinden. Neichlich zwei Jahre find vergangen, feitden der 
erfte Band erſchien (f. „Globus“ XXXVI, ©. 220, 2383, 
248), ein Zeitraum, der fir einen Cameron oder Stanley 
faft Hingereicht hätte, eine neue Afrikareife zu machen und 
fie im gewohnter Weife in zwei veid) mit Karten und Bils 
bern auögejtatteten Bänden zu befchreiben. Doc, Deutſch— 
land darf ftolz darauf fein, bob nicht wenige feiner Reijen- 
den der Gründlichteit und Genauigkeit nod) immer den 
Vorzug geben vor einer rafchen Befriedigung der nengieri- 
gen Leſewelt; um legtere zu erreichen, leidet, wie nur allzu 
häufige Beifpiele beweijen, meist die Wahrheit. Berechtigt 
find ja freilich die Klagen, daß wir die Ergebniffe eines 
Richthofen, Reif, Stübel, Nachtigal nur fo langſam erhal 
ten; aber veichlic, wird das aufgewogen durch die Öediegen- 
heit des Gebotenen und die alljeitige Durdyarbeitung bes 
Stoffes. Wir wollen gleic) hier hinzufligen, daß ſich Nach: 
tigal's Werk vor den meiften Reiſebeſchreibungen durch einen 
klaren, ungemein forgjam gefeilten Styl auszeichnet, der ſich 
ftellenweife fast zu poetiſchem Schwunge erhebt und die Yet: 
türe zu einer äußert angenehmen und anregenden macht. 
Es iſt befannt, daß Nachtigal feine fecsjährigen Wanderuns 
gen mit den denkbar bejchränftejten Mitteln und ohne ges 
nügende Inftrumente und Borbereitungen antrat und durd)- 
führte. Durch eine möglichit forgfältige Routenaufnahme 
und umfangreice Erfundigungen erjegte er den Mangel 
aſtronomiſcher Beobachtungen; anftatt wie andere Neifende 
naturwiflenschaftlice Sammlungen anzulegen, foncentrirte 
er jeine Aufmertfamfeit auf die klimatiſchen Verhältniſſe 
und namentlich auf die Menſchen, anf ihre Sitten und Ge— 
bräuche und ihre Krankheiten — ein dem Arzte befonders 
naheliegendes Thema. Die ethnologiſche Beſprechung der 
bejuchten Bölferfchaften machte eine forgfältige Sichtung 
und Verarbeitung des linguiſtiſchen Sammelmaterials noth- 
wendig; daß eine ſolche aber fehr viel mehr Zeit foftet, als 
ein einfach erzählender Neifebericht, liegt auf der Hand. 
Die ethnologiſchen Theile des Buches, durch drei Spradjen- 
karten illuſtrirt, find deshalb neben der fehr reichhaltigen 
Routenfarte von Born, Kanem und Bagirmi das beden: 
tendfte Refultat, welches der vorliegende Band bietet. Der- 
felbe umfaßt drei Bücher: 1) Reife nach Kanem und Borku; 
2) das Tjade-Beden; 3) Reife nad) Bagirmi; wir theilen 
aus den beiden erſten (die Reife nach Bagirmi behandelte der 
„Globus“ unlängft ausführlicher) zunächſt Einiges mit und 
freuen uns, es durch einige Originalbilder, welche wir ber 
Ste der Verleger verdanten, illuftriren zu können. Daß 
wir anf einigen Zeitfchriftsfeiten einem innerlich wie äufer- 
lich jo bedeutenden Buche und feinem Inhalte nur fehr um- 
vollfommen geredjt werden können, verftcht ſich eigentlich 
von felbft; aber wir hoffen dadurch unfere Leſer anzuregen, 
das prächtige Bud) felbft in die Hand zu nehmen, 


Während Nachtigal zu Anfang 1871 mit Eifer feinen 


Plan, die Infeln des Tſade-Sees zu befuchen, betrieb, kam 
die Nachricht nad) Kufa, daß zwiſchen Wadai und Bagirmi 
ein Krieg ausgebrochen fei; in folge deflen erklärte Bornus 
Herricher, Scheich Omar, daß an jene Reife vor Wieder: 
herftellung des Friedens nicht zu denken ſei. Die Hoffnung 
aber, welche der Reiſende auf die energifche Unterftigung 
feines mächtigen Beſchützers Yamino fette, wurde durch def» 
jen plöglichen Tod vereitelt. So bemußte er die Anwefen- 
heit eines Araber vom Stamme der Aulad Solimän, 
Hazäz mit Namen, ſich demfelben anzuſchließen und die zum 
Theil noch nie von einem Europäer befuchten Gebiete im 
Nordoften des Tjade kennen zu lernen. Dorthin, nad) ber 
Landſchaft Borku, gedachte der Stamm in einigen Monaten 
zu ziehen, um die Dattelernte einzuheimfen. Mit vieler Mühe 
und mm gegen 150 Proc. Zinfen verfchaffte fid) der Reifende 
800 Mark für diefe Neife und traf feine Vorbereitungen. 

Staunenswerth ift die unerſchöpfliche Febens- und That: 
fraft jenes winzigen Araberjtanımes, deffen unruhiges Yeben 
Nachtigal in der nächſten Zeitzu theilen beabfichtigte. Wäh- 
rend Heinrich, Barth vor mehr als 20 Jahren feine Auflö- 
fung als unmittelbar bevorftchend bezeichnete, herricht er 
noch jet troß feiner Heinen Zahl Über ungeheure Gebiete. 
Seine urſprunglichen Site liegen in Fezzan und in der 
Umgebung der großen Syrte; feine ganze Streitfraft belief 
ſich wohl nie auf ganz 1000 Reiter. Macht und Anfchen 
aber verdanften fie ihrer Thatkraft und Zähigkeit, der Leber: 
legenheit ihrer Führer und ber ritterlichen Treue, mit ber 
fie ftets zu den zahlreichen, ſchwächeren Nachbarn ftanden, 
die ſich ihnen verblindeten oder unterorbneten. Durd) den 
Berrath der türkifchen Paſchas in Tripolis hatten fie wie 
derholt ſchwer zu leiden und verloren ihre ſämmtlichen er— 
wachſenen Männer durch Meuchelmord, jo daß fie auf faft 
zwei Jahrzehnte von dem Schauplage gleichſam verſchwan— 
den. Doch die Tradition blieb, und die heramvadhiende 
Generation richtete die Augen hoffmungsvoll auf den künf— 
tigen Häuptling Abd⸗el⸗Dichlil, der am Hofe von Tripolis 
heranwuchs. Derjelbe gewann des Paſchas Gunft und 
zeichnete fich bei den Naubzügen ans, welche damals von 
Fezzan aus weithin nad) Sliden unternommen wurden. Aus 
dieſer Zeit datirt der Ha der Sudan-Bewohner gegen bie 
ränberifchen Araber, und damals lernten die Anlad-Solimän 
den natlirlichen Reichthum jener Striche kennen, welche fie 
jpäter zu ihrem Adoptiv-Baterlande wählten. Schließlich 
empörte ſich der Häuptling gegen die Türken in Tripolis und 
machte ſich um 1831 zum völlig unabhängigen Herrſcher 
Fezzans; elf Jahre fpäter aber fand er in der Schlacht bei 
el-Baghla im Kampfe mit jenen den Tod. Che er fein 
Leben aushauchte, beſchwor er die Aeltejten feines Stammes, 
der Race der unverföhnlichen Titrfen durch jelbftgewählte 
Verbannung zu entflichen, erinnerte ſie an bie gemeinfchaft- 
lichen Kriegszuge nad) Süden und rieth ihnen, in der dat— 
telreichen Tubus Landſchaft Borku eine neue, der urſprüng— 
lichen ähnliche Heimath zu fuchen. Nach und nach zogen 
fie in der That dorthin, und jet hauſt faft der ganze Stamm 
jeit etwa einem Menfchenalter nördlich vom Tſade. Die zuerft 
in Befig genommene Yandichaft Borku, allzumweit ab gelegen 
von Fezzan wie von Bornu, auf deren Märkte die induftrie- 
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loſen Araber für die Beſchaffung von Kleidung und Getreide 
angewiefen blieben, hatten fie bald mit Kanem vertauſcht, 
deilen Suden Getreidehultur und Rindviehzucht hat, wäh- 
rend die übrigen Theile treffliche Kameelweiden darbieten 
und die Bornu:Mlärkte nahe genug find, 

Als Erbfeinde und Eindringlinge gehaft und gefürd): 
tet, hatten fie dort zunächſt unaufhörliche Säntpfe zu ihrer 
VertHeidigung, zum Erwerbe und zur Befeftigung ihrer 
Macht zu führen, und das mit einer Macht, welche 500 
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Unernidlich waren fie bald zur Dattelernte in Borku, bald 
im Kampfe mit den zahlreichen Stämmen des Baharsel: 
Ghazal, bald auf einer Reife zu den Märkten in Bornu 
oder den Hanfla: Staaten. Als nun der Kameelreichthum 
der fitdlichen Tuhu, des Bahar-el-Ghazal und des nörbli- 
dien Wadai bedeutend gelichtet war, wagten ſich die Anläd: 
Solimän an die Tuarif, welche an den beften Kameelen der 
Welt jo reich find, und nahmen ihmen in wenigen Jahren 
an 50000 Thiere ab, Die Tuarif aber brachten im Jahre 


Reiter und ebenſo viele Krieger zu Fuß wicht liberftieg. | 1850 etwa TOOO Krieger zufanımen, überfielen die Araber 





Sehäufe KKarmüt) zum Trandport der Frauen bei den Aulad Solimün, 


im Wadi Kaine und richteten ein entjegliches Blutbad unter 
ihnen an; nur etwa 20 Reiter follen entlommen fein. Doch 
wurden die Franen und Kinder verichont und diejenigen 
unter ihnen, welche freien Uxiprungs und in die Gefangen: 
ſchaft geichleppt worden waren, jpäter ſämmtlich ohne Löſe— 
geld ausgeliefert. 

Zum zweiten Male innerhalb eines halben Jahrhun— 
derts war fait die ganze waffenfähige Maunſchaft des 
Stanımes, jedenfalls die Blüthe defielben, vernichtet. Aber 
wiederum gelang es ihm, Sich zu erholen und aufzwrichten. 
Seine Reſte fanden Schutz und Unterftügung in Bornu, 
wo fie ald Grenzwächter gegen Wadai verwendet wurden; 


bald konnten die Auläd Solimän wieder einige hundert 
Reiter und ebenſo viel Krieger zu Fuß ins Feld ftellen. 
Mit den Tuarif wurde Friede geſchloſſen, in Kanem mehr 
und mehr Terrain gewonnen, Borku behauptet, und nad) 
zwanzig Dahren herrichten fie wieder eben fo weit, wie frli: 
ber, ebenjo gefürchtet, aber auch ebenjo gehaßt, als zur Zeit 
ihrer höchſten Blüthe. Noch immer zogen fie vaftlos umher 
und jelten auf friedlichen Pfaden. Je mehr die Steppen 
Kanems und die früher jo fameelreicen Niederungen von 
Egei und Bodele vereinfamten, je mehr die Kanembu fi 

auf die Inſeln dei Tſade zuriihzogen und die Daza fi 

ihnen unterwarfen oder mad; Bornu auswanderten, deito 


Guſtab Nachtigal's Neifewerk. 


weiter und muhevoller wurden ihre Naubzüge, und ſogar 
im Norden von Dar For find fie gefchen worden. „Doch 
was ift Zeit und Raum für einen Sohn der Wüfte? Ein 
Jahr iſt fiir ihn wie ein Monat, wie eine Woche, wie ein 
Tag. Wo es Kameele giebt, da flihlt er ſich zu Haufe; wo 
ihre Nahrung wächſt, dahin zicht es ihm, und wo er Zelt 
und Hitte aufſchlägt, da ift feine Heimath. Man betradjte 
das ungeheure Gebiet, welcher dieje Araber ruhelos von 
Sid nad) Nord, von Weit nad) Oft durchſtreichen, das jie 
mit Pulver und Blei beherrichen, aus dem Treue und Glau— 
ben, Friede und Sicherheit gewichen find, und das der fried⸗ 
liche Neifende nur in Begleitung diefer gefeglofen Freibeu— 
ter durchwandern fann, und ftaune!* 
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Am 20, März 1871 brach Nadıtigal in Geſellſchaft 
des oben erwähnten Hazaz von Kula auf, erreichte acht Tage 
fpäter das nördliche Ende des Tfade und bog dann gegen 
DOften um. Da der Neifende vom Fieber viel zu leiden 
hatte und der Marſch von Hazäz fehr beeilt wurde, um 
raſch Gebiete befreundeter oder untergebener Stämme zu 
erreichen, jo waren dies qualvolle Tage, Erſt vom 1. April 
ab wurde die Reife gemächlicher; denn wo die Araber bei 
voller Sicherheit ausreichendes Kameelfutter haben, unter: 
ziehen fie ſich auf ihren Märchen keinen Anftrengungen. 
Am 5, April erreichten fie beim Brunnen Barga das Yager 
der Miaiffa-Abtheilung der Aulad Solimän, wo dem Rei- 
fenden ein herzlicher Empfang zu Theil wurde, und wo fi) 


—— 


Wanderdümen in Egei. 


unter den Einflüffen der Ruhe, der Wüſtenluft und frifcher 
Kameelmilch feine Geſundheit bald befjerte. Zwanzig Tage 
ſpäter fette ſich die Abtheilung des Stammes, welder er 
ſich angeſchloſſen hatte, nach Nordoften in Bewegung. 
„Der erfte Aufbruch eines Nomadenſtammes aus dem 
Yager, nach längerer Ruhe und mit Frauen, Kindern und 
der ganzen Habe, ift trotz der Uebung eines ganzen Lebens 
und der Einfachheit des Beſitzes nicht ganz leicht. Selbſt 
der bejcheidenfte Haushalt ſetzt ſich aus einer Menge von 
Gegenſtänden zufammen, deren zweckmäßigſte Unterbringung 
auf den Yaftthieren nicht immer diefelbe jein kann und auf 
jeder Neife neu erprobt werden muß. Da find die Matten 
und Stangen der Hltte, oder ein Zelt mit Zubehör; die 
Schüffeln, Schalen, Krüge, Töpfe und Keſſel des Küchen: 
geräths; die großen Steine zur Mehlfabrifation; die Klei— 
der und Scmudjachen; der oft nicht unanſehnliche Vorrath 
von Pulver, Blei und Flintenfteinen; die zahlreichen jo 
wichtigen Waſſerſchläuche; ein Borrath von Stricken, eifer- 
nen Infteumenten und Sattelzeug; endlich unzählige Klei— 
wigkeiten, an weldye zu denfen die Erfahrung den hilfäquel- 


Globus XLI. Nr, 7, 


lenarmen Nomaden gelehrt hat. Dazu kommen die Vor— 
räthe an Getreide, Datteln, Salz und Butter, und in jenen 
von der Meerestitite entfernt liegenden Gegenden anftatt 
des Geldes Bornu⸗Toben, Turtedis, gefärbtes Ziegenleder 
und andere Taufchmittel. Bei lingerm Aufenthalte in der 
jelben Gegend werden felbjtverjtändlic, alle diefe Gegen— 
ftände nicht fo eng verpadt gehalten, ald auf der Reiſe, und 
auf diefer findet dann Alles erjt wieder allmälig dem vor- 
theilhafteften Platz. Das Kameel liebt im Allgemeinen 
wenige, feit zufanmengeichnitrte Gepäcjtitde und haft die 
vielen loſen Anhängfel, welche ſich leicht verſchieben und das 
Gleichgewicht ftören, aber freilid, von wandernden Nomaden 
nicht jo leicht vermicden werden können, als von reifenden 
Kaufleuten mit ihrem befchränften Hansgeräth und ihren 
fompaften Waarenballen, 

Am erften Marichtage begann fchon um Mitternacht 
ein reges Leben. Jedermann orditete, padte und verſchnürie 
feine Habe, und dod) konnte der Aufbruch erſt zur Zeit des 
Sonnenanfgangs ftattfinden, Die Frauen der beffer ſitnir— 
ten Familien mit den kleinen Kindern werden zu Kameel 
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transportirt; die Männer reifen zu Pferde, wen fie folche 
befigen, zn Sameel, wenn fie alt find, oder gehen zu Fuß, 
wie die herangewachſene Tugend, die große Menge der Un— 
begüterten und die Sklaven beiderlei Geſchlechts. Die Frauen 
figen oder liegen unterwegs in korbähnlichen, hölzernen 
Traggeftellen, welche quer auf der eigens dazu hergerichteten 
Ladung des Thieres befeftigt werden, hoch genug find, um 
das Eigen mit untergefchlagenen Beinen zu geftatten, und 
lang oder vielmehr breit genug, um ſich mit etwas gebogenen 
Knien niederlegen zu können. Diefelben führen bei den 
Aulad Solimän den mir unertlärt gebliebenen Namen Kar: 
mät und beftchen aus einer ungefähr zwei Meter langen 
und etwa halb jo breiten Bank ohne Füße, welche von 
gebogenen Baumzweigen, die im unbedeutenden Abjtänden 
von einander an ben Yängsfeiten befeftigt find, Uberwölbt 
wird. Un den ſchmalen Seiten wird dann das Gehäuſe 
durch fenfrechte Holzſtäbe geichlofien und vorn wird eine 
Eingangsöffnung angebracht, welche groß genug tft, um 
das Hereinkriechen zu geftatten. In den angefeheneren 
Familien wird eine große Sorgfalt auf die Berfertigung 
diefer Apparate verwendet; man beizt fie ſchwarz und be— 
deft und behängt fie mit wollenen Deden und feidenen 
Tüchern, auf deren Mannigfaltigkeit die Frauen ftolz find, 
Die Pringeffinnen, d. h. die der Häuptlingsfamilie entiprof: 
fenen Frauen, haben das Recht, auf den Seitenwänden bes 
Karmät ſchlanke Aufſätze von Holzjtäben in der Höhe etwa 
eines Meters anzubringen, weldye ebenfalls mit buntfarbi- 
gen, feidenen Tüchern verziert werden und den Neid der 
übrigen Frauen erregen. Der Mann aber hält darauf, ein 
durch Kraft und Schönheit ausgezeichnetes Kameel für den 
Transport des Geftelles zu befigen, würdig, die Herrin des 
Haufes zu tragen. Start muß das Thier jedenfalls fein, 
denn damit die nicht immer gleichmäßig gelagerte Inſaſſin 
den Apparat nicht ins Schwanken bringe, muß die darunter 
befindliche eigentliche Ladung eine breite, fejte und fichere 
Bafis bilden.“ 

In langfamem Marſche z0g der Stamm nordwärts 
durch die Yandjchaft Manga, lagerte am 2. Mai beim 
Brummen Birfo, nahe dem 16, Breitengrade, und erreichte 
am 4. Mai den Rand der weiten Thalniederung von Egei, 
welche fi) von Norbweiten nad; Südoften jenkt, ohne indeſ⸗ 
fen den Bahar el-Ghazal zu erreichen. An diefem Tage 
lagerten fie bei der Station Saläbo, deren vier Brunnen 
fämmtlich verjchüttet waren und jofort gereinigt werden 
mußten, Bald wurde der Grund feucht und in der Tiefe 
von drei Meter ftürzte plöglich von Nordweſten her eine 
Waſſermaſſe in den Brummen, welde im Augenblide dem 
grabenden Manne bis zur Brust ftieg, fo daß er eilig her— 
anfgeholt werden mmuÄte., Die Annahme der Araber, daf 
ein unterirdiſcher Fluß Egei durchftröme, wird dadurch) ge- 
rechtfertigt, Das Wafjer ift reich an purgirenden Salzen, 
wie das der meilten Brummen der Öegend, und wird gerade 
darum von den Nomaden fo hod) geihägt; man betrachtet 
feinen Genuß als eine werthvolle biutreinigende Kur, welche 
den Kameelen einen ausgezeichneten Appetit und in der 
Folge bei den vortrefflichen Weiden Egeis einen hohen Grad 
von Körperfraft und Wohlbefinden verleiht. Der Sand 
dort ift eim feiner Flugſand, der bei den periodichen Be— 
fuchern in hoher Achtung fteht: die Däza entledigen ſich, 
wenn jie dort lagern, fofort ihrer Beinkleider in der cher: 
zengung, durch die unmittelbare Berihrung mit dem Sande 
für Hunger und Durſt unempfindlich zu werden, und Ara— 
ber wie Daͤza rithmen die veinigende Eigenſchaft defjelben 
file die Wäſche und behaupten, daß Niemand in Egei nöthig 
habe, jemals feine Kleider zu waſchen. 

An vielen Stellen von Egei fehlt die hohe obere Sand- 
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ſchicht, ſo daß die ganze Gegend mit muldenförmigen Ein— 
ſenkungen durchſetzt iſt, in denen der unter dem Sande lie: 
gende Thonboden nackt zu Tage tritt. Solche Stellen ſind 
dann mit Fiſchwirbeln bejäet, welche zuweilen noch zujam- 
menhangen und anſehnlichen Exremplaren angehört haben 
müflen. Es iſt alſo unzweifelhaft, daß das Thal einſt mit 
Waſſer bededt war und zwar, wenn man ben Trabitionen 
der Umwohner Glauben jchenfen darf, noch vor verhältnig- 
mäßig furzer Zeit (doch immerhin vor mehr als einem Yahr- 
hundert). Nimmt man dazu, daß nad) den Angaben des 
Aneroids und Kochthermometers Eger ſchon unter dem 
Tfabe liegt umd ſich von Nordweften nach Siboften gegen 
den Bahar el-Öhazal ſenkt, jo haben die Bewohner der 
Tfade-Infeln wohl Recht, wenn fie jagen, daß der Bahar 
— vom Tſade ausgehe und ſich nach Nordoſten 
enf 


e. 

Schon in der Thalniederung ſelbſt ſah Nachtigal hier 
zum erſten Male eigenthümlich geformte, iſolirte Sand— 
dünen. „Alle hatten dieſelbe Form, dieſelbe Orientirung 
und nahezu dieſelbe Höhe. Sie waren ſelten über 15 m 
hoch, hatten einen ſowohl in horizontaler als in vertifaler 
Richtung fonveren und nad) Nordoſten gerichteten Rüden, 
der anf der Höhe durch einen ſcharfen Rand von der fteil 
abfallenden, im Grundriß fonfaven und nach Südwejten 
gerichteten Seite abgejegt war. Auf ausgedehnteren Ebe— 
nen erblicte man diefe Bildungen in großer Zahl und in 
den verſchiedenſten Abjtänden von einander, Es ſcheint un- 
zweifelhaft, daß ſie unter dem Cinflufie des mit großer 
Negelmäßigfeit wehenden Nordoſt-Paſſates entftchen und 
wandern, und oft konnten mir fpäter meine Gefährten, die 
als Wuſtenſöhne ein jcharfes Auge für alle Unterſchiede 
und Beränderungen des Terrains haben, an beftimmten 
Brummen, einem einzelnen Baume oder anderen unbewegli- 
hen Merkmalen in der Umgebung diefer Dünen beweijen, 
daß die Wanderungen derjelben verhältnigmäßig ſchnell von 
Statten gehen. Diefe Schnelligkeit jcheint eine verfchiedene 
zu fein, je nachdem fie auf einer durchaus ebenen Serir 
vorrliden oder durch Unebenheiten des Terrains aufgehalten 
werben, und je nachdem ihr Kernpunkt oder ihre Entſtehungs 
urſache ein Baum, Gebüfch oder unbedentenderer Gegenstand 
ift. Ein alter verftändiger Däza-Mann aus Borku behaup- 
tete, als Kind eine diefer Dünen in der Nähe der Dafe 
Jin gefannt zu haben, welche jegt etwa 16km von der leg: 
tern entfernt ſei, und meine arabifchen Gefährten zeigten 
mir fpäter anf der Rückkehr von Borfu bei den Brunnen 
der Meinen Hattija Tungur eine ſolche, welche einen Baum 
verſchlungen habe, der vor fieben Jahren noch etwa zwanzig 
Schritte davon entfernt gewefen fei. Diefe beweglichen 
Dunen werden von den dortigen Arabern Ghard, Plur. 
Ghurud, genannt, zum Unterjciede von den feitftehenden 
Ketten und Gruppen bildenden, welde “Erg, Blur. Drüg, 
heißen und unter dem Einfluffe des Windes höchſtens ihre 
Umriffe verändern.“ In mordöftlicher Richtung vorrüdend, 
erreichten fie am 16. Mai den ſalzhaltigen Brummen Karo, 
die tiefjte Stelle der Yandichaft Bodelö, etwa 100m unter 
dem Niveau des Tſade gelegen. Im diefer Zeit wehte der 
etwa um 8 Uhr Morgens ſandgeſchwängerte Wüſtenwind 
mit ungewöhnlicher Heftigkeit und zwang die Araber, ge: 
wöhnlid, bald nad) Mitternacht aufzubrechen, um früh am 
Vormittage lagern zu können; denn nad) 9 ober 10 Uhr 
Morgens zog man wie in einem dichten Nebel vorwärts, 
und Augen und Haut litten unter dev Mafje fiefigen Sans 
des, weiche der Sturm mit ſich führte. „Jeder war beei- 
fert, feinen Vordermann in Sicht zu behalten, und felbft 
die Führer warden ohne ihren gewöhnlichen Kompaß, die 
Sonne, nur allzuoft in der Richtung unficher. Wenn an 
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Rofttagen nicht gerade die Kameele getränft wurden, fo 
erſtarb ſchon in der Mitte des Vormittags alles Yeben in 
unferen Dawärd. Jeder widelte fich refignirt in feine Dede 
und ließ ſich geduldig mit Sand überichüitten, bis Nachnit: 
tags zwifchen 3 und 4 Uhr die Stärke des Windes mit ber 
fintenden Sonne ſchnell abnahm und Alles zu dem Grade 
neuen Lebens erwachte, den die Übrigen Verhältniſſe geftatte- 
ten. Dann wurde der Sand abgefchlittelt, das Kochgeſchirr 
hervorgehoft, mit trodenem Kameelmift Feuer angezlindet 
und bie Hauptmahlzeit vorbereitet. Im foldyen Gegenden 
ift die Nacht des Menfchen Freund; in ihr lebt er, wäh: 
end er am Tage nur gerade mühſam eriftirt. Dann glän- 
zen die Sterne in wunberbarem Glanze; unendliche Ruhe 
tritt an die Stelle des fandwirbelnden Windes; fcharf heben 
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fi) die hellen Dunenkämme vom tiefbunfeln Himmel ab, 
und die großartige Schönheit, der — Zauber 
der Wuſte kommen wieder zu voller Geltung.“ 

In Iajo e&Schir, der legten Station vor ihrem Ziele 
Borku, rafteten die Anläd-Solimän eine volle Woche, che 
fie den legten und längften Marſch von über 30 Stunden, 
den fie wegen feiner Duellenlofigkeit innerhalb eines Tages 
und zweier Nächte zurüczulegen pflegen, antraten. Glüd- 
lich wurde die überaus anftrengende und ſelbſt gefährliche 
Strecke zurücgelegt, und bei Sonnenaufgang am 31. Mai 
ftiegen ſie über eine terraffenförmige Abftufung gegen die 
füblihen Dafen Borkus hinab und lagerten am Vormittage 
an der ungewöhnlich reichen Quelle Galafta. 


Wanderungen in den Süd-Karpathen. 
Bon Dr. F. W. Paul Lehmann. 


VI. 


Wald- und Weidenwirthſchaft; Bevölkerung. 


Mein eigentlicher Führer iſt bei allen Wanderungen in 
diefem unwegſamen, wenig betretenen und wenig befannten 
Gebirge die öfterreichifche Generalitabsfarte (1:75000) ge: 
wejen, die Quelle meiner Darftellungen die Natur ſelbſt. 
Daß das Fogaraſcher Hochgebirge in der Yiteratur hier und 
da behandelt ift, habe ich bereits erwähnt und will hier noch) 
ſpeciell darauf hinweifen, dag ſich in dem „Archiv fir Sieben: 
bürgiſche Yandestunde* und den „Verhandlungen und Mittheis 
lungen des Siebenbürgischen Vereins für Naturwiſſenſchaften 
in Dermannftabt* einige Aufjäge und Abhandlungen tiber 
Theile des Fogaraſcher Gebirges finden. Die von mir 
nicht befuchten Thalſchluchten des öftlichen Theiles fchildert 
Primics im Jahrbuche des ungarischen Karpathenvereins 
Bd. VII; umfaſſendere Werke, die diefes Gebiet behandeln, 
find: Hauer's und Stadje's „Geologie von Siebenblirgen*, 
Johann Hunfalvy's „Beichreibung der phyſikaliſchen Ber: 
hälnifje von Ungarn *1) und Bielz’ „Handbuch der Yandes- 
kunde von Siebenbürgen“. Bon deutſchen Forſchern hat 
meines Willens Andrae den öftlihen Theil des Gebirges 
beſucht; Nagel, ©. vom Kath und der Engländer Boner 
haben in ihren lefenswerthen Schriften dieſes Gebirge nur 
ftiefmittterlic, behandelt. Wenn wir in älteren Büchern uns 
richtigen und mangelhaften Angaben begegnen, fo darf das 
nicht Wunder nehmen, erſtaunlich aber it die Darftellung, 
die Joan Slaviei in feinem jlingft bei Prodasta in Wien 
und Teſchen 1881 erfchienenen Bude „Die Rumanen“ von 
diefem Terrain giebt. „Der Kamm der SKarpathentetten 
— heißt 8 auf S. 12 f. — ift durchgehende flach, die 
fanften Abhänge find mit einer ziemlich dien Erdſchicht 
belegt und die anliegenden Thäler meistens weit, ſich nur 
allmälig ſenlend; eben darum find aber die Thäler meijtens 
nur als fette Heuwieſen zu benugen und die Wohnfige lie: 
gen jammt den Aedern zerjtrent an den Abhängen, bald 
vereinzelt, bald in Heinen Gruppen. Dort oben 5000 bis 


1) Das Bud) des deutſchen, magyarifirten Verfaflers ift nur 

in ungariſcher Spracht herausgegeben. „A magyar birodalom“ x. 

eit 1864. In der Sammlung von Umlauft ift jüngfl ein klei⸗ 

nes Werk über Siebenbürgen von K. Reißenberger erſchienen, 

dem Eu des verbienftuollen Prof. 2. Reißenberger in Her: 
mannftabt. 


8000 Fuß über der Meeresflähe, wo gewöhnlich eine 
Daupıgattung mehr gedeiht, dehnen fid) im unendlicher 
Reihenfolge die mit bichtem Gras befegten, zuweilen ſehr 
breiten Weiden aus. Man greift nicht zu hoch, wenn man 
jagt, daß auf den Höhen des Hageger, Cſibiner und Foga— 
raſcher Gebirges mehr flaches Yand fei, als in den anliegenden 
Thälern. Die Höhen find nur während dev Sommer: und 
Herbftmonate bewohnt. Angebaut wird auf Höhen, die Uber 
4000 Fuß hod) Liegen, nur felten. Doc, findet man hier 
und da alte Aderfluren and) in höheren Regionen.“ Id 
will hierzu nur erwähnen, daß das Hageger Gebirge in ber 
wilden Ketjegatgruppe noch rauher und ſchroffer ift, als das 
Fogaraſcher Gebirge, und verweife im Allgemeinen auf meine 
Erörterungen über das Bodenrelich und die Höhe des Anbaues, 
ohme mic, auf eine Kritil und Analyfe der einzelnen Ans 
gaben und Ecyluffolgerungen einzulafien ?). 

Der Aderbau geht, wie id in einem frühern Auffage 
erwähnte, an der Nordſeite nur bis an den Fuß der Gebirge: 
fette und findet auch in dem meisten Thälern der Südſeite 
feinen Raum, An der Sidwetfeite liegen auf den niedris 
geren Partien gegen den Alt hin mehrere Dörfer, deren 
Bewohner hauptſächlich Mais (SHukurug) bauen und 
Pflanmenbäume zur Bereitung eines Schnapfes ziehen. Die 
Weinrebe geht an der Südfeite bis Kimprulung hinauf, muß 
aber im Winter gegen den ftarken Froſt gefchligt werden. 
Im Gebirge finden wir außer dem Betriebe der wenigen 
GHlashitten nur Wald» und Weidewirthichaft. Der Name 
Waldwirthicaft hat hier freilich feine eigene Bedeutung und 


2) Das Bud gehört ins Gebiet der Ethnographie und Ges 
ſchichte. Auf ©. 51 heißt es: „Es joll nur noch die von Rösler 
übergangene „Mähriihe Waladei* in dieje Lifte — nämlich 
veriprengter, nationaltfirter Numänen — hineingebracht werden.“ 
Rösler würde für dieſes Hineinbringen danten, er bat ſicher 
gewußt, warum er die mährtichen laden als Sklaven nicht 
unter die Numänen bradite. Uuf S. 58 fagt Slabici: „Köni 
Andreas II. beruft die Johanniter nah Siebenbürgen, gewi 
nicht, um das Land mit ihnen zu kolomifiren, jondern um jeine 
öftlidhen Grenzen zu ſchühen und die Kolonijation möglich zu 
machen. Es fommen bald darauf die Sachſen und befegen an— 
dere öde Theile!“ Da x nad Slavici alſo die Sadjen nicht 
vor den Nittern unter Geiſa II., jondern erft im 13. Jahrhuns 
dert nah Siebenbürgen gefommen! 
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müßte eigentlich, Waldverwäftung lauten. Bon Forftkulturen 
fah ich nirgends eine Spur; der Unterfchied in der „Bes 
wirthihaftung“ bejteht darin, da man in den Staatswal- 
dungen und denen einiger Privatbefiger die Schäge der Na- 
tur jo gut es geht planmäßig ausnutzt, um ihr Zeit zu laſſen, 
ihr altes Waldkleid wicder zu ergänzen, während in den meis 
ften Gemeindewäldern in kopflojer, frevelhafter Weije ge: 
wäthet wird, Waldfrevel ift an der Tagesordnung und wird 
auf erlaubten und verbotenem Terrain in geradezu ſchwung⸗ 
voller Weife geübt, Schon in Hermannjtadt hörte ich 
Klagen über die Schwierigkeit, die großen Waldbefigungen 
gegen die widerrechtliche Ausraubung zu ſchlitzen, und die Bers 
ſicherung, daß oft das in den Hermannftädter Waldungen ge- 
ftohlene Holz auf dem Marfte von Hermannftabt durch die 
Holzdiebe verfauft werde. Ein Bauunternehmer, der Eichen: 
nugholz gebrauchte, erhielt auf feine Kanfanträge von meh: 
teren Gemeinden eine abjchlägige Antwort, bis ihm Wala- 
chen einer Gemeinde, die auf ihrem ganzen Arcal feine Eiche 
hatte, das Nöthige zu billigen Preifen lieferten. Aehnlich 
ift es in Fogaraſch, wo nad) Samec zuweilen 800 Wagen 
mit zum guten Theile „gefrevelten* Holzvorräthen anzutref: 
fen find. Geſetze gegen den Waldfrevel find feit langer 
Zeit vorhanden, aber fie find leichter gegeben als durchgeführt. 
„Bis Ende April 1864 — fagt Samec — find für die 
hiejigen ka k. Aerarialwaldungen nicht weniger ald 32 000 
Frevelfälle mit einem Grfagbetrage von 40000 Gulden 
öfterreichifcher Währung eingeklagt, wovon bis jet bloß 800 
Gulden eingegangen find!“ Den Bewohnern der Thäler ar: 
beiten die Hirten des Gebirges fräftig entgegen. Das Quan— 
tum Holz, welches fie zum Bau ihrer Stinen und Hürden, 
zur Unterhaltung des fortwährend brennenden Herdfeuers 
gebraudyen, iſt verſchwindend Hein und wlirde bei der Aus— 
dehnung der Gebirgswaldungen kaum in Betracht lommen. 
Der Hirt fucht aber feine Weidepläge zu erweitern, Biele 
der hochgelegenen Grasplätze find urfprlinglich mit Knieholz 
bedeckt geweſen, das die Hirten niedergebrannt haben. Seit 
der Boden in Rumänien im Werthe geftiegen ift und mit 
ihm der Weidezins, greifen die Gebirgshirten auch den 
Fichtenwald an. Nicht jelten leuchten im Herbfte die Feuer 
der Waldbrände weit hinein ins jiebenbürgifdye Yand, mit 
lodernder Glut die frevelhafte That, aber leider nicht dei 
Thäter offenbarend. Ic habe mehrfach große Streden ber- 
artig verwüſteter Waldlchnen gefchen. Halbverbrannt und 
verfohlt ragen die dirren Stämme geſpenſtiſch empor, ein 
tranriges, büfteres Bild nuglofen Frevels. Gewöhnlich hat 
nämlich der Brandftifter den gehofften Nutzen nicht, anjtatt 
der erwarteten MWeidepläge entjtehen fahle, von Runſen 
durchfurchte Gehänge, denen jeder Regen einen Theil der 
uralten Humus⸗ und VBerwitterungsdede entführt, um die 
geſchwollenen Wildbäche mit diefem Material zu beladen 
und die Niederungen damit zu überſchütten. 

Der Hirt arbeitet der Verwüjtung und. Berödung 
des Gebirges durch Erdrutſche, Murbrüche uud Yaninen 
vor. Die Bildung der Lauinen wird zwar durch die 
Kuicholzbeftände nicht unmöglich gemacht, aber doch ſehr 
erſchwert und eingeichränft; von den glatten Graslehnen 
aber ftürzen die Schneemaffen mit gewaltiger Wucht in den 
Hochwald und legen Breſche auf Breiche, bis fie ſich den 
Weg ins Thal frei gemacht haben. In den Yaninenzügen 
ift ohne ſchwierige Schugbauten natürlich an ein Empor- 
tommen des Waldes nicht wieder zu denken, da ſich die ver 
derblichen Angriffe alljährlid mit fteigender Gewalt wieder: 
holen), Noch fchlimmer als die Yaninen wüthen im Fo— 
1) Ich empfehle meinen Leſern Die intereſſante Schrift von 


I. Coaz: „Die Lauinen der Schweizeralpen.“ Bern, Dalp’idhe 
Bud und Kunfthandlung 1381, 
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garajcher Gebirge die Woltenbriche, welche mit ihren Fluthen 
Bodenkrume und Felfentriimmer in die Tiefe reifen. Auch 
ihre verheerende Gewalt ift im Wejentlichen eine Folge der 
Weidewirthſchaft. Das Bergſchaf lodert mit ſcharfer Klaue 
das in bünner Schicht die Felſen umkleidende Erdreich und 
reißt das den Boden bindende Geflecht der Gräfer mit der 
Wurzel aus. So verwandeln ſich die einſt mit Kunieholz 
und Wald bededten Gchänge in Stätten, wo Regenſchluchten 
an Regenſchluchten ihre tiefen Furchen ziehen, bis das lodere 
Erdreich hinweggeſpült ift und nadte, unfrudtbare Felſen 
emporftarren !), Wenn der Staat den Gemeinden im Alt: 
Thal ihre Befigungen im Hochgebirge ohne Entſchädigung 
nähme, und diefelben ſyſtematiſch bewirthichaften ließe, es 
wäre für die Bauern immer noch Gewinn, Ste erleiden 
durch, die verheerenden Bergwailer auf Feld und Wiefe weit 
größere Einbußen, als fie durch den Pachtzins der Schaf: 
züchter Gewinn ziehen. An eine Regulirung des Alt zu 
denken, jo lange ihm eine ganze Schar ungebändigter, ftets 
mehr verwildernder Giekbädye in die Flanke fällt, ift ein 
Unſinn. Ich fuhr nach Kronſtadt mit einem neu beftallten, 
ungarifchen Forſtmann, der in der Schweiz die Belämpfung 
der Wildbäce im Auftrage des Staates ftudirt hatte; dem 
Manne eröffnet ſich in den Gebirgen von Fogaraſch und 
der Gfif ein weites und ſchwieriges Feld der Thätigkeit. 
Ohne durchgreifende Aenderung der Berhältnifie werden 
Forſtinſpektoren und Wildbadiverbauungen fo wenig nügen 
wie die Worftgefege. „Die Berüdfihtigung bes Waldvor⸗ 
raths ift eine ſehr fpäte Frucht der Giwilifation ſeßhafter 
Bölker,“ ſchreibt Carl Neumann einmal in feinen „Hellenen 
* Stythenlande“; die Bertichjichtigung kommt leider oft zu 
pät! 

Wer die rumänischen Bewohner und Anwohner des 
Gebirges gerecht beurtheilen will, darf ihre Vergangenheit 
nicht vergejien! Bis zum Jahre 1348. bildeten die Wale: 
chen in Siebenbürgen die rechtlofe, unterdrüdte Maſſe; ihre 
Brlider jenfeits der Berge hatten eine an Bedrüdungen noch 
reichere Vergangenheit. Daß die Numänen Siebenbürgens 
gegen die anderen Nationen des Yandes — nicht etwa gegen 
die Stammesgenoflen Rumäniens — zurlidgeblieben find, 
das geftehen und fühlen fie, d. h. ihre denlenden Köpfe, 
jelbft. „Unfer zurlidgebliebenes, armes Bolf,* fo bezeichnete 
Erzbifchof Miron Roman bei den hodyintereffanten Debat: 
ten des ungariſchen Reichstages „Über den obligaten Unter: 
richt der magyarifchen Sprache in ſämmtlichen Volksſchulen“ 
feine Yandsleute vor der Magnatentafel. „Es ift befannt, 
daß die Rumänen Ungarns — ſagte der Abgeordnete 
Strevoin — im der Bildung zurüdgeblieben find. Seit 
30 Jahren ift der Weg des Fortjchritts auch für die Ru— 
mänen geöffnet!* Der Weg ift nicht blos geöffnet, fondern 
aud) betreten worden mit einer oft erjtaunlichen Energie 
und nicht ohne Erfolge Mit Recht konnte ſich Biſchof 
Metian (Mai 1879) auf den großen Eifer berufen, mit 
dem die Rumänen Vehranftalten errichtet hätten; fie haben 
nur aus Private und Gemeindemitteln fo viele nene Vollks— 
ichulen errichtet, daß felbjt ungarische Blätter nicht umhin 
konnten, ihrem Erftaunen Ausdrud zu geben. Die Rumä— 
nen haben in Ungarn vier Gymnaſien, eine Realichule, eine 
Gewerbeſchule, ein Unter-Gymnaſium, ſechs Pfarrers und 
ſechs Lehrerſeminare und etwa 3000 zum Theil ſechsklaſſige 
Bolksſchulen. Auch an die Einrichtung einer Mädchen— 
fehle ift man bereits gegangen. Auf den deutjchen Gym— 
naſien finden ſich Söhne einfacher, vumänifcher Bauern, die 
ſich durch angejtrengten Fleiß auszeichnen und zum Theil 

1) Ich gehe hier nicht näher auf dieje Erſcheinungen ein, 
die ih in meiner Schrift „Die Wildbäche der Alpen“ (Breslau 
1879 bei Maruſchle und Berendt ) ausjührlid behandelt habe. 
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gute Fähigkeiten zeigen. Das find Anfänge eines neuen 
Yebens, Anfänge, die um fo anerfennenswerther find, als fie 
in zähem Widerftande gegen den Drud des herricenden 
Stammes und im Kampfe mit der Stumpfheit und Ber- 
fommenheit der Grundmaſſe gemacht wurden. Die Rumäs 
nen glauben an ihre Zukunft, fie zu magyariſiren wird dem 
Ungarn mie gelingen! Daß man von diefem Fortſchritt in 
den abgelegenen Dörfern am Fuße des Gebirges mod) wenig 
jpürt, iſt fein Wunder, — Nohbeit, Schlafjheit, Umwahr: 
heit und Berftodtheit find Charafterzlige, die der Bauer als 
Erbtheil von feinen oft hart bedrückten Vätern ans den Ta: 
gen der Ktuechtſchaft und Leibeigenſchaft Uberkommen hat. 
Wie er über den Holzdiebjtahl i im Allgemeinen bentt, haben 
wir gefehen. Der Pferdediebſtahl jpielt jelbft in der Bolks— 
poefie eine Rolle. Im eimem Yiede z. B. heißt es: 
„Pſerdedieb war id noch nie, 


Nur erhandelt hab ich fie, 
Auf dem Jahrmarkt Mitternacht.* 


und in einem andern: 
„Liebfter, Deine Lebensart, 
In nicht don der beiten Art: 
Bierde ſtahlſt Du ohne Zahl, 
Legteſt Feuer ein dreimal u. j. w,* 

Im Allgemeinen haben die Hirten im Gebirge einen 
günftigern Eindrud anf mid, gemadyt, als die Bauern am 
Fuße deffelben. Zwiſchen 1300 und 1700 m Meereshöhe 
liegen die meiften Stinen oder Schäferhüütten auf den Seiten: 
zweigen oder in den oberen Thälern des Gebirges. Nur 
während der Sommermonate find fie bewohnt, denn im 
Herbfte ziehen die Hirten hinab in die Ebenen. Weit hinab 
nad) Rumänien und bis in die Dobrudſcha gehen manche 
mit ihren Herden, die jahraus jahrein unter fein ſchützendes 
Dad) fommen und oft die Schneedecke wegfcharren müfjen, 
um Futter zu finden. Die Bildung einer Glatteiskruſte 
fann unzähligen Thieren den Hungertod bringen; ſelbſt mit- 
ten im Hochſommer find fie auf dem Gebirge nicht ficher 
vor verderblichen Schneeſtürmen, obſchon meiſt nur einzelne 
Schneeflecken in ſchattigen Schluchten als ſchwächliche Re— 
präſentanten des ewigen Schnees ausdauern. 

Freundlich und willig haben mich die Hirten ſtets auf 
genommen, mir Milch, Käſe und „Mamaliga“ angeboten, 
für ein Nadjtlager auf Fichtenreiſig geforgt und in ihren 
Scafpelzen ſelbſt unter freiem Himmel fampirt, um 
dem ‚Fremden ein Obdach zu gewähren. Trog des Er— 
ftaunens, das der ungewohnte, auf Berggipfel und um 
Felſenwände Hletternde Gaſt mit feinen fonderbaren Inſtru— 
menten und Karten erregte, niemals ift die erweckte Neu: 
gierde zudringlich und läftig geworben. Selten hat Jemand 
um Tabat, Gigarren oder Schnaps gebeten, fo gern das 
Gebotene ſtets angenommen wurde — zu meiner Freude 
nur einmal mit dem efelhaften Handluß! Von einer aus 
Fleiſchextralt bereiteten Taſſe Bonillon oder einer Taſſe 
Thee zu probiren, war jedod) Niemand zu bewegen; ev würde 
umlonmen, meinte abrwehrend ein ſchuucler Hirt, der wäh: 
rend der Zubereitung mit erwartungsvoller Miene hilfreiche 
Hand geleiftet hatte, wenn er das Zeug trinfen ſolle. Be— 

zahlung wollten manche gar nicht annehmen, andere forder- 
ten wenig, alle nahmen das Gebotene mit freundlichem Daut. 


Daß Kleidung und Wohnung der Hirten von peinlicher 
Reinlichteitsliebe zeugten, darf Niemand behaupten, und 
wenn mir einige Stinenbewohner die Verſicherung gaben, 
Ungeziefer gebe es bei ihmen nicht, jo beweift das bei der 
günftigiten Interpretation mur, daß die guten Yeute die Flöhe 
nicht zum Ungeziefer rechnen. Das Hemd und die eng an- 
liegenden Beinfleider werden, glaube id), den ganzen Som— 
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mer über nicht gewechjelt; die Pelzmige oder auch, der breit 
krämpige, ſchwarze Filzhut, die lederne, buntbejticte Weite 
und der große aus langlodigen Scaffellen gemachte Pelz, 
welche Belleidungsjtide nebjt breitem, jtartenm Ledergürtel 
und einem Baar Opintfcen (Sandalen) den für Tag und 
Nacht, Regen und Sonnenschein ausreichenden Anzug vollen: 
ben, jehen oft nad) einer jahrelangen Dienstzeit und jehr 
penfionswirdig aus. Der Stepun (Schafzüchter) wie feine 
Cſobanen (Hirten) gehen gleich gelleidet und efjen aus dem: 
jelben Keſſel. Der Stepun ift meijtens in der Hütte und 
in dem als Wohn, Schlaf und Eßzimmer dienenden Raume 
bejchäftigt, die frisch gemolfene Schafmilch in dem großen 
Keſſel zu kochen, den Käſe zu bereiten und in den aus Schaf⸗ 
fellen bereiteten Schläuchen zu verpaden. Iſt die Arbeit 
gethan, fo ſchmaucht der Stepun feine furze Pfeife und läßt 
ſich von dem in der Mitte der Hitte ſtets glimmenden und 
qualmenden Fichtenſtamme anräuchern, bis die Herden zur 
Hürde kommen, und bas Mellken beginnt, Nach dem Mel: 
fen wird von einem Hirten Mamaliga gekocht. Um ein 
Stud friſchen Käfes wird ein großer laden von dem noch 
warmen Maiskuchen geſchlagen, das Ganze zu einem mäch— 
tigen Kloße zufammengedrüct und dann eingebifien! Eine 
Zwiebel und zuweilen and) ein Stüd Sped wurzen dieſes 
Srühftüd, Mittag: oder Abendeffen, an dem fich die Hirten 
das ganze Yahr hindurd) laben. Zuweilen giebt es auch 
Schaffleiſch und merkwürdig genug kommt es vor, daß ein 
nächtlichet Beſuch des Bären für dies Ausnahmegericht Ver— 
anlaſſung iſt. Berlundet das wuthende Bellen der Meute 
die Anweſenheit des nächtlichen Ruheſtörers, jo greifen die 
Hirten nad) ihren alten Piſtolen und nad; Fenerbränden. 
So gerüftet ſtürmen fie auf den Feind. Oft eilt Meifter 
Braun trog Hunden und Hirten mit dem Raub davon, 
zuweilen jagen fie ihm benfelben wieder ab und verzehren 
den Braten ſelber. Kann der Hirt feine Mamaliga mit 
einem fräftigen Schnaps hinunterfpitien und zum Schluß 
eine Pfeife, Kigarrette oder gar eine Cigarre rauchen, dann 
bläft er mit dem Ausdrucke des höchſten Behagens, am 
Feuer hodend, Nandwöltcden im die Luft. Nach kurzer 
Siefta erheben ſich die Hirten und folgen der aufwärts weis 
denden Herde, begleitet von ihren Hunden, die ſich derweil 
am Futtertroge balgten, oder mit gierigen Blicken jebem 
zum Munde geführten Biſſen durch die geöfinete Thür nad): 
jahen. Im die Hütte dürfen die Hunde nicht fommen, ba= 
gegen wollten fid) einige Schweine, die auf einer Stina ge 
halten wurden, diefes Hecht nur mit Mühe nehmen lafien. 
Auf einer Stina wurden zum Transporte des Trinkwaſſers 
vom Bade herauf und zum Kortichaffen der Käſevorräthe 
zwei Ejel gehalten, häufiger trifft mar einige Heine Gebirge: 
pferde; nur einmal fah ic) eine Rinderherde im Hochgebirge. 
Weithin ſchallt Hin und wieder das Jauchzen der Hirten 
durch die Berge und wird von der andern Seite des tief 
einſchneidenden Thales in ebenſo markerjchittternden Tönen 
beantwortet; freundlicher und melodiſcher laſſen ſich zuweilen 
die Klänge der Hirtenpfeife vernehmen. Iſt das Wetter 
falt und regneriſch, dann drückt der Cſoban die Müge tiefer 
ins Geſicht, zieht dem ichligenden Pelz feiter um die Schul: 
term und Schaut jo gerüftet, auf den dien Stab gelchnt, 
gleichmlithig in die grauen Nebel und die jagenden Wollen. 
Grüße ihn die leuchtende Sonne vom Maren, blauen Him: 
mel herab, dann Flettert er leicht und gewandt auf einen 
Gipfel oder hervorragenden Felfen und blidt, lang ausgejtredtt 
auf dem Bauche liegend, beide Ellenbogen aufgeftügt, träu— 
mend hinaus im die Kerne und auf die über den Abhang 
weit ausgebreitete Herde. 

Doch ehren wir nod) einmal zur zur Stina! Ihre 
Umgebung ſieht aus, wie die der Coliben in der Tatra und 
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vieler Sennhütten in den Alpen. Kothlachen umgeben das 
Holzhäuschen, zwiſchen ihnen wächſt breitblättriger Anıpfer, 
liegen halbverfaulte Baumſtämme und ragen angehadte oder 
der Rinde. zum Theil beranbte Fichten im die Yuft. ine 
niedrige Thlir führt uns in die Hätte, deren vorderer Raum 
mit einigen Planfen und primitiven Holzſchemeln möblirt 
ift, während in dem beſonders abgetheilten Hintergrunde die 
Geſchirre fir die Mildhwirthfchaft und die Vorräthe aufs 
bewahrt werben. 

Meiftens fcheinen die Hirten ohne ihre Weiber in bie 
Berge zu ziehen. Ich hörte vor meinem Beſuche des Ge- 
birges, daß viele nad, der im Bollsliede angedeuteten Weife 
lebten: „Wohl drei Yiebhen hatte ic, Eins im Thal, Eins 
auf der Höh, Eines hier in meiner Näh,“ habe aber „in der 
Höhe“ nur einmal weibliche Weſen geſehen. Wahrer mag 
ein anderes Liedchen fein, das da lautet: 

Sah zu Thal vom Ber 3 Spitge; 

In dem Sattel muß ich figen 

Auf dem lang gemähnten Gaul. 

Bu, mein Grauer, jei nicht faul, 
Task wir's Dorf vor Naht erihaun! 
Mocht' doch Erde kauen die Mähre — 
Wenn id) bald nur bei ibr wäre! 
Möcdt' die Mähre lauen Steine — 
Küft ih nur einmal die Meine }). 

In der verhältnigmäßig fomfortable eingerichteten Stina 
des obern Arpatichthales machte die Schwägerin dei Be: 
figers, eine hübſche, muntere Frau, die Wirthin, unterftiigt 
von ihrer Nichte, die ihren bösartigen Gatten, einen Popen 
in Rumänien, verlaflen hatte und zu ihrem Vater zurlid: 
gekehrt war. Hier war filr die Mildywirthichaft ein befon- 
deres Hänschen erbaut, im welches man mid führte, um 
mid) die reichen VBorräthe an Butter und Räfe und die von 
zwei Mägden ſauber gepugten Bottiche, Mulden und Kan: 
nen bewundern zu laſſen. Uebrigens beobadjtete ich in 
allen Stinen, daß die Hirten, bevor fie an die Käſefabrika— 
tion gingen, die Hände wuſchen; die Geſchirre wurden ſtets 
ausgejpiilt und die zum Durchjeihen der Milch verwendeten 
Tücher gewaſchen. Schr eigenthümlich und weniger ans 
muthend war die Morgentoilette. Der Cſoban nimmt den 


!) Alle Berje find nad den Ueberſetzungen F. W. Schuſter's 
citirt mit geringer Abänderung. 
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Mund voll Waſſer, läßt cs in die hohle Hand laufen und 
fährt fic nun mit dem erfriſchenden, reinigenden Naß über 
das Geſicht; die Mütze behält er bei der Procedur auf dem 
Kopfe, da er fich weder kämmt noch bürftet; nur den Baden» 
bart rafirt er von Zeit zu Zeit. 

Am intereffanteften ijt es, die Stinenbewohrer zu bes 
trachten, wenn fie des Abends rauchend und plaudernd ums 
Feuer figen. Wie oft wünſchte ich Maler zu fein, um die 
von fladernden Feuer beleuchteten Gruppen, oft bildſchöner 
Geſtalten und Geſichter, zu fixiren. Da blickt ein alter 
Stepun mit buſchigen Brauen, grauen Augen, mächtigen 
Schnurrbart und ſtarkem Kinn ſchmunzelnd auf drei Fleine 

irtenbuben, welche Cigarretten drehen und ſcherzend und 

achend die erſten Rauchſtudien machen. Geſpannt richtet 
ein ſchwarzüugiger Burſch mit italieniſchem Typus den leuch— 
teuden Blick auf dem breitſchultrigen Kameraden, der erzählt 
von gewaltigen Räuber Deamu, welder vor einigen Jahren 
in diefen Bergen haufte und plötzlich verſcholl. Ein anderer 
giebt die Lebensgeſchichte feiner ſämmtlichen Hunde; der alte 
Führer erzählt der andächtig laufchenden Berfammlung, die 
Pierde hätten Menſchenverſtand, es fehle ihnen nur die 
Spradye, aber Pferde und Weiber müfje man anbinden, 
fonft liefen fie davon, die Welt fei ſehr verdorben! Auch 
höchſt märchenhafte Geſchichten tauchen auf, wie die von 
einer Kuh, welche durch einen höhlenbewohnenden Dradyen 
derartig behert war, daß fie alle Tage ging, das Ungeheuer 
zu fängen. Trajan lebt natürlich im Hirtenmund! Er hat 
den Rothe-Thurmpaß geöffnet und ben Siebenbürgen einjt 
bededenden See abgelaffen. Ein Hirt hatte fogar „die 
Deutſch, in die Schul, in die Refinar“ gelernt und meinte 
ſich and) auf „die Buch und die Kart“ zu verftehen. „Auf 
die Berg — meinte er — jei es beſſer als in die Schul“; 
feine größte Sorge war, daß er vielleicht Soldat werden 
mäfje; „ich gehe auf die Buteanuberg, feiner findet“, jo 
ſchloß der Inftige Burſche. Dem Militärdienft entzieht ſich 
der Cſoban gern, es ſoll auch vorkommen, daß ftatt des 
Geſunden ein Kranker oder Krüppel bei der Aushebung er— 
ſcheint, oder daß der Militärpflichtige zur Selbftverftümmelung 
ſchreitet, um die liebe Freiheit zu retten. 

Wer ſich vor Strapazen und Entbehrungen nicht ſcheut, 
wird einen Beſuch des Fogaraſcher Hochgebirges nicht be— 
reuen! 


Die Inſel Rolas. 


Von Dr. Richard Greeff, Profeſſor in Marburg. 


Auf einer im Winter von 1579 auf 1880 ausgeführten 
naturwiſſenſchaftlichen und insbefondere zoologiſchen Reiſe 
nach den Guinea⸗Inſeln Prineipe und S. Thomé unternahm 
id, von S. Thomé aus einen Ausflug nach der ſüdlich da- 
von gelegenen, gerade von der Yinie gejcmittenen Infel 
Rolas, die weiteren Streifen wohl kaum dem Namen nad) 
befannt fein wird, von der Wenige je etwas Näheres wer: 
den gehört haben. 

Eine kurze Schilderung diefes Ausfluges nad) dem Klei- 
nen, mit der veichiten Tropennatur geſchmückten Eilande, 
auf dem ic ein paar Monate ungeftört und unter äußerlich 
günftigen und angenehmen Berhältniſſen meinen Studien 
obliegen konnte, wird, wie ich hoffe, nicht unwilllommen fein 


als ein Beitrag zur Kenntniß der in mandyer Beziehung 
ſehr merkwürdigen äquatorialen Infelgeuppe des Meerbuſens 
von Guinea und insbefondere der Infel S. Thome, der das 
genannte Heine Eiland feiner Yage uud feiner ganzen Natur 
ad) unmittelbar ſich anſchließt. 

Durdy freundliche Vermittelung des Herrn da Cofta, 
Banfdireftors aus ©. Thome, dem id), fowie vielen der 
übrigen liebenswärdigen Herren der Inſel, für ihr gaft- 
freundliches Entgegentommen und die mannigfachen im In— 
terefje meiner Forſchungen mir erwiefenen Dienfte zu gro: 
gem Dante verpflichtet bin, ward mir und meinen Begleiter 
von dem Befiser von Nolas, Herrn Francisco Iofe d'Aranjo, 
eine Einladung zum Beſuche feiner Infel zu Theil. Herr 
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d’Aranjo kam jelbft mit zweien feiner Boote, einem großen 
an fünfzehn Meter langen Kanoe und einem geyimmerten 
von amerilanifchen Walfifchfängern erworbenen Kahne nach 
der Cidade de Säo Thom, der an der Nordoftieite ge 
legenen Stadt der Inſel S. Thomé und Hauptſtadt der 
portugiefiihen „Provinein ultramarina de Säo 
Thomö ePrineipe*, um uns nad; Rolas zu geleiten. 

Bon der Cidade aus ijt die Infel Rolas nur zu Waſſer 
zu erreichen durch Umſchiffung der Inſel S. Thomé nad 
der einen oder andern Seite, in der Negel auf dem fürzern 
Wege an der Oftküfte entlang. Bis zu der ſüdlich von der 
Eidade, von dem Flußchen Agua Zzé ans und zwijchen dem 
Rio Abade und Rio Ribeira ſich ausdehnenden großen Roça 
Agua 336, der größten Kakao und Kaffeeplantage der 
Inſel, führt ein guter Neitweg, aber der Verſuch von hier 
aus zu Yande nad) ber Südkliſte vorzudringen, wm dann 
nach der von ihr durch einen etwa vier Kilometer breiten 
Meerestanal getrennten Infel Rolas Aberzuſetzen, wiirde 
wegen bes den Südoften der Infel einnehmenden hohen mit 
didjtem Urwald bededten Gebirges und der häufig jchroff 
abfallenden felfigen Küfte auf die größten Schwierigkeiten 
ſtoßen, jedenfalls eine mehrere Tage in Anſpruch nehmende, 
beſchwerliche Expedition darſtellen. 

Am 9. Januar Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr fuhren 
wir in dem mit fünf Negern bemannten und von Herrn 
d’Aranjo gefteuerten „Amerikaner“ zum Hafen und zur Bai 
von ©, Thome hinaus. Im weiten Halbkreiſe öffnet ſich 
die jchöne Bucht, die Bahia de Unna de Chaves, nad) 
Nordoften, umgeben von breitem, blinfendem Sandftrande, 
der an einigen Stellen von tiefſchwarzen ins Meer vor: 
dringenden Bafaltflippen unterbrocyen ift. Gerade vor 
ung im Grunde liegt der Hafen mit dem vorgefchobenen 
Molo, dahinter die große Alfandega, und dann breitet ſich 
die Stadt auf dem flachen Strande aus, durchflochten von 
frifchem Grun und den hier umd dort anfragenden hohen 
Bäumen. Links von der Stadt und die Bai hier-abjchlie- 
ßend erhebt ſich auf einer der ins Meer vorſpringenden 
Bafaltflippen die kleine Feſting Fortaleza de ©. Se— 
baftiäo und rechts ſchließt ſich an die Stadt ein den 
Strand umſäumender Kokoopalmenwald an, Ihren Ab— 
ſchluß findet die Bai nach dieſer Seite durch einen andern 
Vorſprung, auf dem dicht am Strande ein friſchgrüner 
Hügel liegt, der mit einem zweiten ſehr Heinen Wort oder 
Redonte, dem Reducto de ©. Joſé, gekrönt ift, das im 
Berein mit ber gegenitberliegenden Fortaleza de ©. Seba— 
ftiäo bei genügender Ausdehnung und Armirung Bat und 
Stadt vollfommen beherrſchen würde. Hinter der Stadt 
erhebt ſich die allfeitig tiefgritne Infel ganz allmälig und 
terraffenförnig und fteigt dann gegen das Ceutrum him zu 
prächtigen bis zu 2000 m hohen Gebirgsitöden auf. An 
der öftlichen Abdachung des Gebirges ſchimmern von der 
Bai aus die höchſten Plantagen der Inſel hervor, auf einer 
Höhe von an 800 m die große Roga des Monte Cafe, 
die in der Kaffeeproduktion vielleicht allen anderen Pflan— 
zungen voranfteht, und die 940 m hohe Roga S. Nicola, 
die höchſte der Inſel, deren Kaffees und China-Kulturen bis 
zu 1160 m über dem Meere hinanfgchen. 

Als wir unter dem Fräftigen Ruderſchlag unferer Scywar- 


zen zur Bai und, uns dann nach Süden wendend, iiber die | 


ortaleza de S. Sebaftiüo hinansgefommen waren, trat 
mit gewohnter Pünktlichkeit die Nacht ein und der Wlid 
richtete fich —— von dem bisherigen ſchönen Schau⸗ 
ſpiel, iiber das der dunkele Schleier num raſch herabſank, auf 
unſere nächtliche Fahrt und unſere Lage im Boot. Daſſelbe 
war hochbeladen, theils mit den von Herrn d'Aranjo mit- 
genommenen Waaren, zum größten Theil aber mit den 
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mancherlei Gepädjtücen, die meine für die wiſſenſchaftlichen 
Unterfucdungen und Sammlungen beftimmten Apparate 
enthielten. Zwiſchen den aufgethürmten Kiſten, Koffern 
und Sdjleppnegen ꝛc. mußten wir uns, fo gut es gehen 
wollte, ein immerhin nicht ſehr bequemes Yager herzuftellen 
fuchen. Die Ausſicht, auf diefem die nächiten zwölf Stun- 
den der Nacht und dann vielleicht, nachdem wir den folgen: 
den Tag am irgend einer Stelle der von den Angolares- 
Negern bewohnten Südoſtküſte zugebracht, noch eine zweite 
Nacht ausharren zu müſſen, erichien daher im Allgemeinen 
feine jehr erfreuliche. Die Nacht war aber deshalb zur 
Fahrt gewählt, weil fie als die durch die Windrichtung am 
meiften günftige erſchien. Faſt das ganze Jahr hindurch, 
namentlich während der von September bis Mai anhalten- 
den heißen Regenzeit, weht hier ein lauer Siid- und Sitd- 
weſtwind. Nur durch die in dieſer Dahreszeit freilich ziem- 
lic) häufigen Gewitter wird die Luft umd mit ihr das fonft 
ftets ruhige Meer in größerm oder geringerm Grade erregt. 
Wegen diefer ftetigen Windrichtung iſt deshalb in der Regel 
die Bootfahrt von Süden nad) Norden refp. von der Inſel 
Rolas nad) der Cidade ziemlich raſch, oft im einem halben 
Tage oder im mod; fürzerer Zeit beendet, während umgekehrt, 
wie in unferm Kalle, die Reiſe häufig nur durch beſchwer— 
liches Rudern zurüdgelegt werden kann. Während der 
Nacht indeflen pflegt der ſonſt ftetige Siid- und Sitdweit- 
wind mehr nach Weiten abzumweichen, ein Vortheil, den die 
Kliſtenfahrer mit ihren Meinen Segelbooten und Ganoes 
nit großem Geſchick zu benugen willen, und der fie and) 
veranlaßt für ihre Reifen von Norden nad) Süden bie 
Nachtzeit zu wählen, Wir unfere Fahrt von der Cidade 
nad) Rolas hatten wir doch) geglaubt auf zwei Nächte rech— 
nen zu müſſen. 

Während die Gedanfen und Gefpräche noch mit diefen 
Dingen und unferer nächſten Zukunft bejchäftigt waren, 
wurde unſere Aufmerkſamleit durch ein nenes Schaufpiel in 
Anſpruch genommen. Bor uns auf dem Meere tauchte all- 
mälig eine fange Reihe flammender Yichter auf, als wären fie 
den dunkeln Fluthen entjtiegen. Unter ihrem Schein ſah 
man phantaftiiche Geſtalten ſich hin und her bewegen und 
wieder verjchwinden ohne Fahrzeuge erfennen zu können. 
Es waren Fiſcher von S. Thomé, die Nachts und nament- 
lich in dunfeln Nädjten mit ihren Canoes aufs Meer ziehen, 
am mit Fackeln den Fiſchfang zu betreiben, Durch den 
Fichtglang angelockt ftrömen die Fiſche von allen Seiten an 
die Boote und werden dann mit funzen durch Stride be 
feftigten Speeren harpımirt, auch wohl mit Negen x. ge: 
fangen. Einen bejondern Ertrag des Fiſchfanges bilden 
dabei die Erocetus-Arten, die fogenannten fliegenden Fiſche, 
die, wie es ſcheint, durch das Licht ganz beſonders gereizt 
und angezogen werden und oft ſchaarenweiſe und in wilder 
Haft aus dem Waſſer hervorſtürzen, Fackeln und Boote um- 
fliegend und theilweiſe direkt in dieſe hineinfallend. 

Aber auch diefe intereſſante Erſcheinung lag unter der 
unermitblichen Arbeit unferer Neger bald hinter uns und 
weiter gings im die ſchwarze ſchwüle Nacht hinein, deren 
tiefe Ruhe nur durch) den gleichmäßigen Schlag der Ruder 
und die dumpfe Brandung an der nahen Kitfte unterbrochen 
wurde. Statt des erhofften günftigen Windes hielt lauer 
Sidwind an. Auch dieſer ſchwieg endlich faft vollftändig, 
mer von Neuem wurde das Segel aufgezogen und ge- 
wendet, aber matt fladerte es von der einen Seite zur ans 
dern. Bon großem Intereſſe und zu gleicher Zeit beruhis 
gend flir die Sicherheit unferer Fahrt war mir die bewun- 
dernswerthe Ortöfenntnig unserer führer, die troß der 
großen Dunkelheit Über jede Stelle der in unbeftimmten 
Umriffen vor und auffteigenden ſchwarzen Hüfte, über jede 
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Ponta, Praia Enfeada sc., Liber jede Klippe und jedes Infel- | fahrt am die Angolares-Küſte von S. Thome angefahren, 
chen ſich genau zu orientiren wußten. um den Tag hier zuzubringen, und war deshalb nicht wenig 

Endlich, nach Mitternacht erhob fich der erfehnte Wet | erftaunt und erfreut zu hören, daß wir die Inſel Rolas 
und fuhr fänfelnd und fühlend über uns hin, Körper und ſchon erreicht hatten. Die legten Stunden der Nacht hatten 
Geift erfriichend, Die Ruderarbeit wurde eingeftellt, dag Segel | über Erwarten günftigen Kind gebracht, bei dem unfer 
blähte fich ftolz und ftetig und der Hahn zog rauſchend durch | „Amerikaner“ feine glänzenden Eigenfcaften als Schnell— 
die dunkeln vor ihm im Yeuchtfunten aufiprühenden Wellen fegler entfalten und uns im verhältnigmäßig furzer Zeit 
dahin. unferm Ziele zuführen fonnte. 

Unter diefen wohlthätigen Einflliffen war id) trotz meiner Auf den Schultern der vom Yande herbeigefommenen 
höchſt unbequemen Yage bald feſt eingeichlafen und wurde | Neger wurden wir, da das Boot nicht vollftändig anlegen 
erft nach vier Uhr Morgens durch den Zuruf des Seren | konnte, auf den weichen Sand des Strandes getragen, hinter 
d'Aranjo wach. Wir waren gelandet; von dem nahen | dem am Rande eines vor uns fic, erhebenden dunfeln Wal 
Strande ertönten menfchliche Stimmen und lantes Hunde: | des das Meine gaftliche Haus lag, in welches Herr d'Aranjo 
gebell und ans einiger Entfernung ſchimmerte Yicht hervor. | uns nun einführte, 

Ich glaubte, wir feien nad) Beendigung unferer erften Nacht: Als ic) mad) einigen Stunden der Ruhe am Morgen 





Die Infel S. Thomé von Rolas ans. 


1. Ponta do Homem da Capa. 5. Ponta Bahe. ®. Pion Anna de Chaves. 

2. Yogo. #. Ponta do Ilheo Grande. 10. Sul dos Montes de 8. Nicolau. 
3. Balıia de Yogo Yogo. 7. Pico de 8. Thom, 11. Cão grande, 

4. Ponta da Balacn. #8. Cäo pequeno, 12. Pico de Maria Fernandez. 


13. Pico Macuri, 


anf die nad) dem Meere zu gelegene Beranda unferes Haufes | dem Pic von S. Thoms und gleidy hinter dem zweiten oben 
trat, bot ſich mir ein überraichend großartiger und wahrhaft | erwähnten langen Gebirgsrüden des CTo pequeno (der 
herrlicher Anblid. Bor mir, durd) einen blauen Meeres- | Heine Hund), ebenfalls als ſpitzer Zahn ſichtbar, in Wirklich 
lanal von unſerm Eilande Rolas getrennt, erhob ſich die feit wie der Cñão grande ein ſteil aufſteigender, aber viel 
Inſel S. Thom, ein hohes, tief grünes Waldgebirge von kleinerer Kegel. Rechts vom Pic von S. Thomö erhebt ſich 
wunderbaren Formen und fo maleriſch zu einem Sefammt- noch ein anderes fühn geformtes Berghorn, der Pico de 
bitbe vereinigt, wie ich mie eine Oebirgslandichaft jah. | Maria Fernandez, und noch weiter öftlich, wie den Flu— 
Zuerſt erjchernt gleich, hinter dem Strande, der drüben als | then des Meeres entftiegen, taucht auf einem halbinjelartigen 
hellgelber Streifen hervorleuchtet, ein langer ——*— Wald- Kuſtenvorſprung der Pico Macur a anf, der mit feiner 
rücken, der an feinen beiden Enden in janfte Hügel über | äußern ins Meer abfallenden Wand, der Ponta do Ilheo 
geht. Das ift die den ſüdlichſten Theil von 9. Thoms | grande, das großartige Gebirgspanorama mad) diefer, der 
einnehmende Halbinfel Pogo, die durch eine von Oſten Oftfeite hin, abfchlieft. . 
tief eindringende Meeresbucht, die Bahia de Yogo Yogo, Die eriten Tage nad) meiner Ankunft in Rolas wurden 
und den im fie mindenden und bis nahe am die Weſtküſte unter der Führung unſeres Wirthes zu Meinen Erfurfionen 
veichenden Rio Salgado fait von der Hanptinfel getrennt | an den Strand und über die Inſel bemugt, die mir auf 
wird. Hinter dem Pogo tritt ein zweiter viel höherer md | Schritt und Tritt neues Intereſſe erweckte, theils durch die 
ebenfalls dicht bewaldeter GSebirgsrüden hervor, der von | Külle und Pracht tropifcher Begetation und Yandichaft, theils 
einer mittlern tiefen Einfentung aus nad) beiden Seiten | durd) die bald gewonnene Ueberzeugung, daf mir hier ein 
auffteigt, Dann folgt ein Gebirgsitod, der im Weiten mit | eines, aber reiches Forſchungogebiet geboten werde. Bald 
einem zackigen in ſteilen Wänden und Schluchten abjallen- | hatte ich mir aud) eine Arbeitsjtätte in unferm Haufe nad) 
den Grat beginnt und dann allmälig zu einem an 1700 m Wunſch eingerichtet, und habe hier in meinem feinen Yabo- 
hohen Gipfel fich erhebt, der mächtige Pico de Anna de | ratorium auf dem Aequator, Dank der unermüdlichen Für— 
Chaves, und aus dem Centrum der Infel und den immer | forge meines gütigen Wirthes, länger als zwei Monate 
höher rundum ſich aufthiirmenden Berg: und Waldmaffen | Tag für Tag meiner wiſſenſchaftlichen Arbeit, ja jogar an- 
ragt dann wie ein König, Gebirge, Inſel und das umgür | haltenden mifroftopifchen Studien obliegen können, ein Bor- 
tende blaue Meer beherrichend, die prädjtige und breite, über | zug, der wohl wenigen Naturforichern vor mir im Ägqua- 
2000 m hohe Pyramide des Pico de S. Thoms hervor. | torialen Afrika zu Theil geworden iſt. Als cin befonderes 
Nechts und Links von diefem Gentralftodt erjcheinen dann | Glück muß ich es freilich dabei auch preifen, daß ich während 
noch andere auffallende, zum Theil fühn und phantaſtiſch meines Aufenthaltes anf Rolas ſowie auf S. Thome von 
geformte Berggipfel, wie der in faft jenkrechten Wänden klimatiſchen Erkrankungen, insbefondere von dem ſelbſt die 
aufiteigende hohe Felskegel des Güo grande (der große | freudigſte Arbeitskraft und Begeifterung lähmenden Malaria: 
Hund), der von Rolas aus hinter einem breiten oben flachen | fieber, das and) diefe von der Natur fo reich geichmüdten 
Vergritden, einem Felszahn gleich, ſichtbar ift, ferner vor | Inſeln, vor Allem S. Thome, heimfucht, völlig verſchout blich. 

Inbalt: Belgiſche Skizzen. I. (Mit fünf | Abbildungen.) — Guflav Nachtigal's Neifewerk. I. (Mit zwei Abbil— 
dungen.) — Dr. F. W. Paul Lehmann: Wanderungen in den Süd Karpathen. VI. (Schluß) — Dr. Richard Greeff: 
Die Infel Rolas. I. — (Schluß der Mebaction 20. Jannar 1882.) 

Medacttur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenſtraße 11, IN Tr. 
Druf und Verlag von Friedrich Vieweg und Sobn in Braunſchweig. 
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Belgiſche Skizzen. 


(Na) dem Freanzöfifchen des G. Lemonnier.) 
U. 


Die Gründung Brüffels, d. h. die Erbauung einiger | des chriſtlichen Apoftels Gaugerich (S Zt. Gem) ſtand, fällt 


h. 
Hütten in dem Wiejenthale der Senne, wo die Klauſe im das jechste Jahrhundert; im zehnten Jahrhundert finden 





Der St. Katharinenplag mit der nenen Kirche in Brüfel. (Madı einer Photographie.) 


wir den Ort zuerſt als Flecken erwähnt, und wieder chva | eine Stadt mit ftarfbefeftigten Mauern, mit fieben Thoren 
400 Jahre fpäter, um das Jahr 1380, ift aus dem Kleden | und 74 Thürmen geworden. Nach dem einzigen heute nod) 
Globus XLI. Wr. 8. 15 
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vorhandenen Ueberreſte jener alten Feſtungswerke, dem 
Haller Thore, einem — viereckigen Bau mit 
drei über einanderliegenden gewölbten Sälen und vorſprin— 
gendem Thurme, kann man ſich einen Begriff von der 
Stürfe der damaligen Stadt machen. Ihre Bedeutung fir 
den Handel, der Ruf ihrer Tuche und anderer Induſtrie— 
erzeugniffe nahm unter den brabantifcyen und burgundiſchen 
Herzögen dauernd zu, und während der erften Zeit ber ſpa— 
niſchen Herrſchaft, um das Jahr 1560, bot Brüffel mit 
jeiner Menge von ftolzen Baläften und Kirchen, mit dem 
raftlojen Getreibe jeiner thätigen, arbeitfamen Bevöllerung, 
teog der mancherlei inneren Spaltungen und des Parteiha: 
ders unter den Bürgern, das Bild eines blühenden , kraft: 
vollen Gemeindeweſens. 
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Belgiiche Skizzen. 


Damals bejtand die Stadt aud 6680 Häufern und 
Kloftergebäuden, und zählte, ausſchließlich der 1400 Kloſter⸗ 
inſaſſen, eine Bevölferung von 64000 Seelen. Die alten 
Adelsgeicjledhter der Egmont, Mansfeld, Taris, Stuylen- 
burg, der Lannoy, Yalaing und Boſſu hatten hier ihre präch— 
tigen Paläjte, das großartige Nathhaus auf dem von ftatt- 
lichen Gebäuden umgebenen Markte galt ſchon damals für 
ein Wunder der Architeltur, und der Glanz der ihrer Voll 
endung entgegenjehenden großen Kathedrale der Heiligen 
Gudula, jowie der neuen Sakramentslkirche verdunfelte die 
Pracht der alten Gotteshäufer. Wenn auch um jene Zeit 
die Erzeugniffe der Brüffeler Tuchmanufaktur ſchon durd) 
die Fabrilate anderer Städte im den Hintergrund gedrängt 
worden waren, jo behaupteten die gefärbten Wollen, die 


Das Haller Thor in Brüffel. 


Feinewand, die funftvollen Stidereien, die Waffen und 
Ruſtungen der Brabanter Hauptftadt doch immer noch die 
erfte Stelle auf den enropätfcdyen Märkten. Brüffel beſaß 
damals nicht weniger als fieben lateinische, dreischn vlä- 
mifche und drei wallonifche oder franzöſiſche Schulen, und, 
feit der Zeit des burgundiſchen Hofes eine Pflanzjtätte der 
Künfte und Wiſſenſchaften, konnte es mit gerechtem Stolze 
auf die große Zahl bedeutender Männer bliden, die es in 
feinen Manern vereinigte: die Dichter Jean Yemaire, He: 
maele de Florenues und Dean Second, die Maler Franc 
Floris, Michel Corte und Bernard van Orley, die Bau: 
meifter Keldermans, van Pede und van Bodeghem, und 
endlich von hervorragenden Gelehrten Cornelins Agrippa 
und Erasmus. Während der Regentſchaft Margarethens 
von Parma beftand diefe hohe Bllithe Vritffels noch eine 


Zeitlang fort, aber die Schredensherrichaft Alba's raubie 
der Stadt, wie ja dem ganzen Yande, die beiten Kräfte. 
Welch einen verhängnigvollen Niedergang jene fünf entiet- 
lichen Jahre für die großen Gentren des niederländiſchen 
Handeld gebradyt haben müſſen, geht aus der Schilderung 
eines zeitgenöffiichen Schriftitellers hervor, der u. a. von 
Gent erzählt, daß er während eines längern Berweilens in 
diefer Stadt nicht mehr als zwei Pferde im den Strafen 
erblit habe. Als nad) der Zurückrufung Alba’s das Yand 
wieder aufzuathmen begonnen, vegte ſich in dem unruhigen 
Brüffel ſogleich wieder der alte Geiſt. Im Jahre 1581 
erließ die Regierung der Stadt mehrere Defrete, in denen 
die Abichaffung des fatholifchen Kultus, die Aufhebung der 
Klöfter und die Ausweilung der Geiftlichen angeordnet 
wurde, Die Antwort auf diefe fühne Kundgebung blich 
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Alte Häuſer am Markte (Place de FPHIHtol-do-Ville) in Brüſſel. (Mad) einer Fhotographie.) 
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nicht fange aus: ein ſpaniſches Heer erichten, um dem Fre— 
vel zu ftrafen, und die Stadt mußte eine lange und ſchwere 
Blodade aushalten. Die Zuftände in Bruſſel waren da- 
mals geradezu verzweifelt; Handel und Gewerbe lagen gänz: 
lich darnieder, die Verbindung mit dem Meere war abge: 
ſchnitten, die Unzufriedenheit der durch die Steuerforderun— 
gen der ſpaniſchen Regierung ohnedies hart bedrückten Bürger 
änferte ſich in unaufhörlichen Unruhen und Streitig— 
feiten. Selbſt die Windftille, weldye die friedliche, dem 
Gedeihen von Kunſt und Wiffenichaft förderliche Regierung 
der Infantin Iabella und ihres Gemahls, des Erzherzogs 
Albert (1598 bis 1621), für das übrige Yand brachte, 
vermochte in Brüffel feinen danernden Zuftand der Ord— 
nung und Ruhe wiederherzuftellen. Immer wieder ſchlug 
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Belgiſche Slizzen. 


die im Stillen fortglimmende Unzufriedenheit in hellen 
Flammen hervor: bald in Streitigleiten mit den Statthal⸗ 
tert, bald in inneren Zwiſten und Kämpfen, bald im all 
gemeinen Aufftande gegen die Uebergriffe und Forderungen 
der ſpaniſchen Truppen und ihrer Anführer. Dazu famen 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nod) zwei Kalami— 
täten für die Stadt: zuerft im Jahre 1667 die verheerende 
Veit, die Taufende von Opfern forderte, und dann wenige 
Jahrzehnte ſpäter das dreitägige Bombardement durdy den 
Marſchall Billeroi, während dejien aus 25 Mörjern und 
18 Stanonen nicht weniger als 3000 Bomben und 1200 
glühende Kugeln himeingefchlendert wurden. Das Rejultat 
diefer Kriegslaune des allerdjriftlichiten Königs war die 
gänzliche Zerftörung von 3830 Häuſern umd 11 Kirchen 





Das königliche Schloß im Brüffel. Mach einer Photographie.) 


und die theilweife Beichädigung von 460 Häufern und 7 
Kirchen. Aber es ſchien, als ob die neue Prüfung auch die 
Energie und den Gemeinſinn der Brüffeler nen belebt hätte: 
ſchon nach vier Jahren erhoben ſich auf den Trlinmmerftätten 
neue Straßen und neue Paläfte, prangten die ftattlichen 
Häufer, die den Markt umgeben, im reichſten Schmucke 
ihrer Kunftvollen, vielbewunderten Verzierungen. Nicht, als 
ob damals fchon eine Zeit der Ruhe für das unglückliche 
Yand eingetreten wäre: ein ohnmächtiger Spielball der 
Politik, ging es aus einer Hand in die andere, wurde es 
jet jogar mehrerer feiner Provinzen beraubt, welche das 
franzöfiiche Gebiet vergrößern mußten. Nur zweimal nod) 
bis zur endlichen Erreichung feiner Zelbftändigfeit follte 


das belgiſche Volt die Segnungen einer ruhigen, geordneten | 





jährigen Regierung Maria Thereſia's, die dem munmehr 
wieder öſterreichiſchen Niederlanden in der Berfon des Prin- 
zen Karl von Yorhringen einen ebenfo einfichtswollen wie 
für das Wohl des Yandes ımermüdlich thätigen Statthalter 
gab; das zweite Mal aber nad) der Schlacht von Fleurus 
im Jahre 1794, in Folge deren Belgien an Frankreich fiel, 
bei dem es bis zum Pariſer Frieden verblieb. Bon allen 
Phafen feiner wecjielvollen Geſchichte war dieje legte frau— 
zöfische Periode die einzige, in der das Yand feine Autono 
mie wirflic, verlor; das Volt empfand dies zuerſt ſchwer 
genug, gewöhnte ſich indeſſen mit der Zeit an die nene Ord 
mung der Dinge, die ihm neben der engſten Beſchränkung 
und rudſichtsloſeſten Ansbentung feiner Kräfte wenigftens 
gefekmäßige Zuftände, gute Schulen und verichiedene ſegens— 


Berwaltung genießen. Das erſte Mal während der vierzig | reiche Stiftungen brachte. Unter der Bevöllerung der gro: 
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ßen Städte jeboch, unter den Einwohnern Britfjels vor allen 
anderen, gab es freilidy viele, die jich mit diefem Aufgehen 
und Verſchwinden in einen großen Ganzen nicht auszuföh- 
nen vermochten, und die mit ftets neuem Ingrimm die 
Kumftidäge ihres Yandes einen mad) dem andern binweg- 
führen jahen. Sie begrüften die Kriegsichreden von Water: 
loo umd die neuen Verden, die dem Yande und der Haupt: 
ſtadt befonder® dadurch) zugefügt wurden, als eine Erlöfung 
von drädendem Joche — aber es währte nicht lange, fo 
mußten fie einfchen, daß das alte, befeitigt geglaubte Uebel 
mar eine neue und noch unerträglichere form angenommen 
hatte. Die im erften Parifer Frieden ſchon feſtgeſetzte Ver: 
einigung Belgiens mit dem Konigreiche Holland fam jetzt 
zur Ausführung, und die dadurch entjtehenden Zuſtände 





zeigten ſich bald als durchaus unhaltbar. Unftatt das ihrige 
zur möglichjten Ausgleihung der nationalen Gegenjäge 
zwijchen den veformirten Holländern und den katholiſchen, 
theilweife wallonifchen Belgiern zu thun, bevorzugte die Re 
gierung ihre holländifchen Unterthanen in jeder Weife. Mit 
Hülfe einer fingirten Majorität wurde die von einer ge: 
mifchten Kommiſſion entworfene, von den belgiſchen Nota- 
bein aber abgelehnte Konſtitution proflamirt; hierzu kam 
die ungleiche Bertheilung des Budgets, die Heranziehung 
Belgiens zur holländifchen Schuldenlaſt, die Anerkennung 
volllommener Kultusfreiheit, die verhäftnigmägig zu geringe 
Anzahl beigifcher Deputirter zu den Generalitaaten und 
noch eine Menge anderer verhängnigvoller Mißgriffe, die 
der gemeinfamen NAgitation der befgiichen Yiberalen und 


Khzıza 


Brüffeler Bogenihüten, 


des Klerus immer neue Handhaben gewährte. Endlich, am 
25, Auguſt 1830, machte fich der fo lange angehäufte Zünd 
ftoff der allgemeinen Unzufriedenheit in Brüfjel in einem 
Strafenaufftande Yuft, der das Signal für die Erhebung 
des ganzen Yandes war. Am 20. September fonftituirte 
ſich eine proviforifche Negierung in der Hauptftadt, und 
trogden wäre eine friedliche Löſung des Konfliftes wohl 
immer mod) möglich geweien ohme die Unternehmung des 
Prinzen Friedrich der Niederlande, der am 23. September 
mit einem Heere von 10000 Mann in Britfiel einrlidte, 
und das Schloß und den Vark beſetzte. Das Andenken an 
die Heldenthaten des Brüffeler Volles in jenen September: 
tagen, am die erfolgreiche Bertheidigung der Barriladen, 
welche den Holländern das Eindringen in die Seitenſtraßen 
verwehrten, an alle die thatkräftigen, entſchloſſenen und ein- 


jichtövollen Führer der Bewegung, die inmitten des Gewehr 
feuers und des Kugelregens die Bertheidigung organifirten 
und leiteten, der Anarchie weife zu ſteuern wußten, Geſetze 
gaben und die Grundlage vorbereiteten flir die Berfaſſung 
des heutigen Königreiches, dieſes Andenfen ift vor wenigen 
Jahren bei dem Jubelfeſte der belgischen Monardjie gefeiert 
und nen belebt worden. Das belgiſche Boll, das dem ober- 
flächlichen Beobachter jo leicht apathiſch oder indisch erſcheint, 
gewinnt, im Yichte feiner Vergangenheit betrachtet, ein gar 
anderes Anfehen. Aus dem zähen Feſthalten an alten Sit- 
ten und Gebräuchen, am einer uns fremdartig berührenden 
Art des behaglichen Lebensgenuſſes einerjeits, und des aus 
gelafjenften Bergnügens andererjeits tritt uns ein wohlbe- 
rechtigtes Selbſthewußtſein und der Stolz eines im ſich 
gefejtigten Vürgerftandes entgegen. In diefem Sinne betrad)- 
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tet, find auch die jo oft als unzeitgemäß verdammten alt- 
hergebrachten Volksbeluſtigungen, die allerdings in dem 
Rahmen des neuen Brüffel ſich jeltfam genug ausnehmen, 
wohl werth, erhalten und gepflegt zu werben. In den tollen 
Aufzügen der Kirmeß figuriven noch heute, wie bei den feft: 
licdyen Ommegands vergangener Jahrhunderte, zum unver: 
änderten Jubel des Bolfes die Rieſen, koloſſale angefleidete 
Figuren mit Veibern aus Sorbgefledjt; die alterthitmliche 
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mehrere Abende in der Woche dem alterthlimlichen Zport 
zu widmen pflegt; am großartigen Bogel- und Scheibenſchie— 
Ben mit den dazu gehörigen Yujtbarkeiten und Viergelagen 
ift deshalb im der belgischen Hauptſtadt und ihrer Umgebung 
heute wie vor Alters fein Mangel. Auf dem Britijeler 
Muſeum befindet fid) ein aus dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts ſtammendes Bild, das die Anfantin Iſabella an 
dem Vogelſchießen der Brliffeler Bürgerjchaft theilnehmend 
darftellt. 
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Belgiſche Skizzen. 


Beluſtigung der Glücksbäume, die von unſeren Jahrmärk— 
ten längſt verſchwunden iſt, iſt ebenſo wie Sacklaufen und 
ähnliche derbe Vergnügungen bei dem belgiſchen Bolle un— 
gemein beliebt. Ganz beſonders aber wird in Südbrabant, 
und in Brüflel befonders, die alte Kunſt des Armbruft: und 
Bogenſchießens betrieben. Es giebt in Brüffel eine Menge 
von Vereinen mit feiten Statuten, in denen der Heine Bür- 
ger mit Eifer und Yiebe und mit charakteriitifchem Ernſte 


Moderner Praditbau in Brüſſel. Mach einer Photographie.) 


Bruſſel it befanntlic in Verzug auf feinen Bierlonſum 
nur der bairiſchen Hauptitadt an die Zeite zu ftellen — 
charalteriſtiſch ift aber die Art und Weiſe, wie der Brlifje: 
ler Blirger feine Mußeſtunden bei dem Genuſſe feines Lieb— 
lingögetränfes zubringt. In den alten Ztadttheilen befin- 
det ſich oft jaft Dans bei Haus ein fogenanntes Ejtaminet, 
ein Bierhaus einfachiter Art, in dem man heute noch die 
leider doc; immer jeltener werdenden echt vlämiſchen Volls— 
typen der Hanptitadt antreffen fan. Stillſchweigend, mit 


Guftavd Nachtigal’s Reifewert. 


feierlichem Ernſte figen die alten Bürger hier in der nies 
dern rauchgeſchwärzten Stube, ihr Glas Karo oder Yants 
bicg vor jich; hölzerne Bänke und Tifche der roheften Art 
bilden das ganze Mobiliar. Da ift nichts, was von dem 
beichaulichen Genuſſe abziehen fünnte; am den Wänden aber 
hängen häufig große Zettel, auf denen der mit der feierlis 
chen Eitte des richtigen Ejtaminet nicht Bertraute in großen 
Petten: Het is verbooden te vloekken (e# ijt verboten, 
zu fluchen) oder ähnliche, das Singen, laute Sprechen u. ſ. w. 
unterfagende Warnungen leſen kann. Begreiflicherweiſe 
ſindet das politiſche Leben unſerer Tage, das ja gerade in 


Belgien jo tief in das Bolf gedrungen iſt, an dieſen Orten 
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ernfthaften Verfammlungen in das Brüffel von heute kommt, 
wo und überall ſchon die banalen Erjcdeinungen des mo: 
bernen Pebens entgegentreten. Danlbar muß man frei- 
lid) anerfennen, was gerade die heutige Regierung fir die 
Berſchönerung, und zwar für eine möglichſt eigenartige 
Verſchönerung der Stadt zu thun bemüht it. Die obere 
Stadt, deren unter Maria Therefia angelegte Hauptitraßen 
an der nüchternſten Einförmigfeit leiden, hat an dem groß-— 
artigen Yuftizpalaft, einem Werfe des Stadt: Ardjitekten 
Poelaert, einen monumentalen Scmud erhalten, der vor 


‚ den mittelalterlichen Prachtbauten Brüfjels nicht zurlickzu— 


| 


und im diefen reifen feine Vertreter; man muß in die | 


neuen Stabttheile gehen und in die wallonifchen Kaffees, 
um die lebhaften Dispute über die Kammerverhandlungen 
und Regierungsmaßnahmen zu hören. Wie in eine andere 
Belt verfegt erjcheint man fid), wern man aus einer jener 


ftehen braucht. Derjelbe Meifter hat vor wenigen Jahren 
auch in der Unterftadt die neue Katherinenfirche vollendet, 
die, auf dem auögetrodneten Bafjin St. Catherine errichtet, 
eine Berfhmelzung des gothifchen mit dem Renaiffanceftyl 
zeigt. 


Guſtav Nadhtigal’s Reiſewerk. 


1. 


Dei der Bertheilung der Dattelthäler Borfus waren 
die Dafen Ngurr und Ellebos (öſtlich und fidlid) vom 
Brummen Galakka) Nachtigal's Begleitern zugefallen; nad) 
erjterer alfo zogen fie, langten dort am 6. Juni an und 
ſchlugen im jitdweitlichen Theile der Dafe, deren Datteln 
indeſſen noch wenig in ber Reife vorgefchritten waren, ihr 
Yager auf. Es begann nun eine traurige Zeit der Ihats 
lofigkeit, der Hige und des Windes, deren Monotonie auf 
Geift und Gemiüth höchſt lähmend wirkte. Die höchſte 
Tagestemperatur während der folgenden Wochen war nie 
geringer als 35% und überjtieg meift 40% C. Obenbrein 
entwidelte ſich der mit der vorjchreitenden Sommerzeit 
immer ftetiger aus der öſtlichen Hälfte der Windrofe wehende 
Wind mehr und mehr zu einem täglichen Sanditurm, der 
jede Beichäftigung unmöglich machte. Der Neifende bradjte 
die Zeit damit zu, unter Yeitung feines Nachbars Haran den 
Dialekt der Däza oder füdlichen Tuhu zu ſtudiren und Erkun— 
digungen über die Topographie der Tubu-Yänder und die dor: 
tige Stammeseintheilung einzuziehen. Noch einförmiger aber 
wurde fein Yeben, als ein Theil der Krieger einen Raub: 
zug nach Ennedi unternahm, an weldem er ſich gern be 
theiligt hätte, um diefen unbefannteften Theil der öſtlichen 
Wfte kennen zu lernen; allein der Zuftand feines einzigen 
Kameels hinderte ihn daran, ſehr zu feinem Glücke, da die 
Ghazia Sehr bald ein böfes Ende nahm. Nun drang er in 
Hazäz, daß er ihn, wie er verſprochen hatte, nad) drei bis 
vier Monaten wieder nad) Bornu zurlickbegleite; dieſer fagte 
wohl auch zu, die Dattelernte in den nördlichen Daſen Bor: 
fus nicht mehr abwarten zu wollen, hatte aber die Rechnung 
ohne die Frauen feiner Abtheilung gemacht, welche jene 
Ernte nicht preisgeben wollten. Und die Frauen jcheinen 
bei den Auläd Solimän fat durdgängig das Regiment 
zu führen; es war nicht unintereffant, jchreibt er, dieſe rohen 
Männer, deren ganzes Yeben ein harter Kampf gegen Mühe 
und Gefahr war, dieſe weit und breit gefitcchteten Räuber 
und Halsabſchneider im eigenen Haufe machtlos zu fehen. 
So ſchlichen Tage, Wochen und Monate in ertödtender 
Einförmigkeit dahin. Der Geſpräche mit den Arabern, 
welche in jener Abgeſchloſſenheit fich ſtets um die alten, für 
fie unerſchöpflichen Themata über Kameele und Bentezlige 


drehten, war Nachtigal bald überdruſſig und zulegt gerieth 
er in eine jo gereizte Stimmung gegen feine gejeglofen Ge— 
fährten, daß felbjt ihr Anblick ihm widerwärtig wurde und 
er ſich ſchon um Sonnenaufgang mit einigen Büchern und 
Screibmaterialien in bie Einfamfeit des Dattelhaines zu: 
rüdzog. Dort verbradjte er im Schatten der ihm bei der 
Vertheilung zugefallenen Bäume bei verhältnigmäßiger Kühle, 
auf dem veinlicien Sande und unter dem Rauſchen des 
Windes in den zierlihen Palmenfronen träumeriſch den 
Tag und nichts hinderte ihn, unbefümmert um Raum und 
Zeit, feine Phantafie im die glüdliche Vergangenheit der 
fernen Heimath und in die unbekannten Yänder feiner näch— 
ften Zulunft ſchweifen zu laffen. 

Segen Mitte September zog man nordoſtwärts mach 
der Daje Budu, wo, ebenjo wie in den benachbarten Tiggi 
und Jarda, die Araber die Datteln nicht felbit abzuernten 
pflegen, fondern erft nad) der Ernte eintreffen. Die Dör- 
fer werden dann unter die Stammesabtheilungen verteilt, 
und die Chefs berfelben vepartiren die zu leiftende Abgabe 
unter ihre Untergebenen. he dies geſchah, benugte Nach— 
tigal die Zeit, zwifchen den die Daſe im Often begrenzen: 
den Felſen, in welchen die Dörfer der Eingeborenen vers 
ſteckt liegen, herumguftreifen. Bon Süden gegen den Budu 
im Norden begrenzenden circa 100 m hohen Ei (Berg) 
Korofa vordringend, ſtieß er zunächſt auf einen dichten Pal⸗ 
menhain und dann auf die jchmale, aber wohl eine halbe 
Stunde weit von Welten nad Oſten geftredte Salzfläche 
Ani, deren Salz durch Aırslaugung gewonnen, und womit 
ein Theil Wadais und Kanems verjorgt wird; weiter folgte 
wieberum ein Palmenhain, eine niedrige fellige Bodenerhe: 
bung, dann ein Heiner Süßwaffer: See, eine Sandebene 
und zulegt am Fuße des gleichnamigen Berges die Pflan: 
jungen und verwilfteten Gärten des Dorfes Koroka. Von 
der obern, durchaus ebenen Fläche des Ei Korola erblidt 
man in anfehnlicher Entfernung (nad) der Karte 140 bis 
150 km) eine ausgedehnte Gebirgslette, welche von Tibefti 
fommend den ganzen nörblichen und norböftlichen Horizont 
einnimmt und mit dem Auge bis dahin verfolgt werden 
lann, wo dem Neifenden im Oſten die Yage von Wanjanga 
angegeben wurde. Gerade im Norden trat ein anſehnlicher 
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Berg aus der Kette hervor, der Ei Kuſſi, der nad) Angabe des 
oben erwähnten Daran vier Tagereifen entfernt und an Höhe 
und Mächtigkeit mit dem Tarſo Tibeftis vergleichbar fein foll. 

Nah Sudoſten himabjteigend ſtieß Nachtigat in einer 
fandgefitliten Ausbuchtung der öftlihen Felſenkette auf die 
Haunptortichaft Budus Namens Tüäräla, deren 80 oder 
100 Hlitten fich um einen etwa 25 m hohen, durchaus ifo: 
lirten Felſen mit fait ſenkrechten Wänden gruppirten. Die 
tiefige Veiter ans Palmenjtämmen, vermitteld deren man 
auf feine Höhe gelangen konnte, bewies feine Beſtimmung 
als Aufludjtsort; dod) die geringe Ausdehnung feines Gipfels 
lonute nur cine beichränfte Menge von Menichen und Bor: 
räthen an Zpeife und Trank faſſen. Die Mattenhütten ber 
Bewohner unterfdjieben ſich nur dadurch von denen der libri= 
gen Nomaden der TubuLänder, daß fie einen Meinen Unter 


na 
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bau won kunſtvoll Über einander gethürmten Steinen hatten. 
Vor fat jeder Hütte ftand ein jpiger Thonfegel, ebenfalls 
anf einem Unterbau von Steinen, der die Höhe jener etwas 
überragte und den Dattelvorrath der Bewohner barg. Nach 
den zahlreichen Karmut, die vor den Hlitten aufgeftellt 
waren, zu schließen, mußten die Leute noch ziemlid) viele 
Kameele befigen und häufige Neifen unternehmen. Jede 
MWohnftätte trug die Sauberfeit wud Zierlichteit zur Schau, 
welche die Haushaltungen der Tube im Allgemeinen kenn⸗ 
zeichnet. Die Einwohner ſammelten fidy aläbald um den 
Reifenden, welcher ſie ſich durch veichliche Vertheilung von 
Nadeln, die hier fehr geſchätzt wurden, günſtig zu jtinmmen 
fuchte. Es waren zumeift rauen und Mädchen, die fid) 
dureh ihren zierlichen und ebenmäßigen Bau auszeicneten, 
in Stleidung, Haartracht und Schmuckſachen nicht von denen 





Dorf Tarafa in Bubn, 


Tibeftis unterſchieden, aber freundlicher und beicheidener 
waren, als ihre mördlichen Schweſtern, legteres vieleicht 
nur aus Furcht vor Rachtigal's arabischen Gefährten. 

Hier läßt nun Nachtigal einige Kapitel allgemeinen 
wilfenichaftlichen Inhalts folgen, worin ev die Geographie 
und Ethnographie der von ihm durchwanderten und erfun: 
deten Yünder in zujanmenhängender inftematifcer Weile 
behandelt, zuerſt die von Egei, Bodele und Borku, welche 
(letzteres wenigitens im feinem fitdlichen Theile) zur Mulde 
des Bahar el-Öhazal gehören. Borku jelbjt ift circa 
16000 qkm groß und nacht den Eindrud eines großen, 
von hohen Rändern eingefaßten Erofionsthale®, das wieder 
durch niedrigere, felſig- ſandige Erhebungen in einzelne Ab- 
theilungen zerfällt. Nachdem cr Klima, Flora und Fauna 
diejes Theils der Fhdöftlichen Sahara geichildert, behandelt 
er die Bewohner Borkus, deren Zahl, Sehhafte uud Noma- 
den zuſammen, er auf nur 10000 bis 12000 ſchätzt. 
Dabei gehen ſie alljährkich durch die unanfhörlichen Raub: 


züge der Araber und Tuarif an Volfsnenge und Wohl 
ſtand zurück; die Herden ber Nomaden find mehr als deci> 
mirt und die ausgedehnten Gartenfelder der meiften Thäler 


liegen feit Jahren öde und wit. Die Um Borkü (Bortn: 


Leute), die Nachtigal mit den übrigen fidlichen Tubu-Stän- 
men, welche ſich deſſelben Dialeftes, des Midi Däza, bedie- 
nen, im Gegenſatze zu den. Tedä unter dem Namen Däza 
zuſammenfaßt, zeigen eine große Achnlicyleit mit ihren 
nördlichen Nachbaren, den Tedä, Wenn fic auch im Gan— 
zen etwas dunfeler gefärbt zu fein jcheinen, als dieje, fo 
zeigen fie doch die tieferen Töne der Kupfer: und Bronze: 
farbe in der Hautfärbung ſehr viel häufiger, als ihre flid- 
lichen Nadjbaren, die eigentlichen Kanem: und Bormu-Be- 
wohner, und unterjcheiden ſich von diefen noch wiel ſchärfer 
durch ihren zarten und ebenmäßigen Öliederbau, ihre Mager: 
feit und mäßige Mittelgröße und die bäufigfeit regelmäßiger 
Geſichtszuge, wenn ſie auch hierin von den Teba ebenfalls 
libertroffen werden, 


Guſtav Nachtigal's Neifewerk. 


Es folgen zwei Kapitel mit Erlundigungen über „Land 
und Volt der Baele“ in Ennedi (dftlidh von Borku und 
Bodele) und über „Vollerverhältniſſe in ber öftlichen Sa— 
hara“, worin Nachtigal die ſchwierige Frage über die eth— 
nologiſche Stellung der Tubu behandelt. Das Nefultat, 
zu welchen ex gelangte, hat der „Globus“* bereits in Band 
XXXIX, ©. 63 mitgetheilt: ſprachlich ſtehen dieſelben den 
Regern nahe, phufiic), piychiih, geielichaftlic) den hamiti- 
ſchen Nordafrifanern. Schon Heinrich Barth hat die nahe 
Spracdwerwandtichaft zwiichen Tubu und Kandıri, der Sprache 
der zu den Negern zu zählenden Bewohner Bornus, entdedt, 
und andererjeits ähneln die Tube in Hantfärbung, —* 
mäßigkeit ber Geſichtszuge, Kleidung (namentlich im 
brauche des Geſichteſchleiers), Waffen, Lebensweiſe, Aus: 
daner, Mäßigkeit, in der ariſtokratiſchen Geſtaltung ber 
Gemeinweſen, der Stellung der Frau n. f. w. den Tuärif 
in hohem Mafe, während die Born + Bewohner in allen 
diefen Beziehungen ehr verfchieden von beiden find. Diefe 
Spracdwerwandtichaft aber iſt durch ein im alten Zeiten 
ftattgehabtes Vordrängen der Willtenftämme nad) Süden 
zu erflären. 

Am 16. September verliegen die Auläd Solimän Budu 
und lagerten am folgenden Tage wieder an ber Duelle 
Galaffa, um von dort am 23. die lang erjehnte Rückreiſe 
nad) Kanem anzutreten. Diejelbe wurde indeffen ber viel- 
fach anzutreffenden guten Sameelweide wegen jo langſam 
ausgeführt, daß Nadjtigal wiederum in denfelben Zuftand 
ohnmächtiger Berzweiflung wie zu Nguer verſetzt wurde, 
ein Gefühl, welches durch das elende Yeben, zu weldem er 
verurtheilt war, nur nod) erhöht wurde. „ir Menjchen 
und Thiere beſaß ic) nur noch Dattelnahrung; unfere Klei— 
dung war in Yumpen verwandelt, und das Zelt flatterte in 
langen Fegen um feine Stange. Abends ſuchte ich mit 
Hunger im Magen und Ingrimm im Herzen mein küm— 

Lager; Morgens erhob ich mic) nad) unruhigem 

‚nahm meine fpärliche Dattelmahlzeit und verhartte 

dann in ftummer Nefignation, wie alle Welt, während bes 
ſechs⸗ bis fiebenftindigen Sandiwindes, bis der Tag ſich 
neigte und nad) der kurzen Zeit eines einigermaßen menſchen⸗ 
würdigen Daſeins die erlöfende Nacht wieder winfte.“ Spü- 
ter brady unter den Kameelen eine grippeartige Krankheit 
aus, welche zu langſamem Borrüiden zwang; ein anderes 
Mal wurden Raubziige unternommen, welche indeifen exfolg- 
108 verliefen; Schließlich Hielt fie der Hunger von raſcherem 
Marjciren ab. Denn weil Datteln, welche die Auläd 
Colimän zur Genitge aus Borku mitbradhten, allein auf die 
Dauer nicht zur Ernährung genügen, fo mußten die Kinder 
und Sklaven den reifen Samen des im der ganzen Gegend 
fo häufigen Akreſch-Graſes einheimfen, und die fir einen 
ganzen Hausftand erforderliche Menge einzufammeln erfors 
derte bei der Kleinheit der Körner manche Stunde emfiger 
Arbeit, Die Samenkörnden wurden in gewöhnlicher Weife 
zwiſchen Steinen zu Mehl zerrieben und dies zu dem übli— 
chen Brei verarbeitet. Am 10. November endlich verließen 
fie Egei, und alsbald änderten ſich die Boden- und Vege— 
tationsverhältnifie ziemlich plöglih. War das Yand bis 
dahin wellig umd hügelig gewejen und hatte zahlreiche tho> 
nige Einjenkungen mit ihren Fiſchſteletten und mannig— 
fachen, eigenthümlichen, fteinigen Konkretionen gezeigt, fo 
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wurde es jet ganz eben und bededte ſich gleichmäßig mit 
Kräutern und Gräfern. Auch das Thierleben regte ſich 
wieder; Hafen von merkwürdiger Kleinheit fprangen hier 
und da auf, Gazellen-⸗ und Antilopen-Unvath und zahllofe 
Spuren der Trappe bedeckten den Boben, und zahlreiche 
Ameifenbane bewiefen, dag man die Grenze der regelmäßi- 
gen Regen Überfchritten habe. Am felben Tage noch erreichte 
man bie nördliche Grenze des Baumwuchſes (Sajal-Alazien, 
Tundub und Serrah) und lagerte am Abend zum erften 
Male nad) langer Zeit im Baumſchatten. Am 12. Novem- 
ber wurde ber F Brunnen Kanems erreicht, welcher in 
dem Thale Killöri Liegt. Letzteres gehört and) durch feine 
Muldenform, welche die Thäler des nördlichen Kanem libers 
haupt kennzeichnet, ſchon zur letztern Landſchaft und trägt 
auf feinem Grunde graziöfe Baumgruppen, wie iiberhaupt 
faft alle tiefeingefdnittenen Thäler Kanems rings um die 
Brummen dicht bewaldet find. Am 14. November betrat 
man Gegenden, wo ſchon Wildſchweine, Stachelſchweine, 
Ameifenbären und befonders Hyänenhunde ſich aufhielten, 
und zugleich dad Gebiet der Dogorda, welche bereits Ader- 
bau treiben, aber unlängft von den Wabai-Veuten arg aus- 
geplündert worden waren. Obwohl die Araber mit den 
Dogorda in einem freundſchaftlichen Verhältniſſe ftehen, fo * 
lehnten fie es doch zum Theil wegen ihrer mumerifchen 
Schwäche ab, mit Wadai deswegen Krieg anzufangen, mad): 
ten ſich vielmehr alsbald daran, etwa verfchonte Getreide: 
genben aufzufpfiren, um ihren nagenden Hunger zu befrie- 
digen. Bejonders einer, der auch als Pfadfinder ausgezeich- 
nete Hufein Ngomäti, erwies fich fo gejchidt dabei, da man 
allen Ernſtes behauptete, er rieche das Getreide durch die 
deckende Erdſchicht. Die Leute find übrigens anferordent- 
lich geſchickt in der Anlage diefer Gruben: die Bodenichicht, 
welche die gefüllte Grube bededen fol, wird in anfehnlicher 
Dide mit allen ihren Gräſern und Kräutern abgetragen 
und wieder jo geſchickt an ihre Stelle gebracht, daf für den 
gewöhnlichen Beobachter Feine Spur des menſchlichen Eins 
griffes mehr zu —— iſt. Hufen wußte freilich immer 
noch verrathende Merkmale herauszufinden: leichte Unter— 
ſchiede in der Friſche der Begetation, eine beim Heraus 
graben beſchädigte Pflanze, einige eingellemmte Grashalme 
oder Ähnlice für die meiſten Anderen unbemerkbare Zeis 
den. Tag für Tag durchſtreifte er die Umgegend, verſchwieg 
jorgfältig den etwaigen Fund einer verbächtigen Stelle, um 
mit Niemanden theilen zu miſſen, und jchlid dann heim— 
lich um Mitternacht zum Lager hinaus, um nachzugraben. 
Am 23. November war ein Feſttag fitr den Stamm 
durch die Ankunft feines angefehenften und achtbarſten Edel- 
mannes Bü Aldgq, des Vaters jenes Hazäz, welcher unfern 
Reifenden von Bornu nach Kanem geführt hatte. Bü Alüg 
fehrte von einer langen Geſandtſchaft an den König Ali 
von Wadai zuruck; nachdem er einige Tage ruhig im Sereife 
der Seinen verbracht, ſchilderte ihm Nachtigai fein trauri« 
gs und langweiliges Leben in Ngure, feine Sorge und 
etrübniß Über das ftete Auffchieben der Rückreiſe und feine 
Enttäufhung, nicht bis Enmers vorgedrungen zu fein, und 
das fo eindringlich, daß fich der gutherzige Mann entſchloß, 
zum Erſatze mit ihm eine Meine Reife nad) Süden im das 
eigentliche Kanem zu unternehmen, bis wohin noch fein 
Europäer vorgedrungen war. 
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Die Inſel Rolas. 
Von Dr. Richard Greeff, Profeſſor in Marburg. 


Die folgenden Mittheilungen nun fiber die Infel Rolas 
gründen ſich auf Beobadjtungen und Aufzeichnungen, die mir 
während meines Aufenthaltes auf diefer Infel von Anfang 
Januar bis gegen Mitte März 1880 neben meiner jpeciel- 
len naturwiſſenſchaftlichen Arbeit geftattet waren. Außer 
dem muß ich dankend anerkennen, daß ich mich auch hierbei 
der ſtets bereiten Hilfe meines verehrten Gaftfreundes, des 
Herrn d'Aranjo, zu erfreuen hatte, der mir auch nachträglich 
im brieflichen Berkehr manche wertvolle Ungabe hat zu— 
fommen laſſen. 

Die Infel Rolas — Ilha oder Ilheo das Ro— 
las, Taubeninjel’) — verdankt ihren Namen der fiber 
aus großen Menge von wilden Tauben, die ihre Wälder 
bewohnen. Auf Schritt und Tritt hört man ihr „rollen- 
des“ Locken und Girren und fieht fie in dem Gipfeln ber 
hohen Bänme umherfliegen. Wann indefien und von 
went dieſer Name gegeben worden ift, habe id) nicht ermit- 
teln fönnen. Ebenſo wenig habe ich im dem älteren und 
neueren portugiefiichen Schriften tiber die Guinea-Inſeln, 
die mir zugänglich waren, etwas über den Zeitpunkt der 
Entdeckung und Befignahme unferes Eilandes durch die 
Portugiefen finden können. Die Entdeckung der Nachbar— 
und Hauptinfel S. Ihoms erfolgte nach der allgemeinen 
Annahme im Yahre 1470 am 21. December, bem Jahres: 
tage des Apoftels Thomas, und ihm zu Ehren erhielt die 
Infel ihren Namen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
gleichzeitig oder bald nachher and) Rolas aufgefunden wurde, 
denn die fühnen von Affonfo V. auf Entdeckungsreiſen 
ausgefchidten portugiefiichen Seefahrer Joäo de Sans 
tarenm und Bero d'Escobar, nachdem fie im Nordoften 
von S. Thoms, an der heutigen Cidade, die portugichiiche 
Fahne aufgepflanzt, fegelten bald in ſüdweſtlicher Richtung 
weiter und fanden fon am 1. Januar 1471 die Inſel 
Annobom. 

Die Inſel S. Thoms warb mit dichten, ununterbroche⸗ 
nem Walde bedeft und unbewohnt angetroffen, und es ift 
deshalb wohl mit einiger Sicherheit anzunehmen, daß auch 
Rolas um diefe Zeit ohne menjchliche Bewohner war und 
in den folgenden Yahrhumderten andy blieb, zumal die Ktolo— 


Rolas fan mit Rückſicht auf Feine Größe und jeine 
Kultivirung mit Recht auf die Bezeichnung Ilha das Nolas 
Unjprud machen. 


II. 


nifation von S. Thome ſich auf einen verhältnigmäßig Hei- 
nen Theil im Nordoften der Infel befchränfte, während der 
ganze Süden von der Kolonifation und der Herrichaft der 
Portugiefen unberührt blieb und um jo mehr, da jeit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts die ganze Hlifte der Stdede 
der Infel von den Angolares-Negern in Befig genom— 
= worden war, ben noch heute nächſten Nachbarn von 
olas. 

Erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſcheint der erſte 
Verſuch einer Kuluͤvirung anf Rolas gemacht worden zu 
fein. Um 1814 lebte hier, wie I. da Cunha Mattos, einer 
der portugiefifchen Schriftiteller über die Guinea-Inſeln, 
berichtet, ein einziger Einwohner, der die Inſel aber fpäter 
wieder verlaffen zu haben fcheint. Im Jahre 1864 wurde 
Rolas durd) einen portugiefiichen Koloniften von S. Thome 
vom Fiskus erworben, der andy auf ihr die erften Kalao— 
kulturen anlegte und das jetzige Wohnhaus am Nordftrande 
erbaute. Bon diefem hat vor einigen Jahren Herd’ Aranjo 
Rolas angefauft, der nun mit feinem Bruder und vierzi 
bis fünfzig Negern die weitere Hultivirung der Infel fi 
als Yebensaufgabe gefegt hat und in derfelben mit plan- 
— Eifer und Geſchick fortſchreitet. 

olas Liegt zwiſchen 0° 0° 5” nördl. Pr. und 0% 1 
füdl. Br. Das Heine Eiland wird fomit in feiner nörd- 
lichen Hälfte vom Aequator geichnitten. Die Ausdehnung 
von der Nordipise, die ich Ponta do Norte nennen will, 
bie zur Südfpige, der Bonta do Sul oder de Ioanes, 
beträgt 2140 m, von welchen 680 m nördlich und 1460 m 
ſüdlich vom Aequator liegen. Ihre größte Ausdehnung er- 
reicht die Inſel in der Richtung von der Nordoſtſpitze, der 
Ponta de ©. Antonio, bis zur Siübfpige, der Ponta 
do Sul, mit 2500 m. 

Wie die Nachbarinſel S. Thoms ftellt auch unfer Ei- 
land eine vulkaniſche Erhebung aus dem Meere dar, die in 
ihrer Hauptmafle, wie dort, aus Bajalt und baſaltiſcher 
Yava befteht. Die Kuſte ift in Folge deſſen zum großen 
Theil felfig, oft von hohen, wild zerflüfteten und weit ins 
Meer vordringenden Klippen gebildet. Man erkennt an 
ihrer Form, am den tiefen Kiffen, Spalten und Höhlungen 
noch deutlich ihre Entftchung ans mächtigen Lavaſtrömen, 
die vormals aus der Infel hervorgebrodyen und, ins Meer 
abfliegend, erfaltet und zeriprungen waren. Zwiſchen und 
auf diefen Klippen breitet fid) hier und dort, wie namentlich 
an der Nord⸗ und Weftfüfte, forwie an Heineren, buchtartigen 
Bertiefungen der iibrigen Kitite, ein weicher, hellgelber Sand- 
ftrand aus, der aus zertriimmerten, vom Meere ausgewor- 
fenen Mollusten- und Korallengehänfen und anderen mehr 
oder minder zerfallenen marinen Kalkbildungen beſteht. 

Ein weiteres anffallendes Zeugniß für die frithere vul— 
taniſche Thätigkeit der Infel geben die beiden Hugel der 
Infſel, die ſich in der weltlichen Hälfte erheben, der eine im 
Norden, der andere im Süden. Der Nordhügel hat nadı 
der von mir vorgenommenen Aneroidmeflung eine Höhe von 
110 m, der Sidhligel eine foldhe von 120 m. Der 
erjtere erwies fi) zu meiner großen Weberrafhung als 
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einen in feiner Form fehr vollftändigen Feffelartigen 
Krater, deifen Boden nur wenige Meter über 
dem Meeresniveau liegt. Trotz der geringen Höhe 
bot die Beiteigung und genaue Unterfuchung des merhvür- 
digen Hügels, die wir unter der Führung des Herrn d'Araujo 
vornahmen, nicht geringe Schwierigkeiten dar, da die fteilen 
äußeren und inneren Wände des Kraters mit Blöden und 
Geröll baſaltiſcher Yava beſäet find, zwiſchen denen die 
üippigfte Unvaldvegetation hervorwuchert. Durch das dichte 
Unterholz und das Gewirr der von den hohen Bäumen 
herunterranfenben Lianen mußten und die Neger mit ihren 
Faſchinenmeſſern meift Schritt für Schritt den Weg bahnen, 
Von oben läßt fich der Keſſel wegen der ihn erfüllenden 
Baum und —— nicht überblicen. Wir um— 
gingen feinen ſchmalen, im Umriß ungefähr eiförmigen 
und nad) Nordweſten ſich etwas ſenkenden Rand in feinem 
ganzen Umfang und ftiegen dann an der innern, fteil abs 
fallenden und ebenfalls mit Yavablöden befüeten Wand in 
den Boden nieder, der nad) meiner Meffung etwa 10m 
über dem Meere liegt. 

In ihrem äußerenlimriß zeigt die Inſel ungefähr die 
Seftalt eines Viereds, deſſen unvegelmäßige mit Buchten 
und Vorfprüngen verfehene Seiten nad) den vier Himmels 
gegenden gerichtet find. Die Nordfeite liegt der Inſel 
©. Thome zugefehrt und ift von ihr durch einen etwa vier 
Kilometer breiten Meereskanal getrennt, den ich, da derfelbe 
noch ohne Namen ift, den Rolas-Kanal, Canal de 
Rolas, nennen will. Zwiſchen der Norboftipige, der 
Bonta de S. Antonio, und der Nordipige, der Bonta 
doNorte,dehnt fic eine fanfte, von breitem, weichem Sand- 
firande umfäumte Bucht aus, der entſchieden bedeutungss 
volljte Theil der Kilfte, fir die ich den Namen Braia 
d’Araujo vorjchlage. Im Grunde diefer Praia, in der 
Nähe der Nordipige, liegt die Anfiedelung, die Povoagäo, 
beftehenb aus dem Wohnhaufe des Herm d’Araujo und 
einer Anzahl niedriger, meift mit Palmen: und Bananen 
blättern gededter Negerhütten. Sein Theil der Küfte hat 
eine fo geichligte Yage, ald die Praia d’Araujo, und fie bietet 
faſt den einzigen Landungsplatz des Eilandes, Rechts und 
linls von der Anficdelung und diefen Theil der Praia um: 
faſſend, ftreden ſich ausgedehnte Bafaltflippen ins Meer hin 
ein, im Süden liegen die Wälder und Hügel von Nolas 
und im Norden, jenfeits des Kanals, erhebt ſich, wie eine 
riefige Schugmauer, die Infel S. Thoms. Mit einer ge 
wiſſen Berechtigung glaube ic; den zwiſchen der Praia 
d Araujo von Rolas und dem Siidrande des Yogo von 
©. Thome, der Praia Inhams, fi hinziehenden Rolas 
Kanal einem großen Hafen vergleichen zu können; jedenfalls 
ftellt er den am meiften vor Wind und Wogen gefchligten 
Kiüftentheil von S. Thomé und Nolas dar, der zudem in 
der Mitte eine gleichmäßige und ſelbſt für größere Schiffe 
hinreichende Tiefe von ungefähr 10 Faden und auf beiden 
Seiten einen trefflichen Yandungsplag bietet. 

Wenn man von der Praia d'Araujo ſich um die Norde 
fpige nad) Weften wendet, wird man von einer jchönen, 
nad) außen durch einen weiten Kranz von Klippen geſchütz— 
ten Bucht, der Braia Zotone, empfangen. Unmittelbar 
über dem weichen Sandftrande erhebt ſich der prächtigite 
Bald, zuerit Kolospalmen und hoch über diefe der Urwald 
mit riefigen Bäumen, von denen bie Yianen guirlandenartig 
zum Strande herunterranfen. Ein eigenthümliches Gepräge 
erhält diefe Bucht noch dadurch, daß auf dem Strande eine 
ſehr große Anzahl mächtiger Walfiſchtnochen liegt, Kopf: 
fnochen, foloffale Rippen und Wirbel ꝛc., alle durch die 
Bellen und die äquatoriale Sonne rein äg = und ges 
bleicht, jo daß fie einem jeden zoologiſchen Muſeum zur 
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Zierde gereichen wilrden; es find die Spuren der hier all- 
jährlich von Mai bis Auguft von amerilaniſchen Walfifch- 


fängern betriebenen, meift fehr ergiebigen Walfiichjagd. 

Die an die Praia Zolone ſich anfchliegende Weftkifte 
mit der Praia de Manoel vie, ber Braia Poubo 
und Braia Soverdone ift zum größten Theil mit weit 
ins Meer vorbringenden Klippen umftellt, die mad) dem 
Lande hin dann oft noch won einen durch die Wellen auf: 
geworfenen Saudftrand umfäunt find. Hinter ihm beginnt 
überall der Wald, in der äußern Zone Kolospalmen und 
dahinter dichter Urwald. 

Die Stidlüfte enthält entichieden die intereffanteften und 
landſchaftlich großartigften Strandpartien, da die mächtigen 
und zerflüfteten Yavafelfen hier von bedeutender Höhe und 
jäh ins Meer abfallen. Die Strandzone des Waldes wird 
von Pandanen und Kokospalmen gebildet, dann folgen nad) 
dem Meere zu, die ſchwarzen Felſen überziehend, allerlei 

riines und blühendes Strauchwert und ſchließlich Fett und 
lingpflangen, die am dem gegen das Meer abftüirgenden 
feldwänden in fangen grünen und blühenden Kanten 
herumterhängen. Tief unten aber toft und ſchäumt die kry⸗ 
ftallene Fluth ununterbrochen gegen die Felsmauern und 
hat in den ohnehin unterhöhlten und durchlöcherten Yaven 
manche itberrafchende Wirkung erzielt, Heine Buchten gebildet, 
wunderbar ſchöne Grotten und tiefe Höhlen ausgewaſchen, 
aus denen die Brandung durch den Luftdruck mit lautem 
Ziſchen und hoch aufſpritzend zurückprallt. Auf den terraſſen⸗ 
förmigen Abſätzen und in den Löchern der Felswände niſten, 
faſt noch im Bereich des aufſpritzenden Waſſers, zahlreiche 
große, prächtige Seevögel, die die Brandung und die Felſen 
fortwährend kreiſchend umfliegen. Die merkwürdigſte Stelle 
dieſes Kuſtentheils findet an dem „Forno“ (Dfen) 
in ber Nähe der hiernach auch benannten Ponta do Forno, 
der Sitvoftjpige. Gier twitt mitten im Pandanenwald ein 
ſchwarzer Welsihornftein an die Oberfläche, ber Er. 
einer langen umterixdifchen Höhle, die an den vom Meere 
beſpulten Strandfelien beginnt, Aus diefem Scornftein 
tönt faft —— ein fernes dumpfes Brüllen her: 
vor von der in die Meeresöffnung der Höhle einſtürzenden 
Brandung, und der dadurch erzeugte Luftdruck innerhalb des 
unterirdiſchen Ganges ift jo ſtark, daß ein im ben Schorn— 
ftein hineingeworfenes Stüd Holz wieder zurlickgeſchleudert 
wird. Bon ber Ponta do Forno weicht die Siöfüfte in 
einem weiten Bogen zurüd, um dann in bie vorgeitredte 
Sidfpige, bie Bonta do Sul oder de Joanes, Überzus 
gehen, die die Mitte der Südfeite und den füdlichften Punkt 
von Rolas einnimmt. 

Die Oſtküſte zeigt im Allgemeinen einen ähnlichen 
Charakter wie die Weft- und Sübküfte. Auch hier treten 
zwiſchen ftilen fandigen Buchten mädjtige ſchwarze Yava- 
felfen ins Meer, wild zerflüftet und von unterirdiſchen Höh— 
len und Gängen durchzogen. An einer tiefen Felſenbucht, 
der fogenannten Chumbada (Salve oder Gejchligfeuer), 
tritt eime ähnliche merfwitrbige Erſcheinung zu Tage, wie 
an der Ponta do Forno. Die Brandung ſtürzt in einen 
tiefen, in die Felswand eindringenden, aber nad) innen blin— 
den Gang, aus dem durch die Gewalt des entgegenwirken: 
den Luftdruckes wie aus einem Gejcitge ein mächtiger Waf- 
ferftrahl mit donnerähnlichem Ghetöje und in haushohen 
Giſcht zurückgeworfen wird. Auch finden ſich hier wieder 
Defen und Schornfteine mitten zwiſchen den Kolospalmen 
des Strandes. An einer andern Stelle ift von den hohen 
Felsmauern ein weites und tiefes Becken umſchloſſen, das 
mit dem Meere durch unterirdiſche Felshöhlungen in Ber 
bindung ftegt. Während rundum die Brandung wild auf: 
ſchäumt, erjcheint das Wafler hier ruhig und tiefblan wir 
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in einem See und fo Mar, daß man oben auf ben felfen 
ftchend die zahlreichen Fische umherſchwimmen fieht und die 
Krebſe, Seeiterne und Seeigel auf dem Grunde erfennen 
kann. Nördlich von der Chumbada an der Bifta Allegre 
und der Praia ©. Antonio eröffnet ſich eine entzüdende 
Ausficht, der am landſchaftlicher Pracht und Großartigfeit 
wenig zur Seite geftellt werden kann. Zu den wechjeln- 
den Bildern, die die Kuſte von Nolas und das blaue an 
ihr brandende Meer bietet, geſellt ſich hier der Bli auf 
bie dumfelen prächtigen Waldmaflen und die aus ihmen aufs 
fteigenden fühnen Vergformen der Infel S. Thome. 

Die ebenfalls Hochfelfige und klippenreiche Nordoftipite, 
die Bonta de S. Antonio, biegt in einem fpigen Win- 
fel zur Nordfeite um, die anfangs auch noch feliig, 
dann in den breiten Sandftrand der Praia d'Araujo über— 
geht, von dem, ehe er die Anſiedelung erreicht, noch einmal 
eine niedrige aber umfangreiche Bafaltklippe ins Meer zieht. 

Außer in den beiden oben erwähnten Hügeln erhebt ſich 
die Infel vom Strande aus faft allfeitig und allmälig gegen 
die Mitte hin bis zu 20 bis 30 Meter. Im diefer Inſel⸗ 
mitte, die ih „a Eruciäo“ (die Kreuzung) nennen will, 
kreuzen ſich unter rechten Winkeln die beiden Hauptwege, 
von denen der eine in der Pängsrichtung von der Anfiede- 
lung nad) Süden zur Praia do Joanes führt, der andere 
von ber Praia Poubo an der Weftjeite zur Oſtſpitze, der Ponta 
Garſa ). Kultivirt ift bis jegt ein verhältnigmäßig Heiner 
Theil im Norboften hinter ber Popoagao und der Praia 
d'Araujo. Außerdem folgt die Kultur den eben erwähnten 
Hauptwegen, von welden aus immer größere Lichtungen dem 
Walde abgerungen werben. Der urbar gemachte Boden 
enthält bis jetzt faft nur Katao- Kulturen. Herr d'Araujo 
hofite in diefem Jahre eine Ernte von ungefähr 1000 Ar- 
robas oder 14000 bis 15000kg (1 Arroba— 14,688 
Kilogramm) Kataobohnen zu machen. In größerem Maße 
werben außerdem, aber nur foweit ber eigene wirthſchaft⸗ 
liche Bedarf es fordert, Mais und Bananen fultivirt, 
wenn man die mühelofe Empfangnahme diefer Gaben eine 
Kultivirung nennen fan, Der Mais wird in dem neuen 
urbar gemachten Lichtungen und zwiſchen den jungen Kalao—⸗ 
Kulturen gezogen und die Bananen bilden meiftens die 
Einfaflung der Hauptwege, namentlich an der Längsſtraße 
bis zur Kreuzung und an dem weſtlichen Theile der Duer- 
frage. Man kann kaum einen anmuthigern Weg wans 
deln als im diefen herrlichen Bananen-Alleen, die mit ihren 
Riefenblättern die Straße fat vollftändig überwölben und 
felbit am hohen Mittag köftlichen Schatten fpenden. Und 
mit welch verſchwenderiſcher Flille theilt die Natur hier bie 
Vrlichte diefes Baumes, die föftlichfte ihrer Gaben, aus! 
Ohne Bearbeitung des Bodens, ohme jegliche Pflege ber 
Pflanze wächft, blüht fie und reift die Frlichte ununterbro- 
hen das ganze Jahr hindurch. Die einzige Nachhilfe, die 
man ihr gewährt, ift, daß man die alten Stämme durd) ein 
paar Scjläge mit dem Faſchinenmeſſer oder der Art nieder 
ftredft, um den ans der Wurzel oder dem abgehauenen 
Stamme new hervorfprießenden Bilanzen Raum und Licht 

u geben. 

! Sn Rolas bildet die Banane nicht bloß das Haupt 
nahrungsmittel, das tägliche Brot für die menschlichen Bes 
wohner, insbefondere fiir die Neger, fondern aud) faft das 
alleinige Futter für die zahlreich hier gezlichteten Schweine, 
vielleicht ein Grund, daß das Schweineſleiſch ſich hier durch 


!) Bei meiner Anweſenheit auf Rolas war blof der weit: 
lihe Theil des Duerweges von der Eruciäo bis zur Praia 
Poubo ausgeführt, der öftliche aber zur baldigen Ausführung 
—— jo daß jetgt wohl der ganze Querweg dergeſtellt jein 
wird, 
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ganz befondern Wohlgeichmad auszeichnet. Die hierfür 
dienende, ben reichten Ertrag und die größten Früchte lie: 
fernbe Varietät führt den bezeichnenden Namen Brotba- 
nane (Banana päo) Ich jah Fruchttolben diefer Ba— 
nane von ganz auferordentlicyer Größe, derem einzelne 
Fruchte bis zu einem halben Meter Yänge erreichten. Außer 
der Brotbanane werden noch einige andere Arten oder Ab: 
arten gezogen wie die Banana de 8. Thomse, eitte der 
Infel S. Thom eigenthlimliche Banane, die auch nad) 
Brafilien und Weftafrifa ıc. unter diefem Namen verpflanzt 
ift, der Form nad) eine verhältwigmäßig kurze und dide, 
gurfenähnliche Fracht von ſehr weichem, faftigem Fleiſch, 
feinem Aroma und hohem Zudergehalt, ferner die ebenfalls 
töftlide Banana Maga (Apfelbanane), Banana prata 
(Silberbanane), Banana de China und andere, von 
denen jede durch ihren eigenthümlichen Wohlgeſchmack und 
ihe Aroma befondere Vorzüge bietet. 

Außerdem ift auf Rolas nod) eine große Anzahl der 
anderen, mehr oder minder befannten, herrlichen tropiſchen 
Obſthaume und Sträucher angepflanzt, die uns fait täglid) 
mit ihren Gaben erfreuten, wie die Ananas, die hier und 
namentlich in S. Thoms faft wild an den Wegen und 
Waldrändern wählt. und deren Früchte in Nolas zeitweife 
neben der Banane zum Futter für die Schweine benugt 
werden, ferner die Abacate, ein zur Familie ber Lorbeer— 
gewächje gehöriger 40 bis 50 Fuß hoher Baum (Persea 
gratissima), deſſen große birnförmige, äußerft fein aroma— 
tifche Furcht auch ein befonderes botaniſches Intereſſe da— 
durch bietet, daß der Keim ſchon das junge zierlich entfals 
tete Pflänzchen enthält; man erlennt deutlich eine Achſe, 
den Stamm, und an ihm oben kleine Blätichen und unten 
die Wurzeln. Cine andere erguidende Frucht ift die Mas 
racujä, eimer mäßig großen Melone ähnlich, die in einer 
ziemlich, diden weichen Rinde ein gallertartiges, aromatiſches 
und etwas fänerliches Fruchtfleifch enthält, in dem die Kerne 
zertreut liegen. Die Maracujä- Pflanze (Passiflora qua- 
drangularis) gehört zu den, wegen der eigenthümlichen 
Bildung ihrer Blüthentheile, BPafftonsblumen genann: 
ten Ranfengewächfen und ftimmt in ihrem Habitus, nament- 
lich im ihren großen fhönen Blüthen, den gelappten Blät: 
tern ze. mit der bei uns als Zierſtrauch kultivirten Paſſions- 
blume (Passiflora coerulea) im Allgemeinen überein. In 
Rolas und ©. Thoms wächſt fie vantend an Bäumen hins 
auf oder wird an Yanbengängen gezogen, von denen dann 
die Früchte, den Kürbiflen ähnlich, herunterhängen. Auch 
der Mangobaum (Mangifera indiea) mit feinen ſafti— 
gen, füßen und eigenthimlich gewürzigen, oft terpentinartigen 
Srlichten, die Guiaven (Pisidium pomiferum), die Anonen 
find auf Rolas angepflanzt, von den leßteren zwei Arten, 
die gewöhnliche Anone der Tropen, im Portugiefifchen 
Nona concha (Anona squamosa) und Sap-Sap 
(Anona muricata), eine melonenförmige Frucht mit einem 
zarten etwas adftringivenden und fajt ſchneeweißen Fleiſch, 
in dem die völlig ſchwarzen Kerne zerjtrent liegen. Cine 
ziemlich große Verbreitung hat, wie überhaupt in den Tro— 
pen, fo auch auf Rolas, der Mamäo oder Melonen- 
baum (Carica Papaya), deſſen melonenähnliche, ſüßliche 
und weiche Früchte als Nahrungsmittel für Menfchen und 
fie das Bieh dienen. Die Pflanze ftellt einen der ſchönſten 
Tropenbäume dar. Von dem gerade aufitrebenden, glatten 
und unverzweigten Stamm breitet ſich“ oben alsbald eine 
prächtige Krone aus mit großen, handförmig eingefchnittenen 
Blättern. Die ſchönen Blüthen oder die großen goldgelben 
Früchte hängen unterhalb der Krone nahe beim Stamme 
in traubenförmigen Büfceln herab. Den größten Reid): 
thum tropifcher Frlichte und Gewächle fand ic) in S. Thoms 
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auf der ſchönen Roça Rio d'Ouro, auf der ich mehrere 
Tage der liebenswitrdigften Gaftfreundfchaft genoß. Der 
intelligente Befiger, Herr de Buftamante, hat es ſich zur 
Lebensaufgabe gejtellt, ſein Gut nicht blog in wirthſchaft⸗ 
licher Hinficht, allerdings zunächſt mit bedeutenden Geld: 
opfern, zu einer Mufteranftalt zu machen, fondern auch, der 
reichen und lippigen Natur der Iufel entiprechend, es mit 
der ganzen Mannigfaltigkeit tropifcher Zier- und Kultur: 
gewächſe auszuichmiüden. Die jhönften Balmen von Bra: 
ſilien und Weſtafrila finden ſich hier in herrlichiter Entfal- 
tung, wie in einem Garten, vereinigt; ich fah hier ausge: 
zeichnete Kulturen des Zimmet- und China» Baumes und 
lernte eine Menge anderer, feltener tropifcher Früchte und 
Pflanzen kennen. 

Im Allgemeinen läßt fid) wohl kaum eine größere 
Sruchtbarkeit des Bodens und Leppigfeit des Pflanzenwuch⸗ 
jes denken, als wie fie und auf unferm Heinen, üeblichen 
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Eilande überall entgegentritt, auf, dem ein ewiger Sommer 
herrſcht mit harmonifcher Bertheilung von Wärme, Yicht 
und Feuchtigkeit. Jedes Fleckchen der an nährenden Sub: 
ftanzen überreichen vulkaniſchen Erde grünt und blüht, uns 
unterbrochen folgen an Baum und Straudy Früchte den 
Blüthen und neue Bllithen den Früchten und oft ficht man 
beide in allen Entwidelungsjtadien an demfelben Zweige 
bangen. Ich habe hier Vegetationsentfaltungen , naments 
(id) an Bananen, Mais und jungen Kakaokulturen gefehen, 
derart, daß ic) die Zunahme faſt täglich) mit dem Maßftabe 
nacweifen fonnte. Bewundernd jteht man vor der Macht 
der Naturarbeit, wenn man erwägt, ag jedes Heinfte Theil⸗ 
hen der Pilanze lediglich durch die Pebensthätigkeit, den 
ftetigen und gejegmäßig verlaufenden —— und Ums 
bildungsprozeh jener winzigen mitroftoptichen Gebilde, der 
Zellen, aus denen die ganze Pflanze ſich aufbaut, erruu⸗ 
gen werden muß. 
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— Weber Gletihererfheinungen im Harze ſprach 
Dr. E. Kayſer in der Situng der Berliner Geſellſchaft 
für Erdkunde am 3. December 1831 (f. beren Berhanblungen 
VII, ©. 345 fi). Die Gegner der Anfiht, daß das norb- 
beutiche Flahland ehemals von einem gewaltigen, von Skau⸗ 
dinavien und Finland bid am den Fuß ber deutſchen Mit- 
telgebirge reichenden Gletſcher bededt geweſen fei, nehmen an 
Zahl immer mehr ab, eine Folge ber vielen, in den lebten 
Jahren gemadıten Entdedungen zu Gunften der GHacial: 
theorie, Die wichtigftien Beweije für die einfige Vergletſche⸗ 
rung Norddeutſchlands find: 1) Die Beihaffenheit des Ger 
ſchiebelehms, einer volllommen fruktur - und ſchichtungsloſen 
Maſſe, welche nicht die Kennzeichen einer unter Waffer ge: 
bildeten Ablagerung bat, dagegen der Grundmoräne unferer 
heutigen Gletſcher auffallend ähnlich ift; 2) die Beidhafienheit 
der Geſchiebe jelbft, welde nicht die gerundete Form ber 
durch Waſſer transportirten Gerölle haben, fondern edig und 
fantig und zugleich oft poliert und mit Kritzen oder Schrams 
men verſehen find, wie man diejelben als eine ganz gewöhn— 
liche und charakteriſtiſche Erfcheinung auch an den Geſchieben 
unferer jetigen Gletſcher beobachtet; 3) dad Vorhandensein 
vor Schliffen und Schrammen an anftehenden Felsmaſſen, 
wie fie bei Nübderädori, Taucha, Halle, Belble unweit Magde⸗ 
burg und an anderen Orten aufgefunden worben find; 
4) die vielfachen Schihtenftörungen im Untergrunde des Ge— 
fchiebelehms und endlich 5) die divergent⸗ radiale Berbreitungs- 
weiſe der Gefchiebe von Skandinavien ans nadı Nord: Deutich. 
land und Süd-England. Diefe und andere Thatfachen laſſen 
fid) durch die Glacialtheorie viel beifer erflären, als durch 
die ältere Drifttheorie ober irgend eine andere bis jetst auf⸗ 
gettellte Hypotheſe, und darum gebührt jemer, auch wenn 
fie nod) wicht alle® zu erflären vermag, dod der entſchiedene 
Vorzug. Iſt nun diefe Theorie begründet, fo mußte fich in 
der Zeit der größten Ausdehnung des ſtandinaviſchen Get: 
ſchers in Norbdeutichland ein ungemein Falter und ſeuchtes 
Klima entwideln, und man wird erwarten müſſen, daß in 
Folge bdefielben in den angrenzenden Gebirgsgegenden zahl: 
reiche Lolalgletſcher entftanden, deren Spuren, wenigftens hier 
und ba, mod; heute nachzuweiſen fein werden, Auffülliger 
Weife aber hatte die bisherige Durchforſchung der deutſchen 
Mittelgebirge Feine fihere derartige Spuren kennen gelehrt, 
und man hatte daher von einigen Seiten bereits angenont- 


men, daß — im Gegenſatze zu den Karpathen — die deut: 
ſchen Mittelgebirge in der Eiszeit gletfcherfrei geweſen feien. 
Was jpeciell den Harz betrifft, fo hatte zwar Prof. Torell 
aus Stodholm bereits im Sommer 1880 im Holzemme⸗ und 
Ilſe⸗ Thale aufjällige, an Moränen erinnernde Blodanhäufun⸗ 
gen, fowie einen lofen Granitblod mit undeutliher Streifung 
u, a. m. beobadıtet; doch gewicjtigere Beweife für die einjtige 
Bergletiherung bed Harzed hat erft Dr. Kayſer im Som: 
mer 1891 aufgefunden, und zwar in dem in bedeutender 
Höhe am Abhange des Brodens beginnenden und fih un: 
gewöhnlic; raſch vertiefenden und erweiternden Oberthale 
zwifchen bem Oberteiche und ber Forftfolonie Oderhaus. Dort 
nehmen zahlreiche, dem Thale parallel verlaufende Steinwälle 
faft die ganze Breite beffelben ein; zuerft find fie niedrig und 
vielfach unterbrodyen, weiter aufwärts werben fie allmälig 
zufammenhängender und höher und erreichen oberhalb ber 
Einmündung des Dietrich? -Ehales ihre größte Höhe von 
15 bis 20m über der Ober. Es find lange, hohe, 10 bis 
40 m breite Rüden, zwiſchen denen flache oder rinnenförmige, 
bis 10m und darüber tiefe, abflußlofe Mulben liegen. Ihr 
Inneres beſteht aus einem chaotiſchen Haufwerk von Geſteins⸗ 
fragmenten von wenig gerundeter, unregelmäßiger Form, 
welche in einem lehmigen, feldſpathreichen, hauptſächlich aus 
zerriebenem Granit gebildeten Sande eingebettet liegen, und 
zwar ohne jede Ordnung neben: und übereinander, zum Theil 
in aufrediter oder ſchräger Lage, wie fie diefelbe, durch Wafs 
fer trandportirt, nicht wohl hätten annehmen können. Die 
Annahme, daß man es hier mit Älteren Schotterabfägen ober 
mit Schutthalden zu thun hat, widerlegt Dr. Kayfer; gegen 
erftere ſpricht die edige Form der Fragmente, der Mangel 
jeder Schichtung, die coupirte Oberflähe ber Trümmermaffen 
und der Umftand, daß deutliche Schotterterraffen weiter thals 
abwärts gänzlich fehlen, während es Negel ift, daß folde 
Terraffen thalabwärts in Folge ihrer immer höher werben: 
den Erhebung über den jetigen Thalboden immer ſchärfer 
hervortreten. Daß es feine Schutthalden find, zeigt die con: 
pirte Oberfläche ber Trümmerwälle und der Umſtand, daß 
diefelben ans anderm Gefieine beftchen, als die darüber 
emporragenden Gehänge. So bleibt nur die Erklärung übrig, 
daß man es hier mit alten Moränenwällen zu thun 
bat, Dafür jpricht 1) das faſt plötzliche Aufhören der Wälle 
unterhalb des Andreasberger Rinderftalles; 2) ihre deutliche 
Trennung von den Thalgehängen; 3) ihre innere Struftur, 
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welche benfelben Mangel an Schichtung zeigt, wie echte 
Moränen, und 4) die Beihafjenheit der Fragmente felbnt, 
die zum Theil von ganz unregelmäßiger, ediger, aber dabei 
doc ſchwach Fantengerumdeter Geftalt, ganz wie Morätten- 
blöde, find, und unter benen auch die fo charakteriſtiſchen 
geglätteten und geritten Geſchiebe nicht felten vor: 
kommen. Alles dies berechtigt zu dem Schlufie, daß man es 
hier mit Moränen zu thun hat. Der Urfprung des einftigen 
Odergletſchers ift jedenfalls auf der weiten, flachen, ca. 750 m 
hoch liegenden Einſenkung zwiichen Broden und Bruchberg 
zu fuchen, Dieje jest faft ganz von Mooren eingenommene 
Hodjfläde iſt es, die ehemals mit ewigem Schnee bebedt, 
das Firnfeld trug, von welchem der Obdergleticher geipeift 
wurde, — Aehnliche Steinwälle mit gefristen Geſchieben, 
wie im Oberthale, finden fid) and in anderen Thälern im 
Süden und Werten des Brodens, z. B. im Thale ber Kalten 
Bode bei Schierfe und Elend, in den Thälchen oberhalb der 
Braunlager Glashütte und im oberften Sieber Thal; aber 
bort ift der Moränenfchutt durch jüngern Gehängeſchutt fo ſiark 
überrollt, daß die Örenze zwifchen beiden ſchwer zu ziehen ift, 

— Auf den zwanzig deutſchen Hochſchulen fubir- 
ten insgeſammt im Winterfemefter 187980 20 135, im Som: 
merjenefter 1850 20923, und im Winterjemefter 1830/81 
21168 junge Männer. Letztere Zahl vertbeilte ſich auf die 
einzelnen Hochſchulen wie folgt: Berlin 4107, Leipzig 3326, 
Miinchen 1890, Breslau 1281, Halle 1211, Tübingen 1074, 
Göttingen 959, Würzburg 921, Bonn 837, Königäberg 788, 
Straßburg 715, Marburg 604, Greifswald 599, Heibel- 
berg 545, Erlangen 473, Freiburg 448, Jena 498, Gießen 391, 
Kiel 258 und Noftod 200. Die Zahl der Nichtdeutſchen uus 
ter den Studenten war am größten im Heidelberg, nämlich 
20 Proc; dann folgten Straßburg mit 12 und Leipzig mit 
8 Proc. 

— Am 10. Jannar hat fid) die „Geographiſche Ge: 
fellfhaft zu Jena“ (für Thüringen) gebildet. Die 
felbe beabfichtigt, unter Nedaktion von Pfarrer Kurze, vier: 
teljährliche Mittheilungen heranszugeben, in welchen die geos 
graphifchen und ethnographiſchen Forſchungen der Miffionäre 
aller Nationen verwerthet werden follen. Zehn Tage fpäter 
trat in Königsberg i. Pr. die „Königsberger Geogras 
phiſche Geſellſchaft“ ind Leben. 

— Die Volkszählung vom 18. December 1881 hat für 
Paris eine Bevölkerung von 2225910 Perfonen er: 
geben, d. h. eine Vermehrung um 237,104 gegen das Jahr 
1876, wo biefe Ziffer 1983306 betrug. Auch in dem be 
uachbarten Arrondiffementd St. Denis und Scenur zeigte 
fi) ein erheblicher Zuwachs, im erfiern von 237 852 Seelen 
anf 3038514, im letztern von 184191 auf 21808. Dod) 
darf man daraus noch nicht auf einen durchgehenden Bevöl- 
lerungszuwachs fliegen, da, wie die Erfahrung gelehrt bat, 
die Berhältniife auf dem Lande durchaus andere zu fein pflegen. 

— U. Hünter, weldier jeit 20 Jahren bie Flora und 
Fauna des Onega-Gebietes jtudirt, befpricht in dem 
Memoiren der St. Peteröburger Gefellihaft der Natur: 
foriher (Bd. 11) die interefiante frage nah der natür— 
liden Grenze zwifchen Finland und Nord-Ruß— 
land, welde vor ihm fon von Wirken, Bonsdorf, Malm: 
gren und Nolander behandelt worden if. Er fommt zu 
demfelben Ergebnisfe, wie bie meiften feiner Vorgänger, nüm⸗ 
lich daß alles Land weſtlich vom Onega:Sce bis zum Bott: 
niſchen Meerbujen und nörblid, bi8 zum Weißen Meere als 
zu Finland gehörig anzuſehen ift, indem der Onega-See in 
geologiicher, topographiſcher, zoologiſcher und botaniſcher Hin- 
ficht zwiſchen jenen beiden Ländern eine jharfe Grenze bil: 
det, Die Flora in werlih von ihm weit reicher, als im ſei— 
nem Often, und enthält Pitanzen, welche im Often und in 
höheren Breiten gewöhnlich find, nicht, (Nature.) 

— Bei der Volkszählung vom 15. (27) Dezem- 
ber 1881 zählte Petersburg 9510 Grundſtücke (mit den 
Borftäbten 13757), auf denen 21051 Häufer fanden (davon 
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10.829, alfo über bie Hälfte, maffiv). In den 21051 Hänfern 
waren 13109 Wohnungen, und davon 117385 bewohnt. 
Die Zahl der Einwohner betrug im ber eigentlichen Stadt 
861 920 (davon 475 138 männlich, 386 782 weiblid) und mit 
Einfluß der Borftäbte 927467, davon 513120 männlid) 
und 414347 weiblid. 

— Die Ergebnifje der Meffe zu Niſchni-Mowgo— 
rod im Jahre 1881 waren dem Ruf. Reg. Anz. zufolge 
in hohem Grade befriedigende. Es wurden zugeführt Waaren 
im Werthe von 246 180 238 Rbl. und abgefebt für 242 995 100 
Rbt., alfo 99 Proc. der zugeführten Waaren, und es blieben 
nur für 3185198 Rbl. unverfauft. Dagegen waren im 
Fahre 1880 von den zugeführten Waaren, die nur einen Werth 
bon 200 446 278 Rbl. repräfentirten, nur für 170271933 Rbt. 
oder 80 Proc. der Zufuhr verkauft worden, für 30 174 345 Rbl. 
blieben unverfauft. Es hatte ſich alfo die Zufuhr im Jahre 
1531 gegen das Borjahr nm fat 45%, Millionen, der Umfat 
aber um 72%, Millionen gefteigert. 
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— Bie der „Ruf. Reg. Anz.” mittheilt, ift die Her: 
ftellung der telegraphifcden Verbindung von Ir— 
futsf nach Jakutsk jetzt in Angriff genommen. Entfer 
nung (3000 Werft), Terrainbefhafjenheit und Weglofigkeit 
machen die Arbeit zu einer fdwierigen, aber Verwaltungs: 
wie vollöwirthidaftlihe Ruckſichten erfordern fie gleich drin 
gend. Die Bewohner der betrofienen Gebiete haben einen 
Beitrag von 75000 Rbl., die Lieferung von 25000 Tele: 
graphenftangen und bie Herftellung einer Anzahl Stationd: 
gebäude zugefagt, Im Laufe des Jahres 1832 wird zunüchſt 
bie 272%, Werft lange Strede von Irkutsk nach Werdolenst 
fertiggeftellt und die Terrainrefoguofzirung bis Witim, dem 
Mittelpunkte der jährlich etwa 600 Pud betragenden Gold⸗ 
gewinnung, ausgeführt werben. 

— Nach dem „Ruf. Reg.» Anz.“ haben von den Be 
wohnern des ar China zurüdgegebenen Gebietes von 
Kuldfha bis jept 9518 Familien Tarantichen und 981 Fa: 
milien Dunganen fih zur Ueberſiedelung auf ruffis 
fhes Gebiet gemeldet. So weit im Herbit 1881 bereits 
feftgeftellt war, follten für diefelben angelegt werden am den 
drei Quellflüſſen des Alf fowie an den lüften Tſcharym 
und Karatuma 1273 Höfe, auf bem rechten Ufer des Tſchi— 
if 3215 Höfe, auf dem linken Ufer deffelben 2444 Höfe, 
und am Fluſſe Turgen 2 704 Höfe, im Ganzen alfo 9 636 Höfe. 

— Im Turkmerenlande werden für die Berlänge: 
rung der Eiſenbahn, welde einfweilen vom Ufer bes 
Kafpifchen Meeres bis nach Kyzyl-Arvat reicht, weitere Ver: 
mefjungen Seitens der Ruffen vorgenommen, und zwar ſchon 
auf der Strede zwiſchen Askabad und Serachs. Leisteres 
int der morbönlichite perfifche Punkt, welder von Merw nur 
noch 120 bis 130 km entfernt ift. 

— In Bezug anf Unterricht, wie im vielen anderen 
Dingen, fheint Britifh- Birma unter allen Provinzen 
Indiens am meiften Fortichritte zu machen. Bei einer Be 
völferung von nod nicht 4 Millionen Seelen befafi es im 
Jahre 1881 43 Regierungs⸗ und wicht weniger ald 3219 
unterftügte und Privatfchulen zufammen mit 88 707 Schülern. 
Der Zuwachs an letteren gegenüber dem vorhergehenden 
Jahre betrug 8261 Schüler. Der Grund davon if der, daf 
man in letter Zeit den Volkefhulen der Eingeborenen mehr 
Aufmerffamkeit und pekuniäre Unterftügung zugewendet hat. 

— Der Direktor des Kolonialmufeumsd in Harlem, 
van Eede, verſucht eine wiffenfchaftlihe Erpebition nad 
VBorneo zu veranlaffen. Diejelbe foll namentlich bezweden, 
Nahforihungen über die dortigen Bobenprodufte u. ſ. w., 
die Berwendung derſelben und die Errichtung von Handels>, 
Landbau: und Induftries Unternehmungen in Borneo anzu— 
ftellen, 


Aus allen Exdtheilen, 


Afrika, 

— Ueber bie gegenwärtige Stimmung in Tripoli 
entnehmen wir eimem Berichte der Times“ (Mail von 28, 
December 1881) das Folgende: Bid ganz vor Kurzem bot 
Zripoli, wenn möglich noch mehr ald Tunis, das Bild einer 
in ſich feindlich getheilten Familie. Nicht nur Iagen die 
Araberkämme befändig mit einander im Fehde, fonbern fie 
in ihrer Geſammtheit haften wieber ihre titrfifhen Herrſcher 
und Religionsgenoffen ebenfo jehr, wie bie Anhänger ber 
im Beginne des vorigen Jahrhunderts zur Gewalt gelom⸗ 
menen Dynaftie der Karamauli die Eindringlinge aus Stan: 
bul haften. Diefen Zufand Haben bie Vorgänge des letzten 
Jahres völlig geändert: Angeſichts der franzöſiſchen Invafion 
in Tunis if aller innerer Hader zeitweilig ober dauernd ver⸗ 
gefen worden und ein Bund entftanden, befien Zwedh bie 
Vertheidigung bes Islam im Millgemeinen und Tripolis im 
Beiondern zu fein fheint. Die Araber, welche ſich noch un— 
längft bitter über ihre türkiſchen Herren beflagten, begrüßten 
im Mai die Ankunft Naſif Paſcha's mit gewaltigem Enthu— 
Rasmus und empfingen die türkfifhen Truppen mit Triumphe 
geſchrei; bie großen Belagerungsgeſchühe erhielten fofort nad) 
ihrer Landung eine Blnttaufe, indem die Stabtbewohner von 
Zripoli zahlreiche Ochfen und Schafe ber ihnen ſchiachteten. 
Die Beduinen des Innern murrten wicht mehr, wenn ihmen 
ihre Kameele zum Transportdienfie weggenommen wurden, 
fondern fagten nur: „Möge Allah dem Sultan Sieg vers 
leihen!“ Die Ankunft türkischer Truppen war nöthig, fomohl 
um bie tripolitanifchen Mraber zu hindern, ſich ihren tumefi- 
ihen Brüdern im Kampfe gegen die Unglänbigen anzufchliehen, 
ald um den Tripolitanern die Gewißheit zu geben, daß bie 
ZTürfei einem weitern Vorbringen ber Franzofen Gewalt ent: 
gegenfegen würbe. Es hätte dem Sultan Mbdul Hamid das 
Kaliphat often Können, hätte er diefen Zuftand der öffent: 
lichen Meinung in Nordafrika ignorirt oder auch nur ver: 
nachläffigt. Wie gewaltig audererſeits bie fanatiihen Snuf: 
fa den Haß gegen die Chriften im Morboft - Afrika ſchüren, 
bat ums unlängſt Gerhard Rohlfs ausführlich in feinem 
„Kufra” dargelegt. Der oben erwähnte Times-Slorreipondent 
it denn auch ber Anficht, dab Europa und England zu über: 
legen haben, in wie weit bie mohammebaniiche Bewegung in 
Nordafrika und font ald bereditigte Selbfivertheidigung an: 
äufehen if, und in wie ferm fie einen Theil des allgemeinen 
Kreuzzuges des Islam bildet, der heute Frankreich in Alge⸗ 
rien bedroht und morgen England in Indien bedrohen kann. 
Mit Spannung erwarten die Sunffija wie die ganze mo— 
hammedaniſche Welt den 1. Moharram 1300, d. b. den 12. 
November 1882, an weldem Tage der Mehdi oder Meifind 
erſcheinen foll, „40 Fahre alt und von edlem Benehmen, ben 
einen Arm länger ald den andern; feines Vaters Name ift 
Mohammed, der feiner Mutter Fatima, nnd eine Zeit lang 
vor feinem Auftreten wird er verborgen fein. Alle diefe 
Einzelheiten paſſen auf das jegige Haupt der Snuſſija e- Mehdi, 
welder vor vier Fahren ſich in die Einfamfeit zurückgezogen 
bat, um voransfihtlid in zehn Monaten ald Meffias auf: 
auftreten, 

— Der Holländer Schuver (f. ‚Globus“ XL, ©. 159), 
welder vom Blauen Nil her im bie Galla-Länder vorzudrin⸗ 
gen fucht, hat von Fadaſi (unter 9° nördl. Br.) aus im Au— 
guft 1881 das Land ber Legha-Gallas an den Quellen 
des Jabos, eines Zufluffes des Blauen Nil, beſucht. Bon 
einer Paßhöhe auf der Wafferfceide zwiſchen Blauem Nil 
und Sobat erblidte er weit im Südweſten ben großen See 
Baro umb dem gleichnamigen nad Weiten fliefenden Fluß, 
welcher etwa unter 7%, nörbl. Br, liegt, während ihm die 
Karten, allerdings nur auf Hörenfagen hir, um einen Breiten: 
grab nördlicher anfegen. Im Often fteigt der Berg Wallel 
bis 11000 Fuß an. Die Lhega-Gallas find ein ifolirter 
Stamm, der weit im Werten des eigentlichen Galla: Landes 
feinen Sit hat, mindeftend 20000 Krieger zählt und von 
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einer alten angefehenen Dynaſtie beherrſcht wird. Schuver 
fehrte übrigens nad, Fadaſi zurüd und wollte erft Ende 
1881 endgiltig nadı Süden aufbrechen. Er hatte gehofit, daß 
ber Italiener Carlo Pinggia, welder fchon feit 1855 in 
Afrika lebte und reifte, fih ihm als Sammler naturhifteri- 
fher Gegenftände auſchließen würde; inzwiſchen ift derfelbe 
jedoch anf ber Reife nach Fadafı, anfcheinend in Karkodſch am 
Blauen Nil, etwa 60 Jahre alt, geftorben. 

— Ueber Joſeph Thomfon’s bereits erwähnte geo- 
logifhe Reife an dem Rovamasfluffe (j. „Globus“ XL, 
©. 351) gelangte ein Bericht in ber Sitzung der Royal Geo— 
graphical Society am 16. Januar d. I. zur Verlefung. Der 
jugendliche Forſcher landete am 13. Juli 1831 in der Mifin- 
dani-Bai an der Oſtküſte Afrikas (10%,° fühl. Br.), von wo 
aus befanntlid; Livingſtone feine letzte Reife antrat, Seit 
jener Zeit (1866) hat ſich der Ort bedeutend gehoben und 
rangirt jet unter ben füblich von Bagamojo gelegenen Küften- 
plägen nur hinter Kilwa und Lindi, Der Skavenhandel, 
welcher trotz aller Anftrengungen, ihn zu befeitigen, in anfehns 
lichyem Umfange nod immer heimlich ‚betrieben wird, unter 
hält fortbauernd die Beſtrebung, Reiſende von der Ofiküne 
möglichft fern zu balten, und hätte Thomfon nicht des Sul: 
taus Antorität für ſich geltend madjen können, fo wäre ihm 
jeded nur mögliche Hinderniß im den Weg gelegt worden. 
Anftatt wie Livingfione erft auf füdlihem Wege nad) dem 
Rovuma vorzubringen, ging er bireft ſüdweſilich durch das 
Mafonde-Land, d. h. die Landichaft der Büſche und ber 
Scälingpflanzen, wo die Wege nur ebenfo viele niedrige Tun: 
uels find, welche durch das dide Geftriipp führen. Am 3, 
Auguf erreichte er ben Zuſammenfluß des Ludſchende und 
Rovuma (730 Fuß hoch), der beiden Duellarme des Stromes, 
und von bort in drei Tagemärfchen längs de3 von SW. 
fommenben Ludſcheude dad Mavitu-Dorf Itule, wo ſich ein 
Koblenlager befinden follte. Es waren aber nur einige ums 
regelmäßige Lager bituminöfen Schiefer, der, im ein Holz: 
feuer gelegt, zwar eine Flamme von ſich gab, aber an Um— 
fang dadurch nichts verlor und nicht von felbit brannte, 
Zwei Tagereifen weiter flufaufwärts beſuchte er eim zweites 
augebliches Kohlenflög bei dem Dorfe Kwamalandſcha, das 
von Manjandſchas ans der Nähe des Njaſſa Sees bewohnt 
wird. Uber aud) hier hatte er feinen beffern Erfolg, ala daß 
er das Nichtvorhandenfein von Koblenlagern am Rovuma 
feiitellte. Es find nur bitumindſe Schiefer, welche auf einem 
beſchrünkten Gebiete von circa 20 engl. Meilen Länge und 
circa 6 Meilen Breite vorfommen und zwiſchen Granit und 
Gnueis eingebettet find. Nach einigen Ausflügen in die Um— 
gegend fehrte Thomfon auf einem andern Wege zurüd und 
erreichte bie Küfte etwas ſüdlich von Kap Delgado; während 
diefer fiebenwöchentlidien Reife hat er zwiſchen 600 und 700 
engl. Meilen durchwandert. Die Bewohner von Makonde 
befchreibt er als fehr häßlich, namentlich die Weiber, mit 
kurzem, fämmigem Körper und höchſt widerwärtigem Geficht, 
fie find aber mit ihrer natürlichen Hüßlichkeit auſcheinend nod) 
nicht zufrieden geweſen und haben fie erfolgreid; dadurch ver: 
größert, daß fie Geficht und Leib mit geometriihen Figuren 
in Vasrelief tatuiren. Diefelben werden mit dem Meſſer 
eingeichnitten und dann Kohle in die Wunden geriebeit, wor 
durch die betrefiende Stelle in die Höhe geht; eine Operation, 
die fie dreimal wiederholen. Die Weiber ſchmücken fih außer: 
dem mit dem Pelele, einem runden, gefdnigten Stüde Holz 
von circa 2 Zoll Durchmeffer, das fie in der Oberlippe tra- 
gen, Dadurch daß fie viel Guttapercha und Kopalharz fans 
meln können, find fie unverfdämt geworben und der Verkehr 
mit ihnen ſchwierig. Die früher fo furchtbaren und von 
ihren Nachbaren noch immer gefürchteten Mavitu haben fich 
jegt wieder dem Aderban, den fie urfpritnglid betrieben, zu: 
gewendet, weil der Sultan von Zanzibar gebroht hatte, ihre 
Sklavenjagden nicht länger mehr dulden zu wollen, Dadurch, 
daß die Verſchiffung von Sklaven zur See unmöglich gewor— 
den, it der Handelswerth berfelben geftiegen und in Folge 
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deſſen hat ſich das Loos derer, bie zu Lande verkauft werben, 
bedeutend gebefiert. Uebrigens ift ber Sultan von Zanzibar 
durch ben negativen Ausfall von Mr. Thomfon’s Reife fo 
enttäufcht worden, daß er denfelben, obwohl er ihm auf zwei 
Fahre in Dienft genommen, fofort an&bezahlt und entlaſſen hat. 

— In der Kapkolonie haben fih während der lebten 
Monate zwei große Gefellichaften zur Ausbeutung ber 
Kohlenfelder in ber Kolonie gebildet. Die ſchon längft 
beftehende Anficht, daß gewiffe Theile Südafrilas, namentlich 
die Stormberg⸗ Kette an der Ofigrenze der Kolonie, fehr reid, an 
Kohlen feien, ift im letter Zeit durch kompetente Geologen 
betätigt worden. Eine richtige Ausbentung diefer Lager 
könnte das Kapland von der englifhen Zufuhr ganz unab— 
hängig machen. Die eine Geſellſchaft ſcheint ſich die Benrbei- 
tung der Minen von Molteno und Paardefraal zum Ziele 
gefetst zu haben, die andere diejenige bes nahen Lagers von 
Enfergat, Molteno ift eine Heine, erſt 6 Jahr alte Stadt, 
welche mit Eait London durch eine Eiſenbahn in Verbindung 
geſetzt wird. Die Molteno:Kohle wird in der Stadt in Fa— 
brifen wie im Haushaltungen bereit viel benust; bie von 
Paardekraal ift geringer, dagegen die von Gyfergat ber beften 
Süd⸗Walliſer angeblih gleih, Die Molteno- Mine fchätst 
man auf 000 Tonnen; die Paardefraal: Mine "umfaht 
über 6000 Acres und ihr Hanptlagerr in 24 Fuß did. 
Außerdem findet fi bei Molteno Eifenerz, welches der Aus— 
beutung werth ifl. 

— Nach Afrika wird ſich im kommenden April and eine 
ruffiſche Erpebition umter Leitung des Marineoffiziers 
von Rogozinski begeben, welche von der Stadt Victoria 
am Gamerund:Gebirge aus in das Innere vorbringen will, 
nachdem fie auf den Küftenbergen eine wiſſenſchaftliche Sta: 
tion zurücgelaffen hat. Der Play ift infofern gut gewählt, 
al® das Unbekaunte von da aus in fürzefter Zeit erreicht wer: 
den fan. Zunächſt ins Auge gefaßt ift die Auffuchung der 
Quellen des Alt-Calabar, dann die Erreihung des von Rev. 
Kölle erkundeten Landes Bajong (unter 5° nördl. Br.) und 
zwiſchen 12° und 13° öſil. 2. Gr.) und des Liba-Sees. 

— Die englifhe Firma Meiird, For Brothers ſendet 
Ende Januar Ingenieure nach der Goldküſte, welde dort 
die Trace einer leichten Eifenbahn vom Meere nadı den 
Soldminenbezirten von Waſſaw vermefien follen. Diefelbe 
berührt die Gebiete der Geſellſchaften Tacauab, Effinenta, 
African Gold Coaſt Ch., The Gold Coait Mining Ey., der 
franzöfifchen Aboffo: Compagnie zc. und wird ein au Gold, 
Palmöl, Kautſchuk u. ſ. w. reiches Land erſchließen. 

— In Bd. 39, 5.319 erwähnten wir fur; Dr. Bayol's, 
eines Franzoſen, Neife nad) Futa Diäld (dies die richtige 
Screibart nach Bayol jelbit) an den Quellen des Bafing 
oder Senegal (Bafing bebeutet nad) Gallieni „Schwarzer 
Fluß“; Bachoy, wie ein anderer Quellfluß des Senegal heißt, 
„Weißer Flug“ und Ba-ule „Rother Fluß"). Derielbe hat am 
5. April 1881 im Auftrage der Regierung Fraukreich verlafen 
und ift am 4. Januar 1882 in Borbeaur wieder gelandet, 
Seine Landreife trat er am 17. Mai von Volke am Nio 
Muñez an (mündet zwifchen dem Biſſagos-Infeln und Sierra 
Leone), von wo aud Wendt Gailld 1827 zum feiner großen 
Reife nad Timbultu aufgebrochen war, Gleich zu Anfang 
traf den Reifenden das Mifgefhid, daß fein Aſtronom Billet 
und der Dolmeticher Mouftier umkehren mußten. Er burd: 
30g oflwärtö ein fehr maleriihes und fruchtbared Land, wo 
enropäiiche FFraktoreien nad} feiner Anficht aut gedeihen Fünn- 
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ten. Trotzdem im Futa Diälö zwei Herrſcher, mit dem Titel 
Almami, neben einander eriftirten, wußte fi) Bayol doch mit 
beiden gut zu ftellen und fchloß mit ihmen einen Vertrag, 
durch welchen das Land dem frangöfiihen Handel geöffnet 
und an Frankreich verihiedene Gebietätheile abgetreten wer: 
den — wobei es allerdings fraglich ift, ob diefelben dem Ab: 
tretenden überhaupt gehört haben, worauf es ja bei ſolchen 
Verträgen nicht beſonders viel anfommt, (Daf and) die Eng: 
länder mit dem Almami Ibrahima einen Vertrag abgeichlof- 
fen haben, wurde 5. 64 des vorigen Bandes erwähnt.) 
Einen Beſuch der etwa zwei Breitengrade füblicher gelegenen 
Nigerquelle geftatte indefien der Almami dem Frauzoſen 
nicht. Am 30. Auguft trat derfelbe den Rückweg nach Nor: 
den am, begleitet von fünf Abgefandten des Almami, durchzog 
nicht ohne Hinderniffe dad Land ber Malinke, welche die er- 
Härten Feinde der Timbo⸗Leute find, und erreichte glüdlid 
Medina und St, Louis. Die Afrikaner liefen fi überreden, 
bie Fahrt nad) Bordeaur und Paris zu wagen und die Wun— 
der der Givilifatiom kennen zu lernen. In Borbeaur fheint 
ihnen das Ballet vorzüglid, gefallen zu haben; denn das Bulle: 
tin der dortigen Societs de Geographie Commerciale (1882, 
Nro. 2), welchem Obiged entnommen ift, berichtet, daß der 
erſte Geſandte in feinem Entzüden „a la Frangaise* applau— 
dirt habe, was ihm wiederum den Beifall der Zuſchauer 
eingetragen, ja daß er nah Schluß ber Vorftellung ſich anf 
die Bühne begeben und der Prima Ballerina ein Bouquet 
überreicht babe. Im Eifenbahmwaggon fiiehen die Herren 
Gefandten ein Freudengeſchrei aus. Uns mag biefes Gethue 
mit Halbbarbaren etwas abgeihmadt ericeinen; wenn Franf- 
reich jebod damit fich Futa Diäld wirklich eröffnet, foll es 
uns im Intereſſe der Wiffenfchaft freuen. Zur ſelben Zeit 
(10. Juli 1881), als Dr. Bayol in Timbo weilte, ſchloß 
übrigens der Almami Amadu mit M, Bictor Gaboriaud 
einen Vertrag ab, worin er dem M. Aims Olivier, dem 
Uuftenggeber Gaboriaud's, die Erlaubnig zum Ban einer 
Eisenbahn durch fein Land und zur Anlage von Faktoreien 
erteilt, Landſchenkungen macht, ihm die nöthigen Arbeiter 
zu ftellen verfpridht. 

— Die Arbeiten ber Franzofen für bie fogenannte 
Senegal:Bahn nehmen ihren Fortgang, wenn and nicht 
in bem Umfange, wie man noch im vorigen Sommer gedacht 
hatte (ſ. Globus“ XL, ©. 123), Wegen des in St. Ponis 
berrichenden gelben Fiebers hielt man es nicht für rathianı, 
eine fo große Expedition, wie fie für die Erbauung eines 
Forts jenfeit Kita, auf der Waſſerſcheide zwiſchen Senegal 
und Niger, und für die Errichtung eines Etabliffements am 
Niger ſelbſt erforderlich ſchien. As die Seuche nachgelaſſen 
hatte, verlieh der Chef der neuen Erpedition, Oberft Borg: 
nid-Desborbes, am @. September St. Lonis und einen 
Monat fpäter folgten die übrigen Theilmehmer. Der Oberft 
denkt fein Hauptquartier in Chay unterhalb Medina aufzu— 
ſchlagen, wo er am 10. November per Dampfer anlangte, und 
von wo die Bahn beginnen fol. Die Kapitäne Henry und 
de Gasquet werben geodätiſche Arbeiten ausführen, der In— 
genienr Arnaudeau die endgültige Trace der Bahn feftftellen. 
Kapitän Delanceau nebit drei Marineoffizieren den Lauf bes 
Badjot, des mittlern Quellituffes des Niger, erforfchen. Bei 
dem Bahnbau werden übrigens außer zahlreichen Maroffa- 
nern auch Chinefen verwendet werben, von denen bereits 
mehrere Hundert von Saigon her am Senegal angelommen 
find. 
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(Nach dem Franzöfifchen des C. Lemonnier.) 


III. 


Während der erſten zehn bis fünfzehn Jahre der 
nenen Aera hatte es den Anſchein, als ob die Hauptftabt 
der belgiſchen Monarchie den Charafter provinzialer Ruhe, 
der ihe jeit dem Anfange des Dahrhunderts ſchon eigen 
war, auch beibehalten werde. Der von den alten Adels: 
familien des Yandes gemicdene, aus ziemlic, heterogenen 
Elementen zufanmengefegte Hof war nicht im Stande, 
durch Yurus und Geldaufwand dem bürgerlichen Brüſſel 
das Gepräge einer Haupt- und Nefidenzitadt zu geben. 
Die älteren Einwohner der Stadt erinnern ſich noch gar 
wohl der Zeit, da die Paläfte des Adels, nur von ben 
Kaftellanen bewadjt, mit alle den reichen Kunſtſammlun— 
gen, die fie enthielten, verſchloſſen daſtanden, weil die Be: 
füger, die ſich micht im die neue Ordnung der Dinge zu 
finden vermochten, in ber Zurüdgezogenheit ihrer entlege: 
nen Yandgüter lebten. Die ſichtlich fortichreitende Konſoli⸗ 
dirung des fonftitutionellen Syſtems einerſeits, andererjeits 
aber der Trieb der Selbſterhaltung, veranlaßte ſchließlich 
die Mifvergnügten, aus ihrer Neferve hervorzutreten, und 
wieder nad) Brüffel überzufiedeln; fait gleichzeitig damit 
begann aud), durd) das wacjjende Vertrauen des Bolkes 
hervorgerufen, die maturgemäße Centralifirung der vers 
ſchiedenartigſten Interefjen und Elemente des Landes in 
der Hauptjtadt und die ungeahnt raſche Vergrößerung 
und Beränderung derfelben. Zunächſt war es die Ober: 
ftabt, die fid) mit dem vornehmen Quartier Leopold 
und einer Anzahl ſchnell emporwachiender großer Strafen 
ausbreitete; bald aber wurden aud) nad) allen anderen 
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Seiten hin die Bonlevards, die alten, zu baumbe— 
pflanzten Promenaden umgeſchaffenen Vefeftigungswerfe 
der Stadt, durch die, neuen Borftädte weit überfchritten. 
Die gefunde, nur dem wirklichen Bedürfniß entiprechende 
Tätigkeit jener Zeit hat ſeitdem ſchon mehrmals Perioden 
einer ficberhaften, zum Theil jpenlationsfüchtigen Bauluſt 
weichen müffen, die der Stadt von Jahr zu Jahr mehr den 
Charakter einer modernen Großftadt aufgeprägt haben. 
Befinden ſich unter den im Laufe diefer legten Jahrzehnte 
entftandenen unzähligen Neuſchöpfungen der Brüffeler Archi- 
teftur gar viele Bauten von hervorragender Bedeutung 
und lunſtleriſchem Werthe, o gipfeln fie doch alle, in Ber 
zug auf Orofartigkeit der Konception wenigſtens, in dem 
lüngften Monumentalban Brüffels, dem neuen Juſtiz— 
palafte, der, im Jahre 1866 begonnen, eigentlich zur 
Jubelſeier der Monardjie im September 1880 vollendet 
fein jollte, mit deſſen innerm Ausbau man jedoch zur 
Stunde nod) beichäftigt if. Das folofale, zum Theil auf 
gewaltigen Subftrufttonen ruhende Gebäude bildet ein 
Rechted von 180 m Länge und 170m Breite; auf groß: 
artigen Treppen fteigt man aus ben tiefer gelegenen Stadt: 
theilen zu ihm empor. In ftrenger Anlehnung an gries 
chiſch⸗ römische Mufter, mit forgfältiger Vermeidung der 
Bogenlinien und jeglichen leichtern Schmuckes aufgeführt, ſoll 
der mächtige Ban nad) der Abſicht feines Schöpfers Poe— 
laert durch die klaſſiſche Ruhe und Strenge feiner Formen 
den ernften Zwechk ‚verfinnbildlichen,, dem es zu dienen bes 
ftinemt iſt. In wie weit diefe Abficht erreidyt worden ift, 
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darüber gehen die Meinungen fait ebenfoweit auseinander, 
wie über die fünjtlerifche Berechtigung und die Schönheit 
des Ganzen. Die Zahl der unbedingten Bewunderer ift 
groß, größer aber vielleicht noch, die Menge derer, denen 
der jteife Bau mit feinen unzähligen Säulen, jeiner ſchweren, 
mafjigen Gliederung, feinem geradlinig abgeichlofienen, von 
toloſſalen Pilaftern eingefaßten, beinahe 100 Fuß hohen 
Portal den unabweisbaren Eindruck einer grandiofen und 
zu ihrer Umgebung in ſeltſamem Mißverhältniß ſtehenden 
Theaterdeforation macht. 

Ungleich lebensvoller und dem Wefen des Yandes und 
Volkes noch heute durchaus entſprechend erfcheinen die alten 
Bauten, die den großen Dlarftplag zieren und ihm zu einem 
der Schönften mittelalterlichen Bläge machen, die wir befigen. 


Belgiſche Skizzen. 


60 reſp. 50 m Länge einen rechteckigen innern Hof um— 
ſchließen. Die dem Markte zugewendete gothiſche Facçade 
zeigt unten einen aus 17 Spitzbogen beſtehenden Portikus, 
darüber zwei Stodwerfe mit je 20 mäßig hohen, vedt- 
eigen enitern. Die feine, oft mit zierlicher Goldſchmiede⸗ 
arbeit verglichene, bis ins Meinfte Detail ſauber und künſt— 
leriſch ausgeflihrte Skulptirung diefer ganzen Fläche mit 
ihren Erkern, Sparrenköpfen und Niſchen, ihren zahlreichen 
von kunftvollen Baldachinen Aberwölbten Steinbildern, ihrer 
vielfachen Bergoldung wird mit Necht zu den Wundere 
werfen niederländiicher Kunſt gezählt. Ein renelirtes Ge— 
länder unigiebt das hochanſteigende Dach, das mit vier 
Reihen von Fenſtern geziert it; an den Eden erheben ſich 
vier adhtedfige, ſpitz zulaufende und von je zwei Gallerien 


Da ift zunädit das Rathhaus, deſſen vier Flitgel von | umgogene Thlirme. Der 114m hohe, feltfamerweife nicht 





Der nene Juſtizpalaſt in Brüffel. (Mad) einer Photographie.) 


in ber Mitte des Gebäudes fehende Thurm ift bis zur 
Höhe des obern Dachrandes vierfeitig, dann fteigt er in 
polygoner Form und in mehreren zierlichen Etagen fid) 
verjüngend zu der fein durchbrochenen Spige empor, die 
von einer fünf Meter hohen, in Erz gegoffenen und ganz 
vergoldeten Statue des Erzengels Michael gekrönt wird, 
Sen im Dahre 1454 entjtandenen Werte Martins von 
Rode. 

Sehr ſpärlich find die Nachrichten, die wir über die 
Entjtehung des Nathhaufes jowie über die Perfon feines 
Erbauers bejigen. Daß es im den erften Jahren des 
15, Jahrhunderts begonnen worden ift, Steht feſt; der 
Name des Erbaners fol nad) Einigen verloren gegangen 


fein; Andere bezeichnen als denfelben Jalob van Thienen 
und Jan van Ruysbroel. Mit Veftimmeheit weiß man 
von dem Letztern tur, dag er den Thurm gebaut hat, an 
defjen einem untern Gewölbebogen fein Standbild an: 
gebracht ift. Die auffallende Stellung der Thurmes hat 
Veranlaffung zu einer im Brüffeler Bolle fortlebenden 
Sage gegeben, derzufolge der Baumeiſter aus Verzweiflung 
liber dieſen Fehler feines Werkes fid) an einem der unte: 
ten Pfeiler erhängt haben fol. Eine genane, vor wenigen 
Jahren von Schayes ausgeführte Unterfuchung hat aber 
ergeben, daß die beiden durch den Thurm getrennten Theile 
des Gebäudes zu verschiedenen Zeiten entitanden find, und 
daß der Thurm urſprünglich im der gebräuchlichen Weiſe 
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Das Rathhaus und der alte Markt in Brüfiel. (Madı einer Photographie.) 
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am Ende des erjten Baues, des rechten Flügels nämlich, 
geitanden hat. Kine aufjallende Verſchiedenheit zwiſchen 
den Arkaden des rechten und des linfen Flügels kennzeich 
net den erſtern als den ältern u und läßt über die 
* Nichtigkeit diefer zuerſt beftrittenen Annahme feinen Zweifel 
mehr walten, 

Die bei weitem nlidjternere Rückſeite des Gebäudes 
ſtammt ans dem Unfange des 18, Jahrhunderts, and der: 
jelben Zeit auch die beiben großen Brumnen im innern 
Hofe. Ein Schag von älteren und neueren Bildern, Manb- 
und Didengemälden und gewirkten Tapeten macht auch das 
Innere des herrlichen Gebäudes zu einem intereffanten 
Studium. In dem großen Saale, der Calle du Confeif, 
fand im Jahre 1568 die Verurtheilung der Grafen Egmont 
und Hoorn ftatt; im dem dem Rathhauſe gegemüberliegen- 
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den ſogenaunten Brodhauſe, auch Maiſon du Roi ge— 
nannt, brachten fie die Nacht vor ihrer Hiurichtung zu, 
und jollen fie, man eine mögliche Befreiung durch das Bolt 
zu verhindern, von dem Balkon bes Haufes zu dem auf 
dem Markte errichteten Schaffot geführt worden jein. Das 
Brodhans, das, im Anfange des 16. Jahrhunderts in theils 
gothiſchem, theild Nenaiffanceftyl errichtet, chedem zur Zierde 
des Marktes beitrug, war fpäter ber einer im Jahre 1767 
ausgeführten Ernenerung durch Aufſetzen eines ſchweren 
Manſardendaches gänzlich verunſtaltet worden; jetzt iſt man 


damit beſchäftigt, den Fehler wieder gut zu machen und 
ihm ſeinen alten gothiſchen Giebel wiederzugeben. 

Schr bemerlenswerth und durch die Pracht ihrer bum: 
ten, zum Theil baroden Façaden das eigenartige, heitere 
Anfchen des Marktplatzes noch erhöhend, find die alten 
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Zunfthänfer, welche zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, | Medaillen, ſowie mit den Bildnifien der Erfinder und 


nadjden fie wenige Jahre nad) der Beſchießung unter Yud- 
wig XIV. theilweije zerftört worden waren, venovirt oder 
auch neu aufgebaut wurden. Die hohe Bedentung des alten 
Brüffeler Blirgerthumes tritt uns aus dem reichen, vielfach 
vergoldeten Skulpturenſchmuck der ſeltſamen Bauwerle ent: 
gegen, deren jedes das Emblem ber Zunft jtolz am ber 
Stirn trägt. Beſonders hervorragend find der Schwan, 
das Hans der Fleiſcher, deſſen Dach von einer äußerſt 
funftvoll gearbeiteten, reich durchbrochenen Gallerie um: 
geben ift; das Haus der Brauer, anf dem jich das Reiter- 
ſtandbild des Prinzen Karl von Yorhringen erhebt; bat 
Buchdruderhand, das mit einer Mafle von Vaſen und 


Förderer der Buchdruckerkunſt geſchmlickt iftz der Fuchs, 
das alte Haus der Krämer, mit bdorifchen Säulen und 
Inmbolifchen Figuren, welche die vier Erdtheile daritellen 
jollen; die Wölfin, das alte Hans der Bogenichiigen, fo 
benannt nad} einer Gruppe der von der Wölfin gejängten 
einftigen Gründer Roms; römiſche Kaiſer und vier große 
nmbolifche Figuren, die Wahrheit, die Lüge, der Friede 
und die Zwietracht, bilden den jchweren, zu majfiv wirken- 
den Schmuck dieſes älteften unter den Zunfthäufern. Ebenfo 
eigenartig wie Inftig ift dagegen der Anblick, den das 
Dans der Schiffer gewährt, deſſen Giebel das Hintertheil 
eines großen, reich mit Emblemen, Tritonen, Matrofen 
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und abenteuerlihen Meerthieren gejchnrücdten Schiffes dar- 
jtellt. 

Die malerische Schönheit des Brüffeler Marktes kommt 
erft durch die Staffage der bunten Menge, die ihn unauf- 
hörlich belebt, zur vollen Geltung; die Vlumenverkäufe und 
Ausſtellungen, die ſtets reich" beſuchten Vogel- und Hunde: 
märkte, die an jedem Sonntagmorgen hier abgehalten wer: 
den, gewinnen ihrerjeits durch die veide Umgebung eine 
eigene PVedeutung; volllommen in das Mittelalter aber 
glaubt man ſich zurlidverfegt, wenn auf dieſem Hinter: 
grunde die feitlichen Aufzüge, von denen oben ſchon die 
Rede geweſen ift, ihr Gepränge am bunten, mit reichem 
Goldſchmuck behängten Fahnen und Emblemen entfalten. 
Der Marftplag ift eben die Perle der Stadt; das empfin⸗ 
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det ein Jeder, der von einem hodhgelegenen Punkte, fei es 
von dem Thurme des Palais des Mufecd oder von dem 
des Rathhaufes, auf das Häufergewirr Brüſſels hinab- 
ſchaut. Die neuen Bonlevards mit ihren Prachtbauten, 
die alten mit ihren — 5* Baumreihen, die Kuppeln 
und Thürme der zahlreichen Kirchen, die engen alten 
Straßen, der babyloniſche Ban des Juſtizpalaſtes, weiter 
hin der breite, zur Sambre führende Kanal mit feiner 
ichier endlofen Cinfafiung von zum Theil alterthümlich 
gegiebelten Speichergebäuden und dem Zollamte, nad) 
Süden hin deutlich erkennbar das Schlachtfeld von Waterloo 
mit feinen Dentmälern: das alles ftreift der Blick nur, um 
unwillfitrlid) immer wieder zur Mitte der Stadt, zu der 
Umgebung des Marktes zurliczufchren. 





Der Kanal und das Zollamt im Brüffel. 


Unter den Kirchen Brüflels verdient die alte Kathe— 
drale, Sainte-Gudule et Saint-Michel, befon- 
dere Aufmerffamteit. Die beiden foloflalen, leider unvoll- 
endet gebliebenen vieredigen Thürme des in der Nähe des 
Parks belegenen Bauwerks find ſchon aus weiter Entfer- 
mung ſichtbar. Schon vor ihrer Erbauung, die gegen das 
Ende des 12. Jahrhunderts begonnen wurde, ſoll auf ders 
jelben Stelle ein älteres Gotteshaus geftanden haben. Bis 
zum Jahre 1653, wo die leiste große Kapelle angebaut 
wurde, dauerte der oft unterbrochene Ban, und fo haben 
denn auch die verſchiedenen großen Kunſtepochen jener langen 
Zeit bei der Seftaltung diejes mächtigen Denkmals mittel 
alterlicher Ardjiteftur mitgewirkt. Ginige Theile des Chor- 
umganges weiſen den gemijchten Uebergangeſtyl des jpäten 


12. Jahrhunderts anf, der übrige Chor, das Querſchiff, 
die Arkaden des Mitteljchiffes und das ſüdliche Seitenichiff 
find im frühgothijcden Styl erbaut; das nördliche Seiten: 
ſchiff, die Gewölbe und die Fenſter des Mittelſchiffes 
datiren aus dem Ende des 14. und dem Anfange des 
15. Jahrhunderts; die weftlichen Thlirme endlich aus dem 
Ende des letztern. Die Façade, zu ber eine breite (reis 
treppe hinaufführt, nähert fid) mehr der deutſch- gothiichen 
als der franzöfifchen Architefturform. Hervorragend durch 
ankergewöhnlice Schönheit find die Glasmalereien der 
Kirche, einige darunter fon aus dem 13. Jahrhundert 
ftammend, andere von Bernard van Orley im Auftrage 
Karls V, und der vier anderen mächtigſten katholiſchen 
Fürsten gemalt und zu Ehren mehrerer wunderbarer Hoftien 
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Dr. Rihard Greeff: Die Injel Rolas. 


dem Gotteshauſe gefchentt. Die anderen Kunftichäge ber 
Kathedrale, alte Bilder, Statuen und ſchöngeſchnitzte Beicht⸗ 
ftühle werden jedody alle durch den Haupiſchatz, die herr— 
liche Kanzel von H. Verbruggen, verduntelt. Im Jahre 1699 
von diejem feinerzeit berühmteſten Holzſchnitzer verfertigt, 
ftellt fie in ihrem untern Theile die Vertreibung Adam's 
und Eva's aus dem Paradiefe vor; der zurnende Erzengel 
Michael bildet den Mittelpunft des lebensvollen Bildes, 
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auf der einen Seite flüchtet das ſchuldbewußte Menſchen— 
paar vor dem fie verfolgenden Tode, auf der andern ranft 
ſich, von allerlei Gethier belebt, das üppige Laubwerk des 
Paradiesgartend; darliber, auf der Mondfichel ftchend und 
von Baunte des Lebens getragen, die heilige Jungfrau mit 
dem Jeſuskinde, das mit dem Strenge der Schlange den 
Kopf zerftößt. — Das herrliche Kunſtwerk gehörte früher 
der Jeſuitenlirche in Yöwen an. 


Die Infel Rolas. 
Bon Dr. Nihard Greeff, Profeffor in Marburg. 


II. 


Was den Begetationscharakter und die Vertheilung ber 
Vegetation über das Ciland im Allgemeinen betrifft, fo 
wird die Strandzone fait ringsum von Kolospalmen eins 
genommen, zwifchen denen ſich an einigen Stellen Meine 
Wälder von PBandanen oder andere Gruppen von höheren 
Bäumen finden. Auf diefe Strandzone folgt nad) innen 
überall der eigentliche Wald, entweder wie an dem bei weiten 
größten Theil des Umfanges dichte Urwaldvegetation, die 
Art und Kultur noch gar nicht oder laum berührt haben, 
oder gelichteter Wald mit Kalao-Kulturen. Einer der merk 
würdigſten Urwaldbeftände von Rolas, der mir and in 
fauniſt iſcher Hinficht wegen der darin haufenden ungehenern 
Schwärme von Flug“ oder Flederhunden, dem fo 
genannten Bampyren, intereflant war, und den ich beshalb 
wiederholt durdhftreifte, Liegt in der Sudweſtede der Infel. 
Er wird nördlich, begrenzt von einer größern Yichtung, durch 
weldje der weſtliche Arm der oben erwähnten Querſtraße 
zur Praia Poubo führt, und öftlih von dem Südhügel. 
Wenn man in diefen Wald eintritt und die Barren, die ſich 
durch umgehauene und umgefallene Stämme und wildes 
Strauchwert gleich am Saume entgegenthirmen, überſtie— 
gen hat, wird man plöglic, von einem tiefen Waldesdunfel 
empfangen, das einen überrafcenden Gegenſatz zu der Yicht- 
fülle draußen bildet. Die Kronen der hohen Bäume ſtoßen 
fo dicht zuſammen, daß nur hier und dort ein Sonnenftrahl 
gligernd durch das grüne Laubdach einzubringen vermag. 
Dem natürlichen Charakter des tropiſchen Urwaldes ent» 
fprechend, finden fic) im ihm Bäume und Sträucher der 
verjchiedenften Art vereint und im der verſchiedenſten Größe. 
Zwiſchen Baumriefen von ftaunenerregender Höhe und un: 
-geheuerm Stammunfang ftehen jüngere Bäume in allen 
Abſtufungen und unter ihnen, faft den größten Theil des 
Waldes einnchmend, das dichte üppig wuchernde Unterholz 
und Straucdwerf. Viele der Bäume, namentlid, die grös 
eren, find von den merhwärdigen Schlingpflanzen, den Lia— 
nen, umftridt und oft jo dicht, dak man von dem eigentlichen 
Baumftamm faum noch etwas zu erbliden vermag. In 
den Gipfeln ſchlingen fie fi) von At zu Aſt, von Zweig 
zu Zweig, das ohnehin dichte Yaubdach noch undurchdring: 
licher machend, oder fie hängen im unendlich langen, ſchiffs— 
taudicken Ranfen zur Erde nieder, um hier alsbald wieder 
Wurzel zu fchlagen und fortwuchernd auch den Boden mit 
einen dichten Netzwerk zu überziehen und anf ihrem Wege 
an anderen Baumftänmen aufs Neue in die Höhe zu klet— 
term. Zieht oder ritttelt man unten an einer ſolchen Yias 
nenranke, die gleidy einem Glockenſtrang vom Thurme her: 
abhängt, jo antwortet hoch oben ein unheimlich kniſterndes 


Geräuſch und oft ſtürzt der ganze Strang mit dem von 
ihm umſtrickten durren und grünen Gezweig krachend zur 
Erde nieder. Daß das Einhalten einer beftimmten Rich— 
tung in diefem Walde, will man fie nicht mit Gewalt durd) 
Hinwegräumung der Hinderniffe erzwingen, ein Ende hat, 
ift natürlich; man muß, den Kompaß in der Hand, kreuz 
und quer ſich durdwinden, über umgefallene und vermo— 
dernde Stämme Hettern, durch das junge aufftrebende Holz 
dringen, dann Über die hier, wie fonft überall auf der Inſel, 
zerftreuten Yavablöde fteigen und endlich noch durd) das 
dichte Gewirr der herunterhängenden Yianen und das den 
Boden überftridende Rankennetz derielben, in das der Fuß 
fortwährend eingleitet, fortzufommen uchen. 


Schon bei meinem erjten Beſuch diejes Waldes war 
mir in der erwähnten nördlich ihm begrenzenden Lichtung 
der durchdringende und widerliche mojdjusartige Geruch der 
dort haufenden leder: oder Flughunde, der fogenannten 
Bampyre?), entgegengefommen, der beim Eintritt in den 
Wald immer ftärler wurde. Zu gleicher Zeit hörte ich 
ringöum aus den Gipfeln der Bäume ein vielftimmiges 
Kreifchen und Quaken hervorgehen. Aber fo ſehr ich mic) 
bemühte, konnte ic) fein® der Thiere erkennen; ich ſah nur 
hody oben im dem dichten, gligernden Laubdach verworrene 
Sejtalten ſich herumbewegen. Endlich erreichte ich eine 
durch umgeſtürzte Baumſtämme entſtandene Meine Lichtung 
und konnte nun deutlich die Thiere in den Bäumen umher⸗ 
kriechen oder mit ihren Krallen an den Zweigen hängen 
ſehen. Auf einen Schuß ſah ich zwei derſelben ſtürzen, 
eins indeſſen fiel in einen tiefer ſtehenden Baum und Hanıs 
merte ſich hier noch wahricheinlich mit feiner großen Daumen: 
tralle feit. - Alsbald aber nad) dem Schuſſe erhob fic rings: 
um ein merhvirdiges und faft unheimliches Geräufd), ein 
immer mehr anfdywellendes Klattern und Schwirren, als ob 
ein Gewitterftuem durch die Gipfel der Bäume brauſe. 
Tauſende von Bampyren, in ihrer Größe und ihrem Fluge 
den Eulen ähnlich, flogen die Yuft erfüllend aufgeſchreckt 
von allen Seiten herbei. Ich wurde an die Harpyien-Sage 
erinnert, die wohl ohne Zweifel derartigen Thieren, die ſich 
zudem durch große Gefräßigkeit und eine höchſt feltfame 


2) Auf Rolas und S. Thomd werben dieſe Thiere „os 
Vampejros* genannt, auch fonft wohl die Pteropinen, die Flug: 
oder leverhunde im Allgemeinen als Vampyre bezeichnet, obs 
gleich dieſer Name eigentlih nur gewiſſen farnivoren Fleder— 
mäufen, namentlich den blutiaugenden Phylloftonen oder Blat: 
—— zulommt. Die Flughunde ernähren ft. ausſchließlich 
von Früchten. 
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Geftalt auszeichnen, ihre Entjtehung verdankt !). Ich ſchoß 
nod) einmal mitten in einen Schwarm und fah wiederum 
zwei Thiere fallen, aber ohne ihrer habhaft werden zu kön— 
nen, ba fie ſich wahricheinlic abermals an Zweigen feſt— 
geflammert hatten. Das Schwirren und Flattern braufte 
aufs Neue und verjtärkt auf und erft allmälig kehrten bie 
Thiere in die Bäume zuriid, aber nun begann in den auf: 
geregten Scharen ein wahrhaft betäubendes Schreien und 
Qualen, das nicht enden wollte, 

Die von mir auf Rolas beobachtete Art der Bteropinen 
oder Flughunde ift Cynonyceteris stromineus, ber 
Balmenfluggund, der im mittlern Afrika eine fehr weite 
Berbreitung zu haben fcheint, und den ic) auch ſehr häus 
fig auf S. Thomsö, aber niemals in jenen ungeheuern Schwärs 
men, wie in Rolas, antraf. Ste leben ausſchließlich von 
Frlidten, Bananen, Mongos, befonders lieben fie den Ma— 
mäo (Melonenbaum), und die feine Abacate, aber troß ihrer 
großen Gefräßigfeit und trotzdem fie hin und wieder arge 
Berwitftungen in den Obftbäumen anrichten, läßt man fie 
unbelitmmert an der überreichen Tafel, die die Natur hier 
täglich neu anfbedt, mitzchren. Eine intereffante Beobad: 
tung über die Palmenflughunde von Rolas, die ich während 
meines Aufenthaltes hier fast täglich machte, will id) noch 
kurz erwähnen. Wie alle Fledermäuſe find auch die Pal 
menflughunde nächtliche Thiere, die während des Tages in dich- 
ten dunkelen Wäldern fich verſteckt halten und im den 
Gipfeln der Bäume umher kriechen ober ſchlafend an den 
Zweigen hängen. Erft in der Dämmerung verlafien fie 
ihre Schlupfwinfel um nad) Nahrung umberzufliegen. Im 
Rolas erhoben ſich an jedem Abend faft minutengenau zu 
berfelben Zeit ?) von der Sitöweitfeite dev Anfel ungehenere 
Schwärme von Flughunden, die alle nad, Nordweiten fiber 
den Meerestanal S. Thomé zuflogen. Sie bildeten ftets 
einen langen Zug, der im der Regel den ganzen Kanal 
ütberbrüdte, und oft, wenn die vorderften ſchon im Yago 
von S. Thoms eingefallen waren, fah man noch immer 
neue Scharen in Rolas auffteigen, Am folgenden Morgen 
waren fie regelmäßig wieder in den Wäldern von Rolas. 

Die Thierwelt von Rolas zeichnet ſich im Allgemeis 
nen nicht durch Mannigfaltigkeit und Glanz der Formen 
und farben aus, wie wir fie ſonſt in den Tropengegenden 
des Feſtlandes zu erbliden gewohnt find. Das afrikaniſche 
Feſtland beherbergt fat aus allen Gruppen des Thierreichs 
eine unendlich wiel reichere Fauna als feine Infeln, und 
der Abftand im dieſer Richtung ift vielleicht um fo größer, 
je weiter jene von der Küſte entfernt liegen. Aber zu gleis 
der Zeit wächſt mit der größern Abgefchlofienheit und 
Selbftändigfeit diefer infularen Faunengebiete das wiflen- 
ſchaftliche Intereſſe für diefelben und erfegt reichlich den 
Mangel an Mannigfaltigteit. Keine Infelgruppe aber ift 
vielleicht im diefer Beziehung bedeutungsvollet als gerade 
die der Öuinea-Infeln. Wie zu einer fubmarinen Gebirge: 
fette gehörig, ziehen fich dieſe Inſeln von dem mächtigen 
Cameruns⸗Gebirge an, das in geologifcher Hinficht zu ihnen 
zu gehören fcheint, faft in gerader Yinie über Fernando Po, 
Principe, ©. Thoms, Rolas und Annobom nad) Südfitd- 
weft durch den Golf von Guinea hin. Alle find vulkani— 
fchen Urſprungs, in ihrem Aufbau und ihren übrigen geo— 
logischen Charakteren, ihren Klimatifchen und Bodenverhälts 


7 Am norböftlihen Afrila,, namentlih Aegypten, fommt 
eine dem Flughund von Rolas (Uynonyoteris strominens) 
nahe verwandte Art (Cynonycteris ae eg der Rilflug- 
hund) fehr häufig vor, der vielleicht als das Urbild der Harz 
pyien anzuſehen ift. 

2) Id) erinnere daran, daß Rolas von der Linie geichnit: 
un a und daher hier beftändige Tag und Nacht-Gleiche 
errſcht. 
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niſſen ꝛtc. übereinftinumend, alle mit reicher üppiger Begetation 
erfüllt, aber jede diefer Inſeln ftellt ein mehr oder minder 
felbftändiges Faunengebiet dar, das ſowohl in feinen enge: 
ten und weiteren Anjchlüffen an andere, oft weit entfernte, 
Faunengebiete als namentlic, auch in der Eigenart und dem 
oft völlig ifolirten Auftreten einzelner Formen ober For— 
mengruppen etwas, möchte ic, jagen, Geheimnißvolles an 
ſich trägt. Jedenfalls eröffnet ſich hier noch, meiner Ueber— 
zeugung nach, der Zukunft ein reiches und vielleicht für 
manche wichtige Frage fruchtbringendes Feld wiſſenſchaftli⸗ 
der Forſchung. 

Rolas kann ſelbſtredend eine ſolche Selbſtändigleit für 
ſich nicht beanfpruchen, feine Fauna ſchließt ſich vielmehr 
eng an biejenige der benachbarten Hauptinſel S. Thomé 
an. Daß auf diefer als auf der bei weiten größern zum 
Theil hoc; gebirgigen und ſehr flußreichen Infel, die ſomit 
teichere und weiter umgrenzte Yebensbedingungen bietet, die 
Thierwelt viel mannigfaltiger auftritt, als auf unjerm Eis 
land, ift ebenfalls natürlich. Im Rücſicht auf die herr 
ſchende Wind: und Stromriditung und den von mir in 
Bezug hierauf gemachten Beobachtungen erſcheint auch eine 
Uebertragung der Thierformen, abgejchen von der durch den 
menschlichen Verkehr hergeftellten, viel leichter und ficherer 
von Rolas nadı ©. Thom als umgekehrt. 

Außer den eben erwähnten Palmenflughunden und eini- 
gen Heinen Arten von Fledermäuſen bejigt Rolas fein 
einziges wild lebendes Sängethier, das als hier 
urſprunglich heimiſch angefehen werden könnte. Yeider find 
aud) hier, wie in S. Thoms, durch Schiffe die Natten ein: 
geſchleppt worden, die ziemlich zahlreich fowohl die Wans 
derratte wie die Hausratte neben einander die Wälder 
bewohnen. Im Innern der Infel, namentlid) in den did: 
ten, faft ungugänglichen Wäldern des Nord: und Südhü— 
gels leben feit längerer Zeit völligverwilderte Schweine, 
die von den abfallenden Früchten, von Sräutern und Wur— 
zelwerf fid) ernähren, aber auch, ebenjo wie die Ratten, an 
den Salaos Pflanzungen vielen Schaden anrichten. Auch 
leben auf diefen Hügeln, wie id) gleidy hinzubemerften will, 
Scharen ebenfalls völlig verwilderter Haushllhner, auf die 
zeitweife Jagd gemacht wird. Auf meinen Streifzligen durch 
die Inſel hörte ich häufig das laute Krähen der Hähne aus 
den dicht bewaldeten Höhen hervortönen. 

Die auffallendften Bögel der Infel, die ihr aud) den 
Namen gegeben haben, find die wilden Tauben, die in 
drei verſchiedeuen Arten, darunter die prächtige Bapagei- 
taube, in ungeheurer Menge das Innere der Juſel bevöl- 
fern. Außerdem tritt ein anderer Bogel durd) feinen übers 
all vernehmbaren lauten etwas elegijchen Flötenton und 
durch fein überaus glänzendes Gefieder hervor, der „Os— 
robo“, Goldkuchuck (Chrysoceys auratus), der aud) die 
Wälder von S. Thomé äußerſt zahlreicd, bewohnt. Ueber 
rafchend fir die Aequatorialgegend ift der in den Wäldern 
überall erſchallende vichjtimmige Geſang der zahlreichen 
Hleineren Singvögel, von denen einige noch fo harmlos 
find, daß man fic ihnen bis auf wenige Schritte nähern 
fan. Oft, wenn ich ihren Yodton nachahmte, fah id) fie 
plöglic aus dem Gebüſch hervorftürzen und ſich fed gerade 
vor mid) hinfegen, durch allerlei Bewegungen und Töne 
ihre gereizte Stimmung offenbarend. Auch der Osrobo 
antwortet al&bald und folgt dem Yodenden oft lange Zeit, 
aber immer im ſcheuer, angemeflener Entfernung, ähnlich 
wie unfer Kudud. Der Strand wird von zahlreichen grö- 
Beren und Heineren Seevögeln belebt, die ſich namentlich 
zur Ebbezeit anf den Klippen nad) Nahrung fuchend umher 
treiben. Auch unter ihnen zeigten einige, und zwar treff- 
liche Flieger, nod) eine große Unbefangenheit dem Menſchen 
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gegenüber, indem fie, auf den Klippen figend, mid) fo nahe 
heranfonmen liegen, daß ich mit dem Stode auf fie hätte 
ſchlagen künnen. 5 

Bon Reptilien fand ich auf der Anfel nur eine 
giftlofe Schlange, die in Afrifa verbreitet ift und aud) 
in ©, Thom vorfommt (Boodon eapensis), und vier vers 
ſchiedene Eidechien, unter diefen eine jehr merkwürdige neue 
Gattung der Gedonen !). In den Monaten Januar, Februar, 
März wird die Kite von Rolas von zahlreichen Seeſchild— 
feöten bejucht, die in dem weichen der Sonne anßgefetten 
Sande des Strandes in von ihnen ausgeſcharrten und wieder 
zugededten Gruben ihre Eier legen. Bie an vielen anderen 
Küften tropiicher Gegenden wird auch auf Rolas diefe Zeit 
zum Yang der Schildkröten benutzt. Die Thiere, die befon- 
ders Nachts behufs der Eiablage ans Yand fommen, werben 
dabei überrafcht, mit Hebeln auf den Rucken geworfen und jo 
in einen völlig hülflofen Zuſtand verfegt, in welchem fie 
—— und lebend fortgetragen werden. Während meiner 

moejenheit wurden zwei riefige Schildfröten auf diefe Weiſe 
erbeutet, die uns längere Zeit —* als Nahrung dienten, 
theils durch die ſehr zahlreichen Eier, die ſich noch in ihnen 
vorfanden, theils durch ihr ſchmackhaftes Fleiſch, das in der 
verſchiedenſten Zubereitung auf den Tiſch kam. 

Von Amphibien findet ſich auf Rolas, freilich ziem— 
lich ſelten, ein Froſch (Arthroleptis calcarata), der zu den 
feltfamften Thiererfheinungen des Eilandes gehört, für bie 
id, vergeblich nad) einer Erklärung oder, wenn ich jo jagen 
darf, zoologischen Berechtigung gefucht habe, denn es fehlt 
hier fowohl an fließenden wie ftehendem Waller, in dem 
er die zu feiner Ausbildung ummmgänglicen jugendlichen 
Metamorphofen abjolviren könnte, Die einzigen ftehenden 
Gewäfler, die ich auf der Anfel fand, war das Regenrefer- 
voir in der Nähe des Wohnhaufes, dem der ganze Bedarf 
an Sußwaſſer, aud) das Trinkwaſſer zum Wilteiren für die 
Bewohner entnommen wurde, und in dem fidjer feine Froſch⸗ 
larven vorfamen, und eine durch Regen zufammtengefloffene 
Waſſerlache in der Tiefe des Kraters des Nordhligels, den 
ich aber auch vergeblich auf das Vorkommen der fraglichen 
Thiere durchſucht habe. Daß aber die Fortpflanzung und 
Entwidelung des Froſches von Rolas jedenfalld theilweife 
in die Monate Ianıar bis März, die Zeit meiner Ans 
wejenheit, fällt, und daß dem Thiere auch keine andere aufer- 
gewöhnliche Emtwidelungsweife zufommt, bewiefen mir die 
auf einer Erfurfion von Rolas nad) dem Yogo von ©. 
Thome in einem durch den Negen ftart mit Waſſer gefüll- 
ten Sumpf wirflich aufgefundenen Yarven defjelben Froſches. 
Id) muß deshalb vermuthen, daß die ganze Entwidelnng 
auch in feuchter Erde ober unter feuchtem Yaube, das in 
den dichten Waldungen wohl fehr felten während der Re— 
genzeit völlig auftrodnet, zuriidgelegt werden fan. Aufer 
diefem Froſche fand ich von Aınphibien mod) eine fchlangen- 
artige heilgelbe Coecilie oder Blindwühle (Sipho- 
nops thomensis), die auch auf S. Thoms fehr verbreitet 
und eine diefen beiden Infeln völlig eigentglimliche Thier- 
form ift. 

Bon Yandgehäufeihnedfen habe ich auf Nolas nur 
drei formen gefunden: eine davon, eine große Adyatina-Art 
(Achatina sinistrorsa), die von den Negern gegeſſen wird, 
fommt auch in Principe und S. Thomé und die beiden 
anderen in S. Thome vor. 

Die Gliederfüßler bilden ohne Zweifel in fauni— 
ftifcher Hinficht die intereflantefte, und, wie natitrlid), die 


’) Diejelbe if von Heren Profeffor Peters in Berlin un: 
ter dem Namen Scalabotes thomensis beichrieben worden; 
—— d. Königl. Al. d. Wiſſenſchaften, 18. Ott. 1580, 
©. 7%. 
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an Formen reichjte Thiergruppe der Inſel. Faſt die Hälfte 
ber von mir aufgefundenen Arten ift neu. Ob von diefen 
einige Rolas eigenthümlich oder ob alle zu gleicher Zeit 
auf S. Thoms heimiſch find, muſſen weitere Beobachtun— 
gen lehren. Dedenfalls find die neuen Formen zum größ— 
ten Theil auf Rolas und S. Thomé befchränft. Anderer: 
ſeits ift von großem Intereife, daß manche der ſchon belaunten 
Arten, die ich anf diefen Inſeln fand, nicht bloß an dieje: 
nigen der Weftfüfte von Afrika ſich anſchließen, ſondern auch 
an die Amerika's. 

Eine Hauptrolle unter den Gliederthieren fpielen die 
Landkrebſe, die im ungehenrer Menge unjer Eiland 
ebenjo wie S. Thom bevölfern und den Infeln ein eigen: 
thümliches zoologiſches Gepräge verleihen. Am hänfigiten 
trifft man die eigentlichen Yandfrabben und aud) bie 
größten Eremplare, deren Rückenſchild oft zehn bis zwölf 
Gentimeter breit ijt und die ſich durch eine lebhafte wiolett- 
vote Färbung anszeichnen, in den tiefer und feuchter geles 
genen Theilen von Rolas in der Nähe des Strandes, na- 
mentlicd in den Kolospalmen⸗ und Pandanenwäldern. Das 
Erdreich iſt hier vollftändig unterminirt von ihren Löchern 
und Gängen, in die fie, jobald man ſich ihnen nähert, mit 
großer Geſchwindigleit hineinhuſchen. Werden fie Über— 
rafcht und angegriffen, fo fegen fie ſich zur Wehr, indem 
fie, halb aufgerichtet,, ihre ſehr kräftigen Scheeren ausein- 
andergefpreizt erheben. Auch im Innern der Infel findet 
man fie allerwärts, unter Steinen, alten Baumſtämmen 
oder in Erdlöchern. Außer diefen Yandfrabben kommt 
nun, und fait noch häufiger, eine andere Form von Yand- 
frebjen vor, nämlich Land-Einſiedlerkrebſe. Ihre 
erfte Entwidelung durchlaufen fie, wie die Yandfrabben, 
wahrſcheinlich im Meere und hier oder am Strande fuchen 
fie ſich, fobald fie eine gewiſſe Ausbildung erlangt haben, 
ein Schnedenhaus zur Wohnung, mit dem fte nun die Wans 
derungen über die Anfel unternehmen. Auf Schritt und 
Tritt begegnet man in den Wäldern, den Kalao-Kulturen, 
auf den Wegen, diefen jonderbaren Thieren, deren Gehäuſe 
durch das Wachſen des Infafien während der Reife oft zu 
Hein geworden ift oder arge Beſchädigungen erlitten hat. 
Dadurch kommt es, daß die Meeresſchneckenhäuſer tiber die 
ganze Infel zerſtreut find. In S. Thome unternehmen die 
Landeinſiedlerkrebſe weite Wanderungen; ich fand fie im 
Gebirge 2000 Fuß liber dem Meere nnd hier merkwürdi— 
gerweiſe faft ftets in Yandihnedenhäufern Im Ro— 
las wählen fie zuweilen ſogar Seeigelgehänfe zu ihren Woh- 
nungen, 

Unter den übrigen Gliederthieren treten die Spins 
nen am angenfälligiten hervor, die mit ihren ausgedehnten 
Negen die Gebitiche oft dicht fiberzichen und erflillen. Eine 
derſelben zeichnet fich durch die Anfertigung eines Meinen, 
aber äußerst zierlichen Netzes aus, das zwiſchen einzelnen 
längeren vadiären Füden ausgeſpannt ift. Ic fand auf 
Rolas und S. Thoms einige fünfzig Spinnen = Arten, von 
denen fait die Hälfte neu iſt, unter diefen eine in unters 
irdifchen Gängen lebende jehr große Vogelipinne (Seleno- 
cosmia Greeffi Karsch). Faſt eben jo groß iſt die Zahl 
der von mir geſammelten Käfer und deren neue Kormen, 
von deren indefjen mar wenige durch Größe und glänzende 
Farben, wie fie fonft den Käfern der Tropengegenden eigen 
find, ſich auszeichnen. Daffelbe gilt von den übrigen In— 
fetten und namentlich; von den Schmetterlingen, deren 
Armuth an Arten auffallend ift; einige farbenreiche afri- 
kanifche Formen find in ſehr großer Individuenzahl vertreten, 
an blumenreichen Pläten ficht man fie, wie bei uns die 
Kohlweiglinge, umherſchwärmen. 

Was die marine Thierwelt der Küſte von Rolas 
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und S. Thom betrifft, deren Studium ich meine Zeit 
hauptſächlich widmete, jo find natürlich der weiteren Aus— 
breitung einer Meeresfauna nnd Aufnahme newer Kor 
men im diefelbe aus anderen Gebieten nicht ſolche Schran- 
fen gefegt, wie ber infularen Landfaung, vielmehr bieten die 
Meeresftrömungen, namentlich die ftetigen Ströme, und 
Winde zu vieljeitiger Verbindung bie natürlichen er 
Auf ihnen wandern die Thiere, wenn and, ganz allmälig, 
von einem Meerestheil zum andern, von einer Kuſte und 
einer Inſel zur andern und durchkreuzen ſchließlich den gans 
zen Ocean, ja dringen, wo fie offene Verbindungen finden 
und die Weiterwanderung beglinftigt wird, von einem Meere 
zum andern vor. Gelbft diejenigen Thiere, die auf dem 
Grunde des Meeres Leben und hier feſtgewachſen find, wie 
die Korallen und Schwämme, oder langſam umherkriechen, 
wie Weichthiere, Stacjelhäuter, Wiirmer ıc., find von diejen 
großen Wanderungen nicht ausgeichloffen. Ihre frei beweg- 
lichen Yarven ſchwimmen längere Zeit am ber Oberfläche 
des Meeres umher und find hier den treibenden Einflüffen 
von Wind und Strömung andgefegt. Gerade an den Chris 
nea⸗Inſeln und weiter nördlid) an den Capperden ftoßen, 
als Nefultat jener großen Wanderungen der marinen Thier- 
welt, mehrere Faunengebiete zufammen, unter denen die der 
wejtafritanifchen Hüfte, namentlich aber der gegentiberlie- 
genden oftamerifanifchen SKüften, eine hervorragende Rolle 
fpielen, Auch die Mittelmeerfauna erftredt ſich bis hierher, 
offenbar durch den Norboftpaflat in den Atlantiſchen Ocean 
eingeführt. formen, die im Mittelmeer eine große Ber: 
breitung zeigen, finden fi) an der Küſte von Madeira, den 
Azoren, Canaren, Kapverden und reichen bis zu den Guinea— 
Infeln, einzelne, wie es jcheint, noch weiter bis nad) Stidweft- 
Afrifa. Im Großen und Ganzen indefjen werben durd) 
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wejentlic; veränderte Vebensbedingungen, beſonders durd) 
flimatifche Beränderungen und mit ihnen durch Unterſchiede 
in der konſtanten Wärme des Waſſers, Grenzen ber im 
Uebrigen noch fo jehr beglinftigten Weiterverbreitungen und 
damit auch Grenzen gewiſſer Faunengebiete gezogen. 

Ic habe während meines Aufenthaltes auf Rolas, for 
wohl der Strandfauna und der Tiefenfauna, joweit die leg- 
tere meinen Scleppneten zugänglich war, als auch der 
fogenannten pelagiſchen Fauna meine Aufmerktjamfeit zuge: 
wandt und im Allgemeinen eine reiche Ausbeute erlangt, 
die ich wiederum zum nicht geringen Theile der ftets bereit 
willigen Hilfe meines verehrten Gaftfreundes, des Herrn 
d'Araujo, verdanke. Während der ganzen Zeit meines Auf: 
enthaltes auf Rolas ftanden mir feine Boote zu Erkurfio- 
nen auf's Meer zu Gebote. Nach einiger Unterweifung 
waren die mich begleitenden Neger, insbefondere der intelli⸗ 
gente „Meta Graga" und „Gabriel“, im Stande, die mir 
beſchwerlichen und zeitranbenden Fahrten in ben Canoes 
und dem „Amerikaner“ allein zu unternehmen, und erwie— 
fen ſich bald in der Handhabung der Apparate fo geſchickt 
und meinen Winfchen entſprechend, wie id) es bei den 
Fiſchern der enropätichen Hüften jelten fand. 

Gegen Mitte März 1880 Morgens traten wir in 
unferm „Amerifaner“, und wiederum unter dem Geleite 
des Heren d'Araujo, die Rückreiſe nad) der Cidade de ©. 
Thoms an. ange noch blieb die Feine liebliche Inſel Ro- 
las in Sicht, bis fie Hinter dem hohen, waldigen Vorfprün- 
gen der Küſte von S. Thomö meinen Bliden und meinen 
Grüßen entſchwand, nicht meiner Erinnerung, die ich ihr, 
dankbar fir die ſchöne, reiche Zeit, die ich auf ihr verleben 
fonnte, ftets bewahren werde. 
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Der Meine Ausflug, welden BA Alüg mit Nachtigal 
nad) dem jdlichen Kanem unternahm, hatte zunächit Mäo, 
die jetzt dem Könige von Wadai untergebene Hauptſtadt des 
Yandes (etwa 13% 48" nördl. Br), zum Ziele. Diefelbe 
macht, ohne Ringmauern und nur etwa 150 Gehöfte, fait 
lauter Strohhitten, umfaſſend, einen ſehr unanfchnlichen 
Eindrud, ebenfo wie ihr Herricher, der Alifa (Gouverneur) 
Mohammedu, deffen Macht trog der Oberherrichaft Wadais 
größtentheild auf feiner Freundſchaft mit den Auläd Soli- 
mãan beruhte. Da deren angejehenfter Edelmann unferen 
Reifenden begleitete, jo konnte diefer es and) wagen, an bie 
verrätheriiche Ermordung Morig von Beurmann's tadelnd 
zu erinnern und die Entſchuldigungen der allerdings unſchul⸗ 
digen Leute entgegen zu nehmen. Etwa 30 km ſüdlich von 
Mio, in Mondo, lernte er wenige Tage darauf eine grös 
here Kolonie der Tundſcher kennen, welde H. Barth für 
einen jenen Gegenden entiproffenen Stamm erflärt, der feine 
ursprüngliche Sprache vergeflen habe, Site felbt find fiber 
ihren arabijchen Urſprung vollftändig einig und haben nicht 
die geringfte Ueberlieferung von einem ihnen friiher eigens 
thümlich gewefenen Idiome. Ihre Hütten und Saatfelder 
— Sud Kanem ift überhaupt eine, nad) unferen Begriffen 
freilich, nicht ſehr reiche, Korntammer fitr jene Gegenden — 
zeugten von dem Fleiße und Wohlftande der Bewohner. 


Diefe ſelbſt ähnelten in Zügen und Habitus durchaus den 
in Inner-Afrila einheimiſch gewordenen Arabern, wie fie 
Nachtigal in Kuka kennen gelernt hatte; doch waren fie 
größere Sprachtenner geworden, denn viele verjtanden und 
ſprachen das Kanüri und mande das Däzaga, während fie 
ſich unter einander ausſchließlich des Arabiſchen bedienten. 
Ihre Zahl wird auf etwa 5000 geſchätzt; fie find durchaus 
feßhaft geworben und haben fich als die zuerjt eingewander- 
ten Araber mehr als andere Fremdlinge dem Yeben und 
den Einrichtungen der vorgefundenen Bewohner (Känembn) 
angepakt. 

Weſtlich von diefen, näher dem Tſade-See, figen die 
Dänoä, 6000 Köpfe ftark, welche ſich der Kanüri⸗Sprache 
bedienen und bis dahin fowohl gegen Wadat als gegen die 
Aulad Solimän ihre Selbftändigleit bewahrt haben. So: 
bald ein Feind naht, beiteigen fie die hohen Bäume ihrer 
Thäler und überfchiitten ihn von dieſen natürlichen Feftun- 
gen aus mit ihren vergifteten Pfeifen, deren fie ſich allein 
von allen Bewohnern Kanems mit einer gewiflen Aus: 
ſchließlichteit bedienen. Merkwitrdig ift auch, da fie ſowohl 
von den Arabern als von den Düza mit dem Namen 
„Schmiede“ belegt werden; denn weder giebt es unter ihnen 
befonders viele Eifenarbeiter, noch werden fie, wie diefe, von 
den unmvohnenden Stämmen veradjtet, noch klebt ihnen 
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irgend eine Eigenſchaft oder Sitte an, welche fie mit den— 
jelben auf eine Linie ftellen könnte. Einer Tradition zus 
folge find die Dänoh mit Buläla vermifchte Manga aus 
dem nördlichen Kanem. Nun bedient ſich der Stamm ber 
Manga, welcher jest im weſt lichen Bornu am Fluſſe von 
Io im beträchtlicher Anzahl fügt, ebenfalls der Bogen und 
Pfeile und jchligt feine .. in derfelben Weife wie die 
Dända, durch Dornheden. Möglich, aljo, daß wirklich beide 
aus dem nördlichen Kanem ftammen, dann durch die vor- 
dringenden Wüftenbewohrer nad) Süden gedrängt wurben 
und theils nad) Bormu, theils nach Süd-Kanem wanderten, 
ein Drängen ober Gebrängtwerden nad) Süden, wie es 
Nachtigal am anderer Stelle (S. 336) fir die gefammte 
Bevölkerung Kanems (d. i. des Süd- Yandes) nachweiſt. 
Auf der Riüdreife machten Nachtigal und Bü Aläg einen 
Abftecher nad) Weiten, nad, Gala, welcher erfterem Gelegen- 
heit gab, die Todesftätte von Beurmann's zu beſuchen. Es 
ift Enneri Dſchugu, ein langes, üppiges Dattelthal mit 
hohen Seitenwänden; an feiner Dftfeite lagen zwei Dörfer, 
in deren einem noc der Dizas Mann lebte, welcher acht 
Jahre vorher (Februar 1863) dem Ermordeten die legte 
Ehre erwiejen hatte und nun genaue Anskunft geben konnte, 
Der Urheber der That war danach der Gouverneur (Agid) 
Chommi aus Wadal gewefen, der ſich damals gerade in 
Kanem befunden und in feinem Eifer, den Chriften von feis 
nem Vaterlande fern zu halten, drei Männer zu dem Morde 
angeftiftet hatte, Dieje waren eines Tages gegen Abend 
im Benrmann’s Hütte gedrungen, um ihn mit ihren Yanzen 
zu erftechen. Der aber wehrte fic jo verzweifelt mit feinem 
Schwerte, daß die Mörder in der Ueberzeugung, ihr Opfer 
fei hieb- und ftichfeft, ihm einen Strid überwarfen, ihn ers 
drofielten und feine Leiche zum Dorfe hinausfchleppten, um 
fie den Öyänen und Geiern zu fiberlaffen. Wunderbarer 
Weiſe habe aber weder ein wildes Thier die Leiche angerührt 
noch) fei die Verweſung eingetreten. Als er jelbft, der Düzas 
Dann, „nach einer längern Reihe von Tagen den tapfern 
todten Mann unverändert ip der Wildnif gefunden habe, fei 
ihm ar geworden, daß Gott felbjt auf dieſe Weife feinen 
Unwillen über den Verrath an dem ſchutzloſen Fremdling und 
fiber die Verweigerung eines ehrlichen Begräbniſſes habe 
fund thun wollen, und er habe ihn bei Nacht in die Erde 
zur ewigen Ruhe gebettet; erft nach biefem frommen Werte 
habe ein langerjchnter Negen die Erde befruchtet. Er bes 
ftätigte, daß die Mörder ſämmtlich eines unnatürlichen To: 
des jtarben, und daß dadurch die Beurtheilung des Ereig: 
niffes von Seiten der umbetheiligten Menge weſentlich 
beeinflußt wurde.“ 

Awei Tage fpäter trafen die beiden Reiſenden wieder 
im Yager der Aulad Solimän ein, welche am 23. December 
den Ruͤdmarſch nad) Bornu antraten, Gleich anfangs traf 
man auf den nomadiſchen Tubu: Stamm der Wandala, 
weldyer in feinem Unwillen iiber die unendliche Beſteuerung 
durch die Araber den Entichluß gefaßt hatte, nad) Bornu 
auszuwandern. Beluftigend ſchildert Nachtigal den Beſuch, 
welchen das ſchöne Geſchlecht diefer Wandala ihm abftat: 
tete. „Biele berfelben zeichneten ſich durch einen herr 
lichen Wuchs und manche durch hübjche Gefichter aus; 
ihre Hautfarbe wechjelte zwiſchen Schwarz und Braunichwarz. 
Der Korallencylinder im einen Najenflügel war bei vielen 
durch einen ftumpfen und kurzen fübernen Nagel erfegt, und 
die Halsfetten von rothen Glasperlen waren nad) der Sitte 
der SchöasfFrauen mit Bernfteinperlen von der Größe einer 
Haſelnuß bis zu der eines Taubeneies untermifcht. Die 
vornehmften jungen Mädchen und Frauen trugen auch wohl 
echte KorallenHalsbänder, die, zuweilen in ber Breite meh— 
rerer Finger, bis auf den Bufen herabhingen. Sehr hübſch 
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hatten einige ihr Haar garnirt, indem ein zweifingerbreites 
Korallenband die Stirn einrahmte und zwei ſchmalere zu beiden 
Seiten der nach hinten verlaufenden Scheitelflechten bis auf 
die Mitte des Kopfes veichten. Je dunkler die Haut ift, 
defto reizenber nimmt ſich die rothe Korallenfarbe auf ihr aus. 

Im Anfange befleifigten ſich die nengterigen Damen 
einer beſcheidenen Zurlidhaltung und begnitgten fic damit, 


" meinen fpärlichen Befis an europäifchen Gegenftänden (Uhr, 


Birften, Spiegel, Photographien und dergleichen) anzuftans 
nen. Doc; als fie zutranlicher geworden waren, gingen fie 
ziemlich, ungenirt auf meine Perſon über, nahmen mir den 
Tarbüſch ab, beflihlten und unterfuchten das Haar und in- 
jpieirten meine Haut auch da, wo ſie, beftändig von Klei— 
dungsftiihen bedeckt, ihre urfpritugliche Farbe bewahrt hatte, 
Obgleich) ihnen diefelbe im ihrer Feinheit mit den durch> 
ſchimmernden blänlichen Adern durchaus den Charakter des 
Unfertigen zu haben ſchien, wie etwa ein unbehaarter oder 
unbefiederter Thierembryo, fo waren fie doc; im Allgemeinen 
von der Unterſuchung nicht unbefriedigt. Sie famen nicht 
allein zu dem Schluffe, daß ic; ein zwar wunderbares, doch 
durchaus nicht fo widerwärtiges Exemplar der familie 
Menſch ei, als man ihnen geſchildert hatte, fondern die beis 
den Schönften gingen fogar in ihrer Zuthunlichteit jo weit, 
daß mir,die eine die Ehe antrug und die andere fich nicht 
abgeneigt erklärte, im diefem Falle das Loos ihrer Gefährtin 
zu theilen.“ 

Die Dörfer am Nord: und Dftufer des Tfäde, welche 
Nachtigal jegt zum zweiten Male betrat, fchienen ihm einen 
ungewöhnlic, wohlhabenden Charakter angenommen zu haben, 
fowohl durch ihre üppigen Felder als — die forgfältige 
Herftellung der Hütten und die ſchönen Kleider ihrer Bes 
wohner. Allein fie hatten ſich gegen früher unbeftreitbar 
nicht verbeſſert; nur des Neijenden ga Aufenthalt unter 
befiglofen Nomaden und unterbrüdten Halbnomaden Lie 
ihm Alles in fo glänzenden Lichte erfcheinen, Am fpäten 
Abend des 9. Januar 1872 langte er nad) fait einjähriger 
Abweſenheit wieder in Kuka an, wo ihn der Scheich in 
liebenswitrdigfter Weife empfing, und ganze Stöße von Zeis 
tungen und Briefen aus Europa feiner warteten, aus denen 
er nun zuerft die Ereignifie des Sommers und Herbftes 
1870 erfuhr. Mit Vorbereitungen für feine Reife nad) 
Bagirmi (f. deren Schilderung „Slobus* Bd. 39), und mit 
Studien Uüber die Geſchichte Bornus, deren Ergebniffe er 
im 5. Kapitel des 5. Buches niedergelegt hat, verbrachte er 
die nächſten Wochen. 

Ehe zu der Schilderung diefer Bagirmi-Reife übergegan- 
gen wird, folgen wieder eine Reihe zufammenfafiender Ka— 
pitel (Sanem und feines Bewohner; Der Tjäde und feine 
Infeldewohner; Bornu und feine Geſchichte; Die Bevölte: 
rung von Bornu; Klima und Krankheiten in Born), Ab- 
ſchnitte, welche die Nefultate eifrigen Sammelns und Er— 
fundigens und nicht minder reißiger Stubien barbieten. 
Auf die zahllofen dort erörterten Kinzelheiten einzugehen, 
verbietet uns natürlich dev Raum; nur einige Punkte möd): 
ten wir daraus hervorheben. 

Daß die Bewohner Kanems, die Känembu, in früheren 
Zeiten nörblicere Wohnfige gehabt haben, beweift erſtlich 
der Name Kanem, d. i. Yand des Südens; denn die Leute 
fonnten es fo füglid) nur von einem nördlichern Stand: 
punkte aus bezeichnen; zweitens der ſchon erwähnte nahe Zus 
fammenhang der Känembu> oder Kandri⸗Sprache mit ders 
jenigen der Tubu, welche letztere die urſprüngliche ift; drit 
tens der weit verbreitete Känembu-Stamm der Tomäghera, 
welcher ſich theilweife feines Tubus Urſprungs noch bewußt 
ift und noch heute als der herrfchende Stamm in Tu (Tibefti) 
und Kawar (19° nördl. Br.) gilt; endlich die Thatſache, daß 
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die Kanembu- Abtheilung der Kuburi, das Hänptlings- 
geichlecht, eine Unterabtheilung hat, welche durch ihren Na— 
men Borkubu deutlich auf einen nördlichern Urſprung hin- 


weiſt. 

Daß die Kanembu, wenn ſie Jahrhunderte hindurch 
veränderten klimatiſchen und anderen Lebensbedingungen 
ausgeſetzt geweſen waren, allmälig eigenartig wurden, iſt 
nicht zu verwundern. 
etwas dunkelere Hautfärbung als die Tubu, haben einen 
Theil der Zierlichkeit, Magerfeit, Nervofität, Beweglichkeit 
und Energie derfelben eingebüßt, übertreffen fie in der 
Mustel- und Fettentwidelung und find im Ganzen höher 
gewachſen mit vorwiegend ausgebildeten unteren GErtremis 
täten. Ihre Geſichter haben den fcharfen Schnitt der Tubus 
Züge verloren, den ihre Vorfahren in der Wuſte gehabt 
haben werden, und erjcheinen gerundet, doch haben fie von 
der Negelmäßigteit der leteren genug bewahrt, um bie ftärfer 
gemiſchten Kanuri, den in Bornu herrichenden Stamm, in 
diefer Beziehung zu übertreffen. Sie haben alfo im All— 
gemeinen edlere Kormen und eine mehr oder minder allen 
gemeinjame ins Nöthliche fpielende Hautfärbung vor ben 
legteren voraus. An den meiften Känembn fielen Nachtigal 
die abjtehenden Ohren auf. Wo fie bisher in größerer 
Anzahl zufammen gelebt haben, find fie alle typiſch; jeder 
einzelne trägt den Charakter des Stammes zur Schau, und 
gerade hierdurch unterfcheiden fie fich von den Kanüri, bie, 
erſt fpäter von Kanem nad) Bornu vordringend, fid) mit 
den dortigen Einwohnern mijchten und fein charalteriſtiſches 
Geprüge haben. Darum halten fic auch die Känembu für 
reiner und edler, als ihre durd) Kreuzung mit heidniſchen 
Stämmen verunreinigten Brüder und Herren. 

Von befonderm Interefle find Nachtigal's Nachrichten 
über den Tjäde, den er im Yaufe feiner Reifen fat rings 
unwandert hat, ohne indeſſen in feine Inſelwelt eingebrun: 
gen zu fein, wie vor ihm der Hamburger Overweg, der 
tiber feine Forſchungen indeifen nur unzulänglice Notizen 
hinterlaffen hat. Der Tjüde, d. i. Wafleranfammlung, 
liegt circa 270 m Über dem Meere und nimmt mit feinen 
Areal von etwa 27 000 qkm, welches faft die Größe der Infel 
Sicilien erreicht, den Grund einer weiten flachen Mulde ein; 
in ihm ergießen fid) die Abflüffe von Bornu, Bagirmi, der 
Finder im Süden Wadais und eines Theiles von Där For. 
Doch ift feine Oberfläche keine zufammenhängende Wafjer- 
maſſe, jondern zu einem Drittheile, und zwar namentlich im 
Dften, von zahlreichen bewohnten Inſeln bededt; dort ift es 
fein See mehr, fondern eine Lagune, deren nebartig ver: 
zweigte Waſſerzuge zeitweife faſt ganz verfiegen, zeitweife 
aber and) auf das fiir gewöhnlich trodene Terrain der Nach— 
barſchaft übergreifen. Der größte Theil feiner Umgebung 
trägt fteppenartigen Charakter; nur im Süden find die Ufer 
feiner Buchten, Zuſlüſſe und Hinterwäfler mit einer herr: 
lichen, tropifchen Vegetation bedeckt. Die weitaus größte 
Menge feiner Wafferzufuhr, welche Nachtigal insgefammt 
auf circa 100 Kubillilometer jährlich ſchätzt, erhält er durch 


den Schari, nämlich circa 60 Kubiffilometer; den Reſt lies | 


fern die kleineren Zuflüffe und der Negenfal. Davon giebt 
er durch Verdunftung etwa 70 Procent ab, während ber 
Ueberſchuß wahrjcheinlich die Brunnen des Bahar el⸗Ghazal 
und die Niederungen Bodele, Egei und Sid-Borku mit 
Grundwaſſer jpeift. Früher trat das Waſſer oberirdiich iu 
den Bahar el⸗Ghazal ein, ohne daß man gerade anzunehmen 
hat, daß berfelbe jemals ein offenes richtiges Flußbett geweſen 
if. Da die Mindungen des Schari nach Nordweiten und 
Weſtnordweſten gerichtet find, jo findet im dieſer Gegend des 
Sees auch die geringste Infelbildung und Landanſchwemmung 
ftatt, während diefelbe im Often ſich leichter vollzog und all⸗ 


Sie befigen im Allgemeinen eine’ 
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mälige Veränderungen herbeiführte, in Folge deren das Tfäde- 
Wafler für gewöhnlich wicht mehr in den Bahar el⸗Ghazal 
einzutreten vermochte. Während der See aber nadı Often 
hin abgenommen hat, nimmt er nadı Weiten und Norden 
entjchieden zu; er verfchlingt namentlich fein Weftufer, fo 
daß Scheich Omar im Frühjahr 1873 unweit Sufas auf 
höherm Terrain eine neue Nefidenz zu gründen ſich veran- 
laßt ſah. Nachtigal ift geneigt, dieſes Zunchmen des Sees 
im Weften und Norden als einfache Kompenfation fiir die 
Anſchwemmungen des Schari umd die Trodenlegung des 
Bahar el-Ghazal anzufchen, ohne gerade leitere durch eine 
Bodenerhebung erklären zu wollen. 

Unerklärlich ift es bis jest, warm der Tfäde, ein ab- 
flußloſer Ser, tro feiner falzreicyen Umgebung völlig füRes 
Waller führt; diefer Umpftand dürfte dafiir ſprechen, daß 
feine Waflerverhältnifie noch feinen einigermaßen ftändigen 
Charakter angenommen haben. 

Der Archipel im Oſten des Sees wird hauptfächlich von 
den Budduma oder Jedind und den Kari bewohnt, weldye 
hauptſächlich ſich mit der Zucht der Rinder beicyäftigen. 
Erftere follen groß, ſtark, muskel- und fettreich fein, ziemlich 
ſchwarz von Hautfärbung und dem verjciedenen Malari— 
Stämmen (in Logon; alfo entjchiedenen Negern) ähnlich. 
Die Frauen ſcheinen meift ſchlanker und zarter, mehr denen 
der Hänembu ähnlich, als den Malari⸗Frauen. Mit Aus: 
nahme von zwei kurzen Einfchnitten am Augemwinfel haben 
die Männer feine Tatuirung und tragen das Haar in nativ 
licher Yänge. Wenn möglich, Heiden fie fich in Bornu-To- 
ben, jonft in Lederſchurzfellez bewaffnet find fie mit 3 bie 
4 Wurfipeeren, Yanze, Schild und einem langen, am Border: 
arım getragenen Dolce. Aeußerlich find fie Mohamme- 
daner; doch haben ſich bei ihmen viele Gebräuche aus der 
Heidenzeit im hohem Anfehen erhalten. So ipielen eine 
heilige Schuſſel ans Kiürbisichale, ein Hiftoriicher Stein 
— Steine kommen fonft auf den Infeln des Tjüde faum 
vor — und ein Stammesſchwert eine große Rolle. Cine 
Art Priefter hat diefelben in Gewahrfam und er bedient ſich 
ihrer, wenn er die Hilfe des höchſten Weſens gegen Krank: 
beit, Unfruchtbarkeit und anderes Mißgeſchick erfleht. Des 
höchſten Anfehens erfreut fid) ein Fabelweſen, weldyes in 
Geſtalt einer riefigen Schlange den See bewohnt, alſo 
wohl den Geift des Tfäde darftellt, und deſſen Nath und 
Hilfe bei befonders widjtigen Vorhaben ftets erbeten wird. 
Bon den Vorichriften bes Jolam wird nur die Beſchneidung 
ftreng befolgt. 

Die Ehen find meiſt finderreih, was man der vorwals 
tenden Fiſchnahrung zuichreibt, und Frauen mit zehn oder 
mehr Kindern find eine häufige Erjceimung. Die Sitte 
eines befchränften Verkehrs zwijchen verichwägerten Berfonen 
fcheint ebenfo ftreng geregelt zu fein, als bei den Tubu; 
auch nehmen die Schmiede diejelbe Pariaftellung ein, wie 
bei den Wuſten- und meiften Sudan: Stämmen Die 
Todtenbeftattung findet mad; mohammedaniicher Sitte ftatt. 
Stirbt ein Budduma auf dem Feſtlande, jo führen die Ber: 
wandten, wenn irgend möglich, feine Leiche anf die heimath— 
lichen Infeln; ein im ihrer Mitte geftorbener Fremder aber 
wird im den See geworfen. Was ihre Kunftfertigleit an- 


‚ langt, jo beſchränkt fie fi) auf Gegenftände des täglichen 


Bedarfs; den Verhältniffen ihrer Heimath gemäß verftchen 
fie fich gut auf das Zimmern von Booten und Nachen und 
die Herjtellung von Fähren aus leichtem Phögu- und Me 
Lifjaholze, Kleidung und Schmuckſachen ſowie einen Theil 
des nöthigen Getreides taufchen fie gegen Fiſche, Peitichen 
aus Flußpferdhaut, Natron, am dem ihre Jnſeln ſehr reich 
find, und Elephantenzähne von den Känembu des Feftlandes 
ein, mit denen fie vielfach, in freundſchaftlichem Berkehre 
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ftchen. Im eigenen Yande bemuten fie vorzugäweife das 
Rindvich als Zahlmittel. 

Die Sicjerheit ihrer ſchwer zugänglichen infularen Wohn: 
fige hat die Budduma zu äußerſt Frechen Räubern gemacht, 
welche nicht nur einzelne Reiſende und Meine Karawanen, 
fondern auch ganze Ortichaften überfallen. Zur Zeit des 
Hochwaſſers — gegen Ende November erreicht der See ſei— 
nen höchſten Stand — gelangen fie bei Nacht unbemerkt 
bis in die nächſte Nähe der Uferortichaften, brechen troß 
aller Wachſamkeit plötzlich hervor, erjdjlagen die Männer 
und führen Weiber und Kinder in die Sklaverei. Mit 
ihren füdlichen Nachbaren, den Käri, leben die Budduma 
häufig in blutiger Fehde; während des Winters liefern fie 
ſich Seeſchlachten, an denen auf jeber Seite wohl an hun- 
dert Boote theilnehmen. 

Die Küri (oder Kälea) unterſcheiden ſich ſprachlich nur 
fehr wenig von den Budduma, ftehen aber in der Givilifa- 
tion höher und unterhalten mit den Uferbewohnern einen 
regelmäßigen Verkehr. Sie find von Hautfarbe ſchwarz, 
dabei groß, ftark, fett und follen ein hohes Alter erreichen. 
Ihre Nahrung befteht aus Getreide, Fiſchen und dem Fleiſche 
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des Flußpferdes, des Buffels und des Krokodils, welches letztere 
ſich großer Beliebtheit erfrent. Sie find reich an Rindvich 
und können eine anſehnliche Neitermacht aufftellen; fie find 
Mohammebaner und haben ein allgemein anerfanntes Ober: 
haupt, welches von allen eine gewiſſe Grundſteuer erhält, 
Sobald nad) der Regenzeit der Tjäde auf einen mittlern 
Waſſerſtand zurücdgegangen it, mißt man das kultivirbare 
Terrain mit Yanzenjchäften als Yängenmaß aus, vertheilt 
daffelbe unter die Bewohner, und jeder giebt je nad) feinem 
Antheil eine gewiſſe Zahl von Baumwollenftreifen als 
Grundſteuer und zur Zeit der Ernte noch einige Maf der 
borwaltenden Getreideart. 


* 
* * 

Wir ſchließen mit dieſen kurzen Auszugen bie Beſpre 
chung von Nachtigal's vortrefflichem Buche in der Hoffnung, 
bald den Schlußband anzeigen zu können, welcher und auch 
das biaher ftellenweife jehe vermißte Inhaltsverzeichnif brin⸗ 
gen wird. Leber den Sudan, feine Natur und namentlic) 
feine Bewohner, deren Klaſſificirung oft recht ſchwierige 
Probleme entftehen läßt, werden wir dann ein Werk befigen, 
wie liber wenige andere Gebiete unferer weiten Exde. 


Britiſch-Birma zu Ende des Jahres 1881. 


Das Jahr 1881, fehreibt ein Times Korrefpondent 
aus Rangun, 28. December 1881, ift für Britifch- Birma 
und namentlich fiir Rangun in ungewohnt angeregter Weife 
zu Ende gegangen. Seit zehn Jahren wurde der Provinz 
zum erften Male wieder der Beſuch des Bicefönigs zu 
Theil, und alle Klaſſen der buntgemifchten Bevölferung 
wetteiferten darin, dem hohen Gaſte Ehre zu erweifen. Der 
Oberlommiſſär und die europäiſchen Reſidenten, bie mit 
wohlbegründetem Stolz auf die überrafchend ſchnelle und 
doch gejunde Entwidelung des Yandes innerhalb des legten 
Jahrzehnts zuritdbliden, benutzten begreiflicher Weife gern 
die feltene Gelegenheit, ihren eigenen wie auch den Wohl: 
ftand der Kommune in allerhand feftlichen Veranftaltungen 
zur Schau zu ftellen. Die eingeborene Bevölkerung faßte 
die Sache mit der ihr eigenen Leichtlebigleit und Frohlich⸗ 
keit auf und ſetzte auf eigene Hand eine feierliche Begrüßung 
des Vicefönigs in Scene. Auch die in Rangun anſäſſigen 
afiatifchen Einwanderer, die zahlreichen Chineſen, die Kauf⸗ 
leute von Surate, die „Chetties“ von Madras, die Moguls 
und die Perfer, wollten in der Bethätigung ihrer Yoyalität 
nicht zuritbleiben, und die beftändig zwiſchen ihnen herr 
ſchende Eiferfucht vermochte fie alle zur Entfaltung einer 
unglaublichen Pracht, mit der fie es einander zuvorzuthun 
beftrebt waren. Bon dem koftbaren Schmuck, den nament- 
lich die dyinefischen und indiichen Triumphbögen und Ehren- 
pforten aufzuweifen hatten, hätte jedes einzelne Std einen 
Pas im Kenſington-Muſeum verdient. Es zeigte ſich bei 
diefer Gelegenheit einmal wieder deutlich, welch großen 
Neichthum die meisten dieſer aſiatiſchen Einwanderer ſich 
binnen kurzer Zeit als rührige und geichichte Kaufleute im 
birmanifchen Handel zu erwerben verftchen. Freilich, ber 
unerfchöpfliche Neichthum des Yandes kommt ihnen dabei 
zu Hilfe; bringen doch ſelbſt die jeder Anftrengung abhol- 
den Birmanen es oft genug, wenn auch nicht wider ihren 
Billen, fo doch ohme ihr ernftliches Dazuthun, zu einem 
anfehnlichen Wohlftande, der zu ihren äußerſt geringen 


eigentlichen Yebensbedürfnifien in gar feinem Berhältniffe 
fteht und ihnen meift reichliche Mittel zur Befriedigung 
ihrer Neigungen gewährt. Zu diefen Neigungen des bir: 
maniſchen Volkes gehört in erfter Yinie die Yiebhaberei für 
foftbare Kleidung, Schmuck und kunſtvoll gearbeitetes 
Luxusgeräth aller Art, dann aber das Spenden reicher 
Gaben fir ihre Klöſter und frommen Stiftungen. Geradezu 
unzählig tft die Menge von Pagoden, die man auf Schritt 
und Tritt in Britifdy- Birma antrifft, und die ſämmtlich 
ihre Entftehung und Erhaltung den frommen Gaben der 
Eingeborenen verdanken. Die hier herrichende Form des 
Buddhismus ift frei von jeder trüben oder ernjten Welt: 
anſchauung, und jo haben die in Birma lebenden Europäer 
vielleicht nicht ganz Unrecht, wenn fie die Cingeborenen 
gern ald „das glücklichſte Volk unter der Sonne“ bezeic): 
nen. Durch den unliberwindlichen Abichen, ben die Bir 
manen gegen jede Art der häuslichen Dienftbarkeit, fowie 
gegen alle niedere Arbeit haben, ficht ſich die europäiſche 
Bevölkerung der Provinz freilich in die unangenehme Noth: 
wendigkeit veriegt, ihre ſämmtlichen Dienftboten aus den 
Präfidentichaften kommen zu laſſen; trogdem aber, oder 
vielleicht auch gerade ebendeshalb, ift das Verhältniß zwiſchen 
den Europäern und dem eingeborenen Bolke ein vorzüg: 
liches, Hohe Intelligenz, große Gutmiithigkeit und eine 
gewiſſe ftolge Selbftändigteit des Charakters find filr das 
Weſen des Birmanen kennzeichnend. Die freie Stellung 
ber Frauen, die denſelben jogar das Recht zur Beforgung 
und Abſchließung der wichtigiten Geſchäfte giebt, hat bes 
greiflicherweife etwas durchaus Sympathiices für die 
Europäer. Das Einzige, was im Berlehr mit dem Volke 
oft läftig fällt, ift die allgemeine und den Birmanen zur 
zweiten Natur gewordene Yeidenichaft für das Tabakrauchen; 
man ficht fie nie ohme die unvermeidliche Niefencigarette 
im Munde, die, ſechs Zoll lang und etwa daumendich, nicht 
in Papier, fondern in ein großes Blatt gewidelt wird. 

Die Zuftände im obern Birma find leider von deuen 
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der britifchen Provinz himmelweit verſchieden; die despo— 
tifche Regierung des in wüſter Genußfucht immer mehr 
herunterfommmenden Königs gewährt dem Bolfe dort keinerlei 
Sicherheit der Perfon oder des Eigenthums; die Kultur 
des Bodens wird gänzlich vernachläſſigt, und die Einwoh— 
ner benugen jede Gelegenheit, um aus diefen unaushalt⸗ 
baren Zuftänden auf britifches Gebiet zu entlommen. Go 
maffenhaft hat diefe Auswanderung ftattgefunden, daß 
ftrenge Mafregeln dagegen ergriffen worden find. Der 
birmaniſche Unterthan, dem es gelingt, mit feiner ganzen 
Familie auf das britiiche Territorium zu flüchten, iſt dort 
geborgen; wer micht jo glücklich ift, wird durch die un— 
menschliche Bedrüdung, der die Seinigen zum Opfer fal- 
len, zur Ruckehr in die Heimath gezwungen. Zur Zeit 
der Meisernte, d. h. gegen Ende des Jahres, ift es den 
Männern erlaubt, fiir einige Wochen als Arbeiter nad) 
Britiſch⸗ Birma zu gehen, wo fie dann in großen Schaaren 
von den Plantagenbefigern gemiethet werben. Der Hans 
del zwiſchen der britiichen Provinz und dem obern Reiche 
hat in fetter Zeit durch das vertragswibrige Vorgehen des 
Königs, der fich eine Monopoliſirung gewilfer Handels— 
artifel angemaft hat, bedenkliche Stockungen erlitten. 

Wie im ganzen britifchen Indien, jo fpielt aud) in der 
Provinz Birma der Vollsunterricht (vgl. oben 5.126) eine her: 
vorragende Holle. Unferm Berichte zufolge hat der Vicefönig 
ſich mit den Lehranftalten von Rangun noch wicht ganz zufries 
den erflärt: er verlangt mehr und höhere Schulen. Ohne den 
verdienftlichen Beftrebungen, welche die britifch = oftindische 
Regierung auf dem Gebiete der Volkobildung bethätigt, zu 
nahe treten zu wollen, lann man ſich bei einigem Einblick 
in die Verhältnifie doch der Thatfache we verichließen, 
daß hier vielleicht des Guten etwas zu viel geleiitet wird. 
DOftindien iſt mit höheren YVehranftalten förmlich über 
ſchwemmt und wird mit ber Zeit eine einzige große Unis 
verfität werden, deren vollendetites Produkt der „Bengali 
Babu“ fein dirfte, ein Philologe und Metaphyfifer, ber 
alle beicheidenen und für das tägliche Leben nothwendigen 
Difeiplinen der Wiſſenſchaft neben feinen abftrakten Spetu- 
lationen gänzlich verachtet. Das Ziel, das allen an dieſen 
Univerfitäten Graduirten als Ideal vorſchwebt, ſoll eine 
Negierumngsanftellung mit 15 Rupien monatlichen Gehaltes 
fein; alle Fächer, die nicht zu diefem Ziele führen, werden 
heute vernadjläffigt. Die Miffionäre von Birma, unter 
ihnen viele energifche und talentvolle Männer, betheiligen 
ſich auf das Eifrigfte an dem Volksunterrichte. Naturlich 
ift der. Hauptzwed, den fie dabei im Auge haben, der, Pros 
felgten zu machen, eine Thätigfeit, für welche ſich unter 
den erwachjenen Bubdhiften hier wenig Chancen, weil gar 
feine Handhaben, darbieten. Es giebt unter ihnen weder 
Arme noch Elende; ihre Moralität ift vielleicht größer als 
die mand)es fogenannten chriſtlichen Volkes; dabei ift ihre 
Religionsform, wenn auch viel älter, doc dem Chriften- 
thume jo ähnlich, daß dies allein genügt, um das Miſſions— 
werk von vornherein lahmzulegen. Cine vor Kurzem er: 
ſchienene Heine Schrift des Bifchofs von Nangun, in der in 
dialogifcher Form die Bekehrung eines buddhiftiichen Pries 
fters geichildert wird, läßt dies deutlich erfennen. Wenig 
förderlich wirft itberdies der Umstand, daß die Miffionäre 
ihr heimiſches Sektenwejen nod) in verſchärfter Form hier: 
her verpflanzt haben und durch die üblichen Yormftreitige 
keiten ihrem Anſehen und Einfluß gegenfeitig Abbruch 
thun. Sie könnten fi) die Toleranz ihrer Miſſionsobjekte 
zum Vorbilde nehmen; auch der Buddhismus hält es file 
eine Pflicht, Profelyten zu machen; trogden zollen die bir: 
manischen Buddhiſten den chriftlichen ehren aufrichtige 
Bewunderung, und ift es vor Kurzem erft vorgefommen, 


Britifch» Birma zu Ende des Jahres 1881. 


daß einer von ihnen, freilich) vergeblich, fid) erbot, eine 
reiche Beiftener zum Baue einer chriſtlichen Kirche, zu 
geben, für die es noch an dem nöthigen Fonds fehlte. 

Seit mehreren Jahren fchon wird im verſchiedenen 
Gegenden von Beitiich» Birma eifrig auf Petroleum, Anti- 
mon und andere mineraliſche Schäge geforicht; einftweilen 
aber wird ber gene ungeheure Reichthum der Provinz 
noch durch die Reispflanzungen vepräfentirt, deren 
jährlicher Ertrag ſich auf eine Million Tonnen beläuft. 
Die jährliche Ausfuhr des Yandes beträgt 1200000 Tons 
nen, von denen eben 1000000 auf Reis, 150 000 auf 
Teafholz und 50000 Tonnen auf diverfe andere Artifel 
konımen. Bon dem Teatholze, deſſen Werth ſich auf eine 
Million Pfund Sterling beziffert, gehen 86 000 Tonnen 
nad) Indien, 64 000 nad; Europa, hauptſächlich England. 

Was den großartigen birmaniſchen Neishandel ans 
betrifft, fo ift derſelbe für die damit beichäftigten Ranguner 
Handlungshäufer durchaus nicht jo vortheilhaft, wie man 
annchmen könnte; befonders die jünnstverfloflene Saiſon 
hat ihnen faft nur negative Erfolge gebracht. Daran waren 
eineötheild die ungemein niebrigen Neispreife Schuld, ans 
derntheils aber die eigenthlimliche Art des dortigen Ge— 
ſchaftsbetriebes. Der Handel von Rangun befaft fich faft 
ausjchlieglic nur mit dem einen Artikel, defien Berſchiffung 
auf eine verhältnigmäßig kurze Zeit im Dahre beichränft 
wird. Bon einer mei äßigen Beurtheilung oder Aus: 
wahl der Waare in Hinficht auf ihre Qualität ift dabei 
kaum die Rede; das einzige Streben der Kaufleute geht 
dahin, eine möglichft große Quantität zu verfdiffen. Das 
hat dann die unausbleiblicye Folge, daß die Producenten, 
die unter anderen Umftänden von den Abnehmern abhäns 
gen und zum Verkaufe gezwungen fein würden, jest das 
Uebergewicht über die Kaufleute haben, die ſich jelber eine 
fünftliche Nothwendigkeit zum Einkaufe ſchaffen. Sehr uns 
vortheilhaft und dabei vollfommen überfillſſig ift auch die 
Einrichtung, daß die Kaufleute fic alle jelber in den Be— 
fig von Dampfmaſchinen fegen, um den Reis zu enthillfen; 
denn wenn eimerfeits die Zinfen des Anlagelapitald die 
Koften einer zeitweife zu miethenden Dampfkraft ſchon hier 
beträchtlich überfteigen, jo muß andererfeits die einmal ans 
geſchaffte Maſchine möglichjt während der ganzen Saifon 
ausgenutzt werben: daraus entſteht wieder eim fünftlich ge— 
ſchaffener Mehrbedarf, der von den eingeborenen Produ: 
centen nicht außer Acht gelafien wird, Schließlich, wie um 
alle die möglichen unglinftigen Chancen allein auf fid) zu 
nehmen, pflegt der Ranguner Kaufmann die Transport 
dampfer und Schiffe ſchon lange vor der Neisernte zu 
harter. Wenn die Schiffe im Hafen anlangen, tritt die 
Nothwendigkeit, die Yadung zu befchaffen, zwingend an ihn 
heran, und dann haben wieder der eingeborene Producent 
und ber, meist chinefifche, Vermittler den Europäer in Hän- 
den. Vielleicht wird das legte ungünftige Jahr die bir: 
maniſchen Kauflente über diefe ſeltſamen Fehler aufgeflärt 
haben und fie dazu veranlaffen, ſich von den felbftangelegten 
Feſſeln zu befreien. 

Wie Hberall im britifchen Oftindien, fo gehören auch in 
der Provinz Birma die Gefängniſſe zu den merkwitrdigften 
und jehenswertheften Inftituten. Die beiden großen Ges 
fangnenhänfer von Rangun und Monlmein, von denen das 
erite 1600, das legtere 1200 Gefangene faßt, find Civilis 
fationscentren im eigentlicden Sinne des Wortes, Wird 
man von der ungewöhnlichen Sauberkeit und Zierlichteit 
ber Hußens wie der Innenräume ſchon auf das Angenehmite 
überrajcht, fo erregt der Anblid der rajtlofen künſtleriſchen 
Thätigteit dev Bewohner die höchſte Bewunderung. Alle 
diefe Gefangenen, die fic mit feinfter Tijchlerarbeit, mit 


Aus allen Erdtheilen. 


Holzſchnitzerei, kunſtvollen Webereien und verſchieden⸗ 
artigen zierlichen Schmudarbeiten beſchäftigen, erſcheinen 
dem europdiſchen Beſucher wie vollendete Kunſtler; und 
der Eifer und die Liebe, mit der fie arbeiten, ftraft dieſen 
Schein nicht Plügen. In Moulmein geht man mit der 
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Humanität fo weit, daß man für die nervöſen oder an 
Kopfſchmerzen leidenden Gefangenen einen gefonderten Pavil- 
lon erbaut hat, in dem bdiejelben unbeläjtigt von lautem 
Geräufche arbeiten können. 


Aus allen Erdtheilen 


“fien 


— Die Tekkes von Merw follen nad einer Mitthei- 
fung der „Bakufchen Nachrichten“ ſich jet mit den Muffen 
fehr gut geftellt haben und regen Handelsverlehr unterhalten; 
fie fehlen in Perfien Teppiche, Verde, Schafe u. f. w. und 
verkaufen fie ben Ruſſen. Im November itberjchritten ihrer 
3000 ben Weg von Askabad nad Seradjs, erflärten den dort 
arbeitenden ruffiihen Ingenienren, daß fie nichts von ihnen 
zu fürchten hätten, und fehrten mit 30000 im Bezirke von 
Meichhed geraubten Schafen nad) Merw heim, Die ruffi: 
jhen Truppen follen ihre Lebensmittel fait durchweg aus 
diefer etwas trüben turkmeniſchen Quelle bezichen. 

— Dr. Albert Regel bat anf feiner neueſten Reiſe 
{f. oben S. 16) Gebiete am obern Orns erreicht, wohin 
aufer jüngft Smirnow, einem andern Botaniker, noch Fein 
Europäer vorgebrungen war. Vom Thale ded Zerawſchan 
aus ſtieg er zuerft nach Garm, der Hauptftabt von Karate: 
gin, und dann über mehrere hohe Päffe nad) Kala⸗i⸗chumb 
in Darwaz hinüber. An letsterm Punkte erreichte er 
den Anu⸗-Darja (Orus), dem er circa 80 km aufwärts 
bis zur Einmündung des Wandſch folgte. Diefen, ben 
Bandic, fehen die Eingeborenen ald den großen nördlichen 
Duellftuß des Amu an, während der At, welchen man bis⸗ 
ber dafür hielt, nur ein Nebenfluf des Wanbfch fein foll (?). 
Folglich fan es auch nicht der (in feinem Oberlanfe auf 
Pamir von Säwertzow und ber englifchen Erpebition unter 
Forfuth überſchrittene) Alfın fein, weldier unweit oberhalb 
bes Wandſch in den Amu mündet. Nach Regel ift es viel 
mehr der Tſchuntuk⸗Darja, welder in dem See Jaſchil (1878 
von Säwerkow befuht) entipringt. Beſtütigt fi dies, fo er 
führt die Darftellung der Pamir-Flüffe auf unferen Karten 
große Veränderungen. Regel it den Wandſch einStüd auf 
wärts gegangen und fand ihm im der That fehr waſſerreich; 
er gedachte den Winter in Darwaz zu verleben, um im lom⸗ 
menden Frühjahre feine Meife wieder aufzunehmen. Sowie 
er Karategin betrat, wo übrigens, wie in Darwaz, baffelbe 
Tadſchik wie in Samarkand geſprochen wird, bemerkte er eine 
merkwürdige Mifchung ber blonden und braunen Race, In 
Schugnan, fagt er, erinnert bie Sprache dagegen fehr an bie 
europäifchen, ebenfo die Melodien der Nationalliever und bie 
Häufer aus Stein und Lehm mit ihren ſtrohgededten Giebel⸗ 
dächern, während die Tadſchik Häuſer flache Dächer haben. 

— Bon dem ruſſiſchen Reiſenden Poliakow, welcher 
die Infel Sachalin erſorſcht (f. Globus XXXIX, ©, 126), 
find im December die eriten Nachrichten in St. Petersburg 
eingetroffen. Gr ift am 14. Juni 1881 auf der Weſiküſte 
gelandet, hat dort das Thal der Alexaudrowla unterfucht und 
ift dann an die Oftfüte himübergegangen, um den etwa unter 
52° nörbl, Br. milndenden Tim oder Tomi kennen zu ler 
nen, Beide Thäler find nur im geringem Grabe für Ader: 
ban geeignet; dagegen bietet die Mündung des Tim für 
mittlere Schiffe einen brauchbaren Ankerplatz, faft bem einzis 
gen anf ber ganzen Inſel. Auch ift der Unterlauf deſſelben 
hifjbar, was fir die Verproviantirung der Anfiedler im 
Kreife Dui wichtig ift. Im Ganzen macht der Bericht den 


Eindrud, als wäre diefer mittlere Theil Sachalins mehr für 
Sträflinge, als für Anftedler geeignet. 


Afrifa. 

,„ uUnter dem Namen „Services de l’Orient“ Hat 
eine der bedentenditen franzöfiichen Schifffahrtägefellichaften 
vom Beginne des laufenden Jahres ab eine regelmäßige 
Linie von Dampfern zwiſchen Marjeille und Bagra am 
untern Euphrat eingerichtet, welche Dihiddah, Obot, Mas- 
fat, Karatſchi und Buſchir berührt. In dem feit 1882 Frant⸗ 
reich gehörenden Obok unweit der Strafe Bab-c-Mandeb 
wird ein Kohlenlager errichtet werben, welches den Schiffen 
aller Nationen offen Acht und das Monopol des benadhbar: 
ten Aden brechen foll. In Obok hat auch M. Soleillet, der 
oft genannte aber nicht befonders glücliche Afrifareifende, 
eine Anftellung gefunden. 

— Der Reiſende Adille Naffray, welder bereits 
1873 bis 1875 Übeffinien und Oftafrifa und 1876 bis 1877 
die Moluffen und Neu-Gninen (f. „Globus“ XXXVI, S. 
129 fi.) bereifte, bat bie letzten drei Fahre als franzöfiicher 
Bicefonful in Mafjanah zugebracht und dort fleifig entomo- 
logiſch gefammelt, Eine Dienftreife zum Könige vom Abef- 
finien benutzte er zu geographifden Forſchungen: beim Aſchan⸗ 
tifee (12%/° nördl. Br., am Ofirande des abeſſiniſchen Hoch 
lanbes) fiieg er nah Süd-Oſt in die Ebene ber Raja— 
Galla hinab, befuchte die bisher unbekannten Berge von 
Quebul, die in einer Höhe von 2000 bis 2200 m dem Oft: 
rande Abeſſiniens parallel laufen, dann weftlic davon das 
Quellgebiet des Talazie und Tellari, wo ber Berg Abuna- 
Jufef zu 5720 m anfteigt. Die entomologifdje Fauna jener 
Gebirge ift derjenigen auf den Bergfpisen Europas jehr ähn⸗ 
lid. In einem wunderbaren Irrthume befinden ſich aber 
fowohl Raffray ald der Präfident der Pariſer Geographiſchen 
Gefellichaft Daubree, wenn fie glauben, daß „die gewaltigen 
monolithiihen Tempel von Lalibala" nodı von feines Euro: 
päerd Ange geſchaut worben feien (Soeiött de Geographie, 
Compte rendu des scances, 1881, p, 10). G. Nobljs hat 
fie zuletst 1868 beſucht und befcrieben, nicht nur in Peter: 
mann's Mittheilungen 1863, ©. 818 $, jondern and) mit 
Abbildungen in feinem Buche „Im Anftrage des Königs von 
Preußen mit dem englifhen Erpebitionskorps in Nbeffinien,“ 
Sp mandyer Reifende fönnte feine Kräfte für wirklich Unber 
fanntes anfiparen, wenn er mit ben Arbeiten feiner Borgän: 
ger befjer vertraut wäre, 

— Im Iannarheft 1882 der „Proceedings" der „Royal 
Geographical Society" theilt Edw. Eoode Hore feine Auf: 
nahme des Tanganjifa-Sees mit, bereits bie vierte, 
welde wir feit Livingftone erhalten haben, und begleitet fie 
mit einigen Notizen, unter been wir die auf die Anwohner 
bed Sees bezüglichen bier wiedergeben. Hore hatte mit zehn 
Stämmen zu thun, weldie er zwar ald „Wilde* befchreibt, 
bei denen er aber interefjante Spuren von Givilifation ger 
funden bat, Dahin ijt namentlich bie Art und Weife, wie 
fie die Landesbrodulte verwerthen, zu rechnen. In ansgebehn: 
ter Weije verarbeiten fie Eifen und Kupfer zu den verfchie- 
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denften Waffen, Geräthen und Schmudgegenfiänden. Wo fid, 
Salz findet, wird daffelbe forgfältig zubereitet und als Taufch- 
mittel über den ganzen See hin verbreitet. Ebeuſo Palmöl, 
das im Udſchidſchi umb Urundi fabrieirt wird; wo fid Por: 
cellanerde und dergleichen findet, gicht es große Töpfereien. 
In diefer Hinfiht ift eine der Infeln von Uguha und ein 
Ort in Unira befannt. Rua und Maninema produciren 
funftvolle Eiſenſachen umd die berühmten Gras oder Palm: 
fiber:$tleider. | Die Mildywirthicdaften von Uhha liefern wohl: 
befannte Paden Butter und die ärmeren Bezirke am See 
Stüde getrodneten Fiſches, welhe weit und breit im Lande 
verſendet werben. Das Fiſchereigewerbe ift überhaupt ein 
fehr ausgebehntes. Die Warundi haben Heine Flöße ans 
vier bis fünf an einander befeftiigten Stämmen, von benen 
ans fie Fiſche mittlerer Größe angeln. Der Hauptfang wird 
jedoch Nachts mit Heinen ausgehöhlten Banmftänmten betrie: 
ben, von denen Hore einmal mehr als 200 zu gleicher Beit 
gezählt hat; im jedem Boote brennt ein euer, um die Heinen 
Fiſche anzuloden, welde dann mit großen Handnetzen gefan- 
gen werben. Auch das Schleppneg wird in manden Theilen 
des Sees benutzt, und zum Fange der größeren Fiſche wer: 
dem riefige aus Weiden geflochtene Fallen auf den Boden 
hinabgeſenkt. Au mehreren Orten wird Baumwollenzeug 
dveriertigt und die verschiedenen Hölzer und Rinden werden 
in ansgebehntem Maße verwendet, die eine Art für Boote, 
die andere für Speerihäfte, die dritte für Mörſer, eine vierte 
für Mörſerkeulen u. |. w. 

Dieſe Arbeitstheilung beweiſt, daß unter jenen Stämmen 
ein geſundes Syſſem des Zuſammenwirkens befieht, welches 
als der Beginn einer beſſern Zukunft anzuſehen iſt. Da— 
bei ſind fie lange Jahre hindurch von der Außenwelt ab— 
geſchnitten geweſen; behält man das im Auge, ſo muß einem 
ber kleine Fortſchritt, den fie gemacht haben, als fehr bemerlens- 
werth ericheinen. Gin weiter Abftand treunt fie von den 
armen herumtergefommenen Leuten der Küftengebiete, Viele 
diefer Binnenftänme leben z.B. in gut organifirten Dörfern, 
wo eine treffliche fociale Ordnung herrſcht. 

Die centralafritanischen Eingeborenen leben im Zeitalter 
des Eifens; fein Reiſender hat bis jebt, wie man glaubt, 
feinerne Werkzenge gefunden. Bon zwei Stilden Stein, die 
Hore heimgebracht hat, follen erſt Kundigere entiheiden, ob 
es Geräthe find oder nicht. Diefelben werben ab und zu von 
den Eingeborenen an flachen Stellen ded Sees und aud) am 
Strande gefunden und von ihnen als Botſchaſten ihrer Bor: 
fahren mit großer Ehrfurcht angeiehen, deshalb auch jorgfältig 
in Heinen Hütten oder Körben aufbewahrt, Nach Hore dien: 
ten fie vielleicht zum Beſchweren von Stöden, die man beim 
Benellen des Feldes gebraudite. Die von Hore heimgebrad;: 
ten Waffen, Gefchirr, Körbe, Baumwolle, Rinden: und Palm: 
fiber-$tleider, Proben des Seewaſſers und des Waſſers der 
heißen Quellen von Uguba, von Palm und Mpufı Del, 
Tabak, Porcellanerde und Salz befinden ſich jest im Mufeum 
der London Viffionary Society. 


Nordamerika. 

— Die Bevölferung von New-York betrug nad 
der letzten Zählung 1206 022 Perfonen, worunter ſich 713 677 
&ingeborene, 198 595 Jrländer, 153 482 Deutfche und Defter; 
reicher, 20767 Engländer, 13952 Neger, 12223 Italiener, 
lo Franzofen, 020 Polen, 4551 Ruffen und 2683 Schotten 
befanden. 

— In den Vereinigten Staaten it am leiten Tage des 
Jahres 1881 der erfte durchgehende Zug von S. Frans 
eisco nach New Orleans abgelafien und badurd die 
nene Eifenbahn quer durch den Kontinent, die fogenannte 
Southern Pacific, eröffnet worden. 


Aus alleg Erdtheilen. 


— Déſiré Charney, über beffen Arbeiten in Merito 
im Sabre 1830 wir bemmächft einen illufrirten Bericht brin- 
gen werden, hat neuerdings weitere Ausgrabungen in 
den alten Toltelenſtüdten von Tula und Cholula gemacht 
und fid) dann nad Yucatan begeben, Nachdem er 1881 faft 
alle Denkmäler in Palenque abgeklatſcht und diefe Mbklatiche 
dent Parifer ethnographiſchen Muſeum übergeben hat, ift ihm 
jett ein Gleiches im Urmal gelungen, und nun will er ſich 
zu demfelben Zwede nach Ehichen Iha begeben, Auch hat 
er Studien über Anthropologie und Ethnographie der noch 
fo ungenügend befannten Stämme Pucatand angeftellt. 


Südamerifte 


— Ueber Dr. Jules Erevaur’ neue füdamerikanifche 
Reise (f. oben S. 16) wird weiter bekannt, daß er, benleitet 
von dem Aſtronomen Billet und dem Zeichner Ringel, am 
20. November dv. 3. nach Buenos Aires abgereift if. Das 
„Comitt des missions“ hat ihm dazu 70000 Fr. bewilligt. 
Grevanr will (nad „G&rploration‘) vom Rio Paraguay 
aus die Onellen des Tocantins zu erreichen fuchen und dann 
feine Neifegefährten bit zur Mündung deſſelben hinabſchiden, 
während er felbit den weiter weſilich flichenden Tapaioz von 
feiner Quelle bis zum Amazonenftronte erforſchen will. Vor: 
her hat er ſich aber gegen Enbe 1881 nach Bolivien begeben, 
um von bort den Nio Pilcomano binabzufahren nnd aufn: 
nehmen. 

— Ueber die Vorſchiebung der Indianergrenze im der 
Argentinifchen Republik bis an den Rio Negro und Rio 
Nenauen haben wir in früheren Bänden (Bd. 35 und 36) 
berichtet. Leider jcheint aber die Vertreibung der Indianer 
oder die Örenzbewahung nicht gründlid; genug betrieben 
worben zu fein; denn im „South American Journal" von 
5. Janmar d. J. finden wir die Nachricht, daß ſich die Au 
dianer am Rio Colorado (d. h. weit nördlich der Militär 
grenze) fehr läftig gemacht und einem einzigen unglädlichen 
Eftanciero an 600 Stuten weggetrieben haben. 


PBPolargebiet. 


— Ingenieur Melville vom der untergegangenen 
„Jeannette“ (f. oben 5. 57) ift nad einem Petersburger 
Telegramm vom 29. Januar mit verſchiedenen Beamten und 
einem Dolmetiher von Jakutsk aufgebroden, um fünf Erpe- 
ditiomen zur Auffuchung jeines Chefs de Long und der noch 
fehlenden Mannichaft im Umkreiſe der Lena Mündung zu 
bilden. Zu demjelben Zwede reifen aud die St, Peters: 
burger Korrefpondenten des „New York Herald‘, Takfon, 
und der „ondon Illuſtrated News", Larſen, welcher leh— 
tere bereits einige Jahre in Sibirien gelebt hat, nach der 
Vena Mündung Als Kuriofum fei dazu erwähnt, daf die 
Parifer geographiſche Zeitichrift „W’Erploration“ ſchon am 
12. Januar diefed Jahres einen ſchauervollen Bericht von 
einem angeblichen Mitgliede der Feannette-Fahrt verbitent- 
lichte , welchen wohl irgend ein Spafivogel verfaft hatte, um 
au fehen, wie weit die Peichtglänbigkeit oder Unwiſſenheit 
mancher Leute gebt. Der Schauplatz der Tragödie aber war 
von dem Deere im Norden Sibiriens ganz gemüthlich nach 
der Baffind-Bai verlegt worden. 

— Das Schiff „Willem Barents" wirb, falls ſich 
die nöthigen Mittel finden, in diefem Jahre feine fünfte art 
tiiche Reife unternehmen, um die Eisgrenze feftzuftellen und 
event. den Engländer Leigb Smith aufzuſuchen. Außerdem 
foll es Dickſonhafen, nördlich der Jeniſei-Mündung, befuchen 
und dort, wo Barentö 1596 bis 1597 anf Nowaja Zemlia 
übertointerte, einen Gedenkſtein errichten. 
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(Nah dem Franzöfiichen des C. Lemonnier.) 


Im Bergleic mit der Mehrzahl der anderen großen 
europdiſchen Hauptitädte wird Brüffel verhältnigmäßig 
wenig von Touriften aufgefucht. Die Sommermonate 
führen zwar alljährlich eine nicht unbedeutende Zahl von 
Engländern hierher, doch gilt ihr Beſuch weniger der Stadt 
felber und den reichen Schätzen an Kunſtwerken und inter 
eſſanten Alterthiimern, die fie im ihren Muſeen und Privat: 
fammlungen birgt, als vielmehr der Wallfahrt nad) dem 
benachbarten großen internationalen Friedhofe, dem Schlacht: 
felde von Waterloo. Während die Einwohner der Stadt 
an ſchönen Tagen ſchaarenweiſe nach dem Bois de la 
Cambre hinanspilgern, einem zu dem herrlichiten Parke 
umgefchaffenen Theile des Waldes von Soigne im Sid- 
often der Stadt, geht der Zug der Fremden unfehlbar 
weiter hinaus, die Parkanlagen, den weiten Kranz von 
Gärten und Yandhäufern und die für den PVedarf ber 
Hauptftadt forgenden ausgedehnten Semüfeländereien, welche 
die nächſte Umgebung Brüffels bilden, Hinter ſich lafjend. 
Fünfzehn Kilometer in füdöftlicher Richtung von der Stadt 
entfernt, an der vor wenigen Jahren eröffneten Bahnlinie 
BrüffelsYuttres Charleroi, liegt das Dorf Waterloo, das 
während der blutigen Tage vom 17. bis 19, Juni 1815 
des Herzogs von Wellington Hauptquartier war. Drei 
Kilometer weiter ab liegt die heutige Station Braine-UAllend, 
von der man im etwa einer halben Stunde zu Fuß den 
berühmten Löwenhügel erreichen kann, der ſich etwas weit 
lid) von der alten, die Ebene in fait nordſüdlicher Richtung 
. bmechicneidenden Namurer Straße erhebt. An der Stelle 


Globus XLI. Nr. 10, 


IV. 


errichtet, wo der Prinz von Oranien verwundet werde, 
weift das Denkmal auf einem in ftumpfer Kegelform auf: 
gejchlitteten Hügel von 60m Höhe einen kolofalen ftehen- 
den Yöwen auf, der, zu Yüttich aus eroberten Geſchütz ge— 
goffen, ein Gewicht von 28 000 kg hat. Man mag fid) 
aus den zahlreich vorhandenen Werken ber die Tage von 
Waterloo nody jo genau mit den Einzelheiten der Truppen— 
aufftellungen und dem verſchiedenen Operationen der eins 
zelnen Heeresmaflen vertraut gemacht haben, ein wirklich 
lebensvolles anſchauliches Bild der großen Schlacht, die den 
Untergang des mächtigften Ghewalthabers herbeiführte und 
nahezu 100 000 Menjchenleben foftete, gewinnt man nur 
an Ort und Stelle jelber. Mit dem Plane der Truppen: 
aufftellungen in der Hand, kann man von der Höhe des 
Yöwenhügels, von dem aus man die weiteite und ungehins 
dertfte Ausſicht über die von niedrigen Höhenzligen und 
langen alten Baumreihen durchſchnittene, heute zum größten 
Theil gut kultivirte Ebene genießt, den großen Entſchei—⸗ 
dungsfampf im feinen einzelnen Momenten verfolgen. In 
einem weiten, flachen Bogen, defien Mitte ungefähr durch 
den Yöwenhügel gebildet wurde, ftand das erfte Treffen der 
Verbündeten auf einer mäßigen Bodenerhebung. Dem aus 
Engländern, Braunſchweigern und Nafjauern zufammens 
gejesten Centrum gegenüber und durch eine etwa 2000 
Schritt breite Thalſenlung von ihm getrennt, hielt das 
franzöfifche Heer eine Hügelkette beiegt. In diefer Thals 
fenfung wogte vom Mittag bis gegen Sonnenuntergang 
am 18. der heftinfte Kampf; unermüdlich rückten hier die 
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franzöftfchen Kolonnen gegen das Centrum der Verbin: 
deten vor; immer wieder wurden fie zurlidgejchlagen — und 
als es gegen fieben Uhr Abends dem Marſchall Ney end: 
lic, gelang, mit den Garden die erfte Yinte des Feindes zu 
durchbrechen, war es zu fpät; denn gerade da begann der 
rechte Flügel des franzöſiſchen Heeres dem mächtigen Anz 
ftürmen der Preußen zu weichen, die nach endlicher Ein- 
nahme des Dorfes Plandyenoit, das fie mehrmals genommen 
und wieder verloren hatten, unaufhaltfam vordrangen, 
Dank ihrem kräftigen Eingreifen und Dank vielleicht mehr 
nod) den unverantwortlicien Berſäumniſſen und Mißgriffen, 
die Napoleon’ Generäle ſich hatten zu Schulden kommen 
laffen und die durch feine Anftrengung wieder gut zu machen 
waren, befanden ſich die Tritmmer bes franzöſiſchen Heeres 


gegen neun Uhr Abends in vollftändiger Auflöfung und 


wilder Flucht anf der Straße nach Genappe. Die Padıt: 
höfe Ya Haye Sainte, Papelotte, Ya Haye und Smouher, 
bie, von hannoverjchen reſp. niederländiſchen Truppen be 
feßt, die Dedung des Gentrums und des Linfen Flugels der 
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Verbündeten bildeten und mit unglaublicher Tapferfeit ftun: 
denlang gegen den immer ernenten Anſturm der Franzoſen 
verthetdigt wurden, ftehen heute noch auſcheinend wohlerhal: 
ten da. Der dritte vorgefcobene Poften, das etwa 12 Mi- 
unten jübweitlich vom Lowenhügel belegene alte Schlof 
Hongemont, heute eine ungeheure Ruine mit zerbrödelndem, 
brandgefchwärztem Mauerwerf und verwilderten Gärten, 
war von einem Bataillon englifher Garden und einigen 
hundert Naflauern und Hannoveranern beſetzt. Die hei- 
denmithige und bis zum Abend mmaufhörlid andauernde 
Vertheidigung dieſes Punktes, gegen ben bie Franzoſen, ala 
gegen den Schlüffel zu der britiichen Aufftellung, nad) und 
nad) 12000 Mann vorführten, wird mit Recht zu den 
glängendften Waffenthaten von Waterloo gezählt. — Ber: 
eingelt ragen auf der weiten, mit Blut und Veichen gedüng— 
ten Ebene heute die Denkmäler empor, die von dem ver- 
fchiedenen Nationen dem Undenten ihrer hier gefallenen 
Söhne errichtet worden find — eine Marmortafel über der 
Thur eines Meinen, einftödigen Häuschens an der Namurer 


Das Schlahtfeld von Waterloo. 


Strafe läft in demfelben das berühmte Wirthshaus Ya 
Belle Alliance erkennen, in dem Blücher und Wellington 
ſich am Abend der Schlacht als Sieger begrlüßten; verfolgt 
man aber die Strafe nur wenige Silonteter weiter nad) 
Süden, fo findet man bald feine Spur mehr, bie an die 
beifpiellojen Ereigniſſe erinnerte, beren Schauplatz fie an 
jenem ſchrecklichen Abende gewejen iſt. Auch in dem klei⸗ 
ten Genappe ſcheint ſich kein Andenken daran erhalten zu 
haben. Das etwa 1700 Einwohner zählende Dorf liegt 
mit feinen beiden einzigen, hauptfächlic von den Kithen bes 
Ortes belebten Straßen fo ftill und verichlafen da, als 
wäre e8 mie durch eine weltgeſchichtliche Kataſtrophe aus 
feiner vormeltlichen Ruhe aufgerättelt worden, 

Bei Genappe Fiindigt ſich das wallontiche Land durch 
endlos weite Heideftreden an, auf denen die in großen Ab— 
ftänden von einander fiegenden Dörfer und Weiler, im Ger 
genfag zu dem durch Felder und Wieſen getrennten Öchöften 
eined vlämiichen Dorfes, wie fefte, kompalte Häufer- 
malen erſcheinen. Anſtatt des faubern Weiß eines vlämis 
ſchen Bauernhauſes zeigt fid) Hier bald allenthalben ber 


dunlelröthliche, oft in tiefes Bram übergehende Ton ber 
ftets unverpugten wallonifchen Ziegelbauten. Und eine 
große, zum Theil durch die verfchtedenen natürlichen Yebens: 
bedingungen hervorgerufene Verſchiedenheit tritt uns auch 
bei der Betrachtung der Sitten und Gewohnheiten bes 
vlämifchen und des walloniſchen Volkes von Südbrabant 
entgegen. Während der Flamänder, der ſich hier fait aus- 
fchließlich mit Gemitieban beichäftigt, auf feinem im um: 
mittelbarer Nähe feined Hauſes belegenen Gartenlande 
arbeitet und ſich daburd den Sinu für ein behagliches 
Familienleben erhält, bleibt ber Wallone, der bie Ader: 
kultur gern in großem Maßſtabe betreibt und ſich mit Bor: 
liebe der Urbarmachung von Heideland widmet, oft tage: 
lang vom Hauſe entfernt und betritt dafjelbe nur Abends, 
um fich von der Tagesarbeit oder von den feiner gefelligen 
gefpräcjigen Natur Iberaus zufagenden Freuden des Wirths— 
hauſes auszuruhen. Diefen verſchiedenen Neigungen ent- 
fpricht denn auch das Aeußere und die innere Einri 

ihrer Häuſer. Die in der rauhen Jahreszeit ftets über: 
heizten Hätten des vlämiſchen Bauern zeigen au ihren 
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ſchneeweißen Kalkwänden eine Menge von Zinmerichmud: 
goldrahmige Spiegel, bunte Bilder aller Art, Madonnens 
und Heiligenfiguren, von großen Kränzen aus Flittergold 
umgeben, daneben werthvolle alte Familienſtücke in Truhen 
und Kaften, Kupfer: und Steitqutgeräth. Der über dem 
Feuer brodelnde Keſſel darf zum behaglichen Yebensgerufle 
in einem vlämichen Bauernhauſe ebenjowenig fehlen, wie 
die Pendeluhr mit hellem Schlag- oder Zingewert und wie 
die überall anzutreffende Zintmergenofün, die Hauskatze. 
Das walloniſche Hans hat weder Schmuck noch behaglichen 
Komfort aufzumweifen, doch ficht man bei den wohlhaben- 
deren Yandleuten jetzt fehor oft das Bejtreben, die urſprüng 
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faum weniger nüchternen Grzeugniffe der großſtädtiſchen 
Möbelinduftrie fowie durch allerhand unfnmmetrifch an den 
Wänden anfgebhängtes Seräth and Weißblech zu verbeſſern. 

Die alte Stadt Nivelles am Thines, wie Genappe 
an der Yinie Brüfiel-Charleroi belegen, läßt die Eigenart 
der walloniſchen Ortſchaften deutlich bervortreten. Die 
finiteren Häufer in dem dichten Gewirr von ſchmalen, viel 
fach gewundenen Gaſſen und Gäßchen ftehen wie aufeins 
ander gepadt zuſammen, kaum, daß Hin und wicder ein 
fleiner Hof: oder Gartenraum frei geblieben ist, Über deſſen 


* 


hohe, weinberanlte Mauern die Kronen ſtattlicher Bäume 


ſich hoch erheben, gleichſam als wollten fie dem beengenden 
liche, nüichterne Kahlheit der Innenräume durch die freilich | 


Mangel an Yuft und Licht Trog bieten. Kine aufınerk: 








Dad alte Klofter zu Nivelles, 


jame, wenn auch auf dem alterthlimlich ſpitzen Steinpflafter 
nicht eben angenehme Wanderung durch die alten Gaſſen 
läßt uns manches Eigenthlimliche und Schenswerthe er: 
bliden: hier und da einen ſchönen, zadigen Giebel, eine 
mit gebauchten Geländerboden, feltfamen Zimmerſchmuck 
oder Blumenzierrathen verſehene Kagade, ſchmale, gemanerte 
Bogenbriiden itber dem träge fließenden Waſſer des Thines, 
aus dem die bunfelbraunen, von unregelmäßigen Fenſter— 
Öffnungen durchbrochenen Häuſermanern emporfteigen. 
Trotzdem die Stadt heute Hauptort eines Arrondifiements 
ift und nahezu 5000 fabrifthätige Einwohner befigt, ges 
wahrt man doc mirgends mehr etwas von dem regen 
Leben, das während ded 16. und der eriten Hälfte des 
17. Jahrhunderts geherrſcht haben fol, che die weitberlihmte, 
großartige Leinen⸗ und Batiftinduftrie von Nivelles ſich in 


Folge der Unruhen des Jahres 1647 nach Sambrai und 
Balenciennes zog. Mit bejonderm Stolze blidt der Ein: 
wohner von Nivelles aber auf die lange Vergangenheit 
feiner Stadt zurüd, auf die ftattlicden Denkmäler ihrer 
frlihern Größe. Kin im Jahre 645 von der Gemahlin 
Pipin’s von Yanden hier gegründetes Kloſter der heiligen 
Gertrud gab die erfte Beranlaffung zu der Anlage der 
Stadt. Die Nonnen des Kloſters, die fi} „Demviselles 
au blanc surplis“ nannten, traten von Anfang an eigens 
mächtig und jelbftändig auf; vergebens bemühte man ſich 
ſchon auf dem unter Ludwig dem Frommen abgehaltenen 
Konzil, die geiftlihe Schwefterichaft zur Einhaltung ber 
Drdensregel des heiligen Benedikt zu bewegen. Im dem 
einer Heinen feften Stadt gleichenden Viered ihrer ftatt- 
lichen Stioftergebäude führten die Infaffinnen des befonders 
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reich dotirten Stiftes eim um die weltliche Macht cbenfo 
wie um die Ordensregeln unbelümmertes Leben; won hier 
aus beherrfchten fie die Stadt und das umgebende Yand 
faft unumſchränkt; nachdem fie fi im 12, Jahrhundert 
aus eigener Machtvolllommenheit in eine Anzahl von neu— 
erbauten, getrennten Stiftshäujern vertheilt hatten, die fie 
nad) Belieben zeitweife verlaſſen durften, um die Freuden 
der Welt zu genießen, verlor das Kloſter feine Bedeutung. 


finden ſich im der Kirche, außerdem ein reicher Schatz an 
Koftbarkeiten aller Art: der kunjtvoll in Gold und Sil— 
ber gearbeitete, reichciſelirte Schrein, in dem die Gebeine 
der heiligen Gertrud bewahrt find, jchöne Reliquienkäſtchen 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert, mehrere mit Minias 
turen von Memling gejchmätcte Kruzifire, koſtbare Becher, 
in denen den Pilgern das wunderthätige Waſſer einer un— 
ter der Krypta hervorfprudelnden Quelle gereicht wurde, 
herrliche alte Skulpturen in Holz und Stein u. ſ. w. 
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Von den aus der Zeit feiner Blüthe herrührenden groß- 
artigen Bauten fteht heute noch die Kirche der heiligen 
Gertrud, ein mächtiger romanischer Bau, der leider im 
18. Jahrhundert durch Veränderungen im Innern gänzlid) 
verunftaltet worden ift, fowie ein Theil des eigentlichen 
Kloſterhauſes mit vier übereinanderliegenden Bogengängen, 
deren Arkaden ſich nad) dem Kloſterhofe öffnen. Die 
Gräber Pipin’s von Yanden und feiner Gemahlin Ida be- 





ne ESS rs 


ERBE 
Alter Marterpfahl zu Braine Te: Chätean. 


Wenige Stunden von der Stadt Pipin’s von Yanden 
entfernt befinden ſich and) die berühmten großartigen Rui- 
nen der alten Abtei von Villers, die zur Zeit ihrer 
höchſten Wlüthe, im 13. Jahrhundert, nicht weniger als 
400 Ordens: und 300 Yaienbrüder beherbergte. Die heute 
noch erhaltenen Trliimmer des alten Giftercienferneftes, das 
große rechtedige Nefeltorium, mit feinen zwei Reihen von 
hohen Bogenfenjtern der Periode des Uebergangöſtyls ans 
gehörend, der zum größten Theil gothifche Kreuzgang und 
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die in den Jahren 1240 bis 1272 erbaute, jpäterhin durch 
verfchiedene Zufäge vergrößerte, ebenfalls gothijche Kirche 
geben einen Begriff von der chemaligen Pracht des Ganzen 
und laſſen die im Wolfe lebenden Traditionen von den 
glänzenden Feſten und dem herrlichen Yeben der Mönche 
von Billers glaublich erfcheinen. Im der Revolntiongzeit, 
im Jahre 1796, aufgehoben, gingen die Kloſtergebäude im 
den Befig eines franzöfiichen Spekulanten über, der fie 
allmälig aller ihrer Kunftichäge und Koſtbarkeiten beraubte, 
ja ſchließlich ſogar einen Theil der Gebäude niederriß und 
bie Steine und das mächtige Eifenwerf an die Bauern der 
Umgegend verkaufte. Cine fpätere Zerjtörung während ber 
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Kriegszeit von 1815 fand fomit dem Weg zur gänzlichen 
Vernichtung ſchon gebahnt, die jet mit jedem Tage weiter 
fortjchreitet. Heute bilden dre melancholiſchen Ruinen, in 
denen die Grabſteine der alten brabantijchen Herzöge von 
der ehemaligen Selbftändigfeit des Brabanter Yandes erzüh- 
fen, einen beliebten Sammelplag für die wallonifche Be- 
völferung von nah und fern bei ihrem großen Bolfsfefte 
am erften Sonntage des Auguft. 

Die Ruinen von Billers find nicht die einzigen hiftori- 
ſchen Weberrefte aus der Zeit jener mädjtigen Herzöge: un— 
weit der Stadt Braine, zwifchen Nivelles und Hal, er 
hebt fich inmitten des Heinen Flecens Braine-Te- Chätean 





ein trauriges Denkmal ihres gewaltthätigen Regiments. Es 
it ein auf fleinernem, aufgeftuften Unterbau ftehendes, ſelt⸗ 
fames eifernes Geriift, ein Marterpfahl, wie er damals von 
den Madıthabern des Yändchens gern und oft gegen wider: 
ipenftige Unterthanen in Anwendung gebradjt wurde. Faſt 
unbegreiflich erſcheint es dem mit dem Charakter des wal- 
loniſchen Volles nicht vertrauten Reiſenden, wie diefes ent— 
jegliche Denkmal ſich durch die lange Reihe von Jahrhun— 
derten hat erhalten fönnen — aber noch heute tft die ſoge— 
nannte „Lanterne“ und ihr hohes Alter ein Stolz der Ein- 
wohner von Braine- le⸗Chaͤteau und der Mittelpunft, um 
den ſich die Verlaufs- und Bolksbeluftigungsbuden ihrer 
Kirmes und Jahrmärkte gruppiren. Dept flieht aus einer 
Seite des fteinernen Unterbanes, von wo vor Zeiten bas 
Blut der unglittlicen Opfer herabrann, ein kleiner Brun- 


“ 


nen, den einer der heutigen Schloßherren von Braine se 
Shätenu angelegt hat. 

Kaum minder wie in eine ferne Vorzeit entrüict fom- 
men wir uns freilidy vor, wem wir, auf der Reife von 
Braine nach Brüfjel begriffen, die Stadt Hal paffiren und 
bier eine Wallfahrt der Gläubigen zu dem wunderthätigen 
Marienbilde fehen; die Yebhaftigfeit des belgiſchen Bolfes 
läßt viele unter den Tanfenden von Kritppeln und Kran— 
fen aller Art fi in einen Zuſtand wahnfinniger Begei- 
fterung hineinarbeiten, der zu dem widerlichſten Scenen 
führt. Die herrliche, veingothiiche Marienkirche, ein Metiter- 
werk der Baukunst und voll der edelften Kunſtwerle, wird 
Jedem, der fie eimmal mit diefer Staffage gejehen hat, in 
unerfrenlichen Andenfen bleiben. — Die alte Straße, die 
Hal mit Brüffel verbindet, hat trog der Eiſenbahn ihre 
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Bedeutung nicht verloren; geben ihr zu gewiflen Zeiten im 
Dahre die großen Zuge der Wallfahrer ein ungemein be: 
lebtes Anfchen, jo jorgen die zahlreichen an ihr belegenen 
und zum großen Theil von Brüfleler Arbeitern bewohnten 
Dörfer für einen unumnterbrodyenen Berlehr von Fuhrwert 
und Pferden; unter den legteren oft wahre PBrachterem: 
plare der vlämifchen Race, wie fie den Bildern eines 
Adriaan van de Belde und Paul Potter zum Modell ge: 
dient haben müflen. Die franzöfifchen Namen jener Dör- 








EPOTTRER; 


Brabanter Yand diefes Gepräge eines fröhlichen und be= 
haglicyen Dafeins, das feinerjeits an die heitere Stimmung 
manches Bildes der niederländifchen Schule erinnert. Ohne 
im eigentlichen Sinne des Wortes malerifc zu fein und 
nur durch gelegentliche ſchöne Lichteffekte diefe Bezeichnung 
verdienend, hat die Landſchaft doch gar manchen ſchönen 
Punkt aufzuweiſen, der ein Ablenken von dev gewöhnlichen 
Straße der Tonriften wohl belohnen würde. Da find die 
Ruinen des Schlofies von Beerjel, die der alten Veſte und 
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fer, die auf walloniſche Bevölferung denten, machen in ber 
Nähe von Brüffel den vlämijdhen Plag; auch die Anlage 
der einzelnen Ortſchaften wird wieder die oben beſchriebene 
weitläufigere, die der Yandidaft einen ganz eigenthümlichen 
Charakter verleiht. Die einzeln im Grun verſteckten Häufer, 
das Fehlen der unabjehbaren Felder laffen unwilllürlich die 
Gedanken von der Mühe und Arbeit des Daſeins ab- 
fchweifen und ſich mit der idyllifchen Seite deflelben be- 
ſchaftigen. Im mehrmeiligen Umfreife Brüfjels trägt das 





Schloß Bouchout. Mach einer Photographie.) 


Kirche von Gaesbeet, da iſt Dieghem mit feiner gothiſchen 
Kirche, da find die alten Schlöſſer von Machelen und 
Steenoderzeel, und nicht weit von ihnen Peuthy und Elewyt, 
die ländlichen Wohnfige David Teniers des Jungern und 
Peter Paul Rubens. Da ift, um auch die neuere Zeit nicht 
zu vergefien, Schloß Bouchout, dejjen gewaltige Mauern 
aus dem Haren Waſſer eines Waldſees aufjteigen, der heute 
von den ſchönſten dem Walde abgewonnenen Parkanlagen 
umgeben ift, 


Theodor Kirchhoff: Streifzüge im Nordweften der Vereinigten Staaten. 
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Streifzüge im Nordmweften der Bereinigten Staaten. 
Von Theodor Kirchhoff. 


L 


Bon den Cascades des Columbia nad Walla Walla. 


Am 12, Auguft 1881 fuhr ich auf dem prächtigen 
Dampfer „Wide Wet“ von Portland nad) den Cascades am 
Columbia, von wo aus ich meine Reife nad) dem nordweſt— 
lichen Idaho und dem nordöftlichen Wafhington in mir bie 
damals unbekannt gebliebene Gegenden fortzujegen gedachte. 
Das grandiofe Flußpanorama bes Columbia, welches ich 
icon fo oft geſchaut hatte, machte auf mic) denfelben Uber— 
wältigendben Eindrud, wie in früheren Jahren, und id) bes 
trachtete mit unverminderter Luſt auch diesmal wieber bie 
gewaltigen Felsfagaden, die ſich terrafienartig am Ufer 
emporbauenden bewaldeten Gebirgshöhen, die filbernen Bän- 
der ber Waflerfälle, die leuchtenden Gipfel des Mount Hood 
und Mount St. Helens und den fchönen breiten Strom, 
* Fort Vancouver bis zum iſolirten Baſaltgipfel Caſtle 

d. 

Intereffant war die MWettfahrt eines kleinen weißen 
Dampfers, der mit feiner das Verdeck überragenden zier- 
lichen Kajlite wie ein Spielzeug ausfah, mit unferm unge 
ſchlachten Koloß. Es war jener der fogenannte Oppofitiond- 
dampfer „Fleetwood“, welcher in Verbindung mit einem 
Stellwagen am Dregon-Ufer ded Columbia und feinem noch) 
Heinern oberhalb der Stromfchnellen fahrenden Genoflen 
„Gold Duft“ Paſſagiere fiir zwei ein halb ftatt der üblichen 
fünf Dollars von Portland nach The Dalles beförberte. 
Um dies nichtswurdige Verfahren lahm zu legen, ließ die 
„Oregon Railway und Navigation Company“ eine zweite 
Pinie von großen Dampfichiffen in Verbindung mit ber 
Cascades Eiſenbahn für vier Bit (— !/, Dollar) von Port: 
land nadı The Dalles laufen ’). Ich hatte diesmal Paſſage 
auf dem Filnf-Dollar- Dampfer genommen, nicht aus Foyalität 
gegen die „Navigation Company“, fonbern weil mir daran 
gelegen war, ohne mic, unnöthigem Aufenthalt, Erplofionen 
und dergleichen Dingen auszufegen, möglichſt ſchnell und 
prompt nach The Dalles zu gelangen. Auf der Rucreiſe 
benutzte ich die Bier-Bit-Linie, nm mic auch einmal einer 
billigen Dampferfahrt auf dem Columbia zu erfreuen. Das 
jelbft für einen eingefleifchten Nepublifaner etwas gar zu 
ſtark gemischte Publiktum von Oregoniern und MWafhingto: 
niern, weldye ſich in Folge des herabgefegten Preijes den 
Luxus einer Dampferfahrt, in Gejellihaft von frauen und 
ſchreienden Kindern, erlaubten, die von Menichen vollgepfropf: 
ten Kajlitenräume und damit verbumdene Unbequemlichteit, 
die dort aufgetifchten lukulliſchen Mahlzeiten zu 2 Bit und 
das ganze wuſte Enſemble haben mic jedoch ein für alle 
Mal davon furirt, je wieder eine derartige Fahrgelegenheit 
in das Programm einer Dregonreife aufzunchmen. Der 
dimimutive „ileetwood“, welcher ſich ruhmt, das ſchnellſte 
Dampfihiff an der pacifiſchen Küſte zu fein und mit 
Veichtigkeit 17 engliſche Meilen per Stunde ftromauf zurlid- 


V Anfang Oltober 1831 mußte der „leetwood* feine Fahrten 
nad) den Cascades wieder einftellen, nachdem die Vier-Bit-Linie 
der „Navigation Company“ dirfen Widerſacher volftändig ruis 
nirt hatte. Seitdem zahlt das reijende Publiftum wieder 
5 Dollars für die Paflage von Portland nad) The Dalles. 


legen zu können, ließ unfern großen Dampfer denn auch), 
che wir bie Cascades erreichten, hinter ſich und ſchoß das 
Ihäumende Flußbett weiter hinauf, ehe er am Fuße der 
Kanalbanten an der Oregon» Seite anlegte, während wir 
nach althergebrachter Sitte im Territorium Waſhington bei 
der Eifenbahn anhielten, auf welder ich nad) den oben 
Gascades weiterfuhr. 

Man machte mich bei diefer Fahrt auf. ein von einem 
gewiſſen Williams aufgeftelltes und von ihm patentirtes 
fogenanntes Fiſchfang⸗ Rad (fishing wheel) aufmertſam, wos 
mit derfelbe den Salmenfang en gros betreibt und zum 
Schaden der Yachöfifchereien am untern Columbia eine une 
geheure Verwäftung unter jenen Fiſchen aurichtet. Befagtes 
Rab befindet fid) zwifchen den Felſen an der Oregon-Seite 
der Cascades, wo die ftromanfwärts ziehende Yachsarmee 
unbedingt vorbei pafliven muß. Wenn id) bemerfe, daß 
Herr Williams ſich damit rühmt, im Jahre 1881 während 
der geſetzlich erlaubten Hotägigen Fangzeit 35 000 Dollars 
mit feinem Lachsrad verdient und im einer Stunde jchon 
taufend Salmen darin gefangen zu haben, fo wird man ſich 
nicht darüber wundern, daß jene Morbmafcine einen Schrei 
des Entfegens unter den Fiſchern und ben Befigern der Lachs⸗ 
padereien am Columbia hervorgerufen hat, da eine vollftän- 
dige Bernichtung jenes Iufrativen Gefchäfts dadurch in Aus— 
ficht fteht. 

Das Verfahren wird von einer in Portland erfceinen- 
den deutſchen Zeitung folgendermaßen befchrieben: „Das 
aus fchrägen Flügeln von Drahtgeflecht angefertigte Rab 
wird gegen den Strom gekehrt ins Waſſer geftellt und von 
der Strömung felbft in Bewegung gefegt. Die ftromanf- 
wärts ftreichenden Fiſche werden von den Schaufeln auf: 
gefangen, in die Höhe gehoben und mafienhaft in einen Be— 
hälter geworfen. Im diefem ftehen zwei Dann, weldye den 
gefangenen Lachſen einen Draht durch die Augen ſtechen 
und fie damit am einer Inftdichten mit Halen verjehenen 
Tonne befeftigen. Sobald 50 Fiſche an einer Tonne hän- 
gen, wirft man diefelbe in den Fluß, worin fie bis zu einer 
weiter unterhalb liegenden „Gannery* (Anftalt zum Präfer: 
viren der Lachſe) forttreiben und dort von zwei im Strom 
ftehenden Arbeitern (Indianern) aufgefangen und abgeliefert 
werden. Die „Gannery* zahlt 50 Gents für jeden aus: 
gewachfenen Fiſch. Es müſſen von dem Fiſchräuber Wil: 
liams mindeftens 2000 Salmen täglidy gefangen worden 
fein, um alle von ihm gehabten Unfoften zu decken und einen 
Reingewinn von 35 000 Dollars in der Saiſon, wie er 
ihn angegeben hat, zu erzielen.“ 

Dieſer Fiihräuber Williams hat alfo während der leg: 
ten Fangzeit von 90 Tagen mindeftens 180 000 Salmen 
durch fein Mordrad zerftört, die Menge von Heineren, zum 
Berpaden nicht verwendbaren Lachſen gar nicht mitgerechnet. 
In der That, wenn jenem en-gros-Fachsfänger fein Hand- 
wert nicht fchleunigft von Staatswegen gelegt wird und ans 
dere unternehmende Salmenjäger feinem Beispiel mit ähm: 
lichen Fangrädern folgen follten, fo wird wohl bald der 


152 


letzte Lachs in Columbia vernichtet fein! Das Patent, wel- 
des Williams fr fein Fangrad erworben hat, wird ſchwer— 
lich Andere davon abhalten, gerade jo oder ähnlich wie er 
zu verfahren, denn feine Erfindung ift durchaus micht nen 
und verdient fein Patent. Ein ähnliches „fishing wheel“ 
hat ſchon früher 3. B. im Staate Miſſouri an einem Fluſſe 
in Franflin County exiſtirt. 

Der Lachsfang am untern Columbia ift, wie id) hier 
einſchalten will, im diefem Jahre ergiebiger als je geweien. 
Der Marktpreis für präfervirten Lachs jtellt ſich aber be— 
deutend niedriger, als in früheren Jahren, und der von den 
Canneries“* am die Fiſcher filr abgelieferte gefangene Sal: 
men gezahlte Preis ift ftetig im Steigen begriffen. In den 
Jahren 1866 bis 1869 hatte die Stifte präfervirter Yadıs 
(4 Dugend Blechbüchſen à 1 Pfund im jeder Stifte) einen 
Marktwert} von 10 bis 16 Dollars und die Fiſcher erhiel- 
ten 15 bis 20 Gents pro Fiſch; jet bringt die Kifte Yacha 
nur noch 5 Dollars, wogegen die Fiſcher 50 bis 60 Gents 
pro Fiſch erhalten. Das Produkt ift aber von 000 Kiſten 
im Jahre 1866 auf 550000 Kiften im Jahre 1881 ge: 
ftiegen. 

Den Befigern der „Ganneries“ ift dabei immer noch 
ein bedeutender Nuten geblieben. Anstatt, wie es früher 
der Fall war, ein Vermögen in einer Saifon erzielen zu 
wollen, begnügt man ſich jegt mit einem vernünftigen Ges 
winn. Verbeſſerungen und neue Erfindungen in der Me— 
thode des Präjervirens und der Verpadung der Salmen, 
ein weniger verſchwenderiſcher Geſchäftsgang, billigeres Ma— 
terial und enorme Vergrößerung des Umſatzes haben das 
Herabgehen des Marktpreifes file präſervirten Salm und 
die erhöhten Anſprüche der Fiſcher mehr als aufgewogen. 
Das Geſchäft in Columbia-Yadys wirft immer noch einen 

roßen Nutzen ab, was ſchon darans hervorgeht, daß ſich bie 
Kahl der „Sanneries* am untern Flußlauf in jedem Jahre 
vermehrt (zu Anfang diefer Saifon betrug die Zahl der 
„Canneries“ am Columbia 32, und zwei mene find bereits 
wieder bei Aitoria im Bau begriffen). Sollten aber die 
oben beichriebenen Fiſchfang-Rader mehr und mehr in Auf: 
nahme fonmen, jo muß das Lachsgeſchäft bald in ein Sta— 
dium gelangen, wo der fich fühlbar machende Mangel an 
Rohmaterial die Befiger der „Ganneries“ dazu zwingt, ihre 
Anſtalten zu fchließen, und es wird eins der profitabeliten 
GSeichäfte im Nordweſten, mit einem jährlichen Umfag von 
etwa drei Millionen Dollars, unabwendbar den Todesſtoß 
erhalten, 

Als ich bei den oberen Cascades an Bord eines zweiten 
von dort nach The Dalles fahrenden Dampfers ſtieg, hatte 
ich ein gutes Bild der neuen Stanalbauten, welche zur Leber: 
windung der Stromfdnellen daſelbſt unter der Yeitung der 
Vereinigten Staaten und auf deren Koſten vorgenommen 
werden. Am Oregon:Ufer des Columbia ift gleich oberhalb 
der Cascades eine Heine Arbeiterftadt entftanden, deren zahl⸗ 
reiche Holzbaraden, AUmtswohnungen u. ſ. w. dem Plate 
ein recht ftattliches Anfchen geben. Rieſige Holzgerüfte, 
Krahne und Dampfhebemajchinen, gewaltige Stein» und 
Erddämme, die im Flußbett angelegt werden, geben den 
augenfcheinlichen Beweis, dag man im Ernſt damit begonnen 
hat, diefes großartige Unternehmen, von deſſen Nothwendige 
feit fir die Schifffahrt bereits feit zwanzig Jahren geredet 
wird, endlich eimmal zu Stande zu bringen }), 

Yeider fchreitet der SKanalbau aber mit dem alle Re: 
gierungsbauten in diefem Yande kennzeichnenden Schlendrian 
nur langſam vorwärts, Statt 300 bis 400 Urbeitern, 
die bei dem gegenwärtigen niedrigen Waſſerſtand, befonders 


2) Vergl. Globus XXXIII, ©. 122, 
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als Steinhauer und Steinfprenger, leicht Verwendung finden 
fönnten, find nur etwa Hundert angeftellt. Es heißt freilich, 
daß Jeder, der es wünſcht, am Kanalbau Beſchäftigung er: 
langen kann; aber das iſt wohl nur ein leeres Wort. So 
gut die Eifenbahngefellichaften Tanfende von Arbeitern 
finden, fönnte „Uncle Sam“ dod) wohl einige Hundert auf- 
treiben, falls ihm wirflicd, daran gelegen wäre, auch einmal 
in ein fchnelleres Tempo mit einem Unternehmen zu gelan- 
gen. Freilich find die vom Kongreß gemachten Seldbewillis 
gungen zum Kanalbau nichts weniger als opulent, und die: 
jelben werden noch dazu fiir jedes Jahr feparat und im 
verhältnigmäßig Heinen Summen ausgeworfen. Bon ber 
fie den Kanalbau nothwendigen Summe von 2 600000 
Dollars wurden bis jet erſt etwa 450 000 Dollars bewils 
ligt und verausgabt. Statt der fitr das nächſte Jahr von 
Oregon erbetenen 750 000 Dollars wird der Kongreß viels 
leicht nur 50 000 und, wenn es hod) kommt, 100 000 Dol: 
lars anweifen. Wenn es jo mit den Geldbewilligungen 
und dem Schlendrian bei der Arbeit fortgeht, werden gewiß 
noch fünf bis ſechs Jahre vergehen, ehe der Kanal fertig ift, 
obgleich eine Privatgefellichaft denfelben ohne Frage in zwei 
Jahren mit Veichtigkeit herftellen wilrde. 

Die Konftruftion des Kanals bei den Cascades des 
Columbia ift durchaus nicht jo ſchwierig, als man fid) dies 
jelbe früher vorftellte. Die Hauptarbeit wird darin beftehen, 
auf einer viertel engliichen Quadratmeile Naum eine ſich 
etwa tanfend Fuß in den Fluß hinein erftredende Yand: 
zunge zu durchſtechen und in diefen Durchſtich eine Schleufe 
zu bauen. Der untere Theil der Schleufe, welche eine Yänge 
von 450 Fuß erhalten fol, wird durch ein doppeltes Ber: 
ſchlußthor gejhägt werden, an beiden Enden werden maſſive 
Steinflügel von hundert Fuß Yänge angebaut und lange 
Holzwände hinzugefügt, um den Schiffen das Ein- und 
Auslaufen zu erleichtern. Es follen Schiffe von der Größe 
der jett den Columbia befahrenden Flußdampfer die Scyleufe 
paſſiren können, und zwar immer vier Fahrzeuge auf ein 
mal, nämlich, eine Barge zur Seite und zwei hinter dem fie 


fdyleppenden Dampfer. 


Der Kanal, weldyer an der linfen Seite des Columbia 
angelegt wird, foll 90 Fuß breit und 16 Fuß tief werben, 
und erhält 60 Fuß hohe maffive Seitemwände. Die Flügel, 
in welche die Schleuſenthore eingelaflen werden, wird man 
aus mädjtigen Uuadern von behauenem Granit erbauen, 
damit jene dem jehr bedeutenden Waſſerdruck aushalten kön: 
nen, — eine Differenz von 26 Fuß im Waflerftande ober: 
halb und unterhalb der Scyleufe. Der gewaltigfte Drud 
wird jedoch bei Hochwaſſer von der Flußſeite her jtattfinden, 
weshalb mar auf die Seitenwände der Schleuſe die meifte 
Arbeit verwendet, um ihnen die größtmögliche Widerftands: 
fraft zu geben, Wenn ich erwähne, daß ich felbft wieder: 
holt Zeuge geweſen bin, wie der Columbia bei dem Städt: 
den The Dalles, meinem ehemaligen Wohnorte in Oregon, 
im Juni, zur Zeit der jährlich wieberfehrenden Hochfluth, 
volle 40 Fuß über fein nicdrigftes Nivean ſtieg, fo wird 
man jene Borficht beim Bau der Seitenwände der großen 
Schlenfe erflärlih finden. Die Wucht der geſchwollenen 
Waſſermaſſen des großen Nordweſtſtromes, welche ihren 
höchſten Stand erreichen, wenn die Gewäſſer des Snale 
gleichzeitig mit denen des Hauptfluffes durch die im Gebirge 
ſchmelzenden Schneemaffen fteigen und ihre Fluthen vereint 
zu Thal wälzen, muß dort, wo er fich durch die Felsengen 
zu drängen hat, eine ungeheure fein. Glückicher Weife 
geben die im der Nähe der Cascades in Menge am Ufer 
liegenden Felsblöcke das vortrefflichte Material zum Bau 
jener koloſſalen Seitenwände. Man hat nur nöthig jene 
Felsblöde zu zerfprengen und ihre Trlimmer an das nahe 
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Baugerüft zu ſchaffen, wobei jest eine beträchtliche Anzahl 
von Arbeitern beichäftigt ift. 

Das ſich in dem Kanalbett anfammelnde Grundwaſſer 
wird aus dem bereits durch zwei Querwände geſchloſſenen 
Raum durch eine Dampfpumpe von 500 Bferbefraft ents 
fernt, jo daß die Arbeiten dort ungeftört ihren Fortgang 
nehmen können. Der nach der Flußſeite gewendete Damım 
wird zuerft doppelt mit einem Hohlraum von acht bis zehn 
Fuß darin aus fofen Felsſtücken aufgeführt und dann mit 
dem aus ber Tiefe emporgehobenen Steingeröll ausgeflillt, 
welches, wenn zufammengeftampft, ein hartes Konkret bildet. 
Jenes wie eingefeilt zwiſchen den Felſen im Flußboden 
ſtedende Steingeröll wird von dort durch rieſige Schaufeln 
entfernt. In der Tiefe werden dieſe von Arbeitern gefüllt, 
dann an einem Krahn durch ein Stahlſeil hundert Fuß ges 
hoben und oben auf der Wallfrone ihres als Filllmaterial 
dienenden Inhalts entleert. Die inneren Wände will man, 
zehn Fuß unter dem niebrigften Waſſerſtand, mit behauenen 
Steinen in Cement aufführen. Die Dämme erhalten eine 
Breite von dreißig Fuß in der Krone und follen zum Schluß 
nod) mit Gement bekleidet werden. Diefer Seitenwall der 
großen Schleuſe wird, wen vollendet, einer der ftärfften je 
von Menſchenhänden erbauten Dämme fein und follte, wie 
es ſcheint, jeder auf ihm eindringenden Waſſerkraft des Colum- 
bia gewachſen fein. 

Die Detailzeihnungen, Berechnungen sc. für den Bau 
des Kanals macht ein deutſcher Ingenieur mit Namen 
v. Geldern, der fozufagen die Seele der ganzen Bauaus— 
führung if. Er war früher bei Tiefmeilungen des Puget- 
Sundes und geodätifchen Arbeiten daſelbſt im Dienjte der 
Vereinigten Staaten beichäftigt und lieferte der Regierung, 
welche großes Vertrauen im ihn fegt, viele werthvolle und 
nütliche Arbeiten. Herr v. Geldern ftamımt aus einer alten 
Adelsfamilie in Berlin umd erhielt feine Ausbildung auf 
dem dortigen polytechniſchen Iuftitut. Daß die Negierung der 
Vereinigten Staaten ihm die Ausführung der Detailarbeiten 
am Gascaded- anal anvertraut hat, ift gewiß eine hohe 
Anerkennung feiner techniſchen Fähigkeiten und eine Ehre 
für den deutfchen Namen). 

Es wäre unmöglih Jemandem den Borzug, welchen 
Vrivatunternehmungen in diefem Lande vor foldyen haben, 
die von ber Regierung ausgehen, deutlicher ad oculos zu 
demonftriren, als hier, wo ſich in der Nähe des langſam 
fortfchreitenden Gascadessftanals an der Eifenbahn, die nad) 
The Dalles erbant wird, eine wahrhaft fieberhafte Thätigteit 
entfaltet. Es ift dies eine der ſchwierigſten und koftfpielig- 
ften Eifenbahnlinien, welche je in den Vereinigten Staaten 
angelegt wurben, und die hier entwidelte Energie, welche 
vor den unglaublichſten Terrainfchwierigfeiten keinen Augen- 
blick zurüchſchredte, ift in der That bewundernswerth. Die 
Bankoften betragen im Durchſchnitt 42 000 Dollars per eng: 
lijche Meile, und es Sr Stellen an dieſer Bahn, die 
100 000 Dollars per Meile gekoftet haben. Auf langen 
Streden fallen die Felsufer fteil nach dem Columbia ab, 
wo das Bahnbett Schritt vor Schritt aus denjelben heraus— 
geiprengt werden muß. In fait fortwährenden Kurven 
windet fich die Bahn am Ufer entlang, und oft war man 
gezwungen, einen Pfad filr die Schienen durch Anffikllen 
des Ufergrundes, ber hier 75 bis 100 Fuß tief ift, zu ge: 


9) Die fih auf den Hanalbau bei den Eascades bejichenden 
Rotizen find zum Theil der in Portland erſcheinenden „Staats: 
Zeitung“ entnommen worden. 
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winnen. 2500 Wrbeiter, worunter 1500 Chinefen, waren 
bort beſchäftigt. Ihre vielen Zeltlager nahmen ſich oft hoch: 
romantisch aus. 

Als unfer Dampfer, eine mit Eifenbahnfchienen ſchwer 
beladene große Barge neben ſich herichleppend, langſam den 
Fluß hinauffuhr, wurden wir gegen Abend von einem wahs 
ren Artilleriedonner begrüßt. Es werben nämlich die mit 
„Siants Pulver“ (Dynamit) gefüllten Bohrlöchet in den 
fortzufprengenden Felfen bei Sonnenuntergang auf einmal 
losgeſchoſſen. So weit das Auge reichte, ftiegen um dieſe 
Stunde dichte Staubwolfen am Ufer empor, Welsftiide 
hagelten in den Fluß und fielen manchmal in bedenklicher 
Nähe bei unferm Dampfer nieder, und der Donner der Er- 
plofionen halte von den Gebirgswänden zurüd — ein grans 
dioſes Schauspiel! — In den Fuß einer großen fortzufpren- 
genden Felsmaffe pflegt man eine Menge Heiner Bohrlöcher 
zu treiben, dieſe mit Dynamit zu füllen und fämmtliche 
Minen auf einmal durch eime eleftrifche Batterie zu erplos 
diren. Die Wirkung einer foldien Mine ift furchtbar. An 
einer Stelle wurden 45000 Tonnen Felſen von fieben 
— „Giant“-Pulver durch eine einzige Erploſion ent: 
ernt. 

In The Dalles, wo ich einen Tag verweilte, wurden 
die Felsmaſſen beim Bahnhof in der Nähe der Stadt am 
Ubend meines Beſuchs fortgeiprengt, um dort Raum flr 
große Mafcinenbauwerkjtätten zu gewinnen. Wei biefen 
Erplofionen regneten bie Felsſtücke förmlich vom Himmel 
herab und ſchlugen durch die Dächer mehrerer Bahnhofss 
gebäude, glüclicher Weife ohne dabei einen Weißen, dafür 
aber nur zwei Chinefen todtzufchlagen. Daß ich mid, bei 
dieſem Feuerwerk in rejpeftvoller Entfernung hielt, wird 
mir gewiß Niemand verdenfen. Es iſt eim ſehr hübfches 
Schaufpiel, ſolchen Maffenfprengungen von Bafalt aus der 
Ferne zuzuſchauen; im der Nähe ſchwindet dagegen bie Ro— 
mantit bedeutend! 

Die Fahrt von The Dalles nad) Walla Walla legte ic) 
anf diefer Reife das erfte Mal ganz auf der Eifenbahn zus 
rüd und zwar, da die Züge bei Nacht fahren, im einem 
Pullman: Schlafwaggon. Es war wie ein Traum, als 
ich fo im eimem diefer weltberlihmten mit firrftlichem Luxus 
ausgeftatteten Waggons durch die Witften am obern Colums 
bia hinfaufte, welche ich in früheren Jahren oft auf müh- 
felige Weife durchtreuzt hatte, In kurzer Zeit wird ber 
Reifende es gerade jo felbjtverftändlich finden, von Portland 
nach Walla Walla und weiter durch Montana und Dakota 
nad) dem Obern See in einem PullmanWaggon zu fahren, 
ald wie jegt von New-York nach San Francisco, Nur 
Benige werden fid) dann nod) der Stagekutſchen, der Hinter: 
raddampfer zwißchen den Stromfchnellen des Columbia und 
anderer primitiven Wahrgelegenheiten fowie der Gefahren 
vor Straßenräubern und der Mühjfeligkeiten der Wildniß 
erinnern, ober ſich als Eiſenbahnlektüre mit der Beſchrei⸗ 
bung einer folden Reiſe ans alter Zeit umterwegs die 
Zeit vertreiben. Im diefen Gegenden aber, dem neuen 
Nordweften, wiederholt ſich jest dafjelbe, was die frühere 
Generation im alten Nordweſten — dem obern Miffifiippi- 
thal — geſchaut und mit erlebt hat: wie eine Wüſtenei 
und die Sagbgrinde der Indianer ſich durch die Energie 
und den Unternehmungsgeift der Anglo-Amerikaner und den 
Fleiß der mit ihnen verbündeten Deutſchen ans einem fitr 
den Fortſchritt der Menſchheit bis dahin brach gelegenen 
Gebiete mit unglaublicer Schnelligkeit in ein blühendes 
Kulturland umwandeln. 


Globus XLL Wr. 10. 
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Heyfelder: Ein Ritt über den Hobet-Dagh und die verlaffene Stadt Kara-Kala. 


Ein Nitt über den Kobet-Dagh und die verlaffene Stadt Kara Kala. 


Bom Staatsrat Dr. Hepfelder. 


Im November 1880 ftand das Hauptquartier und die 
ganze Kavallerie Brigade des ruſſiſchen Erpeditionstorps 
unter General Stobolew in der natürlichen Feſtung Duz— 
olum, welche durd) den Zuſammenfluß der Flüſſe Tſchandyr 
und Sumbar!) gebildet wird. Während die Infanterie 
über Terjatan, Bendefen und Bami (alfo längs des Nord- 
fußes des Kobet-Dagh) vorrüdte, um den längft vorberei- 
teten Angriff anf die Hauptfeſtung der Tefte zu beginnen, 
beſchloß General Stobolew mit dem größern Theil der Ka— 
vallerie in gerader Yinie von Weften nad) Often längs des 
Flußchens Tſchandyr und über den Kobet-Dagh zu mar- 
ſchiren und mit der Avantgarde der Infanterie in Kelata 
oder einem andern Punkte der Tekke-Oaſe auf dem Wege 
nad; Göf- Tepe zufammenzutveffen. Auf diefem Marſche 
durd) eine terra incognita begleitete id) ihn. Da aber 
auf halben Wege die Nachricht an uns gelangte, daß ber 
beim Gentrum zurücdgebliebene Medizinal- Infpeltor Dr. 
Remmert auf Wunſch des Groffürften:Statthalters plög- 
lich mac, Tiflis zurückgekehrt jei, fo begab ich mic, den Ge— 
neral verlaffend, zur Hanptarmee zurüd. Doch wählte id) 
nicht den Weg zurück nad) Duzolum, fondern quer über 
das Kara⸗Kaliniſche und über das Syntgebirge nad) Ben- 
defen nüchſt Bami, wobei ic) eine Gegend durchreifte, die 
Niemand jonjt von unferer Expedition vorher betreten und 
die überhaupt, fo viel ic weiß, fein Europäer bereift hat. 
Der Weg, den Stobolew von Duzolum quer durch bisher 
unbetanntes Gebiet einſchlug, ift topographiſch aufgenom- 
men und auf den neweften Karten verzeichnet. 

Die Beſchreibung von Yand (freilich nicht Leuten), 
Klima, Flora, Fauna läßt, ſich am beften mit der Reife 
beichreibung vereinigen. 

Am 21. November (3. December) Vormittags fand der 
Ausmarſch ftatt. Am 19. und 20. war jtarfer Negen ge: 
fallen und hatte den Yehmboden im und um Duzolum in 
einen Hebrigen Brei verwandelt. Freitag den 21. früh 
ſchien die Sonne und fie ſchien and) auf das Kavallerie: 
Biere herab, im weldyem der Gottesdienft gehalten wurde, 
und aus welchen heraus die Dragoner und Koſaken direft 
den Ausmarſch antraten. Es war jo frifch, daß wir warme 
Winterhandichuhe tragen mußten. Die Fluſſe fließen in 
100 bis 200 Fuß tiefen Einſchnitten der Ebene. Unſer 
Detadyement anf einer Seite des fteilen Ufers hinabreitend, 
dann durch den Fluß fegend und ſich auf der andern Seite 
wieder binaufwindend, bot einen maleriichen Anblid. Die 
zahlreichen Saumpferde, welche Mehl und andere Vorräthe, 
Geräthe und einige wenige Zelte fowie einige fliegende 


I) Der Eumbar ift der bedeutendfte Zufluß des Atrel von 
rechts oder Norden her und ergieht fid bei ZicpatsisAtrek in 
denielben. Eine der neueſten Karten diejes Gebietes, die des 
Oberftlientenant € €, Stewart im Septemberheit 1831 der 
Proceedings of the Royal Geographical Society, bezeich— 
net ſowohl Duzolum als das ganze in dem obigen Auflage 
beichriebene Gebiet nördlich bis zum Kamme des Kobet-Dagh 
noch als perſiſch, was entſchieden Falich ift. Denn Rußland 
beaniprudyt alles Gebiet nördlich vom mittlern und untern 
Atret und erfennt als perfiih nur das obere Atrefthal (öftlich 
von Kalmuk Kala in circa 79149 Ferro) mit den Städten Hut: 
idan und Schirwan ar. Red.) 


Apotheken trugen, hatten bei dem fteilen Abs und Aufitieg 
zu leiden, ihre Yaften verjchoben ſich oder fielen ihnen über 
den Rüden hinab; jo daß dadurd) mancher Aufenthalt ent 
ftand, Wir vitten bald am untern, bald am obern Rande 
des Fluſſes. Sein eigentliches Thal, bald weiter, bald enger, 
erſcheint wie das frühere Bett des einft ungleich bedeuten⸗ 
dern Fluſſes. Jetzt verläuft im der Mitte diejes ehemaligen 
Bettes ein Kleiner Rinnjal mit trübem Wafler, wie nad) 
einem Plagregen in dem größern Regenbachbett zulegt noch 
ein jchwacher Waflerjtreifen dahinflicht. Diejes alte Fluß— 
bett iſt beitanden mit Weiden, Saraul-Bäumen, Gras und 
Kräutern und bildet den Aufenthalt von Stachelſchweinen, 
Wildſchweinen, hühnerartigen Bögeln und Eljtern. Die Ebene 
war baumlos, doch nicht ohne Graswuchs, die mittleren und 
höheren Sandberge auf der entgegengefegten Seite des Fluſſes 
waren ebenfalls grasbewachſen und bildeten mit ihren vielen 
Thälern und Schluchten den Aufenthaltsort von einer Gem: 
jenart, davon wir fünf Eremplare beifammen jahen und bei 
ihrem Aeſen, Spielen und Kämpfen beobachteten. Der 
Tſchandyr fliegt von Often nad) Weiten, unfer Ritt ging 
alfo von Weften nach Often und zwar in kaum bemert: 
barer Steigung. Wir madjten am dieſem erften Tage mur 
25 Werft und erreichten als Nachtquartier einen freien von 
Heinen Hügeln und einem Kranz bedeutenderer Höhen um: 
gebenen Yagerplag. Die Nacht wurde ziemlich friſch, fo 
daß die Feuer uns hoch willlommen waren. Mein Meines 
tente d’abri gewährte gerade genug Schuß, daß der Than 
die Kleider nicht feuchten, ber Nachtwind nicht um die Nafe 
ftreichen konnte. Andern Tags wandten wir uns mit dem 
Flußchen zwiſchen den Bergen durd) und famen alsbald auf 
gute, jchwarze Erde mit Spuren früherer Bebauung und 
an Niederungen mit haushohem Schilf, in welchem Faſanen 
gejhoffen wurden. An dem Sidabhang der uns zur Lin— 
ten, alfo gegen Norden aufjteigenden Felſen und Berge 
wuchien wilde freigenbäume, die zum Theil noch grüne Blät- 
ter trugen. Außer den feltenen Adlern und Falken im den 
höheren Yuftregionen beobachteten wir and) Heine Sing: 
vögel im Nöhricht und in den Buſchen. Gier und da ging 
ein Bach von dem Geſtein abwärts zum Tſchandyr. Der 
Leg war anmuthig und voll Abwechſelung. Man konnte 
von einer „Gegend“ reden, was im Ganzen bei der trand- 
taſpiſchen Erpedition nicht oft der all war. Wir hatten 
Sonnenjhein, mäßige Tageswärme und zur Mittagszeit 
war es fogar entjcjieden warm. Schon am Nadmittage 
erreichten wir Urty- ala, eine anſehnliche aber verlafs 
jene Feſtung, die drei ſich vereinigende Thäler beherrſcht, 
nachdem wir 35 Werft zuriidgelegt hatten. Es wurde ein 
anfehnliches, wohl geordnetes Kavallerielager aufgeſchlagen, 
das diirre Schilf gab prädjtige Streu, und grünes jüngeres 
Schilf und Gras an dem Fluß und feinen Nebenbächen 
gutes Futter für die Pferde. Der natürlich fefte Punkt 
war durch Steinmauern und Thlirme zu einer Gitadelle 
umgeformt, die jedoch feit einem Jahre verlajfen war. 

An folgenden Tage, dem 23. November, war Rajttag- 
Um 12 Uhe verließ ich mit einer Meinen Eslorte, mit eimi- 
gen kranken und einem Theil der Saumpferde das Yager 
und vitt im norbnordöftlicher Richtung im die Berge, von 
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einem Turkmenen geführt, mit dem wir durch einen Dol⸗ 

metfcher nothdürftig prechen konnten. Die Entfernung von 

Arty-Kala nad) Bendeſen, die auf der Karte in gerader 

Linie höchſtens 80 Werft zu betragen ſchien, zeigte fich, da 

fie über zwei bedeutende Höhenzitge hinweg ging, bedeutend 

rößer und mag wohl 130 Werft und mehr betragen. 
ir brauchten adıt Tage, um fie zurüdzulegen. _ 

Am 23, ging es anfangs fact aufwärts, wobei wir 
eine Zeit lang einen Kleinen Bad) verfolgten. Nachdem 
wir höher und immer höher geftiegen, ſchien ſich ein tafel- 
förmiges Gebirge über das andere zu fchieben. An dem 
Rande folder Hochplateaus auf jchmalen Keitwegen iogen 
wir im Ganſemarſch dahin. Hier und da führte der Weg 
über einen ſchmalen Gebirgsfamm, rechts und links Schluch—⸗ 
ten und Thäler. Das Terrain wurde immer fteiniger, 
manchmal vitten wir über kahle Felſen, dem fichern Tritt 
unserer Pferde mehr als unferer Kunſt vertrauend. Wenn 
mein Fuchs, den Gefühlen feines Reiters feine Rechnung 
tragend, vom Saume des Abgrundes ſich ein leeres Buſchel 
Raturhen wegraffte, fo ging mir ein gelindes Gruſeln den 
Nücden hinauf. Manchmal ſenkte fid) der Saumpfad fteil 
in eine Schlucht hinab, um auf der andern Seite wieber 
anfzufteigen. Hier verweigerten die ſtameele weiter zu gehen, 
fegten fid) hin, proteftirten jchreiend gegen ſolche Wege und 
erreichten ihr Ziel. Es ward beichlofien, fie zurlick und 
auf einem guten Thalwege nad) Terjatan zu fchiden. Am 
Abend ftiegen mit erſchreckender Schnelle Nebel aus den 
Schluchten und umhlillten den Weg und die Klippen. Im 
fürzefter Zeit war an eim Weiterreiten nicht mehr zu dens 
fen. Ich wählte ein Kleines Seitenthal zum Nadytquartier. 
Kaum hatten wir uns im dafjelbe hinabgezogen und einiger: 
maßen geordnet, jo war es ſtichdunkel. Wachpoſten wurden 
ausgejtellt, dann Feuer angezündet und Thee bereitet. Unſere 
Thiere zu tränfen war feine Möglichkeit. Wir waren längſt 
feinem Waſſer mehr begegnet. Unſer ſtumpfſinniger Turk— 
mene ſagte, es käme Waſſer, wenn wir nach einiger Zeit 
in der Richtung gegen Morgen weiter zögen. Der Burſch 
hing den ganzen Tag auf feinem langbeinigen, bedenums 
hüllten Pferde und ſah ſich nicht einmal um, ob wir aud) 
hinter ihm drein Fämen oder nicht. Ein Mufter von Bors 
ficht war die ganze Erpedition keinesfalls. 

Die Feuer hielten nicht lange vor, denn fie waren haupt: 
fählic mit durrem Steppengras entzündet und genährt. 
Etwas Holz hatten wir bei uns oder auf dem Wege erbeu— 
tet. Dan ſchläft aber doch vortrefflich, wenn man einen 
in jeder Beziehung jo ermlidenden Ritt Hinter ſich hat. 
Denn die beftändige Anſpannung aller Sinne, die Beobach— 
tung des Weges, das Ausfpähen und Lauſchen mach etwai— 
e Feinden, das Zufammenhalten der Karawane, die 

quilibriftif beim Auf- und Mieberklettern machen ben 
Mann müde. 

Mit Tagesgrauen ordneten wir unfern Zug, bradjen bie 
wenigen Zelte ab und ftiegen wieber aufwärts, immer auf: 
wärts, Wir hatten doch endlich das leiste Hochplateau er: 
reicht und fahen Über abwärts fallende Bergrücken in ein 
breites Thal, hinter welchen ſich im Halbkreis das Synt⸗ 
Gebirge!) erhob. Die Nacht und der Morgen auf den 
fahlen Höhen war empfindlic, kalt geweſen; aber mit jebem 
Schritt abwärts und mit jeder Stunde in ben Tag auf: 
wärts ward es wärmer und behaglicher. Die Berge hatten 
an dem Nordabhang weniger jchroffe Formen, der Sau: 
pfab weniger ſchwindelichte Biegungen ; endlich erichienen wie 
der Sandhügel am Geftein angelehnt, zuletst erreichten wir 


1) Kuh Sunt auf Stewart's Karte, wo feine Höhe, wohl 
nur nah Schägung, auf nur 4000 engliſche Fuß angegeben ift. 
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die Ebene. Denn wie eine Ebene ftellte ſich das breite 
Thal des Sumbar⸗Fluſſes dar. Je näher wir fanten, 
um fo wunderbarer erſchien das vor uns aufgerollte Bild. 
Inmitten des Thales, angelehnt an das jenfeitige, ſich erhe— 
bende Flußufer, lag eine Stadt mit Wällen und Thirmen, 
zwoifchen ihr und uns ein Schacbrett von Feldern und 
Gärten mit Lehmmanern und Lehmthürmchen. Sollte e8 
ein Syftem von Befeftigungen fein? Beim Durchſchreiten 
fahen wir, daß alle die Vierecke ſchwach terrafjenförmig 
übereinander liegend zur juccefjiven Bewäſſerung eingerid)- 
tet waren, die Thürmchen und Lehmwälle aber für die Be— 
wäfjerer als Wege und Zufluchtsorte gleihjam wie Schil- 
derhänschen dazwiſchen geſetzt waren. 

Stundenweit aufwärts und abwärts am Fluſſe waren 
biefe Bewäflerungsfelder mit ihren Einfafjungen, ihren grö— 
ßeren und kleineren Thürmchen zu jehen, Am Fluſſe ftans 
den Weidenbäume und allerlei Buſchwerk; durch eine Fuhrt 
titten wir hinüber und verfolgten einen eigentlichen Weg 
bis zu den erften außerhalb der Stadt liegenden Häuſern. 
Hier, relativ im Freien, fchlugen wir unter Yager auf unter 
Anlehnung an Mauerrefte und Heine Lehmgebäude. Wir 
waren in Kara-Kala, der ſchwarzen Feſtung, einer einft 
blühenden Stadt. Die Bewohner diefer befeſtigten Stadt, 
der Feſtung Arty-Kala und des ganzen von und feit Duz— 
olum durchwanderten Gebietes waren vor den ftreitbaren, 
aggreffiven Tekles geflohen, hatten ihr fruchtbares, wohl be- 
bautes Yand, ihre Wohnorte im Stich gelafjen und hatten 
ſich und ihre Herden in Perjien in Sicherheit gebradıt. 
Im Iahre 1879 follen fie dem Erpebitionstorps des Ge— 
neral Lazarew infofern behilflich geweſen fein, als fie ihre 
Produkte an dafjelbe verkauften und bei Straßenbauten Ar- 
beiter ſtellten. Nach dem Miferfolg des Feldzuges vächten 
fi) die Tekkes am ihnen, indem fie in ihr Gebiet eindran- 
gen, zerftörend, blutvergießend und Gefangene machend. 
So zog faft der ganze Stamm biefer KarasFala-Turtmes 
nen davon. Einzelne dienten aud) diesmal als Führer und 
Dolmetfcher. Auch unfer Führer foll aus Kara-Kala ſelbſt 
gebürtig gewefen fein. 

Nachdem wir uns ein wenig ausgeruht und gelabt hat- 
tem, befahen wir die Stadt. Sie bejteht aus einer innern 
mit Wall und Graben umgebenen Feſtung und einer in 
Gärten zerjtreut angebauten umbefeftigten Vorſtadt, die 
nach dem Thal zu in einzelne villenartige Häufer, nad den 
Bergen zu in ein ärmeres Biere von Hlitten und Schen- 
nen ausläuft. Die Feſtung hat ein Thor mit ftarten Holz: 
flügeln, Thürme, Stallungen, einige elegante Häuſer mit 
mehrfachen Höfen, eine Moſchee, ein Bad und einen runs 
den freien Plag. Ale Mauern und Häufer find Lehm— 
bauten, die Thurme mit Unterbau aus Stein, die Fenſter— 
Öffnungen mit einem Anklang an arabiiche Spigbogen. In 
den Wänden ber Zimmer fanden fich häufig Meine Nifchen 
mit Spisbogen, wohl zum Aufitellen von Yampen oder 
Gefäßen, und eingemauerte Pflöde zum Aufhängen eines 
Sattelö oder von leidungsfticen. Bon der Dede hingen 
hier und da zierlich aus Stroh geflochtene, mit vothen 
Läppchen verzierte Yateruchen, ſechs oder adhtedig, an bie 
hinefifchen Hängelampen erinnernd. Nohe hölzerne Garn- 
winden, Spulen, Handmängen, Strohmatten zum Trocknen 
von Käfe und dergleichen primitive Hansgeräthe fanden ich 
nicht felten. Die Scheunen und einzelne Wohnungen waren 
mit Holgftämmen und Weften gedeckt, dariiber Schilf oder 
Erde gebreitet. Krippen für Thiere, Waichtröge, Heine 
Baſſins, zierlich aus Lehm geformt, befanden ſich an den 
Wänden oder auf der glatt geftrichenen Tenne mandjer 
Wohnungen. Eifernes Geräthe Fam ums nicht zu Gefichte; 
auch die Thurangeln und Schlöfer an den Thlren waren 
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von Hol. Einzelne Hanfftauden und Aehren vom Gerfte 
ftanden hier und da neben Difteln, Gras und wilden 
Kräutern. Aber Alles war ftill, leer, unbelebt, troß des 
Sonnenſcheins beinahe unbehaglih. Eine Schaar Spaten 
war das einzig Pebende, das die Stadt bewohnte. Achnlich 
ben Lehmbauten der Telles, zeigte doch die Architektur Ans 
füge zur Bierlichkeit, zu arditetonifchen formen, zu 
äfthetifcher Kombination. Im einen Heinen Hans ohne 
Dach) ſchlug ich mein Zelt auf, fchrieb ic mein Tagebuch 
und übernachtete ich, während meine Pferde, Kazalen und 
Diener in näcfter Nähe im Garten fampirten. Hier fehlte 
es uns nicht an Holz, um mit Behagen Thee zu bereiten, 
und um ein wärmendes und beleuchtended Feuer zu ers 
halten. 

Wie eine unüberſteigliche Wand ftand das Synt-Ge— 
birge hinter der Stadt. Aber da hinüber mußten wir, 
um nad) Chodſham⸗ Kala oder Bendeſen, d. h. auf den Weg 
nad) Bami, zu kommen. Sechs Stunden ritten wir am 
25. aufwärts, anfangs über unbebeutende Vorberge, dem 
einen Bad) entlang, der durch ein grünes Thal zur Niede— 
rung herabſloß. Obgleich Ende November alten Style 
oder Anfang December neuen Style, war das Gras und 
eim Theil der Gebuſche grün, die Bäume und Sträucher mit 
Beeren bededt. Somohl rothe Mehlbeeren, ſchwarze Hol 
Iunderbeeren, als die Früchte verſchiedener wilder Prunus— 
arten dienten einer Schaar von Amjeln, Droffeln und 
Heineren Bögeln zur Speife. Diftelfinten umſchwärmten 
die zahlreichen Dijteln. Eiben- und Feigenbliſche ſchmückten 
mit ihrem Grlin den Wald. Nanfen von wild wachſendem 
Wein und Clematis umzogen malerifc alle Ulmen ober 
ftacheliges Geſtrüppe. Yacı dem freiern Thälchen kamen 
wir in eine eigentliche Yaubholzregion. Der Weg war wohl 
deutlich ausgeritten (da man nicht ausgefahren jagen kann), 
aber die dicht verichlungenen Zweige von Buchen, Eichen 
und Ahornbäumen ftießen den Reitern nicht felten die 
Mige vom Kopf. Nach der Maldregion fanıen Fels— 
partien von großer Schönheit und gefährlicher Paſſage. 
Oft mußten wir über natitrliche Feljentreppen reiten; zus 
weilen waren aud) die Naturftufen fo hoch, daß wir die 
Saumthiere abpaden mußten, damit fie diefelben erflinnten 
fonnten. Kleine Waflerfälle, die über prachtvoll geſchweifte 
und abgerundete Felſen herabſtürzten, ließen großartige 
Katarakte im Frühling voraußfegen. Unfere Pferde waren 
unbedenflicher wie wir und gingen meift mit olympiſcher 
Ruhe über die ſchwindlichſten Stellen. Doc; waren eins 
zelne auch forglich und paffirten nur zögernd umd unter 
taftenden Borjegen der Füße gewiſſe Schwierige Stellen. 
Der legte Abſchnitt des Paſſes ift nichts als eine fteile, 
enge Felſenrinne. Der Nüdblid auf das Yaud hinter und 
war reizend, alle Augenblide wechſelnd und befonders ans 
ziehend durch die Luftperſpeltive, die auf der trodenen Steppe 
gänzlich fehlt. Der Pak heit Jolog Dere und führt 
zwifchen dem Synt oder Dſynt und dem Aſar hindurch. 

Der Aufſtieg war höchſt mühſam und forderte eine 
beftändige Arbeit, Ueberwachung und Nachhulfe bei der 
Karawane. Aber die malerifchre Umgebung, das Grlin 
mancher Pflanzen, die fchöne Fernficht, der warme Sonnens 
Schein, felbft das thieriſche Leben um uns hatten etwas Ans 
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vegended. Nicht als hätten wir außer ben erwähnten 
Vögeln viel Thiere gefehen. Aber der Weg war mit allerlei 
ficheren Anzeichen auch von kriechendem und laufendem Ge: 
thiere verjehen. Bald die Loſung von Neben, bald frifche 
Fußſpuren des Tigers und Wildſchweins, bald zahlreiche 
Stadyeln des Stachelſchweins zeigten, wo die Thiere bes 
Waldes zur Tränfe gehen, oder wo eines dem andern auf 
lauert, 

Als wir den hödjften Punkt des Paſſes überjchritten, 
hörte Sonnenfchein, warme Puft, Gras und Kräuter, Beeren 
und Sträucher, hörte der Reiz der Ausficht und der Luft⸗ 
perfpeftive auf einmal auf. Wir waren wie mit einem 
Schlag vom Süden nad) Norden verfegt und es war ja 
auch im der That ein Uebergang vom Stdabhang auf den 
Norbabhang diefes hohen Gebirgszugs. In Zidzadlinien 
zogen wir abwärts; ein rauher Wind ftrid) über die gelben 
Grasfläden. An einigermaßen gefchligter Stelle machten 
wir Halt, lochten Thee und lagerten, in unfere ſchwarz— 
braunen Burken gehüllt, ausgeftredt auf dem Boden. In 
endlofen Wellen und Ausläufern ſenkt fic das Gebirge zur 
Ebene, die wir nunmehr in öſtlicher Richtung bald quer 
fiberreiten, bald in Schlangemwindungen umgehen mußten, 
Zuletzt übermannte und die Ungeduld, ein bischen auch das 
Unbehagen, daß bei raſch abnehmendem Tage noch fein be- 
freumdeter Ort auftanchte, während die vielfach ſich kreuzen: 
den Reitwege immer umndentlicher werben, Der uner: 
fcjlitterlich ruhige Turkmene antwortete auf unfer Fragen: 
„Wenn wir etwas jchneller reiten, fo kommen wir mit 
Sonnenuntergang an.“ So hatte fchon dem Abt von 
St. Gallen fein Schäfer zu antworten gewußt. Einem 
fpätern Wort, es ſei nicht mehr weit, vertrauend, ritt ich 
mit meinent Kazaken voraus, uns in Bendeſen anzumel: 
den, und aud) um etwas früher unter Dad) und Fach zu 
fommen. Aber plötzlich war es dunfel, wir waren zu weit 
von der Karawane, um zurückzukehren, und vor ung wollten 
die Yichter des befeftigten Yagerd nidyt auftauchen. Wir 
mußten zuweilen abfteigen, um zu unterfuchen, ob wir uns 
auf einem Wege befänden. Nur die Bergkonturen halfen 
mir die Richtung nad) Nordoft feſtzuhalten. Endlich ein 
Licht, mehrere Pichter, ein paar Lagerfeuer, dann der Ans 
ruf der Vorpoften, Soldatengruppen beim Nachteſſen — 
Bendeſen war erreidit. Es war nicht mehr Wereſchtſchagin, 
der Bruder des Malers, der in Bendefen fommandirte, 
und der mic) hier ſchon einmal gaftlich aufgenommten hatte, 
fondern ein neuer Kommandant, aber aud) ein Bekannter 
von Dagheftanichen Regiment, bei dem ich abftieg. Bald 
ſaß ich bei ihm am Samowar, während feine Veute der 
Karawane entgegen gingen. Der Kommandant mißbilligte 
eine jo wenig gefchligte Exrpebition in Feindesland und bes 
fonders mein nächtliches Alleinreiten um jo mehr im Hin- 
blick auf die zwiichen Bendeien und Chodfham-Slala erfolgte 
Tödtung des Dr. Studizky durch die Teffes. Im einer 
Filghlitte nebenan aber befand ſich die Telegraphenftation, 
das Wahrzeichen und Unterpfand, dag wir aus der Wild: 
niß im die bewohnte Welt zurlidgefehrt waren. Auch unter 
ließ ich nicht, diefes Fakltum an den Stab in Banıi und an 
die Meinigen in Peteräburg zu melden. 
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‚Die Gifternen in der Steppe von Karfdi. 


In einem längern Aufſatze unter obigem Titel ſchreibt 
die „Turkeſtaniſche Zeitung* etwa Folgendes: Die Steppe 
von Karſchi liegt zwiichen den angebauten Theilen des 
Chanats Buchara fo ziemlich in gleicher Ausdehnung, wie 
nördlich des turkeſtaniſchen Gebirgäfammes die Steppe 
von Dihizaf, der fie aud) ihrem Charakter nad) gleicht. 
Wenn die Nuffen der legtern auc; den Namen „Hungers 
fteppe* gegeben haben, fo find beide doch ihrer Natur wegen 
von Reifenden u. |. w. durchaus nicht gefürchtet und führen 
bei den Eingeborenen einfach, die Bezeichnung Dihizafstichul 
und Karſchi⸗ tſchul. 

Die Ebene von Karſchi trägt den Charakter der jeden 
Aderbau verbietenden und nur für Viehzucht geeigneten 
Steppe auf der etwa 148 Werft langen Strede vom Dorfe 
Kafan, 22 Werft ſudweſtlich von Karſchi, bis Kundſhak-kul, 
16 Werft norböftlic, von Buchara, wo beiderfeits zuſam⸗ 
menhängende, gerabezu mufterhaft bewirthichaftete Kultur 
Ländereien beginnen. In der ganzen bezeichneten Aus: 
dehnung findet ſich an der großen Sarawanenftrage nur 
eine armſelige Ortſchaft Chodſha Mubaral, beftehend aus 
etwa 80 Heinen Höfen, die Anbauberechtigung bis auf 
20 Werft öftlicd des. Ortes, aber fein Yand zum Aderbau 
haben. Der Ort lebt von dem Handel mit allen jenen Bes 
dürfniffen, nach denen der Reiſende verlangt. Jedes dieſer 
unanjehnlichen Sebände von Chodiha Mubarat ift eine Kleine 
Herberge, wo ber Keifende ohne befondere Bezahlung Uns 
terkunft findet unter der Boransfegung, daß er dat, was er 
für ſich und. die Pferde braucht, von dem Herbergäbefiter 
entnimmt. 

Dank der Einfachheit dieſer Hofhalter, die ein Mono— 
pol und gegenſeitige Verabredung nicht kennen, findet da— 
bei eine Ausbeutung ber Reiſenden in feiner Weiſe ſtatt, 
ja man fönnte cher fragen, woflir diefe Befiger ſich abs 
mühen, denn fie bekommen fir Alles nur diefelbe Bezah: 
fung wie in den günftiger gelegenen Orten. So kofteten 
im Auguft 1880 in Chodiha: Mlubaraf 100 Bunde Klee 
5 Rbl. das Pud Gerfte 40 Kop. und das Pud fett 4 MbL, 
was mit den in Kafan für diefe Gegenftände gezahlten 
Breifen übereinftimmt, obwohl ein Transport von 30 Werft, 
darunter 3 Werft tiber einen für Näderfuhrwerk kaum paf- 
firbaren Sandjtreifen, dazufommt. 

Abgefehen von diefent Drte ermöglichen nur Cifternen 
(Sarboben) das Neifen durch die Steppe; aber während 
diejenigen in der Steppe von Dſhizat faft zu Kloalen ges 
worden find, zeigen fie fich in der Steppe von Karſchi noch 
gut erhalten; dort finden höchftens die Thiere eine Tränke, 
während fiir Menſchen das Wafler aus dem Syrdarja oder 
and Dihizak mitgeführt werden muß; hier dagegen, wo 
doch nur in Chodſha Mubarak noch Brunnenwafler im 
25 Arſchin Tiefe anzutreffen ift, hört man niemals über 
Baffermangel Hagen. 

er haben bekanntlich die verſchiedenſten afiatifchen 
Eroberer mit ihren Heerſcharen die beiden ganz gleich— 
artigen Steppen durchzogen, und fie boten auch den klir⸗ 
zeften Weg für den Handel Bucharas mit Kofand und 
Taſchtent, aber die jegt noch beftcehenden Cifternenanlagen 


beider Steppen mit den zugehörigen Karawanſerais ftam- 
men erſt aus der Zeit von Abdullah: Chan (lebte 1533 
bis 1597), unter dem die Herrſchaft Bucharas von Meſchhed 
bis Taſchtent ſich erftredte, und der während feiner breis 
undvierzigjährigen Regierung fehr viel für die innere Vers 
waltung feines Yandes und fr öffentliche Bauten that. 

Bei der angeborenen Apathie der Bucharen forgen and) 
diefe fehr wenig für die Erhaltung der nüglichen Anlagen 
ihres großen Herrſchers, und von jechs Eifternen im der 
Steppe von Karſchi find nur zwei, bie beiden unentbehrlich 
ften, noch völlig im Stande, Selir!), 24 Werft von 
Chodſha⸗ Mubarat, und Karaul, 20 Werft von Kekir am 
Wege nad) Buchara; die anderen, Koſch- ſardaba, Buzatſchi, 
Acht, Uſta- atſchik, wenn auch durch Nachläſſigkeit verfals 
len, können jedoch mit leichter Mühe wieder hergeſtellt wer⸗ 
den; man braucht eigentlich nur die Deffnungen der Gifter- 
nen im Frühjahr zu reinigen und fie füllen ſich durch die 
Regenguſſe von felbft. Die Bucharen befaupten aber, daß 
feit dem Entftehen des Steppenortes Chodiha - Mubarat 
fein Bediiefnig fir weitere Gifternen vorhanden fei, des— 
halb, ohne alle Aufſicht gelafien, füllen fie ſich allmälig mit 
Sand und Bauſchutt. 

Sowohl die noch erhaltenen wie die verfallenen Ciſter— 
nen ber Steppe von Karſchi zeigen diefelbe Architektur und 
die gleichen Maße der Gewölbe und Wafferbehälter, diefelbe 
Urt der Aufmane aus gebranntem Ziegel fartifcher 
Form ohne eiferne Klammern. Der Radius einer jeden 
folhen Gifterne beträgt etwa 12 Arſchin (& 0,711 m), die 
Tiefe rund 16 Arſchin mit einer fteinernen Treppe von 
25 Stufen. Zwei Oeffnungen von je !/, Arkhin vr 
meſſer, die im der Nichtung der ftärkften horizontalen Ab- 
dachung angebradht find, vermitteln das Einfließen der 
Frübhjahrsregenglifle in die Sarbobe, fo daß oft in Zeit von 
fieben Stunden der ganze Waſſerbehälter gefüllt tft; hier 
und da find zu dieſem Behufe noch befondere Zuleitungs- 
fanäfe kunſtlich angelegt. 

Die Nachfolger Moalleh⸗ Chans haben nur die Auf⸗ 
gabe, dafür zu ſorgen, daß fein Vieh in die Ciſternen komnmit 
und jie verunreinigt, daß die Treppen erhalten, und daß 
die Oeffnungen und Zuleitungstanäle alljährlich gereinigt 
werden. Dies wenige genügt, um die großartigen Bauten, 
die von einfachen Handwerkern ohne jebe Projelte und Be— 
rechmungen ausgeführt find, noch Jahrhunderte lang in 
brauchbarem Stande zu erhalten. 

Die beiden Cifternen, welde jegt allein in Stand ge- 
halten werben, liefern das ganze Jahr hindurch reichlich 
Wafler trog des ftarfen Verbrauchs durch zahlreiche Reifende, 
die vielen Vichtransporte nach Buchara, und aud) durch 
die buchariichen Truppen, die 10000 Mann ftart alljähr- 
lid) einmal von Buchara nad) Karſchi und zurück mar— 
ſchiren. 


1) Eine Anmerlung der Red. der Turl. Sg behauptet 
dem entgegen, daß die Sardoba ſtelir, wie ihre Neuheit und 
Studatur zeige, erft unter dem Bater des jegigen Emir Naflrs 
Ullah⸗Chan erbaut ſei. 
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Afien 


— Wie Oberſt Wenjulow der Parifer Geographifchen 
Geſellſchaft (Sigung vom 20. Januar 1R82) mittbeilte, bat 
bie ruffifche Erpedition, welde die Ausführbarkeit einer 
Einleitung des Amu-Daria in fein altes Bett (Uzboi) 
zu unterfucen beauftragt war, int vergangenen Herbfte den 
größten Theil ihrer Unterfuhungen beendet. Das Nivelle: 
ment hat bargetban, daß diefem Projekte Fein ernftliches 
Hindernig im Wege ficht, denn der Uzboi hat von der Weit: 
grenze Chiwas an bis zum Brummen Tſcharyſchly (etwas 
nördlich von 41° mördl. BE.) einen ununterbrochenen Fall, 
umd für die weftlichen zwei Drittel des alten Bette vom 
Brunnen Ticharnichly bis zum Kaspiſchen Meere hat das 
Stebnitzliſche Nivellement vom Fahre 1871 baffelbe bargethan. 
Daß die Strede zwifchen Chiwa und Tiharyfclu früßer 
dicht bewohnt und angebaut gewefen ift, beweiien die auf 
gefundenen Ruinen von Ortihaften und die Spuren che: 
maliger Kanäle und Bewäſſerungsgrüben. 

— Ueber Kulturzufände in Berfien enthält Ge: 
neral Houtum⸗Schindler's, bes Generalinfpeftord der 
perfifhen Telegraphen, neuefter Neifebericht (Zeitſchr. der Gef. 
f. Erdt. zu Berlin 1881, S. 307 fi.) mandje interefiante, 
wenn auch vein gelegentliche Bemerkung, weld;e weitere Ver: 
breitung verdient. Bei dem noch feine hundert Jahre exi⸗ 
ftirenden Dorfe Sirdſch (circa 45 km öftlih von der Stadt 
Kermän) erhebt fich ein Meines Gebäude mit Kuppel, wel: 
dies das Grab des Heiligen Dichelläl ud⸗ din ebn Imäm 
Müfü Kaͤzem (gefiorben 755) bezeichnen foll. Als dad Dorf 
gegründet wurde, war dort fein Grab; ein Geiſtlicher in ber 
nahen Stadt Chabis träumte jedoch oder lad irgendwo, daß 
der erwähnte Heilige in einem fieben Farſach von Chabis 
entfernt gelegenen Thale begraben fei, und da Sirdſch fieben 
Farfah von Chabis Tiegt, und das Grab des Heiligen mir: 
gends zu entdeden war, fo wurden die leichtgläubigen Bauern 
ohne Mühe verfichert, daß die Grabftätte in Sirdſch läge, 
und ließen fi iiberreden, Gebäude und Kuppel zu errichten. 
Der betrefiende Geiftliche von Chabis, wie auch andere, ver- 
leben nun gewöhnlic; die heißen Sommertage im fühlen 
Thale von Sirdih, natürlich auf Koften der frommen Bauern, 
Kaum eine deutſche Meile von Sirdſch liegen die Mineral: 
quellen Abri germ („Warmwaffer*) mit dem Grab des beir 
tigen Sultan Haſſan Schäh ibn Imim Mufü Küzem, einem 
unanfchnlicen Lehmgebäude über einem injchriftslofen Grab: 
ftein. Auch dieſes Heiligengrab ſcheint wieder eine Erfin— 
dung zu fein, da dad Grab der angeblichen Schwefter des 
Sultans Haflan Schäh der Inſchrift des Grabſteines gemäß 
vielmehr das einer Turk Chänum von Herman ift, die, wahr 
Icheinlich Krankheits halber nach Ab-i germ gelommen, erft vor 
200 Jahren ftarb, während doch Musi Küzem, der Vater 
der bier dem Bolfsglanben nad) begrabenen Geſchwiſter, bereits 
am Ende des 8. Jahrhunderts ſiarb. 

Findet alfo einerſeits eine ftarke Ausbeute dei Volfes 
durch die Prieſter — übrigens und leider feine fpecifiich per: 
ſiſche Eigenthämlichfeit! — ftatt, To hat der Bauer anderer 
ſeits durch die Shwähe der Negierumg emtjetlich zu 
leiden. Etwa 150 km Weir Süd-Wen von Kermän liegt 
Deh⸗i⸗Dchuturun, welches aus fünf Ortſchaften beſteht. Die 
Dörfer, früher die reichften des Diſtrilts von Schehr⸗i Bä- 
bef, find jett verfallen und nur von wenigen Familien be 
wohnt. Die Felder find voll Unkraut und Dornbüfchen, die 
Gartenmauern liegen auf dem Boden, die meiften Waſſer— 
fanäle find verftopft. Der Ruin diefer Dörfer fand erft vor 


einigen Jahren ftatt, da ſchwache Statthalter die zur Pro: 
vinz Fars gehörigen namentlich arabifchen Nomadenftämmte 
nicht in Ordnung hielten. Nomaden von Fürs beſuchen auch 
jett noch diefe Dörfer. Als die Landleute dort den Neifen: 
den und feine Reiter erblidten, liefen fie alle in die Dörfer 
und verftedten fid in ihren Ruinen. Der Eingang eines 
jeden bewohnten Haufes war zwifchen Dorubüſchen und Steis 
nen verftedt und die Straßen der Dörfer hatten Dorn: und 
Stein-Barrifaden, um bie Paflage für Reiter in der Nadıt 
zu erichweren. Bon mehr ald 100 Häufern des Dorfes Cha: 
tunabab waren höchſtens 15 bewohnt, Die Araber batten 
vor S Fahren alles zerfiört, fogar die Moſchee und ben Bet: 
ſtuhl. Frauen wurden weggeicleppt, Kinder verbrannt und 
in Brummen geworfen, Männer umgebracht, Häuſer und Obft- 
gärten verbrannt und zerftört. Ebenſo ging es dem nahen 
Schehr⸗i Baͤbek, welches früher eine der reichften Provinzen 
Perfiens geweſen fein foll; zwiſchen Dehri Schuturun und 
Schehr-i Bauͤbek foll es 700 Kanäle gegeben haben. Parfen 
gab es dort früher viele, jebt aber gar feine mehr. Und wie 
im Süden, fo fteht es auch im Norden! Unferen Leſern 
wird aus Bd. XXXVI (Mac Gregor's Reife durch das Bitliche 
Perfien) erinnerlic fein, wie ſchwer Choraffan unter den 
Turkmenen zu leiden bat. 

— Afghaniſche Kaufleute, welche früher während 
der günftigen Jahreszeit mur eine einzige Geſchäftsreiſe nach 
Indien auszuführen im Stande waren, machen jett, nachdem 
die Engländer Sibi im äußerfien Süden Afghauiſans (füd- 
önlih von Quetta) mit der Industhalbahn durch eine Eifen- 
bahn verbunden haben, deren drei bis vier. Diele Zunahme 
bes Handels hat einerfeits die befte Wirkung auf die Stämme, 
in deren Hänben die Strafen fid) befinden, und bereichert 
anbererfeits den Kaufmannsſtand ganz bedeutend, 

— Rod vor Weihnachten iſt Emil Schlagintweit's 
‚Indien in Wort und Bild“ (Leipzig, Schmidt und 
Günther!) mit der 40. Lieferung abgeichloffen worden, ein 
wirkliches Prachtwerl nach inmen und anfen, auf den gründ— 
lihften Studien, umfafjenben Kenntniffen und überaus rei- 
hen Hilfsmitteln beruhend, deſſen Tert nicht, wie öfters bei 
derartigen Publikationen, aus bloßen Begleitworten beftcht, 
fondern ben muferhaften Bildern (417 an Zahl) an Gedie— 
genbeit und Werth gleich fteht, wer fie micht übertrifft. Es 
giebt jett Fein zweites Buch in unferer Literatur, weldes 
und fo vorzüglihe Anſchauungen und Kenntniffe über das 
indiſche Kaiſerreich vermittelte, als das Sclagintweit's, der 
fih dabei der liberaliten Unterfügung mit Bilhern Seitens 
der eugliſchen und indischen Regierung zu erirenen hatte, 
Auch Änferlih zeigen Kartenbeilage, Quellenverzeichniß, Ci: 
tate und alphabetischer Inder, daß das Werk durdaus auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage beruht. Unſeren Lefern, die ben 
Verfafier aus früheren Jahrgängen des Globus“ kennen 
nnd ſchätzen gelernt haben, fei es nochmals befiens empfohlen. 

— In China ift der erfte Telegraph zwiſchen Schanghai 
und Peking eröfinet worden. Da nun die Behörden ber 
Anfiht waren, daß fih die Benukung beffelben als einer 
neuen Einrichtung unter bem Volle nur langfam und ſchwer 
einbürgern würde, wenn man nicht ein energiſches Mittel, 
ihn befanmt zu machen, ergrifie, fo find fie auf den praftifchen 

he von dem im jelben Verlage ericheinenden Werte 
vom Freiherrn von Hübner „Ein Spaziergang um die 
Welt“ ift faft giricgeitig die 39. und legte Lieferung ausgeges 
ben worden, ir verweilen in Bezug auf dieſes geiftreiche 
Buch auf Bd. XXXIX, ©. 56, 


Aus allen Erdtheilen. 


Ausweg verfallen, dem Publifum das Telegraphiren einen 
Monat lang umſonſt zu geftatten, 

— Die 8. Ruf. Geographiiche Geſellſchaft zeigt Die Auf 
findung einer merfwürbigen, nod vor 1738 gezeichneten Karte 
von Diungarien an. Ehe ſich die Ruſſen im der Zeit von 
1864 bis 1876 in Turkeſtan endgültig feſtſezten und bas Land 
nad) allen Richtungen hin erforjchten, war Klaproth's 1836 
in Paris erichienene Karte bie einzige Duelle für die Geo— 
graphie von Gentralaften, wie fie es ja bis heutigen Tages 
für. große Theile deffelben noch if. Daneben aber hat ſiets 
eine Karte von großem Werthe eriftiet, welche durch eine 
jonderbare Verkettung von Umpftänden in der Verborgenheit 
geblieben ift. Ein fchmwebiiher Sergeant, Jean Gujtave 
Renat, wurbe 1709 bei Poltawa gefangen genommen, in 
Tobolst interuirt und erhielt 1716 die Erlaubniß, eine Ab: 
theilung zu begleiten, welche dem am Jamsiheww-See lagern: 
den Buchholz Vorräthe zuführen follte. Bei diefer Gelegen— 
heit. gerieth er den Kalmülen in die Hände und wurde nadı 
Diungarien gebraht, wo er feinen neuen Herren im Kriege 
gegen China Half und großen Einfluß gewonnen zu haben 
icheint. Damals zeidmete er wahriheinlich die in Rede fter 
hende Karte. 1735 kehrte er madı Sibirien und dann über 
Rufland nah Schweben zurlic, um dort ſammt feiner Karte 
vollftändig im Vergeffenheit zu geratben und zu fterben. Erſt 
vor Kurzem hat nun ber Affiftient an der Stodholmer Bib- 
liotbef, Stryudsberg, dieie Karte in der Bibliothek zu Linlö— 


ping aufgefunden und die Ruſſiſche Geographiiche Geſellſchaft 


ihre Berdftentlihung veranlaft, 

— Die landlänfige AUnfiht (fchreibt „Nature” vom 20, 
Januar), daß die jewigen Japaner in ihrem Neuerungseifer 
wahre Bilderſtürmer feien, fcheint ein Irrthum zu fein. 
Nach der „Iapan Gazette“ hat ſich eine Geſellſchaft, am deren 
Spitze der Premierminiſter fteht, zum Schutze der alten Tem: 
vel, Heiligtbiimer und anderer Alterthämer gebildet 
und zwei Millionen Den aufgebracht, um deren Zinſen für 
Erhaltung derjelben zu verwenden. Schon früher war eine 

e Summe für die Ausbefferung nnd Erhaltung des 

& des Kriegsgottes in Kamakııra, welcher viele inter: 
effante Alterthilmer enthäft, zufammengebradit worben. Das 
Serftörungswerk ſcheint ſich wirflid nur auf Feudalſchlöfſer, 
Befeftigungen und dergleichen erſtredt zu haben, Diefe find 
allerdings entfeftigt und in Schulen, Kranfenhäufer, Safer: 
men, Regierungsgebäude u. ſ. w. verwandelt worden; bamit 
hat freifich manches malerifhe Gebäude feinen Charakter ver⸗ 
loren, aber dieſer Schritt war nöthig, um mit bem alten 
Fendalweſen gründlich anfzuräumen und etwaigen Unzufrie: 
denen ihren leiten Halt zu nehmen. Die herrlichen altjaba⸗ 
nifchen Tempel aber blieben erhalten und werden es auch in 
Zukunft bleiben. 





Afrifta. 

— In dem Gebiete zwiſchen dem Niafjar Sce und dem 
Indiſchen Deean haben bereits wieber (j. oben S. 127 und 
Bh, XL, S. 351) zwei Erigländer Reifen unternommen, der 
Rev, W. P. Johnfon am Ludſchende, dem füdlichen 
großen Zufluſſe des Rovuma, und weiter im Süden der 
Konful in Mozambigne H. E. O Meill. Erferer war in 
Mwenbe ober Matatad Dorf am obern Lubichende (etwa 
13° 40° fühl. Br.) fiationirt und hatte von Eingeborenen die 
andy. jchon früher erwähnte Nachricht erhalten, daß biefer Fluß 
aus einem See entipringe. Er ging alfo im vorigen Jahre 
denfelben aufwärts und erreichte im Auguſt in ber That einen 

Sce mit einigen Inſeln und ſchilibewachſenen Ufern, 
die von Flußpferden und Waffervögeln wimmelten. Den 
Ufer des nad S.:D. ſich erfiredenden Sees folgte er einen 
Tagemarfch weit, wo derfelbe ſich verengte, und lehrte daun 
un; er hält ihn für den Schirwa:See, beffen Nordende 
biäher noch) unbelaunt war. Juzwiſchen hatten wahrſcheinlich 
SHavenhändler das Haus des Miffionars in Mwenbe voll- 
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ftändig zerftört und feine Bücher zerriffen, fo daß er fih in 
Banzibar vollftändig nen audrüften mußte. Bu Matafa will 
er vorläufig nicht zurücklehren, ſondern fih in Lozewa (unter 
13° fübl, Br. am Weftufer bes Niaffa- Sees) nieberlaffen. 
Konful D’Neill hat in den Monaten September bis No- 
vember den wichtigen arabiſchen Handelsweg bereifi, welder 
von der Ofküne unter 12020 ſüdl. Br. (gegenüber ber Inſel 
bo) nach dem ſüdlichen Ende des Njaſſa-⸗Sees führt und 
bedeutend Fürzer ift, als die. nörblichere Route längs des Nor 
vuma, welcher Livingftone, Biſchof Steere und andere Eng: 
länder gefolgt find. Die nod nie von einem Europäer bes 
tretene jübliche Route führt zumäcft 40 engl. Meilen weit 
durch din mit Bänmen befianbenes Laud, welches aber dich⸗ 
te8 Unterholz, darımter viel Kautſchul-Ranlen, befigt, gut an: 
gebant und bewölfert if. Dann wird die Gegend felfig, mit 
fühn geitalteten, ſchroff abfallenden Bergen und Spitsen von 
200 bis 1000 Fuß Höfe. Nach Zurüdlegung von 142 engl. 
Meilen erblidte ONeill bie herrliche Schalawe-Ebene, welche, 
mit Dörfern beiäet, ſich meilenweit nach Werten und Süden 
bis zu einer prädjtigen Bergfette von 2000 bis 4000 Fuß 
Höhe hinzieht. Schließlich erreichte er einen Punkt, von wo 
man dem hohen Berg Namuli erblidt, welcher nadı Angabe 
aller gereiſen Eingeborenen mit Schnee bebedt jein foll, 
Leider war er während der kurzen Beit, welche ſich OMeill 
in feiner Nähe anfbielt, von Wolfen verhilllt, jo daß berfelbe, 
ohne bie interefante Thatſache fehftellen zu fönnen, Ende 
November nad der Kite zurüdkehrte. 

— Am 22, September 1881 hat der franzöſiſche Schiffe: 
fähnrih Mizon die von Savorgıran de Brazza am obern 
DOgowe gegründete zweite Station (die erfie ift Brazzaville 
am fogenannten Stanley Pool), welder er in Zukunft vor- 
fteben foll, erreicht‘ und berichtet von dort, daß Brazza au 
der obern Alima, dem befammten rechten Congo Zufluffe, 
bereit8 eine britte Station errichtet hat, Dorthin foll ein 
Weg angelegt werden, der das circa 800 Meter hohe Pla- 
tean zwiſchen Ogowe und Alima Trenzt, und bort foll ſpäter 
auch der Heine Dampfer, welhen Dr. Ballay itberbringt, 
zuſammengeſetzt werden. Bedauerlich ift nur, daß dieſe frau— 
zoſiſchen Äfrikareiſenden mit ihren lartograbhiſchen Aufuah— 
men fo lange zurückhalten: ihre deutſchen Kollegen find dar 
mit flinker zur Hand. . 


Nordbamerifa. 


— Der Bremer Geographiihen Gefellihaft find Ende 
Jannar neue Nachrichten von ihren beiden Reiſenden, 
Dr. Arthur und Aurel Kraufe, zugegaugen. Dieſelben 
datiren von Mitte December von der Küſte Alaskas. Bes 
kauntlich lehrten diefelben am 6. November von ihrer Reiſe 
nad) der Tichuktihenhalbinfel wohlbehalten nad) San Fran: 
cißco zurüd, wo fie ſich bis gegen Ende November anfhielten 
und ſich danu anf dem Dampfer „Columbia“ nad) dem Nor: 
den einfchifften, im der Abficht, ven Winter in einer Faltorei 
der North: Weit- Trading: Company zuzubringen, welche am 
Lynnlanal, im Gebiete der Chilcat Indianer, etwa unter dem 
59. Vreitengrade, "gelegen ift. Sie waren hierzu von bem 
Präfidenten der genannten Compagnie, Herrn Panl Schulte, 
eingeladen worden. Die genaunte Compagnie it mod) eine 
fehr junge Gründung. Sie batirt erft vom Frühjahr 1880 
und beywedt die Aufſchließung der natürlichen Hülfsouellen 
des fühwentlicen Alasla bis zum Coot's Julet und Bejörder 
rung von Handeldunternehmnugen in Californien, Oregon. 
Wafhington Territorium und Alaska. Sie hat bis jett fünf 
Handel$poften am verſchiedenen Runkten der Hüfte errichtet. 
Einer derfelben ift in Sitka, und der nördliche am Chilcat- 

uſſe. 
— Das in Guatemala eriheinende „Diario de Centro 
America" vom 15. December 1851 zeigt die Eröffnung von 
Livingſton (am Golf Amatique, der innerſten Bucht des 
Golfes von Honduras) als eines Freihafens an und hofit 
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davon große Vortheile für das reiche Küſtenland an ber Ka— 
ribifhen See, namentlic) in Bezug auf den Erport von Ba: 
nanen nad ben Vereinigten Staaten, Es foll in ber Nähe 
durd) einen nordamerifaniihen Oberften, welcher Empfehlun: 
gen vom General Grant mitbringt, eine amerikanische Kolo— 
nie von 35 Familien behufs Anpflanzung von Bananen er 
richtet werden. 

— Die Schirmfabrifation, fhreibt der „Scientific Ameri- 
can", bebroht die Eriftenz der Pimento-(Pfeffer-)Pfilan: 
zungen auf Jamaica. Eine im vergangenen Herbfte in 
Kingfton angeftellte officielle Shätung ergab, daf damals über 
eine halbe Million Scirmftöde, und zwar fat ausnahmslos 
von Pimento, auf ben Erport nad England und den Ber- 
einigten Staaten warteten, Kein Wunder, daß Befiter 
und Pächter von Pimentopflanzungen über das Anwachſen 
eines Handels erichredt find, der in Bälde alle jungen Bäume 
andzurotten droht. In dem legten fünf Fahren find durch⸗ 
fAmittlihh im Jahre 2000 Bündel Stöde aus Jamaica and: 
geführt worden, und im dem erjien brei Quartalen 1881 be 
lief .fih) der Export ſchon auf mehr als 4500 Bünbel im 
Werthe von 15000 Dollars. Jedes Bindel enthält zwiſchen 
500 und 800 Stöde, deren jeder einen jungen tragfähigen 
Pimentobaum repräfentirt, 


Bolargebiet. 

— lleber das weitere Ergehen der Jeannette-Erpebi- 
tion verlantet einfiweilen noch wenig und das Schidſal der 
vermißten Mannſchaften iſt noch unaufgeklärt. Bon Lieute— 
nant Daunenhauer jedoch traf eine Depeſche aus Irkutst vom 
4. Februar in London ein, woraus fih ergiebt, daß bie 
Erpedition nordiwelic von Wrangel-Land und norböftlic 
von den Neufibiriiden Infeln einen zweiten Ardipel auf: 
gefunden hat. „Wir entdeckten Jeannette Island am 16, Mai 
1831 (?) in 76° 47° mörbl. Br. und 1589 56° dftl, 8; fie war 
Hein und felig, und wir landeten dort nidt. Am 24. Mai 
wurbe im 77° 8 nörbl. Br. und 157943° öſil. 2, Henrietta 
Island entdedt; fie wurde beſucht und ergab fih als eine 
große Inſel; wenig Thiere, viel Gletiher. Eine fehr große 
Inſel, unter 76% 38° nördl, Br., 148° 20° öftl. L. gefunden, 
wurde Bennet Island genannt. Dort fanden wir viele Vö— 
gel, altes Gehörn, Treibholz und Kohle; fein Seehund oder 
Walroß; Heftige Fluthbewegung; fieil und felſig. Das Süb- 
fap nanıtten wir Emma. Der Gefunbheitäzuftand ber Mann: 
haft während 21 Monaten war vortrefilic; fein Storbut. 
Wir tranfen deftillirtes Waffer, aber feinen Rum; wöchent⸗ 
lid, zweimal Bären und Seehundsfleiſch. Gottesdienft wurde 
regelmäßig gehalten; wir nahmen viel körperliche Uebungen 
vor und Jeder ging anf die Jagd, Wild war felten, aber 
wir erlegten doch 30 Bären, 250 Seehunde und 6 Walroffe; 
Fiſche und Walfiſche wurden nicht gefehen. Alle möglichen 
Beobachtungen wurden während der Drift (im Eife) gemacht, 
woraus ſich ein Treiben nad) Nordweſten ergab; dad Schiff 
legte fi) dabei auf eine Seite und wurde die meifle Zeit 
fchwer vom Eife gepreßt. Das Nefultat des Treibens wäh 
rend ber erften fünf Monate betrug 40 Miles in Folge der 
Fluthbewegung des Eiſes; die letten ſechs Monate jehr 
ſchnelles Treiben. Lothungen ziemlich gleihmäßig: 18 Faden 
unmeit Wrangel:Land, welches oft in einer Entfernung von 
75 Miles fidhtbar war. Die größte Tiefe betrug O Faden, 
die durchſchnittliche 35; der Voben blauer Schlamm. Gar: 
neelen in Menge; Meteorfteine vom Grunde aufgefiicht; 


Erdtheilen. 


Waſſertemperatur an der Oberfläche 200 über Null. Die 
Ertreme der ufttemperatur waren — 55° F. und etwa 
+ 44°. Wührend des erſten Winterd war die durchſchnitt⸗ 
liche Temperatur 33% unter Null, während bed zweiten 39°, 
Während des erften Sommers betrug bie Durchſchnittstem⸗ 
peratur 40° über Null. Der ſchwerſte Sturm zeigte eine 
Schnelligkeit von 50 Miles in der Stunde; aber foldje 
Stürme waren nicht häufig. Die barometrifhen und thermo⸗ 
metrifchen Schwankungen waren nicht groß. Es kamen Stö: 
rungen ber Magnetnabel vor, weldje mit ben Norblichtern 
sufammenfielen. Telephondrähte wurden durch bie Bewegun⸗— 
gen des Eifes zerriffen. Während ded Winter betrug das 
Anwachſen des Eifee 8 Fuß. Das mädjtigfte Eid, was ge- 
fehen wurde, war 23 Fuß did, Chefingenieur Shock's ſchwe⸗ 
red Balfenwerf rettete dag Schiff am 21. November (1830?) 
vor dem Zerbrüdtwerden. Bevor wir nahe der Herald:Fnfel 
in das Eis eindrangen, beſuchten wir Nordenſtibld's vor: 
jährige Winterguartiere und fanden, daß er gerettet war. 
Während der erften Woche unferes Ridzuges von der „Jean: 
nette” trieben wir 27 Miles mehr zurüd, als wir vorbringen 
konnten, Der Schnee war fat knietief. Die Anfzeichnuns 
gen bes Naturforfherd wurben gerettet; aber die photogras 
phifchen Sammlungen und Lientenant Chipp's Nordlichtbeob⸗ 
achtungen gingen mit dem Schiffe verloren.” 

Danach hat die ‚Jeannette“ unverkenubar ein ähnliches 
Schickſal gehabt, wie im Jahre 1372 Payer's und Weyprecht's 
‚Schiff „Tegetthoff". Wie diefes im Auguft 1872 dicht bei 
Kap Naffau (Nowaja Zemlja) von Eis umfdloffen und 
nordwärts geführt wurbe, um gezwungen das Franz Joſef⸗ 
Land zu entdecken, fo ift anſcheinend auch die „Deannette” 
dicht bei Wrangel- Land in das Eis gerathen und mit bem: 
felben nach Nordweſten auf bisher unbefannte Infeln zu getrier 
ben worben, um wie der ‚Tegetthoff“ in Hohen Breiten ver: 
laffen zu werden und unterzugehen. 


Bermifidtes. 

— Dad türkiſche Korn iſt angeblich von den Spaniern 
aus der Neuen Welt nad) der pyrendiſchen Halbinfel und 
ipäter nad) Italien gebracht worden. Die Anhänger diejer 
Anſicht fechten die — eines ſchon 1515 veröffentlichten 
Dokumentes an, mo zwei von ber Belagerung Konttan- 
tinopels zurlidfehrenbe Kreuzfahrer bereits 1204 die meliga 
in die Markgrafſchaft Incifa eingeführt haben, Der Ita: 
liener C. Bertagnolli, deſſen Werk über die Schidjale 
der Landwirthſchaft in Italien (Florenz 1881) I. Schub: 
mann in der „Allgemeinen Zeitung" (1832, 4. Januar, 
Beilage) befpricht, fand num, wie dort mitgetheilt wird, durch 
fleißiges Nachſuchen in den mittelalterlihen Chroniken, daß 
das türkische Korn wenigfiens hundert Mal in Beiten er 
wähnt wird, als noch Niemand an Amerila dachte. ber 
bas türkiiche Kom der Kreuzfahrer war troßdem nicht 
das erfte mad) Italien gelommene, denn dieje Getreideart 
wird ſchon im einem Theilpachtvertrag aus dem Jahre 813 
genannt. Bertagnolli nimmt an, daß das von Plinins in 
feiner Naturgeſchichte beſchriebene milium indieum gerabe das 
türkifche Korn fei; es gebe in der That Mais von ſchwar⸗ 
zer Farbe. (Bictor Hehn in feinen „KRulturpfianzen und 
Hausthiere“ S. 375 läßt den Maid aus Amerifa nad) der 
Ulten Welt eingeführt werden und erflärt des Plinius’ „in 
difche Hirfe* für die Moorhirje, Holcus sorgum L., bie 
dhorra und dochu der Araber.) 
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Belgifde Stizzen. 


(Nach dem Frranzöfiichen des E, Lemonnier.) 


Einen anfallenden Kontraft zu der belgischen Hanpt- 
ftadt und ihrem rührigen Yeben und Treiben bildet die ftille 
alte Umiveriitätsftadt Yöwen, die man in etwa einer hal- 
ben Stunde per Bahn von Brüffel aus erreicht. Im 14, 
Jahrhundert Haupt- und Reſidenzſtadt der brabantichen 
Herzöge und Sig einer bedeutenden Tuchinduſtrie (es beftan- 
den nicht weniger als 2000 große Tuchmanufakturen in 
der Stadt), zählte Löwen 44000 betriebfame Einwohner, 
und gehörte zu den reichjten Städten des reichen Yandes. 
Innere Streitigkeiten zwifchen den Patriziergeſchlechtern 
und den Blirgern, bei denen, wie ja auch in dem flanderi- 
ſchen Städten, die mächtige Zunft ber Tudyweber befonders 
ſich als ſtets rege und unverföhnliche Feindin des Adels 
hervorthat, gaben die erfte Veranlaffung zu dem Berfall 
der blühenden Stadt. Zweimal ſchon, in den Jahren 1340 
und 1360, hatten die Uebergriffe der patriziſchen Mitglie- 
der des Magiftrats zu heftigen Volksaufſtänden geführt, 
durch welche die Bürgerfchaft ſich fir eine Zeit lang wenig- 
ftens wieder in den Beſitz ihrer alten Rechte gejegt hatte. 
Die Chroniken jener Zeit willen von lebhaften Kämpfen 
zu erzählen, die bei Gelegenheit jener Aufjtände in der 
Stadt geführt wurden, dod war es bei feinem derfelben zu 
jo gewaltthätigem Vorgehen gefommen, wie dies bei dem 
dritten Zuſammenſtoße im Jahre 1379 der Fall war, wo 
die empörten Bürger 13 adlige Mitglieder des Magiftrats 
aus den Fenſtern des Nathhaufes auf die emporgehaltenen 
Speere der untenftchenden Bollsmenge hinabwarfen. Hat— 
ten die Herzöge bis dahin ſich den ſtädtiſchen Unruhen und 

BSlobus XL. Nr, 11, 


eiferfüchtigen Neibereien gegenliber meift ganz paſſiv gehal- 
ten, jo ſchien diefer legte Frevel doch Strafe zu erheiſchen. 
Die Stadt hatte zunächſt eine lange und ſchwere Belage- 
rung auszuhalten, die mit ihrer Unterwerfung endigte. 
Kniend, barfuß und mit entblößtem Haupte mußte die Bür- 
gerichaft vor Herzog Wenzel Abbitte leiften; die Anführer 
des Aufjtandes wurden hingerichtet und der Stadt eine 
Menge hoher Stenern auferlegt, die im Verein mit der 
nunmehr von obenher fanktionirten Bedrückung durch die 
Patrizier allmälig einen großen Theil der fleißigen Bevöl- 
ferung zur Auswanderung nad) Holland und England ver- 
anlaften. Bon da an ſchon ging die Induftrie der Stadt 
immer rlidhwärts, ihren Todesſtoß aber erhielt fie etwa hun— 
dert Jahre fpäter unter der Regierung Marimilian’® und 
Maria’s von Burgund, wo Yöwen für feine Betheiligung 
an den Unruhen von 1477 durch Auferlegung neuer, faft 
unerjchwinglicer Steuern gezlichtigt und als Handelsftadt 
zu Grunde gerichtet wurde. Wieder fanden zahlreiche Aus— 
wanderungen ftatt; die Stadt verödete und verarmte immer 
mehr, und der neue Geiſt, der, von den Haböburgifchen 
Furſten gepflegt, bald im fie einzog und der and) heute mod) 
in ihre herricht, konnte ihr wohl auf einem andern, weit 
abliegenden Gebiete Bedeutung verleihen, mußte damals 
aber naturgemäß die legten Spuren ihrer fröhlichen Blüthe— 
zeit erdrüden. Schon im Jahre 1426 war zu Yöwen eine 
Univerfität gejtiftet worden, die fid) bald einen hohen Ruf 
im Yande erworben hatte; einen ungeahnten Aufſchwung 
nahm diefelbe nun, da Marimilian ihr feinen Schu zutheil 
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Belgiſche Skizzen. 


werben ließ, und ihr mit Genehmigung des Bapftes eine 
grofartige, bleibende Stätte in den alten berühmten Tuch— 
hallen anwies, den damals ſchon überfläffig gewordenen 
mächtigen Waarenhänfern der Tuchmachergilde, die für die 
nene Bejtimmung mit einem hohen Oberbau verfehen wur— 
den. Wenn aud) jeitden durch mandherlei Einbauten ent 
ftellt, Lönnen dod) die impofanten, 60 Meter langen Hal: 
len mit ihren gewaltigen Mauern und den koloſſalen Pfei— 
lern und Bogen ihres Erdgeſchoſſes heute noch für ein 
treffendes Sinnbild defien gelten, was die Yöwener Univer: 
fität im Yaufe der Zeiten geworden ift: ein ſtarles Boll— 
wert der Fatholifchen Kirche. In einem alten Mörchsverfe, 
der eine Charakteriftit mehrerer großer nicderländifcher 
Städte giebt, heißt es von Yöwen: „Gaudet Lovanium 
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doctis“ ; jo jehen wir demm auch, wie im 16. Dahrhundert 
die hohe Schule der Stadt den erften Rang einnimmt unter 
allen europäifchen Univerfitäten, wie fie zu verichiedenen 
Malen mehr denn 6000 Schüler zählt! Das VBonviegen 
der theologiſchen Fakultät, die fid) vermöge ihres ftarren 
Feſthaltens an den alten Dogmen bald den Ruhm erwarb, 
eine ebenſo gelehrte wie gewandte und fampffähige Geiſt⸗ 
lichkeit hevanzubilden, ließ die Anftalt trog aller Wechſel— 
fälle, von denen fie betroffen wurde, ſich den mittelalterlid) 
Höfterlichen Geist bis auf den heutigen Tag bewahren. 
Ihr Anſehen war ftets ein fo hohes, daß beiſpielsweiſe bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts Niemand in den öfter: 
reichiſchen Niederlanden ein Amt befleiden durfte, der nicht 
in Yöwen promopirt hatte. Unter der Regierung Joſeph's IL 
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Der Beginenhof zu Löwen. 


und darın noch einmal unter Napoleon für kurze Zeit auf 
gehoben, wurde die Umiverfität im Jahre 1817 durch die 
holändifche Negierung wieder errichtet und dies zwar nad) 
etwas veränderten PBrincipien, die wohl dem Geift der Neu: 
zeit beſſer entipradyen, dem Wunſch und Willen der Geiſt— 
lüchteit aber durchaus widerjtrebten. Das Mißvergnügen 
über die damals ftattfindende Einrichtung philoſophiſcher 
Kollegien an der Yöwener Hochſchule foll nicht am wenig: 
ften dazu beigetragen haben, daß der belgiſche Klerus ſich 
jo lebhaft an der Revolution von 1830 betheiligte. Die 
mächtige Herifale Partei begann denn auch gleich nad) der 
glüclich vollbrachten Konſtitnirung der belgiſchen Monar: 
hie das Werk einer gänzlichen Neorganifation der Univer: 
fität, aus der diefelbe im ihrer heutigen Verfaſſung hervor: 


ging: das Fatholifche Element in jeder Difciplin dermaßen 
vorherrichend, daß die Führer der Yiberalen bald alle ihre 
DVeftrebungen dadurch gefährdet fahen und men ihrerjeits 
zur Gründung einer zweiten, der Brüffeler, Univerfität 
fchreiten mußten, die, auf freifinnigen Grundlagen errich 
tet, dem fatholifchen Einfluß der ältern Anftalt das Gegen: 
gewicht halten fol. Won den liber 1000 Schlilern, weldye 
die Löwener Hochſchule heute in ihren fünf Fakultäten ver- 
einigt, wohnt eine beträchtliche Anzahl in drei großen, nad) 
Föfterlichem Zuſchnitt eingerichteten Kollegien, und etwas 
wie Möfterliche Ruhe und Weltabgefchiedenheit herricht auch 
während des größten Theils des Tages im dem breiten öden 
Straßen zwiſchen den ftattlichen Univerfitätsgebäuden. 

Seit einigen Jahren ſchon fol Yöwen, das mad) ben 
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neneften Cenſus 32900 Einwohner zählt, im induftrieller 
wie fommerzieller Beziehung einen ſichtlichen Aufſchwung 
uchmen; großartige Bauten, die in jngfter Zeit entftanden 
find, darunter ein neuer großer Bahnhof, laffen das erfreu- 
liche Emportommen des Ortes auch erlennen. Cinjtweilen 
freilich find die im 14, Dahrhundert aufgeführten Stadt: 
manern immer noch viel zu weit für die heutige Stadt, 
und ift der innerhalb ihres Umkreiſes vorhandene unbebaute 
Raum nicht nur zu Sartenanlagen verwendet, jondern viel- 
fach fogar auch als Aderland nugbar gemacht. Die alten 
Wälle, weldie die Mauern noch umziehen und einen Uni— 
fang von faſt zwei Stunden haben, find aud) hier zu an— 
muthigen Promenaden umgejchaffen worden. 


Belgiſche Skizzen. 


Die zehn ftattlichen, zum Theil alten Kirchen, deren 
Yöwen ſich rühmt, beherbergen eine reiche Fillle der herr 
lichten Sunftichäge. Die am Marktplage belegene große 
St, Betersficche namentlich, ein aus dem 15. Jahrhundert 
ftammender gothifcher Yan, hat in ihren zahlreichen Stapel: 
len wahre Perlen der niederländifchen Malerei aufzuweifen: 
Bilder von Noger van der Weyden, de Craeyer, Dieric 
Bouts, Quentin Mafigs u. f. w. Auch die Plaſtil ift durch 
eine Menge von Meifterwerken vertreten, unter denen der 
reiche Yettner und das prächtige gothiſche Tabernakel der 
Petersticche und die berühmten, aus dem 16. Jahrhundert 
ftammenden Chorftühle dev Gertrudentirche befondere Beach— 
tung verdienen. Vorzugsweiſe intereffant erfcheinen die 
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legtgenannten Prachtftüide der einheimischen Holzbildhauer: 
tunſt Schon durch den Umſtand, daß die Stadt jet mod) 
wie vor dreihundert Jahren auf demfelben Gebiete Bedeu— 
tendes leiftet: die geichwigten Kirchenmöbeln, die aus den 
heutigen großen Wertftätten Yöwens hervorgehen, erfrenen 
ſich mit Hecht eines Weltrufes. 

Wenn unter den hervorragenden älteren Baudenfmälern 
der belgischen und niederländiſchen Städte die Profanbauten 
faft ausnahmslos von höherm Kunſtwerthe, weil bedeutend 
origineller find, als die Kirchen, jo macht auch Yöwen von 
diejer Regel keine Ausnahme. Seine ſchönen Gotteshäufer, 
ſelbſt die großartige Peteräficche nicht ausgenommen, können 
eine gewiſſe Stereotypie der Architeltur nicht verleugnen 
und werden dem Kunſtfreunde bald nur von felundärem 
Intereſſe erfcheinen neben den mannigfaltigen Schätzen, die 
fie in ihrem Innern enthalten: das alte Nathhaus dage- 


gen, ein unvergleichlich fcöner Bau fpätgothiiden Styls, 
verliert auch bei längerer Belanntſchaft und fortgejettem 
Studium nichts von feiner eigenartigen Wirkung, feinen 
wunderbaren Zauber, Nicht mit Unrecht rlihmen die Yo: 
wener von dem prachtvollen Bauwerke, daß es die berühm: 
ten Rathhäufer von Brügge, Gent, Mons und Dudenarde 
an Reichthum, Heiterkeit und Zierlidyleit des Schmuckes, 
fowie an edler Harmonie der Kormen und Berhältniffe weit 
übertreffe. Seine in die Jahre 1448 bis 1463 fallende 
Entftehung verdankt es dem Mathäus de Yayens, „Mauer: 
meifter der Stadt und des Weichbildes“ ; und zwar wird 
erzählt, daß die Pläne, die derfelbe dem Magiftrat und der 
Burgerſchaft vorgelegt habe, diefen fo erſtaunlich und un— 
ausführbar vorgefommen feien, daß man ſich erjt nad) lans 
gem Beſinnen und nachdem man das Gutachten der Bau: 
meifter des Herzogs von Burgund eingeholt, entſchloſſen 


Belgiſche Stiygen, 


habe, die Erlaubnig zum Baue zu ertheilen. Das im Jahre 
1842 vollftändig reſtaurirte Gebäude beftcht aus drei Ges 
ſchoſſen; feine nad dem Markte zu gerichtete Façade, die 
ebenfo wie die beiden anderen freiftchenden Seiten mit reidy: 
ftem Skulpturenſchmuck verfehen ift, zeigt drei Reihen von 
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je zehn Hohen ——— von den vier Eden und 
der Mitte der Gichelfeiten ragen ſechs ſchlauke achteckige 
Thurmchen mit durchbrochenen Spigen weit über das hohe, 
von kunſtvoller Mafwerkbritftung umgebene Dad) empor, 
Diefe Thlirme, fowie die glückliche und doch vollkommen 





Die St. Leonhardskirche zu Bean. 


ungezwungen erſcheinende Anordnung der zahllofen Statuen 
und Zierrathen in vertikalen Yinien geben dem Gebäude den 
Charakter größter Yeichtigkeit und fchlanfen Emporftrebens, 
Ein eingehendes Studium der auf das Sanberfte ausgeführ- 
ten Figuren, die auf weit vorfpringenden, mit Reliefs ge: 
ſchuilidten SKragfteinen ftchen und von eben ſolchen Bal- 


dachinen überwölbt find, gewährt ſowohl einen Fünftlerifchen 
als auch hiftoriichen Genuß. Die Statuen des untern Stod> 
werles ftellen nämlich berühmte Yöwenet Bürger dar; die 
des mittlern die verfchiedenen Stände der mittelalterlichen 
Stadt, die des obern Stodwerkes endlich Negenten des Yanz 
des; die beinahe frei vortretenden Reliefs zeigen Scenen 
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Belgiſche Skiyzen. 


aus dem alten und neuen Teftament, die, dem Charakter der | geſchaart liegen und von fünffachen ftarfen Mauern ums 


Zeit und des Volles entipredyend, oft mit unglaublicd, maiver 
Derbheit dargeftellt find. 

Bon fehr anderer Art find die beiden großen öffent: 
lichen Gebäude, mit denen die heutige Regierung ſich in 
Yöwen ein Denkmal gefegt hat. Im Jahre 1860 wurde 
hiev das größte Zellengefänguig Belgiens, das 634 Ge- 
fangene beherbergen kann, und meun Jahre fpäter ein zwei— 
tes Gefängniß, die 
Maifon d’arröt, flir 
204 Gefangene, er: 
öffnet. Beides find 
Mufteranftalten, in 
denen die ſegensrei⸗ 
dien Bemühungen 
der belgiſchen Res 
gierung für das 
Wohl und die Bef- 
ferung der Sefange- 
ten von wunſchens 
werthejten Erfolgen 
gekrönt werden, beide 
aber tragen aud) das 
Ihrige dazu bei, den 
finftern, erniten 
Charakter der alten 
Stadt zu verftärfen. 
Seltfam ſtill und 
an einen Kirchhof 
gemahnend iſt auch 
der nicht gar weit 
von dem großen Zel⸗ 
lengefänguiß im jitd 
licdyen Theile der 
Stadt belegene alte 
Beginenhof, den die 
Yöwener vielleicht 
nicht ganz mit Recht 
für den maleriichiten 
Theil ihrer Stadt 
halten: eine Anzahl 
ſchmaler, feiner, ſich 
durchtreuzender Saj- 
ſen, von gleichmäßig 
niedrigen Baditein- 
hänschen eingefaßt, 
vor deren jedem ein 
fleiner, mit einem 
Heiligenbilde ge 
ſchuidter Garten 
liegt. In der Mitte 
der ganzen Anlage 
erhebt ſich eine ein: 
fache, nüchtern aus- 
fchende Kirche, in 
der ſich die frommten 
Bewohnerinnen des alten Scjweiternftiftes mehrmals am 
Tage zufanmenfinden müſſen. 

Etwa 10km nördlid) von Löwen, an der Maaftrichter 
Eifenbahn, liegt, wie ein mächtiger Borpoften der fatholi- 
ſchen Stadt, die alte, im Jahre 1179 gegründete Norber: 
finer> Abtei Parc, eines der reichſten Klöſter Belgiens. 
rüber von dichtem Walde umgeben, der jet, und micht 
zum Schaden des befisenden Kloſters, durch wohlbeitellte 
Felder erſetzt iſt, ſtellt fic) der große Komplex jtattlicher, 
meiſt moderner Gebäude, die um eine großartige Kirche 


Das Natlıhaus von Loan, 





geben find, wie eine Feſtung dar. Bis hierher ungefähr 
zeigt die Yandichaft noch den Charakter des fruchtbaren 
Brabanter Yandes; die Gegend, durd) welche die Bahn jetzt 
führt, hat von den Weizen beffelben nichts mehr aufzu— 
weifen. Weite Streden ſpärlich begraften Bodens, ftellen> 
weile von tiefen Schluchten zerriffen, an anderen wieder 
von Reihen wiedriger, lahler Hligel durchzogen; Kleine 
fumpfige Bädje, von 

U werfritppeltem Wei- 

dengebüfch; einge: 
faht; dann wieder 
elende Felder, Die 
die Arbeit der Be: 
ftellung faum zu 
lohnen fcheinen, oder 
finftere Tannenwäl- 
der: wir befinden 
und im Hageland, 
einem der öbeften 
und unwirthlichſten 
Theile des heutigen 
Belgiens, auf dem 
Schauplatze fo man- 
her erbitterten, in 
der Geſchichte des 
Yandes verzeichneten 
Kämpfe In die 
Schluchten und ſum⸗ 
pfigen Waldftreden 
des Hagelandes zo⸗ 
gen ſich don im 
14. Jahrhundert die 
durch die Patrizier 
aus Yöwen verwieſe⸗ 
nen aufrührerifchen 
Tuchmacher; von 
hier aus plünderten 
fie bandenweife das 
umliegende  Yand, 
um endlic, nad) lan: 
ger Gegenwehr von 
den Truppen Herzog 
Wenzel's aufgerieben 
zu werben. Hier fan: 
den auch die bluti— 
gen tämpfe zwiſchen 
den gegen die fran: 
zöfifche  Herrichaft 
empörten vlämiſchen 
Bauern und den 
Soldaten der fran: 
zöſiſchen Republit 
ftatt, Das alte Aer: 
ſchot, das inmitten 
diefer reizloſen Ge: 
gend liegt, heute auch von der Eifenbahn berührt, macht den 
Eindrud traurig verfallener Größe. Cine ſchöne mittel: 
alterliche Kirche mit kunſtvollem Yettner, der alte berühmte 
Aurelianstgurm, ein Ueberreft der ehemaligen Befeftigungs- 
werke, großartige, aber heute günzlich verfallene Waarens 
hallen, die von einer längft entſchwundenen Bedentung der 
Induftrie von Aerſchot erzählen, endlid) die malerischen 
„Großen Mühlen“: das ift alles, was von dem ftolzen 
Orte übrig geblieben ift, der fich in den Religionsfämpfen 
des 16. Jahrhunderts durd) den Muth und die Wider 





(Mad) einer Photographie.) 


Theodor Kirchhoff: Streiizüge im Nordweſten der Vereinigten Staaten. 


ftandsfraft, feiner Einwohner cine fo hohe Bedeutung er— 
worben hatte Das heutige Aerſchot, das fi) um jene 
alten Reſte einer großen Vergangenheit angebaut hat, ift 
eine unbedentende, kleine Stadt. Ganz zum armfeligen 
Dorje herabgefunfen ijt aber das wenige Kilometer ent: 
fernte, dicht am der Bahn liegende Sichem, das nad all: 
gemein geltender, aber durd nichts begründeter Annahme 
die ältefte Stadt des Vrabanter Yandes fein fol. Daß es 
in früherer Zeit wenigftens eine ftarfbefeftigte Stadt ge- 
wefen fein muß, geht unzweifelhaft aus dem mächtigen 
alten Thurme hervor, der ſich heute ganz vereinzelt inmit⸗ 
ten der Dorfhüitten erhebt, und der eine gewiſſe Achnlichkeit 
mit dem leiten Ueberreſt der alten Befeftigungswerte von 
Brifiel, dem Haller Thor, erfennen läßt. Bon feinen drei 
Stodwerten, deren jedes einen großen gewölbten Saal ent: 
hielt, ift nur das untere noch fait ganz unverjchrt erhal: 
ten; die mächtigen Pfeiler, auf denen feine Wölbung ruht, 
zeigen einen durch Schönheit und zierliche Ausführung 
überrafchenden Stulpturenſchmuck: einen Kranz von Engels: 
föpfen. Die Stadt Dieft, die wenige Stationen weiter 
an der Bahr Liegt, ift durch ihre großartigen Brauereien 
berühmt; der Hiftorifer, der hier in dem alten Dispargum 
Gregor's von Tours, in der Wiege der fränkiſchen Könige, 
irgend einen Anklang an die Bergangenheit zu finden er- 
wartet, wird bitter enttäufcht werden. Die ganze, ziemlich 
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wohlhabende Stadt iſt modern, ſelbſt ihre beiden ftattlichen 
Kirchen gehören der Neuzeit und ihrer nüchtern-proſaiſchen 
Richtung an; die leiten Nefte nralter Befeftigungswerte 
haben zu Unfang dieſes Jahrhunderts weidyen müſſen. Zum 
Sind ift aber gerade hier zu Yande auch oft genug das 
Umgefehrte ber al. und findet man am Heinen, von den 
heutigen Berkehrsftraßen meist unberlihrten Orten groß: 
artige Denkmäler der alten Zeit und der alten Kunſt, bie 
von einer bedentenden Bergangenheit jprechen, von der die 
Geſchichte des Yandes nichts meldet. So im dem kleinen 
Städtchen Yoau, das etwa eine halbe Stunde weſtlich von 
dem durch die Aachen Yandener Bahn berührten St. Trond 
liegt. Die dorfartig ftille, unbedeutende Yandftadbt beſitzt 
eine prachtvolle gothiſche Kirche aus dem 13. Jahrhundert 
und im berjelben ein wahres Muſenm reichjter Kunſtſchätze; 
darunter befonders zahlreiche werthvolle Gemälde aus der 
altflandrifchen Schule und ein Meifterwerf des Cornelind 
de Briendt, ein wunderbar veichikulptirtes, 30m hohes 
Tabernafel von Stein. Das ſpätgothiſche Nathhaus des 
Städtchens ift feinerfeits auch eine Verle der niederländi- 
ſchen Architeftur: freilich nicht impofant durch großartigen 
Mafftab oder befonders reichen Schmud, wohl aber aus: 
gezeichnet durch die Nichtigkeit und Anmuth feiner Berhält- 
nifle, ſowie durch die wohlthuende Harmonie des Ganzen. 


Streifzüge im Nordweſten der Vereinigten Staaten. 
Bon Theodor Kirchhoff. 


Bon Walla Walla nad Yewijton in Ydaho. 


Walla Walla ift mit dem 40 Miles in nördlicher Ridy- 
tung entfernt liegenden Städtchen Dayton jegt durch eine 
Eifenbahn verbunden, weldye durch das fruchtbare Thal des 
Touchet über Waitsbury dorthin führt. Es war feine 
geringe Geungthuung für mid, die Unbequemlichkeiten der 
chemaligen Stagereife zwiſchen dieſen Plägen diesmal mit 
einer Fahrt auf der Eifenbahn vertanfchen zu können. Das 
Hotel in Waitsbury, der Schrecken aller Reifenden im Ter- 
ritorium Waſhington, hatte ſich meiner Erinnerung mehr 
eingeprägt, als die idylliſche grüne Yandichaft von fchwellen- 
den Hligeln, die fruchtbaren Weizenfelder und fonjtigen 
Zeichen einer projperirenden Agrikulturgegend, welche das 
Thal des Tondjet kennzeichnen. 

Die Kellner in jenem lururiöſen Gafthaufe haben die 
originelle Angewohnheit, die Yöffel, welche bei Tiſch gebraucht 
werben follen, in der Hoſentaſche zu tragen, für jeden Saft 
einen daraus hervorzulangen und in den Suppenteller oder 
in die Kaffeetaſſe zu ſteden. Der geſchriebene Speifezettel, 
welcher von der ftets Läcdelnden vierſchrötigen Wirthin den 
Gaſten bei Tiſch verabreicht wird, iſt ein kalligraphiſches 
Dokument, deſſen getrener Abdruck in einem Wisblatte ſicher⸗ 
lich Furore machen würde. Die darauf verzeichneten Gerichte, 
. B. „gepödeltes Schweinefleiich“, „gebratenes Herz“, 

Kalbfleiſch mit Mehlteig“* ıc., würden wohl ſchwerlich Ber— 
gungungsreiſende nach Waunebum loden! 

Demertenswerth ift noch, daß das Rindfleiſch, welches 
den unglüdlichen Reifenden in Oregon und dem Territorium 


Waſhington als Braten aufgetiſcht wird, in allen Land— 
jtädten, mit alleiniger Ausnahme Portlande, und auf den 
Paflagierdampfern des Columbia wohl das fchledjtejte im © 
Anterifa iſt. Ich meinte früher in Teras die ſchlechteſte 
Kuche in Amerika entdedt zu haben, muß aber jetzt meinen 
Irrthum offenherzig belennen, da jenes Land ſich in dieſer 
Beziehung nicht mit Oregon und Waſhington meſſen darf. 
Wie es fommt, daß in einem Lande wie Oregon, deſſen 
Viehſtand ein jo vorzuglicher iſt, und welches alljährlich 
große Herden des beſten Schlachtviehs nach dem Oſten aus— 
führt, die dort genoſſenen Braten jo unter aller Würde find, 
iſt ein wirthſchaftliches Räthſel, das id) nie zu ergrinden 
vermochte. 

Am 17. Anguft nahm ic Pla auf dem Kutſcherbock 
einer Stage, weldje mid; zunächſt nady der 65 Miles ent- 
fernten Stadt Yewijton, dem Hauptorte im nördlichen 
Idaho, bringen jollte. Es war mir im früheren Jahren 
ſchon zwei Mal pafjirt, daß ic) einen Ausflug von Dayton 
nad; Yewifton und ins Palonfeland auf mein Reiſepro— 
gramm geſetzt hatte; in beiden Fällen entfiel mir aber der 
Muth, als die Wirklichkeit an mid) herantrat und andere 
Reiſende ihre Erlebniffe auf jener Route in meiner Gegen— 
wart zum Beften gaben. Diesmal hatte ich mic, aber feſt 
entichlofien, Yewifton zu befuchen, welcher Platz durch das 
Gerücht, daß in feiner Nähe ein veritabler Bulfan ausge: 
brochen jei, noch bedeutend an Intereſſe für mid) gewann. 
Die Unannehmlichfeiten der Reife waren übrigens durchaus 
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nicht unerträglich und hätten meinethalben zehn Mal jo 
fchlimm fein können, wenn der Bulfan wirklich eriftirt hätte. 
Yeider war dies nicht der Fall. Die Eruption follte 60 
Miles von Pewifton bei Monnt Idaho ftattgefunden haben, 
entpuppte ſich aber ſchließlich als ein koloſſaler Humbug und 
war weiter nichts ala ein Waldbrand geweien, der die Ein- 
wohner dort in Schreden gejegt. Daß ein Ausflug nad) 
Pewifton, auch mit der Zugabe eines Vulkans, ein wünſchens⸗ 
werthes Vergnügen ift, will id allerdings nicht behaupten. 
Aber es wird Niemand dabei untergehen, und die vielen 
neuen Eindrlide eines wenig befannten Yandes find mehr 
als ein Aequivalent für die Mübjeligfeiten, weldje bei einer 
folchen Reife unvermeidlich find. 

Während der erften 25 Miles fuhren wir durd) eine 
aller Kultur bare Berglandſchaft. So weit das Auge veichte, 
erblickte es ein Gewirr von nadten Bergkuppen, mit Fern— 
ſichten auf die ſich rechter Hand hinziehenden Bine Moun- 
tains. Nur einmal — 15 Miles von Dayton — zeigte 
ſich rechts in der Tiefe ein Eleines grünes Thal, wo der 
Tucannon⸗Bach nach der Anfiedelung Marengo hinflicht. 

Zu meinem Glück Hatte es in den legten Tagen ziem- 
lich ſtark geregnet, wodurch der zu diefer Jahreszeit ſonſt 
faſt fußtiefe mehlartige Staub ſich im konſiſtente Erde um— 
gewandelt hatte und das Fahren auf der Landſtraße ver— 
gleichsweiſe angenehm wurde, Die dichten Staubwolfen, 
welche die Fuhrwerke hier einzuhilllen pflegen, blieben mir 
eripart, fo daß id; in fröhlicher Stimmung weiter kutſchirte 
und an diefer ſonſt jo verrufenen Stagefahrt jogar Gefal- 
fen fand. 

Mein Nachbar, Der „Schwager“ auf dem Bod, ein 
alter Stagelutſcher, war cin fröhlicyer und redeluftiger Geſell, 
der mich mit intereffanten Anekdoten aus feinem frühern 
Leben in den Goldminen Idahos unterhielt und mir manche 
erwinfchte Aufſchluſſe Über die Gegend und die Reſſourcen 
des Yandes gab. Der neue Bulkan bei Mount Idaho galt 
ihm natürlic) als eine unumſtößliche Thatſache. Meine 
Anficht, daß die 2000 Fuß hohe Feuerſäule auf dem „Buf- 
falo Hump*, wovon die Zeitungen vedeten, doch wohl etwas 
übertrieben ſei, wurde von dem edlen Roffelenter mit Ent- 
rüftung zuritkgewiefen. Er war ordentlidy ſtolz darauf, 
daß Idaho ſich eines lebendigen Bulfans ruhmen durfte und 
in diefer Beziehung einen unbeftrittenen Vorrang vor allen 
Staaten und Territorien diefer großen Union hatte. 

As wir das Städten Bomeroy am Pataha-Bach, 
25 Miles von Dayton, erreichten, änderte ſich das Bild der 
Yandicaft. Wir gelangten hier in einen fruchtbaren, wohl 

» befiedelten Agritulturdiftritt, defien Hauptprodukt im Weizen 
bejtcht. Deutſche Anftedler haben fich im erfledlicher Anzahl 
am Pataha niedergelaflen. Ein dentfcher Vierbrauer, den 
ich an der Poftftation in Pomeroh zufällig traf, ein alter 
Bekannter von mir, der dort den Gerſtenſaft als Kultur— 
träger in die Wildniß eingeführt und ſich wohlwollend mei- 
ner aus Virginia City in Nordamerila erinnerte, erzählte 
mir, daß in der Umgegend von Pomeroy 40 deutjche Fami— 
lien anſäſſig wären, denen es gut gehe. 

Bon Pomeroy führt die Yanditrage drei Miles am Pa- 
taha-Bach nadı Bataha City hin, wo wir in einem guten 
Gaſthaus Siefta hielten. Die Stadt Bataha befteht frei 
lid) zeitweilig erft ans etwa einem Dugend Holzhäufern ; 
aber jede Stadt der Welt hat Klein angefangen und id) hatte 
feine Urfache, dem neu eingewanderten Yankee-Wirth im 
Hotel zu wiberfprechen, als er mir in glühenden Karben 
von der Zukunft Batahas erzählte, weldies gerade jo viel 
Ausſicht hätte eim bedeutender Platz zu werden wie Walla 
Walla oder eine andere Stadt im neuen Nordweiten. In 
der Nähe von Bataha City hat ein Deutſcher eine große 
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Dampf: Mahlmühle errichtet, deren Mehl für das befte im 
Territorium Waſhington gilt. Bon Agrikulturland ficht 
man in der Nähe des Ortes nicht viel. Diejes liegt jen- 
ſeits einer miedrigen nadten Bergfette, welche fid) am an- 
dern Ufer des Pataha-Baches hinzicht. Jene Hügelreihe 
ift der Abhang eines fruchtbaren, wohlangebauten Plateans, 
welches fic in jüböftlicher Richtung 15 Miles weit erftredt. 
Das Yand hat dort bereits einen Werth von 10 bit 15 
Dollars den Ader, 30 bis 35 Buſhel (à 60 Pfund) Wei- 
zen per Acker iſt hier der Durchſchnittsertrag des jungfräns 
lidyen Bodens. 

Dei der Weiterreife gelangte ic, eine Strede weit in 
eine wohlangebaute Gegend, wo herrliche Weizenfelder zu 
beiden Seiten an der Yandftraße lagen. Es war eine 
freude, die vollen Aehren zu betrachten und den Blick über 
das wallende Meer der goldenen Halme in weite ferne 
ſchweifen zu laſſen. Bis an den 40 Miles entfernten Snafe 
erſtreckt ſich diejes reiche Aderbaugebiet, eines der produf- 
tioften im Nordweiten. 

Die Farmer Magten hier, wie überall im nordöftlichen 
Waſhington, darliber, daß der Transport des Weizens bis 
auf den Markt, an die Seefüfte — obgleich derfelbe nener- 
dings von 12 Dollars auf 8 Dollars per Tonne ſà 2000 
Pfund) ermäßigt wurde — ihnen jelbft bei den diesjährigen 
höheren etreidepreifen doc nur werig Nutzen übrig läßt. 
Allerdings ift die Weizenernte im nordöſtlichen Washington 
und im öftlichen Oregon weit billiger herzuftellen als in 
den Thälern des weſtlichen Oregon und in Kalifornien. 
Der Boden, ein reicher und tiefer, mit vulkaniſcher Aſche 
verbundener Humus, ift dort bedeutend ergiebiger und 
leichter zu bearbeiten, das angelegte Kapital ift bei dem 
geringeren Werther des Yandes viel Meiner und die Ernten 
find ficherer. Der Preis von 45 bis 55 Gentö per 
Buſhel, den dies Getreide im diefem Jahre in Wafhing: 
ton realiſirt — gegen 80 Gents im Willamettethale und 
90 Gents in Kalıfornien! —, ift aber dennoch ſehr gering. 
Was frommt es dem armer, nur wenig über feine Aus— 
lagen als Einfommen zu erzielen und den Hauptnutzen 
einer glänzenden Ernte für den Transport feiner Produfte 
hergeben zu müffen! Mit dem Ausbau der verjcjiedenen 
Eifenbahnlinien wird ſich dies wohl etwas günftiger gejtal- 
ten. Auf einen wirklich, grimen Zweig werden die Far— 
mer im nordöftlichen Wafhington aber nicht eher gelangen, 
als bis ſich ihr Yand dichter beſiedelt und fie für einen grö- 
ßern Theil ihrer Produkte einen Markt daheim finden fön- 
nen, oder bis fie ſich dazu entſchließen, ihr Getreide als 
Futter fir Schweine, Hormvich zc. zu verwerthen und jo 
in Schinfen, „Bacon“, und Schladjtvich umzuwandeln, oder 
es als Mehl fir verhältnigmäßig geringen Frachtſatz zu 
erportiren. Jetzt verlaflen fie ſich faft ganz auf dem über: 
mäßig verthenerten Export des Nohmaterials, denn die 
anfäjlige dlinne Bevölkerung diefes Yandes wäre nicht im 
Stande, in zehn Jahren das Produkt einer einzigen Durd)- 
fdmittsernte zu verbrauchen. 

Vierzig Miles von Dayton gelangten wir wieder in cin 
— und zwar zunächſt in das elf Miles lange 
Canyon des Apal Greek. Den Apal, einen mittelmäßig 
großen Gebirgsbach, Überfchritten wir vieleicht ein Dugend 
Mal, und mehrfach war die Schlucht, durch welche er feinen 
Weg gebahnt, jo enge, daß die Landſtraße auf lange Strecken 
in dem fteinigen Bett hinfihrte. 

Ein bejonderes Intereffe für mid) gewährten die Anjie- 
delungen der Nez Pereés, welche hier umd da nahe an 
der Yandftraße lagen. Dieje ciwiliirten Rothhäute hatten 
ſich ein Gefeg der Bereinigten Staaten zu Nuten gemacht, 
wonad) die Indianer ebenfo wie die Weißen dazu beredjtigt 
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find, auf unbefegtem Negierungsland eine Heimftätte von 
160 Ader Land zu erwerben. Hierdurdy werden jeme zu 
Bürgern des Landes, treten vollftändig unter defien Geſetze 
und erlangen alle Rechte der Weißen. Den Verband der 
Stämme (Tribes) mitjfen die Indianer, welche eine Heim- 
ftätte erwerben, Freilich aufgeben und auch dem Schlaraffen- 
leben anf den Refervationen entfagen, was die Urſache davon 
ift, daß nur jo Wenige von ihnen von den Vergünſtigungen 
jenes Geſetzes Gebrauch machen. Die an der Yanditraße 
liegenden Wigwams waren übrigens damals nur von Squaws 
und Papuhſen (Kindern) bewohnt; die „Bucks“ befanden 
fid) bei ihren wilden Brüdern auf einer Jagderpedition im 
Gebirge. Die Nandyes diefer civilifirten Rothhäute waren 
im ziemlich gutem Zuſtand. Wohlgenährte Kühe graften 
an der Landſtraße und fogar ein Poftjchalter war in Ge— 
ftalt einer alten Küfefhachtel am Wege an einem Baum- 
ſtamm befeſtigt — ein Beweis, daß jene Indianer die 
Errungenfchaften menerer Kultur zu würdigen verftanden. 
Unjer Sutfcher legte einige Briefe und fogar ein paar Zei- 
tungen für einen gelehrten Nez Percs in die Kaſeſchachtel 
und nahm einen in gutem Engliſch adreffirten Brief dar- 
aus ey Zur we mit, Bon weißen Anſiedlern bemerkte 
ich im diefer Gegend feine Spur; diefelben hatten hier das 
Feld ihren rothen Brüdern, wie es ſchien, freiwillig geräumt. 
Elftern, Krähen und wilde Tanben flogen in Schwärmen 
bin und her und gaben uns das Geleit, bis wir — nur 
noch neun Miles von Lewiſton entfernt — aus dem 
Paß des Apal in das breitere Felſenthal des Snake ge 


en. 
Dreizehn Jahre waren verflofien, jeit ich die Gewäſſer 
dieſes größten Mebenflufies des Columbia das legte Mal 
haut und auf einer Reife von Boiſe City im ſudlichen 
nad) Oregon in feinem mittlern Yaufe bei Old's 

Fähre Üiberfchritten hatte ). Mein oregoniſches Wander: 
leben Hatte ich längft mit einer jeßhaften mir lieb gewordes 
nen Hei in der Stadt am Goldenen Thore vertaufcht, 
und die Erlebniſſe jener „alten Zeit“ wurden feitden von 
fo vielen nenen Lebenseindrüden itberjchattet, daß es mic) 
faft dünkte, ich ſchaute bei der Erimmerung daran im die 


1) Siehe Neifebilder und Efizgen aus Amerifa I. Band: 
„Bilder aus dem Goldland“, ©. 271 fi. 
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Tage meiner Jugend zurüid. Der Snake, deſſen donnern⸗ 
den Rieſenſprung über Shoſhones Felfenmauern ich einft 
mit Staunen bewunderte, ſchien mir jett wie ein alter in 
Jahren vorgerücter Belannter, den ic) nad) langer Tren- 
nung froh wieder begrüßte. Wie mein Pebenslauf ſich ges 
glättet, ſeit ich ihn vor drei Luſtren zuerſt jah, war auch er 
ruhiger geworden und jtrömte jegt mit ruhigerer Welle 
dem großen Columbia entgegen, im defien mächtigen Fluthen ⸗ 
ſchooß er bald verſchwinden follte. 

Nadt und in baroden Formen —* die Berge an 
beiden Ufern des hier etwa engl. Meile breiten ruhig 
hinftrömenden Schlangenfluffes empor, bald wie viele Py⸗ 
ramiden neben⸗ und übereinandergejchadhtelt, bald in Suppen 
mit Felskanten und jchroffen Abhängen, und erhoben ſich 
1900 Fuß über die Thalmulde. 

Die Sandbänfe am Ufer des Snake find hier goldreid) 
und werben nad) jedem Hochwaſſer, weldyes die feinen vom 
Gebirge herabgeſchwemmten Goldblättchen dort ablagert, 
von Chinefen ansgebentet. Schon zwanzig Mal haben die 
bezopften Fremdlinge diefe Sandbänfe, welche deutlich die 
Spuren ihrer Arbeit zeigten, nad) Gold durdjwühlt, und 
nach jeder Hochfluth ftellen fie fich wieder ein, um nad) 
Mammon zu ſuchen. Wie viel Gold hier ſchon gefunden 
wurde, entzieht ſich jeder Berechnung, da die Chinefen dies 
ftets geheim halten, Da die Goldſuche fich lohnt, geht 
jedod) deutlich daraus hervor, da jene fo oft wieberfehren, 
um aufs Neue nad Neichthitmern auszuſchauen. 

Bei White's fliegender Fähre festen wir fiber den hier 
700 Fuß breiten Strom und kutſchirten auf feinem jenfei- 
tigen Ufer unter nackten hochauffteigenden Bergen weiter. 
Ein Feläpfeiler am Wege — nur Y/, englifche Meile von 
Lewiſton entfernt — deutete die Stelle an, wo wir die 
Grenze des Territoriums Idaho überfchritten. Bor uns 
zeigten fich die Häufer von Lewiſton, wo der breite Clear: 
water in den Snale mündete. Dicht vor der Stadt kreuz⸗ 
ten wir den Clearwater auf einer zweiten fliegenden Fähre, 
und dann fuhren wir langjam auf Kiesgrund in die Haupt: 
ſtraße der ehemaligen Kapitale des Territoriums Idaho 
und nad) einem guten Hotel, welches ic; etwas vor Sonnen- 
untergang glütdlic erreichte, froh, dieje älteſte Stadt des 
fernen Nordweitens endlid) einmal betreten zu dürfen. 


Die Steinzeit Afrikas. 
Bon Richard Andree, 


I. 


Die Steingeräthe und Steinwaffen von europäiſchen 
Fundorten, we m unſeren Muſeen und Sammlungen 
aufgehäuft find, zählen wohl ſchon nad Hunderttaufenden 
von Eremplaren, und ihnen gegenüber wird jeder Einwand 
gegen die Annahme, dag einmal der Menſch bei uns mit 
Steingeräthen ſich beholfen habe, hinfällig. Daß and) Ajien 
feine Steinzeit gehabt, läßt ſich fir den größten Theil diefes 
Kontinents bis nach Japan hin durch unzweifelhafte Funde 
tonftatiren; alte Traditionen, ſprachliche Andeutungen find 
geidjets Beweiſe dafiir, und bei einzelnen wilden Bölfern 

fiens find noch jest Steingeräthe im Gebrauch. Amerika 
wurde von den Entdeckern ohne die Kunde des Eiſens ge 

Globus XLI. Nr, 11. 


funden; bei feinen alten Rulturvölfern war neben der Bronze 
nod) der Stein (Obfidian) im Gebrauch, und einzelne Hor- 
den im Innern Stdamerifas haben bis zur Gegenwart den 
Gebrauch der Steinwaffen beibehalten. Auftralien und die 
Südfee, zum größten Theil erft im verflofienen Jahrhundert 
entſchleiert, befanden ſich bei der Entdedung noch völlig im 
Steinzeitalter, und erft in unferen Tagen fehen wir bie legs 
ten Waffen aus Stein oder Muſchelſchalen dem alles be 
zwingenden Eiſen — 

Hat Afrika eine Steinzeit gehabt? Dieſe Frage iſt 
ſchüchtern und nicht ohme auf Widerfpruch zu ftopen nun 
erft vor dreizehn Jahren aufgeworfen worden. Wohin aud) 
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unfere Reifenden im ſchwarzen Erbtheil famen, fajt überall, 
ſelbſt bei den fernften und roheften Bölfern, zeigte ſich eine voll- 
ftändige Hunde des Eifens, überall wurde es auf die gleiche 
Weiſe in Heinen Defen unter Anwendung von Blafebälgen 
erſchmolzen und verarbeitet). Bon Steingeräthen oder Stein: 
waffen ift nirgends mehr die Rede, und wir müſſen uns 
ſchon Mühe geben, um wenigjtens Spuren davon bei den 
jest lebenden Afrifanern zu entdecken, denn ſehr dürftig er— 
ſcheint, was davon übrig blieb, Die Kornreibfteine, aus 
Schale und Läufer beftehend, find überall diefelben, in Abef- 
finien wie am Sambefi oder an der Weſtkuſte. Die 
Diur im Gebiete des Werfen Nil hämmern das frifch er: 
blajene Eifen mit einem Granitblode anf dem Ambos 
aus?) Bon der Eifenzubereitung bei den Afrikanern 
zwifchen dem Tanganjifafee und der Oftfüfte redend jagt 
R. Burton: „The hammer and anvil are generally 
smooth stones?). Wie die Miffionäre im Clamwilliam- 
diftrift (Kapland) ausfagen, benugen SHottentotten und 
Bufcmänner beim Wurzelgraben noch zuweilen durch— 
bohrte Steinet). Nach Angaben des verftorbenen Dr. 
Pfund fabriciren die Araber in Aegypten noch heute 
Fenerfteininftrumente zu gewiſſen Zweden, z. B. zum Ab- 
fragen ber geſchorenen Schafe‘). Bon Waffen, die gegen— 
wärtig in Gebrauch find, gehören als den Steingeräthen 
gleichwerthig hierher wohl die Pfeile der Buſchmänner, bei 
denen noch nochenjpigen zur Verwendung fommen; aud) 
befindet ſich im Berliner —— Muſeum ein 
Buſchmannsͤpfeil mit einer Heinen Glasſcherbe als Spitze ). 
Auch die höchſt primitiven Wurfgeſchoſſe der heidniſchen Ga— 
beri in Bagirmi, die uns Nachtigal beſchreibt und abbildet 7), 
gehören noch hierher. Es find etwa einen halben Meter 
lange zugeipigte Nohrftäbe mit einem fpindelförmigen Thon: 
tlumpen daran. Sie werden geworfen und find fehr un- 
wirtſam. Auf Madagastar, wo bisher feine Spur eines 
Steingeitalters entderft wurde, erzählt die Tradition von 
einer Zeit, in welcher die Vazimba, die Uxrbewohner des 
centralen Theils der Infel, noch feine eifernen Waffen befagen, 
fondern ihre Speerfpigen aus gebranntem und gehärtetem 
Thon machten. Ein Howahäuptling, Andriamandlo mit Na- 
nen, welcher Speere aus Eiſen fertigte, befiegte die Bazimba 
mit diefen befjeren Waffen: „kommt, laßt uns fliehen,“ rie- 
fen die Bazimba, „denn Andriamandlo macht fliegendes Ei- 
fen.“ So die Tradition *), weldje uns deutlich die Ueber— 
macht des eifenbewehrten Volkes gegenüber jenen erkennen 
läßt, welches noch mit den primitiven Waffen der Steinzeit 
bewehrt war. Daß die von Diften eingewanderten (mas 
layifchen) Howas die Kenntniß des Eiſens ſchon aus Afien 
mitbrachten und nicht erit auf Madagaskar erlernten, iſt 
mehr als wahrjcheinlich und wird durch die Uebereinſtim— 
mung der eigenthümlich fonftrwirten beim Eiſenſchmelzen 
bemutsten Biatebätge mit ben noch jest auf Borneo u. ſ. w. 
gebräuchlichen fonftatirt, eine nur auf Entlehmung bas 


’) Daß übrigens die Hottentotten am Ende des 16. und 
Unfange des 17. hg wart noch fein Eiſen fabrieirien, 
erfennen wir aus den Berichten englifcher Serfahrer, die da: 
mals an die afrifanishe Südweſttüſte gelangten. John Davis 
erhielt 1598 an der SaldanhasBay fette Schafe oder Rinder 
jür Stüdchen altes Eiſen oder Nägel und noch 1604 war ein 
Ochſe für cine eiſerne Schaufel zu Dosen. Tylor, Researches 
into the early history of mankind, 220. 

2) Petherick, Egypt, the Soudan and Central Afrika, 396, 

3) Lake regions of Central Afrika II, 312. 

4) Yourn. Anthropol. Inſtit. I, 347, XI, 129, 

°) Ebers, Dur Goſen zum Sinai?, 545. 

e, Fritich, Eingeborene Siüdafrifas 432. 

— Sahara und Sudan Il, 607. 

* ) J. Sibree, The great afriegn island, London 1880, 


Richard Andree: Die Steinzeit Afrifas, 


firenbe Uebereinftimmung, auf welche zuerſt Waitz hin— 
wies). Ineinem Hereromärchen, welches der deutſche Miſſio 
nar Kath fitr die Grey Library in Kapftadt aufgefchrieben hat, 
und das unferm deutichen „as gefchentt it, bleibt gejchenft“ 
entjpricht, hat das Heine Mädcen vom Vater ein Beil ge 
ichentt erhalten. Damit geht ſie aus und trifft Burſchen, 
die damit bejchäftigt find Honig auszunchmen „und um 
dies thum zu können, mußten fie die Bäume mit Stei« 
nen fällen“. Und fie fprad zu ihnen: „Ihr Söhne 
unferes Hauſes, warum gebraudjt ihr doch Steine, um 
den Honig heraus zu befommen? Weshalb fagt ihr denn 
nicht: unſere Erftgeborene, gieb uns das Beil?“ ?), In 
diefer Geſchichte liegt ficher eine Nüderinnerung an die Ber 
nugung der Steine ald Geräthe bei den Herero. 

Im vollften Steinalter aber wnrden von den Euro— 
päern die Guanchen, die Bewohner der Kanariſchen Infeln, 
betroffen. Zu ihnen war bie afrikaniſche Eifenfabritation 
nod) nicht vorgedrungen, was auf eine frlüßzeitige Trennung 
der Inſelbewohner von dem Hauptftode der fontinentalen 
Bevölkerung ſchließen läft. Die Guanchen loderten den 
Boden bei der Beftellung mit einer langen Stange, an 
welcher ein Knochen befeftigt war; zu Geräthen verarbeite: 
ten fie die Tabonas oder Baſaltlava ihrer vulfanifchen In: 
ſeln und fie hatten es hierin „zu einem hohen Grade von 
Bolltommenheit gebracht“. Ihre Inftrumente waren zart, 
ſcharf, fpigig, bejonders forgfältig gearbeitet jene, mit wel- 
chen fie die Yeichen zum Balfamiren öffneten. Auch Wurf 
fpiehe und Yanzen waren mit diefen fpigen Steinen be 
wehrt; die Metalle waren den Guanchen gänzlidy unbe 
fannt 3). 

Spärlich ift auch, was die Alten uns über den Gebrauch 
von Steinwaffen bei jenen norbafritanifchen Völkern berich 
ten, mit welchen fie im Berührung kamen. Wenigftens 
ift es mir micht gelungen, zahlreichere Beläge aufzufinden. 
Diodorus Siculus (III, 49, 4) ſpricht von den Schleuder- 
fteinen der Yibyer, welche fie in ledernen Taſchen bei fi 
führen und neben ihren Yanzen benugen — ob aber die letz— 
teren mit eifernen oder fteinermen Spitzen verfehen waren, 
ift aus der Stelle nicht erfichtlich. Dagegen findet ſich beim 
Agatharchides eine Stelle *), in welcher Pfeile mit fteinerner 
Spite ſehr genan gefchildert find, Sie lautet: „(Es bedie- 
nen ſich in Sriegägefahren die Aethiopen großer Bogen, aber 
kurzer Pfeile; am der Spige des Nohritabes ift anftatt des 
Eifens ein feiner Geſtalt nad) länglicher Stein befeftigt, der 
durdy Schnen feitgebunden ift, übermäßig fpig und in tübt- 
liches Gift getaucht.“ Schon hieraus läßt fid) auf die ein- 
ftige Verbreitung von Steinwaffen auch bei anderen afrifa- 
niſchen Völlern fließen. Strabo erzählt von den „Sumpf: 
bewohnern“ am Weißen Nil, daß ‚sie ſich „angejengter 
Pfeile“ bedienen, worunter wohl ſolche von Holz zu ver- 
jtehen, die durch Anfohlen der Spige gehärtet find und 
von den „plattnafigen Aethiopiern“ jagt er, daß fie die 
Antilopenhörner als Waffen gebrauchen °). 

Können die Aegyptologen ſich auch heute noch nicht mit 
einer prähiftorifchen, mit einer Steinzeit in Aegypten be: 
freunden, jo leugnen fie doch nicht, daß nach fprachlichen 
Zeugnifien and) fiir die Aeghpter eine Periode beftand, in wel- 
cher der Menſch ſich mit den voheften Materialien behelfen 
mußte; peciell hat Diimichen dies nachgewieſen “). Das 
1) Anthropol, d, Raturvöller II, 433, 

' Blect, Reinele Fuchs in Ufrika. Meimar 1870, 71. 
3) Bory de St. Vincent, Geſchichte und Beihreibung der 
Sanarien-Anieln. Deutih, Weimar 1804, 71, 84. 

‚IL, 19 in Karl Muller's Geographi Graeei minores. 
Parisiis MDCCCLYV. 

5) Strabo ® 771, 772, Casaub, 

%) Berhandl. Berliner Anthropol. Bei. 1871, 64. 


Rihard Andree: 


altägyptifche Wort fir Stein, ba, findet jid) „determinirt 
durch einen die Erbe anfhadenden Mann oder auch nur 
durch dad Geräth, mit welchen der Erdboden aufgehadt wird, 
zunveilen auch mit dem Aujage ta, die Erde, der Erdboden, 
im dem geficherten Bedeutungen von auflodern, anfhaden den 
Erdboden. Ferner finde ich daſſelbe Wort ba determinirt 
durch ein Meffer, ganz von der Form wie eins der von Yep- 
fins photographijch witgetheilten Steinmeſſer, gebraucht für 
eine Klaſſe von Handwerkern, die mit Meſſern arbeiten. 
Nun, meine ich, können diefe beiden Wörter wohl wicht gut 
anders gefaßt werden; da man ja doch) die abgeleiteten Be: 
deutungen auf die Grundbedeutung von Stein zurückführen 
muß, erſteres als: mit einem jcharfen Stein die Erde 
auflodern, letzteres ald: mit ſchneidenden Steinmeſſern 
arbeiten. Die Sprache alfo wiirde dann hier das Wort, 
deffen Bildung aus einer Zeit ſtammt, im der man mit 
einem ſcharfen Stein die Erde aufhadte und in der ber Hand: 
werler noch mit ſteinernem Meſſer arbeitete, auch dann nod) 
beibehalten haben, als bas Metal den Stein läugft vers 
drängt, al& man ſchon längft nicht mehr die Exde mit einem 
ſcharfen Stein aufhadte und ebenfowenig der Handwerker 
noch mit einem Steinmefler arbeitete. Die Sprache aljo 
wirde uns hier vielleicht den Schluß zu machen geftatten, 
daß auch bei den aften Aegyptern der Gebrauch der Stein: 
inftrnmente der Verwerthung der Metalle vorangegangen“, 
Belannter ift die Thatſache, dag bei den alten Aegyptern 
noch in hiftorifcher Zeit fteinerne Mefler, namentlich bein 
Einbalfamiren und bei der Beſchneidung, ine Gebrauche wa: 
ren #), doch fönnen diefe nur ala „Ueberlebſel“ aufgefaßt 
werben, da fie zu einer Zeit bemugt wurden, als die Aegyp—⸗ 
ter einen hohen Grad von Kultur erreicht und im Gebrauche 
der Metalle gebt waren. Soviel von afritaniichen Stein: 
geräthen, ſoweit deren Keuntniß aus hiſtoriſchen Quellen 
auf uns gekommen — es ift herzlich wenig. Deſto lauter 
beginnen aber die alten Steine ſelbſt zu reden. 


1. Aegypten. 


Der erfte, welder das Wort „Steinzeit”, wenigſtens 
für einen Ihe Afrikas, fiir Aegypten, ausfprad), war der 


Die Steinzeit Afrikas. 


Franzoſe A. Arcelin. Im Auftrage des Unterrichtsminifters | 


bereifte er Aegypten und bei Abu Mangar, oberhalb der 
befannten Steinbrüche von Silſilis, auf einer Schicht von 
Kies und Sand fand er verſchiedene Heräthe aus Feuerſtein, 
eine Meine gejchliffene Art aus Porphyr, Ferner bei EI Kab 
behauene Feuerſteine, endlich am Eingange des Thales von 
Bab el Meluf zu Theben große Mengen kunſtlich geichla> 
jener Feuerſteine, als Meſſer, Sägen, Schaber. Gr fprad) 
in feinem Bericht an den Unterrichtsminifter vom 26. Juni 
1369 von einer Industrie primitive en Egypte, proba- 
blement pröhistorique, welche vielleicht verſchiedenen Epo- 
den — bei Abu Mangar aber mit dent Keunzeichen 
de l!'üge dit de la pierre polie verfehen fei?). 

Zwei andere wohlbelannte und hodjverdiente Franzoſen, 
Hay und Yenormant, fanden in bemfelben Jahre it ben 
Bergen bei den Königsögräbern von Iheben verjchiedene rohe 
Renerfteininftrumente: Beile, Meſſer, Schraper u. ſ. w., fo: 
wie jpäter bei Deir-el-Bahari ein Steinbeil von dem Typus 
von St. Achenl (bei Amiens, wo im Kies Reuerjteingeräthe 
vom äfteften Typus gefunden wurden). Hanm legte feine 
Entdedung der Pariſer Authropologiſchen Geſellſchaft vor ?) 


2) Lepfius in Zeitichit. f. ägypt. Spradhe 1570, &, 120 
und Dümicden a. a. ©. Wilkinson, Munners and Custome etc. 


'y Matöriaux pour l'histoire de l’homme, Fevr, ct 
Sept. 1869, und L’Industrie primitive en Egypte, Macon 1870. 
5) Bulletins 1869, p. 635. 
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und fprac die Anficht ans, daß die Runde der echten Stein: 
zeit angehörten, eine Anficht, in welcher de Mortillet und 
P. Broca ihn unterftüßten, während Pruuer⸗Bey fid) einiger 
waßen ablchnend verhielt und beifer geftaltete Geräthe als 
die vorliegenden zu fehen verlangte, ehe er fie für Artefakte 
anſprechen fünne. 

Auf Widerſtand ſtießen diefe Annahmen der Franzofen 
zunächſt bei deutjchen Aegyptologen, und zwar war es fein 
geringerer als R. Lepſins, welcher zur gleichen Zeit wie jene 
Aegypten beſuchte und durch Hanıy und Penormant anf 
ihre Kunde aufmerkjam gemacht „auf dem bezeichneten Felde 
itber Bab el Melt ſich nur zu bücken brauchte, um nad) 
Belieben Maſſen von meſſerähnlichen Splittern aufzuheben“. 
Die ungeheure Maſſe diefer Gegenſtände ſchredte aber un: 
fern Yandemam ab in ihnen urälteſte Sunftprodufte zu 
fehen, er machte ganz richtig darauf aufmerkjam, daß nur 
die roheften Formen vorhanden ſeien, weldje man auch für 
Naturprodukte anfprechen könne, während alle ſchöner gear: 
beiteten Yanzen= und Pfeilipigen oder Dolce und Hämmer 
fehlten. Ihm erfchienen die Feuerſteinſplitter von Abu 
Mangar, Bab el Meluk u. ſ. w. vielmehr als Probufte der 
atmofphäriicdyen Einflüfle auf die Feuerfteinfnollen. „Sollte 
ſich aber auch gegen Erwarten das Gegentheil diefer An: 
nahme herauöftellen , jo würde flir Aegypten darauf nod) 
immer fein Beweis für die Nichtigkeit der Annahme eines 
präbiftorifchen Steinalters herzunchmen fein, weil fich nach— 
weislich die hiſtoriſchen Aegypter im alten and neuen Reiche 
zu gewiſſen Aweden, unter denen wir den des Parafchiften 
lennen, künſtlicher Meffer und anderer Werkzeuge and Feuer: 
ftein bedienten und folglich alles, was im Lande von Dear» 
beiteten Steinen der Art gefunden wird, mit dieſent hiſto— 
riſch nachgewiefenen Gebrauch in Verbindung geitanden ha: 
ben fan,” Schließlich meint der berühmte Aegyptologe, es 
fei wenig Ausficht vorhanden, dag ſich der neuerdings nad) 
emropälfchen Funden gebildete Begriff von einer prähiſtori— 
ſchen Steinzeit jemals mit Grund auf ägyptifche Berhält: 
niffe werde anwenden faflen 1). 

Auch Georg Ebers ſchloß ich den Anſichten von 
Yepfins an ?), and; er hält die Feuerſteinſplitter der Fran: 
zoſen nicht für Artefalte und plädirt für deren Entſtehung 
auf natürlichem Wege durch Zerfpringen bes Siler in 
Folge von Hite; fait chenfo Dünrichen *), welcher ſogar die 
Anficht ausipricdt, das „wohl wenig Ausficht vorhanden, 


' ein ſolches (prähiftoriiches) Atelier auf ägyptifchen Boden 


jemals aufzufinden“, und noch ganz neuerdings Bengich +): 
„Es it der reine Zufall, der diefe Steine fo wunderlich 
geformt hat.“ Auch er hält ar der Anichauung feit, daf 
Hite und andere Temperatureinflüßle die Horntung bewirk— 
ten. Desgleichen auch Chabas. 

Recht haben bie Aegyptologen, dar am äußerſten Hifto 
riſchen Horizonte der Argypter das Eiſen ſchon wohl be— 
faunt war {wie die Runde in der etwa 4000 v. Chr. ge— 
fegten Cheops- Pyramide beweilen). Mit aller Ktenntniſſen 
der Metalle ausgerliftet, ericheinen die Argypter auf dem 
afrifaniichen Scauplag, und wenn auch die Steinartefatte 
wirklich vorhanden ſind, fo beweilen fie noch nicht eine 
prähiftorifche Steinzeit der monumentalen Aegypter, denn 
Steingeräthe lönnen recht gut neben dem metallenen im Ge— 
brauch gewejen fein, wie ja and it der That ſolche zu 


I) Ueber die Unnahme eines fogenannten prähiſtoriſchen 
Steinalters in Aegypten. Zeilſchriſt file ägyptiſche Sprache x. 
1370, €. 80, 113. 

2) Heiticheitt F. äyypt. Sprade 1871, ©. 17. 

3) Berhandl. Berliner Anihropol. Geh. 1371, ©. 65. 

1) Berhandl, der 11. allgem, Berfammlung ber deutliche 
Gefeujh. für Anthropologie zu Berlin 1890, ©. 137. 
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Kultuszweden ſich in Aegypten lange erhalten hatten. Rid)- 
tig ift es ferner, daß Feuerſteinſplitter durch Zerſpringen 
zufällig entftchen, wiewohl diefelben denn doc wejentlid) 
andere Geſtalt haben, als die künſtlich geichlagenen, und 
uns heute Merkmale befaunt find, welche es erlauben, den 
fünftlic, geichlagenen Stein von dem naturlich gefprunge: 
nen ‚ficher zu unterſcheiden. Es ift darüber wiederholt 
debattirt worden, und diejenigen, welde fid) dafür mäher 
intereffiren, finden unten die Yiteratur darüber angegeben !). 

Jedenfalls kommen in Aegypten und ben anſtoßenden 
Wuſten Feuerjteinfplitter naturlichen Urfprungs in großer 
Menge vor, darüber kann fein Zweifel ftattfinden, doch 
find diefe natürlichen von den künftlichen Splittern zu uns 
terſcheiden. 

Aber ebenſowenig kann heute auch noch ein Zweifel 
darüber auflommen, daß in der That künſtlich geſchlagene, 
mannigfach geſtaltete Feuerfteingeräthe in Aegypten gefun— 
den werden, ja jetzt an verſchiedenen Orten ſo oft gefunden 
werden, daß jede Oppoſition gegen die Anerkennung der 
Thatſache vergeblich erfcheint. Nur darum nod) kann id) 
nad) meiner Anficht der Streit handeln, ob die Feuerſtein— 
geräthe, welche in Aegypten entdedt wurden, in dem Sinne 
„prähiftoriich“ anzufehen find, daß die Vorfahren der alten 
Aegypter diefelben gebrauchten. Hiergegen fträuben ſich die 
Aegpptologen, fir fie hat die Kunft feine Kindheit in 
Aegypten achabt. 

Der erfte, welder an der Hand der Thatfachen ben 
Aegyptologen entgegentrat, war Sir John Yubbod ?), Er 
befuchte 1873 Aegypten und fand Steingeräthe an ver 
ſchiedenen Stellen des Nilthals, befonders in den Bergen 
bei den Königsgräbern von Theben, ſowie bei Abydos. 
„Nachdem ich forgfältig die von Lepſius und Chabas bei 
gebradjten Thatfachen und Argumente erwogen habe, bin 
ich gemeigt, mit den Herren Arcelin und Hamy überein 
zuftimmen, daß diefe Feuerfteingeräthe wirklich der Stein 





2), Birhow in Berhandl. Berl. Geſ. 1871, 
©. 45, ehftein daſ. 1871, ©. 54 5 in Zeitſchr. f. 
ägypt. Sprade ic. 1871, ©. 22. Livingstone, Narrative of an 
expedition to the Zambesi. London 1865, 4. 402. Fraas 
in Berhandl. d. 11. Berfammlung d. deutſch. Geſ. f. Anthro: 
pologie zu Berlin 1880, ©. 137. Burton im Journ. Unthros 
ol. Inf. VII, 296. Karl A. Bitte, Briefe aus der liby⸗ 
Pen Wüfte. Münden 1875, ©. 44. Schweinfurth in Peter: 
1 itiheilungen 1876, ©. 262. i 

2) Notes on the Discovery of Stone Implements in 
Kay Journ. Anthropol. Inſuit. IV, 215, af. 13 bis 17 
(1875). 
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zeit angehören und antepharaoniſch find.“ Fur dieſen letz— 
teren Ausſpruch vermiſſen wir allerdings den ftriften Be: 
weis im der Abhandlung von Lubbock, dagegen erichei- 
nen feine abgebildeten Geräthe von Babsel-Meluf u. |. w. 
als echte Artefakte. Die ägnptifchen Fundſtätten mit ihren 
Abfällen bei der Herftellung der Feuerfteingeräthe resemble 
exactly Pressigny, Grimes, Graves and other european 
stone-implement manufaotories. Wenn Lepfius bes 
zweifle, daß die fogemannten Schraper jemals ala Gheräthe 
ebraucht worden jeien, fo verweift ihm Yubbod auf die 
stimos, bei denen diefelben im diefer form noch heute bes 
nugt werden. Was die Form der Gheräthe betrifft, fo 
gleicht fie genau jener der weftenropäifchen Steingeräthe. 
fehr ſcharfer Weife argumentirt auch Richard 
Burton ?) gegen die Aegyptologen; für ihm eriftirte das 
echte Steinzeitalter im Nilthale und er führt die Analogie 
der Funde aus Midian und von der Sinaihalbinfel an, 
die, außerhalb der geographifchen Grenzen liegend, welche 
wir und gezogen, hier nicht weiter berüchichtigt werden 
follen. 

Alle die Steingeräthe, welche uns von Theben u. ſ. w. 
vorliegen, zeigen Dich primitive, rohe Formen und die 
Argyptologen konnten dem gegenüber immer noch nach un: 
zweifelhafteren und reinlicheren Geftalten verlangen, um 
das Dafein von wirklichen Steingeräthen zu fonftatiren, 
folder, welche Naturfpiele ausſchließen. Diefem Berlangen 
iſt entfprochen worden. Unſer verftorbener Landsmann 
Dr. W. Neil in Kairo entdedte die Geräthe von Helwan, 
26 Kilometer füdlic von Kairo, in der Nähe der dortigen 
Scywefelquellen ?). Die Silerfplitter liegen hier loſe auf 
dem Sande, oft viele zufammen; das Material, aus dem 
fie heransgefchlagen find, ift a - bodenftändig, ſondern 
aus anderen Gegenden bezogen. Es handelt fich hier nicht 
um Berfplitterungen in Folge von Temperatureinflüflen; 
„Täuſchungen find bei den in Helwan gefundenen Gegen: 
fänden nicht möglih“. Cs find Pfeiljpigen, Meier, 
Schaber und Kratzer, in Norm von Meifel ober Säge. 
„Letztere Form vor allem, fowie die beigelegten Nuclei, an 
deren Facetten man die menſchliche Bearbeitung am deut: 
lichften ficht, möchten wohl den hartnädigften Zweifler 
überzeugen, daß berlei Formen nicht ein Spiel des Zufalle 
fein können.“ 


1) Stones and Bones from Egypt and Midian. Journ. 
Unthropol. Inftit, VIII, ©. 2%, Taf. 7 und 8 (1879). 
?) Verhandl, Berlin. Anthropol. Bei. 1874, ©. 118. 
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— Sabin Berthelot, guter Kenner der Canarifchen 
Infeln, geboren 4. April 1794 in Marfeille, geftorben 17, 
November 1880 in Santa Cruz auf Teneriffa. Anfangs 
war er Bolontair in der Marine, wurde 1820 zum Direl: 


) Die legte derartige Ueberfiht, welche bis in den Mai 
—— achte der „Globhus“ auf ©. 379 bis 381 des 
. Bandes, 


tor des botanifchen Gartens in Orotava ernannt und war 
18340 bis 1844 Generalfelretär der Parif. Geogr. Gef. 
1840 und 1842 veröffentlichte er zwei Abhandlungen über 
die Öuanchen, worin er auf die Erhaltung dieſes alten Ty— 
pus im Süden von Teneriffa hinweiſt; 1841 ſchrieb er eine 
Arbeit über die Sitten der Bewohner von Gran Canaria. 
Als franzöfifcher Konful und fpäter Honorartonful auf den 
Canaren widmete er fid) ganz dem Stubium biefer Infeln, 
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woritber er viel publicirte, jo eine „Histoire naturelle des 
iles Canaries“ und zulet ein großes Wert liber die cana- 
rischen Alterthiimer, 

— Auguftus Henry Law, zuerſt englifcher Marine: 
offizier, dann Jeſuit und Afrikareifender, Neffe des verftorbe: 
nen Öeneralgowvernenrs von Indien, Earl of Ellenborough, 
geboren am 21. Oftober 1833. Nachdem er die Wandlung 
vom Seemann zum latholiſchen Miffionär durchgemacht, 
wirkte er als folder zuerſt in Guayana und ſchloß ich dann 
der Zambefi- Erpedition unter Pater Depeldyin an. Auf 
feiner Reife zum Matabele-Könige und von dort zu Umzila, 
in deſſen Lande er eine Miffion errichten wollte, hat er ſich 
durch Beitimmung von Höhen, Yängen und Breiten und 
durch geichicht entworfene Zeichnungen von Yand und Yeuten 
verdient gemacht. Gr erlag am 25. November 1880 dem 
Fieber und allgemeiner Erſchöpfung im Kraale Umzila’s. 

— Emmannel Auguft Stahl, Mitglied der fran— 
zöſiſchen Afrita-Erpedition unter Savorgnan de Brazza, ge: 
boren in Blidah in Algerien, wo fein Bater Paſtor war, 
am 28. November 1853, dem Sumpffieber erlegen in Yibres 
ville am Gabun im Frühling 1881. Mit 21, Jahren 
fiedelte ev mit feinem Bater nach Muhlbach bei Münfter im 
Elſaß Über; 1868 bis 1870 beſuchte er eine Pariſer Schule. 
Später unterrichtete er im Frauzöſiſchen und Hebräifchen in 
der Schweiz, ftudirte dann in Straßburg und Leipzig, war 
Hauslchrer in Efthland, diente in Straßburg, war Paftor 
in Markirch (Sainte-Mariesang:Mines) und zulest in Paris 
Unterdireftor an'der theologischen Worbereitungsichule von 
Vatignolles, von wo er am 16. November 1880 nad) Afrifa 
abreifte. Das Wunderbarfte bei diefem Vebenslaufe ift fait, 
daß er bei jener Expedition anfdeinend die Ajtronomie 
vertreten follte. 

— Johann Theodor Kleinſchmidt, Reiſender des 
„Muſeum Godeffroy“ in Hamburg, geboren 6. März 1834 
in Wolfshagen im ehemaligen Kurflleſtenthum Heflen, ers 
morbet den 11. April 1881 auf Utuan (Meubritannien). 
In Kaflel erzogen, wurde er mit 14 Jahren Eifenbahn- 
beamter und bildete ſich daneben auf der Kaſſeler Akademie 
im Zeichnen aus, ging im 19. Yebensjahre zur See, mußte 
aber wegen Kurzſichtigleit nach der dritten Neife das Ma: 
trofenleben aufgeben. In New Orleans lebte er als Maler, 
in St. Yonis wurde er Kaufmann, trat während des Se— 
ceffionäfrieges als Gemeiner in das 11. Milizregiment und 
brachte es bis zum Major. Nachdem das St. Yonifer Ge— 
ſchäft, welchen er zulest als Theilhaber angehört hatte, 
banterott geworben umd ein anderes Unternehmen nicht ge— 

(et war, ging er nad, Auftralien und den Biti⸗ (Fidſchi-) 
Infeln, arbeitete dort nebenher auch fur die Negierung, 
wurde aber aud) hier fo vom Unglikde verfolgt, daß er 1875 
mit Freuden ein Engagement als Reijender des Muſeum 
Godeffroy annahm und bald erkannte, daß dies der rechte 
Wirkungstreis für ihn fer. — Kleinſchmidt's Berichte aus 
Biti, die nur zum Meinen TA bis jegt im Journal des 
Mufenm Godeffroy publicirt find, enthalten eine reiche Flille 
ber werthvolliten Auffchlüffe, fowohl tiber die dortige Natur, 
als das Menjcenleben. Auch von den wenigen Berichten 
aus feinem neuen Wirkungsfelde, dem Neubritannia⸗Archipel, 
barf daflelbe gejagt werden. Der „Globus“* verdankt ihm 
den intereffanten Auffag nebſt Abbildungen über das Dud- 
Dud ⸗Feſt (f. laufenden Band Nro 1 bis 3). 

— Fürſt Nikolai Alerejewitih Koſtrow, Se: 
fretär des Tomsker Statiftiichen Gomits, ftarb am 7. Mai 
1881 zu Tomst, Er hat ſich durch eine Reihe vortrefflicher 
Arbeiten über Sibirien befannt gemacht. 

— IYohann Maria Hildebrandt, Afrikareifender, 
geboren zu Ditffeldorf am 19. März 1847 als Sohn des 
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berühmten Hiftorienmalers Th. Hildebrandt, geftorben 29. 
Mai 1881 zu Antananarivo auf Madagasfar. Er wid 
mete ſich dem Mafchinenbaufache, verlor aber im 19. Lebens: 
jahre durch eine Erplofion fein rechtes e und erlernte, 
num in Benrath, Halle und Berlin die Gärtnerei. Bon 
März 1872 bis Auguft 1874 unternahm ev mit geringen 
Mitteln feine erfte Reife nad) Oſtafrila, fonnte dabei Mun— 
zinger auf einer Erpedition in die nördlichen Grenzländer 
Abeffiniens begleiten, befuchte dann einzelne KUſtenpunkte, wie 
ben thätigen Bulfan Orteale, unternahm von Aden aus zwei 
—— in das Somal⸗Laud, fuhr zur Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit nach Karatſchi in Sitinbien., durchreiſte 
mit dem jüngern Hagenbeck die Gebiete des Wami und 
Slingani und mußte zulegt wegen Krankheit nach Deutid): 
land zurlidfchren. 1875 brach er mit hinreichenden Mit: 
teln und befferer Ausriftung wieder nad) Dftafrifa auf, er- 
forfchte das Somal+Land und die Komoren: Infel Juana, 
vermochte aber fein Hauptziel, den Schneeberg Kenia, nicht 
zu erreichen. Im November 1877 traf er wieder in Berlin 
ein, mit prächtigen botanischen, zoologifchen und ethnogra- 
phichen Sammlungen, in deren Erlangung feine Haupt: 
ftärfe beruhte. Diefe zweite Reife hat er im „Globus“ 
(Bd. XXXII, ©. 269, 279, 296) ausführlicher beſchrieben. 
Seine dritte und legte, zu welcher die f. Afabemie ber 
Wiſſenſchaften in Berlin und die Afrikanische Geſellſchaft 
bie Mittel gaben, richtete ſich nach Madagasfar. Am 21. 
April 1879 traf er auf Nofjisbö ein, beſuchte zuerſt die 
Stelle, wo Dr. Kutenberg aus Bremen unlängft ermordet 
worden war, dann bas Ambers Gebirge im Norden Mada— 
gasfars und erreichte auf einem neuen Wege von ber Weft: 
füfte aus die Hauptſtadt AUntananarivo, wo er ſchwer krank 
anlangte und mehrere Monate zwiſchen Leben und Tod 
ſchwebte. Er hatte noch Energie genug, feine Wanderungen 
und Sammlungen im nördlichen Betfileo-Lande, jpäter am 
Dftabhange des centralen Hodjplateaus und im Süden eine 
‚Zeit lang mit Unterbrechungen fortzufegen, erlag aber ſchließ⸗ 
lich dem wiederholten Blutbrehen. Seine Berichte find 
meist im der Zeitſchrift der Gefellichaft für Erdkunde zu 
Berlin veröffentlicht ; feine Sammlungen befinden fich gleich: 
falls in Berlin. . 

— Karl Gooß, feit 1865 Yehrer am Gymnaſium zu 
Schäßburg in Siebenblirgen, machte 37 Jahre alt feinem 
Leben am 23, Juni 1881 durch einen Sprung in den 
Brunnen ein Ende. Seine Hauptverdienfte liegen auf dem 
Gebiete der vorrömischen und römiſchen Geſchichte feines 
Baterlandes; er ſchrieb „Studien zur Geographie und Ge: 
fchichte des Trajaniſchen Daciens*“, „Stiggen zur vorrömis 
ſchen Kulturgeſchichte der mittleren Donaugegenden“, eine 
Schilderung der römifchen Yagerftadt Apulum (jet Karls: 
burg in Siebenbürgen) und vollendete furz vor feinem Tode 
eine größere Arbeit über das Trajanifche Dacien, 

— Andrew Wilfon, farb im Juni 1881. Sohn 
des Miffionärs Dr. Wilfon in Bombay, wurde er Jour- 
nalift in Indien, dann Heransgeber der „China Mail“. 
1368 veröffentlichte er einen trefflichen Bericht über Col. 
Gordon's „Ever Vietorious Army“ und 1875 „The abode 
of snow“, Beobachtungen anf einer Reife von Chineſiſch- 
Tibet nad) dem Indiſchen Kaukaſus durch die Hochthäler 
des Himalaja (London 1875), die ihn namentlich befannt 
machten. 

— John Fergus M'Lennan, geftorben im Juni 
18381, zeichnete ſich durd) eine Reihe von werthvollen Ab: 
handlungen über die Entftehung und Gefchichte der Sitten 
aus, fo über „Primitive Ehe* und „Pflanzen: und Thier: 
Anbetung“, worin er zuerft auf die weite Verbreitung und 
große hiſtoriſche W chtigkeit des „Totemismus* hinwies. 
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— Georg Brudner, Bibliothefar der herzoglich 
meiningenjchen Bibliothek und Archivrath des herzoglich fäd- 
ſiſchen Gefammtardjivs, geboren 31. Oltober 1800 in Obers 
neubrunn im Thiringer Balde in bejcheibenen Berhältnifien, 
ftubirte feit 1821 in Jena Theologie, daneben aber aud) 
Geichichte, Philologie, Mathematik und Phyfil; dann wirkte 
er als Erzieher in Klein Glienicke bei Potsdam und in 
Berlin, und wurde 1831 als Lehrer in Hildburghaufen, 
1841 in Meiningen an der Realfchule angeftellt, wo er bis 
1366 amtirte, Bon feinen hiftorijchen Schriften abgefchen, 
veröffentlichte er ein Handbuch der neueften Erdbeſchreibung 
(Hildburghauſen), eine Charakteriftif Amerilas nad) Yand 
und Leuten (St. Yonis), eine Landeskunde des Herzogthums 
Sadjien- Meiningen, die Karl Ritter ein Mufterwert ge 
nannt hat, und eine reußiſche Yandesfunde, wie er Überhaupt 
ein grümbdlicher Kenner Thüringens und feiner Geſchichte 
war. Befondere Berdienfte hat er fich um den Hennebergi- 
ſchen Alterthumsverein in-Meiningen erworben. Er ftarb 
dajelbft am 1. Auli 1881. 

— Gräfin Pauline Noftik, geftorben im 80. 
Lebensjahre am 9. Juli 1881 zu Bad Egart bei Meran. 
Ihr erfter Mann, Dr. Helfer, war ein junger öfterreichticher 
Arzt und Naturforfcher, den fie auf feinen Reifen in Vorder: 
afien und Indien, zuerft auf der Chesney'ichen Euphrat- 
Expedition von 1835, begleitete. Nachdem beide im Mer— 
gui⸗Archipel (Britifch- Birma) Pflanzungen angelegt, ftarb 
ige Dann und fie kehrte iiber Calcutta und Aegypten nad) 
Europa zur, übergab die naturhiftorischen Sammlungen 
dem Prager Muſeum und heivathete im Juli 1844 deſſen 
Direktor, den Grafen Joſeph von Noftig, mit welchem fie 
erst in Wien, dann in Ungarn lebte. Nachdem derjelbe 
1871 geftorben war, veröffentlichte fie „Johann Wilhelm 
Helfer’s Reifen in Vorderafien und Indien* (2 Bde, Leip⸗ 
zig 1878) und „Meine Erlebniſſe und Erinnerungen nad) 
Helfer's Tode“ (Leipzig 1877). Ihre letzten Lebensjahre 
brachte fie bei Meran zu. 

— Ferdinand Keller, der Schweizer Pfahlbauten- 
foricher, geboren 24. December 1800 im Schloß zu Mars 
thalen (Zürich), geftorben 21. Juli 1881 in Zürid, „Er 
ftudirte in Yaufanne und Paris Naturwiffenichaften, war 
vier Jahre lang Erzieher in England und kehrte dann nad) 

firidy zurüch, wo er die Seele der dortigen Antiguarifchen 
Gefellihaft wurde, in deren „Mittheilungen“ er zumeift 
feine Forſchungen über Prähiftorie und Archäologie nieder 
gelegt hat. Die erjte Entdedung der Pfahlbauten int Win: 
ter 1853/54, deren Benennung von ihm hewrührt, geſchah 
nicht durch ihn, fondern durch Schullehrer Aeppli von Mei— 
ten (ſ. Athenacum 2807, S. 211); aber fein erfter Bericht, 
dem fpäter fieben weitere folgten, war es, dev die Aufmerk- 
famkeit der gelehrten Welt auf jene Ueberreſte lenkte. Nach 
4ojähriger Dauer legte er 1871 den Vorfig ber Aintiquas 
rischen Gefellichaft nieder, um deren Muſeum er bis zuletzt 
emfig beforgt war. Bon ihm erfchien 1874 die „Archäolo— 
giſche Karte der Oſtſchweiz“. 

— Karl Ehriftian Bruhns, Ajtronom und lang: 
jähriger Vorfigender der Leipziger Geſellſchaft fur Erd— 
kunde, geboren 22. November 1830 in Plön im Holftein, 
geftorben 25. Juli 1881 im Leipzig. Anfaugs praktiſcher 
Mechaniker, beſchäftigte er ich viel mit Aftronomie und 
höherer Mathematif, wurde 1851 Affiftent am der Ber: 
liner und 1860 Direktor der Yeipziger Sternwarte, Ab— 
gefehen von feinen fachwiſſenſchaftlichen Arbeiten hat er ſich 
um die Meteorologie im Konigreiche Sachſen bejonders 
verdient gemacht; im Verein mit anderen Gelchrten gab ex 
1872 eine Geſchichte des Yebens und der willenfchaftlichen 
Bedeutung U. von Humboldt’s heraus. 
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— J. Kunavin, ruſſiſcher Arzt, ftarb im Juli 1881 
in der Nähe von Charfow. Er verwendete 35 Jahre ſei— 
nes Vebens und ben größten Theil feines Vermögens auf 
Keifen nad) Zigeimerlagern in Europa, Aſien und Afrifa 
und auf Sammlung eines gewaltigen Materials über 
Zigeuner. Nach ihm giebt es 20 Dialekte derfelben, von 
denen er viele erlernt hat, ebenfo wie Sanskrit, Zend und 
eo. aſiatiſche Sprachen. (Athenaeum Nr. 2806, 

. 178.) 


— M. J. Bonnat, franzöfiicher Afrifareifender, ge: 
ftorben am Fieber im Juli 1881 an der Goldküſte. In 
Girard's Vegleitung befuchte er 1866 bis 1868 Aichanti, 
Neun: Galabar und die Nigermündungen, wurde in Kumaſſi 
gefangen geſetzt und erjt nad) vier oder fünf Jahren 1873 
durch die Engländer befreit. 1875 bis 1876 unternahm 
er intereflante Neifen an den Fluſſen Volta und Ancobra 
und lieferte von beiden Aufnahmelarten; fpäter gründete 
er eine oder zwei der Goldminen-Geſellſchaften von Waſſaw, 
welche jest mit vielem Erfolge zu arbeiten jcheinen und 
feinen Tod ſchwer empfinden werben. 

— Bellegrino Matteucci, italienischer Afrila— 
reifender, geboren 13, Oftober 1850 zu Ravenna, geftor: 
ben am Fieber 8. Auguft 1831 zu Yondon. Er ftndirte 
in Bologna und Nom Medicin und Naturwiſſenſchaften 
und bemühte ſich dann vergebens, an der Erpedition Anti: 
nori's nad) den Schotts theilzunehmen. 1877 aber gelanı 
es ihm, in Gefellichaft von Romolo Geſſi, wenigftens ee 
Fazogl und Faderi vorzudringen und diefe Reife in feinem 
„Sudan e Gallas“ zu bejchreiben. 1879 unternahm er im 
Auftrage der Mailänder „Sefellichaft fir kommercielle Er- 
forſchung Afrikas“ zufammen mit Bianchi, Tagliabue und 
Vigoni eine Expedition nad) Abeffinien, welche ihn über 
Arum und Debra Tabor bis zum 10. Grade füdl. Br. 
führte (f. fein Bud) „In Abissinia“). Endlich trat er im 
Februar 1880 feine dritte und größte Reiſe in Geſellſchaft 
des Fürſten ©. Borghefe und des Marineoffiziers Maſſari 
an, weldje legteın und ihn quer durch Afrika über Sualin, 
Chartum, durch Kordofan, Darfır, Wadai, Bornu und bie 
Haufja: Staaten nad; der Mitndung des Niger führte. Auf 
der Heimreiſe ftarb er, mit Plänen zu neuen Unternehmun— 
gen beſchaftigt, in Yondon im Alter von nod) nicht 31 Dahren. 

— De. Frederid Whitmore Holland, englifcher 
Reverend und Neifender, ftarb 27. Auguft 1881 auf dem 
Niefen bei Thun im der Schweiz. Geboren 1837 in Dum— 
bleton bei Eveiham, ftubirte er in Eton und Cambridge 
und fungirte feit 1862 an verſchiedenen Orten als Geift: 
licher. 1861 und 1865 bereifte er die Sinai Halbinsel 
(f. feinen Bortrag und Karte in Bd. 38 und 59 des 
Journal der Royal Geographical Society); ebenfo 1868, 
wo er als Freiwilliger die hauptſächlich auf fein Betreiben 
entfendete Erpedition des Sinai Survey Fund begleitete. 
Im Ganzen hat er vielleicht ſechs Mal die Halbinfel be: 
ſucht. Ebenfo eifrig wie cr für wohlthätige und für 
die Zwede des Paleftine Exploration Fund. 

— W. C. Goffe, Deputy Surveyor: General der 
Kolonie Stid-Auftralien, ftarb zu Anfang September 1881 
in Adelaide. Er hat fid im der geographiichen Welt na- 
mentlich durch feine Entdetungsreife in das damals noch 
völlig unbefannte Innere des weitlichen Auftraliens bekannt 
gemacht. Er trat diefe Reife am 21. April 1873 von 
der Ueberlandtelegraphenftation Alice Springe in 23% 40' 
füdl. Br. und 1349 öftt, I. Gr. an, und der von ihm er: 
reichte äufßerfte —— Punlt lag in 26032’ fühl. Br. 
und 1260 59* öftl. %. Gr. 

— Sammel Underfon, engliſcher Ingenieur: 
Major, geboren 15. November 1839 in London, geftorben 


Aus allen Erdtheilen. 


11. September 1881 zu Dalhonfie Grange in Midlothian 
(Schottland). Im September 1859 wurde er zum Zwechke 
der Grenzaufnahme zwiichen den Bereinigten Staaten und 
den britiichen Beſitzungen dem engliſchen Kommiflär Sir 
I. S. Hawkins zugetheilt, und kehrte im Juli 1862 nad) 
England zurüd, wo er bis Februar 1864 an den beziglichen 
Karten arbeitete. 1865 bis 1866 unternahm er mit 
Kapitän Wilfon eine Reife durd) Paläftina, um die bejte 
Art und Weiſe fiir die ſeitdem durchgeführte Aufnahme des 
Yandes feftzuftellen. 1872 wurde er ald Hauptmann zum 
Altronomen der Nordameritanijcen Grenzlommifjion er- 
nannt (f. feine Abhandlung über diefe Grenze in Bd. 46 
des Journal der R. Geographical Society) und 1879 war 
er britischer Rommifiär bei der Feſtſtellung der neuen ferbi« 
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ſchen Grenze. Er ftarb ald Infpeltor der unterfeeiichen Ber 
theidigungemittel Englands. 

— Erafte S. Purdy, Oberſt in ägyptifchen Dien- 
ften, ftarb 42 Jahre alt im September 1881 im Kairo. 
Er war geboren im Staate New-York, ging mit 16 Jah: 
ren nad) Kalifornien und zwei Jahre fpäter mit General 
Stone behufs Katafteranfnahmen nad) dem Norbweiten von 
Merico. Später machte er den Seceffionstrieg auf Seiten 
der Nordftaaten mit und bereifte ſeit 1874 in äghptijchen 
Dienften das neu eroberte Dar-Kor länger ald zwei Jahre, 
wobei er ſudwärts bis zu den bekannten Kupferminen von 
Hofrat en-Nahas vordrang und werthvolle Beiträge zur 
Karte diefes Yandes lieferte. Kurz vor feinem Tode joll 
er eine Karte des obern Nilgebietes vollendet haben. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Ein ungemein günfiges Urtheil fällt Egon Zöller 
in feinem Bude „Schweden, Laud und Volk“ (Lindau 
und Leipzig. W. Ludwig. 1882) über unfere norbifchen 
Bettern; faft ſcheint es, daß die freundliche Aufnahme, welche 
er bei ihnen gefunden, feine Feder in etwas beeinjtufßte, 
„Ein ftark ausgeprägter Sim fiir Selbftändigfeit, eim tief 
wurzelmdes Perfönlichkeitägefühl, verbunden mit einer geſun⸗ 
den praftifhen Vernunft, weldhe das rechte Maß zu halten 
lehrt — das if der Grundzug des ſchwediſchen Charakters . . - 
Der Schwede urtheilt . . . Marer und beftimmter und mit 
‘ größerer Objeftivität, als der von fubjektiven Gefühlen be: 
berrfchte Deutſche. Im dem Hervortreten dieſes praktiſchen 
Sinnes, durch welchen der Schwebe alle, auch die abitrakte- 
fen Fragen ftet8 in lebendigem Bufammenhange mit dem 
renlen Sein behandelt und deswegen auch mehr als Lebe—⸗ 
mann bervortritt al3 der Dentiche, gleicht der Schwede unſe⸗ 
ren Nachbaren, den Franzofen, obgleid, er diefelben an Tiefe 
übertrifft und derem Oberflächlichleit nicht theilt ..... Im 
Staat wie im Privatleben weiß er mit dem geringften Auf⸗ 
wand am Leiftungen durch geihidte Benupung und Erfennt: 
nit der Verhältnifie das Größtmögliche zu erreichen (mas 
der Autor 3. B. im Bezug anf den Volkdunterricht und bie 
Eitenbahnen treffend nahmweit). Dadurch vermag er die un: 
günftigen natürlichen Verhältnifie auszugleichen und nicht 
nur die materiellen Bedürfnifie des Lebens zu befriedigen, 
fondern auch die geiftigen Interefien zu pflegen und vor Al⸗ 
Tem jenes bei und nicht erreichte Ebenmaß zwiſchen Arbeit 
und förperlicer und geiftiger Erholung zu fchaflen, ohne 
welches ein glückliches Vollsleben doch nicht denkbar if. 
Aber alles dies zugegeben, follte nicht da, wo viel Licht if, 
auch Schatten fein, und hat ſich der Autor and) ebenfo ichr 
bemüht, die vielleicht mehr verborgenen Schattenfeiten bes 
ſchwediſchen Lebens kennen zu lernen, als die ſich offen dar- 
bietenden Lichtieiten? Dieie Bedenlen vorausgeichidt, darf 
man ſagen, daft man am dem Büchlein feine aufrichtige Freude 
hat, und daß eine Anzabl Kapitel (Das bürgerliche Wohn: 
haus. Familien: und Umgangsleben. Banernleben und Bauern: 
höfe) unfer Gemüth fehr anfpreden. Andere Abſchnitte Bom 
öffentlichen und wirthichaftlihen Leben und befien Einrich— 
tungen) bieten in lesbarer Form eine Fülle ſtatiſtiſcher Da⸗ 
ten; ſelbſt im die ſchwediſche Philofophie erhalten wir einen 
Einblit, und kurze Reiſeſtizzen beichliehen das Ganze, das 
gewiß nicht undankbare Leſer ſich erwerben wird. 


— Die Weinernte Frankreichs ergab nadı amtli- 
dien Nadiweifungen im Jahre 18831 34138716 hl von 2066928 
bepflanzten Heltaren. Das Ergebniß des vorherigen Jahres 
1880 war 29677 472 hl, 1879 25 709 552 hl, 1878 48720 553 hi, 
1877 66406868 hl, 1876 41846748 hl, 1875 83632391 hl, 
1874 63146125 hl, 1873 35769619 hl, 1872 50 528 182 hl 
und 1871 57084094 hl. 


Afien. 


— In der Sitzung der vereinigten Seltionen für mathe: 
matifche und phyſiſche Geographie der Ruſſ. Geogr. Geſell 
fhaft zu St. Petersburg am 26. Januar (7. Nebruar) 1832 
hielt der Fürſt E. Gedroitz einen Vortrag über feine 
Unterfuhung der alten Flnfbetten des Amu-darja. 
Fürft Gedroig war Seitens ber Geograph. Gefellihaft zu 
der Erpedition für Erforfhung ded alten Bettes des Amu 
zwifchen dem Aralfee und dem Kaspifhen Deere kommau— 
dirt worden behufs Bornahme geologifher Unterſfuchun— 
gen. Die Arbeiten befianden hanptjächlic in Unterfuhung 
der angeſchwemmten Bodenſchichten und ber Ablagerungen in 
ben verfdiedenen fogenannten trodenen Betten bes Am. 
Es zeigte ſich, daß die Ablagerungen und Anfhwenmungen 
jei'8 thoniger, ſei's thonigfaudiger Art fi durch ihren Cha— 
rafter in eiwas unterfdeiden von dem fogenamuten Löß (in 
den Schichten finden ih aufer Mufheln and Pflangenrefte, 
Scilf und dergleichen), von den Ablagerungen am Syr-barja 
aber durch fchärfere Abgrenzung der einzelnen Schichten 
und dadurch, daß fie feine dunlelgraue Farbe haben. 

Ferner beichäftigte fi) Fürft Gedrois mit Unterſu— 
hung des Sandes am Aral, am Amu und am ben Ufern 
der Buflliffe des Amu ober ber Waflerleitungsgräben und 
dann and am Uzboi. Hierbei fam der Berichterſtatter zu 
dem Schluffe, daß der Uzboi (Uzynebuiuf, die fange Schlucht) 
unmöglich für eine Fortfegung des Amn-daria gel 
ten kann. An feinen Ufern finden fich faft gar Feine (?) Ruinen 
irgend welcher alter Anfiebelungen, aud der Charakter ber 
Anſchwemmungen ift ein ganz anderer. 

Der Fürſt, der dann and) die Ufer ded Darjalyf und 
des Afticha-darja, forwie diejenigen der Seen bed Sary-tamyfch- 
Bedens unterfucht bat, theilt die lußbetten bed Amu ihrer 
verſchiedenen horizontalen Lage nach in zwei Theile, in ſolche, 
die dem Boden det Aralſee, und folde, die dem Becken bes 
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Kaſpiſchen Meeres angehören. Währenb des Vortraged wa: 
ren zahlreiche gefammelte Proben des Alluviums und der 
Ablagerungen angelegt. 


Auftalien. 


— Man bat, wie wir ſchon berichteten, in neueſier Zeit 
im Northern Territory, wo amgeblic alle tropifchen 
und femitropifchen Gewächſe gedeihen follen, Verſuche mit 
Unlegung von Aunderplantagen gemadjt, nachdem die Ko— 
fonialregierung ben Unternehmern im höchft liberaler Weiſe 
entgegengefommen ift. Die be Liſſa Sugar Company war 
bie erſte. Aber jet trifft die unwilllommene Nachricht ein, 
daß die dortige, Alles verzehrende weiße Ameiſe aud die 
Iuderplantagen nicht verschont und arge Vermwüftungen dar: 
anf anrichtet. Man hofft, dem Uebel burd; Karbolfäure zu 
ftenern, im welche man die Pflänzchen tauchen will. Ger 
fingt dies nicht, fo ift es aud) wieber mit den Suderplantagen 
vorbei. 

— Bir haben bereitd auf die große Sperlingsplage 
in Auftralien bingewiefen und angeführt, daf die Hegierung 
von Süd-Auſtralien fir jedes hundert Sperlingeeier 
2,25 Mark und für jedes Dutend Sperlingslöpfe 0,80 Mark 
zahle. Es wurden im Verlaufe von ungefähr zwei Mona: 
ten 81000 Eier und 8000 Köpfe eingeliefert und dafür 2358 
Mark gezahlt. 

— Die Shafzucht hat, wie bekannt, in Nuftralien einen 
gewaltigen Umfang erreicht. Nach dem Cenſus vom 3. April 
1881] zählten bie dortigen Herden, mit Einfchluß derer in 
Tadmanien und Neu:Secland, bereitd 72239343 Schafe, 
Uber diefer Betrieb — im Kleinen madıt er ſich nicht be: 
zahlt — ift bei den häufigen Dürren, von welchen Auftrafien 
befallen wirb, immer mit viel Nifilo verknüpft, So wirb 
uns beridtet, dab die Gebriider Alison, melde in Queens: 
land unweit bed Cooper Creel ausgedehnte Weidediſtrilte 
beiten, in letter Beit durch fange Dürre 100000 Schafe 
verloren haben. Die am Leben gebliebenen waren meift fo 
ſchwach, daf fie für die Schur nicht zufanmen getrieben wer: 
ben konnten. Man mußte fie ſcheren, wo immer man fie im 
Buſche liegen fand. 

— Die gefetsgebende Verſammlung der Kolonie Nen: 
Siüd-Wales hat für das laufende Jahr 75000 Pf. St. 
für freie Einwanderung aus Europa votirt, wiewohl 
in Auftralien Ueberftuß an Handwerkern und Arbeitern ift. 

— Nach den neuefien Nachrichten and Auſtralien wollte 
ſich Mr. Stutborpe mit feinen angeblid) aufgefundenen 
Leichhardt-Reliquien (f. oben 5,77) im Januar von Queens⸗ 
land aus nadı Sybney begeben. Der frithere Kronlandmi: 
nifter von Oneendland, M. Lamb, welder mit Skuthorbe 
fonferirte, hält fich feſt überzeugt, daß wirfliche Reliquien ber 
Leihharbt-Erpebition fih im Befise von Skuthorpe befinden. 


Volargebiet. 


— Der erfte Lord der Abmiralität hat der Noyal Geo: 
graphical Society eröffnet, daß die Regierung nicht beabfich- 
tigt, eine eigene Erpedition zur Aufſuchung bes muth— 
maßlid) auf Franz: Joſefs· Land befindlichen Mr. Leigh Smith 
(vergl. oben S. 80) abzufenden, daß fie aber bereit ift, zu 
einer pekuniär fiher geftellten Privaterpebition, deren Plan 


Aus allen Erdtheilen. 


die Billigung der Admiralität erhält, 5000 Pf. St. beizu⸗ 
tragen. Die Geſammtkoſſen einer folden Expedition werden 
duf 14000 Pf. St. veranfhlagt. 

— Us Eric der Nothe um 986 fih mit feinen Geuoſ⸗ 
fen auf Grönland niederließ, blieben die einen in den öſtli— 
den, die anderen in ben weſtlichen Buchten (bygds), 
Früher glaubte man, daß dies auf die öftliche und weftliche 
Küfe Grönlands zu beziehen fei, und daß bie Niederlaſſun— 
gen durch Kap Faremell von einander getreumt worden wä: 
ren, Mber — ſchreibt H. Rink (Danish Greenland, London 
1877, ©. 5) — „es ift faft mit Gewißiheit nachgewieſen wor: 
ben, baf beide anf der Weſtſeite Grönlands gelegen haben. 
Da diefe Hüfte von Süd-Oft nad) Nord Wert gerichtet ift, fo 
fonnten die ſüdlichſten Miederlaffungen ſehr paſſend als bie 
Öftlichen bezeichnet werben." Diefe Anficht war feit Eggers 
(1792) und Grab (1831) die maßgebende, Im Folgenden 
num druden wir einen und gütigit mitgetheilten Brief des 
im füdlichen Grönland thätigen Milfionare I. Brodbed 
ab, welcher geeignet if, obige Annahme zu erſchüttern. 

Friedrichäthal, 19. September 1881. 

„Der Tanftag fand noch dadurch feine befondere Weihe, 
bafi gerade an ihm aud; wieder Heiden von der Oftküfte hier: 
her kamen. Es kamen in diefem Sommer gerade 60 am der 
Zahl. Bon diejen blieben fobann 12 Verſonen Hier, um ſich 
taufen zu laffen, nämlich gerade die, weldye ſchon zwei Jahre 
nad einander uns hier beſucht hatten, Um num am den 48, 
welche wieder im ihre Heimath zurüdzogen, noch etwas mehr zu 
thun, fo entfchloß ich mich, fie anf einige Tage zu begleiten. 
Wegen eintretender Hindberniffe konnten wir jedoch micht zur 
fammen reifen, und fo fam id; denn voraus. Id reifte alfo ” 
auf bie ſüdliche Oſtküſte umd erwartete fie dort in einer 
Forde, Kangerbingffnatiiat, wo ich denn auch nachher mit 
ihnen zufammentraf. Ich konnte zwar nur furz bei ihnen 
fein, denn nöthige Arbeiten hier nöthigten mic; zu eilen, aber 
doch glaube ic, daß mteine Reife dorthin nicht umſonſt war. 
Viele von ihnen verfpradien im nächften Sommer wieder zu 
kommen und fidy tanfen zu laſſen. Bon größerer Wichtigkeit 
aber war mir, dab ich nun doch einen Theil der Oſtlüſſe 
gefehen hatte, denn ich fah num, baf es fi für Europäer 
dort wohnen ließe, und wer weiß, ob uns der Herr mit den 
Jahren dort nicht eine Thür anfthut, daß wir und dort 
mieberlafien könnten. Mit dem Verkehre dorthin wäre es 
freilich jehr ſchwierig, aber unmöglich ift es deshalb nicht, 
Während man früher glaubte, dat die Oftfüne nur äuferft 
ſchwach bevölfert fei, fo lautet doc das einſtimmige Beugniß 
ber Heiden nun ganz anders. Der Herr bat noch in befon- 
berer Weife fein Siegel anf meine Reife gedrüdt, indem er 
mid in genannter Fiorde eine Normannenmine — bie erſte 
auf der Dftfüfte von einem Enropäer betretene nnd aufgefun: 
dene — finden lich. Auf der Weftfüfte hat man ja viele bier 
fer Ruinen aufgefunden, aber anf der Dftkiifte int dies die 
erfie. Es ift belaumt, daß feit dem Fahre 1792 das Wolmen 
ber alten Normannen auf der Oftküfte gelengnet wurde und 
zwar im genannten Jahre mit einer gekrönten Preisichrift. 
Die von mir aber dort aufgefundene Ruine bemweift das Ge 
gentheil, Ich habe eine Heine Reiſebeſchreibung geſchrieben, 
die id) nach Berthelsdorf ſchicken will, und im Fall fie ge: 
drudt wird, jo löunen Sie dort gewiß das Weitere darüber 
lefen.* 
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Defird Charnay’s Ausgrabungen in Merico und Gentral= Amerika. 


Als Defird Charnay im März 1880 feine im Auf 
trage ber franzöfiichen Regierung unternommene archäo— 
logiſche Forſchungsreiſe nad) Mexico und Central: Amerifa 
antrat, begab er ſich auf kein ihm unbelanntes Gebiet. 
Schon einmal, im Jahre 1857, war er in gleicher Miſſion 
nad; Merico gegangen, doch waren die Ergebniffe jener 
erſten Expedition wegen der äußerſt geringen Geldmittel 
fowie der noch mangelhaften Vorbildung und Erfahrung 
des jugendlichen Reiſenden von feiner größern Bedeutung 
geweien. Mit weniger hodhgefpannten Erwartungen und 
Plänen, als er fie damals gehegt, dafür aber mit dem befle- 
ten Willen und dem fonzentrirten Wollen des gereiften 
Forſchers ging Charnay an die Ausführung der neuen 
ehrenvollen Aufgabe. Durch ein feltfames Zufammentreffen 
günftiger Umftände wurden die von der Regierung gewährs 
ten Mittel fir die Expedition noch in der zwölften Stunde 
beträchtlich vermehrt und jomit eine weitere Ausdehnung 
des urſprünglich feſtgeſetzten Planes ermöglicht. Ein reicher 
Amerikaner, Mir. B. Yorillard von New-Pork, der feiner: 
ſeits ſchon feit längerer Zeit mit dem Vorhaben umging, 
eine wiſſenſchaftliche Erpebition unter der Yeitung Char: 
nay’s nach Mlerico zu entfenden und dort Ausgrabungen 
vornehmen zu laſſen, beſchloß, um das wenig winfdens- 
werthe Konkurriren zweier die gleichen Zwecke verfolgen: 
der Unternehmungen zu vermeiden, feine Bejtrebungen mit 
denen der franzöſiſchen Regierung zu vereinigen. Mit 
beifpiellofem Großmuth und wahrhaft fürftlicher Munificenz 
ftellte er eine bedeutende Summe zur Verfügung und be 
ftimmte, daß alle zu erwartenden wiſſenſchaftlichen Nefnltate 
und vorausfichtlichen Kunde der nunmehr franzöſiſch- ameri- 


Olobus XLI. Nr. 12, 


fanifchen Erpebition bedingungslos Eigenthum Frankreichs 
jein follten, 

Segen Ende April traf Charnay, der feine Reife über 
New⸗NYork gerichtet hatte, in Veracrnz ein!) Bom Meere 
aus gejchen bot die Stadt denfelben veizlofen Anblid, deſſen 
er ſich von feinem erften mericanifchen Aufenthalte her er— 
inmertg: eime einförmige Reihe niedriger, durch Regen und 
Sturm ſchwarz verwitterter Häuſer. Als die einzig bes 
merfengwerthen und einigermaßen anſehnlichen Gebäude die: 
ſes etwa 10 000 Einwohner zählenden, ——— Handels 
hafens von Mexico zeigen ſich dem Ankommenden die mo— 
dernen Zollgebäude mit ihrem in der That großartigen 
monumentalen Thore. Auf dem fandigen Strande gelegen, 
ringsum von trodenen Dünen und jtagnirenden Yagunen 


1) Wir benuten dieie Gelegenheit, um auf eines der beften 
unter den neueren Meijewerlen aufmerfiam zu maden, auf 
Breiheren Mar von Thielmann’s „Bier Wege durch Ames 
tifa* (Zeipzig 1879, Dunder u. Humblot) und damit eine Ber: 
fäumnik gut zu machen, welche wir ichon wiederholt bedauerten. 
Das vornehm ausgeftattete Buch ſchildert in vier Abichnitten 
die Prairien, die Felſengebitge und Californien, Cuba und 
Merico, einen Ritt durd die Gorbilleren von Golombia und 
Feuador, und den „fahlen Süden“, d, h. die Hüfte von Peru 
und Chile, ven Uspallates Pak und die Pampa. Rio de Ja— 
neiro macht den Beſchluß. Der weitgereifte Verfaffer hat ein 
fo geiundes, Mares, beftimmtes Urtheil, ohne dabeı Über alles 
urtheilen zu wollen, weiß bei aller Einfachheit jo überzeugend 
zu jchildern, wie man es selten finde. Man bat das wohl: 
thuende Gefühl, daß ihm Wahrheit ſtets obenan fteht; er mag 
in manden Punkten irren, aber wifientlich Falſches enthält fein 
Bud nidt. Wir empfehlen es nachdrücklichſt als eine vorzügs 
liche Lektüre, namentlich auch jedem, welder jene Länder zu ber 
teilen vorhat. 
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umgeben, it Veracruz für den Fremden ber ungefundefte 
Ort Mexicos. Das gelbe Kieber herrſcht hier in Perma- 
nenz und tritt fait jedesmal, wenn die Ankunft eines Aus- 
wandererichiffes ihm neue Nahrung zuführt, als furchtbare 
Epidemie auf. Der Hafen von Veracruz läßt Vieles zu 
wünjden übrig; dev Anfergrumd iſt ſchlecht, und den einzi— 
gen Schug fiir die Schiffe gewährt das Fort San Yuan; 
einen Schutz freilich, der ſich nur gar zu oft bei dem hier 
ftets als Sturm auftretenden Nordwinde als unzureichend 
erweilt. Bon der Gewalt diefes Windes macht man ſich 
nur Schwer eine Vorftellung: im mächtigen Stößen fährt er 
daher, umgeheure Wirbel feinen Sandes mit fic führend, 
der bis tief in die feftverichlofienen Häuſer eindringt. Cine 
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ſchlammigen Gräben durchſchnittene Wuſte, iſt heute mit 
Baums und Blumenanlagen gefchmitdt und mit Marmor: 
pflafter verfehen. Ein ſchöner Springbrunnen nimmt die 
Mitte ein, an den Seiten des Platzes aber erheben fic neben 
den ſchön veftaurirten alten Bauten der Kathedrale und des 
Kegierungsgebäudes eine Anzahl moderner Häufer, in deren 
fünlengetragenen Erdgeſchoſſen glänzende Yäden und Cafes 
an grofftädtifches Treiben erinnern. 

Nach mehrtägigem Aufenthalte in Veracruz begab ſich 
Charnay mit feinen Begleitern zunüchſt auf der Eifenbahn 
nad) der Hanptftadt. Nach wenigen Stationen erreichte 
man den berühmten Viadult von Chiquihnite und bald bar- 
auf die eiferme, über das tiefe Thal des reifenden Atoyac 
führende Britde, die fir eine® der Hauptwerle bei dem 
ſchwierigen Bahnbau angeſehen wurde. Hier hat man die 


Dofire Charnay's Nusgrabungen in Merico und Gentral-Amerifa. 


plögliche Kälte tritt eim, und nad) wenigen Augenbliden 
ſchon ift die Mole unter den haushoch aufgewühlten Wellen 
gänzlich verſchwunden. Bei den erjten Anzeichen des Stur- 
mes werden ſämmtliche Häufer gefchlofien, die Stadt wird 
todt und öde, 

Im Gegenſatz zu dem vollftändig unverändert gebliebe: 
nen Bafenviertel von Veracruz fand Charnay die innere 
Stadt bedeutend mit der Zeit vorgeſchritten. Stattliche 
Thürme und einige glänzende Kuppeln, fauber geftrichene 
Häufer und vor allen Dingen das rege Yeben in den Stra- 
gen machen den Eindrud einer nicht geringen Wohlhaben- 
beit. Der große Marktplag, vor 20 Fahren nod) eine un: 
faubere, mit Schmug- und Abfallhaufen bededte und von 
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Veracruz und das Fort San Juan de Ulloa. Mach einer Photographie.) 


Tierra caliente hinter fi, und die Vegetation nimmt dem 
gemäß einen andern Charakter an. Unweit der Station 
Cordova zeigt fi) der rothe Thonboden der vwelligen Hoch— 
ebene überall mit großen SKaffeepflanzungen bededt, die ihr 
lippiges, feines Grun im Schatten der großen, als Schutz 
pflanzen dienenden Bäume ausbreiten. Endlich zeigt ſich 
der mächtige Orizaba im feiner ganzen impoſanten Größe, 
der höchite Vergriefe von Merico, Nachdem die am feinem 
Fuße belegene Heine Stadt Orizaba paffirt ift, wird die 
Steigung der Bahn immer beträcdytlicher und ſchneller. Eine 
von tiefen Schluchten zerrifiene, wilde Gebirgslandichaft, 
das fogenannte Infiernillo oder die Meine Hölle, thut fid) 
vor den Vliden auf — Über ungeheure Schluchten, an ftei- 
len Abhängen und fcheinbar unermeßlich tiefen Abgründen 
hin führt die Bahn auf fühn angelegten Brüden und brei- 
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ten, aud den Felſen gefprengten Pfaden. In Maltrata 
wird dem Zuge eine befonders große, ausſchließlich flir diefe 
Strede beftimmte Maſchine vorgelegt, mit Hilfe deren er 
die eumbres hinaufgeichleppt wird, die dem großen Plateau 
vorgelagerten Höhen. In ungehenern Windungen geht es 
an den fchroffen Helfen empor; Brliden und Tunnels folgen 
einander faſt unaufhörlich. Endlich, nad) drei Stunden, 
ift die Steigung von 1200 m überwunden, die zwiſchen 
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Maltrata und der Station Esperanza liegt; aber nun hört 
auch wie mit einem Zauberſchlage jede landſchaftliche Schön: 
heit auf. Unabſehbare, lahle Ebenen dehnen fic, joweit das 
Auge reicht, aus; der lange noch fichtbare Orizaba bleibt 
zur linken Seite liegen, und inmitten erſtickender Staubwol- 
fen geht der Zug in weftlicher Richtung vorwärts. Nur in 
weiten Zwiſchenräumen zeigt fich noch hin und wieder eine 
einfame Hazienda; die verfrlippelten Maispflanzen und die 


Indianifche Batteas⸗ und Kohlenverfäunfer in Mexico. (Mar einer Photographie.) 


dinmftehenden, niebrigen Halme der Heinen, ſie umgebenden 
Felder laffen die troftlofe Trodenheit des Bodens erkennen. 
Außer diejen dirftigen Kulturverſuchen bilden elende Kakteen 
die einzige Vegetation der Landſchaft, die durch die groß— 
artigen Yinien der den Horizont begrenzenden Berge, durch 
die vereinzelt aus der Ebene emporragenden nadten Hügel, 
jowie durd) die Sandtromben, die allenthalben aufgewirbelt 
werden, einen feltfam ftrengen Wuſtencharalter erhält. 

Bis zu den Ylanos von Apane geht die Bahn in nord: 


weftlicher Richtung, Puebla bleibt in einer Entfernung von 
etwa zehn Meilen zur Linken liegen. Auf allen Seiten 
ziehen fid) hier ſchier unabſehbare Agavepflanzungen hin; 
denn wenn auch in allen Theilen des Yandes Pulque fabri— 
eirt wird, jo gilt dod) der aus der Gegend von Apane fir 
den beften, und befindet ſich hier das eigentliche Centrum 
der Produftion. Geradezu unglaublich iſt es, welche Quan—⸗ 
titäten des widerlich riechenden Geträules der Indianer zu 
ſich nehmen kann; der Fremde gewöhnt fich nur ſchwer 
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daran, kommt mit der Zeit jedoch auch dahin, feine erfrifchen- 
den Eigenfchaften zu ſchätzen !). 

Bon Apane aus geht es bald in ſüdweſtlicher Richtung 
weiter über Balmta und das durch den Sieg des Cortez bes 
rühmte Otumba in das Thal von Mexico. Man fieht 
Teotihuacan mit feinen mächtigen Pyramiden redjts von der 
Bahır liegen, und gleich darauf fährt der Zug in den am der 


u“ 


—. 
FR HAT — u 
—i— FE I; 





Dofire Charnah's Ausgrabungen in Mexico und Gentral» Amerila. 


nördlichen Seite der Hauptftadt belegenen Bahnhof San 
Gosme cin. 

Merico hat innerhalb der leisten zwei Jahrzehnte feine 
Phyſiognomie durchaus verändert. Eine Menge ſchöner, im 
modern europäifchen Styl erbauter Häuſer ift entftanden; 
nene Stadttheile erheben ſich an ber Stelle der alten zer: 
ftörten Klofterviertel; die meiften Pläge der Stadt find mit 
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Indianiſche Tortillera und Mattenverkäufer in Merico. (Mad; einer Photographie.) 


zierlichen Gartenanlage verfehen worden. Inmitten der 
früher arg vernadjläffigten großen Plaza, von dichten Boss 


1) Der gewonnene Saft der meguer (Agave mexieana) 
— ſchreibt dv. Thielmann a, a, D. ©. 169 — wird bierund- 
ywanzig Stunden in Schläuchen der Gährung en und 
dann 3 der Pulque fertig. Dieſer iſt eine trübe, yrimige 
Mitifigkeit, die wie Limburger Kaſe riecht und wie ein Gemiſch 
von Pünnbier und Molfen Then ; beraujchend wirft der Puls 
aue mur im größerer Menge. Im Hochlande von ico er⸗ 
freut er fih ala Nationalgetränt einer ſolchen Beliebtheit, daß 
die Hauptfladt allein eine ganze Zugladung davon täglid ver: 


quets und der liblichen Promenade umgeben, fteht Heute der 
Stolz der Eimvohner, der ſogenannte Sotalo, ein neuer 
bauter, reichgeſchmuckter Pavillon, im dem allabendlich und 


zehrt. Der Pulquezug verläßt Merico im Laufe des Nadhmit: 
tages, läßt an jeder Stalion der Magueylandidhaft einige Wa: 
gen zurüd, und holt diejelben auf feiner Nückchr zur Nadtzeit 
beladen wieder ab, jo daß frühmorgens bereits die Dauptftant 
mit ihrem Tagesbedarfe veriorgt ift. Der Gewinn hieraus ifl 
nicht allein die regelmäßigfte, ſondern aud) eine der beträchtlich: 
fen Einnahmequellen der Eijenbahn. 
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an jedem Sonntag Vormittags die unvermeiblicen PBrome: 
nadenfonzerte ftattfinden. Der von Marimilian begonnene 
Paeſo Nuevo, eine herrliche Promenade, die bie Chapul- 
tepec wetter geführt werden follte, tft nur bis zur Hälfte 
ihrer projeftirten Yänge gediehen, und es ift fehr fraglich, 
ob die großartige Unlage, deren ſich feine europäiſche Hanpt: 
ftadt zu ſchämen brauchte, je vollendet werben wird, Cine 
Anzahl von Pierdebahnen, die den hauptſtädtiſchen Werfehr 
‚vermitteln, haben im Verein mit den Eiſenbahnen auch die 
nähere Umgebung der Stadt verändert, Neue Vorſtädte 
find entitanden, und da, wo vor zwanzig Jahren funpfiges, 
von einem übelriechen⸗ 
den Graben durchzoge⸗ 
nes Terrain war, ſtehen 
heute zierliche, von 
Gärten und Bäumen 
umgebene Billen. Un— 
ter den neugepflanzten 
Bäumen iſt and) hier 
ſchon der ſchnellwach— 
ſende Eufalypiuns be 
ſonders zahlreich ver: 
treten; die große Plaza 
hat eine Menge ftatt- 
licher Enfalypten anf: 
zuweifen, die, vor faum 
zwölf Fahren gepflanzt, 
heute eine Höhe von 
über 100 Fuß md 
Stämme von einem 
Meter Durchmeſſer 
haben. Einen wichti⸗ 
gen Falktor in der zu⸗ 
nehmenden Vergröße— 
rung der Haupiſtadt fl 
bildet der in den fetten 1 2,5%,5° 
Dahren immer häufiger 2%, 

werdende Zuzug von 
Nordamerilanern aus 
den Bereinigten Staa— 
ten. Danf ihrer beſtän⸗ 
digen Nachfrage nad) 
geeigneten Villengrund⸗ 
ftüden dicht bei der 
Stadt ift der Preis 
des vor nicht langer 
Zeit noch ganz werth: 


ofen Grundes und = x 
Bodens beträchtlich ge— a — 
fliegen, und wenn c# in 


fo fort geht, wird er in 
wenigen Jahren ſich 
verzehnfacht haben. 

In Bezug auf die Phyſiognomie der hauptjtädtifchen 
Bevölkerung fiel Charnay nur eine weſentliche Berände— 
rung auf: während vor 20 Jahren der zehnte Meuſch, dem 
man in den Straßen von Merico begegnete, cin Geiſtlicher, 
amd zwar meift ein Mönd) war, jicht mar das geiftliche 
Kleid heute nur noch auffallend wenig vertreten. Die gänz 
fiche Trennung der Kirche vom Staatı, die Aufhebung der 
Möndysorden und die Ronfiskation der geiftlichen Gitter 
find die fehr nathrlichen Urſachen, die diefe Veränderung 
bewirft haben, Die Kirchen ber Hauptftadt find trogbem 
heute noch ftets reich befucht; die Geiftlichkeit hat fich mit 
anerfennenswerther Ruhe im ihr Schickſal gefunden, und 
das gutfatholifche Volt hat augenſcheinlich die aufgeregten 
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Tage vergeſſen, wo es im Verein mit den Prieftern Tag 
und Nacht alle Strafen ded Himmels auf die von der Re— 
gierung befchligten Leperos herabflchte, die zum Abbruch der 
Klöſter gedungenen Arbeiter, Unbeflimmert um alle jene 
Berwunſchungen und die gelegentlichen thätlichen Angriffe 
der frommen Schaar, arbeiteten aber die Yeperos unver 
drojjen und erfolgreidh am dem Zerſtörungswerke. Gin 
erfinderifcher Kopf war zu rechter Zeit auf den gfüdlichen 
Ausweg gekommen, die Yeperos bei ihrer „tempelichänderi- 
ſchen* Arbeit mie Heiligenbildern, Stapulieren, Rofenträn- 
zen und Medaillen zu behängen, ihr eigenes Gewiſſen ba: 
durch zu beruhigen und 
ihnen die Furcht vor 
der über fie verhängten 
großen Erfommmmnifa- 
tion zu benehmen. Das - 
Mittel war von befter 
Wirkung, und es wird 
fogar erzählt, daß die 
Arbeiter ſich furchtlos 
alles Holzwerk der nie⸗ 
dergeriſſenen Gebäude 
angeeignet und daſſelbe 
noch lange als Brenn⸗ 
material verwendet 
haben. 

Durchaus unverän- 
dert trat dem Reiſenden 
die indianiſche Seite des 
hanptftädtifchen Stra- 
Benlebend entgegen. Da 
ift der Aguador, der 
Waſſerträger, mit der 
langen Veberfchlirge und 
den beiden an einem 
iiber die Schulter ge 
henden Riemen befeftig- 
ten Waffergefäßen, von 
denen cr das eine auf 
der Bruſt, das andere 
anf dem Nüden trägt; 
der Kohlenhändler, der 
ſich mit großen zuſam— 
mengefchnürten Büns 
deln feiner Waare ebenfo 
belaftet, wie die klei—⸗ 
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dere. Einen befondern 
Zweig der indianifchen, 
ftereotgpen Induſtrie 
bilden die jogenannten 
batteas, dunne, funjtlofe Holzgefäße, und die mannig— 
jachen, aus Stroh md Binſen geflodytenen Matten: beides 
Segenftände, die in den merifanifchen Häufern viel ger 
brancht und dementfpredend aud viel in den Straßen 
jeilgeboten werden. Unvermeislich tft and) die indianiſche 
Tortillera, die BVerfertigerin und Verkäuferin der belich- 
tem runden Maiskuchen. Die meiften diefer ambulanten 
Händler kommen Morgens von ihren oft entlegenen 
Dörfern nach der Stadt, und gar viele von ihnen Laffen bei 
dem abendlichen Heimmege ſchon den geringen Tagesver- 
dienft in einer oder mehreren der zahlreichen Pulquerias 
baraufgehen. Unter den indianischen Weibern befonders ift 
die Trumffucht hier das vorherrſchende Laſter, dem fie ſich 
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meift verhältnigmäßig früh ſchon ergeben. Der übermäßige 
Pulquegenuß trägt denn auch gewöhnlid, dazu bei, die oft 
anmuthige Schönheit der jungen Indianerinnen vorzeitig zu 
zerftören: eine Schönheit, die man ſich Freilich nicht ohne 
das von allen Indianerinnen fcheinbar unzertrennliche Leber: 
maß des größten Schmutzes vorjtellen darf. 

Dad Mufeum der mericanifchen Hauptſtadt iſt nicht 
befonder® reich, und wer ſich gern an den landläufigen Schil: 
derungen der Wunder aztekijcher Kunſt erbaut hat, thut 
wohl daran, feine Erwartungen herabzuftinmen, che er die 
Sammlung der azteliſchen Kunftichäge in diefem Muſeum 


betritt, Da ift nichts von Juwelen, loſtbaren Stoffen, azte- 
fifchen Manufkripten, michts von den kunſtvoll aus bunten 
Vogelfedern zuſammengeſetzten Bildern zu fehen, weldye 
Scenen aus dem aztefifchen Yeben und Bildniſſe der alten 
Herrſcher darftellen ſollten. Man muß fich eben mit der 
Angabe des Kuſtoden begnügen, der dem Beſucher verfichert, 
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Der Stein der Sonne. 


{don im Anfang der zwanziger Jahre unferes Jahrhun— 
derts ein erfinderiiches Genie auf die ja ebem nicht feltene 
der, die gewünfchten Wlterthlimer felber herzuftellen. In 
der Vorftadt Tlatelolco wurde eine Werkſtatt eingerichtet, 
in der der Erfinder, in richtiger Anertennung der Leicht- 
gläubigfeit und Dummheit, zu denen die gelehrte Samunel- 
wuth nur zu oft verleitet, ſleißig arbeitete und ohne Frage 
fein Glüd machte. Ueber die Form der Vaſen machte man 
ſich feine Gedanfen: ohme Auswahl wurden moderne und 
alte Formen, ordinäre Waflertöpfe, ſchlanke oder weitbau— 
chige moberne Kannen und Baſen, belichige Krüge mit en« 
gen oder weitem Halfe genommen. Die Heinen Thoureliefs, 
zu denen man die Modelle an unzähligen, im Thale von 
Merico aufgefundenen Scherben beſaß, wurden auf das Ge— 
fäß geflebt, dann mod; nad; Belieben ein oder mehrere 
gewundene Hentel, oft auch drei Flüge angeflebt oder ein 
verzierter Dedel hinzugefügt, und das azteliſche Kunſtwerk 
war fertig, d. h. fertig bis auf das alterthümliche Ausſehen, 
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daß derartige Schüge aus dem Befige der Großen des alten 
Reiches wirllich aufgefunden und vorhanden ſeien, daf fie 
aber einftweilen nod) in unzähligen Kiſten verpadt daftäns 
ben, um erit, wenn das Muſeum einmal neu geordnet ſein 
würde, aufgeftellt zu werben. So ift denn alles, was augen: 
bliclid) an feltenen und werthvollen Stüden hier zu fehen 
ift, eine Sammlung von Masten aus Obfidian, Marmor 
und Porphyr; mehrere große, reich ſtulptirte Joche aus 
edlem Metall und verfchiedene Meine, zierlich gearbeitete Ge— 
genftände aus Yava und Bergkryſtall. i 
Was die langen Neihen der fogenammten aztefijchen 
Bafen anbetrifft, die in den großen Vitrinen der beiden 
Säle aufgeftellt find — alles Stücke von mehr oder minder 
bizarrer Form und mit Heinen Reliefs von Masten, Gößen- 
bildern, menjchlichen Geſtalten, Pfeifen und geometriſchen 
Figuren gefchmüdt —, fo find fie leider ausnahmlos Falfıs 
fifate. Die Nachfrage nad azteliſchen Alterthümern brachte 
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welches es oft dadurch erhielt, daß man es für anderthalb 
oder zwei Jahre in die Erde vergrub. Wie gut dieſe plumpe 
Myſtifikalion gelungen ift, das haben dic meiften größeren Mu⸗ 
feen und zahlloje Privatfanımlungen bis auf den heutigen Tag 
bewichen. Auch Charnay, der freilid, bald darauf den Be: 
trug entdedte,, mußte zuerft cin unangenehmes Vehrgeld be> 
zahlen, die Nacjbildungen von dreißig ſogenannten antifen 
Bafen der mericaniichen Sammlung, die er in gutem Glau— 
ben für das Pariſer Trocadero-Muſcum anfertigen lich, 
fofteten mehr, als eine Heine Sammlung von verjciedenen 
in ber Umgegend der Stadt aufgefundenen Originalen. 
Der innere Hof bes mexicaniſchen Muſeuns mit feinen 
vier mächtigen Palmenbäumen und den ſchönen Bosquets 
iſt nicht nur der ardhiteftomifch ſchönſte Theil des ganzen 
Gebaudes, er enthält auch bis heute nod) die interefjanteften 
Stüde der ganzen hauptftädtiichen Sammlungen: alte, groß— 
artige Sögenbilder und Kultnsdentmäler des aztekiſchen 
Volkes. Darımter befinden ſich neben manchem rohen, kind: 


Das deutſche Haus in feinen volfsthümlichen Formen. 


lichen und nur durch die Zeit und den Glauben geheiligten 
Bildwerke zahlreiche überraſchend gut ausgeführte Arbeiten. 
Eine iberlebensgroße Figur des auf dem Rücken liegenden 
uud die gefüllte Trinkichale vor fid) auf dem Bauche hal⸗ 
tenden, indianifchen Bacchus, ſowie verſchiedene loloſſale 
Köpfe laſſen das Beſtreben nach realiſtiſcher Darſtellung 
und zugleich eine vortreffliche Technik erkennen; intereſſan⸗ 
ter aber find vielleicht mod) die baroden Gögenbilder, von 
deren blutiger Verehrung alle Berichte aus jener Zeit zu 
erzählen willen. Teoyamici, der Gott des Todes und des 
Krieges, ift ein ungeheurer, in ſeltſamen Unformen jtulps 
tirter Blod; auch die übrigen Heineren, nicht minder burs 
festen Sötterbilder würden und einen tranrigen Begriff von 
den aztefiichen Künftlern geben, wenn wir nicht eben wüß- 
ten, daß gerade diefe Skulpturen nur Ueberrefte einer alten 
hieratifchen Kunſt find, deren ungefchidte, barode Formen 
als die erften Berfuche, ſich Götter zu fchaffen, fir immer 
im Volle geheiligt blieben. 

Fur das hiſtoriſch wichtigfte Stitd der ganzen Samms 
lung gilt mit Recht der koloſſale Opferjtein, der unter dem 
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Namen des „Steines der Sonne“ im der blutigen frühen 
Bergangenheit des Yandes eine fo große Kolle geſpielt hat. 
Wenn aud) die Spanischen und franzöfiichen Geſchichtoſchrei⸗ 
ber des 16. und 17. Yahrhunderts fich gerade in Bezug 
auf die biutigen Opfergreuel des aztefifchen Volkes manche 
feicht nachweisbare Webertreibungen erlaubt haben, fo fteht 
es doch feft, da die Zahl der zu verfciedenen Malen im 
Jahre den Göttern geopferten Kriegsgefangenen ſtets meh— 
tere Hunderte, oft ſogar über taufend betragen hat. Der 
in den Jahren 1480 bis 1486 unter der Regierung des 
Kaziten Tigoc hergeftellte Stein der Sonne hat einen Durch⸗ 
mefjer von fajt drei Metern und eine Höhe von 84 cm. 
Rings um ihn zicht fich ein kunſtvoll gearbeitetes Relief, das 
in funfzehn, aus je zwei Figuren bejtehenden Gruppen die 
Siege des Tizoc darftellt. Auf der obern Seite befindet fich ein 
Bild der Sonne; in der Mitte ein etwa 15 cm tiefes Loch, 
das zur Aufnahme des Blutes der Opfer beftimmt war. 
Eine von dem Loche zum Nande laufende Rinne führte das 
Blut in ein ebenfalls der Sonne geheiligtes Gefäß. 


Das deutfhe Haus in feinen volksthümlichen Formen. 


Die Meine, unter obigem Titel - erfchienene Schrift 
(Berlin 1882, D. Reimer) des befannten Statiſtikers 
AU Meitzen führt uns auf ein Gebiet, das, bisher noch 
wenig im Zuſammenhange erforjcht, doch bei gründlicher 
Unterfudjung manden intereflanten Beitrag zur Landes— 
und Bolksfunde liefern kann. Nicht mit Unrecht bezeichnet 
der Verfaſſer die frage nach dem Auftreten und der Ber- 
breitung der volfäthüimlichen Formen des Hauſes als eine 
geographifche Aufgabe durchaus im Sinne Karl Ritter's. 
Des Mannes Haus, jagt er in der Eimleitung, ift der 
Ausdruck feines öffentlichen wie feines Familiendaſeins. 
Die Hänfer geben ein fprechendes Zeugniß der Hauptgrund- 
lagen der Bolkseriftenz, es wohnt ihnen die Kraft. einer 
durchgreifenden Vollscharalteriſtil inne. 

In allen Ländern, ganz befonders aber in Dentichland, 
wo noch heute der größte Theil der Bevölkerung mit Ader: 
bau ſich beichäftigt, tritt uns als das eigentlich voltsthlim- 
liche Haus das Bauernhaus entgegen. Alle unfere 
Stabthäufer, mit Ausnahme derer, die ſich ans einer fer: 
nen, fremdartig entwidelten Kultur übertragen haben, find 
aus dem Bauernhanfe der Umgegend hervorgegangen, und 
fo hat denn die Unterfuchung über den nationalen Haus- 
bau ihr Augenmerk ausſchließlich auf die ländlichen Heim- 
ftätten des Volkes zu richten. 

Klima und örtliche Verhältniſſe, Borhandenfein oder 
fehlen geeigneten Materials und ähnliche Umftände bedin- 
gen naturgemäß von vornherein mannigfache Abweichungen 
innerhalb der typiſchen Hausformen eines Volksſtammes; 
von Zeit zu Zeit wird das urfprünglicd) dem einfachſten 
Bedarfe Entjprungene und zur Sitte Gewordene durch die 
Mode verdrängt und fo in gar vielen fällen ein Gegen— 
ſatz zu den font hervortretenden Eigenthümlichkeiten der 
Stammesfitte erzeugt. Rechnet man hierzu noch, daß in 
meuerer Zeit die fomplizirte ſtädtiſche Bauart mit ihrem 
Anſtrich von größerer Wohlhabenheit und höherer Bildung 
ſich überall, wenn auch oft durchaus unzweckmäßigerweiſe, 
auf das Yand überträgt und manches Alte vertilgt, jo be— 
greift man, daß es noch vieler Forſchung auf dem kaum be 


tretenen Gebiete bedarf, um ein wirklich ſicheres Bild des 
Beftehenden und eine befriedigende Einficht in die Bors 
geichichte der vollsthumlichen Architefturformen zu gewinnen. 

Während fir andere Yänder die Frage im Wefentlichen 
fid) daranf beichränft, in wie weit und wann die ländliche 
Hansform durch den Einfluß der ftädtifchen mobificirt wor 
den ift, haben wir es im Deutfchland in erfter Linie mit 
einem andern Problem zu thun. Hier ftehen wir vor 
einer Konkurrenz der Stammeseigenthimlichfeiten, vor 
einem SKampfe der in ben einzelnen Stammesgebieten 
ausgebildeten Ländlichen Hausformen um die mehr ober 
weniger ausſchließliche Herrſchaft. 

Der Hauptcharalter dieſes Kampfes läßt ſich aber damit 
ausdrüden, daß das Haus der mittelrheiniſchen Franken 
jeit den Zeiten der Karolinger vom Südwelten aus einen 
umviderftehlichen Siegeszug nad) Nordoften begonnen und 
im 13. und 14. Jahrhundert in immer breiterer Ausdeh— 
nung bis tief nach Polen und Ungarn hinein fortgejegt hat, 
fo daß es zur Zeit als das den gefanmten Mittelförper 
Deutſchlands und bei weitem deſſen größte fläche beherr- 
fchende anzuerkennen ift. 

Der Typus des fränkiſchen Haufes ift beahalb 
der am allgemeinften befannte. Es ift feinen Eigenthüm— 
lichkeiten nad) fait ausſchließlich Wohnhaus und bedarf fir 
jede einigermaßen ausgedehnte Ackerwirthſchaft einer Anzahl 
von MNebengebäuden, Ställen, Scheunen und Schuppen, 
welche an den Seiten des meift von Zänmen umſchloſſenen, 
gewöhnlich quadratifchen Gehöftes errichtet find. Bon recht⸗ 
ediger Form, hat das fränliſche Haus immer feinen Ein- 
gang von der breiten Seite; ein fchmaler Flur, in dem 
ſich unter einem gemauerten Schlot die Sommerfüche bes 
findet, führt vom —— bis zur Ruckwand, in der meiſt 
ebenfalls eine Thlir angebracht iſt. Bom Flur aus liegt 
nad; dem der Dorfſtraße zugewendeten Sichel bie beinahe 
quadratifche Stube, neben diefer eine ungefähr halb fo 
breite Hammer; die erjtere hat zwei Fenfter nach der Dorf: 
ftraße und zwei nad) dem Hofraume, die Kammer dagegen 
ume eines mac) der Dorfſtraße. Der Winterkochofen, da: 
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neben ein fleiner Herd, auf dem früher der Yeuchtkichn 
brannte, Bänke an den Wänden zwifchen Nenftern, davor 
der große Familientiſch, kennzeichnen die Stube als den 
eigentlichen Wohnraum. Auf der gegenüberliegenden Seite 
des Flurs befinden ſich einige, oft theilweife unterfellerte 
Kammern, die mandmal ebenfalls zu Stuben eingerichtet 
find; liegen die Stallungen für das Vieh unter demfelben 
Dadye, jo führt häufig ein Gang zwijchen den Kammern 
hiudurch zu denfelben. 

Dies find die allgemeinen Grunbzlige des fränfifchen 
Haufes, die trog mannigfacher Modifikationen, Auffegen 
von Stodwerten, Anbauen von Kammern, Gallerien und 
Freitreppen doch im Wefentlichen unverändert und leicht er- 
fennbar bleiben. Die urfprlngliche quadratiſche Form des 
Gehöftes mit der weiten Wageneinfahrt in dem Thorhaufe 
findet fich heute fat nur nod) in den weitläufig angelegten 
Sebirasbörfern. 

Die fortjchreitende Verbreitung des fränkiſchen Haufes 
hat zumächft im Norden und Nordweſten einen zweiten 
Typus bebrängt oder zum mindeften auf feine urſprüng— 
lichen Grenzen eingeicwänft: den Typus der nahe mit 
einander verwandten ſächſiſchen und friefifden 
Häuſer. Die Haupteigenthiimlicheit diefer Hausformen 
befteht darin, daß fie ſämmtliche, ſelbſt zu einer großen 
Wirthicaft erforderlichen Räume unter einem Dadje ver- 
einige. Das demzufolge ungeheuer große Gebäude hat in 
feinen Grundzligen bie Form einer dreiſchifſigen Baſilila. 
Das breite, in der Giebelſeite befindliche Einfahrtsthor führt 
in die fogenannte Diele, die durch das ganze Haus bis zu 
den daffelbe abjchliegenden Wohnräumen hindurchläuft. Zu 
beiden Seiten der Diele und zwar fo, daR fie von derjelben 
aus gefüttert werben, find in nad) vorn offenen Abtheilun: 
gen die Pferde und Kühe aufgeftelt. Ueber der Diele, 
den Biehftänden und allen fonftigen Räumen ift das Ges 
treide und Heu bis zum Dachfirſt hinauf auf zwifchen bie 
Balken gelegten Brettern und Ballen aufgefpeichert, Arm 
hintern Ende der Diele befindet ſich ein miebriger Herd, 
an deflen beiden Seiten die Bettftätten der Familie in einer 
Art von engen und erhöhten Wandſchränken angebracht 
find. Diefen gegenüber haben die Knechte oberhalb der 
Pferde, die Mägde oberhalb der Kühe ihre Schlafftätten. 
Rechts und links vom Herde reicht der Raum fir die 
Hauswirthſchaft frei bis zu den beiden entgegengefegten 
Seitenwänden des Haufes, die mit hohen und breiten Fen— 
ftern und je einer Glasthlir verfehen find. Gewöhnlich ift 
auc der Brummen innerhalb des Haufes, und zwar zur 
Seite des Herdes angebracht. 

Der Hauptvorzug ber ſächſiſch-frieſiſchen Hausform 
beftcht jomit im dem Umftande, daß der Hausherr vom 
Herde und von feiner Bettjtatt aus die gefammte Wirth: 
ſchaft überfehen, jedes Geräufc darin hören, die Aufficht 
über das Ganze führen kann. So lange der Rauch des 
Herdfeuers noch ohne Schornftein das ganze Gebäude 
durchzog, machten fid) der Geruch des Viehes und Läftige 
Infeften auch nur wenig bemerkbar. Erft in neuerer Zeit 
hat man angefangen, noch weitere Räume, eine Putzſtube, 
eine Borrathekammer und eine Wirthichafteftube hinter der 
Herdwand anzulegen, 

Typiſch gewordene Modiſikationen der ſächſiſch- frieſi 
ſchen Hausform treten uns in dem auf ber Eiderſtädter 
Marſch hertömmlichen feltfamen Hauskoloß, dem fogenann: 
ten Henberge, fowie in dem Ditmarfer Haufe entgegen. 
Diefes legtere verlegt den Herd an die Seitemvand und 
befigt dafiir im Hintergrunde der Diele den fogenannten 
Pefel, einen großen, nur für befondere Feſtlichkeiten, Be— 
gräbniffe u. ſ. w. benutzten Saal mit einem fir gewöhnlich 
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verſchloſſenen Ausgange im Giebel; daneben liegen noch 
mehrere, theils Wohn⸗, theils Wirthichaftszweden dienende 
Kammern. Das däniſche Haus fteht ungefähr auf der 
Mitte zwifchen dem fränfifchen und dem jächjijcd) > friefi- 
ſchen Typus; in der Eintheilung der Wohnräume jchlieft 
es ſich dem erſtern; in feinem maſſigen Aufbau aber dem 
zweiten ar, doch finden wir in ihm die Diele und die 
Wirthichaftsräume feitwärt® im Flugelgebäude verlegt. 
Das der wendifchen Altmark eigenthlimliche Haus 
ftimmt mit dem ſüchſiſchen in allen wejentlichen Theilen 
überein. Das BVerbreitungsgebiet des frieſiſch-ſächſiſchen 
Hauſes ift bis heute moch nicht genau feftgeftellt; es findet 
ſich in dem größten Theil der nördlichen Kheinprovinz und 
Weſtfalens vertreten, zieht fic nad) Norden bis zur Hüfte; 
im Oſten wird es bis in die Gegend von Hildesheim durch 
die Weſer begrenzt, geht von hier aus aber dann durd) das 
Lüneburger und altmärtifche Wendenland zur Elbe, bis 
etwa in die Gegend von Tangermünde. Jenſeits der Elbe 
ift die Ausbreitung durd) Brandenburg und Pommtern 
noch nicht genau verfolgt; das Haus tritt hier heute nur 
nod) jporadifc neben dem fränfifchen auf, reichte aber 
früher im Norden der Mark bis nahe an Berlin und kommt 
in den Strandgegenden, 3. B. auf Rügen, noch häufig vor, 
ift auch bis Konitz und Lande in Weftpreufen aufgefuns 
den worden. 

Im Süden dringt das fränkiſche Haus gegen dem 
dritten Typus, das Schweizerhaus, vor. Das in den 
alemannifchen Stammesgebieten vom Elſaß und Odenwald 
bis zum Fuße dev Alpen heimiſche alemannifde Haus, 
das von Manchen für einen bejonderen Typus genommen 
wird, erweiſt fid) bei Yicht bejehen nur ald eine Abart des 
feäntifchen Haujes. Auch das Schweizerhaus fann eine 
gewife Familienähnlichkeit mit dem letztern nidjt ver: 
eugnen: es iſt wie diefes im Weſentlichen ausſchließlich 
Wohnhaus und zeigt auch eine ähnliche Wohnungseinthei- 
lung. Aber auch abgefehen davon, daß die alpine Wirth: 
ſchaft wenig Nebenränme braucht, weil fie wenig Getreide 
baut und das Vieh auf den Sennereien, das Heu in Hüt- 
ten auf halber Bergeshöhe beläßt, muß man dem Schweis 
zerhaufe unbedenklidy einen befonderen Charakter zufprechen. 

Da ijt vor allem die allgemein herrſchende quadratiiche 
Form, die im Verein mit dem Aufgang auf Freitreppen 
eine große Mannigfaltigleit der inmern Eintheilung ge 
ftattet. Die Küchen: und Feuerungsanlage ift jehr wenig 
fonftant, ebenjo die Anlage und Verwendung dev unter dem 
harakteriftifchen flachen, breit überhängenden Dadye ent: 
langlaufenden Galerien. So find denn and) die Unter: 
ſcheidungen zwijchen den einzelnen Arten des Scpveizer: 
haufes, die beftimmten Gegenden vorzugsweife zugeichrieben 
werden, meiſt ſehr unficher; und ſogar die Feſthaltung und 
ftrenge Abgrenzung des jcheinbar jo allgemein befannten 
malerischen Haupttypus ijt überall da nicht leicht, wo an 
die Stelle des Holzbaues der Steinban tritt. Das fteinerne 
Scweizerhaus ftellt ſich als ein ſchweres, mehrftödiges, 
tubiſches Gebäude mit flachen Dadye dar, das von den 
italienischen Stadthäufern ſchwer zu unterfcheiden ift. 

Im Allgemeinen tritt das charakteriſtiſche Schweizer: 
haus aus den Alpenthälern nicht weit heraus, fondern geht 
ſehr bald mehr oder minder in fränkiſche Formen fiber, 
jo daß in dem ganzen Borlande von einer einigermaßen 
fichern Klaſſifizirung kaum die Nede fein kann. 

Der vierte und legte Typus der Hauptformen des 
deutſchen Hauſes endlich ift der des nordifchen Haus 
fe. Derſelbe fordert, ebenjo wie das fränkiſche Haus, 
verſchiedene Nebengebäude für jede größere Wirthichaft und 
fondert ein eigenes Wohnhaus aus. Die Stellung der 
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Gebäude im Gehöft folgt keinem befonderen Geſetz. Im 
der Form aber ift dem Wohnhanfe wie den Nebengebüuden 
als typiſch gemeinfam, daß fie aus einem einzigen oder 
zwei der Yänge nad) hinter einander liegenden Räumen be 
jtehen, welche von der einen Giebeljeite aus und zwar 
darch eine Borhalle zugänglich find. Diefe Borhaflen find 
meift offen und nur durch einige Säulen getragen, manch— 
mal aber auch ganz oder theilweife verſchalt. Innen aber 
liegt der Eingang zu dem innern Raume an der ſchmalen 
Seite, und immer liegen die Fenſier, die denfelben erhellen, 
in den Yängsfeiten des Gebäudes. Vielfach ift ſchon auf 
die Uebereinſtimmung der Grundform des nordiſchen Haus 
ſes mit der ber griechijcen Tempelcella hingewiefen wor— 
den, und in ber That läßt ſich auch bei näherm Eingehen 
auf die Möglichkeit eines Zufammenhanges zwijchen beiden 
mancher hiſtoriſche Grund für diefelbe anffinden; jchr 


beachtenswerth ift in jedem Falle, daß das moldauiſche, 


das bosniſche, das lyeiſche Haus, jowie auch das grie 
chiſche Bauernhaus der Peloponnes eine unverfennbare 
Arhnlichkeit mit dem nordiſchen Haufe aufweiſen, die jich 
fogar bis auf die Einrichtung des innern Raumes und 
die charakteriftiiche Anordnung der Schlafjtätten erjtredt. 
Das nordiſche Haus ijt keineswegs anf Standinavien allein 
beſchränkt; es findet fich im örtlichen Theile des Groß: 
herzogthums Pojen, fowie in Ruſſiſch-Polen und Galizien 
vielfach) vertreten; bis wie weit es nach Dften geht, tft 
nicht bekannt. In der Gegend von Schmeidemühl und 
Deutſch-Krone hat es infofern eine Modifikation erfahren, 
als der Badofen nad) fränkiſcher Sitte aus der Stube in 
die Vorflur genommen und die Säulenhalle theilweife zus 
gebaut und zu einen: zweiten heizbaren Raume umgeſchaf⸗ 
fen worden ift. Nur eine Säule ift erhalten geblieben, 
welche vor der Eingangsthlir einen Neft der Borhalle bildet. 

Die gegenwärtige Lage der Dinge zeigt alſo im 


185 


Nordweſten Dentjchlands längs der Kuſtengegenden der 
Nordfee das frieſiſche und ſüchſiſche Haus, in den Alpen 
die verſchiedenen Geftalten des Schweizerhaufes, und in 
Skandinavien fowie hier und da im Weſtpreußen, Pofen 
und Polen den eigenthiimlichen Typus des nordiſchen Hau— 
ſes. Im dem weiten Zwiſchenraume aber ift von der weit 
lichen Waſſerſcheide des Nheins her das frünkiſche Haus 
verbreitet, das alle anderen Hausformen immer mehr ein: 
fchränft und unterbreitet: nicht durch die Willfie des Zu— 
falls oder anf das Geheiß einer finnlofen Mode, fondern 
weil es vermöge feiner ganzen Anlage und Einrichtung am 
leichteften ſich den gefteigerten Anforderungen des gebilde- 
ten Kulturlebens anpaſſen läßt. 

Dies find in Kurzem Meigen’s intereffante und an— 
tegende Ausführungen über die geographiiche Verbreitung 
der volfthlimlichen Hausformen in Deutſchland. Ks ijt 
hier nicht der Ort, auf den hiftorifchen Theil der trefflichen 
Arbeit näher einzugehen, bei dem ſich der Berfaffer begreif- 
licherweife mehr auf dem Boden der Hypotheſe bewegt. 
Intereffant und überzeugend find die Schlüſſe, die er an 
die formen der nordiichen Hünenbetten, ſowie an die ber 
jeltfamen, am verfdjiedenen Orten ausgegrabenen Haus: 
urnen knllpft. 

Bon ganzem Herzen wunſchen wir ber Meitzen'ſchen 
Schrift und damit zugleich dem Interefie fr den Gegen; 
ftand die weitefte Berbreitung. DIft doch eine erjpriekliche 
Förderung dieſes Zweiges der Baterlandsfunde nur durch 
die gemeinfame Arbeit Vieler zu erreichen, nur durch ein 
in den verfchiedenen Gegenden Deutſchlands und von vielen 
aufmerffamen Beobadhtern auszuführendes Sammeln und 
Sichten der zerftrenten und leider von Tage zu Tage mehr 
verſchwindenden Zeugniſſe unſeres alten vollsthlümlichen 
Hausbaues! 


Die Steinzeit Afrikas. 
Von Richard Andree. 


I. 


Die Entdedung Reil's ift durch anderweitige Nach 
forfchungen in Helwan glänzend beftätigt worden. Zunächſt 
war es der Amerikaner Profeffor W. Haynes, der eine 
Kollektion von Steingeräthen am jener Stätte zuſammen— 
brachte 1). Außerordentlich ſchöne, höchſt jorgfältig gear 
beitete, jymmetriiche Yanzenjpigen (mit Widerhalen), Pfeil- 
jpigen, Sägen, Meſſer, Schraper hat auch Jukes Browne 
dort gejammelt und abgebildet ?). Alle beil- und meißel- 
förmigen Geräthe fehlen aber und die Objekte jelbft fallen 
durch Kleinheit und Fierlicjleit auf. Helwan was a ma- 
nufactory of small implements only. Auch Herr 
D. Mantey betätigt ?), dag bei Helwan unter der großen 
Menge der Splitter einzelne mit befonderer Sorgfalt bear- 
beitete Specimina, die man entjchieden als Yanzen= und 
Peilfpigen auſprechen muß, vorfommen, glaubt aber die 
große Mehrzahl nur mit Reſerve für Artefakte anfehen zu 

!) Journ. Anthropol. Instit. VII, 323 (1873). 

2) Joarn. Anthropol. Instit. VII, 396, nebjt Harte der 


Umgegend von Helman und Taf. 9. 
®) Verbandl. Berl, Antbropol. Bei. 1879, S. 361. 
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fünnen. Uebrigens weit er darauf hin, daß noch gegen: 
wärtig (3. B. in Tanta im Nildelta) Feuerſteine zum 
Feuerſchlagen von Fellachen und Zigeunern hergeſtellt wer— 
den, und iſt daher geneigt, die Helwaner Funde in die 
neueſte Zeit zu ſetzen. Mir erſcheint dieſe letztere Annahme 
durchaus ungerechtfertigt; ſolche Pfeil- und Lanzenſpitzen, 
wie Jukes Browne fie abbildet, ſind feine modernen Er— 
zeugniſſe, dieſe tragen den ganz unzweifelhaften Charalter 
der Waffen der Steinzeit an ſich. 

Die „Steinzeit Aegyptens“ ift auch wiederholt anf 
anthropologiichen Berſammlungen Gegenjtand der Die: 
euffion gewejen, und man kann nur jagen, daß jene, welche 
ihr Dajein vertreten, die Gegner gejchlagen haben. Fraas !) 
wies darauf hin, daß die ägyptifden Steinartefalte (von 
Theben und Helwän) die größte Uebereinſtimmung mit den 
europätichen zeigen. „Die Kornqueticher find diefelben, wie 
fie aus den Tiefen des Bodenfees oder den Schweizer Pfahl: 
bauten hervorgezogen werden, diefelben Meſſer, Sägen und 


1) Correipondenzblatt d. deutih. Anthropol, Geſ. 1879. 
S. 1%. 
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Schaber aus Fenerjtein, die man ohme Etifettirung geradezu 
verwechjeln wiirde.“ Und, gegen Brugjd gewendet !): 
„Wollte man die ägyptifhen Fenerfteine als zufälige Ge— 
bilde erklären, fo müßte man fonfequent alle die Taufende 
von Funden im der Mark und in Weft- und Oftpreußen 
bis herunter mac, Schwaben, die aus der älteften Stein: 
zeit ſtammen, and) für einen Zufall erklären.“ 

Und noch zu einem intereffanten Schluffe gelangt der 
genannte Forſcher ?), welcher ihm durch das Vorhandenjein 
der zahlreichen, Ateliers vepräjentirenden, Feuerſteinſplitter 
in der Wilfte aufgedrängt wird. „Fur mid) ift es fein 
Zweifel mehr, daß die heiße MWüfte in der Zeit, im welcher 
die Feuerſteine geichlagen wurden, noch grünes Yand war 
und erft nad) der Steinzeit die Wiifte entitund. Die Men- 
fchen aber, die dort wohnten, waren im Sitten und Ge— 
bräudyen den Menſchen der europäiichen Steinzeit gleich.“ 
Wir werden weiter unten jehen, daß unabhängig von die: 
fer Anſicht des deutſchen Gelehrten franzöſiſche Forſcher 
für die centrale Sahara aus gleichen Gründen zu den 
gleichen Ergebniſſen gelangten. 

Die Steinzeit läßt ſich fir Aegypten nicht mehr leugs 
nen. Warum follte diefes Yand auch allein eine Aus— 
nahme gemacht haben? Wir fünnen es jegt nachweiſen, 
dag ringsum der geſchlagene Stein als Waffe und Ge 
räth im Ghebrauche war und daß fir ganz Afrika eine 
Steinzeit exiſtirte. Er ift in Syrien, in Midian, auf 
der Sinaihalbinfel gefunden worden und in den Dafen im 
Weften von Hegypten ; weshalb follte er im Nilthale fehlen? 


2. Magreb und Sahara. 


Auch abgeſehen von Aegypten ift der Norden Afrikas 
reich, an Zeugen der Steinzeit; die Beweiſe dafür haben 
fid) in den legten Jahren jeher gemehrt und wir können 
heute Steingeräthe in den Dajen der Wüjte und im gan« 
zen Magreb nachweiſen, von Ktufra im Dften angefan- 
gen bis zur großen von Maroffo nad) Timbuktu führenden 
Karawanenſtraße. Pest, nachdem die Aufmerkjamfeit der 
Reifenden auf vorgefchichtliche Funde gelenkt worden ift, 
werden diefelben fid) auch mehren. 

Sudlich von Bosma in der Kufra- Dafe fand Gerhard 
Rohlfs „eine wunderſchön gearbeitete Wurfipichipige aus 
Feuerſtein“*“, die er auch abbildete, die aber leider bei feiner 
Beraubung verloren ging. Ob diefelbe mit alten Baureſten 
in Aufammenhang gebracht werden kann, welche ſich in der 
Daie erhalten haben und auf ein älteres Volt als die Tibbu 
hindenten, mag dahin geftellt bleiben ). Durch eine Ent: 
fernung von etwa 30 Yängengraden von diefer Fundſtätte 
getrennt eutdeckte Oskar Lenz bei Taudeni in der weitlichen 
Sahara, wo berühmte Salzlager ausgebeutet werden, „merk⸗ 
wurdiger Weife Steinwerkzeuge, die fehr gut aus einem 
harten Grunſtein hergeftellt wurden“ *), Auf meine Ans 
frage ift Dr. Lenz fo freundlich gewejen mir eine Abbildung 
der drei Steinobjefte zu überjenden; es find Hämmer von 
etwa 9 bis 12 Gentimeter Yänge und rundlichem Quer— 
fchnitt, gut und ſymmetriſch gearbeitet, vollftändig geglättet 
und durchaus einen fpäten Typus, ähnlich jenem ber Schwei⸗ 
zer Pfahlbauten, zeigend oder wie die iriichen Steinärte 5). 
Eines diefer Beile verläuft oben uud unten in einem ſtumpfen 


1) Verbandl. d. 11. Berjammlung d. deutichen Anthro— 
pologen zu Berlin 1880, ©. 142. 

3 Gorreipondenzblatt 1879, ©. 136, 

3) G. Nohlis, Hufen, Leipzjig 1881, ©. 335. 

“) Mitth. d. Afrifan. Geh. in Deutihland II, 232, j 
* 6) Bergi. Lubbod, Vorgeſchichtliche Zeit I, ©. 36, Pin. 
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Segel, ein anderes ift einfeitig ſchräg zugeſchärft. Dr. Yenz 
bemerkt dazu: „Die Steinwerkzeuge ſtammen aus der Um: 
gegend von Taudeni, wo ſich befanntlic, große, feit uralter 
Zeit anögebeutete Salzlager befinden. Im der Nähe diefer 
ber mittlern Tertiärformation angehörigen und im Wefent- 
lichen ans Salzthon, Mergeln und Sandſtein beftehenden 
Hligel befinden ſich Durchbrüche eines ältern Eruptivgefteins, 
einer Art Grünftein (eine gemauere mitroſtopiſche Unter: 
ſuchung hat noch nicht ftattgefunden), weiches das Material 
zu den Steinwerkzengen lieferte. Es follen in der Nähe 
von Taudeni uralte Manerrefte fein, ans Salzthon herge- 
ftellt, jelbft bearbeitetes Holz ſoll vortommen, wie man aud) 
verſchiedene Schmuck⸗ und Imbuftriegegenftände gefunden 
haben will. Die Führer der Salzlarawanen aus Aranan 
und Timbultu finden bei Taudeni Hin und wieder Stein- 
werfzeuge und bringen diefelben ihren Frauen, faft aus— 
ſchließlich Negerinnen, mit, welche diejelben in der Haus— 
wirthſchaft zum Zerreiben und Zerftampfen von Korn u. |. w. 
heute noch verwenden. Meine drei Eremplare habe ich von 
Frauen in Arauan erhalten.“ Ich füge dem noch hinzu, 
daß die Steinbeile von Taudent jenen, die Winwood Reade 
an —— fand, außerordentlich gleichen. (Siche 
unten. 

Geographiſch mitten hinein in dieſe beiden Funde fallen 
jene, die wir jetzt aus der algeriſchen Sahara und aus dem 
Magreb kennen, Die zahlreichen Dolmen, Menhirs, Stein: 
freife, Steingräber, Näpfchenſteine in Algerien haben längft 
die Aufmerkjamfeit erregt, find vielfach, gejchildert und auf 
ihren Urſprung unterfucht worden, fie find aber zum Theil 
in hiſtoriſcher Zeit entftanden und gehören nicht in den 
Kreis unferer Betrachtung. Auf phöniziiche Anregung geht 
allerdings bei ihnen nichts zurlid, wenn aud) phöniziiche und 
römische Einwirkungen bei ihnen konftatirt werden Fünnen. 
Diefe Denkmäler vepräfentiren verſchiedene Zeitperioden und 
find vielleicht erſt durch den Islam verdrängt worden, denn 
in den Gräbern werden neben Funden der Bronzezeit ſolche 
aus nachhriftlicher Zeit gemacht }). 

Unzweifelhaft prahiſtoriſche Steingeräthe hat vor Länge: 
rer Zeit ſchon Berbrugger am Dichebel Aurös in Algerien, 
Chopin an den Schotts der Provinz Dran gefammelt ?). 
Abbe Richard, der befannte Quellenfinder, wies ſchon 1867 
bei Ain el Aſſafia in der Sahara von Yaghuat ein „Atelier“ 
nach °). Ganz neuerdings (Winter 1880 bis 1881) hat der 
ſelbe Forſcher Steininftrumente aus der Gegend von Tunis, 
Karthago, Bijerta, Sufa, an den Ufern der Medidjerda und 
bei Monaftir gefunden. Es find meijtend dicke Werte und 
Meſſer aus fiefeligem Kalkitein, einige ans Sandftein, keins 
polirt. Zu Dorufja bei Bona fand er eine fehr hubſche 
Art und ein Meffer bei den jogenannten numidiſchen Grä— 
bern +). Nähere Angaben fehlen nod. 

Die Provinz Oran und der weſtliche Theil Maroftos 
wurden von Dr. Bleicher im prähiftoriichen Interefje durch— 
fucht ; namentlich erfcheint die Umgegend von Tlemjen reid) 
an Spuren der paläolithiichen Zeit, denn die Waffen, we 
Bleicher fand und die ans Kalktieſeln und Kieſelſandſtein 
beftehen, zeigen den befannten, ſehr alten Typus von 
St. Acheul. Außerdem entdedte er Geräthe aus polirtem 
Stein, Knochenreſte von Thieren und Töpferwaaren. Letz— 
tere Funde aber reichen in eine verhältnigmäßig junge Zeit 


„I Die Literatur über dieſe megalithiichen Bauten Nord: 
ofrifas Findet j4 zujammengeftellt bei ©. Melger, Geſchichte 
der Karthager I, 434. (Berlin 1879.) 

2) Bull. soc. d’Anthropol. 1881, p. 125. 

®) Congr%s international d, sciences anthropol. de Pa- 
ris 1578, Sennce du 21 noüt, 

#) Bull. soc. d’Anthropol. 1881, p. 168, 
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herauf, da die Töpfergeſchirre Bemalung zeigen. Das alles 
fand ſich in Höhlen, die noch einer befondern Ausbeutung 
arren. 

’ Auch in Marofto hat Dr. Bleicher die Spuren des pris 
mitiven Menfchen nachgewieſen. Zahlreiche Feuerſteinmeſſer 
und Pfeilfpigen finden ſich in dem Alluvium der Herkules 
grotten. Aber auch diefe Feuerſteingeräthe reichen im micht 
allzualte Zeit hinauf, da das Töpfergefhirr, welches zus 
gleich damit vorfommt, auf der Drehicheibe hergeftellt iſt 
und außerdem Bronzenägel dabei gefunden werden. Bei 
den Grotten liegen Gräber, im welchen die Yeichen im zu— 
fammengefauerter Stellung (wie bei den Guanchen der Ca- 
narien) beigefegt wurden. Bleicher nimmt an, daß die Des 
figer der von ihm gefundenen Waffen aud) die Erbauer der 
Tumuli von Kasr-el⸗Kebir waren }). 

Das Vorkommen paläolithifcher Geräthe in Nordafrika 
beftätigt auch Yubbod; er fand bei Kolsa, nicht fern von 
der Stadt Algier, nördlich von dem unter dem Namen Tom- 
beau de la chretienne befannten Monument, ein 41/, 
engl. Zoll langes, 2 Zoll breites oben zugefpigtes Feuer— 
fteingeräth vom St.» Adheul-Typus ?). 

Die Hauptfunde, denen wir und jegt zuwenden, liegen 
weiter im Süden, in der algerifchen Sahara, wo fie noch 
unter 27° nörbl, Br. beobachtet wurden. Scon 1876 
hatte Fernand Foureau in der Umgegend von Wargla (32° 
nördl. Br.) gut gearbeitete mit Widerhafen verfehene 
Pfeilfpigen aus Feuerſtein entdedt und nad) Paris eingejen- 
det 3), aber erft den Expeditionen, die zur Auffuchung einer 
Trace für die Saharaeifenbahn ausgeſchickt wurden, blieb 
es vorbehalten, Näheres über die ungemein zahlreichen Stein- 
geräthe der Sahara zu erfundigen. Es find die Herren 
Dr. Weißgerber und Rabourdin, welchen die prähiſtoriſche 
Wiſſenſchaft hier zu Dank verpflichtet ift. 

Dr. Weißgerber gehörte der Erpedition an, welche 1880 
unter der Leitung Choify's die Nonten von Yaghuat nad) Ei 
Golea und von Bisfra nad) Wargla zu unterfudyen hatte, 
ein Gebiet, das zwiſchen 35° und 30% nördlicher Breite 
fällt. Bon Yaghuat ausgehend traf man an dem Brunnen 
von Zebbacha (33% nörbl. Br.) auf die erjten zugehauenen 
Silerftücde. Auf dem Kaltplateau, welches zwiſchen ber 
Sebcha des Mzab im Dften und dem el Yona im Weiten 
ſich erftredt, findet man zahlreiche Heinere und größere 
Waſſerbeclen mit einiger Vegetation, und diefe Stellen find 
befonders reich an Feuerſteinſchlagſtücken. Das erſte Atelier 
traf Weißgerber 30 Kilometer jitblic von Zebbacha. Les 
öclats de silex sont toujours très nombreux, on n'a 
pour ainsi dire qu'a se baisser pour en ramasser, 

Die nächſte Entdvedung, weldye diefer Erpedition vorbe: 
halten blieb, war die Auffindung eines Cromlech im Thal 
von Ain Majfine. Er beftcht aus mehreren fonzentrijdyen 
Kreifen von rohen Steinen, die jeder etwa einen halben 
Cubitmeter halten, und liegt auf einem elliptifchen Tumulus 
von 50 Meter Yänge und 30 Meter Breite. Diefer Cromlech 
ift der erfte, welcher jo weit jüdlich (329 30° nördl. Br.) 
aufgefunden wurde. Zeit zu Ausgrabungen blich der Er- 
pedition nicht. Auf dem ganzen weitern Wege bis El Golea 
(30% 30° nörbl. Br.) wurden die geichlagenen Fenerjteine 
gefunden, ausgenommen auf dem fteinigen Plateau der Ham: 
mada und in den Dunen. Bei EI Haſſi entdedte fie Weiß— 

erber in den 50 Eentimeter ſtarlen Gipsablagerungen einer 
Fuel; auch bei EI Golea find fie häufig. Sie fehlen da— 
gegen zwifchen EL Golea und Wargla. Wargla felbft iſt 


1) Revue d’Anthropologie 1550, p. 292. 
Journ. Anthropol. Instit. X, 317, Mit Abbildung auf 
Tafel 16 (1881). 
3) Bull. soc. d’Anthropol. 1877, p.563 mit Abbildungen. 
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une vraie carriöre de pointes de flöches ; aud) der Ued— 
Kir ift reich daran. Alles das deutet auf eine einft weit 
zahfreichere Bevöllerung der algerifhen Sahara hin, als 
diefelbe gegenwärtig ift, und Weißgerber nimmt eine Ber- 
änderung der flimatifchen Berhältniffe an, in folge deren 
das Yand verödete. 

Die zahlreichen Funde des Dr. Weißgerber, welche im 
Mufeum der Pariſer anthropologifchen Geſellſchaft hinter 
legt find, beftehen in größeren und Meineren, verſchiedenartig 
geformten Pfeilfpigen ; namentlich die Heinen find ſehr forg- 
fültig und regelmäßig gearbeitet. Die Güte der Arbeit 
nimmt von Norden nad) Siben zu ab. Dagegen find die 
Geräthe, die bei EL Hafit, bei HaſſiScharef und EL Golea 
gefunden wurden, ziemlich) plump, während die Pfeilfpigen 
von Wargla ſich wiederum durch große Feinheit der Arbeit 
auszeichnen. Die Formen find ganz die gewöhnlichen, bei 
und bekannten. Außer den Pfeilfpigen kommen Schraper 
und Späne vor, Im Ued-Rir nahe bei Tuggurt fand 
Weißgerber das Fragment einer Yanzenjpige. Das Mate: 
rial zu diefen Fewerfteingeräthen war überall bodenftändig 
ur Hand und brauchte wicht erft aus der Ferne herbeige- 
haft zu werben. 

Bon El Golen zog die Expedition in norböftlicher Rich: 
tung auf Wargla. Unterwegs, bei Moranem, ſtieß Weiß: 

x auf ein jehr ausgedehntes Siler-Atelier, von 2 bis 3 
Fe Umfang. Trotz alles Nachſuchens konnte er jedoch 
fein einziges Feuerſteingeräth finden, wahrscheinlich weil die 
Dertlichkeit von den Dffizieren der andern Expedition ab: 
gefucht worden war. 

Diefe zweite Expedition, auf welche hier angefpielt ift, 
war jene bes Oberſt Flatters, bei der ſich Lucien Rabour: 
din als Erforſcher der prähiftorifcen Verhältniſſe befand. 
Sie begab fic) über Bisfra und Tuggurt nad) Wargla. 
Rabourdin hat die große Anzahl von 367 Wenerfteingeräthen 
mitgebracht und im Mufeum von St. Germain hinterlegt; 
fie ſtammen von 18 auf einer Karte genau verzeichneten 
Fundſtätten, weldye ſich zwifchen Wargla iu 32° nördl. Br. 
und Ainsel-Hadjadj in 279 nördl. Br. zumeift in dem gros 
Ken von Nord nach Sud ziehenden Ued Igharghar finden ). 
Folgen wir der Expedition auf ihrem Zuge von Nord nad) 
Sid. Ngouga, 6 Kilometer nordweſtlich von Wargla, zeigte 
das erite Atelier, ausgezeichnet durch eine große Menge vor: 
züglic gearbeiteter Pfetlipigen aus Feuerjtein; es tft den 
Arabern jeit langer Zeit ſchon bekannt und der Agha von 
Wargla befigt ftets einige der Pfeilfpigen , welche er durch— 
reifenden Franzoſen zum Geſchente macht. Rabourdin fan: 
melte hier 69 Stüd, darımter Spüne von 5 bie 6 Centi— 
meter Yänge und Pfeilipigen verichiedener Art, auch jolche 
mit Widerhafen. Araber jowohl ald Tuareg wußten über 
ben Urſprung der Geräthe nichts weiter anzugeben, als daß 
fie von den Dſchin (Geiftern) ſtammten. 

Haffirel-Mebdjira (31% 30°) war der zweite Fundort, wo 
ganz Ähnliche Stüde wie bei Wargla entdeckt wurden. An 
den Brunnen von Nhatmaia (31%), dem dritten Fundorte, 
ift eine Fläche von etwa 4 Quadratkilometer mit geichlage: 
nen Feuerſteinen bededt. Diefes große Atelier ift dadurch 
intereffant, daß hier die Geräthe nad) ihrer Form Haffificirt 
liegen, aljo die Mefler an einem Plage, die Schraper an 
einem andern, die Pfeiljpigen an einem dritten. Prähi— 
ftorifche Arbeitstheilung! 137 Objekte wurden bier 
die Beute Rabourdin's. Zu den fchon erwähnten Formen 
lonimen noch Sägen, Nuclei, Wurfipeerfpigen und einige 
nicht beſtimmbare Inftrumente hinzu. Außerdem einige 


| Les A de pierre du Sahara central par L. Ra- 
bourdin. Bull. soc. d’Anthropol. 1881, p. 115 nebft Karte, 
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Funde, die von ganz befonderer Wichtigkeit find, nämlich 
eine Kauriſchnecke, Fragmente von Straußeneiern, und das 
Brudyjtüd einer polirten Art aus Nephrit. Letztere 
ward nicht fern vom Brunnen mitten zwiſchen den gejchlagenen 
Feuerſteinen gefunden. Sie ift flach, etwa fo groß wie die halbe 
Hand und ftark abgenugt. Der Nephrit ift griin und gleicht 
jenem von Nen-Seeland. An diefen Fund, deſſen Borkom— 
men hier ſich nad) meiner Anficht am natürlichiten auf dem 
Handelswege erklärt (wie anderwärts), fulipft Nabourbin 
gleich ausſchweifende Hypotheſen; er bringt ihn mit den 
Fellata in Verbindung, welde er ans Malaiſien einwandern 
läßt ꝛc. sc. Es verlohmt ſich nicht der Mühe, weiter auf 
dieſe wilden Hypotheſen einzugehen. 

Die vierte Fundſtätte, Gurd Bouhloula (30% 30%), lieferte 
12 Objekte; etwas weiter ſüdlich bei Ain-Taiba liegen die 
fünfte und ſechste Fundſtelle, welche 9 vejp. 33 Gegenſtände 
von der gleichen Beichaffenheit wie die friiher erwähnten er 
gaben. 

Zwiſchen dem 29. und 30. Grade nördl. Br. liegen die 
fiebente und achte Funditelle, jede lieferte aber nur ein eins 
zelnes Objekt; erſt weiter ſüdlich (28° 50%) fanden ſich bei 
Haffi-Moniteh-Matallaf zwei große Ateliers, die 50 reſp. 20 
Gegenftände ergaben. 

Die elfte Fundftelle, EL Beyyodh (28% 30°), lieferte 20, 
die zwölfte, Timaffinim (28%), nur einen einzigen Gegen: 
ftand; die dreizehnte, Gar el Beidha (27% 50°), zeigte zuerft 
einen nenen Typus; hier traten nämlich große Aerte aus 
tieſelreichem Sandftein vom Chelles+ Typus auf; fie find 
ſehr häufig, fo da Rabourdin in einen Umkreiſe von 5 Me: 
tern ſechs Stüd fand. An der 14,, 15. und 16. Fundſtelle, 
alle zwijchen 28° und 27 nördl. Br. gelegen, wiederholten 
ſich diefe Funde von Aexten; an der 16. Fundſtelle beitand 
die einzige dort gefundene Art aus Bafalt, ine Feuer— 
fteinfpige und ein vereinzeltes Meſſer aus demielben Mate— 
viel, noch ſüdlich des 27. Grades gefunden, waren die letz— 
ten prähiftoriihen Errungenſchaften Rabourdin's. Der 
Punkt, wo er das Meſſer fand, heißt Ain cl Hadjadi. Auch 
Rabourdin zicht, wie Weifgerber, ans feinen zahlreichen 
Funden bie ee. daß die centrale Sahara einft dicht 
bewohnt war, und gleich jenem lonſtatirt ev eine Abnahme 
in der Feinheit der Ausführung ber Geräthe von Nord nad) 
Si. - 


3. Ober-Guinea. 


Anderweitige Funde von alten Steingeräthen find von 
der Hüfte Oberguineas befannt geworden, und zwar datirt 
die Kenntniß derjelben ſchon aus dem Beginne unferes 
Jahrhunderts. Der däniſche Geiſtliche Monrad, welcher 
als Miffionär an der Goldkuſte lebte, meint, indem er von 
den heutigen Waffen der dortigen Neger ſpricht, daß in der 
Vorzeit andere Waffen in Afrifa in Gebrauch geweien fein 
mühen, „Man findet wenigftens da eine Art Steine, weldye 
darauf hindeuten. Sie fehen aus wie Serpentin und find, 
wie es fcheint, gut polivt, Keilförmig oder rund und am 
Ende flady zugeſpitzt. Vermuthlid find fie, wie Streitärte, 
an einem Stiel befeftigt geweien. Die Neger nennen fie 
Fetifchiteine und glauben, daß derjenige, der einen ſolchen 
befist, einen ſtarken beichligenden Fetiſch habe* . Das 
Berliner ethnographiſche Muſeum befigt ehva ein halbes 
Dugend folder Steinbeile „aus Aſchanti“, auf welche 
Prof. Baftian die Güte hatte mic, aufmerffan zu machen. 

Dieſes Borlommen von Steingeräthen an der Guinea— 


') 9. E. Monrad, Gemälde der Küfte von Guinea, 
dem Däniihen. Weimar 1824. ©. 118 Anmerkung. 
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füfte, fpeciell an der Goldküſte, ift neuerdings von dem be- 
kannten Afrikareifenden Winwood Reade beftätigt worden ?). 
Er fand diefelben bei Afropongo und Aburri, 1500 Ruf 
über dem Meeresipiegel, und bei Odumafie am Voltaflufje. 
Nicht felten kommen diefe Geräte nach Negengüffen zum 
Vorſchein und werden, da der Regen gewöhnlich von Blitz 
und Donner begleitet ijt, als Donnerleile und Gottesärte 
bezeichnet — eine überaus weit verbreitete Anſchauung, die 
in Europa wie in Afien mit vorgeidichtlichen Steingerä- 
then verknüpft ift. Abgeſchabte Theilchen der Steingeräthe 
werden von den Negern ald Medicin genofien. Was die 
Geräthe felbft anbelangt, fo ift feines derfelben aus Feuer—⸗ 
ftein (aber das Material, aus dem fie bejtchen, ift auch 
nicht angegeben); einige Stüde gleichen den befannten Stein: 
ärten, wie fie auch bei uns vorfommen und die in der That 
fosmopolitiich find. Sie jind Hein, nur zwei bis drei eng- 
liſche Zoll lang und zeigen einen abgeplatteten, fait eifürs 
migen Querſchnitt. Die Mehrzahl der Inftrumente aber 
zeigt einen runden Querſchnitt. Auch durchbohrte Quarz⸗ 
fiefel von 13/, Zoll Durchmeſſer lommen vor, die vielleicht 
als Amulett getragen wurden. Ueber die Zeit, wann dieje 
Steingeräthe im Gebrauch waren, läßt ſich nichts fagen; es 
fehlt ſogar an Traditionen über diefelben, daß fie aber alt 
find, darauf deutet ſchon die Tiefe, in welcher fie gefunden 
wurden. 


4. Südafrika. 


Die erften Steingeräthe aus dem Kaplande wurden 
von Yangham Dale zwiſchen der Tafel: und Falfe-Bay im 
Driftfande gefammelt ?). Sie beftchen aus grobem Quar— 
zit, find roh gearbeitet, ohne Politur, 1 bis 5 englifche Zoll 
lang, aber unzweifelhafte Artefafte. Die meiften find flache, 
oft zugejpigte Stüde, einzelne von Schraperform, wie bie 
rohen enropätfchen Normen. Auch vohe Pfeilipigen find 
darunter vertreten, jedoch, ohne Widerhafen. 

Nachdem fo auch hier das Eis gebrochen war, miehrten 
ſich die Kunde. Thomas Holdin Bowker zu Iharfield in 
Lower Albany meldete ?), daß alte fteinerne Pfeil- und 
Speerfpigen nicht nur im Saplande in der Gegend von 
Tharfield bis Eaſt Yondon, fondern auch im Oranjesfsrei: 
ftaat gefunden wurden, Auch einige flache rundliche, etwa 
einen Zoll im Durchmeſſer haltende Objekte wurden eutdeckt, 
die der Autor für Zierrathe anficht, welche im Obhrläppchen 
getragen wurden. „ine merkwürdige auf dieſe rohen 
Waffen bezugliche Thatſache erregte meine Aufmertſambeit, 
nämlid, daß kein füdafrifaniicher Stamm im Gebrauche der: 
jelben betroffen wird, ſelbſt nicht, als fie von den erjten 
Enropäern beſucht wurden; auch tief im Innern find Stein« 
geräthe unbekannt.“ 

Weitere Sendungen von Sap-Steingeräthen, welche in 
die Hände von Sir John Yubbod gelangten *), waren 
gleichfalls fehr roh in der Ansführung; es find lauter 
„Speeripigen“ , die größte 41/, engliſche Zoll fang, 11/5 
breit und mit jdjief-rautenförmigem Querſchnitt, das Mate 
rial Feuerſtein. 

Endlich hat Langhaui Dale feine Forſchungen fortge— 
jet und eine große Anzahl neuer Lokalitäten aus Südafrika 





!) Journ. wer Institute I, Appendix p. XCIV, 
Zafel 1, Fin. 4, und Tafel 2. 

2) Journ. Ethnolog. Soc. New Series I, 51 (1869), 
nebit Zafel. 

*, Journ. Ethnalog. Soc, New Series II, 89 (1870), 
und ur 1. 

) Journ, Anthropol. Institute I, Appendix XCII, und 
Tafel I, Fig. 1 und 2. 
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befannt gemacht, an welchen Steingeräthe vortommen ?), 
Die Mehrzahl diefer Geräthe beftcht aus zugejpigten, ſpeer 
förmigen ‘Platten, wie fie ſchon Yubbod beſchrieben hat. 
Eine Ausnahme in der neuen Sammlung L. Dale's bildet 
ein polirter Steincelt aus einer Art Grunſtein von verläns 
gert keilförmiger Geſtalt, 5,8 englifche Zoll lang, 1,1 breit, 
und an einem Ende 1 Zoll did. Alle diefe Geräthe wur: 
den auf dem natürlichen Boden gefunden, der nirgends ges 
ftört iſt. Neben dem fertigen Objekten liegen Späne, Ab- 
fälle und unvollendete Geräthe umher. Dale erwähnt auch 
Speeripigen, Pfeilſpitzen, Schleuderfteine, Kornreiber, Schra⸗ 
per, Meißel. Als Fundorte nennt er die Cape-Flats bei 
der Kapftadt, Eajt Yondon in Britiſch-Kaffraria, das weit 
fiche Ufer des Kahoon 1/, Miles von feiner Mündung ins 
Meer, Pamure an der Mündung des Buffalo, Cape Hen— 
derjon am Sei River, Klip River Spruit in der Albert: 
Divifion, die Gegend zwiſchen Queenstown und Dordrecht, 
die Mündung des großen Fiſchſluſſes und die Ufer des 
Dranjefluffes. 

Die Steingeräthe find alfo im Kaplande fehr verbreitet. 
Ob fie von einer Race herſtammen, die vor Hottentoten 
und Kaffern im Yande ſaß, wie Dale meint, läßt ſich nicht 
beweifen. Dan kann gerade jo gut annehmen, daft fie der 
Nachlaß diefer Völker find aus einer Periode, in welcher 
ihnen der Gebrauch des Eifens nod) unbefannt war. 

Die ausführlichjte und eingehendfte Arbeit über das 
Steinzeitalter Südafrikas verdanfen wir ganz neuerdings 
W. D. Good ?), der als Eifenbahningenieur in Natal an: 
geftellt und, mit den einſchlägigen Verhältniſſen Europas 
wohl vertrat, eine ſyſtematiſche Veichreibung der prähifto- 
rifchen Funde Sübdafrifas unter Berüdfichtigung der geolo- 
giſchen Berhältnifie des Yandes gab. 
er beichreibt und flir welches er die Steinzeit jchlagend 
nachweiſt, umfaßt das ganze Yand jüdlid, vom Oranjeriver 
und im Oſten bis zur Delagoabai, ja an der Oftfüfte find 
Funde von Steinartefaften noch bei Mojambique und Ins 
hambane gemacht worden. Neu find die wurficheibenartigen, 
durchbohrten Geräthe aus hartem, polivtem Schiefer, die 
vielleicht als Schlagringe oder auf Stöde geſteckt als Keu— 
len bemugt wurden. Sie fommen in Viktoria County, 
Natal, vor; ferner die durchbohrten 2 bis 7 Pfund ſchweren, 
ans Quarzit, Schiefer oder Sandftein beftchenden Steine, 
die wohl als Keulenkopf dienten und ſich duhendweiſe an 
der Kallbai auflefen laffen, auch in ben Hottentotenbergen 
im Upper Beldt und bis zu den Drakenbergen hier häufig 


Das Gebiet, welches | 





vorfommen. Good) bejchreibt und bildet ab auch unpolirte | 


Gelte von roher Form, den paläolithiichen Exemplaren Eu- 
ropas gleichend; gut geformte Wurfgeſchoßſpitzen aus ben 
Cape Flats; Pfeil- und Yanzenfpigen, Aerte, Hämmer, 
Schaber, Meffer, Keile, Sägen, Mörfer und Reibſteine. 
Sowie bei ung in Europa fand Good die prähiftorifcen 
Seräthe in Höhlen, Küchenabfällen, im Alluvium und Dis 
luvium. Auch dort in Südafrifa ift der Menſch zuerft als 
Troglodbyt aufgetreten, aud) dort hat er Kijötenmöbdinger 
aus Aufternfchalen aufgehäuft, in denen er feine Steinge: 
räthe hinterließ. Fur den öftlichen Theil des Kaplandes 
und Natals deutet diefes auf eine Race hin, weldye von den 
jet dort wohnenden Kaffern und Zulus verichieden gewe— 
fen fein kann, da dieſe Völfer keine Mollusten verzehren. 
Gooch hat ferner gezeigt, daf ſich fünf verſchiedene Perioden 
im Steingeitalter Siidafrifas unterſcheiden laffen, deren 
Grenzen uns allerdings nicht immer ſcharf gezogen erjchei- 
nen. Wir haben aber ausgeſprochen paläolithiſche und neos 

3 —— Anthropol. Institute I, 345 (1872 


}. 
ourn. Anthropol. Instit, xi, 124, und Tafel 8 
bis 15. 
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lithiſche Geräthe und Waffen. Selbft den Chalcedon ver- 
ftanden die primitiwen Menſchen Südafrifas zu verarbeiten, ‘ 
gut polirte Waffen lommen vor und ornamentirte unge: 
brannte Töpferprodufte find dort gefunden worden, beren 
Ornament die Nachahmung von Flechtwerk zeigt. 


5. Somal-Land. 


Nach den Mittheilungen, welcde der Reiſende George 
Revoil ar die Parifer Anthropologiiche Geſellſchaft u 
hat ?), kommen im Yande ber Medicertin-Somal, nahe dem 
Kap Gardafui, geichlagene Silerftüde und zahlreiche Tumuli 
fowohl am Meere als auf den Höhen im Innern vor, deren 
Urjprung die Somal den Galla zujchreiben. Eine Bet: 
tigung für dieſe kurze Angabe Revoil's finde ich in einer 
fteinernen Pfeilfpise, die Graf Zidyy bei Berbera an der 
Somaliftfte fand und die im Berliner ethnographifchen Mus 
feum aufbewahrt wird. 


6. Gentralafrita. 


Ob am Tanganjifafee Steingeräthe vortommen, muß 
ſich entjcheiden, wenn bie vom Marineoffigier E. C. Hore 
dort aufgeleſenen Steine näher unterſucht find. Er fchreibt ?) 
über diefelben: „Die Steine wurden mir von Mr. Hutley 
gepeben, weldyer fagt, daf fie von Zeit zu Zeit von dem 

ingeborenen gefunden würden, namentlich an feichten 
Stellen des Sees, zuweilen auch am Geftade. Sie feinen 
völlig unwiſſend über die Herkunft diefer Steine zu fein, 
betrachten fie aber mit Ehrfurcht als Stellvertreter ober 
Boten von ihren verftorbenen Vorfahren, häufen fie in klei— 
nen Hütten oder Körben anf, die fie forgfältig vor Schaden 
bewahren. Der einzige Gebrauchsnutzen, den ich an diefen 
Steinen entdecken kann, ift der, daß fie als Stodbejdywerer 
bei der Feldarbeit ähnlich wie bei den Hottentoten dienten, 
doch die Eingeborenen wiſſen nichts von ihrem frühern 
Gebrauche.“ Oder waren es Nebjenter ? 


7. Ueberblid. 


Obwohl erjt dreizehn Jahre darüber vergangen find, 
feit zum erjten Male von einer Steinzeit Afrifas die Rede 
war, ift diefelbe heute dod) im Norden und Süden des Kon— 
tinents feſt fonftatirt. In Maroffo, Algerien, Tunis und 
Aegypten ift diefelbe nachgewiefen, in der Sahara von 5° wett. 
v. bis 250 öſtl. L. v. Gr. Als vereinzelte Vorpoften, auf 
weitere Entdeckungen deutend, ftehen noch die Goldluſte und 
das Somaltüftenland da, An der Oſtküſte find Moſam— 
bique und Inhambane ifolirte Rundftätten, während die 
ganze Sitdipige ein reiches Feld Für die Ueberreſte der 
Steinzeit iſt. Wo, wie in Algerien und im Kaplande, Eu— 
ropäer herrichen und als Koloniften dauernd ſich aufhalten, 
da haben ſich die fteinernen Zengen dahingegangener Völker 
binnen Kurzem auffällig gemehrt; es erlanbt diefet den 
Schluß auf weitere umfafjende Entdefungen im den jetzt 
ſporadiſch befuchten Theilen des dunklen Kontinents. Je 
mehr aber unſere Reifenden anthropologiſch geichult hinaus- 
ziehen, deſto mehr werden ſich, das jteht mit Sicherheit 
zu erwarten, die Lucken der prähiftoriichen Karte Afrikas 
füllen. 

Wie bei uns in Europa zeigen die Steinfunde Afrikas 
auch deutliche Entftehung in verfchiedenen Epochen; alte 
Seräthe vom Typus der Driftfunde und neuere, polirte, 
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aus fpäteren Zeiten mit verſchiedenen Uebergängen find ver 
treten. Wunderbar ift die Uebereinftimmung nad) Material 
und Norm der afrifaniichen mit den europäiſchen Geräthen 
und Waffen; diejelben Aerte, Schaber, Meigel, Speer: und 
Pfeilfpigen, die Sägen, Späne und Nuelei werben gefuns 
den; auch die Ateliers find vorhanden und von Material 
wird, wie anderwärts, der Feuerſtein bevorzugt wegen feiner 
Härte und leidyten Bruchfähigfeit. Daneben find Bajalte, 
Grünftein, kieſelreiche Sanditeine u. j. w. benutzt. Aus— 
nahmsweile zeigt auch auf Afrilas Boden ſich der Nephrit }) 


2) Vielleicht ift der von Nabourbin in der algeriidien Sa: 
hara entdedte Nephrit midi der einzige Fund dieſer Urt, 
wie aus der folgenden gütigen Mittheilung des Herrn Dr. ©. 
Lenz an mic hervorgeht: „In Sololo (Sala) ſüdlich von 
Timbultu, ſchon im Bambaragebiet, genoß ich die Gaftfreund— 
ſchaft eines arabiſchen Scheriſs, deſſen Vorfahren früher mit 
vielen anderen Arabern aus Waroflo in jene en aus⸗ 
gewandert waren, und dieſer Mann beſaß eine kleine höchft 
mertwürdige Tabalspfciſe. Dieſelbe hatte vollſtandig die Form, 
wie fie heute noch üblich iſt, Der Kopf aber beſtand nicht aus 
ſchwarz gefärbtem Holz, mit eingelegten Meinen filbernen Hin: 
en, wie jetzt üblich, jondern aus Stein. Der Mann legte 
— Werth auf die Pfeife und gab mir dieſelbe ſogar un: 
gern im die Hand, geſchweige, daß er mir diejelbe verlauft 
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— Emile Popelin, belgiſcher Generalftabs-Haupt- 
mann und Führer der zweiten belgiſchen Expedition nach 
Afrika, ftarb im Alter von 34 Jahren im Sommer 1881 
(Dit und genaue Zeit find uns noch unbefannt). Er war 
geboren 7. December 1847 zu Mons. 1879 übernahm er 
den Auftrag, eine Station in Njangwe am Congo zu grün: 
den, ohne gerade für diefes Syſtem ſehr begeiftert zu fein. 
Auf dem Marſche nach Tabora hatte er, angeblid) in Folge 
feiner Körperfülle, viel zu leiden, triumphirte aber zunächſt 
liber das Fieber, um ihm fpäter body zu erliegen, und zwar 
che es ihm gelang, die geplante Station im Welten des 
Tanganjifafees anzulegen, und nicht lange vor dem Zeit: 
punfte, an welchem er nad) Europa zurätdlchren follte. 

— Carl Arendts, geboren 15. Juli 1815 zu Ingols 
ftadt, geftorben 12. Oftober 1831 zu Poſſenhofen. Er 
ſtudirte befonders Mineralogie und Geologie in München 
und Erlangen und war 1847 bis 1374 Profeflor der Geo— 
graphie und Naturgeſchichte an der bayeriſchen Militärbil— 
dungsanftalt. 1869 begründete er die Geographiſche Ges 
ſellſchaft in Minden, bearbeitete die fünfte und fechäte 
Auflage von Balbi's Allgemeiner Erdbejchreibung (2 Bode, 
1370 bis 1878) und redigirte die erften drei Jahrgänge 
der „Deutfchen Rundſchau fir Geographie und Statiftil“. 
Außerdem verfaßte er eine Anzahl von für Lehrzwecke be: 
ftimmten Büchern und Kartenwerten. 

— Baul Günther Yorensg, deutidyer Botaniker, 
ber ſich durch Reifen in der Argentiniſchen Republil, wo er 
als Profefior an der Univerjität Cordova angejtellt war, 
Berdienfte erworben hat, jtarb am 5. November 1381 in 
GConcepeion del Uruguay. Er war der Erfte, welcher die 
Begetationsverhältniſſe der Republil ſyſtematiſch erforichte; 
ſeine Reiſen betrafen namentlich den Norden und die Pro— 
vinz Entre Rios. Unter anderm verfaßte er für R. Napp's 
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und fehlt auch dort die frage nad) feinem Urſprungslande 
wie in Europa oder Amerika. 

Auch in Afrika beantworten und die Kunde der Stein: 
zeit die Frage nad) dem Kulturzuftande der Bölker, von 
denen fie herrithren, während wir auch hier nur mangelhaft 
diefe Bölfer felbit zu beftimmen vermögen. Im Horden 
werden es wohl die Vorfahren der berberifch-tibyichen Na: 
tionen gewejen fein, denen die Steingeräthe zu danken, wäh: 
rend im Süden manches darauf hindeutet, daß dieſelben 
von ben Borfahren der heutigen San ſtammen. Für die 
Sahara endlich ergiebt fid) aus dem majienhaften Borfont: 
men der Steinobjefte in heute völlig öden und witften Ge: 

enden der gleichzeitig wud unabhängig von verfchiedenen 
Forfeern gezogene Schluß, daß diefelbe einft begrünte, be— 
wohnte Negion gewefen, und erft fpäter unter ungürftigen 
klimatiſchen Aenderungen theilweife wenigitens ihre heutige 
tranrige Geſtalt angenommen hat. 


hätte, da er fie von feinem Großvater geerbt habe, der dieſelbe 

einſt auf einer Handelsreiſe nad Norden zu in der Wüſte ge 
unden hat, Der Stein madie mir, irok der nur flüchtigen 
eſichtigung, den Eindrud von Rephrit.* 


„Die Argentinifche Republik“ den Abſchnitt „VBegetations: 
verhältniffe Argentiniens“ (a. a. D. S. 86 bis 149, mit 
zwei Starten) und viele Beiträge zu der leider eingegangenen 
„Ya: Blata-Monatsidnift“. 

— Karl Ferdinand Peters, öſterreichiſcher Geo— 
loge, geboren 13. Auguft 1825 im Schloſſe Liebshauſen 
(Streis Yaun im nordweftlichen Böhmen), geftorben 7. No: 
vember 1881 am Nofenberge bei Graz. Er ſtudirte in 
Prag und Wien Medicin und wurde Anfangs der funfziger 
Jahre Afjiftenzarzt am allgemeinen Wiener Krantenhanie, 
beſchäftigte ſich aber von Jugend auf mit Geologie, machte 
neben feiner ärztlichen Braris an der unlängit gegrindeten 
geologiichen Neicysanftalt Specialftubien und wurde endlich 
als Hilfsgeologe bei derfelben angeftelt. Als folder ent: 
warf er die Harte der kryſtalliniſchen Schiefergebirge der 
Nordalpen, lehrte danır 1855 bis 1861 mit großem Er- 
folge an der Peſter Univerfität und leiftete Bedentendes für 
die geologiſche Erforſchung Ungarns. Er durdforichte das 
Gebirge an der Gran, das Funftlirchner Gebiet und das 
fiebenbiirgifchungarifche Örenggebirge im Biharer Komitat. 
Seine 1861 in den Denfjchriften der Wiener Alademie der 
Wiſſenſchaften erſchienene Abhandlung über die Erzlager: 
ftelle, im Nezbanya wird ald Mufter einer mineralogifc: 

eologifchen Unterſuchung bezeichnet, 1861 mußte er indef- 
u dem nationalen Drängen der Magyaren weichen; er 
ging an die Umiverfität Graz, wo er bis zu feinem Tode 
wirkte. 1863 bereifte er die Dobrudſcha; fein Bud) „Grund: 
züge der Geographie und Geologie der Dobrudicha* (Wien 
1567) iſt meben „Die Donan und ihr Gebiet“ (Yeipzig 
1875) feine bedentendfte Schrift. Bald nad) feiner Nüd: 
fehr aus der Türkei Überfiel ihn ein furchtbares unheilbares 
Nüdenmarksleiden, das ihn faft ganz ans Zimmer feflelte; 
er warf ſich num auf die populäre Darftellung der Geologie, 
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worin er Meiſterhaftes leiſtete. Seinen Borträgen und 
Zeitſchriftsartiteln wird Gründlichteit und Gediegenheit in 
Verbindung mit glänzender, leicht faßlicher Ausdrudsweife, 
ihm ſelbſt große Vielſeitigleit nachgeruhmt; er war außer 
in feinen Specialfächern auch in der Zoologie, Medicin 
und Kunſtgeſchichte zu Haufe. Die phyſikaliſche Geographie 
fuchte er anf geologijcher Grundlage aufzubauen. 
% W. Yewis, auſtraliſcher Reifender, geftorben 
Mitte November 1881 in Coſſack, einem Meinen Orte an 
der Norbmweftlüfte der Kolonie Wejt-Auftralien, Er bethei- 
ligte ſich als Zweiter im Kommando an der Erpedition, 
welche der Oberft Warburton im Jahre 1873 von Cen- 
tral-Auftralien aus in nordweſtlicher Richtung durch das 
unbefannte weftliche Auftralien führte, und rettete die durch 
Hunger und andere Leiden erichöpfte Geſellſchaft, indem er 
mit den beiden legten Kameelen vom Datoverfluffe aus bie 
an den 38 Meilen entfernten de⸗Grey-Fluß vordrang und 
von den dortigen Squattern Hilfe holte. Im den Jahren 
1874 und 1875 betraute ihn die füdanftralifche Regierung 
mit der Yeitung einer Erpedition, welche den Yale Eyre und 
die Umgebung in weiterm Umfange erforichen ſollte. Lewis 
bewährte ſich als ein vorzuglicher Forſcher. 
Ami Bous, berühmter Geolog und einer der erften 
Erforfcher der europätichen Türkei, geboren 16. März 1794 
zu Hamburg aus angejehener Refugiefamilie, geftorben 21. 
November 1881 zu Wien. Er ftndirte in Genf, Paris, 
Edinburg, wo er 1817 zum Doltor der Medicin promo— 
virt wurde, und Berlin Naturwillenichaften und unternahm, 
durch günftige Bermögensverhältnifie unterftütt, in der Zeit 
von 1812 bis 1839 eine Reihe von Reiſen durch Groß— 
britannien, frankreich, die Schweiz, Deutichland, Defter- 
reich und die Balfanhalbinfel (1836 bis 1838), wobei er 
bejonders die Geologie im Auge hatte. Faſt drei Jahrzehnte 
lebte er dann in Paris, wo er Sekretär und fpäter Vice: 
präjident der dortigen Geologiſchen Geſellſchaft war, und 
fiedelte 1348 dauernd nad) Wien über, im deſſen Nähe, in 
Vöslau, er feinen ftändigen Sommeraufenthalt nahm. In 
lateinifcher, franzöfifcher, engliicher und zulegt meift deut⸗ 
ſcher Sprache hat er nahe an 300 größere und Heinere 
Werke und Abhandlungen gefchrieben und Starten gezeich: 
net. Sein Hauptwerk ift „La Turquie d’Europe on Ob- 
servations sur la Geographie, la Geologie, l’Histoire 
naturelle, la Statistique, les Moeurs, les Coutumes, 
l’Archöologie, l’Agriculture, l’Industrie ete.“ (Parid 
1840, 2 Bbe.), welches in mehr als einer Hinficht für die 
Kenntniß der füdoftenvopätichen Halbinfel grumdlegend ge— 
weſen ift. Eine Ergänzung dazu iſt der „Recueil d’iti- 
nöraires dans la Tarquie d’Enrope* (Wien 1850, 2 Bbe.). 
Er war der Berfaſſer der erſten geologiſchen Karte von 
Schottland (1820); ſpäter veröffentlichte er diejenige von 
Europa (1827), von Siebenbürgen (1834), der eunropätichen 
ZTürfei (18340) und 1843 die erfte geologifche Weltkarte, 
Unter jeinen nur bandichriftlicd hinterlaffenen Werten jei 
ein jerbifches Wörterbucd; von 21000 Wörtern und eine 
Sammlung ſlaviſcher naturhiſtoriſcher Ansdriide genannt. 
— Adam Mc Call, englifcher Mifjionar und Afrikas 
reifender, ftarb am 25. November 1881, 31 Jahre alt, in 
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Madeira auf der Kidreife vom Kongo. Gr leitete feit 
1880 die junge „Piringftone Inland Miffion* und deren 
fünf Stationen am untern Kongo und war, von der Royal 
Seographical Society mit Inftrumenten ausgeftattet, weis 
ter am Strome hinauf bis Manjanga (135 engl. Meilen 
unterhalb des Stanleypool) vorgedrungen. An die Kongo— 
münbung zurüdgefchet, wurde er frank und erlag in Din. 
deira einer akuten Yeberentzindung, wozu er wahrjcheinlid) 
auf jeinen früheren Reifen im fildlichen Afrifa den Grund 
gelegt hatte, 

— Johann Ludwig Krapf, derumdie Geographie 
Oftafritas verdiente Mifjionar, geboren 11. Januar 1810 
zu Derendingen bei Tübingen, geftorben 26. November 1881 
in Kornthal bei Stuttgart. 1837 bis 1842 wirkte er im 
Anftrage der Yondoner Church Miffionary Society in An- 
fober in Schon und arbeitete dort an der Nevifion von Abu 
Ruchſs amhariſcher Bibelüberfegung, welde erſt 1879 er- 
fchien. 1844 bis 1853 war er in Mombas an der Küſte 
ftationirt und unternahm mit feinen Genoſſen Ehrhardt und 
Rebmann mehrere Reifen in das Innere, wobei er zuerft 
die Eriftenz des Njaſſaſees und der oftafrifaniichen Schnee- 
berge feftftellte (vergl. jeine „Reifen in Oftafrifa von 1837 
bis 1853*, Kornthal 1858, englifche Ueberfegung Yondon 
1860 bis 1867). 1854 ging er wieder nadı Abejfinien, 
wurde von König Theodor des Yandes verwieſen, kehrie aber 
1867 als Dolmetjdyer der engliſchen Erpedition nochmals 
dahin zuriick. Von diefer Unterbrechung abgefehen, hatte er 
feit 1854 feinen Wohnfig in Kornthal. Bon großem Werthe 
find auch feine ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten, wie „Voca- 
bulary of six East African languages" — „Outline 
of the elements of the Kisuaheli language“, feine Wör- 
terblicher, Grammatilen und Ueberſetzungen von Bibelftiiden 
in die Sprachen der Galla, Wanika, Wakambani und 
Suaheli. 

— Graf Murawiew-Amurski, ruſſiſcher Gene: 
ral, geboren 1809, ſtarb in der Nacht vom 18. (30.) zum 
19. November (1. December) 1881 zu Paris. ir die 
Kenntniß der nordöſtlichen Gebiete Aſiens ift er infofern 
von Bedeutung geworden, ald er ſelbſt nad, jeiner Ernen— 
nung zum Generalgouwerneur von Oftfibirien ausgedehnte 
Reifen in den ihm anvertranten Gonvernements madıte, jo 
namentlich im Jahre 1849 von Irkutsk über Jalutst nad 
Ochotst und von da zu Schiff nad) Petropawlowsk zum 
Beſuche Kamtſchatlas. Bon diefer Halbinfel kehrte er zu 
Schiff nad) Ajan und von dort nad) Jalutok zurlid. In 
den folgenden Jahren organifirte er die Anfiedelung der 
oftfibirtichen Kazafen und war für die wirthſchaftliche He— 
bung Dftfibiriens thätig. Gerade dabei erfannte er die 
Nothwendigkeit der Erwerbung des Annergebietes und füd- 
licherer, dem Handel zugänglicherer Küftenftriche fir Ruß— 
land. Er führte im Jahre 1854 die Beſitznahme aus mit 
einem Korps von 29 Offizieren und 862 Mann, das er zu 
Schiff die Hüfte entlang nadj der Aımırmündung führte und 
mit dem er den Ruſſen den Weg zum freien Großen Ocean 
erſchloß. Im Jahre 1858 unterzeichnete er ſelbſt den Ber- 
trag von Aigun, in weldiem China das Amur- und Ufuris 
gebiet an Rußland überließ. 
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— Bon den durch prachtvolle Holzichnitte gezierten | 


‚Nordlandfahrten® (Leipzig, F. Hirt und Sohn. Vergl. 
Globus“ XXXIX, S. 206) ift foeben die 16, Lieferung, die 
erfte des dritten und letten Bandes, erfchienen (die beiden 
eriten Bände wurden zu Weihnachten 1831 abgefchloffen), 
Johannes Prölß if es, der und im 3. Bande zunäcft die 
milde Sudküſſe Englands vorführt, welche Thäler befigt, wo 
neben anderen Pflanzen des mittägigen Europa felbtt bie 
Murthe im Freien gedeiht und überwintert, und dann bie 
weitberühmten Babdeorte Margate, Haftingd, Brighton, See— 
häfen wie Dover und Portsmouth und die fieilen Slippen: 
ränder von Kent und Suſſer ſchildert. 

— Vom ftatiftiichen Büreau in Sofia ging uns ein bul⸗ 
gariſch und frauzöſiſch abgefaßtes Heft zu, die vorläufigen 
Refultate bed Cenſus vom 1. (13.) Jannar 1831 ent: 
baltend. Danach gab es an diefem Tage im Fürſtenthume 
Bulgarien: 339870 bewohnte Hänfer, 349905 Haushal⸗ 
tungen, 1007 105 Giviliften, 16 625 Soldaten, 875253 Frauen 
und im Ganzen Bewohner 1998983. Im dem ſeitdem ver: 
ſtrichenen Jahre wird die Bevölkerung fid) wohl um mehr als 
1017 Seelen vermehrt und damit bie runde Zahl von zwei 
Millionen überjhritten haben, (Zur Vergleihung diene, daß 
am 1. December 1850 Württemberg 1970132 und die Pro- 
vinz Weftfalen 2042672 Einwohner zählten.) 
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— Der Kawkaz“ berichtet aus dem trauskaspiſchen 

Gebiet: Unfere Offiziere reifen jetst mit ſchwacher Beglei- 
tung ohne Gefahr im ganzen Lande wie zu Haufe. Die 216 
Werft lange Strede von Kizil-Armwat, dem Endpunfte der 
Eifenbahn, bis Aſchabad wird von den Soldaten mit einem 
Viergeipann ohne Begleitung zurüdgelegt, und dabei auf 
einigen Stationen in Tele: Dörfern übernachtet. Zur Ein- 
richtung einer regelmäßigen Poftverbindung werden Anftalten 
getroffen. 
Die in Ansfiht genommene weitläufige Befeſtigung 
von Aſchabad in im endgültigen Projekt erheblich einge: 
ſchräukt worden. Alle für die Offiziere und Beamten errich 
teten Bauten, etwa 300 an der Zahl, aus rohem Badftein 
hergeftellt und ganz unanfehnlic, erinnern ſtark an die Lehm: 
bauten der Gonvernements Eriwan und Elizabetpol, Der 
Bazar wird von Perjern, deren Land ja nahe liegt, mit Vich, 
Holz und Lebensmitteln befucht. Gutes Rindfleiſch koſtet 12 
Kopelen, Brot 2, Kopelen das Pfund; Butter würde billi- 
ger jein, ohne die Ninderpeft im vergangenen Jahre bei den 
Adal- Tele und im benachbarten Perfien. Sonft find alle 
Waaren theuer, nur der Branntwein if billiger geworden, 
einzig deähalb, weil zwei ruſſiſche Unterthanen (ein Armenier 
und ein Deuticer) in den benachbarten perfiidhen Orten Kut— 
ihani und Mahmudabad Meine Bremnereien angelegt haben, 
wo fie aus Weintrauben Branntwein fabriciren; dadurch 
un Fo Preis für die Flaſche (butylka) auf 45 Kopelen 
zur 


Die Tſchomur-Teke, d. h. bie ſeßhaften Lim Allge— 
meinen wicht begliterten), find in ihre Wohnfite zurückgekehrt 
und geben wieder auf Urbeit. Die Tſchoörwa, d. &. die 
nomadifirenden, find zur Weberwinternng nad) den Brummen 
in der Wüſte abgezogen. Die Zahl der letteren ift mod 
nicht befanmt. Die befannte Bevölterung des Zalas: 
pifhen Oblaft mit Mangiſchlak wird auf 100000 Seelen 
beiberlei Geſchlechts veranschlagt. In die Tele Dörfer find 
auch die Armenier aus Afrahan und Kizliar zum Handels: 
betriebe zurückgekehrt. Tykma-ſardar (der Vertheidiger von 
Söfstepe) hat auf feinem Stammgnte in Bami ein ordent⸗ 
liches Haus von fünf Zimmern nad ruffiicher Manier erbant. 

Einer mweitern Mittheilung zufolge ift der Winter im 
Zakaspiſchen Gebiete ungewöhnlid; fireng, Sameemaſſen er: 
ihweren den Verkehr auf der Militär» Eifenbahn und vers 
fetsen die entfernteren Punkte der Tele Dafe im eine höchſt 
peinlihe Lage, Die Wege nad; Perfien, von wo aus Aſcha 
bad und bie umliegenden Ortichaften jaft mit allem Nöthigen 
verichen werden, find fo verfdmeit, daß es unmöglich iſt durch⸗ 
zulommen. 

— In der Verwaltungsdeintbeilung des afia— 
tiſchen Anfland werben hanptfädlic behufs beſſerer Ne 
gelung aller die Örenzbeziehungen zu China betreffenden ra: 
gen, Entlaftung des Öeneralgonvernements Turfeftan u. f. w. 
im Laufe des Frühjahrs folgende Veränderungen eintreten: 
1. Der Amur-Oblaſt wird unabhängig von Irkutsk cin 
felbtändiges Gonvernement mit dem Gentralpunkte Cha: 
baromfa. Der Gonvernenr bleibt zwar dem Geueralgouver⸗ 
nement Offibirien unterſtellt, erhält aber für die Entfheidung 
lofaler Fragen größere Beingniffe als die übrigen Gouver— 
neure, 2. Der Oblaft Semirjetfhenst wird mit dem 
Generalgouvernement Wenfibirien vereinigt. 3. Die Gouver: 
nement® Tobolsf und Tomsk werden direct dem Mini: 
fterium des Innern unterftellt. 

(Momoje Wremija vom 17. (29.) Januar). 

— Zum Berfehr mit Kamtſchatka erfährt die „No- 
mwoje Wremja* aus Petropawlowsk, daß die Nachricht vom 
Tode des Kaiſers Alerander II. erft am 26, Juli (7. Augun) 
1881 bort anfam. Die außerordentliche Beförderung dieſer 
Nachricht war drei Kazalen anvertraut: der erfie ging von 
Jakutsk bis Ochotzk, der zweite bis Gifhin und der letzte 
endlich, der 2800 Werft zuriidgelegt hatte, überbrachte die 
Botſchaft, wurde aber von der langen und befdiwerlichen 
Reife ernſtlich krank. Die von aller Welt abgeichiedene Lage 
dieſes Gebietes ‚geftattet nur zweimal im Sabre die Ans 
funft einer Bor: die eine kommt im März au Lande aus 
Dchosk, die andere mit etwas neueren Nachrichten bringt ein 
Dampfer, der einmal im Jahre folgende Reiſe macht: von 
Japan aus nah Wladiwoftof, Petropawlowsl, Infel Schan- 
tar, Aian, Ocosf, Bucht von Giſhikinsk und Tigil. Doch 
foll jetzt zwiichen biefen Häfen cine regelmäßige, während der 
ganzen Schiiffahrtöperiode dauernde, periodiſche Poſtverbin⸗ 
dung eingerichtet werben. 
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Der Punkt, von dem aus Charnay feine Nachforſchun— 
gen zu beginnen gedachte, war dad am wejtlichen Fuße 
des Popocatepetl belegene Dorf Amecameca. Bei einer 
Tont, die er vor 23 Jahren durch die Umgegend dieſes 
Ortes gemacht, hatte ein glinftiger Zufall ihn am Abhange 
des Pico del Fraile (Mönchsſpitze) verichiedene merk: 
würdige Kunde an Thongefäßen, Knochenreſten u. ſ. w. 
thun lajien, welche auf das Vorhandenſein eines alten Be- 
gräbnißplages an jener Stelle ſchließen lichen. Durch 
feine photographiichen Aufnahmen der großartigen Ge— 
birgslandichaft, ſowie durch das Vorhaben einer Beſteigung 
des Bulfans gänzlich in Anſpruch genommen, hatte Charnay 
damals jenem Funde nur wenig Bedentung beigelegt. Erſt 
viel fpäter und in weiter Ferne war er ſich über die mög— 
liche Wichtigkeit deſſelben Mar geworden, und fo hoffte er 
denn auch jest auf interefjante Ergebniſſe der Nachgrabun— 
gen, mit denen er das früher Berſäumte nachzuholen ge- 
dachte. 

Die neue Eifenbahnlinie Merico-Morelos wurde wenige 
Tage nad) des Reiſenden Ankunft in der Hauptftadt dem 
Berfehr übergeben, und da fie, der Nichtung der alten 
großen Straße faft genan folgend, auch Amecameca be 
rührt, jo befanden fih Charnay und feine drei Begleiter 
unter ben erften Baflagieren, die fie benugten. Dieje drei 
Begleiter aber waren Ton Lorenzo Perez Caſtro, ein 
mertcanijcher Genieoffizier, den die Regierung der Nepublit 
dent franzöfischen Gelehrten zur Ueberwachung und Unter- 
ftügung feiner Arbeiten beigeordnet hatte; ferner Here 
4. Yemaire, ein junger franzöſiſcher Topograph, und end⸗ 
lich Julian Diaz, der im Merico engagirte Diener, ein 
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ehrlicher und treuer Burſche, der nur leider fiir das bisher 
von ihm befleidete Amt eines Kirchendieners bei weiten 
beſſer geeignet geweſen war, als flir den neuen, feine geifti- 
gen Fähigkeiten weit überfteigenden Boften eines Reiſe— 
marjcalls, Fourageurs, Kochs und wiſſenſchaftlichen Aſſi 
ſtenten in wilden, unwegſamen Gebirgsgegenden. Seine 
naive Hilflofigkeit in allen etwas ſchwierigeren Situationen 
jollte in der Folge noch oft Gelegenheit zu theils ergötz— 
lichen, theil® mehr oder minder ärgerlichen Zwifchenfällen 
geben. 

Der großartige Bahnhof der Pine Merico: Morelos 
befindet fi) in San Yazaro, dem ärmiten, elendeften und 
verrufenften Stadttheil von Mexico, der einen ſeltſamen 
Kontrajt bildet zu der im feiner unmittelbaren Nähe am 
Kanalvon Santa Anita ſich hinzichenden anmuthigen 
Sartenvorftadt mit ihrem frifchen Grün, ihren jchattigen 
Bäumen, den Zänlengängen vor den zierlichen Häuſern 
und den zahlveicen Pulquerien von ungewöhnlid) ein: 
ladendem Ausjchen. Und ditrftig und arm wie die Um— 
gebung des Abfahrtsortes iſt auch die Yandichaft, durch 
welche die Bahn führt. Ganz unmöglich erſchien es 
Charnay, daß dies das reichbewällerte, fruchtbare, mit einer 
Menge volfveicher, glänzender Städte bejegte Yand geweſen 
fein ſollte, durch das Gortez auf einer breiten, von ſchatti⸗ 
gen Bänmen eingefaßten Strafe nad) der Hauptitadt 
Montezumas gezogen war. Bon den zahlreichen Wafler- 
läufen, auf denen Taufende von leichten Barken und bie 
anmuthigen Chinampas oder ſchwimmenden Infeln den 
Verkehr zwiſchen den Städten von Anahuac vermittelten, 
ift heute nichts mehr zu fehen. Cine weite, auf einer Seite 
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von einen jtinfenden Graben begrenzte Sumpfflädye zieht 
ſich bis zu dem ausgetrockneten großen See, deſſen mit 
einer Salzkrufte bebedites Beden eine Menge ſchlammiger 
Lachen enthält. Zur Rechten der Bahn zeigte ſich die 
traurige Landſchaft von zahlreichen Indianern belebt, die, 
in den fumpfigen Gräben umberwatend, mit Heinen Netzen 
eine befondere Art winziger Fiſche fingen, deren weißes, 
moorig ſchmeclendes Fleiſch eben mur für den unverwöhnten 
Gaumen des indianischen Volles ein Genuß fein kann. 
Der fhroffe Penon mit feinen Schwefelquellen bleibt zur 
linken Seite liegen; nirgends, fo weit das Ange in dem 
breiten Thale reicht, ıft ein Baum zu fehen: iiberall nur 
Schilf und Binſen. Selbft die verftreut aus der Ebene 
eımporragenden vullani⸗ 
fchen Higel, die Charnay 
noch vor 23 Jahren mit 
herrlichen Tannen und 
Eichen beftanden gejchen 
hatte, waren jet volllomi⸗ 
men abgeholt, das Erd⸗ 
reich durch die winterlichen 
Regengüfle abgeſpult; aus 
den Spalten bes blofiges 
legten Felſens wuchſen 
ſtachlichte Kalteen, der 
Mehrzahl nach Opuntien. 
Solange die dem merxi— 
canifchen Wolfe Leider zur 
zweiten Natur gewordene 
Berwuſtung alles Baunı: 
wuchjes ſich mod) Hinter 
den Borwand flüchten fanın, 
daß flie die Yolomotiven 
fein anderes Heizmaterial 
eriftirt, als das Holy der 
Vergwälder, werden, trotz 
allen Bemühungen der Re⸗ 
gierung, bie fhönen Wal: 
dungen ininter mehr vers 
ſchwinden, um in dem mei⸗ 
ften Fällen bden Wüften 
Pag zu machen. Erſt nach⸗ 
dem Ayotla paſſirt ift, 
nimmt die Landſchaft einen 
freundlichern Charakter au. 
Gärten, Heine Dlivenwäl- 
der, Aloe: und Maisfel- 
ber erfrifchen das ermitdete 
Auge; am Horizont erheben 
fi) die beiden mächtigen 
Schneegipfel des Iztacei— 
huatl und des Popocatepetl. In dem gebirgigen Terrain 
entfernt fih die Bahn ftellemweife weit von der alten 
Straße, um endlid ganz von ihr abzugehen und die Rich— 
tung nad; Sliben einzuſchlagen. Es war fieben Uhr Abends 
und bereits dunkel, als Charnay und feine Gefährten im 
Amecameca eintrafen, wo fie in einem Privathaufe ein 
Unterflommen fanden. 

Das Dorf Amecameca liegt etwa 200 m höher als 
Merico; feine frifche, reine Bergluft, fein gefundes Klima 
machen es jeit lange fchon zu einem beliebten Sommer: 
aufenthalt der wohlhabenden Kinwohner der Hauptitadt, 
Die gut angebaute Umgegend liefert, Dank den reichlichen 
Regenfalle, die vorzüglichſten Ernten. Ungemein häufig 
und ebenſo heftig find die Ghewitter, die fid) Aber dem Dorje 
entladen, und fo haben die Hänfer auch hier nicht mehr das 


Kanal von Sata Anita. 
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flache Dad), die beliebte azoten der Ebenen, ſondern zeigen 
fänmtlic, das ſchräge Schindeldady der Alpendörfer. Sei— 
ten Hauptreiz aber verdankt Amecameca feiner großartigen 
Sebirgsfcenerie; im ©.:D. fteigt der mächtige Segel des 
Bopocatepetl mit feinen Leudjtenden Schneegipfel zu 
5410 m Höhe au; bis auf den gewaltigen, jpornartigen 
Felsvorſprung der Mönchipige faſt ohne jede Abſtufung. 
Auf der öſtlichen Seite des Dorfes aber dehnen ſich die 
großen Schneefelder des Iztaccihuatl weithin aus, 
Weniger hody als fein gewaltiger Nachbar (er mißt nur 
5000 m) iſt diefer letztgenannie Berg doch bei weitem 
malerifcher. Bon zahlreichen Hügeln und Bergen, von 
fchroffen Pics und durch tiefe Schluchten zerkilifteten Fel— 
fer umgeben, erhält er 
durch die fichen oder acht 
vorgelagerten Höhenftufen 
eine vielfarbige, reiche Um: 
glirtung. Trog all diefer 
Schönheit, trog der täglich, 
neuen freude an den herr⸗ 
lichen, wechſelnden Licht⸗ 
und Farbeneffekten, welche 
die auf⸗ und untergehende 
Sonne, die Morgennebel 
md das Abendgewöll in 
diefe unvergleichliche Yand- 
ſchaft zu zaubern vermoch 
ten, war der im mer 
winfchter Weife ſich hin— 
zögernde Aufenthalt in dem 
Dorfe eine ſchwere Auf: 
gabe flir Charnay's Un: 
gebuld. Machte die Be— 
ſchaffung der möthigen 
Reit» und Yaftpferde in 
dem großen Orte von 
1500 Einwohnern auch 
feine erheblichen Schwie⸗ 
rigkeiten, jo hielt es deſto 
ſchwerer, geeignete Yente 
zu finden, die mit Erb: 
arbeiten vertrat, zugleich, 
der Gegend kundig und 
vor allen Dingen ehrlich 
und zuverläffig wären. 
Eine gründliche Verge— 
wiſſerung über dieſen letz: 
ten Puntt aber iſt in einer 
Gegend, wo ber ratero, 
der Spitbube von Pro: 
feſſion, cine fo hervor: 
ragende, anerkannte Rolle fpielt, die Hauptſache bei jedem 
Engagement von Arbeitern. Vergeht body) in Amecanıcca 
und den umliegenden Dörfern fein Tag, oder vielmehr 
feine Nacht, wo die rateros nicht Ochſen und Pferde 
aus den Ställen ftchlen, um fie in deu benachbarten Pro 
vinz zu verfaufen, wo fie nicht ganze Holzlaften von den 
Bahnhöfen verſchwinden laſſen und mit mmerhörter Frech— 
heit in die Häuſer einbrechen. Weder die innere Ans: 
rüftung der Eiſenbahnwaggons, die Eifen- und Meffing: 
beicyläge, die Gurte, Niemen und Poljter, noch felbit 
die ofien und Yampen ber Straßenlaternen find vor 
ihren ficher, Ein vor Kurzem gemachter Berſuch, Ameca— 
meca mit Petroleum zu beleuchten, fcheiterte, nachdem die 
Yaternen einen Abend gebrannt hatten, au dem gänzlichen 
Berſchwinden berfelben. 
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Defire Charnays Ausgrabungen in Mexico und Central-Amerila. 


Endlich, am 5. Juli, war Charnay's Karawane zum | 


Aufbruch bereit. Die ficben Arbeiter, die er nad) vielem 
vergeblichen Bernlihen engagirt hatte, waren ſämmitlich 
Bolcaneros, d. h. Indianer, die fid) mit der Förderung 
des im Krater des Bulkanes abgelagerten Schwefels be— 
idjäftigen. Die meiſten von ihnen lebten deshalb ſeit Jah— 
ren ſchon beſtündig in einer Höhe von 4000 bis 5000 m; 
der ältefte, ber zugleich die Rolle des Anfjchers über die 
anderen übernommen hatte, betrieb das Gewerbe jchon jeit 
23 Jahren. In Tlamacas, einem am öſtlichen Abhange 
des Bulfans belegenen, aus wenigen Hätten beftehenden 
Dorfe, wird der Schwefel gereinigt und zu großen Stiden 
zufammtengeicdimolzen, im denen er dann tm dent Handel 
tommt. Am — Mor: 
eh 


gen brad) arııay mit 
feinen Begleitern von 
Amecameca auf; tiber 
Tomacoco, in deſſen 


Hazienda er vor Jahren 
ſchon einmal gaftfreund- 
liche Aufnahme gefunden 
hatte, ging es im jitböft- 
licher Richtung auf rauhem 
Gebirgspfabe vorwärts, 
It man mit einem 
guten Pferde und vor allen 
Dingen mit einem guten 
Sattel verſehen, jo ift Die 
Beſteigung des Popocatepetl 
tur ein Bergnügen; der 
Weg ſteigt ſo ſchnell an, 
daß die zuerſt auf das 
anmuthige Thal von Ameca 
beſchräntte Ausſicht ſich 
mit jedem Schritte vors 
wärts erweitert und ſchließ⸗ 
(ic) das ganze Plateau um: 
fat. Schon dreiviertel 
Stunden, nachdem fie To— 
macoco verlaflen, über⸗ 
jtiegen Charnay und jeine 
Begleiter den Kamm, um 
nun nad, Tlamacas hinab- 
zugehen, wo fürd erſte das 
Hauptquartier aufgejchla- 
gen werden follte. Kaum 
war das Gepäd im dem 
mehr als fragwürdigen 
Rancho des Meinen Ortes 
untergebracht, jo trat 
Charnay in Begleitung der 
Arbeiter die Wanderung nad) der Möncheſpitze am, um die 
an feinem Fuße belegene alte Begräbnißſtätte aufzuſuchen. Es 
waren nicht mehr als 250 ım emporzujteigen, aber der Bo— 
den war lofer, unter jedem Schritte nachgebeuder Sand, 
und man befand fich in A000 m Höhe, wo jede Bewegung 
ichmerzhaft ift, wo man ſich nicht bliden fann, ohne ein 
Gefühl des Scwindels zu empfinden. So dauerte ed 
mehrere Stunden, bis das Heine Plateau von Tenenepanco 
erreicht war, das ſich amt Fuße des weit voripringenben 
mächtigen Felszadens ausbreitet. Zeiner ganzen Yage 
nach schien .die Meine Fläche dem Reiſenden identiſch zu 
jein mit der gejuchten Stelle, dody erinnerte er ſich dent: 
lich, daß der Boden derfelben, in dem er, gedanfenlos mit 
feinem Bergitode grabend, die erſten Thonſcherben gefunden 
hatte, gleichmäßig cbener Sand gewefen war, Hier aber 
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lagen heute zahlreiche, große Steinplatten zerftreut: fo 
mußte die Aehnlichleit doch auf einem Irrthum beruhen 
und die alte Fundſtätte höher oben am Berge liegen. So 
ging es denn immer höher hinauf; an mehreren Stellen 
ließ Charnay von den Arbeitern graben; aber alles Suchen 
blich Fruchtlos, und nad ſtundenlanger, vergebener Mühe 
entſchloß er ſich endlich migmuthig zur Nidkehr. Er hätte 
die Arbeit leichter haben können, wenn er nicht eben In— 
dianer als Gehülfen gehabt hätte, d. h. Yeute von vers 
ſchloſſenſtem, unmittheilfamen Charakter. Wieder auf dem 
Plateau von Tenenepanco angelangt, entſchloß ſich der alte 
Uufjeher, der, wohl willend, um was es fid) handelte, ftill- 
ſchweigend alle Befehle Charnay's ausgeführt hatte, endlich 
dazu, den Mund aurfzuthun. 
Er theilte dem Reifenden 
nicht nur mit, daß dieſes 
wirklich die richtige Stelle 
fet, daß er, der Alte jel- 
ber, damals ſchon einer 
von Charnay s Yenten und 
bei den Ausgrabungen zu 
gegen geweſen ſei, jondern 
wußte ſchließlich auch noch 
von gewiſſen, ſpäter hier 
vorgenommenen Nachgra— 
bungen zu erzählen, bei 
denen man die großen, 
untherliegenden Stemplat: 
ten zu Tage gefördert habe. 
Die übrigen Funde jeien 
in große Kiften verpadt 
und fortgejchafft worden — 
wohin, das wiſſe er nicht. 
Diefe Nachricht, daß ihm 
Undere in dem lange ger 
planten Werke zuvorgelom⸗ 
men jeien, berührte Charnay 
auf das Unangenchmite. 
Nun handelte 8 ſich nur 
noch darum, feitzuftellen, 
ob der ganze Boden bes 
Kleinen Plateaus bereits 
durchwlihlt war, oder ob, 
wie der Alte, der viel 
leicht auch darüber Näheres 
wußte, tröftend verjicherte, 
einige Stellen ganz uns 
berührt geblieben ſeien. 
Eine oberflächliche Unter: 
inchung ergab ein befriedi⸗ 
gendes Kefultat: dicht unter 
dem Boden fanden ſich noch zahlreiche tepalcates, d. h. alte 
Thonſcherben, vor; auf Weiteres konnte man ſich der vor: 
gerückten Abendſtunde wegen nicht mehr einlajien. Wenig: 
ſtens in etwas beruhigt, wurde der Rückweg nad) Tlamacas 
angetreten und das Nadıtlager in dem Inftigen Rancho auf- 
geſchlagen. Der elende Holzjchuppen, der mit diefem Nas 
men bezeichnet wurde, gerährte dem Winde, der Kälte und 
dem Negen freien Zutritt durch das ſchadhafte Dad), die 
weiten Spalten in den Geitenwänden und die ganz uns 
verichliegbaren Fenſteröffnungen. Der einzige Vorzug, den 
er vor einem Kleinen Seitenfchnppen befah, in dem bie Ins 
dianer ſich rings um ein auf den Boden brennendes Feuer 
ihr Yager aus Matten und trodenem Graſe bereiteten, be: 
ftand in einem großen Kamin ohme Abzugsrohr nad) augen, 
Bon einer Möglichkeit, den Raum zu erwärmen, war nicht 
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die Rede; das Einzige, was man durd) fortwährendes Feuern 
in dem Kamin erzielte, war ein dichter Rauch, der ſich nur 
allmälig durdy die Löcher und Riſſe des Daches verzog. 
So waren die Nächte bei der ftrengen Kälte ſchwer zu 
überdauern; aber die Schönheit der Maren Morgenftunden, 
in denen die auffteigende Sonne die herrliche Berglandſchaft 
ringsum mit leuchtendem Glanze übergoß, und die glitd- 








—— 


Thongeſäße ans den Gräbern von Tenencpanco. 


waren meiſt wohlerhalten, die übrigen Knochen aber faft 
immer weich und bei der Berlihrung zerfallend. Die Tod- 
ten waren in kauernder Stellung begraben, das Kinn mit 
den Knien berührend, die Arme übereinandergefchlagen; an 
feinem der Skelette waren aber Ueberrefte von den Händen 
oder den lien zu fehen. Ueber dem Kopfe befand fich in 
jedem Grabe eine flache Schale von gebranntem Thon, zwei 
fleine, düten- oder hornförmige Behälter aus ſchwarzem 
Thon und verfchiedene andere Gefäße. Alles war feucht, 
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lichen Erfolge der Tagesarbeiten entſchädigten für alle Be- 
ſchwerden. 

Ein Netz von Gräben, welche Charnay quer über das 
Platean von Tenenepanco ziehen ließ, ergab unerwartet 
günftige Nefultate. Heid, am erften Tage fand man meh- 
rere volltommen erhaltene, unberihrte Gräber in einer Tiefe 
von 60cm bis 1,5 m unter der Oberfläche. 


Die Schädel 
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die tiefen Gefäße meift mit Waffer und Erde angefüllt und 
deshalb nur mit größter Borficht von ihrem Plage zu ent: 
fernen. Einmal erſt der Sonne ausgefegt, wurden fie ſchnell 
hart und ließen fich leicht fäubern und verpaden. In einem 
Srabe fanden ſich zwei Todte vor, der Größe nach zu ur: 
theilen ein Mann und eine frau; ein anderes dagegen ent- 
hielt gar Feine Knochenreſte, dafitr aber eine Menge von 
Heineren und größeren Gegenftänden aus dem von den In— 
dianern fo hoch geſchätzten, wertvollen grünen Steine, dem 


Die phyfiihe Erziehung der Kinder im Goupernement Tomst, 


fogenannten chalchihuitl; daneben ahlreiche Pfeilſpitzen 
aus Obſidian, Perlen aus hartem Stein und andere aus 
Terracotta, augenſcheinlich Schmuckgegenſtände, und dann 
noch verfchiedene Heine Thonfiguren. SKeinerlei Gefäße 
waren vorhanden, aber die Mehrzahl der Schmuckſachen 
und Heineren Segenftände war, trogdem fie aus härteſtem 
Material beftanden, wie mit Gewalt zerbrochen und zerſplit⸗ 
tert. Vielleicht zum Zeichen der Trauer? Nach den Be— 
richten ber ſpaniſchen und franzöſiſchen Geſchichtsſchreiber 
hätten die Indianer ihre Häuptlinge und Kaziken nad dem 
Tode verbrannt und ihre Ajche mit ihren Waffen und ihrem 
Schmucke zuſammen begraben. Bemertenswerth ift, daß die 
Todten in feiner beftimmten Richtung begraben, bie Grä— 
ber and nicht in Reihen, fondern beliebig durcheinander 
angelegt worden find. 

Jeder Tag förderte jest neue und intereflante Schätze 
ans Licht: Haushaltsgeräth, verfciedenartige Bafen, von 
denen viele bie tolteifce Hauptgottheit, den Regengott Tla⸗ 
loc, darſtellen; große und kleine Schalen, mehr oder minder 
reich verziert; einige von ihnen auf drei Entenköpfen ſte— 
hend oder mit einem Eberkopfe ald Ausguß verfehen; Cho— 
foladentafjen mit feltfamen, als Scilofröten geformten 
Heuleln, Perlen, Schmudſachen u. ſ. w. Einige von den 
Bajen zeigten bei der Auffindung eine kunftvolle Bemalung 
in kräftigen, bunten farben; leider verblaßte diefelbe aber, 
als man fie dem Yichte ausfegte, und verſchwand endlich 
ganz und gar. Ein auf vielen weitbauchigen Vaſen häufig 
wieberlchrendes Ornament war eine auf ſchwarzem Grunde 
gemalte vothe Hand, Daffelbe feltfame Ornament findet 
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ſich auf den Wänden der alten yufatefifchen Bauten, ſowie 
auf den Dentmälern einiger nördlicher Indianerftänme 
wieder. Schr merhvlirdig war die Auffindung eines Hei- 
nen, thönernen Wagens mit vier Rädern, der an feinem 
vordern Theile einen fucsähnlichen Thiertopf, binten einen 
Thierfchwanz zeigte. Augenſcheinlich ift das Heine Gefährt 
ein Kinderjpielzeug — für und iſt es als einziger 
Beweis, daß die Indianer des alten Mexico Wagen gehabt 
haben, von Wichtigkeit. Keiner der älteren Berichte erwähnt 
diefer Thatſache, wohl aber wird mehrfach hervorgehoben, 
daß fie weder Yafts noch Zugthiere hatten. Demnach müßs 
ten die großen Wagen, denen diefer Meine nachgebildet ift, 
aud) nur Handwagen gewejen fein. Die Heinen farrifixten 
Thonfiguren mit den unverhältnimäßi großen Köpfen, die 
ſich vielfach vorfanden, ftellten meift —* oder Waſſer⸗ 
träger vor, die legteren ihr Waſſergefäß in der noch heute 
üblichen, eigenthümlichen Weife an dem über die Schulter 
gehenden Niemen tragend. Unter ben faft in jedem Grabe 
enthaltenen Gegenſtänden befanden ſich eine Menge von 
Kleinen, upfernen Glödchen, die nach Charnay's Annahme 
vielleicht ald Münzen gedient haben. 

Im Ganzen belief ſich das Ergebniß der adjttägigen 
Ausgrabungen auf dem Plateau von Tenenepanco auf 370 
verſchiedenartige, unerfehrte Gegenftände, bie eine unge: 
mein intereffante Sammlung bilden. In große huacales, 
leichte und dabei doch feſte indianiſche Holztaften, verpadt, 
wurden biefelben nach Amecameca transportirt, um von 


dort nach Mexico weiterbefördert zu werden. 


Die phyſiſche Erziehung der Kinder im Gouvernement Tomst (Sibirien) '). 


Wir muſſen bei der Beſchreibung obigen Themas bie 
ruſſiſche Bevölferung von den Eingeborenen trennen. 

Bei den Ruſſen wird das Neugeborene unmittelbar nad) 
der Geburt in warmen Waffer gewajchen oder gebadet, wo— 
bei man einen Schwamm, oder einen Yappen, oder eine ſo— 
genannte Motſchalka (Faſern von Yindenbaft) bemupt, 
Mitunter wird dabei die Haut des indes mit Del oder 
Butter eingerieben. Iſt das Kind etwas ſchwächlich, To 
wird richt jelten etwas Branntwein ins Badewaſſer gegofien, 
was nad) Anficht der Hebamme Fräftigend wirken fol. An 
demfelben Tage oder am folgenden begiebt ſich Mutter und 
Kind in die gehörig geheizte Babdftube, wofelbjt das Neu: 
geborene nicht allein nochmals gewajchen wird, fondern auch 
fid) die Behandlung mittels der „Baderuthe“ gefallen laſſen 
muß ?). Im Yaufe der erſten oder zweiten Bode wird das 
Kind täglich gewaſchen oder gebadet, dann immer feltener. 
Leider wird das Waſchen nur wenig gründlich vorgenommen, 


1) Nah dem ——— des Fürſten N. Koſtrow (Sibir 
1881, Rro. 20) auf Grundlage der an das flatiftiihe Comité 
abyelieferten 3 ärztlichen Berichte. nWlobus* Bo. 
X I 252 und 209. 

2) In der ruffijchen Badftube, welche bekanntlich ein Dam pf⸗ 
bad darftellt, wird der Körper des Badenden mit Authen aus 
feinen — geſchlagen, um die Haut zu reizen; he 
Ruthen werden — genannt und danach heißt die 
Procedur in Den — — „guäften“. Bekanntlich 
** die baltiſchen Deutichen eine Ruthe oder einen Beien 

das Wort Ruthe hat ſich nur zur Bezeichnung des 
Dr Rinde ichung nötbigen Injtrumentes erhalten: „Rinder: 
ruthe 





Dan vergl. 


fo daß oft noch bei zweiwöchigen Kindern im den Achſel⸗ 
höhlen und den Yeiften die Spuren der von der Geburt her: 
rührenden Unreinlicheiten nachweisbar find. Trotz des oft 
maligen Badens wird die Haut des Neugeborenen wenig 
gepflegt — oftmals lommen Mutter mit halbjährigen Sins 
dern zum Arzt und Magen, daß das Kind ftets unruhig fei, 
micht ſchlafe und viel ſchreie. Bei der Unterſuchung ftellt 
fi) dann heran, daß die inneren Organe der Kinder voll: 
formen gefund find, dag aber die Haut an einzelnen Körper: 
ftellen (Achſeln, Yeiften) wund geworden ift; nach Mittheis 
lung der Aerzte fteigert ſich diefes Wundwerden (Intertrigo 
= Frattſein) oft bis zum Hautbrand. Die Vernadjläfli- 
gung der Hautpflege macht ſich beſonders bemerfbar unter 
den ruffischen Anfiedlern, welche aus den Gonvernements 
Woronefh und Tambow herftammen. Die wunden 
Stellen der Kinder werden mit Stärfemehl, mit getrodne- 
tem, vermodertem Holz oder mit Alaun beſtreut. Mit— 
unter ſcheint das Verweilen der Neugeborenen im Dampf: 
babe und die Behandlung der Haut mit der „Baberuthe* 
die Urſache zu fein, daß allerlei Ausichläge und lofale Ent: 
zündungen der Haut entjtchen. 

Bei einigen Kindern erjdfeint bald nad) der Geburt eine 
Krankheit, welche das Bolt „Kotfcherga“ nennt. Das 
Leiden äußert ſich darin, daß das Kind ohne irgend eine 
fichtbare Krankheitsurſache ſehr unruhig wird, wenig jchläft, 
immerfort wimmtert und ſich hin und her wirft, wobei es den 
Rüden Start krümmt. Das Volk ficht die Urſache diejes 
Leidens darin, daß eine große Menge Kleiner, borftenähnlicher 
Haare in der Tiefe der Haut ſich bilden und zwar zuerſt zu 
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beiden Seiten der Wirbelfäule, jpäter aber an der ganzen 
Körperoberflähe. Das Volk fchreibt diefe „Haarbe— 
ſchwerden“ dem Umftande zu, daß die Mutter während ihrer 
Schwangerſchaft einen Hund oder ein Schwein mit den Füßen 
ftieß oder ber eine Deichſelſtange ftieg. Alte Weiber heilen 
die Kinder in folgender Weife: fie tragen das Kind in eine 
mäßig geheizte Badſtube und reiben hier die nad) ihrer 
Anficht kranken Theile unter Anwendung eines rauhen Tu: 
des mit Hefe, oder mit einer Yöfung von Zinkvitriol und 
Milch, oder mit Muttermildy tücjtig eim Im Folge des 
Reibens jollen die Heinen Härdyen in großer Menge hervor— 
brechen; es joll mitunter eine einmalige Anwendung dieies 
Heilverfahrens genügen — die bald darauf eintretende Be: 
ruhigung des Kindes wird als Zeichen der gelungenen Kur 
angeſehen. 

Ein anderes Leiden, welchem man häufig bei ganz jun— 
gen Kindern begegnet, wird vom Bolf als „Dundealtern“ 
bezeichnet; es zeigt fich darin, dak die Kinder ein altes, 

veifenhaftes Ausfehen befommen. Um das Kind davon zu 

freien, beſchmieren die alten Weiber den Körper des Kin— 
des mit dider Sahne („Sanerichmant“), an weldjer vor 
her ein Hund geledt hat, oder fie kochen Fleiſchllößchen, unter 
Herfagen verschiedener Zauberformeln, und füttern damit 
einen Hund. 

Es iſt hier und da zu hören, daß in Sibirien die Neu: 
geborenen in Salzlafe, oder in irgend welden Kräuter: 
aufgliſſen gebadet witrden, oder dag man fie in den Schnee 
ſtecke — im Gonvernement Tomel werden diefe Proceduren 
nicht gelibt, ja find vollftändig unbekaunt. 

Die Frauen der ſeßhaften Eingeborenen des Gouv. 
Tomst verfahren mit den Neugeborenen wie die Ruſſen. 
Die Frauen der nomadifirenden Eingeborenen, der Samo— 
jeden und Dftjäfen, wenn jie mitten in den Wäldern 
zue Zeit der Jagd fern von feften Anſiedelungen nicder- 
fommen, baden ihre Neugeborenen nur dann, wenn es be 
quem ſich ausführen läßt. 

Die jhwarzen Tataren verfahren mit den Neu— 


geborenen wie die Ruſſen, nur daß die Slinder micht im | 


die Badſtube getragen, jondern in der Jurte gebadet werben, 

Die Altai-Kalmücken waichen die Neugeborenen in 
der Aurte mit warmem Wafler, dann ſchmieren fte die Haut 
mit Hammelfett und hullen die Kinder in frische Schaffelle. 
Das Einjalben wird während der erjten zwei oder mehr 
Wochen täglich wiederholt, doch wird das Kind feinestwegs 
dabei täglich gewaichen, fondern mer die Haut mit Fetzen 
von Scyaffellen oder mit Yappen abgerieben. 

Wenn ſich bei einem Kinde Shwämmden im Munde 
bilden, jo ftreichen fowohl die Tataren wie die Kal— 
mitden dem Kinde Honig in den Mund; jobald dies nicht 
hilft, oder falls das Veiden, nachdem es zeitweilig geichwun: 
den, wieder auftritt, jo legen fie ein Stüdchen Feuerſchwamm 
(Jadno) dem Kinde auf den Scheitel und fteden es am. 
Nad) ihrer Meinung zieht der brennende Schwamm das 


Gift ans dem Körper; als Zeichen der Wirkung muß der 
Schwan, jobald die Haut getroffen wird, mit Kniſtern im 


die Höhe ſpringen. Dies Mittel wird fo lange wiederholt, 
bis der Schwamm nicht mehr aufipringt, Wenn auch diefe 
Mafregel nichts nüßt, fo werden in einem verfanlten Weiden⸗ 
baume Meine weißliche, etwa Werſchot (civca 2 cm) 
fange Wirrmchen (Raupen oder Maden?) gefucht, man zer— 
drückt fie und beftreicht damit den Mund. Iſt das Yeiden 
ſchon lange anhaltend, jo fchneidet man einem lebenden 
Schaf das Herz aus und ſchiebt das noch zuckende Herz dem 
Kinde ſoweit als möglich in den Mund. 

Die Meidung der Neugeborenen befteht bei Ruſſen wie 
bei Eingeborenen in eimem Hemdchen aus mehr oder wenis 
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ger grober Yeinwand; felten nur wird das Hemdchen gewedh- 
jelt, fo daß oft Hauterkrankungen die Folge diefer Unreinlich— 
feit find. Gewöhnlich wird das Hemd dem Kinde ſofort 
nadı der erften Waſchung übergezogen; an einigen Orten, 
3: B. im Gebiet von Narym, dagegen wird hiermit ge— 
wartet, bis das find getauft ift; vorher werden die Kindlein 
nur im irgend beliebige Yumpen oder Yappen gehüillt. 

Die Samojeden und Dftjälen nehmen ftatt eines 
Hembdes während der Falten Zeit Hafenfelle, und während 
ber warmen Jahreszeit Keen von alten Kleidern oder nichts. 
Daß die Tataren und Kalmüden die Neugeborenen in 
Scaffelle hüllen, wurde bereits erwähnt. Alles diejes iſt 
ungwednäßig — beim Gebrauch diefer verichiedenen Felle 
werden bie Kinder Leicht wund („Fratt“) und befommen allerlei 
Hautansichläge. 

Das Wideln der Kinder ift wie bei den Ruſſen fo 
bei den Eingeborenen in Gebrauch. Das Kind wird vom 
Kopf bis zu den Fußen in eine Windel aus Yeinwand oder 
Baumwolle geichlagen, dabei werben die Beinchen geftredt, 
ebenjo die Aermchen geſtredt oder auf die Bruſt gelegt; dann 
werden die Kinder mit einem 11/, bis 2 Werjchof (6 bi8 Scm) 
breiten, 5,2 oder mehr Arſchin (1,4 m) langen Windelband 
aus beliebigem Stoffe eingewidelt. Oft wird ftatt eines 
befondern Windelbanbes eine einfache Schuur oder eine Tuch: 
fante genommen. Das Wideln beginnt gewöhnlich an ben 
Schultern und endigt an dem Füßen. Um den Kopf des 
Kindes wird ein Tuch; geichlagen, die Enden deffelben wer- 
den unter die Windel geſtedt und durch die Zirkeltouren des 
Widelbandes jo an dem Körper befeftigt, dar das Köpfchen 
and) eine feite Haltung befommt. Im Allgemeinen wird 
beim Wideln des Kindes fehr vorſichtig verfahren, man 
widelt leicht, jo daß die Binden loder liegen; deshalb iſt 
von einem bemertbaren fchädlichen Einfluß auf den Körper 
keine Rede. Verkrümmung der Wirbelfäule oder der Beine 
werden gewiß mit Unrecht einem unvorfichtigen Wideln zus 
geſchrieben. Die Notwendigkeit des Widelns wird vom 
Volfe dadurch begritmdet, daß die Hände des Kindes befeftigt 
werden müſſen, damit diefelben nicht das Geſicht zerfraßten ; 
dabei aber herricht das völlig unbegründete Vorurtheil, daf 
das Wideln überhaupt auf die Kinder beruhigend eimwirte 
und fie fähig mache, früher zu laufen. Zu bemerlen ift 
übrigens, daß beim Wideln die Gejähgegend des Kindes 
frei bleibe, damit bei erfolgten Ausleerungen die Unterlagen 
bequem gewechfelt werden können, ohne daß das Widelband 
entfernt werde; es bleiben dabei die Kinder 2 oder 3 Tage 
in derjelben Yage. 

Bei den Samojeden und DOftjälen wird das in 
Hafenfelle gehüllte Kind einfah an die Wiege befeftigt; 
außerhalb der Wicge wird das Kind nicht gewidelt, ſondern 
die Glieder werden nur locker befeitigt. 

Die Tataren und Kalmüden hüllen das Kind in 
weiche Schaffelle, legen es fo in die Wiege und befeftigen 
es dann durch Zirkeltonren mittels eines aus Haaren gefloch 
teten Strides, welden fie „Arkan* nennen. 

Im ganzen Gonvernement Tomst, mit Ausnahme 
einiger Yofalitäten im Gebiete von Narym, eriftirt unter 
der rufjifchen Benöferung der Gebrauch die Neugebore- 
nen zu „richten“ Zu diefem Behnf werden die Kinder 
jofort nach dem cerften Bad auf den Nüden gelegt, dann 
werden die Zehen erfaßt und die Füße gerade abwärts und 
darauf freuzweis gezogen; jegt legt man das Kind auf den 
Bauch und zerrt in gleicher Weiſe gerade abwärts und freuzweis 
an den Fingern und Armen; dann legt man den Rumpf 
des Kindes auf die flache Hand, jo dag Arme und Beine 
herabhängen, und jchlittelt ein wenig und fpricht dabei: jetzt 
biſt du gerichtet und wirft nicht mißgeftaltet werden! Das 
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„Richten“ üben gewöhnlich die Hebammen, wohl auch alte 
Weiber, die als Zauberinnen („Snacharka“) gelten. Die 
am Hinterfopf des Neugeborenen in Folge dev Geburt oft 
entitehende Geſchwulſt wird von der Hebamme flir eine 
Mikform des Scyidels gehalten und ber Kopf und die Ge: 
ſchwulſt umter leichtem Druet geftrichen und geglättet. Auch 
das Näschen wird „gerichtet“, indem man die Spitze leicht 
fomprimirt. In einzelnen Fällen wird diefe Procedur des 
Richtens der Glieder“ nicht nur einmal, fordern mehrere 
Mat bei jeder neuen Widelung des Kindes während der 
erjten Lebenstage geitbt. 

Das „Richten“ ift bei den Eingeborenen völlig unbe 
fannt, 

Sowohl die Rufen als and) die Eingeborenen benugen 
Wiegen und Bettchen. Bei der ruſſiſchen Bevölferung 
wird die Wiege in folgender Weife konſtruirt: Man 
nimmt einen hölzernen Rahmen, im welden man wie zum 
Stiden Yeinwand, Zwillid) oder fonft etwas ſpannt; oft 
find die Rahmen fo flad), daß die darauf gelagerten Kinder 
leicht herausfallen und ſich verlegen. Andererjeits iſt das 
Herausfallen der Kinder oft bedingt durch mangelhafte Auf: 
fiht, da gewöhnlich der vier oder fünfjährige Bruder oder 
Schweſter das jüngfte Brüderchen beaufſichtigt und achtjäh— 
rige Mädchen bereits ſich als Kinderwärterinnen vermiethen. 
Die Anfiedler aus den inneren Gouvernements flechten ſich 
oft ans dünnen Gerten eine Wiege von der Form eines 
Troges. Im den Rahmen oder in den Trog legt man dann 
Federfiffen oder eine Heine Matrage und baranf gefteppte 
Unterlagen, welche fobald fie durch die Ausleerungen durch 
tränft jind, gewwechjelt werden. Die Wiege wird dann an 
einer etwa 4 Arſchin (circa 2,8 m) langen Stange aufge: 
hängt, deren eines Ende man an einen Tragbalfen ber 
Zimmerdede befeftigt; die für die Eriftenz des Neugeborenen 
unbedingt erforderliche Bewegung erfolgt hiernach im ſenk⸗ 
rechter Richtung. Man hängt die Wiege wohl aud) an 
einen Ring oder einen Haken an die Zimmerdede, jo daß 
die Bewegung dann in horizontaler Nichtung vor fich geht. 

Bei den jehhaften Eingeborenen wird die Wiege (Sybla) 
ebenfo wie bei den Ruſſen eingerichtet; bei den Burjäten 
wird die eigentliche Wiege wie ein Trog aus einem Baum: 
ftamme gemacht, wobei man eine Oeffnung für den Abfluß 
des Harnes läßt. Die Kinder zu ſchaukeln oder zu wiegen 
ift nicht üblich. 

Bei den Samojeden und Oſtjäken wird die eigent- 
liche Wiege aus einem etwa arfchinlangen (TO cm) Stück 
Birkenrinde angefertigt, weldyes etwa 7%/, bie 81/, Wer: 
ihof (30 bis 34 cm) breit iſt. Am Kopfende wird ein 
hölzerner Bogen angebradjt und mit feinen Schnitten be 
feftigt, In die Wiege legt man an das Kopfende ein wei: 
ches Kifien aus Federn, an das Fußende ſchüttet man fein 
jerricbened vermodertes Holz und dariiber eine Dede als 
Unterlage und hierauf lagert man das Kind. Die Wiege 
wird dann mit einem leichten Borhang bededt. Hat das 
Kind ein Alter von fechs Wochen erreicht, jo wird die Wiege 
mitteld eines Niemens an einen Hafen oder an ein Ren— 
thiergeweih gehängt, oder fie wird an eine durch einen Ring 
geſteckte dunne Stange befeftigt. Im erften Falle fchanfelt 
die Wiege im horizontaler, im zweiten falle in vertikaler 
Richtung. Diefe Wiegenvorricdtung wird einzig und allein 
in der Jurte angewandt. Um aber das Sind vom dritten 
Monate bid zum zweiten Vebensjahre bequem zu betten, 
während die Eltern ihrem Erwerb auf der Jagd oder dem 
Fiſchfang nachgehen, d. h. nomadifiren, gebraudyt der 
Samojede oder Oftjäle eine andere Art Wiege, welche auch 
aus Birkenrinde gemadjt wird. Dieſe Wiege hat am Kopf- 
ende eine leicht geneigte Nüdenlehne, damit das Kind beim 

Globus XLI. Mr. 13. 
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Siten eine Stüge hat. Es wird mm beim Wandern felbft 
das Bettchen einfach auf den Schlitten (Nart) geftellt und bei 
längerm Berweilen an einem und demſelben Ort an einen 
beliebigen Baum gehängt. Damit das Kind nicht heraus: 
fällt, werden binne Schnüre an den Räudern befeftigt, 
welche das Kind wie in einem Neg halten. Sommers wird 
das Bettchen mit einem leichten Borhang zugededt, Winters 
in Thierfelle, vor allem in Hajenfelle, gehitllt. 

Eine befondere Schilderung verdient die bei den ſchwar— 
zen Tataren in Gebrauch ftehende Wiege, ein Heiner 
Kaften aus Birkenrinde oder der Ninde eines andern Baus 
mes mit zwei Flißen an einem Ende und mit einem abge— 
runbeten, glatten, oft mit Fell übergogenen Sog im der 
Mitte. Wenn das Kind geichaufelt werben foll, jo wird 
das Ende mit den Füfchen in eine Schlinge geftedt, welche 
fo weit vom Fußboden entfernt ift, daß die Füßchen etwa 
2 Werſchok (8 bis 9 cm) vom Boden abftchen, während 
das andere Ende feit dem Boden anliegt. Die Bewegung 
erfolgt natürlic, in horizontaler Richtung. Dieſe Art Wiege 
bietet manche Vortheile, fie nimmt wenig Raum ein; eim 
lebhaftes Kind, wenn es aud) herausfällt, kommt nicht zu 
Schaden, weil die Wiege niedrig ift; überdies ift die Wiege 
handlich und bequem transportabel. Die Unterlage im 
Bettchen befteht aus weichen Filz oder aus einem weichen 
Thierfell. 

Die Wiege der Kalmitden hat die Geftalt eines Kor— 
bes von einem Arſchin (70 cm) Länge, "/, Arſchin (35 cm) 
Breite und 6 bis 8 Werſchot (25 bis 34cm) Höhe. Die 
er ftcht in der Jurte gewöhnlich am Boden. Geſchau— 
felt kann die Wiege er werden; am nun das Kind eins 
zufchläfern, Hopft die Mutter leicht mit der Hand auf den 
Korb. Zur Unterlage werden Felle benugt. Beim Nomas 
difiven oder bei beliebigen Beſuchen, wobei die Mutter zu 
Pferde fitt, hängt fie die Wiege mit dem Kinde einfach um 
die Schulter. Da das Wandern nur langſam im Schritt 
vor ſich geht, jo befindet ſich das Kind dabei ſehr wohl. Etwas 
anderes iſt es aber, wem die Mutter von einem Beſuch 
heimkehrt und dabei im angeheiterter Stimmung ift — fie 
eilt nad) Haufe oder in eine andere Iurte zu anderen Be- 
fannten. Beim eiligen Ritt lommt es wohl vor, daß das 
Kind mitſammt feiner Wiege vom Pferde fliegt — doc) 
icheinen derartige Fälle keine befonderen folgen für das Kind 
nad) ſich zu ziehen. 

Was num die Nahrung der Neugeborenen anbetrifft, 
fo ift darüber Folgendes zu fagen. ft einige Stunden 
nach der Geburt, nachdem der Mund des Kindes gereinigt, 
reicht man ihm einen Lutſchbeutel (Zulp), welcher mit ger« 
riebenen vothen Müben („Beten“), oder mit Mohrrliben 
(„Burfanen“), oder mit zerfauten Hanfſamen, ober gekau—⸗ 
tem Brot, oder mit irgend fonft etwas gefüllt ift. Das 
geſchieht um den Magen zu „reinigen“ und das Sind zu 
beruhigen. Etwa 12 bis 24 Stunden nad) ber Geburt erft 
legt man das Kind an die Mutterbruft. Oft ereignet es 
ſich, daß das Kind die Bruſt nicht nimmt, vielleicht weil es 
zu ſchwach ift oder weil die Warzen zu Heim Dann ver- 
zichtet die Mutter ohne Meiteres auf die Ernährung des 
Kindes mittels der Bruft und beginnt das Kind mit Kuh: 
milch zu füttern. Das füttern geſchieht mittels eines fo- 
nannten „Hörndens“: cin nicht zu großes Kuhhorn 
wird genommen und von innen gereinigt; am bie Spitze 
wird cine abgefchnittene Kuhzitze gebunden, an weldyer mar 
zuerſt mit einer Nadel eine Oeffnung gemacht hat; in das 
Horn giegt man nun die Mil, Bei Reicheren benutzt 
man wohl metalliſche Hörnchen aus Weißblech oder wohl 
gar aus Silber. Meift werden diefe Hörnchen ſehr nad): 
läffig gehalten und felten gereinigt, vielleicht wöchentlich, ein 
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Mal; die Zige wird nie abgenommen und nie gewafchen, jo 
lange fie noch brauchbar ift — es verbreiten diefe Hörnchen 
deshalb einen Geruch, der ganz unerträglich ift. Schon 
drei bis vier Wochen nad) der Geburt wird damit begonnen, 
dem Finde neben der Kuhmild in Form eines Lutſchbeutels 
alles zu geben, was die Erwachſenen eſſen: aufgeweichtes 
Brot, Grlige, gekäute Kartoffeln. Daß diefe Art der Fütte- 
rung nicht zwedmäßig ift, liegt auf der Hand: die Finder 
bekommen Darmfatarrh, an weldyem fie jchließlich zu Grunde 
ehen. Bielleicht ftirbt die Hälfte aller Neugeborenen in 

[ge einer vegelwidrigen fogenannten künftlichen Ernährung. 


Stillt die Mutter ihr Kind ſelbſt, fo hört fie nicht cher da— 
mit auf, bis ein anderes Kind da ift; ja mitunter ftillt fie 
beide gleichzeitig. Oft ftillt fie das Kind drei bis vier Jahre, 
je nach ihrem förperlichen Befinden. Das geſchieht fowohl 
bei den Ruſſen wie bei den Eingeborenen. 

Das Sigen, Kriechen und Yaufen der Kinder 
wird einfach, der Natur üiberlaffen, irgend welche fünftliche 
Mittel zur Nachhilfe giebt es nicht. De nad) ihrem Sträfte: 
zuftand beginnen die Kinder mit dem dritten Monat 
zu figen, mit dem fechsten zu kriechen und mit dem neun— 
tem zu gehen. 


Netrologe 


I. 


— Lewis H. Morgan, ein vorzüiglicher Kenner der 
Indianer und der amerikanischen Antiquitäten, aus dem weft- 
lichen New-Pork geblirtig, jtarb am 17. December 1881 
zu Rocefter im Staate New-P)ort. Fruhzeitig gewann er 
einen tiefen Einblid in die politifche und militärifche Ver- 
faflung, die Sitten und Gebräuche und beſonders das merk: 
wirdige Syftem der Zwijchenheirathen bei dem Ueberrefte 
ber einjt mächtigen Sechs Nationen. Unter dem Pſeudonym 
„Shenandoah“ veröffentlichte er 1847 eine Reihe von Ab- 
handlungen über die Jrokeſen, welche feinen Ruhm begrün— 
dete. 1867 ſchrieb er eine geſchätzte Abhandlung über den 
amerifanifchen Biber und jeine Arbeiten und 1869 iiber 
die „Sieben Städte von Eibola*, worin er der Theorie von 
der alten Civiliſation der Indianer ſcharf zu Yeibe ging. 
1873 erfchienen in den Smithfonian Inftitution's Contribus 
tions feine „Systems of Consanguinity and Affinity of 
the Human Family*, die er fpäter in populärer Weife 
in dem Buche „Ancient Society“ weiter ausführte. Seine 
legten Unterſuchungen bezogen fid) auf die Pueblos von 
Neu⸗Mexiko, wobei er zu dem Schluſſe kam, daß die Mound⸗ 
builders Dorfindianer aus Neu: Merito und die Mounds 
die Unterbauten für ihre langen hölzernen Kommunalhäufer 
gewejen feien, Auf feinem —— noch empfing er 
fein letztes Buch, das vom Bureau of Ethnology der Smith— 
fonian Inftitution herausgegebene „Houses and House Life 
of the American Aborigines“. 

— Iſaak Iſrael Hayes, der amerilaniſche Norb- 


polfahrer, geboren 1832 zu Cheſter in Pennſylvanien, ges. 


ftorben 17. December 1881 in New-York. 1853 bis 1855 
begleitete er als Arzt die zweite zur Auffuchung Franllin's 
von den Vereinigten Staaten andgerüftete Grinnell Erpedi⸗ 
tion, führte im Juli 1860 den Schooner „United States“ 
nach Norden, erreichte mit demſelben im Smith-Sund civen 
781/50 nördl, Br., drang auf dem grönländiichen Binnen— 
eife (Prudhoe⸗Land) etwa 134 km weit nadı Often und in 
der Verlängerung des Smith-Sundes nad) Norden bis 310 35° 
nördl. Br. (Kap Lieber) vor, d. h. bis zum nördlichſten bis 
dahin zu Yande erreichten Punkte, Sein Reiſewerl „The 
open Polar Sea“ und die „Physical observations in the 
arctic seas* erſchienen erft 1867, nad) dem Bürgerfriege, 
den er ald Arzt auf Seiten der Nordftaaten mitgemacht 
hatte. 1369 begleitete er den Maler Bradford im „Pans 
ther“ auf einer Fahrt mac, dem wetlichen Grönland, wo 
photographiiche Aufnahmen bis zu 76° nördl. Br. hinauf 
genommen wurden (befchrieben in „TheLandofdesolation*, 


London 1871). Später betheiligte er ſich an Politif, war 

1876 bis 1880 Mitglied der Legislatur von New-Y)ort, 

arbeitete auch an einer Geſchichte der maritimen Entdeckun— 
en und hielt VBorlefungen, fo noch 12 Tage vor feinem 
ode eine ſolche über arktifche Forſchungsreiſen. 

— Pant Theodor von Krufenftern, ruſſiſcher 
Vice-Admiral, Sohn des befannten Führers der erjten vuffi- 
ſchen eg erg geboren 1809, geftorben 20. Decem⸗ 
ber 1881 in Aß bei Klein-Marien in Eſtland. 1826 bis 
1828 machte er auf der Korvette „Senjawin“ unter Kapi⸗ 
tän F. P. Lutke die vierte ruſſiſche Weltumfegelung mit. 
Die Neigung des Dinglings fiir Erforſchungsreiſen — fchreibt 
die „Allg. Ztg.“ — und das Streben nach Erſchließung 
neuer Handeld: und Verkehrägebiete ift auch im der Folge 
dem Manne treu geblieben und hat die Richtung feines gan- 
zen Lebens und Wirkens beftimmt. Namentlid, war es das 
Gebiet der Petichora und das Kariſche Meer, wohin Kru— 
fenftern bis ins fpätefte Alter immer und immer wieder 
feine Aufmerlſamleit Ienfte, um Hier fir den ruffiichen Ver: 
fchr neue fichere Stationen zu errichten. Die Frucht meh— 
rerer Reifen in das Vetichoragebiet war die mit dem Gra— 
fen Kaiſerling-Railull gemeinfam herausgegebene orogra- 
phifche Karte diefer Gegend. In den fpäteren Jahren war 
es hanptjächlich der Plan einer Verbindung des Ob- und 
Petſchoragebietes, der ihm beichäftigte, und zu defien Reali— 
firung er mit der ihm eigenen friſchen Rührigkeit audy be: 
reits eine Reihe von Vorarbeiten, die namentlich in mühe 
vollen Nivellements beftanden, im Angriff genommen hat. 
Eine feiner zahlreichen Reifen hat v. Kruſenſtern ſelbſt in 
fefjelnder Weiſe beſchrieben. 

— Andrew Gathcart, engliſcher Major und Rei— 
fender, geboren 1817, geftorben 11. Januar 1882, Nach 
dem er MWeftindien und Sidamerifa beſucht, diente er von 
1336 bis 1846 im der Armee und begleitete 1848 den 
Oberften I. E, Fremont anf deſſen Erforſchungsreiſe durch 
die Felfengebirge nad; Californien. Der Verſuch, das Ge: 
birge an den Quellen des Rio dei Norte zu überjchreiten, 
fand im Winter ftatt, und da derſelbe ausnahmsweiſe ftreng 
war, mißgläcte er. Die Erpedition ſchneite am 12, De: 
cember 1848 ummeit des Spaniſh Beat ein, ſämmtliche 
Maulthiere und viele Menden erfroren, und nur etwa 
ber Hälfte gelang es, Taos in NeusMerico zu erreichen. 
Nach England zurüchgekehrt befuchte Catheart 1853 die 
auftralifchen Goldfelder und machte eine lange Kahrt im 
füblichen Stillen Ocran. Damm diente er in der Türfei 
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und gehörte zum Stabe des Sir W. Fenwid Williams, 
des Bertheidigers von Kars. 1858 war er Chef der Polizei 
in Mauritius, von Juni 1859 bis April 1861 englifcher 
Konful in Albanien. 

— Hermann von Schlagintweit-Satüns 
fünsti, Naturforſcher und Indiens Reifender, geboren zu 
Münden 13. Mai 1826, geftorben ebenda 19. Januar 
1882. Seine erften Studien hatten die nahen Alpen zum 
Gegenftande, woriber er in Gemeinſchaft mit feinen Brü— 
dern Adolf und Robert 1850 „Unterfuchungen über die 
phufitalifche Geographie der Alpen* und 1854 „Neue 
Unterfuchungen über die phyfitalifche Geographie und Geo: 
logie der Alpen“ veröffentlichte. 1851 habilitirte er fich 
fir Phyſik und Meteorologie in Berlin und erhielt 1854 
durch Bermittelung A. von Humboldt’ und des Königs 
von Preußen von der Dftindifchen Kompagnie den Auf— 
trag, in Geſellſchaft jener beiden Brüder eine große wiſſen⸗ 
ſchaftliche Neife nach Indien und dem Himalaja zu unter: 
nehmen, auf welcher befonders Beobachtungen über Magnes 
tismus, Geologie, Meteorologie und Höhenverhältnifie ars 
geftellt werben follten. Am 26. Dftober 1854 landeten 
fie in Bombay, durchreiften im Winter meift getrennt den 
Dekhan und trafen im mächften Frühjahr in Kallutta wie— 
der zufammen. Bon da begab ſich Hermann nad Silim 
und Aſſam, dann mit Robert nad) Yadak und dem Kara— 
forum und bereifte zulegt Nepal. Ueber Kalkutta, Geylon 
und Aegypten kehrte er nad) Europa zurlid, wo er im 
Juni 1857 eintraf. Zuerſt ließ er ſich in Berlin, dann 
auf Schloß Fägeröburg bei Fordjheim, endlich in München 
nieder; feine und feiner Britder reiche Sammlungen befin- 
dem fich feit 1877 auf der Burg in Nürnberg, Sofort 
begann Hermann die Verarbeitung des in noch nicht brei 
Jahren gefammelten Materials, ohne es in bem folgenden 
Bierteljahrhundert ganz bewältigen zu können. Bon den 
auf neun Bände berechneten „Results of a scientific mis- 
sion to India and High Asia* erſchienen 1860 bis 1866 
in Peipzig vier Bände mit 43 Tafeln; die in Jena vers 
öffentlichten „Reifen in Indien und Hodjafien“ (vier Bände) 
find dagegen abgejcloffen worden. Außerdem ſchrieb er 
zahlreiche Abhandlungen für die Schriften der königlich 
bayerischen Akademie der Wiſſenſchaften, jo zulegt noch eine 
munftergiltige Arbeit in vier Theilen über die Negenverhält- 
niffe in Indien, dem indiſchen Archipel und Hochaſien. Es 
giebt Leider micht viel Reiſende, welche ber Verarbeitung 
ihrer Materialien fo aufopfernde Treue und folhen Fleiß 
widmen, wie der zu früh verftorbene Hermann von Schlag: 
intweit. 

— Carlo Piaggia, italienifcher Afrilareiſender, 
geboren 24. Januar 1827 zu Babia im Luccheſiſchen, ge: 
ftorben, wie es fcheint, zu Anfang diefes Jahres auf der 
Reife von Chartum nad) Fadaſi. Bon Profeffion Miller 
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und ohne jede Bildung, beſaß er doch viel natitrlichen Ver— 
ftand, —— und Muth. 1851 kam er nach 
Tunis, wo er als Gärtner arbeitete, im folgenden Jahre 
nad, Alexandria, 1856 nad) Chartum, von wo er in das 
Land der Bari vorbrang. 1857 ſchloß er ſich Elephanten- 
jägern an und kam in das Gebiet der Kutſch, befuchte dann 
feine Heimath und 1861 als Begleiter des Marcheſe Anti— 
nori das Yand der Diur. 1863 erreichte er als erfter 
Europäer die Njamnjam und verweilte ein ganzes Jahr 
bei bdenfelben. 1871 wollte er fid) Antinori, der nad) 
Schoa ging, anfcliegen, fam aber zu fpät und bereijte 
dafiir als Jüger und Sammler die abeffinifche Landſchaft 
Godſcham. 1876 begleitete er feinen Yandamann Geſſi 
auf deffen Expedition nad) den Nilfeen, 1878 und die fol 
genden Jahre reifte und janımelte er am Weißen Nile und 
gedachte ſich zuieet dem Holländer Schuver bei deflen Reife 
in die Gallaländer anzuſchließen, als ihn der Tod ereilte, 

— Eduard Defor, der hervorragende Geologe, ge: 
boren 1811 im Friedrichsdorf im Hefien » Homburgiſchen, 
geftorben 23. Februar 1882 in Nizza. Er ftudirte im 
Gießen und Heidelberg Jura, kam 1832 wegen des Sams 
bacher Feftes in Unterfuchung und ging deshalb nad) Paris, 
wo er fi) der Geologie wibmete. Pac Neuchätel über: 
efiebelt, betheiligte er fi an Agaſſiz' Forſchungen, be 
Pachte dann Skandinavien und ging 1847 nadı Amerila, 
wo er bis 1852 blieb. Dort erhielt er eine Stelle im 
Coaſt Survey und betheiligte ſich am der geologijchen Auf: 
nahme ber Mineraldiftrifte am Yale Superior und bee 
Staates Pennfylvanien. 1852 kehrte er nad) Neucjätel zus 
ri und docirte dort an der Afademie Geologie. Im Win: 
ter 1863 bis 1864 unternahm er eine wiſſenſchaftliche 
Reife nad; Algerien und ber Sahara, und ſchrieb darliber 
„Aus Sahara und Atlas“ (Wiesbaden 1865). Zuletzt 
bejchäftigte er fic viel mit den Pfahlbauten, war Mitglied 
bes eidgenöffifchen Schulrathes, Abgeordneter an der Bun- 
beöverfammlung und 1873 Präſident des Nationalrathes. 
Er ſchrieb u. A. „Geologische Alpenreifen* (2. Aufl. Franl⸗ 
furt 1847); „Geologiſche Beſchreibung des Nenchäteler 
uva“; „Ueber den Gebirgaban der Alpen“ (Wiesbaden 
1865); „Monographie über die Pfahlbauten des Neuen: 
burger Sees“ (Deutſch, Fraulfurt 1866) und „Le bel 
äge du bronze* (Paris 1874). 

— Theodor Schiff, öfterreichifcher Telegraphen: 
beamter, ftarb im Alter von 50 Jahren am 25. Februar 
1832 in Wien. Sein 1875 erfcienenes Bud, „Aus halb: 
vergeffenem Lande. Gulturbilder aus Dalmatien.“ enthält 
in Form kurzer novelliftifcher Erzählungen eine ganz vor— 
zitgliche Schilderung des Yandes und feiner Bewohner, 
welche er durch jahrelangen Aufenthalt genau kennen ge: 
lernt hatte. 
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Bon der Befagung diefes Dampfers find Anfangs Fe— 
bruar diefes Jahres 16 Mann nad) Stocholm zurildge: 
fehrt, und hat der erfte Mafchinenmeifter, CarlYundgren, 
einem jchwedifchen Watte folgenden Bericht über die Erleb⸗ 
niffe auf der Nüdreife erftattet, 


„Oscar Dijon“ ging am 21. Auguſt 1880 von Barbö 
ab; an Bord deifelben befand ſich befanntlic, auch Herr U. 
Sibirialow. Bereits am 25. Auguft kamen wir in der 
Jugorſtraße an. Nachdem wir diefe paſſirt hatten, wurden 
wir durch altes Padeis oder bereits gebildetes neues Eis 
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bis zum 20. September an der Weiterreife durch das Ka— 
riſche Meer gehindert, wo es uns endlich glüdte, durch das 
Treibeis hindurch zu dringen, fo daß wir am 23. Septem⸗ 
ber Kap Matte Sol (zwiſchen Ob: und Ienifei-Miündung) 
oftwärts von uns in Sicht befamen. Hier wurben wir 
aber wieder vom Eife aufgehalten. Bis zum 19. Oftober 
mußten wir hier liegen bleiben; reſultatlos verfuchten wir 
mehrere Male in verfchiedenen Richtungen vorwärts zu fom- 
men, wobei wir wieberholt auf den Grund geriethen, aber 
doch wieder flott wurden. 

Am 19. Oktober faßen wir im Eife feft, und wurde es 
uns man Mar, daß wir hier überwintern müßten. Wir be 
fanden uns auf 72012’ nördl. Br. und 76017’ öftl. 8. 
Greenw. In weiterem Abjtande vom Fahrzeuge konnten 
wir Land jehen. Wie wir fpäter erfuhren, befanden wir 
ung in der Gydabucht, nahe der Mündung des Jeniſei. 
Und hier lagen wir den Winter hindurch bis zum 25. 
Yuli 1881. 

Als die Ueberwinterung begann, verließ und Herr Si: 
biriafow und ging and Yand, um zu verfuden, und verfchie: 
dene Bedürfnißgegenftände zuzuflihren, an denen wir Mans 
gel au leiden begannen, Im Laufe des Winters famen 
dann auc) drei Hilfsfendungen am: eine aus Obdorsk, unter 
Leitung eines Ruſſen Konjow, mit Pelzwert, Tabak :c.; eine 
andere aus Dudinskoje mit Kohlen, Mehl ꝛc. brachte ein 
Agent des Herrn Eibiriafow mit Namen Perfomäti, und 
ſchließlich eine dritte von der rufjiihen Negierung unter 
Veitung des Rufen Iwanow. Diefe legte Expedition, 
welche mit Ausnahme des Iwanow aus Samojeben be 
ftand, bradjte unter anderm cin Zelt mit, das in der Nähe 
des Dampfers am Strande aufgeſchlagen wurbe. 

Am 25. Juli 1881 fahen wir zum erften Male wäh: 
rend ded Jahres in einigem Abftande vom Schiffe offenes 
Waſſer, aber erft am 28. Juli glücte es und das Schiff 
von dem daffelbe umgebenden Eife frei zu machen. Nörd— 
licher Wind verftopfte aber bald wieder mit Treibeis die 
entftandene Rinne, Am folgenden Tage öffnete ſich das 
Eisfeld wieder, und gingen wir nun in vier Stunden mit 
langjamer Fahrt in nordnordweitlicer Nichtung, wo wir 
dann auf undurchdringliches Eis ftiegen. Bis zum 2. Au: 


guft verfuchten wir nad) verfchiedenen Richtungen vorwärts | 


zu kommen, trafen aber überall feftes Eis. Am legtge: 
nannten Tage des Vormittags begann bie offene Rinne, 
im weldyer wir lagen, fich zu verengen, Strömung und Wind 
padten das Eis feſter und innerhalb weniger Augenblide 
wurde „Dscar Dijon“ zwiſchen zwei Eisfeldern zerdrückt. 
Die Boote wurden auf das Eis gebracht, einige von unfe- 
ven Kleidungsjtüden, etwas Brot, Fleiſch und die Schiffe; 
dofumente im diefelben geborgen, worauf wir in drei Abthei: 
kungen mit den Booten über das Eis zogen, bis wir eine 
offene Rinne trafen, in der wir an das Yand ruderten. 
Nach einer Fahrt von ungefähr 20 Stunden kamen wir 
ſchließlich bei dem Zelte Iwanow's an, wo wir auf bejte 
Weiſe verpflegt wurden und uns ausruhen konnten. 

Alsdann theilten wir uns in zwei Abtheilungen, von 
welchen bie Heinere, aus 6 Mann, den Kapitän, dem erften 
Steuermann nnd einem Samojeden bejtchend, ſich nach 
einigen Tagen per Boot nad) Dudinstoje am untern Jeniſei 
begab, um von dort die Ritdreife fortzufegen. Wir anderen 
blieben bis zum 28, September in dem Zelte Iwanow's 
und begaben uns dann fiber die Gydatundra auf den Weg 
nad) Obdorst. Iwanow hatte nämlich mit dem Häuptling 
einer Samojedenfamilie das Uebereinfommen getroffen, daR 
derielbe ung fir den Preis von 20 Rubel per Schlitten den 
gegen 200 deutſche Meilen weiten Weg über die Tundra 
nach Obdorsf befördern folle, 
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Als die Karawane am 28, September aufbrach, be: 
ftand diefelbe aus 19 Perfonen, wovon zwei Samojeden 
und eine Samojedenfrau waren; eine große Menge Ren— 
tiere folgte mit. Es wurde verficyert, daß John Borä, der 
Häuptling ber familie, und feine Brüder iiber 2000 Ren: 
thiere befügen. Auf dem Wege trafen wir mehrere andere 
Samojedenfamilien, die ſich ** Zuge anſchloſſen, ſo daß 
mehrere Male die Karawane aus einigen hundert Schlitten 
beſtand. 

Während wir in Geſellſchaft mit den Samojeden über 
die Tundra fuhren, waren wir genöthigt, ganz wie diefe zu 
leben; unfere Bekleidung und unfere Nahrung war wie die 
ihrige. Erſtere beftand aus einem langen, bis zu den Füßen 
nr A Doppelpelz aus Renthierfell mit den rauhen Sei- 
ten nad) innen und nad) außen, Veinfleidern von gleicher 
Beſchaffenheit, Stritmpfen mit der Haarfeite nad} innen und 
Stiefelm mit der genannten Seite nad) außen. Die Nahrungs: 
mittel waren Renthierfleiſch und Blutfuppe. Das Fleiſch 
wurde roh gegeiien. Der Blutbrei oder die Blutſuppe 
wurde auf folgende Weile bereitet: Nachdem ein Kenthier 
geichladhtet, wurde der Inhalt des Magens ausgeſchüttet und 
ohne legten weiter zu reinigen wurde, das aufbewahrte 
Blut des getöbteten Thiered in denſelben gethan, und bie 
Magenöffnung zugefchnürt, Der Kälte ausgeſetzt wurde es 
bald ein fefter Klumpen, der während der Fahrt im Schlit- 
ten aufbewahrt wurde. Wenn am Abend das Eſſen für den 
folgenden Tag bereitet werden follte, wurde zuerft im dem 
über dem Feuer hängenden kupfernen Keſſel etwas Schnee 
geſchmolzen, und dann von dem gefrorenen Magen ein Stück 
abgehauen und in den Keſſel geworfen. Nachdem dies ges 
ihmolzen, wurde etwas Salz und Mehl eingerlihrt und die 
Suppe war fertig. 

Wir Europäer wurden auf die verſchiedenen Samojeden⸗ 
zelte vertheilt, da wir felbft feine hatten; und wurde die eine 
Hälfte des Zeltes angewiefen, während die Samojeden die 
andere für ſich behielten, Wenn wir gegen Abend zu einem 
Lagerplate kamen, ordnete die Frau die Aufftellung und 
Einrichtung der Zelte an und beforgte die Küche, während 
die Männer, nachdem fie den Menthieren das Futter gege: 


“ben, ſich mit Spielen amlifirten. Bevor wir am folgenden 


Tage die Zelte mit allem Zubehör auf die Schlitten geladen, 
die Renthiere gefammelt und angeipannt befamen, war es 
in der Hegel Mittag, wenn wir endlich aufbrachen. Wir 
konnten alfo nur kurze Tagereifen machen und dauerte die 
ganze Neife über die Tundra denn aud) gegen drei Monate. 

Wegen Mangel an Wafler war es mit unferer Rein 
lichteit während der Fahrt ſehr ſchlecht beftellt, nur das Ge— 
ficht und die Hände wurden manchmal gewaſchen. Die 
Samojeden bewerfftelligten dies, inden fie den Mund voll 
geſchmolzenen Schnees nahmen und etwas davon in die 
Hände fprigten, womit dann das Gheficht abgerieben wurde. 
Wir hatten zwei ‚Anzüge, welche nur gewechſelt wurden, 
wenn die Menge des Ungeziefers dies nöthig machte. Der 
abgelegte Anzug wurde dann auf dem Schnee ausgebreitet 
und mit Stöden bearbeitet, bis derjelbe von dem erfrorenen 
Ungeziefer befreit war, 

Das Eſſen wurde für ung und die Samojeden befonders 
bereitet; wir mußten dies aber bald felbft beforgen, da die 
Unveinlichfeit der Samojeden zu groß war. Das Kochgeſchirr 
derfelben wurde niemals gereinigt; wenn die Hunde nicht die 
Ueberreſte vom Effen ausledten, wurde dafjelbe wieder be 
nutzt, wie e8 war. Fur jedes Nenthier, das fir unfere 
Rechnung geſchlachtet wurde, erhielten die Samojeden 7 Rus 
bel; wir verzehrten auf der Reife im Ganzen 73 Stüd. 

Die Samojedenfranen ſchienen mit den Männern gleich): 
geftellt zu fein. Die Frau hatte alles, was zum Zelte ger 
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hörte, die Aufſtellung und das Verpaden derjelben auf die 
Schlitten unter ihrer Aufſicht. Außerdem half fie den Män— 
nern beim Zufanmentreiben und Schlachten der Renthiere. 
Auf der Reife fuhr fie ihren eigenen Schlitten an der 
Spige einer Abtheilung anderer mit ſämmtlichen Yagerrequis 
fiten beladener Schlitten; die Naftitellen wurden nur von 
ihre beftimmt. Während die Frau immer befchäftigt war, fans 
den die Männer häufig Gelegenheit zum Spielen und Ringen. 

Erſtaunenswerth war die Sicherheit, mit weldyer die 
Samojeden den Weg fiber die ungebahnte und flache Tundra 
zu finden wußten; die Fahrt ging immer im gerader Rich— 
tung auf Obdorst. An der Spitze des Auges fuhr der 
Häuptling, an deſſen Schlitten alle anderen hintereinander 
befeftigt waren. 

Erſt machden wir gegen 120 Meilen von der Küfte 
entfernt waren, trafen wir Gehölz, anfänglich ſehr niedrige 
Perchentannen, jpäter die gewöhnliche Tanne. Auf der Fahrt 
durch den Wald hatten wir freilid, etwas Schutz gegen den 
beißenden Wind, aber der Schnee lag tiefer und —* und 
hauſig mußten wir und erſt mit der Art einen Weg bahnen. 
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Die Samojeden waren fehr ——— gegen uns 
und betrachteten uns ſchließlich wie Ihresgleichen. Wenn: 
gleich fie unſere Stärke und unſere Kenntniſſe bewunderten, 
ſo waren ſie doch andererſeits ſich ihrer Ueberlegenheit in 
anderen Richtungen ſehr wohl bewußt, und ohne ſie wären 
wir niemals über die Tundra gekommen, hätten niemals 
unfere Heimath wiedergeichen. 

Endlich erreichten wir Obdorst, eine Heine unanſehnliche 
Stadt am Ob mit einer Kirche, gegen 200 Hänfern und 
600 Einwohnern. Hier nahmen wir Abichied von den Sa— 
mojeden und fuhren unter Jwanow's Anführung zu Wagen 
nad) Berozjow, einen Weg von 50 Meilen, ben wir in eini- 
gen Tagen zurlidlegten. In Berozow empfing uns Herr 
Perjomsti, der Agent Sibiriafow's, unter deflen Führung 
wir mit Kofakenfuhrwert nad) der 106 Meilen entfernten 
Stadt Tobolst befördert wurden. Bon dort ging dann bie 
Nüdreife ohne Unterbrechung iiber Tiumen, Ielaterinenburg, 
Perm sc. nad Petersburg und über Hangd .- Storholm. 

. Finn. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Das anf einer Heinen Erhöhung nahe dem Krater 
erbaute Aetna⸗Obſervatorium ift jet fertig. Es be 
findet fich 2043 m über dem Meeresfpiegel, 452 m höher als 
das Slofter anf dem Großen St. Bernhard, und liegt fo, 
daf ein etwaiger Lavaerguß ſich vorausfichtlich vor ibm thei: 
len und es verſchonen wird, 

— Am 11. Januar biefes Jahres if in Gegenwart 
aller kirchlichen, militäriichen und politifchen Behörden der 
erfte Spatenftih an der Eifenbahn von Lariffa nad 
Volo (Iheffalien) gemacht worben. 

— MS vorlänfiges Nefultat der Volkszählung in 
Moskau am 24. Januar (5. Februar) 1852 theilen dortige 
Blätter mit, daß die Einwohnerzahl ziemlich genan 748 000 
Seelen beträgt. 

— In der Situng der Ruff. Geogr. Gefellihaft zu Pe— 
ter&burg vom 2. (14.) December 1851 hielt Herr Malach ow 
felbft einen Vortrag über feine oben Seite 16 ſchon erwähnte 
authropologiihe Forihungsreife nad dem mitt: 
fern und füblidien Ural. Er begann feine Unterfuchuns 
gen, die hauptſächlich die vorhiftorifce Anthropologie betra- 
fen, im Kreiſe Elabuga des Gouvernement Wjatfa und ging 
danıı im bie Kreife Malmyſh und Urſhum. Dort lernte er 
die Sitten und Gebrände der Eingeborenen (Wotjaten und 
Ticheremiffen) kennen und unternahm Ausgrabungen, 
bei deuen er Geräthe von Knochen, Stein und Eifen fand. 
Nahe bei dem Dorfe Kitjaf wohnte er am 12. (24.) Juni 
1881 einem heidniſchen Opferfefte bei, welches die Tiche: 
remiffen wegen Negenmangel zu Ehren des Gottes des Win: 
bes und Sturmes, ‚Mardehſhoi'u“, feierten. Diele Opfe: 
rung im dem heiligen Haine trägt einen nod) völlig urſprüng⸗ 
fichen heidniſchen Charakter; es wurden bei dem heiligen Baunte 
von den Opferprieftern getödtet: ein rother Ochſe, eine Kuh 
und ein weißer Schafbod. Daun ward das Fleiſch in Stüde 
geſchnitten und auf den aufgeſchichteten Holzftöhen in großen 
Keſſeln gefotten; nach längeren Gebeten erfolgte die Einwei— 
bung bes Fleiſches und dann begann das Eſſen. Die abge 
nagten Knochen, alle Leberbleibiel und auch die Hänte der 
getöbteten Thiere wurden auf den Holzſtößen verbrannt. 


Aus dem Gouvernement Wjatla ging Malachow in die 
Gouvernements Perm und Orenburg über. Die während 
dreier Monate fortgefegten Unterfuchungen der Weberbleibfel 
aus der Steinzeit wie aus den Metallzeiten lieferten, Dank 
den vorgenommenen Ausgrabungen, eine reihe Sammlung 
der mannigfachſſen Gegenſände der vorhiftorifden Kultur. 
Man fand diefe Ueberbleibfel in Höhlen, in Torflagern und 
im Alluvialboden. Auf Grund des gewonnenen Materials 
hält Herr Malachow es für möglich, die Hauptepochen in ber 
Entwidelungsgelhihte des vorbiftoriihen Men: 
ſchen am Ural zu ſtizziren. 

Die älteſſen Nefte der Kultur gehören den Höhlenbewoh: 
mern am Fluſſe Tiagil (die dortigen Höhlen unterfuchte Ger 
baner) und am Fluſſe Peitja au. Nach VBerlaffen der Höhlen 
begaun der vorhiftorifdhe Menſch auf den fandigen Inſeln 
der Seen und anf Landzungen fich anzufiedeln. Verſchiedene 
vorhiftorifche Gegenftände diefer Epoche find jet mit. einer 
bis 14 Fuß mächtigen Torfihicht bebedt. Zahlreiche Ge— 
räthe aus dem an Ort und Stelle befindlichen Material, von 
grob behauenen bis zu ganz fein polirten, find angetroffen 
worden. Anſiedelungen dieſer Epoche fanden ſich an ben 
Seen von Schigirsf, Furinst, Ajatst, an ben Flüffen Jieta, 
Mias ꝛc. In der Kulturſchicht der Anfiedelung von Ajatst 
fand man zwiichen den Steingeräthen auch Heine Plättchen 
von Kupfer als erſtes Anzeichen der Bekanntſchaft bes Men- 
chen mit dem Metall. Nachdem die Kenntniß von gediege: 
nem Metall gewonnen war, ging der vorbiftorifche Menſch 
bald auch zum Schmelzen und zur Ausbeutung der Minen 
über, Refte einer beträchtlichen Entwickelung dieſer Ehätig- 
feit, beftehend in Haden, Pfeilen und Schwertern, die aus 
reinem Kupfer gegojien find, wurden am Oberlauf der Tſchu⸗ 
fowa und ar ben Flüſſen Bagarjak und, Sinarj aufgefunden. 
Derfelben Epoche gehören and die Grabhügel an und bie 
hieroglyphiſchen Juſchriften, bie mit rother Farbe auf die 
Uferfelfen der lüffe Wiſchera, Tjagil, Reas und Jeia auf⸗ 
getragen ſind und von denen Herr Malachow Abbildungen 
angefertigt hat. In einem Grabhügel am See Bagarjal ift 
neben Gegennänden von Knochen, Stein und Kupfer and 
ein ganzes Skelett aufgededt worden. Dieſe Knochenfunde 
dürfen ganz befondern Werth und Intereſſe beanfprucen, 
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da folche im Ural bis im die neueſſe Zeit mod nicht gemacht 
worden waren. Der Schädel zeichnet ſich durch ftarfe Ent— 
widelung der Augenbranenbogen und des Dinterfopfes bei 
ganz niebrigem Stirnbein aus, 

Der zweiten Periode der Metallzeit gehören alle Ent: 
dedungen Malachow's in dem Kreifen Ticherdynst und Soli: 
faust an. Im den dortigen Fundbfätten, den ſogenannten 
„Borodifhtihen", befanden fih außer Eifen: und Bronzeja- 
chen auch eine Mafie Öeräthe aus Knochen. An einigen Stel: 
len find dieſe Lager zerichlagener Knochen und Geräthſchaften 
befonders reidihaltig und im Volle unter dem Namen „Ko: 
ſtiſchtſchi· (wörtlich „die großen Knochen“) bekannt. Die 
Denkmäler von Ende biefer Epoche bilden das Bindeglich 
der vorhiftoriichen Zeit mit den Anfängen der hiſtoriſchen. 
Während des Vortrages war aufer den Sammlungen des 
Herrn Malachow auch eine große Anzahl Photographien von 
Anfichten und Typen aus dem Uralgebiete anögeftellt. 


Aſieu. 


— In Band 40 S. 334 brachte der ‚Globus“ eine Nach⸗ 
richt, wonach die ruſſiſche Polarſtation an ber Lena: 
Mündung bereits im Sommer 1881 errichtet worden fei. 
Das beruhte auf Irrthum; denn die betrefienden Beobachter, 
Lient, Jürgens, Eichner und Dr. Bunge, haben Petersburg 
erft am 28. December verlaften und bofien frübeftend amt 
1. Auguſt 1882 ihre Beobachtungen auf der Station begin- 
nen zu Fönten, Das Miniferium des Innern hat für diefe 
Station und für eine Filiale anf dem meufibirifhen Inſeln 
pro 1852 der Geographiichen Geſellſchaft 14 000Nubel überwie: 
fen. — Auf der nächſten Seite (355) derfelben Nummer, Spalte 
1, Zeile 10 von oben muß es ftatt Kuldſcha“ richtig Kut— 
ſcha heißen. Kutſcha liegt im hinefifhen OftTurkeftan fild- 
lich vom Tiönsihan, und der Bai⸗ſchan, jener angebliche Bul- 
fan, jit ein Theil des letstern zwiſchen 83° und 84° önl. L. 
von Greenwich, etwa 240 km von Kuldſcha in fitböftlicher 
Richtung entfernt. 


— Uifalvy it von feiner vierten wifienfchaftlichen Er | 
pebition, weldje er im Auftrage der franzöfiihen Negierung 


nad) Hodhafien unternommen hatte, nadı Europa zuriidgefehrt. 
Er bringt große ethnographiiche und anthropologiiche Samım: 
lungen (Schädel, Haarproben, Maße) mit heim. 

— Am 8. Februar wollten 4. R. Colauhoun, vom 
indiſchen Departement für öffentliche Arbeiten, und C. Wabab 
Kanton verlaffen, um auf dem Si⸗kiaug oder dem fogenann: 
ten Kantonfluffe nach dem füdlichen Jün- nan und von ba 


durch die Schan-Staaten Über Kiang-hung, Kiang-tung und | 


Zimme (Schieng mai) nad Rangun in Britiih Birma zu 
reifen. In China denken die Herren ihre Aufmerkiamkeit 
befonders dem Volle der Miao=tfe zugumenden, in Hinter: 
indien den dortigen Handelsſtraßen; ihre Neife wollen fie fo 
einrichten, daß fie nicht diefelben Wege geben, wie Mc Leob 
1836 und die franzöfiiche Mefhong:Erpedition 1367 bit 1368, 
fondern bisher unbetretenes, Gebiet durchziehen und dabei 
durch Routenaufnahmen und aftronomisihe Benimmungen 
für bie fartographifche Darftellung deſſelben ſich bemühen, 
Dafür it Mr. Colauhoun befonders geeignet, da er ſchon 
ein Jahrzehnt lang in verschiedenen Theilen von Britiſch— 
Birma mit Aufnahmen beichäftigt war und 1879 die Miffion 
der indiſchen Regierung nadı Siam begleitete und dabei Zimme 
befuchte. Die Reiſenden laffen fit) von einem Dolmeticher, 
zehn Trägern und einem oder zwei Dienern begleiten und 
legen, um unnöthiges Anffehen zu vermeiden, chineſiſche 
Tracht an, 


Afrika. 


— In Marokko wohnen nad dem „Boletino“ der Liſſa 
boner Geographiſchen Geſellſchaft etwa anderthalb Taufend 
Europäer, wovon zwei Drittel in Tanger, der Reſt in 
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Tetnan, El-Araiſch, Nbat, Cafablanca, Mazagan, Saft und 
Mogador. Ju den letzten drei Häfen beſteht die Majorität 
aus Engländern, welde in der Geſammtheit indeſſen erft die 
dritte Stelle einnehmen. Zuerſt der Zahl nach kommen 
die Spanier, daun die Franzofen, Engländer und Portu: 
giefen, Letztere find etwa 150 Köpfe Mark, davon 100 in 
Tanger. 

— Die Hanbeldgeographiiche Geſellſchaft in Mailand, 
welche bereits im Frühjahre 1851 durch Gamperio und Hai: 
mann die Cyrenaila hat bereifen lafien und in Benghazi 
und Derna Stationen errichtet hat, beabfichtigt im laufenden 
Jahre, Agenten mit einer arabiihen Karawane vom Mittel: 
ländifhen Meere über Audſchila, Kufra und Wanjanga nad 
Wadai zu fenden, eim treffliher, aber nicht ganz leicht 
durchzuführender Plan. Dieſelbe Geſellſchaft projektirt auch 
eine Aderbaufolonie in der Cyrenaila und die Erforfdung 
der Wege zwifchen Mbeifinien und Affab, der italienischen 
Niederlaffung am Rothen Meere, 

— In Südafrika if das Nationalitätberußtiein 
der Holländer erwacht, wie mehr und mehr Anzeichen be: 
weifen. Nachdem im Parlamente der Kapfolonie das Hol: 
ländiiche die Gleichberechtigung mit dem Englifcen erlangt 
hat, haben die Boeren beſchloſſen, im Parlamente zu Pre: 
toria nur das Holländiſche gelten zu lafien. Der „Cape 
Argus“, welher biöher nur im engliiher Sprache erſchien, 
hat fid) dazu bequemt, einen bolländifch geichriebenen Ab: 
ſchmitt zu bringen, und bereits fordern die Holländer bie 
Wicderherfiellung ber alten Namen, 5. B. Pampoen Kraal 
(für Durban) und Stinffontein (für Carnavon). 

— Der Bericht des Dr. B. 5, Sonldsburn über 
feine Reife nadı Timbo (f. „Ölobus“ XL, S. 61) ift im 
Auguſt 1881 als engliiches Parlamentspapier mit zwei werth: 


‚ vollen Karten veröffentlicht worden. Was denfelben gegen: 


über manchen hodıtrabenden franzöfifchen Berichten auszeich 
net, iſt bie Nüchternheit, mit welder er die wahre Lage der 
Dinge in Futa Dſchalon fhildert, Der Gambia ift oberhalb 
Barraconda (circa 13%,0 weht. L. Gr.) nicht mehr ſchinbar 
und jener Theil Afrilas wird niemals ein Markt für eng: 
liſche Manufakturwaaren werden, Das Land ift ſehr ſchwach 
bevölkert, ja Gouldsbury glaubt, daß feine Bevölkerung ab- 
nimmt, wobei er bahingejtellt fein läßt, ob der Grund davon 
bie Vielweiberei, die häufigen Kriege oder, was am wahr: 
ſcheinlichſten ii, die enorme Kinderfterblidjkeit it, Wo aber 
wenig Menſchen leben, lann der Handel auch durch Bau von 
Eifenbahmen und dergleichen micht fonderlich belebt und ver: 
größert werben; Verſuche in dieſer Richtung will er nicht 
geradezu widerrathen, aber er warnt vor allzu fanguiniichen 
Hoffnungen, als könnte fid) der britiidhe Fabrikaut dort ein 
zweites Indien eröffnen. Die jetzt fo oft genannte Haupt: 
ſtadt Timbo, circa 2000 Fuß hoch und iiber der Quelle dei Se 
negal gelegen, ift ein elendes Meft von noch nicht 2500 Ein: 
wohnen, welde während Gouldsbury's Beſuch ſelbſt nichts 
zu beißen und zu brechen hatten. Produlte des Laudes find 
Kautſchul, Wachs, Vich, Hänte und Erdnüſſe; Gold und 
Elfenbein wird nur durch Tauſch von aufen ber erworben. 


' Der Aderbau in Futa Dſchalon fteht auf einer fehr niedri⸗ 


gen Stufe, und die ganze Induſtrie beichränkt ſich auf das 
Weben ſchmaler Baummollfireifen und das Schmelzen und 
rohe Verarbeiten des mafjenhaft vorfommenden Eifenerzes. 
Wenig beftändig find aud) die politifhen Verhältniſſe des im 
schn Provinzen getheilten Reiches, am deſſen Spite zwei 
Almamis oder Könige ſtehen (vergl, oben S. 128), gleichwie 
über jede Provinz zwei Häuptlinge geſetzt finb und über jede 
Stadt zwei Bürgermeifter, Wie es in England zwei Par: 
teien giebt, deren eine jietd auf ben Abgang der andern war: 
tet, fo löſt aud in Futa Dſchalon der eine König mit feinen 
Häuptlingen und Bürgermeifiern den andern ab und zwar 
dem Ufus mad) alle drei Fahre. Iſt aber ber gerade in der 
Gewalt befindliche König mächtig und beim Wolfe beliebt, 
fo kann er fi wohl and) ein ganzes Jahrzehnt darin erhal⸗ 
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ten, und umgefehrten Falles mag er auch ſchon in zwölf 
Monaten abwirtbihaften. Wenn das Ende feiner Negierungs- 
dauer herauuaht, fo fängt der König gewöhnlich mit einem 
Rahbarfiamme Krieg an, um im glüdlichen Falle noch Rubm 
umd Gold zu erwerben. Sehr jtreng it das Strafrecht des 
mobammedanifchen Landes. Auf Mord fteht der Tod; der 
erfie Diebftahl wird mit 100 Hieben, der zweite mit dem 
Berlufte der linken Hand beftraft; dann verliert der Müdfäl- 
lige nach einander die rechte Hand, den linken Fuß und den 
rechten Fuß. Stiehlt ein Mann hundert Kühe, jo wird ihm 
ein Seil um den Halt geſchlungen und daran von beiden 
Seiten gezogen, bis er ftirbt, Bei Nothzucht wird der Schul: 
dige mit einem großen Steine anf die Bruſt gefchlagen, bis 
er ftirbt; war fein Opfer feine Jungfrau mehr, fo erhält er 
hundert Hiebe und wird geächtet. Ber Ehebruch werben beide 
Schuldige mit je 100 Hieben und Abrafiren des Kopfes be: 
firaft. Auf Trunkenheit, allerdings ein jaft unbefanntes Ber 
gehen, ficht der Tob. 


Inſeln des Stillen Deeans. 


— Der in Port Moresby im fühönlichen Neu:Gui- 
nea ftationirte Miffionär W. ©. Lawes hat im vorigen 
Jahre verichiedene Bezirke am Hall-Sund befucht, darunter 
die Inſel Maiva an der Wenküfte (füdönfich von Kap Pof- 
ſeſſion). Diejelbe enthält, wie er an die Royal Geographical 
Society (f. deren Proceedings, Mard) 1832, S. 160) fchreibt, 
an der Hüfte 16 Dörfer dicht meben einander und ift von 
einem jchattigen Walde auferordentlid, reich tragender Kolos 
palmen bebedt. Sobald Lawes' Boot das Ufer berührte, 
wurde ed von etwa eimem Hundert Eingeborener erfaitt und 
raſch außerhalb des Bereiches der Brandung geichleppt. Die 
Leute hatten nod nie eine weiße Frau, wie die ihren Gat— 
ten begleitende Mrs. Lawes, gefehen und folgten den Eng: 
ländern in Scharen auf Schritt und Tritt, rechtfertigten aber 
das Vertrauen, mit welchem ſich diefe in ihre Gewalt begeben 
hatten, vollſiäudig. Es iſt eine ſchöne Race, von ziemlich 
heller farbe, die Männer, welche jährlich zu Handelszweden 
Port Moresby beindhen, wohlgewahfen und mudfulös, die 
Franen hübſch, aber durch Tatuirung entfiellt. Sie wieſen 
ihren Beſuchern das heilige Haus, ein 180 Fuß langes, 24 
Fuß breites Gebäude, zum Obdadı an. Bor dem Eingang 
hing ein graziöfer Vorhang aus Blättern der Sagopalme; 
drinnen befanden ſich eine Unzahl von Simfen oder Plateformen 
ans Mittelrippen der Sagopalmblätter und an einer Seite 
ein Heiner Verſchlag zur Aufbewahrung von Zaubermitteln, 
von denen ein Theil vor der Ankunft der Weißen entfernt 
worden war. Die Pfoften waren meift gefdmitt; der eineam 
Eingange 3. B. zeigte auf der einen Seite ein Krokodil, auf 
der andern eine menſchliche Gefalt. Der „Dupn“, wie das 
heilige Haus genannt wird, erlebt Beiten von mehr als ge: 
wöhnlicyer Heiligkeit; alsdaun wird es reich gefchmüct, und 
weber Weib nodı Kind darf es and; nur jehen. Cine Anzahl 
von Münnern fchlägt daun zwei Donate lang ihren Wohn: 
fig darin anf, und wer einmal feinen Fuß hineingeſetzt hat, 
darf mit der Außenwelt micht mehr verkehren. Für die In: 
fafien lochen Weiber das Eſſen und ſchieben es durch eigens 
dafür beftimmte Löcher hinein; die Jſolirung derſelben ift fo 
volländig, daß, wenn einer von ihnen während der Zeit 
ftirbt, die Leiche, ohne daß die anderen darum wiffen, in dem 
Haufe felbft beerdigt wird; und wenn wingekehrt ein Dorf: 
bewohner fiirbt, dies den Infaffen des Dupu verbeimlicht 
wird, fo lange der „Tabn* dauert, Am Ende der beftimm: 
ten Zeit wird ein großes Feſt gefeiert und die lange Einge— 
fverrten fommen veichgefchmüct wieder zum Vorſchein. Das 
heilige Haus jeden Dorfes ſteht meift am (Ende der einzigen 
Strafe defielben ; bie anderen Hänfer find von ärmlicher Bauart, 
gewähren aber trotzdem wegen der ihönen Croton und Dra: 
caenen, welche fie umgeben und forgfältig gepflegt werden, 
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einen prächtigen Anblid, Unter den mancherlei Punkten, 
welche Rev. Lawes sont noch befuchte, in der Bezirk Naala 
(lanbeinwärts von Kap Sudling) zu nennen, weil dort — 
eine in Neu⸗Guinea bis jetst einzig daſſehende Thatſache — 
eine Königin fiber dad Wolf herrſcht. 

— In das Charakteriſtiklum der Männer auf 
den Palan:-Bilderihriften ein Phallus? Im der 
überans wohlwollenden Beſprechung meiner „Bilberichriften 
des oftindiichen Ardipeld und der Südfee* von Seiten des 
Herrn Andree in diefer Beitichrift Bd. 40, ©. 875 heifit es 
von den auf ben Palanz Bilderichriften bargeftellten Männern, 
daß fie „durchweg durch einen Phallus harakterifirt find, ber, 
in etwas Aylifirter Form, meift im Profil wiedergegeben ift. 
Daß es ſich um einen folden handelt, erfennt man aus ben 
en-face-Darfiellungen auf Tafel III, vierte Reihe von oben”, 

Ich theile diefe Anficht meines gelehrten Freundes nicht, 
und glaube den Beweis beibringen zu lönnen, daß das als 
Phallus angeiprosene Eharakteriftifum vielmehr ein Beil, eine 
Streitart if. Ich babe diefe Frage in meiner Abhandlung 
nicht eingehender diskutirt, ſagte jedoch ausprüdlicd 5.5, erfte 
Spalte oben: „Auf unjeren Abbildungen find meift Männer 
zu finden, kenntlich an Schwertern (aus Holz), Lanzen, 
Herten" (aus Stein und Muſcheln). Ich fagte diefes, weil 
ich ſelbſt eine Zeit lang geſchwankt hatte bezilglich der Auf⸗ 
faffung dieſer Charaktere, und weil die meiften Beſchauer ber 
betreffenden Objekte im Dresdner Muſeum dieielbe Anficht 
äußern wie Herr Audree. Unterſtützt wird biefe Auffaſſung 
noch durch eine Bemerkung bed Herrn Semper (Art. für 
Anthrop. IV, ©. 145, 1870), welche ich ebenfalls 1. c. ©. 4, 
zweite Spalte unten, eitirt Habe, und welche folgendermaßen 
lautet: „Endlih erzählt ee (Semper), anknüpfend an bie 
Beſchreibung ber bilblihen Darftellungen (gemalten Bas: 
velief3), welhe an den für den Priefterfönig und die Ver: 
fammlungen der Stammesfürften beftimmten Wohnungen aus 
gebracht find, brei mit hiftorifchen Erinnerungen durchflochtene 
Sagen diefed Volkes. Die erite von der Entſtehung ber fie: 
ben verfchiedenen, auf diejen Infeln im Gebrand; ftehenden 
Geldſorten, die zweite von einer abenteuerlichen Reife der 
vier Fürſſen nach der Wohnung der Sonne, die dritte endlich, 
die Werbung um eine frau von der Sonrol⸗Inſel. Bon 
höchſtem ethnologifchen Intereſſe ift hierbei die Schilderung 
eines diefe Hochzeit darftellenden phalliſchen Schnitz wer— 
tes, das eine jan geniale Kraft objcöner Darſtellung bezeugt.“ 

Diefe Darftellung ift mir unbefannt; allein muftern wir 
die von mir auf Tafel 2 bis 5 gegebenen Bilder, um zu 
entſcheiden, ob das ſpitze Inftrument in der Gegend der Hüfte 
bei den dargenellten menſchlichen Figuren ein Phallus fein 
kann oder nicht: 

Auf Tafel 2, erſie Reihe, zweite Reihe und vor Allem 
dritte Meibe füllt diefer „Aylifirte Phallus“ befonders auf, 
und wenn nur die Figuren vorlägen, jo wäre ich micht im 
Stande der ausgeſprochenen Anſicht entgegen zu treten. Ebenſo 
finden wir auf Tafel 3, vierte Reihe die von Herru Andree 
eitirten en-face-Darftellungen und daneben folde im Profil 
(wie and) noch am manchen anderen Stellen ber Tafeln 3, 4 
und 5), welche durhaus Anlaß gäben zu der Deutung als 
Phallus. 

Allein ſchon in der fechsten Meige der Tafel 3 begegnen 
wir Männern (nicht rauen, denn bdiefe find, wie ih S. 5, 
erfie Spalte oben, meiner Schrift hervorhob, durch den ben Palau: 
Infulanerinnen eigenthümlicden Schurz Eterifirt), welche 
das in Frage kommende Objett ald Waffe in der Hand 
ſchwingen, und bebeutfam erfcheint der Umfand, daf gerade 
diefe Figuren nicht mit der Streitart umgürtet find (Tafel 
5, Neihe 9 findet man allerdings Figuren mit dem Juſtru— 
ment in der Hand und zugleich mit joldem umgürtet, allein 
warum foll eim Krieger nicht mit zwei derartigen Waffen 
verfehen fein?). Ueberhaupt fommen and font Männer ohne 
„Phallus“ vor, 3. B. Taf. 3, Reihe 5, 6 und 7; ich wenig: 
ftend finde nicht, daß irgend ein Anlaß vorläge dieje Figuren 
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als Franen zu denten. Tafel 3, Reihe 9 finden wir lämpfende 
Männer, welche Lanzen werfen und mit der Art umgürtet 
find; Reihe 11 ebenfolche ohue Art. Auf Tafel 4, Reihe 4 
fiehen Männer ohne Umgürtung, ein jeber mit einem Stabe 
(Kenle?, Art?) in der rechten Hand, und Reihe 6 tanzende 
Männer ohne alle Embleme. Diefe Können meiner Anficht 
nad) nicht ald Weiber gedeutet werden, denn dieſe letsteren 
find 3. B. Neihe 7 (zwei Individuen) durch ibre vieredigen 
Schurze auffallend. Reihe 10 rudern Männer umgürtet 
mit der Art, welche cben als wichtigfied Werkzeug und Waffe 
auch beim Rudern nicht abgelegt wird. Auf Tafel 5, Reihe 
8 ſehen wir links elf Figuren, welche alle das linke Bein im 
der linken Hand haben, und zwifchen ben Beinen hängt bei 
jeber ein langes, mit 4 bis 5 Zaden verfehenes Objekt, wäh: 
rend rechts neun Figuren ihnen entgegengeben, deren jebe 
wieberum das in Frage ſtehende Objekt umgeglirtet trägt 
oder in der Hand hält. Ich glaube nicht, dat die Behaup- 
tung Beifall fände, es handle ſich bier um verſchieden ſihli— 
firte Phallusarten bei verſchiedenen Parteien; ich bin jedoch 
auch micht in der Lage die Inſtrumente (oder was es fei) ber 
Figuren links mit Sicherheit deuten zu können, 

Nach alle dem dürfte die Bemerkung gerechtfertigt er: 
fcheinen, daß die Männer auf biefen Palau-Bilderſchriften 
nicht durch einen Phallus darakterifirt find, eine Anfidht, 
welcher Here Andree neuerdings felbit beizutreten geneigt 
war, nachdem ich das Vergnügen gehabt hatte, ihm die Ori— 
ginale meiner Abbildungen nochmals im Drespner Muſeum 
demonftriren zu Fönnen. Dresden. A. B. Meyer. 

— Um die Ueberficdelung von Bewohnern der Azo— 
ren nad) Hawaii (f. „Globus“ XL, ©. 287) ins Werf zu 
fegen und mit der portngiefiichen Regierung einen Aus— 
wanderungövertrag abzuihlichen, it Der. Carter als außer: 
ordentlicher hawaiiſcher Gefandter nad) Liſſabon geſchickt wor⸗ 
den. Im Lauſe des Jahres 1881 find nad der „A. 3." 
ſchon über 1800 Auswanderer von San Miguel, der Haupt: 
insel der Azoren, nadı Hawaii übergeſiedelt. Der Einwande: 
rung von Ehinefen, Oftindiern und Malaten ift die hawaiiſche 
Negierung entſchieden abhold. 


Bermifdtes. 


— Im „Britifh Trade Jourual' (Januarheft 1882) ver- 
öffentlicht Dr. James Geikie einen intereffanten Artikel über 
„Golfſtrom und Panama:Kanal“, worin er nach— 
weit, daß die Eröffnung des Kanals „chen fo viel Einfluß 
auf den Golfirom und das Klima Nord-Europas haben wird, 
al& der Juhalt einer Theekanne voll kochenden Waſſers, der 
in den Arktifhen Ocean gegoffen wirb, auf die Erhöhung 
der Jahrestemperatur von Grönland“. (MRature.) 

— In Wien ift der „Mail* (10. Febr, 1832) zufolge Kürzlich 
eine Bierbrau⸗Statiftik anfgehtellt worden, deren Rejultate uns 
überrafchen; denn danach ſteht an Zahl der Brauereien und 
Duantität des Probuftes unter allen bierbrauenden Ländern 
England obenan; was die Größe der Bierbrauereien anlangt, 
Rufland, und an Größe der Bierproduftion auf ben Kopf 
der Bevölkerung Belgien. Bleibt uns armen Deutſchen kein 
Troft, als die Vortrefflichleit des Stoffes, welche ſich freilich 
nicht ftatiftifch ausbrüden läßt! Die betreffenden Zahlen find 
folgende: 1880 betrug die Zahl der Brauereien in Großbri— 
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tannien 26114, in Dentfchland 2340, im den Vereinigten 
Staaten 3298, in Frankreich; 3100, in Belgien 2500, in Defter: 
reich⸗ Ungarn 2297, in Holland 560, in Hufıland 460, in Nor: 
wegen und ber Schweiz je 400, in Dänemark und Schweden 
je 240, In Großbritannien wurden etwa 49 Millionen 
Hektoliter erzeugt, in Deutihland circa 37 M., in den Ber: 
einigten Staaten 14, in Oeſterreich- Ungarn 11, in Belgien 
8, in Frankreich 7, in Rußland 3, in Holland 2M. m. f. w. 
Rußland hat die größten Brauereien mit einer durchſchnitt⸗ 
lichen Produftion von 6950 Heltolitern, dann folgen Däne: 
mart (6250 hl), Oeſſerreich⸗Ungarn (4770 hl), die Vereinigten 
Staaten (4182 hl), Frankreich (2355), Großbritannien (1900), 
Deutihland (1550), Norwegen hat die Heinften (1300), Die 
Bierprobuftion per Kopf der Bevöllerung beträgt in Belgien 
151 Liter, Großbritannien 140, Deutidyland 83, Dünemart 
76, Holland 72, Schweiz 31, den Vereinigten Staaten 30, 
Oofterreich Ungarn 29, Norwegen 23, Frankreich 20, Schweden 
16, Rußland 4 und Italien 8. Leider wird hierbei unzwei— 
felhaft vieles als „Bier" bezeichnet, was freilich jo ausſieht, 
nach deutichen Begriffen aber keins ift. 

— Mit der 57. Lieferung ift das in gutem Sinne po: 
puläre Hausbud „Die Erbe und ihr organifches Le: 
ben, von Dr. Klein und Dr. Thome* (Stuttgart, W. 
Spemann) zum Abſchluſſe gekommen (vergl „Blobus" XXXVII, 
S. 224). Der erfie Band enthält die phyſiſche Geographie 
von Dr. Hermann J. Klein; er behandelt die Erde als Welt: 
förper; dad Meer und feine Eigenihaften, Quellen, Flüſſe, 
Seen; dad Land (die verihiedenen Oberflädengettaltuugen, 
Gletſcher, Erdbeben, Bulfanismus) und die Lufthülle. Der 
zweite Band, welder die Thier⸗ und Pilanzengeographie be: 
greift, hat den auf dieſem Gebiete wohlbefannten Dr. Otto 
Wilhelm Thomé zum Berfafier. Das reich und vorzüglich 
illuſtrirte Werk eignet fih in gleicher Weiſe zum Nachſchlagen 
wie zu fortlaufender Lektüre. Die in demfelben Berlage er: 
fheinende „Raturgeihichte des Meuſchen“ von Fried— 
rich von Hellwald (vergl, „Blobus" Bd. XXXIX, ©. 127) 
if bis zur 12. Lieferung gediehen; die zehn eriten behandeln 
bie Auſtralier und Inſulaner des Stillen Oceans, dann be 
ginnt die Schilderung der Amerilauer. Die jänmtlid, von 
F. Keller⸗Leuzinger gezeichneten Illuſtrationen find von gro 
ber Feinheit und meift and) Treue und bieten theilmweife 
neuen, intereffanten Stoff. Nur bier und da will es und 
feinen, als überträfe die maleriſche Pradıt der Leiber und 
des Pilanzenwuchles die Wirklichkeit, 

— Zu Anfang Januar verlieh der Dampfer „Protos* 
wieber Melbourne mit einer für London beftimmten Fleiſch⸗ 
ladung in gefrorenem Zufande von 3500 Schafen und einer 
beträchtlichen Auzahl von Lämmern. Erſtere wogen im Durch⸗ 
ſchnitt 75, letztere 46 Pfund. Much hundert Tonnen Butter 
in gefrorenem Bujtande befanden ſich an Bord. 

— U Steinhaufer’S Tafeln zur matbemati: 
ihen Geographie, welde in vorzüglich ſcharfem und 
eleganten Farbendrude bei Artaria u. Go. in Wien ericyei: 
nen (ij. Globus XXXIX, 5. 258), find nenerbings um zwei 
weitere Tafeln (Ueberfiht der vorzüglichien Projektionen 
und Eriheinungen im Sternenhimmel) vermehrt worden und 
bilden nun ein vortrefjlidies Hilfsmittel beim Studium der 
aftronomiicdhen und mathematiſchen Geographie. 
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Defire Charnay’s Ausgrabungen in Merico und Gentral= Amerika. 


III. 


Nach Amecameca zurikgelehrt, unternahm Charnay 
am folgenden Tage eine Excurſion nach der Barranca oder 
Schlucht von Mispayantla umd ihren von dem In— 
dianern als reiche Fundſtätten gerühmten Felſengrotten. 
Das malerifche, von teilen Wänden eingefahte, enge Thal, 
in deſſen Grunde ein Fluß Über Geröll und hinabgeftürzte 
Baumſtämme dahinftrömt, zieht fid) von der Möndys-Spige 
zum Aınecathale hinunter. An feinem oberen, wildeiten 
Theile befinden fid) etwa 
70m über dem Boden 
in der hier faft 300m 
hohen Felswand die Oeff⸗ 
nungen der Grotten, zu 
denen Charnay auf Stu: 
fen emporftieg, die er von 
den Indianern einhauen 
ließ. Oben angelangt, war 
der erfte und, wie es fid) 
bald zeigte, auch richtige 
Eindrud der der Ent— 
täufchung. Der Boden der 
Grotten, die nicht jowohl eigentliche Vertiefungen, als viel- 
mehr Heine, von breiten Felsvorfprüngen überdachte Platenus 
find, war in allen Richtungen durchwühlt und aufgegraben; 
angenjcheinlich hatte man hier ſchon vielfache Schaggrabun- 
gen angeftellt. Charnay's Leute liefen fich trogdem nicht 
abhalten, auch ihrerfeits am verſchiedenen Stellen Nach— 
forſchungen vorzunehmen: einige Knochenvefte, eine Menge 
vother, mit ſchwarzen Streifen bemalter Thonſcherben, Griffe 
und Henkel von Thongefäßen, eine zerbrodjene Heine Figur 

lobus XLI. Nr. 14. 





Bafen aus dem Ghräberfelde von Nahnalac. 
Mach einer Photographie.) 


des Gottes Tlaloc, endlich eine durchlöcherte Kleine Thon— 
röhre, der Ueberreft einer altindianiſchen Flöte, das war 
alles, was man fand. Nach einem im Bolfe verbreiteten 
Glauben jollen die Grotten von Mispayantla Ränbern zum 
Aufenthalte gedient haben, die ihre Gefangenen und das 
geraubte Gut hier in Sicherheit gebracht hätten. Charnay 
geht aber wohl wicht fehl, wenn er annimmt, daf zur Zeit 
der Eroberung des Yandes durch die Spanier hier einer 
der vielen verborgenen Zus 
fluchtsorte geweien ift, in 
welche fich die Eingebore: 
nen flücjteten, um den 
graufamen  Berfolgungen 
und der geziwungenen Ars 
beit in den Bergwerten zu 
entgehen. Yange nad) der 
Befigergreifung Mericos 
follen noch derartige Ber: 
ftede eriftirt haben, im 
denen die Indianer das 
fümmerlichfte Leben flihr: 
ten und in denen fie auch ihre Todten begruben. 

Mehrere andere, von nod) geringeren Erfolgen belohnte 
Expeditionen, die Charnay nad) den Angaben feiner ums 
zuverläſſigen indianiſchen Begleiter unternahm, vermodhten 
nicht, ihn von dem Gedanken abzubringen, daß auf der 
Höhe der Sierra, und zwar vorzugsweife in ber Umgebung 
der Bulfane, noch mehr altindianifte Gräberfelder wie das 
von Tenenepanco vorhanden fein müßten. Durch Aufall 
entdeckte er denm auch im Befige eines Indianers aus der 


27 


210 


Umgegend von Amecameca eine Anzahl wohlerhaltener 
Baſen und Eleiner Steinfiguren, die mit den Kunden aus 
jenen Gräbern die größte Achnlichkeit hatten. Sie follten, 
wie der Befiger anf alle Fragen furz erwiderte, auf dem 
Rtaccihuatl gefunden worden fein; erft nad) langen Unter 
handlungen und nadjdem Charnay ihm eine fiir die dorti- 
gen Berhältniſſe erorbitante Belohnung von 100 res. 
zugefagt hatte, entſchloß er fi, den Fundort genauer zu 
bezeichnen und den Neifenden jelber an die Stelle zu füh- 
ren. Es war eine ebenſo bejdjwerliche wie gefahmwolle 
Wanderung, die man in ber erften Frlihe des Morgens 
antrat. Auf theils ungebahnten, theil® auch durch die 
Negengüffe der Jahreszeit grundlos gemachten Wegen er: 
flieg man die dem Bulfan vorgelagerten Höhen. Nach 
jechaftlindigem Marfce, während deffen das unaufhörliche 
Ausgleiten und Strauceln der Pferde die Reifenden uns 
zählige Male im die Gefahr brachte, die fteilen Abhänge 
hinabzuftiirgen, war endlich der Kamm erreicht. Das Baro- 
meter gab fitr die Stelle, an ber man ihn liberfchritt, um 
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in das Heine Felfenthal von Nahnalac, das Ziel der 
Wanderung, hinabzufteigen, eine Höhe von 3850m an; 
auf dem Boden des Thales befand man ſich nur 90m 
tiefer. Ringsum von hohen Bergen eingeſchloſſen, madıte 
der Heine, etwa 1200 m lange und 500 bis 600 m breite 
Thaltefjel auf Charnay den Eindrud einer fo volllommen 
weltabgejdjiedenen Einöde, wie er fie bisher noch nirgend 
gefunden hatte. Wie eine mächtige umunterbrochene Mauer 
ragt die Felswand auf der Dftfeite empor, jeden Zugang 
von Dften, d. h. von Merico aus, unmöglich madend; jo 
foll es denn auch außer dem einen Eingange auf der Weft- 
feite, der zwiſchen den Gipfeln des Irtaccihnatl mit ihren 
200m tief hinabreichenden Schneefeldern hindurchführt, 
feinen Weg in diefes unauffindbare Thal geben. Die in 
ihrem oberen Theil volllommen ſchroffen und fahlen Wände 
dachen ſich am Fuße fanft zur Thalſohle ab und zeigen hier 
auch einigen Baumwuchs, der freilich ausſchließlich aus 
fränflichen, verklrüppelten Fichten befteht. Im Thale felber 
ift von Bäumen nichts zu fehen, doch ift der fendhte, 





Der Weiher von Nahualac. 


ſchwarze Boden mit dichtem Graswuchſe bededt, der für 
das in den Bergen zerftreute Wild eine willfommene Weide 
darbietet. Auf den erften Blid ſchon war es erfichtlich, daß 
der abgelegene Ort einft bewohnt gewejen fein mußte. An 
verfchiedenen Stellen vagten behauene Steine aus dem 
hohen Graſe empor, die in einer Weife zufammenftanden, 
als hätten fie zu Fundamenten von Gebäuden gedient. Ein 
Heiner Teich) von etwa 60 m Durchmeſſer, der ſich im nord: 
weſtlichen Theile des Thals, und zwar ſchon auf dem an- 
fteigenden Grunde befindet, ift ebenfalls unverkennbar ein 
Wert von Menſchenhand. 

Kaum hatten Charnay’s Leute die Kleine Hütte aus 
Matten aufgefchlagen, die fir die falten Nächte leider nur 
einen ſehr ungenligenden Schutz bilden fonnte, fo wurden 
auch fchon die Nachgrabungen begonnen. Das Ergebniß 
derfelben war ein überrafchend reiches, Bon eigentlichen, 
ganz erhaltenen Gräbern, wie auf Tenenepanco, fand ſich 
hier freilich nichts vor, auch Knochenreſte waren nicht vor- 
handen: ein Umftand, aus dem Charnay auf ein höheres 
Alter diefer Stätte fliegt. Dafür förderten die vier Ar- 
beiter im Lanfe der erjten halben Stunde ſchon nicht went: 





ger als vierzig verſchiedene Thongefähe, Vaſen, Schalen, 
Becher u. ſ. w., an das Tageslicht. Im Bezug auf Form 
und Styl ftimmten diefelben mit denen von Tenenepanco 
auf das Genaueſte überein, doch beftanden fie aus einem 
gröbern Thon und waren and) weniger reich verziert als 
jene. Die meiften ber dortigen Funde wiederholten ſich 
aud) hier; der Heine, vierrädrige Wagen mit dem Thier— 
fopfe fam hier im vielen Eremplaren zum Vorſchein, da 
neben eine Menge verſchiedener Götzenbilder, fowie die er- 
wähnten Gefäße der mannigfaltigiten formen. Faſt zahl: 
1o8 aber waren in Nahnalac die Heinen, in Stein ge: 
fchnittenen Bilder des Gottes Tlaloc vertreten; darunter 
viele, die, vollftändig unverfehrt, in der weit ausgeſtreckten 
rechten Hand eine Schlange hielten, das Symbol des Bliges 
und des fegenbringenden Gewitterregeus. Alles in allen 
betrugen die während der zweitägigen Ausgrabungen im 
dem Thale von Nahualac gemachten Kunde 800 Stück 
verfciedenartiger und zum Theil vollftändig erhaltener 
Gegenftände. Mit diefer reichen Ausbeute wohl zufrie- 
den, trat Charnay den Rudweg nad) Amecameca an. 

Aus welcher Zeit ſtammten die beiden aufgededten 
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Gräberfelder? Eine Antwort auf diefe Frage, die den 
Reifenden unabläffig beſchäftigte, konnte, wenn fie eben 
überhaupt zu finden war, erjt das Refultat fpäterer Unter: 
fnchungen und eingehender vergleichender Studien fein; 


fovtel aber war Charnay 
ſchon jest an Ort md 
Stelle Mar geworden, daß 
diefe ſämmtlichen Fund— 
ſtücke aus einer ältern, 
als der azteliſchen Periode 
des Landes, und zwar 
wahrſcheinlich von den Tol- 
tefen herrühren mußten. 
Diefes legtere, zum Nahua⸗ 
ftamme gehörende. Volt 
hatte im ſiebenten Jahr 
hundert, von Norden fom: 
mend, das Hochland von 
Merico und einen Theil 
Gentral : Amerikas einge: 
nommen und ſich daſelbſt 
bie zum Mitte des 11. Jahr⸗ 
huuderts ald herrſcheudes 
Bolt behauptet. Neben der 
Berehrung der Sonne und 
des Mondes blühte bei den 
Tolteten bejouders der Kul⸗ 
ius des Regengottes Tla 
loc, deſſen Segnungen auf 
dem durren Hochlande von 
größter Bedentung ſein 
mußten. So ging dem 
auch der Kultus des Tlaloe 
anf ale nah ihnen 
in Merico herrſchenden 
Stämme über, freilidy nicht 
in unveränderter Geſtalt. 
Der toltefijche Gott, der auf 
denn Gipfel der regener- 
zeugenden Berge, vornäm: 
lic; der Bultane, in einem 
feuchten, warmen, ewig⸗ 
grünen Paradiefe wohnte 
und Opfer von den Früch 
ten der Erde verlangte, 
verwandelte ſich in dem 
blutigen Gögendienfte der 
Aztelen zu einem grimmtis 
gen Gott, dem, wie Pater 
Daran beridjtet, alljähr: 
lich auf einem beſtinmiten 
Berge Hunderte von Mien- 
ſchen geſchlachtet wurden. 
Dem entſprechend änderte 

auch das Bild des 
toltetiſchen Gottes in eines 
jener für die azteliſchen 
Hauptgottheiten charakte⸗ 
riſtiſchen, widerlichen Zerr⸗ 
bilder um, das von den 
Heinen Tlaloegeſtalten der 
Sharnan'ichen Funde durch⸗ 
aus verſchieden ift. 


Auf eine ältere und vielleicht höhere 
Kultur als die aztefifche ſchließt aber Charnay, wie oben 
erwähnt, vornämlih aus dem Vorkommen der Heinen 
Bagen, die den Aztefen unbefannt waren; dod) giebt er zu, 





Aus Berlimutter geichrigte Seriegergeftalt, in Tula gefunden. 
ad; einer Photographie.) 
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Zladıtli: Ring, in Tula gefunden. (Madı einer Photographie.) 
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daß es zum mindeſten räthſelhaft iſt, wie eine ſo wichtige 
und nliglice Erfindung ganz verloren gegangen und in 
Bergeflenheit gerathen fein follte, 

Enoa 60km nördlich von Mexico, an der Stelle des 


heutigen Dorfes Tule, 
joll den alten Ueberliefe— 
rungen zufolge die Haupt⸗ 
ftabt des toltefifchen Rei⸗ 
ches gelegen haben. Dort: 
hin begab ſich jetzt Charnay, 
um weiteren Spuren jener 
alten Givilifation nachzu⸗ 
forjchen, die während der 
vier Jahrhunderte ihres 
Beſtehens dad Yand mit 
blühenden Städten und 
großartigen Dentmälern 
bedeckt haben joll, um dann 
wie mit einen Schlage 
plöglich zu verſchwinden. 
Als erſte Urſachen des Ber- 
falles des Toltefenreiches 
werben Heimſuchungen des 
Landes durch große Ueber⸗ 
ſchwemmungen und darauf⸗ 
folgende Jahre der Diirre 
angegeben, die ihrerſeits 
wieder Hungersnoth und 
verheerende Seranfheiten im 
Sefolge hatten. Ueußere 
Feinde fowie mächtige 
Vafallen benutzten dieſe 
Zeit der Noth zu einem 
Angriffe auf das Reich, 
und in einem dreijährigen 
Bernichtungsfriege wurde 
das unglüdliche Wolf der 
cintirt. 

Bon Merico bis nad) 
Huchuetoca benugten Char: 
nay und feine Begleiter 
die Eifenbahn, die fie durch 
das im Schmucke der grü⸗ 
nen Maisfelder prangende 
Thal führte. Das letzte 
Ende des Weges wurde in 
der vollbepadten Poſt— 
tutſche und zwar auf einer 
„Straße“ zuritdgelegt, auf 
der die Ruͤder bis am die 
Aren in den tiefen Geleiſen 
verfanfen. Nur im Schritt 
ahrend, hatten die Neifen- 

n amerwiinichte Muße, 
die gänzlich veränderte 
Yandichaft mit den faftus- 
bewachſenen, ftaubigen Hu⸗ 
geln und den dazwiſchen 
liegenden  umabfehbaren 
grauen Agavepflanzıngen 
ſtundenlang zu betrachten. 
Endlich fam man wieder 


auf feiten, felligen Boden, bald darauf zeigten ſich von 
Neuem grunue Felder; das ſchwerfällige Gefährt paflirte 
einen ſchlammigen, der Brücke ermangelnden Fluß, um 
dann in raſſelndem Galopp in ein großes, von ſchönen 
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Eichen bejchattetes Dorf einzufahren, deſſen anmuthige Yage | 
am Eingange eines fruchtbaren, reichbewäſſerten Thales die 
Wahl diefer Stelle fiir die Hauptftadt des alten Reiches 
wohl begreifen lich. 


Gleich am erſten Tage feines Aufenthaltes in Tula-ge- 
lang ed Charnay, mehrere interefjante Meine toltefifche Alter: 
thliner zu erwerben. Das werthvollfte Stüd derfelben war 
ein in Perlmutter geſchnitztes Bild eines toltefifchen Krie— 
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Säulenjchaft ans Bafalt, in Tula gefunden. (Mad; einer Photographie.) 


gers im Hänptlingsfchmude; eine ebenfo funftvolle wie zier« | darauf anfam, die Bälle durch mehrere in Mauern einger 
liche Arbeit, die durch) ihre genaue Uebereinſtimmung mit ges | laflene Ringe zu werfen, und das jedesmal zum allge- 


willen, ebenfalls tol 
tefiichen Basreliefs 
in der Provinz Chia- 
pas befonders wid) 
tig ift. Ein Gang 
durch die Straßen 
der Stadt zeigte dem 
anfmerfjamen Beob⸗ 
adıter eine Menge 
von achtlos zu Tage 


meinen Jubel der 
Zuſchauer in einer 
wilden Flucht und 
Verfolgung der 
Theilnchmer endete, 
da der Sieger das 
Recht hatte, die Ktlei⸗ 
der und den Schmuck 
der befiegten Mit: 
wieler für fich zu 


geförderten Zeugen nehmen, 
der alten toltefifchen Einen Begriff von 
Kunft: ſchön ſtulp⸗ der Großartigkeit 


tirte Saulenſchäfte 
aus Bafalt mit eigen⸗ 
artigen Ornamen⸗ 
ten, einige mit reis 
den Kapitälen ver 
jehen, alle aus meh; 
teren Theilen zu— 
ſammengeſetzt, die 
durch Zapfen amein- 
ander gefügt waren; 
ein großer Stein 
ring mit voheren 
Ornamenten bedefft 
fand ſich ebenfalls 
auf der Strafe, an 
eine Master gelehnt, 
vor, Sein Durd) 
mefler betrug Im 
95 cm; der Durch 
meiler des Yoches in 
der Mitte 37 cm. 
Augenſcheinlich hatte 
man hier einen Ring 
von dem tlachtli 
vor fich, dem alten 
nationalen Ballipiele 
der Toltefen, das 
fid} von ihnen auf 
die Chichemelen und 


Aztefen vererbte und fich auch unter den benachbarten 
Böltern verbreitete. Die fpanifchen Geſchichtsſchreiber geben 
uns eingehende Schilderungen diefes Spieles, bei dem es 
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Fußſtück einer toltekiſchen Karyatide, in Tula gefunden. 
(Nach einer Photographie.) 


bauten — denn bie 
hier aufgefundenen 
Säulen» und grör 
Beren Stulpturen- 
refte follen jämmt- 
lid) von dem Wun⸗ 
der der toltefifchen 
Hauptftadt, dem 
herrlichen Tempel 
der  Frojchgättin, 
ftammen — geben 
und mehrere unge: 
heure, leider nicht 
zuſammenpaſſende 
Vruchftüde von Ka⸗ 
matiden, die auf dem 
Marftpinge von 
Tula liegen. 

Die fanbere Aus⸗ 
führung der Details 
ift troß der folof- 
falen Berhältnifie 
an ihmen nicht ge» 
ringer, al® an den 
Ornamenten der 
Sünlenjchäfte und 
Sapitäle; namentlid) 
find die einzelnen 


Theile der Kleidung, das Riemenwerf der Sandalen mit 
feinen Rofetten und Zierrathen, das geftidte maxtli oder 
der indianiſche Schurz u. ſ. w. forgfältig ausgearbeitet, in 
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Indianermädchen aus Tula. (Nach einer Photographie.) 
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allen Formen des menſchlichen Körpers herrfcht dagegen noch 
die fteife Gebumdenheit der Kunftanfänge. 

Das heutige Tula ift trog feiner 1500 Eimwohner ein 
ungemein ftiller, ſchläfriger Ort. Der Marktplag, an dem 
ſich die einer Feftung ähnliche Kirche, die Büreaus ber Prä- 
fektur und des Dijtriktsrichters, ſowie das Poftgebäube be 
finden, ift während der Wodjentage volltommen öde. Nur 
an den Sonntagen, wo die Indianer der Umgegend niit 
Gartenfrlichten, Heinen Badwaaren, Thongeräthen u. ſ. w. 
zu Markte fommen, herrſcht ein buntes Leben hier. Feier— 
lichen Schrittes zichen die Matronen des Dorfes, von ihren 
Töchtern gefolgt, durch die Reihen der am Boden lagernden 
Berfänferinnen, die, meift von einer Schaar nadter brauner 
Kinder umgeben und eines derſelben an ber Bruft haltend, 
mit unerfchlitterlicher Ruhe zugleid) ihren mitterlichen wie 


Charles M. Doughty: Wanderungen zwiſchen Teimä, Häil, Khaibar und Bereida. 


gewerblichen Pflichten genügen. Die Indianertgpen, die mar 
hier antrifit, zeigen auffallende Berſchiedenheiten und Ab: 
weichungen von einander. Alle Abftufungen von den ſcharf— 
geſchnittenen Geſichtszuigen des ägyptifhen Typus bis zu 
den weichen verſchwommenen Linien des breiten Kalmliden- 
gefichtes find hier unter dem braunen Volke vertreten. Als 
von befonderd reinem Typus fielen Charnay nur einige 
Indianermäddyen aus Tula felber auf, deren hervorragende 
Schönheit an das Bild erinnerte, weldyes der Spanier Bey: 
tia von den Toltefen entwirft. Groß, Schlank, mit feurigen 
Augen, kühn geſchwungenen Brauen und Adlernafe, mit 
auffallend heller Haut und reichem Haarwuchſe, konnten fie 
in ihrer bunten, maleriichen Tracht gar wohl fir Ueberreſte 
des alten, durch feine Schönheit ausgezeichneten Herrſcher⸗ 
volfes gelten. 


Wanderungen zwiſchen Teimä, Häil, Khaibar und Bereida. 
Von Charles Mm. Doughty. 


I. 


Im Verfolge diefer von der Geographie Nordweſt- und 
Gentral:Arabiens handelnden Artitel habe ich jet von dem 
Wuſtengebiete zwifchen Khaibar und Häil zu fpredyen. Und 
dies Gebiet ift ein unermeßliches Yabyrinth von Bergen, 
das in Abgeſchiedenheit von der Welt daliegt; die Yage ders 
felben habe id), jo gut es ohme Inftrumente anging, vers 
fucht feitzuftellen und etwas Ordnung hineinzubringen. Dort 
ift diefe Aufgabe indefjen doppelt ſchwierig, denn von den 
Sefahren abgejehen, welche ſolche Reifen für Geſundheit 
und Yeben mit fic bringen, hat man mit dem ſtets graus 
famen und oft gejeglojen Fanatismus der wenigen armfeli- 
gen Bewohner zu ſchaffen; da id) ferner als erſter, der 
öffentlich, nicht nur als Chriſt, fondern auch als Europäer 
befannt war, Arabien betrat und, was Empfehlungen an 
hervorragende Perſonen anlangte, deren keine von Damas- 
cus mitbrachte, fo veifte ich unter allen nur erdenklichen 
Entmuthigungen (wenn id) an Europa dente) und Nad)- 
theilen. Dept aber, da id) alle Gunft verichmäht und die 
Probe beftanden habe, habe ich auch jene Namen, welche 
früher am meiften verabjchent wurden, überall eingebitrgert 
und habe fic, wo ic) in Arabien mid, and, aufgehalten habe, 
achtungswerth gemacht. Arabien ijt das ödefte und uninter- 
eſſanteſte Yand, das ein Neifender auf der Erde fehen fann; 
in anderer Hinficht aber ift es auch wieder das intereſſan⸗ 
tefte Yand in der Welt, wenigftens im unferer Welt, da es 
das Feld des Semitismus ift; und weil wir hier ben größ— 
ten Theil der Fundamente fir unfere ſemitiſchen Studien 
legen müflen, erlangen alle, auch die geringfügigiten Ber: 
hältniffe dieſes elenden Yandes für uns ein ganz befonderes 
Jutereſſe; es hat hier Schon etwas zu bedeuten, ſeibſt nur 
von Namen zu reden, die früher noch nicht bekannt waren. 
Mit einem Worte — es ift eine Art zu reifen in Arabien, 
welche in jedem andern Yande nicht von gleichem Nugen 
wäre. 

Abgejchen davon, daß europäijche Autoren, welche die 
Araber und ihr Heimathland ftets im einem phantaſtiſchen 
Lichte erblicken möchten, das Bild Arabiens falſch dargeftellt 
haben, lann man jagen, daf die in ſolch ernfter und öbder 
Natur aufgewachſenen Araber durdyweg weniger Orientali- 
ſches am fid) haben, als wir ſelbſt. Die wenigen Europäer, | 


welche eine Zeit lang die in geordneten Auftänden fid) be- 
findenden Grenzländer Syrien, Mejopotamien und Aegyp- 
ten bewohnen, leihen gewöhnlidy den eitlen Berichten der 
Araber ein gläubiges Ohr, und legtere find erſtlich unwiſ⸗ 
jend oder beiten Falls ungebildet, und haben zweitens feinen 
Grund, Fremden die Wahrheit über ihr Yand mitzutheilen. 
Aus diefen Urfachen hat man bi® heutigen Tages jo wenig 
genaue Kenntnig von Arabien, und deswegen hat aud) die 
europäifche Wiſſenſchaft von demjelben noch keinen Befig 
ergriffen. 
* 
” * 

Das von Medjin Sälih nach Teimä hin auffteigende 
öde mir wohlbefannte Sanditeinhocland ift das Wander 
gebiet (dira) der Fedſchir⸗ oder Fukara-Nomaden. In den 
weichen Felſen diefer Gegend, namentlich) in der Nähe von 
Tränfplägen fand id) viele rohe, kurze himjaritiſche Injchrif- 
ten. Ihr Hauptwaſſerplatz ift el⸗Erudda, im deſſen Nähe 
fie nad) Nomadenfitte in den Sommermonaten Standlager 
errichten. Inmitten ihrer dira erhebt ſich als mächtige Yand- 
marte der Dicebel Scherra'an; nördlich oberhalb Teimä 
liegt ein zweiter großer Tränkplatz der Scherrarat «Nomaden, 
Ubbeit (Ubböt). Die Berge Muntar Beni 'Atich und 
Towil Sä’ida dienen nad) jener Seite hin als Yand- 
marken. Zu Errbah nahe öftlich von Teimä liegen Rui— 
nen eines alten Dorfes, Neift man von dort oftwärts nad) 
Dichebel Schammar, fo erblidt man nad) wenigen Stun— 
den den weißen Rand des Nefüd, weldyer dann nad) Nor— 
den umbiegt, fo daß zwiſchen Teimä und Dſchauf ſich 
Nefüd-Sand nur in der Breite einer Tagereife findet. 

Hinter Dſchebel Helwan liegen öftlic, in der Nefüd von 
Waflerplägen der Nomaden el:Haiza (in deſſen Nähe 
mehrere tönende Sandberge liegen, d. h. wo der vom Winde 
bewegte und herabrollende Sand einen Ton erzeugt, wie 
das verhallende Zittern einer großen Glocke nach dem An- 
fchlagen) und Koütſcheba — im der arabiſchen Topo— 
graphie halte ic) es nämlich für eine Hauptſache, die größe— 
ven Gewäfler anzugeben. Denn wer fann jagen, ob ſolche 
auf Karten angegeben zu finden, nicht einmal Menſchen— 
leben zu retten wermöchte? Doch kaun ich ſoviel jagen — 
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und ich bin mit den Nomaden nahezu jahrelang in den 
BWüften Arabiens herumgezogen —, dab Wafler, der in 
Europa gehegten Anficht ſtrads entgegen, nie weit ab ift. 
Bo freilic das Waller tief unter der Erdoberfläche ift, giebt 
es weniger Quellen; wo es aber näher ift, giebt es jehr 
viele Heinere Quellen und Waſſerplätze. Wie follten auch 
fonft die Araber Schafe und Ziegen halten, welche nicht 
weit wandern fünnen und alle zwei Tage getränft werben 
mlürjen. Mit einem Worte, die Wilfte wird Itberall von 
Duellen und Brunnen durchbrochen und, wo das nicht der 
Fall ift, weil das Wafler in der Tiefe ſich befindet, wie in 
dem Nefüd und theilweife im ’Ateiba-Yande, jo find das viel- 
mehr Durdygugsländer oder find von Stämmen bewohnt, 
melde kaum etwas anderes als Großvieh haben, ober es 
find Frühlingsbezirke, wie der Nefüd, wo in guten Jahren 
die Herden wochenlang, ohne getränft zu werden, weiden 
fönnen, da viel Meines jaftreiches Kraut auffprießt. Und 
wer machte diefe Brunnen? Dieſe Araber? Nein! Es 
waren, wie fie ſelbſt fagen, die Beni Hellal (Hiläl) oder 
alten Araber, welche fie bohrten und mit einem jteinernen Bau 
ohne Mörtel ausmanerten. Die jegigen Nomaden haben 
feine Werkzeuge in ihren Yagern; mit ihren Händen und 
einem Steden werfen fie ihre Gräber aus und mit ihren 
Händen und einem Steden können fie auch Waflerlöcher 
von zwei bis drei Faden Tiefe, aber nicht mehr, graben und 
vermögen fie nicht mit einem runden Mauerwerte, Stein 
über Stein, auszufüttern. 

Arabien hat jehr das Ausſehen eines herabgelommenen 
Fandes, wo menjhliche Künfte und Beftrebungen jegt auf 
einer miedrigern Stufe ftehen, als früher, und die Bevöl- 
ferung gleichfalls. 

Fur das öſtlich bis Dſchebel Schammar angrenzende 
Sandfteingebiet, im welchen ich gleichfalls mit den Nomas> 
den hin» und hergezogen bin, habe ic; im der Karte die 
Namen, Größen und Pofitionen der hauptſfächlichſten Berge, 
bie theilweife ſchon früher befannt waren, nad, Augenmaß 
und Erfundigungen eingetragen. Denjeit el-Miama find 
der Boden und die Berge plutoniſch. Es ift bräunlich— 
grauer Granit und eine Art plutonifchen Bafalts, von wel« 
dem oft Hligel und felbft ganze Berge vorfommen. An 
anderen Stellen liegt derfelbe fo da, wie er liber die Gra— 
nitberge fid) ergoffen hat, und nicht jelten auch findet ſich 
eine Kuppe von Bajalt auf einem Hügel von Granit. Auf 
der Grenze des Sandfleines und der plutonifchen Feljen liegt 
Baitha Nethil, ein großer Träntpla der Biffchr, ſowie 
aud) der Schammar-Nomaden. 

Wenig jenfeits der Meinen, von Dſchebel Schammar 
weit nach Weſten rer Dafe Mögug liegt der 
Eingang zum Paſſe Ri'a es⸗Self, welcher ſich in einer 
Fänge von etwa 8 engl. Meilen durch das lang von Nor— 
den nad) Süden geftredte Granitgebirge "Adichä hinzieht 
(jolch ein Doͤſils wird in Nedſchd mit dem Worte ri’a bes 
eichnet). Jenſeits fteigt der Reifende in die Daſe Kafar 
** Söfer, beduiniſch Dihiffär), die fo groß iſt wie 
Hail, und zu der Ebene vor Häil hinab, deffen 12 engl. 
Meilen entfernte Yage an der Yandmarke der Hinter dem 
Drte ſich erhebenden Bafaltberge Sumra Häil kennt: 
lich ift. 

Nach Hail kam id) zuerjt etwa am 21. Oftober 1877. 
Es ift, wie befannt, die dorfartige Hauptjtadt der Herrichaft 
des Ibn Kafdyid, der jegt den größten Namen in dem üben 
und jo jchwach bevölferten Hochlande Arabiens, d. h. von 
Nedichd, trägt. Seine Balmendörfer, deren Zahl angeblich) 
ſich auf 60 beläuft, find in Wahrheit nur halb fo zahlreich, 
und meift find diefelben fehr Hein, wie Weiler. Bon den 
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meiften Nomadenftämmen zwiichen Dſchauf und cl Medina 
erhebt er einen Heinen Tribut (Zika) im Betrage von fünf 
Mark für je finf Kameele oder 30 Stüd Kleinwieh. Es 
find die Scherrarät und die Beni Wähab (Fufara 
und füdliche Weilad Ali), welche ſich oft empören; die 
Biſſchr im Süden, ein Theil der Harb, die Shammar 
im Süden und die binnenländiſchen Hete im. Bon den 
übrigen weiter ab gelegenen find einige feine „Freunde“ 
und zahlen keinen Tribut, wie die Nunalla, oder find 
weber Freund nod) Feind, fondern gelten als feinem Einflufie 
entrüct, wie die Howeitat, Beni 'Atich, die meiften 
Billi ind Dideheina, oder jind feine beftändigen (Feinde, 
wie der große mächtige Stamm der '"Ateiba, die ſich Ber— 
bündete des Scerif von Mekka zu fein rühmen. Und 
ftets find fie in allen Wechfelfällen treue Freunde Abdul: 
lah's, des Wahabbi, geweien, obwohl fie jegt keine Zifa 
nad) er-Riad (er-Riath) zahlen. Ic fand einen Theil ihrer 
unermeßlichen und fruchtbaren Wirte zwiſchen el-Kafim 
und dem Gebiete von Mekka unbewohnt aus Furcht vor 
Ion Raſchid; demm faft alljährlich bricht ev plötzlich mit 
feinen ſchrecklichen ſchnellen riegserpeditionen über fie her— 
ein, wobei er, wie ic) erfahren habe, aus einer Entfernung 
von nicht weniger als 400 englifchen Meilen herbeigefom: 
men ift. 

Und nun will id) kurz von der Topographie von Hüil 
fprechen, wo id) damals theil® wegen Krankheit, theils wer 
gen des boshaften Fanatismus der Bevölkerung — und der 
ift bei den Semiten die einzige form von nationalem Pa: 
triotiemus —, welche ihrer Auſicht nad) zum erften Male 
einen Europäer und Verächter des wahren Glaubens erblid: 
ten, nicht viel herumgelommen bin; body ftelle ich fie jo dar, 
wie fie mir vom Gipfel der Samra Häil und beim Her: 
umwandern in der Stadt und nad; Ait-Häil oder Sweifli 
erſchienen ift. i 

Hhil Liegt über gewiffen Adern von Grundwaſſer, wel: 
ches fic 15 Faden tief in dem höchſt öden Boden von Gra⸗ 
nitgrus, ber von dem nahen Gebirgsrande Adſcha herftanımt, 
findet. Hail ift mehr Stadt als Oaſe, befigt wenig Palmen 
und mag nahe an 3 (engl.) Meilen im Umfange haben. Gegen 
Norb:Oft wird es von dem Gürtel der Bajaltberge Sam: 
va Häil umſchloſſen, weiche die fühlen Winde abhalten, 
fo daß die Stadt in den Sommermonaten ſehr heiß ift. 
Diefe Bafalte ergoffen ſich Über Granit, deſſen verbrannte 
Ränder man weftlicd vor der Stadt unter der Samıra lie: 
gen ſehen kann. Samra bedeutet in der Sprache der No: 
maben von Nedſchd, welche Landmarken in der unermeßli- 
dien Wüfte viel Bedeutung beilegen, einen verwitterten 
ſchwarzen Berg harten Geſteins; und das ift Bafalt. 
Samra Hall beftcht aus zwei Theilen, zwiſchen denen das 
weite Bett eines Gießbaches ſich hindurdhzieht, das unweit 
Söfar feinen Anfang nimmt und jenfeit Sweifli fid) in 
der Wüſte verliert. Die weſtliche Hälfte ift eine niedrige 
Bafaltbanf, während die öſtliche fic) zu einer Höhe von 
vielleicht 500 bis 600 Fuß aufthitent und Umm Artab 
heißt. Auf ihrem Gipfel erheben ſich Steinhaufen, denn 
dort oben war, jo lange die Stadt noch ſchwächer war und 
etwas zu fürditen hatte, ihr Yuginsland. Den tönenden 
Vafaltftein nennt man in Häil Hurri. Bei jenen Stein- 
haufen ftand id; mit einem jungen Gelehrten aus der Stadt, 
welcher mir alles Wiſſenswerthe innerhalb unferes Gefichtss 
kreiſes aufzählte. Wir befanden uns hier zwiſchen dem 
Rande des Dichebel "Adichä, el-M’'nif, und einem unbe: 
deutenden Gebirgszuge im Often, Dſchebel Fittidſch. 
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Die Ebene im Norden heigt Giſan M'dſchelli und die 
jenige, in welcher Häil liegt, Sahilat el— Khammajdich. 
Weit im Norden zeigt fid) am Rande des Nefüd-Sandes ber 
Berg et-Tuäl Ali und der Hohe Bajaltgipfel Dſchil— 

dich; unter uns zur Rechten el⸗Khreimi, eine große 
Pflanzung junger Palmen, wie man jagt, von Quellen be: 
wällert, das Beſitzthum des Emir. Weiterhin liegen Kaſr 
Arabaiich und Sweifli. Diefes waren, nad) einander die 
Lagen von At-Häil, welches auf befiern Yehmboden nörd- 
lid) der Samra erbaut war; fpäter iedod) verſiegte, wie man 
erzählt, das Grundwaſſer und die Brunnen zum Bewäſ— 
fern trodneten aus, worauf dort, wo die Stadt gegenwärtig 
liegt, neue Brunnen gegraben, Balmenpflanzungen angelegt 
und ſchließlich der Ort jelbft erbaut wurde. 

Sweifli ift jegt ein Weiler, von wo die beften Datteln 
fonmen; ich fand ihn fait in Trümmern und ausgeſtorben, 
wie gleicherweiſe die Vorſtadt von Hüil, die Vorſtadt und 
das nördliche Viertel von Göfar und ganz Mögug. Die 
Beranlaffung dazu war die Cholera und ein darauf folgen: 
des bösartiges Fieber, welches einige Jahre zuvor, als Bun- 
der Fürſt war, von heimfchrenden Pilgern aus Mefla ein 
. gejchleppt wurde. Die wenigen Leute von Sweifli, welche 

am Leben geblieben waren, faud ich ſo ſchwach, daß ſie, wie 
man dort zu fagen pflegte, faum ihren Mantel auf den 
Schultern tragen konnten. 

Id) habe noch von einem andern ri'a in dem M’nif 
Adſchãa zu fprechen, welcher Häil gegenüber liegt, dem Ri'a 
"Ada. Derfelbe ift nicht allein von Natur bemerkenswert, 
fondern aud), weil die Yente vom Häil ihm große politische 
Wichtigkeit zufchreiben. Der ſchmale und ſchwierig zu paſ— 
firende Ri’a endet in eine tiefe Bucht und Ebene, die fich 
mitten im Gebirge befindet und nicht klein ift, fo daR die 
Leute dort oft fagen, dieſelbe könne aufnehmen „er-roba 
ed-dinia® — „den vierten Theil der Welt“, d. h. ihrer ſpür⸗ 
lichen Nedfchdbevölferung. Da die Fürften von Dichebel 
Schammar verſchiedentlich ſich vor Expeditionen, welche die 
Dowla (turtiſche Regierung) ſenden könnte, fürchteten, 
faßte der kriegeriſche Abeid Ibn Raſchid den Plan, dieſen 
Paß zu verſperren und zu befeſtigen und pflanzte dort eine 
feiner alten Kanonen auf, damit, falls einmal irgend eine, 
im offenen Felde unwiderftehliche Truppenmacht gegen Hüil 
heranrliden follte, ſich die Bevölkerung der Stadt mit 

all ihrem Beſitzthume in dieſen Jufluchtsplag zurückziehen 
lönnte. 

Huil hat, wie Manche glauben, im Alterthume Hajer 
geheißen, wegen der Fülle von Grundwaſſer, zwei identifche 
Namen, da r umd 1 durchaus gleichwerthige Buchftaben find, 
aber in dem altem Gedichte Antar's ſteht Hüil, wie jett 
geihricben wird. Die Einwohner von Hüil find Scham: 
mar, ein alter Stamm, welcher zum größten Theil nomas 
difch und nur theilweife ſeßhaft ist; aber im ihrem Tribus 
findet ſich mehr als eine Abftammung, während die mei 
ften arabifdyen Stämme immer nur von einem Patriars 
chen abzuftanımen behaupten. Die fürftlicye Familie ber 
Yon Raſchid iſt von altem Blute Kahtau's, indem fie 
Dſchaafar von der Abtheilung (Feudi) 'Abda find, welche 
jest unter die Schammar geredjnet werden, aber uriprüng- 
lid) die Unterabtheilung "Abida der Kahtan bildeten. Die 
Fendis von Schammar find, fo weit id) fie in Erfahrung 
brachte, Sindſchara, Tuman, Eslam, Deghreirat, Geithe, 
Amüd, Kaddäghra, Thäbit, Afarit (gleichjam böje Geifter), 
14: Zumeil, Hammazan,Seieh, Chorroffi, Zöba und Scham: 
marstöga (im Iraf), 


Charles M. Doughty: Wanderungen zwiſchen Teimä, Sail, Khaibar und Bereiba. 


Ich verlieh Häil wieder etwa am 20. November und 
reifte jübwärts in der Hoffnung Khaibar zu erreichen. Die 
Reiſe mußte beften Falles fehr jchwierig fein; denn abge: 
jehen davon, daß der Emir mir nicht fonderlic, wohl wollte, 
da er meine innere Abneigung gegen ihn, den Mörder jei- 
ner Verwandten, ganz gut wahrgenommen hatte und mich 
in ſchlechter Geſellſchaft fortfandte, jo waren Khaibar und 
Hail Gegner und im Kriege mit einander, denn Khaibar's 
Palmenthäler, das Erbe der Aneiſi⸗Nomaden und früher zum 
Staate der Ibn Nafchid gehörig, war von der Regierung 
von el-Medina bejegt worden. 

Meine Gefährten waren drei Männer vom Stammie 
der Heteim, welche drei Tagereifen weit von Süden aus ber 
Wüfte nach Hail und Goͤfar zu Marlte gelommen waren. 
Mit Sonnenuntergang verlichen wir die Stadt und legten 
uns diefe Nacht in der Witte vor Göfar zum Schlafen. 
Bon da aufbrechend paflirten wir am folgenden Tage Nach— 
mittags in 41/, Stunden Entfernung unter den Mauern 
und Palmen von Kafr !), welches dicht am Fuße der Ad— 
ſcha⸗Berge liegt, und machten nicht weit dahinter in der Wilfte 
zum Schlafen Halt. Mit Tagesanbrud) luden wir auf 
und machten uns auf den Weg. Die Witte vor und fteigt 
beftändig an; iberall lodten und flogen Felfenrebhühner auf, 
und bie Sranitwüfte war mit duftenden Wermuthpflangen, 
wie die ähnliche Landſchaft des Sinai, bededt. Hier, ſeche 
Stunden von Göfar, erſcheint das "Adjchä-Gebirge neben und 
niedrig und unterbrochen. Während dajielbe, da wir in 
der Richtung Welt zu Süd reiften, zu unferer Rechten ſich 
weit vom uns zu entfernen ſchien, waren wir bald von klei— 
neren Öranitbergen, Namens el— Mulhtillif, umgeben. 
Etwa 40 Miles von Goͤfar paſſirten wir den letzten vor- 
geichobenen Weiler mit Palmen, Biddia, welder, mit 
drei Brunnen und von vier Kamilien aus Mögug bewohnt, 
in der offenen Wüfte und, nachdem der Dicyebel "Adichä be: 
reits im Welten geendet hat, zwiſchen unbedeutenden Berg: 
fetten liegt: Dichebel Hatthir, Didebel Smäth und 
Mialia gerade vor uns. Solcher elenden Weiler giebt 
8 viele, deren wenige Bewohner obne Furcht vor äußeren 
Feinden unter dem Schutze der nahen und jo geflirchteten 
Regierung Ibn Raſchid's dahinleben. Wir reiften bie zum 
Anbruch der Nacht, in der Hoffnung, einige Schammar: Zelte 
vor und zu finden, wo wir übernachten und die Gaſtfreund— 
ſchaft der Wiüfte antreffen könnten, aber nachdem wir eine 
Zeit lang in der Dunfelheit vorwärts gegangen waren und 
immer noch feine Lagerfeuer erfpähen konnten, machten meine 
Gefährten Halt, Inden ab und wir legten uns nieder zum 
Schlafen. Die Nacht war zu diefer Jahreszeit in der hoch— 
gelegenen offenen Wüfte kalt; das Aneroid fand ich eben fo 
hoch jtchend, wie in Häil, 

Bon hier aufbrechend, als es heil war, trafen wir früh 
am Morgen mit Schammar-Beduinen zuſammen, weldye 
mit ihren Herden wanderten. Die Schammar haben in der 
Wuſte einen böfen Nuf als gewaltthätig: die erften dieſet 
wilden Hirten, welche an uns vorbeiritten, hoben ihre S Speere 
auf, ſchmähten mid), den Käfir, und fragten meine Beglei- 
ter um die Erlaubniß, mid) zu tödten. Diefe aber antwors 
teten, fie hätten vom Emir den Befehl mic; zu begleiten, 
und feien demfelben mit ihren Hälfen verantwortlid. Gin 
wenig ſpäter ritten wir bei ben erften Zelten ber Scham- 
mar vorbei; einige Männer rannten heraus und drohten 
mic von meinem Kamecle herabzureißen und mir meine 





1) Sein voller Name ift Kafr el-Aicheruät, worin Ralr 


(Gebäude), bier, wie jo oft in Medſchd, in Feiner alten Bedeu: 
tung von Stadtumwallung gebraucht wird, 
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Gharles M. Doughty: - Wanderungen zwiihen Teimä, Häil, Ahaibar und Bereida. 


Habjeligkeiten wegzunehmen, wer ich ihnen nicht Tabaf 
gäbe. Da id) jedoch, ihnen nichts geben wollte und konnte, 
fagten fie: „Steige ab, wir wollen Euch Kaffee machen, 
und ruhe eine Weile bei uns!“ Als ich nochmals vers 
ficherte, daß ich feinen Tabak mitgebracht hätte, mußten fie 
mir wohl glauben, da es im Lande befannt war, daß der 
Chriſt (Nafaräni) trog alles feines Unglaubens ein Mann 
wäre, der ſtets die Wahrheit ſpricht. Br forderte fie auf, 
feine Gewalt gegen mic) zu brauden, und zwar um ihrer 
felbft willen, da ich den Schebule fihern Geleits von Häil 
mit dem Siegel des Emir Ihn Raſchid bei mir hatte. Der 
Wuſtenſand war überall hod) hinaufgeweht auf die Heineren 
und rings umgebenden Berge, welche aus Granit und felten 
ans Bafalt beftanden. 

Am Nachmittage gelangten wir in das Land der Heteim 
und trafen fpäter auf Zelte, deren Bewohner und angaben, 
wo wir das Yager des großen Scheich Käfim ibn Bar- 
räf Beni Raſchtd, weldyes nicht weit entfernt war, fin 
den konnten. Ihm follten mic, meine Begleiter im Auf- 
trage des Beamten des Emirs in Häil übergeben, damit er 
mic) angeblid) nad) Khaibar jenden ſollte. Da aber Käfim 
zur Nedjchd-Partei gehörte, und gegen den Emir der Dowla 
(titrfifchen Regierung) in Khaibar feindlich gefinnt war, 
fo vernahm in von ihm felbft, und er ſprach offen dar 
über, daß dies unmöglich ſei. Was follte ich nun thun, da, 
wie es ſich nur allzu deutlich heransitellte, der Emir felbft 
mich getäufcht hatte? Die nächſte Nacht brachte ich bei 
Kaſim zu; am andern Morgen aber trieb er meine Ges 
führten, welche ihrer Pflicht nun nachgekommen waren, an, 
mic) wieder mit fort zu nehmen. Nach einem zweiftiindigen 
Nitte kamen wir zu zwei anderen einfam daftehenden Zel— 
ten der Heteim, wo wir aber nur Weiber antrafen, da bie 
Männer mit den Herden auf der Weide waren. Wir ſtie— 
gen ab und man gab uns Milch, meine Gefährten aber lie: 
en ihre Kameele los, um eine Stunde lang zu weiden, 
beftiegen jie ſpäter und ließen mid) zurück, trogdem es in 
Arabien für ein Verbrechen gilt, feinen rafik oder Reiſe— 
genoffen zu verlaffen. 


So verlaffen, und obendrein zu Fuß, ohne Neitthier 
mitten in ber entjeglichen Wiftengegend, in Feindesland, 
falls ich auf Familien der bösgefinnten Art ſtoßen follte, 
fah ic, feinen Weg zum Enttommen mehr, da ich doch nach 
dem jegt gleichfalls feindlichen Häil auch micht mehr zuritd- 
fchren konnte. Da ich glüclicher Weife von dem Efjen der 
Leute genofien hatte, jo waren fie, falls fie nicht allzu gott: 
(08 waren, nun im gewiſſer Weife meine Freunde — denn 


der Saft des Nomaden in der Wüfte ift der Gaft Allah's; | 


noch glitdlicher aber war der Umstand, daß ic) in den Abends 
heimfehrenden Männern ruhige anftändige Yente kennen 
lernte, welche mein Ungläd bedauerten und die Verrätherei 
meiner Gefährten verfluchten. Früh am nächſten Morgen 
fette mein guter Wirth mic, ſammt dem Gepäd auf eines 
feiner Kameele und ritt mit mir ſieben englifche Meilen 
füdwärts durch die Witfte zu feinem Scheich Ajjada ibn 
Adſchuein, welcher nad, feiner Ausſage ein verftändiger 
Mann war und mic nad) Khaibar fenden wide. Dort 
fand ich einen Mann, der wegen eines Todtichlages, um fein 
eigenes Leben zu retten, ein großes Sühnegeld zu bezahlen 
hatte. Diefer Umstand machte ihm bereit — und font hätte 
ic, Niemanden gefunden — fir meine vier Nealen mid) 
auf feinem Dromedare nad) Khaibar zu ſchaffen. Denn cs 
ift eine ſchwierige Paſſage über die Harra, welche ftets für 
gefährlich gilt, und deren Mitte zur Winterzeit von den 
weidenden Nomaden verlaffen ift. 


Globus XLI. Nr. 14. 
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Wir befanden uns hier von BaithaNethil eine halbe 
Dromebar-Tagereife oder etwa 22 engl. Meilen entfernt, von 
Hail 3, von Teimä 4 und von el-Alli bei Medjin Sälih 
A/g. Bor umd zeigte ſich der zerriffene Nand und die uns 
endliche Schwärze einer vullaniſchen Gegend, der Harrat 
Khaibar, und im derfelben, mande Stunden weit entfernt, 
Gruppen kleiner ſchwarzer Berge, welche ich, als ich fie 
am nächſten Tage erreichte, in der That als Bulfane er— 
fannte. Nach einem Nitte von einigen Meilen betraten wir 
die Harra, ein wahres Meer wild zerrifiener Yava und von 
ſolchem Ausſehen, wie die größten Yavaftröme von Bulkanen. 
Eine Stunde fpäter trafen wir Zelte von Heteim-Arabern 
und blieben bei ihnen die Nacht. 


Am zweiten Tage erblicte ic) mitunter Sandfteinklippen, 
welche aus der entjeglichen Schwarzen Yavawlifte herausrag- 
ten. Um Mittag kamen wir zu den erſten vulfanischen 
Segeln, welche, wie ſchon früher erwähnt, helli, Plur. 
hilliän, genannt werden und ſich über die Harra 400 bis 
500 Fuß erheben, Der anfchnliche Berg elsKhärram 
zeigte ſich hier im einer Entfernung von einer Tagereife 
gegen Norden. Die rauhe Oberfläche der Harra iſt voller 
Kameelpfade (dschädda), die unzweifelhaft ſchon Dahr: 
hunderte alt find, und ohme welde an ein Durchkommen 
nicht zu denken wäre. Hierher zichen die Nomaden mit 
ihrem Vieh im Frühling, zu welcher Zeit, falls im Herbfte 
Regen gefallen ift, in dem Yöcern und Riten der Yava- 
jtröme etwas Kraut auffprieht. Hier und da wachſen auch 
einige talh-Bäume (Gummi-Afazien). Rings um die Bul- 
fantegel fand ich eine Heine ebene Fläche von Tuff und 
Achern. Von den legten Regengiffen her gab es auf dem 
Hochlande noch viel Waſſer im Pfühlen. Auf trodenen 
Stellen war oft eine Salzinfruftation zu fehen, die wie 
Waſſer gligerte. Die Yava war häufig gewunden und geädert 
und erhob ſich gewöhnlid, in Form von Wellen, weldye oft 
gebrochen waren. Als die Nacht über uns fam, legten wir 
uns nieder. Diefe Stelle inmitten der Harra war die größte 
Höhe, weldye id) in Arabien erreicht habe, nämlid; 1600 m 
(und wohl noch etwas mehr, da die Ablefung bes Aneroid bei 
regnigem Better gefchah), und zugleich unzweifelhaft die Waſ⸗ 
ſerſcheide zwifchen den beiden großen trodenen Thälern Nord- 
arabiens, dem Wadi el-Humd und dem Wadi er⸗Rummah. 


Am dritten Morgen und dem zweiten Tage, an dem 
wir in der Harra uns befanden, verliefen wir diefelbe, in— 
dem fie hier durch ein nur wenige Miles breites Sand: 
fteingebiet unterbrodyen wird, in welchem die Schlucht 
eifh-Shötb (d. i. Spalte im Hufe des Biehs) ſich befindet. 
Die Yaven dahinter (nördlich) heißen Harrat el-Ethnän, 
diejenigen davor (ſüdlich Harrat Khaibar; beide ver- 
einigen ſich weiter im Dften. Zur Pinfen vor und iſt die 
Harra voller Hügel, die weißlid) ausfchen: Harrat el— 
abiad. Die ganze Harra ijt von Dften nad) Weiten vier 
Tagereifen lang, was in ſolch zerrijienem Terrain etwa 90 
engl. Meilen entſprechen mag; ihre Breite iſt viel geringer. 
Mit Sonnenuntergange jtiegen wir wieder von dem Dro- 
medare ab, um die Nacht zu ruhen. 

Am dritten Tage unferer Wanderung durch die Harra 
kamen wir ſchon bald nach Mittag in Sicht des Berges 
Atwa, welcher ein wenig jenſeit Khaibar liegt, und fanden 
einige Völker von Gättavögeln unter Akazienbäumen äſend, 
fahen aud) Spuren von Wölfen. Später zeigten liegen, 
die anf der Harra herumſchwärmten, die Nähe eines Ortes 
an, und nun hinabfteigend jahen wir auch die Thäler von 
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Khaibar in der Tiefe unter uns liegen. Dort kam ein Trupp 
von vier Männern, zwei auf Pferden und zwei auf Drome— 
daren, dicht bei uns vorbei; da betete mein Gefährte ins 





Lejjar’s Aufnahmen im Lande der Achal= Tele. 


ftändigft, daß er ans diefer Gefahr errettet werde. In— 
deſſen bemertten fie uns, die wir in dem umebenen Yavas 
boden verborgen waren, nicht, fonft hätten wir wahrfchein- 





(Das große vieredige Gebäude im Vordergrunde ift die Hauptmoſchee Mesdſchid "Ali, j. „Blobus* XL, ©. 39.) 


lich mit ihnen um unfer Yeben kämpfen müſſen. Daranf 
ftiegen wir zu den erften angebauten Feldern in einer Seu— 
bung der Harra el-Hurrda und eine Stunde päter in 





die Thäler von Khaibar hinab und betraten den alten Ort 
am Fuße der Aropolis el-Huſn, als der Tag zur Neige 


ging. 


Leſſar's Aufnahmen im Lande der Aal: Tefe'), 


Wie befannt, ift die transfafpiiche Eifenbahn bereits 
im September vorigen Jahres bis Kizil-Arwat fertig ge: 
ftellt. Obgleich nun über eine Fortführung der Yinie noch) 
nichts entjchieden ift, jo wurde es doc, auf alle Källe für 
wunſchenswerth erachtet, die Borunterfuchungen bis Aſcha— 
bad und weiter bis Serachs vorzunehmen. Bejondere 
Aufmertſamkeit follte der 270 Werft langen Strede zwi- 
ſchen den beiden legtgenannten Punkten zugewendet werden, 
weil diejelbe das Gebiet der Achal-Teke durchſchneidet. 
Der ruhige Zuſtand des Yandes in Folge der Einnahme 
von Göf- Tepe begünftigte das Zuſtandekommen biefer im 
Allgemeinen etwas gewagten Arbeiten, deren Yeitung dem 
Ingenieur Leſſar übertragen wurde Es wurden ihm zu 
Gebote geftellt: zur Vededung ein Zug Koſaken (21 Mann 
und 1 Offizier); zur Ausführung der Nivellivungen und 
Aufnahmen 9 ruſſiſche Arbeiter und 2 Auffeher. Als Füh— 
rer diente der Merwſche Tele Ana-Geldy-Serdar, früher 
der Schreden der Karawanen und der Perfer; ald Dol— 
meticher ein Kurde und ein Tatar aus Kaſan. Das Um— 
wechſeln ruſſiſchen Geldes gegen perfiiches, um damit unter- 
wegs bezahlen zu fünnen, bietet gar keine Schwierigkeit, da 
das ruſſiſche Papiergeld unter den perfifchen Kaufleuten weit 
verbreitet iſt. 

Die Arbeiten begannen im Oftober, Die Yinte berührte 
folgende Punkte: Annau, Giaurs, Baba-Durmas, Yinft- 
abad (Yuftabad), Kaacht, Chodihaned, Dufchan, Tſchaardei 
und Seradys und durchzieht im nur geringer Entfernung 
vom Gebirge Köpet-Dagh und Kelat eine fait volljtändige 
Ebene, Nur zwiſchen Aichabad und Annan befinden ſich in 
einer Ausdehnung vor 300 Safhen (circa 600 Meter) 
niedrige Sandhüigel und zwiſchen Annau und Giaurs ein 
allınälig anfteigender VBergrliden — die einzige Stelle, wo 
einige Erdarbeiten nothwendig fein würden, 

Annan ift der einzige befiedelte Ort, au weldem be 
merkenswerthe Baureſte angetroffen wurden: großartige 
Ruinen einer alten Moſcher, Mauerngewölbe, ein halbzer: 


N) Wir entnehmen dieje Mittheilung einem Bericht der 
Rowoje Wremja“ über die am 236. Januar 1882 in Peters: 
burg ftattgehabte Sizung der R. N. Brographiihen, Seieliat 

T e 


fallener Thurm, eine wohlerhaltene Kagade aus Kacheln 
machten einen hübſchen Eindrud. 

Auf dem Wege traf Leſſar häufig Karawanen von Tekes, 
welche aus Merw nad Achal zurüctehrten; fie hatten in 
Folge des Zuredens und des ihmen durch Tytma-Serdar 
(vergl. oben ©. 58 ff.) gegebenen Beifpiels ſowie auch durch 
Mangel an Aderland und Waſſer in der Merwſchen Dafe 
zur Ruckehr ſich entſchloſſen. Weder diefe wandernden Tefes 
noch die Einwohner der Ortſchaften beunruhigten die Erpe- 
dition; die letzteren zeigten ſich ſogar jehr erfreut und nahmen 
Leſſar freundichaftlicd anf. Nur die Befehlshaber in den 
angrenzenden perfifchen Provinzen zeigten ſich unzufrieden, 
weil ihre Nolle als Beſchützer der nördlichen Grenze Pers 
ſiens jet nach Unterwerfung der Achal-Teke-Oaſe durch die 
Rufen ausgefpielt ift. 

Bon Baba: Durmas an trifft man ſtreckenweiſe dichtes 
Seftrüpp und Geſträuch, dabei fast ununterbrochen die Trüm⸗ 
mer von Vefeftigungen und Wachthlrmen zum Scyug gegen 
die Ränberbanden. Hier finden ſich and) große Kurgane. 

Die Anfiht Bambery’s, daß diefe Kurgane die Grä⸗ 
ber bedeutender Batyrs und Serdars feien, wird von den Tefes 
nicht beftätigt. Wohl zeigen fie oft auf beftimmte Eimzel- 
gräber, aber von den Kurganen jagen jie, daß diejelben einft 
duch Menfchenhand aufgejchitttet worden find, von wen — 
wiflen fie nicht. Die Sturgane haben eine Höhe von 6 bis 
7 Safhen (12 bis 14 Meter), gewöhnlic) eine runde oder 
ovale Baſis, felten eine unregelmäßige; ihr Durchmeſſer be 
trägt mitunter bis zu 50 Safhen (100 Meter). 

Leſſar machte auch einige Mittheilungen über ben Hans 
del der Turkmenen; als Beifpiel ſchildert er den Bazar von 
Luftabad, welcher als der reichſte im jener Gegend gilt. 
Abgefchen von den gewöhnlichſten Nahrungsmitteln flir 
Menſch und Thier finden ſich im allen Yäden dieſelben 
Gegenſtände: getrocknete Trauben, Nüſſe, verſchiedene ſehr 
einfache Ktonfelte, Reis, Zucker, ſchlechter Thee, Schreib⸗ 
papier ans ruſſiſchen Fabriken; ferner Farben ꝛc. fr Haare 
und Nägel, Arzneiftoffe, Amulets und allerlei Kleinigkei- 
ten, 3. B. ſchlechte Spiegel und Meine Flaſchen perfischer 
Arbeit. 

Die ganze unterfuchte Yandftrede zeichnet fich durch außer⸗ 


O Donnovan's Ritt von Merw nad Meſchhed. 


ordentliche Fruchtbarleit und durch Reichthum an wilden 
Thieren und Bögeln aus. Anſiedelungen ſind häufig, von 
Luftabad bis Kaacht liegen die Auſiedelungen in dreifacher 
Reihe am Wege. Der größte Ort iſt Kaacht, welches 
gegen 600 Gehöfte zählt; die Einwohner find Aliels 
Türkmenen, welde im Jahre 1873 nad) der Eroberung 
Chiwas aus dem Chanat Chiwa auswanderten. Im All: 
gemeinen ift die Bevölkerung eine gemifchte und verhältniß: 
mäßig kurze Zeit hier anfällig. Die durch Waſſermangel 
und Yandmangel in Merw arg bedrängten Tekes laſſen ſich 
hier an dem Fleinen von den Bergen Alla Efber kommen: 
den Flüßchen nieder. An einigen Orten verſuchen die Per 
fer den Einwohnern gewifle Abgaben aufzulegen; man ant 
wortet ihnen mit Räubereien. 

Die Speife der Tekes beftcht aus gut zubereitetem Plew 
( er Reis), aus Wild, dazu Arbufen und Melonen und 
aus aus Kameelmilch. Die Tekes jelbt eſſen mit den 
Fingern, aber ihren Gäſten bieten fie Yöffel an. Nach der 
Meinung Leſſar's entipricht die Nahrung keineswegs den 
ſchrecklichen Schilderungen Bambery's. 

Zwiſchen Chodihamed und Duichal ift der Boden 
durchſchnittlich bededt von koloſſalen Höhlen des Stadel- 
ſchweins und von Termitenhiigeln. Letztere werden aud) in 
anderen Gegenden Transfafpiens angetroffen; fie haben die 
Geſtalt eines Kugeljegments, ein bis zwei Fuß im Durch— 
meſſer. Beim Deffnen eines folhen Hügels ficht man eine 
Unzahl Gänge, bewohnt von zahlreichen Termiten, ſowohl 

anz gewöhnlicdyen, alö den bernfteingelben %/, Zoll großen 
Sndivibuen Sie zerftören nicht nur Holz, ſondern aud) 
Gewebe. 

Auf der trandtafpiichen Eifenbahnlinie haben fie bereits 
begonnen einige Holzbauten zu zerftören. Die Eifenbahn- 
ſchwellen find bis jest von ihren verſchont worden; Leſſar 
erklärt diefe Thatſache daraus, daß die Erſchütterung ders 
ſelben, weldye das Fahren veranlaßt, den Termiten nicht 
geftattet, die Schwellen mit Exde zu überziehen, was eine 
unbedingte Vorausfegung ihrer Zerftörungsarbeit iſt. 

Halbwegs zwiſchen Tihaardei und Serachs wird 
die Straße von dem Wege durchſchnitten, weldyer von Meſch— 
bed nad) Merw führt. Die Gegend ift hier bededt mit 
hohen aus Sand und Thon beftehenden Hitgeln, welche mit 
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circa ein Safhen (2,1 m) hohem dichten Buſchwerk bewach— 
fen find, 

Seradjs ift eine ausgedehnte perfische Befeftigung mit 
einer Garnifon von 700 Daun Fußvolk und 6 Kanonen, 
welche ans alter Zeit herftammen und in fchlechtem Zuftanbe 
fic, befinden. Die Artilleriften verftchen mit den Kanonen 
nicht umzugehen und noch kein Kommandant der Feſtung 
hat ſich entſchließen können, aus ihnen zu feuern. 

Die Umgebung von Serachs ift der Haupttunumnelplag 
für die räuberiſchen Umtriebe und Ueberfälle der Merws 
Teles. Der Umfang der Feftung ift fehr groß, weil bie 
Weidepläge und Gemitfegärten innerhalb der Feſtungs— 
manern gelegen find. Der Kommandant läßt fid) auf kriege: 
riſche Maßregeln durchaus nicht ein, wenn er aber bis auf 
fünf Werft von der Feſtung ſich entfernt, fo nimmt er eine 
Bededung von mindeftens 50 Neitern mit. Der Serad)s- 
Darja ift während des größten Theils des Jahres troden und 
deshalb verfieht fid) Serachs mit Waſſer durch Brummen und 
durch einen aus dem Fluſſe Tedſhent hergeleiteten Kanal. 

Aus den Nefultaten der Vermeſſungen jowohl an der 
ſchon eriftirenden Bahnlinie, als an der eben bejchriebenen 
Strecke iſt erfichtlich, dag im ganzen Gebiet vom Kaſpiſchen 
Meere ab keine Erhebung ftattfindet. Bei Aidin ift die 
Gegend fogar um 2 Safhen (circa 4,2 m) niedriger als das 
Niveau des Kaſpiſchen Meeres. Es darf aber die Gegend 
von den Brunnen Dis zum Meer nicht für ein altes Fluß— 
bett gelten. 

us dem Charakter der neuerdings unterfuchten Yolas 
kität fchließt Leſſar, daß bei einer Weiterführung des Nis 
vellements bis Chiwa und Buchara in dem Sandboden der 
trandfafpifchen Wuſte wicht wenig Orte zu finden fein wers 
ben, welche niebriger ala der jegige Waſſerſpiegel bes Kaſ⸗ 
piichen Meeres find. Offenbar war einft die ganze trans: 
laſpiſche Wuſte Meeresboden. Leſſar ſchließt übrigens weiter 
aus ſeinen Arbeiten, daß die Flüuſſe Murgab und Tedſhent 
nicht in den alten Oxus einmündeten, ſondern ebenſo wie 
dieſer direlt in das Kaſpiſche Meer, deſſen Ufer damals viel 
weiter nad) Oſten bis an die Fluſſe reichten. 

Nach Beendigung feiner gefährlichen aber ſehr inter— 
eſſanten Expedition kehrte Leſſar über Meſchhed und Mahmeb- 
abad nach Aſchabad zurild. 


D’Donnovan’s Ritt von Merw nad Meſchhed. 


Herr O’Donnovan, Korrefpondent der „Daily Nas“, 
beridjtet über feine Reife von Merw nad; Meſchhed etwa 
Folgendes (nad) dem „Ruffiichen Invaliden“ 1882, Nro. 28): 
„Nachdem ich in Begleitung eines zahlreichen berittenen 
Gefolges Merw verlaflen hatte, wandte ic) mich in füböfts 
licher Richtung faſt parallel dem Hauptarme des Fluſſes 
Murgab (der bekanntlich die Eriftenz von Merw ermöglicht). 
Der Weg führte durch eine fehr wohl bewäflerte und gut 
angebaute Ebene, die ftellenweife mit dichten Hainen vor 
Apfel» und Aprifofenbäumen bedeckt war. Nach etwa 1'/, 
Stunden gelangte die Kavallade nad) dem großen blühenden 
Dorfe Miriich, wo die Reiſenden mit einem Gerichte ges 
fochter Fettſchwänze (von Schafen) bewirthjet wurden. Diele 
Lieblingsipeife der Tele wird in folgender Weife zubereitet: 
einige koloſſale Fettſchwänze werben in einem großen eiſer— 
nen Keſſel jo lange erhitt, bis fie zu einer fetten dickſlüſſigen 
Maſſe werden; dann werden Stüde von Hammelfleiſch in 
den Keſſel geworfen, und das Ganze jo lange gefocht, bis 


das Fleiſch gar iſt. Man giegt nun diefe Speife in ein 
großes hölzernes Gefäß, um welches ſich die Neifenden nies 
derlafien. Jeder taucht einen Zwieback in die Fettmaſſe 
und nachdem er ihn mit Appetit abgeluticht, fiſcht er mit 
demfelben Zwiebat aud) Stüdchen vom Hammelfleiſch her 
aus. Füngt die Fettmaſſe an etwas fühl zu werden, jo legt 
der Gaſtgeber feine Yippen an die Schüfjel und ſchlürft eine 
tüchtige Maſſe von dem Fette, dafjelbe thun dann auch der 
Reihe nach die Säfte. Der legte Schluck wird gewöhnlid) 
dem Wirthe angeboten, diefer aber, nachdem er das Geſchirr 
ganz geleert, übergiebt e& dem meift geehrten Gafte, der 
mit einem Stüde Brot oder dem Finger die noch an den 
Wänden MHebenden Fettreſte auswiſcht. Eine Weigerung, 
biefe Operation vorzunehmen, gilt bei den Teke als ſchwerſte 
Beleidigung. 

Von Miriſch aus fegte ic dev Neiterzug, nachdem er 
ben Kanal Alaska überſchritten, im jlibweftlicher Richtung 
in Bewegung und gelangte nad; Zurüdlegung von etwa 
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neun (engl.) Meilen nad) dem Dorfe Topaz, deſſen Chef 
Weli-Sofi-Beg iſt. Der Weg bis dorthin flhrte durch dicht 
zufammenhängende Semüfefelder, die mit Melonen bededt 
find; nur hier und da ſah man Heine Weingärten, welche 
gewaltig große Trauben von weißem Mustateller hervor: 
bringen. Es ift bemerkenswerth, jagt O’Donnovan, dak es 
in der Dafe Merw faft überall weißen Wein giebt, blauer 
aber, wenn mar ihn trifft, iſt faft immer wild, und zum 
Eſſen ungeeignet. 
Bon Topaz aus führte der Weg nad) Süden durd) eine 
gm tolifte Gegend: der nächfte bewohnte Punkt war ein 
örfchen, welches als Bolizeipoften für die weitliche Hälfte 
der Daſe Merw dient. Der Chef diefes Poftens ift ein 
gewiffer Ana Murad-Kafur, deſſen Hauptverpflichtung 
darin bejteht, bei der Nachricht von der Annäherung einer 
Karawane ans Saraks bis zum Fluſſe Tedfhent ihr ent— 
gegen zu gehen und fie bis Kuſchid-Chan-kala zu be 
gleiten, wo er fie dem Schutze einer Abtheilung von Tod) 
tanmichen übergiebt, welche die Begleitung mad) Buchara 
übernehmen. In dem bezeichneten Dörfcen, weldyes dem 
Stamme der Sitſchmaz (Zweig der Otamyſchen) angehört, 
finden ſich die legten Anslänfer des Kanales Sufdi>Yap, 
welcher feinerjeitd der füdlichite Zweig des Kanals Alaska 
zu fein ſcheint. Der Ackerbau ift hier anfcheinend ziemlich 
ergiebig, aber die engen Gräben, welche die Tefeplantagen 
und Melonenfelder bewäflern, find nicht mehr mit. Wafler, 
fondern mit feuchtem Schlamme gefüllt, Hinter dem Dert: 
dien fängt die öde wafferlofe Steppe an, in der man bis 
Meichhed verbleibt, faft immer in ſdweſtlicher Richtung, 
die man and; beim Ueberfchreiten des Berglammes Alla: 
bo:Afbar (wohl derfelbe, der auf der vorhergehenden 
Seite Alla Efber genannt wird) beibehält. Nach dem 
Verlafien der Dafe Merw trifft der Neifende fehr wenig 
Thiere; im geringer Anzahl ſtößt man in der Steppe auf 
Schildkröten und noch weniger auf Schlangen. Bon 


Vögeln fliegt hier und da eine Lerche vorliber, oder man | 


trifft einen ſchwarzen Adler, der hod in den Luften über 
einem am Wege liegenden vertrodneten Kadaver eines 
Kameeles oder Maulthieres ſchwebt. An zwanzig Meilen 
von dem oben erwähnten PBolizeipoften liegen die Trlimmer 
von Kala-Burun, weldes vor einem. Jahrhundert 
noch als Militärſtation diente. Der folgende Halteplag 
ift ein altes Karawanferai, „Daſch-Robat“, d.h. „ber 
fteinerne Hof“, deſſen Umgegend mit einem befondern 
Buſchwerk, welches beträchtlide Höhe erreicht, bededt 
iſt. Diefe Buſche ziehen fid) auf der ganzen Strede 
bis zu dem folgenden Haltepunfte Schaibli, vier Meilen von 
Daſch Robat, hin. Schaidli ift der einzige Punkt auf der 
Strede von Merw bis zum Tedihent, wo man Waffer be 


W. Finn: Der Walfiſchfang im nördlichen Polarmeere im Jahre 1881. 


fommen kann. Der Boden ift hier thonig, und es giebt 
einen Brunnen von zwanzig’ Fuß Tiefe. Das Waſſer ift 
Übrigens jalzig und warm und deshalb zum Trinken nicht 
zu brauchen. 

Hinter Schaidli Führt der Weg durd) ein welliges Ge— 
lände, welches ftellenweife mit Rohr bewachlen ift; von 
Schaidli bis Tedſhent braucht man noch 24 Stunden. An 
den Ufern des Tedihent genieht der Neifende den Anblick 
üppigen Baumwuchſes, weldyer den Fluß fast in feiner gan: 
zen Ausdehnung einfäumt Ueberall ſieht man Yeben, in 
Maſſen ericheinen wilde Schweine, wilde Efel, Antilopen, 
Faſanen und Elftern, welche die Turkmenen efjen. 

Der Punkt, an dem O'Donnovan den Tedihent itber: 
ſchritt, trägt den Namen KongalisÖuzer. Hinter dem 
Tedſhent beginnt aufs Neue eine fahle Steppe, die ſich neun 
Meilen weit erftredt, ftellenweife mit Schilf bededt ift und 
an einen Sumpf ftößt, der mit gigantiſchem Schilfrohr bes 
wachen ift. In diefem Sumpfe hat das Flüßchen Kleine 
Tihaticha feinen Urſprung, welches dem Tedſhent zuflicht, 
ihm aber bei niedrigem Waſſerſtande nicht erreicht; fein 
Waſſer ift fühl und angenehm von Geſchmack. An ihm 
fteht die Anfiedelung Tſchatſcha, der einzige bewohnte 
Bunt, welcher diefen Namen trägt. Die Turkmenen haben 
ihm aber den Namen Arwat-Beg-kala gegeben, nad) 
dem Namen des dortigen Befehlshabers Arwat-Beg. Dort 
ficht man in der Umgegend aud) Reſte alter Befeftigungen, 
die aber jegt ganz zerfallen find. Die ganze Umgegend ift 
von fleinen Gebirgsbächen bewäflert und überall qut mit 
Getreide und Gemiüfe bebaut. Bon Tſchatſcha wandte ſich 
O Donnovan zu dem engen Thale von Derbent. Im eitter 
Entfernung von 14 Meilen von Tſchatſcha erweitert ſich 
diefe Enge amphitheatralifch, und hierliegt das Fort Der— 
bent, in dem fid eine kurdiſche Garniſon befindet, welche 
die Einfälle der Turkmenen im perſiſches Gebiet verhindern 
fol. Dort ſieht man aud) noch die Reſte einer gewaltigen 
Mauer, die wohl einft den Durchgang fperrte, in der Folge 
aber wahrſcheinlich von Gebirgswaſſern unterfpilt wurde. 
Faltiſch beginnt das perfifche Gebiet erft beim ort Ders 
bent. Nah einem Wege von 28 Meilen durch das enge 
Thal von Derbent, weldyes mit allen Reizen der Natur ge: 
ſchullckt iſt, gelangte der Reifende zum Fuße des Berges 
Tandar, und nachdem er den fteilen Weg zum Gipfel 
deffelben im jechs Stunden zurücgelegt, erblidte er auf der 
andern Seite des Berges im Siidweften die goldene Kuppel 
der Moſchee Imam-Riza in Meſchhed. Nach feiner Anficht 
‚ erhebt ſich der Gipfel, auf dem er ftand, mindeftend 4000 
Fuß liber die umgebende Ebene. Gin weiterer Neifetag 
brachte ihn vom Tandar nach Meſchhed. 








Der Walfifhfang im nördlichen Polarmeere im Jahre 1881. 


Wahrend der Walfischfang in dev Davisftraße im Jahre | 


1881 total mißglüct ift, war derfelbe dagegen im nördli— 
chen Polarmeere und bejonders im Barangerfjiord ein fo 
großer, wie nie zuvor. Die norwegiichen Walfänger find 
Anfangs Oktober ſammtlich zuruckgekehrt und beziffert ſich 
deren Fang im Ganzen auf circa 250 Stück Wale Wie 
ewöhnlich hat Svend Foyn auch in diefem Dahre alle feine 

onfurrenten weit überfliigelt, indem derfelbe nicht weniger 
als 106 Wale erbeutet hat, aljo mehr als ?/, des ganzen 
diesjährigen Fanges. In Wahrheit ein brillantes Reſul— 


tat, wenn man bedenkt, daß jeder Wal einen Nettoverdienft 
' von mehr als 2000 Mark repräfentirt. Bon den übrigen 
| Walern hat der Dampfer „Jarfjord* 60 Std, der Dam: 

pfer „Baranger*, weldyer der Geſellſchaft „Stoffes“ ge: 
' hört und im diefem Jahre feine erſte Neife gemacht hat, 
‚30 Stüd, der Dampfer „Fin“ 31 Std und der Dam- 
pfer „Nordfap* 18 Stitd gefangen. In Beranlaffung die 
ſes guten Fanges hat die Geſellſchaft „Finmarken“ ſchon 
beſchloſſen, im nächſten Jahre außer dem „Jarfjord“ noch 
einen neuen Dampfer auszurliſten. 


Aus allen Erbtheilen. 


- Der beite Fang fand öftlid vom Nordfap ftatt, wäh- 
rend an der Wejtküfte von Finmarken in diefem Jahre un: 
gewöhnlich wenige Wale erlegt wurden. Daß die Wale 
in jo großer Menge vorhanden waren, hat wahrfceinlic 
feinen Grund in der ungewöhnliden Nähe des Polareiſes 
in diefem Winter, das ſich bis auf 16 Meilen dem Nord: 
fap genähert haben fol. Hierdurch hat eine größere Zu: 
fammenpadung der Nahrung im Barangerfjord ftattgefun: 
den, in welcher jowohl Wale wie Fiſche und Bögel geſchwelgt 
haben. Im März fol der Fjord einen großartigen Ans 
blit dargeboten haben, indem hier mehrere taufend Wale 
die wildeiten Spiele aufflihrten. Ueberall ſchoſſen Waller: 
ftrahlen in die Luft und häufig ſprangen die koloffalen 
Thiere ſich „troden*; in Vadſö konnte man ihr dumpfes 
Brüllen hören, wenn fie ausathmeten. Einzelne waren fo 
dreift, daß jie in die nächſte Nähe von Svend Foyn's Etablif 
ſement famen, wo nad) Ablauf der Schonzeit jo mancher 
von ihren abgeſpeckt worden ift. Nach den Mittheilungen 
des Herrn G. Guldberg, Konfervators des zoologiſchen Mu: 
feums der Umiverfität zu Chriftiania, find bei dem genann- 
ten Etablifjement im diefem Jahre ungewöhnlich viele männ- 
liche Wale angebradyt worden; von den weiblichen waren 
nur fehr wenige tragend. 

Der Thran, der aus dem Sped und dem Eingeweide—⸗ 
fett ausgelocht wird, bildet das Hauptprodukt vom Wale 
und giebt die wefentlichfte Einnahme. Demnächſt kommen 
die Knochen, aus weldyen Guano gemadjt wird, nadydem das 
Fett aus denfelben ausgefoct worden if. Svend Foyn 
war bisher der einzige, der auch das Fleiſch zur Guano— 
Fabrikation verwandte. Im diefem Jahre wird aud) die Ge— 
ſellſchaft ‚Finmarken“ auf ihrem Etabliffement in Sörvär 
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eine Guanofabrit anlegen. Das frische Walfleiſch wird in 
Finmarken fehr häufig gegeſſen. Das Fleiſch ift ziemlich 
dunkelfarbig, dem Pferdefleifche ähnlid), recht troden, aber 
fehr mürbe. Gut zubereitet ift es ebenfo wohlfchmedend 
wie Beef und Fleiſchluchen, befonders aber wenn es mit ans 
derm Fleiſche und mit etwas Ochfenfett gemifcht wird. Der 
etwas widerliche Geſchmack verſchwindet fofort, wenn es gut 
eingefalzen wird. Biele Hausfrauen in Finmarlen m 
die Zubereitung des Walfleifches ganz vorzüglich; indeflen 
haben manche Yeute cbenio großes Vorurtheil dagegen, wie 
gegen Pferdefleiſch. Alle Wale liefern nicht gleich gutes 
Fleiſch; das beſte und ziemlich feines Fleiſch fol der Fin- 
wal (Balaenoptera musculus) geben. für die ärmere 
Bevölkerung in Finmarken ift das Walfleifc ein willtom- 
menes Nahrungsmittel. Ic habe in den Hütten geſehen, 
ſchreibt Here Guldberg, wie die Kinder abwechlelnd von 
einem großen Stüde ſchwarzen gefochten Walfleifches ab— 
biffen und einen Löffel voll Waflergrüge hinterdrein nah— 
men. Die Ziegen frefien gern von den Speckreſten des Wales, 

In Sitdvaranger wurden im vergangenen Winter 3 
bis 4 Familien dadurd) vom Hungertode gerettet, daß fie 
einen geftrandeten Wal fingen, von welchem fie nebft 
ihren üben und Ziegen fid) während vieler Wochen er— 
nährten,. Es ijt nichts Ungewöhnliches, daß die Kühe im 
Winter neben ihrem ſpärlichen Futter Walfleiſch erhalten; 
fie follen danach reichlich Milch geben und fol diefe keinen 
Beigeſchmack annehmen. 

In den größeren Städten Norwegens werben jet Wal: 
fleijc-Efien veranftaltet, um, wenn möglich, daffelbe in den 
allgemeinen Konſum einzuführen. W. Finn, 


Aus allen Erdtheilem 


Europa. 


— Bei dem ruſſiſchen Bergbevartement foll ein geolo— 
gifhes Inſtitut errichtet werben, behufs Konzentrirung 
aller geologifhen Forſchungen in Rußland und Herftellung 
einer detaillirten geologischen Karte des Landes, Zum Diref: 


tor des Inſtitutes, für welches im Budget 1882 zumädt | 


30000 Rubel ausgeworfen find, it der Alademiker Helmer- 
fen beftimmt, 

Geologifche Arbeiten find in Nufland keineswegs nenern 
Datums; ſchon im vorigen Jahrhundert haben gelehrte Rei: 
fende die erfien Materialien über die Bobenbefhaffenheit in 
Rußland gefammelt; daſſelbe thaten Abgeorbnete des Berg: 
fahes in Sibirien und im Ural, Um die erfte geologiſche 
Beichreibung von Rußland erwarb ſich beſonders Tſchewlin 
Verdienſte, auf deſſen Veranlaſſung zu Ende der dreißiger 
Fahre der berühmte engliſche Geologe Murdifon und der 
franzöfiiche Paläontologe Bernenil nah Rußland berufen 
wurden. Beide bereiften das Land in Begleitung einiger 
ruffifher Specialiften. Die auf Grund diefer Neife erſchie⸗ 
nene Arbeit von Murchiſon war jeiner Zeit eine klaſſiſche, 
und alle neueren geologiichen Karten von Rußland find 
eigentlich nur verbefierte Ausgaben] der von jenem angefer: 
figten. Ins Ruſſiſche überſett erſchien jene Karte erit im 
Jahre 1849. Seitdem find aber die geologischen Forſchungen 
von Jahr zu Fahr zahlreicher geworden; dad Bergbepartement 


und private Geſellſchaften für Naturforichung bei den Uni | 


verfitäten haben fortwährend geologiſche Erpeditionen ausge: 


rüftet. Einige von dieſen fofteten bis ilber 100000 Rubel 
und haben die Kenntniß der Geologie Rußlands beträchtlich 
erweitert. Allen diefen Arbeiten fehlte aber Suftem und Zu: 
fammenhang; einzelne Gegenden wurden zu wiederholten 
Malen durchforſcht, andere nicht weniger intereffante blieben 
ganz ohne Beachtung, wie z. B. die jekt fo viel genamuten 
Gruben von Kriwoi-Rog, die ſchon unter Potjemlin im voris 
gen Jahrhundert entdedt waren. Bon Arbeiten über bie 
Geologie Nuflands mad jener Reife von Murchiſon find zu 
nennen biejenigen von Pander, Barbot de Marıım, Meglivti, 
Karpinsti, Muſchletow, Möller, Nomanowsti, Abi, Ino— 
ſtrantzew, Helmerfen, Lewatowsti, Saiferling und anderen, 
die auch im Auslande bekannt geworben find, 

Inzwiſchen haben alle Staaten Weſteuropas, England 
und Holland and im ihren oftindifchen Beſizungen die geolos 
giihen Unterſuchungen durch Hegierungsbehörden in fyfes 
matifcher Vollnändigkeit und mit großer Genamigfeit vor 
nehmen laffen. Mehr wie alle anderen Länder hat aber Ruß: 
land ein ſolches amtliches Inſtitut nöthig, ſowohl wegen ber 
Ausdehnung ſeines Gebietes ald wegen des Reichthums an 
Bergwerlsprodulten und wegen der geringen Möglickeit bei 
fo weit anägedehnten Näumen private Erfolge zu erzielen. 
Fir Sibirien und bie Kirghizenſteppen fehlt ſelbſt mod eine 
fo kurze allgemeine Beichreibung, wie Murchiſon fie für das 
enropäifche Rußland geliefert hatte. Der Nuten, welder 
von dem neu eingerichteten geologifchen Iuftitute zu erwarten 
int, leuchtet ein, und es iſt nur zu wünſchen, daß ihm recht 
bald reihere Mittel und ein ausgebildetes Perfonal erfahre 
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ner Geologen eine umfangreichere Bearbeitung feiner großen 
Aufgabe geftatten. Nach der Nowoie Wremia.) 

— Auf Veranlafung der ruſſiſchen Kommiffion für die 
Polarforſchung werden im Zufammenhange mit den Ar: 
beiten der Polarftation an der Cora Mündung und ber hollän: 
diſchen im DidjonsHafen (Penifei) in ganz Rußland an 
ben Obfervatorien der Marine, der Umiverfitäten und in Si: 
birien an allen höheren Schulen magnetifche und meteorolo- 
gifche Beobachtungen fattfinben. 

— Der Adrehlalender von Odeifa fir 1882 berichtet 
in einem Aufſatz über die Bewegung der Bevölkerung 
biefer Stadt im Jahre 1880 die auffällige Thatſache, daß der 
natürliche Zuwachs der Bevölkerung in den Jahren 1873 
bis 1880 betrug bei den Ehriften 41815 Geburten, 41189 
Tobesfälle, der Ueberfchuß alfo 026 Köpfe, dagegen bei den 
Juden 19489 Geburten, 14461 Todesfälle, der Ueberſchuß 
5028 Kopfe, oder jährlich bei ben Chriſten 78,2, bei den Ju: 
ben 628,5 Köpfe. Von ben geichloffenen Ehen kommen 65,59 
Procent auf bie Chriften, 34,41 Proc. auf die Juden, die nur 
ein Viertheil der Bewohner ausmachen. Die Zahl der Ge: 
burten im Berhältniß zu den Ehen betrug im Durchſchnitt 
der acht Jahre 4,54 auf jebe chriſtliche, 4,63 auf jede jüdifche 
Ehe; die Kinderſterblichkeit aber betrug 46,08 Proc. bei ber 
chriſtlichen und nur 37,13 Proc. bei der jüdischen Bevölkerung. 


Aſien. 


— Meyer's Reiſebücher. Der Orient. Haupt: 
ronten durch Aegypten, Paläfiina, Syrien, Türkei, Griechen: 
laud, Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut 1891. Ich entſinne 
mic, bag ich im Oktober 1376 im Florenz, am Vorabend 
einer orientalischen Reiſe, in die deutiche Buchhandlung von 
Württenberger auf der Via Tornabuoni trat, um mic; mit 
ben nöthigen Reifchandbithern zu verjorgen. Ya, da war 
guter Kath tbeuer, denn deutſche Orientführer gab es noch 
wicht im reicher Auswahl. Nur für Paläftina und Syrien 
konnte ich den eben damals erichienenen Bäbeler erwerben; 
für Aegypten mußte ic die „Nilfahrt" von Auton Graf 
Proleſch⸗Oſten nehmen, ein recht ihönes Werk, aber ein Mittel: 
ding zwifchen einer Reifebefhreibung und einem richtigen 
Reiſehandbuch; erſt nach Weihnachten kaufte ich in Kairo 
Bädeler's ‚Unter-Aegypten“, das mir aber für die Nilreiſe 
wenigitens direkt nichts nützte, weil es nicht bis Alfuin 
reichte, Endlich für Griechenland und die europäiſche Türkei 
wählte id) das mir bereit# bekaunte, vortrefflihe, aber nad) 
franzöfifchem Plane gearbeitete „Itin@raire de l’Orient“ von 
Dr. Emile Jſambert (Paris, Hachette). Bloß für Athen gab 
es einen Meinen Auhang in Bädeker's Unter-talien. 

Was hätte ich wohl damals darum gegeben, wenn mir 
ftatt fo vieler einzelner ein zufammenhängendes Werk und 
etwas wie bie beiden Bände „Orient“ vorgelegt worben wäre, 
die im November, der eine 1880, der andere 1881, unter 
Meher's Reifebüchern im Verlage des Bibliographifdien Ins 
ſtituts erfchienen find! Denn das ift genau fo ein handliches, 
fyftematifches, vollfändiges, den geſammten Orient umfaſſen⸗ 
des Reiſehandbuch, wie ich es eben brauchte. Es behandelt 
in einem Bändchen, das etwa halb fo voluminös iſt wie 
Profefd, Often’s „Nilfahrt, ganz Aegypten, die Fabrt von Kairo 
bis Affuän, fowie den Ausflug nah Sues inclufive; und in 
einem nur doppelt fo ftarfen das ungeheure Gebiet von Pa: 
länina, Syrien und Kleinafien, von Griedyenland und vor 
ber europäifdien Türkei. Den Houten aus Europa nach dem 
Orient find Negypten, infruktive Kapitel über Laud uud 
Lente, Geichichte und Kultur jedem einzelnen Bezirke voran: 
geſtelltz die Führer felbft genau fo gehalten wie bie allbefann- 
ten europäiichen, nur anf den Nuten des Reifenden beredinet, 
mit Karten und Plänen verfehen, zuverläffige Begleiter, Huge 
Nathgeber, treue Freunde. 

Wer viel gereift ift, pflegt am feinen Führern wie an 
alten Dienern vor allem die Knappheit, die Prücifion und in 
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— Fällen die Diskretion und die Verſchwiegenheit zu 


Ben. 

. Das Bibliographiide Juſſitut it auf der Höhe feiner 
Zeit, trefflich geleitet unb großartig organifirt; wer feine rafts 
loſe, vorzugsweiſe auf enkyMopädiiche Unternehmmmgen geric: 
tete Thätigfeit verfolgt, der kann ſich dem Eindruck nicht vers 
ihliehen, daß es felbft, wo es auf den Schultern Auderer 
fteht, diefelben an Planmäpigkeit umd ſyſtematiſcher Ausfüh: 
rung nicht felten überteifft, und daß es, wo eine direlte Bor: 
gängerfdhaft fehlt, mit einem Schlage Muftergiltiges hervor: 
bringt. In ihm iſt ſich, wenn id mid; fo ausdrüden barf, 
der Genius der Enfyflopäbie und des univerſalen Wiſſens 
amı HMarfien bewußt geworden, Dafür legt and) der vorlie⸗ 
gende Orientführer Zeugniß ab, Ich wüßte feinen, ben id) 
den modernen Krenzfahrern mehr enıpfehlen Könnte. 

Rudolf Kleinpaul, 

— Etwa vier Stunden Reitens nördlich von Aleppo 
liegt ein merkwilrdiges Dorf, Tel-Erfet genannt, was bie 
dort wohnenden Fellahin Terföt ausſprechen; es gleicht durch⸗ 
aus einer Kolonie von Bienenftöden und beftcht aus etwa einem 
Taufend Heiner bienenkorbähnlicher Käufer am Fuße eines 
Hügeld. Diefer it von vierediger Geſtalt, 70 engl. Fuß hoch, 
hält nahezu 800 Yards im Umfange und int höchſt wahrfdein: 
lich, wofür auch die Namensähnlichkeit foricht, bie im Alten 
Teftamente öfters erwähnte fyrifche Königsſiadt Arpad, mit 
beren Herrichern die afyriihen Könige wiederholt kimpften, 
bis Sanherib fie jih unterwarf. Mrs, Scott: Stevenfon 
(f. deren „Our Ride through Asia Minor“ p, 69 seq.), 
welche den Ort im Frühiahre 1880 befuchte, eritieg den Gipfel 
des Hügeld in Gefellihaft von Mr. Boscawen, welcher ba: 
mals für das Britiſh Mufenm die Alterthiimer in Aleppos 
Umgebung zu unterfuchen hatte. Seine Oberfläche if flach, 
und rings um bdiefelbe zeigen ſich Spuren alter Mauern, 
überall lagen Scherben glafirten und unglafirten Töpferwerts 
und große Stüde jhwarzen Öranites herum. Die bienen: 
forbähnlichen Hänfer des Dorfes hatten Fundamente von fol 
dem Granite, und in den Mauern fanden fih auch bier und 
da Bafaltftüde. Die Bewohner gelten für fehr reih, was 
nad) ihrer komfortablen Eriheinung auch wohl glaublich in. 
Uber ob rei; oder arın, fo bemühen ich die arabifchen Wei: 
ber, fid} zu verunfialten, indem fie ihre Lippen mit Indigo 
fürben, was ganz widerwärtig ausfieht. Sie freilich halten 
unfere rothen Lippen für häplich,. Außerdem waren fie fehr 
tatwirt und hatten ihre Augenbrauen ſchwarz gefärbt. 

— Die ‚Nagrichten“ (Izwäſtija) der Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft (1881, Heft 4) veröffentlichen Karte 
und Beſchreibung eines Marſches, welchen ber Lieutenant im 
1. turfetaniihen Schügenbataillone Kalitim im der Zeit 
vom 7. bis 19, Februar (a. St.) 1831 quer durd die Turl- 
menenwifte von GöhTepe nad dem zerörten Fort Zmuk⸗ 
ſchir in der Daje Chiwa ausgeführt hat. Ummittelbar nörd- 
lid) von Göl-Tepe begiunt die hier und da mit Saranl be: 
dedte Sandwüfte, um erſt kurz vor Zmukſchir zu enden; jelten 
teifft man auf ein „Tai“, wie die Turkmenen einzelne feite, 
ebene, lehmige Stellen zwiichen dem Sande bezeichnen, welche 
deshalb von großem Werthe find, weil fih auf ihnen nad 
einem Megen das Waſſer zweir bis dreimal 21 Stunden 
hält. 16 zum Theil verfchüttete, meift bitterfalzige Brummen 
wurden unterwegs getroffen; als intereſſanteſtes Objekt in 
der weiten Einöde eutdedte Kalitin etwas nörblich von ber 
Hälfte des Marſches das zwiſchen 100 und 350 Safhen breite 
trodene Bett des Tihardihuisdarja, welcher ſich in alten 
Beiten bei ber gleichnamigen Stadt vom Amu⸗darja abgezweigt 
und beim Brummen Fady im den Uzboi ergoſſen haben ſoll. 

— Im Betreff der zwiſchen Rußland und Perfien kürzlich 
abgefcloffenen Konvention, welde die neue x u ſſiſch-perſiſch 
Grenze in Translaspien regelte, eutnimmit ber „Golos 
(1882, Nro.20) einer Korreſpondenz bes Regierungs:Anzeigerd 
ans Teheran Folgendes: Die Bereinigung ber Tele Dafe mit 
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Rußland erforderte eine genaue Örenzbeftimmung gegen Per: 
fien; es fanden darüber jeit dem Beginn des vorigen Herbſtes 
Unterhandlungen mit der perfifhen Regierung ftatt. Die Ab- 
tretung bes ganzen rechten Atrel-Ufers an Rußland wurde 
nicht beanſprucht. Die nene Grenze verläßt das Atrek-Ufer 
bei der Befeftigung Tſchat und verläuft in norböflicher 
Richtung längs dem Gebirge und dem Fluß Sumbar'), 
Rußland begnügte ih damit die Tele-Dafe und bie anftofen: 
ben Übhänge des Gebirges zu behalten, fo daß die Grenze vom 
Fluſſe Sumbar hauptfählic; auf dem Bergrüden SKopet-dagh 
ſich hinzieht und der Bezirk Firufe bei Berfien verbleibt. 
Dat die Grenze dad Thal des Flufes Bababurma If. o. 
von Asfabad) erreicht, fo wendet fie fih nach Morben, 
durdichmeidet die von Aslabad nad; Luftabad führende 
Strafe umd verliert fih nach Norden in die Sandwüſte 
Die Langwierigfeit ber Verhandlungen wegen ber Örenzregu: 
firung in Teheran wurde durch die in Perfien berrichende 
Anficht bedingt, daß alle Beſizungen der Tefe-Turkmenen dem 
Shah unterworfen ſeien. Noch vor Kurzem beanfprudte bie 
perfiiche Hegierung das Recht, die Feſtung Kara⸗Kala (f. oben 
©. 155) zu befehen. Nachdem fchlieflich die perfiiche Megie- 
rung ſich davon überzeugt hatte, daß die neue Grenze durch— 
ans nicht bie thatſächlichen Rechte Perſiens beeinträchtigt, er- 
Härte fie fich bereit, die ihr geftellten Bebingungen anzunehmen. 

— Ende Februar diefes Jahres ſprach General Annen- 
fow vor einer privaten Berjammlung in Mosfau über die 
Bedeutung ber transfafpifchen Eifenbahn für den 
ruffiihen Handel. Er betonte, daß ſchon jett die Trans: 
portfoften für ruſſiſche Waaren, die auf diefem Wege befür- 
dert werben, gegen früher um 30 bis 40 Kop. für das Pud 
billiger geworben find; die Hauptſache aber fei die Möglich: 
feit des raſchern Eintreffens der Waaren anf den innerafia- 
tiihen Märkten, die bisher gebrauditen 6, oft 9, ja 12 Mo- 
nate würben beim Ausbau der Bahn bis Aſchabad und 
Anlage einer Abzweigung nad Chiwa auf einen, ungänftig: 
ſtenfalls anf zwei Monate ermäßigt, was eine beträdjtliche 
Herabfegung ber Preife bei dem raſchern Umſatz und auch ben 
Bezug von Waaren (Früchte aus Perfien und Chorafan) 
geftatte, die den frühern langen Transport überhaupt nicht 
vertrugen. Schon jest hat ein Herr Baranow Driginalgerwebe 
der Tefes ald Mufter für feine Fabril bezogen. Die Bahn 
and, im ihrer jetigen Ausdehnung hat den Ruſſen bereits 
einen bedeutenden Markt erſchloſſen. Mowoje Wremija.) 

— Der „Turkeft. Ztg.“ zufolge hat General Friebe, 
der ruffifche Kommiffar für Müdgabe des Gebietes von 
Kuldſha, Ende Oltober 1881 feine Erforjhungsreife im 
Dnellgebiete des Ehorgos zur Feſiſtellung der Waſſer⸗ 
verjorgung für die am Ufek neu zu errichtende Stabt been- 
det. Nach Rekognoſcirung der Thäler Almaly, Tokur-bulak 
und Didſhailjau durchkreuzte der General die Quellgebiete 
der Heinen Flüſſe: Tichiihin, Tichiſhgan, Dihaman-bulaf, 
Tſchinlal⸗talſin und Burchan bis zum Oberlauf des Uſek und 
wandte fich von da nah dem Tſcharkent. Gr fand viel an 
baufähiges Land, auch überall Spuren von Bewäfferungs: 
gräben, befonderö große zwiichen dem Tſchiſhgan und Wiek. 
In den Thälern Tokur-bulak und namentlicd Didfhailjau 
fand viel Wald. Die Stadt wird am Tſcharkent planirt 
und abgeftedt. Der General beſuchte auch den See Karkuldek 
und den Winfel zwijchen Chorgos und li; in lebterem waren 
aus dem Chorgos abgeleitete Bewäflerungägräben mit vielen 
Berzweigungen und die Spuren von Ackerbau erkennbar, 

— Aus Tong- king Nord-Aunam) kommt die Nachricht 
von dem Verunglüden einer franzöfiihen Erpebition. Am 
5. September vorigen Jahres verliefen Billeroi d'Augis 
and Julien Marcel Courtim bie Hauptftabt Hanoi, um 
den Oberlauf bes Songfa oder Rothen Fluſſes zu erfor: 


1) Dana) berichtigt ſich unſere Ungabe in der Anmerkung 
auf ©. 154 dieſes Bandes. 
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hen, defien Wichtigkeit für den Verkehr mit Jünnan bie 
Franzofen ſchon läugft erlannt haben. Unweit ber chineſiſchen 
Grenze wurben bie Reifenden von chineſiſchen Nänbern, den 
fogenannten Schwarzfahnen (Pavillons noirs), angegriffen, 
welche dort Nändig haufen und ber ohmmächtigen Regierungen 
Annams und Ehinas gleicherweiſe fpotten, hielten aber Stand 
und bogen dann in einen Zuftuh des Songka ein, wo fie 
zwar viele natürliche Hinderniffe, aber friedliche Eingeborene 
antrafen und die gewünſchten Erfundigungen einziehen form: 
ten. Da aber erfranfte Gourtin am Sumpffieber und ftarb 
am 8. December 1881 in Bang:giam im Lande der Muong, 
wo bie Höhe ber Warferfälle im Fluß ihr Boot an weiterem 
Vorbringen gehindert hatte. Villeroi's Rückkehr war eben: 
falls nicht vom Güde begiinftigt; feine Dſchunke fcheiterte in 
den Stromſchnellen und verfant mit Waffen, Lebensmitteln 
und leider and) einem großen Theile feiner Aufzeichnungen, 
Ganz ohne Ergebniffe it aber die Fahrt nicht geblieben, wie 
der Bericht Billeroi’3, ber gleichfall® ſchwer vom Fieber zu 
feiden hatte, zeigen wird, 


Afrika. 

— Von Dr. Anton Steder iſt ein Brief aus Makale 
in Abeſſinien, datirt vom 28, November 1881, in Berlin ein: 
getroffen, worin er meldet, daß er mit Erlaubniß des Negus 
Vohannes feine Reife nach Enarea, Sera und Kaffa 
angetreten und von bemielben Empfehlungsbriefe an den Me: 
gus Tella Haimanot von Godſcham, die Königin von Gera 
und den Sultan von Kaffa erhalten habe. Ausdrücklich er: 
flärte ber Negus, er ließe ihn, Steder, nur ziehen, um damit 
Deutfcland einen Gefallen zu erweiſen; nie wirbe er einem 
andern erlauben, bie entlegenen Kaffa: Länder zu beſuchen. 
Bern möglich, foll der Sultan von Kaffa, welcher, ebenjo 
wie die Königin von Gera, hurz zuvor durch eine große Ge: 
ſandtſchaft Geschenke geſchickt und feine Unterwerfung hatte 
erffären laſſen, den Reifenden bis nad) Zanzibar fchafjen, 
eine Reife, deren Dauer Dr, Steder auf mindeſtens 1 bis 
1% Jahre veranfdjlagt. Zunächſt ſtehen von demielben aus: 
führliche Berichte über feine frühere Reife nad; Zabul, den 
Aufenthalt dort, die Reife nach Malale u. f. w. in Ausſicht. 

— Hauptmann Cecchi von ber italienischen Afrika 
Erpedition hat am 23. Januar diefes Jahres in Venedig ben 
beimatblichen Boden wieder betreten. Nachdem er im Sep 
tember 1830 ans ber Gefangenſchaft, in welcher ihn die Für⸗ 
ftin von Gera hielt, befreit worden war (vergleiche „lo: 
bus“ XXXVII, ©. 9 und 351), befuchte er die abeffinifche 
Landſchaft Godiham und den Hof ded Negus Iohannes und 
ging dann nad) Schoa, um mit dem Marchefe AUntinori zu 
verhandeln, welder übrigens im December 1881 gleichfalls 
heimzulehren gedachte. Gegen Ende Oktober 1881 trat Ceechi 
die Heimreife an, und zwar "auf einem neuen Wege, der ihn 
mit neuen Somal-Stümmen in Berührung bradite und ihm 
erlaubte, die Pofition von Harar fehr abweichend von den 
bisherigen Karten und den Unterlauf des Fluſſes Wabi zu 
beftimmen, Dann kehrte er über Zeile und Aden heim. 


Polargebiete. 


— Kapitän von Wohlgemuth von der öfterreichifchen 
Marine ift zum Leiter der öſterreichiſchen Polarerpedition 
ernannt worben, welche auf ber Infel Jan Mayen eine 
Beobahtungsfation errichten fol. Augenblicklich wirb eifrig 
an ber Musrüftung des betreffenden Dampfers gearbeitet, 
welder zu Anfang April von Pola abfahren joll. 

— In der Sitzung der Ruffilden Geographiſchen Ger 
fellihaft am 5. (17.) Februar wurde nach dem ‚Golos“ 
(1882, Nro. 34) endgiltig die Ausrüſtung einer Erpedition 
nad Rowaja Zemlia befdloffen. Die Leitung derfelben 
wird bein Pientenant Undrejeiw übertragen werben. Das Pro: 
gramm ift fehr vollftändig, und es wird ſchwer halten, daſſelbe 


* 


224 


zu erfüllen, wenn man die fehredlichen klimatiſchen Bedingun: 
gen Nowaja Zetuljas berüdfichtigt. Die Aufgaben der Glie— 
ber ber Erpedition werden im genauen magnetijchen und 
meteorologifchen Beobadjtungen fowie in einer genauen Längen: 
befimmung der Orte befiehen. Ferner follen ergänzende 
Beobaditungen in Betreff der Gletſcherbewegungen angeftellt 
werben. Nomwaia Zemlja it 300 Seemeilen von Archangelsk 
entfernt ; die Berbindung vermittelt ein ſchlechtes Dampfichiff, 
welches unter günftigen Umpftänden ben Weg in 5 bie 6 Ta- 
gen zuridlegt. Die beſtändige Bevölkerung der Juſel beftcht 
and neun Samojeden, welche dafelbii eine Mettungsitation 
befetst halten. Neun Donate im Jahre ift Nowaja Zemlia 
vollftändig von der Welt abgeichnitten, weil das Dampfſchiff 
nur zwei Fahrten in einem Sommer macht. Die Fiſcher 
fahren im Sommer wohl dahin, aber überwintern niemals. 
Die Rettungsitation befiand aus zwei hölzernen Häufern und 


einer hölzernen Badſtube; nad) neueren Nachrichten ift aber | 


das Holz des einen Hauſes bereits als Heizmaterial verbraud)t 
und die Samojeden wohnen in Belten (Furten). Die Flora 
in Moos; die Fauna — der Eisbär uud felten ein verlau— 
ſenes Renthier. Unter diefen Umfänden muß die Erpedition 
ald ein Akt ber Selbftverleugnung und Aufopferung anger 
fehen werben; es ift aufrichtig zu wünſchen, daß die Jugend 
des Lieutenants Undrejew und jeine Begleiter (cin Gehülfe, 
ein Arzt und ein Naturforſcher) den Kampf mit der rauhen 
Natur beitänden, und ihre Arbeiten die Wiſſenſchaft mit 
werthvollen Materialien bereicherten. Die Expedition foll im 
April abgehen und 1%, Fahre in Nowaja Zemlja verweilen. 
Deeane, 

— lieber die Tieffee-Unterfuhungen des franzö— 
ſiſchen Dampferö „Le Travailleur* in den Jahren 1880 und 
1881 (f, „Globus“ XL, ©. 16) berichtete Alpbonie Milne— 
Edwards im der Situng der Parifer Geographiſchen Ge: 
ſellſchaft vom 17, Februar diejes Jahres. Diejelben betrafen 
fowohl den Atlantiſchen Ocean wie das Mittelmeer; Ruhe 


puulte waren Bayonne, S. Sebaftian, Santander, Ferrol, | 


Liſſabon, Gadir, Tanger, Orau, Ajaccio und Marfeille, 
„Le Travailleur“ war im Hafen von Rocdefort für biefe 
Reife mit ſehr vervolllommmeten Tiefmeffungsapparaten aus: 
gerüftet worden; bie Hanfftride waren durch einen Stabldraht 
von großer Feftigfeit und geringem Durchmeſſer erfetst wor: 
den, welcher ſich raid) abwidelt und in einigen Minuten bis 
in Tiefen von 3000, 4000, ja felbft von über 5000 m binab- 
gelaffen werben lann. Sclepp- und andere Netze von ver: 
ſchiedener Form konnten leicht im diefe enormen Tiefen be: 
fördert und, nachdem fie dort gefüllt waren, durch eine Heine 
Dampfmaſchine von 16 Pferdefräften wieber heraufgeholt wer: 
den. Während ber ganzen Fahrt wurde die Temperatur der 
Tieffee mit Marimal: und Minggnals Thermometern gemefjen 
und mit einem nen konſtruirten Infrumente Wafferproben 
aus verſchiedenen Tiefen geichöpft. Die wiflenicaftliche Kom— 
miffion befiand ans ben Herren Milner&dwarbe, 2. Vaillant, 
de Polin, Perrier, Marion und P. Fiſcher und wurbe aufs 
Thätigfte vom Kommandanten det „Travailleur‘, Schiffe: 
Tientenant Richard, und feinen Offizieren unterſtützt. Die 
erlangten Reſultate waren fehr intereffant. Im Golf von 
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Biscaya fand man an ber ſpaniſchen Küſte ſehr bedeutende 
Tiefen von über 4000 m (in 44° 48° 30" nördl, Br. und 
7° 0° 30° weit. 2. Parid die tieffie Stelle der europäiſchen 
Gewäſſer mit 5100m); aber der Grund ifi fchr umeben und 
ſcheint das Relief der Porenäen fortzufesen. Das Schlepp⸗ 
nes bat öfters Gefteinsbroden vom Grunde losgerifien, fo 
daß man deſſen geologifhe Beſchaſſenheit erkennen kann, aber 
für gewöhnlich bededt eine dide Schicht von Schlamm alle 
Unebenheiten. Beſonderes Intereſſe gewähren die zoologi- 
Chen Sammlungen; fie zeigen, daf noch in enormen Tiefen 
Thiere von einer hochftehenden Organifation leben. Aus 
einer Tiefe von über 5000 m, wo fie einen Drud von circa 
500 Atmoiphären auszuhalten haben, bat das Scleppnet 
zahlreiche Arten beranfgebradit; ans 1500 m Tiefe hat man 
an der portugieſiſchen Küſte große Fiſche aus der Familie 
der Haie gefangen. Die Anzahl der in den Tiefen des Oceaus 
nenentdedten Thiere übertrifit jede Erwartung: ihre Formen 
fund merkwürdig, fonderbar und von denen ber Küftenfauna 
verſchieden; oft find dieſe Wefen, welche nie den Tag zu jehen 


belommen, völlig blind, ihre Augen abgeftorben ober zu 


Stacheln geworden. Mitunter aber find dieſe Augen mehr 
entwidelt, als gewöhnlich, und wenn das Thier ſich zurecht 
finden fan, jo verbanft es das der Phosphoreicerz, welde 
die meiften Organismen in großen Tiefen entwideln. Zoo— 
logiihe Typen, welche man für länga ausgeftorben hielt und 
nur im foffilen Zuſtande kannte, hat man lebend aufgefunden ; 
andere hat man gefiicht, weldye bisher nur ans den nördli— 
den oder den amerifaniichen Meeren befannt waren. Dies 
beweift die Gleihmäfigkeit der Faung in großen Tiefen, 


‚ eine Folge der falten Strömungen, welche ans ben arktifchen 


Meeren kommen und dort eine niedrige Temperatur erhalten. 
Wenig zahlreich find die Weſen, die den Boden des Mittel 
ländifchen Meeres bewohnen; fie gehören zu denfelben Spe: 


| eied, wie die des Dceans, woraus folgt, daß man das Mittel: 


meer wicht als eine befondere zoologifde Provinz anfehen 
darf, fondern daß daſſelbe durch Einwanderung von Thieren 
aus dem Atlantiſchen Ocean bevölkert worden iſt. 

Die franzöſiſche Regierung hat übrigens beſchloſſen, 
dieſe wichtigen Unterſuchungen fortzuſetzen, und zwar joll im 


\ laufenden Fahre eine Fahrt im Oceane vom Meerbufen von 


Biscaya bis zu den Azoren hin unternommen werden, und 
im näcfen Jahre vielleicht eine jolde im Rothen Meere 
folgen. 

Bermifhtes. 

— Alfred Dove, der Breslauer Hiftorifer, bat vier 
Biographien, welche er fiir die, wie er in der Vorrede Magt, 
nur erft wenig verbreitete und befannte „Wilgemeine dentiche 
Biographie“ geichrieben bat, beionder® heranägegeben unter 
dem Titel „Die Forfers und die Humboldt“ 
(Leipzig, Dunder und Humblot 1851), Wir können dieie 
„zwei Baar bunter Yebensläufe‘, wie fie der Autor nennt, 
als treiiliche kritiſche Beiträge zur Geſchichte der Geographie 
unferen elern empfehlen; fie ſtehen, jo furz fie auch verbält- 
nißmäßig gefaßt find, in Tiefe der Auffaſung und Schönheit 
der Darftellung hoch über dem, was Sammelmwerke ſonſt an 
Lebensbeicdreibungen uns bieten. 
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IV. 


Die toltefif—hen Ruinen von Tula liegen auf dem 
Hügel Cerro del Teſoro (Schatshügel), welder in einer 
Höhe von etwa 100 m ſich nördlidy des Dorfes etwa 2 km 
weit hinzieht. Seinen Namen erhielt der wg von dem 
glüdlicyen Funde, welden vor 15 oder 20 Jahren ein 
armer Schäfer in Geftalt einer Urne mit 500 Goldunzen 
im Werthe von über 32 000 Mark dort gemacht, und, da er 
nie Gold geſehen hatte, für ein Geringes verjchlendert hatte. 
Der Cerro del Teforo ift im feiner ganzen Ausdehnung 
von etwa 2km mit Pyramiden, Heinen Hügeln und Vor— 
plägen bededt, welche anf die einftige Eriftenz eines volt- 
reichen Ortes deuten; alles aber ift von einer dichten Vege— 
tation von großen Kaltus, Nopals, Garambullos und Mes— 
quite-Bäumen überwachien, aus welcher auch nicht die ger 
ringfte Spur einer Mauer hervorragte. Die Pyramiden 
und Higelchen, im Yande mogotes genannt, bezeichnen ins 
deſſen die Stätte von Tempeln, Paläften und Häufern; die 
Toltelen hatten, wie Charnay fpäter überall beftätigt fand, 
die Gewohnheit, ihre Tempel und Hänfer auf natitrlichen 
oder künſtlichen Erhöhungen zu errichten. Mit den beiden 
großen Pyramiden, welche einft die Tempel der Sonne 
und ded Mondes trugen, wollte ſich Charnay nicht erft ab- 
geben, da fie als Steinbrüche bei der Erbauung des neuen 
Dorfes gedient hatten und zur Hälfte zerftört waren. Aus 
nächſt ließ er auf gut Glück Schachte graben und fand 
überall die Cementſchicht, welche in der alten Stadt das 
Pflaſter vertreten hatte. Am nächſten Tage nahm er die 
mogotes in Angriff und fand alsbald die oberen Kanten von 
Mauern, die ftart mit Kalk beworfen waren; an denfelben 
ging man 1 bis 2m hinab, erreichte dort den Fußboden 

Globus XLI, Nr. 15, 


und legte nun, allmäfig vorſchreitend, große und Meine 
Zimmer, Stufen, Gänge, Säle mit polirten und bemalten 
Mauern, Ruhebänke und Cifternen, kurz ein ganzes tol- 
teliſches Haus frei, das erfte, welches je aufgegraben wurde, 
In dem herausgeſchafften Schutte aber fanden fid) mans 
cherlei merkwirdige Dinge, rieſige Ziegeln von 40cm 
Yänge, 25em Breite und 6 bis Iom Dide, gerade und 
gelrümmte Wafferleitungsröhren mit Sieben zum Auffan- 
gen erdiger Beſtandtheile, Vaſen und Vruchftüde von fol: 
chen, emaillirte Terracotten, welche an die ſchönen Schalen 
von Tenenepanco erinnerten, Petſchafte, darunter eines mit 
einem Adlerlopfe, Stitde Porcellan, Modellformen, zahl: 
reiche Pfeilſpitzen und Obſidianmeſſer — kurzum ein gans 
zes Stüd Kulturgeſchichte, welches da zum Borſchein kam. 
Das Haus felbft fteht auf einer natürlichen, durch Kunſt 
etwas umgewandelten Erhöhung, deren Hebungen und Gen: 
kungen bie einzelnen Räume angepaßt find; Meine Treps 
pen und Sorridore ſetzen fie unter einander in Verbindung. 
Die Mauern find gerade, die Dächer flach; Dächer, Deden 
und Fußböden bejtehen, wie auch das Straßenpflafter, aus 
einer ftarten Schicht Cement, deſſen Zuſammenſetzung ftets 
diefelbe if. Während andere Bölfer im Allgemeinen ims 
mer mur das eine oder das andere Material zu ihren Baus 
ten verwenden, bedienten ſich die Tolteken gleichzeitig ſehr 
vericiedenartiger Stoffe: Stein und Yehm für das In— 
nere der Mauern, Ziegeln und Haufteine flir deren äußere 
Bekleidung, Ziegeln und Stein fiir die Treppen und Holz 
für das Dad. Sie kannten die Verwendung des Pilafters, 
der Karyatide und der freiftehenden Cäule; es giebt fait 
fein arditeftonifches Motiv, das fie nicht bei ihren Bauten 
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verwendeten. Die Mauern wurden entweder in Weiß und | der Geftaltung des Erdbodens angepaßt, fo daß der Fuß: 
Noth auf ſchwarzem Grunde, oder Gran in Grau mit | boden des hödhitgelegenen Gemaches den des tiefften um 
Rofetten, Palmen und geometrifchen Figuren bemalt. 2,55 m überragte. Charnah fest daſſelbe in das fiebente 
Bon dem norböftliden Ende des Hügels, wo Charnay | oder achte Dahrhundert; feine Yage auf der flibweftlichen 
feine Ausgrabungen begonnen hatte, ging er nun nad) dem | Ecke des Hügels war prächtig, von zwei Seiten durch fteil 
füdweftlichen itber, wo in einer mit dichte Geſtrüppe über: | abfallende Felſen geſchützt und mit einer herrlichen Aus: 
wachſenen Pyramide der oben erwähnte Scjaggräber be: ſicht über das ganze Thal von Tula und bis zu den Ber: 
reits bis auf eine Cementſchicht gegraben hatte. Die Ars | gen des Thales von Mexico. 
beiten, welche mit 45 Menfchen betrieben wurden, gingen In diefem Palafte fanden ſich ebenſolche Gegenſtäude, 
raſch von ftatten; bald ſtellte es ſich heraus, daß man eß wie in dem Haufe, außerdem aber das ©. 227 abgebildete 
hier nicht, wie im erften Yale, nur mit einem Haufe von | Basrelief, wohl das einzige, was von den Gründern Tulas 
25 mal 20m Grundfläche zu thun hatte, fondern mit | auf uns gefommen ift, anſcheinend von hohem Alter und 
einem wahrhaften Palafte von 50 m Seitenlänge, deſſen durch die Zeit ſchon fehr beſchädigt. Es ftellt zwei Krieger 
innerer Hof, Garten und Zimmer einen Naum von | dar, dem einen von vorn, den andern von der Seite; Char: 
2500 Duadratmetern bebedten. Auch diefes Gebäude war | nay will am „der Adlernafe und dem fächerförmigen Barte* 





Ruinen eines toltefiichen Haufes bei Tufa, (Mad) einer Photographie.) 


das Bild wicder erlennen, welches Beytia von den Toltefen | Es wird gebildet durch vier gewaltige Wälle von 6 m Höhe 
ung hinterlaſſen hat. und 24m Dide, auf welchen 15 Pyramiden ſich erheben 
J (ſ. den Plan S. 228); in der Mitte verbindet cin ſchmale— 

Etwa 30 km nördlich von Merico liegen an der Eiſen. ver Damm, der durch eine höhere Pyramide unterbrochen 
bahn von Vera Cruz die Ruinen von Teotihuacan | wird, dem mördlichen und ſüdlichen Wall: ein riefenhaftes 
(d. h. Stadt der Götter); es war der Ueberlieferung zu: | Wert, Weiter nach Norden freute Charnay die fteilen 
folge die wichtigfte unter den Städten Anahuacs und ihre | Ufer des Rio de San Juan, der im Sommer troden liegt, 
Gritndung verliert ſich im Dunkel der Zeiten. Ob dort | in der Hegenzeit aber ſich in einen Gießbach verwandelt. 
eine vortoltefifche Givilifation exiftirt hat, ift möglich, aber | Ju feinem Bette findet fid eine Schicht Obfidiangerötles, 
ſchwer zu beweifen — vor Tolteken aber ift der Ort ſicher aus welchem die Millionen von Raſirmeſſern, welche alle 
bewohnt gewefen. Völker Anahuacs in Sebrand hatten, hergeitellt wurden; 
Auf den erften Blick zeigen die hohen Umriſſe zweier es waren drei Arten vorhanden, eine durchſcheinende, wie 
Poramiden im Norden der Ruinen deren Yage an; von Flaſchenglas, eine opalifirende und eine aſchfarbene. Deut: 
dort zog Fic die Stadt mad) Sliden bis an den Fuß des | liche Spuren laſſen erfennen, daß, als die Stabt noch be> 
Cerro Watlacinga, wo man vom Bahnhofe aus eimige | wohnt war, der Fluß kanaliſirt und ſchmaler war, und daf 
Erdhüigel ſich erheben ficht. Unter Kührung eines Indianers | Briden Aber ihn führten, Weiterhin ſtößt man auf ges 
erreichte Charnay zuerft eim mächtiges rdviered von | waltige Trümmtermaflen, die jo wüſt und formlos durch— 
600 m Zeitenlänge, das als „Gitadelle“ bezeichnet wird. | einander lagen, daß die jrithere Geftalt und Bejtimmung 
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det Banwerkes nicht zu erfennen war. Nach rechts ab- 
biegend erreichte Charnay fleine fteinige Felder, welche die 
Indioner mit Mühe den Triimmermafien abgerungen 
haben. Nur ſchlecht belohnen diefelben die darauf verwen- 
dete Mühe; fie liegen als Einſenkungen zwiſchen den klei: 
men Hügeln und find mit Irdenwaare von allerlei Farbe, 
Masten und allerhand Kleinen Figuren überfäet. Je näher 
man der großen Sonnenpyramibe fommt, um fo häufiger 
werden Hausgötzen, Weihegeichente, Heine Götterbilder, 
Steinärte, Scherben von Bechern, Perlen von HBalsbän- 
dern u. ſ. w., vom denen der Reiſende eine zahlreiche und 
ihöne Sammlung zufammenbrachte. Unter den Masfen 
befinden ſich manche, welche mit Gluck und jogar mit Kunſt 
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Typen der verfchiedenen Inbianerftänme darjtellen, daneben 
aber wieder andere Geſichter, welche gar nicht Amerika 
anzugehören feinen. Unter ben Proben, welche auf S. 229 
abgebildet ſind, vermeint man z. B. einen Neger mit 
wulſtigen Lippen, platter Naſe und Wollhaar, ſowie einen 
Chineſen zu erkennen, und in Charnay's Sammlung be 
finden ſich andere Masten, welche Bertreter der weißen 
Race und Japaner darzuftellen ſcheinen; es fommen dar— 
unter ebenfo gut griechiiche Profile, wie die aus Palenque be 
kannten zuridweichenden Stirnen vor. 

Hier befand ſich Charnay bereits an der Sonnenpyra— 
mide, welche wie eime vulkaniſche Erhebung umvermittelt 
aus der Ebene aufjteigt. Ihre Seite mißt 232m, die 


Tolteliſches Basrelief aus Tula. Mach einer Photographie.) 


Höhe 66m; ohne gamz gemau orientirt zu fein, ift bad) 
jede ihrer Seiten einer ber vier Haupthimmelsrichtungen 
zugefehrt. Die vier Abſätze über einander find noch zu 
erfennen, aber die Treppen find verſchwunden. Der Körper 
der Pyramide bejteht aus vulfanifcen Steinen, die durch 
Erde zujammengehalten werden. Die, im Junern ſich 
treuzende und mit ftarfen Cementſchichten bedeckte Scheide—⸗ 
manern ſtutzen das Ganze. Die Wände des Scutthigels 
jeigen eine Böſchung von 31 bis 32 Grad, während die-an 
vielen Stellen erhaltene Cementſchicht, mit welcher einft bie 
ganze Oberfläche überzogen geweſen war, eine ſolche von 47° 
zeigt. Beſchwerlich, namentlid; in der Sonnenhige, ift die 





Befteigung des Hügels, aber von ihrer Spige aus, welde | 


” 


einft die vergoldete Statue der Sonne trug, genicht man 
einen großartigen Ueberblick über die Auinen: im Norden 
die Pyramide des Mondes, die große Todtenftraße, Mihotli, 
von Tumuli eingefaßt und mit Gräbern befäet, und dann 
die Maſſe von Trümmern, 6 qkm bededend, welche die Yage 
der Stadt felbft, ihre Paläfte und Häuſer bezeichnet, einge 
faßt von einen fernen Kranze vulkaniſcher Berge; im Oſten 
das Dorf San Martin, im Welten San Ian und im 
Züden der über den Hligeln von Mlatlacinga aufragende 
weiße Gipfel des Iztaccihuatl, während im Sidweften der 
Blick Tezeoco, den See und das, ganze Thal von Merico 
umfaßt, 

Inzwiſchen war cs Mittag geworden, und der Hunger 
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trieb Charnay nad) dem nächſten Dorfe, nad) San Mar: 
tim Daſſelbe liegt an der trodenften Stelle des Thales, 
wo nur diirftige Pfefferbäume und Opuntien wachfen, außer: 
dem aber Organos, Kaktus, welche in einem Schuß 15 
bis 20 Fuß hoch wachſen und dicht an einander gedrängt 
wie eine undurchdringliche Mauer die ftanbigen Strafen 


des Ortes einfaflen, 
Diefe ſonderbare Bege⸗ 
tation bildet ſeine ein⸗ 
zige Merkwürdigkeit 
und verleiht ihm ſeinen 
eigenthümlichen Cha⸗ 
ratter. Ganz verſchieden 
davon ſtellt ſich das 
5km entfernte San 
Juan de Teotihna- 
can bar, welches Char: 
nay zu feinem Stand: 
quartier erwählte, Bor 
Eröffnung der Eifen: 
bahn paffirten dort täg- 
lid) mehr als 2000 
Maulthiere, zu deren 
Aufnahme große co- 
rales und mesones 
hergerichtet waren; in 
den zahlreichen Herber- 
gen waren bie Tortille- 
ras von frlih bis jpüt 
geihäftig, floß der 
Pırlque, der Chinguerite 
und Branntewein in 
Strömen und roch es 
beftändig nad) ſcharf 
gevfefferten Wagoüts. 
Die Eifenbahn raubte 
dem Orte fein Yeben; 
traurig und bde liegt 
feine mit baumartigen 
Malven und vier elen= 
den Eucalyptus bejtan- 
dene Plaza da, bie 
Schenken find veröbet, 
die Fenſter an den 
meiften Häuſern ge 
ſchloſſen. Doc) im Ge: 
genfage zu dem trodes 
nen San Martin ſpru⸗ 
dein überall reichliche 
Quellen, und nament: 
lid) der weftliche Theil 
bes Dorfes hat eine 
üppige Vegetation von 
alten Cypreſſen, hohen 
Pappelı u. ſ. w., welche 
eine der ſchönſten Kir 
den des Yandes mit 
einem höchſt zierlichen, 
harmonischen Thurme 


umgiebt, die den Stolz einer Provinzhauptitadt abgeben 
In einem ber Hänfer von San Yuan alfo, das 
freilich nicht die geringfte Bequemlichkeit, kein Bett, feis 
nen Stuhl, feinen Tiſch darbot, richtete ſich Charnay ein 
und beſchloß, da er im Dorfe jelbft verſchiedentlich Spu— 
ren von Gementichichten entdedte, gleich dort auf einem 
Heinen Plage, wo ſonſt Stierfämpfe abgehalten wurden, 


könnte, 
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fände erfennen lichen. 


Plan der hauptfächlichſen Ruinen von San Juan de Teotihuacan. 
1. Pyramide des Mondes. 2, Pyramide der Sonne, 3, Eitadele. 


4, Zoltetiicher Palaft. 5. Todtenftrake. 





mit feinen Nachgrabungen zu beginnen. In der That fand 
er anf der Nordjeite etwa ein Dutzend Sindergräber und 
halb jo viele von Erwachienen, wie die gefundenen Gegen- 
Die Baſen wichen gänzlich von 
denen aus Tenenepanco ab, glichen aber zum Theil denen 
von Tula; fie find ſelten, beſtehen meiſt aus einer ſchwar— 


zen Erde umd einige 
tragen kreuzförmige 
Mufter; fie find fer 
ner groß, 8 bis 10cm 
hoc), meſſen am Boden 
15 bis 20cm und haben 
erweiterte Ränder. Die 
daneben gefundenen 
Skeletreſte zeigten, daß 
man es mit gewöhn— 
lichen Todten zu thun 
hatte, da die Leichen der 
Großen und Reichen 
verbrannt wurden. 
Meiſt fanden ſich die 
Bafen zu zweien, waren 
aber jo alt und der fie 
umgebende Erdboden fo 
feft, daß nur wenige 
unverfehrt herausgcholt 
werden konnten. Auch 
die in einer Tiefe von 
30cm bis Im beige 
fegten Leichen befanden 
ſich in einem folden 
Zuſtande, daß ihre Yage 
nicht mehr zu erkennen 
war. Diejenigen der 
Kinder ruhten in run⸗ 
den ZTöpfen mit jent« 
rechten Wänden. Am 
felben Tage fand Char: 
nay eine ziemlich große 
Menge Heiner Ter— 
tacotta = Figuren, eine 
Schr ſchöne Maste, eine 
Art, einige Heine Töpfe, 
eine Maſſe Heiner run⸗ 
der Steine wie Mur: 
mein, zahlreiche jehr 
zierlihe und ſchöne 
Obſidianmeſſer, ferner 
runde Echieferplättchen, 
bie vielleicht als Gheld(?) 
dienten, Pfeilfpigen und 
Ölimmerblättchen, wie 
fie ſich in allen Gräbern 
finden, Refte vom eßba⸗ 
ren Bunde (techichi) 
und von Bögeln find 
als Lebensmittel zu er⸗ 
flären, welche dem 
Todten flir feine Reife 


in das Jenſeits beigegeben wurden. 

Während feine Indianer unter Albert's Aufficht die 
Ausgrabungen im Dorfe jelbit fortiegten, befuchte Charnay 
unter Kührung ihres Aufſehers Marcelino die 11/, km 
weftlic von der Mondpyramide gelegenen cuevas, weite 

unterirdiſche Räume, welche zuerft wohl als Steinbrüche 
' und fpäter als Satatomben gebient hatten. Es find meift 
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jchmale, niedrige Gänge, welche, von Menſchenhand aus: | und ftellenmweife fich zu großen Sälen erweitern, in denen 
gehöhlt, ſich weit in das Konglomeratgeftein hineinzichen | die Dorfbewohner jährlid zweimal einen Ball abhalten. 








Köpfe und Masten aus Stein, gefunden in Teotihnacan. Nach einer Photographic.) 


Die erſten Erforfcher derſelben fanden in den Gängen Nad) langer Erwägung begann Charnay feine Aus- 
menschliche Gebeine durch einander gemengt mit Knochen grabungen in dem großen Ruinenfelde, und zwar nörd— 
von Wiederfäuern. lich vom Rio de San Juan, wo die Reſte von Mauern 
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und Gsplanaden ſich deutlicher als anderswo zeigten. Der | denn als mad) dreitägiger Arbeit der Ingenieur der mexi— 
Zufall wollte, daß er eine günftige Stelle getxoffen hatte; | caniſchen Wegierung, Perez Caſtro, anlangte, rief ders 
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Straße in 5. Martin. Nach einer ———— 


ſelbe überraſcht aus: „Das iſt ja unſer Palaſt von Tula!“ | das offenbar einſt der Empfangsraum des Palaſtes, 
In der That beſtand hier dieſelbe Anordnung, wie dort: deſſen Wohnzimmer weiter nach rüdwärts lagen und von 
ein innerer Hof umd die Aderfeldern bederft waren. 
einzelnen Gemächer in ver: Vielfach hatte man Reſte 
ſchiedenen Höhen, von 0 m von verfohlten Balten ge: 
bis 2,55 und 3m, tiber: funden, was daranf schließen 
einander liegend, Nur lich, daß die Stadt durch 
waren hier die Räunmie Brand ihren Untergang 
größer und beſaßen meiſt gefunden hat. Der befte 
‘Pfeiler; es befand ſich Fund war aber der von 
darunter ein Saal von zwei Gräbern mit toltefi- 
15m Leitenlänge. Die ſchen Grabſteinen, den 
nahe 2m dicken, and Stein eriten überhaupt entdedten. 
und geftampfter Erde be: Dieſelben, 1,35 m hoch, 
ftchenden und mit einer 1,02 m breit und 13cm 
16em Starten Gement- did, haben Kreuzesform 
fchicht belegten Mauern und bezeichneten offenbar 
fteigen etwa 95cm hoch den Eingang zu den Grab⸗ 
ſchräg am umd jegen ſich ftätten; denn unter dem 
dann horizontal fort. In eiten fanden fih Stufen 
der Mitte jtchen fedhe, * einer Treppe, welche in 
gleichfalls ſchräg zulaufende = > das Innere der Pyramide 
Pfeiler von 0,5m Höhe, unter die Ghemächer filhr- 
auf denen einſt Säulen — ten, wo ſich in 3m Tiefe 
von Holy, Stein oder Zie— ee Perlen von Halöbändern, 
eln jich erhoben, um das R 

Es — — Es war Tolteliſcher Grabſſein aus Teotihuacan. Mad) einer Photographic.) al —*— Fe — 


— — 
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brannter Stoffe, an denen nod) das Gewebe fenntlid) war, 
fanden. 

Weitere Ausgrabungen fanden auf dem Stufenhofe 
ftatt, weldyer den Palajt nad) der Todtenftraße hin be 
grenzte, und legten eine unglaubliche Deenge von Bauten 
und Untermauerungen bloß; jchräg aufiteigende, cementirte 
Mauern, Umgänge und Treppen nad) oben und in bie 
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Tiefe, wo ſich allerhand Schmuck, Gefäße u. ſ. w., wie in 
jenen beiden erften Gräbern fanden, eine wahre Nekropole, 
auf welcher jpätere Sefchlechter ihre Wohnungen errichtet 
hatten, und weldje wohl geeignet war, von diefer altindias 
niſchen Givilifation einen hohen Begriff zu erweden. In 
Comalcalco follte indeflen Charnay noch merkwitrbigere 
Dinge zu fehen befommten. 


Streifzüge im Nordweften der Bereinigten Staaten. 
Von Theodor Kirchhoff. 


III. 


Die Stadt Lewiſton, welche 619 Fuß Über dem Meeres— 
fpiegel am Zuſammenfluſſe des Snafe und Clearwater ers 
baut wurde, hat trog ihrer vortheilhaften geographiichen 
Lage dem Schichſal fat aller in dieſen Gebieten gelegenen 
Ortſchaften, deren Profperität auf den Ertrag von Placer- 
Goldminen bafirt war, nicht entgehen können, Als im Ans 
fange ber ſechsʒiger Jahre die Goldminenlager im nördlichen 
Idaho, Pierce City, Dro Fino, Florence, Warrens und ans 
dere, einen Reichthum an Edelmetallen producirten, der von 
den ergiebigjten Minendijtrikten Californiens zur Zeit ihres 
höchſten Glanzes kaum übertroffen wurde, herrſchte in Lewi⸗— 
ſton, dem Centralorte aller jener Dorados, reges Leben und 
wilde Zügelloſigkeit; Handel und Wandel blühten dort, 
Spielhöllen, Trinfbuden und Tanzhäufer drängten ſich ans 
einander, — ein Bild, wie nur eine blühende Mlinenftadt 
auf der weiten Erde etwas Aehnliches dem Beſchauer zu 
zeigen vermag. Heute ijt Yewifton eine echte Spiekbürgers 
ftadt, weldje ihre Eriftenz durch den Handel mit biederen 
Farmern mit fmapper Noth ermöglicht. In den alten 
herabgelommenen Minenlagern, welche früher von Tau— 
fenden Inftiger Goldgräber ſchwärniten, leben, Alles in 
Altern, heute nur noch etwa 150 Weiße und 1500 Chine— 
fen. Daß letztere als Faktoren für Handel und Wandel 
und im diefem Yande gleich Null find, weiß wohl jo ziemlich) 
Jedermann; und daß ein Plag wie Yewifton, ber heute noch 
an 1500 Einwohner zählt, nicht von 150 noch fo freigebis 
gen Goldgräbern zu exiftiren vermag, liegt auf der Hand. 

Es ift ein glüdliches Geſchick für die Stadt Yewiften, 
daß der reiche Palouſe-Agrikulturdiſtrilt ſich in nicht allzu- 

roßer Ferne von ihren Thoren entwidelt hat, und auch der 
Sandel anderer Aderbaugebiete wenigftens theilweife hier 
fein Centrum findet: denn jonft witrde fie wohl bereits vom 
Erdboden verſchwunden fein. Als id am Abend meiner 
Ankunft einen Spaziergang durch die fat menfchenleeren 
Straßen machte, im die vereinfamten Kaufläden blickte und 
die traurigen Mienen einiger Schenkwirthe ſchaute, welche 
an mir, als ich forglos an ihren Trinfjtuben vorliberwans 
belte, ihre legte Hoffnung, an dieſem Tage noch ein paar 
ehrliche Bit zu verdienen, zu Schanden werden fahen, — 
konnte ich einen Seufzer über das traurige Schickſal diefer 
einft fo blühenden Stadt faum unterdritden. Unter jener 
Allee von prädjtigen Yaubbäumen, welche an der Seite der 
Hauptftrafe hinlief, muß es vor zwanzig Jahren recht luftig 
zugegangen fein, als die mit Goldſtaub ſchwer beladenen 
Miner dort in hellen Haufen auf und ab zogen, Sang und 
Mufit und der Happernde Klang der Zwanzigbollarftitde 
aus ben nahen Spielhäufern ſchallte und mitunter ein fröh— 


licher Schuß die Gefellichaft animirte. Jetzt fah ich mer 


eine viefig forpulente Matrone in jener Allee, die ſich's dort 
in ziemlich defolletirtem Koſtum auf einem Schaufelftuhl 
bequem machte und mich zutraulich grüßte, als id, vorüber 
ſpazierte. 

Während meines zweitägigen Aufenthaltes in Lewiſton 
belchrte man mic), daß id) diefe Stadt zur Zeit der größten 
Geſchäftsſtille beſucht hätte, und daß im Herbit und Winter 
dort Handel und Wandel, wenn nicht gerade blühten, fo 
body einigermaßen lebhaft jeien, indem die kleineren „Stores“ 
im Yande hier alsdann ihre Einkäufe zu machen pflegten. 
Der Waarenumfag mit den „British Possessions“ und 
einigen in den Bitter-Root-Bergen liegenden Minenlagern 
fei gar nicht jo unbedeutend, und die nahen ergicbigen Agri- 
fulturdiftrifte pflegten an den Werften von Yewijton, als 
dem äußerften Punkte, bis wohin die den Snake befahrenden 
Dampfer gelangen fünnten, ihre Produfte zu verichiffen. 
Diefe Dampfihifffahrt auf dem Snake ijt jedoch jehr un: 
zuverläſſig. Der Fluß iſt von feiner Mündung bis nad) 
Yewijton vol von Sandbänten und Stromfdnellen, im 
Herbit und Frühjahr ift das Waffer klaum tief genug, um 
den Dampfern die Schifffahrt zu ermöglichen. 

Es lag in meiner Abſicht, auf einem Dampfer die mir 
als höchſt intereffant geſchilderte Fahrt durch die Strom: 
ichnellen nad) Ainsworth, bis an die Mündung des 
Snale in den Columbia, zu machen, und dann auf der 
Northern-Bacific-Eifenbahn Spolane Falls zu erreichen, 
Als ich am zweiten Tage meines ſich ohne meine Abficht 
verlängernden Aufenthaltes im Lewiſton endlich das ſchrille 
Signal eines Dampfers vernahm, eilte ich ſchnell an Bord, 
da diefe Boote, wie man mir geſagt hatte, in der Kegel 
ſchon im einer Stunde wieder ftromab fahren. Die Wahr: 
gebühr von flinfzehn Dollars, excluſive einer Schlaflabine 
und dem Honorar filr die ſchlechte Verpflegung, ſchien mir 
allerdings für eine etwa adıt Stunden dauernde Dampfer— 
fahrt, jelbjt für das koſtſpielige Reifen im Territorium 
Waſhington, etwas erorbitant zu fein; eine prompte Beför— 
derung nad) Ainsworth, mit Vermeidung der unangenehmen 
Stagefahrt, galt mir jedoch als ein Acquivalent für dem 
unverjchämt hohen Baflagepreis. Zu meinem Süd befragte 
ic, fofort den Steuermann, einen Deutſchen, wann wir 
wohl nad) Ainsworth kämen, und ob dort Anſchluß an die 
Eifenbahnzlige ſei. Er lachte und meinte, es künne mögs 
licher Weije zwei Tage, vielleicht auch zwei Wochen dauern, 
Daß ich mit meinem Gepäck den Dampfer ſchleunigſt wie: 
der verlieh, brauche ic) wohl kaum hinzuzufügen. Ich hatte 
auf höchſtens zehn Stunden fitr diefe Dampferfahrt gerechnet 
und verfpirte durdjaus feine Luſt, mid) auf eine fo uns 
beftimmmte Zeit dem gefährlichen Fahrwaſſer des Schlangen: 
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fluſſes anzuvertrauen. Die Folge von diefer Enttäufchung 
war, daß ich die Reife nadı Spofane Falls in der Stage 
quer durch das Paloufeland machte, ein Wechſel in meinem 
Reiſeprogramm, weldyer mir jchliehlich zur großen Genug: 
thuung gereicht hat, indem id) dadurch in neue, ſehenswerthe 
Gegenden gelangte, welche ich fonft wohl mie befucht hätte, 

Yewifton ift im Sommer „heik wie die Hölle“, wie man 
fid) hier zu Yande auszudrücken pflegt. Wir hatten zur 
Zeit meines Beſuchs nur 979 F. im Schatten, was bie 
Einwohner hier angenchm fihl nannten. Wocenlang, To 
erzählte man mir, hätte das Thermometer an der fühliten 
Stelle in der Stadt 110 bis 1129 gezeigt. Der Wirth 
im Hötel theilte mix ſtolz mit, daß es im feinem „Ofſice“⸗ 
Zimmer im Sommer felten über 100% warn wirde, indem 
er alle Yäden geſchloſſen hielte und alle halbe Stunde einige 
Eimer Waſſer auf den Fußboden giehen ließe. Deshalb ei fein 
Vokal im Sommer aud) der Berfammlungsplag der feinern 
Sejellichaft von Lewiſton, inäbefondere der Advofaten, welche 
dort ihr Nadymittagsichläfchen zu halten pflegten. Weshalb 
die Örlinder von Fhwifion diejen Platz in einem Keſſel am 
Fuße eines Plateaus und nicht auf diefem ald Bauſtätte 
trefflich gelegenen und nicht übermäßig hohen Boden erbaut 
haben, iſt mir ein Räthſel geblieben. Wo die Stadt jegt 
ftcht, kann fie fein Kühler Yuftzug erreichen, während die 
bejten Iuftigen Bauplätze ganz in der Nähe liegen. 

Zwölf Miles von Yewifton befindet ſich die Nefervation 
der Nez Percäs: Indianer, weldye durch den Krieg ihres 
Häunptlings Joſeph im Jahre 1877 weltbefannt geworden 
find, Die Nez Pereés, deren Stolz und Ruhm chemals 
darin bejtand, nie einen Weißen umgebracht zu haben, wur 
den durch Joſeph, der mit feiner Bande abfolut nicht auf 
ber Rejervation wohnen bleiben wollte, in jenen für fie fo 
verhängnigvollen Krieg gleichſam hineingehegt. Mit drei- 
hundert auserlefenen Sriegern kämpfte Joſeph im offenen 
Felde monatelang gegen eine ihm dreis und vierfach über: 
legene Mititärmacht. Dem gottesfürchtigen General Howard, 
der ſich grundſätzlich an feinem Sonntag fchlagen wollte, 
brachte der Führer der Nez Perces verſchiedene arge Scylap- 
pen bei und zeigte ſich ihm als Stratege fo überlegen, daR 
ernite Beforgnifie fiber den Ausgang des Krieges laut wur: 
den. Endlich fing der wadere General Miles die nad) 
Montana ziehende Hauptmacht der Indianer im Bear-Paw- 
Gebirge ab und zwang fie zur Uebergabe. 

Die Nez Percös-Nefervation bei Yewifton geht ſeitdem 
ihrer Auflöfung raſch entgegen. Der Bereinigte Staatens 
Genfus von 1870 gab als Bewohner jener Refervation 
3200 Köpfe an, die auf etwa 1100 zujanımengeichmolzen 
find. 600 Nez Pereos wurden nit Joſeph nad) dem Ge— 
biete der „Indianischen Nationen“ verfegt; eine Heine Bande 
ſchlug ſich von Montana nad dem britischen Beſitzungen 
durch und Schloß fich dort den Sionr unter Sitting Bull 
an. Im Sommer diejes Jahres erzürnte fich jene feine 
Zahl Nez Percss ans einer micht bekannt gewordenen Ur— 
ſache mit den Siour und wurde von diefen bis auf den letz— 
ten Mann niedergemadht. 

Es ift ein tragiſches Schidfal, welches diefen wadern 
Indianerftamm ereilt hat, der unter allen an diefer Kite 
der Civilifation am zugänglichften geweſen ift. Schwerlich 
wird er ſich je wieder emporraffen, denn die Beften find da— 
hin, todt oder im die fremde geftohen. Der Krieg wurde 
von diefen Nothhäuten mit auffallender Schonung gegen 
wehrlofe Weiße geführt. Weiße Frauen und Finder, die 
in die Gewalt der Indianer geriethen, und Gefangene wur- 
den nur felten von jenen grauſam ermordet, wie es ſonſt 
bei den Rothhäuten üblich ift. In den Gefechten mit der 
Militärmacht der Vereinigten Staaten ſchlugen ſich die Nez 
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Percös brillant. Sie find prädjtige Münnergeftalten und 
den beften geſchulten Soldaten im Kriege volljtändig cben- 
bürtig. 

Die Bevölkerung von Yewifton befand fid) damals in 
einer verzweifelten Lage und war eine Woche lang den In— 
dianern faſt hilflos preisgegeben. Einem Angriff von dies 
fen hätte die Stadt nicht widerftehen können, denn, obgleich 
die Anhöhen durch Schligengräben gededt waren, wäre es 
den Nez Percss doch ein Yeichtes geweſen, in den Ort eins 
zubringen. Joſeph zog es aber vor, ftatt einen Angriff auf 
Lewiſton zu unternehmen, gegen den ihm verhakten General 
Howard nad) der Camas-Prärie in Idaho zu marſchiren, 
ſich dort mit ihm herumzuſchlagen und ſtrategiſche Schach— 
züge auszuführen; und jo blieb diefer Stadt das Schickſal 
von Neu⸗Ulm in Minnefota im großen Siour + Sriege er: 
fpart, bei welcher Affaire die dortige deutſche Bevölkerung 
fo ſchrecklich litt. . 

Die Stadt Lewiſton ſpelulirt, wie ich aus einer dort 
ericheinenden Zeitung, dem „North Idaho Official Paper*, 
erjah, auch bereits darauf, ein bedeutendes Eifenbahncentrum 
zu werden. Mean hat neuerdings einen Pak durch das 
Bitter- Root» Gebirge gefunden, der direft öſtlich von den 
Quellen des Clearwater nur 4000 Fuß liber dem Mleeres- 
fpiegel liegt und nicht mehr ald 60 Fuß Steigung zur eng: 
lifchen Meile hat. Die Yinie, auf welder die Northern- 
Pacifio-Eifenbahn jegt erbaut wird, nimmt nördlich von ber 
Stadt Helena in Montana eine nordweftliche Richtung und 
umgeht auf diefe Weile das Bitter-Root-Gebirge, wogegen 
die direfte Linie durch den dort gefundenen Pak und das 
Thal des Clearwater nad) Lewiſton und am Schlangenfluffe 
hinunter nach Ainsworth 150 Miles firzger, als die jegt 
gewählte ſein würde. Zum Unglid fiir Lewiſton fommt 
die Emdeckung jenes Paſſes etwas post festum, da die 
Eifenbahnbauten an der Northern Pacific über den See 
Pend d'Oreille, wo fid) diefe im großen Bogen wieder nad) 
Sudweſten wendet, ſchon zu weit vorgejcjritten find, um eine 
Abänderung derjelben wahrſcheinlich zu machen. Außerdem 
hofft Lewiſton nod) daranf, eine Eifenbahnlinie nad) Boiſe 
City, im Anſchluß an einen über dort nad) dem Columbia 
als Zweigbahn der Union Pacific im Bar begriffenen 
Schienenweg, zu erhalten, und diefen den Snale abwärts 
und durch das Yalimathal nad) dem Puget-Zund verlängert 
u ſehen. 

Wie hoch ſich die Pläne der guten Bewohner von Lewi— 
fton in den Himmel verlieren, und wie wenig fie daran 
glauben, daß die gegenwärtige gebrüdte Geſchäftslage in 
ihrem Städtchen von Dauer fein könne, davon möge der 
hier folgende Erguß eines Veitartifels in der „Nord Idaho 
officiellen Zeitung“ (18. Auguft) der fremden Welt Stunde 
bringen. Es heißt dort, wörtlich Üüberfegt: 

„Der Grundftein von Yewifton wurde breit und tief ge— 
legt und Jahre voll von unermüdlichen Fleiße haben ihn 
feit gefittet. Auf einer folchen Grundlage erbaut, hat Yerwi- 
jton die Wechſelfälle der Aera des Lebens an der Grenze 
der Givilifation ſiegreich beftanden. Die Zeit hat ung ge— 
prüft, Feuer und Schwert ung erprobt und ftark befunden, 
und unsere Eriftenz ift heute der ftärkite Beweis dafür, daß 
wir alle Elemente befigen, welche dazu erforderlid) find, um 
eine große Metropole bier aufzubauen. — Tyrus und 
Sidon find am Meeresufer in Staub zerfallen; Baalbet iſt 
eine troftlofe Ruine; Palmyra liegt in der Wilfte begraben ; 
Niniveh und Babylon find vom Tigris und Euphrat ver: 
ſchwunden: — aber Yewifton ift Erbe fir den Hanbelsthron 
des Innern Nordweſtens — denft daran!“ 

Man ficht, es giebt noch Poeſie und findlicyen Glauben 
an des Schickſals Gerechtigkeit in der nüchternen Jetztzeit! 


M. Edardt: Ueber den Landbau der Viti-Inſulaner. 


Es ift erfrifchend, eine ſolche Stimme aus den Wildniffen 
von Nord- Idaho zu vernehmen, im einer Aera, wo bie 
nüchterne Proſa das Journaliſtenthum ganz überwuchert. 
Möge unjer von der Poeſie angehauchter Kollege feine 
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Prophezeiung bald in Erfüllung gehen fehen, und das Yewis 


fton der Zukunft die Felſenthäler des Smate und Clear 
water einft mit Glanz und Neichthum ſchmücken! 


Ueber den Landbau der Viti-Inſulaner!). 
Bon M. Edardt. 


Bon allen Bewohnern der Südſeeinſeln find diejenigen 
Bitis entſchieden am meiften beanlagt Aderbau zu treiben. 
Umgeben von einer wunderbaren Vegetation, deren Kleinfte 
Veränderung durch) die Einwirkung der Natur dem fie ſchon 
früh beobadjten lernenden Naturmenſchen genau den Zeit: 
punft anzeigt, wann er zu graben, zu jüen oder zu ernten 
hat, liegt es ihm mahe, daß er den Nuten oder Schaben 
eines jeden Produktes aus dem Pflangenreiche fennt und zu 
verwerthen weiß. Sein Scharfblid zeigt ihm bei der Wahl 
eines urbar zu machenden Yandes am Erdreich und der es 
bededfenden Begetation, für welche Zwede daſſelbe am bejten 
zu verwenden ift; ob es einige Meilen vom „koro“, dem 
Wohnorte, entfernt liegt, ift gleichgiltig, da während ber 
Zeit, die dem Bearbeiten und Säen gewidmet wird, an Ort 
und Stelle temporäre Wohnungen errichtet werden, in 
denen ſich die Familien anfiedeln. Mac) der Saatzeit keh— 
ren fie im die Heimath zurüd und gehen nur dann und 
wann zu dem beftellten Ader um das Unkraut zu entfernen 
und dergleichen. Während im Allgemeinen Mamı und 
Weib gemeinfam fir ihren Bedarf arbeiten, wobei jedoch 
legteres am ſchlechteſten bedacht wird, unter anderen die ganze 
Ernte heimzutragen hat, jo wird das Beſitzthum des Häupt- 
lings mit vereinten Kräften gepflegt; ebenſo herricht mehr⸗ 
fach) der Gebrauch, daß die gefammte Bevöllerung eines 
Ortes die zu demjelben gehörigen Grundſtücke der Reihe 
nach nicht nur bearbeitet, fondern auch bejäet, ſobald ber 





betreffende Befiger unter Hinweis auf ein Aequivalent an | 
teichlicher Yieferung von Nahrungsmitteln dazu auffordert. | 
Neben dem Privatbefize eines jeden exiſtirt nun auch fol- 


her, der einer ganzen Familie, „matagali“, einer Ort: 
ſchaft und fogar einem ganzen Bezirk gehört, der dann 
natürlich ftets mit vereinten Krüften bebaut wird, wie benn 


auch bei allem, was gemeinjamen Zweden dient, alſo z. B. 


den Canoehäufern und dergleichen, gemeinfame Arbeit ver- 
wandt wird, auf welche fleigige Gewohnheit Häuptlinge und 
Familienoberhäupter ftets halten. Eine Eigenthiimlichteit, 
die unter weniger günftigen Berhältniffen von außerordent⸗ 
lichen Nachteil fein twitrde, ift die, das bemugte Yand nad) 
der Ernte fo lange ruhig liegen zu lafjen, bis es ſich wieder 
erholt, weshalb denn and) bft zur Ernährung einer Kleinen 
Bevölkerung ein erſtaunlich großes Stuck Yand nothwendig 
ift. Fortwährend werben neue Streden vom Baumwuchs 
entblößt, was namentlich an den Yerfeiten von Dvalaır, 
Banıa Levu und Biti Levn von ſchädlichſtem Einfluß ift; 
ganze Diftrikte haben hier oft wochenlang feinen Regen, jo 
daß das Erdreich verdorrt und faft völlig unfruchtbar wird. 
Wohl werden zum Schutze gegen den Wind längs des 
Strandes mit Buſchwert -bepflanzte Gräben aufgeworfen, 
an deren innerm Rande ſich ein ftarter Zaun befindet, um 
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1) Huf Baſis von A, Horne's A year in Viti (London 
1891), der Berichte Kleinſchmidt's im Journal des Muſeum 
Godeffroy und privater Mittheilungen. 


Globus XLI. Nr. 15. 





die Schweine vom Ader fern zu halten, doch hebt dies alles 
bie ſchlimmen folgen wenig auf. Bei der fonftigen Be— 
gabung des Vitianers durfte es wohl angebradjt fein, dem 
jelben den Nuten des ſyſtematiſchen Düngens Har zu machen, 
der ihm den Vortheil brächte, den Boden auf Jahre hinaus 
fr eine und diefelbe Fruchtſorte geeignet zu machen. Auch 
wiirde die Einflihrung von Reis, Getreide zc. diefem Uns 
wejen in gewiſſer Weife ftenern können. 

Das einzige Geräth, das nad) der Entfernung ber 
Bäume, die früher mit Steinbeilen, jet meijtens mit euro 
päifcen Werkzeugen geichieht, ſowie des Buſchwerks beim 
Umgraben des Bodens angewandt wird, ift ein zugefpigter ' 
Stod aus hartem, zähem Holze, der „doko“,; Spaten und 
Hade haben ihm noch nicht verdrängt. Durch Stofen mit 
demselben werden ca. 2 Fuß Durchmeſſer haltende Löcher 
gemacht und die heransgehobenen Erdſchollen durch Kinder 
mit den Händen oder Heinen Stöden zerkleinert. 

Die am hänfigften kultivirten Nahrungspflangen find 
Yans, Taro oder Dalo, Zuderrohr, „Ti* (Dracaena sp.), 
Brodfrucht u. a. m., die theilmeife in Verbindung mit 
Fiſchen, Geflligel, Schweinefleifch und mehreren Arten 
Kuichengewuchſen die täglicdye Speife der Eingeborenen bil- 
den, während das Getränk and Waller, Kokosnußmilch, 
und bei feftlichen Gelegenheiten, die häufig bei den Haaren 
herbeigezogen werden, aus kava, hier „yakona" oder 
„agona“ genannt, befteht, 

Dem Yams, „uwi“ (Dioscorea), gebührt der Vor: 
rang. Unter den angebauten, etwa 20 verſchiedenen Sor+ 
ten find mehrere ſehr ſchön, mehlig, kurz ganz einer guten 
Kartoffel gleichend. Während die Wurzeln einiger Gattun- 
gen nicht ſchwerer als 2 bis 3 Pfund find, erreichen andere 
häufig mehr al® Centnergewicht. Mit Borliche werben 
fie in hartem, wenig vorbereitetem Boden gepflanzt, weil 
bemfelben noch feine räftigen Beftandtheile entzogen find. 
Sobald der durch das fenrige Scharlady ber Blumenbitichel 
auffallende Noralla- Baum (Erythrina indiea) im Inli 
oder Auguft zu blühen beginnt und das am der Sonne ge 
trodnete Gras abgebrannt ift, wird zu pflanzen begonnen. 
In die zu Heinen, 3 bis 5 Fuß hohen Hügeln, „buke“, 
anfgeworfene Erde werden kleine Wurzeln ober Endftitde 
größerer geftet, und um die im Reihen formirten Hügel 
Gräben zur Bewüſſerung gezogen. Iſt mad) kurzer Zeit 
die Stande 1%/, bis 2 Fuß hoc) emporgefchofien, wird fie 
an horizontal gelegten, auf den Hügeln oder auf gabelfür- 
migen Stöden ruhenden Hohrftäben weiter geleitet. Schon 
Ende December werden die erften, die fogenannten Slinder- 
yams, „uwi-ngone“, geerntet, während die größeren Ende 
März oder fpäter reifen, was das Vertrodnen der Stengel 
anzeigt. Die heransgegrabenen Wurzeln bringt man in 
luftige, aus Bamburohr auf den (Feldern errichtete Scup- 
pen, deren Dächer durch ein Geflecht von Gras waflerdicht 
gemacht find, umd wendet fie gelegentlich, forgfältig die 


‚ schlechten herausfuchend, die Heinen Knollen nad) oben brin- 
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gend, damit dieſe nicht durch die größeren zerdrückt werden. 
Bei Bedarf werden fie je nad) der Größe zerſchnitten oder 
ganz gelaffen, gelocht, geröftet oder gebämpft. 

Bom Dalo oder Taro (Arum esculentum) baut 
man, wie in Indien Berg: und Sumpfreis, eine Land— 
und Waflerforte. Der Yandbalo wächſt glei, dem Berg— 
reis nur an Orten, wo der Negenfall groß iſt und das 
Waller möglichit wenig abgeleitet wird ober verdunften 
fan. Um letzteres zu verhindern, bleiben einige Büume 
auf dem für den Dalo bejtimmten Lande ftehen, alles 
Uebrige wird von Wurzeln, Gras und Kraut gejänbert und 
dann mit dem Pflanzftod ca. 9 Zoll tiefe, einige Fuß von 
einander entfernte Löcher aufgehoben, deren Wandungen 
fowie das umliegende Erdreich feſtgeklopft reſp. getreten 
werben, damit das in den Löchern fich anfammelnde Regen: 
waſſer nicht fo leicht in den Boden einziehen möge. Wäh- 
vend jo die Pflanzen feucht gehalten werden, verhindert die 
Tiefe, in der fie wurzeln, daß weitere Triebe aus den Knol⸗ 
len hervortreten, was häufig geſchieht, wenn fie zu nahe 
ber Oberfläche gepflanzt werben, Gejegt wird ein Stlid« 
dyen des obern Theils der Wurzel mit dem daran befind- 
lichen Blattftengel, deſſen Blätter jedoch forgfältig entfernt 
werden, damit feinerlei Kraft verloren gehe. Diefe Vor- 
ſicht wird aud) beim Verpflanzen des „masi“ (Brous- 
sonetia papyrifera), der. Brodfrucht u. a. m. angewandt. 
Nun läßt man wachſen, was wachen will, und jätet mr 
bisweilen das Unkraut aus, was ausſchließlich bei feuchten 
Wetter geſchieht, weil der Boden fonft zu plöglic, dem vol- 
len Einfluß ber Hitze und der Yuft ausgeſetzt wird. 

Die Zucht des Waſſerdalos iſt eine entſchieden ſchwie— 
rigere. Da er ſtets Zuſſuß am friſchem Waſſer haben 
muß, werden in den Thalgründen nicht nur waſſerreiche 
Pläge ausgeſucht, ſondern Waſſerleitungen conftruirt, die 
dem Scharfſinn der Eingeborenen alle Ehre machen und 
ſich oft meilenlang über Schluchten und Hügel hinziehen. 
Bisweilen geſchieht die Anlage der Pflanzungen auch ter: 
raſſenförmig an den Hugelſeiten; jedes dieſer von den An— 
ſiedlern „patches“, von den Eingeborenen „wudhi* ge— 
nannten, Sehe großen Beete ift von dem andern, je nad) 
der Steile des Terrains, etwa 4 Zoll bis zu mehreren Fuß 
entfernt und durch einen Wall getrennt. Am beften ge 
beiht der Waſſerdalo in thonigem Boden, gepflanzt wird er 
ebenfo wie der andere, nur etwas dichter. Im Falle das 
Erdreich noch nicht ganz zur Aufnahme der Stedlinge be 
reit ift, werben biejelben an Plägen aufbewahrt, wo fie vor 
der Sonne graue: find, und dann und wann in Wafler 
gelegt. Die Gute der Frucht zu verbefiern und eine größere 
Ernte zu erzielen, nimmt man nad) derfelben einen Tauſch 
der Schöglinge vor und bringt z. B. ſolche, die an einem 
warmen Orte ftanden, an einen falten, von einem trodnen 
an einen feuchten zc. ꝛxc. Der Ausſage der Eingeborenen 
zufolge iſt diefer Wechſel von auferordentlicher Wirkung. 
Ebenſo benugt man das Yand nach der zweiten Ernte im 
Allgemeinen einige Jahre hindurch nicht wieder, damit es 
ſich wieder völlig kräftigen möge. Die Neife der Knollen 
rejp. Wurzeln zeigt nad) 10 bis 12 Monaten das Abfallen 
ber Blätter an. Die zuweilen an 12, durchſchnittlich jedod) 
4 bis 6 Pfund wiegenden, ſehr nahrhaften Wurzeln wer: 
den gekocht oder zwiſchen heißen Steinen gebaden und 
lieber kalt als heiß zerläuet und ausgefogen; in Folge ihres 
füglichen, dem Safte eingemachter Birnen ühnelnden Ge— 
ſchmades bilden fie die Hauptbeftandtheile des „vakalolo“, 
des Puddings der Eingebovenen. Die jungen Blätter geben 
gekocht und wie Spinat zubereitet ein vorziigliches Ge— 
müfe, während fie im rohem Zuſtande herbe und beigend 
wirfen. Bom Yand- und Waflerdalo untericheiden die 
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Bitianer ca. 18 verichtebene Sorten, und zwar nad) der 
Größe und Farbe der Blattftiele und Blätter. 

In manchen Diftrikten Bitis, jo befonders in „Kolo“, 
d. h. den Bergdiftriften Vitirevus, pflanzt man zwiſchen 
dem Dalo Bananen (Musa sapientium), deren Blätter, 
wie die Eingeborenen jagen, den Dalo vor der Sonne 
ſchutzen, richtiger aber den Boden beſchatten, jo daß deſſen 
Feuchtigkeit nicht fo ſchnell verbunften fan. Häufig find 
auch die Seiten der Wege damit beftanden, dem Wanderer 
willfommenen Schatten gewährend; dem Genuß der Früchte 
darf derfelbe jich jedoch nicht hingeben, diefe find „tabu“ 
(verboten). Jeder Baum diefer nicht felten meilenlangen 
Alleen ift von dem andern etwa 8 Fuß entfernt. Wie 
beim Dalo benugt man aud) hier Schößlinge von den alten 
Wurzeln, ebenfo werden aus der oben angegebenen Urſache 
die Blätter entfernt; zur Aufnahme dienen Löcher von 
ca. 3 Fuß Durchmeſſer und 2 Fuß Tiefe. Die erite 
Ernte geichieht 2 bis 3 Jahre nad) dem Pflanzen. Sollen 
die noch grünen Früchte verwandt werden, jo röftet man 
fie; find diejelben veif, fo werden fie roh oder gekocht mit 
Kolosnußmilch und dem Saft des Juderrohrs zum „vaka- 
lolo* bereitet. Die Blätter der Bananen dienen dazu, 
die Nahrung anfzutragen; auch benugt man fie, wie das 
auc mit den Daloblättern geichicht, beim Berpaden von 
Segenftänden, in welchem alle die Mittelrippe unten 
ſcharf abgeſchnitten und das ganze Blatt mehrere Male 
durch Feuer gezogen wird, um es biegfam und zähe an 
machen. Die Faſer der Stämme wird zur Zeit noch wenig 
benußt, obichen fie an Güte dem Manila-Hanf (Musa 
textilis) gleichfommt. 

Auf Yams, Dalo und Bananen folgt als Nahrungs: 
pflanze der Brodfruchtbaum (Artocarpus incisa). 
Durch Ableger fortgepflanzt, kommen die jungen Bäume 
raſch empor, ſchon im dritten bis vierten Jahre erreichen 
fie eine Höhe von etwa 16 Fuß und beginnen Frucht zu 
tragen. Der Baum wächſt bis zu einer Höhe von 30 bis 
50 Fuß und wird an 70 Jahre alt. Bei älteren Bäu— 
men, deren Stammumfang ca. 3 bis 4 Fuß beträgt, be 
ginnen die horizontal abftehenden Zweige etwa 15 Fuß vom 
Boden. Die bei einigen Arten tief gelappten, bei anderen ganz 
ungetheilten hellgrünen Blätter find bei jungen Bäumen 
115 bis 2 Fuß lang und fat 12 Zoll breit, bei dem älte- 
ren jedoch um die Hälfte Meiner. Ihre Oberfläche ift mit 
dichten rauhen Haaren befegt, die eine Berührung unange⸗ 
nehm machen, Die fegelförmige, flache oder ſechseckig ge- 
muſterte Frucht wiegt durchicnittlich vier bis fünf Pfund, 
obſchon es einige Arten bis zu neun Pfund, andere dagegen 
nur von ein bie zwei Pfund giebt; die Qualität ift bei eini⸗ 
gen ausgezeichnet, troden und mehlig gleich einer Kartoffel, 
bei anderen wäflerig und unſchmackhaft. Man ift jie ſo— 
wohl gekocht als auch gebaden, oder verwendet fie beim 
Pudding; ebenſo bilden fie auf Kohlen in der Erde geröftet 
einen Hauptbejtandtheil des „madrai“, des Brodes ber 
Eingeborenen, Drei kräftige Bäume genügen, einen Men: 
er jahraus jahrein zu ernähren, denn während der drei 

onate, daß fie nicht tragen, fann die eingemachte Frucht 
beugt werben. Einige Varietäten tragen während des 
ganzen Jahres, die Mehrzahl dagegen nur von Mitte Fe— 
bruar bis Mitte April. Gewöhnlich ftehen dieje jehr male 
riſch ausſehenden Bäume in Gruppen bei einander; eine 
große Anzahl ward leider in dem Kriegen zwiſchen den eins 
zelnen Stämmen völlig zerftört, ba es bei allen Feindſelig— 
keiten zuerſt gilt, des Gegners Ernte und Borräthe an 
Naturalien zu vernichten. Das weiche, lichtbraune, mit 
vöthlichen Adern durchzogene Holz wird zwar zu verſchiede⸗ 
nen Zwecken benutzt, doch iſt es nicht jehr werthvoll. Der 
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dicke weiße Saft, den die jungen Bäume, wenn angebohrt, 
abjondern, dient dazu, die Fugen der Canoes dicht zu 
machen. 

Ein Nahrungsmittel, das von den Vitianern fehr wenig, 
von den Anfiedleen zur Ernährung der Arbeiter in großem 
Maße angebaut wird, ift die füße Kartoffel, „kumala“ 
(Ipomoea batatas oder Batatas edulis) und zwar im einer 
Sorte mit röthlichen und einer mit weiken Knollen, die an 
Qualität einander gleichen. Bon geringerer Wichtigkeit 
find nun noch eine Anzahl eßbarer wildwachjender Pflanzen. 
Genannt möge werden die am Wafler, in den Eden ber 
Dalo»Beete, überhaupt auf fumpfigem Boden wachfende 
„via mila“ (Colocasia indica), deren zuweilen faft zehn 
Fuß hoher, vier bis ſechs Zoll im Durchmeſſer haltender 
Stengel, wenn auch felten, gekocht, geröftet oder zum ma- 
drai zerrieben, verwandt wird. In bderfelben Weite benugt 
man die „via kau“ oder „via kana“ (Uyrtosperma 
edulis), die zuweilen gleic) dem Dalo in fumpfigem Boden 
angepflanzt wird. Die giftigen Eigenschaften beider genann- 
ten Pflanzen verſchwinden nad) dem Kochen. Gegeſſen wird 
ferner die Wurzel der Überall wildwachſenden „daiga“ 
(Amorphophallus campanulatus), deren einzige feltfam 
geformte Blume vor jedem Blatt erſcheint und nach der 
Reife wegen ihres ftarfen Duftes von Scharen von Infel- 
ten umfdpoärmt wird. Sodann biejenige ber durch weiße 
und blaue Blumen auffallenden „yaka“ oder „wa yaka“ 
(Pachyrrhizus angulatus). Cine beliebte Speife ift auch 
die geröftete, einer Karotte ähnlide Wurzel der „tavoli“ 
(Dioscorea nummalaria); etwas herber und daher vor 
dem Kochen oder Röſten längere Zeit auszuwäſſern ift die 
„kaili“ (Dioscorea bulbifera). Bei den Wohnungen an- 
gepflanzt findet man häufig die „massawa“ (Dracaena sp.), 
deren große und weiche Wurzel, ähnlich dem Süußholze, 
eine Menge fühen Saftes enthält, der zum vokalolo dient, 
oder einfach nach dem Baden herausgefogen wird. Hier 
und da wird .c die vor ſturzem eingeführte Kaffava- ober 
Tapiocapflanze (Jatropha manihot) angebaut, ift jedoch 
wenig beliebt. 

Sehr verbreitet ift die „ivi* Nuß (Inocorpus edulis), 
die gerieben beim madrai benußt und deren geröfteter oder 
gefochter Kern, an Gejcmad der Kaftanie gleichend, ſowohl 
falt als warm gegefjen wird. Um nun aud) in Zeiten der 
Noth, des Mißwachſes vor Mangel geſchützt zu fein, graben 
die Bitianer vier bis fünf Fuß tiefe Yöcher in die Erbe, 
die fie mit Blättern auspolſtern und mit Bananen, Brod- 
früchten, Dalo x. ſchichtenweiſe oder durcheinander filllen 
und mit Blättern und Erde bebeden. Nach kurzer Zeit 
beginnt die Maffe in Gährung überzugehen und einen efel: 
haften ſäuerlichen Geruch auszuftrömen, der diefe Aufber 
wahrungsorte ſchon von Weiten fennzeichnet; jobald nun 
Alles zu einem teigartigen Brei geworden, wird je nad 
Bedarf davon genommen, das Entnommene auf heißen 
Steinen gebaden oder in irdenen Töpfen gebämpft. Diefe 
.. verbadenden Ingredienzen dienen dann als madrai, 

artoffeln werden, trogdem fie an manchen Oxten gut 
gedeihen würden, wenig angebaut. Die Anfiedlev beziehen 
Heinere Quantitäten von Yuftrafien und Neu: Seeland, 
Europäifche Tafelgemiije wachen auf Viti kaum oder find 
von ſchlechter Beſchaffenheit. Bei Yevufa find eine ober 
zwei von Chinefen gegrlindete Handelögärtnereien, wo Kohl, 
Peterfilie, Rüben, Wurzeln, Zwiebeln, franzöfische Bohnen, 
Kürbiffe und Gurken zu erhalten find, deren Qualität je: 
doch auch ſchlecht ift, was wohl theilweife an der ungenügen- 
den Kultivirungsmethode Liegt. - Bei größerer Nachfrage 
wird man auch bald herausfinden, welder Boden den ein- 
zelnen Gemüfen am beften zufagt, warn die geeignetfte 
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Pflanzzeit jeder Sorte ift und dergleichen. Bei beflerer 
Pflege witrbe man nicht nur biefe zu jeder Zeit haben kön— 
nen, fondern während der fühleren drei bis fünf Monate 
and, Stedrüben, Blumenkohl, Sellerie, Kohlrabi, rothen 
Kohl, große Bohnen und volle neun Monate hindurch ficher 
auch rothe Rüben, gritne Bohnen, Spinat, Endivien, Radies, 
Spargel, Rettige, Mais ꝛc. Bon den Eingeborenen ift vor 
Kurzem begonnen worben einige europäiſche Gemüſe, be: 
fonders Kohl, anzupflanzen und wird diefer in den Straßen 
Levulas feil geboten, die Nachfrage ift jedoch zu gering. 

Im Allgemeinen wird zu allen Fleiſchſpeiſen, früher 
— er „bakolo*, dem Menfchenbraten, als grünes Ge— 
mitje befonders bevorzugt der „malawaci* (Trophis anthro- 
pophagorum), „tudano“ (Omalanthus pedicellatus), 
„borodina“ (Solanum anthropophagorum) und „kuri- 
lagi* (Colocasia antiquorum), dann vor Allem die jungen, 
gut durchgefochten Blätter des Dalo, Ferner die jungen noch 
unentwidelten Blüthen der „vaulo“ (Flagellaria indica), 
einer grasartigen Kletterpflanze, und eine andere Grasart, 
bie dem Zuckerrohr ähnliche „Arauca“, die in einigen Theis 
len Bitis angebaut wird und, gut gelocht und mit einer 
Yutterfauce bereitet, ſehr wohlf edend ift. Die Blätter 
einiger Farne werben ebenfalls gegeflen, z. ®. Litobrochia 
incisa, Alsophila excelsa und, wenn die Noth zwingt, aud) 
Angiopteris evocta und das „oto“ (Asplenium esculen- 
tum). Häufig findet man auch das auf angebautem Boden 
wachjende „boro ni yaloka ni gata“ (Solanum nigrum), 
dann das fpinatähnliche „bete* oder „van vau mi viti* 
(Hibiseus manihot); felten fehlen beim täglichen Mittags: 
eflen die gefochten zarten Blätter einer Phytolaccaceen- 
Urt, dann das überall als Unkraut wachſende „taukuku ni 
vuaka“ (Portulaca oleracea), Bei allen Begetabilien 
dritt der Bitianer zuerft das Waffer heraus, kocht fie dann 
und bereitet fie wie Spinat oder badt fie mit der Fleiſch— 
ſpeiſe. 

Bon den zahlreichen Fruchtſorten mögen hier in erſter 
Reihe die Bananen genannt werben, befonbers bie „songa“ 
(Musa troglodytarum), die ala Erportartifel fir Auftras 
lien und Neufeeland ſehr zahlreich angebaut werden, dann 
die dort fehr in Nachfrage ftchenden Ananas, die „balawa 
ni papalagi* (d. h. fremde Pandanıs), deren Kultur 
das Klima und der Boden Vitis fehr beglinftigt, ebenfo 
Limonen, „moli kuru kuru“, Weniger verbreitet ift die 
Orange, „moli ni tahiti* ; fie gedeihen am beften in Rawa 
und in Namofi im Innern Biti Levus. Werner wird ans 
gebaut „dawa“ (Nephelium pinnatum), dann verſchiedene 
Varietäten, befonders rothe und weiße „kavika“, die ma— 
faitfchen Aepfel (Eugenia malaccensis), deren glänzende, 
Ihönfarbige, in Trauben zu drei bis vier Beeren hängenden 
Früchte on prächtig aus dem dunlelgrünen Yaub der an 40 
Fuß Hohen, ſchön gewachienen Bäume hervorfehen. Die 
wohljdymedende, etwas wäflerige Frucht wird beim madrai 
benugt, bie Blüte dient als Haarjchmud. 

Häufig ficht man aud) den „wi“ (Sponias duleis), 
einen weitäftigen, horizontal verzweigten, oft 17 Fuß hohen 
Baum, deflen 8 bis 9 Zoll große, wenn reif, gelbe, faft 
ein Pfund fchwere Frucht ihres angenehm fänerlich 
ſchmeckenden Saftes halber ſehr gefchägt iſt. Der Genuß 
wird allerdings durch die harten fie durchziehenden Adern 
etwas erſchwert. An den „tarawan“ (Dracontomelon 
sylvestre) fnipft fich die Sage, daß fic die Geftorbenen 
in jener Welt mit der Zucht diefes an 40 Fuß hohen Bau— 
mes beſchäftigen, deflen Frucht zwar faftig, doch ſchal ift. 

Noch zahlreiche andere Fruchtſorten dienen den Einge- 
borenen als Speife, unter anderen „lose lose* (Ficus 
vitiensis), „balawa“ (Pandanus caricosus), die wilde 
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Brombeere, „wagodra-godra“ (Rubus tiliaceus), die „ba- 
koi* (Eugenia Richii) :c. ꝛc. Waffermelonen fowie Flaſchen⸗ 
fürbiffe find geſchätzt, die jühen Melonen fehlen faft ganz; 
gewöhnlich ift der „oleti* (Carica papaya), der Melonen: 
baum, von den Anſiedlern papaw mamme apple oder 
mumme spple genannt, deilen Früchte der Vitianer roh, 
der Europäer gekocht oder eingemacht verzehrt. Bei ber 
Menge der im Innern Biti Levus überall als Einfaſſun 
der Ortſchaften angepflanzten Maulbeerbäume dürfte fi 
die Seidenranpenzucht mit der Zeit lohnend erweifen. für 
Erdbeeren, Himbeeren, Wein, Apritofen, Pflaumen, Kirchen, 
Aepfel, Birnen, Stadel- und Johannisbeeren ꝛc. ift das 
Klima nicht geeignet. 


Die Bewohner von Lagos. 


Wir find am Ende diefer Skizze. Ueber die Kolos— 
palme, die dem Eingeborenen von unendlichen Werth ift, 
die ihm Erſatz für — Getrünk, dann Rohmaterialien 
für Kleidung, Wohnung u. a. m. liefert und auf Viti gut 
gedeiht, wird ein weiterer Bericht Näheres bringen, ebeufo 
liber diejenigen Gewächſe, die den Eingeborenen durch ihre 
Rinde, ihr Yaub, Holz ıc. von Nutzen find. Die Art der 
Gewinnung und Verarbeitung diirfte auch weitere Kreiſe 
intereffiren, da fie uns tiefere Blicke im bie induftrielle 
Thätigkeit diefer begabten Naturmenfchen zu werfen gejtattet. 
Der von den Europäern angebauten Nutzpflanzen, des 
Tabat, Thee, Kaffee, Mais, der Banille, Chinarinde u. ſ. w., 
wird ebenfalls noch gedacht werden, 


Die Bewohner don Lago. 
Urfprung; Sitten und Gebräude; Sprade)). 


Etwa im der Mitte des vorigen Jahrhunderts fcheint 
ein Theil der bei chin am Ogun anfäffigen Joruba fid) 
flußabwärts gewendet und näher ber Kuſte eine Ortichaft, 
Ebute Metta, gegründet zu haben. Bor überlegenen Ans 
griffen fiedelte diefer Stamm dann nad) den bisher uns 
bewohnten, von der Kuſte durch die Lagune getrennten Ins 
feln Iddo und Lagos fiber, wo er in Vermiſchung mit einer 
in dem Zeitraume von 1790 bis 1800 erfolgten ftarfen 
Zuwanderung aus Benin den Grund zu der jegigen eins 
geborenen Vevölterung der Infeln legte, in welcher außer 
dem zahlteiche Individuen ber benachbarten Negerftämme 
der Popo, Appi, Ewa, Ana und mandjer anderer aufge: 
gangen fein mögen. 

Diefer Blutvermifchung verfhiedener Stämme mag es 
zuzufchreiben fein, baf die Bewohner von Yagos zwar im 
Allgemeinen der äußern Erſcheinung nad) unzweifelhaft 
ber äthiopijchen Nace angehören, daß bie typiſchen Merk: 
male diefer Nace aber bei vielen Individuen zurücktreten. 
Dean findet auch hier einzelne ſchön und kräftig gebaute 
Männer, der Durchſchnitt der Bevöllerung bleibt aber in 
feiner phyſiſchen Entwidelung hinter den Bewohnern des 
Innern zurid. Diefer Umftand erklärt fid neben einer 
Anzahl anderer Urfachen aus der niedrigen Page und ber 
fumpfigen Bodenbeichaffenheit der Küfte wie der Infeln. 
Häufige Erkältungen, bösartige Fieber und Dysenterie find 
die Folge und können nicht verfehlen, ihre nachtheilige Wirs 
fung auf Gefundheit und körperliche Entwidelung des In— 
dividunms, wie auf eine Herabminderung der geiftigen und 
phyfifchen Eigenfcaften des ganzen Stammes auszuüben. 
Diefe findet Ausdrud in der erhöhten körperlichen Trägheit 
und geiftigen Indolenz der Einwohner im Vergleiche zu 
den Negerftämmen ded Innern, und äußert ſich bei dem 
Individuum durch den größern Mangel an Selbftachtung 
und Selbftgefühl, wie die geringe körperliche Neinlichkeit 
und die ſchmutzige und elementare Wohnung, mit der fie 
ſich begnügen. Diefe Zuftände hatten ihrerjeits wieder 
neben anderen Krankheiten das häufige Auftreten der mit 
Recht gefitcchteten Boden im Gefolge. Troy folder uns 
gunſtiger Verhältniſſe und abgefehen von Zuzligen, die wir 
weiter unten berühren werben, ift die Bevölkerung im Yaufe 
ber legten funfig Jahre erheblic, angewadhien. 


. 42 dem Engliſchen des Rev. J. Budlen Wood 
in „Church Missionary Intelligeneer“. November 1881. 


Bon Natur gutmäthig, Freundlich und zuvorfommend, . 
huldigt der Bewohner von Yagos in Folge des noch nicht 
ganz verwiſchten Einfluſſes des Fetiſchprieſterthums Ans 
ſchauungen und Gebräuchen, die mit chriftlicher Auffaſſung 
von Recht und Unrecht im direktem Widerfpruche ftehen und 
aus denen heraus ſich mande Eigenthümlichkeiten und 
Widerfprüche des Charakters erflären mögen. Trog Cuts 
müthigteit und damit verbundener Yeidenfchaftlichkeit weiß 
er, wenn es feinen Zwecken dient, Vorwürfe und. Beleidi- 
gungen im Augenblicke ruhig hinzunchmen, um fie nie zu 
vergefien, und feine boshafie Rache zu gelegenen Zeit aufs 


"zufparen. Im Allgemeinen dankbar für empfangene Wohl: 


thaten und Freundlichleiten ordnet er auch diefen Dank 
feinem Vortheile unter; wenig ehrlicd und in geringerm 
Grade gaftfrei, als feine Brüder im Binnenlande, zicht er 
das dolce far niente einer müßigen Plauderei zu jeder 
Stunde und mit Jedermann der Arbeit emtichieden vor. 
Dennoch; verfteht er eine Zeitlang tüchtig zu arbeiten, jedoch 
nur, um das Erworbene in gejelligen Zufammenkünften, 
bei Spiel, Tanz und allerlei Fuftbarfeiten, dem -höchſten 
Genuſſe diefes Naturvolles, im kurzeſter Friſt wieder zu 
vergenden. Sein höchſter Ehrgeiz ift auf ein präcjtiges 
Leichenbegängniß gerichtet, und zur Erlangung eines ſolchen 
weiß er wirthſchaftlich zu werden und jahrelang R iparen. 
Die allgemeinen Charafteranlagen ſcheinen dem Einwohner 
von Yagos demnad) einen Plag unter den freien Negerftäns 
men des innern Afrika anzuweiſen, dod) ift auch dieje That- 
ſache wohl mehr den oben berührten äußeren Verhältniſſen, 
als einer tiefer ftehenden Naturanlage zuzuſchreiben. 

Der Fetiſchdienſt ift noch immer die herrſchende Religion. 
In früheren Zeiten waren Menſchenopfer nichts Ungewöhn- 
liches. Dem Gotte des Meeres, Olokun, wurden ſolche in 
regelmäßiger jährlicher Wiederkehr und außerdem dann dar— 
gebracht, wenn die Brandung der Barre fo hod) ftieg, um 
die abergläubiichen Infulaner den Zorn des Gewaltigen 
fürchten zu laffen. Auf eine Anfrage entſchied der Göte, 
ob ein —* Mann zu ſeiner Ehre geſchlachtet werden 
müffe, oder ob das Opfer eines Sklaven genüge, ihn zu be— 
fänftigen. Im erſtern Falle bezeichnete der Hänptling 
während eines zu diefem Awede veranftalteten öffentlichen 
Tanzes das unglückliche Schladhtopfer, während ein Sklave 
ohne weitere Foͤrmlichteiten ergriffen zu werden pflegte. In 
aufrechter Stellung lebendig eingegraben, fo daß der Kopf 
über dem Erdboden hervorragte, blieben die Aermſten oft 
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tagelang in glühendem Sonnenbrande den entjeglichiten 
m anögefegt, wenn nicht ein hungriger Geier 
durch Aushaden der Augen oder Abreißen des Fleiſches von 
Geficht und Kopf ihre Erlöfung bejchleunigte. Die anderen 
-Gögen erhielten öffentliche Opfer an Thieren jeglicher Art 
ober auch an gefochter vegetabiliicyer Nahrung, während der 
Einzelne feine Gögenbilder durch Darbringung aller mer 
möglichen Gegenftände, von feinem eigenen Kopfe bis zu 
Binfenmatten und Holzjtäben herab, ehrte. Durch Bes 
j gen, Berzauberungen und die Deutung der Vorzei⸗ 
n übte die Kafte der Priefterfchaft eine unbegrenzte Macht 
über das unwiſſende Volk aus, einen Einfluß, welder jo 
weit ging, um and) während der häufigen und erbitterten 
Fehden zwifchen den einzelnen Stämmen, wenn Handel 
und Verlehr vollitändig ftodte, ſolchen Boten und Gefandt- 
fchaften freies Geleit durch feindliches Gebiet zu fichern, 
welche dem Teufel, Elegbara, in feinem Site zu Iworo bei 
Badagri Anliegen vorzutragen oder Gefchenfe zu überbrin- 
gen hatten. Die Mohammedaner beftärkten diefen Irr— 
glauben und beuteten ihn zu Hanbelsvortheilen aus, und erſt 
den Anftrengungen chriſtlicher Miffion ift es gelungen, mit 
der allmäligen Verbreitung des Chriftentgums durch Beis 
fpiel und fittliche Erziehung die ärgſten heidnifchen Greuel 
zu befeitigen und ihre Ausrottung anzubahnen. 

Mit Heidentgum und Sflaverei ftcht in engfter Wechſel⸗ 
wirkung die herrichende Polygamie. Das Anfehen eines 
Hänptlings unter den Stammesgenoffen richtete ſich wejent- 
lich nad) der Zahl feiner Weiber, und ebenfo fonnten bie 
BVortheile großen Familienanhanges und weitreichender Fa⸗ 
milienbezichungen in den unruhigen und unmficheren Ver— 
hältwiffen der Ausdehnung der Vielweiberei nur förderlich 
fein. Uebrigens ſcheint doch eine gewiſſe Beichräntung in 
Bezug auf die erlaubte Zahl von rauen ftattgefunden zur 

ben, dem nur dem Könige war geftattet, jedes Frauen— 
zimmer zu feiner Gattin zu wählen, ohne daß diefer felbjt 
oder ihren Eltern dagegen ein Recht ber Weigerung de 
geftanden geweſen wäre, und deren Zahl nad) feinem Ge— 
fallen zu vermehren. Der König beſaß nod andere Vor: 
rechte; er allein durfte fich eines Trageftuhles ober eines 
von Männern gezogenen Häderfuhrwerkes bedienen und nur 
fein Hans fonnte mit Ziegeln gebedft werden. Ueber foldye 
Borrechte wachte er mit eiferflichtiger Strenge, fo daß ſchon 
die unvorſichtige Begegnung mit einer Frau des Könige 
erbarmungslofe Strafe nad) ſich zog. 

Die Stellung der Fran im Haufe des Mannes war 
naturgemäß eine fehr —5*—— Ihr lag die Sorge 
für den Unterhalt der Familie ob, und um ſolche Laſt auf 
mehrere Schultern zu vertheilen, führte ſte wohl, wenn fie 
ur Entbindung in das elterliche Haus zuritdtehrte, um das 
ind weni ftens zwei Jahre lang zu nähren, dem Manne 
felbft die Sochfolgerin u. Undererfeits fuchte jede Frau 
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letzterer Zeit iſt indeß der Gebrauch von Mefier, Gabel 
und Yöffel bekannt und üblich geworben. 

Die Kleidung ift, dem tropifchen Klima und dem nie: 
drigen Kulturzuftande der Eingeborenen angemeffen, primis 
tiofter Art. Kinder und junge Leute beiderlei Geſchlechts 
pflegen unter gewöhnlichen Umftänden vollftändig nadt zu 
gehen und zwar bis zu einem Alter, in weldem die erften 
Degriffe von Schamhaftigkeit und Wohlanftändigleit dies 
verbieten jollten. Die Tracht der Männer beftcht aus kurz 
zen, zum Sie veichenden, mit einem Guriel befeftigten 
Beinkleidern, zuweilen einer Art von Wefte und einem 
Streifen Zeug, drei Ellen lang und zwei Ellen breit, wel- 
es um den obern Theil des Körpers gefchlungen wird. 
Eine Mike von verfchiedenfter Form und Arbeit, Fez und 
Turban, oder im Negen wie zum Schuge gegen die Sonnen: 
ftrahlen ftatt des Schirmes ein von Gras oder Binfen grob 
geflodjtener Hut mit breitem Rande vervollftändigen den 
Anzug. 

Die Weiber hüllen den Körper in zwei Stücke Zeug 
über einander, von denen jedes 21/, bis 3 Ellen lang und 
5 Fuß breit ift und pflegen die häufig frei bleibende Bruft 
mit einem dritten feinern Gewebe von ähnlidyen Dimenfios 
nen zu bededen, während fie ein — Tuch turbanartig 
drei bis vier Mal um den Kopf wideln. 

Je weniger die Kleidung Sache des Bedurfniſſes ſcheint, 
je bunter find die Narben, unter denen namentlich ein tiefes 
Indigoblan bevorzugt wird, und je größer die Menge des 
zur Schau getragenen Stoffes bei öffentlichen Yuftbarkeiten 
und anderen großen Öelegenheiten. Die Weiber durchbohren 
Ohren und Najenbein, um eine Koralle ober ein fon: 
ftiges Schauftlid daran zu befeftigen, und ſchmücken ſich mit 
Fingers und Armringen in großer Zahl. Auch die jungen 
Männer tragen Armipangen von Glas oder Thon, wie 
nicht ſelbſt verfertigt, fondern importirt werden. 

Die Weiber tragen das Saar lang, d. h. lang nad) 
Negerbegriffen, und ordnen daſſelbe auf verſchiedene Art. 
Die Männer dagegen ſcheeren den Kopf meiftens glatt ab. 
Wenn fie dabei eingelme runde Haarinfeln oder einen Streis 
fen von zwei Finger Breite vom Naden bis zur Stirn vers 
ichonen, jo flechten ſie das hier möglichjt lang gezogene 
Haar in Heine Zöpfe, welche als Rattenſchwänzchen dem 
Hanpte ein ganz eigenartiges Unfehen geben. 

Mittels einer Miſchung von gemahlenem Graphit und 
einer befondern Art Thonerde werden die Augenbrauen ber 
Weiber blau gefärbt und im Gegenfage dazu die nadten 
Theile des Körpers, namentlich die Füße, mit einer vöth- 


‚ lichen Farbe eingerieben, weldye aus einer Zuſammenſetzung 
‚ der geftampften Blätter des Yalibanmes mit Gitronenfaft 


durch Zurichtung von Lieblingsſpeiſen die Vorrechte einer | 


Favoritiu zu erlangen, 

Wenn einzelne Männer, welche vielleicht nur eine Frau 
befisen, diefer erlauben, an feiner Mahlzeit Theil zu nehmen, 
oder die Kinder dabei zuzicehen, jo ift das eine Ausnahme 
von der, Regel, welche dem Marne, Hod) wie Niedrig, vor: 
ſchreibt, allein zu fpeifen. Die Frau trägt das felbft bereis 
tete Effen im verdeckten Gefäße, welches aus lajchenfür- 


biffem oder einer Art rohen einheimiſchen TIhongejchirres | 


befteht, herzu. Kniend öffnet fie den Dedel und koſtet zuerft 
von jedem Gerichte, um dem Verdachte einer Vergiftung 
vorzubeugen. 

Zum Eſſen benugte man Daumen und beide folgende 
dinger der rechten Hand, welche vorher gewajchen war. In 





gewonnen wird, Dieje Malerei mißfällt felbft dem euros 
paiſchen Auge nicht, fo daß mand)e Frauen diefelbe noch 
bis jett beibehalten haben. i 

Nach friiher geltenden, einheimifchem Nechte wurde Mord, 
Berrath, Mordbrennerei und Diebftahl mit dem Tode beftraft, 
während Ehebruch, aufer mit einer Frau des Königs, ala 
geringeres Berbrechen angeſehen und mit anderen durch 
Seldbußen, Börperliche Züchtigung und Einfperrung geflihut 


| zu werben pflegte. 


Die Bewohner von Yagos zeigen Berftändnig und 
Neigung flir den Handel, jo daß ein erheblicher Procent- 
ſatz der Eingeborenen als Zwiſchenhändler, Makler, Klein 
främer oder als Ungeftellte der verfchiedenen großen Hans 
delähäufer feinen Lebensunterhalt findet. Unter den Hands 
werfern bejcjäftigt ſich eine Anzahl hauptjächlich als Schmiede, 


Zimmerleute, Tifchler, Holzſchnitzer, Ziegelſtreicher und 


Maurer, doch läßt die Mittelmäßigkeit der Leiſtungen kein 
großes natürliches Geſchick erlennen. Mandye leben vom 
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Fiſchfaug und als Canoefihrer innerhalb der Vinnenge- 
wäfler der Lagune, dagegen ſcheut der Bewohner von Lagos 
das offene Meer, und es wiirde fich ſchwerlich auf der Infel 
wie an der Hüfte eine Bootsmannſchaft von 12 Eingebore⸗ 
nen finden, um ein Fahrzeug liber die Barre hinaus zu 
rudern. Zur Verbindung der Stadt mit der offenen Rhede, 
zum Eins und Ausladen der Handelsfchiffe wurden früher 
nur Sklaven verwendet, mamentlicd, Männer von Accra und 
Cape Goaft; jet verfehen dieſen Dienft an der ganzen 
Küfte Keru Meger. 

Da die Eingeborenen ſich auch nur in geringem Umfange 
der Gartenwirthſchaft und dem Aderbau zumwandten, fo war 


Blumentritt: Die Baluga=Negritos der Provinz Pampanga (Luzon). 


Fagos in früheren Zeiten in Bezug auf Lebensbebürfnifie 
fehr abhängig von anderen Orten. Die britifdye Herrſchaft 
und die damit verbundene größere Sicherheit für Leben 
und Cigenthum hat indeß einen ftarfen Zuzug an Men- 
ſchen aus Sierra Yeona, aus Cuba und den anderen weft: 
indischen Infeln und aus Brafilien. hierher gezogen, der 
ſich zum großen Theile der Bebauung des jungfränlichen 
Bodens zugewendet und im Laufe der legten 10 oder 
12 Jahre eine folche Fläche urbar gemacht hat, um troß 
der ftetig und vafch zunehmenden Bevölterungsziffer dad 
Gebiet von Lagos vollftändig unabhängig von fremder Zu- 
fuhr zu machen. 


Die Balıga=Negritos der Provinz Pampanga (Luzon). 


Herr C. Aramäc, Korrefpondent des in Manila er: 
fcheinenden Journales „EL Comercio*, hat einen im den 
Bergen von Camumuſan der Provinz Pampanga haufenden 
Regrito-Tribus in den erften Tagen dieſes Jahres befucht 
und hierliber in dem genannten Tagblatte einen Bericht ver: 
öffentlicht, den ich hier mit Weglafiung nichtsfagender Phra— 
fen mittheile: 


Hacienda de Balete (Floridablanta), 3. Januar 1882, 
Gechrter Freund und Redakteur! 


Als —A— und Erweiterung des Briefes, den ich 
am 1. d. M. an Sie vom Thale Camumuſan richtete, über- 
fende ic) Ihnen vorliegendes Schreiben, um Ihnen einige 
Nachrichten über die Negros Balugas zukommen zu laſſen, 
deren gleichjam unnahbare Schlupfwinkel ic, aufgefucht habe, 
woher ich geftern zurlickgelehrt bin, zwar ermildet, wie es 
bei einer fo mithevollen und andauernden Expedition zu er: 
warten ift, dagegen aber, wenn ich aufrichtig es belennen 
darf, gänzlich von den Kefultaten der Fahrt zufriedengeftellt, 
denn wenigſtens war ed mir geftattet, ein Bölfchen im 
Naturzuftande kennen zu lernen, 

Was ihre phyſiſchen Eigenſchaften und Merkmale anbe: 
langt, fo kann ihr Aeußeres wohl nicht fchmugiger und 
widenvärtiger fich repräfentiren, als es thatfächlic der Fall 
iſt. Ihre Hautfarbe ift dunkel, ein wenig am Bronzefarbe 
erinnernd, bie Haut felbft ift mit Schuppen und Flechten 
bededt, die Zähne find ſpitz zugefeilt, gekraustes und ſchlecht 
gepflegtes Haar bededt das große Haupt, der Bartwuchs ift 
bei einigen von ihmen nur ſchwach und ſpärlich vorhanden, 
andere aber befigen Anebelbärte. Die Malereien (Tatuirun 
gen?), welche auf dem Antlige der meiften bemerkbar find, 
geben ihnen ein frembdartiges und außergewöhnliches Aus: 
fehen. Ungeachtet ihres Sefichtäwinfels findet man bei ihnen 
eine nicht geringe Intelligenz, die in ihren ſchwarzen und 
großen Augen fich offenbart und zu Tage tritt in ihren leb— 
haften und argwöhniſchen Bliden. Mit Musteln von 
Stahl, einem Fräftigen Nervenſyſtem und feinen langgeftred: 
ten Gliedmaßen verfchen befigen fie die Beweglichkeit des 
Hehbodes, die Schlauheit der Schlange und die Widerftande- 
fähigfeit eines ftets dem Hungertode ausgeſetzten Weſens. 
Steht man von der geringern Körpergröße ab, fo unter: 
fcheidet ſich das Weib in gar nichts oder mur in Wenigem vom 
Manne; es ift unterwilrfig und arbeitfam. Die Thätig- 
feit der Frau iſt auf die Ernährung und Erhaltung der 
Familie gerichtet; fie ift es, die ohne Unterlaf die Feldarbei⸗ 


tem verrichtet, die geringfügige Ernte einheimft, den Palay 
(Reis in der Hilfe) einftampft; weniger bejchäftigen fie der 
Feuerherd und die häuslichen Freuden. Ihre niedrigen 
Hütten — „Bohios* genannt — find aus Rohr hergeftellt, 
ihre Kleidung beſchränkt fic auf ein lebhaft gefärbte Zeug, 
welches um die enden geſchlagen und danu zwiichen ben 
Beinen durchgezogen wird. Sie haben eine ausgeſprochene 
Vorliebe fir Zierrathen aus Federn, (Schweind-) Borften 
und Pflanzenfafern, weldye fie mit Rohrſtlickchen, welche die 
Stelle von Kämmen vertreten, in den Haaren befeitigen. 
Ebenfo tragen fie großes Verlangen nad) grellgefärbten Zeu— 
gen, nad) Hals» und Armbändern, ferner mad) Ohr: 
tingen, bie von — ihnen in überreichlicher Menge 
getragen werben. Wichtigſte aber, das beinahe ihre 
ganze Sorgfalt in Anfpruch nimmt, find die Waffen, die 
unzertrennlicen freunde des Baluga, weldie er mehr liebt 
als feine eigenen Kinder und Weiber. Sie ohne Bogen 
und Pfeile zu ſehen heit fo viel als die Sonne ohne Licht 
ſich vorftellen. Die fauber und rein gehaltenen, mit federn 
eſchmückten und forgfältig geſchärften Waffen trägt der Ba- 
* in der Hand und zwar mit zur Erde gefenften Eiſen— 
jpige, wenn Frieden herefcht, ober auf die entgegengefeßte 
Weiſe, wenn er Argwohn gefaßt hat oder einen Hinterhalt 
fürchtet, Sie find ausgezeichnete Schüigen, welche jelten ihr 
Ziel verfehlen, wie ic) dies mit eigenen Angen jehen konnte; 
von zwölf Männern, welche nad) einer firen Scheibe ſchoſſen, 
machte nur einer einen Fehlſchuß, und da war das Ziel nur 
um Weniges gefehlt. Sie find von unterwirfigen Wejen 
und gefällig, mißtrauiſch aus Inftinkt und furchtſant aus 
fchlimmen rei fie kennen feinen perſönlichen Muth, 
jondern nur den ihrer Geſammtheit und da zeigt er ſich nur 
als Hinterlift und im vorfichtiger Ueberrumpelung des Fein— 
des. Eine Beleidigung vergeben fie mie, die Rache bleibt 
lange unterdrückt, ſchlummert aber in ihren Herzen fort, bie 
fie genommen werden kann, fall® nicht durch vortheilhaften 
Tauſch, Geld, reiche Anerbietungen ihre Radyfucht befänftigt 
wird oder ihnen winfender Gewinn und eigenes Intereſſe 
die Beleidigung zu vergeſſen gebietet. Ihre angeborene 
Furchtſamteit läßt fie vor einem geringfügigen Geräuſche 
oder dem unbebentendften Feinde die Flucht ergreifen, nur 
in dem falle, wo fie direft angegriffen werden, ftellen fie 
ihren Mann und nehmen den Kampf auf. Bei ihrer Hab- 
fucht find fie immer bereit, um Geld und Geldeswerth ſich 
willig in alles zu fügen. Ich glaube bei alle dem, daß fie 
zwar micht zu fürchten find, daß es aber ebenſowenig von 
Bortheil oder rathfam ift, ſich auf fie feſt zu verlaffen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Sie leben mitten im Walddickicht in Meinen Hitten- | 


gruppen ober Nandherias !), welche oft von nur wenigen 
Familien bewohnt find, die unter einem Häuptlinge ftehen, 
Ihre politische Organifation möchte ieh am beften mit einem 
Bundesftaate vergleichen, deſſen Kantone eine große Auto- 
nomie befigen, die Gentralgewalt mißachtend, ſich gegenjeitig 
befehden, die aber ſofort feit zufammenhalten, wenn fie der 
äußere Feind bedroht, um nach Abwendung der Gefahr jo- 
dann wieder in bie alten Zwiſtigkeiten zu verfallen. Da fie 
fein anderes Geſetz als ihre eigene Panne fennen, gebietet 
über fie nur der Kräftigſte des Tribus oder derjenige, deflen 
Energie ihnen imponirt ... Was ihre religiöjen Ideen 
anbelangt, jo erfennen fie die Eriftenz eines höchſten Weſens 
an, das fie Gott *) benennen, jedoch ohne jeden äußern Kul— 
tus oder öffentliche Anerkennung, ja nach meiner Meinung 
ohne eine beſtimmte und Mare Borftellung, denn and den 
Antworten, die ich auf meine diesbeztiglichen Fragen erhielt, 
konnte ich mir nur den Schluß ziehen, daß es ihnen entweder 
ummöglid, ift, ihre Gebanfen über das göttliche Weſen aus 
zudrüden, oder daß fie einen fremden nicht in ihre relis 
giöfen Geheimmifje einweihen wollten. Unter allen Um— 
ftänden verdient folgende Thatſache, die ich hier mittheile, 
volle Beachtung: Wenn einen diefer Heiden der Tod ereilt, 
jo legen fie feine in Bananenblätter gehlilite Leiche provifo- 
riſch im eine offene Grube, weldye in der Mitte der Hütte 
gegraben wird. An die Hand des Todten wird ein Bejuco- 
rohr feftgebunden und diejes wieder an den Rohrftangen des 
Dachſtuhles befeftigt, damit der Tobte, wenn er feinem 
Grabe entfteigen will, fie noch bei Zeiten aufmerlſam mar 
chen fan, ohne fle erft durch jein Erjcheinen oder Schreien 
in Schreden zu bringen. 


I, Unter Randeria verſteht man auf den Philippinen einen 
aus nur wenigen Hütten ſich —— Ori. 
2) Im Original ſteht: „Dies“. 
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Was ihren Aderban anbelangt, bleibt nur wenig zu 
fagen übrig, denn er ift von geringer Bedeutung. Jede 
Familie oder beiler gejagt jedes einzelne Weib von denen, 
welche die Familie bilden, hat ihr eigenes (Feld zur Arbeit 
zugewiefen. Sie bauen auf demfelben Reis, Tabaf, Ca— 
mote 1) und libe 2), was für ihre Bedürfniſſe vollanf geniigt. 
Der Reis ift von guter Qualität, fie bereiten aus demſelben 
eine amsgezeichnete Morisqueta ), welche auf der feinften 
Tafel des Yandes zu prangen würdig wäre. Die Camote 
und Ube braten fie einfach) im glühender Aſche, was fie and) 
mit Fleiſch thun, obwohl fie dieſes meift im einem hohlen 
Kohre gar machen. Der Tabak ift von erfter Qualität, 
aus feinen Blättern wideln fie Cigarren von derfelben Ber 
ichaffenheit wie die orbinären Manilacigarren, fie zünden 
die Cigarren an ihrem breiten Ende an und fteden fie aud) 
da in den Mund, indem fie behaupten, daß die Cigarre jo 
fparfamer brenne und folglic, länger dauere ... Um den 
Bericht über ihre Agrikulturverhältniffe zu ſchließen, erwähne 
ich noch, daß die diesjährige Reisernte einen ungemein ge: 
ringen Ertrag lieferte, weshalb fie große Maſſen von Boh— 
nen ausſäeten, welche fie gern geniehen. Sie beſitzen auch 
ſehr ftattliche Karabao-Büffel. Das Eifen zu ihren Waffen 
und Werkzeugen erhalten fie von den Chriften, fonft ver- 
wenden fie als Erfag flir diefes Metall Dornen und Fiſch— 
gräten, 

Die weiteren Zeilen des Herrn Aramäc find von feinem 
Belange. 

Ferd. Blumentritt. 


!) Convolvulus Batatas Blanco. 

2) Eine Dioscorea. 

3, Selodhter Reis, der auf den ng ar meen beinahe unjer 
Brod vertritt. Den Namen Morisgueta gebraudyen die Spa: 
ve; das tagaliihe Landvoll gebraudt hierfür die Bezeichnung 
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Europa. 

— Un 20. Janunar d. I. hat ſich außer in Königsberg 
i- Pr. aud) in Lübeck eine Geographiſche Gefellfchaft 
gebildet; am+7. März ift ihr eine folhe in Greifswald 
gefolgt, deren Mitgliederzahl ſich ſchon fait auf 150 beläuft. 
Eine Erweiterung derfelben über die Provinz Pommern ift 
ind Ange gefaßt, wie auch ihre Publikationen zunüchſt bie 
Landeskunde diefes engern Gebietes pflegen werben. 

— Der gegenwärtige niedrige Waſſerſſand der Schweizerr 
jeen wird namentlich in der Oftfhweiz zu Nadigrabungen 
in ben Pfahlbauten beuntt. So veranftalteten die ver: 
einigten hiſtoriſchen und naturforichenden Vereine des Kan— 
tons Thurgan im Laufe bes Februar erfolgreiche Unter: 
ſuchungen bei dem ehemaligen Kloſter Feldbah bei Sted- 
born am Unterjee, der einſt mit einem ganzen Sranze 
von Pfahlbanten verfehen gewelen if. Die Station bei Feld- 
bad gehört zu dem wenigen, welche nicht durch Feuer zerftört 
worben find, während die Pfahlbanten oberhalb Stedborns, 
wo Ende Februars Meifitomer nachgrub, fogar zweimal 
durch Feuer niebergebrannt wurden, wie zwei von einander 
getrennte Kohlenſchichten beweifen. Bei Feldbach gewann 
man eine practvolle Sammlung von Stein: und Knochen: 
wertzeugen, Zierrathen, Harpunen, ganzen Töpfen, Kenlen, 


Körbchen ans Weidengeflcht, Bafgeflechte, Reſſe von Bifon, 
Biber, Murmelthier, Wild: und Torfidiwein, Torffub u. ſ. w., 
während and der Station oberhalb Stedborn eine Maſſe 
Serien: und Weizenkürner, Feldhacken von Hirſchhorn, Stein 
und Knochenwerkzeuge, eine Harpune aus Hirihhorn von 
andgezeichneter Schönheit, Zierrathen und eine Menge Thier: 
refte zum Vorfchein famen, fo daß Thurgan in den Befit 
einer fehr ſchönen Sammlung gelangt. 

— Im Anfchluffe an feine „Speciallarte von Mittels 
italien” (f. Globus“ XL, S. 127), wenn auch in bedeutend 
fleinerm Maßſſabe (1:800000) hat Heinridy Kiepert jebt 
eine „Nene Generalfarte von Unter-Ftalien mit 
den Inſeln Sicilien und Sardinien” (Berlin, 
D. Reimer 1882) veröfientlicht. Nördlich bei Spoleto und 
Ascoli beginnend, bringt fie zum erften Male eine richtige 
Terraindaritellung des Landes auf Grund der italienischen 
Generalftabäaufnahmen in 1:50000 und vermittelt fo diefe 
ftaunenswertd raſch ausgeführten Arbeiten einem größern 
Publikum. Die richtige Auffaffung und Wiebergabe des Ter- 
rain, bei einer ſolchen mühſeligen Rebuftion bie Haupt: 
ichwierigkeit, bedarf unferes Lobes nicht; zu wünſchen ift nur, 
daß die Karte das ihrige dazu beiträgt, richtige VBorftellungen 
über die Konfiguration der Halbiniel zu verbreiten. Aber 
wie oft werben wir noch in Büchern und auf Karten jener 
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fabelhaften Apenninenfette begegnen, die ſich unter 41° 
nörbl. Br. angeblich; in zwei Aeſte fpaltet, deren einer füb- 
wärts nad Kalabrien, deren anderer ſüdöſtlich durch Apulien 
fi) hinziehen ſoll! 

— In der Sihzung ber Wiener geographiſchen Gejell- 
fchaft vom 24. Jannar 1882 ſprach Dr. E. Tietze über 
Eigenthümlichkeiten in ber Verbreitung des Löß, einer 
in der aften und neuen Welt vielfah vorfommenden Boden: 
art, welche vermöge ihrer chemiſchen und ſtrukturellen Eigen: 
ſchaften weſentlich zur Fruchtbarkeit der Landſtriche beiträgt, 
in benen fie vorfonmt. Der Vortragende diskutirte zunächft 
die verichiebenen Meinungen, welche über bie Entftehung dies 
ſes Gebildes geäußert worden find, und zeigte, wie die älter 
ren Anfihten darüber noch fehr von der alten Sintfluths- 
hypotheſe beeinflußt wurden, Er ſchloß ſich der neuen Theorie 
Richthofen's an, mad; weldier der Löß ein Produkt des Ab— 
fates vom Staub aus der Atmofphäre und vornehmlich im 
Steppen gebildet it. Die meiften der geologiich gebildeten 
Afien:Reifenden haben ſich biefer Theorie augeſchloſſen, bie 
freilich bei europäiihen Gelehrten noch vielen Widerſtaud 
findet. Es ſchien deshalb nicht unnütz die Frage auch anf 
enropäifhem Boden weiter zu findiren, und in dieſer 
Richtung glaubt der Bortragende durch feine Arbeiten in den 
Lößgebieten Oeſterreich Ungerns nur Beweise für Richthofen's 
Theorie und für die Annahme geliefert zu haben, daß ein 
großer Theil Europas während ber jüngern 
geologifhen Vergangenheit einen Steppendar 
rakter befefien babe. Durch eine bejtimmte Art ber 
Verbreitung des Löß längs folder Thalfireden, welche einen 
meribianen Verlauf haben, kommt Dr. Tietze zu dem Schluffe, 
dag während der Zeit der Löhbildung in einem großen Theile 
Europas vorwaltend Weſtwinde geherricht haben müf- 
fen, fo daß unfere heutigen Windverhältniſſe während ber 
Dilnvialzeit bereits vorbereitet erſcheinen. Durch zahlreiche 
Beispiele aus Galizien, Ungern, Nieberöfterreid, Böhmen 
und aus verfchiedenen Gegenden Dentfchlands wurden jene 
VBerbreitungserfheinungen des Löß erläutert. 

— Oberſt Tillo macht, ohne fie zu erflären, anf bie 
merhvürbige Thatſache aufmertiam, daß die drei Haupt: 
flüffe des füdlichen Rußland, Wolga, Don und Dniepr, 
an den Punkten, wo fich ihr Lauf nad) Süden wendet, d. h. 
bei Kazan, Kalatſch und Jelaterinoslaw, bie gleiche Höhe über 
dem Meeresipiegel haben. 


Yfien. 


— Nördlich von Tarſus im kilikiſchen Gebirge traf 
Dird. Scott-Stevenfon (Our Ride through Asia Minor 
p- 146) auf ein Lager von Tachtad ſchis (db. i. Holzichneiber), 
bie einen ganz befondern Stamm bilden und nur von Holz: 
fällen feben. Sie find fehr wild und roh umd befigen wicht 
einmal die allen anderen afiatiihen Stämmen eigene Gabe 
der Gaſtfreundſchaft. Nach Angabe des Dolmetſchers beten 
fie den Mond an und haben fonft weiter feine Keligion, 
Nie geftatten fie ihren Mäddyen aus dem Stamme heraus 
zu heivathen und laffen nie Fremde in ihre Lager. Ihre 
ganz von Holz gebauten Hänfer gleichen an Geftalt gloden- 
fürmigen Zelten. Soweit die Engländerin. — Ausfilhrlicher 
in, was Carl Humann über die Tachtadſchis des vor- 
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dern Kleinafien mitgetheilt bat Werhandl. der Geſ. f. 
GErdt. zu Berlin 1830, S. 248). Diefelben, von ven Türken 
mit einem Schimpfworte „Zidepni” benannt, ftehen zwiſchen 
den Bigennern und den nomadiſchen Jurucken in ber Mitte, 
find aber weder das Eine noch das Andere. Während ber 
Zigeuner nichts als Keſſelſlicer, Bettler und Dieb ift und 
nichts als diefe drei Arbeiten treibt, hat der Tſchepni feite 
Wohnungen; er zieht im Winter ein, im Sommer wohnt er 
in Zelten. Seine Hauptbeihäftigung ift Holzhanen und Kohlen: 
brennen, and Korbilechten. Er wird von den Juruden und 
auch von den Mohammedanern vielfad; gefhmäht, ohne ſich 
einmal zu beflagen, er befümmert ſich einfach nicht um fie. 
Religion haben fie feine, haben weder Imam noch Kirche, 
nod ein Buch und feine Ahnung, von wo fie ſſammen. Hu: 
mann bat jedoch einige Eeremonien bei ihnen geiehen, die zum 
Radıdenken auffordern. Wenn ihnen ein Angehöriger ftirbt, 
dann weinen und Magen fie, was doc den Türken verboten 
int; fie Schmiüden den Sarg mit Blumen, was an Kriftlichen 
Gebraud erinnert; fie geben den beiden Brautfenten Bein 
zu trinken, deſſen Genuß ben Türken ebenfall$ verboten if. 
Das find Gebrände, die fie mur aus dem Chriſtenthume 
haben können, und Humann if verjucht zu glauben, baf die 
Tſchepni die Ureinwohner waren; fie find dann aus Angn 
äußerlich zum Islam übergetreten, haben ihr, als die erſte 
Gefahr vorliber war, fallen laffen, mit ber Zeit aber das 
Ehriftentgum vergeffen und nur einzelne Gebräuche behalten; 
denn von alten aufgegebenen . Religionen bleiben äußerliche 
Gebrände am längſten im Volksleben beftehen. 

— Bei der Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft wird jetzt ein Pro⸗ 
gramm ausgearbeitet zu einer ſuſtematiſchen Unterſuchuug 
der Gletfher des Kaukaſus. Der kaulkaſiſche Alpenklub 
wird fi an ben Erforihungsarbeiten weſentlich betheiligen. 

— lieber die Bevölkerung ded Amur-Gebietes 
und bes Primorsti-Oblaft theilt der Golos“ mit, daß 
die Zahl der ruffiihen Anfiebler (ungeredinet die SKazaken) 
im Jahre 1881 betrug: im Amur⸗Oblaſt 7749 Seelen beiderlei 
Geſchlechts und im Primorsfi-Oblan nur 2904 Seelen, In 
erfterm Gebiet bewohnen fie hauptfählic die Niederung bes 
Fluſſes Zeia. Die Anfiedler im Primoräti-Oblaft find aber 
zu jehr den Einfällen hinefifher Räuber (Chunchuzen) unter 
mworfen. Bon fremden Anfieblern find am zahlveichften die 
Chineſen und Koreaner; von letzteren gab es im Prir 
morsti⸗·Oblaſt 5895, im Amur⸗ Gebiet nur 692 Seelen; die 
Chineſen find befonbers zahlreich im füblihen Theile bes 
Uffuri-Bebieted; im Wladiwoſtok allein betrug ihre Zahl 
3456 Seelen. 

— Der Botaniter Smirnom ift nad) einer intereffan- 
ten Reiſe in Darmwaz, einer Gegend, die bis dahin noch 
fein Europäer beſucht hatte, welche aber gleich nach ihm 
Dr. Albert Regel betreten hat, im Herbft 183r wohlbehalten 
nach Margelan zurücdgelehrt. Die erfte ſchriſtliche Nachricht 
gab derfelbe am 21. Dftober (2. November) aus dem Kiſch— 
lat Tawil-dara (40 Werft norbönlich von Baldihuan) im 
Ehanat Buchara. Dr, Negel, weldier ben vergangenen 
Winter im Nuffifch- Turkeftan zugebradıt hat, wird 1882 
wiederum Darwaz beſuchen, und zwar in Gefellichaft des 
Topographen Staffi, welder and Säwerhow nadı Pamir 
begleitete, 
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V. 


Es war ein von dem trockenen mexicaniſchen Hochlande 
ſehr verſchiedenes Terrain, auf dem Charnay während der 
nun folgenden Wochen feine Ausgrabungen vornahm. Den 
Schluß der archäologiſchen Kampagne diejes Jahres follte 
ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in Balenque im Staate 
Chiapas bilden, dem ſchon 1787 entdedten, vielberihmten 
und vielfach befuchten, doc aber noch wie hinreichend genau 
erforjchten „Pompeji der Neuen Welt“. Die Zeit, die ihm 
bis dahin nod) blieb, beſchloß Charnay zu einer Reife nad 
den bislang wenig befaunten Nuinenftätten von Comalcalco 
im weſtlichen Theile des Staates Tabasco zu verwenden. 

Nach furzer Ueberfahrt von Veraeruz bis zur Tabasco— 
Mündung begaben ſich der Reiſende und feine Begleiter 
bier an Bord eines Meinen, den Fluß hinauffahrenden 
Dampfers, der mit eimer Yadung Petroleum nad) San 
Iran Bantifta beftimmt war. Die Fahrt zwiſchen den 
flachen fumpfigen Ufern, die ſich meift nur zwei bis drei 
Fuß über dem Wafleripiegel erheben, war im höchſten Maße 
einförmig und langweilig. Nachdem man die elende Heine 
Sumpfitadt Frontera, in der ſich das Zollamt bes Staa— 
tes befindet, paffirt hatte, folgten nur noch in meilenweiten 
Abjtänden vereinzelte Nandyos; dazwiſchen bildeten die hin 
und wieder am Ufer fid) fonnenden Krolodile, jowie die 
zahllofen verfdjiebenartigen Reiter und Cisvögel, die über 
dem Fluſſe dahinftrichen, die einzige Abwechslung. Stun: 
den brennender Sonnengluth, die von hänfigen Regengüfien 
unterbrochen wurden, dazu der fortwährende dichte Funken— 
regen aus dem Schlot des mit Holz geheizten Dampfers 
machten den Aufenthalt auf dem Berdede unmöglidy; in der 
engen Kajute herrichte beflemmende Sticluft, die durch den 


Globus XLI. ®r. 16. 


Geruch des Petroleums wicht eben verbefiert wurde. Auch 
die ſehnlich herbeigewitnfchte Ankunft in San Juan Baus 
tifta war nicht dazu angethan, die unerfreulichen Eindrüde 
der Fahrt ſogleich vergefien zu machen. 

Das nlichterne Bild einer einzigen Reihe niedriger Häus 
fer umd zwei Meiner Kirchen auf kahlem, fumpfigem Ufer 
wollte zu der Vorftellung nicht paſſen, die man ſich von der 
Hauptjtadt eines reichen Yandes, von einem nicht unwichtigen 
Handelscentrum gemacht hatte. Troß dieſes überrafchend 
ärmlichen Ausſehens und trog des Mangels einer nur 
einigermaßen genügenden Ausladeftelle ift San Juan Baus 
tifta doch in der That eine wohlhabende Stadt, deren Bes 
deutung für den Verkehr, namentlid, für den großartigen 
Handel mit den foftbaren Fournierhölzern von Chiapas und 
Guatemala, von Jahr zu Jahr zunimmt. Charnay's Hoff: 
nung, die Keife nad) dem Yagunendorfe Comalcalco von 
hier aus zu Yande und zwar in wenigen Tagen zurüdlegen 
zu können, wurde in des Wortes eigentlidyem Sinne zu 
Waſſer. Befand man fid) auch noch im Beginne ber Negens 
zeit, jo hatten die wenigen Wochen doch ſchon genügt, die 
Mehrzahl der Wege und jogenannten Straßen, wie alljähr- 
lid), grundlos und unpafjirbar zu machen: es blieb nichts 
übrig, als ſich zu einem weiten Umwege zu entfchließen und 
den Rio Gonzales bie zu feiner Mündung in die große 
Lagune von Mecoacan hinabzufahren. Die erften Tage 
reifen auf den ſchmalen, aus ausgehöhlten Mahagoniftäms 
men bejtehenden Ganoes waren nur eine Fortfegung ber 
unangenehmen Dampferfahrt. An den Ufern wechjelte nie— 
drige®, verfrüppeltes Gehölz mit weithin überſchwemmten 
Savannenftrefen ab: eine Ausficht, der ſich die Reiſenden 
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(Nad) einer Photographie.) 


Jugendliche Raucher im Dorfe Eomalcalco. 
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ohne großes Bedauern entzogen, um, in unbequemſter Stel- 
lung unter dem niedrigen toldo oder Mattendache des Ca— 
noes zuſammengekauert, Schug gegen Sonnenbrand, Regen: 
güffe und Mosquitos und zugleid, Troft in den vortrefflichen 
Eigarren von Tabadco zu juchen. De näher man der Min: 
dung des Fluſſes kam, deſto mehr veränderte ſich der Cha- 
rafter der Landſchaft: kleine bewaldete Inſeln im Fluſſe, 
fhöner Baumwuchs, zahlreiche Nieberlaflungen, große Kaffee- 
und Kafaoplantagen an den Ufern, alles machte den Ein- 
drud, als befände man ſich hier auf einem ſelten reich bes 
günftigten Stüd Erde. Ganz umvergleichlich großartig aber 
wurde die Schönheit des Waldes im dem eigentlichen La— 
gumengebiete. Die ſchmalen Kanäle, welche die Yagunen 
mit einander verbinden, find von mächtigen Wurzelbäumen 
eingefaßt, beren Zweige oben ſich faubenförmig zuſammen— 
wölben; das bis tief auf das dunkele Waſſer hinabhängende 
Laubwerk ift von nr ai großen, blauen Schmetterlingen 
belebt ; am den Wurzeln der Bäume hängen in dichten Maf- 
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fen die rothen, behaarten Krebſe, die von den Bewohnern biefer 
Gegend, deren Haupt: und Yieblingsipeife fir bilden, als 
ein bejonderes Gnadengeſcheul des Himmels gepriefen wer- 
den. Die Heine Stadt Baraifo, in der eine zweitägige 
Raſt gemacht wurde, entiprad) den Erwartungen, die ihr 
Hangvoller Name und die Schilderungen der indianiſchen 
Bootsleute erregt hatten, keineswegs. Bor etwa fieben 
Jahren in einem Bürgerkriege hart mitgenommen, beftebt 
fie noch heute zur Hälfte aus Triimmern, und wenn and) 
ihre waldige Umgebung von wahrhaft paradieſiſcher Echön- 
heit ift, fo muſſen doc) felbft die won den VBorzligen 
ihrer Stadt begeifterten Einwohner zugeben, daß ein faft 
unabläffiger Negen zu diefen Borzligen gehört. Nicht fchr 
viel beſſer ſchien auch Gomalcalco in diefer legten Be 
ziehung daran zu fein, ein anfehnlicher, gut gebauter Ort, 
in dem Charnay die freundlichite Aufnahme und anf die 
Empfehlungsbriefe des Gonverneurs der Hauptftabt hin 
auch bereitwillige Unterſtützung feiner Arbeiten fand. An 
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die halbaquatiſche Eriftenz des naſſen Lagunendorſes, deflen 
Honoratioren ſelbſt ſämmtlich barfuß gehen, gewöhnten ſich 
die Reifenden ebenfo bald, wie an den zuerft überraſchenden 
Anblick des allgemeinen Tabakrauchens. Freilich ift ja 
Tabasco das Yand des Tabals par excellence, und die 
Eigarre gehört hier mehr noch als im übrigen Merico zu 
den erjten Yebeusbedürfnifien der Einwohner; daß aber in 
Gomalcalco die Heinen, kaum feſt anf den Küken ftchenden 
Mädchen von drei und vier Jahren felten anders als mit 
der großen brennenden Cigarre im Munde zu jehen find, 
ift eben eine Eigenthitmlichkeit des Ortes, 

In Begleitung des Arztes von Comalcalco ſowie bes 
Eigenthitmers des betreffenden Terrains begab ſich Charnay 
gleich) am Tage feiner Ankunft nad der Ruinenftätte. Was 
er hier vorfand, übertraf feine Fähnften Erwartungen! 
Etwa 3 km öftlid) von Komalcalco, am rechten Ufer des 
Rio Seco beginnend, zieht ſich eine vielleicht 20 km lange 


Reihe von Pyramidenhügeln, von dem Volle der Umgegend 


(a Eordillera genannt, in norböftlicher Richtung durch die 
Lagune bis nahe zur Meereötüjte hin. Vb die Zahl diefer 
durchweg aus gebrannten Ziegeln und Kalknörtel erbauten, 


verſchieden hohen Pyramiden wirklich, wie die Einwohner 
von Somalcalco angaben, über taufend beträgt, konnte Char: 
nay nicht fonftatiren. Bei der befchränften Zeit, die ihm 
nur noch zu Gebote ftand, mußte er ſich vorläufig mit der 
Unterfuchung des nächitgelegenen Auinenhügels begnügen. 
Der länglice, hente mit dichteſter Vegetation bedeckte Hůgel 
hat eine Höhe von 30 bis 35m; die längfte Ausdehuung 
feiner Bajis beträgt 2835 m. Auf der obern Fläche befinden 
ſich zwiſchen und unter dem alles überwuchernden mächtigen 
Baumwuchſe unförmige Trümmerhaufen, daneben aber aud) 
nod) einige wohlerhaltene Ueberrejte alter Gebäude, die eine 
unverfennbare Aehnlicjfeit mit den Banten von Palenque 
anfweifen, jedod) zum Theil in bedeutend größerm Mapitabe 
gehalten find. Da ift zunächſt ein gewaltiger vierediger 
Thurm, wie der von Palenque durch die Wurzeln der auf 
ihm emporgefchoflenen Bäume zufanmtengehalten. Am fid- 
lichen Ende der Eoplanade aber zeigen ſich guterhaltene 
Manerrefte, die in Verbindung mit den vom Schutte frei- 
gelegten Grundmauern der Oftfagade einen vollftändigen 
Begriff von den Verhältniffen und der Anordmung des Pas 
laſtes geben, der einft hier geftanden hat. Demnach betrug 
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bie Yänge des Gebäudes, das cine doppelte Flucht gleich- 
mäßiger Zimmer enthielt, 71,50 m, die Breite dagegen 
nur 8,50 m. Die Mauern, von denen die fUdliche ja volls 
ftändig erhalten ift, hatten eine Höhe von 3,50 m; das Dad) 
war, wie bei den meijten Häujern von Palenque, jchräg. 
Schr Heine gebrannte Ziegel von rother Farbe und ein 
fefter, aus den zeritampften Schalen der Yagunenmufcheln 
hergeftellter Salfmörtel bildeten das Material, Die at 
ihrem untern Theile mit poliertem Stud befleidveten Mauern 
ſcheinen oben ſchmucklos und nur mit einer gelblich: rothen 
Barbe bemalt geweſen zu fein, von der fid) an der Sudwand 
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noch deutliche Spuren zeigen. Nach den vielfad; zerftrenten 
Trümmern zu wrtheilen, fcheint ein reich ormamentirter 
Fries rings um das Dach gegangen zu fen. Aehnliche aber 
bei weiten großartigere, im Gement modellirte Ornamente 
haben auch die beiden großen Thieme an der Nord- und 
der Weſtſeite des Gebäudes gejchmüdt. Beſonders an dem 
legtern fand Charnay unter einer Menge von kleinen Stulp- 
turentriimmern auch verfciedene große Stucke, nad) denen 
man ſich wohl einen Begriff von dem Neichthum und der 
Meannigfaltigkeit diefer Zierrathen machen kann. Leider 
fanden ſich von einer breiten, fauber ausgeführten Borte, 





Basrelieſ von dem weſtlichen Thurme von Gomtalcaleo. (Mad) einer Photographie.) 


die wie eine folofjale Vergrößerung der ſeltſamen Hiero— 
algphen von Palenque erſcheint, nur noch ganz vereinzelte, 
zufammenhanglofe Stlicke vor. Merkwurdig und durch die 
Schönheit der Modellinung auffallend ift auch der Ueberreſt 
eines großen Basreliefs vom weſtlichen Thurme, die lebens- 
große Geſtalt eines Mannes darftellend. 

Eine oberflächlice Kenntnißnahme der bemadjbarten 
Poramidenhügel, ihrer Ruinen und Trümmerhaufen iber- 
zeugte Charnay, daß diefelben ohne Frage ihre Entftehung 
der nämlichen Zeit verbanften, wie jener erſte, beftärkte ihn 
zugleich, aber auch in feiner Anſicht, daß diefe ſämmtlichen 


Pauten bei weiten nicht fo alt fein fönnten, wie gemeinhin 
angenommen wird, Eiue ſpätere eingehende Unterſuchung 
diefes unglaublic, reichen Feldes, eine Unterſuchung, die wohl 
Jahre in Anspruch nehmen fann, wird es darthun, ob bie 
Stadt wirtlich, wie Charnay vermuthet, die alte indianifdje 
Hauptftadt Ceutla geweſen iſt, deren glänzende Paläfte die 
der Küfte nahenden ſpaniſchen Eroberer ſchon von ihren 
Schiffen ans erblickten. Der bis auf den heutigen Tag 
giltigen Tradition zufolge ſoll Ceutla freilich dicht bei dem 
heutigen Frontera am Tabasco gelegen haben. j 

Mit ſchwerem Herzen, weil mit dem Bewußtſein, die 
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Thurm des Palaftes von Palenque. (Mad; einer Photogra 
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große Arbeit kaum begonnen, fo viele Kragen angeregt und 
doc feine beantwortet zu haben, brach Charnay mad) vier: 
zehntägigem Verweilen von Comalcalco auf, um ſich nad) 
der Hauptſtadt und von dort direft weiter nach Palenque 
zu begeben, In gerader Yinie beträgt die Entfernung zwis 
fchen beiden Orten nur 110 km; dennoch nahm die Reife, 
die im weitem Bogen auf dem Ujumacinta, dem Kio 
Cico und über die Lagune von Catafaja gemadjt wurde, 
22 Tage in Anſpruch. Ginestheils war es auch hier wic- 
der der ſchlechte Zuftand der Wege, anderntheils aber die 
ungeheure Menge von Gepäck, deſſen Charnay für feine Ar: 
beiten in Palenque bedurfte, was die Reife zu Yande verbot. 
Sollten doch Abgitffe und 
AbHatiche vorn ben großen 
Reliefs und Infchriften: 
tafeln ber Tempel von 
Palenque genommen wers 
den; umd mußte man fich 
doc; neben allem Material 
zu diefer mähevollen und 
zeitraubenden Arbeit auch 
mit den Proviſionen für 
die ganze Zeit des Anfent: 
haltes im Walde verjchen! 
Die Ruinen der großen 
alten Tempeljtadt befinden 
ſich etwa 10 km füdweſtlich 
von dem heutigen, faſt aus: 
ſchließlich von Indianern 
bewohnten Dorf. Kin 
ſchmaler Fußpfad, der in 
Folge des üppigen Plans 
zenwuchſes des feuchtwar⸗ 
men Klimas immer bald 
wieder verſchwindet, jetzt 
aber durch die Furſorge des 
Diſtriktsgonverneurs frei⸗ 
gelegt worden war, führt 
allmälig anſteigend durch 
dichten Wald zu der auf 
den äußerſten Vorbergen 
der Cordillere belegenen 
Ruinenftätte. Nach einem 
beſchwerlichen erften Re- 
fognofcirungsgange, einem 
mühjamen Emporklimmen 
ju den von wucherndem 
Baum- und Straudwerf 
verjtedten Tempel: und 
Palaſtruinen auf den Pyra⸗ 
mibenhigeln, begann Char⸗ 
nay ferne Arbeiten in berjelben Weife, wie er jte hier and) vor 
22 Jahren, wie fie ſeitdem jeder andere Beſucher diefer Stätte 
begonnen hatte: er eröffnete einen unbarmherzigen Ver: 
nichtungsfrieg gegen die unermilblic, um die Tritmmer em- 
porwuchernde Pflanzenwelt. Mit vereinten Kräften mußten | 
feine jämmtlichen Arbeiter zunächft an die Freilegung des 
großen Palaſthügels gehen, der ebenjo wie die Mehrzahl der 
grogen Tempelpyramiden diefer Stätte eine natürliche Boden- 
erhebung ift, der man durch Fünftliche Auf und Uebermaue— 
rungen die form eimer dreis oder vierjtufigen Terrafien- 
pyramide gegeben hat. An der Nordfeite des Hitgels, die 
mit gewaltigen Steinplatten befleidet und mit weit vorjprin: 
genden Pfeilern geſchmüdt iſt, ficht man noch die Ueberreſte 
einer breiten Treppe, die zu der obern Fläche und ihrem 
jeltfamen, ein ungeheueres Rechteck bildenden Gebäudekompler 





Aeußere Gallerie des Palaſtes von Valengque. 
Mad) einer Photographie.) 
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emporgeführt hat. Der große vieredige Thurm am der 
öftlichen Zeite dieſes Nechtedes hatte, ſeitdem Charnay ihn 
vor 22 Jahren gefchen, fein drittes Stodwerf eingebit. 
In feiner Anlage mit den beiden Thiirmen von Komalcalco 
übereinftimmend, jcheint er nichts von dem reichen Schmucke 
derjelben befefien zu haben, fondern, wie aus einigen Spuren 
an den Händen zu erfennen iſt, nur mit einer glatten 
Stuckſchicht bekleidet geweien zu fen. Deſto reidyer aber 
find allem Anſcheine nach die anderen Theile des ſeltſamen 
fogenannten Palaftbaues verziert geweſen. Die große ge= 
desfte Gallerie, die den innern Bau auf drei Seiten umzicht, 
jedoch in keinerlei Zuſammenhang mit demjelben ſteht, wetjt 
an ihrer Ruckwand Ueber: 
reite von kunftvollen, in 
Gement mobellitten Orna: 
menten auf, die in vielen 
Tetaild an unfern Nococo- 
ſtyl erinnern: große Me- 
baillond mit reichgeglie- 
berter Cinrahmung, im 
deren Mitte ſich loloſſale 
Profilföpfe befanden. Auch 
die Pfeiler dieſer Gallerie, 
fowie das leicht geneigte 
Dad), iiber dem heute die 
Waldbänme and einer ftars 
fon Humusſchicht empor- 
wachſen, waren, wie deut: 
lid) zu erfennen ift, mit 


reichen Bildwerfen ger 
ſchmuckt. 
In Anbetracht des 


unabläſſigen Regenwetters, 
das den Aufenthalt unter 
Zelten unmöglidy madıte, 
ſchlug Charnay das Quar⸗ 
tier der Grpedition fit 
die zwei Monate ihres 
Berweilens in Palenque 
in den Räumen des alten 
Palaftes jelbft auf. Die 
öftliche Seite der äußern 
Gallerie wurde als Küche 
und Epeifezgimmer bemupt, 
die Gallerie des innern 
Palaftgebäuded® dagegen 
zum allgemeinen Schlaf: 
raume beftimmt. Dieſer 
tägliche Aufenthalt im dem 
merhvürdigen, weitläufigen 
Pau ließ den Reifenden 
aud) täglich, neue und itberraichende Details in demſelben 
entdecken und manche falſche Annahme früherer Beſucher 
berichtigen. Der ſogenannte innere Palaſt, d.. h. die 
Gebãudemaſſe in dem weiten, durch die äufere Gallerie um- 
zogenen Dofe, iſt, wie Charnay vermuthet, das Produft 
verjchiedener Zeiten und Bedlrfnijie. Nur fo läßt ſich 
die unharmoniſche, unregelmäßige und vollfommen will: 
fürliche Zuſammenhäufung der verſchiedenartigſten Ge— 
bäude erllären. Hallenartige Häuſer mit Bogeneingän— 
gen und reichſter Ornamentirung, Meine, ſtallartige Hütten 
mit fchiefen Manern; ſchräge und flache Dächer, erhöhte 
Bauwerke, zu denen Treppen mit Hieroglypheninſchrif⸗ 
ten hinaufführen; ZSonterrainbanten, die bis tief im dad 
Innere der Pyramide hineingehen und durch lange Korri: 
dore an der Zübfeite derfelben münden: das alles ift regel: 
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[08 und ohne jede Ruchſſicht auf Symmetrie in dem Hofraume 
durcheinandergebaut, Das wahrjcheinlic urfprüngliche und 
einzige Hauptgebäude jedoch ift durch feine Uebereinſtimmung 
mit der äußern Gallerie zu erfennen. Cs liegt beinahe in 
der Mitte des Hofes, ift von rechtediger Form und beftcht 
ebenfalls aus zwei parallellaufenden, durch eine Zwiſchen⸗ 
wand getrennten Galerien. Sechs Pfeiler tragen auf jeder 
Seite das leicht geneigte Dad}; in der Mitte weiter ausein— 
anderftehend, bilden fie einen breiten Eingang, zu dem meh— 
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tere breite Stufen hinaufführen, Das ganze Gebäude ift 
mit reichen Bildwerken geſchmückt, die denen der äußern 
Gallerie ähnlic find, diefelben jedoch an Großartigteit bei 
weitem übertreffen. So liegt der Gedanle wohl nahe, daß 
jene äußere Gallerie urſprünglich eine Art von Vorhof zu 
biefem innern Ban gewejen ift, und daß man es hier nicht 
mit einem Palaft, fondern mit einem altindianischen Heilig: 
thume zu thun hat. 


der Bereinigten Staaten. 


Bon Theodor Kirchhoff. 


IV, 


Eine Bahrt durch das Palouſe-Land. 


Das Baloufeland (palouſe Country), welches feinen 
Namen nad) dem es durchſtrömenden Palouſe-Fluſſe erhal 
ten hat, iſt der mördlich vom Safe gelegene fruchtbare 
Agrifulturdiftritt, welcher Öebietötheile des nordöftlichen 
Waſhington und des mordweitlichen Idaho umfaßt und im 
Nordoften von den Blauen Gebirgen begrenzt wird. Der 
Hauptort ijt Colfar, welches 45 Miles im nordweſtlicher 
Richtung von Lewiſton liegt. Der flidlichere Theil dieſes 
Gebietes befteht aus einem jehr baumarmen endlojen Ge— 
wirr ſchwellender Hügel; im Nordoften findet man ausge 
dehnte Waldungen, die mit Prärien abwechſeln. Seit einis 
gen Jahren bildet das Paloufeland das Hauptziel der nad) 
dent Nordweiten ftrömenden Einwanderung; jeder zweite 
Auswanderer, den man auf den Eifenbahnen und Dampfern 
im Golumbiathale trifft und nach dem Ziel feiner Reife 
befeaat, wird als ſolches das Paloufeland bezeichnen, 

m Morgen des 20. Anguft war id) gerüftet, meine 
Beiterreife durd) das Palonjeland, und zwar zunächſt nad) 
Colfar, anzutreten. Ich erichrat, anftatt einer eleganten 
Concord » Stagekutjche, welche, wie man mir gejagt hatte, 
den Paſſagierverkehr zwifchen Lewiſton und Golfar vermit- 
tele, ein jogenanntes Bud Board vor der Thür meines 
Hoteld halten zu fehen, das nicderträdhtigfte Fuhrwerk in 
Amerika, defien Erfinder eigentlich zeitlebens hätte int Zucht 
haus geiperrt werden follen, zur Strafe für al das Elend, 
dad er mit feinem Wagen an Reiſenden verbroden hat. 
Ein ſolches Bud Board ift ein ungewöhnlid) niedriges, pri: 
mitiv gebautes Gefährt, ohme Federn und mit zwei Holz: 
figen verfehen. Der Kutſcher figt mit feinem Nebenmann 
dicht über den Hufen der Pferde, welche diefen bevorzugten 
Infaflen des Wagens den Staub während der Reife fort: 
während ins Geſicht fchlendern. Die Räder eines Bud 
Board find umverhältwigmäßig groß, wodurch das Fahren 
auf rauhen Gebirgewegen fehr erleichtert wird. Auch it es 
faft unmöglich, ein folches Gefährt umzumerfen, was wohl 
der Hauptgrund fein mag, weshalb daſſelbe in den meiftens 
in unwegſamen Gebirgögegenden liegenden Minenlagern 
in „alter Zeit“ fo vielfach, Eingang gefunden hat. 

Jemand, der mit dem Reifen in diefen Yändern ver: 
traut ift, wird im Sommer und auf ftaubigen Landſtraßen 
nicht verfehlen, fi) bei einer Tour per Bud Board mit 
einer Brille von gefärbten Gläſern umd wenn möglich noch 
mit einem grünen oder blauen Schleier zu verfchen. Anden 
man während der Reife die Füße unter dem Sit auf die 

ehen ftelt, faun man das Mark und Bein erſchütternde 
toßen des Wagens etwas vermindern, obgleich, es nicht zu 


leugnen ift, daß eine ſolche Pofition der Fuße auf die Dauer 
höchſt ermüdend wirft, Da ic, bereits einmal in meinem 
wanberreichen Peben eine 80 Miles lange Fahrt per Bird 
Board durd) die Salbenvifte von Eurefa nad) Auftin in 
Nevada mitgemacht hatte und aljo mit den Eigenthümlich— 
feiten dieſes originellen Fuhrwerls wohl befannt war, fo 
that ich nichts ſchleuniger, als mir eine große blaue Brille 
und einen zwei Fuß langen grünen Schleier zu kaufen, che 
ich mich, an Bord begab und mic), jo verfchönert, neben dem 
Kutfcher auf dem Ehrenfige hinter den Pferdehufen nieber- 
ließ. Der grüne Schleier und die blaue Brille hatten auch 
oc) den Vorzug, mic, die grau im gran von der Natur 
ausgeftattete Landſchaft in hubſchem Farbenſpiel bewundern 
u laſſen. 

Meine Mitreifenden waren zwei in Nationaltracht ges 
Hleidete Chinefen, welche auf dem Sig hinter mir Pla 
nahmen. Der eine von ihnen begab ſich in das Paloufe: 
fand, um die verwahrlofte Wäſche der Junggeſellen in Col: 
far in feine Obhut zu nehmen, der andere, ein fahrender 
Minnefänger, hielt eine mit drei Saiten bezogene chineſiſche 
Mandoline, mit einem geſchloſſenen runden Holztaften als 
Refonanzboden daran, ein fehr primitiv ausſehendes Ins 
ſtrument, liebevoll im Arme, Im Naden, unter feinen 
Hembkragen geſteckt, trug er einen bunten Papierfächer und 
gab ſich das Anjchen eines großen Künftlers, der von fei- 
nem Nadjbar, dem Hemdenbitgler, mit vorzüglider Hoch— 
achtung behandelt wurde. Der Kutſcher, ein alter grau— 
haariger Roſſelenler, Uncle George genannt, wer während 
der ganzen Meife nicht dazu zu bewegen, fich mit mir im 
ein Sefpräch einzulaffen. Ale meine Fragen ber Sehens— 
witrdigfeiten in der Gegend beantwortete er mit den ftereotypen 
Redensarten „I reckon so* — „Isuppose* oder „I don't 
know“. Wenn er nicht fchlief und den Eugen Thieren das 
Kutſchiren des Bud Board allein überließ, unterhielt er ſich auf 
eine höchit originelle Weife mit den Pferden, Uncle George's 
ftchende Nedensart, womit er jene während der Reife zum 
mindeften 500 Mal anredete, war: „Pick it up!“ — 
„Pick it up, Charley!“ — „Pick it up, Gold Dust!“ 
(die Taufnamen der Gänle waren Charley und Gold Duft), 
und ich hörte fie jo oft, daß mir diefe Worte heute noch 
im Kopf brummen. 

Als wir Yewifton verlichen, festen wir aufs Neue auf 
der mir bereits befannten fliegenden Fähre über den Clear— 
water und fuhren alsdann den am jenfeitigen Ufer an 
2000 Fuß auffteigenden Höhenzug vier Miles weit auf 
gewundenem Wege langfam hinan. Der Rüdblid auf Les 
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wifton, die Thäler des Snake und Clearwater und eine 
uberaus wilde Gebirgslandichaft war im höchſten Grade 
feſſelnd. Außer dem, von hier aus gefehen, verichwindend 
Heinen Hänferfompler von Yewifton und einer oberhalb der 
Stadt am Clearwater liegenden Sägemlihle war im der ſich 
wie eine Yandfarte uns zu Fußen ausbreitenden weiten 
Gegend kein Zeichen der Kultur bemerkbar, Vom fernen 
Süden fam der Snake in gerader Yinie zwiſchen öden Fels— 
ufern hergeftrömt, und von Oſten fchlängelte fich der Clear— 
water durch die Gebirgslandſchaft, bis ſich die beiden Fluſſe 
bei Yewifton vereinigten und, wejtwärts fließend, hinter 
fteilen Felshöhen dem Blide entichhwanden. Ein Gewimmel 
von nadten grauen Bergen und Hügeln erftredte ſich rings— 
um, im Dften, zwanzig Miles entfernt, durch einen langen, 
gerade abgejcnittenen Gebirgszug begrenzt, die Bitter— 
Root-Berge 

Uncle George, der während der Ichten Meile ein Schläf- 
chen gehalten hatte, während Charley und Gold Duft das 
Bud Board den fteilen Fahrweg langfan und vorſichtig 
hinaufzogen, erwachte auf der Höhe, rief zwei Mal, nod) 
halb im Traume, zu den Säulen: „Pick it up!“ — „Pick 
it up!“ — und luftig kutſchirten wir nun auf glatter Yand- 
ftraße weiter. Das Panorama der hinter und liegenden 
wilden Gbebirgägegend war plötzlich verſchwunden, als hätte 
der Boden es verichlungen. So weit das Auge reichte, 
breitete ſich eine Yandichaft von „rolling hills* aus, arm 
häufer tauchten auf, hübſche Heimftätten, Herden von Per: 
den und Nindern, Weizenfelder, wo das Getreide theils nod) 
in Achren ftand, theils gerade geerntet ward: es war dies 
das fruchtbare Balonjeland, in welches wir einführen. Bon 
ſpontauem Baumwuchs zeigte jich nirgends eine Spur, und 
mer ſelten fanden einige angepflanzte Bäume in der Nähe 
der Wohnungen. Die gelben Weizenfelder lagen hier und 
da zerjtreut zwijchen den Hligeln, oder zogen ſich in grö- 
ßerer Ausdehnung über die Gipfel derfelben hin. Die Far— 
mer im Baloufe-Diftrift ziehen es nämlich vor, das Getreide 
auf den Hügeln anftatt in den Thalfenkungen anzubauen, 
weil es hier cher durch den Froſt leidet, ald auf den Höhen. 
Das Terrain war auferordentlid) higelig, wie ich in einem 
Agrilulturgebiete noch mie etwas Achnliches geliehen habe, 
eine endloſe Neihenfolge von ſchwellenden und durch 
einander gewürfelten 100 bis 200 Fuß aufſteigenden 
Kuppen. 

Die Ernte geſchah durchweg mit Maſchinen, wie dies 
überall an der pacifiſchen Kuſte der Fall iſt. Wohin ich 
ſah, zeigte ſich ein intereffantes Leben auf den Aedern. 
Hier bewegten fi die von Pferdegefpannen gezogenen 
Mähemafcinen neueſter Konftruktion an der Seite eines erit 
theilweife abgemäheten Setreidefeldes entlang; und während 
die foeben abgejchnittenen Weizenhalme in den an der Mas 
ſchine angebrachten Behälter fielen, wurden fie dort ſofort 
von derjelben Mafchine zufanmengerafft, ſauber gebunden 
und in Garben regelmäßig auf das Stoppelfeld gelegt. 
Dort Mlapperte eine mit Dampf getriebene Dreſchmaſchine 
auf dem abgeernteten Felde, Staub und Spreu flogen em- 
por, und daneben thürmten fid, die weißen vollen Weizen 
ſäcke bereits zu ftattlicher Höhe auf. Diefe bleiben ruhig 
auf dem Felde liegen, bis die armer nad) der Ernte Zeit 
gewinnen, fie nad) den Yagerhäufern am Snafe oder nad) 
der Nordpacifichahn zu bringen, Sind die Säcke inzwis 
hen auch dem Negen ausgeſetzt, To ſchadet dies doch dem 
Getreide nicht, denm der im öftlichen Oregon und Wajhing: 
ton gezogene Weizen ift zu hart, um die Feuchtigkeit Leicht 
aufzunehmen. Oft reguet es tagelang auf die fo exponir— 
ten Weizenfäde, welche in wenigen fonnigen Stunden wie- 
der ganz austrochnen. Der Weizen diefes Yandes ift voll: 
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förnig und von befonderer Weiße. In England pflegt mar 
die geringeren dunkleren Sorten anderer Yänder mit diefen 
fogenannten Walla-Walla-Weizen zu vermifchen und dann 
zu mahlen, wodurd; ein vorzügliches Mehl erzielt wird. 

Wir paffirten die Heine Ortichaft Uniontown, welche 
inmitten eines reichen Agrilulturdiſtriktes liegt. Der Boden 
produeirt hier bei oberflädylicher Bearbeitung , die eigentlich) 
in nichts Weiterm beftcht, als daR er, che man das Getreide 
ſäet, ein Bischen aufgelodert wird, 30 bis 35 Buſhel Weis 
zen anf den Ader; bei befierer Bearbeitung des Bodens pflegt 
man im einem guten Erntejahre leicht einen Ertrag von 40 
bis 45 Buſhel per Ader zu erzielen. 

Wie bedeutend die Ertragsfühigkeit des Bodens im öſt⸗ 
lichen Wafhington ift, geht aus der folgenden ftatiftijchen 
Tabelle hervor, weldye von dem landwirthſchaftlichen Bureau 
in Walla Walla veröffentlicht wurde. Daſſelbe giebt den 
diesjährigen (1881) Durchſchnittsertrag für den Dis 
firift Walla Walla auf 33 Buſhel Weizen per Ader an; 
für Dayton auf 27; fir Waitsbury auf 30; für Pomeroy 
auf 38; für Moscow auf 25 und für das übrige Paloıes 
land auf 30 Bufhel: ein im Vergleich mit dem Produfte 
anderer Weizenländer ganz enormes Verhältniß, was es 
auch erklärlid macht, weshalb dev Anbau von Weizen im 
öftlichen Waſhington dem dortigen armer, troß der enor- 
men Transportkoften bis auf den Markt, immer noch einen 
Nugen abzuwerfen verinag. 

Die Eimmwohnerichaft von Colfar fand id im einer 
trübfeligen Stimmung. Der halbe Ort war vor etwa einem 
Monat durch ein verheerendes Feuer eingeäjchert worden, 
und die ftändigen 600 Bewohner diefer Hauptftadt des 
Palonielandes nebſt den durchreiſenden Fremden mußten 
fid) betrefis der Wohmungen und des Yebensunterhaltes bes 
helfen, jo gut es eben anging. Die Hige war im diefem 
von hohen Bergen dicht eingeſchloſſenen Städtchen faſt noch 
unerträglicher, als in Lewiſton, wurde aber gegen Abend 
durch ein Gewitter etwas gemäßigt. Da das einzige reſpek⸗ 
table Hotel in Colfax bei den Brande mit eingeäfchert wor: 
den war, jo mußte ich mid) mit einem Stübdjen von acht 
bis zehn Fuß Quadratraum in einem Gaſthauſe niedrigſter 
Klaſſe begnügen, welches jo unter aller Würde war, daß ich 
mich fogar nad) Waitsbury zurlidjehnte. Wenn id) einen 
Todfeinde etwas recht Schlechtes bejcheeren wollte, jo wiirde 
ich ihm nad) diefem Hotel in Colfax dirigiven; und wenn 
er noch nie am Unverdaulichkeit gelitten hätte, jo könnte ihm 
bei dem dortigen Menu gewiß bald diefes amerikanische 
Nationalleiden in optima forma beicdjieden werden. Bon 
den gepamzerten Infekten in meinem Schlafzimmerchen will 
id) hier gar nicht reden. An dergleichen fleine Nencontres 
gewöhnt fich jeder Reiſende im Paloufelande. Aber mich 
wandelt noch jetzt eim gelinder Schreden an, wenn ich an 
die dort fervirten Mahlzeiten zurliddenfe und an den unaus- 
gejegten Kampf mit den Schwärmen von zubringlichen 
liegen, der es Einem faft unmöglich machte, einen Biſſen 
in den Mund zu schieben, ohne jene geflügelten Feinde 
zuvor mit der Serviette in die Flucht gejchlagen zu haben. 

Colfar liegt am South Palouje, einem Heinen zur 
Zeit meines Beſuches fat ansgetrodneten Fluſſe, der dicht 
oberhalb amd unterhalb der Stadt einige Enweiterungen 
von ftehenden Waſſerpfützen zeigte, welche hier den Namen 
Scen führen. Der South Palouje fällt eine viertel eng> 
liſche Meile unterhalb Colfar in den größern North Pa— 
Loufe, der jich in den Snake ergießt und etwa 20 Miles 
oberhalb in den Blauen Bergen in einer dichten Waldregion 
entjpringt. Beide Fluſſe, welde im Sommer jo unbedeu⸗ 
tend ericheinen, werden im Winter zu reifenden Strömen. 
Der North Paloufe überſchwemmt alsdann die Niederungen 
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mehrere hundert Yards weit und richtet durch Eisgang oft 
oße Berheerungen an. 

Die Witterung ift in Colfar und dem Paloufelande im 
Winter auferordentlic, unangenehm und veränderlich. Wäh- 
rend drei Monaten ift das ganze Yand mit Schnee, Eis 
und Glatteis bedeckt. Die häufig eintretenden warmen 
Shinoof-Winde, jo benannt nad) dem am untern Columbia 


anfäfjigen Stamme der Chinoof: Indianer, weil fie aus | 
ichtung herwehen, machen die Wege beim Thauwetter 


jener 
faft grumbdlos; die Heinen Flußläufe find alsdann hod) ange 
ſchwollen, und fat aller Verlehr ift unterbrochen. Zeit⸗ 
weilig wehen bitterfalte Winde, die das Blut faft erftarren 
machen: genug, es herrſcht hier zu jener Jahreszeit das 
denfbar wiberwärtigfte Wetter. Die „älteften Einwohner“, 
weldye im jeden andern Lande als trefflide Wetterprophes 
ten gelten, find mit ihren Prophezeiungen über die Witte- 
rung im Paloujelande geradefo unzuverläffig, als die Neu— 
anfömmlinge.  Froft, Regen, Sturm und Thauwetter 
folgen auf einander ohne alle Regel. Im Sommer bages 
gen ift das Klima im Paloujelande recht angenehm, und 
die Farmer vergeffen beim reichen Ernteertrag bald wieder 
die im Winter ansgeftandenen Mühfale. 

Golfar, weldes bis jegt die Landesprodulte des Paloufe- 
Diſtrilts nad Almota, einem 12 Miles von dort am 
Schlangenfluſſe liegenden Hafenplate, verfchifft hat, wird 
binnen Kurzem mit dem Bahnſyſtem der „Oregon Railway 
and Navigation Company“ bei Terfad Ferry am untern 
Snale in Berbindung treten. Die Eifenbahn, welde von 
alla Walla nad; Grange, einer Terfas Ferm am lin 
fen Ufer des Snale gegenüber liegenden neuen Ortjchaft, 
im Bau begriffen ift, foll eine Fänge von 45 Miles erhal: 
ten, und die Entfernung von Terfas Ferm nad, Golfar ift 
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ungefähr diefelbe. Durch eine Schienenverbindung zwifchen 
Golfar und dem untern Columbia wird man die ungewiſſe 
Schifffahrt auf dem Snale fünftig ganz vermeiden und die 
Landesprodulte fchneller auf den Markt bringen können. 
In diefem Herbfte z. B. befanden ſich im den Depots bei, 
Terfas Ferm nicht weniger als 1500 Tonnen Weizen, zu 
deren Fortſchaffung die Transportmittel fehlten, und in 
allen Lagerhäufern an den Hauptpunkten des Territoriums 
waren Maſſen von Weizenſäcken aufgeſpeichert, die auf Be— 
förderung warteten: ein Zuſtand der Dinge, der bei einer 
Eifenbahnverbindung mit Portland und dem Puget Sund 
nicht wieder vorfommen kann. Die Eijenbahn wird ſich 
von Golfar nad) den Hanptortichaften im Palonfelande, 
über Farmington bis mad; Moscow in Idaho, verzweigen. 

Die unter der Leitung des deutſch-amerilaniſchen Eiſen— 
bahnfönige Billard ftehende „Oregon Improvement Com— 
pany“, welche die Entwidelung des Nordweitens auf ihr 
Programm geſetzt hat, befördert dieje neuen Eifenbahnunter- 
nehmungen nad) beften Kräften. Im Palonfes Diftrifte 
befigt jeme Gejellichaft 150000 Ader werthvoller Yände: 
reien, welcde von ihr nur an Anſiedler — nicht an Spe— 
tulanten — verkauft werben, allerdings zu höherm Preife, 
als den guten Palonfern genehm iſt. Doc; es wäre Thor- 
heit, anzumehmen, daß eine derartige Geſellſchaft von Kapi— 
taliften das von ihr erworbene Yand aus purer Menfchen- 
liebe zu niebrigerem Breife, als fie es thun kann, wieder ver- 
äußern wird, Ich will noch erwähnen, daß der Anbau von 
Flachs im Paloufelande mit jedem Jahre größere Dimen- 
fionen annimmt und eines der Hauptprobufte dieſes Diftriftes 
zu werben verſpricht. Im Paradije Thale bei Moscow 
wurden 3. B. im. diefem Jahre bereits 150000 Buſhel 
Flachsſamen gewonnen. 


Wanderungen zwifhen Teimä, Häil, Khaibar und Bereida. 
Bon Charles M. Dougbtv. 


II. 


In Khaibar hielt mic, der fchurkifche Lieutenant der 
irregulären Soldaten von Medina lange als angeblicjen 
Spion der Muskows (es war das während des legten tür- 
liſch ruſſiſchen Krieges), und weil id) als Ungläubiger das 
Land des Propheten betreten hatte, gefangen, und erft nad) 
21/, Monaten befreite mic, ein Befehl des Paſchas von 
Medina aus der Haft, in welcher ich faum einen Tag meines 
Lebens ficher gewejen war. Mit einem Empfehlungsbriefe 
defjelben Paſchas an Ibn Raſchid verfchen, brad) id) von 
Neuem nach Häil auf; dorthin hatte ich ſelbſt gebeten zuriict- 
zufehren, da mir feine anderen Wege offen ftanden, ohne 
Medina pajfiren zu müſſen. Mich begleiteten auf meine 
Koften zwei Bifjchr-Bebuinen, die aber zu den "Ageil-Reitern‘ 
oder dem Dromedar-Corps der Regierung von Medina ge 
hörten. Die Abreife geichah am 22. des Monats Seffer, 
nad) meiner Rechnung etwa am 17. Mär 1878, Da 
wir nur ein rändiges "Ageil-Dromedar beſaßen, jo mußte 
unjere Reife langfam von Statten gehen, um jo mehr, ba 
wir überall nad) Beduinen fuchten, um das Thier durch die 
friſch auffprießenden Kräuter und ums durch Milch zu 
erquiden, fintemal in diefem Jahre in Khaibar eine Hun- 
gersnoth geherricht hatte. Es war verabredet worden, daß | 

Globus XL. Nr. 18. 


wir über el-Hajät und Muſtidſchidda reifen follten; 
meine Gefährten jedod), die weder Städter nod) richtige 
Deduinen, fondern in der Stadt verdorbene Beduinen waren, 
wählten fich, jobald wir Sthaibar aus den Augen verloren 
hatten, den übrigen Weg nad) ihrem eigenen Kopfe aus. 
Am Nacjmittage famen wir zu einigen vereinzelten Heteim- 
Zelten und blieben dafelbft zur Nacht. Bon dort zeigte ſich 
eine Bergipige el-Baitha, welche den Angaben der Yeute 
zufolge etwas vor (nördlich) el- Medina liegt. Am zweiten 
Tage zogen wir in nordweſtlicher Richtung über die Harra, 
ſchauten aber vergebens nad) einen andern Nomadenlager aus. 
Zuweilen jahen wir einen großen weißlich gejprenfelten eß— 
baren Bogel (habära) vor uns auffliegen. Den ganzen 
Tag Über blies ein heftiger Märzwind, Bei Sonnenunter- 
gang fanden wir einen geſchützten Pla und trodenes Afa- 
zienholz, machten eim großes Feuer am und blieben dort. 
Auch am dritten Tage zogen wir, nach Nomaden ausſchauend, 
ütber die Harra hin und juchten, als die Märznacht anbrad), 
Schutz unter einigen Büſchen. Mit der Morgenſonne auf- 
brechend frenzten wir in nordweſtlicher Richtung den Rand 
der Harra. Der Yava-Abhang über der gramitischen Ebene 
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hat dort eine Höhe von 20 Fuß und darliber, hebt und jentt 
ſich aber bis 30 bis 60 Auf. Wir hatten jegt Spuren 
von Arabern gefunden, bie vor uns her zogen und folgten 
ihnen bis Mittag, wo wir fie an ihrem Halteplage im Bezirke 
Jeteröha, mahe am Rande des Didebel Hudidar, 
ig Von dort zogen wir nad) Nordoften über 
den Waflerplag el-Jemmen der Auadſchi-⸗Biſſchr-Bedui⸗ 
nen auf die Harrat Ethnan zu. Diefer nicht unbeträchtliche 
Bulfankegel, den die Araber wegen feiner ſcharfen Yaven nic 
eritiegen zu haben behaupten, ift der hervorragendſte unter 
ben hilliän, welche ich in der Harrat Khaibar gefchen habe. 
Bei Regenwetter glauben die Araber aus feinem Gipfel 
einen hellen Dampf auffteigen zu fehen, haben aber keine 
Ahnung, daß die hilliän Feuerberge“ feien, und feine 
Ueberlieferung, daß irgend ein hilli der Harras jemals ge- 
brannt habe. Im diefer (hier granitiichen) Ebene, welche 
wir in der Richtung auf die Harra durchzogen, fanden ſich 
friiche Spuren und zerbrochene Eier des Straußes. 

Meine Gefährten ſchwebten in beftändiger Furcht vor 
feindlichen Streifpartien, die und Angefichts unferer ſchwa— 
hen Anzahl überfallen könnten, und fie baten mid) immer 
wieder und wieder, in meinen Büchern nachzuſehen, aus 
welchen ich, nach ihrer Anficht, unfer gutes oder böfes Ge: 
ſchick herauszuleſen im Stande wäre. Inzwiſchen fteigerte ſich 
der Märzwind zu einem Drfane, und da wir uns in offener 
Wifte befanden, fo ſuchten wir nad) Sonnenuntergang für 
die Nacht nad) Art der Nomaden Schu hinter einem gro: 
fen Buſche. Am folgenden Tage erreichten wir die Harrat 
Ethnan wieber umd fchliefen die Nacht am Fuße derfelben 
Hillian, welche ich zuerſt bei meiner Reife über die Harra 
fübwärtt nad) Khaibar paffirt hatte. Am nächften Nach: 
mittage trafen wir auf der Harra jenen Ajjada ibn Adſchuein 
mit feinen Kameelen, von deſſen Zelte aus ich meine Reife 
angetreten hatte. „Und wie ging es Dir in Khaibar?“ 
fragte er. „Wahrlich nicht ſehr gut!* — „Habe ich Dir das 
nicht im Voraus gejagt — und doch wolltejt Du hingehen!“ 
Dann molf der Heteimi feine Kameele fir und und wir 
blieben diefe Nacht einige (engl) Meilen weiter hin in Zel- 
ten von Heteim- Nomaden. Am näcften Morgen kamen 
wir nad einer Stunde Neitens zu dem Zelte jenes Mans 
nes, der mein „rafik“ von Häil aus geweſen war und mid) 
ungefähr in diefer Gegend im Stiche gelaffen hatte; da ich 
jedoch zwar jpät, aber doc; gefund zurückgekommen war, fo 
machte ich ihm jetzt feine Borwurfe, und wir vafteten diefen 
Tag bei ihm. Am nächſten Morgen erreichten wir, ftets 
nordwärts reitend, den Wafferplag Baidi, zwei alte Brum- 
nen in ber Harra- Yava, welche den Biſſchr gehören. Die 
Harra ift von hier an in großen Wellen aufgeworfen, welche 
oft tiefe freisrunde Gruben einfchliegen. Dann ließen wir 
das Meine vereinzelte Dorf Thürghrud eine halbe Tage- 
reife zur Rechten liegen und ftiegen bald darauf vom Nord: 
rande der Harra hinab im eine mit Granitgeröll bedeckte 
Landſchaft, welche, da dort feit dem legten Herbfte fein Negen 
gefallen war, nunmähal,d. h. völlig fahl und ohme einen 
einzigen griinen Halm war. Dann paffirten wir den Berg 
Thulla’an Büthra!), unweit deſſen Fuße bei meiner 
Hinreife Ajjada's Zelt gejtanden hatte, und jchliefen dieſe 
Nacht, da wir feine Araber und auch kein Waller gefunden 
hatten, in einer vertieften Stelle unter dem Berge el⸗Eth— 
mad Am folgenden Morgen zogen wir weiter, ohne 
Waſſer und immer noch durch diefelbe todte Gegend, des- 


1) Büthra bei den Heteim, Bothra bei den Annöfigenamnt. 
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halb auch ohne Hoffnung, Araber zu treffen. Gegen Mittag 
aber fanden wir auf einem Berge ein Meines Loch voll 
Regenwaſſer, welches wahrſcheinlich von einigen einzelnen 
Solubbi-Fägern gegen die glühende Sonne mit einer Stein- 
platte zugededft worden war. Dort ftillten wir unfern 
Durft und zogen dann weiter bis zum Abend, wo wir eine 
beifere Gegend erreichten und bei Sonnenuntergang zuerft 
wieder eine von der Weide zurückchrende und Nomaden ger 
börige Schafherde erblidten; wir folgten derfelben und famen 
zu einigen Zelten von Harb-Bebuinen, welde uns aufnah- 
men, ein Schaf ſchlachteten und uns mit großer Gaſtfreund⸗ 
ſchaft erquickten. Da meine frembartige Ausſprache ihren 
Ohren fonderbar lang, hielten fie mic, für einen Meſchhedi, 
d. h. für einen Kaufmann aus Meſchhed Ali, jener theil- 
weife von Perfern bewohnten Stadt jildlic von Baghdad, 
wie deren mehrere auf dem Säf( Bazar) in Häil zu finden 
find, welche zuweilen in die umliegenden Witten reifen, um 
den Nomaden Kleider zu verkaufen, Ein folcher Meſchhedi, 
fagten fie, mir ähnlich, wie ein Bruder dem andern, ei 
wenige Tage zuvor hier durchgelommen. 

Am nachſten Tage um Mittag famen wir zu Scham- 
marsZelten, wo meine Gefährten Belannte antrafen und 
wir die Nacht über blieben. Den folgenden Tag famen wir 
vor Mittag zu dem einzelnen Weiler el: Guffa und bei 


Anbruch der Nacht nad, dem Weiler el-Agella, brachen 
dann mit Sonnenaufgang auf und erblidten noch vor Mit: 
tag das ſchon oben erwähnte Dorf el-Kafr (Kar el-Ajche- 
ruät), wo wir zur Nacht blieben, paffirten dann Göfar und 
trafen in der Mitte des Nachmittags in Häil ein. 

Ich fand den Emir nad) Norden gezogen. Die Fürſten 
von Dſchebel Schammar, weldje viel Vieh befigen und ſich 
erholen wollen, folgen dem Gebrauche der Nomaden, indem 
fie im rühjahre, wenn das neue Kraut auffprieft, in Be- 
gleitung ihrer radschagil oder Soldaten, Dromedar- 
Reiter und Kameelherden in die Wüfte ziehen, und zwar 
dorthin, wo das meifte Kraut gewachlen ift, und dort ſechs 
Wochen lang ihr Yager aufichlagen. Ihre derartigen Ferien 
enden gewöhnlich mit einem allgemeinen Angriffe und plög- 
lidyen räuberiſchen Ueberfalle irgend welcher feindlichen 
Stämme. Der Emir befand fi) in der nördlichen Witite, 
an einigen Brummen unweit öſtlich des Bezirkes von Dſchauf, 
und hatte in Hail als Statthalter einen eingeborenen Galla— 
Sklaven and feines Vaters Haufe, Ansbir mit Namen, 
hinterlafen. Hail aber erfchien jegt, da der Emir abwe— 
fend war und fo viele mit ihm, als tobte Stadt; im Süf 
war faft fein Menſch zu fehen, und da die Yäden geſchloſſen 
waren, zeigten fich auch feine Beduinen mehr auf dem öffent- 
lichen Plage. Ansbir, welder früher freundlic gegen mic) 
gewejen war, zeigte jett, da er das Schwert bes Emtr trug, 
dem Fremdlinge ein hochmitthiges Geſicht. Der Brief des 
Paſchas von Medina wurde mir, da Anoͤbir anjcheinend 
nicht leſen gelernt hatte, durch feinen Sekretär abgenommen 
und ftolz wieder zugejtellt — aber ımeröffne. Ich bat 
einige Tage in Häil verweilen und mich nad) fo vielen An- 
ftrengungen etwas ausruhen zu dürfen; doch dies wurde 
mir abgejchlagen, ebenjo wie meine Bitte, mid) zum Entir 
ober mit defjen ficherem Geleite nad) el⸗ Kafim begeben zu 
können. Bon wo ic) gefommen, dorthin follte id) wieder 
zuriicgehen, fagte der Sflave in Amt und Witrden, und die 
mich begleitenden Beduinen, deren Stamm dem Ihn Raſchid 
unterthan war, ſollten bei Todesftrafe mic, nadı Khaibar 
zurlidbringen! Obwohl unfer franfes Dromedar faum mehr 
laufen fonnte, jo trieben fie doch zur Abreife, als am nüch 
ften Morgen einige der niederträchtigen und fanatifchen 
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Leute, durch meine Zurlicdweifung ermuthigt, fid) bereit zeig: 
ten, wich anzugreifen. Wir gingen wiederum nad) Göfar, 
blieben dort zur Nacht und zogen am folgenden Tage lang: 
fanı füdwärts, indem wir das Kameel in der Wüſte weiden 
ließen. Bei Anbrud) ber Nacht jahen wir ein Wachtfeuer 
vor uns und fanden, als wir es erreichten, Kameelhirten, 
welche ihre Thiere für uns melften; dort legten wir uns 
nieder und ſchliefen. Am folgenden Morgen pafjirten wir 


wieberum el-Agella und trafen vor Anbruch der Nacht ans 
dere Kameelherden der Schammar, von denen wir Mild 
erhielten ; die Nacht, welche wir dort zubradhten, war regnig. 

Meine Gefährten, welche mir jegt fortwährend drohten, 
mich zu verlaffen, da ihr Dromedar mic) nicht mehr tragen 
founte, und fie mit dem Nafaränt nicht nad) Khaibar zuritd- 
zufchren wagten, obwohl fie in Häil von mir die doppelte 
Bezahlung für die Ruckreiſe erhalten hatten, ließ ich ſchwö— 
ven, mid) nicht in der offenen Wuſte, wo ich feinen Weg 
lanute, zu verlaffen, jondern nur bei Nomabenzelten. Denn 
fonft hätte ich fie, eher als daß ich durch ihre Verrätherei 
geftorben wäre, gezwungen oder ihnen das Dromedar mit 
Waffengewalt abgenommen; denn ic) trug unter meinem 
Gewande ein Piftol, freilich eine große Laſt fiir mich, bei 
ber herrfchenden Hige und meinen Anftvengungen, was aber 
den Arabern, die mic für waffenlos hielten, nie befannt 
geworben war. Ich war jedoch; ftets diefen äußerften Maß: 
regeln durchaus abgeneigt, weil fie ſich wahrhaftig für einen 
Chriften wicht ziemen und weil fie ähnliche Reifen fir ſpü— 
tere Erforfcher nur noch gefährlicher machen würden. Wäh— 
rend meine fußkranken Gefährten vitten, lichen fie mich lau— 
fen, obwohl ich fehr ſchwach und barfuß war; dod) ertrug 
ich alles mit Geduld, hatte aber in Folge der Anftrengung 
des Marſchirens umd der Hitze ftarkes Nafenbluten. So 
gelangten wir Nachmittags zu Zelten von Scammar: 
Bedninen, denfelben, welche uns bei unferer Hinreife zuletzt 
aufgenommen hatten, nur daß fie — ihre Stelle ver⸗ 
ändert hatten. Ich erzählte dem Leuten von der Abſicht 
meiner Begleiter; und die Beduinen tadelten fie darum, fo 
daß fie mid) hier nicht verlaffen konnten. Auf dem nächiten 
Tagemarfche jedody, da ich zu Fuß ging und die Männer 
auf dem Dromedare vor mir ritten, ſchien es, als wären 
fie im Begriffe, ihr Vorhaben auszuführen. Um nun einen 
Weg zu Arabern zuriidzufinden, zog id; mit meinem Stode 
hinter mir beftändig eine Yinie in den harten Sie, was 
meine Anftrengung nur noch vermehrte So famen wir 
in eine Gegend, wo viel Kraut gewachfen war, und erblid- 
ten Nachmittags vor uns nahe dem Berge Sfae ſchwarze 
Nomadenzelte, welche meine Begleiter, da fie niedrig und 
nahe neben einander aufgeichlagen waren, fir ſolche der 
Heteim erflärten, und fo verhielt es ſich auch. „Hier 
— fagten fie — wollen wir Did) laffen und wir wollen 
Did) diefen Arabern empfehlen, daß fie Did) weiter jenden, 
wohin Dir gehen willft, nach el-Rafim.“ 

Wo immer ic) jegt zu Arabern fam, fannten fie mid); 
einige hatten mich in Häil geſehen, die Übrigen hatten von dem 
Rafaräni, der im Araberlande herummvanderte, gehört und 
fannten mich der Beſchreibung nad). Und dies, während es 
doc, wegen ihres bittern Fanatismus leicht hätte anders fein 
tönnen, that mir gewöhnlich gute Dienfte, weil fie Gutes 
von mir gehört hatten, dag ich weder einem Menſchen noch 

"and; dem Yande irgendwie Böſes zugefligt hätte, weder 
ducch meine Spionirerei noch durch unjere boshaften Zauber: 
fünfte, fondern daß vielen Yenten durch meine Medizinen 
geholfen worden, umd daß die Prinzen in Häil ſelbſt mid) 
mit Adıtung behandelt hätten. 

In der Nacht machte ich hier meine Wirthe mit der 
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Abficht der beiden Beduinen befannt, und als letztere am 
folgenden Morgen mir zuriefen und mit meinem Gepäcke 
fortritten, weigerte ich mic ihnen zu folgen. Die Heteim 
fagten zwar zuerft, fie wollten mich nicht wieder aufnehmen, 
aber mein Wirth ließ ſich erweichen; ic) ging mit ihm hins 
aus und wir zwangen meine Yeute zuriicdzufehren, zuerft 
das Gepäck niederzulegen und dann mir einen Theil bes 
Geldes zurüdzuerftatten, welches fie fälfchlic, fir die Ruck⸗ 
reife nad, Khaibar erhalten hatten. Dann ritten fie davon 
und ich blieb in ben Zelten der Heteim zurüd. 

Diefe Nomaden ſcheuten fich mic; weiter zu jenden; aus 
Furt, der Emir wilrde es von ihnen fordern, fagte mein 
Wirth, wenn ich dies Jahr bei ihm bleiben wollte, würde er 
mir feine Kameele zu weiden geben, und ich follte nicht 
Hunger leiden und fönnte mit dem nächſten Hadſch (Bagh— 
dader Pilgerfarawane) nad) el:Iraf hinaufziehen. Als ich 
fpäter in ihn drang, mid) nach el-Kaſim zu ſchicken, willigte 
er ein, mic, für mein Geld zu einem Scheich der Harb, 
Ion Nähal, zu bringen, der in einer Entfernung von zwei 
Tagereifen oder weniger gegen Dften lagere, und ich würde 
finden, daß biefe Harb im Stande wären, mid) nad) meinem 
Ziele zu geleiten. 

Unjer Weg führte über die hier aus plutoniſchem Ge— 
jteine beftchende Wüfte nach Oſten; am zweiten Tage fans 
den wir das Harb-Lager bei der Heinen Palmenoaje Soleima 
(S’teimi), welche von wenigen Schammarfamilien bewohnt 
wird, Bon hier erblidten wir im Süden nad) el-Medina 
hin in weiter Entfernung den Rand eines mädjtigen Gebir— 
ges, el’ Alem. Bei Ion Nähal angelonımen, wurden 
wir zu Abend bewirthet; aber da er vor Ibn Raſchid Furcht 
hatte, machte er viele Ausflüchte und gebot uns weiter zu 
reiten. Diejer Mann, aus armer Familie ftammend, hatte 
ſich zu dem Reichthume der größten Scheichs emporgejchwun- 
gen, denn er beſaß jegt 300 und einige Kameele und einen 
nicht geringen Schatz an Silber, im Geſammtwerthe von 
vielleicht 1500 Pf. St. Als Bebuine geboren, war er 
durch natürlichen Verſtand ein Re und glitflicher 
Kaufmann; er kaufte im ganzen Bezirle sammen (geflärte 
Butter von Ziegen: und Schafmilch) auf und ſchaffte fie 
nahezu 500 engl. Meilen weit nad) Dſchidda hinab, wo er 
feine Waare mit großem Nugen wieber verkaufte. 
hatte er mit Kameelherden nad; Aegypten Handel getrieben. 
Es ift keineswegs fo fonderbar, bei diefen Beduinen einen 
jo biirgerlichen Seit zu finden, denn fie find Bebuinen von 
Medina und in ihren Sitten mit ftäbtifchem Yeben vertraut, 
wie denn auch ihre Sprache mad) der Stadt und dem Hid- 
ſchaz Klingt. 

Nach Sonnenuntergang fegten wir und wieder auf die 
Thiere und gelangten, in ber erjten Stunde ber Nacht durch 
ein Wachtfeuer geleitet, zu anderen Harb⸗Zelten; der Haus: 
vater empfing mic) im edler Weiſe, verſprach mir, Mittel 
zu finden mic, mad) el-Kaſim zu fenden, und zeigte mir 
and; am Morgen kein böferes Geſicht, nachdem er erfahren 
hatte, daß id) ein Nafaränt fei. 

Um vierten Tage darauf fand ich einen bei den Scham⸗ 
mar lebenden Annöje-Beduinen, welcher einwilligte mich für 
einen guten Preis nad) Bereida (Boreida) zu führen. Unſer 
Weg ging num zuerft nad) Nordoften; denn es waren ges 
fährliche ten, und es wurde berichtet, daß Ibn Sa’ud, der 
Wahabi, mit den 'Ateiba auf einem großen Kriegszuge bes 
griffen, die jübliche Gegend befegt und bis an die Mauern 
von "Anreize gefommen jei; es wurde böfe fiir ung fein, dies 
felben zu treffen, da fie meinen Begleitern feindlich waren, 
und außerdem hätten jid) die Nomaden aus allen angrenzen: 
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ben Gebieten zurlickgezogen und die Wuſten verlaffen, welche 
auf unferm Wege menjchenleer fein witrben. Nach einer 
Tagereife erfuhren wir, daß das Gerlicht, wie es in Ara— 
bien, einem ſtets von Aların erfüllten Yande, gewöhunlich der 
Fall ift, nur zum Theil wahr fei. Von nahe er-Rauda, 
wo wir in der Wüfte geichlafen und im N.-W. das Ende 
des öftlic von Häil liegenden Dicebel Selmä gefehen hat: 
ten, gingen wir deshalb wieder nadı SD. und famen am 
zweiten Abende zu Beduinenzelten vor Scemira. Dies ift 
ein ſehr altes Dorf in der Witte, von einer hohen Mauer 
umgeben und bewohnt von einigen 30 Familien der Beni 
Temmim, die erjt die Beier und dann theilweile Noma- 
den im einem jo großen Theile von Nedſchd waren. Was 
aber fonderbar ift, ift, dbak man in Semira feine Palmen 
fieht, welche dort nicht gedeihen wollen; die Yeute bauen da> 
für Getreide. Das Grundwaſſer ift ſehr nahe unter der 
Erdoberfläche, und Semira war ohne Zweifel zu allen Zei— 
ten ein Hauptwafferplag. In dieſer Gegend war der alte 
Weidebezirt der Runalla; hier verſammeln ſich jetzt die 
Harb-Stammesgenofien unter Ibn⸗Raſchid einmal im Jahre, 
um eingeichägt zu werden, und hier iſt eine Wafferftation 
der Baghdader Bilgerfarawane, welche über Land unter Ihn: 
Raſchid's Führung nad; Mekka zieht, Wir fprachen in 
Semira vor, um zu frühſtücken. Ich bemerkte, daß mein 
Wirth mid) Fannte; ev war unlängft in Hail geweien, fragte, 
wohin wir jegt reiften, und lächelte freundlid,, denn er war 
zu cdelmüthig, mehr zu jagen. Bei den befferen Leuten 
gilt es nicht als Verbrechen Chrift zu fein, wohl aber bei 
dei weniger zahlreichen gefährlichen Kanatifern. 

Wir festen unfere Reife fort am Fuße des großen 
ſchwarzen Bafaltberges Habbeſchi, über weldem bie 
Sonne aufging, als wir Semira betraten. In der Wild: 
niß frafen wir auf einen einzelnen Reifenden, einen in Me: 
dina anſaſſigen Beduinen, welcher Kleindieh an die Schläd)- 
ter verfaufte und auf feinem Dromedar über Yand geritten 
war, um feine jährlichen Einkäufe zu machen. Da er bie: 
jelbe Richtung verfolgte, ritten wir in Geſellſchaft. Auch 
diefer Mann fannte mich, denn er war aud) bei jenen Harb 
unweit Soleima vorbeigefommen, und zwar nad) unjerer 
Abreife, hatte dann aber einen nähern Weg —— 
Soleima, rechnet man, liegt vier ſtarle Dromedar-Tagereifen 
von Medina, was circa 200 engl. Meilen entjpredyen mag. 

Dies ift die nördliche Harb-Witfte, welche ich, wie oben 
die Gebiete der Schammtar, voll von Nomaden fand, welche 
je nach Familienverwandtidaft in wenigen Selten zufam- 
men lagerten (ferridsch, plur. ferdschän); überall und 
namentlich hier unweit des Wadi er-Rummal findet ſich 
Grundwaſſer im geringer Tiefe und es giebt jehr viele 


Die Bewohner von Lagos. 


Meine Quellen. Jenes Wabi zog fich, wie meine Gefährten 
erzählten, ſtets in einer E von etwa einer halben 
Tagereife längs unferes Weges hin. Alle paar Stunden 
fanden wir auf unferer Reife Beduinenzelte, deren Yage 
wir von den Harb in Erfahrung gebracht hatten. Dieje 
Nacht blieben wir bei anderen Harb-Nomabden. 


Am nächften Tage kamen wir aus dem Berglande hin- 
aus auf die große Ebene Ghraimär, wo wir bei einer 
Quelle eine Abtheilung wandernder Harb trafen. Das 
ganze ebene Gebiet von hier bis el=$ afim heißt Fueilik. 
Die Weiler Autheim und Mafh’aul am Fuße eines Ber: 
ges zur Linken laffend, veiften wir den ganzen Tag. Gegen 
Abend brad) ein wiüthender Sturm mit Blig und Regen 
über und los, und wir legten uns zur Nacht in der über: 
ihwenmten Wüfte hinter unferen Dromedaren als Dedung 
wieder. Im Morgenlichte entdedten wir unweit vor ung 
Beduinenzelte, wo wir den Tag liber verweilten. Am fol: 
genden Tage fegten wir unfere Wanderung durch die Wilfte 
nad) el-Kafim fort und famen aus der plutoniſchen Gegend 
in ein Sanbdfteingebiet am Fuße eines langen, niedrigen 
Sebirgerüdens Sära; aus Furcht vor Weberfällen durch 
die "Ateiba wollten wir denjelben zwar zur Nadhtzeit pafji: 
ren, aber da meine von Schlaf und Müdigkeit übermannten 
Gefährten obendrein im der Dunkelheit fi) verirrten, fo 
machten wir um Mitternacht Halt, legten und nieder und 
ſchliefen. Am nüchſten Morgen hatten wir mer nod) eine 
Stunde himnabzufteigen, dann befanden wir uns vor dem 
erften Palmendorfe von el-Kafim im Beginn des Nefüb, 
er-Raud. 11/, Stunden weiter erreichten wir die Oaſe 
el: Ajün, ein blühendes Handelsdorf gleichfalls am Nande 
ded Nefüd, an den Handelsftragen zwifchen Norden und 
Siden, Zwei Stunden weiterhin lag el-Garra, eine 
feine Balmenonfe in dem Nefüd von Kim; banı nod) 
1%/, Stunden bis zu dem Meinen offenen Dorfe el-Schuf: 
füt und faum 5 engl. Meilen weiter war Bereide (im 
Yande jelbft wird der Name Borcida ausgeſprochen) er- 
reicht, 

* 5 * 

Auf der mit Nro. 14 ausgegebenen Karte find einige 
ber im Tert erwähnten Brunnen nicht verzeichnet, weldye - 
ungefähr folgende Yage haben: Hyza 27° 54° nördl, Br, 
370 9 öftl. 9. Paris; Koatſcheba 27° 46° nördl. Br., 
38° 41° öſtl. L. und Baitha Nethil 27% 14° nördl. Br., 
39° 35° öſtl. L. Der Nefüd nordweſtlich von Aneize heißt 
Nefad el-Kafim; el-Abanat füdweftlic, von "Aneize ift feine 
Ortſchaft, fondern der. Name der zwei Berge, zwiſchen wel 
hen das Wadi er⸗Rummah hindurchzieht. 


Die Bewohner von Lagos. 
Urjprung; Sitten und Gebräude; Sprade. 


Vorläufig geht diefe Bodenkultur allerdings, wie in 
den meiſten friſch erſchloſſenen Yandjtrichen, über ein rohes 
Ausnutzen der Naturfraft nicht hinaus, Zwiſchen die ge— 
fällten Riefenftämme wird nach Wegräumung des Unter: 
holzes die erfte Ausſaat an Mais, Kaſſava, Yams, fühen 
Kartoffeln oder Hirie gemacht, Im nächſten Jahre wird 


IL 


bas Holz verbrannt und nun ohne Düngung und ohne 
irgend eine geordnete Schlagwirthichaft jahraus jahrein 
gepflanzt und gefäet, bis der ausgeſogene Boden bradı 
liegen bleibt und andere Streden in Angriff genommen 
werben. 

Auf die Yebensweife der Eingeborenen ift diefer Fort: 
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ſchritt indeß von großem beſſernden Einfluß gewefen. | und fehlief die gefammte Familie indef auf der Weranda 
Neben dem reichlicyen Ertrage der Yaqumenfifcherei iſt der | und z0g ſich nur vor der Kälte oder in Krankheitsfällen in 
Berbrauch an animalisher Nahrung, die jegt leicyter und | die Zimmer zurid. Dort angezlindete feuer mochten man- 
billiger zu beſchaffen ift, im ftetem Wachſen begriffen. Das | dien Erftihungstod herbeiführen, der dann Heren und 
zeit fänmstlicher Hausthiere und mancheriei Geflügel | Zauberern zur Laſt gelegt wurde. Außer einigen Körben 
bildet. einen bedeutenden SKonfırmartifel and) umter den | und Matten umd vielleicht einem vohen Stuhle gab es kei⸗ 
en, deren vegetabiliſche Zuloſt in Mais, Mams | nen Hausrath. 
und Kaſſava beſteht. Reis wird vorläufig mod, in gerin- Hänfer und Hütten pflegten in vegellofem Durcheins 
gem Umfange gebaut; diefer aber dem eingeführten vorge» | ander möglichit dicht zufammengebant zu werden, fo daß 
zogen und demgemäß auch höher bezahlt. Merkwürbiger | die engen und winfligen Gaſſen meiltens nur Rinnſale 
Weife ‚teinfen die Schwarzen, weldye zu der Mahlzeit nur für das abfliehende Regenwaſſer bildeten. Die von Ge— 
Waſſer nehmen, im dem feltenften Fällen Milch, verftchen | rüchen aller Art gefchwängerte Luft ſolcher Ortſchaften er— 
aber im großen Mengen den berauſchenden Palnwein zu | zeugte häufige Epidemien, und bei der leichten Bauart Tegte 
vertilgen, während Branntwein nur gelegentlich genoffen | eine ausbrechende Feuerebrunſt oft ganze Städte in Aſche. 
wird. Tabadkanen und Schnupfen it eine unter den Män- | Das eiferfüchtige und barbarifche iment eingeborener 
nern jeden Febensalters weit verbreitete Gewohnheit. Zur | Könige lie Neuerungen und Berbeflerungen in diefer Hin» 
Dereitung von Scuupftabat wird der im Handel übliche | ficht lange Zeit nicht auffommen. Wurde doch ein Man, 
Rolfentabat mit der Hand zwifchen zwei Steinen gerieben | welder gewagt hatte, feine Zimmer mit weißer Farbe zu 
und ihm dabei zur Erhöhung des pridelnden Reizes in der tünden, unter der Anklage, jein Haus dem des Fürſten 
Naſe ein Zufag von Natron oder einer aus dem Immerm | ähnlich machen zu wollen, graufam hingerichtet und fein 
eingeführten Art Soda, Kanun genannt, gegeben. Hab und Gut eingezogen. Seit das Gebiet indeß als 
Die gewöhnlichen Wohnungen beftanden vor der briti- lonie unter eugliſcher Berwaltung fteht, hat ſich das 
ſchen Aımerion aus einfachen, elenden Erdhütten von 3 bis | Ausſehen der Stadt Yagos gewaltig verändert. Geſunde 
8 Fuß Höhe. Beſſere Häufer, meiftens im Viereck erbaut, | und reinliche Häufer find entftanden und finden aud) bei 
waren gebildet ans zwei in der Entfernung von 6 bis 8 | dem Eingeborenen immer mehr Anklang, denen ſich mit der 
aufgeführten Parallelwänden von 60 bis 80 Fuß | Verbefferung aller Yebensgewohnheiten auch erweiterte 
Länge. Diefe Umfaffungsmanern wurden entweder aus dem | Yebensanfhannngen erichliegen werden. Im bdiefer Bezie- 
Lagunenſchlamm aufgeführt, oder beftanden and zwei Bretter: | hung hatte die ftarfe Einwanderung aus Weftindien und 
wänden, deren Zwifchenranm mit Schlamm ausgefüllt wurde, | Brafilien günftig eingewirft, weldye neben weißen Män- 
oder endlich in einfachiter Weife aus einer Reihe zufammens | nern aud) eim zahlveiches Element früherer Sklaven des 
gebundener Bambusjtäbe. Diünnes Lattenwerl mit über | Jorubeſtammes mit ihren Kindern mad, Lagos zurlidges 
en Palmblättern bildete das leichte Dad. Quer⸗ | führt hat. Diefe Schwarzen haben num, ohne ihre Stam— 
wände theilten im Abftänden von 7 bis 8 Fuß dem zwiſchen meseigenfchaften zu verleugnen, entwidelte Geiftesgaben, 
den Umfaſſungsmauern Tiegenden Raum in Meine quadra- | erweiterten Sefichtsfreis und mandye Erfahrungen als Bor- 
tifche Gemächer, die ohne Fenfter nur durch eine Thur mit | bild für die heimifchen Brüder importirt. Sie find neben- 
der hinter dem Haufe durch das weit überftehende Dad) ges | bei die Einzigen von allen Einwanderern, die in Lagos 
bildeten Beranda in Verbindung ftanden. Dieſe Räumlich | ohne vorherigen leichteren oder ſchwerern Alklimatiſations— 
keiten waren mit Holz oder Dambuslagen eingededt, denen | proceß zu leben vermögen. 
eine die Lage Schlamm oder Lehm eine Art von Feuer— Die folgenden Ziffern, dem Ergebniſſe des letzten Een: 
feftigfeit verleihen ſollte. Der Hausherr war Inhaber der | fus vom Jahre 1872 entnommen, Fönnen bemgemäß feinen 
gebeten und jchönften diefer Räume. Jeder Fran mit ihren Anſpruch auf Genauigkeit mehr erheben, gewähren aber 
indern war eins angewiejen und andere für Säfte, Ber- | einen interefjanten Einblid in die Bevölferungsftatiftif der 
wandte, Sklaven oder zur Unterbringung von Vorräthen | Kolonie Yagos. 
und Werthſachen beftimmt. Im der guten Jahreszeit lebte 








Finwohnerzaähl 
Diſtritt Weihe | Wfrifaner 
Männer | Frauen | Männer | Frauen 
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Stadt Lagos und nächfte 




















Ungebung . » » » « 16893 | 19080 2875 
Nordlicher Diftrift 5518 | 708 | 10 
Deftlicher ö j 10 — 1842 2162 — 16868 
Weftlicher Fer ‘ 3726 | 4075 — 62 





32 858 jeo zz | 7786 


Bon diefer Eiwohnerzahl waren: Eimwanderer: 
Eingeborene Yagofianer . . » » » -» 34 576 von Sierra Yeoma. . . . . 1533 
Angehörige benachbarter Stämme . . 21311 aus Brafilien und Cuba . . 1237 
J ERERERESEEE 354 aus dem britifchen Weftindin 68 — 2838 
NERKODllET 2 ee 94 
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NB. Die Summe ftimmt mit der Einwohnerzahl nicht 
genau liberein, 

Nach den Religionsbelenntniſſen vertheilten ſich die 
Bewohner auf: 


Chriſten: 
der engliſchen Kirche angehörig.. 3145 
Weslyanıı . 2 2220. 1048 
Baptiften 2 2: 2 2 22. 71 
Presbyterianer » 2» 22.2. 2 
Katholilen 572 — 4838 
Mohammedaner... 2 nen 10 595 
DIEBE © 5 a ne We 44 788 
Total... 60221. 


Die ſämmtlichen Negerſtämme, weldye in einer Ge: 
fanımtzahl von etwa 2 bis 2"/, Millionen den Yand- 
ſtrich bewohnen, welcher ſich an der Kuſte von Porto Novo 
bis Benin und im Innern von Dahome bis am den Niger 
ansdehnt, beigen den gemeinichaftlichen Sprachſtamm der 
Jorubeſprache, deren Bezeichnung dem Namen des zahlreich⸗ 
ſten Bolles entnommen iſt. Dieſe Grundſprache wird nun 
allerdings an verſchiedenen Orten in mancherlei Dialekten 
und Eigenthumlichteiten geredet, deren Grundformen in der 


Aus allen Erbiheilen. 


Art der Bildung von Subftantiven durch Borfilben, im 
häufiger Elifion der Votale, in der Unbeugjamfeit des Ber— 
bums und in dem bedeutenden Einfluffe, weldyen Aussprache 
und Ton auf den Sinn des Wortes ausüben, indeß überall 
diefelben find. Diele letztere Eigenthümlichteit begründet 
die Entwidelungsfähigteit der Sprache, zugleich liegt in ihr 
aber auch, die Schwierigkeit des Erlernens für den Europäer, 

Obgleich durch das Zuſammenleben mit Mohammedanern, 
welche ftets den Koran oder Theile deffelben mit ſich führen, 
bie Eingeborenen ſchon längft Kenutniß von einer Schrift: 
ſprache gehabt haben mitjfen, fo iſt doch der Verſuch, auch 
die Jorubeſprache durch Schriftzeichen zu fixiren, erſt in 
neuerer Zeit von amerilaniſchen Miffionären unternonmen. 
Jetzt verftcht ein großer Theil der Eingeborenen i in ihrer 
Sprache zu lefen und zu fchreiben, und es giebt jogar neben 

anderen Werfen ein vom Bilchof Growther verfaßtes Wörter: 
buch· Engliſch Joruba und umgelehrt. 

Neben dieſer Sprache iſt ein im Patois der Sierra—⸗ 
Yeone-Küfte mit gewillen Anklängen an eritere geſprochenes 
Engliſch vorherrichend, und die zugezogenen Brajilianer 
haben ein korrumpirtes Portugieſiſch eingeblirgert. 


Herrmann Vogt. 


Aus allen Erdtheilen 


@uropa. 


— Etwas ſpät, aber doch mod; fo zeitig, daß fie vor Be: 
giun des Halliihen Geographentages Verbreitung finden 
lonnten, find bie „Berhandblungen des erften deut: 
ihen Geographentages zu Berlin am 7. und 8, 
Juni 1851" erfdienen (Berlin, D. Reimer 1881). Sie 
enthalten 1) Vorträge und 2) Verhandlungen über ſchul— 
geographiiche Fragen. Unter erfieren ragt au Umfang und 
Bedeutung Meitzen's von und bereits gewürdigte Arbeit über 
das deutſche Haus und feine vollsthilmlichen Formen (f. oben 
©. 189) hervor; ferner der Vortrag von Zöppris, über Bie 
Mittel und Wege zu bejierer Kenutniß vom innern Zuſtaud 
ber Erbe zu gelangen, und von 3. J. Rein über die Ber: 
mubasinfeln und ihre Sorallenrifie. Letzterer begründet im 
Gegenfate zu der Darwin’fhen Senkungstheorie feine ſchon 
früher ausgeſprochene Anfiht, daß Korallenriffe fid über: 
all da bilden können, wo die Grundbedingungen für bie Ans 
fiebelung der fie erzeugenden Polnpen in Bezug auf Tems 
peratur, Klarheit des Waſſers und Nahrungszufuhr durch 
Wellenſchlag fowie eine feſte Unterlage gegeben find, mag num 
diefe Unterlage eine untergetaudhte Küſte oder eine fubmaritte 
Bodenerbebung, mag lettere vulkaniſchen, organiſchen oder 
anderen Kräften zuzuſchreiben fein. 

— Die Agitation unter den Inden Rumäniens be 
hufs Auswanderung nad Paläſt ing hat fo bedentende Ber: 
hältniffe angenommen, daß man nad der „U. 3." (27. März 
1882) die Zahl der zur Auswanderung enticloffenen wohl 
etwas übertrieben auf 50000 ſchätzt, etwa den fünften Theil 
aller nah Rumänien zufändigen Juden überhaupt. Zum 
größten Theil find das, von Schanlwirthen abgeſehen, in 
großer Armuth lebende Handwerker, wie Maurer, Klempner, 
Glaſer, Schneider und Lohnkutſcher, melde auch hinſicht⸗ 
lich der Bildung weit hinter den ärmften ihrer Glaubens⸗ 
genoffen im Defterreidh, Deutichland und Frankreich zurüd: 
fiehen. Nur ein verhältwißmäßig geringer Bruchtheil der 
rumänischen Juden lebt unter Berhältwiffen, welche ihnen bie 


Konkurrenz mit den den rumänifhen Geldmarkt und Ge: 
treidehandel beherrſchenden Spekulanten griechiſcher Abkunft 
ermöglichen. 

— Die ruffifhe Regierung bat unlängft eine Sta 
tiftit über Ein: und Auswanderung veröffentlicht, welche 
abgefehen von dem ohne gelegliche Erlaubnis Ausgewander: 
ten, weldye zumeiſt den gebildeten und wohlhabenden , felbit 
reichen reifen angehören, folgende Zahlen ergab: 


Jahr: Es verliefen Rußland: Es famen zurüd: 
1871 144.000 118.000 
1372 199 000 1838 000 
1875 236 000 204 000 
1374 286 000 2052 000 
1375 329 000 297 000 
1876 347 000 303 000 
1877 331 000 281 000 
1878 342 000 305 000 
1879 2u8 000 245 000 
1830 205 000 259 000 

1871bi8 1330 2807 000 2 455.000 


mithin mehr ausgewandert, als zurüdgelchrt 852000 Per: 
fonen. Dafür wandern beſtändig Auslander in ‚großer Aus 

zahl, namentlich Deutiche, ein, welche angeblid, in Rußland 
bald reich werben, da fie nicht nur von ihren Geſandtſchaf⸗ 
ten uud Konfulaten, fondern auch von ihren Landsleute im 
ruſſiſchen Staatödienfte beihilgt werden, und ald Ausländer 
die ſchweren Steuern der Rufen nicht zu entrichten haben. 
Ihre Bewegung über die Grenze drüdt fid) in folgenden 
Zahlen aus: 


Jahr: Einwanberer: Auswanderer: 
1571 229 000 225 000 
1872 313 000 291 000 
1879 391 000 374000 
1850 406 000 3838 000 


was im Durchſchnitt eine jährliche Zuwanderung von 16000 
Perfonen ausmacht. Da die eimvandernden Dentihen meift 


Aus allen 
Heine Kaufleute, Händler, niedere Eifenbahnbeamte ꝛc. find, 


jo wird es mit ihrem „Neichwerben" wohl micht ganz fo 
ſchlimm Aeben, ald bie Auffen glauben refp. zu glauben vor: 
geben. 





Aſien. 


— Ein Artikel des, Nowoije Wremja“ vom 18. Februar 

(2. März) d. J. bezeichnet nach Aufhebung der Statthalter: 
fhaft im Kaukaſus als wichtigfte Aufgaben der neuen 
Verwaltung zur Hebung des ganzen Gebietes die Herftellung 
guter zu jeder Jahreszeit brauchbarer Wege nah allen 
Punkten an ber Hüfte des Schwarzen Meeres, An: 
lage eines guten Hafens zu Anaba, Tuapſe, Gelendihik 
oder Noworoffiisf, Anſchluß befjelben an die Eifenbahn und 
möglichfte Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes. 
Wie die „Most. Wiedom.“ mittheilen, war am 
18. (30,) Juli 1881 Herr N. Konjdin aus Moskau mit einer 
von ihm ansgerifeten Karawane zur Anknüpfung von Han: 
delsbeziehungen nad der Adhal:Tete- Dafe und 
Mermw abgegangen. Rad) einigem Schwanlen und ver: 
ihiedenen Berathungen haben bie dortigen Einwohner gern 
bie Gelegenheit benutzt, europäiiche Waaren namentlid, gegen 
Teppiche einzutaufhen. Am 14. März d. J. ift die Sara 
wane, nachdem fie ihren ganzen Vorrath abgefetst hatte, wie: 
der in Aichfabad eingetroffen. 

— Die Ruf. Geogr. Gefellihaft beabfihtigt im nähften 
Fahre eine Expedition nad) Funer-Afien zu fenden, welche 
befondbers den Vulkanismus im Tiönsfhan findiren ſoll. 
Vielleicht wird Oberſt Prſchewalski die Führung berfelben 
übernehmen, 

— Leber den Landbandel Oſtindiens bat Mr. 
O' Conor foeben einen intereffanten Bericht veröffentlicht. 
Da die Gebiete, nad) welchen derielbe geht, inägefammt un- 
eivilifirt find, jo hat er nod feine große Ausdehnung ge: 
wonnen und wirb fie aud im vielen Jahren noch ticht 
gewinnen; doch ift eine fietige, wem auch langſame Bermeb: 
rung, wenigitens was Kabul, Kalhmir und Nepal anlangt, 
zu bemerfen. Der Handel mit Kandahar it in Folge bes 
letstjährigen Einfalles von Ajub Chan, derjenige mit Birma 
in Folge der dortigen Monopole zurüdgegangen. Der Er 
port indifchen Thees nimmt zu, ift aber dem durch Indien 
gehenden Grport chineſiſchen Thees noch micht annähernd 
gleich. Nach O’Eonor’s Anficht bieten Nighaniftan, Perfien, 
Zurfeftan und Jarland einen guten Markt dar, und würben 
jährlid; wenigſtens 5 Millionen Pfund indifchen Thees ver: 
brauchen, wenn bie indiſchen Pflanzer fih nur die Mühe 
geben wollten, den Thee nad) dem Geſchmade jener Völker 
auzubereiten. 

— Fortgejett find franzdfifhe Reiſende mit ber 
Erforſchung Hinterindiens beichäftigt. Auf S. 111 des 
vorigen Bandes beipradhen wir fieben folhe Unternehmuns 
gen; einige weitere wurben in der Situng der Parifer Geo— 
graphifchen Geiellihaft vom 17. Februar d. J. ermähnt. 
Hauptmann Aymonier begiebt fi im Auftrage des Unter: 
richtsminiſters nach Indochina; ihm begleitet der Lientenant 
der Marine: Infanterie Sorin, weldier bereit$ an ber Er: 
pebition Borgnis - Desborbes nad) dem Senegal ſich betheiligte. 
Ferner haben zu Ende de vorigen Jahres Lientenant Sep: 
tans, welder ihon früher ben Dr. Neis zu den Quellen 
bes Donai begleitete („Slobus* XL, S. 111), und Dr, Mon: 
don Saigon verlafien, um das Land der Mois, die Gegend 
zwifchen dem obern Mekong und dem hinefifhen Meere in 
12° bis 14° nördl. Br, zu erforfchen. Schließlich ſchreibt der 
Gouvermenr von Franzöſiſch⸗Cochinchina am 3. Februar 1882, 
daß Lientenant Gauthier ind Innere abgereift ift; berfelbe 
will von Bienhoa nörblih bis zur Breite von Due, ber 
Hanptfiadt Annams, hinanfgehen und über das chineſiſche 
Meer zurücklehren. 
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— Sciffälientenant Louis Delaporte iſt von feiner 
arhäologifhen Reiſe in Kambobia (f. „Globus“ XL, 
©. 335) bereitd wieder nadı Frankreich zurückgekehrt. Er 
verlieh Marieille am 3. October v. J. und fand in Saigon 
vielfache Unterftiisung: der Bonverneur Le Myre de Bilers 
fiellte ihm ein Dampfboot zur Verfügung umd lich ibm 
durch ben Colonialrath 8000 Franc bewilligen und bie 
große Schififahrtögefellihaft Rogue bot ihm ihre Dampf: 
Schaluppen zur umnentgeltlichen Beförderung feines Perſonals 
und Gepäds an. Von Phnom Penh, der Hauptſtadt von 
Kambodia, begab ſich Delaporte ſofort nadı den Ruinen von 
Anglor, wo er die unerwartete Entdefung madıte, daß 
bie dortigen Tempel dem Brahmanenthume angehört haben: 
in den höher gelegenen Theilen von Angkor Bat grub er 
Meifterftüde der kambodiiſchen Bildhauerfunft aus, Bas— 
reliefs, die einſt vergoldet waren, Giebel und Einrahmungen, 
welche ſich insgeſammt, bis auf die Stüde, welche das in: 
nerſte Heiligthum ſchmückten, auf Nama und Wiſchnu be: 
ziehen. Daffelbe war ber Fall bei den meiften der in Angkor 
Tom ten gefundenen Bildiverke, in denen and Siva’d 
Emblem, der Phallus, vorkommt: dort wurbe der Palaft der 
Ehmer: Könige aufgegraben, defien über einander liegende 
Terraſſen mit prächtigen Basreliefs geſchmückt find. Delar 
porte hatte ſchon 300 Vhotographien uud 40 Abflatiche ge 
nommen und einige werthvolle Originalſtücke gefammelt, als 
er zu Neujahr 1882 erfranfte und über Saigon heimzufchren 
gezwungen war. Daffelbe Schidjal traf den Ingenieur 
Faraut und den Zeichner Tille. Doc nahmen die Arbeiten 
unter Leitung des Marincarztes® Dr. Ernault ihren ort: 
gang und follten bi$ Mitte März, wo bie Hite für Euro— 
püer ſchon zu groß wirb, fortgefegt werben. Man gedachte 
Mitte Januar nach Batta-Long zu fahren und dann die 
Ruinen am Ufer des Mefong zu beſuchen. 

— In Frankreich beichäftigt man ſich feit Kurzem mehr: 
fah mit bem Plane einer Durchſtechung der ſchmalſten 
Stelle der Hinterindiichen Halbinſel, des Iſthmus von 
Kran unter 10%, Grad m. Br. Unter Anderen bat De: 
loncle, ein Beamter des Auswärtigen Miniftieriums, biefe 
Frage ſiudirt und in unlängf von Lyon nad) der Halbinfel 
von Malakla abgereift, um fie an Ort und Stelle weiter zu 
verfolgen. Es handelt ſich darum, den Fluß Pakticham, wel: 
her die britiiche Kolonie Tenafferim von den fiamefifchen 
Beſitzungen trennt, durch einen angeblich in fandigem Boden 
feicht herzuftellenden Kanal mit dem dem Meerbufen von 
Siam zufliehenden Htaung oder Htaung-Phai zu verbinden 
und letzteren zu vertiefen, um jo eine Waflerfiraße zu ger 
winnen, welche die Fahrt von Werten ber nad Cochinchina, 
China und Japan um etwa vier Tage verfürzt. Deloncle 
meint, daß ber Kanal nur ca. 100 Millionen France often 
könnte, daß aber mehr als die Hälfte aller jewt mit dem 
Ummege über Singapur verfchifften Tranfitwaaren (2500000 
Tonnen jährlich) den Kanal vorziehen würde. Cine Abgabe 
von 5 Fraucs per Tonne verzinne alfo das aufgewendete 
Kapital vollftändig. Dem wird aber von anderer Seite ent: 
gegengehalten, daß für die aus dem Rothen Meere kom: 
menden franzöfifhen Schiffe, welche ihren Kurs doc füdlich 
von Ceylon nehmen, der Ummeg über Singapur fein fo 
großer ſei, daß aber faft der ganze Vortheil des Kanals deu 
Engländern für ihren Verkehr von Bengalen und Britiich« 
Birma nad dem Often zu Gute fommen müſſe, twie denn 
and) die Engländer ſchon ſeit dem Jahre 1843 diefer Land: 
enge ihre Aufmerkſamkeit zugewendet, mehrere Erpebitionen 
dorthin geſendet umd die Anlage einer Eifenbahn dafelbf 
geplant haben, welche freilich nicht zn Stande gefommen ift. 
Außer M. Deloncle betreibt in Frankreich; auch der Jugenieur 
Leon Dru den Plan der Durchſtechung der Halbinfel Dias 
lafta; derjelbe hat neben dem Iſthmus von Krau zwei be 
deutend füblicher gelegene Landengen, diejenige von Schaija 
(zroifchen 8° 20’ und 9° 20° m. Br.) und bie von Talung 
(etwa unter 74" m. Br.) behufs näherer Unterfudung in 
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Vorſchlag gebracht und eine „Societ@ de recherches* ge: 
grändet, welche die Sache im die Hand nehmen will. 


Afrika. 


— In Algerien iſt ein Gefet veröffentlicht worden, 
nach welchem die Mohammedaner Zunamen annehmen 
milſſen. Der Vater, Oheim oder ältere Bruder hat das 
Recht, einen für die Söhne, Neſſen ober jüngern Bruder 
bindenden Namen zu wählen, fir Familien ohne männliche 
Mitglieder hat es die Mutter, Tante oder ältere Schwefer. 
Berfonen ohne Familien können ihre Namen wählen, ober 
es wirb bie Negierungstommiffion denfelben einen ſolchen 
geben. Jede Perion erhält eine Fdentitätsfarte, und es wirb 
von nun an ein Negifter ber Geburten, Todesfälle, Heirathen 
und Ehejcheibungen geführt werden. 

— In jüngfter Beit haben ſich zwei wiffenihaft: 
lie Geſellſchaften gebildet, deren Thätigkeit fih auf 
Wegypten richten wird, in Paris die Sociätö des 
Etudes du Nil und in London eine Geſellſchaft zur 
Uufgrabung der Ruinenhügel des Deltas. Erſtere, 
eine Schöpfung des Herrn de In Motte, beabfichtigt zunächn 
ein genaned Studium der hydrographiſchen Verhältuiſſe bes 
Nils und des beftehenden Syſſems der Wafferverwerthung 
mit dem Zwecke, lettere fowie die Schiffſahrt auf dem 
Strome zu verbeffern und zu beben und die Schätze bes 
Landes befier auszubeuten. Die englifche Geſellſchaft gedenkt 
zunächft in der Landſchaft Goſchen nachzugraben, weil fie 
dort Aufklärung über den Aufenthalt der Juden in Aegypten 
zu finden hofft, in zweiter Linie in Naufratis, der altgricchi- 
fchen Kolonie im weſtlichen Delta. Ferner find ins Auge 
gefaßt die Schatftibte Pithom und Rameſes, bie Hufios- 
Stadt Avarid, melde für die phönikiſche Mltertbumskunde 
Ausbente veripricht, das hodberühmte Said und Chois, die 
Hanptftabt der 14. Donaftie, von welcher man bi® jett noch 
feine ſqriuio⸗ überlieferte Geſchichte aufgefunden hat. 

— Durch Decret vom 30. November 1881 bat ber 
Ehedive den Oſten des ägyptiſchen Suban, welder 
die Mubirich Taka (Safjala), die Gouvernements Sualin, 
Maſſauah, Senhit und Galabat nebſt dem Gebiete der Da: 
baina r Bebninen (werlih vom Atbara) umfaßt, zu einem 
befonderen Gonvernement erhoben, das von dem General: 
Gouvernement bed Sudan unabhängig ift. 

— Dad „Athenaeum” (ro. 2) freibt: Der fa: 
tbolifhen Miffiom ſcheint es micht geglüdt zu fein, ſich 
am Hofe des Zulu⸗Fürſten Umzila an der Oſtlüſte Süd— 
afritas nieberzulaffen. Dem Zode Pater Law's (f. oben 
©. 173) in der Tod des Paters Wehl in Sofala gefolgt; 
darauf kehrten die Laien: Mitglieder nad) dem Matabele: 
Lande zu Lo Bengnla zurüd, wo fie eine andere Station 
beſitzen. — Die „Allgem. Deisfionszeitichrift“ (Febrnar 1882) 
bringt ferner die volltändigen Details über die Art und 
Weife, wie die katholiſchen Miſſionare am 12. September 1881 
von dem Häuptlinge des Herero: Landes aus Omaruru 
vertrieben wurden. „Sie haben ſich das felbit zugezogen ba- 
durch, daß fie in das fo lange Zeit von ber deutfchen rhei— 
niſchen Miſſion beſetzte Gebiet eingedrungen find, und dieſe 
hatte durch viele Jahre felbfilofer Hingebung an das Volt 
das Vertrauen des Herero-Fürften ſich erworben.” — leid) 
zeitig fommt aus Bofton die Nachricht, daß der amerikaniſche 
Board of Miſſions die erften Schritte gethan hat, bei Um- 
zila eine vrotenantifge Miſſion zu errichten, und 
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dafi ihr Agent eine fehr günfige Aufnahme gefunden hat. 
„E38 muß eine fonderbare Empfindung für die fübafrifa- 
nifchen Hänptlinge fein — meint das „Athenaenm” —, ſich 
in folder Weile von franzöfiichen, deutſchen, englischen und 
amerifanifchen Miſſionen umlagert zum fehen, die alle mit 
einander hadern,“ 


Südbamerita. ; 

— Ein eigenthümlicher Streit berrfcht gegenwärtig zwi⸗ 
hen Panama und Jamaica, der Streit um die Frage, 
welcher von beiden Plähen ber ungefundere fe. Den 
wundeften Punkt des Kanalunternehmens wirb immerhin die 
Beſchaffung der nöthigen Arbeitskräfte bilden, fowie die unter 
diefem, man möchte beinahe jagen, Gefinbel aufrecht zu er: 
haltende Difciplin. Die Kanaldireftion bat nun begonnen 
durch ihre Agenten in den Antillen Arbeiter anmwerben zu 
lafien, was in Jamaica, wo ſich allein auf dem Steamer 
„Nile* 330 Perfonen nad) Colon einfhifften, fehr übel ver: 
merkt wurde Hieran wird in Kingston (Jamaica) die Ber 
merkung gefmüpft: Nach welhem (Eldorado emigriren diefe 
armen Leute! Sie befommen 10 Gentö pro Stunde, milſſen 
zehn Stunden pro Tag arbeiten, verdienen daher täglich einen 
Dollar (möglicherweife in columbianifdem Papiergeld), wo 
mit fie ſich in einem Lande erhalten müflen, im welchem für 
die geringiten Lebeusbedürfniſſe ein fibertrieben hoher Preis 
gefordert wird. Beſſer wäre ed, fie entihlöffen fi bei uns 
Hand an die Arbeit zu legen, wo fie leicht 3 Schilling pro 
Tag verdienen und nicht risfiren einem peftilentialiihen und 
tödtlichen Klima zu unterliegen.“ Die Antwort ließ von Pa- 
nama aus nicht auf fi warten, und beftand einfad im der 
Publikation der Statiftit über Todesfälle und Geburten in 
Kingston im December 1881, wie folgt: 79 Geburten, 44 
männlich), 35 weiblich; 47 davon waren illegitim. 

Todesfälle zählt man 77, 36 davon Männer, 41 Weiber. 
Als Todesurfahen werden aufgeführt: Fieber 5, Diphteritis 
1, Dusenterie 3, Diarrhoe 1, Rheumatismus 1, Hirmentzän: 
dung 8, Schwindfucht 9, Herzleiden 4, Bruftentzüindung 1, 
Luftröhrenentzündung 1, Nierenleiden 1, Magen: und Leber: 
leiden 2, Kinderfranfheiten 14, gewaltfamer Tod 1, andere 
Urſachen 25. 

Der Bergleih mit dem korreſpondirenden Monate des 
vorhergehenden Jahres ergiebt nachſtehendes Nefultat: 

Todesfälle pro 1000 Seelen im December 18350 = 35,9 


” " ” ” ” ” 1851 = 25,3 

Geburten „ W 1830 = 30,3 

D ” D ” " 2 1881 = 235,9. 
Die kurze Bemerkung, daß ein Sand, in weldem bie 


Todesfälle die Geburten überſteigen, nicht nöthig hat, mit 
feinen fanitätifhen Verhältnifien zu prahlen, begleitete dieſe 
Aufitellung. 

Kaum begonnen, hatten, was den Unternehmern in ber 
Zukunft noch ſchwere Stunden bereiten dürfte, die Kanal- 
banten mit einem Strife zu Fümpfen, ber deun auch richtig 
den Taglohn auf 17%, Dollar hinaufichraubte; nicht allein für 
die am Kanal, jondern auch für die an der Eijenbahn und 
in den Docks angejtellten Arbeiter. Selbft unter ben an das 
Kltına gewöhnten weftindiihen Arbeitern werben große Lüden 
geriſſen werden, wenn einmal die eigentlichen Ausgrabungen 
im Gange find, Es wird mit ganz beſonderen Schwierig: 
keiten verbunden fein, biefelben jeweilen wieder zu ergänzen. 


(Mit fieben Abbildungen.) — 


Teimä ze. I. (Schluß.) — Die Bewohner von Lagos. II. (Schluß) — Aus allen Erdtbeilen:; Europa, — Afien. — Afrika. — 


Sübdamerifa. 
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Defird Charnay’3 Ausgrabungen 


in Merico und Gentral= Amerika. 


VI. 


Ie mehr Charnay ſich mit den Details der Ruinen 
von Palengue bekannt machte, defto mehr fah er ſich im 
feiner Ueberzeugung beftärkt, daß die alte Stadt nicht, wie 
bisher angenommen, die Haupt: und Königsftadt eines 
mäcjtigen Reiches, wohl aber ein wichtiges Centrum des 
indianischen Kultus gewefen fein müfe, eine Pilgerftadt 
mit Tempeln und Gebetsjtätten, ein Wallfahrtss und hei- 
liger Begräbnißort. Nur jo läßt ſich das lange Verborgen- 
bleiben des Ortes erflären, das nicht möglich gewejen wäre, 
wenn berjelbe eine feinen großartigen Dimenfionen ents 
ſprechende, zahlreiche ſeßhafte Einwohnerfchaft gehabt hätte, 
Das plögliche ſpurloſe Verſchwinden ber gewaltigen, nad) 
Charnay’s Anficht keineswegs fehr alten Stadt deutet eben 
auf eine wechjelnde, ab⸗ und zuftrömende Bevölferung hin, 
die bei den erſten Schreden der Eroberung auseinander: 
ftob und fpäter ihre Heiligthiimer gefliffentlich geheim hielt. 
Für diefe Annahme fpricht auch die geringe Zahl der bis 
jest aufgefundenen Wohnhäufer (oder deffen, was man für 
ſolche amfehen kann), die zu der Menge der großartigen 
Tempel in feinem Verhältniß fteht. Bornehmlich aber ift 
68 ber eigenartige Charakter der in Palenque fo überaus 
reichlich vorhandenen Bildwerle, der unferen Borftellungen 
von der Hauptitabt eines altindianifchen Meiches micht ent: 
fpricht. Unter den Tauſenden von kunſtvoll modellirten 
ober ffulptirten Reliefbildern hat ſich bis heute fein einziges 
vorgefunden, das, wie etwa die Skulpturen des Steins von 
Tigoc, oder wie die von Chichen-Itza und anderer Städte 
Yulatans, auf die Gejchichte und die Kämpfe des Volles 
binwiefe. Bon Kampficenen, Kriegerbildern, Darftellungen 
von Triumphzügen und dergleichen ift hier nichts vorhan- 

Globus XL, Nr. 17. 


ben, Feine der dargeftellten Figuren trägt cine Waffe, keine 
ift in lebhafter Bewegung aufgefaßt. Dafür fehen wir 
neben zahlreichen, zum Theil koloſſalen Kelieftöpfen immer 
wicderfehrende Scenen der Anbetung und Darbringung 
von Opfern. Und das ift nicht mur im dem eigentlichen 
Tempeln der Fall: aud) die wenigen, mit Bildwerken ge: 
ſchmückten Heineren Häufer, ja felbft der jogenannte Kö— 
nigspalaft, fie haben alle nichts anderes aufzuweiſen, ale 
meift Iebensgroße, ftchende Figuren mit friedlichen, feier: 
licem Geficytsausdrud, oft mit einem Scepter in ber 
Hand, oft auch mit einer aus dem Munde hervorbringen: 
den Flamme bargeftellt, und von Inienden ober andächtig 
zu ihnen aufblidenden Geftalten umgeben. Haltung und 
Geſichtsausdruck diefer letzteren fliegen von vornherein 
die Annahme aus, als follten fie Sklaven oder Kriegs: 
efangene vorftellen. Befonders reich an beutlic, erlenn— 

ten Ueberrejten derartiger Gruppen ift das innere Gal— 
leriegebände des fogenannten Palaftes, und zwar vornehms 
lich die öftliche Fagade deffelben. Die in Cement models 
lirten Reliefs waren zwiſchen den koloffalen Köpfen ange: 
bradjt, die ſich Über den Pfeilern und dem mittlern Eins 
gange befinden; aud die Pfeiler felber waren ringsherum 
mit ihnen gefchmücdt, während zwei große, ſtulptirte Stein- 
platten zu beiden Seiten der Treppe bie nämlichen Dar- 
ftellungen zeigen. An vielen Stellen find die Cementreliefs 
ganz oder theilweife von dem Mauerwerk abgefallen, und 
die Gruppen find nur in ihren Umriſſen nod) auf demfel- 
ben zu erkennen; an gejchligten Stellen jebod), wie z.B. an 
der nad) innen gerichteten Seite der Pfeiler, finden fie ſich 
vielfad, nod) vollftändig erhalten vor, wenn and) gewöhn: 
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Lich, mit einem diden, darauf abgeſetzten Kallüberzug be- 
det, dem zu entfernen nicht geringe Mühe koſtet. Bei 
dem Reinigen einer ſolchen Netteffigur, deren reicher Schmuck 
und Art der Bekleidung mit denen der aztefifchen Priejter- 
bilder vollfommen libereinftimmte, entdedte Charnay zu: 
fällig, in welch' originelle Weiſe die indianiſchen Künſtler 
gearbeitet haben. Dede einzelne Perle der Halsketten, jeder 
Armring, jeder Theil des aus Binden und Federn bejtehen- 
den Kopfichmudes, das Furze, fragenartige Gewand und die 
zierlich ausgeführte Fußbekleidung; alles war erft nadıträg- 
lid, der fertig modellirten und in allen Details liebevoll 
ausgeführten Geftalt angejegt worden, und lieh ſich nun 
durch leichte Bearbeitung mit dem Hammer ftürweije von 
berfelben ablöfen. 





in Mexico und Gentral» Amerita. 


Nach einer gründlichen Unterſuchung der Palaftruinen 
widnete Charnay jeine Aufmerkjamfeit zunächſt den großen 
Tempeln, die fid) heute leider auch in einem Zuſtande be: 
deutend größern Berfalles befinden, als er fie vor 23 Jah: 
ten gejehen hatte, eines Verfalles, an dem die unvernünf: 
tigen Nachgrabungen und Plünderungen gewifler praktifcher 
Forſcher nach Alterthiimern nicht unſchuldig waren. Ber 
hältnißmäßig am beften erhalten waren noch bie beiden 
fogenannten Tempel des Kreuzes fowie der der Sonne, Der 
letztere, deſſen pfeilergetragene Fagade eine Yänge von 12 m 
befigt, während feine Tiefe etwa 8m beträgt, liegt unge: 
fähr 150 m füböjtlic vom Palafte, auf einer in vier Ter: 
raſſen errichteten Pyramide, Die reichen Ornamente und 
Reliefbilder, welche die Pfeiler, da8 Dach und die hody- 
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aufgeſetzte Firſt ichmüdten, find zum größten Theile noch 
vorhanden. Auffallend muß fir jeden, der mit den japani— 
ſchen Tempelbauten einigermaßen Beſcheid weiß, die unver 
fennbare Uebereinſtimmung der Tempel von Palenque, und 
zwar des Sonnentempels ganz befonders, mit den alten 
bubdhiftiichen Heiligthumern Japans fein. Diefe Ueber: 
einftimmung ift in der That fo vollftändig, dak von einer 
bloßen Aufälligfeit nicht wohl die Nede fein kann. Die 
Annahme von dem afiatifchen (?) Urſprunge der toltetifchen 
Stämme gewinnt dadurd) feftern Boden; auf jeden Wall 
aber dürfen wir fie als ein neues, ficheres Zeichen des 
japaniſchen Einſluſſes auf die ameritaniiche Civilifation be— 
traten: möge diefer Einfluß num durch einen regelmäßigen 
Handelsvertehr (?), den Japan mit dem norbweftlichen 


Amerifa unterhielt, oder lediglich durch die unfreiwillige 
Niederlaffung verjchlagener japaniſcher Schiffer vermittelt 
worden fein. Noch heute zählt man auf je zehn Yahre 
eine Durchſchnittszahl von zwanzig an die Falifornifche 
Küfte verfchlagenen und hier fcheiternden japanifchen Barken. 

Das Innere des Tempels beftand aus einen großen 
Naume, der fein Licht duch die Oeffnungen der Pfeiler: 
fagade erhält, aus einem in feiner Mitte befindlichen klei— 
nen Heiligthume und zwei bunflen Seitenfammern. Das 
Heiligthum ift eine nad) vorn offene Hütte, deren flaches 
Dad; an den beiden vorderen Eden von zwei mit fteiner: 
nen Reliefbildern gejcdmiücdten Pfeilern getragen wird; ein 
reichverzierter Fried läuft unter dem Dache entlang. Die 
Hinterwand des Heinen, kaftenartigen Baues ift mit drei 


Defire Ghamays Ausgrabungen 


Steinplatten befleidet, deren Skulpturen eine religiöfe Gere: 
monie darſtellen. Es gelang Charnay, von einer Anzahl 
diefer Steinplatten vortreffliche Abklatjche zu nehmen, jo 
namentlich von denen aus dem jogenannten Tempel der 
Inſchriften und den beiden Tempeln des Kreuzes. Die 
mittleren Platten in den beiden fegteren zeigen inmitten vers 
jhiedenartiger Ornamente bie Geftalt eines auf breitem 
Poftament ftchenden verzierten Kreuzes, anf deſſen Spike 
der ſymboliſche Bogel mit den Adlerflauen und den langen 
Scyweife dargeftellt ift. Zwei reichgeſchmückte lebensgrofe 
Figuren, eine männliche und eine weibliche, ftehen zu ben 
Seiten des Kreuzes, Opfergaben in den emporgehobenen 
Armen tragend; hinter jeder von ihnen befindet fic eine 
lange, aus mehr denn ſechszig Zeichen zufanmengefegte 
Hieroglypheninfchrift, die zum größten Theil aus ſeltſam 
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verſchnörkelten und umrahmten Profilföpfen beftcht. Das 
Vorkommen der lateinischen Kreuzform in dieſen altindiani- 
ſchen Tempeln hat zu bem wunderlichſten Theorien Veran— 
(afjung gegeben; allen Ernſtes hat man die indianiſche 
Religion auf das Chriftenthum zuritdgeführt und dem Apoftel ° 
Thomas, der ja fchon für den Verlumdiger des Evangeliums 
in Indien und Parthien gilt, auch nach Amerifa kommen 
laſſen. 

Während Charnah faſt die ganzen Wochen feines Aufent- 
haltes in Palenque hindurch mit einem Keinen Theil feiner 
Leute angeftvengt an ber Herjtellung von Inſchrifts und 
Skulpturenabklatſchen arbeitete, bejchäftigte er fein übriges 
zahfreiches Perſonal mit neuen Nachforſchungen au den be 
waldeten Abhängen der Gorbillere. Dabei zeigte es ſich 
denn, daß die bisher bekannte ausgedehnte Ruinenſtätte von 





Neliefbilder ans dem innern Palafte von Palenque. (Madı einer Photographie.) 


Palenque nur ein Heiner Theil der alten Stadt geweſen 
fein kann, die ſich allem Anſcheine nach vom Ufer dei Rio 
Michol bis nahe zum Gipfel des Cerro Alto hinaufgezogen 
hat. Amphitheatraliic über einander liegend fand man hier 
zahltofe Ruinen von Terrajienpyramiden mit Tempeln und 
hallenartigen Gebäuden, Gruppen niedriger Hänfer und 
feltſame, aus emem labyrinthiſchen Gewirr feiner Kam— 
mern beſtehender Bauwerke, die Charnay fiir Todtenhäuſer 
erflärt. Bon den breiten, feſten Gemtentjtraßen, die zwiſchen 
diefen Bauten entlangliefen, find noch großartige Ueberreſte 
erhalten, ebenjo auch zahlreidye Trümmer der fteinernen 
Brüden, welche über die zum Rio Michol hinabflichenden 
Bäche führten. 

Was nun das muthmaßliche Alter aller diefer impofanten | 
Ruinen anbetrifft, fo fann Sharnay, wie oben erwähnt, ji) der | 


Meinung feiner Vorgänger nicht anſchließen, welche die Ent- 
ftchung von Palenque in den Beginn der chriſtlichen Aera, 
oder auch wohl in cine noch frühere Zeit. verlegen. Er giebt 
zu, daß der erfte Eindrud, den die won dichtem Walde um 
gebenent, koloſſalen überwachſenen Trümmerhaufen, die theils 
verſchutteten, theils mit Kallfinter und grünen Flechten did 
bededten Bauwerle und Skulpturen anf den unbefangenen 
Beſchauer machen, der des höchften Alterthumes fein muß. 
Zieht man aber die verheerenden Einwirtungen des feuchten 
Klimas in Betracht, verfolgt man die rajchen Zerftörungen, 
die wenige Jahrzehnte hier hervorbringen, jo muß der Ans 
blick der vielen, trotzdem noch aufrecht ftehenden Gebäude, 
die AUnverfehrtheit der zahlreichen Cement-Basreliefs und 
zterlichen Ornamente jenen erften Eindruck bald verwiſchen 
und und geneigt machen, den Urſprung der Stadt in einer 
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viel neuern Zeit zu ſuchen. Wis ein unwiderleglicher Be— 
weis flir dad Alter der Ruinen wird von Yarainzar, Wal- 
dert und Anderen ftetd der ungeheure Umfang der Bäume 
angeführt, die aus den Ruinen felber emporgewachſen find 


und demmach ohme frage bedeutend jünger fein müſſen, als | 


biefe. 
ftarfen Mahagoniftamme, auf deſſen Durdyichnittsfläche er 


Yarainzar erzählt von einem diefer Bäume, cinem | 


jpricyt fogar von 2000. Dem jet Charnay mın eine 
Vemerkung entgegen, die cr an der nämlichen Stelle gemacht 
hat, und die freilich wohl dazu angethan jein diirfte, jenen 
Beweis zu entfräften. Nachdem er durch Zufall auf der 
Durchſchnittofläche eines jungen, höchſtens zwei Jahre alten 
Bäuuichens in dem Walde von Palengue adjtzehn concens 
trifche Yinien gefunden und eine Anomalie darin vermuthet 


nicht weniger ald 1700 Jahresringe gezählt habe; Waldech | hatte, betrachtete er die Durchichnitte der verjchiebenen ges 
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füllten Bäume näher und kam bald zu der Leberzeugung, 
daß jene jcheinbare Anomalie hier Regel fein mie, und 
dag dad üppige Wachsthum des feuchten tropifchen Waldes, 
in dem bie Natur niemals audruht, fir die großen Pflan— 
zen mortatliche, anftatt jährlicher Begetationsperioben ent 
ftehen läßt. Den endgültigen Beweis hierfür liefert das 
folgende von ihm mitgetheilte Faltum: Bet feinem erften 
Aufenthalte in Palenque hatte er zur Ermöglicdung photos 





| 
| 


graphiſcher Aufnahmen der öſtlichen Palaftfagade ſämmit⸗ 
liche davorftchenden Bäume abbauen laflen; demnach fonn- 
ten die jegt wieder am dieſer Stelle ftehenden nicht älter 
jein, ala 22 Jahre. Charnay ließ einige von ihnen ume 
hauen; fie zeigten alle eine bedeutend größere Zahl von 
Ringen, als 22. Auf dem Querdurchſchnitt des ſtürkſten 
von ihnen, der einen Durchmeſſer von Gl em hatte, zählte 
Charnay 250 concentrifhe Ringe. Hiernad) würden bie 
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1700 „Zahresringe“, von denen Larainzar berichtet, cin 


Am Schluſſe feiner Erörterungen über biefen ftreitigen 
Alter von 150 bis 200 Jahren anzeigen. 


Punkt, der ohne die Entzifferung ber indianiſchen Hiero— 


Heiligthum mit fhulptirien Steinplatten aus einem Tempel von Palenque. 


glyphenſchrift wahrſcheinlich ein ungelöftes Problem bleiben 
wird, fagt Charnay Folgendes: „Das Berdienft des Voltes, 


welches die Baudenlmäler 
des alten Amerika errich⸗ 
tet hat, bleibt das näm- 
tiche: gleichviel, ob es 
diefelben erſt vor einigen 
Jahrhunderten aufge⸗ 
führt hat, ober ob fie 
aus dem Anfange unſe⸗ 
rer chriftlichen Zeitrech 
mung ſtammen. In dem 
letztern Kalle würden wir 
und nur der ungemein 
jeltenen Erſcheinung 
einer ohne äußere ges 
waltjame Beranlafjung 
verfiimmerten und ger 
icheiterten Civiliſation 
gegenüber befinden, die 
über die damals chen 
erreichte Entwidelungs- 
ftufe Später nicht mehr 
hinausgefonmen wäre. 
Im erjtern Kalle dage- 
gen würden wir das 
Aufblühen einer im Ber: 
gleich mit der europät- 
ſchen freilich ſpäten, für 
Amerita aber jungen 
Givilifation erbliden: 
einer Givilifation, deren 
Urjprung wir im Nors 
ben finden, deren allınd« 
liges Vorſchreiten nad) 
Süden wir genam vers 
folgen können; bie natur 


gemäß nur gleichartige, 
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Ubdrud einer Steinplatte aus dem Tempel des Kreuzes. 
(Nach einer Photographie.) 


Photographie.) 


weil aus der gleichen, noc) nahen Quelle ftammende Dent- 
mäler Hinterlaffen fonnte, als fie, durch eine Folge von 


Burgerkriegen in Yuca- 
tan, durch die ſpaniſche 
Eroberumg in den ander 
ren Provinzen, plötzlich 
in ihrer Entwidelung ges 
hemmt wurde und zu⸗ 
ſammenbrach.“ 

Nach Verlauf von 
zwei Monaten waren 
Charnay's Arbeiten in 
Palengue glüdlic ſo 
weit gedichen, daß fie 
für dieſes Jahr befchlof- 
fen werden fonnten, Es 
war bie höchſte Zeit; die 
Fiebererkrankungen unter 
feinen Penten nahmen in 
Folge des anhaltenden 
Negenwetters von Tag 
zu Tag zu, feine eigenen 
Kräfte waren vollftän- 
dig erichöpft. Die 
Schwierigkeiten, mit be 
nen die Heritellung der 
Bapierabllatfche hier ver- 
fnlipft war, hätten eine 
weniger zähe Gnergie 
als die Charnay's längft 
davon abjtehen laſſen. 
Die größte Miihe machte 
das Troditen der oft: 
baren Bapierbogen im 
dem naſſen Walde; un— 
geheuere Feuer mußten 
dazu angezündet, die zu 
trodnenden Bogen ſorg⸗ 
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fültig bejdjirmt werden. Für den Reiſenden felber und 
feine Yente war während der legten vier Wochen trodene 
Kleidung ein unbekannter Yurus; bei den Arbeiten im 
Walde täglih bis auf die Haut durhuäßt, fanden fie 
in den Räumen des alten Palaftes, in denen fie ihr 
Quartier aufgeſchlagen hatten, auch nirgends einen trodes 
nen Play. Unaufhörlich tropfte hier das Waſſer von den 
feuchten, bemooften Wänden und Wölbungen herab. Ge— 
wöhnlich half die freude am den glüdlichen Nefultaten 
feiner Arbeiten Charnay über biefe täglich neuen Beſchwer— 
den fort, und fein frifcher Muth wirkte immer wieder bes 
lebend auf feine Leute. Als ein auf unerklärte Weife aus- 
gefommenes Feuer ihm aber eines Abends feine fänmtlichen, 
ſchon fir den- Transport verpadten Papierabdrüde (im 
Ganzen 100 qm) zerftörte, und er fo im wenigen Augen- 


E. Kramberger: Pakrac und Lipit im Weiten des Pojeganer Gomitats. 


bliden die Früchte der angeſtrengteſten Bemühungen eines 
ganzen Monats verjchwinden jah, da überkam auch ihn eine 
Art von Verzweiflung Nur für kurze Zeit freilich; am 
nächften Morgen begann er fein Werk von Neuem, in raft: 
fofer Thrätigkeit wurde gearbeitet, und nad) faum drei Wo— 
den war der Schaden wieder erfegt. Der Wunſch, die foft- 
baren Abdrüde der Möglichkeit einer nochmaligen Gefahr 
zu entziehen, die gefteigerte Ungeduld feiner Kranten und 
das Gefühl der eigenen vollfommenen Straftlojigkeit lich 
Charnay nad der glucllichen Berpadung der legten mühfam 
getroneten Bogen feinen Augenblid mehr verweilen. Un— 
gefäumt wurde der Rückweg nad) der Hauptſtadt angetreten, 
von San Juan Bantifta ging es dann per Dampfer nad) 
Beraeruz, von hier aber nad) kurzem Anfewthalte zurüd nad) 
Guropa. 


Pakrac und Lipik im Weiten des Pozeganer Gomitats. 
Bon Profeffor E. Kramberger. 


Bon Pozega führt eine gute, jeit 1759 beitchende Poft- 
ftraße an dem links am Fuße der Pozeganer Gebirgstette 
liegenden Dorfe Nurkovae, deſſen rothe Ziegeldächer 
freundlich herüberſchauen, vorbei nach dem eine Stunde von 
der Metropole entfernten Breſtovac. Die Berge reihen 
ſich in fteil auffteigenden, bewaldeten Segeln an einander, 
deren einer die Reſte der einft ftarfen, nun gänzlich ver- 
fallenen Burg Brhovci trägt!). Mitten im Orte theilt 
ſich die Straße in zwei Arme, Der eine führt weſtwärts 
durch die Thalmulde nad) Nengradista und von da weis 
ter über Ofucani und Novsfa nadı Siffet; der zweite 
zieht fich zuerſt bis zur Schlucht von Kamenska nord, 
dann weitwärts nadı Pakrae. Er läuft am Fuße der 
DOftabhänge des hohen Sujnil-Gebirges dahin. Ein— 
zelne — nur trifft man bis Kamenbkaz Bilis— 
felo, Pavlovei und Orljavac. Andere find theils 
rechts auf den nach der Hauptmaſſe des Papuf- Stodes ſich 
erſtreckenden Hügeln, theils linker Hand, wie Paskovei 
und Dezevci nur wenig fichtbar. Letzteres liegt anf dem 
Hugelrucken unter Obftbäumen. Sein Name ftanmt von 
dem Adelsgeſchlechte der Deſſeffy, das dort ein nun ganz 
zerftörtes Schloß beſaß. Die großen Parkanlagen und 
Fifchteiche in der Ebene find nunmehr in fruchtbares Acker⸗ 
land und Wieſen verwandelt. Der Boden ift ſehr ftart; 
faum einige Tage nach der Ernte ſchießen üppige Kletten, 
Himmelbrand und Attich hoch empor. Rebenpflanzungen 
ichmücden die Lehnen, hin und wieder werden die Kreuze 
von Friedhöfen fichtbar und darliber hinaus ragen die mit 
Hodjwald beftandenen Kuppen des Sujnit in bläulichem 
Dunſt. Bet den erften Hänfern in Orljavac durchführt 
man die Har fließende Orljavica, die feicht über das Gerölle 
rieſelt. Sie fommt aus den nahe liegenden Bergen und 
dient den Frauen zum Ansipitlen der Wäſche. Das Dorf 
ift nicht groß, die Häufer meift wohl gebaut, auf Stein 
fundamenten ruhend. Auch hier findet man Malereien an 
den Wänden in recht harmonischen farben. Gin Heiner 
Schaden am Wagen nöthigte mic) bei der Schmiede anzu— 
halten. Die Arbeit ging in Abweienheit des Mleifters 
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etwas langjamer vor fich und ic; jah daher den Bauern zu, 
die ihre Kartoffelfechlung in großen Nanzen von ſchwarzem 
Podfelle mühevoll heimtrugen. Heitern Antliges und 
freundlich grüßend ſchleppten fie die ſchweren Yaften immer 
wieberfehrend in die Häufer, Eben trieb id) den mit dem 
Anziehen der Nadichiene bejchäftigten Lehrjungen zur Eile 
an, als die Schmiedin, eine artige Bänerin, erſchien und 
mich höflich einlud, dod) in die Stube zu fommen. Es 
witrde fie ſehr kränken, wenn ich jchiede, ohne ein Glas 
Wein getrunfen zu haben. Ich betrat der qutgemeinten 
Einladung folgend den Hof; Schafhürden, Schweine und 
Rinderftälle fäumten ihn eim Die Küche und die zwei 
Zimmer des Wohnhauſes waren fehr rein; ebenfo der lange 
Gang, in den man fiber drei Steinftufen gelangte. Die 
Bretter zwifchen den einzelnen Säulen, die ihn bildeten, 
waren mit Blumentöpfen geziert und darüber wölbten fich 
Bogen wie die eines Portifus. Die Einrichtung im Zim— 
mer ließ nicht übel. Cine Kommode, Betten mit bunten, 
bauſchigen Polſtern, ein Tiſch mit weißer, buntgeftidter Dede 
behangen, Stühle auf hohen Füßen mit herzförnig aus— 
gejchnittener Yehne, eine große, bemalte Truhe mutheten mich 
freundlich an; auch eine Scywarzwälderuhr und Borhänge 
an den Fenſtern fehlten nicht. Die Frau bradjte ein Wajd- 
besten nebſt Handtuch mit rothen Wollſtickereien und lud 
mic, ein, mir, wenn ich wünſchte, die Hände zu waſchen. 
Während den hatte fie auch ſchon eine Flaſche Rothwein, 
Trinfgläfer und eine Schüiffel mit eingemadjtem Huhn ge- 
bracht. Trog allem Sträuben mußte ich, obgleich gar nicht 
hungrig, von ihrer Gaſtfreundſchaft Gebrauch machen und 
auch auf ihr Wohl anftoken und trinken. So gaftfreund- 
lich wie diefe Bäuerin find die meiften wohlhabenderen hier 
herum. Neinlichkeit im Anzuge und im ganzen Hausweſen 
zeichnet fie aus; Sonntags kleiden fie ſich ſehr zierlich Wei 
der Abfahrt warf ic, einen Blid auf die Landſchaft, die fich 
gegen Breftovac und Pozega hin reigend anfrollt; felten 
wird man irgendivo eine jchönere finden. Schade, daß die 
Bevölferung gering ift. Bon Orljavac fentt ſich die Straße 
etwas und betritt im Winfel, wo die Sujnik⸗ und Papuf- 
Kette ganz nahe an einander rüden, die Schlucht von Ka— 
mensfa. Eine gute Brüde führt über die Orljava. Hier 
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weht, ſelbſt mitten im Hochfommer, beinahe zu allen Tages- 
zeiten ein eifiger Luftſtrom; ich mußte, obgleich der Tag 
recht warm war, meinen Winterrod anzichen. Links und 
rechts im der Schlucht find die mit Geſtrüpp bewachjenen 
Berge von Rinnſalen im geraden Linien durchfurcht; Stein 
gerölle und Holztrümmer, wie fie die herabftürzenden Regen: 
majlen mit im die Tiefe führen, lagern hoch aufgethlirmt an 
den Mündungen bdiefer Abzugslanäle. Die Orljava bahnt 
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ſich ftellenweife chäumend und tofend durch zerftreute Blöcke 
ihren Weg; oft ergießt fie fic wild daherſchießend über die 
Ufer, ein wahres Sinnbild der unbändigen Naturkraft. 
Einige Ader: und Kleefelder ziehen fic rechter Hand bis 
an die Heine Steinbrüde, die fnapp vor Kamenska über die 
aus dem Vucijaks Thale kommende Brzaja führt. Diefe 
treibt die Näder der von Baron Trent im Jahre 1726 ges 
bauten Mühle. Außerdem begrüßt den Reiſenden in diefer 





Bäuerin in Orljavac- 


wilden Schlucht, wie ein lieber Hoffnungeſtrahl, ein Poſt⸗ 
Haus, eine große Einlehrſchenle und eine Gensdarmerie- 
wohnung; das iſt Kamenska. Zwei alte, rieſige Weiß: 
pappeln bieten den haltenden Wagen willlommenen Schatten. 
Nach ihnen wurde der Ort urſprunglich „Topola* benannt. 
Täglich verfehrt hier eine Anzahl der verſchiedenſten Fuhr— 
werfe. Häufig halten auch Kroaten aus der Gegend von 
Warasdin und Kopreinig mit ihren großen, überdedten 
Laftwagen. Sie pflegen ftets auf einem der Stangenpferde 


zu reiten und von diefem aus das Biergefpann zu lenfen. 
Als ic) anfam, war gerade eine Schar Kaufleute und Hand: 
werter anwefend, die nad) Balrac zu Marfte fuhren. Lange 
Zeltftangen ragten unter den Kiſten weit hinaus; jeder 
Wagen glich einer Arche Noä im Kleinen. 

Das hier beginnende Bucijat:Thal bietet einen fehr vo 
mantifchen Anblid. Inmitten deffelben fteht auf niedrigem 
Erdhügel ein Meines Kirchlein nebft daran ſtoßendem Pfarr: 
hauſe. Hier machte man, als die Straße angelegt und am 


264 E. Aramberger: 
Hügel gegraben wurbe, recht merhwürdige Funde, 
Hüngelampe von Kupfer in Bogelgeftalt, eine von Thon 
mit dem Namen des Erzeugers Fronio; eine fupferne Sichel, 
eine ficelähnliche Waffe von Eifen; große Hohlziegel; zer: 
ſchlagene Gefäße von rothem Thon mit ſchönen Figuren, 
Amor- und Kriegergeftalten; Thränenfläſchchen, Ringe und 
Aehnliches. Einer der Ringe erinnert durch feine Form 
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an mongolifche Arbeit. Möglich, daß ſich die Horden diefer 
Krieger, als fie von der Save über Sopje und Buein herr 
Über drangen, länger in diefem Thale aufhielten. Der 
griechiich;orientalifche Pfarrer, ein betagter Greis, legte eine 
ganze Sammlung diefer Alterthümer an. Es fcheint nad) 
den fichtbaren Kundamenten zu ſchließen an dem Orte eine 
ganze römische Kolonie beftauden zu haben Die Muth— 
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maßung gewinnt an Sicherheit durch die Nefte der Burg 
Kamengrad, die dem Papuf gegenüber auf einem hohen 
Berge liegt und in der Anlage ganz die Form eines römi- 
ſchen Castrum zeigt. Erſt das Mittelalter baute ein Thor 
mit Fallgitter hinzu, und der Bau mag wohl aud) der 
Schlupfwintel eines Raubritters geweſen ſein, deren es in 
Slavonien bis ans Ende des 16. Jahrhunderis gab. Jetzt 


men bewachſen. Das Herumklettern zwiſchen den Trüm— 
mern und Domen wurde mir und dem alten Pfarrer, der 
nic; zu Roß dahin begleitet hatte, recht ſauer. 

Der Bapuf fieht von feiner weftlichen Seite, die vor 
uns lag, impofant aus; als mächtiger, vöthlicher Berg fteigt 
er empor; der Baumwuchs ift von diefer Seite fehr jpär- 


| lich. Eine geringe Anzahl Eidyen wurzelt da und friftet 


ift fie größtentheils mit dichtem Geſtrüpp und hohen Bäu- | ihr kümmerliches Dafein auf dem zerbrödelten Geftein. 


E. Kramberger: Pakrac und Lipit im Welten des Poieganer Comitats. 


Die Spige frönt eine Holzpyramide, das Drientirungszeichen 


von den Mappirnngsoffizieren hingefegt. 





mit der hohen Javorovica vor den Augen des Beſchauers 
Mehrere alte Kohlenmeiler um uns und Rehfpuren 


aud, 
im Koth an der Meinen Duelle waren 
die einzigen Zeichen, daß lebende Weſen 
auc hier geweien. Auf dem Rückwege, 
der uns öſtlich hinab an den Fuß des 
Bapuf führte, hatte ich, wieder Gelegenheit 
die Vegetation im Walde zu bewundern, 
Eichen und Buchen von großer Höhe, das 
zwiſchen Ahorne, wilde Birns und Apfel» 
bäume und ferngefunde Eichen bilden einen 
äußerſt dichten Waldbeſtand. Namentlich 
zeichnet ſich die Buche durch den geraden, 
äſtefreien Stamm ans, der erſt in beträcht⸗ 
licher Höhe feine ſchöne Krone entfaltet. 
Im Thale, wo die Feuchtigkeit durch das 
von allen Seiten in Fadendunne dem Bache 
zufliegende Gewäſſer bejtändig erhalten 
wird, gedeihen mehrere Pappelarten, Weis 
den, Birfen und Erlen. Als wir in eine 
engpaßartige Schlucht Hinabjtiegen, trafen 
wir einige Männer, die um eim euer 
herumfaßen. Sie erzeugten oben im Walde 
Pottafche, hatten ihre mit dem Erzeugniß 
ſchwergeflillten Tragebutten abgelegt und 
waren eben n einem armen, vecht 
feiften Dachs das Fell über die Ohren zu 
ziehen. Er war von ihnen auf eimem 
feiner Streifzüge ertappt und mit einem 
Arthiebe erlegt worden. Cie Inden uns 
ein auf bie Mabizeit zu warten, die mit 
Hinblick auf die Feiſtigleit Meiſter Grimm 
barts leder zu werden veriprad. Der 
ſlavoniſche Bauer fchägt den Dachsbraten 
mit wenigen Ausnahmen hoch und läßt ſich 


Hobus XL. Nr. 17. 


Auf der Dit: 


Bauernhaus in Orljavae. 





Malerei an einem flavonifchen 
Bauernhauſe (in natura roth und 
blan ausgeführt). 
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und Nordfeite bedeckt ihm ſchöner Buchenwald. Pradjtvoll 
breitet fid) das ganze Buöijafs Thal und die Sujniks Sette 


durch den eben nicht angenehmen Geruch des Fleiſches in feis 
nem Genuſſe durchaus nicht ftören. Außer der Pottafche er 


zeugen die Yente hier auch Kalt in ziemlich 
beträchtlichen Quanten. Da wir nad) dem 
Draten, der foeben an den Spieß gejtedt 
wurde, feine Sehnſucht bezengten, jo festen 
wir zeitweife liber Welsblöde fletternd un: 
fern Weg fort. Un einer jonnigen Stelle 
glühten zu meiner Ueberraſchung die herr 
lichften Erdbeeren; fie hätten eine gute 
Schüffel voll gegeben. Der Pfarrer er- 
zählte mir, dag dies im September feine 
Seltenheit ſei; er habe oft ſchon um die 
Mitte des Monats, wenn font der Herbſt 
warm gewefen, von den Hirtenfnaben deren 
jugetragen befommen. Nach einftündigem 
Marſche befanden wir uns bei dem zer— 
freuten Häufern am Ufer der Brzaja. 
Die Bevölkerung diefer Gegend gehört der 
griechiſch⸗ orientalifchen Kirche an. Ein 
breiter Yederriemen an der Torba unter 
fcheidet die Männer von jenen des fatholi- 
ſchen Glaubens; die Frauentracht gleicht 
jener um Pozega ganz. Obſchon die Yeute 
nicht fo freundlich, ausfehen, wie die weiters 
hin im offenern Thale wohnenden, jo find 
fie dennoch Feine Wilden, wie fie in alten 
Büchern geichildert werden. Bon Näubereien 
3. B. ift feit denen des Marim Bojanic ?), 
alfo im Zeitraume von etwa 30 Jahren, 
kaum ein Fall vorgefommen. Raubanfülle 
wurden in den leiten Jahren nur von 
bosnifchen Flüchtlingen oder von Stroldyen, 


1) ©. „Globus“ XL, ©. 14. 
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die aus Ungarn entwichen und ſich im diefen Gebirgen | baren Feldes, weshalb die Ausfuhr ganz ftodt, keine Handels- 
verbargen, bier und da verübt, aber and) gleich beftraft. | leute in das Bucijaf-Thal kommen und der Bauer nur bier 
Die weiter gegen Oſten wohnenden Inſaſſen der Ort- und da zu Marfte nach Pojega oder Pakrac fährt. Von 
ſchaften Smoljanovci, Mrtovlafi, Kliſa, Niezie | Obft wird zumeiſt die Zwetſche lultivirt; edleres ſieht man 
und Oljaſi heißen fonderbarer Weiſe Trorozi. Der | in dem abgejciedenen Thale feltener. Cine Zeit hindurd) 
Name ftammt vom Singular Trorog, d. i. Dreihom, | wurden in dem umliegenden Wäldern Dauben erzengt; der 
Dreiſpitz, da fie zur Zeit Trenl's höchſt wahridpeinlid, drei- | Transport aber des gewonnenen Materials mittels Saum— 
fantige Hitte trugen. Gin zweites Prädikat derfelben lautet | thieren ftellte ſich viel zu koftipielig heraus, weil man viel 
Kita, ein Wort von gleicdyer Bedeutung mit dem griechiichen | Thiere brauchte und wenig verladen fonnte; man gab alio 
parkog. Es pflegen nämlich die zärtlidyen Mütter ſelbſt den Verfuch wieder auf. Bedeutend ift der Unterjchied in 
ihre ſchon erwachienen Söhne mit dem Volativ Kito zu bes | der Bauart der Wohnhäuſer. Auf dem fteinernen Unter 
nennen. Dieſer Umftand, obichon auf den erften Wlid | bau erhebt ich der obere Theil mit feinen vom Rauch ge 
lächerlich, wäre auf ganz natürliche Weiſe dadurd zu er- | ſchwärzten Holzwänden. Man kann sicht jagen, dak es 
flären, daß jo einfache Yeute damit den Mann zum Unter | ihnen an Geräumigkeit gebricht, allein ihr Ausfehen ift we— 
jchiede von den weiblichen Sprofien bezeichnen. Außerdem | niger einladend, Der Kunſtſinn zeigt ſich Übrigens in 
führen die Mütter weit jchönere und poetiichere Namen im Zackenausſchnitten an den Giebelſeiten und den mit ähns 
Munde, um ihre Yieblinge zu rufen. Oft legen fie ihnen lichen Verzierungen anögeftatteten Naucfängen. Die Ein: 
die Epitheta zenien — Vupille, zlatna jabuka — Gold- | wohner halten einige Ziegen, Schweine in größerer Menge 
apfel, duia — Zeele, zlato mojs — mein Gold, milo | und jchöne, großhörnige Rinder, die auf den fetten, lühlen 
jaguje — liebes Lammchen, golub — Taube, sladko lane | und waſſerreichen Gründen und Wieſen am Papul und der 
— ſußes Rehlälbchen, hepi eviet — ſchöne Blume und | Korlati pradytvoll gedeihen. Eigenthümlich ift die Art der 
andere bei. Häufig nennt die Mutter ihren Sohn aud | Verwendung der Zugochſen. Man ficht jedys bis adıt Stüd 
sokol — Falke, Im Allgemeinen iſt der Bauer hier läf- | der ſchönſten und ftärfiten Ihiere vor einem beinahe leeren 
figer als in den eben durchreiften Gegenden; denn micht nur oder doch nur wenig belajteten Wagen einen jteilen Berg 
find feine Bedlirfniſſe geringer als die der übrigen Yandess | herunter traben, indeh fie vorn cin Mann mit langer 
finder, jondern die Gegend ſelbſt bedingt eine geringere | Peitſche und jeitwärts ein zweiter mit endlofem Zurufen 
Sorgfalt in der Agrikultur. Der vielen Berge wegen giebt | und Schreien zu langfamerem Schritte anzuhalten ſucht. 

es feine zufammenhängenden, größeren Ktomplere bejtell- | 





Streifzüge im Nordweiten der Vereinigten Staaten. 
Von Theodor Kirchhoff. 


V. 
Bon Colfar nad Spolane Falls. 


Am 22. Auguſt verlieh ic, Colfar und zwar diesmal } unter den Fenzriegeln dicht am Boden ins nahe Weizenfeld 
in einer Privatfuhre, da mir durch meine legte Bud-Board- | ftreden, um dort eine Razzia auf das Getreide zu machen, 
Fahrt die fernere Benugung eines ſolchen Fuhrwerks voll: welches ihr ganz vorzuglich zu ſchmeden ſchien. Die „Oregon 
ftändig verleidet worden war. Das nächte Ziel meiner | Improvement Company“ hat die veichen Hilföquellen diefer 
Reiſe war die an der Northern-Paciſic-Eiſenbahn liegende | Gegend gut zu würdigen verftanden und von ber Northern: 
Station Sprague, 45 Miles im nordweitlicher Richtung | Bacific - Eifenbahngefellichaft auf der Linie zwiſchen Golfar 
von Golfar entfernt. Dort hoffte ich Anſchluß am einen | und Sprague adıt Townſhips (1 Township — 36 engl. 
nordwärts fahrenden Eifenbahnzug zu finden: denn Zicheres | Unadratmeilen) angefauft. Diefen Landbeſitz bietet fie jegt 
forte ich daritber von Niemanden inolfar erfahren. Mein | zu dent Breite von 3 bis 8 und von 5 bis 10 Dollars 
Roſſelenker bedanerte gleichfalls mir darüber keine Ankunft | per Ader zu Verkauf an: was mehr als alles Andere die 
geben zu fünnen. Die Golfarer, meinte er, wühten gerade | Vorzliglicjleit jener Yändereien kennzeichnet. Die Viehzüch— 
jo viel Beſcheid von der Fahrtabelle der Northern Pacific | ter, mit denen ich gelegentlid, an den Randjes ein Geſpräch 
wie die Yente in Boſton und New-Mork: ein leidiger Troft | anfnüpfte, waren des Yobes voll über ihre Beſitzthümer. 
für einen Neifenden, der fid), wie ich, darnach jehnte, fo | Jene Ranchers führen hier ein fo forgenlofes Yeben, wie es 
ſchnell als möglicd) aus dem Palouſelande heranszulommen. | nur Jemandem in Amerika bejchteden fein kann; und es 

Nachdem wir die erften zehm Miles durch eine unfrucht- leidet keinen Zweifel, daß der ſich raſch fteigernde Werth 
bare, nur hier und da ſpärlichen Baumwuchs zeigende Thal | ihres Grundbeſitzes und ihrer Herden fie bald Alle wohl 
mulde zuräcdgelegt hatten, gelangten wir in das 11 Miles | habend oder gar reich machen muß. 
lange Bleafant Valley, wo Wieſen und Weizenfelder | Als wir bei einem einfachen am Wege liegenden Häns- 
das Auge erfrenten. Im dieſem Thale wird viel Viehzucht | chen auf kurze Zeit verweilten, trat eine junge Amerilanerin 
getrieben, Die wohlgenährten Rinder thaten ſich gütlich an den Wagen und hielt mir einen Bogelfäfg, mit einem 





an den faftigen Gräſern, verſchmähten aber auch das Ge | goldgelben Kanarienvogel darin, entgegen, den fie mic, bat 
treide nicht, deſſen fie ſich anf originelle Weite zu bemächti- | mad) Sprague gefälligit mitzunehmen. Ein Kanarienvogel- 
gen verftanden. Ich jah zu verichiedenen Malen cine Kuh | baner jo ungefähr zehn Stunden lang im Wagen auf dem 
vor einer Fenz anf den Vorderknien liegen und ihren Kopf | Schooß halten und dabei Sorge tragen zu müſſen, daß der 
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Heine gefiederte Sänger darin feinen Schaden leidet, ſchien 
mir allerdings eine ſtarke Zumuthung zu fein. ber ich 
fonnte als Adoptivjohn des gegen das ſchwächere Geſchlecht 
befanntlich ſehr galanten Amerifa der hübſchen Fremden 
diefe naive Bitte doch nicht abjchlagen und begnügte mic) 
mit ihrem danfbaren Lächeln als Yohn für meine Mühe. 

Auf der Weiterreife bildete der Stepton Butte, ein 
hoher ſich fuppeliörmig erhebender Berg, der in nördlicher 
Richtung lag, für das Auge einen angenehmen Ruhepuult 
im der ſonſt ziemlich einförmigen Gegend. 50 Miles in 
der Runde iſt jener Berg von allen Punkten im Palouſe— 
lande deutlich ſichtbar. Auf feinem Gipfel fand eine bintige 
Schlacht zwiichen den Truppen der Vereinigten Staaten 
unter der Führung des Generals Stepton (nad) dem der Berg 
feinen Namen erhalten hat) und den Coeur-de-⸗Laine Int: 
dianern Statt, weldye dort in einem wüthenden Kampfe aufs 
Haupt geichlagen wurden. 

Jenfeits des 21/, Miles langen Cottomwood-Thales ge: 
langten wir in die Yavafelder (lava beds), eine von vulfani 
jchen Geftein ftarrende troftlos öde Gegend. Auf dem Rücken 
eines gewaltigen uralten Yavaftromes, deſſen Richtung von 
Norden nad) Ztiden läuft, führte die Landſtraße hin, ein entjeg- 
lich fteiniger Weg. An einer Stelle fuhren wir durch einen 
fleinen Krater, mit zerborftenen ſchwarz verbrannten Fels— 
wänden. Gin Coyote hatte auf einem hohen Bajaltblod 
nahe am Wege Bofto gefaßt und betradjtete uns mit frechem 
Blid, als wir, feine fünfzig Schritt von ihm entfernt, lang- 
fam durch den alten Krater fuhren. Prärichühner, Dachie 
(badgers) und Coyotes find die einzigen Bewohner diefer 
Relswiifte. Zwiſchen dem erjten und einem zweiten alten 
Yavafelde lag eine ganz unbefiedelte öde Higelgegend. Eine 
nochmalige marferjchütternde Fahrt von zehn Miles auf dem 
eifenharten Gejtein des zweiten Yavaftromes brachte uns 
endlich in einen Nadelwald, und froh begrüßte ic, bald dar- 
auf die Gebäude der Station Sprague, wo ic, zu meiner 
Freude erfuhr, daß der nächſte nadı Norden fahrende Eiſen— 
bahnzug dort ſchon im einer Stunde eintreffen wiirde, 
Schleunigſt lieferte ich den Kanarienvogel an feine Adreſſe 
ab und wartete dann auf das Erfcheinen des eifernen Rap: 
pen, der mic; nach Spokane Falls bringen ſollte. 

Die Fahrt auf der Eifenbahn von Sprague nordwärts 
führte fast ununterbrochen durch herrlicen Nadelwald. Kür 
die Konſtrultion der Eifenbahn find diefe Waldungen von 
großem Nuten geweien, da fie das vortrefflichjte Material 
für Schwellen und Brüden in unmittelbarer Nähe lieferten, 
wogegen beim Ban von den Dalles des Columbia bis mad 
Sprague alles nöthige Holzwert mehrere hundert Miles 
weit aus dem weftlichen Oregon herbeigeichafft werden mußte. 

Das näcjte Städtchen von Bedeutung, welches wir an 
der Bahnlinie paffirten, war Cheney, 25 Miles nördlich 
von Sprague gelegen. Obgleich jener Ort erſt ein Jahr 
alt iſt, zählt berfelbe bereits an 400 Einwohner und it in 
raſchem Aufſchwung begriffen. Der Platz iſt das natlirliche 
Centrum einer fruchtbaren Agrifulturgegend, die in feiner 
Nähe, jenjeits einer ihm umſchließenden, gegen Weiten mur 
zwei englijche Meilen breiten, Waldregion beginnt. Acht 
Miles von Cheney liegt in nordweſtlicher Richtung der in 
Oregon und Wajhington berühmt gewordene Medical Yate, 
deilen Waller den Ruf einer wunderbaren Heilkraft genicht. 
Das jchwefelhaltige Waſſer des Sees, welches einen ähn— 
lichen Geſchmack wie das Ragoczi-Waſſer bei Halle an der 
Saale hat, joll alle möglichen menjchlichen Yeiden, nament- 
lich den Rheumatismus, kuriren. Ehedem pflegten die In— 
dianer ſich und ihre Kleider gern darin zu waſchen, um das 
Ungeziefer los zu werden, und die Schafzuchter trieben Fri: 
her ihre Schafe in den See, um dieſe von der Krätze zu 
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befreien. Seit der Medical Yate aber den civilifirten Weis 
ben fein Waſſer zur Heilung ihrer Gebrechen jpendet, wur—⸗ 
den Scyafzichter und Indianer fategorifd) von dort vertries 
ben. Neuerdings find am Ufer des Sees „Evaporators“ 
erbaut worden, worin man das Waller verdunften läßt und 
ein Pulver gewinnt, welches, in Regenwaſſer aufgelöft, alle 
medizinischen Eigenichaften des Seewaſſers enthält. in 
fünftel Procent betragen die in dem Waſſer des Medical 
Yale in Auflöfung enthaltenen erdigen und mineraliſchen 
Subſtanzen. 

Auf der Weiterreiſe von Cheney nad) dem 16 Miles 
von dort entfernten Städtchen Spokane Falls nahmen die 
gewaltigen Eifenbahnbauten meine Aufmerkjamteit nicht 
minder in Anſpruch, wie die romantische Umgebung in der 
Nähe der Bahnlinie. Nachdem wir hart am Ufer eines 
zwei Miles langen Yandiees (Snark Yale), der linfer Hand 
nahe an der Bahn lag, hingefahren waren, gelangten wir 
an die mit Fichten gefrönten impofanten Bajalt Bluffs. 
Die „Ballifaden* am Hangman Greek ftiegen 75 Fuß fent- 
recht empor und bildeten eine ſtolze Staffage zu dem oft 
thurmhohen Brücken, über welche wir hinfuhren. Die größte 
diefer Treftlebriidten, ein Meijterwerf der Brüdenbaufunft, 
hatte eine Höhe von 68 Fuß über einer Thalmmlde und 
eine Spannung von 180 Fuß. 

Das Städtcdien Spolane Kalle, 1907 Fuß über 

dem Meere gelegen, hat jeinen Namen nad) dem in feiner 
unmittelbaren Nähe liegenden Fällen des Spokane erhalten, 
durch welchen die Ghewähler ded Sees Coeur d'Alene in den 
Clartes Fort abiliegen. Spoltane (auch Spotan geſchrieben 
und „Zpo-fähn* ausgeſprochen) ift ein indianijches Wort 
und bedeutet „die Sonne*. Ein zur Zeit der alten Aftoria- 
Pelz⸗Compagnie befannt gewordener Häuptling der Spokane— 
Indianer nannte ſich Il-lam Spo-kan-i, d. h. Sohn ber 
Sonne Die Schlußſilbe der indianischen Ausſprache ging 
im englischen Idiom bald verloren. 
Die Yage des Städtchens auf einer Kiesebene, eine eng— 
liſche Meile lang und anderthalb Miles breit, am Ufer des 
braujenden, in zahlreiche Arme getheilten Spofane und um— 
geben von prächtig bewaldeten Bergen, ift hochromantiſch. 
uf der andern Seite des Fluſſes dehnt fich die Kiesebene 
vier Miles weiter aus, ein Bauplatz für eine Stadtanlage, 
wie er gar nicht beſſer gedacht werden kann. Gegenwärtig 
bient jene Siesebene als Vichweide, wird aber im Yaufe der 
Zeit nad) der Anficht der Spofaner von ftolzen Bonlevards 
durchſchnitten werden. Die Ufer des Fluſſes beftchen ans Ba: 
falt und können nie weggewafcen werden. Der Spofane- 
Fluß bildet hier vier Arme und adıt Infeln, zwifchen denen 
die Stromfchnellen mit einem Geſammigefälle von 156 Fuß 
hinbranfen. Der unterfte und bedeutendfte dieſer Fälle hat 
einen Sturz von 62 Fuß und giebt, eingejchlofen von ſchrof⸗ 
fen Bafaltmauern, ein impofantes Bild der wild entfeilelten 
Fluthen. 

Die Waſſerkraft des Spokane, auf welche ſich ohne 
Zweifel eine glänzende Zukunft für das an ſeinen Fällen 
erbaute gleichnamige Städtchen baſirt, iſt mindeſtens drei 
Mal ſo groß als die der St. Anthonyfälle bei Minneapolis 
in Minneſota am obern Miffiffippi, wo ſich belanntlich die 
größte Mahlmühle in der Welt befindet, Für Spofane 
hat die Natur das winichenswerth Beſte geleiftet, um hier 
ein zweites Minnenpolis enttehen zu laſſen. Durch den 
Ort zieht ſich eine Schlucht, welche oberhalb der Strom— 
ſchnellen dicht am Fluß beginnt und unterhalb der Fälle in 
denfelben mündet. Mit der größten Yeichtigkeit könnte diefe 
Schlucht in einen gewaltigen Kanal mit mächtigem Gefäll 
verwandelt werden, an dem hundert Fabrilen Blag fünden. 
Kein Blas in den Vereinigten Staaten hat eine Waflerfraft 
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aufzuweifen, die fo günftig wie dieſe verwerthet werben 
könnte. Der fruchtbare Palouſe⸗Diſtrikt ift im Stande einen 
unerichöpflichen Weizenvorrath zu liefern, um die größten 
Meahlmühlen mit dem nothwendigen Rohprodufte zu ver: 
fehen; die nahen Wälder bieten Holz in Fülle fiir die ver- 
ſchiedenartigſten Bars und Kunſtprodulte. Bis jegt iſt aber 
in Spofane, mit Ausnahme einer unbedentenden Mahl- und 
einer Heinen Sägemühle, nod) gar nichts gejchehen, um die 
riefige Waflerkraft zu verwerthen. Ein wohlhabender Deut: 
fcher, der ſich während meines Beſuchs in Spofane dort auf: 
hielt, um eine Fabrik fiir Fenſterläden, Thüren ꝛc. zu er- 
richten, war durch die übertriebenen Forderungen der Öhrumd- 
befiger an den Fällen jo entmuthigt, daß er beſchloß, feine 
Fabrit außerhalb der Stadt anzulegen und mit Dampf- 
kraft zu verſehen. Kleinliche Eiferfucht der Vodeneigenthii- 
mer verhindert das Deffnen eines Kanals durch die Schlucht, 
und die Bewohner befigen weder Kenntniß noch Unter 
nehmungsgeiſt, um die Reichthümer, weldye ihnen hier fozu- 
fagen vor den Flißen liegen, aufzuheben. Es leidet jedod) 
feinen Zweifel, daß Kapitaliften aus dem Dften diefe un: 
geheure Waſſerkraft verwerthen werden, fobald die Northern: 
Bacifi-Eifenbahn eine direkte Verbindung mit dort hergeftellt 
hat. Bis dahin wird der wilde Spofane feine Fluthen 
wohl ungebändigt vergenden. 

Spokane falls hat übrigens den leidigen Troft zu vers 
zeichnen, daß es, was das Nichtachten der ihm von der Nas 
tur gütig gefchenkten Waſſerkraft anbetrifft, auf gleicher 
Stufe mit anderen ähnlich bevorzugten Yokalitäten in Ore— 
gon und MWafhington ſteht. Die Waflerkraft der Dalles- 
fälle und der Gascades am Columbia ift z. B. bis auf den 
heutigen Tag noch gar nicht für Fabrikanlagen benutzt 
worden, und an den Fällen des Willamette bei Oregon City 
liegt nur eine einzige Wollenwaarenfabrif, obgleich dort ge— 
nlgende Waſſerkraft fr ein Dugend und mehr ähnlicher 
Anlagen eriftirt. Mangel an Unternehmungsgeift hat leider 
bis jetzt die Bevölkerung aller diefer von der Natur fo freund» 
lic, bedachten Gegenden ausgezeichnet. Der hiftoriidh ge: 
wordene „Webfoot“ hat jeinen, vielleicht durch den ewigen 
Oregon: „Mift* (Sprühregen) etwas bewölften Geiſt immer 
noch micht gentigend geklärt, um ihn auf die civilifatorifche 
Stufe feiner anfgewedten ſüdlichen Nachbarn im ſonnigen 
Goldlande zu ftellen. Es muß, wie gefagt, erft ein ener: 
giſcheres Boltselement vom Oſten oder von Californien her 
den neuen Nordweiten befiedeln, ehe die Hilföquellen diejer 
Yänder eine ihrer Bedentung entiprechende Verwendun 
finden, wie dies in anderen Gebietstheilen ber Union längit 
als ſelbſtverſtandlich ftattfindet. 

Das Städtchen Spofane Falls, mit einer gegenwärtigen 
Einwohnerzahl von 500 bis 600 Seelen, hat als Station 
der Northerns Pacific » Eifenbahn für die umliegenden Agri— 
kulturdifteifte eimen micht unerheblichen Handel und eine 
äußerst gefunde Yage. Die Hitze wird hier, ſelbſt bei 90* 
Fahrenheit inmitten des Sommers, nie drückend. Jemand, 
der dem Yeben in den Gentren der neuern Civilifation ent 
fagen kann und für die Schönheiten einer wilden Natur ein 
offenes Auge hat, wird hier ficherlich feine Tage in Zu— 
friedenheit verbringen können. Die Bewohner des Städt: 
chens bilden, wenn fie ſich auch micht durch Unternehmungs- 
geift auszeichnen, doc) ein gaftfreies, anſprucheloſes Böllchen, 
in deſſen Mitte fich recht angenehm leben läßt, und die 
Natur hat im der Nähe des —* eine ſolche Fülle von 
Schönheiten ausgebreitet, daß Jeder, der gegen ihre Gaben 
nicht vollftändig abgeftumpft iſt, nicht müde werden wird, 
ihre mannigfaltigen Reize zu genießen. 

Ein Spaziergang über die Brücken, welche von einer 
Inſel zur andern führen, wo die braufenden Stromſchnellen 
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in wilder Flucht unter Einen hinſtürzen, die Höhen ber 
Hangman: Ballifaden in der Nähe maleriſch emporfteigen 
und eine präcjtig bewaldete Gebirgsreihe den ganzen Boris 
zont umschließt, gewährt eine Reihefolge von überaus pitto- 
resten Naturbildern. Wer ſich nicht ſcheut, durch die oben 
erwähnte Schlucht auf fteinigem Pfade die glatten Bajalt- 
platten unterhalb des legten Kataraftes zu erreichen, wird 
dort durch das ſtolze Bild der herabdonnernden Waſſermaſſen 
für feine Mühe Hundertfach belohnt werden. Ber Sonnens 
untergang zeigt der untere fall, von dort aus betrachtet, 
das Bild eines gewaltigen Schneeberges, der von den ihn 
ſchroff überragenden Baſaltfelſen mit ſchwarzem Rahmen 
eingefaft ift. Das Wafler des Spokane iſt dabei fo Mar, 
daß man den Grund in einer Tiefe von zwölf Fuß deutlich 
iehen kann. Im Frlihling find die Verge mit einem bun- 
ten Blumenteppich bededt, der an manigfaltig farbiger 
Pracht im der Welt feines Gleichen ſucht. Als eine recht 
unangenehme Nachbarichaft bei einem Spaziergange über die 
Bafaltplatten müſſen jedoch die dort zahlreich hauſenden 
Klapperſchlangen bezeidynet werden, jo daß dem Tonriften 
ein Paar feſte Yebderitiefel bei einer folchen Erturfion drin: 
gend zu empfehlen find, Mir ift mein zweitägiger Aufent- 
halt in Spofane Kalls eine liebe Erinnerung geblieben und 
bildete die angenehmfte Zeit auf diefer meiner legten Reife 
im neuen Nordweften. 

Die Fälle des Spolane bildeten chebem einen Vieblinge: 
aufenthalt dev Spofane- Indianer, welche fich dort im Früh: 
jahr in einer Zahl von 300 zu verfammeln pflegten, um 
der Jagd und dem Fiſchfang obzuliegen. Seit das eiferne 
Roß in diefe Gebiete gedrungen ift, find die meiften Roth— 
häute von bier verſchwunden, und man ficht jegt nur felten 
Heinere Banden von ihnen an den Fällen. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten hat in Spofane Falls eine Station 
des „Signal Service” eingerichtet, weldye drei Mal täglic, 
den Stand der Witterung per Telegraph nad) Wajhington 
berichten muß. Eine Wetterfignal-Anftalt und ein Indianer: 
lager an demfelben Orte — es ift dies ein fo heterogenes 
Bild, wie es wohl nur in Amerifa vorfommen kann. 

Die Coeur-d’Alene-Indianer find die civilifirteften Roth: 
häute in diefer Gegend. Im der in der Nähe des gleich: 
namigen Sees liegenden „Miffion“ befinden fid) gegenwärtig 
450 Indianer, die in zehn Bretterwohnungen, hundert Blod- 
häufern und vier Yodges rejidiren. Im Jahre 1830 hatten 
fie 3400 Acker Yand unter Kultur und bejaßen 2409 
Pferde, 150 Kuhe, 90 Zugftiere, 1337_ Stüd Rindvich 
und 1800 Scmeine. Es giebt mehrere Schulen und Kir: 
hen auf der Miſſion, zu deren Aufrechthaltung jene Ins 
dianer jährlich 2000 Dollars verausgaben. Mein Ges 
währsmann nannte jene Nothhäute ein glüdliches und zu: 
friedenes Völfchen, welches juft jo viel Vergnügen ans ihrem 
irdiſchen Dafein erziele, wie eine gleich große Anzahl von 
Weißen irgendwo in Amerika. Beim Borfchreiten der 
Givilifation wird die gute Zeit, welcher ſich diefe Indianer 
heute noch erfreuen, aber wohl ihre Ende erreichen, denn es 
ſcheint ein Ding der Unmöglichleit zu fein, daß weiße Pio- 
niere und Indianer friedlich neben einander wohnen können. 
Aus irgend einem Grunde wird man einen Streit mit den 
Rothhäuten vom Zaun bredyen, und das Reſultat wird hier, 
wie allenthalben im Weften Nordamerikas, die Vernichtung 
der Indianer fein. 

Die Northern: Pacific» Eifenbahn, welde in Spofane 
Falls eins ihrer Hauptdepöts im Weiten angelegt hat, it 
der Hanptfaftor zu der gegenwärtigen Untwidelung dieſes 
von der Natur jo bevorzugten Plages. Die Yinie diejer 
großen, tiber immenfe Hilfsquellen gebietenden trandtonti- 
nentalen Bahn, welche unter der energiſchen Yeitung unferes 
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Landsmanns Billard endlich aus dem alten Schlendrian 
in das Stadium eines jchnellen Ausbaues gelangt ift, war 
im Herbft 1881 von Weiten her bis an den See Pend 
d’Oreille (200 Miles nordöftlid) von Ainsworth, an der 
Mündung des Snale in den Columbia) vollendet worben, 
wo der Pad River, von Britiſch Columbia fommend, fid) 
in füdlicher Richtung in diefen See ergieft. Vom See 
Bernd d’Dreille (feinen franzöfiichen Namen hat diefer See 
von feiner einem Ohrgehänge ähnlichen Norm), der eine 
Länge von 25 Miles von Norb nad Sid und 6 bis 8 
Miles von Werten nad) Often hat und den die Eifenbahn 
an feiner ſchmalſten nur ungefähr eine Meile breiten Stelle 
Aberſchreitet, bildet die nivellirte Bahnlinie ungefähr einen 
rechten Winkel und läuft in füdöftlicher Richtung am Clar- 
tes Fort, meiftens an ſeinem rechten Ufer, entlang. Jener 
nördliche Hauptzweig des Columbia, der vom Miſſoula und 
Flat Heat River gebildet wird, fließt durd) den See Pend 
d’Dreille und flihrt von dort bis nach dem Columbia ben 
Namen Pend d'Oreille Niver. Auf beiden Seiten hat er 
ein halbes Dutzend bedeutender Nebenflüſſe. Der Ban der 
Eifenbahn am Ufer des Clarkes Fort hat große techniſche 
Schwierigteiten zu liberwinden. Auf vier Brliden tritt die 
Bahn bald auf diefes, bald auf jenes Ufer hinüber, Unter 
ben zahlreichen Tunnels hat der bedentendfte eine Yänge von 
2875 Fuß. Die Divifion Pend d'Oreille der Nordpacific- 
bahı reicht von Wallula Junction bis nad) dem Thompſon 
River, einent rechten Nebenflufie des Clartes Forl, und hat 
eine Ausdehnung von 327 engl. Meilen. Die Northern: 
Bacific-Eifenbahn macht vom See Pend d’Oreille eine öft- 
liche Schwenlung und umgeht den Gebirgszug der Vitters 
Root⸗ Berge, um durd) Idaho nad) dem Territorium Mon— 
tana zu gelangen. Obgleich die auf diefer Yinie au über: 
windenden Terrainſchwierigkeiten dem Bau der Eifenbahn 
bedeutende Hinderniſſe entgegenftellen, ift jene doch einer 
mehr direkten öftlichen Route über die alte fogenannte Muls 
lens Road vorzuziehen, wo nicht weniger als 29 große und 
77 tleinere Brüden nöthig geweſen wären und der niedrigite 
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Gebirgspaß eine Meereshöhe von 4545 Fuß hat. Die 
Arbeiten an der Northern Pacific werden unter der Ober: 
leitung Villard's gegenwärtig mit einer Energie betrieben, 
die felbft im amerikanischen Eiſenbahnbau felten erreicht 
worden ift. Sieben Ingenieurlorps befinden fid) dort im 
Felde, und eine ganze Armee von weißen nnd chinefiichen 
Urbeitern führen ben ſchwierigen Bau, jo ſchnell ala Geld 
und Musfelkraft es vermögen, durch die pfadlofen Wildniffe. 
100 000 bis 118000 Dollars Arbeitslöhne werden jeden 
Monat von jener Gejellihaft ausbezahlt. Die nod) herzu- 
ftellende Strede der Northern Pacific zwifchen dem Ste 
Pend d'Oreille und Glendive am Yellowſtone beträgt 816 
engliſche Meilen und wird ohne Frage vor Ende des Jahres 
1833 fertig gebaut ſein. 

Am 25. Auguſt verlieh ic Spolane Falls und trat 
meine Rüdreife auf der Northern Bacific-Eifenbahn zunächſt 
bis nad) Ainsworth an, durch eine aller Romantik bare öde 
Segend. Die Bequemlichfeiten auf diefer Fahrt waren 
von der primitivften Urt, wie es fich allerdings auf einer 
noch außerhalb der großen Berfcehrslinien liegenden und 
eben erſt eröffneten Eifenbahn nicht anders erwarten lich. 
Ainsworth ift ein trauriger Platz, der als temporärer End- 
punkt der Northern Bacific ein kurzes und klägliches Daſein 
friftet. Cinige Nakima-Indianer, die in falopper Toilette 
auf den Thlirſchwellen ber Kneipen lagen und in ihren 
roth bemalten Geſichtern eine widerliche Frechheit zur Schau 
trugen, bildeten die Staffage diefes gottverlaffenen Ortes. 
Den bei Ainsworth 1/, engl. Meile breiten Snale itbers 
fchritten wir auf einer großen Dampffähre, welche die Paſſa— 
giere und MWaarengliter nach dem anderthalb Miles ober: 
halb am linfen Ufer liegenden Depöt der Dalles:Eifenbahn 
bradjte. Bei Wallula Junction fand id) Play in einem 
pradytvollen Pullman-Schlafwaggon, und als idy am nädj: 
ften Morgen erwachte, befand ich mic) bereits wieder in 
The Dalles, von wo ich ohne Aufenthalt mach Portland 
weiter reifte. 
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Am 11. März brachte die Kölniſche Zeitung eine Kor: 
veipondenz aus Konftantinopel, in welcher mitgetheilt wurde, 
daß die türfifche Regierung im Interefle ihrer im den hol- 
landiſch⸗ oftindifchen Kolonien Iebenden arabiſchen Unter: 
thanen Schritte bei der niederländischen Negierung gethan 


hat. Außerdem aber foll fie alle Araber von Hadramant | 


zu türfifcen Unterthanen erflärt haben. 
uninterejlant fein hier anzudeuten, welche Veränderung hier: 
durch in die Page der betheiligten Perſonen gebracht wird, 
und zum beffern Berſtändniß einige Notizen, weldye über 
die in den niederländiichen Kolonien lebenden Araber mehr 
im Allgemeinen handeln, vorauszuichiden. 

Die Araber haben fich jchon fehr lange im malaifchen 
Archipel feitgefegt; ſchon im dreizehnten Dahrhundert ) fin 
den wir fie auf Sumatra und von dort verbreiteten fie ſich 
weiter über die Sunda =: Infeln, theild im Intereſſe ihres 
Handels, theils als Prediger der Lehre des Propheten. Ihr 
Gottesdienſt war bis zum fünfzehnten und ſechszehnten 
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Es ditrfte nicht | 


Jahrhundert im größten Theile des Archipels der herrichende 
geworden und damtit war zugleich ihre Einfluß auf die 
Eingeborenen begründet. Diefer Einfluß, dem veligiöfen 
Gefühl der Bewohner entfprungen, wurde erhalten und vers 
ftärft durch die höheren, intelleftuellen Fähigkeiten der Araber. 
„Sie haben eine Gharakterjtärte,* schreibt Gramwfurd !), 
„welche fie weit über die einfachen Eingeborenen ftellt, denen fie 
in Bezug auf die Neligion Geſetze diktiven mit einer Anma— 
Bung, wie fie der geringjte der Landsleute des Propheten zu 
zeigen ſich berechtigt flihlt.*“ So wurde es ihnen im Yaufe 
der Zeit möglich, fc in die Negierungsangelegenheiten der 
eingeborenen Fürften einzubrängen, ſich ihr Vertrauen und 
damit großen Einfluß und Macht zu gewinnen, Familien— 
bande mit ihnen zu Enlipfen und endlich jelbft den Weg zum 
Throne zu finden oder jelbftändige Reiche zu ftiften. 

Der niederländifche, überwältigende Einfluß hat ihre 
Macht im größten Theile der oftindischen Beſitzungen fehr 
eingeſchränlt; gleichwohl macht ſich diefelbe noch fühlbar, 
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felbft da, wo wie auf Java die enropätfche Herrichaft voll- 
kommen entwicelt ijt und die Araber in ‚Folge deilen ganz 
auf das Nivea gewöhnlicher Privatperfonen zurückgeführt 
find, 

Gleichwohl haben nicht nur die gewöhnlichen Eingebo— 
venen, fondern auch die meijten Häuptlinge eine große Ehr— 
furcht vor ihnen. Sie werden wie die Europäer mit Herr 
(tuan) angeredet, und ihre Titel: „Zaid*, „Schech“ und 
„Hadichi*, die häufig genug uſurpirt fein mögen, erhalten 
einen Abftand zwijchen ihnen und den Eingeborenen, der 
and, äußerlich durch ihre eigenthiimliche Kleidung angedeutet 
wird, Nach der dem letzten Kolonialbericht beigegebenen 
Lifte betrug ihre Anzahl im ganzen Archipel am 31. De: 
cember 1879: 15012 Seelen (wovon 3003 männlichen 
Geſchlechtes). Von diefer Zahl fommten 10027 (5495 
Männer) auf Java. Ueber die verichtedenen Provinzen 
find fie ſehr ungleichmäßig vertheilt; der größte Theil lebt 
in den großen Städten an dev Stüfte; im Innern it ihre 
Zahl meift uur gering In den Beſitzungen außerhalb 
Savas findet man die meiten in Palembang (1465, wovon 
800 Männer) und auf der Weſtküſte von Borneo (1634, 
wovon 886 Männer). Uebrigens muß bemerkt werden, 
daß fir „Atjeh“ keine Zahlen angegeben find. 

In einer andern Liſte, welche die verjchiedenen Berufs 
arten angiebt, fommen die jelbitändigen Araber für Java 
mit der Zahl 2713, für die Befikungen außerhalb Java 
mit der Zahl 1322 vor. Davon waren auf Java 85, in 
den auderen Befigungen 100 Großhändler und 2243 reſp. 
660 Klleinhändler, während die Zahl derer, welche fic dem 
Yandbau widmen, nur Hein ift. Im Regierungedienſt be 
finden ſich 25 refp. 15, GSemeindevorfteher waren 15 und 
8, Hadſchis, d. h. von Mella zuriidgefchrte Pilger, 34 
reſp. 65. Letztere Zahl bezicht ſich wohl nur auf die Zahl 
ber von der Megierung anerfannten Hadſchis; die Zahl 
derer, welche ſich diefen Titel anmaßten, ift wahrſcheinlich 
viel größer geweſen. 

Der Araber ijt Europäern gegenüber im Allgemeinen 
durchaus nicht liebenswurdig; er zeigt feinen Daß gegen die 
Kafirs ziemlic, offen, wenigſtens macht er ihm häufig durch 
ein gewiſſes moquantes Benehmen Luft; ſein veligiöfer Fa— 
natismus fällt um jo mehr auf, als die Eingeborenen des 
größten Theils der nicderländifc indischen Beſitzungen im 
Allgemeinen äußerlich gegen Andersglänbige ziemlich tole: 
rant find. 

Wenn zufällig einer meiner Leſer in einer Zeit, als die 
Küſtenſchifffahrt noch großentheils in den Händen der aras 
biſchen Seefahrer war, mit einen derjelben eine Reife ge 
macht hat, wird er ſich gewiß feiner Erlebniſſe auf derfelben 
mit Empfindungen erinnern, die denen ähnlich find, welche 
hier zum Ausdruck kommen. 

Auch im Ganzen, als Stamm betrachtet, machen ſie 
mehr von ſich ſprechen, als im allgemeinen Intereſſe win: 
ichenswerth wäre. Troß ihrer geringen Anzahl verurſachen 
fie der Regierung ehr viel Mühe und find, wie es fcheint, 
im vergangenen Jahr in mehr als einer Beziehung wieder 
recht unbequem geworden. 

Mährend ſcheinbar die tieffte Nuhe berichte, wurde in 
Palembang, glüclicherweife noch zeitig geung, eine ernftliche 
Verſchwörung entdedt; arabische Händler follen die Anftifter 
und die Zwiſchenträger hierbei geweſen fein; aus den Preau— 
ger Negentichaften auf Java wurden die Araber plöglid) 
ausgewiefen, man gönnte ihnen nur adıt Tage um ihre Ans 
gelegenheitem zu ordnen; was eigentlich zu diefer Maß— 
regel Beranlaſſung gegeben hat, it mir nicht befannt. Auch 
in Bantam, der Provinz, welche jeit längerer Zeit der uns 
ruhigfte Theil von Java ift, und wo Fieber, Hungersnoth 
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und Biehſeuche wohl einige Unzufriede.iheit erregt hatten, 
jollen fie dazu beigetragen haben, diefelbe zu erhöhen, obwohl 
aud) ein europdiſcher Nenegat damit in Berbindung gebrad)t 
wird. Die im Anfang des Märzmonats angefommene 
„Mail“ bringt die Nachricht, daß man einige achtzig Privat- 
briefe, die von arabiſchen Händlern von auferhalb der nieder: 
ländiſchen Kolonien im diejelben mitgebracht worden waren, 
mit Beſchlag belegt. hat, und daß diejelben der Regierung 
eingeichieft worden find, um zu entjcheiden, was mit denſel⸗ 
ben gejchehen jolle. 

Eigentlich handelt es ſich um eine einfache Boftdefrauda- 
tion; zur Entſchuldigung führen die Araber, welche poſt— 
pflichtige Briefe unter der Hand beforgt hatten, an, daf 
Ktorrejpondenzen mit arabiicher Adreſſe häufig auf der Poft 
verloren gingen. Dies it nidyt unmöglidy; die Beamten der 
Post find wohl nur im feltenen Fällen mit arabifchen Schrift: 
zligen vertraut, und daher in diefer Beziehung auf die ein- 
geborenen Unterbeamten angewiefen, die aber gewöhnlid) 
ach nur eime der einheimijchen Spradyen leſen lönnen, 
wenn fie in ihren eigenthimlichen Schriftzügen gejchrieben 
it, und darum wohl mer in einzelnen Fällen im Stande 
find, die arabiſchen Schriftzüge zu entziffern. 

Da die niederländijche Verwaltung im Allgemeinen ſehr 
human ift, darf man water diefen Umſtänden wohl anneh-⸗ 
nen, daß fie nicht einer einfachen Poftdefraudation wegen 
eine große Anzahl Privatbriefe hat mit Beſchlag belegen 
laſſen, fondern dak man in den Briefen eine bejondere Ent: 
defung zu machen erwartet hat. 

Mit einem Wort, es ſcheinen da verschiedene Sachen bei 
der arabiichen Bevbllerung vorgefommen zu fein, welche die 
indifche Regierung zu Repreſſivmaßregeln veranlaft haben. . 
Daß nun unter joldyen Umftänden der Beiftand der hohen 


Pforte durch ihre arabischen Unterthanen und Nicyt-Untere — 


thanen, welche in Holländiſch- Indien wohnen, nachgeſucht 
worden ift, kann wicht befremden; der Name des Beherrſchers 
aller Gläubigen ift auch bis nach Indien gedrumgen und 
dort noch mit einem Nimbus umgeben, von dem bie, welche 
das türkische Reich mehr aus der Nähe ſehen, nicht viel 
mehr bemerken können. 

Taf der Sultan von Atjeh fi), machden die erjte Er- 
pedition der Niederländer im Jahre 1873 gegen ihn mißs 
glücdt war, nad) Konftantinopel um Hilfe gewendet, und 
daß die hohe ‘Pforte eine auf diefe Angelegenheit bezitgliche 
Note nad) dem Haag hat abgehen laſſen, darf als befannt 
voransgefegt werden; weniger befannt dürfte es fein, daß 
Mittheilungen über diefe Unterhandlungen jehr weit unter 
den Eingeborenen der niederländisch: indiſchen Beſitzungen 
verbreitet worden waren, Zur Aufreizung derfelben hatte 
ſich ein förmliches Komité gebildet, der Hauptſitz dev Wihs 
lereien war in Pinang; von dort aus wurde die Nachricht 
verbreitet, daß der Sultan der Türfei den Atjinefen Hülfe 
Schicken würde; ja es hieß (amd wurde wicht nur durch Ein— 
geborene geglaubt), daß die türkifchen Panzerichiffe den 
Bosporus verlafen und Kurs nad) Indien gejegt hätten. 

Es waren Uraber, weldye foldye Nachrichten am eifrig: 
jten folportirten, durch ihre Vermittelung hatten Abbildungen 
bis ins Herz von Java den Weg gefunden — es waren 
grobe, folorirte Holzichnitte —, welche die türkische Armee 
vorftellen follten, wie fie gegen die Truppen der Kompa— 
nie*“ — wie bie indijche Negierung aud) jegt noch häufig 
im Munde des Volkes heit — in den Kampf 309. 

Daß man unter joldyen Umständen den Arabern immer 
icharf auf die Finger ficht und diefe Kontrole ihrer Profes 
Intenmacjerei und der Hesereien in Glaubensſachen wegen 
noch verſchärft, kann mit Ruckſicht auf die durch die Regie— 
rung befolgten Grundſätze fein Befremden erregen. Dies 
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jelbe faht im Allgemeinen ihre Aufgabe nur von der poli- 
ttichen Seite auf, fie ift allen Religionen gegenliber voll- 
foınmen tolerant — hat fie doch 3. B. noch in dieſem Jahre 
die große Mojchee in Atjeh, die fie an Stelle der im Kriege 
zerjtörten mit einem Koſtenaufwand von mehr als dreimal: 
hunderttaufend Gulden wieder aufbauen lieh, vollendet und 
der mohammedanijchen Geiſtlichteit übergeben —, aber Ueber— 
griffe duldet fie ebenfowenig von dem chriſtlichen Miffionä- 
ren, wie von den Scndboten des Islam. 

Daß mım der Sultan von dem Rechte, weldyes er feit 
1857 befigt, Gebrauch machen und einen Konjul zu Bata— 
- via ernennen will !), wird wenig Veränderung in den gegen: 
wärtigen Zuftand bringen. Ebenſo wie der Herrſcher eines 
jeden andern Staates, mit dem ähnliche Verträge abgefdjloi- 
fen find, kann er mad) der im genannten Jahre abgeſchloſſe— 
nen Uebereinlunft Konſuln und Bicelonſuln ernennen und 
darf diejelben aus eigenen, niederländiichen und fremden 
Unterthanen wählen; diejelben müſſen jedoch durch den 
General-Gouverneur zugelaifen werden, der diefe Zulafjung 
verweigern und unter Umftänden wieder zurlicknehmen kann. 
Die Konfulatsperfonen aller Staaten haben jedoch durchaus 
feinen diplomatiſchen Charakter, ſie find bloße Handelsagen- 
ten. Sie haben mit Bezug auf die Rechtspflege durchaus 
feine Gewalt und ihre Wohnungen befigen fein Aſylrecht. 
Nur fie ſelbſt genießen unter Umſtänden gewiſſe perfönliche 
Eremtionen und ihre Archive dürfen feiner Unterſuchung 
unterworfen werben. Wir die Behandlung aller politiichen 
Ungelegenheiten ſollen fie ſich mit Ausnahme aufergewöähns 
licher Verhältniſſe immer der Vermittelung der diplomatis 
ſchen Agenten ihrer Nation im Haag bedienen. 

Der Rechtszuftand derjenigen Araber, weldye turkiſche 
Unterthanen find, unterjcheidet ſich allerdings ſehhr von dem⸗ 
jenigen derer, weldye nicht Untertanen einer der Mächte 
find, mit denen Berträge beftchen. 

Eine ausfürliche eingehende Auseinanderfegung der 
Rechte und Pflichten der verjdjedenen Nationalitäten auf 
Grund der in Niederländijch Indien bejtchenden Geſetze 
wird man hier nicht erwarten; es wiirde wohl auch ſehr 
ſchwer fein efne foldye zu geben, da Rechtsgelehrte vieljad) 
behauptet haben, daß die betreffenden Stellen im Reglement 
für die Regierung von Niederländiic: Indien an Klarheit 
und Deutlichkeit ſehr viel zu winichen fibrig lafien. Ich 
begnüge mid) daher hier die Sache jo vorzuftellen, wie fie 
fid) in der Praris ausgebildet hat. 

Das Geſetz macht im Allgemeinen einen Unterſchied 
zwifchen: 1. Europäern und denen, welche ihnen affimilirt 
find; 2. Inländern, d. h. Eingeborene, den einheimiſchen 
Racen angehörige Bewohner der niederländiſchen Beſitzungen, 
welche, gleichgültig auf weldyer Juſel fie geboren find, im 
ganzen niederländiſch indiſchen Territorium dieſelben Rechte 
genießen. Auge dieſen beiden Hauptklaſſen find noch viele 
andere Nationen vertreten, deren Angehörige, wenn fie 

2, Im Regierungs: Almanad) für Niederländiich: Indien, | 
—— 1882, iſt fein türfijcher Konſul oder Vicelonſul auf: | 
geführt. 
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Chriſten ſind, den Europäern, wenn ſie Mohammedaner oder 
Heiden find, den Anländern aſſimilirt werden, Um ein 
mögliches Mißverſtändniß zu vermeiden, will ich aus— 
drücklich bemerken, da Inländer , welde Chriften find oder 
werben, durch die Neligionsveränderung allein feine Gleich— 
ftellung mit Europäern erwerben. Dagegen find alle Ber- 
jonen, gleichgültig welcher Nation und welchem Glauben fie 
angehören, den Europäern aſſimilirt, wenn fie Unterthanen 
einer der Mächte find, die nad) ben bejtehenden Verträgen 
mit den am meisten begünftigten Nationen auf gleichem 
Fuße behandelt werden müſſen. Zu diefen Mächten gehört 
die Türkei, und es ift alfo die Stellung derjenigen Araber, 
welche zu türfifchen Unterthanen erklärt worden find, bedeu: 
tend verbefiert. Ihre Stellung gegenüber der richterlichen 
und adminiſtrativen Gewalt, ihre Stenerpflicht und ihre 
geſellſchaftliche Stellung erleidet dadurd eine bedeutende 
Veränderung; namentlid) aber macht fich diefer Unterſchied 
fühlbar in Bezug auf die Zulaſſung und den Aufenthalt in 
Niederländiich- Indien. Wenn nämlic, die Zulaffung vers 
weigert oder einer Perfon, die einmal zugelafien ift, der fer 
nere Aufenthalt in der Kolonie unterfagt wird, ift das Ber— 
fahren Europäern und den ihnen affimilirten Perfonen gegen- 
über mehr formell und es muß von einer ſolchen Maßregel 
im Injtanzenwege dem Minifter der folonialen Angelegen: 
heiten Mittheilung gemacht werden, was bei Inländern und ' 
den Perfonen, welche denfelben aſſimilirt find, nicht beob- 
achtet zu werben braucht. Außerdem aber dürfen fpeciell 
die zulegt genannten Perfonen (Chineſen, Araber u. f. w.) 
ſich im Allgemeinen nur an den Orten niederlaffen, wo be— 
jondere Viertel fir ihre Nationen angewieſen find, jebod) 
fann die Örtliche Behörde Ausnahmen hiervon zulaſſen. Doc) 
befigt gegenliber allen Einwohnern, welche nicht in der 
Kolonie geboren find, die foloniale Regierung das Recht, fie 
durch administrative Maßregel aus den niederländifc = indi⸗ 
ſchen Beſitzungen entfernen zu laſſen. Diejenigen, welche 
in der Kolonie geboren find, können im gleicher Weife in 
einen bejtimmten, durch die Regierung anzuweiienden Theil 
des Yandes internirt werden. Trifft eine ſolche Maßregel 
einen Niederländer, fo muß den Generalftaaten davon Mit- 
theilung gemacht werden. 

Bon diefer Gewalt wird nur im feltenen, dringenden 
Fällen Gebrauch gemadjt; wenn es aber nöthig ſcheint, ge 
ſchieht es ohne Nücjicht auf die Perſon. So lieh, allerdings 
ſchon vor langer Zeit (1848), der General: Gouverneur 
J. J. Rochuſſen den Fatholifchen Biſchof an Bord eines 
fegelfertig auf der Mhede liegenden Schiffes bringen und 
nad; Europa trandportiren. 

Es dürfte daher, wenn auch die Stellung der zu türfi- 
jchen Unterthanen erflärten Araber durch die Erlangung der 
türfischen Nationalität in mandyer Bezichung eine mehr ge- 
ficherte geworden ift und vielleicht auch im einzelnen Fällen 
eine chvas jörmlichere Behandlung ihrer Angelegenheiten zur 


| Folge haben wird, doch im der Praxis keine ernftliche Un 


bequemlichkeit flir die niederländifch-indifche Regierung dar: 
aus entjtchen. 
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Europa. 
— Eine anfpredende Gabe ift die dritte illuftrirte Auf⸗ 
lage von Fofef Haltrich's Deutſchen Volfsmärden 
aus dem Sadienlande in Siebenbürgen, weldıe 


eben bei C. Gräfer in Wien erfdyienen it. Die Sammlung 
berfelben begann fuftematifd, etwa im Jahre 1850 und die 
erite 1856 erichienene Auflage trug dem Autor den wärmiten 
Danf der Gebrüder Grimm, W. Wachsmuth's und K. Sim: 
rod's ein. Ueber die Thiermärchen, welde in der 8. Auflage 
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ſämmtlich Aufnahme gefunden haben, urtheilt Wilhelm Grimm, 
daf fie von den nad Siebenbürgen vor etwa 700 Jahren 
audgewanderten Niederſachſen in ihrer Abgeſchloſſenheit reiner 
und volfsthümlicher bewahrt worben find, als von unse. 
Beim Lefen des Buches mu Jeden auch heute nod) die tröft- 
liche Zuverficht überkommen, welhe der Verfaffer ſchon vor 
länger als einem Bierteljahrhundert ansgeiprodyen hat: „Ein 
Voll, das jeine Sprache und fein gefammtes geittige Erbe 
der Vorzeit unter mandherlei heftigen Stürmen fo lange treu 
erhalten, in dem noch gegenwärtig fo viele frische Brunnen 
alteigenthümlichen Lebens fprudeln und auellen, kann nicht 
fo ſchnell untergeben und das wird wohl, wenn es nur den 
Muth Hat, ſich aufzuraffen, noch im Stande fein, gegen bie 
zerſezende Strömung von außen neue Schutzdämme zu 
bauen.“ 

— In der Situng des finniſchen Landtages vom 16. 
(28.) Februar 1892 wurde beichlofien, die Polarforihung zu 
unterftilten durch Anlage von Stationen für meteoro: 
logiiche, magnetifhe nm. ſ. w. Beobadhtungen in 
Finnland, welche ihre Urbeiten ganz nah dem für die 
internationalen Polarftationen entworfenen Programm ein: 
richten jollen. 

— Die Arbeiten zur Anstrodunng der Sümpfe 
im Gouvernement Nomwgorod, die ſchon feit einigen 
Fahren erfolgreich betrieben werden, haben der „Most. Zig.“ 
aufolge im Jahre 1880 eine Fortietung erfahren durch Neu: 
anlage von 102 Ableitungsgräben in einer Länge von 173 
Werft 57,5 Safhen aus 21 Siümpfen, fowie durch Verbeife- 
rung und Vertiefung von 66 älteren Gräben mit 135 Werft 
406 Safhen Länge Jnſtrumental betimmt und nivellirt 
wurden die Umgrenzungen von 44 Simpfen in ciner Ge— 
fammtlänge von rund 2500 Werft. Im Sommer 1882 follen 
die Arbeiten zur Trodenlegung fat aller großen Sümpfe bes 
Gouvernementd andgeführt werden, namentlich berjenigen 
von Mebwijäd, Solowjew, Anifimow, Nilowes, Puſtynh, 
Kalenetz, Dementjew, Palityn und Oſipow. 


Afien. 


— Mrs. Scott:Stevenfon (Our Ride through Asia 
Minor p. 112) übernachtete im Frühling 1880 in Misfis 
(in Kifikien) im Konal, dem Amtshanfe des dortigen Kaima— 
fam. Bei Tagesanbrud; wurde fie durch das Birpen ber 
and und einfliegenden Schwalben gewedt und zählte nun 
32 Mefter, weldie an bie hölzernen Dachſparren angeflebt 
waren; unter jebem hatten bie Türfen ein vierediges Stüd 
Baummollenzeug aufgehängt, um den Boden darunter rein 
zu halten: ein Beifpiel von ihrer Liebe zu Thieren. Sie 
hatten fich lieber fo viel Mühe gegeben, als daß fie die Nefter 
zerſtört hätten. 

— Um Zerufalem hatte ſich im vergangenen Winter 
die Negenperiode reditzeitig eingeftellt, aber die Ciſternen 
nicht gefiillt. Mitte Februar jedoch begann anhaltendes Regen: 
wetter, mit Scneegeftöber abwerhielnd, welches micht nur die 
Ginernen anfüllte, fondern auch die winterfihen Quellen zum 
liefen bradite, darunter namentlich die Hiobsquelle 
(Birs ob; nicht mit dem nahen fiet® warjerhaltigen Hiobs⸗ 
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brunnen zu verwechſeln), ein nicht gerabe hänfiges Ereigniß, 
welches nad dem Glauben der Eingeborenen ein frudıtbares 
Jahr bedentet. Dadurch freudig erregt, machte ſich die Ber 
völferung Jeruſalems und der Umgegend auf, um den Wunder: 
ort zu beiuchen. Diefer mehrere Tage dauernde maffenbafte 
Befuc der Hiobsquelle geftaltete fich, wie gewöhnlich, zu einer 
Art von Bolksfen. An den Ufern des Heinen Baches, welcher in 
bem tief eingefchnittenen Kidronthal in Folge diefes Quellen— 
ergufied in einer Breite von eirca 5 Fuß dahinflof, fammelte 
fi ‚eine nad) Hunderten zu zählende Menſchenmaſſe aller 
Nationalitäten und Konfeffionen, Chriften, Juden und Mo: 
hammedaner. Es wurden Wirthſchaften improviſirt, und 
Wein, Bier, Thee, Kaffee und Einvaren feilgeboten und von 
gruppenweiie auf der Erde und arabischen Stühlen gelager- 
ten Geſellſchaften verzehrt; Arme und Reiche, Hohe und Ge— 
ringe erfreuten fid) alle an dem feltenen Schaufpiel eines flie: 
henden, Segen verheißenden Waſſers. Denn in der Umgegend 
von Derufalem flieht fonft fein Bach, und ſchon eine beſcheidene 
Onelle fommt mar da nnd dort im einer Thalrinne zum 
Vorſchein. (Warte des Tempels.) 

— Mr. Charles Huber, ein geborener Straßburger 
und durch Option Frauzoſe, von defien im Auftrage ber 
franzöfiichen Regierung unternommenen Neife in Arabien 
ii. „Globus“ XXXVIII, 5,318) biäher nur ganz vereinzelte 
Nachrichten befannt geworben find, befindet ſich jetst in feiner 
Heimathsftadt, um dort feine gefammelten Materialien zu 
verarbeiten. Er ging, jo viel wir wiſſen, über Dſchof nad) 
Dſchebel Schammar, wo er mit Ibn Raſchid auf fehr gutem 
Fuße lebte, und weiter nach Chaibar, wo er dicht bei der 
Stadt von Beduinen überfallen wurde, aber den einen tödtete 
und einen zweiten verwundete. Er bat namentlid, auch aftror 
nomiſche und Höbenbeftimmungen gemacht und viele Inſchrif⸗ 
ten gefammelt; der arabifchen Spradie war er völlig mächtig. 

— lieber den fibirifhen „Tſchernozom?“ (fdwarze 
Erde) machte Herr Dofutihajew in einer Verjammlung ber 
ruſſiſchen ökonomiiden Gefellichaft zu Petersburg am 15. (27.) 
März biefes Jahres folgende Meittheilung: Der Tſchernozom⸗ 
Streifen beginnt in Sibirien am öflihen Abhange bes Ural 
zwifchen 54° und 57° nörbl. Br. und erftredt ſich bis ins 
Gouvernement Jeniſeisl, wo man die ſchwarze Erde noch in 
den Kreiſen Krasnojarsf, Kausk und Minuſinsk trifft. Die 
nördliche Grenze biefer Zone bildet eine ganz gerade Linie 
ohne jede Ausbiegung nad) Norden oder Süden; die Süb- 
grenze dagegen if gerounden. Im Gouvernement Tomöf 
geht fie fehr beträdtlicd; und zwar bis zum 50° nördl. Br. 
nah Süden hinab und im Gonvernement Fenifeist nochmals 
bis 59%, Der Charakter des fibiriihen Tihernozom ift fans 
dig (Kreis Tiumen) und tbonig (im öſtlichen Theile des 
Kreiſes Kurtſchinsk, aud in den Kreiſen Iſchimsl und Omsf). 
Die Dide der Erdſchicht beträgt Arſchin (a 0,71 m) an 
der Grenze des Kreiſes Iſchimsk und fteigt bid 2 Fuß bei 
Semipalatinsk; je nüher dem Gebirge, um ſo dicker iſt die 
Schicht. Ihre abſolute Höhenlage aber iſt ſehr verichieben, 
326 Fuß über dem Meere bei Tomsk und 2842 Fuß in der 
Menzuriihen Steppe. Die chemiſche Zuſammenſetzung bes 
fibirifchen Tſchernozom ift der des europäiſchen gleid), doc) 
ift ihre Nährkraft geringer. 
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Das heutige Syriem 
(Nach dem Franzöfiihen des M. Yortet.) 


XI!) 
(Sämmetlidie Abbildungen nah Photograpbien.) 


Der Anblid Ierufalens von der Höhe des Scopus 
aus, wie er ſich Yortet in der Maren Beleuchtung jenes 
fonnigen Morgens darbot, ift ungemein großartig. Ein 
wahres Meer zahllofer Heiner ppeldäcer (das echte 
Dernfalemer Wohnhaus hat ja über jedem feiner Zimmer 
eine eigene Kuppel), zwiſchen denen eine Menge von jcjlans 
fen Minarets, ftattlihen Moſcheen und Thürmen enpors 
ragt, breitet ſich hinter der mächtigen, 12 Meter hohen 
und mit 34 ftarken Thlirmen verjehenen Zinnenmauer 
aus, Ar mehreren Stellen auf dem Felſen ruhend, deſſen 
Senkungen und Vorfprüngen fie namentlich auf der Nord: 
feite in einer ſeltſamen Wellenlinie folgt, bildet diefe an 
die ſtärkſten mittelalterlicen Feſtungsbauten erinnernde 
Ringmauer ein verfchobenes Viereck von etwa vier Kilos 
meter Umfang. Bon dem Erkennen vieler Einzelheiten 
innerhalb der Stadt kann bei der immerhin beträchtlichen 
Entfernung des Scopus nicht die Rede fein, doch ift wohl 
laum ein anderer Punkt der Umgegend jo vortrefflid) ge— 
eignet, die natürliche Yage Derufalems auf dem von Nor: 
den nad) Süden ziehenden Felsrlicken, jowie die merkwürdig 
verfchiedenen Terrainverhältniffe der einzelnen Stabttheile 
deutlich wahrnehmen zu laſſen. 

Ganz duch die Betrachtung des intereflanten Bildes 
in Anfprud; genommen, hatte Yortet zuerjt der Gruppe 


1) ©. Globus XXXVII, ©. 97, 113, 129, 145, 161; 
XL, ©. 115, 129, 145, 161, 177 und 193. 


Globus XLI. Ne. 18, 


von fieben oder adıt Beduinen Feine Aufmerkſamkeit ge: 
fchentt, die er auf der Höhe des Scopus lagernd vorgefuns 
den, und die jegt, auf dem Boden kauernd, ihm und jeine 
Begleiter mit unverwandten Bliden anftarrten. 

Ihre langen, am obern Ende mit großen Biiicheln 
von Straußenfedern verzierten Yanzen hatten fie neben fich 
in den Boden geſteckt und die Pferde daran befeftigt. Erſt 
als Yortet nach bem kurzen Halt auf der Höhe ſich zum 
Weiterritt nad) der Stadt anſchickte, zeigte es fi, daß das 
Zufammtentreffen fein zufälliges geweien war, und daß die 
Leute, Aduan-Beduinen von den Ufern des Todten Meeres, 
ſchon ſeit mehreren Tagen bier auf den Neifenden gewar- 
tet hatten, um ihm ihre Dienfte als Eskorte mad) den 
Hamrän und Moab anzubieten. Das Gericht von Yors 
tet'& beabſichtigter Tour durch die Umgebungen des Todten 
Meeres war, wie fie fagten, vor Wochen ſchon zu ihnen 
gebrungen: wieder ein Beweis von der ſtaunenswerthen 
Schnelligkeit, mit der ſich trog des Mangels an Kommuni— 
kationswegen und geregelten Verbindungen in diefen Yäns 
bern alle Nachrichten zu verbreiten pflegen. Ungeachtet 
der banditenhaften Pinfiognomie des Schoͤchs der Bande, 
eines hagern, einängigen Gefellen, den die Binde über dem 
fehlenden Auge und die ſchwarze Berjihleierung des Mun— 
des und Kinnes noch widerwärtiger erſcheinen ließen, ging 
Yortet, nad) glücklich erfolgter Bereinbarung tiber ben 
von ihm zu zahlenden Preis, auf ihr Anerbieten ein. Das 

‚ Engagement diefer Begleiter zwang den Reifenden, die 
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ohnehin ſchon knapp bemeifene Zeit für den Aufenthalt in 
Jeruſalem noch mehr zu beichränfen. 

Es war nicht das erfte Mal, daß er hierher fam; ſchon von 
früheren Aufenthalten her war ihm die „heilige Stadt* wohl 
befannt, und da der Schwerpunkt der Intereflen, welche er bei 
feiner jegigen ſyriſchen Neife verfolgte, auf einem ganz andern 
Gebiete lag, als auf dem der hiftoriichen Paläſtinaforſchung, 
fo beichloß er, jetzt von allen eingehenderen Jeruſalemſtudien 


abzufehen und ſich mit einem Wiederbefuche der hervor: 
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ragendften Stätten zu begnügen. Demzufolge machen denn 
auch die interefjanten Schilderungen der Stadt, bie fein 
uns vorliegender Neifebericht enthält, feinerlei Anfprüche 
darauf, ein vollftändiges Bild Ierufalems zu geben. Es 
find eben nur einzelne Skizzen, die Yortet zur Erinne- 
rung an gewiffe, ihm befonders wichtig und bedeutfam er- 
ſcheinende Punkte, ſowie zur Erläuterung der feinem Werte 
beigefügten Abbildungen niederſchrieb. Angeficyts der über⸗ 


Das Goldene Thor von Außen. 


weiſe ftets in den Schilderungen des großen „Centrums 
der drei Weltregionen* gipfeln muß, iſt eine ſolche Be: 
ſchränkung kaum zu beflagen. Was von den immer nod) 
nicht ausjterbenden, ausführlichen Touriſtenſchilderungen 
des heutigen Nom gejagt wird, daß nur eine durchaus ſub— 
jective Auffafiung, oder eine gründliche Vertiefung in die 
praftifche Alterthumsforichung dem oft behandelten Gegen: 
ftande noch neue Seiten abzugewinnen vermag, das gilt 
nit mod; größerm Rechte von den Beſchreibungen Je— 
ruſalems. 


In einem außerhalb ber Stadt, in der Nähe des nord⸗ 
öftlichen Thores belegenen Olivengarten ſchlug Yortet fein 
Lager auf; von hier and trat er am nächſten Morgen 
fhon den üblichen Rundgang um die Stadt an. Die 
heutige Ringmauer Jeruſalems, in Bezug auf deren ftellen- 
weiſe ebereinftimmung mit den gewaltigen Maueranlagen 
der judiſchen und römischen Zeit die Anfichten der Gelehr: 
ten weit ans einander gehen, befindet ſich in einem Zu— 
ftande argen Berfalls, fie würde an feiner Stelle auch nur 
dem fleinften Geſchutze noch trogen können. Verhältnig- 
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mäßig am beften erhalten ift die Norbfeite, im devem Mitte | das Damascus-Thor, ſich befindet. Es beftcht aus zwei 
ungefähr das ſchönſte von ben fieben Thoren der Stadt, | mächtigen, zinmengefrönten Thürmen, zwiſchen denen die 





Das Coenaculum, das angebliche Grab David’s. 








Davidsthurm der Citadelle von Jerufalem. 


von zierlichen Säulen flanfirten, großen eifenbefdjlagenen | liegenden Spigbogenfelde befindlichen Inſchrift hätte Soli: 
Thorflügel angebracht find. Nach einer in dem darüber- | man es im Jahre 944 der Hedſchra erbauen oder wenigr 
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ſtens venoviren laſſen. Leider verfchwindet das fchöne 
Bauwerk zum großen Theil hinter den Scyutts und Schmutz ⸗ 
bügeln, die ſich rings um die ganze Stadtmauer anhäufen. 
Das zweite Thor der Nordmaner, das heutige Bab:rz: 
Zahiri oder Blumenthor, früher Heroded-Thor, das vor— 
zugeweije flir die Pilger nach Betzeta beitimmt war, wurde 
vor etwa 30 Jahren von Ibrahim Paſcha vermanert; cine 
Heime damals ansgejparte Pforte wird auch jest nur wäh: 
rend der Zeit der jährlichen Nefrutenanähebungen und 
Uebungen geöfjuet. Bon dem Thurme des Herodes-Thores, 
deſſen obere Platform einen jchönen Umblick gewährt, Führt 
eine Thär anf die Stadtntaner hinaus. Der ſchmale Pfad, 
der auf der Höhe der Mauer zwiſchen den hohen Finnen 
und einem nach ber Stadtfeite hin aufgefegten Geländer 
entlang führt, gewährt hier 
einen Einblid in den nörd- 
fichen Theil des muslimis 
hen Quartiers, in bem 
ih von den miobernen 
Bauten oder dem rükrigen 
Leben moderner Induſtrie, 
wie fie in mandem ans 
dern Theile der Stabt fid) 
ſchon bemerkbar machen, 
noch nichts vorſindet. Die 
Strafen drinnen find faft 
ebenfo ſtill und öde, wie 
die Yandichaft draußen mit 
dem fonnigen, weißen 
Felspfad, der fich zwiſchen 
dem breiten, theilweife ver 
jchütteten Wallgraben und 
den großen, graugrünen 
Olivengärten hinzieht. 
Eine Uppige, bunte Fruth ⸗ 
lingsſlora, die hier oben 
aus allen Fugen des zer— 
fallenden Mauerwerks her: 
vorjproßte, gab jegt dem 
Bilde noch einen ganz ber 
fondern Reiz. 

Bei einer plöglichen 
Senfung des Terrains 
wendet bie Stadtmauer in 
Icharfem Winkel nadı Si 
den um; ſie folgt dem 
Laufe des tiefeinſchneiden⸗ 
den Kidronthales, des 
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ift heute, wie zu Zeiten der Araber, vermauert. An diefes 
öftliche, „Ichöne* Thor des Tempels, das ſchon im Ezechiel 
(44, 1, 2) erwähnt wird, wurde früh ſchon die Stelle ver» 
legt, wo die Heilung des Yahmen (Apoſtelgeſch. 3, 2) ftatt- 
gefunden haben jolkte, und es ift nicht unwahrſcheinlich, da 
der großartige Ban um dieſes Andenfens willen mit bejon- 
derer Pracht aufgeführt wurde. Der im reichften byzanti 
niſchen Styl gehaltene architeltoniſche Schmud der Außen: 
jeite ſowie der großen gewölbten Sänlenhallen der Innens 
räme läßt ale Entjtehungszeit des heutigen Gebäudes das 
fünfte oder ſechete Jahrhundert annehmen. Die alte ara: 
biſche Sage, daß dereinſt au einem Freitage ein chriſtlicher 
Eroberer durch dieſes Thor einziehen und den Muslimen 
Jernſalem wegnehmen werde, veranlaßte die Araber zur 
Schließung des herrlichen 
Thores. Zu den Zeiten 
der Kreuzfahrer wurde es 
am Palmſonntage und am 
Feſte der Krenzeserhöhung 
fiir einige Stunden geöff- 
net, um fpäter von ben 
ZTärfen wieber feft ver 
manert zu werben. Die 
Ausgrabungen, welche 
Warren neuerdings zu bei⸗ 
den Seiten des Goldenen 
Thores ſowie längs der 
Sudmauer vorgenommen 
hat, haben zu der Ent— 
befung geführt, daß das 
ganze Terrain der mäch— 
tigen Tempelarea ſowie 
das des Thales Joſaphat 
durch Fünftliche Aufichit- 
tungen verändert worden 
iſt. Zu weldyer Zeit diefe 
foloflalen Arbeiten aus 
geführt worden find, aus 
welcher Zeit die ungehenern 
Mauerreſte ſtammen, bie 
man auch noch außerhalb 
der heutigen Umfaſſung im 
Boden gefunden hat, dafür 
| fehlen einftweilen noch alle 
u) Anhaltspunfte, 

| Umveit des Zionstho— 

1 
J 








res, im Südweſten der 
Stadt, liegt inmitten eines 














alten Thales Joſaphat, das — 
die natürliche Oſtgrenze 
der Stadt bilde. Um 
äußern Fuße der Maner, deren unterer aus ungeheu— 
ern Hauſteinen errichteter Theil von hohem Alter 
zeugt, breiten ſich zunächſt große muslimiſche Begräbniß- 
pläge aus, Zwiſchen ihren rechteckigen, gemauerten Grä- 
bern, die meiſt aufgeftuft und von zwei Heinen Sänlen oder 
Pfeilern getrönt find, wuchert die ftereotype Flora der fyri- 
ſchen Kirchhöfe: Seilla maritima, und mehrere, in großen 
Buſcheln aufſchießende Schwertlilien-Arten. Von den bei 
den Thoren der Oſtmauer ift nur das nörblichere, das 
Stephand: oder Marienthor, geöffnet. Es führt in das 
muslimiſche Ouartier, und zwar in eine die Stadt von 
Often nad) Weften durchſchneidende Hauptftraße. Das ſud⸗ 
lichere, das berühmte Goldene Thor, das feinerzeit den Ein 
gang zu der großen Tempelaren des Berges Zion» Moria, 
der muthmaßlichen Stätte des Salomoniſchen Tempels, bildete, 


Der Thurm Hippicus. 


großen Sompleres von 
Gebäuden eine von dem 
Chriften und Muslimen 
gleich hoch verehrte Stätte, das Coenaculum ober die 
Asendmahlsftätte Chrifti und das angebliche Grab 
David’. Die Streitigfeiten umd Intriguen, die feit 
dem vierten Jahrhundert ſchon ſich wegen des Befites 
diefer Stelle zwiſchen Muslimen und Chriſten abgefpielt 
haben, find geradezu zahllos. Ihre Geſchichte läßt deut— 
lich erkennen, wie ſich das „Zerrbild von Religion“, das 
ung heute allenthalben in Jeruſalem entgegentritt, all- 
möälig ausgebildet hat. Die chriſtliche Sage, welche aus 
der früh ſchon am dieſer Stelle erbauten Zionskirche and) 
die Stätte der Abendmahlseinjegung machte, wurde im fie: 
benten Jahrhundert erfunden, wahrſcheinlich um die nahe 
gelegenen großen Heiligthlimer der Muslimen, die vernteint- 
lichen Oräber David’s und Salomo's, zu verdunkeln. Das 
durch entjtanden die unaufhörlichen Streitigkeiten wm den 
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Beſitz diejes ganzen Terrains. Lange Zeit in den Händen 
der Chriſten, gehört dafjelbe nun ſchon feit dem 16. Jahr— 
hundert den Muslimen an. Der Beſuch des Coenaculums, 
den fie den chriſtlichen Pilgern zuerſt verehrten, iſt heute 
wieder geftattet. Neben der großen Mojchee des Davids: 
grabes mit ihrer ftattlichen Kuppel fteht der Ueberreſt der 
alten Zionsfirdye, in deren oberm Geſchoß das Abendmahls- 
zimmer gezeigt wird: ein durch zwei im der Mitte befind- 
liche Säulen getheilter Raum mit Pilaftern an ben Wänden 
und einer gewölbten Spitzbogendede. Wine Heine Treppe 
führt aus der Ede diejes Gemachs im einen etwas tiefer 
gelegenen Raum, wo der Abendmahlstiſch (sufra) geſtanden 
haben joll. Gin zweites durch ein Gitter von dent Haupt⸗ 
raume getrenntes Seitengemad; enthält den 4 bis 5 m lan- 
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Das heutige Syrien. 


gen hölzernen Kaſten, der, mit einem unfaubern grünen Baunt« 
wollentuche bededt, eine Nachbildung des angeblich in den unter« 
irdischen Gewölben aufbewahrten Sarges des David vorftellt. 

Die Weſtſeite der Stadt hat als hervorragendites 
Bauwerk die Citadelle oder die fogenannte Davidsburg auf 
zuweifen, eine Anzahl unregelmäßig nebeneinander gebauter 
ftarfer Thürme, die urfprünglic von einem heute theilweife 
verſchütteten Graben umzogen waren. Die Unterbanten 
diejer gewaltigen, zum Theil mafjiven Steintolofje beftehen 
aus einer dien Mauer, die in einem Wintel von ctwa 45° 
and dem Grunde des Feftungsgrabens aufjteigt, und über 
deren hohes Alter man faum im Zweifel fein kann. Des 
Joſephus eingehende Schilderung der ſtarken herodianiſchen 
Thürme Hippicus, Bhafael und Mariamne ftimmt in Bezug 





Das Jajja : Ihor. 


auf Yage, verjciedene Maße und jonftige Einzelheiten mit | 
mehreren Thurmen der heutigen Gitadelle ziemlich genau | 
überein, In dem größten von ihnen namentlich), dem Nord— 
wejtthurme, dem die „‚sranfen“ erſt den Namen Davids: 
thurm gegeben haben follen, glaubt man heute mit aller Be— 
ftimmtheit den alten Phafael erkennen zu dürfen. Es ift ber 
kannt, daß Titus beider Zerftörung der Stadt die Thlirme, die 
ihm jo hartnädig Widerftand geleiſtet hatten, verichonen lieh. 
Auch bei der Eroberung Ierufalems durch die Kreuzfahrer 
ſpielte die Davidsburg eine hervorragende Wolle; in ihrer heu⸗ 
tigen Geſtalt eriftiet jie ſeit dem Beginne des 14. Jahrhunderts, 
doch ift jie im 16. vollftändig veftaurirt worden: freilid) ohne dert 
(Manz und die Pracht, ohne die Verwendung des vielen Mar— 
mors, die Joſephus von den alten Thürmen des Herodes rlihmt. 

Dicht bei der Gitadelle befindet jic das einzige Thor | 


der Weltmaner, das Jaſfa- oder Hebronthor, jo genannt 
nad) den beiden großen Landſtraßen, die zu ihm führen. 
An diefem Thore, das zugleich den Eingang in das Chriten- 
quartier bildet, herricht ftets ein reger Verkehr. Die Yaffa- 
ftraße, die befte Straße in der Umgebung von Jeruſalem, 
iſt durch Züge anfontmender und abziehender Pilger ſowie 
durch Spaziergänger aus der Stadt immer belebt; Maul— 
thiertreiber und Pferdevermiether halten ſich deshalb auch 
mit Borliebe in der Nähe des Thores auf, wo es eine 
Menge von arabiſchen Kaffechäufern giebt. Kin großer, 
zum Theil mit Schmutz⸗ und Schutthaufen bedeckter Play 
dicht neben dem Thore dient als Ausſpannungsort für die 
elenden Wagen, die den Verkehr zwiichen Jaffa und Jeru— 
jalen vermitteln, zugleich als Yagerplag für die zur Stadt 
fommenden Bedninen und die Scjaaren der im Orient jo 


Die Ticherleffen in der aſiatiſchen Türlei. 


zahlreichen Vertreter der ambulanten Heinen Gewerbe, für 
Kefielflicer, Scheerenichleifer u. j. w. Es ift ein charalte— 
riftifches Bild orientalijchen Yebens und Treibens, das ſich 
zu allen Tageszeiten auf diefem unfaubern Plate darftellt, 
und jeltfam genug nimmt es ſich auch auf dem Hintergrunde 
der zahlreichen europäiſchen Neubauten aus, die während 
der legten Jahre in der Jaffavorſtadt entjtanden find, 


Ueber die Bevölferungsziffer des heutigen Jeruſalem 
find verſchiedene Angaben vorhanden. Socin nimmt als 
wahrſcheinlich eine Eimwohnerzahl von 24000 Seelen an, 
von denen 13000 etwa Muslimen, 7000 Ghriften und 
4000 Juden fein würden. Nach Yisvin freilich befteht die 
Bevölkerung der Stadt nur aus 20938 Seelen, und ein 
von der Negierung im Jahre 1871 auögegebener ftatiftifcher 
Bericht, der die Zahl der Häuſer angiebt, läßt eine mod) ge- 
ringere Bevölterungsjumme annehmen. Nach den verſchie— 
denen Belenntniſſen ſtreng gelondert leben diefe heterogenen 
Elemente in den vier durch die natürlichen Terrainverhält: 
niffe getrennten Duartieren der Stadt. 


Das große muslimifhe Quartier, im nordöſt— 
lichen und mittlern Theile, beherbergt neben feiner einge: 
borenen ſyriſchen Bevölferung, die ſich vorzugsweiſe aus 
Aderbauern und Heinen Gewerbetreibenden zuſammenſetzt, 
auc) viele moghrebinifce Muslimen, d. h. Einwanderer 
aus dem mordweftlichen Afrifa, namentlid) aus Marofto, 
die durch dunklern Teint und durch ihre Tradıt, den hier 
ungebräuchlichen großen weißen Kapuzenmantel, leicht zu 
erfennen find. Die fortdauernde Einführung afrikaniſcher 
Sklaven und Sklavinnen giebt fid) in der Menge von Ne: 
gern und Meftizen fund, die einen micht unbeträchtlichen 
Theil des muslimiſchen Bolles bilden. 


Das Chriftenguartier im Nordweſten der Stadt, 
zugleid) der bevorzugte Niederlaffungsort der Europäer, zeigt 
uns die Wohnungen der aus 1500 Seelen beftchenden Ge- 
meinde der römijchen Chriften dicht um das große Franzis- 
fanerklofter geſchaart. Dank dem raſtloſen Bemuhen der 
römifchen Kirche hat es die aus der Zeit der Kreuzzüge 
ftammende Heine Yateinergemeinde in neuerer Zeit zu einer 
gewiffen Bedeutung gebracht. freilich gehören ihre Mit: 
glieder faſt alle der niedrigften BVolfsklaffe an. Eine uns 
verhältnigmäßig große Zahl von ihnen lebt ausschließlich 
von der Mildihätigkeit der geiftlichen Anftalten, während 
die Uebrigen ſich mit dem Handel und der Anfertigung von 
Reliquien, Rofenkränzen aus Olivenlernen, Heinen Kruzi— 
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firen und ähnlichen „Erinnerungen an die heiligen Stätten“ 
beichäftigt. 

Die griechiſchen Chriften der Stadt, weitaus der reichite 
und mächtigfte Theil der Bevölterung, haben eine Menge 
von großartigen Klöftern und Stiftungen. Mit Ausnahme 
der Kloſterinſaſſen, die fi) zum großen Theil von den 
griechischen Inſeln rekrutiren, gehören fie alle dem eingebo— 
renen ſyriſchen Volke an. Sie haben Geiſtliche aus ihrer 
Mitte und das Privilegium, den Gottesdienft in arabiſcher 
Sprache abhalten zu dürfen. 

Das armenifde Quartier liegt im füdweftlichen 
Theile der Stadt: die flachen Lehmdächer, welche dieſes 
uartier ſonſt ſchon äußerlich kennzeichneten, machen feit 
einer Reihe von Jahren ſchon den landesüblicen, prakti— 
fcheren Kuppeldächern immer mehr und mehr Plag. Erft in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts begann die Einwanderung 
altarmeniſcher Ehriften aus den Kaufafusländern in Jeru— 
falen; heute bilden fie eine ftattliche Gemeinde. Der Mehr: 
zahl nad) rührige Kaufleute und faft alle verhältnigmäßig 
wohlhabend, wenden fie zum Beften ihrer Schulen und Kir— 
dien unermüdlich große Summen auf. Vor den griechiichen 
und lateinifchen Chriften Jeruſalems zeichnen fie ſich durch 
Mäßigung und Toleranz aus. In volllommener Eintracht 
leben fie namentlid) mit den toptifchen und abeffinifchen 
Chriften, die auf ihren großen Bilgerfahrten oft jahrelang 
zum Zwecke ftrenger Religionsitbungen in Ierufalem vers 
weilen miätfjen. Diefe aus Oberägnpten, Nubien und Abejs 
finien kommenden Pilger find gewöhnlich allein auf die Al- 
mofen ihrer Glaubensgenoſſen angewiefen und führen des— 
halb in dem großen koptiſchen Klofter Derse®Sultän, wo 
fie Aufnahme finden, ein elendes, aus Hunger und Entbeh: 
rungen zuſammengeſetztes Yeben. 

Was die Bewohner des Judenquartiers von Jeru— 
falenı anbetrifit, auf die wir weiter unten nody zurüdtonmen, 
fo bilden dieſelben an ber Stätte ihrer einftigen Herrichaft 
einen unbedeutenden, unwichtigen Theil der Bevölkerung. 
Die anjehnlichen Synagogen, die fie ihren reichen Glaubens: 
genofien im Anslande verdanken, vermögen das elende Aus— 
fehen ihrer fchmugigen Straße wicht zu heben. Schr zahl: 
reich find gerade unter der jidifcyen Bevölterung Derufalens 
die Aſchtenazim (Einwanderer aus Rußland, Galizien, Un: 
garn, Böhmen, Mähren und Deutichland), ſowie die Sephar: 
din, ſpaniſch portugieſiſche Juden, vertreten. Durd) ihre 
Sprache von einander unterſchieden, befigt jede diefer Klaf 
fen ihre eigene Synagoge. 


Die Tſcherkeſſen in der afiatifhen Türkei. 


Ders. Scott-Stevenfon unternahm im Frühjahre 
1880 mit ihrem Gemahle, dem Hauptmann Andrew Scott: 
Stevenjon, Civil-Commiſſar von Kyrenia in Cypern, eine 
Reiſe durch) das nördliche Syrien und jüdöftlidye Klein: 
alien (Kililien, Kappadotien und Lykaonien) und hat die- 
jelbe in dem 1881 in London bei Chapman und Hall er: 
fchienenen Bude „Our Ride through Asia Minor“ be 
ſchrieben. Es ift ein Buch, wie jo viele in der reichhalti« 
gen engliichen Reifeliteratur, angenehm zu lefen, man: 
cherlei Neues und Intereffantes enthaltend, aber ohne jeg: 
liche wilfenschaftliche Prätentionen und mit einer fehr elen- 
den Karte amsgeftattet; bei allem Dant fr das Gebotene 
bedauert man, daß die Aufwendung von fo viel Zeit, Mühe 
und Geld micht auch der Wiflenfchaft mehr Nuten hat 
bringen können. Freilich erflärt ſich die Verfaſſerin aud) 


vollftändig befriedigt, wenn fie durch ihren Bericht „die 
Aufmerkiamteit auf ein faſt unbefanntes Yand lenkt, wo 
der Kranke Gefundheit, der Jäger herrlichen Sport, und 
der Reifende, der Botaniker, der Geologe und der Archäo— 
loge unerforschte Schäge finden lann“. Co find es denn 
hauptſächlich die Auftände des durchreiſten Yandftriches, 
tiber welche der Leſer Neues erfährt; wir theilen im Kolgen- 
den mit, was fie bier und da im ihrem Buche über die 
Geißel von Turtiſch-Aſien, über die Tjcherkefien, berichtet, 
deren Einwanderung vielleicht als das größte Unglüd, wel 
es Kleinaſien in den legten Jahrzehnten betroffen hat, 
bezeidynet werden muß. Nichts Beſſeres könnte feinen Be: 
wohnern widerfahren, als wenn unter den 400 000 oder 
450000 eingewanderten Kaulaſiern die Sterblichkeit fo 
andanerte, wie fie bisher gewüthet hat. 
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Obwohl nun ſchon mehr als anderthalb Jahrzehnte ver: 
flofjen find, daß fie ihre Heimath verliefen, fo halten fie 
fid) dod) ald Volk ftreng gejondert und unterfcheiden ich 
durchweg von den Türlen, von denen fie gehaßt und ver: 
adıtet werden. Ihre eigenthümliche, wohlbefannte Tradjt 
haben fie beibehalten, und nie zeigen fie ſich anders, als 
ſchwer bewaffnet, gewöhnlich mit einem Henry: Martinis 
Gewehre, zwei PBiftolen und mehreren Doldyen. Bis auf 
den legten Mann find fie Räuber und Bichdiebe und wer: 
den in friedlicheren Diftriften ſehr gefürdjtet, da fie bei 
Widerftand ohne Zaudern morden. Die Männer find 
dunn und hoch gewachlen und haben einen entichieden grau: 
famen Zug im Geſicht. Nur wenige haben Kinn s oder 
Schnurrbart, jo daß fie jugendlicher eridyeinen, als es in 
der That der Fall if. In ihren Gewohnheiten gelten fie 
für ſchmutzig und erfüllen in diefer Hinſicht feineswegs die 
Pflichten eines guten Mohammedaners. Das Beſte, wad 
die Engländerin von ihnen fagen fan, ift, daß fie qut 
reiten und für ihre Pferde beforgt find. Ein ticherkeffischer 
Sattler, mit welchem Mrs. Scott» Stevenfon in Kilikien 
ſprach, beflagte fid) bitter über die Tyrannei der Rufen, 
weldye fie zur Auswanderung getrieben, aber ebenfo bitter 
über die Türken, welche fie jegt zwängen, in ſolch peftis 
lentialifchem Klima zu leben, weldyes ihre Zahl tagtäglich) 
verringerte und alle ihre Weiber und Kinder getödtet hätte, 
(1860 3. 3. landeten 20000 Tſcherleſſen in Merfina, von 
denen jegt nur noch 5000 am Yeben find, ©. 115.) 

Es mag daran etwas Wahres fein; jedenfalls aber 
haben fie den Türken mit fo ſchwarzem Undante gelohnt, 
daß jie jegt Dedermanns Hand gegen ſich haben. Dabei 
find fie Feiglinge und greifen nur in der Ueberzahl oder 
von einem Hinterhalte aus an. Wären fie zu irgend etwas 
nuße geweſen, die Ruſſen hätten fie aud) nicht ohne Weites 
res zichen laſſen (S. 114). Sie weigern ſich zu arbeiten, 
und obgleich ihnen die Regierung täglich 2 Piaſter verab- 
reichen läßt, fo rauben fie, wo fie fönnen. Wo die Tlirfen 
etwas energiicher find, wie in Jsmil öftlid von Koniah 
(2. 304), haben fie die Juſtiz felbft in die Hand genoms 
men und die tſcherleſſiſchen Viehdiebe fo geprügelt, daß die- 
felben den Diftrift verlafen haben. Man hat anderwärts, 
4 B. in Koniah (S. 319), verfucht, fie als Soldaten und 
Zaptiehs (Gensdarmen) zu verwenden; aber fie lernen 
nicht zu gehorchen; eine bis zwei Wochen lang kommen fie 
ihren Pflichten wohl nad), dann aber werden fie faul und 
thuu nichts. Werden fie eingejperrt oder beſtraft, fo bes 
nugen fie die erfte Gelegenheit zum Defertiren. Gegen 
ihre Offiziere find fie impertinent umd zänfifd) gegen ihre 
Kameraden. Im Kampfe würden fie zumächft wohl ihren 
Mann ftehen; hätten fie aber einen (Feind getödtet, jo wäre 
ihre Nächſtes, den Todten zu plündern und mit feinem 
‘Pferde fortzureiten, um es zu verfaufen; erft wenn das fo 
gewonnene Geld verbraudyt wäre, nähme der Betreffende 
wieder am Kampfe Theil. 

In Nigdeh (füdlich von Saifarich und öftlicd von 
Koniah) fand Mrs. Scott- Stevenfon (5. 263) die präch— 
tige Medrefich (Schule) mit ihrem Kreuzgange tichertefji- 





ſchen Auswanderern eingeräumt fo lange, bis fie Unters | 


funft und Beſchäftigung finden wilden. Ihre Zeit be 
nugen fie zum Rauchen und Schlafen, und wenn ſie wach 
waren, zerhadten fie die wunderbar jchönen Arabesten und 
Inſchriften des Bauwerkes. 

Wie ſchwach die türkiſche Regierung ſich dieſen Strauch 
dieben gegenüber zeigt, beweiſt folgender Vorfall (S. 286). 


Die Stadt Eregli (etwa 34° öftl. d. ©, und 371/,9n. Br.) | 


fand das englische Ehepaar in völligem Belagerungszuftande. 


Etwa 14 Tage vorher war eine Bande Ticherfeflen unter | 
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einem entjchloffenen Anführer angelommen, plünderte Nachts 
in den Straßen und erbrach in den Bazar die Laden. Die 
Engländer fahen einen Zaptieh (Gensdarm), welchen einer 
der Räuber zwei Nächte zuvor durch die Hand gejchoflen 
hatte, als derfelbe verjuchte, ihn an der Ausraubung eines 
Yadens zu hindern: unbefitmmert ging er in ber Stadt 
ummber, welche durch ihn und feine Genoſſen vollftändig in 
Schach gehalten wurde. Die meiften Einwohner hatten 
ihre Waaren verſteden müflen und die Bäder backten nur 
noch bei Nacht und verkauften das Brod heimlich. Zulept 
hatten die Ticherkeffen angefangen, die Fruchtbäume umzu— 
hauen und als Brennholz zu verbrauchen. Ein arabiſcher 
Kaufmann zeigte dem Scott-Stevenfon'icyen Ehepaare auf 
feinem Grundſtücke an 20 Bäume, weldye dem Vandalis- 
mus der Kaulaſier zum Opfer gefallen waren. Diejelben 
hatten fie aber, weil zu ſchwer, liegen gelaffen, worauf fie 
der Araber in feinen Hof geichafft hatte; kaum vernahmen 
das die Näuber, fo bradjen fie in fein Haus ein, zerſchlugen 
das Geräth, mißhandelten feine rau und jchleppten alles 
Tragbare fort. Andere Einwohner wagten nicht, ihre vor 
der Stadt gelegenen Weinberge und Gärten zu beſuchen, 
aus Furcht, unterwegs ausgeplündbert zu werden. Der 
turtiſche Kaimalam war fo entſetzt, dak er nichts thun 
konnte. Ein Ticherfefle, den man vor ihm brachte, jpudte 
ihm ruhig ins Geſicht und verlieh den Konak, ohne daß 
Jemand ihn feftzuhalten wagte. Und ſolche Yeute werden 
von ber türfifchen Regierung auf Koften ihrer geduldigen 
Unterthanen gefüttert, gekleidet und beherbergt! 

Wenige Tage zuvor hatten die Reiſenden cin anderes 
Beifpiel von der Furcht türkifcher Beamten vor den Ticher: 
leſſen erlebt. In Nemſchehr (5.246) hatten fie den Chan 
um 9 Uhr Abends verſchloſſen gefunden ; aber ihr tſcherleſ⸗ 
ſiſcher Zaptich erzwang den Einlaß, prügelte ſich eine 
Weile mit einem Haufen Armenier herum, fuchte und fand 
den armenifcen Wirth und fperrte ihn nun in ein dunkles 
Loch. Alsbald änderte fi die Scene: die Engländer wur- 
den aufs Höflicyfte bedient. Inzwiſchen hatten die Freunde 


des Wirths den Kaimalam des Orts aus dem Bette ge: 


holt, welcher nun erfcien und dem Zaptich befahl, feinen 
Gefangenen loszugeben. Der aber ſchlug das rundweg ab 
und erklärte, er werde die Thür nicht cher öffnen, als bis 
er feinen Gefangenen vor den Kadi ſchleppen und ange: 
meſſen bejtrafen laſſen könnte. Im feiner Noth wandte ſich 
der Kaimalam zulegt an Mr, Scott-Stevenjon, und diefem 
gelang es ſchließlich, den Gensdarmen zum Nachgeben zu 
bewegen. „Es war fonderbar zu fehen, wie dieſer eine 
Mann der ganzen Stadt trogte und die Regierung in 
Schach hielt. Der arme Kaimafam war fait verdreht ges 
worden, als die Armenier einerfeits die Freilaſſung ihres 
Freundes forderten, und der Japtieh andererfeits den erften, 
der an ihm rührte, niederzuſchießen drohte, und ſchließlich 
mußte ein Engländer dazu kommen und den Streit jchlidy: 
ten. Die ganze Scene machte einen tiefen Cindrud auf 
ung, ba fie jo recht die Schwäche der titrfifchen Kegierung 
in Anatolien darlegte.“ 

Kuürzlich hat ſich aud) Prof. Eduard Sachau, wel 
cher 1879 und 1880 das nördliche Syrien und Meſopo— 


' tamien bereifte, über die Tſcherkeſſen ausgeiprochen (Ber: 





handlungen der Gef. f. Erdt. zu Berlin 1882, ro. 3, 
©. 125 ff.). Die Tſcherkeſſen, ſagt er, find ein Unglüd 
für die Turtei. Sie mußten untergebradyt werden, was 
bedeutende Koſten verurfachte und endloſe Konflikte zur 
Folge hatte. Hätte man fie in ihr heimifches Element, in 
das Gebirge, verjegt, fie hätten wahricheinlid, fofort ber 
türkischen Regierung Trog geboten; man fiedelte fie deshalb, 
um fie beffer überwachen zu können, in den Ebenen an, 
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aber auch dort ftiften fie durch ihre Unbotmäßigkeit. und ihre 
räuberifchen Neigungen fo viel Unheil, daß überall im tür- 
fiichen Reiche in der Nähe eimer Ticherlefjensstolonie, und 
jet e8 im mächfter Nähe des Bosporus, die öffentliche Sicher: 
heit nur jehr prefär ift. . 

In Membidj nordöſtlich von Aleppo fand Prof. Sachau 
eine folche Kolonie unter dem Häuptling Nizä Beg. Die- 
fer, aus einer alten Fürftenfamilie des Kaulaſus ftammend, 
war mit großem Anhange vor den Ruſſen flichend im die 
Türfei eingewandert, hatte jih in Widdin an der untern 
Donau niedergelafien, Aecker getauft, einen Mühlenbetrich 
gegründet umd fich dabei wohl befunden, mußte aber zu An- 
fang des ruſſiſch-türkiſchen Krieges Widdin unter Einbuße 
des größten Theils feiner Habe verlaflen; er und die Sei— 
nigen betheiligten ſich als Bajhibozuls an dem Kriege, nad) 
deſſen Beendigung fie mad) Syrien geſchickt und im der 
Wüfte von Membidj angefiedelt wurden. Die Regierung 
ließ ihnen aus den Ruinen im Innern des Stadtgebietes 
Häufer bauen, fol ihnen and; Geld, Vieh und Geräthe 
gegeben haben. Nun war aber Membidj bereits in feften 
Händen, im Befig der Beduinen vom Stamme der Beni 
Said, welche zu dem großen, weit verbreiteten und viel ge- 
ipaltenen Stamme der Shewäjä gehören; fie treiben Acker— 
bau und Schafzucht, haben feit Jahrhunderten ihr Gen: 
trum in Membidj und ihre MWeidegründe vom Sädjür bis 
nad) Meskene am Euphrat. Der Scheid) der Beni Said, 
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deren Zahl auf 2000 bis 3000 Zelte geichägt wird, heißt 
Abdalläh, gewöhnlic, Abed genannt. Mit befannter Bru- 
talität jegte die türfifche Negierung die Tſcherkeſſen nad) 
Membidj, ohne vorher ein Abkommen mit den Beni Said 
zu treffen. Ihnen wurde einfach) Membidj abgenommen, 
ferner die Hälfte des Aderlandes und des Waſſers md, 
wie man Sachau in Alcppo erzählte, aud) das Vich, das 
die Regierung den Tſcherkeſſen geſchenkt hatte. Es war ein 
Akt roher, gewaltiamer Beraubung! Scheich Abed eilte 
nad) Aleppo, ſuchte mit landesüblichen Mitteln fein gutes 
Recht geltend zu machen, aber umſonſt. Seitdem beftcht 
num offener Krieg zwiichen beiden Parteien, dem die tür- 
tiſche Regierung, fpectell der Gouverneur von Aleppo, ruhig 
zuficht. Die Beni Said fangen einzelne Tſcherkeſſen ab 
und ſchlachten fie dann wie Hammel, und die Tſcherkeſſen 
ihrerjeits machen es ebenfo; zur Zeit, als Prof. Sachau in 
Membidj war, wagten fie faum die Stadt zu verlaffen und 
auf ihre Aecker zu gehen. Das Ende diejes entſetzlichen 
Treibend wird fein, da die Beduinen die Tſcherkeſſen bie 
auf den legten Mann ausrotten, wenn fie auch felbft viel- 
leicht durd) den Kampf bedeutend geſchwächt werden. Aber 
Nizä Beg, der ſich über diefe Dinge volllonnmen klar war, 
und die Seinigen find gerichtet, jo gut wie die Tſcherleſſen 
von Ras:el-ain im Mejopotanien, von denen nur noch ein 
fleiner Reſt übrig ift. 


Pafrac und Lipik im Weſten des Pozeganer Gomitats. 
Bon Profejjor E. Kramberger. 


Am folgenden Tage, es war in der erften September: 
hälfte, fette ich meinen Weg von Kamenska aus fort. 
Die Schlucht, durch die man kommt, wird immer enger; 
Fels und Wald tritt ganz nahe heran; das Gerölle von 
den anftopenden Bergen ſchiebt fid) ftellenweife bis am den 
Rand der Strafe. ine gute Stunde Weges fteigt fie 
allgemad) immer am linfen Orljava⸗Ufer zwiſchen den Ab— 
ftürzen des Sujnik- und Papuk-Gebirges hin. Bon einem 
Dorfe ift nichts zu ſehen. Um fo mehr überraſcht den 
Reifenden das Dafein eines foldyen, das ſich ihm hoch oben 
linfer Hand durch Hundegebell und Hahnenruf anfündigt. 
Dort ſteckt auf einem Heinen Plateau Tifavac; erft am 
Ende der Schlucht, wo fic die Straße jäher erhebt, werden 
einige Dächer deffelben und die fteil aufwärts führenden 
Windungen der Zufahrt fihtbar. Darüber ragt der Gipfel 
der Javorovica mit 915m Höhe in die Wolfen. An 
trüben Tagen oder nad) einem leichten Regen hüllen ſich 
alle diefe Berge in dicke Nebelmaſſen, die ſie tagelang dem 
Auge entziehen und der Bevölferung als zuverläfjiger Baro— 
meter dienen. Das Sujnif-Gebirge erftredt fich von 
den Quellen der Orljava bis in das Save- Thal. Der 
höchſte Berg in demjelben ift Brezovo-polje (984m). 
Granit und Glimmer findet fi), umgeben von Yeithe- 
Kalt, Congerien- und Geritien- Schichten, auf den Rücken. 
Buchen und bei Tifavac Yärdjen herricden vor. In Bus 
erflimmt man den Sattel, der von Sid nad) Nord laufend 
das Sujnif- mit dem hier beginnenden, in weftlicyer Rich⸗ 
tung hinziehenden Pakracer-Gebirge verbindet. Die 
Beſtandtheile des letztern find tertiäre Congerien-Schich— 
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ten; die höchſten Spitzen Bue 496 m, Kit 717m. und 
Giganovo brdo 446 m. In Bus liegt auf der Sattelhöhe 
eine griechiich - orientalische Kirche mit barodem Thurm und 
ein Meines Pfarrhaus, das Dorf ſelbſt unten auf der 
Weſtſeite. Bon den übrigen ringsum im Gebirge fteden- 
den Orten fieht man nur einzelne Dächer und Häuſer; 
die Gegend ſieht demnach ziemlich) wild aus. Aus dem 
Walde, am Südabhange des Pakracer Höhenzuges, ragen 
die Giebel des Dorfes Popovac, der Geburtöftätte des 
Räubers Maxim Bojanie, hervor. Der Bauer Rusmir, 
ein hübfcher, jtarfer Mann mit einem Geſichte, das als 
vorzüglicyer Typus des Siüdflaven gelten kann, erzählte 
mir, als ich mit ihm von dev Kirche zu Fuß dem Hügel 
hinab ins Dorf Bus hinabjchritt, die ſagenhaft klingende 
Entftehungsgejchichte des erwähnten Bopovac und des gegen- 
über im Sujnik liegenden Dorfes Nogulje. Vor vielen 
Jahren floh eine VBosnierin, Rusmira, die Mutter meh: 
rerer Söhne, mit ihren Kindern aus Bosnien nad) Slavo- 
nien und ließ ſich im Sujnit nieder. Als die Söhme Jung— 
linge geworden waren, hörte fie eines Tages das Krähen 
von Hähnen am jenfeitigen Pakracer Abhange. Erſchreck, 
da fie von einer Niederlaffung weit und breit feine Kunde 
hatte, befahl fie ihren Söhnen, die Waffen zu ergreifen und 
den gehörten Yauten nachzugehen. Falls fie, wie die Mut— 
tev fürchtete, Türken träfen, follten fie ihr allſogleich Nach— 
richt bringen. Die Junglinge jchlichen fi nad dem Be— 
fehle Rusmiras ins -jenfeitige Gebirge, fanden jedoch zur 
ihrer freudigen Ueberraſchung in einem einzelnen Haufe 
ihre Ujna (Mutterſchweſter) Bajana, die mit ihren Spröf- 
36 
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Lingen jpäter aus Bosnien geflüchtet war und fich im heuti— 
gen Bopovac niedergelaffen hatte. Bon ihr ftammt bie 
Familie der Bojanic, deren Ablömmling jener oft erwähnte 
Makſim it. Es habe damals, jagte mir Rusmir, Popo- 
vac „Bojan* und Rogulje „Rusmir“ geheifen. Um dem 
Dauer in Bezug auf die hiſtoriſche Glaubenswürdigkeit 
feiner Erzählung auf den Zahn zu fühlen, fragte ic) ihn, 
ob er denn etwa wiſſe, woher die Einwohner des Dorfes 


Sumetljica, tief drinnen im Sujnit, ſtammen. Ohne Zögern 
bezeichnete er fie als im vorigen Dahrhundert eingewan- 
derte Yifaner. Spätere Nachfragen beftätigten diefe feine 
Ausſage als volllommen richtig, ein Beweis, daß in mans 
chen Gegenden die Tradition hiftortiche Thatſachen getren 
aufbewahrt, und fo aud) die Erzählung des Mannes nur 
durdy die Lünge der Zeit ein fagenhaftes Gewand befom: 
men habe. 


Bon Bus bis Pakrac läuft die Straße ziemlich eben in 
einem hübjchen, ſchmalen Thale dahin. Schöner Wald krönt 
die Höhen ber beiden Gebirgafetten; Aderfelder reichen vom 
Waldesfaum über die janften Abjenkungen herab bis an 
den Fahrweg. Mit ihnen wechjeln Wiejen, deren frifches 
Grun, von einem Heinen Bache getränft, jelbft im Hoch: 
ſommer das Auge erquidt; winzige Yöffelmlhlen machen 
jich im der Tiefe rechts bemerklich. Die Dahrestemperatur 
ift hier viel niedriger als im Thaltefiel von Pojega, wes- 
halb die Feldfrüchte jpäter reifen als dort, während legte- 
ver im dieſer Hinficht wieder gegen die Podravina zuriid: 
fteht. Auf halbem Wege von Bus bis Pakrac gelangt man 


nach Spanovica. Der Ort ift von eingewanderten 
Küftenbewohnern vor einigen Jahren angelegt worden, aljo 
nod) in der Entwidelung begriffen. Graf Yantovic iiber: 
lieg den Anfieblern einen großen Fleck Waldes zur Rodung. 
Sie machten den Boden urbar und gewannen ihn flir die 
Kultur. Die Baulichfeiten des langen Dorfes zu beiden 
Seiten der Straße fehen buntjchedig genug aus. Einige 
find durchaus von Stein mit hohen Seilereinglingen, Ihre 
Bauart erinnert an die Häufer auf den Anhöhen oberhalb 
Fiume und Buccari, bei Vic und Plafe. Andere beftchen 
ans Holzgeflecht ohne Anwurf, mit Strohdach; zwifchen 
ihnen fieht man wieder weißgetünchte mit großen Fenſtern, 
woran Vorhänge aus bunten Stoffen.  * 


Ein hölzerner Glodenftuhl inmitten der Anfiedelung 
trägt ein Glöcklein, das die Stunden des Gebetes verfün- 
det oder einem gefchiedenen Erdenwaller das legte Lebewohl 
nachwimmert. Die Gemeinde ift fatholifch, muß fich bem- 
nad) den Geiftlichen zu kirchlichen Funktionen aus Pakrac 
herüiber holen. Als ich durch das Dorf fuhr, war es ges 
rade Sonntag; die Leute ſaßen gepußt vor den Haus— 
thliven. Ich wähnte mid) plöglid) unter Krainern oder 
Iſtriern, fol ein buntes Gemiſch ift die Tracht. Der 
Kolonie ift übrigens noch immer der Stempel der Armuth 
anfgedrüdt, Die Anfiedler, ohne Geld und Gut einge: 
zogen, müſſen ſich erjt langfam das Nöthigfte erwerben. 
Bon Obftbäumen jah ich noch wenig, meift junge Zwetichen; 
in ben kleineren Gärten die gewöhnlichiten Gemifearten ; 
auch der Biehſtand ift noch ziemlich gering. 

An Spanovica ſtößt Dragovic. Bon weitem jchon 
fiel die ausnchmend hohe „Masala* im die Augen. So 
nennt man die Alarmſtangen, deren weithin fichtbare Spitzen 
mit einem Strohbindel verfehen find. Sie dienen bei Un— 
glücsfällen und dergleichen zu Nothjignalen, indem bie in 
Brand gejterften Bündel die Nacht durchleuchten. Vordem 
hatte jedes Dorf ſolche Mabalas; jetzt kommt der Gebrauch 
langfam ab. Der erjte Eindrud, den man beim Eintritt 
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in Dragovic empfängt, ift eim merfwitrbiger; jo ganz ver- 
fchieden ift der Anblid von allem bis jegt Geſehenen. Die 
Häufer, alle der Reihe nad) auf einer ganz niebrigen Lehne 
rechter Hand gelegen, entziehen ſich dem Anblid beinahe 
vollftändig, da fie hinter hohen, von dichtem Hafelruthen- 
geflecht hergeftellten Zäunen fteden. Dieje find von um: 
ten aus mit fchief im die Höhe gehenden Pflöcden wie mit 
Strebepfeilern unterftüigt, von oben her mit Stroh einge 
beit, aus dem lange, fcharfzugeipigte Hölzer wie Spiehe 
in die Höhe ragen. Jedes Haus mit feinem Garten und 
ben Nebengebänden liegt wie eine Feſtung da; es ift nur 
durch ein Thor zugänglic), das Übrigens Tags über immer 
halb geöffnet, dem mengierigen Bli einzelne Theile bes 
Gehöftes preis giebt. Zuerft Fällt uns der ungeheure Bad- 
ofen auf, der uns in der Nähe des Gartens mit breiter 
Mündung entgegen gähnt. Daneben macht ſich ein aud- 
schöhlter, etwa Im hoher, in die Erde eingefegter Baum 
ſtrunk von tüchtigem Kaliber bemerflich, Er dient flat! 
des Laugfaſſes (Parjenica) zum Auslaugen der unreinen 
Waſche. Kaum einige Schritte davon fteht die große Hanf: 
bredje, Stupa, ein ganz vorzüigliches Inftrument. Es be 
fteht aus einem in den Erdboden eingerammten, beiläufig 
zwei Fuß langen, ’/, Fuß breiten Stuck Hol. Dieſes 
dient, der Pänge nad) mit Furchen und Serben gezahnt, 
einem zweiten ebenfolchen zur Unterlage. Das obere Stüd 
endet in ein Trittholz und ift mittelft einer Angel auf dem 
untern befeftigt und beweglich. Die Budeln und Furdhen 
beider Theile greifen in einander. Darüber liegt in Kör— 
perhöhe quer hinüber eine runde, auf zwei fenfrechten Pfäh- 
len ruhende Stange, die Handftüge. Diefe wird von der 
Bäuerin, welche die Stupa tritt, mit beiden Händen an- 
gefaßt; der linke und abwecjelnd (um Ermüdungen aus 
zugleichen) der rechte Fuß drüdt das Trittholz nieder und 
hebt den obern Theil vom untern. Sobald der Drud 
des Fußes aufhört, was durd Heben deffelben erzielt wird, 
fällt der ſchwere Obertheil mit voller Wucht in feine Yage 
zurlid. Der Blod zerbricht dadurch die Hanfitengel, welche 
eine zweite, am Boden figende Bäuerin unterlegt und fo 
lange wendet und dreht, bis ſich die Faden ganz löfen. 

Zur Zeit des Haufbrechelns hört man die Stupa 
allenthalben bis im die Meorgenftunden hinein umunter- 
brochen taftımäßig pochen, begleitet von den lauten Stim- 
men ber erzählenden frauen oder dem Geſange der Mäd- 
hen. Die Mleinere Breche (Trlica) gleicht den in anderen 
Yändern gebräudlichen. Ob zwar ſich in manchen Gegenden 
allgemach der eiferne Pflug einbürgert, ift hier noch immer 
der mit hölgernem Wurfbrette versehene im Gebrauche. 
Nach verrichteter Arbeit ruht er feitwärt® gelegt auf zwei 
Holzböden, die fchlittenartig hinter den Rädern einhers 
fchleifen und zugleich dem heimfchrenden Aderämann als 
Sit dienen, von wo aus er feine fechs bis acht meiſt klei⸗ 
nen und ftämmigen Ochjen mit lautem „sti ho“ lenft. Id) ſah 
Übrigens in einer Gegend unterhalb Eſſeg auch ſchon zwölf 
Stüd vor dem Pflug, die Lenker mit ungehenren Peitſchen 
bewaffnet. 

Die Einrichtung des Hauſes ift ſehr einfach. ine 
gemeinfame, große Stube, in der ein Bett, ein mit Teppich) 
bedetter Tiſch, einige Bänke an den Wänden, mehrere 
Stühle mit herzförmig ausgejchnittenen Lehnen und ein 
großer Ofen, ift beinahe alles, was man da fieht. Durch 
die ganze Stube zieht ſich oft eine von der Dede an höl— 
zernen Hafen herabhängende oder durch Holzringe geftedte 
Stange hin, die zum Aufhängen von Kleidern und Wäſche 
dient. Die Thüren haben hölzerne Riegel und Klinken; 
bie zwei Fenſter auf der Giebelſeite find Hein und dicht 
neben einander, Im Hofe fliegen die Schlafkammern 
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(Kiljeri) der einzelnen Ehepaare; doch ift deren Anzahl, 
wegen der geringern Menge der Familienmitglieder, nicht 
fo groß als im den Ortfchaften um Pojega. Der Bauer 
betreibt auch hier Schweinezucht. Jedes Haus Hält zu ſei⸗ 
nem Rubel einen eigenen Hirten; oft find die Kinder des 
Haufes mit diefem Dienjte betraut, Wilde Birnen und 
Apfel, die fie ihren Thieren in den Wäldern oder auf den 
Stoppelfeldern, wo man ſolche Bäume oft in riefiger Größe 
antrifft, mehrmals im Tage vorſchütteln; Schwänme oder 
zerſtreutes Getreide aus dem über und über aufgewihlten 
Boden zu Tage gefördert, fowie Grasweide befchäftigen die 
efräßigen Nüffelthiere vollauf. Beim Niedergange der 
Sonne aber eilen fie, wie die Trümmer eines auf wilder 
Flucht begriffenen Heeres, in allen Tonhöhen quitſchend 
und grunzend, im Carriere nad) Haufe und den Kürbiffen 
oder er Pr zu, wobei eines das andere zu über⸗ 
holen fucht, um die fetteften Biſſen für ſich in Beichlag zu 
nehmen. Einzelne Hirten jedoch, bringen es in der Kunſt 
der Dreffur und Difciplin fo weit, daß fie an der Spite 
des Heeres raſch einhericreitend und mittels langer Beit- 
ſchen aus Hanf die Luft mit donmerbiichjensähnlichem Ges 
tnalle erfchüitternd, das Rudel in Zucht und Ordnung bis 
in die Nähe des Haufes zu bringen willen, wo es ſich plötz— 
lich Löft und in größter Haft dem offenen Thore zuftürzt. 

Im Herbfte, zur Zeit der Zwetſchenreife, ift der Baner 
auch in diefer Gegend mit Branntweinbrennen viel beichäf- 
tigt. Die Nachbarn befuchen ſich gegenfeitig, kauern ſich 
in hodender Stellung um den aufgejtellten Keſſel, rauchen, 
plaudern und koften das warm hervortröpfelnde Nah. Der 
Branutwein übrigens, den fie zum täglichen Gebraud) er: 
zeugen, Klipara genannt, hält nur einige Grade, Er ift 
bei der Arbeit auf dem Felde von trefflichen Nutzen, da er 
ftärtt, keinen Schweiß erzeugt und nicht beraufcht; erſt 
große Quantitäten können betänben. Im Ganzen ift der 
hieſige Bauer bequem; ber Grund mag wohl im ber großen 
Abgeichloffenheit von den an Verkehr reicheren Städten lies 
gen. Uebrigens it er gutmüthig, wenn man mit ihm um⸗— 
zugehen verftcht. Merkwürdige Gebräuche erhielten ſich 
im Bolfe. 


Dei Kindstaufen 3. B. pflegt eine vermummte ältere 
Frau, häufig auch die Nebusa !), mit einem Kochlöffel 
unter die Gäfte zu treten umd denfelben das Kücheninftru- 
ment vorzuhalten; ein Win, dem jeder von ihnen mit we— 
nigſtens einem Kreuzer als Geſchenk fr die Kochkünftlerin 
nachlonmt. Selbjtverftändlic, jedoch fällt die Gabe nicht 
felten reichlicher aus. Kommt etwa ein neuer Gaſt hinzu, 
fo verftedt man ihm den Hut, bis er ihm mit einem Geld: 
gefchente ausfauft; der Betrag gehört dann dem Täufling. 
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Jedermann, der ind Haus tritt, ift willfommen und wird 
nad; beften Kräften mit Speifen und Wein bewirthet. Bei 
foldyen Gelegenheiten mäflen meift Schafe und Schweine 
ihr Leben laffen und kommen, am Spiche gebraten, mit 
diefem auf den Tiſch; das Zertheilen beforgt der Hauswirth, 
der jedem nach Wunſch vorlegt. Der Braten, aud) von 
den größten Schweinen, ift immer wohlicmedend, da die 
Leute das Ausbraten vorziiglid; verftchen. Am die hevan- 
wachjenden Kinder machen ſich die alten Weiber, bewandert 
in der Kunft des Zauberns, daher Vracare, Zauberinnen, 
genannt, mit Zauberfünften viel zu ſchaffen. Verliert z. B. 
ein Kind den Zahn, jo wird er in eine alte Weide einge: 
bohrt, die Bohröffnung aber verftopft, damit der junge Welt- 
bürger keine Zahnſchmerzen mehr bekommt. Oder man 
ſchickt den Sprößling mit dem ausgefallenen Zahn auf ben 
Hausboden, wo er dreimal ausfpuden und den Jahn über 
die Achſel Hinter fi werfen muß. Dazu ſpricht er bie 
Zauberformel „Mig, mis, evo tebi zub kosteni a ti meni 
daj gvozdeni* (Maus, Mans, ich geb’ dir ein’ beinern’ 
Zahn, mad, mir einen eifernen an). Das Mittel foll gegen 
das Ausfallen der Zähne helfen. Fieber fah ich auf eigens 
thumliche Art kuriren. Der Patient mußte eine mit Zwirn 
umwundene sts Ay riihwärts fchreitend bis an das Ufer 
eines maheliegenden Baches tragen und dort über die Schuls 
ter, ohne fid) umzufehen, ins Waffer werfen. Die Baka 
(Alte) that ſehr geheim mit ihrem Mittel. Ich lieh mir 
aljo, Fieberanfälle vorſchutzend, auch einmal eine ſolche Nuß 
eben, warf aber, da die Heilklinftlerin zufah, eine andere 
ins Waſſer und ſteckte die Zaubernuß ein. Als ic, fie 
fpäter, die vielen Zwirnsfaden, mit denen fie umwickelt war, 
löfend, öffnete, faß — eine arme Spinne darin! Der Zus 
fall fügte cs, daß ich in Dragovic einer Gratulation bei: 
wohnte. Die orientalifcen Griechen feiern ftatt ihres 
Namens: oder Geburtstages den ihres Hauspatrons. Als 
folcher gilt zumeift der heilige Nikolaus. Der den feftlichen 
Tag begehende ſelbſt heißt Svedar. Vermöglicere Svecari 
laden nebft anderen Gäften auch den Geiftlichen ein, damit 
er das Mahl vor Beginn deſſelben ſegne. Während des 
Feſteſſens wird eine Wachslerze augeziindet, Weihraud) und 
Wein gebracht; alle erheben ſich um zu beten, dann erſt 
kommt der Braten auf den Tiſch. Kalholiken feiern ihren 
Namenstag. Scon am Borabend ftellen ſich die Gratu— 
lanten ein. Der Godovnjak (Feiernde) bewirthet feine 
Säfte mit Honigſchnaps, Frlidjten und Fleiſchſpeiſen und 
läßt ſchließlich die Einladung für den nächften Tag folgen. 
Oft erfinnt der Bolkswitz auch ſcherzhafte Gratulationen. 
Als Beiſpiel gelte dieſe: „Ziv i zdrav bio, nuz rudu 
vozio, u luli sjedio, kroz kamis noge pruzio.“ Deutſch 
lautet diefer wohlgemeinte Wunſch: Sei friſch und wohl 
auf, ziehe an die Wagendeichjel geipannt, und in der Pfeife 
figend, tee die Füße durd) das Rohr. 


Ethnologifhes aus der Dafe der Achal-Teke. 
Bon Staatsraid Dr. D. Hepfelder. 


Zur Charakteriftit der Tekes aus der Achalteke-Oaſe 
fann nod) Folgendes dienen !), Telma-Syrdar fagte mir, 
es würden bei ihnen Kontralte, Käufe und Gerichtlice Ent 
fcheidungen nur duch das Wort abgemadht, und diefes fei 
bei ihnen heilig. Daher aud) er, wie alle Deputationen, 


1) Bgl. „Globus“ XLI, ©. 58. 


die ſich im ruſſiſchen Yager nad) und nad) einfanden, ver: 
ficherten, fie wilrden jeßt, wo fie einmal ihre Unterwerfung 
angekündigt, jo gute und treue Unterthanen fein, als fie 
vorher erbitterte Feinde geweſen. Etwas von diefer Treue 
dem gegebenen Worte gegenliber bewiefen fie uns bei dem 
funzen Baffenftilftane, welcher einige Tage vor dem Sturm 
auf die Hauptfeftung am 7. Danıar Nachmittags zwifchen 
36* 
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3 bis 4 Uhr ftatthatte. General Stobolew bot ihnen noch 
einmal an, ſich zu ergeben, worauf fie prahlerifc und ab- 
lehnend antworteten. Man legte ihnen nahe, Frauen und 
Kinder aus Dengli-Tepe zu entfernen, was fie ebenfalls im 
ruhmredigen Worten abſchlugen. Auch die von unſeren 
Soldaten bis unter die Mauern getragenen Todten holten 
fie nicht ab. Wir ſtanden auf unbeſchütztem Terrain nahe 
an der Feſtung und fie waren zahlveicd auf den Wällen 
erſchienen. an unterſchied einen Mullah und Telma— 
Syrdar neben einander zuvorderſt auf der Mauer, beide in 
lange Talare gekleidet. Wir hörten ihre Stimme, ſie die 
Zurufe der Unſerigen. Als die Zeit des Waffenſtillſtandes 
zu Ende ging, riefen fie und zu: „Verſteckt Euch jetzt, wir 
werden gleich wieder zu ſchießen anfangen!“ Wir tauchten 
wieder in den Trancheen unter und das Scheibenſchießen 
nad) uns von Dengli-Tepe ans, die Minirungsarbeiten und 
die Belagerung von umjerer Seite gingen wieder ihren 
Gang wie vorher, bis am 12. (24.) Januar der Sturm 
gelang. 

Auch ihre Kriegführung war djarakteriftiich und eines 
wilden, tapfern und chrenwerthen Volles würdig. Zwar 
boten fie uns nie und nirgends eine Feldſchlacht an. Aber 
dazu waren ihre undifciplinirten Neitertrupps auch nicht 
angelegt. Dod) appellitten fie nur an ihre Tapferkeit, ihren 
Muth und an ihren Hort, die Hauptfeftung Dengli-Tepe, 
welche ſammt den befeftigten Gärten von Angi-Kala und 
den im weiterm Umfreis gelegenen Forts die Dafe zwiſchen 
dem Kopet⸗ Dagh und der Wifte geradezu abfperrte. Aller: 
dings beumruhigten fie unſere Eleinen befeftigten Yager, 
unfere Karawanen und unſere Abtheilungen, befonders wenn 
letztere ſchwach an Zahl waren. Mit großer Frechheit ums 


ſchwärmten fie namentlich, die Nachhut und wehe dem, dei: 


jen Pferd zuriitblich., Es wurde augenblicklich umzingelt 
und gefangen, was zum Gluck felten genug vorfam. Denn 
fie töbteten die Gefangenen unter graufamen Martern. 
Das Bewußtſein unibertrefflich gut beritten zu fein, gab 
ihnen der Neiterei gegenüber einen gewiſſen Uebermuth; 
dagegen fürchteten fie die Infanterie. In dem vor dem let- 
ten Vormarſch verlefenen Inftruftionen war daher aus: 
drüdlich gemahnt, den Einzelkampf mit ihnen zu vermeiden 
und ſich möglichſt im gejchlofienen Maſſen dem tapfer, 
unterncehmenden Keind gegenüber zu verhalten. Ihre nächt⸗ 
lichen Ueberfälle gegen unfer Yager und die Trancheen am 
28. und am 30. December 1880 fowie am 4. Januar 1881 
wurden mit Tobesveradjtung und wilder Bravour ausge: 
führt, Gewöhnlich hörte ihr Schießen mit dem Tageslicht 
anf. Dann wurde es ruhig im Yager, ein gewifles Be— 
hagen kehrte bei uns ein und nad) einiger Zeit überlieh man 
ſich der Nadjtruhe. Da ftürzten dann unter wilden Allah: 
geſchrei, als jei die Hölle losgelaffen, einige Taufend Teles 
Über die erfte Linie der Trandeen oder über einen Theil 
des Yagers her, daffelbe oft von mehreren Seiten zugleich 
angreifend. Berwundeten fie viele der Unferigen, jo fielen 
daflir eine Menge der Ihren, Telma-Syrdar's junger Sohn 
kam bei einem diefer Ueberfälle ums Yeben. Dabei waren 
fie mit guten und fchlechten Singen, mit modernen und 
ganz alwäteriſchen Gewehren bewaffnet. Ahre Piken waren 
zum Theil nur an eine Stange gebundene Meffer. Eine 
einzige alte englifche Kanone, die fie feinerzeit den Perfern 
abgenommen, antwortete von der Keftung aus auf unfer 
liberlegenes Artilleriefener. Aber während des mehrere Mo: 
nate dauernden Feldzuges fam fein Berräther und fein 
Ueberläufer von ihnen zu und, auch kein falicher Leber 
läufer, der uns täufchende, unwahre Nachrichten gebracht 
hätte. Keinerlei Kriegsliſt wird in Scene geſetzt, keine 
Falle uns gelegt. Sie erkannten, daß der immer weiter 
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vorfchreitende Telegraph flir unfere Truppen von Bedeu: 
tung war. Sie beobachteten, daß unſere Karawanen und 
marſchirenden Abtheilungen nicht felten an den Telegraphen: 
ftangen hielten und die darauf gebrannten Zahlen ablajen, 
wodurch wir die Zahl der zuricgelegten Werſte berechneten. 
So fragten fie denn einmal auf der ganzen Strede dieje 
Zahlen in einer Nacht von den Telegraphenftangen und 
hofften, wir fänden ohne diefe Zahlen den Weg nicht mehr 
nach Haus, Hätten fie gewußt, dak dad Zerftören der 
Leitungsdrähte uns Schaden brächte, fie hätten uns tag: 
tüglich im große Verlegenheit fegen können. Diefe un— 
ſchuldige Kriegsliſt war die einzige, deren ich mid) erinnere, 
Auch hätten fie durd) Ableiten des zugeführten Waſſers oder 
durch Ueberſchwemmen des uns umgebenden Lehmbodens und 
wirkſam fcädigen können, doc geichah nichts dergleichen, 
obgleich fie-die Kunſt der Bewäſſerung, des Ab- und Yu: 
leiten® der Flüſſe meiterhaft verftchen. Den Ausſchlag 
bei dem Sturm gab die Dynamitmine. Denn das ſyſte— 
matifche Heranrücken der Trancheen verjpotteten fie, den 
durch die Artillerie hier und da gemachten Schaden an den 
Mauern beiferten fie konfequent durd) erbegefüllte Süde, 
durch neue Wälle und Erdaufſchüttungen aus. Da aber 
am 12. (24.) Januar Morgens etwa um 9 Uhr ein Theil 
ihres unüberwindlid geglaubten Feftungswalles mit Getöfe 
in die Luft flog und unter fi) Roß und Reiter begrub, da 
glaubten fie, Allah jelbft habe fich gegen fie gewandt, und 
8 begann die Flucht auf ſchnellen Pferden zu dem nörd- 
lichen Thor hinaus, indeß allerdings Scharen von Männern 
und fogar Weibern auf den Wällen die anftürmenden Ba— 
taillone mit Schüfen und gejchleuderten Steinen, Erd: 
ſchollen und Gheräthen empfingen. Nachdem die Feſtung 
ſchon genommen war und ich innerhalb derjelben verband, 
ſchoſſen noch verwundete Tefes aus den Erdwohnungen her- 
aus. Sie ergeben ſich nie, wir hatten feine Gefangene ge: 
mad). Die verwundeten frauen feßten anfangs unferen 
Verſuchen, fie zu verbinden, leidenichaftliche Gegenwehr ent: 
gegen. 

Als nad) einiger Zeit einzelne Trupps der gegen Merw 
Entflohenen zurüdfehrten und ihre Frauen und Kinder ab: 
holten, fo fonderten fie fich ſogleich nach Dorfichaften (Auls) 
oder Stämmen von einander, die gelonderte Yager auf: 
ſchlugen und nichts mit einander gemein haben wollten. 
Ein krantes alter Weib wollte das nächſte Dorf uns nicht 
abnehmen, weil fie micht ihres Stammes fei, und als wir 
fie ihnen doc) hintragen ließen, brachten fie diefelbe Nachts 
heimlich zurüd. Wir boten Alles auf, um für die verwun— 
deten Frauen einige Tefeweiber zur Pflege zu befommen, 
wir boten Geld, gaben gute Worte, drohten mit Zwangs- 
mafregeln — umjonjt. Eine Frau, die ihre ſchußverletzten 
Verwandten beſuchte und pflegte, wollten wir bereden, auch 
Anderen Pflege angedeihen zu laffen. Aber fie jagte, „Jene 
find nicht von meinem Anl“ und that es nicht. 

Diefe Abwefenheit einer Organifation in ftaatlicjer 
militärifcher oder focialer Beziehung beobadjtete ja auch 
D’Donnovan bei den Merw-Teles. 

Als wir fpäter mit ihnen auf gutem Fuß ftanden, hatte 
man nicht felten ſich ihrer Zudringlichteit und Habjucht zu er- 
wehren. Sie befuchten ung, mehr als ung angenchm war, im 
unferen Zelten, faßten Alles an und fuchten, namentlich 
Mädchen und Frauen, halb durd) Bitten, halb durd Nehmen 
ſich europäiicher Gegenftände zu bemädhtigen. Samen wir 
durch einen Aul geritten, fo brachten Meine Jungen den Pfer— 
den ein Paar Hände voll Heu und verlangten dafiir Ber 
zahlung. Sehr germ wandten fie fid) am die Aerzte um 
Rath oder Arzneien. 


Aus allen Erdtheilen, 
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Ueber unfere Wohnungen, Geräthe, Kleidung in Ber: | aus, cs fei wunderbar zu figen und Thee zu teinfen und 


wunderung zu gevathen, verbot wenigftens den Männern 
ihre afiatifce Würde. Nur als fie auf der Eifenbahn fuh: 
ven und im Waggon bewirthet wurden, ſprachen fie fich 


gleichzeitig vorwärts zu fommen. Doch enbigte das an- 
fängliche Behagen mit vollftändiger Seekrankheit. 


Aus allen Erdtheilen. 


E@Euroya. 


— Bon der bereits früher (j. Globus XL, S. 174) er: 
wähnten, nübzlichen und handlichen „Anleitung zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beobachtungen auf Alpenreiſen“, welche der Dent: 
ſche und Oeſterreichiſche Alpenverein herausgiebt, iſt bie 
vierte Abtheilung erſchienen, enthaltend eine „Anleitung 
zur Beobadhtung der alpinen Ehiermwelt. Bon 
Prof. Dr. K. W. von Dalla Torre in Junsbruck“. 

— Die auf S. 95 diefed Bandes erwähnte fogenannte 
vulfanifde Eruption in der Bucht von Miffolonghi 
in im Wahrheit eine maſſenhafte Erhalation von 
Schwefelwaffertoff gewefen, wie wir einer Mit: 
theilung G. vom Rath's in den Sitzungsberichten ber 
Kol. Preuß. Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin (1832, X) 
entnehmen. Bon der ſehr feihten Bucht” von Mifjolonghi 
zweigt fid) gegen Norden das 9km lange, ſchmale jeeähnliche 
Beden von Aitolikon ab, weldyes namentlid; in feiner Mitte 
tiefes Waſſer beſitzt. Im mittlern Theile deſſelben foll jene 
Gaserhalation Hattgefunden haben, und zwar in der Nacht 
vom 15. zum 16. December. Heftige Nordoſiſtürme waren 
borangegangen, und in berfelben Nacht wurden in Nitolifon 
Erberichlütternngen bemerft. Außerdem aber wurben bie meift 
ichlafenden Bewohner gewedt und in Screden gejett durch 
einen plöglid, auftretenden, ftarten Schweſelwaſſerſtoffgehalt 
ber Atmosphäre, welder die Menſchen mit Erftidung be 
drohte. Der heftige Wind reinigte jebod in kurzer Zeit bie 
Luft. Die Natur des Cafes erkannte man fpäter auch aus 
feiner Einwirkung auf den Mennig-Anftric zweier Zimmer, 
der fi in Aſchgrau und Schwarz verwandelte, auf Blei: 
pflafter in der Apotheke, auf filberne und Chriftofle-&eräthe 
und auf Pflanzen. Am folgenden Morgen aber fah man, 
wie zahllofe Fiihe, wie vor einem Feinde flichend, gegen 
bie ſchmale füdlihe Mündung der Bucht von Nitoliton und 
das flache Geſtade drängten, wo fie zu vielen Taufenden 
mit den Händen gefangen oder erfdilagen wurden. Und 
diefer reiche Fang dauerte mehrere Tage langtfort. Ein 
großer Theil der Thiere, namentlich der auf das flache Ufer 
drängenden Scharen, wurde in offenbar krankhaftem, felbit 
fterbendem Zuftande gefangen, wie aud) das Meer mit 
todten Fiſchen überſäet war. Eine mildige Trübung des 
Waſſers wurde ausgeſchiedenem Schwefel zugeſchrieben. Eine 
ähnliche Gaseruption, begleitet von einer Erderſchütterung 
und einem fhwacen, unterirdiihen Dröhnen, wiederholte 
fih am 13. Januar, Das Greigniß ſcheint Herrn vom 
Rath von nicht geringem geologischen Jutereſſe zu fein. 
„Es zeigt uns ferm von vulfaniichen Phänomenen eine 
plögliche Gefährdung und Vernichtung großer Mengen von 
Fiſchen. Aehnliche Vorgänge müſſen in früheren Epochen 
vielfach ſtattgefunden haben, wie wir aus dem maſſenhaften 
Vorkommen von Fiſchabdrücken in den verfchiedenen Forma— 
tionen ſchließen dürſen.“ 

— Jun der Sitzung der Geſellſchaft für finniſche 
Literatur zu Helfingford am 4. (16.) März biefes Jah: 
res wurde der Jahresbericht erftattet und zugleid ein Bes 
richt über dem im vorigen Jahre zur eier des fünfzigiäh: 


rigen Beſtehens der Geiellihaft abgehaltenen -Belehrtentag. 
Bon dem Jahrbuch derfelben, „Suomi* find 1831 zwei Lie 
ferungen erichienen, deren eine nur den hiftorifchen Bericht 
über die Thätigleit der Gefellichaft won 1831 bis 1881 ent: 
hält, die andere aber zwei wichtige philologiihe Unters 
ſuchungen „über die Sprache der ruſſiſchen Karelen“ und 
„uber den Dialekt von Torneo“. Der Bericht über den 
Gelehrtentag bringt eine Reihe intereffanter Meferate über 
die ältefte Geſchichte der finnifhen Stämme, über finnifche 
Philologie, Mythologie und Ethnographie nebſt ben Debatten 
darüber, alles in finnischer Sprache. — Auf Veranlaffung 
der Geſellſchaft find folgende Arbeiten theils ſchon gebrudt, 
theil3 in Herftellung begriffen: ein großes finnisch-Iateinifches, 
ferner ein finnischrenglifches und ein finniſch-deutſches Wör- 
terbuch, eine Sammlung finniſcher juriſtiſcher Kunſtausdrücke, 
eine neue Ausgabe der finnischen Vollsmärden und Mythen, 
neue Barianten zur „Kalewala* u. a. m. Zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkurſionen hat die Gefellihaft, wie in früheren 
Jahren, Subfidien gewährt und ebenfo Prämien für bie 
Ueberſebung klaſſiſcher Werke der fremden Literaturen in die 
finnische Spradhe, fo z. B. 1000 Mark für die Ueberſetzung 
von Gogol's „Todte Seelen“, 


Yfiem 


— Der Berninenffamm der Hanüdi im nördlichen 
Syrien betreibt Viehzucht und Aderbau und bat feine ſehr 
fruchtbaren Felder öftlich von Aleppo zwiſchen Abü Ghalghal 
und dem Euphrat liegen. Sie fiehen in Shirke (Compag⸗ 
mie) mit zwei reichen Mohammedanern von Aleppo, denen 
fie alljährlih den größten Theil ihrer Feldfrüchte abliefern, 
wogegen fie von ihnen Geld, Waaren und Geräthe befom- 
men; auch betraditen fie ſich, wenn fie nach Mleppo geben, 
als die Güſte ihrer Compagnons. Diefe letteren find bie 
Söhne eines frühern Mufti von Mleppo, ber, wie jeber 
Mufti einer großen Stadt, ein reicher Mann geworden war; 
zwar wurde er fÄhließlich wegen zu großer Habgier abgefcht, 
aber das Gelb blieb in der Familie, und feine Söhne !) 
zählen jetzt zu dem erften Großgrunbbefigern Syrieus. Das 
Verhäliniß der Shirfe it für die wiſſenſchaftlichen Verhält- 
niffe des Landes von der größten Vedentung. Man kann 
fagen, daß der größte Theil ber fruchtbarften Ländereien 
Syriens bereit? in den Händen einiger reihen Familien ber 
großen Städte if. Die Weiterentwidelung diefer Verhält: 
niffe wird einen allmächtigen Großgrundbefigerftand und 
einen verarmten , gänzlich abhängigen Bauernſtand ergeben. 


1) Der eine der beiden wurde — der zweiten Hälfte 
des letzten turtiſch⸗ rufſiſchen Krieges als Vertreter Aleppos in 
das Parlament nad Stambul aeihidt; da er aber dort von 
den Mikftänden in Syrien zu veden begann, iidte der Das 
malige Öroßvezier, Achmed Befik, ihm Durd bie Polizei von 
Stambul die Botſchaft, er habe ſich fur den nächſten —— 
mittags 3 Uhr xreiſefertig zu halten, Zur beftünmten tunde 
erichienen Poliziſten in jeiner Wohnung, die j und fein Ge⸗ 
päd auf das nad Syrien abgehende Dampfichi braten. Und 
er fuhr zuriid nach Wleppo. Dies als Beitrag zur Geſchichte 
des — im Orient. 
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Unter diefen Sherils find Mohammebaner wie Ehrinen; bie 
beften Ländereien am unterften Oronted:Lauf gehören einem 
Armenier in Antafi, diejenigen am obern Sädjür und Ker— 
zin Armeniern in Mintäb; den beiden Compagnons ber 
Hanädi gehören außerdem große Theile des Amk, des ſchwer⸗ 
ſtens Bodens von ganz Syrien in der Marſch am See von 
Antiohien, Die Grofgrundbefiser haben den Getreide⸗ 
handel ausihließlih in ihrer Hand und fpielten in biefer 
Beziehung im Frühjahr 1830 zur Zeit der Hungerdnoth eine 
hervorragende, wenn auch wenig rühmendwerthe Rolle. 
(Prof. Sahan in den Verh, d. Gef. f. Exrdk, zu Berlin 
1382, Heft 3.) 

— u der Situng der Ruff. Geogr. Gef. zu Petersburg 
am 3. (15) März ſprach Herr Jelifäjem über feine 1881 
unternommene authropologiiche Forſchungsreife nad 
Arabia Peträa und Paläfina, die ein werthvolles 
wiſſenſchaftliches Material geliefert hat. Ein ausführlicher 
Bericht ift bereit im Drud und wirb binnen Kurzem ers 
feinen. ; 

— Dem Kawlaz“ zufolge läßt die Gefellichaft fir Pilege 
ber grufinifchen Sprache in Tiflis, nachdem Profefor Okrom⸗ 
tſchedlow 6000 Ruhel zur Herausgabe von Werfen ber 
altzgrufifden Literatur gefpendet hat, jetzt mit Zu— 
fimmung des Spenbers einen gruſiſchen Originalroman aus 
dem 12. Jahrhundert, betitelt ‚ Wis-Ramiani“, druden. 

— lieber den Jahrmarkt am See Taintfchistul, 
110 Werft fübönlich von der Stadt Petropawlomst, thei: 
len die „Atmolinst. Oblaft. Wiedom.“ Folgendes mit: Der 
Markt, in einer ebenen Steppengegend gelegen, nimmt einen 
Flähenraum von 225 Ouadratwerft ein. Diefe ungehenre 
Ausdehnung it nöthig, weil ben hauptfählichtten Gegenſtand 
bes dortigen Handels das Vieh bildet (Schafe, Nindvich und 
Pierde), weldies während der ganzen Dauer des Marktes 
dort Weide finden muß, Als größter dortiger Markt fteht 
derjenige von Taintichi-ful in Verbindung mit anderen, bie 
früher abgehalten werben und auf denen ber Verlauf in gro: 
hen Maffen Aattiindet. Solche Märkte werden abgehalten bei 
Kujandinst im Kreiſe Karkaralindk, in der Stadt Akmolinsk 
und in der Stadt Atbazar. Der Zuſammenhang des Mark: 
tes von Taintichi-ful mit den letztgenannten ſpricht fid} darin 
aus, daß auf jenen bad Vieh aus ben drei benachbarten 
Kreifen Karkaralinst, Almolinsk und Atbazar zufammengetrie: 
ben, und von dort nadı dem Taintichi-tul geführt wird. Der 
Hauptmarkt dauert vom 1. bis 20, Juli, In der erfien 
Hülfte diefer Zeit geht der Handel lebhafter, weil das Vieh 
in großen Partien zum Transport nach bem europäiſchen 
Mußland gehandelt wird; die übrige Zeit dient zur Befrie— 
digung ber lokalen und ſibiriſchen Bedürfniſſe. Auf dem 
Markte werben Waaren von brei verfhiebenen Arten gehan- 
belt, 1. afiatiiche, verſchiedene orientalifche Gewebe, Sattel- 
zeug, Fußbekleidung und getrodnete Früchte; 2. ruſſiſche, 
Lebensmittel, Eifen- und Lederwaaren, baummmollene und 
wollene Stoffe und andere Manufalturerzeugnifie, wie fie 
der Hausftand der Kirghizen bedarf, und 3. Vieh, weldes 
etwa M Procent der gefammten Zufuhr ausmacht. Der Um: 
fat barin belief fich im Jahre 1881 auf 13 956 Stüd Rind» 
vieh, 147670 Schafe und 1645 Pferde. Dem Durdicdnitts: 
preife nach betrug ber Werth; des Viehes, welches auf dem 
Marlte umgeſetzt wurde, 1176643 Rubel. 

— In der Sitzung der Sektion für Ethnographie der 
Nuf. Geogr. Gef. vom 13. (25.) Januar 1882 hielt Ja: 
drintzew einen intereffanten Vortrag liber bie augenblidliche 
Lage der Eingeborenen in Weffibirien. Jadrintew 
hat alles ihm über dieſe Stämme zu Gebote fichende, viel: 
fach officiell! Material forgfältig geichtet und daraus einige 
Tabellen zufammengefiellt, welche filr jeden Bezirk das pro- 
centuale Verhältuih der Eingeborenen zu der ruſſiſchen Be: 
völferung barjiellen. Die Eingeborenen find babei nach der 
Religion und nad ihrer Lebensweife als fehhafte und noma⸗ 
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difirende unterschieden. Die erften Stämme, auf die man 
jenfeitd bes Uralfluſſes trifft, find Tataren und Budaren, 
deren es im Weffibirien über 43000 giebt. Weiter nad) 
Norden fit der Stamm der Wognlen. Ihre Hauptnah: 
rungszweige find Jagd und Fiſchfang; fie leben deshalb meift 
ald Nomaden, aber aud) die fehhaften beſchäftigen ſich vor: 
zugsweiſe mit Jagd. Neben ben Wogulen auf der andern 
Seite bed Db wohnen die Oſtjaken und weiterhin die über 
den ganzen Norden Sibiriend verbreiteten Samojeden. 
In den Kreifen Kurjatzk und Biisk find Eingeborene mit 
Ruſſen und ruffificirten Tataren (nur %, Proc. bes fehhaften 
Theiles derfelben find noch Schamaniften) gemiſcht. Die 
wirtbfchaftliche Lage aller Eingeborenen int traurig, fo weit 
fie mit Ruſſen in Berührung fommen, weil biefe bie Urein— 
wohner rüdfihtslos ausbenten, Der Nebner ſprach warn 
für humaneres Verhalten gegen die Eingeborenen und befür- 
wortete die Pilege ihrer Bildung und ihrer felbhändigen 
bürgerlichen Exriftenz, die viele aus Noth ſchon aufgegeben 
haben, ba alle diefe Stämme fonft unfehlbar dem Untergange 
entgegengehen. 

— Der Getreidehandel Onindbiens, weldher früber 
faft ganz von Galeutta ausging, wendet ſich jet in Folge der 
verbefferten Bahnverbindungen reißend fchnell dem Hafen von 
Bombay zu, was unter den Kaufleuten von Galcutta zuerit 
begreifliche Beſtürzung erregt bat. Indeſſen beginnt man all- 
gemein einzufehen, daß Calcuttas wahre Politit nicht darin 
betehen darf, vergeblihe Anftrengungen zu madien, um ben 
Hanbel von Central Iudien und Penbihab Feftzuhalten — deun 
biefer muß mehr und mehr bem für ibn paffendften Hafen 
aufſuchen —, fondern vielmehr darin, bas weite Gebiet von 
Unter-Bengalen, Behar und Aſſam zu entwideln, defien Pro: 
dukte ſtets über Calcutta geben mitfen, und die bei gänzlicher 
Erſchliehung jener Länder and) vollauf ausreichen, um bie 
Stadt im ihrer Stellung ald einer der größten Häfen ber 
Welt zu erhalten. (Zimes.) 


Afrita 


— Dem „Egyptian Statistical Tableau for 1831* ent: 
nehmen bie „Times” folgende Angaben. Im den leten drei 
Fahren hielt fi der Erport Aegyptens ſtets zwiſchen 
13 und 14 Millionen Pfund Sterl,, während der Import 
fietig gewachſen ift (1879: 5130000 Pfund; 1830: 6717000 
Pfund; 1881: 7115000 Pfund), Die Ausfuhr von Baum: 
wolle bat fill von 363000 Ballen im Jahre 1830 auf 
436 000 im 1881 gehoben; aber Großbritannien in nicht 
mehr der einzige Abnehmer dafür: es erhielt 257 000 Ballen, 
das übrige Europa 179000 Ballen. Auch beforgen wicht 
mehr ausſchließlich britiiche Schiffe diefen Verkehr; früher 
pflegte die Baumwolle über England den Kontinent zu er: 
reichen; jetst bebient fich lewterer felbit und Odeſſa, Trief, 
Genua und Dünkircen konfurriren mit den engliiden Hä: 
fen. Britiſche Dampfer von zufammen 8305000 Tonnen gi: 
gen nach England, von zuſammen 308000 Bonner nach dem 
Kontinent, während die Tonnenzahl anderer Dampfer, die 
zwiſchen Aegupten und dem Kontinent verlehrten, ſich auf 
521 000 belief. Bon Baumwollfamen, welcher erſt feit Kur: 
zem ausgeführt wird, gingen 200 000 Tonnen nah England, 
nur 000 nadı dem Kontinente; am Weizen erhält England 
viermal, an Bohnen doppelt fo viel, als letterer. Bemer: 
kenswerth ift, daß im Jahre 1831, von einfachen Kiüftenfahr: 
zeugen abgefehen, nur zwei Segelfhiffe nah Alexaudrien 
kamen; fo fehr hat der Suezlanal die Segelihififahrt faft 
unmöglid gemacht. Durd ihm iſt and Port Said der 
größte Kohlenhafen des Mittelmeeres geworben, ber 1851 
mehr als eine halbe Million Tonnen eingeführt hat. 

— Für den Bau einer 220 engl, Meilen langen Straße 
zwiſchen den Seen Niaffa und Tanganjifa bat 
Mr. James Stevenfon die runde Summe von 3600 Pf. St. 
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gegeben. Auf berfelben ſoll ein zerlegbarer Dampfer nad 
dem Tanganjifa geihafft werben, um den Zwecken der Lon- 
don Missionary Society zu dienen, Leider bradjen bei den 
Vorbereitungen zum Ban, melden der Iugenienr James 
Stewart, leitet, Mißhelligkeiten mit den Einwohnern des 
Dorfes Riemberas aus, welche zu Ende vorigen Jahres 19 
Lente Stewart? erfhlugen. Zur Strafe dafür brannten die 
Europäer die 300 bis 400 Hütten des ſchuldigen Dorjes 
nieber. 

— Die Nachricht, daß der König von Aſchanti 200 
Mädchen habe ſchlachten laſſen (Globus“ XL, ©. 384) hat 
ſich bisher nicht beftätigt; vielmehr hat der englifche Gou—⸗ 
vernenr der Goldküſte alsbald ihre Glaubwürdigkeit beftritten 
und ſtützt ſich dabei auf dad Zeugniß eines Mr. Edward 
Bannerman, deffen Mutter eine Priuzeffin von Aſchanti und 
Schweſter des Prinzen Anſah if. Diefem zufolge ift es 
Thatfache, daf der König von Aſchanti nicht mehr Macht zu 
einer ſolchen Schlüchterei beſitzt, als irgend ein englischer 
Gouvernenr, und daß, wenn er etwas derartiges unteruom⸗ 
nen hätte, was and) feiner feiner mädtigfien Vorfahren ge: 
wagt hat, ganz Kumaſſi gegen ihm aufgeſtanden wäre. 
Mr. Bannerman glaubt, daß die ganze Geſchichte im Cape 
Goaft Caſtle fabricirt worden if. 


Infeln des Stillen Oceans. 


— Wie in den auftralifchen Kolonien, fo wurde aud) auf 
den Fidſchi-⸗Juſeln am 3. April 1881 ein Cenſus gebal- 
ten. Nach demfelben würde fi die weifie Bevölkerung jett 
auf 2293 belaufen und hätte ſich in den letten vier Jahren 
um amgefähr 600 vermehrt. Die Eingeborenen zählten 
115 685 (61 836 männlich und 53 799 weiblidy) gegen 120 659 
im Jahre 1879. Seit ihrer Berührung mit den Weißen 
haben fie fid) beträchtlich vermindert. Außerdem kommen 
753 Miſchlinge, 8634 polgnefifche Plantagenarbeiter, 156 andere 
Polynefier und 528 Kulis in Betracht. Zählen wir dazu 
noch die 2500 Bewohner der im vorigen Fahre der Fibdſchi⸗ 
Kolonie einverleibten Inſel Rotumah, fo haben wir ald Ge: 
fammtfumme eine Bevölferung von 127499, 

Die Kolonie macht Fortihritte. Der Erport, zu wel: 
dem am erſter Stelle Gopra, Zuder, Baumwolle und Mais 
gehören, bewerthete im Jahre_1830 220528 Pf. St., gegen 
einen Import von 185741. Die Mevenue, welde in den 
erjten Jahren mit bebeutenben Unterbilangen ſchloß, hat fich 
betrüchtlich gehoben, und die früheren Deficite find ziemlich 
ausgeglichen. Das Jahr 1850 ſchloß mit einer Einnahme 
von 30678 gegen Ausgaben in ber Höhe von 91102, aber 
das Jahr 1881 dürfte ſchon mit einem Weberfhuf enden, 
mwenigitend ergeben die erfien elf Monate eine Revenue von 
72486 Pf. St. gegen Ausgaben von 72073 Pf, St. 

— Die legten Nachrichten von Dr. Otto Finſch, ber 
im Auftrage der Humboldt: Stiftung im Stillen Dceane 
reift, find folgende. Bom 31. September 1880 bis zum 29. März 
1881 hielt er fih auf der Heinen Koralleninfel Matupi bei 
Neu-Britannien auf und begab ſich dann, da fein Plan, Neu: 
Irland zu erforschen, fich nicht ausführen ließ, nach Sydney. 
Von dort machte er einen fehswöchentlihen Ausflug nad 
Neu⸗Seelanud, wo er vorzüglide ethmographiide Gegen: 
Hände und Petrefakten, aber auch einige werthvolle zoologiſche 
Gegenftände erhielt. Am 12. Dftober 1881 landete er auf 
ber Thursday: Infel in der Torresftrafe, welche an ſich 
wenig bietet; aber für die Zoogeographie ift die Gegend von 
größter Wichtigkeit, da dort auſtraliſche und papuauiſche Fauna 
fid) begegnen. Von dort datiren feine letten Briefe vom 2., 
5. und 3, Januar 1832. Nachdem er Norb- Auftralien und 
verſchiedene Inſeln der Torresſtraße, namentlih Morilug 
(Prince of Waled Island) und Mabiak (Jervis Fland), 
befucht hatte, gebachte er im einigen Tagen nad) der Küſte 
von Neu: Guinea abzugehen, um dort einige Monate fich 
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aufzuhalten. Was jene Refultate amlangt, fo hatte feine 
Reife damals 2 Jahre 8 Monate und 10 Tage gedauert, 
von denen ihm bei einer Seereife von 2500 Seemeilen 
nur 1 Jahr 8 Monate Landaufenthalt geblieben waren, 
Während dieſer Beit hat er in 196 Kiſten nicht weniger 
als 274 Menfhenfdäbel, 154 Gypsmasken, 3500 ethnograr 
phiſche und an 40000 zoologiſche Gegenftände leinſchließlich 
1000 Pilanzen und 310 Mineralien) nach Berlin eingefandt 
und reiche Notizen über Anthropologie und Zoologie gemacht. 
Als Hauptergebuiß feiner ethmologifdren Beobachtungen ber 
zeichnet Dr. Finſch die Erfahrung, daß alle noch fo verfcjie: 
ben erfheinenden Stämme fih auf zwei Sauptracen zuriid: 
führen laffen, nämlich; auf eine ſchlichthaarige (Bolynefier und 
Mikronefier) und eine kraushaarige (Melanefier, Papuas), 
von denen es ihm übrigens zweifelhaft if, ob nicht auch 
zwiſchen ihnen Uebergänge befieben. 


Südamerika, 


— F. Sch. Die Zeitungen von Venezuela, befonders 
die in Ciudad Bolivar erjheinenden, ber Hauptjtadt des füb- 
ih vom Orinoco bis zur brafilianifden Grenze ſich erſtrecken⸗ 
ben Staates Guayana, find voll von der glüdlidien Zur 
funft, welcher diefer Staat und" mit ihm die ganze Nepublit 
entgegenfieht feit der Gründung einer großen Altiengeſellſchaft, 
welche den Zweck hat das zum Theil noch ganz unbekannte 
große Land durch Anlage von Eifenbahnen und Lanbftrafen 
zu eröffnen, ber Einwanderung arbeitfamer Leute in das 
Land Vorſchub zu leiften und vor Allem ben auferorbent: 
lichen Reichthum an Gold in größerm Maßſſabe auszubenten, 
als es bisher wegen Mangeld an Straßen und Verkehrs— 
mitteln und wegen ber Unficyerheit in dem vollsarmen, im 
ewigen Bürgerkrieg verwidelten Lande möglich war. Es ift 
der General Benancio Pulgar, ein Anhänger des energifchen 
Guzman Blanco, der, nachdem er im Sommer vorigen Jah: 
zes von der Regierung und dem Kongreß bie Konceffion 
dazu erhalten hatte, nah Europa ging, um befonber& mit 
englifchen Kapitaliften eine Altiengeſellſchaft zu gründen, 
Dies gelang ihm in London. Die Nachricht hiervon wurbe 
im ganzen Lande mit Jubel aufgenommen. Die Gefellichaft 
nennt ſich The Guayana Company limited und bafırt auf 
einem Grunbfapital von 1 Mill. Pf. St., das auf 50000 
Ultien zu je 20 Pf. St. vertheilt if; auch in Paris vermit- 
telte er die Gründung zweier Geſellſchaften zum felben med 
unter dem Namen Nueva Panama und Nucva California"). 
Die älteren Geſellſchaften bleiben beftehen. Etwa feit 1860 
haben biefe namentlich im Gebiet des Juruari, eines Neben: 
fiuffes des dem Effequibo zufrömenden Cuyuni (Cuyunvini), 
eine Anzahl von Goldwäſchereien und Bergwerlen (in denen 
ſich in 26 bis 160 cm diden Adern dad Gold durch breite 
Quarzʒſchichten hindurchzieht) angelegt und theilweiſe einen 
Ertrag von mehr als 800000 Doll. jährlich erzielt; ich nenne 
nur cl Eallao, Garatal, Nueva Providencia, Paftora, Cicapra, 
Panama, Chile, Potofi, Peru, la Corina, el Tigre. Einige 
von ihnen werben ſich vielleicht mit der neuen Gefellichaft 
vereinigen, doch hat feine in dem etwa 20000 Onadratmeilen 
umfaffenden reihen Lande eine Konkurrenz zu fürchten. Als 
Pulgar am 11, December 1881 mit mehreren englifchen Ju— 
genienren gegen Abend zu Schiff in Ciudad Bolivar ankam, 
wurde er von feinen freunden und einer zabllofen harrendben 
Volksmenge enthuſiaſtiſch begrüßt und unter Fadeljchein und 
Nafetengepraffel zu feiner Wohnung geleitet. Bald begann 
die Arbeit, zunädft wurbe an dem rechten Ufer des Orinoco 
unterhalb Ciudad Bolivar ein paſſender Ort ala Ausgangs: 


1) An denjelben ſich zu beteiligen dürfte indeffen ion 
wegen der jortwährenden inneren Unruhen faum rath nr jein. 


288 


punkt für die zu erbauende Eiſenbahn aufgeiucht und bazu 
Saravia beftimmt, dem nun eine glänzende Zukunft prophe: 
zeiet wird, Die Ubftedung der Bahn wurde zu gleicher Zeit 
von bier und von Öuacipati am Yuriari aus in Angriff ge: 
nommen, Am 12. Januar d. J. war dieſe Arbeit ſchon fo 
weit vorgeichritten, daf man in wenigen Tagen von beiden 
Seiten Upata zu erreicden hoffte. Als Anhang zu ihren 
Statuten hat die Gefellihaft eine Reihe von Musziigen aus 
Neifebefhreibungen und Berichten von Mineninfpeltoren und 
anderen fachlundigen Männern in englifcher Sprache ver: 
Öffentlicht, durd) welche man vom Lande, auch von feiner geor 
logifchen Beſchaffenheit, von feinem Reichtſum an Produkten 
aller Art, und auch von feinen Mimatifchen Berhältniffen eine 
ziemlich; genaue Kenutniß erlangt, 

v Direktor des Nationalmuſeums zu Rio de Ja— 
neiro, Ladislau Netto, begiebt fid) nad Parü, um die 
Juſel Marajo an der Mündung ded Amazonenftromes und 
die Ufer des Sees (Fnfel?) Maracas zu durchſuchen, wo fic 
Ueberrefte von großem ardjiologiihen Werthe befinden follen. 


Dolargebiet, 


— Am 8. November vorigen Jahres hat die italienische 
(fjogenannte) antarktiihe Erpedition unter Lieutenant 
Bove Buenos Ayres verlaften. Die argentinische Regierung 
hat derfelben eine Kommiffion beigegeben, welhe bie Küften- 
anfnahme von Fenerland forgfältig revidiren foll, fo daß die 
Flotille nun ans vier Schiffen befteht, der „Santa Cruz“, 
welche jpeciell für bie Küfienaufnahmen befiimmt it, der 
„Uruguay*, welcher am Kap Hoorn zurüdbleibt, der „Gabo 
de Hornos", 
Gewäfler vorbringen foll, und einer Dampfbarke, Lieut. 
Bove gebadjte Ende des Jahres 1881 Kap Hoorm zu ver: 


Ende März dieſes Jahres wieder in Feuerland einzutreffen 
und dort bis Mai ſich aufzuhalten. Nature.) 


dem größten Schiffe, das in die antarktifchen | 
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Davis- Strafe und Südgeorgien im füblichen Atlan- 
tischen Dcean zu bejegen. Die Leiter der Expeditionen find 
Dr. Wilhelm Giefe auf Kolberg und Profefior Dr. 
Schrader aus Braunſchweig, welche Anfangs Juni Deutſch 
land verlaffen werben. Für die Erpebition nach dem Norden 
wurde die „Germania” angelauft, weldje 1869 bis 1870 bie 
zweite deutſche Polarfahrt nach Ofigrönland ausführte; die 
jelbe joll dort überwintern, um die Beobachtungen zu ver: 
mehren und auszubehnen. Außerdem hat die Kommiſſion 
beſchloſſen, am der Küſte von Labrador meteorologiihe Sta- 
tionen zu errichten. 


Dceane 


— Die italienifhe Regierung hat in Berückſichtigung 
eined vom dritten internationalen Geographenkongreſſe zu 
Venedig abgegebenen Votums beſchloſſen, im kommenden 
Sommer bie Tieffee-Unterfuhungen im Mittelländi— 
ihen Meere fortzuiegen, Gegen Ende Juli oder Anfang 
Augun fol zu diefem Zwere der Dampfer „Waihington” 
unter Kapitän Magnagbi auf etwa einen Monat dem Pro- 
feffor Giglioli zur Verfügung geitellt werben. 


Bermifdtes. 


— Von Hölzel's Geographiihen Charakter: 
bildern (j. Globus XXXIX, ©. 2%4, und XL, ©. 336) ift 
die dritte Lieferung erichienen,, welche drei weitere prächtige 
Landicaiten, eine ans der Siüdfee und zwei amerifantice, 
alle drei gemalt von C. Haſch, dem werthvollen für den 
Anſchauungsunterricht und den Schmud der Stubirftube be 
fimmten Cytlus hinzufügt. Blatt 7 bringt den berühmten 


‚ Dtnlapnarangi-Sprubel am Rotomabana oder Warmen Sce 
laſſen, um nadı Sid-Shetland und Grabamsland zu fegeln, 


— Ber ausführlichere Mitteilungen über den Bed 


und die Thätigleit der demnächſt ins Leben tretenden cireum: 
polaren Beobahtungsftationen, ſpeciell der öfterreichifchen auf 
Ian Mayen (fi. oben S. 229), fucht, findet diefelben in einer 
eben bei Gerold u. Co. in Wien erſchienenen Broſchilre 
Die Öfterreihifche arktiſche Veobahtungsftation 
auf Jan Mayen 1352 bis 1888 (Preis 1 M.), Die Ein- 
leitung und die Anlage I enthalten Allgemeineres, letztere die 
Berhandlungen und Ergebniſſe der dritten internationalen 
Polarkonferenz von St Peteräburg (1. bis 6. Auguſt 1881), 
der Reſt des Heſtchens Specielleres über Jan Mayen und die 
Öfterreichifche, vom Grafen Hans Wilczel ausgerüſtete Er: 
pedition, ihre Ansrüfung, Infieuktionen, Aufgaben u. ſ. w. 
Bon Intereſſe iſt auch Anlage I: „Ein Tagebuch geführt 
von fieben Seeleuten, welche anf der Infel St. Manrice 
(Jan Mayen) bei Grönland in den Jahren 1638 bis 1694 
itberwinterten und ſämmtlich auf diefer Juſel Aarben.* 

— Im der Wodje nad Ofiern hat die deutihe Polar: 
Kommiffion befhloffen, Gumberland Sound an ber 


auf Neu-Seeland mit feinen mächtigen Kiefelfinter-Terraffen, 
nad) einer Photographie von D. 2. Mundy in London und 
Angaben von Hochſtetter's, der auch den erläuternben 
Tert dazu schrieb; Blatt 3 den Hintergrund des Dojemite: 
Thaled and der Sierra Nevaba in Californien (nad; einer 
Photographie von Housworth; Tert von Dr. 8. Behden) 
und Blatt 9 den Oſtraud des Plateaus von Anahuac mit 
der Barranca Sta. Maria und dem Pic von Orizaba (nad) 
Photographien und einem Stahlftihe nad einem Bilde von 
Rugendas; Tert von Dr. Chavanne), letteres wohl das 
laudſchaftlich Ihönfte unter ben breien. Mit welcher Gmergie 
das großartige Unternehmen von dem Werleger betrieben 
wird, geht daraus hervor, daß die folgenden drei Lieferun: 
gen bereits im Mai, Auguſt und December dieſes Jahres 
ericheinen follen. In Vorbereitung befinden fich folgende 
Bilder: Der Nillataratt von Aſſuan; Neapel mit dem Bes 
ſuv; Brafilianiicher Urwald; Donau bei Wien; Mangrove: 
füfte in Venezuela; Hafen von Nangajati; Schneekoppe im 
Kieiengebirge; Thaliporne im Ober-Innthal; der Pafterzen: 
Gleticher; Düne von Helgoland jammt Iniel; Polar-Bild, 
Säulenkap auf Franz Joſefs-Land; Llanos; Wedeläborfer 
Felſenpartien. 
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Das heutige Syrien. 
(Nah dem Franzöjiihen des M, Lortet.) 


XII. 
(Sämmtlihe Abbildungen nah Photographien.) 


Von dem Stephansthore an der Oſtſeite der Stadt 
führt eine ziemlich breite, etwa 500 Meter lange Cafe, 
Tarif Sitti Maryam (Marienftrage) genannt, im weit: 
licher Richtung durch das muslimische Quartier. Infolge 
einer jener irrigen, durch die Tradition geheiligten Annah— 
men, welde ohne Rückſicht auf Möglichkeit oder Wahr 
Icheinlichleit die Schaupläge ber heiligen Geſchichte nad) 
Belieben verlegt haben, gilt die untere, weſtliche Hälfte die- 
fer Gaſſe nun ſchon feit dem 16. Jahrbundert als das erfte 
Ende der fogenannten Vin dolorosa, des Schmerzen: 
weges, auf welhem Jeſus das Kreuz vom Praetorium nad) 
Solgatha getragen haben fol. Im #., im 6. Dahrhuns 
dert, ja noch im Anfange des lateiniſchen Königreiches 
fuchte man das alte Praetorium, das Haus des Pilatus, 
mit Recht auf dem Weſthügel (der Oberftadbt) von Jeruſa— 
lem; erſt gegen das Ende der Srenzfahrerzeit wurde durch 
die woillfürliche Identificirung des Praetoriums mit der 
herodianifchen Feſtung Antonia jene heilige Stätte im die 
öftlidye Stadt und am ihre heutige Stelle verlegt, und fos 
mit auch die Richtung flir die erft fpäter „feftgeftellte* 
Via dolorosa gegeben. So wird denn auch noch heute die 
türkifche Kaferne, die an dem Plage der Feftung Antonia 
ftcht,, fiir die Stätte des Praetoriums umd der Wohnung 
des Pilatus angefehen, und eine Feine Kapelle im Innern 
der Kaſerne als erfte der vierzehn Stationen des Schmers 
jensweges verehrt. Die zweite Station, die Stelle, 


Globus XLI. Nr. 19, 


wo Jeſus mit dem Kreuze beladen wurde, liegt am Fuße 
ber Treppe, die zur Kaferne hinanfführt. Immer in wefts 
licher Richtung dev Straße folgend, an deren rechter Seite 
ſich hier ein ftattliches Gebäude, das berühmte Erziehungs: 
inftitut der katholiſchen Zionsſchweſtern, erhebt, gelangt 
man bald an den jogenannten Bilatuss oder Ecce+ Homo: 
Bogen, der die Strafe überfpannt. Hier ſoll Pilatus, auf 
Jeſum deutend, die Worte: „Schet, weld ein Menſch!“ 
gejprochen haben. (oh. 19, 5.) Der Bogen, wahrſchein— 
lid) ein Triumphbogen aus der römischen Zeit, ift vor 
Kurzem reſtaurirt worden; feit dem 15. Jahrhundert wird 
er als EccesHomosBogen gezeigt, doc; hat er feitdem feine 
Form fchon vielfach verändert. Die zum großen Theil in 
den Felſen gebaute Kirche der Zionsſchweſtern mit einer 
ſchönen Krypta, ſowie das Kloſter diefer Schweſterſchaft, 
unter dem man ausgedehnte, in den Felſen gegrabene Ge— 
wölbe und Gänge aufgefunden hat, die nad) der Tempel: 
arena zu führen jcheinen, bilden hier die rechte Seite der 
Straße; auf der linken, der Kirche gerade gegenüber, liegt 
eine Meine Mofdyee und ein Kloſter hindoſtaniſcher Der: 
wiſche. Bon bier aus ſenkt fich der Weg bedeutend bis zu 
dem Punkte hinab, wo die von Norden, vom Damaskus— 
thore fommende Strafe einmindet. Hier liegt rechts das 
große öfterreichifche Hospital, links ein ftattlicher, leider 
vermauerter Arkadenbau, das ſogenannte Sultansbab, heute 
im Beſitze der Fatholijchen Kopten. Neben diefem Gebäude 
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zeigt eime zerbrochene Säule die dritte Station an, die 
Stelle, wo Jeſus unter dem Kreuze zufammengefunten fein 


fol. Bor noch nicht gar 
langer Zeit wurde dieſe 
Station am einer ande 
ven Stelle des Weges ge: 
zeigt. Vom Sultansbade 
aus führt die Via dolo- 
rosa eine Strede weit in 
füdlicher Nichtung; zur 
Rechten befindet fich hier 
zunächſt das traditionelle 
Haus des armen Mannes 
aus dem Evangelium, dann, 
der Einmlindung einer 
Gaſſe gegenüber, die vierte 
Station, wo die Vegeg: 
nung Jeſu mit feiner 
Mutter ftattgefunden has 
ben fol, Wieder nad) 
Weften umbiegend, um 
nun im den eigentlichen 
Schmerzensweg, Tarit el 
Aldng, einzumlinden, weiit 
die Straße an der Ede 
ein aus verfchiedenfarbigen 
Steinen erbautes Haus 
auf, das durch einen zier⸗ 


lichen Erfer und ein hübſches Stalaktitenthor ſich aus: 


Tas heutige Syrien. 





Sogenannte Via dolorosa. 


für das „Haus des reichen 
als turtiſches Militärſpital 


Mannes“ gilt und heute 
benugt wird, befindet fich 
die fünfte Station, 
wo Simon von Kyrene 
Jeſu das Kreuz abnahn. 
Etwa 110 Schritt weiter 
hin wird neben einem gros 
fen gemanerten Bogen 
die jehste Station ge- 
zeigt, die Stelle, wo die 
heilige Veronika Jeſu den 
Schweiß vom Antlik ge 
wicht haben ſoll. Cine 
fleine ſchmale Pforte führt 
bier in ein unterirdiiches 
Gemach, in dem ſich das 
Grabmal der Heiligen mit 
ihrem in Stein gemeißel- 
ten Bruftbilde befindet. 
Die fiebente Station, 
bie man nad) einer aber: 
maligen Biegung ber 
Straße erreicht, liegt bei 
der fogenanuten Gerichte: 
pforte; die achte, die das 
Ende der Via dolorosa 
bildet, am dem griechiſchen 
Klofter St. Caralomıbos. 


Ein Pod in der Außenmauer dieſes Klofters bezeichnet 


zeichnet, Bor diefem, das feit dem 15. Jahrhundert | Hier die Stelle, wo Jeſus angehalten und zu den ihm nach— 


























Sogenammtes Haus des Pilatus. 
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folgenden Frauen geſprochen haben ſoll. Früher wurde 
der Schmerzensweg noch weiter nad) Süden hin verfolgt: 
heute zeigt man die neunte Station, die Stelle, wo 
Jeſus zum dritten Male niederſank, vor dem Koptenkloſter 
an der öſtlichen Seite der Grabeskirche, die fünf legten 
Stationen aber im diefer Kirche ſelber. Da ift zunächſt 
die zehnte in der Gholgathafapelle der Yateiner, wo ein in 
den Boden eingemanerter Steinfranz bie Stätte bezeichnet, 
wo Jeſus entfleidet, vor dem Altar derfelben Kapelle aber 
die elfte Station, wo er am das Kreuz genagelt worden 
fein joll; die zwölfte befindet fich in ber daran ftoßenden 
griechischen Kapelle der Kreuzeserhöhung; die dreizehnte, 
die Stelle der Kreuzabnahme, liegt neben einem Altar 
zwifchen den Stationen 11 umd 12; die vierzehnte 
endlich, mitten umter dev Kuppel der Kirche, neben dent heis 
ligen Grabe. 

Der erite Gang durd die Via dolorosa, fiir die gläus 
bigen Iernfalempilger eine Sache von höchſter Bedeutung, 
muß naturgemäß einen gewiſſermaßen peinlichen Eindruck 
auf alle diejenigen Beſu 
der machen, die in der 
Bezeichnung diefes Weges 
al& der wahren Kreuzes— 
ſtraße, ſowie in ber Feſt⸗ 
ſtellung der einzelnen zu 
verehrenden Stationen 
nichts anderes ſehen kön— 
nen, als ebenſoviele prie— 
ſterliche Fiktionen. Wie 
ſo oft in Jeruſalem hat 
man auch hier wieder die 
Empfindung, als beftinde 
man fid) einem großen 
Anachronismus gegenüber, 
als ſei das allenthalben 
fichtbare Beſtreben, der 
Stabt ihre einfeitige Be- 
deutung, ihren Charafter 
der ausſchließlich „heiligen 
Weltftadt“ zu wahren, ein 
unliberſteigliches Hinder 
niß fir jede gefunde Ent- ; 
widelung ihres Volfes und 
doch vielleicht ein under: Sogenannte Gerictäpforte, die Siebente Station der Vis dolorosa. 
meidliches Uebel. 

In den dichtbewölferten Strafen der Unterftadt (dem 
alten, die Stabt in beinahe nordſüdlicher Richtung durch— 
jdjneidenden Tyrapoeonthale, das fon in dem älteften Zei— 
ten das induftrielle Quartier der judiſchen Hauptftadt war) 
tritt und die Herabgefommmenheit und der Berfall des eigent⸗ 
lichen Jeruſalemer Volles am anſchaulichſten entgegen. 
Man fann durch einen längern Aufenthalt im Srient 
ſchon an gar Vieles im diefer Beziehung gewöhnt fein, und 
doch durch den hochangehäuften Schmug und die entieh- 
lichen Gerliche in den engen, von einer unfanbern Bevölke— 
rung wimmelnden Gaſſen der Unterftabt immer wieder auf 
dad Unangenehmfte überrafcht werden. Die zahlreichen 
überwölbten Gaßchen und Durchgänge leiſten dieſer all- 
gemeinen Unreinlichteit noch Vorſchub; große Haufen der 
heterogenſten Dinge in allen Stadien der Fäulniß und des 
Verderbens finden ſich im ihren dunklen Winkeln und Ecken 
zuſammen. Der Bazar von Jeruſalem kann mit den Ba— 
zaren von Kairo oder Damaskus keinen Vergleich aushal- 
ten. Mit Ausnahme vielleicht der Erzeugniſſe einiger 
Sattler- und Schuhmadyerwerfftätten ift im dem diljteren 
überwölbten Hallen nichts zu fchen, was auf Originalität 


Getreide: und Fruchtmarkt 


ganz beſonderm 


hierher. 





den ihre Waare feilhalten. 
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oder gute Arbeit Anspruch machen könnte; man fieht es 
dem elenden Inhalt der Buden an, daß er andſchließlich für 
den niedern, ärmern Theil des Bolles, fowie fir die Be- 
duinen beſtimmt ift. Am interejlanteften erſcheint noch der 
mit den hocaufgefchlitteten 
Haufen Getreides und den verfchiebenartigen Sämereien. 
Hier trifft man als Verkäufer viele Bedninen ans dem 
Haurän und den Thale von Jericho an, und das endloſe 
Bieten amd Feilſchen, die lebhaften Geftifulationen und 
langen, heftigen Reden, die, von dem Abjchluß eines Han- 
dels im Orient immer untrennbar, von den Beduinen mit 
Nachdruck betrieben 
einheimiſche und fremde mäßige Zuſchauer vorzugsweife 
Berläuferinnen von Milch, Käfe, leben (faurer 
Milch) und von Früchten aller Art, Orangen, Citronen, 
Gurken, Dliven u. ſ. w., kauern unweit won jeren anf 
dem Boden, ihre Waare in großen, cijelirten Metallſchalen 
oder auf flahen, aus PBalmblättern geflochtenen Körben 
| vor ſich. Die anffallenditen uud das Auge am meijten 


werben, ziehen 


erfreuenden abe 


in den ganzen bunten Ge— 
wihl find aber die Fellah⸗ 
frauen, die allmorgendlid) 
aus den umliegenden 
Ortſchaften, vorzugsweife 
and Bethlehem, nad) der 
Stadt kommen, um bie 
Probufte ihrer Heinen Gür⸗ 
ten und Hühnerhöfe zu 
verwerthen. Es find ohne 
Ausnahme große, ftattliche 
Seftalten von ebenmäßi⸗ 
gem Bau und ftolzer Hals 
tung. Ihre eigenartige 
Tracht, ein dunkelblaues, 
lang jchleppendes Yeinen- 
gewand, dad, von einem 
breiten Gürtel gehalten, 
die Schönen Formen des 
Körpers zur vollen Gel 
tung kommen läßt, bie 
Zierrathen ans bunten Sei⸗ 
benfäden, Silbermlinzen 
und Perlen, die fie auf der 


Bruft tragen, ber reiche 
Schmud an Ohrringen, Halsletten und Armſpangen, die 
ichleierartige Kopfbededung über einer Meinen, mit Silber: 
miänzen verzierten Müge: das Alles trägt dazu bei, fie 
wie Wlirftinnen unter der hauptjtädtifchen Bevölkerung 
erfcheinen zu laſſen. Einen andern, von dem Bazarleben 
der Unterftabt unzertrennlichen Typus bilden die Verkäufe 
rinnen von Olivenöl, meift Chriſtinnen, die in Heinen Bus 
Gewöhnlich haben fte ihren 
Vorrath der Foftbaren Flüſſigleit im eimem großen Kruge 
vor ſich, der bis zum Halfe in den Boden eingelafien und 
mit einem Stein oder Thonftöpfel feſt verſchloſſen ift. 
Bon großen Chanen ober Karawanſerais, die mit ihrem 
bewegten Treiben für die orientaliſchen Bazars fo charafte- 
riftisch find, hat Jeruſalem nur wenige anfzuweifen, was 
bei dem vollftändigen Fehlen alles Großhandels fowie einer 
irgendwie nennenswerthen Induftrie leicht erklärlich ift. 
Die öftliche Bazargaffe, die ſich nach Süden hin in das 
eigentliche Judenquartier Hinzieht, zeigt in diefer Verlänge— 
rung womöglich noch mehr Anhäufungen von Schmutz und 
Abjallftoffen als vorher. Trödelbuden, wenig verlodende 
| Weinfchenten und Heine Werkftätten, deren Inhaber ſich 
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mit der Anfertigung von Zimmergeräthen beichäftigen, find 


hier vorwiegend vertreten, Im höchſten Maße widerwärtig | 


und efelerregend erfcheinen dem Fremden die großen Fleiſch 
verfäufe, die an umappetitlichen Ausjchen und peftilentia- 
lijchem Geſtank die des muslimiſchen Bazars noch liber- 
treffen. Der ganze Boden neben ihnen ift von dem Blut 
der geſchlachteten Thiere aufgeweicht, in großen Haufen lie 
gen die bintigen Köpfe der Ziegen und Lämmer vor den 


Buden aufgehänft; die Hänte aber werden, kaum abgezogen, | 


mit großen Holzpflöden anf dem Boden der Strafe aus- 
gejpannt, um durch die Füße der unabläſſig hier entlang 
ftrömenden Menge auf die einfachite Weife gegerbt zu wer: 
den. Die ſehr dichte Bevölkerung des Judenquartiers, das 
ſich zwifchen dem weſtlichen Stadthügel, dem fälſchlich joge- 
nannten Berge Zion, und dem Tempelhligel ausbreitet, 
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macht den traurigiten Eindruck eines phyſiſch herabgelom— 
menen Geſchlechtes. Gin bleiches, Fränfliches Ausjehen 
charakterifirt fie alle. Die Frauen find klein und dürftig 
gebaut, meijt mit blondem oder röthlichem Haar und grauen 
oder hellblauen Augen, Der an europäiſche Tracht erin- 
nernde Schmitt ihrer Kleider, das große weiße Linnentuch, 


| das fie um den Kopf fchlingen, nimmt ihrer Erſcheinung 


gewöhnlich den legten Neft von Anmuth. Unter den Män- 
nern, die in Kaftanen von hellgrüner, lichtblauer oder 
grauer Narbe einhergehen, findet man biäweilen noch auf- 
fallend große, freilich auch ebenſo hagere Figuren. Gin 
unverhältnigmäßig großer Theil der Jeruſalemer Juden 
lebt befanntlid) von der Mildthätigkeit ihrer reichen euro- 
püjchen Glanbensgeuoſſen, ohne weitere Beſchäftigung als 
die religiöfer Studien und frommer Uebungen. Die let. 


Chriſtliche Delverkänferinnen in Jernjalem. 


teren, die namentlich im Abhalten regelmäßiger Gebete bes 
ftehen, werden gewöhnlic, im Auftrage jener europäiſchen 
Wohlthäter ausgeführt; denn es ift ja eine noch heute güls 
tige Annahme des jtreng jüdiichen Glaubens, daß die Welt 
unfehlbar wicder in den Zuftand des urfpritnglichen Chaos 
zuricfallen muß, jobald nicht mehr wenigſtens zwei Mal 
wöchentlich in den vier heiligen Städten Paläſtinas, Jeru— 
falem, Hebron, Safed und Tiberias, die vorgejchriebenen 
Gebete abgehalten werden, Jüdiſche Handwerker, meiſt 
Steinfcneider und Berfertiger Meiner Metallarbeiten, giebt 
es audy hier nur wenige; der unermüdliche Handelsgeiſt des 
Bolles aber wird in ganz Syrien durch die Furcht vor der 
Regierung gehemmt, deren drückendem Ausſaugeſyſtem heute 
nody wie vor Jahrhunderten der reiche Jude als willtom- 


mene Bente dienen ſoll. Trogdem leben natürlich doch) eine 
Menge Kleiner jüdifcher Kaufleute und Wechsler in der 
Stadt, und zwar ftehen diefe in Bezug anf Ehrlichkeit und 
Zuverläffigfeit in demfelben guten Hufe, wie die muslimi— 
ſchen Araber: ein Ruf, deſſen ſich die chriftlichen Kaufleute 
Syriens meift nicht erfrenen können, Unter den Aſchke— 
nazim foll es heute neben vieler Armuth auch eine Anzahl 
ſehr reicher eingewanderter Familien geben, die jedoch außer 
der erſten Vorſicht, ſich unter den Schuß ihres Konſuls zu 
ftellen, auch noch die andere gebrauchen, im möglichſt ein- 
facher Weife und ohne jeden Brumf, der die Augen der tür: 
fischen Negierung anf fie ziehen könnte, zu leben. Durd) 
verſchiedene Spaltungen innerhalb der drei obenerwähnten 
Klaſſen der jüdifchen Bevölkerung hat ſich allmälig ein 
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Jeruſalem von Süden, dem angeblichen Zionshügel, aus, 





Aldiſche Familie in Jeruſalem. 


Die Makug in Oſtafrila. 


ausgebehntes und über ganz Syrien verbreitetes Selten: 
wejen entwidelt. Dede der fünf neben einander beftehenden 
Sekten, die an Fanatismus den griechiſchen und römiſchen 
Ehriften der Stadt nichts nachgeben, beſitzt heute eine oder 
mehrere Synagogen. Dieje jowie die zahlreichen groß: 
artigen Gebäude der Wohlthätigkeitsanftalten, weldye die 
Familien Rothſchild und Montefiore und die Aſſociationen 
von großen jüdifcden Firmen Englands, Frankreichs und 
Deutſchlands hier errichtet, haben im Yauf der legten Jahre 
das Audenquartier von Jeruſalem immer weiter ausgedehnt. 
Daß eine wirkliche Abhilfe des in den politischen Verhält- 
niffen begründeten Nothitandes der Ierufalemer Juden durch 
diefe reichen Beiftenern dev Glaubensgenoſſen doc nicht zu 
erreichen jein wiirde, darliber war und ift man fid) auch 
heute mod) im dem betreffenden Kreiſen vollfommen flar. 
Auf die Erlenntniß diefer Thatſache gründete ſich denn auch 
feinerzeit Deaconsfield's heute faft vergefienes Projelt der 
Grundung einer großen fyrijch > jüdiſchen Kolonie im alten 
Gilead und Moab. Ein Areal von 600 000 Heftaren, 
jegt nur von momadifirenden Beduinen bewohnt, follte 
das Ghebiet diefes meujüdiichen, unter die Oberhobeit der 
türfifchen Regierung zu ftellenden Reiches fein, an deſſen 
Spitze ein Fürſt ans jüdiſchem Gejchlechte ftehen würde. 
Wie Yortet mit Beſtimmtheit wiffen will, wäre es übrigens 
damals wicht nur bei dem Projekte diefer Grundung geblie- 
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ben. Der engliiche Geſandte in Konftantinopel hätte dem 
Sultan den Plan zu dem ganzen Unternehmen zu unter» 
breiten gehabt und jei dabei auf keinerlei Widerſpruch ges 
flogen. Zur Erledigung der finanziellen Seite der Frage, 
d. h. zur Zufammenbringung ber an die Pforte zu zahlen- 
den Millionen, feien durd) Sammlungen in der hohen Fi— 
nanzwelt die erjten Schritte glüdlich gethan. Sobald die 
definitive Eimvilligung der Pforte gegeben fein werde, folle 
mit dem Bau von zivei Eifenbahnen, dev einen von Jaffa 
nad) Jeruſalem, der andern von Haifa bis jenjeit des Jor— 
dan, jowie mit der Anlage eines Kanals vorgegangen wer: 
ben, der dad Mittelmeer mit dem Golf von Alabah vers 
binden würde Der Bevollmädjtigte ber, wie es ſcheint, 
mehr finanzielle als veligiöfe Zwecke verfolgenden Geſell⸗ 
ſchaft ſoll ein bekannter englifcher Diplomat fein. Wenn 
es ſich bei dieſer ganzen Angelegenheit, auf die Lortet, als 
auf eine mögliche Schädigung frauzöſiſcher Intereſſen, die 
Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Diplomatie zu lenlen 
wunſcht, nicht ſchließlich doch vielleicht um eine große Diy- 
ftififation handelt: der Glaube an die Ausführbarkeit dieſes 
Projektes wiirde an umd fiir ſich fchon bezeichnend fein flir 
Beaconsfield's phantaftische Richtung eimerjeits, andererfeits 
aber für die Zähigkeit und das nicht zu unterbridende 
großartige Selbftvertrauen des „Volkes Gottes“, 


Die Maktua in Oſtafrika. 


Auf S. 159 diefes Dandes finden unfere Yejer eine 
vorläufige Notiz über die Reife, welche der englische Konful 
in Mozambique, Mr. 9. E. O' Neill, im der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahres von jener Stadt aus nad) Weſten 
in der Richtung auf das jüdliche Ende des Njaſſa- Sees 
unternommen hat. Sein ausführlicher Bericht, von zwei 
Karten begleitet, liegt jegt in den „Proceedings of the 
Royal Geographieal Soeiety* (April 1882) vor; zum 
erften Male eigentlic, erfahren wir durd) denfelben etwas 
über das weite Gebiet, welches im Norden von dem Ro— 
vuma-⸗ Fluſſe, im Siiden vom Zambefi, im Weften vom 
Schirwa:See und im Dften von dem Sanale von Mozam— 
bique begrenzt wird. Bor ihm hat nur der Portugiefe 
Silva Porto angeblid) daſſelbe durchzogen; von dem aber, 
* nad) ſeinen Angaben auf die Karte geſetzt worden iſt 
(4. B. Vetermann's Mitth. 1867, Taf. 10 a), kounte 
OMeill nichts verificiren. Auch hörte er nirgends davon, 
daf jemals ein weißer Dann das Mafua- Yand durchzogen 
hätte, trogdem daß er nahezu deſſen Weftgrenze erreicht hat. 

Es ift ein merfwürdiges Zuſammentreffen, wie in ber 
auf die Verlefung jenes Berichtes folgenden Distuffion der 
Geologe und Afrifareifende Dofeph Thomfon hervorhob, 
daß gleichzeitig mit O Neill, aber unabhängig von ihm und 
ohne von einander zu willen, noch zwei andere Engländer 
im Makua-Lande gereift find, nämlich Thomfon felber an 
feiner Rorber enze am NRovumta (f. oben ©. 127) und ber 
Reverend Chauncy Maples im Centrum deſſelben 
(j. „Globus“ XL, 5 351). Aus den Berichten berjelben 
fowie aus denen des Biſchof Steere und des Barons 
von der Deden ergiebt fid) nadı Thomfon, daß der ganze 
Strich Yandes vom Rufidſchi bis zum Zambeſi denſelben 
Charafter trägt: es iſt ein leicht gewelltes, unregelmäßiges 
Gebiet, das ſich bald zu einer großen Ebene ausdehnt, bald 


ein enges Thal aufweiſt, unterbrochen von Heinen Gebirge 
züigen und iſolirten malerifchen Berggipfeln. In geologi 
ſcher Hinficht befteht das Yand aus metamorphifcden Schie- 
fern, Gneiß und Granit. Die Schiefer find verſchwunden 
und weggefpilt worden und bilden jet die Ebenen im den 
Thälern, während die Budel harten, tompakten Gefteins als 
Bergzüge und einzelne Pils ſtehen geblieben find, Das 
Intereffantefte aus D’Neil’s Bericht ift die Entdeckung der 
Jnagu⸗ Kette und des merlkwurdigen Schnecberges Namuli 
(j.oben ©. 159), welcher über derfelben emporfteigt. Die Kette 
bezeichnet offenbar den Anfang des innern Hodjlandes; und was 

den Namuli anlangt (deffen Gipfel ONeill bekanntlich nicht zu 
Geficht befam , von deſſen Schneebedeckung er vielmehr nur 
hörte), fo erfundete Dir. Maples genan daffelbe aus ganz 
anderen Quellen, fo daß an dem Ba auf feiner Spite 
nicht zu zweifeln if. Dann aber muß er in Anbetracht 
feiner Yage über 16 000 Fuß hoch fein. Thomſon glaubt, 
daß er vulfanticher Natur und ein Glied in jener Kette ift, 
welche vom Rothen Meere bis zum Kap reicht, und welcher 
die vulfanifchen Ergüſſe in Abefiinien, am Kilimandſcharo 
und die riefigen Tuff und Yavamafjen, die Thomſon ſelbſt 
am Nordende des Njaſſa-Sees entdeckt hat, ihren Urſprung 
verdanken. Dieſe Vulkanreihe fiele mit der Dislokations— 
Linie, längs deren die Oſtſeite des afrilaniſchen Kontinentes 
gehoben wurde, zufammen, und and) die Depreffionsgebiete 
des Njaffa- und Tanganjita-Sces wären derjelben annähernd 
parallel, 

Die Bewohner des oben umſchriebenen Gebietes find 
die Makua, mit denen O'Neill nicht nur während feiner 
dreimonatlichen Neife im Jahre 1881 in Berührung fam, 
fondern über welche er ſchon bei fünf früheren Reifen längs 
der Kuſte und während eines faft dreijährigen Aufenthaltes 
in Mozambique mancherlei Erkundigungen eingezogen hat. 
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Die Makug, welche ein Gebiet größer ald England bewoh— 
nen, zerfallen nad) ihm im vier geoße Abtheilungen, die Un: 
teren Malua, die Lomwe oder Oberen Mafua, die Maua 
und die Medo. Bon den beiden legteren ift bis jegt michts 
Genaueres befannt; doc) glaubt OMeill, daß fie ſich in feis 
nem wejentlichen Punkte von den erſten beiden unterſcheiden 
werden, vielleicht nur durch einige dialektiſche Abweichungen 
und durch andere Stammesmarfen und Charalteriftifen. 
Das Folgende indeſſen bezieht fid) nur auf die Unteren 
Makluag umd die Lomwe. Die unterfcheidenden Stammes: 
zeichen oder Tatwirungen find unter den verſchiedenen 
Unterabtheilungen des Volkes ſehr vericieden. Am tiefjten 
und ausgeprägteften finden fie ſich bei den Unteren Mafua: 
auf der Stirn tragen diefelben groß und breit einen Halb: 
mond, deſſen beide Spiten bis zu den Schläfen reichen, und 
an beiden Mundwinfeln tiefe nach oben gerichtete, etwa 
zolllange Narben !). Gruppen von Flecken und kurze dide 
Yinien auf Armen, Baud) und Rücken vollenden den jonder- 
baren Schmud. Den Halbmond tragen aber nur die Mäns 
ner; die Abzeichen der Weiber find leichter gehalten und 
weniger zahlreich. Je weiter man nad) Weften kommt, dejto 
fpärlicher und leichter werden auch bei beiden Geſchlechtern 
die Tatwirungen, und unter den Lomwe ficht man manche 
Sefichter, weldye davon faſt frei find. 

Der junge Makua-Stutzer ſammelt und bindet fein 
Haar mit feinen, aus der Wurzel des Mlamba-Baumes ge 
fertigten Bändern fauber in Strähnen von Y/, Zoll Durd;- 
meſſer, welche fteif wie kurze Ruthen vom Kopfe abftchen 
und nur an der Baſis beweglich find. Auf die Enden der 
felben werden dann Bündel großer rother Perlen geftedt. 
Andere rafiven fid) breite Furchen auf dem Kopfe, die fid) 
rechtwinklig jchneiden, und laſſen das Haar in Länglichen 
Viereden ftehen. Die Vorderzähne werden gewöhnlich ſpitz 
gefeilt; die Weiber tragen in der Oberlippe eine aus einer 

roßen Meermuſchel gefertigte Scheibe oder einen Cylinder 
En Thomfon „pelele* genannt), der mitunter bis am die 
Naſe reicht. 

Hinſichtlich der Kleidung läßt ſich micht viel jagen, 
weil ſo wenig getragen wird, und die Tracht überall die 
gleiche, einfache iſt. Wo Zeug zu kaufen iſt, tragen bie 
Männer einen bandartigen Streifen um die Hüften, an wel 
chem Hinten und vorn Yappen von 10 bis 12 Zoll Länge 
hängen, und die am vollftändigjten befleideten Weiber win- 
den fich unterhalb der Taille ein Stüf um den Yeib, das 
bis zu den Knien hinabreicht. Weiter im Welten treten 
Thierfelle an die Stelle des Zeuges; diefelben werden von 
beiden Geſchlechtern im der eben beichriebenen Form von 
Lappen getragen, die zuweilen fonderbar zugeſchnitten find: 
für das Hintertheil bejonders beliebt ift der Arnı eines Mal: 
teferfreizes, mit den Spigen nad) unten. 

Meijingringe um Arme und Beine find der unterfcheis 
dende Schmuck eines Mafua-Häuptlings und feiner Frauen 
amd werden von feinem andern getragen. Unter dem ge— 
meinen Volle aber ficht man oft Weiber mit einem Perlen: 
franze um die Stien und jüngere mit einem ſchweren Wulfte 
derjelben, meiſt voth und ſchwarz, um den Hals, Kinen 
Punkt hat die Yonnve-Dame mit ihrer civilifirten Schweſter 
gemein: beide ziehen die Sitten und Erzeugniſſe fremder 
Yänder den eigenen vor, und wenn 3. B. ein Makua-Fräu— 
lein zwiichen einem Gazellenfelle und, einem Bundel Perlen 
zu wählen hat, wird fie ſtets erfteres verwerfen und einfach 
und allein mit legteven gefchmicdt herumftolziven. 


I) Diejenigen Dlafua, mit welchen Thomson in Beruhrung 
fam, trugen eine hufeiſenförmige Marke in „Relief* über dem 
Rafenrüden; die Narben am Munde bat er nirgends bemertt. 
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Um feinen Häuptling oder fonft eine Reſpeltsperſon zu 
begrüßen biegt ſich der Mafua nad) vorn, ſtreckt beide 
Arme im ihrer ganzen Yänge in einem jpigen Winkel zum 
Körper aus und fchlägt zweis, dreimal oder öfter, je nad) 
dem Grade der Ehrerbietung, die er beweifen will, mit den 
Händen zufammen. Im Dorfe des Njiga unmeit der Hüfte 
beobachtete O Meill das merkwürdige Schaufpiel der Morgen: 
begrüßung eines Mafua + Häuptlings durch feine Weiber. 
Mehr ald 30 derjelben lagen vor der Berandah, in welcher 
ihr Sebieter ſaß, auf den Knien und klatſchten mit aufrechtem 
Oberlörper langfam und leife mit den Händen, wobei eine 
den Takt angab, Das dauerte verjchiedene Minuten, und 
während deſſen mußte der Neifende angerhalb der Umzäu- 
nung warten und wurde erft eingeladen näher zu treten, als 
die Weiber ſich erhoben und wegbegeben hatten. Obwohl 
ihre Stellung etwas ſtlaviſch ausjah, zeigten ihre Geſichter 
feineswegs Furcht; jedenfalls war die Begrüßung refpeft: 
voll, in folder Umgebung felbft natürlich und nicht unmufi- 
taliſch. 

Der Mafua + Häuptling lebt allein unter feinen Wei: 
bern; der Umfriedigung, welche feine und ihre Hütten um: 
fchliegt, wagen nur wenige Privilegirte ſich zu nahen. 
Seine „Baraza* flir officielle Audienzen liegt ftets außer: 
halb derfelben. Die Weiber kochen fein Eſſen, brauen aus 
Mais den „Bombe“, weldyen er and einer von einer feiner 
Lieblingefrauen gehaltenen Kalabaſſe trinkt, und warten ihm 
beftändig auf, feines Winkes und feiner Yaunen gewärtig. 
Beſucht er einen Fremden, jo begleiten ihn oft einige feiner 
Frauen, und jelbjt als Schwertträger ſah OMeill eine der- 
felben fungiren. Biele halten eine große Anzahl Weiber; 
Niiga und Bwebwe haben etwa je 100, Gavala und Na: 
murola über 200, und die Umzäunungen, weldye die Hütten 
berjelben einschließen, find in der That groß genug, um 
ſolche Zahlen glaublich erjceinen zu laſſen. Wenn einer 
von DNeill’8 Führen ihm einen großen Begriff vor der 
Wichtigkeit eines Hänptlings beibringen wollte, fo ſagte er ge: 
wöhnlidy: „Er weiß nicht, in welcher Hutte er jchläft.“ Biel 
Leicht um einen Anhalt in Betreff feines Aufenthaltes zu haben, 
find die Weiberhütten in Vierecke (Blocks) getheilt, in deren 
jedem an 30 bis 40 rauen wohnen, 4 bis 5 im jeder 
Hittte. In periodifchen Zwiſchenräumen begiebt ſich der 
Gebieter von einer zu der andern, ein Ereigniß, welches 
von den Inſaſſinnen der beglüdten Abtheilung durch) ein 
großes ngoma (Schlagen der Trommeln) gefeiert wird. 
Die Scheidung zwiſchen diefen Abtheilungen liegt für das 
Auge eines Freinden nicht Mar zu Tage; allein überall 
wurde dem Neifenden ihr Vorhandenfein verfichert. And, 
bedeutet ein ſolches Wandern des Häuptlings feine Verle— 
gung feiner Reſidenz — denn feine eigene Hütte ift ftets 
von denen feiner Weiber getrennt —, fondern nur eine Aen— 
derung in den Zielen feiner ehelichen Beſuche. 

Der Makua it ein leidenfchaftlicher Freund vom öffent» 
lihen Spreden; am Yagerfeuer, wo ein Klüftenbewoh: 
ner fingt und tanzt, erhebt er ſich und hält feinen Gefährten 
eine Rede. Das Sonderbarfte dabei aber ift, daß ihm ftets 
ein Zweiter, eine Art von Affiftent, begleitet, welcher zu 
gleidyer Seit ſich erhebt, zuvörderft in hohem Falſett wit 
Hei⸗ho ah⸗he um Aufmerkjamkeit bittet und bei jeder Pauſt, 
welche der Sprecher macht, unter Variationen damit fort: 
fährt. Der Zweck davon fcheint zu fein ungeſchidte Pauſen 
zu vermeiden; theilweife jcheint eim musikalischer Inſtinlt 
dazu anzutreiben. Wenn der Redner in feiner Erregung die 
Stimme ungebührlic, erhebt, jo modulirt fein Aſſiſtent ſo— 
fort feine Begleitung, wie um die Rauhheit von deflen 
Stimme zu entjchuldigen oder vielleicht um durch den Gegen: 
fag die Kraft feiner Worte zu erhöhen. Wenn der erfte, 
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wie es unter europätfchen Rednern ja nicht jelten vorfommt, 
den Schluß feiner Rede herausbonnert, jo verlängert der 
zweite jein jchliegendes Accompagnement und läßt es leifer 
und leifer werden, bis es in ben möglich janfteften Tönen 
erftirbt. Der Redner und fein Aſſiſtent wechſeln in raſcher 
Folge mit einander ab, und die Säge find ftets kurz. Die 
wechjelnden und eigenthlimlichen Töne diefer Begleitung 
machen, wenn fie durch bie Stille der Nacht im Walde 
wieberhallen und zuweilen mehr der Stimme eines fonder- 
baren umbefannten Vogels, als der eines menichlichen We— 
ſens gleichen, einen tiefen, zanberhaften Eindrud. 

Die beim Bolle gewöhnlichen Tänze find weder grazids 
nod im ihrem Charakter zart; man fann nicht umhin zu 
bemerten, daß manche Bewegungen abſichtlich verführeriſch 
find. Im Nabitera erhielt O'Neill einmal eine Serenade 
von einigen Frauen des Häuptlings, welche legterer fpeciell 
damit beauftragt hatte, um ihm eine Ehre zu erweifen. Die 
Tänzerinnen trugen an Armen und Beinen Meffingringe, 
um den Leib den gewöhnlichen bis zu den Knien Teidhenden 
Streifen Kaliko und in einer Hand einen Zebraſchwanz. 
Sie bogen den Körper leicht nad) vorn und ſchwenkten den 
Schwanz langſam von der einen Seite zur andern. In 
diefer Stellung hielten fie die Musteln des Oberlkörpers 
möglicht ſchlaff, offenbar um die raſche feitliche Bewegung 
der Hüften und des Gejäßes mit größerm Effelte bewert: 
ftelligen zu fünnen, wobei fie die Beine etwas breit ftellten 
und abwechjelnd vorwärts und rüdwärts einige Schritte 
watjchelten. Die ältefte Here der Geſellſchaft ſchlug dazu 
eine tieftönende Trommel und trieb mit ſchriller Stimme 
und jchnellerm Takte die Tänzerinnen zum Aeußerſten an, 
bis fie erflärten vor Erfhöpfung umfinfen zu müſſen. Zwei 
Neinere, mit Stöden gefcjlagene Trommeln und ein fchriller, 
mißtönender Chorus, an welchem ſich ſämmtliche Weiber 
betheiligten, erhöhte die allgemeine Aufregung und den 
Yärm. Diefer Tanz ijt aber nicht den Makug eigenthim- 
lich; O Meill felbft beobadıtete einen ganz ähnlichen bei einer 
Hochzeit im WazaramıVande gegenüber von Zamzibar. 

Schwer ift es, mit einiger Genauigkeit den Gedanlen 
eines primitiven Volles über joldye Dinge, wie die Eri- 
ftenz eineshödhften Wefens, Yeben, Tod und Ien- 
feits, anf die Spur zu fommen; denn biefelben find natür⸗ 
licher Weiſe höchſt dunfel und umbeftimmt. Der Mafua 
ſcheint einen ſchattenhaften Glauben an eine allmächtige 
Gottheit, Mlugu genannt, zu befigen, bringt diefelbe jedoch 
fonderbarer Weife mit den Unglüdsfällen und den Segnun- 
gen dieſes Lebens nicht in irgend welche Berbindung und 
erweift weder ihr noch ihrem Abbilde irgend weldye Anbe— 
tung oder Verehrung. Dagegen glaubt er feft an das Bor: 
handenjein böfer Geifter, die unter den Yebenden herume 
ftreichen, und ſchreibt ihnen alles Böſe, Krankheit, Trocken— 
heit und felbft den Tod zu. Sein Helfer in der Noth ift 
der Medizinmann oder Zauberdoftor, feine Mittel Präpa- 
rate aus Wurzeln und Ninden, auch Speiſen und Zeug, 
welches an Baumäften aufgehängt wird, um dem erziienten 
Geiſt zu befänftigen. Aber diefe Geifter find feinem Glan- 
ben nad) nur böfe und unnatürliche; von der Eriftenz einer 
unfterblichen Seele im menjdjlichen Körper weiß er nichts, 
Wie die franzöfiichen Nepublifaner zu Robespierre's Zeit 
halten fie den Tod für einen ewigen Schlaf. Ihre Todten 
mit Ausnahme der Hänptlinge werden in liegender Stel- 
fung begraben. Diefe werden figend beftattet, was mit 
jenem Glauben in Widerſpruch zu ſtehen jcheint, ebenſo wie 
die Thatjache, daß mandymal mit einem mädjtigen Häupt- 
ling auch lebende Menſchen begraben werben, wie um ihm 
im Jenſeits als Gefährten zu dienen. So wurden mit dem 
Vorgänger des oben genannten Gavala fünf bis ſechs feiner 
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Lieblingsfrauen beerdigt; der Häuptling wurde im der ge: 
wöhnlichen figenden Haltung in die Gruft gelegt, die mit 
ihren beften Gewändern angethanen und ſchwer mit Arms 
und Beinringen behängten Weiber neben ihn geftellt und 
dann das Ganze mit Erde zugejchlittet. 

Das Yand wird von einer Anzahl Heiner Defpoten res 
giert, deren Wort in ihrem Machtbereiche als Geſetz gilt. 
Den mächtigeren ftehen einige Unterhänptlinge zur Geite, 
welche geringere Zwiſtigkeiten fchlichten; doch fönnen die 
Parteien ftets an den Oberhänptling appelliven. Das Amt 
mancher diefer Häuptlinge ift feine Sinefure: ONeill fand 
die mächtigften derfelben ſtets damit befchäftigt, lagen an- 
zuhören und Verbrechen zu beſtrafen. Dieje primitiven 
Serichtshöfe find alle von derjelben Bauart. Derjenige 
in Shalawe, wo der Reiſende längere Zeit verweilte, war 
ein großes regenſchirmartiges Bauwert aus Bambu, mit 
Gras gededt und im Innern mit Yeoparbenfellen geſchmudt, 
welche vom Dache herabhingen. An einer Seite befand ſich 
ein Baldachin mit einem niedrigen Sige fiir den Häuptling 
und außen ein gabelförmiger, im Boden befeftigter Pfahl, 
an welchen die Delinguenten angebunden wurden. Bei der 
Mehrzahl ber Makua- und Lomwe-Häuptlinge bemerkte 
O Meill keine Spur von Wildheit oder abfichtlicyer Grauſam⸗ 
feit, wie fie jonft unter afrifanifchen Herrjchern nicht unge 
wöhnlich ift. Ihre große Anzahl und Unabhängigkeit von 
einander bildet ein heiljames Gegengewicht gegen Willfir 
und Ungeredjtigfeit; denn wenn ſich einer durch ſolche Ge— 
Lüfte bei feinem Volke verhaft macht, jo hat dieſes ein ein- 
faches Gegenmittel: es verläßt ihm und ſucht ſich einen mil— 
dern und gerechtern Herrn. 

Trotz dieſer Zertheilung in kleine Gebiete und Unab— 
hängigleit derſelben beſteht doc; längs der Haudelsrouten 
eine einſamkeit der Intereſſen, welche dem Reiſenden 
das Eindringen in das Innere ſehr erleichterte. Da es 
verhältnißmäßig mer wenige Küſtenhändler in Maluani 
giebt, fo ziehen beftändig Trupps aus dem Innern mit Kaut⸗ 
ſchul, Elfenbein, Reis und zuweilen auch Sklaven nach der 
Küfte und zurück, und damit diefelben ficheres Geleit und 
gute Behandlung erfahren, müſſen natürlich zwiſchen allen 
Häuptlingen längs der Hanbelsftraße gute Beziehungen be- 
ftchen. So brach ONeill von der Kiifte mit Führern auf, 
weldje er von zwei dortigen Häuptlingen erhalten hatte, 
und welche inftruirt waren, den Neifenden für „mgeni zas“, 
d. h. „ihren Fremden“, zu erklären, und fand diefe Beglei- 
tung wirffamer als hundert Snidergewehre; biefelbe wurde 
in Shalawe noch durch den Sohn Gavala's verſtärkt. Wo 
legitimer Handel noch feinen Eingang gefunden hat, wie 
3. B. bei den Lomwe weftlid) des Malema-Fluſſes und bei 
ſolchen Gebirgsſtämmen, wie den Nbadua (nordöftlic, von 
Shalawe), fehlt diefer friedliche fommercielle Einfluß und 
es eriftirt Feindſchaft zwifcen den benachbarten Hänptlingen. 

Um Schuld oder Unſchuld eines Angeflagten oder übers 
haupt irgend einen zweifelhaften Puntt feitzuftellen, wird 
wie bei den Anwohnern des Niafia-Seess und des Zambefi- 
Thale Muavi, der giftige Abſud einer Baumrinde, zu trin- 
fen gegeben, und zwar, wenn es ſich um feine Berfon hans 
delt, einem Hunde, In Shalawe mußte ONeill die Ent: 
ſcheidung der Frage, ob er eine gewiſſe Straße gehen follte 
oder nicht, diefem „Gottesurtheile" anheim ftellen. Der 
Hund wurde über Nacht in dem Haufe eines Doftors ein- 
gefperrt, und des letztern Pflicht war es, das Gift zu mifchen 
und dafür zu forgen, daß es am nächſten Morgen mit 
nüchternem Magen genommen wurde. he die Dofis her 
gerichtet wurde, fand im Gegenwart des Neifenden und un— 
ter Vorfik des Häuptlings eine feierliche Berathung ftatt, 
an welcher zwei Muavi-Bereiter und zwei von OMNeill's 
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Führern theilnahmen. Der Häuptling nannte die ger 
wunſchte Route und forderte den Oberdoftor auf, mit Hilfe 
feiner Jauberfraft ausfindig zu machen, ob diejelbe vein und 
paffirbar je. Da OMNeill dabei intereffirt war, durfte er 
bei dem Berfahren nicht zugegen fein; feine Führer jedoch 
konnten ihm dariiber berichten. Wird das Gift ausgebro- 
hen, jo ift die Straße frei, beziehungsweiſe die angeflagte 
Perſon unſchuldig; ftirbt der Hund oder die Perfon, fo ift 
die Straße verfperrt oder der Angeklagte jchuldig. Diesmal 
ftarb der Hund, weshalb in der beabfichtigten Wegerichtung 
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eine Kleine Aenderung vorgenommen werben mußte. Che 
der „Doktor*, ein fetter blühend ausſehender Mann, jeine 
Operation vornahm, verfehlte er nicht, feine Hand hinzu- 
halten und die Bezahlung in Geftalt von 1%/, Yard Kalilo 
in Empfang zu nehmen, „für den Ankauf des Hundes,“ 
wie er ſich zart ausdructe. 

Die Beſchneidung wird bei den Mafua oft, aber nicht 
regelmäßig ausgeführt und fcheint im Belichen des Einzels 
nen zu liegen. 


Pakrac und Lipif im Welten de8 Pozeganer Comitats. 
Bon Profeffor E. Kramberger. 


II. 


Die Hodyzeiten find eben jo geräuſchvoll wie in der Po- 
dravina und erfordern eben fo viel Umftändlichleiten und 
Vorbereitungen wie dort. Hat der Djerz (Süngling) im 
Dorfe der Reihe nad) alle Spinnabende, die das Frauen— 
volt an Winterabenden in den Hänfern abwechjelnd zu 
verfammeln pflegen, beſucht und hier oder in einem benad)- 
barten Drte ein Mädchen, das ihm gefüllt, erſpäht, es durch 
geſchenkte Kunſtblumen, Yebzelten, Tücher und dergleichen 
von feiner warmen Liebe überzeugt, auch jchon etwa Gegen: 
geichenfe erhalten, fo jendet er meift einen Stellvertreter im 
Geſellſchaft zweier Anverwandten ins Haus der Auserko— 
venen zur Werbung. Manchmal gefdjieht es wohl, daß ein 
Mädchen mehrere Werber abgewiefen hat und deshalb 
ſchließlich figen bleibt. Solche Spröden verfpottet der Bolks— 
wit mit cinem Hohnliebe; ebenſo die Burſchen, weldye nie— 
mals warben: 

Koji nece da se zeni, 
Ona) gladuj, onaj ven, 


Zasto nece da se 3eni. 
I —— neda, 
Momku ruku da se uda, 
Neka bude uviek luda.“ 

Hier die Leberfegung: 

„Dunger leiden und verborren 
Soll, der Feine fid) erforen 

Und das Freien abgeihworen ; 
Und das Mädchen, das die Hände 
Keinem reicht, daß fie fi bände, 
Bleibe thöricht bis ans Ende.“ 

Der Brautwerber bringt ein Geldgefchent flr das Mäd— 
chen mit, welches daffelbe erjt nad, längerm Sträuben ans 
nimmt, womit fie aber auch ihre Einwilligung öffentlich zu 
erfennen giebt. Am zweiten Abend begiebt ſich der Hei— 
rathöfandidat perfünlich zu feiner Zufiinftigen und beſtimmt 
mit den Eltern derfelben den Tag, an dem die „Mala 
riec“ (feines Wort, d. h. die Vorbeſprechung) ftattfinden 
fol. Zu diefer erfcheinen dann die Eltern des jungen 
Mannes nebft zweien Nachbarn, indem fie zugleid, Braten, 
Käſe und Kuchen mitbringen. Der Gazda (Hausherr) 
giebt dem Mädchen etwas Geld von der Summe, die in 
jedem Haufe von Alters her zur Vertheilung an die ge: 
fommenen Freunde und Verwandten des Dierz feitgeftellt 
ift. Auf die Mala vies folgt die Belifa riet oder Rukovna. 
Daber geht es hoch her. in gebratenes Schwein, 
Kuden, Käfe und Wein kommen zum Abendeſſen auf den 
Tiſch. Während des Eſſens ergreift der Vater des Djerz 
ein Glas, trinkt etwas anf das Wohl feiner Schwiegertod)- 


ter, läßt eine Eilbermlinze ins Glas gleiten, worauf er cs 


ihr überreicht, damit fie auf den Toajt danke; Glas und 
Münze behält fie. Nach dem Abendeſſen vertheilt die Braut 
wieder Geldgeſchenke, während ihr Bater die ganze vom 
Haufe zur Vertheilung beftimmte Summe auf einen Teller 
legt. Reichere Hänfer glänzen gern in diefer Hinficht, um 
von ſich veden zu maden. Beim Abſchiede füht das Mäd— 
dien alle der Neihe nady, bindet die Zaglufe, Heine bunte, 
jelbftgewebte Tücher, an die Scheuleder der Pferde, und hän- 
digt jchlieglic der Schwiegermutter 1) ein Tlihelchen als 
Sefchent für den Bräutigam ein. 

Dei allen diefen Feierlichkeiten erfüllt Geſang die Wohn- 
räume, Solcher Förmlicjkeiten giebt es übrigens vor der 
Hochzeit noch mehrere, deren Aufzählung und Beſchreibung 
und zu weit führen würde. Wenn die Brautleute zum drit— 
ten Dale von der Kanzel verkiindet find, lommen die Säfte 
abermals im Haufe der Braut zur fogenannten Orieica 
oder dem Zapoj zufammen. Der Bräutigam wählt ſich die 
zwei Beiftände, den Debeli fum und Start fvat, felbft; diefe 


wieder den Hochzeitsführer Bojvoda, Cat oder Muftulufdäija. 
Letzteres ift ein türkifches Wort. 
Die übrigen Hochzeitsgäſte heißen Pifari oder Puftosvati. 


Spaßmacher (U aus) fann werden, wer Luſt dazu hat. 
Zum Brautführer wird gewöhnlic, der Diever, des Bräu— 
tigams Bruder, genommen; eine Schwefter der Braut giebt 
die Dieverusa, die Kranzjungfer, ab. Die Sitte ift jo all- 
gemein, daß ſelbſt Freunde, wenn fie diefe Rollen übernehmen, 
Diever und Jenga oder Dievernsa heißen. Bis zum Hodh- 
zeitstage folgen wieder Saftereien unter verfchiedenen Förm⸗ 
lichkeiten im Haufe der Brautleute. Endlich ift der erjchnte 
Tag da, die Gäſte find verfammelt. Bor dem Aufbruche 
zur Kirche jchlürfen Braut und Bräutigam einige Löffel 
Suppe und die Braut tanzt im Kreife ihrer Gefpielinnen 
zum legten Male das Kolo als Mädchen. Unter den Klän— 
gen des Dudelfades, mit fliegenden Fahnen und Tüchern 
begiebt fid) der Zug zu Wagen in die Kirche. Im legten 


I) Der Südſlave bat zur Bezeichnung der Eltern und Ans 
verwandten des Brautpaares, ſowie zur genauen Bezeichnung 
und Unterſcheidung fonftiger Berwandtichaftsgrade beitimmte 
Worte, die den Begriff ohne Umfchreibung oder Zuſammen— 
jeyung feftitellen. So nennt 3. B. die Frau ihren Schwieger: 
vater Spelar, die Schwiegermutter Svelrvaz der Bater der 
Frau aber ift ihres Mannes Taſt, ihre Mutter jeine Punica. 
Des Mannes Bruder ift der Djever der jungen Frau, deſſen 
Schweſter ihre Zaova. Der Batersbruder heißt Stric, Die 
Vaterſchweſter Strina, hingegen der Bruder der Mutter Ujat, 
deren Schweſter Ujna u. j. j. 


€. Kramberger: Pakrac und Lipik im Welten des Pojeganer Gomitats. 


fit der Dudelſadbläſer (Gajdas), Die Pente find alle 
ſchön geſchmückt; die Hite der Männer mit Blumenbitichen, 
die Häupter der Mädchen mit Kränzen. Dft hat der Bräu— 
tigam ein vothweißes Tuch ausgebreitet auf den Rüden 


gebunden. Der Caus ermangelt nicht unterwegs feine Späße 
zu machen. Häufig erfcheint er beritten, wozu er ſich gem 
den elendeften „der zu finden, ausſucht. An den Hut 
ſteckt er einen Sansflügel, Heidet ſich auch Hier und da oben 
als Mann, unten als Weib, Er hat das Hecht Jedermann 
Derbheiten zu fagen und ift in Bezug auf feine Späße 
wicht wähleriſch. Es ermahnt ihm 3. ® Jemand mit Hin⸗ 
blid auf den dirren Klepper, den er reitet: Du, Caus, 
vergiß micht Dein Roß zu füttern, damit es nicht umfällt. 
„Nein! lieber Herr oder Freund,“ ruft der fchlagfertige 
Spafvogel vom Pferde fpringend, „ich werde mir Ihren 
Namen in mein Protofoll einjchreiben, bamit ich bei Ihnen 
Futter kaufen kann.“ Dazu hebt er ben Schwanz des ge- 
duldigen Thieres hoch und macht an einer gewiſſen Stelle 
die Pantomime des Schreibens. Im einigen Gegenden 
fährt er zu Wagen einher !). Der Akt der Trauung währt 
bei den orientalifchen Griechen fehr lange. Die Braut: 
leute werden zum Schluſſe mit Kronen gekrönt und drei 
Mal um den Altartifc) geführt, wobei drei Mal zuerft ber 
Geiftliche, dann der Bräutigam und zuletzt die Front and 
einem Glaſe etwas Wein nippen. 

Statt der Krone pflegt man den Neuvermählten auch 
Kränze als Symbol der unverwelkten Jugend und Keuſch— 
heit aufs Haupt zu feßen. Der Debeli kum und Stari 
foat ftehen indeß mit brennenden Pichtern da. Nach der 
Krönung wenden ſich die jungen Eheleute zu ihnen, um 
ihnen die Hände, die Beiftände aber, um die Heiligenbilder 
auf den Kronen zu luſſen. Nach der Trauungebegiebt ſich 
der Zug im derfelben Ordnung wieder ing Haus der jungen 
Frau, die jegt zur Seite ihres Mannes figt. Das Mittags: 
mahl wurde unterdejfen gerüftet, man fett ſich zu Tiſche. 
In einigen Ortſchaften effen die Mlada (junge rau), der 
Diever und die Jenga (Dieverusa) in einem abgefonderten 
Zimmer. Uebrigens genieft die Mlada auch jet mur 
Suppe. Abends brechen alle auf, um die Mlada, nachdem 
fie den Segen der Eltern erfleht, zum Haufe des jungen 
Eheheren zu begleiten, wo fie eine feiner Schweftern em: 
pfängt; der Weg wird unter Geſang der jungen Begleite- 
rinnen zuriidgelegt. Beim Cintritte in das neue Heim 
beginnt ſchon das Kolo, getanzt von den Mädchen, welche 
die Antönmlinge erwarteten; ihmen jchliegen ſich die aus 
den Wagen geftiegenen Güſte nebſt dem jungen Paare an. 
Friſche Yieder ertönen in der Runde, Wise erheitern die 
Tänzer, bis das junge Paar aus dem Solo ſcheidet. Leber 
reingewajchene, untergebreitete Yeinwandftreifen jchreitet es 
bis zum Klichenherde, zum Zeichen, daß Neinlichkeit in 
ihrem Haufe walten werde. Indeß beginnt ein wichtiges 
Amt des Debeli kum. Durch feinen Austritt das Kolo 
ganz anflöfend, wirft er mit vollen Händen Silber: und 
Kupfermänzgen unter das von allen Seiten herbeigeftrömte 
halberwachlene Bolt, Eine anhaltende Balgerei beginnt. 
Je reichlicher der Münzenregen ift, defto höher fein Anſehen 
und lebhafter die zahlreichen „Zivio*, die ihm zu Theil 
werden, indem fie zu neuen Spenden aus der Torba, wors 
ein ex greift, auffordern. 

Wenn die Jungvermählte die Küche betritt, reicht man 
ihr mach alter Sitte ein männliches Kind; fie kußt daffelbe 
und, ihm ein Tuchelchen um den Hals legend, blidt fie in 
den Rauchfang, damit ihre Kinder ſchwarzäugig werden. 


1) Siehe „Globus“ XXXIX, ©. 297. 
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Darauf ergreift fie einen Rocken, fpinnt einige Augenblide 
und ſchlägt ſchließlich mit demfelben anf alle vier Wände, 
Auch pflegt man ihr hier und da Honig und Zuder in ben 
Mund zu legen, damit ihr immer nur füße und giltige 
Worte entftrömen. Zum Schluſſe veutert jie etwas Frucht 
durch eine Reuter, den Reſt wirft fie dem Geflligel vor; 
ein Symbol, daß fie des Federviehes gut pflegen werde. 
Der Kuß, den fie dann den meiften Anwefenden giebt, be: 
deutet Friedlichteit. Vor dem Nachteſſen ſchurt fie das 
Neuer, genießt in einem abgefonderten Zimmer mit ihrem 
Manne, dem Brautführer und der Sranzjungfer wieder 
Suppe, verabjciedet ſich von allen und begiebt fic dann 
in den Kiljer, der dem Paare von nun an zur Wohnung 
angewiefen ift. Einige aus der Gäſteſchar, darunter der 
Debeli kum, leuchten den Mladenci heim und begleiten fie mit 
brennenden Buchenfpänen zum Kiljer. Die junge frau 
hat dem Eheheren die Stiefel —— Sie thut es 
zwar, trachtet aber mit der Fußbekleidung dem Manne 
einen Scylag zu verfegen, der ihn erinnern ſoll, daß er fich 
den Dienft felbft erweifen muß. Dem Schlage ſucht er 
geſchickt auszuweichen und zugleich die Schulter des Weibes 
leicht zu berühren, um fie an Gehorfam und Fügſamkeit zu 
ermahnen. 

Früh Morgens hat fie allen Gäften das Waſchwaſſer 
zu bringen, ſchenkt auch dem Debeli kum, Stari fvat und 
Vojvoda ein neues Hemde, ihrer Hände Arbeit. Dafür be 
fommt fie Geldgefchente und geht von nun am nie mehr, 
wie die Mädchen, bloßen Hanptes, fondern bedeckt es mit 
ber Pocnlica. Die nun folgenden Förmlichkeiten mögen, da 
fie von minderer Bedeutung find und uns zu weit führen, 
übergangen werben. 


In Dragovie fteht inmitten des Dorfes eim runder, 
niedriger Thurm von weißem Stein. Er fcheint, da er an 
ber Straße liegt, den Türken oder dem Baron Trent als 
Zoll: oder Mauthpoften gedient zu haben. Unfern davon 
ragt aus einem Hausgarten die Ruine einer Kirche hervor. 
Ueber der zerfallenen Eingangsthlir ift eine Roſette im 
Bregelform von nachgedunkeltem Stein zu fehen, die an 
Gothil erinnert, Die Kirche war, wie alte Leute erzählen, 
dem heil. Stephan geweiht; ſchade, daß die im der Figur 
eingegrabene Jahreszahl nicht mehr zu leſen ift; es fehlt 
die zweite Ziffer zur Hälfte und kann nicht errathen werden. 
Wirft man von der Scenfe am Ende des Ortes einen 
Blick auf die Gebirge, jo bemerkt man auf einem bewalde: 
ten Kegel eine Ruine. Wie ein viefiger Finger ragt fie in 
bie Yuft. Ich beichloß in Begleitung zweier Herren dahin 
zu gehen, Beide waren fo freundlich mir ihre Begleitung 
anzutragen, Mir war diefer Umftand jehr lieb, da einer 
von ihnen Förſter und dev Thum in feinem Revier gelegen 
ift. Wir fchritten durch das von einem Bache durchriejelte 


Thal bis zum Dorfe Callovac am Fuße des Gebirges. 
Es zählt nur wenige Däufer, die auf einen Heinen led 
zufammengedrängt liegen. Die Yeute jagten, als fie uns 
ankommen fahen, ihre wilden Hunde mit Steimvärfen in 
bie Höfe und gingen uns mit abgezogenen Hüten entgegen. 
Der eine unter ihnen, in grauem Nod mit grünem Fragen 
(Lugar oder Forfthüter), ſchloß fd; uns an. Hinter diefen 
Häufern fteigt man auf fteilem und fteinigem ege etwa 
eine Stunde immer durch Wald aufwärts. Oben angelangt 
betritt man Felder, die ein Meines, etwas geneigtes Plateau 
bededen. Sie gehören zu den zwei oder brei Säufern daſelbſt. 
Fünfzig Schritte um eine Böſchung herum erblickt man 
über den Feldern den merkwürdigen Thurm, Der Graben 
um ihn herum ift durch die Länge der Zeit verſchüttet. Der 
Bau, jet noch jehr hoch, mußte einſt viel höher gewefen 
33* 
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fein; wie es fcheint, war er ſechslantig. Die Mauern be 
ftehen aus ziemlich gleichmäßig gelegten, grauem Geftein, 
die Kanten aus weißen Quadern. Bon dem Saftell, zu 
dem er gehörte, blieb nur ein Meines Stüd Mauer, alles 
andere iſt ein Scutthaufen, überwuchert von Buſch und 
Dorn. Hoc) oben am einer ber inneren Eden hangen die 
Reſte eines gothiſch zugefpigten Kamins; daneben ſieht man 
eine Thüröffnung aus behanenem Stein und zwei aus glei- 


em Material hergeftellte Niſchen, wie fie die Alten zur | 


Aufbewahrung der Götterbilder benutzten. Eigenthümlid) 
ift, da der Thurm auf der Innenſeite nur zwei Eden auf: 
weit, Wir bedauerten den Mangel an Zeit, fonft hätten 
wir eine hohe Yeiter aus dem Dorfe holen laflen und wir: 
den die zwei Zimmer beſichtigt haben, die in ber dicken 
Wand fteden, wie und Hirten erzählten. Einer davon hatte 
die Thür unter großen Beſchwerden einmal erklettert und 
war zwar im den Zimmern gewefen, fonnte uns aber nichts 
Näheres mehr erzählen. Bon außen ift nirgends eine 
Fenſteröffnung zu fehen; es muß aljo mit den Zimmern 
eine eigene Bewandtniß gehabt haben. Ueber das Alter des 
Gemäners ift ſchwer etwas zu jagen; jedenfalls ift es alt, 
feine Yage eine günftige und fchöne. Gegen Norden reicht 
der Blick bis zum Petrov vrh in der Daruvarer Gebirge: 
fette, die einft ebenfalls von einer Burg gefrönt war. Unter 
halb des Berges, auf dem wir ftanden, zieht ſich eine 
Schlucht fübtich ins Gebirge. Ich vermute, daß die Ruine 


Gaklovac, einft eim feites Kaftell, jedenfalls der hiftoriichen 
familie der Dragfy gehört habe, und ſchließe dies aus den 
Namen des Dorfes Dragovic. Das magyarifche „fy“* und 
das Froatifche „ie“ bezeichnen beide „Sohn“. Dragon ift 
ein Poſſeſſivadjeltiv, entjtanden durch die an den Adjektiv: 
ftamm „Drag* gehängte Endung „ov“. Im Namen 
„Dragie* ferner ift das ic am dem reinen Adjektivſtanm 
mit Ausftogung des ov getreten. Somit ift Dragovic und 
Dragic gleichlantend mit dem magyarifirten Dragiy. Von 
der Geſchichte der Burg fei nur Einiges erwähnt. Im Jahre 
1595 fand unweit davon im Engpafie eine Schlacht zwifchen 
20000 Tiefen unter Pardi Paſcha und Smail Paſcha von 
Koftajnica und einer um bie Hälfte, ſchwächern Schar 
Kroaten unter Herberſtein und Yenkovic ſtatt, die mit der 
Niederlage der Moslims endete. Am 2, Mai 1596 lam 


Franz Ilinid mit aufftändifhen Stavoniern vor Catlovae, 


— — — — — — — — — — 
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um von dem Renegaten Ruſtan Aga Stadovic, dem Bes 
fehlshaber des Schloſſes, deſſen Rohheit und Willkür alle 
Grenzen überftieg, fein ihm entführtes Weib zuriidzufordern., 
Ruſtan zog den Sübel, wurde aber von Minie überwältigt, 
gebunden, und als die Turken vor den Seinen wichen, an 
einem ftarten Seile mit Hilfe der Knechte zum Fenſter hin: 
ausgelaffen und an das Fenſterkreuz gehängt. Später zogen 


die Titefen wieder in Öaklovac ein, worauf es im Jahre 
1599 Beter Bafac einnahm und plünderte. Trog fo vieler 
Wedyielfälle befamen es die Türken doc, abermals in ihre 
Gewalt, bis fie 1762 daraus vertrieben wurden. Seit 
jener Zeit liegt das Schloß in Trümmern. Die Gegend 
war damals viel befler bevölfert, als jett, allein nach jenen 
ſchrecklichen Berwüftungen konnte ſich das bedauernswerthe 
Bolt nicht erholen. 


Nad) Befichtigung der Burg begab ich mich nad) Dra- 
govic hinab und bald faß ich im Wagen, der mid; in einer 
halben Stunde nah, Kufonje brachte. Der Ort ftedt, 
ähnlich wie Dragovie, hinter Zäunen. Wohlthätig ift das 
ſchöne Grlin der Wiefen zu beiden Seiten der Strafe, die 
von hier an ausgezeichnet zu mennen iſt. Nach einigen 
Windungen führt fie einen ganz niedrigen Hügel hinan, 
von dem and das Auge gegen Südweſt einen ſchönen Ge: 
birgsfeffel fowie in viertelftündiger Entfernung die Kirch— 
thurme und einen Theil des Marktfledens Pakrac erblidt. 
Eine Reihe hübſcher, reiner Häufer, die freundlich anmuthen, 
gereicht dem Flecken zur Zierde. Ueber eine feite Stein- 
brüce, die fich in weitem Bogen über die Pakra jpannt, 
gelangt man in das am rechten Ufer des Flüßchens liegende 
große Paſthaus, wo man gute und billige Unterkunft findet. 
Als ic; Morgens das Fenſter öffnete, ſtrich die friiche Ge— 
birgsluft belebend herein, die Berge lagen im leichtem durch⸗ 
fichtigen Nebel und feflelten durch ihre angenehmen Formen 
meinen Blid. Zu meinen Füßen flo die Para. Gie 
entipringt in der Nähe des Papuf bei Zvedevo, wälzt ihre 
Wellen über Biela und Sirac daher und weiterhin in ſüd— 
weftlicher Richtung der Ilova zu Im Bette liegen unter 
Kied und geoblörnigem Sand mächtige Steinplatten und 
Blöde, vom Hochwaſſer mit tobender Gewalt aus dem Ge: 
birge herbeigefollert. Wie die anderen Bäche diefer Bergs 
züge richtet auch die Pakra zeitweilig große Verheerun: 
gen an. 
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Betrachtet man irgend eine nene Karte von Kleinaſien, dern in Verbindung mit der geſchichtlichen Ueberlieferung 
| auf die Orundzüge der Ethnologie felbft werfen, und wer 


deren es freilich nur folche in einem ſehr Meinen Maßſtabe 
giebt, fo wird die Fülle von Ortönamen, von Flüſſen und 
Wegen, fowie die detaillivte Bergzeichnung wohl die meiften 
zu dem Glauben verführen, daß diejes vor den Thoren Eu: 
ropas liegende Yand zu den befterforfchten und genaueft be- 
fannten auf Erben gehört. Und doch jtehen wir, von ben 
Hauptorten und Dauptronten abgejchen, erſt im Anfange 
unferer Erkenntwiß, und noch auf lange Zeit hinaus wird 
die mächtige Halbinſel naturwiſſenſchaftlichen, archäologi— 
ſchen, ethnologiſchen und anderen Reiſenden des Stoffes in 
Hülle und Fuͤlle bieten. Ungeahnte Schätze mögen noch 
in den zahlreichen Ruinenhaufen verborgen ſchlummern und 
einer vielleicht nahen Auferſtehung harren; das Studium 
der Bewohner, kaum erſt in Angriff genommen, wird noch 
manches ungeahnte Licht wicht mer auf frühere Zeiten, fon- 


| 
| 


mag ſich rlihmen, ſchon jest genaue Kenntnif von den Na- - 
turſchätzen des Yandes zu haben? Bor uns liegt eine ge: 
waltige Manujlriptfarte von Kleinafien im Mafftabe von 
1: 400000, auf welcher Profeffor Heinrid Kiepert 


‚ alles bisher veröffentlichte und eine Menge noch nicht ver: 


öffentlichten kartographiſchen Materials zufammengetragen 
hat, jo ziemlicd; die Summe defien, was man von der Geo— 
graphie des Yandes augenblidlic weiß und wiſſen kann. 
Aber wenn andy ftellenweife ein dichteres Routennetz einzelne 
Yandichaften fberjpannt, fo bezeichnen doch leider allzu zahl: 
reiche und oft gewaltig große weiße Flecken die weite Aus— 
dehnung unbelannten Gebietes, Nach den bedeutenden 
Yeiftungen der dreißiger und vierziger Jahre diefes Jahr— 
hunderts geſchah lange Zeit nur wenig für die Erforſchung 
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der Halbinjel, die erſt im fiebenten Jahrzehnte deſſelben 
wieder mehr aufgenommen wurde. Das achte jedoch fcheint 
alle vorhergehenden libertveffen zu wollen: im laufenden 
Jahre haben nicht weniger als drei deutjche und eine öſter— 
reichiſche Expedition Kleinafien zu ihrem Ziele erwählt. 
Ueber diefelben geben die folgenden Zeilen einige kurze An— 
deutungen. 


Der baieriſche Ingenieur Seſter war ſieben Jahre 
lang als folder im Wilajet Diarbefir angeſtellt und ent» 
defte bei feinen amtlichen Reifen unfern des mittleren Eu— 
phrat, wetlich von Diarbekir und nordweſtlich von Gerger, 
ein altafigrifches Monument auf einem Berge, weldyer ihm 
als Nimrud Dagh bezeichnet wurde. Es ift derfelbe, wels 
den vor 44 Jahren der damalige Major von Moltte, ber 
jegige Generalfeldmarjchall, von fern geſehen hat, und ber 
nad feinen Angaben unter dem fonderbaren Namen „Dis 
bolfun (d. i. „unten ſoll es fein”) Kaleh“ auf die Kies 
pert' ſche Sehe Blatt Karte von Kleinaſien (Berlin 1844) 
eingetragen wurde. Dort oben foll fid ein gewaltiger 
Tumulus aus Quadern von mehr als 100 Fuß Höhe er- 
heben, an defien Fuße granitene Yöwen ruhen, während 
zwölf an 50 Fuß hohe, inwendig hohle Granitfolofje her: 
umftehen. Auch Keilinichriften ſollen fic) finden. Kaum 
war die Nachricht von diefem, ſollte er ſich beftätigen, höchit 
merkwirdigen Funde von Alerandrien, wo ſich Sefter aufs 
hielt, nach Berlin gelangt, als dort mit großer Schnellig: 
keit die nöthigen Mittel zur weitern Aufhellung der Sache 
bereit geftellt wurden. Das gute Ghlüd wollte es, daß ſich 
in Alerandrien gerade ein Stipendiat der archäologiſchen 
Centralkommiſſion, Herr Dr. Puchſtein, befand, welcher 
dort die Berihrungspunfte zwiſchen Haffischer und ägyp- 
tifcher Kunft ftudirte. Er und Herr Sefter begaben ſich 
alsbald per Dampfſchiff nad) Alerandrette, wo noch ein 
Photograph zu ihnen ftieh, ſtiegen Uber das Gebirge Ama- 
nus, wahrjceinlic auf demfelben Wege, auf welchem einft 
Darind mit feinen Perſern dem fübwärts eilenden Alex: 
ander in den Rüden zu fallen juchte, und trafen am 21. April 
in Aintab ein. Auch ihre Hin⸗ und Rückreiſe wird, abgefehen 
von den topographiicen Aufnahmen, vielleicht nicht ohne 
Nutzen für die Wiſſenſchaft fein. Unweit öſtlich des Amanus 
liegt ein Dorf Sadhtzu:Gözk, wo unlängſt das Ehe— 
paar Scott-Stevenfon (f. oben S. 279) vier afinriiche Re— 
liefs aufgefunden hat; diejelben waren nad) Angabe der 
Bewohner aus einer nahen Auinenftätte herbeigeholt wor: 
den, welche noch mehr dergleichen enthalten follte. Diefe ſo— 
wohl gilt es näher zu unterfuchen, als auch den noch nicht 
eröffneten Trümmerhügel Dulut bei Aintab, das alte 
Doliche, weldyes im Mittelalter als fyrifcher Biſchofoſitz ge- 
nannt wird, und noch zu Saladin’s Zeiten ein berühmtes 
Schloß war, fowie vielleicht das noch nicht wieder aufgefuns 
bene antife Germanicia, weldyes von den Kirchenſchrift- 
ftellern als Geburtsort des Ketzers Neftorins oft erwähnt 
wirb, und das zwiſchen Wintab und Samfat zu ſuchen ift. 


Zweitens ift Mitte April von Wien eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Expedition nad) Lykien abgegangen, an deren Spite 
der Archäologe Profeffor Bendorf ftcht (vergl. über feine 
vorjährige Reife „Globus“ XL, S. 191). Die Mittel zu 
diefer Unternehmung gewährt eine Geſellſchaft von Kunft- 
freunden und Mäcenen, welche fid) archäologiſche Forſchun— 

en in Sleinafien zum Ziele fest und die zu findenden 

nftwerte den Wiener Sammlungen einzuverleiben ge: 
dent. Außer dem Leiter und feinen vorjährigen Reiſe— 
gefährten, dem Architelten Georg Niemann und dem 
Dr. med. von Luſchan, nehmen auch) jlingere Kunſtge— 
lehrte (Prof. Dr. Beterjen, Dr. Robert Schneider, 
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Dr. Locroy, Dr. Studnicta) und der Geologe Dr. 
Emil Tiege an der neuen Expedition Theil, deren näch— 
ſtes Ziel die Monumente von Gisl-Baghtſche und Jau, des 
antifen Kyaneai, im ſüdlichen Lytien bilden, welche der ver 
ftorbene Poſener Profeſſor Schönborn fon im Yahre 
1841 beſuchte. Aus feinem leider nie veröffentlichten 
Reiſewerke, das er im Manuffripte benugen konnte, hat 
Carl Ritter (Erdkunde vom Afien Bd. IX, Theil II, 
©. 1136 ff.) eine eingehende Beſchreibung diefer Antiquis 
täten abgebrudt, auf welche wir hier verweilen. In Gjöl- 
Baghtſche ift es vor allem der 25 bis 30 Schritt lange 
und breite, einen jegt verſchwundenen Sarkophag umgebende 
vieredige Peribolos mit feinen Reliefs, welcher die Auf: 
merkfamfeit der öfterreichiichen Forſcher auf ſich zieht: „In 
Berlegenheit — fagt Schönborn — fei er, was er über 
die Reliefs ſelbſt jagen fol. Ich wiirde es vermögen, 
wenn ich mic) hätte entjchliegen können, Notizen zu wer a 
ftatt mic, an der Schönheit derjelben und an dem Gegen: 
ftande, den fie bieten, zu erfreuen und fie zu bewundern. 
War es doch der trojanifche Krieg, den ic) vor mir 
hatte, Homer’8 Schöpfung in bildliher antiker 
Darftellung, und ic) geftche, dak ic) mid) daran nicht 
fatt jehen konnte. Wer hätte aud) lange zweifeln fönnen, 
was ihm vor Augen ftche? Das Relief in der Ede der 
Weftfeite zeigt den Achilles figend bei dem hochgejchnäs 
beiten Schiffe, voll Exrbitterung den Kopf mit der Hand 
unterftägend. Es folgt der Herold, der die Berſammlun 
beruft, und die Krieger kommen, Schlachtſcenen reihen fi 
an, auf die Stadt felbft wirft fi) der Kampf, an dem 
Thore wird geftritten, die Schar der Greife fügt Uber dem 
Thore und fo zieht ſich Bild an Bild hin, ein reiches Le— 
ben mit griechiſcher Sicherheit in den Gruppen, in den Be: 
wegungen, in den Proportionen der einzelnen Geftalten ent: 
worfen“ (a. a. D. ©. 1138). „Ic trage fein Bedenken,“ 
fagt Schönborn, „es auszufprechen, daß diefe Reliefs in ge> 
höriger Höhe aufgeftellt jedem Mufeum zu einer wahren 
Zierde gereichen witrden, wie reich es auch jonft ausgeftattet 
fein mag“; und er gefteht, dak das Ganze einen jo erhe- 
benden Eindrud macht, wie er ihn auf feiner ganzen Reife 
nicht wieder gehabt hat, Möge es Wien, der an Antifen 
verhäftwigmäßig armen Stadt, bald vergönnt fein, jenen 
Reliefs in feinen Mauern eine ebenjo würdige Stätte zu 
bereiten, wie fie den Pergamenifcen Kunden in Berlin in 
Aussicht ſteht! Auch diefe Bendorf'ſche Expedition wird 
Ir geographifche und geologiiche Aufnahmen angelegen fein 
afien. 

Im Sommer diefes Jahres wird ſodann Carl Hu: 
mann, ber glüdlidye Finder von Pergamon, von Bruffa 
aus nad) Angora reifen, um, wenn möglich, einen volls 
ftändigen Abklatſch des Monumentum Ancyranum zu ers 
langen, jener von Kaijer Auguſtus felbft verfaßten Ueber— 
ficht feiner Thaten, welche uns in ihrer Geſammtheit noch 
nicht bekannt iſt. Die überaus lange Infchrift ift zum 
Theil durd; türkifche Häufer verdeckt, welche an die antike 
Tempelmaner angebaut find; diefe gilt es anzufaufen und 
fortzureißen. Ein zweites Exemplar berjelben Inſchrift 
befindet jid) im Uluburlu, dem alten Apollonia bei Apamea 
im füblichen Phrygien, welches Humann vielleicht von An— 
gora aus diveft, vielleicht aber auch erft auf einer zweiten 
Reife bejuchen wird, Dabei wird er im Einverftändniß 
mit Prof. 9. Kiepert möglichſt unbetretene Wege zu ges 
hen und namentlich den untern Yauf des Purſak, des gro: 
hen weftlichen Zufluffes des Safaria, zu erforſchen ſuchen. 
Bor ihm iſt diefe Route nur zweimal, fo viel wir wiflen, 
eingeſchlagen worden, das erfte Mal im Jahre 1555 von 
ber Geſandtſchaft unter Busbef, welde Kaifer Ferdinand 1. 
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an Sultan Soliman ſchickte, und von welcher ein gewiſſer 
Dernfhwanm uns eine handjchriftliche Darftellung hinter— 
laſſen hat (Manufkripte in Wolfenbüttel und Prag), das 
andere Mal in den ficbenziger Dahren von Preſſel's Eifen: 
bahn-Ingenieuren, deren Aufnahme aber ſehr viel zu win: 
ſchen übrig läßt, 

Endlich hat der auf kleinaſiatiſchem Boden wohl bewan⸗ 
berte Archäologe Prof, Guſtav Hirfchfeldt in Könige: 


Aus allen Erdtheilen. 


berg von der Berliner Akademie Mittel bewilligt erhalten, 
um im kommenden Sommer die bisher am werigften be— 
reiften Landſchaften der Halbinfel, das öftlicye Bithynien, 
Paphlagenien und Pontus, alfo den Norden, zu erforschen. 
Er will Demid zu feinem Ausgangspunkte machen. Da 
er im Koutenaufnehmen fein Neuling ift, ſich auch auf 
Dreitenbeftimmungen verfteht und Yandesfpradde und Sitte 
fennt, jo darf man von ihm gute Nefultate erwarten. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afien. 


— Ueberall im türfiihen Reiche — berichtet Prof. 
S adan (Rerb. d. Geſ. f. Erdk. zu Berlin 1882, S. 146) — 
eriftirt eine große Antipathie, am vielen Stellen fogar 
offene Feindſchaft zwifden den Civil: und Militärbes 
hörden, welche im ihren Folgen höchſt verderblich ift. Die 
Urſache davon ift Neid, Die Offiziere, beſonders die höheren, 
befonmen im Allgemeinen ihren Gehalt mit einer gewifien 
Regelmäßigfeit, während die Civilbeamten nur felten befol- 
bet werben; außerdem find bie erfteren durchgehends bebeu: 
tend beffer befoldet, als die letteren. Audererſeits find die 
Givilbeamten dadurch im Bortheil, daß fie befändig Belegen: 
heit haben, durch Bakſchiſch oder ähnliche Mittel ſich ſchadlos 
zu halten, ja ſogar Reichthümer zu fammeln, während ben 
Offizieren fein Balſchiſch blüht, ausgenommen bei einer ein: 
zigen Gelegenheit, der Konikription, welche fie allerdings 
gründfih erploitiren. Alles daher, was das Militär auf 
Veranlaffung der Givilbehörbe thun muß, wird widermwillig 
und ſchlecht gethan, und umgelchrt: alles, was bie Behörben 
für das Militär zu thun verpflichtet find, muß ihnen durch 
die Offiziere geradezu abgezwungen werben. 

— Der armeniſchen Zeitung „Ardzagant” zufolge haben 
eine Anzahl Armenier and Tiflis die Ausrüſtung einer 
wifienfhaftlihen Erpedition in Angriff gemonmen, 
welche das Karabag (Slreife Schufha und Zangezur mit 
dem Daralagez — die früheren armeniſchen Provinzen Art: 
zach nud Sjunik) im geographifher, ethnographiſcher, hiftos 
riſcher und archüologiſcher Beziehung findiren foll. Der ge 
lehrte Monch Aliſchan aus Venedig ſoll aufgefordert werben, 
an die Spite biefer nur aus Fachmünnern und einem Pho— 
tographen beftehenden Erpedition zu treten. 


— Kürzlich erihien in ruffifcher Sprade „Skizze der. 


norbweitliden Mongolei". Ergebniſſe der in den Jah: 
ven 1876 und 1877 im Auftrage ber Kaiſ. Ruſſ. Geogr. 
Geſellſchaft unternommenen Reife von G. N. Potanin 
(2 Theile, St. Peteräburg 1881). Der um die geographifche 
Wiſſenſchaft hodverbiente Meifende fagt über die Mongolen: 
„Der mongolishe Stamm bietet auf einem Naume, der 16 
Meridiangrade und 45 Breitengradbe überfpannt, alfo von 
Nord nach Süd 1700 Wert und von Oft nach Wert über 
4700 Werft lang ift, eine einheitlidhe Bevölkerung. 
Wenn diefe Thatfache der Einheit von Spradye, Kultur und 
Religion in dem gleichmäßigen Charakter des Landes ihre 
Erklärung findet, fo ift fie darum nicht weniger bemerfens: 
werth; ebenfo ber zweite Umſtand, ber fofort beim Betreten 
bes Landes in die Augen fpringt, der Kulturgrad des 
Volkes; er zwingt zu dem Anerkenntniß, daß das mongos 
liſche Volk nicht unfruchtbar bis jetst gelebt, fondern auch in 
einem fo wilſten und armen Lande wie die Mongolei ſich bie 
Bedingungen eines friedlichen Kulturlebens geihaffen hat.“ 
Der erfte Theil des Buches giebt das Tagebuch der be 
kannten Reifen 1) vom Zaifanpoften bis Kobdo (zweite 
Hälfte 1876), 2) von Kobbo nad) Chami, 3) von Chami nad) 


Uljafutai, 4) von Uljaſutai nach dem Kofogol, 5) vom Koſo— 
gol nad, Ulangom und 6) von Ulangom über Kobdo nad 
Koſchagatſch (alle im Jahre 1877). Beigegeben find die Mef- 
fungen von Wagner (Aitronomie) und Scarnhorft (baro- 
metrifhe Höhen), die Marſchroutenaufnahmen von Rafailow, 
mebft topograpbifchen Bemerkungen von Matufowsti, ein 
Verzeichniß der geſammelten Vögel von Berozowski, ein 
Juder zur „Karte der nordweſtlichen Mongolei“ in 1:2 100000 
von Rafailow und ein Verzeichniß der im Tert vorkommen: 
den geographischen Namen, Der zweite Theil enthält das 
ethnographiſche Material, begleitet von 26 Blatt Zeichnungen. 
Diefer Theil giebt: J. Beſchreibung der Vollstämme 
und Geſchlechter, welde bie nordweſiliche Mongolei be: 
wohnen — türfifher Stamm (Kirghizen, Urjandai, Sar- 
ten in Chami und Kotonen am weitlicen Ufer des Kirgiz— 
nor) und mongolifher Stamm (öftlihe Mongolen, Chai— 
chen und weitliche Mongolen, Dürbüten, Baiten, Uranga 
und Torgonten). II. Denkmäler aus dem Altertbum. 
III. Bemerkungen über die Religion (Buddhismus und 
Schamanenthum); äußere Lebensformen (Stleidung, Fur: 
ten und Hausgeräth, Nahrung); Familien: und öffent: 
liches Leben (Hodizeitägebrände, Eide, Spiele), IV, Na: 
men ber Gliedmaßen, der Himmelderfheinungen, ber Thiere 
und Pflanzen und Sagen über bdiefelben. V. Märden und 
Legenden, kurz eine reiche Fülle über Land, Volk, geſchicht⸗ 
liche Denkmäler und mündliche Leberlieferungen. 


Afrika. 

— Die Mianifhen Akkas. Im Fahre 1874 famen 
„and dem Nachlaſſe“ des bekannten afrifaniihen Reifenden 
Miani zwei Aklaknaben nad) Ftalien, weldie damals viel 
Aufiehen erregten und wiederholt befchrieben und gemefien 
wurden, Matürlid), waren fie doch bie erften lebenden 
GEremplare biefer kurz zuvor von G. Schweinfurth entdeckten 
Negerpygmäen and dem Lande der Monbuttu. Sie wurden 
in Verona bei der Familie Miniscaldi untergebradjt und 
dort erzogen. Seitdem find fieben Jahre vergangen und aus 
ben beiden Knaben find Fünglinge geworden, über welche 
jet Profefior E. Giglioli im itafienifhen Archiv für Ans 
thropologie einen neuen Bericht veröffentlicht, der ihre Ent: 
wickelung ichilbert. 

Der ältere, Thibaut genannte, hat bereitö am Kinn und 
auf der Oberlippe ein leichtes Bärtchen und mißt jetst 1 m 42 cm, 
Der jüngere, Chair Allah, ſcheint etwas raſcher zu wachſen 
und ift fhon Im 41cm hoch. Thibant ift jetst etwa 20 bis 
21 Jahre, Chair Allah etwa 15 Jahre alt. Ihre Hautfarbe 
ift gegen früher etwas Lichter, mehr gelber und weniger kupf⸗ 
rig geworben; der anfangs fonfatirte Prognathigmus ift ſich 
gleich geblieben. Die Haare ſtehen noch in Büfheln. Die 
Langköpfigkeit hat ſich mod vermehrt und bie Nafe erſcheint 
wegen ihrer ſiark abgeſetzten Flügel geradezu dreilappig. Der 
Charakter ber Burſchen if ein gutartiger; fie ſind leichtlebig, 
effen gern gut und lieben lebhafte Farben. j 

Ihre heimathliche Spradje haben Thibaut und Chair— 
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Allah gänzlich vergejien, ebenfo das wenige arabiſche, was fie 
erlernt hatten, Dagegen reden fie fließend italienifdh und 
ſprechen jelbft ſchwierige Wörter rein aus. Sie haben die 
Volksſchule durchgemacht und ſich keineswegs dort inferior 
gezeigt, können ſchreiben und rechnen. Thibaut zeigte gleich 
vom Anfang an Liebhaberei für Mufik, konute ſofort italie⸗ 
nifche Arien nachſingen und mit einem Finger Melodien anf 
dem Piano Mimpern; jet ift er ein gefühlvoller Klavier: 
ſpieler. Getauft find beide, doch zweifelt ihr Lehrer, Abbate 
Beltrame, an der Aufrichtigfeit ihres Chriſtenthums. 

Auch in Trieft lebt ein Akkamädchen, weldes durch 
Geſſi dorthin Fam, Salda heift und 15 bis 16 Jahre alt if. 
Sie mißt Im 34cm und zeigt die dharafterififchen Eigen: 
thlimlichleiten ihres Stammes, nmamentli die breilappige 
Nafe. Sie ift ihrer Herrin fehr ergeben, anfgewedt und in⸗ 
telligent, hat aber feine Erziehung genoffen, 

— Zu Ende des Jahres 1875 wurde bei bem Kap Mac— 
fear am ſüdlichen Niaffa-Sce von den ſchottiſchen Verehrern 
Dr. Livingſtone's die Station Livingftonia gegründet und 
blieb ſechs Jahre hindurch Hauptquartier, von wo aus Nev- 
James Stewart, Dir. James Stewart und Rev. Laws ihre 
Reifen an der Welt: und Nordküfte des Sees unternahmen, 
Schon lange aber fuchte man mad) einem gefundern umb 
paſſendern Plate und hatte ihn in Mifangt Point auf der 
Wejrküfte (circa 119 56° |. Br.) gefunden, wo eine Nebenftation 
Bandawe errichtet wurde. Dorthin ift im Oftober 1831 das 
Hauptquartier verlegt worden; das alte Livingfionia wird als 
Aufenpoften jedoch noch beibehalten und wahrſcheinlich von 
Eingeborenen verwaltet werben. 

— Als im vorigen Jahre Pater Augouard den Stan’ 
ley Pool erreichte, um dort eine Miffionsftation zu grins 
den, erichien Sergeant Malamine, welhen Savorgnan be 
Brazza dort zum Schutze ber franzöfifchen Flagge zurück⸗ 
gelaffen hatte und überreichte ihm eine Abichrift eines — 
Annerionsvertrages, den Brazza mit den einheimifchen Hänpt: 
lingen abgeichloffen Hatte, Derfelbe, bis dahin als ein Ge— 
heimmiß behandelt, übereignet Frankreich das Gebiet zwiſchen 
den Flüffen Jus und Impila. Verträgt ſich das mit den 
Abfihten und Zielen der Internationalen Afrilaniſchen Ge— 
jellichaft ? 


Auftralien 


— Die Telegraphenlinien in ben auftralifchen Kolo- 
nien hatten am Scyluffe des Jahres 1880 eine Gefammtlänge 
von 27883 englifchen oder 6047 deutſchen Meilen. Sie ver: 
theilten fih anf Nen-Süd-Waled mit 7955, anf Queensland 
mit 5768, auf Sitd-Nufralien mit 4754, auf Neu-Secland 
mit 3758, auf Victoria mit 3215, auf Weſt⸗Auſtralien mit 
1555 und auf Tadmanien mit 378. Es wurden im Jahre 
1880 indgefammt 5049251 Depeihen befördert, und davon 
entfielen auf bie drei Kolonien Neu-Siüd:Waled, Neu⸗See⸗ 


land und Victoria 3785161. Vermittels der in Port Darwin, | 


an ber Rorbfüfte von Nuftralien und in 12027'45" füibl. Breite 
und 180°50'45" öfl. 8. Gr., von Banjoewangie (Java) 
her einlaufenden beiden Kabel, welche den telegraphiſchen Ver: 
fchr Auftraliend mit ben übrigen Kontinenten vermitteln, 
wurden 14842 Kabeldepeſchen in Empfang genommen und 
12 767 abgejanbt und dafür 181 491 Pf. St. vereinnahmt. Eine 
Sabeldepeihe von Australien’ nad) Europa koftet fiir jedes 
Wort des Inhalts 10 Pf. 8 Sch.; nur Depefchen für die Preffe 
und die Kolonialregierungen werden mit reip. 6 Sch. 5 P. 
und 7 Sch. 10 P. pro Wort beredinet, 

— Die Negierung von Weſt-Auſtralien fteht mit 
einem Konfortium von Geldmännern in Unterhandlung, welches 
fid) bereit erflärt bat, die von Fremantle über Perth laufende 
und bis zu dem Orte Beverly (3205° ſüdl. Br,, 117° öft. 
2. Gr.) in Bau begrifiene Oſtbahn von da im füdlicher 
Richtung bis zu dem Heinen Städtchen Albany. am King 
George Sound, ungefähr 160 Miles, zu bauen. Die Bahn 
ſoll die fhmale Spurweite von 3 Fuß 6 Zoll haben und bis 
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zum 31, December 1885 in Betrieb geftellt werden. Das Kon: 
jortium verlangt als Entſchädigung für die auf 1250000 Pf. St. 
veranichlagten Baufoften ein Areal von zehn Millionen Acres 
Kronland (15625 engliſche oder 735 beutich-geogr. Quadratm.). 
Davon foll die Hälfte zu Seiten bed Bahnförpers, ein Viertel 
öflich nad) ber Grenze von Süd-Auftralien zu und im der 
Nähe von Port Eucla, und ein Viertel weſtlich nach ber 
Meerestüfte zu zwiſchen Geographe Bay und Albany liegen. 
Die Gejellihaft will fir ben Bau 2000 enropäifche Arbeiter 
einführen und biefe theild duch Baarzahlung, theil3 durch 
Ueberweiſung von Land entihädigen. 

— 63 wird und aus Adelaide berichtet: Die größte 
Hitze, welche jeit Gründung der Kolonie Süb-Auftralien im 
Jahre 1836 hier in der Sonne vegiftrirt ward, fällt auf ben 
18. Januar 1882 und betrug 180° F. oder 66° N,,. während 
das Thermometer im Schatten 1120 $. oder 35170 N. an: 
zeigte. Wie das gewöhnlic bei folder Hitze der Fall if, 
braden an mehreren Orten große Feuersbrünſte aus, melde 
immenje Berwüjtungen im Buſh anrichteten. So wurde auf 
einem 12 Miled langen und 4 Miles breiten Arenle Alles, 
was darauf fand, zerjtört, Die außerordentliche Dürre und 
der Waffermangel werben unter ben Vichherben wieder folofja- 
len Schaden verurſachen. 


Nordamerika. 


— licher das Wachsthum amerifanifher Städte 
fcdreibt das „Wochenblatt der New⸗Yorler Zeitung“ (15. Fe 
bruar 1882): 

Im Fahre 1880 hatten die Vereinigten Staaten 10 Städte 
mit einer Bevölkerung von mehr ald 200 000 Eimwohnern, 
und 20 Städte mit mehr ald 100000 Einwohnern, 35 mit 
mehr ald 50000 und 100 mit mehr ald 20000 Einwohnern. 

Kein anderes Land der Welt hat ein ſolches Wachsſthum 
feiner Städte aufzumeifen, was ſich höchſt natitrlich durch die 
gewaltige Zunahme der Bevölkerung überhanpt erflärt, welche 
durd; eine riefige Einwanderung fih zu einem Procentjag 
vermehrt, wie das in den alten Staaten Europas ganz un: 
möglicd, ift. Denn diefe geben fat nur Auswanderer, befon- 
ders an bie Vereinigten Staaten, ab, während fie nur fehr 
wenig Einwanderer erhalten. 

Das Wahsthum unferer Städte hat nur ausnahmsweiſe 
Aehnliches in Europa aufzumeifen. Die beiden Hanptftäbte 
London und Berlin ald Mittelpunfte großer Neiche nahmen 
in ihrer Bevölfernng ebenfall$ auf eine bedeutende Weife zu. 
Befonders anffallend ift die Zunahme von Berlin, deſſen Ein: 
wohner feit 50 Jahren fan um das Dreifadhe zunahmen; ihre 
Babl wuchs von 400 000 auf fait 1200000. 

London hat jett über 4 Millionen Einwohner, etwa jo viel 
wie ganz Peunfylvanien, oder wie %, ber Bewohner bes gan: 
zen Königreichs Bayern. Eine folhe Rieſenſtadt bildet eigent- 
lic; eine ganze Anzahl unter einer Gefammtverwaltung ftehen: 
der Einzelftädte. New Mork ift anf dem befien Wege eben: 
falls ein folder Stadtlompfer zu werden; nur daß es bem 
Vorzug hat, alle die Einzelnädte, die mit ihm eine große 
Stadtanlage am Hudſon und am der Bay bilben, wie Hobofen, 
Ierjen Cith, Brooklhn ꝛc., per Dampffchiff unter einander in 
ſchnellſen Verkehr bringen zu lönnen. 

In Europa weifen aufer jenen beiden genannten Haupt: 
ſtädten hauptſächlich die großen umd Meinen Fabrikſſädte im 
England und and im Deutichland eine große Einwohner: 
zunahme auf. Das ift z. B. der Fall mit Liverpool, Man’ 
cheſter ıc. in England und mit Orten wie Eſſen, Elberfeld ı« 
in Deutichland, 

Unter den Stäbten, welche über 200.000 Einwohner zähr 
len, wuchs die Benölferung New Ports von 942292 Köpfen 
im Jahre 1870 auf 120629 im Jahre 1850 an; biejenige 
Philadelphiad von 674022 auf 847 170; die Broofiynd von 
396 090 auf 569 663; bie Chicagos von 298 177 auf 508 185; 
die Boſtons von 250526 auf 362839; die von St. Lonis 
von 310964 auf 850518; die Baltimores von 267354 auf 
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332313; die Cincinnati von 216329 auf 255 139; bie San 
Frauciscos von 149473 auf 238 959; die von New Orleans 
bon 191418 anf 216090. 

Die folgende Tabelle führt die männliche und weibliche, 
die fremdgeborene und eingeborene Bevölferung und die Zahl 
der Farbigen in den genannten Städten an: 





Männ: 
lich 





Ein» | Fremd 
geboren | geboren 


) 
Städte 


Weiblich Farbig 











| 
727 620| 478679| 19663 

















New Yort .. . | 500514| 615785 | 

Philadelphia. . | 405 975| 441 195) 642 8835| 204 335, 31699 
Broofiyn..... | 72248) 204 415| 868 969 17764 | 80% 
Chicago . . . » | 256. 905| 246 2830| 298 326| 204850] 6480 
Bolton...» 172 2368| 190571) 248043| 147%| 5873 
&t. Louis... | 179520| 170 998| 245 505 | 105 013| 222% 
Baltimore . . 157 3938| 174920, 276177) 6136| 53 716 
Gineinnali .... | 125492| 129 0647| 185480 71686! 8179 
San Wrancisco | 182 608| 101 351| 129715) 104244! 1628 
New Orleans . | 100 8892| 115 198| 174933 41 157 57617 
Gleveland .. 80 174| 79972) 100 737| 39409, 2098 
Pittsburg . . 78471| 77918 111784| 44605 4077 
Buflalo . 70 9011 78530: 103866| 51259 857 
Waihington .. | 68310] 78988) 133051) 14242) 48377 
Rewarl..... 66.077| 70034) 96178) 40330] 3311 
Kowispille ... | 5892| 64770) 70602] 23156) 20905 
Jerſey Eity ... | 59919] 60803) 81464) 30258) 1340 
Detroit... 56 7683| 59577) 70695| 45645 2821 
Milwaukee... | 57475| 58 112 69514) A6o73 30 
Providence.... | 49787) 55070) 76872) 23075) 3592 
Indianapolis . | 36863) 38198) 62446) 12610) 6504 
Ranfas Eity... | 31969) 23786) 46484| 9801| 8148 
Toledo..... 25084) 25153) 35788) 1430| 928 
Minneapolis.. | 3291: 21596) 31874| 15018 392 
St. Paul . 22361) 19112) 26398) 15075| 468 
Denver. .... 21539 14090) 2694| 8705| 1046 
Omaha..... 17104 13414) 2558| 9990 789 
Peoria..... 14567) 14692) 2213| 713 32 
Duiny . 13259 13979) 20706) 6562| 2508 
Des Moines.. | 11531. 10877 1800| 4208| 612 
Davenport. .. | 106004! 11227) 14996) os a 
Dubuque . 108551 1139! 16107| 6147 145 
Salt Cake. . 9953| 11815) 1309) 7675 85 
Springfield, u. | 9805: 9938| 15459) 4284| 1328 








Aus allen Erbiheilen. 


In allen Städten des Dftens und Südens und in Ein: 
cinnati, Indianapolis, Milwanfee, Detroit, Peoria, Daven: 
port, Dubuque, Salt Lake, Onincy und Springfield von ben 
Städten des Weſſeus überwiegt die weiblihe Bevölkerung 
bie männliche. In Chicago, St. Louis, Kanfas City, Min- 
neapolis, St. Paul, Denver, Omaha und Des Moines ift 
das Berhältmig umgekehrt. In New PVork giebt es 35271 
Frauen mehr ald Männer, in Philadelphia 35 220, in Broof: 
Inn 22167, in Bofton 18502, in Baltimore 17522, in 
Waſhington 10673, in New Orleand 17306, in Louisville 
5794. In Chicago überragt die männlihe Bevöllerung bie 
weibliche um 10705 Köpfe, in St. Louis um 8522, in Kan— 
fas City um 8218, in Denver um 7440, in St. Paul um 
3249, in Omaha um 3690, 

In die Benölferung New Ports find 731 Ehinefen, 16 
Japaner und 46 Indianer einbegriffen; im diejenige Phila- 
delphiad 78 Chineſen, 1 Japaner und 30 Indianer; im die: 
jenige Brooklyus 121 Ghinefen und 20 Imbianer; im dies 
jenige Chicagos 171 Chinefen, 2 Iapaner und 37 Inbianer; 
in diejenige Boftons 118 Ehinefen,, 3 Japaner und 19 In- 
dianer; in diejenige von St. Lonis 56 Ehinefen und 15 In— 
dianer; in diejenige San Franciscos 21745 Ghinefen, 45 
Japaner und 45 Indianer; im diejenige Denver& 238 Chi⸗ 
nefen und 1 Indianer; in diejenige Daklands, Gal,, 197 
Ghinefen, 8 Japaner und 7 Indianer; in diejenige Sacrar 
mento® 1981 Ghinefen und 4 Imbianer. 

Die Gefammtbevölferung der Städte mit mehr als 


20000 Ginmohnern zählt 8010614 Köpfe ober mahezu 16 


Procent der Einmwohnerfcaft des ganzen Landes. “ 

— Während der fünfziger Jahre etwa bereite der im 
Sommer 1880 verftorbene Heidelberger Profefior der Chemie, 
Dr. Louis Poſſelt, das nördlihe Merilo ſowie verſchiedene 
Grubenreviere der Vereinigten Staaten; andauernde Kranf- 
heit verhinderte ihm aber fpäter, feine Beobachtungen wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu verarbeiten, Sein Schwager Felir Maurer bat 
jetzt aus feinen an bie Familie gerichteten Briefen das all- 
gemein Intereffante unter dem Titel „Zonis Pojfelt’s 
Krenz: und Onerzüge durch Meriko und bie Ber: 
einigten Staaten von Nord-Amerika“ (Heidelberg, 
C. Winter, 1892) beransgegeben, zunächft nur um den Ber: 
wandten, Freunden und Belammten des Todten ein Auden— 
fen an denjelben zu bieten. Das Büchlein erfüllt aber and) 
den andern Zwech, „allen, welche an fchlidhter, gemüthlicher 


» Reifeliteratur Gefallen finden, eine belehrend- unterhaltende 


Lektüre an die Hand zu geben,” in ganz vortrefjlicer Weife. 
Wir felbft haben die 250 Seiten mit großem Vergnügen 
gelefen, gerade weil das Perfönliche ſehr in den Vordergrund 
tritt. Daß fih die Verhältniſſe im nordweſilichen Merito 
ſeitdem (beftimmmte Zeitangaben fehlen; nur auf S. 34 heißt 
es, daß Porfelt in dem Jahre nad) Ausbruch des Galifornia- 
Fiebers, d.h. alfo etwa 1849 ober 1850, nach Galvefton Fam) 
fo fehr geändert haben follten, wie. der Heranägeber in der 
Vorrebe anzunehmen fcheint, glauben wir faum, fo daß aud) 
für die Schilderung det Zuſtündlichen diefe Blätter ihren 
Werth; haben mögen. Bon biftoriidem Interefie dagegen ift 
die Beidjreibung des damaligen New Orleans und aud) der 
Dampferfahrt anf dem Miſſiſſippi und Obio. 


Inhalt: Das heutige Syrien XIII. (Mit fieben Abbildungen), — Die Makın in OfWfrife. — E. Kramberger: 


Pakrac und Lipil im Weiten des Pojeganer Comitatd. — Reifen in Kleinafien im Sommer 1882. — Aus allen Erd— 
theilen: Aſien. — Afrifa. — Auftralien. — Nordamerita. (Schluß der Nedaction 23. April 1882.) 
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Drud une Berlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
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Das heutige Syrien. 
(Nah dem Franzöfifhen des M. Lortet.) 


XIV, 
(Sämmtlide Abbildungen nad Photographien.) 


Schr mit Unrecht wird heute noch oft der ichlechte Ge— 
fundheitszuftand, der während der Sommermonate in Jeru— 





falem zu herrſchen pflegt, einem bejonders ungefunden 
Klima der Stadt zugefcrieben. In Wahrheit liegt der 
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Betender Mohammedaner. 


Grund fr das regelmäßige heftige Auftreten von Fiebern, 
Dysenterien u. ſ. w. im dem verhängnißvollen Mangel an | 
Globus XLI. Ar. 20, 


| gutem Trintwajier, in den Miasmen der Scjuttablageruns 


gen und unſauberen Goſſen, in der engen, luftlofen Baus 
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Das heutige Syrien. 


art und der Uebervölferung der alten Quartiere. An eine 
wirfliche Abhilfe diefer ſchreienden Miftände ift bei dem 
eigenthümlichen Grundbeſitzverhältniſſen, die in der „heili- 
gen Stadt“ obwalten, laum zu denken. Nur eine vere 
ſchwindend Heine Anzahl von Grundſtlicken innerhalb der 
Stadt befindet ſich im Privatbefis, und dies zwar meiſt in 
der für die Armuth des ſyriſchen Volkes dyarakteriftiichen, 
fandesüblicen Art des gemeinjanen Eigenthums; der ge: 
ringe Ertrag eines Kleinen elenden Haufes im einer ſchmutzi⸗ 
ven Safe vertheilt ſich oft unter zchn oder zwölf Befiger. 
weitaus größte Theil der Häufer fowie des ganzen 
Grund und Bodens der Stadt umd ihrer nähern Umge— 
bung gehört zu dem fogenannten Wafuf, dem Cigenthunt 
der Tobten Hand, hier jpeciell der muslimischen kirchlichen 
Anftalten. Die Einkitnfte, welche die Moſcheen, Koran— 
ſchulen und andere fromme Stiftungen von Jeruſalem ans 
diefem Beſitze ziehen, wen ſehr beträchtlic, fein — be— 
greiflicherweife kommt de 
eigentlichen Stadt —* 
davon zugute; ſie bildet 
heute, wie ja fo lange 
ſchon, in ihrem Schunitze 
und zunehmenden Verfall 
eine jeltfame Folie für die 
Pracht der großen Heilig: 
thlimer des Jslam. 
Seitbem mad dem 
Krimkriege das wichtigite 
diefer Heiligthlimer, der 
große Tempelbezirl des 
Haräm-efh- Scherif, das 
füdöftliche Viertel der heu⸗ * x 
tigen Stadt, dem Beſuche — 9 
der „Ungläubigen“ geöf- =. =. N 
net worben ift, hat Jeru— 
falem eine neue Beden- 
tung, eim erhöhtes Inter⸗ 
eſſe file uns gewonnen. 
Man mag über den wahr- 
icheinlichen Lauf der alten 
Mauern von Verufalem 
denfen, wie man wolle, die 
Stätte der urfpringlichen 
Stabt Davids, das Zion 
im en Sinne, auf 
den 5 m oder ben 
weftlichen Hügel verlegen, 
an die Authenticität der 
„heiligen Stätten“ der 
Chriften glauben oder 
nicht: darüber, daß wir im dem öftlichen Hügel den Berg 
Morija des alten Teftamentes, den Pla des Salomonifchen 
Tempels zu jehen haben, lann heute fein Zweifel mehr 
beftehen. Seit uralter Zeit bis anf den heutigen Tag hat 
diefer Hügel eine wichtige Rolle als Kultusſtätte gejpielt. 
Auf dem Gipfel des Morija fand Abrahams Opferung des 
x ftatt (1 Mof. 22, 1); hier errichtete David den 
tar (II Sam. 24, 28 und I Chron. 22, 1), hier baute 
Salomo feinen Tempel, das Nationalheiligthum des jlidt- 
ſchen Volles. Durd) großartige Unterbauten und Aufichlit- 
tungen wurde die unregelmäßige Geftalt des Hligels ichon 
damals zu einer chenen Plateform umgeſchaffen, auf der 
der Tempel mit feinen Säulenvorhöfen ſich erhob. Kin 
Theil der ans gewaltigen Quadern beftehenden Sub» 
en an der öftlichen, weitlichen und jüdlichen Seite 
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des heutigen Haram⸗ eſch⸗Scherif ſtammen von jenen erſten 
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Salomonifchen Bauten. Bei dem Wiederaufbau des Tem 
pel® nad) der babylonischen Gefangenſchaft ift das Terrain 
wahrſcheinlich unverändert geblieben; die Maftabäer follen 
den heiligen Bezirt nadı Norden hin erweitert haben, erſt 
bei dem dritten Tempelbau aber, dem im Jahre 20 v. Chr. 
Geb. begonnenen großartigen Werke des Herodes, hat die 
Tempelarea durch neue gewaltige Unterbauten an der Süd 
feite ihre heutige Geftalt, die eines unregelmäßigen Necht- 
edes, erhalten, Cine Schilderung des wunderbaren Pracht: 
baues, an dem zu Chrifti Zeiten mod) gearbeitet wurde und 
der nie ganz vollendet worden ift, haben wir durch Joſe— 
phus erhalten. Rings um den großen Tempelbeztrk lief 
ſchon damals die mächtige Umfaffungsmaner, innerhalb der— 
felben eine Doppelreihe monolithiicher Säulen; von der 
nördlichen Pforte des Tempels führten zwei Sänlengänge 
nad) der Burg Baris-Antonia, welche die Nordjeite des 
heiligen Bezirks bildete. Die Hauptfagade des Tempels 
war nad) Morgen gerich— 
tet. Nach der Einäſche— 
rung des Heiligthums 
durch die Soldaten des 
Titus lag die Stätte etwa 
50 Jahre lang wit und 
verödet, bis Hadrian auf 
dem alten Blake einen 
großen Jupitertempel er— 
richten ließ, in dem er 
neben einer Bildfänle des 
Gottes auch fein eigenes 
Keiterftandbild aufſtellte. 
Der ültefte uns überlom⸗— 
mene Pilgerbericht, der des 
Pilgers von Bordeaur aus 
dem Jahre 330, erwähnt 
noch diejed Tempels mit 
der Neiterjtatue des Kai— 
ſers. Wie lange ex ge: 
ftanden haben mag, weldye 
anderen Gebäude auf ihn 
gefolgt fein mögen, dar- 
über jind die verichiedens 
ften Hypotheſen aufgeſtellt 
worden. Der pradjtvolle 
Dftogonbau der Mofchee 
es⸗Sachta, der heute hier 
ftcht, den die Franken des 
Mittelalters für den alten 
Salomoniſchen Tempel ans 
fahen, und mad) dem ich 
der Orden der Tempel: 
ritter benannte, ſtammt aus arabifcher Zeit, und zwar aus 
dem Ende des 7, Jahrhunderts, Angefichts der eiferſüch— 
tigen Spaltungen, die unter den Bekennern der neuen mo- 
hammedaniſchen Lehre ſchon früh ausbrachen, mochte das 
Borhandenſein eines zweiten großen Heiligthums des Islam, 
das nöthigenfalls mit der Kaaba von Mella fonkurriven 
fonmte, der Politit der weltflugen ommajjadiichen Chalifen 
wohl wunſchenswerth ericheinen. Daß ihre Wahl für den 
Ort dieſes Heiligthums auf die Stätte des alten Salomo- 
niſchen Tempels fiel, ift leicht erflärlich: ſchon Mohammed 
hatte denfelben ala geweihte Stelle verehrt und fogar, che 
er mit den Juden volljtändig gebrodyen hatte, feinen Ans 
hängern befohlen, fid) beim Gebete nad der heiligen Stadt 
Davids zu richten. Die 17. Sure des Koran,.die von 
des Propheten wunderbarer nächtlicher Entrlidung von 
Mella nad) der entfernteften Moſchee (Mesdicid-el:Atja) 
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erzählt, deren Umgebung er gefegnet habe, war ftets auf 
den Tempel von Jeruſalem bezogen worden. An diefer 
gefegneten Stätte, über dem heiligen Felſen errichtete nun 
der Chalif Abd⸗el⸗Melit den Felſendom Kubbet es ⸗Sachrä, 


Das heutige Syrien. 


In den Fruhlingsmonaten von Mitte März bis Mai, 
‚ der fiir die ſyriſche Yandjchaft günftigften Zeit, zeigt ſich 
auch das Haram von feiner beiten Seite. Der braunrothe 
Boden bededt fic, dann mit grünem Nafen und einem bun= 


heute nod) nächſt der meltanifchen Kaaba das höchſte Heilige | ten Flor von Anemonen, Tulpen, Schwertlilien und ver: 
thum des Ieläm. Den Traditionen getren, die fich an | —— Diſteln; und während der heilige Bezirt 


diefe Stätte der herrlichten Bauten Inüipften, wurde auch | trog der 


enge feiner phantaftischen Bauten an einem 


diefer neue Tempel in großartigfter Weife angelegt, und I heißen, dunftigen Sommertage nur gar zu leicht den Eins 


jebe fpätere Neftauration 
vermehrte noch feine ur 
Ipengtiche Pradıt. Eine 
drei Meter hohe, faſt qua« 
dratiſche Plateform von 
etwa 170m Länge und 
Breite wurde unter theil- 
weifer Benugung deö Fels⸗ 
bodens aufgeführt und mit 
großen Steinplatten belegt; 
in ihrer Mitte erhebt Rh 
der adchtedige, polychrome 
Tempelban mit feiner 
mächtigen Kuppel. Bon 
drei Seiten führen Trep⸗ 
pen zu der Plateform em⸗ 
por, die oben in Arkaden 
endigen: vielleicht eine 
Reminifcenz an den Säus 
lenvorhof des alten Tem⸗ 
pels. Von der Plateform, 
die ſchon, wie das Innere 
des Heiligthums, nur mit 
unbeſchuhten Füßen betre⸗ 
ten werden darf, genießt 
man einen ſchönen Um— 
blick Uber das ganze Has 
ram und die Menge der 
großen und Heinen Heilige 
thlimer, die im Laufe der 
Zeit in dem geweihten Bezirk 
entftanden find, Zwiſchen 
ftattlihen Bäumen, der 
Mehrzahl nad) Cypreſſen, 
zeigen fi; auf allen Seis 
ten Meine Kuppelbauten 
und ſchlanke Minarets, 
Heiligengräber, Gebetsni⸗ 
fchen und Meine Säulen: 
hallen über die Fläche zer— 
ftreut. An ihrer Südfeite 
erhebt fic der maflige Bau 
der alten Moſchee El⸗Akſa, 
die, urſprunglich eine chriſt⸗ 
liche Bafilifa und von 
Juſtinian zu Ehren der 
heiligen Jungfrau erbaut, 
fowohl im ihrer Form als 


auch in ihrer Beftimmung die größten Metamorphofen 
durchgemacht hat. Bon Omar dem muslimischen Kultus 
geweiht und für jene entferntefte Moſchee (Mesdſchid⸗el⸗ 
Alfa) ausgegeben, die der Prophet auf feiner wunderbaren 
nächtlichen Reiſe beſucht hatte, wurde fie von den Templern 
unter dem Namen des Palatium domini als Wohngebäude 
benugt. In den großartigen Hallen der Unterbauten diefer 
Seite des Haräm, die bei dem muslimischen Volke fir ein 
Werk der Salomo unterthänigen Dämonen gelten, befans 
den fich die Pferdeftälle des Ritterordens. 
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drud einer ebenjo troftlo- 
fen, todten Debe macht, 
wie wenn er unter ber 
ſchnell vergehenden Schnee» 
decke eines gelegentlich eins 
tretenden ſcharfen Winters 
tages begraben liegt, fo 
hat er im Frühling eim 
fröhliches Leben aufzuweis 
fen. Scharen von Bö— 
geln niften dann in den 
Dänmen und dem alten 
Manerwerke. Allenthal · 
ben hört man das Girren 
der Turteltauben (Turtur 
senegalensis) nnd den 
Gefang der blauen Aınjel 
(Petrocinela cyanen); 
große Schwärme der vers 
ſchiedenen hier vorlommen⸗ 
den Raben (Corvus corax, 
C. umbrinus, O. agricola 
und C. monedula) finden 
fid) zu allen Tageszeiten 
bier ein und erfüllen die 
Luft über dem heiligen 
Plage mit ihrem lauten 
Geſchrei. Die Hare Be: 
leuchtung und die anffal- 
lend durchſichtige Luft des 
Jeruſalemer Frühlings: 
tages find Uberdies für die 
weitere Umſchau von der 
Tempelplatefom cbenio 
winjchenswerth, wie für 
die Befichtigung des Innes 
ven der Moſchee, durch 
deren aus bunter Glass 
mofait zuſammengeſetzte 
Fenſter nur fpärliches Yicht 
einfällt. 

Yortet hatte für feis 
nen diesmaligen Beſuch 
des Haräm einen Tag 
gewählt, an dem ſich zu 
diefen günftigen Umftänden 
noch ein anderer, nicht 
minder günftiger gejellte. 


Zwei Tage zuvor hatte das große Feſt des Nebi-Mufa, die 
Wallfahrt nach dem zwiſchen Jeruſalem und dem Todten 
Meere belegenen „Grabe des Moſes“, ftattgefunden und 
eine unzählige Menge von Pilgern in der Stadt zufan- 
mengeführt. Die hohe Bedeutung des Heiligen Tempel: 
bezirtes für den gefammten muslimischen Kultus konnte 
faum Harer vor Augen geführt werden, als durd bie 
Scharen andächtiger Gläubigen, die ihm heute belebten. 
Im Schatten der Bäume anf dem Raſen, fowie auf dem 
von der Sonne erhigten nadten Felsboden waren die 
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Gebetmatten ausgebreitet, auf denen die begeifterten Beter 
im augenſcheinlich weltvergeſſener Inbrunft, fmieend und 
mit der Stirn wieder und wieder den Boden berithrend, 
ihre Koranfuren vecitirten. Der unliberwindlice Wider: 
wille, den der fanatifche Muslim gegen die Anwefenheit 
eines Ungläubigen in jeinen Heiligthiimern empfindet, gab 
ſich unter den verfammelten Gläubigen, von denen viele 
auswärtige Pilger feit mehreren Tagen ſchon im Haräm 
fampirten, durch drohende Blide und gelegentliche Zufame 
menvottungen zu erfennen; ohne Yortet’® militärische Ess 
forte wäre es unzweifelhaft zu thätlichen Angriffen gekom— 
men, namentlich, als er ſich anſchickte, die Hubbetses-Sadırä 
zu betreten. 

Diefes heute noch, wie fchon von den Franken des 


Felsboden, welche die lebhafte Phantafie der Araber erfuns 
den hat. Der heilige Felſen ſchwebt einmal ohme Stützen 
über dem Abgrunde, ſtammt ein anderesmal wicder aus 
dem Paradiefe und ruht auf einer Palme, die von einem 
Badye des Paradieſes bewäſſert wird, und unter der ſich 
Afia, die Gemahlin Pharao's, und Maria, die Mutter Jeſu, 
befinden ; auch als Pforte der Hölle figurirt er. Auf jeden 
Fall aber wird am jüngften Tage die Kaaba von Melta 
zur Sadrä kommen und Gottes Richterthron auf dem 
heiligen Felſen aufgepflanzt werden. Mohanmed’s Auss 
fpruch, daß cim Gebet bei diefem Felſen mehr werth fei 
als taufend Gebete anderswo, zicht alljährlid) unzählige 
Häubige aus den fernften Yändern des Islam hierher. 
Ein buntsfeidener Baldachin und cine Menge von Lampen 
hängen von der Kuppel herab ber den von doppeltem Ghit« 





Kanzel deö Kadi Borhau⸗-ed-Din. 
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Mittelalters, oft irrthilmlicd, als Omar-Moſchee bezeichtete 
Heiligtum (die ee Omar Moſchee ijt cin Meiner 
fahler Anbau der El⸗Akſa) ift auf feinen acht Seiten, von 
dem mit Marmorplatten befleideten Sodel aufwärts, mit 
bunten Fayenceplatten bededt, die in Blau, Wei und Grin 
nach perſiſcher Art gefertigt find. Soranfprüche zichen ſich 
in verſchlungenen Schriftzugen wie ein Fries über den 
Feuſtern entlang. Die vier mit Thüren verfehenen Seiten 
bes achtedfigen Unterbaues find nad) den vier Haupthimmels⸗ 
gegenden gerichtet. Der große Innenraum ift durch zwei 
tongentrifche Säulen: umd Pfeilerreihen in drei Theile ge: 
theilt; im der mittelften Rotunde ragt der heilige Felſen, 
e-Sachrä, aus dem Mofait des Fußbodens empor. Une 
zählig find die Sagen liber die Bedeutung dieſes Stlides 


ter umgebenen Felſen. An geringeren Gegenſtänden ber 
Verchrung enthält die Mofchee noch eine Fußſpur des Pros 
pheten, die während der chriſtlichen Periode des Tempels 
unter dem lateiniſchen Königreiche als Fußſpur Jeſu ver: 
ehrt wurde; Barthaare Mohammed's, die Fahnen des Pro—⸗ 
pheten und Omar's, ſowie einen heiligen Schild. Der 
Fußboden des Gebäudes befteht aus Foftbarem Marmors 
mojail, die Wände des achtedigen äußern Schiffes, jowie 
die der Trommel, auf welcher die große, von aufen mit 
Dleiplatten belegte Kuppel ruht, weilen ebenfalls das herr 
lichſte, buntfarbige Moſait auf. Phantaſtiſche Yinien, 
Blumenguirlanden, Blumenvalen, aus denen auf Gold— 
geund Trauben und Aehren hervorquellen, find in kunſtvol⸗ 
lee Art aus feinen gefärbten Glasſtlückchen zujammene 
gelegt. Bronzenes Vlätterwerk und breite blaue Streifen, 
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auf deren Korauſpruche in goldenen Yettern fichen, ziehen 
fi) als Fries um den obern Raud des äußern Raumes 
und der Trommel. Die innere Seite der hölzernen Kups 
pel it mit ſchindelartigen Holzftüden benagelt und reid) 
mit vergoldeter und gemalter Stullatur geichmüdt. Die 
Grundfarbe ift auch hier blau. Die herrlichen enter des 
Ottogons jowie der Trommel ſtammen aus dem 16. Jahr: 
hundert, wo der Tempel durch Soliman reftaurirt wurde; 
die Meinen, einfarbigen Glasſtüclchen, aus denen fie zus 
ſammengeſetzt find, find in Gips, nicht, wie bei uns, in Blei 
gefaßt und durch Meine eiferne Klammern verbunden. 

Iſt jo der herrliche Bau wohl danad) angethan, auf 
Glaubige wie auf Ungläubige durch feine harmoniſche Pracht 
einen tiefen Eindrud zu machen, jo finden fich auch im feiner 
nächften Umgebung, auf der Plateforme felber und dicht an 
diefe grenzend, eine Anzahl Meinerer Gebäude, die umfere 
Bewunderung erregen. Da iſt der jogenannte Kettendom, 
ein zierlicher, jünlengetragener Kuppelban am der Oftfeite, 
Weſtlich von der Moſchee und etwas von der Terrafie ab- 
gerlickt, erhebt fic dev jogenannte Schil Kait Bei, ein ſchö— 


Das heutige Syrien. 


nes, aus der Mitte des 15. Jahrhunderts datirendes Brunnen: 
gebäude, das fid) vornehmlich durch den reichen Arabesken— 
ſchmuck feiner fteinernen Kuppel auszeichnet. Ein wahres 
Prachtſtlick des zierlichten arabiichen Geſchmadces zeigt ſich 
uns aber in der am jüdlichen Bortitus der Sadjrä-Terraffe 
befindlichen Kanzel des Kadi Borhänsed-Din, in der während 
des Kaftenmonats Namädan jeden freitag gepredigt wird. 
Das Kanzelhäuschen, das von zierlichen Öufeifenbogen getras 
gen wird, befteht aus acht ſchlanlen, oben durch lleeblatiförmige 
Bogen verbundenen Säulen; die Kuppel erhebt ſich über 
einem breit vortretenden achteckigen Rande. 

Lortet's Ausflüge nad) den wichtigiten Punkten der nä— 
hern Umgegend von Jeruſalem führten ihn zuerft nad) dem 
Delberge, der, durd) das Kidronthal von der Stadt getrennt, 
diefelbe von Dften her beherricht. Bon dem öftlichen, dem 
Stephand- Thore, ausgehend führt der Weg über die ſoge 
nannte „obere Brucke“*, die, nur aus einem Bogen beftehend, 
etwa flinf Meter über dem Thalbett liegt und in ihrer jetzi⸗ 
gen Seftalt aus neuerer Zeit ftammt. Unweit diefer Bride 
liegt ein wichtiges Heiligthum, das von den muslimischen 





Grabesfapelle der heiligen Jungfrau— 


Gläubigen lauge Zeit hindurch faſt ebenſo hoch gehalten 
worden tft, wie heute nod) von den Ghriften: die Grabes 
fapelle der Heiligen Jungfrau, Schon feit dem 5. Jahr: 
hundert hat ſich Uber dem hier vermutheten Grabe der Maria 
eine Kirche erhoben, die, mehrmals zerftärt, immer wieder 
aufgebaut wurde. Die Kreuzfahrer fanden nur Ruinen von 
ihe vor, und Melifendis, die Tochter Baldırins IL. und Ge— 
mahlin des vierten Königs von Jerufalem, ließ etwa um 
die Mitte des 12. Yahrhunderts die Kirche in ihrer mod) 
heute erhaltenen, ſeltſamen Geſtalt aufführen. Das eigent: 
liche Gebäude befindet ſich vollftändig unter dem Boden; 
was tiber denjelben hinausragt, ift nur eine Borhalle Die 
Hauptfagade liegt nad) Süden zu; von der Heinen eifernen 
Thür im dem vermanerten ſchönen Spigbogenportal führt 
eine breite Marmortreppe in eine Tiefe von 10,8 m. Rings 
um den großen, durch viele Yampen erhellten Kaum liegen 
eine Anzahl von Kapellen, zum Theil in den Felſen gehauen, 
der auch am Boden vielfach zu Tage tritt. Die Gräber 
der Eltern der Heiligen Jungfrau fowie das Grab Joſeph's 
befinden fi) der Sage nad) in diefen Seitenräumen. Das 





eigentlic)e Grab Mariä, das urfprünglich auch ein Felſen— 
grab gewejen fein foll, wird heute in einer Heinen, im Oft: 
flügel des unterirdifchen Raumes errichteten vieredigen Ka— 
pelle gezeigt; der fogenannte „Sarg der Jungfrau“ ift ein 
hoher, fteinerner Sarlophag. Mehrere Altäre, die ben ver 
ſchiedenen chriſtlichen Stonfeffionen angehören, fowie cine 
Gebetsniſche der Muslimen, die aus der Zeit ftamımt, wo 
aud) fie Theil an dem Heiligthume hatten, bezeugen die hohe 
Verehrung für daſſelbe. Heute hat ſich der Aberglaube in 
hervorragender Weile diefer heiligen Stätte bemächtigt; das 
Waffer einer Ciſterne im wetlichen Flügel gilt fir bejon- 
ders heilfräftig umd wunderthätig und ift deshalb eine ges 
ſuchte Waare, Yortet, der an einem Wallfahrtstage hierher 
fan, jah mit Erftaunen das tolle Gedränge einer Menſchen— 
maſſe, die ſich um die Ciſterne in dem Heinen Raume ſtieß 
und ſchob. Ein Mönch war unabläſſig beſchäftigt, den klei⸗ 
nen Eimer zu füllen, und ihn den Audrängenden zum Trunle 
darzubieten oder ihre mitgebrachten Krüge und Kannen bar: 
aus zu füllen. Aus dem obern Borhofe der Kirche führt 
ein Heiner Gang im eine große zum Theil natitrliche, zum 
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Theil durch gemauerte Pfeiler getragene Höhle, die ſoge- dämmt find, als aus Jeſu Zeit ſtammend gezeigt werben, 


nannte Höhle der Todesangft Jeſu, das „antrum agonine“. 
Auch hier ftehen wieder drei, verjchiedenen chriſtlichen Sons 
feffionen angehörige Altäre und einige große, aus breiten 
Steinen errichtete Bänle, die auf gottesbienftliche Handlun— 
gen fchließen laſſen. in großes Loch in der Dede ber 
Höhle fpricht fiir die Annahme, daß diefer „hochheilige* 
Kaum ehemals eine Gifterne oder eine Delpreffe geweſen ift. 

Wenige Schritte von der Grabesfapelle entfernt liegt 
jenfeit des zum Delberge hinaufführenden Weges der Gethſe— 
manegarten, ein von einer Maner eingefaßter, etwa 70 
Schritt langer und breiter Bauıngarten, im dem fieben alte 
Delbäume, die vor Alter geborjten und mit Steinen um— 


Da, wie man beftimmt weiß, Titus und Hadrian ihrerzeit 
fünmtliche Bäume um Derufalem umgehauen, und die Kreuz— 
fahrer nachmals in der ganzen Umgegend kein Holz gefuns 
den haben, da andere Nachrichten aus dem 16. Jahrhundert 
von ſehr alten Bäumen fprechen, die hier ſtehen follen, fo 
zerfällt jene Annahme im Nichts — und wir können es hier 
höchſtens mit weitläufigen Nachlommen der Delbäume, unter 
denen Jeſus wandelte, zu thun haben. Das von den zahl 
reich angepflanzten jüngeren Bäumen des Gartens gewon- 
nene Del wird zu hohem Preife verfauft; die Kerne der 
Dliven liefern befonders geſuchte Rofenkränge. 


Der Berlauf der „Jeannette“-Erpedition. 


Der „New Nork Herald“ vom 6. April d. J. 
veröffentlicht einen Bericht von Georg W. Melville, 
dem Oberingenieur der „Jeannette“, welder die erſte 
zufammenhängende Schilderung der verunglüdten Erpebition 
diefes Polarſchiffes enthält. 

Die „Seannette* verlieh San Francisco am 8. Juli 
1879. An Bord befanden ſich 5 Offiziere, ein Eislootfe, 
der Korreipondent des „Herald*,, ein Naturforicher, und 
26 Mann Befagung, zufammen 34 Seelen, unter dem Ber 
fehl des Kapitän De Yong. Der Zwed der Expedition 
war, auf dem Wege durch die Bering- Straße den Nordpol 
zu erreichen; das Schiff war auf die vollftändigfte Weife 
auf drei Jahre ausgeriiftet. Am 2, Auguft erreichte die 
„Jeannette* die Infel Unalafchta (Alenten), nahm weitere 
Borräthe, Kohlen und Pelze an Bord, und fuhr am 6. ex. 
der Handelsftation St. Michael am Norton Sund (Alasta 
weiter, wo fie am 12, eintraf. Won hier fuhr das Schiff 
nad) der St. Lorenz⸗ Bai (Dft-Sibirien) hiniber und erreichte 
dafelbft am 25, Auguſt dem Yütles Hafen. Nachdem hier 
die legten Borräthe und Kohlen eingenommen, fuhr die 
„Jeannette* am 27, weiter, paflirte die Bering-Straße und 
traf am 31. in der Koliutſchin-⸗Bai (Nordoft-Zibirien) ein. 
Hier erhielt De Long beftimmte Nachrichten, daß die „Vega“, 
mit der Nordenſtjöld'ſchen Expedition, nach der zu forſchen 
er Inftruftionen hatte, = in Sicherheit befinde, und fette 
nun feine Fahrt direft nad) Norden fort. 

Am 3. September 1879 traf das Schiff auf das erjte 
Eis. Dis zu diefem Tage reichten belanntlich die legten 
Nachrichten von der „Seannette*, die dajelbft von mehreren 
Walfiichfängern, nordwärts fteuernd, geficjtet wurde. Nach 
jenem Datum blieb die Erpedition fiber zwei Jahre lang 
gänzlich verjchollen. 

Am 4. September fam die Herald Infel in Sicht. Bis 
zum 6, arbeitete das Schiff ſich langſam durch die Eisfelder 
weiter, als es an diefem Tage gänzlich eingeſchloſſen wurde. 
Am 13. wurde ein Verſuch gemacht, auf der nahen Herald- 
Inſel zu landen; aber derfelbe mißlang, und die ausgeſandte 
Abtheilung mußte am folgenden Tage zum Schiffe zurlid- 
fchren, ohne das Ziel erreicht zu haben. Die „Jeannette“ 
fuhr fort, mit dem Eife nad) Nordweiten zu treiben, und 
am 21, Oftober wurde Wrangell-Yand in füdlicher Richtung 
gefichtet. Bis zum 25. November blieb das Schiff in dem 
feft gepadten Eiſe bejegt, als es nach mehreren Tagen 
ſchweren Eisdruckes plöglich im offenes Waffer gedrängt 
wurde und nun ftenerlos (7) mit der ftarfen Strömung nad) 


Nordweften trieb. Aber ſchon am Abend des nächſten Ta- 
ges legte fich die „Seannette“ an ein großes Eisfeld, wo fie 
wieder gänzlic) einfror. In diefer Yage blieb das Fahrzeug 
bis zum Tage feines Unterganges. 

Am 19. Jannar 1880 fand man, daß das Schiff fchwer 
beſchädigt fei und durch mehrere Yes Waller aufnahm; 
ſchon während mehrerer Tage vorher hatte der Eisdruck 
und der Lärm der berftenden Cisfelder die Beſatzung in 
großer Unruhe erhalten. Mit den Dampf- und Handpum— 
pen gelang es nad) unansgefegter Tag: und Nadjtarbeit 
alles Wafler im Schiffsraum zu entfernen. Auch wurden 
alle Vorbereitungen getroffen, um, falls nöthiq, das Schiff 
zu verlaflen und über das Eis nadı Wrangell - Yand zurück 
zu gehen. Die „Jeannette“ trieb nach Nordwejten weiter, 
und bis zum 18. Mat war es nothwendig, das eindringende 
Waller durch Dampfkraft auszupumpen. An biefem Tage 
wurde der waſſerdichte Verſchlag vollendet, welcher das Yed 
im Vordertheile des Schiffes iſoliren follte; die Zwiſchen⸗ 
räume deffelben wurden mit Talg, Mehl, Aſche und Werg 
ausgefüllt. Bon jegt an genügten die Hand- und Wind- 
mühlpumpen, um das Wajler zu entfernen, doch mußten fie 
Tag und Nacht, umd zwar bis zum Tage des Unterganges, 
in Bewegung gehalten werben. 

Ein ganzes Jahr lang trieb die „Jeannette* ohne ben 
geringiten Zwiſchenfall nad) Nordweſten weiter. Während 
der erften filnf Monate betrug die zurlidgelegte Entfermung 
nur 40 engl. Meilen, da die Eisfelder eine freisförmige 
Bewegung hatten. Während der legten ſechs Monate war 
die Drift dagegen jehr ſchnell. Der Gefundheitszuftand der 
Manuſchaft war während der ganzen Zeit fehr gut; kein 
Fall von Sforbut fam vor. Deftillivtes Wafler wurde be 
mußt, und zweimal in der Woche gab es Büren: oder See⸗ 
humdfleifch, Rum wurde nicht verabreicht. Alles ging fo 
oft als möglich auf die Jagd, obgleich Wild felten war, 
Im Ganzen wurden gegen 30 Bären, 250 Seehunde und 
6 Walroſſe erlegt; weder Fiſche noch Walfiſche wurden ge— 
ſehen. Während der größten Zeit blieb das Schiff unter 
ſtarkem Eisdrucke ſcharf auf die Seite gelegt, fo daß die 
unaufhörliche Beſorgniß um feine Sicherheit einen nieders 
dritdenden Einfluß anf den Gemtithszuftand der Bejagung 
ausübte. Trogdem wurden täglich alle möglichen wiflen- 
ſchaftlichen Beobachtungen angeftellt. Die Yothungen blies 
ben ziemlich gleichmäßig; in der Nähe des Wrangell-Yandes, 
welches oft in einer Entfernung von gegen 75 Meilen ficht- 
bar war, betrug die Meerestiefe nur 18 Faden (A circa 6 Fuß). 
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Die größte Tiefe betrug 80 Faden, die durchſchnittliche 35; 
der Meeresboden bejtand aus blauer Erde, und Garnelen 
und viele Algenarten wurden mit dem Schleppneg erbeutet. 
Die Waflertemperatur betrug an der Oberfläche gegen GOR. 
unter dem Nullpunkt. Die größte beobachtete Kälte betrug 
580 F. unter Null (— 111,8. 7), die größte Wärme 
+6. Während des erften Winters war die Durdp 
fcdynittöteniperatur 339 F. unter Null (— HR. ?), wäh: 
rend des zweiten 399 (— 31/,0R. 7); dagegen die Sommer: 
temperatur durchſchnittlich + 49 R. Der ſtärkſte Sturm: 
wind hatte eine Geſchwindigleit von 50 Meilen pr. Stunde, 
doc) waren derartige felten. Barometrifche und thermome⸗ 
triſche Schwankungen waren nicht bedeutend, und die Stö— 
rungen der Magnetnadel ftimmten mit ben Norblichtern 
überein. Die Zunahme der Eiedicke betrug während eines 
Winters 8 Fuß, und das ſchwerſte beobadjtete Eis hatte 
23 Fuß Stärke. Die Sammlung von Photographien und 
gegen 2000 Norblicytbeobachtungen gingen mit dem Schiffe 
verloren, aber die Aufzeichnungen des Naturforfchers wurden 
gerettet. 

Am 17. Mai 1881 wurde Yand geſichtet, das erfte feit 
dent Berfchwinden von Wrangell-Yand. Es war ein Meines 
"elfeneiland, welces von feinen Entdedern „Jeannette— 
Infel* getauft wurde. Seine Yage ift unter 76% 47° 
nörbl. Br, und 158% 56% dftl. L. v. Gr., und es wurde fein 
Verſuch gemacht, auf demfelben zu landen. 

Das Schiff trieb fchnell nach N. W, weiter, und am 
24. Mai fam eine zweite Infel in Sicht. Um diefe Zeit 
befand ſich die „Jeannette* im großer Gefahr, da das Eis— 
feld ſich in fchmeller Bewegung befand und das Padeis rings 
um das Schiff in chaotiſchen Maſſen und Formen aufge: 
thirmt war. Am 1. Duni befand ſich die Infel nur noch 
in furzer Entfernung, und diesmal wurde eine Yandung 
unternommen. Cine Abtheilung von fünf Mann unter 
Melville's Kommando verlieh das Schiff; fie führten einen 
von 15 Hunden gezogenen Schlitten, auf dem ein Boot lag, 
fowie Waffen, Munition, ein Zelt und Vorräthe auf ſieben 
Tage mit ſich. Nach mühjamen Marſche über das Pad: 
eis gelang es am Abend des 3. Juni die Infel zu erreichen. 
Die ameritanifche Flagge wurde aufgezogen, und im Namen 
der Bereinigten Staaten Befig von diefem Eiland ergriffen, 
weldies „Henrietta⸗Inſel“ benannt wurde Diejelbe 
iſt ziemlich ausgedehnt, hoch, gebirgig und anfceinend vul— 
taniſchen Urſprungs und unter einer ewigen Eis: und 
Schneckuppel vergletſchert. Ihre Yage it unter 77 Gr. 
8 Min. nörd. Br. und 157 Gr. 43 Din. öftl. %. Thiere 
wurden feine bemerkt. Am 6, Juni fchrte die Abtheilung 
zu dem Schiffe zurüd. 

Schiff und Eis trieben nad) W. und N.W. weiter, 
Allmälig begannen die Eisfelder rings umher nad) allen 
Richtungen ſich zu fpalten. In der Nadıt des 10. Juni 
fanden mehrere heftige Stöße ftatt, durch welche die „Jean— 
nette* mehrere Zoll im ihrem Bette emporgehoben wurde. 
Es vermehrten fich die Anzeichen eines baldigen Aufbrechens 
des Eisfeldes, welches bisher das Schiff geſchützt hatte, und 
um 10 Minuten vor Mitternacht am 11. Juni öffnete ſich 
plötzlich das Eis dicht neben dem Schiffe, jo daß daſſelbe 
wieder völlig frei wurde und zum eriten Male feit vielen 
Monaten auf geradem Ktiele ſchwamm. Das Eis blieb in 
Vewegung, aber ohne dem Schiffe einen ernftlichen Schaden 
zu verurfachen. 

Da fam der Morgen des 12. Juni, des Todestages ber 
„Jeannette*. Das Padeis begann fic um das Schiff herum 
zu ftanen, fo daß diejes unter dem ungehenern Drude ſich 
nad) Stenerbord (der rechten Seite) überlegte und die Fugen 
des Berdeds ſich öffneten. Dieſe Preffungen wiederholten 
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fi, während des ganzen Tages von Zeit zu Zeit, bis zum 
Abend, als es Har wurde, daß die „Jeannette“* nicht viel 
länger aufammenhalten würde. Kapitän De Yong ließ nun 
alle Vorbereitungen zum Verläſſen des Schiffes treffen; die 
Boote wurden auf das Eis herabgelaflen, und Vorräthe, 
Yebensmittel, Waffen, Zelte, Altohol, Schlitten und jede 
nöthige Ausrüftung auf dem Eisfelde in Sicherheit gebracht. 
Bis 6 Uhr Abends hatte ſich das Schiff faft ganz mit Waj- 
fer gefüllt; e8 lag im Winkel von 22 Grad auf der Seite und 
wurde mar durch die gegemüberliegenden Ränder des Eisfeldes 
am Einten gehindert. Am Morgen des 13. Juni, gegen 
4 Uhr, öffnete fi) das Eis, und die „Jeannette* ging, mit 
vom Majte wehender Flagge, unter. De Yong blieb mit 
feinen Yenten ſechs Tage lang auf diefem Cisfelde, um bie 
Art und Weile des Nücdzuges nach Süden zu organifiren. 
Die genaue Pofition des Schiffsunterganges wurde mit 
77° 15° nördl. Br. und 155° öſtl. L. feitgeftellt. Am 18, 
wurde der Marſch füdwärts angetreten, indem die mit Bor: 
räthen gefüllten Boote und Schlitten über das Eis gezogen 
wurden. Am 24, gelang es eine aftronomifce Beobachtung 
zu machen, wobei ſich herausftellte, daß die Schifibrüchigen 
ſich unter 779 42° nördl. Br. befanden, und fomit nad) 
fechstägigem Marſche um 27 Meilen weiter nad) Nordweſten 
getrieben waren! Mit verdoppelten Anftrengungen wurde 
jest der Marſch nach Sidweften fortgejegt, um das Ziel, 
die Neuſibiriſchen Infeln, zu erreichen, Der Schnee auf 
dem Padeife war fnietief, und da die Mannſchaft nicht zahl: 
reich geuug war, um die Boote und Schlitten mit der vollen 
Yajt mitzuzichen, mußte fie nidjt weniger als dreizehn Dial 
denfelben Weg zuritdlegen, davon fieben Mal mit Bepadung. 

Am 29. Juli wurde wicder eine neue Imjel erreicht, 
weldye nach Aufzichen der Flagge und Befigergreifung 
Bennett: Infel getauft wurde. Die Bojition derjelben iſt 
unter 760 38° nördl. Br. und 150% 30° öftl. L. Sie fcheint 
demnach, wie and) die beiden früher entbedten, ein nad) Nordoft 
vorgefchobener Vorpoſten der Neuſibiriſchen Inſeln zu fein. 
Die Bennett- Injel it von bedentendem Umfang, mit jteilen 
Felſenküſten, an welchen eine ftarte Fluththätigkeit beobachtet 
wurde. De Yong mit feinen Leuten paflirten das öſtliche 
Ende der Infel; fie jahen viele Bögel, aber feine Seehunde 
und Walroffe. Am Strande fanden fie Treibholz, Kohlen (?) 
und alte Hörner (von Nenthieren?); die Südſpitze erhielt 
den Namen Kap Emma. 

An 6. Auguſt wurde der Nüdzug fortgeſetzt. Es zeigte 
ſich jet hin und wieder offenes Waller, fo daf die Boote 
benugt werden konnten; dazwiſchen mußten wieder mühſam 
die Schlitten gezogen werden. Endlich kam die Nordfitite 
ber Thaddäus-Infel (Kadjejewsfoi), der mittlern 
der Neuſibiriſchen Gruppe, in Sicht, aber in Folge der enor- 
men Gishinderniffe gingen zehn Tage verloren, Erſt am 
31. August konnten die Schiffbrüdjigen auf der Elidjeite 
diefer Injel landen, Sodann wandten fie fid) nadı Weiten, 
um das Südende der Keffel-Infel (Koteljnoi) zu er: 
reichen. Bon bier ging es am 6. September weiter, und 
am nüchſten Tage wurde in Sicht der Meinen Stolbomwoi- 
Infel auf dem Eiſe gelagert. Am 10. landeten fie auf 
dem Semenow-Eiland, weldes nur noch 90 Meilen 
norböftlich von dem nördlichſten Punkte des Yena- Deltas 
liegt. 

Zur Zurücklegung diefer Strede über ein gänzlich eis 
freies Meer vertheilte De Yong feine Leute auf die drei Boote: 
er · ſelbſt übernahm den erſten Sutter, begleitet von Dr. Am: 
bier, dem Sorreipondenten Gollins und 11 Mann; der erfte 
Lieutenant Chipp erhielt den Befehl über den zweiten Ktut⸗ 
ter, mit dem Gislootfen Dunbar und 6 Mann, und der 
zweite Yicutenant Dannenhauer, mit Oberingenieur Melville, 
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dem Naturforfcher Newecomb und 8 Mann übernahmen das 
Balfifchboot. 

Am 12,.September traten die drei Boote die Fahrt nach 
Südwejten an; gegen Mittag hatten fie das Ufereis paflirt, 
und während des Nachmittags lamen fie mit günftigem 
Binde vafc vorwärts. Während der Nacht erhob fid) aber 
ein wlthender Noxdoftfturm, welcher die Boote auseinander 
trieb. Der zweite Kutter unter Melville's Kommando (da 
Yieutenant Dannenhauer an Eisblindheit litt) erreichte am 
Morgen des 14. die Untiefen bei Barkin im öftlichen 
Theile des Yena-Deltas; am 16. fuhr er in den Mündungs- 
arm ein und lagerte mit feinen Leuten in einer verlaffenen 
Hütte. Die meiften derjelben waren krank und litten an 
erfrorenen Gliedmaßen; ein Matrofe hatte den Verſtand 
verloren. Einige Tage jpäter trafen fie mit Eingeborenen 
zufammen, welche ihnen Hilfe leifteten. 

Das Weitere ift bereits aus den telegraphiichen Berich— 
ten befannt. · Melville's Abtheilung zog langſam die Yena 
hinauf, unter den größten Scwierigleiten und Entbehrun- 
gen; erſt am 2. November traf Melville, welcher voraus: 
geeilt war, in Bulun, einer Anfiedelung gegen 150 Mei— 
len von der Mündung, ein, Hier fand er zwei Matrofen 
von De Long's Abtheilung in gänzlich erſchöpftem Zuftande. 
Sie berichteten Folgendes: Nachdem der erfte Kutter mit 
feinen 14 Inſaſſen den Sturm in der Nacht des 12. Sep: 
tember überjtanden, gelang ed, am Morgen des 16. den 
weftlichen (Tumanskiſchen) Mündungsarın der Yena zu er: 
reichen. Nach zweitägigen, in folge der Untiefen vergeblichen 
Berfuchen, das Ufer zu erreichen, verliefen De Yong und 
feine Leute das Boot und wateten mit ihren Waffen und 
den nothwendigiten Vorräthen ans Yand. Dann zogen fie 
durch das Delta nad Süden, der Matroje Erikſon mußte 
feiner erfrorenen Füße wegen auf einem improvifirten Schlit⸗ 
ten gezogen werben; am 7. Oftober ftarb er und wurde in 
dem Fluß beftattet. Am 9. waren fänmtliche Vorräthe aufs 
gezehrt, worauf De Long ſich entichloß, feine beiden fräftig- 
jten Leute (Nindermann aus Rügen und Noros) nad) Hilfe 
vorauszuſchicken. Unter den fchredlichften Anftrengungen 
erreichten fie die Anfiedelung Bulkur, von wo einige Ein- 
geborene fie auf Nenthierichlitten nad) Bulun brachten, wo 
fie am 27. Dftober eintrafen. Als fie De Long's Abtheis 
lung verließen, befand ſich dieje auf dem nördlichen Ufer 
eines großen Weftarmes der Lena. 

Melville riftete ſogleich eine Hilfserpedition aus und 
ging mit mehreren Cingeborenen und Hundeſchlitten mit 
Borräthen wieder nad) Norden die Lena hinab, Er fand 
zahlreiche Spuren der De Yong’schen Abtheilung, ihre Yager- 
pläge, auch Schriftftiide, aber nur ſolche, welche vor dem 9. 
Oftober datirt waren. Nachdem er bis zu der Stelle im 
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weftlichen Delta vorgedrungen, wo De Long gelandet und 
feine entbehrlichen Ausrüftungsgegenjtände in einem Stein 
haufen niedergelegt hatte, mußte Melville umkehren. Seine 
Borräthe waren erſchöpft, ſchreckliche Schneeftirme verhin- 
derten weitere Nachforſchungen, und die Eingeborenen wei- 
gerten ſich, ihn weiter zu begleiten; am 27. November kehrte 
er in gänzlich erfchöpften Zuftand nad) Bulun zurüd. Im 
December traf er mit Dannenhaner und den 11 Öeretteten 
in Irkutst ein. . 

Es ſteht wohl jeßt außer Zweifel, daß De Long mit 
feinen 11 Begleitern im Dftober 1881 der Hungersnot) 
und den Schreckiſſen eines nordſibiriſchen Winters erlegen 
it). Somit find von der ganzen Erpedition nur obige 13 
Mann gerettet worden, denn daß der zweite Kutter mit 
Fientenant Chipp und 7 Mann in dem Sturme am 12. 
September untergegangen, darf leider nicht bezweifelt wer- 
ben. Mit Ausnahme der Franklin'ſchen Erpedition hat 
nie eine jo wohlausgerüftete Polarerpedition wie diejenige 
der „Jeannette“ anf jo traurige Weiſe geendet. 

Unterdeſſen ift nichts verläumt worden, um über das 
Schidjal der Verſchollenen Sicherheit zu erlangen. Die 
ruſſiſche Regierung hat alle Eingeborenen der untern Yena 
inſtruiren laſſen, Nachforſchungen anzuftellen. Während 
Dannenhauer mit 9 Mann nad) Europa zurlidtehrt, blieb 
Melville mit den zwei kräftigſten in Jalutsk, um mehrere 
Erpeditionen zu organifiren und fobald die Jahreszeit es 
geftattet, das ganze Terrain abſuchen zu laffen. Im legten 
Februar ift Herr Jaeſon, ein Specialabgefandter des „New 
Vork Herald“, in Irkutst eingetroffen und wird ſogleich 
Melville folgen. Werner hat auch die amerikaniſche Regie 
rung ſogleich nad) Eintreffen der erften Nacjrichten zwei 
Marineoffiziere nach Sibirien abgefandt, welche ſich jegt be 
reits an Ort und Stelle befinden; diefelben werden, jobald 
der Fluß ſchiffbar ift, mit einem gemietheten Flußdampfer 
die Yena hinabfahren, um das Delta und die benachbarten 
Küften des Eismeeres zu unterfuchen. Auch die ruſſiſche 
Erpedition unter Lieutenant Pürgens zur Gründung der 
Polarftation an der Yenamündung ift angewiejen worden, 
den Amerifanern beizuftehen. Leider iſt aber wohl feine 
Hoffnung vorhanden, daß dieje anerfennenswerthen Anftren: 
gungen ein anderes Reſultat haben werden, als die Auffin- 
dung der Yeichen der Verſchollenen. 

Francis Birgham. 


!) Eine Depeihe aus Wafhington_vom 6. Mai hat dieſe 
Annahme bejtätigt; fie lautet: „(ine — des Ingenieurs 
Melville von der „Neannette* an den Sekretär der Marine, 
datirt aus dem Delta des Lenaflufjes vom 24. März, meldet, 
dab er den Lieutenant de Long und feine Gefährien todt auf⸗ 
gefunden habe. Melville jegt feine Rachforſchungen nach dem Lieute⸗ 
nant Chipp, dem Kommandanten der zweiten Schaluppe, fort.* 


Pakrac und Lipit im Weſten des Pojeganer Comitats. 
Bon Profefjor E. Kramberger. 


IV. 


Ic; machte einen Gang durd; den Marktfleden. Die | Zahl jegt gelichtet ift. Es hat Übrigens die Defonomie ihre 


Einwohner, etwa 1700, darunter ?/, Katholiten und }/, 
griechiſch orientaliſche Christen nebſt wenigen Juden, betreiben 
meiſtentheils verſchiedene Handwerle; die Zahl der Kauf— 
läden iſt der Größe des Ortes angemeſſen. Dazu beſchäf— 
tigen ſich die Burger mit Ackerbau und Rebenkultur. Bor 
Jahren hatte der herrſchaftliche, 30 Joch haltende Zwetichten- 
garten 14 000 in Quincunt-Form geſetzte Bäume, deren 


Globus XLI. Nr. 20. 


Uebelftände, die meift durch den Mangel an Arbeitern her 
vorgerufen werden. Der ſlavoniſche Bauer geht nicht gern 
und dann nur um hohen Yohn in Arbeit. So fommt es, 
daß fich einige Herrſchaften in den nördlicher gelegenen Ge— 
genden durch die zahlreichen Yifaner helfen, die als Taglöh- 
ner, Waldroder u. ſ. w. ihe Fortlommen bier fuchen. Im 
Patrac iſt der Sitz des Bezirfägerichtes, eines Steneramtes, 
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der Vicegefpanschaft und feit 1721 die Refidenz der grie⸗ 
chiſch orientaliſchen Biſchöfe, welde vordem in Pozega wohn— 
ten. Das Nefidenzgebäude weift zwar Feine befonderen 
Schönheiten auf, ift jedoch jehr geräumig. Gegenüber Liegt 
die griechiicjorientalifche Kirche, deren Glocken in Folge der 
häufigen Kirchenfeierlichteiten oftmals jelbit in jpäter Nacht 
oder in den allerfrüheſten Morgenftunden den an ſolche 
Töne zu außergewöhnlicher Zeit nicht gewöhnten Neifenden 
aus der Ruhe ſcheuchen. Der Grieche ift, mit Ausnahme 
einiger weniger Ortſchaften, bigott und ein fleiiger Kirchen— 
gänger; bie Feiertage find zahlreich und namentlich in der 
Refidenz des Biſchofs firchliche Funktionen häufiger als an- 
derswo. Schön im Innern der Kicche find die von ziem— 
lich, fertiger Hand gemalten Bilder der Ikonoſtaſis. Un— 
weit von ber katholiſchen Pfarrkirche ftcht ein chemaliges 
großes Paulinerlloſter, jet als Fruchtmagazin verwendet. 
Bon fonftigen Gebäuden ift die neue, ſehr hübich, fogar ele- 
gant gebaute Normalſchule, das Spital, einft Trenk's Schloß, 
fowie die wohlgebanten Häufer am Plage zu erwähnen. An 
die Refidenz ſtoßend erheben fi) die runden Thürme und 
maffiven Manern der alten Burg, deren weftlicher Theil 
an die Para grenzt. Bor einigen Jahren wurde ein Theil 
davon niedergerifien, da er einzuftürzen drohte. Im Burg⸗ 
hofe ſteht die Wohnung des Proto, Erzprieſters. Die 
Steintreppen und Kammern in einem der Thürme find gut 
erhalten, doch die Kreuzbogen der gothiſchen Kapelle durch 
den Einjturz der Dede vernichtet. Das Gebäude hat noch 
immer große Dimenfionen und war mit einem tiefen, jetzt 
ansgefitllten Graben und einer Ringmauer umgeben, wovon 
ein Theil mit den Schiefjcarten und dem mit modernem 
Gitter vericjloffenen Eingangsthor noch erhalten ift. Der 
ältefte Eigenthitmer des Schloſſes war höchſt wahrſcheinlich 
der Bruder des kroatiſchen Banus Marko Talovac, der 
Prior von Bran, Ivan Taflovac, der 1448 im der hier ftatt- 
gefundenen Schlacht fiel. Auf ihm folgte die Familie Petri. 
Einer von ihnen ſchloß ſich ar Kaiſer Ferdinand an, wes— 
halb die Gegenpartei mit einer Schar Frankopans zu deſſen 
Züchtigung in Pakrac einbrach. Um 1537 kam es in den 
Refig des Grafen Nikolaus Zrinjski, hernach in titrfifche 
Gewalt und wurde der Schauplag manden blutigen Straußes, 
den die Brüder Mato und Marko Yapfanovie und deren 
ſlavoniſche Anhänger mit den Bekennern des Kovans ausfoch— 
ten. Als diefe abzogen, wurde Baron Ims, und 1729 Trenf, 
der es von jenem kaufte, Eigenthümer. Die Bauern hatten 
ſich mit bewaifneter Hand gegen Ims erhoben und ihm, 
obgleich General Graf Yocatelli den Aufſtand niedenvarf, 
die Luſt am dem Beſitzthum verleidet. Mad) Trent's Ab- 
leben ging es anf einen gewiſſen Ugrin, aber ſchon 1760 
an die Adelsfamilie der Ianfovie Über, worauf es um 1867 
Graf Ianfovie an die griechiſch orientaliſche Kirchengemeinde 
verfaufte. Schöne Wälder krönen die Gebirge rings herum; 
die Weingärten find gut gepflegt, die Weine gut, und ziem 
lich lebhaft ift der Handel mit Hornvich, zu deilen Einkauf 
Hündler aus weiter Ferne, namentlid, aus Dedenburg, zu 
Markte kommen. 

Der Sonntag bringt die Vevölferung des Umkreiſes 
theils zum Sirchenbejuche, theils zum Verkaufe ihrer Pro- 
durfte oder Einkauf des Nöthigen herein, denn Kanfläden 
finden ſich im den von aller Welt abgeſchloſſenen Dörfern 
in den feltensten Fällen. Der Menſchenſchlag iſt ein fräf- 
tiger, doch nicht fo hübſch, wie jener um Pozega, auch die 
Tracht nicht jo fleidfam. Im Benehmen fand ich fie nicht 
fo offen und freundlich, wie in der Nähe von Pozega oder 
in der Podravina. Der Hauptgrund mag wohl in der ge 
ringen Zahl der Schulen fein, da die Heinen und zerſtreuten 
Drte des Gebirges feine Yehrer halten fünnen. Die Frauen 


— — — — nn — — 


im Weften des Pofeganer Comitats. 


ber griechiſch orientaliſchen Chriften tragen ein weißes, ge 
ftidtes Tuch, das vom Haupte lang hinabreidht. An dic 
Wangen legt fid) beiderfeits von den Schläfen ausgehend 
ein glattgeftrichenes, fejtangebrüdtes, glänzendes Haarbüfchel. 
Ueber der Schläfe gudt ein hinter die Ohren geftedtes 
Bonquet gelber Strohblumen hervor, Auch hier gehen die 
Mädchen, wie überall, unbededten Hauptes. Zur Kirche 
pflegen fie ſich einen felbftgefertigten, bunten Teppich, die 


Sarenica, mitzubringen, um darauf zu knien, oder vor Be- 
ginn der Meſſe darauf auf dem Nafen zu figen. Die Män- 
ner fetten ſich das Hanpthaar ſehr ftark ein, worauf fie den 
häufig grauen Filzhut drüden. Ich fand die Kaufläden 
voll und blieb ſchließlich bei der Bude eines Hutmachers 
ftehen. Mit großem Geſchrei wurde da gehandelt, Betheue— 
tungen wurden gewechjelt; namentlic, die rauen, die da 
für ihre männlichen Hausinſaſſen daheim Einkäufe beforg- 
ten, verlegten ſich auf laute Schwüre. Die eingehandelten 
Hlite übereinander geftedt und aufgejegt fchritten fie mit 
einem Bündel Unfcjlitttergen in der Hand ftolz davon. Hier 
und da jtich ic auf Gruppen, die im Schatten einer Wand 
gemüthlic die Mittagsftunde verjchliefen. Mit Bergnügen 
jah ich ſonſt den flavonifchen Bauern zu, wenn fie, von der 
Feldarbeit ausruhend, im Kreiſe um ein ausgebreitetes, wei- 
Bes Tuch am Erdboden herumfaßen und von den zum früh: 
ſtück anögelegten Speifen zulangten. Die Auswahl ift feine 
geringe. Da finden fid) einmal gefänerte, oder im Sommer 
auch) ungefänerte Gurten, die geichält und tüchtig gefalzen 
ohne weitere Zubereitung dem Munde zugefiihrt werden. 
Dazu fommt Sped, Zwiebel und Paprika; oder zur Zwiebel 
hartgefottene Gier und Käſe. Delitat ift der Schaffäfe, 
der in Heine Yaibehen geformt und unter dem Dachfirſt in 
kafigähnlichem Weidengeflecht getrodnet dem feinjten Sau 
men wohlbehagt. Alter Käſe wird fteinhart, kann aber, 
anf Gluth gelegt, wieder weich und geniekbar werden. 
Häufig kommt die Papıla zum Frühſtück. Es find dies 
ganz weich gelochte, zerdrückte und in einen Yaib gepreßte 
Bohnen. Geſelchtes Rind» und Scweinefleiich vermehrt 
den Speifezettel. Zu Haufe pflegt das Frühſtück warm ge 
noffen zu werden. Auch hier giebt es Abwechslung: Mats- 
mehl, oder jehr fein geftogene Kürbisförner in Mildy gekocht ; 
Eier in Rahm gerührt und langjam gebraten, die fogenannte 
Cievara. Das Brot bädt man aus Korn» und Gerftenmehl. 

Bon Palrac begab ic) mich nach Lipik. Im den Som- 
mermonaten verkehrt mehrmals des Tags ein Ommibus 
zwifchen den beiden Orten. Ich benutzte aljo diefen und 
befand mich in einem halben Stünddyen am Ziel. Die 
Straße ift jehr belebt, die Gegend recht anmuthig. Das 
Thal erweitert fich zu einer Meinen Ebene, in deren Mitte 
der Badeort liegt. 

Rings in halbjtündiger Entfernung wird bie Fläche 
von Bergen umſchloſſen und nur der Weſten, dem die 
Palra ihre Wellen zufendet, bleibt frei. Die Jodquelle 
war bereits den Römern unter dem Namen „Aquae Balij« 
fae* befannt. Später gehörte fie mit dem Orte zur Herr- 
ſchaft Biela ftiena und war Gigenthum der ungarischen 
Könige. So lange die Türken Herren waren im Yande, 
brachten jie zwar feine Verbefferungen am Bade an, ließen 
jedod) als Freunde von Bädern die Quelle unbeicyädigt. 
Als fie abzogen, fam Yipit in den Belis der Sammer, 
welche fie unter Maria Therefia an die Jantovic‘ abtrat. 
Zuletzt brachte fie Knoll käuflich am ſich. Diefer machte 
fic um die Anftalt fehr verdient. Bis zum Jahre 1869 
nämlich quoll das jodhaltige Waller auf einem Flächen: 
raume von 100 Quadratklafter an vier verſchiedenen Plägen 
hervor, beſaß demnach verjchiedene Temperaturen, fammelte 
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ſich laugſam, und floß auch zum Oeftern ſpärlich. Der 
Eigenthuͤmer lie deshalb in Jahresfriſt einen 1230479" 
tiefen artefifchen Brunnen anlegen, woranf jene vier Quel— 
len verfiegten, die neue aber allein in 24 Stunden 30 000 
Eimer Jodwaſſer giebt mit einer Temperatur von 49,3 
bis 51,27%. Die Zufammenfegung (Jod, Brom, Natron 
und Kali) macht fie zur einzigen der Art in Europa. Seit: 
denn Knoll ein geſchmackvolles, ziemlich geräumiges Kur— 
und Wohnhaus bauen ließ, mehrt fid) die Zahl der Säfte 
jährlid), jo daß jet fchon viele im Dorfe feine Unterkunft 
mehr finden und gezwungen find in Balrac zu wohnen. 
Obgleich big jest etwas ber 1000 Säfte im Dahre zum 
Kurgebrauche kommen, dürfte fic die Zahl derfelben bin- 
nen wenigen Jahren bedeutend fteigern. Es wundert mic, 
daß noch fein Unternehmer auf den Gedanken gerieth, einen 
regelmäßigen Stellwagenverfchr zwifchen Yipit und Altgra— 
disfa an der Save einers und Barcs-Beröce andererieits 
einzuführen, um fo mehr, da aud) das Bad Daruvar auf 
legterer Strede liegt. 

In Lipit iſt die Bevölkerung gemiſcht; nebft Landes— 
lindern wohnen hier Böhmen und einige Ungarn. De weis 
ter man von ba nad) Weſten vordringt, deſto mehr ändert 
ſich der Charakter der Yandfchaft; das Terrain verflacht ſich, 
wird etwas wellenförmig, die Gebirge treten ſüdlich und 
nördlich zurüic und gehen im Süden in die Saveebene über. 
Auffallend ift die Tracht der Frauen fdyon in den folgenden 
und weiter gegen Kutina gelegenen Orten. ine weiße, 
geſchlungene Boculica fist weit rückwärts auf dem im einen 
diclen oten geſlochtenen Haar des Hinterhauptes, der 
Scheitel bleibt bloß. Statt des Hemdes ſchmiegt ſich ein 
lurzes, weißes Korſetichen bis zum halben Rücken um den 
Leib und läßt dieſen bis zum Gürtel unbedeckt. Born geht 
es vom Halſe abwärts in herzförmigem Ausſchnitte ausein- 
ander; die Bruſt bleibt halbentblößt, neugierigen Blicken 
ausgeſetzt, die jüngere Perſonen, beſonders um Kutina 
herum, auf ſich ziehen, wo die Frauen wieder hübſch, viele 
ſogar ſehr aumuthig find. In den meiſten Fällen jedoch, 
an Sonntagen regelmäßig, werfen fie außer dem Haufe ein 
buntes Tuch über die Schultern, Bruft und Rüden. Die 
Stute, auf ähnliche Weife in Falten gelegt, wie wir dies 
bei den Belifanerinnen kennen lernten, bededen Schlinge: 
teien und Stidereien; ebenjo die Aermel bis an die Adıfeln. 

Bon Yipik fuhr ic) dann ſüdlich ein Stüd ins Pfunjs 
Gebirge hinein über Caglid nad) Biela ftiena. Hat 
man die ‘Pafra unterhalb Yipit überichritten, jo windet ſich 
die gutangelegte Straße die Anhöhen hinauf, Cie führt 
nad) Ofucani im Gradisfaner Bezirk, wo fie in die große, 
von Siſel Uber Moslavina, Novsfa und Gradista nad) 
Brod und Eſſeg laufende einmiündet; ein Zweig reicht bis 
Altgradisfa an der Save. Cine Reihe Weingärten frönt 
die eben erflommene Bergtante. In einem derfelben flat: 
terten als Vogelſcheuchen eine Unzahl weißer Bapierftreifen 
an langen Fäden wie die Wimpel eines Seeſchiffes; ich hielt 
fie anfänglid) für Fähnlein, von einer Iuftigen Geſellſchaft 
ausgeſteckt. Reizend ift von hier der Anblid des fernab 
liegenden Pakrac mit feinen blinfenden Thürmen und Dä— 
ern ; im faftigem Grun liegt Yipit vor dem Auge, im fer- 
nen Weſt erhebt fich die Kette des Mloslaviner Gebirges in 
Kroatien; im Dften aber reihen ſich in nächſter Nähe die 
waldigen, finjteren Gipfel des Pſunj aneinander. Er iſt 
die Fortſetzung des hohen Sujnik und reicht wie diefer ind 
Savethal hinein. Im Walde herrfcht die Buche vor, jedoch) 
finden ſich auch Ejchen und Ahorne in großer Menge. 
Bald fenkt ſich die Strafe in ein Feines Kefielthal, wo ſich 


das hübſche, veinliche, qutgebaute Dorf Caglie mit zwei 
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Kirchen zu beiden Seiten des Weges hinzieht, deu erfte Ort, 
der zum Bezirle Gradista gehört. Weiter nad) Süden 
fteigt die Strafe immer höher und wilder werben die ums 
gebenden Berge. Defto angenehmer iberrafchte mic) nad) 
einer langen Stunde vollftändiger Einſamleit der unerwars 
tete Aublick eines Dorfes mitten in einer fchönen Gebirge: 
landſchaft; Biela ftiena lag vor mir. Vor dem Dorfe 
fteigt linfer Hand, alfo öftlic, aus grünem Thale ein runs 
der Segel empor. Bon ber Sohle bis zur Mitte reichten 
Maisfelder, dariiber eine Grasfläche, hier und da etwas 
Sebitjc), auf der Spitze einige weiß ſchimmernde Mänerlein. 
Im Hintergrunde Kalkwände, Schluchten und Abjtrze, ber 
die hinaus ſich die tiefblauen Gebirgsmaſſen des Pſunj häuf⸗ 
ter, gegen Oſten hin immer dunfeler werdend und im Ges 
wölfe verſchwimmend die zur Save hinreichenden, in röth— 
lichen Lichte leuchtenden Ziige. Ueber ein fanft abfallendes 
Brachfeld ftieg ich ins Thal hinab und betrat den Hügel. 
Nachdem ich ihn langjam erflommen, warf id) einen Blick 
in das mad) Süden ſich erftredende Thal, Mar muß bes 
fernen, unfere Vorfahren verftanden es, die zur Anlage von 
Burgen und Klöftern günftigften Punkte zu finden. Auch 
hier ſtand einft ein berühmtes Schloß und Kloſter, nad) dem 
noch heute zu Tage das benachbarte Dorf benannt wird. 
Die Nuine ift hohen Alters, nad) gefundenen römischen 
Infchriften und Münzen zu ſchließen, vielleicht ſchon aus 
ber Kaiſerzeit herrührend. ebenfalls wird ein Verlehrs— 
weg von der Save liber diefes Jod) nad) Aquue Balissae 
und weiter in die „Auren vallis* (Pozega) geflihrt haben. 
Ein gefundenes Schwert mit dem Wahliprud) Pro Deo et 
patria, 1444, giebt Zeugenſchaft fir das Alter der Mauern, 
So viel gefdjichtlich erwieien, ftand hier zuerst eine den 
Templern gehörige Abtei nebft dem Schloſſe Abbatia Bea— 
tae Mariae Birginis de Bela Stiena, die 1311 nad) Auf: 
hebung des Ordens im königlichen Beſitz überging. Bon 
num an wechfelten die Herren deffelben häufig und an das 
„Castrum Feyerkew“ !) jdjloß fid) allmälig die Stadt oder 
wenigftens ein größerer Flecken „oppidum similiter Feyer- 
kew* an. König Sigismund verſchenkte es 1435 an den fer- 
bifchen Despoten Georg Branfovie; deffen Enkel, Zmaj despot 
Buf, beſaß es um 1475. Damals gehörten über 60 Dörfer 
und andere Flecken dazu. Es ging, um kurz zu fein, von But 
auf feine Wittwe Barbara und endlid) von der Familie der 
Branfovic' auf die der Berislavic, dann auf Banfy, König 
Ludwig und Peter Keglevic, eine Reihe von berihmten Namen, 
über, Dem Keglevio entrifien es 1543 die Türken und ver- 
blieben darin, bis fie 1685 vom Banus Erböby daraus vers 
trieben wurden. Die aufftändischen Slavonier machten den 
Türfen viel zu ſchaffen; viel Blut wurde auch in Biela ſtiena 
vergofien, bis mit dem Abzuge der Ajiaten die Mauern veröbet 
und Ruine blieben. Bei Unlage der neuen Strafe brach 
man fie ab und man würde felbjt die legte Spur derjelben 
vertilgt haben, wenn fie nicht den ftärkften Brechwerkzeugen 
Widerjtand geleijtet hätten und wenn ſchließlich nicht ein 
Mann duch einen fallenden Stein wäre erfchlagen worden; 
dejien Tod that dem Vandalismus Einhalt. Die betreffende 
Mlititärbehörde hätte damals jedenfalls das alte Bauwerk 
ichonen und deſſen Bernichtung verhindern follen. Bein 
Abtragen der Mauern fand man einen Schädel, von einer 
feftiigenden, ftarfen und langen Nadel, durchbohrt; einen 
ſtummen Zeugen jener granfamen Zeit. Der Bollsmund 
Inlipft am eine der Herrinnen, die eine Zeit fang das Schloß 
befaßen, eine hübfche Sage. Es wohnte, fo erfuhr ich von 





U) Die veraltete magyariihe Schreibweife des Namens 
Fehorlõ, des troatiſchen Biela stiena; zu Deutich etwa Weißen- 
fein oder Weißenfels. 
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316 Karl Berghoff: 
dem Bauer, den ich oben bei den Mauern figend fand, 
einmal in der Burg eine ſehr jchöne, majeftätiiche Frau, 
doch fo üppigen Buſens, daß fie wie ein Wunder einher: 
ging. Das freiwallende Haar reichte ihr bis am die Ferſen. 
Täglich ſchritt ſie vom Scloffe zu Thal, in die unten Lie- 
gende Kirche, um ihre Andacht zu verrichten. So oft jie 


Die Ueberziehung der Kriegstrommel bei den Talärir. 


erichien, bradyten Kinder Blumen und Blüthen und beftreue«- 
ten damit den Pfad, welchen ihr Fuß betrat. Möglich, daß 
die Sage das Andenken der giitigen Barbara, der Tochter 
Franfopans und Wittwe des Branfovic, fo zart feiert. Die 
Mauertriimmer und Steinhaufen von Kirche und anderen 
Gebäuden Liegen jet noch im Thale zerftreut herum. 


Die Meberziehung der Kriegstrommel bei den Tafärir. 
Ton Karl Bergboff in Faſchoda am Weißen Nil. 


Während einer mehrmonatlicyen Reife in den öſtlichen 
Provinzen des Ägyptifchen Sudän lernte ich in der Yand- 
ſchaft Diallabat den zu Anfang dieſes Dahrhunderts aus 
Mittelafrita eingewanderten Negerftamm der Tafürir fen- 
nen, die troß ihres regen Verkehrs mit den ——— 
eingeborenen Völterfchaften noch zum größten Theil die S 
ten und Gebräuche ihrer weftlichen Heimat beibehalten 
haben. 

Der jesige Großſchech der Tafärir, Salch Bey Edriß 
mit dem Beinamen Schanfa, ift als einer der einflußreich⸗ 
ften, mächjtigften und wohlhabenditen Hänptlinge des Oft- 
fudan befannt. Die ägyptiiche Negierung hat ihm im Ans 
betracht feiner guten Dienfte und loyalen Geſinnung außer 
dem Titel „Bey“ den Osmanicorden und den Grad eines 
Oberſten (Miralat) verlichen. Schech Salch iſt eine hohe 
breitfchulterige Geftalt im bejten Mannesalter, ein Bild 
afrifanifcher Majeftät und kann ſich in Betreff aufgeflärter 
Geiſtesbildung ſowie Sicherheit und Feinheit im Auftreten 
und Umgang mit vielen Höflingen Europas meſſen. Cine 
600 Mann ftarke, mit Musketen bewaffnete Yeibgarde dient 
ihm zur Bewachung der Grenzen feines Gebiets nad) Abeſ 
finien zu, zue Zollerhebung und zur Anfrechterhaltung der 
Ordnung; außer ihnen vermag er im Kriegsfalle noch 5000 
Musteten- und Yanzenträger ins Feld zu Stellen. Er fpielt 
eine Hauptrolle bei der im Nachitehenden geichilderten, all- 
jährlich wicderfehrenden feltfamen Ceremonie, der Nenüber: 
ziehung der Sriegstrommel, die meines Wiffens nod) nir— 

ends erwähnt und fir Freunde der Völkerfunde gewiß von 
terefle ift. 

Jedes Jahr am fiebenten des Monats Regeb verſam— 
meln ſich die Muſchaich (Plural von Schech) der Takärir 
und begeben ſich, begleitet von einer großen Vollemenge, 
zum Biehſtand des Großſchechs Saleh Bey Edriß, wo, 
abgefondert von den übrigen Rindern, eine blaugraue, träd)- 
tige Kuh angebunden if. Die Muſchaich ergreifen das 
Thier und tragen es, ohne einen Strid zu benugen und 
ohne daß es die Erde berührt, lebend zum Großſchech, der 
fie vor feinem Haufe in demüthiger Stellung, in ärmliche 
Gewänder gehllllt, erwartet. Derfelbe ſchlachtet die Kuh 
eigenhändig, während zwei rechts und linke von ihm ſtehende 
Anführer der Yanzenträger ihre Prunkwaffen ganz in das 
vothe friſch quellende Blut tauchen. Hierauf enthäuten die 
Muſchaich das Thier, bereiten an Ort und Stelle die Haut 
deffelben zu und,jpannen fie über die Kriegetrommel (No- 
gara), Mit der größten Aufmerkjamleit wird beim Aus- 
nehmen der Eingeweide der Foetus behandelt, Iſt derſelbe 
weiblich) und von gleicher Farbe wie das Mutterthier, fo 
herricht großer Jubel und Freude unter dem verfammelten 
Volke, denn dies bedeutet Glück und Segen für die Ju: 
funft ihres Yandes. Damm wird über einem gewaltigen 
Feuer die Kuh unzertheilt gebraten; die Muſchaich ſetzen 


ſich im Kreis nieder, in der Mitte dev Großſchech Salch, 
und verzehren das Thier gänzlich, bis auf die Knochen !). 
Einen davon, eine Rippe, hebt man auf und macht mittels 
eines Meſſers einen Einſchnitt in diefelbe, jo daß ein leich— 
ter Schlag genügt, fie im zwei Hälften zu theilen. Nun 
find die Geremonien fir den erften Tag der eier beendet 
und die Berfammlung geht auseinander, während die Rippe, 
die Kriegstrommel A zwei im das Blut der getübteten 
Kuh getauchte Yanzen von gewiſſen mit diefem Ehrenamt 
betrauten Sflaven in einer eigens daflir errichteten und ge: 
ſchmückten Hütte bewacht werden. 

Am folgenden Tage figt der Großſchech in der Thüröff- 
nung feines Toquls, völlig in weißen Baumwollſtoff ges 
hüllt, jo daß nur fein Geſicht zu fehen ift. Seine Yenden 
find mit einem Schwerte umglietet und feine um ihn her 
ftehenden Getrenen gut bewaffnet. Jetzt nahen ſich alle 
Großen feines Landes in feierlichen Gänſemarſch, voran 
ein halbnadter Mann, der mit einem Stabe den zu ſchrei⸗— 
tenden Weg im vielen Schlangenwindungen im Sande vor: 
zeichnet. & Zweiter, der ihm folgt, wegt ein Schwert; 
ein Dritter trägt den Schluffel des Krieges u. |. w. 
So folgen alle Wirdenträger, jeder einen Gegenftand in 
der Hand tragend, der eime ſymboliſche Bedeutung hat. 
Dann kommt ein Weib, das die Auffiht Aber die Nogara 
führt; diefem folgt auf dem Fuße ein Dann, der in kläg— 
lichen Tönen Hundegeheul ausftößt. Der num folgende Yobs 
vedner des Großſchechs ruft letzterm folgende mutheinflö- 
gende Worte zu, 3. B.; „Heute mußt Du ſtark fein wie 
der Löwe des Gebirgs; Dir mußt des Nadens Feſtigkeit 
zeigen wie der Bühfel des Waldes; ftche feft gleich dem 
fteilen Fels; heute mußt Du Did) als Gebieter zeigen,“ und 
ähnliche bilderreiche Nedensarten mehr. Schauerlich gellt 
feine Stimme. Dazwijchen hört man nichts ald das imis 
tirte Hundegeheul und das Wegen des Schwertes, während 
die zufammengeftrömte Volfsmenge tieffte Stille beobachtet. 
Kein Yant kommt über die Yippen der fonft jo geſchwätzi— 
gen Schwarzen, mit der größten Aufmerfjamfeit verfolgen 
fie den Verlauf der Geremonien. 

Hat der Zug auf diefe Weife den Toqul des Groß— 
ſchech⸗ einmal umfreift, jo erhebt ſich Salch und ſchließt 
ſich ald der Yegte in der Reihe an. Bor ihm her wird der 
Storan (Mushafesch scherif) getragen. Iſt dies gefchehen, 
dann zieht man feierlich durch die Stadt vor das Thor 
auf einen weiten Plag, wo die ganze Bevölferung, Tau— 
fende dicht gedrängt, einen großen Kreis bildet. In der 


1) Die Muſchaich mußten in früheren Zeiten bei diejer 
Gele A- beit auch die ſchmuhigen, halbeohen Eingeweide mitefien, 
und jenigen, der fih davor elelte, ſchlug man den Kopf ab, 
da man ihn für einen von Gott bezeichneten Berräther hielt. 
in — jegige Großſchech ſchaffte dieſen ſchauerlichen Ge: 

rau 


Die Nomaden im 


Mitte deflelben jest fich der Großſchech auf einen ausge: 
breiteten Teppich. Seine Diener und Anhänger — 
dicht hinter ihm auf, während rechts und links von ihm, in 
einer Entfernung von zwanzig Schritten, fünfhundert Mann 
feiner Leibwache jtehen. Zwei Sklaven bringen die in bunte 
Kafchmirtücer eingejchlagene, am Tage vorher newitberzo- 
gene Kriegstrommel, jegen fie vor ihm hin und enthüllen 
fie. Dann bringt ihm ein dritter in einem weißen Buche 
die oben erwähnte Rippe. 

Jetzt naht der feierlichite Moment der ganzen Geremo- 
nie, alle Augen find auf den Großſchech gerichtet. Diefer 
wiegt den Knochen mehrmals him und her und ſchlägt dann 
damit fräftig auf den Trommmelvand. Fällt nun bie abbrechende 
Hälfte der Rippe auf die Trommel oder in feinen Schof, jo 
bedeutet dies für das folgende Jahr Glück im Krieg ober 
Segen im Frieden und die Menge bricht dann in lauten Yu 
bel aus. Fällt fie dagegen nad) vorn über den Trommel— 
and, fo bedeutet es ſchweres Unglüd, und jeder, der ſich in 
diefem Augenblick dem Schech nähert und ihm den Kopf 
abjchlägt, hat das Recht, ſich an feine Stelle zu fegen. 
Darum zieht aud) der Schech in demfelben Augenblid, wo 
er den Kuochen zerichlägt und fahren läßt, fein Schwert, 
während jeine Soldaten und Anhänger ihre Waffen erheben 
und ſich fein Chalifa (Majordonms) zum Schug neben ihn 
ſtellt. Dies geſchieht jedod) nur zum Schein, denn Salch 
Bey Edriß weiß es ſelbſtverſtündlich fo einzurichten, daß das 
Knochenſtlick ſtets auf die günftige Seite fällt, 

Die Muſchaich treten jet heran, begrüßen und beglüd- 
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wünjchen ihn als den Erften im Reich und fprechen bie 
Hoffnung aus, daß unter feiner Herrſchaft das Jahr ein 
gefegnetes jei, dad Brot billig und Ueberfluß herrſchen werde. 
Dann heben fie ihn unter dem reudengefchrei der Menge 
auf eim neues Angareb (Bettftelle), worauf ein foftbarer 
Teppich ausgebreitet ift. (Im einer Verſammlung auf dem 
Angareb figen, bezeichnet im Sudan den Herricder; das 
Angareb vertritt hier den Thronfeflel.) Salch Bey Edrif 
dankt ihnen mit freundlichen Worten, erinnert fie an ihre 
Pflichten und ermahnt fie, in mohammedaniſcher Brüderlich 
feit Frieden unter einander zu halten, ftet? die Nähe des 
gemeinfamen Feindes (Abefjiniens) zu bedenken, nie die 
Waffen abzulegen und die Zügel des ftets gefattelten Streit: 
roſſes im Schlafe unter dem Kopf zu haben, Aehnlich er— 
mahnt er das verfammelte Volk, die Stenern punktlich zu 
entrichten, zu füen, die Meder zu beftellen u. |. w. 

Die Zeit bis zum Abend füllt man mit Keiterfpielen 
und Scheingefechten aus, bis Salch Bey Edriß fein mit 
Gold, Silber, Seide und einer Anzahl von Amuletten ver: 
ziertes Streitroß befteigt; fein Waffenträger trägt ihm Schild 
und Yanze nad. Diefem folgen feine feſtlich geſchmückten 
Stlavinnen, die Muſchaich, Soldaten und Diener. Unter 
Flötengetön und dem Geſang der Sklavinnen geht der Zug 
nun im Triumph nad, der Stadt zurüd, wo das Feſt mit 
einem gewaltigen Schmauſe befchloffen wird. Alles ſchwelgt 
im Ucberfluß von Fleiſch, Durrahbier und Honigwein 
= drei Tage lang findet man feinen  nälchternen 

akruri. 


Die Nomaden im Ferghana-Gebiete. 


Im Oblaſt Ferghana, dem beſtangebauten Theile des 
ruſſiſchen Turkeſtan, giebt es neben der überwiegend ſeßhaf⸗ 
ten Bevöllerung noch 13 Woloſts (Amtsbezirke) nomabiji- 
render Kirghizen. Die dort einheimiſchen Nomaden haben 
aber mit denen im Syr-Darja:Oblaft und in Semirjetſchensk 
nicht viel mehr als den Namen gemein, wie eine Bereifung 
ihrer Auls im Winter zeigt. Im Wirklichkeit ift ihr Zus 
ftand der des Ueberganges vom nomadijirenden zum fehhaf: 
ten Leben oder, richtiger gejagt, vom bloßen Hirtenleben 
zum Landbau. Am Ende des Winters treiben fie ihr Vieh 
freilich, hinauf im die Berge zu ihren Sommerlagern, aber 
dort bejchäftigen fie fi vorwiegend mit Aderbau, und dies 


iſt in allen Wolofts der Kirghizen fo libereinftimmend der 


Fall, daß bei der neuen landwirthichaftlichen Organijation 


des Gebietes die Nomaden mit Ausnahme von drei Wolofts | 


mit in Gemeindeverbände gezogen und zur Grundſteuer ver: 
anlagt worden find, Inmitten der Kirghizen, namentlic) 
in den Gebirge: Wolofts des frühern Kreifes Isfara, giebt 
es aber einige Als mit zufammen etwa 300 Sibitten, im 
denen wegen vollfommener Armuth der Bewohner weder 
Aderban noch Vichzucht getrichen wird, fondern deren Spe- 
cialität das Kohlenbrennen ift. Diefe Beichäftigung läßt 
den Yenten nur einen a geringen Verdienſt und das jet 
ergangene Verbot der Waldverwüſtung wird ihnen auch diefe 
Erwerböquelle noch ſchuälern. Einer angeftellten Bercd): 
nung nad) beziffert ſich der Yahresertrag der Arbeit eines 
Kohlenbrenners nicht höher, als daß etwa 8 Kopelen auf 
den Tag entfallen. Dieje armen Leute befigen nicht ein 


mal armjelige Jurten, fondern wohnen in Erohütten und | 
Höhlen. Da fie felbit fein Bich haben, um ihre Kohle 





zum Berfanf auf die Märkte zu bringen, fo bejorgen das 
diejenigen Kirghizen, die im Befig von Yaftthieren find, und 
nehmen natlielid) den Hauptverdienft von dem Erlöfe auf 
den Märkten vorweg. In gleid) übeler Yage find übrigens 
in einigen anderen Wolofts der Kirghizen die Merdeleren, 
die wandernde und vom Tagelohn lebende Klaſſe der Bevöl- 
ferung. 

Setbftverftänbtich find dieſe beiden Gruppen von der 
den Kibitlen auferlegten Grundſteuer befreit geblieben. In 
den beiden Kreiſen des Werghana s Gebietes, in denen mit 
Ende 1881 die nene landſchaftliche Organifation nebft der 
Katafteraufnahme und Grumdftenerveranlagung zum Ab: 
ſchluß gekommen ift, befinden fi im reife Kokand 
neben 125 Gemeindeverbänden der ſeßhaften Vevölferung 
mit 546 verjchiedenen Anfiedelungen (Wohnplägen) und 
38 492 ländlichen Grundbeſitzern !) 7 Auls nomadifirender 
Kirghizen mit 1600 Kibitfen, eingetheilt in 2 Wolofts, ben 
von Naigut-Eiptichat mit 5 Auls und 1059 Kibitken und 
den von Ljadjal mit 2 Auls und 541 Kibitlen; im Kreiſe 
Margelan aber neben 120 Gemeindeverbänden mit 350 
Wohnplägen und 40 224 ländlichen Grundbeſitzern der ſeß— 
haften Bevölkerung der halbnomadiſche Woloft von Naiman, 
im dem neben drei oben ſchon mitgezählten ſeßhaften Ge— 
meinden 8 Aula mit 985 Kibitken vorhanden find, und ber 
ganznomadiſche Woloft Iasufefet- Boftan mit 7 Auls und 
1753 Kibitken, zuſammen aljo im Kreiſe Margelan 15 
Aul-Gemeinjhaften mit 2738 Kibitken. 


1) Die ftädtifchen Territorien von Kofand und Margelan 
find hierin micht mit einbegrifien. 
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Nus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Durch die am 22. April in Emden vollzogene Er: 
Öffnung des ul Scemeilen langen Kabels von Emden 
nad der Anfel Valentina an der iriſchen Wenküfte hat Deutid)- 
land eine direkte telegraphiihe Verbindung mit 
ben Vereinigten Staaten erlangt, woburd bie Gebüh— 
ven für Depefdjen nach dort cine bedeutende Ermäßigung er: 
fahren haben. Die in fieben Tagen vollzogene Legung det 
Kabels wird als eine der gelungenfien Operationen auf dent 
Gebiete der fubmarinen Telegraphie bezeichnet. In Belgien 
und den Niederlanden empfindet man die fo hergeftellte Un: 
abhängigfeit Deutichlands von den zwildenliegenden inter- 
nationalen Telegraphenlinien bereits als eine Schädigung (!) 
des eigenen Handels und Verkehrs, und meint (in Belgien 
befonder&) nun gleichfall eines eigenen Kabels zu bebürjen. 

— Unter dem Titel „Petroleum in der Mark 
Brandenburg“ (Berlin, Klönne u. Miller) bat Dr. 
N. Pallmann cinige Vorträge herausgegeben, welde er in 
ber Fortbildungsſchule des Aelteſten-Kollegiums der Ber: 
liner Kaufmannſchaft gehalten hat. Gr beſpricht darin die 
Verſorgung Deutſchlands mit Petroleum vom wationalöfo: 
nomiſchen Standpunkte aus, dann die abjoluten Depreffionen 
der Erde [an eine Hebung von Audſchila und des Tangau— 
jila Sees (5. 15) ift indeſſen nicht zu denken]; die geologi— 
ſche Depreifion der norddeutſchen Ebene (nach von Düder), 
die neueren vulkaniſchen Erſcheinungen in derfelben (worum: 
ter wohl manches begrifien wird, was wicht dahin gehört) 
nnd die Petroleumfpuren im der Mark Brandenburg. Es 
foll uns freuen, wenn feine Anregungen zu Nachforſchungen 
und biefe zu Refultaten führen; ein Urtheil aber vermögen 
wir mad dem geringen nachgewieſenen Spuren wicht abzu— 
geben, 

— Rad) einer von Alfred Board der ftatiftifchen Ge— 
fellfichaft in Paris vorgelegten Unterſuchung giebt es jett in 
Franfreid; rund 10°, Millionen Aderbauer; 9%, Millionen 
arbeiten in Fabriken und Werftätten; 4, Millionen leben 
von Handel, Verkehr, Bankweſen u. ſ. w.; 177% Millionen 
beichäftigen fih mit Wiſſenſchaften, Publiciſſik, Kunft uud 
Stunfigewerbe und rund 2.100000 Perfonen ſind Rentiers 
und Penfionirte, Diefe Zahlen beruhen augenſcheinlich, wie 
die „U. 3." ſchreibt, nur auf oberflädlichen Schätugen, ge: 
ben aber doch einen ungefähren Begriij von der Vertbeilung 
der Franzofen nad) Bernisarten. 

— Prof. Bezzenberger aus Königsberg, Vaſtor 
Bielenftein, bekaunt durch feine lettiſchen Spradifor: 
ſchungen, Maler Döring aus Mitau und Prof. L. Stieda 
ans Dorpat beabfichtigen, im fommenden Juni und Juli 
eine Meile nach dem fogenannten Polniſchen Livland, 
welches jet einen Theil des Gouvernements Witebsk bil- 
det, zu machen, um die Sprache der dortigen Letten, ihre 
Anthropologie, Sitten, Gebrändje ze. zu findiren und mac 
Alterthiimern zu ſuchen. Polniid;Livland, eint zum Ordens: 
ftaat gehörend, kam unter polnijche Herrſchaft, während der 
Neft des Ordensftaates ſchwediſch wurde; es wird von Pet 
ten bewohnt, weldje ih in Folge der andauernden polniſchen 
Regierung anders entwidelt haben, als ihre Brüder in Liv— 
fand. Der dortige, urfprünglich deutſche Adel it polomifirt 
worben. 

— Die Gefellichaft für Geſchichte, Archäologie und Eth— 
nographie zu Kazan veranftaltet in den Räumen der dortir 
gen Univerfität eine ardäologiih-ethnograpbifdie 
Austellung, deren Grtrag zur Ausführung weiterer 
Forichungserpebitionen im nterefie diefer Wiitenfchaften 
verwendet werden Soll. (Nadı dem Ruf. Rep. : Aırz.) 

— Die Stadt Odejia zählte Ende 1581 den dortigen 


| 


Zeitungen zufolge an Unterridtsanftalten: eine 
Univerfität, drei Gymnaſien, zwei Progunmafien, zwei Real: 
ſchulen, eine Hanbelsichule, je eine vierflaifige hädtiiche und 
Waiſenſchule und 36 Vollksſchulen. An weiblichen Bildungs: 
anftalten kommt dazu: ein adliges Fräuleininſtitut, das 
weiblihe Marien Gymnaſium, die fädtiihe Mädchenſchule 
und dad weibliche Progymmafium. Private Mädchenſchulen 
im Ranuge der Gymmafien giebt es fünf, im Hange der Pro: 
gonmafien vier. Schulen zum Anihaunngaunterricht für 
Stinder beiderlei Geſchlechts zwei, Privatichulen vierten Gra— 
des (Glementarichulen) 18; außerdem ungefähr 50 Schulen 
für Juden uud andere Belenntniffe. Ungerechnet die Schu— 
len der Juden und diejenigen, wo nicht im ruffiicher Sprache 
gelehrt wird, betrug die Zahl der Schüler 7752 männlichen 
und 5623 weiblidien Geſchlechts, zuſammen alfo 13 575 bei 
einer Bevöllerung von 208000 Serlen ohne das Militär. 
Hinfichtlih der Volksbildung nimmt Odeifa unter den 
Stüdten Rußlands OBetersburg nicht mit geredynet) die zweite 
Stelle ein; es befigt dort höhere Schulbildung auf 0 Men: 
ſcheu je einer, mittlere von 76 je einer, und lefen und 
fdreiben (gramotny) kann je einer von 34, Köpfen der Be- 
völleruug. 

— Wie dad „Nowoje Wremja“ unterm 13.(25.) Dannar 
mittheilt, zählte die Fopffteuerpflihtige Landbevöllke 
rung Nußlande: an Kronsbanern 9900 818 Scelen, an 
früheren Gutsbauern 10356 560 Seelen, Apanagebauern x. 
1196253 Seelen, Bauern der Diifee Gouvernements, deren 
Stellung eine bejondere ift, 516222 Seelen, jüdiſche Grund— 
befiter 32407 Seelen, frühere Kolonien 145814 Seelen, 
zwangsweiſe Verſchickte 41253 und Ausländer verſchiedener 
Art, die in den Gouvernements ſeßhaft find, 33531 Seelen. 
Dazu treten Stadtbürger 26233246 Seren, Bewohner 
bes Kuban- und Teref:Gebietes 29147 Seelen, Bürger 
und Bauern des Oblaſt Semirjetihenst 2864 Seclen, 
zufanmen 25 006.150 Kopfitenerpflichtige, 


Afjien. 

— In der Situng ber archäologifchen Gefellichaft zu 
Petersburg am 6. (18) März d. 3. hielt der Baron Günz: 
burg, der dem Kongrefie in Tiflis ald Delegirter der Gefell: 
ſchaft beigewohnt hatte, einen Vortrag über die reihen ar- 
däologiidhen Schäbe in den Thälern des Rion und 
des Alazan, am deren Zerfiörung Natur und Menfchen ge 
meinſam arbeiten, und für deren Erhaltung trot ihres großen 
Werthes bis jest nichts geſchieht. „Nebel und Feuchtigkeit 
zertören Malerei, Fresken und Inicriften und die Menfchen 
reißen die alten gruſiniſchen Bauwerke ein oder geftalten fie 
nadı heutigem Geſannacke um.” Als befonders beachtenswerth 
durch ihre Großartigleit bezeichuete der Reduer die Dent- 
mäler, welche der Weberlieferung nach auf die gruſiniſche 
Barin Tamara zurückgeführt werden, wie im Rion Thale 
der Durchgaug uud die Reſte der Stadt, die auf ihren Befehl 
in den Felſen ausgehauen wurde, und die „Brüde der Zarin 
Tamara" über den Alazau. Im Thale des Alazan ift aud 
ein Palaſt in perfildem Geſchmad erhalten, der mehr und 
mehr der Zerſtörung anbeimfälkt. 

— Aus dem Jahresbericht der Unterridytsverwaltung im 
Kaukafus für 18%0 theilt der „Kawfaz" unter anderm Fol: 
gendes mit: Die Zabl der Schulanftalten betrug 1122, 
um 47 oder 4,2 Proc, mehr ald 1879; wenn man aber dic 
jüdifchen Synagogen und mohammedaniſchen Mojcren: Sc: 
fen mitrechmet, fo fteigt die Zahl auf 2936 oder um 175 
weniger als im Jahre 1879. Von jenen 1122 find: 4 Gym⸗ 
nafien, 6 Progymmafien, 5 weibliche Progymnafien, 1 Lehrer: 
inftitut, 2 Lehrerſeminare, 30 mittlere Lchranftalten, die übri⸗ 
gen theils fräbtiiche und Kreisſchulen, theils Privatichulen 
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oder Anftalten der einzelnen christlichen Belenntniſſe. Die 
1122 Schulen zählten 66106 Schüler, 52 706 männlich, 18 400 
weiblich. Mit den Anftalten der jüdiſchen und mohammedar 
niſchen Geiſtlichkeit aber ſtieg die Schillerzahl auf 88 198 und 
zwar 73291 männliche, 14 907 weiblidie, Daneben wurden 
noch 47 Fachſchulen der anderen Verwaltungen von 7729 
Böglingen befudt. Der Nationalität nad waren von den 
Scülern der 2936 eigentlihen Schulen: 36,5 Proc. Ruſſen, 
10,8 Proc. Grufinier, 10,5 Proc. Urmenier, 17,8 Proc. Ta: 
taren, 9,9 Proc. Bergftänme, 2,1 Proc, Juden und 4,1 Proc. 
Europäer. 

— Dem „Diario de Manila” zufolge hat fid) der Eth— 
nologe Dr. Schadenberg von Breslau einige Zeit am Fuße 
des Bullans Apo auf Mindanao (Philippinen) aufgehalten, 
um bie Ethnograpbie der Atas, Vagobos, Manobos, Man: 
dayas, Tagacaolos, Bilanes, Samales, Sanguilis, Moros(?) 
und Guiangas zu findiren. (Ulle diefe malaiiſchen Stämme, 
mit Ausnahme der Atas, Samaled und Morod, verzeichnet 
die eben in Petermann's Ergänzungsheft Nro. 67 erichienene 
ethnographiiche Karte der Philippinen von F. Blumentritt 
in der Nachbarſchaſt des Apo:Bulfanes.) Da dieielben in 
Sprache, religidien Gebränden, Tracht und Sitten wefent- 
liche Verfchiedenheiten anfweifen jollen, fo bat Dr. Schaden: 
berg, befanmt durch feine Abhandlung über die Negritos der 
Philippinen im der „Zeitfchrift filr Ethnologie”, fih ein reiches 
Arbeitsfeld gewählt. (Nature.) 


Afrika. 

— Der italienische Neifende Kapitän Cafati (f. „Globus* 
XXXVII, ©. 225), von weldem mehrere Monate lang feine 
Nachrichten eingegangen waren, befand fich zu Ende vorigen 
Jahres füdlid von Munſa's früherer Nefidenz im Monbuttu- 
Lande, wo Miani begraben liegt, und wo er mit Dr. Junker 
zuſammenzutreffen hoffte. Cafati reift mit einem Araber und 
vier Affas und ift entichloffen, den Wölfe bis zu feiner Mün— 
dung lin den Congo oder den Tiade-See) zu verfolgen. 

— Das ‚„Athenäum“ vom 22. April meldet, daß Bur: 
ton und Cameron von ihrer Neife an der Goldküſte 
bereits in nächſter Zeit zurliderwartet werben. Weit in dad 
Innere find fie nicht vorgedrungen, erflären aber, daß mar 
es dort mit einem zweiten Galifornien, wie demienigen vom 
Jahre 1850, zu thun habe. Falſch fei es, wie gefchehen, ſchon 
jetzt Koftipielige Maſchinen dort zu verwenden; ber hydrau— 
liche Proceß, das Goldwaſchen, fei einitweilen das einzig geeig: 
nete Verfahren (vergl. „Globus“ XL, S. 381). 


Nordamerika. 

— Die Bremer Geographiſche Geſellſchaft erhielt Be: 
richte von ihren Reifenden, ben Herren DDr. Kraufe aus 
Alasta, die bid zum 17. Febrnar d. J. reihen. Die Herren 
hatten von ihrer Winterftation im Miffionshanfe bei Ehilkat 
in Begleitung des Miſſionärs und zweier Indianer eine 
Wanderung zu ben Ghilfatindianern umternommen, deren 
Häuptling Tſchartritſch fie ſehr freundlich empfing und im 
feinem Hauſe gaftlich aufnahm. Sie verweilten bier, in einem 
von Weißen bisher noch wenig betretenen Gebiete, eine Woche 
und hatten reichlich Gelegenheit, Sitten ımd Vchen dieſes 
Früftigen, fehr abgehärteten, von ber Kultur biäher wenig be: 
rührten und daber feine urfpränglichen Gebräuche im Wefent: 
lichen noch bewahrenden Indianerftiammes zu fudiren. Jagd 
und Fiſchſang bilden die Dauptbeichäftigung der Männer. Zur 
Familie des Häuptliugs gehörten zwei Sklaven, die durch 
Krieg oder Kauf von anderen Indianerſtämmen erworben 
worden waren. Die Belleidung beficht hauptſächlich aus 
wollenen Deden von verſchiedener Farbe, Tichartritih und 
feine Leute rüfteten zu einem längern Handelszug in das Land 
der Konanaindianer, Die Reiſenden wohnten den Feierlich 
keiten zur Einführung eines neuen Schamanen vom Naben 
ſtamme bei. Eigenthümlich ıft die von den Chilkatindianern 
gepflegte Kunftinduftrie der Anfertigung aus Holz oder Berg: 
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ihafhörnern gefchnitter und bemalter Hausgerüthe. Die Sitte 
der Blutrache befteht bei diefem Andianerftamme nod. Der 
Chilkatfluß war reich am einer Art Hakenlachſen, die nicht 
einmal ſonderlich gefchätt wurben, und an Forellen, die man 
in Eislöchern mit Speeren tödtete. Nahe der Miffiondfation 
wohnten die Reifenden einer Todtenfeier der Chilfatindianer 
bei; die Leiche wurde verbramm. Die Witterung war im 
December und Anfang Januar milde, fpäter, bis Mitte Fe— 
bruar betrug fie durchſchnittlich — 15° C. Anfang Februar 
traten ſtarle andauernde Schneefälle ein, Dieſe Berichte 
twurben von einem Indianer mit Cauoe nach Harrisburg be 
fördert, welde Stabt im Winter einmal monatlich von einem 
nad) Portland, (Oregon) zurückkehrenden Dampfer befucht wird. 

— Die einzige Merkwürdigkeit eines gewiſſen Raucho 
unweit Quatorze im merikaniſchen Staate San Luis — 
ſchreibt L. Poſſelt in ſeinen Kreuz⸗ und Querzüge durch 
Merito" (Heidelberg 1882) — beftcht darin, daß er nur wäh: 
rend ber Negenzeit Waſſer hat in einer Pfüte, aus welder 
Menſchen und Vieh ihre Bebürfniffe befriedigen; in ber 
trodenen Jahreszeit muß der Wajlerbedarf eine Stunde weit 
beigefchleppt werben. Einen Brummen zu graben, daran denft 
bier zu Lande Niemand. Die Leute find zu faul, — Aber 
die Kinder zu erziehen, bemitht ſich doch manchmal auch eine 
merilaniſche Mutter, wie ich heute mic, überzeugen konnte, 
Unfere Wirthin, eine freundliche und hübſche Nanderita 
(Bauersfrau), hatte nämlich, gar viel damit zu thun, ihrem 
Heinen Mädchen das Erdeeffen zu unterfagen! Diefe Ge: 
wohnheit, welche man gewöhnlich nur einigen wilden Völker: 
fämmen Süd⸗Amerikas zuicreibt, ift auch hier zu Lande 
leineswegs eine feltene Erfheinnng: nicht allein Kinder, 
ſondern jelbft Erwachſene, namentlich Frauen, haben diefe ab- 
ſonderliche Liebhaberei. In Guadalajara, San Luis, Puebla 
und anderen Orten werben auf dem Marfte eine Art Paftillen 
verfauft, bie aus leicht gebrannter weißer thoniger Erbe ber 
ſtehen; wer fie überhaupt genießt, rühmt fie als Fönlichen 
Lederbifien. 

— Auf der Neife durch die Sierra Madre in Merifo 
von Monterey nach Sam Luis Potofi, und zwar zwiſchen 
San Miguel und Galcana, traf & Posfelt (f. dejien Kreuz⸗ 
und Duerzüge durd; Meriko, Heidelberg 1382, S. 179) auf 
eine merhvürdige und großartige natürliche Brüde, wie 
fie wohl kaum anderwärts zum zweiten Male vorkommt. 
Bon San Miguel aus geht es fiark bergan, und bald erheben 
fih zu beiden Seiten des Weges fleile Bergwände, die au 
einer Stelle durd) einen etliche hundert Fuß hohen aueriiber 


liegenden Kamm aus zerfeistem Porphyr mit einander ver— 
bunden find, jo daf die Bergſchlucht durch ihm Hier vollfiän: 


dig abgeſchloſſen ericheint. Unter dem Kamm hat fic unn 
das Bergwaſſer einen engen Durchſchlupf erhalten, der Pfad 
für Menſchen und Thiere aber führt über ihn himveg; er 
mißt im der Breite nicht mehr ald CO Fuß und füllt auf 
beiden Seiten manerartig ſenkrecht in die Tiefe ab, 


Südamerife, 

— Eine Gefellichaft hat fich gebildet, um Caracas, bie 
Hanptfiabt von Venezuela, mit ihrem Hafen La Guaura 
durd; eine Bahn zu verbinden. Caracas iſt der Mittelpunkt 
einer Anzahl fruchtbarer Täler mit einer Bevölkerung von 
angeblich 400000 (2) Einwohnern; La Guayra andererfeits 
liefert 40 Procent aller Einnahmen des Landes und wird 
monatlid) von 18 regelmäßigen Dampfern, welche zu fünf 
verichiedenen Linien gehören, angelaufen. Wie die „Opinion 
de Önayana“ vom 25. Februar berichtet, wurde am 2. Fe 
bruar bereits der glüdlid) vollendete Bau des großen Via- 
buftes von Partata auf jener Strede gefeiert. Derjelbe, 
135 m fang, 8 m hoch, iſt eines ber wichtigſten Werfe der 
Bahn; man begreift, daß der Jubel in Venezuela fein gerin: 
ger war und es dabei an Lobeserhebungen für den allnäd- 
tigen Präfidenten Guzman Blanco nicht fehlte. Am 12, Fer 
bruar jand ferner die jeierlihe Eröffnung des Telegrar 
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phen fatt, welcher bie beiden Nepubliten Venezuela und 
Columbia mit einander verbindet. 

— Einen Begriff von dem Goldreichthum der 
Minen in Durmari (Venezuela) giebt folgende Notiz der 
Beitung „Dpinion de Guayana‘, Am 26. Februar 1882 
fam Gold in Barren aus jenem Minendiſtrilt in Ciudad 
Bolivar an und zwar von der Gefellichaft El Gallao 
11 184 /yo0o Unzen, Potofi 1384, Chile 618, Enrefa 52 Un: 
zen. Diefelbe Beitung vom 4. März enthält eine Tabelle, 
welche die allmälige, jährliche Steigerung des Ertrages der 
Geſellſchaft El Gallao ſeit 1871 angiebt. Im Jahre 1875, 
wo zuerji Dividenden vertheilt wurden, ergaben 11859 Ton: 
nen Duarz 31 273,83 Unzen Gold im Werthe von 3.048 640 
Bolivares, was eine Dividende vom 644.000 Bolivares ab: 
warf. 1881 aber wurben 24978 Tonnen Quarz gewonnen, 
welche 72 254,62 Unzen Goldes im Wertbe von 6970 210,48 
Bolivared ergaben und eine Dividende von 1603200 Boli: 
vares abwarfen, 

— Durd; Dekret vom 11. December vorigen Jahres hat 
eine New Yorler Telegraphen-Gefellichaft die Erlaubniß er- 
halten, Brafilien mit ben Vereinigten Staaten burd) 
ein Kabel in Verbindung zu feten. Zum Landungsplat 
in Brafilien ift Fortalega oder Ceara an ber Norbfüfte be 
flimmt, wodurd jede Konkurrenz mit bem privilegirten 
Küſtenkabel ber Western and Brazilian Telegraph Comr 
pany vermieden wird, 

— Um den Anban und die Ausfuhr von Zucker zu 
befördern, bat die brafilianifhe Regierung eben 
für ſechs men zu errichtendbe Zuderfaltoreien ſechsproceutige 
Zinfen für ein Anlagefapital von 3300000 Milreis (A 2,29 
Mark) garantirt. Zwei von diefen Faltoreien follen in Cam 
pos in der Provinz Nio de Janeiro, eine in Macejaria in 
ber Provinz Ceara und drei in ber Provinz Sergipe erridy: 
tet werben, 


Bolargebiet. 

— Noch it das Schickſal der ganzen Bemannung ber 
Jeannette“ wicht feftgeftellt, und fchon ift aus Jakutsk vom 
18, April d. J. die Nachricht vom Untergange des Po: 
larfhiffes „Rodgers“ eingetroffen, welche ber „New 
Vork Herald" vom 19. April veröffentlicht, Weber die Ab— 
fahrt und Ausrüſtung diefes zur Auffuhung der „Feannette” 
ansgefandten Schiffes berichtete der „Globus“ auf ©. 108 
des vorigen Bandes, über feine Erforihung des Wrangel- 
Landes auf S. 55 ff. des laufenden. Am 15. Dftober 1881 
war der ‚Rodgers“ in der St.-Lorenz:Bai (jüböflich vom 
Oſt⸗Kap anf der Tihuktfchen-Halbinfel) eingetrojien und hatte 
dort Winterguartier bezogen. Dir. Jadſon, welder mit ſpe— 
ciellen Bollmachten zur Aufſuchung dr Jeannette-Männer aus: 
geſendet worben war (vgl. oben S. 313), erfuhr nun auf feiner 
Reife nad) Norden am 6. April am Alban, einem rechten Neben: 
finfie der Lena, die traurige Nachricht und meldete dariiber fol- 
gendes nad Jakutsk: „Ich habe eben einen Kurier mit Der 
peihen von W. H. Gilder, dem Herald-Korreſpondenten vom 
Rodgers“, getroffen, welden der Kurier von Kolymsl an 
der Kolyma bis Werchojansk, 400 engl. Meilen nördlich von 
Jakutsk, begleitet hatte Bilder bat eine Neife von 2000 
Meilen unter den Tſchuktſchen zurückgelegt. Er wurde mit 
der Meldung abgejchidt, dafi der „Rodgers“ ver- 
brannt und gefunlen ift; daß Lieutenant Berry 
mit den Officieren und ber Bemannung, 36 an der Zahl, 
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fih in Tiapfa ummeit des Kaps Serdze-Kamen befinden, 
und daß benfelben fo bald als möglich ein Schiff zu Hilfe 
geſchictt werden follte.“ 


Bermifhtes, 


— Eine der älteſten und verbienteiten Londoner Geiell- 
ſchaften ift die „Society of Dilettanti*, welde faft 
anderthalb Jahrhunderte eriftirt und für bie archäologiſche 
Erforihung des wenlicen Kleinafien viel gethan hat. Un— 
läugſ erſchien der vierte Band ihrer „Antiqnities of Jonia“, 
deren erſter ſchon 1769 ans Licht trat; derielbe behandelt in 
Beiträgen verschiedener Autoren die vom Architekten Pullan 
unterfuchten Tempel de3 Apollon Smintheus in ber Troas, 
der Athene Polias in Priene und des Dionyios in Teos. 
Bei Beiprehung dieſes Buches erzählen die „Times“ folr 
gende ergöglihe Schnurre, melde Geograbhen im gerechte 
Verwunberung zu fegen vermag. Uriprünglic war es näm— 
lich vorgeſchrieben, daß ein in die Gefellfhaft aufzunehmen: 
der Kandidat von bem vorfdlagenben Mitgliede in Italien 
getroffen worden jein mußte. Nun wurde eint ein Kandidat 
auf Grund deifen erwählt, daß er in Avignon gefehen wor: 
ben war, das zu damaliger Zeit in allen feinen Berbindun: 
gen in der That mehr italienisch als franzöfid war. Als 
man den Irrthum bemerkte, wurde, um die Giltigkeit der 
Wahl aufrecht zu erhalten, eim fvecieller Beſchluß gefafit, 
„daß nad) der Anficht diefer Geſellſchaft Avignon in Italien 
fiege‘. Dann aber fafte man ind Auge, daft man damit 
vielleicht einen gefährlichen Präcebenzfall geichafien habe, und 
faßte eine zweite Hefolution, „daß nach ber Anficht biefer 
Gefellichaft Avignon die einzige Stadt in Frankreich if, 
weldje in Italien liegt”, 

— Dr. F. Embacher, weldier 1890 das Tabellenwerf 
„Die widtigeren Forſchungsreiſen des 19. Jahrhunderts“ 
(Braunfhweig, Frieder. Vieweg u. Sohn) herausgab, hat im 
weitern Berfolge feiner Urbeiten über Entdeckungsgeſchichte 
jet ein „Lerifon der Reiſen und Entdedungen“ 
(Leipzig, Bibliogr, Inſtitut 1882) veröfientlicht, eine alpha 
betijhe Sammlung von kurzen Biographien der Forihungs- 
reifenden, und eine Ueberficht der Forſchungsreiſen, welde 
ſich zu raſcher Orientirung empfiehlt. Wir fagen das, trotz 
dem wir fo manche Auslaffung bemerken, jo manche Cha: 
rafteriftit eine® Mannes für unzutreffend, manden Namen 
für überflüffig halten. So fehlen von Erforſchern der euro: 
päifchen Türfei Ami Bonus, Kanitz, Sir Henn Holland, 
Toula, Visquenel; von Wrabienreifenden vermiſſen wir 
Sablier, Guarmani, Blunt, Doughty, Arconati:Bisconti, aus 
Airifa P. Aſcherſon, Cohen, Lane, Marche, Rabbi Mardochée, 
Barifot, Playfair, Tiſſot, Steere, and Ruſſiſch-Aſien u. a. 
Manpdell und von Neumann, Bolihew, Dille, Gludowsti, 
Konento, Lopatin, Paberin, Pewtſow, Sosnowät, Thiel, 
Wiggind, Herbert Wood, ans bem übrigen Aſien Valentin 
Baker und Gill, Godwin Anfien, Bogle, Curzon, Schönborn, 
Fritſche, Mac Gregor, Napier, St. John, aus Norbamerila 
Major Anderion, Clarence King, Pinart, Selfribge, aus 
Südamerifa Moreno, Hof, Life, Vidal Gormaz, Maw Go: 
dazzi. Berg, VBollaert. Dieie Namen find rein aufs Gerather 
wohl herausgegriffen und liefen ſich leicht and durch ſolche 
von Reifenden des Altertfums und des Mittelalters ver: 
mehren; wir führen fie nur an, weil wir die Berbefferung 
und Weiterentwidelung bes Buches für ſehr nützlich eradıten. 
Geſtrichen kaun manches, zugeietst muß vieles werben, 
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Das heutige Syrien. 
(Nach dem Franzoſiſchen des M. Lortet.) 


XV. 
(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Der Gipfel des Delberges, der ſich in feiner höch— 
ften Suppe noch 60 m über der obern Terrafje ded Tem— 
pelhügels erhebt, gilt ſchon feit dem Beginne des 4. Yahr- 
hundert& für die Stätte der Himmelfahrt Chrifti. Infolge 
diefer Annahme, die freilic, dem Berichte des Evangeliſten 
durchaus wideripricht (nach Yuc. 24, 50 fand Chrifti Him— 
melfahrt bei Bethanien ftatt), entitanden ſchon früh groß: 
artige kirchliche Bauten auf der Höhe des Berges. Wir 
wiſſen, daß Konftantin hier eine Bafilifa ohme Dad) er- 
richtete, in der die Fußſpuren Jeſu gezeigt und verchrt 
wurden; daß fic im 6. Jahrhundert mehrere große Klöſter 
rings um die heilige Stätte erhoben, und daß im 7. Jahr— 
hundert Biſchof Mobeftus eine umfangreiche runde Kirche 
auf dem Delberge erbauen ließ. An der Stelle diefer 
fegtern, die im 11. Jahrhundert zerftört wurde, führten 
die Kreuzfahrer dann einen Heinen Säulenthurm inmitten 
eines marmorgepflafterten Hofes auf, umd noch nicht huns 
dert Jahre jpäter fehen wir dieſes bejcheidene Bauwertk 
fchon wieder durch eine große Kirche erjegt, in deren Mitte 
eine geräumige Vertiefung die Stelle der Himmelfahrt bes 
zeichnete. Eine Heine Kapelle, die daneben errichtet war, 
blieb, als die Kirche felber im 16. Jahrhundert vollitändig 
zerftört wurbe, erhalten, und wurde im Jahre 1617 von 
den Muslimen nad) dem Mufter des frühern Baues er- 
neuert. Nach demielben alten Grundriſſe ift auch die heu— 
tige „Auffahrtsfapelle* in den dreißiger Jahren unſeres 


Globus XLI. Nr. 21. 


Jahrhunderts aufgeführt worden, ein Meiner, achtecliger 
Kuppelbau, von einem Hofe umgeben. Die Kuppel wölbt 
ſich über der angeblichen Himmelfahrtöftelle, wo in einem 
länglidien Marmorvieret der Abdrud des rechten Fußes 
Def gezeigt wird, Heute im Befige der Muslimen und 
von ihnen ebenfalls als heilig verehrt, wird die Sapelle 
zweis oder dreimal im Jahre den Griechen und Yateinern 
zur Abhaltung ihres Gottesdienstes geöffnet. Neben dem 
Eingangsportal des Hofes erhebt ſich ein ſchlankes Minaret; es 
gehört zu dem Derwiſchtloſter, das hier an der Stelle einer 
ehemaligen großen Anguftinerabtei fteht. Unbeſchreiblich 
ſchön und großartig ift die weite Nundficht, die man von 
der Höhe des Minarets genießt; ganz befonders intereflant 
aber nach Weſten und nad Oſten hin. Auf der eritern 
Seite zeigt fid) uns das Bild der ausgebehnten Stadt mit 
den herrlichen Mofcheen des Tempelhügels im Vorder: 
grunde; nad Djten hin ſehen wir das Thal des Jordan 
und das blaue, fchimmernde Waller des Todten Meeres 
vor den im violetten Duft gehlillten Höhenzigen am Hori— 
zonte. 1200 Meter tiefer als der Gipfel des Delberges 
liegt das Beden des Todten Meeres; aber die fahlen, trodes 
nen Hligelterrafien, die ſich zwoifchen beiden hinzichen, fallen 
jo allmälig ab, daß man den Höhenunterfchied nad) dem 
Augenicheine nie für jo bedeutend halten wire. Man 
unterfhägt ihm ebenfo, wie die Entfernung, die faum 
ein bis zwei Meilen zu betragen ſcheint und bie 


al 
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doch nur im jiebenjtindigen Mitt zurücgelegt werden | umfangreiche unterirdiiche Anlage, die aus einer großen 


kann. 

Nach allen Zeiten hin führen Wege vom Delberge zum 
Thale hinab, und ein jeder von ihnen flihrt auch an einem 
oder mehreren Punkten vorbei, die durch irgend cite fromme 
Tradition geheiligt ſind. Da ift die Stelle, wo Jeſus den 
Jungern das Baterunſer gelehrt, da die andere, mo er 
über Ierufalen geweint hat, da wieder der Urt, wo die 
Hänger das apoſtoliſche Glaubensbeklenntniß verfaßt ha- 
ben u. ſ. w. Ganz befonders reichliche Beranlafjung zu 
frommen Sagen geben aber die zahlreicdyen alten Felſen— 
gräber, die fi) an den Abhängen des Berges vorfinden. 
Tief unten am weftlichen Abhange find die „Gräber Abfa: 
lon's, Joſaphat's und des Jalob“, fowie die fogenannte 
Pyramide des Zacharias: großartige, in den Felſen ges 
hauene Sirabmäler. Unweit des Weges, der im füdlicher 


Richtung nach dem Dorfe Siloa führt, liegt eine andere, 
von ben Juden ebenfalls hodjverchrte Gräberſtätte, das fo 
genannte kleine Yabyrinth oder die Prophetengräber, eine 





Rotunde, verfdiedenen Kammern und mehreren ſich kreis 
zenden Gängen von 12 bis 18 Meter Länge beſteht und 
etwa zwei Dutzend fogenannter Sciebgräber enthält. Die 
ziemlich rohe Ausführung des Ganzen läßt auf ein hohes 
Alter Schließen. Das Dorf Siloa felber, das am Abhange 
der fiböftlichiten Kuppe des Delberges wie ein Scmalben: 
neft au die Felswand angeflebt liegt, war zum großen 
Theil vor Zeiten auch eine Nekropole der Juden. Cine 
Menge von Felſengrotten, deren urſprüngliche Beſtimmung 
als Grabkammern an den in der Rüdwand befindlicen 
Lampenniſchen zur erkennen ift, liegen in und vor dem Dorfe 
und werden hente theils als Wohnungen, theile als Bieh— 
ftälle benugt. Jahrhunderte lang, che das arabiſche Dorf 
hier entſtand, wurden ſie von chriſtlichen Einſiedlern be 
wohnt. Das Dorf, das im Ganzen etwa 80 Häufer zählt, 
und von einer von Norben nach Süden laufenden Gaſſe 
durchichnitten wird, ift aus einiger Entfernung nur ſchwer 
von dem Felfen, auf dem es fteht, zu unterſcheiden, da die 


— 
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Das Dorf Silon (Sihwän), 


Narbe der Häuſer mit der des gelblichgrauen Kalkfteinbo- 
dens vollfonmen äbereinftimmt An feinen Cingange be: 
findet ſich, heute als muslimiſches Heiligthunt verehrt und 
von einer hohen Mauer umſchloſſen, in der Felewand eine 
große monolithiſche Pyramide, die de Sauley fiir cine ägyp⸗ 
tische Kapelle erflärt, welche Ealomo für eine feiner vielen 
Frauen, eine Pharaonentodjter, erricjtet hätte. Die Aehn— 
licjfeit, die dieſe Ppramide mit dem ſogenannten Zacharias— 
grabe aufweiſt, die zwei Kammern, die fie im Innern ent: 
hält, laflen aber vielmehr auf cin Grabmal ſchließen. — 
Die Einwohner von Ziloa, ſämmtlich Muslimen, ſtehen 
in dem Rufe, befonders räuberiſch zu fein. Die meiften 
von ihnen betreiben Aderbau und Viehzucht; viele ernäh— 
ven fich and) durch den Verkauf des Waſſers aus den nahe: 
gelegenen Quellen, das fie im großen Schläuchen auf Ejeln 
nach Jeruſalem bringen, 

Die drei unweit des heutigen Siloa belegenen Quellen, 
die freilich ihren alten Waſſerreichthum und damit ihre alte 
Bedeutung lange eingebüßt haben, find die Marien 
quelle, die Siloaquelle und der Hiobäbrunnen, 
Die erjtere, eine intermittirende Quelle, deren Waller in 


der Megerzeit drei: bie fünfmal, im Zommter zweir, im 
Herbft aber nur ein einziges mal am Tage ftrömt, länft 
unter der weſtlichen Wand des Iofaphatthales im Innern 
des Felſens entlang. Unter einem in den Felſen gehane 
ten Gewölbe fleigt man dreißig Stufen bis zum Waſſer 
hinab, das fic in einem 3 bis 4 Meter langen und 1", 
Meter breiten Veden fammelt. Ein Abflug aus demfelben 
führt durch einen roh ausgehauenen Verbindungsgang von 
533 Meter Yänge zu der tiefergelegenen Siloaguelle, 
Bei feiner mihevollen, weil an vielen Stellen nur im 
Kriechen auf allen Vieren auszuführenden Refognofeirung 
dieſes Ganges entdedte Warren ungefähr in der Mitte 
über demfelben einen nach oben im den Felſen fich öfinen« 
den Schacht; derfelbe führte in cinen weiten faalartigen 
Raum, im dem eine Menge alter Töpfe, Scherben und 
(Haslampen erkennen lichen, daß er zur Zeit der römischen 
Belagerung wohl flächtenden Inden als Verſted gedient 
hatte. Die Siloaquelle, die früher zwei Teiche füllte, fpeift 
heute nur nod den einen derfelben, den fogenannten Ober- 
teich, der durd die an ihm fich Anitpfende Erzählung von 
der Heilung des Blinden (Joh. 9, 7) fir heilig galt. So 
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Die Siloa-Quelle (Ain 
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wurde auch ſchon im 6. Jahrhundert eine Bafılifa mit 
Badeeinrichtung über der vermeintlichen Heilquelle erbaut, 
im 12. Dahrhundert cin wohl zur Aufnahme von Kranten 
beitinumtes kloſterähnliches Sebäude. Mehrere ftarte Peis 
ler und Säulen, die fih an der einen Seite des etwa 
16 Meter langen und 5 bis 6 Meter breiten Bedens 
heute noch erheben, fowie cin Säulenſtumpf, der aus ber 
Mitte deflelben tiber das Wafler hervorragt, diirfen als 
Ueberrefte jener Bauten gelten. Das Waſſer der Quelle 
fließt durch einen Abzugsfanal in der füdöftlichen Ede des 
Teiches ans und verliert fi) im den im Thale belegenen 
Gärten; es ift von wenig angenehmen, nicht immer glet- 
chem Geſchmack, bald mehr, bald minder falzig, und wird 
überdies durch die ſtets am Teiche anzutreffenden Wäſche 
rinnen und Öerber oft jtarf 
vernnreimigt. Einige hun⸗ 
dert Schritt weiter nach 
Eliden, an der Stelle, 
wo das von Weiten kom— 
mende Hinnomthal in das 
Thal des Hidron einmhn⸗ 
det, befindet ſich der dritte, 
der fogenannte Hiobe- 
brunnen, der, noch heute 
verhältnigmäßig waſſer⸗ 
reich), höchſt Selten nur 
gänzlich verfieg. Das 
wegen feines Wohlgeſchma⸗ 
des berlihinte Waſſer Fit 
oft den faſt 40 Fuß kiefen, 
gemauerten Brunnen bie 
zum Rande und ftrömt 
dann als Bad) das Kidrou⸗ 
thal hinab. Die großen 
fteinernen Tröge zum 
Tränfen des Viehs, die 
ſich meben ihm befinden, 
ftanımen augenſcheinlich 
aus jehr alter Zeit. Cine 
heute ganz verfallene Mo: 
ſchee, die jich am der einen 
Seite erhebt, dentet auf 
die jeder ammähernden 
Wahrſcheinlichkeit entbeh— 
rende muslimiſche Tradi— 
tion, die dieſen Brunnen 
mit der Geſchichte Hiob'e 
in Berbindung gebracht 
und dadurch als heilig ge: 
ftempelt hat. An diejelbe 
Tradition erinnert auch 
das unweit deilelben be: 








Scheich der Uusfägigen. 


legene elende Gebäude, das vor wenigen Jahren won der | 
tliefifchen Regierung als Hospital fir Ausfäsige erbaut | 


worden ijt: ein langes, einſtöckiges Haus mit zahlreichen 
Thitren in der Front, die in eben fo viele getrennte Kam— 
mern von 7 Meter Yänge und 4 Mieter Breite Führen. 
Jeder diefer Heinen Näume, der mehreren Ansjägigen, oft 
einer ganzen Familie diefer Unglüdlichen, zum Aufent: 
halte dient, hat in der Rucwand cin Meines Fenſter. Zwei 
große, im der rohelten Weife aus Vehm und zerhadtem 
Stroh gemanerte Kaften in dev Mitte des Gemachs ent« 
halten die Vorräthe an Nahrungsmitteln und Kleidung flir 
die Bewohner, einige zerlumpte Deden und Matten in 


der einen Ecke bilden die ganze ſonſtige Einrichtung 


des unfaubern Raumes. Anſtatt des Herdes dienen 
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drei am Boden liegende Steine, cin Scormftein eri« 
ftirt nicht: der Rauch muß, fo gut es eben geht, durch 
Thür und Kenjter feinen Ausweg finden, und vielleicht iſt 
biefe primitive Einrichtung, die die Lehmwände der Heinen 
Kammern ſchon längft geſchwärzt hat, bei ber aller Beſchrei⸗ 
bung fpottenden Unreinlichteit nod) als wohlthätiges Desin- 
feftionsmittel von Werth. Bon ärztlicher Behandlung der 
Unglüdlichen, von irgend welchen Verſuchen, die in den vor: 
gejchrittenen Stadien des Yeidens entfeglicen Qualen zu 
lindern, iſt nicht die Rede. Es it eben nur cine abgefon: 
derte Unterkunft file die Kranken geichaffen worden, in der 
jte fich bet Sonnenuntergang einzufinden haben, wenn ihr 
Tagewerk des Bettelns an den Stadtthoren und den Ein: 
gängen der Mofcheen und Chans gethan ift. Und trog dies 
fer eben nur unter tlürfi- 
ſchem Regiment möglichen, 
entjeglichen Zuftände zichen 
die Kranken den Aufent 
halt im dem türkifchen 
Ansfägigenhaufe immer 
noch der Aufnahme in der 
dem gleichen Zwecke dienen⸗ 
den, wohlthätigen Anftalt 
der deutſchen proteftantis 
ſchen Gemeinde von Jeruſa⸗ 
lem vor. In diefer, die 
unweit bes Daffathores in: 
mitten fchattiger Bäume 
und Gärten gelegen ift, 
find die Kranken in gro 
Ben, gutventilirten Sälen 
untergebradht. Geeignete 
Koft, aufmerffame Pflege 
und mebicinifche Bäder und 
Waſchungen tragen wohl 
manches zur Yinderung der 
Leiden bei — von irgend 
einem Erfolge der immer 
wieder unternommmenen Hei⸗ 
lungsverfuche iſt indeſſen 
nicht die Rede, und ſo 
loncentrirt ſich einſtweilen 
das Streben der Aerzte 
noch hauptſächlich darauf, 
die Krankheit immer mehr 
ausſterben zu laſſen. Die 
demgemäß vollftändige Ab⸗ 
jonderung der Geſchlechter 
und die Internirung der 
Kranken in dem Bezirke 
der Anjtalt laffen das 
turtiſche Ausjägigenhaus 
mit feiner ungebundenen freiheit begreiflicherweiſe im— 
mer vorziehen. Die Bewohner deſſelben wählen ſich 
einen Scheich aus ihrer Mitte, der die Ordnung im 
diefer Kolonie des höchften menſchlichen Elends aufrecht 
zu erhalten hat, Derufalem, Ramle und Nabulus find 
die drei einzigen Städte in Syrien, im denen ſich heute 
noch Ausſätzige aufhalten dürfen; der erftere Ort beher- 
bergte zur Zeit von Yortet's Anweſenheit dajelbjt etwa 100, 
Ramle 40 und Nabulus 50 folder Unglüdlicen, unter 
denen fi, wiedem Reiſenden von glaubhaften Gewährs— 
männern mitgetheilt wurde, fein einziger jüdiſcher Einwoh— 
ner des Yanded befand. Diefer Umftand iſt indeſſen wohl 
wertiger einer Naceneigenthümlichkeit zuzuſchreiben (galt doch 


‚ am Alterthume das judiſche Volk nur zu oft flir eine „Herde 
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von Ausfägigen“), als vielmehr der Thatjache, daß die ent: 
fegliche Krankheit faft ausſchließlich unter der aderbanenden 
Bevölkerung ihre Opfer jucht und gefucht hat, zu der die 
Ägrifchen Duden heute mw in verfdpvindend feinem Theile 
noch gehören. 

Etwas über eine Viertelmeile von dem Dorfe Siloa 
entjerut Liegt in öftlicher Richtung das alte Bethanien, 
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das heutige ElAzarije, jo genannt nach einer arabifchen 
Korruption ded Namens Lazarus oder Yazarium, deſſen J. 
fälſchlich als Artikel angefehen wurde. Bethanien, „Haus 
der Armen“, hieß man den Ort vielleicht wegen feiner Yage 
am Anfange der zum Todten Meere ſich hinziehenden trocke⸗ 
nen Wuſte, vielleicht auch, weil er der Zufluchtsort der Aus- 
fügigen war, der „Armen“, wie fie nod) heute vom Volle 











genannt werden. Ueber die Identität des heutigen EL'Aza- 
rije mit dem neuteftamentlichen Bethanien kann kaum ein 
Zweifel herrſchen; feine Yage und die Entfernung von der 
Stadt (mad) Job. 11, 18 beträgt fie 15 Stadien) ftimmen 
mit der des Wohnortes des Yazarıs vollfommen liberein. 
Im den erften Zeiten der chriſtlichen Kirche hatte denn and) 
der Ort eine hohe Bedeutung; große Möfter und Tempel 
erhoben fid) an den geheiligten Stätten. Noch im 12. Dahr: 
hundert errichtete Welifendis, die Gattin des vierten Königs 
von Jeruſalem, ein großes, befeftigtes Frauenklojter über 





Bethanien (El: Azarije). 





dem „Grabe des Lazarus“. Mächtige Ueberrefte eines 
alten feften Thurmes, die ſich noch heute inmitten des aus 
einigen 40 Häufern beftehenden Dorfes erheben und das 
„Scyloß des Yazarııs“ genannt werden, ftanımen jedoch nicht, 
wie oft angenommen wird, von jener Kloftervefte; fie ges 
hören, wie aus ihren großen, geränderten Quadern hervor: 
geht, einer viel frühern Zeit an. Neben ben zum Theil 
gemanerten, zum Theil in den Felſen gehauenen, dirftigen 
Grabe des Yazarıs, das Übrigens feine Aehnlichteit mit 
einem alten jübijchen Grabe hat, erhebt fich heute eine Mo— 
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ſchee; denn Lazarus gilt feit lange ſchon auch bei den Mus— 
limen für einen Heiligen. Nicht weit davon wird das 
Haus der Maria und Martha gezeigt. Die Eimwohner 
des zwiſchen zahlreichen Feigen⸗, Del, Mandel- und Dos 
hannisbrodbäumen anmuthig gelegenen Dorfes find heute 
auoſchließlich muslimische Araber, unter denen Yortet meh: 
rere Individuen von auffallender Schönheit bemerkte. 

Am Morgen des 12. Juni unternahm Yortet einen weis 
tern Ausflug nad) dem im gerader Richtung etwa 30 km 
von Jeruſalem entfernten Hebron. Zum weſtlichen, dent 
Daffathore, hinausreitend, verfolgte man zumächjt die in ſud— 


öftlicher Richtung führende Straße nad Bethlehem, die zuerft | 


auf beiden Zeiten von niedrigen Kornfeldern eingefaßt ift, 
bald aber auf die Hochebene hinauffteigt, am deren Ende 
das große griechiiche Kloſter Mar Eljäs ftcht, von herr- 
lidyen, alten Delbäumen umgeben. Etwas unterhalb des 
Stlofters, da, wo ſich der Weg nach Hebron von der Beth: 
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lehemftraße abzweigt, liegt ein von den Chriften, Muslimen 
und Juden gleich hoch verehrtes Heiligthum, das fogenannte 
Grab der Rahel, der Gattin Jakob's. Cs ift im feiner 
heutigen Geſtalt ein Weli oder muslimifches Heiligengrab, 
wic e8 deren in fat jedem Dorfe eincs oder mehrere giebt; 
auch der im Innern befindliche Sartophag iſt nicht bemer: 
fenswerth; er beftcht aus einfach geweißtem Mauerwert. 
Nach 1 Moſe 35,19 ftarb Rahel in der That ganz im der 
Nähe von Bethlehem, und jo mag diefer Play, der ſchon 


| während der ganfen chriſtlichen Zeit als ihr Grab gegolten 


hat, vielleicht wirklich der richtige fein. Bon einer angeb⸗ 
lid) als Erinnerung an die zwölf Stänme aus zwölf unge 
heuren Steinen hier errichtet geweienen Pyramide iſt heute 
fein Ueberreit mehr vorhanden. Das jeige Gebäude, def- 
\ fen Mauern über und fiber mit Pilgernamen bededt jind 





— denn das Grab Rahel's ift mamentlich Für die Juden 
ein vielbefuchter Wallfahrtsort —, ſoll aus den 15. Jahr⸗ 
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Rahel's Grab, 


hundert ſtammen und ſeildem einigemal umgebaut und ver— 
ändert worden fein. 

Ueber trodenes, fteiniges Terrain, auf dem außer ver: 
finmertem Strauchwerl nichts von Begetation zu fehen ift, 
führt die Hebronftraße zunächſt zu den Buraf, den fogenann- 
ten Salomoniſchen Teicyen, den drei ungeheuren gemauerten 
Reſervoirs des alten Aquädnkts, der Jeruſalem mit Waſſer 
verjorgte. Ueber die Zeit der Erbauung diejer berühmten 
Stufenteiche ift viel und bis jegt ohne Erfolg gejtritten 
worden; indeffen darf cs als ausgemacht gelten, daß die 
großartige Anlage ihren Namen mit Unrecht trägt und einer 
viel jpätern als der Salomoniſchen Zeit angehört. Der fait 
fünfftündige Weg von hier nad) Hebron zeigte Yortet die 
jubäijche Vandſchaft in ihrer ganzen Einförmigfeit. Zur bei» 
den Zeiten der Straße, die, ein Ueberreſt and der Nömer: 
zeit, hier mit großen allmälig ganz glatt gejchliffenen Stein; 
platten gepflajtert iſt, zichen jich die trodenen, unbebauten 


| zörhlichen Hugel hin. VBereinzelt zeigen ſich hin und wieder 
\ auf ihnen Heine Gehölze verfrüippelter Eichen mit ſtachlich⸗ 
tem Grun (Quercus Palaestina). In den Schluchten und 
Thälern nur ficht man von Zeit zu Zeit Meine Kornfelder, 
Dliven- und Feigenbäume. Nachdem eine Schar ruſſiſcher 
Pilger den Weg nach Bethlehem eingejdylagen hatte, war 
auf der Hebronftraße, fo weit das Auge reichte, Fein Menſch 
zu jehen; nur in der Ferne auf den Hügeln, und gegen den 
blendenden Horizont ſcharf abgezeidynet, erblidte man einige 
arabiſche Hirten mit ihren Kameelen oder Ziegen. In der 
heißen, unbewegten Yuft hörte man nichts als das forhwäh- 
rende laute Summen der großen Miftkäfer (Scarabaeus 
sacer), die in großen Scdywärmen über dem auf der Straße 
verſtreuten ‘Pferdes und Kameelmiſt ſich niederliegen, das 
gelegentliche Geſchrei einiger weißlöpfiger Steinſchmätzer 
(Saxicola leucomela), die um die felſigen Hügel flogen, 
und den unermldlidien Geſang der treuejten Begleiterin 
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des ſyriſchen Reifenden, der Haubenlerche. Im den ödeſten, 
trodenften Gegenden des Yandes trifft man diefen zierlichen 
Vogel an. Da derjelbe befanntlicy nicht weit fliegt, würde 
es oft volllommen umerflärlich fein, wo er zum Wafler ge 
langt, wenn man nidyt annehmen wollte, daß; er ſich mit 
dem hier fo reichlich fallenden Than begnügt. 

Je mehr mar ſich Hebron nähert, deito mehr verändert 


ſich die Yandidaft; immer häufiger zeigen ſich bewaldete | 


Hügel, manche mit deutlich erkennbaren Eingängen zu Felſen— 
gräbern. Auf dem Gipfel des einen derjelben erheben ſich 
große Ruinen jtarfen Mauerwerles, die man für die Tritm 
mer des alten Beth ur (Joſuag 15,58) anficht. Auch auf 
den umgebenden Hügeln zeigen fic ähnliche, Heinere Mauer: 
refte; doch find fie in einem dichten Gehölz von Terebinthen, 
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Die große Moſchee 


auch die Doppelhöhle Machpela, die er zum Begräbnigplage 
von Ephron, dem Hethiter, faufte. Auch in den Berichten 
der Bücher Joſua und Sammelis fpielt die Stadt eine wid} 
tige Rolle; und diefe Bedeutung blieb ihr bis weit in die 
muslimiſche Zeit hinein, theils als wichtige Handelsſtadt, 
theils als veligiöfes Heiligthum; denn Abraham, der „Freund 
Gottes“, ift ein großer Prophet des Islam. So ift denn 
auch fait die ganze rlihrige Bevölferung der heutigen Stadt, 
8000 bis 10000 Seelen, muslimifch, und nur eine 
Anzahl von etwa 500 jüdifchen Einwohnern vorhanden. 
Die erfteren übertreffen an Fanatisnus noch die Mehrzahl 
ihrer anderen ſyriſchen Glaubensgenoſſen; der Aufenthalt in 
Hebron war vor noch nicht gar langer Zeit eine gefährliche 
Sache für die Reifenden; und wenn dieſes ſich auch jetst 
geändert hat, fo bleibt doch der interefjantefte Theil der gan— 
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Zwergeichen und Karuben faſt verjtedt, in dem unzählige 
große Eidechjen und ſchöne ſchwarze Nattern (Coluber atro- 
virens) fid) aufhalten. 
| Segen Abend, noch vor Sonnenuntergang, erreichte man 
Hebron, das, eine Ausnahme unter den paläftinenftichen Städ— 
ten, nicht auf einem Hiigelvitden, jondern in der Verengung 
eines Thalgrumdes liegt. Zahlreiche Quellen machen dic 
Umgebung der alten Stadt reich an Gärten, in denen Mans 
deln, Piltazien, Granaten und Aprifofen in Fülle gedeihen; 
die Weinberge von Hebron find noch heute ebenjo berühmt 
wie vor Alters, Der Urſprung der Stadt wird mit Recht 
in eine ſehr entlegene Zeit zurüdverlegt, Wir begegnen 
ihrem Namen wieder und immer wieder in den Büchern 
Mofe, Bei Hebron lag der Hain Mamre Abraham's, hier 








(Haräm) in Hebronn. 


zen Stadt, das große Haräm, nad) wie vor allen Unglän- 
bigen verjchloffen. Dafjelbe umſchließt nad) alter Tradition 
die Höhle Machpela und die Gräber der Patriarchen. Die 
Umfafjungsmaner des ausgedehnten Heiligthumes ift aus 
ungeheuer großen Quadern erbaut und erinnert an bie 
Haränmaner von Jernſalem; mächtige Wandpfeiler flügen 
fie von außen. Ueber diefer augenſcheinlich jchr alten 15 
bis 18 Fuß hohen Umfaſſung haben die Muslimen noch 
eine moderne Zinnenmaner errichtet. An dem beiden nörd— 
lichen Eden führen zwei Treppen in den innen Hofraum, 
den fein Fremder betreten darf. Bon der Höhe Uber dem 
Haram ficht man aber, daß in der Mitte dieſes Raumes 
ein großes Gebäude ſich erhebt: augenſcheinlich eine alte 
Baſilika, die in eine Moſchee umgewandelt worden ift. Nur 
\ dreimal innerhalb der legten Jahrzehnte hat ein befonderer 
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Ferman des Sultans Andersgläubigen die Pforten der Mo- 
fchee geöffnet: 1862 dem Prinzen von Wales, 1866 dem 
Marquis von Bute und 1869 dem Kronprinzen von Preußen. 
Nach den Berichten ihrer Begleiter, die freilich, auch nur den 
flüchtigften Blick in das Heiligthum werfen durften, foll, 
außer den über dem Boden befindlichen Kenotaphen, aud) 


Bei den Turkmenen Karamaniens. 


noch eine Felſenkrypta vorhanden fein, in der fie Marmor— 
färge zu fchen glaubten. 

Rings um den großen Bau liegen eine Menge Mleinerer 
Gebäude, die von Derwiſchen, Heiligen und Wächtern des 
Heiligthums bewohnt find, Sechs Dörfer der Saron- und 
Philifterebene müſſen für den Unterhalt diefer Leute forgen. 


Bei den Turfmenen Karamaniens. 


Auf der Heinafiatifchen Hochebene nördlich des Bulgar— 
Dagh, welcher die Filikifche Küſtenebene vom Plateau Kappa: 
dotiens jcheidet, Ubernachtete Mrs. Scott- Stevenjon, aus 
deren Reiſewerle wir ſchon Einiges über das Treiben der 
Tſcherkeſſen in Kleinaſien mitgetheilt haben (f. oben S. 279) 
in einen Yager von Turfmenen (Our Ride through Asia 
Minor p. 275 seq.). Daffelbe lag zwifchen Kiz (ober 
Kiliſſe) Hiffar, dem antifen Tyana, und der Stadt Eregli. 
Sie befchreibt ihren dortigen Aufenthalt wie folgt. 

Etwa 30 Zelte lagen zerftreut umher, jeded mit einer 
Heinen Schilfhecke, um bei Nacht die Herden aufzunehmen. 
Andere noch Heinere Umfriedigungen umſchloſſen das Geräth 
für den täglichen Gebrauch. Die Zelte oder Hütten — es 
iſt ſchwer zu entfcheiden, wie man fie eigentlich nennen 
fol — waren von Filz und zeigten die bienenkorbähnliche 
Form, durch welche fid die Turkmenen von den Pitriifen 
untericheiden. Diefe hier gehörten offenbar einem reichen 
Stamme und waren auffallend gut hergeftellt. An der 
einen Seite war der Filz aufgeichlagen, um die Luft einzu: 
lafjen, und das hölzerne Gitterwert des Innern war deut: 
lic) zu ſehen. Die Bedeckung wurde durch ſtarke Bänder 
aus Ziegenhaar, welche verichiedenfarbig "geftreift waren, 
fejtgehalten. Im jeder Hütte ſah man wollene Matragen, 
baummollene Deden und Killims Teppiche nett zuſammen⸗ 
gefaltet und in Haufen aufgeſchichtet liegen, bereit bei Nacht 
auf die Erde gelegt zu werden. Der Filz heißt Kedſchi, 
wird von den Leuten jelbft zu einer gewiflen Jahreszeit ans 
gefertigt und entipricht feinem Zwecke vortrefflich; weder 
Wind noch Sonne dringt durch und im Winter hält er 
war, im Sommer kühl, Mes. Seott-Stevenfon und ihr 
Mann hielten vor dem anfehnlichiten Zelte an, fanden aber 
nur die Weiber daheim; diefelben empfingen fie nicht jo 
gaftfreundlich, als ſie erwartet hatten, wurden aber jpäter, 
als die Männer zuriictehrten, auch höflicher. Die Reifen: 
ben fchirrten fofort ihre Pferde und Inden ihren Wagen ab 
und fandten einen Jungen nad) Wafler aus. Er brachte 
welches, das völlig bradiich ſchmeckte. Jene Ebene ift wegen 
ihrer Milchprodukte berühmt und hat doch durchweg ſchlech— 
tes Waffer, ein Umftand, welcher der Engländerin auffiel: 
fie hatte ftet® geglaubt, daß reines Waſſer ein Haupterfor- 
derniß zur Betreibung der Milchwirthſchaft ſei, während fid) 
hier die Turlmenen eine Gegend ausgefucht hatten, wo das 
Waſſer fpärlich, fchlecht und wenigftens eine halbe englifche 
Meile entfernt war. 

Die Turtmenenweiber find eine fchöne, kräftige Race, 
mit ftarfen Knochen und großen Gliedern, fehr fleißig und 
teinlich, aber ganz unciviliſirt. Auf die Engländerin blid- 
ten fie mit äußerfter Verachtung herab und konnten ihre 
Berwunderung nicht verbergen, als ihr Mann und der Dol- 
metfcher defielben fie eifrig bedienten, anftatt umgekehrt. 
Legterm fagten fie, fie hätten nie zuvor ein „fo nutzloſes 
Ding“ gefehen, und fragten ihm, wozu fie denn gut wäre. 


Mrs. Scott-:Stevenjon glaubte den auch, daß es ihr ſchlecht 
gegangen wäre, wenn fie mit diefen Damen allein gelafien 
worden wäre. 

Außer den Hauptzelte war noch ein ſchwarzes Beduinens 
zelt vorhanden, welches fr zufällig vorliberfommende fremde 
beftimmt war, und von welchen die beiden Zaptiehs ber 
Engländer jofort Beſitz ergriffen. 

Als die Sonne ſich zum Untergange neigte, begamm ſich 
die Scene zu ändern. Ringsum am ganzen Horizonte 
tauchten plötzlich große Herden auf, welde beim Näherkom- 
men ftreng von einander gefondert blieben. Der fie beglei- 
tende Mann ober Knabe erlaubte niemals einem Schafe, 
ſich zu verlaufen. Zuerſt famen die Lämmer, Herde auf 
Herde, Heine ſchwarzweiße Dinger, und warteten in kurzer 
Entfernung vom Lager. Als alle Thiere aud) von den ent 
fernten Weiden zur Stelle waren, wurde auf ein beftimmtes 
Zeichen eine Abtheilung von Schafen und auf der entgegen: 
gelegten Seite eine folde von Lämmern losgelaffen, und 
jedes Lamm fprang fofort zu feiner Mutter, welche es feit 
dem Morgen nicht gefehen hatte. Nührend war die Freude 
beider beim Wiederjchen. Die Lämmer fuchten fofort nad) 
Nahrung und faugten nad) Herzensluft, wobei ihre klei— 
nen Schwänzchen in der fomifcheften Weite hin und ber 
wadelten. Blötend liefen die mutterlofen Thiere umher 
und erhielten auf ihrer Suche jo manden Stop oder 
Fußtrittz eine der Frauen mußte einige Mutterfchafe feft: 
halten, während die Jungen fangten. Die Wölfe hatten 
offenbar viele von den Eltern getödtet, und die Nährerinnen 
waren durchaus nicht geneigt, fich der Heinen Waifen anzu 
nehmen. Sobald jedes genug hatte, wurden fie wieder ges 
trennt und in verſchiedene Gehege geiperrt, um erjt wieder 
am nächſten Morgen vor dem Austriebe auf wenige Minus 
ten zufanmmengelafien zu werben. Selbſt nengeborene Läm— 
mer werden ebenfo behandelt und dürfen nicht bei ihren 
Müttern bleiben, weil die Turfmenen glauben, daß fie auf 
ſolche Weife mehr Mitdy von den Schafen erhalten. Daf- 
felbe Verfahren wurde bei jeder Herde wiederholt, wobei ein 
Irrthum im der Vermiſchung zweier Herden nicht vorzu— 
kommen ſchien. 

Es war das, wie Mrs. Scott-Stevenfon jagt, eine der 
hübjcheften Scenen, die fie je geiehen; die wilde Umgebung 
trug nur dazu bei, die Eigenthiimlichkeit und Boefie derjel- 
ben zu erhöhen. Die weite einfame Ebene, die Zelte und 
Herden, die Leute im ihrer ſaubern Kleidung, ihr wildes 
Schreien und ihre fremde Sprache, und die große unter: 
gchende Sonne, weldye ihr goldenes Yicht Über das ganze 
Pild ausgoß, das alles verfegte fie wie in ein Traumland. 
Die Turkmenen ſelbſt ſahen dabei weder etwas Schönes noch 
Poetifches; ihre einzige Sorge ging dahin, daß jebes Yanım 
genug bekam und nicht mehr. 

Unter den Herden befanden fich einige Teftel oder An— 
goraziegen, die an Geſtalt und Haar mehr Schafen als Zies 
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gen gleichen. Ihr Haar oder Wolle ift leicht und von jchd- 
ner Tertur; che die Weiber die Thiere einjperrten, gingen 
fie rund um die Herde herum und fanmelten forgfältig alle 
an den Seiten derfelben hängenden loſen Flocken, da das 
Produft fehr kojtbar ift und von den Kaufleuten von Koniah 
theuer bezahlt wird. 

Wölfe fügen den Herden großen Schaden zu, da fie oft 
in Rudeln von 20 bis 50 Stüd einbrechen und in einer 
Nacht viele Schafe tödten ober verftiimmeln. Zwar befigen 
biefe Turkmenen große und ſtarke Hunde, aber auch diefe 
fallen den Raubthieren zur Beute, wenn fie der Hunger 
drängt. 

Das Zelt des Häuptlings Hadſchi Juſef unterſchied ſich 
in nichts von den anderen; fein Cigenthiimer befaß aber 
mehr Schafe und Teftet. Wenn die heiße Jahreszeit kommt, 
ziehen fie nad) Norden an den Haflan-Dagh. Das Yager 
war wunderbar rein und fein Unrath beleidigte das Auge; 
der Schafmift wird täglich bei Seite geſchafft und die Stel 
len ſchnell gefegt. Die Leute fagten, fie müßten reinlich 
jein; denn ihre Eriftenz hänge von der Qualität ihres Kai- 
mak (Sahne), Butter, Mildy und Küſe ab, und deren Be- 
reitung erfordere die ftrengfte Reinlichkeit. Im Winter bes 
ſchaftigen fie ſich mit dem Weben von Killim-Teppichen. 

Bei einbrecheuder Dämmerung brachte man den Eng- 
ländern das Abendeflen, nämlich, eine Metallſchüſſel voll 
Milchſuppe, in weldyer eine Art Gras, die an vielen Stellen 
der Ebene wild wächſt, gekocht war, was gar nicht ſchlecht 
fchmedte; dazu frischen Kite, Sahne und Butter, Mil 
nad) Belieben und zum Schluffe vorzüiglichen Börliten-Kaffee, 
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d. h. extra ftarfen, im defien Bereitung die Jörüken befon- 
deres Geſchick entwideln. Nur der befte und tapferfte Dann 
wird der Ehre theilhaftig die Bohnen zu röften und zu 
ftampfen, und es gilt faft als Stinde, wenn ein Weib dabei 
Hand anlegen wollte. Bei jener Gelegenheit wurde ein 
Freund aus einem Nachbarzelte herbeigeholt; zunächit wuſch 
er fich Geſicht und Hände, während die anderen rings herum 
faßen und ihm zufchauten. Als der Mond anfging, trennte 
fich die Gejellfchaft; die Männer wuſchen ſich forgfältig 
Füße, Hände und Geficht, breiteten ihre Heinen Teppiche 
auf die Erbe und ſprachen, das Geſicht nach Mefta gekehrt, 
ihr Abendgebet. Dann zog fich auch das englifche Ehepaar 
in feinen Wagen zuriid und fuchte unter dem Sternenhim- 
mel die Ruhe, welche nur hin und wieber durch das Ghebritll 
einer Kuh oder das Blöfen eines Schafes unterbrochen 
wurde. 

Ehe fie am nächſten Morgen das Lager verließen, brachte 
man ihnen noch einen kranken —— und einen blinden 
Mann zum Kuriren. Gewöhnlich aber iſt dieſes Volk 
durchaus gefund und hat natiirlicd, feine Aerzte, wohl aber 
einige fimple Heilmittel, denen fie umbedingt vertrauen. In 
befonders ſchlimmen Fällen ſchlachten fie ein Schaf oder, 
wenn nöthig, eine Kuh und legen die kranke Perſon in den 
warnen Kadaver, bis fie ihre Pebensfraft wiedergewonnen 
zu haben ſcheint. Fleiſch eſſen fie nur, wenn der Wolf ein 
Schaf jo arg zugerichtet hat, da es getöbtet werden muß; 
fonft genießen fie nur Milchipeifen und Brot. Gemüfe 
und Früchte find bei ihnen unbefannte Dinge und ihr eins 
ziger Yurus ift der Kaffee. 


Zum Grenzftreit zwifchen Merico und Guatemala. 
Bon Karl Lamp. 


Zwiſchen Merico und Guatemala droht wegen ftreitiger 
Grenzmarten ein Krieg auszubrechen. Dieſe Frage ſchwebt 
zwiſchen den beiden Ländern ſchon ſeit ihrer Befreiung von 
der ſpaniſchen Herrſchaft. So lange letztere dauerte, war 
Chiapas mit Soconusco, dem Küſtenſtreifen am Stillen 
Oceane, eine Provinz der zur Generalfapitanie Guatemala 
gehörigen gleichnamigen Intendanz. Nach der Vertreibung 
der Spanier, als Iturbide zum Kaiſer in Merico profla- 
mirt ward, ſchloß ſich diefem die mittelamerifanifche General⸗ 
fapitanie an, trennte ſich aber wieder von ihm bald nad 
Iturbide's Sturz. Bei diefer Gelegenheit blieb Chiapas, 
das, durch die eingefenkte Yandenge von Tehnantepec von 
den mericanifchen Hochebenen getrennt, geographiſch ſicher⸗ 
lich, zu Guatemala zu rechnen ift, jo zu fagen bei Merico 
hängen. Ob dies Berhältnig jemals von Guatemala als 
zu Recht beftehend ausdrücklich anerfannt worden ift, weiß 
ich nicht, möchte es aber faum annchmen. ebenfalls ift 
die Zugehörigkeit einiger Gebiete immer zweifelhaft gewefen. 
So wird noch auf eimer Karte vom Jahre 1844 Chiapas 
als zu Guatemala gehörig angegeben. Auf anderen neues 
ren mericanifchen Karten wird die Grenze weiter nad) Nord⸗ 
often zu um den Mittellauf des Ufumafinta als „nicht feit- 
geſetzt“ bezeichnet. Indeß iſt diefe Gegend, die mur von 
indios bärbaros, Yacandonen genannt, bewohnt wird, welche 
den Spaniern und dem Katholicismus ſich fern gehalten 
haben, bis jegt für keins der beiden Yänder von Bedeutung 
und es wäre ihretwegen ſchwerlich ein ernfter Streit ent— 
ftanden. Dazu geben ſchon eher Anlaß die Verhältwiffe im 
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Gebiet des Sees von Peten, das, von Guatemala, von dem 
es politiſch unbeftritten ein Theil ıft, durch einfame Berg: 
waldungen getrennt, geographiic; zu Yucatan gehört und 
faft mar mit den Hafenplägen um die Mundung des Uſu— 
mafinta Verkehr unterhält, die Schroffheit, mit der nad) 
der Behauptung mericanifcher Zeitungen, die id) zu Geficht 
befommen habe, den Mericanern gegenüber, die ſich diefes 
Berfehrs wegen in Peten aufhalten, die guatemalteliſche 
Regierung ihre Oberhoheit betont, ſoll der mericanifchen 
Anlaß zu Klagen gegeben haben. Auch diefe Angelegenheit 
jedoch ift von geringer Bedeutung im Vergleich) zu den In— 
terefien, die auf dem Gebirge, das mit dem Ufer des Stil— 
len Meeres parallel läuft, auf dem Spiele ftehen. Hier 
ftoßen beide Yänder mit verhältnigmäßig gut bevölferten 
Diftriften an einander und Soconu&o, der Abfall jenes 
Sebirges zur Sidfee, ift, wie man allgemein hört, und wie 
ich noch beſonders von Arrieros aus Daraca, die von dort 
Katao geholt hatten, mir habe jagen Laflen, ein ſehr Frucht: 
bares Yand. Db die Nachricht der „Norddeutſchen Allge- 
meinen Zeitung“, dag Guatemala den größern Theil von 
Chiapas mit ganz Soconusco in Anſpruch nehme, begrins 
bet ift, wird fich bald zeigen; möglich wäre es, daß «8 in 
Erinnerung an die oben erwähnte einftige Zugehörigkeit 
jener Yänder dieſen Anfpruch im Verlaufe eines immer hef⸗ 
tiger werdenden Streites um ein urfpränglicd, kleineres Ge— 
biet wieder hervorgeholt hat. ALS ich vor einigen Jahren 
in Merico mid, befand, war die Sache noch nicht foweit 
gediehen; es war, freilich ſchon ſeit Jahren, von einer Kom: 
42 
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mifjion die Rede, welche die Grenzen endgiltig feſtſetzen 
follte, die aber, fo viel ic) weiß, niemals zufammengetreten 
ift. Guatemala war es damals vornehmlicd, um einen 
Theil von Soconusco zu thun, den die Indier feiner im 
DOberlande, der tierra fria, um S. Marcos liegenden Dör- 
fer, zeitweilig vom Gebirge herunterfteigend — wie es bie 
Indier an vielen Stellen des fpanifchen Amerika thun, um 
die fruchtbare tierra ealiente, deren Klima fie fürchten 
und die jie daher nicht gern ftetig bewohnen, doch auch nicht 
ganz ungenutzt zu laſſen —, für ihre Maisausſaaten gebraud)- 
ten und den die Regierung von Guatemala, nadı Gebühr 
fiir ihre Leute eintvetend, ihnen nicht wieder entriffen ſehen 
wollte, Unter gewöhnlichen Umftänden wäre diefe Sadıe 
in Merico wahrjcheinlich unbeachtet geblieben; denn, wie 
mir einmal ein mericaniicher Politiker fagte, Chiapas, das 
der Gentralregierung nichts einbringt und bei der weiten 
Entfernung fait ſchon aus ihrem Bereiche liegt, ift ein von 
ihr faſt vergeſſener Winkel. Zudem ift die Gegend, die 
damals in Frage ftand, noch dünner als das Übrige Soco— 
nusco bevölfert. Dies hatte ich unter anderen Gelegenheit, 
ans einer fleinen Schrift des mericanifchen Finanzminiſters 
Don Matias Romero zu entnehmen, in der er vom Kaffee 
ſprach und insbefondere den Anbau befielben in Soconusco 
anrieth, wo das Yand fruchtbar und bei der geringen Zahl 
feiner Bewohner fait fiir nichts zu haben fei, wohin man 
freilich eben des legtgenannten Umftandes halber fid) Arbeis 


Nachrichten aus der weftarabiichen Landſchaft Air. 


ter aus Merico mitzubringen gut thue. Wie id) auf Be— 
fragen erfuhr, hatte Romero ſelbſt dort eine jehr große 
Kaffee-Hacienda eingerichtet, die aber, wie ich hörte, jpäter 
gleid anderen von den Gingeborenen der oberländijchen 
guatemaltefifchen Dörfer, die ſich im ihren Rechten beein- 
trächtigt gefehen haben werden, zerftört worden if. Der 
Umftand, dag Romero mit diefer Sache zu thun hatte, ift 
jedenfalls ein Grund, warum ſich die mericanifche Regierung 
ihrer mehr annimmt, als fie fonft thun würde. Es wäre 
alfo im legten Grunde ein Streit um Pandbefig zwiſchen 
dem ftädtifchen ſpaniſchen Kapital und dem eingeborenen 
von Alters her angeſeſſenen indifchen Bauern, ein Streit, 
auf deſſen häufiges Borkommen in jenen Yändern und auf 
deffen Bedeutung ich ſchon öfter im „Globus“ anfmerkfam 
gemacht habe und der in diefem Falle in feinem Verlaufe 
zu einem Kriege zwiſchen Merico und Guatemala flihren 
fünnte. Wer in diefem Kriege ſiegen würde, ift nicht ohne 
Weiteres ausgemacht. Merico hat freilich ſechsmal jo viel 
Einwohner als Guatemala. Wie joll es aber alle feine 
Machtmittel an dieſes heranbringen? Es würde mur einen 
Theil derfelben zur Verwendung bringen können und dem 
Krieg bei dem geringen Intereffe an deſſen Gegenjtand 
wahrjcheinlich nur lau führen. Guatemala dagegen witrde 
feine Kraft, die in der Hand eines, wie es heißt, thatkräf- 
tigen Präfidenten gefammelt liegt, voll einfegen. 


Nachrichten aus der weftarabifcdhen Landſchaft Aſtr. 


Einem längern Schreiben des Kaufmanns Herrn Yud- 
wig Stroß (j. „Globus“ XL, ©. 119 und 135), batirt 
Hodeida 14. April 1882, worin er und verfchiedene, an an- 
derer Stelle zu veröffentlichende geographiice Nachrichten 
über die zwiichen Hedſchaz und Jemen gelegene weſtarabiſche 
Yandichaft Aſir mittheilt? entnehmen wir das Folgende. 

Als die Turken in den Jahren 1870 und 1871 unter 
Achmed Muchtar und Nedif Paſcha gegen Aftr vordrangen, 
gelang ihmen die Eroberung der Tehama, ded Tieflandes, 
ziemlich leicht. Der Furſt von Air, Mohamed ibn- Aid, 
wohnte in Zigga (Sega, Sekka bei Carl Ritter), von wo 
er beim Herannahen der Türken nad) Neda ') floh, um ſich 
dort mit feinen Anhängern zu vertheidigen. Die Tiirfen 
konnten Reda lange Zeit nicht nehmen, bis fie durch Ber: 
rath des Scheichs von Sabbia auf Seitenwegen den das 
Wadi vertheidigenden Air in den Nitden geflihrt wurden. 
Heldenmüthig fänpften diefelben noch drei Tage lang ; end- 
lich ergaben jie ſich unter der Bedingung, daß ihnen fein 
Leid gejchehen ſollte. Durch Unvorfichtigfeit der Türken 
jedoch flog ein Pulverwagen in die Yuft und tödtete ihnen 
den Bimbaſchi (Major) Abbas Bey forwie ſechszehn Offi- 
ziere. Die Türken beſchuldigten die Aſir, das Unglüd her: 
beigeführt zu haben, und Muchtar Paſcha lich daranf hin 
den Fürſten Mohamed ibu- Aid, dejien Bruder Saad und 
33 andere Scheichs in einen trodenen Brunnen werfen und 
von oben herab todtſchießen. Andere Brüder des Mohamed 
ibn Aid fowie mehrere bedeutende Scheichs — ihre Namen 
find Nasr ben-Aid, Said ben-Ard, Ali ben-Laheg und deſſen 


1) Reda oder Ghadda, aus den Kriegen der Uegppier in 
den 20er und 30er Jahren diejes Jahrhunderts als ſtarle fer 
Hung befannt, liegt jitdlih von Menadhir, einer der größten 
Drtihaiten Wiirs, und etwas jädlih von 180 nördl. Br. 


Vater, Faiz ben-Gorm und Ibn-Auad — wurden fpäter 
in Mahrat gefangen genommen und nad Konftantinopel 
gefandt, wo man fie gleichfalls aus dem Wege räumte, 
Nur die beiden Scheichs Abderrahman ben-Nasr und die 
Brüder Alt und Saad ben» Mohamed Aid entflohen, und 
legtere empörten fid) im vergangenen Winter gegen die 
Türken, fo da während des legten halben Jahres an ein 
Reifen in Afir micht zu denfen war. Gegenwärtig (Mitte 
April 1832) feinen die Türfen wieder einmal Herren des 
Yandes zu fein. 

Hauptort von Air und Sig des Defterdars, des oberften 
Finanzbeamten der Provinz, ift jetzt Abha, 67 Stunden 
Weges (die Kameelſtunde zu 3 engl. Miles) von Kunfuda land- 
einwärts und an der Oftgrenze des eigentlichen Aſir gelegen 
und 4000 Einwohner zählend. Früher war es das um 
19 Wegftunden der Küſte näher gelegene Muhail, das 
indeffen den Türken zu heiß war. Der türkiſche Einfluß in 
Air veicht jest gegen Suden ungefähr bis Belad Gahtan, 
26 Stunden über Abha hinaus; der dortige Scheich Saleın 
Abudi erhält 10 Procent der Abgaben, welche er an die 
Türken abführt. 

Die Hauptausfuhrartifel von Aſir find Ziegen: und 
Schaffelle, Butter (semn), zwei Qualitäten Gummi 
(Schergi und Fahmi), Ochſenhäute in geringer Menge und 
Strohgeflechte. Importirt werden Reis, Petroleum, Dan: 
hefterwaaren und in geringen Quanten Zuder und indbi» 
ſcher Kaffee. 

Die Moralität der Bergbewohner von Aſtr fteht auf 
einer jeher niedrigen Stufe. In Abha wird man feinen 
noch jo armjeligen Araber finden, der gewillt wäre, für 
gutes Entgelt einen Baden oder eine Kifte irgendwohin zu 
tragen, dagegen ift jeder für Megidi (im Werthe von 


Oſſetiſche Märchen und Sagen, 


etwa 1 Franc) mit Vergnügen bereit, den Kuppler zu ſpie 
fen. In den Bergen geht die Gefälligfeit fogar fo weit, 
daß, wenn ein Reiſender bei einer Hütte vorbeitonmt, der 
Befiger ihn einladet, einzutreten, ihm hierauf die Hiitte 
und — jeine frau überläßt und vor ber Thlir Kaffee kocht; 
mit 1 Piaſter Bachſchiſch — für den Kaffee — ift er daun 
überglüdlich zu machen. Diefe Feichtigfeit der Sitten im 
Gebirge ift einem alten Gebrauche zuzufchreiben )Y. Im 


. . Erft gegen (ende des 18. Jahrhunderts ift der Islam 
in der reformatorischen Geſtalt des Wahabiamus in Wfir ein: 
gedrungen, und es haben ſich dort Gebräuche erhalten, welche 
ganz dem Geiſte arabijher Moslimen widerſprechen. Jene oben 
—— Gaſtſitte brachte ſchon Burdhardt von dem Stamme 
ber Merelede auf der 


renze von Hedſchaz und Yemen in Er— 
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Abha und den anderen Plägen, wo ſich Türken aufhalten, 
hat die Sache — und befommt ihn jährlich mehr — den 
Anſchein einer tiefgehenden Korruption und Proftitution. 





fabrung; die Männer überliehen dort ihrem Gafte für die Nacht 
ihre eigenen Frauen oh nie Jungfrauen). „Halte der Gaſt 
ſich bei der Hausfrau beliebt zu machen gewußt, jo wurde er 
am folgenden Morgen für feine weitere Hr reichlich 
versehen, im Gegentheil 5* man einen Zipfel ſeines Dlan- 
tels als Zeichen der Veradjtung ab, und er wurde von Meibern 
und Kindern mit Scimpf davongejagt. Den Wahabis machte 
es große Roth, dieje Sitte bei ihnen abzuftellen, und als zwei 
Jahre hintereinander Dürre und Mißwächs cintraten, jah man 
dies als Strafe des abgeihafften und doch jo viele Jahrhunderte 
zuvor gebräuchlichen Gaftredts an.“ arl Ritter’s Erblunde 
von Witen, VI. Band, Abth. 1, ©. 212.) 


Dffetifde Märden und Sagen‘). 


1. Derarme und der reihe Mann, 


Es lebte einmal ein armer Mann. Da fagte der 
reihe Mann zum armen: „Morgen gehe ich zur Dagd, 
fomm mit, du armer Schluder, ic) führe Dich auch auf die 
Jagd.“ „Wie foll ich mit Div gehen?“ antwortete der 
Arme „da ich doch michts zu eflen habe.“ „Sage Deiner 
Frau,“ ſprach der Reiche, „daß fie irgend wo etwas ſich 
erbitte; irgend jemand im Aul (Dorf) wird ihr eine Schale 
Mehl geben, mm darans mag fie Dir etwas zum Eſſen 
bereiten.“ Der Arme ging zu feiner Frau und fagte: 
n Der Reiche ladet mic; ein mit ihm auf die Jagd zu gehen, 
aber was joll id; mitnehmen? Gelt, ich habe nichts Eß 
bares zu Haufe?* Die Fran ging, fchaffte fc irgend wo 
Mehl und bereitete daraus etwas zum Eſſen. 

Am andern Tage machten ſich der arme und der reiche 
Mann auf den Weg. Sie begannen zu jagen; fie jagten 
ben ganzen Tag, aber fie fingen nichts. Als es Abend ge 
worden war, machten fie fid) ein Feuer an und fegten ſich 
daneben. So faßen jie lange; endlich ſprach der Arme: 
„Sollte es nicht Zeit fein, chwas zu Nacht zu eſſen?“ — 
„Freilich ift es Zeit,“ antwortete der Reiche. Die Wege: 
foft des Armen wurde hervorgeholt, beide afen davon, dann 
legten fie jich zum Schlaf nieder. Am andern Tage jagten 
fie wieder vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend und 
fingen wiederum michts; zum Nacht famen fie an den frli- 
bern Play. Yange fahen fie da; endlich als es Zeit zum 
Eſſen war, jagte der Arme: „Du, laß ums eſſen!“ — 
„as follen wir denn effen? Haft Du vielleicht mod) etwas 
Eßbares bei Dir?* war die Antwort des Neichen. Dann 
nahm der Weiche von feinem eigenen Vorrath und af, 
aber dem Armen gab er nichts. Der Arme ſchaute lange 
Zeit darauf hin, endlich ſagte er: „Gieb auch mir zur effen.“ 
„Ueberlaß mir ein Auge, ich werde es Dir ausftechen, dann 
gebe ich Dir zu effen,* entgegnete der Reiche. Es war 
nichts zu machen, der Arme bot fein Auge dar, der Reiche 
ſtach es ihm aus. Damm gab der Reiche bem Armen 
ein Stuckchen Kuchen und jagte ihn fort. 

Einäugig geht der Arme weiter; als er aus dem Walde 
ind Freie gelangt, jicht er in der ferne ein Licht und mar- 
ſchirt darauf zu. Als er mäher zum Yicht kommt, fo ficht 
er vor ſich ein Haus Er ſchaut durch die offene 


!) Dal, Globus XL, ©. 71 und 86, 


Thlir in das Innere — Niemand ift da; er tritt ein und 
verbirgt fich darin. Bald darauf kommen der Bär, der 
Wolf und Fuchs heranfpaziert und treten auch im 
das Haus, Da fpricht der Bär: „Wir figen hier bei 
fammen, wir ſchlafen beifammen, warum effen wir nicht 
beifammen? Warum effen wir nicht zufammen von unferen 
Speifevorräthen? Deder, der etwas hat, mag es hergeben!“ 
„Seht, was ic habe,“ ſagte der Fuchs, indem er ein 
Stüd goldgewirkten Zeuges hervorholte, „dies ſchließt alle 
meine Schäge im ſich; von diefem Stüde lebe ich; dieſes 
Std ſchafft mir zu effen und zu trinfen: ich nehme das 
Stüd Zeug, fchüttele es zwei Mal — und fiche da, allerlei 
Getränk und allerlei Speife, wie fie Gott geichaffen, kom— 
men hervor.“ — „Das ift freilich ein ſehr koftbares Ding,“ 
fagte der Bär, „aber ich beſitze eine mit Geld angefüllte 
Grube: feht, das habe ih!" Und er führte fie hinaus und 
zeigte ihnen die mit Geld gefüllte Grube, Der Wolf aber 
zeigte ihnen einen Baum und fagte: „Scht, wenn id) bei 
meinen Raubzügen gelegentlid; verwundet werde, fo komme 
ic; zu diefem Baume, veibe am demfelben meinen Körper 
und alles wird wieder heil, als ob nichts gewejen wäre.“ 

Nachdem alle drei auf diefe Weife ſich von ihren Neid): 
thitmern Mittheilung gemacht hatten, iprad) der Bär zum 
Wolf und Fuchs: „Wenn nun aber ſchließlich unſere Vor— 
räthe zu Ende gehen, fo wird es ſchlimm werden; darum 
laßt und arbeiten. Wohin wenden wir und?“ — „Id 
gehe den Hühnern nach,“ entgegnete der Fuchs. „Ich begebe 
mich zu den Hirten und hole mir ein Schaf,“ fprad) der 
Wolf. „Und id) will Hafer frefien,“ ſprach der Bär, 

So redeten fie mit einander zur Nachtzeit über ihre Tages: 
arbeit. Morgens in aller Krühe machten fie ſich fort ein jeder 
an feine Arbeit — wie er gewollt hatte. Der Arme ſaß nod) 
in feinem Verſtech: ald aber die drei fort waren, da fam er 
herans, nahm alles, was jene zurüdgelaflen hatten, das 
Stil Zeug und das Geld aus der Grube und ftedte es im 
feinen Sad. Dann ging er zu dem Baume, welden ber 
Wolf gezeigt hatte, und rieb daran das Auge, welches der 
Neiche ihm ausgeftochen hatte: und fiehe da, das Auge 
faß wieder gejund an feinem Plage wie früher. Dann 
wanderte der Arme weiter und kam zu den Hirten. Und 
die Hirten fragten ihn: „Wo warft Du? Was trägft Du 
auf Deinem Rüden?“ Cr antwortete: „Der Reiche hatte 
mich mit auf die Jagd genommen und trage id) etwas nad) 
Haufe.“ 

12° 
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Darauf kommt der Wolf zu den Hirten und ruft: 
„Werft mir meinen Tribut zu!“ Die Hirten rufen: „So 
fomm doc; näher.“ Der Wolf kriecht immer näher heran; 
die Hirten jagen: „Er läßt uns feine Ruhe,“ jagen nach ihm, 
ſchießen auf ihn und — was geichieht? Wir wunſchen, daß 
das Gleiche mit Deinem Feinde gefchehe! Das Gehirn 
fällt ihm aus dem Kopf. Da lief der Arme ſchnell Hinzu, 
bob das Hirn auf, fagte, das fer eine ausgezeichnete Arznei, 
und jchob es in feinen Sad. Der Wolf aber lief cilig zu 
feinem Baum und rieb fich daran, aber es half nichts; da ging 
er nad) Haufe, legte ſich nieder und fing an zu kränfeln: 
der Arme eilte auch fort und fam in dem Aul eines 
Fürsten. 

Der Fürſt aber war ſchwer krank; von allen Seiten 
waren feine freunde und Bekannten zu ihm gelommen. 
Der Arme fragte: „Mas giebt es hier?“ Sie antworte: 
ten: „Unfer Fürſt ift Schwer krank!“ „Nun, wenn Ihr 
fo güitig fein wollt, zeigt mir dod) den Kranken!“ „Ach, 
wozu willſt Du ihn ſehen?“ „OD, id) winfchte ihn wohl 
zu jehen!“ Das vernahm der Fürft und ließ den Armen 
hereinführen. Der Arme trat in das Gemach des Fürften, 
fegte ſich auf einen Seſſel und fagte: „Möge die Kraft 
eines Gefunden in Div fein!“ I), fo wie man zu einem 
Kranken fagen muß. Dann fragte der Arme, wie er fid) 
in Betreff der Arzneimittel befinde. „Ad,“ antwortete der 
Kranfe, „wenn ich nur jemand hätte, der mir Arznei ver- 
ordnete, ich gäbe ihm alles, was er von mir fich erbitten 
würde.“ Da fordert der Arme, daß man ihm Milch 
herbei ſchaffte. Und fie bradjten Mil. Und der Arme 
nahm das Gehirn des Wolfes und kochte daffelbe im ber 
Milch. Dann verlangte er eine Schale, goß etwas von der 
Arzuei hineim und reichte e8 dem Fürften, damit er es aus: 
trinfe. Der Furſt leerte die Schale und wurde gefund — 
wie eim Hirjch ?) — er war geheilt. Dann jcidte der 
Furſt feine Diener aus; „gehet,“ fagte er, „und treibt meine 
Herde herbei!“ Und fie trieben die Herde herbei. Der 
Flirft ging hinaus, fing das befte Roß und zäumte es auf 
wie es jic gehört. Als das Pferd nun gezäumt war, nahm 
er einen Säbel, einen Dolch, eine Piftole und eine Flinte, 
alles vom Beften. Nachdem ſich mun der Arme auf das 
Pferd gefegt hatte, fchenfte der Fürſt ihm noch eine Schaf: 
herde nebjt einem Hirten. Der Arme vitt fort, daß die 
Funfen ftoben, 

Der Reiche erkannte den Armen, ging ihm entgegen 
und fprach zu ihm: „Wo haft Du das alles erbeutet? 
Sage es mir, oder ich nehme Dir die Hälfte fort, wir 
hatten doch gemeinfame Sache gemacht.“ „Komm her, 
id) werde Die ein Auge ausſtechen — dann will id) Dir 
auch geftchen, wo ich alles erbeutet habe,* ſprach der Arme, 
Der Reiche nun — es war nicht zu machen — ging 
darauf ein: der Arme ſtach ihm ein Auge aus mit dem 
Dolch, dem Geſchenl des Fürften. Dann aber erzählte der 
Arme: „In der Nacht, als ich Dich verlieh, ging ich 
einem Lichtſchein nad) und kam zu einem Hügel, in welchem 
der Wolf, der Bär und der Fuchs wohnen: von ihnen 
habe ich alles das erbeutet.“ Nun eilte der Reiche auch in 
das Haus des Bären, des MWolfes und des Fuchſes, 
trat ein und verftedte ſich. Bon den Thieren war Niemand 
zu Haufe. Alle waren bei ihrer Arbeit. Am Abend kehrten 
alle heim; der Wolf zuerft, er war nicht recht gefund. 
Nachdem fie eine Zeitlang bei einander geſeſſen hatten, 


r) Offetiſcher Gruß „Agassad-da-un“, womit man einen 
Kranken antedet. 

2), Oſſetiſche Medensart. Wenn einer den andern fragt, 
wie es gehe, jo lautet die Antwort sadshbi-chusan, wie ein 
Hirſch, d. h. ich bin gejund und rüftig wie ein Hirſch. 
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fragte der Bär: „Nun, was hat denn ein jeder gefchafft ?* 
„Ich kam zu den Hirten,“ fagte der Wolf, „aber man gab 
mir feinen Tribut; wohl aber brachte man mir eine Wunde 
bei; da ging ich zu meinem Baume und rieb und rieb daran, 
aber es half nicht — da bin ic) nun krank.“ — „Ic, bin 
um alle Hühnerftälle herumgegangen, habe aber nichts er- 
beutet und bin mit leeren Händen heimgelehrt,“ fagte der 
Fuchs. „Ich ging aus, um Hafer zu frefien, aber weil 
derfelbe noch grün ıft, jo bin ich ebenfalls Leer heimgefehrt,* 
fagte dev Bär. So ſaßen fie eine Weile und als die Eſſens— 
zeit fam, da ſprach der Bär zum Fuchs: „Fuchs, bringe 
und doc, irgend etwas!* Der Fuchs zundete eim Licht 
an und fuchte; fein Zeug ift fort. „Mas follen wir demn 
eſſen, wenn mein Zeug nicht da ift!* Da erhob ſich der 
Där und fagte: „Di willſt uns etwas neden! Ich hole 
mir wenigftens einen Rubel aus meiner Grube.“ Aber die 
Grube war ganz leer. Beide hielten Rath und der Bär 
meinte, das hat Niemand ald der Wolf bei Seite gebradjt. 
„sch bin krank,“ ſprach der Wolf, „id; Habe nichts geje- 
hen.“ Der Bär aber fagte: „Das bift du geweien, es 
kann Niemand anders fein; du ftellft dich nur frank! 
aber und wirft Du nicht betrügen!* Und der Bär und 
der Fuchs fielen über den Wolf her und verzehrten ihn. 

Nachdem fie den Wolf anfgefrefien hatten, entdedie der 
Fuchs den Reichen umd rief: „Sieh, hier ift ein Menſch! 
das ift der Dieb! warum haben wir unjern Kameraden 
aufgefrefien? * Der Bär zog den Menſchen aus feinem Ber: 
ftef und zerrig ihm. Der wollte fid) verantworten, daß 
nicht ex der Dieb fei, aber was follte der Bär ihn noch 
anhören! Der Bär und der Fuchs verfpeiften ohne Wei— 
tered den reichen Mann. Dem Armen aber hatte Gott 
das eben gefchenft; er weilt noch heute unter den Lebenden. 


2. Das Stierfhulterblatt }). 


Ein Stier ftand auf dem Garamon- Feld und fraf das 
Gras am Ufer des Teret?). Siehe, da ließ ſich ein Habicht 
aus der Yuft herab, ſchlug jeine Klauen in das Fleiſch des 
Stieres und trug ihn davon. Dann fette er ſich auf einen 
Baum, unter welchem ein Hirt mit der Herde vor den 
Sonnenſtrahlen Schutz geſucht hatte, und begann den Stier 
zu verfpeifen. Das eine Schulterblatt des Stieres fiel vom 
Baume herab und gerieth dem Hirten ins Auge. Am 
Abend kommt der Hirt nach Haufe und ſpricht zur Mut— 
ter: „Mir ift etwas ins Auge gerathen, Mütterchen, ſieh' 
einmal nad!“ Die Mutter ging bin, holte ein Schaufel 
herbei, veinigte damit das Auge und warf das Schulter: 
blatt heraus. Später bildete fic auf diefem Schulterblatt 
eine grüne Wieſe und darnach entjtand ein ganzer Aul dar: 
auf. Da kam ein Fuchs herbei, fahte das Schulterblatt, 
warf es auf die eine und die andere Seite und beunruhigte 
dadurch den Aul. Die Bewohner des Aules verwunderten 
ſich und fagten: „Was ſoll diejer Ueberfall?* Und in einer 
Nacht verfolgten jie den Fuchs und tödteten ihn. Bon der 
einen Seite fonnten fie dem Fuchs das Fell abziehen, aber 
fie fonnten ihn nicht auf die andere Seite umwenden, 
jo daß fie dort das Tell nicht nehmen konnten. Am 
frühen Morgen kam des Wegs daher eine junge Neuver: 
mählte, ftieß mit dem Fuß am den bdaliegenden todten 
Fuchs und wendete ihn dabei um. Cie fahte den Fuchs 
beim Schwanz, riß das fell ab und rief: „Das giebt einen 


4) Dies Märchen ift eine Zujammenftellung aukerorbent: 
liher und unglaubliher Dinge, wodurd die Zuhörer zum 
Lachen gereizt werden jollen, 

2 gie Entfernung zwiſchen dem Feld und dem Ufer be 
irägt etwa 70 Werft (Kilometer). 
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Befag zur Mütze meiner Buben!“ Uebrigens — das Well 
reichte nicht einmal hin um die halbe Mitge zu bedecken! 


3. Wie Urgsmag feine Schwefter heirathete?). 


Urgsmag war ein weitberühmter herrlicher Mann 
mit ſchneeweißem Bart; es gab unter allen von Gott ge 
ſchaffenen Menſchen nicht mehr einen ſolchen. Es galt für 
einen großen Frevel, davon zu reden, daß man einen Mann 
finden lönne, welcher berigmter ſei als Uryomag. Seite 
leibliche Schweſter Sätana war gleichfalls eine berühmte 
und herrliche Jungfrau. 

Einft fprah Sätana zu Urysmag: „Unter allen 
Nartenjungfraien findeft Du fein Weib, weldyes Deiner 
witrdig iſt. Du kennſt mich, wie ich bin. So nimm mich 
zum Weibe; ich ſage es Dir, laß mic, nicht fort!“ „Mag 
Gott Dir das verzeihen! So etwas ijt noch nicht unter 
den Narten dagewejen! Das ift ein ſchimpfliches Ding! Ic 
darf mic; dann nicht jehen laflen im Kreiſe ber Narten; 
jpotten wird man über mih!* „Was fie and thun 
mögen, was fie auch reden mögen, Du mußt mic) uns 
bedingt zum Weibe nehmen! Gegen ben Spott werde 
ich ein Mittel finden. Befichl den großen grauen Eſel 
Boraty vorzuführen, laß ihn aufzäumen mit filber- 
nem Zaum und fatteln mit filbernem Gattel! Gebe 
Did) dann verkehrt auf den Efel, nimm den Schweif in die 
Hand umd reite drei Tage nad) einander je einmal auf der 

roßen Straße der Narten, dort wo fie ihre Berfammlung 

„Nichas *) halten. Am erften Tage werben die Narten 
vor Padyen fterben wollen, jie werden Dich für halbverritdt 
erflären; am zweiten Tage werden nur diejenigen Narten 
Lachen, welche Dich am erften Tage nicht jahen, und am drit- 
ten Tage wird feiner mehr nad) Dir ſchauen! So ver: 
Hält es fich mit jener Angelegenheit!* 

Urysmag befahl fofort den großen grauen Eſel Bo— 
raty vorzuführen, fattelte ihm mit feinem filbernen Sattel 
und fette ſich verlehrt darauf. Sobald er ſich unter den 
Marten zeigte, jprangen fie auf, fahen ihn an und nanuten 
ihn unter Lachen einen Halbverrüdten. Als er am zweiten 
Tage auf der großen Straße fid) jehen ließ, da blidten nur 
diejenigen Narten mac) ihm, welche ihn am erften Tage 
nicht gefehen hatten. 

„Nun, was thaten und fagten denn die Marten?“ fragte 
Sätana am Abend des andern Tages. „Am erjten 
Tage ftirgten alle Narten, jung und alt, auf die Straße, 
durch welche ich ritt, lachten und fpotteten und mannten 
mic, halbverrüdt; am zweiten Tage ſchauten nur die mid) 
an, weldye mic, am erjten Tage nicht gejchen hatten.“ 
„Nun, fo reite morgen noch einmal auf dem Eſel — Du 
wirft fehen, daß niemand nad) Dir fid) umfehen wird.“ 

Am dritten Tage vitt Umsmag noch ein Mal 
die Straße, aber niemand blickte auf ihn. Als Unysmag 
ſomit erkannt hatte, daß Sätana richtig geurtheilt, fo nahm 
er fie zum Weibe. 

Und von der Zeit ab lebten die beiden herrlichen Ges 
ſchöpfe glücklich bei einander. 


4. Wie Urysmag von einem Niefen gefangen 
wurde?). 


Einft kehrte Urysmag heim von feiner Wanderfchaft: 
bie Narten ſaßen im Unterhaltungsgemad), wie es jchien, 


I) Rad dem Ruffiihen. Sammlung von Rachrichten über 
die faufafiichen Berguölfer. Bd. V, ©. 1 bis 71. 

2) Nadı dem Ruſſiſchen. Sammlung von Nachrichten über 
bie — Bergbölker. Bd. VII, ©. 9 bis 11. Dieſe 
Sage ift als Bariante der Begegnung des Odyſſeus mit Po- 
Iyphem von Intereſſe. 
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in Heinmäthiger Stimmung; fie begrüßten ihn faum als er 
ihnen „Guten Tag“ fagte „Was ift denm mit den 
Narten gefchehen,* fragte Uryemag die Sätana, „daß fie 
fo Heinmüthig find.“ — „Sie hören ihre Magen knurren,“ 
antwortete Sätane. „DO, Ihr jungen Narten, Ihe feib 
fo niedergedrückt, daß man glauben muß, jeder hätte cben 
das, was ihm das Fiebfte auf der Welt war, begraben!“ rief 
Urysmag der Nartenjugend zu, als er im dat Gemach 
trat. „Auf, wer ein Mann ift, zu Roß! laft ung zufehen, 
ob wir nicht etwas erbeuten!“ Und die auserlefenften Nars 
ten ritten mit Urysmag fort und ritten fange, jehr lange. 
Endlid) waren fie fo jehr angegriffen von der Mudigkeit 
und dem Hungern, daß fie anhalten und etwas die Beine 
auöftreden wollten. Da bemerkte Urmsmag plöglicd am 
Fuße eines Berges einen Hirten von viefenhaftem Wuchs 
mit einer Schafherde. „Nun, Kinder, wer fprengt dahin, 
und holt und zum Abendeflen einen Schafbock aus jener 
Herde ?* fragte Urysmag feine Yente, Aber niemand meldete 
fi. „ES ſcheint, dag Ener Neltefter ſelbſt fich auf den 
Weg machen muß,“ ſprach Urysmag, und flog gleid) 
einem Pfeil zum Hirten. Sobald er herangelommen war, 
fprang er wie ein Düngling vom Pferde und fing den beften 
Schafbock, welcher die Größe eines gehörigen Stiers hatte. 
Aber er konnte den Schafbock nicht halten: der Bod zog 
ihm nach ſich und fo gerieth Urysmag in die Hände des 
einäugigen Niefen. „O Bobfol!), du meine Sonne ! 
Ich danfe dir, daß du mir etwas verſchafft haft, womit ic) 
heute Abend mindeſtens die Lippen und die Finger beneßen 
fan,“ jo redete freudig der Rieſe zu feinem Schafbod und 
warf den Urysmag im feine Hirtentafche. „Was bit Du 
fo unruhig dadrinnen ? Wen ich Dich etwas drüde, fo zers 
breche id) Dir alle Rippen im Yeibe! Berhalte Did) ftill,“ 
fo drohte der Niefe dem Urysmag, welcher ſich im der 
Taſche hin» und herbewegte, indem er ſich an die Speifevor: 
väthe des Rieſen machte. Unterdeß ging die Sonne unter; 
ber einäugige Riefe trieb feine Herde nad) Haufe — in eine 
Höhle, vor deren Eingang er einen koloſſalen Felsblock 
wälzte; der Felsblock verſchloß den Eingang fo ſicher, daß 
auch nicht ein einziger Lichtſtrahl im die Höhle fallen lonnte. 
„Geh' und bringe mir den Bratſpieß, mein Söhndhen, id) 
will mir den ledern Biſſen zubereiten, den heute mir der 
Bot Bodſol heimgebracht hat,“ fprad) der Riefe zu feinen 
Sohne. Der brachte geſchwind den eijernen Bratjpie her: 
bei. Der Rieſe nahm den Bratipieß, job den Urhömag 
auf denfelben und fegte ihn ans Feuer; jelbjt aber miide 
und hungrig legte er ſich an den Herd ſchlafen, bis das 
Eſſen fertig würde. Der Bratjpieß hatte aber den Urys— 
mag nicht durchbohrt, fondern war zwifchen dem Körper 
und dem Gewande hindurchgegangen; fobald der Rieſe fid) 
nun niedergelegt hatte und zu —— anfing, ſprang 
Uryemag vom Bratſpieß, machte den Bratſpieß am Feuer 
lühendroth und ſtieß ihn dem Rieſen in das Auge, Der 
ieſe brüllte laut, raſte, aber erblindet mußte er ſich beruhi— 
en und drohte nun, daß er trotz ſeiner Blindheit an den 
einen, der ihm überliſtet, lommen witrde. Urysmag 
erſchlug auc den Sohn des Niefen. Der Rieſe aber aus 
Aerger und Bosheit biß ſich ſelbſt in die Finger, alles war 
vergeblich, natürlich: er, dev Blinde, konnte ſich nicht rächen. 
Am Morgen fingen die Schafe am zu blöfen — der Tag 
war angebroden und es war Zeit fie auf die Weide zu laf- 
fen. „Run kommt das Unheil an Dich! Dir entgehft mir 
nicht!“ fo drohte der Niefe, wälzte den Felsblot vom Ein: 
gang der Höhle, fegte fi) darauf und ließ jedes Schaf ein- 
zeln vorbeipafjiren. Nun war in der Herde des Rieſen ein 
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'ieblingswidder des Niefen. Urysmag töbtete in der Eile 
diefen Widder, zog ihm das Fell mit den Hörnern ab, 
hüllte ſich ſelbſt in das Fell und kroch auf allen Bieren als 
erfter aus der Höhle „Du bift Gurtidhi?), gehe, mein 
Muges Thier, geh’ und hüte die Herde bis zum Abend und 
treibe fie dann nad) Haufe; ady, ich bin ſchon blind, allein 
den, der mich überliſtet, will ich beitrafen!* Der Riefe ftreis 
chelte das Fell des Widders und lief ihn vorbei. So entfam 
Urysmag und er wartete nun bis die ganze Herde heraus: 
gekommen war. Als das geſchehen war, ſchrie er: „Und 
ich, bin doch hier, Dir blinder Eſel!“ Der Rieſe aber 
ftarb vor Aerger. 

Urysmag trieb die große Herde zu den Narten; er 
fand fie laum lebend. Und nun fing ev an, einige Widder 
zu ſchlachten und dieNarten zu bewirthen. „Nun, Ihr Narten, 
ſeid Ihr zufrieden ?* fragte Umsmag. „Zufrieden find wir 
und fatt,“ ſagten die Narten. Was von der Herde noch übrig 
blieb, das trieben fie mit ſich nach Haufe. Hier vertheilten 
fie die Herde gleichmäßig unter allen Narten. „Nicht fo, nicht 
fo, Ihe Männer,“ fagte ein Narte, „dem Urysmag gebührt noch 


der Antheil des Aelteften, wenn der Weißbärtige (Urysmag) | 


uns nicht geführt hätte, jo wären wir alle Hungers geftor: 
ben — alles hat uns nur Urysmag verfchafft!? Niemand 
hatte etwas einzuwenden: jeder einzelne gab einen beftinm: 
ten Theil feiner Beute an Uryomag und diefer erhielt fomit 
dem Antheil eines Aelteften. Die Narten aber begannen 
fröhlicher dreinzufchauen, als bisher. 


5. Chatag-Barag?). 


Die ſchöne Jungfrau Balſu wollte keinen andern 
heiraten als den Helden Chatag-Barag. Wie viele 
waren ſchon bei ihr erfchienen, um fie zu freien! Sie hatte 
allen abgefagt und deshalb hatten alle jie verlaſſen. Es 
war aber da einer Wittwe einziger Sohn, wahrlid) ein 
waderer Jüngling, der war in heißer Yiebe entbrammt zu 
der Jungfrau Balſu, welche wie gewöhnlich im fiebenten 
Stockwerl eines fupfernen Thurmes ſaß. Der Yingling 
fertigte fid) eine Geige an, auf welcher ex zur Berwunde- 
rung aller ſolche Weiſen jpielte, wie fie nie ein Sterblicher 
gehört hatte; er ging hin, fegte ſich umter das Fenſter der 
Balſu und fpielte die herrlichiten Melodien. Die ſchöne 
Jungfrau hörte mit Wohlgefallen feine Weifen; fie verlich 
ihre Arbeit, ſchaute aus dem Fenſter und hörte lange, lange 
zu; dann überfchlittete fie den Jüngling mit Scheltworten: 
„Ach, Du Hundefohn, figejt und ſpielſt unter meinen Wen: 
ftern! Du wirft jo lange hier fpielen, bis ich Dich, verfau- 
fen laffe fir verichiedene feidene Stoffe zu Unterkleidern und 
Hemden, jobald Chatag- Barag gelommen ift.* 

Der Jungling ſchlug die Geige an den Fupfernen Thurm, 
fo daß diefer erzitterte. Die Geige zeriprang in Stide. 
Am andern Tage machte er eine andere Geige, aber eine 
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: 2) Rad dem Auffiihen. Sammlung von Nachrichten über 
die faufafiihen Berguölfer. Bo. VII, ©. 20. 
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beflere, und fpielte ſchönere Melodien unter den Kenftern der 
Balſu. Und abermals verlieh Balfu ihre Arbeit und 
hörte den ganzen Tag ihm zu; am Abend, als es bunfeler 
wurde, überfchlittet fie ihm mit Scheltworten: „Warte nur, 
Warte nur, Dur wirft nicht lange unter meinen Fenſtern 
fpielen! Sobald Chatag-Barag heimfehrt, jo wird es Dir 
ſchlecht gehen!* Und wieder ſchlug der Jungling aus allen 
Kräften mit der Geige an den Thurm, fo daß dieſer erbebte; 
dann ftieh er einen Stod tief in die Erde und rief: „Du 
glaubft, daß es keinen Mann gebe aufer Chatag -Barag ?“ 
Und am dritten Tage, nachdem er eine neue Geige fich an- 
gefertigt hatte, fpielte er wieder nie gehörte Weifen unter 
den Wenftern der Balſu. Sie hörte das Spiel, aber Abends 
Schalt jie wieder: „Warte nur bis Chatag-Barag kommt; 
dann verkaufe ich Did) fiir Kleiderſtoffe.“ — „Nun, mag 
es feinen andern Mann geben, als ihn!“ antwortete ber 
beleidigte Jungling. Unterdeß erfchien Barag in der 
Ferne: die ganze Welt glänzt und ftrahlt in feinem Abglanz. 
„Sieht Du, jest wirft Du's haben: er iſt zurlidgefehrt!“ 
drohte Balſu. „Der Zorn Deines Chatag » Barag 
ift mir ſehr gleichgültig ; ich fürchte ihm nicht im Gering: 
ften; ich müßte nidjt der Sohn meines Vaters fein, wenn 
ich ihm nicht fürchtig mache,“ war die fühme Antwort des 
Yünglings. Drei Tage nad) der Ankunft rief Chatag- 
Barag, von der Balfu dazu aufgeftachelt, dem Jüngling 
zu: „Komm heraus aus Deinem Haus, Du Ferkel! wo 
ftedjt Du?“ — „Ic bin kein Ferkel, aber ich ſchwöre es 
beim Namen meines Vaters, ich komme heraus zu Dir!“ 
antwortete der Yüngling, fattelte fein Roß und bewaffnete 
fh. Biſt Du verſchwunden, daß Du nicht zum Vorſchein 
kommst?“ schrie der wilthende Chatag-VBarag. „Was, 
giebft Dur mir nicht einmal Zeit, mich zu waffnen!“ ants 
wortete der Filngling; dann aber ritt er völlig gerüftet her: 
aus, Beide begaben ſich hinaus aufs feld und begannen zu 
fümpfen. Obgleich Chatag-Barag ſich gerühmt hatte, 
er wolle das Ferkel forttragen und verkaufen, jo behielt den: 
noch der Jüngling durchweg die Oberhand. Sie ritten des: 
halb hinaus ans Meer und begannen auf dem Meere zu 
tämpfen. Aber das Meer trug den Chatag-Barag fall 
fort, jo daß diefer dem Yüngling zurief: „Nette mich! ich 
finfe unter!“ „Da, ha, ha, Du rufſt jet und bitteft um 
Hilfe mich, den Du doch verkaufen wollteſt!“ höhnte der 
Jüngling, ftürzte ſich ins Meer und holte den Chatag:Barag 
am eh zugleich mit dem Pferde heraus. „Nun denn, 
wenn Du nicht mit mir fämpfen fannft, fo kämpfe nicht!” 
fagte der Jungling. „Balſu gehört nicht mehr Dir, fon: 
den mir,“ fuhr er fort, zog das Schwert und hieb dem 
Chatag-Barag das Haupt ab. Daun ftedte er das 
Haupt auf eine Stange und ritt heim zur Balſu. „Balfu,“ 
ſchrie er, „willft Du den Kopf eſſen?“ und warf ihr ben 
Kopf ins Fenſter. „Er foll ſehr ſchmachhaft fein!“ Balfı 
weinte und fchluchzte, aber es war nichts zu machen: einmal 
mußte fie dod) aufhören. Sie bat ſelbſt den Jüngling, er 
möge fie zu fid) nehmen. Stolz wies der Düngling fie an 
fangs ab; nachdem er fie aber gehörig gequält hatte, nahm 
er fie zum Weibe. Chr. H. 
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Europa. 


— Die größten Städte Deutihlands nad dem 
definitiven Bählungsrefultate vom 1. December 1880 find: 


1. Berlin.» 2... 1122385 Einwohner 
2. Hamburg: » 290 055 — 
3. Breslauu a 300 — 
4. Münden ...... 229 343 : 
5. Dredden 222... 220 216 « 
6. Beipig - Hr... 148 760 r 
T Min⸗ 144 751 r 
8. Königsberg in Preußen 140896 — 
9. Frankſurt am Main . .» 136819 * 
10. Hannober .· 122 860 e 
11. Stuttgart. 2... 117 021 . 
12. Bremen +... 0. 112 158 A 
13. Danjig - - +...» 108 549 > 
14. Strafburg i. E.. - » . 104501 z 
15. Nürnberg +. 99 839 — 
16, Magdeburg » » » + + - 97529 . 
17. Barmen . +. ++ 95 861 = 
18. Düfeldorf - +» + + + 95469 £ 
19. Ghemnit » - +. . ++ 94 887 M 
20. Elberfeld». +++. - 93 508 Mi 
21. Stettin.» +... > 91 745 : 
22. Mona » nur. % 749 ii 
23. Maden » «+» +» “85482 e 


Zwischen 30000 und 70000 Einwohner haben Braun- 
ſchweig, Krefeld und Halle a. S.; zwiſchen 70.000 und 60 000 
Dortmund, Pofen, Muhlhanſen i. E., Augsburg und Mainz; 
zwifchen 60000 und 50 000 Kaffel, Eſen, Mannheim, Erfurt, 
Mep, Lübel, Würzburg, Görlig und Wiesbaden, 

— Anf Grundlage eines reihen, größtentheild durch 
Bohrungen gewonnenen Materiald beredmet Jentzſch in 
den Schriften der phnfitötonom. Gefellic. zu Königsberg 
in Prenfen (1880, ©. 154 fi.) dad Alter des 1561 qkm 
großen Weichfeldeltas auf 4900 Jahre. 


Afien. 


— Der Parifer Geographifchen Geſellſchaft lag un: 
längit eine Karte ber drei fübhinefiihen Pro: 
vinzen Jünsnan, Kwang-fi und Kweistihon vor, das Reſul⸗ 
tat ausgedehnter 1600 Kilometer umfailender Neifen des 
franzöfiihen Miffionärs Creufe, welder ſeildem gelegent- 
lich einer neuen Erpedition dort überfallen und ermorbet 
worben ift. Gegenüber der Darftellung der alten Jeiniten, 
welche im jenen Gegenden ofjenbar nicht mit der nöthigen 
Ruhe und Bequemlichkeit haben arbeiten können, foll dieſe 
nene im ‚Bulletin“ zu veröffentlichende Karte einen großen 
Fortſchritt darftellen. 

— Wie Dr. Landau an Dr. Yagor, d. d. Manila 
12. März 1892, ſchreibt (f. Berhandl, der Gef. f. Erbf. 1832, 
S. 1%), fland er damals im Begriff, in Begleitung des 
deutfchen Sammlerd An eine Reife nach dem nördlichen 
Luzon zu unternehmen, um bort an der Weſtküſte bie 
Igorroten und Tinguianed zu befuchen und lennen zu fer 
nen. Der Jefnitenpater Fama rieth ihm, bem nördlich vom 
Garavallo gelegenen Lupaz zu befuchen; beide Gebirge er- 
Märte er für jelbfändige Erbbebencentren, Er glanbt, daß 
ſich infolge der befiändigen vertifalen Erbbeben im Ghebiete 
des Dupai binnen Kurzem eim thätiger Vulkan dort öffnen 
wird. Die erfte Reife des Dr. Landau ging nach der Pro- 


vinz Lagıma und dem Vulkane Taal. Dort fand Au unter: 
halb des berühmten Wafjerfalles von Botocan ſehr interef- 
fante Höhlen mit Wafler von verfchiedenen Temperaturen; 
über die dortigen Jufruftationen von Stämmen, Blät- 
term 2c. veröffentlichte er einige Notizen. Auch der Natoños 
mit feiner Tierra blanca, Lupang puti genannt, einem un: 
vollfändig zerſetzten Feldipathe oder Pfeifenthon, wurde ger 
nauer unterſucht, ebenfo ein großer Theil des Kraterimmern 
des Taal. — Da Ende Mai auch Dr. Hand Meyer auf 
den Philippinen eintreffen will, um ben Fgorroten einen 
längern Beſuch abzuflatten, und die Herren Kod und Dr. 
Schadenberg (f. oben S. 319) angenblidlid Mindanao 
bereifen, fo haben wir aldbann vier beutjche Reiſende in dem 
Archipel in Thätigfeit. 


Afrika. 


— Um 16, April hat Kapitän Cechi der Italieniſchen 
Seographiichen Gefellſchaft Bericht ber feine Reifen in Schoa 
und Kaffa erftattet, wo er bis in die Landſchaft Kullo un— 
ter 614° nörbl. Br, vorgedrungen ift. Sein Forſchungsgebiet 
fällt theilweife mit demjenigen d'Abbadie's zuſammen, deffen 
Arbeiten in Enaren und Kaffe im ihrer, vor längerer Zeit 
angefochtenen Zuverläſſigleit jet übrigens beftätigt werben, 
Defilih davon erreichte Cecchi's verfiorbener Gejährte Chia— 
rini, als einheimischer Priefter verBleidet, den Fluß Maira 
unter 7040" nörbl. Br., 89% önl. L. Gr., alfo auf bisher 
durchaus unbefanntem Gebiete, Cecchi hat 20 Punkte aftro- 
nontifch beftimmt; feiner Karte darf man mit Jutereſſe ent: 
gegen fehen, 

— Aus Arim (Goldküfe), 4. März, ſchreibt Herr 
P. Dahſe an den Vorftand der Bremer Geograph. Gefellic.: 
„Kapitän R. F. Burton und Commander 2. Cameron 
babe ich bei meiner Ankunft hierjelbit, wie ich gewünſcht, 
noch angetroffen. Diefelben haben ihre beabfichtigte größere 
Reife ins Innere für diefed Mal aufgegeben (ſ. oben S. 319), 
da fie, wie ich erwartete, hier in ber Küftengegenb Arbeit 
von größtem Intereſſe in Hille und Fülle vorfanden, Nach 
Beendigung ihrer Unterfuhung der Küſtengegend zwiſchen 
Attuambu (Apollonia) im Weiten und Cape Three Points 
im Dften find fie am 24. Februar von hier aufgebroden, um 
die Formationen auf beiden Ufern des Antobrahflufies zu 
unterfuchen und jodann unjere Minen in Waffaw zu ber 
fuchen. Darauf werben fie wohl für diejes Mal nad Eng- 
land zurüdfehren,, um über die Mefultate ihrer Neife zu be 
richten und ſich für die beabfichtigte größere Reife vorzu: 
bereiten. Am 28. Februar ift der Eiſenbahnvermeſſer (fiche 
oben S. 128) mit feinem enropätichen Stab und Kroenegern 
in Dircove gelandet, um die vorläufige Vermeffung ber pro— 
jeftirten Eijenbahn von der Küſte nad) Waſſaw in Angriff 
zu nehmen. Herr Mac Luman, der jetzige Betriebsdirektor 
der Effuenta Gold Mines Cie, ift vorgeftern hier mit ber 
eriten Goldjendung von Effuenta angefommen und ed wirb 
alfo die erfte Goldrimefie von Eiinenta mit dem heute von 
bier abgehenden Dampfer nach England gehen. Vom näch— 
fen Monat an wird die Gffuenta Company regelmäßig 
zweimal monatlic Goldrimeffen machen. Die erften geſtampf⸗ 
ten 100 Tonnen Erz haben das fehr günfige Refultat von 
durcchichmittlih 93 Mark (deutihes Geld) Werth an Gold 
pro Tonne Erz ergeben; cin Nefultat, womit man jehr zu⸗ 
frieden fein kann. Ich habe meine Vorbereitungen bier ber 
endigt und werde übermorgen von bier nad Apollonia auf: 
brechen, um ben morböftlicen Theil dieſes Diftrifts genan 
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zu unterfucden. Im dem Testen Monaten find ganz beben: 
tende Streden DMinenländereien aufgelauft und jet find be: 
reitd mehr wie 60 Konzeifionen in Cap Coaſt regiftrirt. Es 
wäre jeher zu wünſchen, daß das englifhe Gouvernement 
endlich Gefee, die Diinenländereien betrefiend, erliefe und 
ich hoffe, daß Kapitän Burton's Vorſchläge und Vorftellun: 
gen — der Colonial Office in London von Erfolg fein 
werben.“ 


Auſtralien. 


— Die erſten Eiſenbahnen, welche in ben auftralifchen 
Kolonien in Betrieb kamen, waren die 0,54 deutſche Meilen 
lange Bahr von Melbourne nad) dem Hafen Sandridge 
am 14. September 1854; die drei Meilen lange Bahn von 
Sydney nad Parramatta amt 25. September 1855 und bie 
1,62 Meilen lange Bahn von der City of Adelaide nach Port 
Mbdelaide am 21. April 1856. Am Schluſſe des Jahres 1581 
hatten die auftralifchen Kolonien insgefammt ſchon Eiſen— 
bahnen in der Länge von 1170 beutfchen Meilen in Betrieb, 
Davon entfielen 279 auf Neu-Seeland, 2691, auf Victoria, 
2144 auf Neu-Süd⸗Wales, 182 anf Süd-Auſtralien, 168 
auf Oueensland, 37%, auf Tasmanien und 22 auf Weft- 
Auftealien. Außerordentlich raſche Fortſchritte hat das Eifen- 
bahnweſen in Auftralien in den Testen Jahren gemacht, und 
es find zur Zeit fo viele Bahnſtreden in Bau autorifirt und 
projeftirt, daß die jegige Meilenzahl ſich bald wird verbop- 
pelt haben. 

— Die Goldfelder der Kolonie Victoria lieferten 
im Jahre 1881 einen Heinen Mehrertrag gegen die letzten 
vier Jahre, Der Gewinn ftellte ſich auf 88363 Unzen 
Gold, gegen 812092 und 718208 in den beiden Borjahren, 
Die in den Goldminen arbeitenden Leute zählten 38385 
gegen 38568 im Jahre 1830, fo baf auf den Dann durd: 
fhnittlih ein Gewinn von 92 Pf. St. 1 Sc. entfiel. Das 
meifte Gold wurde aus Ouarzriffen gewonnen, während das 
einft fo reiche Alluvium, im welchem Goldklumpen im Ge— 
wichte von 2280, 1621, 1121, 1105 u. ſ. w. Unzen gefunden 
wurden, fo ziemlich erichöpft if. Ans biefem Grunde emt- 
pfehlen fi) die Diggings des heutigen Tages aud) nicht 
mehr für den armen Mann. Die eigentlichen Goldfelder der 
Kolonie Victoria batiren ans dem Jahre 1851, weungleich 
fchon früher bier und dort Spuren von Gold waren ent: 
bet worden. Sie lieferten von September 1851 bis Ende 
1891 einen Ertrag von 50883 628 Ungen. Berechnen wir 
die Unze Gold mit 4 Bf. St., fo ergiebt fih ein Werth von 
201 534512 Pf. St. oder 4030,7 Millionen Marl, Den 
höchſſen Gewinn lieferte das Jahr 1853 mit 8150021, ben 
niedrigiten das Jahr 1879 mit 718208 Ungen. 

— Tasmanienals felbfändige Kolonie datirt vom 8. De: 
cember 1825 und umfaßt ein Areal von 1233 beuticd) geogr. 
Duadratmeilen. Nach dem Genfus vom 7. Februar 1870 
belief fich die Bevölferung auf 99328, nad) dem vom 3. April 
1851 aber auf 115705 oder 85,7 pro Quadratmeile. Die 
Beſchafſenheit des Bodens — umneben, felfig und vielfach un— 
angänglich — wird ſchwerlich eine viel ſärklere Bevölferung zus 
lafien, denn der bei Weitem größere Theil der Infel ift felbft 
für Weibezwede wicht mehr geeignet. Jahrelang hatte die 
Kolonie mit finanziellen Schwierigkeiten — ſieten Unterbilan- 


Aus allen Erbtheilen. 


zen — zu kümpfen. Der öffentliche Kredit ſchien erichöpft, 
und auch die Steuerkraft wollte nicht mehr hergeben. Nad: 
dem das Parlament Vorlagen auf höhere Beftenerung wieder: 
holt abgelehnt hatte, mußte es, um die Selbjtändigleit des 
Landes zu retten, doch endlich im Jahre 1879 ins Imver- 
meidliche willigen, So ward es möglich, im Jahre 1880 eine 
Revenue von 439780 Pf. St., gegen 375367 Pf. St. im Vorjahre, 
zu erzielen und dadurch micht nur die Finanzen ins Gleich: 
gewicht zu bringen, ſondern, nach Dedung der Jahresaus⸗ 
gaben, felbft noch einen Ueberihuß von 16035 Pf. St. zu ber 
halten. Aber die Tasmanier erflären, „fie feien ruinirt, und 
der lette Name der Infel werde „Sieepy Hollow“ fein“. 
Die öffentlihe Schuld am Schluſſe des Jahres 1850 belief 
fid) auf 1943700 Pf. St. oder 16 Pf. St. 16 Sch. pro Kopf 
der Bevölkerung, deren jährliche Verzinfung 91 833 Pf. St. 
erforderte. Aus biefer Anleihe waren 1305429 Pf. St. auf 
unventable Eifenbahnen veransgabt worden. Unter Kultur 
befanden ſich 373 299 Acres oder 14093 Heltar. Au Getreide 
wurbe meiftend Weizen (750040 Buſhels) und Hafer ange: 
baut, und außerdem viel Gemüſe und Südfrüichte für den 
Melbonrner Markt gewormen. Der Import im Jahre 1830 
bewerthete 1369 223 Pf. St. oder 11 Pf. St. 16 Sch. 8 P., 
und ber Erport 1511 981 Pf. St. oder 13 Pi. St. 3 Sch. 4 P. 
pro Kopf. Es liefen 1309 Schiffe mit einem Tonnengehalte 
von 413 309 ein und aus. Schon im Fahre 1876 hatten bie 
Eifenbahmen der Kolonie eine Länge von 172", englifchen 
Meilen und dabei ift es bis auf den heutigen Tag geblieben. 
Auf der Merſey and Doleraine Bahn konnten wegen fehlen: 
der Gelbmittel die letsten 12 Miles nicht ausgebaut werben. 
Die Eifenbalmen decken nicht einmal die Koften des Betrie 
bes, weshalb diefer einmal auf kurze Zeit eingeftellt wurde, 
geichweige denn die Zinfen des vorerwähnten hohen Anlage: 
fapitald, Die Telegraphenlinien maßen 878, die Drähte 1096 
Miles. Der Viehfkapel der Kolonie ſtellte ſich nach dem Gen- 
fus vom 8. April 1881 anf 25267 Pferde, 127 187 Rinder, 
1783611 Schafe und 48029 Schweine. 


Vermiſchtes. 


— Obſchon „Das Leben David Livingſtone's. 
Vor William Garden Blaikie. Deutſch von Otto 
Dent* (2 Bbe,, Gütersloh, 1881. C. Bertelsmann, Preis 
720 M.), fpeciell für Erdr und Völkerkunde nichts Neues 
bringt, fo darf es doch Allen empfohlen werben, welde an 
dem innern Leben uud der Entwidelung eines großen Man: 
nes vom rein menfhlihen Standpunkte ans cin Jutereſſe 
nehmen. Den Menfhen Livingitone lernt man in dieien, 
hauptſächlich nach feinen unveröffentlichten Tagebüchern und 
Briefen verfaften Bänden beffer lennen, als den Reifenden, 
als welchen er fih im feinen eigenen Büchern ja felbft vor: 
geführt hat. Für die Geſchichte der Geographie hat aber auch 
das Blaikie'ſche Werk feinen hohen Werth: unvergleichlid; ift 
die Ausdauer, der Fleiß, der Enthuſiasmus, mit welchem ſich 
der arme Weber zum Miffionär, zum Arzte, zum wiffen: 
ſchaftlichen Beobadıter an&bildete und jeine weiten grumblegen: 
den Reifen ausführt, Wenn man and) eine Zeit lang feine 
Leitungen zu unterichägen geneigt war, fo kommen fie gerade 
jest, wie es jcheint, wicder zur verdienten Geltung gegenüber 
den Refultaten feiner Nachfolger. 
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Nordweitlicd) von Hebron, etwa eine halbe Stunde von 
der Stadt entfernt, erhebt ſich als ein weithin fichtbarer 
Punkt der Landſchaft die berühmte Eiche von Mamre, 
der Baum, unter dem der Tradition nad) die Zelte Abra— 
hams geftanden haben. Es ift ein herrliches Exemplar 
von Quereus Palaestina (Q. ilex pseudocoecifera), dem 
ballüt der Araber, und doppelt merhwitrbig in diefen 
durch die unſinnigſte Mißwirthſchaft vieler Sahrjunderte 
des eigentlichen Baumwuchſes faſt ganz beraubten Yande. 
Der Stamm, defien Umfang am Fuße 10 Meter beträgt, 
teilte fich im einer Höhe von 6 Meter über dem Boden 
urfprünglich im vier mächtige Aeſte, von denen heute noch 
drei vorhanden find; der von der breiten Krone liberichat: 
tete Raum hat einen Umfreis von 95 Schritt. Daß der 
gewaltige Baum in der That ein fehr hohes Alter hat, 
unterliegt feinem Zweifel, natürlich aber gehört die Tradis 
tion, die ihm aus der Zeit des alten judiſchen Patriarchen 
ftammen läßt, in das weite Reich ber paläftinenfifchen 
Fabel. Mit der Verehrung der Patriarchengräber von 
Hebron wird jedenfalls die Verehrung des Haines Manıre 
oder ſeiner Ueberreſte ſchon von frühefter Zeit an Hand im 
Hand gegangen fein, und died um jo mehr, als eine abergläus 
biſche Schonung und Heilighaltung einzelner, beſonders 
großer Bäume fowohl unter den heidnifchen als auch unter 
den jüdijchen Bewohnern des alten Kanaan heimijc war. 
Aus der hriftlichen Zeit willen wir, daß Konftantin um 
das Jahr 325 eine große Bafılifa an der Stelle bauen 

Globus XLI. Nr. 22. 


ließ, welche von der jüdifchen Leberlieferung als Stätte des 
Haines Mamre bezeichnet wurde. Spätere Pilgerberichte 
ſchildern den heiligen Baum von Hebron als unanfehnlich, 
von etwa doppelter Mannshöhe, und durch die Arthiebe 
der religuienfammelnden frommen Wallfahrer gänzlid) ver- 
ftümmelt; ‚eine große Mauer, in der ſich viele von Mön— 
den bewohnte Zellen befanden, umgab ihn. Geht aus 
dieſen Schilderungen deutlich hervor, daß die damalige 
„Eiche Abrahams“ eine andere war, als die heutige, jo er- 
fennen wir dieſe letztere doch in den Bejchreibungen 
Maundeville's und Belon’s aus dem 14. reſp. 16. Yahr- 
hundert wieder; ihre Angaben über die Yage fowie die 
Geſtalt des damals verehrten heiligen Baumes laflen feinen 
Zweifel über die Identität defjelben mit dem heutigen 
auftommen Seitdem vor einigen Jahren bier ein zur 
Aufnahme ruffischer Pilger beftimmtes Hospiz gebaut wors 
den ift, hat man die Abrahamseiche in die von einer Mauer 
umgebenen Gartenanlagen diefer Anftalt hineingezogen. 
Von einer nahen Quelle reichlich bewäſſert, läßt der Baum 
unter dem Schatten feiner breiten Krone einen natiirlichen 
Teppich des feinften weichen Graſes gedeihen, das feiner: 
feits auf dem Boden des heutigen Syrien eine faft ebenfo 
feltene Erſcheinung ift, wie die Niefeneiche felber. 

Bon Hebron aus unternahm Yortet eine zweitägige 
Tour nad) den berühmten Brunnen von Beerjeba, die 
nad) den Angaben der Bibel die fiböftliche Grenze bes 
alten Baläftina bezeichnet haben müſſen. Der Weg, der 
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in füdlicher Richtung von Hebron abführt, geht einige 
Stunden weit noch zwijchen Weinbergen, Dliven-, Objt- 
gärten und qutbeftellten Feldern entlang bis zu dem großen 
Dorfe Dhoherije, in deſſen Nähe ſich Trlimmer alter Be— 
feftigungswerf 
jeden Uebergang, fängt aber die traurigfte Wüſte an. 
Ueberall fiegen hier mehr oder minder zerbrödelnde Blöde 
gelblichgranen Kreidetalts anf dem Boden zerftrent; dazwi— 
ſchen wächft verkiimmertes Eichengebitich und hin und wies 
der ein Arbutusſtrauch (Arbutus unedo), An einigen 
römifchen Ruinen voriiber, welche das alte Beth-Zachara 
und fomit die Stelle bezeichnen, wo Antiochus Eupator 
den Judas Maffabäus befiegte (1 Makk. 6, 32 ff.) zicht 
fi) der Weg allmälig höher am den Abhängen des Gebir— 
ges hinauf, um endlich, in geringer Entfernung öſtlich von 
der Gipfellinie bleibend, mit diefer parallel nadı ©. ©. O. 
zu gehen. Der hier mehrfad von tiefen Klüften und 
Thälern durchichnittene Kamm bildet die Wafjericheide 
zwijchen dem Gebiete des Mittelländifchen umd dem des 
Todten Meeres. Allmälig hören auch die Dörfer auf, die 
ſich bisher noch vereinzelt gezeigt haben; wellenförmige 
Sandebenen , weite Kiesflächen und mit Steinen überfäeter 
Felsboden wechieln mit 
einander ab und ziehen fid) 
in unabfehbarer Folge durch 
die große Wuſte Tih nad) 
Süden hin bis zum Sinai. 
Auch hier vepräfentirt die 
munter zwitſchernde Hau⸗ 

wieder das ein⸗ 
zige Leben im der Yand- 
ſchaft. Nur während einer 
kurzen t des Jahres, 
in den rühjahrsmonaten, 
verliert dieſe Bergwuſte 
den trauri⸗ 
gen und zugleich großarti⸗ 
gen Einbde. Der Boden 
bedeckt ſich dann mit ſtach⸗ 
lichten Ginſtergeſträuch 
und Aſtragalusgeſtrupp, 
ſowie mit den Hauptver⸗ 
tretern der ſyriſchen Frühlingsflora, verſchiedenen Iridarten 
und Anemonen, und die Ta’imire-Beduinen, deren nie— 
drige, ſchwarz und weiß geftreifte Zelte man jest von der 
Höhe aus in den Thalienkungen nad) dem Todten Meere 
hin liegen ficht, bringen ihre zahlreichen Ziegen-, Schaf- 
und Kameelherden auf dieje fpärlichen Weiden. Tag und 
Nacht hallt dann die Gegend von dem Geblök der Herden 
und dem dumpfen Gebell der großen, ſchwarzen, zu jeder 
Zeltniederlafjung der Ta’ämire gehörigen Wächterhunde 
wieder, um mad) wenigen Wochen ſchon ſich wieder in die 
alte todte Einbde zu verwandeln. 

Die beiden Brumnen von Beerfeba liegen im geringer 
Entfernung von einander; fie find freisrumd und innen 
mit einem ftarfen, augenſcheinlich fehr alten Manerwerke 

. Der größere hat einen Durchmeſſer von 
1217, Fuß umd bis zum Waſſerſpiegel eine Tiefe von 
44 Fuß, unter demfelben ſcheint er nod) etwa 16 Fuß in 
den Felſen gegraben zu fein; der zweite, der ungefähr 300 
Schritt weftlic von dem erftern liegt, hat nur 5 Fuß 

er und 42 Fuß Tiefe, enthält aber ein ebenſo 
tlares, kaltes und wohlſchmedendes Wafjer wie jener. Die 
großen Steine, die den obern Rand der Brummen bilden, 
find von tiefem Rinnen durchjurcht, welche die auf und 
abgehenden Stride der Schöpfgefäße allmälig eingefchnitten 


e zeigen. Dicht hinter diefem Dorfe, ohne | 
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haben. Rund herum liegen in einem großen Kreiſe eine 
Anzahl roher Steintröge, im welde die Hirten und Kameel— 
treiber das Waſſer für ihre Thiere gieken. 

Auf einem etwas nördlich von den Brummen gelegenen 
Hligel zeigen große unförmige Ruinen, ſowie zahlreich im 
Boden vorhandene Thonicherben die Stätte des alten, von 
Eufebint und Hieronymus erwähnten Dorfes Beerieba an. 
Hier ift alfo der Ort, an den die altteftamentariiche Er- 
zählung jo oft die Yagerpläge der Patriardjen verlegt; von 
bier läßt fie Abraham mit Iſaal nad) dem Berge Morija, 
von hier Jakob nach Haran gehen; hier fol Samuel fei- 
nen Sohn den Richtern überantwortet und hier Elias auf 
feiner Flucht im Schatten der Wachholderbiiiche geraftet 
haben. Auf einer Meinen Anhöhe dicht bei den Brummen 
ſchlug Loriet ſein Lager für die Nacht auf; der Abend war 
herrlich, die Luft von einer Trodenheit und Durchjichtigfeit 
ohne Gleichen. Bei Sonnenuntergang färbten fic die um— 
gebenden Hligel mit dem jchönften Dunfelroty und Violett; 
ſtrahlenlos, wie eine große glühende Scheibe, verſank die 
Sonne unter dem Horizont, ine Zeitlang herrſchte mod) 
reges Veben um die Brummen; Hirten, die ihre Herden in 
der Umgegend geweidet hatten, brachten fie hierher zur 
Tränfe; bald kreiſchten die 
Stride, an denen fie das 
Waffer in ledernen Eimern 
ans dem Brunnen heranf- 
ziehen, auf den Steinrän- 
dern, die Thiere ſcharten 
ſich geräuſchvoll um die 
Tröge, und es gehörte 
eben nicht viel Phantaſie 
dazu, um ſich einige tau— 
ſend Jahre zurück- und in 
die Zeit zu verſetzen, da 
die „Kinder Gottes“ hier 
in derſelben Weiſe Herden 
tränften. Mit dem Eins 
bruch der Dunlelheit trat 
allmälig die Stille der 
Wifte wieder ein; die 
Kameele kehrten zu ihren 
Weideplägen zurück, die 
Ziegen zerftrenten fich zwifchen den Bügeln, und ald Yor- 
tet, noch lange vor feinem Zelte ftchend, ſich an der Pracht 
des reich geſtirnten Himmels und an der Kühlung erfreute, 
die ein vom Sinai her wehender friſcher Wind bradıte, 
hörte er um ſich nichts mehr als das leife Pfeifen der hier 
mafjenhaft vorhandenen Springmänfe und ans der Kerne 
den gelegentlichen Schrei eines Scyafals. 

In der Frühe des folgenden Morgens trat er den Nüd- 
weg nad Hibron an, von wo er nad) kurzer Raſt nadı 
Bethlehem weiter ging. Bis zu dem Dorfe Bôt Zafäria 
(etiva eine Stunde Weges vor den Salomoniſchen Teichen), der 
Strafe nad) Jeruſalem folgend, verlieh er diefelbe hier, uam 
ſich auf einem jelten betretenen, beſchwerlichen Sebirgspfade 
zunächit nach Often, nadı dem Wädt Chareitän, zu begeben. 
Eine mehrftlindige mühevolle Bergwanderung bradjte ihn 
an den obern Theil des Thales, das, ein Seitenthal des 
Wäaͤdi Artäs, hier eine wilde ſchmale Schlucht von etwa 
150 m Tiefe ift, in der eine Menge ungehenrer Felsblöcke 
auf- und ibereinandergefchichtet liegen, Das Dorf Chareis 
tünm, umweit des alten Thefoa, führt, ebenſo wie das Thal, 
feinen Namen von dem heiligen Ghariton, der im Anfange 
des flnften Jahrhunderts zum Danfe für feine Errettung 
and Ränbershand eine fogenannte Yaura oder Mönchskolonie 
bei Thefoa geftiftet, ſich ſelber aber als Einftedler in die 
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große Höhle des Thales zurüdgezogen haben ſoll. Diefe 
Höhle, die von der Tradition mit der Höhle Adullam iden- 
tifichtt wird, im welche David fich vor den Nachſtellungen 
Sauls fliichtete (1 Sam. 22, 1; 2 Sam. 23, 13, 14), ift 
eine labyrinthartige Naturhöhle, deren Durchwanderung ohne 
einen des Ortes genau fundigen lihrer durchaus nicht ge: 
fahrlos iſt. Sie bejteht aus zahlreihen fangen Gängen 
und Kammern, die oft in mehreren Stodwerten fiber einan- 
der laufen; und aus drei großen, in verfdjiedener Höhe lie- 
genden Räumen, in weldje mehrere der ſich kreuzenden Gänge 
einmitnden. In den hinteren Gängen befinden fich einige 
fünftliche Niſchen in der Felswand; Scherben von Aſchen— 
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bewohnt worben fein; nad den maflenhaft angehäuften 
Thiertnochen zu urtheilen, die ſich in ihr vorfinden, fcheint 
ſie heute aber den Kaubthieren diefer wilden Gebirgegegend 
als Schlupfort zu dienen, Neben Hyanen, Füchſen und 
Schalals fommt hier der fogenannte äguptifche Wolf (Canis 
Inpaster) bejonders häufig vor, der, bebeutend kleiner als 
der curopäifche, eine ſpitze Schnauze, feinere Glieder und ein 
hell goldgelb gefärbtes Fell hat. Größeren Thieren micht 
gefährlich, wird er doch von den ſyriſchen Hirten wegen jet: 
ner gelegentlichen nächtlichen Angriffe auf die Yännmer und 


jungen Ziegen ſehr gefitrchtet; zumeift freilich nährt er ſich 


wie der Schakal von todten Thieren, die er ftüdweife in 


frügen, Stlde von Sarkophagen u, j. w. laflen erfennen, | feine Felsſchlupfwinkel ſchleppt. 


daß hier die Höhle einft als Beftattungsort gedient hat. 
Noch im fpätern Mittelalter foll fie häufig von Einfiedlern 


N 


Erd: 


Die Temperatur im Innern der Adullamhöhle ift un: 
gemein hoch, das Vorwärtsdringen im den oft nur 2 bis 3 





Der Frankenberg (Dichebel Fureidie), 


Fuß hohen Gängen jehr befchwerlich, namentlic, da der Vo- | 


den mit einer ftarfen Schicht einer jchwärzlichrothen, jtaub- 


artigen Exde bedeckt it, in die man bei jedem Schritte tief | 


einfinkt, In den vorderen Räumen, wo unzählige Fleder— 
mänfe herumjchwirren und von den Deden und Wölbungen 
herabhängen, befteht der Boden aus fußdicken Schichten ihrer 
Ertremente. 

Unweit der Einmündung des Thales von Chareitän in 
das Wädi Artäß erhebt fi) liber dem Nordrande des letz— 
tern der Frankenberg, von den Arabern Diebel Ferdis 
oder Fureidis (Paradiesberg) genannt, ein merkwitrdiger, anf 
allen Seiten gleichmäßig anfteigender und oben abgeplatteter 
Bergfegel von 120 m Höhe. Die jeltfame, augenſcheinlich 
zum großen Theil kunſtlich Hergeftellte Regelmäßigfeit feiner 


Geſtalt, die Nuinen an feinem Fuße ſowie die anderen auf 


feiner obern, in der Mitte kraterähnlich eingefentten Plate 
forme haben zu den verſchiedenſten Hypotheſen Beranlaſſung 
gegeben; heute glaubt man jedoch, mit ziemlicher Beftimmte 
heit annehmen zu diirfen, daß man hier bie Leberrefte ber 


von Heroded dem Großen gegriindeten Stabt Herodia und 
der Burg Herodium vor fic; habe. Die Beſchreibung, die 
Joſephus von diejen beiden mächtigen Schöpfungen des He 
rodes giebt, ſtimmt bis auf wenige Einzelheiten mit den 
heute noch vorhandenen Anlagen des Diebel Fureidis über: 
ein. Bon der Marmortreppe, die zu der Afropolis hinauf- 
geführt haben fol, iſt freilich nichts mehr vorhanden, dafür 
aber Ueberreſte der alten „mit großem Aufwande errichteten 
Waſſerleitung, die das Waſſer aus weiter Ferne“ hergebradht 
hat; unter anderen erblidt man bei den Ruinen am Fuße 
des Berges ein, heute trodenes, etwa 60m im Quadrat 
meſſendes Waflerrefervoir, in deffien Mitte ſich ein infelarti: 
ger vierediger Aufbau befindet. Diejer leptere, in dem man 
vielfach ein Pufthäuschen gejchen hat, wäre nad) einer Hypo— 
theſe de Saulcyys vielmehr als ein Leberreft von dem Grab- 
male des Herodes zu betrachten). Die Ruinen, die auf 


) Baurath Schi, welcher in Bd. 3 der Zeitſchriſt des 
Deutihen PBaläftina-Vereins Grundriß und Profil des Franlken⸗ 


Das heutige Syrien. 


der etwa 300m im Umfange haltenden Plateforme noch 
vorhanden find, beftchen ausſchließlich aus Theilen der alten 
thurmbefegten Umfafjungsmaner; eine gewölbte Kammer 
mit fchönem Mojaikboden ift von dem einen diefer Thürme 
übrig geblieben. Die Quadern, ans denen das Ganze ge- 
baut war, find ſehr groß, vollfommen vegelmäßig und ſchön 
behanen. Der Name Frankenberg, den die Europäer dem 
Derge beigelegt haben, ſchreibt ſich von einer im 15. Jahr⸗ 
hundert entjtandenen, irrigen Tradition her, derzufolge die 
Franfen zur Zeit ber — ſich hier lange gegen die 
belagernden Muslimen gehalten hätten. Die Ausſicht von 
der Höhe des Berges ift umwergleichlich ſchön und abwechſe— 
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des Todten Meeres, deſſen blaues Waſſer zwiſchen den ſchroff 
zerklüfteten, felfigen Hügeln der öben Landſchaft im Dften 
hindurch ſchimmert; nad) Norden blickt man iiber Bethlehem 
und Mär Eliis hinweg bis zu den in blauen Duft gehlill- 
ten Hitgeln von Jeruſalem, tiber welche, deutlich erfennbar, 
der Delberg hinausragt. Die Ausſicht nach Süden und 


Weiten ift bejchränfter, darım aber nicht minder großartig; 
bie wilde Gebirgslandſchaft, in die man blickt, iſt mit ihren tiefen 
Schluchten und ſchroffen Wänden ebenfo malerifc) wie impofant. 
Das, Dank den Abflüffen der Salomoniſchen Teiche, 
am Theil gut angebaute Wädi Artäs hinaufgehend, erreichte 
ortet bald die Straße, die von den Zeichen nad) Bethle- 
ber 
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die Stadt mit Waſſer verſorgt und deſſen Wohlthaten ſich 
ſchon in den kleinen, terraſſenartig angelegten Oliven und 
Obſtgarten erkennen laſſen, zwiſchen denen man zu dem hoch- 
gelegenen Städtchen emporſteigt. Der Name Bethlehem 


(Brotort) läßt, wie der gleichbedentende biblische Beiname 


der Stadt, „Ephrata“, dentlich erkennen, daß die Umgegend 
der Stadt Davids ſich ftets durch Fruchtbarkeit und guten 
Anbau ausgezeichnet hat. Auch heute macht der feine Ort, 
der gerade folge des Nimbus, mit dem ihn die Verehrung 
der Chriften umgeben, mannichfache Zerftörungen durch die 
Diuslimen zu erbulden gehabt hat, den Eindrud einer ge- 
wifjen Wohlhabenheit. Begreiflicherweife aber tritt die reli- 


berges und der Herodianiſchen Anlagen giebt, hält (a. a. ©. 
©. 98) vielmehr das Gemaͤuer auf dem Gipfel für Reſte des 
Maujoleums. 






Bethlehem. 
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giöfe Bedeutung, das „weltgeſchichtliche Intereſſe* des blü— 
henden Stäbtchens fehr fichllic in den Vordergrund. Die 
große Marienfiche über der traditionellen Geburtsftätte 
Jeſu, ein Werk Konftantin's des Großen, und die drei ar 
biefelbe ſich ſchließenden Klöſter der Yateiner, Griechen und 
Armenier überragen die ganze Stadt. An theils zu ihnen ge- 
hörigen, * unabhängigen frommen Schulen und Anftalten 
ift fein Mangel — unter den 5000 Einwohnern Bethlehems 
befinden fid) heute nur noch etwa 300 Muslimen und viel- 
feicht 50 Proteftanten; alle übrigen gehören den verichiebe- 
nen Befenntniffen der fatholifchen Kirche an. Bezeichnend 
für das zwiſchen denſelben obwaltende Verhältniß ift bie feit 
dem Weihnachtöfefte von 1873 nothwendig gewordene Auf: 
ftellung turliſcher Wachtpoſten in der Marienlirche. Die 
itafientfchen Frangiskaner und die Mönche des griechiichen 
Kloſters lieferten fid) damals bei Gelegenheit der großen 


342 


Prozeffton eine förmliche Schlacht, in der e8 mehrere Todte 
und zahlreiche Berwundete gab. Um ähnlichen, bei den un⸗ 
aufhörlichen Neibereien leicht möglidyen Kampfſpielen der 
—— Brulderſchaften vorzubeugen, ſtehen heute nicht nur 
m der obern Kirche, ſondern auch neben der eigentlichen 
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Tag erhalten, und darf ſomit als eine Probe älteften hrift- 
lichen Kirchenbaues angelehen werden. Die zu verſchiedenen 
Zeiten vorgenommenen Ausbefjerungen und Verſchönerungen 
haben an der aus den Jahre 330 ſtammenden Konftantini- 
ſchen Anlage des Baues augenſcheinlich nichts geändert. Es 
ift hier wicht dev Ort, auf eine genanere Beſchreibung des 
oft genug geichilderten Gebäudes einzugehen, das gerade 
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Seburtöfapelle in der großen Krypta türfifde Schildwachen 
mit Scharf geladenem Gewehr. Was das Gebäude der Kirche, 
eine fünficiffige Baſilika, felber anbetrifft, jo hat fich das- 
felbe allen Zerftörungen der Stadt zum Troge wahrjcein- 
lich in feiner ursprünglichen Geftalt bis auf den heutigen 
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Das Innere der Marien: oder Geburtäfirche in Bethlehem. 


durd) die großartige Einfachheit feiner Anlage mehr impo- 
nirt, als durch das im Lauf der Zeiten allmälig hinzugefügte 
Beiwerk an verſchiedenartigem Schmuck. Heute im gemeins 
ſchaftlichen Beſitz der Griechen, Yateiner und Armenier, ift 
die Kirche im Dahre 1842 leider durch eine hohe, von den 
Griechen aufgeführte Mauer, weldye das Querſchiff und die 
Apfis abgrenzt und verdedt, gründlich entjtellt worden. 


Prof. Ferd. Blumentritt: Eine Studie zur Bevölferungs-Statiftit der Philippinen. 
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Eine Studie zur Bevölkerungs-Statiſtik der Philippinen. 
Bon Prof. Ferd, Blumentritt, 


Bis in die allernenejte Zeit herein bildete die Baſis der 
Bolfszählung der Bhilippinen nicht etwa die Kopfzahl der 
Bevölferumg, fondern der „Tributo“, d. h. die Kopfſteuer. 
Der „Zributo* wurde bereits 1571 vom Eroberer des Ars 
dyipels, Don Miguel Topez de Legazpi, eingeführt und zwar 
in der Weife, daß je ein Ehepaar einen vollen, eine einzelne 
ledige Perſon den halben Tribut zu entrichten hatte. Wenn 
and) die Höhe diefer Steuer im Yaufe der Jahre und Jahr— 
hunderte fich erheblich geändert hat und immer mehr und 
mehr geftiegen ift, fo ift doc der Einhebungs⸗ und Zäh— 
lungsmodus berjelbe geblieben und 2000 „Tributos“ ent: 
ſprechen demnach z. B. durchaus nicht derjelben Zahl fteuers 
zahlender Individuen, fondern der doppelten, alſo in bie 
fem Falle der Zahl von 4000 Steuerträgern. Daß wir 
und aus der Zifferſumme der Tribute kein klares Bild der 
Serlenanzahl der Infelgruppe vorstellen fünnen, liegt offen 
zu Tage, abgefehen davon, daß von den nicht unterworfenen 
Stämmen gar Feine Angaben mitgetheilt werden konnten. 
Da eben nur die erwachienen arbeitsfähigen Individuen diefe 
Abgabe zu Leiften hatten, während, wie dies aud) jegt noch 
der Fall ift, die Kinder, Greije, Krüppel und Brefthaften 
von der Zahlung des Tributes befreit waren, fo läßt ſich 
nur schwer die Kopfzahl beftinmmen, die auf einen Tribut zu 
rechnen wäre. Denn im manchen Provinzen ift die Zahl 
der Kinder eine fehr große, doch erreichen nur ſehr wenige 
das Pubertätsalter; hier würden alfo auf einen Tribut mehr 
Seelen zu rechnen fein, als in einzelnen Gegenden Nord: 
luzons, wo die Weiber in Folge der geblidten Haltung bei 
der Pflege der Tabafskulturen zu Fehl⸗ und Todtgeburten 
neigen. Uber jelbjt abgefchen hiervon it die Seelenzahl 
auf Grundlage der Teibuteinheiten ſchwer auch nur ans 
nähernd richtig zu berechnen, indem nicht nur einzelne Per: 
jonen, fondern ganze Kaften von der Zahlung der Kopf: 
fteuer befreit find. So zahlen weder die Weißen nod) deren 
Mifchlinge (mestizos espanoles) den Tribut, bei den Chi- 
nefen und Malaien (Indios) fowie den Mifchlingen der 
beiden lestgenannten Stämme (den mestizos de sangley) 
find die Mitglieder der Gemeindevertretung (gobernador- 
eillos, tenientes, cabezas de barangay ete.) nicht nur 
für ihre eigene Perfon, ſondern auch für ihr Eheweib und 
ihren erjtgeborenen Sohn von jeder Zahlung des Tributes 
fir die Amtodauer dispenfirt. Außerdem genießen biefelbe 
Begünftigung „für ewige Zeiten“ die Nachkommen der von 
den Spaniern depoffedirten Fürften fowie die Descendenten 
von Eingeborenen, welche ſich hervorragende Verdienfte in 
den Kämpfen der Spanier gegen innere wie äußere Feinde 
erworben hatten. Da ſelbſt ganze Ortſchaften erhielten das 
Privileg von jeder Stenerzahlung enthoben zu fein, wie dies 
für die Stadt Cebü zu bemerfen ift. Trotz des verſchiede— 
nen Zifferwerthes, den ein Tribut alſo je nad) der Provinz, 

-in der er erhoben worden ift, vepräfentirte, hat man dennoch 
ſummariſch file den gefammten Archipel eine beftimmte Zahl 
genommen, welche der Anzahl der Seelen entſprechen follte, 
weldye auf einen Volltribut entfallen. Gewöhnlich nahm 
man 4 bis 5 Seelen auf den Tribut der Malaien und Mes 


I. 


ftigos de Sangley an. Bei den Chinefen wäre diefe Zahl 
zu body gegriffen, denn fie brachten früher feine Weiber mit 
und die mit Eingeborenen erzeugten Sprößlinge gehörten 
bereits der Kaſte der Meftizos de Sangley an, welche 
einen niedrigeren Tribut als die Chinefen entrichten. Man 
zählte deshalb anf den Chinefentribut anfangs nur zwei 
Individuen, fpäter bei der Einfihrung der Berfonallicenz 
ließ ſich die Kopfzahl diefer Mongolen genaner ermit— 
telm. Dfficielle Zählungen der vom Tribut befreiten 
Kaften wurden gar nicht veranftaltet; man lich deshalb in 
die Bevölferungsliften nur die Malaten und djinefifchen 
Meſtizen, feltener die Chinefen aufnehmen, die Weißen, die 
ſpaniſchen Meftigen und Dapanen ließ man entweder ganz 
weg (was zumeift der Wall war) oder ſchätzte deren Zahl 
anz willfürlic, ab und addirte diefelbe zu der Summe ber 
talaien, chineſiſchen Meftizen und Chinos. 

Aber nicht einmal fir die Nichtigkeit der Tributziffer 
gab es bis in die Mitte unferes Dahrhunderts eine Garan⸗ 
tie! Es muß nämlich beachtet werden, daß feit dem Ab— 
ſchluſſe des Weftphälifchen Friedens die Geſchichte der Phi— 
Lippinen die Geſchichte eines Berfalles und einer Korruption 
ift, die ohne Gleichen in der Weltgefchichte daftcht. Der 
Archipel wurde als Deportationstolonte nicht nur des Mutter: 
fandes, fondern and ameritanifcher Kolonien angefehen, 
die Beamten, die Soldaten der Philippinen rekrutirten ſich 
mit wenigen Ausnahmen aus dem Abſchaume der fpanifchen 
Nation. Eine natürliche Folge diefes Umſtandes war eine 
grengentofe Korruption, weldye fowohl die Funktionäre ber 

ivil⸗ wie Militärgewalten wie eine unabwendbare und un: 
heilbare, epidemische Krankheit ergriff; man lefe mur die 
von heiligen Zorne entflammten diesbezüglichen Notizen 
eines Sinibaldo Mas, eines Herzogs von Almodovar nad) 
oder blide zwiſchen die Zeilen, weldye die alles vertufchen: 
den Fray Gaſpar de San Aguftin, Fray Juan de la Con: 
cepcion und P. Murillos Belarde uns hinterlaffen haben! 
An der Spige der Provinzen ftanden ald Gouverneure Al— 
caldes Mayores, welche ihre Stellung in der ſchamloſeſten 


‚Weife zu eigener Bereicherung ausbenteten, indem fie im 


ihren Provinzen das Hanbeldmonopol ausübten und Wucher 
trieben. Iſt es doch mehr als einmal vorgefommen, daß 
ſpaniſche Beamte und Offiziere felbft Pulver und Munition 
an die bie Küſten verheerenden Piraten von Sulu und Minda: 
nao verfauften, oder daß die gegen letztere abgeſchickten Ge: 
ſchwader von ihren Befehlshabern dazu verwendet wurden, 
von leiteren zufammengelaufte Waaren, mitunter zwangs— 
weife, an die Kuſtenbewohner abzufegen. Bei foldyen Ber: 
hältniſſen liegt es nicht fo fern zu vermuthen, daß die Pros 
vinz⸗ Gouverneure die Zahl der Tribute ihres Verwaltungs: 
bezirles der Centralbehörde ald viel geringer angegeben ha- 
ben, als es wirklich der Fall war; das Plus der Differenz 
tam der Tafche der Alcaldes Mayores zu Gute, 

Dann muß nod) etwas in Erwägung gezogen werben: 
die, wie wir gefehen haben, ganz ungenauen Genfusliften der 
älteren Zeit bis auf die September-Revolution heranf geben 
uns immer nur die Zahl der jpanifchen Unterthanen an, 
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nicht aber jene dev nicht unterworfenen Eingeborenen, und 
doch gehörte bis im die vierziger Jahre unferes Jahrhunderts 
nur ein verſchwindend Heiner Bruchtheil der Oberfläche des 
Archipels den Spaniern! Freilich ift es nothwendig zu bes 
merken, da, von Mindanao und Sulu abgefehen, die nicht 
unterworfenen ebietötheile wilde Berglandicaften und 
Walddidichte umfchlofien, welche naturgemäß eine nur bitune 
Bevölterung aufweilen können, zumal der Malaie feinen 
Wohnfig mit Vorliebe nur am Meereögeftade und an Fluß: 
ufern auffchlägt, und jene nicht unterworfenen Stümme das 
Inftitut der Ktopfjägerei pilegten, alfo eine Sitte, die der 
Vermehrung jener Horden unmöglic, Vorſchub feiften fonnte. 

Hente haben ſich die Verhältniffe auf den Philippinen 
vollftändig geändert, die Korruption ift verſchwunden, der 
Beamtenlörper und das Offizierforps geniegen mit Recht 
den Ruf der Unbeſtechlichleit, wenn man auch bei den eins 
zelnen Individuen derjelben jenes, ich möchte fagen aktive 
Pflichtgefithl nicht autrifft, wie wir es bei deutſchen Offizieren 
und Beamten zu finden gewohnt find. Die Zählungen wer: 
den auch jegt nicht mehr zu rein fisfaliichen Aweden ange: 
ftellt; fie ſtehen heute im Dienste der Wiſſenſchaft. Nicht 
mehr die Zahl der Tribute allein, auch die Zahl der Be: 
wohner, ihre Alters, Standes: und fonftigen Verhältniſſe 
werden erhoben und die Negierung giebt ſich alle erdenlliche 
Mühe ein vollftändig genancs Zählungsrefultat zu erlangen. 
Und dennoch, wenn wir uns die frage ftellen,»follen wir 
den mitgetheilten Bevölferungsangaben der officiellen Gen: 
fustiften cin ſolches Vertrauen wie den europäiſchen ent: 
gegenbringen, jo miffen wir mit einem entſchiedenen Nein! 
antworten. Warum dies? Die Urfache der Unzuverläffig: 
feit der philippinifchen Genjusliften liegt in den eigenthüm— 
lichen Berhältnifien des Landes und feiner Bewohner. Ob: 
wohl es feine größere Ortſchaft (Pueblo) giebt, die nicht 
wenigſtens eine Schule aufzuweifen hätte, jo ift doch die 
Zahl derjenigen, welche fie beſucht haben, eine nur geringe, 
befonders im Süden des Archipels. Nach der Abficht der 
Regierung follen die Kinder in der Schule die ſpaniſche 
Sprache erlernen, aber bisher waren nur in ben der Haupt: 
ftadt naheliegenden Provinzen Schullehrer aufzutreiben ge— 
wefen, die nothditrftig die Lengua castellana ftammelten ). 
Obwohl mit jedem Jahre die Berbreitung der fpanifchen 
Sprache wählt, jo giebt ed doc, noch ganze Provinzen, in 
denen bei der Volkszählung des Jahres 1870 fein einziges 
die Schule befucyende Kind das Spanifche ſprechen konnte; 
es waren dies die Provinzen: Iſabela de Baſilan, Bohol, 
Burias, Romblon und Samar. Nun ſind die Beamten 
der Regierung durchwegs Spanier, welche direlt vom Mutter 
lande nach der Kolonie oft nach ruffischer Weife „auf dem 
Berwaltungswege* gefendet werden; fie find der Sprache 
der Eingeborenen, mit denen fie zu amtiren haben, gar wicht 
mächtig und haben and) weder Zeit noch Yuft dazu jelbe fich 
zueigen zu machen. Ich habe gefagt: feine Zeit, denn der 
ſpaniſche Beamte wird nur auf eine feftgejegte Friſt (ge- 
wöhnlic drei Jahre) im fein Amt (in der Kolonie) eingejegt, 
dann wieder in das Mutterland zurlidberufen oder im eine 
andere Provinz, in weldyer ein ganz anderes Idiom herricht, 
verſetzt, jo daß er, nachdem er ſich faum ein wenig mit den 
Berhältniffen feiner neuen „Heimath* vertraut gemacht hat, 
wieder den Reifeftab zur Hand nehmen muß. Und wie 


1) Eine Bike ift in diefem Punlte zu bemerlen, ins: 
bejondere jeit der Gründung von Muſterhauptſchulen und Veh: 
rer⸗ beziehungsweile Lehrerinnen⸗ Seminaren. Früher madte der 
Klerus der Regierung hünfemeigend in diejer Hinſicht Oppofi- 
fion, damit die nur des Spanif en mächtigen Beamten der 
Vermittelung der Geiftlichleit nicht entrathen könnten. In 
neuerer Zeit hat fich auch dies geändert. 
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\ viele Beamte überhaupt bleiben in ihrer Station bi zum 


Ablaufe ihrer Funktionsperiode? Die einen werben in der 
ungefunden Küſtenſtadt frank und müfen mit Urlaub nad 
Europa zurüdfehren, um in dem beifern Klima des Mutter 
Landes !) die Geſundheit wiederzugewinnen, oder es trifft fie 
das Spauien eigenthüimliche Yoos der „Cesantia*: fie wer 
den „cesantes“, d. 5. plöglic) ohme jede Motivirung des 
Dienftes enthoben und in Disponibilität geſetzt, um ihre bis- 
her innegehabte Stelle an einen beförderungsbedürftigen 
Protegs des Minifteriums oder eines hervorragenden Gortes- 
Mitgliedes zu verlieren. Das Damoklesſchwert der Cesan- 
tia ?) oder der Verfegung nad) Cuba oder Puertorico 
ſchwebt ohne Unterlaß Über dem Haupte jedes Beamten, 
das Anlangen jeder neuen Poft kann ihm das Abberufungss 
oder Enthebungädekret bringen; fein Wunder, daß der jpa- 
nische Beamte fich nicht erft die Mühe nimmt, die Sprache 
feiner Klienten zu erlernen. Wozu audi? Morgen trägt 
ihn der Dampfer oder die Brigg nad) den Marianen oder 
nad) Fernando Bo. Ueberdies hat er ja in feiner Kanzlei 
eine Menge von Scyreibern, welche als Meitizen und In— 
bier (sc. Malaien) ihm im mündlichen Verlehre mit den 
Eingeborenen als Dolmetjcer dienen. Diefe Schreiber find 
die eigentlichen Erefutivorgane der Behörden, von ihnen 
hängt der Kanzleichef auf Gnade und Ungnade ab; was fie 
ihm fagen, muß er für bare Münze nehmen, und doch wint- 
meln die Berichte ſpaniſcher, nicht etwa ausländifcher, 
Autoren von Anklagen gegen dieje Klaſſe der Eingeborenen. 
Man beiculdigt fie allgemein der vollftändigen Unzuver- 
Läffigkeit, Faulheit und Berlogenheit, wenn nicht oft Ärgerer 
Dinge, Mögen auch diefe Angaben etwas übertrieben fein, 
fo find doc, Fülle befannt, wo die farbigen Schreiber ihre 
ſpaniſchen Borgefegten auf das Abſcheulichſte hintergingen und 
ihnen das Schwarze weiß und das Weiße ſchwarz vorgejtellt 
hatten. Ja es darf nicht unerwähnt bleiben, daß noch bie 
zum Jahre 1870 manche Provinzen thatfächlic ohne Chef 
blieben, wie 3. B. die Provinz der Batanes-Inſeln. Die 
aus Spanien hingeichieten Gonvernenre erfuhren bei ihrer 
Yandung in Manila, daß die Bewohner der Batanes fo qut 
wie Wilde wären, daß der Gouverneur daſelbſt das ein- 
famfte Yeben führen mitte, abgejchnitten und ifolirt von 
der ciilifirten Welt. Sein Wunder, daß fie unter allen 
erdenllichen Vorwänden ihre Abreife aus Manila jo lange 
hinausichoben, bis fie auf einen andern Poſten verfegt wur- 
den oder fie das Schidial der Cesantia erreichte. Das ſoll 
ſich mehr als einmal ereignet haben ®). 

Man wird mir vielleicht entgegnen: Die Gemeinden 
(Pueblos) haben doch eine Munieipalvertretung, deren Chef 
— ber „Sobernadorcillo* — mit den Oberbehörben nur 
Spaniſch verfehren darf. Nun ja, das ift wohl wahr; aber 
fehen wir uns einmal die Sache genaner an. Wie es mit 
der Kenntniß des Spanifchen auf den Philippinen ausficht, 
habe ic) bereits oben erwähnt, ich will darauf nun ausführ- 
licher eingehen. 


1) Die Spanier haben noch immer nicht Das Beiſpiel der 
Engländer ae Senatorien für ihre von den Tropen— 
eiserne chten Beamten, Offiziere und Soldaten in den 
fühlen 
Die Provinzen Benguet, Lepanto und Bontoc würden ſich zu 
diefem Behufe recht gut eignen. 

2) Es foll vorgefommen fein, daß ein vom Mutterlande in 
Manila angelangter Beamter bereits das Dekret erhielt, welches 
ihn von jener Stelle enthob, die er noc gar nicht angetreten 
er Selbſt als Anekdote hingeftellt ift Dies für die ſpaniſchen 

uftände charalleriſtiſch. 

9) Man vergl. zu dem oben erwähnten das — nur 
leider durch zahlreiche —— entſtellle Wert: Apuntes in- 
teresantes sobre las islas Filipinas, Madrid 1870. 


ralandſchaften der Gorbilleren Nordluzons zu errichten. 
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Im Yahre 1870 fonnten von 


der Provinz 
Bewohnern bey. Diftrichs 
266333 Manila Spaniſch ſprechen: 40323 9 
501 Gorregidor „ = 382 2 
214 507 Bulacan = = 2183 9 
91029 rich ö a 862 4) 
32209  Nueva Bizcaya 5 > 977 ® 
36219 Iſabela und Saltan F » 323% 
71657 Gagayın 5 = 10H 
150997 Möcos Norte 7 — 338 # 
179 305 zus Eur » ” 1330 ®) 
non ı0 
103 690 Benguet ” . 1081 79} 
350  Abra r m H 1 
10184 Bontor ” » 1612 
30473 Lepanto und Tiogan  % " 90418 
249 507 npafinan ei = 1584 14 
79 568 mbales 5 B 72316 
36 086 Bataun 7 314 18 
203 127 mpanga » " 242! 
116 276 avite » = 14 145 # 
241782 Balangas = ie 1222 
40088 Morong J 288 20 
508 (Sa) a „. 1080) 
9218  Tayabas — - 675 
22615  Gamarined Norte 2 » 347 ® 
123860  WKamarines Sur ni 5 211% 
220333  Aibay J J 1090 %) 
93010 Antique 3 ” 533 26 
83%  Batancs " = 114 
606 Baläbac ii Ri 2» m 
15374 Bohol 7 111 
701  Burias ei » ? 
135771 Gapiz z z zu 
1415  Galamianen J ” 136 9 
39 215  Gebü . 3781908 
156.850  Lepte a n 647 20 
55063 Windoro ri » 238 9 
13194 Masbate a e 264 — 
187130 VRegros = 1551 9° 
161679  Samar ei " 460 37 
11124 Roömblon * 158 9 
348371 Ilo⸗ilo = 240°) 
11597 Yamboanga » Bi 7.403 #0) 
73104 Wilamis » J 2 u 
2902 Surigao Bi r 400 44 
21076) Bislig 7 r ? 
1398 Davao x " 130 4) 
2339) Gottabatö er » ? 
all Iiabela de Bafılan = a 1083 46) 


1) Darunter 190 Spanier und 5360 Creolen. ?) Dar. 
1 Ep. und 1 Gr. 9) Dar. 52 Ep. und M Gr. *) Dar. 60 
Ep. und 138 Er. °) Dar. 18 Sp. und 1 6r. 9) Dar. WEp. 


und 67 Gr Fr 33 Sp. und 70 Gr. Y Dar. 23 Ep, 
und 7 Er. ®) Dar. 60 Sp. und 334 Er. 19) Dar. 15 Ep. 
und 5l Gr. 1) Dar. 9 Sp. und 10 Gr. 14) Dar. 4 Sp. 


15) Dar, 21 Sp. und 7 Er. ) Dar. 68 Sp. und 104 Er. 
») Dar. 30 Sp. und 146 Er, 10) Dar. 12 Sp. und 76 
6r. ) Dar. 93 Sp. und 212 Gr, !*) Dar. 1401 Sp. und 
633 Gr. 19) Dar. 46 Sp. und 155 Er. 2) Dar. OD Sp. und 
40 Gr. 21) Dar. 32 Sp. und 187 Er. 2) Dar, 31 Ep. und 
51 Er. 23) Dar. 11 Sp. und 66 Er. %) Dar. 66 Sp. und 
43 Gr. %) Dar. 42 Sp. und 64 Gr. *%) Dar. 15 Sp. und 
50 Gr. *) Dar. 6 Sp. (Dominitanermönde). 3) Auf _der 
Injel lebten 1876: 27 Sp. und 8 Greolen, alle Offiziere, Sol: 
daten und Beamte. 29%) Dar. 14 Sp. und 92 Gr. 29), Dar. 
20 Ep. und 38 Er, *) Dar. 4 Sp. 32) Dieje Zahl jcheint 
mir eine Null zu viel zu haben, Es gab 76 Sp. und 148 Er, 
=) Dar. 43 Ep. und 208 Cr. 9) dar. 16 Sp. und 3 Er. 
3) Dar, 10 Ep. und 17 Er. gr Dar. 65 Sp. und 24 (Er. 
37) Dar. 41. Sp. und 60 Gr, 3) Dar. 12 Ep. und 7 Er. 
3%, Dar. 114 Sp. und 151 Gr. #% Dar. 32 Sp. und 18 Er, 
. 30 Sp. und 140 Gr. #2) Dar. 20 Sp. ? Gr. 
.8©p. +) Dar. 26 Sp. #5) Dar. 50 Ep. *%) Dar. 
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Die Spanifd) - Spredenden find zunächſt die Spanier 
und Ereolen und dann deren Mifchlinge, die mestizos espa- 
Holes, Die neuen Genfusliften machen feinen Unterſchied 
zwiſchen diefen ſpaniſchen Meftizen und den mestizos de san- 
gley, d.h. den Mifchlingen von Ghinefen und Malaien. Es 
läßt fid) daher die Zahl derfelben nicht annähernd genau 
angeben, man muß aber fiir jebe Provinz mindeftens cbenfo 
viel ſpaniſche Meſtizen annehmen als Creolen vorhanden 
find, denn die vom Mutterlande lommenden Offiziere und 
Deamten find meist ledigen Standes und knüpfen für die 
kurze Zeit ihres Berweilens im Archipel meist nur illegitime 
Verbindungen mit Malatinnen und Meftiginnen an. Dem 
großen ftatiftifchen Werke des Don Rafael Diaz Arenas 
entnehme ic), daß 3. B. im Jahre 1850 im der Provinz 
Bataän 129, in Cagayan 150, in Bulacan 691, in Nueva 
Ecija (incl. Principe) 129, in Iloͤcos Norte 12, Ylöcos 
Sur 471, mm Abra 47, in Pangafinin 229, in Camarines 
Sur 206, in Albay 579, in Cäpiz 216, in Mindoro 70, 
in Mifamis 104 ſpaniſche Meftizen lebten. Denken wir 
uns die Zahl der Meftigen dem jeither verftrichenen Viertel⸗ 
jahrhundert —— vergrößert, ſo bleibt, wenn wir 
von den Provinzen Manila, Cavite und Zamboanga abſehen, 
ein im Verhältniß zur Geſammtbevölkerung verſchwindend 
Meiner Bruchtheil von Eingeborenen übrig, die Spaniſch 
— und was fur ein Spaniſch! — ſprechen. Dies ſind 
men einzelne vorzugsweiſe mit Europäern in Gefchäftsver: 
bindungen ftehende Chinefen umd chineſiſche Meftizen, ferner 
von Malaien Weltpriefter, ausgediente Soldaten, verbum— 
melte Studenten der Univerfität von Manila, die Diener 
und Kontubinen der Weißen. Diefe der ſpaniſchen Sprache 
mächtigen Elemente der eingeborenen Bevölferung find nicht 
gleichmäßig über das ganze Yand verftrent, jondern in den 
Provinzialhanptftäbten und den Hafenplägen foncentrirt. 
So kommt es, daß es viele Dörfer giebt, in denen aufer 
dem Pfarrer kein Menſch Spanisch zu lefen umd zu fchreiben 
verfteht. Die Gobernadorcillos folder Orte fehen ſich ge: 
nöthigt (und haben auch von der Regierung die Autorifation 
hierzu) einen Sekretär, den fogenannten Directorcillo, auf 
zunehmen, der der eigentliche Yeiter der Birrgermeifter- ober 
Dorficjulgengefchäfte iſt. Der Directoreillo ift immer ein 
Farbiger, in den meiften Fällen ein verbummelter Rechts— 
hörer („abogadillo*) oder Univerfitäts-Student („flösofo“), 
Der des Spanischen unfundige Gobernadoreillo ift dann 
ebenfo von feinem Sekretär auf Gnade und Ungnade ab- 
hängig, wie der fpantiche der Yandesfpradye nicht mächtige 
Beamte von feinen farbigen Schreibern. Man denke ſich 
die unfagbare Indolenz, den abjoluten Mangel an Pflicht: 
gefühl, den Hang zur Yilge der Eingeborenen, die Unfennt- 
niß der Spanischen Beamten, die fie von ihrem Verwaltungs- 
kreife befigen müflen, da fie weder die Landesſprache fennen 
noch bei der Ausdehnung der Provinzen, dem Mangel an 
Straßen und Brüden während ihrer kurzen Amtsdauer in 
der Yage find, ſich Uberall vom Stande der Dinge perfön- 
lic zu Überzengen — und man wird mir zugeben milfjen, 
daß eine Volkszählung nicht vertranenerwedend fein kann, 
bei deren Ausführung zumäcit die Gobernadorcillos und 
Cabezas de Barangay (Orts-Biertel-Borfteher) berufen wer: 
den, alſo Leute, die in manden Provinzen außer dem chriſt— 
lichen Namen nichts aufzuweiſen haben, was auf einen 
höhern Bildungsgrad, als wie ihn die Dayats von Borneo 
befigen, hinweiſen fünnte. Bei ſolchen Elementen kann der 
befte Wille der Regierung (und der fei hier bereitwillig an- 
erkannt) nicht viel ansrichten. 
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Am frühen Morgen eines Septembertages machte ich 
mic auf den Weg nad) Daruvar, Kaum einige Hundert 
Schritte von Pakrac zieht ſich die Straße auf einen Berg 
auf weiter Strede hinan. Die Anhöhe heißt, wie jene im 
Nordoften des Pozeganer Thales, Krndija. Die flavifchen 
Namen wiederholen ſich, wie ſchon früher einmal bemerkt, 
in den fernften Gegenden. So kommen häufig dieſelben 
Orts⸗, Burg, Berg, Wald: und Flußnamen in Bosnien, 
der Hercegovina, in Kroatien, Slavonien und Serbien vor. 
Ja diefelben Namen von Gewäffern, Quellen, Waldhainen 
finden ſich in der Slovalei, wie in den füdflavifchen Yändern. 
Dies kommt daher, weil fte alle treffend gewählt find und 
die Eigenſchaft oder eim Kennzeichen eines Dinges genau 
bezeichnen. Man findet, um ein Beifpiel anzuführen, den 
Fluß⸗, Bad: und and) Ortsnamen Biftra und Biftrica 
in allen ſlaviſchen Lündern, denn beides bezeichnet ein helles, 
klares Waſſer. Auf der Höhe angelangt, geht es eine hüb- 
ſche Strede durch Buchenwald hin. Lachen und Singen 
weiblicher Stimmen brachen fich, aus dem Didicht dringend, 
in vielfachen Echo an den Stämmen. Endlich erblidte ic) 
eine Schar Frauen und Mädchen Schwämme ſuchend über 
eine bedentende fläche hin zerftrent. In den ſlavoniſchen 
Wäldern ſchießen, wenn die Jahreszeit glinftig, außer dem 
Herrenpilze andere genichbare Pilze in großen Mengen hervor, 
welche geſammelt, gereinigt, zerſchnitten, an der Sonne ge- 
trodnet und für den Winter aufbewahrt werden. Ich jah 
fie ſchon auf Handwagen mafjenhaft heimführen, Es ger 
deiht da die Speife-, Spig- und gelbe Keulenmorchel, der 
Ziegenbart, der Pfifferling, der Reizger, Hirſchling, der 
Kaiferling; auf grafigen Hügeln and) der Flockenſtäubling; 
an einigen Orten auch die Speifetritffel. Ueppig wächſt 
hier an den Waldrändern die Brombeere, deren Früchte 
ausnchmend groß werben, Sie bedeckt oftmals ganze Flä— 
chen. Auch den Wachholderſtrauch trifft man allenthalben; 
daher das häufige Borlommen der Wachholderdrofjel (Bra- 
venjat) in fchneereichen Wintern, Dem Vogel wird feines 
würzigen Fleiſches wegen auch von Bauern, die ihm zu 
Marfte tragen, auf alle mögliche Weife nachgeftellt. Die 
wilde Nebe ranft fich zu enormen Höhen empor; ihr Stamm 
dient zu langen Brumnenftangen, zu Ringen an den Wagen 
oder am Hansthoren; die Trauben an denfelben weiſen 
mandjmal der edlen an Größe gleichlommende Beeren auf, 
nad) dem erjten Meif eine willlommene Leckerei für die 
wild herumfletternden Knaben. 

Als ich den Wald verlieh, bot ſich mir eine anmuthige 
Yandichaft dar. Wo das Auge hinblict, ficht es Berge mit 
großem Holzreichthum. Jedoch wird die Ausfuhr des Nutz— 
holzes an vielen Orten recht fchwer. Man verſuchte zwar 
and) hier Saumthiere anzuwenden, allein die Koften wurden 
zu hoch und der Verſuch wieder aufgegeben. Nach einer 
Stunde etwa hinter dem Walde erreicht man das kleine 
Dorf Badljevina, weldes in einem fruchtbaren Thale 
liegt und ſchon zum Herrichaft Daruvar gehört. Ich war 
eine Weile zu Fuß gegangen und lam nun auf eine Wieſe, 
wo man Heu machte. Ich näherte mich einer Gruppe, um 
ein Gefpräd) anzufnüpfen. Es fiel mir auf, daß bei einigen 


I. 


der Frauen lange Henhalme aus dem Bufen herausragten. 
Auf meine diesbezüglichen Fragen antworteten fie mit 
Kichern und ben wenigen ausweicenden Worten: „Mi 
znamo“ (Wir willen es). Ich holte alfo feitab einen ältern 
Mann darüber aus. Er fagte, eine alte Sitte erheiſche es, 
daß ſich jede von den beim Mähen anweſenden verheirather 
ten rauen fieben Halme von dem zuerjt unter der Senſe 
gefallenen Graſe nehme und im Bufen heimtrage, um fie 
aufzubewahren; das erleichtere die Geburt, Bei diefer Ge— 
legenheit ſei erwähnt, daß die Zahl 7 im den Yiedern und 
alten Gebräuden der Südſlaven überhaupt eine bedeutende 
Rolle ſpielt, jedenfalls eine Erbſchaft aus uralten Zeiten, 
wie auch das Aufbewahren der fieben Heuhalme eher cin 
heidnifcher Gebrauch denn Aberglaube fein wird. Ich ſchritt 
bis zu den auf einem niedrigen Hligel ftehenden Oekonomie— 
gebäuden der Meierei. Die Wohnung des Beamten bededten 
blaue Bluthen einer Sletterpflanze bis zum Gipfel. Als 
ſich eine Meute großer, weißer Schäferhunde mit wüthendem 
Bellen auf mic; losftirzte, zog ich es vor den Wagen zu be 
fteigen, als mic) in einen Kampf mit den gefährlichen Thie- 
ren einzulaffen, die und nod) lange bellend und Häffend ver- 
folgten. Wenn man folden Thieren zufällig draußen auf 
den Weiden begegnet, hat man einen ſchweren Strauß mit 
ihnen zu beftehen; gut, wenn der Hirte nahe ift. Ihre mit 
Stachelfetten befetzten Hälfe machen fie zu den ftärfjten und 
unüberwindlichen Feinden der Wölfe, deren es hier herum 
genug giebt zum größten Schaden des reihen Wildftandes. 

Bon Badljevina geht es fortwährend Berg an und ab 
bis Doljani. Hier jentt fi) der Weg allmälig bis zum 
legten Hügel, auf dem man gern weilt, um einen Augen- 
bli die ganz eigenthlimliche Yandichaft recht zu betrachten. 
Yints erhebt ſich unter der langen nach Nord laufenden, mit 
Häufern befegten Hügelfante ein mäßiger Hügel mit Mais- 
feldern und niedrigem Gebitfch mitten in einer ausgedehnten 
Wiefe, die Stätte, wo einſt die große Benediktiner- Abtei 
St. Helena de Podborje ftand, geftiftet im Jahre 1270 
unter Stephan V.?). Münzen und anderweitige Alterthirmer, 
hier gefunden, zeugen vom hohen Alter des Platzes. Vor 
dem Beſchauer dehnt ſich eine kurze Bappelallee bis in bie 
Hauptitraße des Marktiledens, der aus dem Thale wieder 
bis anf die hohen Hügelriden im Hintergrunde weit hin 
aufreicht und nur eine oder zwei kurze Gaſſen als Seiten: 
arme nach Weiten entjendet. Weingärten und Winzerhäufer, 
Wald umd Berg reihen fih im Often aneinander ; darüber 
hinaus vagt der Segel des Petrov vrh im die Pilfte. Er 
ift das Barometer diefer Gegend, fein mit Nebelmaſſen ver- 


hlilkter Firſt der zuverläſſigſte Hegendenter. Ueber eine 
fleine Steinbritde betritt man Daruvar. Der hohe 
Schlot einer Dampfbretterfäge fällt uns anf. Noch vor 


einem Jahre hörte man da das Kreiſchen der Kreisſägen 
Tag und Nacht. Ungeheure Maſſen Holzes, riefige Eichen: 
ftämme lagen da zu Hunderten in dem geräumigen Hofe; 
Wagen fuhren ab und zu; Fuhrleute mit bampfenden Rof- 
fen, Taglöhner Arien beim Abladen der ſchweren Stämme 
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durcheinander. Jetzt ruht ein düſteres Schweigen über dem 
Gebäude, der Hof ift leer, die Fenſter-⸗ und Thüröffnungen 
ohne Flügel. Die Waldungen hinter Oberdaruvar find, fo 
weit fie zugänglich, abgeholxt, die Arbeit eingeftellt. Im 
Orte reihen fid) hübſche Hänfer aneinander, unter anderen 
ein neuer, eleganter Gaſthof. Erwähnenswerth find außer: 
dem das alte Hotel am Babepark, das Herrichaftsichloßg mit 
feinem Parke, die katholiſche Kirche in italienifchem Stile, 
ferner das Bad mit dem daranftogenden Barl. Dieſes war 
ſchon den Römern unter dem Namen Jasi befannt. Im 
Schloßparke liegt eim römischer Steinfarg, in dem ein ſilber— 
ner Ölirtel gefunden wurde; daran gelchnt Steinplatten mit 
heidnifchen Figuren und ein Stein oben beim Schloffe mit 
den Worten DIVO COMMODO RES PVBLICA IASO- 
RV(M) (Corp. Inser, Lat. III, Nro. 4000). Dies jowie 
die nun leider ganz zerfallenen, mit Mofait ausgelegten 
Grabftätten, oberhalb des fogenaunten römischen Brunnens, 
wofelbit zu Ende des vorigen ober im Beginne des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts eine Krone, goldene Armbänder, eine 
goldene Halskette mit Edelfteinen und eine Todtenlampe ge 
funden wurden, und endlich ein Steinwappen mit dem eins 
gemeißelten Worten: Hic jacet egregius Ladislaus 
filius Hermanni de Gereben anno D. 1439 zeugen ſowohl 
für die Zeit der Römer, als aud) daflir, daß dafelbft im 
Mittelalter angefehene Perſonen gewohnt haben mochten; 
wenigſtens ift die familie der Gereben eine mächtige im 
Lande geweien. Die Fundamente der Antoniquelle find ebens 
falls vömifh. Im der Umgebung finden ſich allenthalben 
Mauertriimmer und Muinenrefte, als Beleg fiir die Kultur 
und ftarfe Bevölkerung jener fernen Zeit, Daruvar zählt 
etwa 1100 Einwohner, meift Handwerker und Kaufleute, 
nur in Oberbaruvar wohnen and) Bauern. Es gehörte bis 
vor zwei Dahren dem Grafen Jankovid, jegt aber der Fa— 
milie Tüköm. Der Ort ift Sig eines Bezirkegerichtes. 
Den Sommer fiber ftrönt ein erfledlicher Zufluß von Frem⸗ 
den hierher, um zu baden. Aus fünf Quellen mit einer 
Temperatur von 40 bis 479 E, werden die Bäder gefpeift. 
Das Wafler wird, theilweife abgekühlt, im die, namentlich, 
im Iohannis:Bade, jehr geräumigen Baſſins geleitet umd 
fliegt von da dem Bache Toplica zu. Das an und fir ſich 
indifferente Waſſer wirkt durch die gleichmäßige Wärme ſehr 
heilſam; ebenjo die Schlammbäber. In Daruvar herrſcht 
den ganzen Sommer über ein reger Verkehr. Am Plage 
vor dem Bade fteht täglich eine ziemliche Anzahl von Was 
gen; Kroaten, Deutfche, Stavonier, Böhmen und Magyaren 
ſhun fich da um, denn wie im Orte felbft, ift aud) die Bes 
völferung des Umfreifes gemiſcht. Man fann den Slavo- 
nier jedoch von den Abkömmlingen anderer Nationen immer 
durch den grauen, oben breitern und mit großen hinaufge- 
ftülpten Krämpen verfehenen Hut, wie aud) durd) die weiße 
Kabanica unterfcheiden. Diefes Hleidungsftlid zieren an 
den Halsſchließen aufgenähte, rothe Tucjrofetten. Die Aer« 
mel find furz, an den Enden rund geichlojien und dienen 
oft, wie die Torba, zur Aufbewahrung von Yebensmitteln 
und Raudjrequifiten. Selbjt die breiten Krämpen des Hus 
tes übrigens müſſen manchmal die Funktion eines Behälters 
übernehmen. Männer und Frauen haben ftänmige For 
men. Letztere benugen den Bufen als Speicher. Die Geld: 
börfe und zur Zeit der Obftreife Acpfel, Birnen und Zwetid)- 
fen bauſchen nebſt Suchen das Hemd bis zum Gurtel auf 
und verumftalten die formen. Die weibliche Kleidung 
kommt derjenigen um Pakrac ziemlic, gleid. Der Sonntag 
verfammelt das Boll zur Kirche und hernach in Badeparfe, 
wo die lauten Klänge einer gut gefchulten einheimischen 
Zigeunermuſil erfcdjallen. Hinter dem Gajthaufe giebt es 
in einer großen Wagenſcheune immer fremde Yandleute, ſehr 
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oft fogar aus den Gegenden Ungarns über der Drave, die 
ba zum Kurgebrauche einige Tage verweilen. Ganz arme 
baden in dem Kanale, ber das Wafler aus den Bädern 
fammelt und dem Bache zuführt, ihre kranken Hände oder 
Füße; Bollbäder nehmen fie um wenige Kreuzer in dem fiir 
Bauern beftimmten gemeinfamen Baſſin. Driginell find 
die Anfichten, welche manche über die Kur hegen. Ich traf 
einen Bauern, der, in feinen Pelz gehüllt, in der glühenden 
Mittagsfonne lag. Auf mein Befragen, ob ihm denn kalt 
fei, antwortete er: Nein! aber id) furire mich vom Fieber. 
Im Laufe des mit ihm weiter geführten Gefpräches ftellte 
Ir heraus, er jei aus ber Drave-Öegend, habe einen Herrn 
gebracht, da ihm jedoch das Fieber peinige, fo benuge er die 
günftige Gelegenheit zu defien Vertreibung durch Warm— 
bäder. Der Dann hatte, wie ic, erfuhr, den ganzen Bor: 
mittag im heißen Waſſer gefeflen, bis ihm übel geworben 
war und er glaubte am Schlagfluß zu fterben. Da erft 
eilte er aus dem Bade, af und trank Wein, hullte ſich in 
feinen Pelz und lag nun in der Sonne, um zu bunten 
und dann jpäter, laut feiner Auseinanderfegung, abermals 
einige Stunden im Bade zu figen. Er hatte nicht mehr als 
zwei Tage Zeit und wollte fie gehörig verwenden. Solche 
wunderbare Anfichten über Schnellbaden, d. h. 14 Kurtage 
in 2 bis 3 Tagen abzuthun, hegen noch viele andere aus 
dem Banernvolfe. Cine üble Wewohnheit ift ferner der zu 
große Obſtgenuß, der oftmals Ruhr zur Folge hat. Frei— 
lich ift and) der ganze Yanbesftrich fo reich an allen mög: 
lichen Obftgattungen, daß die Ueberfülle der Natur ſelbſt 
verleitet. Befonders leicht erzeugt die weiße Pflaume und 
eine Birnenjorte die ſchwere Krankheit. Im Uebrigen fcheint 
biefe gewiſſe Bedingungen zu erfordern; denn obwohl man 
geneigt ift die perniziöfen Fälle and) großer Hige zuzuſchrei ⸗ 
ben, fo hat es ſchon jehr heiße Auguſt- und September: 
Monate gegeben, ohne daß ein folder Krankheitsfall befannt 
wurde. Befonders fippig gedeiht die erwähnte Zwetſchke 
(Bielica) im Gebiete des Dorfes Siras und in diefem felbft. 
Ich ſtaunte, als ich dahin fam, fiber die große Menge von 
Däumen und die Fülle der Früchte, welche an Zweigen und 
Aeſten große Berheerungen angerichtet hatten. Im Walde, 
durch den ich kam, hat die Art tüchtig aufgeräumt; bie 
Stämme find nach Daruvar zur Säge gewandert und die 
zahlreichen Arbeiter, die in früheren Zeiten ein reges 
Streben und Weben in das Dorf brachten, darunter 
auch Franzoſen, zeritoben nach allen Seiten. Bon letzteren 
rührt aud) die Kapelle her, ebenfo die bei trodenem Wetter 
ganz gute Fahrſtraße bis Doljani, die Siras mit diefem 
verbindet. Die Kapelle in Siras ift ein Holzbau, dem man 
die Eile des Entſtehens anficht. Cs blieb mir Zeit genug 
librig, die wenigen Reſte der einft mächtigen Abtei St. Mariä 
auf dem fteilen Berge inmitten des Dorfes am Ufer der 
Palra zu betrachten. Sie war ſchon im Jahre 1376 vers 
fallen, wurde aber in eben dem Jahre mittels einer Beftene: 
rung der Unterthanen wieder hergeftellt, wofür die gezwun— 
genen Zahler einen Ablaß von 1 Jahr und 40 Tagen be: 
fanten 1). Es ift davon wenig mehr zu jehen; einige Manern 
und eine eiferne, von Dornen überwucherte Thir. Ich bes 
trat eins der Häufer, die am Fuße des Burghügels liegen. 
Ein Bauer hatte da vollauf mit dem Entförnen feiner Frucht 
fechſung zu thun. Er war jo jpät dazu gelommen, weil fich 
die Yeute bei derlei Arbeiten wechjeljeitig unterftügen und 
dann der Reihe nad abdreſchen. Dazu dient ein kreisrun— 
der, glattgeftampfter Pla; mitten darin ftedt ein Pfahl. 
An diefen bindet dev Bauer feine Roffe, leiht ſich auch noch 
andere von ben Nachbaren dazu und treibt num die Thiere, 


1) Die Bulle bei Koller, Hist. Episcop. Q. Eccles, 
44* a 


348 Dr. O. Heyfelder: 
häufig von Freunden oder ſeinen Söhnen unterftügt, im 
Trab um den Pflod; ein fowohl für ihn als auch für die 
Bierfüßler ſchwieriges Geſchäft, das feine Kehle austrodnet. 
In ——— Pferden werden Ochſen zum Treten 
verwendet; ein Maulkorb aus wilden Reben hindert die 
Wiederläuer am Naſchen und die drohenden Schwingungen 
der Peitſche jollen ihren trägen Schritt befchleunigen. Na— 
türlich bleibt bei diefer unvolllommenen Art des Druſches 
viel Korn im Stroh zurlid. Das Reinigen von Spreu und 
Staub betreibt der Yandınann zwar mit Windrentern, dod) 


pflegen ärmere, wenn fie feine ſolche zu leihen bekommen, | 


das Gefchäft bei güuftigem Winde durd Werfen mit Schau- 
feln abzuthun. Geht fein Wind, jo läßt man die Körner 
mittels einer durch die Giebellufe geftedten Rinne auf eine 
unten ausgebreitete Yeinwanddede fallen, wodurch die leichtere 
Spreu theilweife ausgefchieden wird. Die Unvolllommenheit 
des Erfolges bedingt die oftmalige Wiederholung der Pro- 
cedur. Nachträgliches Waſchen und Trodnen hilft nad). 
Manche Bauern haben auch einen feitab von Dorfe geleges 
nen Meierhof (Salas oder Stan), wo fie ihr Getreide auf- 
fpeichern, auch etwa ihre Schweine züchten und Adergeräthe 
halten. In Gegenden, wo der Bauer wegen der Menge 
feiner Fechfung nicht nach Wunſch mit dem Drefchen fertig 
werden fan, erſcheinen zeitweife Ungarn aus ber Drave— 


Ethnographiiches aus der Dafe der Achal-Tele. 


| Antheil von fogenannter Halbfrucht, d. i. Korn und Weizen 





Gegend mit Wagen und Pferden, um gegen einen gewiſſen 


zu zwei Teilen gemijcht, den Urbeitäbebürftigen auszuhelfen. 

Id) wanderte nun am Ufer der Pafra, die ſich zwiichen 
den hohen Bergen durchwindet, hin und mad) dem ziemlich 
entfernt gegen Nordoft liegenden Biela. Selten ſah id) 
ſolch eine Menge Bachſtelzen, wie auf diefem Gange Sie 
glichen einer auf der Wanderung nad) dem Süden begriffe: 
nen Zugvogelſchar. Die Ufer waren davon dicht befegt. - 
Nach etwa zwei Stunden erflomm id; einen Berg und er- 
blidte von da aus den nahen Rüden des Ernivrh, der 
in füblicher Richtung von der Ilova⸗Quelle bis zu jener der 


Biela (fo heißt die Palra in ihrem oberften Laufe) und der 


Orljava-Duelle veicht. Der gleichnamige Kegel ragt, 865 m 
hod), aus der Geſammtmaſſe bedeutend heraus. Er und die 
Bujanova koſa, 330 m, find die höchiten Punkte; ihre Zu: 
ſammenſetzung gleicht den Übrigen Gebirgen: am Rüden 


| Urfornation, Granit, umfchlofien von Tertiärformationen, 


Werfener Sciefern und Hallftädterfhichten, außerdem ter: 
tiärem Yeithafalt und Ceritienſchichten. Impoſant entfalten 
fich die fchönen Yinien; ſchade daß die Landſchaft fo wenig 
bevölfert ift. Sch umging den Hügel, der die Ruine des 
Klofters und der Kirche St. Stephan von Jeruſalem, einft 
Sig des Johanniterordens, trägt, und ftieg langjam an einem 
Bache aufwärts dem nahen Dorfe Biela zu. - 


Ethnographiſches aus der Dafe der Achal⸗Tete. 
Bon Staatsrath Dr. D, Heyfelder. 


Beſuch einer perfiihen Geſandiſchaft im ruſſiſchen Lager von Böl; Tepe. 


Während des Feldzuges gegen die Teles hatten einige 
Orientalen das Hauptquartier begleitet: Prinz Ramſchan— 
der, eim Indier und, wie er ſelbſt jagte, ein Anverwandter 
von Nena-Sahib, ferner ein perſiſcher Oberft, Militär: 


bevollmächtigter des Schahs von Perfien, ein Chan aus 


Chiwa, welden eine Anzahl Stammesgenoffen und Ber 
wandte begleiteten. Nachdem nun die Hauptfeftung der 
Teles gefallen und diefer kriegeriſche Stamm ſich unter» 
worfen hatte, wurde bei dem fommandirenden General ans 
gefragt, ob er dem perfiichen Gerneralgouverneur der 
Grenzprovinz als Abgefandten des Schahs empfangen 
wide. General Stobolew erlaunte diefen erften fichtbaren 
politifchen Erfolg des Sieges in feiner Tragweite!) an, 
gab eine bejahende Antwort und begab ſich, jobald er hörte, 
daß die Geſandtſchaft unterwegs fei, nad, Aschabad. 
Aber der Chan Schudſhau-ud- Daule, ein Ontel des 
regierenden Schah, Grofwwitrdenträger, Diplomat und 
vor allem ein Orientale, war auch nicht von geftern. 
Als er durch feine Kundſchafter hörte, der fommandirende 
General fei nicht in Göf-Tepe anweſend, fo verzögerte auch 
er fein Kommen und blieb 2 oder 3 Tagereifen von und 
im Gebirge ftchen. Allein in jenen Februartagen war es 


1) Die Teles hatten nach dem Miherfolg der Erpedition 
von 1879 alle diejenigen empfindlich geitraft, welde dem_ Feinde 
Vorſchub geleiſtei hatten. Die Turlmenen an der Scetüfte, 
die Kara-falingen und die Perjer. So fanden wir Diesmal 
feine Zufuhr, feine Verkäufer, feine Dolmetiher und Unterhänd- 
ler; lein Obft noch Gemüſe durfte aus dem nahen Perfien nad) 
Tichitliſchlar gebradyt werden, der Bedarf an Aameelen wurde 
aus Chiwa und Turleſtan beſchaſft. Erft mit dem Erfolg der 
Wahlen lamen Harawanen aus Perſien. 





auf dem Kobet: Dagh falt und die verweichlichten Herren 
aus ran mit ihren ebenfalls nicht abgehärteten Kameelen 
und Maulthieren fonnten im Gebirge nicht lange der Eti— 
quette zu Yiebe frieren. Sie Stiegen alfo herab. Unfer 
ganzes Yager war in Aufregung. Stobolew hatte jcheidend 
befohlen, den Chan mit allen feinem Rang gebührenden 
Ehren zu empfangen. Cine Ehrenwache war vor feinem 
Filzzelt aufgeftellt und die Muſit des Stawropolstiichen 
Negimentes war bereit ihm mit den uns während der 
Belagerung zum Ueberdruß vorgefpielten Stüden zu be 
grüßen. Cine Gruppe Filzzelte außerhalb unferes Ya» 
gers nicht weit von einem Bache war fr die Perſer vor: 
bereitet, die Kibitfen im Innern mit ſchönen Teppichen 
(Beute aus Göl-Tepe) ausgeftattet, ein italienischer Reftau- 
rateur war gemiethet, um für Speife und Trank zu forgen. 
Es muß nämlich hier eingefchaltet werden, daß fid, alsbald 
ein regelmäßiges, gut aufgejtelltes Yager bei Göl-Tepe ge— 
bildet hatte. In zwei bis drei Zeltreihen hauften Armenier 
und Perfer, einige wenige Griechen, Ruſſen und biefer Ita- 
liener; fie verfauften Speifen und Getränfe, friſches und 
getrodnetes Obft ans Perfien, friſch gebadenes Brot, Magen, 
Mehlipeifen und Konferven und fanften unferen Soldaten 
ihre Beuteſtüce für billiges Geld ab. Dank diefen unter: 
nehmenden, unerſchrockenen Kaufleuten konnten wir Lichter, 
Thee, Kaffee, Tabat, Marfeiller und Petersburger Konſer— 
ven, Käfe, Schinken, Seräthe und Getränfe aller Art, jogar 
Krimmwein, Keres, Bortwein, franzöjiiche Weine und Cham- 
pagner kaufen; aber zu welchen Preifen! Ein Bfund Steas 
rinlichter 2 Rubel 50 Kopelen, eine Flaſche Krimmwein 
im Werte von Rubel zu 4 bis 5 Rubel, eine Flaſche 
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Champagner 10 Rubel und mehr. Man kann ſich alſo 
vorſtellen, was die Bewirthung unſerer perſiſchen Gäſte 
foftete. 

Die Nachrichten über Schuöfchau-ud-Dauls und fein Ge— 
folge waren anfangs etwas unbejtinemt, wurden nun aber 
von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde beftimmter. Gin 
bedeutendes Gefolge jollte ihm begleiten, darunter fein Oheim 
und-niehrere feiner Söhne. Als am 19. Februar (3. März) 
fein Zug von den Bergen herabjteigend in Sicht fam, be- 
merften wir, daß es eine Neiterichar von mehr ald 200 
Mann jei, denen ſich noch eine Karawane von Yajtthieren 
anſchloß. Oberft Arziſchewoly, der Kommandant des Yagers 
und Befehlshaber eines Kofakenregiments, ritt dem Chan 
mit ein oder zwei Sotnien feiner prächtigen Koſalen ent 
gegen. Obgleich die Begegnung eine Stunde vor dem Yager 
geichah, konnten wir bei der trodenen, reinen Yuft alle Bor: 
gänge deutlich ſehen. Nachdem die Führer, einzeln vorreitend, 
einander begrüßt hatten, vereinigten fid) die beiden Esforten, 
die Yaftthiere in langer Linie defilirten vorbei und zogen 
gegen das Yager weiter, Die Koſaken aber entwidelten an 

und Stelle eine Didigitowfa, d. h. fie zeigten einzeln 
oder in Trupps ihre Neiterfünfte vor dem Chan. Dann 
nahmen der Chan und Oberſt Arziſchewsty die Töte, ihnen 
ſchloſſen ſich die perjiichen Reiter und die Koſaken an 
und nun mahete der Zug dem Lager. Unterdeß waren die 
lafttragenden Kameele, wunderſchöne Maulthiere, Neger, 
ledige, verhüllte Roſſe, das Jagdgefolge mit Jagdfalken auf 
der Hand, Köche, Mufilanten und Diener, Zelte und Geräthe 
langſam am uns vorbei ind perfische Lager gerüdt. Im 
Nu Hatten fie Befig ergriffen, Feuer angemacht, die Thiere 
abgeladen und gekoppelt und die Vorräthe geordnet. Dabei 
fahen wir, daß fie Korn, Mehl, Heu und andere Vorräthe 
für Menſch und Thier mit ſich führten. Sogleich legten fie 
vier Aborte an, welche je von einem Kleinen, fdjilderhaus: 
artigen Zelt bebedt wurden. Dann wurde ein großes 
Doppelzelt von vierediger Geftalt, das Sommerzelt des 
Chans, aufgefhlagen. Wir Europäer hätten unfere Er- 
findungslraft nicht anzuftrengen gebraucht, um ein zwedmäßi⸗ 
ges Krankenzelt zu fonftruiren, wenn uns vor 10 bis 15 
Jahren, zur Zeit des Zelte und Baradenficbers, dieſes per» 
fiiche Zelt befannt geworden wäre. Es ift leicht, luftig, 
fchattig, hat innere Abtheilungen, einen Korridor zwiſchen 
den Zeltwänden vingsherum und auferbem noch ein befon- 
deres Dady (ohne Seitenwände) über dem Ganzen zum 
Schute gegen die Sonne. Da die Nächte kalt waren, fo 
bewohnte der Chan daffelbe nicht, jondern zog unfere ihm 
zurecht gejtellte Kibitle vor, die an beiden Seiten zwei Hei: 
nere Filzzelte hatte, fo daß auf diefe Weife eine Reihe von 
Gemäcern hergeftellt war; aber er zeigte und mit Stolz 
fein zierliches luftiges Zeltſchlößchen. Als er Abends an: 
tam, ließ er ſich von zwei Herren feines Gefolges von dem 
ſchönen ſchlanlen Araber herabheben, den er mit arijtofrati- 
ſcher Nondjalance ritt. Auch während wir ihm vermittels 
eines Dolmetjchers vorgejtellt wurden, ftilgte er fic rechts 
und links auf zwei jüngere Würdenträger. Es ſcheint, daß 
es ein Zeichen feiner Vornehmheit ift, daß er ſtets folcher 
lebenden Stügen bedarf, Denn feine Jahre, 54 an ber 
Zahl, und feine natürliche Beweglichkeit erfordern es nicht. 
Er hat den charafteriftifchen länglichen Perſerlopf, kluge 
Augen, deren Größe das ältliche ovale Geficht fait ganz ab- 
forbiven; die Geſtalt ift mittelgroß, das Skelet zierlich, 
Hände und Fliße find auffallend Hein. Letztere ftedten gewöhn⸗ 
lich in ſchneeweißen englischen Baumwollſtrümpfen und 
ihwarzen Schuhen. So ſaß er auch zu Pferde. Nur zur 
Sala trug er hohe weiche Stiefel von ſchwarzem Saffian. 
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Seide (Kanans oder perfiiche Seide), das in ber Mitte durch 
einen Yedergürtel zufammengehalten war; darüber ein zwis 
chen Dolman und Paletot in der Mitte ftehender pelzver⸗ 
brämter Umhang, War es fühl oder rüſtete er ſich au 
officielem Bejuch, jo wurde ihm von feinen Kämmerern 
noch ein dunkelbrauner, ebenfalls mit Pelz eingefaßter Tuch⸗ 
paletot umgehängt. Als er ſich mit und photographiren 
ließ, zu Stobolew zum Diner ritt und bei ähnlichen Gelegen⸗ 
heiten trug er einen mit Diamanten und Rubinen befegten 
Gürtel und eben folhen Kinſchal oder hängenden Dolch. 
Auf dem Kopf ſaß die perfifche Yamımfellmüge mit einer 
Diamanteragraffe. Man konnte ſich ſchwer vorftellen, daß 
er ein Militär und Heerführer geweien; der Ausdruck des 
Geſichtes, die Haltung, der Gang auf den Heinen Fußen und 
befonders die Bewegungen der ſchmalen, wohlgepflegten 
Hände gemahnten eher an eine vornehme, alte Dame oder 
an einen hohen Geiftlichen. Nachdem er fein Zelt betreten, 
zog er ſich in eines der Nebengemächer zurück, wohin er nur 
die Höchſten im Nang zu folgen bat. Dort ward Three ge: 
reicht. Als es zu dunkeln begann, führten wir unfere Gäſte 
ind freie, wo bei den Klängen der Mufif ein primitives 
Feuerwerk abgebrannt wurde. Ob es ihnen gefiel, ob fie 
Beſſeres fannten, wie ic, vermuthe, ließen fie nicht errathen. 
Sie betrachteten mit höflicher Aufmerlſamleit, was wir ihnen 
boten, ohne Erjtaunen und Yob, ohne Kritif und Tadel aus: 
zufprechen ober nur anzubenten. 

Am andern Morgen machte der Chan feine Aufwartung 
bei den fünf oberjten Chargen. Sein Aufritt auf einem 
weißen Araber mit herrli— bis zur Erbe reichendem 
Schweif, das fülbergejchmücdte Satteljeug, das große Gefolge, 
alles gut beritten, machten einen frembdartigen und nicht uns 
bedeutenden Eindrud. Da er mir gejagt hatte, wann er 
kommen wilde, fo hatte ich meinen Aul, wie wir jcherzweife 
meine Zeltgruppe nannten, einigermaßen in Stand gefett. 
Ic, jelbft bewohnte zwar nur eine jehr Heine Julameila, 
meine Kanzlei aber nahın eine große, bei den Tees erbeutete 
Kibitke ein, daneben war die Detadyementsapothefe in eben 
einer ſolchen. De hinter diefen drei erſten Filzhütten wa: 
ren ebenfo viele Behanfungen für unjere Leute, das ganze 
durch Schilfmatten ftatt Mauern oder Zaun umſchloſſen, 
mit einem Syſtem von Gräben zum Abfluß des Kegenwaf- 
ſers umgeben. In dem fo gewonnenen Hofe ftanden die 
Pferde angetoppelt, lebten unjere Hunde und Hühner. Alſo 
mein Anl wurde gefehrt und aufgeräumt, die Yente zwifchen 
Kanzlei und Wohnzelt aufgeftellt, Teppiche vor der gedffne- 
ten Thliv ausgebreitet, mein Sefvetär und mein Gehülfe bei 
der Aſſaniſation eingeladen. Als der Chan dem übrigen 
Gefolge voran zehn Schritt vor dem Zelte heranritt umd 
von ſeinem Stallmeifter herabgehoben wurde, ging ich ihm 
bis and Pferd, d. h. bis am die Grenze der Teppiche, ent» 
gegen und geleitete ihm zu mir, wo das Feldbett durch eine 
vothe Neifedede und geftidte Kiffen in ein ſtanapee verwans 
delt war. Auf meinem Heinen elenden Arbeitstiich ftanden 
die erſten Fruhlingeblumen, die ich bei Alt» Göt- Tepe ge- 
pflückt. Bor wenigen Tagen war mein Weihnachtskiſtchen 
aus Peteröburg angekommen, die Geſchenke hingen an den 
Stäben der Filzhütie. Gerade diefe gefielen den Orientalen 
jehr, namentlich ein transparenter, rother Stern vom Chrift- 
baum. Die üblichen blumenveichen Anreden wurden gehalten 
und ftarf gewürzte Komplimente getanfcht. Nacdem Schud⸗ 
ſchau⸗ ud⸗Dauls mit Gefolge abgeritten, kam fein Stallmei- 
fter, Chan Ramaſan, mit einem Dolmetjcer wieder zuriid, 
mir im Namen feines Heren ein fchönes, perjiiches Pferd 
anzubieten, das im voller perſiſcher Nüftung vor dem Zelt» 
eingang hielt. Als ich zögerte, wurde mir gefagt, die ans 


Sein Anzug beftand aus einem Unterfleid von eifengrauer | deren vier Herren hätten aud) angenommen, fo daß c# be- 
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leidigen wide, wenn ich es abſchlüge. So nahm ic, denn an. 
Die beiden Herren ritten ab; mad) einiger Zeit erſchien ein 
Bereiter auf dem beinahe nadten Pferde und überbrachte es 
nun definitiv. Dieſem konnte man ein Trinkgeld dafiir geben. 

Zu Tiſch waren die Verfer unfere Säfte, aber das 
Diner wurde beim Chan eingenommen, er präfidirte und 
lud dazu ein. Bon und waren die bejagten Funf ftets bes 
fohlen, außerdem täglich zwei bis drei andere Offiziere. 
Bon den Seinen war nur fein Onfel ftändiger Saft, zu: 
weilen der älteſte Sohn, nie der jüngere, die anderen Hof: 
chargen abwecjielnd, als der Gelehrte, der Richter, ber 
General x. Der Stallmeifter, Prinz Ramaſan, hielt fich 
hinter dem Sig des Chans zur Dienftleiftung, ebenfo nahmen 
die beiden zufonmandirten jungen Ordonnanzoffiziere nicht 
an der Tafel Play. Die Etiquette wurde außerordentlich 
ftreng beobad)tet, was uns verwilderten Söhnen ber Steppe 
einigermaßen frappant war, Man ſaß nad) dem Rang, 
doc immer abwechjelnd ein Perjer und einer von uns, 
Es wurde von beiden Seiten tuchtig gegejlen und nicht 
fchlecht getrunfen. Wenn einer von den Perſern in Folge 


des Vortrinfens oder Durcheinandertrinfens den Wein | 


fpürte, fo erhob er ſich, bat um Entſchuldigung und verlieh 
unter einem Vorwande die Tafel. Als fie nad, orientali- 
fcher Sitte ihre Sättigung und ihr Behagen durd) lautes 
Aufftogen Fund gaben, jagte der Chan, das ſei gegen die 
europäiſche Sitte, fie möchten fi) mäßigen. Zwei Tage 
mußten wir ein Gaſtmahl zu Mittag, eins zu Abend 
durchmachen, wobei eben nur ethnographiſch intereffant war, 
wie dieſe ftillen witrdigen Orientalen in aller Ruhe eine 
Flille von Speife und Trank in ſich aufnahmen. Den zweiten 
Tag beim Souper war der Chan Wirth, wir die Gäſte. Wir 
faßen wie gewöhnlich auf Taburets; aber das Service war 
anders, An der Thlir erſchien der perfiiche Koch, einen 
Spiek mit fünf bis ſechs Faſanen im der Hand baltend, 
body betrat er das Zelt nit. Ihm nahm ein Thürſteher 
den Spieß ab und überreichte ihn dem Ramaſan-Chan, der 
hielt ign dem Chan hin, worauf diefer mit eigenen Händen 
die Faſanen vom Spieß nahm, fie geſchidt halbirte und 
und auf die Teller legte. Dazu ward ein ftärlerer und 
ein ſchwächerer weißer Perferwein in bunten Gasflaschen 
aufgeftellt, der am guten Apfelwein erinnerte. Es folgte 
dann der im ganzen Orient landlänfige Pilaw mit den 
den Perser bejonders theuren Rofinen, nad) welden fein 
Spottname bei Ruffen und Orientalen Kiſchmiſch iſt. Dann 
wurde Schaſchlik von Hammelfleifc mit Gitronen fervirt. 
Die Fafanen waren troden und ftarl gepfeffert, der Schaſch 
lit dagegen fettreich und wohlicmedend. Hier und da bes 
ruührte der Chan feinen vollgefüllten Teller nicht, ſondern 
reichte ihn ruckwärts dem Stallmeifter, der, obgleich Brinz, 
ihn dankend annahm und auf einer Bank im Hintergrunde 
leerte. Bon diefem Vorgang nahm ich Anlaß, unfere Or: 
donnanzoffiziere, die, der Etiquette gemäß, ebenfalls im Zelt 
anwejend fein mußten, einen vollgefüllten Champagnerteld) 
mit gravitätiicher Miene wie etwas Selbjtverftändliches rück⸗ 
wärts zu reichen. Ich muß denjelben nacrühmen, daß fie 
auf dies newerfundene Geremoniel mit Sachverſtändniß ein: 
gingen. Zum Deffert hatten wir Früchte, friſche ſowohl 
als eingemachte, und Kaffee; dann bradjte RamafansChan 
den Chef den Tichibut, den ein Diener kuiend durch Rau— 
hen in Brand gejegt hatte, Ich lann nicht jagen, daß mir 
das Tichibufrauchen angenehm gewejen. Die Konverfation 
war beichwerlich, weil fie durch Dolmetfcher geführt werden 
mußte; nur einer der Unferen, Oberſt Haidarof, ſelbſt Mo: 
hammedaner, konnte direft mit den Perfern ſprechen. Der 
Chan erklärte, am dritten Tage abreifen zu müfen. So 
fandte man einen Expreſſen an General Stobolew, worauf 
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ſich diefer zu Pferde fegte und in einer Tour von Asche: 
bad nad) Göl-Tepe fam. Er veranftaltete am andern 
Tage zu Ehren des Chan cin Manöver, den Sturm der 
Feſtung. Ich habe nie einem ſolchen Manöver beigewohnt, 
welches mir einen größern Eindrud gemacht hätte, als die- 
fes. Im Meinen Maßſtab und daher im überficjtlichen 
Bilde jahen wir an Ort und Stelle den denkwürdigen 
Sturm vom 12. Januar. Um die Achnlicjkeit volk zu 
machen, hielten zuſchauende Perfer und Teles zu Pferd 
und zu Fuß auf den Wällen der Feſtung. Gegen Abend 
war Diner bei General Stobolew, wozu außerhalb des 
Zeltes die ruſſiſche, innerhalb deſſelben die perjiiche Mufit 
ipielte. Wohl erinnerte mid; manches am die M&lodies 
persannes von St. Saöns, wohl gefielen uns die mit Perlmuts 
ter eingelegten didbäuchigen größeren und kleineren Guitar— 
ven, das Tamburin, die Beden ganz gut, aber der in 
Molltönen recitativartig ſich bewegende Geſang iſt für 
und doch zu eintönig, die Töne find zu wild, und erfreuen 
zu können, boppelt jo, weil wir den oft poetiſchen oder witzi— 
gen Tert nicht verftanden. Während mehrerer Stunden cine 
ſolche ſchnurrende, trommtelnde und ſchreiende Bande dicht 
hinter feinem Stuhle am Boden fauern zu haben, war für 
unfer Einen zu viel des Guten. Als die perfiichen Gäſte 
die Feſtung befuchten, wo ich mit Aſſaniſation und Yeichen: 
verbrenmung beſchäftigt war, hielten fie ſich von fern ſchon 
die Nafen mit den Tafchentüchern zu. Als fie aber das 
Hospital befahen, waren fie des Staunens voll. Die Ord— 
nung und Neinlichleit,, die Inftallation und Pflege waren 
ihnen nen und intereflant. Daß barmherzige Schweftern 
da walteten, frei und unverhullt unter all den Männern 
einhergingen und auch ihren bei der Vorſtellung die Hand 
reichten, war für fie noch nicht dagewejen. Trog aller 
Dreſſur und Feinheit fonnten ſich einzelne eines ironiſchen 
Lächelns, andere anzüglicer Blide, die meiften des Aus: 
drudes des Erftaunens nicht ganz enthalten. Als ich den 
Chan nicht zu den Typhöſen führte, obgleich auch ein perjis 
ſcher Prinz, ruſſiſcher Dragoneroffizier, unter denfelben ſich 
befand, berichtete Schudichau-ud-Daule, daß er die Gegend 
fenne und daß in Göf-Tepe alle Jahre eine mphnsähnliche 
Krankheit geherricht habe; daß außerdem die Tekes oft an 
der Schwindſucht zu Grunde gehen. Er war vor Jahren, 
als er bei feinem regierenden Neffen in Ungnade fiel, zu den 
Tekes geflohen, hatte bei ihnen gewohnt und geheirathet, 
Daher ift auch fein ältefter 22-jähriger Sohn, das Kind 
diefer Tekefran, nicht der Erbe, fondern der zweite 
Sohn, ein dumm ausfehender Junge von 16 Jahren, weil 
defjen Mutter von prinzlichem Geblllit ift. Beſſer und ge- 
ſchickter al& feine beiden Söhne jah fein Neffe aus. Bor 
einigen Jahren war der Chan wieder in der Nähe von 
Gol Tepe geweſen, diedmal an der Spige von Truppen 
und als Feind. Er züdjtigte die Teles für einen Raub— 
zug anf perfiiches Gebiet, indem er feinerfeits einen Naub- 
ug auf ihr Territorium machte. Daß diefe etwas verweich 
ichten Träger einer uralten Givilifation nicht gegen die ſchnei⸗ 
digen Wilden, die Teles, auflamen, belchrte uns der Au— 
genfchein. Der alte Chan war fo gebildet, daß mit ihm ein 
Sefpräc über die Yiteratur und die alte Geſchichte feines 
Yandes möglid; war. Aber unſere Dolmetſcher waren lei» 
der nicht entwicelt genug, um eine ſolche Unterhaltung ge: 
nügend überfegen zu können. Nachdem der Chan den ſchö— 
nen Schimmel, welden er ſelbſt geritten, an Stobolew ge: 
fchentt und auch jonft wie ein Sonverän Ringe und Uhren 
vertheilt hatte, fragte er mich, ob er den Kranken und Ber: 
| wundeten Geld zum Andenken fenden dürfe. Ich dankte 

file feine Gute, fagte ihm aber, daß die ruſſiſchen Soldaten, 
| wenn im Hospital, Alles befämen, was ihnen nöthig wäre, 
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fogar noch etwas mehr, und daß id) nicht geftatten könnte, 
dap fie von einem Gafte und Fremden Geld annähmen. 
Ohne die Miene zu verziehen und ohne den Berſuch einer 
weitern Weberredung ftand er von feinem Berlangen ab. 
Ucberhanpt habe ich gefunden , daß diefe Perſer, namentlic) 
ud-Daulö ſelbſt, wenn fie auch in einigen Punkten micht 
unferen europätfchen Begriffen von guter Sitte entſprechen 
(wie das Aufftoßen, das Eſſen mit den Fingern, Zerreißen 
des Geflügeld und Borlegen mit den Händen :c.), was 
Nücficht gegen Andere, Reſpelt vor dem Witer, Selbft« 
beherrſchung, Takt, furz was wahrhaft menſchenwürdige Bil- 
dung betrifft, ſehr hoch ftehen und mandyen Europäern als 
Muſter dienen könnten. Wie der dolichocephale Schädel 
und bie regelmäßigen Geſichtszüge diefe Iraner als von altem 
arijchen Stamm bezeichnen, jo zeugt ihre menſchlich har- 
moniſche Bildung von dem Alter der Kultur, deren Träger 
fie find. Es ift eben ein Unterſchied, ob die Eltern ſchon 
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1000 oder 100 oder mur Zehner von Jahren gebildete 
Menſchen waren. (Uns erfcheint die perfifche Bildung doch 
mehr als äußerlicher Lad, unter welchen fich oft vedht wlifte 
Barbarei verbirgt. Red.) Daß fie intelligent find, haben 
wir vielfach erproben können, und daf ihnen Wig nicht 
mangelt, war trog der ungenligenden Konverfationsmittel 
oft zu bemerken. Der ältefte Sohn des Chan improvifirte 
eine Zeichenfprache, in der er mir ganz amlifant erzählte 
und die er jelbft die Sprache des Stummen nannte. 

Ihr Beſuch in unſerm Lager wirkte als wohlthätige 
Abwechſelung in der Monotonie der Steppe und unferes 
Lebens, welchem nad) dem 12. und 18. Januar, d. h. dem 
Sturme von Göt-Tepe und der Beſetzung von Aschabad, 
Aufregung und Abwechjelung fehlte. Den Tekes dagegen 
war diefer Befuch ihrer Erbfeinde und die dem Chan erwies 
jenen Ehren ein Dorn im Auge. 
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Afrika 


— Der Hollünder Juan Maria Schuver (f. oben 
S. 127) ſchrieb am 5. Januar ar Dr. E. Behm in Gotha 
(Petermann’s Mitth. 1882, S. 191): 

„Es frent mid, Sie heute zu benachrichtigen, daß ich im 
December die unabhängigen Berta-Stämme weſtlich von 
Fadaft erplorirte, d. h. Banghe und Kizir befuchte, fowie an: 
dere Thäler, die zum Beden bed Weißen Nil gehören. Ich 
föfte dabei völlig das Räthſel von dem Entipringen des Jar 
bus und Sobat aus einem und demfelben See, eine Sage, 
bie von den Arabern geglaubt und verbreitet wird. Wie es 
zwei Tumat giebt, fo giebt e8 nämlich auch zwei Jabus, ja 
es fcheint, daß die Bezeichnung Jabus oder fpradlich damit 
verwandte Ausdrüde (Abai, Hawaih, Fub) von einem Ur— 
volf anf alle immerfließenden Gewäſſer dieſes Theile von 
Afrika angewendet wurden. Nachdem ic früher die Quellen 
des Tumat und des öftlihen Jabus firirt hatte, gelang es 
mir jebt, auch die Quellen des Pal, des nördlichſten Zus 
fluſſes zum Weißen Nil, zu firiren, Die Berta nennen aber 
den Pal, foweit er durch ihr Gebiet geht, ebenfo Yabus wie 
das öſtliche ſſets fliefende Wafler. Pal heißt der Fluf im 
Burun-Pande, und die Aman:Neger, bei denen er entipringt, 
nennen ihn Balafat, Ich verfolgte feinen Lauf weit genug, 
nm ſicher zu fein, daß es der Mal if. Ich Könnte viel 
Intereffantes mittheilen, babe aber nach meiner Rückkehr 
wieder das Fieber befommen und bin dadurch am Schreiben 
behindert. Bald hoffe ic) Ihnen Karten und Aufzeichnun— 
gen zu ſchicken.“ Im Anschluffe hieran fei bemerft, daß es 
keineswegs Schuver's Abfiht war, quer durch ganz Afrika 
von Wegnpten bis zum Kaplande zu reifen, wie dies mehr 
fad) angegeben wurde; vielmehr gedenft er im Juni 1882 
Afrika zu verlafien und über Maffana nad) Bagdad zu 
gehen. j j 
— Zu Anfang Mai find in London gute von Weih: 
nachten datirende Nadhriditen aus Rubaga, König 
Mteſa's Nefidenz am Victoria Nianza, eingetroffen. Das 
Sinken der ägyptifchen Macht im Norden hat bie ängflichen 
Gemüther der centralafritanifchen Machthaber wejentlich be 
ruhigt, 
färkungen zu den beiden in Uganda befindlichen Miffionären 


Demnüchſt werden fid) übrigens anjehnliche Ber | 


begeben, und es follen außer den bereits vorhandenen noch 
mehrere Zwiſchenſtationen zwiſchen dort und Zanzibar bejebt 
werben 


— Der „Natal Mercury" meldet den Tod bes Mr. 
G. W. Stom, ber ſich durch feine geologiſchen Aufnahmen 
von Griqualand Wer und Natal befannt gemacht hat. 
Auch war er Fahre lang mit einem Werke über die Buſch— 
männer und einem andern fiber die Einwanderung ber 
Neger in den Süden Afrikas befchäftigt. 


YAuftralien 


— Die Kolonie Weſt-Auſtralien mit ihren 47030 
beutjch-geographifchen Omadratmeilen it dem Umfange nad 
die größte und auch nächſt Neu-Süd-Wales und Tasmanien 
die ältene unter den auftralifchen Kolonien, denn fie datirt 
als „the Swan River Settlement“ vom 1. Juni 1829, 
Dennoch ift fie bis anf dem heutigen Tag weit hinter ben 
Fortſchritten ihrer Schwefterlolonien zurüdgeblieben, da die 
ungünfigen Bodenverhältniffe bie Kultur und die Benutzung 
zu Viehweiden nur in ſehr beſchräukter Weife zulaſſen. Die 
Bevölkerung belief fih nadı dem Eenfus vom 3. April 1881 
erſt auf 31.000, gegen 24 785 nach der Zählung vom 31. März 
1870, und das männliche Geſchlecht verbielt fi zum weib⸗ 
lichen wie 4 zu 3, An Land befanden fid; nur 63 908 Acres 
(ein Aere = 40,46 Ar) unter Kultur, und davon fianden 
27687 unter Weizen mit einem durchſchnittlichen Ertrage 
von 15 Buſhels (zu 60 Pfund) vom Here, Schafzucht herricht 
vor und wird, nachdem Alerander Forreſt anf feiner For 
ihungsreife im Fahre 1879 nörblih von Esperance Bat 
ihöne wafferreiche Grasgegenden von beträdjtlicher Aus— 
dehnung entdedt hat, bald im mod; größerm Umfange be 
trieben werben, Der Viehſtapel der Kolonie zählte am 
3 April dieſes Jahres 34568 Pferde, 68719 Rinder, 
1231 717 Schafe und 24232 Schweine. Die Jahresrevenne 
belief fih auf 180050 Bf. St. ober 5 Pf. St. 16 Sch. 2 P. 
pro Kopf und die Ausgaben auf 204838 Pf. St. ober 
6 Pr. St. 11 Sc. S P. pro Kopf. Die Kolonie war mit 
einer Staatsſchuld von 361000 Pf. St. belaftet. Der Im— 
port hatte einen Werth von 353 669 Pf. St., der Erport den 
von 4M 183 ober reip. 11 Pf. St. 8 Sch. 2 P. und 16 Pf. 


352 Aus allen Erdtheilen. 


St, 2 Sch. pro Kopf. Einen wichtigen Erportartifel bildeten | verfchiedene Volabulare gefammelt, and) viele Felsritzungen 
vorzügliche Holzarten, namentlid; Jarraah und Sandel. Die | angetroffen. Er gebenft bald die mit dem vagen Namen 
Perlfiſcherei an ber Hüfte lieferte einen Erportwerth von | Talamanca bezeichnete Gegend im Dften von Coftarica zu 
ungefähr 85000 Pf. St. Die Scifje (Ein- und Auslauf) | bejuden, wo viele faft noch unbefannte Stämme haufen. 
zählten 333 mit einem Tonnengehalte von 250429, An — Ende Februar find bie Herren Bargas und Fraga 
Eifenbahnen find 72 Miles in Betrieb und 0 in Bau bes | von ihrer Durdiforihung des chileniſchen Antheils des 
griffen. Es wird projeftirt, die von Sremantle am Swan: | Feuerlandes nad Chile zuriidgefehrt. Sie berichten von 
Fluſſe über Perth und Guilſord nad York, in 31°50° ſüdl. weiten Wäldern alter Bäume, Prärien, grasreihen Wiefen, 
Breite und 115°49° Bl, 2. Gr., lanfende Oftbahn im | hohen Beragipfeln, tiefen Schluchten und befonder® von häus 
füdlicher Richtung bis Albany am King George Sound, un: | figen Goldvorkommuiſſen. 

gefähr 200 Miles, fortzufegen. Da aber die Solonie die — Lieutenant Bove's „antarktiichre* Erpebition ift am 
großen Gelbmittel dazu nicht aufbringen kann, fo will die | 4. Februar erſt in Punta Arenas eingetroffen (fiche oben 
Negierung, unter Zuſſimmung des Parlaments, diefe Batın | S. 283). 

durch engliiche Kapitaliftien bauen laſſen und diejelben durch 5% a 

Ueberweifung beträchtlicher Ländereien zu Seiten der Bahn: Volargebiete, 

Aredte entihädigen. Da die englische Regierung dies Pro- — Auf die Nadricht von dem Untergauge des „Rob: 
jekt gutgeheißen hat, fo find die Verhandlungen jegt ein: | ger&* (j. oben S. 320) hat dad Marine-Departement der 
geleitet. Die Telegraphenlinien ‚Hatten zu Ende des Jahres | Vereinigten Staaten beichloffen, den bei Mare Island in 
1880 eine Länge von 1663 Miles. Die Verbindung mit | Californien befindlihen Bundesdampfer „Iroanois” ſo— 
Südanftralien und dadurch wieder mit den fämmtlichen aus | fort der Manuſchaſt des verbrannten Schiffes zu Hilie zu 
ſtraliſchen Kolonien vermittelt der 7501, Miles lange Tele | ihiden. Das Schiff war gerade in feetiihtigen Zuſtaud ver- 
graph, welder von Albany an der Meeresfüne entlang mad) | jetwt worden und war für das pacifiſche Gelhtwader beftimmt 
Port Eucla an der Großen Auftralifhen Bucht läuft und | geweſen. Inzwiſchen brachten die „Times“ folgendes Tele: 


ſich Hier am dem fübauftraliihen Telegraphen anfhlieht. | gramm aus St. Peteräburg vom 5. Mai: „Der amerifa- 
— niſche Geſchäſtsträger hier hat eben eine mit „Captain Berry“ 
Infeln des Stillen Oceans. unterzeichnete Depeſche ans Kolymsk in Of-Sibirien erhalten, 


— Ueber die Bevölkerung des Nordweſſens von Neu— | welche meldet, daß 30 von den 37 Mann auf dem verbrann: 
Irland, weldie Sorvettenfapitän Kuhn mit dem deut | tem „Rodgers“ zu Grunde gegangen find. Dieſe Nachricht 
ſchen Abiſo „Habicht“ im Juli 1831 beſuchte, berichtet ders | wurde vor zwei (?) Tagen von Werchojansk öftlih der Lena 
felbe (Annalen der Hudrographie 1892, Heft 4, S. 281): | durh W. H. Gilder, den Korreſpondenten des New Hort 
Die Eingeborenen find volllommen uncivilifirt und leben Herald, abgefdidt." z BR: 
unter wenig einfinßreichen Häuptlingen in zahlreichen Stäm: | — Am 9. Mai hat der „Willem Barents“ feine 
men, welde ſich unaufhörlich befehden, banptiäclich um | fünfte Fahrt in das Arktiihe Meer (Morbpolerpedition lann 
Seriegögefangene zu machen, die fie dann verzehren. Sie find | man diefe kurzen Ausflüge kaum nennen) angetreten. s 
ſämmtlich Authropophagen und kennen in Befriedigung die: — Wie verlautet, wird der befannte Norbpolfahrer Sir 
fer Neigung nicht die geringfte Scheu, wie fie and nicht Allen Young das Schiff befehligen, welches bem wahr: 
unterlafien, die ihnen befreundeten weißen Händler zu folchen | Iheinlih bei Frauz-Joſef Laud verweilenden Mr. Leigh 
Mahlzeiten jedesmal einzuladen. Ihre Stammesgenofien jr |; Smith Hülfe bringen foll_(f._oben ©. 50 und 176). Es 
doc; verzehren fie nicht, fondern begraben fie über ihren Hüt: | ift zu diefem gwede ein Dampfer gemiethet worden und 
ten ober verbrennen die Leichen. Der äußern Erfdheinung | wird derſelbe jest zu jeiner Eisfahrt verftärkt. 
nach unterfcheiden fie ſich nur ſehr wenig von den Eingebo⸗ EHRT; 
renen von New-Britannien und führen biefelben Waffen, wie Vermiſchtes. 
dieſe, Wurfipeere, Keulen und Schwerter ans Holz. Den — Im Herbie 1879 erſt wurde die 4. Auflage von 
Gebrand) des Bogen feinen fie, wie jene, nicht zu kennen. | Prof. 9. Wagner’3 Meubearbeitung von H. Guthe's 
Auffallend int bei ihnen eine keineswegs geringe Fertigkeit | Lehrbuch der Geographie abgeihlofien und bereit& liegt 
in der Holzichniterei; vor allen Dingen findet man hübſch ber 1. Band der 5, Auflage (Hannover, Hahn'ſche Buchhand 





verzierte Kenlen und Kanoeverzierungen. lung, 5 Mark) vor, ein Beweis, welher Beliebtheit ſich 
- - baffelbe erfreut. Der „Globus“, welcher von der Fluth neu 
®Südamerifa. erſcheinender geographiſcher Lehrmittel abſichtlich nur felten Notiz 


— M. Alpbonfe Pinart' fchreibt aus Ganazas | nimmt, iſt nicht die Stelle zu einer eingehenden Beſprechung 
(Departement Veragua, Staat Panama) vom 26. März | des Wagner'ſchen Werkes; aber hervorheben wollen wir doch 
b. J. daß er ſich bei den Indianern der Sierra Central des | dem Fleiß, mit welchem der Bearbeiter die Nefultate neuer 
Mömns, den Guaymis, anfhalte, welde in vollfommen | Forihungen und Studien, der Keifenden wie der Geogra— 
wilden Zuſſande Ieben und nur mit einigen Amerikanern, | phen und Sartographen, nachzutragen bemüht it. Zur Ein: 
welche au der Nordküfte Tauſchhandel treiben, Verkehr unter | führung in die Geographie ift das Guthe-Wagner'ſche Bud 
halten. Pinart hat bei ihnen einige intereffante Daten und | zu empfehlen. 
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Das heutige Syrien 


(Nah dem Franzöfiichen des M. Lortet.) 


XVII. 
Sãmmtliche Abbildungen nad) Photographien.) 


Die übrigen Kirchen fowie die großartigen Klöſter 
Bethlehems bieten dem Fremden, der nicht gerade als 
frommmer Pilger hierher fommt, wenig Bemerkenswerthes. 
Bon anderen alten Bauten, von archäologiſch wichtigen 
Denkmälern iſt in der oft zerjtörten und wiederaufgebanten 
Stadt nichts vorhanden — und doch fchildert Yortet feine 
Wanderungen durd die Straßen des Heinen Ortes als 
ebenjo interefjant wie erfreulich. Zahlreiche neue Häufer, 
die ſich in ununterbrochener Folge an mehreren Stellen bis 
weit über die theilweife noch erhaltenen Weberrefte der alten 
Umwallungen hinauszichen, laſſen den Aufſchwung er- 
fennen, den Bethlehem feit einigen Jahren genommen hat, 
Ein gewiffer Anſtrich von Wohlhabenheit, von gedeihlicher 
Entwidelung, die dod) von der Bedentung der Stadt als 
Wallfahrtsort unabhängig zu fein fcheint, liegt über dem 
Ganzen. Majfiv gebaut, mit hohen Vogenfenftern und 
einem Balfon im obern Stockwerk, zeigen die meiften Häu— 
fer fowohl im Aeußern als aud) in der innern Einrichtung 
eine Neinlichfeit, Ordnung und Zweckmäßigkeit, von denen 
ſich der Europäer auf das Angenehmſte berührt fühlt. Die 
Eimwohner, die faft durchweg den Eindrud eines Fräftigen 
gelunden Menichenichlages machen, haben ſich in unzähligen 
Kämpfen mit ihren unruhigen Nachbarn, den Bewohnern 
von Hebron umd anderen Orten der Umgegend, fowie in 
fortwährenden Reibereien mit plündernden Beduinenftäms 
mer den Ruhm eines ftreitbaren Sinnes und großer Uns 


Globus XLL. Nr. 25. 


erſchrockenheit erworben; an blutigen Streitigkeiten inners 
halb der Stadt felber, zwiſchen den Bewohnern des chrift- 
lichen und des muslimiſchen Ouartiers, hat es daneben 
ebenfowenig gefehlt, wie an häufigen Aufjtänden gegen die 
Berwaltung des Yandes. In den dreißiger Dahren unſe— 
res Iahrhunderts, während der ägyptiſchen Dfkupation 
Syriens, machte Bethlehem durch feine energiſche Auflch- 
mung gegen die neuen Stenern der Verwaltung fo viel zu 
ſchaffen, daß Abrahim Paſcha, um ein Erempel zu ftatwis 
von, das ganze muslimiſche Quartier der Stadt zerftören, 
zahlreiche Hinrichtungen vornehmen und einen großen 
Theil der muslimischen Einwohner aus der Stadt verwei- 
jen ließ. Die Mehrzahl derfelben figdelte ſchon damals 
nad) Hebron über, und ihrem Beifpiel folgten almälig 
immter mehr und mehr Familien, fo daß heute unter der 
auf 5000 Seelen geftiegenen Bevölterung Bethlehems 
(dies die Angabe Socin’s; Lortet ſchätzt die Einwohnerzahl 
des Städtchens auf mindeftens 6000 bis 7000) nur nod) 
300 Muslimen ſich befinden; Juden find nur wenige, und 
diefe meift auch nur zu vorübergehendem Aufenthalte in 
Bethlehem vorhanden. — Den Hauptnahrungsjweig des 
Ortes bilden heute noch, wie vor Alters, Viehzucht und 
Aderbau; feine Gartenkultur wetteifert mit der von Bes 
bron, und hier wie dort legt man ſich jeit einigen Jahren 
mit gutem Erfolge auf die Weinbereitung nad) europätjcher 
Weile. Bis dahin wurden hier, wie ja fait überall in 
45 
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Syrien, beinahe die ganzen Ernten der Weinberge getrod» 
net, um entweder al$ Roſinen in den Handel gebracht oder 
für den inländischen Verbrauch zur Herftellung von Syrup 
und Branntwein verwendet zu werden, Won der verhäng- 
nifvollen Leidenſchaft für diefen Brauntwein, fowie für 
alle Arten von Spirituofen, einer Leidenſchaft, die unter 
der muslimischen Bevöllerung Syriens in erichredendem 
Maße um jic greifen ſoll, find nad) Yortet auch die juris 
ſchen Ghriften durchaus nicht frei. Namentlich in Bethle- 
hem ſoll dieſes Uebel innerhalb der legten Jahre tiefe 
Wurzel gefaßt haben, und vielleicht um fo tiefere, ald es 
auch hier, an dem „heiligjten Orte der Chriftenheit“, nicht 
an die Orffentlichkeit tritt. Wie der Muslin fröhnt der 


j 





Das heutige Sprien. 


Vethlehemit dieſer Leidenſchaft nur im Innern des eigenen 
Hauſes; wie Yortet verfidyert, aber in einem foldyen Maße, 
daß ein Förperliches und geiftiges Sinken der Nace in 
nicht gar ferner Zeit al& unvermeidliche Folge hervortreten 
wird. Er bedmtert dies um jo mehr, als gerade die Ein- 
wohner Bethlehems ſich bis jegt durch ihren „kräftigen, vor- 
nehmen Typus, ihre hohe Intelligenz und Bildungsfähig- 
feit, ſowie durch Fleiß und Sparjamfeit“ vorteilhaft vor 
dem übrigen Wolfe Baläftinas ausgezeichnet ben. 

Als hervorragendſter Anduftriegweig der Stabt muß 
die Berfertigung von Andacjtsgegenjtänden aller Art ge 
nannt werben, die ſchon fett mehreren Dahrhunderten hier 





Ramle. 


Wahre Kunſtwerle an Kruziſiren in Perlmutter- und 
Holzſchnitzerei, fowie in eingelegter Arbeit gehen aus diejen 
Werkftätten hervor; ein vielbegehrter Artikel derfelben Art 
find auch große Perlmuttermuſcheln mit eingeſchnittenen 
Darſtellungen aus der heiligen Geſchichte. Roſenkränze 
aus Oliven⸗ und Dampalmenlernen (welche letzteren für 
dieſen Gebrauch in großer Maſſe aus Nubien eingeführt 
werden), zierlichere aus kunſtvoll gearbeiteten Berlmutterr, 
Elſenbein⸗ und Holzperlen werden hier im Großen an— 
gefertigt und verſandt, wie die aus großen Hornkugeln bes 
ftehenden Rojenkränze der Muslimen und die für die fop- 
tiichen und abefinniichen Chriften beftimmten Kruzifixe aus 
Rhinoceroshant, — Was ſich jonjt im Bethlehem an In: 
dujtrie vorfindet, hat fait nur lofale Bedeutung; von den 
funjtvollen Geweben, Kleider⸗ und Divanftoffen, die hier 
angefertigt werden, fommt nichts auf den ausländijchen 





Markt, und dody wiirden namentlich die letzteren durch ihre 
glüdliche Karbenzufammenftellung in Europa viele Yicb- 
haber finden. Berühmt find in ganz Syrien die kunſt⸗ 
vollen Stidereien der Frauen von Bethlehem, die diefe fait 
aneſchließlich Für den eigenen Gebrauch anfertigen. Der 
Bruftlag ihres dunfelblauen weiten Gewandes muß ebenſo 
mit veicher Stiderei verziert fein, wie der dichte weiße 
Schleier, der von der eigenthümlichen Kopfbededung herab: 
fällt. Diefe bejteht in einer Heinen aus blauem und vor 
then Tuche zuſammengeſetzten Mitge, die je nach dem Vers 
mögen der Eigenthümerin mehr oder minder reich mit 
fülbernen Münzen benäht ift; nicht felten erhält fie dadurch 
ein Gewicht von mehreren Stilogramm. Yange Ohr: 
gehänge, an denen zahlreiche filberne Ketten und Ketichen 
und eigenartige Ornamente von breiediger Form befeftigt 
find, fowie eine große Kinnkette vervollftändigen ben Kopf⸗ 


Das heutige Syrien. 


putz, der die ftattlichen, ſchönen Seftalten der bethlehemitifchen 
frauen und Mädchen oft treiflich Heide. Starke filberne 
Armſpangen und breite Fingerringe, die meist das untere 
Glied des Daumens bedecken, gehören zum unerläßlichen 
Feſtſchmuck felbft der ärmiten Weiber und werben von 


feiner Rucklehr ö ER SEITEN 
von Bethlehem nach Iern- —— — 
falem folgte Lortet nicht TR 

der großen Pilgerftraße, 
fondern machte einen weis 
ten Ummeg nad) Weiten 
über Bor Dſchala hinaus, 
um das Dorf "Yin Ka— 
rim, das berühmte Santt 
Johannes in der Wüſte, 
und ſein großes Kloſter 
zu beſuchen. Das anfchn- 
liche, von 500 Muslimen 
und etwa 100 Lateinifchen 
Chriften bewohnte Dorf 
liegt inmitten einer fchö- 
nen, fruchtbaren Gegend 
am Abhange eines Hligels. 
Dliven und Weinpflan- 
zungen, von der Duelle 
Ain Karim, der Marien: 
quelle der Franken, be— 
wüſſert, ziehen ſich am 
Hügel hinab und füllen 
das weite Thal el Alüd 
zu feinen Füßen aus. An 
diefem von der Natur in 
der That begüinftigten Ort, 
der heute ein beliebter 
Sommeraufenthalt der in 
Jeruſalem anfäffigen Euro- 
päer ift, fuchte man ſchon 
zur Seit ber Kreuzzüge 
den Geburtsort Johannes 
des Täufers. Was den 
Anlaß zu diefer Sage ge 
geben hat, ift nicht erſicht ⸗ 
lid; denn die Tradition 
und die Erzählung des 
Evangeliften weiſt auf eine 
ganz andere Stelle hin, 
etwa auf dad heutige 
Mita in der Nähe von 
Hebron. Trogdem wird 
die Verehrung biefer Stätte 
befonders von den Yatei- 
nern höchlichſt lultivirt, 
und ıft An Karim ein vielbeſuchter Wallfahrtsort. Eine 
kleine Kapelle, die man im Jahre 1860 aus. alten hier 
vorgefundenen Ruinen von Gewölben und Mauern her: 
gejtellt hat, fol die Stätte bezeichnen, an der die Woh— 
nung oder das Sommerhaus des Zacharias, des Vaters 
Johannes des Tänfers, geftanden, und demzufolge and) der 
Beſuch der Maria bei Elifabeth ftattgefunden hat. An 
der öftlichen Seite des Dorfes erhebt ſich ald ein gewaltiger, 
feftungsähnlicher Bau das große Johannesflofter, das von 
ſpaniſchen Franziskanern bewohnt wird; ein großer Garten 
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| mit ſchönen alten Cypreſſen gehört zu ihm. Die Kirche 


Sankt Yohannes in der Wülte, welche die Veranlaſſung 
zu der heutigen Kloſterniederlaſſung gegeben hat, ift von 
ben Kreuzfahrern hier errichtet worden. Es ift ein großer 
breifchiffiger Kuppelban, in deffen auögedehnter Krypta die 
Geburtsfapelle Iohannes des Täufers, eine natürliche Fel— 
fengrotte, verehrt wird. Jahrhunderte hindurch hatte das 
halbverfallene Gebäude 
den Arabern von Yin 
Karim ſchon als Biehſtall 
gedient, als Ludwig's XIV. 
Geſandter bei der Pforte, 
der Marquis von Noailles, 
auf den Einfall kam, das 
alte Werk der Kreuzfahrer 
für dem chriftlichen Kultus 
zu reflamiren, Das glüd- 
lic zurücerlangte Heiligs 
thum wurde den Franzis: 
fanern übergeben und war 
lange Zeit eim ziemlich 
unbequemer Beſitz für den 
Orden. Die Wiederher 
ſtellung der Kirche ftich 
auf immer neue Schwie⸗ 
igfeiten, deren hauptfäd: 
Gifte bie Abneigung und 
feindliche Geſinnung der 
Bewohner des Dorfes jo: 
wie der ganzen Umgegend 
war. Die Unerfchroden: 
heit und namentlich die 
zähe Geduld der Möndje 
führte fie doc; endlich zum 
Biel, Die Kirche wurde 
nicht nur vollftändig er« 
nenert, ſondern aud) auf 
drei Seiten von den ftar- 
fen Gebäuden des heutigen 
Klofters umzogen, in bes 
nen die anfangs im dem 
muslimischen Dorfe mur 
eben geduldete Heine Nie 
derfaffung der Mönche 
bald feften Fuß faßte. Die 
Kirche von Ain Kärim, 
die ae ihrer ſchönen 
alten Moſaiken ebenjo bes 
ruhmt ift, wie wegen ihres 
angeblichen Murillo (Jo⸗ 
hannes in der Wuſte), ges 
hört heute zu den präch⸗ 
tigſten chriftlichen Tem: 
peln Syriend. Unter dem 
Schutze der Franziskaner 
haben ſich vor längerer 
Zeit ſchon and; die Zionsſchweſtern in Ain Kürim nieder 
gelafjen und eine große mit einem Waifenhanfe verbundene 
Schule gegründet. 

Bedentend älter als die Johanneskirche ift das zwifchen 
An Kärim und Jernſalem befegene Kioſter des heiligen 
Kreuzes, Der el-Mufallabe, das den orthodoren Grie- 
en gehört und heute ein großes Priefterfeminar derfelben 
beherbergt. Der gewaltige, von fenfterlofen Manern ums 
zogene Ban mit feinen gie unregelmäßigen Höfen und 
der alten dreiſchiffigen Kloſterlirche ſtammt augenicheinlich 
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aus byzantinischer Zeit. Der Tradition nach joll es, wie 
ja faſt alle chriftlichen Bauwerke Paläftinas, von der heili- 
gen Helena errichtet fein, und zwar über der Stelle, wo der 
zum Kreuze Chrifti verwendete Baum geftanden hätte. Ein 
mit Marmor eingefaßtes Loch im Fußboden der Kirche be 
zeichnet den Standort des Baumes auf das Allergenanefte. 
In jedem Falle hat das Kreuzkloſter eine lange und wechjel- 
volle Geſchichte hinter ſich, und gehört im feinen älteften 
Teilen ſchon der vorislämifchen Zeit an. Unzählig oft ift 
es von den Araber theilweife zerjtört und geplündert wor— 
den; das zeigt heute noch der Zuftand und das verſchiedene 
Alter feiner einzelnen Theile; jo mögen auch die Erzählun- 
gen von den oft wiederholten Ermordungen der Klofterinfaf- 
fen zum großen Theil auf Wahrheit beruhen. Zur Erin 
nerung an die unericrodene Ausdauer per frommen Brüder 
wird noch heute in der Kreuztirche eim ungeheurer „Blut: 
fled“ an der Stelle gezeigt, wo einmal ſämmtliche Mönche, 
der Prior an der Spitze, nad) tapferer Vertheidigung ihres 
Heiligthums von den Arabern niedergemegelt worden wären. 
Auch das Kreuzkloſter befigt ſchöne große Gartenanlagen; 
feine Hauptanziehung bildet aber heute jeine ungemein reiche 
Bibliothel, die „fait die gefammte Paläftinalitteratur“ und 
eine Anzahl ſehr werthvoller Handichriften umfaſſen fol. 
Ein Ausflug nad) Däfa, den Yortet in den nächſten Ta- 
gen unternahm, führte ihm durch die Gegend, im welcher die 
Vichrzahl der Paläftinareijenden ihre eriten Eindrüde vom 
heiligen Yande empfängt. Das Projeft einer Eifenbahn- 
verbindung zwifchen Jeruſalem und der wichtigen Hafenftadt, 
von dem ſchon öfters und zulegt vor etwa zehn Jahren viel 
die Rede war, ift trog der ſchon gemachten Borarbeiten und 
Vermeſſungen jcheinbar ganz eingeichlafen; man hat ſich da- 
bei begnüigt, die verfehrahinderlichen, nicht unerhörten, fon- 
dern eben nur türkifchen Auftände der alten Strafe etwas 
zu verbefiern, und die Beförderung der Keifenden und Waa— 
rentransporte nad) wie vor allen möglichen Zufällen und 
Verzögerungen ausgefegt zu laſſen. Bom Näfathore Peru: 
falems ausgehend, führt die Strafe zunächſt lange Zeit 
zwifchen verjchiedenen großen, zur Stadt gehörigen Nieder: 
laſſungen hindurch, unter denen die große rufftjche und die 
neue judiſch deutſche Kolonie die bedeutenditen find. Dann 
folgt eine Strede troftlofer unbewohnter Dede, dürre Hügel 
und trodene eine Thäler dazwilchen, elendes, verfrlippeltes 
Eichengebüfch) — das Dorf Kulöniye, wahrſcheinlich das 
neuteftamentliche Emmand, bildet die erjte veizende Dafe; 
die zweite das auf der Höhe gelegene Kariet els-'Enab, 
d. i. Traubenftadt, mit feiner reichen Umgebung von Obft- 
gärten, Im Munde des Bolfes führt der hübſche Ort heute 
nur noch den Namen Abu Gaſch, mad) dem Anführer 
einer gefürchteten Räuberfamilie, der bis vor etwa 50 Jah— 
ren hier mit feinen ſeche Brüdern und ihren 85 Kindern 
als Scjreden der Umgegend und der Pilger gehauft hat. 
Erſt unter der ägyptiſchen Derricaft wurde dem Unweſen, 
das viele Jahrzehnte bejtanden hatte, cin Ende gemacht; 
doch gilt die Gegend heute noch für jo unheimlich), daß die 
Mlaulthiertreiber nie einzeln, fondern immer nur zu mehre- 
ren an den „Schlöffern“ von Abu Göſch vorbeizichen. Bald 
hinter diejem Dorfe paſſirt die Strafe die große Schlucht 
des Wadi “Alt, deren Wände jet von üppig wucherndem 
Tenerium rosmarinifolium in voller Blüthe bededt waren. 
Dei dem Dorfe Yatrun, etwa auf der Hälfte des Weges, 
nimmt die Landſchaft einen andern Charakter an; man mä- 
hert fich der Ebene und ficht deshalb anf beiden Seiten der 
Straße weite Felder ſich ausdehnen. Getreidefelder, auf 
denen die Ernte jet im vollen Gange war, wechjeln mit 
großen Nüben- und Gurfenfeldern ab. Während des hei- 
gen Sommers bilden hier, wie fajt überall in Syrien, vohe 








Das heutige Syrien. 


Gurten das Hauptnahrungs- und Erfrifchungsmittel des 
Volkes, und zwar wird vorzugsweile eine dunkelgrüne, 
ſchlangenförmige Art von etwa einem Zoll Durdymefier und 
12 bis 15 Zoll Yänge angebaut. Immer und immer wie: 
der wurden während der Fahrt diefes heißen Tages dem 
Reiſenden diefe bejcheidenen Früchte als befte Erquidung an- 
geboten, und überall am Wege fah er die Feldarbeiter nicht 
nur, fondern aud) die Meinen nadt am Boden jpielenden 
oder von den Fellahweibern rittlings auf der Schulter ge: 
tragenen Kinder fid) mit erſichtlichem Wohlbehagen daran 
erlaben. 

Ramle, das Yortet gegen Abend erreichte, Fündigt ſich 
ſchon von weiten durd) ſeine grüne Umgebung an, in der 
zwifchen Delbäumen, Sykomoren und Karuben aud) einzelne 
Palmen emporragen; ſammtliche Felder in der Umgegend 
der Stadt find mit hohen Saftushesten eingefaßt, in denen 
ſich zahlreiche Nefter wilder Tauben befinden. Die fleine 
Stadt, von deren 3000 Einwohnern etwa ein Drittel grie 
chiſche Chriſten find, ift hente nur als Durdygangsort für 
den Handelöverfehr zwiſchen Düfa und Jeruſalem von eini— 
ger Bedentung. Im 8. Jahrhundert von den Arabern ge: 
gründet, foll fie lange Zeit hindurch blühend und groß ge 
weſen fein und Jeruſalem weit übertroffen haben. Die 
Kreuzfahrer ftifteten an dem damals nody wichtigen Orte 
ein Bisthum. So ift denn anch die heutige Hauptmoſchee, 
zu der fremde nur ſchwer Zutritt erlangen, eine alte chrift- 
liche Kirche aus jener Zeit; ihr vierediger, in ein Minaret 
verwanbelter Glodenthurm bildet jegt das einzige hervor- 
ragende Gebäude innerhalb der unregelmäßig gebauten, weil 
häufig durch Serieg und Feuersbrünſte beſchädigten Stadt. 
Denn der berühmte Thurm von Ramle, der „Ihurm* par 
excellence, liegt auferhalb der Stadt, an ihrer ſüdweſtlichen 
Seite. Zwiſchen hohen Kaltushecken, dann über einen alten 
Friedhof gehend, erreicht man das feltfame Banwerk, das 
der Ueberreſt einer großen, von dem Erbauer der Stadt 
hier errichteten Moſchee ift und auch heute im Munde des 
Volkes noch den Namen Dſchami el» abiad, d. i. die weiße 
Mofchee, führt. Die Umfaflungsmanern des alten Haupt: 
gebäudes, das etwa 600 Schritt im Geviert maß, find noch 
deutlich erfennbar. Schr merkwürdig find die weiten unter- 
irdischen Grufte, die fich unter dem Thurme und jeiner gan- 
zen Umgebung befinden; die muslimische Tradition macht 
aus diefen Grüften die Grabfammern von 40 Gefährten 
des Propheten; die chrijtliche läht 40 Märtgrer in ihmen 
begraben fein. Cine arabiſche Inſchrift am feiner Aufen- 
feite nennt ald Jahr der Erbauung des heute ftehenden 
Thurmes, der als ein Minaret der alten Mofchee nadyträg: 
lid, zugefügt wurde, das Jahr 1318 unferer Zeitrechnung, 
bezeichnet and den Erbaner auf das Genaueſte; trotdem 
halten viele das hübſche Bauwerk mit feiner Spigbogenthlir, 
den zierlichen Fenſtern und den ſchlanken Strebepfeilern an 
den vier Eden für ein Werk der Kreuzfahrer. Dem jei, 
wie ihm wolle — auf jeden all ift die Ausficht, die man 
von der Spite des Thurmes genießt, eine ganz unvergleich— 
lich ſchöne, und am ichönjten bei Abendbeleudytung. Die 
fruchtbare, gartenartige Umgebung von Namle, das anjchı- 
liche Städtchen felber mit feinen vielen Heinen Kuppeldächern, 
nad; Weften bin, jenfeits der reichangebauten Ebene, der 
glänzende Streifen des Mittelmeeres; nad) Dften das Ges 
birge. Kine Menge von großen Dörfern im weiten 
Umtreiſe der Stadt laffen den Reichthum der Sitjtenebene, 
der Ebene Saron der Alten, deutlich ertennen. Freilich bes 
ſteht ihe Boden größtentheils aus Sand — heit doch auch 
Ramle die „Sandſtadt*“ —, doch ift er ungemein waſſer⸗ 
reich, und die hier allgemein in Gebrauch ftchenden Schöpf 
räder verteilen diefen Reichthum in der erſprießlichſten Weife 
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Auf S. 350 des vorigen Bandes fündigten wir das Er— 
ſcheinen einer deutſchen Ucberfegung von Paul DuChail: 
lu's, des befannten Afrikarcifenden und Gorillajägers, 
Buch „The Land of the Midnight Sun“ an und theilten 
die günftige Kritik defjelben durch das „Athenäum“ mit, 


Yande der Mitternachtsſonne“ in 24 Lieferungen 
bei F. Hirt u. Sohn in Leipzig ericheint, liegt uns bereits 
die gute Hälfte vor; fie fegt uns in den Stand, das aller 
feits geäußerte gute Uxtheil auch zu dem unferigen zu mas 
cheu. Es iſt fein ſtreng wiſſenſchaftliches Bud), welches der 


Autor geliefert hat, und die liber die Geologie des Yandes, 
die Antiquitäten und dergleichen in die Reifcerzählung eins 
geflochtenen Kapitel follen nur orientiven; um fo gründlicher 
aber und amzichender find feine Schilderungen von Yand 


und Leuten, welche ev während feines langen Aufenthaltes 
Bon diefer Ucberfegung, welche unter dem Titel „Im | 
beſte Gelegenheit Hatte, welche wohl je einen Ausländer zu 


in den Jahren 1971 bis 1878 genau kennen zu lernen die 


Theil wide, Vom Throne bis herab zur elendeften Hlitte 


‚ fan er mit allen Ständen und Schichten der Bevöllerung in 


| nahe Berührung und führt jie uns in lebendiger Darftellung 
vor (eines der reizendſten Kapitel iſt z.B. das 28.: „Eine Alma 








Lappländerlager im Winter. 


mater ded Nordens“, die Schilderung des ſchwediſchen Studen⸗ 


tenfebens). Der reiche Bilderſchmud des anzichenden Buches 
ijt von befonderm Werthe, da die Originale der 48 ſehr qut 


ausgeführten Tonbider und 200 Holzſchnitte meiſt eigens | 


fite diefen Zweck hergeſtellte Bhotographien find; fo verdanft 
der Berfaſſer mehrere derſelben dem bekannten Proſeſſor 
J. A. Friis. 

Im Folgenden theilen wir unter Beigabe einiger vor— 
züglichen, uns von der Berlagshandlung glitigft überlaſſenen 
luftrationen einiges über einen Beſuch mit, welchen Du 
Chaillu zur Winterszeit den Yappen in der Nähe von 
Muoniovaara abitattete, Der Drt liegt unter 68° nördl. Br, 
auf dem redjtem ſchwediſchen Ufer des die Grenze gegen 
Rußland bildenden Fluſſes Muonio. Unweit des Dorfes 
traf der Reifende mitten im Walde auf ein etwa 12 Fuß 
im Durchmeſſer haltendes Zelt, und gleich darauf ſchlugen 
wenigſtens 6 bis 7 Hunde zugleic, an, den Bewohnern feine 





Annäherung vertündend. Die hier wohnten, waren veiche 
Yappen; naunte doc; das Haupt der Familie, cin unterfegter, 
ftarfer, blanäugiger Mann mittlern Alters nicht weniger 
als tanfend Nenthiere fein eigen. Wings um das Zelt ftans 
den Pulfas und Kerres (zwei Arten bootartiger Renthier— 
fcjlitten) bunt durcheinander; zahlveihe Schneeſchuhe lagen 
auf dem Boden oder Ichnten am den Bäumen, am deren 
Zweigen neben dem Zaumzeug auch alle nur möglichen 
Fleiſchvorräthe aufgehängt waren; denn das eigens zu die: 
jem Zwede zwiſchen den Bäumen ctwa 6 Fuß über dem 
Boden errichtete Geſtell ſchien zu ihrer Unterbringung nicht 
andzureichen, Gefroren oder geräuchert lagen die Stüde 
hier auf und neben einander gejtapelt; an Zungen und Bla— 
jen voll gefrorenem Blute mit Renthierfüßen darin war 
fein Mangel, während eine andere Anzahl von Blafen fowie 
Eimer und Kannen gefrorene Milch enthielten; denn viele 
Nenthiere können bis zu Weihnachten gemolfen werden. 
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Seitwärts waren, um ihr Zuſammenſchrumpfen zu verhin: 
dern, bie Häute kürzlich — Renthiere auf Rahmen 
ausgeſpannt, und itberall lagen Sättel, leere Eimer, Keſſel, 
eiferne Töpfe, hölzerne Schliffeln und felbft Gewandſtücke 
zerftreut umher. 

In dem Zelte traf Du Chaillu die ganze Familie ver: 
ſammelt und verwundert fragte er ſich im Stillen, wie wohl 
fo viele in dem engen Raume für die Nacht eim Unterfom: 
men finden follten. Einzelne der Geſellſchaft hatten blaue 
Augen, gleich dem Familienvater; allen gemeinſam aber 
war — eine Folge des fat unaudgefegten VBerweilens im 
Freien — die fräftig rothe 
Geſichtsſarbe, wie man 
foldje bei den Gecleuten 
anzutreffen pflegt, während 
dagegen die durch Die 
Kleidungsſtücke gefchitgten 
Sörpertheile eine wirklich, 
biendende Weiße zeigten. 
Dem Fremden wurde ſo— 
fort der Ehrenplag an 
der Linten Seite des Zel— 
tes eingeräumt, inden eine 
der Frauen ſorgfältig 
prächtige weiche Bären: 
felle über junge Birken— 
zweige breitete, und dann 
reichte man ihm, dem Ge— 
bote lappiſcher Höflichkeit 


entfprecdhend, vor allen 
Dingen eine Vriſe 
Schnupftabal. Im Mits 


telpunfte des Zeltes brannte 
ein helles Feuer, deſſen 
Rauch durch die gerade 
dariiber befindliche Def: 
nung Abzug fand, und in 
zwei mächtigen Keſſeln 
brodelte über demjelben 
dad zum Abendmahle be 
ftimmte Fleiſch. In einer 
hölzernen Schitffel wurde 
angerichtet, und der Water 
theilte, der allgemein üb: 
lidyen Sitte entiprecjend, 
jeden eine Portion zu, 
bedadjte dabei jedoch den 
Saft mit den fetten Stilden, 
welche als die beiten gel: 
ten. Während des Eſſens, 
wobei die finger ftatt 
Sabeln dienten, wurden ihm unzählige Fragen vorgelegt, 
und als nach Beendigung deſſelben Männer und Frauen ſich 
dem Genuſſe ihrer Pfeifen hingaben, mußte Du Chaillu 
gar ein vollftändiges Neligionsbefenntnig ablegen. Unter 
frommen Öefängen machten jie endlich ihre Nachttoilette, 
d. h. fie zogen über ihre Kleider ein langes Gewand and 
Renthierfellen, eigentlich eine Art Sad, welcher befler als 
jede andere Umbikllung Schutz gegen die Kälte gewährt, 
Trefflich dem Klima angepaßt und dabei überaus bes 
quem ift die Kleidung der Yappen; die Erfahrung hat fie 
gelchrt, wie wichtig es ift, alles zu vermeiden, was den Blut 
umlauf hemmen und damit die animalifche Wärme des Kör— 
pers beeinträchtigen könne, und fo ift die and Nenthierfellen 
gefertigte, bi8 an die Knie herabreichende Winterfapta voll: 
fommen loſe, hat auch nur cinen Schlig zum Hindurchſteden 
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bes Kopfes aufzuweiſen und ſchließt dabet fo dicht um den 
Hals, daß weder Schnee noch falte Yuft cinzudringen ver: 
mögen. Die Aermel jind gleichfalls weit und am untern 
Rand, wo die Haare von dem Pelz entfernt find, mit einem 
Tuchftreifen bejegt. Unter der Kapta tragen fie gewöhnlid) 
eim oder zwei die wollene Untergewänder und Über diefen 
häufig noch eine Wefte aus jehr weichem Nenthierleder; bei 
fehr kaltem Wetter aber außerdem noch eine zweite Kapta 
unter der obern und zwar mit den Haaren nad) innen ge: 
fchrt. Die Beinkleidver werden aus dem Fell vom Beine 
des Renthieres gefertigt, welches als das wärmfte Std gilt, 
und über dicht anliegen: 
den, wollenen Unterbein— 
Heidern um die Hüften mit 
einer Schnur befeftigt, 
wenn furz, auch oberhalb 
des Knies gebunden. Am 
untern Ende iſt das Fell 
gleichfalls enthaart und 
das Leder fo gejchmeidig 
gemacht, daß die Beinllei⸗ 
der ſich bequem im bie 
Schuhe ſtecken lafjen. Diefe 
ſelbſt find das Wärmſie 
und Zweckmäßigſte, was 
man in diefer Art liber« 
haupt haben kann; jie find 
fo weit, daß der mit dops 
pelten Strümpfen  beflei> 
dee Fuß noch obendrein 
tuchtig in Gras eingehilllt 
werden kann, während ein 
langer Yederriemen, viel 
fady um den Knöchel ge 
ſchlungen, nicht mur die 
Vefeftigung der Fußbeklei⸗ 
dung vermittelt, ſondern 
aud) das Eindringen von 
Schnee und Kälte aufs 
Wirffamfte verhindert. Du 
Ehaillu gebrauchte wäh: 
vend feiner Winterreiſe 
dic Vorſicht, ſich ſtets 
von einem der Eingebo— 
renen die Schuhe mit 
Gras ausfüllen und auch 
anzichen zu laffen, und 
jo hatte er nicht eim einzi— 
ges Mal an falten Füßen zu 
leiden. Gegen Näſſe jedoch 
leiſten diefe Schuhe keinen 
Widerſtand, und jo treten im rühling, ſobald der Schnee 
zu ſchmelzen anfängt, fowohl bei den Yappen wie bei den 
Finnländern Scyuhe aus enthaarten Häuten an ihre Stelle. 

Die Kopfbededung der Yappen zeigt, je nach den einzel: 
nen Bezirken, verſchiedene Form; bei den in Muoniovaara 
gebräuchlichen ift der obere mit Eiderdaunen gefitlite Theil 
vieredig, dabei entweder roth oder blau von Farbe, indeß 
der breite Rand, welchen man beliebig über die Ohren ziehen 
oder emporkrempeln kann, aus Otternpelz verfertigt ift. Bei 
jeher windigem Wetter wird außerdem die Müge noch durd) 
eine das Geſicht vollftändig verhitllende Pelzmasle vervoll: 
ftändigt. Auch die Fauſthandſchuhe aus Pelzwerk, welche 
man liber dicken, wollenen Handſchuhen trägt, ſind überaus 
warm und dabei fo lang, daß fie über dem untern Rand 
der Haptaärımel reichen und fomit die Hände wie das Hand: 
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gelent aufs Befte gegen die Kälte ſchützen. Nur in feltenen | Kareſuando die nördlicyft gelegenen find, befindet ſich ftets 
Fällen legen die Yappen während der Winterszeit ihre Sllei- | ein Dorf, in deifen Schule die Lappenkinder in bie Ge: 


der ab, gewöhnlich wech“ 
feln fie diefelben nur 
mit dem Cintritt der 
wärmern ober ber kültern 
Jahreszeit, und auch 
wenn fie zur Kirche ges 
ben, beichränten fie 
fi) meift darauf, die 
Feſttagslleider Über die 
alten anzuzichen. Daß 
bie Velzgewänder unter 
folden Umftänden von 
Ungeziefer wimmeln, 
bedarf wohl faum einer 
bejondern Erwähnung ; 
aber nur wenn bie 
Plagegeifter in ganz 
umerträglicher Weiſe 
überhand nehmen, fühlt 
man ſich “ veranlaft, 
Mafregeln zu ihrer 
Vertilgung zu ergreis 
fen, indem man bei 
einer Kälte von 283° 
bis 300% die geſammte 
Garderobe im freien 
aufhängt, auf welde 
Weiſe alles läftige Ge 
thier ficherm Verder⸗ 
ben geweiht wird. Im 


Sommer läßt ſich dies fo Uberaus wirkſame Mittel natlir— 
ic, nicht in Amwendung bringen; dafitr werden dann die 


mollenen Unterkleider, 
welche die reinlicheren 
unter den Yappländern 
tragen, etwas häufiger 
gewafcen. Vom Bas 
den kann matitelich im 
Winter nicht die Rede 
fein, aber auch im 
Sommer finden es die 
Yappen nicht allzwoft 
nöthig ihren Körper 
einer grlindlichen Reis 
nigung zu unterzichen. 

In ganz Schwediſch 
und Norwegiſch⸗ Yapp- 
fand finden ſich zahle 
reiche Gotteshauſer zer⸗ 
ſtreut, zu welchen die 
Yappen Sonntags auf 
Schneeſchuhen und in 
Schlitten von nah und 
fern heibeiftrömen ; denn 
wenn auch die Entfers 
tungen oftmals jo groß 
find, daß fie ſchon 
Tags zuvor aufbrechen 
müfen, jo unterziehen 
fid) die frommen See— 
len doch lieber willig 
allen Beſchwerden, als 


Arjeplong: Lappe, 25 Jahre alt. 


Fodmod-Lappe, 24 


Zahre 


— 


a 





hielt, befand jich dort gerade eine 
Mäddyen und Knaben, welche ihre 





heimnifje des Abe ein ⸗ 
geweiht werben uud 
auf deffen Friedhof die 
raſtlos mit ihren 
Renthierherben umbers 
wandernden endlic) zur 
legten Ruhe gebettet 
werben. 

Ihre Kranfen lafien 
die Yappen meiſten⸗ 
theils bei den Bauern 
zurück, welche ſich ihrer 
aufs Freundlichſte an« 
nehmen. In dem vers 
ſchiedenen Dörfern trifft 
man auch ſtets mehs 
tere Heine Häuschen, 
in welchen die Yappen, 
fie gleichfalls der Ob⸗ 
hut ihrer bänerlichen 
Freunde überlaſſend, 
diejenigen Dinge auf—⸗ 
bewahren, deren fie auf 
ihren Wanderungen 
nicht bebitrfen. 

Us ſich Du Chaillu 
infarefuando (circa 
70 km wordweſtlich 
von dem oben erwähn- 
ten Muoniovaara) aufs 
ziemliche Anzahl junger 
Vorbereitung zu ber an 
Oſtern  ftattfindenden 
Konfirmation durch⸗ 
machten; aud) bie Zahl 
der dort die Schule bes 
fucenden * war 
ſehr ß. n dem 
BR Kirche lie⸗ 
genden Gehöfte, im 
welchem eine Stube als 
Schulraum diente, fand 
Du Chaillu nicht wer 
niger als 70 Knaben 
und Mädchen auf der 
Erde fißen, während 
der Schullehrer feinen 
Platz an einem in der 
Mitte jtehenden Heinen 
Tische hatte, Eine nad 
dem andern wurden 
die Finder aufgerufen; 
durch zahlreiche Fragen 
fuchte ſich der Lehrer 
über den Umfang ihrer 
Religionsfenntniffe zu 
vergewiffern, und auf 
merkfant lauſchten bie 
Männer und Frauen, 
welche ſich gleichfalls 
in großer Amzahl in 
der Sculftube ein— 


da fie auf die Theilnahme am Gottesdienste verzichteten. ‚ gefunden hatten; und wenn auch die Kinder infolge ber 
Bei den Kirchen, von welchen Bittangi, Jukkasjärvi und Amvejenheit jo vieler Berfonen einigermaßen befangen zu 


Globus XLI. Ar. 23. 
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fein fchienen, fo fielen die Antworten doch im Ganzen 
befriedigend aus, 

Dftern ift übrigens derjenige Tag, an welchem die Yap- 
pen unter feinen Umftänden den Genuß des Abendmahls 
verfäumen; denn kurze Zeit darauf treten fie ihre Wande— 
rungen nad) den unwirthlichen Bergregionen auf der Grenze 
— n Schweden und Norwegen an (dev weſtlich von 
Kareſuando gelegene Yanditric, umfaßt die größte Anzahl 
von Yappen, etwa 1100, welde nicht weniger ald 80 000 
Renthiere befigen) und während der nun folgenden Sommer: 
monate find fie häufig zu weit von allen menschlichen Wohn: 
ftätten entfernt, um ihren kirchlichen Pflichten mit irgend 
welcher Regelmäßigkeit Genüge leiten zu können. Je ſel— 
tener indeh dieſe religiöfen Zufammenkünfte ftattfinden, um 
fo begieriger benutzt man biefelben auch zur Ordnung welts 
licher Angelegenheiten, und fo find fie befonders dem Zus 
jtandefommen von Berlobungen ſehr günftig. 

Unter den jungen Mädchen, welche Dir Chaillu während 
feiner zahlreichen Reifen in Yappland gejehen, durften ſich 
viele eines frifchen anfprechenden Aeußern rühmen; häufig 
aber fehen fie auch, ungeachtet ihrer guten Geſundheit, älter 
aus, als fie wirklich find. Mädchen von 14 und 15 Jah— 
ren fonnte man vecht wohl fir 18- oder 20jährig halten, 
und läßt fich diefe jo frühzeitige Entwidelung wohl auf 
Rechnung ihres arbeitsvollen, unftäten Wanderlebens, ſowie 
des faft ununterbrochenen Aufenthaltes in der freien Yuft 
fegen. Mit zunehmenden Dahren werden fie jehr häßlich, 
und die alten Weiber mit ihren loſen über die Schultern 
herabhängenden, ungefämmten Haaren und den ungewaſche—⸗ 
nen efichtern gehören unbedingt zu den abftoendften 
Eremplaren des menſchlichen Geſchlechtes. In dem Ausſehen 
von Knaben und Mädchen iſt nur ein geringer Unterſchied, 
und oftmals vermochte Du Chaillu, wenn er bloß das Ge— 
ficht fah, nicht zu unterfcheiden, ob er ein Mädchen ober 
einen Knaben vor ſich habe. Allen Yappen gemeinſam ift 
die gedrungene, breite Gejichtsform; die Backenknochen find 


i 
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vorftehend, das Kinn ift kurz und die zwifchen den Augen 
meiftentheils fehr flache Nafe fpig und anfgeftülpt, wie die 
Abbildung erkennen läßt. Die Augen der wenigften find 
wirklich blau; auch dunfele find felten; meift find fie von 
hellgrüner oder graner Farbe. Die Lippen find meiftens 
theils ſehr dunn und die Haut erfcheint, unter dem Einflufie 
der rauhen Luft, ſtark geröthet, ift aber am ben durch die 
Kleidung geihütten Teilen ſehr weiß und die Haarfarbe 
weift alle Schattirungen auf vom hellften Blond bie zum 
tiefen Schwarz. Indeß kommt ein dunfeles Rothbraun 
weitaus am häufigften vor. Was die Größe anlangt, jo be- 
ziehen ſich nachjtehende Zahlen (in engl. Fuß) auf die unter 
den Karefuando-Lappen angeftellten Meſſungen. 
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Eine Studie zur Bevölferungs-Statiftif der Philippinen. 
Bon Prof. Ferd, Blumentritt, 


II. 


Wie unzuverläffig die von der Bevölferung der Philip- 
piniſchen Inſeln vorliegenden ftatiftifchen Daten find, kann 
man amı bejten erfchen, wenn man die Bevölterungsangaben 
ber ftaatlichen Boltszählung mit jener des Klerus vergleicht 


1876 zählten nämlid) nad) der Zählung 
Provinzen 
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Provinzen des Staates der Kirche 
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Wo die beiden Zählungen in ihren Ziffern genau mit 
einander übereinftinmen, trägt durchaus nicht die Sorg— 
falt der Cenfusvornehmer Schuld, fondern diefe Uebeceinſtim⸗ 
mung ift nur dem Umftande zuzuſchreiben, daß Kirche oder 
Staat im einzelnen Provinzen eben die Zählung nur eins 
feitig vornahmen und dann einfach, das von der andern 
„Gewalt“ publicirte Reſultat heriitbergenommen und in ihre 
Genfusliften eingeftellt haben. Ich will dies einzeln nad 
weifen: In Cagayan ſcheint offenbar bie Kirche den Staats: 
cenfus acceptirt zu haben, denn in diefer Provinz war bie 
zum Dahre 1881 der Tabalszwangsbau eingeführt, die 
Kontrolle des Staates über die Eingeborenen eine unges 
mein ftrenge, die Behörden waren über alle Borgänge in 
den Pueblos auf das Genauefte unterrichtet. Wenn irgend in 
einer Provinz ein genaues Zählungsrefultat — aber wohlge- 
merkt nur der jeßhaften in ben Puchlos wohnenden Bevöl- 
ferung — zu erwarten war, jo mußte es hier fein, da bie 
Regierung hier über eine Menge von Aufjichtsorganen ver: 
fügte. In Bontoc hat auch die Kirche einfach den Staats- 
cenfus acceptirt, denn die Bevölkerung befteht, die Soldaten 
und Offiziere ausgenommen, nur aus Heiden, die wenigen 
Prieſter — 2) konnten unmöglich bei dem ihnen feind⸗ 
lid) gefinnten Eingeborenen jo genaue Daten ſammeln wie 
die mit der Verwaltung des Comandancia befannten Dffi- 
ziere; daſſelbe gilt für die analogen Berhältniſſe Yepans 
ios. Bei Cebü fann id) mir die Uebereinftimmung 
nicht jo leicht erflären, es muß Hier jedenfalls der Cenſus— 
Borgang ber einen oder andern Behörde total verunglückt 
fein und daher die weltliche Behörde die Zählung der geift- 
lichen ober vice vorsa entlehnt haben, oder es haben, was 
ſehr unwahrſcheinlich ift und nur denfbar wäre bei ferviler &e- 
finnung des Gouverneurs 1), die mit der Zählung beauf- 
tragten kirchlichen wie ftaatlichen Organe einander gegen: 
feitig in die Hände gearbeitet. Bei der geringen Ausdeh- 
nung der Comandancia Corregidor erklärt ſich die Ueberein⸗ 
ftimmung des weltlichen und kirchlichen Cenſus von jelbit. 

Scwieriger als dieſe Uebereinftimmungen laſſen ſich 
die oft erheblichen Differenzen beider Zählungen erflären. 
Die großen Minns-Unterfchiede bei Union, Benguet und 
Abra laſſen fich leicht daher leiten, daß die unter militäris 
ſchem Kommando ftehenden heidnifchen Igorroten von der 
Seiftlichkeit nicht in Berückſichtigung gezogen worden find, 
wie dies auch bei Cottabatö bezitglid) der mohammebanischen 
Bevölkerung der Wall ift. Ein jo erheblicher Unterfchied 
aber, wie er ſich bei der Inſel Bohol offenbart, wo der 
kirchliche Genus um Y/, mehr Seelen angiebt ald der 
ftaatliche, läßt ſich nur durch die Umgenawigfeit uud Yeicht- 
fertigfeit erflären, mit welcher die mit der Zählung beauf- 
teagten kirchlichen wie ftaatlichen Organe vorgegangen find. 


1) Die meiften ſpaniſchen Beamten ftehen mit der Geiſt⸗ 
lichkeit auf feinem guten Fuße, die oberften Spigen in Manila 
ausgenommen. 
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Dies Beiſpiel allein reicht Hin unfer Vertrauen zu den 
Zählungsrefultaten vollftändig zu erjchttern. Daß ber 
ficchlichhe Genjus ein erhebliches Plus gegenüber dem ftaat- 
lichen aufweift und nod immer (im Allgemeinen) aufweis' 
fen wird, kann den mit den philippinifchen Verhältnij: 
fen Vertrauten nicht Wunder nehmen. Die Geiftlichkeit 
unterhält nämlich meift, nicht immer, Berbindungen mit 
Remontados, d. h. mit jenen Eingeborenen, welche um 
Strafen oder ber Stenerlaft zu entgehen ſich in die Berg: 
wälder geflüchtet haben. Die Zahl diejer Flüchtlinge bleibt 
ben Regierungsbehörden meijt unbefannt, während der Pfar- 
rer felbe gut kennt, Doch muß ich bei diejer Gelegenheit 
bemerken, daß ein zahlreiches Sontingent zu den Memons 
tados aud; die Apoftaten liefern, deren Zahl natürlic, aud) 
dem Pfarrer unbelannt if. Manche von biefen apoftafirs 
ten Remontados erkennen unter vortheilhaften Bedingungen 
die Oberherrfchaft Spaniens wieder an, weigern fid) aber 
Pfarrer und Miffionäre aufzunehmen; bie Zahl biefer 
„Rewmontados reducidos“* ift alfo wieder nur der weltlichen 
Behörde befannt. Im einigen Provinzen (und dies gilt 
befonders von ben Bifayern, Mifamis, Surigao und Bislig) 
unterhalten die Miffionäre und Pfarrer rege Verbindungen 
mit Tribus von Eingeborenen, weldje bisher nur nominell - 
der fpanifchen Krone unterworfen waren. Befonders in 
den drei zuletzt genannten Provinzen verdient ber Kirchliche 
Cenſus die größere Glaubwürdigkeit. Wo aber die Provin- 
* in erheblicher Zahl Bekenner des Islam unter ihren 
ewohnern aufzuzählen haben, da pflegt gewöhnlich die Kirche 
diefe gar nicht in ihren Cenſus aufzunehmen. Bemerkt muß 
weiter werben, daß es nicht gleichgiltig fein kann, ob der 
Pfarrer ein Spanier oder ein Mejtize oder gar ein Indier 
(Malaie) ift. Die weißen Pfarrer (Ordensmönde) find 
viel gewiffenhafter in allen ihren Amtsobliegenheiten, als 
die farbigen (Weltgeiftliche), deren Nacyläfjigkeit allgemein 
gerügt wird. Der Cenſus eines Pucblos, dem ein farbiger 
Pfarrer vorfteht, wird unbedingt wenig Vertrauen einflößen 
können, Es joll oft vorgefommen fein, daß ein Pfarrer 
einfach die Summe ald Bevölkerung feines Pfarriprengels 
angab, weldye fid) aus dem Plus ergab, das nach Subtraf: 
tion der nad) dem Pfarransweife Verftorbenen von den in 
den Taufmatrifeln Eingetragenen (ohne Ruckſicht darauf, ob 
legtere nicht auch fpäter ausgewandert feien) übrig blieb; 
dann addirte ber gute Pfarrer noch die Perfonen dazu, 
welche im dem betreffenden Orte wohnten, aber nicht dort 
geboren waren, folglich nicht dafelbft in den Taufmatrifeln eins 
etragen fein konnten. Wo aber weiße Pfarrer vorhanden 
And insbefondere Auguftiner, Dominikaner, Jeſuiten und 
Franzisfaner), dort it jedenfalls dem Firchlichen Genfus 
mehr Bertrauen zu ſchenken als dem ftaatlichen, denn ber 
unwiſſendſte ſpaniſche Mönd) ift doch vertrauenswürbiger 
und fähiger die Zählung vorzunehmen als der farbige Go— 
bernaborcillo, deilen Nace der Begriff „Pflichtgefühl“ voll- 
— fremd iſt. 
an darf nicht vergeſſen, daß die Macht der Geiſtli— 
chen auf den Philippinen eine ſo große iſt, daß die Regierung 
gegen den Willen derſelben keine Maßregel durdyuflihren 
im Stande wäre. Der Padre genicht mehr Autorität, mehr 
Vertrauen ald der Beamte der Regierung. Bei der genauen 
Kenntniß aller Ramilienverhältniffe in feinem Pfarrſprengel 
tann auch der Mönd (im den ſchon hriftianijirten Provin- 
zen) viel eher im der Yage fein, die Zahl der Bewohner des 
Pueblos richtig anzugeben, als der Gobernadorcillo, zumal 
auch der Iudier vor der kirchlichen Zählung feine Angft 
empfindet, während er von dem ftaatlichen Cenſus eine Er— 
höhung der Steuern und des Nekeutentontingents befürchtet. 
Es ift deshalb auch anzunehmen, daß bei der ftaatlichen 
46* 
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Zählung viel mehr verheimlicht wird, als bei der lirchlichen. 
Auch muß ic) noch auf die Thatſache aufmerkſam machen, 
daß im dem dicht bevölferten Pueblos trog Gendarmerie 
und Paffanten zahlreiche Individuen vorhanden find, die, mit 
falfchen Dokumenten verfehen, bleibend ſich niederlaſſen, im 
alten Pueblo aber, dem fie entwichen find, nur als zeitwei- 
Lig abwejend mitgezählt werden, jo daß fie doppelt gezählt 
erfcheinen. Manche Leute werden von ihren Freunden ben 
fie ausforfchenden Amtsorganen verheimlicht, was freilich 
feltener vortommt. Man jagt aud), daß viele Chinefen, ohne 
eine Yicenz zur Niederlaſſung erhalten zu haben i), im Yande 
wohnen und Dank dem ausgeprägten Gemeinſchaftlichteits- 
gefühl ihrer Yandsleute unentdeckt bleiben, aljo wicht mit- 
gezählt werden, zumal dort, wo fie, im größerer Anzahl zu— 
ſammenwohnend, eine befondere politiſche Korporation (gre- 
mio) bilden, die ihre Funktionäre aus eigener Mitte wählt. 
Frliher, als die Beftechlichkeit der ſpaniſchen Beamten ſprich— 
wörtlich geworben war, famen foldye Fälle häufig vor ; jett 
aber können foldye Umgehungen der amtlichen Vorſchriften 
nur durch Liſt und Kniffe fid) ereignen, weshalb die Zahl 


der in diefer Weiſe ins Land gejchmuggelten, officiell nicht | 


befannten und gezählten Zopfträger nur eine ſehr geringe 
fein kann. 


Geſetzt aber, e8 wären die Cenſusziffern (nehmen wir au, 
es ſeien dies die ftaatlichen) volllommen zuläfiig, fo geben 
uns diefelben eben nur die Ziffernſumme der ſpaniſchen 
Unterthanen an. Nun aber ift mod; ein nicht unbedeutender 
Theil des Archipels unabhängig geblieben; von Mindoro 
bejigen die Spanier nur den ſchmalen Küſtenſaum, was aud) 
zum größer Theile bei Mindanao der Fall, der ſpaniſche 
Beſitz auf Palawan ift auch gering nnd auf allen Inſeln 
leben im Binnenlande mnabhängige Stämme, deren Kopf: 





zahl abfolut nicht angegeben werden kann. Wohl figuriven 


in den ſpaniſchen 


enfusliften „Indios no sometidos“, | 


das find aber Individuen von Stänmen, welche bereits mit | 


den Spaniern auf freundlichem Fuße ftchen, die bereits die 
Kontrolle der in den Grenzdiſtrikten fommandirenden Mili- 
tärgouverneure dulden müſſen; die völlig unabhängigen fön- 
nen gar nicht mit einer firen Kopfzahl in die Cenſusliſten 
aufgenommen werden, weil eben nicht einmal die Zahl ihrer 
Rancherias (Dörfer) befannt if. Die Zahl der Nemon: 
tados ift natürlich ebenfowenig befannt, denn man muß 
bedenken, daß die Nemontados Familie gründen und dem: 
gemäß ſich auch vernichren, fo daß, wenn ſich auch die 
Zahl der remontirenden Individuen fonftatiren ließe, es 
doch nur annähernd möglich, ift, über ihre Gefammtzahlen 
fich zu orientiren, da weder fiber die Geburten nod) fiber die 
Sterbefälle eine Zahl befannt wird. 


Da die fpanifche Herrichaft ſich mit jedem Tage weiter | 


ausdehnt, aud) das „Remontarje“ im Abnehmen begriffen 
ift, fo wäre der Schluß ein irriger, wenn man aus dem 
jedesmtaligen Plus einer neuen Zählung nur von natür: 
lichem Zuwachs durch Ueberſchuß der Geburten über die 
Sterbefälle reden wollte (die ſchwache Einwanderung von 


ſich die Einwanderung mit der Nitdwanderung mit einen 
Heinen Plus zu Gunſten der erftern). 


Vor etwas möchte ich noch diejenigen warnen, weldhe 


mit den philippinifchen Verhältniſſen micht volllommen ver: | 


traut find: es ift dies der Bevölferungscenius eines Pueblos, 
denm nur wenigen deutſchen Leſern dürfte die Bedeutung 
dieſes Wortes (mas die Philippinen anbelangt) bekannt fein. 
Pueblo bedeutet nämlich nicht ein „Dorf“ oder eine „Stadt“, 





1) Die Tare für dieſe Licenz ift eine ſehr hohe. 





‚ bie jehs im Ganzen), welche einen aus 


Weißen fällt micht in Betracht, und bei der chineſiſchen hebt | 
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jondern eine politiiche Gemeinde !), weldye mehrere Ort⸗ 
ſchaften umfaßt, von denen diejenige, in welder der Ge— 
meinde-Vorftcher (Gobernadorcillo) vefidirt und das Kath: 
haus (Casa Tribunal) fid) befindet, Pueblo im engern 
inne genannt wird, während die anderen zum Gemeinde: 
verbande gehörigen Orte, je nad) ihrer Größe oder je nach— 
dem, ob in demjelben fich eine Pfarre befindet oder nicht, 
Barrios, Anejos oder Bifitas genannt werben. Im den 
officiellen Genjusliften werden ‚die Bevölferungsdaten des 
Geſammt⸗ Pueblos gegeben, es find dies aber, wie wir fchen, 
feine Ortsbewohnerangaben: mancher Pueblo hat ein Ters 
ritorium, das größer it als das Fürſtenthum Yippes Det: 
mold, befonders an der pacifiichen Kuſte Nordluzons und 
im änßerften Süden des Archipels. Maucher Pueblo trägt 
feinen Namen nicht einmal nad) dem reicjbevölferteiten Orte 
feiner Jurisdiktion; befonders an ber Oftfüfte Mindanaos 
iſt dies der Fall, wo in jüngſter Zeit die Refidenz der Go- 
bernadorcillos in die unbedeutenden Dörfer der Neubekehrten 
verlegt wurde, um legtere befier überwachen zu fönnen. Der 
Pueblo führt dann den Namen diefes Dorfes, während der 
Name des alten reichbevölferten Ortes aus den Cenfusliften 
mit einemmale verfchwindet. Selbft wenn man fic, vor: 
hält, daß „Pueblo* eigentlich in diefem Yande nur „San“ 
bezeichnet, fo wäre es ganz fehlerhaft zu ſchließen, da, wenn 


ein „Pueblo* im Jahre 1850 9000 Bewohner, 1876 aber 


nur 5000 zählte, die Bevölkerung des Borortes, nach wel: 
chem der politiiche Pueblo benannt iſt, ſich verringert hätte. 
Die Sache verhält ſich nämlich jo: fteigert ſich die Bevölle— 
rung eines Pueblos, d. h. alfo eines Gaues, fo, daß die 
Verwaltung deſſelben durch eimen Gobernadorcillo erſchwert 
wird, fo ſcheidet man eine Anzahl von Bifitas und Barrios 
aus dem bisherigen Semeindeverbande und bildet aus ihnen 
einen nenen Pueblo, d. h. Gau, der den Namen feines neuen 
Vorortes erhält. Auf dieſe Weife geichah es, daß der Pueblo 
Taal in ber Provinz PBatangas im Jahre 1848 über 
40000 Seelen, im Jahre 1870 aber nur 21 966 befak, 
Dalanga (Provinz Batairn) am 20. December 1850 8532, 
im Jahre 1870 nur 6354 Bewohner aufweilen fonnte. 
Mitunter geichieht es, obwohl in neuerer Zeit dies nicht 
mehr vorzufommen pflegt oder doc) nur feltener, da zwei 
Preblos in einen verſchmolzen werden, wie dies befonders 
in der Comandancia Bislig und dem Diftrifte Surigao vor: 
mals öfters ſich zugetragen hat. Man ſieht, der Statiftiker 
hat auf den Philippinen viel Studien zu machen, bevor er 
ſich am die Verarbeitung des vorliegenden Ziffernmateriales 
heranwagen darf. Cs fei noch nebenbei bemerft, daß die 
Studien des Statiftifers nicht durch die Vorlegungen des Bor: 
ortes und der damit verbundenen Namensänderung ?) allein 
beträchtlich, erſchwert werden, and der Umftand macht viel 
Kopfſchmerzen, daß auf den Philippinen ganze reichbevöllerte 
Ortichaften auf den Wink der Behörde plötzlich meilenweit 

!) Nur jene Öemeinden, welde eine farbige Munieipalver: 
tretung befitien (die erdrüdende Majorität), E en jo, jene (fünf 
Weiken beitebenden 
— beſihen, wie z. B. Manila, heißen: eiudades oder 
vilas. 

Auch auf den größeren Karten find gewöhnlich mur bie 
Vororte (Pueblos im engeren Sinne des Wortes) eingetragen, 
fo daß man oft bei einer jolden Veränderung des Gobernader: 
cillo⸗Sitzes gar nicht weiß, wo der neue Pucblo-Borort zu fin, 
den ift; daßelbe gilt von den Pureblo:Zertheilungen, nod mehr 
aber von der Hispanifirung der Pueblo-Namen. Manche Orte 
haben ſchon in den Tagen der Konquifta oder jonft vor grauen 
Seiten einen ſpaniſchen Ramen erhalten, der aber durch den 
einheimijchen bald wieder verdrängt wurde; plöylic bringt ihn 
ein überpatriotiicher Beamte wieder im die officiele Nomentlas 
tur; auf der Harte jucht man aber das Zaragoza oder jonit 
was vergebens. 
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von ihrem urfprünglicen Plate wegverlegt werden. Dies 
gilt natürlich nicht von den reichen Provinzen Yuzons, wo 
die zahlreichen Steinbanten und ber ſchon in feiten Händen 
befindliche Grundbefig eine derartige Wanderung eines gans 
zen Städtchens nicht geftatten wirden, wohl aber von jenen 
Theilen des Archipels, wo, befonders im Süden, bie Hütten 
der Eingeborenen nur aus Rohr umd Nipablättern verfer- 
tigt, bei ihrem leichten Materiale in zwei bis drei Tagen 
hergeftellt werden fünnen und Möbel als Yurus gelten. 
Die Gründe einer ſolchen Ortsverlegung beruhen theil® auf 
der Ungefundheit des Plates, theils in ſchwer abwendbaren 
Angriffen von Wilden und Piraten. Solche Ortöverände- 
rungen und Berlegungen kommen verhältwißmäßig nicht 
felten vor und find, wie ic; oben erwähnt, ohne Schwierig: 
feiten durchzuführen, denn auch Aderboden liegt hervenlos 
in weiten Streden des Yandes brad. So kommt es, daß 
man einen Ort auf der Karte als an der Mündung eines 
Fluſſes gelegen verzeichnet findet, welder in Wahrheit ſchon 
feit Jahren drei Meilen oberhalb der alten Stelle im Fluß— 
thale liegt. 

Ic) will noch hier am Schluffe diejes Aufjages einige 
Aussprüche des Herrn Vicente Barrantes anführen, die um 
fo mehr ins Gewicht fallen, ald Barrantes Regierungsjefre- 
tär der Philippinen, das heißt der nächſthöchſte Civilbeamte 
nad) dem Gouverneur, war: „Es wird Befremden erregen, 
wenn ic) erwähne, daß nicht einmal die Zahl der Pueblos 
in einer Provinz mit Sicherheit angegeben werden kann; 
man wird e& begreiflich finden, wenn auch der eifrigfte und 
gewifienhaftefte Provinzgomverneur bei der eigenthümlichen 
Gemeindeorganifation und dem Mangel an geeigneten Sub» 
alternbeamten und Magiftratsperfonen nicht im Stande ift, 
diefe jchwierige Arbeit zu bewältigen. Es giebt Barrios 
von großer Bedeutung in fait allen Gemeinden, welche ſowohl 
einer Firchlichen wie weltlichen (Lokal⸗) Regierung entbehren, 
es giebt aber auch ſolche, welche fie wohl in weltlicher Be— 
ziehung bejigen, in kirchlicher aber der nädjjten Pfarrei 
(die oft in der Jurisdiltion eines ganz andern Pueblos liegt) 
zugewiefen find, weil der Mönchsorden (in defien Sprengel 
das betreffende Barrio fällt) nicht genug Prieſter befigt oder 
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weil anderweitige Verhältwiffe es nicht geftatten 1). Was will 
man denn mehr, wen daun der Brovinggouverneur, der bie 
Zahl der Pueblos (feiner Provinz) angeben foll, die Barrios 
oder Biſitas einfach) dem nächſten Pfarrdorfe zufchlägt oder 
umgefehrt? Die Bevölterungsdaten, weldye die Goberna= 
dorcillos einfenden, find ganz unbrauchbar und ein wahrer 
Gallimathias, außer wenn der Pfarrer fie rebigirt hat... 
Daher kommt es, daß ein Provinzgouverneur oft im Laufe 
eines und deffelben Jahres Genfusdaten über feine Provinz 
einfendet, die um Taufende von Seelen in der Angabe va: 
riiren, wenn er es nicht vorzieht, einfach, die Ziffern des 
legten Cenſus Strich für Strich zu lopiren, was vielleicht 
auch ſchon der Gobernadorcillo (für feinen Pueblo) gethan 
hat; beides lommt Häufig vor. Dann erwäge man nod), 
daß die Zuſammenſtellung ber in die Provinzhauptitabt ein» 
gefendeten Cinzeldaten in den Händen von malaiiſchen 
Schreibern, ben einzigen Subalternbeamten des PBrovinzs 
chefs, liegt und daß diefe vom Rechnen, felbft dem Addiren, 
Subtrahiren, den Proportionen ꝛc. fo viel verftehen, als ich 
don der Aſtronomie.“ Barrantes illuftrirt das durch einige 
draſtiſche Daten: die Provinz Cavite hatte (in einem und dem: 
felben Jahre) nad) dem officiellen Nomenklator 115 301, 
nach der Angabe des Provinzchefs 65 225, nad) bes Bar: 
rantes Unterſuchung 109 501 Bewohner, in derfelben Reihen: 
folge hatte Ilöcos Norte 109 250, be}. 163 758, bez. 105 251 
Seelen. Nach dem Cenfus von 1861 hatte die Provinz 
Manila 230 443, nad) dem Nomenllator 323 683 Bewoh⸗ 
ner, „Eine ähnliche Konfufion herrfcht bei den Angaben 
über die Zahl der Pueblos. Als die neuen Schulen errichtet 
werben follten, wurden fir die Provinz Cottabatö ſieben 
Pueblos angegeben, indem man als ſolche einfach die 
Standquartiere der Truppendetachements annahm, während 
thatſächlich (1869) nur ein Vueblo, nämlich Bollof, eriftirt. 
Fur Leyte gab man 40 ftatt 28, fiir Mindoro 17 ftatt 10, 
fir Surigao 30 ftatt 12 Pucblos bei derfelben Gelegenheit 
an.“ 

1) Manche Barrios haben einen Gobernadorcillo = Stellver: 


treter zum Ortsvorfteher, der dann den Xitel „Teniente de 
barrio“ führt. 
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Hochgeſchürzte Frauen ftanden, Wolle waſchend und 
neugterige Blide auf mid) werfend, im Waller. Als ich 
einige Fragen an fie richtete, antworteten fie offen und 
munter, body jo laut, daß bald eine ganze Menge Männer 
und Kinder herbeigezogen wurden. Nachdem fie mic) freund: 
lic) begrußt, boten fie mir ihre Dienfte an und führten mid), 
als ic) den Wunſch äußerte ihre Häufer zu bejuchen, bereits 
willig im Dorfe umher. Daffelbe ift nicht groß, unregel⸗ 
mäßig gebant, Über eine Heine Anhöhe hin zerftreut und 
die Gebäude theilweie auf Steinfundamenten; Obftbäumte, 
Schafe, Ziegen, Borjten- und Hormvieh bilden feinen Reich— 
thum. Hervorragend ift die Schafzucht, die des Käſes und 
der Wolle wegen betrieben wird. Auch bier jah ich in 
einigen Familien Schäge jelbjtgefertigter Wäſche, Teppiche 
und Stidereien. Wein und durchſichtig wie Schleier ift 
eine mit Baumwollſtreifen durchzogene Sattung Yeimwand, 


u. 


Cenar. Handtücher, Kopftlicher, Aermel und Ränder der 
Stute beftiden die Frauen mit gefärbter Baumwolle und 
Gold; alles wird wie in Belita felbſt erzeugt. Die einfa- 
hen Werkzeuge dazu find nebjt dem Mebeftuhle der Rocken 
und die Spindel, denn das Spinnrad findet feine Berwen- 
dung; auch die Stihwolle färben die Weiber felbft. Am 
Bache liegen einige Walt: und Yöffelmüblen, deren luſtiges 
Stampfen und Klappern fowie das Geklingel der zahl- 
reichen Scafherden, die auf den Abhängen ringsum weides 
ten, nad) dem langen Schweigen der durdiwanderten Yands 
ichaft angenehm berührte. Guten Eindrud macht auf jeden 
Fremden gewiß das höfliche Benehmen der Yeute unter eins 
ander. Bon weiten ſchon rufen fie fid) das „Pomoz Bog!* 
(Gott helfe!) zu, worauf ald Danf „Bog pomogo!“ 
(Gott hat geholfen!) erfolgt. Unterdeſſen brach die Nacht 


' herein. Ich ging daher auf die Einladung eines vermög- 
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lichern Gazda (Hausherren) bei ihm zu übernachten, gern 
ein. Wir fegten und auf die Banf vor dem Haufe und 
ließen alle Herden an und vorbeiziehen. Allgemach wurde 
es lebhafter, das Dorf verwandelte ſich in einen rührigen 
Ameijenhaufen. Mädchen und rauen eilten mit „Dobar 
vecer!* (Guten Abend!), Kruge oder Holzfübel auf dem 
Haupte, heimwärte. Feuer leuchteten im den Hänfern, 
Öruppen bildeten fich vor den Thliren, Kinder ladjten und 
jagten fich herum; bald miſchte ſich heller Geſang in das 
Zirpen der vielen Grillen in und außer dem Haufe. Nur 
die zahlreich herum hüpfenden Kröten verleideten mir den 
idyllifchen Genuß. Nach dem Abendmahle, das in jaurer 
Suppe, gebratenem Huhn, Rajgani (Eierfpeife), vorzüglichem 
Käſe und gutem Weine beftand, hörte ich auf einem Sche— 
mel figend in der Nähe des Herde den Erzählungen eines 
ältern Mannes aus dem 
Haufe zu. Seine Zuhörer, 
unter denen einige Nach— 
baren, waren voll; Aufs 
merfjamfeit. Ich fragte 
den Alten über verſchiedene 
Gebräuche aus, die wie 
hier fo auch an anderen 
Orten Slavoniens an ges 
wiflen Tagen herrſchen. 
Am Georgstage z.B. ſu— 
den bie älteren Frauen 
mit einem Beſen zuerft die 
Kuh des Nachbars und 
dann die eigene am Guter 
zu berühren, damit die 
Milch von jener auf dieje 
libergehe. An diefem Tage 
werden die Kinder zum 
eriten Mal auf die Weide 
getrieben, vorher aber mit 
Weihwaſſer befprengt, um 
fie vor dem Biß des Wol- 
fes zu feien. Viele baden 
aud) an dem Tage zum er: 
ſten Male; denn früher 
es zu thun, ift, heißt es, 
nicht erlaubt, da der Teu— 
fel am Grunde des Waſ⸗ 
ſers wartet und den Un— 
glüdlicen, der das Wag- 
niß vor dem feſtgeſetzten 
Termin untermimmt, an den 
Beinen hinunterzieht. Eine 
der Erzählungen war eine Variante jenes ſüdſlaviſchen 
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die Sohlen feiner Opanken tüchtig verſengt. Oft befrän- 
zen die Mädchen jid und die Burſche mit Kränzen der 


| Ablerfarrn, worauf ein Umzug mit angezlindeten Spänen 





Eſſigkrug (Tursiia). 


Märchens vom Heil. Georg und den Wölfen, weldyes | 


F. Hubad in Bd. 38 diefer Zeitichrift S. 348 Sp. 2 mit- 
getheilt hat. Eine andere Erzählung, die ich hörte, erinnert 
und an die Ovids vom Yyfaon. Das Volf jagt, daß ic) 
böfe Yeute, wenn fie cd wagen am Öjurgjev dann jagen 
zu gehen, in einen heulenden Wolf verwandeln. Uebrigens 
wird ber Tag überall mit Spiel, Tanz und Gefang ges 
feiert. Cine andere Sitte, die auch in Deutſchland zu finden 
ift, herricht am Johannistage. Am Borabend werden ries 
fige Feuer angeziiudet, mit zufammengejchlepptem Stroh, 
Heu, Reiſig und Holzklögen genährt; rings umher ſam— 
melt ſich die Jugend fingend und fchäfernd, ältere Leute 
als Aufeher, Man nennt die Feuer „Kresnica“. Wenn 
die Flamme etwas niedriger zu fladern beginnt, jpringen 
die tollen Burſche mit allerlei Rapriolen, Wigen und Ge— 
jängen der Reihe nad) darüber hinweg, wobei ſich mancher 





von Buchenholz und unter harmonischen Geſang beginnt. 
Die umliegenden Berge, wenn foldye vorhanden find, wer: 
den beftiegen; wie Irrwiſche wandeln die einzelnen Flämm⸗ 
den Berg auf und ab bis tief in die Mitternadjt hinein; 
das Rufen und Singen nimmt fein Ende, 

Es war jpät geworden und ic; bezog ein gutes Yager 
in der großen Stube. In den Stunden, die ic) im Haufe 
und im Dorfe zubrachte, jah ich, wie beicheiden die Jugend 
älteren Perfonen begegnet. Tags darauf, es war ein Feier⸗ 
tag, begab id) mic) vor die Meine Kirche, welcher der Igu— 
man des Kloſters Pakra als Pfarrer vorftcht. Draußen 
hatten fic Frauen auf ausgebreiteten Teppichen gelagert 
oder plauderten im Grup⸗ 
pen ftehend. Yüngere tras 
ten vor bie Schwieger⸗ 
mütter, die Baſe ober 
felbft fremde ältere rauen 
hin, um ihnen die Hand 
zu fühlen, worauf fie um: 
arınt und auf Stirn uud 
Wangen geküßt wurden; 
auch folgte eine Gabe von 
Kuchen, Birnen, Acpfeln, 
friſchen Nüffen u. dergl. 
nad. Freunde jchiitteln 
ſich die Hand, nehmen 
auch nicht felten den Hut 
vor einander ab. „Jest li 
ziv?* (Lebſt Du?) heift 
es da. „Ziv, hvala Bogu, 
i zdrav“ (Bin am Yeben, 
Gott jei Dank, und ge 
fund) lautet die Antwort. 
Segen Höherjtehende find 
die Leute bejonders auf: 
merfiam. Nie fest ſich 
der Bauer in deren Ge 
genwart ohne Ghehei nie: 
der, erhebt fich, wenn er 
gefefien hat, und wartet 
ftchend, Ins jene vorüber 
gegangen find. ine der 
Sicchgängerinnen hatte 
einen Spinnrocken (pres- 
lica), das eben erhaltene 
Geſchent eines Aıwerwandten, mit. Ich bewunderte die 
ichöne Schnitzerei daran. Solche und ähnliche Produkte 
können als Beleg des hohen Kunſtſinnes der Südflaven 
angejehen werden. Man findet manchmal Trinkbecher 
aus Hol, Stöde und dergleichen mit prachtvollen 
Muſtern geichnigt. Das Bolt verlor ſich theilweife in die 
Kirche, ich ftieg den Berg zur Ruine hinan. Sogleich er: 
boten ſich mehrere Männer als Führer, obgleich der Weg 
nicht zu verfehlen war; in einer Biertelftunde ftand ich 


‚ oben. Das Gebäude ſcheint, nach den Heften zu jchließen, 


jehr ſchön geweſen zu fein: eine Kirche mit Doppelthüren 
aus weißem behauenen Stein, mit Malereien al fresco, 
von denen mod) deutliche Spuren erhalten find. Sie ftellen 
wahrſcheinlich den heil. Stephan, den Ungarnfönig, vor. 
Eine Ningmaner aus ſchönem, glänzend weißem und eben: 
mäßig behauenem Stein ſchloß einst den gothifchen Ban 
und das nun ganz zerjtörte Klofter ein. Die Yage ijt jehr 
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günftig, die Ausficht angenehm. Unten im Thale liegt die 
Ruine einer zweiten, großen Kirche. 

Der Name Biela wird wohl von Bela IV. abzuleiten 
fein. Belannt ift mir nur, daß 1491 der Konvent der 
Kreuzritter von St. Stephan zu Biela den Nikolaus He— 
dervar als Eigenthitmer von PBojega in fein Beſitzthum eins 
führte, und daß 1500 franz Hedervar im Kloſter zu Biela 
feinem Schwager Stephan Rozgony und deſſen Gemahlin 
Katharina das Schloß Pojega mit den dazu gehörigen 
Grundftüden verpfändete. Meiner Meinung nad) muß 
diefe Gegend einft jehr bevöltert geweſen fein, denn nicht 
weit von hier, am gegenüber liegenden Petrov-vrh, ftand 
ebenfalls eine Burg. Das Boll erzählt davon eine Ge— 
ichichte, die lebhaft am die Erzählung Ovids vom Icarus 
erinnert. Es lebte, heißt es, im Petron-grad (die® der 
Name der Burg) ein böfer Gebieter, der ſowohl feine Un— 
terthanen als auch Neifende plünderte, ergriff, zu Sklaven 
machte und fie zwang, an der Ausbeflerung ‚feiner Burg 
zu arbeiten. Unter anderen hielt er ſchon 20 Jahre einen 
Mann gefangen, den er feiner familie entriffen, und ihn 
nie mehr eines feiner Kinder, geſchweige feine Frau ſehen 
ließ. Kummer und Elend zehrten ihn zum Gerippe herab. 
Da erſchien plöglic eines Tages ein junger Mann in der 
Burg und gab ſich dem Alten heimlich ala deſſen Sohn zu 
erfennen. Die maßloſe Freude des Vaters verdarb der 
auftauchende Gedanke, fein geliebter Sohn werde in dem 
Raubnefte, wie er, als Sklave zum elendejten Dafein ge- 
zwungen werben. Er ergriff verzweifelt ein Mefler, das er 
dem Sohne in die Bruft ſtieß. Sterbend befannte der Er— 
mordete dem weinenden Vater, daß er zu feiner Rettung 
gekommen fei. Seit langer Zeit in der gegenüber liegenden 
Burg Biela eingeferfert, habe ihn die Noth zum Erfinder 
gemacht. Auf Flügeln von Schindeln fei er herübergeflogen, 
um mit feiner Erfindung auch den Vater zu retten. Saum 
entjchlüpfte das leiste Wort jeinem Munde, ſo verſchied er. 
Die hölzernen Flügel zu lenken verftand jonft Niemand, und 
mit ihm ftarb die Kunſt des (Fluges, bis fie ein gewifler Degen 
wieder erfand, Die Erzählung Hingt um fo eigenthlimlicher, 
wenn man fie aus dem Munde eines einfachen Bauern hört. 

Noch war ich mit dem Zeichnen der Ruine beichäftigt, 
als mic, mein Begleiter fragte, ob ic) denn nicht ind Klo— 
fter Para gehen wollte, um es zu bejichtigen. Die 
Herren Kalugjeri würden fich ſehr freuen, einen fremden zu 
bewirthen; es jei übrigens ſchon ein Mann dahin gelaufen, 
meine Ankunft zu melden, Da der Weg nur etwa eine 
Stunde betrug und nicht gegen mein Programm verftich, 
jo entſchloß id) mid, kurz und ging, von meinen vorigen Be— 
gleitern umgeben, in öftlicher Richtung weiter, Die erſte halbe 
Stunde des gemad) aufwärts fteigenden Weges bot nicht 
viel: kurzes Geſtrüpp auf allen Seiten; Hafeljtauden, 
Brombeeren, Hagebutten, Wacholder im bunten Durcein- 
ander. BVertiimmerte Buchenbifche in zahlreicher Menge 
ſtrecken ihre Zweige über den ſchmalen Fahrweg und lange, 
überhangende Eicyenäfte bringen Hut und Haupt des un— 
vorfichtigen Neiters oder Fahrenden mehr als einmal in 
Gefahr. Dben auf der Kuppe ragt ein riejiges Kreuz ein- 
ſam im die Höhe. Im langen Linien dehnten fid) verſchieden 
gefärbte Wolfenbänfe weithin über die im Norden und We— 
ften gehäuften Berge. Im Oſten that fid) eine tiefe, ſin— 
ftere Schlucht auf, gebildet von den Gipfeln, die fid) gegen 
Zvecevo und den Papuf aneinander reihen. Der Schrei 
des Hehers und das Girren der Ningeltaube vermijchte 
fid) mit den harmonischen Tönen ferner Kirchenglocken in 
der Tiefe, dem jic das Naujchen eines Baches wie dum— 
pfer Orgelton beigejellte. Weit unten jah ich tiber die 
Bäume das golden glänzende Kreuz des Kloſterthurmes 
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herausragen. Meine Schritte beeilend betrat id) ben jäh 
abwärts führenden Weg, der fi am rechten Bafra-Ufer 
hinabwindet. Wild freilich ſieht es hier zwar aus, 
doc; geben die dunkeln Schatten des Waldes, die fonnigen 
Stellen und die darüber hinfliegenden Wolken ein rei— 
zendes Bild. Der Weg, obwohl an Felswänden hinfüh- 
rend und fteinig, iſt fogar ziemlich gut befahrbar. Als 
ich an dem hohlen Stamm einer Eiche vorbeifam , ſummte 
ein Schwarm wilder Bienen im Kampfe mit einer Hornis 
in gefährlicher Nähe eine Strede hinter und brein; ber 
Dampf der Pfeifen und meiner Gigarre verfcheuchte fie 
endlich. Hohle Buchen, befonders aber Eichen find in 
Slavonien etwas Alltägliches. Das mifige Hirtenvolt 
zündet zum Zeitvertreibe die fchönften Stämme an, bie 
dann ihre vom Rauch gejchwärzten, feuerzerfrejlenen 
Höhlungen gähnend öffnen. Viele Bäume fcheinen nur mehr 
anf der Rinde die Yaft der Aeſte zu tragen. Obzwar 
dem übermlthigen Hirtenvolle die Forſthliter fleißig auf die 
Finger ſehen, fo richten fie dennoch Schaden genug an. 
Nachdem wir eine Menge gepugten Bolfes eingeholt, bogen 
wir am Grunde der Schlucht um die Ede; das Kloſter 
mit feiner Kirche lag im üppigſten Grin vor mir, rings 
um die Berge in Wollenhöhe. Das Gebäude iſt ſtockhoch, 
gut gebaut umd geräumig. Cine Fleine Holzbritde iiber 
der jchäumenden Pakra führt zue Wall: und Mahlmühle, 
welche Eigenthum des Kloſters ift. Im Bette des Ba- 
des liegen Steinblöde, hoch mit den verfchiebenartigften 
Pilanzen bewachſen; die Gräſer am Ufer find, da nie ein 
Sonnenftrahl dahin dringt, immer feucht. Die romantiſchſte 
Einfiedelei, die man ſich denfen fann. Sie ſtammt wahr- 
ſcheinlich aus dem Jahre 1697, als ſich mit Bewilligung 
des Biſchofs geflüchtete ſerbiſche und bosniſche Mönche ne 
ben dem damals hölzernen, ganz baufälligen Kirchlein mies 
derließen, einige Zellen erbauten und unter der Peitung des 
Metropoliten Gregor lebten, der fic nad) feiner Flucht 
aus Morava feiner Wiirde begeben hatte. Später tiber: 
fiedelten alle nad; St. Anna und erft 1738 kamen andere 
Mönche aus Gomionica in Vosnien, die das verlaffene 
Kloſter bezogen. An Stelle der alten Kirche trat im Jahre 
1761 eine neue, weil jene durch einen Mord entweiht wor: 
den war. Man hatte nämlich einen Irrfinnigen aus 
Poljana, den man vom Teufel bejeffen glaubte, hineinges 
ſperrt, jedenfalls in der Meinung, daß Satan, durch die 
Bilder der Heiligen auf der Ionoftafis und die Weihe des 
Ortes erfchredt, aus dem Beſeſſenen herans und ftrads zur 
Hölle fahren werde. Da jedoch Meifter Urian, wahrfchein- 
lid) blind und geruchlos, das Weihwaſſer nicht roch, aud) 
die Honoftafis nicht bemerkte und hartnädig blieb, jo warf 
der arme Kranke, von ihm inſpirirt, Bücher, Geräthe und 
Bilder hinaus und zerſchlug und zerbrach, was ihm in die 
Hände fiel. Da entſchloß ſich der Diakon Timotija Kom: 
nenic, den Exceſſen des groben Dämons ein Ende zu machen. 
Er trat mit allen Formeln der Beſchwörung in die Kirche, 
ergriff den Beſeſſenen beim Kragen und ſuchte ihm mit 
Gewalt hinauszudrängen. Allein dieſer verjtand feinen 
Spaß und fpaltete dem Djakon mit einer Art mitten im 
Kirchlein den Kopf. Man wollte dort feine Meſſe mehr 
lefen und jo entftand das jegige Gotteshaus. Diefes wird ſehr 
rein gehalten, hat auch einige koftbare Alterthümer, die mir 
Djakon Longin nebft den umfangreichen Räumen des Kloſters 
bereitwillig zeigte. Der Speifefaal iſt mit Delgemälden der 
Bischöfe und dem des ®rafen Janlovie von Daruvar gefchmüctt. 

Ich war ſehr zuvorkommend empfangen und gleich zum 
Mittagsmahle eingeladen worden; im heiterer Geſellſchaft 
ſetzte ich mich am die wohlbefegte Tafel. Die griedjijch- 
orientalijchen Mönche thun ſich, wenn es anders ihre Ver- 
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hältniſſe zulaffen, an Fefttagen gern gütlich, um fich ent» 
weber flir üiberjtandene oder fommende Faſten fchadlos zu 
halten, und bie find bei ihnen fueng und werben gewiſſen⸗ 
haft eingehalten. Außer den regelmäßigen am Mittwoch 
und freitag fonımen ſechswöchentliche Faften vor Weihnad)- 
ten, fieben Wochen vor Oftern und je nachdem drei ober 
fünf Wochen vor Peter und Paul, enblid) vom 1. bis 15. 
Auguft vor Mariä Himmelfahrt dazu. Die erfte Woche 
heißt Biela ober Sirna nedjelja (die weiße oder Käſewoche), 
in der nur Fiſche, Eier, Mild) und Käſe genofjen werben. 
Die übrigen Tage gehören den ftrengen oder großen Faſten 
(Veliki poss), jo genannt, weil nur im Waſſer gekodjte 
Bohnen, Erbſen und Yinfen zuläffig find, oder Kraut und 
Bohnen mit Del. Der Bauer genießt im Veliki poss ge- 
dörrten Fiſch, Zwiebeln und Knoblauch nebſt Bohnen und 
verrichtet die ſchwerſten Arbeiten dabei. Ich lam zwiſchen 
zwei Möndje zu figen; einer begrüßte alle Anwefenden im 
Namen des auswärts weilenden Iguman und ernannte den 
Tifchheren. So ift es in Slavonien und Kroatien Sitte, 
daß einer der Säfte als Tijchherr (Ravnatelj stola) fun- 
girt. Er fpricht im Namen des Hausherrn (Domacin) 
und in Privathäufern aud) der Hausfrau (Domacica) die 


Toafte, bringt jedem aus der Geſellſchaft ein „Zivio*, indem 
er ihm eine von den anwefenden rauen oder in Ermanges 
lung einer foldjen eine andere al$ Drugarica (Gefährtin) 
zutheilt, wofür ſich der aljo Begrüßte in zierlicher Rede bes 
dankt und auf das Wohl feiner Dame trinkt. In Privat 
zirleln unter Bekannten werden ſolche Toafte häufig „po 
veliöki*, d. h. jo abgethan, daß die Dame von dem Herrn, 
der auf ihr Wohl getrunten, geküßt wird. Mancher trägt 
wohl zu feinem Berbruffe einen Korb davon, wenn fid) die 
Dame ziert, ober wenn ihr der Herr mißfällt, und oft er- 
fchallt heiteres Gelächter ob ergöglicher Scenen, um fo mehr, 
da der Stola ravnatelj feinen ganzen Wig aufbietet und Gegen: 
füßler zufammenbringt, um Heiterkeit hervorzurufen. Dem 
Saft, der das Haus zum erften Male betritt, kredenzt er 
ein volles, gewöhnlich, kunſtvoll gejchliffenes und mit einem 
Dentipruc; geziertes Glas auf einem Teller, legt die Schluſſel 
des Haufes, des Kellers und Bodens bei und heit ihm im 
Namen des Hausheren willtommen, mit der Einladung, 
deſſen Haus als das feine zu betrachten und über Küche, 
Keller und Boden nad) Belieben zu fehalten. Auch ich leerte 
mein Glas und empfahl mid) der Freundſchaft des Hauſes. 
Jeden einzelnen Toaft begleitet das Zufammenklingen aller 
SHäfer, denn, fagt man in Slavonien, nicht nur Auge und 
Gaumen, auch das Ohr muſſe feinen Genuß haben. Fröh— 
licher Geſang ertönt dazu, der immer durch das Harmoniſche 
und Melodiöje, das den flavonifchen Yiedern eigen ift, dop⸗ 
pelt jeifelt und noch reizender wird, weil die Frauen immer 
mitfingen. Im Kloſter freilich erflangen nur fonore Männer: 
ftimmen. Unfer Stola ravnatelj verftand es durch feine 
wigigen Anreden das Gelächter zu einem unaustöfchlichen 


Volargebiete. Der franzöfiche Korreipondent des 
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zu machen; es herrichte die größte Gemüthlichteit, wie dies 
durchaus in allen Geſellſchaften bier zu Yande der Fall. 
Nie trinfen aud) nur zwei Perfonen ein Glas Wein mit: 
fammen ohne vorerft, wenigſtens im Pozeganer Comitate, 
mit den Gläſern angeftoßen zu haben. „Pije kao paloc* 
(Er trinft wie cin Schweinehändler) heißt es, wenn jemand 
diefe Sitte nicht beachtet. Im den meiften Fällen pflegt 
zum Scylufje der Tafel ein ganzes, am Spieße gebratenes 
Yamm, das wohlſchmedende Yieblingsgericht, das felbft im 
angefeheneren Häufern felten fehlt, entweder ungerlegt oder 
ſchon in Stüde geichnitten zu erſcheinen. Man kann ſich 
feinen Markttag, kein Kirchweihfeſt denten ohne Lammbra— 
ten, der am Spieße ftedend auögeftellt und zum Berzehren 
bereit iſt. Das Fleiſch ift aber auch, noch warm genoflen, 
zart und faftig; nur ansgefühlt wird es zäh. Je mad) der 
Dahreszeit werden auch verfchiedene Näfchereien zum Nach— 
tisch aufgetragen, fo zur Seit der Maisreife, fo lange die 
Frucht noch mildyig fit, geröftete oder mod) lieber gelochte 


Maistolben. Sie ſchmeden, etwas mit Salz beftrent, ſehr 
angenehm. Die Deutſchen, die ſich in Slavonien einbür- 


gerten, finden eben jo Wohlgefallen daran wie die Einhei- 
mischen. Ein beliebtes Naſchwert bildet die Moftwurft 
(Sndzuak). Es find dies mittels Zwirnfaden aneinander 
gereihete Nußkerne, die oftmals in dickgelochten recht fühen 
Moft getaudyt, die Form eimer Wurſt befommen. Der 
Faden wird, wenn die mit etwas Mehl gemifchte Hülle er- 
ftarrt, herausgezogen. Nach längerm Stehen überzieht fie 
fid) wie eine gedörrte Pflaume mit weißer Juderkrufte. In 
Banernhäufern bekam ic) häufig Kofice. Die Bänerin röftet 
auf einem Drahtfieb über dem euer Maisförner; die Hite 
bringt fie zum Aufplagen und bildet aus ihnen weiße Blüm—⸗ 
dien wirzigen Geruces und Geſchmackes. Gern braten 
die Bauern auch Kitrbiffe von der türkifchen Gattung, Tur- 
finje und Mifirke in heißer Aſche, nachdem fie diefelben in 
zwei Theile gejpalten und entlörnt; fie lafjen ſich wie Gro— 
yer= Käfe ſchneiden. Manche find ſehr fü, eim Lecker⸗ 
biffen der Kinder. Pilant ferner find Nuſſe mit Rettig, 
wovon im Bauerhauſe Alt und Jung gern genießt. An 
gedörrtem Obſt hat zur Winterszeit jedes Haus genügenden 
Vorrath; dazu die Bauern eingelegte Birnen von einer ge: 
wiffen Art, die in großen Krügen mit ſchmalen Hälfen und 
Scnäbeln (Tarsija) im Wafler ſäuerlich werden und einen 
fchneidigen, doc, angenehmen Geichmad bekommen. 


Der Tag in Pakra beſchloß mit dem Yäuten aller Gloden. 
Id) verabſchiedete mid, von den freundlichen Mönchen und 
fchlug den Rüchveg ein. In Biela nahm ic, einen Wagen, 
der mid) fpät in der Nacht nad) Daruvar brachte. Obzwar 
fonft die raufchenden Töne der Zigeunermuſil und die häm- 
mernden Havierähnlichen Hänge der Zimbel lange nad) 
Mitternacht zu hören find und die Tanzluftigen im Kreiſe 
dahinfliegen, war es diesmal ganz ftill und nur die jchrillen 
Pfeifen der Nachtwächter zu hören. 


New Dort Herald* veröffentlicht nach der „A. 3.° die nachſtehende 
eilung, welde über Arkutst nad) Varis gelommen ift: „Poaiajl, 
(Von Irlutsk abgegangen am 20. Mai.) Bei den Leihen Dilong’s und feiner Unglüdsgeiährten hat 


Melville des Erfteren Journal gefunden, welches die ergreifenditen Details Über die legten Momente der Ueberlebenden von der 


„Jeannette* enthält, Gridjen erlag zuerſt der Kälte und der Erihöpfung am 6. Oftober. Um 17, 
weldjer der Yäger und Proviantmeiiter der Meinen braven Truppe war. Er hatte das legte Beuteſtü 
ternadıt, zeig Dlinuten vor jeinem Tode, taufte ihn fein Gefährte Dr. Ambler. 


und Ambler 


eine Schlafftele hatte. Am 21. um Mittag folgte ihnen Lee. Da fie zu ſchwach waren, den 
raden aufzuheben, jo verhillten ihn Delong, Ambler und Gollins, 


arb Aleri, ein Grönländer, 
am 9. geihoflen. Um Mit 
Am 20. ftarb Koch, welcher zwiſchen Delong 
Örper ihres Kame⸗ 
Am 28. Morgens hauchte Vlerion feine Seele aus um an 


demjelben Abend Dreßler. An dem folgenden Sonntage (30.) bricht das Journal plöglid ab. An diefem Abende ftarben Boyd 


und Gartz; in der Nacht folgte ihnen Collins, 
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Das heutige Syriem 
(Nah dem Franzöfiichen des M. Lortet.) 


XVIIL 
(Zämmiliche Abbildungen nah Photographien.) 


Den etwa 13 Kilometer langen Weg von Ramle nad) 
Jafa legte Yortet in den erjten Frühſtunden des folgenden 
Tages zurüd. Baumgärten, selder und reiches Weideland 
wechjeln hier zu beiden Seiten der Strafe mit einander 
ab, Dazwiſchen zeigen ſich in bald größerer, bald geringe: 
rer Entfernung, zum Theil’ von Kaktusheten uwmjcloffen, 
mehrere große Dörfer, neben deren Yehmhäufern jet über: 
all die niedrigen, laubenartigen Schilfhütten aufgeſchlagen 
waren, in denen das Yandvolf diefer Gegend während der 
heigen Jahreszeit zu mächtigen pflegt. Ungefähr dreiviertel 
Stunden Weges vor Yäfa liegt das berihmte Weli Imäam 
Ali, ein ſchönes vielluppiges Gebäude mit einem guten 
Brunnen; dancben auf einer Heinen Bodenerhebung das 
arabiſche Dorf Fazür. Die Ausfiht, die man von hier 
ans auf Jafa genicht, it ungemein anmuthig. Das leud)- 
tend blaue Meer hinter ſich, vor id) die berühmten Oran— 
gengärten, die in ihrer Ucppigfeit den abendländifchen Pil- 
gern und Kreuzfahrern nad) den Beſchwerden der Seereife 
jtets den Eindrud eines paradiefischen Yandes machten, er— 
fcheint die auf feligem Uferhügel terraffenförmig anftei- 
gende Stadt grofartiger und ſchöner zugleich, als fie es im 
Wirklichkeit it. Bald hinter Jüzür pafjirt man die inmit- 
ten trefflich beftellter Felder belegene Farm und Ader: 
baufdyule der Alliance ieraclite, eine auf Anregung von Zir 
Mofes Montefiore ins eben gerufene Anftalt, in der junge 
ſyriſche Iuden zu Yandwirthen ausgebildet werden follen. 
Dam führt die von Heden eingefaßte Straße beinahe eine 


Globus XLI. Nr. 24. 


halbe Stunde lang durch den Orangenhain, am verſchiede— 
nen, meift im Beſitze von Europäern beſindlichen Yand- 
häufern vorliber, deren wohlgepflegte Gärten die ganze 
Pracht einer faſt tropiſchen Begetation aufweifen, zu dem 
öftlichen Thore der Stadt. Der große ungepflajterte Markt» 
plag vor diefem Thore erinnert mit feinem geräufdyvollen 
Yeben und Treiben an den Platz vor dem Yäfathore von 
Derufalem, den andern Endpunkt der großen alten Pilger: 
und Karawanenftraße Paläftinae. Hier wie dort ftchen 
ringsum die niedrigen Ställe der Thiervermiether, vor des 
nen fajt den ganzen Tag über Pferde probirt und herums 
geführt werden; anfommende und abgehende Karawanen, 
jowie allerhand meiſt jehr primitive Auhrwerke erfüllen 
den Platz; eine bumte, lebhafte, unfaubere Menge drängt 
ſich dazwiſchen und im dem zahlreichen arabifchen Kaffee— 
häufern, die der beftändige Verkehr hierher gezogen hat. 
Wenn gerade Jaͤfa ftets zu den interefjanteften Städ« 
ten des Mittelmeeres gezählt wird, jo verdankt es diejen 
Ruf lediglich dem hiftortichen Intereſſe, welches ſich am die 
feit uralter Zeit als Hafen benugte Küſtenſtelle Inüipft, 
feineswegs aber dem Borhandenfein oder der Auffindung 
irgend weldyer Zeugen vergangener Größe. Das alte 
Iapho, das, eine phönikiiche Kolonie im Yande der Phi: 
lifter, bei dem Salomoniſchen Tempelbau erwähnt wird 
(11 Chron. 2, 16), das wir zweihundert Jahre jpäter mit 
unverfennbarer Angabe feiner Yage unter dem Namen Ja— 
ap-pun in der Inschrift vom Siegeszuge des Sanherib ge: 
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nannt fehen, das, von den Mallabäern erobert und dem | ſchaft Doppe wurde unter dem lateinifchen Königreiche 


jüdifchen Reiche hinzugefügt, in der fpätern wechſelvollen 
Geſchichte derielben ſtets eine wichtige Nolle gejpielt hat, 
mag ſehr früh ſchon feine Zeit des Ganzes und hoher 
Blüthe gehabt haben — mannigfache Berwüftungen haben 
aber alle Spuren derjelben vertilgt. Noch vor dem jüdi- 
ſchen Kriege wurde die damals ſchon Joppe genannte Stadt 
zweimal von den Römern zerftört und nur nothdlrftig wie- 
der aufgebaut. Die Kreugfahrer fanden einen nicht uns 
bedeutenden Hafenort vor und gründeten als Erinnerung 
an die wichtige Stellung, welche die Gemeinde und die Bis 
ſchöfe von Joppe in der erften chrijtlichen Kirche eingenome 
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fiihe Armee im Jahre 1799 wohl einige Tage gute 
Dienfte leifteten, die ſchließliche Erſtürmung und theilweife 
Zerftörung der Stadt aber natürlich nicht aufhalten konn: 
ten. Die heute vorhandenen, allerdings ftark im Verfall 
befindlichen WBefeftigungen wurden kurze Zeit darauf von 
den Engländern aufgeführt und, nachdem fie im Jahre 1832 
bei der Beſchießung durch Mehemed Ali ftark gelitten hat: 
ten, von den Türken nothdürftig ausgebeflert. 

In den legten drei Dahrzehnten hat Näfa, deſſen Eins 
wohnerzahl ſich nad) der nur anmähernden Angabe des tür- 
fifchen Genfus auf etwas iiber 8000 Seelen beziffert, einen 
fichtlichen Auffhwung genommen; indeſſen ijt die Erklä— 
tung hierfür vieleicht mehr in dem ftarten Pilgerdurchzug 
zu fuchen, als im einer beträchtlichen Zunahme des Hans 
delöverfehrs. Die Hafenverhältnifie Däfas find für die 
heutige Schifffahrt von eigenthümlich unginftiger Art. Der 


Yäfe. 


geftiftet und den Johannitern übergeben. Alle diefe Aus- 
zeichnungen fonnten es jedoch nicht verhindern, daß bie, 
mehr als jede andere, ausgejegte Stadt in den unruhigen 
Zeiten der Kreuzzüge fast zu Grunde ging. Immer wie: 
der wurde fie erobert und zurliderobert, zerftört und Mieder 
aufgebaut. Im 15. Jahrhundert ftanden eine Zeitlang 
nur wenige ärmliche Häufer an der alten Hafenftelle, und 
erſt gegen das Ende des 17, Jahrhunderts gelangte der 
Ort wieder zu einiger Blüthe. Damals führte dev zumeh. 
mende Sandelöverfehr zu der Anlage des Quais; bald 
darnach wurden auch die ftarten Ningmanern der Stadt 


men hatten, eim neues Bisthum Joppe. Auch eine Grafs | gebaut, die bei der Belagerung Yäfas durch die franzö-- 


—— 
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Kleine Hafen hat nur eine Tiefe von acht bis zehn Fuß und 
ift überdies von einem Sranze von Kiffen und Klippen 
umgeben, im dem ſich nur eine äußerſt ichmale, ſelbſt für 
Schiffe von geringem Tonnengehalt ſchwer paſſirbare 
Durchfahrt befindet, Alle größeren Schiffe, ſämmtliche 
Dampfer, muſſen auf der dem Weft: und dem vorzugsweile 
herrjchenden Nordwinde ausgeſetzten Rhede eine Viertelftunde 
vom Yande entfernt vor Anker gehen, und die Yandung der 
Paſſagiere und das Löſchen der Ladung läßt ſich oft genug 
nur unter den größten Schwierigteiten bewerkſtelligen. Da: 
neben gehört es auch nicht zu den Seltenheiten, daß Wind 
und Meer einen Aufenthalt auf der Rhede gar nicht ge: 
ftatten, und daß die Paſſagiere, die vom Bord des Dam: 
pfers aus schon ſehnſuchtige Blicke nad) dem Ziele ber 
Reife, dem gleich einer ftarken Feſtung am fteilen Ufer: 
rande emporfteigenden Yäfa, gefandt haben, ſich zu unfrei« 
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willigem Berweilen und Abwarten günftigerer Umſtände 
nad) Beirüt oder Port Said entführen lafjen müſſen. 
Trotzdem ift der Sciffeverfehr ein verhältnißmäßig bedeu- 
tender und der Handel auch immerhin großartig genug, um 
jedes, wenn auch koftfpielige Unternehmen einer gründlichen 
Hafenverbefferung nicht nur gerechtfertigt, ſondern ſogar 
geboten erſcheinen zu laſſen. Aber freilich, der chroniſche 
Mangel im den turkiſchen Finanzen, infolge deſſen die ſeit 
zehn Jahren ſchon abgeftedte Eifenbahn zwiſchen Jafa und 
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Jeruſalent heute noch nicht bis zu dem erſten Spatenſtich 
gelangt iſt, läßt Lortel's ſehr ernſtgemeinte und ohne Zwei⸗ 
fel ausführbare Vorſchläge in Betreff des Hafens von Yäfa 
wie ebenjo viele Utopien erjceinen. Der Export der 
Stadt, deſſen durchichnittlicher Werth im Jahre ſich auf 
20 Dillionen France belaufen ſoll, beftcht vornehmlich, in 
Seife, Getreide und Oelfrüchten; daneben kommen od) 
Baumwolle, Wolle, Hänte, Orangen und getrodnete Frlichte 
und, jeitdem man vor einigen Jahren im der Ebene von 


Aegyptiſche Tänzerin auf ben Bazar von Lüfe. 


Saron einen glüdlicden Anfang mit der Seidenkultur ge: 
macht hat, auch Seide und Seidenraupeneier in Betracht. 
Der Import, der einen jährlichen Durchſchnittswerth von 
10 Millionen Frances vepräfentirt, beftcht im englifchen und 
amerifanijchen Baummwollftoffen, in Moner Seidenwaaren, 
Barijer Parfümerien und Yurusartikeln, in Reis aus Unter: 
ägnpten und vor allem andern in amerikaniſchem Petrolenm, 
das hier nicht in Fäſſern, fondern im Heinen, etwa 50 Ku— 
bikcentimeter haltenden Blechtiſten eingeführt wird. Auch 
in Syrien hat das Petrolemm die Kerzen und das Brennöl 
gänzlicd vom Markte verdrängt; in ben elendeften Fellah— 


bitten begegnet man heute der ftercotypen Petroleumlampe ; 
die leeren kubiſchen Blechtiſten aber, die im Großen zu un- 
gehener geringem Preife verkauft werden, haben ihren Weg 
nicht nur in die Dörfer, fondern felbjt bis in die Zelte der 
Beduinen gefunden, wo fie, ein Screen für alle Freunde 
ber Keramik, mur zu oft ſchon bie alten, jchöngeformten 
Kruge und Waſſerbehälter erjegen. — 

Die Stadt Yüfa bietet an und filr ſich nur wenig 
Schenstwürdigfeiten dar. Die Straßen find eng, zum gro: 
gen Theil ungepflaſtert und unfauber ; die aus Tuffitein er- 
bauten Häufer der Mehrzahl nad) niedrig und unanjchnlid). 
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Glasperienhändler auf dem Bazar von Jäfa, 
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Nur im obern Theil der Stadt find in den legten Dahren | ambulanten Verkäufer von allerhand voltsthiimlichen Delifa- 
einige neue Straßen mit anfprudysvolleren Gebäuden entjtan= | teifen und Erfriichungen, geröiteten Hammellköpfen, Wandel 
den, dody ſcheut einftweilen noch jeder Fremde einen wieder | kuchen, Gurten und Eislimonade, dort bie vielvertretenen 
holten Boſuch diefes Stadttheils, von dem aus man an ägyptiſchen Tänzerinnen und Mufitanten ihren Weg bahnen. 
einigen Stellen eine herrliche Ausficht gemießt, wegen des | Aum Schutze gegen die Sonne find die jchmalften Bazar— 
tiefen Sandes, den man gerade hier durchwaten muß. Wirk gaſſen durch übergeſpanute Matten und große Yeinentlicher 
lich intereffant iſt nur der im nördlichen Theile der Stadt | bedacht, und die grellen Etreiflichter, die dazwiſchen hindurch: 
befindliche Bazar, zu dem eine verhältnißmäßig breite, von | fallen, geben dem vichfarbigen, belebten Bilde noch einen 
Speidyern und Magazinen eingefakte Strafe vom Hafen | befondern, malerifchen Reiz. Unter den mannigjaktigen Ber 
aus führt, Freilich hält er hinfichtlich feiner räumlichen | kaufehallen zichen namentlich die Buben der Glaswaaren— 
Ausdehnung ſowie der Reichhaltigkeit umd des Werthes feir | händler eine unermüdliche Schar von Bewunderern und 
ner Waaren feinen Vergleich; ans mit den Bazaren von | zahlreiche Käuferinnen an. Und von der reichen Berjchieden- 
Damasfus oder and; nur von Berrät; doch bietet er im | artigkeit der hier aufgehäuften Waaren macht man fid) and) 
Kleinen ein nicht minder buntes und lebhaftes Bild orien- | mur ſchwer einen Begriff; da find Glasperlen aller Farben 
taliſchen Lebens dar, als jene. Alle Typen des ſyriſchen und Größen, Halsfetten und Ohrgehänge, ſeltſam gewundene 
Bolfes find Hier vertreten, daneben zahlreiche Aegypter und | Armipangen und Ringe; reiche Behäuge für das Zaumzeug 
Subänneger ; an frembem Schiffsvoll aus aller Herren Yäns | dev Kamecle und Pferde, Riechfläſchchen, Nargiles und end» 
dern, an frommen abendländiichen Pilgern fehlt es mie in | lich die unvermeidliche Petroleumlaupe! Die Mehrzahl der 
diefer bunten, geräuſchvollen Menge, durch die ſich hier die | Haaren, und darunter vornehmlich dev bunte, von ben Fellah— 
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weibern über alles geliebte Glasſchmuck, find noch Produfte | Bannmvollenftoffe Englands und Amerifas, die, weil „für 
der großen GMashiitten von Hebron, die ſchon im frlhen | den Orient beſtimmt“*, im dem fchreiendften farben und un— 
Mittelatter einen guten Ruf im Orient hatten; leider findet | glaublich gefchmadlojer Zeichnung hergeftellt werden, ſtechen 
ſich neben diefen durch Farbenſchmelz und eigenartig fchöne | gegen die ſchönen Gewebe von Bethlehem, Hebron und art: 
Zeichnung hervorragenden Gegenjtänden von Jahr zu Jahr | deren ſyriſchen Städten auf das Unglüdlichſte ab; geradezu 
mehr böhmisches Fabrikat ein, das durdy feinen billigen | widerwärtig nehmen fc, aber neben den weichen, farbigen 
Preis die ſyriſche Glasinduſtrie, wenn aud) nicht erjtiden, | und durchaus zwedentiprechenden Fabrilaten der einheimis 
jo doc; zu derjelben nüchterren Mache herabdrüden wird, ſchen Schuhmacher die Erzeugniſſe der Wiener, franzöſiſchen 
die von der Fabrikarbeit untrennbar ift. Kenner der Brandye | und belgiſchen Schuhwaarenfabriken ans, die mit ihrent ftet> 
bemerken ſchon jegt an ben Glaswaaren von Hebron einen | fen lackirten Yeder, ihrem Gummi, ihren unſinnigen und 
beträchtlichen Niedergang des Geſchmackes und der Ansfüh: | unichönen formen jchen vielfach ihren Weg in die orienta- 
rung und jchreiben denfelben wohl nicht mit Unrecht dem | liſchen Bazars finden. Und leider find der gute Geſchmack 
Einfluß einiger böhmifcher Arbeiter zu, die vor einer Neihe | und das richtige Berſtändniß, die der Orientale jo oft in 
von Jahren dorthin berufen wurden, um verichiedene Ver- | feiner Industrie befumdet, wicht ſtark und micht bewußt ge— 
einfachungen des feit Jahrhunderten gleich gebliebenen alten | mug, um nicht ſchließlich doch and) durch die Sucht nad) 
Vetriebes vorzunehmen. Es ift eben dies diefelbe Erfchei- | Nenem und Fremdländiſchem beſiegt zu werden — mantents 
mung, die uns bei faſt jeder Konkurrenz der orientalijchen | lid) wenn dieſes Neue noch den Vorzug der Billigfeit hat. 
mit der abendländiſchen Induſtrie entgegentritt, und cin Daß es in dem Yande der vielen Traditionen auch Fitr 
Gang tiber den Bazar von Yüfa flihrt fie uns auch noch au Jäfa nicht an allerhand künſtlich aufgeſuchten Beziehungen 
verfcjiedenen anderen Beifpielen vor Augen. Die bunten | zur Sage und Geſchichte der Borzeit fehlt, iſt begreiflic. 
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Die Stadt ift fogar befonders bevorzugt; denn nicht nur ſoll 
Petrus hier gefiicht haben, nicht nur ſoll das große latei- 
nifche Hospiz auf dem Plage der Wohnung Zimons des 
Gerbers (Apoſtelgeſch. 9, 43), und die Peteröficche an der 
Stelle ftehen, wo einft das Haus der Tabea geftanden hat, auch 
der Prophet Donas fol ja bei Joppe fein Abentener mit 
dem Walfifch erlebt haben. Und noch ein anderer, uralter 
Fiſchnythus Mniipft ſich an diefe Stelle der Sküfte: ſchon die 
alten Scyriftfteller lafjen Andromeda, die won Perfeus bes 
freite Todjter des Kepheus und der Kafjiopen, an den Ufer: 
felfen von Doppe geſchmiedet fein, um von dem Meerunge: 
heuer verzehrt zu werden. Bid in das 16, Jahrhundert 
hinein wurden an einem der Hafenfelfen die Kette und der 
eiferne Ring gezeigt, am denen fie befeftigt gewefen fein 
follte; große Knochenreſte eines ungeheuern Fiſches, die in 
der Stadt bewahrt wurden, mußten bald von dem Fiſche 
des Jonas, bald von dem Ungethin der heidniſchen Sage 
herftammen. 

Eine Tradition and neuerer Zeit, um bderentwillen das 
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armeniſche Kloſter von Jaͤfa eine gewiſſe traurige Berühmt: 
heit erlangt hat, beruht ebenſowenig auf Wahrheit wie jene 
älteren Däfafagen. Im obern Stode des Kloſters wird der 
große gewölbte Saal, „in dem Bonaparte vor feinem Nüd- 
zuge mad; Aegypten feine peftkranten Soldaten vergiften 
ließ,“ noch heute jedem Fremden gezeigt, obgleich) die voll- 
ftändige Grundlofigfeit der lange Zeit geglaubten und viel: 
fach tendenziös verarbeiteten Kabel längft erwiejen ift. 

Die nähere Umgegend von Jüfa entichädigt einigermapen 
für den Mangel an hervorragenden Merkwürdigkeiten in 
der Stadt. Die Orangengärten im Often, die Weinberge, 
die fi) nad, Siden hin daran ſchließen; zwei große und 
ſchön gelegene Hospitäler für die Armen der Stadt, beide 
von Privatleuten, einen reichen Ruffen und einem Ynoner 
Kaufmann, errichtet und vortrefflich ansgeftattet ; endlich der 
an der Strafe nadı Namle, etwa 10 Minuten vor der 
Stadt belegene Brumnen Abu Nebüt, den die Einwohner 
von Yäfa als ein Wunder der Baufunft zu betrachten pile 
gen, ein hübſches Gebäude aus weigem Marmor, neben dem 
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ji) das von Sylomoren bejcyattete Grab feines Stifters, 
eines chemaligen Paſchas, befindet: alles dieſes wurde von 
Yortet gründlich in Augenicein genommen. Was ihn aber 
mehr noch interefiirte, das waren feine Spaziergänge nad) 
den beiden nördlich von der Stadt belegenen Kolonien; der 
ägyptifchen, die ſchon feit undenflichen Zeiten hier eriftirt, 
und der feit den Jahren 1866 und 1868 gegriimdeten deutic)- 
amerifaniscyen Kolonie. Im Jahre 1866 ließen ſich 40 
ameritaniſche Familien, die „ein heiliges Veben im heiligen 
Yande* führen wollten, hier nieder. Sie fauften einen wicht 
unbedentenden Kompler von Ackergrundſtücken im Norden 
der Stadt zufammen, bauten Häuſer und würden ohne 
‚Zweifel profperirt haben, wenn fie den Einfliffen des um: 
gefunden Klimas der Hitftenebene hätten widerjtehen lönnen. 
Das war jedoch) nicht der Fall — intermittirende Fieber, 
Typhus und Ruhr räumten ſchon im erjten Jahre furdjtbar 
unter den Anſiedlern auf, und als im Fahre 1868 eine Ab- 
theilung der Würtemberger „Freien Religionsgefellichaft 
des Neuen Tempels“ nach Jäfa lam, um ſich ald „Vor— 
Läufer der endlichen Bereinigung aller Chriften im heiligen 


Yande* hier niederzulaffen, waren von den eingewanberten 
Amerifanern nur noch wenige vorhanden. Die deutichen 
Anjiedler Übernahmen einen Theil jenes Grundbeſitzes, akfli: 
matifirten ſich in kurzer Zeit und erreichten durch Fleiß und 
rationelle Bewirthſchaftung des trefflichen Bodens der Saron- 
ebene bald die gunſtigſten Nefultate, Anker der Nieder: 
laſſung dicht bei der Stadt haben fie jegt ſchon etwa eine 
halbe Stunde weiter nach NRW. ein Meines Dorf, die joge: 
nannte Tempelfolonie Sarona, gegründet. Ihre Aeder 
allein haben eine Ausdehnung von ber 400 Quadrat · Aeres; 
daneben befigen fie noch große Weinberge und Gärten. Die 
zierlichen, meist im Schweizerſtyl gebauten und grün um: 
ranften Häuſer der deutjchen Kolonisten machen den erfreu— 
lichten Eindrud. Heute befteht die Kolonie ans etwa 300 
Zerlen; zwei Aerzte und vielleicht 20 Handwerker befinden 
fid) unter ihnen, die iibrigen Männer beichäftigen fic alle 
mit arten amd Feldbau. Sie haben ihre eigene Schule, 
in der die Kinder im Arabifchen, Deutſchen, Griechiſchen 
und Yateinijchen unterrichtet werden. Der türkifchen Negie- 
rung ſteuerpflichtig, betrachten fie ſich auch volllommen als 
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Landesangehörige. Mehrere Männer unter ihnen find ſchon 
Ehen mit arabifchen Weibern eingegangen, was flr die 
Widerftandsfähigkeit der Nace ohne Zweifel von großem 
Nutzen fein wird. Die Yehre diefer Sekte, die fid) auf ver: 
ſchiedene, etwas gewaltjan ausgelegte bibliſche Weiffagungen 
ftüst, gipfelt in dem feiten Glauben an eine ſchließliche gott: 
jelige Sammlung der ganzen Chriftenheit auf dem heiligen 
Boden Paläftinas. 

Ein größerer Gegenſatz, als der, welcher zwiſchen diejer 
deutfchen und der etwas weiter nad) der Hüfte hin beleges 
nen ägyptischen Solonie der Saromebene beftcht, ift kaum 
denfbar. Die elenden Lehmhütten des ägyptiſchen Dorfes 


mit ihrem unglaublicdien Schmug, das jeder höhern Kultur 
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bare Leben der braunen Koloniften und diefe felber ſcheinen 
einer um viele Jahrhunderte früheren Zeit anzugehören, als 
die behaglihen Wohnungen und das mit allen Annehmlich— 
keiten der Givilifation ausgeftattete Yeben der Deutſchen. 
Um auffallendften tritt uns diefer Abjtand in der verſchiede⸗ 
nen Art ihrer Arbeit und der Werkzeuge, deren fie ſich dazu 
bedienen, entgegen. Das Adergeräth der deutichen Stoloni: 
ften ift das in ihrer Heimath heutzutage allgemein gebräuch- 
liche; der Pflug der Aegypter ift von der primitivften Sons 
ftruftion: er zieht flache Rinnen, ohne die Erde umzuwen⸗ 
den; zum Schneiden des Getreides bedienen fie ſich eines 
geraden, nur an der Spige leicht gekrummten Mefiers; das 
Korn wird entweder durch die Füße von im Kreiſe gehenden 
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Ochſen, oder vermitteld des mit Steinen befegten uralten 


Drefchichlittens ausgedrofchen; gemahlen wird es heute wie. 


vor alters auf der aus zwei kreisrunden Steinen beftehenden 
Handmühle Zur Vereitung der Butter dient ein lederner 
Schlauch, der, mit Mitch gefüllt, au die Dede der Hütte ge: 
hängt und hin= und hergejcaufelt wird. 

As Yortet nach mehrtägigem Verweilen in Yäfa nad) 
Ierufalem zurüdtehrte, madjte er einen kleinen Umweg 
über das nördlid) von Ramle gelegene Yydda oder Yudd, 
das altteſtamentariſche Lod. Heute ein änmliches Dorf, 
das, trogdem der Karawanenverkehr zwijchen Acgypten und 
Syrien 8 als einen feiner Hauptftationspunfte benugt, doch 
zu feinem Aufſchwunge kommen fann, hat Lydda eine große 
Vergangenheit. Unter den Römern wurde es Diospolis 
genannt und war es lange Zeit Hauptftadt eines Bezirks 


St. Georgskirche von Lydda. 


von Judäa und zugleich, Sig einer hochberähmten vabbinis 
ſchen Gelehrtenſchule. Die chriſtliche Kirche verlegte früh 
ſchon das Grab des heiligen Georg nad) Lydda; eine große 
Kirche wurde fiber demfelben errichtet, die, mehrmals zer: 
ftört, immer wieder aufgebaut wurde. Auch die Biſchöfe 
von Yybda wußten ich ftets eine gewiſſe Bedeutung zu ver» 
ſchaffen, namentlich, ſeitdem hier im Jahre 415 ein höchſt 
wichtiges Koncil ſtattgefunden hatte. Die Gründung des 
benachbarten Namle, das den Hauptpilgerverlehr von Lydda 
abzog, gab der alten Stadt den erften Stoß. Bon einer 
BZerftörung durd) Saladin und einer jpätern Verwüſtung 
durch die Mongolen hat fie ſich nie wieder erholt. Zwar 
ift die alte Georgskirche, die, wie das daneben ftchende Mi- 
naret bezeugt, längere Zeit als Mofchee benugt worden ift, 
heute dem griechiſch orthodoxen Kultus wiedergegeben — dod) 
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hat fie nichts mehr von jener hohen Bedeutung, die früher 
an das Grabmal des ftreitbaren Heiligen und Drad)entöd- 
ters gefmüpft wurde. Die älteften Theile des heutigen Ges 
bäudes ftammen aus dem 12. Jahrhundert und jcheinen 
einer großen dreifchiffigen und mit drei Apſiden verjchenen 
Stirche angehört zu haben, Spätere Ausbefferungen und 
Anbanten (als Wiedererbauer der Georgäfirhe von Yydda 
wird unter anderen auch eim König von England genannt) 
haben ein ziemlic) ftyllofes Alidwert daraus gemacht; griänd- 
lich verdorben wurde es aber erſt vor einigen Jahren, als 
die Griechen bei ihrer Beligergreifung des verödeten Banes 
ihn nach ihrer barbarifchen Weife reftauriren ließen. Unter 


Daruvar in Slavonien und feine Umgebung. 


dem Altar befindet ſich noch heute die große Krypta, in ber 
die Kreuzfahrer ihrerzeit das „prachtvolle Grabmal“ des 
Heiligen vorfanden. 

Die Gegend um Lydda und längs der nach Ramle füh: 
renden Strafe ift vortrefflich angebaut; Del: und Feigen: 
baume, fowie vereinzelte Dattelpalmen zeigen ſich allenthal 
ben zwiichen den ‚Feldern. Der herrlichſte Mondſchein lag 
itber der Vandſchaft, als Yortet feinen Weg über Ramle nady 
Yatrün fortfegte, wo er die Nacht verweilte, um die kühlen 
Frühftunden des nächſten Tages zur Weiterreife nad) Jeru— 
ſalem zu bemugen. 


Daruvar in SlIavonien und feine Umgebung. 
Bon Prof. E. Kramberger. 


I. 


Nach einem flitchtigen Vefuche in der etwa eine Meile 
weftlicher gelegenen und qut beleumundeten großen Glashütte 
nahm ich Abichied von Daruvar, um die Umgebung weiter 
hin nach Norden zu durchjtreifen. Yangjanı geht es Berg 
an durch das lange Ober: Daruvar, dann auf und ab 
bis Batinjani. Noch ein Blick auf die hier wirllich herr» 
liche Sebirgsformation im Often, auf die blauen Spitzen, 
Kegel und Rüden, auf die dunklen Schluchten und das rei- 
zende ‚Thal gegen Dobra fuca mit den vielen Mihlen ; 
noch ein Blick im die weiten fernen nach Weſt und auf die 
unficher im Gewölke verſchwimmenden Yinien der Gebirge 
Kroatiens; ein Blick auf die ununterbrochenen, hitgeligen 
Wäldermaflen im Norden, dann noch ein letter auf das 
tief im Thale nadı Süden gelegene Daruvar mit der run 
den Kuppel der fatholiichen und dem rothen Dache der 
orientalifchen Kirche, woritber die Gipfel des Pfunj und 
noch weiter hin die Berge Bosniens ſich erheben — und 
dann ging es ſauſend weiter bis zur Dampfſäge oberhalb 
Batinjani. Ste war noch im Betriebe; Berge von Sägeſpä— 
nen lagen da aufgehäuft. Die Heine Arbeiterfolonie hat ſich 
hier ganz häuslid) niedergethan, allein die ziemlich abgeholz: 
ten Gipfel zeigen, daß es auch hier mit der Arbeit bald zu 
Ende fein werde. Die ‚Käufer der Bälder, Franzofen, die jie 
vom Grafen Jankovie erjtanden, legten überall Holzbahnen 
an und wurden i im kaum vier Jahren mit den großen Wäldern 
bei Dobra Area und Batinſani bis auf einen Heinen Reſt 
fertig. Knaben fpielten auf offener Strafe ein Spiel, das 
mich entfernt an die Discusfcheibe erinnerte. Die Spieler 
ftellen fid) mit Stöden bewaffnet in gewiffen Entfernungen 
der Reihe nach auf, Jeder Stod ift am untern Ende breit, 
in einen Winfel von etwa 150% auslaufend und bedentend 
ftärfer als oben. Haben ſich alle Theilnehmer aufgeftellt — 
die Zahl ift nicht beſtimmt —, fo ergreift der erſte eine 
hölzerne, kreisrunde, ftarfe Scheibe von geringem Durch— 
mejjer, die er mit flarfem Schwunge gegen den zweiten 
hinrollen läßt. Diefer fucht fie mit dem Stode (Pala) zu 
treffen und in noch fehnellere Bewegung bringend dem drit- 
ten zuzufchlendern. Es iſt nun die Aufgabe der Spieler, 
den Kotur (Scheibe) im ununterbrochener Bewegung hin 
und zuräd zu erhalten. Das Mißlingen, was häufig vor: 
fonmt, verurfacht Gelächter, Aerger, Vorwürfe, die den 
Ungeichieten treffen und ſchließlich zur Erneuerung des 
Spieles führen. 


Die zwei Dörfer, die man da berührt, wenn man 
gegen Baſtaje abwärts fährt, weilen Holzbauten und über: 
tündyte Lehmwände auf und machen einen ärmlichen Ein: 
drud, Endlich ſentt fi eine halbe Stunde vor Paftaje 
die Strafe jühlings in ein Thal. Rechts erheben fid) die 
hohen Gebirgsrücken, linfs die Hügel, welche als Vorkette 
jener zu betrachten find. Auf den Höhen grünt ippiger 
Wald, im Thale wechſeln fruchtbares Aderland und Wieſen. 
Von den mit Buſchwerk bewachſenen Abhängen ertönt in 
eigenartiger Weiſe das Ziegenhorn. Gern hörte id) den 
Yauten zu, da fie der ſchweigenden Yandichaft einen dyarat: 
teriftijchen Reiz verliehen. In Baftaje, einem Dorfe in- 
mitten des Thales, machte ich Halt, Es liegt ſchon auf der 
Nordjeite des hohen Gebirges, ift im Ganzen ziemlich qut 
gebaut und wenigftens nicht unfrenndlich, obzwar es fonit 
feine befondere Industrie und auch feine Eigenthlimlichkeiten 
hat, etwa feine hübjche Yage ausgenommen, Nachdem ic) 
beim Bitrgermeifter zum meiner Stärfung Wein und zur 


Begleitung einen Öemeindepofiziften (Cetnik) befomment, 
trat ich meinen Weg zur Ruine Stuptanica, der mein 
Beſuch galt, an. Oben im Gebirge in der Entfernung 
einer Stunde gelegen, ift fie weithin fihtbar, Zuerft ging 
es durd; Maisfelder abwärts, dann Über einen Badı, den 
das Bolf, einfach Rieka (Fluß) nennt; durch zahlreiche 
Schaf: und Schweineherden, endlich durch Geftrüpp bis auf 
eine Kuppe aufwärts. Schon feit einigen Minuten be 
merkte ich über den Bergen in der Richtung gegen Darımar 
und den Petrov vrh hinüber dunkle Woltenfäume und 
hörte grolfenden, doch ſchwachen Donner. Da näherte fic 
plötzlich ein Gewitter und bald begann eine rapid daher 
fliegende Wolfe ihren Inhalt über uns auszugiehen. 
Wir flüchteten alfo in den vor uns liegenden Friedhoſ, 
um unter der von Flechtwerk hergejtellten Hütte, über der 
ein durchlöchertes mangelhaftes Dad) hing und die der 


Cetnit eine Kapelle nannte, ungenügenden Schutz zu ſuchen. 
Die griechiſch-orientaliſchen Gottesäder in den Dörfern 
haben alle dafielbe Gepräge: hohe mit Schindeln liber: 
dachte Kreuze, mit langen Holzzapfen verziert; geflochtene 
oder aus ſchief aelegten Pfählen gebildete Zäune und Heine 
Hlitten, die wohl dem Geistlichen im Unwetter Schutz bie: 
ten follen. An einigen Orten fah ich auf jebem Kreuze 
ein mit Bindfaden befeftigtes Fläſchchen oder Töpfchen hans 
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gen, in dem zeitweife Weihwafjer aufbewahrt wird. Ganz 
merhwürdige Dinge bietet die alte Literatur in Bezug auf 


die Begräbnifie in Slavonien. So z. B. ſchreibt Caplovics, 
daß viele Bauern ihre Todten in einem hohlen im Walde 
gefundenen Baumſtamm zu Grabe tragen. Der Bauer 
ſedoch verehrt feine Verſtorbenen zu ſehr, als daß er nicht 
für ein anftändiges und menfchentirdiges Begräbniß for« 
gen jollte. Durch foldye ertravagante Erzählungen wird 
aljo das Publitum nur irregeleitet und die Bevöllerung in 
die Zahl der Wilden eingereiht, ein Verfahren, das mit 
nichts gerechtfertigt werden fann. 

Um nicht unverrichteter Sache abzuziehen, ftieg ich unter 
hallenden Donnerjcjlägen weiter hinanf in einen Weingar- 
ten, wo ich die deutlich fichtbare Ruine zeichnete. Schon 
waren einige Männer, denen mein Gebahren auffallend 
fchien, nahe gefommen. Ihre am mich gerichteten wieder: 
holten Kragen drehten fic um den einen Punkt, ob ich denn 
etwa die Weingärten vermeſſen wollte und eine Steuer: 
erhöhung bevorftände. Der Bauer bringt auch die ganz 
indifferente Beichäftigung eines Zeichners in Berbindung 
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mit den Funktionen eines Stenerbeamten oder Ingenieure, 
da er eritern beinahe nie, die leßteren aber öfter ficht und 
ihr Erfcdyeinen mit einer neuen Auflage fombinirt, obwohl 
er immer nur die Eintreibung alter Nüdjtände, die er aus 
feinem Gedächtniß geftrichen, fir neue Yaften ausgiebt. Ob— 


gleich mein anfgewedter Cetnit den Zuhörern Zweck und 
Urt meiner Arbeit, jo gut er konnte, zu erklären fuchte, be 
gannen fie doch in ihrem Unglauben über die Mifernte, den 
nur ſcheinbaren Neichthum an Obft und Wein, der in Wirk 
fichleit aber nur Mangel fei, im Chore zu Magen, indem 
fie hofften, mic), den verfappten Einnehmer, zu rlihren und 
u bewegen, daß ic) die vollhangenden Bäume für leer anfche. 
—— in Bezug auf die Preiſe der Fruchte im Scherz an 
fie geftellt, beantiworteten fie mit umfchreibenden Ansdrücden 
oder mit negativen Berficherungen. Der Regen hatte unter- 
deſſen nachgelaffen und ich ftieg auf ſchlüpfrigem Wege vols 
lends bis zur Nuine empor. Selten mag wohl jemand auf 
ein ſolches Bauwerk ſtoßen, wie es dieſer Thurm ift. Im 
Viereck aus röthlichem, behauenem Stein und hier und da 
eingeſprengten Ziegeln, an den Eden aus weißen Quadern 
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erbaut, zeigt er nirgends eine Spur von einer Thür. Cine 
ſolche ift nur in ber nun größtentheils eingeftiirzten Rings 
mauer auf der nordweftlichen Seite angebracht gewejen, von 
wo eine Steintreppe von einem Fenſter des Thurmes zum 
zweiten, höherjtehenden führte; fie ift aljo auf der Aufen- 
jeite des Thurmes aufgeführt. Man findet hier jehr große 
Ziegeln von zwei Spann Länge und 1%/, Breite mit dem 


Zeichen Sl Sf Ein Hirt fand ein Stück dunfeler, 


glattpolirter Maſſe mit fehr feinen eingeprägten Buchſtaben 
regelmäßiger Form, zerichlug jedoch die ziemlich große ‘Platte; 
ic; bekam nur ein ganz Meines Stückchen, auf dem ich leider 
nur einige Buchſtaben ohne Zufammenhang fand, aus denen 
nichts zu ſchließen war. 

Mehrere Hundert feifter Wildtauben umflatterten, als 
wir anlamen, den Thurm, flogen bei unferm Anblick in den 
Wald, kamen wieder und verſchwanden abermals. Ich fah 
ihrer niemals fo viele beifammen. Die Fernficht, jo viel 
ic, an dem getriibten Horizont erkennen fonnte, reicht bis 
Grnbiäno polje in Kroatien und etwas weiter — aljo einige 
Meilen weit. Die Bauern erzählten mir, es habe am Fuße 
des Berges eine Stadt geftanden und es feien viele Ziegel 

Globus XLI. Nr. 24. 


und Mauerreſte im Aderboden zerftreut. 
konnte ich nichts befommen. 

Zwei Wege führen von Baftaje in die Bodravina; der 
eine auf der Poſtſtraße Über Klifa und Pivnica big Tere- 
zovac (Suhopolje) ?); der zweite, ein Bizinalweg, nicht weit 
von Bajtaje links hinein und nordwärts in eine abgeſchiedene, 
wenig bekannte Gegend. Ich wählte den letztern, nicht nur 
weil er der kürzere bis Veröce ift, fondern auch, um einen 
mir ganz unbekannten, von aller Welt vergejjenen Theil des 
Fandes kennen zu lernen. Er bietet im — 835 zu den 
ſchönen Gebirgslandſchaften des Pozeganer Comitates wenig 
Anziehendes. Hier und da giebt es recht ſteile Anhöhen, 
mit Schrollen und Steinen überſäet. Hat man eine der— 
ſelben erklommen, jo ſchweift das Auge über ein Waldmeer. 
Ein leichter Windftoß verurfacht, wenn er ſich nähert, noch 
in weiter Werne unheimliches Rauſchen. Der erjte Ort, 
den man erreicht, Brdjani, liegt ganz ftill und fcheinbar 
menſchenleer da, doch) ift er im Vergleiche zum folgenden, 
Removac, noch viel einladender, da diefer aus unfreund⸗ 
lichen, mit Yehm beworfenen Hütten beftcht. Kaum hin 
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378 E. ramberger: 
und wieder zeigt fich ein guckendes Geſicht hinter winzigem 
Fenſter. Jeſenas, das nun folgt, ficht man wohl eine 
ganze Stunde lang, bevor man hinkommt, auf einem fteilen 
Hitgel mit hochragendem Glockenthurm vor ſich liegen und 
der jchöne Traum, es in einer Viertelftunde zu erreichen, 
zerfließt bei der langen Fahrt Thal ab und Berg aufwärts, 
rechts und lints, zum geößten Aerger des immer ungeduldi— 
ger werdenden Reiſenden. Endlich keuchen die Roſſe auch 
dieſe Höhe hinan, und da iſt man in einem Dorfe mit ur— 
griechiſchem (?) Typus. Die Häuſer ſtammen zumeiſt aus 
dem vorigen Jahrhundert. Sie find umfangreich, mit meh— 
reren Nebengebäuden, weifen Schnitzereien an den Giebel- 
feiten fowie. an den umgebenden Zäunen und Thoren auf; 
ein Gang von Holzſäulen ſchmückt die im Hofe liegende 
Yängsfeite. Der Firft des Schindeldadyes it gezahut; am 
hohen hölzernen Naudjfange machen fich verichiedene Bogel⸗ 
gejtalten von Holz, an den Dadjrändern Faden und Zapfen 
bemerkbar. Man fieht dem allem den alten Geſchmack 
deutlich am; auch find die Bauten durch die vielen Jahre ges 
ſchwärzt. Die Kirche, von fern jo groß anzufehen, wird in 
der Nähe zu einem ganz alten, hölzernen Gotteshaufe mit 
überhangendem, gezahntem Dache und fchmalem, einft voth: 
angeftrichenem Thurm, an dem die Deckſchindeln der Wände 
ſchon Lücken aufweisen. Ich hielt vor dem Wirthshaufe; 
die Wirthin, eine Illdin, brachte auf mein Geheiß eine Flaſche 
Wein. Ic) erwartete Effig und befam zu meiner Verwun— 
derung jeher guten Wein. Auf meine Fragen, wie weit es 
nod) nach VBeröce, wie weit von Baftaje bis hierher fei, ant« 
wortete fie, daß jie nie da und dort geweſen; auch die Frage, 
ob fie denn in Dejenas geboren fei, verneinte fie. Schön 
kann die Vegetation in der Tiefe der Thäler vor den Dör- 
fern genannt werden. Während der größten Dürre, wenn 
Monate lang fein Tropfen Regen fällt, grünt hier, erfriſcht 
durch den reichen Thau und die aus den Wäldern aufitei- 
genden, feuchten Dünfte, der dichte Graswuchs auf den 
Wieſenflächen; fteigt der Mais mit zahlreichen großen Kol— 
ben body empor; erreicht der Hanf und Flachs aufergewöhn- 
liche Stärke; die dunfelbelaubten Bäume brechen unter der 
Fülle des Obſtes. Die Zwetſchkenbäume namentlich waren 
arg mitgenommen. Bald hatte ich mit dem Dorfichulzen 
(Knez) Befanntichaft gemacht. Die Bevölterung ift grie- 
chiſch orientaliſch; manches Alte, das vergangenen Zeiten ans 
gehört, Elebt ihr an, begünftigt nicht nur durch die große 
Zäbhigfeit, mit der die Griechen am Altherlömmlichen hans 
gen, fondern auch durch die Abgeichiedenheit vom Berkehr. 
Ganz natürlich, daß in ſolchen Waldregionen der Glaube 
an Geiſter und Kobolde potenzirt ericheint. Sind ja doch 
auch die Mythen, die Erzählungen von Faunen und Nyms 
pfen ıc. der alten Griechen in den einfamen Thälern und 
waldigen Schluchten der Gebirge und nicht in den Städten 
entjtanden. So andy hier, Der Aberglaube greift in Un: 
glüdsjällen zu allen möglichen Präfervativmitteln. Stirbt 
3. B. jemand im Haufe, fo werden, um einen zweiten Sterbe: 
fall zu verhäten, alle Seſſel und Bänke mit den Füßen auf- 
wärts geftürzt; auch wird dadurch dem Berſchiedenen bie 
Wiederkehr als Geiſt unmöglid) gemacht. Cine Eiferflid)- 
tige ſucht in den Befis eines Hafenherzens zu kommen. 


Darudar in Slavonien und feine Umgebung. 


Diefed, oder in deifen Ermangelung das eines Truthahns, 
mit Nadeln beſteckt umd nächtlicher Weile am einem abgele- 
genen Ort vergraben, verhindert nicht nur die Untreue des 
Seliebten, jondern verurſacht aud) der Nebenbuhlerin die 
rößten Qualen. Der Glaube an Zauberkünſte ift micht 
Feilen: ebenfo, daß es Leute gebe, die mit der Vila (ice) im 
Verkehr ftänden. Bei diefer Gelegenheit erinnerte ich mid) 
eines alten griechiſchen Geiftlichen, eines Dichterlings, der 
mid, auf einem meiner Streifzüge begleitete, Er pflegte 
ſich „Pobratim vile* („Genoſſe der Fee“; er meinte die 
Muſe der Dichtkunft) zu neunen. Es fragte ihn einmal 
in meiner Gegenwart ein Bauer, ob es denn wahr jei, daf 
er mit der Fee verfehre. „Naturlich,“* verſicherte er, ich 
weiß nicht, ob im Scherze oder ganz ernſt gemeint, „alle 
Leute wiſſen es ja ſchon, und Du jolltejt es nicht glauben?“ 
Nachträglich behauptete der alte Herr, daß er dem Manne 
felbft durch Leugnen den Glauben nicht genommen hätte, 
was ic) aber jtarf bezweifelte. Der ſlavoniſche Bauer ließe 
fid) in einem foldyen falle durch feinen Seelforger ſchon be- 
lehren, wenn die Sache, wie ſich's gehört, angepadt würde. 
Mein Knez, den ich weiter ausfragte, brachte, als id) daran 
zweifelte, daß ein Menſch je die Bila gejchen, als Beweis 
vor, er fenne einen jungen Mann, der fie gejehen habe. Sie 
fei jedesmal in den Abendftunden vor dem Jüngling erſchie— 
nen, ſei weiß gekleidet, wunderſchön, doch ſehr bleich und 
traurig geweſen und nicht gegangen, fonbern wie auf Wol- 
ten dahin geſchwebt. Der Jüngling jei jedesmal vor Schred 
am Fieber erfranft. Ich bin nad) allem dem, was id) mir 
mehrmals erzählen lich, geneigt zu glauben, daß die Erzäh: 
lungen von den Feen im Bolfe gar oft durch franfhafte 
Hallucinationen entftanden find. Auch erzeugt die Abgeſchie— 
denheit mancher Orte, die Wirkung des Zwielichts, die in 
den Schluchten oft merkwürdigen Töne der Luftſtrömungen, 
die aus den Tiefen der Keſſel fteigenden Dünfte optijche 
und akuftifche Tauſchungen und Kantafiegebilde zur Zeit der 
Abenddämmerung, jo daß ſich das einfache Bolt unerklärliche 
Erſcheinungen gern auf wunderbare Art zu enträthfeln fucht. 
Von Sejenas gegen Verbee hinüber dehnt fich em 
ununterbrodyener Wald aus, Blutroth ſchien die im Sinlen 
begriffene Sonne einmal vecjter Hand durch die Stämme, 
dann erſchien fie links, manchmal im Niden, je nachdem 
die Richtung des Weges wechſelte. Der Staub lag ſchuh— 
tief da; vom Luftzuge einige Mal wie eim Nebel in die 
Höhe gewirbelt, hinderte er das Schen und Athmen. Der 
erfte ftarke Regenguß mußte ihn im grumdlofen Koth ver 
wandeln, denn jet ſchon janfen die Räder fo tief ein, daß 
die Pferde nicht traben konnten. Wenn einmal die Art 
hier aufgeräumt haben, und mit dem Walde das Hinder: 
niß gefallen fein wird, das dem Verkehr entgegen tritt, 
wird mit der Anlage von mehr Aedern und Fluren und 
mit neuen Anfiedelungen auc in diefe Dörfer die nenere 
‚Zeit eindringen, die ſich dort noch weniger geltend gemacht 
hat als anderwärts. Sonderbarer Weiſe iſt diefer Theil 
des Yandes, obgleich nur durd; den Wald von der Podra: 
vina getrennt, an Schulen ſehr arm, und die Strede von 
Bajtaje bis zu den Weingärten Beröce's ftellt ſich wie ein 
Stitd fremder Welt dar. 
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Chr. H. Das jegige ruſſiſche Gouwernement Kurland 
wird mit Ausnahme des nörblichen Küſtenſtrichs, den 
die Yiven inne haben, von Yetten bewohnt. Sind 
diefe Yetten die Urbewohner des Yandes? Die Frage 
iſt micht immer in gleicher Weife beantwortet worden. 
Herr Julius Döring, Konfervator des Muſeums der 
Kurländifchen Gejellichaft für Literatur und Kunſt in 
Mitau, hat auf Grundlage der ihm zugänglichen Duellen 
den ethnographiichen Zuſtand Kurlands im 13. Jahrhun⸗ 
dert zu beſtimmen verfucht, und auf diefe Weife eine Ant: 
wort auf die oben geftellte Frage gegeben. 

Der Berfaffer weift nad), daß die lettiſche Sprache 
erft ganz allmälig im Laufe der Jahrhunderte ihre gegen» 
wärtige Verbreitung erlangt hat, und daß im 13. Jahr— 
hundert die Grenzen des lettischen Spradhgebieted ganz 
andere geweſen find als heute. Die lettifche Sprache hat 
im Laufe dev Zeit ganz allmälige aber fihere Fortſchritte 
gemadjt; fie hat ſich weit ausgebreitet — eine eigenthüm— 
liche Erſcheinung infofern, als es ſich dabei nidyt um die 
Sprache gines hochentwidelten Kulturvolles, fondern im 
Bergleich zum Deutfchen oder Ruſſiſchen entjchieden mur 
um die Sprade eines weniger entwidelten Boltsftammes 
handelt. Es ditrfte deshalb nicht ohne Intereſſe fein, den 
Erörterungen und Erwägungen des Berfafjers zu folgen, 

Die jegigen drei ruffischen Gouvernements Eſtland, 
Livland und Hurland werden, abgeſehen von den eingewwan- 
derten und immerfort noch eimwandernden Ruſſen und 
Deutfchen von zwei verfchiedenen Nationalitäten bewohnt, 
den Eften und den Fetten. Die Eften, ein finnis 
ſcher Bolfsftamm, bewohnen Eftland und den nördlichen 
Theil von Pivland; die Yetten dem üblichen Theil Liv— 
lands und fat ganz Kurland, bis auf ein Meines nörbfiches 
Gebiet, welches, wie erwähnt, die Yiven, gleichfalls ein den 
Finnen verwandtes Bölkdyen, inne haben. 

Was die Zahlenverhältniffe betrifft, jo laſſen fid) augen: 
blidlich Feine abjolut genauen Angaben machen. Öegenwär: 
tig wird in den Oſtſeeprovinzen eine allgemeine Volkszäh— 
fung vorgenommen, das Refultat ift aber noch nicht bekannt, 
Man wird ſich aber von der Thatfächlichkeit nicht weit ent: 
fernen, wenn man flir jede der beiden Nationalitäten unge 
fähr eine Million rechnet; die Zahl der Yiven in Kurs 
land beträgt etwa 2000, während es in Yivland feinen 
Liven mehr giebt. 

Dabei iſt jedoch wohl zu beriicjichtigen, daß die Yetten 
nicht ausſchließlich in Kurland und Yivland, fondern 
auch im den angrenzenden Gouvernements wohnen. Die 
von den Fetten gebrauchte Sprache ift nun aber feines- 
wegs überall diejelbe, jondern fie zeigt je nach den verſchie— 
denen Gegenden ſehr auffallende und intereffante Unter: 
ichiede. Der Berfaffer der oben —— Abhandlung 
giebt auf Grundlage einer ihm zu Gebote geſtellten Skizze 
Bielenftein’s, des ausgezeichneten Korichers und Ken— 
ners der lettifchen Spradje, eine vortrefflice in Karben 
ausgeführte Karte des lettiſchen Spracgebietes mit Be- 
ritffichtigung der verjchiebenen Dialekte. Es ift das die 
erfte derartige Karte und es wäre wohl wunſchenswerth, 


1) Rah Julius Döring in den Sigungsberihten der 
turländilchen Geſellſchaft für Literatur und Kunſt aus dem Jahre 
1890, Mitau 1881. Anhang ©. 47 bis 118 mit zwei Karten. 


daß diefelbe allgemein befannt würde. Darnad) wird das 
Gebiet der (etifchen Sprache folgendermaßen firirt: Let— 
tisch wird geſprochen im heutigen Souvernement Kurland 
(mit Ausnahme des nördlichen Küftenftrichs, wo die Yiven 
wohnen); im jüdlichen Theil des heutigen Yivland, fowie 
in dem öſtlich daran grenzenden Theil des heutigen Gou— 
vernements Witebsk. Nadı Bielenfteim zerfällt die 
lettifche Spradye in drei Hauptdialefte: 

1. den oberländifchen (Hochlettiſch), 

2. den tamifchen oder nordweſtkuriſchen und 

3. den mittlern (Schriftlettifch). 

1. Der oberländiſche Dialekt, das Hochlettiſch, wirb 
geſprochen im dem am Witebsk grenzenden öftlichen Theil 
Yivlands, in dem anftoßenden Gebiet von Witebsf und 
füdlid, von der Dina in der Hauptmannichaft Illurt in 
Kurland; das Hochlettiſche oder Oberländijche ift ftarf 
gemifcht mit flavifcyen Elementen. 

2. Der nordweftfurifde oder tamiſche Dialekt 
wird im nördlichen und weſtlichen Kurland zu beiden 
Seiten der Windau gefproden; er enthält viel liviſche 
Beftandtheile und weicht am meiften vom reinen Schrift: 
lettisch ab. Ihm entjpricht wegen der liviſchen Bei— 
miſchungen ein unreiner lettifcher Dialekt im weftlichen 
Livland, weldher den Kiüftenftrih von Dünamünde 
bis nadı Haynaſch nördlich von der Salis inne hat. 

3. Der mittlere Dialeft, das Schriftlettiſch, ift 
im übrigen bisher nicht erwähnten Theil des lettiſchen 
Sprachgebietes im Gebrauche : im öftlichen Theil von Kurs 
land, im mittlern Abſchnitt des ſüdlichen Theils von Liv— 
fand, bis hinauf am die eftnijche Sprachgrenze. Das 
reinste Lettifch wird im Norden diefer Bezirte um Wol— 
mar und Wenden gejprocen. . 

Hat der gegenwärtige Befund im lettiſchen Sprach— 
gebiet von jeher fo beftanden; aud) ſchon zur Zeit der Er— 
oberung der baltiichen Yänder durch die Deutſchen im 13. 
Jahrhundert? 

Mit Benutzung der zugänglichen hiſtoriſchen Quellen 
verſucht Döring ſich ein Bild von der Ethnographie Kur— 
lands im Speciellen (ſowie des ſüdlichen Livlands) zu vers 
ſchaffen. 

Fur die Kenntniß der Urzeit der baltifchen Länder 
find entſchieden die archäologiſchen Forſchungen von hervor: 
ragender Bedeutung. Aus den Forſchungen ſtandina— 
viſcher Gelehrter, Worjaae, Montelius, Ingvald 
Undjet, Ajpelin und Anderer, zieht der Berfaller den 
Schluß, dag noch in den erften Jahrhunderten nach Chrifti 
Geburt der größte Theil des jegt letti ſchen Gebietes fowie 
Yithauen eine germaniſche (gothiſche?) Bevölkerung 
gehabt habe. Wie lange dieſe germanijche Bevölkerung 
in den baltiſchen Yändern geſeſſen haben mag, ift nicht 
zu ermitteln, 

Dem Referenten jcheint diefer Schluß etwas zu vers 
früht; von der Anwejenheit eines germaniſchen Volks— 
ftammes im den heutigen ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen hat 
fich feine ſichere Kunde erhalten. Freilich reden oft die 
ſtummen Gräber eine beredte Sprache, aber aus den Grab— 
funden der baltiſchen Yänder ift bis jegt fein jicherer 
Schluß auf die Nationalität des zugehörigen Volksſtammes 
möglid) gewejen — alles iſt in Dunkel gehüllt. Man hat 
ferner in anderer Weife zu demſelben Reſultat — einer 
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germanifchen Urbevölferung — kommen wollen und Thom: 
jen (in Kopenhagen) hat die unleugbare Thatjache nach 
ewiejen, daß in der finnischen Spradye und aud) im 
ſtniſchen viel germanifche (gothijche oder nor— 
difche) Lehnwörter enthalten feien. Daraus hat man mit 
Sicherheit geichloffen, daß dereinft ſchon Finnen und 
Germanen in naher Verührung gewejen find. Gegen 
diefen Schluß ift kaum etwas einzuwenden, Aber darf man 
nun weiter jchließen, daß diefe Berührung, das Aneinander- 
wohnen gerade im Balticum ftattgefunden hat? Nach 
der Anficht des Neferenten nicht. — Das Entlehnen der jett 
im Finniſchen (amd Eftnifchen) ftedenden altnordi— 
ſchen Wörter hat offenbar in viel früherer Zeit, vielleicht 
in der Urheimath der Finnen am Ural ftattgefunden. 
Nach den Mittheilungen Mainow’s finden fich ähnliche 
Lehnworte and) bei anderen finnischen Stämmen in Ruß— 
land, 3. B. bei den Wellen und Woten. Heute von einer 
germaniſchen Urbevölterung zu veden, jcheint dem Refe— 
renten eine durch nichts geſtützte Hypotheſe. 

Seien wir offen, wir wijlen eben gar nichts Sicheres 
fiber die Urbevölterung der baltifchen Provinzen. 

Im 9. Iahrhundert erft wird ein beſtimmtes Volk, die 
„Chori“, in der Yebensbejchreibung des heiligen Andgarius 
(+ 865) im Baltienm namıhaft gemacht und noch fpäter bei 
Adam von Bremen (F 1078) ericheint zum erſten Male 
der Name „Churland“. Welcher Nationalität die 
Chori angehören, darüber ift nichts überliefert. 

Etwas mehr erfahren wir erjt aus den hiftoriichen 
Quellen nad) Offupirung des Balticums durch die Deuts 
fchen im 13. Jahrhundert. Als Hauptquellen gelten hier: 
die Chronik Heinrich des Yetten, die livländiſche 
Reimchronik und die im Bunge'ſchen Urkundenbuch ge: 
fanımelten Urkunden, Mit Beriidfichtigung der genannten 
Duellen werden ala Bewohner der baltiſchen Yänder im 
13. Jahrhundert folgende Völker genannt: 1. Yiven, 2. 
Wenden, 3. Yetten, 4. Eften, 5. Kuren, 6. Sem— 
gallen, 7. Littauer. 


Verfaffers über die genannten Volksftämme entnimmt Ne 
ferent in möglichſter Kürze das Hauptſächlichſte: 

1. Die Yiven. Daß die Yiven zur finnifchen Volks— 
gruppe gehören, ift befannt. Nach der Chronik Heinrid) 
des Yetten wohnten die Yiven in Yivland an der Oſtſee 
von dev Mundung der Diina bis an den Fluß Salis; 
vom Meere landeimwärts gen Often reichte das liviſche 
Gebiet au der Salis hächftens ſechs geographiiche Meilen; 
an der Dina aufwärts aber weiter etwa 13 bis 14 geogr. 
Meilen bis in die Gegenden des heutigen Kokenhufen. 
Wohl bemerkt, entſpricht das liviſche Gebiet fpeciell in 
feinen nördlichen Theil dem jegt lettifchen Gebiet, im welchem 
ein unreines mit livifchen Elementen ſtark durchſetztes 
Yettifch heute geredet wird, 

Bon Fiven in Kurland ſpricht Heinrich der Lette 
gar nicht. 

2. Die Wenden. Heinrid; derYette erzählt, daß 
die Wenden, aus Kurland vertrieben, in die Gegend 
von Riga gekommen ſeien, von hier wieder verjagt, zu den 
Fetten nad) Yivland geflohen feien, wofelbft die Stadt 
Wenden nad) ihnen den Namen erhalten habe. Das 
Heine Völlchen ift bald unter den Yetten verfchwunden ; ſchon 
die Reimchronik thut ihrer feine Erwähnung. Ueber die 
Nationalität der Wenden ift nichts Entjcheidendes zu 
ermitteln. Sijögren und Wiedemann find nicht ab» 
geneigt fie filr Finnen zu halten. 

3. Die Yetten. Ueber ihre Nationalität ift fein Zweifel, 
Nach Heinrich des Letten Chronit war das damalige 
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lettiiche Gebiet Hein; es nahm etwa nur den vierten Theil 
des heutigen Yivland ein, und dürfte etwa dem Gebiet des 
mittlern Dialeft des Yettifchen in Livland entiproden 
haben. Es gab nur Fetten nörblid von der Düna in 
Yivland, von LetteninKurland iſtnichts befannt; 
bei Heinrich findet ſich keine darauf bezügliche Stelle. Was 
in der livländiſchen Reinichronik vorlommt, ſowie in ein- 
zelnen Urkunden beſtätigt die Angaben Heinrich's. 

4. Die Eſten. Ihre Hingehörigkeit zur finniſchen 
Bölfergruppe iſt belannt; ihre Wohnfige waren im 13. Jahr« 
hundert ziemlich diefelben, wie noch Heute: das heutige Ejt- 
land und der nördliche Theil des heutigen Livlands. 

5. Die Huren. Aus Heinrich's Chronik geht her: 
vor, daß ein Voll „Kuren“ (Chori, Curones) in 
Kurland an der Windau geſeſſen und ich wahrſcheinlich 
bis in die Gegend und Nähe Nigaserjtredt habe. Es werden 
feinerlei Namen, weder von Ortſchaften nod) von Perjonen, 
gendtnt. Im der livländiſchen Reinichronik werden die Kuren 
gelegentlich angeführt, and) einige Ortsnamen kommen vor. 
Sehr häufig aber ift in den (von Bunge gefammelten) Ur⸗ 
funden vom Kuren land die Rede und eine große Anzahl 
von Ortsnamen find dafelbit zu finden, Wegen der nicht 
zu verfennenden großen Wichtigkeit geographiicher Namen, 
fowie Ortsnamen überhaupt, führt Döring ein langes 
Verzeichniß aller in den Urkunden und fonjt vorkommenden 
alten Namen nebſt den jegigen landläufigen Benenmungen 
in Kurland an. Das Berzeihniß !) umfaßt viele hundert 
Namen; es ift äußerſt wichtig. Cs iſt allgemein anerfannt, 


daß aus den Lokalnamen einer Gegend ein gewiſſer Schluf 


auf die Nationalität des Volks, welches die Namen ſchuf, 
gemacht werden darf. Bon der Sprache der alten Kuren 
iſt nicht das Geringſte erhalten; die äfteften Duellen geben 
keinerlei Auskunft Über die Stammeszugehörigkeit der alten 
Kuren; daher ift das Berzeichniß der Lolalnamen von der 
allergrögten Bedeutung. Bon den aufgeführten Namen 


‚ fallen 213 noch in das Gebiet des heutigen Kurlands 
‚ und 180 find noch heute im Gebrauch. Nach dem Aus- 
Den äußerft fleifig zufammengetragenen Notizen des 


ſpruch von Kennern der lettischen Sprache ift nun der über: 
wiegend größte Theil jener Namen gar nicht ans dem Yet: 
tiſchen zu erflären; ein anderer Theil nur gezwungen. Sins 
gegen jpricht Vieles für einen finnischen Urſprung jener 
Namen. Der berühmte Sprachforſcher Sjögren, welder 
1846 Yivland und Kurland bereite, hat auf Grund jener 
finnischen Lolalnamen behauptet, daß das ganze Yand von 
der Dina bis zur Memelvormals von Finnen rejp. von 
einem finnischen Bollsſtamm bewohnt worden ſei. Auch 
Bielenftein, der befannte Erforicher der lettiichen Sprache, 
ift der Anficht, daß die Livifchen Ortsnamen in der Ges 
gend zwiichen Riga, Yiban und Domesnees auf cine 
in älterer Zeit viel weitere Berbreitung liviſcher (finni- 
ſcher) Stämme deuten, als heute Und Wiedemann 
ſpricht es direft aus, daß die heutigen kuriſchen Liven die 
direkten Nadjfommen der alten (finnischen) Kuren find. 

Denmad) kann heute an der liviſchen reſp. finniſchen 
Nationalität der alten Kuren wohl kaum gezweifelt werden. 
Was für Umftände es veranlagt haben, daß der noch heute 
eriftirende Meit der Huren mit dem Namen „Piven“ be 
legt worden ift und wann das gejchehen, darliber giebt 
Döring keine Austunft. 

6. Die Semgallen waren die Nachbaren der am der 
Dina wohnrenden Yiven; fie fahen an den Ufern bes 
Fluſſes Muſſa, d. h. am obern Theil der kurländiſchen 
Aa. Heinrich der Yette meldet von ihren Kämpfen mit 
den Yiven, aber nichts von ihrer Nationalität und Sprad)e. 


1) Wir müjlen es uns verjagen, daſelbe bier abzudruden. 


* 


Ueber die Herkunft der kurländiſchen Letten. 


Auch die Reimchronik berichtet von den Kämpfen mit 
den Semgallen, ſchließlich von der Berwitftung ihres 
Yandes umd ihrer Vertreibung An Berfonennamen der 
Semgallen werben genannt: Veſters, Nameife und 
Schabe. In den Urkunden des 13. Jahrhunderts ift von 
ben Grenzen der Diöcefe Semgallen die Rebe: fie reichte 
vom jesigen Doblen an Mitau vorbei bis zur Diina 
nach Kolenhuſen; wie weit nach Süden, ift nicht zu ermitteln, 
wahricheinlic iiber die jegige kurlündiſch- littauiſche Grenze 
hinaus. Innerhalb dieſes Terrains wohnten nad) Heinrich 
auf dem Linken Dimaufer im heutigen Oberland die Selen 
(Selones); ihre Burg Selonium ift das heutige Sel— 
burg an der Düna. Ueber die Nationalität der Semgal- 
len und über ihre Sprache ift nichts Sicheres befannt. Bon 
den überlieferten Perfonennamen fowie einigen (44) Orts: 
namen der Urkunden können nur wenige, ehva der ſechste 
Theil, aus dem Yettifchen erklärt werden. Die lettiſch-lit⸗ 
tawifche Nationalität der alten Semgallen ift keineswegs feſt 
begriindet; es ſei daran erinnert, dag man Semgallen 
nit dem finnifhen Same oder Suomi zufanmtengeftellt 


hat. 


7. Die Yittawer werden ſowohl bei Heinrich als in 
der Reimchronik genannt; Über ihre Wohnfige, deren 
nördliche Grenze der heutigen Südgrenze Kurlands gleidys 
kommt, und ihre Hingehörigleit zur Letto > lavijchen Bölker— 
familie befteht fein Zweifel. 

Was ergiebt ih) aus dem bisher Mitgetheilten? Aus 
den einheimiſchen Quellen bis zum 13. Jahrhundert geht her: 
vor, daß die das Oftbalticum betwohnenden Völker im 13, 
Dahrhundert nicht germanischen Stammes waren, vielmehr 
wohnten im heutigen Eſtland nur Eften; im heutigen 
Yivland Ejten, Yiven, Wenden und Fetten; im heu- 
tigen Kurland aber Kuren, Yiven, Scmgallen und 
Selen; in den Gouv. Kowno und Wilna Pittaner. 
Das von Letten bewohnte Gebiet war änferft klein; es um— 
faßte mer einen Heinen Theil des heutigen Yivlands, In 
Kurland gab es feine Yetten; von einer einheimischen 
lettiichen Urbevölferung Kurlands kann gar keine Rede fein. 

Die find die Letten nad) Kurland gelommen? Warm 
fpricht die heutige Yandbevölterung Kurlands Yettifch und 
nicht Kuriſch oder Semgalliſch? 


Man hat eine Zeitlang dieſe Fragen fir ganz tiber- 
flühjig gehalten; man hat in der Anweſenheit der lettiſchen 
Sprache in Kurland nichts Auffallendes gefunden, weil man 
mit Watjon einfach die Kuren, die Semgallen und 
die Selen zum lettifchen Stamme rechnete. Dann wäre 
freilich die Eriftenz des Yettifchen in Kurland nicht zu 
verwundern,. Aber Watjon hat ſich geirtt; die Kuren 
gehörten entſchieden ber finnischen Bölferfamilie an; die 
Dingehörigkeit der alten Semgallen ift zweifelhaft. Geſetzt 
nun, die alten Semgallen gehörten dem lettifch-littauifchen 
Stamme ar, fie jeien wicht aus ihrem Gebiet gedrängt und 
vertilgt worden, fondern fie feien geblieben — wie fommt 
es, daß heute gerade im ihrem ehemaligen Gebiet reines 
Schriftlettiſch geſprochen wird und micht etwa Sem: 

alliſch? 
Zur Erklärung dieſer Thatſachen benutzt Döring die 


Annahme einer Coloniſation des verödeten Sem— 


gallen durch Letten aus dem urſprünglich lettiſchen 
Gebiet Tolowa. Die hiſtoriſchen Urlunden melden von 
einer Berbdung Semgallens und einer Vertreibung 
reip. Bertilgung der Einwohner. Bon einer Einwanderung 
der Yetten in Maſſe wird nirgends berichtet, es bleibt nur 
die Annahme einer Kolontfation im Yande der Semgallen 
und einer langſam, aber ficher vorritdenden Vettifirung der 
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furifchen (Livifchsfinnifhen) Ureinwohner Kurs 
lands übrig. 

Eine von lettifchen Koloniften in Semgallen ausgehende 
Pettifirung der Kuren ift die Urſache der Thatfache, daß die 
jesige kuriſche Yandbevölferung lettifch redet. Der ta— 
mifce Dialekt in Weftkurland, welcher ſich durch reichliche 
Beimiſchung liviſcher Eigenthiimlichfeiten auszeichnet, ift 
heute der fichere Beweis dafür, das die tamifch Redenden 
feine reine Yetten, fondern lettifirte Kuren, d.h. Finnen 
find. Der Proce der Lettiſirung fchreitet auch heute noch 
vor; die Zahl der im Norden Kurlands figenden Piven 
nimmt allmälig ab — durch die Yettifivung der Piven. 

Mit Recht weift der Verfaſſer auf die analoge Lettifi- 
rung der Liven im füdlichen und weftlichen Pivland. Als 
Beweis der Yettifirung der Piven dient ber heute noch exi- 
ftirende fettosliviiche Dialekt an der Weftfüfte Pivlands von 
Riga bis zur Salis-Mundung. 

Döring drüdt die Gefammtrefultate feiner Erörterung 
etwa folgendermaßen aus: Nur der Hleinfte Theil, etiva 
ein Sechstel, aller heute Lettifch vedenden Bewohner Kurs 
Lands, nämlid, die Oberländer, können als direlte Nadh- 
fommten von Ureinwohnern gelten, welche den Petten ſtamm— 
verwandt waren, infofern die oberländtfchen Petten von 
den alten Selen herftammen. Beinahe die Hälfte 
aller Lettijc) redenden Bewohner Kurlande beftcht aus 
lettifhen Kuren, die zum Theil mit echten Yetten ges 
mifcht find. Der übrige Theil, aljo etwa ein Drittel, ift 
die Nachlommenſchaft von echtem Letten, welche feit dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts aus Yivland nach Kurland 
übergefiedelt find — als Koloniften. 

Das Hanptrefultat der Unterfuchungen Döring’s ift 
demnach die Behauptung, daß der größte Theil der heutigen 
Fetten in Kurland feine reinen Petten, fondern 
lettifirte Finnen (Kuren) find. Es findet dies fein 
Analogon darin, daß ein großer Theil der Petten Livlands 
in gleicher Weife feine reinen Yetten, fondern gleichfalls 
lettifirte Finnen (oder Yiven) find. Im Gegenfag zu 
der ejtnifhen Bevöllerung in Eftland und in Nord 
Livland, welche, fo weit jegt befannt ift, als rein eſt niſch 
gelten muß, muß man vonder lettifchen Bevölkerung 
des Balticum fagen, daß fie entſchieden gemifcht und zwar 
ſtark gemischt mit finniſchen Elementen ift. Die Letti— 
firung ber Liven in Livland und der Kuren in Kurs: 
land it in hiftorifcher Zeit vor fic) gegangen und ift 
eine höchſt intereffante ethnographifche Thatſache. Unter 
deutſcher, polnischer, ſchwediſcher mdbruffifcher 
Dberhoheit, wobei alle Regierungen mehr oder weniger be— 
ftrebt gewejen find, ihrer eigenen, d.h. der Reichsſprache, Ein: 
gang und Verbreitung zu ſchaffen, wird ganz allmälig 
eine Sprache, die Livifch-turifche, von einer andern, der 
lettifchen, verdrängt, welche dod) keineswegs darauf Anſpruch 
machen kann, eine Kulturſprache zu fein. 

Die Thatſache, daß die Yetten gemiſcht find, ſowohl 
in Kurland wie in.Yivland, fteht heute feit; das muß 
deshalb zur Vorſicht auffordern bei kraniologiſchen und 
anthropologiſchen Studien und all zu fchnelle Verallgemei— 
nerungen, welche auf Einzelfälle fic) gründen, verbächtig 
machen. Die jegigen ſprachlichen Forſchungen, die Eriftenz 
des liviſch-lettiſchen Dialekts in Weitsfivland 
und bes tamijchen Dialefts in Weſt-Kurland bes 
ftätigen die Behauptung, daß die Yetten gemifcht find, daß 
aber ein Theil derfelben lettifirte Finnen find. Ans 
thropologiſche reſp. kraniologiſche Unterſuchungen find mit 
Ruckſicht auf dieſe Behauptung noch nicht angeſtellt. 

Es iſt aber noch ein anderer Umſtand, auf den hier auf⸗ 
merkfam gemacht werden fol. 
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Was fr eine Uxrbevölferung hatte das Balticum? 
Döring neigt zur Anſicht, welche vielfad im baltischen 
Lande verbreitet ift, daß eime germanifche Uxbevölfe- 
rung vorhanden war. Die Grlinde, womit dieſe Hypotheſe 

eftügt wird, find keineswegs ftichhaltig, Man follte dieje 

potheje ohme Weiteres fallen laffen, fie wird fid) nicht 
beweifen und beftätigen laſſen. Wir betreten den Boden der 
Thatſachen mit den Befunden, welche uns das 12. und 13. 
Sahrhundert giebt und fehen zu diefer Zeit zwei nicht 
verwandte Vollsſtämme auf baltiſchem Boden: Vertreter 
der finmifchen und der lettosflavischen Völkerfamilie. Wir 
fehen im Norden in Eftland und in Nord-Vivland die 
Eften, in Weft-Pivland die Fiven, in Kurland die 
Kuren und hinter ihnen landeimwärts Fetten und Yit- 
tauer. Für Eſtland und Nord: Livland mögen ohne 
Widerrede die Eſten ald Urbewohner gelten, aber wie fteht 
es in Süd Livland und Kurland? Sind bie Liven reip. 
Kuren oder die Fetten die Ureinwohner? Döring be 
rührt diefe Frage gar nicht; es fcheint ihm entschieden zu 
fein, daß die Kuren refp. die Yiven die Ureinwohner ber 
Gebiete find, auf welchen ihre Nachlommen noch) heute figen. 
Es möge aber daran erinnert werden, daß diefe Frage 
feineswegs endgultig entfchieden ift, Nach der Auffafung 
einiger Forſcher iſt die Urbevölferung des Balticum 
eine finnifche: im Norden Eſten, in Yivland Yiven, in 
Kurland Huren. Wann diefe finniichen Stämme in das 
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Balticum von Often her einwanderten, bleibt unbeftimm- 
bar, ob fie bereits Jemand vorfanden, bleibt zweifelhaft. 
Hinter ihnen her kamen Vertreter ber letto-⸗ſlaviſchen 
Völferfamilie, und drängten in Sud Livland und Kurland die 
Finnen bis auf die Hüften, um fie fchließlich gänzlic zu 
abjorbiren und fie im Yettenthum verjchwinden zu laſſen. 
Wo fich die Yiven und Kuren am längften erhielten an 
den Kuſten, da find die Spuren nod) heute am deutlichiten. 
Nach Auffafiung anderer Forſcher, z. B. Kosfinnen (Bel: 
fingfors), war die Urbevölferung des Balticum, fpeciell in 
Sud-Livland und Kurland, eine lettifche; von Norden und 
Welten her über das Meer drangen dann die Liven und 
Kuren — nachdem der Strom der finnischen Böllerſchaf⸗ 
ten über Eftland hinaus nad) Defel gezogen — in Yiv- 
land und Kurland ein; am den Küſten ſetzten fie ſich 
feft, längs den Flüſſen, der Düna, der Salis, fchoben fie 
ſich wie ein Keil in das lettifche Gebiet hinein. Schließ— 
lic; wurden fie doch vom Lettiſchen abjorbirt. Eine Ab- 
wägung ber die eine und andere Auffaflung ftigenden Bes 
hauptungen bürfte hier zu weit führen. Für das That: 
ſächliche des jebigen ethnographiſchen Zuſtandes von 
Süd-Livland und Kurland haben beide Auffaffungen 
die gleiche Bedeutung, fie weifen daranf hin, daß die lets 
tisch redende Bevölkerung Yivlands und Kurlands nur 
zum Theil aus Yetten, zum andern Theil aus (ettis 
firten Finnen befteht. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— linter den großen Städten bed Deutſchen 
Reichs weift (nad) der Regiftrande des großen Generalſtabes 
Bd. XII) in dem Zeitraum von 1867 bis 1880 keineswegs 
bie Nefidenzftabt Berlin, fondern Hannover die flärktte 
Steigerung der Bevölkerung auf, nämlid von 73 979 
Einwohnern auf 137576, alfo um 44 Proc.; dann kommen 
Stuttgart (117021 Einwohner) mit 41,5 Proc., Seibzig 
(143 760 Einwohner) mit 40 Proc., endlich Berlin (1 122 385 
Einwohner) mit 38 Proc Auch in verfchiedenen Mittel: 
fädten Deutſchlands war die Bevblkerungszunahme ftärker 
als in Berlür, 

— Bon N. Hartleben's Illufirirten Führern gingen uns 
zwei neue handliche Bände zu, auf welche wir bei beginnen- 
der Reiſezeit aufmerlſam machen wollen: Yofef Rabl's 
Führer durch das Puſterthal und die Dolomiten 
(mit 50 Bildern und 1 Karte; Preis 5,10 Mark), welcher 
eirten der befuchtenen und ſchönſten Theile ber Öfterreichifchen 
Alpen und anhangsweife das Eifadthal, Bozen und Meran 
behandelt, und U. Helſch's Führer durch Bubdapeft und 
Umgebungen (mit 41 Bildern und 7 Karten und Plänen). 
Im jelben Verlage erihien von 3. Meurer, bem Präfi: 
benten des Alpenclub Defterreich, ein „Handbud) des alpi- 
nen Sport", welches praltiſche und theoretifche Anleituns 
gen für dad Reiſen in den Alpenländern, für den Mufents 
halt im Gebirge, für Bergtouren und ganz fpeciell Rath— 
fchläge für Hochs und Gletſchertouren enthält. Das Bud 
behandelt in feinem 1. Abfchnitte die theoretifche Seite des 
alpinen Sport; im 2. die Art und Weife, wie die verſchiede⸗ 
denen Gattungen Reifender ihren Gebirgsaufenthalt am ge 
eignetften einrichten; im 3. die entfprechende Belleidung und 
Ausrüfung für Gebirgsreiſen; im 4. Abichnitte werden die 
Alpenländer einer Unterfuhung in Bezug auf die fpecielle 


Eignung der hervorragenden Orte und Gegenden für die 
verſchiedenen Kategorien Wilpenreifender unterzogen; ber 
5. Abjcnitt endlich befchäftigt ſich mit den alpinen Korpo— 
rationen, 

— In dem halben Jahrhundert von 1830 bis 18% 
haben fih die Juden in Eisleithanien von 355695 
auf 1005563 vermehrt, alfo nahezu anf dad Dreifache, die 
Anhänger anderer Belenntniffe dagegen von 15 232 447 mur 
auf 21125142, d. 6. noch nicht um die Hälfte In ganz 
Oeſterreich Ungarn machen fie 3,8 Procent der gefammten 
Bevölkerung aus, find im Heere aber nur etwa zur Hälfte, 
mit 2 Procent, vertreten, ſuchen alfo dem Militärbienft theils 
auszuweichen, theils find fie zu demfelben untauglich. Nach 
dem Glaubensbekenntniſſe gab es 1876 im öfterreichiichen 
Heere 567 743 römifche, 92865 griechiſche Katholiken, 70 070 
DOrthobore, 78528 Evangelifhe, 16880 Juben, 1534 Uni 
tarter, 107 Armenier, 196 andere Chriften und 52 Muhe: 
mebaner. (Nach der Regiſtrande Bd. XII) 

— Die Zahl des Klerus in Italien if noch immer 
fehr groß. Nach der Zählung von 1871 hatte der Weltflerns 
96283 Priefter, 4297 niedere Klerifer und 483 Eremiten 
aufzumweiien, An Ordensgeifilihen wurben 33383 gezählt, 
wie Curcio meint, weit unter der wirflihen Anzahl, da 
fehr viele fühularifirte Kloſſergeiſtliche, welhe in ihren Fa— 
milien leben, ſich bei der Zählung nicht als geiftliche Perfo- 
nen eintragen ließen, aber doch ihre gefeglihe Penſion be: 
ziehen. Die Oberleitung biefed Heeres fteht ben 31 Ery 
biihöfen und 244 Biſchöſen zu, die oberfte dem Papfte mit 
feinem Kardinalsfollegium und den 72 ihm unmittelbar 
unterfiehenden Erzbifhöfen und Biſchöfen. Höcft beträchtlich 
ift die Zahl der im Auslande wirlenden italieniſchen Geift: 
lichkeit, in den Miffionen, ald Bebienftete der Santa Infan- 
zia, im fpeeiellen unmittelbar vom oberjten Kirchenhanpte 
übertragenen Aufgaben, und namentlich in Gejchäften der 
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Custodia di Terra Santa. Eine vom Minifterium des 
Heußern veranlafte Erhebung, welche keineswegs auf Voll 
ftändigleit AUnfpruch machen kann, fand unter 477000 im 
Uuslande lebenden Italienern 1361 Priefter und Mönde; 
im Jahre 1876 famen unter den 89015 Auswanderern Ita: 
liend 160 Geiftliche vor, darunter 74 als eigentliche Aus: 
wanderer, welche ihre Staatsbürgerfhaft aufgaben. (Regi: 
ſtraude Bb. XII.) 


Yiien. 


— Der „Karfas* berichtete im Februar 1882 über das 
allmälige Berfhwinden der Juſel Afdhur-aba im 
Meerbuien von Nitrabad Kaspiſches Meer), wo fid) eine ruf: 
fiihe Marineftation befindet. Die Wellen haben ſchon über 
die Hälfte des Plage weggeſpült, auf welchem die hölzerne 
Kirche der Station, ſowie einige Häufer ftehen, und diefelben 
find in Gefahr, ebenfalld in die Fluthen zu verfinken.. 

— Von dem gejammten auswärtigen Handel’ Bri— 
tifhe Indiens entfielen 1881 56 Procent auf Grofbrir 
tannien, 14 Procent auf China. 

— Die gefammte Theeernte Oftindiend wird für 
das laufende Jahr auf 51619000 Pfund gefhätt, wovon 
2 Millionen voransfihtlih nach Auſtralien und Amerila 
geben und 1), Millionen im Lande felbft verbraucht wer: 
den. Den ganzen Reit von 48 Millionen Pfund erhält 
Großbritannien. . 

— Einige Hindu-Wittwen haben am die Königin 
von England ein Memorandum gerichtet, worin fie um Ab— 
hilfe gegen die Ausſtoßung aus der Kafte, melde auf Wie 
berverheirathung fteht, bitten. (Zimes.) 

— Nach dem Berwaltungsberichte fiber die indischen 
Nordbweft:Brovinzen und Oude für 1830 Hatte letzteres 
eine Bevölkerung von 11407635, bie Nordweft-Provinzen 
von 32694 403 Perfonen. Davon fielen im dem einen Jahre 
4723 Menden Giftichlangen, deren Tödtung aus religiöfen 
Gründen unterbleibt, zum Opfer. Während beffelben Jah: 
red wurben 78 Tiger, 326 Leoparden, 372 Büren, 1667 
Wölfe und 462 Hyänen erlegt, In den Norbmweit- Provinzen 
erichienen 38 einheimifche Zeitungen, in Dube deren 21. 

— Wie die „U. 3. (Donnerftag 25. Mai) berichtet, hat 
fi) am Hofe bed wahnwitigen Königs Thibau von Birma 
eine einflußreic;e Partei gebildet, an deren Spike die weni— 
gen Beamten, welde das Ausland kennen gelernt haben, 
fiehen. Diefelbe ftrebte danach, mit Britiſch-JIudien wieber 
freundfchaftliche Beziehungen anzulnüpfen und fette es auch 
mit Hilfe der engliſchindiſchen Regierung durd), dab eine Ge— 
fanbtichaft von ſechs hohen Würbenträgern an ben Wicekönig 
von Indien gejchiet wurde, welche am 15. April d, J. in 
defien Sommerrefidenz Simla eintraf, Sie brachte das wid: 
tige Zugeftändniß mit, daß der König von Birma bie bi: 
herigen Handeldmonopole abfdiaffen and den Jrawadi 
wirklich zum freien Flufſe machen wolle, jedoch zur Durch: 
führung der vielerlei inneren Reformen ſich englifdien Rath 
und die Wieberentjendung eines engliſchen diplomatifhen Mer 
fibenten an feinen Hof erbitte. Diefe Wünſche wird England 
bereitwilligit erfüllen; denn es erreicht damit, was vor zwei 
Jahren einen Krieg nöthig zu madjen fchien, und es wird 
allmälig dazu gelangen, über einen jederzeit offenen Weber: 
landweg nad) China zu verfügen. Bon Intereffe ift, daf nad) 
den Angaben der Miffion das Land ihres Gebieterd, bes 
„Herrn zu Land und zu Wafler, des Meifters über den Kö— 
tig der Elephanten, des Inhabers des Symbold ber Welt: 
herrichaft,“ an Größe der englifchen Provinz Bengalen gleich: 
kommt, jebod von nur 3°, Millionen Menſchen bewohnt 
wird, während das gleich fruchtbare Bengalen deren 69 Mil: 
lionen zählt. An Abgaben bringt ganz Birma nur 160 Mil: 
lionen Mark auf, während Die angrenzende indische Provinz 
Birma von ungleich Heinerm Areal, jebod von berfelben 
Bevölkerungsziffer ohne Ueberbiirbung dad Doppelte leitet, 
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Afrika. 

— Die „Daily News“ melden, daß der Afrilareiſende 
Bianchi im Geſellſchaft des Heren Licata, Selretärd bes 
afrikanischen Clubs in Neapel, von der Bai von Biafra 
aus in das Innere vorbringen will, Sunächft hat er bad 
Gebiet ins Auge gefaßt, welches die Waſſerſcheide zwifchen 
Benue, Schari, Congo und Nil enthält. 


Nordamerika. 

— In Victoria auf Vaucouver's JInfel langen 
jest ſortgeſetzt Schiffe voll Ehinefen an, melde alsbald 
nad) dem Feſtlande von Britiſch-Columbia hinübergefhafit 
werden, um dort an ben Eifenbahnen zu arbeiten. Im Au— 
guft werben ihrer 24000 erwartet; aldbann wird ihre Ans 
zahl in der Provinz 32000 betragen, db. h. mehr als Weiße 
vorhanden find. Schon fürdytet man, daß bie Provinz „ınon« 
golifirt* werden wird. 


Sübamerißa. 

— Kein Unternehmen der Jetztzeit lenkt in jo hohem 
Grabe die Aufmerkſamleit aller reife auf fih, wie der Ka⸗ 
nalvon Panama. Mag das Problem einftweilen vielleicht 
von feinen Urhebern micht gelöft werden, und es erft glüd: 
licheren Nachfolgern vorbehalten fein, den Triumph ilber 
Scwierigfeiten zu feiern, welde im erſten Enthufiasmus 
möglicherweife etwas gar zu gering tarirt worben find, fo 
wird bie in Angriff genommene Arbeit doch eine Fülle des 
Intereffanten zu Tage fördern, und fid) nach gar verſchiedenen 
Richtungen hin dem menfhlichen Wiffen nützlich erweifen. 

Nicht umfont ift in eimigen deutſchen Zeitungen vor ber 
Unwerbung von Arbeitern fir den Panama: sanal gewarnt 
worden. Das Klima, etwas weniger ungefund auf der Pas 
cific⸗ Seite, wird mit Recht auf der vom Atlantiſchen Ocean 
bejpülten Kifte als eines der allerſchlechteſſen angefehen, die 
es giebt. Die jehr leicht einen töbtlichen Ansgang nehmenden 
Sumpffieber von Aspinwall (Eolon) find von allen Reijen- 
den und Schiffsmanuſchaften wie die Peſt gefürchtet. Die 
Compagnie generale transatlantique (und wohl auch die 
anderen Linien) hat daher Vorkehrungen getroffen, daß ihre 
Dampfer nur eine genan vorgefchriebene Zeit in den Dods 
von Aspinwall verweilen bürfen, im Einklang mit ben regle⸗ 
mentären Ankunfts⸗ und Abfahrtözeiten. Es ift leidjt zu er⸗ 
rather, welhem Loos europäifche Naturen entgegengehen wür- 
den, die auf frifch umgewühltem Erbreich oder bei ftagniren- 
den Waffern in einem tropiichen Weltiheil zu arbeiten hätten. 
Doch ſcheint es, daß vorderhand mod) genügend Kräfte aus 
den Antillen und ben nördlichen Küftenprovinzen von Colums 
bien und Benezucla zu befhaffen find, eine Razzia deutſcher 
Urbeiter demgemäß anf unbeſtimmte Zeiten verfchoben werden 
kann, 

Wie fich von felbft verfteht, find ber Kanallompagnie 
Erörterungen über fanitätifche Punkte nichts weniger ald will 
kommen, haben aber deswegen doch zu einer Polemik zwiſchen 
dem BPräfidenten der Sanitätsfommiffion, einigen Aerzten 
und dem Direktorium der Kanallompagnie Anlaß gegeben, 
die fchlieflich zu einer leiblichen Berftändigung führte. Die 
Sache verhielt fi) folgendermaßen: Die Sanitätsfommiffion 
der Municipalität von Panama hatte publicirt, daß vom 
1. März 1831 bis 28. Februar 1882 die Sterblichkeit der 
Kanal⸗ Angeſtellten (in Panama allein) circa hundert Fülle be 
tragen habe; bavon feien 78 auf das Fremdenfpital entfallen 
und habe die Kompagnie die betreffenden Beerbigungsloften 
bezahlt. Auch die anderen, gleicherweife „Haffifizirten" An- 
geftellten jeien ebenfalls in jenem Spital geftorben. Bon ben 
eitirten 78 Patienten habe das Panama-FFieber 56, den Neft 
aber gelbed oder fonftiges Fieber bahingerafit. Die Roms 
pagnie Habe auferbem eine bedentende Zahl Angeftellter for 
wohl in Colon als an anderen Punkten ber Kanal-Linie durch 
ben Tod verloren. 


334 c Aus allen 


Darauf bin natürlich große Entrüftung und ein Regen 
von Rektifilationen, wovon diejenige des Leiters der Kanal 


arbeiten, des Mr, U. Neclus, hervorgehoben zu werben ver: | 


dient. „Die Compagnie hat vom 28. Januar 1881 bis 1. Fe— 
bruar 1882 fünfzehn „Maffifizirte* Angefiellte und vier bel: 
giiche Arbeiter „der gleichen Kategorie” verloren. Bon diejen 
farben 10 in Panama, 7 in Golon und 2 in Gatun und 
Emperabor.” 

Eine anfdieinend unparteiifche Aufklärung giebt zu ver: 
fiehen, daß zweifelsohne nicht ganz unabfichtlich von beiden 
Parteien gefüindigt worden if. Sie lautet: „Die wirkliche 
Zahl der im Fremdenipital in Panama geftorbenen anal: 
Angeftellten, Haffifizirt oder nicht (mit anderen Worten höhere 
Angeftellte oder Taglöhner), belief fi vom 1. März 1581 
bis 28. Februar 1882 auf fiebenumddreifig, In dieſer Zahl 
find diejenigen nicht inbegrifien, welche in ihrer Privatwoh— 
nung oder an anderen Punkten des Iſthmus ftarben. Im 
Ganzen mögen anf der Kanal:Linie, unter Einſchluß der in 
Panama Gejtorbenen, in der gedachten Periode etwa hundert 
Todesfälle vorgelommen fein." Die Kompagnie erbaut in 
der Nähe von Panama ein prächtiges Spital und ſucht, wie 
es ja auch ihre Pflicht ift, die für die Geſundheit ihrer Ans 
geftellten ungünftigen klimatiſchen Einftüffe nach Kräften zu 
befämpfen. „Aber,“ schließt der Bericht mitder fehr vernünftigen 
Reflerion, „wenn man von Anfang an einen richtigen ärztlichen 
Felddienft eingerichtet und die Merzte der Kompagnie den 
Stationsabtheilungen zugefellt hätte, statt fie ihre Zeit im 
Panama verbringen zu laffen, jo wären wohl manche noch 
gerettet worden, deren Tod man beute zu beflagen hat. Ohne 
Zweifel find großartige Spitäler eine fhöne Sache, in der 
Zwifchenzeit aber müfjen Merzte und Medilamente den Kran: 
fen zur Seite ftehen, ſtatt ſunden⸗ und tageweit davon ent: 
fernt zu fein, Es wäre nützlicher, ärztlichen Beiftand nad) 
den in Angriff genommenen Pläten zu fenden, als Spitäler 
zu bauen, die Hunderttaufende Foften und deren Nothwenbig: 
feit ſicherlich nicht durd die Veröffentlihung einer lächerlich 
Heinen Mortalitätsjtatinif bewiefen wird.“ Der lewtere Para- 
graph wendet ſich begreiflicherweiie gegen die von A. Reclus 
angeführten Zahlen, 


Im März brad in Panama eine Blatternepidemir aus, 
von welher 25 Berfonen ergrifien warden, auch auf der Star 
tion Emperabor waren die Geſundheitszuſtünde nichts weni— 
ger als befriedigend, was größtentheild dem abicheulichen 
Waſſer des Rio Dbispo zugeichrieben wird, auf das die Ar— 
beiter angewieſen find. Das Flüßchen bildet zeitweife mur 
eine Reihe ſtinkender Pfützen. 


Nicht ohme Jutereſſe it das Urtheil, welches Kapitän 
Eads, der Proponent der Scifiseifenbabn , über das Unter 
nehmen des Herrn von Leſſeps abgab: „Der Kanal wird 
nicht weniger als 400 Millionen Thaler foften und 25 Jahre 
zu feiner Vollendung brauchen. Meine Eifenbahn wird den 
Vereinigten Staaten 1300 Meilen näher als der Kanal und 
zugleich dem töbtlichen Klima entrüdt fein, das auf dem 
eigentlichen Iſthmus herrſcht, wo es im Jahre feht Monate 
lang regnet. Herr von Leſſeps würde fein Renommee Ligen 
firafen, wenn er nicht das Mögliche und Unmögliche thäte, 
um feinen Kanal zu pouffiren. Gleichzeitig denfe ich aber, 
daß er nie zu Stande fommen wird." Dieſer Ausipruch if 
cam grano salis aufzuſaſſen, da er derjenige eines Konfur- 
renten if. 


Erdtheilen. 


— Am 30. September 1873 hatte die Provinz Nio delta: 
neiro lant Statiſtik 332502 Sklaven; davon gingen ab 
durd; Tod 46374, durch Gmancipation 11025, zuſammen 
57397. Es bleibt alfo ein Beitanb von 276 195 am 30, Juni 
1881, dem Datum der leisten Zählung. Bon diefen 27619 
Köpfen waren 117251 10 bis 20 Jahre alt, 149099 21 bis 
60 Jahre, 9845 über 60 Jahre. Davon find 203 097 beim 
Landbau beichäftigt. Die Abnahme betrug in 7%, Jahren 
17 Procent. 


Polargebiet. 

— Bon W. H. Bilder, welcher, um der Bemannung 
det ‚Rodgers“ Hilfe zuzuführen, die kühne Reife vom Dit: 
fap quer durch Nordfibirien im Winter unternahm (f. oben 
S. 320), ift weiter folgende Depeſche eingetrofien : 

„Sredne Kolymat, Sibirien, den 6. März, iiber Ir— 
futsfden 4. Mai 1852. Der, Rodgers” brannte am 30. Noven- 
ber 1881 in der St. Lawrence Bay ab- Alle Bemühungen, das 
Schiff zu retten, erwieſen fi fruchtlos. Die Beſahung lan: 
bete unverlegt, jedod nur mit wenig Kleidung und einmo- 
natlichen Provifionen. Das Feuer wurde entvedt, als es 
ihon zu fpät war, das Schiff zu retten. (E war Died um 
neun Uhr Vormittags, Das Zurücklegen des Weges nad) 
dem Straude war mit großen Schwierigkeiten verfuüpft, da 
die Leute weder auf bem dünnen Eiſe gehen, mod bafjelbe 
mit den Booten durchbrechen fonnten. Das letste Boot verlieh 
das Schiff um 11 Uhr Abends und landete um 2 Uhr Mor: 
gend. Das Schiff anf den Strand zu bringen, war uumbg 
lich. Daſſelbe tricb mit lofem Eis in tiefes Waſſer und janl. 
Die Offiziere und Mannſchaften leben jetst in Tſchultſchen⸗ 
Hütten in der Nähe der St, Lawrence Bay. Einheimiſche 
Nahrungsmittel find in Fülle vorhanden, beftchen aber 
vorzüglich, in verfaultem Walroßfleiſch und Kräutern. Eine Ge⸗ 
fahr, daß die Leute Hungers ſierben, liegt nicht vor. Site hatten 
an ber Hüfte zwei Nächte hindurch fein anderes Obdach, als 
ihre Bootjegel, bit dann die Eingeborenen famen umd fie 
in ihre Hütten nahmen, Die Gingeborenen verbalten fi 
ſehr gaftfreundlid. j N 

Ih traf letzte Nadıt allein auf der biefigen Station ein 
und finde die ruffifihen Beamten, die Herren Warowa und 
Kotſchiareffti — diefelben, welche die Nachforſchungen nach den 
Ueberlebenden der „Jeannette” leiteten —, überaus bereit, alles 
in ihren Kräften Stehende für das Wohlergehen der Leute 
zu than. Sie ſchicken morgen an Pieutenant Berry Schlitten 
mit Tabat und. Handelöartifelm. Ich breche mit Herrn 
Warowa in cin bis zwei Tagen nad Jalutsk anf. Putnam 
nahm (fhicte? f. oben S. 58) vier Schlitten mit Provifionen 
von der Küſtenſtation unweit Serdze Namen, als er von dem 
Unfall hörte. Alle find gefund und guten Muths.“ 

Schon hieraus ergiebt ſich, daß es falſch if, daß von den 
37 Dann Befapung des verbrannten „Nodgers" 30 ihr Le: 
ben verloren haben (f. oben S. 352). Die Depefche, welche diefes 
meldete, lautet nämlich: „Rodgers burned November 30, 
no lives lost“ (Rodgers verbrannte am 30. November ; fein 
Menjdienleben verloren). Durch ein Verjehen wurbe das Wort 
no ansgelaffen, jo dab das Telegramm nun lantete: „Rodgers 
burned November 30 lives lost“ (Rodgers verbrannte im 
Rovember; 30 Leben verloren). Diefe vom amerikaniihen 
Gejhäftsträger Hofiman in St. Peteröburg gemeldete Be: 
richtigung ift im dem Vereinigten Staaten ſelbſwerſtäudlich 
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Die Meteora. 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. de Dre.) 


(Sänmttliche Abbildungen nad) Skizzen bes Reifenden.) 


Weit weniger befannt als die griechiſchen Klöſter des 
Berges Athos ift eine Neihe anderer, die gleichfalls auf 
Bergeshöhen liegen, arm und faft verlaflen, aber ebenſo 
interefjant, wenigſtens hinfichtlich ihres Urſprungs und ihrer 
Geſchichte, deren hauptfächlichite den Namen „Meteora* 
führen. Solche finden ſich am obern Salamvrias (Peneios) 
nordweftlic von der Heinen thefialiichen Stadt Trikkala, 
welcher M. de Drie in den fechsziger Jahren — genau 
iebt er die Zeit nicht an — einen Beſuch abftattete. Die 
Kon bei Homer erwähnte Stadt Triffa, deren Namen erft 
bei Anna Komnena im 12. Jahrhundert zu Triffala erwei- 
tert erſcheint, foll im vorigen Jahrhundert nod) etwa 25 000 
Einwohner gezählt haben, wirrde aber 1770 zur Strafe da⸗ 
für, daß fie mit den Ruſſen im Einverftändniß —— 
von den Türken verwüſtet und hat ihre frühere Bedeutung 
nicht wieder erlangen können. 
füdöftlichen Abhang eines Hügels, der ein auf altgriechiſchen 
Fundamenten erbautes Kaftell trägt, und dehnen fid), von 
grünenden Gärten durchſetzt, = Südoften bis auf das 
techte, ſudliche Ufer des Fluſſes Triktalino, des antilen Le— 
thaios, aus. Prächtig ift die Ausficht, welche man von der 
Höhe der Burg über das breite, fruchtbare Thal des Sa— 
lamvrias und Tise Zufluſſe bis hinliber zu den Abhängen 
und Gipfeln der Pindosfette genießt. In archäologifcher 
Hinficht bietet die Stadt nur fpärliche, unbedeutende Tritms 
mer, und ihre geiechifchen Kirchen find ebenjo unintereffant 
wie ihre Mofcheen; nur in dem Haufe des Bifchofs haben 
Globus XL. Mr. 1. 


Ihre Häufer bededen den. 


ſich einige Reſte byzantiniſcher Kunſt, barumter eine bemers 
fenswerthe Gallerie, erhalten. Droͤe bekam diejelben zu ſehen, 
als er dem Biſchofe einen Beſuch abftattete, um von ihm 
ein Empfehlungsjchreiben an den Igumen der Felſenklöſter 
zu erhalten; denn diejenigen, welche er bereits von dem 
Biſchofe von Yariffa beſaß, waren ihm als nicht genügend 
bezeichnet worden. 

Von einem Dolmeticher, feinem griechiſchen Diener und 
zwei Führern, die man ihm als Schuß gegen Räuber aufs 
genöthigt hatte, begleitet, brad) der Reiſende nad) der Heinen 
Stadt Kalabaka, dem Aiginion des Altertfums, auf. 
Anfangs führt der Weg gemächlich im Ihale des Peneios 
aufwärts umd wird erſt ſchwieriger, wo die Berge der 
Landicaft Chaſſia von Norden und das Rotfiata: Gebirge 
von Süden an den Fluß herantreten. Zum Erſatz dafür 
ift die Landſchaft um fo jchöner. Nach drei Stunden war 
Kalabafa am untern Ende der nad) der Stadt benannten 
Peneioss Schlucht erreicht. Vor allem zieht den Blid ein 
wahrer Wald von Felſen bis zu 300m Höhe auf fi, 
welche auf die unregelmäßigfte Weife durch einander geworfen 
find und die verſchiedenſten Formen aufweiſen: mand)e ras 
gen als riefige Säulen ſenkrecht in die Luft auf, andere find - 
gewaltige oben überhangende Felsblöcke, die jeden Augen: 
blick umzufallen drohen, wieber andere haben die Geftalt 
einer Pyramide oder eines kolofialen Menhir, und alle wer: 
den durch fonderbare Schluchten und Spalten von einander 
getrennt. Auf den Gipfeln derfelben aber haben griechiſche 
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2 Die Meteora. 


Mönche ihre Kloſter erbaut, die heute zum größten Theil 
ſchon vollftändig in Ruinen liegen; es waren Aufluchtsftät- 
ten für folche, die der Welt überdrüſſig waren und ein gott: 
befchaulicyes Yeben führen wollten, wenn auch bei vielen 
ihrer Inſaſſen das weltlichere Motiv enticeidend geweſen 
fein mag, daß fie dort oben vor Feinden und Räubern Schuß 
fanden, weldye jene Gegend ftets unſicher gemad)t haben und 
die Mönche bis auf den heutigen Tag zu allen erdenklichen 
Vorſichtsmaßregeln veranlaflen. 

Der Name Meteora kommt von griechiſchen Eigenſchafts— 
wort KErE@pog, welches „hoch, erhaben“ bedeutet, die einen 
beziehen das einfach auf die natitrliche Yage der Klöſter, die 
anderen auf den erhabenen, der Welt abgewandten Sinn 





ihrer Infafien. Ueber ihren Urſprung beridjtet ein Doku— 
ment, weldyes Yeon Heuzey, der um die Gedichte Maledo— 
niens und Theſſaliens fo verdiente franzöſiſche Forſcher, in 
einem der Meteoren aufgefunden und 1864 in der Revue 
archöologique befannt gemadjt hat. Daflelbe datirt aus 
der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts und ſucht den Nach— 
weis zu führen, daß die „Ihebais“ (die Meteoren-$tlöfter) 
urfprünglich dem Biſchofe von Stagi — dies war der by: 
zantinifche Name von Salabafa, der in der Norm Stagus 
bei den Griechen noch heute gebräuchlich ift — untergeben 
geween ift. Ihm zufolge bejtanden die Bewohner der Fel— 
jen von Slalabafa anfangs aus Einjiedleru, welche gruppen: 
weife ſich Vorftcher fegten, die nut den Titel „Vater“ führ: 


Trillala. 


tert. Nilos war es, welcher im Jahre 1367 die erſten vier 
Kapellen erbaute und zuerſt Igumen des damaligen Haupt: 
Hofters Dupiani genannt wird. Allmälig wuchſen dann 
die Einfiedeleien zu großen Klöftern heran, und der Vor— 
fteher eines jeben berfelben ftrebte nad dem Titel Igumen, 
wodurd; lebhafte Streitigkeiten mit den Biſchöfen in Stagi 
unten entjtanden, Das Entſtehungsjahr des fpeciell jo ge: 
nannten Klofters Meteoron — man muß ftets zwiſchen die— 
fen und ber Geſammtheit der Klöſter, zwifchen dem Mes 
teoron und den Meteoren, unterscheiden — tft ums ziemlich 
genau befannt. Um 1356 flüchteten zwei Mönche, deren 
Klofter auf dem Athos durch Seeräuber zerftört worden 
war, nad) Stagi und wohnten zuerjt auf dem Dupiani be 
nachbarten Felſen, welder den Namen Stylos (die Säule) 
führt, Wer der eine von ihnen, Kyr Gregorios, fand die 


Ausficht zwar ſehr ſchön, aber das Klima zu rauh und z0g 
fid, deshalb nad) Konftantinopel zurlick, während der uner— 
ichrodene Kyr Athanaſios vom Biſchofe von Stagi die Er— 
laubniß erbat, den fogenannten „großen Felſen“* erfteigen 
zu dürfen. Er fand oben eine Ebene, die viel größer war 
als diejenige der anderen Felſen, und errichtete eine Kleine 
Kirche, aus welcher allmälig das Kloſter Meteoron entitans 
den ift. Zu den Schulern diefes Athanafios, deſſen Bild- 
niß auf einem Wandgemälde von 1454 erhalten ift, gehört 
auch ein König, Zoafaph mit Namen, ein Neffe des Ste: 
phan Duſchan und Sohn des Symeon Urefi, welcher ſich 
mit einem ſerbiſchen Heere in der Burg von Trikkala feit: 
gefegt und Theflalien zu feinem Neiche gemacht hatte. Späs 
ter wurde er der Herrſchaft überdruſſig und zog fich in das 
Kloſter Meteoron zurid, wo er ſchon früher eine Kapelle, 
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die noch heute der großen Kirche dort als Apſis dient, hatte 
erbauen laſſen. 

Es tamen dann böfe Zeiten für die Klöſter, deren In— 
ſaſſen unter einander haderten und felbjt zu den Waffen 
griffen. Im Kloſter Hypapanti fegte ſich ein gewiſſer 
Michael Muchturus, Vater zweier Kinder, feſt und lebte 
dort wie in einer Burg am vierzig Dahre; das Kloſter Ban- 
tofrator hatte lange —* als Bewohner nur den Thodoris 
den Narren, der die Weins 
berge des verlaſſenen Heis 
Ligthumes für ſich aus: 
beutete und jogar eine 
Frau bei fich hatte, wäh. 
rend doc, jener Athanafios 
in feinem Teitamente ver: 
ordnet hatte, daß fein Weib 
die beftimmte Grenze über: 
ſchreiten und daß man fei- 
ner, und wenn fie Huns 
gers fterben jollte, von der 
Nahrung der Mönche ges 
ben dürfe. Sa, im Klo— 
ſter Kalliftratos hauſten 
eine Zeit lang Zigeuner. 
Ein neuer Aufſchwung 
trat unter der Regierung 
Soliman's des Prächtigen 
ein, als der H. Beſſarion 
den Metropolitanfig * zu 
Lariſſa inne hatte; aber 
auf die Dauer fonnte alles 
Eifern der VBorgejegten 
nichts ausrichten gegen die 
Haupturſache des Berfalles, 


gegen das Ginfen des 
Glaubens. 

Bon den 24 oder 25 
einftigen Klöftern find 


heute nur noch) ſieben vors 
handen, worunter nur drei 
einen Beſuch lohnen, nänıs 
lich Meteoron, 9. Bar: 
laam und 9. Stephanos, 
Sie beherbergen auch noch 
die meisten Mönche, deren 
Sefammtzahl in allen fie 
ben ſich damals (bei Droͤe's 
Anweſenheit) auf etwa hun · 
dert belief. Der Felſen, 
auf welchem Meteoron liegt, 
jteigt fenfredht zu einer 
bedeutenden Höhe an (die 
Ebene füdlic von Kala— 
bafa liegt 410 m hodı, 
die öftlichen SHöfter 700 m, 
die weitlichen 770 m, die 
nördlicdien 754 m). Ge 


wöhnlich meldet man feine Ankunft durch Rufen, Schreien 
oder Blafen, worauf an einem Zeile cin Mönch 
herabgelafien wird, um das Empfehlungsichreiben des 


Antömmlings zu holen und es feinem Borgefegten zu 
überbringen. Erſt wenn daflelbe in Ordnung befunden 
worden ift, wird dem fremden geftattet, die Fahrt im Korbe 
durch die Luft anzutreten. Als de Droͤe an Fuße des Fel⸗ 
fens anlangte, fand er dort einen Mönch und zwei Männer 
beichäftigt, Lebensmittel in den Wufzichlorb zu paden; 
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fein im Kloſter befannter Dolmeticher konnte deshalb jofort 
mit hinfahren. Trotzdem verftrid; nahezu eine hafbe 
Stunde, ebe die Erlaubniß zum Beſuche anlangte und der 
Neijende die keineswegs angenehme Yuftfahrt, welche etwa 
4 bis 5 Minuten dauerte, antreten konnte. Mit einem 
großen Hafen wurde oben der Korb an eine Plateforme 
herangezogen, und einer Ohnmacht nahe betrat Dre wieder 
feften Boden und konnte ſich durch ein Gläschen Rali ftär- 
fen, che er zum Igumen, 
einem liebenswürdigen und 
unterrichteten Manne von 
etwa 65 Jahren, geführt 
wurde. Gigarretten und 
Kaffee wurden gereicht und 
dann die Empfehlungs- 
briefe gelefen, von denen 
derjenige des Konſtantino⸗ 
veler Patriarchen befondern 
Eindrud machte; auf das 
Bereitwilligfte ertheilte der 
Abt die Erlaubniß, das 
Kloſter in allen Einzel 
heiten zu befichtigen. Be— 
mertenswerth ift eigentlid) 
nur das Refeltorium, ein 
gewaltiger Saal aus der 
Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, deſſen Wölbung auf 
mächtigen Pfeilern ruht. 
Die Fibtiothet ſoll noch 
immer ſehr reich an Bu— 
dern und Manuſtripten, 
darınter die Werfe der 
Heiligen Bafilios und 
Chryjoftomos, fein; aber 
ſchwerlich hat fie fir die 
Inſaſſen des Koſters große 
Anziehungsfraft. Studien 
und Wiſſenſchaft find für 
diefelben unbefannte Dinge. 
In der großen Kirche find 
gut erhaltene Wandmale- 
reien und bie ſchon er» 
wähnte 1388 erbaute Ka⸗ 
velle des Königs Joaſaph 
von Interefje. 

Nach dreiftändigem Auf 
enthalte im Kloſter nahm 
Dree freundlichen Abſchied 
vom Igumen, trat die ver⸗ 
hafte Rüdfahrt nad) uns 
ten an und ſuchte ſich im 
Kalabata ein. Nachtlager, 
welches überans durftig 
ausſiel. Auf den Beſuch 
von H. Varlaam und H. 
Stephanos verzichtete er, da 
er genug über diefelben in Erfahrung gebracht hatte, um einzu 
ſehen, daf fie an Interefie hinter Meteoron zuritdftehen. Um 
eriteres zu erreichen, muſſen ſich Fremde gleichfalls den Auf- 
zug an einem Seile gefallen laffen, während fich die ME 
jelbit, und aueſchließlich nur diefe, eines zwiſchen den Kelfen 
verſteckten Pfades bedienen; ftellenweije müſſen fie aber zu 
Yeitern ihre Auflucht nehmen, welche fie Anger Weiſe hinter 
ſich in die Höhe zichen. Die Ausficht von oben ſoll jehr 
fchön fein, ift aber genau diefelbe, wie von Meteoron aus, 
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von wo Dree nach Weſten hin das prachtvolle Panorama 
der Pindosfette, nad) Dften zu das reiche Thal des Salanı- 
vrias hatte bewundern können. Refektorium, Bibliothef 
und die zahlreichen Zellen beweifen, daß H. Barlaam einft 
viele Bewohner barg; damals zählte es deren kanm noch ein 
Dugend. 

Um das einft berühmte H. Stephanos zu erreichen, muß man 
ebenfalls zu Seil und Korb feine Zuflucht nehmen, und nur die 








— 


* * ei 
ee A ; 


Möndye haben es ſich auch hier bequemer zu machen gewußt. 
Denn ftatt auf Felſenpfaden und Yeitern dem eigenen erftets 
gen fie auf bequemerm Wege den ihm benachbarten Berg, 
defjen eined Platean fo dicht neben dem bas Kloſter tragen- 
den Gipfel liegt, daß fie von dort aus auf einer Heinen 
raſch aufzuziehenden Brücke leicht ihr Ziel erreichen, Das 
von 12 bis 15 Möndyen bewohnte Kloſter befigt als einzige 
Schenswätrbigkeit eine ſehr große Kirche; ausnahmsweiſe 
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Auſſtieg mitteld Leitern zum Stlofter H. Varlaam. 


unterfteht es weder dem Patriarchen noch irgend einem 
Bifchofe, und die Negel ift dort viel weniger ftreng als an- 
dersiwo. Das ift wahrſcheinlich auch der Grund, weshalb 
es jich einer größern Zahl von Juſaſſen "erfreut. de Dree 
benugte den folgenden Tag dazu, eines der vier Meineren 
Kloſter zu befichtigen. Der Weg führte zwiſchen ben Fel— 
fen durch ſchauerliche Schluchten hin, in denen der Schatten 
oft jo dunkel war wie die Nacht, während an einzelnen 
Stellen grell und bleudend das volle Tageslicht bis in die 


Tiefe herabreichte. Zuletzt langte man vor einem höchſt 
maleriſchen Felſen an, welcher ein Kloſter des 9. Nitolas 
Kophinas trägt. Der Anfftieg zu demfelben ift verhältniß- 
mäßig leicht, wenn auch immer noch uneben genng; denn 
oft unterbrechen den Pfad rohe Stufen, theils von der Nas 
tur gebildet, theils von Menfcenhand etwas zurecht gemacht. 
In einer gewiflen Höhe ließ man dem Reiſenden eine D 
bis 6m lange Leiter herab, mittels deren er ein Plateau 
erflomm. Dann pafjirte er nad) einander einen furzen 
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Tunnel, einen Ziegenweg, noch eine Yeiter und zuletzt einige 
Stufen zueiit und befand fid vor dem Kloſter. Durch 
eine lange hölzerne Gallerie, welche noch einige Nefte von 
Malereien aufzuweifen hatte, gelangte Dr&e zu dem Igu— 
men, welcher von vier Mönchen, feinen gefammten Unter: 
gebenen, umringt war. Sie jagen im Schatten eines Fele— 
blodes auf Matten, tranfen Staffee, rauchten, kurz hielten 
Kef, was wohl ftetö ihre Hauptbejcäftigung ift. Der Abt 
ließ dem Gaſte Kaffee und Tichibuf reichen und dann die 
Reſte feines Kloſters zeigen, wobei er wegen der Armuth 
und des Verfalles defjelben um Entſchuldigung bat. Und 
das Elend war in der That dort groß. Bon der Kirche 


war nur noch eine feidlich im Stande gehaltene Kapelle 
übrig. Bon tiefem Mitleide ergriffen, legte Dröe cine 
Spende an der Thür derfelben nieder und entfernte fich. 
Heutigen Tages ift von dem Kloſter vielleicht nur noch ein 
Haufen Ruinen übrig, Auf dem Rücweg pajjirte man 
diejenigen eines gänzlich verlaffenen Kloſters, verſuchte aber 
vergeblich, zu denfelben emporzuflettern:; überall vereitelten 
ſenkrechte Felſenwände das Unternehmen. 

Nach Trillala zurückgekehrt, ſetzte Drsc feine Reife fort, 
deren nächſtes Ziel die beiden ſchönen Thäler des Aſpropo— 
tamo und Arta waren. 





Medeln. 


(Nah dem Franzöſiſchen des C. Lemonnier.) 


(Sämmtlihe Abbildungen nad Photographien.) 


Wenn man auf der Yinie Britjiel-Antwerpen die Heine 


mehrere Meilen weit durch eine lachende, aumuthige Yands 


alte Stadt Bilvorde paflirt hat, führt die Bahn noch | fchaft, die mit ihren großen, von langen Banmreihen durch— 
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Die Dole in Mecheln. 


ſchnittenen Wieſenflächen, mit ihren zahlreichen Dörfern, 
mit dem eigenartig feuchten Schmelz ihres Gruns wie 
eine Kortjegung ded Gartens von Brabant ericheint. Das 
eigentliche Antwerpener Yand und feine wechſelnde Folge 
von ausgedehnten öden Sandftreden und gut kultivirten 
fruchtbaren Aeckern beginnt erjt jenfeits Mecheln fich zu 
zeigen, der an der Dyle belegenen „geiftlihen Hauptſtadt 
Belgiens“. Schon fange bevor man, den Löwener Kanal 
überfchreitend, dieſe Stadt erreicht, ficht man ihr gewaltiges 
Wahrzeichen, den Thurm von St. Romuald, fic gegen den 
Himmel abzeichnen, von einer Menge anderer Thlirme und 
hoch emporragender ſpitzer Dächer umgeben, die neben ſei— 
ner mafjiven, eigen Geftalt zierlich und unbedeutend er- 





feinen. Auf dem Bahnhof von Mecheln, wo die Linien 
Dftende-Pitttich, Brüfjel-Antwerpen und Meceln -St. Nico: 
las ſich kreuzen, wo großartige Eifenbahnwerkftätten fich 
befinden, herricht ein lebhafter, unaufhörlicher Verkehr, ein 
reges Treiben; aber nur wenige Schritte in die Stadt hin- 
ein genügen, um und wie in cine andere Welt zu verfegen. 
Trog ihrer 40 500 Einwohner, trog der, wenn auch micht 
großartigen, fo doch immerhin blühenden und mannig: 
fachen Induſtrie der Stadt liegt die Mehrzahl ihrer Stra: 
fen und Pläge wie anögeftorben, wie in einer andauernden 
Sonntagsruhe da. Das Tante Aufallen einer Hansthür 
erweckt im gar vielen diefer ſchläfrig ftillen, von feinem 
Wagenverfehr belebten Häuferreihen ein lang anhaltendes 
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Echo. Die Die, die in zahlreichen, von nicht weniger als 
35 Brüden überjpannten Armen die Stadt durdhflicht, 
trägt freilich fortwährend eine große Anzahl von Fahrzeu— 
gen aller Art; allein auch dieſe vermögen das Bild ber 
allgemeinen Ruhe und Verfchlafenheit kaum zu beleben. 
Die Deutlichkeit, mit der man die taftmäfigen Huberfchläge 
der Bootsflihrer und das kreiſchende Geräufch der an die 
Quaimauern geftemmten Uferftangen der größeren Kähne 
vernimmt, ift an und für fich ſchon djarakteriftiic. Ebbe 
und Flut machen ſich in dem Heinen Fluſſe ungemein be 
merfbar; bald find die unzähligen ſchmalen und breiten 
Waſſeradern, welche die Stadt durchziehen, bis zum Rande 
gefült, und in ihrer träge dahinfliegenden Flut erfennt 
man unfchmwer das tribe, ſchlammige Scheldewafler; bald 
wieder find die Pfeiler und das Mauer» oder Holzwerf 
faft bis zum Grunde ſichtbar, und die breiten, flachen Wels 
fen des niedrigen Waflers fchlagen mit dumpftlatſchendem 
Tone langſam am die mit gelblichem Schlamme bedeckten 
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Das Standbild Marydarelhens von Deſerreich und die Tuchhallen in Mecheln. 


denen wir Namen wie Erasmus, Cornelius Agrippa, Jean 
Lemaire und Jean Second, Mabufe, van Oeley u. v. a. finden. 
Wahre Wunderdinge von Turnieren, Tanz und Schäfer: 
fpielen, von „allerhand zierlich anmuthigem Zeitoertreibe 
des Geiſtes und Körpers“ werden aus ben Leben des da— 
maligen Hofhaltes von Mecheln berichtet. Der erfte Erz⸗ 
bifchof der Stadt war der berlichtigte Kardinal Granvella, 
der nachmalige Minifter Magarethens von Parma. Der für 
ihn erbaute erzbiichöfliche Palaſt liegt, von großen Gärten ums 
geben, unweit der beiden Hanptkicchen, der Ronutalde- und der 
St. Iohannisfirde. Den Mittelpunkt dev Stabt bildet der 
malerifhe Große Blas, der, auf drei Seiten von Ge— 
bäuden umgeben, auf der vierten fid) an den Plag der Ro— 
mualdötathebrale anjchliegt. Ein im Jahre 1849 errichte⸗ 
tes Standbild der Margareta von Oeſterreich ziert heute 
den Großen Plag, auf dem fich mit den hier abgehaltenen 
Märkten auch der Hauptverfehr der Stadt fongentrirt. Die 
in weißen Marmor ausgeführte Tolofjale Figur der Statts 
halterin hebt fic, ungemein wirkungsvoll von dem Hinter: 
grunde der alten Tuhhallen ab, einem ftattlichen Ges 
bände mit zierlichen Erterthlürmchen und ſchönen Gicbeln, 
mit reichem Portal und tiefen Bogenfenftern, das nur leider 





— 


Ufer. Nicht mit Unrecht hat man den Hauptgrund für die 
auf jeden Fremden faſt bedrückend wirkende Stille ber 
Stadt in dem Borwiegen des geiftlichen Elementes gefucht. 
Seitdem Papft Paul IV. im Jahre 1559 die Romualds— 
liche von Mechelu zur erzbiſchöflichen Metropolitanficche 
erhob, trat die Bedeutung des chemals mächtigen blirger- 
lichen Elementes mehr und mehr in den Schatten, Mecheln 
theilte darin das Gefchid Löwens; mit noch mancher ans 
dern Stadt Belgiens aber theilt es heute das unvermeidlich 
traurige Ausſehen der „Stadt, die einft beſſere Tage ge 
—— hat“. Die Tage des höchſten Glanzes Tagen für 

echeln aber in der Zeit, wo Margarethe von Defterceich, 
die Tochter Marimilians I. und der Maria von Burgund, 
die nachmalige Erzieherin Karls V., hier als Stattgalterin 
Hof hielt und die Stadt zu einem Mittelpunkt der ſchönen 
Kimfte und Wiffenfchaften machte. Selber gem als 


Dichterin und Philojophin ſich hervorthuend, verfanmelte 
fie hier eine Schar von beriihmten Männern um fi, unter 
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feine Unvollendung ebenfowenig verbergen kann, wie bie in 
dem zufammengewürfelten Styl zu Tage tretende allmälige 
—— ſeiner einzelnen Theile. Im Jahre 1340 be— 
gonnen, blieb es lange Zeit umvollendet liegen; wurde dann 
als Fragment nothdirftig zum Gebrauche hergerichtet, und 
erft gegen Ende des 16. Dahrhunderts mit dem Oberbau 
verſehen; heute dient cd ald Hauptwache der Stadt. Unter 
den Häufern, welde den Markt umgeben, verſchwinden lei: 
der die ſchönen, alten Giebelbanten immer mehr und mehr, 
um nüchtern-modernen Gebäuden Plag zu machen; doch find 
immerhin noch genug davon vorhanden, um und nad) ihnen 
eine Borftellung von dem fchönen Bilde machen zu Lünen, 
das die Kathedrale mit ihrer Umgebung im Mittelalter dar— 
geboten haben muß. Da ift vor allen anderen das ſoge— 
nannte Schepenhuis, das Schöffenhaus, zu nennen, in 
welchem im Dahre 1473 der Große Rath) tagte, und das 
heute die Kunſt⸗ und Hiftorifchen Sammlungen der Stadt beher- 
bergt. Zwifchen dem Großen Platz und der Kathebrale er: 
hebt fid) das Stadthaus, das, feinerzeit als Prachtbau 
berühmt, durch eine gründliche Neftanration im vorigen 
Jahrhundert leider viel von feiner Eigenthlimlichkeit einge: 
buüßt hat. Was dic Romualdskirche felber anbetrifft, 
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jo wird fie mit Recht zu den ſchönſten gerrichen Bafiliten 
gezählt, die wir Überhaupt befigen. In Kreuzform angelegt, 
wirkt fie durch ihre großartigen Berhältnifie kaum minder, 
als durch die unbefchreiblich feine Gliederung ihres äußern 
architektonifchen Schmudes. Es gehört ein fürmliches Stu- 
dium dazu, um ſich in dem Gewirr der Erfer, Säulen und 
Säulen, der Baldadyine, Spiten und Nifchen zurechtzu⸗ 
finden, welche die hohen Spibogenfenfter iberragen | und 
den Thurm umgeben. Diefer legtere, der urſprünglich für 
eine Höhe von 140 m beſtimmt war, ift unvollendet und 
nur 90m hoch; die Größe feiner vergoldeten Zifferblätter, 
die einen Durchmeſſer von über 13 m haben, gehört ebenſo 
zu den Berühmtheiten Mechelns, wie das in der That herr- 
liche Glodenfpiel. Im 12. Jahrhundert begonnen, wurde 
der Bau der gewaltigen Kirche um die Mitte des 14. been- 
det; ein großer Brand, der fie bald nach ihrer Vollendung 
in Aſche legte, machte einen theilweifen Neubau nöthig. 
Die Koften zu demfelben wurden aus ben Gaben der Pilger 
beftritten, die bejonders reichlich einflofien, als Papſt Nito- 
laus V., dem die Förderung des Baues befonders am Her: 
zen lag, für die Wallfahrer zu den Reliquien des heiligen 


Rommald einen großen Ablaß ausſchrieb. Das Innere der 
Kathedrale birgt eine Menge herrlicher Kunſtſchätze, darunter 
ein berühmtes Altarblatt von van Dyd, Chriftus am Kreuz; 
fowie 25 der flandriſchen Schule des 14. Yahrhunderts 
entftanmende Bilder aus dem Leben des heiligen Romual- 
dus. Huch die anderen Kirchen der Stadt find in biefer 
Beziehung veich bedacht, fo namentlich die Liebfrauen- und 
die Dohannesfirche; doch wird, und auch mit Recht, das 
Intereffe der meiften Reifenden mehr durch die alten Häufer 
von Mecheln in Anſpruch genommen werden, als gerade 
durch diefe Kunftfchäge. Neben zahlreichen Straßen, deren 
auschlieplic moderne Gebäude mit den franzöſiſchen In— 
fchriften und Namen über ihren Fäden ihre Entftchung un— 
ter dem neuen Regime nicht verleugnen können, meben gar 
vielen anderen, deren fahle nur hin und wieder von Heinen 
vorhanglofen Fenftern durchbrochene Mauern fie als Hinter: 
gebäude der zahlreichen öfter und geiftlichen Schulen Me- 
eins erfennen laſſen, befigt die Stadt auch eine Menge 
alter Gaſſen, deren herrliche Giebelbauten zu dem Sehens: 
wertheften auf diefem Gebiete der Ardjiteltur gehören. 


Die Bapverdifden Infeln. 
Bon Prof. Richard Greeff. 


Nach einem faft zweimonatlichen, naturwiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen gewidmeten, Anfenthalte an der portugieſi— 
fchen Küſte fchiffte ich mic zur Fortſetzung meiner Stus 
dien am 5. November 1879 im Hafen von Liſſabon auf 
dem der „Empreza Infitana* gehörigen Poſtdampfer 
„China* zur Reife nad) der Guinca-Infel Sio Thoms cin. 
Segen drei Uhr Nachmittags Tichtete das große Schiff die 
Anfer und dampfte langſam zum, Hafen und zum Tejo 
hinaus. Noch einmal entfaltete fic vor meinen Blicken 
die ftolze glänzende Higelftadt mit den umvergleichlich ſchö— 
nen Ufern ihres Stromes. Bald lag Belem mit feiner 
herrlichen Kiofterficche und der auf der Höhe thronenden 
Ada hinter uns, bewundernd ruht das Auge nod) auf 
der fühn in den Strom vorfpringenden alten prächtigen 
Malteferburg, dem Torre da Belem, und ſchweift dan 
hinauf am dem wellenförnig ſich echebenden Ufer bis zu 
dem blauen, zadigen Gebirgstamm, von defien Höhe die 
Bena de Cintra mit ihren Thlirmen und Zinnen ftrahlend 
ins Yand ſchaut. Unwillkürlich wendet fi bei dem fchönen 
Schanfpiel der Blick zurik in jene Zeit, ald von den Ufern 
diejes ftolzen Stromes die halbe Welt beherrſcht wurde, 
als unter hochherzigen Firften von bier die fühnen Sees 
fahrer auszogen und ganz Weſtafrika entdeckten und in Bes 
fig nahmen, als Bartolomeus Dias das Kap der guten 
Hoffnung umfhiffte, Vasco da Gama den Seeweg nad) 
Dftindien und Cabral Brafilien auffand, als Camöes, die 
Thaten feines Volkes verherrlichend, feine unfterblichen Lu— 
finden fang und das ganze geiftige und materielle Leben 
Portugals zur höchſten Bluthe ſich entfaltete. 

Doch bald liegen auch diefe glängenden Bilder mit 
ihren ſchönen Erinnerungen hinter uns, immer mehr treten 
die ſchimmeruden Paläfte, Kirchen und Häuſermaſſen ber 
Tejo-Ufer zurüd und mit raſcheren Schlägen eilt das 
Schiff, nachdem es aus den Feſſeln des beengenden Stro- 

Globus XL. Nr. 1. 


mes befreit ift, der Mündung und dem Meere zu. Links 
erfcheint ſchon auf einem fandigen Borfprung der Kuſte 
der ſchlanke Leuchtthurm Torre do Bugio und zur Rechten 
das den Eingang zum Tejo umd zum Hafen von Liſſabon 
bewachende Fort Yuliäo; endlich, Löfen ſich die legten Ber 
bindungen mit dem Lande, die Zollbeamten und der Yootje 
verlaffen ‚das Schiff und jenfeits Cascaes, nachdem die den 
Tejo gegen das offene Meer abfperrende Barre durchſchnit⸗ 
ten ift, taucht die „China“ tief in die majeftätisch anrol« 
lenden breiten Wogen des Oceans ein, nun nad) Silden 
ſich wendend und ihrem erften Ziele, der Inſel Madeira, 
zuſteuernd. 

Am frühen Morgen des 8. November fuhren wir in 
die Madeiras Gruppe ein, zuerft an dem öden Felſen— 
eilande Porto fanto entlang und dann in die vielgepriejene 
Bucht von Funchal. im kurzer Befuc in der Stabt 
und ihrer mächiten Umgebung gab mir Gelegenheit meine 
Erinnerungen an die liebliche Inſel von einem früheren, 
auf einer Reife nad) den Canariſchen Infeln mir hier 
gewährten Aufenthalte zu ermenern. Ueberraſchend war 
mir auch jegt der große Unterfchied des Klimas und der 

etation felbft gegen die nahe und foeben verlafiene portu- 
giefische Küfte, Während dort in ber legten Zeit der Herbſt 
mit heftigen Negen und ſtürmiſchen Winden Einzug gehalten 
hatte, empfing mich hier wiederum fenchtwarme Frliglingstuft 
und Sonnenjcein mit friſchem Grin und neuen Blumen. 

Auch eim flir die Beſucher des ſchönen Eilandes ehr 
erfreulicher Fortfchritt machte fi) mir bei der Ab- und An- 
ahrt bemerklich, nämlich die Herftellung eines befonderen 

andungsplages. In früherer Zeit mußte die Yandung auf 
dem mit Bafaltgeröll bededten fehr abſchüſſigen Strande 
vor Funchal bewerkftelligt werden. Ein paar Ochſen wur— 
den vor das Boot gefpannt und diefes unter Hülfe einer 
bis an die Bruft im Waller watenden Schar halbnadter 
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Fifcher mit Gefchrei ans Land gezogen. Das Getöfe 
erreichte feinen Höhepunkt im dem Angenblide, wenn eine 
breite, das Boot hebende und treibende Welle ans Fand 
rolite, die bei ftarfem Seegange dann freilich nicht immer 
nur gegen, fondern zuweilen auch jprigend tiber das Boot 
und feine Inſaſſen ſchlug. Jetzt hat man gegen die Bontinha, 
einen aus der Bucht aufragenden und mit einem Heinen Fort 
gefrönten Felfen, einen Molo und Yandungsquai gebant, an 
den die Boote bei bewegter See mit mäßiger Bequemlichkeit 
anfahren fünnen, 

Bald nach Mittag an demſelben Tage dampfte die „China“ 
wieder zur Rhede von Funchal hinaus, ihrer zweiten Sta: 
tion, den Inſeln des grünen Borgebirges, und 
zuführend. Bei der Ausfahrt von Madeira ward uns die fel- 
tene Gunft des Himmels zu Theil, die herrliche Infel, deren 
hoher Gebirgsrüiden meiſt in Wollen gehitlit ift, von der 
weißfchimmernden und im dem weiten grünen Abhang auf: 
ftrahlenden Stabt bis in die höchſten Gipfel hinauf unver: 
ſchleiert und in ſchönſter Beleuchtung vor uns ausgebreitet zu 
fehen, ein Anblick, deſſen Zauber, fo oft er fid) dem Auge 
bieten mag, ftets empfunden und unvergeklid) jein wird. 

Die Meerfahrt von Madeira nad) den Gapverden ift 
vielleicht eine der ſchönſten dev Erde, befonders wenn man 
jenfeits der Canaren im den frijchen, köftlichen Paflat einfährt 
und mit ihm mad) Stidmweften geht. Spielend raufchen 
die mit dem Himmel im herrlichſten Blau wetteifernden 
Wellen an den Planfen des Schiffes vorliber, und wenn 
man nicht, liber die weite Waſſerfläche hinblickend, durch 
die tief wallenden Athemzüge des Occans an den Gewal: 
tigen erinnert wirbe, fönnte man glauben auf einem großen 
blauen Binnenfee zu fahren. Auch am mancherlei inter: 
eſſanten und unterhaltenden Erſcheinungen fehlt es dem 
aufmerfjamen Auge nicht. Bald tauchen Delphine aus den 
Fluthen und treiben ihr ſeltſames Spiel an der Oberfläche, 
oft den Schiffen jo nahe, daß man fie harpuniren Fönnte, 
bald jpringt cin Schwarm fliegender Fiſche auf und ftreicht 
mit den ausgefpreizten Bruftfloflen und ſchillernd im Son: 
nenglanze eine Strede Über die Wellen und, merkwiirdiger: 
weife, fajt immer gegen den Wind. Bier und dort fliegen 
Seevögel in fiherm, langjamem Fluge über die Fläche hin, 
tauchen plöglic ein um Bente zu erhafchen oder wiegen ſich 
eine Zeit lang ſchwimmend über die auf: und niedergehen- 
den Wogen hin. Auch Yandvögel, auf der Wanderung 
begriffen, vielleicht vom Wege abgelenft und verichlagen, 
fommen aufs Schiff, um eine Weile Gaſtrecht zu genießen. 
Yange beobachtete ich an einem Tage einen ſolchen einfamen 
Yuftfegler, eine Heine Mauerſchwalbe, die mehrere Stunden 
unferm Schiffe folgte und ſich zeitweife auf demfelben nies 
berließ, um ausjuruhen. Später war fie wieder ver: 
ſchwunden. 

Dem aufmerkſamen Beobachter und Kenner entgehen 
auch die kleineren an der Oberfläche ſchwimmenden Meer— 
thiere nicht, jene zarten pelagiſchen Gebilde, die unter dem 
Namen der Siphonophoren oder Schwimmpolypen belannt 
find. Namentlich ſah ich einigemale große Seeblajen (Phys 
salien), die gerade in dieſem Theile des Atlantiſchen Occans 
bejonderd häufig vorzufonmen ſcheinen, mit dem nad) 
oben gerichteten alizarinblanen Kamm ganz nahe am Schiffe 
vorbeiſchwimmen. 

Am 13. November waren wir, als ic) früh Morgens an 
Ded des Schiffes kam, bereits im Archipel der Cap: 
verden und liefen an der Sid + Oftfeite dev am meiften 
nad) Nordweiten gelegenen Inſel Santo Antäo (©. 
Antonio) entlang. Bor mir lag ein hoher zadiger Gebirge: 
tütden, im feiner äußern Form eine auffallende Hehnlichteit 
mit Madeira zur Schau tragend, an defien fteilen felſigen 


Abftürzen ind Meer die Brandung weiß aufjchäumte und 
der bis im die höchſten Gipfel hinauf faft überall mit einem 
niedrigen Grün befleivet war. Baumwuchs war wenig 
zu erbliden, bloß an einigen Thaleinſchnitten ſchien die 
Vegetation reicyer zu fein. An einem diefer nad) dem 
Meere zu fich öffrtenden und hier in eine Meine lichte 
Strandfläce ausgehenden Thäler lagen einige weiße Häufer. 
Bon diefem Orte, dem Porto dos Carvoeiros, erhebt ſich 
ein ſchmaler Pfad, der — ein merkwürdiger Unblit — 
über den ganzen Gebirgsrüden an den fteilen oft ſenkrech⸗ 
ten Felswänden entlang ſich fortwindet und auf dem graus 
grünen Grunde weithin verfolgt werden kann. Er ſtellt 
den einzigen Verbindungsweg von diefer Seite der Inſel 
zu den anderen bar. 

Die Infel ©. Antũo beftcht in der That faft nur aus 
dem vor uns aus dem Meere auftaudenden, mächtigen 
vullaniſchen, ans Bafalt und bafaltifcher Lava gebildeten, 
Gebirgsrücken, deſſen gipfelreicher bis über 2000m 
auffteigender Kamm von Weiten nad) Often gerichtet ift. 
Nach Süden, wie wir nun bei der Weiterfahrt ſehen, 
ſenlt ſich derjelbe allmälig zu einem wellenförmigen kah— 
len Vorlande, aus dem einige niedrige graubraune Segel 
anfragen, 

©. Untäo ift mad) ©. Thiago (S. Jago) die größte 
Inſel des Archipels und trog der ſchroffen und anſcheinend 
fteilen Sitooftkfte eine der fruchtbarſten. Doch liegen die 
mit Kulturen umd zum Theil mit reicher Tropenvegetation 
erfüllten Thäler hauptfächlich auf der Oſt-, Nord- und Weit- 
jeite, vornehmlich bei Ribeira grande, der Hauptjtadt der 
Inſel, und Nibeira do Paul an der Oſtſeite, fowie Nibeira 
da Garzça, da Altomira und da Cruz an der Nordfeite, dem 
Thale von Tarrafal an der Südweſt- und Nibeira das 
Patas an der Südfeite. 

Die Hanpterzengniffe im diefen von Gebirgsbächen 
durchſtrömten und zum Theil auch mit künstlichen Bewäſſe- 
rungsanlagen verfehenen Diftrikten find Kaffee, Zucker, 
Mais, Tabak, Semitje, Bananen, Apfelfinen u. ſ.w. Doc) 
hat der Kaffee, der fid durch eine vorzüglidye Qualität, 
namentlic ein jehr feines Aroma auszeichnet, faſt allein 
für den Erport eine größere und jährlich wachſende Bedeu- 
tung. Im Dahre 1879/80 betrug nad) dem amtlichen Be— 
richte des Gouverneurs der Gapverden an die portugie- 
ſiſche Regierung der Kaffeeerport der Inſel S. Antao 
177 251 kg, einen Gefammtwerth von ungefähr 45 000 Mil: 
reis (1 Mile. — ca. 4 M. 50 Pf.) darjtellend, gegen 
123 624 kgim Jahre 1872. Andererfeits ſcheint die Zucer⸗ 
rohrkultur abgenommen zu haben, jo daß im Jahre 
1879/80 der Audererport ſich anf nur 155371 kg 
belief, wobei freilich zu berlicjichtigen ift, daß die Produftion 
und Ausfuhr von VBranntewein, der aus dem Auderrohr 
dort gewonnen wird, beträchtlid) zugenommen hat und im 
Jahre 1879/80; 89 936 Yiter in einem Geſammtwerthe 
von 6253 Milr. betrug. 

- Sm früherer Zeit brachte der Anfel und manchen anderen 
des capverdijchen Archipels fowie ferner and) den Kanaren x. 
ein eigenthitmliches Produkt reichen Ertrag, das nun aber 
durch die fortfchreitende euvopäijce Induftrie längft fiber: 
flügelt und faft werthlos geworden ift, nämlich die „Ur— 
zella*, Orſeille (Rocella tinctoria), eine an Felſen, vor: 
nehmlich an den Strandfelfen, wachſende Farbflechte, die 
zur Darftellung eines ſchönen blanen und röthlidy = blauen 
Farbſtofſes diente und von den Eingeborenen in ausgedehn⸗ 
tem Maße, oft unter Mühen und Oefahren, am dem fteilen 
Felswänden eingefanmmelt wurde. Im Jahre 1841 reprä— 
fentirte die „Urzella*, die damals Monopol der portugiefi: 
ſchen Regierung war und im jenem Jahre den Höhepunkt 
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ihrer kommerziellen Bedeutung erlangte, jährlich für den 
Archipel einen Geſammtwerth von 90000 Milreis, wäh- 
rend derfelbe heute auf circa 2500 Mile. geſunken ift, 
und im Befondern für S. Antũo anf circa 127 Mitt. 
Auch die Indigor Kultur wurde eine Zeit lang, von 
Engländern eingeführt, auf ©. Antio und einigen anderen 
Infeln verfucht, aber, zum Theil wohl wegen der Läſſigkeit, 
mit der diefer neue Kulturzweig betrieben wurde, ohne er: 
heblichen Erfolg und ift nun völlig aufgegeben. Einen nicht 
umichtigen Zweig fr den Wohlſtand der Inſel bildet noch 
die in den waflerreichen Diftrikten von Ribeira grande und 
do Paul mit Sorgfalt betriebene Bichzudt. Im Jahre 
1880 betrug der Geſammt- Marktwerth, des Beftandes an 
Rindern, Pferden, Ejeln und Manleſeln in den genannten 
Diftrikten 46 000 Mitt. 

Bon Intereſſe mag noch fein zu erwähnen, daß der 
Sefammtwerth der im Jahre 1879/80 aus S. Untäo aus: 
geführten Produkte bei einem Flächeninhalte der Infel von 
circa 600 qkm und circa 18000 Einwohnern ſich auf 
52840 Milreis belief, wovon, wie oben erwähnt, allein 
45000 Milr. auf den Kaffee-Erport kommen. Ein 
bejonderer Bortheil in Ruckſicht anf die Verwerthung ihrer 
Produfte erwächſt der Inſel S. Antäo noch aus der 
unmittelbaren Nachbarſchaft der fterilen, aber ſtark konfumis 
renden Inſel S. Vincente, mit der ein lebhafter Verkehr 
unterhalten wird. 

Inzwifchen ift bei der Weiterfahrt eine neue, von ©. Ant: 
tio nad) Südoften gelegene, hohe Felfeniniel, die ſchon frit- 
her in Sicht gefommen war, in ihrer vollen Ausdehnung 
hervorgetreten, die Infel S. Bincente, auf deren Hafen, 
den Porto grande, wir nun, von ©. Antũo uns abwen- 
dend, zuftenern. Gerade vor feinem Eingang taucht ein 
hoher, ſpitzer Felöfegel, der Ilheo dos Paffaros(Vogel- 
infel), von Seevögeln umſchwärmt und an feinem Fuße mit 
dichter Algenvegetation bedeckt, einſam aus den Fluthen. 
Nachdem diefer umſchifft ift, empfängt uns eine ſchöne blaue 
Meeresbucht, belebt von großen und Heinen Schiffen. Im 
Grunde derjelben Liegt dicht zufanmengebrängt ein Städts 
den mit friſchweißen Häufern und einigen größeren Ge— 
bäuden, die Cidade do Mindello, und links von diefer 
auf einem ins Meer vorfpringenden Hügel ein Stadt und 
Hafen beherrfhendes Heines Fort, von deffen Finnen auf 
hoher Stange die portugiefifche Flagge weht. Der Heine 
linke Flügel der Bucht zeigt ein zerklitftetes felfiges Ufer, 
während der weite rechte Bogen von einem breiten, blinken— 
den Sandftrande umfaßt ift. 

Hinter der Stadt dehnt ſich eine weite fandig + fteinige 
Thalmulde ans. Dann aber fteigt plöglic) rundum ein ho- 
bes und maleriſch ſchönes Felſengebirge gen Himmel, deſſen 
fühne, phantaftijche Formen, ſcharfe Graten und Spigen das 
ftaunende Auge gefangen halten. Wohin man ſich ſuchend wen- 
det am dieſem merkwlirdigen Geftade, in den tiefen Spalten 
und Schluchten und an den Höhen jcheint Alles kahler, öder 
Fels und Steingerdfl zu fein, von dem nur hier und dort 
— Flecken hervorſchimmern. 

egen 9 Uhr Morgens ertönt der bei der Anfahrt un— 
ſeres Dampfers übliche Kanonenſchuß und halt rollend an 
den zerklüfteten Felswänden des Eilandes wieder, der Anker 
fällt raſſelnd in den Grund und wir find im Porto grande 
de Sao WBincente, bem berühmten Hafen der Capper— 
diſchen Infeln, den beten des Ardipels und einem der be— 
ften an der ganzen Weſtküſte Afrikas, der in ben letzten 
Decennien als atlantiſche Kohlen: und nun auch Telegra- 
phenftation eine große und ftets wachjende Bedeutung erlangt 

at 


"Wie uns eine Umfchan alsbald erkennen läßt, verbanft ber 


Hafen von S. Vincente, diefes Kleinod der Capverden, feine 
geichligte Lage hauptfächlicd, jenem hohen Felſenmantel, der 
ihn nad, innen von Nord über Oft und Süd nach Weft 
umfchliegt und fomit auch dem Nordoſtpaſſat entgegenfteht, 
und andererfeits der Infel S. Untäo, gegen die er fic nad 
Nord-Norbweiten öffnet und die ſich wie eine Rieſenmauer 
vor ihn und ganz Vincente hinzieht, Während an ber dem 
Paſſat ausgeſetzten Nordnordoſt- und Dftfeite der Inſel 
die Brandung haushoch gegen die Felſen anftitent, liegt das 
Waſſer in der blauen Bucht des Vorto grande ruhig oder 
ift nur von leichten, Fränfelnden Wellen bewegt. 

Mit großem Intereffe benutzte ich dem mir gebotenen 
kurzen Aufenthalt zu einem Beſuche des in mancher Bezie— 
hung merkwirdigen Eilandes, mußte aber bei der Anfahrt 
ans Yand die Erfahrung machen, daß, fo ficher der Hafen 
für größere Schiffe ift, er doch nicht diefelbe Ruckſſicht klei—⸗ 
neren Booten gewährt. Durch die tiefen Spalten und tiber 
die niedrigeren Felskämme des wildzerriffenen Felſenmantels 
blies nämlich der Paſſat, Strand, Stadt und inneren Theil 
des Hafens überbrüdend, fo heftig in die Bucht und über 
ihre Fläche nad) außen hin, daß ich, vorn im Boote figend, 
von den scharf aufgeworfenen kurzen Wellen mehrmals iiber: 
fprigt und völlig durchnäßt wurde, 

Bei der Landung tritt uns alsbald als eine der auffal« 
lendjten Erſcheinungen, die vorwiegend ſchwarze Bevölferung, 
entgegen, die und zu gleicher Zeit daran erinnert, daß wir 
uns auf einem dem großen dunfeln Erdtheil benachbarten 
und von ihm beherrfchten Gebiete befinden. Die Neger 
von ©. Pincente ftellen im — einen kräftigen, 
hochgewachſenen und muskulbſen Menſchenſchlag dar, ſelten, 
wie and) auf den Übrigen Infeln, ganz ſchwarz, meiſt von 
hellbrauner oder Kaffeebrauner Hautfarbe in verfchiedenen 
Niüancen, offenbar das Refultat langjähriger Vermifchungen 
mit Europäern. Auch die Frauen, die id) fah, waren meis 
ſtens groß und ſchlank und dod) von Fräftigen Formen. 

Auf dem Strande fortſchreitend kommen wir zuerft an 
mächtige Kohlenmagazine, die mit allen modernen Appara— 
ten zum Transport, zur Hebung, Eins nnd Ausladung u. ſ. w. 
verfehen find und von denen aus ein ununterbrochener leb— 
hafter Verkehr, durch große und Meine Boote, felbft Dampf- 
barkaſſen mit den draußen im Hafen liegenden Schiffen be 
hufs Berladungen von Kohlen und Waaren unterhalten 
wird. Ganz in der Nähe diefer Magazine zur Linken liegt 
die große Alfandega (Zollhaus) und einige der Konfulatse 
gebäude und hinter ihnen und nad) vedjts die fleine Stadt, 
die zum allergrößten Theil aus ganz neuen, friſchweißen 
und einftödigen Hänfern beftcht. Aber aud) größere Ges 
bäude finden fidh unter ihnen und meiſtens an hervorragen- 
den Plägen, wie der „Palaft“ des Gouverneurs, das anjehn- 
liche Municipal: Gebände, die Kaſerne, die Heine Kirche 
und andere. Selbft cin einer öffentlicher Markt ift vor 
handen mit gededten Hallen zum Verkauf von Fleiſch, Fiſch 
und Gemifen und mit einer hübfchen Waffercifterne in der 
Mitte, Alles macht den Eindruck einer neuen und im frie 
ſchen Fortichritt begriffenen Kolonie. Hinter dem Städt: 
hen, defien Außenfeiten von ber in Armlichen Hütten woh— 
nenden Neger und Arbeiterbevölferung eingenommen wird, 
dehnt fid) eine breite fandigsfteinige Mulde aus, die landein⸗ 
wärts zu dem weiten Kranz des wilden Felſengebirges aufs 
fteigt, der die Infel durchzieht und dem Hafen, wie wir oben 
fahen, Schutz gegen Nord und Oft verleiht. Ich war tiber: 
rajcht auf meinen Wanderungen hier doch weit mehr Pflan- 
zenwuch®, mamentlich friſchen niedrigen Krantwuchjes zu 
finden, als id) bei dem erften Anbli der Infel von außen 
erwartet hatte. freilich war gerade jet die Negenzeit, bie 
in die Monate Auguſt, September und Oftober, hauptſächlich 
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in bie beiden letzteren fällt, eben beendet. An einigen Stel- 
fen erheben ſich im dieſer Thalebene auch einige höhere 
Pflanzengruppen von graugrüner Farbe, die auf den lahlen 
Flächen ſcharf hervortreten, vornehmlich Tamarindengebütfche 
(Tamarix gallica), hohe, den Capverden eigenthlimliche 
Lavendeln (Lavandula rotundifolia) mit violetten Blitthen 
und andere. Bald nad, Eintritt der Negenzeit foll hier 
und in den Bergen, insbejondere an dem ben meiften Pflan- 
zenwuchs producirenben, circa 800 m hohen Monte verde, 
dem höchften Berge der Infel, reichliches friſches Gras und 
Kraut hervorſprießen, das dann hier weidenden Ziegen ges 
nügende Nahrung bietet, das aber fpäter unter der fengenben 
Sonne und den ftetigen austroduenden Paffatwinden bald 
wieder verborrt, zumal der Regen im Allgemeinen fehr fpär- 
lich fällt und zuweilen faft ganz auebleibt. Im Innern 
der Inſel befinden ſich auch in befonders günftigen Yagen, 
Dafen gleich, einige Heine Pflanzungen, auf denen, mühjam 
und —— Mais, turliſche Bohnen, einige Kürbis: und 
Kohlarten, Bataten, Mandioca, fogar Feigen, Bananen und 
Apfelfinen in geringen Ouantitäten gezogen werden. Alles 
das ändert indeffen nichts an dem allgemeinen Begetationds 
charakter der Inſel S. Bincente, der volllommen der einer 
Wuſte ift. 

Daß unter diefen Umftänden and) die Thierwelt auf 
diefer Juſel nur eine Äußerft arme fein kann, ift wohl ſelbſt⸗ 
verftändlih. Außer den hier, wie anf faft allen Inſeln 
und überſeeiſchen Plägen der Erbe, die mit Schiffen im 
Berkehr find, eingefchleppten Natten und Mäufen, findet ſich 
fein einziges wildlebendes Sängethier auf ©. Vin 
cente. Doch ift der Beftand an nutzbaren Hausfängethieren 
im Berhältniß zu dem fterilen Boden ein auffallend gro— 
Ber, insbefondere an Ziegen, die in halbverwilderten Herden 
im den Bergen weidend umberziehen, während der Regenzeit 
reichliche Nahrung finden, aber in der langen trodenen und 
heißen Zeit, die oft bis in die erftere hinein, diefe verkür- 
zend, anhält, darbend von dem verdorrten Graſe leben und 
zuweilen, trog der in dieſer Nichtung erworbenen unglaub- 


lichen Zähigfeit verhungern und verburften müſſen. Bei 
der Dürftigfeit der Vegetation und dem Mangel an Wafler 
find natitelich, mit Ausnahme der am Strande und hier von 
ben Erzeugnifien des Meeres lebenden Scevögel, nur fehr 
u. wildlebende Yandvögel auf der Inſel heimiſch, 
bie bloß zeitweilig auf ihren Wanderungen als Säfte fid 
hier nieberlaffen und dann auch wohl, wie die Wachteln, 
Segenftand der Jagd bilden. —— Exiſtenzbedingun⸗ 
gen finden im Allgemeinen die Reptilien auf dem trode: 
nen Boben, von denen einige Eidechjenarten hier vorfommen, 
während Schlangen völlig fehlen, ſelbſtverſtändlich ebenfalls 
Amphibien. Auch die Gliederfüßler, insbeſondere die 
Infelten, find verhältmigmäßig fpärlid; vertreten, und von 
Landgehäuſeſchnecken find bisher zehn verſchiedene Ars 
tem gefunden worden, von denen eine kleine fehr zierliche, 
friſchweiße Form (Pupa acarus) überaus häufig dort vor: 
zufommen jcheint, da rn zu großen Schnüren perlartig auf 
gereiht, als Schmudgegenftand vielfad, von den Negern zum 
Verlauf angeboten wird, Möglich freilich, daß diefelben 
auch von anderen Infeln nach S. Vincente, als der den 
meiften Fremdenverkehr bietenden Infel, gebracht werben. 

In hohem Grade befriedigt von meinen Meinen Streifs 
touren und reich beladen mit den am Wege geſammelten 
Objekten kehrte ich in die Stadt zurlick und fand nun mod) 
Gelegenheit zu einer genauern Umſchau im ber Stadt nnd 
bem Hafen, die mir noch manche intereffante Beobachtungen 
boten und die auf Schritt und Tritt beredtes Zeugniß ab— 
legen von ber eigenthlmlichen und raſchen Entwidelung 
und der nunmehrigen Bedeutung der Kleinen atlantischen Ko: 
lonie. Und wie eigenthitmlic, die Entwidelung diefer Kolonie 
geweſen ift, die friiher die geringite aller war und deren 
Bewohner, oft unter unfäglichen Yeiden, ein fünnmerlices 
Dafein frifteten, und wie groß nun plöglic ihre Bedeutung 
für den ganzen capverbifcen Archipel geworden ift, möge 
und ein furzer Rudblick auf die Geſchichte des merkwürdi⸗ 
gen Heinen Eilandes zeigen. 


Bon der Nordküſte Auftraliens. 
Von H. Grefrath. 


Wir entnehmen aus dem Neifeberichte eines Engläns 
ders, weldyer im März diefes Jahres den Oſten dev Nords 
füfte von Australien befuchte, folgende Mittheilungen tiber 
die wicjtigeren unter den dortigen Juſeln. 

Der Mittelpunkt und Hauptort der in der Torres— 
ftraße betriebenen Perlmuſchel- und Trepangfifcherei ift das 
an der äußerten Nordtüfte der Kolonie Queensland in 
10% 33° ſuudl. Br. und 142°10° öftl. Y. Gr. gelegene 
Thursday Island. Es wird in ber Entfernung von 
ein bis zwei engliſchen Meilen von den Heinen Inſeln 
Prince of Wales, Horn, Hamond, Friday, Wednesday und 
Goode im Kreiſe umſchloſſen. Das dortige Klima ift ges 
fund, die Temperatur fteigt felten über 25%. Bor weni- 
gen Jahren wurde die auf der Infel Somerjet (30 Miles 
fuüdöſtlich davon gelegen) befindliche Negierungsanfiede- 
lung, wie es heißt, nad; Thursday Island verlegt, weil 
dieſe Infel für Schiffe, welche den innern Kanal des 
Barrier Reef der Torresſtraße paffiren wollen, beque— 
mer liegt und weil fie einen guten, gegen Sturmes- 
gefahr fihern Hafen bietet. Die öffentlichen Gebäude, 


fämmtlich am der öftlichen Küfte, beftehen aus einem Ges 
richtshofe, einem Gefängniß, einem Magazin, aus Poli: 
zeibaraden und einer Wohnung des Polizeimeifters Mr. 
Chefter. Auch an zwei fogenannten Hötels fehlt es nicht, 
weldye mit den Fiſchern, die ſich im der Negenzeit immer 
gern auf und bei der Infel aufhalten, glänzende Geſchäfte 
in Spirituofen machen. Es kommt vor, daß im einem 
Tage 200 Pf. St. darin umgejegt werden; die wilde 
Wirthfchaft läßt fi denken! Die englifche Regierung be- 
abfihtigt, auf Thursday Island eine Kohlenftation anzu 
legen und auf dem Dig Hill dafelbft eine Batterie, welde 
im Stande ift, in Zeiten ber Kriegsgefahr den Eingang 
der innern Paflage des Barrier Reef zu beherrichen. Der 
vorgenannte Dir. Chefter, bemerkt unfer Gewährsinann, ift 
der König der Torresſtraße; Todesitrafe ausgenommen, 
herrſcht er abſolut. Er ift dabei eine „walking encyclo- 
paedia* über alle fein Territorium angehende Angelegen- 
heiten, und wenn man bei ihm anfragt, ftellt ex ftets den 
ganzen Scag feines Willens bereitwilligft zur Verfügung. 
Gegen Ende vorigen Jahres befuchte der deutſche Natur: 
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forfcher Dr. Otto Finſch Thursday Island, Er fammelte 
Schädel der Eingeborenen und legte ein Herbarium aus 
der dortigen Pflanzenwelt an, und fegte dann feine Reife 
nad, Neu-Guinea fort (vgl. Globus Bd. 41, ©. 287). 

Im März diefes Jahres waren in der Torresftraße 
102 Fahrzeuge mit der Perlmuſchelfiſcherei und 31 mit 
dem Fange des Trepang (böche de mer, sen slug, sea 
eucumber) beichäftigt, und das dazu verwandte Perfonal 
beftand aus 50 Weißen und 800 Farbigen. Für den er 
forderlichen Gewerbeſchein (lieence) wurden jährlid uns 
gefähr 400 Pf. St. vereinnahmt, Der Erport des Jahr 
res 1881 ergab 392 Tonnen Muſcheln und 90 Tonnen 
Trepang, im durchſchnittlichen Werthe von refp. 130 und 
90 Pf. St. per Tonne. 

Die Trepangfifcherei findet meiftens im Oſten ber 
Torresftraße ftatt. Sie wirft geringern Gewinn ab, weil 
die Mühe dabei größer ift, und weil, wenn die Zubereis 
tung nicht fehr vorfichtig geleitet wird, das Ganze leicht 
unbrauchbar wird. Die ſchwarze, wie eine Gurte geformte 
Holothurie hängt am den Niffen, und an diefe fahren die 
Fiſcher zur Zeit der halben Ebbe ihre Boote, weldye dann 
bei voller Ebbe fat auf dem Grunde zu Liegen kommen. 
. Das Einfammeln geht nun raſch vor ſich und iſt mit eine 
tretender Fluth zu Ende. Der Fang wird darauf an die 
betreffende Station, wie fie jede der Fiſchereigeſellſchaften 
auf einer der vielen Heinen Infeln befist, abgeliefert, hier 
gereinigt, halb abgefodht und in einer Art Räucerfammern 
getrodnet. Gerade das Trocknen verlangt große Vor: 
ſicht. Es kommen dabei drei verfchiedene Temperaturgrade 
in Anwendung, und die geringste Abweichung davon vers 
dirbt Alles. Wenn der Trepang als Hanbeldartifel fertig 
it, ſieht er aus wie Sohlleder ober dide Baumrinde und 
geht meiftens nach China, wo man daraus eine dort ſehr 
geichägte Suppe bereitet, welde jelbft von fremden nicht 
verachtet wird. 

Eine fehr traurige Erfcheinung, bemerkt unfer Reifen: 
ber, iſt die durch die Fiſcher unter den ſchwarzen rauen 
an der Küſte des Kontinents und auf den Infeln veranlaßte 
Proftitution. Es entftchen dadurch nur zur Häufig Kon— 
flitte, wobei dann die Eingeborenen, welche nur ihr qutes 
Recht vertheidigen, wie die Hunde niedergefchoffen werben. 
„Christian Governments and Christian men take little 
account of the shooting of the natives“ (fitr chriſtliche 
Regierungen und hriftliche Männer ift das Niederfchiehen 
der Eingeborenen vom wenig Belang), heißt es im dem 
Keifeberihte. Man nennt es „black crow shooting“ 
(Rabenſchießen), und fpricht ganz vergnügt davon, wie der 
Jäger von feinem Jagdvergnügen. Man ſucht ein Yager 
der Eingeborenen auf und da wird dann daranf losgefnallt, 
und die, welche jo Hingemordet werden, find an dem ver« 
meintlichen Unvechte, welches irgend wo irgend ein Schwar⸗ 

er, indem er feine Fran gegen Proftitution vertheidigte, 

u haben foll, meift eben jo unſchuldig wie Queen 
Victoria. So unjer Gewährsmann, der ein Engländer ift. 

Das cbenfalls noc zu Üneensland gehörige Booby 


Island, ehemals unter dem Namen „the Torres Strait 
Post office* bekannt, ift jegt unbewohnt. Es befand ſich 
dort früher ein Brieffaften, und vorbeifahrende Schiffe 
pflegten Briefe hineinzuſtecken und ſolche, welche etwa für 
die von ihnen zu berihrenden Häfen beftimmt waren, zur 
Beförderung heranszunchmen. Auch war es Gebrauch, 
dag Schiffe dort Vorräthe flir verunglüdte, dorthin ver— 
ſchlagene Seeleute lagerten. Als es ſich aber dann her: 
ausftellte, daß diefe Vorräthe von den Eingeborenen ande: 
ter Infeln und felbft von gewifjenlofen Europäern geraubt 
wurden, ging die ganze Einrichtung wieder ein. 

Port Ejfington wird durd) eine tiefe, am Cingange 
7 Miles breite Bucht im Norden der Coburg Peninfula 
gebildet, zu deren Seiten ſich niedriges und flaches Yand 
ausbreitet. Die Einfahrt in den Es ift wegen des 
davor liegenden Drentes-RKiffes, ſogenannt nad) einem 
Schiffe, welches dort fcheiterte, ſchwierig und gefahr: 
voll. In Jahre 1831 ließ die englische Regierung durch 
Sir Gordon Bremer in Port Effington eine militärifche 
Station anlegen und den Hafen als Zufluchtsort fr Schiffe 
erklären. Aber ſchon nad) 19 Jahren ging die Station 
wieder ein, und es erinnern jegt nur noch Ruinen, fowie 
ein mächtiger Tamarindenbamm, der ald Wunder der Juſel 
gilt, an jene Zeit. Auch trifft man noch zahlreiche Buffa- 
los, welche von jener militäriichen Anfiedelung herftanimen 
und verwildert find. Ein Spetulant verfuchte vor etlichen 
Jahren diefelben zuſammen zu treiben und zu zähmen, und 
das Fleiſch dann nad) Port Darwin zu verkaufen, hatte 
aber damit wenig Erfolg. Eine Anzahl von Kapitaliften 
will jet einen neuen Berfuch dieſer Art machen. Eine 
vor nicht langer Zeit auf Coburg Peninfula unternommene 
— — hat bisher ebenfalls nur geringe Erfolge er- 
zielt, 

Melville Island, 75 Miles lang und 38 Miles 
breit, ift durch die 14 Miles weite Glarenceftraße vom 
auftralifchen Kontinent getrennt. Die Infel ift jehr Frucht: 
bar und befigt mehrere gute Häfen. Die zahlreichen Ein- 
geborenen find wild und blutbärftig wie die Milliarden der 
dortigen Mostitos. Aus diefem Grunde haben feit dem 
Jahre 1840, wo die in ort Dundas am King Cove un: 
ter militärischer Aufſicht gegründete Anficdelung von Sträf: 
fingen nad) ſechszehnjährigem Beftehen und vielen Kämpfen 
mit den Cingeborenen wieder einging, nur wenig Weiße 
gewagt, die Infel zu betreten. Das Yand iſt meiftens nies 
drig und bis am die Küfte hin dicht bewaldet. Hier und 
dort ftößt man auf mächtige Felſen, die höchſte Erhebung 
beträgt 320 Fuß. Die Infel befigt zwei oder drei Fluſſe, 
von denen der eine auf einer lurzen Strede jdiffbar ift. 

Bathurft Island, durch die eine engliſche Meile 
breite Apsleyſtraße von Melville Island getrennt, hat 
einen Umfang von ungefähr 30 Miles und befigt einen 
großen Hafen, in welchem eine ganze Flotte Schutz finden 
kann. Un den mehr offenen Stellen der Inſel wachien 
die Sagopalme, Fächerpalme, Pandanus, Eutalypten u. ſ. w., 
wie überhaupt die Infel große Fruchtbarkeit anzeigt. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa 


— Die Auswanderung aus Frankreich ift ar fi 
wenig erbeblicd; und geht in menerer Zeit immer rafcher zus 


rück; denn es verliefen die Heimath 1872: 9214 Perfonen, 
1873: 7141, 1874: 6755, 1875: 4464, 1876: 2867, 1877: 3666, 
und aud) Diefe Auswanderung wird zum größten Theil nur durch 
die unwirthliche Natur weniger Departements hervorgerufen, 
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wo Mangel an Erwerb die Bewohner zur Auswanderung 
zwingt. 

* Als Refultat der am 31. December 1881 vorgenom: 
menen Bollszählung in Rom fammt Borftädten und dem 
fogenanuten Agro Romano ergab fih eine Geſammitbevölke— 
rung von 304402 Seelen, wovon 170110 dem männlichen 
und 134 202 bem weiblichen Geſchlechte angehören, Seit 1871 
ift das eine Bevöllerungszunahme von 55808 Seelen, Auf 
fällig ift das große Ueberwiegen der männlichen Bevölkerung 
uud die geringe Differenz, welche feit 1871 ftattgefunden hat. 
Damals beſtand das Verhältuiß von 118 männlichen zu 100 
weiblichen Individuen, und das bat fid nun zu dem Ber: 
hältniffe von 115 zu 100 gebeſſert. (Megiftrande Bd. XII.) 

— Int Fahre 1851 wurden nörblid), weſtlich und fildlich 
ber Stadt Abo in Finland 1567 Quadratwerſt aufgenom: 
men. Ein Vergleich der nenen Aufnahme mit älteren Karten 
zeigt, daf die Infeln der Gegend um Abo an der ftetigen 
Hebung theilnchmen, welche an der Feſtlandsküſte von Fin: 
fand ſchon lange beobachtet ift; denn Inſeln, die vor 30 Jah: 
ren noch durch Meeresarme von ber Küfte getrennt waren, 
gehören jett ganz zum feften Lande. 

— In der Sibung der Sektion für Statiftil der Ruffie 
ſchen Geographiichen Geſellſchaft vom 16. (28) April d. J. gab 
Here Erſchow eine kurze Ueberfiht über die Vertbeilung 
bes Örumdbefiges im Gouvernement Ufa, bas 
befanntlid; wegen Berfchleuderung dortiger Domänen in 
letter Zeit vielfach genannt wurde, An anbaufähigem Lande 
find nad officiellen Angaben im Gouvernement vorhanden 
10316341 Desjatinen (A 1,09 Heltar), an nicht anbaufähigem 
478578 Desiatinen. Bon der ganzen anbaufähigen Fläche 
find Staatseigenthum noch 372876 Desjatinen, es gehören 
Landgemeinden 670608 Desiatinen, Grofgrundbefitern 
2675211 Desjatinen, Bergwerken 459 155 Desiatinen, dem 
Domänendepartement 83764 Desjatinen, Städten 13195 
Desjatinen und Kirchen und Klöſtern 8121 Desiatinen. 
Mit Wald bebedt find 5337309 Desjatinen Landes, Der 
Viehſſtand des Gouvernements beträgt: 571565 Pferde, 
358707 Stück Nindvich, 851657 Schafe, 201970 Biegen, 
222 Kameele und 111785 Schweine, Am reichften an Pfer- 
ben und Rindvieh ift der Kreis Birsk, an Schafen der Kreis 
Menzelinst, 





Afiem 


— Der ruſſiſche Negierungsanzeiger vom 2. Juni publis 
cirt einen kaiferlicen Ulas, durch welden das wentfibiri: 
ſche Generalgonvernement aufgehoben und die Bil- 
dung eines Steppengouvernements, weldhes die Gebiete 
von Almolinsk, Semipalatinst und Semiretihenst umfaht, 
angeordnet wird, 

— Die Société Acadömique Indo-Chinoise bat Fürzlich 
zwei ihrer Mitglieder, die Ingenieure Henri de Véſine 
Larue und Maurice Geny, beauftragt, die im Jahre 1879 
den Herren Wallon, Guillaume und Courret übertragene Auf: 
gabe zu löfen, deren Ausführung durch die am 30. März 1550 
auf Sumatra erfolgte Ermordung der beiden erfteren fo un— 
glücklich unterbrochen wurde. Die Reifenden follen von der 
Weſtlüſte Sumatras aus den See Putſchut⸗Laut erreichen, 
denfelben und feine Anwohner erforfchen, dann nach der Dit: 
füfte geben und weiter die fiamefifchen Provinzen der Halb- 
infel Malakka befuchen, — Eine andere Miſſion fol M, Geor— 
ges Garanger, ber bereit3 von Marfeille abgereift ift, in 
Ober Birma erfüllen. Neben wiftenfchaftlihen Zweden wird 
er Daten über Aderbau, Handel und Gewerbe in Birma, 
Naturprodukte und Mannfalturen fammeln, durd) weldye die 
franzöfifchen Erporteure lernen follen, fit dem Geſchmacke 
und den Wünfchen der Eingeborenen anzupafien und ſich dort 
einen Markt zu erwerben. (Wird Ergland, das die Mün— 
bungen des Irawadi in feiner Gewalt hat, und bem dieſer 
Strom felbft eben von Birma zu freier Befahrung eröffnet 
worden ift, fi) dort franzöfiiche Mitbewerber gefallen lafjen?) 


— Manufaktur, Verkauf und inländifher Konfum des 
Tabals auf ben Philippinen find vom 1. Jannar 1882, 
Anbau und Kultur deffelben vom 1. Juli 1882 ab völlig frei 
gegeben. Damit werden die Bewohner, welche fich mit dem 
Tabalsbau befchäftigen, aus einer Art Hörigkeit befreit, die 
ihnen von ber Negie durch die Befimmungen über Tabals: 
anbau und «Handel auferlegt war. 

— In der Sitzung der Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft vom 
13. (25.) April hielt der Ingenieur von Schulz, Mitglied 
der Drenburger Sektion der Gefellfchaft, einen Vortrag über 
die im Jahre 1830 vom General Struve veranftaltete Erpe: 
bition zur Uuffuhung ber vortheilbafteften Trace 
für die in Ausfidht genommene Eifenbahn von Oren: 
burg bis zum AMralfee. Der Vortragende, welher an 
der Spite diefer Erpedition geftanden hatte, fand, daß der 
ganze Weg von Orenburg bis Karatugai am Syr darja in 
der als vortheilhaftette gewählten Richtung einer Strede von 
720 Werft, durch ebene Steppengenend führt, die nur auf der 
furzen Strede durch bie Muhodihar - Berge ihren Charakter 
etwas ändert. Diefe Berge aus kryſtalliniſchem Geftein be: 
fichend, find rei an Süßwaſſerquellen, aus denen zahlreiche 
Flüſſe ihren Urfprung nehmen, die aber bei ber Armuth des 
Landes an atmosphärischen Nieberichlägen nicht beſonders 
waſſerreich find. Nur die füdlichſte Strede des Weges durch 
die Sandwüfte Kara⸗kum trägt einen eigemartigen Charakter, 

Von Orenburg ging die Erpedition zum Fluſſe Ilel und 
dann im Thale deffelben zum Fort Altinbe, wo die bis 1 R, 
gefteigerte Hite zu längerm Verweilen nöthigte. Das ort 
liegt unweit des Zuſammenſluſſes des Teresbntak, der Jalſcha 
und des Dibamankfargal. Diele drei Flüßchen fchlängeln ih 
durch felfige Erhebungen, welche erfichtlid, der permifchen oder 
Tertiärformation angehören. Die dort ſich findenben Salt: 
feine, Gyps, rother Sandftein und Songlomerat find zu 
Bauten fowie namentlich das lettere zur Anſchüttung des 
Bahndbammes gut geeignet, Jenſeit Aktjube erhebt ſich mit 
boppeltem Kamme der Berg Airjuf und fitblich der Dihai- 
tan und Dſhamantau. Fu diefem Gebirgskamme wird Eifen- 
erz und Magneteifen angetroffen. Fu ber Nomadenſieppe 
hinter den Muhodſhar Bergen findet ſich eine ganze Reihe 
audgetrodneter Seen und Wafferleitungsgräben, 

Die Unterfuhnung am Norbufer des Aralfce zeigte, daß 
die Anlage eined Hafens am zwedmäßigſten in der Schiger 
bas:Bai erfolgt; der Perowsfi-Bujen hat nur ganz feichtes 
Waffer und iſt mit Schlamm gefüllt, im Tſchernyſchow Buſen 
aber wäre eine Hafenanlage nur mittel Dammbanten mög: 
lich, Am 22. Auguft a. St. kehrte die Expedition vom Aral: 
Tee zurüd, deſſen Spiegel, dem gleichzeitig mit ben anderen 
Unterfudyungen ausgeführten Nivellement zufolge, 175 engl. 
Fuß tiefer liegt ald der Nivellementspunft am Eifenbabn- 
ftationsgebände zu Orenburg. Vom See ab fteigt das Ge— 
lände fictig an und bildet nun eine Sanbiteppe, die durd) 
eine fcharf ausgeprägte Linie von bem bisherigen Lehmboden 
abgegrenzt if. Der größte Theil der Sandwellen ift mit 
Pflanzen bededt, deren Wurzeln fih zu einem fürmlicen 
Nee verzweigen. Der Sand felbft ift der gewöhnliche quarz: 
haltige Flugfand, der bier und da auch kalkhaltige Stüde von 
mehr oder weniger cylindriſcher Form enthält. Die Erpedi- 
tion fehrte anfangs Dftober nach Orenburg, das fie im Mai 
verlaffen hatte, zurüd, 


Afrika. 

— Bon Sufa in Tunefien haben die Frauzoſen eine 
Heine Kolonne nad el-Dihem, dem antifen Thysdrus, 
abgefendet (deffen müchtiges römiſches Amphitheater auf 5.9 
des 29, Bandes bed ‚Globus“ abgebildet if) und laſſen dort 
regelrechte Unsgrabungen veranftalten. Es wurden ſchon 
ſehr ſchöne Auinen, Statuen und Münzen gefunden, 

— Von Dr. Junker veröffentlichte die St. Peteröbur: 
ger Zeitung vom 10. (22.) April zwei Briefe vom November 
und December 1881, aus denen fich ergiebt, daß frühere 


Aus allen Erdtheilen. 15 


Schreiben Europa nicht erreicht haben; denn er fett ben Ber: 
lauf feiner Reifen al3 befannt voraus und fpielt auf diefel- 
ben nur am. Bu Beginn des Jahres 1881 ſchicktte er feinen 
Begleiter Bohndorf nach Norbweften zum Fürften Saffa, ver: 
abichiedete ſich von feinem Gaftfreunde, dem Njamnmjam⸗ 
Hänptlinge Ndoruma (5° nordl. Br,, 2719 bſil. 2. Gr.), und 
zog fübwärts durch das Land der Amadi, welche am Nord- 
ufer des durch Schweinfurt belannt gewordenen Uslle ſitzen. 
Er überfchritt diefen Fluß, um den Fürften Balangai zu er: 
reichen, wurbe aber von ben Ubarambo ansgeplündert und 
mehrere Monate lang feitgehalten, bis es ihm mit Hilfe von 
Saſſa's Leuten gelang, wieder auf das nördliche Ufer des 
Uslle zu gelangen. Dort wartete er bei den Amadi bid zum 
Auguſt vergeblich anf eine Gelegenheit, wieder nah Süden 
vorzubringen, und begab fid) dann nad) der äguptifchen feiten 
Station, welche zwei Tagereifen öftlich von den Amadi, im 
öflichen Gebiete der Abarambo und auf dem füblichen Ufer 
des Welle, errichtet worden it. Der zweite Brief vom 26, 
December meldet, daf die Abarambo fir ihren Ueberfall ges 
züchtigt wurden, und daß der Reifende im Begriffe fiand, zu 
Balangai zu reifen, „Ein Diener, den ich zu Balangai ge 
ſchickt hatte, kam geftern mit guten Nachrichten zurid und 
brachte mir als Gefchent des Fürften einen Schimpanfe und 
drei GElephantenzähne. Balangai ſchidt außerdem Pente, die 
mic in fein Land führen follen.” Junker hoffte Ende Fe— 
bruar 1882 von dort wieder im Monbuttu-Lande einzutref: 
fen; inbeffen ſchrieb EminBey (Dr, Schnitzler), weldyer Jun⸗ 
ker's Briefe übermittelte, daß er ſelbſt bei Balangai mit jenem 
zufammentrefien, und in feiner Gefellihaft weiter nach 
Südmefen vordringen wollte, fo daß vielleicht die Reife eine 
weit größere Ausdehnung erlangen und zu wichtigen Neful- 
taten führen wird. 

— Ein vielverſprechender Reifender, ein gewandter Beob⸗ 
achter der Natur und ein ofjener ehrlidier Charakter ging der 
Afrilaforſchung verloren, ald am 5. Februar 1375, noch nicht 
35 Jahre alt, Frank Dates nördlich von der armfeligen 
Niederlaſſung Tati im Lande ber Makalaka dem Fieber erlag. 
Der „Globus“ zeigte damals nur kurz feinen Tod an (Bd. 28, 
©. 14 und Bd. 29, ©. 49); erft jetzt aber ift es möglich den 
Werth des Mannes zu ermeffen, nachdem feine binterlaffenen 
Tagebücher, geographiihen Aufnahmen und Sammlungen in 
England bearbeitet und herausgegeben worden find. Ein 
Bruder des Berftorbenen, Mr. C. ©. Dates, bat fih in 
dem Bude „Matabele Lands and the Victoria 
Falls“ (London 1881) biefer nicht ſehr danlbaren Mühe 
unterzogen — es ift immer eim mißliches Ding, Tagebilcher 
eines andern zu verarbeiten und eine Reife zu beſchreiben, 
welche man nicht jelber gemacht bat. Die Pietät der Familie 
gegen den Verftorbenen zeigt fih darin in dem beften Lichte: 
die Sammlungen wurden hervorragenden Fachmännern über— 
geben, und was fid darunter Neues fand, wurde von diefen 
in ben wifjenfhaftlihen Anhängen befchrieben, zum Theil 
unter Beigabe vorzüglidier farbiger Abbildungen, fo die 
Bufdmann:Stelete von G. Rollefton, die Vögel von R.Bowd⸗ 
fer Sharpe, die Schlangen von A. Günther, die Infekten von 
3. D. Weſtwood, die Pilanzen von D. Diver. Ein neuer 
Vogel, eine Schlange, zwei Pilanzen tragen von nun an ben 
Namen Dates’, Auch font in das Buch reichlich mit Farben⸗ 
drudtafeln und ſchönen Holzſchnitten ausgeftattet, welche bie 
zum Theil wenig anziehenden Landidaften des durdjzogenen 
Gebietes, Thiere, ethnographiſche Gegenftände sc. meift nad) 
Zeichnungen von W. E. Dates, der feinen Bruder anfangs 
begleitete, barftellen. Unter denfelben verbient die farbige 
Abbildung des weſilichen Endes der Victoriafülle Hervorhe: 
bung; Franz Dates ift der einzige, weldjer diefelben zur Zeit 
bes Hochwaſſers befuchte, weshalb es doppelt zu bedauern if, 
daf fein Tagebud) darüber nur die wenigen Worte vom Nen: 
jahrstage 1875 enthält: „Nah dem Frühſtücke befuchte ich 
die Fülle — ein umvergeßlicher Tag.“ Wenige Wochen dar: 
auf mußte er jein Wagnif, das Naturiwunder gerade zu die: 


fer Jahreszeit zu fchanen, mit bem Leben bezahlen, und damit 
wurden aud feine größeren Pläne, welde aufsdie Länder 
im Norden des Bambeft und den Bangweolo-See gerichtet 
waren, zu Grabe getragen. Seine naturbifioriihen Samm- 
lungen und feine Kartenſtizzen (es find außer einer Ueber: 
fichtsfarte deren brei dem Buche beigegeben) legen Zengnif 
dafür ab, daß er auch größeren Aufgaben gewachjen wäre, 
Wir werden in den nähften Nummern einige kurze Auszilge 
aus dem Budje mittheilen. 

— Am 2. Juni ift Savorgnan de Brazza nadı 
Paris zurüdgelehrt, nachdem er 27% Jahr im äqua— 
torialen Afrika verweilt, dort drei franzöfiihe Stationen, dar: 
unter die am weiteften laudeinwärts gelegene von allen bis: 
ber eriftirenden, errichtet, zweimal das Gebiet zwifchen dem 
oberen Ogowe und dem mittleren Congo gefrenzt und bort 
fogar einen Weg hergeftellt hat. Zuletzt hat er das noch un— 
befannte Gebiet zwifchen bem Ogowe und Landang (an ber 
Loangoküfte) durdizogen. 

— Der Rübrigleit Stanley's ift es gelungen, bie 
Verbindung von Ifangila und Manjanga am Congo 
ganz zu Waffer zu vermitteln, Den Dienft zwiichen beiden 
Punkten bejorgt der Stromdampfer „Royal“, weldjer nur 1 m 
Tiefgang hat. Bei tiefem Waſſerſtaude ift indeß die Schiff: 
fahrt unmöglich; auch muß für gewöhnlid, ſchon der Dampfer 
bei den Stromicnellen mittel eines Taues weitergezogen 
werben. Auf der ganzen Ronte ift ber Fluß mit Felſen 
durchſetzt, wodurch die Fahrt ſehr gefährlich wird. Oberhalb 
Manjanga verhindern bie Katarakte von Ntombo Makata 
auf eine Strede von I1km bie Schifffahrt vollſtändig; doch 
kaun darüber hinaus anf einer Länge von 20 km ein Dampfer 
wieder in Thätigkeit treten. — Die Stationen der „Asso- 
eiation internationale“ am Congo find bis jest Vivi, Ian: 
gila und Manjange. Eine nene Niederlaffung wirb in Boma 
errichtet werden; außerdem hat Stanley nod; eine Station 
wilden Manjanga und Stanley-Pool in Ausfiht genommen, 

— Ende Mai ftattete Kapitän R. %. Burton vor ber 
Londoner Society of Arts Bericht über feine Reife nad) 
der Goldküſte ab. Als er am 25. Januar d. J. in Arim 
landete, hatte er den von vielen getheilten Zweifel, ob die 
Minen und Diggings auch ventiren würden — vollitändig 
beruhigt ift er zurückgekehrt. Bon den vier Hinderniffen, 
welche als bie ſchlimmſten galten — Einfprud Seitens der 
Aſchanti, die Koften für den Transport von Maſchinen und 
für geſchicte Arbeit in einem wilden Laude, Mangel an Ar: 
beitern und das Klima — find nad) feiner Ueberzeugung zwei 
nur Trugbilder und die anderen beiden laſſen ſich leicht 
überwinden. Jenes Land if in der That von erſtaunlichem 
Goldreichthume, dem nichts in Californien oder Brafilien 
gleihlommt. Die eingeborenen Weiber haben aus dem Sande 
der Meeresküſte Gold ausgewaſchen; nad) Negengüffen fieht 
man in ben Straßen Arims Goldflitter glitern und Gold ift 
enthalten in dem gelben Thon, mit welchem die Flechtwände 
der Hütten und Häuſer beflebt find. Durch Wafchen wurden 
1% bis 4 Unzen per Tonne erzielt: Während des lebten 
Jahrhunderts hat diefer Theil der Weftküne Afritas jährlich 
für. 3 bis 3%, Millionen Pf. St. Gold in Geftalt von Staub, 
Körnern und Barren ausgeführt; in Folge der Abſchaffung 
der Sklaverei und der Freilaſſung der Leibeigenen ift diefer 
Ertrag im legten Jahrzehnte auf 126000 Pf. St. gefunken. 
Durch Maſchinen läßt ſich aber diefer Ausfall mehr als er: 
jeten, und England braucht nur zuzugreifen, um feine im 
fetter Zeit von 25 Mill. Pf. St. auf 18 Mill. Pf. St. gefun- 
kene jährliche Goldzufuhr wicder voll zu erhalten. (Auch Pro: 
feffor Gümbel in Münden, welchem Proben des goldführen: 
den Gefteind vorgelegen haben, fpricht fid) dahin aus, daß es 
fanm ein Land geben dürfte, „weldhes eine jo nachhaltige Ge— 
winnung in Ausſicht ſiellt, wie biefe Binnenländer der Gold— 
tüne.) 
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Infeln des Stillen Deeans. 

— Am 7. Mai ſprach im der Berliner Gefellichaft für 
Erdkunde Korvettenfapitän Hoffmann über „Wahrnehmun: 
gen an einigen Korallenriffen in der Südfee" mb 
kam dabei zu folgendem Schluſſe. „Ich glaube — fagte er —, 
daß wir noch weit entfernt find, diefe wunderbaren Banten 
vollſiändig zu erflären. Man wird es aufgeben müſſen aus 
einheitlichem Geſichtsbunkte fo außerordentlich mannigjaltige 
Erſcheinungen zu denten. Man wird, wie anf allen anderen 
Forjhungsgebieten, fih zu foftematifhen Beobachtungen wen: 
ben müſſen. Dazu ift bis jest fauım ein Anfang gemacht. 
Kaum irgendwo ift es möglich, mit Sicherheit Veränderungen 
nachzuweiſen, die fid) im Laufe ber Fahre ergeben haben, da 
nirgends die Grundlagen für ſolche Beobachtungen geichaffen 
find. Die Tiefen außerhalb und innerhalb der Lagunen ſind 
nur ganz oberflächlich am wenigen Stellen unterfuht. Der 
geologifchen und chemiſchen Unterfuchung int hier noch ein 
ofjenes Feld gelaffen. Mit dem Fortſchreiten der geographir 
ſchen Kenntniß der Südfee, mit der Erforfchung der Tiefen: 
verhältniffe und der Grundbeſchaffenheit der Dcenne wird fid) 
erſt eine hinlängliche Grundlage ſchafſen laffen für eine ger 
mügende Erklärung der Entjtehung und Fortbildung der 
Korallenriffe. Zuſammen mit vielen anderen Problemen der 
Phyſil der Erde weift andı das vorliegende darauf bin, daß 
früher oder fpäter ald bringlide Aufgabe der Geographie 
die fonematifche Meeresforfhung fpeciell ber Süd— 
fee auf die Tagesordnung treten muß.“ 

— Im Vereine für Erdkunde zu Halle ſprach am 10. 
Mai d. J. Dr. von den Steinen über die Samoa-Ju— 
feln und namentlich über deren Bevölkerung, wie er 
biefelbe bei mehrmonatlidem Aufenthalt and) auf der felte: 
ner befuchten, am weiteften gen OR gelegenen Untergruppe 
der Manua-Eilande fennen gelernt hat, Für größere Plan: 
tagenanlagen find die letteren zu Hein, Savati und Tutuila 
zu jeher gebirgig, nur Upoln dafür gut geeignet wegen feines 
breiten ebenen Küſtenſaumes. Das Voll ift polyneſiſch 
fireng in drei Stände gefhieden: zwiihen dem gemeinen 
Stande und der Häuptlingsaritofratie fieht noch eine Art 
Gelehrtenlaſte, beren Mitglieder die nationalen Traditionen 
zu bewahren haben und in den Bollöverfammlungen die 
Sprecher ftellen, während dabei die Hänptlinge ſchweigen. 
Das geſchlechtliche Leben vor der Verheirathung ift ungebun: 
ben, ftrengerer Sitte unterfiellt das eheliche, die Scheidung 
jedoch leicht. Die unverheiratheten Burſchen jeder Anſiede⸗ 
lung erwählen fid) einen Führer, „Manaia”, d.h. der Schöne, 
genannt, ebenfo die Mädchen eine Yührerin, die „Taupo*, 
die bei Tanz und Spiel an ihrer Spite fteht, gleich dem 
Manaia“ fogar eine Art von ftändiger Gefolgichaft um fich 
hart uud allein im Stamme verpflichtet. in, während ihrer 
Führerſchaft eine Jungfrau zu bleiben. Auf Mana hat 
nod; bi® 1876 die Wilrde des priefterlihen Königthums, des 
„Tui Manua”, befanden; merkwürdige Schöpfungsfagen 
und! hiftorifivende Legenden, welde Dr. von den Steinen 
anf Mana fammelte, deuten darauf, daß von biefen öſtlich— 
fin Samoa-Juſeln erſt die Beftedelung Savaiis, dann 
Upolus und Tutnilad erfolgt ift. 


SBSüdamerika. 
— Berichtigung. Wir müſſen leider einige Irrthü— 
mer in der Bezeichnung von Illuſtrationen des 40. Bandes 
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des „Globus“ berichtigen, welche indeffen nicht durch unfere 
Schuld entftanden find. Uns machte darauf Herr Albert 
Friſch in Berlin, früher in Rio de Janeiro, aufmerkiam, 
welder jeinerzeit 14 Monate lang am obern Amazonenftrome 
gereift in und damal3 die photographifden Originale der in 
Rede fiehenden Bilder angefertigt hat. Wie Herr Erevaur 
dazu kam, diefelben mit falfchen Bezeichnungen zu veröffent⸗ 
lichen, ift uns nicht Mar; korrekt kann man foldhes Verfahren 
ichwerlich nennen. So ftellt das Bild auf S. 290 nicht den 
Amazonenftrom bei Tabatinga und die Abfahrt von Kaut⸗ 
ſchukſammlern dar, fondern den Nio Negro bei Manaos 
und bolivianiihe Indianer, wie folde in ganzen Trupps 
alljährlich in den Monaten Januar bis Mai in Manaos 
und weiter ſtromab, namentlich in Serpa, der Mündung bes 
Mabeira gegenüber, anzutreffen find. Diefelben fommen ald 
Ruderer auf den großen Handelöbooten den Rio Madeira 
herunter und gehen gewöhnlich mit demfelben Heren, der fie 
in Bolivia gemiethet hat, wieder dorthin zurüd. Kautichuf: 
fammler wird man wohl mie in ſolcher großen Anzahl zu: 
fanmentrefien, weil deren fiet3 wenige genügen, um jelbft 
ein großes mit Kautichulbäumen betandenes Areal auszu—⸗ 
beuten, Die anf S. 298 abgebildete Hütte gehört nicht den 
Drejoned- Indianern am Icga, fondern Tecunas, welde 
etwa 10 fpanifche Pegnas unterhalb Tabatinga die Ufer eines 
See bewohnen. Die beiden an Baumfämmen hängenden 
Schädel im Vordergrunde des Bildes find in der Original- 
photographie harmlofe Körbe. Möglich in es ja immerhin, 
daß auch die Orejones ſolche Hütten bauen, zumal Erevanr wie 
berhoft darauf hinweiſt, daß jeme Gebiete vom Fga bis nad) 
Guayana von Förperlich und ſprachlich unter einander nabe 
verwandten Stämmen bewohnt werben. 


Der ‚Meſtize Fortunato in Yura-Haco mit feiner Far 
milie" (a. a. D. ©. 309) int in Wahrheit ein Gairana- 
Indianer vom Nio Tonantind. Die Flecken find nicht 
eine Folge des earaté oder Schwindjlehten, fonberu mit 
uruqu⸗Farbe aufgemalt; daß dies der Fall war, war um jo 
leichter zu erfenuen, als die Gairana außerordentlich hell: 
farbig, aber nichtödenoweniger reiner Race find. Bur Zeit 
von Herrn Friſch's Neife waren fie ſehr wenig zahlreich, und 
da damals unter ihnen, wie am ganzen Amazonenftrome, 
die Poden wütheten, jo wirb fidherlih von ihnen nur noch 
ein Heiner Rent am Leben fein. 


Die Carijonad: und Coreguajes- Indianer in Nr. 21 
deifelben Bandes lernte Herr Friſch unter dem Namen 
Amaüas und Miranda kennen und fertigte die Photo: 
graphien von ihnen an, weldje bei der Ausführung der Bil- 
der zur Vorlage gedient haben. Doch hält er es für möglich, daß 
die Umatas auch Garijonas genannt werden; gewiß ift, daß 
fie Anthropophagen find und die Ouellgegend eines der Zur 
ftüffe des Dapıra bewohnen. 


Jedenfalls ergiebt ſich aus dem oben Geſagten die bes 
trübende Thatſache, daß M. Jules Grevanr bei der Ber: 
Öffentlihung anthropologiſcher Typen nicht mit derjenigen 
Gewiſſenhaftigleit und Wahrheitsliebe zu Werke geht, welche 
man von ihm als einem Manne der Wiſſenſchaft, einem 
Urzte und Beauftragten der franzöftihen Regierung zu er: 
warten berechtigt if. Wie weit foll man nun feinen fonftt- 
gen Mittheilungen und jeinen Kartenaufnahmen trauen? 


Mecheln I. (Mit drei Abbildungen.) — Prof. Rihard 
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Die Meteora. 
(Nah dem Franzoſiſchen des M.de Drée.) 


II. 


(Sümmtliche Abbildungen nach Skizzen des Neifenden.) 


Im nächſten Jahre bereifte de Dre die aſiatiſche Türs 
fei und fand auch dort eine Anzahl griechiſcher Klöſter, 
weldje man wegen ihrer Yage wohl gleichfalls als Meteo: 
ren bezeichnen kann; allein die Wichtigkeit und das Inter— 
eſſe, welches fie haben, reicht noch nicht einmal an das der 
Klöſter vom Athos und bei Triffala heran. Dree glaubt, 
daß fie niemals viel Huf gehabt haben, und daf fie viel- 
leicht ſelbſt der geiftlichen Autorität des Konftantinopeler 
Patriarchats nicht bekannt find. Im Ganzen ficht man in die: 
fen Heinen afiatiichen Klöſtern feine Spur vergangenen 
Glanzes; ihre Möndje leben nur von Almoſen, die fie von 
weither zufammtenbetteln, und ge ei ärmlich gekleidet, 
ſchlecht gemährt, mit orientalifcher Gelaſſenheit ihr Elend. 
Weder die Leberlieferung noch Reiſende bericyten von ihnen. 
Ihr Aeußeres, wenn überhaupt eim ſolches vorhanden ift, 
ift mehr als befcheiden, und man fan im ben Öhebirgen 
Kappadotiens, Yykaoniens, Phrygiens u. f. w. dicht bei 
ihnen vorbeireiten, ohne ihr Borhandenfein auch nur zu 
ahnen; de Dre hat fie meiftens ganz zufällig aufgefunden. 

Er hatte beſchloſſen, Kleinafien von Bruſſa bis zum 
Solfe von Alerandrette zu ducchreifen und dann die Yand- 
ſchaft Kozan (nördlich) von Eis im Kilikien) zu befuchen, 
deren Beys ſich gegen die Pforte aufgelchnt und faktiſche 
Unabhängigkeit erlangt hatten. Begleitet war er von einem 
Konftantinopeler Diener, Juſſef mit Namen, der nicht bef- 
fer war al& alle feines Gleichen, aber wegen feiner Sprach— 

Globus-XLil. Nr. 2. 


lenntniſſe — er beherrfchte das Griechtiche, Türkifche, Aras 
biſche, Armenifce, Kurdiſche und Perſiſche — ſich als 
höchft nützlich erwies. Die Reife ging von Bruffa zunächſt 
nad) Kjutahia, wo Dröe von feinen griechiſchen Wirthen 
in Erfahrung brachte, daß an dem Wege nad) Afiun Kara— 
hiffar, am Abhange des Murad-Dagh (dem, nebenbei ges 
fagt, noch fein wilfenfchaftlicher Reiſender beſucht oder wer 
nigftens befchrieben hat) unweit Altyntaſch ein fehr male: 
riſch gelegenes Kloſter ſich befinde. Das Gebirge ſelbſt 
foll- ſehr ſchön und anzichend fein, aber dermaßen voll Räus 
ber und Landſtreicher fteden, daß Dree auf eingehenbere 
Erforfchung verzichtete. Bei Altyntaſch verließ er die große 
Strafe und bog rechts ab auf einen Geitenweg, der jo - 
ſchmal und ſchwierig war, daß oft nicht zwei Pferde neben 
einander zu gehen vermodjten. Nach 4 bis 5 Kilometer + 
beftändigen Anfteigens erreichte man eine beiderfeits von 
hohen Felswänden eingeſchloſſene malerifche Schlucht, welche 
fid) ab und zu erweiterte und an ſolchen Stellen eine reiche, 
von Quellen genährte Vegetation aufiwied. AZulegt mins 
dete ein Seitenweg ein, und dort befand fich auch das ges 
ſuchte Kloſter. Ein gewaltiger Felſen aus geſchichtetem 
Geſtein, den man von Weiten für ein kytlopiſches Gemäner 
hätte halten können, erhob fid) dort. Im einer Höhe von 
20 bis 30 Meter über feinem Fuße waren mehrere Schich— 
ten in einer Yänge von nahe an 100 Meter wahrſcheinlich 
durch die langjame Wirkung des Waſſers herausgelöft 
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Klofter bei Altyntaſch im Murad- Dagh (Kleinaften), 


Die Meteora. 





Klofier bei Alſchehr in Sultan: Dagh (Kleinafien). 


* 
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worden und herabgeftlirt. Diefe Kluft hatten ſich arme 
Mönde zum Schlupfwinfel erforen, den man nur mittels 
des herkömmlichen Seiles und Korbes erreichen konnte. 
Bei Droͤe's Ankunft planderte am Fuße des Felſens cin 
Mönd, mit einem Bauer. Nur mit Mühe lich fich erfte- 
rer überreden, die Empfehlungäbrtefe oben abyugeben, und 
uberbrachte dann auch nadı einer halben Stunde die ge: 
wunſchte Erlaubniß zu einem Beſuche des Kloſters. Ta 
der Korb nur für einen Menfchen Naum bot, ließ der Mei: 


feine Pferde dem Bauern am und fuhr dann felbjt in Die 
Höhe. Nachdem er auf einer Heinen Höhlung unterhalb 
der Kluft gelander, ſtieg er zu letzterer auf chva zwanzig 
Stufen hinauf und er: 


erjten Bejtandtheil ihres Namens dem dort gebauten Opium 
(Afiun), den zweiten einem hohen ſchwarzen Felſen mit der 
Ruine einer byzantinifhen Burg verdankt, fegte er feine 
Reife oftwärts durch ein breites ſumpfiges Thal nach dem 


| See Alſchehr und der gleichnamigen Stabt fort, vor der 


von Manern im Jahre 1403 der Sultan Pajazet, Tamer: 
lan’s Gefangener, am Schlagfluffe ftarb. Auch im der 
Nähe diefer Stadt befinder ſich ein griechiſches Kloſter, wie 


Juſſef durch virles Umherfragen in Erfahrung bradhte, 
ſende zuerſt ſeinen Diener Juſſef hinaufziehen, vertraute 


Daſſelbe liegt anf einem 60 Meter hoben, fait ſenl 
vedyt abfallenden Felſett, au deſſen Fuße ein Fluß entlang 
ftrömt, Damals als Tree hinkam, war Niedrigwafler, fo 
daß man ohne tiefer als bis zu den Knien einzutauchen, 
mwatend ober von Feleblod 





reichte einen kleinen hblzer⸗ 
nen Portikus, den ein 
Glockenthurm von höch⸗ 
ſtens 2 Meter Höhe über⸗ 
ragte. Ein dider Mönd) 
mit (uftigem Geſichte ftellte 
fh) als Superior ver, 
nahm mpfehlungsichrei- 
ben und Fran in Em— 
pfang, verneigte ſich für 
chelnd und übernahm die 
Führung durch fein feines 
Reid. Das Ganze ift 
nicht ohne Driginalität. 
Die Felstluft if etwa 
80 Meter lang und nur 
12 bie 15 Dieter breit, in 
der Mitte ihrer Erftredg 
8 bis 10 Meter hoch und 
nimmt nad) beiden Seiten 
hin ab. Es befinden ſich 
da einige leichte Holz: 
bauten, und außerdem kat 
man die natitrlichen Höh 
lungen und Vertiefungen 
der Felswand bemutst, wm 
einige größere Räume her: 
zuftellen. In der Mitte 
führt ein hölzernes Portal, 
anf welchem eim Krenz 
thront, in eine Mapelle, 
welche aus den Felſen 
ansgehöhlt iſt und wie bie 
anderen Gemächer ihr Yicht 
durch feufterartige Oeff 
nungen in der Felswand 
empfängt. Das Leben der 
vier oder fünf Inſaſſen, welche jich hierher zurlidgezogen 
hatten, um fern von der Welt ihr Dafein in Frieden hin- 
zubringen, war ebenfo dürftig, wie das ihrer Brüder in den 
theffalifchen Meteoren. Cinige veligiöfe Bücher waren 
zwar vorhanden, ſouſt aber nichts, was die geringfte Nei— 
gung der Bewohner zu Studien verrathen hätte. Dafür 
trieben fie Gärtnerei; einige Stellen waren mit muhſam 
herbeigeichleppter Erde bedeckt worden, und dort zogen fie 
Semitfe und felbft einige Blumen, was ihrer Felshöhe 
immerhin einen heitern Anſtrich verlich. War der Supe- 
rior ſchon iiber den unerwarteten Beluch, den erften jeit 
langer Zeit, erftaunt umd erfreut gewejen, jo wuchs feine 
Dankbarkeit noch, als ihm Dröe eine Gabe hinterlich, wenn 
fie auch beicheiden war. 

Weber die große Stadt Aſiun Karahiſſar, welche den 








Verſallenes Klofer im Gebirge Dipoirat am Sec Beiſchehr 
(Karamanien), 





zu Felsblod ſpringend an 
den Felſen gelangen konnte. 
Während des Hochwaſſers 
aber mn das Kloſter von 
jeder Verbindung mit der 
Außeuwelt abgeſchnitten 
ſein. Das Plateau oben 
auf dem Felſen iſt mit 
Erde bedeckt und ſcheint 
eimen ziemlich reichen 
Pflanzenwuchs zu tragen, 
jo daß der Aufenthalt 
dort weniger tramig er⸗ 
ſcheint, als fonft in den 
Meteoren. Bon oben fteigt 
man zuerft auf einer frei: 
liegenden Treppe längs 
der Felswand hinab, bis 
zu einer natürlichen Ter: 
taffe, und betritt dort einen 
fteilen unterirdifchen Gang, 
welcher auf eime zweite, 
ziemlich große Terrafie 
mündet, welche nod) etwa 
15 Meter hod) fiber dem 
Wafferfpiegel liegt. Diefe 
letzten 15 Meter müſſen 
mit Hilfe des Seiles und 
Korbes zurüfgelegt werden. 

Einige Zeit daranf 
lernte Dröe die Ruinen 
MR eines andern Kloſters fen: 
ehe mem und zeichnete fie ab, 
ARTEN Fi welche auf dem Gipfel 
eined hohen Felſens an 
ben Abhüngen des Dipoi- 
ras-Grbirges liegen; die 
Waſſer des großen Sees Beiſchehr (weſtlich von Konia) 
beſpülen feinen Fuß. Seinen Reſten nach zu fliehen, 
muß dieſes Kloſter einſt cine gewiſſe Bebentung gehabt 
haben. Wahrſcheinlich iſt der Einſturz des Felſens in 
Folge der Wirlung des Waſſers der Hauptgrund geweſen, 
daß es von ſeinen Bewohnern verlaſſen wurde. 

Droe's weitere Reiſe durch Kleinaſien, deren Haupt: 
ſtationen Konia, Karaman und Adana waren, übergehen 
wir; er wurde durch Umſtände gezwungen, von letzterer 
Stadt ans nad) Konftantinopel zuritczufchren. Bald br 
er von dort wieder auf, fuhr mit dem Dampfſchiffe | 
Einope, lebte dort einige Tage auf dem Landſitze eines ihm 
befannten armeniichen Hanfmannes Haſſun und trat dann 
mit demfelben eine Meife tiber Amafia nach Angora an. 
Beide waren gut auf Pjerden des Armeniers beritten und 
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mit allem verjehen, um den Ritt fo angenehm wie möglich 
zu machen. Der Weg führte anfangs an der Kuſte des 
Schwarzen Meeres entlang und wandte ſich dann landein— 
woärts in die Berge. Am Kyzyl-Irmal (Halys) angelangt, 
fanden fie denjelben zwar von großer Breite, aber jo wenig 
tief, daß fie ihn durchfuhrten konnten. Ueber Wezirköprü 
und Merſiwan erreichte man im einigen Tagen Amajia, 
wo man bei einem Freunde Haſſun's einkehrte. Nachdent 
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diefer feine Geſchäfte abgewidelt, ſchlug man den Weg nad) 
Angora cin, d. h. ftatt der bisherigen füdöftlicyen verfolgte 
man men cine beinahe weftliche Richtung. Biel Mike 
toftete es, den beträchtlich angeihwollenen Delidiche-Irmat 
zu durchfuhrten; mitten im Fluſſe verloren ihre Pferde den 
Boden unter den Fußen und wurden durd die reißende 
Strömung ein gutes Stil mit hinabgeführt, ehe fie 
wieder Grund gewannen. Völlig durchnäßt erreichten fie 





Ein durch Erdbeben zeritörtes Klofter bei Angora. 


das jenfeitige Ufer; aber die heiße Sonne trodnete fie 
bald. Am nächſten Tage erreichte man den Kyzyl-Irmat, 
der ruhig und in nicht allzu großer Breite dahinfloß, und 
nod) am jelben Nachmittage Angora, wo Dree erfuhr, daß 
fid) unweit ded legten von ihnen paſſirten Fluſſes Ruinen 
eines Klofters befänden, und zwar auf einem gewaltigen, 
über das Thal liberhängenden Felſen. Genauere Nach— 
richten fiber dieſes „Meteoron* ſelbſt oder tiber ſeine Ge: 
ſchichte waren in Angora nicht zu erlangen; nur erzählte 
man, daß der größte Theil der Banlichkeiten durch einen 


Felsſturz vernichtet worden fe. Dröe ließ fogleich bie 
Pferde fatteln und fand auch an der bezeichneten Stelle den 
Felsberg auf. Derſelbe bildet das eine Ende einer Meinen 
Hligelfette. Deutlich ließen ſich noch die Wirkungen des 
Felsſturzes erfennen, welder das Kloſter zerjtört und viel: 
Leicht die Mönche umter feinen Trimmern begraben hatte, 
Sentrecht fällt dev noch jtchende Theil des Felſens ab, fo 
daß die Nefte der Gebäude, welche ihn krönten, in der Luft 
zu ſchweben fcheinen. 

Nachdem Tröe die interefjante Dertlichteit abgezeichnet 
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hatte, kehrte er auf demſelben Wege nach Angora zurlid, 
Almälig aber wurde ihm dort die Zeit lang, und mit 
Freuden ergriff er die Gelegenheit, fi einer Karawane 
aus Siwas anzuſchließen, welche nach Suüdweſten zog, und 
fo die großen Steppen im Junern Kleinafiens zu durch— 
lreuzen. Zunächſt ging ihr Marſch in gerader Richtung 
nad, Siwrihiffar; von dort wollte er wiederum nad) Afiun 
Karahiifar gehen, vom wo ihm jein gutes Glück weiter: 
helfen jollte. Tie Karawane beitand außer ihm und 
feinen Juſſef aus fieben Berittenen, etwa vierzig mit aller: 
hand Kaufmannsglitern beladenen Hameelen und fünfzehn 
fedigen Pferden aus Perfien und Kurdiſtan, welche ihr 
Eigenthümer, ein armeniſcher Roßtäufcher, über Zmyrna 
nad) Konftantinopel zu ſchaſſen und dort mit großen 
Nugen zu verkaufen gedachte. 

Hinter Ungora führt der Weg zwifchen Hügeln hin durch 


ein fruchtbares Yand mit anmuthigen Thälern, welche namentz | 


Lich im der Nähe dev Stadt qut angebaut find. Je weiter man 
fommt, befto niedriger werden die Hligel, und etwa halb: 
wegs nad; Siwrihiſſar befindet man fid) auf einer fait voll: 
ftändigen Ebene, welche dem fleißigen Anbauer reichlich lohnen 
würde, aber nur ſehr wenig Bewohner hat. Che man 


Medelm 
(Nah dem Franzöfiihen des F. Lemonnier.) 
11. 
(Sümmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Unter den zahlveichen Ueberreſten der alterthänlichen wundenen Gaſſen und an den Quais der innern Stadt 
den engen ges | begegnen, befinden ſich freilich gar viele Hänfer, an denen 


Privatardjiteftur Mechelns, denen wir in 


Medeln. 


| Siwrihiffar erreicht, ift der Safaria, der alte Sangarius, 
‚ der fi) nad einem Yaufe von 500 km unweit des Bojporns 
in dad Schwarze Meer ergieft, zu Überſchreiten; an jener 
' Stelle iſt jein Bert jehr breit und die Fuhrt leicht paſſirbar, 
auch wenn der Fluß mehr Waller mit fid) führt, als zu 
| jener Zeit. Es iſt das eine große Annehmlichkeit, wenn 
man mit Kamceelen reift, da dieſe nicht gern im tieferes 
Waſſer gehen, Siwrihiſſar hat etwa 2000 Häufer , deren 
Bewohner nur vom Ertrage ihrer Felder leben, weldjen fie 
aber auch gänzlich verbraudgen. Denn an Ausfuhr tft bei 
den ſchlechten Berbindungswegen nicht zu denfen; diefe find 
eines der hauptjächlichiten Hindernifie flir die Entwicelung 
des Yanded. Der Ort ijt zumeift aus den Ruinen der 
nahen altphrygiſchen Tempelſtadt Peſſinus, wo die Götter: 
mutter verehrt wurde, erbaut. Texier fand 1813 dielelben 
im Slidoften der jegigen Stadt auf. Meift am Salaria 
entlang, ber im Emir Dagh entjpringt, zogen fie von 
Siwrihiffar aufwärts und ftirgen dann hinüber im das 
jumpfige Thal von Karahiffar, wo Dree bei einem Griechen 
abftieg, von welchem er mehr zu erfahren hoffte, als von 
einem der trägen Anhänger des Jslam. 








Ulte Häufer von Mecheln. (In der Mitte der „Duyveldgevel”,) 
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wir beim erſten Anblicke weniger die Kunſt früherer Jahr— 
hunderte bewundern, als das naiv-pietätvolle Beftreben der 
Neuzeit, die alten, dem Untergange fichtlich verfallenen Ge— 
bäude fünftlich fiir den Gebrauch zu erhalten. Die Art, 
im welcer namentlich die in weiten Spalten andeinander- 
tlaffenden, wurmgerfreflenen und ftellenweife grünbemoosten 
Holzfagaben durch belichig übergenagelte Bretter und Ballen 
geflidt und zufammengehalten find, findet an ftäbtifchen 
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Vohnhänjern Nordeuropas wohl jo leicht nicht ihresgleichen. 
Und doch ermangeln auch dieje ohne jede Ritdjicht auf ihre 
architeltoniſchen Formen konfervirten und reftaurirten Rui— 
nen mit dem weit vorfpringenden Stodwerten und den 
zadigen Giebeln nicht eines gewiſſen maleriſchen Reizes, 
vornehmlich im Frühjahr, wenn die morſchen Dächer ſich 
durch das aus allen Fugen luſtig emporwudernde Gras 
und Unkraut in Fleine hängende Gärten verwandelt, deren 





Inneres der Liebfrauenlirche von Mecheln, 


friſches Grün einen wirfungsvollen Kontrajt zu dem Ber- 
fall des Ganzen bildet. 

Ueberall, wo eine derartige Nachhilfe noch nicht nöthig 
geweſen ift, überraſchen und die alten Privathäufer der 
Stadt durch ihre mannigfaltigen formen umd ihre reichen, 
zum großen Theil baroden Verzierungen. Cine Öruppe von 
drei Häujern am Quai aux avoines ift vor allen anderen 
bemerlenswerth. Die Mitte nimmt der fogenannte Dupy: 
velsgevel ein, deſſen in Holz und Stein andgeführte 


Facade drei Neihen hoher, aus kleinen, quadratifchen blei- 
gefaßten Scheiben beftehender enter zeigt, Weit vor- 
fpringende uerbalfen trennen die einzelnen Stodwerle 
des jcöngegliederten Baues von einander; fie ruhen zum 
Theil auf Meinen Säulen, zum Theil auch auf farpatiden- 
artigen Figuren, unter denen namentlid, drei diber der 
Thlir befindliche grotesfe Satyrgeftalten durch lebendige Ber 
wegung und trefflice Ausführung hervorragen. Rechts 
von dem Duyvelsgevel erhebt ſich ein hübſcher Artadenbau, 
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der aber leider durch einen in feiner Schmuckloſigleit ld): 
ternen ſpitzen Giebel verungiert wird. Wein ausgeführte 
Biumenguirlanden und Arabesten tönen die pfeilergetrage- 
nen Bogen des zierlichen Gebäudes, Die grellbemalten 
Reliefgruppen über den hohen Fenſtern, Darftellungen des 
Stündenfalld und der Vertreibung aus dem Paradieie, wur— 
den lange Zeit zu den hervorragendften Merfwirdigfeiten 
Mechelns geredjnet; und im der That verdienten fie durd) 
die Kühnheit ihrer Zeichnung diefen Auf auch mehr, ald das 
fpätere Wunder der Stadt, der berühmte fteinerne Delberg. 
Zum Hi ift dieſes letztere Produft eines dunklen Kunſtlers, 
das feinerzeit 
worden ift, kente jo gut wie vergefien, und die lebens— 

roßen, buntbemalten 
Steinfiguren Chrifti und 
der zwölf Dinger, bie, 
ſteif und unformig, theils 
ſtehend, theils auf einem 
fünftlichen Felſen ruhend, 
einen umgitterten Raum 
in der Ede einer dunklen, 
feuchten Gaſſe einnehmen, 
haben ihre Rolle in dem 
religiöfen Leben des bel 
giſchen Bolles ausge— 
ſpielt. — Das Haus zur 
linlen Seite des Duyvels⸗ 
geveld, das der Bolls— 
mund nad) dem Gegen: 
ftande feines Skulpturen: 
ſchmuckes ald Haus dei 
verlorenen Sohnes be 
zeichnet, gilt wegen feines 
jeltfam geformten und reich 
verzierten Giebels für eine 
Perle mittelalterlicher Baus» 
funft. Ungleich großarti— 
„ger aber und prächtiger 
noch ift das im weitlichen 
Theile der Stadt am 
Quai au Sel belegene alte 
Dans der chemals mächti⸗ 
gen Filchergilde von Me— 
cheln, das den reichiten ita- 
lienifhen Renaiſſanceſtyl 
aufweilt. Nach dem über 
der Kingangspforte au 
gebrachten Wahrzeichen, 
einem folofjalen vergolde- 
ten Lachs, führt das 
Haus noch heute den Na— 
men des „grooten Zalm“. Bon der frühern Beben 
tung des Fiſchereibetriebes in Mecheln giebt übrigens nicht 


Kunſtſchatz der Liebfrauenkirche, Rubens wunderbarer Fiſch 
zug, wurde im Dahre 1618 von dem Künſtler im Auf 


trage der Fiſchergilde für den Preis von 1000 Gulden | 


gemalt und dadurch dem jchönen im 16. Jahrhundert aufs 
geführten Spätgothiichen Bau der Hanptſchmuck gegeben. In 
der nämlichen Kirche befinden ſich and) die von der Schiffer 
gilde der Stadt etwa am diefelbe Zeit geitifteten Kirchen 
und Beichtitiihle, Meifterwerte der Holzſchuitzerei, die an 
Reichtum der Kompofition und an Feinheit der Ausfüh 
rung kaum von dem drei berlihmteften Kanzeln Mechelns, 
der der großen Kathedrale, der Yiebfrauen- und der Johan— 
nesfirche, übertroffen werden. Nach heutigen Begriffen er— 





zum Ziele jo mander Wallfahrt gemacht | 
| bejuch, der Sonntags nicht nur die ungehenren Räume der 





Das Briffeler Thor ober die Overfie Poort von Mecheln. 


| 


nur dieſes ftattliche Ghildehans Jengnig: der beriihmtefte | und nur 
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ſcheint die Wahl der Motive in jenem Werfe freilich etwas 
jeltfam für Ort und Zwed feiner Beftimmung: zwischen 
modernen und antifen Attributen der Schifffahrt finden wir 
ganze Scharen von Tritonen und Sirenen, von dem ben 
Dreizad ſchwingenden Neptun angeführt. Es entſtand da- 
als eim förmlicher Wettftreit unter den Bürgern nnd 
Zünften von Mecheln in dem Beftreben, die Kirchen der 
Stadt anszufhmüden; ein MWettftreit, der namentlich im 
folgenden Jahrhundert darauf ausging, die Pradjt der 
Antwerpener Kirchen zu übertreffen. Daß aud) die Ein- 
wohner des heutigen Mecheln es an kirchlichem Sinne 
wicht fehlen laffen, das zeigt der ungemein rege Kirchen: 


großen Stathebrale, fon 
dern auch die zahlreichen 
anderen Gotteshäufer bis 
an die äußeren Pforten 
füllt, und nad) jeder Meffe 
die jonft jo todten Stra- 
hen und Pläge für eine 
furze Zeit belebt. Ein 
Did anf diefe Menge ge 
nügt aber, um uns erlen⸗ 
nen zu lafjen, daß die gei⸗ 
ftige und förperliche Reg⸗ 
ſamleit, welche jene alten 
Bürger Mechelns groß ge 
macht und ihnen die Mit- 
tel zu jo reichen Stiftun- 
gen gewährt hat, dem heu- 
tigen Geſchlechte gänzlich 
verloren gegangen ift. Uns 
verhältnigmäßig groß ift 
die Anzahl von Individuen 
beiderlei Geſchlechts, deren 
ſchlaffes bleiches Ansfchen 
von verfümmerter, bedrüd 
ter Eriften;, von trauris 
ger, ſchlechtbezahlter Ein- 
zelarbeit und abjterbender, 
weil unzeitgemäßer Klein⸗ 
induftrie erzählt. So ift 
die Spigenfabrifation der 
Stadt, welde eine Zeit 
lang einen Weltruf hatte, 
feit vielen Dahren ſchon 
durch die Konkurrenz ande- 
rer belgiſcher Städte weit 
überholt worden, ohne daß 
auch nur ein Berſuch ger 
macht worden wäre, durch 
großartigen Betrieb dagegen anzufämpfen. Diefer Indu- 
ſtriezweig wurde einfach als zu wenig lohnend aufgegeben, 
noch ganz vereinzelt fol er heute von alten 
Frauen der ärmſten Bolfsflafle und von einigen Bewohne 
rinnen des Beginenhofes betrieben werben. 

Bon den alten, ans dem 14. Jahrhundert ſtammenden 
| Befeftigungen Mechelns ift außer den zu Promenaden 
umgelchaffenen Wällen nur nod) ein einziges Thor an 
der Weftjeite der Stadt erhalten. Es ift die fogenamnte 
Overſte Boort oder das Britffeler Thor, ein ftarfer von 
zwei ungeheuren runden Thürmen flanfirter Bau, ſchwer 
und unjchön in feinen mafligen formen, aber eine unge: 
mein intereffante Probe des mittelalterlichen Feftungsbanes 
2 ein Stolz der heutigen frommen und friedfertigen 

Stadt. 


%. Grabowski: Dajakifche Sitten und religiöje Gebräuche. 


Dajakiſche Sitten und religidfe Gebräude. 
Aus Briefen von F. Grabowski. 


L 


Bandjermaſſing, 31. Januar 1831. 


Endlich habe ich meinen vorläufigen Beſtimmungsort 
erreicht. Am 24. Januar ſandte ich dem legten Brief von 
Sperabaja und am 26. dampfte ich zwifchen der Inſel 
Madoera und dem Feftland von Java hindurd; in die Sundas 
See hinein. Sie fchlittelte unfern kleinen „Minifter Fran- 
fen v. d. Putte* fo, daß ihm die Rippen oft knarrten, und 
er nicht ohne Mühe am 27. Mittags das Inſelchen Baweau 
anlanfen konnte, um von hoher Rhede aus 200 Meftagän- 
ger ans Fand zu fegen. Hier find unter dem vielen Ara- 
ern und Malaien der Afjiftents Refident und feine zwei 
Schreiber die einzigen anfäffigen Europäer. Das Infelhen 
ift ſehr gebirgig. Am 29. legten wir und zum Abwarten 
der Fluth vor die Sandbant, welche die Einfahrt im die 
2300 Fuß breite Mündung des Barito- Stromes während 
der Ebbe hindert, und mit dem Anbruch des Tages begrüßte 
ich in deutlicher Sehweite das erfehnte Yand, die Küfte von 
Borneo; im Oſten erheben ſich die Berge von Tanah Laut, 
während das übrige Seftabe weit hinein niedrig und mit 
dichtem bis in die See reichendem Walde bededt war. 
Mittags paffirten wir die Barre und gelangten an ſchön 
und undurchbringlich beftandenen Ufern und einigen einfa- 
men auf Pfählen ftehenden Dajakenhütten vorliber nad) zwei 
Biegungen erft in weftlicher, dann öftlicher Richtung in ein 
Beden, das den Charakter eines großen Landſees zur Schau 
trägt und an der Infel Kagit vorbei bis zur Schans van 
Tuyl, einer frühen holländiſchen Befeftigung, bei der wir 
in den Fluß von Martapoera oder Bandjermafjing — von 
den Eingeborenen Kajoe Tangi genannt — nad N.D. 
einführen, um am Nachmittage hier anzufommen, wo fchon 
auf dem Fluſſe durch die Meinen Tembangans und größeren 
Prauen und Segelſchiffe ein lebendiges Yeben herricht und 
ein reger Fruchthandel zumeift von banjarefifchen Frauen, 
fenntlid; an ihren 4 Fuß im Durchmeſſer großen Hüten 
aus Nipa-Blättern, betrieben wird. Im chineſiſchen Viertel 
war noch) außerdem große Yebendigfeit, da gerade Sylveſter 
— ko-niän — gefeiert wurde, worauf das wierzehntägige 
Neujahrsfeit — niön ts’'ch njiät — folgt, und habe * 
natürlich die Gelegenheit wahrgenommen, um mic na 
glücklich erledigter Inftallation bei einigen vornehmen Chi— 
nejen über diefe fenerwerkreichen, licht», lärm- und tafellufti- 
gen Vergnligungen durch eigene Theilnahme zu unterrichten. 
Bandjermaffing ſchätzt man — aber vielleicht etwas zu 
hoch — auf 33000 Einwohner, von denen 500 und zwar 
inclufive der 350 Mann ftarken Bejagung Europäer, circa 
3000 Ehinefen, wenige Araber und der Neft Inländer find. 
Demgemäß ift aud) der Anblid der Straßen bumt genug. 
Da fieht man neben den genannten Nationalitäten Banja- 
reſen, Javanen mit ihren farbenreichen, zuweilen mit Gold— 
füden geftidten Gewändern, Buginefen, deren rauen an 
einem rechts big zur Hüfte offenen Sarong fenntlic) find, und 
hiefige Dajaken in einer Tracht, welche der javanifchen oder 
malatifchen ähnlich if. Die Dajafen aus dem Innern, 
welche nur felten und dann auch nur von benachbarten 
Stämmen bier zır erbliden find, tragen den tjawat oder 
eva um die Hitfte umd eine offene ade, welche die Tatıri- 
rung jehen läßt. Ich felbft Habe mid) der Situation ans 
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bequemt und mic, mit einer weiten und fehr bunten Hofe 
(tjelana), welche oben nur durch ein Band feftgehalten und 
auch in der Nacht nicht abgelegt wird, einer weißen chineſiſchen 
Iade (kabaija) und geflochtenen Pantoffeln (tjenelas) an 
den bloßen Füßen bekleidet. 

Eigenthümlich ift die Art der Namengebung bei ben 
Inländern; heißt 3. B. der Mann Djalan, feine Frau 
Budha und ihr ülteftes Kind Linda, fo laſſen fie von der 
Geburt deffelben an ihre bisherigen Namen fallen und nen- 
nen ſich Bapalinda oder Palinda und Iudoelinda, d. h. Va: 
ter und Mutter der Linda. Jedes Kind hält es für ſünd— 
haft, den Namen feines Vaters auszuſprechen, und bleibt, 
nach demfelben gefragt, entweder ftumm, oder erſucht einen 
andern Anweſenden, dariiber Auskunft zu geben, Baden, 
Rauchen und vor allem Spielen find die Hanptleidenfchaften 
ber hiefigen Eingeborenen, letteres in bem Grade, daß man 
der Daſale zu diefem Zwecke feine Frau am einen Chine- 
fen, meiftens auf drei Monate, verkauft, wofür er gewöhnlich 
50 Gulden erhält, und fann fie, die im Eheverhältniß feine 
vollftändige Sklavin ift, erft nach diefer Friſt eine Schei— 
dung herbeifitären. Ein harmloferes Spiel ift „Dafo“, zu 
welchem ein großer Klotz mit achtzehn Heinen und zwei gro 
fen Löchern und 162 Muſcheln oder Steinchen gehören. 
Es ift ganz anziehend und muß mit einiger Aufmerkſamkeit 
gefpielt werden. Wer nicht raucht, faut defto eifriger Si— 
rih, beftehend ans einem fugligen Konglomerat von Kalt, 
Siripblättern und den Früchten der Pinang- Palme, welche 
Ingredienzien oft in geſchmackvollen Döschen von Silber 
oder anderm Metall mitgeführt werden. Diefer Genuß, 
weldyer verhängnißvoll fir die Zähne ift, färbt diefe ſowie 
die Yippen, Gaumen und den Speichel biutroth. Die Leiden⸗ 
ſchaften nehmen bei diefen Menfchen, häufig durch Eifer: 
fucht angeftachelt, eine gefährliche Höhe an, welche nicht jel- 
ten mit Mord in den Strafen der Stadt endet. Der 
betreffende erregte Eingeborene ftürmt dann wie wahnfinnig 
mit gezüücter Klinge durch die Menge und fticht nach dem 
erjten begegnenden Menjchen. Natürlich wird er dadurch 
felber zu einem Objekt der Verfolgung und ift dem foforti- 
gen ftraflofen Niederftoßen durch jeden ausgefegt, und wäh: 
rend die Wehrlofen in die Hänfer eilen, alarmiren die 
Gardoes in ihren Wachthäuſern durch zwei hurze Schläge 
auf das Tongtong, ein am einem Strid hängendes, ausge: 
höhltes Stud Baumſtamm, ihre Mannichaften und fuchen 
des Verbrechers habhaft zu werden. Ein folder Vorgang 
heißt amok und ift leider gar nicht ſelten. Wird der Vers 
folgte lebend gefangen, fo ift er bis zu feinem Tode ein 
ranteian, ober orang perante, d.h. Kettengänger, und ars 
beitet mit einem zur Bereinigung vieler Gleichartiger durch 
ein Seil dienenden, um den Hals gefchmiedeten Ring an 
den öffentlichen Straßenbauten unter der Peitſche des man- 
doer, welcher freilich ſelbſt nur ein ranteian ift, der wegen 
guter Fuhrung diefen Poſten erhalten hat. ragt man 
einen diefer Kettengänger nad) feinem Vergehen, fo erhält 
man gewöhnlich zur Antwort: Memboenok sa-orang 
sadja — ic) habe nur einen Menſchen getödtet. 

Die Sprache der hiefigen Dajaken, das Borloepetafifche, 
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ift melodiſch. Weiter ins Yand werden die Dialekte fehr 
zahlreic) und es fcheinen dort ganz neue Idiome aufzutreten, 
jo daß ſich Dajafen aus verfchiedenen Diftrikten oft nicht 
verftändigen können. Auch ift das geiftige Yeben der Das 
jafen, weldye von bier bis ungefähr an die Kulturgrenze 
unter dem Einfluß der holländifchen Forts leben, nicht ge: 
ring. Hier einige Proben. Zunächſt ein „dindang*. 

Padi muda dj dil 

Dijaks üllurak rınak batsagnja, 

Hati muda djangan diturut, 

Djaka diturut rusak badanja. 

Richt Über Die junge Saat geftreift, 

Wenn drübergeftreift, verdirbt ihr Stengel. 

Dem jungen Herzen, nicht ihm gefolgt, 

Wenn ihm gefolgt, verdirbt der Leib. 


ferner einige leläi: Handuä basila sindä bulat, en 
koam? — Zweimal gejpalten, einmal rund, was bein 
Sagen? — (dev Mond). Papan pandak pangumang 
lewu, en koam? — Kurze Planfe, ſtets durchgehend das 
Dorf, was dein Sagen? (Fußfohlen). Kakidjak anake, 
lalantong indoe — Stets jpringend ihr Kind, ftill liegend 
feine Mutter — (Reisftampfblot und Stampfitod). Ined- 
jep halit — Mit dem Schwert gehauen heil (Wafler). 
Tanding find Gleichniſſe oder Sprichwörter, 3. B. Kind- 
jap pilus babuntat mariam. Dft eine Nadel’hat zum 
Schwanz eine Kanone (kleine Urſachen, große Wirkungen). 
Nachftehend auch eine Fabel: 

Eine blinde Ziege und ein lahmer Blandak, Zwerghirſch 
(diefer fpielt in ihren Erzählungen die Nolle des Fuchſes), 
waren übereingelommen, mit einander auf die Weide zu ge: 
hen, was fie in der Weife ausflihrten, daß der lahme Blans 
dat ſich auf dem Riten der blinden Ziege fette und diefer 
nun fagte, ob fie rechts oder lints gehen und wo fie jtill 
ftchen folle, um einen guten Weideplag zu genießen. Der 
Bär und der Tiger (?), die auch in Freundſchaft mit einan— 
der lebten, bejcjloffen der Ziege und dem Hirſch aufzulauern. 
Kurze Zeit darauf traf denn auch der Bär zuerft auf die 
beiden und wollte fie freſſen. Aber der ſchlaue Hirſch ſprach: 
Friß ums nicht; wir fuchen dich, weil wir deine Freunde 
find, um dir etwas Wichtiges zu erzählen: der Tiger fpäht 
sach dir, um dich zu zerreigen. Der Bär glaubte ihm und bes 
ſchloß ob dieſes Freundſchaftbruches dem Tiger aufzulauern. 
Mit diefem machte es der Hirsch gerade jo und als nun die 
beiden verfeindeten Thiere ſich auſchickten mit einander zu 
fämpfen, erfahen fie aus ihren gegenfeitigen Borwilrfen, daß 
fie betrogen waren und ſchworen dem Blandaf gemeinichaft- 
liche Rache. Der Hirſch war gerade mit der Ziege in ber 
Nähe, hörte den Beſchluß und trieb feine Gefährtin zur 
eiligiten ilucht vor der Gefahr am. Indem fie dieſem 
Nathe Folge gab, lief fie jo heftig gegen einen Baum, da 
fie durch diefe Erfchütterung ihre Schkraft und der abge 
worfene Hirſch durch den Sturz die Gelentigfeit feiner 
Beine wieder erhielt, wodurd) es beiden ermöglicht wurde, 
dem Berderben zu entrinnen, Die bedenkliche Moral diefer 
Fabel über den Nuten dev Yüge und Gewaltthätigfeit fehrt 
in den meiften dajakifchen Erzählungen dieſer Art wieder. 

e Kwala Kapoeas. 

Die Gebräuche, Sagen, religibſen Vorſtellungen und das 
Ritual der Dajaken iſt zum Theil ſinnreich und durchaus 
wicht fo einfach, da man ihre Kulturftufe als eine der nie— 
drigjten bezeichnen könnte. Auch ihre Geſchidlichkeit und 
Erfindungsgabe bei der Einrichtung ihrer Yebensbedingun- 
gen ift nicht gering und ihre körperliche Gewandtheit jchr 
groß. Hier einige Proben ihrer Sitten und Ueberzeuguns 
gen. Will der Dajake fid) ein Keisfeld anlegen, fo ſucht er 
zunächſt nad, einem geeigneten Boden, wobei er acht giebt, 
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ob die Bäume deffelben hartes oder weiches Holz haben, 
jchlägt dafjelbe im günftigen alle um und pflanzt zwiſchen 
den YBaumftimpfen feinen Reis. Nach drei oder vier Jah: 
ven wird das feld verlaffen und ein anderes geſucht, um 
erft nach 15 oder 20 Jahren wieder als ertragsfähig zu gel: 
ten. Dann ift das Holz groß und das Yand von Neuem 
fruchtbar geworden. Iſt ein feinen natürlichen Eigenſchaf⸗ 
ten nad) vortheilhaft jcheinendes Terrain gefunden, jo wer: 
den 10 bis 15 Quadratfuß Wald gelichtet; ein Zeichen für 
jeden andern, daß bdiejes Yand einen Eigenthitmer hat, der 
ſich beeilt, die Gottheiten Djata, Dewa oder Sangiang nad) 
ihrem Willen hinfichtlic, feines Vorhabens zu befragen. 
Er jchmeidet von einem jungen Stamme ein Stüd, welches 
der Yänge feines Körpers, feines Armes und dreier Finger: 
breiten entipricht, theilt dieſes möglichft gleich und giebt 
einer der gewonnenen Hälften durch Schnigen ein Geſicht, 
welches unter gewiſſen Anrufungen auf die Erbe gelegt 
wird, Scheint mun bei dem Nachmeſſen diefer Hälfte an 
den vorhergenannten Maßen feines Körpers der Stab für 
zer geworden zu fein, jo tt das erjte Zeichen flir die Gunft 
der Gottheit feinem Vorhaben gewonnen. Die weitere Ent: 
ſcheidung bringt ein Traum, um den der Dajafe in dieſem 
Falle vor dem Einfchlafen bittet. Auch hier find natürlich 
die Zeichen wiederum zahlreich. Das Bild eines veichen 
Fiſchfanges ift glinftig, bringt aber der Traum Krebſe oder 
faure Früchte, jo wird von dem Terrain Abftand genommen. 
Ja diejes geichieht in Folge unheimlicher Warnungen fogar 
mit bereits bebauten Feldern. Das Auftauchen eines Kro- 
fodiles bei dem Beſuch des Herrn, ja das Auffinden eines 
todten Krebſes wird hier unter Umftänden als enticheidend 
betrachtet. 

Devor der Reis gepflanzt wird, fucht der Dajale durch 
Opfer von Hühnern den Sangiang zu bewegen, ihm von 
Nadja Tontang matanandan, der im Fluß Njara Mangkai 
njato hinter der Stadt des Hatalla (identifc mit „Gott*) 
wohnt, die gana (Seele) für den Reis zu holen. Iſt die 
Seele angefommen, fo wird der mit einem Ci gemengte 
Saatreis und zwar nur an einem Montag ausgefäet. 
Sit der Reis 8 bis 10 Zoll lang, jo wird er ausgezogen 
und mittels eines Töndong, eines Stabes aus Tabalien- 
(Eifen-) Holz verpflanzt. Nach einem Monat wird er 
dann zum legten Mal gezogen und definitiv verpflanzt, doch 
fo, daß die ganze Beſtellung an einem Montag endet. 
Am folgenden Tage wird dem Bruder des Sangiang, dem 
Kangai, ein Dpfer an Eßwaaren gebracht, welches in einem 
Körbchen an einem im die Mitte des Reisfeldes geftedten 
Stabe aufgehängt wird, Desgleichen findet Djata ein 
ähnliches Opfer an einem überhängenden Zweige des Fluß 
ufers. Finden fich nun nach ein oder zwei Monaten ver: 
dorbene Halme oder unfruchtbare Aehren, jo werden fie 
ausgezogen und an dem Stod im Felde fowie am Fluß: 
ufer befejtigt, damit ſich Djata durch perjönlichen Augen- 
ſchein von der Schlechtigfeit des Neisertrages überzeugt 
und dadurd bewogen fühlt, wenigſtens einen veichen Fiſ 
fang zu geben. 

Den eriten Reis, den der Dajafe erntet, wagt er zumächft 
nicht fur fich zu verwenden. Gr gehört dem Beil (bliong) 
und dem Meier (pisau), die den Wald gefällt, bem 
Scleifftein und allen Werkzeugen, welche beim Pflanzen 
gebraudjt wurden. Diefelben werden in eine Reihe gelegt 
und zum Eſſen genöthigt. Man ftreut den zuerft reif ge 
wordenen Reis auf die Geräthichaften, läßt ihn eine halbe 
Stunde lang darauf liegen, damit fie gemächlich eſſen kön: 
nen, holt ihn dann aber wieder fort, um ihn ſchließlich doch 
zur eigenen Speiſe zu verwenden. Diefen und ähnlichen 
zum Theil fehr umftändlichen Riten liegt die Ueberzeugung 
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des Dajafen zu Grunde, daß auch fait jedes lebloſe Ding 
eine Seele, „gana“, hat. Jede gana hat aber wiederum 
einen König, der immer ein „Dämon“ ift, und da auf 
diefe Weife nad) dajafifchen Begriffen die ganze Welt uns 
ter der Macht von Dämonen fteht, fo ift das Bemllhen, 
diefelben in Gunſt zu erhalten, erflärlich. 

Die Ernte dauert zwei Monate, weil ſtets nur die 
reifen Aehren gefchnitten werden. Diefelben werden auf 
befonderen Geſtellen getrodnet, mit den Fußen geftampft, 
und daun die Körner von allen Beimengungen durch den 
Wind befreit, indem man fie von einer hohen Bühne herab— 
ihlittet. Die legten geernteten Aehren werden zu einem 
Bündel vereinigt im einer Ede des Haufes aufbewahrt. 
Sie dienen der gana des neu zu pflanzenden Reiſes als 
tahaseng (Athen). 

Die Reistultur der Dajalen befindet ſich mithin noch 
in den urfprünglichiten Formen und wenn, wie in den lets 
ten vier Jahren, die Ernte völlig migräth, d. h. durch Nat- 
ten und Inſekten vertilgt wird, * herrſcht große Noth. Bei 
der Zähigleit des dajaliſchen Charakters ift keine Ausſicht, 
daß die intelligentere Art der Javanen, den Reis zu bauen, 
in maher Zeit Eingang findet, zumal das hollänbiicdhe Gou— 
vernement fich dahin zielender Einwirkungen enthält. Wäh— 
rend des Reisbaues wohnen die Dajafen in Heinen Häus— 
hen (passah). Außerdem ſtehen in gewiſſen Entfernungen 
am Felde Hütten (podok oder auch goeboeg), von denen 
aus zur Verſcheuchung der Reisvögel (boeroeng pipit) mit 
Hülfe einer Leine (rottan) Wedel von Nipa oder Kokos 
und Grasbüfcel, die fid in aufrechter ober umgelehrter 
Stellung an langen Stangen befinden, in Bewegung ges 
fett werben. 

Deabfichtigt der Dajale ein Haus zu bauen, fo ge— 
ſchieht das nie auf einer Stelle, an ber nachweislich bereite 
ein anderes geftanden hat; ein foldyer Ort iſt pali (unrein). 
Auf dem Platz, welcher den Wünſchen des Erbauers ents 
fprechend ericheint, wird ein Loch von cira 1 Fuß Tiefe 
mit den Morten gegraben: „O Djata, o Sangiang, wir 
wollen hier ein Haus bauen, gieb uns cin Zeichen, ob wir 
damit Glück haben und nicht frank werden. Iſt der Bo- 
den fett und wohlriechend, fo foll uns das ein Zeichen 
zum Bauen fein; ftinkt er aber, dann bauen wir nicht.“ 
Danach wird bie Erbe berochen. Doch es wäre wunder: 
bar, wenn dem Dajafen diefes eine Zeichen geniigte. Zus 
nähft muß er wieder träumen. Kommt in Ze Traum 
Regen oder Wind vor, jo wäre Krankheit oder Streit im 
dem neuen Hanfe zu erwarten, Glaubt er aber im Schlaf 
einen Berg oder einen hohen äftelofen Baum zu befteigen, 
fo ift der Erbauer überzeugt, reich und glüdlich zu werden. 
Mt das Haus fertig, fo wagt der Dajate nicht, es fofort 
zu bewohnen; es muß erjt durch Blut gereinigt werden. 
Es findet eine Beiprengung des Gebäudes mit Opferblut 
ftatt, doc) giebt keiner fiber die Bedeutung der Ceremonie 
gefragt eine andere Antwort ala „tawa“, d. i. ic) weiß es 
nicht. Die Dajaken haben aud) eine Art Taufe, wenn ich 
es fo nennen darf. Das Neugeborene darf nicht früher 
das Haus verlaffen, bevor in einem Garantong (kupfernes 
Mufitinftrument) Waſſer mit Blut eines jungen Hühnchens 
gemischt und das Kind damit befprengt iſt. Nachdem 
darauf durd) Yaub eine Verbindung vom Haufe bis zum 
Fluß hergeftellt und der Anlegeplat befränzt ift, wird das 
Kind dorthin getragen, ins Waller getaudjt und dem Wafs 
fergott Data zur befondern Gunft empfohlen. 

S in ber fruheſten Jugend wird die Verlobung 
ber Finder von den Eltern geſchloſſen; ja es ift vorgefoms 
men, daß noch ungeborene Finder bereit verlobt wurden. 
Die Eltern im Verbande mit ſämmtlichen Blutsverwandten 


bringen die Sache in Orbnung und dann find bie Finder 
gebunden. Oft jehen fich die Verlobten nicht vor der Hod)- 
zeit. Es ift dann unter anderm auch vorgefommen, daß 
der Bräutigam, al er am zweiten Hochzeitötage feine 
Braut anſchauen durfte, fich in Folge des angenehmen Eins 
druckes ſchleunigſt aus dem Staube machte. Doc, wird 
ihm das Ausſehen dev Braut, vielleicht aber mitunter um: 
zuverläffig, vorher beichrieben. Der erfte Schritt zur Vers 
lobung geht von der Mutter des jungen Mannes aus. 
Bon mehreren Frauen begleitet begiebt fie ſich in das Haus 
ihrer zukünftigen Schwiegertochter, wo fie mit ber Mutter 
derfelben und den Tanten fpridjt. Findet fie geneigtes Ge— 
hör, fo wird nach einigen Tagen die frage durch drei ober 
vier Männer wiederholt. Dann beginnen die Unterhand- 
lungen über die Geſchenle, welche der Bräutigam geben 
muß und bei deren Feſtſetzung alle Blutsverwandten, welche 
nad) dajaliſchem hadat (Gefeg) ein Recht auf ſolche Be— 
rliffichtigung geltend machen können, d. h. aufer den El 
tern alle Onfel, Tanten, Schweftern, Brüder u, f. f., zu 
bedenfen find. Oft fcheitert eine geplante Verbindung an 
ber Unzufriedenheit eines entfernten Verwandten mit dem 
ihm angebotenen Antheil. Dit alles in Ordnung, fo wird 
als Hochzeitsmonat immer der September oder Oftober, 
jedenfalls aber ein Zeitpunkt nad) der Ernte feitgeickt. 
Die Hodyeit findet im Haufe der Braut ftatt, da nad 
dajafifcher Sitte der Mann feiner ran folgt und in 
dem Anweſen derfelben zu wohnen hat. Der Bräutigam 
wird an dem Tage, an weldem er das elterliche Haus 
verläßt, „manjaki* (mit Blut gereinigt), und eim Feſt zu 
feinen Ehren gegeben. Die Mutter verwendet das Blut 
einer Henne oder eines jungen Ferkels, um ihm Füße, 
Knie, Bruft, Hände, Ellenbogen und Stirn zu beftreichen. 
Darauf wird gegefien und getrunten und ſchließlich begiebt 
fid) der Bräutigam, von vielen Freunden begleitet, nad 
dem Haufe der Braut. Hier empfängt man die Gäfte 
ziemlich Kühl, möthigt fie zum Eigen und fragt endlich, 
warum fie eigentlid) gelommen wären. Der vorher be 
ſtimmte Wortführer fegt nun in größtmöglicher Breite den 
Grund auseinander, worauf der Wortführer der andern 
Partei, als ob nicht ſchon alles abgemacht wäre, antwortet, 
davon könne nur die Rede fein, wenn der Frager genug 
mitgebracht hätte, Darauf geht es an cin beiderfeitiges 
Feilſchen, bis man ſich bei den urfprünglidyen Feſtſetzungen 
einigt. Der Bräutigam fpricht dabei fein Wort und die 
Braut ift ganz unfichtbar. Die beiden Wortführer, wozu 
immer Leute gewählt werben, die befonders bilderreich ſpre— 
chen können, machen die Sache allein ab. Sodann wird 
eine Akte gemacht, in ber die vom Bräutigam zu zahlende 
Summe (100 bis 400 Gulden) genannt if. Später 
werden 500 Duite oder 4 Gulden 16 Kreuzer unter bie 
Säfte vertheilt. Dieſes Geld wird tärks kasaksi, „Pfahl 
bed Zeugniſſes“, genannt und verpflichtet die Empfangen: 
den, zu jeder Zeit Zeuge des geichlofienen Kontraftes fein 
und insbefondere bei Eheſcheidungen dafiir einftehen zu 
wollen, daß der fchuldige Theil die gelobte Summe bezahlt. 
Daranf wird bis fpät in die Nacht hinein gegeflen und 
getrumften. Bevor man auseinander geht, wird der Vater 
des Bräutigams umd alle, die mit ihm gefommen waren, 
mit Del gefalbt. Sobald fie das Haus verlafien haben, 
brechen fie die Treppe hinter fi) ab. Der Bräutigam 
wird num bewacht, doch kann er fich im einem Winkel zur 
Ruhe legen. Der nächte Tag bringt die eigentliche Hodh- 
zeit. Schon früh werden Schweine und Hühner oder bei 
einem großen derartigen Feſt ein handangan (Büffel) ge» 
ſchlachtet. Die blian (Priefterinnen des fchlechteften Wans 
dels), fieben an der Zahl, erjcheinen, von allen Seiten kom— 
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men geladene und ungeladene Säfte, es wird geſchoſſen 
und überhaupt foviel Yärm als möglich gemacht. Iſt das 
Feſteſſen fertig, fo werden Braut und Bräutigam auf 
Garantongs (fupferne Trommeln) neben einander geſetzt 
und können nun, wenn fie den Muth dazu haben, ſich in 
die Augen ſchauen. Die Blians bringen Opferblut und 
befpengen beide damit, werfen ihnen Reis auf die Köpfe, 
wobei fie Segenswänfche doch ohme jede Andacht ausjpres 
den. Dann folgt wiederum großer Schmaus, worauf der 
Bräutigam die Hunde filttern muß. Die Säfte bleiben 
bie ganze Nacht zufammen. Das junge Ehepaar zieht ſich 
zurlick und kommt in den mächften fieben Tagen, die pali 
find, nicht zum Vorſchein. Dann wird den Eltern des 
Mannes ein Beſuch gemacht, wo beide fofort mit Opfer: 
bfut gereinigt werden und die junge Frau neue Kleider von 
der Schwiegermutter erhält. Damit endigt das Hodyeits- 
feft und die frau hat dann — zu gehordhen. 

Eine unerlaubte Heirath wird tulah, d. h. Blutſchande, 
genannt und findet ftatt: Wenn Demand feine Enfelin 
oder Urenkelin heivathet; 2, wenn eine rau den Bruder 
ihres Vaters oder ein Mann die Schweiter feines Vaters 
oder feiner Mutter heirathet; 3. wenn ein Mädchen mit 
ihrem Stiefvater in Verkehr tritt; 4. wenn ein Mann feine 
Nichte oder deren Tochter oder eine Frau ihren Neffen ober 
deffen Sohn heirathet; 5. wenn Jemand die Schweiter von 
der Frau feines Oheims heivathet; 6, wenn ein Wittwer 
die Schweiter feines Schwiegervaters heirathet. 

Hat eine ſolche Heirath jtattgefunden, jo tritt die ganze lowu 
(Dorf) als Ankläger anf, weil dadurdy die geſammte Ge— 
gend verunreinigt ift, früher wurden ſolche Perfonen meift 
getöbtet, indem fie an einen mit Steinen gefüllten Korb 
gebunden und ertränft wurden. Da dieſes Verfahren uns 
ter holländiichem Gonvernement nicht mehr ausführbar ift, 
ohne Strafen nad) ſich zu ziehen, jo begnügt man ſich da- 
mit, das Land durch das Blut eines Scweines oder Büf- 
fels zu reinigen, Die Häuptlinge begeben ſich zu dem 


Paar; dort werden die Opferthiere geſchlachtet und mit dem 
Blute die Reisfelder und das Dorf beiprengt. Etwas wird 
aud) in der Richtung der Sonne gefcjleudert, damit fie 
ihren Zorn fahren laſſe. Das Fleiſch wird dann durd) 
die Verheiratheten des Ortes gegefien, doc) ift ſein Geuuß 
den Unverheiratheten ftreng unterfagt, damit ſie ſpäter micht 
auch tulah werben. Fur die beiden Schuldigen wird als— 
dann ein befonderes Eſſen bereitet, das bejte, was man 
haben faun; aber es wird im eimem ſchon gebraudjen 
Scyweinetrog hingefegt. Wenn die Schuldigen am ben 
Trog gelommen find, fegen fie ihre Wanderung, der Mann 
aufwärts, bie ran abwärts, in entgegengefeiter Richtung 
fort. Sind beide ungefähr hundert Schritte vom Trog 
entfernt, jo vuft Jemand ririririh, ririririh! die hier ge: 
bräuchliche Lockung für die Schweine, und Mopft auf den 
Trog, worauf fie zurlidfommen und aus dem Trog eſſen 
möüflen. Was fic damit eingeftehen, ift Har; aber von nuu 
an darf es Niemand mehr wagen, fie der Blutichande zu 
beichuldigen, das Yand ift gereinigt, und beide können als 
tehhtmäfige Eheleute mit einander leben. Auf diefe Gere 
monie folgt eine zweite, die aber nur die Familie betrifft 
und aud) im Haufe vorgenommen wird, nämlic, das tam- 
balik djela (das Umdrehen der Zunge), d. h. die Zunge z. B. 
des Schwiegervater muß umgedreht werben. Denn wäh 
rend er früher Neffe, Nichte oder Enkel fagte, hat er jekt 
die Dezeichnung Schwiegerſohn und Schwiegertochter zu 
gebrauchen. Dies Umdrehen geichieht dadurch, daß der 
Dann jedem Familienglied drei Gulden giebt. Das 
hilft; das dreht die Zunge auch Hier fehr ſchnell. Merk: 
wirdig ift es, daß die Dajafen verſichern, unter dem Hanfe, 
in weldem ein Paar tulah wohnen, entftche eine tambon 
tulah, d. h. die Erde hebt fi, in Form von zwei diden 
langen Schlangen auf, die den Mann und die Frau vor« 
ſtellen. Dieſes tambon tulah verſchwindet aber, wenn die 
bejchriebene Reinigung vollzogen ift. 


Zur Charakteriftit der gefitteten amerifanifchen Ureingeborenen. 
Bon Karl Lamp, 


Wäre es möglich, das Weſen einer Race mit einem 
Worte zu bezeichnen und würbe die Aufgabe geftellt, dem 
der Ureingeborenen Amerikas in diefer Weife einen Namen 
zu geben, jo müßte man es „Starrheit* nennen. Jahrhun⸗ 
derte lang haben die Cingeborenen Pucatans und ber 
Hochebene von Mexico, Peru, Bolivia unter der Herr: 
ſchaft der Spanier geftanden. Die Spanier find während 
diefer Zeit dorthin in fo großer Zahl ausgewandert, daß fie 
ihre heimathliche Halbinfel, wie befannt, mehr ald zur Hälfte 
entvölferten, und wenn die Auswanderer ſich aud) auf einen 
ſehr großen Raum vertheilten, jo muß doch auf jedes ber 
genannten Länder ein anfehnlicher Bruchtheil gekommen fein. 
Und was noch mehr als die Zahl ins Gewicht fällt: die Spa- 
nier haben, gleich) den Portugielen, ein befonderes Geſchich, 
auf die Menfchen der Tropen einzuwirlen. Dafitr erfüllen 
fie zunächſt ſchon die unumgänglice Vorbedingung, daß fie 
das Klima verhältwigmäßig fehr gut ertragen; der Sons 
nenbrand, der gebirgige Boden, die trodene Luft ihrer faſt 
afrilaniſch gearteten Heimath, fodann die Blutmifchung, 
die fie mit Afrikanern während der mohammedaniſchen Herr 
{haft eingegangen find, mögen dazu mitwirken, daß ihnen 


dies fo leicht wird. Ferner halten die Spanier den 
Dunfelfarbigen gegenüber ſich nicht fo vornehm zurüd, wie 
es die Engländer und Niederländer in Indien thu. 
Vielmehr wollen fie ihr natürliches Uebergewicht über fie 
als ein höchſt perfönliches genießen; ſchon ihre Lebhafte 
Einnlichleit treibt fie dazu, ſich, fo zu fagen, gemein zu 
machen. Dies find fie übrigens aud) im guten Sinne: je 
gut wie ein Altjpanier weiß nicht leicht ein anderer Frem— 
der, nicht einmal ein Kreole, mit dem Indier umzugehen, 
und befjer als mancher fpanifche Geiftliche wird Niemand 
fie behandeln. 

Trog der ſtarlen Befähigung der Spanier zur Eimwir: 
fung auf die Imdier haben dieje ſich mur wenig feit der 
Zeit vor der Eroberung geändert. Ihr jpröbes Bein iſt ent: 
weder bis zur Vernichtung gebrodyen worden oder hat ſich 
in feiner alten Form fo ziemlich erhalten; ein Anſchmiegen 
fennt es nicht. Es wäre freilich Uebertreibung, wollte man 
ſagen, daß gar feine Aenderung ſtattgefunden hat, daß, 
wenn die obere Schicht der Herrſchenden durch einen Aus 
bruch der unten liegenden Maſſe auf die Seite gefchoben 
witrde, bie Dinge genau auf benfelben Standpunft zurlickkehren 
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witrben, anf bem fie vor der Eroberung waren. Das möchte für 
das englifche und nieberländifche Indien gelten; im ſpaniſchen 
Amerika könnte davon nicht die Rede fein. Unleugbar haben 
die Indier manches von den Spaniern angenommen, 
darunter einiges, wofür fie diefen Dank ſchulden. Bor 
Allen gehören fie, Dank den Spaniern, wenigjtens der 
Form nad), was das Ausſchlaggebende ift, der hriftlichen 
Welt an. Aber wie alles andere, was ihnen von dem 
Spaniern gelommen ift, haben jie auch ben katholiſchen 
Kultus fich zu eigen gemacht und halten ihm jet als ein 
Eigenes — fo haben ſich die Rollen vertaufcht — zähe 
gegen die Nachlommen der Spanier feit, die zum Theil 
ſeildem von Europa her ein anderes Dogma, das des Ra— 
tionalismus und der franzöfischen evolution , in ſich auf 
genommen haben. Sie fprechen noch ihre alten, freilich 
mit vielen ſpaniſchen Wörtern gemiſchten Sprachen, die 
fogar ber Fremde an vielen Stellen, wie in Yırcatan und 
in der Sierra von Peru, zu lernen ſich entjchließen muß. 
Sie bauen ihre Wohnungen, wie es nicht anders fein kann, 
mit ben Materialien, die dev Boden hergiebt, und auf diefelbe 
Art, wie ihre Altvorderen. Das Mobiliar ihrer Wohnun— 
gen, wenn von einem ſolchen itberhaupt die Rede fein kann, 
hat fi nur etwa um ein Heiligenbild vermehrt; dem Ins 
dier und felbjt dem Meſtizen, auch wenn er gut geftellt ift, 
dinft es viel bequemer, auf dem Boden zu boden, wenn er fid) 
gehen laſſen kann, ald auf einem Stuhl zu figen ; die thö- 
nernen Geräthſchaften find von althergebradjter Form und 
Berzierung. Ebenſowenig hat ſich die Nahrung der Indier 
geändert; fie machen ſehr felten Gebrauch von dem Fleiſch 
des Schlachtviehes, das die Spanier eingeführt haben, efjen 
vielmehr nad) wie vor ihren Mais, den fie auf diejelbe 
Weiſe wie ihre Vorfahren bejtellen und zubereiten, eine 
Weife, die neben vielem anderen, was den Ackerbau angeht, 
die Spanier von ihnen angenommen haben. In ihrer 
ganzen Kleidung findet ſich im der Regel fein Stüd, das 
nicht fie felbft oder Stammesverwandte anderer Gegenden 
angefertigt haben. Sicht man fie mit ihren Hühner, 
Eiern, Holztohlen, thönernen und hölgernen Geräthichaften 
auf dem Rüden im Gänfemarfc zum Marlle traben, dann 
kommt Einem unwilltürlic, der Eindrud, daß ihre Vorfah— 
ren vor 400 Jahren ſchwerlich viel anders ausgeſehen haben. 
Es giebt indiſche Wamilien, die ganz nad) ihrer Weife 
Leben, ſelbſt in der Stabt Merico, und die in dev Nähe derſel⸗ 
ben auf der das Thal umſchließenden Höhe wohnenden 
bieten feinen andern Anblid; fie find im feiner Weiſe 
durch die ſpaniſche ftädtifce Civilifation beledt. Haben fie 
in der Stadt ihre Waaren verkauft, dann lagern fie ſich auf 
den öffentlichen Plägen, in den Portalen, ihre Maistortillas 
und Bohnen zu verzehren. Neben ihnen, faft über fie hinweg, 
fchreiten hochelegante Damen, ftugerhafte Herren; alle Pracht 
einer unter den Tropen gelegenen und daher doppelt üppigen 
Großſtadt entfaltet fi vor ihnen. Es läßt fie ganz und 
gar gleichgültig, fie haben dafür gar kein Auge, ſchlagen es 
nicht einmal auf; in ihren Geſichtern zeigt jich nicht Neid 
noch Neugier, fondern der gewöhnliche Ausdrud der Starr: 
heit. Sie kehren in ihre Dörfer chenfo zurlid, wie fie 
gegangen find. Fir den Spott, den fie häufig genug zu 
erdulden haben, zeigen fie, wenn er nicht allzuarg wird, 
nur geringe Empfindung ; dafür find fie viel zu feſt befan⸗ 
gen in dem Vorftellungskreife ihrer heimathlichen Scholle. 
Und man fchelte fie wicht Barbaren, weil fie jo harte Köpfe 
haben. Sie find ehrlich, zuverläffig, gebunden durch die 
Sitte, das einzige Material, auf das ſich feft bauen liche, 
Und werden fie durch irgend ein Berhängniß losgerifien 
von ihrer Sippſchaft, von ihrer Scholle, dann verlieren fie 
allen Halt und verfallen gleich, den Mifchlingen der 
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Stadt — die bes platten Landes nähern fid) in ihrer Urt 
den Indiern — einer vollftändigen Berlumpung, aus ber 
es eine Erhebung nicht mehr giebt, während fie auch der 
Civilifation damit nur infoweit einen Dienft erweifen, als 
fie Abnehmer ihrer Kattune werden. 

Eine Regierung, die etwas Danerndes zu ſchaffen vor- 
hätte, müßte hierauf vor Allem Hüdjicht nehmen. Sie 
brauchte für das geordnete Aufammenleben ber Menſchen 
nicht neue Formen einzuführen; fie witrde vielmehr nur 
dann ihre Aufgabe erfüllen können, wenn fie die alten 
fräftigte und zur Grundlage des Ganzen machte, Sie 
müßte, jo weit es mit dem Intereſſe der Geſammtheit wer 
träglich tft, die Indier in ihren Dorfgemeinden nad) ihrer 
Weiſe leben lafien; eines Geſetzes, wie das war, wodurd) 
der ruffische Zar Boris Godunow jedem feiner Untertanen 
eine feite Heimath anwies, die er nur mit einem Paß vers 
laſſen konnte, bedürfte es bei diefen wenig wanderluftigen 
Menſchen nicht. Wohl aber wären fie kräftig zu fchligen 
nad) oben und aufen gegen ein Kapital und eine Intelli- 
genz, bie feſſellos nur auf Ausbeutung der Unentwidelten 
gerichtet find. Dazu bedirfte es einer gewiflen Abſchließung 
und, um biefe aufrecht, jowie jene Elemente niederzuhalten, 
eines Heeres, das Einem Willen gehordhte. 

Nach ähnlichen Grundſätzen regierten die Jeſuiten im 
Paraguay und dadurch ift das Vollsthum biefes Heinen 
Landes das geordnetfte, in fich einigfte, eigenartigfte und, fo 
ſchwach es an ſich urſprünglich war, widerſtandsfähigſte in 
ganz Sidamerifa geworden. Daß es in legter Zeit einen 
großen Ruchſchlag erlitten hat, führt ein WBerichterftatter 
der „Kölniſchen Zeitung“, der kürzlich dort als Weg: 
weifer des Handels, fo zu fagen, veifte und als folder 
gewiß feine Sympathie für Abſchließung am ſich hat, eben 
darauf zurlid, daß es diefe zu friih aufgegeben habe. In 
der That kann ein imentwideltes Bolfsthum nur auf diefe 
Weife fi) der Civilifation, die ſchon fo viele geknickte 
Volksexiſtengen auf dem Gewiflen hat, erwehren und zugleich, 
indem es durch den Schug ſtärler wird, das von ihr, was 
ihm zufagt, allmälig im fic aufnehmen. 

Achnlid war das Syſtem der peruaniſchen Incas. Ein 
Ausland gab es für fie eigentlich überhaupt nicht; denn 
rings um das befriedete Gebiet wohnten Wilde. Innerhalb 
deffelben aber war alles aufs Befte geregelt. Alle hatten 
ihren Plag, den fie eins flir allemal beibehalten mußten, der 
ihnen aber auch geſichert und, weil fie beides wußten und 
zugleich geduldig von Natur waren, lieb war, Dies wollte, 
wie Pedro Cieza de Leon in feiner Crönica del Beru bemerkt, 
ſchon die Natur des Yandes, welche die Menſchen zwingt, 
in den Thälern ſich zufammenzudrängen, die fie rings von 
dem rauhen wüſten Hochgebirge umgeben fehen, in dem fie 
umzufommen fürdjten müffen. Das Charalteriftiiche ber 
Regierungsweiſe der Incas ift nun eben dies, daß fie allen 
Verlehr zwiſchen den ijolirten Gemeinden in ihrer Hand 
vereinigten, ihm verftaatlichten. Es war ein ausgebildeter 
Staatöfocialismus, wenn nicht fiir alle, jo jedenfalls für 
unentwidelte Völker der gebeihlichite und natürlichfte Zuftand. 
Ganz aus der Natur hervorgegangen war er Übrigens in 
Pern keineswegs, wie denn die Dinge ſich überhaupt nicht 
von felbft, ohne Anftoß, entwideln. Dazu war das Staats: 

ebäude viel zu ſymmetriſch und die bewußte Borforge der 

mens hatte einen wejentlichen Antgeil an feiner Aufflih— 
rung, wenn fie auch die Grundlagen vorfanden. Cine foldhe 
Vorſorge ift übrigens, jcheint mir, nur unter den amerifanifchen 
Eingeborenen, nicht unter einer andern wenig entwidelten 
Race, z. B. nicht unter den Negern, denkbar. } 

Es ift, denke ich, im Allgemeinen gefährlich, die verſchie— 
denen Racen gleichjam als Einzelweien zu betrachten und 
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fie demgemäß zu vergleichen. Die Summe deſſen, was fie 
alle mit einander gemein haben, ift viel größer, als die 
Differenz. Im jeder finden ſich die verfchiedenen Tempera: 
mente, mag auch in der einen das eine mehr hervortreten 
als bei der andern, mag auch im Ganzen das Blut ber 
einen fchneller fließen als das der andern. Cine Ber- 
gleichung ſollte ſich mehr an die feften formen des Zufam- 
menlebens halten, wie fie bei den verſchiedenen Völlern ſich 
einerfeit® durch die Natur des Yandes, andererjeits durch die 
Gefchichte, im ber einer der wichtigften Faktoren der Grad 
und die Art der Eimwirkung von aufen ift, verfchieben 
geftaltet haben. Doc) wird diefe Negel nicht fchlechthin 
gelten und, wenn man eine Ausnahme zugeben will, fo 
mag am erften die Verfciedemartigkeit der Neger und der 
amerilaniſchen Eingeborenen eine fein, die wohl größer ift, 
als eine ſolche zwifcen anderen Nacen. 

Eine Dynaftie, die an ftaatsbildender Kraft den Jucas 
gewachlen wäre, wird es micht unter den Negern geben. 
Bon Staatöbildung lann bei ihnen überhaupt kaum die 
Nede fein. Es herrſcht im den Negerreichen die Willkür, 
die Laune des Heren; er erhebt aus dem Staub zu den 
höchſten Wurden, wen er will, an einem Tage, um ihn 
am nächften wieder hinunterzuftoßen. Daher ein ewiger 
Wechſel und doc jo wenig Entwidelung aus eigener 
Kraft. An Auffaffungsgabe fehlt es ja den Negern durd)- 
aus nicht, und andererjeits find die Judier keine beſonders 
begabte Race. Aber fie haben alles, was ihnen eigen ift, 
aus ſich felbft. Die Neger dagegen, die in manchen, 3. B 
in der Bearbeitung der Metalle, weiter vorgeſchritten waren, 
als die Indier, haben das Meifte von Fremden überfommen. 
Die frühere Abgejchlofjenheit der Indier, die ſtets gelibte 


Berührung der Neger mit höher ftehenden Racen, wie 
Arabern und Europäern, ift hierfür ein naheliegender Grund; 
ein tieferer ift die im Charakter begründete ſich felbft 
genügende, gleichſam vornehme Starrheit der Indier, die 
überaus große Empfänglichkeit der Neger. Wie fehr haſchen 
diefe nad) dem Neuen, wie leicht wechjeln ihre Stimmungen! 
Sie find faft wie die Affen in ihrer Nachahmungsſucht und 
gleichen den Kindern z. B. darin, daß fie, wie es fcheint, nur für 
die greifbare Gegenwart Sinn haben. Dagegen erzwingt 
ſich das geſetzte gleichmäßige Wefen der Indier eine if 
Achtung und die feiten, gleichmäßig höflichen Formen in 
ihrem Berfehr muſſen und als Zeichen einer uralten Gefit- 
tung erfcheinen, ja muthen uns mitunter faft als etwas 
Greifenhaftes an. 

Mit der Zeit werden jedenfalls die europäiſchen Natios 
nen ein völliges Uebergewicht über die Neger gewinnen, 
Es wird alsdann eine große Maſſe tropiſcher Nahrungs» 
und Genußmittel für den europätfchen Markt in Afrika 
erzeugt werben, Dagegen werden die Neger leidlich gute 
Abnehmer der Erzeugniſſe der Induftrieländer fein. Der 
cioilifirten Welt müfen fie alfo brauchbar erſcheinen. Aber 
fie werden ſchwerlich je in ihr einen vollbitrtigen Platz ein: 
nehmen, jondern wahrscheinlich immer nur ihre Zerrbilder 
fein, wie e8 ſich in Haiti zeigt. Das zutreffende Bild eines 
Negers der Zukunft ift ungefähr, ſcheint mir, das eines 
Menſchen, der die abgelegten Kleider der Europäer trägt. 
Wide hingegen den Indiern eine Regierung nad) ihrem 
Sinne zu Theil, jo fünnten fie dazu gelangen, eine eigen: 
artige, wenn auch beſcheidene Rolle unter den Völkern der 
Erde zu fpielen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Yu Frankreich war die Weinernte bes Jahres 
1875 mit 78 Millionen Hektoliter die reichjte im Laufe dieſes 
Jahrhunderts, ſank dann im folgenden Fahre auf 44 Mil: 
fionen und ging 1879 und 1880 bis zum Ertrage ber ſchlech 
teftien Ernten zurüd (vefp. 25 und 29 Millionen). 1881 fiel 
fie beffer ans, als man anfänglich vermuthete und ergab 
34 Millionen Heltoliter. Zum Vergleiche diene, daß nad 
den von Giovani Boſchiero 1873 angeftellten Unterfuchungen 
die Weinfrescenz in Italien anf circa 33, in Spanien auf 
30, Defterreich- Ungarn anf 18, Rußland auf 16 und Por: 
tugal auf 3 Millionen Heftoliter geſchätzt wird. 

— Am 6. Juni fand in der griehiihen Kammer bie 
dritte Leſung bes Geſetzes ftatt, durch welhes die Verträge 
über den Ban von Eifenbabnen zwiſchen Athen und 
Patrad mit Abzweigung nad Nauplia, zwifchen Athen und 
Laurion und in Theifalien ratificirt werben. 

— Die Steinkohlen-Juduſtrie entwidelt ſich im 
Königreibe Polen von Tag zu Tag. Im Fahre 1880 wurden 
77% Millionen Pud (& Y, Gentner) Kohlen gefördert, d. h. 
um fat 12 Millionen Pud mehr ald im Vorjahre, Im 
‚Ganzen giebt es in Polen 30 Kohlenwerke, bie 4857 Arbeiter 
beihäftigen; die Zahl ber thätigen Maſchinen beträgt 60. 

— Un Salz und Fifhen wurden im Jahre 1850 im 
Gouvernement Aſtrachan nad Mittheilung des ftatiftifchen 
Eomitöe dieſes Bouvernements gewonnen: a) an Salz von 
den Salzfeen, welche eine Fläche von 900 Duabratwerft ber 
deden, und aus dem Steinfalzlager auf dem tfchaptichatichins- 


kiichen Höhenzuge zufammen 14436 424 Pud; aus dem Vor: 
jahre war ein Beftand verblichen von 11042269 Pub. Von 
diefen insgefammt 25523693 Pub wurden aus dem Gon: 
vernement ausgeführt 11627286 Bud, koftenfrei an Kazafen 
des Terel: und Ruban:Oblaft abgegeben 560043 Pub, auf 
ben heimischen Verbrauch famen 2 835 878 Pub, der Verluft 
beim Eintrodnen betrug 25 404 Bud, zufammen wurden ver: 
brancht 15048611 Pud und in das Fahr 1881 übernommen 
10.480 092 Pud Salz. Die Gefammteinnahme des Jahres 
betrug 4278998 Rubel 74 Kopefen. b) an Fiſchen wurden 
1880 aus Aſtrachan und den nahe dabei liegenden Häfen 
angeführt 14 009 352 Pud im Werthe von 24937 162 Rubel, 
Einſchließlich des im Winter in gefrorenem Zuftande zu Lande 
Verfrachteten erreicht der Werth der FFijchereiprodnfte 30 Mill 
Rubel. Berechtigungsſcheine zu Fiſcherei und Seehunbsfang 
waren ausgegeben 7945, wofür die Staatseinnahme 217850 
Rubel 40 Kopeken betrug. 


Yiien 

— Außer der bereit® S. 14 mitgetheilten Aufhebung 
des Generalgonvernements Wenfibirien und Errichtung des 
Steppengeneralgonvernementd, bie unterm 18. (30.) Mai 
d. I. officiell angeorbnet find, ift betreffs der militäri: 
ſchen Landeseintheilung durch Faiferl. Prikaz vom 25. Mai 
(6, Juni) 1882 befohlen worden, daß an Stelle des jetigen 
weitfibirifhen Militärbezirfs aus ben brei Oblaſts 
Almolinst, Semipalatinst und Semirjetihendf) bes Steppen- 
generalgouvernements® und ben beiden Gouvernements Tor 
bolöt und Tomsk ein nener Militärbezirt Omsf ge 
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bildet wird. Der Name Wenfibirien verſchwindet damit ganz 
aus der Reihe der officiellen Benenmungen ruffifcher Ges 
bietötheile. 

— Im Anftrage der Regierung der Vereinigten Staaten 
it am 22. März d. J. Herr Steineger aus Ehriftiania nad) 
Kamtſchatka abgegangen, um dort eine meteorologiſche Sta: 
tion erſter Klaſſe und anf der Beringinfel und in Petropam- 
lowstſolche zweiter oder britter Klaſſe einzurichten, iiber bie 
dortigen Fiſchereien zu berichten und naturwiſſenſchaftliche 
Sammlungen, namentlich von ber audgeftorbenen Rhytina, 
von Phoca leonina, Otaria uraina u, f. w,, zu machen. 

— Der Eelegraphenbau madıt in China Fortichritte. 
Erſt wenige Monate ift die Linie SchanghaisTientfin im Be 
trieb, und jest foll Kanton durch eine Lanbleitung mit 
Hongkong verbunden werben Die Unternehmer find 
ausſchließlich chineſiſche Kaufleute in Kanton. Merkwürdig 
it, daß die Linie vorläufig in Kaulun an der Grenze des 
britifhen Territoriums endigen fol, weil die britischen Ber 
hörben nur einer britiſchen Gejellichaft die Legung eines 
Kabels durd) den Hafen von Hongkong (zur Verbindung biefer 
Stadt mit Kaulun auf dem zu China gehörigen Feftlande) 
geftatten wollen. 

— Der Gouverneur von Frauzöſiſch-Cochinchina meldet 
am 17. April, daß Lieutenant Septans (f. Globus“ XLI, 
S. 235) und fein Gefährte Gauroy ihre Reife im Innern 
von Hinterindien nicht haben zu Ende führen können. 120 km 
von Duinhon entfernt wurben fie von ben Laos feitgehalten 
und mußten, nachdem fie ihr ganzes Gepäd verbrammt, in 
Eilmärfhen nad Kambodja zurüdtehren. Es fcheinen auch 
hier im Afien, wie in Afrika, die Sklavenhändler zu fein, 
welche ſich dem Eindringen von Europäern widerfegen. Fraul⸗ 
reich hofft jebod), von feiner Kolonie aus biefem ſchändlichen 
Treiben wenigſtens Abbruch zu thun, wenn nicht ed ganz zu 
unterbrüden. 

— Einer Mittheilung des „Golos* aus Singapur 
zufolge befand fi Milluho:-Maclay am 10. April da- 
felbit auf feiner Heimreife. Seine Sammlungen bleiben 
jedoch in Auſtralien, wohin er balb wieder zurüdkehren 
will. Sein Geſundheitszuſtand ift in Folge von Fieber und 
Nenralgie ſchlecht, und obwohl er erft 37 Jahre alt if, fieht 
er wie ein alter Mann aus. Seine zwölfjährigen Reifen 
und die damit verknüpften Entbehrungen haben feine Kraft 
gebrochen, und es leht zu fitrchten, daß die Verarbeitung feiner 
Refultate dadurch fehr verzögert werden wird. 


Yuftralien 
— Die Kolonie Süd-Auſtralien (vergl. „Globus“ 
XXXU, S. 104 und 207) iſt mit ihren 42501 deutſchen 
Duadratmeilen 6,78 Mal fo groß wie das jegige Preußen. 
Der fübliche Theil mit 17875 Duadratmeilen — davon wa: 
ren am 30. Juni 1881 reichlich %,, meift werthloſes Wüften- 
land, unbefeffen uud unbefet — heißt Süd: Auftralien im 
engern Sinne und bildet die eigentliche Kolonie. Die ger 
fammte Bevölkerung zählte nad) dem revibirten Cenſus vom 
3. April 1881 erft 286211 oder 6,73 auf der Quadratmeile, 
und am 1. Juli 1881, mad) amtlicher Beredinung 283 537. 
Die freie Einwanderung aus Europa anf Koften des Staa: 
tes in zwar gegen früher bedeutend beichränft worden, aber 
das Parlament hatte für das Finanzjahr 1880,81 immer doch 
noch 15000 Pf. St. dazu bewilligt. Hauptfählid war es 
dabei auf Dienftmäbchen abgefehen, an weldyen es, ungeachtet 
des hoben Lohnes von 10 bis 12 Sch. pro Woche!) bei 
4) Die Ungelegenheit fam auch im September 1881 im 
Parlamente wieder zur Spradye. Es wurde einftimmig votirt, 
das der Generalagent der Kolonie in London jo viel Mädchen 
wie möglich frei nah Süd- Auftralien bejördern lafjen folle. 
Die Lage der Hausfrauen in der Kolonie wurde bei dem gros 
en Mangel an Dienſtmädchen als eine —— geſchlldert. 
ie Ungleichheit der Geſchlechter in Auſtralſen — das weibliche 
” in beträdtliher Wlinorität — trägt wohl die Hauptihuld 
tan. 


völlig freier Station, in allen aufiralifden Kolonien fehr 
mangelt. Im Uebrigen it der Arbeitermarkt in allen Bran- 
hen überreichlich beſetzt. 

Die Revenue des Jahres 1890/81, von Juli zu Fuli ges 
rechnet, ſchloß mit einer Einnahme von 2010681 Pf. St., 
gegen 1831 164 Pf. St. im Vorjahre oder mit 7 Pf. St. pro Kopf. 
Die Ausgaben dagegen ftellten ſich auf 1979425 Pf. St, 
gegen 1858112 Pf. St., oder anf 6 Pf. St. 17 Sch. pro 
Kopf. Die öffentliche Schuld war am 30. Juni 1881 auf 
11 196400 Pf. St. oder 38 Pf, St. 16 Sch. pro Kopf geftier 
gen, zu beren jährlicher Verzinfung 452000 Pf. St. erforder: 
lid) waren. Davon war der größere Theil auf den Ban von 
Eifenbahnen verwendet worden. Eine weitere Anleihe ſtand 
bevor. Unter Kultur befanden fi 2574489 Acres (ein 
Aecre = 40,46 Ar.). Säd-Aufrralien ift eine vorzugsweiſe ader: 
bautreibende Kolonie und behauptet im diefer Beziehung den 
erften Rang unter allen auftralifchen Kolonien. An Getreide 
wirb hauptſüchlich Weizen gebaut, und waren damit im lets 
ten Jahre 1738 542 Ucred beftanden, Der durchſchnittliche 
Ertrag von nur 4,96 Bufheld vom Were bezahlt aber die 
Farmer keineswegs. Es war ein großer Fehler ber Regie: 
rung, daß jene Gegenden, welche fich jenfeit ber Höhe bes 
Spencer Golf ausbreiten, gewöhnlich „the Far North“ ges 
nannt, wo bie jährliche Megenmenge höchftens adıt bis zehn 
Zoll beträgt und Waffermangel allgemein ift, als Agrikultur⸗ 
diftrift erklärt wurden. Es kommt bei der häufigen Dürre 
vor, daß bie eingefirente Saat nicht einmal zum Keimen ge: 
langt, Dan hätte die Squatter mit ihren Viehherden rubig 
bort belaſſen follen. 

Der Ürport des Jahres 1880 bewertete 5574505 
Pf. St., gegen 4 762 727 Pf. St. im Vorjahre oder 19 Pi. St. 
9%, Sch. pro Kopf ber Bevölkerung. Man barf aber babei 
wicht außer Acht laffen, dab in biefem Anſatze aud) der Re 
erport von importirten Waaren (im Jahre 1830 744 928 Pf. St.) 
eingefchlofien if. Der Import dagegen hatte einen Werth 
von 5581497 Pf. St., gegen 5014150 Pf. St. im Bor: 
jahre ober 19,105 pro Kopf. Es liefen im Jahre 1880 ins⸗ 
gefammt 1045 Schiffe mit 580085 Tonnen ein und 1111 
Schiffe mit 610819 Tonnen aus, 

Der Bau von Eifenbahnen ſchreitet vafch vorwärts. Am 
1. Juli 1881 waren 766%, Miles (166 deutſche Meilen) in 
Betrieb und 221 in Ban begriffen. In dem Finanzjahre 
1881/82 follen 764000 Pf. St. auf Eifenbahnen verwendet 
werden. Dem jest tagenben Parlamente find wieder Vor: 
lagen über eine Neihe new zu bauenber Bahnen unterbreitet 
worben, Namentlid) foll auch bie Nordbahn, welche jett 200 
Miles über die Spitze von Spencer Golf hinaus bis zu den 
fogenannten „Government Gums“ fertig ift, weiter ind In: 
nere des Kontinents fortgefegt werben. Die Telegraphen- 
länge belief fih auf 4754, bie der Drähte auf 6904 Miles, 

Der Biehbeftand der Kolonie ftellte ſich nach der Zählung 
vom 3. April 1881 auf 157915 Pferde, 807177 Rinder, 
6 463 897 Schafe und 131 011 Schweine. 


Sübamerifa. 


— Durd; Dekret vom 16. März; 1882 verbietet ber 
„Sluftre Mmericano" Guzman Blanco, Präfibent von 
Venezuela, ald Hodwerrath (1) die Einführung und den 
Verkauf eines Heinen bei Hachette in Paris erſchienenen At: 
las von E. Eortambert, weil — in demfelben Britiſch Guahana 
bis an den Orinoko reicht, alfo angeblich venezolanifches Ges 
biet umſchließt. Als ob überhaupt die Grenzen der fogenann- 
ten Nepublit Venezuela irgendwo, von der Meerestüfte ab- 
geiehen, fefftänden! Und als ob England feine Anfprüd)e 
auf die Strede bis zur Orinoko⸗Mündung, fpeciell bis zum 
Rio Amacnra, dem armfeligen Venezuela gegenilber nicht 
durchſetzen könnte, wenn es wollte! 

— Das Beſſe und Ausführlichſie, was jetzt über bie 
fübdbrafilianifhen Provinzen Sao Pedro do Rio Grande do 
Sul und Santa Catharina eriftirt, ift das eben ericieneme 
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Buch von Dr. Heury Lange: Südbraſfilien“ (Berlin 
1882, VII nnd 166 S., 3 Karten und 11 Abbildungen in 
Holzichnitt und Lichtdruch. Es ift eine fufiematifche Beſchrel⸗ 
bung ber beiden Provinzen, deren Hauptwertb in zahlreichen, 
anderswo nicht zu erlangenden Daten ber topograpbifchen 
Abſchnitte liegt, welche dem BVerfaffer in Folge jeiner lang— 
jährigen Verbindung mit jenen Hauptfiten der Deutſchen in 
Sildamerifa zu Gebote ftanden. Für ben Auswanderer wird 
fi; dad Bud, von befonderm Nuten erweiſen; freilich mag 
ein folder zuerſt beberzigen, was ein fo gründlicher Kenner 
Südamerifad, wie Dr. W. Neiß, jüngſt (erh. der Gef. f. Erdl. 
zu Berlin 1882, S. 2368) über die deutſchen Kolonien im füd- 
lichen Brafilien geichrieben hat. Es find „weientlic die 
ſchlimmen Glemente, welche das Leben in der Kolonie loben, 
während arbeitfame Familien, welche es zu einer gewiſſen 
Wohlhabenheit gebracht haben, bittere Klagen über bie all: 
mälig über fie bereinbredhende Verwilderung führen. Die 
tief liegende, durch nichts auszugleichende Urſache biefer wohl 
zu beherzigenden Thatſache . » . liegt in ber Verſchiedenartig⸗ 
feit der Charaktere und des Kulturzuftandes der hier zu— 
fammentreffenden Nationalitäten. Der Deutſche wird in Bra- 
filien ſiets ein Fremder bleiben, mit Mißtrauen, vielleicht 
gar mit Haf und Verachtung betrachtet werben, und die ihm 
angeborenen Anſchauungen des 19. Jahrhunderts werben in 
ſtetem Widerſpruch fiehen mit den Beftrebungen ber dem Ge— 
dankenkreiſe der Conguiftadoren noch nicht ganz entwachſenen 
Bevölkerung, welche das Yand und fomit auch die neuen Ko— 
lonien beberricht“. 

— Die Defterreihifche Brig „Bice* bat kürzlich den 
Hafen von Buenos Ayres mit 3000, fir London beftimm- 
ter Ballen getrodneter Alfalfa (tuzerme) verlaffen. 
Wegen des großen Raumes, welden diefes BViebfutter ein: 
nimmt, war biäher deffen Erport unmöglich; ſeitdem aber 
der Schotte Francis Jonager daſſelbe mittels Prefien derart 
fomprimirt, daß ein Kubiffuß davon 35 bis 45 Pfund wiegt, 
find die Erportbebingungen viel günftiger, Glückt der Ver- 
ind), jo gewinnt Argentinien damit ein neues Ausfuhrpror 
duft, von weldem es faſt unbefhränfte Mengen zu liefern 
im Stande ift. 

— Profeffor Arthur Seelftrang von der Umiverfität 
Cordoba hat von dem Geographiſchen Juſtitute in Buenos 
Ayres den Auftrag erhalten, eine Gefammtlarte der Ar: 
gentinifhen Republik zu bearbeiten. Bereits haben 
fi) mehrere Provinzgonverneure bereit erflärt, Material 
und Informationen dazu zu liefern. 

— Dr. Erevaur ift nadı einem Telegramm aus Rio be 
Janeiro mit feinen 4 europäifchen und 14 füdamerifanifden 
Begleitern am Rio Pilcomayo von den Tobas + Indianern 
erihlagen worden. 


Volargebiete, 


— Ein Theil der ruffihen Nowaiargemlia-Erpebi: 
tion und zwar der Arzt Dr. Griniwetzki und Herr Nik 
Kriwoſchei von der Univerfität Petersburg ald Naturfundiger 
nebit drei Matrofen der flinften Flotten-Equipage find am 
22, Mai (3. Juni) zu Shift, auf dem Dampfer Tſchiſchow von 
Peteröburg nach Archangelsk abgereift. Der Führer der Er- 
pebition, Lieutenant Andrejew, mit feinem Gehülfen ift auf dem 
Landwege ebendahin abgegangen. Bon Archangelsk aus ge: 





denkt die Erpebition Mitte Juni a. St. auf Nowaja Zemlie 
einzutreffen und im December 1883 nach Peterdbnrg zurüd⸗ 
zukehren. 

— Die Stodholmer Geologiſche Geſellſchaft wird im 
fommenden Sommer einen Theil der Infel Spitbergen 
durch ihre beiden Mitglieder Dr. Nathorſt und Baron de 
Geer geologiich aufnehmen laſſen. Diefelben traten am 
1. Juni von Drontheim and ihre Reiſe anf dem Walfänger 
„Biona” an. 

— Am 23. Juni hat die „Hope“ unter Befehl von Sir 
Allen Joung und mit einer Beſatzung von 4 Officieren 
und 32 Mann die Themfe verlaffen, um nah dem Polar: 
fahrer Leigh Smith und feinem wahrſcheinlich bei Franz⸗ Joſef⸗ 
Land befindlichen Schiffe „ira Nachſorſchungen anzunellen. 
Einer der Officiere und 8 von der Mannſchaft haben bereits 
Belanntihaft mit der Eisſchifffahrt gemacht, lebtere unter 
Joung's Befehlen; 8 andere haben ſchon auf derielben „Öope* 
fih am Walfifhfange betheiligt. Die „Hope“ fait 450 Re— 
giftertomnen, ift durchweg gegen das Eis verftärkt worden 
und führt Proviant für 40 Mann auf 2 Jahre und für die 
25 Mann der „Eira“ Proviant anf 1 Jahr. Für den Fall, 
daß fie im Eife fiten bleibt und verlafften werben muß, ift 
fie mit 6 Eißbooten, Zelten, Schlitten, Kocdapparaten und 
fondenfirten Lebensmitteln verſehen. Dod; hat Sir Ullen 
Joung die Inftruftion, möglicht das Eindringen in das Eis 
zu vermeiden, da die Strömungen bei Franz: Rofef- Land 
nach Nordivefen gehen und in Folge deffen bei etwaigen 
Einfrieren auch das Leben der Hope-Bemannung gefährdet 
würde. Huch Sir Henru Gore Booth in feiner Nacht 
„Kara“ beteiligt fi an der Aufiuchung von Leigh Smith; 
am 20. Juni war berfelbe ſchon in Tromid angekommen. 


Oceane. 


— Der franzöfiiche Unterrichtsminiſter hat wiederum eine 
Kommiſſion ernannt, welhe die Tieffee-Unterfuhnn: 
gen im Atlautiſchen Oceame durd den „Zravail: 
leur" im Juli und Auguſt d. I. leiten fol. In Ansficht 
genommen find die Meerestheile längs der Hüften von Spa: 
nien, Portugal und Marofloe. Die Mitglieder des Aus— 
ſchuſſes find Milne- Edwards, 2. PVaillant, E. Perrier, 
Marion, Folin und P. Fiſcher. 


VBermiſchtes. 

— Von Ferdinand Hirt's Geographiſchen Bil— 
bertafeln (f. Globus“ XL, ©. 48) iſt eben der zweite Theil 
(Preis 4,40 M.) erichienen, weldier auf 28 Tafeln 172 typi⸗ 
ſche Landſchaften aus fümmtlichen fünf Erdtheilen enthält. 
Diefelben find für die auferenropäiichen Gebiete nach drei 
Hanptgruppen gegliedert, welche refp. Küftenbildungen, Relief: 
fandidaften und Wegetationsbilder umfaſſen. Die Auswahl 
der Landſchaften if wohl durchdacht; man wirb wohl mandes 
dermifien, fi} dabei aber immer daran erinnern müſſen, daß 
rein äußere Gründe ein Zuviel verbieten. Die techniſche Aus 
führung der Holzichmitte iſt meift vorzüglich; Bedenken über 
die Zuverläffigkeit der Originale werden faum bier und da ſich 
regen, Ein kurzer Begleittert zu den Tafeln it in Vorberei- 
tung. Diefelben werben hoffentlich mad Kräften dazu bei: 
tragen, dem geographifchen Unterricht anſchaulicher und 
lebendiger zu geftalten. 
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Die Meteora. 
(Nach dem Franzöfiijhen des M. de Drse.) 


II. 
(Sämmttliche Abbildungen nadı Skizzen des Reifenden.) 


Der Grieche, deifen Gaftfreundichaft Dree in Kara: 
hiffar genoß, theilte ihm bald mit, daß leine Ausficht vor 
handen ei, daß bald eine Karawane nad) Often aufbrechen 
wirde; auch fei die Stadt kein gewöhnlicher Durdgangs- 
punft file ſolche. Das Befte wäre, wenn er nicht lange 

it warten wolle, nad) Isparta (genau ſüdlich von Kara— 
hiffar) zu gehen ;- dort wohne einer feiner freunde, der oft 
Reifen made, und dem er ſich anfcjliegen könnte. Droͤe 
beſchloß dieſem Nathe zu folgen und wurde darin nur noch 
mehr bejtärkt, als er eines Abends feinem Wirthe von fei- 
nen Reifen erzählte, ihm feine Skizzen, darunter diejenigen 
von den Meteoren, zeigte und dabei die Mittheilung erhielt, 
daß ſich in der Nähe von Jsparta etwas Aehnliches finde, 
Am folgenden Tage verlieh er Karahiſſar, mit einem Briefe 
feines Wirthes an deffen Freund in Joparta verfchen. 

Der Weg dorthin bietet wenig Maleriſches; er führt 
durch Berge, wo es ſchwer Hält, eine erträgliche Unterkunft 
zu finden. Einmal mußte fich der Neifende mit dem 
Schuppen begnügen, in welchem die Pferde untergebracht 
waren, und ſich faft unter die life des feinigen legen. 
Aber ſchließlich erreichte er doch heil und gejund fein Ziel, 
Isparta am Oberlaufe des pamphyliſchen Alsfu (Keftros), 
und wurde von dem Manne, an den er gewiefen worden, 
gut empfangen. 

Jsparta liegt auf dem direften Wege für den, welcher 
zu Yande von Siyrna nad Cypern reift, ſei es, daß er 
in Adalia oder erft in Merfin in Kilikien die unumgäng: 

Globus XLU. Nr. 3, 


liche Seefahrt antreten will. Aber nach Often hin hat es 
noch —— Verkehr, als ſelbſt Karahiſſar; den Gedanken, 
ſich einer Geſellſchaft anzuſchließen, mußte Dröe völlig aufs 
geben. Sein Wirth hatte indeſſen vor, bald in Geſchäften 
nach Kaiſarieh zu reifen, und nun handelte es ſich für ihn 
nur darımı, feine Zeit in Isparta möglichft gut auszufüllen, 
Das Klofter, von welchem er in Sarahifiar gehört hatte, 
follte in einer Entfernung von 7 bis 8 Kilometer am Abs 
hange des Daurass Dagh (füdlicd) der Stadt) und unweit 
bes Meinen Fluſſes Alefoa liegen. Im Gefellichaft eines 
jungen Griechen machte ſich Dröe zu Fuße auf den Weg. 
Der Fluß macht nämlich unterhalb (üblich) von Isparta 
einen Bogen, fo daß es viel näher war, die fir Pferde un: 
paſſirbaren Bergpfade einzuichlagen, als die gewöhnliche 
Strafe. Der Weg wurde bald jehr ſchwierig und führte 
durch höchſt maleriſche Schluchten; beiderſeits fliegen die 
Berge meist in Geſtalt fteil abfallender Felſen zu großer 
Höhe auf, mitunter aber waren ſie auch mit einer dichten 
und üppigen Vegetation bedeckt. An Quellen und Bächen 
Haren Waſſers war fein Mangel. Nadjdem fie den Pfade, 
der bald über nacktes Geröll, bald iiber Gras und Moos 
dahinführte, eine Weile gefolgt, ftanden fie plöglich nach 
einer ſcharfen Biegung vor einer viefigen Felswand von 
fonderbaren Ausſehen. Diefelbe beftand aus ehr regel 
mäßigen Schichten, welche in Zwiſchenräumen von 8 bis 
10 Meter breite Geſimſe bildeten, welche fich faft in der 
ganzen Yänge der Wand Hinzogen. Auffallend war der 
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reiche Pflanzenwuchs, welcher den ganzen Felſen bededie, 
aus jeder Spalte wuchs eine Pflanze, ein Strauch oder ein 
Baum heraus, und auf allen Abfägen faft bis zum Gipfel 
des Felſens hinauf gedichen kuftig wahre Dickichte. Sonft 
aber war auf eine geringe Entfernung nichts Außergewöhn— 
liches wahrzunehmen, Um fo mehr war der Reifende er: 
ftaunt, ala bei feiner Annäherung zwei Mönche aus einer 
großen Höhlung hervortraten, welche ſich am Fuße des 
Felſens befand und burch 
die üppige Vegetation voll- 
jtändig verdeckt wurde. Es 
war das der Eingang zu 
einem unterirdiſchen Wege, 
welcher unter Benutzung 
der zahlreichen Spalten 
und Höhlungen im Geſtein 
durch Menichenhand leicht: 
hin und ohne große Koften 
hergeftellt worden war; 
derjelbe Flihrte zum erſten 
Telsabfage hinauf und 
mindete dort in einer gro: 
Ben Oeffnung. Bon einem 
der Möuche dazu cingelas 
den, ſtieg Dree mit feinem 
Diener hinauf. Die Stu: 
fen find ſehr ungleich und 
zum Theil ſehr hoch, fo 
dab das Hinanfflettern 
ziemlich unbequem ift. Licht 
empfängt die Paſſage zur 
Genlige durch natürliche 
Zpalten, welche ſich ab 
und zu finden; aber den: 
noch iſt man froh, wenn 
man wieder ins Freie tritt, 
Dort muß man ſich etwa 
10 Meter body am Seile 
binaufzichen laſſen, und 
dann folgt ein fteiler Fuß- 
vfad, ſchwierig und für 
nicht ſchwindelfreie Perſo— 
nen ſelbſt gefährlich zu be: 
gehen, weldyer zu dem auf 
dem Gipfel befindlichen 
Mlofter führt. Dort wurde 
Dröe durch den einzigen, 
noch oben befindlichen 
Mönch, zugleich den Vor— 
ſteher, empfangen; aber das 
Elend und der Verfall war 
jo groß, daß er kanm das 
Wort zu ergreifen wagte. 
Das ganze Klofter beftand 
aus zwei Heinen Gebäu« 
den, deren eines vollitän: 


dig in Trummern lag; das andere war eine Meine Kapelle, | 


fo einfach, wie fie vielleicht die erſten Chriften zur Zeit 
ihrer Verfolgung errichteten. Die armen Yeute hatten ihr 
Möglichites gethan, das Heiligthum zu ſchmücken; es waren 
einige rohe Wilder und eine befcheidene Täfelung vorhans 
den, welche letztere vielleicht cin im Tiſchlern etwas bewan: 
derter Mönch hergeftellt hatte. Und zwifchen diefe Ar— 
muth hatte fich ein wirkliches Gemälde, ein Triptuchon von 
anſcheinend ſehr hohen Alter, verirrt. Ueber feine Ente 
ftchung oder Herkunft aber war nicht das Geringſte zu ers 








Aeußere Treppe an einem Felſen bei Uluburlu. 





fahren; jo groß war die Umwiflenheit und Unbefiimmertheit 
der Leute, daß jie fi) nie um feinen Urfprung oder Werth 
gelünmert hatten. Auch war es ſchon zu jehr durch die Zeit 
geſchwärzt und hing zu hoch, als dag Tree feine Güte 
hätte beurtheilen können. 

So arm aber das Klöfterchen war, fo wurde der Fremde 
doch nicht entlaffen, che er micht Kaffee getrunfen und 
einige Kigaretten geraucht hatte, wofür er feinen Dant in 
Geſtalt einiger Silber: 
mängzen abjtattete. Da der 
Tag noch nicht weit vor« 
gerüdt war, fehrte er auf 
einem andern Wege nad) 
Departa zurüd, und zwar 
längs des Fluſſes Alejoa, 
was ohne große Anitrens 
gungen möglih war und 
ihm den Genuß einer 
ganzen Reihenfolge ſchö— 
ner Landſchaften gewährte. 
Bald ift der Fluß zwi— 
ſchen hohen Felſen von 
den mannichfaltigiten Kor: 
men eingejchloffen, bald 
ftrömt fein Haread Waſſer 
ruhig zwiſchen flacheren 
Ufern dahin, die mit üp- 
piger Vegetation bededt 
find. Die nächſten Tage 
verwandte er zu einem 
Beſuche des großen Sees 
Ejerdir (norböftlid von 
Joparta), deſſen Schön» 
heiten ihm ſein Wirth im 
Karahiffar gerühmt hatte 
und der in der Ihat fol 
ches Yob verdient: an ſei⸗ 
nen Ufern könnte man fich 
in die Schweiz verſetzt 
glauben. Mit Papier, 
Bleiftift und kluger Weife 
auch mit einer Flinte vers 
fehen durchſtreifte Drere 
die herrliche Gegend. Ent: 
Jückend ift namentlich die 
Page der Stadt Ejerdir 
am Bildende ded Tees, 
deren Häuſerzahl nicht 
über 600 beträgt. Eines 
Tages folgte Dree dem 
öftlichen Ufer bis zu dem 
großen Flecken Korran; 
den Mlidweg nach Ejerdir 
machte er auf dem mod 
malerifchern wejtlichen, in 
deſſen Mitte nördlich von 
dem Orte Barla ein Ausläufer des Dauras: Dagh als 
Borgebirge jcharf in die Gewäſſer voripringt. Sein Gipfel 
gewährt eine herrliche Ausſchau: zur Rechten überblidt man 
die ganze fildliche Hälfte des Sees und dahinter die Hoch: 
gipfel des Dauras-Dagh, an deſſen Fuße Isparta liegt, 
zur Yinken die Nordhälfte, welche grüne Hügel von großer 
Vieblichteit einfaffen. in anderer Ausflug hatte Ulm: 
burlu, nördlid von Feparta in Schöner Umgebung gelegen, 
zum Ziele; auch dort fand fid) eines der arınjeligen Mlöfter, 
deren Beſuch troß aller ihrer Einförmigteit fiir den Reifens 
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den jo große Unzichungskraft beſaß. Der Zugang zu dem— 
felben ift leicht: kein Seil, fein Korb, nur eine Treppe, 
deren roh in den Fels gehauene Stufen unter Bergung 
aller Höhlungen und Spalten im Zidzad nad) oben flihrt, 
bald unter freiem Himmel, bald unter einem Feleblock 
dahin. Das ürmliche Klofter, wenn es diefen Namen 
überhaupt verdient, gleicht demjenigen im Dauras: Dagh, 
nur daß es fein Triptychon befigt. 
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Dei feiner Rucklehr nach Isparta empfing ihu fein 
Wirth mit der angenehmen Nachricht, daß er zwei Tage 
fpäter nad; Kaiſarieh reifen werde, Raſch ſchloſſen fich 
andere Einwohner der Stadt an, fo daß die Karawane 
zuletzt aus zchn Neitern, ebenfovielen Yaftpferden und etwa 
20 mit Waaren beladenen Kameclen beftand, Der Weg 
ging tiber Ejerdir, dam am öftlichen Ufer des Sees bis 
zum Norbende des Dipoiras:Gebirges und nun mad) Norb- 


—— 





Eingang des unterirdiſchen Weges zu einem Kloſter iu Kodſcha-Dagh (unweit des Salzſees). 


often über den Sultan-Dagh nah Arkut-Chan (öftlicd, 
des oben erwähnten Atjchehr). In der Nähe diefer ganz 


Meinen Stadt befindet fih) ein See, defien Namen Dree | 


nicht im Erfahrung bringen konnte, und an demjelben ein 
gleichfalls nicht bedeutendes Meteoron. Daffelbe liegt an 
feinem einen Ende auf einem etwa 25m hohen, rings von 
Waffer umgebenen Felſen, fo daf feine Inſaſſen nur mit: 
tels Booten mit dem feſten Yande vertchren fünnen. Zu 
jener Jahreszeit waren mindeftens 200 m Waſſer zwifchen 
dem Ufer und dem Fuße des Felſens; eine Herde Büffel 


wurde gerade von ihren Hirten in den See getrieben, um 
zu faufen und zu baden. Die Yage des Stlofters ift feine 
rauhe, unfreundliche; zahlreiche Bäume umgeben feine Ge 
büude und die Mönche konnten gewiß; durch Gartenbau 
einen Theil ihres Unterhaltes erwerben. 

Unter den verichiedenen Straßen, welche von Arkut⸗Chan 
nad) Kaifarich führen und ſämmtlich die große Steppe 
des innen Kleinaſien freuzen, fchlug die Karawane na: 
türlich die nächte über Akſeraj und Newſchehr ein, 
welche im Süden der fumpfigen Ufer des großen Salzſees, 
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des Tuz Tfhölk (d. i. Salzwilfte), wie ihn die Türken | beim Kodſcha-Gebirge zu befuhen war Drée's Wunſch und 
nennen, hinführt. Letztern und namentlich fein Oftufer | fein Gaſtfreund widerſprach dem nicht, daß er fich im At: 








Stlofter bei Stermes. P 











Mohammedaniiher Einfiedler in Mefopotamien. 


feiner Diener mit, In KRaifarich wollten fie wieder zu: 


feraj auf einige Tage von der Karawane trennte; ur 
jammentreffen. So ritt er denn cin Stid des Weges, 


wollte er ihn nicht allein gehen laſſen und gab ihm einen 
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den er gefommen war, wieder zurück, paffirte ein jumpfiges 
Gebiet und erreichte nad) zwei anſtrengenden Tagemärichen 
ein Dorf an dem Heinen See Murad-fu, welder nur noch 
wenige Kilometer von dem Großen Salzjee entfernt ift. 
Nach einer elend verbradjten Nacht ritt er am nächſten 
Morgen trog den Anzeichen eines nahenden Ungewitters 
zu demjelben hinüber; kaum hatte er aber das Ufer er 
reicht, jo brad) aud) der Sturm los, Der Himmel ver 
finfterte ſich, mächtige ſchwarze Wolfen jagte der Sturm 
vor ſich her und Blitz folgte auf Blitz, während das vom 
Winde aufgewühlte MWafler des Sees, ſchwarz wie der 
Himmel, mit Getöje gegen die Felſen aniclug. Gegen: 
über der Stelle, wo ſich Dree befand, erhob ſich ein ge: 
waltiger Felſen von mehreren hundert Meter Höhe aus dem 
See, umd auf feiner Oberfläche zeigten ſich Ruinen, bie 
einem längft verlaffenen Klofter angehören. Ringsum ist 
der Felſen ſchon angefreflen und zerfegt, und Wind und 
Waller werden ihn eines Tages zum Einfturz bringen. 
Eine Art Waſſerhoſe durchnäßte den Keifenden zulegt 
bis auf die Haut, bezeichnete aber aud; das Ende des Un— 
wetter&, und die wieder hervortretende Sonne wurde von 
den fröftelnden Menſchen und Pferden mit Freude begrüßt. 
Eine Reife rings um den ganzen See mußte ſich Dröe 
leider verfagen; er kehrte nach Afferaj zurid und fchlug 
von dort den direkten Weg zwilden dem Oftufer des Salz: 
fees und dem Kodſcha-Dagh ein, der ihn nach einem jtars 
fen Tagemarjche zu einem noch bewohnten Klofter in dem 
Gebirge brachte. Dort fand er am Fuße einer hohen, 
faft jenfrechten Felswand einen Mönch im Geſpräche mit 
einem Schäfer. Dicht dabei befand fid) eine tiefe Höhle im 
Geftein, der Anfang eines unterirbiichen Ganges, weldyer 
an der entgegengefegten Seite des Felſens münden und 
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dort umter freiem Himmel weiter aufwärts führen fol. Die 
Einwohner des Klofters belaufen fich nur auf drei Mönche, 
die eine jämmerliche Eriftenz führen; jo theilte ihm der 
eine, welchen er afgetroffen, mit. Das Kloſter jelbit hat 
der Reiſende offenbar nicht befucht. 

Ueber Alſeraj erreichte er Kaiſarich, wo er ſich einer andern, 
nach Südoſten ziehenden Karawane bis nach Hadidin 
(im Gebiete der unabhängigen Afſcharen am Binboghas 
Dagh) anſchloß. Bon dort beſuchte er ein Kloſter bei Hermes, 
einem großen Flecken etwa 15km von Hadſchin entfernt, 
Daſſelbe ift wie gewöhnlich auf einem großen flippenartigen 
Felſen in einer ſehr bergigen Gegend erbaut und anjcheis 
nend mer mitteld des Seiles zugänglich, Vielleicht giebt 
es auch noch andere Wege zu demfelben, weldye die vier 
oder fünf armen Mönche an fremde zu verrathen jich 
fcheuen, obwohl nicht vedjt abzufchen ift, was ſelbſt Räuber 
bei ihnen holen können. 

Das war das legte Meteoron, welches Dree auf feiner 
Neife traf; etwas Aehnliches jedoch befam er noch weiter im 
Oſten zu Geficht, und zwar anf dent Wege nach Moful 
füdlich von Diarbefiv. Es war ein mohammedaniicher Ein— 
fiedler, ein Hadicht von großer Heiligkeit und bedeutendem 
Rufe, der wie ein Sänlenheiliger auf einem unzugänglichen 
Feloblocte hauſte. Derielbe ift oben breiter als unten an feinem 
Fuße; nahe dem Gipfel fügt im einer Höhlung, die ihm als 
Wohnung dient, der gottesfüccdhtige Mann. VBoritberziehende 
Muslim follen niemals verfiumen, dort Halt zu machen, 
dem Hadſchi ihre Berehrung zu bezeugen und Ghaben 
am Fuße des Felſens niederzulegen. Ohne Zweifel fteigt 
der Heilige zur Nachtzeit herab um fie zu holen, und zwar 
vielleicht durch irgend einen unteriedifchen Gang. 
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5. Bincente ward wahrſcheinlich ſchon vor 1465 | Kämpfen mit Hunger und Noth aller Art auf dem harten 


gleichzeitig mit der benachbarten Inſel S. Nicola von den 
Vortugieſen entdeckt und in Beſitz genommen; denn in 
dem genannten Jahre wurden, alten Urkunden zufolge, 
beide Inſeln dem Herzoge von Bizen durch König Affonſo V. 
ale Schenkung verlichen,. Beide waren bei ihrer Ent: 
declung unbewohnt; aber während ©. Nicolau alsbald kolo— 
nifirt ward und ſich im 16. Jahrhundert bereits einer ans 
fehnlichen, hauptſächlich Biehzucht treibenden Bevölkerung 
erfreute, blieb S. Bincente als ein wuſtes, völlig unbenug- 
bares Gebiet mehr als drei Jahrhunderte hindurch unbe: 
achtet. Im Jahre 1781 erließ die portugiefifche Negierung 
den erften Befehl zur Kolonifation von S. VBincente, der 
aber erſt 1795 dadurch zur Ausflihrung gebracht werden 
konnte, daß die Inſel als Schenkung einem reichen Eigen» 
thlimer der capverdijchen Anjel Fogo, Joño Carlos da 
Fonſeca, unter dem Titel eines Oberfommandanten ver 
lichen wurde. Durch die Regierung ausgerüftet mit allen 
Bedürfniffen zur Kolonifation, mit Yebensmitteln für zwei 
Jahre verjehen und befreit von allen Abgaben ſiedelte 
Fonſeca mit feinen Sklaven, nebft zwanzig auf anderen 
Infeln aufgehobenen Negerpaaren, nad) S. Bincente 
über, aber mit tranrigem Erfolg. Nach ununterbochenen 


fterilen Boden ftarb er in Dürftigkeit und hatte 1819 eine 
in elenden Hütten lebende, arme Hirtenbevölferung von 120 
Seelen hinterlafien. Im Jahre 1832 war die Zahl der 
Bewohner durch fortgefegte Unterftiigungen Seitens der 
Negierung anf 300 angewachien, die indeifen zum größten 
Theil einer den ganzen Archipel von 1831 bis 1833 heim 
fuchenden fchredlichen Dirre und Hungersnoth zum Opfer 
fielen. Unter diefen Umftänden wurde S. Bincente als ſelb— 
ftändige Kolonie wieder aufgehoben und der Nacbarinfel 
Untao untergeordnet, durch deren Verwaltung und Unter: 
ſtützung die Zahl der Bewohner im Jahre 1844 wiederum 
auf 400, meiften® freilich) in großer Dürftigfeit lebende 
Ziegenhirten und Fiſcher, geftiegen war. 

Bereits im Jahre 1838 war von der „Engliſch— 
weftindifhen Gejellichaft*, in Erlenntniß des vor: 
züglichen Hafens und der Yage S. Bincentes mitten auf 
dem Seewege zwifchen Europa und Stidamerifa ein Kohlen: 
lager, aber vorlibergehend, errichtet worden. Im Jahre 
1850 folgte die „Royal Mail“ mit einem zweiten 
und ftändigen Kohlenlager fiir ihre brafilischen Poſtdampfer. 
Und jo groß war die Wirkung der auf einmal hierdurch 
erjchloffenen Bedeutung von S. Bincente in Yiffabon, daß 
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die Fleine, bisher gering geachtete Welfeninfel nun durch 
lönigliches Dekret vom 3. September 1850 zur Hauptinfel 
des Archipels mit dem Sig der Provinzialcegierung er: 
hoben werben follte, ein Befehl freilich; der, wahrſcheinlich 
an dem Widerftande der übrigen Infeln, insbejondere von 
©. Thiago, ſcheiternd, nicht zur Ausführung fan, und vor: 
läufig nur zur aldbaldigen Erbauung einer größern Alfan- 
dega und im Jahre 1852 zur Löſung der bisher beftandenen 
Abhängigkeit von S. Antũo und zur Einfegung eines befon- 
dern Berwaltungsrathes auf S. Bincente führte. 

Nachdem im Jahre 1851 eim drittes, freilich ſpäter 
wieber aufgehobenes Kohlenlager der englifchen Gejellichaft 
„Patent Fuel“ auf der Inſel entjtanden war, etablirte 
1853 ein englisches Haus, Wisger und Miller (fpäter 
Miller und Nephew), hier große Kohlenmagazine, mit wel: 
dien 1860 auch dasjenige der „Patent fuel“ verſchmolzen 
wurde. Im Jahre 1875 folgte endlich noch ein anderes 
engliſches Haus mit der Etablirung von Kohlenlagern, das 
durch nunmehrige wohlthätige Konkurrenz niedrige Kohlen: 
preife ſchuf und hierdurch den Dampfichiffvertehr im Hafen 
außerordentlich fteigerte. 

Noch einmal traf in dieſer Zeit des Aufſchwunges die 
Inſel eine ſchwere Heimſuchung durch eine im Jahre 1856 
durch Schiffe eingeſchleppte Cholera⸗Epidemie, die, von einer 
abermaligen Hungersuoth begleitet, einen großen Theil der 
Bevölkerung hinwegraffte, unter den Ueberlebenden Furcht 
und Schreden fäete umd zur Flucht antrieb. Bon 
Neuem fchien die Inſel in eine Witfte verwandelt. Doch 
ſchon nach zwei Jahren hatte fie fic durch die Macht des 
in dem einzigen Hafen einmal entwidelten Schiffs» und 
Handelsverkehrs aud) von diefem Schlage wieder erholt und 
hat von diefer Zeit ab ftetig an Anſehen und kommerzieller 
Bedeutung zugenommen. Im Jahre 1857 wurde auf 
©. Vincente vor allen anderen afrilaniſchen Kolonien Por: 
tugals durch königliches Dekret zuerft die Sklaverei aufge: 
hoben und 18753, ebenfalls durd) befonderes Dekret, diefe 
Inſel von dem traurigen Attribut einer VBerbrechertolonie bes 
freit, einer Bürde, die für alle anderen afrifanifchen Kolonien 
noch beftchen blieb und leider noch auf ihnen laſtet. Gin 
neuer Bortheil ward endlich im Jahre 1874 der Inſel 
dadurd) zu Theil, daß die „Brafilian Submarine 
Telegraph Company“ hier eine atlantifche Telegra: 
phenftation. für die Europa mit PBrafilien über Liſſabon, 
Madeira, S. Vincente und Pernambuco verbindende Yinie 
errichtete. Rad) allem diejem kann es nicht Iberrafchen, 
daß im Hafen von S. Vicente int Jahre 1879 nicht 
weniger ald 1205 Schiffe der verfciedenften Art und 
Flagge einliefen, unter diejen faft alle die großen zwiſchen 
Europa und Südamerifa, Welt: und Südafrifa, Auftra- 
lien u. ſ. w. verfehrenden Poltdampfer, und daß im Jahre 
1879/80 123021 Tonnen Sohlen in einem Geſammt— 
werthe von 436 839 Milreis nad) ©. Bincente importirt 
wurden, während der Geſammtimport aller Handelsartifel 
in diefem Jahre ſich auf 575 807 Milreis belief. Und wie 
verhältnigmäßig bedeutend die durch diefe Zahlen ſich dare 
ftellende Handelsbewegung für ©. Vincente und flie die 
ganze Provinz der Capverdiſchen Inſeln ift, erhellt daraus, 
daß in demfelben Fahre der Werth des Gefammt-Importes 
nach allen übrigen Anfeln des Ardipels 296 085 Mitreis 
betrug, eine Summe, die mit dem Exportwerthe eigener 
Produfte (mit Einſchluß von S. Vincente) ungefähr gleichen 
Schritt hält. Auf S. Bincente füllt hiervon nur für 
ca. 4000 Milreis, wovon indeſſen ein vielleicht nicht am: 
beträchtlicher Theil auf Rechnung des Rüderportes von 
S. Antäo und anderen Infeln entjtanımenden Produlten 
zu ſetzen ift, da die zum Export kommenden eigenen Pro— 
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dulte der Inſel minimal find und ſich in Wahrheit vielleicht 
nur auf eine Ouantität von Ziegenfellen beſchränlen. 

In gleichem Make mit diefem neuen Auff 
hat auch die Bevölferung der Infel und ihre Wohlftand 
zugenommen. Die Hafenſtadt Mindello, die im Jahre 
1538 unter diefem Namen ald ein feines Strandörtdjen 
gegründet worden war, konnte nun erſt zur wirklichen 
„Lidade* ausgebaut werden, mit ihr meue öffentliche Ges 
bäude, eine Kirche, Schule, im weldyer im Jahre 1879/80 
219 Kinder unterrichtet wurden, ferner neue Hafenanlagen, 
unter welchen fich die weit in bie Bucht vorgebaute Yan- 
dungsbrüde befonders bemerflic, macht und denen vielleicht 
bald ein Leuchtthurm auf dem Ilheo dos Paſſaros folgen 
wird. Faſt alle bedentenderen Seehandel treibenden S Staaten 
von Europa, Nord» und Sidamerifa haben nun eine 
Konfularvertretung auf ©. Vincente, und während die 
Bevölkerung der Inſel im Jahre 1870 1915 Seelen be» 
trug, war fie 1879 auf 3717 angewachſen, beftchend aus 
3497 eingeborenen Negern und Mulatten von S. Bincente, 
den übrigen Inſeln und der benachbarten Küſte, 106 Por: 
tugiefen der Capverden und Portugals und 114 Fremden, 
unter welchen legteren allein 86 Engländer, die natürlich 
bie Hanpthandelsbewegung in Händen halten. 

Möge die Heine Felſeninſel, die nach mancherlei Prüs 
fungen und Kämpfen mit Noth und Elend in vergangener 
Zeit nun einer beſſern und, wie es ſcheint, geficherten Zu: 
lunft entgegengeht und der außer ihrer kommerziellen Be: 
deutung vielleicht auch noch ein Untheil an dem civilifato- 
rischen Werte Weſtafrikas verlichen ift, auf der bisherigen 
Bahn fortichreiten! Ob es auch gelingen wird, dem jtarren 
Boden und dem heißen trodenen Klima dauernde Kultur— 
erfolge abzuringen, muß die Zukunft lehren. Große 
Hoffnungen jegt man neuerdings auf die Einführung der 
»Burgueira*, einer Kulturpflanze (Jatropha Curcas), 
deren Samen behufs Delgewinnung in den Handel 
tomnit, und die auf einigen anderen Inſeln des Archi— 
vels, _insbefondere auf S. Thago, Togo, Brava, reichen, 
auf S. Thago fogar von allen Kulturen den reichſten 
Gewinn bringt. Immerhin bleibt, wie mir ſcheint, 
vorläufig eine für die fortſchreitende Entwickelung ohne 
Aweifel ſegensreiche Anlage noch in hohem Ghrade wunſchens 
werth, deren Ausführung auch fchon von der Kegierung 
ins Auge gefaßt ift, nämlich die Herftellung einer den Be 
dürfniſſen entiprechenden Wafferleitung aus dem Gebirge, 
da die in der Stadt mehrfad, vorhandenen Brunnen und 
Cifternen hierzu nicht ausreichen, und zum Theil aud) 
ſchlechtes, als Trinkwaſſer ungeeignetes Waſſer führen. 
Unter den wenigen Quellen, die die Inſel beſitzt, ſcheinen 
diejenigen im den ca. 12 km von ber Stadt entfernten 
Diftritten von Madeiral und Madeiralzinho die 
reichjten, das ganze Jahr hindurch am meisten au&bauern- 
den und diejenigen zu fein, die das beſte Waſſer führen. 
Die Anlage einer Waflerleitung von dort nad) der Stadt 
Mindello wirde wohl ohne Zweifel nur mit bedeutenden 
Koften auszuführen fein, aber fie witrde ein Unterpfand 
bieten fiir das fernere Gedeihen der jungen Kolonie und 
einen fihern Schutz gegen nochmalige Wiederkehr der fchred: 
lichen Dürre mit ihrem Waſſer- und Nahrungsmangel, die 
früher mehrmals die Infel verheerend heimfuchten. 

Am Nachmittage dampften wir wieder aus der fchönen 
Bucht des Porto grande hinaus und fonnten num noch, an 
der Weitfeite der Infel entlang fahrend und dann um die 
Sudweſtſpitze herum nach Süden der Infel S. Thiago 
zuſtenernd, einige Stunden die prächtigen und kühnen Ges 

birgsformen von S. Vincente, die fid) während der Fahrt 
immer reicher entfalteten, bewundern, Aus einen der dem 
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Meere zugewandten Felſenkämme tritt, ähnlich wie 3. B. 
an dem Yurleifelfen am Rhein und an anderen Orten, das 
nad) oben gerichtete viefige Profil eines menſchlichen Ges 
fichtes in ernſtem, geifterhaftem Ausdrude hervor. Die 
Schiffer nennen es das „Nelfons&eficht*, die Portugiefen 
auch kurz „Cara“ (Gefict). 

Ohne Zweifel bietet die Infel, insbefondere von dieſer Weft- 
und Südweſtſeite aus betrachtet, ein hohes, landſchaftliches 
Interefie und erinnert zuweilen an viel gepriefene Gebirge 
züge Europas, wie die Dolomiten Südtyrols. Auch diefe 
find zunächſt nur durch ihre im abentenerlichen Zaden und 
Zinnen hochaufragenden Felsgebirge Gegenftand der Be- 
wunberung, während die ihren Fuß befleidende, oft dürftige 
Vegetation landſchaftlich weniger Bedeutung hat und hier 
gewiß durch das die Inſel umgürtende herrliche blaue 
Meer und einen fajt ftets heitern Himmel erſetzt wird. 
Freilich fehlt hier der den röthlichen Kalkfelfen Tyrols 
eigene Zauber der Beleuchtung. Ernſt, kalt und ſcharf 
treten die Spigen und Grate der wildzerriffenen Bafalts 
felfen ©. Vincentes in die Hare Yuft, wenn nicht zeitweife 
die tropiiche Sonne, wie num gegen Abend, ihnen Glanz 
verleiht. Immerhin erfcheint, es als ein einfeitiger Stand- 
punkt, die originelle und in mancher Beziehung intereflante 
und von der Ser aus landſchaftlich großartige Felſeninſel 
bloß nach ihrer Begetationsarmuth zu beurtheilen und, wie 
—3 gewohnlich geſchieht, als öde und langweilig darzu— 

ellen. 

Süddðſtlich von der Inſel S. Vincente und an diefe noch 
näher als ©. Antäo liegt Santa Yuzia, eine kleine, 
ur Linken num vor uns auftauchende, völlig kahle Felſen— 
infel, deren Kultivirung man einigemale, aber ohne dauern: 
ben Erfolg, verfucht hat. Im Anfange diefes Jahrhunderts 
hatte ſich hier ein Grundbeſitzer der benadjbarten Inſel 
S. Nicolau, Julio Joſé Dias, mit feiner Familie nie— 
dergelaſſen und durch Maulthierzucht einigen Wohlſtand 
erlangt. Durch die ſchreckliche Hungersnoth von 1831 auf 
1833 aber ward fait die ganze Kolonie wieder vernichtet. 
Im fpäterer Zeit fcheinen die Erben der Familie Dias, 
von ber Regierung hierzu gedrängt, die Verſuche der Kuls 
tivirung erneuert zu haben, aber ebenfalls vergeblich, und 
nun ift bas Eiland wegen Waflermangels ganz verlaffen. 

Nach Santa Fuzia erſcheinen in derfelben Richtung 
nad) Südoſten noc zwei Meine unbewohnte Felſeneilande, 
Branco ımd Razo, Heimftätten zahlreicher Seevögel, 
früher auch behufs Einſammlung der „Urzella* von S. Nis 
colan aus beſucht, und dann erbliden wir und wiederum 
in füdöftlicher Richtung S. Nicolau felbft, während zu 
gleicher Zeit vor uns im weiter Ferne wie ein Nebeljtreifen 
die hohe Infel Fogo bei finfender Nacht noch in Sicht 
kommt, 

Am folgenden Tage bei Morgengrauen hatten wir bes 
„reits die Infel S. Thiago (S. Jago) erreicht und fuhren 
ganz nahe ar deren Sübweitfeite entlang, zur Rechten die 
Infel Fogo mit ihrem mächtigen Pic, dem höchſten Berge 
ber Gapverdifchen Inſeln. Faſt gleichmäßig und ifolirt, 
als ob die ganze Infel nur aus ihm beftehe, fteigt diejer 
Kegel, dem der Vulkan gewiffermaßen an der Stirn ger 
fchrieben fteht, bis iiber 2000 m Höhe auf und ift an der 
Spitze plötzlich abgefchnitten und hier tief eingefunfen, jo 
dag man unwillfürlic die VBorftellung eines dort oben fid) 
befindlichen großen Kraters erlangt. Fogo ift mit ©. Thiago 
und S. Antäo eine der probuktivften Inſeln des Archipels, 
auf welcher Kaffee, Mais, Früchte und Gemiife, vor 
Allen aber auch „ Burgueira* kultivirt und mit bejons 
derm Erfolge Rinder zucht betrieben wird. Der Erport 
diefer Infel belief fich in den legten Jahren auf 15 000 bis 
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fiſcht wurde, eine 


16 000 Milreis und im gleicher Höhe ſteht ungefähr der 
Werth des Importes. 

Die Infel S. Thiago, am deren Küfte wir nun bie 
zu ihrer Hauptftabt Praia entlang laufen, zeigt landſchaft⸗ 
lich einen ähnlichen Charakter wie S. Antäo und die übri— 

en Inſeln, hodgebirgig mit breiten und wellenförmigen 
erraffen, die vom Strande ſich erhebend tiefe Diulden und 
Thäler zwiſchen ſich faſſen und oben im hohe zadige Graten 
und Gipfel übergehen. Der auffallendfte und höchſte diefer 
Gipfel, an dem der Blid immer wieder haftet und der auf 
allen Seiten fichtbar wird, ift das fühn geichwungene an 
1400 m hohe Horn des Pico da Antonia, das aus 
einem das Centrum der Infel einnehmenden gewaltigen 
und vielfad) zerflüfteten Gebirgsſtock aufragt. 

Bei der Wendung des Schiffes von der Südweits zur 
Sädfeite öffnet fidy nad) dem Meere zu ein liebliches Thal, 
erfüllt mit reicher Vegetation. Wir fahren der Kuſte jo 
nahe, daß man bie Botospaimen über den Strand ſich 
neigen ficht. Bon den grünen Wänden des Thales ſchim— 
mern einige weiße Häufer hervor und rechts auf einer Ans 
höhe am Meere fteht träumerijd) eine große, halbverfallene, 
doppelthiirmige Kirche und daneben hohe Mauern und 
palaftartige Ruinen. Das ift die frühere Hauptſtadt der 
Infel und des ganzen Arcjipels, die Cidade da Ribeira 
grande mit der im 17. Jahrhundert erbauten großen 
Kathedrale, dem biſchöflichen Palaft, Konvent u. ſ. w. 
Alles das ift nun, nachdem, den Bebürfnifien einer neuen 
Zeit entiprechend, die Hauptftadt nad) der hafenbefigenden 
Praia verlegt worden ift, verfallen. Die einft ftolze Cidade 
ift zu einem Negerborf herabgefunfen, das freilid, an maleri+ 
ſchem Neiz noch einen hohen Rang behauptet. 

An diefer Sid» und Stüdweftkifte wird feit einigen 


Jahren d eine italieniſche und franzöſiſche Geſellſchaft 
mit Erfolg Korallenfiſcherei betrieben. Der Inſel iſt 
dadurch eine neue Erwerbsquelle erjchloffen und andererſeits 


hat die Kenntniß des Verbreitungsbezirtes der rothen Koralle, 
die früher allein im Dlittelmeere und zwar hauptfächlic, an 
der tuneſiſchen, algeriſchen und ficilianifchen Kuſte ge: 
hochſt intereffante Erweiterung erfahren, 
fo daß zu hoffen fteht, daß diefes werthoolle Meeresprodult 
ic) auch noch am anderen Theilen des Atlantiſchen Oceans 
finden werde. Im Jahre 1879/80 wurden an der Sitte 
von S. Thiago nad) dem amtlichen Berichte 2914 kg Ko: 
rallen im Gefammtwerthe von 17 000 Milreis gefifcht und 
erportirt. Wenn man erwägt, daß die algerifche und tune- 
ſiſche Kuſte, wofelbft die Korallenfiſcherei ſeit Jahrhunderten 
einen wichtigen Induftries und Handelszweig bildet und 
mit bedeutendem Aufwand von Mitteln und Kräften be 
trieben wird, jährlich ungefähr 30 000 kg Korallen Liefert, 
fo ift das oben erwähnte in dem legten Jahren am der 
Kuſte von S. Thiago erlangte Refultat gewiß ein beachtens⸗ 
werthes. Ich zweifle auch nicht, daß bei einer größern 
methodifchen Ausbeutung noch mehr wird erreicht werben 
können. Sicher ftellt and) die Capverdiſche Koralle die: 
felbe Art dar, wie die bes Mittelmeeres und wird ſich and) 
wohl, namentlic, bei weiterer Erfahrung und größerm 
Betriebe, als diefer in der Qualität nicht nachſtehend er— 
weifen. Im Praia erhielt id) eine Anzahl der dort ge- 
fiichten Korallenzweige und konnte mehrere prüfen. Die 
meiften derjelben waren mehr oder minder dumfelroth, wie 
das auch bei denen des Mittelmeeres der Fall ift, andere 
indeflen zeigten ein helleres, zartes Roth, das an das Roja- 
roth der bejonders geſchätzten Korallen des Mlittelmeeres 
erinnerte. Faſt alle Zweige waren ziemlic fräftig mit 
einer im Allgemeinen fchönen, gleichmäßigen Ausbreitung. 

Hinter Ribeira grande flacht fid) die Südküſte allmä- 

6 


42 Prof. Richard Greeff: 
lig ab umb geht gegen die ind Meer vorfpringende felfige 
Ponta da Temeroja, die Südoftfpige, die von dieſer 
Seite den Hafen von Praia umfaßt, in ein wellenförmiges 
Uferland fiber. Nachdem diefe Spitze umſchifft ift, fahren 
wir in den ſchönen Hafen von S. Thiago, den Porto da 
Cidade da Praia, ein. Derfelbe liegt im Grunde einer 
nad; Süden weit offenen Bucht, die von zwei VBorgebirgen, 
einem weftlichen mit dev Bonta da Temerofa, die wir 
eben umfahren haben, und der öftlichen mit der Ponta 
das Bicndas gebildet wird. Links taucht aus dem 
Hafen ein Mlippeneiland mit Leuchtthurm und Stohlenmaga- 
zinen auf, ähnlich dem Felslegel im Hafen von ©. Bin: 
cente und auch wie diefer die Bogelinfel (Ilheo dos 
Passaros) genannt. Rechts erhebt ſich auf dem hier 
breiten und infelartig hervortretenden Strande ein präd)- 
tiger Wald von Kokospalmen und hod) oben auf einer gleich 
hinter dem Strande fteil auffteigenden Felswand, die dann 
in ein kahles Plateau übergeht, liegt die freundliche Haupt- 
ftabt von S. Thiago, die Cidade da Praia, hart bis an 
den mit Keftungsmanern, Thlirmen und einigen Geſchlitzen 
umgebenen Rand des Plateaus gerüdt und ſchon von fern 
mit ihren weiß, gelb und voth getlinchten Häufern hervor— 
glänzend, 

Auch weiter nad) rechts gegen den Ausgang der Bucht 
und über die Ponta das Bicudas hinaus fällt das Ufer von 
anfehnlicher Höhe teil ins Meer ab und bietet hier einen 
eigenthimlichen Anblid, der das Auge des in den Hafen 
Aus- und Einfahrenden anf ſich zieht umd feſſelt. Die 
faft ſenkrechte Felswand, die eine Höhe von 15 bit 20m 
hat, zeigt nämlich oben eime Schicht ſchwarzen Ge— 
jteins, dann folgt mac) unten eine hellgelbe und auf dieje 
wiederum eine, im bie zerfläfteten Stranbflippen und das 
Meer eintretende, dunfele Schicht. Die helle Mittelſchicht 
zieht ſich wie ein langes weißes Band mitten zwiſchen den 
beiden ſchwarzen Schichten him und ift nur zuweilen da 
durch unterbrochen, daß die ſchwarzen Schichten, fie durch 
dringend, fich vereinigen. Diefes auffallende, in geologi- 
ſcher Hinſicht höchſt intereffante Geſteinsprofil, auf das 
ſchon frithere Naturforſcher, namentlich Darwin auf feiner 
Reife um die Erde, ihr Augenmerk richteten, legt ein bereb- 
tes Zeugniß ab fir die dereinftige, vielleicht nicht allzuweit 
zurüicliegende vnlkaniſche Thätigkeit der Inſel, jo 
wie ferner fiir ihre allmälige Erhebung and dem 
Meere Die beiden ſchwarzen Schichten der Felswand 
beftehen nämlich, wie eine genaue Prüfung erfennen läßt, 
ans baſaltiſcher Lava, offenbar Yavaftrömen entjtanımend, 
die dereinft aus den Bulkanen der Infel hervorbradjen und 
ins Meer ſich ergoflen. Der helle, von ihnen eingefaßte 
Mittelftreifen aber ift nicht vullaniich, fondern eine Kalt: 
ſchicht, die eine große Anzahl organischer Ueberrefte von 
Dollusten:, Seeigelformen ꝛc. enthält, die zum Theil noch 
heute Bewohner des Gapverdiichen Meeres find, Man 
fann nun aus diefem merkwürdigen Profile mit einiger 
Sicherheit ſchließen, daß die untere ſchwarze Schicht einem 
ältern Yavaftrom ihren Urfprung verdankt, der auf den 
Grund des Meeres abgefloflen war, daß dann auf diefem 
ſich im Laufe der Zeit die zweite, die Kalkichicht, aus dem 
Meere abgelagert habe, dann aber diefelbe wiederum von 
einem zweiten ins Meer fid, ergiegenden Yavaftrom — der 
jeßigen obern Baſaltſchicht — bedectt worden ſei und nun 
durch eine Erhebung des ganzen Bodens alle drei allmälig 
ans dem Meere aufgetaucht und bis zu ihrer jegigen Höhe 
von ca. 15m fiber dem Niveau des Waffers eftiegen feien. 
An der Bai von Tarrafal im Norden der Inſel foll ſich 
ein ganz ähnliches Geſteinsprofil an den Strandfeljen finden 
und ohne Zweifel wiirde ſich, abgefehen von dem geologi- 
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chen Imtereffe, das dieſe Wormationen bieten, durch eime 
genane vergleichende Unterſuchung der in jenen Kallſchichten 
enthaltenen organtichen Thierrefte mit den jet an ben 
Küften der Capverdifchen Imfeln noch lebenden Arten auch 
— Richtungen ein reiches Feld intereſſanter Studien 
eröffnen 

Der bis zum folgenden Tage dauernde Aufenthalt un: 
ferer „China“ im Hafen von Praia gab mir willlommene 
Gelegenheit zu einem Befuche der Infel, dem ich auf meimer 
Rlcreife durch ein mir hier gewährtes mod, längeres Ber- 
weilen vervollftändigen konnte, 

Der Hafen von Braia liegt bei weitem nicht fo ge- 
ichligt als der von S. Bincente, bie Bucht ift meiftens 
mehr oder minder bewegt, jo daß zuweilen bei ftarlem See⸗ 
gang die Schiffe ohme Gefahr nicht einlaufen können und 
auch die Yandung dann mit den größten ierigleiten 
verbunden iſt. Namentlich ſoll dieſes in der Regenzeit, 
während der Monate Auguſt, September, Dftober, in 
welchen bei Boll» und Neumond bisweilen ftarte Spring: 
fluthen eintreten, häufiger vorfommen. Durch die 
eines vor dem Andrang der Wellen geichügten Landungs 
quais im Grunde des Hafens Hat man neuerdings biejeu 
Uebelftanbe in etwas abzuhelfen gefucht. 

Bon dem Hafen leitet ein jchöner, mit Manerbrüftung 
verjehener Weg am der fteilen Felswand zur Stabt empor, 
die beim Eintritt mit ihren breiten, geraden und qut 
pflafterten Straßen, den ſchmucken, meiftens freilich, miebri- 
gen und einftödigen Häufern und dem großen, mit Bäu- 
men bepflanzten Play in der Mitte einen fehr freundlichen 
und fir ben Wohlftand der Bewohner ginftigen Eindrud 
macht, wie man ihn bei jidencopäifchen Städten von dieſem 
Umfang jehr felten erhätt. 

an adt und Sig des „Gorerno geral da Pro- 
vincia de Cabo verde* befigt Braia auch mehrere anfehn: 
liche öffentliche Gebäude, den Palaſt des General-Gomver: 
nes, die Municipalgebände?), das große Hospital, die 
Mititärkaferne, die neue, Schöne Alfondega unten am Strande 
u. a. Eine der bemerfenswertheften öffentlichen Anlagen ift 
aber jedenfalls die neue Waſſerleitung vorder Stadt, 
mit Recht ber Stolz Praias. Wenn man einer ber von bem 
großen Hauptplage der Stadt auägehenden und landein- 
wärts führenden Straßen folgt, werden die anfangs hübſchen 
und reinlichen Hänfer immer unanſehnlicher und 
ichlieglic im niedrige Hlitten über, bie bie Flanken und die 
nächite Umgebung des Städtchens einnehmen und ber ärme: 
ren Neger: und Mulattenbevölternng zur Wohnung dienen. 
Außerhalb der Stadt ſteht man vor dem eine Strede land- 
einwärts fid) ausdehnenden tafelförmigen Plateau, deſſen 
äußere Ränder, wie wir fahen, nad) dem Meere in hoben 
Felswänden abfallen, und auf dem Praia felbft liegt. Ans 
der Mitte diejer kahlen Fläche ragt, wie eine Dafe im der 
Wuſte, von Meinen Gärten mit prächtigem tropiſchen 
Strauchwert und Blumen umgeben, ein ftattlicjes, thurm- 
artiges Gebäude hervor: „O deposito de Agoa de Mon- 
tagarro*, die vorzüglid, fonftruirte, große Waſſerciſterne, 
welcher von der einige Stunden entfernten und mit Praia 
in fait gleicher Höhe gelegenen Duelle von Montagarro 
reichliches und, wie ich mich felbft überzeugte, vortreffliches 

Auch auf den Canariſchen Inſeln, auf Madeira, ins 
bejondere an den Strandfeljen von Porto janto, ſowie auf den 
Azoren find ähnliche Formationen wie auf ©. Thiago fonfta: 
tirt, jo dah man ng für dieje jämmtlihen allantijchen 
Injelgruppen cine im jüngeren Erdepochen erfolgte, vielleicht 
noch andaucende allmälige, ſelulare Erhebung aus dem Meere 
annehmen darf. 

2) Diefelben wurden im Jahre 1880 durch eime Feuers⸗ 
brunft zum großen Theil zerftört. 
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Trintwaſſer zugeflihrt wird. Diefe für das Eiland groß- 
artige und koftjpielige, aber wahrhaft jegensreiche Anlage 
bietet auch dem wirkſamſten Schu gegen bie in früherer 
Zeit durch ſchlechtes Trinkwaſſer häufig erzeugten Krank⸗ 
heiten und gegen die ſchrecklichen Folgen anhaltender Dürre, 
die aud) Praia, wie S. Vincente und die übrigen Imfeln 
des Archipels, einigemale heimfuchte, und der bei gleich. 
zeitiger Hungersnoth dann, wie 3. B. in dem für die Ge— 
ſchichte S. Thiagos traurigen Jahren von 1770 bie 1773 
und 1831 bis 1833, mehr als die Hälfte der Bewohner 
unter unfäglichen Leiden zum Opfer fiel. 

An diefer Eifterne, aus welcher von einem hier woh— 
nenden Aufjeher das Trinkwaſſer gegen eine geringe Ab: 
gabe verabreicht wird, herricht namentlich Morgens und 
Abends buntes Leben und ift reiche Gelegenheit geboten zu 
intereffanten Beobachtungen tiber bie ölferung. Die 
fhwarze Race ift natürlich aud in S. Thiago der Zahl 
nad) die bei weiten überwiegende, aber nicht die ſchwarze 
Farbe. Man fieht auch hier wie in S. Bincente alle mög: 
lichen Nitancen der Hautfarbe von dem Mulatten- bis zum 
reinen Negerichwarz, das letztere indeffen, wie mir naments 
lich auf den Meinen Märkten der Stadt, den vorzitglichen 
Sanmelplägen der Yandbevölferung, entgegentrat, viel häu— 
figer als in S. Bincente. Doc, fcheint, insbeſondere in 
Praia jelbft, die leichtbraune oder etwas dumklere, jogemannte 
taffeebraune, Farbe unter der Negerbevölferung die vorherr- 
jchende zu fein. 

Bon jenem Plateau, auf welchem die Cifterne liegt, hat 
man eine prächtige Ausficht auf die Infel. Man blickt iiber ein 
anfangs weites, wellenförmiges und dann zu hohen Gipfeln 
auffteigendes Gebirgsland, aus welchem im Centrum der 
Infel das kühne Horn des Pico da Antonia hervorragt. 
Aber auch hier wie in ©. Vincente ficht man wieder auf 
fahle, graubraune Steins und Sandflächen von offenbar 
wüftenähnlichem Charakter, faft an jene Inſel erinnernd 
und wieberum wenig zu den BVorftellungen ſtimmend, die 
man fich im Allgemeinen daheim von den Infeln des grit- 
nen Borgebirges zu machen pflegt. Und doch ift S. Thiago 
neben ©. Antäo und Fogo eine der frucjtbarften und er- 
tragfähigften von ben Inſeln des ipels, aber faft jebe 
reichere und friſche Vegetation iſt auf die durch Waſſer be— 
lebten Thaleinjenkungen des Gebirges, insbefondere auf bie 
nach dem Meere auslaufenden Flußthäler beſchränkt, die 
fid) dem Auge des über das fahle, witjte Land Hinblicen- 
den entziehen. Ein ſolches mit ſchönen Gärten und einem 
herrlichen Kolospalmenhain erfülltes Thal, das ich bald 
nad, meiner Ankunft durdjwanderte, liegt in der unmittelba- 
ren Nähe der Stadt in der nördlichen Abdachung des Plateaus. 

ifchen den beiden von dem oben erwähnten gro— 
fen Plage landeimmärts führenden und parallel neben 
einander laufenden Hauptſtraßen liegen aud) die hüb— 
fen Heinen Marktpläge von Praia, zu denen meine 
Schritte ſich alsbald und immer wieder hinlenkten, demm ges 
rade die Märkte geben immer ein getrenes Bild von Land 
und Peuten, inäbejondere von ber agsfähigfeit und der 
Kultur des Bodens. Uber auc zu mannigfacen intereſſan— 
ten Beobachtungen über die Bevölferung, über ihren Typus, 
Charakter, Sitten, Kleidung ac. bieten fie faft immer reiche 
Gelegenheit. Das Haupterzeugniß der Infel S. Thiago iſt, 
twie uns ſchon eine Umſchau auf dem Markte erkennen läßt, 
die „Burgueira*, die ſchon früher erwähnte zu ben 
Euphorbiaceen und ſpeciell zu den Erotoneen gehörige baum 
ähnliche, 2 bis 3 m Höhe erreichende Stande der Jatropha 
eurcas, aus deren Samen ein ausgezeichnetes Brennöl 
gewonnen wird und das auch als ein im feiner Wirkung 
dem Ricinusöl verwandtes Abführmittel dient. Außerdem 


Liefert die Pflanze and) den hauptjächlichen Bedarf au Brenn- 
holz. Ueber die hohe Bedeutung der „Purgueira“ für 
©. Thiago, die wie feine zweite Pflanze fid) für Boben 
und Klima zit eignen ſcheint und gegenwärtig fajt den 
Wohlſtand der Inſel bedingt, giebt uns wohl die bejte 
Borftellung ein Blid im den amtlichen Bericht über ihre 
wirthichaftlichen Yeiftungen, Der Geſammtwerth der aus 
©. Thiago ausgeführten eigenen Produkte belief ſich im 
Jahre 1879/80 auf 185612 Milreis!), von welden 
allein auf den Export des Purgueira-Samens 128041 
Milreis in einer Duantität von 4789920kg fallen, 
wobei der Werth des für die Intel fehr ſchätzbaren Brenn: 
holzes außer Rechnung kommt, Die Purgueira it außer: 
dem die einzige Pflanze von Bedeutung, deren Kultur in 
ben höheren Regionen der Gebirgsinjel bis zu 800 bis 
1000 m Höhe in allen Einfenfungen und Mulden, denen 
zur Negenzeit noch reichlich Waſſer zuflicht, mit Erfolg be 
trieben werden kann. Auch auf einigen anderen Infeln des 
Archipels, wie Fogo, Brava, Nicolau, ift die Purgueira- 
Kultur neuerdings eingeführt und man fcheint große Hoff: 
mungen auf die weitere Ausbreitung derfelben für die Zu- 
funft der ganzen Imfelgruppe zu jegen. Abgejchen von 
S. Thiago beläuft fid) ber Export des Purgueira-Samene von 
ben fibrigen Infeln bis jetzt freilich nur auf 16 000 Milreie. 

Auf die „Purgueira“ » Kultur folgt im Rückſicht auf 
die Bedentung fiir den Export ein Erwerbszweig, deſ— 
ſen Ertrag freilich nur zum geringen Theile den Inſu— 
lanern zuflicht, nämlich die früher fchon erwähnte von 
franzöfifchen und italienifchen Unternehmern hier betriebene 
Korallenfifherei mit 17000 Milreis, Hieran ſchließt 
fid) die Kaffeekultur mit einem jegigen Erport von un: 
gefähr 58 000 kg im Werte von 15000 bis 16000 Mit- 
reis. Der Kaffee von S. Thiago gehört neben dem von 
S. Untäo, die allen anderen Infeln in der Produktion des— 
jelben voranfteht, zu den beften Kaffeeforten Weftafrifas und 
zeichnet fich namentlich durch ein fehr feines Aroma aus, jo 
daß er im diefer Beziehung vielleicht den Kaffee der Inſel 
©. Thoms übertrifft, der ihm aber wiederum an kräftigem 
Geſchmack voranftcht. Die Kaffeekultur ift indefien auf 
©. Thiago, fowie auf den übrigen im Allgemeinen waſſer— 
armen Inſeln des Urdjipels eine unficdyere und auf die durch 
natitrliche und künftliche Bewäſſerung günftig gelegenen 
Thäler bejchräntt, 

Bon den fibrigen Erzeugniffen der Infel, die für den 
Handel nad) außen von geringerer Bebeutung find, geben 
ebenfalld die Märkte von Praia ein anſchauliches Bild. 
Hügel von Apfelfinen und Bananen lagen hier aufgethürmt. 
Die erfteren follen zu den beften der Erbe gehören uud 
laſſen in der That an Saftfülle, Sußigkeit und Wohlge: 
ſchmack nichts zu wünichen übrig, ſogar frifch von Baume 
gepflitdft in noch grüner Schale, Daneben finden ſich auch 
Kürbis- und Melonen-Arten, Bataten, tlirfiiche Erbſen, 
Bohnen, vor Allem aud Mais, Mandioca, „Mancarra* 
(Erdnuß, Arhachis hypogaen), Wachs, Kotosnüffe und 
andere Tropenfräichte. 

Auch die „Urzella* wird auf ©. Thiago nod) in ans 
fehnlicher Ouantität gefammelt und vepräfentirt einen jähr— 
lichen Exportwerth von ca. 1600 Milreis. Stets auch 
teifft man zahlreiches Geflügel auf dem Markte. Selten ſah 
ich größere prächtige Truthühnmer als hier, derem Zucht 
auf der Inſel mit befonderer Sorgfalt und in ausgedehn— 
tem Mafe betrieben wird, fo daß die Truthühner von 


1) Die Injel S. Thiago hat einen Flächeninhalt von bei: 
nahe 967 Okm und ungefähr 32000 Ginwohner, unter bie: 
fen vielleicht 1000 Meike. Die Geſammtſeelenzahl der Capver— 
bilden Inſeln ift ungefähr 80000. 
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©. Thiago eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben. Bon 
Intereffe war mir auch, Perlhühner hier zu finden, die 
in den Bergen, ebenfo wie aud) auf einigen anderen Infeln 
des Archipels, wie namentlich Maio, ähnlich wie unſere 
Rebhühner, wild Leben und Gegenſtand der Jagd bilden. 
Auch ein paar Affen, von denen eine grünlicdygrane, zu 
den Meerlagen gehörige, auch im Weftafrifa verbreitete Art 
(Cercopitheeus sabaeus) auf ber Infel vorfommt, waren 
zum Berkauf ausgeftellt, der einzige Affe und (mit Ausnahme 
von Ratten, Mänfen und Fledermäuſen) das einzige wild- 
lebende Säugethier ber Capverden, das zudem auf S. Thiago 
bejchräntt ift. 

Einen Hauptfaltor fir den Wohlſtand der Inſel 
©. Thiago bildet ihre Viehzucht, die zu gleicher Zeit ein 
Zeugniß ablegt von der verhältnigmäßig reichen Begetation 
in einigen Diftriften. Im Jahre 1880 ftellte der ge: 
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fammte Viehftand der Infel einen Marktwerth von ca. 
279000 Milreis bar!) Den erften Rang nimmt die 
Ninderzucht ein, hierauf folgt die der für den Verlehr und 
Transport auf dem gebirgigen Terrain wichtigen Pferde, 
Ejel und Maufefel und dann die der Schweine, Ziegen und 
Schafe. Auch für den Handel nach aufen hat die Bieh— 
zucht von S. Thiago einige Bedeutung, da im Jahre 1879/80 
allein an Thierhäuten fir mehr ald 12000 Milreis er- 
portirt wurden. 


1) Rah ©. Thiago findet fih die größte und befte Vich- 
zucht auf der norböftlich gelegenen im Uebrigen wenig probu: 
eirenden Intel Bon Vila. Der Niehbeftand repräfentirt bier 
einen Werth von 112000 bis 118000 Milreis, Dann folgt 
©. Nicolau und Fogo. Per Marfiwerib des gefammten Vich— 
beftandes auf dem Archipel der Gapverden beirug im Jahre 
1880 nad) amtlihen Berichten 711 000 Milreis. 


Dajafifde Sitten und religiöfe Gebräude. 
Aus Briefen von F. Grabowski. 


II. 
Bandjermaffing, 31. Januar 1881. 


Nach dajaliſchen Begriffen hält fic die Seele eines 
BVerftorbenen jo lange in der Nähe des Haufes auf, in dem 
er bei Febzeiten gewohnt hat, bis für ihn das weiter unten 
beichriebene tiwa (Todtenfeft) gefeiert worden if. Wenn 
jemand geftorben ift, fo wird dieſes den Geiftern unter dem 
Himmel durch drei Schitiie, meift aus Meinen Meffing- 
fanonen, angezeigt. Der Yeichnam wird ſchön gefleidet, d. h. 
man zieht ihm alle feine Kleider an, oder det ihn damit 
zu und ftellt alle Geräthichaften, die er im Leben gebraucht 
hat, um ihm her. Dann wird er mit Reis beftrent und 
auf jedes Ange ein Geldftüd gelegt. Freunde und Ver— 
wandte heben eine Todtenllage an, wobei die Tugenden bes 
Verftorbenen gerühmt werden und oft auf die Götter ener- 
giſch geſcholten wird. Die Nachbarn fertigen inzwiſchen den 
Sarg an, der jet nur noch bisweilen aus einem bieten Baum 
ſtamm beftcht, meiftens aber aus Brettern angefertigt wird. 
In der folgenden Nacht wird auf drei fupfernen Trommeln 
Trauermuſik gemacht, indem im ber ganzen Zeit abwech— 
felnd auf jede Trommel je ein Schlag geführt wird. Kurz 
vor dem Begräbnig wird die Leiche in den Sarg gelegt, 
wieder drei Schuſſe gelöft und nach einem beftimmten Taft 
auf die Trommeln geſchlagen. Dit der Sarg geichlofien, 
fo wird er mach der Familienbegräbnißſtelle gebracht, wo 
er auf ein drei Fuß hohes Holsgeftell gejegt und mit einer 
Matte von Blättern (kadjang) bededt wird. Das Haus 
wird fofort nad) den Verlaſſen der Yeiche mit Waſſer bes 
Äprengt. An dem Begräbnikplag bleibt der Sarg ftchen, 
bis das tiwa gefeiert wird, was oft erft nach 25 bis 30 
Iahren geichieht, denn, da es mit großen SKoften verknüpft 
ift, die das Vermögen einer familie Überfteigen, fo wartet 
man, bis fo viele Leichen da find, daß alle Betheiligten zu: 
fanmen den Aufwand tragen fünnen, und feiert dann das 
oft 14 Tage lang dauernde Feſt mit großen Gelagen, bei 
denen die Blians, befonder® die ältefte derfelben, Upo ge 
nannt, eine Hauptrolle fpielen und die Geſänge der Sans 
giangs unter Trommelbegleitung und Geftikulationen her— 
fagen müfjen. Da die Seele nad) dajakischen Begriffen vor | 
diefer feier nicht zur Ruhe kommt, jo bittet jeder Sterbende | 





die Angehörigen um Beſchleunigung derfelben. Cine nene 
Ehe darf weder von MWittwer noch Wittwe eingegangen 
werden, bevor micht der dahingeſchiedene Gatte des tiwa 
theilhaftig geworben ift. 

Einige Wochen vor dem Hauptfeft wird ein worberei- 
tendes Feſt begangen, das ſchon einige Tage dauert. Es 
gilt nämlich, im Haufe des Gaftgebers die Mufikinftrus 
mente aufzuhängen, Ganbangs, hohe Trommeln mit einem 
Ziegenfell oder Schlangenhaut beſpannt, und Garantongs 
von 6 bis 60 Gulden Wert, Dabei wird mandjes 
Schwein verzehrt und kräftig Araf getrunfen. 

Einige alte Männer bringen die Inftrumente erft vor 
die Thür, ſchwingen fie dreimal ftromanfwärts und ftrom:- 
abwärts, indem fie jagen: „Schnell verjhwinde die Ge— 
ſchichte des guten Namens des Mannes, der diefes Feſt giebt. 
Ich habe ihr den Weg zur Sonne gewiefen, fie ift ver 
ſchwunden. Ebenjo möge das Umglüd untergehen.“ Dann 
wird auf den Inftrumenten Tag und Nacht geipielt, um 
die böfen Geifter zu vertreiben und der Seele des Verftor: 
benen mitzutheilen, daß ihm Erlöfung nahe ift. Gleich— 
zeitig werden die nöthigen Vorkehrungen getroffen, cine 
Feſtwohnung gebaut, Reis geftampft, Holz gchadt, Flag— 
genftöde geholt und aufgeftellt und Büffel gekauft. Wenn 
diefe Thiere in die Nähe bes betreffenden Haufes lommen, 
werden fie mit Mufit und Tanz empfangen und zu ihrer 
Ehre ein Feſt gefeiert, demm fie werden zum Opfer für die 
Seelen gebraucht. Früher wurden hier — und noch jetzt ge: 
ſchieht das weiter im Innern — Menſchen bei diefer Gelegen- 
heit geopfert, die den Seelen ala Sklaven in der Serlenftadt 
dienen follten. Jetzt ift man hier mit Figuren aus Holz zufrie 
ben, da das Gouvernement jenes Verfahren nicht zuläßt, und 
mit dem Tödten der Büffel an einem Pfahl, der in ein 
Menſchenhaupt endigt. Doc werden die Schädel früher 
geſchlachteter Menſchen, die forgfältig in den Familien auf: 
bewahrt werden und für feinen Preis zu haben find, bei 
dem Todtenfefte hervorgeholt und dadurch geehrt, daß man 
um fie her tanzt. 

Iſt nun alles vorbereitet, fo beginnt der erfte eigentliche 
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Fefttag damit, daf man die Ghebeine ber betreffenden Tod— 
ten ins Haus bringt, wobei Fräftig geichofjen wird, um die 
böfen Geifter zu vertreiben. Dann werden die Sürge ver: 
ziert mit allem, was im Haufe des Gaftherrn von Werth 
ift. Befonders Geld wird angeflebt. Dit in dem Sarge 
ein Mann, jo wird am Kopf- oder Fußende eine von Holz 
gemachte Schlange („naga*) angemacht, von der man erzählt, 
daß ihe Original, wenn es ſich auf der Oberflädye des 
Waſſers zeige, durch feine Spiegelung einen Regenbogen 
erzeuge. Bewegt es fich, jo bebt die Erde, weldye es trägt. 
Liegt eine Frau im Sarge, jo wird ein hölzerner Vogel, 
„sangkowai“ genannt, feſtgemacht. Bon diefem Augen- 
blid an muß der Wittwer oder die Wittwe Tag und Nadıt 
am Sarge figen umd weinen. Die Wittwe mit einem 
weißen Strid, der Wittwer mit einem weißen Tuch um 
den Kopf. Dies nennt man „sambalajong“. Dabei wers 
den die Trommeln ohne Aufhören geſchlagen, um die böfen 
Geiſter fern zu halten, Nach drei Tagen werben alle frauen 
aus der Umgegend eingeladen, um Reis in Pufokblätter 
(junge Triebe von Nipa) zu fammeln, was takopat heißt 
und den Zwed hat, für die Seelen Nahrung zufammen 
zu bringen. Die Hauptſache ift aber das Effen und Trins 
fen der lebenden Feſtgenoſſen. Nach der erjten Mahlzeit 
ftellt eine Frau Speifen flir die Seelen hin und jagt: 
„sc habe für Euch hier Peteng Puſol (gagawar, d. i. ge 
jammelter Reis). Damit breche ich allen Widerftand, alles, 
was unrein ift, alle böjen Geiſter, alle böfen Träume und‘ 
mache ein Ende allem Weinen.“ Dann werden fieben zu— 
fammengerollte Päckchen Neis fiir die Geftorbenen und 
fieben für die böfen Geifter gegeben (Reis ift ein Zauber: 
mittel, um reich zu werden). Darauf ericheint der Zauberer. 
Er ruft den Tempan Tilam und feine Sklaven Telo und 
Hamparang und einen weiblichen Geift, „Baliang Babilem*. 
Diefe Gottheiten der Luft müfen die Seelen durch Feuer 
nach einem feligen Ort bringen, Gleichzeitig rufen fieben 
Blians die Sangiang (Götter der Yuft) an, um Tempan 
Tilam bei feiner Arbeit zu unterftügen. Diefe Blians und 
der Zauberer jchreien Tag und Nacht, bis fie vollftändig 
heifer find. Dafür erhalten die ficben Blians 116 Gulden, 
der Zauberer fitr jede Seele 2 Gulden nebft einer Matte, 
einem bliong (Beil), einem pisau (Urt Meffer), einer 
Taſſe und einem Teller. 

Am folgenden Tage werben die Gebeine aus den Särgen 
herausgenommen und in den sandong durch die Blians 
hineingelegt (sandong ift ein auf Pfählen ruhendes, mit 
Puppen verziertes Häuschen, in dem die Knochen definitiv 
bleiben). Bei diefer Handlung it Eſſen, Trinken und Tans 
zen die Hauptſache. Soviel Säfte als möglich werben ein 
geladen, wohl 500 bis 700, und jeder ißt und trinkt jo 
viel, als er irgend befommen kann. Dann folgt ein Ruhes 
tag zum Schlafen beftimmt und ſchließlich der größte 
Scmaus, zu welchem 3 bis 6 Büffel und chen fo viel 
Schweine und Hühner gefchlachtet werden. Je größer da= 
bei die Anzahl der Säfte ift, deito größer auch die Ehre, 
die man dem Berftorbenen anthut. An diefem Tage legen 
Wittwen und Wittwer die Trauerfleider ab und dürfen ſich 
baden. Berzehrt wird an bdiefem Tage ungemein viel, 
Können die Gäfte trogdem nicht alles aufeflen, fo ftellt 
ſich der Gaſtgeber in ihre Mitte und fagt: „Iſt es Euch 
nicht möglich gewejen, meine Büffel, Schweine, Hühner 
und meinen Neis zu eſſen, dann habt Ihr verloren und ich 
bin ſtark.“ Daber trinkt er auf feine Geſundheit. Haben 
dagegen die Gäſte alles aufgegefien, dann fagen fie: „Wir 
haben alles gegefien; wäre mehr dageweſen, jo hätten wir 
das auch noch gegeſſen. Dir bift ſchwach und wir find 
ftarf; Du haft verloren und wir gewonnen,“ und dann 


ſchließen fie mit Jubel über ihre Veiftung. Am nächiten 
Tage wird ein Schwein an den Füßen gebunden und durch 
die Umftehenden tobt getreten, Die Urſache diefes Ge— 
brandyes habe ic; nicht erfahren fünnen. Dann werden 
aud die Buffellbpfe gekocht, deren Ohren ber Zauberer als 
Ruder für die Verftorbenen erhält. Zuletzt wird jeder 
Feſttheilnehmer menjaki. Viele ftürgen fich bei einem 
foldyen tiwa in Schulden, ans denen fie nidyt wieder heraus— 
fommen. 

Befonders häufig findet bei ihren religiöfen Gebräuchen 
das Sali⸗Opfer ftatt. Es liefert das Blut, wenn jemand 
menjaki, gereinigt, werden fol. Dieſes gefchieht 3. B. bei 
Kindern durch ihre Eltern um Krankheit und Unheil fern 
zu halten, bis zum zehmten ober zwölften Jahre. Braut 
und Bräutigam werden an ihrem Hodhzeitstage injaki, d. h. 
mit Blut beftrichen. Auch ftreitende Parteien, die zur Ber: 
föhnung geneigt find, ſowie Kranke erfahren diefe Behand: 
lung, desgleichen Finder, welche geftraft find (was fehr felten 
ftattfindet, dann aber im außerordentlich heftigem Grade), 
damit die Seele derfelben nicht durch Betrübnig Schaden 
leide. Auch auf heilige Gefäße, Häuſer, Reisfelder, 
Stanbgold und Zaubermittel, die man im feinen Hauſe 
bewahrt, erjtredt ſich das menjaki. Benutzt wird bas 
Blut von Schweinen, Büffeln oder Hühnern; fehr arme 
Leute nehmen Cidotter. 

Drei oder vier Perfonen, von denen gewöhnlich, bie eine 
ein Zauberer und eine zweite eine Zauberin tft, find zum 
menjaki erforderlich, Das Beftreichen wird mit in das 
Blut getanchten Gelbftücden oder einem Stüd Eifen aus- 
geführt und zwar zunächſt auf der linfen Fußſohle mit den 
Worten: „Alle böfen Dinge, Krankheit, Unglüd, Armuth, 
mögen vertrieben fein;“ dann auf der rechten Fußſohle: 
„auf daß Dur fruchtbaren Boden behalten mögeft;* dann 
auf den Schenteln: „damit fir Euch alle sial (d. i. Krank: 
heitsurfachen) und alle peres (Srankheiten) fterben;* bar: 
auf die Knie: „damit DuBlanga und Harimaung (heilige 
Töpfe im Werthe von 1000 bis 2000 Gulden) befommen 
mögeft;“ demmäcjft die linfe Hand: „damit alles, was 
Uebel für Dich ift, verſchwinden möge;* die rechte Hand 
mit der Ermahnung: „Siehe zu uns heran Blanga und 
Harimaung.* Sodann werben beide Pulſe beftrichen mit 
dem Zuſatz: „Stoft alle Unglücksfälle und Krankheiten 
von Euch;* daranf die Magengrube, indem gefagt wird: 
„Mögeft Du viel Reichthum und Glüd befommen;“ bie 
Schultern von vorn: „damit Ihr alle böfen Dinge, die 
unter dem Himmel find, vertilgt;“ beide Schultern von 
hinten: „damit Ahr alle Unglücksurſachen, Krankheiten 
und Hinterhalte vertilgt;* die Stirn: „damit Du allein 
berühmt, reich und angeſehen fein mögeſt;“ zuletzt der 
Kopf: „damit alles, was ſchlecht ift, an Dir voribergehe, 
möge es num viel oder wenig auf ſich haben.* Nun wird 
dem Beftrichenen Reis auf den Kopf geftvent mit den 
Worten: „So zahlreich; wie diefe Körner mögen Deine 
Kinder und Reichthitmer fein,“ und Waffer mit dem Wunſch 
aufs Haupt gegojien: „So lange jei Dein Athen, ala Du 
bitteft; glei, der Kühle des Waſſers fei die Kühle Deines 
Athens.“ Sodann nimmt jemand Erbe und beftreicht 
damit die Fußſohlen und die Magengrube und ſpricht: „So 
groß als die Erde fei Dein Reichthum. Die Erde kann 
nicht einer, noch alt werden; möge Dein Reichthum ſpäter 
aud) nie abnehmen.“ Schließlich bindet man dem Be— 
ftrichenen eine Perlenfchmm um den Puls, durch welde 
alle ausgefprochenen Wunſche feitgebunden werden. Sie 
bleibt fieben Tage am Gelent. Fällt fie früher ab, fo ift 
das Opfer kraftlos. Das Fleiſch der Opferthiere wird ge: 
kocht und mit befonderer Gier gegeflen. 
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Leidet dev Dajafe an Kopfichmerz mit Brechneigung, 
jo leitet er diefe Krankheit von pudjin-liau her, d. h. ein 
Dämon hat ihm geflucht. Dagegen Hilft feine Mebdicin, 
fondern nur der tukang hantok, der Zauberdottor. 
Diefer dritt fein Knie gegen den Rüden des auf der 
Erde figenden Patienten, widelt eine Strähne vom Haare 
des Kranken um feine Finger und fragt: „Welcher Todte 
hat Dir geſlucht?“ Nun fängt der Kranke an, unter den 
kürzlich Verftorbenen zu rathen, und auf jeden Namen ants 
wortet der Zauberer im Sinne des Verftorbenen: „Joh ah 
a no (einen gewiſſen nennt er); Dir bift fo froh geweſen 
und haft mit Deinen freunden gefcherzt und geladjt. Ich 
bin todt; lebte ich noch, dann könnte ic) and ſcherzen. Ich 
habe Dir geflucht, weil Dir nicht auf mic, hören wollteft 
und davon haft Du Schmerz und dreht fic alles vor Deinen 
Augen.“ Und mac, einer Baufe: „Hätte ein anderer Tobter 
Dir geflucht, jo witrbeft Du wie ein Krokodil ſchlagen und 
Did winden, wie biegiames Hol.“ Dann läßt er ben 
Haarknoten (06. Hört man in dem Moment einen Hang, 
fo hat der Verftorbene geſprochen. Dann bindet der Zaube⸗ 
ter die Haare des Kranken zweis ober dreimal zufanımen 
und löft fie wieder auf, indem er jpricht: „Ebenjo fchnell, 
wie ich dieſe Haare binde und Löfe, weiche die Krankheit 
von dem Yeidenden,“ berührt mit eimem Teller breimal 
den Kopf des Kranken unter den Worten: „Möge die 
Krankheit weichen“ Schließlich nimmt er aus einer 
Pfanne etwas Reis und macht auf die Bruſt des Franken 
eim Kreuz und auf feinen Rucken ein Dreied, worauf er 
fein Honorar erhält, Hört man im obigem Kalle feinen 
Klang, jo wird die Procedur bis zum Eintreten deſſelben 
bei anderen Namen wiederholt. Der Dajafe tödtet ge 
wöhnlid, fein Krokodil, weil er diejelben als Sklaven des 
Djata betrachtet, dem er ſich jelbit im dieſer Geſtalt dent, 
fo daß er beim Anblick eines recht großen Eremplares aut» 
ruft: tö Djata toto (das ift wahrlid) Djata), Hat ein 
Krokodil aber jemand gebifien oder getödtet, jo erlaubt und 
fordert das Gebot der Rache die Vergeltung. In folchem 
"alle wird der Panga reran (Krofodilzauberer) gerufen 
und erfucht, auf ein Krokodil Jagd zu machen. Während 
dieſer Beichäftigung darf er zu niemand fommen, jelbit 
nicht vor die Fenſter eines Hauſes, wicht kochen mod) andere 
Tagesgebräuche beobachten, weil er unrein ift. Zunächſt 
wird fir ihm am Flußufer ein Häuschen gebaut, in wel 
dem er auf drei Stüde Bambu allerlei Figuren und 
unter dieſen auch eim Krokodil zeichnet. Dieſe Bambus 
ftilde werden mit den Kleidern des Getödteten verbrannt. 
Die Hitze läft den Bambu zeripringen. Wird dabei von 
dem Riß eine Pfote des gezeichneten Krokodiles getroffen, 
fo wirb die Jagd mühſam werben; wirb aber fein Yeib 
zerriffen, fo geht alles nad Wunſch. Die Prau (Kahn), 
welche zum Fang bemmgt wird, muß gelb und voth gefärbt 
fein, und werden in ihrer Mitte Yanzen mit den Spiten 
nach oben aufgeftellt. Dann wirft der Zauberer das Yoos, 
um zu enticheiden, ob Scheine, Hunde, Affen oder 
Hirſchfleiſch als Lockſpeiſe verwendet werden ſoll. Diefes 
Fleiſch bindet der Zauberer an große Stöde oder Angeln 
aus Eifen und ruft: „Ahr Krofodile, die ihr ſtromaufwärts 


feid, kommt herunter“ (dabei hebt er die Yodipeife in die | 


Höhe), „und ihr, die ihr ftromabwärts feid, fommt herauf; 
denn ich will euch allen gute Speifen geben, fo ſüß ale 
AZuder und fo fett wie Kokosnuß. Ich will euch ein zier— 
liches und ſchönes Halsband geben. Wenn ihr es befom- 
men habt, bewahrt es in eurem Halſe und Yeibe, denn dieſe 
Speife ift jehr pahuni* (db. h. man fündigt, wenn man 
fie nicht gebraucht). Hat ein Krolodil angebifien, jo ruft 


ſter. 


er: „Wähle dir einen Platz, wo du liegen willſt; denn 


F. Grabomsti: Dajaliſche Sitten und religioſe Gebräuche. 


viele Menſchen find gefommen, um dich zu fehen. Gie 
find gefommen mit Freuden und Jauchzen und geben dir 
kilatbaho, tampar dada, galang kana, d. h. Meier, 
Yanzen und ein Yeichenkleid.“ Dit das Krokodil ein weib: 
liches Thier, jo nennt er es Poetir, ift es ein männliches 
Raden, d. i. Prinz und Prinzeſſin. Der Beſchwörer muß 
fo lange thätig fein, bis er ein Srofodil gefangen hat. 
Dann ift ihm das Gelingen ein Zeichen von Djata, und 
es muß, um dieſen Gott des Waſſers micht zu erzürnen, 
den Krokodilen eine Kate geopfert werden. Die Köpfe 
der erlegten Thiere werden auf Geftellen am Flußufer be 


eftigt. 

Nachftehend auch einige religiöfe BVorftellungen und 
Sagen der Dajalen. Die Sangiang (Götter der Yuft) 
find gute, behitlfliche Weſen und leben in einem Nebelſee 
irgendwo im Himmel, im Sangiangland, durch welches 
160 Fluſſe gehen. Das Leben dafelbft ftimmt mit dem 
irdiſchen überein, nur ift dort alles viel ſchöner und herr: 
licher. Dort reifen Früchte, die das Yeben verlängern, 
grüne Bäume, die das Herz rein machen. Die Blätter 
anderer Pflanzen liefern die jchönften Gewänder. Die 
Blüthen find goldene Ringe und die Früchte Achatſteine. 
Der Saft von diefem Garing-Baum ift herrliches Lebens 
elirie. Urſprunglich lebten die Sangtang unter den Men: 
ſchen; doch hatten diefe töbtende Waffen, welche jene nicht 
befaßen. Daher — der Stammvater der 
Sangiang, mit den Seinen nad) ber lewu, Sangiang. 
Diefer Subnaja hatte einen Sohn und zwei Entel, Banja- 
rawan Satingan und Pampula hawan. Beide wurden 
Stammväter von zwei Saugianggeſchlechtern. Der erjte 
ift der Stifter eines Neiches im Sangianglande am Fluß 
Barirai, der Bruder der eines andern am Djalai-Fluß. 
Jeder von ihnen hatte fieben Söhne und fieben Töchter, 
woraus nod; andere Geſchlechter entjtanden; doch verehrt 
der Dajafe vornehmlich nur die beiden erſten. Zu ihnen 
geht feine Bitte um Hilfe, wenn von einer andern Gott: 
heit etwas verlangt wird, um als Bermittler aufzutreten. 
Hat 3. B. der König des Unglüds jemand krauk gemacht, 
jo bittet man ihm durch die Sangiang, ihn wieder genefen 
zu laffen Will man vom König des Glüdes (Radja 
untang) etwas erbitten, fo müſſen die Sangiang die Bitte 
überbringen und den Nadja untang herbeirufen. Das 
Süd kommt nie von den Sangiang felbft, jondern von 
Nadja untang, von Djata, von Pampahilep und anderen. 
Aber die Sangiang fchiigen vor Unglüd. Geht jemand 
auf Reifen, jo befiehlt er ſich dem Sangiang an und ge 
lobt ihm ein Opfer für die glückliche Heimlehr. Unglüd 
bringen die Sangiang nur Über den, der ein ſolches Ge— 
Lübde nicht erfüllt. Die zwei älteften und zwei jüngjten 
Söhne der obengenannten Stammwäter find bei den Da: 
jafen die beliebteften Sangiang. Sie heißen Nadja nga- 
lang, Thupang Kanardan, Nadja dahang und Tempan 
Tilam. Es ſteht jedem frei, ſich gerade an den zu wenden, 
welchen er am meiſten verehrt. Gewöhnlich bleibt der 
Dajale bei dem Sangiang, der in feiner Familie feit vielen 
Jahren angerufen wird, wenn ſich derjelbe nicht ohnmächtig 
erweift. Hat aber ein anderer plöglid, den Auf befommen, 
gern und schnell zu helfen, fo wendet man ſich zu dem 
neuen. Im vielen Fällen richtet fi) das Gebet an alle, 
doc; zumeift an Tenıpan Tilam, der auch die Verftorbenen 
durchs Feuer leitet. In hohem Anſehen ftchen aud die 
Sangiang: der große Sangomang, Sakenol und Papaloi. 
Daneben wirfen überall die Dämonen und böfen Gei— 

So fand ich bei den Dajalen Ba=fipir, einen Stod- 
beiden, auf einer Jagd am Soengei Bariri, einem Neben: 
fluß des Porloepetat, über der Thür ein Salantoetoep aus 
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verſchiedenen eigenartig gewachfenen Hölgern beftchend, um 
ben feindlichen Mächten den Weg zu verfperren. Und 
nicht weit von feiner Wohnung hatte ex ſich ein Pangan- 
toho (Opferhänschen) errichtet, worin er den böjen Geijtern 
opfert, damit fie ihm feindlich gefinnte Menſchen aus 
dem Wege ſchaffen möchten. Bon den vielen Mythen liber 
die haupfächlichſten Sangiang erwähne ic) die nachfolgenden. 
Uber Tempan Tilam. Gr ift ein unzeitig Geborener 
und feine Mutter warf ihn ins Wafler. Er wurde ans 
Land getrieben am Fuße des Yangfongberges, wo ſich gerade 
Puſan baluto, ein weiblicher Sangtang, badete. Sie nahm 
ihn auf, erweckte ihm zum eben und nannte ihn Kampang 
balan panarusan langit, d. h. die goldene Scheide des 
Schwertes, welches bahintrieb unter dem Himmel, Als der 
Findling groß geworden war, kam feine Nichte Tempan 
Tiawan zu ihm, die eben vor einem mächtigen Sangiang, 
Manjamäi, der fie heirathen wollte, jedoch von ihr verſchmäht 
wurde, flüchtete. Er kam der Berfolgten zu Hilfe und 
überwand den Gegner. Tempan Tiawan bot ſich ihm nun 
zur Frau an, forderte aber, er folle mit ihe in ihre Heis 
math zurückkehren. Bei diefer Gelegenheit entdedte ihm 
feine Pflegemutter, wer ev wäre. Er ging mit und wurbe 
als der leberwinder des Manjamät mit großer Freude 
aufgenommen. Der mächtige Tilam unterwirft ſich ihm 
und wird fein Sklave, und deshalb nimmt er den Namen 
Tempan Tilam an. Er heirathet Tempan Tiawan, und 
an demſelben Tage heirathen feine ſechs Brüder ihre ſechs 
Schweftern, und ihre fieben Brüder feine fieben Schweſtern. 
So ift er der angefehenfte Sangiang geblieben. 

Ueber Sangomang: Das Wefentliche diefer aus— 
führlichen Sage ift folgendes. Der Held ift ſehr ſchläf⸗ 
riger Natur und änferft arbeitsichen. Auf feinen Wunſch 
verfucht feine Mutter fitr ihn 1000 ringgit zu leihen. Sie 
begiebt fic, daher zu Maha Nadja, der ihr aber ihre Bitte, 
nachdem er fie gaftfrei aufgenommen hat, ebenfo abfchlägt, 
wie alle feine Töchter bis auf die jingfte Pringeffin: diefe 
erweift ich dem Wunſche Sangomangs gefällig, und er 
gelobt, als er das Geld empfängt, diefe Gutthat nicht uns 
vergolten zu lafien. Nachdem er drei Tage und drei Nächte 
geſchlafen hat, entjchließt er ſich über See zu fahren. Die 
ſes Borhaben kommt nad) fieben Tagen zur Ausführung auf 
einem Schiff des Sambarati, deſſen Berded er zu einem fieben- 
tägigen Schlafe verwendet. Als er erwacht, it das Schiff 
gelandet, und er erjteht am Yandungsplage für feine 1000 
ringgit einen Hund, eine Kate und zwei Schlangen, mit 
denen ex ſich wiederum an Bord begiebt — um zu ſchlafen. 
Nach anfänglich, glücklicher Fahrt tritt Windftille ein und 
Sangomang erwacht bei Nacht, worauf er mit feinen 
Schlangen zu fpielen anfängt. Dazu fingt er: „O, wie 
ſchön find meine Schlangen, fie find ſchmachaft zu eſſen. 
Ihr Fleiſch ift fiir mich, die Köpfe befommt der Hund, die 
Schwünze erhält die Katze.“ Dieſen Gefang hört endlich 
Diata und ihn jammert feiner Kinder. Zunächſt ſchickt 
er dienende Geifter nach oben, um flr die Schlangen Geld 
und Edeliteine zu bieten, da aber Sangomang hierauf nicht 
eingeht, jo fteigt er zulegt jelber aus den Fluthen und ers 
wirbt die Schlangen gegen feinen Zanberring. Die erfte 
Wirkung defielben ift, dak Sangomangs mit ihm berührte 
Zunge jede Speife herbeiwünjcen kann, wovon ber Ber 
figer ausgiebig Gebrauch macht. Heimgefehrt erregt er, 
da er den Beſitz des Ringes verſchweigt, durch den Ein— 
auf der beiden Thiere die Betrübniß feiner Mutter und 
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den Zorn des Mata Nadja, welcher in feinem Grimme die 
jüngjte Tochter, welche Sangomang zu dieſer Berjchwen- 
dung verholfen hatte, verjtößt. Sie findet bei Sangomang 
und feier Mutter Aufnahme, mit der fie zufrieden ift; 
doch muß fie erfterm die niedrigften Dienſte thun. Ge— 
legentlich bemerkt ſie neben dem ſchlafenden Gebieter den 
Ning und bringt ihn, da er auf ihren Finger nicht paft, 
zum Goldſchmied, welcher fernen wahren Werth erfennend 
ſich fort und in einen von einer Dormnenhede und von Fin- 
ſterniß umgebenen, mac) dajakiſchen Begriffen glänzenden 
Hansjtand hineinwunſcht. Bei Sangomang und den Sei« 
nen kehrt großer Kummer ein. weiffagt ihnen ben 
Hungertod und unterbricht jest feine gewohnte Beichäf- 
tigung des Schlafens auch mit Weinen. Endlich ent- 
ſchließen fi Hund und Katze ihrem Herrn zu helfen. Sie 
erfunden zumächft durch das Umſinken eines auf die Spige 
geftellten Kurbis die Richtung, in der fie zu ſuchen haben. 
Dann begeben fie fic auf die Neife, dringen durch die 
Dornen, durchſchwimmen, die Kate vom Hunde getragen, 
einen See umd gelangen im Dunkel vor dem Haufe des 
Goldſchmieds an, in welchen eine glänzende Stelle ihnen 
den Ort bezeichnet, am dem der Wing liegt. Mit Hilfe 
des Königs der Natten gelingt es, denfelben zu ftehlen. 
Doch läßt ihm bei der Ruckkehr die Katze aus Schred vor 
einem großen, nad) ihr ſchnappenden Fiſch ins Wafler 
fallen, wo ihn der Fiſch jofort verſchlingt. Diefer fällt 
aber einem Raubvogel, der Naubvogel der Katze und der _ 
King dem Hunde zur Beute. Nach der Rucklehr der treuen 
Thiere wünfht und erhält Sangomang durch den Ring 
für fich, die Bringeffin umd feine Mutter Schönheit, fowie 
Häufer mit goldenen Thüren, gläfernen Mauern und fupfer- 
nen Dächern. Diefe Wunderftadt umgiebt Mufit und ers 
füllt Jauchzen, ſo daß Maha Kadja am Morgen veranlaft 
wird, die Herrlichkeit zu beſuchen. Dabei erfchrict er fo 
fehr über alles Wunderbare, daß er erft in einen Teich 
mit wohlrichendem und dann in einen zweiten mit rothem 
Del füllt. Doch Sangomang giebt ihm neue Kleider, 
heirathet die Tochter des Beihämten, wird König und lebt 
fortan in großem Glüd und Ueberfluß. 

Ueber Sakanak. Er ift zumädjft ein armer, bei 
feiner Mutter lebender Fiſcher, welcher aus Verdruß über 
den Regen und ſchlechten Erwerb folgende Worte mit Kohle 
an die Thur des Königs fchreibt: Manok bangka, patak 
soalaka kiaklian, danda wajang sangiang, dahang njako, 
karis kilas (Huhn, Silber, Seele des Vogels, Nabel, 
Schwert des Donners, Dold) des Blitzes). Er wird durch 
eine Probe als der Urheber diejer Schrift ermittelt und 
von dem erzürnten König gezwungen, die von ihm jelbft 
nicht gefannten Gegenftände aufzufuchen. Auf feiner Irr— 
fahrt tödtet er eim übernatürliches Weſen in Schlangen- 
geftalt und tritt, durch einen Dewa (Mitglied einer beftimmten 
Geifterforte) in Geftalt einer großen Heufchrede mit Rath 
und That unterftügt, als Erbe dejjelben auf, wodurch er 
die gefuchten Zanbermittel, unter anderen and) ein Gold 
fprechendes Huhn, einen Dolch, bei deſſen Entblößung es 
bligt, und ein Schwert, defien Züclken Donner und die Ber- 
jüngung der Anwefenden erzeugt, erwirbt. Da er allein 
die Kumft verfteht, von jeinem Befig Gebrauch zu machen, 
erwählt der König den Heimgelchrten zum Schwiegerſohn, 
welcher durch feine geheimnißvolle Macht zu großem An— 
ſehen gelangt. 
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Aus allen Erdtheilen 


Afien 

— Wie der „Kamfaz" mittheilt, gehen im transkaspiſchen 
Gebiete dieBohrungsarbeiten zur Verforgung der trand- 
laspiſchen Eifenbahn mit Naptha nur langfam vorwärts, weil 
die gewöhnlichen Arbeiter fehlen und die Werkſtätten GO Werft 
entfernt find. Es arbeiten dort Soldaten des Eiſenbahn— 
bataillond. Das BVorhandenfein von Naphta im Bohrlod), 
welches eine Tiefe von 18 Safben (a 2,143 m) erreicht hatte, 
iſt feftgeftellt; im einer Meinen Denilliranftalt ift auch ſchon 
Kerozin darand gewonnen. Die Deſtilliranſtalt hat einen 
Kefiel von 100 Pud Gehalt. Aus je 4 Pud Naphta wird 
1 Bud Kerozin gewonnen. 

Der Oberfommanbirende Fürſt Dondukow-Korſalow, ber 
bie Arbeiten am 6. Mai n. St. befichtigte, gab feine Bu: 
flimmung zur Anlage von noch 2 bis 3 Bohrlöchern, um bad 
ölhaltige Terrain an dem Naphtaberge (Neftjanaja gora) 
genauer fennen zu lernen, 

— Auf der Juſel Tichelelen ift der „Kaspiia” zufolge 
in einer Tiefe von 50 Safhen (106,7 m) eine reihe Petro: 
leumgmelle angebohrt worben. 

— Der ‚FTurkeſt. Ztg.“ zufolge it die Bahl der Aus: 
wanderer aus dem Kuldſha-Gebiete, welde in den 
ruffiichen Unterthanenverband übertreten, größer als die im 
Herbit 1881 angemeldete Zahl von Familien erwarten lieh. 
Die Zahl der Uebertretenden wird am Tſcharyn und an an— 
deren Stellen faktifch feitgeftellt durch diejenigen Beamten ber 
Berwaltung von Semirjetfchensf, die zum Empfange der Ein: 
wanderer fommanbdirt find. Das Berhör ber Kuldſha⸗Kirghizen 
beim Uebertritt erfolgt durch chineſiſche und ruffiihe Beamte 
gemeinſchaftlich. 

— „Japans landwirthſchaftliche und allge— 
meinwirthſchaftliche Verhältnifſfſe“ von Dr. 
©. Liebſcher (Jena, G. Fiſcher, 1882) iſt ein vortreffliches 
Bud, das mehr bietet, als der Titel befagt, und dem Ethno- 
graphen manche ſehr intereffante Aufichlüffe gewährt, die er 
anderswo vergeblich fucht. Während eines ahtmomatlichen 
Aufenthaltes in Japan wurde dem Verfafler deutlich, daß 
fi) die japanifche Landwirthſchaft keineswegs auf jo hoher 
Stufe befinde, als gewöhnlich angenommen wird, vielmehr 
höchſt gedauklenlos betrieben wird, Auf eine Schilderung 
landwirthichaftlicher Detaild verzichtet er; der Gang feiner 
Debuktion ift folgender: Kap. 1 und 2 Klima und Boden: 
beſchaffenheit in ihren Beziehungen zur Bobenproduftion; Kap. 3 
behandelt die focialen und wirtbichaftlicen Verhältniſſe vor 
1868 und zeigt, wie die Eigenthümlichkeiten der japanifchen 
Landwirthfchaft, ſoweit fie nicht durch natürliche Verhältniſſe 
fid) erflären, als Mefultat der wirthſchaftlichen Zuſtände auf 
zufaffen find. In Rap. 4 wird die Ummwälzung feit 1868 be 
handelt und nachgewieſen, daß das frühere Streben ber 
Lanbwirtbihaft, lediglich den Hohertrag der Felder zu fiei- 
gern ohne jede Rückſicht auf den Neinertrag, jetzt durch einige 
der ftantlihen Veränderungen unhaltbar geworben ift, daß 
aber das Beſtehen mancher anderer Zufände aus früherer 
Zeit den Fortichritt der Landwirthſchaft noch fo gut wie um: 
möglich; macht. Das 5. und legte Kap. betrachtet den Erport 


und Import Japans und zeigt einerfeits die Fortſchritte auf, 
weldye die moderne Kultur während der lebten Zeit in Ja— 
pan gemacht hat, andererſeits die Mängel, an welden die 
japanifhe Produktion leidet. Zugleich follen dieje Angaben 
den deutſchen Erportenren und Producenten ein Mittel zur 
Beurtbeilung der ausländiihen Bedürfniſſe der Japaner ab- 
geben. Hier wird u. a, bewielen, wie gewaltig meift ber 
Metallreichthum Japans überſchätzt wird (S. 140), wie die 
fremden Kaufleute und Rathgeber der japanischen Regierung 
fan ausnahmslos nur auf ihren Bortheil bedacht waren 
(5. 146), daß fi für Redmung der Negierung ſchwerlich 
eine große Nübenzuderinduftrie wird ſchaffen laſſen (S. 152), 
daß aber die Hebung der Baumwollenkultur und der Aubau 
von Delfrüchten fehr viel verſpricht (S. 161), ja eine totale 
Uenderung der Finanzlage des Staates zum Beſſern ber: 
vorrufen lann (3. 167). „Zur Evidenz — ſchließt das ber 
adıtenswerthe Buch, das jedem, ber ſich für Japan interef: 
firt, vielfache Aufflärung und Anregung bietet — geht aus 
ben Zahlen unserer Tabellen (über Export und Import) ber 
vor, wie ſchnell und bedeutend die Bedürfniſſe der Japaner 
nad den Erzeugnifien europäiſcher Kultur gewachſen find, 
und daß die Verſuche, durch eigene Probuftion die letsteren 
ſelbſt zu beichaffen auf manden Gebieten von beftem Grfolge 
gekrönt waren. Es zeigte fid) aber auch, daß biefe Fort⸗ 
ſchritte nicht auf demjenigen Gebieten zu fuchen find, wo fie 
von dem tonangebenden Streifen durch Aufwendung umgehen 
rer Geldſummen bisher angefirebt wurben und wo man fie 
zur Beit fowohl in Japan als auch bei und meiftens zu 
fchen meint, nämlich in der Schaffung einer Großinduſtrie 
nad) amerifanifhsenropäihen Mufer. Alle Beftrebungen, 
moderne Fabriken, Bergwerte und Farmen zu ſchaffen, haben 
vielmehr bis jegt nur Mißerfolge aufzuweilen, da die gan- 
zen Verhältniſſe Japans nod nicht die Eriſtenzbedingungen 
für diejelben' enthalten. Die unleugbar vorhandenen wirt: 
chaftlichen Fortichritte treten und dagegen überall dort ent: 
gegen, wo an die Japaner ein Bedürfniß berantrat, welches 
durch die Arbeit der niederen Vollksklaſſen gebedt werben 
mußte. Wir fahen daher 5. B. ohne alle fremde oder obrigkeitliche 
Unterftügung ein fo jchnelles Emporblühen neuer Handwerle, 
wie man es kaum fiir möglich halten jollte. Es bereditigt 
uns dies zu der Erwartung, baf ben gleichen Fortidyritt 
auch die jetst noch zuriidgebliebenen Erwerbszweige nament- 
lich die Landwirthſchaft, zeigen werben, fobald die Regierung 
die Hindernifje befeitigt, welche der Entwidelung derſelben 
noch im Wege ftehen, fobald alfo namentlic, eine befiere Ver: 
tbeilung der Stenerlaft und brauchbare Landſtraßen geihaffen 
find. Endlich find wir bereiitigt, au die Entwidelung des 
beutihen Erportverfehres nad) Japan die beiten Hofinungen 
zu kullpſen, denn jeber Fortihritt der modernen Kultur und 
die naturgemäße Entwicelung feiner Produktivität muß bie 
Kaufkraft des japaniihen Volkes, fowie feinen Bedarf an 
unferen Erzeugniſſen und damit unſern Erporthandel ver: 
größern.” Zu bemerken ift noch, daß fünf ſtatiſtiſche Karten 
beigegeben find, weldje die Verbreitungsbezirte einiger Kul- 
turpflanzen und die Ertragsfähigfeit der Reisſelder im den 
verschiedenen Landestheilen darftellen. 
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Im Jahre 1878 unternahm der Ingenieur Edonard 
de Laveleye eine Reife nad) den Vereinigten Staaten, 
hauptjächlich um die kürzlich entdedten Mineralreichthiimer 
und die zu ihrer Ausbeutung in Anwendung gebrachten 
metallurgifchen Proceſſe keunen zu lernen. In New Morf 
rieth man ihm dringend zu einem Beſuche der Silberminen 
von Colorado, und da ihm dies zugleich die Gelegenheit 
bot, eine jener Ortſchaften, welche vielleicht dereinſt mit den 
heutigen Hauptftäbten Amerifas wetteifern werden, in ih> 
ver Kindteit fennen zu lernen, jo entidjloß er ſich bei der 
ſchon vorgerücdten Dahreszeit raſch und fuhr nadı Den— 
ver, der Hauptftadt des Staates Colorado. Diefelbe, 
heute einer der blühendften Orte, wurde 1858 gegrlindet; 
ein Jahr fpäter war das ſchöne Geſchlecht erft durch drei 
Frauen vertreten, und erft im März 1859 wurde dort ber 
erſte Menſch geboren. 1878 zählte e8 25 000 Einwohner 
und war der Kreuzungspunkt mehrerer Eifenbahnen. Es 
befist mehr Banken, Spulen und Zeitungen, als manche 
europäifche Reſidenz; überall trifft man auf Pferdebahnen, 
und die Luft durchkreuzt nad allen Richtungen ein Neb 
von Telegraphen und Telephondrähten. Sicherlich ift der 
Komfort nur in wenigen unſerer großen Städte fo vor 
trefflich orgamifirt, als in Denver, diefer in einer Wüſte 
verlorenen Stadt, deren Holzhäuſer und ftellenweife nod) 
ungepflafterten Straßen ihren jungen Urſprung verrathen. 

Auf den erften Blick fühlt man ſich im eine neue Welt 
. verfegt: Mäfchereien mit chineſiſchen Aufichriften, Berg: 
werksarbeiter in Anzügen aus ftarfer brauner Leinewand, 

Globus XL. Nr. 4. 


zahlreiche berittene Trapper, den Karabiner umgehängt und 
den Revolver im Gürtel, geben der Stadt ihr ganz bejon- 
dered Ausjchen, das ſich durch die Miſchung wilden und 
cioilifirten Lebens charakterifirt. Die Unterhaltung dreht 
fid) nur um Bergwerle und Erze: fo viel Unzen Silber, fo 
viel Procent Blei, Zink oder Zinn auf die Tonne. Man 
wechſelt mit dem erften beften feine zehn Worte, ohne daß 
es ſich um gekaufte oder verkaufte Aktien und Antheils 
fcheine von Bergwerfen handelt. Yaveleye hätte binnen 
zwei Tagen an 50 Bergwerten kaufen können, die alle ihm 
angeblid) Millionen gebradjt hätten. Ya, ein geſchickter 
Imduftrieller bot ihm umfonft die Koncefjton eines Erz. 
lagers, das 60 Proc. Blei und 100 Unzen Silber auf dıe 
Tonne erhielt, ein Vermögen für europäifche Verhältniffe; 
freilich ftellte ev al® Bedingung den Bau einer Straße von 
der Grube zur Eifenbahn. Wie dem aber aud) fei, jo viel 
erſcheint Laveleye ficher, daß Jedermann, der eine gehörige 
Dofis guten Willens und Luft befigt, mehrere Jahre lang 
angeftrengt zu arbeiten, noch heutigen Tags in den Weit: 
ftaaten raſch fein Gluck machen fan, Woher es kommt, 
daß jo wenige Menfchen diefes Ziel erreichen? Einfach, 
weil faft alle den ſichern, aber längern Weg verfchmähen 
und ben direkten, aber gefährlichen vorziehen. Jeder jagt 
fi): „Mein Nachbar hat eine „Bonanza“ gefunden und 
ift im wenigen Tagen reich geworden. Warum foll ich 
Jahre warten ?* Aber Bonanzas finden fic nicht alle Tage, 
und diejenigen, welchen fie das Glüd zufpielte, verjchleus 
derten fie meiftens in der Einbildung, daß der Zufall ihnen 
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immer neue Schäge in den Schoß werfen würde. Com: 
ftod, der Entdeder jener berligmten Aber, die feinen Na: 
men trägt und die fchon tiber eine Milliarde abgeworfen 
hat, nahm ſich im Elend felbft das Yeben. 

Mit allen nöthigen Austünften verfehen, reifte Laveleye 
auf der Fairplayroute nach Yeadville, anfangs auf der 
Eiſenbahn. Diefelbe folgt zunächſt einem Waflerlaufe, der 
ruhig die leicht gewellte Ebene durchſtrömt auf welder 
Denver liegt, In der Werne erheben ſich die Zacken der 
Felfengebirge, alle, ſelbſt die höchſten nicht ausgenommen, 
ohne Schnee. Die Amerikaner nennen Colorado bie „ame: 
ritaniſche Schweiz“* und ftellen in ihrem Lokalpatriotismus 
die Felſengebirge über die Alpen. Aber erfteren fehlt, was 
die Alpen jo unvergleichlich großartig macht, der Schnee und 
die Gletſcher. Nirgends ficht man fo ftrahlende, im mafel- 
loſent Weiß funfelmde Spitzen, wie die Jungfrau, das 
Zilberhom oder den Monte Rola !), 


Raſch erreicht die Bahn das Gebirge und dringt an 
einem der dort entipringenden Flluſſe aufwärts in deſſen 
Inneres ein. Sofort ändert fich aud) das Ansehen und 
der Charakter der Yandidaft: im wenigen Minuten wird 
man aus der gewellten Ebene im eine tiefe enge Felsſchlucht 
verfegt, wo der abenteuernde Geiſt des Pionniers und die 
Geſchicklichteit des Ingenienrs alle Kräfte haben daran 
fegen miiflen, um den für die Bahn erforderlichen Plag zu 
finden. Senkrecht fallen die Felſen in den Fluß ab, deſſen 
ſcharfe Piegungen und zahlreide Mäanderwindungen jeden 
Angenblid nene Bilder darbieten, Mitunter ſcheinen die 
Hände beiderjeits gleichſam durch einen Schwerthieb von 
einander getrennt, wie den Nolands zu Ronceval. Der 
Zug rollt im Grunde des Thales auf einer Bahn dahin, 
welche zur einen Hälfte dem lebenden Geftein abgewonnen 
wurde, zur andern auf Gitterpfahlwerk über dem Waller 
ſchwebt. Die dadurch frei gelegten Schichten, meta- 





Denver. 


morphiicher Natur, erjcheinen wie geglüht; fie zeigen bunt: 
ſchedige Färbung, perlgrau mit rothen Ztreifen durchſetzt, 


Von Denwver aus geſchen erſcheinen die Felſengebirge 
wie ein machtiger Wall, deſſen Gleichſormigtein nur wenige 
vorſpringende Gipfel unterbrechen, der ſchroffe Long's-Peal im 
Norden und Pile's-Peal mit feiner breiten Auppe im Süden. 
Der Grundton des Gebirges if braun, jener der Steppe im 
Vordergrunde gelb und das Grjammtdild in folge deſſen von 
einer Fintönigkeit, welcher nur Die gewaltigen Tintenfionen 
einen gewiſſen Stolz verleihen. Mit einer unferer reich ger 
gliederten und durd farbenreihen Vordergrund gehobenen Al: 
benanfihten lann das Bild fih in leiner Weiſe meſſen. Was 
ihöne Natur anbetrifft, bin ich zwar ein Feind aller Vergleiche, 
allein bier wird der Beichnuer förmlich zu Vergleichen ge: 
drängt durd die namenlojen Zobhudeleien, melde der Ameri- 
faner aus Nationaleitelteit dem vielgerühmten &ebirgeblid ‚von 
Denver angedeiben läßt. Grofartig und ſchön zugleich seinen 
fi die Felſengebirge erſt, wen man ihr Inneres betritt 
Rreiberr Mar bon ne me Wege durd) 
Amerifa ©. 78 (vergl. „Globus“ XLI, 77). 


oder mit goldgelben Fleden gemuftert. Weiterhin ſteigt cin 
Berg wie eine riefige mit sichten bededfte Pyramide an, 
präcdtig heben fich die dunfeln Nadeln derjelben vom blauen 
Himmel ab. Dlitten aus dem Grün ragen Kelszinnen auf, mit: 
telalterlichen Burgtriimmern ähnlich, und Spitzen, auf denen 
bizarr geformte Steinblöde liegen. Dann wieder fährt man 
mehrere Kilometer weit bei Abhängen vorbei, wo das Feuer 
gewüthet hat und nur mod; einzelne verfohlte Stämme und 
Stlimpfe traurig zum Himmel emporweiſen. Was am 
Boden liegt, iſt ſchon von Moos und Farrn überwachen. 
Ab umd zu erweitert ſich auch das Thal und bietet Raum 
fitr ein Meines Weizen: oder Maisfeld; an ſolchen Stellen 
ftrömt auch der Fluß Mar und ruhig zwiſchen Erlengebitich 
hin. Bon Zeit zu Zeit hält der Zug am einer Sägemühle, 
oder einer Hltte von Holghauern; dort kreuzt er jich mit 
anderen, welche das geſchlagene Holz in die Ebene hinab: 
führen. Charafteriftiich ift, daß an allen Halteftellen an 
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Vente, deren SHeidung deutlich ihren niedern Stand ver: 
räth, Zeitungen vertheilt werden; bei jeder Hütte, wo 
mitten in der Wuſte eine Brettichneiderfamilte hauft, wirft 
der Zugflihrer einem Kinde, welches durch den Pfiff der 
Yolomotive benachrichtigt wurde, ein Bündel von allerlei 
Drudfachen zu. Das ift die Folge des allgemein ver: 
bereiteten Schulunterrichtes, welcher es dem in der Einöde 
lebenden Pionnier möglich macht, den Ereigniſſen feiner 
Heimath und der ganzen Welt zu folgen. 

Oft find die Krummungen des Fluſſes fo fcharf, und 
die Kurven der Bahn fo jäh, daß die Yofomotive lang: 
ſamer fahren muß, um nicht zu entgleifen. Doch fommt 
dergleidyen oft vor, und niemand erſchreckt dabei; alles fteigt 
and; vor die Räder des entgleiften Wagens wird cin Ge— 
räth in Geſtalt einer geneigten Ebene gejtellt, auf welches 
derjelbe, von der Yotomotive gezogen, hinaufrollt und wieder 
in die Schienen gelangt. 

Die Bahn erreichte damals anderthalb Tage Wagen: 
fahrt vor Yeadville ihren „Terminus“, ein Meines provi- 
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forisches Dorf, wo zumeiſt Arbeiter haujten, die an dem 
Bau einer Seitenlinie befchäftigt waren. An Stelle der 
Yotomotive trat die „stage coach*, cin alter vorfintfluth: 
licher Kaſten, der hoch in ftarfen Riemen von rohem Yeder 
hing und je nach der Bejchaffenheit des Weges von vier bie 
ſechs Pferden gezogen wurde. Der Weg aber war nur ein breiter 
Pad int Walde, der alle Hinderniſſe direkt kreuzte. Bald acht 
es aufwärts auf ſcharfe Bergrüden hinauf, bald herab im toll- 
jten Jagen in eine Thalſchlucht, deren Gewäſſer auf einer 
Brüde aus kaum behanenen Baumftämmen überſchritten 
werden muß. Zuweilen geht es itber Stellen dahin, wo die 
Stümpfeder umgehanenen Bäume noch einen Fuß über dem 
Erbboden aufragen; dann wieder einen jo fteilen Abhang hin« 
ab, daß der Wagen cine höchſt bedenfliche Neigung nad) vorn 
annimmt Den erjten Pferdewechſel benugten Vaveleye's 
Rerfegenojien, den Whisty der Station zu foften, bis ein 
feäftiges „Hallooh, Gap!“ zum Wiedereinfteigen aufforderte. 
Namentlich in den Weftitaaten wird der erite Beite, dejien 
Namen man nicht fennt, wenn er nicht offenbar ein Hand: 





Der South Park. 


werfer oder ein Geiſtlicher it, mit „Gap“ (d. i. Kapitän) 
angeredet — obwohl fein Bolt weniger zum Militarismus 
neigt, als die Bewohner der Vereinigten Staaten, Als 
Yaveleye in Chicago vergeſſen hatte, ſich im Gaſthofe als 
Ingenieur zu bezeichnen, paradirte er am nächiten Tage als 
„DOberjt* de Yaveleye in der Fremdenliſte. In Golorado 
ift jeder Bergwertsbefiger General und jeder Werkflihrer 
Kapitän. In Denver war Yaveleye wohl zehn Generälen 
vorgejtellt worden, von denen gewiß kein einziger jemals, 
felbjt nicht während des Seceffiondfrieges, dem Heere ans 
gehört hatte. Man erzählt ſich im dieſer Hinficht folgende 
Anetdote. Ein Mann plauderte mit dem Bejiger eines 
Kaffeehauſes und wurde von demſelben gefragt, welchen 
Grad er im Heere der Konföderirten eingenommen. „Ich 
war gemeiner Soldat,“ lautete die Antwort, „Gemeiner 
Soldat!“ rief der Wirth, „wahrhaftig, Sie ſind der erjte 
Gemeine, den ich ſehe. Ich muß Ihnen eine gute Flaſche 
poniven wegen der Seltenheit.“ Während der drei Wochen, 
welche Laveleye in Colorado zubrachte, it er ftets Kapitän 
oder General geweſen. 

Noch vor Anbruch der Nacht follten die ſchlimmſten 


Stellen des Weges überwunden und der Anfang des South 
Park erreicht fein; als aber die Dämmerung begann, war 
letzierer noch eine Stunde Weges entfernt. Die „Parts“, deren 
cd drei wichtige in diefer Gegend giebt, der South Bart, 
Middle Part und North Park, find eine charalteriſtiſche 
Erfchreinung im diefem Theile der Rody Mountains. 
„Man verjteht hierunter im den Felſengebirgen ein von 
höheren Vergzligen eingefchloffenes Gebiet, welches im ſich 
jedod keineswegs eben zu fein pflegt, ſondern vielmehr in 
allen Richtungen von niedrigeren Quer- und Nebenfetten 
burchichnitten wird. Die Grenzen diefer Parks mad) oben 
bilden die waſſerſcheidenden Gebirgszlige, nad) unten laſſen fie 
fich nicht genan beitimmen, da die ganze Bezeichnung im 
Munde der wenigen Anſiedler eine ſehr wandelbare iſt* 
(v, Thielmam, a. a. D, ©. 35). Der South Barf 
begreift nicht weniger als 5000 qkm, migt 100km in der 
Yänge und 50 im der Breite, Er it von dichtem Graſe 
bededt ımd arm an Wild, da die Indianer, welche dort den 
ganzen Sommer zubringen, fait das ganze Thierleben 
ausgerottet haben. Im Middle Park ift nod) mehr vorhan: 
den, namentlich im weftlichen Theile defjelben, und ber 
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ſchwerer zugängliche North Park ift reich an Wapiti und 
Bladtailgiricen und beherbergt aud) Bären, Vielfraß, Puma 
und Wildſchafe. 

Hätte die Kutſche während der Dämmerung die legte 
Schlucht pafjirt und den Park erreicht, fo wäre man auch 
in völliger Dunkelheit nod) raſch vorwärts gefommen, So 
aber verlich der Kutſcher, welcher der Flaſche zu viel zuge: 
ſprochen hatte, erſt nad) Sonnenuntergang die legte Station; 
bei einem mächtigen Yagerfener, um welches ein Trupp 
Tuhrleute lagerte, ſcheuten die Pferde, am Wagen zerbrad) 
ehwas, mußte nothbitrftig geflictt werden und erit gegen 
9 Uhr wurde der South Bart erreicht, wo die Thiere ruhig 
dahintraben tonnten. Um 2 Uhr Nadıts langte man im 
Fairplay an, einem frühern Yager von Goldgräbern 
mitten im Zonth Part. Damals war dort eine Heine 
Stadt entitanden; jegt lebten da faum 200 bis 300 Men: 
fchen. In goldhaltigen Gebieten findet man itberall Nuinen 
von ſolchen Städten, weldye es nicht über einige Jahre Le— 
bensdauer gebracht haben. 

Am nächſten Morgen ging die Fahrt iiber den 12 500 
Fuß hohen Hamilton-⸗Paß hinitber in das Ihal des obern 
Arkanſas, an deſſen eimem Zufluſſe Yeadville liegt. Ob— 
wohl der Paß nicht bedeutend hinter der „ Iungfran* an Höhe 
zuräid bleibt, finden fich dod; nahe feiner höchſten Erhebung 
nody Bäume Die Schneegrenze liegt bier Aberall viel 
höher, als im der Schweiz, wahrjcheinlich in Folge der 
großen TIrodenheit der Yuft. Die Vegetation jteigt bis 
11600 Fuß an; Yeadville, 10230 Fuß hoch, liegt in einem 
Fichtenwalde und die Parks, wo treffliches Gras wächit, und 
ſelbſt Getreide gebaut wird, haben eine mittlere Höhe von 
9500 Kuh. Im der Schweiz dagegen reicht der Schnee 
bis gegen 7000 Fuß hinab. 

Den legten, ſehr rauhen Abjtieg legte Yaveleye zu Fuß 
urüch; den Genuß ſich die Beine zu vertreten begriffen 
* Reiſegefährten, meiſt Bergwerksarbeiter, nicht, und fie 
fragten ihn, ob er etwa Fußgänger von Profeijion ſei. 
Unterwegs überholte man eine —— Ochſen und Maul— 
thiere, welche Lebensmittel und Geräthe nach Leadville 
ſchafften. Solche Karawanen brauchen bis dahin nicht 
weniger als jechs Tage von der nächſten Eiſenbahnſtation, 
und mindeftens ebenſo viel, am mit Erz beladen letztere zu 
erreichen, zufammen aljo 13 bis 14 Tage. Wie reich muſſen 
die Minen fein, am foldhe Koften zu tragen! Doc, find 
ſchon zwei oder drei Bahnen im Bau, die fid) anfangs einen 
heftigen Tariftrieg machen werden; in zwei bis drei Jahren 
werden die Aktionäre der neuen Bahnen abwechſelnd ruinirt 
und fteinreich werben '). Einftweilen aber trifft man noch auf 
Schritt und Tritt auf Gerippe und Leichen gefallener Yait- 
thiere. Auf der legten Station ftiegen zwei Mädchen in 
die Postkutiche, ein jeltenes Ereigniß in diefer Gegend, wo 








Y) Yert ift Leadville mit Denver durch eine den South 
Varl kreuzende ſchmalſpurige Bahn verbunden, j. Sartorius 
von Waltershaujen „Eine junge Stadt in dem Felſen— 
gebirge Golorados,* Allgemeine Zeitung, 16, April 1532, Beilage, 
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ſich das weibliche zum männlichen Geſchlechte wie 1 : 500 
verhält. Dann hinab ins Thal des Arkanjas und daſſelbe 
drei Stunden lang aufwärts bis Yeadville, wo der Galifor- 
nia Gulch in den Hauptfluß endet. 

ie bei allen Bergwerföorten verfündigt ſich die Nähe 
von Yeadville durch die völlige Abwejenheit von Bäumen. 
Ein ganzer Wald ift verbraudyt worden, um die junge 
Stadt aufzubauen, und fo weit bas Auge reicht, ſieht man 
Baumſtümpfe, welche zwei bis drei Fuß über dem Boden 
abgehauen worden find. Nur das niedrige Gebliſch blich 
verſchont und verbirgt die neuen Däufer dem Auge. Zuerſt 
erblidt man Hutten aus Zweigen wid Yehm; dort haufen 
die zulegt Angefommenen, die ruinirten Bergwerfsarbeiter 
und ſonſtigen Unglüdlichen. Dann folgen mehrere „corrals“, 


‚große Bierede, weldye auf zwei Zeiten von Ballifaden aus 


Tannenftämmen, hinten durch Ställe und vorn durch 
Schuppen für die Menjchen umgrenzt find; drinnen ftehen 
Wagen und irren Jugthiere umher. Das Ganze erinnert 
an Merito und Zlidanıerifa. 

Endlich ift die Stadt felbft erreicht; in der Hauptſache 
beitcht fie (oder befier beitand fie im Jahre 1878 !) nur aus 
einer breiten, etwa 1000 m langen Straße aus Holzhäufern, 
meift mit Beranden, welche den Vürgerjteig Überragen und 
zu beiden Zeiten eine Art gededten Ganges bilden, der 
gegen Regen und Sonne jhügt. Bon den Balkonen hängen 
Schilder aller Art in fchreienden (Karben und mit riefigen 
Yettern herab und machen fid) einander die Aufmerkiamfeit 
des Publifums ſtreitig. Es ift die amerikanische Reklame 
in ihrer ganzen Sewaltjamteit, in Verbindung mit jenem 
ſonderbaren gejellichaftlichen Juftande, wo aus der primitiven 
Barbarei ſchon Elemente der vorgeſchrittenſten Givilijation 
ſich hervorheben. In ſcharfem Galoppe hält der Kutſcher 
jeinen Einzug in die Stadt; aber ſchon im Vorüberfliegen 
bemerkte Yaveleye einen Yaden voller nouveautes, eine Zei⸗ 
tungsredaktion, zwei Gaſthöfe und eine Anzahl „bars“, 
deren mehrere ſich als Konzertkaffechänfer anfündigten, eine 
Species, welche ſich über die ganze Welt zu verbreiten an- 
fängt. Das Gajthaus, wo der Neifende abjtieg, wies eine 
fonderbare Miſchung von gewöhnlichiten Gebrauchsgegen- 
ftänden und von europäifchem Yurus auf. Seine Teppiche, 
die man ſonſt in Amerika überall findet; als Waſchtiſch ein 
roher Holztifch, Deden von grober Wolle, aber ein pracht 
volles Bett aus polirtem Nußbaumholz und ein Kleider— 
ſchrank mit Spiegel, der im Aſtor Honje in New Yort 
hätte paradiren können. Derfelbe Zuftand unten im Speiſe— 
ſaale, wo nur Bergleute ala Säfte zu finden waren und 
ihre ftereotypen Gheipräcye über Gruben und Erze führten; 
rohe Holzwände, fein Tiſchtuch, dreibeinige Seſſel, gewöhn: 
liches Geſchirr neben geichliffenen Kryſtallgläſern und höchſt 
eleganten Die Meflern mit Elfenbeingrifien. 


1) Jet zählt fie mit den fie umgebenden Anfiedelungen 
nad Sartorius von Waltershaujen a. a. ©. etwa 20.000 Ein: 
wohner, zwei Haupt und eine Anzahl Cuerftrahen, mehrere 
große Hotels, ein geräumiges Poftgebäude, eine City ball u. ſ. w. 
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Die Erfteigung des Vulkans Apo auf Mindanao durh Dr. A. Schaden- 
berg und Dr. DO. Koch. 


[Naeh dem „Diario de Manila“ ')] 


Bon Prof. F. Blumentritt. 


Den erften Verſuch den Vulkan Apo zu erfteigen unters 
nahm der Gouverneur ded Diftrilts Davao, Don Joſé 
Oyanguren, im J. 1859. Er rüftete einen förmlichen 
Heereszug aus, denn ihn begleiteten zwei Offiziere, 20 
Soldaten, 30 deportirte Catalanen und 13 Bagobos, es 
hatten ſich ihm auch zwei Private (Spanier?) angefchloffen. 
Die Erpedition brach von Davao auf und ſtieg das Thal 
des Rio Tagulaya oder Sibulan bergan. Oyanguren ſah fi 
bald genöthigt von feinem Borhaben abzuftehen und na 
Davao zurüdzufchren, zwanzig von den Mitgliedern der 
Erpedition erlagen den Miühjfeligfeiten des Mariches, fie 
ftarben wenige Tage nad) der Heimkehr. 

Nach einem Zeitraume von 11 Dahren erneuerte der 
Commodore der im Golfe von Davao ftationirten Kriege: 
ſchiffe, Hr. Real, den Berfuch, aber ebenſo vergeblich, wie 
fein Vorgänger. Erjt dem franzöfischen Reiſenden Dr. 
Montarno und dem Diftriftsgouvernene Najal gelang 
das Unternehmen. Rajal fnüpfte mit den am Fuße bes 
Bulkanes wohnenden Bagobos Unterhandlungen an, um 
ſich ihrer Unterftügung und der Stellung von Führern und 
Laſtträgern zu fichern. Der Bericht über diefe Expedition 
ift bereits von Dr. Dlontano veröffentlicht worden (Bulletin 
de la Soc. de Göogr, 1881, Juin, p. 552 seq., vgl. Globus 
XL, ©. 144), es genügt daher zu erwähnen, daß es dem 
Dr. Montano und dem Heren Martinez gelang, im Ofto- 
ber 1880 die nordöſtliche Spite des Berges zu erfteigen, 
deſſen Höhe mit 3130 m angegeben wurde. 

Die deutſchen Doktoren A. Schadenberg und 
O. Koch, welche feit Spätherbft 1881 in Davao verweilen, 
unternahmen am 20, Kebruar l. J. den zweiten Verjuch, den 
Bullan zu erfteigen. Sie brachen von dem Dorfe Sibulan 
auf, welches norbnordöftlid vom Bulfane liegt. Sieben 
Bagobos begleiteten fie als Yaftträger, welche auf dem Mar- 
ſche fi) durch Geſang ermunterten. Man überſchritt hier— 
auf den Rio Baracatan auf einer BambusBrüde. In dem 
Dorfe Bitil wurde Halt gemacht, um ein Individuum näher 
zu unterfuchen, welches als Hermaphrodit gilt; es war wie 
ein Weib gekleidet, feine Stimme war grob, die Bagobos 
nannten es Capitan (Häuptling), Man wandte ſich dann 
gegen Weiten und durchwatete den Rio Balangan, einen 
Nebenfluß des fchon erwähnten Tagulaya oder Sibulan. 
Bon da an begannen dem Weitermarfche fich große Schwie: 
tigkeiten im den Weg zu legen. Zum Glide war, ald man 
um 2 Uhr am den Tagulaya felbit gelangte, noch die Briide 
vorhanden, weldye im Jahre 1880 von Rajal über den 
Fluß gefchlagen worden war. Nach kurzer Raſt brachen 
Schadenberg und Koch in weftlicher Nichtung auf und erfties 
en auf diefem Wege einen fonifd) geformten Berg von 2000 
ſpaniſchen?) Fuß Höhe, Beim Herabftiege trafen fie den 
Rio Balacio; diefer fließt von Süden nad) Norden und 
ergießt ſich weiter unten in den Tagulaya. Die im Bette 

!) Cartas de Davao. EI volcan Apo segun los natu- 


ralistas alemanes Alex Schadenberg y Otto Koch (im 
XXXIV. Jahrgang Nr. 83 und 89). 


des Balacio liegenden großen Feloblödde ermöglichten einen 
leichten Uebergang. Nach Grfteigung einer niedrigen 
Waſſerſcheide famen die Neifenden um 41/, Uhr zu einem 
zweiten Nebenfluß des Tagulaya, dem Rio Verurin, feine 
Richtung ift von Südoft gegen Nordweft. Seine Tiefe 
ermöglichte den Uebergang nur durch Schwimmien, 
was troß der reigenden Strömung glüdlich ablief. Man 
befand fich nunmehr am Fuße des Bulfans, defjen Abhänge 
zu erfteigen waren. in dichter Nebel verfchleierte die Yand- 
haft und durchnäßte die leider der Bergſteiger. Man 
marjchirte jest parallel dem Tagulaya und zwar jo, daf 
ber Fluß, der in der Tiefe ſchnell dahinfloß, zur rechten 
Hand blieb, Um 5 Uhr 45 Min. war der Tagemarſch zu 
Ende, man machte im Bagobo-Dorfe Tagodeia Halt. Die: 
ſes liegt circa 1000 m hod), hundert Fuß tiefer fließt der 
Zagulaya, der hier Sibuan heißt, vorbei. Die Bagobos 
raumten den Keifenden das geräumigfte der zwölf Häufer ein, 
welche die Niederlafjung bilden, und bewirtheten fie mit 


Alac (Reisbranntwein) und anderen Erfrifhungen. Die 
Bagobos drängten fi) um die Weißen, wohnten ihrem 
frugalen Nachteſſen bei und umſchwärmten fie mit ihrer 
—— Zudringlichleit, bis fie von den der Nachtruhe 
edürftigen Reiſenden freundjchaftlich Hinausgewiejen wurden. 
Die Nacht war bitterfalt und windig. 


Um 5 Uhr 30 Min, Morgens erhoben ſich die deuts 
chen Neifenden und nahmen ein Bad in dem jehr falten 
Waſſer des Tagulaya, der Himmel war heiter, bie Tempes 
ratur fühl (13% E. um 6 Uhr Morgens). Um 9 Uhr wurde 
aufgebrocyen und zwar in nordweſtlicher Richtung, der 
Tagulaya flog dreihundert Meter tiefer mit reißender 
Schnelligkeit. Die durch drei Bagobos von Tagodeia ver 
ftärfte Erpebition gelangte um 10 Uhr zur legten Hlitte, 
welche zum Dorfe Tagodeia gehörte. Bon hier aus genoffen 
fie eine herrliche Ausficht auf die Oftküfte des Bufens von 
Davao und die in demſelben Liegende Infel Samal und Tas 
lieut, fowie auf Davao jelbft. Diefe Hütte liegt 1150 m 
über dem Meeresipiegel. 

21/, Stunden ging der Weg durch dichten Urwald, in 
welchen man auf Bäume von 100 Fuß Höhe und auf 
Farrnkräuter bis zu 30 Fuß Höhe oder Länge ftieß. Um 
1 Uhr langte die Expedition an ben Ufern des Uaig-mainit 
an, der Name des Fluſſes, der hier 1320 m hoch liegt, 
bedeutet in der Bagobo⸗Sprache „Warmes Wale“; an 
der Stelle, wo Schabenberg und Koch jic befanden, war 
das Waffer nur lauwarm, im Oberlaufe aber follte nad) den 
Angaben der Bagobos die Waflerwärme eine intenfivere 
fein. Man findet hier eine Barietät des Kampherbaumes, beim 
weitern Aufftieg begann aber die Vegetation einen andern 
Charakter anzunehmen: die hohen Bäume fehlten, ebenfo 
begannen die Yaurineen, die man noch an dem Ufern des 
Uaig-mainit getroffen hatte, zu verſchwinden, dagegen zeig: 
ten ſich Farrnkräuter in großer Fülle, fowie Eremplare 
von Abies:Specied und einzelne Species von Dracaena. 


56 Die Erfteigung des Vullans Apo auf Mindanao durh Dr. A. Schadenberg und Dr. O. Hod). 


Alles triefte von Näfle und wies an Bäumen und Steinen 
die Spuren der Megenzeit auf, Stämme und Geſtein 
waren alle mit Moos bededt. Man drang dann in einen 
förmlichen Wald von Farrnkräutern ein. Um 3 Uhr 
erreichten die Neifenden den Rio Siriban, einen Nebenfluß 
des Tagulaya. Der Yauf des Fluſſes ift durch das Terrain 
fo verdedt, daß man ihm erſt auffand, als man im die 
unmittelbare Nähe deffelben fam. Im Bette des Siriban 
lagen große Stlide Schwefel, Yavablöde und andere Aus: 
wurfsftoffe des Bulkans. Cine Zeitlang maſchirte die 
Erpedition im leeren Flußbette, doch bald ſtieß man auf 
fliegendes Waffer, das aber feines Gehaltes am Schwefel» 
fäure und Scwefelwallerftoff wegen nicht zu trinken war. 
Die Vegetation an den Ufern des Ziriban war gänzlich 
erftorben, das Moos an den Steinen hatte eine ſchwefel— 
gelbe Farbe angenommen. 

Um 4 Uhr gelangten die Reifenden wieder zu cinem 
Schönen Ausjichtspunfte; vor ihnen präfentirte fid) der Apo 
mit feinen zahlreichen Solfataren, denen Dampfwolfen 
entftiegen. Auch der gänzlich veränderte Charakter der 
Vegetation feflelte die Aufmerkſamkeit der deutſchen Forſcher. 
Die Farrnkräuter waren verſchwunden, dagegen zeigten ſich 
Rhododendren, die mitunter 20 Fuß hoch waren, und zahl: 
reiche, verichiedenen Species angehörige Myrtaceen, die 
eine Höhe bis zu 50 Fuß erreichten. Alles ftand in Blüthe. 
Nicht weit vom rechten Ufer des Ziriban in einer Höhe 
von 2060 m über dem Meeresipiegel wurde dad Nachtlager 
aufgeichlagen. Die Nacht war fo bitterfalt ), daß von 
Schlaf wenig zu reden war. Trog der nordiſchen Morgen: 
frifche nahm Herr Schadenberg ein Bad im Siriban. 
Man nahm dann mit den mitgeichleppten Apparaten den 
Apo auf. Um 9 Uhr wurde der Weitermarjdy angetreten, 
ein Bagobo blieb aber im Yager zurüd, um die durchnäßten 
Sepädititde zu trodnen. In ſudlicher Richtung marſchirte 
man durch einen Wald von blühenden Rhododendren und 
Myrtaceen, in dem man viel Honig wilder Bienen antraf, 
eine willfommene Erguidung. Später wurde der Marſch 
fehr beichwerlid); man mußte mit dem Bolo (Waldmeſſer) 
fi) den Weg durch das dichte Geftriipp bahnen. Die 
Viyrtaceen wurden fpärlicher, dagegen Wacholder ſehr 
häufig. Man ſtieß einigemal auf Höhlen, in denen fühes 
Wafler vorhanden war. Dann fam aber ein Gewirr von 
abgeftorbenen Farrnkräutern und Nhododendren; über einen 
Kilometer zog fid) der Marſch über diefes Chaos dahin, 
man mußte förmlich wie ein Seiltänzer auftreten, Dr. Scha— 
denberg that einmal einen Fehltritt und verſank bis zu den 
Schultern im Moder. Endlich änderte man die bisher 
füdliche Marſchrichtung und ging gerade aus auf die Berg: 
fpige zu. Bald wies die Vegetation ein ganz europäiſches 
Bild auf, feine Rhododendren waren mehr zu erbliden, dage: 

en nur MWachholder und Vaccinien, darunter erreichte eine 

Omi ſchwarzen Beeren) eine Höhe von 4 Fuß! Mooje und 
Flechten waren häufig. 
Seehöhe. 

Um 1 Uhr gelangten Schadenberg und Koch zur erften 


Man befand ſich auf 2420 m 
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Solfatare, die in einer Seehöhe von 2700 m !) lag umd 
zwar in einer mächtigen Erdſpalte. Man ſah von hier 
aus, wie die Berglehne zahlreiche Solfataren aufzuweiſen 
hatte, jchweflige Dämpfe wirbelten in die Höhe und der 
Boden, auf dem die Reifenden jtanden, fühlte ſich warın ar. 
An einigen Stellen ſah man Pfügen, in denen Hares 
Wafler brodelte, Auf diefer Höhe ſtand ein Erinnerunge: 
zeichen der Expedition von 18890, ein Stein mit der In: 
ſchrift „Apo. Unica expedicion Rajal. 1880,* Der Auf: 
flieg ging nun leicht und ohne Mühſal von ftatten, fo 
dag man um 1 Uhr 45 Min. bereits die 3150 m hohe 
nordöftlichite Spitze des dreigipfligen Bulfan erreicht hatte. 
Während Dr. Kod mit photographiichen Aufnahmen ſich 
beichäftigte, erſtieg Dr. Schadenberg den höchſten (ſüdweſt⸗ 
lichen) Gipfel des Apo, deſſen Scehöhe er mittel der Ba— 
rometermeſſung auf 3300 m beſtimmte. Die Ausficht war 
lohnend: jdöftlid von dem Pico, auf welchem Scyadenberg 
ftand, lag im großen Krater des Bulkans etwa 400 Fuß 
tiefer ein See mit ziemlicher Waſſermenge, zur Linken des 
Sees erhob ſich eine natürliche Pyramide von durch den 
Schwefel gebleichten Felsblöcken, rechts ftieg die dritte bis jetzt 
noch unerftiegene Ghipfeljpige in die Höhe. Der cher 
malige Krater ift im Nordweiten von den drei erwähnten 
Pieos abgeſchloſſen, gegen Südoften zu aber offen und ohne 
Wald. Die bejcriebene Felspyramide liegt fo ziemlich in 
der Mitte. Schabenberg konnte genau Davao und die im 
gleichnamigen Golfe gelegenen Inſeln Samal und Talicnt 
unterſcheiden, ebenjo die im Oſten des Golfes gelegenen 
Yandmaflen. Im Süden ſah Schadenberg das Meer und 
den erloſchenen Balkan Matutum, gegen Weften konnte er 
ſehr dentlich die großen Seen Buloan und Yiquafin wahrneh: 
men. Auf diefer Seite des Apo zeigten zahlreiche aufiteigende 
Dampfwolfen die Eriftenz von Solfataren an. Der Stand 
ber Sonne hinderte in der Gegend von Gottabatö etwas 
deutlich zu unterſcheiden, dagegen erblickte Dr. Schadenberg 
in nordnordweſtlicher Richtung am Abhange des Apo 
einen zweiten See, der aber kleiner als der Kraterfer erſchien 
und auch viel tiefer lag. Der Horizont wurde im Nord— 
weſten und Norden durch den Monte Parac und dichtbe 
waldete Berge abgeſchloſſen. Heibelbeeripecies und Wadı- 
holder bildeten die Vegetation, Der Himmel war mur 
ſchwach bewölft, eine glückliche Ausnahme von der Kegel, 
denn der Apo ift gewöhnlich, in Wolfen gehüllt, auch 
find Regengliſſe häufig, Dr. Scyadenberg grub an der 
höchſten Zpige eine Flaſche, welche einen von der Erſtei— 
gung berichtenden Zettel enthielt, bis zum Halſe im den 
Erdboden und kehrte dann zu Dr. Koch zurück. 

Um 3 hr 30 Min. begann der Abftieg und zwar 
auf einem andern Wege, als man gekommen. Bei einer 
Solfatare fand Dr. Schadenberg ein circa 10 Pfund 
ſchweres Stüd Schwefel, aus ſchönen Kryſtallen zufammen: 
gejegt. Die Bagobos, weldie den Vulkan für den Wohn- 
fig eine® böſen Dämons halten, weigerten fi, das Stüd 
zu tragen, fo mußte ſich denn Dr. Schadenberg entichließen, 
ſich felbft damit zu fchleppen. Der Boden war jchr heiß; 
ſtieß man mit dem Meſſer in die Erde, fo fuhren Schwe— 
feldämpfe hervor. Der Weg wurde immer mühſeliger; 
oft glitten die Neifenden aus oder mußten eine Strede 
fteilen Abhangs herunterfriechen, fo daß die Kleider zerfetzt 
wurden und die Haut Kratzwunden erhielt. Gegen Abend lang: 
ten fie glücklich in dem Yager an, wo fie den einen Bagobo zu: 
rlidgelajien hatten. Der Abend war heiter und fchön, das Ther: 
mometer zeigte um 8 Uhr Abends 10% C. Am andern 


») Die Expedition von 1830 ermiticlie die Seehöhe der 
erſten Solfatare auf 2400 m. 
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Morgen, den 23. Februar, um 6 Uhr waren 12,5% €. 
Wärme und der Himmel ganz Har. Dr. Koch photogra- 
phirte die Umgegend des Nachtlagers. Mit leeren Mägen 
brach man auf und langte nad, ſchweren Mühen um 9 
Uhr Abends in Eibulan, dem Ansgangspunfte der 
Erpedition, an. Bemerfenswerth ift, dag man am Rio 
Siriban weite Streden mit abgeftorbener Begetation fand, 
in denen ſich einzelne Myrtaceens und Rhododendren— 
Infeln erhoben. 

Der Erfolg diefer Erpedition ermuthigte die deutſchen 
Forſcher zu eimer zweiten Erfteigung. Sie verließen am 
16. März Tagobeia um 8 Uhr 45 Min, Morgens und 
erreichten um 1 Uhr 45 Min. ihr altes Nachtlager am 
Rio Siriban, die nenerliche Höhenmeffung ergab num 
2040 m. Dichter Nebel verſchleierte die ganze Yanbichaft 
und der Regen floß in Strömen bis 5 Uhr. Das Thermos 
meter zeigte um 6 Uhr Abends 13,8% C. umd zwei Stun 
den fpäter 12,5° C. Die Nacht war heiter. Die Tempes 
ratur der Luft wies am 17. um 5 Uhr 45 Min. Morgens 
10° E. auf. Die Temperatur des (mitgebradhten?) füßen 
Waſſers betrug um 6 Uhr Morgens 12,50 C. und jene 
bes Flußwaſſers des Eiriban zur jelben Zeit 15° C. 

Bei bewölktem Himmel braden erg und Koch 
um 8 Uhr Morgens auf und erreichten die erfte Solfatare um 
10 Uhr 45 Min. Ihre Seehöhe wurde jegt auf 2680 m 
bemefien. Sie ftiegen zur jelben herab um Schwefelproben 
zu holen und die Duelle des Rio Siriban fich —— Die 
Temperatur des Quellwaſſers betrug 31,20 G.; ſchweflige 
Safe Pirgen in Blafen empor. an ftieg nun weiter, 
aber der Regen hatte fich wieber eingeftellt und ber Nebel 
war fo dicht geworden, dag man faum anf zehn Schritte 
weit fehen fonnte. Trogdem gelang e& den von Dr. Scha- 
benberg am 22, Februar erftiegenen Pico, deflen Höhe zu 
3280 m beftimmt wurde, zu erflimmen. Cine zweite las 
fche wurde hier eingegraben; fie enthielt einen Zettel mit 
den Namen der Bergfteiger und dem Datum der Erfteigung. 
Das Wetter war abſcheulich, Wind und Regen wiejen 
eine große Heftigkeit auf, die Temperatur war jehr friid: 
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5° C. Der Abftieg wurde am weftlichen Hange vorgenom: 
men, man ftieß hier auf drei Krater, welche früher Seen gebil« 
det haben mülfen, fand aud) am Grunde derjelben etwas 
Waſſer und Schlammboden. Der erfte Krater war ring- 
förmig mit einem Durchmeſſer von 40 m Länge, die beiden 
anderen befaßen eine oblonge form, bei beiden letzteren betrug 
ber längere Durchmeſſer (von Oft gegen Weſt gerichtet) circa 
100 m, der fürzere (von Nord gegen Süd gezogene) 20m. 
Die beiden oblongen Krater waren nur eine wenige 
Meter Hohe Wand von einander getrennt, die Reiſenden 
icägten die Seehöhe der beiden SKraterbobenflächen auf 
3220 m. Schadenberg und Koch wollten dann den Eee erreis 
hen, den ber erjtere vom höchften Pico bes Apo aus am 22, Fe⸗ 
bruar erblidt hatte, aber der dichte Nebel ſowie der heftige 
Regen zwangen fie von diefem Borhaben abzuftehen. Ans 
gleichen Gründen unterblieb die Befteigung des dritten und 
niedrigften (weftjitbweftlichen) Gipfel des Apo. Koch und 
Scadenberg fprechen die Anſicht aus, dag man auf den 
Höhen des Apo an vielen Tagen Eis (am frühen Mor: 
gen) antreffen fünnte und dag Scneefälle nicht felten eins 
treten bürften. 

Beim Abftiege ftießen die deutſchen Forſcher dicht unter 
dem höchften Gipfel auf zwei neue Solfataren und 100 m 
tiefer fahen fie aus einem Loche geruchloſe Waflerdämpfe 
auffteigen. Um 6 Uhr langten fie nad beſchwerlichem 
Marſche bei ihrem alten Yagerplage am Rio Siriban an, 
wo fie die Nacht zubrachten, doch wurde ihr Schlaf durch 
das Bellen der verwilberten Hunde geftört, welche an ben 
Abhängen des Apo fehr zahlreich find und eine ſolche Ber: 
wegenheit aufmweifen, daß fie jelbft die Bagobos angreifen, 
wenn diefe im Walde nad) Honig ſuchen oder auf dem Jagd⸗ 
pfabe ftreifen. Am 18. März zeigte das Thermometer 13° 
C. um 6 Uhr Morgens. Der Abftieg erfolgte auf dem 
alten Wege, um 12 Uhr war die Gefellichaft ſchon in Tas 

odeia und um 4 Uhr 30 Min. hatten fie den Ort Sibu— 
an, wo Scabenberg und Kod damals ihren Aufenthalt 
genommen hatten, erreicht. 





Gedebus und Sintren. 
Ton E. Metzger. 


Bor etwa zwanzig Jahren befand ich mich im einer da» | meinem Umgang zu finden fchien, mic häufig Abends be- 


mals noch ziemlich, wenig beſuchten Gegend der Preanger 
Kegentichaften auf Java, mit den Vorarbeiten für die Ans 
lage einer Eiſenbahn beichäftigt (die endlich im März die- 
fes Jahres eröffnet if). Um ganz in der Nähe meinev 
Arbeit zu fein, hatte ich mein Yager in einem Heinen Dorfe 
aufgeſchlagen, welches jo ziemlich im Mittelpunft der mir 
zugewiefenen Strede gelegen war. Mehr als eine Meile 
von mir entfernt wohnten zwei Gutsbeſitzer, mit denen ic) 
gute Nachbarſchaft hielt; gleichwohl jahen wir einander nur 
gelegentlich, denn über Tag hatte jeder von uns feine 
eigene Arbeit, die wohl einmal eine zufällige Begegnung 
berbeiführte, aber doch nur jelten Gelegenheit zu längerm 
Berweilen gab, und Abends waren wir zu mübe, um nod) 
aufs Pferd zu fteigen, Beſuche zu machen und in tiefer 
Nacht auf ziemlich ſchwierigen Bergwegen nad) Hanie zus 
ructzulehren. 
lieb, daß der Häuptling des Diftrifts — Wedheno oder 
Wedana ift fein Titel (was „Stirn“ bedeutet) —, der aud) 
in meiner Nähe wohnte und der jehr viel Vergnügen an 
Globus XLU. Nr. 4. 


Unter diefen Umftänden war es mir fehr | 





fuchte und manchmal bis jpät in die Nadjt bei mir ver» 
weilte. Ich gebrauchte eben den Ausdruck „Häuptling“. 
Damit diefes Wort nicht die Erinnerung an irgend * 
Mohilaner oder Jrokeſen erweckt, will ich, obwohl es 
dem Gegenſtand, mit dem ſich dieſe Zeilen beſchäftigen, voll- 
lommen fremd iſt, dem weniger mit Java bekannten Leſer 
anzudeuten ſuchen, in welcher Art er ſich einen ſolchen 
Hauptling eigentlich vorzuſtellen hat. 

In der Zeit, von der ich ſpreche, waren die meiſten der⸗ 
felben von altem Blute oder behaupteten wenigftens es zu 
fein. Mit wenigen Ausnahmen führten fie einen Geburts- 
titel umd waren, wenn auch midyt jehr unterrichtete, doch 
meift ſehr Icharflinnige Männer, Wenn man berüdjid)- 
tigt, daß die eigentlidyen Vollsſprachen von Java (junda- 
neſiſch, javaniſch und madurefiich) je drei mehr oder weni 
ger verſchiedene Ausdruclsweiſen (niedrige, mittlere und hohe 
Sprache) befigen, die meben: und durcheinander gebraucht 
werden je nad der Stellung der Perſonen, welche mit 
einander fprechen ober über die gejprochen wird — eine 
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Schwierigkeit, vom welcher jich ſelbſt der feine Vorftellung 
machen kann, der jid) mit dem Gebrauch von ta, vor und 
lei im Italienischen vecht vertraut gemacht hat, da in ben 
Landesſprachen Javas flir viele Uusdrüde in jeder der drei 
Klafien befondere Wörter beſtehen —, daß außerdem jeder 
eingeborene Häuptling oder Beamte die malaifche Sprache, 
das Mittel für den gewöhnlichen Verkehr, kennen muß, daß 
viele derjelben Holländiſch wenigftens einigermaßen vers 
ftehen, fo wird man gern zugeben, daß wenn aud) in jenen 
Tagen ihre formelle Bildung, zu deren Erwerbung die Ges 


legenheit manchmal fehlte, oft viel zu wünſchen übrig ließ, | 


doch der Geiſt ſchon durch die Erwerbung der nöthigen 
Sprachtenntniſſe — und die Etifette für den Gebrauch der 
hohen, mittlern und niedern Sprache ift fehr ftreng — 
ziemlich, viel „Hirngymnajtit* gelibt hatte, mehr vielleicht, 
als jehr viele Europäer, welche mit folden Yenten in Be: 
rührung fommen, anzunehmen geneigt find. Gewöhnlich 
fchieften die eingeborenen Beamten mittlern Nanges, welche 
eine Ehre darin ſuchten, ihren Sprößlingen einen einiger: 
maßen europäiſchen Schliff zu geben, ihre Söhne im Alter 
von 8 bis 12 Jahren, auch wohl früher und jpäter, in das 
Haus eines Europäers, am liebften eines Beamten, mit 
dem fie auf gutem Fuß ftanden. Der Junge wuchs da 
auf einigermaßen gleichem Fuße mit den Kindern des Hau: 
jes auf, lernte wohl mit ihnen, beſuchte auch manchmal 
eine Schule; wurde er älter, jo verrichtete er allerlei Dienft« 
feiftungen; daflir aber fah er, wie es in einem europätichen 
Haushalt zuging und lernte fich an den Umgang mit Euro 
päern gewöhnen. Später trat er womöglich, ald Schreiber 
bei einem Beamten ein, gewann fo einen Einblid in die 
Verwaltung, fan, wenn er fid Freunde erworben hatte, in 
eine Stellung als Beamter und rüdte je nach Umftänden 
weiter vor. Cine ſolche Erziehung hatte denn auch mein 
Nachbar genoſſen und er hatte eine große Vorliebe für alles 
Europäische und einen ungeheuren Wifjensdurft, der mand)- 
mal jelbjt unbequem werden fonnte, aus der Zeit feines 
Anfenthalts in einem europäiichen Haufe mitgebracht. Nadj: 
dem wir erit einmal mit einander etwas vertraut geworden 
waren, bradite er, wie gejagt, viele Stunden bei mir zu 
und quälte mich mit allerlei fragen, wogegen ich ihm dies 
mit Zinſen heingzahlte und viel von ihm tiber Yand und 
Yeute lernte. 

Meine Wohnung war nicht ſehr anlodend; ich hatte 
mir ein gewöhnliches Wohnhaus eines Eingeborenen — es 
hatte übrigens Holzwände, ein Yurus, den man ziemlich, 
oft in den Preanger Regentſchaften findet — etwas aus: 
beſſern lafjen; farbige Yeinwand bildete die Dede, damit 
mir nicht etwa eines Abends ein Geffo (Platydactylus 
guttatus), deren eine Anzahl im Dachſtuhl hauſte, auf den 
Kopf fiel; ebenſo waren die Seitenwände mit ähnlichen 
Tüchern geihmüdt und durch Vorhänge zu beiden Seiten 
des Eingangs zwei Zimmer bergeftellt worden, welchen 
ich, verfucht hatte durch wenige, größtentheils aus Bambu 
verfertigte Möbel ein etwas häusliches Anſehen zu geben. 
Der Mittelraum war eigentlich ein Durchgang zwiſchen 
der Küche und der offenen Veranda; legtere diente — bei 


gutem Wetter wenigitens — zu jeglicyer häuslichen und 


wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung. Da wurde gegeſſen und 


gezeichnet, ſtudirt und Toilette gemacht, wenn nicht etwa in | 


der Weftmoufion der Wind den jtrömenden Regen hinein 
peitfchte. Der Flur, der ſich, wie es im weftlichen Java 


allgemein üblich ift, einige Fuß über den Erdboden erhob, 


beitand aus Bambu; nämlich zunächit aus einigen mit 
Zwiſchenräumen liegenden ganzen Bambus, welche die 
Stelle der Ballen vertraten, darüber ein Flechtwert aus 
geipaltenem Bambu anftatt der Bretter. Daß es bei 








einer folden AZufammenjegung des Gebäudes einiger 
Uebung bedurfte um Tiſche und Stühle fo aufzuitellen, daß 
fie u ben durdjlaufenden Bambus ruhten, ift leicht ers 
ſichtlich, und dies war nothwendig, wenn man vermeiden 
wollte plöglic ein Stuhlbein durch den geflodjtenen Flur 
hinſchießen oder den gededten Tiſch in ftürmijches Schwan- 
fen gerathen zu fehen. In diefem Raum nun ſaßen wir 
eines Abends; unſer einfaches Eſſen war eben abgelaufen und 
das Gefolge des Wedana that ſich mit meinen Leuten am 
den Reſten des Mahls gütlich; da kam der Tjamat (ein 
Häuptling, der unter dem Wedana fteht), der in meinem 
Dorfe wohnte, lieh fich vor der Veranda auf einer für die- 
fen Zwed da bereit liegenden Matte nieder, brachte die zur 
fammengelegten Hände zum Gruß an die Stirn und raudhte, 
in ber rtung, daß der Wedana, der ſich noch mit mir 
unterhielt, ihn anreden würde, feine Cigarette weiter }). 
Nachdem ich eine kurze Pauſe im Geſpräch hatte ein 
treten lafjen und der Wedana auf die Gegenwart feines 
Untergebenen aufmerkjam geworden war, entjpann fich zwis 
fchen beiden eine kurze Unterhaltung, von der ich — ich be— 
fand mic) erft feit wenigen Monaten in ben Sundadiſtril⸗ 
ten — fein Wort verftand. Dann fragte mid) der We: 
dana: „MWinfcht der Herr das Gedebusipiel zu jehen?* 
Natüirlicd) ging es mir ebenfo, wie es wohl dem größten 
Theil meiner Yefer gehen dürfte; ich wußte nicht, was das 
war. Nach einigen Mikverftändnifien wurde mir die Sache 
deutlich gemacht und will ich die erhaltene Belehrung in 
den folgenden Worten zufammenfaflen: „Die „Sedebus“ 
find Fromme Diener des Propheten, die durch Reinigung, 
Faſten und Gebet, namentlich aber durch das Gebet eines 
frommen Mannes gar wunderbare Eigenfchaften erlangen. 
Kein Eifen verwundet fie, fein Feuer brennt fie, fein Strid 
it im Stande fie zu binden. Sie zeigen ihre Kunſt nur 
um den Ruhm Allahs und feiner Propheten zu erhöhen 
umd zu bdiefem Zweck wandern fie umher, um die Herzen 
der Gläubigen zu ftärfen und die Ungläubigen zum Glans 
ben zu erweden, nehmen aber feine Bezahlung an.“ Die 


| Truppe, welde uns eine Borftellung geben wollte, lebte 


ganz in meiner Nähe ald eine Art veligiöfer Gemeinschaft ; 
joweit der Wedana wußte, gab es nur wenige derſelben 
und zwar nur in den Sundalanden; ich ſelbſt habe fie we: 
der vorher noch nachher wieder im gleicher form angetrof: 
fen und aud) nur einige wenige Notizen über fie gefunden, 
die ic) weiter unten mittheilen will; zunächſt gehe ich zu 
der Beichreibung des merfwürdigen Schaufpiels über, wel- 
ches mir geboten wurde, nachdem ich die Erlaubniß zur 
Aufführung deffelben gegeben hatte. 

Einer nad) dem andern traten einige Yeute in der ge: 
wöhnlichen Tracht der Cingeborenen der Sundaländer ein, 
einige von ihnen trugen allerlei Geräthichaften im der 
Sand; ihmen folgte ein älterer Mann, der das Zeichen 
eines Hadji (Mefkapilgers), ein im der Art der Türfen um 
den Kopf geichlungenes Kopftuch ?), trug; in der Hand 
hatte er zwei fupferne Gefäße. Er trat beicheiden auf uns 
zu, begrüßte uns und erbat die Erlaubniß mit jeinen Ges 
noffen einige Uebungen in meinem Haufe vornehmen zu 
diirfen. Nachdem dies alles abgemacht war, erſuchte ich 
ihn mit feinen Gefährten Plag zu nehmen. Er ließ jid 
an einer Seite der Veranda nieder, auf einer Matte, die 
ich hatte hinlegen lafjen; er erbat ſich etwas gelochten Reis 


1) Ich erwähne abiichtlih diefe den Sundaneſen eigens 
thümliche Gewohnheit in Gegenwart von Höherſtehenden und 
jelb#t im Geſpräch mit ihnen unaufgefordert weiter zu rauchen. 

2) Alle mannlichen Eingeborenen von Java tragen es im: 
mer, aber in jehr verjciedener Urt, nur Hadjis in der Form 
eines Turban. 
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und reines Waller aus dem Fluß, womit er die mit 
gebrachten Gefäße füllte; dem Reis ftellte er etwas links, 
dad Waffer gerade vor fi hin. Rechtwinklig zu ihm, an 
der andern Wand der Veranda, den Zufchauern gegenüber, 
faßen drei feiner Begleiter, jeder mit der Kendang (einer 
Art Trommel) vor ſich; ihm gegenüber die drei Perfonen, 
welche bejtimmt waren ihre Fa zu zeigen, alle mit ges 
jenftem Kopf ohne ſich viel umzuſehen. Bei ihrem Eins 
treten hatten fie uns jchweigend gegrüßt. Zwei ihrer ein« 
fachen Lampen hatten fie, obwohl der Raum gut erleuchtet war, 
zu beiden Seiten ber Mufifanten aufgeftellt. Als die Leute 
Plag genommen hatten, ließ ich ihnen Kaffee und Bad- 
werk anbieten; nur der Hadjı nahm dies an, für feine Ber 
gleiter aber wies er jede Erfrifhung ab. Vor den Künft- 
lern lagen ihre Apparate, ziemlich lange Stilette mit 
ftarfem Griff und rundem Stichblatt; ich bat um die Er- 
laubniß diefelben befehen zu dürfen, die auch bereitwilligit 
gegeben wurde, Da der Wedana mir mittlerweile erzählt 
hatte, was fie mit dieſen Stiletten ausführen würden, 
prüfte ich diejelben genau, konnte aber feine verborgene 
Feder (jiche unten) daran finden, die Klingen waren rund 
etwa von der Dide eines Gänfetiels mit fehr langer, ſchar⸗ 
fer Spige, alfo mehr Piriemen. Nachdem ich Plag ge 
nommen, bat der Hadji um die Erlaußnig anfangen zu 
dilrfen, die ic) ihm, da ich neugierig geworden war, gern 
ertheilte. 

Die Trommelidläger fingen an ihre Inftrumente zu 
bearbeiten und begleiteten diefe weniger ſchöne als geräufd)- 
volle Muſik mit eintönigem wilden Geſang; der Hadji fing 
an zu beten; ein altes Eremplar des Koran log auf 
geichlagen vor ihm. Dies dauerte einige Minuten; immer 
ſchneller flofien die Worte von feinen Pippen, immer fchnels 
fer bog ſich ſein Oberkörper vorn über und erhob ſich wie: 
der, dann fing er an bei jeder Verbeugung mit trodenen 
Lippen gegen das Waſſer zu fpuden !). Pilöglich hielt er 
inne, dann rief er dreimal den Namen Allahs, dann den 
Namen des Propheten, des Scheit Abdul Kader Djilani, 
des Scheif Mahomed el Djanad Djeni und einiger anderer 
(die ich) mir natürlich erft jpäter habe nennen laſſen). Nun 
erhoben ſich die drei Yente, denen die Hauptrolle zugebacht 
war, jeder ein Stilett in der Hand. Wieder fingen bie 
Trommeln an zu lärmen, die Trommelſchläger erhoben ein 
wüftes Geſchrei, die drei handelnden Perfonen miſchten ihre 
Stimmen in die ber anderen und fingen am im Taft rund 
zu gehen; der Habdji betete wieder, wieder flofien die Worte 
ſchneller und ſchneller von feinen Pippen, Schweiß perlte 
auf feiner Stirn, er fchien in Tobesangft. Arch der Takt 
der Mufit war beichleunigt, endlich rafend wild. Die 
Scnellheit der Tänzer (fo will ich fie der Kürze wegen 
nennen) hielt damit gleichen Schritt; plöglich, wie auf ein 
gegebenes Zeichen, erhoben fie die Stilette umd fetten fie 
zwifchen Schlüffelblatt und Hals und ſchienen mit aller 
Gewalt auf diefelben zu drüden, ohme daß fie fich im ges 
ringſten verlegt hätten, dann erhoben fie die Waffen aufs 
Neue und brachten fie mit einer andern Stelle ihres Kör— 
pers in Berlihrung mit demfelben Erfolg. — Jetzt wurde 
das Gebet und die Mufif langjamer, die Tänzer nahmen 
ihre Pläge ein. — Id) muß bekennen, bis dahin hatte mir 
die Sache nur ſehr mäßig imponirt; id) war darauf vor: 
bereitet die Waffen, wenigftens jcdeinbar, in den Körper 


1) Ich weiß nicht, wie ich diefe bei verſchiedenen Beſchwö— 
rungen und der Heilung von Schlangenbiffen vorfommende 
— anders nennen joll; die Lippen bewegen ſich zum 

puden, man hört den Ton, die vorgehaltene Hand aber bleibt 
troden, obwohl man, wenn der Haud behaarte Körpertheile 
trifft, ein Gefühl von Feuchtigkeit hat. 


eindringen zu fehen und hatte dann, troßdem id) die Klin—⸗ 
gen geprüft hatte, nod) an einen Betrug gedacht, der aber 
mit Rücicht auf die ſcharfen Spigen doch wohl auch feine 
gefährliche Seite gehabt haben wiirde. So aber hatte id) 
deutlich gefehen, daß, obwohl die Haut durd) die Spige ein» 
gedrückt wurde, die Klinge nicht einzudringen ſchien, und 
ic, konnte in dem Schaufpiel nichts anderes jehen, als eine 
mit ftaunenswerther Zicherheit ausgeführte, ſehr gefährliche 
Uebung, bei der fie den Weg des Stoßes genau berechnet 
hatten, um im enticheidenden Augenblik einzuhalten, worauf 
auch die ſcheinbar große Kraft, mit welcher die Stöße ge- 
führt wurden, hinzuweiſen ſcheint. Ich erbat mir nun die 
Erlaubniß die Tänzer genau betradjten und die Stilette 
nochmals unterfuchen zu dürfen. An den Berjonen, welche 
die Kumftftlide gemacht hatten, war auch nicht die Heinfte 
Wunde zu bemerken, die Spiten waren ganz ſcharf und 
fejt; eim Austaufch konnte nicht ftattgefunden haben, da die 
Tänzer nur Beinkleiver und Kopftuch trugen und bie 
Obertleider an der Wand aufgehängt hatten. Nun 
feste ich, mich wieder zum Wedana und bat ihn den Hadji 
heran zu rufen. Ich ſprach ihm meine Bewunderung fiber 
die Geſchicklichteit ſeiner „Söhne“ aus; doch er betrachtete 
mic, mit einem mitleidigen Yächeln und jagte: „O Her, 
Dir fennft die Kraft des Gebetes noch nicht; wenn Du ers 
laubft, werde ich Dir andere Proben zeigen.“ Die Er- 
laubnig wurde gegeben, die eben abgeipielte Scene wieder: 
holte ſich, nur gingen die Tänzer bei ihrem Umgang beinahe 
auf derfelben Yinie, der mittelite ſchwang fein Stilett hoch 
über feinem Kopf, die beiden anderen umfaßten feine Hüfte. 
Das Tempo der Mufit war noch rajender als das erjte 
Mal, der alte Hadji weinte beinahe, feine Worte waren 
duch Schluchzen unterbrochen, plöglich mit einem Nud 
hielten die Tänzer ftil; die beiden rechts und links warfen 
fid) zur Erde und beteten, der dritte ftand einen Angenblid 
wie erftarrt, dann aber ftieß er ſich das Stilett beinahe 
bis zum Heft in die Wange, jo daß die Spige an ber an— 
dern Seite weit heraus fam. Dann fahten ihm die beiden 
anderen an den Schultern und führten ihn zu mir, wo er 
anf die Knie fiel. „Prüfe, Herr!* fagte der Habdji. 

Es war ein ſchauerlicher Anblid, diefes verzerrte, aufs 
geregte braune Geficht mit weit aufgeriffenen Augen und 
weit aufgeiperrtem Munde, in dem man bie Klinge 
deutlich zwifchen den Zähnen fah, jo nahe vor mir; troße 
dem wollte ich meinen Augen nicht trauen und fühlte mit 
beiden Händen den Berlanf der Klinge; daſſelbe that der 
Wedana. Während wir unfere blutigen Finger abwiſchten, 
tief der Hadji: „Komm her, mein Sohn.“ Diefer kam, 
Iniete nieder, der heilige Mann murmelte Gebete, dann ers 
griff er die Waffe und zog fie heraus, benetzte die Stelle 
von aufen umd im Innern des Mundes mit feinem ge 
weihten Waſſer und ſchickte ihm zu mir zurück, um ſich nod)- 
mals unterfuchen zu laffen; feine Wunde war mehr zu 
fühlen, die Feuchtigkeit, die an meinen Fingern blieb, war 
nicht mehr gefärbt. Wieder fing der Yärm an; der zweite 
Tänzer wurde wieder in die Mitte genommen; bie beiden, 
welche zur Seite gingen, ſchwangen jeder ein Etilett in der 
Hand; nach einigen Umgängen liegen fie den dritten los 
und hielten die Spigen der Stilette in die Yampen und 
murmelten eine Beſchwörung. Diefelbe Steigerung wie 
vorher; der dritte Tänzer warf ſich nieder und betete; wie 
auf ein gegebenes Zeichen ftiegen ſich die beiden anderen 
die erhigten Klingen durch beide Wangen, daß es ziſchte. 
Wieder näherten fie Fich mir um mic die Sache näher 
unterfuchen zu laſſen; ich fühlte ſehr vorfichtig wegen der 
Wärme des Eifens, und der blutige Speichel llebte an 
meinem Finger. Dann folgte wieder Niederfnien vor dem 
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Hadji umd Heilung wie vorher und zum Schluß zweite 
Unterfuchung durch den Webana und mid; wir konnten 
feine Blutfpur, keine Narbe mehr finden. 

Dept lam eine neue Aufführung ; die Muſik ſchwieg, einer 
der Muftlanten ging einen ſchweren yeldftein holen; der 
Hadji und die Tänzer beteten; dann erhoben ſich zwei der 
legteren. Der eine ftellte ſich mit vorgebeugtem Oberkörper, 
die Hände auf die Knie geftügt, auf; der andere erhob ben 
Stein mit Anftrengung, wiegte ihn in den Händen und 
jchleuderte ihn gegen den Rüden feines Genoſſen. Dieſer 
blieb unbeweglich, ohme zu zuden. Ich veränderte meinen 
Plag, um den Vorgang genau von der Seite betrachten zu 
können; feine Bewegung war zu bemerken, der Stein lam 
im richtigen Bogen und fiel nieder, anfceinend ohne den 
Geworfenen zu berühren. Ich muß geitehen, daß mid) 
dieje Probe der Kunſt der „Gedebus“ am meisten über: 
raſcht hat, weil ed mir ganz umerflärlich ift, wie der Mann 
unter der Wucht des Steines (gamz abgefehen vom Schmerz) 
fo unbeweglic; bleiben konnte, und daß der Anprall kein 
ftärferes Geräufch verurfachte. Ich will mid an feinen 
Erflärungsverfud wagen; ein Engländer, der lange in 
Britiſch Indien gelebt hat, und mit dem ich diefe und ähn- 
liche Vorgänge beſprochen habe, meinte die Erklärung darin 
finden zu müſſen, daß ber Hadji alle Zufchauer in hypno- 
tiſchen Zuſtand verjegt und fie dann habe jehen laſſen, was 
er wollte. Dieje allerdings jehr einfache Erklärung würde 
zu entfeglichen Konfequenzen führen. 

Es ift dies das einzige Mal, daß ich die „Öedebus“ 
geiehen habe. Im dem Werte Veth's (Java III, 254) 
find fie erwähnt und ift dort van Hoevell citirt, der in 
feinen Reifen fiber Java von ihnen fpricht. Ich habe mir 
dies Buch nicht verichaffen können und weiß nicht, wie er 
die Sadye auffaßt; Beth fchreibt: „ohne, vermuthlich weil 
die Spige durch eine umjichtbare Feder nad) innen ging, 
eine Beihädigung davon zu tragen.“ Sigg, den Beth audı 
citiet, jagt im feinem fundanefich : engliichen Wörterbuche, 
5. 124 und 125: Gedebus, games in which are exhi- 
bited feats of address with various sharp weapons, as 
stabbing the body with krisses or knives etc. but 
which are merely clever sleighta of hand. The games 
are mostly practised by men who pretend to be great 
proficient in the knowledge of the Mahomedan religion 
and thereby to have attained their skill. 

Beide Anfichten ſcheinen mir zur Erklärung des vor 
liegenden alles nicht ausreichend, wenigſtens ſcheint bei 
dem zweiten und dritten all Heilung im elſtatiſchen Zu— 
ſtand — ober Traumzuftand bei den Zuſchauern — ange: 
nommen werden zu milijen. 

Gewiß ift der „Gedebus“ ein Erzeugniß des Islam, 
obwohl die Yampen und die regelmäßigen, im Takt ftatt- 
findenden Umgänge an den Hindudienjt erinnern. Dagegen 
findet ſich eine andere auffallende Erjcheinung im malaiſchen 
Archipel, die man auch auf Java oft genug jehen kann, 
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Das Juniheft der Proceedings of the R. Geographical 
Society bringt eine interefjante Zuſammenſtellung ſümmt⸗ 
licher während des Jahres 1880/81 in Beitifch> Indien 
ausgeführten Aufnahmearbeiten, die das großartige Wert 
des Indian Survey in erfreulichiter Weife gefördert haben. 





im Jahre 1880 bis 1881. 


welche dem Hindudienft verwandt ift; es ift dies der Sin- 
tren. Ein Meines Kind, Knabe oder Mädchen, wird, 
mandmal — unter einen Korb geſetzt; die Muſil 
jpielt, der Chor fingt, der Zauberer beſchwört die Seele des 
Kindes den Körper zu verlaffen, um Plag zu machen für 
eine Dewa, vweldye den Frommen im fichtbarer Geftalt zu 
ericheinen wünſcht. Wenn dann der Korb aufgenommen 
wird, erfcheint das Kind feiner Bande ledig, mit verwil: 
dertem Aeußern und ganz verändertem Geſicht. Es tanzt 
einige Zeit und wenn der Geift den Körper verlaflen hat, 
fült der „Sintren“ (Berauſchte) vegungslos zur Erde; 
nad) feinem Erwachen weiß er fic nichts mehr zu erinnern. 
Ich muß befenmen, daß ich hierbei immer an ein reines 
Gaukelipiel gedacht habe, obwohl andere Europäer auch hier 
eine Efitafe annehmen wollen (3. B. van Ed, Ind, Gids 
1881, 1, ©. 184). Ich habe keine Urfache, die Möglich 
keit derfelben zu beitreiten und will nur meine Orlinde für 
das Ebengefagte kurz anführen: In den Sundadiftrikten ift 
es ein gewöhnliches Sprichwort: Wo der Sintren ift, ift 
and) Zauberei (Taſchenſpielerei). Das Losmachen von den 
Striden habe ich zu häufig als ganz gewöhnliches Taſchen⸗ 
ſpielerſtüdchen, das noch viel weiter, felbft bis zur fchein- 
baren Ermordung des unter dem Korbe veritedten Kindes, 
getrieben wurde, gejehen, wobei ſich ein Mägliches, immer 
ſchwächer werdendes Geſchrei hören lieh, welches die Zus 
ſchauer mit Entjegen erfüllte, bis der Korb aufgenommen 
wurde und das Kind feſſellos daftand. Hierbei dürfte aller: 
dings ein Kris, defien Klinge beim Stoß zurkdiprang, eine 
Rolle geipielt haben; denn bei diefem Kunſtſtücke habe ich 
die Waffe wohl hundertmal deutlich in den Korb eindringen 
jehen. Das Yosmadhen der Stride ift ja jetzt feit der Zeit 
der Brüder Davenport in Deutichland bekannt, und ed wird 
Niemand überraſchen, der indiiche Ghaufler gejehen hat. 

Uebrigens haben alle eingeborenen Häuptlinge, mit denen 
ich auf jo vertraulichen Fuße ſtand um ſolche Sachen offen 
zu beiprechen, mit ziemlicher Zurücdhaltung und Scheu über 
die „Gedebus“ geiprocen, während jie über „Sintren* 
die Schultern zudten und durchblicken ließen, daß letzteres 
Betrlügerei jei; hierbei kann aber fehr wohl der Umſtand 
mitgewirkt haben, daß „Öbedebus“, wie jhon erwähnt, fein 
Entftehen dem Islam, „Sintren“ das feinige der vorislamis 
tifchen Zeit verdankt, und meine Freunde vielleicht Anſtoß 
genommen haben, über eine Sache, weldye mit ihrem Gottes; 
dienft in jo enger Beziehung fteht, ganz offen zu ſprechen 
und ſie dem „Sintren“ gegenüber nicht von ſolchen Rüd— 
fichten geleitet wurden, 

Doch, wie geſagt, will ic) der Anficht eines Beob— 
achters, wie Herr van Ed, durchaus nicht entgegentreten, um 
fo mehr, da er das „Sintren“ auf Bali, wo der Hindu- 
gottesdienft noch blüht, gejehen hat, während ſich meine Er- 
fahrung auf das mittlere und weitliche Java beichränft, wo 
vielleicht Taſchenſpieler ein nadhgemadtes „ Sintren“ vors 





führten. 


im Jahre 1380 bis 1881. 


In der That ift durch die in diefer Bermeſſungskampagne 
beendete Triangulirung des öftlichen Sindh die legte noch vor: 
handene Yiide in dem über das ungeheure Gebiet des indiſchen 
Reiches gelegten Hauptdreiedsnege geichlofien worden. Da: 
neben hat man in den SKolleftoraten von Bombay, in My— 
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fore, Gentralindien und Radſchputana, in Aſſam und Bri— 
tiſch⸗ Birma die umfajlenditen Detailanfnahmen fortgefegt 
und jomit ein reiches Material gefammelt, das jegt in den 
Bureaur von Calcutta, dem Hauptquartier des Indian Surven, 
zufammengeftellt und verarbeitet wird. Im diefen Bureaur, 
in denen, vie bei den Bermeffungen felber, viele auf britijch- 
indiſchen Hochſchulen ausgebildete gelehrte Eingeborene thätig 
find, joll, dem Berichte zufolge, augenblidlich mit demfelben 
raftlofen, unermüdlichen Eifer gearbeitet werben, der bie 
Thätigkeit des „Yand:and: Darine-Surven » Departements“ 
ja auch im Großen dharafterifirt und die in der That ber 
deutenden Leitungen dieſes Inſtituts erklärlich macht. 

Die Triangulirung von Tenafferim, dem füdlichen 
Theile von Britiſch-Birma, die ſich an die Vermeſſung des 
Gebietes von Bangkof ſchloß, mußte leider früher als bes 
abfichtigt unterbrochen werden, da ein Anfangs Januar 
eintretender, dichter atmojphärifcher Nebel, der das jchmale 
Küftenland andauernd bid zum Dftober, dem Beginne der 
falten Jahreszeit, bededt, bald die Beobachtungen unmöglich, 
machte. Im dem hügeligen, mit dichtem Walde bejtandenen 
Lande ſtießen die Arbeiten ohnedies ſchon auf große 
Schwierigkeiten; namentlich hielt es ſchwer, ein zur Meflung 
einer Baſis nur einigermaßen geeignetes Terrain ausfindig 
zu machen. Nach manderlei vergeblichen Erfurfionen durd) 
das waldige Hügelland mußte mar fich ſchließlich für einen 
ſchmalen, etwa drei Miles langen Streifen alluvialen Boden 
im Gebiete der Stadt Mergui entjcheiden. Hier maß man, 
bevor man an die Aufnahme des Mergui-Archipels ging, 
die Berififationsbafis für die im Paufe des nächſten Jahres 
zu beendigende „öftliche Grenzreihe“, die zu einem andern 
Bermeflungsgebiete, ald dem des eigentlichen Indiens ges 
hört. 

» Die Arbeiten im Mergui-Archipel, deſſen an einigen 
Stellen dicht zufammengedrängted Inſelgewirr die größte 
Geduld, Vorſicht und Yufmerkfamfeit der Schiffer erfordert, 
brachten die Mitglieder der hier beſchäftigten Survey : Ab: 
theilung in mehrfache Berührung mit den Selungs, 
den Hauptbewohnern diefer Infelgruppen, einem kleinen 
Stamme jeltiam jcheuer, wilder Geſchöpfe, die keine feiten 
Wohnungen befigen. Im Archipel ſieht man micht jelten 
ganze Flotten ihrer Boote, doc) ergreifen fie bei dem Anblick 
von fremden ſtets die Flucht. Sie leben faft ausſchließlich 
in ihren Booten, und nur während der Regenzeit machen fie 
fi) am Lande rohe Wohnungen auf Bäumen und Pfählen. 

Mit großen durch verſchiedene Urſachen hervorgerufenen 
Schwierigkeiten hatte die in Sylhet (öjtlic des untern 
Brahmapırtra) arbeitende Abtheilung zu kämpfen; das hier 
vermeſſene Yand befteht aus Hügeln, Wald und Sumpf, 
freier Boden oder Lichtung iſt mur wenig vorhanden; die 
Flüffe, Seen und Ströme ſchwellen während der Regenzeit 
unverhältnigmäßig ftart an. Der Hatalufi Howhar z. B., 
den man im Winter zu Fuß pafjtren fann, nimmt während 
der Regenzeit die Ausdehnung eines 20 Miles langen und 
9 Miles breiten Sees an, in dem alljährlich mehrere 
Menſchen umfommen und der von eingeborenen Beamten 
jener Gegend als „ein wildes, ſtürmiſches Meer* beichrieben 
wird. in nicht geringes Hinderniß für den ungeftörten 
Fortgang der Bermeffungen beftand auch in der Schwierig: 
keit, ſich zunüchſt Kulis, dann aber aud) den nothwendigen 
Proviant zu beſchaffen. Mehr als einmal wußten einige 
angejehene und einflukreiche Perfonen die Neishändler in 
den Bazars dahin zu bringen, daß fie ſich hartnädig wei- 
gerten, jelbjt für dem höchiten Breis den Yeuten der Er: 
pedition etwas von ihrer Waare abzulaffen; mehr als ein: 
mal gelang es auch, fie zu Unruhen und Gewaltthätigfeiten 
gegen die Fremden aufzureizen. Zum Olid fand ber 


Hauptanftifter aller diefer Beläftigungen, ein großer Grund- 
befiger der Gegend, fich gerade um dieſe Zeit veranlaßt, 
einem alten Haß gegen einen feiner Nachbarn dadurd Aus- 
drud zu geben, daß er in das Haus deflelben einbrach und 
ihn und feine Familie faſt zu Tode mighandelte; die Pandes- 
polizei nahm ihm in ſichern Gewahrfam, und die geodä- 
tiſche Erpedition, Major W. F. Badgley und feine Dffi- 
ziere, wurden etwas weniger beläftigt. 

Die Aufnahme von Myſore wurde fchon im Jahre 
1375 begonnen, durch die große Hungersnoth aber für lange 
Zeit gänzlich unterbrochen. Während bes Jahres 1830/81 
arbeitete man hier fowohl bei der Triangulation als aud) 
bei der Detailaufnahme ausſchließlich unter ſchwierigen 
Bedingungen, im theild wilden und ſchroffen, theils ſumpfi— 

en und mit Geſtrüpp überwucherten Gegenden. Major 

trahan, ber Chef diefer Abtheilung, hält die bis jetzt noch 
gültige Schägung des Flächeninhalts von Myſore 
(27000 O Miles) für viel zu niedrig gegriffen; er ſchätzt 
die wirkliche Größe des Pandes auf 30 500 Q Miles, von 
denen etwa noch 17 800 zu vermeflen find. Der Sudrand 
des friiher ſchon triangulirten Yandes wird von den Baba- 
buden-Bergen gebildet, deren Abhänge von einer dichten 
Mafje meift aus Bambu beftehender, undurchdringlicher 
Dſchungels bededt ift, in denen wilde Elephanten und Biſons 
haufen. Auch der größte Theil des jett vermeſſenen 
Landes bot ähnliche ſchwer zu befiegende Hinderniffe dar. 
Die Wälder, die ji im einer ununterbrochenen Pinie von 
über 100 Miles Yänge längs der Ghats hinziehen, find 
fajt gänzlich unerforſcht. Die Eingeborenen wagen fich nur 
äußerft ungern hinein, theils aus Aberglauben, theils audı 
aus Furcht vor Fieber und wilden Thieren. Es hält bier 
ungemein ſchwer, ſich Nahrungsmittel zu verſchaffen; denn 
die wenigen überhaupt vorhandenen Niederlaffungen liegen 
weit auseinander, und die Sommunifation wird durch wilde 
und fchroffe Berge, die an mehreren Stellen ſich zu einer 
Höhe von mehr denn 6000 Fuß Über dem Meere er- 
heben, nad; bedeutend erfchwert. Die wenigen von Wald 
oder Geitrlipp freien Stellen, die man hin und wieder an: 
teifft, find gewöhnlich Heine nafje Felder, tief unten in den 
Thälern, von wo aus man feinen hervorragenden Punkt 
flir die Bermeſſung erbliden kann, und wo nichts anderes 
übrig bleibt, als die langweilige Anwendung der Mehfette, 
Die Träger der Kette müflen dabei oft genug bis zu den 
Knien im tiefen Schlamme waten. Es giebt jedoch auch 
einige vorzügliche Wege durch die Ghats, und fo lange man 
glücklich genug iſt, fein Lager immer neben einem derfelben 
aufichlagen zu können, kann man ſich nichts Genußreicheres 
wunſchen, als in diefer Gegend zu reifen, wo man auf allen 
Seiten von einer Landſchaft umgeben ift, die an Schönheit 
vielleicht kaum ihresgleichen in der Welt hat. 

Die Triangulirungsarbeiten in Katſch (Cutch) erftred- 
ten ſich zuerft über einen Theil des „Öroßen Runn“ und 
das weitausgedehnte, unter den Namen „Bani“ befannte 
Grasland, ſowie auch über die niedrige, ſchönbewaldete 
Ebene, die fi) im Süden und Südweften der Stabt Yalh- 
pat ausbreitet; danad) fam ein dicht bewaldetes, von tiefen 
Schluchten zerrifienes Hügelland an die Reihe, und endlid) 
das freie, gut angebaute Yand an der Meeresküſte. Das 
„Runn* wird als ein einzig in feiner Art daftchender Yand- 
fteich geſchildert. Während der trodenen Jahreszeit iſt es 
eine ſandige Wuſte, ohme eine Spur von Vegetation, nur 
bier und da von gefährlichen Sümpfen und ausgedehnten 
Salzſtreden umterbroden, während des Südweſtmonſuns 
aber ein ungeheures, flaches Binnenmeer. Bei heißem 
Better wehen die Winde wie ein hölliſcher Gluthauch über 
das Runn hinweg, umd gewaltige Staubwolfen madjen 
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jedes Vordringen über das todte Öhebiet zu einer Unmöglich— 
feit; der Weg ift auf feiner ganzen Yänge durd) die Knochen 
von Kameelen und Rindern bezeichnet, die hier in Folge 
von Erſchöpfung und Durft oder bei heftigen Gewitter: 
ftürmen und Regengüffen umgekommen find; bei einem der: 
artigen Unwetter, das im April 1831 ftattfand, als das 
legte Ende eines Enflon über das Runn hinwegzog, famen 
über tauiend Stüd Rindvieh um, ine ſeltſame Erſchei⸗ 
nung im Runn ift das Salz, das in einer zwei bis zwölf 
Zoll ftarten Schicht den Boden auf einer Strede von meh: 
reren Miles Ausdehnung bededt; es bejteht aus fehr harten, 
ſchneeweißen Kryſtallen und iſt von ſcharfem, brennendem 
Geſchmack. Selten ſchön zeigt ſich die Yuftipiegelung über 
bem Runn; ſie vergrößert die Gegenftände hier in jo ers 
ftaunlichem Maße, daß beiſpielsweiſe ein Wafferfrug in der 
Entfernung einer engliichen Meile wie ein zehn bis funf: 
zehn Fuß hoher Baum ericheint, und ein wilder Eſel die 
Gröfe eines Elephanten anninmt. 

Auch jenfeit der Sindh-⸗Grenze wurden in Beludicdis 
ftan, Seweſtan und im Marri-Gebiete Aufnahmen 
gemadt, In den heifen Monaten Juni, Juli und 
Auguft hält es hier ungemein jchwer, genaue Beobachtungen 
anzuftellen und ſchnell zu arbeiten, da die Yuft während des 
größten Theils der Zeit did und undurchſichtig iſt. Das 
früher bedeutende Seweftan hat ſich durch immer weiteres 
Vordringen der Marri umd der Beludichenftämme allmälig 
fo beträchtlich verkleinert, daß Sibi, die Hauptftabt der 
alten Provinz, nad) der dieje legtere ja aud) benannt wurde, 
jegt ganz ijolirt und von dem Ueberreften ihres alten Ge— 
bietes vollftändig getrennt liegt. Das heutige Seweſtan 
fann man geographiich ungefähr als das Gebiet des Nari 
und feiner Nebenflüfje bezeichnen. Es iſt im Wejentlichen 
ein von wilden, zerflüfteten Gebirgszügen durchſetzter Yand- 
ſtrich. Bon ſehr verichtedener Höhe, jteigen die Berge an 
mehreren Stellen bis zu 10000 Fuß über dem Meeres; 
fpiegel an. 

In der Nähe der Ebene tritt meiſt Sandſtein zu Tage, 
weiter hinauf zeigen ſich Kalffteinformationen. Die einzel: 
nen Höhenzüge laufen in vorzugsweiſe oft» weitlicher Rich 
tung. Einer der hervorragendften und merkwürdigſten 
Punkte des Yandes ift der Zarghun, der höchſte Berg des 
füplichen Afghaniftan, defien Gipfel ſich 11730 Fuß (engl.) 
über dem Meeresipiegel erhebt. Er beitcht gänzlich aus 


einem Konglomerat von feit verfitteten, abgerundeten und | 


vom Wafler abgeſchliffenen Geröllen. Der obere Theil des 
Berges zeigt eine allmälige, fanfte Abdachung, iſt aber 
durch gewaltige Spalten und furdtbare Abgründe zer: 
Müftet und zerrifien. Major Beavan, der hier die Auf 


Die Ehinefen in Victoria. 


nahme leitete, fagt von dem Zarghun und feiner Umgebung, 
„daß die Schrecken des Ortes jeder Beſchreibung fpotten, 
und daß man ſich noch am erften nach Dore's Illuftratios 
nen zur Dante ſchen „Hölle“ eine Borftelung davon 
machen fünne.* 

In den Deras, Jomail⸗, Khans und Pannıs Diſtrilten 
war eine mauzawar oder Dörferaufnahme - Seftion des 
Survey: Departements thätig; Katafteraufnahmen fanden in 
Mirzapur, Dſchaunpur, Ghazinpur und Ballia in den 
Nordweftpropinzen, jowie in den Hanthawaddy-⸗, Baflein- 
und Iharawaddy : Diftriften von Britiſch-Birma ftatt. 

Die dabei befchäftigten eingeborenen Birmanen zeigten 
ſich ebenſo brauchbar und tüchtig, wie die hindoftanischen 
Beamten des Survey Office; Major Sandeman, der mit 
ihnen gearbeitet hat, glaubt, daß gerade die Birmanen vor: 

' zügliche Feldmeſſer abgeben würden. Die Aufnahmen im 
Tharawaddy: Diftrifte gaben Gelegenheit zu intereſſanten 
Bemerkungen über die Kareni, die einen Meinen Theil 
dieſes Gebietes bewohnen. Mr. Talbot giebt an, daß ihre 
Niederlaffungen fich meift in der Nähe der Wälder befinden, 
denen fie ihre Yündereien durch eigene angeftrengte Arbeit 
abgewinnen. In Bezug auf Fleiß, Tücjtigleit und Aus 
verläffigkeit follen fie den Birmanen weit überlegen fein. 
Die meiften Kareni, mit denen er in Berührung lam, 
waren Chriften, und zwar gehörten fie ausjchlieglich dem 
anabaptijtiichen Belenntnifie an. Mr. Talbot, der dem 
Einfluß diejer reinen einfachen Yehre alle die guten Cha— 
raftereigenichaften zufcreibt, durch welche die Kareni vor 

den Birmanen ſich auszeichnen, erzählt, daß jedes größere 
Karenidorf eine eigene Kirche befigt, die an den Wochen: 
tagen ale Schullokal benugt wird. Sämmtlihe Mitglieder 
der Gemeinde, Jung und Alt, verfammeln ſich Sonntage 
zu den Öottesdieniten und am Schluſſe jedes Tages zu 
einem gemeinfcaftlichen Abendgejange. Der Gotteädienit, 
der von einem der älteren Gemeindemitglieder geleitet wird, 
befteht im gemeinfamen Herfagen von Gebeten und Abfingen 
von, geiftlicyen Yiedern, die aus dem Englischen in bie 
Kareniſprache überiegt find. Auch auf die „weltliche“, die 
Schulbildung, wird ein nicht geringer Werth gelegt; kur, 
die Kareni ftehen nach Talbot's Meinung auf eimer viel 
höhern Stufe als die Mehrzahl ähnlicher Gemeinden im 
I beren Indien. Nicht wenig überrafchte es ihn anfangs, 
wenn er Abends durd ein Karenidorf kam, von allen Zeiten 
die Melodien englifcer Bollslieder zu vernehmen, die 
namentlich von den frauen bei der Arbeit gefungen wurden, 
und unter denen das alte „Auld Yang Syne“* vorzugsweiie 
beliebt ſchien. 





Die Chinejen in Bictoria, 


Die Einwanderung der Chinefen in die auftralische 
Kolonie Victoria begann im Jahre 1853 nad) Entdeckung 
der Soldfelder. Nach dem im nächſten Dahre aufgenommes 
nen Genfus war ihre Zahl bei einer Gefammtbevölterung 
‚von 336 798 fon auf 2000 geftiegen, und viele Schiffe 
mit zahlreichen Paflagieren wurden nod) aus China ers 
wartet. Cine fo ſchnelle Vermehrung fing am zu beuns 
ruhigen, und das Parlament votirte eine Chinefenbill, 
weldye am 12. Juni 1855 Gefegesfraft erhielt. Nach der- 


felben durften bie in einen Hafen von Victoria einlaufenden 
Schiffe auf je zehm Tonnen ihres Gehaltes nur einen 
Chineſen landen, welcher überdies eine Kopfftener von 200 
Mark zu erlegen hatte. Aber dies Geſetz wurde dadurd) 
| illuſoriſch, daß die Chinefen in einem Hafen Cüdauftralient 
landeten und dann über Yand nach Victoria wanderten. 
‚ So ward es möglich, daß ihre Zahl trog der Bill fic mad) 
| dem Genfus vom 29, März 1857 mit 410766 Teelen 
' auf 25370 und am Schluſſe des Jahres 1859, wo die 
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gejammte Bevölkerung der Kolonie auf 530 262 geftiegen 
war, jogar auf 42000 vermehrt hatte, Damit war der 
Höhepunkt erreicht. 

Im Juni 1860 wurden in der Kolonie Neu⸗Süd-Wales 
die ſehr reichen, jegt aber nur noch wenig bearbeiteten 
Lambing Flat oder Burrangong Alluvialgoldfelder (34% 25 
fühl. Br. und 148° 18° öftl. 2. Gr, 394 km ſudweftlich von 
Sydney) entdedt. Auf diefe Nachricht hin verließen gegen 
11000 Chinefen die Kolonie Victoria, und als dann am 
7. April 1861 eine neue Volkszählung mit dem Refultate 
von 540 322 Seelen ftattfand, war die chineſiſche Bevölle— 
rung wieber auf 24732 gefunfen. 

Man hatte fid) mittlerweile überzeugt, daß die obige 
Bill, fo lange fie nicht and in den angrenzenden Kolonien 
Geltung hatte, ihren Zwed verfehlen mußte; auch fing man 
in den Streifen der Regierung und des Parlaments an zu 
begreifen, daß biejelbe gegen das internationale Völkerrecht 
gröblich verftoße und den ſich ihrer freien Puftitutionen 
rühmenden Kolonien leineswegs zur Ehre gereiche. Kurz, 
die Bill wurde, nachdem fie in legter Zeit kaum noch Ans 
wendung gefunden hatte, am 7. Mai 1866 auf Parlaments: 
beſchluß aufgehoben. 

Wie der Cenſus vom 2. April 1371 auswies, hatte die 
Befeitigung der Bill feine vermehrte Chinefeneinwanderung 
in Victoria zur Folge gehabt, Die Bevölkerung war freilid) 
auf 731528 geftiegen, die Zahl der Chinefen aber auf 
17 935 (davon 17899 Männer und 36 Weiber) gefallen. 
Und einen abermaligen beträchtlichen Rüdgang ergab die 
legte Zählung vom 3. April 1881, nach weldyer die Chi— 
nejen unter einer Bevölferung von 862 346 nur noch 12132 
(11871 Männer und 261 Weiber) ftark waren. 

Das Betragen der Chinejen wird von allen auftraliichen 
Behörden als muftergiltig anerkannt. Es find ruhige, harm- 
koje Menſchen, welche jich den Gejegen und Anordnungen 
willig fügen. Sie find fleipig und zuverläffig, und wenn 
auch dem Opiumrauchen zugethan, jo vermeiden fie dagegen 
den Genuß aller Spirituoſen, der Quelle viel größerer 
Uebel. 

Und dennod) haft man in Auftralien die Chinejen und 
behandelt fie grauſam. Man ift dort über die Verfolgung 
der ruffischen Juden empört und ſammelt für fie, übt aber 
gleichzeitig diefelbe Barbarei gegen die Chinefen aus. Man 
haft fie, weil fie auf den Diggings eben jo gut Gold finden 
wie die Europäer; man haft fie, weil ſie ber ihrer mäßigen 
Lebensweiſe und ihrem ausdauernden Fleiße billiger ars 
beiten; man haft fie, weil fie ihren Verdienſt lieber zurück⸗ 
legen als verprafien. Der auſtraliſche Böbel, nach moders 
ner Sprachweiſe Yarrifins genannt, leiftet in feiner ſcheuß⸗ 
lichen Behandlung und Verfolgung der Chineſen das denfs 
bar Gemeinſte, und wenn aud) die bejjeren Klaſſen unter 
den Koloniſten fic zu derartigen Ansbrücen roher Ge: 
walt nicht hergeben, jo hegen fie doc) im Allgemeinen einen 
ähnlichen Haß oder wenigitens eine tiefe Verachtung gegen 
die Race der Mongolen, 

So erklärt es ſich, daß jene Chinejenbill vom Jahre 
1855 von Neuem und zwar dies Dal in faft allen auftras 
liſchen Kolonien Giltigkeit erlangen konnte. Nachdem 
Queensland vorangegangen, folgten im vorigen Jahre der 
Reihe nad) Neu-⸗Seeland, Sidauftralien, Neu-Sid-Wales 
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und Victoria. Tasmanien ſchloß ſich aus, und in Weft- 
auftralien, wo mar gern Chinefen hätte, giebt es feine, 
Die Bill ift aber dahin verjchärft, dag auf je Hundert 
Tonnen eines einlanfenden Schiffes nur ein Chinefe ge 
landet werden darf und daß die Sopfiteuer von 200 Mark 
ſich immer erneuert, fobald derjelbe Chineſe eine andere 
Kolonie betritt oder nach kurzer Abwejenheit zurlictehrt, 
und in fällen der Uebertretung auf 400 Mark fteigt. Gin in 
dem Städtdyen Echuca amı Murray (Victoria) feit 13 Jah— 
ren anfäfjiger umd chriftlich verheiratheter Chineſe kam tm 
Mai diefes Jahres von einer Gefchäftsreife nadı Südauſtra⸗ 
lien zurüd und hatte bei feiner Heimkehr die Polltare von 
200 Mark zu zahlen! 

Aber noch mandjerlei anderen Chifanen find die Chinefen 
ausgeſetzt. Sie finden bei öffentlichen Arbeiten keine Bers 
wendung; es ift ihnen der Verkauf von Früchten u. ſ. w. 
auf den Eifenbahnitationen unterfagt; in Queensland — 
und in Siüdauftralien verlangt man für das Northern Ters 
ritory jegt daſſelbe — dürfen de auf feinem Gofdfelde erſchei⸗ 
nen, welches von einem Europäer entdeckt wurde, aber nicht 
umgefchrt, und haben für den Erlaubnißſchein (licence) nach 
Gold zu ſuchen 3 Pf. St. und für den Betrieb irgend eines 
andern Gewerbes auf den Diggings 10 Pf. St. per Jahr 
zu entrichten, während Europäer nur reſp. 10 Sch. und 
4 Pf. St. zahlen u. f. w. 

Und find denn die Chinefen wirklich fo zahlreich in 
Auftralien, daß fie durch ihre billigeren Yeiftungen die 
Europäer in ihren Eriftenzmitteln, wie man behaupten 
will, wejentlic, beeinträchtigen ? Wir müſſen das verneinen. 
Nach dem Genius von 3. April 1881 belief ſich die Be— 
völferung der auftralifchen Kolonien auf 2751164. Die 
Chineſen zählten in Victoria 12132, in Queensland 11 229, 
in Neun: Süd-Wales 7500, in Neu-Seeland 4941, in 
Siidauftralien und dem dazu gehörigen Northern Terris 
tory 2734 und in Tasmanien 844 — mithin insgefammt 
39380 oder 14 auf je Taufend der Bevölkerung. Erwägt 
man nun noch, daß der größere Theil der Chinefen auf 
den Diggings (im Jahre 1830 in Victoria 8486) mit 
Goldſuchen beicyäftigt ift, wo fie meiftens das von Euro: 
päern ſchon früher bearbeitete und dann verlaſſene Alluvium 
von Neuem durchjuchen, jo begreift man nicht, woher die 
gefährliche Konkurrenz kommen fol. 

Aehnlic wie unter den Gingeborenen Auftraliens iſt 
aud) unter dem dortigen Chinefen Schwindſucht jehr vers 
breitet. Im Jahre 1880 ftarben in Victoria 134 Chinefen 
oder 11,05 vom Taufend, und unter diejen 25 oder 19 
Procent in Folge jener Krankheit. Auch Selbſtmord kommt 
unter ihnen häufiger vor als bei anderen Nationen. Im 
Jahre 1880 verherratheten fic in Victoria 13 und in den 
legten 15 Jahren indgefammt 254, und zwar, fieben Fälle 
ausgenommen, mit Mädchen anderer Nationen. Es waren 
unter ihnen 150 geborene Auftralierinnen, 50 Engländerin« 
nen, 24 Irländerinnen, 15 Schottinnen u. ſ. w. Auch zwei 
deutſche Mädchen hatten einen Ehebund mit Chinefen ges 
ſchloſſen. In den meiften Fällen wurden die Ehen von 
Geiſtlichen chriſtlicher Konfeffionen eingefeguet, und nur 
ein Kleiner Theil blieb bei der Civilche ſtehen. 

A. Greffrath. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Afrika, 


— Mamoli, Delegirter ber Mailänder Gefellihaft zur 
Erforfhung Afrikas und Verwalter der Station zu Derna 
(Kyrmaita), ift während einer Reife auf Befehl des Kaima— 
fams von Derna verhaftet und vom Volke infultirt worden. 
Die Station ſcheint Darauf geränmt worden zu fein. Ebenfo 
haben die türfiihen Behörden vor Kurzem ben englifchen 
Ingenienrhanptmann Gill drei Tagereifen von Benghazi ans 
halten und dorthin zurüdbringen laſſen. Die Erlaubniß, feine 
Reife fortzufesen, ift ihm verweigeri worden. Es find bas 
zwei neue Beweife dafür, wie erregt die Stimmung ber Ber 
völferung von Türkiſch Afrika gegen bie Europäer ift, feitbem 
die Franzoſen Tunis befett baben. 

— Die Matabele zwifden Zambefi und Limpopo — 
fagt Frank Dates in feinem Reifewerle, S. 152 (f. oben 
©. 15) — halten zwei andere Völker, die Makalaka und 
Maſchona, in Knechtſchaft, melde weit erfinderiicher und 
in den Künften erfahrener find, ald ihre Unterbrüder, ba fie 
ihon feit Menichenaltern Bergwerle betreiben, Metalle ber 
arbeiten und Stoffe weben. Doch find fie noch nicht alle 
unterworfen; fonbern Lobengula, der Matabelefönig, fendet 
beftändig Kriegertrupps an, welche jenen das Vieh wegnehmen, 
die alten Leute tödten und die Kinder in bie Sklaverei 
ſchleppen. Letztere wachen dann in ben Familien der Matas 
bele auf, werben bei Erlangung bed heirathöfähigen Alters 
frei und in bie Nation anfgenommen, woburd Lobengula's 
Volt und Madıt beftändig zunimmt. Die Sflaven nennen 
diejenigen unter ihren Befiegern, denen fie zugetheilt worden, 
„Vater“, und müſſen für diefelben arbeiten, werden aber mehr 
wie angenommene Kinder behandelt. Viele von ben Unter: 
jochten treten jedod) auch nicht im bie Nation ber Matabele ein, 
fondern bürfen unter einem Deatabele- Häuptling für ſich 
weiter leben. 


Aufiraliem 

Dir. 3. W. Jones, der Vice: Generalfeldmeiier ber 
Kolonie Südauftralien, fehrte Ende April diefes Jahres von 
einer Reife zurüd, welde er im Auftrage feiner Regierung 
von Hergott Springs, der Enbftation der Norbbahn in 30° 
ſüdl. Br. und 137° 54° öfl. L. &r., in nordöſtlicher Richtung 
bis zur Grenze von Queensland anf Kameelen unternommen 
hatte. Die Gegend, welche man zumächt paffirte, war eine 
fehr traurige; es fehlten Waffer, Graswuchs und Bäume, von 
fetteren jab man nur einige ſchlechte Eremplare der unter 
dem Namen Boxgum bekannten Gufalnptenart. Erſt als 
man ben Cooper erreicht hatte, trat eine Veränderung zum 
Beffern ein, wenigftend fand man die Richtungen, welche der 
Lauf des Waflers in den Fluthzeiten nimmt, mit Boxgums 
befäumt. Der Lake Kilalvaninna am Cooper (23" 30° fill, Br. 
und 138° 50" öl. L. Br.) war durch die vorjäbrigen Fluthen 
zu einer großen Waſſermaſſe angewachſen, welche aber anfing 
falzig zu werden. Bon Kilalpanınna aus ging die Reife nord: 
wärts über eine fehr traurige, waſſerloſe Gegend, wo fteinidhte 


Ebenen mit rothem Sandftein abwechſelten. Jenſeit Cowarie 
und Berlino kam man anf Ebenen, welche den Fluthen aus: 
geſetzt find, und wo zahlreiche Wafferlöcher eriftirten, deren 
Inhalt jedoch jalzig war. Reihen von Boxgums zeigten ſich, 
und auch der Graswuchs wurde ein beiferer. Damit war 
man an den unteren auf des Diamantina Creek gelangt, 
häufig unrichtiger Weile Warburton, and wohl Salt rer 
genannt, beiten ganzes Thal ausgezeichnetes Weibeland ent: 
bält. Man verfolgte baffelbe bis im die norböftlice Ede, 
welche fi} von Sübanftralien in das Gebiet von Duermni- 
land hineinzieht, und fand viele tiefe und ſehr tiefe Wafler: 
löcher von zum Theil beträchtlichen Umfange, in denen fh 
das Fluthwaſſer angefammelt und vollftändig friih und 
genießbar erhalten hatte. Diefe ganze Nordoftete von Süd: 
auftralien, bemerft Mr. Jones, bat ziemlich gleiches Niveau 
mit dem Meeresfpiegel und bilbet eine große Ebene, melde 
nad; der bisherigen Beobachtung alle vier oder fünf Jahre 
von den aus Queensland heranftrömenben Fluthen über: 
ſchwemmt wird. Die letzte Fluth fand im März 1881 ftatt. 
Das Wafler wirb theild in den tiefen Waſſerlöchern auf⸗ 
gefangen und fefigehalten, theild — und das gilt von bem 
größern Theile — breitet es ſich auf den flachen Boden: 
fenfungen ber Ebene aus, flagnirt und verbunftet bald, teil 
fidert e8 in Sandboden und wird brad. Bei gemöhnliden 
Fluthen dringen die Wafler meiſt nur gegen 65 km vor, ba: 
gegen bei ftarfen, wie bie vorjährige war, erreichen fie Lale 
Eyre im Werten. ’ 

Mr. Jones befuchte dann noch die im vorigen Jahre in 
ber norbweftlihen Ede der Kolonie Dueensland entbedten 
Mount Bromne: oder, wie die Regierung fie benannte, 
Albert: Goldfelder. Sie liegen im Grey Range in 29° W 
füdl. Br. und 141° 30° öſil. 2. Gr. Es wird dort Gold im 
Alluvium (bisher im Werthe von 845000 Mark) und in 
Duarz gefunden. Die Ouarzrifie follen an Gold fehr reich 
fein, doch waren bie zu deren Bearbeitung nöthigen Dampf: 
mafchinen u. ſ. mw. mod; nicht angelangt. Einen fehr großen 
Uebelftand bildete der Waffermangel. Da die dortige Gegend 
in weitem Umkreiſe nicht unter Kultur if, weil fie micht 
kulturſähig ift, fo mußten die Pebensmittel und anderen Be 
dürfniffe aus großer Entfernung — meiftens von Wilcammia, 
einem blühenden Städtchen am Darling: Fluffe in 31° W 
fübl, Br. und 143° 30° öſil. 2, Gr., aber auch aus Süd⸗ 
auftralien auf Kameelen — dur die Wildniß herbeigeihafit 
werben, Daß in Folge deffen große Thenerung herrſchte, ih 
felbitwerhänblid). 


Südamerika. 

— Der Senat der vereinigten Staaten von Columbia 
bat im April einen Geſetzesvorſchlag fanktionirt, wonach bie 
Einſammlung von Perimutter vermittelt Maſchinen in 
der Bai von Panama unterfagt wird. Er bezwedt bie 
Perlenfifcherei, die von Jahr zu Jahr geringere Ausbeute 
gab, vor gänzlihem Ruin zu bewahren, ba fi) die Perlmuſchel 
immer seltener vorfand. 
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Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 


Braunſchweig 


Xeadpville 


Leadvilles Geſchichte beginnt im Jahre 1878. Der 
Bad, welcher den Ort ducchftrömt, der California 
Gulch, enthielt Gold in feinem Alluvium, was nad) Cali- 
fornien wandernde Bergleute im Jahre 1860 von India— 
nern in Erfahrung brachten. Raſch ftrömten 10000, 
20 000 und noch mehr Leute zuſammen und follen über 
15 Millionen (Dollars?) an edlem Metalle gewonnen 
haben. Dann aber war ber Borrath erichöpft, ebenfo 
raſch, wie fie gelommen, verlief fi) die Menge wieder, um 
anderwärts ihr Glück zu verſuchen, und die junge Stadt 
DOro-City (ihre Stelle iſt auf dem Plane S. 66 angege: 
ben) fant wieder in das Nichts. Nur zwei Pionniere, Ste: 
vens und Wood, hielten aus und fuchten zwei volle Jahre 
lang im Bachbette nach neuen Yagern; in ihrer Einöde ver- 
foren und gezwungen, die nöthigen Yebensmittel mehrere 
Tagereiſen weit herbei zu holen, geriethen fie öfter als ein- 
mal in die Gefahr Hungers zu fterben. Beim Wearbeiten 
bes golbhaltigen Sandes aber fanden fie oft Geröllſtücke, 
welche ihnen durd) ihre Schwere auffielen. Man hatte 
biefelben früher als „ſchwere Porphyre“ bezeichnet, aber als 
nutzlos fortgeworfen. Stevens und Wood beſchloſſen end» 
lic), diejelben analyfiren zu laflch; es waren allerdings 
Porphpre, aber ſchwer mit Metall durchſetzt, ein außer: 
gewöhnlich reiches jilberhaltiges Bleierz. 

Ohne von ihrer Entdeckung etwas zu verrathen, fuchten 
fie nad) dem „Auslaufen“ der Erzader, und als fie bafjelbe 
gefunden hatten, fauften fie eine Konceſſion und begannen 
im Frühling 1876 mit deren Ausbeutung. Bald verbreis 
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Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durd alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 
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(Sämmtlihe Abbildungen nad Photographie.) 


tete fi) das Gerücht von ihrem wunderbaren Funde, umd 
von allen Seiten ftrömten wiederum die Bergleute nadı 
der neuen „Bleiſtadt“. Im Dftober 1878, 18 Monate 
nach Vollendung der eriten Behaufung, zählte Yeadville eine 
Devölferung von mehr als 10000 Einwohnern, 6 Gajt- 
höfe, 2 Kirchen, 2 Zeitungen, 2 Theater, eines für Yuft- 
fpiele, das andere fir Operetten, und Kaffechäufer und Trink— 
ftuben ohne Zahl. In der Bleiproduftion trat eine voll- 
ftändige Revolution ein, deren Folgen überall, wo man 
diefes Material ausbeutete, fid, fühlbar machten. 

Yeadville verdankt feinen Reichthum der ganz eigen: 
thümlichen geologifchen Bildung des Bodens und der 
merhvitrdigen Anordnung der von Stevens und Wood ge: 
fundenen filberhaltigen Aber. Diefelbe hatte eine Neigung 
von etwa 16 Grad, Die neuen Ankömmlinge, welche hö— 
her am Bergesabhange hinauf zu arbeiten anfingen, glaub- 
ten, fie müßten minbeftens 500 Fuß tief graben, um fie zu 
erreichen; aber aller Erwartung zuwider trafen fie diefelbe 
ſchon 10 Meter unter der Erdoberfläche, nachdem fie kaum 
100 Dollars Ausgaben gehabt hatten. Durch joldyen uns 
verhofften Erfolg ermuthigt, gruben andere noch höher nad), 
und es wiederholte fich daſſelbe Spiel, Eudlich arbeiteten 
wieder andere unterhalb des erften Zutagetretens ber Ader 
und ftießen auch dort gegen alle Regel auf fie. Das ganze 
Thal ſchien alfo aus Erz zu beftehen, weldes im Durch- 
fchnitte 60 Procent Blei und 50 Unzen Silber auf bie 
Tonne enthielt. Es war eine Duelle des Reichthums ge: 
funden, die Schwindel erregen konnte, 
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Ein Terraindurchſchnitt genügt um bie Erflärung dieſer 
Erſcheinung zu geben. In einer um civca 16 Grad ges 
neigten Spalte hat ein mit mineraliichen Beftandtheilen 
erfülktes Waſſer das Erz abgeſetzt; fpäter erfolgte dann eine 
Hebung, welche das Terrain dislocirte und demfelben die 
Form einer Treppe gab, deren Stufen aus dem in Stüde 
gebrochenen filberhaltigen Gange beftchen. Die Berties 
fungen zwiſchen den Stufen füllten ſich allmälig mit her: 
abgeichhwennmten Grunde und Boden und zulegt bedeckte 
die Vegetation das Ganze mit ihrem grünen Mautel. Bis 
zu Laveleye's Beſuch (1878) hatte man die Ader im fünf 
verjciedenen Niveaus gefunden, und demgemäß gab es fünf 
Stodwerfe von Gruben über einander, Wäre die Aber 
nicht gebrochen gewefen, jo hätten ſich in Yeadville einige 
fodyer riefigen Vermögen erwerben laffen, wie in der Com— 
ftod»Vode; fo aber find im Yeadville die Glückslooſe zahl⸗ 
reicher, aber weniger anſehnlich ausgefallen. 

So hatte ein einfacher Handwerker das Glück gehabt, 
die zweite Stufe des Erzganges zu entdecken und hatte fei- 
nen Antheil an der Konceffion Yittle Pittsburgh für 250 000 
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Dollars verkauft. Ein anderer, ein Chemiker zehnten Ran: 
ges, ernährte fic) damit, die gefundenen Erze oberflächlich 
zu prüfen. Gin Bergmann, welcher die für die Analyfe 
geforderten zehn Dollars nicht beſaß, trat ihm statt derjel: 
ben ein Viertel feiner Konceſſion ab, deifen Werth ſich 
jchließlic auf 20000 Dollars herausitellte. Dieſe bradite 
der Chemiker in Paris durch und machte fich dann in der 
Hoffnung auf einen noch günjtigern Glückswurf wieder an 
die Arbeit, 

Als oberfter Herr herricht hier die Spekulation, Der 
Arme kann morgen reich fein, ſei es, daß er eine Ader fin: 
det, ſei es, daß der Werth der Grube, am welcher er einen 
Antheil getauft hat, rapide fteigt. Denn hier ſpielt jeder, 
wenn er aud) fleißig arbeitet. Während bes ganzen Abends 
herrjcht tiberall die größte Erregung. An der Bar des 
Gaſthofes ein ftetes Sehen und Kommen und draußen auf 
ben bededien Bürgerfteigen drängt ſich die Menge; ein 
Wagen, von weldiem mißtönende Blechmufif ertönt, fährt 
bei Fackelſchein und von einer dichten Menſchenmaſſe ge: 
folgt durdy die Strafe und macht Reklame fr die abend: 
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liche Theatervorftellung. Endlich wird es ftill und Alles 
ſchläft, um bei Tagesgrauen feine ficberhafte Ihätigkeit wie 
der aufzunehmen. 

Am nüchſten Tage begann Yaveleye feine Wanderung 
mit einer Mufterung der Straßen, weldye fid), wie üblich, 
in rechten Winfeln ſchneiden. Noch ſtoßen die Häuſer 
feineswegs an einander; namentlich an der äußern Peri- 
pherie ded Ortes zeigen ſich noch weite unbebante Pläge, 


die mit Feloblöcken, Geſtrupp und umgefchlagenen Baum: | 


ſtämmen bededt find. Aber überall find bereits die Stra- 
fen mit ihren hölzernen Bürgerſteigen auf beiden Seiten 
ausgeftedt: Niemand ſcheint daran zu zweifeln, daß fie 
bald voller Häuſer ftchen werden. Yäden und Kaufhallen 
finden ſich vornehmlich, in der Hauptitraße, und dort tritt 
auch die Miſchung vorgefchrittener Civiliſation und primi⸗ 
tiver Wildheit mit allen ihren Gegenſätzen am ſchärfſten 
hervor. Da ſieht man ein Magazin, deſſen Schaufenſter 
mit den neueſten, eben aus New York gekommenen Moden 
gefüllt iſt; Halbftiefel mit Haden à la Louis XV., Pariſer 
Hüte, Nähmaſchinen, taufenderlei, Phantaficartitel ans Nidel, 
Zilber, Gold und Juchten zu fabelhaften Breifen; aber ber 
glückliche Deiner ficht nicht fo genau darauf hin. Daneben 
liegen Bergmannsfleider aus grober Yeimwand, große 
Gummiſchuhe, Aexte und Haden, Pulver und Kugeln. 


Weiterhin ein Eßwaarenladen, wo fogenannte feine Weine | 


und Leckereien nicht fehlen; das Schaufenfter füllt eine 
fünftlich aufgebaute Mauer von Konſervebüchſen, welde 
in diefen abgelegenen Gegenden eine Hauptrolle fpielen; da 
findet man allerhand Früchte, Reine-Claudes, Kirſchen, 
Ananas, Sardinen, Hummern, Gänfeleberpafteten, und au 
der Thür dem noch blutenden Leichnam eines braunen Bir 
ten, den zwei Jager, die Helden des Tages, gejtern erlegt 
und zur Stadt gebradjt haben, Die noch ungepflafterten 
Strafen find vor den Häufern mit zahlreichen alten Käſten 
ud Schachteln, näher dem Walde noch mit großen Steinen 
bededlt. Des Abends werden nur Kerzen gebrannt; denn 
ein mit Petroleum beladener Wagenzug wird erft erwartet: 
augenblichlich beſitzt Leadville nicht einen Tropfen Oel, und 
bleiben die Wagen noch zwei Tage aus, fo müſſen ſich ſeint 
Eimvohner mit Sonnenuntergang zu Bette legen. 

Sodann beſuchte Yaveleye einige Anftalten, wo das. Er, 
verarbeitet wird. Gewöhnlich war fein Empfang ein ſehr 
guter und höflicher, wie 3. B. in dem Ctabliffement Ya 
Plata; anderwärts antwortete man ihm aber: „Site find 
Ingenieur, jagen Sie — dann müßten Sie ja die Behandlung 
des Erzes fenmen, und es ift alfo unnöthig, fie Ihnen zu 
erklären. Wenn Sie fie aber nicht kennen iſt es chbeuſe 
unmüß; denn alsdann würden Sie doc) nichts von meinen 
Auseinanderfegungen verftchen.* 

Mit Eifer beſuchte Yaveleye dann die Gruben filberhal: 
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tigen Bleies, welche ja das Hauptziel feiner Reife waren; | hinter Leadville ſich ausbehnenden Tannenwald durchſchreiten; 
doch theilt er über diefe techniſche Seite mur Weniges mit. | ein Pfad windet fid) durch denjelben hindurch und endet 
Um die Ausbeutungsftellen zu erreichen, muß man den | plöglich auf einer Yichtung. Viele Bäume find dort nieder- 





Durchſchnitt durch die Grube Iron Mine. 


geſchlagen umd liegen zumeift noch auf dem Boden umher. | Schuppen zum Auffpeichern des Erzes und eine hölzerne 
Auf dem freien Plage ftehen einige hölzerne Häuschen, ein | Welle, welche durch ein Maufthier in Bewegung geſetzt 
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Durchſchnitt längs der Linie AB im obenftehenden Plane, 


wird und das in der Tiefe gewonnene Öeftein zu Tage | die vielleicht Mitlionen abwirft. Das größte Interefie ge: 
fördert. Darans befteht der geſammte Apparat einer Öhrube, | währt die „Iron Mine“, welche zuerft entdeckt wurde und 


Little Pittöburgh. 


ala Typus hingeftellt werden fan. Der Direktor, natlire | noch auf harter Unterlage, aber in einer Mahagenibettitelle; 
lich ein „General“, empfing den Framofen mit großer | man ißt von hölzernen Tellern, aber daflir aud) Gänfeleber: 
Freumdlichfeit und Ind ihm eim, bei ihm zu eſſen und zu | pafteten und eingemachte Ananas. Am Eſſen nahmen die 
wohnen, was jener danfbar annahm. Man fchläft hier | Steiger und zwei „Captains“ Theil, aus deren Geſpräch 
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ſich einige intereflante Thatfachen ergaben. Augenblicklich 
gerade jtodte der Betrieb zum Theil wegen „Ujurpatoren“ ; 
fo heißen Bergleute, weldye behaupten, daß das in Yeadville 
ſich findende Erz im Floten und nicht in Adern vor- 
komme. In legterm Falle ift jede SKonceffion auf der 
Oberſlache auf 100 Fuß in der Yünge und 30 Fuß im ber 
Breite befchränft, kann aber nad) der Tiefe beliebig weit 
ausgebeutet werden, während in erfterm Falle der Eigen— 


\ 





thümer die Grenzen der Konceffion am der Oberfläche wicht 
überichreiten darf. Die Ufurpatoren haben ſich demgemäß 
100 Fuß tief unter der Stelle, wo die Iron Mine zu Tage 
tritt, feftgelegt, die Ader in diefer Tiefe getroffen und beu— 
ten diefelbe aus. Kim Proccß ift zwar in Denver anhän: 
gig gemacht; aber mittlerweile können die Befiger der Iron 
Mine ihre Schädjte weiter treiben, ohne auf die Uſurpa— 
toren zu Soßen amd mit benfelben einen unterirbifchen 


Kin Bergwerk in Leabdville. 


Kampf mittels Flinten und Revolvern zu beftehen. Da 
fie alle Ausficht haben zu gewinnen, fo warten fie lieber 
ab, muſſen aber einftweilen es jich gefallen laffen, daß man 
ihmen ihr foftbares Erz vor der Naſe wegholt. Sie be 
fchäftigten damals 60 Arbeiter, die täglid) 12 Mark nadı 
unjerm Gelde verdienten. Es ift das der von ben Arbei— 
tern ſelbſt feftgejegte Preis, unter weldyem niemand feine 
Arme anbieten darf. er es dennoch verfuchte, wiirde ges 
zwungen werden, die Gegend fofort zu verlaffen, oder durch 


eine Kugel an feine Pflichten unfanft erinnert werden. An 
den Endtationen der in der Richtung auf Leadville führen: 
den Bahnen befinden ſich Agenten, weldye die den Zügen 
entfteigenden Arbeiter über die Bedingungen, die fie den 
Arbeitgebern zu ftellen haben, unterrichten. 

Das Erz jelbft enthält mitunter bis 600 Unzen Silber 
auf die Tonne und 30 bis 60 PBrocent Blei. Es iſt das 
allerdings ein ausnahmsweiſe reicher Gehalt; aber man 
findet dort ſchon für gewöhnlich fo viel Blei, daß defien 
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Preis gegenwärtig außerordentlich niedrig fteht. In Yead- 
ville koftete zur Zeit von Laveleye's Anweſenheit die Tonne 
nur 80 Mark, während fie unlängit das Bier: bis Fünffache 
gegolten hatte. Die Menfchen können ſich alſo jegt ein- 
ander ſehr viel billiger todtſchießen. 

Bon feinem Cicerone begleitet, beſuchte Yaveleye erſt 
deſſen Mine und dann ein paar andere, zu denen ihm jener 
den Zutritt vermittelte. 
faft durchweg nicht tief in die Erde eingedrungen, und das 
war auch bei der Iron Mine der Hal. Ein gut anäger 
zimmerter Gang, worin ein großer Mann bequem ſich be- 
wegen fan, führt mit unmerflicher Senfung etwa 100 m 
in die Erde hinein. Zum Fördern des Erzes werden anf 
Schienen laufende und von Maulthieren gezogene Wägel- 
hen benutzt. Nach rechts und links zweigen ſich Gänge ab, 
welche das anszubentende Revier in lange ſchmale Streifen 
theilen, weldye an zwei oder drei Stellen zugleid) in An— 
griff genommen werden. Die Arbeit ift fehr leicht, da das 
fehr poröje und zerreiblicye Geſtein an den reicheren Stellen 
ſich faſt in Form von Staub, an den ärmeren in Blöden 
von einigen Pfunden Gewicht loslöſt. Die einzige Gefahr 
droht von Einftürzen, gegen welde man fich durch Aus- 
zimmern der Gänge fügt. Schr eigenthümlic, ift das 


Die Arbeiten waren damals noch 





Ausſehen des Erzes; die reichen Partien beftchen aus einem 
bläulichen Sande, der den Vergleuten als „blue sands* 
wohl bekannt ift, einem Gemiſche von kohlenſaurem und 
hlorhaltigem Blei, weldyes bis 600 Unzen Silber auf die 
Tonne enthält. Doc) kommt ein foldher Gehalt nur ganz 
ausnahmsweife vor. Cine Grube ift um fo wertvoller, 
je mehr blue sands fie enthält. 

Darumter liegt eine Krufte von Eifenperoryd, die mit 
fohlenfanrem Blei durchſetzt iſt, und noch tiefer Hall, taubes 
Geſtein, das das Erz umſchließt. Weber der eigentliden 
Ader liegt Porphyr, der im SKontaft mit dem Erze in einen 
fejten, unducdjläffigen Thon verwandelt ift; derſelbe ſchutzt 
zwar die Gruben gegen das Durdjidern von Waſſer, hot 
aber geringe Konfiftenz umd neigt zu Einftürzen. Diefer 
Thon iſt durch die Salze der Metalle auf die verfchiedenfte 
Beife gefärbt und weit alle Töne von Braum und Gelb, 
vor Terra di Siena bis zum Maisgelb neben und durd 
einander anf; einzelne Stellen find durch Kupfer prachtvoll 
blau gefärbt. Diefer zerjegte Borphyr verkündet die Nähe 
der abbauwiürdigen Ader; mehr als ein von jahrelangen 
Arbeiten und Entbehrungen gebräunter Bergmann ift vor 
Freuden hoch aufgeiprungen, als er die erfte Schaufel voll 
jener blauen Erde heranshob. 
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Unter anderen befuchte Paveleye von Yendville aus eine 
Grube jülberhaltigen Vleies, die Mooſe Mine, eine der 
größten Mertwiirdigkeiten der Gegend und vielleicht das 
höchſtgelegene Bergwerl auf Erden. Sie liegt 13 500 
Fuß hoch auf einem Gipfel der Rochh Mountains; in Eu— 
ropa würde der ewige Schnee Arbeiten im folder Höhe un- 
möglich machen. Die einzige Öefahr droht dort vom Winde, 
der mitunter ſtark genug it, um die zum Grztransporte 
verwendeten Ejel und Maulthiere in die Schluchten neben 
dem Wege zu ftürzen. Etwa 50 Bergleute leben in jener 
Einöde auf dem kahlen, fturmgepeitichten Gipfel, in Woh- 
mungen, die zur Hälfte in Felſen ansgehöhlt find. Höchſtens 
zwei oder drei Mal monatlid) fteigen fie in die Ebene hinab. 
Im Winter find alle Verbindungen oft mehrere Tage lang 
durch heftige Orkane unterbrochen, weldye riefige Felsblöcke 
von den Abhängen des Derges loslöfen und jeden, der ihnen 
zu troßen wagte, unfehlbar in ihrem vajenden Wirbel da- 
von führen witrden. 

Die Grube ſelbſt ift dadurch merkwürdig, daf der in 
den Schachten wehende falte Luftſtrom jede Feuchtigkeit ſo— 
fort im Eis verwandelt, und die Wände deshalb mit einer 
dien Eisſchicht überzogen find. Eiszapfen finden ſich nicht, 
fondern eine zahllofe Menge fleiner Eisblätichen, die Inh 
nad) allen Richtungen hin -freuzen, bald fein und zierlid) 


wie die Flügel eines Schmetterlings, bald die Aederchen det 
feinsten Blattes nachahmend; ein zauberhafter Anblid! 
Nimmt man ein folches reizendes Gebilde in die Hand, fo 
ſchmilzt es fofort und es bleibt nidyts als ein Tröpfchen 
reinen, funfelnden Waſſers. 

Die Arbeiter erhalten hier oben täglich einen Yohn von 
11°/, Mark und bezahlen 3? Mart PBenfion. Sie Iuden 
Laveleye freundlich zu ihrem Mlittagsmahle ein, das nichts 
zu wunſchen librig lieh. Es gab Suppe mit gedämpften 
Auftern, geichmortes Rindfleiſch, Hammelbraten, dreierlei 
Semiife, als Nachtifc ein vorziigliches Blanc-manger und 
einen Kabinetspudding, dazu Thee und Kaffee nad) Belieben, 
aber feinen Schnaps. Denn der in Amerika weit verbreitete 
Kampf gegen den Altohol wirkt bis in dieſe Höhe fort. 

Yeadvilles Zukunft ift mod; ungewiß. Niemand ver- 
mag zu jagen, ob es daſſelbe Schicſſal wie feine Borgänge: 
rin Oro-City haben und vom Erdboden wieder verſchwinden 
wird, oder ob die Erzlager jo bedeutend find, daß fich in 
Folge defien eine danernde Stadt dort bilden wird. Wie 
reich und werthvoll das Yager ift, beweift der Umftand, daß 
im Jahre 1880 von Yeadville aufer dem Blei für 
60 100 612 Mark Silber ausgeführt wurde, und daß trog- 
dem zwei Gruben ſich erichöpften, eine andere ausbrannte 
und Arbeitseinftellungen von oft langer Dauer dazwiſchen 
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tamen. Faſt ſicher iſt es, daß binnen kurzer Zeit Leadville 
an die Stelle von Comſtock-Lode, deſſen Ertrag reißend ab» 
nimmt, treten wird. Colorado wird wahrſcheinlich Nevada 
überholen und der erfte unter allen metallproducirenden 
Staaten der Union werden. Die Vollendung der Eifen- 
bahnen wird die Thätigkeit erhöhen, da alle Materialien 
und Yebensmittel bedeutend im Preife finken werden; allein 
je vollfommener die Mittel zum Ausbenten werden, um jo 
raſcher wird aud die Ader erſchöpft fein. Die Amerikaner 
bearbeiten ihre Gruben fo energifch, daß fie bald alles, was 


barinnen ftedt, herausgeholt haben. Sollten die Adern 
nichts mehr hergeben, fo verſchwände Yeadville von der Erde; 
denn fein Menfc würde noch länger im jenem abgelegenen 
Winkel der Felfengebirge in mehr als 10 000 Fuß Höhe auss 
harren. Erjt wenn bie wachjende Bevölkerung definitiv 
die Umgegend in Beſitz genommen und die „Parts“ be 
fiebelt hätte, wlirde es wieder Einwohner befommen. Die 
Generation, welche die „Königin des Bleies“ hat entftehen 
fehen, wird vielleicht aud) ihren Tod noch erleben. 


Die Gapverdifden Inſeln. 
Bon Prof. Richard Greeff. 


II. 


Neben den vielen neuen und mir in hohem Grade in- 
terejfanten Erjcheinungen auf S. Thiago nahmen nod) 
meine bejondere Aufmerkfamkeit das naturhiſtoriſche 
Mufeum in Praia und vor Allem die feit einiger Zeit 
hier errichtete meteorologifhe Station in Anfprud). 
Das Erftere ift das Unternehmen eines ftrebfamen und ges 
bildeten Kaufmannes von Praia, der, unterftüt von dem 
gleichgefinnten Theil feiner Mitbitrger, mit großem Eifer 
und Geſchick die naturhiſtoriſch merkwürdigen Gegenftände 
feiner heimathlichen Inſeln gefammelt und in einem bes 
fondern Haufe aufgeftellt hat. Schr reichhaltig ift nament> 
lic, die mineralogiſche und geologiſche Sammlung, auch die 
meiften der der Juſel eigenthümlichen Pflanzen find, zum 
Theil in Gläfern mit fonfervirenden Fluſſigkeiten, aufge: 
ftellt und jo vorzüglid in Norm und Farbe erhalten, als 
ob fie lebend feien. Durch die feit einigen Jahren, wie 
früher bemerkt, an der Küfte von ©. Thiago betriebene 
Korallenfifcherei ift der Sammlung aud) ein ziemlich veis 
ches Material an Seethieren des Meeresgrundes, Korallen, 
Serigeln, Seefternen, Mollusten, Witrmern ıc., zugefloflen ; 
nicht minder vollftändig find die im Meere von S- Thiago 
vorfommenden Fiſche und Krebſe vertreten, und endlich aud) 
findet fid) eine hübſche Sammlung über die an formen 
nicht ſehr zahlreiche, aber in mandjer Beziehung intereffante 
Yandfauna der Infel, kurz das Heine Muſeum von Praia 
ſtellt, zumal es auch eine Anzahl von ethnographiicen Ge: 
genftänden, den Infeln fowie der gegenliberliegenden Sitte 
von Afrika entftammend, enthält, einen wahren Schat dar, 
der dem ftrebjamen Sinn der Bewohner zur Ehre gereicht 
undein ausgezeichnetes Material zu genaueren naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien über die Inſel S. Thiago und die 
Gapverden überhaupt bieten würde. 

Nicht geringere Anerkennung und Beachtung verdient 
die fir die Kenntniß des Klimas der Capverdiichen Inſeln 
und der tropiichen Nordoftpaflatregion Weſtafrikas höchft 
werthvolle meteorologifche Station von ©. Thiago. 
Schon feit mehreren Jahren wurden durch den in Praia 
ftationirten Militärarzt I. Klaſſe, Herrn Jacinto Augufto 
Medina, den Vorftcher des großen und vortrefflich einge: 
richteten und geleiteten Hospitales von Praia, meteorolo- 
giſche Beobachtungen angeftellt. Die hierfür früher beftimm 
ten Räume in dem Hospitale felbft waren aber nicht aus: 
reichend und wenig ginftig gelegen. Seit dem Jahre 1879 
hat nun der Gomverneur der Inſel die Einrichtung einer 
offiziellen meteorologifchen Station mit einem befondern 


Dbfervatorium in einem am Cingange zu den Militärs 
fajernen gelegenen Thurme angeordnet und diefelbe wieder 
um Herın Medina, dem fachtundigen und bewährten bie: 
herigen Leiter derjelben, anvertraut. Herr Medina hatte 
die große Freundlichkeit, mic im dem das Obſervatorium 
enthaltenden Thurme, der frei über die übrigen Gebäude 
hervorragt und von deſſen Höhe man eine weite, herr 
liche Ausficht über Meer, Stadt und Infel genicht, felbft 
umberzuführen und mir feine Beobachtungen und Anftrus 
mente zu erläutern, ja, mir einen genauen Einblid in die 
von ihm geführten Witterungstabellen zu geftatten. Ich 
gewann hierdurch die Ueberzeugung, daf die meteorologiſche 
Station von Praia nicht bloß in Bezug auf die Lage des Ob- 
fervatoriums, die Einrichtung und das Inftrumentarium 
deffelben ꝛc. allen Anforderungen entjpricht, fondern daß 
vor Allem auch die Beobachtungen, im Ruckſicht auf die 
Sorgfalt und Treue, mit der fie ununterbrochen geführt 
worben find, die höchſte Anerlennung verdienen, und fomit 
eine fichere Bafis bieten zur Beurtheilung des fehr merk: 
würdigen Klimas der Capverdiidyen Infeln. Es ward da- 
mals ſchon in mir ber lebhafte Wunſch rege, diefe intereflan- 
ten Tabellen nad) ihrer Veröffentlichung zur weitern Mit: 
theilung benugen zu können. Jetzt find die volljtändigen 
Beobadjtungsreihen aus den Fahren 1878 und 1879 in 
dem von dem Gouverneur ber Capverdifcen Infeln an die 
portugiefiiche Regierung erjtatteten amtlichen Berichte mit 
aufgenommen. Durch befreundete Bermittelung ift mir ein 
Eremplar diefer wertvollen Berichte überfandt worden, aus 
denen die folgenden Witterumgstabellen, die in befonderem 
Maße geeignet find, das Klima der Capverden zu illuſtriren, 
entnommen find. 

Aus den beiden nachſtehenden Tabellen über die Wind- 
richtungen in Praia während der Jahre 1878 und 1879 
erkennen wir nad) einiger Prüfung alsbald eine fehr merk: 
wilrdige und für das Klima der Gapverden bebeutfame 
Thatfache, nämlich die faft ſouveräne Herrſchaft des Nordoſt⸗ 
paſſates auf diefen Infeln, entweder in feiner Hauptrich— 
tung als reiner Nordoft oder im feinen Abweichungen bis 
nach Nord und Oft. Im Jahre 1878 wehte der Wind 
aus diefen Richtungen, nämlich aus NO,ONO, O und ans 
bererfeitö NNO, N an 271, im Jahre 1879 an 278 Tagen, 
allein aus NO 1878 an 123, 1879 an 134 Tagen. Hier: 
gegen treten, zumal wenn wir noch die 39 windftillen Tage 
des Jahres 1878 und 13 von 1879 berüdjichtigen, die filds 
lichen und weftlihen Winde als faft völlig bedeutungslofe 
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Windrichtung in Cidade da Praia auf der Gapverdifchen Inſel ©. Thiago in den Jahren 1878 und 
1879 nach Beobaditungen von Jacinto Augnfto Medina in Praia. 


Windrichtung im Jahre 1878. 
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tlimatiſche Faltoren in den Hintergrund, Die in Folgenden 
nad) diefen Tabellen dargeftellten Windrofen werden uns 
am beften und in der That in überraſchender Weife diejes 
merfwürdige Verhältniß veranjcaulichen, das nicht bloß die 
Hauptwindrichtungen für die Jahre 1878 und 1879 bar- 
ftellt, fondern als ein muftergiltiges der Gapverden ange: 
ſehen werben kann, denn wie man fich durch Vergleich mit 
den in früheren Jahren von Herm Medina in Praia an- 
geftellten Beobachtungen Überzeugen kann, ift dieſe Herr: 


N 


NW, No 


3 
Windroſe für die Capverdiſche Inſel S. Thiago im Jahre 1878. 


Nicht minder intereſſant ſind die von Herrn Medina 
gewonnenen anderen meteorologiſchen Beobachtungsreſultate 
insbeſondere über die Temperatur und den Luftdruck. 

Die Anfttemperatur der Gapverden wird im Weſent⸗ 
lichen beftimmt durch die infulare Yage mitten im Meere 
und innerhalb der Tropenzone (zwiichen 14% 25° und 179 
13° nördl. Br.), Der legtern verdanten die Infeln ihre hohe 


Windridtung im Jahre 1879. 
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{haft der mordöftlichen Winde reſp. des Nordoſtpaſſates mit 
fehr geringen Abweichungen, die meiftens noch zu Gunſten 
des legtern eintreten, Jahr fitr Jahr vorhanden. Da bie 
Gapverdifchen Inſeln aber mitten in der Norboftpaflat- 
Region des Atlantifchen Oceans, von den Einflüffen des 
Weftlandes wenig berührt, liegen, fo löunen dieje Wind⸗ 
karten gewiſſermaßen als die iypiſchen dieſer Region au— 
geſehen werden. 
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Windrofe für dad Fahr 1879. 


Temperatur und der erftern, wie uns ein Bli auf die 
beiden vorftehenden Tabellen erfennen läßt, die geradezu 
ftaunenswerthe Gleichmäßigkeit derfelben. Die mittlere 
Yufttemperatur von zwei Jahren, nämlich von 1878 und 
1879, beträgt 25,03° E., das mittlere Marimum in diefem 
Zeitraume 27,029 und das Minimum 23,16% und fomit 
die mittlere Differenz nur 3,86". 


Prof. Rihard Greeff: Die Eapverdijhen Injeln. 


73 


Temperatur in Cidade da Praia auf der Capverdiſchen Infel S. Thiago in den Jahren 1878 und 
1879 nad; Beobadhtungen von Jacinto Augufto Medina in Praia. 


Temperatur im Jahre 1378. 
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Hiermit im Zuſammenhang, ja, hierdurch zum Theil 
bedingt ericheint auch der Yuftdrud durch die hohe 
Temperatur und die dadurch erzeugte beftändige Ausdeh— 
nung der Yuft ein im Allgemeinen niedriger und wiederum 
von einer überrajchenden Gleichmäßigkeit, wie uns aus den 
beiden Tabellen auf folgender Seite entgegentritt. 

Bon diefen bemerfenswerthen meteorologiſchen Erſchei⸗ 
nungen werben wir num aber noch zu der Betrachtung einer 
anderen Frage von willenjchaftlicher Bedeutung und aud) 
von allgemeinem Intereſſe geführt, die lange Zeit Nature 
foricher und Seefahrer beichäftigt hat und noch beichäftigt, 
nämilich die Frage nad) der Herkunft der im Atlantijchen 
Oce an innerhalb des Bereiches des Nordoftpaflates namentlich 
an der weſtafrilaniſchen Küſte auf der Höhe der Capverden 
und ſüdlich von diefen bis ungefähr 9 nördl. Br. häufig bes 
obadhteten fogenannten Stanbregen oder Staubfälle, 
die befanntlic, darin beftehen, daß zu gewiſſen Zeiten aus 
der von Staub erfüllten und durch ihn häufig getrübten Ats 
mofphäre ein feiner Staubregen auf Meer und Schiffe ſich 
niederfenft. Giner unferer verdienteften Naturforicher, dem 
wir manche epochemachende Förderung unferer Kenntniſſe 
der Hleinften Yebensformen verdanten, Ehrenberg, hatte 
feit einer langen Reihe von Dahren auch dieſem Phänomen, 


@lobus XL, Ne, 5; 





hauptſächlich behufs Erforichung der mit dem „Meteor: 
ftaube* fortgeführten Organismen, feine Aufmerkjams 
feit zugewandt und war durch feine Unterſuchungen zu der 
merhwirdigen Anſicht gelangt, daß das den Staubregen 
darstellende Material nicht direft durch den Nordoſtpaſſat 
getragen und Über den Atlantifchen Ocean weiter geführt 
werde, alſo nicht aus demmordöſtlich und öftlid) 
gelegenen Afrika, fondern von anderen Theilen der Erde 
ſtamme und durch die verfchtedenen Paſſatſtröme aud) dem 
weftaftifanischen Meere zugeweht werde, namentlich aber 
auch aus der dem Strom des Nordoftpajiates entgegenge— 
fegten Richtung aus Südweſten und Weiten, alfo aus Ame— 
rifa durch den Antipafjat dorthin komme, zumal er aud) 
in Proben von Staubfüllen auf dem Atlantiichen Decan, 
ſpecifiſch ſüdamerikaniſche Organismen, die wenigftens mit 
folchen, welche er in Erdproben aus Guianga gefunden hatte, 
übereinftimmten, aber keine afritanischen Formen nachweiſen 
konnte. Zur Begründung diefer feiner Anficht nahm er 
man an, daß der Staub von der amerifanischen Kitfte aus 
hoch in die Luft geführt werbe und im den oberen Yufts 
ſchichten, im eine feine Staubzone ſich amsbreitend, durch 
den über dem Nordoftpafiat wehenden Antipaſſat weiter ge- 
tragen werde, fich aber zeitweife in ſchweren Wolfen nad) 
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Luftdrud in Cidade da Praia auf der Capverdifhen Infel S. Thiago in den Jahren 1878 und 1879 
nad Beobachtungen von Jacinto Augufto Medina in Praia. 


Luftdbrud im Jahre 1878. 
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aus der Sahara ſtamme, drängt ſich uns zunächſt die Frage 
auf: Wodurch kann die Anweſenheit jener Ehrenberg'ſchen 
Staubzone bewieſen werden, und wie laſſen ſich aus ihr die 
häufigen Staubfälle in der Nordoſtpaſſatregion reſp. im 
Dunfelmeere erklären? Im einer jehr gründlichen und 


unten fenfe und dann in den Nordoftpaflat gelange, um ent 
weder aus ihm als Staubregen zur Erde zu fallen oder 
durd) ihn wieder nad) Weiten, alfo nad) jeiner Urſprungs— 
ftelle, nadı Amerita, zurüdgeführt zu werden. in jol 
Niederfinten des Staubes aus den oberen Luftſchichten finde 
namentlich an der Weftküfte von Afrika ftatt, in dem— | klaren Unterſuchung diefer Frage hat bereits vor einigen 
jenigen Theile des Atlantiſchen Decans, der jeit Yangem | Jahren G. Hellmann nachgemwiefen!), baß die Annahme einer 
unter dent Namen des „ Dunfelmeers* befannt fei, | permanenten durchfichtigen Staubzone in den höheren Luft: 
weil hier die Fiſcher früherer Jahrhunderte die Luft zus ſchichten mit den thatjächlichen ahrungen nidjt in Ein 
weilen trübe und smdurchfichtig fanden und daran dem | Hang zu bringen ſei, und daß fie namentlich auch im feiner 
Glauben knupften, daß noch weiter nach Süden eine all» | Weije die Häufigkeit der Staubfälle im Dunkelmeer erkläre. 
mälige Berfinfterung von Yuft umd Meer eintrete, die die | Umd in der That, warum follten gerade hier, alio im der« 
Schifffahrt unmöglic, mache. Dieſes weſtafrikaniſche, Dun⸗ | jenigen Region des Atlantifchen Oceans, die nad; Ehrenberg 
kelmeer“, in welchem in der That am häufigiten die Staub> | von der Heimath des Staubes am entfernteften liegt, die 
fälle auf dem Atlantiichen Ocean beobachtet wurden, ent: | Staubfälle am häufigften vorfommen können und um jo 
fpricht, und das erjcheint in hohem Grade bemerkenswerth, | häufiger und mit um fo gröberm Materiale niederfallen, 
ungefähr der Ausdehnung der weitafrifanifchen Nordoft | je näher der weitafrifanifchen Hüfte? Sollte man nicht im 
paſſat⸗Region. Gegentheil anzunehmen berechtigt ſein, daß z. B. an der 
Dei der Beurtheilung dieſer Hypotheſe Ehrenberg's von Oſttüſte von Südamerika, woſelbſt ſich nach Ehrenberg die 
dem Vorhandenſein einer feinen, allſeitigen und durchiid | Staubwolken, die ſpäter im Dunkelmeer niederfallen, zum 
tigen Staubzone in den oberen Luftregionen und ferner . 
der wiederholten ausdrädlichen Erklärung, daß der aus 
diefer Staubzone innerhalb des Dunkelmeers herabfallende 
Staubregen feineswegs aus Afrifa und insbefondere nicht 





1) Ueber die auf dem Atlantiſchen Ocean in der Höhe der 
Gapverdiichen Anjeln häufig vorflommenden Staubfälle, Monats: 
berichte d. Hönigl. preuß. Alad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 1378, 
© 364. 
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großen Theile erheben, oder an anderen Theilen der atlan⸗ 
tijchen Kuſten, ebenfalls häufige, ja noch häufigere Staub- 
fälle vorlommen als an der Weftküfte Afritas? Uber ges 
ade das Gegentheil entjpricht den thatjächlichen Beobad)- 
tungsrejultaten. De weiter nad) Weften vom Duntelmeere, 
alfo von der weitafrifanifchen Kuſte entfernt, defto feltener 
werben die Staubfälle, ihr Staub feiner und ſchließlich 
hören fie gegen die amerifanifche Küfte hin ganz auf. Die 
Gründe, die Ehrenberg anführt für das häufige Sinten 
des Staubes im Dunfelmeere, nämlich die heige Atmofphäre 
in dem oberen Luftſchichten, ſcheinen zur Erklärung nicht ge 
nügend, zumal diefe Gründe wohl diejelbe Gultigkeit auch 
für andere äquatoriale Regionen des Atlantischen Oceans bes 
anfpruchen können, in welchen feine Staubfälle vorfommen. 
Werfen wir min aber noch einmal einen Blick auf unſere 
Tabellen über die Windrichtungen auf den Capverbifchen 
Inſeln und die ihmen entſprechenden Windrofen und 
jehen, mit welcher Stetigkeit und Energie der Nordoftpaflat 
mit feinen Abweichungen nach Nord und Oſt, alſo die direkt 
von dem nahen Afrita kommenden Winde im Dunfelmeere 
herrſchend find, fo drängt ſich uns ſchon von felbft als die 
einfachfte und natürlichſte Löſung diejer Frage auf, daß wie 
diefes Hellmann in beftimmter Weife und in Uebereinſtim— 
mung mit anderen namhaften Naturforſchern ausgeſprochen 
und nachzuweiſen gejucht hat, in Afrila und zwar hanpt- 
fählid) auf den Sandflächen der Sahara und in der Küften- 
region der fait alleinige Urjprung der Staubregen des 
Dumfelmeeres zu fuchen jet. An der Hand diejer Annahme 
erflären ſich fait alle Erjcheinungen des Meteorftaubes im 
Duntelmeere leicht und ungezwungen, während diefelben der 
Ehrenberg’fchen Hypotheſe einer von anderen Theilen der 
Erde zugeführten feinen Staubzone in den höheren Luft: 
ſchichten ſich gar nicht oder nur widerwillig und mit Hilfe 
neuer Hypotheſen fügen. 

Eine Hauptftüge, ja vielleicht die erſte Beranlaffung zur 
Aufftellung feiner Hypotheſe waren für Ehrenberg die Befunde 
der ihm zugefommenen Proben aus Staubfällen im Dunfel- 
meere. Sowohl die meiftens röthliche Farbe des Staubes 
als das ihn bildende Material fchienen ihm micht für einen 
Urſprung deffelben aus Afrika reſp. aus der Sahara, fondern 
mit Beftimmtheit aus anderen Theilen der Erde zu ſprechen. 
Was den erftern Punkt, nämlicd) die Farbe, betrifft, fo hat 
icon ©. Hellmann in der erwähnten Abhandlung daranf 
aufmerkjam gemacht, daß Ehrenberg feine Beobadjtungen 
eines Theiles der Libyſchen Wifte auf die in mandjer Bes 
ziehung fehr verſchiedene weftlihe Sahara überträgt, daß 
in diefer letstern häufig eine röthliche Färbung der Ober: 
fläche fonftatirt jei und daß vor Allem der Staub, er möge 
herkommen, woher er wolle, auf feinen weiten Wegen durch 
die Atmoiphäre verichiedenen, chemiſch und mecdaniic auf 
ihn eimwirfenden Einflüfen und fomit auch mannigfacen 
Veränderungen feiner Farbe ausgeſetzt jein könne, Hierzu 
tritt noch die Erwägung, daß diejenigen Staubfälle, die in 
der Nähe der im Dunkelmeere gelegenen Infelgruppen 
(Gapverden, Canaren) oder auf diefen felbft beobachtet wur⸗ 
den, auch terreftrifche Beftandtheile der zum Theil 
mit röthlihem und mannigfad; gefärbtem vul— 
tanifchen Aſchenſtaub bededten Inseln jelbit 
enthalten fonnten, wie diejes wohl nicht unwahrſchein— 
lich ift Für die an und auf den Capverden und den Canaren 
beobachteten Staubfälle und die diefen entjtammenden und 
von Ehrenberg unterfuchten Staubproben. 

Was den zweiten Einwand Ehrenberg's gegen die Her 
funft des „Paſſatſtaubes“ aus Afrifa betrifft, fo gründete 
fich, derfelbe auf die mitroffopiihe Unterfuhung 
der Staubproben, in denen er zwar ſehr verjchiedene 
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und auf verfchiedenen Erdtheilen vortommende Organismen 
fand, aber feine eigentlichen afritanijchen „Charakterformen“, 
andererſeits aber, wie jchon früher erwähnt, ſolche, die mit 
Organismen übereinftimmten, die er in Erdproben ans 
Südamerika, indbefondere aus Guiana, nachgewieſen hatte. 
Außerdem machte er geltend, daß auf den weiten waſſer⸗ 
lofen Sandflächen der Sahara wenig organiſches Leben ent— 
widelt jei, während dem Paſſatſtaube des Dunkelmeeres 
ſtets zahlreiche und mannigfaltige organiſche Formen bei— 
gentengt feien. Bei aller Anerkennung der Verdienſte 
Ehrenberg's um die Erforfchung mifroffopiicher Organismen 
und namentlic, feiner hohen Autorität auf dem Gebiete ber 
foftematifchen Kunde der Heinften Lebensformen glaube id) 
doch mit Zuverficht ausſprechen zu dürfen, daß es heute 
noch unmöglich ift, eim ficheres Urtheil über die befondere 
geographifche Verbreitung diefer Kormen über unfere Erde 
zu fällen, und z. B. diefe Formen fir afritanifche, jeme als 
amerifanifche, europäiiche, aſiatiſche u. |. w. zu erklären. In 
den großen Arbeiten Ehrenberg's, wie fie ſich uns in feiner 
Mikrogeologie, jowie auch im den für die vorliegenden Fra— 
gen über den „Paſſatſtaub* geſammelten Materialien dar 
jtellen, find vielleicht reiche Kundgruben fir jpätere For— 
ſchungen auf dem Gebiete der geographiichen Verbreitung 
mifvoffopifcher Organismen, inöbefondere der Diatomeen 
und befhalten Rhizopoden, fiber unfere Erde gegeben, 
aus ihren aber jet ſchon bejtimmte Schlüſſe in diefer Rich: 
tung ziehen zu wollen, halte ich für unzuläſſig, wenn man 
ſich nicht großen Irrthümern ausfegen will. Die Unter 
ſuchungen Ehrenberg's betreffen doch immer nur einzelne 
kleine Erd⸗ oder Staubproben aus verſchiedenen Theilen der 
Erde, aber was bedenten die Befunde in denſelben gegen 
die unendliche Fülle jener mikroffopiichen Organismen, die 
unfere Erde in allen Höhen und Tiefen, im Trodnen und 
Feuchten, Warmen und Stalten bevölfern? Diejenigen 
organiſchen Formen, die ſich heute in einer oder auch in 
hundert verfciedenen Erdproben aus Afrika finden und die 
man vielleicht für afrifanijche Charafterformen glaubt an- 
fehen zu miffen, können morgen in denfelben Formver— 
hältnifien und derſelben Hänfigkeit in Proben aus Amerifa 
oder Ajien u. f. w. und umgefehrt auftreten. In neuerer 
Zeit ift von einem amerikanischen Naturforicher ein ausge: 
zeichnetes auf grlindlicher Detaitforfchung beruhendes und 
reich ansgeftattetes Werk über die Süßwaſſer-Rhizo— 
poden Nordamerifas!) veröffentlicht worden, in dem wir 
zu umferer Ueberraſchung mit völliger Sicherheit fat alle 
diejenigen Formen diefer intereffanten Organismengruppe, 
die wir bisher als enropätfche kennen gelernt hatten, wieder 
finden, und id; glaube zuverjicytlich, daß bei einer noch ein— 
gehendern vergleichenden Unterſuchung ſich eine nahezu voll» 
fommene Uebereinſtimmung der europätfchen und nordameris 
fanifchen Arten ergeben wiirde. In der That leitet uns ſchon 
die Betrachtung der nicht zu bezweifelnden Thatſache, daß 
durch Bafjatwinde und iiberhaupt durch ſtarke und konftante 
Luftitrömungen niedere Organismen oder deren Keime von 
dem Orte ihrer Entjtehung weit über Yand und Meer forts 
geführt und fo ausgebreitet werden können, naturgemäß zu 
der Annahme, daß jene niederen Organismen keine Formen- 
regionen bilden, wie wir fie für höher organifirte Wefen 
alt Faunen⸗ und Vegetationsgebiete mit größerer oder ges 
ringerer Schärfe abgrenzen können, daß vielmehr einem 
großen, vielleicht dem größten Theile derfelben eine überaus 
weite Verbreitung über unſere Erde zufommt, ja daß jehr 
viele Kosmopoliten find, die überall da auftreten, wo unter 


1) Joseph Leidy, Freshwater Rhizopods of North 
Washington, 1879, 
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im Allgemeinen ähnlichen Bedingungen organifches Yeben 
möglich it. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch für 
dieſe Organismen dereinſt große zuſammengehörige Formen⸗ 
gebiete erlannt werben, deren Greuzen aber wohl ſicher ern 
dur; Yänder, Erdtheile und Meere, fondern vielleicht 
lediglich durch veränderte klimatiſche Einflüffe beherricht 
werden. 

Ebenfo wenig können wir als Grund gegen die An 
nahme, daß der Paflatjtaub des Dunkelmeeres aus der 
Sahara ftamme, den Einwand Ehrenberg's anerkennen, daß 
die weiten Flächen der waſſerloſſen Witfte wenig organifches 
Leben ermöglichen und namentlich nicht die zahlreidyen Sliß⸗ 
wafjerformen erzeugen können, die in dem Paſſatſtaube des 
Duntelmeeres enthalten feien. Der im Sommer von der 
Sahara fommende jtarfe und ftetige Yandbwind, der „Dar: 
mattan“, weht nicht nur über waſſerloſe Wüſten, fondern, 
namentlid) gegen die Hüfte hin, über Gebiete mit reichem 
Planzens und Thierleben, vornehmlich an dem Theile der 


Das Brot im 


C. Haberland: Das Brot im Volksglauben. 


Küſte des Dunfelmeeres, an welchem bisher die meiften 
Staubfälle beobachtet worden find. 

Genug, wenn wir auch den bedeutenden, durch eine 
lange Reihe von Jahren fortgefegten Forſchungen Ehren: 
berg's über den Pafjatitaub, namentlich den mit eifernem 
Fleiße von ihm gefammelten Materialien, die vielleicht 
fommenden Geſchlechtern noch als reiche Duelle weiterer 
Unterfucung dienen werden, unſere Bewunderung zollen 
müflen, jo können wir doc) feiner Anficht über die Entitehung 
des „Paſſatſtaubes“ micht zuftimmen, vielmehr ſcheint die 

‚ natitrlichite Erklärung für den Uriprung deflelben und der 
‚ Staubfälle in der Nordoſtpaſſatregion des Atlantijchen 
Oceans reip. im fogenannten Dunfelmeere in der Annahme 
zu liegen, daß diejer Staub und die von ihm ge: 
\tragenen Organismen ans der weitliden Sa; 
hara und den SKüftengebieten Weſtafrikas ſtam— 
men und burd den „Harmattan“ dem Nordoit- 
| paffat zugeführt werden. 


Bolföglauben. 


Von E. Haberland,. 


Im deutſchen Aberglauben ericheint das Brot, die Gabe 
Gottes ſchlechthin, als ſymboliſcher Inbegriff der Nah: 
rung überhaupt, und als folder vereinigt es im fich and) 
alle Kräfte derielben; die belebende, die Unkraft des Kör— 
pers fcheuchende, die auch geiſtig auf den Menſchen erhe— 
bend einwirlende Natur der Nahrung erſcheint gewiſſer— 
maßen kondenſirt, und daher tritt es ſowohl als Heilmittel 
wie auch als Mittel, gewiſſe böje Einfliiffe namentlich zau— 
beriicher Natur abzuwenden und andererjeits beſtimmte wohl: 
thätige Einflüffe auszuliben, in Aberglauben des deutſchen wie 
aud) der anderen europätfchen Völker vielfad auf. 

Die heilige Kraft des Brotes äußert ſich nun zunächſt 
darin, daß dieſes gleich anderen heiligen Gegenftänden der 
Hexe, bei deren Zuſammenllinften es daher aud) verpönt 
iſt i), oder dem Zauberkundigen die Kraft zum Schaden 
nimmt und den ſchon geſchehenen Zauber jelbit wirkungslos 
macht. Der Tiroler Senne reicht, wenn ihm jemand um 
Schmalz bittet, und er die Abſicht vermuthet, daß es um 
ihn in der Schmalgbereitung zu hindern benutzt werden joll, 
ihm daſſelbe auf einem Stüd Brot, und jede Macht den 
Sauber auszuüben ift damit vernichtet ?). Aus demfelben 
Grunde läßt man in ber Gegend von Schwerin, wenn der 
Hochzeite ʒug aus der Kirche zurüdgelehrt iſt, niemanden ins 
Haus, weldyer nicht vorher einen angebotenen Biſſen 
Scwarzbrot und einen Schluck Waſſer genoffen hat). 
Hat man Brot im Sad bei ſich, dann iſt man ficher vor 
den Tüden der alten Weiber, welche einem begegnen, fogar 
die Hunde follen Kinder nicht anbellen, wenn fie Brot mit 
ſich nehmen *); auch das wilde Heer vermag demjenigen 
nicht zu ſchaden, weldyer ein Stüd Brot bei ſich hat’). 
Brot, Hund und Feuerſtahl oder Meſſer ericheinen mehr: 
fach in diefer Zuſammenſtellung in den Sagen als böje 
Geiſter uud Gefpenfter hindernd, dem Träger ein Yeid 
zuzufügen; jchon der bloße Ruf: „Zum Teufel, drei Brote 


habe ich bei mir!“ befreit in einer Aargaer Zage einen | 


Dann von einer ihn zu einem Herenplage ziehenden unheim: 
lichen Gewalt). Daher iſt es auch erflärlid), wie dies 


I. 


eine andere Aargauer Zuge erzählt, daß das erjte Berlan⸗ 
gen eines von wilden Geiſtern wahniinnig gejagten alten 
Mannes, als er wieder zu den Seinen kommt, Brot zu 
eſſen war, um die Teufelswirkung aufzuheben?). Durch 
' einfaches Bergraben eines Stuckchen Brotes wird fogar 
eine bei Tegerfelden im der Schweiz liegende, von den De: 
xen zum Tanzen benugte Wiefe, welche daher kein Gras 
mehr tragen wollte, von dem dortigen Nachtwächter, welcher 
fie gepadjtet hatte, wieder fruchtbar gemacht *). 

Trägt man beim Schaggraben Brot bei ji, dann fünnen 
die böjen Geiſter nicht Schaden); ferner hilft es in diefem 
Falle das Verſchwinden des Schages zu verhindern, wenn 
man ſchnell ein Stückchen davon auf denjelben wirft 10) 
Vielleicht hatte auch das Yegen einiger Vrottrumen nebit 
Dill und Doft auf den Teller, auf weldem das Geld 
für die Bräute in Lerbach gefanımelt wurde !), einen ver: 
wandten Zweck. — Brojamen auf die Wannen und das 
Yaub des ihre Schätze bei der Ruine Königitein bei Aarau 
jonnenden Burgjungfräuleins geworfen, läßt diefe Wannen 
und Yaub zu Gold für den glüdlichen finder werden 2). 
In einer andern Aargauer Sage will ein Knabe dem 
Hunde, welcher zwei von einer Jungfrau ausgejchüttete 
Bohnenhaufen bewacht, einen Biſſen von feinem Brote zur 
Beruhigung ins Manl werfen, das Brot trifft aber zufällig 
den einen Haufen, und die dadurch ihrer Erlöfung näher 
gebrachte Jungfrau fchenft den Eltern die beiden Bohnen: 
haufen, welche ſich in Gold und Silber verwandeln 12), 

Dreht man, wenn eine Here in der Stube ift, das 
Brot im Tiichfaften herum, dann lann jie nicht wieder zur 
Stube hinaus 4), und jedenfalls hält dieſes Herenichuges 
wegen. auch der Böhme daranf, daß ftets des Nachts ein 
Brot im Haufe iſt 15), wie gleicyfalls die deutſche Vorſchrift, 
jogleich beim Tiſchdecken ein Brot aufzulegen 1%), wohl hierin 
ihren Grund hat. Der Schweizer legt gern ein Stückchen 
Brot, Meifterwurz und etwas geweihtes Wachs als Ge: 
‚ ipenfterichug unter die Ihltrjchwelle 17); in einer Grau⸗ 
bündner Sage erſcheint jelbjt ein Verkleben des Schlätifel: 
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lodjes mit weichem Brote, um einer gefangen gehaltenen Here 
die Macht zu nehmen 4%). Dagegen vermag eine Here wieder, 
den Öegenzauber, wodurd) fie verbrüht oder anderweit fürs 
perlich geſchädigt wird, nad) böhmischen Glauben zu ver- 
nichten, wenn es ihr gelingt, ein Brot vom ber betreffenden 
Perfon zu leihen; gelingt es ihr nicht, muß fie elend zu 
Grunde gehen ??). 

Spufgeftalten, denen natürlich ein gewöhnlider Schuß 
nichts anhaben fann, töbtet oder vertreibt wenigftens ein 
Schuß mit Brotfrumen oder Brot?e), und ebenfo kann 
man Hexen, welche jic in Thiere verwandelt haben, dadurch 
zwingen, ſich im ihrer wahren Geſtalt zu zeigen, welcher 
Glaube in Oſtfriesland umd Graubünden vorfommt 21). 
Hat der Mafure jemanden im Verdacht ein Werwolf zu 
fein, jo nimmt er heimlich eine Brotfrufte in den Mund 
und umgeht dreimal den betreffenden Menſchen, welcher ſich 
alsdann in jeiner Molfsgeftalt zeigen muß 22). In einer 
ſchleſiſchen Sage wird eine Natter durch ein ihr im den 
Rachen geworfenes Stügelcden, bereitet aus dem Weißen 
von drei frifchgebadenen Broten und mit einer Zauber: 
flüjfigfeit beſtrichen, zum Berſten gebracht ?°). 

Im Waffenzauber ſpielt gleichfalls das Brot oder das 
ihm gleidjwerthige Getreibeforn feine Rolle. Pulverifirte 
Veizenkörner wurden im breißigjährigen Kriege den Zauber: 
kugeln beigemifcht, welche ftets Blut haben mußten, und 
jede Feſtigkeit, welche durch Zanber bewirkt war, öff⸗ 
neten 24), und ganz ebenfo war der mythiice Räuberhaupt⸗ 
mann Dobocz der Karpathen nur durch eine Glaskugel, 
in welcher fieben Weizenförner waren, über deren jedes 
fowie über die Kugel felbft je zwölf Mefien gelejen waren, 
zu tödten 25). Nothſchwerter, demen auch durd) Zauber 
hiebfefte Gegner nicht wiberftehen konnten, erhielt man 
damals durch freuzweifes Beſtreichen der Schärfe mit 
Roggenbrot, welches in der Oſternacht gefünert und 
gebaden war?s) Der böhmijche Aberglaube macht noch 
jest kugelfeſt durch Genießen von Brot, welches man in 
das eigene Vlut getaucht hat ?”). Yadet man drei Stückchen 
Brot mit in das Gewehr, dann fann der Schuß, wie man 
dies in Schwaben und Oeſterreich glaubt, nicht gebannt 
werden 23), Auch um ſich aus dem Gefängnifje zu erlöfen, 
dient das Brot, und zwar das nüchterne Eſſen einer mit 
magifcher Formel bejcjriebenen Brotrinde nach älterer fran- 
zöfischer Anſchauung ?*). 

Um die Leiche eines Ertrunkenen zu finden, wendet 
man gleichfalls die heilige Kraft des Brotes an. Schreibt 
man den Namen des Verunglüdten auf ein foldes, wie 
es in ber Wetterau —— iſt, oder ſchneidet man, wie 
man es in Böhmen und der Bretagne thut, ein Loch in die 
untere Seite, worin man eine geweihte Wachslerze ftedt, 
und läßt es dann ſchwimmen, jo bleibt e$ an der Stelle, wo 
die Yeiche liegt, und wohin der Finger Gottes es führt, 
unbedingt ftchen; auch in der Oberpfalz findet ſich diejer 
Glaube, daß ein hineingeworfenes Brot über der Yeiche ftehen 
bleibt 9). In England füllt man zu gleichem Zwecke das 
Brot mit Quedſilber oder ftedt eim brennendes Licht 
hinein 32), Im Zuſammenhang mit diefem Brauche, den 
Leichnam durch das hineingeworfene Brot zu finden, ſcheint 
das Brotopfer zu ftehen, welches man zu Himmelfahrt oder 
Johann, dem beiden Tagen, wo jo viele deutjche Flüſſe 
ihr Dpfer im Geftalt eines Menſchenlebens fordern, an 
einigen Orten zu bringen pflegt. Der Nedar bei Mittel- 
ftadt, ebenfo die Enz bei Vaihingen verlangen zu Himmels 
fahrt als Opfer einen Laib Brot, ein Schaf und einen 
Menschen; zu Rotenburg befommt der Nedar am Yohans 
nistage nur einen Yaib Brot, nimmt aber, wenn das Opfer 
unterlafien wird, erzlient einen Menjchen ®?). In Warſchau 
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vertraut man der Weichigl an diefem Tage eine mit einem 
Kranz von Roſen und brennenden Lichtern geſchmückte 
Scheibe an, welche ein Brot und bie Heine Figur des 
Heiligen mit feinem Lamme trägt, und nimmt aus ber 
Dat des Schwimmens derjelben den Ausfall der Ernte 
a ss), 

Der Schaden, welder Kindern durch das fogenannte 
Beſchreien“ zugefügt wird, findet fein beftes Gegenmittel 
gleichfalls im Brote: neun Stüdcden davon mit ebenfo viel 
Kohlen in Wafler gethan, und diefes dem Kinde zu trinken 
gegeben, wie es böhmifcher Braud), oder drei Stuckchen 

rot fofort fchneiden und dem Kinde Nachts unter den 
Rüden legen, das Meſſer aber im Brote ſteden lafien, wie es 
im Lechrain Sitte tft, beugen jedem darans folgenden Uebel 
vor; das Meſſer wird man im legtern Falle am andern 
Morgen aber ganz mit Roſt fibergogen finden) Im 
Mittelfvanfen legt man als Drutenfchug in das Kopftifjen 
der Kindbetterin ein Gebetbuch, zu Häupten aber einen 
Yaib Brot, im einzelnen Gegenden Englands dem fchlafen: 
den Kinde eine Krufte heiligen Brotes unter das Kiffen, 
in Dänemarf Salz, Brot, Stahl, Knoblauch, in die Wiege 
des Neugeborenen oder über die Thür des Zimmers, in 
Norwegen ein Stüdchen Flachbrot unter das Widelband 
an die-Bruft, denn das Brot ift „Gotteslohn“ und ſcheucht 
die Unterirdiſchen fort, in Efthland zur Taufe Brot, Geld 
und Stinfafant oder Snoblaud) #). Der Mafure widelt 
mit dem Pathengelde gern auch einige Brotfrumen ein, 
damit der Täufling dereinft nicht Mangel leide; in Sieben- 
bürgen bekommt hingegen der Pathe ein Südchen mit 
Brojamen, um ftets an feine Scubpflicht dem Kinde 
gegenüber erinnert zu fein 36), 

Auch fonft als Heilmittel namentlich als begleitendes, 
wie man 3. B. ſympathetiſche Formeln bei Fieber gern 
auf Brot jchreibt und jie jo genieht?”), oder ala den 
Krankheitsftoff anf andere Thiere, 3. B. auf Hunde, ober 
auf das Waſſer libertragendes (auch bei dem alten englischen 
Brauche des fogenannten „Slindenejiens* bei der Yeichen- 
feier diente das Brot, weldyes ein Armer befam, alö Ueber: 
tragsmittel der Stinden des Todten auf den Empfänger ®*) 
erſcheint das Brot vielfach in der deutſchen Voltämedizin ; 
nad) talmudiſcher Ansicht nimmt ein Hein Stüddyen Brot 
und ein Schlud Wein fogar alle die 63 Krankheiten der 
Galle fort??), Schimmliges Brot ift gut gegen Bauchweh 
und Fieber, ſolches, welches iiber Wurzeln getragen, gegen 
das Zahnweh; gegen diejes hilft aud) das Beißen in cine 
mitgenommene Semmel während des Abenbmahles +). 
Beim Entwöhnen ſtößt man in der Wetterau das Kind fo, 
daß es auf ein Weißbrot füllt, damit es leicht zahnt t!). 
Kranke Heine Kinder zieht der Efthe dreimal durch ein in 
der Mitte ausgefchnittenes Brot, weldyes danach ein Hund 
zu freſſen erhält; in Mafuren it ein gleiches Durchziehen 
ber Kinder durch einen Noggenfladen gegen die englische 
Krankheit in Gebrauch #?). 

Schr erprobt ift aud) die Kraft des Brotes in Reini 

ung de& Waſſers, wenn dieſes verunveinigt oder vergiftet 
iſt, ie es nun durch Hexen oder Natureinflitfie, namentlid, 
durch Sonmenfinfternifie, oder wie in Böhmen dadurch, ba 
eine Wöchnerin allein um den Brunnen gegangen’ ft 4°). 
In dieſem legtern Falle wirft man drei Brotrinden hinein, 
um die Verunreinigung zu verhindern, in Schwaben 
entgiftet man allgemein das Waſſer durch Brot; in ber 
Oberpfalz wirft man gleichfalls Broſamen in ungefundes 
Waffer, um ihm die böfe Kraft zn nehmen“). Auch dem 
böhmischen Glauben, daß wenn eine Schwangere zur Trauung 
fährt, fie den Pferden ein Stüd Brot aus der Schürze 
zu freilen geben muß, wenn diefe überhaupt vom Flecke 
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kommen jollen +‘), wird die obige Auffaflung der Schwan- 
gern als einer Unreinen zu Grunde liegen. 

Eine große Rolle jpielt ferner die wunderrwirfende 
Kraft des Brotes in der Löſchung von Scadenfenern; vers 


gangene Jahrhunderte haben uns vielerlei derartige Fälle | 


überliefert und noch jet hängt das Yandvolt in vielen 
Gegenden des Vaterlandes mit zähem Glauben an diefer 
alten Anichauung. Ber einem Kirhbrande im Jahre 1620 
in der Bretagne hatte man bereits alle Hilfsmittel 
erschöpft, um des Feuers Herr zu werden, als man endlich 
ein Brot, in dem eine Hojtie jtedtte, nebſt mit Weihwaſſer 
gemischter Muttermildy hineinwarf; da zeigte ſich ſofort 
ein Teufel im Feuer, verichwand und das Feuer erlojch #%). 
In Bayern war im vorigen Jahrhunderte ein Jude weit 
und breit als Feuerlöſcher berühmt, und auch feine Kunſt 
bejtand im Öineinwerfen von Brot unter Herſagung eines 
hebräifchen Spruches, welcher natürlich fein Geheimniß 
wart), Noch jegt wendet man in Oberfranken bei Feuers— 
brünften einen erftgebadenen (am Neujahrstag gebades 
nen) Yaib an, weldyer beim Baden drei Fingereindrücke 
unter Nennung der drei höchiten Namen erhalten hat; auch 
die an diefem Tage aus Brotteig oder Weizenmehl für die 
Kinder gebadenen „Hündlein* und ander Gethier haben die 
gleiche Kraft!) In der Schweiz ſchützt man das Haus 
vor Fenersgefahr, indem man im die vier Mintel deſſelben 
von dem am Agathentage geweihten Vrote, im deiien 
Weihformel feine  fewerichiigende Kraft auch bejonders 
hervorgehoben wird, und welches bereits Geiler von Kai— 
ſersberg zu diefem Zwecke empfiehlt, ein Stüdchen legt #"); 
an dielem Tage geweihtes Dicht zum Fenſter hinauswer: 


fen, wird in Zolothuen auch ala ein ficherer Gewitterichutz 


betrachtet). Der Oberpfälzer Glaube verlangt als Feuer: 
ihug drei Mal geweihtes Brot 51), der öfterreichtiche 
Schleſier einfach ein Brot, weldyes bei einem Baden als 
erjtes in den Ofen gejchoben ift >”). Natürlich mu man 
auch bei einem etwaigen Vrande für das im Haufe befind- 
liche Brot ſelbſt jorgen; in Böhmen joll man beim Brande 
zuerjt nad) feinem Brote fragen, dann entſtehe feine Ver: 
wirrung während deijelben; läßt man aber das Brot 
auf dem Tiſche verbrennen, fo klann man nad ſchleſiſchem 
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wirft and) wohl einen Yaib Brot in gleicher Absicht ins 
feuer, doch muß der Werfende dann ſchleunig davon 
laufen °*). Die Oberlaufig, ebenjo die Oberpfalz lennt den 
‚ gleichen Brauch: man ſetzt ein Bagfaß, wenn Feuersgefahr 
vom Nachbarhauſe droht, auf die Windfeite des brennenden 





liche Windrichtung, im der Oberlaufig pflegt man and) 


| Hanfes, dreht es dreimal herum und wendet fo die gefähr: 


— 


noch ein friiches Brot in den Badtrog hineinzuwerfen ’). 
Die Maſurin gebraucht ein Ähnliches Mittel, um drohenden 
Hagelwolfen eine andere Richtung zu geben; fie nimmt den 
Brotſchieber, dreht ihn an der Dadhleiter dreimal um und 
legt ihm neben diejelbe am die Erde ?%). Der ſiebenbürgijſche 
Numäne wendet das Nachbarfener durch kreifelartiges Her- 
umdrehen eines mit einem eijernen Meſſer durchſtochenen 
Brotlaibes von fich 1). 

Es ift übrigens ſchwierig zu enticheiden, ob wir es bei der 
Anwendung des Brotes bei Zchadenfeuern mit einer befons 
dern Kraft defielben dem dämoniſch gedachten Feuer gegen: 
über zu thun haben, wofür die Anwendung Des Vrotes 
gegen andern Zauber, jowie die hinzufommende katholiſche 
Weihe, das Beifügen der Hoftie jpricht, oder ob das Hinein- 
werfen des Brotes als eine Art Opfer dem gefräßigen Ele: 
mente dargebradjt aufzufaſſen ift, für welche Deutung die 
Anwendung bei Umwetter und Hagel, das Füttern des 
Sturmwindes und ähnliche Bräuche eintreten würden; 
and) bei Zonnenfinfternifien wirft man im der Pfalz 
Brojamen als Opfer ins Feuer #?), 





Tem Werfen von Brot ins Feuer ähnelt der Brand, 


dazu Teller zu benußen, welchen die gleiche feuerlöſchende 


Glauben ficher fein, daß es dort bald wieder brennen 


wird 53), 

Der Hagel ftellt man in Oberfranfen ein Brotförb- 
dien ins Freie, damit er nicht alles verwüſte, in Böhmen 
bei nahendem Gewitter einen Badtrog mit einem Brote, 
welches man in vier Theile ſchneidet und darin das Meſſer 
ſtecken läßt; wohin diejes zeigt, dahin zieht ſich alsdann 
das Sewitter 54), In Tirol legt mar, wenn man vermute 
thet, daß das Ungewitter von einer Here berührt, zwei 
Brotläden freuzweife auf den Weg, um es emden zu 
lafjen >>). In der Oberpfalz ſchneiden die Juden, denen 
man bort ebenfo wie den Zigeunern derlei geheimes Wiſſen 
zuſchreibt, einen Laib Brot aus einander, kleben die Stücke 
wieder zuſammen und ſchieben dann mit geheimen Worten das 
Brot rücklings in den Ofen, um auf dieſe Weiſe das Ge— 
witter zu vertheilen *). 

Dem Badtrog ſchreibt man überhaupt eine große Kraft 
auf den Wind zus). Bei ftarfem Winde legt man in 
Böhmen den Badtrog in das Wohnhaus, damit die im 
Winde daherftürmende Melufina dem Haufe nichts ichade, nur 
darf nie Charfreitags Teig darin gemacht fein, da er feine 
Kraft dadurch verliert; beim Brande eines Nachbarhauſes hat 


man nur nöthig ein Brotfaß oder eine Brotichitiiel hinaus 


zufegen und die Oeffnung vom Brande wegzudrehen, um 
den Wind vom eigenen Hanfe abzumenden, welchen Zwecke 
eine ebenfogeftellte Wagendeichjel gleichfalls entipricht; man 


Kraft im älteren Zeiten, namentlich wenn das Werfen 
durch Fuürſten oder die Obrigfeit geichah, aber gleichfalls 
auch noch jetst zugeichricben wird, Ein merlwurdiges ſachſi 
ſches Edift vom Jahre 1742 verordnet, daß in jeder 
Ztadt und jedem Dorfe hölzerne Teller, von denen icon 
gegeſſen, mit gewiilen Zeichen Freitags bei abnehmenden 
Monde zwiichen I1 und 12 Uhr Mittags beichrieben und 
aufbewahrt werden jollten, um bei entjtehenden Bränden 
ind Feuer geworfen zu werden #°), Der Spruch, welchen 
ein jolcher Teller tragen muß, ift mad) dem noch jegt im 
Bapern vielfach verbreiteten „Gheheimmniffen des Albertus 
Magnus“: 


t 
e 


Sator 
Arepo 
Haie 
I)pera 
eb a8 


mit weldem jede Seite bejchrieben jein muß, damit das 
Feuer geduldig erlöfche +); in der Oberpfalz find es der 
mit geweihter Kreide geichriebene Name Jeſus oder andere 





| Worte, welche wie häufig im Aberglanben gänzlich des 
Zinnes ermangeln #>). Auch bei jchweren Geburten ſoll 
man einen hölzernen Teller beichreiben, ihn abwaichen und 
das Waſſer dann der Kreiienden zu trinken geben s%). In 
mehreren Ortichaften am Donauufer hatte man früher 
ı hölzerne Scheiben in den St. Georgslirchen, welche die 
Kraft bejaken, in die Donau geworfen an den Ort zu 
ſchwimmen, wo ſich der Leichnam eines Ertrunfenen befand, 
und dort ſtill zu ſtehen 6°), die nordamerifanischen Indianer 
ichreiben die gleiche Gigenichaft einem Stück Cedernholz 
zu 6%), Der Anwendung des Brotes zu gleichem Zwede 
gedachten wir ſchon. 

So fräftig nun aber das Brot gegen allerlei Zanber 
und dergleichen ift, bedarf es dennoch ſeibſt eines Schuges, 
um nicht von den Zwergen, welche ihm gern nachitellen, 
entwendet zu werden. Diefen Schutz verleiht am ſicherſten 
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der Kümmel, welcher der geſammten Zwergſippe, 
namentlich aud) den Moosleuten und Holzweibchen, da fie | 
ihm nicht nahen kann, tief verhaßt ift, und welcher daher 
and) vielfach in Deutichland angewendet wird; felbjt zur 
Auswanderung find Zwerge durch das Cinbaden von 
Kümmel ins Brot veranlaft worden, allerdings nicht 
immer zum Segen des betreffenden Haushaltes #), Im 
Aargau tritt für den Kümmel der Unis ein; das damit 
betreute und geweihte Agathenbrot ift Fräftig gegen die 
Zwerge ’®), wobei bemerkt werden mag, daß jchon die Rö— 
mer Anis auf die untere Brotrinde ftrenten 1), Auch das 
Pipen des Brotes, die Bezeichnung defjelben durd bie 
Fingerſpitze namentlich mit einem Kreuze oder durch den 
Eindrud des Hausſchluſſels, verhindert die Zwerge und Wald⸗ 
leute davon zu nehmen 72), 

Gefundenes Brot joll man nicht eſſen, weil es vorher 
behert fein und daher böjen Einfluß auf den Eſſenden aus: 
üben fönnte?®); nur nad böhmtichem und Tiroler Glauben 
it es gejtattet, gefundenes Brot aufzuheben, denn darüber 
gerade haben der Teufel und jeine Genoſſen, haben die He— 
zen feine Macht 74), welcher Glaube, daß der Teufel über 
haupt über Brot feine Gewalt hat, auch im übrigen 
Deutjchland wiederfehrt 75). Geftohlenes Brot oder Küſe zu 
eſſen wird mit Schluden geftraft?*). 
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Südamerika. 


— In der Botichaft, welche ber Präſident der Republik 
Benezuela am 6. März d. F. dem Nationallongreß vorlegte, 
it von allgemeinem Intereffe, was er über die nad) langem 
Kampfe endlich durdigeführte „Reform der Republik” 
mittheilt. Darnach find aus den WM alten Theilen berfelben 
nun 8 Staaten geworden, nämlih: Guzman Blanco mit 
ber Hanptftadt Caraͤcas, welcher ala „Föberaldiftritt* unter 
einem befondern Gouverneur fieht; Carabobo (mit Valen⸗ 
cia), Zara, Falcon Zulia (mit Maracaibo), Zamora, 
los Andes, Bermubdez (mit Barcelona) und Bolivar 
(mit Eindadb Bolivar), Die Legislative it aus den Depu- 
tirten derjelben und Senatoren zuſammengeſetzt „und aus den 
freieften (7p Wahlen hervorgegangen, die je ein republifanifches 
Bolt gehabt bat“. Der Kongreß hat die Mitglieder des 
Oberften Gerichtähofes der Föderation und die Bevollmäd- 
tigten ber einzelnen Staaten fiir den concejo federal (fFüber 
ralratb) zu ernennen. Der letstere beſtimmt dann aus feiner 
Mitte denjenigen, der die Initiative in der Verwaltung aus: 
übt, d. h. den Präfidenten der Republik, 

Neben den wieder in Seltionen eingetbeilten Staaten 
find außer den fchon feit dem Septennium (1873 bis 1880) 
beitehenden Territorien la Goniira und Colon noch bie 
vier neuen Territorien geihafien: Drinoco, Amazo: 
nas, Yuruari und el Gauca, and denen ſich nach und 
nad Seltionen ober Staaten entwideln follen, Verwaltet 
werden fie durch unmittelbar von ber Gentralregierung er 
nannte Beamte. 

Nach derielben Botichaft hat Caräcas jet telegraphis 
{he Verbindung mit dem Centrum und bem 
Werften der Republik. Der Tarif ift berabgefegt und der 
Gebrauch des Telegraphen nun ein fo häufiger, daß feine 
Ginkünfte feine Konten decken werden. Die Verbindung mit 
dem Telegraphen Neu Columbiens if eröffnet und Bogotü 
dadurd; auf Minuten mahe gerüdt. Die Leitung geht von 
Garäcad aus über Valencia, Nirgua und San Felipe und 
berührt dann folgende Ortihaften: Barauifimeto, Tocuyo, 
Trujillo, Quibor, Carache, Balera, Timöhes, Merida, Cabn: 
dare, Tovar, la Grita, San Eriftöbal, San Antonio bel 
Tädira, von wo fie anf columbifches Gebiet hinübergeht. — 
Im Bau begriffen ift die Telegraphenlinie nach Dften 
von Garicad bis Guiria am Golf von Paria, mit einem 
Seitenzweig nadı Solebab am linken Ufer des Orinoco, Eins 
dad Bolivar gegenüber, und nah Maturin; fpäter wird 
dann ein unterſeeiſches Kabel nad Trinidad binübergelegt 
werben unb fo Venezuela mit ber ganzen Welt in telegrar 
phtiche Verbindung gefept werben. Auch nad Süden bis 
Apure und Barinas hofft man Seitenlinien legen zu kön— 
nen. — Der Präfident fügt hinzu, daß er zu der Sekte derer 
gehöre, welche der Anficht ſeien, daß, da Poft und Telegraph 
dem Öffentlichen Dienft gehören, bie Unterftütung der all- 
gemeinen Intereſſen es verlange, „die Correfpondenz in jeber 
beliebigen form von jeder Kontribution zu befreien“ (!) und 
empfiehlt das Studium diefer Frage den Deputirten, 








die Ueberſchüſſe der in den füberalen Zollämtern aufgehäuften 
Einfünfte an die einzelnen Staaten nad Maßgabe ihrer Be: 
völferung vertheilt werden, eine nene Zählung im April des 
Jahres 1881 anftellen laſſen, obwohl die verfafjungsmäßigen 
zehn Jahre nach der letsten Zählung von 1873 noch nicht ver: 
floſſen waren. Sie ergab im Ganzen eine Bevölkerung von 
2075 245 Seelen, worunter 34 916 Ausländer, gegen 178414 
Einwohner nad) der erften Zählung vor acht Jahren, alio einen 
Zuwachs von 291 051 Seelen in 2704 Tagen ober 2,18 Pre. 
im Jahre und im Ganzen im den acht Jahren von 16,31 Proc.; 
4543 Einw, mehr, ald man 1873 beredinet, da man auf 
die Einwanderung nicht gerechnet hatte. 

Um 13. März ift der bisherige Präfident General Guy 
man Blanco von dem concejo federal einſtimmig wieder 
gewählt worden. Sogleich erhoben ſich, durch Agenten der in 
Trinidad lebenden Verbannten anfgeftachelt, am verichiebenen 
Orten der Nepublit Banden von Aufſtändiſchen, befonbers 
im Staate Carabobo, zu deren Verfolgung ber Präfident 
Truppen ausgeſaudt hat; in Barquifimeto ift ein Revolutions: 
fomits entbeit und das Haupt beffelben, Escovar, mit 
feinen Komplicen verhaftet und den Gerichten überliefert wer: 
den. Mit Rüdfiht auf die drobende Gefahr find an 16. 
April wieder, wie früher, dem Präfidenten von Congreß 
außerordentliche Vollmachten „zur Wiederberftellung der Ort: 
mung und Anfrechterhaltung der Ruhe Venezuelas“ über: 
tragen worden. 


Bolargebiet. 

— Das bedeutendfie und intereffantefte Neifewerk der 
Neuzeit, „Die Umfegelung Afiens und Europas auf 
der Vega“ von U. E. Freiberrn von Mordenifiöld 
(Leipzig, F. U. Brochhaus), ift mit der foeben erjchienenen 
22. Lieferung and Ende des zweiten Bandes und damit zum 
völligen Abſchluß gelangt. Bon faſt demfelben Umfang wie 
ber erfte Band, bietet der zweite Band einen noch gröhern 
Reichthum an Illuſtrationen; er enthält das in Stahl ge 
fiohene Porträt des Kapitänd der Vega, Louis Palander, 
294 Abbildungen in Holzihnitt und 9 Karten, darunter eine 
im Mafftab von 1:4000000 ausgeführte, die Morbküfte der 
alten Welt von Norwegen bis zur Berings-Straße barktellende 
Karte, welche die Fahrt der Vega mit aller wilnfchenswerthen 
Dentlichkeit verfolgen läßt und ein durch die neuen Aufnahmen 
vielfach ergänztes und berechtigtes, höchſt auſchauliches Bil 
von ber geographiihen Formation jener nördlichen Länder 
und Meere der Erbe gewährt. Somit liegt und ber Bericht 
über Verlauf und Erfolg der epohemahenden Reife in wär: 
digiier Faffung und Ausſtattung vollftänbig vor. 

Unmittelbar an baffelbe wird fi, laut Anzeige der Ver: 
lagshanblung, ein ebenfalls von Nordenjfiöld felbit berausge 
gebenes Werk auſchließen, das unter dem Titel: „Die willen: 
fhaftlihen Ergebnijie der Bega-Erpedition, ven 
Mitgliedern ber Erpebition und anderen Forſchern bearbeitet”, 
über die heimgebraditen reihen Sammlungen und werthuollen 
Beobachtungen eingehende Mittheilungen macht. Auch dieie 


‚ zwei Bände umfaffende Werk wird ben meiften Leſern bet 
Die Erefution hat, da die nene Verfaffung verlangt, da | 


erzählenden NReifeberihts hodwilllommen fein. 
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Gine Pilgerfahbrt nad Nedſchd). 


(Nah dem Englifchen der Lady Anne Blunt.) 


(Sämmtliche Abbildungen nach Skizzen der Reifenben.) 


„Fur alle Diejenigen,“ heit es im der Vorrede bes 
intereffanten Buches, das wir nachftchend im Auszuge mit: 
theilen, „für alle Diejenigen, welde den Bericht über 
unjere vorjährigen Abentener im Euphratthale?) gelejen 
haben, bebarf es wohl faum einer Erklärung, weshalb wir 
diefe neue Neife unternommen, noch and), weshalb wir 
fie als eine „Pilgerfahrt“ bezeichnet haben, Denn einer 
feits bildet ja die Neife nach Nedſchd nur die natiirliche, 
folgericjtige Ergänzung der Reife durch Mefopotamien und 
die ſyriſche Wuſte, andererfeits aber erfcheint gerade Nedſchd 
durd) das romantische Intereffe, das fic an feinen Namen 
Iniipft, einer gewijlermaßen frommen Sehnſucht nicht un: 
werth; einer Schnfuct, wie fie eben die Pilgerfahrten zu 
den großen religiöfen Heiligthitmern veranlaft. In der 
Phantafie der nördlichen Beduinenftämme ift Nedichd ein 
Yand der Romantif, die Wiege ihres Bolkes, die Heimath 
aller jener Vorftellungen von höchſter Ritterlichteit, die noch 
heute ihr Ideal find. Hitler die Anazeh und Scammar be 
fonders, die erſt vor wenigen Generationen nad) dem Nor- 
den gefonmen find, ift die Tradition ihrer alten Heimath 
faft noch eine Erinnerung; aber auch für die Araber der 
früheren Invaftonen, unter ihnen die Bewohner der Städte 
Bozra, Palmyra (Tadmor) und Deyr, jowie die Tai-Bedui- 


1) A Pilgrimage to Nejd, the coradle of the Arab 
Race. 2 vol, London, Murray, 1881. 

?) The Bedouin tribes of the Euphrates, By Lady 
Anne Blunt. 2 vol. London, Murray, 1880. 


Globus XLII. Nr. 6. 


nen, die einftigen Beherrſcher von Dſchebel Schammar, 
hat Nedſchd einen größern Reiz, eine höhere Bedeutung, 
als ſogar Hedſchas. Was Paläftina für die Duden, was 
England für feine amerikanischen und auſtraliſchen Colo— 
niften, das ift Nedichd fir alle diefe Araber; freilich mit 
dem Unterjchiede, daß fie von dem Yande ihrer treuen Ber: 
ehrung grundlicher getrennt find, als jene; denn die weite 
Wuſtenſtrecke, welde die Bewohner Nordarabiens und Sy: 
riens von Nedſchd fcheidet, ift bei weitem unwirthlicher, als 
irgend ein Meer. So findet man dem im Norben auch 
nur höchſt jelten einmal einen Araber, der das große Ne— 
füd paſſirt hätte. 

„Auch fir uns, die wir wohl unmwillfürlich mandjes von 
der in der Mitfte heimischen Anſchauungs- und Denkweife 
in uns aufgenommen hatten, trug Nedſchd ſchon lange die 
romantiſche Färbung eines heiligen Yandes; und als es feft 
ftand, daß wir Dſchebel Schammtar befuchen wilrden, den 
Hauptſitz des beduiniichen Lebens, da erſchien uns unfer 
Unternehmen in der That faſt wie ein frommes Wert. 
Und die Umftände, unter denen wir daſſelbe ausführten, 
waren, trog einiger Meinen Enttäufchungen, über die wir 
weiter unten zu berichten haben werden, faum weniger vos 
mantifch, als die ganze Idee der Reife felbft.“ 

Um 13. December 1878 traten Mr. Wilfrid und 
Yady Anne Blunt von Damaskus aus die ebenfo beſchwer— 
liche wie gefahrvolle Reife an. Während eines vorher: 
gegangenen mehrwöchentlichen Aufenthaltes in dieſer Stadt 
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hatten fie die legten ——— zu dem großen Untere | Kameele, Mundvorräthe, zweckentſprechende Kleidung, ſowie 
nehmen getroffen, die nöthigen Leute engagirt, Pferde und | die landesüblichen Geſchenke fiir die Scheichs der zu paſſi⸗ 


— Na 
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Ruinen von Bozra, 


renden Gegenden gefauft. Die beiden Hanptjtügen ihres | alte Bekannte von der Euphratreiſe her; der cine von ih: 
aus ſechs Dann beftehenden Begleitperjonal® waren fon | nen, der chriſtliche Koch Hanna, ein gutmüthiger aber feir 
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ger Burſche, hatte ſich unaufgefordert jegt wieder in Das 
masfus eingeftellt und feine Dienfte angeboten; der andere, 
der junge Mohammed Ibn Arüt, der Sohn des Scheichs 
von Tadmor, war in Folge einer frühern Verabredung 
und, wenigjtens in feinen eigenen Augen, als Hauptperjon 
des ganzen Unternehmens gelommen. Mit diefem uns 
gemein intelligenten jungen Araber, der ihm auf feiner 
Euphratreife in der That unſchätzbare Dienfte geleiftet, 
hatte Mr. Blunt bei dem damaligen Aufenthalte in Tad- 
mor nad) gut arabiſcher Sitte Bruderſchaft geſchloſſen und 
ihm, da dies mit feinen eigenen Plänen in erwinfchter 
Weife üibereinftimmte, zugleich feine Begleitung und feinen 
Scut für eine Reife nad; Nedfchd zugejagt, die Moham: 
med im mäcjftfolgenden Jahre in wichtigen Familienan— 
gelegenheiten unternehmen ſollte. Jetzt war nun die Zeit 
zur Ausführung diefer Reife gefommen, bei der es ſich um 
nichts Geringeres handelte, als um das Aufjuchen der in 
Nedſchd etwa noch vorhandenen Mitglieder der alten Fami- 
lie der Ibn Aruͤk und um die Wahl einer Gattin aus bdie- 
fem edlen Geſchlechte; denn verjciedene Mifheirathen ſei— 
ner in Tadmor anfäfligen Vorfahren machten dem ehr— 
geizigen jungen Scheichſohne die Verbindung mit einer vor: 
nehmen Familie feiner 
jegigen Heimath unmöglid). 
Was man an Anhaltspunf: 
ten für die Auffindung der 
„Berwandticaft“ beſaß, 
war allerdings wenig; der 
Vorfahr der Ihn Arüfs 
von Tabmor war, einer 
ſichern Tradition zufolge, 
um die Mitte des 18, 
Jahrhunderts erft aus 
Nedichd gekommen, um ſich, 
wie damals viele Scheicht, 
der neuen Ordnung der 
Dinge unter der wahhabi- 
tischen Herrſchaft zu ent- 
ziehen. Zwei feiner Brit 
der, mit ihm die letzten 
der Ibn Urüf, hatten 
ihn begleitet, ſich aber 
in Folge eines Streites 
ihon in Didöf von ihm getrennt. Ueber fie und ihre 
etwaigen Naclommen hatte man feitdtem in Tadmor 
nie etwas Beſtimmtes erfahren; doch erzählte der heutige 
alte Scheich mit Vorliebe die freilich romantiſch klingende, 
unter den obwaltenden Berhältniffen aber immerhin nicht 
unmögliche Gefchichte, daß im Anfange diefes Jahrhunderts, 
als es ſich darum gehandelt hatte, die Ermordung feines 
Baters zu rächen, plöglic; ein Ibn Arct aus dem Süden 
in Tadmor erſchienen fei, der den Rachealt vollzogen habe, 
um gleich darauf ſpurlos, wie er gefommen war, wieder 
zu verſchwinden. 

Waren die englifchen Reifenden nun auch von ber 
Wahrſcheinlichteit und Wichtigkeit der Auffindung weniger 
überzeugt, ald ihr junger Begleiter, jo konnte ihren Abs 
fichten doch nichts erwünfchter fein, als diefer an die Zeis 
ten Ijaats und Jalobs erinnernde Sceinzwed fiir ihre 
Reife. Freilich bradjte der Umftand, daß Mohammed ſich 
jet weniger als Diener, denn als Bruder und Freund des 
Beg“ betrachtete, manches Yäftige mit ſich; aber alle ge: 
legentlichen Unannehmlichkeiten wurden durch die Vortheile 
diefer Einrichtung ihrer Reife volllommen aufgewogen. 
War cd dem drei einzigen Europäern, die in neuerer Zeit 
Dſchebel Schammar bejucht haben, Wallin, Guarmani und 





Citadelle von Saldad. 


Palgrave, nur als Muslimen verkleidet und unter fteter 
Lebensgefahr möglich geweien, das Yand zu durchreifen, fo 
fonnte das Ehepaar Blunt, wenn auch offenbar „ungläus 
bige Franken“, infolge der Blutsverbrüderung mit ihrem 
arabifchen Begleiter doc überall wenigitens auf diefelbe 
Sicherheit reinen, wie diefer felber. Sie konnten, wat 
ihren Borgängern nicht möglich, gewefen wäre, unbehindert 
Barometer und Kompaß benupen, Landſchaftsaufnahmen 
wmachen, genaue Erlundigungen über örtliche Verhäliniſſe 
einziehen u. f. w. Daß unter dieſen günftigeren Umftäns 
den die Nefultate ihrer Reife, namentlich in Bezug auf 
geographifche Beftimmungen, aud bedeutender fein mußten 
als die jener früheren, liegt auf der Hand. 

Auf der großen Pilgerftraße, die von Damastus nad) 
Mella führt, wurden die drei erften Tagereifen bis zur 
Stadt Mezärib zuridgelegt. Die Landſchaft zu beiden 
Seiten des Weges bot wenig Bemerfenswerthes dar: Fahle, 
abgeerntete Felder, auf denen jet infolge der troftlojen 
Dürre, von der ganz Syrien während des Herbftes 1878 
heimgefucht war, auch feine Spur von Grün fich zeigte. 
Im Weiten erhoben ſich am Horizont die fyrifchen Hügel, 
im Often die zerflüfteten Höhen des Haurän, deffen ehe: 
mals vulfanifche Natur ſich 
in den unzähligen Fleines 
ven und größeren glängend- 
ſchwarzen Geſteinſtüdchen 
erkennen ließ, mit denen 
die ganze Straße und ein 
großer Theil des kultivirten 
Landes wie befüet war. 
Sämmtlicde Dörfer der 
Gegend find aus dieſem 
felben Material gebaut und 
haben deshalb, zumal da 
fie jeber Umgebung von 
Bäumen ermangeln, ein 
düfteres, unfreundliches 
Aussehen. Für gewöhnlic) 
gilt die ganze weitere Ume 
gegend von Damaskus als 
beſonders reich; im biefem 
Jahre gefellte ſich aber zu 
der weithin fühlbaren Ka— 
lamität des gänzlihen Regenmangels nod) die zweite einer 
großen Biehfen e. 

Mezärib, das man am Nachmittag des dritten Tages 
erreichte, bot einen verhältwißmäßig freundlichen Anblid 
dar. Es liegt inmitten eines Heinen Sees; ein ſchmaler 
Steindamm verbindet es mit dem Lande. Auf dem zum 
Theil begraften, mit ungeheuren Blöden befäeten Ufer erhebt 
ſich die anſehnliche Ruine eines alten Schloffes oder Chans. 
Mezärib verdankt feine Hauptbedeutung einem großen 
Markte, der hier zur Zeit der Heimtehr der Meftapilger 
alljährlich abgehalten wird. Auch jest war die weite Ebene 
jenfeit des Sces, auf der die Neifenden ihr Yager aufſchlu—⸗ 
gen, mit langen Reihen weißer, meift türkiſcher Zelte be— 
det, zwifchen denen ſich eine bunte, tobende Dienge drängte. 
Bis fpät in die Nacht hinein ftrömten immer neue Sc» 
ven mit großen Zügen von Pferden, Kameelen und Ejeln 
herbei, und der Yärm wurde bald fait unerträglic, namentlich 
wenn, was mehrmals geſchah, einige glüdlich erwifchte Diebe 
durd) einem Alt vafcher Bolksjuftiz mit einem unfreiwillis 
gen Bade im See beftraft wirden. Schr wider ihren 
Willen mußten die Neifenden mehrere Tage in diefer ebenfo 
unruhigen wie bald unfaubern Umgebung verweilen. Bers 
ſchiedene VBerabredungen wegen eines Bedninengeleites durch 
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das Haurängebiet zerfchlugen fich immer wieder; bie ritters 
lichen Söhne der Wüſte zeigten ſich in mehreren Källen 
höchft unritterlich wortbrüchig und in unverſchämteſter Weife 
auf ihren Bortheil bedacht; man war ſchließlich froh, von 
dem mächtigen Sceic der Uelled Ati, Mohammed Duchi, 
einige Empfehlungsbriefe an die Oberhäupter verſchiedener 
Wüftenftämme zu erhalten, mit denen man ſich dann zus 
nächſt ohne Geleit und ohme befondern ‚Führer auf den 
Weg machte. Von der Pilgerſtraße abbiegend, folgte man 
einem nach S. S. D. führenden Wege, der, augenblicklich 
von nad) Mezärib ziehenden Leuten belebt, den ganzen 
Tag über zwiſchen trefflich beftellten Feldern entlang 
führte, derem reicher, dunfelother Boden nur den Kegen 











erwartete, In beit zahlreichen Dörfern, die man paffirte, 
lag das gefallene Vich unverfcharrt auf dem Boden; Yadı 
Blunt zählte an einer Stelle allein 70 Stüd Kühe und 
Ochſen; ein großer Berluft, da jedes Stüd Rindvich dort einen 
durkhichmittlichen Werth von etwa 200 M. Hat. Mehr 
noch, ala liber diefe Heimſuchung, bei der fie fich mit dem 
gewöhnlichen „min Allah“ (von Gott) tröfteten, klagten die 
Dorfbewohner ber die Dürre. Die meiften dieſer Ort: 
ichaften find mit ihren Waſſerbedarf allein auf den Regen 
angewieſen, jegt waren die großen, in den Fels gehöhlten 
Rejervoirs feit lange vollftändig troden, und die Leute muß: 
ten das Trinhvaffer oft meilenweit aus dem Gebirge holen, 
bei einer Temperatur, die troß des December um die Mit: 
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tagsftunde auf 369 F. flieg. Die Nacht verbrachte man 
in dem Haurändorfe Ghizeh, deſſen Scheich den Reifenden 
gaftlichfte Aufnahme gewährte und ihren zugleich brauchbarere 
Ningerzeige für ihre weitere Reife gab, als fie jie bisher er- 
halten hatten. Infolge derfelben ging es am nädjiten Tage 
in füdöftlicher Richtung weiter, über Bozra, die legte Stadt 
des Haurän, hinaus in das Gebiet der freien, die türkische 
Oberherrſchaft nicht anerkennenden Beduinen. Die Stadt 
Bozra felber, deren wohlerhaltene, augenſcheinlich der Nömer- 
zeit angehörige Muinen eine gewiſſe Berlihmtheit haben, 
befindet ſich erft feit 15 oder 20 Jahren in den Händen 
ber Turken, die in einem halbverfallenen, alten ſaraceniſchen 
Feftungsgebäude eine Heine Garniſon halten. Bor der 
Stabt befinden fich einige ziemlich waſſerreiche Quellen, und 
unweit berfelben ein leider verfallenes, großes gemanertes 


Nefervoir, das indeſſen mit einem geringen Aufwande von 
Mühe und Soften wieder nutzbar und für die ganze Ge 
gend zum Segen gemacht werden fünnte: eine Mlöglichteit, 
die unter türkiſchem Negiment freilid, nie vorfommen wird, 

Am folgenden Tage, dem 20. December, folgte mar 
der fait genau nad Oſten führenden alten römischen Straße, 
die man vorher ſchon mehrmals gekreuzt hatte, und die hier 
bergauf und bergab über ziemlich hügeliges Terrain ging. 
Fern am Horizont auf einem Gipfel des Dauran zeigte 
ſich Saldyad, das Ziel, das man zunächſt erreichen wollte. 
Bon Räubern, vor denen die Neifenden gewarnt worden 
waren, zeigte ſich nichts; in der That begegnete man 
während des ganzen Tages feinem lebenden Weſen; zwei 
Dörfer, die am Wege lagen, waren längit verlaffen und 
eigentlich nur nod; Triimmerhaufen. Dafür bot der Weg 
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an und für ſich eine mehr als wünſchenswerthe Abwechslung; 
von dent Pflafter der alten Strafe fehlten zahllofe Steine, 
die Mehrzahl der übriggebfiebenen hatte ihre Yage verän- 
dert; fo glich der ftundenlange Ritt einem unaufhörlicden 
Stolpern über grobes Steingeröll; erft als man fic gegen 
Abend den Bergen näherte, auf denen man jegt die Cita— 
delle von Salchad deutlich erfanute, wurde es etwas beſſer. 
Auch die Landſchaft ringsum nahm einen andern Charakter 
an, Statt der fahlen fteinigen Hügel zeigte ſich zunächit 
eine weite Ebene, auf der gewaltige Felsblöcke verftreut und 
übereinandergehäuft lagen; dazwiſchen trat der reiche dunkel; 
rothe Boden hervor, der am einigen Stellen kultivirt zu fein 
ſchien. Auf den Abhängen der Hauränberge zeigten fid 
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hin und wieder Spuren eines augenscheinlich vor Kurzem 
erft gefallenen Regens: Heine, friſchbegraſte Stellen, auf 
denen jegt einige Ziegen weideten. Der Weg, auf dem man 
zu der auf dem Gipfel eines fegelfürmigen Hügels belegenen 
Citadelle hinanfgelangt, fpottet jeder Beichreibung; immer 
wieder glitten die Thiere zwiſchen dem Steingeröll aus, und 
immer wieder fah ſich Mohammed veranlagt, feine Ber: 
zweiflung dariiber durch das Gelübde zu unterbredien, für 
ein glüdlicher Hinauflommen an denfelben Abend noch ein 
Schaf zu ſchlachten. Ueber diefe heidniſch Flingende An: 
wandlung befragt, erzählte er, daß dies Geloben eines Scha- 
fes, wenn man ſich im irgend einer Noth befinde, eine „alte 
Sitte der Beduinen“ je, Werde man glüclich erlöft, fo 
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Häuſer in ber Oaſe Kaͤf. 


ſchlachte man das Schaf und verzehre es mit feinen Freun— 
den. Bon irgend einem religiöfen Hintergedanten an die 
frühere heilige Opferung hat ſich augenſcheinlich dabei nichts 
erhalten, die Korn allen ift in den Gebrauch übergegangen. 
Die Heine Feftung Salchad hat mit der von Wleppo die 
größte Achnlichkeit; der obere Theil des Berges iſt künſtlich 
erhöht und gleichmäßig gemacht; ein von hohen, fajt volle 
ftändig erhaltenen Manern umzogener Graben umgiebt das 
Ganze. Am Abhange des Verges unterhalb der Citadelle 
liegt die Heine malerische Stadt Salchad, ein richtiges Felſen— 
neft, deſſen aus ſchwarzem vulfaniichen Geſtein erbaute 
Häufer zum Theil ein hohes Alter verraten, Ein großer, 
vieredfiger Thurm erhebt ſich in ihrer Mitte. Jetzt iſt der 
Heine Ort von einer Kolonie von Druſen bewohnt, die nad) 
den Unruhen des Jahres 1860 aus dem Yibanon hierher 
verwiefen worden find. 


Der einflugreiche Druſenſcheich Huſſein els Atrafch, den 
die Reiſenden hier anzutreffen gedacht hatten, lebte feit einis 
Er Zeit in ber Heinen, etwa drei Stunden entfernten Stadt 

telady, und man mußte ſich trog aller Ermübung ent 
ichließen, noch} au dem nämlichen Abend den Weg fortzufegen, 
Zum Glück ging es jetzt bergab; die Waſſerſcheide des 
Dſchebel Haurän war pafjirt und der ſchmale gewundene 
Pfad führte iiber ein fanft abfallendes Terrain, das nteilen- 
weit von niebrigen Mauern durchſchnitten und eingetheilt 
war, Diefe Heinen aus roh zufanmtengefegten Feldſteinen 
gebildeten Mauern gaben der Yandichaft einen faft europäi- 
ſchen Charakter, um fo mehr, ald innerhalb derfelben fich an- 
vielen Stellen gutbeſtellte Kleine Felder, Weingärten und 
Feigenbäume zeigten. Bei einbrechender Dunfelheit erreichte 
man Melach, eine andere mittelalterliche, ehemals feite Stadt, 
wie Salchad ein Ueberreft aus der vortamerlanifchen Zeit, 
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da das garze Daurängebiet noch ein reichbevölkertes, blühen: 
des Yand war, dad fid) von der Eroberung durch Omar 
und den Berwliſtungen während der SEremzzlige immer wie: 
ber ſchnell erholt hatte, Die Aufnahme, weldye die Reifen: 
ben in Melach fanden, war wohl dazu angethan, die alte 
oft befungene arabiſche Saftfreiheit im ihren Augen wieder 
zu heben, Und der Scheich ließ es micht bei aufmertfamer 
Behandlung und reichlichſter Bewirthung feiner Gaſte allein 
bewenden: er gab ihnen bei ihrer Weilerreiſe am nächiten 
Tage mehrere von feinen Leuten mit, die fie zunächſt bie 
Käf, eine Dafe im Wadi Sirhän, begleiten follten. Das 
Wadi Sirhän, das vorher noch von feinem Europäer be: 
ſucht worden, war in leßter Zeit oft der Schauplatz feind: 
licher Zufammenftöe zwiſchen einzelnen Beduinenſtäninten 
gewejen und galt deshalb auch jet noch für ziemlich un: 
ſicher. So fan es den Reiſenden nur erwünſcht, als fid) 
ihnen im Momente des Aufbruchs noch zwei Diener flir die 
Wirtenveife anboten; der eine von ihnen, ein des Yandes 
fundiger Mann, ein Eingeborener von Dicebel Schammar, 


der viele Jahre in Salchad gelebt hatte, jegt aber in feine 
Heimath zuridzufehren wilnjcte. Mit Briefen für den 
Scheich der Kreyſcheh-Beduinen und fir das Oberhaupt der 
Dafe Kaf verfehen, trat man den Meg nach Süden an. 
Eine Zeitlang folgten ſich nody Meine Dörfer und fultivirtes 
Yand, dann begann eine rauhe, bergige Wildniß, in ber fich 
außer großen Schwärmen von Hühnern kein lebendes We— 
fen zeigte. 

Die Nacht vom 22. zum 23, December verbrachte man 
in einem alten Krater, wo man trefflichen Schuß gegen den 
eifigen Wind fand, der die Wanderung des Tages erſchwert 
und die Leute fichtlich herabgeftimmt hatte. Je mehr man 
fi dem Wadi Sirhän näherte, defto größer erſchienen die 
Sefahren, und nur fehr widerwillig folgten fie über die un: 
gehenre, zerflüftete und mit jchwarzen vulfantichen Blöden 
bededte Hochebene der Harra, über die der Wind unbarm— 
herzig dahinfuhr. Am Mittag des 24. fam man unver: 
muthet an eim ziemlich breites von Norden nad) Süden lau: 
fendes Thal, das in feiner Tiefe ein deutlich erfeunbares, 
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freilich jest trodenes Bachbert und längs deſſelben Tama— 
risfengebüjch und Gras zeigte, Es war das Wabdiser-Nabd: 
fchel, und zur unausſprechlichen Freude der Leute zeigte es 
ſich aud) bald, daß einige im Grunde des Thals weidende 
Schafe zu dem nahen Yager der befreundeten Kreyſcheh ge: 
hörten. Bei diefen, die nur eine der zahlreichen Unterabthei- 
lungen der weit audgebreiteten Beni Sofehe find, erfuhr 
man liber die angenblicliche Bevölterung des Weges nad) 
Käf alles, was man willen wollte. Nach einem längern 
Aufenthalte, während deſſen Yady Blunt in dem Harems— 
zelte des Scheich von den beiden Frauen beflelben die ges 
Iprächigfte Aufnahme fand, trennte man ſich von den Krey— 
ſcheh, jedoch nicht, ohne von ihnen einen Führer mitzunch- 
men, der die Stelle der beiden nach Melach zuriidkehrenden 
Drufen vertreten ſollte. Die nächſten Tage führten zum 
größten Theil wieder über rauhes, unwirthliches Hochland; 
charfer Wind und Kälte machten die Reife beſchwerlich und 
die Nächte oft jchlaflos. Der Muth der Leute, der bedenf- 
Lich zu ſinken begann, wurde zum Gllick durch einen unver: 
hofiten Zwifchenfall wieder etwas gehoben. Man begegnete 
einem hervenlofen, verirrten Kameel, das nad) dem Wüſten— 


rechte dem Finder gehört; wie plötzlich eleftrifirt machten ſich 
die bisher verdrofienen mißmuthigen Leute an die Verfol: 
gung des Thieres, das auch feinem Scidjal nicht entging, 
ſogleich geſchlachtet und noch ar demfelben Abend verzehrt 
wurde. Nach diefem freudigen Erlebniß ertrugen fie das 
Ungemad; des folgenden Tages mit verhältnigmäßiger Ge- 
duld. Nachdem in der Nacht eim heftiger Sturm die Zelte 
mehrmals losgeriffen und mit Sand überfchüttet hatte, folgte 
am Tage, al& man eine weite, fandige Ebene paffirte, ein 
ftundenlang anhaltender, furdjtbarer Sandfturm , gegen den 
ein Vordringen unmöglich war, 

In der Nacht zum 27, fiel etwas Regen; der Wind 
ließ nad), und mut frischem Muthe trat man den Weg tiber 
eine weite mit grobem, fiesartigem Sande und vereinzelten 
Sanbdjteinblöden bededte Ebene an. Hier traf man endlich) 
aud) wieder auf einen erkennbaren Pfad, den Weg der zwi: 
ſchen Bozra und Käf gehenden Salzlarawanen. Um Mit- 
tag erreichte man denn auch die fleine Dafenftadt Käf im 
Wadi Sirhän. Das Wadi felber war nicht ein lang: 
geftredtes Flußthal, wie es die Keifenden zu finden erwar: 
tet hatten, Sondern das ungeheure Beden eines ehemaligen 
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Sees, deſſen felfige Ufer am einigen Stellen fchroff empor- | und einige Tamarisfen. Dazwiſchen 16 Meine, quabrati- 
ragten. Im der Tiefe deijelben am Rande eines subka | fche Häufer von einer nur fieben Fuß hohen Zinnenmauer 
oder Meinen Salzbeckens lag die wegen ihres Salgreichthus | umgeben. Das Ganze auffallend Hein und wie fir Kinder 
mes berühmte Daje Käf: etwa 70 bis 80 Palmenbäume | bejtimmt, dabei aber in einem überrafchenden Zuftande gu> 





Schloß Marib. 


ter Erhaltung; nirgends fehlte ein Stein am Mauerwerke, | feinem Haufe ein Nachtquartier, und hier verfammelte ſich 
nirgends klaffte eine Thür oder ein iyenfterladen; in den | bald die ganze Einwohnerſchaft, um die erften in Kaf ans 
Heinen Gärten an den Häufern wuchſen Feigenbäume und | wefenden Franken anzuftaunen. Die Männer, obgleich 
Weinftöde. Der Scheich von Käf gab den Reifenden in | augenfcheinlih, Dank ihrem Salzhandel, eine wenig frie: 
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ifche Schar, erſchienen ſämmtlich mit —— be⸗lingsoaſe, Rheri, auf derſelben Höhe über dem Meere wie 
waffnet, die fie geichultert trugen oder mit beiden Händen | Küf. Das Wadi Sirhän ift hier ungefähr 12 Miles 
am Griffe gepadt vor ſich hinhielten. breit; die ganze formation des Bodens und der Ränder 
Zwei bis drei Stunden öftlicd, von Käf liegt eine Zwil- | macht den Eindrud, als habe man hier das Beden eines 
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dem Todten Meere gleich geweienen Sees vor ſich. Zahl | 
reiche Brunnen und Feine Salzmulden finden ſich an noch 
mehreren Stellen der ungeheuren Depreſſion. Während 
des Aufenthaltes im Itheri brachte ein von dem Scheich 
von Kaf voransgefandter Bote die erwünſchte Nachricht, 
daß der Weg nach Dſchöf frei fei, und fo begab man ſich 
ohne Verzug auf die Reife. Ein Scherari-Beduine erbot 
ſich ala Führer; denm da die Yente von Kaf und Itheri 
mur mit dem Norden im Verkehr ftehen, ift von einer 
Straße oder einem erfennbaren Pfade nach Süden nicht 
die Mede, umd ohne einen mit der Yage der Brummen vere 
trauten Führer auch eine Neife in jener Richtung nicht mög- 
lid. Es waren ſchwere Tage, die jegt folgten. Scharfer 
Oftwind, und demzufolge Mißftimmung unter den Yeuten; 
der Weg über die zerflüfteten Nänder des Wadi, die ſich 
2250 Fuß über dem Meere und etwa 300 Fuß fiber die 
Thalfohle erheben, war für Menſchen und Thiere gleich be— 
ſchwerlich. Mit Ausnahme einiger Ghadabdume (einer 
Tamarisfenart) in den Felsſchluchten war von Begetation 
nichts zu jehen; hin und wieder zeigten ſich einige Gazellen, 
anf die ftets vergebens Jagd gemacht wurde. Auf einem 
der Harra⸗Ebene ähnlichen Plateau, das wie dieje aud) mit 
ungeheuren vultanijchen Blöden befüet war, fand man zum 
erjten Male Scharen von Heufcjreden, die von dem Leuten 
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gefammelt und begierig verzehrt wurden. Zwei Tage lang 
ging es Über diefe Ebene, im deren Weſten ſich eine wild: 
zerflüftete Gebirgsfette hinzog, die von den Arabern EI Miz- 
meh genannt wurde. Ein fleiner, mitten in diefer fteinigen 
Wildniß belegener tiefer Brunnen, daneben einige Palmen, 
das war die einzige Abwechlelung und erfreuliche Ueber: 
raſchung im diefen Tagen. Endlich, am vierten Januar, 
verließ man die unwirthliche Gegend des Wabi Sirhän. 
Runde Sanditeinhügel zeigten ſich; allmälig anfteigend er: 
reichte man den höchſten Punkt des Weges, einen fleinen 
Gipfel von 2660 Fuß Höhe, Unterhalb eines Tell, defien 
formation an einige Theile der Sinaihalbinfel erinnerte, 
wurde das Yager aufgejclagen. Am folgenden Tage ging 
es fiber zahllofe Hügel, aber immer merklic, bergab; ſchein— 
bar endlos zogen fie ſich im chaotifchem Gewirr in die Kerne 
hinein. In ihrer Mitte zeigte ſich, wie ein gewaltiger 
dunkler Fleck auf dem gelben, eintönigen Sandftein, ein altes 
feftes Gebäude, das Schloß Marid, eine düftere, halbver- 
fallene Kelfenfeftung. Cine breite natürliche Straße führt 
von hier aus zwiſchen den Hügeln entlang; fie endet nad) 
mehreren Meilen plöglid) am Rande einer bedenartigen 
weiten Depreifion, in der eine große Palmenoaſe, die Daje 
von Dichöf, liegt. 


Das Brot im Volksglauben. 
Don E. Haberland. 


II. 


Die heilige Kraft des Brotes läßt es erwünſcht erſchei— 
nen, daß bei Errichtung des neuen Haushaltes, beim Schluß 
ber Ehe, beim Einzug der jungen Frau im ihre neue Hei— 
math das Brot gegenwärtig fei, übele Einflüffe abzuwehren, 
Gluck und Segen fir den neuen Lebensabſchnitt zu ver: 
heißen und zu verblirgen. Allgemein deutſch ift der 
Glaube, daß die Braut ein Brot, auch wohl noch andere 
Nahrungsmittel, in die neue Wirthichaft mitbringen oder 
aber es darin bereits vorfinden muß, damit die Nahrung 
fir die Zukunft wicht fehle. In Böhmen geht man mit 
Brot und einen heiligen Bilde voraus in die nene Wohnung, 
damit der Segen Gottes einziche, und muß bei der Ruckkehr 
von der Trauung das junge Paar fofort ein Stuck Brot 
eſſen, um fünftigem Mangel vorzubeugen 7); in Syrmien 
geht die Mutter des Bräntigams der Braut mit einem 
Yaib Brot und einem Teller voll Getreide oder Neis entge: 
gen ’®); in Maſuren eilen die Plagmeifter dem Brautheim- 
zuge voraus und bringen der Braut aus dem Haufe ein 
in ein Tiſchtuch gewideltes Brot ala Unterpfand dafür, daß 
fie in ihrem Yeben ftets Brot haben wird’®), Meiſt 
geſchieht indep die Anwendung des Vrotes beim Einzug ins 
Hans fowie beim Hochzeitsmahle in Verbindung mit dem 
Salze, worüber fpäter gehandelt werden foll, 

Bei den Hodyeiten der Ejthen muß der Bräutigams— 
tnecht von einem ganzen Yaibe oben ein ganz fleines 
Stüdchen abjdmeiden, Butter darauf thun und es der 
Braut in den Mund ſtecken, damit dereinft ihre Kinder 
einen Meinen und zarten Mund befommen, wie iiberhaupt 
die Ejthinnen, namentlich, die fchwangeren, aus diefem 
Grunde daranf achten, daß das erſte Stiid der von ihnen 
angeſchnittenen Brote hübſch Fein gerathe; in einigen Thei— 





len Ejthlands jorgt man gleichzeitig auch für das Nicht: 
ausgehen des Vranntweines mit, indem man in das bejon- 
ders gebadene Hodhzeitsbrötcdyen,, weldyes während der Feſt— 
lichleit Tag und Nacht auf dem Tifche bleibt, eine Oeff⸗ 
mung jchmeidet und darein von Zeit zu Zeit von dieſem 
edlen Stoffe gießt *"). ® 

Wird in Oberfranten ein neues Haus bezogen, jo läßt 
man vorher einen Yaib Brot oder aud) wohl ein Buch auf 
den Tiſch legen, um dadurch geſchützt zu fein *"); im Venedig 
bringt man vorher Brot, Salz, Del, Holy und etwas 
Aſche hinein). In Norddeutichland wird Brot zuerft 
deshalb dahin geſchafft, daß man aud) immer dort fein Brot 
habe*?), oder auch Brot und Salz), in Mafuren Brot, 
Tiſch und Geld*). 
Im Trauungsceremoniel ſelbſt erſcheint das Brot in 
der griechiſchen Kirche: der Biſchof zerbricht ein ſolches, 
reicht einige Stücke dem Paare und wirft die übrigen unter 
das Wolf; wer eines der Stlde in der gewöhnlid, dabei 
entftehenden Balgerei erlangt, dem bringt es gleichfalls 
Süd, er verheirathet fich noch im Yaufe des Jahres *). 
Diejes Hafdyen nad) den ausgeworfenen Brotſtücken erſcheint 
in der Dauphins und Normandie wieder; hier wirft die 
junge Frau fofort nach dem Einzuge in das Haus ans 
einem Korb, weldyen ihr die Schwiegermutter überreicht, 
vom Balkon aus Brotrinden unter bie unten ftehenden 
Hodyeitsgäfte ; das junge Mädchen, welches die erfte erhaſcht, 
heirathet noch im ſelben Jahre”). Auch in der Bretagne 
theilt der Priefter, nachdem er über eim weißes Brot mit 
dem Meſſer das Zeichen des Kreuzes gemacht hat, ein 
davon abgeichnittenes Stüd unter die beiden Gatten *°). 

Große Wichtigkeit legt man ferner der Aufbewahrung 
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des erſten Brotabſchnittes beim Hochzeitsmahl feitens des 
jungen Paares bei. In Böhmen werden die beiden erften 
Brotichnitte oder aud) nur der der Braut jorgfältig aufgehoben, 
fie {hügen vor Mangel und ſchimmeln mie, es fei denn, 
daß der Befiger ftürbe*?); im der Oberpfalz und Schlejien 
zeigt das Schimmlichwerden der anfgehobenen Stückchen 
nur an, daß ber betreffende Ehegatte zuerſt fterben wird"). 
Auch in Unterfranfen ift die Braut ängſtlich darauf bedadıt, 
ein Krumchen Brot vom Hochzeitsmahl aufzuheben, damit 
es nicht im Haufe ausgehe*t), Im Saalfeldichen ſchützt 
das aufgehobene Stüd Hochzeitsbrot gleichfalls vor Brot: 
mangel und, wie es fcheint, auch vor dem Tod der Ehehälfs 
ten, denn wenn dieje lebensfatt geworden, eſſen fie bies 
Stüdcen in einer Suppe gekocht, um fo jelbft diefen 
magifchen Schug aufzuheben *%). Im der Tübinger Gegend 
und im Schwarzwald reicht man der Braut oder dem 
Präntigam, wer fie zu ihrer Hochzeit einladen, in jedem 
Haufe ein Brot, von dem der BVetreffende ein Stüdcden 
abjdjneidet und mitnimmt, daraus wird dann die erjte 
Morgenfuppe für das junge Paar bereitet; in manchen 
Dörfern geſchieht diejes Einfammeln der Brotſtüdde auch 
erſt nad) der Hochzeit?®). Im England bewahrte man 
früher forgfältig aud) vom Kindbettfuchen (groaning cake) 
ein Stück?), ebenjo hebt im Frankreich wohl nod) eine 
oder die andere Mutter ein Stud von dem Dreilönigs- 
abendfuchen als Bürgihaft für das Wohlſein ihres Kindes 
in ihrem Schrante auf??). 

Wie bei der Hochzeit jpielt das Brot auch ſchon im 
vorhergehenden Liebesroman, wenigftens in Bayern, als 
fpmbolifches Zeichen feine Rolle; in der Oberpfalz bricht 
bei der Kirchweih der Burſche feiner Angebeteten Scmmeln 
vor und darf, wenn dieſe beim Aufftchen die Broden ein- 
ftedt, die mähere Belanntichaft mit ihr einleiten, und ebenſo 
gilt im Niederbayern das Anbrechen des Brotes und das 
heimliche Legen der Stüde auf den Schoß der Geliebten 
al$ eine deutliche Liebeserklärung ®). 

Bei der Mahlzeit jelbit ift die Gegenwart des Brotes 
ſtets erwünfcht; man ſoll nach deutſcher Borſchrift jogleich 
beim Deden das Brot auf den Tiſch legen, jedenfalls in 
feiner ſchützenden Eigenfchaft, wofür man indeß mit gleicher 
Wirkung aud) nur den einen Zipfel des Tiſchtuchs umzu— 
ſchlagen braudt 7). Bei der jüdifchen Mahlzeit muß ftets 
ein ganzer Yaib Brot und Salz auf dem Tijche fein; der 
Hausvater thut beim Beginn derfelben einen Schnitt in 
das Brot, dedt beide Hände darüber, wie man es auslegt 
in Erinnerung der zehn Gebote, ſpricht die Dankjagung 
und bricht dann ein Stüd ab, welches er ins Salz ſtößt 
und jofort ohne dazwifchen zu fprechen in den Mund ftedt. 
Nächſtdem legt er jedem ein Stück Brot hin, darf es ihm 
aber nicht in die Hand oder in den Mund geben ?*). Bon 
dem fo geiegneten Brote muß ſtets ein Stüd auf dem Ti— 
ſche liegen bleiben, damit etwas darauf fei, worauf der Se— 
gen ruhe; doch darf fein ganzer Yaib darauf gelaſſen wer— 
den, damit es nicht den Anicheim gewinnt, ald ob man 
Abgötterei triebe??), Wehnlicher Anſchauung huldigen die 
Bergneftorianer, welche die Broden des legten Mahles 
immer wieder beim folgenden mit hereinbringen, um den 
Segen zu bewahren, welchen der Priefter bei einem frühern 
Mahle geiproden hat, dann aber and, in Erinnerung des 
Wortes, welches Jeſus geiprohen: „Sammelt die übrigen 
Broden, damit nichts umkomme“ !%), Die Maroniten 
belegen den Rand des ihnen als Tiſchtuch dienenden Leders 
ganz mit Brot, wenn auch nur zwei oder drei Perfonen an 
der Mahlzeit theilnehmen 19), 

Der böhmische und oberpfälziiche Aberglaube verlangt, 

dag man nie in einem Haufe die Nacht ohme Brot bleiben 

&lobus XLN, Nr. 6. 
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ſoll, nur darf es nach Oberpfälzer Anficht nicht auf dem Tiſch 
liegen bleiben, da man dann vor den armen Seelen feine Ruhe 
hat 102). Auch vor dem Antlig Ichovas follte mad) jlidis 
ſchein Gefeg eime Page von 12 Broten aus Weizenmehl, 
etheilt im zwei Schichten von je 6, zugerichtet an jedem 

hetage beftändig fein; die altgewordenen Brote fielen 
nachher den Prieftern zu !09), 

Dem Beſuchenden ſchneidet man in Schwaben fait 
überall ein Brot und giebt ihm wohl aud) noch ein Stüd 
mit auf den Weg 10%), mie ebenfo auch ber auf Keifen 
Gehende ein Stüd vom Hausbrote mitnimmt und es in 
der Taſche bei fich trägt, damit es ihm vor Heimweh 
bewahre und vor böfem Zauber und Anfall der Hunde 
ſchutze 10), Gleichfalls iſt es bei dem Czechen Eitte, daß 
Wirth oder Wirthin dem Eintretenden fofort Brot und ein 
Meſſer mit den Worten bringen: „Schneidet herum, daß 
es gerathe!“ 10%); bei den Deutfhböhmen ſchneidet die 
junge Frau im dem erften acht Tagen ihrer Ehe jedem, 
welcher zu ihr kommt, ſelbſt ein Stüddyen ab und bittet 
ihn es zu eflen, damit Gluck in der Ehe herrſche 107), 
Neben dem Ausdrud der Gaftfreundichaft jcheint hiernach 
das Theilen des Brotes auch noch eine abergläubijche 
Wirkung auf das Glück des wirthlichen Haufes zu haben. 

Die für das Wohl der neuen Wirthſchaft forgt 
das Brot and), wenn Nachtommenſchaft ſich einjtellt, für 
deren Wohl. In Böhmen muß bereits die Braut drei Brot 
fitefchen unter ihr Bett legen, damit ihr fpäteres Kind 
gut zahnt; dem Neugeborenen muß ein Stüd in den Mund 
geftedt werden, damit es nicht genäfchig werde und immer 
zu effen habe; eim Laib muß unter jeine Wiege gelegt 
werden, damit es feine Noth leide?) Der Braud), der 
Braut Kuchenftitde auf den Yeib zu ſtoßen, weldyer fich 
vereinzelt in Deutichland findet 10%), bezieht ſich wohl auf 
die künftige Fruchtbarkeit im chelichen Yeben. In der Nor: 
mandie legt die Wöchnerin bei der Ausfegnung ein Kleines 
Brot auf den Altar, welches vom Geiftlichen mit geſegnet 
wird; hiervon erhalten Taufzeugen, Verwandte und Freunde 
jeder ein Stüd, eines aber wird fir das Kind als feine 
befte Mediein für jpätere Leiden aufbewahrt 1%). Stottert 
ein Kind oder ift es gar ſtumm, fo kann man es durch 
das Auseinanderbrechen zweier zufammengebadenen Brote 
hinter feinem Rüden unter den Worten 

Liebes Brot brich, 
Liebes Kind ſprich! 


ſicher von feinem Gebrechen heilen 12). 

Ferner ift die Anwendung des Brotes in der Viehzucht 
und beim Aderbau mannigfaltig. Es dient zunüchſt das 
Vieh, bejonderd auch den Hund, anzugewöhnen, zır 


- welchen Zwecle man ihm ein Stüd zu freflen giebt, nad) 


dem man es eimige Zeit in Böhmen unter ber Ferſe, im 
übrigen Deutichland unter der Achſel getragen, jo daß es 
vom Schweiße durchdrungen ift, was am ſchnellſten durch ein 
raſches Yaufen erreicht wird 1°); in der Wetterau fügt 
man dieſem Protjtitde auch wohl nod) einige Achſelhaare hinzu 
und benutzt es ald Mittel, die Säue gedeihen zu machen 113), 
Erhält der Hund das Markzeichen des Brotes, dann Fön- 
nen ihm die Diebe das Bellen nicht benehmen 14). Ueber 
haupt giebt man vielfach, in Deutſchland gefauften Vieh 
gern ein Stüct Brot, in Medlenburg find drei Happen vorge: 
fchrieben, zum Angewöhnen u⸗); in der Oberpfalz läßt 
man fi) vom Verkäufer ein Stüd Brot mitgeben, welches, 
wenn es ſchimmelt, anzeigt, daß man mit dem Vich fein 
Gluck haben wird und es daher baldmöglicyft wieder los— 
fchlagen joll }19), 

Hühner gewöhnt man in der Wetteran durch ein aus 

12 
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Brot und einem Stückchen Spillumpen verfertigte Pille | blühen wie die „Nägeliftod*, in Asficht amf die gute Ernte 


an 117); in Schwaben verbeift man ihmen Brot, wenn fie 
zum erften Mal aus dem Stall gelafjen werden, überhaupt 
giebt man auch hier gekauftem Vieh etwas vom Hausherren 
efauftes Brot zu eſſen, daß es ſich angewöhne und fein 
paar belomme }1®), 

In Schwaben erhält auc die Kuh, deren Kalb man 
verkauft hat, Brot mit etwas Weihfalz und einem Haar 
des Kalbes, damit fie daffelbe ſchnell vergigt!1?); im Salz 
burgifchen liebt man es, dem Bich zu ſeinem Wohlbefinden 
ein Stitd Brot zu geben, welches man einem Bettler, der 
ins Haus fommt, geſchenkt, und von demjelben um Gottes 
Willen und gegen eine Vergütung von drei Kreuzern zurüd⸗ 
geſchenlt erhalten hat 12"); im MWeitfälifchen läßt man ftel- 
lenweife die Kühe beim Maitagaustrieb, dem erften, eine 
Brotkruſte freſſen 121), Das am Hubertustage (3. Novem⸗ 
ber) geweihte Brot wird im der Gampine (Belgien) nicht 
nur von allen Kamiliengliedern gegeflen, jondern auch 
allen Haus: und Hofthieren zu freſſen gegeben, um bie 
Hundswuth von Vieh und Menſchen fern zu haften 122), 

Wenn die jungen Bienen ausfhwärmen wollen, kehrt 
man in der Rheinpfalz und in Schwaben fchnell einen 
Yaib Brot auf die Oberfeite und pfeift dazu, wodurch fie 
zum Bleiben genöthigt werben 129), Aehnlich legt man in 
Medlenburg, wenn ein Huhn oder jonjtiges Thier abhanden 
gekommen tt, ein Brot verfchrt anf den Tifch und ftellt 
einen Beſen auf den Kopf, dann muß fich das Thier von jelbft 
wieder einfinden; ift es von Anderen eingeſchloſſen, jo hat 
es nicht cher wieder Ruhe, als bis es freigelaſſen ift 124), 

Nun die Anwendung beim Aderbau! Nach franzöſiſchem 
Brauche muß der Bauer vor der Bearbeitung eines Stüd 
Yandes dreimal um den Pflug gehen und dabei in der Hand 
Brot, Hafer und ein Licht halten 125); nad) böhmiſchem 
unter den erftansfahrenden Pflug oder anf den Ader ein 
Stift Brot nebſt einem Ci legen, damit die Frucht gut 
gerathe 176), In der Oberpfalz ftellt man bein eriten Adern 
eine Schüſſel mit Mehl, Brot und einem Ci zwifchen 
Geſpann und Pflug und läßt diefen darüber gehen; bleibt 
die Schüſſel, weldye nachher die Armen belommen, dabei 
ganz, fo darf man auf eime gute Ernte vednen 127); im 
Wittgenfteinichen legte ‚die Hausfrau beim erften Fahren 
des Pfluges ein Brot auf die Mitte des Pfluges und ſchnitt 
dafjelbe im zwei gleiche Stüde durch, welche der Adermann 
und. die Zugthiere zu gleichen Theilen erhielten, und wodurch 
dem Ader Segen verlichen werden follte 19°), Die Griechen 
ſegnen am Tage Mariä Himmelfahrt ihre Felder, indem 
fie einen Heinen Aft inmitten derfelben pflanzen und daran 
drei Brote, Harz, Wachs und Erdbeerfraut, welche Dinge 
vorher vom Priefter gefegnet worden, hängen?) In 
Meittelfranten jtedt man nach dem Dreſchen des Getreides 

in die erjte Garbe ein geweihtes Brot und verbrennt fie 

dann in dem Dfen, um ſich vor dem Bilmesjchneider zu 
jchligen 1°). Brot, welches am Antoninstag gejegnet, iſt 
anf das Flachsfeld gelegt nach weitiäliichen Glauben dem 
Gedeihen deſſelben dienlich '3*), 

Der großen Wichtigkeit des Brotes entſpricht auch die 
Heilighaltung, welche der Bolfsglanbe für dafjelbe verlangt. 
Er fordert fie ja allerdings für die Speife überhaupt, 
aber doch Lange nicht jo jtreng wie für das Brot als das Haupt⸗ 
nahrungsmittel und den Vertreter der Nahrung überhaupt. 
Selbſt wo die Kartoffel diefe Stellung einnimmt und 
das Brot zuritktritt, wird fie dennoch nirgends jo reſpekt⸗ 
voll wie dieſes behandelt, wenn auc wie 5. ®. im 
Weſtrich der Bolkefinn ſich germ mit ihr beſchäftigt und 
durch fchmeichelhafte Vergleiche feine Yieblingenahrung 
feiert 132), und der Oberpfälzer, wenn feine „Berbäpfel“ 





in biefen Preis einftimmt 193), oder im irifchen Märchen ein 
ichöner lachend rother Erdapfel gefchildert wird, wie er 
geraucht habe gleich einem Rofle, das in falter Nacht ftart 
getrabt habe !34), 

Kein Brotfrümdhen darf verachtet werden, fällt zufällig 
ein ſolches Hin, muß man es forgfältig wieber aufnehmen, 
fonft muß man es fpäter fuchen, daß einem die Augen 
bluten. So jagt der Vollsmund im Niederöfterreid, 
Defterreihiich-Schlefien,, jo auch in Böhmen 13°), wo er 
noch viele andere böfe Folgen aufzuzählen weiß. Da jam- 
melt Satan die veraditeten Brojamen und wehe, wenn 
fie am Schluß des Yebens mehr wiegen als der Sinder 
jelbft, feine Seele gehört dann ihm; diefer Glaube fin: 
det fid) genau ebenjo bei den Ruſſen wieder 13%), bei den 
Tirolern wirft der Teufel den aus folhen Brofamen gebade: 
nen Yaib in die Wagſchale zu den Stinden 137); tritt 
jemand darauf, fo wird ihm das (inte Ohr taub, auch 
weinen dann die armen Geelen; fährt em Fuhrmann 
darüber, dann fchreit das Brot jo laut, daß man taub 
wird; fällt ein Kruümchen in das Butterfaß, dann geräth 
die Butter nicht. Die Brofamen gehören im das Feuer, 
wodurch auch nocd den armen Seelen Kühlung wird, und 
wohin auc) alles irgend ungenießbar gewordene Brot gehört, 
letzteres wirft man am liebſten in den Badofen. Fällt ein 
Std Brot hin, jo mug man es, che man weiter iſſet, 
um Berzeihung bittend Kiffen !**); diefes iſt auch Tiroler 
Brauch ’?°), Wer Brot auf dem Boden liegen läßt und 
darauf tritt, der wird, wie man in der Wetterau glaubt, 
nod; Hunger leiden 140), b 

In Benedig herrſcht der gleiche Brand; wie in Böhmen, 
man darf gleichfalls unbrauchbar gewordenes Brot nur ins 
Teuer werfen, wenn man nicht fpäter mit dem Mund 
fuchen will, was man mit der Hand weggeworfen hat +); 
nad, medienburgischem Glauben fteht nach dem Tode der 
Mund demjenigen auf, welcher auf dem Kirchwege eſſend 
Vrotfrumen, die nach dem Tode auch wieder aufgefammelt 
werden mätffen, fallen läßt 12). Im der Gegend von Yube 
(Oberpfalz) fommen die Brofamen mit den übrigen Spetie 
reiten in den Ofen als ein Opfer für die Waldweiblein, 
im Unterinnthal fir die armen Seelen; im Fichtelgebirge 
wirft man, wenn der Ofen bläft, Brofamen und Mehl 
hinein, in Oeſterreichiſch⸗Schleſien ein Stüd Brot, weil 
dann darin eine arme Seele leidet 143), In der Innsbrudet 
Gegend weiſt man die Kinder an, die Profamen für die 
Armen zu fparen und feinen Muthwillen damit zu treiben, 
damit es ihmen nicht wie der Frau Hütt ergehe!#t), In 
der Oberpfalz gejtattet man neben dem Werfen ber 
Broſamen in den Ofen, damit die armen Seelen etwas 
haben, audyihre Miſchung unter das Futter 14°); im Böhmen 
trägt man am Chriſtabend die Brofamen des Abendmahles 
im Tiſchtuch zufammengepreßt in die Scyener und ſtreut 
fie aus mit den Worten: „Mäuschen, eſſet dieſe Broden 
und laft das Getreide in Ruhe!“ 148), 

Dem Tiroler Glauben gemäß wirft der Tenfel dir 
liegen gelaffenen Brofamen fpäterhin dem Betreffenden in 
der Hölle glühend ins Geſicht oder giebt fie ihm als Brot 


laib geformt glüihend zu eſſen; er fchlägt fie ihm auch mohl 
‚ in einen Sad aufgeſammelt auf dem Todtenbette um di 
‚ Ohren #7), Nach dem Talmud it eim befonderer Emgel 


dazu beftimmt, auf diejenigen zu achten, weiche Brot auf 
die Erde fallen laffen, daß man daranf tritt, damit fie ihrer 
Strafe nicht entgehen, weshalb es denn and, um diefe Pro: 
fanation des Brotes zu verhindern, eine ältere Sitte der 
Juden war, die Brofamen fofort nad) Beendigung dei 
Eſſens zufammenzufehren. Cine judiſche Legende erzählt 
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zur Illuſtrirung dieſer Vorfchrift, wie einft ein Frommer 
auf grünem Graſe ohne Tiſchtuch gegefien und es ihm 
daher nachher nicht möglich geweſen wäre, die Brojamen zus 
fammenzufuchen; da habe er denn ſchnell entjchloffen das Gras, 
um der Slinde zu entgehen, außgeftochen, es ins Waller 

orjen und jo die Fiſche dieſes Geſchäft beforgen laſſen 1*°). 
Der Mufelmann fammelt nad) dem Mahle gleichfalls alle 
Brotbroden, da es eine heilige Oottesgabe ift, umd hebt, 
wenn er ein Stückchen auf dem Boden findet, es ſorgſam 
auf, indem er dabei die es haftende Hand kükt!), Auch 
im alten Merito war es ftrenge Vorſchrift, verichikttete 
Maistörner forgfältig aufzunehmen, damit der Mais jic) 
nicht bei der Gottheit über ng u beflagen Tönnte 10); 
die Allgäuer Sage berichtet von der Jungfrau Maria, dag 
fie dort einft ſich dreimal geblidt habe, um eine Bohne, da 
fie diefe Frucht als Nahrungsmittel hochgeſchätzt habe, aufs 
zuheben 151), 

Dede andere Mißachtung des Brotes ift gleichfalls ſtreng 
verpönt. Mit dem Brote zu fpielen gilt in ganz Deuticdland 
als eine ſchwere Sitnde, namentlich muß man aber vermeiden, 
in dafielbe Ei ober aus Spielerei hineinzufcneiden. 
Man fticht nach böhmischen Glauben dann nämlich in Der 
ſus oder jchneidet Gott die Ferſe ab, was nad) Oberpfäl- 
zer Anſicht auch geſchieht, wenn man das Brot zu weit 
nad) hinten abſchneidet, oder beunruhigt den eigenen Urgroß: 
vater im Grabe; aud) ftraft wohl Zahnweh den Sünder 1°), 
Auf Ujedom jagt man gleichfalls, daß man den lieben Gott, 
in Solothurn, da man Jeſus damit ins Herz ftädhe; der 
Tiroler und Schwabe glaubt, daß dann Blut aus dem gemiß- 
handelten Yaibe rinne 25°), Auch darf man in der Ober: 
Pfalz nicht das Meffer im Brote fteden laffen, da es ben 
armen Seelen wehthut +). Bor dem Stemmen des 
Ellenbogens auf das Brot warnt bereits Jeſus Sirach in 
feiner Weisheit 195), 

Kindlich = ſinnig ift die gleichfalls in Böhmen vorkoms 
mende Vorſchrift, daß man das Brot Nachts einwideln ſoll, 
weil es auch feine Nachtruhe haben will 75%) — wenn man 
verreift, muß im Voigtlande das Brot vom Tiſche genom⸗ 
men umd in den Schrank gelegt werben 177) —, und ber 
Tiroler Glaube, daß die in der Chriftnacht gefäcten Bro— 
famen gleich einem andern Samen aufgehen ?°*), Auf bie 
bloße Erbe darf man nie das Brot legen, wenn man nicht 
befürchten will, wahnfinnig zu werden 199), 

Die Anficht unferes Bolles von der Mißachtung der 
gottgegebenen Nahrung und der höhnenden Behandlung derjels 
ben ſeitens des Reichthums, welcher fic) in feinem Uebermuthe 
nicht laſſen kann, fpiegeln uns eine Reihe deuticher Sagen 
wieder, welche die Strafen des Himmels für diefe Vergehen 
ſchildern. Sie find in allen Theilen des Baterlandes heimisch, 
vorzüglich aber in den deutſchen Alpengegenden, namentlich 
in Tirol, wo fie vielfach, als Fetish für die öden 
unfruchtbaren Stellen eintreten. Da waren verſchiedene 
Almen jo fruchtbar umd brachten ihren Befigern ſolche 
Mengen an Milch, Butter und Käſe und dadurch joldyen 
Reichthum, welder indeß in vielen Sagen and) Folge des 
Reichthuns der Berge an edelem Metalle ift, daß die jer 
gewordenen Sennen in ihrem Uebermuth und Stolze mi 
mehr mußten, wie fie denfelben am den Tag legen follten 
und dies zulegt. dadurch thaten, daß fie ſich höhniſch an der 
Sottesgabe vergriffen. Sie belegten dann die Wege mit 
Käfe, bauten Stiegen aus Käſe und Butter und reinigten 
fie mit Milch, verkleifterten die Spalten ihrer Alpenhütten 
mit Butter — in Bineta verftopfte man, che die See es 
verichlang, die Yöcher in den Wänden mit Brot —, machten 
ſich Kegel darand und aus Käſe die Kugeln dazu, wozu 
in anderen Gegenden, z. B. in den rheiniichen, auch wohl 
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Weizenbrote benugt werben, fütterten die Schweine mit 
Weißbrot und wiejen die Armen ab, reinigten ihre ſchmutzi⸗ 
gen Kinder mit der Krume des Weißbrotes, Tiſch und 
Bänte aber mit Schwarzbrot, nährten das feuer zur 
Bereitung der Speifen mit Butter, jchlofien aus Hochmuth 
felbft am Tage Thlir und Yäden, weil fie Gottes Licht 
nicht braudjten und ihre Stuben ſelbſt erleuchten könnten 
— bis endlich das Strafgericht eintritt, das Dorf verlinkt, 
und jegt nur eine Schneefläche, ein Gletſcher, ein Felſenfeld, 
ein See die Stätte frühern Segens ber Natur bezeich— 
net 160 

Ordentlich erfinderifch im höhnender Mißachtung der 
ottesgabe waren auch die übermüthigen, fpäter verfchüt- 
teten Bergknappen, von benen gleichfalls die Tiroler Sage 
erzählt, weiche am Hute runde Brotſchnitte ftatt der Gems- 
bärte, Bratwärfte ftatt der Federn und an den Schuhen 
Faftnachtsfüchelchen als Rofetten trugen ?°"), ober ber 
Kitter vom Sindelesberg und die Bewohner von Almerich 
bei. Muſen, von denen man ſich in Weitfalen erzählt, daß 
fie die Räder der Wagen und Pilige aus Brotteig hätten 
machen laſſen !**), Ein anderer Ritter, welcher noch als 
wilder Jäger in Böhmen herumvaft, ließ feinen Hunden, 
damit fie fich nicht die Füße zerſtächen, Brotrinden unter 
biefelben binden ?°%), Cine weitere böhmiſche und lauſitziſche 
. erzählt von einem gegen Gott erbitterten Ritter, daß 
er einen Einfiebler gefragt habe, was die größte aller Sünden 
fei, und als dieſer ihm geantwortet, es jei das Legen von 
Brot in die Schuhe, weil man dann bie edelſte Gottesgabe 
mit Füßen träte, dieſes auch gethan habe, weshalb er jegt 
noch als Banadietrich zur Strafe umjagen muß), Im 
Lande ob der Enns glaubt man, dag wer neun Tage lan 
nicht am Gott denkt, nicht betet, nicht mit Weihwaſſer fü 
beiprengt und fid) dann am neunten Tage auf einen Laib 
Brot jet, dem Teufel gehöre 16°). 

Das Reinigen der Kinder mit Weißbrotfrume, weil 
dieſe weicher jei als Schwänme, begegnet und nicht nur in 
Tiroler Sagen, welche es namentlich aud) der bekannten 
Frau Hütt vorwerfen 1%), umd in denen ebenfalls das 
Reinigen von Tiſch und Bank mit Schwarzbrot vor» 
fommt #97), fondern auch in anderen Theilen von Deutſch⸗ 
land, fo z. B. in Danzig, wo man noch einen Stein zeigt, 
an ben fich folgende Begebenheit nüpft. Bei einer Hun— 
gersnoth reinigte einft eine Frau ihr gelichtes Kind, welches 
ſich unrein gemacht hatte, in der Eile, da ihr nichts anderes 
zur Hand war, mit Krume der Semmel, dieſe aber ver: 
wandelt ſich unbemerkt in einen Stein und die Frau wiſcht 
igrem armen Kinde damit Haut und Fleiſch weg, wodurch 
dafjelbe dann ftirbt, die Frau jelbjt aber wahnfinnig 
wirb 16%), Bei Gifhorn im Hannöverfchen det der Weſen⸗ 
dorfer See ein Schloß, defien Herrin ihre Kinder den 
vereinigten Steiß mit Brot gereinigt hatte, in ber 
Altmark der Gohlitzſee ein Dorf, defien Bauern ſich deſſelben 
Unfugs ſchuldig gemacht haben?%). Der Bollsglaube in 
der Montagne noire ftraft noch jest das Reinigen von Tel 
fer oder Schüffel mit Brotrinde durch Regen am Hodyeits- 
t e 170), 
= In Böhmen erzählt man von einer Mutter, welcher bie 
Schühlein ihres todten Kindchens nicht gut genug waren, 
und die ihm daher aus weißeftem Mehl gebadene anlegte, 
und aud) von einem Burgfränlein, in Deſterreichiſch-Schle- 
fien von einer Millersfrau, welde ausgehöhlte Senmeln 

\ ftatt der Schuhe benutzte und deren Schloß daher verfinft, fer- 

| ner nod) von einer Mutter, welche ihre Kinder in Raben ver- 

wänfchte, weil fie das Brot weggegeflen, woraus fie ihrer 

Gebieterin weiche Schuhe hatte bereiten follen 11), In 

| Oeſterreichiſch⸗Schleſien find es Fuhrlente, welche das Brot 
12* 
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unwirdig behandeln und es als Unterlagen und Bflafter für 
die Räder beim Hineingerathen in einen Sumpf oder ſchlech⸗ 
ten Weg oder ausgehöhlt als Hemmſchuh anſtatt des ver 
geflenen beim Herabfahren von einer Anhöhe benugen 172), 
In der märfifchen Sage mußte das Brot einer Edelfrau 
als Brüde über einen Graben dienen (nad) einer andern 
Berfion überfchreitet eine Bettlerfrau ihn auf einer Schnitte 
Brot) 173); aud in holſteiniſchen Sagen kommt ber Miß— 
brauch des Brotes als einer Brüde vor 174). 

Das Beſtreuen eines unterirdifchen Ganges mit Brot 
frumen tritt in der böhmiſchen, das Streuen der Fußböden 
mit Weizenmehl im einer Sage von der Wefermündung 
und in ber vom Balkſee im Niederſachſen auf!??); das 
Hinabrollenlafien von Weizenbroten und Werfen danadı 
unter dem Rufe: „Herrgottchen lauf, fonft friegt dic) der 
Tenfel!* wird in Weitfalen von übermüthigen Bergleuten, 
ein ähnliches Herabrollenlafien von Käfe und Brot aber 
mit umgefehrtem Rufe von einem Kuhfnaben in der Nähe 
von Gramzomw erzählt 17%); der Uebermuth der Kaufherrin 
von Stavoren, welde eine Weizenladbung als zu unebele 
Waare in das Meer werfen ließ, bildet im verfchiedenen 
Berfionen das beliebte Thema von Traditionen der deut 
ſchen Nordfeefüfte 77), und fo treten ähnliche Erzählungen 
noch vielfach in allen Gauen Deutichlands auf. 

Auch direkte Mifhandlung des Brotes erjcheint in vers 
ſchiedenen Sagen; da find Pferdes oder Kuhjungen, welde 
mit ihrem Schwarzbrot nicht zufrieden oder mißmuthig 
darüber find, daß fie feine Butter dazu haben, es mit 
Füßen treten und peitichen, bis das Blut aus ihm heraus⸗ 
fließt, und ein Blig fie in die Tiefe jchmettert, eine Vers 
wandlung in Stein oder die Berurtheilung zu einem 
Herumirren bis zum jüngften Tage erfolgt 17°), oder fieben 
Brüder, welde Käſe und Brot bis aufs Blut peitfchen 
oder beides unanſtändig benegen und dafür gleichfalls in 
Stein verwandelt werden 179). 

Alle diefe Frevler trifft ein ftrenges Gericht, nur eine 
chriſtliche Legende macht eine Ausnahme; fie weiß, daß ein 
in Ermangelung eines Steines einem Bettler im Aerger 
an den Kopf geworfenes Brot von Chriftus als Almofen 
aufgefaßt und dem Dähzornigen als gutes Werk zugejchrie- 
ben worden ift 1%), 

Andere Sagen wieder erzählen, wie das im ſchweren 
Zeiten Nothbürftigen gegenüber verleugnete Brot zu 
Stein wurde; wie einem Bäder in Dortmund, weldyer ſich 
die Hungersnoth durch Kornauflauf zu nutze machte, fein 
ganzes Gebäd ih in Stein verwandelte und einem ange: 
ſchnittenen Brote Blut entfloß, oder das einem Heiligen 
geichenkte Brot, von dem man nod ein Stüd abbredjen 


und ähnliche Sagenfteine bewahren noch verſchiedene Kir 
en, die Peterslirche im Yeiden, die Hauptkirche in Yande- 
hut, die Kloſterkirche in Oliva bei Danzig, die Ulrichskapelle 
zu Nedarhaufen und andere auf!) In einen Stein ver: 
wandelte ſich aud) das Brot, welches der mildherzige Thor 
wart des geizigen Erzbiſchofs Gerold von Freiſingen den 
Armen bringen will, als er daflelbe feinem Herrn vorzei⸗ 
gen joll 3°), Eine Edelfrau, weldye einer mit Feuerſtei— 
nen hauſirenden Bettlerfran noch einen ſolchen jpottend 
anftatt des erbetenen Stüdlein Brotes giebt, wird in ein 
Schwein verwandelt und geht noch jett als ſolches um 14), 
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I. 


Denjenigen, weldje die Yiteratur über Kleinaſien fennen, 
oder das Land ſelbſt bereift haben, ift es keine unbefannte 
Thatſache, daß es wenige Gebiete im Umkreiſe des Mittel: 
meeres giebt, welche fic an landſchaftlicher Schönheit und 
Pracht mit dem Süden jener Halbinfel zu meſſen vermögen. 
Aber wie gering it die Zahl derer, welche von Kleinaſien 
mehr als etwa die Umgegend Smyrnas, die Nuinen von 
Ephejus und die afiatijche Seite des Bosporus gefehen, 
tiefer in das Innere eingedrungen find! Jahre und Jahr: 
zehnte vergehen, ehe der Fuß eines Europäers einmal wieder 
die abgejchiedenen Thäler im Süden Kleinafiens betritt, ehe 
ein glüdlicyer Reiſender fiber diefelben berichtet und unfere 
Kenntniß des herrlichen Yandes um ein Geringes fördert. 
Der „Globus* hat im vorigen Bande (j. S.279 und 328) 
bereits Einiges aus dem Buche der Mrs, Scott-Stevenfon 
mitgetheilt; wir jchließen heute diefe kurzen Auszuge mit 
der Schilderung des Rittes, welcher fie von dem verhält: 
nißmäßig troftlofen Hodylande durch die „paradiefifche“ 
Waldwildniß des jitdlichen Taurusabfalles an die der Inſel 
Cypern gegenüber gelegene Kiste Kleinaſiens brachte. 

Bon der befannten Stadt Karaman (ſfüdöſtlich von 
Koniah) führte ihre Weg ziemlich genau in fiidlicher Rich— 
tung an einem jdymalen, aber tiefen, mit Bäumen und 
Blumen eingefaßten Bache aufwärts über eine Folge flacher 
Kalt: und Kreideberge, welche nur hier und da einige ver- 
früppelte Wacholder, Dornbüſche, Kleine Fichten und Gy: 
prejjen trugen. Zwei Stunden Reitens braditen ſie nad 
dem Maidan, einer fleinen länglichen Hochebene, deren 
fruchtbarer Boden alljährlich reiche Getreideernten liefert. 
Zwei englifche Meilen jenfeits derfelben biegt der Pfad 
plöglich rechts um und führt einen fteilen Abhang hinunter 
in das reizende Thal von Yalüh; damit war die Wafjers 
fcheide zwiichen dem innern trodenen Hodjlande und dem 
wald und wahjerreichen, gebirgigen Kltftenlande überfchritten. 
Zahllofe kleine Bäche, deren Wafler im Sonnenſcheine 
gligerte, ftürgten in ſchäumenden Kaskaden von den Höhen 
herab. Ochſen pflügten den Boden auf, Klhe graften frieds 
lic) umher und des Ziegenhirten Pfeife oder das Blöten 
feiner Herde wedten die Echos ringsum zu lieblicher 
Mufif, während Vögel, Bienen und Inſekten von Blume 
zu Blume flatterten. Es war ein entzlickender Gegenfag 
zu den grauen Felſen, zwijchen welden die Neifenden kurz 
vorher auf dem innern Plateau entlang gezogen waren; 
Kleinaſien ift eben ein Yand der Gegenſätze, zu dejien 
größten Reizen diefer jühe und ſtets unerwartete Wechſel 
der Scenerie gehört. Durch das Thal reitend jahen fie an 
dem eimen Ende dejjelben eine Schlucht, in welcher das 
Dorf Yalah hoch oben auf dem abichiiffigen Hängen der | 
Kallfelſen lag. Der freie Raum vor den Häuſern deffelben 
war jo ſchmal, daß fein Pferd darauf ſtehen konnte; irgend 
ein zwingender Grund fiir die Wahl eines ſolchen Plages 
aber war micht erjichtlic. Unter dem überhangenden Berg: 
gipfel befinden ſich zahlreiche Höhlen, welche theils als Woh- 
nungen fiir Menſchen, theils als Ziegenftälle dienen. Präch— 
tig hoben ſich die hellen, ſcharlachenen und blauen Gewänder 
der Frauen, welche zwiichen den Viehherden einhergingen, 
von den tiefrothen umd gelben Felsklippen ab, 





Dis hierhin hatten die Reifenden 41/, Stunden Neitens 
gebraudjt. Da die vor ihnen liegende Gegend fait 
menjchenleer war und darum Gefahr von Näubern zu be- 
fürchten war, fo holten die ihmen beigegebenen Zaptiehs 
(Polizeifoldaten) filnf von den Dorfbewohnern herbei, welche 
den Befehl erhielten, etwa 100 Ellen vor den Neifenden 
herzugehen und die Felfen und Gebliſche zu durchſuchen. Es 
mag zwar ald Härte erjcheinen, die Leute zu ſolchem Zweite 
bon ihrer Arbeit wegzureißen, doc, muß man bedenken, daß 
das Käuberunmejen nie aufhören wird, fo lange die Bauern 
fid) nicht weigern, den Wegelagerern Unterkunft und Hilfe zu 
gewähren, und nicht anfangen, die Regierung in ihren 
Mafregeln zu unterftigen, und daß ed darum mur recht 
und billig ift, wenn fie gezwungen werden, Reiſende über 
Streden zu estortiren, weldye in Folge ihrer eigenen Nadır 
läſſigleit — wenn nicht durch Schlimmeres — unficher 
gemacht werden. Doch fand man nichts, als einen ein- 
zigen Schäfer; Vergfette nach Vergfette ftieg ringsum 
auf, aber weder Bewohner noch Häufer zeigten fich. Präch: 
tige Rafenpläge gediehen in den Schluchten, und alle paar 
hundert Schritte weit fprudelten Dnellen aus dem Felſen 
hervor, viele davon mit Steintrögen für die vorbeiziehenden 
Pferde und Kameele verjehen. Bon Blumen waren nur 
Tulpen zu fehen, diefe aber bedeckten ftellenweife den Boden 
in folder Maſſe, daß es wie ein Meer vother und gelber 
Flammen ausjah. Um Mittag machten fie an der „Butters 
quelle* (Daglisbunar) eine kurze Raſt und festen dann bald 
ihren Marſch an einem geſchwätzigen, über moosbewachſene 
Steine pfätichernden Bache abwärts fort, da die ylihrer er- 
Härten, fie hätten erſt den vierten Theil ihrer beabjichtigten 
Tagereife hinter fih. Wald und Weide, von Schluchten 
und Thälern durchſetzt, bededte jegt den Boden; namentlich 
die Weide ift prachtvoll und Hunderte von ſchwarzen 
Yürlifenzelten waren zwiſchen den Felſen aufgeichlagen. 
Diefe Leute ziehen offenbar die Bergabhänge der Ebene 
vor; ihre Kameele, Bierde, Büffel, Schafe und Ziegen 
waren alle in vortrefflihem Stande. 

Unterhalb der Mühle von Kalaköifi überſchritt man 
den Fluß, erreichte ein größeres Yager, wo man ſich an 
Milch und Buttermilch erfeifchte, und brauchte dann nahezu 
eine volle Stunde, um einen fteilen Abhang zu erklimmen; 
oben angelangt, zitterten die Pferde, obwohl ihre Reiter ab- 
gejtiegen waren, vor Anstrengung an allen Gliedern. 

Allerlei Arten von Schlingpflanzen bededten den Boden, 
Beilchen und reizende Mooje fitllten die Spalten; ab und 
zu unterbrachen zauberifche Yichtungen das dichte Grun der 


‚ Eichen und Fichten und wie Mauern und Zinnen ragten 


die grauen Felſen darüber empor, die höheren unter ihnen 


' von Höhlen durchlöchert. Der Pad war fo rauh, daß die 


Reiſenden tros ihrer Ermüdung abtiegen und die Pferde 
durch Oeffnungen in den Felſen, fo ſchmal, daß fie laum 
hinducchichreiten lonnten, oder über gefallene Baumſtämme 
oder über Abhänge jo fteil wie Bodentreppen am Zigel 
führen mußten. Gelegentlich öffneten fic rechts und Links 
Durchblicke auf die welligen Umriſſe des eben paſſirten Ge— 
birges oder der gegenüberliegenden Felsllippen, die jo phan- 
taftiich gejtaltet waren, dak man nur bei ſcharfem Hin— 
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ſchauen gewahr wurde, daß es micht wirkliche Thürme und 
Schlöſſer waren, In den dicht bewaldeten Schluchten zu 
beiden Seiten verrieth öfters ein Waſſerfall von mehr ale 
gewöhnlicher Bedeutung feine Anweſenheit nur durch fein 
dumpfes Nanfchen oder jein Spruhwaſſer, das über die 
Gipfel der Bäume aufftieg. Ab und zu jah man auch den 
aufitcigenden Rauch eines einzelnen Sirlitenzeltes oder eine 
Ziege auf einem Felſen, wie fie fich über den Abgrund redte, 
um einen befonders ledern Büſchel Gras zu erreichen. 

Als der Abend anbrach, befanden ſich die Reifenden am 
Anfange eines dichten Eichenwaldes, der weder Unterholz 
noch Helfen beſaß, nur die Mnorrigen, flechtenbewachſenen 
Stämme, deren mächtige Auswüchſe von ihrem hohen Alter 
zeugten. Länger als eine Stunde ritten fie durch bes 
ichweigenden dunfeln Urwaldes ungejtörte Einfamfeit; daß 
fie ſich menſchlichen Behanſungen näherten, zeigte indeflen 
die ſchreckliche Berwititung, weldye, je weiter man fam, um 
fo jchlimmer wurde. Taniende der alten prächtigen Stämme 
waren muthwillig durch Feuer zerftört und hatten im Sturze 
andere mit fic zu Boden gerifien, Fichten, Tannen, Ey 
preffen und Eichen — das Wachsthum von Jahrhunderten 
verfaulte auf dem Boden. Um 7 Uhr wurde endlich ein 
Jurulenlager erreicht, deſſen Einwohner  verficherten, 
Ybunti, ihr Ziel, ſei nur noch eine Stunde entfernt; fo 
ging es denn mit neuer Hoffnung weiter, trogdem man feit | 
51, Uhr Morgens im Sattel war und während der ganzen 
Zeit mar dreißig Minuten geraftet hatte. Nach einer halben | 
Stunde befanden fie fi auf dem Gipfel eines Berges und | 
fahen im hellen Mondſcheine unter fich das Thal und bie 
filbernen Bindungen des Kalykadnus (Göt-ſu). Das 
Thal ſelbſt ift etwa funfzehn englifche Meilen breit und 
von jo hohen Bergfetten umgeben, daß die Berge, welche 
die in der Mitte liegende Ebene durdjziehen, dagegen wie 
Zwerge ericheinen. Yängs ihrer Nordfeite fallen mächtige 
Abhänge von ſchwindelnder Höhe ab und die mächtigen 
vothen Kallfelſen bilden fo phantaſtiſche Maſſen, daß die 
Reifenden fie in der That wiederholt für Burgen anfahen. 
In der Tiefe aber dehnte ſich fünf emgliiche Meilen weit der 
finftere Wald von Keträn aus, fo dunkel, dag ex jelbft im 
hellſten Sonnenlichte wie ein großer Flecken Indigo ausfieht. 
Dahinter aber leuchteten Feuer, und einzelne hellere Flecen 
fonnten vielleicht Dörfer fein, darumter etwa das lang 
erjehnte Ybunti. So ftiegen fie denn muthig hinab in den 
Wald; aber der Weg war jo jchlüpferig, daß fie abfahen, 
den Thieren die Zäume am Halfe befeitigten und fie ſich jelbft 
den Weg fuchen ließen. Stellenweife waren die Baumäſte 
etwas Lichter, jo daß fie den Weg nicht gänzglich verloren; 
mitunter auch erleuchtete ein prailelndes jener den Wald 
Hunderte von Ellen weit und zwang fie zu weiten Um— 
wegen. Solche Brände waren oft großartig; das Knattern 
und Braffeln brachte das Blut der Reifenden zum Erftarren 
und trieb die Pferde zu wilder Flucht. Un eingelmen 
Plägen mußte das jener ſchon Tage lang gewitthet haben; 
alles Erreichbare war ſchon verzehrt und nun erlofch es in 
ſich felbft; am anderen bewies ein einzelner in flammen 
ftehender Baum, daß der Frevel erft vor Kurzem gefchehen 
war, 

In ftets wachſender Ermidung, gedanfenlos und ohne 
ein Wort zu fprechen, wanderten fie weiter und weiter; 
einer nad dem andern waren ihre Begleiter erichöpft 
zurüdgeblieben und nur noch der Dolmeticher und ein 
Zaptieh hielten bis zulegt aus. Um Mitternacht hörte der 
Wald auf und fie befanden fich zwiſchen Felegipfeln von 
mehreren hundert Fuß Höhe; endlich erblieten fie die Feuer 
wieder, welche fie von oben gejehen hatten, und eine weitere 
Stunde brachte fie in deren Nähe, Aufs äuferfte ermattet, | 
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warf fich die Dame zu Boden, während ihr Gemahl durch 
Piftolenfchüffe die Bewohner des Dorfes herbeirief, das fie 
erft um 2 Uhr des Nachts betraten. Dort ftellte es ſich am 
nachſten Morgen heraus, daß fie ſich gar nicht an ihrem Ziel 
Ybunti, fondern in dem eine Stunde vorher gelegenen Gen: 
gelli befanden, und daß bie Entfernung, welde fie zurüd: 
gelegt hatten, ſelbſt mit guten Pferden in der That nicht umter 
18 Stunden zu durchmeſſen jei. Der Kaimalam von Sara: 
man, welcher ihnen die erforderliche Zeit auf 12 Stunden 
angegeben hatte, konnte von dem Wege nicht die geringite 
Kenntniß haben. 

Am folgenden VBormittage ritt das Scott = Steven: 
fon’iche Ehepaar in zwei Stunden von Öengelli nad) Mat 
Diejer Theil des Kalyladnus-Thales ift gut mit Getreide, 
Mais, Baumwolle, Melonen, Gurten und Kuürbiſſen be 
baut. Dazwiſchen liegen wiedrige Hügel von vulkaniſcher 
Ace und Tuffiand, die mit jungen Fichten beftanden find; 
an den Bachrändern wachen Chriftdorn, Judasbaum und 
andere Dornfträucher, ab und zu auch ein Fliederbuſch 
Zahllofe Obſtbäume, Eichen, Buchen u. j. w. zeugten für 
die wunderbare frruchtbarteit des Bodens — eine folge der 
Beriefelung und zugleich einer faft tropiichen Sonnengluth. 
Etwa halbwegs zwiſchen beiden Orten führt eine fteinerne 
Bruͤcke über den Fluß, und unmittelbar oberhalb derjelben 
ſtürzt ſich ein reißender Waflerfal in einem Sage über 
eine Felswand. Im Thale liegen zahlreiche Heine Weiler, 
die zu diefer Jahreszeit (Mitte Mai) indefien meiſt menſchen⸗ 
leer ftanden, da ihre Bewohner ſchon die Jailas oder 
Sommerlager bezogen hatten. Ein ſolches verlaffenes Dorf 
bietet einen höchſt melaucholiſchen Anblid dar: loje hängen 


\ die offenen Thuren in ihren Ungeln, aus den Eſſen iteigt 


fein Rauch empor unb-weder Hund noch Kae verleiht den 
Häufern einen Anfchen von Wohnlichkeit. Nur einige 
Fledermäuſe, und hier nnd da eine Heine braune Eule fliegt 
auf, wenn ſich Menſchen mähern. 

Noch ein lurzer Anftieg, und das Schloß von Müt mit 


‚ feinem einzelnen Hauptihurme und den baftionirten Manern 


lag vor ihnen, Ein Fluß theilt den Ort in zwei Hälften; 
mit Ausnahme einer geraden Straße, weldye einige Läden 


| enthält, ift er fehr zerftrent gebaut. Unterhalb der Burg 


entfpringt im Schatten zweier mächtiger Birnbäume eine 
herrliche Quelle eistalten. Waflers und ergießt ſich in ein 
circa 3 Fuß tiefes Deden; ringsum ift der Boden gepfla: 
ftert und ſcheint feit Alters her der Yieblingsplag der Be— 
völferung in den Abendftunden zu fein. Die Kühle des Waſſers 
muß ihmen in der erichlaffenden Hige des Sommers eine 
umausiprechlice Wohlttat fein, wie es auch dem engliſchen 
Ehepaare großes Bergnügen gewährte, Geficht und Hände 
in den matiirlichen Beten zu waſchen. In der Nähe liegen 
viele alte Sänlenftumpfe und behauene Steine umher. 
Dicht über der Quelle erhebt fi, die Burg, verfallen 
bis auf die Äußeren Ringmauern und polygonalen Thürme. 
Der alte Hauptthurm ift freisrund, drei Stodwerte had) 
und beherricht den Eingang zur Stadt von Norden her. 
Auf der entgegengefeten Seite ſtürzt der Felſen fteil ab 
und wird unten vom Fluſſe befpült. Gegenüber dem Ein: 
gange Liegt die Moſchee des Karaman Oglu, ein Kleines 
Gebäude mit zwei pyramidenförmigen Manfoleen zu beiden 
Seiten, unter denen die beiden Söhne Karaman’s begraben 
fein follen. Im Süden und Ziidweiten der Stadt bezeichnen 
zahlreiche Trummer die Yage des antifen Claudiopolis 


Mes, Scott-Stevenfon behauptet, nie jo viele Säulen auf 
‚ einem Fleck zufammen gejchen zu haben, wie hier; zahlreiche 


liegen auf dem Boden, wie fie hingefallen find, ebenio 
große Mailen behauener Steine und feiner Marmorpfeiler. 
Eine Säulenreihe führte einft von der Stadt nach der Ne 


Aus allen Erdtheilen. 9 


kropolis, wo noch ein großer weißer Marmorfarfophag und | diefer Trümmer ift ftreng doriſch, ohne die geringfte Spur 
unmeit davon der Dedel dazu fich findet. Der Styl aller | von einer Stulptur oder Infchrift. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Der Verla an Grund und Boden, welden ber 
polniſche Großgrumdbefit im der Provinz Poien im 
Jahre 1891 erlitten hat, ift größer geweien, als in irgend 
einem der früheren Fahre: dem Kuryer Poznanski“ zufolge 
gingen neun Güter von zufammen 16438 Morgen aus deut⸗ 
ſchem Befite in polnifchen über, dagegen aus polnifchem in 
deutfchen 29 Güter von zufammen 89 580 Morgen, was für ben 
polnischen Befig einen Verluft von 73142 Morgen ergiebt. 
Dieſes Borrüden des Deutihtfums im Often ift zwar ein 
langfames, anfcheinend aber auch ein ſicheres. (Bergl. hierzu 
„Blobus* Bd. XXXVIII, S. 191 und Bb. XLI, ©. 95.) 

— Ein ähnliches Unternehmen, wie der 1978 erfchienene 
Andree⸗ Peſchel ſche Atlas, tritt jegt in unferm Nachbarreiche 
and Licht: es ift ein von Dr. F. Chavanne herausgegebener 
„Phyſfitaliſch-Statiſtiſcher Hanbatlad von 
Oeſterreich-Ungarn“ (Wien, E. Hölzel), beffen erfte 
Lieferung (Preis 7 Mark) ums vorliegt, Das Format und 
der Mahftab (1 : 2500000) if gröfer als bei feinem betr 
chen Vorgänger (1 : 3000000), die techniſche Ausführung 
fanber, deutlich; und anfpredhend. Ausgegeben find bis jetzt 
eine Regenlarte von Carl von Sonklar, eine geologiſche von 
Franz Tonla, Bosnien mit umfafiend, und eine über ben 
böhern und niebern Unterricht von Franz von Le Monnier. 
Jede Karte it von erflärendem Terte begleitet. Außer den 
Genaunten betheiligen ſich noch V. von Haardt und Prof. 
Kerner von Marilaun an der dankenswerthen Publi— 
ation, 

— Aus €. Hölzel's Verlag (Wien 1832) liegt und eine 
„WBandfarte ber Alpen“ in 1: 600000 in ſechs 
Blatt mit erläuterndem Terthefte vor, welche unter Leitung 
von Bincenz von Haardt bearbeitet worden iſt. Es 
ift eine ftattliche, jaubere Karte von beftehendem Aeußern, 
practvoll Tithographirt und ſchön im vier Farben gebrudt, 
Das einzige, was an ihr auszuſehzen ift, iſt der micht geringe 
Preis (30 Mark), und der Umſtand, daß es dem immerhin 
mit Fleiß und Liebe behandelten Terrain am dem gehörigen 
—— ‚ wie ihm der Charakter der Wand larte bedingt, 
fehlt. 

— Rußland und die Juden ift ber Titel einer 100 
Seiten umfafienden Brofhüre des Freiheren von ber Brüg: 
gen, mweldie bei Veit u. Comp. in Leipzig ſoeben erſchienen 
if. Da es ſich hier um eine brennende Tagesfrage handelt, 
welche vom etimographifchen wie hulturhiftorishen Standpunkte 
ebenfowohl als vom ethiihen und focialen beurtheilt fein 
will, jo it es mit Mitdficht anf die beiden erſten Geſichts- 
punkte geboten, aud) hier Notiz von der Schrift zu nehmen. 
Freilich ift es Schwer in dem vorliegenden Falle ganz objektiv 
zu bleiben; hören wir in einem großen Theile der europäi- 
ſchen Preſſe „Dumanität" und „Toleranz“ betonen, fo mag 
dem gegenüber daran erinnert werben, daß wo Rauch zu 
schen, auch Feuer vorhanden fein muß. Diejed Feuer, bie 
Urſache der beflagenswerthen Ausfchreitungen gegen die Ju: 
den in Rußland, zeigt und der Berfaffer, ber irgendwo in 
Weſtrußlaud ald Gutsbeſitzer wohnt und die Dinge an der 
Duelle ftubirt hat. Wir erfahren, daß die Juden in Ruf: 
land gefeglih nur in 15 weftlicen Gouvernements wohnen 
dürfen, daß fie aber ſich ungeſetzlich längs der Bahnen weiter 
nadı Often zogen, von wo aus nun im Namen des Gefepes 


ihre Rüdverweifung nach Werten erfolgt. Der gemeine Ruffe 
ift nad) von der Brüggen in vielen Stüden dem Juden ge 
genüber inferior zu nennen und letterer bringt ibm durch 
Branntwein und Wucher in feine Hände, das ift notoriſch. 
‚Man mag von der Freiheit nun halten, was jedem beliebt; 
man mag das freie Spiel der Kräfte für ſehr ſchön andr 
geben; man mag mit Karl Emil Frauzos fagen, jedes Voll 
habe die Juden, die es verbient und mit ihm ſich dabei fehr 
wenig benfen: man wird ben Mann dod für wenig gefdeit 
erflären müffen, der nun einmal nichts befitt als einen Stall 
voll Truthühner, aber auf die Verfiherung eines Nachbars 
bin, daß befien Fuchs gezähmt und obdachlos fei, denſelben 
zu feinen Truthühnern fperrt. Wie die Puter dann eines 
ichönen Morgens kalt gemadjt waren, da fagt zu ihm der 
Nacıbar: ja, Freund, warum waren die Thiere in Deinem 
Stalle and; Puter und nicht Füchſe wie meiner! Das if fo 
ungefähr die Logik, welche die ſchöne Phrafe von ben ver- 
dienten Juben erfunden hat und Das ift auch ungefähr bad 
Verhältniß zwifchen dem ruffifhen Bauer und dem Juden.“ 

Bon der Brüggen kennzeichnet die „dentfchen Juden in 
ihrer Heimath“, d. h. er führt und zu ben Talmudjuden in 
VPolen⸗ Litauen, wo fie unverhüllt, unverfälicht auftreten, aus: 
geftattet mit mandjen guten Eigenfhaften, aber SHaven des 
Talmudglauben® und die Derompofition des Lanbvolfs für 
bernd. Jene Juden daralterifirt unfer Berfaffer und er 
fheint und in dem, was man „Wifjenichaft des Fudentgums“ 
nennt, wohl bewandert. Diefe Wiſſenſchaft jteht bekanntlich 
ifofirt da, fie if fo Sehe auf ſich beſchrünkt, daß irgend ein 
Konner mit der Wiffenfchaft im Allgemeinen nicht vorhanden 
if. Verlautet nad) aufen für Uneingeweihte etwas über den 
Talmud, fo erhält man ein Zerrbild, wie Profefior Rohling 
in Prag es gab, ober eine geiftreiche, einfeitige Schünfärberet, 
wie ber verftorbene berühmte Orientalift Deutih fie in Um: 
lauf fette. Die Wahrheit Tiegt in der Mitte. Umfer Autor 
wünſcht, „baf das ſſarre Judenthum biefer öflichen Länder 
mit Vorfiht, auf dem Wege freifiuniger Behandlung gebro: 
hen, dafı hier dad Neft zerftört würde, darin jener nationale 
Gharakter immer und immer wieber groß gezogen wirb, wel: 
der nun einmal den nationalen Sitten und Forderungen der 
heutigen Kulturvölker wiberfireitet. Ich wünſche, daß das 
auf freifinnigem Wege friedlicher Verſchmelzung gelinge.“ 
Uber gerade der Verſchmelzung haben die Inden zu allen 
Beiten und bei allen Völlern, jelbft wo fie volltänbig gleich. 
gefiellt waren und find, fi am energiſchſten entgegengeftellt 
und man braucht hier nur auf die Urtheile jüdiiher Kork: 
phäen wie Zunz, Joſt, Graetz zu verweifen, um zu zeigen, 
daß obiged eben nur frommer Wunſch des Autors bleiben 
wird. Der Verfaffer hebt mit Recht (S. 78) bei den Juden 
das Gefe ber Vererbung hervor, diejes aber ift der befte 
Hort Hracls, um das Volk nicht im per Zerſtreuung zum 
Beftandtheil anderer Völker werben zu laffen. „Ein Bolt 
fieht auf, das andere verſchwindet, aber Iſrael bleibt ewig“ 
(Midraich zu Pialm 36). 

Wichtig erfcheint ung, was von der Brüggen (5, 18, 99) 
von der Einwanderung ber polnifchen Juden in Deutſchlaud 
berichtet. Sie erfolgt eben ſchareuweiſe und das Ableug: 
men fowie die ftatiftiihen Kunſtſtücke, mit denen man von 
deutjdj-jüdiicher Seite fie ableugnen wollte, werben ben That: 
fachen gegenüber bankerott. Won der Brüggen ruft im diefer 
Beziehung der beutihen Regierung ein videant — m 
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— Am 1. Januar 1880 fanden dem Ruf. Reg⸗Anzei⸗ 
ger zufolge unter der Staatsforfiverwaltung 12362 
Domänen mit einer Gefammtilähe von 123 191283 Desid: 
tinen, ferner in ben Kreiſen Mezen und Sem des Gouverner 
ments Archangel 26 964323 Desjätinen Tundren. Bon ber 
vorgenannten Geſammtſläche find 986126061, Desjätinen 
ober 80,7 Proc. eigentliher Waldboden, die übri- 
gen 19,3 Proc. find theils Aderland der Foribeamten u. ſ. w. 
theil3 Unland. Auf jede Quadratwerſt des europäiſchen Ruß: 
fand (ohne Finland, die Weichjel-Gouvernement3 und das 
Sand der KRafaken vom Don, von Orenburg und vom Ural) 
famen 31,3 Desiätinen des Staatsforiftandes und 25 Des 
jätinen eigentlichen Waldbodens; auf jeden Kopf ber Bevöl- 
kerung 1,5 Desjätinen, auf ben Kopf der männlichen Bevölle⸗ 
rung je 3,1 Desjätinen Waldboden. Das Perfonal ber 
Forfiverwaltung am 1. Januar 1850 betrug nur 1138 Köpfe. 


Yiien 

— Wie die Zeitung „Sibir* mittbeilt, bietet im ganzen 
Dblan Semirjetihenst der Kreis Jffyl-Kul, rings um 
den gleichnamigen See gelegen, den beten Play zur An: 
fiedelung von Einwanberern. Gutes Höhenklima, Reid: 
tum an Gebirgswaſſern, fruchtbarer Boden, Ueberfluß an 
Fiſchen, Wild und Geflügel jeder Urt haben auch ſchon Ans 
fiedler aud Werfibirien wie and den europäiſchen Gouverne⸗ 
ments Perm, Wiatla, Penza, Kaluga und Aſtrachan dorthin 
gezogen, und ift 3. B. dad Dorf Tiun, weldes i. 3. 1870 
nur 12 Gchöfte zählte, jet auf deren 100 angewachſen. Die 
Anfiedler, die außer Aderbau und Fiſchſang auch Bienenzucht 
treiben, find auf zehn Fahre von allen Abgaben befreit und 
bezahfen dem Staate nur das Holz mit 50 Kopefen für das 
Fällen der Bäume Un Eingeborenen zählt man im 
Kreife an 15000 Kibitfen, deren jede dem Staate eine Ab: 
gabe von 5 Rubel 35 Kopeken zahlt. Außer Tiun find nod) 
einige ruffiiche Dörfer im Entſtehen. 

— In der Situng der faufai. geogr. Geſellſchaft zu Tir 
fis am 6. (18.) April verlas unter anderm General Steb- 
nitfi einen Bericht „über den Pontiihen (Lazifianiichen) 
Gebirgsfamm“. Pontiſcher Kamm wird die hohe Ge— 
birgsfette genannt, die etwa 400 Werft lang am Südufer 
des Schwarzen Meered vom Mündbungsgebiet des Jeſchit— 
Irmal, unweit ber Städte Samſun und Nikfar bis nahe zur 
Mündung des Tihoroh ſich hinzieht. Diefe Kette hat nicht 
nur in klimatiſcher und geographiicher Beziehung eine hohe 
Bedeutung; fie bietet aud im ethmographiiher Beziehung 
nicht geringes Intereſſe, da an ihr Vertreter der verfchieben: 
fien völlerſchaften fih gruppiren, Der Veridterftatter gab 
einen kritiſchen Weberblid über die bis jet in der Literatur 
vorhandenen Nachrichten über dies Gebirge, welche theilmweife 
einer genanen Prüfung nicht Stand halten, ergänzt durch die 
Refultate feiner eigenen Wahrnehmungen und Unterfuhungen. 

In derfelben Sigung bielt Herr T. P. Jozefowitic einen 
Vortrag üher jeine jüngfte Reife in das Gebiet, welches fich 
von Bajazet bis Moful eritredt. Dieſes Gebiet, welches 
ſtreug genommen weder in geographiſcher noch im ethuogra⸗ 
phiſcher Beziehung eine Einheit bildet, hat doch den Charalter⸗ 
zug gemeinfam, daß feine Bewohner, in fteten Verkehrsbe⸗ 
ziehungen unter einander, von ber übrigen Welt faft ganz 
abgefondert find. Der Referent gab audı ein Verzeichniß der 





bewohnten Orte bes Gebietes mit Angabe des ethnographi: 
ſchen Behandes ber Bevölferung. Ein dritter Vortrag bes 
Heren 9. W. Komarow über feine Reife nach Swaue— 
tien beichäftigte ſich weientlich mit den Sitten und Gebräu: 
hen der im wenig zugänglicher Gegend wohnenden Smwanen, 
wiberlegte die Unfiht von dem jüdiſchen Urfprunge der lacha⸗ 
muliihen Gemeinden und gab zum Schluß eine Ueberficht 
der Wegeverbindungen zwifhen Swanetien und den benad; 
barten Laudſchaften. 

— Eine officielle Kammiſſion, welche Telel-Semawe 
oder Samoi, den einzigen geſchützten Hafen an der Of: 
tühe von Atieh, unterfudt bat, berichtete günſtig über 
denfelben: es follen dort Kohlendepots und eine Anfiede: 
fung gegründet werden, und man erwartet, daß dieſer Hafen 

Sufunft ein widtiger fommercieller Mittelpunkt werden 
wird, beſonders für dem Pieiferhandel. Im eigentlichen At: 
ieh wird eifrig an Herfiellung von Straßen und anderen 
Berbefierungen gearbeitet. (Regiftrande Bd. XIL) 

— Die Frohndienſte, melde die Gingeborenen 
Javas ihren Hänptlingen bisher erweien mußten, find 
durch Beihluß der nmieberländifhen Kammern auf Antrag 
ber Regierung abgefhafit worden. (Regiftrande Bd. XII) 


Afrika. 

— Der Matabele-König hat nach Frauk Dates 
(Matabele Lands and the Victoria Falls p. 223, f. o. S. 15) 
fein Verlangen nad allzu vielen Weißen, die fein Land zu 
beſuchen fommen, doch fieht er einige zu Handels zwecken gern 
bei ſich. Die Boeren, welche nur ber elle wegen Jagd 
machen und das Fleiſch liegen laſſen, fann er nicht leiden, 
während er gegen Dates, der die Jagd vernünftig betrieb 
und ihn durch Geichenfe bei guter Laune erhielt, freundlich 
war. Gegen Leute, weldye des Wildprets halber Jagd ma: 
den, bat er nichts einzuwenden ; fieht er aber mal Schalen 
von Stranfeneiern auf dem Frühſtüdstiſche liegen, fo wird 
er böfe und fragt, wie man auf Federn rechnen künne, wenn 
man die Eier verzehrte. Ebenfo haft er das Erlegen von 
weiblichen und jungen Elephanten, deren Stoßzähne kaum des 
Mitnehmens werth find. Die Boeren aber ſchießen, wohin fie 
tommen, Alles, Großes und Kleines, nieder nach dem Grund: 
fate, daß alles Fiſch ift, was in das Net geht. 

— Der Wfrikareifende Dr. Mar Buchner und ber 
Sekretär der Berliner Airikanifchen Gefellihait, Dr. An: 
nede, find mit der Stettiner Mafchinenbauaktiengefellihait 
Vulcan' in Unterhandlung getreten wegen des Baues einer 
in 150 Theile zu zerlegenden Dampibarkaife, jeder Theil im 
Gewichte von 60 bis 75 Pfund (mit Ausnahme des Keſſels, 
weldjer von vier Leuten getragen werben fol). Diefe Bar: 
faffe hat die Beſtimmung, den Belchrten der in Afrika fatio: 
nirten Sektion der Afrilaniſchen Gefellichaft zur Erforichung 
des Congo zu dienen, 


Polargebiete. 

— Ende Juni in der Aſtronom Fuß aus Kronftadt nach 
Archangelsk abgereit, um zunähft dort einige Beobad; 
tungen anzuftellen, dann nah Nowaja Zemlja weiter zu 
gehen und duch Gbronometerbeobadhtungen die a ſtrono— 
mifche Lage des von der Polarerpedition gewählten Sta: 
tionspunktes im Verhältniß zu Archaugelsl genau zu beftimmen. 
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Gine Pilgerfahrt nah Nedſchd. 


(Nah dem Engliichen der Lady Anne Blunt.) 


I. 
(Sämmtliche Abbildungen nadı Skizzen der Reifenden.) 


Das ringsum von hohen Sandfteinbergen umſchloſſene 
Becken, in weldyem ſich die Dafe Dichöf befindet, ift feines: 
wege, wie die Keifenden zuerft vermmtheten, eine iſolirte 
Deprefftion in bem großen Platean El Hand, fondern 
gehört cbenfo wie die 20 engliſche Meilen weiter nad) 
Dften gelegene Dafe Mesfateh noch zu der ungeheuren 
Thalſente des Wadi Sichän, die hier in öftlicher Nichtung 
ausläuft. Auch diefer von anfehnlichen Höhenzügen durch— 
feßte Theil des alten Meerbeckens ift von faft ununter— 
brochenen Felsrändern umgeben; der Cindrud größerer 
Tiefe, den er macht, beruht lediglich auf einer durch das 
coupirte Terrain hervorgernfenen Täuſchung. Die tief 
ften Punkte der Ebene, die ſich hier zwiichen den Höhen: 
zügen audbreitet, haben genau diejelbe abfolute Höhe 
(1800 bis 1900 Fuß engl.) wie die tiefften Stellen in 
dem von N. W. nah ©. O. laufenden Haupttheile des 
Wadi. Bis auf die Dafen zeigt fi) auch hier wie bort 
vorherrſchend der todte weiße Sand und Kiesboden, der 
nur zuweilen von einer Heinen Stelle härtern, thonigen 
Grundes unterbrochen wird, auf der das Regenwaſſer K 
fammelt, und wo nad) der Berdunftung deflelben eine dünne 
Salzſchicht ericheint. Die Stadt Dſchöf ſelber befteht aus 
etwa 600 Hänfern, Heinen wilrfelförmigen Lehmbauten, 
die nicht in Straßen geordnet, jondern in vegellofen Grup: 
pen, zum Theil von Palmengärten umgeben, durcheinander 
ftehen; gewundene, von niedrigen Lehmmauern eingefaßte 
Gaſſen ziehen ſich dazwiſchen hindurch. Einige von den 


Globus XLII. Nr 7. 


Hänfern zeichnen ſich durch ein thurmartig aufgeſetztes obe- 
res Stodwert aus, und auch die etwa 10 Fuß hohe Yehm:- 
mauer, welche die ganze Stadt umgiebt, ift in gewiſſen Ab: 
ftänden mit Themen verjehen. Das hervorragendite Ge— 
bäude der Stadt aufer dem and dem Mittelalter ſtammen⸗ 
den Schloſſe Marid, dem einzigen Steinbau, ift das nene 
„kasr“ dicht vor der Stadt. Die Heine, auf einem Hügel 
ftehende Feſtung mit ihren jtarten, 40 Ruß hohen Yehms 
manern und den zinnengefrönten gewaltigen Edthiirmen, 
mit ihren Schießſcharten und den beiden alten Zmwölfpflin- 
dern dient der aus ſeche Mann beftehenden Garnifon und 
dem Statthalter des Emirs von Dſchebel Schammar zum 
Aufenthalt. Bor etwa 20 Jahren von dem Vorgänger 
des heutigen Emirs erobert und ebenfo wie Käf, Itheri 
und Mestaleh dem Schammarreiche hinzugefligt, hatte 
Dſchöf fich mehrmals gegen die nene Herrichaft empört. 
Nad) der Unterdrüdung des legten diefer Aufftände ließ der 
Emir das feſte Schloß als eine Art Zwingburg errichten 
und zugleich einen andauernden Belagerungszuftand liber 
die Stabt verhängen, der jedoch, durch ſechs Mann Bes 
ſatzung auf eine Einwohnerſchaft von 4000 bis 5000 Ste: 
len ausgeitbt, begreiflicherweife nicht ſehr drückend iſt. Weit 
empfindlicher und von nachhaltigerer Wirkung war die Bes 
ftrafung der Stadt durch das Niederfchlagen einer großen 
Menge ihrer Palmen; der Schaden, der dem Wohlftande 
von Dihar dadurch zugefligt wurde, foll heute, nad) zwölf 
Jahren, noch nicht wieder verwunden fein, Denn die Dat: 
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teln von Dſchöf bilden nicht nur das Hanptuahrungsmittel 
ber Einwohner: fie find in ganz Arabien berithmt und ein 
geſuchter Handelsartifel. 

Außer den zahlreichen, in ber Stadt befindlichen Bruns 
nen, deren im ein dichtes Netzwerl von Ghräben vertheiltee 
Waſſer die inneren Palmengarten tränft, liegen auch nod) 
zehn bis zwölf Brunnen im der Ebene vor den Mauern. 
Ein Baumgarten, einige Heine quadratifche Getreidefelder 
und eines oder mehrere Wohnhänfer, das Ganze von einer 
niedrigen Vehmmaner umzogen: daraus befteht die Umge— 
bung eines jeden dieſer flachen, nur wenige Fuß unter die 
Erde hinabgehenden Waflerlöcher, Ron Schöpfrädern ift 
bier nichts zu ſehen; das Waſſer wird vermittels einer ein— 
fachen Vorrichtung durch Kameele hinaufgezogen, und der 
an einem Stride befeftigte Eimer ſchüttet, am Brunnen: 
rande angelangt, feinen Inhalt in einen großen Steintrog, 
der die Gräben der Felder und Härten ſpeiſt. 


— 


— 





Von den Anſtrengungen der legten Tage ermlidet, war 
ren die Reiſenden nicht wenig erfreut, als fie bei ihrer Ans 
funft in Dichöf fanden, daß die Berſicherungen mehrerer 
Einwohner von Käf und Itheri: „ed gebe im Dichöfe 
diſtrilte noch mehrere familien aus dem Geſchlechte der 
Ibn Arat“ auf Wahrheit beruhten. In einer ber vor der 
Stadt belegenen Niederlafjungen, bei dem Haupte dei in 
Tichöf jelber anfäfligen Zweiges der Familie, wurden die 
Fremden im der gaftfreumdlichften Weife aufgenommen, 
Von Ruhe freilich war unter den Umpftänden nicht viel die 
Rede; denn die erften, ungemein demonftrativen Erkennungs— 
und Begrüßungsfcenen zwiſchen Mohammed und den glüd» 
lic, aufgefundenen Verwandten waren kaum beendet, der 
Bewilllonintnungskaffee in ber kawah, dem Empfangsraum 
des Hauſes, noch nicht eingenommen, als ſich auch chen 
immer mehr und immer entferntere Verwandte ein: 
ftellten and die Erklärungen, das Umarmen und das Kuſ—- 








Fettes Schloß von Dichoſ. 


fen und das SKaffeetrinfen immer wieder begannen; fir je 
den neun hinzufommenden angejehenen Sajt muß nämlich 
von Neuem Kaffee bereitet und von allen Amwefenden ge 
trunten werden. — Am andern Morgen ntuRten bie in 
dem Palmengarten des Hauſes aufgeſchlagenen Zelte der 
Reifenden abgebrochen und auf den Sigel wor der Feſtung 
gebradht werden, Der Stellvertreter des Statthalters, mel: 
her letztere augenblicklich in Mesfateh verweilte, wunſchte 
die Fremden in größerer Nähe und als ſeine Gäſte zu ha— 
ben; und wenn auch zuerſt vielleicht ein gewiſſes Mißtrauen 
die Beranlaſſung zu dieſem Wunſche geweſen ſein mochte, 
ſo konnten die Reiſenden üÜber die Aufnahme von feiner 
Seite nicht Magen. Die Mahlzeiten, mit denen er fie in 
den finjteren, ferferartigen Räumen des Schlofles bewirthete, 
ftellten zwar harte Anforderungen an europäiſche Gaumen; 
denn wenn auch außer der Feſtſpeiſe eines gekochten Ziegen— 
lammes hier ſogar ein in der Aſche gebratenes Stüd Fleiſch 


von „einer wilden Kuh (wahrſcheinlich einer Antilope) 
aus der Nefüd* aufgetiicht wurde, fo waren doch die übri- 
gen Gerichte, ein zäber, geichmadlofer Mehllleiſter, ein übel: 
tiechendes Gentenge von Zwiebelſtücken und ranziger But⸗ 
ter umd endlich eine große Schüffel mit in Waſſer auf: 
geweichtem Brote, ebenfo widerlich wie ungefund, Der 
gänzliche Mangel aller Begetation in der Sandebene und 
auf den Hügeln von Dichöf verbietet den Einwohnern der 
Stadt das Halten von Hausthieren. Anker den wenigen 
Kameelen, die man für die Brunnen gebraudhte, und bie 
mit gehadtem Stroh und Dattelnabfällen gefittert wurden, 
eriftirten zur Zeit im der Stadt mur drei halbverhungerte 
Kühe und ein Pferd, die dem Statthalter und feinen Leu— 
ten gehörten, und dann nod) einige Ziegen, das Eigenthum 
befonders wohlhabender Einwohner. 

An den beiden letten Abenden ihres Aufenthaltes in 
Dſchöf veranftaftete der Befehlshaber noch zu Ehren der 
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Reiſenden Feftlichkeiten in der Kawah des Schloſſes, bei 
denen er jelbjt mit feinen Venten eine Art feierlichen 
Schwertertanzes aufführte. Kim nicht unmelodifcher, ge— 
tragener Geſang der Tanzenden und der Schall einer ans 
Balmenholz hergejtellten und mit Pferdehaut bejpannten 
Tronmel begleiteten die Vorftellung, deren feierlicher Ernſt 
mer gelegentlic) einmal durch ein plögliches wildes Schwingen 
der Schwerter und einen dabei ansgejtogenen lauten Schlacht 
ruf unterbrochen wurde. Nach Beendigung des Schaufpiels 
lagerte ſich die ganze Sejellichaft um große am Boden auf- 
geftellte Schalen, die ein Gemiſch von Dattelfyrup und 
dem fanern Safte der fogenannten trengs, einer fat fopf- 
großen Gitronenart, enthielten. Bon diefem allen Anfor 
Perungen der Mäßigkeitsvereine entiprechenden Getränfe 
wurden bis tief im die Nacht hinein unglaublicd große 
Unantitäten vertilgt. Was die Neifenden bei diefen Zu— 


fanmenfünften über die Ausjichten für ihre Weiterreife er— 
fuhren, war ungemein giftig. 
des jegigen Emirs von © 


Das ftrenge Negiment 
mmar, Mohammed Ibn Ra: 





bei bewölften, nebligem Wetter, das ſich bald in einem 


heftigen Regenſchauer auflöfte In nordöftlicer Nichtung 
vorjchreitend, paffirte man zunächſt das Becden von Dichöf, 
das in feinem mittlern, tiefiten Theile mehrere große, mit 
einer Salztrufte bededte Bodenftellen aufwies, Am Nord- 
rande angelangt, führte der Weg zunächſt einen fteilen, etwa 
100 Ruß hohen Sandhugel hinauf, dann liber einige be 
deutend höhere Felsrüden, um gleich, daranf wieder in eine 
Subbcha, ein Salzthal, hinabzufteigen, in dem ein großes 
jest gerade im voller Bluthe ftchendes Tamarisfengebitjd) 
das Auge erfreute. Auf lange, mit dunklem, grobförnigenm 
Eifenfteinfand bededte Streden folgten wieder andere, wo 
der rothe Sandjtein zu Tage trat und mit dem darauf 
lagernden Eifenftein in jeltiamen, pilzförmigen Blöden er: 
ſchien. In den Meinen Wadis zeigten fid) als Folge des 
bor einem Monat hier gefallenen Negens verichiedene, glän- 
jend grüne Zwiebelgewächſe mit krofwsähnlicen Blüthen, 
die der traurigen Gegend einen trugeriſchen Schein von 
Äruchtbarteit gaben, Nady Norden hin erblidte man in 
ntebliger Ferne mehrere großartige Gebirgsmaſſen, unter denen 
das Taubengebirge, Dſchebel Hammamijch, das bedeutendite 
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ſchid, der durch eine Neihe der unerhörteſten Blutthaten zur 
Herrſchaft gelangt war, jet aber allgemein beliebt zu fein 
ſchien, hatte eime vollfonmene Sicjerheit innerhalb der 
weiten Grengen feines Yandes hergeftellt. An einer 
Aufnahme am Hofe diefes augenblicklich mächtigiten Her: 
ſchers von Arabien war nad) den Ausſagen der Leute, die 
fänmtlich jelber ans Hail, der Hanptitadt von Dichchel 
Schammar, ſtammten, micht zu zweifeln. Die einzige 
Scwierigfeit, um die es ſich jegt noch handelte, beftanı 
darin, die Erlaubniß zur Weiterreife von dem Statthalter 
des Dichöfdiftriktes zu erlangen, der, urſprünglich ein Ne 
gerjflave, aber als perjünlicher Freund des Emir zu dieiem 
hohen Posten befördert, hier die Nolle eines Heinen De 
jpoten zu fpielen ſchien. 

In der That erſchien denm aud) jchon am drittem Tage 
ihres Berweilens in Dſchaͤf ein Bote des Statthalters, der 
den Neifenden den Befehl brachte, nad) Meslaleh zu lom 
men. Am folgenden Morgen, dem 8. Januar, machte 
man ſich demgemäß anf den Weg. Man verließ die Stadt 


— 


fein ſoll. Im Nordoſten und Oſten bildete eine gleich 
mäßig hohe dunfle Yinie den Horizont: es war der Rand 
des Plateans El Hamäd, 

Mesfatch, obgleich nicht Sig des Statthalters, iſt doch 
eine bedentendere Stadt als Dſchof. Es bejist 700 Hänier 
und bei weitem ausgedehntere Baumgärten als jenes, und 
wenn es auc die nämliche unregelmäßige Banart aufweiſt, 
jo macht doch die allenthalben herrichende Reinlichkeit und 
der gute Zuſtand der Gaſſenmauern und der Häufer einen 
umnverlennbaren Eindrud von Wohlhabenheit, der im Dido 
fehlt. In Bezug auf ihre natürliche Yage haben die beiden 
Städte die größte Aehnlichteit mit einander; denn auch 
Mestafch liegt am Grunde eines von Sandfteinhigeln um 
gebenen Bedens. Freilich find die Ränder deſſelben micht 
fo gleichmäßig fortlaufend wie die von Dicyöf, ſondern öfter 
durch tiefe, von Sandhügeln ausgefitllte Einſchnitte, ſowie 
durch weit vorſpringende Felfentells unterbrochen. Ei 
alte, aus dem Mittelalter ftammende und auf einem anſehu 
lichen Hitgel belegene Eitadelle beherrſcht auch hier die Stadt 
und ihre ausgedehnten Gärten und Felder. Auf den let: 
teren, die anftatt der Yehmmanern mit niedrigen, aus Palmen: 
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zweigen geflochterien Zäunen umgeben find, wird vorzugsweije 
Gerſte gebaut, die man als Sritnfutter von den Ziegen ab- 
weiden läßt. Die Gärten enthalten hier neben den unent— 
behrlichen Dattelpalmen and; vielfach) Feigen: und Aprifofens 
bäume fowie Weinftöde, den Stolz der Einwohner. Frei— 
lich follen die Datteln von Mestateh keinen Vergleich aus: 
halten fönnen mit denen von Dſchöf, wo man ſich feit lange 
ſchon mit der Kultur ganz befonders fehter Arten beichäf- 
tigt. Von der grogen Menge grundverſchiedener Spielarten, 
in benen die Dattelm hier in ihrer Heimath vorkommen, 
hat man in Europa feinen Begriff. Man unterſcheidet 
nach Ausfehen und Geſchmack mindeftens ebenſo viele Ba: 
tietäten wie bei den in unferen Obftgärten gezogenen Aep- 
felm. Die berühmten helwet el Dschöf, die in ganz Ara: 


bien am meiften gejchägte Sorte, find von dunkelbrauner 
Narbe und ziemlich unregelmäßiger, ediger korm; ſie haben 
in der That eim ungemein feines Aroma, find aber weich 
und flebrig und viel zu ſüß, um anders denn als gelegent« 
Es giebt noch eine 


liche Delitatefie genofjen zu werden. 
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ganze Anzahl folder weichen, zucerhaltigen Arten, die, wenn 
man fie im Zuſtande vollftändiger Reiſe in cine offene 
Schüfjel legt, ſich in kürzeſter Zeit in einen didjlüffigen 
Syrup auflöfen, in dem der Zuder in großen Klumpen kry⸗ 
jtallifiet. Die von den Einwohnern von Dſchöf am mei— 
jten konſumirte Art, die in großen Mafjen fr den Winter 
getrocfmet wird, ift von rumdlicher Form, hellbraun und 
ziemlich mlixbe und troden; Lady Blunt giebt ihr den Vor— 
zug vor allen feineren Sorten. 

Drei Tage lang verweilten die Neifenden in Mestafch 
und zwar auc) hier wiederum alg Gäſte der Ihn Arüls 
auf einem dicht vor der Stadt belegenen Meinen Yandgute, 
das mehreren verwandten Familien gemeinfam gehörte, 
Die Einblide, die Yady Blunt hier in das häusliche Yeben 
der Araber thun fonnte, gaben Gelegenheit zu mancher inter- 
effanten Bemerfung iiber die trog des Ueberganges in die 
Heinlichen Verhältniffe des feſten Stadtlebens noch bewahr- 
ten patriarchaliſchen Sitten der Beduinen. Das Oberhaupt 
der Familie, der mit feinen beiden Weibern, jeinen Söhnen 





und derem verſchiedenen Frauen und Kindern ein Kleines 
Haus bewohnte, war nicht ur anerkannte Obrigkeit für 
diejes, fondern auch fir die angrenzenden Niederlaſſungen, 
in denen entferntere Verwandte lebten. Auffallend gut war 
auch das Berhältniß der Weiber unter einander, das Yady 
Blunt bei den wichtigen Familienverhandlungen, die gleich 
am eriten Tage ihren Anfang nahmen, und bei denen jie 
als Bermittlerin mit den Bewohnerinnen des Harem aufs 
trat, grundlich beobachten fonnte. Zu Mohanımeds größter 
Befriedigung fand fic hier in der That cin Ibm Arüf, der 
im Beige heirathsfähiger Töchter war. Nach mandem Hin 
und Her und mehr als einen ftilrmifchen Familicnrath, 
bei dem der Bater des Mädchens unter taufend nichtigen 
Borwänden den einmal feitgelegten Betrag des von dem 
Bewerber zu zahlenden Heirathsgutes immer höher zu trei- 
ben verinchte, wurde endlich abgeniacht, daß Mohammed 
nach Iahresfrift die jüngſte, jegt noch nicht fünfzehnjährige 
Tochter erhalten ſollte. Mit aller Feierlichteit wurde ein 
Kontraft darliber aufgefett, deſſen Unterzeichnung freilid) 
andy nicht ohne eine Heine Epifode abging; noch int legten 
Augenblide verſuchte der Schwiegervater wie weiland Yaban 


eine der älteren Töchter an Stelle der gewünſchten Vraut 
einzufchicben. Ohne Mr. Blunt's energiſches Dazwilchen: 
treten wäre dies Manöver ficherlid, gelungen und Moham— 
med um ben Befig der jugendlichen Schönen gefonmten, 
von der er bis jet mr mad, Yady Blunt's Schilderungen 
wußte, daß fie „die Perle der Sanımlung* war. Mit dem 
Schlachten eines Ziegenlammes und einer bis in die Nacht 
hinein währenden Schmauſerei wurde der endliche Abſchluß 
gefeiert; alle unangenehmen Zwiichenfälle waren vergeſſen 
und unermüdlich wurden nun in Sefängen und Erzählungen 
die ritterlichen Tugenden, die Großmnth und der Edelfinm 
der Beduinen im Allgemeinen, und der alten Ibn Arüf im 
Bejondern verherrlicht. 

Neben diefen zeitranbenden und ermitdenden Verband: 
lungen verabſäumten die Reiſenden ihre Bemlihungen um 
die Gunſt des Statthalter keineswegs. Das Bild, das fie 
ſich im Voraus von dem ſchwarzen Machthaber gemacht hats 
ten, entiprach der Wirllichteit volltommen. In lächerlich— 
fter Weife mit grelbunten feidenen und goldgeftidten Dſchib⸗ 
behs, mit einer rothen Kefijch und einer ſchwarz und gol— 
denen Abba ausftaffirt, ein Schwert mit goldenem Griffe 
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in der Hand, jo trat er von einem Zuge glänzend gefleideter 
und bewaffneter Diener begleitet in die Kawah des Zchloj: 
ſes, wo die Fremden ſchon lange auf fein Erſcheinen gewartet 
hatten. Die hodymlüthig nachläſſige Art, der jpöttiiche Ton, 
in dent ev zu ihren fprach, verhieh nicht viel Gutes, liber- 


i 
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die gründliche Kenntniß der verwidelten beduinifchen Ver: 
hältniſſe, die der Schwarze augenſcheinlich beſaß. Er wußte 
genau Beſcheid liber die geringfägigften Fehden und Bor« 
fommmijle unter den Beduinenſtämmen Syriens und des 
Enphratlandes, und der troß aller räumlichen Hinderniſſe 


tafchte aber die Neifenden ebenſowenig, wie das kriechende dennoch beftchende und hierdurch befundete Zuſammenhang 


Weſen der arabijchen Begleiter, die, der Mehrzahl nach den 
vornehmften Familien von Meskakeh angehörig, die unbe: 
grenztefte Demuth zur Scham trugen. Grftaunlider war 


zwiſchen den verjtrenten Stämmen des kriegeriſchen Volkes 
gab den Reiſenden mandjes zu denfen und ließ ihnen die 
beduiniſche Macht für den Fall eines Orientkrieges als einen 
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nicht zu unterfdjägenden Faktor erſcheinen. Ueber die Po— 
fitif des Zultand und namentlich, über den damals chen zum 
Abſchluß gelangten ruſſiſch-türkiſchen Mrieg äußerte fic der 
Statthalter im mitleidig verächtlicher Weile, Gegen die 
Abjichten der Reifenden verhielt ex ſich zuerſt durchaus ab 
Ichnend; verſchiedene Geſchenke ſtimmten ihn jedoch allmälig 
gunſtiger, und als Mohammed bei der letzten Audienz neben 
mancherlei geſchickt angebrachten Schmeicheleien auch et— 
was von ciner Summe Geldes einſließen ließ, Die 


Mr. Blunt gern für die Geſtattung der Weiterreiſe zahlen 
wiirde, da verſchwanden plöglich alle Bedenken, und es 
wurde nicht nur die Erlaubniß ertheilt, ſondern den Reijen: 
dem auch noch ein sührer zugewieſen, der fie bid nach Hail 
bringen jollte. So riftete man ſich denn zum Mariche 
durch die große Nefüd, die von allen früheren Reifenden 
als das non plus ultra von Wüjtenjchreden geſchildert 
worden war. Bon ben beiden nad) Hail führenden Wegen 
wählten die Keifenden den fürzern, aber beſchwerlichern, 
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auf dem man im zehn Tagen etwa 200 engl. Meilen zurlid» 
legt umd im der ganzen Zeit nur zwei Brummen paffirt. 
Der letzte Tag des Aufenthaltes in Mesfafeh, an dem der 
Morgen ausnahmdweife nicht neblig geweſen war, bradjte 
einen heftigen langanhaltenden Gewitterregen. Bei biefer 
Gelegenheit erfuhr Yady Blunt von mehreren Einwohnern 
— und Mohammed beftätigte die Angabe derfelben —, daß 
die Gefahr des Bligichlages hier vollfommen unbekannt fei. 
Keiner wollte von diefer Gefahr auch nur ſprechen gehört 
haben. 

Am Morgen des 12, Januar verlich man die Stadt, 
um im faft genau füdlicher Richtung den Weg nad) der gro- 
hen Wuſte einzuſchlagen. Nachdem man mehrere Meilen 
über einförmige, todte Sanddünen zuritdgelegt hatte, kam 
man an ein Dorf, das legte, das man für viele Tage ſehen 
follte. Es waren etwa 70 bis 80 Häufer, ein felfiger 
Hügel mit einer Feitungsrnine auf der einen, ein Hain von 
Palnten und Ithelbäumen auf der andern Seite, wo ſich 
der Brunnen befand. Von dem Shdrande dei weiten 
Bedens von Meslaleh, den man bald darauf erllomm, ge: 
langte man auf eine ausgedehnte Hochebene (2220 
über dem Meere), deren groblörniger dunfelgefärbter Sand 
mit Heinen runden Kieſeln dicht überſtreut war. Nach cinis 
gen Stunden des Marſches über diefelbe zeigte fic am füb- 
lichen Horizont, und weit nad) Oſten und Weiten herums 
gehend, ein dunfelvother Streifen: es war die Nefübd. 
Näher kommend gewahrte man bald, daß der jeltfam braun⸗— 
voth gefärbte Fand der großen Fläche in hohen Wellen wie 
ein vom Sturme wild aufgeregtes Meer dalag. Um mit 
frischen Seräften die Erforfchung des intereffanten Gebietes 
zu beginnen, ſchlug man das Yager für die Nacht hier am 
Rande deifelben auf. Was man bei der Wanderung des 
folgenden Tages ſchon von dev Nefüd kennen lernte, war 
dem in der That and) im höchſten Maße überrafchend und 
allen Berichten früherer Reifenden durchaus widerfprechend. 
Palgrave, der unter denfelben immer fir den zuverläffigiten 
gilt und der gerade die Nefüd als eine Art Hölle fcildert, 
hat fie freilich im Sommer durchreift; rechnet man aber 
auch von feiner Beſchreibung alle die großen Beränderun: 
gen ab, die hier durch den Wechſel der Jahreszeiten 
bedingt find, jo ericheint es doch unbegreiflich, wie die in 
die Augen fpringenden, unveränderlichen charafteriftifchen 
Eigenſchaften der großen Wüfte feinem Blicke entgehen 
fonnten. Da ift zunächit die mertwilrdige farbe, ein glän- 
zendes Koth, das Morgens, wenn es vom Than feucht ift, 
oft richtig purpurroth erſcheint. Der Sand iſt grobförnig, 
doch vollfommen vein von jeder fremden Beimiſchung; 
überall fowohl in Bezug auf Farbe als Tertur durchaus 
gleihmäßig. Daß er volllommen unfruchtbar fein fol, bes 
ruht auf einer irrigen Annahme; die Nefüd zeigte ſich jett 
als ein fo reiches Weideland, wie es die Reifenden auf dem 
ganzen Wüftenwege von Damasfus bis hierher nicht ge- 
chen ‚hatten. Allenthalben ftanden dichte Ghadabitiche, fo- 
wie ein jest blätterlofer Strauch, das fogenannte „yerta*, 
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das mit ſeinen verſchlungenen, faſerigen Aeſten an den 
Weinſtock erinnert und auch, nad) einer beduiniſchen Sage, 
ein von dem Propheten verwandelter Weinjtod fein Toll 
Unter verſchiedenen Weidelräntern für die Kameele fanden 
die Reiſenden bier auch zum erjten Male das jogenannte 
adr reich vertreten, das unſchätzbare Wüftenfutter, das je: 
des damit ernährte Thier, und die Schafe namentlich, 
wochenlang ohne Waller ausfommen lafien joll. Leider 
giebt Lady Blunt auch von diefem „Wunderkraute“* der 
arabiſchen Phantaſie feinerlei Beſchreibung. Der jetst nod) 
vorhandene reichliche Graswuchs und der Ueberfluß an 
Brennholz, den die Ghada- und Nertabitiche lieferten, lie: 
Ken die Angaben des landesfundigen Führers glaublich er: 
ſcheinen, nad) denen das Innere der großen Wuſte trog 
feines gänzlichen Mangels an Brummen während der früh: 
jahrsmonate reich bevöltert ift. Die Beduinen, die dann 
fänmtlich friſchmilchende Kameelſtuten haben, können das 
Waſſer entbehren und lafien ihre Herden wochenlang auf 
den reichen durch den Winterregen hervorgerufenen Gras— 
fläcden weiben. Die Ränder der Nefüd find das game 
Jahr hindurch von einer dichten Nomadenbevölferung be: 
wohnt, und vielleicht geht Mr. Blunt nicht fehl, wenn er 
in dem biäher ungeahnten Borhandenfein diejes reichen 
Weidelandes die Yöfung für das Geheimniß der großartigen 
Pferdezucht in Gentralarabien erblidt. 

Die jeltfamfte Erjcheinung in der Nefüd find aber die 
fogenannten Fuldſchs, die eigenthümlichen Sandhügel 
und Thäler, die den Reiſenden zuerft den Eindrud gänz— 
licher Regellofigkeit und chaotiſchen Gewirrs machten. Nach 
einigen Stunden des Marſches jedoch, wo man ſich ringeum 
immer wieber von benfelben, wenn aud) in verichiedenem 
Mafftabe auftretenden Formationen umgeben ſah, wurde 
man fid) Mar darliber, daß man es hier feineswegs mit 
einer zufälligen, wenn auch bis jest unertlärlichen Erſchei— 
nung zu thun hatte. Der ganze Boden der Nefüd zeigt 
nämlich) eigenthlimliche Vertiefungen, die bald größer, bald 
kleiner, bald tiefer, bald flacher, aber immer in der nänts 
licdyen Form, wie Eindritde eines koloſſalen Pferdehufes, in 
fangen Reihen von Often nad) Weiten darüber hingehen. 
Die tieffte, die Mr. Blunt gemeſſen hat, zeigte vom obern 
Rande bis zum Grunde einen Abjtand von 70 Metern, 
doch giebt es auch ſolche vom nur wenigen Fuß Tiefe. 
Uebereinſtimmend iſt eben bei ihnen allen nur die Form, 
die Richtung und der Umſtand, daß am weſtlichen obern 
Rande einer jeden ein höherer oder niedrigerer Sandhügel 
ſich erhebt, der im feiner endloſen Wiederholung die Nefüd 
wie ein mit überftürzenden Wellen bededtes Meer erſchei— 
men läßt. Die Annahme, dag die Fuldſchs, wie etwa 
andere Sanddünen, ihre Entſtehung einem vorherrſchenden 
Winde verdanfen, wird durch die dichte Vegetation wider: 
legt, welcdye die Hügel ebenfo wie die Vertiefungen bededt, 
fowie durch die Ausſagen der Bedninen, nach denen jeit 
Menichenaltern ſich an der Oberfläche der Nefüd nichts ges 
ändert hat. 


Das Brot im Bolfsglauben. 
Von C. Haberland. 


Entſprechend der hohen Dedentung des Brotes Intipft 
ſich am dafjelbe auch mandye BVorſchrift hinſichtlich feiner 
Behandlung. 


III. 


Die erfte und zwar durch ganz Deutichland gehende ift 
die, das Brot nicht mit der Überrinde auf den Tiſch zu 
legen, fondern jo wie es im Ofen gelegen hat, oder, wie es 
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der Kheinpfälzer ausdrückt, mit der „Madelekruſte“ nad) 
unten, der „Bubentrufte“ nad) oben. Andernfalls wird 
man nicht fatt (Mecklenburg), ift fein Segen dabei (Böhmen, 
Tirol), es tritt wohl felbft als Folge ein Unglück ein 
(Rheingegend), das Ungluck teitt ind Haus (Oeſterreichiſch⸗ 
Scylefien und Mecklenburg), der Segen geht hinaus (Med: 
lenburg), oder hat felbft der Teufel, für den auch die 
böfen Yeute eintreten, Gewalt iber die Betreffenden (Boigt⸗ 
land, Wetterau); es leiden die armen Seelen (Böhmen), 
oder derjenige, der es verfehen, muß fpäterhin in dev Hölle 
jo lange auf dem Bauche liegen (Rheinpfalz). Noch ein 
anderer Medlenburger Grund für die Vorfchrift ift der 
Sat, dak feiner auf dem Ruden liegend fein Brot vers 
dienen könne 195), 

It das Brot angeſchnitten, dann darf es nicht mit der 
angejchnittenen Seite nad) außen liegen oder nad) der Thür 
weijen, denn dann geht das Glück aus dem Haufe und die 
Noth fommıt herein 1°%). Unangeſchnitten foll man es nicht 
in die Tijchlade legen, denn das deutet auf Geiz und nimmt 
dem Brote den Segen 8), wie auch der geizig wird, welcher 
ben Anfchnitt des Brotes allein ift "*%); nach ſchwäbiſcher 
Anficht läuft ihm im legtern Falle das Vich nicht, jo daß 
er es beftändig treiben mp!) Unangeſchnitten Brot 
ſoll man in Schwaben überhaupt nicht auf den Tiſch legen 199), 
wobei vielleicht der Schutz, den ihm der Schmitt mit dem 
Meſſer verleiht, in Betracht kommt Auch ift die Gier 
beim Brotefjen verpönt; nimmt man das Vorbrot, ehe es 
recht gar ift, aus dem Ofen, jo blutet es, wie man in Bayern 
fagt, beim Anfchmitt 171), Nach oberdeutſchem Aberglauben 
ift es verboten, Brot mit einem Mefjer in die Milch ober 
Milchſuppe zu jchneiden, man muß es einbroden, wenn man 
nicht den Mühen die Milchergiebigfeit nehmen will 192). 

Berleiht man Brot, jo muß man in der Mark wie 
gleichfalls in Maſuren vorher ein Stüdchen abichneiden, in 
Scjlefien das Brot ſelbſt eimwideln, damit man den Segen 
nicht mit fortgiebt 779), Diefes Fortgeben des Segens ge 
ſchieht mad) Voigtländer und Medlenburger Glauben aud), 
wenn man ben erften Abichnitt, den Knuſt von einem Brote, 
aus dem Haufe giebt 194) (gut ift es hingegen, dem Hunde 
etwas von der erjten Scheibe zu geben 195), ſchneidet man 
aber ein Hein Stückchen krenzweis aus ihm heraus und hat 
diefes im Mund, wenn man ihm weggiebt, dann werden 
dadurch wenigftens in Medlenburg die böfen Folgen aufge: 
hoben 19%), Friſchgebackenes Brot giebt man hier gleich: 
falls nicht gern aus dem Haufe, weil mit ihm der Segen 
aus dieſent fortgeht 177), In Siebenbürgen darf man den 
Anfchnitt nicht zum Fenſter hinauswerfen, weil jonft der 
Empfänger ein tranriged Ende nehmen wide 9°). Im 
Gegenfage zu dieſem Nicytfortgeben des Anjchnittes werfen 
gerade die Ejthen vom angefchnittenen Brote das erfte 
Stüddyen gern weg '’?), das alte heidniſche Mahlzeitsopfer 
in zäher Erhaltung. Auch das legte Stück Brot darf im 
Voigtlande nie aus dem Haufe ind freie getragen werben, 
fonjt wird das Glück mit fortgetragen ?®); das Haus ‚darf 
eben ‚nie ohne den Schuß des Brotes fein. Vom vorges 
festen Brote ſoll man als Gaſt nach bayeriicher Vorſchrift 
nichts übrig laffen, da man font Zahnweh befommt 21); 
in Erlangen muß man, um dieſes zu vermeiden, wenigſtens 
den Reſt mitnchmen 202), 

Beim Anſchneiden ſelbſt macht man mit dem Meſſer 
auf der untern ober anderwärts auf der obern Seite des 
Brotes ein Kreuz, vielfach and, wohl drei jolde, damit es 
nicht behert werde, befier gedeihe, mehr fättige und länger 
reiche 203), In Niederöfterreic, jagt man, daß andernfalls 
das erfte Stüd dem Teufel gehöre, in Medlenburg, daß 
man alsdann Mitefler, d. h. Diebe, befommen würde, oder 
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auch, daß die Frau das Regiment im Haufe erhielte 204); 
nach ſiebenburgiſchem Glauben ift Unfrudjtbarfeit die Folge 
der Berletzung dieſer Vorſchrift *). Im einzelnen Gegen⸗ 
den der Oberpfalz legt man auch den Anſchnitt quer über 
den Laib, um fo ein Kreuz zu bilden ?%%), Zuweit nach 
hinten darf man den Brotlaib nicht abfchneiden, wenn man 
nicht unferm Herrgott die Ferſen abjchneiden will 297), 

Fährt das Mefler beim Schneiden aus dem Brote, 
dann hat man feinen Hunger?"*), fchneidet man ein Stück 
zuviel ab, fo hat man einen hungrigen Freund in der 
Ferne 2"), was auch der Fall it, wenn man einen Teller 
zuviel auffegt?1%), Wen beim Brotjdmeiden eine Kerbe 
entftcht, der hat vorher eine Yiige gefagt*!"); zerbricht beim 
Anfchneiden ein Stüd, jo hat der Empfänger nicht gebetet, 
wie gleichfalls aucd, wenn das Stüd ſchief geräch?'?). 
Bricht jemand unverfchens ein rundes Loch durch ein Flach— 
brot, dann wird nach norwegifcem Glauben bald einer 
im Haufe fterben ?!). Wer das Brot nicht gleich ſchneidet, 
wird nie reich werden: „Schneide das Brot gleich, dann 
wirft Du reich,“ jagt man in Neichenbady mit Bezug hier 
auf?!) Hüngenbleiben von Brot am Meſſer jagt eine 
Thenerung vorans?)5). Brantleute jchmeiden nicht gern 
Brot und Butter an, wenn fie beiſammen find, weil fie 
dann Zank fürchten *1%), 

Auch Ruckſchluſſe auf den Charakter giebt in Böhmen 
dad Brot. Wer gern Brot ordnet, auf deſſen rechtichaffenen 
und friedenjtiftenden Sinn kann man bauen; wer gern Brot 
rinde ift, dem wird das Gluck mie verlaffen. Bei der Hoch— 
zeit muß die Braut mit ftumpfem Mefler ein Sfüid Brot 
ſchneiden und diefes dann hinter ſich werfen; geräth das 
Stüd groß, wird fie freigebig werden, wenn aber flein, 
geizig; it die bramme Rinde am ihm größer, dann ift ihr 
erjtes Kind ein Knabe, wenn aber die weiße, ein Mäd— 
hen 2?7), Hierzu ift der bereits‘ angeführte Rheinpfälzer 
Ausdrud „Buben: und Madelefrufte* zu halten. 

Auch anderwärts wendet man ſich mit Schidjalsfragen 
an das Brot. Im Dünemark geht man beim erten Neu— 
mond des Jahres mit einem Brot, einem Meſſer und 
einem Schilling ind freie und ſchlägt im Mondlidjt ein 
Plalmenbud) auf, um aus dem Anhalt des aufgefclagenen 
Plalms das eigene Schickſal für das begonnene Jahr zu 
entnehmen?) Der Infelefthe ſchneidet bei Antritt einer 
Reife ein Brot in der Mitte foweit durch, daß der innere 
Theil nicht vom Meſſer berührt wird, und bricht es dann 
von einander ab, um, wenn fich die eg auf der 
obern Seite befindet, auf eine gliuftige Neife, im andern 
Falle aber auf Ungunft während derſelben zu ſchließen 219), 

In Aegypten legt man in der frendigen Nacht vor 
dent Dammdurchſtich rohen Brotteig auf das Dad) und 
nimmt, wenn derfelbe ſchön aufgeht, daraus eine ſichere 
Vorbedeutung ab für den günftigen Yauf der Ueberſchwem⸗ 
mung und das Ölüd der Familie 22%); aud) die Dekretſamm-— 
lung des Burdjard von Worms aus dem elften Jahrhundert 
hat unter den Bußfragen an die Beichtfinder bereits die, 
ob diefelben in der Neujahrsnacht Brot hätten baden laſſen, 
um aus dent Anfgchen des Teiges ihr Glück zu erkennen *?"). 

Wer viel ſchimmliges Brot ißt, kaun nad) einem viel 
fach) in Deutjchland vorfommenden Glauben auf ein hohes 
Alter rechnen ???); im Unterinnthal veripricht man ihm 
eine ſchöne Singftimme, in Schwaben ſchöne weiße Zähne 22°). 
Im Voigtlande bekommen Kinder davon helle Augen, 
in Mecklenburg bedeutet Schimmel am Brot überhaupt 
Segen für das Haus?*+). Die rumäniſchen Siebenbitrgen 
glauben, daß derjenige, welcher viel verſchimmeltes Brot 
ißt, die Gabe erlangt, vergrabenes Geld brennen zu ſehen 
und es zu finden 22°), 
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Beim Brotbaden ift natiirlid) auch vielerlei zu beob- 
achten und ängſtlich iſt man fait überall für die ftrenge 
Befolgung der betreffenden Vorfchriften beforgt, denn nicht 
allein durdy mangelhaften Ausfall rächen ſich VBerlegungen 
derfelben, fondern ſelbſt auf das ſonſtige Gedeihen der Wirthe 
ſchaft und das Schidſal der Hausgenoffen erftreden fie ihre 
böfen Folgen. 

Der böhmiſche Brauch fordert, daß man beim Baden 
von neuem Korne etwas altes Brot ins euer werfe, Übers 
haupt aber bei jedem Baden entweder drei Erbfen oder ein 
Etrumpfband, damit das Brot nidyt verbrenne und ver: 
derbe; natürlich muß der Teig auch noch befrenzt und 
Segen auf ihm herab gefleht werden. Bon dem Teig darf 
man nichts fiber Feld tragen, denn das Brot gedeiht ald- 
dann in demfelben Brotfaſſe nicht mehr, ferner darf man 
die ungebadenen Brote nicht zählen, weil fonft der Teig 
ſchlecht gährt; aud) im der Oberpfalz darf man das Brot 
im Ofen nicht zählen, wenn es gedeihen joll, nach erzge— 
birgiichem Glauben it das Zählen aber gerade fehr praf- 
tiſch, denn ſeitdem dies fich eingeführt hat, können die Holz: 
weiblein fein Brot mehr davon wegnehmen *2°). 

Ohne Furtuch darf in der Oberpfalz die Bänerin nicht 
tneten, jonft wird das Brot offen; ferner ſoll fie ſich nicht 
auf den Backtrog jegen, da das Brot dadurch jpindig 
wird, was auch eintritt, wenn man, während das Brot 
im Ofen ift, Suchen anſchneidet?“ Ueber den Eins 
ſchieber darf nicht getweten werden, weil ſonſt das Brot 
nicht aufgeht; hebt man ihn dagegen vedyt hoch, fo geht das 
Brot tüdjtig auf??). Schöner alattgemadter Teig vers 
ſchafft in Mechlenburg dem Mädchen einen ſchmucken 
Mann?) Beim Baden ſelbſt darf man den Teig nicht 
loben, weil jonjt das Gebäd nicht geräth; and) darf der 
gefanfte Hefen nicht auf den Tiſch gelegt werden, der Teig 
geht fonit nicht auf?3%). Der Tiroler giebt gern etwas ge 
weihtes Salz zum Teig, damit das Brot beifer ergebe?31), 
Das Probebrot darf man in Medlenburg nur fo anfdneiden, 
daß das Meſſer nicht ganz hindurch geht, jondern die Scheibe 
zulegt abgebrochen werden lann; wird fie ganz abgeſchnitten, 
dann badt das nody im Ofen befindliche Brot ab. Letzteres 
geichieht auch, wenn man, während Brot darin liegt, in den 
Backofen bläft *>?). 

In der Nheinpfalz wirft die Hausfran, unbewußt alten 
DOpferideen huldigend, beim Baden eine Handvoll Mehl 
oder etwas Teig in den Ofen, damit fein böfer Geiſt ins 
Haus dringe, drüct beim Einmachen mit der rechten Hand 
drei Kreuze ein, was auch in Dejterreichiid, Sdjlefien Sitte 
ift, und badt ſtets won dem Teig einen Heinen Yaib für 
Hausarme mit, dem würde fie dieſes unterlaffen, fo 
ſchwände aller Segen aus dem Haufe”). In Schwaben 
muß ſtellenweiſe, jo oft gebaden wird, dem erſten Bettler 
ein ganzer Yaib gegeben werden, wenn nicht das übrige 
Brot verſchwinden joll 234). 

Auch nach jndiſchem Brauche wirft die Hausfrau 
beim Baden zum Oſterfeſte einen Kuchen ins Feuer h, 
ebenfo in Böhmen beim Baden von Brot ans neuem Korne 
ein Stuck davon und zwar hier damit im Haufe fein Brand ent- 
ftehe °°). In der Oberpfalz muß man bei jeder Bad 
ſchüſſel drei Händlein voll Erde auf die Kohlen werfen, da— 
mit das Brot im Dfen wächſt, and) dem Ofen das Baden 
felbit anzeigen, indem man dreimal auf den Sauerteig mit 
der flachen Hand klopft und dabei ſpricht: „VBadofen, richte 
dich!“ 27), Vom Opfern eines Kuchens beim Barden au 
den Haustobold ift in der Schweizer, eines Brotes am den 
Pule, den zutragenden Drachen, in der lettifchen Sage die 
Nede 7°), Auf die Opferidee weist auch der Brauch der 
fiebenbürgifchen Rumänen hin, friſch gebadenes Brot forg- 
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fam zu bededen, damit der Dunft fr Gott aufgefangen 
werde ?°*), 

Die oben erwähnten drei Kreuze oder and) nur eines 
werben in der Altmark und in Medienburg mit der Schüffel 
oder dem Einfdjieber von der Magd vor dem Dfen unter 
folgenden Sprlichen gemacht 4"): 

Dat Brot is in'n Aben, 
Unjer Herrgott i8 bäben, 
Wenn't keen Brot will warden, 
Yät’t luter Stuten warden. (Altmarl.) 
Dat Brot is in'n Aben, 
De leiw Gott is unnen und baben, 
Al dei dorvon gien, 
Ward de leiw Gott mich vergeten. (Medienburg.) 


Springt ein Brot im Badofen mitten entzwei, jo be 
trachtet es der Schlefier als eine Todesvorbedeutung — in 
Norddeuticjland findet ſich der gleiche Glaube —, der Ober: 
pfälzer aber unterſcheidet zwiſchen den Kiffen anf der obern 
und unterm Fläche und deutet nur erftere auf Tod in Fa— 
milie oder Freundſchaft, Iegtere aber auf eine Hochzeit. 
Iſt aus dem Vrote etwas Krauſes heransgetrieben, dann 
entjtcht nad märkiicher Anſchauung Zwieſpalt zwiichen dem 
Hausherren und der Hausfrau, wenn man nicht ſchleunig 
drei Stüdchen davon rüdlings in den Badofen wirft *t), 
Findet ſich im Brote ein hohler Raum, fo jagt man im ber 
Provinz Zadjjen: „da hat der Bäder feine Frau hindurd) 
gejagt“ *+?), in Tirol: „da ift die Väderfeele drinnen“ 242), 
Kommen beim Herausholen der Glut noch nicht ganz ver- 
fohlte Brände mit heraus, jo dentet dies in Medlenburg 
auf Säfte, welche das Brot mit verzehren helfen werden *4 

Das ſogenannte Stridy> oder Yöldnvafler, mit welchem 
dad Brot vor dem Baden beftrichen wird, benugt mar, da 
auf daflelbe die Kraft des Brotes übergegangen ift, mehr: 
fach. Im Franlenwalde bejtreicht man damit die Warzen, 
um fie zu vertreiben, zu welchem Zwecke es aber geftohlen 
fein mu, im Siddeutjchland giebt man es dem Vieh zum 
Trinfen oder wäſcht es damit, mamentlid) wenn ein Vich- 
fterben herrſcht, damit ihm nichts zuſtößt?5); indeß kann 
man damit auch böfen Zauber üben und das Bieh ver 
dorren und fterben laſſen, wenn man es in des Teufels 
Namen vor die Stallthür gießt *%), In Mafuren befoms 
men die Schweine das Waller, womit man beim Baden 
das Brot geglättet hat, damit fie ebenfalls glatt werden #47). 

Am Örindonnerstag darf in der Mark und in Medlens 
burg fein Brot gebaden werden, da es fonft im ganzen 
Jahr feinen Regen geben würde, die Wolfen ziehen dem be: 
treffenden Dorfe vorbei; auch hat man alddann im Sommer 
viel mit Schimmel am Brote zu thun. Faſtnacht dagegen 
muß im Meclenburgiſchen unbedingt auf dem Herde Kuchen 
gebaden werden, wenn nicht die Deren darauf niften follen. 
In Frankreich war es vom Aberglauben unterfagt, im der 
Zeit zwifchen den zwei Weihnachten, d. h. bis zur Bejchnei- 
dung, zu baden, fonjt traf Unglitk das Haus — nad nord- 
deutschem Glauben wird das Brot dann ſchimmlig —, ebenfo 
während der Nogationen oder der Segenerflehungen für die 
Feldfrlichte, wen man nicht Gefahr laufen wollte, daf einer 
der Bewohner des Hauſes jtürbe *+°), 

Wird Sarfreitag in einem Badtroge Teig angemacht, 
fo verliert der Badtrog die Kraft des Wind- und Feuer— 
wendens, welche ihm der Böhme jonft zufchreibt 2°). in 
Spruch zweier Waldfränlein, welcher in der Oberpfalz ebenſo 
wie in Oberfranten bekannt ift, warnt überhaupt vor dem 
Brotbaden am freitag, wenn man Glück haben will 250); 
in Schwaben erhält man beim reitagsbaden ftets einen 
Yaib zu wenig ?*1). Dagegen badt man in Dorjetihire ge 
rade am Karfreitage, um einen Yaib in den Kamin hängen 
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zu können, wodurch das im Haufe während des Jahres ge 
badene Brot verhindert wird, beim Baden Hebrig zu wer: 
den; auch gelten im manchen anderen Gegenden Englands 
noch die Karfreitagsbrote als ſicherſtes Mittel gegen Diar- 
rhoe, in Flandern drei an diefen Tage gebadene Brote in 
bas Korn geftect als eim folches gegen den Wurmfraß 2°*). 
Das in der Oſternacht gefänerte und gebadene Brot galt 
früger als ein Mittel, dem Schwerte eine Kraft and) gegen 
hiebfefte Gegner zu verleihen 2°3). 

Eine große Wichtigkeit legt man in dem meiften Gegenden 
Deutſchlands und and) in anderen Yändern dem zum Weih: 
nachtsfeſte gebackenen Brote bei, Das am Chriftabend ge— 
badene Brot ift der höchſten Tugenden voll, Es verdirbt 
nad) franzöſiſchem Glauben nicht und wenn man es aud) 
zehn Dahre aufbewahren wollte, es ift ein beliebtes Mittel 
für die Kühe, mamentlic, zur Abtreibung der Nachgeburt, 
und bewahrt überhaupt alled Bich cbenfo wie aud) den 
Menſchen vor mancherlei Krankheiten. Auch bewahrte man von 
diefem Brote, „pain de Calende“ 2%) genannt, ein Stüddhen, 
worauf man drei oder vier Kreuze mit einem Mefler gemacht 
hatte, ala Heilmittel gegen verfchiedene Yeiden auf, während 
man den Net am Dreifönigstage in der Familie austheilte. 
Der Serbe in Syrmien legt ein Viertel des Weihnachts: 
luchens auf den Sturzbalfen des Haufes ?>°), umd im Banat 
hebt er auch für die Abweſenden ein Stuckchen vom Weih— 
nachtsbrotals ihren Antheil auf, damit fie nicht um diefes 
heilige Gebäd kommen; ein jeder Anweſende aber nimmt 
ein Stücken davon, nachdem es auf einem Teller mit Wein 
begoffen worden, in den Mund, ſchlürft den Wein ein und 
legt das Stüd Brot felbft wieder auf den Teller, damit es 
fpäter die Hausthiere, deren Zeichnungen ſich auch auf die— 
fen Kuchen befinden, freflen follen *°*%). Der Eſthe läßt 
davon — in einigen Gegenden wird ein befonders Feſt— 
brötchen Kolli-fat oder Jõulo⸗kat zu diefem Zwecde gebaden — 
bis Faſtnacht oder bis zum erjten Weibenustrieb ftehen und 
vertheilt e8 dann an Menfc und Vieh des Haushaltes als 
Schutz gegen Krankheit und böfen Zauber 27), Der Deutfche 
betradjtet ftellenweije gleichfalls die an den drei Chriitaben- 
den abgefallenen Brofamen als heilkräftig, namentlich für 
diejenigen, denen es „getenicht* hat 5%). In Zicbenbitrgen 
it es eine rumänische Sitte, daß junge Mädchen in der 
Snlvefternacht mit einem Biffen vom Weihnachtsfchen im 
Munde den Mift befteigen und aus dem dort achörten 
Hundebellen die Gegend abnehmen, aus welcher der Freier 
im fünftigen Jahr erfceinen wird 2°). Im Wiürttember- 
giſchen lann man am Chrifttage in der Kirche die Hexen 
erfennen, wenn man durch das Loch eines Löffels ficht, den 
man ungejchen an den drei Kuöpflis Tagen, den drei Don 
nerstagen vor Weihnacht, in den Knöpfliteig geſteckt und 
wieder heransgezogen hat, jo daß an ihm Teig von allen 
drei Tagen hängt 2%). 


Im Medlenburgiichen ſpielt das Neujahrsbrot eine große 
Rolle in der Biehzucht; von den Teigreften des Nenjahrs- 
gebädes wird ein befonderes Brot — in der Gegend von 
Ludwigsluſt drei, ein Meines ovales, ein dreieckiges und ein 
Neft mit Heinen Kugeln (Eiern) — gebaden und davon 
lämmtlichem Bich ein Stütdcyen gefüttert zu feinem Gedeihen 
im nenen Jahre; and jtet man wohl beim Kirchgange an 
diefem Tage ein Stüd Brot zu gleichem Zwece in die 
Taſche 2%). Der Maſure badt gleichfalls Sylveſter Heine 
Brötchen und giebt fie in der Neujahrsnacht dem Bieh zu 
feinem Gedeihen zu freffen, oder er badt jogenannte Neu— 
jahrspuppen, um fie zu kUnftigem Gebrauch bei Vichlrauf 
heiten, beim Salben, Yammen und dergleichen aufzubewah: 
ten 362), 
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Im Norden badte man in alten Zeiten den Weihnachts— 
kuchen bei Nacht auf freiem Felde 2%), jedenfalls in ber Abs 
ficht, da ihn der Than diefer Nacht treffen follte. Diefem 
Than ſchreibt auch unfer jetziger Bolksglaube mod) befondere 
Kraft zu, denn ein Stück Brot, weldjes man in diefer Nacht 
auf die Fenfterbanf legt, fo daß es von ihm genäßt wird, 
ſchimmelt das ganze Jahr nicht ?*); in Böhmen behauptet 
man das Nichtſchimmeln für die vom Ehepaar von der 
Hodhzeit aufgehobenen erften Brotſchnitte, im Weftfälifchen 
für das am Antoninstage (17. Januar) gefegnete Brot, in 
Venedig fir die am heiligen Weihnachtsabend auf dem Tiſch 
übrig gebliebenen Brotſtückchen, welche man in eine Schachtel 
verpadt aufhebt ?%5). Gefährlich dagegen it, wie man im 
Lechrain glaubt, die Zeit um Johanni, denn da ſchimmelt 
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das Brot in Folge des Blühens des Hollers, weshalb man 
es um diefe Zeit in Mehlſäcken aufhängen muß 2%). Auch 


Ein Ritt durch Iſſch- ili. 


ſchimmelt daffelbe nad) norddeutſchem Glauben, wenn man 
in den Zwölften Mift austrägt ?7). 


Gin Ritt durdh Itſch-ili. 


II. 


Ienfeit Mat, wo fie die Gaftfreundicaft des Kaimakam 
genoffen hatten, ritten fie anfangs iiber Sandberge, und zwar 
meistens einer hinter dem andern, da der Negen den Sand 
zu beiden Seiten in tiefere Schluchten ausgewaſchen hatte. 
Die Bride über den Göl-ſu oder Kalytadnus war 
vor fieben Jahren fortgeriffen und natitrlich ſeitdem 
nicht erneuert worden; fie mußten alio zwei englijche 
Meilen am Strome entlang reiten durch Tantarisfengebitich 
und Reis- und Maisfelder und bei vielen Yürlifenlagern 
mit großen Herden vorbei, bis fie die Fährſtelle erreichten, 
wo cin großes, flaches, von zwei Männern gerudertes Boot 
fie überjegte. Der Strom, an diefer Stelle etwa 250 Ellen 
breit, fchnelljtrömend und chololatfarbig (wegen der Schnee—⸗ 
ſchmelze im Gebirge), ähnelt dem Pyramus im öſtlichen 
Kilitien jehr. Am füdlichen Ufer führte der Weg dann 
oftwärts durch bewäſſerte Getreidefelder hin; Dleander 
fäumten, wie überall in der Yevante, die Ufer ein, im den 
Nohrblüthen rauſchte der Wind, blaue Häher, ſmaragdene 
Bienenfänger und Wiedehopfe wiegten ſich in der Luft und 
Nadjtigallen und Drofleln flogen aus jedem Buſche auf. 
Dann wendet ſich der Weg nad) Süden in die Verge und 
führt durch einen Wald von Buchen, Platanen, Ulmen, 
Sylomoren, Eichen und Pappela mit prächtigem Unterholze 
blühender Sträuche, und je weiter man kam, um fo Uppiger 
und verfchiedenartiger wurden letztere. Bis nad) Yena 
folgte man einen Gießbache aufwärts, der einmal auf einer 
jpisen, einbogigen Brüde berichritten werden mußte; die» 
jelbe war fo fteil wie eine Mauer und erinnerte im der 
That an jene Brlide, die, dem Meſſer eines Bartſcheerers 
gleicyend, von allen guten Mohammedanern überichritten 
werden muß, che fie in das Paradies gelangen. Und auch 
die Umgebung diefer Brüde war ein Paradies; Worte lönnen 
den Reiz der Yandichaft nicht ausdrücken. Bon Beden zu 
Verden, jedes von Moos und Karınfrantern eingefaht, 
ftürzte ſich der Fluß im einer Reihe von Kasladen herab; 
blühende Sträucher wuchſen an feinen Ufern und erfüllten 
die Luft mit würzigem Dufte. Größere Bäume ftredten 
ihre Aeſte darliber aus und verbreiteten tiefen Schatten; 
Ephen, Clematis, Süßflee und Paſſionsblume rankten ſich 
an den Stämmen empor und wilder Wein bildete Gehänge 
von Baum zu Baum. Nirgends kann es eine licblichere 
Waldlandſchaft geben; kein Maler, ein Dichter kann in 
feinen Träumen die Einſamkeit entzlidender geftalten. 

Schon waren fie 6?/, Stunden von Müt aus unterwegs; 
der Mond war aufgegangen und ferne Yichter zeigten die 
Yage des lang geftredten Dorfes Jena an, wo fie an Ha— 
did Ihrahim Aga empfohlen waren. Zwei Häuſer im Orte 
gehörten demfelben; aber jedesmal, wenn fie nach ihm 
fragten, wies man jie weiter thalaufwärts. Schließlich er- 
reichten fie ein großes jener von Fichtenholz, um welches 
eine Anzahl Männer jap; durd hohen Wuchs und langen 
Bart zeichnete fich unter ihnen ſofort der Uga aus. Auf 
einige Kiſſen gelchnt, rauchte er feine Pfeife. Zu feinem 
Yagerplage hatte ex ein von Hecken umgebenes Plateau über 


der Stadt erwählt, das durch Bäche beiderfeits von den be: 
nachbarten Bergwiejen völlig getrennt war. Der Zaptich 
überreichte den Empfehlungsbrief, den einer aus der Ger 
ſellſchaft laut vorlas; dann erhoben ſich alle und begrüßten 
die Fremden, während einige der jüngeren Leute das Feuer 
anjchürten und bremmende Sceiter empor hielten. Die 
Engländer baten den Aga, fie in fein Haus zu geleiten; er 
aber zeigte auf jeine Kiifen, Pfeifen und Kaffeetaffen und 
fagte, das fer fein Haus, welches er alljährlid im Sommer 
in gleicher Weife beziehe, während nur die Frauen unten 
im Dorfe blieben. Anfangs wollte es ihnen nicht vecht be— 
hagen, unter freiem Himmel auf bloßer Erde zu jchlafen. 
Aber die Nadıtluft war jo mild, der Mond fchien fo heil 
und die ganze Yage war jo nen umd anziehend, daß fie ſich 
bald darein fanden und dem einfachen Abendeifen alle Ehre 
anthaten, 

Der Aga hatte zwei frauen, deren jede ihr Hans für 
ſich und ihre Kinder befah; die eine wohnte in der untern 
Hälfte des Dorfes und hatte die Aufſicht über die Hühner 
und das Großvieh, die andere lebte weiter oben und forgte 
für die Schafe und Ziegen. Außerdem hatte er eine Ans 
zahl Schäfer, die mit ıhren Familien in patriarchaliicher 
Weife unter feinem Dache wohnten. Im Dorfe befindet 
ſich fein Kaimalam, fondern alle betrachten den Aga als ihr 
Haupt, und Berbrechen find unbefannt. 

Nach dem Abendejlen wurde mehr Holz in das Feuer 
gelegt, daß daflelbe die fernften Eden der natürlichen Ein: 
friedigung erhellte, und dann ftredte man fich zum Schlafen 
aus. Aus allen Bitfchen tönte das Yied der Nachtigallen ; 
dunfele Wolfen zogen abwechſelnd mit hellen vorüber, 
Sternbilder ftiegen auf und ſenkten ſich, langlam erhob ſich 
ber Mond tiber den Wipfeln der Tannen, und Beilcen, 
Jasmin, Dleander, Rofen und Geisblatt erfüllten die Yuft 
mit Wohlgerlichen, während der ranjchende Bach die Rei: 
fenden in den Schlaf lullte. Geftärkt und voller Glüch 
jeligteit erwachte Mrs. Scott-Stevenfon, ald das Morgen: 
voth durch die duntelen Hefte der Tannen leuchtete. Mod) 
war Niemand munter, als die Schäferhunde. An dem von 
Vergigmeinnicht eingefahten Bachufer ging fie hin, bis jie 
ein tiefes Becden fand, in das ein Heiner Waſſerfall ſich 
ergoß. Darüber bildeten Geisblatt und Weinrebe, von 
Eiche zu Eiche ſich fchlängelnd, eine Yaube, das lauſchigſte 
Anfleidezimmer, das fie fich witnichen konnte. Kein Yand 
auf Erden fommt an vollendeter Schönheit diefem Theile 
des Taurus gleich; nicht mit Worten läßt fich die herrliche 
Färbung der Yandichaft, die umfaſſende Ansficht, die Groß— 
artigfeit des Waldes, der lieblidye Geſang der Vögel ımd 
vor allem die jo belebende, fo kräftige, reine und doch fo 
milde Luft beſchreiben. Alle Huth und Farbe des Sitdens 
ift hier mit der köſtlichen Friſche des Nordens vereint. Int 
Vordergrunde zeigten ſich die Waldberge, durch welche fie 
am vorhergehenden Tage geritten waren, dahinter das Thal 
de& Kalytadnus, dann die phantaftiichen Hügel und Thäler 
bei Müt und noch weiter hin die bewaldeten Berge des 


Ein Ritt durch Jtfch = ili. 


nörbfihen Tanıne, Kamm hinter Kamm auffteigend und 
zuletzt im röthlichen Dufte der Ferne verſchwindend. Born 
aber lagen im Grunde die Hütten von Zena, jo angeordnet 
wie die Sigreihen eines altgriechiſchen Theaters. Stein 
Wunder, daß der alte Aga ſolch ein angenehmes, gutes 
Geſicht hat. Yebt er doch in einem irdischen Paradiefe, im 
fchönften Garten der Natur, fern von den Quälereien und 
Plagen der Welt; unter feinen Herden führt er ein wahr 
haft ideales Dafein, das jedem als Traum oder Dichtung 
erſcheinen muß, der in dem jagenden, bröngenden, ewig 
unzufriebenen Treiben der Großſtädte ſich aufreibt. Nur 
mit Widerftreben riffen ſich die Engländer los von dem 
Lieblichjten Fleckchen Erde, das fie je betreten. 

Der Weg mac) der Kuſte führte zuerft durch, Tannen- 
und Eichenwald; er war ſchwierig genug und mühfelig fir 
die Pferde, aber ammuthig über die Maßen. Ueberall er- 
tönte der Gefang der Turteltaube, der Droſſel, der Yerdje 
und Amſel und die Sonne fchien jo warm und luſtig durch 
das zarte Grun der jungen Tannen. Selbſt in diefen 
wenig betretenen Wäldern waren viele Quellen mit Bogen 
üiberbaut und mit hölzernen Trögen verjehen, ein Beweis 
fir die jprüdnvörtliche Yiebe der Türken zu den Thieren, 
durch welche fie ſich jo jehr von den Arabern unterſcheiden. 
Man kam bei verichtedenen Zigeunerlagern vorbei, deren 
jedes eine Heine Ziegenherde beſaß. Die dort häufigen vers 
fohlten Stämme feheinen zu beweifen, daß diefe unfteten 
Wanderer zum großen Theil an der Waldverwäftung Schuld 


en. 

Noch entzückender wurde die Yandichaft, als man die 
Höhen erreichte und durch die Senkungen zwiſchen den 
Gipfeln hinritt. Farne wucherten in den elsipalten, 
Epheu umfpannte die grauen Steinblöde, Atelei und Geis— 
blatt hingen von den Heften herab und prächtig hob ſich 
das junge Grin der Eichen von dem dunkelen Nadelholze 
ab, Der Erdboden glicd, einem bunten Teppiche, fo dicht ſtan⸗ 
den da große, vothe Tulpen, Päonien, Scywertlilien, malven: 
farbige Herbſtroſen, Jasmin, Nofen und wer weiß, was 
fonjt noch. Sie mochten gar nicht glauben, daß das wilde 
Blumen feien, wenn fie an die ditrftigen Meinen Blüthen 
der engliichen Wälder dachten. Einzelne Theile Schott: 
lands find lieblich, ſehr Lieblich, die fülberftämmigen Birken 
und Farnfräuter an den Hochlandieen find weithin bes 
rühmt. Aber dort fehlen die Blumen; man wird des ewigen 
Heidekrautes, der Glockenblumen und der paar Fingerhlte 
überdriiffig und ſehnt fich nach größerer Mannichfaltigfeit. 
Das findet ſich hier im Taurus, der diefelben grauen 
Felſen, die Mooſe, Farne und die prächtigen alten Eichen 
befigt, wie das Hochland, obendrein aber als reizenditen 
Schmud diefe unendliche Bliithenpracht. Unter anderen 
wuchs auf den Lichtungen im Menge eine Diftelart, von 
den Eingeborenen „Kenger“ genannt, deren jede etwa ein 
Dutzend Heiner Beeren trägt, welche geröftet und geftampft 
ein erträgliches Eurrogat für Kaffee abgeben follen. 

Dieſe Berglette fällt plöglid) ſteil ab zu einer Heinen, 
baumloſen, faltigen Ebene mit wenigen Hänfern. Als dann 
die Reifenden den gegenüberliegenden Höhenzug erftiegen 
hatten, erblichten fie unter fic, das Thal von Anai-Vazar, 
der Jaila (Sommerdorf) von Bozaghatich, welches aus 
diefer Höhe gejehen einem Dickichte von Tannen, Eichen 
und herrlichen Wallnußbäumen glid. Der aromatifdhe 
Duft der legteren war überaus ftreng, als fie das Dorf 
felbft erreichten. Jedes Haus hatte feinen eigenen Garten 
und feine Banıngruppe, und das ganze Dorf war von einen 
Wallnufhaine umgeben. Alles ftand in voller Ueppigkeit, 
denn Waller war in Fillle vorhanden. Der dortige Konal 
(Amtsgebäude) ift ein fteinernes Haus mit hölgermer 
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Verandah; in einem Raume darunter befanden fid) die Ge— 
fangenen, Der Kaimakam hatte die Reifenden fchon längft 
erwartet, da er bereits vor drei Monaten von dem Bali 
der Provinz auf dieſen Beſuch telegeaphiich vorbereitet 
worden war; er bewirthete fie, entſchuldigte fid aber wegen 
des Eſſens, da fie eben erft die Sommerfrifche bezogen 
hätten und der Bazar noch nicht geöffnet fei. 

Diefem alljährlicen Umzuge jehen die Leute mit dem 
größten Entzliden entgegen. Die Weiber fangen fchon 
lange vorher an ihre Kleider zu waſchen, die Teppiche zu 
klopfen, die Kiffen von Nenem zu ftopfen, das Kochgeſchirr 
zu fliclen und das Bettzeug herzurichten; der Aufbruch in 
die Jaila ift fir fie das große Ereignik des Jahres. Selbft 
Hunde und Katzen ergreift die allgemeine Aufregung, und 
die Kinder find wie im fiebenten Himmel. Während die 
Engländer frühftücten, rief der Muezzin zum Gebete. Da 
war es denn höchſt fonderbar zu jehen, daß ſämmtliche Ge— 
fangenen freigelaffen wurden, um daran theilnehmen zu 
föünnen. In eimem Haufen ſturzten fie davon, aber nur 
zum nüchften Bade, um Hände, Füße umd Geſicht zu 
waſchen. Das Gotteshaus war nur ein niebriges ver 
fallenes Gebäude, von einem riefigen Wallnußbaume üiber- 
fchattet; die Geremonie war fehr einfach, aber auch jehr 
malerifcy und ganz in Uebereinſtimmung mit der wilden 
Umgebung. 

Der legte Theil des Nittes hinab nad Kilindria au 
der Kuſte des Mittelmeeres ift höchſt aumuthig, faft fo wie 
oberhalb Zena. Man merkt, daß man tiefer und füdlicher 
tommt. Auf den Yichtungen zeigten ſich Myrten, auch) 
Deusien und Eiftus; daneben aber ftand als unverfennbares 
Kind des Nordens der Eichenwald. Zahlreich waren die 
Fährten vom wilden Schweine; oft lag ein abgebrochener 
Hauer, oder der Stachel eines Stachelſchweins, der hier bis 
3 Fuß lang wird, am Boden. Letzteres gilt bei den Griechen 
für einen größern Yederbifien, als das Wildfchwein. Mitten 
im Walde kam man zuweilen auf Yidytungen, wo Weizen 
oder Serfte ftand, und dort waren and) die Wildſchweine 
am häufigften; diefelben find dort jo zahlreich, daß fie oft 
die Hälfte diefer Heinen Ernten verwititen. 

Bon den Höhen fiber Anai-Bazar hatte man zum erften 
Male das Mittelmeer erblidt und am fernen Horizonte 
eine wellige blaue Yinie, die Site von Cypern. Uber 
noch war fo mandye Meile zurüczulegen, che der letzte 
Höhenzug überjtiegen war. In diefen Gebirgen täufcht 
man ſich leicht über die Entfernung. Es bereichen runde 
Suppen vor und es hat den Anjchein, als wäre die eine 
Kette fo hoch wie die andere, fo daß, wenn man ſich auf 
der Höhe einer foldyen befindet, man ringsum nur eine 
endlofe Waldfläche und hier und da einen bis in den Grund 
des Thales hinabreichenden Abhang erblidt, Die Enge 
der Schluchten macht jedoch den Abſtieg oft ſehr fteil und 
die Reiſe dadurd; länger, als es nad) der bloßen Yuftlinie 
ericheint. Die Landſchaft war indefjen fo Schön, daß fie 
unverdroffen weiter ritten und fich von Herzen an den 
tiefen Thälern mit ihren jchäumenden Bächen, den engen 
Spalten, den grauen und branmen Felsblöcken und den 
noch ſtillen Wäldern mit ihren alten Eidyen und dem 
blüthenreicyen Unterholze erfreuten. Bozaghatſch, 
welches fie paſſirten, iſt ein großes, auf einem Kalkſtein— 
plateau gelegenes Dorf, aber zu diefer Jahreszeit nur von 
den ärmſten feiner Inſaſſen bewohnt, denen ein Beſuch der 
Naila ftets nur ein Schöner Traum bleibt. Diefe armen 
Yente ſammelten ſich um die Engländer und fragten, ob in 
Koniah ſchon die neue Konfkription begonnen hätte und 
welche Yooje gezogen wären; fie hatten ein lebhaftes Ans 
terefle daran, denn viele der jungen Männer waren fchon ge: 
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rüftet in die Berge zu fliehen, fobald fie das Loos getroffen 
hätte. 

Zwei Meilen jenfeits des Dorfes fiihrt eine gute fteinerne 
Brüde über einen Bad von größeren Dimenfionen als 
gewöhnlich und zu einem fo fteilen Anftiege, daß die Rei— 
fenden zu Fuß gehen mußten. Ditriifenlager und noma- 
diſche Hirten waren häufig, aber Bauern und Dörfer gab 
es auf diefer Strede nicht. Der legte Abjtieg ift jehr lang 
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und vielfach, gewunden, Am Rande einer tiefen Schlucht 
entlang erreichten fie den Anfang einer antiten Wafiers 
leitung, der fie 7 engliſche Meilen weit folgten, und zulegt bei 
tiefer Nacht die Heine Stadt Kilindria, aus deren geichüg- 
tem Hafen den ganzen Sommer über Heine Fahrzeuge viel 
Holz von den mahen Bergen ausführen. 

Bon dort fegelten fie einige Tage fpäter nad, Cypern 
hinüber, 


Zauber und Zauberjungen bei den Chinefen. 
Von E. Metzger. 


Man hört, namentlich in Deutſchland, den Holländern 
ſehr häufig den Vorwurf machen, daß fie im Berhältniß 
zu ihren Mitteln fehr wenig Interefle für die Unterſuchung 
ihrer Kolonien gezeigt haben, und das, was gefchehen ift, 
zum großen Theil durch geborene Ausländer gethan wurde. 
Es ift hier die Stelle nicht, anf diefen Vorwurf näher eins 
zugehen, doch möchte ich mir erlauben auf das aufmerkſam 
zu machen, was Nein darliber fagt (Japan I, 300). Er 
macht die meiner Anſicht nach fehr richtige Bemerkung, daf 
jedenfalls es die Holländer find (rejp. die holländische Ne: 
gierung), welche den in ihren Dienjten ftchenden Ausländern, 
die wiſſenſchaftliche Forſchungen zu ihrer Yebensanfgabe 
machten, dazu die Gelegenheit gegeben haben. Rein 
erwähnt in Bezug anf Japan die Namen: Kaempfer, 
Thunberg, von Zicbold, und wenn die Träger diefer Na 
men Großes fir die Wiſſenſchaft geleiftet haben, fo muß 
doch auch hervorgehoben werden, daß die niederländifche Re— 
gierung fie Fräftig dabei unterftligt hat. 

Außerdem aber find holländiſche Arbeiten, namentlic die, 
welche in holländiſcher Sprache veröffentlicht wurden, im 
Allgemeinen nur wenig außerhalb Holland belannt, cin 
Umstand, den man dod) gewiß; micht den Nieberländern zur 
Yaft legen kann. So z. ®. iſt Alles, was durch holländijche 
Forſchungen itber Chinefen bekannt geworden ift, beinahe 
nur im Fachkreiſen verbreitet. Gewiß war es ein rein praf- 


tiſches Intereſſe, welches die holländische Negierung dazu | 


brachte, junge Yente anf ihre often in China zu Dolmet- 
fchern der chineſiſchen Sprache ausbilden zu laſſen; man be: 
durfte ihrer, um es möglich zu machen, fich mit den zahl 
reichen Chineſen in den oftindiichen Beſitzungen zu verſtän— 
digen, ihre Buchführung und ihre Korreipondenz feunen zu 
lernen, ſich mit ihren Zitten und Gewohnheiten näher be 
faunt zu machen und demgemäß das Berhalten der indiichen 
Negierung denfelben gegenliber im manchen Fällen zu re: 
geln; trogdem aber haben diefe Studien noch ganz andere 
richte getragen, nicht bloß fir die Sprachwiſſenſchaft im 
engern Sinn, fondern befonders fir die Ethnographie; und 
wenn es aud) hauptſächlich das Verdienſt der einzelnen For 
ſcher ift, die ſich ſelbſt ein weiteres Ziel geſetzt haben, fo 
darf man doc; nicht vergefien, daß die Negierung es war, 
weldye den evjten Anftoß gegeben hat. Unter diefen For— 
fchern nenne ich zuerſt den Veidener Profefior G. Schlegel. 

Die „Uranographie ehinoise“ dieſes Gelehrten iſt, wie 
eine Sritif e8 ausdriidt, ein Rieſenwerl, die Frucht eines uner— 
mitdlichen Fleißes, welcher ſich zur Aufgae geftellt hat, 
nachzuweiſen, daß die chineſiſche Aſtronomie die urſprüngliche 
iſt und daß Morgenländer und Abendländer von ihr entlehnt 
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haben; hiermit ift er herrſchenden Ansichten entgegengetreten 
und eimer ziemlich ablchnenden Sritit begegnet. J. Ber: 
trand und Dr. Gunther, erfterer im „Journal des Sa: 
vans“ 1875, legterer in der Vierteljahrsfchrift der aſtrono⸗ 
mischen Gefellichaft von 1877, können ſich mit den Aus: 
führungen Scylegel's nicht vereinigen, wenn auch nament- 
lid) legterer mit dem oben angeführten Worten der fleißigen 
Arbeit feine Achtung ansdrüdt. Auch trog einer im Jahre 
1880 erjchienenen Beantwortung diefer Beurtheilungen, die, 
wie es fcheint, befonders im eigentlich finologijchen Skreifen 
fehr günftig aufgenommen wurde und trogdem namentlich 
Aler. Wylie an dem hohen Alter mancher der chineſiſchen 
Werke feithält, verwirft auch Profefjor Cantor in feinen 
„Borlefungen über die Geſchichte der Mathematik“ die An: 
jicht von einem vieltaufendjährigen Beſtehen dyinefischer Ma— 
thematif und Aftromomie, Ich ütbergehe andere Arbeiten 
Schlegel’s, wovon 3. ®. die Ueberſetzung eines Tertbudys der 
Hui (geheimen Geſellſchaften der Chinejen) Aufſehen ge 
macht hat, um ein anderes Werk zu erwähnen, welches, wie: 
wohl auf andern Sebiete, ein ähnliches Ziel wie die Urano- 
graphie chinoise verfolgt. Cs iſt dies „Jaarlijksche 
Feesten en Gebruiken van de Emoy-Chinezen“ , ver- 
faßt von 3. 3. M. de Groot, Dolmeticyer fitr die chineſiſche 
Sprache zu Pontianal. Diefes intereffante Buch wird durch 
das „Batav. genootschap van kunsten en westenschap- 
pen“ herausgegeben und feine erjte Hälfte erjchien im vori⸗ 
gen Jahr. Der Verfaffer giebt jebod) feine einfache Be— 
fchreibung der „Feſte und Gebräuche“, wie der Titel dies 
erwarten läßt, jondern, indem er die Sitten und Gebräuche 
anderer Yänder fortwährend mit denjenigen der Chinefen 
vergleicht und den innern Zuſammenhang nachzuweiſen jucht, 
hat er eine Arbeit geliefert, die alle Beachtung verdient. 
Er beſchäftigt ſich Äpeciell mit den Emoy-Chineſen, weil 
diefe den größten Theil der djinefiichen Bevöllerung von 
Niederländiich Indien geliefert haben. Ich habe diefe Ein: 
leitung weiter ausgeführt, weil es mir angenehm it, auf 
diefes Bud) aufmerkſam machen zu künnen, dann aber um 
den Grund anzugeben, weshalb ich im Folgenden mich ganz 
an daſſelbe anſchließen werde. 

Zu allen Zeiten und bei allen Nationen hat es Men- 
fchen gegeben, welche fich in verſchiedener Weife körperlich 
gemartert haben, fei es zur Buße, fei e8 um ſich ein Ber 
dienst zu erwerben. Bei den Feſten des Bachus hielten die 
Priefter Schlangen in den Händen und ließen diefelben ihren 
glatten Yeib um ihren Körper ringeln; in Phrygien, in 
Aſſyrien, im alten Griechenland brachten ſich die Priefter 
ſchwere Wunden bei, und aud bie Bibel (1. B. Könige 
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XVII, 8. 28) erwähnt, daß ſich die Priefter Baals „rite 
ten mit Meffern und Pfriemen nad) ihrer Weife, bit daß 
ihr Blut danad) ging“, wie es im der beutfchen Ueberfegung 
heißt. Auch bei den Merifanern ficht man diefelbe Er— 
fcheinung, fie marterten und verſtümmelten ſich und glaubten 
um diefen Preis die Gunſt der Götter zu erwerben. Nicht 
weniger hat das Chriftentgum feine Märtyrer und die Qua— 
len, welche die Geißelbrlider des Mittelalters ſich auflegten, 
hat Fürſten und Priefter genöthigt, Maßregeln zu nehmen, 
um ihre weitere Ausbreitung zu verhiten, und doc, nahm 
nod) im Jahre 1574 König Heinrich III. mit feinem gan- 
en Hofftaat an einem ſolchen Zuge Theil, wobei das Gefolge 
in drei verfchiedene, nach den Farben unterſchiedene Abtheis 
lungen zerfiel, die weißen Geißelbrüder des Königs, die 
ſchwarzen der Königin Mutter, die blauen des Kardinals von 
Armagnac. Wenn aud) weniger geräuſchvoll, ſpielt auch 
wohl jegt mod; die Geigel im dem Kümmerlein manches 
Bußenden eine Rolle und „fie betäuben ihren Yeib und zuh— 
men ihn* (1.Cor. IX, 27). Als eine freiwillige Buße und 
wenn es ohne Auffchen zu erregen in feſtem Glauben ger 
ſchieht mag es immerhin feinen Werth haben. Auf den 
erften Blid fünnte es daher gar nicht auffallen, daß bei den 
Chineſen etwas Achnuli beſteht, wenn man aber dies 
Bolt und feine religiöſen Anſichten etwas näher kennt, jo 
wird man nachdenklich. Im Ganzen ijt nämlich ihre Reli— 
gion fehr materialiftifch; fie ftellen fich mit den Göttern auf 
einen guten Fuß, weil fie diefelben nöthig haben, und werden 
ſehr aufgebracht, wenn diefelben ihre Wünſche nicht erfüllen, 
ja in diefem Falle gehen fie mit ihnen in einer ebenfo we- 
nig ehrfurdhtsvollen Weife un, wie die ift, in welcher die 
Neger ihre fetifche behandeln. Der Gedanke, fich ſelbſt zu 
quälen und zu martern, um die Sunft der Götter zu er- 
werben, ſcheint wenig chineſiſch zu ſein. Doch che ich hier: 
auf weiter eingehe, will ich zuſammenfaſſen, was über die 
„Zauberjungen“ bei de Groot mitgetheilt iſt. Es find dies 
die, wenn id) mir den Ausdrud erlauben darf, Geißelbrüder 
der Chinejen; diejelben ergänzen ſich aus der Klaſſe der 
nBarfühler“, welche, wie e8 ſcheint, die Repräfentanten ber 
„göttlichen Soldaten“ find. Unter dem Bolt ift nämlich 
die Anficht verbreitet, ba bie Götter bei jeder feier, welche 
zu ihrer Ehre veranftaltet wird, übernatiirliche Helfer ab- 
ſchicken, um ihren Verehrern beizuftehen und fie im ihren 
Anordnungen zu unterftügen. Diefelben heigen koan-tsiong 
oder Befehlöhaber, und haben wieder Yegionen von Sol 
baten, die „himmlifchen oder göttlicyen Soldaten“, zu ihrer 
Berfügung, deren ſichtbare Repräfentanten die „VBarfüßler* 
find, weldye alfo bei pafjender Gelegenheit durch ihre Ge— 
bete und Beſchwörungen die Aufmerkſamleit des Gottes er- 
regen und ihm zur Abſendung der himmliſchen Soldaten 
bewegen follen. Sie entſtammen größtentheil® den unteren 
Boltsflaffen und ftchen durchaus in keinem befondern An— 
fehen; aus ihnen gehen, wie erwähnt, die „Zanberjungen“, 
kurzweg „ungen“, hervor. Bei einem großen Felt zu Eh— 
ren des Gottes Beichirmer des Lebens, welchen be Groot 
zu Emoy beiwohnte, hatte er Öelegeneit, diefelben zu ſehen. 
Am frühen Morgen war auf dem Borplatz des Tempels 
ein Feuer angezündet, während Priefter, Zauberjungen und 
Barfüßler im Tempel bereit ftanden; die Gögenbilder wurs 
den herumgetragen und das Gefolge ftellte fich zu beiden 
Seiten des Feuers auf; Beſchwörungen und Gebete, unter- 
brochen von dem Klingeln mit Metallringen, wurden plögs 
lid) übertönt vom Schlagen der Trommeln und des Gongs 
und von den Tönen der Mufik, dann trat ein Priefter vor, 
welcher Salz und Reis ind Feuer warf und daſſelbe hiers 
durch veinigte. Der Zwed diefer Reinigung ift, die böfen 
Geijter zu verjagen. Nun ftachen die „Yanberjungen“ ſich 
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kurze Meſſer durd die Wangen und den Dberarm; halb 
nadt und mit aufgelöftem Haar ftürzten fie ſich in das 
Feuer umd die Anderen folgten. ch übergehe die inter- 
effante Vergleihung mit ähnlichen Vorgängen bei anderen 
Böltern, als nicht hierhergehörig, um weitere Mitthei- 
lungen über die „Zanberjungen“ zu machen. Ebenſo 
wie die Barfüßler fann man fie al$ Berförperungen der 
Himmelsfoldaten betrachten; bei dem Zuge glaubt das Volt, 
daß ihr Körper denfelben ald Wohnung dient und fie fchei- 
nen dies beweifen zu wollen, indem fie fich freiwillig allerlei 
Martern unterwerfen, weldye die Macht des Gottes ihnen 
zu ertragen Kraft giebt, umd fie thun dies, wie es fcheint, 
durchaus nicht um ſich der Gottheit gegenüber ein Berdienft 
zu erwerben, fondern aus reiner Berechnung gegen einen 
feften Tarif; der Grundgedanle ſcheint der zu fein: ich ver- 
miethe meinen Körper fir eine gewiſſe Zeit am einen der 
himmlifchen Soldaten, der von ihm Beſitz nimmt, der Gott 
macht mich fchmerzlos, da ich aber nachher noch an meinen 
Wunden leiden muß, werde ich hierfür entſchädigt. Es find 
dies daher meiftentheils Leute, welche aus ihrer Gegenwart 
bei den Feſten einen Beruf machen und ſich hierdurch einen 
ziemlich guten Lohn erwerben; fie erhalten einen halben 
Dollar, etwa zwei Mark alfo, für jedes Meſſer, welches fie 
fid) in den Körper ftechen, andere Qualen werden verhält: 
nigmäßig bezahlt; manche Tempel befigen auch ein fejtan- 
geitelltes Korps von Zanberjungen. 

Während dev Zug den Vorhof des Tempels verlieh und 
feinen Weg durch die Stadt antrat, brachten fie ſich wieder: 
holt Berlegungen mit Meffern und Pfriemen bei, andere 
liegen große Schlangen ſich um ihren Hals wideln, andere 
ſchlugen ſich mit einem Schwerte oder an einem Strid hän- 
genden hölzernen mit ſcharfen eifernen Nägeln beſchlagenen 
Kugeln über den Rücken; die Barfüfler, "welche ihnen fol- 
gen, ſuchen allerdings mit ihren ſchwarzen Fahnen diefe 
Scjläge aufzufangen, dod) treffen ihrer noch genug, um den 
Rüden der Zauberjungen zu zerfleifchen und ihr Blut in 
Strömen zur Erde fliegen zu machen. Welche Bedeutung 
dies hat, habe ich micht erjehen können; die Zauberjungen 
ſuchen ſich diefem Schutz zu entziehen, vielleicht, daß es nur 
ein Wetteifer der Geſchicklichteit if. Andere wurden auf 
Bahren getragen, in denen eiferne Nägel mit nad) oben ges 
fehrten Spitzen eingeſchlagen waren, andere faßen auf Stüh- 
len, deren Riten und Sig aus Meffern gebildet war 1). 
Wieder andere ſchnitten ſich die Stirn auf, fo daß ihr Blut 
ihnen über das Geſicht lief, oder ſaßen mit geſchwärzten Geſich— 
tern zu Bferde, um die Dößartigen Geſpenſter aus der Nadıbar- 
ſchaft zu vertreiben. Wieder andere hatten ſich die Zunge 
durchſtochen, ſpuckten das Blut anf ein Stüd Papier, wel: 
des fie einem der Umſtehenden reichten, die ſich herbeidräng- 
ten, um ſich eines ſolchen Amulets zu bemächtigen und es 
als Schutz gegen böfe Geiſter an die Hausthlir zu heften. 

Auch im Bilde waren Martern vorgeftellt; fo trug man 
einen langen Thronhimmel, der in der Geftalt eines unge- 
heuren Storpions aus flachen Stüden Holz verfertigt war; 
legtere waren durch Scharniere verbunden; aud) die Fuße 


) Ein jolder Stuhl ift im Mujeum des „Batav. Genoot- 
schap van Kunsten en wetenschappen* zu fchen. Er 
wurde durd die Polizei in der Ubtheilung Montrado (Weflfüfte 
von Borneo) lonſisziri. Drei Meſſer oder Schwerter bilden 
den Nüden, drei den Sit, drei die Fuhbanf, eins an jeder 
S7ite die Armlchne und alle wenden ihre Schneide dent Elsen: 
den zu. Eiſerne Ringe find an beiden Seiten angebradjt und 
dienen um die Tragftöde durdzuftchen. Auch andere Marters 
werfjeuge, ein furzes Schwert, womit die Zauberer ih Wun— 
den beibringen, eine filberne Nadel, die fie jih in Ohren 
oder Wangen jtehen, ein Thonball, der mit Nottan überzogen 
ift, aus welchein Nageljpigen hervortreten, Find dort zu jehen. 
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fowie der Kopf waren angedeutet. Wie zum Hohn der 
Europäer hatte fic) ein Mann jo eigenthlimlic, mastirt, daß 
er eine Xanthippe vorftellte, weldye auf dem Rüden ihres 
Mannes ritt und ihn von Zeit zu Zeit mit tüchtigen Ohr- 
feigen bediente; der Oberförper ded Mannes und die Beine 
ber Frau waren jo täuſchend nachgemacht, daß die Berklei⸗ 
dung nur bei ſehr aufmerkſamer Betrachtung entdedt wer— 


Erdtheilen. 


den konnte; das Ganze follte eine Perſiflage der höhern 
Stellung fein, deren die rauen ſich bei den Europäern er- 
freuen, 

Im Tempel felbft werden noch zwei weitere Feierlich 
keiten, doc) beinahe nie beide bei berfelben Gelegenheit vor: 
genommen: die Mefjerleiter tsio-to-thui und die Meſſer— 
brüde kee-to-kio, 


Aus allen Erdtheilen 


Europa. 


— Die häufige Beobadıtung der Quftfpiegelung in 
Süd: und Mittelfhweden in höchſtt merkwürdig. Eine 
der Ichönften derartigen Erſcheinungen zeinte fih im Mai 
diefed Jahres über dem Orſa-See in Daleclarlien (61° 
nörbl. Br.): es fhien ald ob eine Anzahl großer und Meiner 
Dampfer, and deren Scdornfieinen man ſehr deutlich den 
Rand) auffteigen ſehen konnte, auf dem See lag; fpäter wurde 
daran cin herrliches Kandichaftsbilb, im dem die Schiffe in 
mehr oder wertiger bewaldete Inſeln übergingen, die fich eud⸗ 
lich dann im Nebel verflüchtigten, Das ganze Schauspiel 
danerte von 4 bis 7 Uhr Nadımittags. 

— Nach einem tabellariihen Nachweiſe belief ſich die 
Zahl der Mitglieder und Anhänger der Quäkergeſell— 
Ihaft in Großbritannien im Herbite 1881 in runder 
Summe auf 9000, während vor 16 Jahren biefelben bloß 
17000 zählten. Seit diefer Zeit hat ſich trotz der Berminbe- 
rung durch Auswanderung ihre Zahl Aetig vermehrt, nament- 
lich in den Städten. (Megiftrande Bo. XII) 

— Die nachſtehenden Mittheilungen über den Sar: 
binenfang bafiren auf Aeußerungen dei Fahblattes „Le 
Commerce frangais® , ben anerfannten Sarbinesberichten 
(9.) Paris, fowie den jüngfen Mittheilungen der Fabrifanten 
Philippe und Cauaud in Nantes, Pellier Frͤres, Pe Mans 
und Rödel fild in Bordeaux. Am 15. und 16. Juni war 
der Fang allerdings ein normal guter, es wurden 1 bis 2 
Millionen Fiſche gefangen, aber nur Heine Fische, 18 bis 22 
per Doſe, die nur als ganz untergeordnete Onalität ber 
mutt werden können. Der ang diejer beiden Tage reichte 
aljo hin, um circa 1000 Kitten zu fabriciren. In Franf: 
reid) werben aber in Durcichnittsjahren circa 200 000 Kiften 
fabrieirt und zwar haben die meiften Fabrilanten in ber 
Regel am 1. Juli die Hälfte ihres Bedarfs gededt. In die 
fem Jahre aber war am 1. Juli noch nicht der füufzigſte 
Theil der früheren Jahre fabrieirt. Der Fang dauert nod) 
2, im günftigiten Fall noch 2), Monat, wenn wir aber auf 
ein gutes Durhichnittsiahr kommen follen, fo müßten wäh. 
rend diefer Zeit täglich 2 bis 3 Millionen Fiſche von mittler 
rer Größe 8 bis 10 per Y, Dofe gefangen werben. Die Wahr: 
ſcheinlichkeit bierfilr liegt aber fern, denn der Fang, ausge: 
nommen bie erwähnten beiden Tage, it äußerſt gering, manche 
Tage fogar Null, Bisher zahlte man nur für die befferen 
Marten hohe Preife, in den letzten Wochen ftiegen die Preiſe 
aber jelbit für die unbefanntefien Erport⸗Marken ganz bebeu: 
tend. 








| — Der Geometer der ſinniſchen Regierung, Herr Rodas, 
\ berichtet, daß er am 25. Iumi d. I. die Höhe eines Loches 
forafältig gemefien hat, welches anthentifchen Berichten zu: 
folge am 25. Juni 1755 zwei Zoll über dem Meeresfpiegel 
an der Küfe von Defterbotten gebohrt worbeun if. Er con 
ftatirte, daf jener Theil der Kite im diefen 197 Jahren um 
6 Fuß 4 Boll, d. h. um mehr als einen halben Zoll jährlich 
geftiegen ift. 
— Un das rufilhe Telegrapbennek wurden 1850 
angeihloffen 62 Kreisftädte und 12 andere Orte durd 3762 
Werft neu gelegter Linien. Am 1. Jan. 1831 beſaß 


Linie Leitung Stationen 


der Staatätelegraph .B1008 Werft 150954%, 1157 
Eifenbahntelegrapben . 321, . 42 517 1466 
Engliſch indiſche Linie. 3407 : 7200 63 
Alands-Kabel ... . a . 227 
Sonftige Privattelegraph. 3724, . 610 53 
Militärs Polizeitelegrapp 368’, . 363, 109 
Bufammen. . » 836007, Werft 201 82%, 2338 


— Die kürzlich erſchienene „Pamjatnaja knischka* für das 
Gouvernement Sijedlet (Polen) bringt folgende fa 
tiftiihe Angaben für das Jahr 1880: Etwa die Hälfte der 
Bodenflähe des Gouvernements iſt Aderland, und ein Fünf⸗ 
theil in mit Wald bedeckt. Bon ben 606323 Einwohnern 
waren 145678 griechifch-Tatholiih, 362 808 Tatholifch, 94 567 
mofatich, 7729 Intberiich zc., dem Stande nady zählte man 
10373 Ablige, 784 Geiſtliche, 12052 entlajiene ober beur- 
laubte Soldaten, 3106 Ehrenbürger und Kaufleute, 83357 
Ktleinbürger, 19314 Koloniften, 2487 Fremde :c. Anı Bohr: 
gebäuden gab es in den Städten: 776 fieinerne, 3659 böl- 
jerne, in den Dörjern aber 950 fteinterne und 60 713 hölzerne. 


“fienm 


— Ueber den letten Jahrmarkt von Rurgan 
tbeilt die „Sibirifche Beitung“ mit, daß von bei im Ge— 
fammtwerthe von 969500 Rubel zugeführten Waaren mir 
für 897 659 Rubel verfauft worden find. Die Eigenthiimlichkeit 
des Marktes beftand, der genannten Zeitung zufolge, aber 
barin, daß bie zugeführten Laudesbrodulte faft olme Mei 
verkauft wurden, und daß bei Federn, Daunen, Borken, 
Haaren, Flachs und Hanf die Nachfrage fogar das Augebot 
überwog, während von den zugeführten Manufaktur: und 
anderen Waaren nody nicht der dritte Theil verkauft wurde. 
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Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd. 


(Nach dem Engliſchen der Lady Anne Blunt.) 


II. 


Sämmtlicie Abbildungen nah Skizzen der Reifeuden.) 


Yın 14. Januar, dem zweiten Tage ihrer Wanderung 
durch) die große rothe Sandwitjte, erreichte die Karawane 
der Reiſenden die Brunnen von Schatif, die, vier an der 
Zahl, in einem langen, tief im die Nefüd einfchneidenden 
Thale belegen find. Die Sohle diefes Thals war durd)> 
aus frei von Sand und zeigte, ebenſo wie auch der Grund 
der tiefften Fuld ſchs, den harten, feiten Kiesboden der 
nördlichen Hochebene, der Hamäd: ein neuer Beweis fir 
Blunt's Annahme, daß diefe Ebene ſich ohne Unterbrechung 
nad) Süden hin unter der Wilfte fortfegt und von der letz⸗ 
tern nur „wie don einer ungeheuren Sandwehe überſchüttet 
iſt“. Die mehrere Miles von einander entfernten Bruns 
en von Schakik haben alle die gleiche und fehr bedeutende 
Tiefe von 225 Fuß; fie find mit großen Haufteinen aus— 
gemauert und augenscheinlich fehr alt. Die Steine ber 
Einfaflungen zeigen ſchon überall tiefe durch die auf» und 
abgehenden Seile allmälig eingeriebene Rinnen. Auf dem 
Marſche des ganzen vorhergehenden Tages war man aufer 
einem mit mehreren Kameelen daherzichenden Noalabeduinen 
feinem menfchlichen Wefen begegnet; heute indigte fid) die 
Nähe der Brunnen durch mehrfache Begegnungen mit 
Roala, Howelfin und anderen Beduinenhaufen an, von des 
nen einige ihre Yager am Grunde großer Fuldſchs aufs 
geſchlagen hatten. Gharakteriftiic bei derartigen Begeg: 
mungen ift die Kampf⸗ reſp. Fluchtbereitſchaft, in die ſich 
beide Parteien ſetzen, ſobald fie ſich von fern erbliden, und 
in der fie verharren, bis fie beim Näherkommen einander 


Globus XL. Nr. 8. 


als ungeführlid, erkennen. Man ift eben in fteter Erwars 
tung eine® ghazü (razzia) oder räuberiſchen Ueberfalles, 
der nicht nur den Hauptſport, fondern in gar vielen Fällen 
aud) den Bauptnahrungszweig einzelner Beduinenſtämme 
bildet; freilich darf ein foldyer Ueberfall nur gegen Mit: 
glieder feindlicher oder augenblicklich befehdeter Stämme 
ausgeführt werden. Hatten die Reiſenden bei jedem Zus 
fammentreffen dieſer Art Gelegenheit, die Aufmerkſamfeit 
und den ſcharfen Blick ihrer arabischen Begleiter zu bewuns 
dern, welche bie Stammesangehörigleit der ihnen Begegnen- 
den nach jcheinbar geringfügigen Kennzeichen ftets mit der 
größten Sicherheit erfannten und zu bejtimmen wußten, fo 
imponirte ihnen mehr noch bie Beobachtungsgabe und der jcharfe 
Ortsfinn des alten, von Mestatch mitgenommenen Füh— 
vers, der zwifchen der unüberjehbaren Menge und der vers 
wirrenden Gleichmäßigkeit der Fuldichs und Hügel feinen 
Leg genau erfannte. Was fir Zeichen in den zerriflenen 
Sandmauern es waren, nach denen der Alte ſich richtete, 
war unerfindlich; von einer etwaigen Kursbeſtimmung 
nach dem Stande der Sonne war aber bei ihm ebenfowenig 
die Nede, wie bei der Mehrzahl der heutigen Araber. Auf 
feinem alten, abgemagerten Kameele jigend, das ebenſo wie 
er felber kaum noch im Stande jchien, die Beſchwerden der 
Reife zu überdauern, ritt er vor dem Zuge her, immer 
eifrig um ſich ſpühend, meist volllommen ſchweigſam und 
nur mit der ausgeſtreclten Hand bie einzuichlagende Nic 
tung anzeigend. Von Zeit zu Zeit wurde er jedoch reb= 
15 
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felig und gab ala Erklärung für die him und wieder amt 
Wege liegenden fonnengebleichten Knochenhaufen Schredens: 
geidjichten von in der Nefüd Verirrten und Verſchmachteten 
zum Beſten. Hier war vor zehn Jahren cine Schar 
- Roala, die ein ghazü gegen die Schammar glücdlich aus: 
geführt, auf dem Ruckwege aber die Brunnen nicht wieder 
erreicht hatte, mit ihren Kameelen und Pferden verichmad): 
tet; dort lagen die Gebeine von vierzig Kameelreitern der 
Suelmat, die vom Wege abgelommen und elend verburftet 
waren; dort wieder die Ueberreſte einiger der 500 titrkifchen 
Soldaten, die, als legter Beftand der von Ismail Paſcha 
in Sail zurückgelaſſenen Garnifon, den Entſchluß gefaßt 
hatten, auf ihre eigene Hand nad) Damaskus zurüchzukeh— 
ven, und ſämmtlich in der Nefüd umgelommen waren u. |. w. 
Auf die Leute der Reifenden machten diefe Erzählungen des 
alten Radi einen tiefen Eindrud; waren fie bisher zu Ver: 
zögerungen und Aufenthalten aller Art nur zu geneigt ges 
weſen, jo zeigten fie jegt alle den größten Eifer, vorwärts 
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zu fommen: veichte doc der von Schafit mitgenommene 
Waffervorrath nur für fünf, höchſtens ſechs Tage; der Weg 
bis zur großen füdlihen Daſe Dſchobba mußte alfo in die: 
fer Zeit zurlichgelegt werden. So ging es denn rüſtig 
weiter in ber ſchon von Schatit aus cingefclagenen Rich 
tung nad; ©. ©. D.; immer, wie der Führer behauptete, 
genau dem Yaufe der alten „Straße des Abu Seid“ fol: 
gend, die der Sage nad) im grauer Vorzeit mitten durch die 
Nefüd geführt haben und von einem Scheich der Beni Hel— 
län gebaut worben fein fol. Der Marſch, der meijt in 
großen Zidzads und Windungen um die Sandhigel herum, 
oft auch itber biefelben hinüber führte, war ungemein ex: 
midend, da ber tiefe Sand unter jedem feftern Fußtrine 
nachgab. Am 15. Januar wurden trog bdritdend ſchwüler 
Luft bei bewölltem Himmel und trogden man vom Mittag ar 
eine Gegend zu paffiren hatte, welche durch die Zerriſſen 
heit des Terrains und die bedeutende Ansdchnung der 
Fuldſchs die größten Schwierigkeiten darbot, doch 21 Miles 





Die Felfen von Aalem. 


zurlidgefegt. Das Nadjtlager, das man am Grunde einer 
diefer großen Senfungen aufichlug, lag 560 Auf iiber der 
Höhe der Brunnen von Scafif. 

Die Nacht zum 16. brachte einen ftarken Gewitter: 
regen, der den Sand der Wiifte dunkel purpurroth fürbte 
und ihm zugleid) eine dem vafchen Borwärtslommen gln+ 
ftige Feſtigleit gab. Die fpärlichen Beobachtungen über 
die Thierwelt der Nefüd, die man bisher nur gemacht 
(man hatte außer den Fußipuren der Kameele in der Nähe 
ber Brummen und außer zahlreichen Eidechſenrinnen im dem 
trodnen Sande kein Zeichen von Thierleben gefehen), wur: 
ben an dieſem Tage durch mannigfache Wahrnehmungen 
ergänzt. Deutlich erfennbar wie in friſch gefallenem Schnee 
zeigten fid auf den vegenfeuchten Boden zahlloje Spuren 
ber Meinen Wirftenhafen, die ungefähr die Größe unſerer 
wilden Kaninchen haben. Den ganzen Tag über machten 
Lady Blunt's beide Windhunde Jagd auf die zierlichen 
Thierchen, jedoch immer ohne Erfolg, da Ghadabäume und 
Gebüſch denfelben ftets Schug und Dedung gewährten. 
Auch mehrere Arten Meiner Vögel waren vorhanden: 
Hänflinge, Zaunkönige, Müftenlerhen, Weißſchwänze in 


ziemlicher Menge; verſchiedentlich zeigten ſich auch Krähen 
und einmal ein Paar ſchöner Wannenweher, die fich offen: 
bar hier ganz „heimiſch“ zu fühlen fchienen. Reptilien 
kommen allem Anſcheine nach mafjenhaft in der Nefüd vor; 
die ganze Oberfläche war heute von Eidechſenfährten durch: 
zogen, und an verſchiedenen Stellen jah man auch lange 
gewundene Schlangenbahnen ſich durch den Sand ziehen. 
Die Leute der Reiſenden tödteten zwei Eremplare ber fo 
genannten Sulimanſchlange, der bier am häufigſten vors 
fonmenden, durchaus ungefährlichen Art: lange, binne, 
filberglängende Thiere mit Meinem Kopfe. Ueber die hier 
vorkommenden Giftſchlangen befragt, erwähnte Radi zwei 
Arten als im Sommer jehr häufig; feiner genauen Be 
ſchreibung nad) fönnen dies feine anderen fein, als die Horn⸗ 
otter und die Brillenichlange. — Gazellen ſcheinen im der 
Nefüd nicht vorhanden zu fein; von der fogenannten „wil: 
den Kuh“ der Araber (wie es fich fpäter zeigte, die weißt 
Untilope, Oryx Beatrix) fand man an diefem Tage meh; 
tere friſche Fährten, die der Spur eines audgewachjenen 
Hirſches gleich waren. Die in Nedſchd verbreitete An- 
nahme, daß diefes Thier fein Waller brauche, wurde jchein- 
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bar durch den Umftand bejtätigt, da man es hier in der | ften Punkte, wo es zu über dem Boden befindlichen Waſſer 
Mitte der Witfte und von dem Dſchebel Adicha, dem näch- gelangen konnte, etwa 130 Miles entfernt antraf, Nach 
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Die Berge von Dihobba. 


Straufen, die ja im einigen Theilen der Nefüd Häufig fein | Infetten fand man einige unferer Stubenfliege ähnliche 
follen, hielten die Neifenden vergebens Ausichan. — Bon | Fliegen, mehrere Yibellen und kleine Scymetterlinge. 
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Daſe Dſchobba. 


Um die Mittagszeit langte man am Fuße der beiden | Meere ſteigen die beiden Gipfel aus dem Sande empor; 
Felstegel von Aalem an, die man ſchon ftundenlang vor | die Angabe früherer Reifender, daß bier Granit zu Tage 
ſich erblidt hatte. Kahl und abrupt wie Felſen aus dem | trete, beftätigte fi nicht, Die Helfen von Aalem beftchen 


15* 








116 


aus demjelben dunklen, ftellenweiie ſchwarz verwitterten 
Sandftein der Hamäd, der ohne Zweifel das Material zu 


den ungeheuven Sandanhänfungen der rothen Wüfte gelie 


fert hat. 


— 


Sie find auch keineswegs lompalte Felsmaſſen, 
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ſondern gleichen cher ungeheuren Steinhaufen. Der grö: 


Bere, der jogenannte „Scheich der Nefüd“, erhebt ſich un- 
gefähr 300 Fuß, der kleinere nur 100 Fuß über das 
Nivean der umgebenden Hüfte, 


Auf der Spige det Hei: 





Dorf Janeh am Fuße des Tichebel Shhammar. 


nern zeigte das Barometer eine abfolute Höhe von 3220 
Fuß an. An einem augenſcheinlich Kinjtlich aufgelegten 
Steinhanfen, den Blunt hier oben vorfand, eutdeckte ex die 
Ueberrefte einer alten Inſchrift, deren wenige Yetterm mit 


| 


denen der Injchrift vom Zinai oder dem Wadi Motatrib 
übereinftimmten. ine Umfcan von diefem Punfte lieh 
die reihenförmige Anordnung der Fuldſchs deutlich erfennen 
und zugleich auch, daß diefelben in der nähern Umgebung 





Blick auf Dichebel Schammar. 


der Felſen (einige Miles weit nach Norden und nad) Sit 
den) im größeren Zwiſchenräumen von einander lagen. 
Die Felfen von Aalem gelten gemeinhin fiir den Mittel: 
punft dev Nefüd, die fid) von hier aus etwa 200 Miles 
weit nach Oſten und nach Welten und 70 bis 80 Miles 
nordwärtd und jübwärts eritreden foll, 


Der nächte Tag (17. Januar), der mit ſcharfem reil 
begann, wurde im weitern Verlaufe driidend heiß. Tier 
Sand troditete unter der brennenden Sonne wieder voll: 
ftändig aus, und die ſchon ermatteten Kameele kamen ner 
äußerſt langjam vorwärts; um jte zu Schonen mußten ſammt 
liche Leute zu Fuß nebenher gehen. Sehr auffallend und 
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voflfonmmen unerflärlich, da fic weder im Nivean noch im 
den Beftandigeilen des Bodens etwas geändert, war bie 
volljtändig veränderte Vegetation, ſeitdem man Aalen ver: 
laſſen hatte. Die Ghadabüſche ſchienen plötzlich vollftändig 
verſchwunden zu ſein; an ihrer Stelle trat die bisher ſeltene 
VYerta jetzt ungemein häufig auf: ein unangenehmer Tauſch, 
da das Holz der letztern bei weitem nicht den Werth der 
Ghada als Brennholz erreicht. Bei der Verlohlung giebt 
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Ghadaholz ein PFroduft, das es am Feinheit mit der beſten 
Zeichenlohle aufnimmt. Biel mehr als zuvor zeigte ſich 
jest and) das jogenannte nassi, ein als Kameelfutter gern 
verwendetes Gras, und das hamar, eine „blänlich- weiße, 
ftachlichte Pilanze*, die von den Pferden gern gefreflen wird; 
das adr, das Yady Blunt Hier als einen „Buſch (7) mit 
fteifen grünen Blättern und bräunlic gelben Blüthen“ er- 
wähnt, kommt auch noch füdlich von Aalem fehr häufig vor, 


* 











Schloß des Emirs von Hail. 


Am Nachmittag des 17. erreichte man endlich eine Stelle, 
von wo ans man die am fldlichen Horizont auftanchenden 
Berge von Dichobba erbliden konnte; das Barometer zeigte 
hier eine Höhe von 3040 Fuß an. Da man von demfel- 
ben Punkte nach Norden hin auch noch die Felſen von Aalem 
wahrnahm, wurde hier ein längerer Aufenthalt zur Orts— 
und Noutenbeftimmmeng gemacht, Die beiden nächſten Tage, 
in denen das fchon einmal erblidte Ziel wieder in unerreich⸗ 
bare Ferne zu eutſchwinden ſchien, waren fir Menſchen 


und Thiere der Karawane gleich ſchwer. Der Sand ſchien 
immier tiefer zu werden, die Kameele, von bemen einige vor 
übergrogem Durft nicht mehr freifen mochten, konnten faum 
ſich jelber, geſchweige denn die Yajten tragen; nur ein un⸗ 
gewöhnlich ftarkes und großes Thier hielt ans, und ihm 
wurde allmälig ein Theil der Yaften nad) dem andern auf: 
gebürdet. Am 19. Januar legte man nur eine Mile in 
der Stunde zuruck; die Yente, die bis hierher verhältniß⸗ 
mäßig guten Muth gezeigt hatten, wurden ernſt und ſchweig⸗ 
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fam. Seit einigen Tagen benugten fie ſämmtlich jede Ruhe 
paufe zu eifrigem Gebete, weriger wohl um des Ernſtes 
ihrer Yage willen, als um wieder in die Gewohnheit der 
religiöfen Uebungen zu fommen, die fie während der ganzen 
Reife vernadjläfligt hatten, und die fie nun, wie fie meinten, 
in den ftreng wahhabitifchen Nedichd, „wo die Gebete Mode 
feien*, brauchen würden. Das Niveau der Nefüd ſtieg jeht 
ziemlich bedeutend am. Mittags zeigte das Barometer 3300 
Fuß Über dem Meere. Kin weiter Umblick, den man von 
hier aus hatte, zeigte im einer endlos bis zum flblichen Hort 
zont nod) ſich hinziehenden Sandfläche im Bordergrunde eine 
eigenthämliche Juſelgruppe: mehrere phantaftifc) geformte 
Felſen, zwiſchen denen ſich eine große vertiefte Fläche wie 
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ein trodener See ausbreitete. Es war Dicobba; die eigent: 
liche Dafe mit dem Dorfe noch durch einen ber vorliegenden 
Berge verdedt. Ein rafcher mehrftündiger Mitt über den 
bald fefter werdenden Boden brachte die Reiſenden nad) dent 
Dorfe, wo fie fir ihre langfam nachfolgenden, ermatteten 
Begleiter Quartier maditen. 

Dſchobba ift ein durch feine Yage und Umgebung ebenfo 
merholirdiger wie maleriſch ſchöner Dr Sein Name 


Dſchobba oder Dſchubbah bedeutet „Brummen“, und in der 
Ihat liegt es auch in einer tiefen, brumnenartigen Senkung 
in der Nefüd, die jedoch nichts mit den hufetienförmigen 
Vertiefungen, den Fuldichs gemein hat: nichts, als vicl- 
leicht die ſeltſame Unerflärlichteit ihres Urfprunges und Be 





Wohnung der Neifenden in Hail. 


ſtehens. Es ift eine große, jandfreie Fläche in dem Wüſten⸗ 


meere, 400 bis 500 Fuß unter dem durchſchnittlichen is | 


veau deſſelben, und etwa 3 Miles breit; ein Beden, dem 
von Dſchof nicht unähnlic,, aber anftatt von Sandjteinfelfen 
von der Nefüd umgeben. Daß es einft ein Sce geweſen, 
ift zweifellos; denn die feltfam geformten Felſen, die aus 
ihm emporragen, zeigen die Spuren des Waller. Das 
unerflärliche Wunder beftcht aber in der Permanenz der 
hohen Sanbwände, die an einigen Stellen jteil zu dem lei: 
nen Thal abfallen, das anſcheinend in ewiger Gefahr ver- 
ſchuttet oder allmälig verfandet zu werben baliegt. Am 
Rande des Bedens, deſſen Boden eine von weitem täufchende, 
bläuliche Färbung hat, liegt das aus 80 Häuſern bejtchende 
Dorf mit feinen Meinen Palmengärten und einer Gruppe 
alter knorriger Dthelbäume am Eingange. Die kleinen 
Däufer, die aus der Nähe geiehen Armuth und Unſauber— 





keit der Bewohner verrathen, nehmen fid) auf dem Hinter: 
grumde der Vänme, von den gewaltigen dunfelrothen Sand: 
fteinfelfen überragt, malerifc) genug aus. Die Felfen er- 
heben ſich 700 bis 800 Fuß ber das Thal, das jeinerjeits 
eine Höhe von 28360 Fuß über dem Meere hat. Die Brun: 
nen, die ſehr waſſerreich find, haben eine Tiefe von 75 Fuß. 

Zwei Tage lang verweilten die Reifenden in dem klei: 
nen Orte, deſſen ärmliche und faft ohne jeden Verkehr mit 
der übrigen Welt lebende Bewohner fie zuerft mit zudring 
licher Neugier, dann mit unverhohlenem Widerwillen betrach⸗ 
teten. Die drohenden Bemerkungen itber die nasreni 
(Shriften), welche die Europäer hier vernahmen, waren das 
erſte und letzte Beifpiel von Intoleranz und religibſem Fa: 
natismus, das ihnen während ihrer ganzen arabiichen Reife 
entgegengetreten iüft. 

Mit neuen Kräften verfehen, wurde am Morgen bes 


E. Metzger: Zauber und Zauberjungen bei den Chinefen. 


21. die Wanderung wieder angetreten. Die Nefüd mit 
iheen Fuldſchs und Sandhligeln zeigte ſich hier unverändert, 
der ftellenweis reiche Graswuchs frifch und grün. Am er: 
ften Tage traf man wieder auf zahlreiche Antilopen- und 
auch mehrere unverfennbare Wolfsipuren. Bon Bögeln 
wurde ein Buſſard umd ein grauer Wiirger gefehen. Als 
einen Borboten der Givilifation, der man fich wieder näherte, 
begrüßte man einen Schäfer, der ſich mit feiner aus 40 
Schafen beftehenden Herde auf dem Wege nad) Hail befand. 
Dort follte, wie er fagte, im den nächſten Tagen der Zug 
der von Mella zurüctchrenden perfifchen Pilger eintreffen; 
ihnen wollte ex feine Thiere verkaufen. Die Schafe von 
Nedſchd haben mehr Achnlichkeit mit Ziegen, als mit uns 
ferm Schaf. Es find ſchlanke, hochbeinige Thiere, mit lans 
gem, feidenartigem Haar anftatt berWolle; langen, hängen: 
den Ohren und glattem Geficht. Körper und Füße find 
ſchwarz; der Kopf weiß, jedoch mit ſchwarzen Flecken um 
die Augen und ſchwarzer Naſe. 

Am Nachmittag des 22. Januar hatte man von einem 
hohen Sandhligel aus zuerft eimen ſchönen Blick auf die 
Kette des Dſchebel Schammar, die ſich mit feltfam geftalte: 
ten, an die Sierra Guadarama erinnernden Gipfeln weit: 
hin nad) Often und Welten erftredte. Am folgenden Tage, 
Vormittags, erreichte man Igneh, ein Meines, am Fuße der 
Berge gelegenes Dorf, das außer feinen Palmengärten eine 
Umgebung von größeren, gut bewäflerten und nicht ums 
mauerten Gerftenfeldern aufzuweifen hat, die ihm einen 
ebenfo feltenen wie freundlichen Anſtrich von „Ländlichkeit“ 
geben, Unmittelbar hinter Igneh fommt man auf harten 
Boden; es ift nicht mehr der Sandftein von Dſchöf und 
Dſchobba, fondern fein zerbrödelter Granit, der ihm bededtt. 
Allenthalben auf der Ebene zeigen ſich einzelne Blöde rothen 
Granits, hin und wieber auch Gruppen Kleiner rundlicher 
Felsſtücle, zwifchen denen Grin emporwuchert. Die Bege- 
tation hat ſich vollftändig verändert; von den Pflanzen der 
Nefüd ift hier nichts zu ſehen, anftatt ihrer erfannte Yady 
Blunt verschiedene Sträucher einiger ihr vom Sinai her 
befannter Arten; auch Meine Afazien der von den Pilgern 
„Feuriger Buſch“ genannten Art, fowie aud) ein dickblättri— 
ges, dicht am Boden ſich ausbreitendes Gewächs, das von 
den Arabern „gheyseh* genannt und als befonders heil> 
fam für die Augen hoch geichägt wird, Das Gebirge, das 
aus diefer ſchmalen Ebene allmälig anfteigt, ift von einer 
unglaublichen Schönheit. Im Bordergrunde fteigen einzelne 
Gipfel infelartig empor; fchroffe Abhänge und weit vor 
fpringende Tells geben ihnen ein phantaftisches Ausſehen; 
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weiter hinten zieht ſich die blaue Bergfette, die nur felten 
von einem ſchluchtartigen Thale unterbrochen zur fein ſcheint 
und fic, faſt ebenfo abrupt wie der Sinai ohne eigentliche 
Borberge oder vorgelagertes Hügelland aus der Ebene er: 
hebt. Das Lager der Reifenden befand ſich auf diefer 
Ebene in einer Höhe von 3870 Fuß über dem Meere. 

Nachdem man am 23. den Führer nad) Hail voran» 
gefandt und durd) ihn die Erlaubnig des Emirs zum Be: 
treten der Stadt erlangt hatte, machte man ſich in der 
frühe des nächften Morgens auf den Weg. Die Stadt 
liegt am öftlichen, nicht am füblichen Abhange des Gebir— 
gr, wie die Reifenden vermuthet hatten. So führte der 
Meg nicht hinüber, fondern längs der Berge auf der Ebene 
hin. Zwei anſehnliche Dörfer, El Aleyt und EL Uta, wur: 
den pafjirt; endlich, nachdem man einen niedrigen nad) 
Weſten ziehenden Hügelrücken überſchritten hatte, fah man 
Hail vor ſich liegen: eine große, durch die vielen zwiſchen 
den Häufern liegenden Balmengärten aber wenig impofante 
Stadt, von einer etwa zwölf Fuß hohen Mauer umgeben. 
Einen großartigen Eindruck macht nur das gewaltige 
Schloß, das an der Nordſeite der Stadt fic erhebt, ein 
folofjaler Bau mit ftarfen, 50 bis 60 Fuß hohen Manern 
und runden Thlrmen. Am Thore der Stadt von einem 
Beamten des Emirs und einer militärifchen Wache empfans 
gen, wurben die Reifenden ſogleich nad) dem zu ihrer Auf: 
nahme beftinmten Haufe geleitet, Den erſten Eindrud, 
den fie von den Straßen von Hail empfing, ſchildert Lady 
Blunt als den einer „unbehaglidien, gewiffermaßen unnatür- 
lichen Sauberkeit und Ordnung“. Es jah aus, als könnte 
zwiſchen diefen glänzend weißen Mauern auf dem reinge: 
fegten Boden der Straßen nie das rege Leben und Treiben 
einer großen Stadt ſich entfalten ober entfaltet haben. 

Das Haus, das zum Empfange der Reifenden hergerid): 
tet war, lag nahe bei dem Schloſſe. Es war, wie die 
Mehrzahl der arabifchen Wohnhäufer, ein Doppelhaus, des 
fen eine aus der Kawah und zwei Heinen Zimmern beftes 
hende Abtheilung für die Männer beftimmt ift, während die 
andere, die einen Meinen Hof, eine offene Halle und hinter 
derfelben zwei Kammern zu enthalten pflegt, gewöhnlid, als 
Harem bemugt wird. ine befondere Annehmlichteit bei 
diefem Haufe war, daß es gegen die Strafe durd) eine hohe 
Mauer mit einer verfchliegbaren Thur geſchützt war, jowie, 
daß auch die inneren Räume ſämmtlich mit eigenthimlichen 
hölzernen Sclöffern und ebenfoldien Schlüfjeln verwahrt 
werden konnten. 


Zauber und Zauberjungen bei den Chinefen. 
Bon E, Mebger. 


Die Mefferleiter ift mandmal mehr als ſechs Meter 
hoch; fie wird aus zwei fenfrechten Bambus gebildet, zwi— 
fchen denen, nad) Art der Sprofien, Meſſer mit der Schneide 
nach oben eingefegt find. Häufig ift auf jedes Mefler cin 
Amulet von Papier anfgellebt, welches den Zauberjungen 
bejchüigen ſoll, möglicherweiſe aber feinen andern Zweck hat, 
als zu verbergen, daß die Klinge ftumpf ift. Die Zauberer, 
welche die Leiter befteigen follen, mitffen, wie dies bei jedem 
Fall von einiger Bedeutung nöthig, ſich erſt durch Gebet 


und Faſten reinigen, che fie zu ihrem Dienfte zugelafjen 
werden. Cie fondern fid) in einem fir diefe Vorbereitung 
beſtimmten Hänschen ab und bleiben drei Tage ohne alle 
Speife und ohne andern Trunk als Waſſer oder Thee in 
demfelben. Sie murmeln dort ihre Gebete und Beſchwö— 
rungen und verlaflen ihren Aufenthaltsort erft, wenn der 
Fefttag angebrochen ift. In diefem Zuftand miſſen fie ſich 
auf die Yeiter begeben. 

Sie find von oben bis unten mit Amuleten behangen 
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und erfteigen die Peiter an einer Seite, um au der andern 
hinunter zu fteigen. Während dies vor ſich geht, ertönt 
die aufregende Mufil der Gongs und der Trommeln und 
die Künſtler werfen Zauberpapiere mit geheimmifvollen 
Schriftziigen und Amulete unter das Bolk. Jeder, dem 
es gelingt, ein foldyes Zeichen zu erwerben, fühlt ſich jehr | 
glüdlich, da man glaubt, daß der Befig eines folchen die: 





felbe Kraft verleiht, welche dem Zauberer eigen ift und die | 
von Boll überfchägt wird. 

Die Meiterbrüde ift eine horizontal liegende Meſſer— 
leiter, bei der die Klingen fo eingeletst find, daß die Schärfe 
nad) oben gelehrt ift. Trotzdem die Quälereien, weldye die 
Zauberjungen fich auflegen, wohl geeignet find, die Auf— 
merffamfeit zu erregen, ſchenkt ihnen das Wolf im All 
gemeinen Feine beſondere Beachtung; es ift eben nur zu 
häufig in der Gelegenheit, dies Schauſpiel zu fehen, wieder 
ein Beweis fir die praftiiche Richtung, da man, wie er 
wähnt, jid) Mühe giebt, der Amulete, von denen man fich 
Bortheil verfpricht, mächtig zu werden; den Perſonen aber, 
die durd ihre Yeiden den Amuleten die wunberthätige | 
Kraft verleihen, fchenft man feine Beachtung, wie denn 
überhaupt der Chinefe im Allgemeinen die äußeren eis 
den feiner Keligion mit vollftändiger Gleichgültigkeit be: 
tradhtet. 

Wie ſchon erwähnt, werden die „Lungen“ fiir ihre 
Produftionen bezahlt, trogdem glaube ich entſchieden, daß 
fie doch ſich in einem efftatiichen Zuftande befinden, weil 
fie, welches aud) der Grund fein mag, weshalb fie ſich zu 
diefen Aufführungen hergeben, ſei es auch nur die reine 
Sucht nad) Gewinn, doch immerhin. in der Meinung 
verfchren, daß wirklich ihr Körper beſtimmt ist, den Geis 
ſtern zur fleifchlichen Hille zu dienen, und in dieſer Weife 
ein Zuftand im ihnen erzeugt wird, den die Priejter be- 
nugen, um die Maſſe des Bolks glauben zu maden, daß 
man es wirklich mit übernatitrlichen Geſchöpfen zu thun 
hat, welche ſich der förperlichen Form bedienen, wm dent 
Zug des Götzen, für Alle fichtbar, folgen zu können. Der 
Glanz der Proceſſion wird vermehrt, das Intereſſe des 
Volks erregt und lebendig erhalten, weil ſich jegt Fleiſch 
gewordene Götter in der Geſtalt von Zauberjungen in der: 
jelben bewegen, und — hier zeigt jid) wieder die praftiiche 
Seite der Chinefen — fie geben ja Amulete her und kön— 
nen fic dem gewöhnlichen Menſchen auch in anderer Weife | 
nüglid) madyen. Natitrlich wird dann diefes Schneiden 
und Uuälen und alle die Martern, denen die Zanberjun- 
gen fid, unterwerfen, benugt, um das Volk glauben zu ma- 
chen, daß der in den Körper des Zanberers gefahrene Gott 
demfelben nicht nur hilft, daß er feine Schmerzen empfin- 
det, jondern auch alle nachtheiligen Folgen feiner Verwun— 
dungen von ihm fern hält, fo daß ihre Wunden mit ber: 
raſchender Schnelligkeit heilen. Zu diefem Zwech bedecken 
die Zauberer diefelben mit einem Amulet von Papier, auf 
welchem geheimnißvolle Zeichen gejchrieben find, trinken 
Waſſer und anderes Getränk, im welches jie die Ajche von 
ſolchen Amuleten gemengt haben, verfcmähen jedoch, wie de 
Groot hinzufegt, höchſt wahrſcheinlich die mehr praftiichen 
Salben aud) nicht. Es ift meiner Anficht nad) fehr zu 
bedauern, daß er feine Gelegenheit gehabt zu haben jcheint, 
fi) Sicherheit zu verichaffen, ob fie die gewöhnlichen Heil» 
mittel ganz verſchmähen. 

In Niederländifch Indien ficht man diefe Sachen nur 
in ſehr Heinem Maßſtab und jelten; wie es jcheint, werden 
die Zanberer an der Ausübung ihrer Kunſtſtücke verhin— 
dert, wie man aus der oben erwähnten Sonfisfation ver: 
ſchiedener Marterwerkzenge ſchließen fann, oder ſie betreis 
ben diefelben ganz im Geheimen. Wenn auch, wie id) 








E. Metzger: Zauber und Zauberjungen bei den Chineſen. 


ſchon einmal in einem andern in diefem Blatt erſchienenen 
Anffag erwähnte ?), die niederländiſch- indische Negierung 
allen Religionen gegenüber recht tolerant ijt, jo liebt fie 
doch; feine Erſcheinungen, welche fid) über das Gewöhnlicht 
erheben und mit dem eigentlichen Gottesdienſt nichts zu thun 
haben; man betrachtet deshalb alle Bropheten, Seher, Biſio— 
näre, unverwundbare Menſchen und Auferftandenen als für 
die Ruhe der Gemüther ſehr gefährliche Menſchen; wirklich 
haben fie auch bei allen Unruhen, jei es, daß diefelben von 
Eingeborenen oder von Chinejen ansgingen, eine ſehr große 
Rolle geipielt. 

Was übrigens gewöhnlid) als „Zauber“ von den Chis 
nejen gegen Bezahlung gezeigt wird, beichräuft ſich großen: 
theils auf allgemein befannte Taichenfpielerftide, wobei aud) 
das (wirkliche) Herunterſtoßen einer ſcharfen Waffe mit jehr 
langer Klinge durch den Mund bis in den Magen (habe 


ich wohl behaupten hören und der Yänge der Waffe nad) 


follte ic) die Behanptung fir richtig halten) und das Zer— 
malmen von Glas durch Kauen eine große Rolle fpielen. 
Dei allen diefen Kunſtſtücken wird übrigens wohl weder 
durch Chinefen noch durch Eingeborene an übernatitrlicen 
Einfluß geglaubt. 

Dagegen glaubt das Volt an die Kraft der Zauberer 
in anderer Beziehung, oder wenigftens an die ihnen inne: 
wohnende Kraft der Götter. So kommt es vor, da man 
in Krankheiten, in weldjen die Patienten von den Aerzten 
aufgegeben find, die Hilfe des Gottes anruft. Es fommt 
dann zunächſt darauf an, feine Erlaubnik zu erhalten, fein 
Bild aus dem Tempel zu dem Kranken zu bringen; unter 
Gebet und Opfern wartet man auf feine Zuſtimmung zu dem 
Zuge. Man wirft Würfel; fallen fie ungünftig, fo wind 
neuer Weihrauch entzündet, werden neue Opfer gebracht 
und hiermit fortgefahten, bis ein glüdlicer Wurf folgt. 
Sein Bild wird nun ohne befondere Feierlichteit zu dem 
Kranten getragen, ein „Zanberjunge* mit feinem Meſſer 
und feinem Schwert folgt, jticht ſich das Meſſer durch die 
Wangen und zerfleijcht ſich den lien mit feinem Scywerte; 
in dieſem Zuſtaud der Etſtaſe giebt er allerlei Aufklärung 
über die Art der Krankheit und die Heilmittel, die dagegen 
angewandt werden follen. Mauchmal wird auch der Gott 
jelbft gefragt; das Ende einer der Stangen, mittels weldjer 
die Sänfte, in der er ſich befindet, getragen wird, wird auf 
einen Tiſch gelegt und num bringt der Gott, wenn er glins 
ftig geſtimmt ift, die Sänfte incl. Träger in eine ſolche Be: 
wegung, daß der Name der Krantkheit in geheimnigvollen 
Zeichen auf dem Tiſch aufgezeichnet wird, Natürlich weiß 
man, wenn man einmal den Namen fennt, auch welche Arz- 
neimittel angewendet werben müfen. Wenn der Götze ſich 
umvillig zeigt, feinen Beiſtand in diefer Weiſe zu leihen, 
jo zieht die ganze Geſellſchaft wieder ab und der Gott leitet 
die Schritte der Träger feines Bildes vor irgend ein Haus, 
wo man Heilmittel findet. Ein ſolcher Zug geht mit einer 
gewiſſen Feierlichkteit vor ſich; ein Verwandter des Kranken 
mit feinem ſchönſten Hut auf dem Kopf begleitet denjelben 
unter den Schlägen eines Gongs, ein Junge mit einer 
ſchwarzen Fahne neben ihm, auf der Zänfte des Gottes 
bremmen Yichter, an der Lehue feines Stuhls find Fünf Fähn: 
chen won verfchiedener farbe, roth, blau, weiß, ſchwarz, gelb, 
angebracht. Wenn der Apotheker die Träger nad) ihrem 
Verlangen fragt, befommt er feine Antwort — fie wiſſen 
es ja jelber nicht — und er muß ſich an den Gott jelbit 
wenden, Zu diefem Zweck nennt der Verwandte den Na: 
men der Srankheit, der Apothefer ftellt nad) und nach alle 
Mittel, die ihm einfallen, anf den Tiſch; hat er das richtige 
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getroffen, jo drüdt der Gott ben Stuhl ein wenig voraus, 
wenn das dargebotene Arzneimittel nicht das richtige ift, 
drängt er die Träger zurlick; dies dauert zuweilen ziemlich 
lange und mandmal nimmt man auch verjchiebene Mittel 
mit, Wird der Kranke befier, jo empfängt der Gott eine 
reichliche Belohnung an Goldpapier, Weihrauch u. f. w.; 
flirbt er, jo macht niemand ihm und den Trägern einen 
Borwurf. 

Wenn man den Beſuch des Gottes in Gejtalt feines 
Bildes vermeiden will, ruft man die Hilfe von zwei Zauber 
jungen an. Diefe martern ſich am Krankenbett, um ſich 
in die richtige Stimmung zu bringen, dann faſſen beide 
einen in der Mitte zufammengebogenen Pfirfich- oder 
Weidenzweig, jeder an einem Ende, und laufen damit durch 
die Straßen, wie von einer höhern Macht getrieben, hin 
und her. Endlich kehren fie an das Krankenbett zurlid, 
wo unterbeffen ein Tiſch, deffen Platte mit feinem Sande 
oder Ähnlichen Stoffen bejtreut it, bereit geftellt wurde. 


Nun wird das gebogene Ende dem Sande genähert und 


fängt da an allerlei merkwürdige Zeichen nieberzufchreiben, 
aus deren durch die Eingeweihten der Name der Krankheit 
und der Medicin entziffert wird. Doch ift es auch genit« 
gend, wenn mur an einem Ende des Zweiges ſich ein Zau— 
berer befindet, und das andere in profaner Hand ruht. 
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Uebrigens giebt es auch eine Art von weiblichen Medien, 
die namentlich, durch das ſchönere Geſchlecht in Ihätigteit 
gejegt werden, um ſich mit verftorbenen Verwandten zu 
unterhalten. Sobald diefe „Puppentante* gerufen wird, 
um Hilfe zu leiften, wird * den Göttern ggeevfent, 
dann überzeugt man ſich, ob fein Mann im der Nähe ift, 
weiter aber müflen alle klaſſiſchen Werte, namentlich die 
„große Lehre des Confucius“ (die allem Zauber gefährlich 
zu fein fcheinen), aus dem Zimmer entfernt werden. Die 
„Puppentante* fett fich nieder, Fällt ſcheinbar in Krämpfe, 
während der Schweiß fiber ihre Stirn ftrömt, dann wan— 
dert die Seele in die Unterwelt. Nach einigen Augenbliden 
jcheint der Körper wieder lebendig zu werben, fie ſpricht abs 
gebrochen über den Todten, wird aud) wohl tiber ihn befragt, 
und antwortet, wen ihr dies möglic, iſt. Wenn dies nicht 
der Fall ift oder wenn die Sache lange genug gedauert hat, 
ſcheint fie plöglich zu erwachen, empfängt ihre Bezahlung 
und giebt an einem andern Ort eine weitere Borftellung. 
Diefelbe Scene wird nod) auf eine andere Weile aufgeführt, 
wobei eine Puppe das Medium bildet, doc) gehört dies mehr 
zur ſchwarzen Magie. Im Allgemeinen jedod) werben alle 
diefe Sachen durch die gebildeten Chineſen mit Verachtung 
behandelt ; die Zauberer werden nicht einmal einer der vier 
Klaſſen zugezäflt. 


Streifzüge in Süd-Californien. 
Bon Theodor Kirchhoff. 


Südmwärts nad) Santa Barbara, 


Dem Keifenden, welder das füdliche Californien bes 
ſuchen will, ftehen von San Francisco zwei Routen borts 
hin offen: die eine mit der Gentrals und Sübpacifichahn 
durd das San Joaquinthal und die Mohavewüfte auf der 
mittlern Längenachſe des Staates direft nad) Los Angeles 
(432 Miles); die andere, näher an der Küſte, mit dem 
weſtlichen Zweige der Sitdpacifichahn durch das Santas 


Claras und das Salinasthal nad) Soledad, von dort mit. 


der Stagekutſche nad) San Luis Obispo, und weiter über 
Santa Barbara und San Buena Ventura — entweber 
in Poftkutfchen zu Lande, oder in Küftendampfern von Ha— 
fen zu Hafen — ebenfalls nad) Los Ungeles, dem Han— 
del3emporium jenes blühenden Gebiets, Ich lade den Yes 
fer ein, mid) auf einer Reife auf legterer bei Weitem inter« 
eflantern, der fogenannten Kiftenroute nad) dem Süden 
des Goldſtaats, zu begleiten, welche id zu wiederholten Mas 
fen und zwar zulegt im Sommer 1881 zurüdlegte. 

Die Eifenbahnfahrt von San Francisco direkt ſud— 
wärts nad) Soledad (143 Miles) gewährt dem Reifen: 
den eim treffliches Bild von dem reichen californijchen Aders 
baudiftriften, Bis nad) der „Gartenftabt* San Joſé 
führt die Bahn in einer Länge von 50 Miles durd) das 
ichöne Santa» Claras Thal bei einer Reihe von blühenden 
Landftädtchen und prächtigen Villen der Millionäre San 
Franciscos vorbei, durch eine mit parfähnliciem Baum— 
wuchs geſchmückte Ebene, die im Weiten vom Süftengebirge, 
im Often von den füdlichen Ausläufern der Mount » Diablos 
Range, wo ber Mount Hamilton bis 4440 Fuß Höhe 


@lobus XL. Nr. 9. 


aufragt, begrenzt wird’), Der rege Eifenbahnverfehr 
zwiichen San Francisco und San oje (12 567 Einwoh— 
ner 2), welche Plätze durch zwei Scienenwege — je einer 
am jeder Seite der großen Bai — mit einander verbunden 
find, fpricht deutlich genug fir die hohe Kulturentwickelung 
biefes Theiles von Californien. 

Bon San Joſé zweigt ſich gen Weiten eine 30 Miles 
lange engipurige Eiſenbahn nach Santa un 
Einwohner) ab, dem Hauptorte an der Bai von Monterey, 
welche Stadt mit ihren am weißen Strande ausgebreiteten 
Badehäufern und dem freundlich ländlichen Aeußern eine 
Lieblingsfommerfriiche der San Franciscoer geworden ift. 
Diefe Bahn Führt über das romantische Küftengebirge durch 
eine der fchönften Hochwaldungen Californien. Die mehs 
tere hundert Fuß aufftrebenden gewaltigen Rothtannen 
(red woods) erregen dort die Bewunderung jedes Reifen 
den; ber Bli in die waldumſchloſſenen Thäler, die blumen- 
reiche Vegetation, der bereits füdliche Farbenſchmelz bes 
Landihaftsbildes, die Ausficht von der Höhe auf das zwis 
fchen grünen Hügeln maleriſch eingemiftete Santa Cruz 
und den weiten blinfenden Spiegel des Stillen Oceans 
—* zuſammengenommen eine Reihe von unvergeßlichen 

ildern. 


Bei einer Fahrt mit der Eiſenbahn verliert man aber 


1) Siehe, Globus XXIX, Nr. 9 und 10: „Das Santar 


Glara:Thal. 
“) de Bevöllerungsangaben find dem B⸗St.Cenſus von 


1880 entnommen. 
16 
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leider den Anblid mancher Schenswitrdigfeit, und man ges 
winnt 3. B. bei dem rafchen Borlibereilen nur einen uns 
beftimmten Eindrud von der Größe der Kothtannen. Das 
„Hotel de Redwood“ imponirte mir vor ſechs Jahren bes 
dentend. Damals eriftirte die Eiſenbahn noch nicht, und 
ich ſprach bei einer Stagefahrt Gebirge in diejem 
originellen Gajthaufe vor. Daſſelbe ift in eine gewaltige 
Rothtanne hineingebaut worden: unten das Scyänfzimmer, 
oben die Schlaflabinen — drei Stodwerfe — im Baum! 

Der die Bat von Monteren umſchließende Yandftrich ift 
eine Zierde von Californien. Obftgärten, reiche armen, 
Weinberge, Villen, Secbäder und Vergnügungsorte reihen 
fich dort aneinander, in hohes VBorgebirge fügt Santa 
Cruz vor den Norbwinden und giebt diejem Plage eine fo 
angenehme gleichmäßige Temperatur, als befände man ſich 
hundert Meilen weiter ſüdlich. Die prädjtigen Thäler des 
nahen Süftengebirges bieten dem Beſucher diejes califors 
nifchen Nizza eine folche Fülle von ſchönen Ausflugspunt 
ten, daß ihm die Wahl oft jchwer fallen wird, wohin er 
ſich begeben fol. Der Vlid vom Strande über die grü- 
nen Ufergelände und die 23 Miles breite Bai hinüber nad) 
Monterey, wo eine langgeſtreckte maleriſche Berglette das 
Panorama im Süden begrenzt, ift herrlich, Der fremde 


meint bier ein altes Kulturland, anjtatt erſt vor eimem | 


kurzen Menichenalter beficdeltes Gebiet vor Augen zu 

bei. 
Die Hauptbahn führt von San Iofe füdwärts über 
Gilroy (1621 Einwohner) nad Watfonville (17099 
Einwohner), dem Centrum des fruchtbaren Pajaro- (ſprich: 
Pächärö) Thales, von wo ſich eine andere engipurige Bahn, 
anı Ufer der Montereybai hinlaufend, nad) Santa Cruz 
abzweigt. Bald darauf treten wir in das Calinasthal 
ein, welches von der Eifenbahn feiner ganzen Yänge nad) 
füdwärts bis nad) Soledad durdygogen wird. Während 
im Santa-Clara-Thal die Zucht von halbtropiichen Früchten 
— Mandeln, Feigen x. — und der Anbau von feinen 
Objtarten, die in Maſſe nad) den öftlichen Staaten erpors 
tirt werden, den Haupterwerbszweig der rührigen Vevöltes 
rung bilden, find das Pajaro- und das Salinasthal wahre 
VWeizenfammern geworden, Es ift eine freude, dieſe uns 
ermeßlichen, wohlkultivirten Getreidefelder vor den Augen 
vorbeifliegen zu fehen, wenn man auf der Eiſenbahn jene 
reichen Thäler durdeilt. Die californifchen Landſtädte 
gewähren einen überaus behäbigen Anblid. Schntucke Ge— 
Ichäftshäufer, anſehnliche Hotels, freundliche Privatwoh- 
nungen und eine mehr ſtädtiſch als ländlich ſich ausneh— 
mende Bevölkerung liberzeugen den Fremden auf ben eriten 
Blid, daß hier der Wohlftand, der große Träger der Kul— 
tur, eine Heimftätte gefunden hat. 

In dem funzen Zeitraume eined Menjcjenalters hat 
die Energie der anglosgermanijchen Neuankömmlinge die 
Hilfsquellen dieſes Yandes rapide entwidell. Die Üeber— 
bleibjel der mehr als hundert Jahre ihnen vorangegange: 
nen ſpaniſch⸗mexilaniſchen Herrſchaft nehmen ſich heute wie 
Ruinen aus, die bald ganz vom Grdboden verjchwinden 
mitſſen. Im Spiel und leichtfinnigen Yeben entäußerten 
fich die früheren Beſitzer des Yandes unglaublid, ſchnell 
ihrer irdiſchen Guter, und jegt find fie die veradhtete Nace 
geworden. Vom Werthe des Geldes hatten diefe „Grea— 


fers* und Hidalgos nie eine Ahnung. Stellte ſich Ebbe | 


in ihren Taſchen ein, fo borgten fie von den Amerikanern 
zu lächerlich hohem Zinsfuß, was fie gerade gebrauchten, 
verpfändeten umd verloren einen Theil ihres Grundbeſitzes 
nad) dem andern, und wurden jchließlic, vom ihren Glaͤu⸗ 
er aus Haus und Hof gejagt und auf die Strafe ge: 
ebt. 








Jetzt ſind ſie die Parias der Geſellſchaft geworden, 
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und da fie zum Arbeiten zu ftolz und zu träge find, fo 
wird es ihnen unmöglich fid) wieder emporzuraffen, und fie 
verſchwinden allmälig von der Weltbühne. Niemand 
wird dies bedauern. Im Amerika gilt das Sprüdjwort: 
Jeder forge für ſich felber, und der Teufel hole den Yet: 
ten!“ (Everybody for himself and the Devil catches 
the hindmost.) Die ſpaniſch-merikaniſche Bevölkerung in 
Californien hat der Teufel bereits beim Kragen gepadt; 
und ſchwerlich wird er fie wieder loblaſſen — zum Segen 
der Kultur! — 

Acht Miles nördlich von Salinas City zweigt ſich bei 
Gajtroville wieder eine engipurige Bahn ab, die nach Mon: 
teren (1400 Einwohner) führt, wo die Millionäre ber 
Gentrale und Sübdpacificbahn ein pradjtvolles Hotel und 
eine Seebadeanftalt in großem Stil einrichten liegen, womit 
den anderen Seebädern an der Montereybai bei Aytos und 
Santa Cruz in den legten Jahren eime unliebjame Sons 
furrenz gemacht wurde. Jene Eifenbahnfönige ſcheinen 
entſchloſſen zu fein, das alte ganz heruntergefommene Mon: 
terey — die ehemalige Hauptſtadt Galiforniens, wo am 
7. Juli 1846 der Änſchluß diejes Gebiets an die Union 
zuerft proflamirt wurde — zu neuen Glanze emiporzubringen. 
Die Eifenbahnverwaltung läßt täglich Kurierzüge von San 
Francisco nadı Monterey zu halbem Kahrpreis laufen, und 
es geſchieht in Monterey alles Mögliche, um den Reichen 
der großen Goldſtadt den Aufenthalt dort angenehm zu 
machen. Die Bequemlichkeiten der Seebäder find vorzüglich. 
Das Aufbauen einer größern Stadt in der Nähe des alten 
Monterey jcheint aber trog aller Mühe der Cifenbahn- 
millionäre noch — problematiſch zu fein. Das prach⸗ 
tige Hotel del Monte in Monterey jteht allerdings da und 
der Strand mit dem weichen weißen Sande und ber her 
einschwellenden Brandung bietet den denkbar beiten Bade: 
grund, — aber die Geſchäftsſtraßen, Voulevards, Theater 
und andere Zeichen einer werdenden Großſtadt exiſtiren bis 
jet dort nur in ber Phantafie. 

Der Hauptort im Salinasthale it Salinas City 
(118 Miles von San ffrancisco), ein blühendes Yands 
ftädtchen von 1500 Einwohnern. Am dortigen Gijen- 
bahndepot find rieſige Waarenpeicher erbaut worden, in 
denen der Weizen des Thales lagert, che er auf der Eifen- 
bahn nad) San Francisco befördert wird. Im Salinas- 
thal find gegen 130000 Ader unter Kultur gebradjt wor 
den. Die meiftens mit Weizen und Gerfte bepflanzten 
Setreidefelder eritreden fi von Salinas City bis nadı 
Soledad in einer ununterbrochenen Reihenfolge dreißig 
Meilen weit, Cine fatale Zugabe in den Weizenfeldern 
ift der dort häufig vorkommende wilde Senf, welder dies 
jelben im Frühjahr oft arg überwuchert. Die mit hells 
gelben Blüthen geichmiüdien mannshohen Büfche fchen aller: 
dings recht hübſch aus; aber dem Farmer find diejelben 
ein Dorn im Auge und er bemüht ſich, doch ſtets vergeb— 
lid), diejelben auszuroden. In neuerer Zeit hat man den 
Samen des wilden Senfs zu verwerthen verfudt. Er wird 
von eigens dazu fonftruirten Maſchinen eingeheimft, in 
Mühlen zu einem recht guten „Muftard* verarbeitet, und 
findet als ſolcher einen profitablen Markt. Das Beſtellen 
und Abernten der Getreidejelder gejchieht hier, wie überall 
in Californien, durch Maſchinen der neneften Konftruftion, 
welche vom Dften eingeführt werden. Ohne diejelben 
wirde es bei der verhältnißmäßig geringen bdisponiblen 
Arbeitskraft in diefem Lande ganz ummöglid, fein, die un: 
geheuren Ernten zu bewältigen. In der Nähe von Sali: 
nas City befindet ſich die größte „Butterranch“— im Staate. 
Bon 1500 Kühen erzielt man dort jährlid) etwa 150 000 
Pfund Butter. An Stelle des Butterns mit der Hand, 
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wie es „zu Großmutters Zeit“ üblich war, ift hier das 
Buttern mit Dampfkraft getreten, und auch die Temperas 
tur in den Milhhäufern wird durch Dampfheizung vegqulirt. 

Bon Soledad, dem mur aus wenigen Yagerhäufern 
und „Stores“ bejtehenden füdlichen Endpunkt der weftlichen 
Divifion der Südpacificbahn, fette ich am Abende des 21. 
Yumi meine Reife nad) Süden in der Stagelutjche fort. 
Mein nächfter Veltimmungsort war San Luis Obispo, 
110 Miles von Soledad entfernt. Nachdem wir das obere 
Salinasthal durchkreuzt hatten, gelangten wir zumächit in 
das Thal des San Antonio. Schafherden weideten hier 
auf bem mit fpärlichem Graswuchs bejtandenen Boden und 
die Gegend wurde immer öder und fteriler, je weiter wir 
famen. 

Während der Naht drehte ſich die nur jelten ftodende 
Unterhaltung unter den Mitreifenden meiftens um Straßen: 
räuber, weldye die Stages auf diefer Route mitunter anhale 
ten, um die mit Geld und Werthſachen gefüllten Erpreß- 
fiften in Obhut zu nehmen. Auf den Stagelinien, die von 
den Minenlagern nad) der Eijenbahn führen, find folche 
Unterbrechungen des Keifeprogramms nichts Seltenes, da 
die Wegelagerer dort meiftens auf gute Bente rechnen kön- 
nen und in den menjchenleeren Wildniffen Leicht entlommen. 
In einem Yanbdftriche wie der, durch welchen wir reiften, 
wo der Telegraph einen Ueberfall jofort befannt macht und 
die Diener des Geſetzes wie Bluthunde an die Ferſen der 
Uebelthäter hegt, hätte ich am eine folche Gefahr nicht ge: 
dacht, die, wie ich jest erfuhr, jeden Augenblid an ums 
herantreten konnte. 

Der Kutſcher pflegt bei einen Ueberfall auf das erfte 
Kommando eines oder mehrerer ihn mit einer Doppelflinte 
aufs Korn nehmenden Straßen: „Agenten“ ſchleunigſt an—⸗ 
zuhalten, die unter feinem Sig ftchende Exrpreßfifte herauss 
zulangen und diefe auf die Straße zu werfen. Dann wird 


einer der Räuber ihm eim peremptoriiches „go on!“ zus | 


rufen, worauf jener mit der Peitſche auf die Säule eins 
haut und raid) weiterfährt. Seinem Kutſcher wird es ein- 
fallen, fein Yeben für eine noch jo werthvolle Expreßkiſte 
in die Schanze zu ſchlagen, weshalb die Expreßgeſellſchaft 
mitunter wohlbewaffnete Schutzwachen mitſchickt, erprobte 
Männer, welche das ihnen anvertraute Eigenthum muthig 
vertheidigen. Die Räuber, welche dies wiſſen, überfallen 
daher ſelten ſolche von Agenten der Geſellſchaft beſchützte 
Stages. 

Nur ausnahmsweiſe werden die Reiſenden von den 
Straßenräubern beläſtigt. Frauen ſind vor geborenen ame— 
rilaniſchen Wegelagerern vollſtändig ſicher. Nur die Mert- 
kaner machen hierin eine unrühmliche Ausnahme. Dieſel⸗ 
ben ziehen die Reiſenden beiderlei Geſchlechts meiſtens bis 
aufs Hemd aus und nehmen ihnen Alles fort. Sogar die 
Koffer und Mantelſäcke werden von ihnen erbrochen, wo— 
gegen ein auf Anftand und Kaſte haltender amerikanifcher 
Straßenräuber fich nie an ſolchem Privateigenthum vergreift. 
Das Keifen in Arizona und am der merifanifchen Grenze 
ift deshalb weit gefährlicher, als nördlich von Yos Angeles, 
weil die merifaniichen Wegelagerer nur felten die nördlicher 
gelegenen Sulturgebiete betreten, wo fie ſich nicht heimiſch 
fühlen. Als Regel lann man annehmen, daß ber amerika 
nische Räuber e8 nur auf die Erpreffiften abgejehen hat, 
wogegen der Merikaner jo ziemlich Alles nimmt, was er 
befommen fann. Sind die Erpreffiften leer, fo kommt es 
allerdings mitunter vor, daß auch ein amerifantjcher Räuber 
bie Herren auszufteigen bittet umd ihre Uhren und Baars 
ſchaften mit Beſchlag belegt. Dabei ift es jedoch Ufus, 
jedem Paflagier fünf Dollars Kleingeld zurüdzueritatten, 
damit er ſich im mächiten Städtchen Yogis und Eſſen ver 
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ihaffen und nach Haufe telegraphiren kann, daß ihm jofort 
ein neuer Baarvorrath geichidt werde. 

Ein mitfahrender in Rindvieh handelnder jüdifcher Kauf: 
mann, der eime anſehnliche Rolle Papiergeld und einen 
ſchweren Goldjad bei ſich führte, war während unſerer Nadıt- 
reife ziemlich nervös und mamentlic; um feinen Goldfad be- 
forgt, den er nirgends im Wagen ficher verbergen konnte. 
Das Papiergeld vertraute er einer mitreifenden Dame an, 
welche dafjelbe in ihr Mieder ftedte, wo es gut aufgehoben 
war. Kein Straßenräuber hätte es gewagt, diefe Dame zu 
beläftigen, indem er ſich dadurd) der Verachtung aller feiner 
Genoſſen Preis gegeben haben wiirde. Die dichten Gebitjche 
(Shapparels), welche oft en nahe an der Fahrſtraße lagen, 
wurden von uns ſtets mit Mißtrauen beobadjtet, da fie die 
benfbar trefflichſten Schlupfwintel fir Wegelagerer boten. 
Es pafjirte und Übrigens während diefer Nadıtfahrt fein 
nennendwerthes Abenteuer. Der Nindvichhändler athmete 
aber erjt wieder auf, al$ wir am nädjften Morgen die An- 
fiedelung San Miguel — 82 Miles von Soledad — er— 
reichten, da bie Gefahr eines Ueberfalls hier fo ziemlich) über: 
ftanden war. 

Im der Nähe von San Miguel pafjirten wir bie 
Ruinen der gleichnamigen „Miffton“, Die am hundert 
Jahre alten in Schutt fintenden Adobe-Mauern, die von 
dem längft eingeſtürzten Dache zeritreut umher liegenden 
Ziegel u. ſ. w. boten ein Bild des Verfalls, wie mir Aehn— 
liches nody nicht in Amerika vor —* gekommen war. 
Kein Menſch bekümmerte ſich um dieſe feit faſt einem 
Menſchenalter ganz verlaſſene Ruinenftätte. an ſcheint 
es der Sonne, dem Wind und Wetter Überlafien zu haben, 
bie Weberbleibjel jener von den alten Padres aufgeführten 
Bauten vom Erdboden verſchwinden zu machen; und es hat 
allerdings den Anſchein, daß diefelben im kurzer Zeit Teine 
Spur ihres Dafeins, als höchſtens einige Schutthaufen, zus 
rlidlafjen werben, 

Die californifcen „Miſſionen“, theils ziemlich gut er— 
halten, theils in Nuinen finfend, findet man in der Nähe 
der meiften bedentenderen Städte des Staates, von San 
Francisco bis nad) dem Äuferften Süden. Die katholifchen 
Padres, weldje die erften civilifirten Niederlafjungen von 
Californien gründeten, verftanden es, die bejten Pläge für 
die Anlage diefer Mifjionen auszuwählen. Die neuen Ans 
fiebler pflegten fi, in der Nühe der Miffionen niederzulaf- 
fen, welche jo die erften Gentren der Kultur wurden, wie 
3. ®. die von San Francisco, Monterey, San Luis Obispo, 
Santa Barbara, San Buena Ventura, Yos — * und 
San Diego. Außer dieſen liegen eine Menge Miſſionen, 
namentlich im füdlichen Californien, im Innern des Staas 
tes, die jedoch fajt ſämmtlich nad) und nad) verlafjen wur— 
ben und in Berfall gerathen find. Die von einer Veranda 
umgebenen Gebäude wurden aus Adobes aufgeführt und 
mit rothen Dachpfannen gededt. Die Kirche erhob ſich ein 
Stodwerf höher als die ſich ihr anichließenden einſtöckigen 
Gebäude, und das Ganze wurde von einer mit Ziegeln ger 
frönten Mauer eingeſchloſſen; Gartenbau, Weinbau und 
Viehzucht waren die Lieblingsbeſchäftigung der alten Padres, 
welche fid) durch Gaſtfreundſchaft auszeichneten umd das 
Leben von der gemüthlicen Seite zu nehmen verjtanden. 

Nach einer Fahrt von 6 Miles gelangten wir im einen 
offenen Eichenwald, und bald darauf erblidten wir die Ge— 
bäude der in Californien berühmt gewordenen „Paſo 
NRobles-Hot Springs“ vor uns, wo wir unfer Früh: 
mahl im dem geräumigen Speifefalon des Gafthaufes ein: 


nahmen. Die jhwefelhaltigen „EI Paſo de Robles*-(Pap 
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durd) den Eichenwald) Heilquellen werden viel von Kranken 
befucht, namentlid, von folhen, die an chroniſchen rheumati⸗ 
16* 


124 Theodor Kirchhoff: 
fchen Beſchwerden leiden. Es befinden fid) dort die vorzüg- 
lichften natürlichen Schlammbäder in Amerifa, mit einem 
Higegradb von 110° F. nebft einer Menge von heißen und 
kalten Mineralquellen. Fir die Bequemlichleit der Kranken 
ift, was Baden, Eſſen und Logis anbetrifft, ganz gut ges 
forgt. Im Uebrigen ift faft gar nichts zur Verſchönerung 
des Drtes geſchehen, und die in der primitiven Eichenlich— 
tung zerſtreut umher ftehenden Gebäude nehmen ſich fo 
profaifeh wie nur denkbar aus, Nichts erheitert hier bie 
Kranken. Es giebt im Pafo Nobles weder Mufit noch 
Theater, feine hübſchen Spaziergänge, keinen Part, feinen 
Kurfaal x. Trogdem verbient ber Platz feinen Ruf als 
vorzügliche Heilanftalt in vollem Maße, und es ift die Zahl 
derjenigen, welche hier Heilung fanden, nadjdem fie dieſelbe 
an vielen anderen Geſundbrunnen vergebens gefucht, eine 
recht erflecdliche zu nennen. Bon einem Bergrügungäorte 
im Sinne * Heilbüber iſt hier aber gar nicht bie 
Nede. Das Etabliffement fieht fait wie ein Yazareth aus, 
und ber Anbli der vielen auf Krücken herumhinlenden oder 
müde umherſchleichenden Kranken und Relonvaleſcenten ges 
nügt, um einem Geſunden alle Lebensluſt zu verleiden. Ich 
gab meine Abficht, hier einen Ruhetag zu machen, ſchleunigſt 
wieder auf, fobald ich dies entdedte, ließ zum Aerger des 
Wirthes meinen bereits abgeladenen Koffer fofort wieber 
auf die Stage fegen und reifte noch am felbigen Tage nad) 
San Yuis Obispo weiter. 

Die Reife von Pafo Robles nad) der 30 Miles von 
dort entfernten bebentenden Ortſchaft San Luis Obispo 
führte mich zumächft durch das fruchtbare Thal Santa Mar— 
guerita, wo wieder einmal hübjche armen und Anfiedelun- 
gen bad Auge erfreuten. Dann überftiegen wir die fid 
quer vorbauende St.-Fucia-Range, gelangten jenfeits diefer 
Bergkette in das Thal von San Luis Obispo und erreich— 
ten bald darauf die anſehnliche Stadt gleichen Namens. 

SanLuis Obispo (2234 Einwohner) ijt in raſchem 
Aufblühen begriffen und fcheint die allgemeine Gejchäfts- 
ftagnation der legten vier Jahre, welche namentlich das ſud⸗ 
liche Californien betroffen hat, fo ziemlich überwunden zu 
haben. Es fanden hier gerade große Yandverkäufe ftatt und 
der Ort war voll von Merikanern und Mifchlingen, deren 
Hauptbefhäftigung ſich in einem Pferderennen konzentrirte. 

iefe ehemaligen Herren des Landes hatten fich mit dem 
legten Flitterftaat, der ihnen übrig geblieben war, ausftafs 
firt, fprengten auf ihren mit filberbejchlagenen Sätteln und 
mit Ledertroddeln gededten Ponies wie Hunftreiter die Stras 
ben auf und ab, und nahmen fich mit ihren fchirmartigen 
Sombreros, den großen Radſporen, dem halb ſpaniſchen 
Anzuge und dem welterobernden Blick höchſt impofant aus. 
Beim Pferderennen fpielten fie ſelbſtverſtändlich die erſte 
Nolle und ließen es fid) nicht nehmen, ihre legten disponib: 
len Dollars dort in Wetten anzulegen ober zu vertrinfen. 

San Luis Obispo ift das natürliche Centrum eines an 
landwirthicaftlichen Reſſourcen reichen Diftrikts, deſſen 
Hauptprodufte in Wolle und Weizen beftehen. Der Platz 
ift die einzige bedeutendere Ortſchaft zwiſchen Salinas City 
und Santa Barbara auf einer Strede von 250 engl. Meis 
len, und bildet ein Gemiſch aus den Stilen der alten meris 
fanifchen Städte und neuerer amerifanifcher Bauten. Adobe: 
Wohnungen, eine alte Kathedrale, die Gebäude einer „Miſ— 
fion“ ftchen zwifchen Häuſern neuern Stile Biele 
„eingeborene Californier* (native Californians), d. h. die 
Nachtommen des alten ſpaniſch⸗merikaniſchen Voltselements, 
leben in der Nacbarfchaft des Ortes, und man lann bie 
Eigenthlimlichfeiten dieſer Race hier vielleicht beſſer als 
irgend fonftwo in Californien ftudiren. 

Durd) eine Eifenbahn ift San Luis Obispo mit dem 


Streifzüge in Süd- Californien. 


9 Miles entfernten Bort Harford verbunden, wo die 
Küftendampfer , welche von San Francisco nad) San Diego 
fahren, regelmäßig anlegen. Ich machte einen Ausflug 
nach jenem Hafenorte und war erftaumt über die koloſſale 
Menge von landwirthſchaftlichen Maſchinen neuefter Kon 
ftruftion und die Mafien von Kaufmannsgütern aller Art, 
welche der dort gerade am Quai liegende Dampfer „Ori: 
zaba“ auslud. Es war dies der deutlichite Beweis von den 
großen natürlichen Hilfsquellen jenes Gebietes, da alle dieje 
Majchinen und Waaren doch im Inmern des Yandes eine 
profitable Verwendung finden mußten. Der Hafen von 
Port Harford ift ziemlich offen und gegen Stürme feines 
wegs fo geichligt, wie es wohl wünfcdhenswerth ift. Mehr 
tere im offenen Fahrwaſſer liegende Klippen nehmen ſich 
höchſt gefährlic) aus und find, namentlich bei den hier 
häufig vorlommenben dichten Nebeln, eine recht unangenehme 
Zugabe diefes Hafens. 

Am Abend des 23. Juni trat ic meine Weiterreiie 
nadı Santa Barbara (110 Miles von San Luis Dbispo) 
mit der Stage auf dem Landwege an. Bald lagen bie 
Berge von San Luis Obispo, unter denen die „Zwillinge: 
fchweftern“ (twin sisters) mit ihren grünen hodgewölbten 
Kuppen befonders maleriſch ind Auge fielen, hinter ums, 
und wir gelangten in eine Sandebene, weldye wir langſam 
durchtreuzten. Sieben Miles breit war diefe Sandfläck, 
die ſich 14 Miles vom Meere ins Land erftredt. Hier 
und da wuchſen einige verfrlippelte Eidyen und niedriges 
Salbeigebitfh, jonft nahm ſich diefe Sandfläche genau fo ans, 
als ob ſich das Meer erſt vor Kurzem von hier zurückgezo— 
gen hätte. Dichte Nebel wallten von dem nur vier Dies 
entfernten Dceane herliber, uns mit donnernder 
Brandung einen Gruß durch die ftille Nacht herüberrief. 

Jenſeits der Sandebene gelangten wir in das fruchtbare 
Santa-Maria-Thal und paffirten das freundliche Städtchen 
Guadalupe, weldhes gegen 350 Einwohner zählt. Auch 
je bemerkte ich die Auinen einer alten Miffion., 15 Mi- 
es von San Yuis Dbispo erreichten wir das Thal des Ar- 
royo Grande (big Creek), durch weldjes wir den größten 
Theil der Nacht hinfuhren. 

Froh war ic}, als die Sonne emporſtieg. Bald ſaß ic 
wieder auf meinem Vieblingsplage auf dem Kutſcherbock, wo 
ich mit Hilfe einer echten Habana und meiner —— 
ſchnell eine intime Belkanntſchaft mit dem Roſſelenker an- 
fnüpfte, der die Zügel eines muthigen Scchögefpannes er: 


griff. Im einer Stagefahrt hinter ſechs weitausgreifenden 
Trabern — californiſchen Rofien —, neres giebt es nicht 
in der Welt! liegt tanfendmal mehr Poeſie, als in eimer 


Eifenbahnfahrt, und man möchte die kommende Generation 
bemitleiden, daß ihr eine ſolche Reiferomantif ein Buch mit 
fieben verjchlofjenen Siegeln bleiben muß. Gin californi: 
ſcher Roſſelenker beherrſcht ſeine ſechs wilden Renner mit 
einer bewundernswerthen Kunſt. Das Gewirr der Zügel 
hält er fo ficher in der Hand, ald wäre es eine Spielerei; 
mit dem rechten Fuß manipulirt er faft fortwährend die 
Bremfe und läßt die Näder bei abſchüſſigen Stellen gleiten 
ftatt Hinvollen; um die Verguorjprünge und an Abhängen 
wirbelt er den Wagen herum, daß es eine Luft ift, dem im 
Galopp vorfpringenden Leitpferden zuzuſchauen, die jo gut 
wie ihr Führer zu willen fcheinen, dag das gerinäfte Stoden 
an ſolchen Stellen das Gefährt unfehlbar zu Sturz bringen 
muß; er redet die Pferde zutranlich beim Namen an, und 
die Mugen Thiere verftehen augenſcheinlich feine noch jo leiſe 
geſprochenen Worte. 

Und welch eine herrliche Gegend, von welcher die grauen 
Nebel ſich ſchnell verzogen, breitete fich bier um uns aus! 
Die mit langem Moos behängten Eichen ftanden parfähns 


Das Tätowiren bei Europäern, 


lich malerifch anf den grünen ſchwellenden Hügeln; Huns 
derte von Erdeichhörnchen fprangen rechts und linfs am 
Wege auf, jagten ſich in luſtigen Kapriolen oder flchteten 
fich in ein ficheres Verſtech; Rinder⸗ und Schafherden weide⸗ 
ten auf den grünen Plänen und an den Bergabhängen; 
vor uns thürmten ſich die dunfelblauen Süftengebirge em⸗ 
por, die langgeftredte Kette der Santa» Prey: Range, an 
deren weftlichem Fuße Santa Barbara liegt. 

Jetzt kreuzen wir das Bett des niedrigen Santa Yez, 
der ſich im Winter in einen braufenden Gebirgsſtrom ver- 
wandelt, und vor und liegen bie waldbededten Abhänge des 
St.Markus · Berges. 

Der Santa Pnez ſtrömt in weſtlicher Richtung am 
nördlichen Fuße des gleichnamigen Gebirgözuges hin und 
ergießt fich einige Meilen ſüdlich von Bornt Buriffima in 
den Stillen Ocean. An feinem untern Laufe liegt in einem 
reichen Alluvialthale die TemperenzKolonie Yompoc, wo 
ſich ungefähr 1400 Anſiedler niedergelaffen haben, die dem 
Genufje jebweben Getränks, das beraufchender als Thee ift, 
bei ihrer ewigen Seligfeit abſchwuren. In dem an 300 
Einwohner zählenden Städtchen Yompoc wagte es nur ein: 
mal ein Deutfcher, einen Erinffalon zu etabliven. Er wurde 
jeboch prompt verjagt und fein Hans im die Puft gefprengt. 
Seitdem fann man in Lompoc weder einen Schoppen Bier, 
u ein Glas Wein, nod) einen fonftigen Magenftärfer für 
Geld oder gute Worte erwerben. Die Kolonie wurde im 
Jahre 1874 gegründet und das Yand in berjelben zu hohen 
Preifen auf dem Auftionswege an Anfiebler verfauft, mit 
der ausdrucklichen Bedingung, daß der Verkauf oder Genuß 
von Bier, Wein und Schnaps bort auf ewige Zeiten unters 
ſagt fei. Daß fic nur wenige Deutſche unter diefen Waſſer⸗ 
fünpeln niedergelafien haben, wird wohl Niemanden Wun- 
der nehmen! 

Auf gewundenem Wege fuhren wir langfam den St.s 
Markus-⸗Berg hinan, zuerft durch ein langes Canton, dann 
durch prädjtigen Hohwald. Auf dem Gipfel, 3200 Fuß 
über dem Meeresfpiegel, überrafchte mid, eines der groß. 
artigften Yandichaftsbilder in Californien. Zwiſchen unge: 
heuren Felsblöden hielt unfer Gefpann eine geranme Weile 
auf dem Kamm des Gebirges. Unter uns lag das liebliche 
Thalvon Santa Barbara, Wälder und Felder und freunds 
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R. A. Heinrich Wuttfe hat in feinem Werte „Die 
Entftehung der Schrift* (Leipzig 1872) audı dem Tätomwiren 
einen großen Abſchnitt gewidmet und mit vielen Fleiße 
dort zujammengetragen, was wir über diefe merkwürdige 
Sitte bei den Naturoölfern wiſſen; aber feine ganze Dar- 
ftellung krankt an der vorgefaßten Anficht, daß im Tätomwiren 
der Uriprung der Schrift zu ſuchen ſei. Ueber den gegen- 
wärtigen Stand ber Frage nach dem Urfprunge der jelt- 
famen Sitte werden wir am beften belehrt durch eine Heine 
Abhandlung von W. Krauſe „Vom Tätowiren“ im erjten 
und einzigen Hefte der Mittheilungen des Göttinger anthro- 
—— Vereins (1874). Daß aber auch in Europa, 
zumal in Frankreich, Italien, England, das Tätowiren fehr 
verbreitet ift, erfahren wir aus einer neuen Schrift des 
Dr. Lacaſſ — aus der wir hier einige intereſſante 





) Les tatounges. Etude anthropologique et müdico- 
lögale par le Dr. Lacassagne. Avec planches. Paris, 
J. B. Baillere et fils, 1891. 
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liche Heimftätten im wechſelndem Farbenſchimmer, gegen 
Norden die anmuthige Landſchaft Ya Patera, im Süden die 
fruchtbare Fläche der Carpenteria, und in diefem Rahmen 
die Stadt, eingeniftet zwifchen grünen Bäumen: dahinter 
der Hafen mit einem lang hinausgebauten Quai, das von 
der Brandung weiß umfänmte Ufer und das unendliche 
weite blinfende Meer, und 20 Miles vom Pande entfernt 
bie drei langgeftredten Santa: Cruz: Infeln. Zu beiden 
Seiten von unferm erhabenen Standpunkte dehnte ſich das 
Küftengebirge — der Wall des Oceans! — in mächtiger 
Größe aus, und fiber das unermeßliche Land- und Meer 
bild, mit feinen reichen Farbentönen, wölbte fid) ein azur⸗ 
klarer Himmel, von deſſen Höhe die goldene Sonne ihre 
Straflengluth über das großartige Gemälde herabjandte. 

Die rt zu Thal war ſtellenweiſe etwas gefährlich. 
An der Seite eines gewaltigen Abhangs führte die Yand- 
ftraße über 75 breite Steinftufen herab, welche je anbert- 
halb Zoll tief in den macten Fels geichlagen worben waren, 
um ben Hufen der Pferde dort einen Halt zugeben. Ehe wir 
diefe unangenehme Stelle paffirten, wurden die Mäder 
des Wagens ſämmtlich mit ftarfen Ketten feſtgeſchloſſen, 
und dann ging's Schritt vor Schritt, fogufagen fprungweife, 
in die Tiefe. Der Kutſcher erzählte mir bei diefer intere 
effanten Paflage, da Hier im vorigen Winter die Leit: 
pferde feines Geſpannes 300 Fuß herabgeftürzt feien und 
den Hals gebrochen hätten. Glüdlicherweiſe wären bei 
dem „Wecident* die Stränge geriffen, fonjt hätten die 
Stage und Infaflen und er umd die anderen vier Gäule 
ohne Zweifel diefen Saltomortale mitmaden müſſen. 

Degt ging’8 im Iuftigen Trab auf gewundenem Wege 
bergab, und bald war das Thal erreicht. Bei Weinbergen 
und fchmuden Farmen ja wir vorbei, am ibylli 
Bohnungen, die ſich mit ihren bunten Blumengürten zwi⸗ 
ſchen mächtigen Trauerweiden verftedten, und hier hiel- 
ten wir vor ber langen Façade des prächtigen Arlington- 
Hotels, das etwas außerhalb der Stadt Liegt, und Uübergaben 
uns der Pflege des freundlichen Wirthes, des „Colonel“ 
Hollifter, des Befigers von halb Santa Barbara, ber in 
Californien ben Ruf eines vollendeten Gentleman befigt. 
220 Miles waren wir durch Berg und Thal kutfchirt, feit 
wir vor 48 Stunden Soledad verlafjen hatten. 


bei Europäern. 


Auszüge geben wollen, die allerdings manchen, der die nie- 
deren Bolfstlaffen nicht kennt, überraſchen dürften. 

In den Großſtädien und Seehäfen Frankreichs findet 
man Leute, die Tätowiren ald Profeffion treiben. Ihr ge- 
wöhnliches Verfahren beftcht darin, daß fie mit Hilfe einer 
oder mehrerer feiner Nadeln, die an einem Holsgriffe be— 
feftigt find, auf die ftrafigejpannte Haut Bilder durchpaufen, 
die auf Delpapier entworfen find. Die Sammlung 
derfelben bieten fie den Yiebhabern zur Auswahl an. 
Doch zeichnen die Geſchickten unter ihnen auch nad) eigner 
Erfindung das verlangte Bild mit der Weber auf die Haut. 
Dann ftechen fie die in färbende Fluſſigleit getauchten Na- 
deln im ſchiefer Richtung bis zur Tiefe eines halben Milli— 
meterd in die Haut ein, indem fie immer den Linien der 
Zeichnung folgen. Manche machen mur einen einzigen Stich, 
andere ftechen ein zweites Mal, um deutlichere Konturen zu 
erhalten, immer in fchiefer Richtung, aber nur bis zur Tiefe 
eines Millimeter. Dann wird die Haut gewaſchen, ent 
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weber mit Wafler, oder mit Speichel, oder auch mit Urin, 
angeblich, um der der Operation folgenden Entzündung vor- 


zubeugen. 

Im Jahre 1871 jcheint in New-Yort ein Dann gleich 
fertige Platten befefien zu haben, auf welden Nabeln fo 
befeftigt waren, daß fie ein Bild gaben. Mean brauchte 
diefe nur an die zu tätowirende Stelle anzudrücden, und die 
ganze Operation war im einem Zeitraum von einer Minute 

emadjt, während fie bei dem gewöhnlichen Verfahren 15 
is 25 Minuten beanfprudt. 

Die am hänfigften gebrauchten Farben find Tuſche, 
geftoßene Holzkohle, Zinmober und blane Tinte, feltener Ins 
digo. 

Die dichte Menge der Nadelftiche bewirkt einen entzünd⸗ 
lichen Zuſtand der Haut, begleitet von Jucken und Bildung 
von Schorf, weldier 5 ober 6 Tage, bis er abfällt, die 
Zeichnung verdeckt. Dann aber zeigt fie ſich in ihrer gan- 
zen Reinheit, und nad) Verlauf eines Monats hat fie ſich 
end ig feftgefegt, fo daf fie nie wieder vergeht, wenn ſich 

meift im Yanfe der Jahre merkliche Berändberungen 
einftellen. Aber die Sache läuft nicht immer fo glatt ab, 
denn Autoren wie Rayer, Parent-Ducdjatelet, Cafper, Tar⸗ 
dien haben ſchwere Erfranfungen im Gefolge der Tätowi- 
rung verzeichnet und ſelbſt Todesfälle eintreten fehen. 

Dr. Berdon kennt 18 Fälle fchweren —— 
fiebers, 8 fälle, wo Brand eintrat, 4, wo eine Amputation 
nöthig wurde, und 4, bie den Tod zur Folge hatten. Eins 
mal beobachtete er die Entwidelung einer Adergeſchwulſt. 
Hutin, Rollet, Robert ferner führen Beifpiele an, daß dem 
Tätowirten, ohne daß er es afnte, Syphilis eingeimpft 
wurde, indem der giftige Speichel des venerifchen Tätowis 
vers in die Nadelftiche gebradjt und durch die Yymphgefähe 
unter der Haut aufgeſaugt wurde. 

Der Yaume, ficd mehr oder weniger feltfame Sinnbilber 
oder Spritdye in die Haut graviren zu laflen, folgt begreif- 
licherweiſe manchmal der lebhafte Wunsch, fich eines Males 
zu entledigen, das feinen Träger leicht irgendwie fompromit- 
tiven fan. Diefen Wunfc rechtfertigen eine Menge Um— 
ftände, die man ſich wohl denfen lann, und die Mittel ihn 
zu erfüllen ftammen aus den ältejten Zeiten. Schon Aätius, 
Paulus Aeginenfis und Avicenna erwähnen diefelben. 

Alte oder neue Tätowirungen wieder veridjwinden zu 
machen, wendet man folgende Mittel an: die Zeichnung 
wird mit einer in Salzſäure oder noch beſſer Salpeterfänre 
getauchten Nadel wieder aufgeitochen, oder aber es werden 
leichte Einfchnitte über der Zeichnung in die Haut gemacht 
und biefe mit Salpeterfäure beftrichen. Die dadurd) ent 
ftehenden Narben lafjen die frühere Eriftenz von Tätowis 
rungen nur ſehr fchwer erfennen. Die Araber greifen im 
gleichen Falle zu einem Pflajter von ungelöfchten Kalt und 
ſchwarzer Seife; diefe Miſchung hinterläft eine Narbe wie 
von einem Zugpflaſter. 

In einem Falle, welchen Lacaſſagne erwähnt, hat fol- 
gendes Berfahren den beiten Erfolg gehabt. Es befteht 
darin, „die Zeichnung mit Sauerkleeſalz, welches in leicht 
mit Kochſalz verfegtem Waſſer aufgelöft iſt, wiedernachzu⸗ 
ſtechen.“ Die Loſung muß dabei ganz di fein. Dieſe 
Operation macht den betreffenden Theil der Haut leicht an⸗ 
icdwellen; es bildet ſich Scherf und wenn diejer abfällt, ift 
die Tätowirung verſchwunden (vorausgefegt, daß die Operas 
tion gut ausgeführt wurde) und läßt nur Heine weißliche 
Narben zuriick, welche mit der Zeit ebenfalls vergehen. 

Zum Zwede der Neproduftion der zahlreichen 
Tätowirungen, welde ihm vor die Augen kamen, hat 
Yacaflagne ein ebenfo einfaches wie finnreiches Verfahren 
angewendet. Es ift von wirklichen Interefie, dafjelbe wei- 
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ter befannt -zu machen, denn es muß jedenfalls fur wiſſen⸗ 
fchaftliche Beobachtungen eine Baſis von unanfechtbarer 
Gleichartigkeit liefern. 

Dies Verfahren ift folgendes. „Durchfichtige Leinwand 
wird auf dem betreffenden Körpertheil gelegt; die Zeichnung 
Scheint ſehr demtlich durch und man kann mit einem gemöhns 
lichen Bleiftifte leicht ihren Umriſſen folgen. So hat man 
eine mathematifch genaue Wiedergabe bes Bildes, weldes 
fi_htbar wird, wenn man die Yeinwand auf ein Blatt weis 
fen Papieres Legt. Mean führt jet mit blauer oder rother 
Tinte über die Yinien hin, je nachdem die Tätowirung die 
eine ober die andere Färbung zeigt. Iſt dies geichehen, jo 
wird bie Yeinwand auf eine Pappe geleimt, deren Größe ſich 
nad) der der Tätowirung richtet. Auf die Mitdjeite der 
Pappe ſchreibt man folgende Bemerkungen, durch welche die 
Beobachtung vollftändig wird: 1. Laufende Nummer. 2. 
Name und Vorname des Tätowirten. 3. Geburtsort. 4. 
Beichäftigung umd Kenntniſſe. 5. Datum und Alter ber 
Tätowirungen. 6. Dabei angewendetes Berfahren. 7. Ans 
zahl der Sigungen. 8. Dauer berjelben. 9. Notizen über 
den Tätowirer, 10. Beſchreibungen der Tätomwirungen, 
11. Ihr Sig. 12. Ihre Yage. 13. Im der Färbung ein- 

etretene Veränderungen. 14. Ob nach der Operation 
tzundung eingetreten ift? 15. Wie lange hat die Tätos 

wirung gebraucht, um ganz feft zu werden? 16. 

ift der gegenwärtige Zuftand der Zätowirung? 17. Iſt fie 

verlöfcht? 18. Iſt fie abſichtlich ausgetilgt? 19. Iſt fie 

abgeändert ? 20 Sittlichleit des Tätowirten.* 

Sind diefe Angaben immer diejelben, fo kann man bie 
Beobachtungen unter einander vergleichen und beftimmte 
Refultate darans ziehen. 

Lacaſſagne hat die Erfahrung gemacht, daß bie direlte 
Anwendung dev Bhotographie fein befriedigendes Nefultat 
giebt. Die verimglüdten VBerfuche, welche er mit einen ge 
ſchickten Photographen ons in diefem Sinne angeftellt hat, 
haben ihm erlaubt, fich hierüber ein emtjcheidendes Urtheil 
zu bilden. Hat man dagegen die Bilder erft auf dev Bappe, 
fo liefert die Photographie jehr ſchöne Kefultate. 

Was das Belen ber Tätowirungen betrifft, jo 
hat Lacaſſagne ein Berzeichniß von 1333 derfelben angefer- 
tigt, bie er theils in den Militärzuchthäufern, theils in den 
afrifanischen Bataillonen gefammelt hat; diefe Truppen find 
befanntlich aus Leuten zufammengefegt, welche wegen Fah— 

t, Diebftahls oder Unterjchlagung! vernrtheilt find 
oder eine \unverbeflerliche Unbotmäßigfeit gezeigt haben. 
Unter den 1333 Tätorwirungen zählt Yacaflagne 91 patrios 
tische und militäriiche Sinnbilder; 98 beziehen ſich auf den 
Stand des Tätowirten, 111 find Infchriften aller Art, 149 
militärijche, 260 finnbildliche, 280 find erotiſch, 344 frei 
erfunden oder hiftorifcher Art. 

Und welche Triebfeber, welche Einflüſſe find es, denen 
diefe Leute nachgeben, wenn fie auf den fonderbaren Einfall 
fommen, ſich die Haut mit großfprecherifcen oder abgedro⸗ 
fchenen Sprücen, mit Figuren, bisweilen obfcöner Urt, 
bededen zu laffen, die noch dazu meift jedem Kunſtſinne 
Hohn ſprechen? Diefe frage iſt nicht ohne Intereſſe; die 
Unterfuchungen in diefer Richtung lüften den Schleier über 
der wirklich pfychologiichen Seite des Gegenſtandes. Die 
von Lacaſſagne geſammelten Veifpiele find Dank ihrer Ge 
nauigfeit und Vielfältigkeit wohl geeignet, die Löſung der 
Frage ganz befonders zu erleichtern. 

In Frankreich und feinen Befigungen beginnt man ſchon 
in ber Kindheit, im Alter von 6 und 7 Dahren, fich täto 
wiren zu lajien; allgemeiner wird dieſe Verkehrtheit im 16. 
und 18. Jahre. Darin verräth fich der Einfluß einer Sitte 
der Werkftätten. Kindiſches Weſen im Bunde mit Un 
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wiffenheit thut viel file die Verbreitung der Unfitte. Bon 
378 Individuen, welche diefe Thorheit begangen hatten, er 
Härten zwar nur 79, nicht lefen zu können; aber bie Bil— 
dung ber 299 anderen war, wenigftens bei der großen Mehr: 
heit, ganz elementar. Wenn fi ein Zwanzigftel über das 
niedrigite Niveau erhob, jo ift es viel, 

Das Soldatenleben ſcheint nur einen vernänftigen Eins 
fluß im diefer Beziehung zu haben. Nicht ghenfo iſt es mit 
dem Seemannsleben und befonders dem Aufenthalt im Ger 
fängniffe. Hier ſcheint der Miffiggang einen vorwiegenden 
Einfluß anszwiben. Man läßt ſich tätowiren aus Yang- 
weile, oder indem man den anderen nahahmt, nur um die 
Zeit todtzuſchlagen; und wenn man einmal damit begonnen 
hat, fo giebt es fein Aufhalten mehr. Daher bietet keine 
Menfchenklaffe ein jo weites Feld fir Beobachtungen dieſer 
Art wie die der Berbreder. 

Es giebt hier Leute (Lacaſſagne lennt ganz befonders 
merhoirdige Beispiele), deren Ktörperoberfläche in eine wahre 
Bildergalerie verwandelt ift. Die gleiche Neigung theilen 
die Proftituirten mit den Verbre 

Arbeiten von Lombrofo thun dar, daß auf die Verbreis 
tung des Tutowirens auch der Aberglaube und daneben bie 
politifche Gefinnung nicht ohme Einfluß find, befonders in 
Italien. Hier ift die Sitte unter den Namen Marcons 
zito, Segno, Devozione bekannt, und befonders die Bauern, 
die Hirten und die piemontefiihen Soldaten find ihr ergeben. 

Am Heiligthume von Loretto finden ſich marcatori, die 
ein frommes Gejhäft aus dem Tätowiren machen und für 
die Summe von 60 bis SO Centimes das Bild des heiligen 
Saframents, eines Krucifixes, eines Schueheiligen in die 
Hant ftechen. 

Lombrofo hat eine Gefammtjumme von 6782 Tätowirs 
ten verglichen, von denen 3886 Soldaten und 2896 Ber: 
brecher, Proſtituirte oder verurtheilte Soldaten waren, Er 
hat bei manchen, die ſtark im Verdacht ftanden, Mitglieder 
der Camorra zu fein, Zeichen gefunden, deren Berftändnik 
ihm fehlte und deren Erklärung ihm ohne Ausnahme vers 
weigert wurde. 

Alles in allem find in alien nächſt den militärifchen 
Sinnbildern die religiöfen am zahlreichften. 

Im Allgemeinen jedoch hat dies Land nicht das Mono— 
pol für den Aberglanben. Nach der Erzählung ver: 
ſchiedener Neifender, wie z. B. Ernſt Godart, werden die 
Pilger, wie fie jedes Jahr nach Jeruſalem lommen, mit 
einer mandmal unverfchämten Zubringlichkeit von den froms 
men Induftriellen daſelbſt genöthigt, ſich irgend ein Erinnes 
rungözeicen an ihren Beſuch des Heiligen Ortes einftechen 
zu laffen. Und merkwitrdigerweiie verftehen nur wenige 
dem Drängen Widerftand zu leiften. 

Das den Sit der Tätowirungen betrifft, fo wechjelt 
derfelbe je nad) der Laune der Liebhaber; jedoch bemerkt 
Lacaſſagne, daß er fie nie auf der äußern Flache des Did- 
beins beobachtet hat. Am gewöhnlichiten befinden fte fich 
auf der innern Seite des Borderarmes; hier find die auf 
die Beſchaftigung bezüglichen Sinnbilder im Ueberfluffe vor- 
handen. Die Gegend des Nabels, das Gejäk und das 
männliche Glied haben das Privilegium für fchlüpfrige Ges 
genftände; die Bruft und das Geſicht tragen jentimentale 
Stundgebungen des Zornes und Haſſes, der Liebe oder der 
Verzagtheit. 

acaſſagne erinnert ſich an eine beträchtliche Zahl von Bei⸗ 
ſpielen. Wir wollen nur im Vorbeigehen einige davon 
aufführen. Auf den Armen finden ſich Bilder von Werf- 
zeugen, wie fie der Beihäftigung bed betreffenden Indivis 
duums eigenthlimlicd, find, ein Kompaß, ein Hammer, ein 
Umbos; oder auch ein Reiter, eim Imfanterift, ferner 
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Anker, gefvenzte Flintenläufe mit der Devife: „Mein Arm 
ehört meinen Freunden;* u. ſ. w. Auf der Bruft ift zu 
ehem ein Wilder mit dem Banner der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, ein Dolch in einer Wunde ftedend, ges 
flammte Herzen, der Name der Geliebten; auf dem Bauche 
Perfonennamen und bei den Proftituirten, bei europäifchen 
ebenfo wie bei arabifchen, wenn fie noch jung find, Männer 
namen, wenn fie im Alter ſchon vorgejcjrittener find, 
Frauennamen; auf dem männlichen Gliede ein Pfeil, ein 
Frauenlopf und anderes; auf jedem Hinterbaden ein Auge, 
ein preußticher Soldat und ein Zuave die Bayonette freus 
zend und darüber die Infchrift: On n’entre pas. 
Einer, der auf der ganzen Oberfläche feines Körpers 
tätorirt war, trug jo eine vollftändige Generalduniform 
auf dem Leibe. Als Fieschi wegen Fälſchung verurtheilt 
wurde und in Folge defien feines Ranges als Nitter der 
Ehrenlegion verluftig ging, ließ er fi eimen Orden der 
Ehrenlegion auf die linke Bruft tätowiren. 

Die Gedanken, die vermittelft der Tätowirung nieder 
gefchrieben find und deren Sig oft genug die Stirn ift, 
verrathen gewöhnlich eine lindiſche Citelfeit oder beftialifche 
Nohheit; da findet man: „Mag kommen, was da will.“ 
— „Das Zuchthaus wartet mein.“ — „Wehe den Befleg: 
ten.“ — „Auf Yeben und Tod.“ Andere Gedanken find 
in Rebusform eingefleibet; wieder andere find ein Aufſchrei 
des Hafles, wie „Schmach und Schande über die faljchen 
Fremde.“ — „Tod den franzöfifchen Offizieren.“ Noch 
andere, wie die folgenden, verrrathen das Gefühl der gänz- 
lichen keit und Berzweiflung: „Berlaflen und 
allein, denn meine freunde find todt.* — „Märtyrer ber 
Freiheit.” — „Die Vergangenheit hat mic) betrogen, die 
ge macht mic; unglüdlich, die Zukunft flößt mir 

ccht ein.* 

Vom Standpunkte der gerichtlichen Medicin aus betrad;- 
tet, auf den wir jedoch nicht weiter eingehen wollen, können 
die Tätowirungen geheime Gedanken und Leidenſchaften, 
überhaupt die herrſchende ig verrathen. Be: 
fonders die auf die Beichäftigung ſich bezichenden Bilder 
find wertvolle Merkmale, wo es ſich darum handelt, die 
Ientität der Perfon feftzuftellen. 

Diejenigen Zeichen, welche die Verbrecher tragen, find 
harakteriftiich durch ihre Zahl, ihren Sit, und, wenn man 
fich fo ausdrücken darf, durch die myſtiſche Spradje, welche 
fie reden, fei fie obfcön oder gehäffig. 

Endlich verdient noch eine Bemerkung von Lombroſo, 
welche Yacaffagne beftätigt, wiedergegeben zu werden. Die 
ganz einzig daftchende Menge von Tätowirungen, wie man 
fie bei Verbrechen findet, ift ein Zeichen der Abftumpfung 
der Hautempfindlichteit, die fie mit den Wilden gemein has 
ben und die fie auf der ſocialen Stufenleiter dem Natur: 
menjchen nahe bringt. 

Das Gebiet der — —— bei Naturvölfern hat 
Lacaſſagne leicht berührt; wir folgen ihm hier nicht weiter, 
da hier bei Wuttfe u. a. Befferes vorliegt. Wir haben 
uns an den Grundgedanken feines Werkes, der diefem das 
Siegel einer unleugbaren Originalität aufdriidt, gehalten. 
In Uebereinftimmung mit Lacaſſagne ſtimmen wir mit 
feiner Schlußfolgerung überein, 


„daß bei der eingeborenen Bevölterung des Decis 
dents in umferer Zeit die Tätowirung eime nur bei 
Ungebildeten in Gunſt ftehende Sitte ift, und daß 
diefer äußerliche Ausbrud des Denkens ein Zeugniß 
ift fir die Herefchaft der von feinem Gegengewicht 
niebergehaltenen Naturtriebe eines im feiner Ent⸗ 
widelung nur wenig fortgefchrittenen Charakters.“ 
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Europa. 
— lieber die bydrographiihe Aufnahme des 
Onega:Sees fchreibt der ruf, „Reg.-Ang.*: Der Onega— 


Sce hat in den letten Jahren eine mehr und mehr zunch- 
mende induftrielle Wichtigkeit befommen; an feinen Ufern 
find viele neue Sägemühlen entftanden, bei Schungi find 
Steinkohlen entdedt worden und die Poftitrafe von Pows 
jenat nach dem Weißen Meere wurde ausgebaut. Alles dies 
trug zur Belebung der Dampfſchifffahrt anf dem See bei und 
erhöhte die Notwendigkeit einer genauern hydrographiſchen 
Unterfuchung befielben. Dieſe begann im Jahre 1874 im 
fübfichen Theile des Sees; 1875 wurben am weitlichen Ufer 
die Budıt von Petrogawodst, am Offer der Zugang zum 
Fluſſe Wodla unterſucht, deſen Mündung einen guten Hafen 
bildet; daneben fanden einige aftronomifhe Ortsbeftimmuns 
gen ftatt. Die Aufnahmen bed Jahres 1876, am beiden Ufern 
nach Süden zu fortgejetst und mit einer Neihe von Lothungs- 
linien quer durch den See geführt, brachten die Arbeiten der 
beiden Vorjahre in Berbindbung Im Jahre 1877 folgte. die 
Unterfuhung im nörblicen Theile des Sees im Difrift von 
Schungi, wo die Kohleulager entdedt waren, Eudlich von 
1878 bis 1881 wurden die rückſtändigen Arbeiten am Weſt⸗ 
ufer des Sees und die Vermeffung des zwiſchen den Arbeis 
ten an dem weftlichen und öftlichen Ufer liegenden Seetheiles 
ausgeführt, im Jahre 1882 emblid, wird der Reſt der Norb- 
hälfte des Sees vermefien. 
Eine andere für Erleichterung der Schifffahrt im Marien: 
foften wichtige Arbeit it bie 1891 begonnene Anlage eines 
Kanals zur Umgebung des Matlo:Sees, weldher 
neun Schleuſen und die Zuleitung von Waſſer in ben letzt: 
genannten See entbehrlich machte. Diejer lebhaft gefürberte 
Bau des 10 Werft langen Kanals wird anf die Beichlennir 


gung der Schifjsbewegung wie auf bie Herabminberung ber - 


Frachten für die Fahrt anf dem Marienfufem von vortheil: 
hafteftem Einfluß fein, 

— Bei Beiprehung des Salzreichthums Rußlands er- 
wähnt ber ruff. ‚Reg.Anz.“, daß fih in dem Berge Arzas 
gar, Kreis Enotajewst, Gouv. Aſtrachan, eine ungewöhnlich 
ftarte Schicht Steinfalz befindet, das ſich durch faſt abfolnte 
Reinheit des Chlornatrinms auszeichnet, bis jet aber noch 
gar nicht ausgebeutet wird. Nur für lofalen Gebrauch wer: 
den bort jährlid; an 100 000 Pub Salz gewonnen. 


Bolargebiete. 

— Der Kriegsdampfer „Pola*, welcher die öfterreichiiche 
meteorologifche Polarerpebition nah Jan Mayen 
bringen follte (verg. „Globus“ Bd. XLI, ©. 218, 288) if, 
nad vergeblihem Verſuche anf jener Infel zu landen, nad) 
Tromiö zurüdgefehrt. Im 14 Tagen, wo, wie man hofit, das 
Eis beffern Zugang geftattet, ſoll der Verſuch wieberholt wer: 


ben. Graf Wilczek ift felbft am Bord der „Pola“, einem 
Schiff von 90 Verdefräften und 900 Tonnen. Die Mann- 
ſchaft befteht aus 16 Offizieren und 70 Manır. 

— Am 2. Juni it Sie Allen Doung mit ber 
„Hope* von Gravesend aus in See gegangen, um der ver: 
mißten „Eira® Hilfe zu bringen (vergl. „Globus“ Bd. XLI, 
©. 352), Die Mannihaft beſteht aus vier Offizieren und 
32 Mann, von denen der größte Theil ſchon im arktiichen 
Gewäflern gebient hat. Die „Hope“ ift ein Dampfſchiff vom 
450 Tons, fie hat Lebensmittel für 40 Mann anf zwei Jahre 
und außerdem für bie 25 Mann ftarte Befatung der „Eira* 
anf ein Jahr am Borb und ift mit ſechs Eisboten, Zelten, 
Schlitten, Kohapparaten u. ſ. w. ausgerüftet. Im ben Inſtrul⸗ 
tionen, weldie das Erpebitionstomite dem Führer derielben 
ertheilt hat, wird als wahrfcheinlicd angenommen, daß bie 
„Eira* Franz: FofefsLand erreicht, aber weiter weſtwärts an 
der Küfe dieſes Landes überwintert habe, doch fönne fie 
auch zum Verbringen des Winters im treibenden Eiſe ge: 
nöthigt gewefen fein. Der von ber „Hope* einzufchlagende 
Kurs müſſe ſich nach deffen in der Barentsfee vorzufindenden 
Eidverbältniffen richten. Fur dem Fall aber, daß ſich die Be: 
fagung ber „Eira” auf Rowaja Semlja zurüdziehe, follen 
in der Karmastulibai und anf der Admiralitätshalbinſel da 
felbft Proviantdepots errichtet werben, ebenjo Cairus anf 
dem Trodnen Borgebirge (Siutoi Noß) der Aomiralitäts: 
Halbiniel und weiter nörblih am Punkten, welche heimkeh: 
rende Mannſchaften wahrſcheinlich beſuchen würden; im bie: 
fen Cairns find Nachrichten über die angelegten Depots zu 
hinterlegen. Nachdem dies geſchehen, foll die Hope“ am 
Rande des Eifes entlang kreuzen, aud nördlich in der Ric: 
tung auf Franz- Joſef ⸗ Land vorzubringen ſuchen, falls ſchiff⸗ 
bares Waffer ſich zeigt, dabei aber jedes Rifito, vom Eiſe 
befett zu werben, forgfältig vermeiden. Bon einem Befuche 
Spitsbergend wird abgeiehen, weil Kapitän Palander, welcher 
die ſchwediſche meteorologiidhe Station nad der Moſſelbai 
bringt, nach der „Eira“ auszuguden verſprach. Auch find 
die ruffiichen und norwegiſchen Nordſahrer unterrichtet und 
erfucht worden, ſich möglichft mad ber „Eira“ ober ihrer 
Mannihaft umzufehen. . 

Sir Henry Gore Booth, der am 27. Mai mit 
Grant in der Jacht Kara“ ausgefahren in, um gleichfalls 
Leigh Smith zu ſuchen, telegraphirte am 20. Juni feine An 
funft in Tromfd. (Petermann's Mittheilungen.) 

— Der Balfiihfahrer „Eclipſe“, von Peter: 
head, Capt. Gray, if von Norbgrönland im Lerwid, 
Shetland, mit 208 Walfiihen, 500 alten Seehunden, deren 
Ertrag anf 250 Tonnen Del geichätt wird, alſo ber weitaus 
größten Beute, bie feit vielen Jahren in Grönland gemacht 
worben, angefommen. Capt. Gray berichtet milde Wetter 
mit Rorbof und Oftwinden; über 200 Meilen Eid waren 
in ber Nähe von Jan Meyen während der Monate Mai 
und Juni verſchwunden. 
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Gleich bei dem erften feierlichen Empfange in der Kar 
wah des Scylofles wurde es den Reifenden klar, daß fie ſich 
von den Zufländen im Schammarreiche eine zu geringe 
Vorftellung gemacht hatten. Wie eine Berförperung orien- 
taliicher Pracht erſchien ihnen die glänzende Berſammlung 
in dem großen, fünlengetragenen Saale: der Emir mit 
feinem Better und fteten Begleiter Hamüd auf einem er— 
höhten Plage figend, das Gefolge im Kreiſe umher ftehend, 
Alle in den koftbarften ſeidenen Gewändern und mit Waffen 
verjehen, deren funftvoll in Gold und Silber gearbeitete 
Scheiden und Griffe auf das Neichfte mit Edelfteinen ver— 
ziert waren. Die Ueberreichung der unerläßlichen Geſchenke 
war unter diefen Umpftänden eine peinliche Aufgabe. Denn 
die Kleidungsſtücke, die man auf dem Bazar von Damaskus 
ausgefucht und als das non plus ultra von Pracht für den 
Scheich der Schammar betrachtet hatte, fahen hier ärmlich 
aus und entſprachen faum der Kleidung eines feiner Diener; 
ein großes Teleftop, ein Revolver und eine Wincheſter— 
blichfe, die Blunt noch hinzufügte, alles Gegenſtände, 
die das Herz jebes Noala- oder Anezeh-Scheichs entzlidt 
haben würden, machten hier aud) Fein Süd mehr: fie 
waren dem Emir nicht nur befannt, fondern, wie die Rei— 
fenden fpäter felbft jahen, ſchon längft in feinem Beſitze 
vorhanden. Mit echt arabiſcher Höflichfeit äußerte er trotz⸗ 
dent feine Bewunderung, ſah pflichtſchuldigſt längere Zeit 
durch das Telejtop nach der gegenüberliegenden Mauer, er- 
wibderte Blunt’8 Anrede mit den freundlichſten Verſicherun⸗ 


©lobus XLI. Ne, 9. 


gen feines Wohlwollens und ging dann fogleidy zu dem 
Thema über, mit deſſen ausführlicder Erörterung er fie von 
mm an täglich ftundenlang ermüdete: zu den perfönlichen 
und Stammesverhältniffen fämmtlicher ihnen befannter Bes 
duinenſcheichs im Norden, zu ihren Bilndniffen und Feh— 
den u. ſ. w. Sein Iebhaftes Interefie für den Gegenftand, 
die genaue Kenntniß der inneren Angelegenheiten weit ent» 
fernter Stämme liegen unſchwer erfennen, daß er bei allen 
hierauf beziiglichen Fragen von perfönlichen Motiven gelei- 
tet wurde und fich mit geheimen Abfichten einer Machtver— 
größerung mac Norden hin trug!), Waren die Schärfe 
und Klarheit des Urtheils und das überlegene politifche Ber— 
ſtändniß, die fich im feinen Reden offenbarten, einerfeits in 
der That bewundernswerth, fo zeigte er andererfeits eine fo 
lindiſche Eitelkeit und lächerliche Eiferfucht, die durch die 
Erwähnung jedes Vorzuges bei einem andern Scheich auf 
das Empfindlichfte beleidigt wurde, daß die Reiſenden bald 
alle ihre Aufmerkſamkeit zufammennehmen mußten, um ‚ihn 


1) Mie richtig dieſe Vorausſehzung der Reiſenden war, be: 
wies Mohammed Ibn Raſchid im Mpril 1880, wo er mil 
einer Armee von 5000 Mann dur das Wadi Eirhän, über 
die Harra bis nach dem Haurän zog, alle Beduinenſtämme auf 
feinem Wege erſt befiegte und dann zu Werbindeten madıte 
und erft 20 Meilen vor Damasfus anhielt. Es ift faum zu 
bezweifeln, daß er in dem ja immerhin möglichen alle eines 
Zuſammenſturzes des türkischen Reiches den Verſuch madıen 
wird, das ganze Land öftlic vom Jordan unter feine Herricaft 
zu bringen, “ 
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wicht durch ein unbedachtes Wort der Anerkennung für die 
Berdienfte oder auch nur das Gluck eines Andern immer 
wieder zu reizen. So waren fie herzlich froh, als er die 
Audienz für beendigt erflärte umd fie, nachdem noch eine 
per Al aus Datteln, Brot und Butter beftehende Mahl⸗ 
zeit eingenommen war, anfforderte, ihn in ben großen Pas 
- Lafthof zu begleiten und dort dem medschlis beizuwohnen, 
der öffentlichen Serichtsfigung, die er täglich hier abzuhalten 
pflegte. Der Anblick, der fich den Reiſenden hier darbot, 
war in der That inpofant, Auf dem großen, etwa 100m 
langen und halb jo breiten Hofraume faßen im doppelter 
Reihe, ein großes Quadrat bildend, die Yeibgarben des Emirs, 
800 bis 1000 Mann, die in einer Art Uniform, dunfel- 
braunen Mänteln umd ro: 
then oder blauen Turbanen, Ri 
dazu großen Schwertern 
mit filbernen Griffe, äu- 
Berft ſtattlich ansfahen. 
Die hintere Reihe ſaß auf 
einer banfartigen Erhöhung, 
die Vorderen fauerten auf 
dem Boden. Fir den Emir 
befand ſich ein erhöhter 
Sig am der Hanptwand, 
auf dem er mit Hamüd 
Play nahm.  Mubaref, 
fein weißer Vieblingsjklave 
und zugleid) einer der reich⸗ 
ſten undangejchenften Yeute 
von Hail, jtellte ſich dicht 
hinter ihm auf. Sein 
Amt war es, über die pers 
ſönliche Sicherheit des nicht 
ohne Grund ftets für fern 
Leben fürdhtenden, mißtrants 
fen Herrſchers zu wachen. 
Die Gefahr, die Moham: 
med Ibn Rafchid bejtändig 
über ſich ſchweben jah und 
die feinem Weſen das Un: 
ruhige, Unberechenbare gab, 
war übrigens keineswegs 
„officieller“ Natur; denn 
er ftand beim Bolfe allge: 
mein im höchſten Anſehen. 
Es handelte fich einfjad 
um die ja immerhin mög: 
liche Vergeltung der zahl: 
reichen Verwandtenmorde, 
burc die dieſer jeßt „ts 
gendhaftefte* aller mus: 
limifhen Herrſcher fich zur Regierung verholfen hatte, 
Der Verlauf der Gerichisſitzung zeichnete fich durch eine fiir 
europaiſche Begriffe beneidenswerthe Scmelligfeit des Ver— 
fahrens aus, In Zeit von einer halben Stunde wurden 
nicht weniger als zehn Angelegenheiten vorgenommen und 
erledigt. Was an Bittſchriften überreicht wurde, das las 
Hamäad fogleid, vor, und meift jegte der Emir ohne weitere 
Distuffion fein Siegel darunter, Ein Streit zwiſchen zwei 
Einwohnern der Stadt gab Veranlaſſung zu einigen Hin 
und Herreden, war aber auch in noch nicht Fünf Minuten 
endgliltig entjchieden. Am fummarifchften wurde mit meh 
teren Pilgern des am vorhergehenden Tage eingetroffenen 
perfifchen Hadſch verfahren, die ſich Über ungerechte Beſtene— 
rung durch die Leute des Emirs beflagten. Sie wurden 
einfach) abgewiefen und dann, ebenfo wie die ziemlich zahl: 





Zahme Gazellen im Garten des Scloffes von Hail. 
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reich verfammelte Zuſchauermenge, unter der ſich noch) viele 
der fremden Pilger befanden, durd) die Soldaten vom Hofe 
entfernt. 

Die Stadt Hail, deren Yage Blunt um etwa 60 Miles wei: 
ter nad) Süden angiebt, als fie auf unferen bisherigen arten 
verzeichnet ift, bietet an und für ſich wenig Bemerfenswers 
thes dar: Heine weiße Hänfer umd große Palmengärten, 
auf dem Bazar wohl einiges an qutgearbeiteten Waffen, 
aber nichts, was auf Originalität Anſpruch gemacht hätte, 
Die Reifenden empfanden es daher als feine große Entbeh— 
rung, als fie fid) nad) wenigen Tagen fchon * den frei⸗ 
lich zurückgehaltenen, immerhin aber merkbaren Widerwillen 
der Einwohner genöthigt ſahen, ihre Wanderungen durch 
die Stabt einzuftellen, Täg> 
lid) mehrmals nad) dem 
Palafte beſchieden und von 
zwei Soldaten der Yeib- 
wache dorthin geleitet, fan: 
den fie ſich durch die Be— 
reitwilligleit des Emirs, 
ihnen die „Wunder* des 
Kair zu zeigen, fajt immer 
für die Yangeweile der un— 
vermeidlichen  politiichen 
Geſpräche entfchädigt. Am 
zweiten Tage ſchon erbot ” 
er fich, fie in feine bisher 
noch von feinem Fremden 
betretenen Gärten zu flih: 
ren. Durch ein Yabyrinth 
ſchmaler gewundener Gänge, 
über verſchiedene kleine 
Höfe gelangte man in den 
Hauptgarten, einen von 
hohen Mauern umfdhloffe: 
nen Palmenhain, an deflen 
Pforte eine Schar von 
ſchwarzen und weißen Skla⸗ 
ven den Emir erwarteten, 
Zahlreiche Gazellen, die 
bier frei zwiſchen den Bän- 
men umherliefen, kamen 
den Eintretenden entgegen, 
um ſich von ihnen mit 
Datteln füttern zu laſſen. 
Es waren zwei verſchiedene 
Arten, eine dunkelere und 
eine hellere (wahrſcheinlich 
die gazelle des hois und die 
gazelle des plaines, welde 
die Franzoſen in Algi 
unterjcheiden) hier vertreten; beide follen die Gefangenfcaft 
gut vertragen und fid) reichlich vermehren. ben jo zahm 
wie fie waren aud) zwei große Steinböde, die ihre unge: 
heuren Köpfe mit ſichtlichem Wohlbehagen von dem Emir 
ftreicheln ließen. Was das Interefie der Neifenden aber 
am wmeiften in Auſpruch nahm, das waren drei der joge- 
nannten wilden Kühe (bakar wahhasch) aus der Nefüd, 
die fie hier zum erftenmal zu Geſicht befamen, Mit einem 
Tetthöder auf den Schultern wie die Zebus, habem diefe 
weißen Antilopen in der That die größte Aehnlichkeit mit 
dem Rinde. Augenſcheinlich jagte ihnen die Gefangenſchaft 
aber durchaus nicht zu. Wenn auch in gutem Futterzuſtande, 
waren ſie doc; alle drei mit Anfchwellungen an den Fißen 
und Kuieen behaftet und dabei fo withend, daß die im Gar: 
ten arbeitenden Sklaven fich nicht mit Unrecht vor ihren 
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drei Fuß langen, ungemein fpigen Hörnern flicdhteten. 
Durch eine niedrige Thür, die man nur gebüdt pafjiren 
fonnte, gelangte man in den zweiten Garten, im dem die 
herrlichſten Citronen⸗ (treng), Bomeranzens und Granat⸗ 
üpfelbäume ftanden. Bon Blumen war aud) hier nichts als 
eine Art Thymian vorhanden. Wieder ging es dann ges 
büdt durch eine, kleine Pforte in der diden Maner, aber 
nicht, wie die Neifenden vermutheten, in einen dritten Gar 
ten. Zu ihrer größten und freudigften Ueberraſchung fan: 
den fie ſich plöglicy, wie Yady Blunt jagt, „an dem Hauptziele 
ihrer Sehnſucht“, fahen fie das „Ideal aller Pferdelenner 
und Yiebhaber des ebelften Sports“, die Pferdeſtälle des 
Emirs von Hall vor fih. Die politifchen Ummälzungen, 
die im Yaufe der legten 20 Jahre in Nedſchd ftattgefunden 
haben, und bei denen die Macht und Führung aus den 
Händen der Ibn Satds von Niad in die Hände der Ibn 
Raſchids von Hail übergegangen ift, haben diefen letzteren 
auch das einzige in Arabien wirklich anerkannte Preftige 
gegeben, das nämlich, Befiger der meiften und ebelften 
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Pferde zu fein. Mohammed Ibn Raſchid iſt heute micht 
nur der mächtigfte Scheich, er iſt auch zugleich ber 
reichfte unter den Fuürſten Mrabiens und deshalb na: 
turgemäß Eigenthlimter des berlihmteſten und großartig: 
ften Geftüts. Alle die Wunder, die Palgrave vor adhts 
zehn Jahren mit wielleicht etwas zu lebhafter Phantajie 
von dem inzwijchen ſehr zurlidgegangenen Geftiit der Ibn 
Sadds berichtet hat, waren den Weifenden jet liber 
die Pferde des Emir von Hail mitgetheilt worden. In vier 
unbededten, durch, Mauern von einander geſchiedenen Hof: 
räumen fahen fie nun den ganzen Neidythum vor ſich: etwa 
50 Stuten, 8 Hengfte und 30 bis 40 Kohlen, die an 
rings um die Höfe laufenden fteinernen Krippen befeftigt 
waren. Es ift hier nicht der Ort, auf Yady Blunt’s aus: 
führliche und mit großer Sachkenntniß geſchriebene Schilde: 
rung näher einzugehen; wer ſich flir Pferdezucht intereffirt, 
wird in dem betreffenden Kapitel (A pilgrimage to Nedj; 
ch. XII) vieles Wiſſenswerthe und manche Berichtigung 
Hier genüge es, zu fagen, 


alter irriger Annahmen finden. 


Ein Abend bei dem Emir. 


dak der erſte Eindrud, den die Fremden empfingen, der ber 
größten Enttäuf—hung war. Keines der Thiere, die fie vor 
ſich jahen, ließ ſich in Bezug anf Geftalt oder Eigenſchaften 
mit den herrlichen Pferden vergleichen, die fie im vorher: 
gehenden Jahre bei den Gomuſſa gefehen hatten. Bei 
mehreren fpäteren Befuchen mobdificirte ſich freilich diefes Ur— 
theil bedeutend. Die winterliche Unthätigkeit (während der 
Sommermonate wird das ganze Geftlit nad) der Nefüd ge: 
bracht) und der Mangel an forgfältiger Wartung gab den 
Pferden ein verwildertes, ſchlechtes Ausſehen. Was die: 
felben eigentlich waren und fein konnten, das fahen die 
Reiſenden mit Bewunderung an einem ber legten Tage 
ihres Aufenthaltes in Hail, wo der Emir fie zu einem 
Morgenritt nad) dem vor der Stadt belegenen Yager der 
perfifchen Pilger auffordern lieh. Es war ein glänzendes 
und unvergeßliches Schauſpiel, das ſich ihmen hier im 
Lichte des Marften Morgens und auf dem Hintergrunde 
einer eigenartig fchönen Yandjchaft darbot. Der Emir ritt 
an der Spitze einer impofanten Kavalkade; feine ſämmt⸗ 
lichen Begleiter, Verwandte, Freunde, zum Theil auch 
Sklaven, in reichſter Kleidung; alle aber, wie er felber 


auch, nach beduiniſcher Sitte barfuß. Die Pferde — alles, 
was der Marjtall an edelften Thieren beſaß —, gut geputzt 
und ſchön aufgezäumt, zeigten in der Bewegung ein Feuer 
und cine Anmuth, die man von dem trägen, hoffnungslofen 
Inſaſſen der Ställe des Schloffes nie erwartet haben würde. 
Die frifche Mare Luft der Ebene von Nedichd, die nad) Yady 
Blunt an befebender Wirkung ihres Gleichen nicht hat, 
regte die Begleiter des Emir zu einer improvifirten Fanta— 
fia, dem fogenannten Dfceridipiele, anf dem harten, fejten 
Plane vor dem Pilgerlager an. Unter lautem Jauchzen, 
lange PBalmenftäbe anftatt der Yanzen ſchwingend und die 
Pferde zu immer tolleren Süßen anfenernd, dann wieder 
fie plöglich herummerfend, ſchoſſen die Reiter in wilden 
Scheingefechte durcheinander. Der Emir, der anfangs, um 
vor den Reifenden feine Wirde zu wahren, neben ihnen ge- 
halten und dem herrlichen Schanfpicl zugefehen hatte, konnte 
endlich nicht mehr wibderftchen. Er entrig einem der Stla- 
ven den Dicerid, d. i. den langen Palmenftab, ftreifte die 
feidenen Kefijehs zurück, und war nun — barhaupt, mit 
den langen, im Winde flatternden Beduinenloden, mit blo— 
Ben Armen und Beinen — in einem Augenblicke der 
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Wildefte unter ber wilden Schar. Er jauchzte und ſchrie, 
verfolgte und ließ fic verfolgen, ſtürzte ſich im den dichtes 
ften Haufen, fprengte in tollem Jubel hin und her, „gerade 
ald ob er nody nie eine Sorge empfunden und noch nie ein 
Berbrechen begangen hätte“. Daß er in dieſem feinen 
wahren Charakter als echter Beduine und „Sohn ber 
Wulſte“ aud die Herzen der ruhigen Stadtaraber für fid) 
zu gewinnen wußte, das jah man an der Zuſchauermenge, 
die ſich hier vor den Thoren von Hail eingefunden hatte 
und mit allen Zeichen der PVegeifterung das Spiel ver: 
folgte. Verftand er es doch auch in anderer Beziehung durch 
die Entfaltung der populären Tugenden der Saftfreiheit und 
Freigebigfeit ſich weit und breit beliebt zu machen. Der be: 
deutende Keichthum, über den er verfügte, erlaubte es ihm, 
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nie fehlen, auch Mr. Blunt und feine Gattin mußten regel 
mäßig erfcheinen. Kaffee, der Über dem im Herdloche am 
Boden brennenden Feuer erft geröftet und dann bereitet 
wurde, jehr ſüßer Thee und Datteln bildeten die ftehende 
Bewirthung, die Kämpfe der Roala die ftehende Unter: 
haltung — manchmal freilich Hatte auch der Emir feinen 
Gaſten eine oder die andere ten erjtandene Koftbarkeit zu 
zeigen. So lernte Yady Blunt hier am Hofe zu Hail zu— 
erſt ein Spielzeug fennen, von dem fie als von chwas 
Neuen Schon in Europa gehört, das fie aber dort noch micht 
zu Geſicht befonmmen hatte. Es war das feinerzeit beliebte 
Telephon einfachſter Konftruktion, die beiden mit einer 
Schnur verbundenen und mit Pergament überſpannten 
Blecheylinder, mit dem hier zwei Sklaven zur Beluftigung 
der Säfte operiren mußten. Daß fie dabei einander mit 


Wilde Palmen im Thale von Age. 
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jeden fremden, der nad) Hail fommt, ſowie alle Armen de 
Stadt als feine Säfte zu bewirtben. So wurden außer dem an 
und für fid) ungentein zahlreichen Haushalte des Emirs tüg- 
lid) nod) 200 bis 300 Fremde und Arme im Scyloffe ge: 
fpeift; und wenn man furz vor Sonnenuntergang in den gro: 
Ben Hof kam, fand man hier regelmäßig eine große hungerige 
Menge verfammelt. 40 Schafe oder 7 Kameele wurden 
täglich im Schloffe gefchlachtet. Stein Fremder wurde unbe 
ichenft entlaffen; die Aermeren wurden gänzlich eingekleidet, 
die Neicheren erhielten ein einzelnes koſtbares Stleidungsftüd 
oder ein Kameel. Jeden Abend nad) Sonnenuntergang, wenn 
er in feinem Harem gefpeift hatte, empfing der Emir feine 
eigenen Säfte, angefehene Eimvohner der Stadt, etwa an: 
wejende Frenide u. j. w. Mubarel und Hamüd durften 












lauter, weithin hörbarer Ztimme ihre ragen und Ant: 
worten zuriefen, ſchien Allen die Abficht ber dem Erperi- 
mente zu fein, 

Bon der jtreng wahhabitifchen Richtung, die in Hai 
herrſchen follte, trat am Hofe des Emirs nichts befonders 
Anffälliges hervor: höchſtens, daß man fid) des Rauchens 
als einer Sinde enthielt, und daß die Gebete häufiger und 
mit größter Punttlichteit abgehalten wurden, und dies zwar 
wicht uur von den Männern, fondern, wie Yady Blunt bei 
ihren Beſuchen im Harem des Deitern jah, auch von den 
Frauen. Der Emir, ebenjo wie Hamüd, hielt ſich am die 
von Propheten noch geftattete Vierzahl von frauen; Die 
beiden Hanptgattinnen genießen das Privilegium, immer 
in Hall bleiben zu dürfen, während die beiden anderen 
den Gatten auf dem alljährlichen Sommerzuge in die Nefüd 
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und auf friegerifchen Expeditionen begleiten müſſen. Was 
Yaby Blunt von dem Haremsleben in Hail fah, unterfchied 
fich wicht wejentlicd, von den Zuftänden, bie fie von ihren 
Aufentgalten in Syrien her kannte. Ueberrajchend war ihr 
die Pracht, die fie auch hier vorfand, und namentlich die 
zahlreichen europäiſchen Fabrikate, die ihren Weg durch die 
Wuſte gefunden hatten: eiferne Bettftellen, große Spiegel 
in Goldrahmen, Fehnftühle und ähnliche Dinge. Die gro: 
gen goldenen Nafenringe, die tellerförmigen goldenen Kopf: 
ſchmucke, die mit Kohle umränderten Augen und die farmin= 
gefärbten Yippen der in ſagförmigen Gewändern von Gold: 
brokat ftedenden Schönen nahmen fid) neben jenem hierher 
verfchneiten nüchternen Hausrath doppelt phantaftifc aus. 
Was die Nafenringe anbetrifjt, fo werden fie in Nedſchd be 
fonderd groß getragen, nie unter einem Durchmeſſer von 
1!/, bis 2 Zoll. Je höher der Nang der Frau, deſto größer 
ift auch der Ming. An einer von dem Kopfſchmuck aus: 
gehenden goldenen Kette befeftigt, wird der Ring beim Eſſen 
aus der Naje gehakt und hängt dann auf die Schulter herab, 
Aber aud ohne diefe Veranlaſſung bildet das Aus: und 
Wiedereinhängen des Ninges eine halb unbewußte, fort: 
währende Yieblingsbefchäftigung der mäßigen Hände und 
einen widerwärtigen Anblid für jeden fremden; denn das 
durch den Nafenflügel gehende Loch ift meift äuferft unge 
jchiett gebohrt, viel zu groß und oft tief eingerifien. 

Während der legten Tage ihres Berweilens in Hail 
trat durch die lindiſche Thorheit ihres Begleiters Moham— 
meb, der fich plöglicy den Yeuten des Emirs gegenüber fir 
den Herrn der Expedition und das Ehepaar Blunt für 
feine Untergebenen ausgab, ein ärgerliches Mißverſtändniß 
zwifchen die Reiſenden und den Herrſcher. Die Zeichen 
der Ungnade, die mit einer geringern Ouantität und einer 
bedeutend herabgegangenen Qualität der vom Schloſſe ges 
lieferten Nahrungsmittel begannen, hatten ſich ſchon in 
drohender Weiſe gemehrt und mancherlei ernfthafte Befürch-⸗ 
tungen in den Reifenden wacgerufen, als es zum Gllick 
noch in der zwölften Stunde durch die Bermittelung Muba— 
refs gelang, den Emir von dem wahren Sachverhalt zu 
überzeugen und alles wieder ins Reine zu bringen. Im 
dem Benlihen, den Zwifchenfall vergeflen zu machen und 
den Fremden einen Beweis feines wiebergefchrten Ber: 
trauens zu geben, ertheilte Mohammed Ibn Naichid ihnen am 
nämlichen Tage nod) aus freien Stüden die Erlaubniß, die 
mehrere Meilen von der Stadt mitten im Gebirge belegene 
Feſtung Agde zu beſuchen. Es war dies eine hohe 
Verglinftigung; denn bis jegt hatte noch nie ein Fremder 
je das Gebiet der Feſtung betreten bitrfen. So mußten 
denn auch Mer. und Yady Blunt ihr Ehrenwort geben, nie 
und Niemanden etwas Näheres über die Lage des feften 
Platzes zu verrathen, der feit undenflichen Zeiten ſchon im 
Privatbefige der Ibn Raſchid fein fol und in der auffteir 
genden nenern Geſchichte des Geſchlechtes eine wichtige Rolle 
gejpielt hat. Ueber die Richtung, in welcher Agde von 
Hail aus liegt, giebt Yady Blunt demgemäß nichts an, dod) 
ſchildert fie den Ort als ein durd) die qünftigfte natürliche 
Lage faſt uneinnehmbares Felſenneſt, das durch ringsum 
aufgeführte rohe Befeftigungswerfe noch verſtärkt worden 
iſt. Durch ein enges, vielfach gewundenes Thal, deſſen 
Granitwande abrupt aus dem Sande emporſteigen, Führt 
der Weg aus der Ebene hinauf. Au einer Stelle der 
Thalwand zeigt fich hier eine merfwärdige alte Infchrift 
in arabifchen Yettern, die von Mr. Blunt fopirt und jpäter: 
hin durch Herrn Sabundſchi, einen gelehrten Araber, fol- 
genbermaßen gedentet worden ift: 

„Dies (ift) die Ruine von Sanherib (8 Gebäude).* 
Wenn Kopie und Deutung richtig find, jo witrden hier 
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zwei Räthſel vorliegen: einmal, weshalb und wann follte 
Sanherib einen Wüftenzug nad) Nedſchd gemacht haben ? 
und zweitens (was noch bedenklicher ift): weshalb follte die 
Inſchrift in arabifchen Lettern, anftatt in Keiljchrift verfaßt 
worden fein? 

Hinter der Feſtung, die am engften Theile des Thales 
liegt, erweitert ſich daſſelbe zu einem großen Halbrund, in 
das drei Meinere Wadis einminden Die herrlichften Dat: 
telpalmen wachjen hier wild, ohme jede Pflege und ohne 
andere Bewäfferung, als die ihnen „min Allah“, von Gott, 
fonmt, wie die Araber jagen. Die ftattlicen Bäume bil 
den einen fchönen Kontraſt zu den ringsum auffteigenden 
nadten, ſchroffen Felſen des dunfelrothen Granits. Ein 
kleines Schanmarborf liegt am Grunde des Thalleſſels un« 
ter den Palmen; die Bewohner nahmen die Neifenden und 
ihre beiden zu der Leibwache des Emirs gehörenden Ber 
gleiter freundlid) auf, führten fie durch die Feſtung, nad) 
den nahen Brunnen und zu den weiter abgelegenen ftarten 
Befeftigungswerken, welche die Zugänge der Heinen Geiten- 
thäler fchügen. Die überreiche Bewirthung von Kaffee 
und Datteln wurde durch mannigfache Erzählungen über 
die Geſchichte der enticheidenden Kämpfe gewürzt, deren 
Mittelpunft Ugde gebildet hat. Hier hatte der Bater des 
heutigen Emir, der fräftige Abdallah Ibn Raſchid, die 
Scharen der Ibn Ali vernichtet und daducc das Scheichat 
von Dſchebel Schammar für fid) und die Seinen gewons 
nen; bier hatte vor noch nicht zehn Jahren das letzie Ge— 
fecht ftattgefunden, durch welches die Unabhängigkeit des 
Schammarreiches von der Dberhoheit der Imäme von 
Riad, der Ihn Saüds, endgitltig beftätigt wurde. 

Bon dieſem Ausfluge zurüdgelehrt, begannen die Reis 
fenden fi) unnmehr ernftlich mit den Vorbereitungen zu 
ihrer Weiterreife zu beſchäftigen. Die Erfahrungen der 
legten Tage hatten ihnen ben Aufenthalt in Hail verleidet 
und ihnen jedes Gefühl von Sicherheit genommen. Ihre 
ursprüngliche Abficht, noch nad) Riad zu gehen, hatte den 
Beifall des Emirs nicht gefunden, jo lonnte nicht mehr 
die Nede davon fein. Sie mußten fid) wohl oder übel 
dazu entjchliegen, mit dem Pilgerzuge, der in den nächſten 
Tagen Hail verlaſſen follte, nad) Meſchhed Ali zu gehen, 
wo die von Mekka zurüdkchrenden Sciiten die heiligen 
Gräber Ali's und Huſſein's zu beſuchen pflegen. Die große 
Pilgerftrage vom Euphrat nadı Mekla war auf dem Theile 
bis Nedſchd noch nie von einem Europäer begangen wor— 
den, jo fonnte man auf diefem Wege mandyes Neue und 
manche Berichtigung fir die Karten diejes weiten Gebietes 
finden. Werden aud) die perfiichen Pilger im Allgemeinen 
von den Urabern, denen fie hohen Tribut und Wegegeld 
fir das Paffiren ihres Gebietes und den Schutz auf pem- 
felben bezahlen müfjen, mit größter Verachtung behandelt, 
und betradjteten namentlich dev Emiv und die Einwohner 
von Hail die jährlicd, zweimal eintreffenden Pilgerzitge als 


Haupteinnahmequelle und rüdjichtslos zu plündernde Beute, 


fo wurden im einzelnen Fällen auch Ausnahmen gemacht. 
Die vornehmfte Perfönlichleit unter den jet anweſenden 
Hadſchii war Ali Koli Khan, ein jüngerer Sohn des mäd)- 
tigen Khan der Baltiari, der mit einem glänzenden und 
überaus zahlreichen Gefolge und mit allem nur denfbaren 
orientalischen Reifefomfort die Wallfahrt nach Mella ge 
macht hatte. Um feines Waters Willen wurde er von dem 
Emir mit den größten Ehren aufgenommen, was freilid) 
nicht verhinderte, daß der junge Perjer ſeinerſeits in ver: 
traulicyen Unte en mit Mir. Blunt, der ihn mehr: 


‚ mals in feinem koftbaren Zelte befuchen mußte, feinem Ent: 


feßen über „die Nohheit und ben niedern Standpunkt des 
arabifchen Boltes“ Luft machte. Daß er unter biefen 
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Barbaren in der Perfon des engliichen Reifenden einen ihm 
einigermaßen witrdigen Gefährten fand, erfreute ihn augens 
fcheinlich ungemein, und fo wurde micht nur die gemein- 
ſchaftliche Fortſetzung der augenblidlicen Reife verabredet, 
fondern auch ein fpäterer Beſuch Blunt's bei dem Balti— 
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arifhan, dem Oberhaupte des mädjtigften Stammes im weft 
lichen Perſien. Dieſer legtern Verabredung famen die eng: 
—* Reiſenden in der That noch in demſelben Frühjahr 
nach. 





Die heutige Bevölkerung der Inſel Meroe. 
Ton C. Berghoff, Inſpeltor der Unterdrüdung des Sllavenhandels in Faſchoda am Weißen Nil. 


Die heterogenen Miſchungen in der Aufammenfegung 
der Bevölkerung Siidnubiens infofern es ſich um die Ufer: 
bewohner des oberften Endes vom ungetheilten Nil hanbelt, 
haben ſchon manchen Bölferkundigen zu allerhand gewagten 
Hypotheſen verleitet. Es muß daher als ein Wagniß er- 
jcheinen, wenn wir im Nacfolgenden die kurze Charaftes 
riftit eines Bruchtheils diefer Bevölkerung, der Bewohner 
des Yandes zwiſchen Atbara und Nil, zu geben verfucen. 
Das Luckenhafte der Darftellung mag in dem Beftreben 
Entichuldigung finden, nur ſelbſt Wahrgenommenes dem 
Leſer zu bieten. 

Die Nilufer zwiichen Verber und Chartum und nod) 
eine gute Strede weit oberhalb dieſer Stabt haben fait 
ausſchließlich die Gaſaliin inne Nur im der Gegend von 
Schendi finden fid) Kolonien des ſtromabwärts auf die 
legteren ala Uferbewohner folgenden Schaifie. Diefe als 
irreguläre Reiterei jchon damals im Dienfte der Aegypter 
ftehenden Schailie von Schendi haben erft nach der Er- 
mordung Jsmael Paſchas 1822 und der darauf folgenden 
Vertreibung oder theitweifen Vernichtung der früher haupt⸗ 
fählicd, aus Gha'aliin gebildeten Einwohnerſchaft jener Stadt 
und Umgebung den Plag als Entgelt für ihre Soldforde: 
rungen angewiefen befommen. 

Die Eriftenzwittel der Uferbewohner aller diefer Gegen: 
ben beſchränken ſich auf Erzeugniſſe des Aderbaues. Bich- 
zucht wird nur mebenfächlidy betrieben. Hier, nahe am der 
Grenze des Verbreitungsbezirkes der tropifchen Sommer: 
regen, genügen bie letzteren indeß wicht alle Jahre zu aus: 
reichender Durchfeuchtung des Erdreichs und zur Sicherung 
einer ergiebigen Durraherite. Die Einwohner find daher 
vorzüglich auf kuünſtliche Bewäſſerung ihrer Felder vermit- 
telft der von Ochſen gedrehten Schöpfräder, Sagie, ans 
gewiefen. Diefe ſchwerfälligen Maſchinen gewahrt man 
denn auch dicht neben einander im einer nur durch ungün— 
ftige Bodenverhältniffe unterbrochenen Kette an beiden Nil- 
ufern von Berber bis Chartum. 

Man baut in eriter Yinie Durrah (Sorghum vulgare), 
dann Mais*!), Weizen* und Baumwolle* an, ferner 
Bohnen einheimiſcher Art (Dolichos Lubia und Lablab 
valgare), Zwicheln, Weka (Hibiscus esculentus), Moto: 
chia (Carchorus olitorius), Rettige *, Knoblaud) *, Wafler- 
melonen*, Goriander, Heinen rothen Pfeffer (Capsicum 
conicum), Banerntabaf u. ſ. w. Bei Schendi giebt es 
einige Gärten, im denen außerdem noch Gurken, Melonen, 
Kurbiſſe, Tomaten, Bebingan (Solanum melongena) und 
Citronen zu finden find. 

Plug und Egge find unbefannt, man kennt nur zwei 
Univerfaladerwerkzeuge, eine ſchwere unförmige Hade — To: 


1) Die mit einem Stern bezeichneten Getreide: und Nutz— 
pflanzen find erft feit dem Gindringen der Hegupier belannt, 
oder werden jeit jener Epoche in gröherm Mahtabe angebaut. 


rich —, und ein etwa 35 Gentimeter langes, nad) innen ge- 
bogenes und mit Zähnen gleich einer Säge verjehenes 
Meier — Haſchaſche — ). Wenn ein Feld beftellt werben 
fol, jo wird mittelft der Hade der Boden in gewiſſen Abs 
ftänden aufgefcharrt, d. h. ein 5 bis 8 Gentimeter tiefes 
Loch gegraben, wo hinein man die Samenkörner, 4 bis 5 
an der Zahl, legt; mit der Hand oder dem Fuße wird 
dann die heransgefcharrte Erde wieder darliber gededt. 
Nehmen wir nun an, daß diefe einfache Operation des Aus: 
fäens im Oftober, nad) Zurücktreten der Nilgewäſſer 
— die aber hier auf dem hochgelegenen Yande nur einen 
ſchmalen Streifen bewäſſern —, vorgenommen wurde, fo 
beftanden die Samentörner aus der weißen Varietät der 
Durrah (Kukö), Baumwolle (Kutn), Mais (Escher-rif), 
welch legtere Frucht, obwohl erſt neuerdings eingeführt, 
ihres ſchnellen Wachethums und reichen Ertrags halber ſehr 
geſchätzt iſt. Dieſe Ausſaat reift alödann in drei Mona— 
ten, alſo im December. Man ſchneidet jetzt mit der oben 
beſchriebenen Haſchaſche, die außerdem zum Jäten des Un— 
frautes dient, die körnertragenden Büſchel oder Aehren 
(Qangar) ab, weldye auf einem reinen Plage, völlig ge: 
trocnet, von den Kühen amsgetreten werden. Das Ge: 
treide wird endlich durch Wlirfeln in Körben vom Staube 
und der Spreu gereinigt und bis zum Ghebrauche oder Ver— 
kaufe in Gruben, die an trodenen hohen vor der Nilfeuch— 
tigfeit geichligten Stellen gegraben und nad} ihrer Füllung 
mit Erde bededt werden, aufbewahrt. 

Das Feld wird gereinigt, womöglich mit Marög (alte 
Schutterde aus Ruinen und dergleichen) gedlingt umd wie— 
der weiße Durrah, Gerſte, Weizen, Tabaf und Yubia gejäet. 
Nun bedarf es mehr als bei der erften Ausſaat unaus 
gefegter Bewäflerung, Tag und Nacht hört man im diefer 
Zeit die Sagie kreiſchen. Ebenſo werden jest, bei dem 
niedrigſten Waſſerſtande des Nils, deifen Schlamm und 
Sandinfeln mit der gelben Barietät der Durrah-Mugagod, 
Waflermelonen, und Kanün, eine Meine Kürbigart von ge- 
ringem Werth, angebaut. 

Mitte und Ende März reift diefe zweite Ernte; die der 
Nilinfeln etwas fpäter. Dann lommt die heiße Zeit (Sef). 
Der Fluß beginnt, nachdem er feinen tiefften Stand erreicht 
hat, langſam zu fteigen. Nur wenige Sagien find wäh: 
rend biefer Zeit in Bewegung, und gepflanzt werben: 
Zwiebeln, Weka, Coriander, Molochia, Knoblauch x. Die 
Buſche des Capsicum conieum haben das ganze Jahr hin- 
durch Bluthen, reife und unreife Früchte, auch die Ausſaat 
der Molochia, Zwichel und der Weka hat feine beftimmte 


Zeit. 

Mittlerweile haben ſich die tropiſchen Sommerregen, 
— Charif — (Juni, Inli, Auguft), eingeftellt und die ader- 
bauende Bevölkerung zieht zum größten Theil hinauf in die 


1) In Aegypten „Mingal“ genannt, 
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Ebenen weit vom Fluß, die „ed Dahre“, — der Rliden — ges 
nannt werden, um bort an günftigen Plägen rothe und 
graue Durrah (Fetterita und Fetterita hamreh) anzu: 
baten, welche drei Monate zur Reife braucht. 

Die Dattelpalme blüht hier während des Steigens bes 
Nils und reift ihre richte im April und Mai. — Doch 
ift dies im anderen Gegenden verſchieden, z. B. find die 
Datteln in Chartum erft im Juli und Auguft reif, aber 
ftet3 früher als dies in Aegypten ber Fall ift. Dies ift 
der ewig gleichbleibende Kreislauf der landwirthſchaftlichen 
Urbeiten Sübnubiens, welche völlig den Charakter einer 
Kleinwirthſchaft tragen und eben nut fiir den Bedarf bes 
Haushaltes genügen. Unsgeführt wird außer „Damür“, 
einem groben, hier von den rauen und Mädchen gewebten 
Baumwollftoffe, wichts was ermähnenswerth wäre. Man 
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bezieht häufig ſogar noch Durrah aus der Gegend von Da- 
barif, Sennar und vom Weißen Fluſſe. Im Uebrigen 
bringen die Landwirthe ihren Ueberfluß auf die Märkte 
bes eigenen Landes, wo die nur viehzuchttreibenden Noma- 
den des Innern Nachfrage nad) Durrah, Damür, Datteln, 
Zwiebeln und dergleichen halten. 

Der ſudnubiſche Landmann iſt indofenten, faft apathi- 
ſchen Charakters; wären nicht die Steuern, welche ihn 
zwingen, wenigftens etwas zu arbeiten, um die fonft bro- 
hende Gefängnißhaft und Kurbatſchſchläge abzuwenden, er 
würde nicht mehr als das Allerumentbehrlichite dem Frucht: 
baren Boden abgewinnen. 

Die Steuern, die in der Provinz Berber auf dem Ader- 
bauer laften, find: Für eine Sagie !), ohne Rucſicht 
auf die Ausdehnung des von ihr bewäflerten Yandes, jährs 





Mann vom Stamme der Schaikie. 
Mad) DOriginalphotographien von Berghoff.) 


lich 500 Piaſter. Ein Feddan Infelland 75 Piafter. Ein 
Feddan des zur Charifzeit in der Steppe bebauten Yandes 
20 Piaſter (— 5 Franc). 

Diefe Sagieftener ift als ein national-ötonomiicher 
Schler längſt erkannt umd die Ablöfung derjelben auch be» 
reits in Vorfchlag gebracht worben, fie hebt aber in feinem 
Berhältnig zu den Stenern Aegyptens, wo der Feddan 
mittelquten Ueberſchwemmungslandes immerhin 100 bis 
150 Biafter Abgaben geben muß. Außerdem find die Ber 
wohner Hier noch durch die Militärfreiheit fehr beglinftigt. 

Einen wirklich tranrigen Eindruck macht bie Urbeits: 
ſcheu ber hiefigen Eingeborenen, die man die meifte Zeit im 
tränmerifcer Trägheit, in füßem Nichtsthun verſchwenden 
fieht. Es iſt dies die Folge eines ebenfo traurigen Her 
fommens — ber Sklavenarbeit. Durd die Leichtig— 
feit ſich Sklaven zu verfchaffen ift feit Jahrhunderten, ja 
vielleicht eich das Sklavenhaltungsſyſtem eins 

Globus XLI, Nr. 9. 


Frau vom Stamme der Gaſalün. 


gewurzelt, wie nirgends anderswo im ber islamitifchen 
Belt. Der freigeborene Nubier hält es faft einer Schande 
gleich, felbft die Hade zur Arbeit in die Hand zu nehmen, 
lieber fiegt er faul in feiner Hitte oder im Schatten eines 
Daumes, läßt mitfjtg den als Spielzeug dienenden Rofen- 
franz durch bie Finger gleiten oder murmelt gedanfenlofe 
Gebete. Sein Weib alt Herrin darf ebenfalls an keiner— 
lei Arbeit denfen, zum Spinnen, Wehen, Kodyen, Waſſer— 
tragen sc. hat ja der glitige Gott die Sklavinnen erſchaffen. 

Mirffigkeit hat den Menſchenſchlag faft entnerot, man 
ficht nur ſchmächtige fchlante Geſtalten mit Heinen Händen 


R Zur Bebauung des Landes, das eine Sagie bewäffert 
gu hnittlih Hier D bis 10 Feddan) und zum Betriche und 
nftandhaltung derfelben gehören dürchſchnittlich drei Paar 
Ochſen und Hilf Mann, umter denen fider twenigfiens drei 
Regerjllaven find. 


18 


138 


und Küken, mit Gliedmaßen, die zur ſchweren Arbeit uns 
tauglich find. 

Dffenbar find die Sidnubier urfprünglic eine von 
Viehzucht lebende Nomadenrace, die fid) erſt mad) fpäter er- 
folgter, größerer Verdichtung der Benölferungsmaife noth— 
wendigerweife dem Aderbau zuwandte. Durch Kriege und 
NRaubzüge mögen fie ſchon damals im Befige von Neger 
ſtlaven geweſen fein, und dieſe waren möglicherweiſe ihre 
erjten Lehrer in der Kunſt, die Zeugungskraft der Erde 
auszunugen. Erſt der fpätern nähern Verührung mit den 


Aeghptern find gewiſſe Verbeſſerungen im ihrer Agrifultur, | 


als 3. B. Anwendung der Schöpfräder, Einführung von 
Weizen und anderen nördlichen Nugpflanzen ıc. zuzujcrei: 
ben, die aber bis heutzutage noch nicht viel höher ald bis 
zum Zuſammenfluß der beiden Nilarme vorgedrungen find, 
Im großen Ganzen aber wird der Boden in Zildnubien 


entwidelt, es giebt Schmiede, Zimmerlente, Gerber und 
ſehr geſchickte Yeberarbeiter, weldye bejonders geſchmackvoll 
verzierte Kameel: und Pferbefättel, Neifefäde, Schwert: und 
Meſſerſcheiden anzufertigen verftehen. 

In den weiten Steppen und Bergthälern fern vom 
Fluſſe, die fat überall mit einer Vegetation von immergrünen 
Alazien und zahlreichen im Winter vertrodntenden Gras— 
arten bededt find, haufen die Nomaden, die fich jelbft „Arab“, 
Plur. „Arban“, nennen. Zahllos ift ihr Reichthum an 
Ziegen, Schafen und Kameelen, weniger trifft man bei 
ihnen die Kuh und das Pferd; denn der Araber wohnt weit 
vom Wafler, um die wenigen Brunnen herum iſt die Weide 
gar bald abgenugt und nur alle 3 bis 4 Tage kann das 
Bieh zur Tränfe kommen. Veicht bewegliche Mattenzelte 
find feine Wohnung, Milch ift der Hauptbeftandtheil feiner 


Nahrung, in ſüßem und häufiger noch in fanerm Zuſtande 
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immer noch im nicht viel vatiomellerer, übrigens äußerſt 
ähnlicher Weife beftellt wie in dem heidniſchen Negerlän: 
bern. Es giebt kein bezeichnenderes Beifpiel fir den Rud⸗ 
ftand des Ackerbaues in diefem fruchtbaren Yande als die 
Thatſache, daß der Pflug noch ungebräuchlich ift. 

Die Stüdtebewohner find der Mehrzahl nach Handels 
leute, fogenannte Gelläbe oder Taſchaſche, die mit einem 
Kapital von oft nicht mehr ala 15 bis 25 Thalern uner— 
müblih anf ihren Eſeln den geringen Waarenvorrath von 


| Dorf zu Dorf, von Markt zu Markt ſchleppen. Dan ficht 


diefe eifrigen Schacherer auf allen Straßen von Aſſuan bis 
Dallabat, von Kaflala bis Darfur; fie führen hauptſächlich 
englifche Baummollenzeuge, ald Madapulan, Shirting, far: 
bigen Zig, Moufleline, ferner wohlriechende Effenzen und 
Sandelholy aus Indien, Seife, Gewürze, Schreibpas 
pier u. f. w. Die Sewerbthätigfeit der Städte ift ſchwach 





wird fie mit Durrakbrei genoffen. SKäfebereitung ifl um 
befannt. 

Die Araber ftehen direft unter der patriarchalifchen 
Herrſchaft der Ferit-Schechs, Abtheilungs: oder Horden: 
häuptlinge, welche wiederum von cinem Großhäuptlinge 
— Schech el Dabile — abhängen, der feinerfeits von der 
Regierung anerlannt und für die Steuermafle feines Stam: 
mes verantwortlich ift. Die Steuern ber Araber ruhen 
auf ihren Herden, ein Kameel 3. B. zahlt jährlich 21, 
Piafter, eine Ziege weniger u. ſ. w. Diefe Urt von Ab- 


' gaben, weldye die betreffenden Stammeshäuptlinge unter 


ſich abfcägen und auf ihre Stammesmitglieder vertheilen, 
heit Oirſcheh; fin etwa während des Charif angelegte 
Durrahfelder zahlen fie feine Steuer. 

Die Handelöbezichungen, welche die Nomaden mit den 
Stäbtern unterhalten, find der einfachften Art, fie bringen 
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Schlachtvieh, Häute, Matten, flüffige Butter, Natron und 
Salz, das fie durch Auslaugen gewiſſer Erden gewinnen, 
zu Markte. Sie verlaufen diefe ihre Produkte entweder 
für blanke Thaler ?), wenn das Ende bes Steuerjahres vor 
der Thlir ift, oder vertaufchen fie gegen Damür, den inlän- 
diſchen groben Baumwollftoff, Durrah, Tabak, Eifenwaaren, 
als Yanzenfpigen, Meſſerllingen und Sohlinger Schwerter. 

Während des Charif befommt man feinen Nomaden 
zu Geſicht, dann halten fie fid) in den entlegenen, im Wins 
ter wafjerlofen Gegenden auf, wo die Feuchtigkeit einen reis 
hen Graswuchs erwedt hat und das Bieh genügend Waſ⸗ 
fer in dem Regenpfützen findet. Zur trockenen Jahreszeit 
findet man ihre Zelte eine halbe oder gar eine volle Tages 
reife vom Nil, fie tränfen dann ihre Schaf und Ziegen: 
erden, weil kein grlines frifches Futter mehr eriftirt, nur 
jeden zweiten Tag. 

Die Stämme, welde die Inſel' Meroe bewohnen, find 
von der Mündung des Utbara an bis zur Breite von Char— 
tum ungefähr die: Elliab, Muſalemab, Fatenieh, weiter nach 
Süden zu in der Nähe von Ben Naqu die Haffanieh, Bu- 
tanah, und ber zahfreiche und weit nad, Dften ausgedehnte 
Stamm der Scuferich. 

In Betreff der phyfiichen Erfceinung eriftirt fein bes 
deutender Unterfchied zwiſchen Gataliin, Schaitie und No: 
maden. Die Hautfarbe der Südnubier reinen Staumes, 
foweit man von den am häufigften vorfommenden mehr 
oder minder dunkleren Schattirungen, die auf Bermifcdhung 
mit Negerblut hinweifen, abficht, ift das matte Bram un- 
polirten Mahagoniholges. Bemerkbar ijt der lichtere Teint 
des weiblichen Gejcjlechtes wohlhabender Familien, welche 
ihre NRaceneinheit mehr bewahrt haben. Die Männer find 
in der Regel dunkler vom Sonnenbrand und Wind, dem fie 
mehr ausgefegt find. Den reinften Racentypus repräfens 
tiren die Nomaden, eine mittelgroße, hagere, feingebaute Ges 
ftalt, Heine Hände und Fliße, zierliche Gelenle; nach unjerer 
Augenſchatzung ift die Schädelform vorwiegend bolichoce- 
phaliſch mit ziemlich entwideltem Hinterhaupt und kaum 
bemerfbarer Prognathie. Das Haar ift ftart gefräufelt, 
allzulippiger Bartwuchs felten und die Leibhaare find äußerſt 
fpärlid. Die Zahnbildung ift die ſchönſte, die fich wünſchen 
lä 


Durch Heirathen unter einander, .VBermifchung mit den 
Dongolanern und mehr noch durch den Jahrhunderte langen 
Import von Gallas und Negerſtlavinnen haben die anfällt: 

en Gataliin und Schaikie ihre urfprüngliche Nacenreinheit 
Behr eingebußt; beſonders find es die Städtebewohner, wel 
am meiſten mit Negerblut verfegt find. Dazu noch die 
Nachtommen der Taufende und Abertaufende von ägyptiſchen 
und tiirfifchen Soldaten, welche die Eroberungszlige Mehes 
ned Ali's anf den mubifchen Boden warfen. Der Orien: 
tale hat eine große Neigung zu einem geordneten Familien 
leben, Kinderreichthum ift ihm ein Stoly — die mohamme⸗ 
danische Neligion erleichtert, wie befannt, im jeder Hinficht 
die Ehe — und endlich, hat felbft der gemeine Soldat der 
ägyptischen Armee das Hecht ſich zu verehelichen; doch konnte 
er natürlich nicht Weiber aus Aegypten und der Türkei mit 
nad) dem Subän bringen und war gezwungen, mit den nu⸗ 
bifchen und Negermädchen vorlieb zu nehmen, 


1) Die Marktpreife von Damer, Schendi ıc. find folgende: 
1 Stier oder ſtarle Kuh — 8 bis 12 Thaler Megidi, 1 Lafl: 
tameel = 15 bis 25 ‚bi, 1 mittelmößiger Reitefel = 20 
bis 35 Thaler, 1 Schladhthammel — 2 bis 3 Megidi, 1 Ardeb 
ordinäre Durrah — 4 Megidi, 1 Ardeb Meizen — 6 Megibdi, 
Hinifige Bulter 41, Rotl = 1 Megidi. Salz, ordinäres, — 6 
ilogramm 1 Megidi, Damurſtoff, hinreichend zu einen Ge: 
wand, Zob, = 1 biä 1 Megidi. 
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So findet man in ben Städten eine Menge Miſchlinge, 
deren Hautfarbe im mehr oder minder dunkelen Schattirungen 
fpielt und deren Phyfiognomien und Scäbelbilbungen eine 
jeltfame Mannigfaltigfeit an den Tag legen. Da find 
Kreuzungen zwiſchen Ticherteffen und Galla, Albanefen und 
Megern, Wegyptern und Nubiern und anderen, die alle aufs 
Beſte gedeihen undebenfalls wieder zahlreiche Nachtommenjchaft 
produciren. Am meiften finden ſich diefe Leute im Dienfte 
der Regierung als irreguläre Soldaten (Baſch-Bojul), als 
Schreiber und Beamte. Die Mehrzahl der Würdenträger 
im ägyptifchen Sudan find heutzutage ſolche Mifchlinge oder 
reine Nubier. Die beiden Stämme der Gaſalun und Scai- 
fie unterfcheiden fich von einander nur durch die drei parals 
lelen Wangenincifionen, welche bei den erfteren ſenkrecht, bei 
den letzteren horizontal verlaufen !). Sie ſprechen beide die 
arabifche Sprache und zwar einen oft jehr verborbenen Dia: 
left, der aber dem des Hedſchas näher fteht als dem Aegyp: 
tens. Sie behaupten gemeinſchaftlicher Abkunft zu fein und 
glauben ihre Voreltern feien vor etwa taufend Jahren von 
Hedſchas eingewandert. Trogdem mit den charakteriftiichen 
Zligen der femitifchen Race ausgeftattete Köpfe unter ihnen 
gar nicht felten find, glauben wir doch, daß die Hauptmafie 
diefer Völker Nachtommen jener Aethiopier find, von denen 
uns Herobot und Strabo erzählen. 

Eine arabiſche Eimwanderung kann nicht geleugnet wer- 
den, doc; war jie wohl verhältnigmäßig ſpärlich und die 
Mehrzahl der Eingeborenen Sudnubiens ift nicht durch das 
Schwert, fondern durch die Drohungen und das begeifterte 
Wirken weniger Sendboten zum Islam befehrt worden. 

Wir willen zwar, daß die Völker dieſer Gegenden damals 
Chriſten waren, die dogmatifchen Spaltungen aber hatten das 
Chriſtenthum jener Zeit überall gef t, fo daß ber ſinn⸗ 
lichen Gemuthern befonders anfprechende Islam and) hier 
einzig im der Geſchichte der Religionen daftehende Erfolge 
und bligjchnelle Verbreitung finden konnte. 

Ich filge hier noch einige authentifche Nachrichten über 
bie arabiſche Einwanderung nad) Nubien und dem Sudan 
bei, die ich einem fchrifttundigen Araber, dem in Mefta ge: 
borenen und erzogenen Scherif Mohamed el ‘Aida, derzeit 
zu Sennar wohnhaft, verdanfe. Die erjten Araber famen 
im Jahre 31 der Hebjchra von Aegypten, Geſandte des Emir 
Dmar ibn el Hattab, 24 Mann ftart, um die Voller des 
Sudans zur Annahme des Islams und zur Unterwerfung 
aufzufordern. Einige Voller und Stämme nahmen die 
neue Religion fofort an und unterwwarfen ſich, andere ver 
weigerten die Unterwerfung ?). Nach ungefähr 20 Jahren 
ſchidte der Emir Dmar eine zweite Truppe von 72 Mann, 
Krieger der Stämme: Angar, Bert Machſum, Beni Chofa 
und andere, geführt von einem Sohne des Scherif Ghanim 
eines Nachtommen des Abbas, Onkels des Propheten, nach Nu: 
bien. Diefelben unterwarfen ſich die Gegend von Dämer 
bis Dongola längs des Nils, islamirten die Eingebovenen 
und machten ihren Anführer zum Melt des Landes. Die 
Saraliin halten ſich für die Nachkommen diefer Yeute, es 
giebt unter ihnen einige, bie ihren Stammbaum auf Cha: 
nim zuridführen fönnen und die alfo das Hecht haben, fich 
Scerif zu nennen. 


Nachdem find noch drei Schurafa (Plur, von Scherif) in 


!) Die drei ſenlrechten Wangeneinjchnitte haben dic Ma‘a- 
lün mit den Bewohnern der heiligen Stadt Melfa gemein; 
auf ven ätbiopiihen Dentmälern und Skulpturen find diejelben 
nicht zu bemerten, es if aljo nicht et daß fie erft 
mit den Apofteln des Ilams aus Arabien gelommten find. 

2) Näheres in dem Buche des arabijchen Hiſtorilers Schech 
Geläl es Siuti, 1190 d. Hedſchta Husn el-m’hadserh fi achbar 
magr el Qähireh, p. 
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den Suban eingewandert; einer vom ihnen fegte ſich am 
Atbara feit, der zweite ging nad) Süden in das Land zwis 
ſchen Dinder und Rahad, Woled Hindi ift fein Name ?), 
der dritte zog nad) Darfur. 

Anno 673 d. Hedſchra, zum Zeit des Großſcherif Haſſan el 
Bedri, famen noch 300 Mann von Hedſchas nach dem Oft: 
fudan, die den Weg über das Rothe Meer nahmen. Cie 
waren ebenfalls aus Angehörigen verfdiedener Stämme zus 
fammengefegt und ihr Zwed war die Verbreitung bes 3 
lams ?). 


Der zahlreichſte Stamm ber Subanaraber, die Schule 
rieh, behaupten von Schufr, einem der Söhne des Ghanim, 
abzuftanımen, dies foll aber nad) der Meinung aller 
ftammbaumktundigen Araber ſehr zweifelhaft fein. 

Wir befigen die Abjchrift des Stammbanmes eines un: 
ferer Gataliinbefannten,, der nach diefem Schriftftüde von 
einem gewiſſen Chergän, genannt Saal, abftanımt, welcher 
vor 21 Generationen aus Arabien einwanderte. Hecht be— 
zeichnend für den religiöfen Charakter der Südnubier iſt die 
Thatfache, daß man in fajt jedem größern Dorfe die Kuppel 
eines Heiligengrabes, aber nirgends eine Moſchee, ein Gottes» 
haus, antrifft. Dem Wundermanne, dem veligiöfen Gaufler 
wird nad) feinem Tode ein Denkmal gefegt, neben dem ein 
von ſich felbft auserwählter Nachfolger (Chalifa) das Wert 
feines Vorgängers, die Dummheit und den Aberglauben bes 
Bolfes auszunngen und auf jeinellnfoften ein faules, thätigs 
teitsloſes Yeben zu führen, fortjett. 

Unzählig find die Heiligen des Sudans, ber höchſte 
Schwur ift bei ihrem Namen. In einer Gefahr oder Noth- 
lage ruft der Nubier nicht die Hilfe Gottes, fondern die des 
Seidna Hogeli, Sid el Haffan, Schech Kabaſchi u. ſ. f. an. 
Ein Stüd Papier von der Hand eines foldyen mit Gottes 
Gnade begabten Mannes dient als Amulet, in Lederſädchen 
eingenäht wird ed zum Schutze gegen alle böfen Mächte 
getragen, ober dient als Heilmittel bei gefährlichen Krant- 
heiten und wird theuer genug bezahlt. 

Schamaniftischer Aberglaube itberwuchert im Allgemeis 
nen die Religion. 

Die Sitten und Gebräuche der fitbnubifchen Bölfer ge 
hören unzweifelhaft zu den merfwürdigften und feltiamften. 
Erwähnen wir zuerft die Ereifion und Infibulation des 
weiblidyen Geſchlechtes, deſſen barbarifche Einzelheiten zu 
fchildern uns der Anftand verbietet; weiter die abfurde 
Sitte der Ertraftion der Edzähne, die bei den Heinen Kin— 
dern hier zuerst erfcheinen. Biel ift ſchon dariiber berichtet 
worben, aber ein nicht minder barbarifcher Brauch, den ich 
noch nirgend geſchildert fand, ift der, die jungen Mädchen 
vor der Verheirathung fünftlich zu mäſten, welcher bei den 
anfäfjigen Aderbau und Handel treibenden Elidnubiern fehr 
verbreitet ift; denn Fettleibigkeit und Körperfülle gehört 
hier zu den erften Schönheitsbedingungen des Weibes. 
Bierzig Tage vor der Hochzeit wird das Mädchen zu fols 
gendem Regime gezwungen: früh Morgens mit Tages: 


!) Die Schurafa von Melta befizen Aufzeihnungen über 
alle arabiihen Auswanderungen und beionbers über das Ber: 
bleiben eines jeden einzelnen Scherif und feiner Nachlommen, 
die jehr genau find. Das Dorf Woled el Hindi, zwiichen Din: 
der und Rahad, beſuchte ich bei meiner Reife von Dadaref 
nah Sennar 1881; ich jah dort aud einen der Nachkommen 
des eingewanderten Scherif. 

*) Nähen Aufſchluß über dieſe und die vorhergehenden 
—— giebt das Buch „el Sameragandi*, das zu: 
gleih einen Generalitammbaum und wichtige biftoriiche Noten 
enthält. Zu Haben in der Druderei von Bulaq. 


Die heutige Bevöllerung der Inſel Meroe. 


anbrud) falbt man ihr den Körper über und fiber mit Fett 
ein, dann muß fie einen Brei aus circa 1 Kilogramm 
Durrahmehl mit Waffer, ohne Salz und Wurze gelocht, zu 
fi) nehmen, fie muß, denn neben ihr fteht die hierin umer: 
bittliche Mutter oder fonftige Berwandte, der das Heirathe- 
projeft am Herzen liegt, mit dem Stode oder Kurbatſch aus 
Hippopotamushaut, und wehe ihe, wenn fie die Schüuſſel 
nicht auf den Grund leert. Selbft wenn fie die Uebermaſſe 
der faden, wibrigen Nahrung erbricht, wird fie nicht dispen- 
firt, e8 wird vom Neuem gebracht und muß hinunter⸗ 
geſchluckt werden. 

Nachmittags bekommt fie ebenfalls Durrafbrei (Luqua) 
mit etwas gelochtem Fleiſch, deſſen Brühe die Sauce bildet. 
Abends diefelbe Omantität und Qualität Brei wie am 
Morgen und endlich in der Nacht noch eine große Kürbis— 
Schale fetter Ziegenmilh. Dabei unabläffige äußerliche 
Fetteinreibungen. Bei diefer Behandlung gewinnt ber 
Körper des Mädchens faft fihtbar an Rundung und wenn 
die 40 Tage verflofen find gleicht er beinahe, um einen 
ſudaneſiſchen Bergleich zu gebrauchen, an Maffe dem Nil- 
pferde ; doch entzüdt das ihren Zukünftigen und erwedt den 
Neid ihrer magerern Mitjchweitern. 

Die Fettleibigkeit ift eben Mode und was thut und leis 
bet die Evastochter nicht alles der Mode willen, in Afrika 
fowohl als in unferm civilifirten Erbdtheile? Nur ift der 
Unterſchied, daß die Mode Europas alljährlich gleich dem 
Bogel Phönir abftirbt, um ans ihrer Aſche verjüngt zu er: 
ftehen, während fie ſich ung hier als eine taufendjährige Ueber: 
lieferung offenbart, als ein feftftchendes chernes Geſetz, das 
ſich ftets gleichbleibt und feine Abweichungen und Neuerun: 
gen erlaubt. Nach der Vorftellung der Nubier hat ſchon 
die Königin von Saba den weifen Salomo durch ihre fettglän- 
zende von wohlriechenden Delen triefende braune Haut, 
durch die Uppig ſchwellenden halbentblößten Glieder, die 
antimongefchwärzten Augenlider und bie reizend blangefürbte 
Unterlippe berlidt; follte alfo, denkt die Nubierin, dieſes 
Nüftzeng weiblicher Reize jegt unwirlſam geworden fein? 

Man heirathet hier ſehr jung, Ehepaare im 15. bis 17. 
Lebensjahre find keine Seltenheit; dagegen würde es fehr 
ſchwer halten, einen alten Dunggefellen oder eine alte Yung: 
fran unter den Südnubiern zu finden, denn der chelofe 
Stand ift eine Schande wie in Aegypten. Polygamie, ob: 
wohl erlaubt, ift jelten. 

Obgleich etwas mißtrauiſch gegen Fremde, befonders 
weißer Hautfarbe, find die Leute doch gaftfrei und dienftfer- 
tig; im jedem größern Dorfe giebt es eine beftinmte Hütte, 
—8 genannt, im welcher der ermlidete Reiſende das 
Recht hat ſich ohne Weiteres niederzulaflen, und es befteht 
die Sitte, daf die einzelnen familien tageweife der Reihe 
nach die Säfte zu verpflegen haben; gewöhnlich kommt ber 
betreffende Familienvater, dem ein Negermädchen die ge: 
mwaltige dampfende Holzſchüſſel nachträgt und nimmt das 
Mahl gemeinschaftlich; mit dem fremden ein. Tagsüber 
dient die „Halwa* als Schulgebäude, in dem irgend ein 
arıner Faqi die männliche Jugend des Dorfes Koränverfe 
herplärten und Buchftaben frigeln lehrt. 

Hat man aber feine Luſt ſich diefer oft ſchmutzigen, von 
den wandernden Händlern und Bettelderwiichen überfüllten 
Hütte anzuvertrauen, jo ſucht man ſich das beſtausſehende 
Gehöft aus, ladet feine Thiere dort ab und macht es 
fid} bequem; es wird das die Bewohner zwar liber- 
tajchen, aber es giebt für fie feine größere Unhöflichteit als 
die, einen Gaſt abzuweiſen. 


Theodor Kichhoff: Streifzüge in Süd-Ealifornien. 


Streifzüge in Süd-Galifornien. 
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II. 


Santa Barbara. 


Santa Barbara genicht weit über die Grenzen Califor- 
niens hinaus den beneidenswerthen Ruf eines von der Na- 
tur mit herrlicher Scenerie und einem das ganze Jahr über 
gleichmäßigen milden Klima gefegneten Plages. Niemand, 
der Californien befucht, um die vielfeitigen Schönheiten die 
ſes Yandes kennen zu lernen, wird verfchlen einen Abftecher 
nach Santa Barbara zu machen. Wer, entfernt vom auf: 
regenden Leben in einer Grofftadt, einige Monate in länd- 
licher Ruhe zu verbringen winfht, wo er dennoch die An— 
nehmlichteiten eines ftädtifchen Verlehrs nicht ganz entbehren 
muß, wird hier das Ideal einer Sommerfriſche finden. Der 
Ort (3469 Einw.) ift groß genug, um manche Exheiterung 
zu bieten, ohne welche ein Kulturmenſch heutzutage nicht gut 
zu eriftiren vermag; der regelmäßige Dampferverkehr mit 
einer Weltftadt wie San Francisco giebt dem Fremden das 
angenehme Bewußtſein, daß er hier nicht außerhalb der 
Sphäre der neuern Civilifation lebt; das Klima läßt abfo- 
lut nichts zu wunſchen übrig, und in dem großftäbtiich ans 
gelegten ArlingtonsHotel findet man ben Komfort der beiten 
amerifanifchen Gaſthäuſer. Nur wenige Schritte find nd- 
thig, um den, der ein offenes Auge fr idyllifche Naturreize 
hat, im eine ländliche Umgebung zu bringen, wie fie ans 
muthiger nicht gedacht werben kann. 

Die californifche Kiüfte, weldye von Norden her eine 
ſudbſtliche Nichtung beibehält, nimmt weftlich von Santa 
Barbara bei Point Concepcion auf einer Strede von 65 
engl. Meilen eine Wendung direlt nach Oſten bis nad) Point 
Nincon. Die bis 3500 Fuß aufjteigende Santa Pnez- 
Range, welche landeinwärts von der Sierra Madre und 
dem San-Kafael-Gebirge überragt wird, dedt den ſchmalen 
Kiüftenftrich vor den Nordwinden. 20 bis 30 Miles von 
der Hüfte und diefer parallel liegen die Infeln Anacapa, 
Santa Rofa, Santa Cruz und San Miguel, welde mit 
Bergen von 2500 Fuß Höhe gekrönt find (der Devilspeal 
auf Santa Cruz erreicht eine Höhe von 2700 Fuß über 
dem Meere), und gewähren dem fogenannten „Santa Bar: 
bara Channel*“ Schug vor den Sidweftwinden und den 
Strömungen ded Oceans, während das Kap Concepcion 
eine Barriere gegen die Seenebel bildet, welche fich nur fel: 
ten füdwärts von feiner Felſenmauer bewegen. Wer, vom 
Norden kommend, zur See an der californifchen Küfte ents 
lang fährt, wird bis zum Kap Concepcion genug von jchwe: 
rem Seegang und dichten Nebelbänten zu erzählen willen; 
fobald aber das Kap Concepcion im Rüden liegt, ändert 
ſich das Ausfehen des Meeres plöglich, als führe man in 
einen ftillen Yandfee hinein: — und an diefem vor Winden 
und Nebeln, vor Kälte und plöglichem Witterungswechſel 
geſchutzten Küftenftriche Liegt Santa Barbara in feiner idyl- 
tischen Schönheit. 

Im Jahre 1542 (7.bis 10. Dftober) befuhr der portu⸗ 

ieſiſche Seefahrer Yuan Rodriguez de Gabrillo in drei 
ffen unter fpanifcher Flagge als der erſte Weiße dieſe 
Gewuſſer. Seine Angabe von dem noch heute vor diefer 


einen natürlichen Schu des Hafens von Santa Barbara 
bildet, einer im Meere auffprudelnden Delquelle, die heute 
noch zu ſehen ift, und feine Beichreibung einer von zahlreichen 
Indianern bewohnten Infelreihe und des von indianischen 
Dörfern dichtbefegten Feftlandes laſſen keinen Zweifel auf: 
konnen, daß jener Seefahrer der Entdeder dieſes Hespe— 
ribenlandes war. 

Daß die prähiftorifche Indianerbevöllerung diefer Infel- 
gruppe eine ſehr dichte 'gewejen fein muß, beweifen bie in 
neuerer Zeit, namentlich) auf Santa Cruz, in übergroßer 
Menge aufgefundenen indianischen Alterthümer, welche eine 
ber Hauptzierdben des Smithjonian Inftitnte in Wafhington 
bilden. Neben maſſenhaft ausgegrabenen Steleten der Urs 
einwohner, ihren Seräthichaften, Waffen und Schmuchkſachen, 
fand man auf jenen Infeln zahlreiche Glas» und Meffing- 
waaren, welche durch Tauſchhandel mit den Spaniern dort 
hin gelommen fein müffen. Im Jahre 1606 wurden von 
bem fpanifchen Kapitän Biscoino eine Anzahl Schweine 
und Kinder auf Santa Cruz ausgefegt, welche dort verwil- 
derten und ſich im Yanfe der Zeit ſtark vermehrten, 

Die indianischen Namen der Hanptinfeln waren fiir 
San Miguel „Ciquimuymu“ (von Cabrillo „Isla de Po- 
fefion“ genannt); für Santa Rofa „Nicalque* und für 
Santa Erg „Limu“*“. Das größte auf dem Feſtlande lie— 
gende indianifche Dorf hieß ‚Fucu* und wurde von Ga: 
brillo „Bucblo de Canvas“ (die Stadt der vielen Boote) 
getauft. Gabrillo ftarb auf feiner Nidreife, am 3. Januar 
1543, in Folge eines Sturzes auf der Infel San Miguel, 
wo er begraben wurde. Trotz der eifrigften Nachforſchun— 
gen ift man leider nicht im Stande geweien, das Grab bie: 
jes berühmten Seefahrers wieder aufzufinden, 

Im Jahre 1782 gründeten ſpaniſche Briefter eine „Mif- 
fion“ bei Santa Barbara, um die Eingeborenen jener Ge: 
gend zum katholiſchen Glauben zu befehren; dreißig Jahre 
fpäter betrug die Zahl der zum Chriſtenthum befehrten 
Indianer und der ſpaniſch-mexilaniſchen Bewohner etwa 
taufend Köpfe. Das Zuftrömen der Amerikaner begann 
im Jahre 1846, als Fremont am 25. December d. 3. mit 
einem Bataillon von 425 Mann und mehreren Gefchligen 
die damals für unpafjirbar gehaltene Santa: Pnez- Range 
überfcritt und Santa Barbara im Namen der Vereinigten 
Staaten bejegte. Die Indianer find jeitden faft von dort 
verſchwunden und die „alten Californier“ (die fpanifch- 
merifanifche Race) kämpfen nur nod) hoffnungslos um ihre 
Fortdauter, 

Die von der Natur fo begünftigte Yage des Sitftenftri- 
ches von Santa Barbara, welcher fowohl von der Yand- als 
von der Serfeite gegen Stürme und plöglicden Witterungs— 
wechſel gefchlitt ift, hat jene Gegend feit ihrer Beſiedelung 
durch die Angloamerilaner zu einem bevorzugten Aufent- 
haltsorte zahlreicher Fremiden gemacht, welche hier theils 
zum Vergnügen wohnen, theils im der balſamiſchen Yuft 
und in ben angenehm warmen Wellen des Occans Heilung 


Kuſte im dichten Maſſen ſchwimmenden Seetang, welcher und Stärkung für einen geſchwächten Körper fuchen. Für 
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Lungenfranfe giebt es nirgends in Amerika ein wohlthäti- 
geres Klima, als das von Santa Barbara. 

Die Umgebungen des Ortes find herrlich. Es ift eine 
Freude, in einem leichten Gefährt Spagierfahrten zu machen 
und die veizenden Heimftätten zu betrachten, weldye im der 
Landſchaft ——** dem Meere und dem 8 bis 11 Miles 
von bemfelben entfernten ſtüſtengebirge zerftrent liegen. 
Anpflanzungen von peruanischen Pfefferbäumen, Eulalypten 
und Maulbeerbäumen gewahrt man häufig, wontit die Ans 
fiebler den urfprünglic ſpürlichen Baumwuchs zu befördern 
ſich beftreben. Faſt jeder Bewohner diejes Landſtrichs bes 
müht fich, feinem Heim durch halbtropifche Gewächſe und 
Blumenzucht ein heiteres Aeußeres zu geben. 

Wohl die ſchönſte diefer Heimftätten iſt die des Herrn 
Hollifter bei Glen Anne, weldye in einem gefchitgten Thale 
am Fuße der Santas Pnezs Range in nordweitlicher Nic): 
tung von Santa Barbara liegt. Die Haine von Drangen:, 
Gitronens, Yimonens, Oliven: und Mandelbäumen und die 
Obftgärten voll von Hepfels, Birn-, Apriloſen⸗, Kirichens, 
Pfirfice und Pflaumenbäumen, welche auf dem 3600 Ader 
großen Beſitzthum des „Colonel“ liegen, find alle im vor 
trefflichiten Zuſtand. Seine Anpflanzung von 25 000 
Mandelbäumen auf 250 Ader Yand it die größte ihrer 
Art in den Bereinigten Staaten. Auf feinen Yändereien 
ftchen 40 000 tbäume, deren Ertrag oft fait an das 
Unglaublicde grenzt. Auf einem Ader wurden z. B. im 
vorigen Jahre 60000 Citronen eingeheimft. Auch ein 
Weinberg mit 5000 Nebftöden befindet ſich auf diefer 
„Randy“, weldie man als eine Mufterfarm im großen 
Stil bezeichnen lann. In der Nähe der reizenden Billa 
liegt auf 13 Adern des reichften Bodens ein prächtiger 
DOrangenhain, der von Monterey: Eypreflen und hohen Eufar 
Ipptusbäumen umgeben ift, 

Die Befigthümer im County Santa Barbara find 
meiftens alte merifanifche „Srants“, die je zwiſchen einer 
und elf Yeguas (1 Legua — 4438 Uder) variiren. Wähs 
rend der legten dreißig Jahre find fat alle diefe „Orants“ 
in die Hände der Amerifaner übergegangen, denen dafiir 
— ——————— (patents) von der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ansgeftellt wurden. Au dem größten diefer 
„Grants“ gehören z.B. „Los dos Pucblos“, 15 500 Ader; 
„Nueftra Señora del Refugio“, 26 529 Ader; „Ya Espada“, 
15 000 Ader; „San Julian“, 48000 Ader; „Yompoc“, 
42085 Ader; „Santa Roja“, 16300 Ude; „San 
Garlos de Jonata*“, 26 634 Ader; „Los Pinos“, (gehört 
der fatholifchen Kirche), 35573 Ader; „Pos Alamos“, 
43 803 Ader; „Todos Santos y San Antonio“, 20,772 
Adler; „Punta de Yaguna*, 26648 Ader; „Sisquoc*, 
35485 Ader; „Iefus Maria“, 42184 Ader und „Yos 
Prietos 9 Najalayegua 48 728 Ader, — welche alle von 
ihren gegemvärtigen Gigenthümern ſozuſagen „für ein 
Butterbrot“ erworben wurden. Die meritantfce Regierung 
verlieh diefe „Örants* urſprunglich fiir fein anderes Aequi⸗ 
valent als das der faktifchen Beſitznahme. Bor 1846 hatten 
jene Yündereien in großen Komplexen einen Werth von 
etwa einem Gent pro Ader, und im Jahre 1864 lonnte 
man nod) die beften Ranches für 10 bis 25 Cents pro 
Ader kaufen. 

Diefe großen „Grants“, wie ähnliche und noch größere 
über gen Californien zerſtreut liegen, find eim Fluch für 
das Yand geworden. Anſtatt Nenanlömmlingen kleinere 
Streden zu mäßigen Preifen für armen zu verkaufen, 
halten die Befiger am ihrem meiftens unkultivirten Eigen: 
thum feft, laften in den Thälern große Bodentomplere faft 
nur durch Mafchinenarbeit mit Weizen beftellen und geben 
dem feinen Mann keine Öelegenheit, jelbitändig zu werden. 
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Nur durch gleichmäßige Taren auf alle Yändereien (das un: 
fultivirte Yand wurde von jeher in Californien lächerlich 
gering beftenert) ift es möglich, jene Großgrundbefiger zum 
Verkauf eines Theils ihrer bradliegenden Yänbdereien zu 
zwingen, und bie Mittel fcheint man denn auch, endlich in 
Anwendung bringen zu wollen. Gegenwärtig find im 
County Santa Barbara, welches einen Flächenraum von 
2 Millionen Ader befigt, wovon der vierte Theil kulturfähig 
ift, etwa 50000 Ader Yand bebaut worden: alfo ungefähr 
ein Zehntheil des kulturfähigen Bodens. Im früheren Jahren 
war die Schafzucht der Haupterwerbszweig der Anſiedler 
und man traf Schafherden von 60000 bis 70000 Stüd 
an. Während der legten zehm Jahre ift der Obftban hier 
ber Hauptinduftriegweig geworden. Unter den Produkten 
des Jahres 1880 figuriven 714700 Pfund Wolle; 
125 000 Pfund Butter; 256 000 Pfund Honig; 214 937 
Buſhel Gerfte; 198 293 Buſhel Weizen ꝛc. ꝛc. — Die 
gegenwärtige Bevölferung des Countys beträgt etwa 
10 000 Seelen, 

Die Stadt Santa Barbara befteht im Wefentlichen 
aus einer ungewöhnlich breiten anderthalb Miles langen 
ichnurgeraden Hauptſtraße, die fid) vom Strande bis an 
die erfte Hügelveihe landeinwärts erftredt. Eine Pferde: 
bahn, die bis nad) dem Arlington Hotel führt, erleichtert 
den Verlehr durch die ganze Yänge bdiefer Strafe. Am 
Hafen ift ein 2000 Fuß langer Holzquai ins Waller hin- 
aus gebaut worden, an defjen Ende eine Tiefe von 26 Fuß 
ift, wo die größten Dampfer ficher anlegen können. Die 
Seebäder find etwas fehr primitiv eingerichtet. Ein paar 
Badeſchuppen, in denen man Toilette machen lann, und 
ein langes vom Ufer an Pfühlen in die Bai hinausreichen: 
des Seil, woran die Nichtſchwimmer einen Halt finden 
fünnen, ift Alles, was der Badeluſtige hier zu feinem Kom— 
fort finden fann. Der Wärmegrad des Meerwaflers bes 
trägt im Winter durchſchnittlich 60°, im Sommer 64° 
Fahrenheit. Das Mirtum Kompofitum von modernen 
Bauten und alten mit Ziegelpfannen gededten Abobehäufern 
fält in Santa Barbara, wie in jeder füdcaliformifchen 
Stadt, dem Fremden fofort ins Auge. Das Leben ift dort 
fir eine ameritanifche Stadt außerordentlich fill und ge 
müthlihd — ähnlich, wie im eimer deutſchen Kleinſtadt. 
Man ficht in Santa Barbara mehr Leute, die gar nichts 
zu thun haben, herumfpazieren, als ich an irgend einem 
andern Plage von derjelben Größe in Amerifa je wahrge: 
nommen babe. 

Fur den Fremdenverkehr bietet das vortreffliche Arling- 
ton-Hotel den Mittelpunft. Die Ausſicht von der breiten 
Veranda anf die [höngefornte, lange Yinie der nur etwa acht 
Miles entfernten, an 3500 Fuß fteil emporfteigenden Santa- 
Ynez Range mit der vorliegenden idyllifchen Landſchaft ift 
bezaubernd jchön. Wenn die Sonne im Meere verſinkt 
und ſich jene Bergreihe im ein violettes Kolorit hüllt, die 
milde Yuft einen umfähelt, der Springbruunen vor dem 
Hotel feine perlende Fluth aufs und abjtrömen läft und 
Niemand da ift, der von Sefchäften, Minenwerthen, Mord: 
thaten, Gaunereien, Politit und fonftigen Tagesnenigfeiten 
zu einem redet, fo kann man dort eine Stunde auf das An: 
genehmfte verbringen. 

Eine der herrlichften Ausfichten in das Thal von Santa 
Barbara genießt man von der Felſenhöhe der 1450 Fuß 
über dem Meere liegenden „Hot Springs“. Durch eine 
mit Anorrigen Eichen beftandene fteil anfteigende wilde 
Schlucht gelangt man auf die Höhe, wo zwanzig heiße 
Duellen, die einen Wärmegrad von 60 bis 120 Grad 
Fahreunheit befigen, aus dem nadten Gejtein emporjprus 
dein. Fir Säfte und Imvaliden ift dort cine Badeanftalt 
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errichtet worden, und follen bie fchwefelhaltigen Thermen 
eine bedeutende Heilkraft befigen. Ein an ber fteilen Berg: 
lehne entlang führender Pfad bringt den Beſucher nad) 
einer Terraffe, wo die grünen Thäler von Santa Barbara, 
Montecito und Carpinteria wie auf einer Yanbfarte einem 
zu Füßen liegen, und dad Meer und die bergige Infelreihe 
das Panorama großartig abſchließt. Mir wurde gejagt, 
daß die Ausficht von jener Felſenterraſſe faſt identisch mit 
einer in der Nähe von Honolulu fei. 

Ein anderes interefjantes Ausflugsobjett ift ein Spas 
ziergang nad) der „Miffion*, deren 340 Fuß über bem 
Meere auf einem Hligel ftehenden weißen Mauern eine 
weithin ins Auge fallende Landmarke bilden. Der anfehns 
liche Gebäubelompler mit feinem abgeftumpften Doppel- 
thurme wurde im Jahre 1786 unter der Leitung der Bene: 
biftinermönche von Indianern erbaut und ift nod in ziems 
lich gutem Zuſtande. Im der Kirche bliden die alten 
wohlerhaltenen Heiligen den Befucher heute noch aus ihren 
Niſchen recht vertraulich an. Der Hochaltar, die Bilder 
der Jungfrau Maria :c. haben ihren Farbenglanz be: 
wahrt, umd eine Brigade von wohlgenährten Mönchen mit 
60 Schitlern bewohnen das alterthlimliche Gebtiube, leben, 
ohne arbeiten zu müflen, von den Einkünften der Kirche 
und beten flir das. Seelenwohl der Gottlofen in Santa 
Barbara. Die Fenſter find mit Holggittern verſetzt und 
haben ein gefängnißartiges Ausfehen, große Flieſen bededen 
den Eſtrich, und eine ans riefigen Ziegelſteinen erbaute 
Boafferleitung giebt Kunde von dem rationellen Unterneh— 
mungsgeiſte jener alten Mönche. Das Ganze macht ben 
Eindrud, als ob man aus Amerifa urplötzlich nad) einem 
erztatholifchen Lande verjegt fe. Was wohl die Erbauer 
diefes Monuments der „alten Zeit* für Augen machen 
würden, fäßen fie, wie id} es vor fichen Jahren das erite 
Mal that, auf einer Bank unter der Veranda diefer Miſ— 
fion und blidten nad) Santa Barbara und dem Hafen hin: 
aus, wo damals gerade ein Dampfer einlief? — Es möchte 
ihnen wohl etwas raus im Kopfe geworden fein, ſähen fie 
die Veränderung, welche die Angloamerifaner feitdem in 
diefem Lande zu Wege gebracht Haben! — 

Weltberihmt ift der Riefenweinftod von Santa Bar: 
bara geworden. Bei meinem erften Beſuche in Santa 
Barbara hatte ich den glüdlichen Gedanten, diefen Wein: 
ſtock, der vier Miles in dftlicher Nichtung von der Stadt 
lag, und von dem ich Wunberdinge gehört hatte, auch ein= 
mal in Augenſchein zu nehmen. Heute wäre dies nicht 
möglich, da derjelbe nicht mehr eriftirt. Der Riefenweinftod 
war damals bereits nicht mehr lebensfähig und wurde im 
nächften Jahre mit Stumpf und Stiel ausgegraben und 
nad) der Gentennial-Auaftellung nad) Philadelphia gefandt, 
um ben aus aller Welt dorthin zufammenftrömenden rem: 
dem dies californifche Wunder ad oeulos vorzuftellen. Der 
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Rieſenweinſtock hatte einen mannesdiden Stamm (6'/, Fuß 
im Umfang) und zwanzig große Aefte, die fid), acht Fuß 
über dem Boden, wie die Krone eines Baumes verzweig- 
ten, und bebedte mit feinem Yaubwerf und dem Spalter 
eine Fläche von 10000 Duadratfuß. Der größte Aſt 
hatte einen Umfang von 27 Zoll und war fo Fi wie ber 
berühmte Weinftof im Hamilton Court in England, der 
file den größten in Europa gilt. Als jener in voller 
Kraft daftand, probucirte er bis zu 10000 Pfund rother 
Trauben und zehn Faß Wein im Jahr. Gein Alter 
ſchätzte man auf 60 Jahre. Sein frühzeitiges Abfterben 
hatte er einem über feinen Wurzeln erbauten und von ihm 
beichatteten Tanzfaal zu verbanfen, der ihm feit einer Reihe 
von Jahren Luft, Ficht und Feuchtigkeit entzog. 

Eine antike, ſehr korpulente Spanterin, die in einem 
Holzhäuschen nebenan wohnte, das ſich durch Schmuß und 
ursprüngliche Einfachheit auszeichnete, hatte dazumal mit 
ihren zwei recht hübſchen Töchtern — junge Spanierinnen 
find meiftens hübſch, was man von den älteren eben nicht 
behaupten kann — die Aufficht über dem Rieſenweinſtock 
und nahm jedem Fremden, der ihm zu fehen wlnfdjte, einen 
Obolus von 25 Cents filr das Auffchliegen des Gitters 
thores an ber ihm umfchliegenden Fenz ab: — ein im bies 
fem freien Lande gang ungerechtfertigtes Verfahren. Die 
Mutter diefer Donna, auf deren Cigenthun der Riefen- 
weinftod wuchs, hieß Maria Dlarcelina Felix de Domin⸗ 
guez. Sie ftarb im Jahre 1865 im Alter von 107 Jah— 
ren. Im amerifanifchen Balladen wird diefe Matrone in 
glänzenden Verſen als diejenige verherrlicht, welche den 
Riefenweinftod pflanzte. Einen Sprößling des Riefenwein- 
ftods, der wahrſcheinlich heute ſchon ber größte in der Welt 
ift und dem alten in wenigen Jahren an Größe gleichzu: 
fonmen verfpricht, kann man umfonft fehen. 

Das Ausgraben des Riefenweinftods und fein Trans 
port nach Philadelphia wirbelte dazumal, namentlich in 
Deutſchland, viel Staub auf und wurde dort, ſelbſt von ans 
gefehenen Blättern, als eine „amerifanifche Barbarei* be 
zeichnet. Einen faft abgeftorbenen Niefenweinftod als Be— 
weis von ber Probuftionsfraft des californifcen Bobens 
nad) einer Weltausftellung zu transportiven, ift gewiß ein 
eigenthlimlicher Vandalismus; und was die „Geldgier“ 
anbetrifft, welche die „Ausländer“ den Santa Barbaraern 
damals jo ingrimmig in die Zähne fehleuderten, jo will ich 
zur Ehrenvettung diefer biederen Menfchen darauf nur er 
widern, daß der bereits genannte Herr Hollifter — wie 
diefer mir jelbft mittheilte — 850 Dollars für Transport: 
koften des Niefenweinftods nach Philadelphia aus feiner 
eigenen Tafche bezahlte, und nie einen Gent weder für den 
Weinftod noch fiir Ausftellungsgebügren verlangt oder ers 
halten hat. 
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Europa 
— In der Sitzung der Ruſſ. Gefellichaft für Ardäologie 
vom 6. Juni n. St. verlad unter anderen Herr Jwanomwäti 
einen Bericht über die von ihm 1831 geleiteten Anfgra: 
bungen von Grabhügeln im Gebiete der fogenannten 
Wotskaja pjatina, des Alt-Nowgoroder Landes. Die 
Ausgrabungen find jett bis zur Weſſgrenze des Gebietes, 


dem Fluffe Luga, geführt und dabei in zwölf Gruppen bei 
verſchiedenen Dörfern der Kreiſe Peterhof und Jamburg im 
Ganzen 517 Grabhügel anfgebedt worden. 

In berfelben Sigung wurben auf Grund einer Broſchüre 
von E. T. Solowjew: „Die Heinen Städte im filböft- 
lichen Theile des Kreiſes Tetiufhi" Mittheilungen ges 
macht über die Orte (gorobifchtfche) Tichirki⸗Vebläjewsk, Deu: 
ſchewsl und Morbowäto-Karatajerwst, ſowie fiber die Ruinen 
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und Grabhügel dieſes von den Zuflüffen der Wolga und 
Kama reich bewäflerten Gebietes, der alten Landſchaft Bul⸗ 
garien. 


Aſien. 

— Die Quellen der Anninskiſchen Mineral: 
waifer liegen im ben Vorbergen des tatariichen Hüften: 
gebirges, 140 Werft von Nikolajewst am Amur aufwärts. 
Sie entipringen in einem Keſſel, der nad allen Seiten, den 
Sübden ausgenommen, durch fteil abfallende Berge gegen 
Winde geſchützt if. Diefe Quellen waren, einer Mittheilung 
im ruſſiſchen „Reg.Anz." zufolge, den eingeborenen Bil: 
jaken wohlbefaunt unter dem Namen Chablia, fie biel- 
ten diejelben aber forgfältig geheim, weil fie eine abergläu- 
biſche Verehrung für diejelben begten. Nachdem Rußland 
die beiden Ufer des Amur in Befig genommen, ſuchten die 
Anfiedler, die von Chabarowka bit Nilolajewsk am Fluſſe 
wohnten, neben ihrer landwirthſchaftlichen Beihäftigung, die 
ihnen feine auskömmliche Eriftenz bot, noch andern Erwerb 
in ber Umgegend. Sie gingen in die Wildniß anf Gold- 
fuche, andere in bie giljafiihen Dörfer, um mit Lebens: 
bedilrfniffen Handel zu treiben, wie mit Thee, Getreide, 
Zwieback, Zuder, dann mit Kleidungsfüden, Schuhwerl 
und anderen Waaren in Zobel-, Fuchs, Wafdhbär:, Büren: 
fellen und derpl. Im Jahre 1863 hörte einer diefer Banern, 
JIwanow, zufällig von den heißen Quellen, überzeugte ſich 
von ihrem Vorhandenjein, und machte von feiner Entdeckung 
den Werzten Mittheilung. Im Mai 1866 wurde mit ber 
Anlage einer Kranfenftation begonnen. Die Onellen, die ſich 
namentlich gegen Skorbut und deſſen Folgen, ferner gegen 
chrouiſche Rheumatismen und Bleichſucht wirfiam bemiefen 
haben, find augenblidlih einem Herrn Badalowitih in 
Pacht gegeben, 


Auſtralien. 

— Auftralien iſt ein durſtiges Land. Der durch die Hitze 
ausgedörrte Boden ſehnt ſich nach naffer Erfriſchung, und 
auch der Meunſch fühlt dort im ſtärkerm Maße daſſelbe Be— 
bilrfniß und übernimmt ſich dabei nur zu oft. Trunfenheit 
ift in den auſtraliſchen Kolonien auferordentlid; verbreitet, 
aber in feiner Kolonie fo fehr wie in Neu-Süd-Wales, wo 
jährlich durchſchnittlich 25 Perfonen von je Tanfend der Ber 
völferung an öffentlihen Orten wegen Trunfenbeit arre: 
tirt werden. In den übrigen Kolonien fiellt fich der Sat | 
erheblich niedriger, aber immer noch bad genug: in Sitd- | 
Anftralien anf 16, in Queensland auf 15,3, in Nen:-Seeland | 
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auf 15, in Tadmanien auf 13,5 und in Victoria anf 13,1. 
Die Katholiken lieferten nad) Verhältniß ihrer Zahl, wegen 
der ihnen meift angehörenden Irländer, das größte Kontin 
gent, 

— Der wichtige Handelsverkehr zwiſchen den 
auftralifhen Kolonien und Großbritannien wird 
jetst immer mehr durd Dampffhiffe, unter Benutzung bes 
SueyKanald, vermittelt. Dabei hat ſich aber das Fehlen 
einer SKohlenftation anf ber langen Meeresſtrecke zwiſchen 
Aden und King Georges Sound, an der Südküſte von Weſt 
Aunfralien — wenigftend in gerader Linie mit Umgebung bes 
öflich gelegenen Point de Galle, Ceylon — als ein großer 
Uebelftand erwiefen. Dan ift gezwungen, eine Kohlenmenge von 
ungefähr 2000 Tonnen für diefe Strede mitzunehmen, und damit 
gebt ein beträchtlicher Schifferaum für Kargo verloren. In 
Folge deffen hat fih England jest den Chagos-Archipel, wel: 
her, auf ungefäbrem halben Wege zwiſchen Aben und King 
George's Sound, in 7° 29° fübl. Br. und 72° 25° öfl. 2, Gr, 
liegt, angeeignet. Es if die größere, 21 km lange Juſel 
Diego Gracia in diefer Gruppe, welche bazu beftimmt if, im 
Zukunft als Koblenftation für Dampfer und Kriegsſchiffe zu 
dienen. Der Hafen mit lehmigem und ſandigem Grunde ifi 
groß genug, um eime ganze Flotte aufzunchmen, gemährt 
Sicherheit gegen Stürme und läßt fih in Kriegszeiten genen 
feindliche Angriffe leicht vertheidigen. Die Einfahrt im den 
Hnfen ift eine doppelte. Die eine, und zwar norbweftliche, if 
1,6 km breit und 11 bis 22 m tief, die andere, engere läuft 
zwiſchen zwei Heineren Infeln hindurch und hat eine Tiefe 
von 1", bis 7%, m. Anßerhalb des Hafens finft das Meer 
anf 130 bis 360 m. 

— Die telegraphifhe Verbindung zwiſchen 
Auftralien und ben übrigen Kontinenten do 
tirt vom 22, Oftober 1872. Anfangs war ed ein einziger 
Kabel, welder von Port Darwin, an ber Morbfühe von 
Auftralien in 12°27°45" füdl, Br. und 130" 50'45" öl, 
2. Gr., über Banjoewangi, Singapore, Mabrad, Moden, 
Alerandrien u. f. w. nadı Europa führte. In Folge Öfterer 
Störungen wurde aber dann im Januar 1880 nod ein zweir 
ter Kabel zwiſchen Port Darwin über Java nah Penang 
in Betrieb geſetzt. Bei dem fi von Jahr zu Fahr fteigern- 
den Handelsverlehr zwiihen Auftralien und namentlich Eu: 
ropa nimmt aud der Kabelbepeichenverfehr einen immer grö- 
bern Umfang an, Die im Jahre 1881 eingelaufenen De 
peichen fummirten auf 17721 gegen 14512, und bie ver: 
fandten auf 16621 gegen 12767 im Jahre 1830. Diefelben 
vertheilten fih auf die einzelnen Kolonien wie folgt : 








Kolonie: eingelaufen | 


Zahl 








Werth 





ERS TER 41010 Bi. St. 
Neu: Süd Wales . - . - 363. 
Neu-Seland . » : . - - 1512 „ 
Süd-Anftralien. - - - - 3028 17832 , 
nendland .» + - 347 . 
Tadmanin » ++ u 5 | 
VWern-Anftralien. » » - - 2% | 





Total . . - 102 649 Pf. St. | 
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41201 Pf. St. 82211 Pf. St. 











4822 12 , 30 . 
2555 148 , 50 5 
2361 1244  , n6  , 

863 158, 7W , 
188 BB, ın8 . 
19 920 1m , 

16621 208 242 Pf. St. 
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1882. 





Gine Pilgerfahrt nad Nedſchd. 


(Nach dem Englifhen der Lady Anne Blunt.) 


Aus demfelben Thore, durch welches die Karawane der 
Neifenden vor zehn Tagen in die Stadt Hail eingezogen 
war, ging es um die Mittagszeit des 1. Februar wieder 
hinaus; diesmal im öftlicher Richtung durch ein etwa drei 
Miles langes ſchluchtartiges Thal, das von den Palmen- 
gärten der Stadt ganz ansgefillt war. Der größte Theil 
des perſiſchen Pilgerzuges hatte Hail ſchon am Morgen 
verlaflen, und als die Neifenden jest aus dem Palmenthale 
hinaus auf die Ebene traten und unter einem mächtigen 
Ithelbaume eine kurze Raſt und Umſchau hielten, bot ſich 
ihnen der überraichendite Anblid. Inmitten der weiten, 
am weftlicen Horizont von der feltfam geformten Gipfel» 
reihe des Dichebel Adſcha begrenzten Ebene zeigte ſich eine 
tänjchende Yuftfpiegelung, eine lange blaue Waſſerfläche, 
durch welche die Kameele des Pilgerzuges in fchter endloſer 
Folge hindurch wateten; die Täuſchung wurde durch die 
Haren Spiegelbilder in der ſcheinbaren Waſſerfläche cine 
durchaus vollfonmene; die bunten farben an der Aufzäu— 
mung und den Yajten dev Kameele glänzten aus der vere 
meintlichen Tiefe mit einer Intenfivität herauf, wie dies 
vielleicht eben nur hier, im der unvergleichlich Haren und 
durchſichtigen Yuft der Ebene von Dſchebel Schammar mög: 
lich, war. Nach Lady Blunt fünnen nämlich weder die 
Hodjregionen der Alpen, noch auch die Polargegenden in 
Bezug auf Klarheit und Neinheit der Yuft einen Vergleich) 
aushalten mit der Gegend um Hail, diefem faft 700 km 
vom Meere entfernten, 3500 Fuß über den Meeresipiegel 
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erhabenen Centrum der Wuſte. Der leuchtende Glanz, der 
hier über Alles ausgegoſſen ift, verklärt die an und für ſich 
eintönige Landſchaft zu einem Bilde von eigenartiger Schön: 
heit; auch jegt hoben fid) die im Bordergrunde liber die 
Ebene verftrenten Gruppen ber alten, knorrigen und zum 
Theil gefappten Ithelbäume in malerifcher Wirkung von 
dem vothen feinen Granitgeröll des Bodens ab. Die alten 
Bäume, deren niedrige Stämme meift einen Umfang von 
30 bis 40 Fuß haben, ftehen faft alle auf einen Hügeln; 
fie zeigen ohne Zweifel die frühere Yage der Stadt Hail 
an, bie erft in verhältnigmäßig newer Zeit von diefer Seite 
der Dafe nad ihrem jegigen Plage verlegt worden fein 
foll. — Schon lange vor Sonnementergaug, nad) einem 
Marjche von kaum 10 Miles, fchlugen die Pilger, und mit 
ihnen auch die Karawanen Blunt's, das Nachtlager in einem 
Kleinen Thale auf, in deſſen Mitte dad berak, die roth— 
grüne Fahne, die dem Pilgerzuge vorgetragen wird, auf: 
gepflanzt wurde. Man wollte dem in Hail noch zuritds 
gebliebenen, oder vielmehr von dem Emir wegen einer 
Seldangelegenheit zurüdgehaltenen Theile des Hadſch, 
bei dem ſich auch Ali Koli Chan und feine ſämmtlichen 
Begleiter befanden, Zeit laflen, den VBorangegangenen nach— 
zufommen. Leider aber bradjte jowohl der nächſte als 
auch die folgenden Tage anftatt der Erwarteten nur immer 
neue Verzögerungen. Immer wieder gab der Emir cl 
Hadſch, der den Pilgerzug überwadende und leitende Beamte 
Mohammed's Yon Raſchid, das Signal zu einem Halt 
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für alle Kamecle und Berittenen, immer wieder veranftaltete 
er neue Zählungen ber bei dem Zuge befindlichen Thiere, 
nm wombglich nod) immer neue Abgaben erheben zu köns 
nen. So wurden vier Tage im frucjtlofem Warten und 
fürzeften Tagemärfchen hingebracht; am Abend des vierten 
befand man ſich kaum 40 Miles von Hail entfernt. Ins 
zwifchen vergrößerte ſich der Hadſch durch zahlreiche andere 
Auzügler; Beduinen verfchiedener Stämme, aud) viele Leute 
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aus den Dafenftäbten fanden fich ein, die alle die fichere 
Gelegenheit benugen wollten, um zum Cinfaufe ihrer Vor- 
räthe an Reis und Weizen nad) Mefchhed Ali oder nad 
Samawa am Euphrat zu gehen. Im Vergleich mit allen 
diefen Arabern ericjienen die perfiihen Pilger faft ohne 
Ausnahme roh und gewilfermagen bäuerifh. Die weiße 
Hautfarbe, die häufig unter ihnen vertretenen blonden Haare 
und blauen Augen konnten den plumpen ſchweren Geſichts— 





Ithelbaum in ber Ebene von Hail. 


zligen doc) mic etwas dem vornehmen Ausfchen der Araber 
Aehnliches geben. Trog der zahlreichen Waſchungen, welche 
die Pilger zu allen Tageszeiten und bei allen pafjenden 
und unpafjenden Gelegenheiten vornahmen, fahen fie im 
ihven dien ſchmutzigen Filzröcken immer weit unfauberer 
aus, als einer der ungewaſchenen Araber. Ganz bejonders 
widerwärtig war der „heilige“ Gebraud der Derwiſche, 
ihr Trinkwaſſer immer erſt zum Wafchen ber Füße zu bes 
nugen; von der gemeinfamen Benugung einer Waſſerlache, 


wie man in diefen Tagen am Grunde einiger Wadis meh: 
rere fand, konnte mit ihmen nicht die Nede fen. Man 
mußte fid) bemühen, ihnen den Rang abzulaufen und die 
Schläuche zu füllen, che die heiligen Männer anlangten. 
Es war ein hügeliges, von tiefen Wadis durdyichuitte 
nes Terrain, auf dem man in norböftlicher Richtung lang- 
fam vorrüdte. Bon einem Wege war aud) hier nichts vor- 
handen, doc diente ein am norböftlichen Horizont empor: 
ragender hoher Berg, der Dichebel Dſchildiyeh, als Yand- 
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marfe. Während der Pilgerzug am 4. Februar einen volls 
ftändigen Najttag hielt, unternahm Blunt cinen weiten 
Nekognofeirungsritt in nördlicher Richtung nad) einem an— 
ſehnlichen Hügelzuge, der ihm einen fitr feine Aufnahme 
des Yandes günftigen Ueberblick zu verfprechen fchien. Weite 
Sandebenen, die mit niedrigen Reihen gelber Sandftein- 
hügel abwechjelten, nirgends eine Spur von Vegetation 
oder ein Lebendes Weſen; das war die Yandichaft, die er 
durchritt. Von einem Gipfel des Höhenzuges aus fah er 
die Nefüd, die ſich wie ein ungehenres vothes Meer nad) 
Norden hin ausdehnte. 

Am Morgen des 5. Februar wurde der Befehl zum 
Aufbruch gegeben. Das Yager follte nad) dem 10 Miles 
entfernten Wabi Hanaſſer (Thal des Fleinen Fingers) ver: 
legt werden. Etwa auf der Hälfte des Weges, der über 
eine kahle Sandfteinebene führte, kam man an einen hohen, 
fteil aus der Ebene emporragenden Hügel, das Tell es 
Sayliyeh. Cine an der ſenkrecht abfallenden Seite beilel- 
ben befindliche Infchrift und verichiedene rohe Zeichnungen 
von Kameelen, Straußen und Steinböden, fowie auch von 
mit Yanzen bewaffueten Neitern, fefjelten hier die Aufmerf- 
famfeit der Reiſenden. Die Bilder untegichieden fid nur 
durch größern Maßſtab und etwas forgfältigere Ausfüh- 
rung von den primitiven Darftellungen, die Yady Blunt 
ſchon an den Felſen der Sandfteinregion von Dſchöf gefun- 
den und fopirt hatte. Die tief eingegrabenen und jehr 
gleichmäßigen Schriftzeichen wurden ſpäter von dem durch 
feine Ansgrabungen des alten Babylon befannten Mr. 
Raſſam für altphönitiſch erklärt und auf reifende Kaufleute 
des alten Handelsvoltes zurüdgeführt. Yady Blunt kann ſich 
biefer immerhin nicht unwahrſcheinlichen Erllärung nicht 
anschließen. Inſchrift und Bilder am Tell es Sayliyeh 
find unverkennbar gleichzeitig und zufammengehörig, und die 
gewilfermaßen fonventionelle Darftelung der hier einhei- 
mifchen Thiere ſcheint ihr auch auf einheimische Urheber zu 
deuten. — Nachdem fie eine genaue Kopie des interefjan- 
ten Fundes genommen hatten, beftiegen die Reifenden das 
Tell, um hier den langjam nachfolgenden Hadſch abzumwar- 
ten, der einer ungeheuren Schlange gleid) über die wellige 
Ebene daher lam und jegt, dicht am Fuße des Tell vor 
überzicehend, einen feltfam bunten, faſt märchenhaften Ans 
blidt gewährte. Ueber eine Stunde danerte das Vorbei- 
ziehen der mindeftens drei Miles langen Proceffion mit 
ihren 4000 Kameelen — und doch war dies nur die Hälfte 
bes eigentlichen Hadſch! Den Vortrab bildete ein Haufen 
Derwifche, wildausfehende, ſchmutzige Geſellen, die im 
ſchnellſten Laufſchritt, ohne nach rechts oder links zu fehen, 
voraneilten. Ihnen folgte die Schar der Glänbigen, die 
ans befonderer Frömmigkeit die ganze Bilgerfahrt zu Fuß 
machten; meiſt gut gefleidete Yente, von denen viele wäh: 
vend des Gehens in großen Pergamentrollen lajen. Die 
meiften von ihnen trugen Yederflafchen in den Händen, die 
das Waſſer zu den häufigen, durch ihre Gelübde gebotenen 
Waſchungen enthielten. Bon Zeit zu Zeit ftanden fie ſtill 
und vollzogen diefelben, durchaus unbeliinmert um das 
zahlreiche Publikum; ſehr oft ftimmten fie auch gemeinjame 
Gebete und ohrengerreigende Geſänge am. Im Gegenfat 
zu den Derwifchen, die, fobald fie nur einige Worte Aras 
biſch verftanden, fich umgänglich zeigten und gem auf Uns 
terhaltungen mit den Neifenden eingingen, trugen dieſe 
Frommen par excellence einen fanatiſchen Haß gegen die 
Franken zur Schau, der ohne die ſtrenge Ueberwachung 
durch den Emir el Hadſch leicht unangenehme Dimenfionen 
angenommen haben würde. Bon der Erwiderung eines 
Grußes war bei ihnen nicht die Nede, und faft ergöglic) 
war der Anblid des panifchen Schredens, der jie alle er: 
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griff, wenn nur einer von Blunt's Hunden in ihre Nähe 
tam. In wildefter Flucht ftoben fie dann auseinander, um 
nicht durch eine zufällige Berührung verumreinigt zu wer: 
den. Mille diefe und ähnliche Vorurtheile der frommen 
Schiiten find den Arabern durchaus unverſtändlich, und jo 
fam es denn zwiſchen diefen gläubigiten Pilgern und ihren 
beduinifchen Begleitem am häufigften zu Neibereien aller 
Art. — Eine gute Strede hinter den zu Fuß gehenden 
Vorläufern des Zuges kommen erſt die Reiter; zuerſt ein 
glänzender Trupp von Dienern Ibn Raſchid's, alle auf 
herrlich aufgezäumten Dromebaren edelfter Race, ſoge— 
nannten naamiyeh, beren fanfter, gleichmäßiger Gang 
einen ungeftdrten Schlaf im Sattel erlauben fol. Die 
Gazellenaugen, das feidenglänzende Fell und die anmuthi- 
gen Bewegungen der herrlichen Thiere find nach Yady Blunt 
von unbeſchreiblicher Schönheit. Ciner diefer Dromedar- 
reiter trägt das Beral, die glängendrothe, grünumränderte 
feidene Fahne Ibn Raſchid's: neben ihm ritt gewöhnlich der 
Emir el Hadſch, ein ſchwarzer Sklave Ibn Raſchid's, auch 
hoch zu Dromedar, obgleich ein Diener für etwa vorfommende 
fälle beftändig eim Pferd hinter ihm her führen mußte 
Von der Maſſe der Pilger, die nun folgte, ſaßen oft zwei 
auf einem Kameele, oft thronte auch nur einer hoch über 
den großen Kiſten und Paden mit Hausrath und Borräthen 
aller Art, die zu beiden Seiten des Thieres hinabhingen. Die 
Vornehmeren und auch die meiften rauen reiften in joge- 
nannten mahmals oder großen Körben, die geräumig genug 
find, um fich darin ausftreden zu lönnen, und von denen 
jedes Kameel zwei tragen kann. Gin Diener führt das 
Thier, mehrere andere gehen daneben; oft trägt einer von 
ihnen das Nargileh, aus dem der im Korbe Sigende durch 
einen langen Schlauch raucht. Die foftipieligfte Beförde— 
rungsart find die tahtawerans, große Sänften, zu deren 
Transport zwei Thiere nothwendig find; von dieſen mit 
größtem Yurus, mit jeidenen Borhängen und foftbaren Tep- 
pichen ausgeftatteten Sünften waren drei oder vier im dem 
Zuge vorhanden. Auffallend war and) hier wieder die ge- 
ringe Anzahl von Pferden; es mochten ſich im Ganzen etwa 
fieben oder acht bei dem Hadſch befinden. Sämmtlicdye Ka— 
meele gehörten den begleitenden Arabern, Schammar-, Che: 
rarät-, Howeyſim⸗ und anderen Beduinen. Die Beſitzer 
der Thiere laflen ihr Eigenthum nie aus den Augen; fie 
gehen zu Fuß hinter den Neitern und Laſtthieren einher und 
befinden fi) wegen der „lbermäßigen Anjtrengungen“, die 
ihren Kameelen zugenmthet werden, in fortwährendent flei- 
nen Kriege mit den Pilgern. Da aber jeder lante oder in 
Thätlichteiten übergehende Ausbruch diefes Krieges von den 
neben dem Zuge veitenden Soldaten Abn Raſchid's ſogleich 
fräftig unterdrückt zu werden pflegt, begnitgen die Araber 
ſich meist damit, ihrem Zorne in lauten Berhöhnungen und 
derben Späßen Yuft zu machen. Und die perfiichen Kameel— 
reiter geben dazu reichlichen Anlaß. Keiner von ihnen ent« 
ſchließt fich je, anders als rittling® anf dem Kameele zu 
figen; und die unglückliche Figur, die fie dabei bilden, die 
Ungeſchicklichteit im Negieren des Thieres, die eigenthitmliche 
Fiſtelſtimme und die Ausdrüde, in denen fie ihm zufprechen, 
und die „fein arabiſches Kameel je verftehen kann“, das 
alles giebt unericöpflichen Stoff flir die Vosheit der 
Eskorte. 

Das Wadi Hanaſſer, das man gegen Abend erreichte, 
iſt ein weites Thal mit mehreren waſſerreichen Brunnen 
und einem großen Striche guten Weidelandes. Aus dem 
hohen Kraute des als treffliche Kameelweide befonders ge— 
ſchätzten „rimh“ jagten Blunt's Hunde eine Menge von 
Hajen auf, und während rings um die Brunnen das Pilger: 
lager aufgeſchlagen wurde, aus dem bald die abendlichen 
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Gebetrufe der Murddin erfchallten, gingen die Reifenden dem 
hier jeltenen Vergnügen der Jagd nadı. 

Der ewigen Verzögerungen, die ſich noch ins Unbes 
ſtimmte anszubehnen ſchienen, gründlich milde, beſchloß Blunt 
am folgenden Tage (6. Februar), ſich fürs erſte von dem 
Hadſch zu trennen und feinen eigenen Weg zu gehen. Die 
Aufregung im Pilgerlager wuchs von Tage zu Tage; die mit: 
genommenen Borräthe waren fitr eine gewifie Dauer der Reife 
beſtimmt, die durch die fortwährenden Aufenthalte weit über: 
fhritten wurde; und ein Ort, an dem man neuen Proviant 
erhalten lonnte, war auf dem ganzen Wege nad) Meſchhed 
Alt nicht vorhanden. Nun hiek es wieder, daß Mohanımed 
Ibn Rafchid im den nächften Tagen zu einem Ghazü aus: 
ziehen und dabei jelber die Pilger von Hail bis zum Yager 
geleiten würde; bis zu feinem Gintreffen mußte mar im 
Wadi Hanaffer bleiben. 

In unverändert norböftlicher Richtung vorwärtsgehend, 
erreichten Blunt und feine Begleiter am Vlittag des 8. das 
Daſendorf Belaa oder Taybetism, die feltfamfte Unterbre— 
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dung der einförmigen, gelben Sanbdfteinebene; eine tiefe 
Depreflion, ein altes Seebeden wie bas von Dſchobba, nur 
unendlich viel malerischer und großartiger. Rings um den 
volltommen trodenen Zee, der einen Umfang von 6 bie 7 
Miles hat, liegen in Meinen Zwiſchenräumen die ſchönſten 
Palmengruppen und Gärten, die Häuſer des Dorfes verein: 
zelt darunter. Die mertwürdigfte Yuftipiegelung zeigte das 
Becen aud) hier als tiefblaue Waſſerſläche, welche die Bil: 
der der feljigen Ufer, der Bäume uud Häuſer Flar zurüd: 
warf. Die geologiſche Beſchaffenheit des ganzen Diftrifts 
von Taybetiem iſt höchſt eigenthumlich. Mächtige Sand- 
fteinfelfen von phantaftifcher form, ftellenweile durch die 
Einwirkung des Waſſers zu ungehenern Pilzen ausgewaſchen, 
erheben ſich rings um das Veden, das, nach ihrer Höhe von 
40 bis 50 Fuß zu urtheilen, einst eine gewaltige Wafler: 
maſſe enthalten haben muß. Daneben zeigen fic wieder 
andere Felſen, an deren merkwälrdiger Geſtaltung vultanifche 
Kräfte thärig geweſen zu fein ſchienen. Große Schichten 
eines röthlichen Geſteins traten dann wieder zwiſchen dem 





Brunnen der Zobendeh. 


gelben Sandftein zu Tage; ftellenweife in bandartiger Strei: 
fung mit einer glänzend weißen Öefteinsart. Hin und wieder 
zeigen ſich auch Meine mit rothem Nefüdjande bededtte Flachen, 
auf denen das grüne „adr* der Nefüd wächſt. Am Grunde 
des Bedens befanden fidy mehrere Heine Vertiefungen mit 
falzigem Waſſer, von Gruppen wilder Palmen und Tama- 
riöfen umgeben. Einige am Ufer befindliche Brunnen hat- 
ten eine Tiefe von 40 bis 50 Ruß; die Hänfer, die Palmen⸗ 
gärten und die Fleinen, mit Gerſte beftellten gritnen Ader- 
ftüde in der Nähe der Brunnen: alles machte den Gindrud 
einer gewiſſen Wohlhabenheit. Ein ftattliches Kasr an dem 
einen Ende det Seebeckens ſchien angenblidlid volllommen 
unbewohnt zu fein; doch foll der Emir von Hail fich zeit: 
weise hier aufhalten. 

Der adıte Februar brachte den Reifenden eine witnjchens; 
werthe Bergrößerung ihrer Karawane. Ein junger Scham: 
marbeduine, der ſich mit einigen Sameelen dem Hadſch 
angejchloffen hatte, um nadı Samawa zu gehen, gefellte ſich 
ala Führer zu ihnen; er filrchtete, daf feine mageren Ihiere, 


zu Laſtdienſten „geprekt“ werden könnten, und da fie dann 
den Rlckmarſch von Euphrat mit ihrer Ladung Getreide 
nicht aushalten wirden. Er behauptete, die Pilgerjtrafe 
genan zu fennen, und wenn auch feine Angabe, daß man 
nur mod) adıt bis zehn Tagereifen von Meichhed Ali ent: 
fernt fei, mit Blunt's Berechnungen und, wie es ſich fpäter 
zeigte, and) mit der Wahrheit nicht übereinſtimmte, fo ver: 
trante man ſich doch gern feiner Kührung an. Während 
der nächſten Tage ging es nun im norbnordöftlicher Rich— 
tung immer am Rande der Nefüd entlang, deren Nähe ſich 
durch ein veicheres Thierleben bemerfbar machte, als man 
feit fange geſehen. ine Herde Sazellen, zahlreiche Buſ⸗ 
jarde, am 10. Februar fogar eine Hyane, bie glücklich erlegt 
und von Blunt's Yenten verzehrt wurde, brachten einige Ab: 
wechslung in das Ginerlei des Wuſtenmarſches. Die er: 
giebigfte Jagdbeute und einen regelmäßigen Bejtandtheil des 
täglichen Mittagmahls bildeten aber jegt die Heuſchrecken, 
die in unglaublidien Mailen am Tage umberidnvärmten 
und Nachts in großen Haufen unter den Buſchen lagen. 


wenn ex hei den Pilgern verbliche, von dem Emir el Hadſch Die beſte Zeit zu ihrem Fange ift Morgens, wenn fie von 
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dem Thau und der Kälte noch ftarı find. In Waffer ab: 
gelocht und, nad, Entfernung der langen Sprungbeine, an 
den Flügeln genommen, in Salz getaucht und gegefien, find 
fie nad) Lady Blunt eine der wohlſchmeckendſten Speifen, 
die unter den hors d’oeuvres eines Parifer Reſtaurant gar 
wohl ihren Plag behaupten würde. Ihr Geſchmack erinnert 
weniger an Fleiſch oder Fiſche, als vielmehr an vegetabilifche 
Koft. Das Unheil, was fie mit ihrer Verheerung alles 
Gewachſenen anrichten, machen fie wenigftens in diefen Ges 
genden durch den Nutzen, den fie bringen, wieder gut. N 
den Erzählungen des jungen Schammar follen ganze Be: 
duimenftänme in der Nefüd um diefe Zeit des Jahres nur 
von Heufchreden und Kameelmilch leben. Daneben giebt 
e8 fein Thier, das nicht Jagd auf fie machte und das fie 
nicht augenſcheinlich gern fräße. Pferden und Kameelen 
werden fie als befonders geſund unter das Futter gemifcht ; 
die Hunde ſchnappten während des Yaufens den ganzen Tag 
über nad) ihnen und verzehrten fo viele fie nur bekommen 
konnten. In dem Magen der erlegten Hyäne fand Blunt 
außer Sazellenfleifch eine Menge Heufchreden; ſämmtliche 
Wüftenvögel von dem Raben und Habicht bis hinab zur 
Wüftenlerche waren in beftändiger Dagd auf das in unge 
ſchidtem Fluge gleich Maikäfern umberichwirrende Wild. 
Am 10. Februar paſſirte man die Brunnen von Scay: 
beh, die, 40 an der Zahl, an einer umvirthlichen Stelle des 
alten Hadſchweges liegen, der früher weit öftlic von Hail 
direkt nad) Berydeh in Kaſim führte. Das nächſte Nacht» 
fager wurde wieber in der Nefüb aufgeichlagen, durch die 
es jeßt einige Tage lang nordwärts ging, um die berühmten 
Brumnen der Zobeydeh zu erreichen. Wie gute alte Bes 
lannte begrüßten die Reifenden die Fuldſchs und die Flora 
der Nefüb, die fich freilich hier weniger großartig zeigt, als 
mehr nad) der Witte zu. Der Sand und mithin die Fuldichs 
find bedeutend weniger tief, ald dort. Breite Streifen nad: 
ten Felsbodens treten zwiſchen den Sandhügeln zu Tage: 
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es ift hier am öftlichen, wie auf der andern Seite am weft 
lichen Rande der großen Wuſte nicht die ununterbrochene, 
fondern nur die „intermittirende“ Nefüd. Nach mehreren, 
ziemlich angeftrengten Tagemärjden lam man gen Mit: 
tag des 13, Februar an dem erften ber großen Waſſerbehäl⸗ 
ter an, die von Zobeydeh, der Gemahlin Harum al Raſchid's, 
im Beginn des neunten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 
für die Meflapilger gebaut worden find. Das ungeheure, 
aus maſſivem Cement beftehende Kefervoir mit feinen 6 Fuß 
ftarfen Mauern bildet ein Nedyted von 50 Fuß Breite auf 
80 Fuß Länge, Merholirdigerweife ift es nicht im Thale, 
fondern auf einem Hügel angelegt, zu dem Stufen hinanf: 
führen. Breite Stufen führen aud) in das Innere des Re— 
fervoirs hinab, das heute Leider durch einen großen Spalt 
im Mauerwerk feinen ganzen Inhalt ausfließen läßt, und 
nur in der Mitte noch eine Heine Lache ſchlammigen MWaj- 
fers zeigt. Am folgenden Tage fam man nod) an mehreren 
ähnlichen und in befferm Zujtande befindlichen Waflerbehäl- 
tern vorbei; und diefe Nähe des Waflers zeigte ſich allent- 
halben am der Belebtheit der Gegend, Immer wieder bes 
gegnete man Bebninenhaufen der verfciedenften Stämme, 
die über den unerwarteten Unblid der Franken oft durchaus 
nicht erfreut ſchienen. Der Weg, auf dem man entlang 309, 
war hier von einer doppelten Reihe roh aufgefegter großer 
Steine eingefaßt. Da die ganze Ebene hier mit eben fol- 
den Steinen überfäet ift, jo liegt die Bermuthung nahe, 
ba man fie hier nur aus dem Wege geräumt hat, um ben: 
felben eben paffirbar zu machen. Der Sage nad) find es 
aber die Ueberrefte hoher Mauern, die Zobeydeh bauen und, 
um die Pilger gegen die Sonne zu fügen, mit großen 
Tüchern überfpannen lich. Von den großartigen hans, 
die ſich neben den Brunnen befunden haben jollen, und von 
ber herrlichen Verpflegung, welche die Pilger in denfelben 
erhielten, werben noch heute unter den Bebuinen wunderbare 
Märchen erzählt. 


Streifzüge in Süd-Ealifornien. 
Von Theodor Kirchhoff. 


III. 


Bon Santa Barbara über San Buena Ventura nad) Los Angeles. 


Früh Morgens am 25. Juni, als der Tag noch nicht 
graute, nahm ic) Abjchied von Santa Barbara, um mit 
der Stagekutſche nach San Buena Ventura (30 Miles) 
weiter zu fahren. Zunächſt ducchfreuzten wir bie frucht⸗ 
bare Carpinteria mit ihren zwifdyen dem Meere und dem 
Küftengebirge liegenden grünen Hligeln und wohlbeftell- 
ten armen, welde Laudſchaft ich ſchon vom Gipfel des 
St.» Marcus» Berges betradhtet hatte, und die im ber 
Nähe nichts von ihrer Anmuth verlor. Ich bemerfte wähs 
vend diefer Fahrt verjchiedene Trupps von Männern und 
Frauen, welche über die Dünen nad) dem Meere wanderten. 
Auf meine Frage an den Kutſcher, weshalb jene Leute ſchon 
vor Sonnenaufgang nad) dem Ocean vilgerten, belchrte er 
nich, daß diefelben jpanischer Abkunft feien und heute, am 
Tage Johannis, ganz in der Frühe nad) dem Meere gingen, 
um dort ein Bad zu nehmen und bie im legten Jahre bes 
gangenen Slnden abzuwaſchen. 

Almälig näherten id) die Berge dem Strande und 


traten zulett jo dicht an denfelben heran, daß wir auf einer 
Strede von vier Miles auf dem vom Meere überſpül— 
ten Ufer ung einen Weg fuchen mußten, wo bie legten 
Ausläufer der herein jchwellenden Brandung unter den 
Rädern Hinrollten, — eine recht intereflante Kahrt, die aber 
ftellenweife, wenn eine impertinente Welle ſich bemühte, in 
den Kutſchenſchlag zu guden, etwas ungemlthlic, wurde, 
Selbft als wir wieder trodenen Boden erreicht hatten, blieben 
uns die Berge noch geraume Zeit linker Hand ganz nahe 
zur Geite. 

Diefer ganze Kiüftenftrich zeigt zahlreiche Spuren alter 
vulfanifcher Thätigkeit. Auf dem Ufer lagen an mehreren 
Stellen große hellgelbe Yavablöde und Bimsftein. Ob diefe 
aus dem Meere dorthin gelangt waren, oder aus einem bem 
nahen Gebirge liegenden Bulfane herrührten, darüber fonnte 
ich nichts Genaues erfahren, Der Roſſelenler madjte mid) 
auf einen in einer Höhe von etwa 25 Fuß über dem Strande 
in den Berg gebohrten Tunnel aufmerkfam und forderte 
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mich auf, denſelben zu infpiciren. Mit einiger Mühe ers 
reichte ic) die Mündung des Tunnels, begab mid, aber 
nicht in denfelben hinein, da mir eine bedeutende Hige und 
ein ſtarler Petroleumgerud; daraus entgegenfteömten. Der 
Tunnel war, wie ic) erfuhr, fiebzig Fuß tief in den Berg ge: 
trieben worden, als man ihn wegen der ſich bei jedem Fuß, den 
man weiter bohrte, ſtark vermehrenden Hige wieber verlaſſen 
mußte. Aus einer diefem Tunnel gegenüberliegenden Sand: 
banf, die jeden Tag von der Fluth unter ſſer geſetzt 
wird, ſprudelt eine ftarte Süßwaſſerquelle hervor, an ber 
die vorbeipaffirenden Neifenden und Fuhrleute ihre Pferde 
und Zugochſen zu tränfen pflegen. 

Die Gegend behielt bis nach San. Buena Bentura ihr 
fteriles Sepräge. Die Vegetation beftand aus Dickichten von 
Kaktus und Salbeibitichen, in welche Berſtecke ſich die zahl: 
reichen Hafen, welche dort auch vor den ihnen nachitellens 
den Wildlagen volllommen ficher find, bei unferm Heran— 
nahen flüchteten. Zwei Wilbfagen, die faft fo groß wie 
Banther waren, wanderten eine Strede weit neben uns oben 
auf den Felſen entlang und liefen ſich durch unfer Lärmen 
und Hurrahrufen durchaus nicht in ihrem Morgenfpaziergange 
ftören. Sogenannte „road runners*, cine Art lang: 
beiniger Trappen, fprangen öfters vor und auf und rann— 
ten mit einer fabelhaften Schnelligkeit halbmeilenweit vor 
den galoppirenden Pferden her, ohne nur einen Verſuch 
zum Fliegen zu machen, bis fie ſich Schließlich feitwärts in 
die Buſche ſchlugen. Gegen Mittag erreichten wir San 
Buena Ventura, wo ic; bie zum nüchſten Tage verweilte, 

San Buena Bentura (1370 Eimwohner), hier zu 
Lande meiftens kurzweg Ventura genannt, ift der Regierungss 
fig von Ventura County. Als Hafenplag hat der Ort 
feine Bedeutung, da die offene Bucht mur geringen Schutz 
gegen Stürme gewährt. Dagegen ift San Buena Ben 
tura das natitrlihe Centrum einer Anzahl von fruchtbaren 
Thälern und erfreut ſich eines anfehnlidyen Binnenhandels. 
Die Stadt hat eine jelbjt für Südcaliformien außergewöhns 
liche Menge alter Adobehäufer an der Hauptftraße auf 
zuweifen, wo aud) die alterthümlichen Miſſionsgebäude liegen. 
Die zahlreich) in der —— des Ortes angepflanzten 
peruaniſchen Pfefferbäume und Eukalypten, mit dazwiſchen 
ſtehenden Cypreſſen und Drangenbäumen, geben der Land— 
ſchaft ein recht heiteres Ausſehen, welche landſchaftlichen 
Reize man jedoch nicht cher bemerkt, als bis man eine dicht 
hinter der Stadt liegende Kette von kahlen Hügeln über- 
fchritten hat. 

Bon einem nördlicd von San Buena Bentura liegenden 
Hügel genicht man eine Uberraſchend ſchöne Rundſchau. Gegen 
Sidoften blidt man von dort in das breite griine Santa: 
Clara» Thal, hinter welchen, in der Richtung = Los Angeles, 
das Guadalasca-Gebirge aufragt. Weftwärts blinkt der 
Drean und die offene Bai vom ſchroffen Point Magu bis 
nach dem Veuchtthurm bei Hueneme (ſprich Wähnama) her⸗ 
über. Gegen Norden erftredt ſich zwiſchen Obftgärten und 
PVäumen die Benturas Avenue durch ein liebliches Thal bis 
nad) den mit Eichen gefrönten Hügeln von Ojat. Dahinter 
thürmen ſich Berglinien über Verglinien in den blauen 
Aether empor, bis die Gipfel der SantasMnez Range hier 
das großartige Panorama abſchließen. 

Das Djaithal, 12 Miles nördlicd von San Buena Ben- 
tura, zwifchen dem Venturafluß und dem San Antonio 
Greek tanfend Fuß über der See gelegen, ift eines ber 
ſchönſten in Sübcalifornien. Es madyt mit den über das— 
felbe zerftreut wacjenden immergrünen Vebenseichen den 
Eindrud, als befände man fic hier im einem weiten eng: 
lichen Bart. Aber der Zauber der das Djaithal ein: 
jchliegenden Gebirge mit ihrem wechlelnden Farbendufte und 
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der fübcalifornifche Himmel mit feiner milden Luft fehlen in 
Altengland, und die verſchönernde Haud einer taufend- 
jährigen Kultur kann dort nicht diefen Schmuck erſetzen, wos 
mit die gütige Natur jenes fchöne Thal in Ventura aus: 
gezeichnet hat. Ueppige Öetreidefelder, in denen die Eichen 
weit gemug von einander entfernt ftehen, um das Sonnen: 
ficht nicht vom Boden auszuſchließen, dunfelgrüne Orangen: 
haine mit ihrer goldenen Frucht, Obftgärten, grüne Weiden, 
auf denen Herden von Schafen und wohlgenährten 
Rindern es fich guütlich thun, Mare Gebirgsbäche und die 
freundlichen Heimftätten der Bewohner bilden zufanmen ein 
überaus anmuthiges Bild. Der Hauptort im Djaithale ift 
Nordhoff, ein Landſtädtchen, deilen Umgebungen ein 
Feines Paradies genannt zu werben verdienen. 

Das County Ventura enthält mehr kulturfähiges Yanb, 
als die meiften der fitdcalifornifchen Counties aufzuweiſen 
haben. Die Hauptthäler find das öſtlich von der Stadt 
gelegene Santa - Clara + Thal, mit einem Flächenraum von 
25 Quadratmiles; das Santa» Paula Thal im Nordoſten, 
15 Miles lang und 4 Miles breit; das bereits genannte 
nördlich von Ventura liegende Djaithal, 8 Miles lang und 
7 Miles breit, und die Simi Plains, 35 Miles öftlic) von 
der Stadt mit einem Areal von 96000 Adern, auf deren 
meiftens Schafzucht getrieben wird. Die Scenerie in den 
Cañons, welde die verichiedenen Thäler mit einander ver 
binden, ift im hödhften Grade pittorest. 

Die landwirthſchaftliche Entwidelung von Ventura 
County ift durch die ſich dort in einzelnen Händen befinden: 
den großen Yandtomplere nicht minder beeinträchtigt worden, 
wie die von Santa Barbara County, Im legten Jahre 
wurden jedoch mehrere von den großen Nandjes von ihren 
Befigern in Heinere armen abgetheilt und zum Verkaufe 
ausgeboten. Die Simi- und Las-Poſas-Ranches, welche 
zufanmen eim Areal von 125000 Adern enthalten, das 
Djat Rancho mit 48000 und das Colonia Randyo mit 
ebenfalls 48000 Ader Yand wurden parcellirt, wodurch 
gewiß eine zahlreiche Einwanderung dorthin gezogen werden 
wird. Da die für Südcalifornien fo wichtige Beriejelung 
in Ventura County leichter als jonftwo in diefen Gebieten 
auszuführen ift, fo läßt ſich ans diefer Bertheilung des 
Großgrundbefiges eine glänzende Zukunft für die genannten 
Diſtrilte prophezeien. Der Santa-Glaras und der Ventura: 
fluß find das ganze Jahr über vol Wajler und können auf 
das Vortheilhaftefte zu Irrigationszweden verwendet werden. 
Im ihrer Nähe ift die Vegetation, vom Gebirge bis an das 
Meer, außerordentlich iippig. Die nördlichen Abhänge der 
Hügel find mit Wäldern von Lebenseidyen bededt, die jüd- 
lichen dagegen find meiſtens lahl ober zeigen nur einen 
Teppich von Gräfern und Blumen. Waller und Bäume, 
die zwei wichtigiten Erforberniffe der Kultur im Sitden, find 
in Ventura County liberall leicht zu erlangen. Im den 
Thälern reift das Getreide bei mäßig ftartem Negenfall; 
wo aber das fliegende Wafler hinfomumt, entfteht jofort eine 
förmliche Wildniß von Blumen, Buſchen und Sträuchern 
der manmigfaltigiten Art. 

In Bentura County, weldes-ein Areal von 1296 000 
Adern hat, find gegenwärtig etwa 150000 Ader Yand 
unter Kultur. Auf den nicht bebauten Streden graſen zahl: 
reiche Herden von Schafen und Nindern. Die letztjährige 
Schafſchur erzielte 125 000 Dollars, Einer der Haupt 
induftriezweige in Ventura Connty iſt die Bienenzucdt. Die 
Ranches der Bienenzuchter liegen meiftens an den Bor: 
bergen der Thäler Djai, Santa Clara, Comejo Yas Pojas, 
Simi und Tapo. Man berechnet die Zahl der Bienen: 
häufer im County auf 7000. Die Honigernte des letzten 
Jahres betrug über 1 Million Pfund und realifirte 84 000 
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Dollars. An vielen Orten im County hat man Petroleum 
gefunden, defien Ausbeute aber noch in ber Kindheit fteht. 
Ic erwähnte ſchon früher, dag am mehreren Stellen an 
der Küfte von Siidcalifornien Petroleum auf dem Meere 
ſchwimmt, ein deutlicher Verweis davon, daß hier mächtige 
Ablagerungen des Erdöls eriftiren müſſen. Die Delregion 
erftredt ſich, foweit diefelbe erforjcht wurde, 50 Miles vom 

eere landeinwärts, bei einer Breite von 15 bis 25 Miles. 
Unter den Agrikulturproduften von Ventura County find 
befonders Drangen, Zitronen, Dliven, Rofinen, Wallnüfie, 
Mandeln, Kanarienvogelſamen, Flachs und bie verfchiedenen 
Getreibearten zu nennen. Das Klima ift ein fortwährender 
Sommer. Die Temperatur variirt im ganzen Jahre felten 
Über zehn Grade Fahrenheit. Die Bevölferung des County 
beträgt etwa 5000 Seelen. 

Was den Kuſtencounties San Luis Obispo, Santa 
Barbara und Bentura gegenwärtig mehr als alles Andere 
Noth thut, ift eine Eiſenbahnverbindung mit San Fran 
cisco, worauf biefelben bis jet vergeblich gewartet haben. 
Die verſchiedenen Projekte, welche ſich entweder auf eine 
Fortſetzung der Bahnlinie von Soledad flidwärts bafiren, 
oder Zweiglinien zu dem Hauptjtamm der Südpacificbahn 
herftellen wollen, ftehen bis jegt nur auf dem Papier. Die 
letzte Hoffnung ift die Atlantics und Pacifichahn, welche ihren 
Leg nad) San Francisco vielleicht durch die Küſtencounties 
nehmen wird. Die endgültige Entjcheidung ift immer nod) 
nicht gegeben worden, und e8 bleibt den Bewohnern der 
Kuſtencounties nichts weiter übrig als die Hoffnung, daß 
die Herren Millionäre, welche die Sidpacific- und bie 
Atlantic und Pacifie⸗Bahnen kontrolliren, ein Einfehen haben 
und die Verbindung der Küftengebiete mit dem großen Bahn- 
nege Galiforniens als mugbringend fir ſich betrachten 
werben, 

Ehe ic; von San Buena Bentura ſchied, nahm ic) die 
inmitten der Stadt liegenden Be“ Der in Augen⸗ 
ſchein. Die San» Buena: Ventura» Miffion wurde am 
31. März 1782 vom Vater Juniperio Serra, dem erjten 
Präjidenten aller californijchen Miffionen, felbft gegründet. 
Das alterthlümliche Gebäude, mit dem Ölodenthurm und 
langen Anbau aus Adobewohnungen, die mit ſpaniſchen 
Dadyiegeln gebedt find, wide zur Zeit meines Beſuchs 
renovirt. Die Kirche ift ein langes Dblong, mit Orgel und 
Heiligenbildern darin, befien gefalfte Wände und Dede ſich in 
einem ziemlich verwahrloften Juſtande befanden. Der Gloden⸗ 
thurm, an welchem eine Unmaſſe von Schwalbenneftern Heben, 
hat ein blau und weiß geſtreiftes Kuppeldach von fonderbar 
frembdländifchen Ausſehen. Der lange Adobe-Anbau neben 
der Kirche ift von einer Anzahl Advolaten eingenommen 
worden, welche dort ihre Burcans haben, und wo früher die 
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Iefuiten mit dem Teufel um die. IAndianerfeelen fochten, 
hauft jest das gottlofe Volk der Rechtsgelehrten und ver 
dreht die Gefege von Ventura. Die Nebengebäude ums 
fchließen einen weiten Hof und Blumengarten, voll von 
herrlichen Roſenbüſchen. Im der Kirche jah id) mur einen 
fic ziemlich weltlich ausnehmenden Priefter, der fid) fogar, 
wie id) hörte, ein Ehegeſpons zugelegt hat. Derjelbe führte 
mic mit liebenswürdiger Zuvorlommenheit durch das 
Gebäude und nannte mir die Namen der vielen dijtinguirten 
Heiligen, deren Bilder die Wände ſchmücken. 

Am 26, Juni nahm ic, Abſchied von San Buena Bens 
tura umd fuhr in der Stage über Santa Panla nad) der an 
der Sonthern-Pacific-Eifenbahn liegenden Station Newhall 
(50 Miles), um von dort Los Angeles zu erreichen. Cine 
intereſſante Abwechlelung während der fonft recht monotonen 
Fahrt bildeten die vielen feſtlich gelleideten Kirchengänger 
— es war ein Sonntag —, denen wir auf der Landſtraße 
begegneten. Die Menge von Briefen, welde der Kutſcher 
jeden Augenblid von folden Spaziergängern auf den Bod 
hevanfgereicht erhielt, um als freiwilliger Poſtbote die Kor: 
teipondenzen nad) Newhall mitzunehmen, war erftaunlid). 
Hin und wieder bemerkte ich hübſche Anpflanzumgen von 
peruanifchen PBfefferbäumen, Eutalypten, Mandelbäumen 
und Afazien; font war die Landſchaft einförmig und wurde 
öder, je weiter wir famen. Die Eifenbahnftation Newhall 
liegt auf der Nordſeite der nadten San + Fernando -Kange, 
welche fich rechtwinklig vor die Yinie der Stidpacifichahn 
baut und von diefer durch einen anderthalb Miles langen 
Tunnel durchbrochen wird, um in das fruchtbare Thal von 
Los Angeles zu gelangen. 

Seit die Eifenbahn eröffnet wurde, nimmt der Paſſa— 
gierverfehr von San Buena Bentura mad) Los Angeles 
meiftens die Noute über Newhall. Weit intereflanter ift 
die jet wenig frequentirte diveftere Straße durd) das Santa- 
Clara-Thal und das an 5000 Fuß hohe Santa: Sufanna- 
Gebirge nad) Los Angeles, welche id) bei meiner erften 
Reife einſchlug. Sobald das Santa Clara: Thal hinter 
Einem liegt, tritt man dort in eine Neihe von Thalmulden 
und Schlucjten, wo Heine Haine von Kaltus wachſen. Durd) 
ein wildes Canon gelangt man in einen Gebirgspaß, der 
an Rauheit des Weges Alles übertrifft, was ich noch in die: 
ſem Yande gejehen habe. Die Ausficht von der Paßhöhe 
in den Sujanna-Bergen auf die 30 Miles weite von Ges 
birgen wnfäumte Ebene, in welder Los Angeles liegt, ift 
äußerft pittoresf, Der Abitieg von 2000 Fuß in das Thal 
über witftes Felsgeröll und auf ſchrecklich abſchüſſigem Wege 
ift eine Stagefahrt, die Jeder, der fie mitgemacht hat, jo 
leicht nicht wieder vergefien wird, 
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Bon Rudolf Kleinpaul. 


I. 


Nachdem der Kölner Dom und damit eins der groß: 
artigften Denkmäler der Architeltur vollendet worden ift, 
hat ſich die öffentliche Aufmerkjamkeit naturgemäß auf die 
wictigiten Bauwerke der Erde und auf das Verhältniß ge- 
lenkt, im welchen fie zu der fühnen Schöpfung unferes Vol- 
tes ftchen. Man hat die alten und neuen Wunder der 
Welt auf Tafeln zufammtengeftellt und wie die Hauptberg- 


gipfel unjeres Planeten im fchematifchen Profilen unter ein | 
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ander verglicyen und gemeſſen. Und wenn ſich aus ber 
Bergleichung ergiebt, daß der Kölner Dom das höchſte Dan- 
wert auf der ganzen Welt ift, daß feine beiden Thürme mit 
ihrer Höhe von 156 m die römifche Peterskirche und bie 
ägnptischen Pyramiden überragen — welchen Deutſchen follte 
es nicht mit Stolz erfüllen? Ob aud) das Erhabene nicht 
im Raume wohnt, man kann fid) doc) nicht enthalten, im 
diefen beiden Thurmſpitzen einen Ausdruck ber Kraft, des 
Muthes und der weltgebietenden Stellung des deutſchen 
Stammes zu ſehen. 
20 
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Falls man nun bloß die gegenwärtigen, noch aufredht- 
ftehenden Gebäude vergleicht, jo nehmen die Thurme des 
Kölner Domes allerdings die erfte Stelle ein, aber nicht, 
wenn man die Banten aller Zeiten, aud) die untergegange: 
nen, in Betracht zieht. In grauer Vorzeit, ja am frühen 
Morgen der Geſchichte haben die entitehenden Bölker einen 
Thurm gebaut, der in der That noch höher gewejen ift: das 
war der Thurm zu Babel. Derfelbe gehört durchaus nicht 
der Sage an, er hat wirklich eriftirt und feine Ruine ftcht 
no). Unter dem Namen „Burg des Nimrod“ (Birs: Nim- 
ud) erinnert ein mächtiges Fundament auf der babyloni« 
ſchen Ebene an den Thurm der Bibel, deſſen Spige bis an 
ben Himmel reichte. Zunächſt allerdings an den großen, 
von Nebukadnezar erbauten Belustempel, den Herodot be- 
ſchrieben hat; aber es ſcheint außer Zweifel geftellt zu fein, 
daß ſich diefer Belustempel auf der Stelle des alten Spra— 
chenthurms erhob, weldyer letztere wahrſcheinlich errichtet 
worben war, um auf der grenzenlofen Ebene einen Weg: 
weifer und ein Signal zu haben; einem ähnlichen Zwecke 
dienten ja urjprünglic, auch die djriftlichen Glockenthürme. 
Die Höhe des babylonifchen Thurmes wird auf 180 m 
(bisweilen fogar auf 192 m) angegeben; ev wäre jomit 
nod) 24 m höher ald die Thürme des Kölner Doms geweſen. 

Es ift befannt, daß die Genejis an dieſen Thurm die 
Scheidung der Völker und die Verwirrung der Sprachen 
anfnipft: das ift freilid, eine Sage. Die Beranlaffung zu 
ihr hat wie jo oft eine faljche, ſchon den Affyrern angehö— 
tige Etymologie gegeben. Babel oder Babil bedeutet eigent- 
lidy Gottesthor; aber daſſelbe Babel könnte eine nach den 
Kegeln der aſſyriſchen Spradye vollftändig gereditjertigte 
Form ded Zeitwortes balal, verwirren und foviel wie Ver- 
wirrung fein. Diefes „Berwirren“ hörte man alfo aus 
Babel heraus und erfand den Mythus von der göttlichen 
Sprachverwirrung, weldier um fo leichter Glauben fand, 
als in Babylon, dem reichen und befuchten Emporium, eine 
Menge der verichiedenften Völker zufammentrafen und daher 
die Berfchiedenheit der Jungen befonders grell hervortrat. 

Indeſſen, wenn wir auch diefen Glauben nicht theilen, 
fo wollen wir die babyloniſche Verwirrung doch einmal als 
einen Ausdrud sans consequence für die unleugbare That: 
ſache der Zeriplitterung der Völker und Sprachen und ben 
Thurm zu Babel ald Sinnbild und Wahrzeichen einer noch 
ungetrennten Menfchheit gelten laſſen. Es heift, daf alle 
Welt einerlei Zunge und Sprache hatte. Bis dahin gab 
es überhaupt nod) gar feine Völker, es gab nur Menfchen, 
die wicht unter einander, fondern mur zu der fibrigen 
Schöpfung im Gegenfage ftanden. Sie hatten daher auch noch 
keinerlei Vollsnamen, fondern wenn fie von fid) ſprachen, jo 
fpradyen fie von Menſchen oder Yenten. 

Man darf mun behaupten, daß dies der Standpunkt 
aller einzelnen Bölfer gewejen ift und daf jede Nation ihren 
Thurm zu Babel hat, fo lange fie nod) feine andere kennt 
und ſich in der Welt allein glaubt. 

Dann, wenn diejelbe Nation andere Nationen kennen 
lernt und fie fieht, daß es auch noch andere Menſchen 
giebt, ftellt fich das Bedürfniß näherer Beſtimmung heraus. 
Die Stammesgenofien werden fid) als weiße, andere als 
ſchwarze Menſchen bezeichnen. Auf diefe Weife entftchen 
die Bolkernamen. 

Aber während das die eine Nation thut, thut es auch 
die andere, fo daß bei zwei Völkern zwei Baare von Namen, 
bei drei Völkern je drei Böllernamen entftehen und fo fort. 
Diefe Zahlen redueiren fich, weil die Namen unter einander 
ausgetauſcht und gegenfeitig aboptirt werben, dod) fommt es 
häufig genug vor, daß mehrere Bölfernamen neben einander 
eriftiren, vor allem der Name, den ſich ein Bol felbft ge: 


Wie nennen ſich Bölter ? 


geben hat, und der Name, den es von feinen Nachbarn 
empfangen hat. Wir müflen hier zunächſt dem Einwurf 
begegnen, als ob ſich die Bölfer Überhaupt felber gar keine 
Nanten gäben, 

Jakob Grimm fagt, für die Böllernamen gelte als Re 
gel: fein Bolt lege ſich feinen Namen jelber bei, ſondern er 
werde ihm von anderen beigelegt. Wie das neugeborene 
Kind einen Namen durch feine Eltern und freunde erhalte, 
fo jei e8 aud) für die Erklärung der Bolksnamen wichtig, 
anzunehmen, daß fie durch benachbarte Völker gegeben wur: 
den. Das Vedürfniß, einen Dritten zu benennen, jei jeder: 
zeit ſtärker als das, ſich felbft zu nennen. 

Diefe Regel beftätigt ſich durchaus nicht. Im Gegen: 
teil, nichts gewöhnlicher als daß ein Volk feinen eigenen 
Namen führt, neben welchem nur bei fremden ein fremder 
Name nebenher läuft. Wir die Manoas, Ore Manoas, 
nennt ſich ein Indianerſtamm am Amazonenftrom. Die 
Türken nennen ſich felbft Osmanlii, die Griechen Hellenen, 
die Hottentotten Koi⸗Koin, die Zigeuner Non, die Eskimos 
Kerali, die Samojeden Ghafowa, die Finnen Suomalaijet; 
den europaiſchen Namen Finnen, dev mit fenn, d. i. Torf 
moor, zufammenhängt, haben fie von den deutſchen Nach— 
barn erhalten. Der einheimiſche Name der Eſthen ift 
Tallopoeg, Sohn der Erde, oder Maamees, Mann des Yanı 
des, während fie von den Ruſſen Fremdlinge (Tſchuchni, 
Zidyudjonzi), von den Yetten, ihren ſüdlichen Nachbarn, Ber- 
triebene (Iggauni), von den innländern Örenzländer (Wir 

\ rolaifet) genannt werden. Die Yappen halten diefen Namen 
! fogar für ſchimpflich und nennen ſich felbft Same oder Sa: 
melad, daher Lappland auch Sameland genannt wird. 

Der Kumäne felbft nennt ſich Ruminu, in der Schrift: 
ſprache Romanu; feine ſlaviſchen Nachbarn dagegen gaben 
ihm den früher mehr gebräuchlichen Namen Blad. Nur 
bei Kleinen und unterdrüdten Völkern kommt mitunter der 
populäre Name im Vergeſſenheit und an feiner Stelle der 
fremde in Gebrauch. Bei großen Bölfern dagegen zeigt es 
ſich gerade, daß fie ihren Namen felbjt machen und ihren 
Nachbarn gewiflermaßen voricreiben. Wir haben unjer 
Franzoſe aus franzöſiſch Frangois, unfer Engländer ans 
engliich England, unjer Italiener aus italienisch Italiano 
entlehnt, während wir früher Welſche fagten, nidjt etwa 
umgetehrt. (Es ift dies gerade fo wie mit den geographi- 
fchen Namen, die wir bei großen und mächtigen Nadjbar: 
Ländern im Ganzen und Großen in der urfprünglichen Form 
belafjen, bei Meinen und abhängigen Staaten nad) unferer 
Willfür ändern. 

Am beweifenditen für diefe Selbfttaufe der Völker find 
"eben jene Namen, die jie ſich in ihrer Naivetät, ehe fie über: 
haupt mit anderen in Berlihrung famen, und fozujagen auf 
dem Thurm zu Babel gegeben haben. Sie dürften nad 
Grimm gar nicht eriftiren. . 

Und dod) eriftiren fi. Wenn fid) die Samojeden, wie 
wir oben fahen, Chaſowa nennen, jo jegen fie ſich, als ob 
fie noch im Paradieje lebten, nur etwa den Fiſchen oder 
Reuthieren entgegen, denn Chaſowa bedeutet Männer, 
Oder wem ſich die Kaffern Abantu, d. i. Yeute, nennen, jo 
wollen fie fid) von den Affen unterſcheiden. Die Thiere 
find auch gewiſſermaßen Völter und im weiten Reiche der 
Natur ift „Menjchen“ ſelbſt cin Bölfername; man fpridht 
ja jogar von Nebhühnere und Vienenvöltern. Aber im 
engern Sinne wendet man das Wort Völfer auf Arten und 
Unterarten des Begriffes der Menſchen an, amd von einer 
ſolchen Eintheitung haben jene primitiven Nationen nod) 
gar feine dee, während ſchon die Hottentotten darüber hin 
ausgehen, da fie fid) als Koi-foin, d. i. als Menichen der 
Menſchen, als Menjchen xcet' EEoyıjv betrachten. 
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Die Bezeichnung Rom, der altindijche Name einer uns 
reinen Kafte, dann joviel wie Menſch, Mann, ift den Zi: 
eunern aller Lünder befannt. Rom heift Manu, Rommi 
San. Romäno ift dazu das Adjektivum. Der Gefammt: 
name der Zigeuner Romanitſchave bedeutet buchſtäblich 
Menſchenkinder, Menjchenvolf. 

Ja, unfer eigener herrlicher Boltsname, der Name der 
Deutjchen, weift augenſcheinlich auf eine Stufe hin, wo man 
andere Menden und andere Völker noch gar nicht gelten 
ließ: er entipricht auf das Genauefte dem Namen Abantı, 
der nichts weiter ald Menſchen oder Bolt ſchlechthin bedeutet. 
Wir find die diet, will jagen das Bolf, der Deutſche ift 
einer, der zum Bolfe gehört, gleichſam völkiſch iſt (ahd. diu- 
tisc , fatinifirt theotiscus, gebildet wie das lateinijche po- 
pularis). Wie läßt fich denken‘, daß uns ein anderes Volk 
diefen nationalen Titel gegeben habe? Und der Gründer 
der deutſchen Sprach⸗ und Alterthumswirienichaft ftellt als 
Regel auf, dar ſich fein Volk feinen Namen ſelbſt beilege! 


II. 


Der Thurn zu Babel wurde gleid, nad) der Sindfluth 
aufgeführt und die Sprachverwirrung betraf die Geſchlechter 
der drei Söhne Noah's: Sem, Ham und Japhet. Sie 
waren die Stammmwäter der ſemitiſchen, afrilaniſchen und 
indogermanifchen Bölfer, welche ſich nach ihnen bis auf den 
heutigen Tag Semiten, Hamiten und Yaphetiten nennen. 
Das älteſte und einfachſte Merkmal, durch welches der all- 
gemeine Begriff der Menſchen näher beftimmt wird, fcheint 
alfo die Herkunft von einem angeblichen Stammmwater zu 
fein; und in der That beruhen auf ihm auch viele andere 
geläufige Völfernamen. 

Eben unter den Yaphetiten wird 1. Mof. 10, 3 ein 
gewiſſer Thogarma erwähnt; deſſen Sohn hie Hai, 
d. i, Vater oder Herr, und der wird als Stammwater von 
den Armeniern betradjtet, deren Yand nad) der Sindfluth 
zum zweiten Mal die Wiege des Menſchengeſchlechtes ward. 
Nach Hail nennen fie ſich ſelbſt Hailh und Armenien 
Hailk)aſtan; den Namen Armenier leiten die einheimiſchen 
Geſchichtsſchreiber von Hait's Sohn Armenak oder einem 
andern Nachtonmmen deijelben Namens, Aram, ab; die Grie— 
dyen und Römer führten ihn auf den Theſſalier Armenios, 
einen Gefährten des Jaſon bei der Argonautenfahrt, zurid. 
Bekanntlich heißt and) der Cherusterfürft bei den Römern 
Arminius und bei den Griechen Armenios, und fo ift denn 
die befannte Burſchenſchaft der Arminen durchaus den Ars 
meniern zu vergleichen, obgleidy der Cherusfer und der Ar: 
gonant ſchwerlich etwas mit einander zu thun haben; der 
Name Arminius it von Tacitus nad) einem unbelannten 
deutſchen Worte gebildet und wird im Neuhochdeutſchen fälſch⸗ 
Lich durch Hermann wiedergegeben: der jetst jehr gebräud)- 
liche, aber erſt jeit dem fechsten Jahrhundert ſprachlich mög: 
liche Eigenname konnte nur aus Unkenntniß der Geſchichte 
der deutſchen Spradjlaute jeit Klopſtock auf den Cheruster- 
fürften Übertragen werben, 

Aber dergleichen ethnographiſche Batronymica bilden ich 
auch in jüngeren Perioden. Ein Hellen hat zu dem Namen 
der Hellenen, ein Lakedaimon zu dem der Yafedäntonier, ein 
Arkas zu dem der Arkadier, ein Phofos zu dem der Pholer 
Beranlaffung gegeben. Beſonders deutlich wird diefer Vor— 
gang am dem Namen der Juden, Diejer fremde Eigen: 
name fam zunächſt im lateiniſchen Gewande (Judaeus) zu 
uns und bürgerte ſich unter Einfluß des alten deutſchen Be: 
tonungegefetes, das den Hochton auf die Stammfilbe legt, 
als Judeo und Judo im Althochdeutichen ein; von der er— 
ftern Form geht das mittelhochdeutjche Jude aus, das mund» 
artlid) nod) heute neben Jude dauert. Das lateinische Ju- 
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daeus geht zunächft auf geiechiic) "Tovdciog zurüd, deſſen Fe⸗ 
minimm, 'Tovdcde, das jüdiiche Yand bezeichnet; dieſes wie 
derum auf hebrätich Dehädi; die Duden nennen ſich eben 
felber Jehüdim. Dies nun thun fie feit dem babylonifchen 
Eril, weil die meiften Zurlicfehrenden Bürger des chemali- 
gen Königreiches Juda waren; vorher galt flir die ganze 
Nation mehr die von dem dritten Stammvater Jakob oder 
Israel entlehnte Benennung Döraeliten. Das Königreich 
Juda endlich wurde von dem Stamm Juda bewohnt, 
deſſen Ahnherr der > des hebrätfchen Erzvaters Dafob von 
der Lea, Jehudah der Öepriefene, war. Der Name der Juden 
trifft demmac merhwitrbig mit dem ber Mohammedaner 
zufammen: Mohammed bedentet ebenfalls der Geprieſene. 
Doch ift der fegtere, den Übrigens nur wir den Moslemin 
beizulegen belieben, wie der der Chriften mur ein veligiöfes, 
nicht ein nationales Unterjcheidungszeichen. 

Sehr — verwenden wir Chriſt, was eigentlich 
ſo viel wie Chriſtus iſt, im Neuhochdeutſchen für den Be— 
kenner des Chriſtenthums, während alle übrigen Völler 
Chriſtus und christianus ſauber ſondern, 3. B. die ran: 
zojen Chrift und chrötien. Urſprünglich hat es auch nicht 
fo gehießen, ſondern der Chriften, im Plural regelrecht die 
Epriften, wie der Wagen, die Wagen. Diejer Plural ver: 
leitete aber zur irrthümlichen Annahme eines ſchwachen 
Nominativs, der Chrifte, indem man glaubte, es ginge etwa 
wie Falke, Falten; und diefes Chrifte ward dann in Chrift, 
wie Falle in Fall abgeftumpft. So Mingt nun unfer „ich 
bin ein Chrift* dem uchftaben nad} wie „sum Christus“, 
was wohl mit der Grund geweſen ift für den Meſſias die 
lateinische Form beizubehalten; doch ftcht in Kirchenliedern 
oft das gekürzte Chriſt, Jeſu Chrift, und regelmäßig in der 
Berbindung: der heilige Chrift, das Chriſtlindchen. 


IH. 


Neben unferen leiblichen Eltern haben wir auch eine 
große, göttliche Mutter, das ift die Mutter Erde; und nes 
ben dem perfönlidien Stammwater lennen die Nationen 
auch einen unperfönlicen Erzeuger, in deſſen Schoß fie 
ruhen, das ift der Boden des Vaterlands. Sie find Pater- 
landsjöhne, Yandesfinder, Autochthonen und Aborigines, 
und nach dem Baterlande nennen ſie fich, ſei es nun, daß 
fie als eim folches die Erde überhaupt, ein beftimmtes Land 
oder eine einzelne Stabt betrachten, 

Erdenföhne oder wie die Efthen Tallopoög, nennen fie 
ſich, fo lange fie allein auf Erden zu wohnen glauben ; dies 
fer Begriff ift Synonym mit „Menfchen“ und „Menichen: 
volt“. Sobald fie merken, daß es and) noch andere Yün- 
der und andere Menfchen giebt, fangen fie an zu ſpecifici⸗ 
ren. Wenn z. B. die Finnen ihr fand Suomi, d. i. Sumpf: 
land, und fid) danadı Suomalaijet, Sumpfvolt, tituliven, jo 
ift das gegenitber den oben angeführten eſthniſchen Namen 
ſchon eim Fortſchritt. Der Unterricht auf den Öymmafien 
dreht ich um die alten Griechen und Römer. Römer ? 
freilich), aus den Städten Nom, Athen, Sparta erblühte 
das ganze Volt, indem der Name der Bewohner der Haupt 
ſtadt im einem jehr weiten Sinne wohl aud) auf die Be— 
wohner des ganzen, von hier aus beherrſchten Reiches Aber— 
tragen ward; gewöhnlich freilid) mochte man wohl von 
einem „imperium Romanum“ und einem „eivis Roma- 
nus“* reden, aber nie wird ein Sicilianer oder ein Grieche 
geradezu gejagt haben, er fei ein Römer. Gerade bei den 
Griechen jcheint es allerdings fo, denn wirklich nennen ſich 
die Griechen feit den bygantiniichen Zeiten allgemein Porueioı, 
daher fie noch jet im ganzen Oriente, bei den Arabern 
wie bei den Türken, Rumi heißen; ja micht bloß Griechens 
land jelbjt wird Rum genannt, fondern auch der Name des 
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Peloponnes, Moren, durch Metathefis aus "Poyuaie und 
Rumelien, worunter man bald das alte Thracien, bald das 
ganze griedyiiche Feſtland, bald nur das eigentliche Gries 
dyenland jenſeits des Iſthmos verfteht, aus Rom-elien er- 
klärt.  Altgriechenland nennen die Türten Junan, was 
offenbar mit Jonien zufammenhängt. Es ift dies um fo 
auffälliger, als ganz Griechenland bei der Theilung des 
römifchen Neiches als Theil der Didcefe Makedonien bei 
dem öftlichen Reiche blieb, und Griechenland doc niemals 
auf den Rang einer romaniſchen Nation und der lateinis 
fchen Race Anſpruch erhoben hat, Dennoch wird das 
orientalifche rumi mit den letzteren Bezeichnungen auf eine 
Stufe zu ftellen fein, die ja auch nur durch die Spradye 
veranlaßt worden find. 

Als Väter der Völker gelten aud, große Ströme. Der 
Name der Bulgaren oder Bolgaren ift augenſcheinlich von 
der Wolga abzuleiten, am derem Ufern dieſes ugrifche ober 
finnifche Volt uripränglid wohnte, und von welden aus 
es nad) Stiden umd nad; Weften vordrang. Der Zufanıs 
menhang zwiſchen „Wolga“ und „Bolgaren“ würde uns 
viel mehr einleuchten, wenn wir nicht beide Namen im der 
Schrift geſchieden und das ruffifche und neugriechiſche B, 
welches beftändig den Werth eines W hat, das eime Mal 
mit B wiedergegeben hätten. Ebenſo darf man wohl den 
Namen „Hindu“ direlt auf den Flußnamen Indus zurüd- 
führen; jedenfalls hängt mit dem leptern der Name Indien 
(veri. Hind) und damit „Inder“ und „Indier“ zuſammen. 
Auf Spaniich heit es Indiano, und weil die fpanifchen 
Eroberer ſich bei der Entdeckung ber neuen Welt in Indien 


zu befinden glaubten, fo bezeichneten fie auch die Eingebo- 


renen Nordameritas als Indianer. Diefelben haben be- 
tanntlich mit dev indischen Race nichtd gemein, fie werden 
vielmehr zu den Mongolen geredjnet und follem über die 
Infeln der Beringftraße von Afien nad) Amerifa gewan- 


dert fein; andere Gelehrte halten fie für eine felbftändige, | 


die amerikaniſche, Nace. 


Aber haben denn die Völker felber jo wenig Charatte- 
riftiiches, daß fie ihre Namen beftändig von einem voran» 
gegangenen Grunde ihrer Eriftenz, von Vater und Bater- 
land entlchnen? Befigen fie an ſich feine hervorftechenden 
Eigenfchaften, durch die fie ſich unter einander untericheiden ? 
Natürlich befigen fie deren am Yeibe und an der Seele, 
in Gewohnheiten und Trachten, äußerlich und innerlich; 
und fie find die Hauptquelle der Völfernamen. Hier wer: 
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Maurus hieß bei den Römern der ſchwarzbraune Urein— 
wohner Nordafritas; das Wort ift jedenfalls mit gr. 
@uvg0s, dunkel, ugr.uceũoos, ſchwarz, identisch, ging dann 
im Italienischen in morus iiber und daraus entftand unſer 
Mohr und das fp. moreno; erft fpäter, im 18, Jahrhun⸗ 
dert, nahmen wir das Wort Neger auf, weldes augenſchein— 
lich auf fr. negre, ſp. it. negro, und fomit auf lat. niger, 
ſchwarz, zuriichzuführen ift. Aber die Araber ſelbſt haben 
wieder ihr Neger» und Mohrenland, das beled es-sudän, 
von uns gewöhnlic, einfach Sudan genannt, aber nichts 
weiter ald das Yand der Schwarzen (ar. soda, dunfelichwarz). 
Nach diefen ſchwarzen Eimvohnern nennen wir ganz Afrifa 
den ſchwarzen oder dunkeln Erdtheil. Was die Rothhäute 
betrifft, fo tritt die rothbraune Färbung nur bei einigen 
Indianerftämmen befonders ftark hervor, nad) denen man 
dann bie Indianer insgefammt bemannt hat. 

In Spanien jagt man „ser de la sangre azul“, 
wern man von hochadeligen Berfonen ſpricht. Es ift dies 
eine Ariftofratie der Haut, wie in den amerifanijchen Colo— 
nien. Diejenigen Familien nämlich, welche ſich von der 
Bermifchung mit dem Binte der dunklen Mauren rein er: 
hielten, bewahrten auch die Bläue ihrer Adern. Dies ift 
die gewöhnliche Erklärung; dennoch; glaube ich, daß es, gleich 
anderen befaunten Nedensarten, ironifch gemeint ift, näm- 
lid) als ob die Adeligen etwas anderes hätten als die ges 
wöhnli Menichen, während fie es body nicht haben. 
Nach Littré ift sangre azul vielmehr in Südamerika der 
Name für Mifchlinge, die aus der Kreuzung zwiichen Ne; 
gern und Eimopäern hervorgegangen find, daher er Yamar: 
time tadelt, wem er sang blen metaphoriich als phleg- 
matifches Temperament auffaßt und „le sang ronge du 
france au sang bleu du Germain“ vergleicht; das kann aber 
ſchwerlich richtig fein. Keischons, ein Stamm der Hottens 
totten, der ſich den königlichen nennt, bedeutet das „rothe 
Volt“, Ya, wahrjcheinlic gehört jogar der Name der 
Briten !) hierher. Es wird zwar auc von einem wallis 


ſiſchen Stammhelden Bryt oder Brydein, wahrjcheinlicher 
‚ indeffen von wallif. brith — bunt abgeleitet, weil die keltischen 


Ureinwohner ihre nadten Körper zu bemalen oder zu täto- 


wiren pflegten, weswegen die Bewohner von Schottland bei 


den wir allerdings vielen begegnen, die ſich die Böller nicht 
felber beigelegt, fondern die ſie höchſtens aboptirt haben; 


und zwar it das Kriterium ſehr einfach. De fchmeichel- 
hafter und chremvoller die hervorgehobenen Eigenſchaften 
find, um jo cher wird man glauben fünnen, daß ſich die 
Boller jelbjt jo nannten; je abnormer und unvortheilhafter 


den Römern Picti, d. h. Bemalte, hießen ?). 
b. dem Haupt und Barthaar. 


Während „langhaarig* (comatus) und „hauptumlodt“ 
(xapnxouowvreg) nur ftchende und gleichlam ſchmlickeude 
Beiwörter der transalpinen Gallier und der Achäer im 
Gegenfag zu den mer am Hinterfopfe behaarten Abanten 
oder zu dem kurz geichorenen Schotten, den fpäter fogenanns 


' tem Round-heads ober Rundköpfen, geblieben find, fo haben 


fie find, um fo cher wird man die fcharfe Zunge von Frem⸗ 


den und Nachbarn zu hören meinen; freilich find die Ans 
fichten der Völfer iiber das, was abnorn heißt, oft verſchie— 
den, und wer weiß, ob nicht ein indianiſcher „Blackfeet“ 
die ſchwarzen Füße für das Normale hält. Die eigenen 
und die fremden Namen fliegen gewöhnlich in einander, 
Fangen wir jet mit den zunächft hervorſtechenden Eigen: 


ſchaften, den Merlmalen des Körpers, an, fo finden wir, | 


daß die Bölfernamen hergenommen find von 
a. der Hautfarbe. 

Ein Hauptuntericheidungsmertmal iſt von jeher die 
Hautfarbe geweſen, nad) welcher wir Weiße und Farbige, 
Rothhäute und Schwarze einander gegenüberftellen. Dies 
ſes „Schwarze* finden wir im unzähligen Sprachen wieder. 


fie ſich dagegen bei den Frieſen und ben Papıra zu eigenen 
ethnographijchen Begriffen emporgefchwungen. Die legte: 
ren, auch Negritos oder Auftralneger genannt, welche 
birjchelförmig wachjende, ſchwarze, dichte und krauſe Haare 
haben und auf die Sejtaltung derfelben vorzügliche Pflege 
verwenden, eigen mit einem malayiſchen Wort papuwah, 





1) Welcher zugleich mit dem der Bretons, der Einwohner 
der franzöfiichen Bretagne, identifh ift, Hier, in dem „Merr: 
land* (Armorica vom felt. ar moer, am Weer) der Alter, 
wanderten nad) 500 viele der von den Angeliadhien verbräng- 
ten Briten ein, und jo entftand der Name Britannia cisma- 
rina oder minor im Gegenſatz zu dem überjeeiihen Injelland, 
dem Großbritannien (engl. Great-Britain, fr. Grande Bre- 
tagne). Der Name „bretaniiche Inſeln* findet ſich überhaupt 
zuerſt bei Ariftoteles, 

2) Nach anderen hat der Name Picten (auch Peghten) mit 
lat, pingere nichts gemein, ift vielmehr, wie der der Pic 
tones oder Pictavi, der altgalliiden Bewohner des heutigen, 
nad ihnen benannten Boiton, ein urſprunglich keltiicher. 
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kraushaarig; die erjteren wenigftens nicht unwahrſcheinlich 
gleichfalls gelockt und kraus, mit jemem deutſchen Worte, 
welches dem franzöfifchen friser und friseur, kräufeln, 
Kräusler, und etwa auch unferm Frieſel, gleicyjam einer 
Kräufelung der Haut, zu Grunde liegt. Ebenfo hat man 
für die Kleinruſſen den Spigmanten Kacholl (Zopf) erfun⸗ 
ben. Ein Pendant zu ihnen bilden die Yangbärtigen, wie 
ſich gewiſſe Voller bald nur in ihrer Bartperiode, bald 
überhaupt benennen. 

Griechen und Römer nannten ihre Vorfahren die Bär- 
tigen, Barbati oder Intonjt, weil diefe den Bart lang wach⸗ 
fen liegen, während zur Zeit des Auguft das Raſiren des 
Bartes allgemeine Sitte geworden war; nein, auch der 
Name Langobarden oder Barben wird von der eigenen 
Boltsfage mit einer fhönen und uralten, in der Vorrede 
zu König Rothari's Geſetzen (im Juli 668) zuerft auf 
gezeichneten Dichtung auf ihre langen Bärte bezogen. Die 
Arimaspen, ein feythifches Volt, find nad) Herodot „Eine 
äugige“. Der Name beruht auf der Gewohnheit mit 
einem Ange zu zielen, wern man den Bogen fpannt. 

e. einzelnen Abnormitäten. 

Unter den Indianern begegnen wir, wie es jcheint, recht 
vielen. Da giebt es die Hundsrippenindianer, die Krähen— 
indianer, die Zungenindianer (Venguas), welche die Unter: 
lippe durchbohren, und die zum Stamme der Algonfin ge: 
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hörenden Schwarzfüße ober Blackfeet; mit den lepteren 
können ſich die Patagonier oder Plattfühe vergleichen. 
Patagon oder paton heißt im Spanischen ein breiter, plum- 
per Fuß (von pata = fr. patte, Tatze, Pfote) und diefen Na- 
men gab Magelhaens den Bewohnern des Südhorns Ameri: 
las, vielleicht nicht gerade fpeciell der ungefhhicten Fuße 
wegen; ſp. patan heißt Bauernlümmel überhaupt, und der 
Körper der Patagonier ift allerdings plump, der Kopf ſehr 
groß, Hände und Fuße aber find Mein. 

Die Italiener zeichnen fih den nördlichen Bölfern 
ee im Allgemeinen durch edlere Nafen aus. Kein 

under, wenn die Deutichen in Nom ihrer ſtumpfen und 
breitgedrüdten Nafen wegen frögie, gleichſam Schnauzen, 
heißen, und wenn Alfieri die Frauzoſen nur als Halbnajen 
(seminasi) gelten laſſen wollte. 

Belanntlich heißen die englifdyen Quäler, die ſich jelber 
„friends“ nennen, „Zitterer“ (to quake — zittern) und dies 
wird bald darauf zurüdgeführt, daß ihr Stifter am Schluß 
einer Rede vor dem Richter ſprach: „Zittert vor dem 
Worte des Heren!*, bald darauf, daß ihre von Geiſt er: 
griffenen Prediger wirklich zittern, indem fie in Konvulſio— 
nen gerathen und in Elſtaſe find, Aehnlich die Sekte ber 
Jumpers oder Springer (fo heißen in England aud) 
die Einbrecher) und die der Yollharden, eigentlid) Yollarden, 
d. i der Leiſeſinger (niederd. lollen), einer religiöfen Ge— 
nofjenjchaft zum Begräbnig der Todten. 


Aberglaube im Sudan. 
Von Karl Berghoff in Faſchoda. 


Schon in Aegypten ift der Glaube an Zauberer und 
Bezauberung jehr verbreitet; je weiter man aber nad) Sü— 
den vordringt und je dunkler die Hautfarbe der Uferbewoh: 
ner des heiligen Nils wird, in demfelben Maße aud) nimmt 
ihr Aberglaube eine jchwärzere, mehr afrikaniſche Für— 
bung au. Der nordifche Geſpenſterſpuk verfchwindet zwar 
faft ganz in dem realiſtiſch gefinnten Süden; während aber 
die Macht des Zauberers im Deltagebiete nicht über den 
böjen Blid (el-'ain, d. h. das Auge), Yiebeszanber und der: 
gleichen hinausreicht, beguligt jic der des Sudan nicht mehr 
mit jo bejcheidenem Erfolge, nein, zum witften Schreden 
aller mit überreicher Phantaſie begabten Nubier und Neger 
verwandelt er ſich mächtliherweile in ein Maubthier, in wel» 
der Geftalt er fein unſchuldiges Opfer mit Haut und 
Haaren vertilgt, 

Marafil wird im arabiſch fpredenden Sudan die 
dort am häufigsten vorkommende gefledte Hyäne genannt ; 
die nächtliche Yebensweife, das Ausjchen, die graufige Stimme 
diefes Thieres, die aus einem tiefen Geheul in, an das 
Lachen eines Wahnfinnigen erinnernde Töne umſchlägt, 
find wohl die Urſachen, daß es im afrikanischen Aberglau— 
ben eine fo bedeutende Nolle ſpielt. Die Hyäne iſt fein 
Thier, fie ift ein durch finftere Zauberfünfte in Thiergeſtalt 
verwandelter Böferwicht, behauptet der Vollsglaube in Sen: 
nar umd im ganzen öſtlichen Subart, Niemals ifl der 
Mearafil im Sonnenſcheine — vor dem fein Zaubermittel 
Macht behält — geichen worden; aber kaum iſt diejes 
Gotteslicht im Welten untergegangen, fo ſchallt aud) von 
allen Seiten der heijere Zuruf der ſich zu nächtlichen Or— 
gien verfammelnden Ungethüme. Deren d. h. Weiber, die 
ihren Yebenszwed verfehlt und im Alter vothe Augen und 
eine heifere Stimme befommen haben, find es vornehmlich, 


die vermittels Syänenzähnen, geheinmißvollen Wurzeln und 
Zauberformeln die Geſtalt diefer ekeln Beſtie annehmen; 
als Zwed der Verwandlung wird eine unheimliche Begierde 
nach Menſchenſleiſch und Stillung der Rachſucht bezeichnet. 
Kanıı man fich eine ſchauerlichere Rache denken als die, die 
den todten Feind noch aus dem Grabe herausfcharrt und 
auffrißt? 

Wird eine ſolche Hyäne getödtet, fo ſtirbt fie als Thier; 
iſt ſie nur verwundet und gelingt es ihr den Platz zu er— 
reichen, wo ſich die Verwandlung vom Menſchen in das 
Thier vollzog — einen Ameifenhaufen —, fo nimmt fie 
wieder Menjchengeftalt an; die Wunde jedoch bleibt und 
man hat jo nad Verfolgung der Blutſpur oft den Zaube: 
rer erfannt. Im Allgemeinen ſcheuen ſich die aberglän- 
biſchen Menſchen auf eine Hyäne zu ſchießen, aus Furcht 
einen Mord zu begehen. 

In der Gegend von Sennar ſcheint das Zaubere und 
Herenwefen überhaupt jeher ausgebreitet und  vervolls 
fommmet zu fein; denn einem Theil diefer chren- 
werthen Genoffenichaft iſt es jogar gelungen, die Ge— 
wäfler des blauen Nils zum Schanplat feiner Unthaten 
zu machen, von wo aus fie im Srofodile verwandelt 
die Menſchen angreifen und verichlingen. Sie haben 
ein Oberhaupt, „Bunni“ genannt, das ſich aber nur 
ein Mal alljährlicd auf einer Sandinfel gegenitber Sennar 
zeigt; es ift ein altes Srofodilsmännden von mehr als 5 
Meter Veibeslänge. Diefe Krotodilszauberer unterſcheiden 
ſich äußerlich nicht von den Amphibien, deren Geſtalt fie 
angenommen haben; man glaubt aber, daf diejenigen, welche 
bei Sonnenaufgang ſich aus dem Waſſer erheben und den 
Kopf dem aufgehenden Tagesgeſtirn zufehren, verwandelte 
Menſchen feien. Andere wieder tödten auf langjamerem 
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Wege; fie frefien nämlich auf myſtiſche unerflärliche Weiſe 
ihren Opfern die Eingeweide aus, daß diefelben nad und 
nad) einem fichern Tode entgegen fiechen ). 

In Dallabat an der Grenze von Habeſch follen einzelne 
von den dort angefiebelten Takarir, die aus ihrer Heimath 
Darfur Kenntniß geheimer Wiſſenſchaft mitgebradjt, in der 
Zauberei bereits fo weit gefommen jein, fich aufer in Hyd: 
nen and) in Löwen verwandeln zu können. 

Schr bezeichnend dafür, wie tief der Aberglaube in allen 
Schichten der fubanefiichen Bevölkerung wurzelt, ift die 
Thatſache, daß auf der Hofimdärich (Statthalterei) zu Char⸗ 
tum, zur Zeit des Gouverneurs Muſa Paſcha im Jahre 
1863, eine Burma (runder Thonkrug), gefüllt mit geheim- 
nißvollen Wurzeln, vorhanden war, vor den die der Zanbe- 
rei bezichtigten Berjonen geführt wurden. Waren fie me 
ſchuldig, fo konnten fie ſich feften Schrittes dem Thonkruge 
nähern; ftanden fie jedoch wirflich mit der böfen Macht in 
Beziehungen, dann zitterten fie beim Anblide des Gefäßes, 
konnten feinen Schritt vorwärts thun und befannten frei- 
willig ihre Schandthaten, ohne daß man fie auszufragen 
brauchte, 

Wenden wir uns nach dem benachbarten chrijtlichen 
Abeſſinien (Amhara), jo erfahren wir, daß dort ähnlicher 
wüfter Spuf fein Wefen treibt. Es ift der „Budda“, der 
fein Opfer am hellen Tage, auf der Strafe oder dem 
Markte unter irgend einem Borwande anrebet und dadurch 
bezaubert, daß es bald in Fieber verfällt und, in nächtlichen 
Delirium von unmiderftchlicher Gewalt angezogen, den 
Zauberer auffucht, der jich feiner Perſon bemächtigt und fie 
in feinem Haufe ober an einem entlegenen Orte abſchlachtet, 
um feine kannibaliſche Hier nach Menichenfleifch zu befrie— 
digen. Heilkräftige Wurzeln und Baumblätter aber, die 
rechtzeitig in die Nafenlöcher des Kranken geftopft werden, 
und gewifie Kapitel des Evangeliums an feinem Yager ges 
lefen, bredien den Zander. Im Jahre 1879 wurden dort 
auf Befehl des Königs Johannes mehrere angeblic) übers 
wiejene Zauberer ihres Beſitzthums beranbt und, um fie 
fernerhin unſchädlich zu madyen, mit glühenden Eiſen auf 
der Stirn gezeichnet, 

Ueberall, beim Aegypter, Nubier, Abeffinier, bei den 
Negewöllern des weißen Nil, im fernen Bornu und Hauffa, 
fteht felfenfeft und unerſchütterlich der Glaube an den böſen 
Did. Er vermag 3. B. Kühe und Pferde krank zu machen, 
Gewehre zu verheren, daß fie ftets fehlſchießen, er iſt die 
Urfache der Fehlgeburten u. f. w. Nach der Vollsmeinung 
iſt es hanptjäcjlic dev Neider, deſſen Auge ſolche verhäug— 

1) So wurde j. B. noch im Jahre 1878 in Fazogl ein 
altes Weib, das beſchuldigt war, einem Soldaten auf dieſe 
Weiſe den Tod verurſacht zu baben, öffentlich hingerichtet ; der 
arabiſche Militärarzt, dem ich dieſe Mittheilung verdanfe, hatte 
die Obduktion der Leiche des Soldaten vorgenommen, und bes 
—* bie Eingeweide zerfreſſen und zerriſſen gefunden zu 
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nigvolle Eigenfcaften hat. Wer ein hübſches Mind, ein 
gutes Pferd oder Kameel befigt, fucht es fowenig wie mög- 
lich den Bliden der Menſchen auszufegen und behängt es 
außerdem mit allen möglichen Amuleten; als ſolche gelten 
3. D. eine Meine glänzende Silberplatte oder ein durchlöcher⸗ 
ter Mariatherefienthaler, Edtzähne des Wildſchweines, Std: 
chen holziger Wurzeln, doch als am wirkungsvollften Leder— 
beuteldyen von mannigfaltiger form, die mit heiligen Sprü— 
chen befchriebene Papiere enthalten. Um die veifende Dur: 
rahfaat vor dem verberbenden Eiufluſſe des böfen Auges 
zu bewahren, errichtet der Landmann in Tafa auf jeinem 
Felde eine Stange, die den gebleicyten Schädel eines Ochſen 
trägt. 

Das Wahrfagen und Zeichendeuten ift überall in Afrita 
heimijch; die im öftlichen Sudan am meiften verbreitete 
Manier ift das ſogenaunte Sandichlagen (dharb-er-ramle), 
die Kunft ans gewiflen unwillfürlich mit den Fingerſpitzen 
in lodern Sand geſchlagenen Eindrücken und Zeichen die 
Geheimniſſe der Zukunft herausleſen und ferne Ereignifie 
jehen zu können, Als im Rufe der größten Geſchicklichteit 
und Sicyerheit darin ftchend werben die Baggara « Araber 
und befonder& die ſchwarzen Kur genannt. In Kordofan 
und Darfur tritt niemand eine Reiſe an oder unternimmt 
irgend etwas Wichtiges, ohme vorher über den glinjtigen 
oder unglinftigen Ausgang den Sandſchlager zu Rathe zu 
zichen. 

Ueber das Sandſchlagen erzählte mir ein befreundeter 
Araber, der lange Zeit in Darfur reifte, ein hübſches Ge: 
ſchichtchen: Der türkische Gouverneur einer Provinz hörte 
einmal von einem alten Wanne, dem nadgerihmt wurde, 
in diefem Face Erftaunliches zu leiften, und jandte mad) 
ihm, um ihn vor ſich lommen zu laſſen. Er wollte ihn 
auf eine Probe ftellen. 

Als die Boten ſich entfernt hatten, ließ er zwei Haſen 
unter eine Tabaga (ein kegelförmiger geräumiger Deckel 
aus buntem Grasgeflecht, der zum Audeden der Speiſen 
gebraucht wird) neben ſich ſetzen. 

Die ausgeſchickten Yente trafen den Alten nicht zu 
Haufe; fein Nefte aber, der noch ein Knabe, trogdem fchon 
einen Ruf in der Wahrfagefunft hatte, erbot ſich am deſ— 
jen Stelle zum Gouverneur zu gehen, und wurde vor 
denfelben gebracht. Der Gouverneur muſterte ihn mit 
ungläubigen Biden und fagte: „Mein Sohn, wenn Du 
wahrjagen fannft, offenbare mir, was ſich dort unter jener 
Tabaga befindet!“ Der junge Mann jchüttete den Sand, 
den er im Zipfel feines Gewandes mitgebracht hatte, zu 
Boden, fauerte nieder, machte feine Operationen und ants 
wortete nad) einigen Minnten: „Dort drunter ift Wolle 

leich der Wolle nengeborener Hameele, Ohren gleich den 
'hren der Ejel; wenn mein Onfel hier wäre, wlirde er 
fagen, es feien Hafen darunter.“ Der Gouverneur er: 
ftaunte über diefe Worte und beichenfte den Knaben reichlich. 


Aus allen Erdtheilen 


Europa. 

— In einer Zuſchriſt an die „Mature* theilt Herr So— 
phus Tromholt in Bergen (Mortwegen) mit, daß er im 
Herbft bei der norwegiſchen Regierung die Gründung eines 
Inſtituts zur Beobachtung und Erforſchung des Nordlichts 


und der anderen Phänomene des Erdmagnetismus 
in Drontbeim beantragen wird, da fein Land Europas, viel: 
leicht der Welt, zu derartigen Beobachtungen fo geeignet ſei 
wie Norwegen, welches bei einer Ausdehnung von circa 
2000 Kilometer näher am Norden und fomit am Herde der 
magnetifhen Störungen liege als irgend ein anderes Land, 
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Seit 1878 habe er bereitd aus eigener Juitiative und mit 
Privatmitteln eine Korrefpondenz ins Leben gerufen und da— 
durch fhon im April 1829 cin Material von 339 Beobad)- 
tungen, die von 154 Nordlichtern an 182, hauptſächlich nor: 
wegifchen Stationen angeftellt worden waren, zur Verfügung 
gehabt. Yet fei nicht mer Schweden und Dänemark, fondern 
audı Finland, Grönland, Island und England in bad Be 
obahtungenet gezogen, und die Mefultate feien: 187980 
1600 Beobachtungen von 249 Nordlichtern au 357 Stationen, 
1830/81 5200 Beobadjtungen von 300 Nordlichtern an 675 Sta: 
tionen und 1831/52 im jelben Verhältniß geftiegen. Ein 
ebenfo großes Material haben die Supplementarbeobadtnn: 
gen (an circa 50 telegraphifchen Stationen) aller Störungen 
der Drähte, mit genauer Notirung der Beit, der Stürfe, der 
Richtung 2c. ergeben, aus denen hervorgeht, daß faft fein Tag 
in Norwegen ohne irgend eine Störung vergangen if. Den 
nähen Winter will Trombolt in Sautofeino in Finmarken 
zubringen, um dort, im Verein mit der 100 Kilometer weiter 
nad; Norden zit gelegenen norwegtichen Polarfiation Boſekop, 
bejonderd Beobachtungen in Betreff der Parallare des Norb- 
lichts anzufellen. Aber es in Har, daß eine derartige Dr: 
ganifation die Kräfte eines einzelnen Mannes überfteigt, 
und daß die für jo wichtige Unterfuchungen umerläßliche Ge: 
nauigkeit und Vollftändigkeit nur durd ein Staatsinftitut 
zu erreichen iftz es ift daher fehr zu hoffen, daß die dahin 
gehenden Beitrebungen bes Herrn Tromholt Erfolg haben 
möchten. 

— Herr Charles Rabot in vom franzöfiihen Uns 
terrichtsminiſterium mit einer wiſſenſchaftlichen Miſſion nad) 
dem nördlihenNormwegen betraut worben, die haupt: 
ſächlich die Erforfhung des Svartiſen zum Biel hat, 
jenes größten ber nordiſchen Gletſcher, welcher ſich im einer 
Länge von circa 60 Kilometer hart an ber Hüfte von Norive: 
gen vom Polarkreife bis zu 67° m. Br. hinzieht und fait 
nod) ganz unbelannt ift. 


“fienm 

— Ein im Manfion-Honfe ftattgefundenes Meeting, 
welchem der Lord Mayor präfidirte und verſchiedene der be: 
dentendften Gelehrten Englands beiwohnten, hat einſtimmig 
beichloifen, ein unter dem Patronat des Herzogs von Albany 
ftehendes Somite zur Beförderung von Ausgrabungen im 
Diana-Tempel zu Epbefus durch private Mittel 
zu unterftäten. Schon 1869 hatte Dr. I. T. Wood nad 
fechsjährigem Suden in einer Tiefe von 20 Fuß Trümmer 
bes Tempels gefunden und war fo glüdlih, unter ber Hegibe 
ber Truftees bes Britifi Mufeum und mit einer Staatöunter: 
ſtühung von 12000 Pf. St. feine Arbeiten bis 1874 fort 
fegen zu können. Bon jenem Jahre an aber wurde er, ber 
kaum am der Schwelle feiner Entdedungen ftand, zur Un: 
thätigkeit verdammt, da die Negierung ihm bie bis dahin 
gewährten Fonds entzog und fie zu den wichtigen Ausgra— 
bungen in ‚Babylon und Ninivch verwandte, Möchte nun 
dem rilftigen Forſcher beſchieden fein, das große Werk durd) 
Privatmittel zu vollenden. (The Mail.) 





Auſtralien. 

— Es hat ſich in Neu-Süd-Wales eine Kompagnie mit 
einem Kapital von vier Millionen Mark gebildet, welche den 
Darling: Fluß von Wilcannia ab bis Wentworth permanent 
ſchiffbar machen will, was jetzt nur in der Regenſaiſon der 
Fall if. Wilcaunia ift ein blühendes Städtchen mit 1000 
Seelen am redjten Ufer des Darling in 31° 30° fübl. Br. 
und 143° 30° önl, 2. Gr. Wentworth, in 34° 8° ſüdl. Br. 
und 142° öſtl. 8. Gr. und mit 700 Seelen, liegt am ber 
Mündung deö Darling in den Murray und follen hier die 
interfolonialen Eifenbabnen, deren Ban Victoria und Süd⸗ 
Auſtralien projeftiren, zufanmentrefien. 

— Die Ende vorigen Jahres im Northern Terri— 
tory entdeckten reihen Zinulager am Mount Welld und 
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Bamboo oder Snadden's Creek, in ungefähr 13° 80 ſüdl. 
Br. und 131945' önl. 2, Gr., follen jetzt in Arbeit genommen 
werden. Die Pächter eines beträchtlichen Areald haben für 
diefen Zweck adıtzig Chinefen engagirt. Das rohe Erz foll 
nad; Port Darwin und von da nach Sydney, vielleicht aud) 
nadı England geidafft werben. Um dem öftern Waſſerman— 
gel am Mount Wells abzuheljen, will man von dort aus 
eine leichte Eifenbahn nad dem 2%, km entfernten Me-Stins 
lay⸗Fluſſe bauen, damit die Arbeiten zu feiner Zeit eingejtellt 
zu werden brandıen. 
Bolargebiete. 

— Am 18. Juli Hat die „Dijmphna*, ein eisfeſtes 
Schiff von 150 Tond und, bei vollem Dampf, 6 Knoten, 
unter Lieutenant Hovgaarb Kopenhagen verlaffen, um eine 
nene Erpebition nad Frauz-JoſeſLaud zu bringen, Diefelbe 
bejteht, aufer dem Kommandeur, aus den Lientenants Dlfen 
und Parde von der bänifchen und de Reuſis von ber italie- 
nifchen Marine, Dr. Bardı als Arzt und Botanifer, Dr. Holm 
als Zoologen, dem Ingenienr Litonind und einer Mannſchaft 
von 15 Maun, worunter ein Theiluchmer ber „Vega“ : Erpe: 
bition. Lientenant Hovgaard will zuerſt nad) Kap Ticheljus: 
fin fahren und von dort nächften Frühling in Schlitten nord⸗ 
wärtd nad Franz Joſef⸗Laud vordringen. Seine Abſicht ift, 
zu unterfuchen, ob Franz-Joſeſ⸗Land wirflid, bis in die Nähe 
von Kap Ticheljustin reicht, ob der Strom und das Eis ber 
art find, daf fie dort eine Baſis filr fernere Unterfuchungen 
ohne allzugroße Gefahr zulaffen, uud ob die Offüfte von 
Franz:Fofef-Land fid) an jener Seite nad Norden zu erſtreckt. 
Die Erpebition foll in der Nähe von Kap Ticheljuskin oder, 
wenn man bis dahin gelangt, an der Südküſte von Franz: 
Jofef-Land überwintern. Glüdt alles, jo hofft man in 16 
Monaten wieder in der Heimath zu fein. 

— Am 6. Juli bat die niederländiſche Expedi— 
tion, welche beftimmt ift, eine der Polarbeobachtungsſtatio⸗ 
nen, und zwar bie bei Didjon’s Hafen am ber Jenifei- 
milndung, zu befegen, Ammerdam, zunächſt zur Fahrt nad 
Drontheim und Hammerfet, verlaffen. Das Schiff ber 
Erpedition ift der ſchwediſche Dampfer „Barna“ von 250 
Reg. Tond, Gapitän Kuudſon. Chef der Erpedition ift der 
von den Barentsreifen her befannte Dr, Stellen vom meteo- 
rologifden Inſtitut im Utrecht; ihm zur Seite Aeht Herr 
Larnie, Lieutenant in der niederländiſchen Kriegsmarine; 
ferner nehmen Theil Dr. Kremer ald Arzt, Ruys als Natur: 
foriher uud Efama als Phyſiler; im Uebrigen befteht das 
Verfonal aus drei Leuten von der Kriegsmarine, einem 
Bimmermann (aus Norwegen) und einem Mafdiniften. Eine 
Dampfbarkaffe zu Erkurfionen anf dem Fluß und in beffen 
Mündungsgebiet wird mitgenommen, Das jehr bequem 
eingeridjtete Ueberwinterungshaus ſowie Meinere Gebäude 
für die Obſervationen find in Norwegen hergeſtellt worden. Von 
Hammerfeſt aus macht, der ‚Weſer-Zeitung“ zufolge, die 
„Varna“ die Fahrt gemeinfhaftlich mit dem in dieſem Mo— 
nat von Bremen nad dem Fenifei gehenden Dampfer 
„Lonife" des Baron v. Knoop. Die „Varna“ if auf zwei 
Jahre verproviantirt, Die Fahrt mad) dem Jeniſei macht 
ein niederländiſcher Kaufmaun, Herr Ruft, mit, der fid) fiber 
die fibirifchen Handelsverhältniſſe orientiren will, 

— Die neueſten Detaild über die Auffindung ber Nefte 
der unglüdlihen „Jeannette":Erpedition giebt eine 
Depeihe des „New: Nork: Herald“ : orrefpondenten W. 9. 
Gilder, der im ‚Rodgers“ mitgefahren und nad) deſſen 
Brande durch Norboftfibirien gedrungen war (f. Globus“ Bd, 
XLI, S. 320, 352, 384). Sie lautet: 

„Lena: Delta, 12. (24). April 1882. 

„Melville jand de Long's und feiner Genoſſen Körper 
am 23. März; fie lagen am zwei Stellen, 500 und 1000 
Yard vom Wrad des Lichterſchiffes. Zuerſt ausgegangen 
vom Provifionsdepot, um Ninderman’s Noute von Uſſerday 
nach Matvey zu verfolgen, nachher zurüd von Matvey nad 
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Ufterbay, nad; dem Wrad ſuchend. Das Wrad gefunden und, 
bem Ufer folgend, eine gezogene Blichſe gefunden, die an vier 
von Schnee überwehten Biählen hing; Eingeborene wurden 
zum Graben auf jeder Seite ber Pfähle angeftellt,, die bald 
auf zwei Körper unter 8 Fuß Schnee kamen. Während die 
Eingeborenen nad Oſien zu gruben, ging Melville am Ufer 
entlang 20Fuß über dem Fluß, um einen Ort zu finden, von 
wo er die Gegend aufnehmen könnte. Dabei jah er einen 
Feldkeſſel und Feuerreſſe ungefähr 1000 Yards vom Zeltlager 
und, ſich mähernd, ſtrauchelte er beinahe über de Long's Hand, 
die aus dem Schnee heransfah, 30 Fuß vom Ufer. Hier, 
unter beinahe fußbohem Schnee, fand er de Long's und Am: 
bler's Leihen 3 Fuß auseinander und Ah Lorn zu ihren 
Füßen liegend, alle befonderd bededt mit Beltreften und 
Stüden wollener Dede; alle anderen, außer Alery, wurben 
am Lagerplat gefunden. Lee und Knad dicht bei in einer 
Uferfpalte gegen Werten. Zwei Siften mit Mebdiein: 
kaſten und einer Flagge am Stod wurden bei dem Belt 
gefunden. Keiner der Tobten hatte Stiefel, die Füße 
waren mit Lumpen bedeckt. In aller Taichen waren Reſie 
von verbranmten Lederzeug, das fie gegeſſen hatten; alle 
Hände waren mehr oder weniger verbrannt und ſahen aus, 
als ob fie Merbend ins Feuer gekrochen wären. Boyd lag 
über dem Feuer, feine Kleidung war bis auf die Haut durch⸗ 
gebrannt, dieſe aber nicht. Collins’ Geſicht war mit Zeug 
bededt. Alle Leichen wurden auf die Spite eines 300 Fuß 
hohen Hügels getragen, circa 40 Werft ſüdweſtlich vom Auf: 
findungsort, und beerdigt in einem Mauſoleum aus Wrad: 
holz, in Form einer Pyramide, 22 Fuß lang, 7 Fuß hoch, 
überragt von einem 22 Fuß hoben, einen Quadratfuß ftarlen 
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Kreuz ans Treibholz, welches in einer Entfernung von 20 
Werft ſichtbar it. Das Manfolenm wurde mit Steinen be: 
det und Soll im Frühjahr mit Nafen belegt werden; auf 
das Kreuz wurden von der Auffindungserpedition bie Namen 
der Todten eingegraben. Nach Vollendung des Grabes 
trennte fid) die Mannſchaft, um das Delta nadı Ehipp’s und 
feiner Genofien Spuren zu durhforihen: Melville ging 
nad RW, und W. bis zum Dlenel, Ninderman nahm die 
Mitte und Bartlett zog nah NO. Ninderman und Bartlett 
haben nichs gefunden, Melville noch nicht zurüd; die Sude 
foll bis zu Borchoya Kap und Bai fortgefett werden. Dan 
hofit, zeitig genug fertig zu werben, um Jakutsk und Ber: 
chojanst vor Aufbruch der Flüſſe zu erreichen; wo nicht, fo 
muß man am Fuße der Hügel und Berge mit den Eingebo— 
renen zurückkehren bis das Waſſer fällt, da das ganze Delta 
im Frübling vier Fuß tief unter Waſſer ftcht, obgleich ietst 
das Ufer ftellenweis 20 Fuß hoch über dem Flußſpiegel iſt; 
fonft würde man die Todten da begraben haben, wo man fie 
fand. Briefe mit Karte und Zeichnungen mit der Por.“ 

— Der 1. YAuguft war der Termin für den Beginn ber 
internationalen magnetiſchen und meteorologifhen Circum: 
polarbeobaditungen, die während einer Dauer von 13 
Monaten von circa 150 Gelehrten fat aller enropäiichen Na- 
tionen auf 16 Stationen — 14 artiihen und 2 antarfti- 
fen — angeftellt werden sollen. Nach Beendigung ber 
Kampagne follen ſich ſämmtliche Theilnehmer in London ver: 
fammeln um dort, nach mannigfachen Leiden nnd ernften 
Gefahren, die Nefultate ihrer Wahrnehmungen zu erörtern. 
Folgende Ueberficht wird die Bertheilung der Stationen ver: 
anfcanlichen: 
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A Mae ee a 700 68 M. Ele inet Defterreich 

2. Spisbergen, Mofiel-Bai » :- 2000. 7900 5 16° O Schweden 

3. Lappland, Boſſekop bei Alten... .  , 299 . Norwegen 

4. Lappland, Sodanfyla » » » 222 20m. vr ,  „ Finland 

5. Nowaja Semlja, Harmaluli-Bai .:.... 7230 „ 590 — Rußland 

6. Didfonhafen - » - = s 220er 7330 „ art " Holland 

7. Lena Mündung: - - ernennen 73° z 124°40' „ Ruũlaud 

8. Point Barrow, Ooglaamie zı18 , 150° 24 W. Ver. Staaten 
9. Gr. Sklaven⸗See, Fort Re .» we, 115°40° „ England : Canada 
10. EumberlandsSund- : » nennen 6. GP r | Deutichland 
11. Lady: Franklin: Bai, Fort Conger . .» +» - sıa0 „ er, Ber, Staaten 
12. Grönland, Godbaun «ur rennen 610 , 51* 45 Dänemark 
18. Gap Horn, Hermite-Inſel » nn. IE S. er 5 Frankreich 
14. Süubd⸗ Georgien .. 54° . 37 z Deutſchland 
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Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd. 


(Nach dem Engliſchen der Lady Anne Blunt.) 


(Sämmtliche Abbildungen nach Skizzen der Reiſenden.) 


Als unſere Reiſegeſellſchaft am Abend des 14. Februar 
in einer verfallenen Gifterne ihr Yager aufgeichlagen hatte, 
fah fie plöglic, ſechs mit Yanzen bewaffnete Männer auf 
Dromedaren von Norden her gerade auf ſich zureiten, 
Während man noch überlegte, ob man es mit ehrlichen 
Yenten oder mit Näubern zu thun habe, waren fie herans 
gelommen, jattelten ihre Thiere ab und rlfteten alles zum 
Bivnak her. Dann näherten fie fich den Zelten der Eng: 
länder und wurden von Mohammed Ibn Arüt zum Nieders 
figen und Saffeetrinten aufgefordert. Später erflärten fie 
auf Befragen, fie wären vom Stamme der Ketherin und 
“von ihrem Scheich nadı Hail gefandt, um einen bafelbit 
zum Beſuche ſich anfhaltenden Berwandten deſſelben aufzu⸗ 
finden und in die Zelte des Scheichs einzuladen; vielleicht 
könnten Mohammed und die Diener ihnen Auskunft geben ; 
der Gefuchte heiße Mohammed Ibn Arüf. Und wie heife 
ihr Scheich? Muttlat Ibn Aral! Ein wahrer Theater 
koup! Mohammed's Berwandtichaft, die Nachkommen je: 
nes dritten ber drei Brüder, welche im 18. Jahrhune 
dert zuſammen Nedichd verlaffen und fich in Dſchöf von 
einander getrennt hatten, waren durch einen glüdlichen Zus 
fall gefunden worden! Alle Gedanken an Basra, Meſch— 
hed Ali und die Hadſchlarawane traten nun in den Hinter 
e. vor dem Plane, die neuen Verwandten aufzuſuchen. 

iner der Ketherin brach fofort nad) dem etwa eine Tage: 

reife entfernten Yager Muttlal's auf, um die erwünſchte 

Nachricht von der Auffindung Mohammed's zu überbringen, 
Globus XL. Pr, 11. 


und die ganze übrige Geſellſchaft beſchloß, ihm am nüchſten 
Morgen auf dem Fuße zu folgen. Doch brad) am folgen: 
den Tag ein fo heftiges Gewitter los, daß man nur einen 
furzen Marſch machen konnte und ſchon um 4/11 Uhr 
Vormittags bei den großen, Waller haltenden Cifternen 
des Wadi Nofeh lagerte. Diefes Thal führt feinen 
Namen nad) einer Pflanze, welche in Menge dort wächſt 
und als Futter für Kameele und Pferde in hohem Anfehen 
fteht. Zwei jener fünftlicen Teiche befanden ſich ganz in 
der Nähe des Lagers, der eine von runder, ber andere von 
vierediger Geftalt, beide mit prachtvoll klarem umd gutem 
Waſſer geflillt; der größere maß 64 zu 37 Ellen und war 
etwa 12 Fuß tief. Die fteinernen Umfaſſungsmauern 
waren urfprünglich innen hohl und dann mit Mörtel aus- 
gefamn, der jo hart wie Granit geworden war und am der 

berfläche eine feine Politur zeigte. Unweit davon lag 
ein verfallener Chan und ein gewaltiger, tiefer Brunnen, 
deſſen Mundung zehn Fuß weit war, alles Werke der 
Zobeydeh, der Gemahlin Harun er-Raſchid's, welche auf 
der Heimmeife von Mella beinahe dem Waflermangel er: 
legen wäre, 

Um 16. Februar zog man noch etwa 10 bis 12 engl. 
Miles den Wadi Nofeh abwärts, in weldyem wirklich nad) 
dem letzten Gewitter Waller gefloffen war und noch hier 
und da Waſſertümpel ſich fanden, darunter aud) ein großer 
Sumpf voll Enten, Störde und Schnepfen, bas erjte 
oberirdiſche Waller, weldyes die Reiſenden feit faft zwei 
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Monaten, feit dom Wadi er: Radichel, zu Geficht befamen. 
Auch prächtiges, mehrere Zoll hohes Gras wuchs dort, an 
dem ſich die hungerigen Pierde glirlic thun konnten. Plög: 
lich zeigten ſich auf einem Hügel zur Rechten etwa 30 De: 
fulreiter, deren Erſcheinen für Jeden das Signal zur jo: 
fortigen Bewaffnung war. Aber einer fonderte ſich von 
dem Trupp ab, ritt heran und grüßte mit laut erhobener 
Stimme; ed war Hazzam, jener eine Ketherin, welcher geftern 
als Bote voran geritten war. Wenige Minuten fpäter war 
Scheich Muttlaf felbft zur Stelle, und nun begann das 
Kuſſen und Umarmen zwiſchen den Verwandten, vorn wel 
Ahem Dir. Blunt auch jein Theil abbefam. Muttlak war 
ein prächtiger alter Mann, fehr ruhig und befcheiden, und 
dabei von großer Würde, mit einem Geſichte, in welchem 
große Gutmüthigleit und dabei Vornehmheit zum Ausdrude 
kam; er gefiel den Engländern jofort weit mehr, als Mo: 
hanımed’s Verwandte im Dichöf, hatte auch fein Beduinen: 
thum völlig bewahrt vor jeder Miſchung mit Fellahin. Den 
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fremden bradjte er drei Schafe zum Geſchenk, erwies ſich 
itberhaupt voller Aufmerlſamleit gegen diejelben und voller 
Dantbarkeit für die Fleinen Geſchente, welche diejelben ihm 
wie jedem andern Sceiche madjten. 

Das Yager blieb im Wadi Roſeh, weil dort die befte 
Weide weit und breit war, während das Blunt'ſche Ehe: 
paar amı 17. Februar den dreiftündigen Ritt zum Muttlaf's 
Zelten, feinen „Hänfern von Haar“, unternahm, um dort 
feine Saftfreundichaft zu genießen. Die Ketherin ſtanden 
wie alle Stämme in Nedſchd früher unter Ihn Saud; fie 
find ein Zweig der Bent Chalid und diefe wiederum eine 
Unterabtheilung der alten und edlen Beni Yaam, deren 
Hauptmaſſe nody zwiſchen Aared und Katif zu finden ift, 
während ein Theil vor mehreren Jahrhunderten ſich jenfeits 
des Tigris an der perfijchen Örenze niedergelafien hat. Die 
Ketherin find jegt gering an Zahl und herabgefommen in 
ihren Berhältniſſen; fie lönnen im Falle der Noth, wenn 
fie fechten müſſen, mer noch hundert Pferde ftellen, rüh: 





Wadi Roſeh. 


men ſich jedoch uoch dieſes Umſtandes. Nichts beweiſt bei> 
fer als dies bie geringe Anzahl von Pferden, welche die 
Stänme von Nedſchd befigen. 

Bei aller Dürftigkeit aber war der Empfang ein herz— 
licher. Es war fiir die fremden ein eigenes Gaſtzelt aufs 
geſchlagen worben; alle angeichenen Leute des Stammes 
verfammelten fid und ein Mahl von Tummin, friiher Buts 
ter und Kawmeelmilch (ein Lamm wird ftets nur zum Abend» 
eſſen geichlachtet) wurde aufgetragen. Unter ben Pferden, denen 
die Blunt's wie immer ihre Hauptaufmerkſamkeit jumendes 
ten, zeichnete fic nur eines durch befoudere Schönheit aus; 
es war aber auch der Stolz des Stammes, welcer die edle 
Abkunft deflelben lange Zeit hatte geheim halten müſſen, 
damit nicht die Wahabiten es ihm mit Gewalt wegnähmen. 
Ion Sand war im Stande geweien, einen Stammie den 
Krieg zu erflären, mur um einen Grund zur Wegnahme 
edler Pierde zu haben; der jegige Herrſcher Ibn Raſchid 
dagegen ſucht durch Anbieten von Geld feine Swede zu ers 
reichen, : 

Von den beiten Winfchen der guten Leute begleitet, 
fehrten die Engländer Abends in ihr Yager zurüch; Scheich, 
Muttlat hatte ihmen ſogar feine Begleitung bis Meſchhed 


in Ausficht geftellt. Als fie die Höhen, welde ben Wadi 
Rofeh tiberragen, erreichten, ſahen fie fern im Süden Raud) 
auffteigen — es war die Hadſch-Karawane, weiche fie, jetzt 
auf das Doppelte ihres frühen Umfangs angewachſen, am 
folgenden Tage einholte. Bald darauf erſchien auch Mutt: 
lat, mit einem Diener zufammen auf einem alten ſchwarzen 
Dromedare reitend und mit nichts als einem Stode be 
waffnet. Sein Stamm und, was in foldyen Fällen nod} 
wichtiger ift, die Frauen feiner Familie Hatten eingewoilligt, 
daf er nach Meſchhed Ali vitte und mit den Scheichs der 
Anazch wegen einer Ueberfiedelung der Ketherin nad 
Norden unterhandelte. Denn in dem Gebiete derjelben 
waren die Herbitregen ausgeblieben, und fie beſaßen nun 
weder Getreide noch felbft Datteln; wären nicht die Heu: 
fchredten gewefen, fie hätten verhungern müſſen. Solche 
Wanderungen ganzer Stämme müffen unter den Bedninen 
Arabiens zu allen Zeiten stattgefunden haben, indem fie 
der Futtermangel beftändig aus Innerarabien nad) den 
reicheren Steppen Syriend und Mefopotamiens treibt. Auf 
ſolche Weiſe find die Tas ans Nedſchd ausgezogen und die 
Schammar und Anazeh im ihre jetzigen Eike im Hamad 
und Diceziveh eingewandert, 
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Am 20. Febrnar machte der Hadſch und unſere Reiſen- Boden und erreichte Abends die legte Eifterne der Zobey⸗ 
den mit ihm einen guten Marſch über welligen fteinigen | deh, dem Birkeh Dſchemaymeh, mit großem Brunnen und 





Ein Alabah oder Aufſtieg. 


anfehnlicden Ruinen; aber am folgenden Tage wurde zum | Hall vor de Be verlajien und noch micht mehr als 
großen Schreden der Pilger wieder gehalten. Sie hatten } die Hälfte des Weges zurüdgelegt, obwohl fie nur für drei 
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Eine Pilgerfahrt nad Nedichd. 


Wochen mit Yebensmitteln verfchen waren. Der Neger 
Ambar, welcher als Emir el-Hadſch fungirte, hatte den 
Halt befohlen, um aus feinen Schugbefohlenen etwas zur 
Fullung feiner Taſchen herauszuprefien ; ex verlangte von 
jedem Kopfe zwei Medſchidiehs (8 Mark), was die niedliche 
Geſammtſumme von 16 000 Mark ausmachte. An Wider 
rede Seitens ber —— Perſer war nicht zu denlen, 
denn ohne Ambar’s Befehl hätte fid) fein Kameel und fein 
Beduine von der Stelle gerührt. Die Blunt’s waren als 
Säfte feines Fürften matürlid von jeder Abgabe befreit. 
Diefe Berſäumniß ſchien Ambar am nächſten Tage 
wieder einholen zu wollen, indem er ununterbrochen mar 
ſchiren und über 30 engl. Meilen zurüdlegen ließ. Der 
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Weg führte über welligen Boden und durch ein eingeſenktes 
Gebiet, welches von Felsrändern, ähnlich wie Dſchöf, ume 
geben ift, den Wadi el> Bat (Thal des Magens), in wel- 
chem ein Fuchs und mehrere Hafen aufgejagt wurden. Erſt 
am Morgen des 22. wurde das Ende des Wadi erreicht, 
und man hatte nun etwa 200 bis 300 Fuß hinanfzufteis 
gen. Befonders der legte „Afabah* oder Aufſtieg war 
ſehr fteil, und da derfelbe nur an einer einzigen Stelle zu er- 
flimmen war, jo mußte die Karawane, ftatt wie gewöhnlich 
in breiter front, im Gänſemarſche hinauffteigen, was viel 
Verwirrung erzeugte. Mehr als ein Kameel konnte, durch 
Hunger und Anftrengung ermiüdet, den Alabah nicht mehr 
überwinden umd mußte, feinem Schickſale überlaſſen werden. 


Kr 











Die Pilger vor den Diauern von Meſchhed Ali. 


Oben angelangt, hatte man eine vollfommene, mit feis 
nen Kieſeln bededte Ebene, Mahaminch genannt, vor ſich, 
über welche man den ganzen Tag hinzog. Ihre Höhe 
wurde zu 1460 Fuß ermittelt, umd fie gilt al$ neutraler 
Boden zwiſchen den Schammar und Anazeh. Um Mittag 
traf man anf einen großen Teich voll Regenwaſſer, wo die 
SKamerle getränft und die Schläuche geflillt wurden; nicht 
minder angenehm war es, daß das vorjährige Gras auf der 
neutralen Ebene nicht abgeweidet war und, wenn auch in 
trodenem Zuftande, den IThieren zu Gute fam. Am 23. 
paffirte man wieder Hligel mit den Scherab + Brunnen und 
zog dann den ſtellenweiſe zu einer Schlucht ſich verengenden 
Wadi Schebefteh hinab, legte am 24. Februar 27 engl. 
Miles und am 25. deren 30 zurüd. Die abgehungerten 
Kameele des Hadſch vermochten kaum noch ſolche Märſche 
zu leiſten; aber die Pilger, denen es an Nahrung zu fehlen 


begann, drängten rüdjichtslos vorwärts. Dazu wehte ein 
falter Nordwind, der die Yuft mit Sand erfüllte umd die 
Befiger der ſchönen Bollbint-Dromedare mit Verzweiflung ; 
denn letztere konnten die in jo fpäter Dahreszeit ganz un— 
gewöhnliche Kälte nicht vertragen, und es waren zwifchen 
60 und 70 Stüuch derfelben gefallen. Doch ſchon mehrten 
fid) die Anzeichen, daß man ſich dem Euphrat näherte: am 
25. zeigten ſich einige Atazien, die erften Bäume ſeit Hail, 
und Ginfterbüfche mit fü duftenden Blüthen; am 26. lam 
Kasr Ruheym und ein Dorf von Fellahin in Sicht und 
man lagerte am einem fließenden Waſſer. Die Fellahin 
brachten zwar auf Eſeln und Pferden Yebensmittel zum 
Berkaufe, aber noch nicht den zwanzigften Theil von dem, 
was die Karawane bedurfte. Daß man fid) wieder im tür 
tiſchen Reiche befand, zeigte der hier laut werdende Ruf 
„Haltet den Dieb!*, welchen die Reifenden zum erften Male 
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feit Mezarib (im Oftjordanlande) wieder vernahmen. Am 
27. Februar ertönte der Trommelſchlag, welcher zum Auf- 
bruche vief, erjt um 8 Uhr; jo fange war nad) einigen ver— 
irrten Perfern, wenn auch vergeblich, gefucht worden. Auch 


die Engländer mußten ſich jegt diefem Zeichen bequemen; 
denn auf titrfifchem Gebiete galt Ihn Raſchid's Shut 


nichts mehr, die Straßen find gefährlich, und alle mußten 
fucen zufammenzubleiben. Tie Müdigkeit der Kameele 
machte den Marſch zu einem fehr langweiligen, und nur 
der Anblid der vergoldeten Kuppel von Meichhed Ali, welche 
wie cin Stern über ben blauen Nedſchef-See herüber ihnen 
entgegen leuchtete, flößte ihnen immer von Neuem Muth ein. 
Der Zee, weldyen die Araber Scyeriet-Ibn-Haddal nennen, 
ift ein Gegenſtlick zum Birke el- Korn im ägyptiſchen Fa— 
jun, ein künſtlicher Zee, der durch die Ableitung eines Star 
nals and dem Enphrat entftanden iſt; er ift circa 20 Miles 
lang und 6 bis 7 breit, Wahricheinlich ſtammt er ſchon 
aus ber Zeit der Babylonier, obwohl die Araber behaupten, 


Eine Pilgerfahrt nach Nedſchd. 
\ ein Ibn Haddal, Vorfahr der heutigen Amarrat - Scheicdyk, 


‚ habe ihn angelegt als Tränfe für ſeine Kameele. Noch 
| vor gar nicht langer Zeit beherrichten die Ihn Haddal die: 

ſes ganze Gebiet und erhoben von Meſchhed Ali und Hufein 
Tribut. Die Stadt jelbft liegt am öftlichen Ufer des Sees 
auf einem Zuge von Kalfiteinfelfen und blieb der Kara— 
wane, welche langfam um den See herumgog, den ganzen 
Tag über vor Augen. Gntjeglich aber war das Yeiden der 
armen Kameele anzuſchauen; überall lagen fie fterbend auf 
dem Wege herum, umd daneben ftanden ihre unglüdlichen 
Beſitzer, vielleicht arme Beduinen, die jo durch die Grauſam— 
keit ded Negers Ambar ihre einzige Habe verloren. Biele 
der Thiere hatten fic in den See geftürzt, wm zu trinfen, 
und lagen num dort, um nicht wieder aufzuftchen. Als 
man aber ben legten Atabah erreichte, fielen die armen Kameele 
zu Dugenden, durch Nahrungsmangel erichöpft, und die 
Zahl derer, welche während bes ganzen Tages umgelommen 
waren, mochte ſich gut auf 500 bis 600 belaufen. Alle 





ZTerrajie der britiſchen Refidentur in Bagdad. 


ergingen ſich in lauten Verwünſchungen gegen Ambar, den 
Urheber des Unheils, manche auch gegen Ibn Rashid felbit, 
welchen man theilweife für die Verzögerung des Marſches 
verantwortlic) machte. Seine Regierung ift fiberhaupt bei 
den Nomaden der Wilfte weniger populär, als in ben 
Städten; denn er zwingt die Veduinen, fiir den felten 
Preis von 10 Medſchidiehe pro Mann und Kameel den 
Hadſch zu geleiten, und erjegt die entftehenden Berlufte 
nicht. 

Als der Gipfel des Alabah erreicht war, lag Meichhed 
Ali dicht vor den Neifenden, eine lange Yinie prächtiger 
alter Mauern mit zwölf runden Thürmen aus Ziegelfteinen, 
über welchen allein der goldene Dom und die vier Mina— 
rets der Moſchee, im Abendfonmenlichte ftrahlend, hervor⸗ 
ragten. Das Thor erreichte man erjt, nachdem man burch 
einen dichten Haufen ſchmutziger Kinder, welche jich auf den 
zahlreichen, nad) diefer Seite Hin die Stadt umgebenden 
Gräbern tummmelten, hindurchgearbeitet hatte. Dies Gefins 
dei liberjchitttete die Pilger mit Spottreden und rohen Be- 
merkungen und warf die Hunde der Engländer mit Steinen, 
fo daß diefelben froh waren, als fie, um eine Mauerede 


biegend, den Yagerplag erreichten und dort ſich jagen durften, 
| daß nun auch ihre Pilgerichaft ihr eigentliches Ende erreicht 
hätte. 

Meſchhed Ali (die Grabmoſchee Ali's) oder richtiger 
Nedſchef ift der Typus einer orientaliſchen Stadt: denn jie 
liegt in einer vollftändigen Witte und befigt feine Umge 
bung, als Gräber. Ihre aus der Kalifenzeit herrüihrende, 
vortrefflic, erhaltene Umfaſſungsmauer ift nahezu quadra= 
tiſch und befigt nur ein einziges Thor; fie iſt, wie erwähnt, 
jo hoch, daß fie alle eng zufammengebauten Gebäude der 
Stadt mit Ausnahme der Mofchee überragt. Der Plan 
der Stadt ift mehr ſymmetriſch, als bei den meilten afiati- 
ſchen Städten, indem die Bazarftrafe vom Thore aus in 
gerader Richtung zu der im Centrum ſich erhebenden Mo: 
ichee führt. Die Läden fdienen in gutem Zuſtande zu 
fein, jo weit die Reifenden bemerken fonnten; denn aus 
Furcht, bei den Pilgern anzuftogen, wagten fie nicht fich 
viel umzuſehen und umherzuwandern. Ihr Vericht ift alfo 
in diefer Dinficht dürftig; doch find wir aus anderen 
Quellen Über die große Moſchee, die Begräbnißpläge der 
perſiſchen Pilger, den religiöfen Eifer der Bewohner und 
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ihre Abneigung gegen die türliſche Herrichaft zur Genüige 
unterrichtet. 

Ihre Mittel, jowohl an Geld wie an Kraft, und ihre 
Geduld waren nahezu zu Ende; jo beeilten fie ſich denn, 
über Kerbela nad) Bagdad zu reifen. Dieje Reife nahm 
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nod) fieben Tage in Anfprud. Am 6. März erreichten fie 
bei ftrömendem Regen die lang erfehnte Stadt, wurden in 
ber gaftlicyen Reſidenz des britifchen Bertreters freundlich 
empfangen und konnten ſich nad) drei Monaten zum erften 
Male wieder bes Luxus eines Bettes erfreuen, 


Bon der Pogge-Wißmann'ſchen Erpedition, 
Brief von Dr. Paul Pogge '). 


Id) beehre mich, dem geehrten Borftande mitzutheilen, 
daß wir in Kaſſelange angefommen find. Die Reife durch 
Kioto bot einige Schwierigkeiten, da die dortigen Eingebo- 
renen, welche gleichſam ein Monopol in Kaſſelange bean: 
fpruchen, ung ungern reifen laſſen wollten, um, wie fie 
fagten, ſich die Handeläpreife nicht verderben zu laſſen. 
In Hongolo (Scütt's Tſchilapa-Paſſage) hieß es, der 
Mona Kifſenge (öftlic zwiſchen Luaſchimo und Tſchikapa 
wohnend) habe Abgeſandte geſchickt, um uns den Weg ver— 
ſperren zu laſſen. In der That erſchienen am andern Tage 
drei Kaquatas und gaben an, vom Kiſſenge geſchickt zu ſein, 
um Geſchenle file ihn einzuheimſen oder unſere Weiterreiſe 
zu inhibiren. Wie ſich indeſſen bald herausſtellte, waren die 
Kaquatas nur zufällig geſchickt, um in Hongolo oder Um— 
gegend Sklaven zu verlaufen, und benutzten nun die glinftige 
Gelegenheit, um einige Geſchenle für den Kiſſenge oder für 
ſich zu erprefien. Da wir übrigens große Unannehmlich— 
teiten durch diefe Yeute hätten haben können, jo wurden fie 
mit einigen wenigen Sachen abgefunden, Der Häuptling 
Hongolo erbot ſich inzwiſchen, uns für den Preis von 
drei Fäſſern Pulver und einigen Stüd Kalilo bis zum Kaſ- 
fai zu führen. Auf das befondere Anrathen unſeres Dols 
metſchers Bijerra engagirten wir denn auch einen Verwand⸗ 
ten des Hongolo, den Camba Guſchi (auch Manila genannt), 
und leiterer hat uns mit einem Gefolge von 30 bewaffue— 
ten Kiolos bis hierher begleitet. Wir haben unterwegs 
allerdings mandyen Kleinen Strauß mit dieſem alten ver- 
ſchmitzten Neger ausfechten mitffen, einen Blutſauger erjter 
Größe, der feine Gelegenheit unbenugt läßt, wm einige 
VYards zu erwifchen; aber ich bin doch überzeugt, daß wir 
im Allgemeinen Nuten von ihm gehabt haben, 

Der Häuptling Kitari, ungefähr zehn Tagereifen 
nördlich von Hongolo wohrend, verbot und geradezu den 
Durchgang durch fein Yand und drohte mit Krieg, Nach— 
dem wir ihm aber hatten fagen laffen, daß wir einen Krieg 
mit ihm aufnehmen würden, wenn er uns Hinderniffe auf 
dem Wege bereitete, ließ er auch mit fich reden und ges 
währte uns freie Pafjage gegen Bezahlung von fünf Stüd 
Kalito à 18 Yards. Amt andern Tage aber brachte er und 
felbft die üblichen Geſchenke an Proviant und theilte uns mit, 


!) Uns gütigft von der Redaltion der „Mitiheilungen der 
Afrilaniſchen Gejellihaft in Deutſchland* mitgetheilt, wo der- 
felbe in Bd. III, Heft 3 erſcheinen wird, Ber Ort, von mo 
der Brief datirt ift, liegt etwa unter 69 jüdlicer Breite, wohin 
ihn ſchon Schütt's Erkundigungen verjegten, im Lande der 
Zufjelange, welche auf Schütt’s Karte „Tudilangue“, von Buchs 
er „Zujhilange* genannt werden, Dr. Popge war der erfte, 
welder 1876 dieſem Namen jeinen ungefähren Platz auf der 
Karte anwies; feine Rachfolger, Schütt und Buchner, vermods 
ten nit bis dorthin vorzudringen; er jelber erft hat das Glüd 
—* das Land ſelbſt zu erreichen. Ein weiterer ſchöner Er: 
% Ai Afrilaniſchen Geiellihaft, der rührigften unter allen, 
we 





e ein gleiches Ziel verfolgen! 


Reſidenz des Kalamba Mukenge, den 27. November 1881. 


daß er auch den Wunſch hätte, nad) Kaſſelange zu gehen 
und und demnüchſt folgen wilrde, 

In Lunda, wo wir ernftlichere Unannehmlichkeiten durch 
den Dlona Kahungulo erwarteten, ging die Reife ohne 
jegliche Störung vor fih. Die Gina Banja, ein weib- 
licher Häuptling und Unterthan bes Kahungulo, beren Dorf 
wir paffirten, ließ uns fagen: wir glaubten wohl, daß ihre 
Macht nur Hein jei und nähmen deshalb den Weg durch 
ihr Fand, weil der andere Weiße (Schütt) beim Kiloata 
hätte umkehren miflen. Wir irrten uns aber; ihre Macht 
fet ebenfo groß, wie die des Kiloata; aber fie wolle und 
paffiren laffen, wenn wir gut bezahlten. Das ganze Ge: 
ichäft wurde denn and) in einem Tage mit verhältnigmäßig 
wenig Geſchenlen abgeichlofien. 

Am 2, Oktober, nad) 44 Marfchtagen, erreichten wir 
den Rafjai bei Kitaffa in Bende und pafjirten ſchon 
am nüchſten Tage mitteld acht Kanoes den circa 300 bis 
350 m breiten und fehr tiefen Fluß. Am Oftufer machte 
uns der Tuffelange» Häuptling Kingenge, welder dort 
mit einer Kiofo-Slarawane handelte, einen Beſuch, und bat 
uns inftändigft, nicht zum großen Häuptling, dem Kalamba 
Mutenge, jeinem Nachbar und frühern Lehnsheren, fondern 
zu ihm zu gehen. Gr wiirde uns fofort nad) dem See 
Mucamba bringen. Da der Dann einen guten Eindrud 
machte, jo famen wir fchlieglich mit ihm überein, dag Wiß- 
mann mit ihm und ich zum fenge achen würde. Wiß- 
mann und ich haben uns am 23., einige Tagereifen vor 
unferm Ziele, getrennt. Wißmann nahm, von einem klei—⸗ 
nen Gefolge und dem — begleitet, eine füblichere 
Route, während ich mit ber Karawane eine nörblichere Rich- 
tung einfchlug und am 30, Dftober, nad) 62 Marfchtagen, 
hier ankam. 

Mukenge, der mich mit vieler Freude empfing, er: 
Härte mir nod) an demſelben Tage, baf er gehört habe, fein 
abtriinniger Bajall Kingenge wolle uns nad) dem See brin- 
gen. Das Land gehöre aber ihm, er fei der Ältere, mäch 
tigere und legitime Häuptling (Salamba) und er wolle und 
felbft, wann wir wollten, nad) dem Mucamba bringen, ober 
wohin wir fonft wollten. Ich habe denn and) fofort mit 
ihm abgeſchloſſen, und mac) dem Sce und von dort nad) 
dem Lualaba zu begleiten. Wir wollten anfänglich nur mit 
Tuffelanges reifen, da wir erwarteten, da unfere Träger 
nicht weiter gehen würden; inzwifchen haben ſich aber einige 
dreißig gemeldet, welche bereit jind, für zwei Stüd Zeug 
& 8 Nards baar und ſechs Std à 8 Yards, in Malange 
zu bezahlen, uns zu begleiten, und habe ich diefe Leute denn 
aud) engagiert, jo daß wir unſere Waaren durch umfere eige- 
nen Träger können befördern laſſen. Fur vier Stüd a 8 
Yards baar und vier Stitd in Malange erboten ſich ſchließ— 
lic ſämmtliche Träger zu reifen; aber das hätte und zu 
viel Fazenda gefoftet. 
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Unfere Abficht ift nun, den ungefähr zehn Tagereifen 
N-D. von hier entfernten Mucamba zu befudyen und von 
dort Nyangwe (am obern Kongo, bekannt aus den Keife- 
werfen Pivingftone's, Stanley's und Cameron's) zu erreis 
den. Wir werden den Sce nördlich umgehen; vom See 
führt der Weg öftlich circa ſechs Tagereifen zum Häuptling 
des Mobondi-Stammes, dem Kaſcheſche; von Kaſcheſche 
circa zwei Tagereifen bis zum Lubilafchs Fluſſe, und vom 
Lubilaſch zwei Tagereifen zum großen Mobondihäuptling 
Fumo⸗Kole. Weiter reichen unfere Erkundigungen nidıt. 
Wir befinden uns ungefähr auf 69 fühl. Br. und zwiſchen 
220 und 221/59 öſtl. 9. Gr. Nach Wißmann's aftronomi- 
ſcher Obfervation liegt Kingenge 6° 10° füdl. Br. Mufenge 
liegt circa 3 deutfche Meilen NW. von Singenge, Sollte 
ung die Reife gelingen, fo werde ich, mit der Karawane nad) 
hier zurüdfcehren, während Wißmann verfuchen wird, von 
Nyangwe aus Zanzibar zu erreichen. Nach meiner Ned): 
mung bleibt hier in Mukenge ſoviel Fazenda unter der Ob: 
hut des Dolmetſchers Germano, daß id) nad) meiner Mid» 
fchr bis December 1882 hier werde bleiben und dann bie 
Ruckreiſe nach Malange noch werde beftreiten können. Ich 
rechne für die Reife von hier nad dem Lualaba und zuriid 
ſechs Monate und für den hiefigen Aufenthalt nach der Nüd: 
fchr auch ſechs Monate. Trifft inzwiichen die Saturnino'- 
ſche Karawane mit etwas Fazenda fir mid) ein, jo kann id) 
eventuell hier fo lange warten, bis eine neue Expedition 
fommt, oder bis meine Mittel erichöpft find. Belommme ich 
‚ aber bis December 1882 feine Nachricht von der Kuſte, fo 
muß ic annehmen, daß Saturnino fein Neifeprojeft aufs 
gegeben hat, und daß die Geſellſchaft feine neue Erpedition 
vor meiner Nüdkehr ausrkitet. 

Ich gebe dem Yande des Mukenge den Borzug zur Ans 
lage einer Station vor dem des Matiamvo. Der Reifende 
wird auf keine Weife in feinem Vorhaben geſtört. Mulenge 
fowie feine Unterthanen überbieten ſich förmlich, dem frem: 
den Gafte Freundſchaft (lubuko) zu erweifen. Nach den 
Geſetzen der Mukenge ſoll jeder Unterthan dem Frewmdling 
Vebensmittel aus Jubuko (d. h. gratis) bringen, indeflen 
fcheint mir diefe Verordnung nicht ftrifte befolgt zu werden, 
ich habe wenigftens die meiſten Yebensmittel nody immer, 
allerdings fehr billig, gegen Baar erftchen müſſen. Die 
Tuſſelange find übrigens tüchtige Aderbauer; überall befin- 
den fich große, üppige Maniol-, Mais, Hirfe, Erdnuß: und 
Bohnenfelder. Die Bohne ift Hein und hat keinen ange: 
nehmen Geſchmack, maconde in Malange genannt. ben: 
falls bauen die Tufielange etwas Tabal und als leidenſchaft⸗ 
liche Hanfraucher viel Hanf. Ihr Yand, eine wellig foupirte 
Ebene zwiichen dem Kaſſai und Luluag, ift and überall 
fruchtbar und reich bewäſſert. Manche Gegend möchte ich 
als echter Flachläuder bergig nennen, jo tief liegen die Mul— 
dem mit ihren tief eingefurdten Bächen, weldye die ebenen 
Plateaus von einander jheiden. In der Gegend vom Saf- 
fai bis zur Hälfte des Weges ungeführ hierher prävalirt 
der Urwald vor der Kampine. Cs find hohe und dichte 
Waldbeftände, welche meilenlange und breite Streden Lau— 
des bededen und leinere mit niedrigem Graſe und mit we— 
nig Buſchen und Bäumen bewacjene Kampinen gleichſam 
umſchließen. Die Kampinenftellen, welche, namentlich von 
der Kerne aus gefehen, einem deutichen Raſenplatze gleichen, 
benugen die Eingeborenen dort zur Anlage ihrer Dörfer 
und Pilanzungen. Solche große, zufammenhängende Urs 
waldfonplere wachſen hauptſächlich auf den ebenen Rüden 
ber Plateaus; die Abhänge derjelben haben viele Quellſtellen 
mit Urwalddſchungeln und die Bäche find meiftens mit 
Wald umſäumt. Schweinfurthiche ſchmale Galleriewälder, 
die fid) wie eine Mauer an den Bächen entlang ziehen, und 
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wie ic) fie auf der Reiſe zwiſchen dem Yulua= und Luiſa— 
Fluſſe jah, kommen hier eigentlich überall nicht vor, dazu 
find die Einfchnitte der Bäche zu tief und zu breit. Es 
find hier mehr bewalbete Schluchten. In den Betten ber 
Bäche findet ſich häufig vöthlicher Sandftein. Granit und 
Sandftein findet ſich in den Bächen hier in Mufenge und 
an den Ufern des Yulua, ben ich bereits (1’/, deutjche Mei- 
len genau öſtlich von hier) befuchte. Auf der zweiten Hälfte 
des Weges vom Kaffai hierher und im diefer Gegend findet 
fich mehr Kampine mit Schluchten und Badywäldern, als 

xoße zufammenhängende Waldftreden. Das Gras der 

ampine hier ift aud) höher. In jener Gegend, wo nur 
kurzes Gras wächſt, benugen die Eingeborenen Balmenblät- 
ter zur Bedeckung ihrer Wohnungen, hier Kampinengras. 
Ausgedehnte Moore oder Sitmpfe fehlen ganz und gar; der 
vöthlidye, fehr —* Lehm reicht, mehr oder weniger feſt, 
überall bis an den Rand der Gewäſſer. 

Die Fauna ſcheint mir trog des glnftigen Terrains 
fehr arm. An jagdbarem Wilde findet ſich hauptſächlich, 
außer dem Hippopotamus in den Flüſſen, nur der Büffel 
(die Heine Art, nicht Bos caffer) und das Warzenſchwein. 
Größere Raubthiere lommen fehr felten vor, dagegen ſah 
idy unterwegs viele mir unbefannte Bälge fleiner Katzen, 
Marder ıc. Vögel giebt es ebenfalls wenig; am häufigiten 
fieht und hört man einen grauen Papagei. 

Die Flora der Kampine bietet mir, dem Yaien, wenig 
Abwechjelung, es jheinen mir die meiften Gräfer und Blu—⸗ 
men alte Belaunte; dagegen ift die Waldvegetation ohne 
Zweifel ungleich üppiger und reicher als an der Hüfte, oder 
in Yunda; namentlic find es beera- und fruchttragende 
Bäume und Buſche, die in großer Anzahl wachſen. An 
nugbringenden Palmen giebt es hauptſächlich vier Arten, 
die Delpalme, die Mabonda-, die Mapandas und die Bour- 
däo-Palme. Die erften drei Arten gleichen fich einander 
jeher. Aus den Faſern der jungen Slatter der Mabonda 
werden überall in Kaſſelange jehr ſchöne zeugähnlidye Stoffe 
gewebt. Alle vier Arten geben Wein. Sie wachſen wild 
in den Wäldern, find aber mit Ausnahme der Bourbäo 
und der Mapanda aud) vielfach in der Kampine angepflanzt. 

Das Klima ift entjchieden wärmer als in Muffumba, 
der Nefidenz des Matiamvo, aber gefund. Ich wohne hier 
bereits feit einem Monat in einem ganz Meinen Orte, eng 
zufammengebrängt mit mindeftens 100 Dienfchen, einichlieh- 
lich Weiber und Kinder, und noch ift nicht der geringite 
Krankheitsfall vorgefommen. Auch die Weide fir Rindvich 
ift gut; unfere Ochſen befinden fich in vorzüglichem Zu— 
ftand. Die Handeldartitel, welche die Tuflelange feil bieten, 
find hauptfächlih Sflaven und Kautſchul. Als Sklaven 
werben vorzugsweife Weiber verkauft, wie denn die rau 
bier überhaupt im wahren Sinne des Wortes die reine 
Sklavin ihres Mannes ift. Kautſchul, den fie ebenfo wie 
die Kiolo präpariren (fie trodnen den gewonnenen Saft in 
der Sonne und kochen ihm nicht auf), giebt es viel und billig 
zu faufen. Die Träger haben oftmals für etwa drei Fin: 
gerhitte voll Pulver 3 bis 5 Pfund Kautſchuk erftanden. 
Der reguläre Preis einer ausgewachſenen Sklavin ift ein 
Std Kalifo, a 18 Hards, oder ein Faß Pulver (4 Pid.), 
oder eine Muslete. Elfenbein ift felten. Der Hanptelfen: 
beinmarft diefer Gegend ift in Kabao, etwa acht Tagereijen 
NN-W. von hier am Yulua gelegen, im Yande der Tu— 
fettes. Der belannte Reifende und Händler Silva Porto 
aus Bihs hat ziemlich zu gleicher Zeit mit und die Reife 
nad) Kabao gemacht; er ift amı öftlichen Ufer des Kaflai 
entlang gegangen, da er unterwegs, zwifchen dem Tijchifapa 
und dem Luaſchimo, Differenzen und Krieg mit den Stiofos 
hatte. Hier weilt feit etwa einer Woche ein ſchwar— 
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zer Empregabo von Silva Porto mit circa 20 bis 30 
Trägern. 

Die Grenzen ber Kaſſelange find mir noch unbefannt. 
Mutkenge behauptet, fein Reid, erftrede —— bis zum 
See, dann beginnen die Tukettes. Im Kaſſelange-Lande 
herrſchen viele große unabhängige Häuptlinge, wie der Ka— 
lamba Dufenge, Kingenge u. ſ. w., denen die kleineren 
Häuptlinge, ähnlicd, wie in Lunda, tributär find. Die ein- 
zelnen Dörfer, oder mehrere Dörfer zuſammen, bilden gleid)- 
ſam eine Familie, die Infaffen betrachten ſich alle als gleich 
fan mit einander verwandt und ftehen ſich im Freud und 
Leid einander bei. Kommt man in ein Dorf und fragt 
nad) dem Namen defjelben, jo heißt es einfach z. B. Bena 
Katschia, d. h.: „Es jind Katſchialeute,“ oder Bacna Ca- 
lembus, d..: „Sie gehören zu den Salembues,* oder „Sie 
gehören zu der Familie Galembue.“ Bena und bacua find 
Iynonym. Die Einwohner der Refidenz des Mufenge ges 
hören zu den Bena Katſchia. Die Stadt mag etwa 1000 
Einwohner zählen, welche in Heinen, vieredigen, an euros 
päifche Bauart erinmernden Hütten mit Pultdadı wohnen. 
Die Stadt liegt zwifchen den Quellen zweier Heinen Bäche, 
welche nordöſtlich in den Lulua gehen und ſchönes kuhles 
Trinkwaſſer liefern. Eine kleine Unbequewlichkeit bieten 
momentan die Geſetze des Mukenge dem Reiſenden. Er 
hat ſeinen Unterthanen hier nämlich verboten, Ziegen und 
Hühner zu halten und Bananen und Ananas zu ziehen und 
in Folge deſſen koſtet es oft Mühe, die nöthigen Vorräthe 
zu beforgen. Der Häuptling hat mir indefjen verſprochen, 
dieſes Geſetz abzufcaffen und dafür zu forgen, daß nad) 
meiner Ruckehr reichlich Ziegen, Bananen u. ſ. w. vorhan— 
den find. Das einzig Bedentliche bei Anlage einer Station 
in Mukenge ift das Fehlen einer Wafferftraße, die es er— 
laubt, von hier aus per Boot den unbelannten Norden zu 
erploriren. Der Lulua bei Bacua Mulumba Catue, wo 
ich ihm befuchte, iſt allerdings ſehr breit (etwa 250 bis 
300 m), fcheint aber nicht ehr tief zu fein, wenigftens be⸗ 
finden fid) nördlich und ſüdlich von diefer Stelle Strom: 
ſchnellen mitten im Strom. as nördlid, von Mulumba 
und norböftlicd, von hier macht der Fluß dann einen mäch- 
tigen Bogen nad) N.N.-W. reſp. N-W. 

Am 29. November, aljo übermorgen, werde id} von hier 
aufbreden. Ich wollte ſchon am 28. reifen, indeſſen bat 
mich der Häuptling, ihm noch einen Tag Frift zu geben, 
um eine kleine Fetifchhütte zu vollenden, die dazu beſtimmt 
ift, eine Meſſinglette darin aufzuhängen, welche er von mir 
als Geſchenk erhielt, und um demnächſt eine Spieldofe darin 
aufzubewahren, welche id) ihm als Preis fiir den Fall des 
Gelingens der Reife mad) dem Lualaba in Ausficht geftellt 
habe. Bor der Doje hat der alte Herr großen Reipelt. 
Mein Dolmetjher Biferra hat ihm eingeredet, ihre Töne 
feien die Stimme des Fidi⸗Muculo, des Gottes der Kaffe: 
lange, und in Folge deſſen laufcht er nun mit Andacht den 
Tönen der Uhr. Kürzlich ließ ich ihm vorjpielen; als aber 
die Uhr immer langjamer umd langfamer zu fpielen begann, 
weil fie fein Del hatte, und id) endlich luhn entjchlofien ben 
Dedel Happte, fprang er auf und hielt entrüftet eine lange 
Rede an die ſich um uns drängende Menge: daß bie Uhr 
heute nicht ordentlic, fpielen wolle, daran ſei der Lürm 
Schuld, den fie machten, denn bie Stinnme des Fidi⸗Muculo 
wolle reſpeltirt fein. 

Zuerft hatte der Häuptling die Abſicht, feine 40 bis 50 
Beiber mit anf die Reife zu nehmen. Ich habe ihm aber 
jagen laſſen, daß ich micht mit Weibern reife; ex durfe 
höchftens 2 bis 4 mit fich nehmen, außerdem dürfe ſein 
märnnliches Gefolge nicht über 40 bis 50 Köpfe zählen und 
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er ließ mir wieder ſagen, bis zum See wlinde er wohl ein 
größeres Gefolge haben, da ihm die Verpflegung nichts koſte 
— im eigenen ande wird geraubt —, nachher würde er 
den größern Theil nad) Haufe ſchicken. Ich bin neugierig, 
mit welcher Bande er übermorgen antreten wird. Heute 
giebt Mufenge ein großes Volls⸗ oder vielmehr Abfciede- 
feſt. Am Nadjmittage war auf dem Marktplage großes 
Zanzfeft mit Hirfebierbewirthung von Seiten des Mutenge. 
Deeinen Trägern ſchenkte er nicht weniger als 15 große 
Kalabafjen dieſes Getränke. Die find denn auch 
jehr reifeluftig und augenblidlich erjchallt das ganze Lager 
von ihren Reifegefängen. Morgen folgt die Fortſetzung 
des Feſtes; ich habe Mutenge einen Schafbod leihen müffen, 
den ich am andern Ufer des Lulua von meinen Leuten habe 
taufen lajlen, von deſſen Fleiſch er morgen öffentlich eſſen 
will, damit er und feine Begleitung auf ber Reife Fleiſch 
von Hausthieren efjen können. Es iſt ſchade, daß die Tufie- 
lange im diefen Gegenden viel von ihren eigenen originellen 
Sitten durch den Verkehr mit den Kiokos und Bangelas 
eingebüßt haben, deren Sitten fie gleichjam recipirt haben. 
So 3. B. tätowirt die jlingere Generation den Körper we 
nig oder faft gar nicht, während die älteren Leute faft alle 
den ganzen Körper mit den fhönften Tätowirungen ge: 
ſchnilidt haben. Geficht, Hals, Bruft, Bauch, Rüden und 
Beine bis an die Henkel, alles iſt mit hübſchen Arabesfen 
oder mit regelmäßigen wmathematifchen Figuren bededt. 
Selbft auf einem Körpertheile, den wir Europäer fir ge: 
wöhnlicd, unferen Nebenmenſchen nicht gern zeigen, erblict 
man oft zwei regeltechte fechsedige Sterne, ſchöne ſchwung— 
volle Arabesten und dergleichen mehr. Wie gefagt aber, 
die Tätowirungen haben aufgehört; Kinder bis zum 12, 
Jahre etwa fieht man ficher nicht mehr tätowirt, wenigftens 
nicht in den Kaffelange-Diftrikten, die wir durchreiſt haben. 

Ich Hoffe nun, daß wir fo glüdlich fein werden, den 
Yualaba zu erreichen, den Weg zwifchen Mukenge und 
Njangwe zu öffnen, und fo die angeftrebte Verbindung von 
Welten aus mit den öftlichen Stationen herzuftellen. Ob 
die Reife gelingen wird, können wir mit Sicherheit natür- 
lich nicht wiffen, aber wenn wir nicht wagen, können wir 
auc, nicht gewinnen. Wir haben augenblidlid noch a: 
zenda genug, denm wir kommen nad) meiner Rechnung mit 
105 Std Riscado a 18 Ellen, mit etwa 400 Pfund Per⸗ 
len und Kauris, 6 Fäflern Pulver, etwas rothem Flanell 
und etwas feinem Kattun gut aus, Wenn id) nad) 1!/, 
oder 2 Jahren an bie Hüfte zuritdichre, werde ic), alles in 
allem hoch geredjnet, etwa 15000 M. nöthig haben. Ic 
paffire Übermorgen jüdöftlid von hier bei Bacua-Diaja, wo 
eine gute Fähre für die Ochfen fein fol, den Yulua und 
treffe dann übermorgen in Bacua - Carimba mit Wißmann 
zufanmen. Hoffentlich treten keine Verzögerungen der Reiſe 
ein, Diefen Brief follen die Träger mit nad) Malange 
nehmen, weldye beabjichtigen mit Camba Guſchi über Hon- 
golo wieder nach Haufe zu gehen 1). 

Die Waflerfälle des Kaffai beim Dorje des Häuptlings 
Main-Munene, etwa eine Tagereije füdlicd von Kilaſſa, 
haben wir nicht befucht, um uns nicht noch ferneren Unans 
nehmlichteiten auszufegen. Wenn ich gefund bleibe, gehe 
ic, jedenfalls fiber Main. 

Keifenden vathe ic) nach hier hauptſächlich Perlen und 
Pulver mitzunchmen. Fazenda fteht nicht im richtigen 
Werthverhältnifie zu dem erften Artikel, da die Tuffelange 
felbft zu viel Zeug weben. 

1) Der am 28. 7. in Berlin eingetroffene Brief trägt die 


——— Correio de Malange 29, 5. 82 und Correio de 
oanda 15, 6. 82. 
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Streifzüge in Süd-Ealifornien. 
Von Theodor Kirchhoff. 


IV 


(Erfte Hälfte.) 
Ein Befud in San Diego. 


San Diego ift eine Stadt, welche feit langen Jahren 
eigentlich nur von der Hoffmung auf eine glänzende Zukunft 
gelebt hat. Im Befige eines vorzüglicen Hafens, des ein 
jigen vom praftifcher Bedeutung flir die Schifffahrt am der 
langgeftredten Kiüfte zwifcden der Bat von San Francisco 
und Acapulco in Merico, blieb der Plag trogdem vom 
Weltverkehr faft iſolirt. Die zwiſchen Panama und San 
Francisco fahrenden großen Dampfſchiffe liefen freilic) 
einige Male in den legten Jahren bei San Diego an; als 
fie aber dort weder für den Paſſagier- noch für den Waaren: 
verkehr eine nennenswerthe Verwendung fanden, ließen fie 
den Ort wieder abſeits liegen. Die Kiüftendampfer ber 
ſudealiforniſchen Linie fahren jet jeden fünften Tag von 
San Francisco bis nad) San Diego und verbinden dafjelbe 
mit der großen civilifirten Außenwelt, Der Yandverfehr 
beichränft fich auf eine primitive Stagelinie mit dem Städt 
hen Santa Ana anf der Route nad) Yos ange 

Diefer Zuftand der Dinge wurde für die hoffnungs- 
vollen San Diegoer um fo unerträglicer, weil bereit® vor 
zwanzig Jahren große Eifenbahnkorporationen ihren Hafen 
als weſtlichen Endpunft proflamirt hatten, welcher der cali- 
fornifchen Hanbelsmetropole am Goldenen Thor Konkurrenz 
machen follte. Zuerſt war es die vor dem großen Bürger: 
friege von dem befannten „Pfadfinder“ Fremont ins Ye 
ben gerufene „Memphis-El⸗Paſo⸗ und Bacific*sEifenbahn, 
welche mit einem Mäglichen Fiasko zu Grabe ging, nachdem 
ihre Leiter zum Schluß noch eine erfledliche Anzahl von 
Millionen in Paris mobil gemacht hatten und auf uner— 
tlärliche Weife verſchwinden ließen. Als Erbe des Fre— 
montschen Unternehmens erfchien nach dem Kriege die 
„Texas- und Bacific*-Eifenbahn auf der Bildfläche und 


versprad) fir San Diego Wunder zu leiften. Im Staate 
Teras wurde anfangs recht rüftig an der Bahnlinie gear: | 


beitet und der Schienenweg bis nad) Fort Worth an die 
Grenze der großen weftli Prärie geführt, welche ſich 
von dort bis an den Rio Grande bis nad) EL Pafo aus- 
dehnt. Die Stadt San Diego machte der Geſellſchaft eine 
anſehnliche Landichentung, mit der Bedingung, daß and 
dort der Eifenbahnbau jofort beginnen follte. Die Yand- 
ſchenlung wurde gnädig acceptirt, man baute einige Meilen 
Erddämme und nivellivte ein Bischen im der Richtung nad 
Fort Yırma — dann trat wieder Todtenſtille in San 
Diego ein. 

Die nädyfte Eifenbahntorporation, welche San Diego 
begliiden wollte, war die „Atlantic und Pacific» (and) 
die Bahn des 35. Breitengrades genannt), die ihre Yinie 
von Saint Louis quer Über den Kontinent dorthin bauen 
wollte und auch noch San Francisco als zweiten weftlichen 
Terminus in ihr Programm aufnahm. Ob jene Gefell: 
ſchaft, welche jich wie alle ihre Vorgänger großartige Yand- 
fchenkungen von dem Vereinigten Staaten zu verſchaffen 
wußte, je einen Spaten unter ihrer Flagge in den nord- 
amerifanifdien Kontinent ſteden ließ, vermag ich nicht zu 
jagen. Bor einigen Jahren erfchien eine Delegation jener 


Korporation in San Francisco, um von ber reichen Gold- 
ftadt die Kleinigkeit von zwanzig Millionen Dollars als 
Subfidie zu borgen. Aber die anf die St. Yonifer Herren 
befonders mißtrauiſchen San Franciscoer wollten nicht mit 
dem gewünfchten Geld herausrücken, — und fo verlief 
ſchließlich das ganze Projekt wieder im Sande. 

Vest ift endlich die „Atchiſon-Topeka- und Santa-Fé*— 
Eifenbahn als Retterin von San Diego erſchienen, und 
diesmal heißt ed: Ernſt gemadt! — Gene von Boftoner 
Kapitaliften kontrollirte und iiber kolofjale Geldmittel ges 
bietende Geſellſchaft beſchloß ihr Eifenbahnneg, welches be- 
reits vom Miffourt über Hanfas und Colorado bis nad) 
Neu:Merico reichte, bis an den Stillen Ocean auszudehnen 
und namentlich der bekannten „Gentral-Pacific* und der 
von biefer kontrollirten „Southern-Pacific" Konkurrenz zu 
machen. Die Atchifon-Topelas und Santa: -Gejellichaft 
verschaffte fich die Gerechtſame der felig entichlafenen „At⸗ 
lantic und Pacific“, um fid) das freie Wegerecht nach dem 
Stillen Meer zu fihern, und dann begann zunächſt der 
großartige Wettlauf mit der fabelhaft ſchnell durch die 
ganze Breite von Arizona oftwärts vordringenden Southern: 
Pacific, um möglichft viel Terrain zu erobern, che die Ver- 
bindung diefer beiden Linien ftattfände. 

Californien hatte am 18. Februar 1881 dem großen 
Bortheil einer zweiten den ganzen Kontinent überjparnnen- 
ben Eifenbahnlinie zu verzeichnen, als die Atchiſonbahn mit 
der Southern Pacific bei der nagelnenen Stadt Deming !) 
im füdweftlichen New Merico Bühfung nahm. Diesmal 
wurde fein hiftorifcher goldener Nagel, wie einft am 10. 
Mai 1869 bei Promontory am Nordende des großen Salz: 
fees in Utah, in bie legte verbindende Eiſenbahnſchiene ein- 
geſchlagen, und wie über Nacht kamen die prächtigen neuen 
Waggons, mit den Namen „Atchiſon, Topefa und Santa 
56“ und „Southern Pacific of Arizona“ gejchmückt, in die 
Bahnhöfe Californiens hereingerolt. Ohne die herlömm— 
lichen Subfidien aus der vollen Taſche von Onfel Sam 
war das große Werk vollendet worden; denn auch die füd«- 
liche Pacifiebahn wird ganz aus den Privatmittelm der 
Kröſuſſe von der Central s Pacific gebaut. Die Atdhijons, 
Topeka⸗ und Santa-Fe-Eifenbahn wird jegt als Californiens 
größter Freund angefehen, da fie dem verhaßten Monopol 
der Central Pacific den Krieg erflärt hat. Wie lange 
biefer Krieg der gigantiſchen Rivalen dauern wird, läßt 
ſich naturlich nicht voransfagen. Ein Kompromik wird 
wahrſcheinlich iiber kurz oder lang bie Folge fein, denn die 
Menſchenliebe ift bekanntlich die ſchwache Seite aller Millio— 
näre. Es wäre ein halbes Wunder, wenn die Boftoner 


! Die Entfernung von Kanjas City (16 Miles von At- 
chiſon) nah Deming —— die von Deming nach San 
Francisco 1197 engl. Meilen; aljo von Kanſas Eity am Mil: 
—— nah San Frtancisco auf der ſüdlichen Route 2346 

iles. El Paſo liegt 89 Miles von Deming; die Entfernung 
von Sar Francisco nah El Paſo mit der Southern:Bacific- 
Kilenbahn beträgt alſo 1286 engl. Meilen, 
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Aktionäre der Atchiſon-Topeka⸗ und Santa-Fs-Eifenbahn 
hierin eine Ausnahme bildeten und mehr fir das Wohl 
ergehen ber californifchen Farmer und Kaufleute als fir 
ihre eigene Tasche forgen wollten. 

Die ſuüdliche Paeifichahn hat bereits EL Palo paffirt 
und ihr Heer von Eifenbahnarbeitern marſchirt jet quer 
durch Teras direft auf Galvefton los. Es Liegt im Plan 
der Leiter dieſes großartigen Unternehmens, den Weizen: 
handel Galiforniens über ihre Yinie nach dem Golf zu 
dirigiren und die Agrifulturprodufte diefer Sitfte ebenjo 
Schnell nad) Europa zu ſchaffen, ald die Miffiffippiftaaten 
die ihrigen über New Orleans dorthin befördern fünnen. 
Die früher erwähnte Teras- und Pacific-Eifenbahn hat ſich 
auch wieder ermannt, feit fie unter die Kontrolle des be: 
kannten New Porter Millionärs Jay Gould gelangt ift, 
der jene Bahn jetzt raſch nach EI Pafo weiter bauen läßt. 
An jenen Punkte wird ſowohl feine Linie als die Southern: 
Pacific und die Atchifon-Topefa: und Santa-F&-Bahn mit 
dem Hauptſtamm des —— projeltirten mericaniichen 
Eiſenbahnnetzes in Berbindung treten — ber von ber At: 
chiſongeſellſchaft zu bauenden „Mericanifchen Centralbahn“ 
(von El Paſo nad) der Stadt Mexico, mit der transkonti⸗ 
nentalen Berbindung Tampico- San Blas — 1513 engl. 
Meilen). Sicherlich hat Gould auch die von San Diego 
an jeine Gejellichaft gemachte Landſchenkung nicht vergefien 
und wird eines jchönen Tages dort über Fort Ama (am 
Golorade, 190 Miles von San Diego) mit feinem Arbeis 
terheere eintreffen. Sein Todfeind ift gegenwärtig bie 
Southern Pacific, welche ihre Linie sans facon durd) den 
Yaud- „Grant“ der Teras und Bacific gelegt hat, und mit 
der er jet einen Krieg aufs Meſſer führt, um ihr den 
Weiterbau durch Teras zu verbieten, zur Freude ber 
Advotaten Amerifas, welche bei diefem Kampfe zwiſchen 
dem 20» bis 80fachen Millionär Croder von der Central 
und Southern Bacific und feinem nicht minder gut fituirten 
Millionärtollegen Gould von der Teras und Pacific gewiß 
manchen ehrlichen Dollar verdienen werden. 

Mittlerweile bant die Atchifon«, Topela- und Santa- 
Fs⸗Eiſenbahngeſellſchaft ihre Linien mit gewohnter Energie 
weiter von Oft nad) Weſt. Mit einem Zweige ftrebt fie 
in fübweftlicher Richtung dem Hafen Guaymas in Merico 
am Golf von Galifornten zu; dem andern baut fie von 
Albuquerque in NeusMerico direft weitwärts nach den 
„Needles* am Colorado — 35 Miles unterhalb Camp 
Mojave — und durch den Gajon: (ſprich Kahuhn:) Pak 
unter dem Namen „Atlantic und Pacific‘ und „Son: 
thern» California“ » Bahn nad) San Diego, und zwar 
mit der feftansgefprodyenen Abficht, ihren Hanptbahntörper 
auf einer noch nicht beftimmten Route bis nad) San Fran— 
eisco, der Southern Pacific zum Trog, auszudehnen. Auch 
bei San Diego hat die Atchifongejellichaft ihre Bahn: 
arbeiten bereits ernfthaft in Angeiff genommen umd ift ent» 
ſchloſſen, die weſtlichſte etwa 100 Miles lange Strede von 
dort bis nach San Bernardino (Cajſon⸗Paß) ſchon bis zu 
Anfang des nächſten Jahres zu vollenden. 

Nachdem ich in Obigem den Yefer in gedrängten Um— 
riffen mit den alten und neuen gewaltigen Eifenbahnpro: 
jeften und «Bauten, bei welchen San Diego eine fo her 
vorragende Nolle zu fpielen beftimmt fcheint, befannt 
gemacht habe, wird derſelbe es begreiflich finden, daß ic) 
bei einer jüngſt im füblicen Galifornien von mir unter: 
nommenen längern Reife jene plöglid) aus ihrer langjäh: 
tigen Lethargie erwachte Hafenftadt mit in das Programm 
meiner Beobachtungen zu ziehen beichlog und die Anftren- 
gungen einer zweiundzwanzigſtündigen — ** durch 
eine troſtloſe Wuſtenei nicht ſcheute, um die zukünftige 
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Großſtadt und Rivalin San Franciscos nad) eigenem An— 
ſchauen kennen zu lernen. 

Am Abend des 1. Iuli nahm ic) in dem Meinen Land⸗ 
ftädtchen Santa Ana, dem Endpuntte der von Los Angeles 
dorthin führenden 34 Miles langen Eifenbahn, meinen 
Plag in einem nad) San Diego fahrenden jogenannten 
„Scmugwagen“ (mud wagon), eine liebe Erinnerung an 
meine im Jahre 1867 über die großen weftlichen Ebenen 
und die Felfengebirge von Kanſas nad) Idaho unternom- 
menen Stagereife von 1500 Meilen !., Die Entfernung 
von Santa Ana nach San Diego beträgt etwa hunbert 
engliiche Meilen, welche Strede der feineswegs wie eine 
Kourierpoft fahrende „Schmugwagen* wie gejagt in 22 
Stunden zurüdzulegen pflegt. Der Stages Agent und 
Wirth des Santa Ana:Hoteld war von einer in dieſen 
Gegenden feltenen — —— und ſchien es dar- 
auf abgeſehen zu haben, mir die Reiſe durch allerlei Blade: 
reien mit meinem Gepäd von vornherein zu verleiden. Die 
Mahlzeit, welche mar mir im Santa-Ana-Hotel auftifchte, 
tonnte abjokut nicht jchlechter fein. Als alter Galifornier, 
der etwas auf den Aulinariichen Ruf des Goldlands hält, 
ürgerte ich mich ganz befonders ber die mir hier vorgeſetz⸗ 
ten Schüfleln von verdächtig ausſehendem Fiſch, Fleiſch und 
Gemitfe, mit dem fteinharten warmen Brot als Zugabe, 
ar "> feßteres in ber Norm von Granaten gebaden war. 

ndlich wor der „Schmußwagen*, ein mit einem Lein— 
wanddache bedecktes Gefährt, weldes augenſcheinlich ſchon 
manchen Sturm erlebt hatte, reifefertig. Der finfter brein- 
blidende Kutſcher nahm feinen Plag ein und ergriff die 
Zügel zweier verfiimmerter Muftangs, ich Memmte mic) 
mit einem Hidalgo und einem Mantee auf ben Hinterfit, 
während ein Chimborafjo von Poſtſäcken den Vorderſitz im 
Coupe belegt hatte. Wenn ich behaupten wollte, daß diefe 
Fahrt im „mud wagon* nadı San Diego mir fonderlic) 
behagte, jo müßte id) entſchieden die Unwahrheit fagen, obs 
glei; meine beiden Heifegefährten recht nette Leute waren. 
Der Hibalgo war ein amerifanifirter Merifaner, deſſen 
Borfahren aus Gaftilien ftammten und der jegt, nachdem 
er ein bedeutendes Vermögen auf gentile Weife unter die 
Leute gebracht, ficd) in San Diego niedergelaflen hatte, um 
beim Aufſchwunge der werdenden Großſtadt feine Finanzen 
wieder in die Höhe zu bringen. Der PYankee war ein 
Minenbefiger in San Rafael in Untercalifornien, deſſen 
Geſchäftsintereſſe gleichfalls in San Diego lag, — ein 
weitgereifter und umgänglicer Mann. Bon beiden er— 
fuhr ich manche intereffante Aufſchluſſe Uber San Diego, 
die fie mir ohne Nüchalt mittheilten. Dffenbar hatten fie 
feine Ahnung von meiner literarifcen Sapacität, fonft 
wirden fie ſich wahrſcheinlich nicht fo im Geſpräch haben 
gehen laſſen nnd hätten ſich auch ſchwerlich mir gegenüber 
fo viel über den Größenwahnſinn von San Diego und 
deſſen problematifche Reſſourcen luſtig gemacht, da ihnen 
doch daran gelegen fein mußte, daß nichts Schlechtes über 
jenen Platz von einem durch das Land ſtreichenden Zei— 
tungsſtribenten in die Welt hinauspoſaunt würde. 

Die öde Gegend, durch welche wir fuhren, ſah beim 
blaſſen Mondlicht doppelt troftlos aus, und jelbft der große 
Komet ſchien wehmüthig auf dieſes gottverlaffene Yand her: 
abzubliden. Sand, Kaktuffe, ſpärlich wachſende vergilbte 
Grasbiichel, Salbeibitiche und braune nackte Hügel bildeten 
die Staffage der Yandicaftsfcenerie, in welche nur felten 
ein befcheidenes Städtchen eine Heine Abwechſelung zum 
Beſſern bradyte. Nach ſchlaflos durchwachter, ungemithlich 


2) Eiche meine „Neifebilder und Stigen aus Amerila* 
I. Band, 
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falter Nacht begrüßten wir frenbig die neue und warme 
Sonne, welche hinter uns ein überaus prächtiges Gebirge: 
panorama befeuchtete. Oft warfen wir einen bewundern: 
den Blick zurlick nad) dem riefigen Bogen der blauen Berge, 
weldje fid) von der mächtigen Gucamungo Range in wech— 
felnden Formen bis weit nad) Merico hinüber ausbehnten, 
Eine Bobenerhebung entzog uns leider bald jenes groß- 
artige Bild, und dann war und blieb die Gegend vor und 
bis nach San Diego diefelbe troftlofe Wüftene. Daß 
biefer AZufunftsmetropole ein jo trauriges Hinterland be» 
fchieden ift, ſchien mir ein böjes Omen für ihren Auf—⸗ 
ſchwung zu fein. Aber es wurden ja im anderen fonft 
ebenfo bden Diftriften Sudcaliforniens durch Bewäflerung 
paradiefiiche Landichaften gefchaffen, und wer fonnte wiſſen, 
wie bie Gegend zwilchen Santa Ana und San Diego in 
100 Jahren ausjehen würde, und ob fie nicht, vielleicht 
durch artefiiche Brunnen, auch nod in ein irdiſches Para» 
dies verwandelt werden fünnte? Dies war eine prophe- 
tifche Aeußerung des Gaftilianers, für deren Zutreffen ich 
mir feine Garantie zu geben erlauben möchte; ich will aber 
doc; jagen, daß mich eine folche Umwandlung diejes Hinter: 
landes von San Diego zum Beſſern ſehr wundern wllrbe, 
falls ich nach einem hundertjährigen Schläfchen wieder er: 
wachen und alsdanı vielleicht in einem Palaftwaggon per 
Dampf ftatt in einem befcheidenen „Schmugwagen“ mit 
zwei elenden Kleppern von Santa Ana City nad) der großen 
Metropole San Diego kutſchiren follte. 

Ald wir am Bormittage die Heine Ortichaft St. Yuis 
Rey paffirten, erhielten wir am Telegraphenbureau die erſte 
Nachricht von dem Mordanfall auf den Präfidenten Garfield, 
welche Schreckensthat faft um dieſelbe Stunde (die Zeit⸗ 
differenz zwiſchen Wafhington und St. Yuis Rey beträgt 
etwa drei Stunden) mehr al$ breitanfend Meilen von hier 
ftattgefunden hatte. Furwahr, wir leben in einer Zeit, wo 
Entfernungen nur noch Zahlen find! Hier im dieſer fülbs 
californifchen Einöde jene entjegliche That, welche die ganze 
civiliſirte Welt mit einem Scjrei des Aſcheus erfüllte, fait 
um diefelbe Stunde, zu der fie geſchah, zu vernehmen, macht 
einen Eindruck, der ſich ſchwer in Worte faſſen läßt. Die 
Reife nad) San Diego hatte jet alles Interefje für ung 
verloren. Da wir vor dem Endziel unferer Stagefahrt feine 
Telegraphenftation mehr zu paſſiren hatten, fo konnten wir 
unferer Phantafie ber die Urſache der unerhörten That 
ungehindert die Zügel ſchießen lafien. Wir redeten natür- 
lid) jeden, der uns begegnete und von St. Diego kam, an, 
um Näheres zu erfahren, aber umfonft; Niemand wußte 
etwas von dem Attentat. Die meijten fchüttelten ſogar uns 
gläubig den Kopf Über unfere Nachricht, die fich denn auch 
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—* eher beſtätigte, bis wir gegen Abend St. Diego er: 
reichten. 

Nachmittags zeigte ſich uns zuerft das indigofarbene Meer 
in Heinen Fläͤchen, die fi in dem gelben Rahmen der 
Wüftenei recht ſeltſam ausnahmen.. Dann erjchien ber 
weite blaue Spiegel von „Falſe Bay“, einem Meeres; 
einfchnitt, der ſich zur Ebbezeit vom Waſſer fat entleert. 
Bald darauf überfchritten wir das Bett des zu diefer Jahres- 
zeit faft ganz ausgetrodneten San: Diego : Flufles. Ein 
hinefiiher Boß, der 600 Zopfträger an der Atdhifon-, 
Topefa= und Santa: %6:Eifenbahn fommandirte, gefellte 
fi zu uns und nahm widerwillig Pla auf einem mit 
Kupfernägeln beſchlagenen Poftjad. 

Der Damm der Eifenbahn begleitete uns fortan, und 
öfters begegneten wir Weißen, welche als Ingenieure oder 
Auffeher die Erdarbeiten leiteten, Froh begrüfßten wir end- 
lic, die ziemlid) demoralifirten Häufer von „oldtown* von 
San Diego. Bereits im Jahre 1769 wurde dafielbe von 
ben Franciscaner-Mönchen im „Bucblo de San Diego“ ge- 
gründet und zeigt noch heute zahlreiche Spuren der alten 
Adobe: Wohnungen, die ſich wie Ruinen einer längft ver: 
geffenen Zeit zwifchen die Bauten des modernen Amerifa 
drängen; ein Schaufpiel, welches dem Reifenden in faft jeder 
füdcalifornifchen Stadt entgegentritt. Es ift überhaupt 
ſehr intereffant, den Scharfblid jener alten Mönche in der 
Anlage ihrer „Mifftonen* heute noch in dem verſchiedenſten 
Gegenden Galiforniens zu verfolgen. Diefe Bauten wurden 
unfehlbar jedesmal dort errichtet, wo die Natur flir dad 
Gründen kinftiger Städte gleichjam einen Fingerzeig ge: 
geben hatte. 

Bald nachdem wir Alt-San-Diego verlafien hatten, ge⸗ 
langten wir an das Ufer der San» Diego Vai, wo ſich in 
doppelter Yinie hier die verlafienen Erdarbeiten der Teras: 
und Pacific, dort die neuen ber Atchiſon-, Topelas und 
Santa Fe-Eifenbahn Hinzogen. Auf meine frage an meinen 
merifanifcdyen Keifebegleiter, weshalb die Atchiſon-Geſell⸗ 
ichaft nicht einfach den verlafienen Bahndamm der Teras 
und Pacific oftroyirte, meinte der Señor verjhmigt, daß ein 
ſolches Unternehmen denn doch wohl etwas gewagt fei, da der 
Millionär Gould zweifelsohne davon hören müßte und jeben- 
falls den Boston» „Leuten“ eine hübſche Rechnung dafür 
machen wurde. Gegen Abend erreichte ich, müde, beftäubt und 
wie zerſchlagen von der zweiundzwanzigftindbigen Fahrt, das 
vorzügliche „Horton Houfe* in Neu⸗San-Diego. Der Be: 
figer des Hotels, ein liebenswirdiger Deutſcher, C. P. Ge: 
richten, war erfreut mid) zu begrüßen und machte es mir 
— feinen Räumen bald jo bequem, wie ich es nur wilnjchen 
onnte, 
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R. A. Die 13, Berfammlung der Deutjchen Anthro- 
pologiſchen Geſellſchaft fand im Auguft diefes Jahres zu 
Frankfurt a. M. ftatt und war jehr zahlreich befucht. Die Or⸗ 
ganifation dieſer Geſellſchaft, welche den Yofalvereinen völlig 
freien Spielraum läßt, bewährt ſich vortrefflid, da ein 
Seneraljetretär, jet Profeffor 3. Kante in Münden, und 
ein Schagmeifter (Weismann in München) für den nöthigen 
Zufammenhang Sorge tragen. Das Ridgrat des ganzen 
Vereins ift aber Virchow, der, ſtets am Plage, überall ſach⸗ 
lic) eingreift und mit der Univerfalität feines Wiflens den 


Berfammlungen das Gepräge feiner Individualität auf: 
brüdt, uk aus fernen Yanden waren neben deutſchen 
Korpphäen Vertreter der Anthropologie und Urgeſchichte 
erſchienen, jo der liebenswitrdige, mit deuticher Sprache und 
deutjcher Wiſſenſchaft völlig vertrante Norweger Ingwald 
Undfet, dem wir das ſchöne Werk über das erfte Auftreten 
des Eifens in Nordeuropa verdanlen; Dr. Groß aus ber 
Schweiz, der Pfahlbautenfenner; Prof. von Töröf aus Buba- 
peit; Fräulein von Torma aus Broos in Siebenbürgen, 
bie unermibliche Ausgräberin; der Tſcheche mit deut 
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Namen: Wankel ans Mähren, der Erforfcher der Byſſchi— 
ftala-Höhle. , 

Der Grundzug der Berfammlung war ein mehr oder 
minder antidarwiniftifcher. Debt im Tobesjahre beö 
roßen Briten, nachdem wenige Monate erſt vergangen, 
eit er in der Weſtminſterabtei beigefet wurde, er- 
hoben bedeutende Forſcher Widerſpruch gegen feine Lehre 
von der Abftammung des Menſchen, und es war vor allem 
der Frankfurter Lucae, der hier in ber Eröffnungsrede, die 
er als Präfident hielt, feinem antidarwiniftifchen Glaubens- 
belenntniß im fcharfer Pointirung freien Lauf ließ. Auch 
Birchow, befien Standpunkt feit feiner Mindener Rede 
befannt ift, trat mit der ihm eigenen Reſerve an die große 
Frage heran. Es fehlt uns, fo führte er aus, noch an ben 
wejentlichen Anhaltspunften, um bie Abſtammung des Men- 
ſchen befprechen und beftimmen zu können. „Nochnie hat,“ 
fagte er, „Demand einen joldyen werdenden Menfchen gefun— 
den, fondern immer war er ſchon fertig. Alles, was wir 
bis jegt fennen, auch die älteften Kunde, die gemacht worden 
find, waren ſchon fertige Menſchen. Der Rohanthropos ift 
noch; immer erft zu ſuchen; wer ihn finden will, muß viels 
leicht einen weiten Weg machen. Alſo, praktisch hat dieje 
Frage und gar nicht befchäftigt; wir waren nie in der Yage, 
ihr unmittelbar nahe zu treten. 

Dagegen haben wir eine andere frage, die Darwin 
auch nur ganz oberflächlich, geftreift hat und die viel mehr 
und Alle intereffirt und beichäftigt. Das ift die Frage 
der Entwidelung, nachdem mun der Menſch da war 
und ſich die verfchiedenen einzelnen Branchen aus einander 
legten, als alfo aus Noah's Kaſten die verjchiedenen Zweige 
ſich jonderten, oder wie man ſich das font vorftellen will, 
als die Racen entftanden und innerhalb der Nacen wieder 
Unterracen, soustypes, wie die Franzoſen jagen, bis zu 
ben einzelnen Heineren Stämmen hin. 

Es wiirde viel praftifcher für die Anthropologie fein, 
wenn man fich nicht fo fehr mit dem Stammbaume bes 
Menſchen, bevor er Menſch wurde, beichäftigte. Es ift ein 
fehr ſchöner Stammbaum, aber bei der Zweifelhaftigfeit 
diefer Vorfahren vielleicht ein mehr als unfchuldiges Ver: 
grügen. Dagegen wäre es recht praftiich und intereffant, 
zu wiſſen, wie hat ſich die Sadye im Einzelnen gejtaltet 
und wo kommen die einzelnen lebenden Racen, die einzelnen 
Bölfer her, wie hängen fie unter einander zjufammen, wie 
iſt die Sache zu erklären? Daran wirde ſich am meiften 
praktiſch erweijen, ob e8 richtig ift, was Darwin gewiſſer— 
maßen ſtillſchweigend vorausfegt, nämlich, daß in der That 
der Menſch zu beurtheilen iſt nach den Erfahrungen der 
Zoologie. Denn genau genommen, wenn Sie Darwin's 
Bud, leſen, fo werden Sie fehen, er fagt mehr, da ich 
bewieſen habe, daß innerhalb der Ihierreiche der Transfors 
mismus Geltung hat, fo muß er auch fir den Menſchen 
Geltung haben, denm der Menſch ift ein Thier.“ 

Auch der vortreffliche Authropolog Profefior Kollmann 
aus Baſel ftreifte im feinem Bortrage tiber den Unterfchied 
von Race und Nation das Darwin’fche Gebiet. Die 
Leſer des „Slobus* kennen (Bd. XL, ©. 171) feine Dar: 
ftellung der fünf europäifchen Menfchenracen. Neben fei- 
nen fünf Haupttypen kennt er nur Miſchungen, aber keine 
Neubildungen. Birchow findigte ihm den Streit an, 
denn er fer mehr noch Darwinift als Kollmaun, er glaube 
an die Beränberungen des Menjchen, mitffe aber anerfennen, 
daß es ſchwer fei, ben Nachweis zu führen, daß irgend cine 
Zeit eriftirt habe, wo befondere Formen vorhanden waren, 
die nachträglich nicht mehr geichen wurden. Die Entwides 
fungstheorie Darwin’s, welche dieſer aus der jegigen Ent: 
widelung der Hausthiere hergeleitet habe, müffe aud) auf 


173 


den Menſchen übertragen werden können, er (Virchow) theile 
die Meinung, daß eine Transformirung aud) in der Gegen— 
wart möglic; fein könne. Die beften Darwin'ſchen Be- 
weismittel feien and dem Peben folder Thiere genommen, 
welche abgeſchloſſen auf Inſeln lebten, und fo verweife er 
denn auf die Inſeln der Südfee, wo man nad) der Trand- 
formirung des Menſchen forichen folle. 

Das ift ein Wechſel auf die Zukunft, beffen Einlöfung 
wir nicht jo bald erwarten dürfen, wenn wir and an dem 
Brincip, daß der Menſch wie die Thiere dem Transformis- 
mus unterliegen, nicht rütteln wollen. Koll mann feiner 
feit8 behauptete — und er hat wohl recht —, daß bie 
Darwin'sche Züchtung beim Menfchen feit der Dilwvialzeit 
nicht mehr ftattfinde, und daß feit jener Zeit der homo 
sapiens mit denjelben Formen auftrete wie heute; es müßte 
aljo vor die Glacialepoche jene Zeit verlegt werden, wo aus 
niederen formen ſich höhere entwidelt hätten. Mit der 
Slacialgeit finden wir die durch beftändige Schädeltypen 
harakterifirten Racen in Europa; alle Völker, auch wir 
Deutſchen, feien aber heute Mifchracen, der Charalter, die 
Originalität einer Nation würden durch das Ueberwiegen 
der einen oder andern Race innerhalb derfelben beftimmt. 
Was und aber hebe und beffere, das fei der Gebrauch des 
Gehirns, das Denken; der Einfluß des focialen Yebens und 
ber Arbeit ftänden höher als Naceneinheit. 

Um alles, was jomatifche Verhältniſſe betrifft, hier 
gleich zu erledigen, führen wir den Vortrag Ranke's an, 
der aus der reichen Flille feiner Beobachtungen über Schü: 
bel und deren Kapacität die Mittheilung machte, daß das 
Gehirn der Stabtbevölferung in der Regel größer fei, ale 
das ber Yandbevölferung, und daß aljo das Gehirn in Folge 
größerer Thätigfeit auch größere Entwidelung zeige Da 
endlich die Karten über die Vertheilung der Blonden und 
Braumen in Deutſchland gedrudt der Verfammlung vor: 
lagen, fo vermochte Ranke, darauf hindentend, zu erklären, 
daß nur fcheinbar von einer blonden und braunen Race 
gerebet werben könne, Aber genauere Betrachtung zeige, 
dag die Blondheit oder Brünettheit nur ſomatiſche Kenn— 
zeichen feien, und daß bei Bermiſchung der Nacen dieſe 
Zeichen nur in höherm oder geringerm Grade ſich ver- 
erben, während bejonders die Schädelmeflung und Bergleis 
Hung den Nadjweis liefern, daß die Hauptlennzeichen der 
Race erhalten bleiben, woflir der Bortragende Beweiſe aus 
feinen im bayerischen Heere gemachten Unterfuchungen beis 
brachte. 

Eine beſondere Frage, die wiederholt auf dem Kongreſſe 
erörtert wurde, iſt auch jene dev Platyknemie. Es hans 
belt ſich hierbei um die Säbelſcheidenform des Schienbeins. 
Die Tibia ift in diefem Falle plattgebrückt, zuweilen fommt 
es fogar vor, daß die Seiten eingedriteft und vertieft find, 
alfo daß der mittlere Theil dünner ift als die hervortreten⸗ 
den Kanten. Broca hat wohl zuerft auf den anthropolos 
giſchen Werth) diefer Deformirung der Tibia hingewiejen; 
Birchow beobachtete Platyknemie zuerft an ben Beinen eines 
Negrito von den Philippinen und „war entjegt über diefen 
Grad von Verunftaltung“. Diefe platytnemiſchen Schien⸗ 
beine fommen bei ſehr alten Bevölferungen vor; im ber 
Steinzeit z. B. bei Höhlenbewohnern, und neuerdings hat 
fie Birchow wieder in der Sitdfee nachgewiefen, daher hat 
man fliegen wollen, daß hier eine niedere Form, fo etwas 
Pithelo ides vorliege, wie denn Broca in der That Platyl- 
nemie bei den Affen finden wollte, was jedod) nicht der Fall 
if. Uber auch bei jüngeren Funden (wie im Kaufafus) 
find platytnemiſche Tibien von Birchow nacgewiefen wors 
den. Nach ihm iſt die —— fein Zeichen einer 
niedern Race, fondern eine Eigenſchaft, die fich bei jeder 
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Race entwidelt, die im einem ftarfen und einfeitigen Mae 
gewiſſe Mustelaktionen ausführt. 

Gehen wir zu den prähiftorifchen Mittheilungen 
über, welche in reichem Maße den Mitgliedern ber Ber: 
fammlung zu Theil wurden, fo ift zunmächft der Bericht 
Schliemann’s über feine neuen Ausgrabungen in Troja 
zu erwähnen. Es handelt fich hier im Beentlichen um 
Ergänzungen und Berichtigungen zu feinen früheren Arbei— 
ten, Der unermüdlice Forſcher war diesmal von zwei 
Architekten unterftügt, auf deren Urtheil er ungemein viel 
Werth legt und mit deren Hilfe er zu einer etwas andern 
Anficht ber die verfchiedenen „Städte* und Brandſtätten 
von Hiſſarlik gelangte. Auch zahlreiche Einzelfunde von 
Geräthen, Waffen ꝛc., die jegt dem Berliner Muſeum übers 
wiefen find, hatte Schliemann mitgebracht. Ohne uns ben 
Beweis dafitv zu liefern erflärte ex ein Heines, auferordent- 
lid) primitives Idol mit „Eulentopf“ für eine Kopie bes 
berühmten Pallabiums. Hifiarlit war nur eine Akropolis; 
öftlicy, Fdlich und weitlich von derfelben dehnte fich aber 
— das zeigen die biesjährigen Ausgrabungen — eine große 
Stadt aus, bie der Homeriſchen Ilios entjpricht. Bon bes 
fonderm Intereffe war aud) Schliemann’s Ausgrabung von 
vier fogemannten trojanifchen Heldengräbern, Die dem 
Achill und Petroffus von der Tradition zugeichriebenen am 
Fuße des Vorgebirges von Sigeum mitffen um viele Jahr 
hunderte jünger fein, als der trojanifche Krieg. Am ges 
genüberliegenden Geftade des Hellefpontes, neben der 
Tritmmerftätte von ge Scyliemann dann im Sara 
Agatſch Tepe, weldyer 10 Meter hoch it und 126 Meter (!) 
Durchmeſſer hat. Dieſer Tummlus gilt als jener des Prote: 
filaos. Hier hinderte unfern Forſcher der Militärgouver- 
neur der Dardanellen an der Vollendung der Arbeit, doch 
wurde eine reiche Sammlung von Topfwaaren und Stein 
geräthen zuſammengebracht. Auch die Ruinen am Bali 
Dagh nahm ber Unermitdliche noch einmal vor und fand 
feine Anſicht beftätigt, daß fie verhältnigmäßig jung feien 
und mit Hiſſarlik nicht konkurriren können, die Bauftelle 
des alten Homerifchen Troja geweſen zu fein. 

Bon hohem Intereſſe war der Bericht des Herin Dr. 
Groß aus Neuville (in der Schweiz) über feine neuen 
Pfahlbantenfunde von Auvernier am Nenenburger und Fi⸗— 
nelz am Bieler Ser. Er hat und hier eine Kupfer— 
periode, die der Bronzezeit voranging, nachgewieſen, eine 
‘Periode, die jener entipricht, in weldyer z. B. die nordameri⸗ 
laniſchen Indianer ſich befanden, als die Europäer zu ihnen 
famen. Zinn war noch nicht importirt um Bronze herzu⸗ 
ftellen. Die Kupferinduftrie, welche jehr ſchöne, gut ent 
widelte Dolce, Meißel, Nadeln, Amulete lieferte, war in 
der Schweiz bodenftändig, wie die zahlreichen mit jenen 
Gegenftänden zugleich) gefundenen Gußformen beweifen. Ein 
gleichfalls dabei entdedter orthognater und dolichocephaler 
Schädel ift nad) Birchow's Urtheil infofern von Bedeutung, 
als er fiir die ſchon früher gefannte aber beftrittene Anficht, 
daß im vorrömijcher Zeit in der Schweiz eine langföpfige 
Menſchenrace lebte, einen neuen Beweis liefert. 

Eine Eifeninduftrieftadt der Römer in der Pfalz, heute 
Eifenberg, Rufiana bei Ptolemäus, wurde in jehr erfreus 
licher Weife von K. Mehlis gefchildert. Noch find die 
Grundmauern und Scladenhalden, die Eifenluppen und 
alten Gräber vorhanden und nad) langer Pauſe beſtehen 
dort jetzt wieder neue Eifenwerfe. „Neues Leben blüht aus 
den Ruinen.“ 

Die Eröffnung eines reiche Beute liefernden „Kürften- 
grabes“ bei Pullach unfern Münden fchilderte Herr 
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Naue, während Virchow die große Beute vorlegte (mer 
nigftens in Photographien), welche er im verfloffenen Dahre 
in den Grabhügeln des Dffetenlandes gemacht hatte. 
Er zeigte, wie im Kaulaſus ſich ehedem verichiebene Kultur⸗ 
einflüfle freuzten, worauf die Funde von Kaurimuſcheln und 
Bernftein (Indien und Dftfee) in den Gräbern hinweifen. 
Bemerlenswerth ift die Formvolleudung der Geräthe und 
Kunftgegenftände aus Bronze Belanntlid) hat man die 
blonden, blauäugigen Dfieten mit den Germanen in Bers 
bindung bringen wollen, irgend welche Thatfachen, die auf 
einen folhen Aufammenhang Licht werfen können, gehen 
aber aus Birchow's Ausgrabungen nicht hervor, und er 
warnt im feiner befannten vorfichtigen Weiſe vor voreiligen 
Schluſſen. 

Ein Ausflug, den die Geſellſchaft mit einem Ertrazuge 
nach Bodenheim zwifhen Mainz und Worms machte, in 
die Weinhligel, welche dort über der Nibelungenlandichaft 
emporſteigen, führte zur Ausgrabung von vierzehn fränki« 
ſchen Reihengräbern. Da wurden die alten kräftigen 
Franten, meift Männer mit ſchönen Yanglöpfen, an das 
Tageslicht gefördert nach etwa tanfendjährigem Schlafe, und 
ihre Grabbeigaben, Yanzenfpigen, Becher von braunem Glas 
mit weißen Verzierungen, Münzen jpätrömifcer Zeit, 
Ringe, Perlen wanderten von Hand zu Hand. 

Auf das amatomifch- phyſiologiſche Gebiet führte ein 
Vortrag von Dr. Fleſch aus Würzburg. Er demonftrirte 
ein Mitrocephalen s Gehirn, deſſen Windungen eine Anord- 
nung zeigten, wie man fie fonft nicht wieder findet und das 
auch fonft abnorme Berhältniſſe zeigte. Fleſch machte fer: 
ner darauf aufmerkſam, daf die Mikrocephalie nicht einfei- 
tig auf die Mutter zuriictzuführen fei, jondern daß auch von 
Seiten des Vaters eine Uebertragung der erblichen Dispo: 
fition ftattfinden könne, und erwähnt einen Fall, wo die 
Vateroſchweſter des Mikrocephalen ebenfalls kretiniſtiſch⸗ 
milrocephal war. in während des Embryonallebens ſich 
entwidelnder Krankheiteproceß bildet den Ausgangspunft 
der Unomalie, die mit gewiflen Veränderungen im der 
Struktur des Gehirns Hand in Hand geht. 

Ethnographiſche Mittheilungen fehlten auf diefer Aus 
fammenfunft und es wäre zu wimſchen, daß diejelben, ähn- 
lich wie bei den Kongreſſen franzöfischer und engliſcher An- 
thropofogen, in Zukunft mehr Berlidjichtigung finden. All 
gemeiner Natur waren noch zwei Borträge. Herr Dr. Neu— 
biteger ans frankfurt refapitulirte in fchöner Form die 
Anfichten feines berühmten Yandsmannes Yazarıs Geiger 
über das Berhältniß von Sprachforſchung und An: 
thropologie. Der Bortrag konnte, da der Redner das 
bewilligte Zeitmaß überfchritt, micht zu Ende gefihrt wer- 
den, bot übrigens nichts Neues. In dem gebrudt vorliegen: 
den Berichte meint Dr. Neubürger, die neueren Unterfuchn: 
gen über den Farbenſinn der Naturvöller hätten die Gei— 

er'ſchen Anfichten von der allmäligen Entwidelung des 
Garbenfinns beftätigt: es ift aber gerade das Gegentheil 
der Fall geweien, alle diefe Unterfucdungen haben ergeben, 
daß die Naturvölter ſehr wohl die verichtedenen Karben zu 
unterfcheiden vermögen und daß nur Armuth der Sprache 
fie oft mehrere farben mit demjelben Worte bezeichnen läßt. 

Schließlich war ein Vortrag von Dr. von Rau über 
die verſchiedenen Arten des Pfluges und deſſen allmälige 
Entwidelung Eulturhiftoriich von Intereffe, zumal der Red⸗ 
ner dabei auf prähiftorifche Berhältniſſe einging. Eine ſehr 
ihöne Modellſammlung führte die fünf von Rau unter 
ſchiedenen Pflugarten vor. 


Aus allen Erdtheilen. 


175 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa, 


— Am 17. (29) Juni d. J. ift der Schifffahrtskanal 
von Kronfabt nah Petersburg von einem Schiffe 
mit 14 Fuß Tiefgang zum erfien Male probeweife in feiner 
ganzen Ausdehnung befahren worden. Der Kanal bat eine 
obere Breite von 100 Safhen (213 Meter), eine Bobenbreite 
von 40 Saſhen (85 Meter) und 16 Fuß Tiefe im Minimum 
auf feiner ganzen Länge, fo daß die meiften Kronftabt bes 
ſuchenden Bandeldichifie nunmehr bireft nad Peteröburg 
fahren und ihre Waaren dort vom Schiffe aus auf die Eifen- 
bahn verladen fünnen. 

— Aus dem italieniihen Cenſus vom 31. Dezem- 
ber 1881 iſt erfichtlih, daf in 23 von 24 Provinzialhaupt- 
ſtädten die Zahl der Analphabeten feit 1871 bedeutend 
gefunfen it. Im zehn Fahren Haben z. B. in Udine bie bes 
Schreibens und Leſens Kundigen um 9, in Como um 
6,50 Procent zugenommen. Brescia macht eine wunderbare 
Ausnahme: 1871 betrug die Zahl der Analphabeten 2399, 
1881 aber 8120 Perfonen! Daten, welde biefe anfallende 
Thatſache erklären Könnten, fehlen leider. Das Gefammt: 
refultat ift, daß im dem 24 Städten etwas mehr ald 50 Proz. 
der Einwohner lejen und fchreiben können. 


Afiem 

— Bei den zahlreichen und fid) wiberfprehenden Hypo: 
theſen über die frühere geologifche Geſchichte des Umu-Darja: 
Deltad kann, ohne eine gründliche geologiihe Durchfor⸗ 
ſchung der Flußablagerungen in der großen Aral-Depreffion, 
ein befriedigende Refultat nicht zu Stande kommen. Ein 
erfier Schritt mad) diefer Richtung it durch die große Amu— 
Darja- Erpebition gemadjt worden; jet veröffentlicht der 
Geologe Gedroit im den „Isweſtja“ der K. Aufl, Geogr. 
Gef. eine wertbvolle Abhandlung über die Nefultate feiner 
Nachforſchungen anf bemfelben Gebiete. Ein Jahr if frei 
lich zu kurz für eine eingehende Unterfuchung eines fo weiten 
Feldes; die Abhandlung bietet daher, jo werthvoll aud) bie 
Beobachtungen über die verichiebenen Alluvialablagerungen 
in ber Mraldepreffion, über die Bewegung der Sanddünen 
in der Steppe ꝛc. find, mehr ſchätzbare Mittheilungen als 
fertige Reſultate und Theorien, Ein Ergebniß jedoch if 
höchn bemerkenswerth. Gedroitz ftellt im Abrede, daß der 
Uzboi ein Arm des Amudarjia war, wie bie erſten Erfor— 
ſcher diefed alten Flufibettes behaupteten; Bielmehr vermuthet 
er, daß es (vor dem 10. Jahrhundert) eine Zeit gab, wo 
der Amu das Kaſpiſche Meer erreichte, aber durch ein anderes 
Flußbett, füdlich von der Sary-Kamyſch-Depreſſion, wo er 
das „Aınu-Alluvium” hinterließ, welches man in ben unteren 
Theilen des Uzboi findet, nicht aber in dem oberen. Der 
Uzboi wäre nur ein vorübergehender und unregelmäßiger Aus: 
fing des Aralfees in das Kaſpiſche Meer, und viel mehr eine 
Reihe von Salzfeen und Teichen als ein wirfliher Fluß. 
Sein Name Uz-boi oder Uz-Boju („an Teichen entlang“) 
ſcheint dieſe Vermuthung zu beftätigen. Die geologiihe For: 
fhung wilrbe auf biefe Weife unfere fefigeftellten Theorien 
über die frühere Geftalt der Aralo-Kaſpiſchen Niederung 
wieder in Frage ziehen. 

— Un 35. Juli haben Ingenieur Melville und bie 
zwei Matrofen Noros und Nindermann, bie einzigen Weber: 
lebenden von De Long’s Abtheilung, ferner Lientenant 
Berry vom bem verbranmten Schiffe „Rodgers“ und bie 
Korreſpondeuten Jackſon und Larfen von Tomsk aus bie 
Rückreiſe in ihre Heimath angetreten unb find am 18. Auguſt 


in St. Peteröburg eingetroffen. Der Korreſpondent Gilder 
begiebt fi dagegen von Irkutsk nad; der Lena: Mündung 
zurüd, um im Winter längs dem Meeresufer die von Mel- 
ville begonnenen Forſchungen fortzufegen. 

— Enblih it Korea dem Beifpiele Chinas und Japan 
gefolgt und hat den auswärtigen „Barbaren” vorſichtig einige 
Thore geöffnet. Seit undenklihen Zeiten hat fid dies Land 
abgeichlofien gehalten und theilt mit Tibet die Ehre, zu den 
am wenigfien gelannten Ländern ber Welt zu gehören. 
Nun aber hat Kommobore Schufeldt von der Marine ber 
Vereinigten Staaten den erfien Handelövertrag mit biefer 
Holirten Nation geihloffen, laut weldem die Vereinigten 
Staaten in Säul, der Hauptitadt Koreas, durch einen dort 
wohnenden Minifier, einen Generallonful und durd; Konfuln 
in allen Freihäfen, wo fie von Nöthen fein werben, vertreten 
werben follen; nur im biefen — es find vorläufig drei: 
Genfan, Fufan und Reuſchan — dürfen fih Amerikaner 
niederlaffen und Handel treiben. Ausländifher Opium darf 
in feinen Bertragshafen eingeführt, die Reisausfuhr, falls 
Korean es wünfcht, verboten werden, Von dem drei Häfen 
hat Fufan die befie Bai, bie den Schiffen vortrefflichen 
Schutz gewährt und bequeme Binmnenverbindungen bietet. 
Der Bertrag ift mit dem König von Koren abgeſchloſſen, da 
diefer zwar unter Oberhoheit des Kaiferd von China fteht, 
aber in Wirklichkeit jelbhändiger Beherrfcher der Halbinfel if ?). 
Dürfen nun zwar, mad) dem Wortlaut des Vertrags, Rei- 
fende immer mod) nicht bas Junere betreten, fo ift doch zu 
hoffen, daß allmälig unfere Unwiſſenheit über bies inter: 
efjante Land aufgeklärt wird. Seine Größe beträgt 5300 Qua- 
dratmeilen, feine Einwohnerzahl wird verichieden auf 9 bis 
15 Millionen Seelen geſchätzt. Elifee Reclus vergleicht in 
feiner „Geographie Universelle“ die Halbinfel mit Italien, 
Beide Länder durchzieht eine Seitenthäler bildende Bergkette 
ber Länge nad; wie in den Apenninen befinden ſich auch hier 
die ſanfteſten Abhänge und fruchtbaren Thäler im Weiten, 
während der Often fteiler und unfruchtbarer if. Auch Korea 
hat im Nordweften einen Gebirgsriegel, der das Land vor 
Einfällen ſchützt, ohne die ganze Nordgrenze zu bededen. Der 
Boden liefert fämmtliche Getreides, Gemüfe: und Obftarten, 
die Gebirge follen viele Loftbare Mineralien, hauptfüchlich 
aber reiche Kohlenlager enthalten, und zweifellos it das Land, 
unter geeigneter Leitung und mit pafienden Maſchinen, der 
reichſten Entwidelung fähig. Möchte nur der unvermeidlice 
Europäifirungsproceß nicht cher vollendet fein, ald wir genaue 
Nachrichten über Sitten und Gewohnheiten, Sprade und 
Ethnologie der Koreaner erhalten haben. 

— Am 29. Januar d. J. ift laut einer Bekanntmachung 
des Generallapitäns ber Philippinen eine Abtheilung fpani- 
iger Truppen auf dem Fronten, ‚im Morboften ber zu der 
ZTapisTavi-Gruppe im Sulu-Ardipel gehörenden Inſel 
Bongao, ftationirt, und die ſpaniſche Flagge ald Zeichen der 
Befigergreifung dieſer Injeln auf jenem Worgebirge aufges 
pflanzt worden. 

— Die indiſche Regierung, Abtheilung des Aeußern, 
veröffentlicht eine Arbeit des Lientenants Mac Jvor über 
den Fiſchfaug im Perſiſchen Meerbuſen. Nächſt den 
von Tauchern zu Tage geförderten Perlen bilden die Fiſche 


1) Diefe Selbftändigleit ſcheint doch etwas ei zu fein; 
aus St, Peteräburg wird j. B. vom 16. Auguſi gemeldet: 
Nachdem die Bevölkerung von Korea neuerdings Peindjelig: 
feiten gegen die dortige japaniſche Miffion begangen die 
Regierung von Korea den Beiftand der dinefiichen Regierung 
gegen die Unruheftifter angerufen.“ 
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ben wichtigen Hanbelsartitel in biefem Golfe: 337 Arten 
berfelben werben gezählt. Die Barken, welche bie arabifchen 
und perfifchen Fiſcher bemuten, find ungeheuer unter einander 
verfchieben und gehen von der „Beggerah”, die 20 Menſchen 
faßt, bis herab zur „Hoorah“, die nur aus einigen Dattel: 
holznöden zufammengefügt if und höchſens für zwei Man 
Raum gewährt, aber bie Seefahrt noch aushält, wenn alle 
anderen Fahrzeuge verfagen. Neben act verfchiedenen Arten 
von Netzen werben aud Angel und Harpune gebrandit, mit 
legterer fogar Schildkröten gefangen. Das Totalergebuif des 
Fifhfangs beträgt circa 160000 Tonnen jährlich, die Ge: 
fammtjunme der im Golf von Oman beichäftigten Fiſcher 
wird auf circa 30000 und die ber Barken auf 6600 gefchätt. 

— In den Khanaten Mittel-Afiens war das Ponmweien 
bisher gänzlich, unbekannt. Wie nun indiſche Blätter melden, 
hat der junge Chan von Bochara, Tnrani Bey, amgeregt 
von der gebeihlichen Entwidelung, welche das von den Defler: 
reichern in Perfien eingeführte Poſtweſen dafelbft nimmt, in 
feinem Lande jegt ebenfalls einen Heinen Poftbienft herger 
fiellt, der zwar noch ganz primitiver Art it, aber mit ber 
Zeit ſchon gehörig organifirt werben wird. Zweimal im Mo- 
nate geht jet von ber Reſidenzſiadt Bochara ein Kourier 
nad Samarkand und ein anderer nad) Bald in Aighaniftar 
ab, weldie Briefe der Regierung und von Privatperionen 
zur Weiterbeförberung übernehmen. In Samarkand findet 
dann der Anſchluß am die ruffifche und in Bald an bie 
afghaniich-indiiche Pont ftatt. Für die Beförderung ber Briefe 
in Bochara muß vorher eine Gebühr entrichtet werben und 
an ben beiden Enditationen werben bie Briefe dann franfirt. 
Briefe von Deutſchlaud nad Bochara Fönnen im etwa ſechszig 
Tagen ihr Ziel erreichen. 


Afrika. 

— Wie der Sefretär der Livingſtonia Miffion berichtet, 
it Dir. James Stewart in dem Miffionsboot „Herga“ 
ac dem Oftufer des Niaffafees abgeiegelt, um daſſelbe 
fartographiich aufzunehmen, Diefe Urbeit wird unfere Kennt: 
nig von dem Umriß diefes wunderbaren bergumgirteten 
Binnenfees in wünfhenswerther Weile vervollftändigen. 





Rordamerita. 


— Der Cenfus der britiſchen Kolonie Canada im 
Jahre 1881 ergab, nad letter Revifion, eine Bevölkerung 
von 4 524 810, wovon 2183854 dem männlichen und 2 135 056 
dem weiblichen Geſchlechte angehörten. Es waren 1330 081 
verheirathet, 160330 Wittwen und Wittwer und 2 7843 
unverheirathet. Den Nationen nad zählten Franuzoſen 
1298929, „Jrländer 957403, Engländer 851 301, Schotten 
699 863, Norbamerifaner 77753, Deutihe 25328 u. f. w. 
Dem Belenntniffe nad waren Katholiken 1 791 982, Metho— 
diften 742981, Presbyterianer 676155, engliihe Kirche 
574 818, Baptiften 225 236, Qutheraner 46850, Mennoniten 
21234 u. ſ. w. 

— Der General Carlos Badreco beabfichtigt, in Merico 
ben franzdfiihen Weinbau einzuführen und hat zu 
diefem Zweck mehrere Agenten nad; Borbeaur geihidt, um 
in dem Borbelais 50000 Neben zu Hothwein und 12000 
zu Weißwein aufzulanfen und nach Merico zu fenben. 

— Nach einer Bekanntmachung des Konfuld der Repu—⸗ 
bit Guatemala in Liverpool if Livingfton auf die Dauer 
von zehn Fahren, vom 1. Januar 1833 an geredmet, zu einem 
Freihafen erflärt worden (vergl. Globus“ XLI, S. 159). 





Aus allen Erdtheilen. 


— Der Örenzftreit zwifhen Merico und Guate— 
mala wegen ber Küſtenlandſchaft Soconusco, über melden 
K. Lanıp auf S. 329 des vorigen Bandes berichtete, ift güt⸗ 
lich beigelegt worben. Am 11. Auguſt unterzeichneten die 
Bevollmächtigten der beiden Republiken eine Konvention, 
welcher zufolge Präfident Arthur den Streit entſcheiden foll, 
Guatemala feine Aniprüde auf Soconusco zu Gunften 
Mericos aufgiebt und die neue Grenzlinie durch Kommiffäre 
der beiden Staaten fefigeftellt werben fol. So melbet der 
„New Dork Herald“. 


Polargebiete, 

— Die Befabung ber „Eira* ift glüdlic geret: 
tet; bie „Times* erhielten folgendes Telegramm von Mr. 
Leigh Smith vom 19. Huguft aus Peterhead (Schottland): 
„Der Walfiihfänger- Dampfer „Hope* von 500 Tond, von 
dem Eira-Unterftügungs-Comite gemiethet, unter Befehl von 
Sir Allen Young, €. B., mit den Lientenants Swire, 
3. Gafement, &. ©. Bairnsfather und dem Arzt J. Price, 
alle von ber Fünigl, Marine, ift vor Peterhead angelangt 
und bringt den Dr. B. Leigh Smith, die Offiziere und die 
Mannihaft des vermißten Norbpolariciffes „Eira® heim, 
welche alle die „Hope* am 3. Auguſt in Matotichfin Schar, 
Nowaja Zemlja, aufgenommen bat, nadjdem fie ihr Schif 
in Franz-Joſef-⸗Laud verloren hatten und in ihren Booten 
durch das Eis mad befagter Mecrenge zurückgekehrt waren. 
Die „Hope* wird, nachdem fie den Auftrag, beffentwegen fie 
ausgeſchict worden war, erfüllt hat, fofort in Aberbeen 
abgetafelt werden. — Am 13. Juli 1881 dampfte die „Eira“ 
norbwärt® durch Padeis, Am 23, Juli befam fie Franz 
Joſef⸗Land in Sicht und fuhr anf Kap Lublow!) zu. Gegen 
Norben lag dides Badeis. Am 2. Auguft fuhren fie den 
Nightingale Sound hinanf, dann nad dem EirarHafen (beides 
füdoſtlich vonſ Kap Ludlow) und errichteten ein Vorrathshaus. 
Am 16. Auguſt brachen fie nach Oſten auf, um nach der 
Jeaunette“ zu ſuchen, konnten aber Barents Hoof (Südoſt⸗ 
fpige der zu Franz⸗ Joſef-Land gehörigen Northbroof: Infel) 


nicht pafftren. 


Am 21. Auguſt wurde das Schiff zwiſchen Lanbeis und 
dem Pad eine Mile öftlid von Kap Flora (Südweſtſpitze 
der Rorthbroof-Fnfel) zerbrüdt und fanf, che noch viele Bor: 
räthe gerettet werben fonnten. Sie bauten auf Kap Flora 
eine Hütte von Rafen unb Steinen, bededten fie mit Segeln 
und überwinterten barin, ohne daß fid) Anzeihen von Stor: 
but einftellten. 29 Walroffe und 36 Bären wurden erlegt 


‚ und verzehrt, Am 21. Juni 18832 braden fie in zwei Wal: 


und zwei Walrofbooten auf, fegelten SO Miles ſüdwärts, 
ohne Eis zu fehen, und erreichten Matotichfin Schar, Nowaja 
Zemlja, am 2. Auguſt, wo fie am 3. Auguf vom Dampfer 
Hope“ aufgenommen wurden.“ 

Vergleicht man obiges Telegramm mit der Karte von 
Leigh Smith's Entdeckungen in Frauz⸗Joſef⸗Land vom Jahre 
1880 (s. Proceedings R. Geogr. Soc. 1881 March), fo er: 
giebt fi, daß es der „Eira“ auf dieſer ihrer legten Fahrt 
nicht vergönnt geweſen ift, irgend welche namhaften geogra- 
phiihen Entdedungen zu mahen; fie bat ſich auf demjelben 
Gebiete bewegt wie vor zwei Jahren und ift auch dort zu 
Grunde gegangen, Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe find 
nad Leigh Smith's eigenen Worten leider glei) Null. 

2) In 801, Grad nördl, Br. im Wleyandras Land, der 
rd von Leigh Smith erforjchten Weſthalfte von FranzJojeh- 

and, 
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Samurzafan und Abdhafien. 
(Nah dem Franzöfijhen der Madame Carla Serena) 


I. 
(Sämmtliche Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nad) Photographien ber Madame Carla Serena.) 


Madame Carla Serena hat Abchaſien am fübwehtlichen | im Jahre 1876 während dreier Monate, dann 1881 auf 
Abhange des Kautaſus zweimal befucyt, zum erften Male | drei Wochen. Der legtere Beſuch Hatte lediglich den Zwech, 


— — — — — Bu 





Der Ingur. 


die zur Illuſtrirung ihrer Reiſebeſchreibung nöthigen Photos | graphen war nichts dergleichen vorhanden, Ein waghal: 
graphien anzufertigen; dem bei den kautaſiſchen Photo: | figes Unternehmen, befonders flir eime einzelne Frau und 
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in der herbftlichen Dahreszeit! Aber es gelang ihr, in der 
Zeit vom 16. Oftober 1881 bis zum 12. December die 
Neife von Wien nad) Tiflis und zurück zu wachen und 
trog den kurzen Tagen in Abcjafien eine Reihe intereflan- 
ter Bilder aufzunchmen, Die nachfolgende Schilderung der 
Reife bezieht fich zum größten Theile auf das Jahr 1376. 

In Tiflis rieih man ihr auf das Entichiedenfte von 


ihre nicht an der nöthigen Unterftägung der Behörden. 
Ueber Novo-Senaki und Zugdidi (vergl. „Globus“ XLI, 
©. 1 und 20) erreichte fie unter ftrömendem Regen den 
Ingur, welder Mngrelien von Samurzafan trennt. 
Beide Yandichaften waren oft im Kriege mit einander; 
denn mehr als einmal fuchten die Herrſcher der einen oder 
der anderen ihr Gebiet auf 
Koften des Nachbars zu 
erweitern.  Gamurzafan 
bildete früher einen Theil 
von Abchafien, wo die as 
milie der Scherwachidze 
regierte; ein Prinz diejes 
Stammes, Murzalan, 
machte ſich dann in dem 
von ihm verwalteten und 
fpäter nad) ihm benannten 
Yande beim Tode feines 
Vaters unabhängig und 
hatte ſechs Nachfolger, de: 
ven legter, Manutſchar, 
1812 von einem feiner 
Sklaven getöbtet wurde. 
Aus feiner Ehe mit einer 
Tochter Dadian's von 
Mingrelien hinterließ er 
zwei Söhne; Dadian aber 
verftand es, ſich durch Liſt 
und Gewalt feiner Entel 
zu entledigen und die Herrs 
Schaft über Sammrzafan un⸗ 
ter ruſſiſchem Protektorate 
an ſich zu reißen. Dage— 
gen erhob ſich Michael 
Scherwachidze von Ab— 
chaſien oder Hamud Bey 
— die Fürften aus dieſer 
Familie führten gleichzeitig 
einen chriſtlichen und einen 





Yet t sa 





mohammedanifchen Nas IL DE 
men —, Rußland mijchte — 
ſich jedoch in diefen Streit, 


nahm 1836 den größten 
Theil von Samurzakan 
fr ſich und ließ Mingrelien nur fieben Dörfer und Ab- 
haften den Streifen zwiſchen den Fluſſen Galisga und 
Ochuri. Bis 1867 behielt Samurzafan feinen eigenen 
Statthalter; dann wurde es mit Abchafien vereint. 
Abchaſien fteht im adminiftrativer Hinficht mod) nicht 
auf gleicdyer Stufe mit anderen faufafischen Provinzen , bes 
fit noch feinen Gerichtshof und Givilbehörden, fondern 
unterfteht der Militärverwaltung. Außerdem iſt der alte 
Grenzſtreit zwifhen Samurzafan und Mingrelien noch 
immer nicht erledigt, jo daß erft vor Surzem noch) eine Kommiſ⸗ 
fion ans Beamten von ſtutais und Abchaſien zur Feſtſtellung 
der Grenze eingefegt wurde. Auch der Ingur jelbft trägt 
mit feinem ungeftiimen, oft wechſelndem Yaufe dazu bei, die 
Löſung der Frage zu erjchweren; bald reift er hier ein 








Pfoften des engliſch- indifhen Telegraphen bei Obarte. 





Samurzalan und Abchaſien. 


Stüd Flachlandes fort, bald ſchwennnt er bort etwas an 
oder bildet Infeln, deren Zugehörigkeit zu Streitigfeiten 
Anlaß giebt. 

Auf feinem ſudoſtlichen mingrelifchen Ufer liegen die Rui⸗ 
nen der Feſtung Ruchi, ihr gegenüber diejenigen von Otzartze; 
beide fcheinen noch jetzt feindliche Blicke zu wechjeln. Groß: 


‚ artiger ift, was die Neuzeit zu friedlicheren Aweden dort 
ihrem Borhaben ab; als fie aber darauf beftand, fehlte 8 | 


auf beiden Ufern errichtet hat: die riefigen Pfähle, welche 
den engliſch- indiſchen Telegraphendraht, der Yondon mit 
Galcutta verbindet, tragen. Derjenige auf dem famurzja- 
fanischen Ufer, obwohl der Meinere, mißt nicht weniger als 
70 Fuß im der Yänge; mit äußerſter Sorgfalt find beide 
gegen die Ueberſchwemmungen des unzuverläffigen Ingur 
geihügt. Aus der ferne gejehen gleidyen die beiden mäch 
tigen Pfähle mit ihrem 

Tafelwert von Drähten 

| den Maften eines großen 
Schiffer, Yängs der gan: 
zen Yinie find ftellenweiie 
Wachſtationen errichtet, um 
zufällige Beſchädigungen 
anszubeflern; man zählt 
deren von Sertih am 
Schwarzen Meere bis zur 
perſiſchen Grenze zwanzig, 
auf welchen der, Dienſt um 
7 Uhr Morgens beginnt 
und um 10 Uhr Abends 
endet. Die Stationen im 
Kaufafus und namentlich 
an der Küfte des Schwar: 
zen Meeres haben feinen 
Nachtdienſt, da es bei etwa 
eintretender Störung der 
Yinie doc) unmöglich, wäre, 
in der Dunkelheit auf den 
fajt unpaffirbaren Wegen 
die ſchadhafte Stelle zu er—⸗ 
reichen. Die Aufgabe der 
Beamten beſteht darin, 
ftündlid) die Bervegungen 
der Nabel det Galvanoflops 
zu beobadıten; die Stellung 
derfelben giebt an, ob die 
Yeitung geftört ift und ob 
eine Zwiſchenſtation den 
Scyaden ausbeſſern muß. 
—— Aus dieſen taglichen Beob⸗ 
—  adhıtungen wird ein Pour: 

nal zufammtengeftellt und 
monatlih dem Central 
burcau in Tiflis eingefchidt. 
Die Vegetation um Ogarge ift, wie fiberall in dortiger 
Gegend, tippig; liberal ein Teppich wilder Blumen, Obit: 
bäume, Weinreben, welche fic, bis in die Gipfel Hundert: 
jähriger Bäume emporranfen, Eichen, Yinden, Nuß: und 
Kaftanienbäume. Unten rollt, in mehrere Arme getheilt, 
der reißende Ingur feine Wellen dahin, und wenn cr bei 
Hochwaſſer die viefigen Nelsblöde aus dem Gebirge daher 
wälzt, jo tönt das Braufen feiner Fluthen wie ein Sees 
fturm. Dies Braufen iſt der Schreden des Uferbewohners, 
welcher das Kaufen feines ungeftümen Nahbars genau 
kennt und fi) nie über das Herannahen eines Unheils 
täufcht. Die Bergwelt, aus welcher der wilde Strom her: 
vorbricht, Steht zu ihm im voller Harmonie: im Hinter 
grunde erhebt ſich die von ewigem Schnee bededte Kette, 





Samurzalan und Abchaſien 


welche Samurzakan und Suanethien im Norden begrenzt, ' 


und dieſſeit derſelben liegt der Gebirgeſtock Abſta Saberia 
(die Weide von Saberia), welche im Sommer dem Bich reich— 
liches Futter gewährt. Neben dem Fort Otzartze liegt eine 
ehemalige Stanite ruſſiſcher Kozaken, jowie eine von lofa- 
len Dilizen gehaltene Poſtſtation, welche für den Bedarf 


der Regierung Pferde ftellen muß. Pro Pferd und Werft | 


"erhalten fie fünf Kopeken und außer der Nahrung monat: 
lich 10 Rubel Sold, dürfen aud) allein unter den Kau— 
faftern, welche ftets mit Sübeln, Piftolen, Revolvern und 
Kinghals bis zu den Zähnen bewaffnet find, eine Flinte 
tragen. Jede folche Station beftcht ans zwei Lehmhütten, 
die eine für die Milizen, die andere angeblidy fir die Pferde, 
welche letzteren in Wahrheit jedod Tag und Nacht auf den 
Feldern oder im Walde zubringen. Der Reifende thut deshalb 
gut, feine Anfunft vorher anzuzeigen, wenn er raſch beför- 
dert fein will, Die meiften dieſer Miligen gehören dem 
Adel an, und felbft einheimijche Prinzen drängen ſich zu 
diefem Dienfte, bei weldem es wenig zu thun giebt, und 
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der durch die ſoldatiſche Tracht anlodt. Uebrigens hat 
diefe Truppe aud) die Straßen zu bewaden, deren Sicher: 
heit in den legten Dahren fich ungemein gehoben hat. 

In Oparke wohnt außer adıt Milizen and) noch der 
Befiger des „Duchan“ mit feiner familie. Der Duchan 
ift gleichzeitig Gaſthaus, Reſtaurant, Weinfchanf und Ver— 
taufslokal fir Lebensmittel, deren Anblick indeſſen ſchon ge— 
nügt, jeden Hunger zu vertreiben; fo ſchmutzig iſt das Innere 
des Haufes, im weldem Hunde, Hagen, Hühner, Enten 
und Schweine tn gemüthlicher Eintracht mit den Menſchen 
fi) herumtrieben. Geht man von Okarke nordwärts in 
der Richtung auf den Bezirt und das Dorf Saberia, fo 
ändert ſich die Yandichaft ſofort; fie bfeibt flach, aber wird 
lachender und ift mehr angebaut, namentlich mit Mais, aus 
deflen Mehl die Suppe bereitet wird, welche fir Arm und 
Reich das Hauptgericht bildet. Getreidefelder find fehr 
viel jeltener; denn mur bei großen Weftlic)feiten, wie Hoch— 
jeitö ober Yeichenfchmäufen, kommt Brot auf den Tiſch; in 
Abchaſien aber kommt Getreide überhaupt nicht mehr fort. 


Scheunen (Magaia) in Saberia. 


Auch der Anbau von Mais ift dort erft in leiter Zeit all: 
gemeiner geworden; früher bauten ihn nur die großen Her— 
ren, an welche fich die Aermeren wenden mußten, wenn fie 
einen Gaft zu bewirthen hatten. Dafür verzehrte man um 
jo mehr Fleiſch und Wein. 

Das Dorf Saberia, neben weldyen die Trümmer einer 
alten Befeftigung liegen, bietet einen überaus freundlichen 
Anblid, Bei ihrer erjten Reiſe hatte Madame Serena 
fid) dort nur wenige Stunden aufgehalten; 1881 verweilte 


fie länger, Gaſtfreundſchaft gewährte ihr beidemal ber | 


angefchenite Mann, der Furſt Surab Tchfotwa; er führte 
fie durch feine weit ausgedehnten Maisfelder und zeigte ihr 
feine „Magafa“, worin die Ernte aufbewahrt wird. Dieje 
Scheunen ruhen auf Pfählen, um ihren Inhalt vor Feuch— 


tigkeit zu bewahren; man bebarf einer Yeiter, am zu dem⸗ 


felben zu gelangen, und alltäglich entnimmt dort der Koch 
die für die Suppe nöthige Menge. 

Jenſeit Saberia beginnen Waldberge, welche ftellen: 
weife an die Umgebung von Marta: Zell in Steiermarf 
erinnern, Eichen, Yinden, Platanen und Nupbänme bilden 
dort einen prächtigen hochſtämmigen Wald, in welchem ohne 





Unterlaß der Geſang der Nachtigallen und Grasmücken er- 
tönt, die fein Flintengelnalle in ihrer Ruhe ftört. Den 
Vögeln fowohl ald auch dem übrigen zahlreich vorhandenen 
Bilde ftellt der Menſch hier nicht nach; denn außer den 
Milizen darf ja Niemand eine Flinte führen, und die Fal— 
fenjagd kommt auch mehr und mehr ab. Zudem trägt der 
Eingeborene, der ſich an feinem Mais genligen läßt, fein 
Verlangen nach Wildpret, 

Die Dörfer in Samurzakan find nicht zuſammengebaut, 
ſondern liegen wie in Mingrelien, Imerethien und Gurien 
zerjtreut und bie einzelnen Häuſer find von Maisfeldern 
umgeben. Doch beſtehen fie nicht aus Holz, wie im jenen 
Yandichaften, fondern meift aus lechtwert. Erſt der letzte 
Herrſcher des Yandes ließ cin Dorf, Alwosti, aus Holz cr: 
richten, und ſeitdem führt jedes derartige Haus diefen Na: 
men, Ein folches befteht aus vier im Vierer ansgeführten 
Wänden und trägt ein ſchräges Dad; aus Brettern und an 
der Sonne getrodneten Blättern; Fenſter befigt es nicht, 
nur eine niedrige Thür läßt das Licht eindringen. Ein 
Loch im Dache dient zur Luftung und als Raudfang- Die 
Stelle des Herdes vertritt ein Stein, Über welchem an 
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Samurzafan und Abchaſien. 


Eine Wohnung in Samurzalan. Mach einer Photographie von Ermalom.) 





Samurzakan und Abchaſien. 


eiſerner Kette der Topf zum Kochen des Mais, das einzige 
Geräth im ganzen Haufe, hängt. Rohe Holzbänke, welche 
des Nachts mit einfachen Matratzen bedeckt werden, dienen 
als Betten, und zuweilen wird eine Art Borraum dadurch 
gebildet, daß das Dad; über die Wände vorjpringt und 
von Holzpfoften getragen wird, y 

As Madame Serena Saberia verließ, begleitete fie 
der Sohn ihres Wirthes bis zur Grenze feiner Befigung, 
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| wo fie der Starſchina (Aeltefte) des Nachbardorfes Tſchiri 
erwartete. Dort langte fie bei Einbrudy der Nacht an und 
wurde von einer angeſehenen Berfönlichkeit empfangen, 
welche die Ehre fie zu bewirthen beanfpruchte. Diefelbe 
zeichnete fi) vor ihrer Umgebung durch eine große Epau- 
lette auf ihrer zerlumpten Kleidung aus. In ſchlechtem 
Ruſſiſch ſtellte ſich diefelbe als Junker Yalerbey und Fitrft 
des Landes vor; die Epaulette, die er mie ablegte, auch nicht 





Wohnung des adligen Samurzakanioten Junter Yaterbey. 


als er am nächſten Morgen Mais verlas, hatte er fid) 
beim legten abchafifchen Anfitande als Anführer einer 
Miliztruppe verdient. 

In Abchaſien beftcht noch Militärverwaltung, und das 
ift für den materiellen und moralischen Fortſchritt des 
Landes nicht günſtig. Ein einziger Dann waltet und 
ſchaltet dort als Dittator, gegen defien Willen es feine Be— 
rufung giebt; die geringfte Klage gegen ihn bekommt chen 
einen Anſtrich von Kebellion, und ein Wort aus feinem 


Munde genügt alsdann, den Berwegenen nad) Sibirien zu 
ſpediren. Es ift traurig, daß ein von der Natur fo reich 
begabte Yand den Launen eines Defpoten ausgeantwortet 
werden lann, der c8 zum Beſten feiner eigenen Taſche und 
berjenigen feiner Streaturen ausfaugt. Ein früherer, all: 
gemein verehrter Gonvernenr, General Hyman, hatte 3. B. 
eine Summe Geldes gefammelt, um damit einen werthvol« 
fen Steinbrudy durch eine Straße zugänglich zu machen. 
Was thut fein Nachfolger Krafſchankow? Er baute aller: 
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dings eine Straße, aber nad) feiner Villa bei Sucums>fale. | ging man an die Vertheilung des Grundes und Bodens, 
Doc; ftcht dem Yande cine beſſere Zukunft bevor; 1876 | weldjer feit dev Mitte des 15. Jahrhunderts, als die pers 
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Der Bazar in Olum. 


ſiſche Familie des Scherwachidze zur Herrſchaft gelangte, | hatten kein Recht auf das Yand, weiches fie im Schweiße 
ausſchließlich Eigenthum derjelben geweſen war; alle anderen ihres Angefichtes beaderten. Als die Kuflen 1864 Abdas 
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fien in Pefig nahmen, liegen fie zunächſt jedem den der, 
den er beftellt hatte, und fonfiscirten alles Brachland, deflen 
BVertheilung nun in Angriff genommen wird. “Damit wers 
den die endlofen Landſtreitigkeiten aufhören, ein Stamm 
von wirklichen Bauern gejchaffen werden und Abchaſien 
einen großen Schritt nad) vorwärts thun. Daß die alte 
Fürftenfamilie und die Adligen dabei befonders beritdjichtigt 
werben, ift begreiflih. Im früherer Zeit gab es verſchiedene 
Stände in Äbchaſien. Zu oberft ftand der Fürſt mit 
Frau und Kindern; den zweiten bildete feine fonftige Vers 
wandtichaft, über weldye er das Necht über Yeben und Tod 
hatte. Dann folgten die übrigen Kürjtenfamilien, dann 
die einfachen Abligen, dann die Schinakma, eine Art Krie- 
gerkafte, welche ſich jeden Augenblid bereit halten mußte, 
zu den Waffen zu greifen. Das Bolk andererjeits zerfiel 
in Anghaive oder Arbeiter, welche außer zur Zeit der Aus- 
faat und Ernte frei über ihre Zeit verfligen und ihren 
Herrn wecjeln konnten; im die Achuju, verheirathete SHas 
ven, welche wöchentlich drei Tage Frohndienſte leiften muß⸗ 
ten, und die Agkajchal oder Vollſtlaven, meiſt Kriegs— 
gefangene, die weniger galten, als das Vieh. Wenn legtere 
mannbar wurden, mußte ihr Herr fie verheirathen, und 
dann fliegen fie um eine Stufe auf und wurden Aduju. 
Seit 1871 find alle diefe Leute frei geworben, find aber 
ana. und furchtſam geblieben, wie zur Zeit ihrer 
Knechtiche 

Nach dem letzten wuifischetürkifchen Kriege, in Folge deis 
fen viele Abchaſen ihre Heimath verliehen, hat eine neue 
Tandtheilung ftattgefunden. Ginftweilen aber leidet das 
Fand noch unter diefer Entvölferung, wie es auch zulegt von 
allen transfaufafifchen Gebieten der Wohlthaten perfünlicher 
Freiheit theilhaftig geworden ift. Die Bildung ift unter 
der Herrichaft der Scherwachidze unglaublich zurlidgeblieben, 
die Unwiſſenheit, Unreinlichkeit und Sorglofigfeit entjeglic); 
die zerlumpten FFärften und Edelleute, deren Adelstitel nur 
auf" mundlicher Ueberlieferung beruhen, bedeuten für die 
Ariftofratie des ruſſiſchen Reiches keinen beneidenswerthen 
Zuwachs. 

Samurzalan, von Natur nicht fo wild, wie das nördli— 
cher gelegene Abchafien, nähert ſich auch in Bezug auf Bil: 
dung und Charakter feiner Einwohner mehr dem höher 
ftehenden Mingrelien. Hauptort ift das von den Rufen 
am Nordrande ber Küſtenebene gegründete und vom Schwar— 
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zen Meere circa 25 Werft entfernte Ofum, welches im 
Mai 1876 etwa 3000 Einwohner zählte, meift Fürften 
und Edelleute, welche mit ihrem großen Yandbefite nichts 
anzufangen willen. Das niedere Bolf treibt Biehzucht, kim: 
mert ſich viel um feine Schafe und Ziegen und läßt Pferde, 
Kühe und Büffel frei herumlaufen, was zu zahllofen Vieh— 
diebftählen Anlaß giebt. Es ift mamentlid) das Stehlen 
von Pferden unter den Bewohnern von Abchaſien, Samur- 
zafan und Meingrelien zur noblen Paſſion geworden, der 
felbft Prinzen Huldigen und welcher die Ruflen durch Vers 
bannung der Mifjethäter nad) fernen Provinzen nicht Herr 
zu werden vermögen. 

Samurzakan befaß 1876 für feine 24000 Einwohner 
nur fünf Schulen für Knaben; diejenige in Olum zählte 
76 Schüler und das damit verbundene Penſionat Für folche, 
deren Eltern zu entfernt wohnen, konnte deren 40 beherbers 
gen. Letzteres wurde durch freiwillige Beiträge erhalten 
und war hauptfächlic; fiir arıne Kinder beftimmt Die 
Schule ift ſchon 30 Jahre alt; ein in Tiflis erzogener Sas 
murzalaniote und ein Muffe unterrichteten auf Ruſſiſch im 
Leſen, Schreiben, Rechnen, elementarer Geometrie, Zeichnen, 
Geographie, bibliſcher Geſchichte und Diktat, ein georgifcher 
Priefter gab Religionsunterricht und erklärte das Evange- 
lium auf Georgiſch. Auch Turnen und Singen — muſi— 
ialiſches Gehör und Verſtündniß ſcheint jedoch den Einhei— 
miſchen abzugehen — wurde gelehrt, und Schulverſäumniß 
mit 10 Kopeken an den Eltern beftraft ; der Unterricht felbft 
war umſonſt. 

Otum befigt aud) eine hübſche Kirche mit zwei Brieftern 
und einen Bazar, deſſen Inſaſſen meift Mingrelier find. 
Der Samurzakaniote betreibt fein Handwerk: der Bäder 
und Schloſſer in Ofum find Griechen. Türken dürfen ſich 
dort nicht niederlaffen, wohl aber in Abchafien, Suchum, 
Oſchemſchiri, Gudauti und im Bezirke von Pitzunda. Jede 
Familie im Lande, fie mag fo viele Mitglieder haben, als 
fie will, zahlt jährlich zwei Rubel Steuern. Die Konffrip- 
tion iſt noch nicht eingeführt, aber im SKriegsfalle ift jeder 
Soldat, und die Samurzafanioten find befannt wegen ihrer 
Tapferkeit, welche ihnen bei einem Aufftande 1840 eine 
rothjeidene Fahne als Geſchent des Kaiſers eingebracht hat. 
Det geht man damit um, in der Yandichaft ein Negiment 
irreguldrer Miligen zu errichten. 


Die Indianer des Gran Chaco. 


Bon Albert Amerlan in Tucuman. 


Allgemeines, — Lebensweife, — Eitien und Gebräudje, 


Eine mehr wie gewöhnliche Aufmerkſamkeit, hervor- 
gerufen durch das tragiſche Scidjal der von Jules Cre— 
vaur geführten Erpedition, welches dieſelbe an den Ufern 
des Rio Pilcomayo ereilte, haben die wilden verrätherifchen 
Bewohner des Gran Chaco, jenes ungeheuern, von 20 
bis 30 Grad f. Br. und 60 bis 65 Grad w. W von 
Paris ſich erftredenden „Schlupfwintels für wilde 
Thiere* 1) neuerdings auf fich gelentt. Bis jegt ift es 
den Regierungen der drei Rupubliten Argentinien, Bolis 
via und Paraguay, welche ſich in den Gran Chaco getheikt 


1) Chacu (indianijch), Zuflugtsort für wilde Thiere, 


haben, uur an wenigen unbedeutenden Stellen defjelben, 
die theild am Rio Paranä, theild am Rio Paraguay lies 
gen, gelungen, fejten Fuß zu faflen. Cine Eroberung und 
damit faltiſche Befigergreifung diefes weiten, von der Na— 
tur durch Terrainhinderniffe aller Art befeftigten Tummel- 
plates zahlreicher nomadifirender Indianerhorden dürfte 
wohl faum vor Ablauf von hundert Jahren zu erwarten fein. 

Nur wenige Nachrichten tiber Lebensweiſe und Sitten 
der dort haufenden Völkerſchaften find bis jegt befannt ges 
worden, da diefe jedem Eindringen in ihr Gebiet ſich jtets 
mit bewafineter Hand entgegenftellen und jo eine nähere 
Kenntnignahme ihrer Gewohnheiten umd Gebräuche zur 
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kaner-Mönd Pater Joaquin Nemedi, der gegenwärtig 
im Stäbtchen Cafayate in der argentinifchen Provinz Salta 
als Pfarrer lebt, ift ed gelungen, während eines Zeitrau—⸗ 
mes von vierzehn Jahren, und zwar von 1859 bis 1873, 
als Miffionär unter diefen Wilden zu leben, während dies 
fer Zeit einen großen Theil des Gran Chaco mit ihnen 
zu durchſtreifen und intereffante Studien, Beobachtungen 
und Aufzeichnungen Über ihre Lebensweiſe und Spradje zu 
sachen. Wald nad) jeiner Rudlehr wurde der Pater in 
eine der am Rio Bermejo errichteten Miffionsitationen 
verfegt, die durch die große Ueberſchwemmung diefes Fluſſes 
int Jahre 1875 ſämutlich zerſtört wurden, wobei leider 
auch die jo werthvollen Manuſtripte des Mifftonäre, welche 
die Reſultate vierzchnjähriger Studien und Beobadytungen 
enthielten, verloren gingen. Ein für die Wiffenfchaft laum 
zu erfegender Berluft ! 

Nachftehende Angaben find mm nach den Mittheilun— 
gen bes Pater Remedi aufgezeichnet, der noch immer zau— 
dert, feine Erfahrungen zu veröffentlichen, da eine Ordens⸗ 
regel jedem Franzisfaner verbietet, irgend etwas zu publi: 
ciren, was nicht vorher der Cenſur ſeiner Oberen unter: 
worfen wurde. 

Remedi Ichäßt die Geſammtzahl der im Gran Chaco 
lebenden Indianer auf 100000 in viele Stämme getheilte 
Seelen, von denen ſaſt jeder Stamm feite eigene Sprache 
hat, Nur die Chiriguanos jprechen, wenn auch vielfach 
forrumpirt, das in der Mepublit Paraguay) und in der ar- 
geutiniſchen Provinz Corrientes gebräudjlide Guarani, 
Die bedeutendften der die theilweife bewaldeten, größtentheils 
wafjerreichen Ebenen des Grau Chaco durdizichenden Tribus 
find: Chiriguanos, Matacos, Tobas, Gnayeurus, Chunu 
pig, Abipones, Mocovis und Betelos. Außer diefen woh— 
uen noch im Nord Nord Often des weiten Yandes Stänme, 
die Remedi weder lenuen lernte noch deren Namen er er 
fahren lonute. 

Wirrde man zwiſchen den wilden Bewohnern des Grau 
Chaeo und deu die weiten banmlofen Ebenen im Slider 
der Provinzen Buenos: Mies, autta- he, Cäardoba, 
San-Luid und Mendoza unſicher machenden Pampas— 
Indiauern einen Vergleich anſtellen, ſo wirde dieſer zum 
großen Nachtheil der erſteren ausfallen. Die Shaco- A 
dianer befigen weder die Körperkraft noch den ungebändig 
ten Sinn, gepaart mit dem Überichäumenden Muth dev In 
dianer des Slidens, Während der träftige, ſchlanke Banıpas: 
Indianer anf feinem vaballo de tiro (Menner) mit der 
Yanze in der Kauft itber bie grasbewachſene, fonjt aber 
fahle Ebene dahinjagt, fein Adlerbtit den von allen Ter— 
rainhinderniſſen freien Horizont im Moment liberfchaut, 
indeß er vor Begierde breunt, fich mit einen ihm begeg 
neuden Feinde, Mann an Mann, zu meſſen, ſchleicht die 
bedeutend fleinere, feigere Rothhaut des Gran Chaco mit 
Pfeil und Bogen in den ſunipfſigen Wäldern, die jeden Um 
blick verhindern, überall forgiam Deckung nehmend, unther, 
um irgend einen Zchlupfwinkel zu erfpähen, von wo aus fie, 
gefahrtos für das eigene Leben, dem eripähten ahnungs 
loſen Opfer den todtlichen Pfeil im den Körper ſchnellen 
fa, Mit einem ort: dev rothe ungezigelte Sohn der 
Pampas tt bie zur Maferet tapfer, tollfityer und verwegen, 
dabei bintgierig, räuberiſch und verlogen. Der Andtaner 
des Sram Chaco bejigt die legteren ſchlechten Eigeuſchaften 
in noch amsgeprägterem Maße, ohne die erſtgenannten beſſe 
ven fein eigen zu neunen, an deren Stelle bei ihm Feigheit, 
Verrath, oder im gegebenen Fällen auch winjelnde Denuth, 
deren ſich ein Pampas Indianer nie ſchnſdig machen wird, treten, | 

Doch geung vor den ſeeliſchen Eigeufchaften des Chaco 





Unmöglichkeit madyen. Nur einem Marne, dem Franzis— 
| 
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Indianers; beobadjten wir ihm jegt bei feinem Thun und 
Treiben, in feinen Eitten und Gewohnheiten. Die Be: 
ſchaftigung diefer Rothhaut beſchränkt ſich außer dem Kriege, 
ber permanent zwifchen ben verjchiedenen Stämmen herridht, 
auf Jagd, Fiſchſang und Anfertigung der hierzu nöthigen 
Waffen und Geräthſchaften, die aus Bogen, Pfeilen, Lanze, 
Harpume, Mefjer und Netzen beftchen. Die gefanmte 
übrige Arbeit hat das Weib zu verrichten. Außer der War: 
tung der Kinder hat das arme geplagte Geſchöpf die HUite 
herzuftellen, Holz und Waſſer zu holen, die Mahlzeit zu be— 
reiten, Wolle und Baummolle zu fpinnen und zu färben, 
wozu es die Farbſtoffe im Walde ſuchen muß; ferner hat 
die Frau Deden zu weben, Zwirn aus dem getrodieten Ein⸗ 
geweiden erlegter Thiere mittels Kauen im Munde her: 
zuftellen, Faſern von dem „chaguar* zu fuchen und fo zu 
präpariren, daß ihr Tyrann diefelben zu Neken verarbeiten 
fan; ferner hat fie patacas (Manteljäde) anzufertigen, 
ivdene Töpfe aus Thon zu formen und zu brennen, die 
Früchte der Algarroba zu ſuchen, um aus ihnen das biers 
ähnliche, berauſchende Setränf, Aloja genannt, zu bereiten, 
von dem der Ehemann jo lange trinkt, bis er befinnungs- 
108 am Boden liegt; — furz, die Frau ift die Sklavin ihres 
dabei eiferfüihtigen Gatten, der ihr nie erlaubt, ſich ohne 
Aufſicht, und jei e8 auch nur bie eines fremden Kindes 
vom Yagerplage zu entfernen. 

Was die Hlitte (choza) betrifft, welde das Weib jedes 
Indianers diefer nomadiſirenden Stämme herzuftellen hat, 
jo ift diefelbe im höchften Grade primitiv. Cie ift eigent- 
lich nur eine Art Yaube, die in wenigen Stunden fir und 
fertig errichtet ift. Neben einem bicht belaubten Strand) wer⸗ 
den Baumtzjweige derartig in den Erdboden geftogen, daß das 
Ganze einen Kreis bildet, worauf die Spigen der Zweige 
mittels eines Hautſtreifens zu einem Buſchel derartig zus 
jammengebunden werben, daß das Ganze wie eine viefige 
Kaſeglocke ausſieht und die Hütte oder, richtiger gejagt, 
die Yaube ift fertig. Der Boden derfelben wird mit Gras 
und Schilf bedeckt, wie auch der untere Theil ber freiss 
runden Wand damit ausftaffirt wird. Der fo hergeflellte 
Pavillon ſteht nun dem Herrn und Gemahl zur Berfügung 

Bei Männern und Weibern beftcht die einzige Kleidung 
aus eier um die Huften geichlagenen und dort mit einem 
lederuen Strid zuſammengehaltenen Dede, welche nicht ganz 
bis zu den Knien reicht, während der Oberförper entblößt 
getragen wird, Die Kinder beiderlei Geſchlechts gehen bis 
zur Zeit der Meife völlig nackt. Die Weiber fchneiden 
fi) das Haupthaar mit einem Mefler ab, während die 
Männer es über der Stirn und zu beiden Seiten ber 
Schläſe niemals kürzen. 

Die Chirignanos, weldye ſich vor allen übrigen Tribus 
durch die folidere Bauart ihrer Hütten vortheilhaft ans: 
zeichnen, durchbohren bie Unterlippe, in welcher fie die 
„tembeta“, cine aus Mujchel oder Kuochen roh gearheiteten 
Knopf, tragen, während die Tobas bie Läppchen beiber 
Ohren durchlochern und im die fo entitandene Deffnung ein 
eylinderfürntiges, einen Gentimeter im Durchſchnitt haltendes 
Hölschen fteten. Während die Männer der Toba& nur bei 
feierlichen Gelegenheiten das Geficht mit Farbe bejchmieren, 
titowiren die Weiber diefed Stammes ihren ganzen Körper 
auf unvertilgbare Weile mit den wunderbarſten Arabesten. 
Tiefer Gebrauch herrſcht auch bei den meilten librigen 
Ztämmen. Jut Ganzen find alle dieſe Wilden ungemein 
abgehärtet und trogen den wildeften Wettern mit Leichtig 
teit. Des Nachts ſchlafen fie in freier Luft ohne jede 
Unterlage auf dem harten Eroboden und nur bei großer 
Kälte, oder heftigen Hewitterregen ſuchen fie das Innere 


ı ihrer chozas auf. 
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Wie alle Indianer, ſind auch fie dem Genuß ſtarken 
Tabals und jpirituöjer Getränfe leidenſchaftlich ergeben, und 
kennen fein größeres Vergnügen, als ſich bis zur Befinnungs- 
fofigkeit zu beranfchen. Im Uebrigen find fie genligfaun. 
Haben fie für den Augenblid zu eſſen, jo find fie zufrieden. 
Stetö nur denfen jie an den heutigen Tag, aber nie an den 
fommenden. 

Die ſchwachen und wenigen VBarthaare, womit die Nas 
tur die Männer bedacht hat, rupfen dieſe fic mit ihren 
Fingernägeln aus und tragen Wange, Kinn und Fippen kahl. 

Bon befonderen Eigenthüntlichfeiten darf wohl die bei 
ihnen herrfchende Sitte erwähnt werden, daß die verheirathe: 
ten Perſonen fein Schaffleiſch eſſen, weil fie des feſten 
Glaubens find, daß die zu erwartenden Kinder dann ftumpf- 
najig geboren werden. Trogdem die Vielweiberei geftattet 
it, wird hiervon doc) nur in fehr bejchränften Maße Ge: 
braud) gemacht, indem der größte Theil der Männer nur 
eine Frau, der Übrige Theil aber, mit Ausnahme der Kazis 
fen und Gapitanejo®, die deren mehrere haben, nie mehr 
wie zwei frauen befigt. 

Sind diefe Indianer anf der Reife, ober legen fie, wie 
ein Theil der Matacos, einen Weg von achtzig bis hundert 
Leguas zurüd, wm zur Zeit der Zuckerrohrernte auf den 
Feldern der Zuderetablijiements der Provinz Salta in Ar: 
beit zu treten, fo trägt dev Mann, der häufig jogar beritten 
ift, nur Yanze, Harpune, Bogen, Pfeile und Nege; während 
das arme Weib die ganze Bagage, beftehend aus Töpfen, 
Deden, Fellen und Proviant, ſchleppend, dabei noch ein 
Kind auf der Schulter und eim anderes auf dem Arme 
Da demithig hinter ihrem Herrn und Gebieter her: 

eucht. 

Ihre Kinder lieben die Chaco-⸗Indianer ungemein; fie 
lafjen fie in voller Freiheit und Ungebundenheit anfwachien, 
ohne fie jemals zu beftrafen. Im Allgemeinen befigen die 
Finder ein gutes Gedächtnig und Faſſungsvermögen, fo 
da fie mit Yeichtigleit das lernen, was man ihnen lehrt. 

Wird ein Knabe mannbar, fo veranftalten die Eltern 
deffelben ein Feſt, das acht Tage und länger währt, wobei 
der „pimpin* (eine Art Tambonrin) geſchlagen und alle 
Säfte in einem permanenten Zuftand volltommenfter Trun- 
fenheit, mittels Aloja, erhalten werden. Während diefer 
ganzen Zeit figen die elf bis dreizehn Jahre alten Mäd— 
hen (mit elf Jahren werden diefe hier ſchon heirathefähig) 
mit Deden und Fellen verhält in den verſchiedenen chozas 
des Tribus, ohne ſich hervorwagen zu dürfen. Es gefchicht 
dies, um den zum Jüngling herangewachſenen Knaben auf 
die Hiitten, im denen ſich heirathsfühige Mädchen befinden, 
aufmerffam zu machen, da ein ftrenges Geſetz befiehlt, daß 
jeder mannbar gewordene Knabe fich fofort zu verhei- 
rathen habe. Anfänglich mag ein ſolches Geſetz jonderbar 
erſcheinen, aber man wird zugeben mitffen, daß es wohl 
geeignet ift, den Stamm vor gewifien verheerenden an: 
ftedenden Krankheiten, die häufig genug den Untergang 
anderer wilder Bölker zur Folge haben, zu bewahren. Die 
Heirath findet ohne jede Geremonie ſtatt. Der Jüngling 
verlangt von den Eltern des Mädchens diefe zur rau. 
Stimmen jene zu, was faft ftet? der Fall, da fonft Tod— 
feindſchaft entftchen würde, jo ift die Ehe geichloffen, und 
die junge Frau begiebt ſich fofort mit ihrem Gemahl zu 
defien choza, um dort unverzüglich fitr ihren Gebieter zu 
arbeiten. Eheſcheidungen finden, jobald feine Kinder vor- 
handen find, häufig unter ihnen ftatt; d. h. der Mann ver: 
ſtößt einfach jein Weib umd nimmt ein anderes. Iſt je 
doc) das erfte Kind geboren, fo gehören die Eheſcheidungen 
zu den Ausnahmen. 

Bei leichteren Krankheiten furirt jeder Indianer auf 
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eigene Fanft; fir ſchwere Krankheiten find Aerzte von 
Profeffion, die zugleich Zauberer find, vorhanden. Die 
Kuren, welche diefe anwenden, find jedoch jo ertravaganter 
Natur, daß fie ſchwerlich die Approbation eines deutſchen 
Medicinalrathes erhalten dürften. Aeußere Berlegungen, 
Wunden, Eiterbeulen und dergleichen heilen dieſe Dünger 
des Hestulap dadurch, daß fie aus den Fingern ihrer bei- 
den Hände eine Röhre bilden, durch welche fie den Athem, 
unter ſchaurigem Gebrumm, eine halbe Stunde lang auf 
die Wunde blajen, worauf der Patient, in Decken gewidelt, 
einer Schwitzkur unterworfen wird. Innere Krankheiten, 
wie Fieber, Yungens, Unterleibsentzündung u. a. m, werden 
auf diefelbe Werfe, nur mit dem Unterſchiede behandelt, 
dag das Anblafen, Anhauchen, Brummen und rungen 
länger dauert und lebhafter betrieben wird. Nach Beendi- 
gung dieſer Procedur zieht der Zauberer dem Kranken eine 
Raupe, eine Spinne, einen Dorn, einen Holziplitter und 
dergleichen mehr ans dem leidenden Körpertheil, zeigt dieje 
Segenftände den Umftehenden und fpricht mit feierlicher 
Stimme: „Mit Recht leidet der Arme! Seht, alle 
diefe vom böfen Geift ihm in den Körper geftedten Dinge 
waren es, weldye ihm die Stiche und Schmerzen verurjad)- 
ten!® Die Kinder der Wildniß zweifeln feinen Angenblid 
an der Wahrheit diefer Rede, da unter ihmen feljenfefter 
Haube an Spiritismus und Geheimmittel herrſcht. Wird 
der Kranke nicht beſſer, jo hat er noch mehr ſolche Sachen 
im Körper, weshalb diefe ebenfalls unter erneuten verdops 
pelten Beichwörungen und Anjtrengungen entfernt werben 
müffen. Stirbt trogdem der Patient, jo fehlt e8 dem Zau— 
berer nicht an Ausreden, deren hauptſächlichſte ift, daß man 
ihm nicht frühzeitig genug gerufen habe. 

Bei chroniſchen Krankheiten, fpeciell bei der Schwind⸗ 
ſucht, ijt der Feidende von einen Feinde behert, den der 
Zauberer namhaft macht, und welder, im Fall der Kranke 
ftirbt, von den Anverwandten und Freunden deſſelben ge: 
tödtet wird, 

Treten peitartige Krankheiten, 3. B. die Poden, bie 
ungeheure Berheerungen unter ben Indianern anrichten, 
bei einem der Stämme auf, jo ruft der Oberzauberer durch 
die ſchrillen Töne einer Knochenpfeife alle Aerzte zuſam— 
men und führt fie nad) einem freien Felde, wo er fie in 
Pinie aufſtellt. Alle befinden ſich im höchſten Put; die 
Geſichter roth oder ſchwarz bejdjmiert, Federn auf dem 
Haupt und in den Händen hohle, mit Steinen und Mu- 
ſcheln Halb angefitlite Kalabaſſen haltend. Der Oberzan- 
berer, welcher auf dem rechten Flügel fteht, hat einen Stod 
und eine Büchſe, angefitllt mit Rindenpulver vom Cebit, 
in der Hand; er fährt fort feiner Knochenpfeife die gellend« 
ften Töne zu entloden, wobei er unverwandt in bie Yuft 
blickt, während die Übrigen Zauberer dumpfe Beſchwörun— 
gen murmeln. Endlid) jagt jener in einer Art Berziidung: 
er fehe wie die Peſt im der Luft langſam davonziche, 
worauf er, unter allgemeinem Schweigen, mit feinem gen 
Himmel gerichteten Stod allerlei Fabbaliftifche Zeichen und 
Figuren bejchreibt, eine Prife pulverifirter Gebilrinde in 
die Naſe ftopft, einige Minuten nacdenft und dann er: 
tlärt, die Pet wäre jegt von dem Stamme gewichen und 
habe ihren Weg zu den Chriften oder irgend einem feind: 
lichen Stamme, den er nennt, hin eingefchlagen. Hiermit 
iſt die feierliche Handlung beendet. Weichen die Boden 
trotzdem nicht von dem Stamm, jo entflicht diefer, unter 
Zurüdlafjung der Kranken, in die dichteften Wälder, wo— 
bei die Nachzügler mit Baumzweigen die Spuren am Bo- 
den hinter ſich verwiichen, damit dre Pet den Weg verliere 
und dem Stamm nicht folgen künne, 

Mit Ansnahme der Chiriguanos, welche ihre Todten 
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in große irdene Gefäße fegen und dann in den bei Leb— 
zeiten zulegt von ihnen bewohnten Hütten beerdigen, brin- 
gen die Übrigen Horden die Yeichen der Berſtorbenen zu 
irgend einer ſumpſigen Stelle im Walde, wo fie diefelben 
mit Yaub, Zweigen und Erde bededen und daneben ein 
irdenes Gefäß mit Wafler ftellen. Die nächſten Ber- 
wandten trauern nun jo lange, bis alles Waſſer in dieſem 
Gefäß verdunftet ift, was in der Regel mad) vier bis fünf 
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Wochen geicehen it. Die Trauer beftcht darin, daß täg- 
lic, bei Sonnenaufgang ein einftündiges Klagegeheul er— 
hoben wird und während der Trauerzeit feine Fiſche ge 
geflen werden dürfen. Die Wittwe des Verftorbenen ift 
zu einer mehrmonatlidyen Trauer verpflichtet, während 
welcher Zeit jie ftets das Geſicht mit einem Stüd Zeug 
verhält halten muß. 
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IV. 
(Zweite Hälite.) 


Ein Befud in San Diego. 


Die gegenwärtig etwa 3000 Einwohner zühlende Stadt 
San Diego — gewöhnlich „Stadt der glänzenden Zukunft“ 
(City of magnificent prospeets) genannt —, deren Öbriin« 
dung als Hafenplag eigentlic, erit vom Jahre 1867 batirt, 
befigt außer ihrem vorzüglichen Hafen und der Ausficht, 
der wejtliche Endpunkt von einer oder zwei fitdlichen Ueber— 
landbahnen zu werden, noch einen großen natürlichen Bor: 
zug, welchen fein neidiſcher Nivale, kein noch fo wetterwen« 
dijches Geſchick ihe zu vanben vermag. Es ift dies das 
wunderjchöne Klima, welches in feiner Stadt auf dem weis 
ten nordameritaniichen Kontinente das ganze Jahr hindurd) 
jo vorzüglid; als hier ift. 

Wenn während der legten anderthalb Decennien ein 
Fremder in diefe fait am Ende des Umionsgebiets liegende 
Stadt (fie liegt nur 15 engl. Meilen von der merifanifchen 
Grenze entfernt) verfchlagen wurde, jo drehte ſich feine 
Unterhaltung mit den biederen San Diegoern nächſt der 
unvermeidlicyen Erörterung über die glänzende Zukunft 
ihrer Stadt sicherlich tagaus tagein um drei Themata: 
den Hafen, die Eifenbahn und das Klima. Beim Fränftiid 
redete man über den Hafen, beim Yund über die Eiſen— 
bahn, beim Diner über das Klima. Am nächſten Morgen 
begann die Unterhaltung dann wieder mit dem unüber— 
trefflichen Selima, beim vunch kam der Hafen an die Neihe 
und beim Diner die Eiſenbahn und jo fort in dev Reihen— 
folge. Ich erwähne den dritten Kardinalpunft, das Klima, 
ſchon jest, weil ohne dafjelbe, jo gut wie ohme den Hafen 
und die Eifenbahn, San Diego nicht das wäre, was es ift. 

Das Klima trägt augenſcheinlich die Schuld daran, den 
Charalter der Bewohner von San Diego fo prägnant aus- 
gebildet zu haben. Seine andere Stadt der Welt fünnte 
15 Jahre lang bloß von getäuſchten Hoffnungen leben, 
wenn nicht wie hier ein ftets blauer Himmel auf fie herab: 
ſchiene und eine wonnig milde und doch erfriichende Seeluft 
ewig Über diefelbe hinſäuſelte und alles Arg aus dem Her 
zen ihrer Bewohner verſcheuchte. Man braucht nur einen 
Spaziergang durch die geräumigen Straßen diefer Jukunfts- 
metropole zu machen, und man wird über die Gemlithlic)- 
teit ihrer Bürger erjtaunen. In jeder andern Stadt 
Ameritas wirden die Eimvohner bei der Ausficht, daß die 
Tauben bereits gebraten find, die ihnen nächſtdem in ben 
Mund fliegen follen, aus Kand und Band gerathen. Hier 
nimmt man die Sadje von der ſich verwirklichenden glän- 
zenden Zukunft als jelbjtverftändlid, mit großer Gemüths 





ſpelulanten, welche den Fremden Chrumdjtüde und „corner 
lots* (Edbaupläge) zu verfaufen trachten. Daß es in 
San Diego mehr Yandipefulanten als thätige Geſchäfts 
leute und mehr Advofaten als Doftoren der Medizin giebt, 
hat dem Auf diefer Stadt bis jest noch nicht geichadet; 
wenn die Bermehrung jener Menjchenipecies aber einen jo 
ftetigen Fortgang als bieher nimmt, jo möchte die alte 
Semüthlichleit dod) bald ein Ende nehmen! 

Die Bevölterung von San Diego ift eine recht ge 
mifchte, und namentlich das fpantjc-merifaniide Bollsele— 
ment ijt unter derjelben ziemlich ftark vertreten. Die Ge— 
ftalten der unverfäljchten „Öhreafer“ beleben die Hafenftragen, 
und die Wirthichaft in den dort liegenden zahlreichen Knei— 
pen ift fir eine amerifanijche Stadt recht ausländiſch zu 
nennen. Mandolinengeklimper fchallt zu jeder Zeit aus 
den Trintjtuben hervor, ſchwarzbraune Señoritas lungern 
auf dem Trottoie und ftolge Merilaner ergehen ſich in ſüßem 
Nichtothun und freuen ſich über das Geſchrei der Fleinen 
grünen Papageien, weldye auf den Querballen unter der 
Veranda auf und ab jpazieren. Dieje Bevöllerung, ebenjo 
wie die Chinefen, welche hier wie überall an der pacifischen 
Kuüſte das Waſchmonopol haben, wird San Diego nicht 
groß machen; um dies einzufehen, dazu braucht man wicht 
ein Prophet zu fein! Im feinen Stadtteile dagegen 
tritt das amerifanifche Element in feine Rechte. In der 
Hanptgeicyäftsftraße, der filnften Straße, befinden ſich manche 
anſehnliche Bauten, große Waarenlager find in den „Stores“ 
zum Berkauf auögejtellt und es zeigt ſich dort ein ganz 
rejpeftabler Berlehr. In den eleganten Näumen des „Dor: 
ton Honfe* ficht man aufer zahlreichen Fremden viele 
Offiziere von dem hier garnifonivenden Grenzpoſten ber 
Vereinigten» Staaten » Armee. Es herricdht dort ein jo fa- 
valiermäßiger Gejellfchaftston, als befünde man fich im 
einer gröfern Stadt Amerifas. 

Wir wollen jegt die Stadt und ihre Umgebung etwas 
genauer betrachten. Ber einem Spaziergange durch diejelbe 
wird jedem Fremden fofort der Mangel von Bäumen auf- 
fallen, zumal die Sterilität der umliegenden Gegend, welche 
nirgends durch kompakte Bauten vor dem Ange verbedt wird, 
überall offen zu Tage tritt. Die Gebände ftehen, mit allei= 
niger Ausnahme an der fünften Straße, jehr zerftreut, 
gleichſam dorfähnlic, da, und zwiſchen ihnen drängt ſich 
aller Orten der ditrre, vergilbte Boden hervor, was ein jehr 
unerquickliches Bild giebt. In einer Stadt, die an ber 
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liche Gewächſe zu fehen. Außer zwei durchaus nicht ſchö— 
nen Bänmen diefer Species, die ich in der Altftabt gewahrte, 
muß ich leider die gänzliche Abweſenheit jener herrlichen 
Tropengewäcje in San Diego bezeugen, diejelben müßten 
ſich denn irgendwo verſtedt halten, wo ein fremder fie nicht 
leicht finden kann. Der geringe Baumwuchs befchränft ſich 
auf einige fogenannte „pepper trees“ (Schinus Molle, 
ursprünglich in Chili einheimifch), die man aber überall in 
Galifornien antrifft. Die Plaza vor meinem Quartier, dem 
Horton Houfe, war jo fahl wie eine Tenne. Bei einer 
Stadt von 100000 und mehr Einwohnern würde dies 
weniger auffällig fein, da der Verkehr von Menſchen und 
Fuhrwerken die Einförmigfeit aufhöbe. Aber ein Yand- 
ftädtchen, was San Diego doch bis jet nur geweſen iſt, 
mit einer faſt ſtets menſchenleeren großen Plaza, ohne einen 
Halm oder Straud) und Baum darauf, war mir nod) nicht 
vorgefommen. Das blaue Gewäller der Bat inmitten der 
fie ringsum einſchließenden fait vegetationslojen Ufergelände 
fieht fo aus, als ob die Natur es beim Erſchaffen des ſchö— 
nen Waſſerſpiegels hätte bewenden laſſen wollen und den 
Menſchen die Ansichmidung des Rahmens dazu überließe, 
ein Amt, welches von diefen bis jegt leider mur Fitnmmerlic) 
verwaltet worden ift. 

Diefer Mangel an Begetation hat feine Urſache in der 
Abwejenheit von fliegendem Wafler. Wo der Boden hins 
reichend bewäflert werden kann, fpringt auch hier wie faft 
überall in Sübdcalifornien fofort eine üppige Vegetation 
hervor. in Beifpiel davon find die öſtlich von National 
City liegenden Heinen Thäler Ya Nacion, Otay, Chollas, 
Sweetwater und Paradife mit ihren blühenden Orangen: 
und Gitronenhainen. Möglicherweiſe wird man durch die 
Anlage von artefiichen Brummen mit der Zeit einen genüt- 
genden Waſſervorrath herbeifchaffen können, um auch der 
Stadt San Diego und ihrer Umgebung ihr fteriles Aeußere 
zu nehmen; bis jest haben die Berſuche damit aber mod) 
fein bejonders glinftiges Nefultat gehabt, denn der einzige 
etwa 300 Fuß tiefe artefiiche Brummen liefert nur ein 
geringes Waſſerquantum. 

Die Anlage der Stadt an einer ſich fanft gegen den 
Hafen abdachenden Höhe ift ſonſt, namentlich in Betreff 
einer vollfommenen Drainirung, eine recht glückliche zu 
nennen. Man kann and) die Vorficht der jegigen Stadt: 
väter nur loben, welche bei Zeiten für den nöthigen Raum 
zu einer Metropole jorgten. San Francisco, welches bei 
feiner Anlage auf hödjitens 30 000 Eimvohner berechnet 
war, und wo man fpäter, als fic die Stadt mit Niefen: 
fchritten vergrößerte, ganze Straßen erweitern und umbauen 
mußte, jcheint den San Diegoern im diefer Bezichung als 
ein warnendes Beifpiel vorgeſchwebt zu haben. Sie nahmen 
ſich vor, ihrer Stadt, che diefelbe durch Häuſer eingeengt 
würde, den nöthigen „Ellenbogenraum* zu fichern und die 
Yage der Hauptboulevards von vornherein zu prächiren, 
In Folge deſſen iſt San Diego, welches aus Alt, Mittel: 
und Neu: SanDiego und einem halben Dutend fogenann« 
ter „Abditions“ beftcht, auf einem Raum von zehn englifchen 
nadratmeilen  „anögelegt“ worden. Daß dabei ein Park 
von etwa 11/, Tinadratmeilen Flächenraum innerhalb der 
Stadtgrenzen reſervirt wurde, zeugt von einer anerkennens— 
werihen Nüdficht auf die Geſundheit der Einwohnerſchaft 
diefer zufünftigen Großſtadt. 

Der Leſer möge nicht glauben, daß ich mir mit diefen Bemer⸗ 
fungen einen ſchlechten Scherz auf die San Diegoer erlaubt 
habe. Im Gegentheil, ich glaube faum, dag ein Bewohner 
diejer Zulunftsmetropole, dem diefe Zeilen vielleicht zu Geſicht 
kommen möchten, meine Worte jo auslegen wird, Yeiber hat 
aber San Diego bereits einen Rivalen in der Nähe, der feinen 
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Großftadtgeliften möglicherweiie einen argen Strich durch 
die Rechnung machen Fönnte; es ift dies die von der Atchis 
fon =, Topefa- und Santafe + Eifenbahngeiellichaft nur vier 
Miles von San Diego am obern Ende der Bai gegründete 
nagelnene Stadt National City, wo die genannte Ge— 
ſellſchaft auf ihrem eigenen Grund und Boden bereits an- 
ſehnliche Maſchinenwerkſtätten und Hafenanlagen errichten 
läßt. National City ift der Dorn im Fleiſch von San 
Diego. Da die Atchiſon-Geſellſchaft bei National City, 
dem von ihr beſtimmten Terminus, einen großen Landkom— 
plex beſitzt, fo ift fie im Stande — was den Raum anbe- 
trifft —, ihre Stadt in noch größeren Dimenfionen als 
Sau Diego „auszulegen“. Der für Bahnhofäbauten, 
Weichen, Hafenanlagen ıc, beftimmte Flächenraum ift größer, 
als ihn irgend eine Eifenbahn in Amerika befigt; und folite 
National City dementfprechend anfgebant werden, jo wiirde 
San Diego in Vergleich zu demjelben bald die Rolle einer 
Borſtadt einnehmen müſſen. An Plas fehlt es jedenfalls 
nicht für eine oder zwei Riefenftädte an der San + Diego: 
Bai, vor denen ſich San Francisco verfriechen müßte! 

Was find nun die Gründe, auf welche fic die Groß— 
ftadtgelüfte von San Diego bafiren? — Zunächſt iſt es 
ber Hafen, der allerdings vortrefflich ift, obgleich er ſowohl 
der Bat von San Francisco als dem Puget Sund bedeu- 
tend nachſteht. Die Yänge ber Bat von San Diego be: 
trägt etwa 14 englische Meilen, mit einer abwechjelnden 
Breite von circa einer Meile vor Neu: San Diego und 
21/, Miles vor National City und unterhalb San Diego. 
Die Bai ift den größten Seeſchiffen zugänglich und bildet 
einen fichern Antergrund. Vor Sturmen ift fie jo voll- 
ftändig geihtiet, daß ein Meines Boot felbft beim heftiaften 
Winde ungefährbet von Ufer zu Ufer fahren kann. Dagegen 
verflacht fie ſich jo allmälig, daß 3. B. der vor San Diego 
liegende Pfeilerguai 2260 Fuß lang ift, um an feinem 
Ende einen Ankergrund von 22 Fuß Tiefe zu erreichen. 
Da das Waffer ſich zur Zeit der Ebbe ziemlich weit zurück 
zieht und das Ufer bloßlegt, jo wäre eine ganze Reihe 
folder Hafenbauten für einen größern Schifffahrtsverlehr 
unumgänglich nothwendig. Bei National City iſt das 
Fahrwaſſer allerdings geränmiger, aber gewaltige Quais 
müßten auch hier erbaut werden, um der Schifffahrt einer 
großen Handelsjtadt genitgenden Play zum Anlanden zu 
verſchaffen. Die Bat von San Diego wird durch eine 
ſchmale niedrige Yandzunge gebildet, welche diejelbe vom 
Meere trennt. Ich möchte diefe Bai mit einer der Lagunen 
vergleichen, wie fie ſich am der atlantifchen Küſte der Süd— 
ftaaten und am Meritanischen Golf vorfinden. 

Die für den Welthandel fo vorzügliche Yage der Bai 
von San Diego wird von Enthuftahten folgendermaßen bes 
zeichnet: — „Sie liegt Merico, Gentralamerifa und ber 
Wertfüfte von Sidamerifa 500 Miles näher ale die Vai 
von San Francisco; Auftralien, Neu Seeland und die Sid: 
feeinfeln find ihr 300 engl. Meilen, China und Japan 
100 Meilen näher, als die Entfernung von San Franciseo 
dorthin beträgt. Die Diftanz von San Diego nad) New» 
yort und den atlantifchen Häfen der Union ift 500 engl. 
Meilen kürzer, als von San Krancisco dorthin, und die 
Eifenbahnlinien, weldye, von San Diego ausgehend, den 
nordamerifanifchen Kontinent überipannen werben, find in 
Folge des günftigern Terrains und klimatiſcher Verhält— 
niſſe weit leichter und weniger koſtſpielig zu befahren, als 
die Central und Union Paciſie mit ihren Schneedächern 
und ſchwierigen Ghebirgapäfien: — ergo wird und muß 
San Diego den oftafiatiichen, auftralifchen und füdameri- 
fanischen Handel dem Emporfümmling San Francisco 
naturgemäß wieder entreigen. Daß die über viele Millio— 
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nen gebietende Atchiſon⸗, Topelas und Santafe-Eifenbahn- 
gefellichaft jofort nach der Vollendung ihrer Yinie Dampfer- 
verbindungen mit Oftafien und Auftralien von San Diego 
aus herſtellen wird, verftcht fic won jelbjt.“ 

Augegeben nun, daß der Hafen von San Diego allen 
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bahn binnen Jahresfrift dort ihren weltlichen Endpunkt 
haben wird, jo find doch noch andere Faltoren nothwendig, 
um San Diego zu einer großen Handelsjtadt zu machen; 
und da fallen folgende Naturfehler, die San Diegos Aus— 
fichten arg beeinfluffen müſſen, in erfter Linie dem unpars 
tetifchen Beichauer ind Auge. 

San Diego befigt vor Allem fein Hinterland, das einer 
höhern Kultür mugbar gemacht werden fünnte. Einige 
unbedeutende, des Anbaues fähige Ihäler abgeredjnet, muß 
dad gegen hundert Miles entfernte County von San 
Bernardino als das nächſte Kulturgebiet angefchen werden, 
welches San Diego tributpflichtig fein wird. Die Bahns 
linie öftlih von San Bernardino bis nad) Neu: Merico 
auf der Yinie der Atlantic und Pacific läuft, mit Aus: 
nahme der Gegend bei Prescott im nördlichen Arizona, durch 
eine Witftenei. Ob ſich dort reiche Minendiftrifte, wie im 
füplichen Arizona, entwideln werden, kann nur die Zukunft 
Ichren. Jenes Territorium iſt allerdings in raſchem Auf⸗ 
ſchwung begriffen; aber San Diego lann mie deſſen Handel 
allein fontrolliven, der fid) bereits zwiſchen Chicago und 
San Francisco theilt. Die Strede nad) Fort Puma anf 
der Yinie der Texas» und PacifirEifenbahn ift ebenfalls 
eine traurige Wuſte. Der Negenfall ift in allen jenen 
Gebieten durchaus ungenitgend, um Gerealien zur Reife zu 
bringen, und eine künstliche Bewählerung ift nur an wenigen 
bevorzugten Stellen möglich. 

Dagegen kann San Diego darauf rechnen, der natürs 
liche Abſatzmarkt von etwa der Hälfte des probuftenreichen 
Countys von Yos Angeles zu werden. Allerdings erwartet 
jene Zukunftsmetropole des füdlichen Kaliforniens durd) 
eine Eiſenbahn nad) Santa Ana dereinjt in direkte Ver: 
bindung mit Yos Angeles zu treten und damit der See: 
hafen diefer blühenden Binnenftadt zu werden. Yos Angeles 
befist aber in San Pedro (Wilmington) einen nähern, 
allerdings fünftlichen Hafen, mit dem es bereits cine Schie: 
nenverbindung hat; und es wird alles daranfegen, um jenen 
Hafen zu verbeffern umd nicht von Sau Diego abhängig 
zu werden, denn es leidet gerade jo wie San Diego an 
Gropftadtgelüften und ſpelulirt fogar darauf, bald die 
Hauptitadt eines neuen aus dem füdlichen Californien und 
einen Theil von — zu bildenden Staates zu werden. 

Die mit großen Geldmitteln verſehenen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften, welche San Diego als weſtlichen Terminus and: 
erloren haben, werden natürlich verfuchen, einen Theil des 
auftralifchen und oftafiatiichen Handels dorthin zu leiten, 
Im beten Falle wird dies aber nur ein Tranfithandel wer 
den, denn der Yokalhandel von San Diego muß nod) auf 
Jahre hinaus höchſt unbedeutend bleiben. Große Eubfidien 


auch nad) San Diego zu fenden, um Waaren auf einer 
fürzern Route als über San Fraueisco nad) den atlan— 
tiſchen Handelsftädten zu befördern. Ohne Subjidien wird 
dies ſicherlich nicht der Fall fein; deum der Vortheil einer 
um etliche hundert Miles nähern Seereife ift kein Aequi— 
valent für den bedeutenden Yotalhandel, den ein großes und 
reiches Handeldcentrum wie San Francisco folden Dampf: 
ſchifislinien bietet. Ein Tranfithandel allein hat noch mie 
eine große Handelsſtadt ins Veben gerufen; und es wäre 
ein Wunder zu nennen, wenn San Diego in diefer Be- 
ziehung in der Welt eine Ausnahme machen follte, 
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Nach meinem Dafürhalten hat San Diego gute Aus: 
ficht, in den nächſten zehn Jahren ein Heiner blühender 
Hafenort von etwa 10000 bis 15000 Einwohnern zu 
werden. Mit der Entwidelung der Diftrifte Yos Angeles 
und San Bernardino und dem Gmporblühen des Terri— 
toriums Arizona wird es Schritt halten, und wenn öftliche 
Kapitaliften dafelbjt Importgefchäfte gründen ſollten, fo 
fann ber Platz fogar ein ganz rejpeftables Handelscentrum 
für jene Gebiete und das angrenzende Dierico werden. TFlir 
Untercalifornien ift San Diego bereits jegt der Stapelplag, 
von wo die dortigen Minendiftritte ihren Bedarf an Vebens- 
mitteln, Mafchinen ꝛc. beziehen. Da in jenem Yande fait 
gar nichts produeirt wird, was zum Yebensunterhalte dient, 
und feine Mineralichäge bedeutend find, jo wilrde fich bei 
einer vernünftigen Finanzwirthſchaft der mexikaniſchen Negie: 
rung bald ein anſehnlicher Handel mit San Diego zu gegen: 
feitigem Mugen herausbilden. So lange aber der Ein— 
gangszoll z. B. auf amerikaniiches „bacon“ (Sped) 
12, Cents pro Pfund beträgt, d. h. mehr als das Rob; 
material in Californien foftet, und das Faß Mehl in dem 
nur hundert Miles von San Diego gelegenen Minenbdiftrifte 
San Rafael 22 Dollars foftet, ift an ein Emporblühen 
jenes Yandes nicht zu denfen. 

Sollte ſich Untercalifornien ſchneller, als es jett den 
Anfchein hat, entwideln, fo witrde die am jenfeitigen Ufer 
des Golfes liegende Hafenſtadt Guaymas für den Handel 
jenes Yandes jedoch bald ein ebenbürtiger Nivale von Sau 
Diego werben, deſſen Konkurrenz diefe Stadt fo wie jo zu 
fürchten hat. Die Atchiſon-, Topela: und Santafe-Eifen: 
bahngefellichaft, welche den Bau der von der amerikaniſchen 
Grenze über Arispe umd Hermofille nach Guaymas lan: 
fenden 284 engl. Meilen langen „Sonora-Eifenbahn* über: 
nommen hat, wird binnen Kurzem Guaymas faktiſch zu 
einem ihrer Terminalhäfen machen; und auch die Southern 
Pacific hat den Plan gefaßt, eine Zweigbahn von Fort 
Yuma nach Boint Iabel am Golf zu bauen, von wo die 
Verbindung mit Guaymas leicht herzuſtellen ift. Die Aus: 
fichten von San Diego, Handelsmetropole von Südcalifor- 
nien, Sonora, Arizona und Untercalifornien zu werden, find 
alfo immerhin nod) etwas umwöllt, denn jelbjt wenn in San 
Francisco das Gras wieder in den Straßen wachen follte, 
fönnte Guaymas der „Stadt der glänzenden Zukunft“ den 
Rang ablaufen und jo gut wie diefe den auftraliichen und 
oftajiatiichen Handel am ſich ziehen. 

Bir wollen uns jegt mit dem ſchönſten Erbtheil San 
Diegos etwas näher befchäftigen, mit feinem prachtvollen 
Klima, von welchem bereits Agafiiz fagte, es fei das eigent« 
liche Großkapital diefer Stadt. Eine kurze Schilderung 
ihrer Mimatifchen Vorzüge wird dies fofort verdeutlichen. 
Die mittlere Temperatur für die Frühjahrsmonate beträgt 


‚ dort 60, fir den Sommer 68, flir den Herbſt 63 und für 


den Winter 54 Grade Fahrenheit; — oder um genauer 
zu fein: die Durchſchnittstemperatur für jeden Monat im 


‚ Jahre um fünf Minuten vor zwei Uhr Nachmittags, der 
mögen ſolche Dampferlinien veranlafien, einige ihrer Schiffe | 


heißeſten Tageszeit, beträgt nad) der Angabe des „United 
States Signal Service“ für die Station San Diego: im 
Januar 64 Grad Fahrenheit; im Februar 59; im März 
62; im April 65; im Mai 65; im Juni 67; im Juli 74; 
im Auguft 74; im September 70; im Oftober 68; im 
November 66 und im December 60 Grade Fahrenheit. Die 
Nächte find im ganzen Jahre angenehm kühl und erfriſchend, 
ohne je kalt zu werden. 

Es ift dies eine jo gleichförmige gemäßigte Temperatur 
das ganze Jahr hindurch, und zwar an der Grenze der 
tropiſchen Zone, außerhalb des Bereich der ftrengen Wins 
ter nördlicher Breiten, wie fein zweiter Kurort in Amerika 
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fie aufzuweifen vermag. Florida, weldyes feit Wiederher- 
ftellung des Friedens alljährlich viele Taufende aus den 
Norditaaten im Winter nad) feinem milden Klima zieht, 
ift zur Sommerszeit unangenehm heiß und mit San Diego 
als Sanitarium gar nicht zu vergleichen. Das Klima 
Südcaliforniens hat in diefer Beziehung in Amerika nix 
gends feines Gleichen. Mitunter wird es freilicd von 
Nebeln heimgefucht; aber in San Diego find auch diefe 
eine Seltenheit und deſſen Yage am Meere ift daher auch 
dort eine bevorzugte. Dabei iſt die Armofphäre troden 
und gefund. Der Regenfall beträgt in Sau Diego durch— 
ſchnitilich 10 Zoll im Jahre. Der geringfte, den man 
verzeichnet hat, betrug 23/,, der höchſte 17 Zoll im Jahre. 
Beide legtgenannten Fälle waren aber eine Ausnahme von 
der Kegel. Dem Pflanzenwuchs ift nun allerdings ein 
jo geringer atmoſphäriſcher Niederſchlag nicht gedeihlich; 
um jo gefunder dagegen iſt das Klima von San Diego für 
den Menſchen. Hier giebt es feine Ertreme im Klima 
und feinen vlöglichen Temperaturwechſel, und man trägt 
diefelben Hleider im Winter wie im Sommer, Die Abende 
find geradezu himmliſch zu nennen. Wer unter dieſem 
fonnigen Himmel und bei den milden und body fo erfriichen: 
den Seewinden nicht gejundet, dem wird dies ſchwerlich ſonſt⸗ 
wo in der Welt gelingen! Das nahe Meer bietet fir Ins 
valide den beftmöglichen Babegrund, da das Waſſer ftets 
faft diefelbe Temperatur wie die Yuft zeigt. 

Schon feit Jahren wird San Diego in Folge diefer 
feiner vorzäglichen Eigenſchaften als Sanitarium nament: 
lich von Bruſtkranken befucht, die hier Yinderung fanden, 
nachdem fie diefelbe in Florida, Madeira und in anderen 
Heilplägen vergebens geſucht hatten, Wir den fremden 


San Diego zu Theil werden kann. Vergnügungsplätze 
erijtiren dort noch nicht; fein Kurgarten, keine Musik, kein 
Theater oder dergleichen — und tagans tagein von nichts 
zu reden als vom Hafen, der Eifenbahn, dem Klima und 
der glänzenden Zukunft der Stadt ift fait genug, um mit 
der Zeit einen Gefunden krank zu machen. Alles dies wird 
ſich aber allmälig ändern; und fobald Fremde diefen Play 
auf einer Eifenbahn leicht erreichen fönnen, wird berjelbe 
zweifelsohne das Nizza und Mentone von Amerika werden. 
Ehe ich, von San Diego ſchied, machte id) feinem Riva— 
Ion National City noch einen flüchtigen Beſuch, womit ic 
den 4. Juli, den Tag der Unabhängigfeitserflärung diefer 
Union, feierte. Auf einem mit vier Muftangs beipannten 
Stellwagen gelangte id) durch eine Sandwüſte nach der 
nur vier Miles entfernten Zukunftömetropole. Gin be— 
rühmter Yandipefulant Namens Kimball, ein Yantee 
vom reinften Wafler, ſaß mit im Wagen und Tief zu meis 
ner Ergötung feiner Zunge freien Lauf. Er renommirte 
damit, daß er der Vertraute der Atchiſon-, Topelas und 
SantafesCifenbahngefeulichaft fei, die ihm mit 32 Mlillios 
nen Dollars im Rüden ftände, und daß er unter der 
Garantie der Boftoner Kapitaliften die Kontrolle über alle 
Yandverfäufe der National City habe. Gegen den diden 
20 fachen Millionär Groder in San Francisco, den Präſiden⸗ 
ten der Southern Pacific, der ihm neulich gefagt hätte, es 
ditrfe feine andere Geſellſchaft als die von ihm Eontrollirte 
Eifenbahnen in Californien bauen, habe er feine Meinung ganz 
unverholen dahin ausgeſprochen, daß feine Yeute gerade 


fo viel Geld und noch mehr hätten als jener, und fich den | 


Teufel um feine Erlaubniß jcheerten, eine Eifenbahn nad) 

San Diego zu bauen. Die Alchiſon-Geſellſchaft beſitze 

9 engl, Quadratmeilen Yand hinter National City und 

witrde die Kaltuswüſte dort bald in ein blühendes Paradies 

verwandeln; und was den Hafen anbelange, jo wäre ber 
. 


Streifzüge in Süd-Californien. 





189 


bei National City der befte in der ganzen Welt. Er habe 
bereits einen Quai gebaut, an dem fieben große Dampf: 
ſchiffe anlegen könnten und wo auferdem noch hinreichend 
‘Play für einen der riefigen chineſiſchen Poftdampfer fei, 
die ohne Frage ſchon im nächſter Zeit nad, der Vai von 
San Diego anftatt nach) San Francisco fahren wirden. 
Im Yaufe der Unterhaltung erzählte ev mir, daß Hun— 
derttaufende in Newyork, Philadelphia, Boſton, Brooklyn 
und Chicago bereits die Koffer padten, um nad) National 
City zu ziehen, und daß es ben Anfchein habe, der ganze 
DOften wolle hierher fommen. Cr, Kimball junior, hätte 
an feinen Bruder in Bofton telegraphirt, ja keine Banpläge 
mehr in National City zu verkaufen, da dieſelben täglich 
tiefig im Preis fliegen und er gern einige der am beften 
gelegenen für Mufeen, Theater, Hotels, Bahnhöfe ıc. rejer- 
viren möchte. Mir erbot er. fich jedoch noch ein paar 
„corner lots“ abzulafien, bloß um mir den Beweis zu 
liefern, daß er fein felbftfüchtiger Dann jei. Dieje ‘Pros 
pofition lehnte RL.) nad) Befichtigung von National City 
dankbar ab. Die Stammbevölterung von 500 Chinefen 
imponirte mir wicht, umd die 15 Hotels, oder vielmehr 
Holzberaden, enthufiasmirten mich noch weniger, Mit 
einem Wort, dieſe Zukunftsmetropole — von den neidiichen 
San Diegoern höhniſcher Weife Kimballtown genannt — 
machte mic um San Fraucisco wicht beforgt. Als ber 
Kutſcher bei der Heimkehr um jedes der auf der öden Ebene 
allein daftehende Hotel mit dem Gejchrei: „San Diego!* — 
„San Diego!* — herumfuhr, um Paſſagiere hervorzu: 
loden, ohne daß eine Menjchenfeele zum Vorſchein kam, 
beruhigte ic) mid) iiber die funfzig Schiffe, weldye nach Kim- 


ball's Ausfage nächſtens in den noch leeren Hafen einlau— 
iſt die Yangeweile jetzt das ſchlimmſte Uebel, das ihm in | 


fen würden, und ärgerte mic, fogar darüber, daß die 
—— Poſtdampfer vorläufig noch ihre Fracht von 

ulis in San Francisco ftatt in San Diego und National 
City abladen werden. 

Am Abend des 5. Juli fchiffte ich mich auf dem Dam- 
pfer „Orizaba* in San Diego ein, um nad San Frans 
cisco zurlidzufehren. Linker Hand begleitete uns bis zum 
Ausgange des Hafens die niedrige, von allem Baumwuchs 
oder irgend welchen Zeichen der Kultur entblöfte „Pen- 
insula of San Diego“, welche die Vai vom offenen Meere 
trennt, rechter Hand lag der ſich fanft emporhebende Ufer: 
hang, an welden San Diego feine Hänfer maleriſch hin- 
geſtreut hatte, während vor uns eine lange Bergfacade, die 
in einem mit eimem Leuchtthurm gefrönten Borgebirge 
(Ballart Point) jchroff ins Meer hinanslief, das Panorama 
abſchloß. Als wir zwiſchen der niedrigen Yandzunge und 
dem teilen Borgebirge ins Meer hinausfuhren, überraſchte 
mic die ſeltſame Geftaltung eines langen ſchmalen Erd— 
dans, der Sich, wie von Menfchenhänden angelegt, halb: 
wege vom Feftlande in die Mindung der Bai hinaus: 
eritredte. Ob eine frühere längft vergeflene Generation 
diejes jeltfame Bollwerk erbaut hatte, oder ob es von der 
Natur fo geichaffen wide, läßt fich ſchwer entſcheiden; 
ſicherlich fönnte man keinen Wellenbrecher trefflicher als dies 
fen konftrnicen! Bom Meere aus betradjtet nahm fid) San 
Diego anf dem hohen Ufer gerade fo aus, als ob c# direlt 
an der See läge, da die dazwiſchen liegende niedrige Yand: 
zunge dem Ange nicht lange fichtbar blieb, Im Südweſten 
lagen die bergigen Coronada-Inſeln, weiterhin die lang« 
geſtreckten Gebirgszüge in Untercalifornien, worunter der etwa 
50 engl, Meilen entfernte „table mountain* in fdarfen 
Umriſſen hervortrat. Bald lag das Vorgebirge am Hafen: 
eingange hinter und, San Diego entſchwand unſerm 
Blich, und luſtig dampfte der „Orizaba* gen Norden dem 
500 Miles entlegenen Goldenen Thore entgegen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Als ein ſehr nübliches Büchlein erfheint uns Dr. 
R. Kleinpaul's „Italienifher Sprahführer" (Peip- 
zig, Bibliographifches Inftitut), voll praftifher Wine, ge 
ſchidt angeorditet (alphabetifch; doch fo, daft man z. B. unter 
„Speifetarte* faft fieben Spalten voll Namen von Gerichten 
findet, und daß auf jedes Stichwort die bezüglichen Redens— 
arten folgen) und vorzitglih die Sprache des lebendigen 
Reiſeverlehrs behandelnd. Des Verfaſſers langjähriger Auf: 
enthalt in Italien bürgt für die Genauigkeit des Gebotenen. 

— Rad einer Bekauntmachung bes ruſſiſchen Minifte 
riums der Kommunikationen it der men angelegte Swir— 
Kanal zwilden den Flüſſen Sjas und Huiwafar auf 
der 16 Werft langen Strede von Woronowli big zum 
Sias dem Verkehr übergeben worden, darf aber wihrend 
der Schifffahrtsperiode 1882 nur von folhen Schifien befab: 
ven werden, die von — geſchleppt werden. 


Alien 


— Trot dem Berlufte feines Schifies „Oscar Didfon* (f. 
„Globus“ XL, S. 203) hat Herr Sibiriakow beidloffen, 
einen weitern Verſuch zur Eröffnung einer Handelsverbin— 
dung mit dem Jeniſei zu machen, und zu diefem Zwecke 
feinen Vertreter in Gothenburg, Kapitän Appelberg, beauf: 
tragt, den Dampfer „Nordenstiöld‘ möglihft raſch zu 
beladen und mac dem Jeuiſei abgehen zu laſſen. Das zu: 
meift mit engliichen Waaren beladene Schiff wird in Kureila 
überwintern und im nächſten Jahre mit einer Ladung ſibi— 
riiher Produkte zurückkehren; Befehlshaber it Kapitän 
Johanneſen, welcher auf der Wega: Expedition die „Vena“ 
fommandirte, Außerdem wird die „Diana“ mit Waaren 
von Tromiö nach dem Samojedendorfe am Jugor Schar 
gehen, von wo die Ladung auf Nenthieren nadı Obdorsf 
acihafit werben fol, 

— Der befannte Korrefpondent des „New Hork Herald“, 
W. H. Bilder, it entziidt über die Schönheit der Zähne 
bei den Eingeborenen Nordiibiriend, Er fah 6— 
und 70 jährige reife mit vollen Reiben Heiner, perlenmweißer, 
glatter und gefunder Zähne. Zahnſchmerz und Hohlfein der Zühne 
find dort unbefannt, Ein Arzt von Fakutst ichreibe dieſen Bor: 
zug den Gewohnkeiten, der Nahrungsweiſe und einer von 
Kindheit an auf die Pflege der Zähne verwendeten Sorgjalt 
zu. Niemals genießen die Eingeborenen Zuder, in welcher 
Form es auch fei, aus dem einfadien Grunde, weil fie nicht 
in feinen Befit gelangen lönnen. Feruer trinken fie täglich, 
Sommer und Winter, große Mengen faurer Milch, welde 
antifforbitiich wirkt; und endlich fauen fie nad) jeder Mahl: 
zeit ein Stüdchen Kiefernbarz, um damit Zähne und Zahn: 
fleifh von allen Speifereften zu befreien, Diefes Harz wird 
von allen Apothefern Sibiriens verfauft und if „auch bei 
ruffifchen Damen viel in Gebrauch. 

— Aus demi durd die Einverleibung des Turkmenen: 
Gebietes bedeutend vergrößerten ruſſiſchen Beſitze im Dften 
des Kaſpiſchen Meeres it laut Verfügung vom 30. Juni 
(12. Juli) 1852 ein befonderer Zakaspiſcher Oblaft gebil: 
det worden, mit dem Site der Berwaltungsbehörben in | 
Aſchabad. Derfelbe ift eingetheilt in die drei reife Mangy: 
ſchlal mit dem Fort Alerandroivsf ale Sit der Behörben, 
den Kreis Krasnowodst mit gleihnamiger Hauptjtadt, und | 
den Achal⸗tele⸗Rreis mit der Hauptſtadt Afchabad. Die Ab: | 


grenzung der drei Kreiſe foll der Gouverneur des faufafiicdhen 
Militärbezirts beſtimmen. 

— Die Reife der beiden Engländer Colauhoum und 
Wahab durch das füdliche China (vergl. Globus“ XLI, 
©. 206), welche neben wiſſenſchaftlichen Zielen den Zwech 
verfolgte, den fübchimefiichen Handel mad) den britiſchen We: 
fittungen am Meerbufen von Pegu zu lenken, in zu Ende 
geführt worden. Die Reiſenden befanden fich bereits zu 
Anfang Augun zu Rangun, das fie indeffen leider nicht auf 
dem Wege durch Siam, wie fie beabfichtigten, fondern auf 
der wohl befanunten Strafe über Bhamo amt obern Irawadi 
erreidıten. Iun Bhamo langten fie am 14. Juli an. Haben 
fie fo auf der zweiten Hälfte der Reife Gegenden gefrenzt, die 
in den lebten Jahren häufiger von Europäern beſucht wor— 
den find, umd mag es auch, wie wir glauben, ſehr unmwahr: 
ſcheinlich fein, daß der Handel großer Gebiete durd, das Er: 
ſcheinen zweier einzelner Männer neue Bahnen einzuichlagen 
bewogen wird, fo it es jebenfalld von wiſſenſchaftlichem 
Iutereffe, das der Fluß von Canton und fein großer ſüd— 
licher Zufluß, der Jü⸗kiang, befahren und aud) aufgenommen 
worben find. Die betreffende Karte foll der „Noyal Geo: 
graphical Society” mitgetheilt werden, Auch zahlreiche Phor 
tographien feiner landfchaftlih hervorragend ſchönen Uſer 
wurden aufgenommen Aus einem Briefe Wahab's (datirt 
Peſſe in Sid: China, 10. März 1882), welden die „Times“ 
veröffentlichten, tbeilen wir Folgendes mit: Kurz che die 
Neiienden Perfe erreichten, begegneten fie einem prächtigen 
Stamme Ureingeborener, und zwar in Geftalt einer Anzahl 
von Kormoran-Fiſchern, welde weiter im Werten wohnten, 
aber zur Ausübung ihres Gewerbes mit ihren Booten den 
Strom herabgefahren waren. Diefe Leute waren hödıft inter: 
eſſant, vielfach, verſchieden von den gewöhnlichen Anwohnern 
des Alufies und im mehr als einem Punkte denfelben über- 
legen. Sie nennen ſich Sweitihon Tufn oder der Stamm 
von Kweitihon und haben beffern Wuchs, aufrechtern Gang 
und ausdrudsvollere Gefichter als die Chinefen. Beim 
Fiſchen fieht jeder Mann in einem ganz Heinen Boote, 
welches zwei bis drei Wögel und ein Meines New enthält; 
als Nuder dient eine lange dünne Bambuftange. Die Flot- 
tille von einem Dubend oder mehr Booten bewegte fid) in 
Geftalt eines V vorwärts; die Wögel ſchwammen dabei in 
der Mitte und die Netze hingen über Bord. Alle Bewer 
gungen wurden mit großer Präcifion ausgeführt; das luſtige 
Schreien der Männer, das Platſchen der Bambus und der 
Vögel gab ein intereffantes, anregendes Scanfpiel. Soldyer 
Aboriginerftämme giebt es zwiſchen Nan-niug am Jükiang 
und Perfje über ein Dutzend; jeder ſteht unter einem Häupt 
linge, welcher für die richtige Abliefernug der Steuern und 
die gute Anführung feines Stammes verantwortlich ift. Je 
weiter nach Weiten, defto deutlicher zeigt fi der Einfluß 
diefer Cingeborenen auf die Phufiognomie und bie Körper: 
beſchaffenheit der Flußanwohner. 

— Der Bericht ber kaiſerlich japanifhen 
Münze in Oſaka für das Jahr vom 1. Juli 180 bis 
ebendabin 1881 (im Ganzen der 11. Bericht) zeigt, daß 
während dieſes Yinanziahres Goldmünzen im Werthe von 
49%) 555 Pen (Dollark), d. b. bedeutend mehr als im vorigen 
Jahre, geihlagen worben find, Auch im Silber ift eine 


‚ erhöhte Thätigfeit zu verzeichnen: 5089 113 Yenſtücde wurben 


geprägt und von Kupfermünzen circa 74 Millionen Stüd 
im Nominalwertte von über einer Million Pen. Der 
Gefammtiwertb der von der faiferlihen Müng während 
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ihres zehmjährigen Beftehens geſchlagenen Münzen beträgt 
97 596 529,79 Pen. J 
Afrika. 

— Wagner und Debes im Leipzig veröſſentlichen 
„E. Debes’ Karte von Unter-Aegypten“ mit Specials 
farten und Plänen des Suez: Kanals, von Kairo, Alexan— 
drien, Port Said :c. (Pr. 1 Mark), welche Bädeker's Unter: 
Aegypten entnommen find. Diefelbe ift zur Verfolgung ber 
Striegdereignifie zu empfehlen, dba fie in Wahrheit auf dem 
befien vorhandenen Materiale bafirt. 

— Ein Brief des Afrika: Reifenden Paul Soleillet 
(vergl. „Globus“ XLI, ©. 143), batirt Obock am Rothen 
Meere, den 8. Mai 1882, beriditet: „Wir haben hier Elend 
aller Art gehabt, aber emblidy iſt Oboct gegrlindet. Ich habe 
foeben eine wichtige Narawane vom König Menelek auf dem 
Wege über Huſſa erhalten, die erfte, die von Schoa nad) Obock 
fommt. Meine perfönlicen Beziehungen zu ben Eingeborenen 
find immer die beften, obgleich einer unferer Diener aus Zu: 
fall ein Dankalis$tind getödtet hat, Ich ſiehe anf fehr gutem 
Fuße mit den Sultanen von Reitta, Bajura, Lobeita und 
der Hauſſa. Ich bin felbft eined guten Empfanges beim 
fchredlichen Mohammed Hanfale ſicher, den man bisher für 
ein Ungehener anögegeben, weil er nod feinen Weißen 
empfangen hat, und ich denke gute Freuundſchaft mit ihm zu 
fchließen.* 

— Aus einem Briefe des deutichen Miffionärs Flad, 
eines der abeffinifhen Gefangenen, tbeilt das Athenaeum“ 
Folgendes mit: König Johann von Abeffinien bemutt 
die gegenwärtige Kriſis in Megypten, um wieder von ben 
Provinzen Menfa und Bogos Beſitz zu ergreifen, die Aegyp— 
ten am ſich gerijien hatte Menlich kamen feine Truppen 
bis nad Mafjana und plünderten das Land. Die Galla- 
Stämme im Süden von Abeſſinien unterwirft er nnd befehrt | 
fie zur abeffinijchen Kirche. Bier koptiſche Biſchöfe find von | 
Kairo nad Abeifinten gekommen, um ihm als „Abunas* in 
der Belehrung aller Gallas behilflich zu fein. Nach Brier 
fen vom Mijfionär Mayer ift König Menelel von Scoa 
im Begriff, die Galle: Stämme von Dſchaha, Gumro, 
Gieta ze, zu unterwerfen und zu taufen. Er bereitet eine 
Erpebition nad) dem Suai:Sce in Gurague vor. Auf fünf 
Inſeln leben feit dem 16. Jahrhundert Nachkommen der 
alten äthioptichen Dynaftie; fie find Chriſten, haben Kirchen 
und befiten, nad Ausſage der Abeifinier, fehr werthvolle 
Manuſkripte. In Bali, fünf Tagereifen füdlich von Antober, 
haben die Miffionäre Mayer und Greiner angefangen, bie von 
abeffiniichen Prieftern getauften Gallas zu unterrichten und 
ihnen das Evangelium zu predigen. Die eingeborenen Mif: 
fionäre in Weit-Abeffinien fahren ohne Widerftand fort, den 
Falaſchas (Juden) und abeifiniichen Chriſten den gefrenzigten 
Ehriftus zu predigen und Gottes Wort und Traktate unter ihnen 
zu vertheilen. Fünf erwachſene Falaſchas find neulich in einer 
ihrer Stationen, Genda, getauft worden. Ihre Schulen 
werben ftark beſucht. In einigen Theilen Abeifiniens ift der 
Sklavenhandel abgefhafit, dod werben heimlich Nachts Ska: 
venfarawanen von ägyptiſchen Händlern durch das Land 
getrieben. Hunderte von SHaven find kürzlich von enro: 
paiſchen Mitfionären aus dem Innern der Galle Länder 
lommend gefehen worden, die längs des Blauen Nils nadı 
Aegypten getrieben wurden. So lange die Nilgegenden in 
den Händen der Mohammedaner find, kann dem SHavenr 
handel fein Ende bereitet werben.” 

— Auf Anregung des Vorftandes der British Associa- 
tion for the Advancement of Science (vergl. „Blobus* 
XL, ©. 286) hat nun auch ber Verwaltungsrath der Royal 
Geographical Society zu London beſchloſſen, eine Erpes 
bition nad Oft Afrika zur Erſorſchung ber ſchneebedeckten 
Berge Kenia und Kilimandicharo, fowie des zwiſchen 
biefen und dem öflichen Ufer des Victoria Myanza-Sces lie 
genden Landes auszurüſten. Der energiihe Mr. Jofeph 
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Thomfon wird ber Führer jein und Unfangs nächſten 
Jahres ſich nadı Zanzibar begeben, um dort feine Geſellſchaft 
zu organifiren. 

— Am 5. Mai hat ſich der Marinclientenant Giraud 
von Marſeille and nach Zanzibar begeben, um nad) einem 
biermonatlichen, der Ausrüfung feiner Karawane und ber 
Erlernung der Suaheli: Spradje gewidmeten Aufenthalte auf 
biejer ‚Sufel nad) dem Bangweolo-Sce anfzubredien, ben er 
auf einem mitgenommenen zerlegbaren Boote zn erſorſchen 
gedenkt. 

— Aus einem Briefe des engliſchen Konſuls in Mozam- 
bique, O' Neill, ergiebt fih, daß der ewige Schnee, der nad) 
ber Angabe ber Herren Mapled und Golbfind ben Berg 
Irati im Süboften des Niafia: Seed bededen follte, wahr: 
iheinlich anf einer Täufhung beruft. OMNeill bat diejen 
Berg ganz in der Nähe beobachtet und hätte ihm nicht höher 
ald 5000 bi8 6000 Fuß über dem Meeresipiegel. 


Nordamerika. 

— An 27. Juli it Dr. Aurel Krauſe, einer der 
Brüber, welche im Auftrage der Bremer Geographifchen 
Sefellichaft eine wiſſenſchaftliche Forſchungsreiſe nad der 
Tſchuktſchen⸗Halbinſel und fpäter nah Alasta (f. „Globus“ 
XLI, ©. 319) ausgeführt haben, von San Francidco über 
Panama und Newyork wohlbehalten in Bremen eingetroffen. 
Der andere Bruder, Dr. Arthur Krauſe, gedenkt. erſt im 
Herbfte nach Deutichland zurückzukehren. 

— Im Juliheft ded „American Natnralift" veröffentlicht 
Iwan Vetrow eine wertbuolle Abhandlung fiber die Grenze 
der Junnit-Stämme an der Küſte von Alaska, in 
der er verſchiedene Schlüſſe Dall's belümpfe. Petrow ift jeit 
Jahren mit dieſen Küſten vertraut und ſeine Vermuthungen 
über Urſprung und Wanderungen ber Junuit-Stämme find 
für den Ethnologen von hohem Interefie. Bei diejer Gele: 
genheit macht er wichtige Bemerkungen über dad Anwadchfen 
von Muſchelhaufen. „Die Zeit," fagt er, „die zur Bildung 
einer fogenannten Rage von Kiicdienreften nöthig if, wie fie 
unter den Stätten von aleutiſchen oder innuitiſchen Woh⸗ 
nungen gefunden worden, bin id geneigt für geringer zu 
halten al8 Dall. Feder, der eine gefunde Innnit Familie bei 
ihrer Mahlzeit vom faftigen Seeigel beobachtet hat, wird ein: 
fehen, daß fie in einem Monat eine große Menge Schalen: 
refte anfhänfen können: beide Hände find eifrig damit 
befchäftigt, bie Nahrung dem geräumigen Munde zuzuführen ; 
durch eine gefchiete Kombintrung von Bahr: und Zungen: 
thätigkeit werden bie Schalen zerfprengt und fallen, ihres rei- 
dien Inhalts entleert, unanfhörlid mit Geraffel zu Boden, 
bis das Mahl beendet if. Eine Familie von drei oder vier 
Erwachſenen und vielleicht einer gleichen Anzahl von Kindern 
läßt mad) einer einzigen Mahlzeit cin 1 bis 124 Fuß hohes 
Denfmal ihrer Gefräßigkeit zurüd, Im Prince Williams: 
Sund konnte id) die Lagerſtätten von Seeotterjägern auf ber 
ihren Jagdgründen nahen Küfte unterſuchen. Hier Icben fie 
fat ausihlichlih von Serigeln und Muſcheln, die fie roh 
verzehren um nicht durch Rauch und Feuer die empfindliche 
Seeotter aus ihrer Nähe zu vertreiben. Die Haufen Küchen⸗ 
reſſe, die unter folden Umfänden während einer einzigen 
Kampagne zu Stande famen, waren von einer gerabezu 
Staunen erregenden Höhe. Sie werden ſicherlich in tanfend Jah⸗ 
ren ben Icharfen Berechner des Alters von Muſchelhaufen in 
die Irre führen." An einer andern Stelle fagt er: „Nils 
ein Beiipiel von der Schnelligkeit, mit der die Gezeiten 
diefer Gegend Umrifje von Küſten und andere Landmerlmale 
verändern, führe id) eine Beobachtung während meines Auf 
enthaltes auf der Nutſchek Inſel im letzten Sommer an, Ju 
kurzer Entfernung von der Mieberlaffung war im eimem 
Felfemriff 3 bis 4 Fuß über Hochwaſſerſtand eine Höhle, die 


!) Dies ift der Name, den ſich die Eslimos jelbft geben; 


enjch. 
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ich oft befuchte. Um die Mitte des Juni fand eine Mond- 
finfterniö bei Vollmond ſtatt, die eine Fluthbewegung von 
ungewöhnlicher Ausdehnung und Heftigkeit verurſachte. Als 
ich Tags daranf meine Höhle befuchte, fand ich fie fat ganz 
durch Steine und Trlimmer andgefüllt. Sie lag ungefähr 
ebenfo hoch über Waffer wie die Höhle von Amaknak, aus 
welcher Dall jo bedeutende Belehrung über das Alter der in 
ir gefundenen Küchenreſte gezogen hat. Ich führe dieſe Bei: 
ſpiele nur am, um zu zeigen, daf man nicht all und jeder 
Anhänfung von Speifeabfällen an der Küſte von Alaska 
großes Alter zuichreiben darf, und ferner ald Stüte meiner 
Theorie einer allgemeinen Einwanderung der Innnits länge 
diefer Hüfte in einer verhältnißmäßig neuen Periode, nadı 
der Erfindung des Kajak oder eines ähnlichen Fahrzeuges. 

— Es berricht die weitverbreitete, aber falfiche Meinung, 
daß das Mormonenthum nicht am Ausdehnung gewinnt; 
im Öegentheil, niemals hat es mehr Profelyten gewonnen 
als gerade jett, wo ihm, micht ſowohl aus den Vereinigten 
Staaten, ald aus England, Schottland, Dänemark, Schweden 
und Norwegen neue Öläubige zuftrömen. Dielelben gehören 
fan ansichließlid den armen Klaffen an; fie find müde, in 
Europa ohne Hoffnung auf ein beiferes Loos weiter zu 
arbeiten und werben von ben mormoniichen Miffionären 
weniger durch die Lehre, als durch die Ausſicht gewonnen, 
in Utah ein Paradies an Wohltand, Freiheit und allgemei: 
ner Brubderliebe zu finden, Im Ganzen zählt man unter 
der 143000 Seelen ftarfen Bevölferung Utahs circa 112.000 
Mormonen, auferdem 1900 in Arizona, 6000 in Colorado 
und ferner Heiligenfolonien in Nen-Merico, Idaho, Nevada, 
Wooming, Georgia, Tenneſſee und einigen anderen Sübdfina- 
ten. Zehn Miſſionüre wirken im diefen Staaten, und jähr- 
lid, verlaffen Mormonen Salt Lale City, um in Euroba 
Propaganda für ibre Lehre zu maden. Im Sabre 1881 er: 
hielten 800 Engländer die mormonifche Taufe, und 1459 Ein: 
wanberer lichen fid) in Utah nieder, darunter 812 Engländer, 
5% Skandinavier, M Schweizer, 30 Holländer, 1 Irländer 
und I Franzofe. Diefe Statinif zeigt, wie ſehr das englifche 
Element unter den Profelyten überwiegt; man fdätt die 
englischen Mormonen anf ein ganzes Drittel der Bevölke 
rung des Territorium. In Liverpool if das Hauptquartier 
bes Mormonismus für Großbritannien; bier befindet fid) eine 
Answanderungs » Öeneralagentur, eine Buchhandlung und 
eine Druderei, wo das wöchentlich ericheinende Organ der 
Sekte: „The Latter Days Saints Millennial Star“ gedrudt 
wird, 

— Zwiſchen Juan del Sur in Nicaragua und Pa: 
nama it ein unterſeeiſches Kabel verfenft worden, wodurch 
Mewyork in direkte telegraphifche Verbindung mit Valparaiio 
gebracht wird. 


Südamerika. 


— Als gute Meberfichtsfarte nennen wir bier Hein— 
rih Kiepert's Seneralfarte von Südame: 
rifa, ein großes Blatt im Mahftabe von 1 : 10000000 
(Berlin D. Neimer, Preis 3 Mark), weldies außer dem 
Kontinente im ficben Kartons die wichtighen Gebiete und 
Umgebungen einiger Hauptftäbte in grüßerm Rebuktionsver: 
hältwiffe zur Darfiellung bringt. Der Herausgeber ift be 
müht geweſen, im diefer Karte die ſämmtlichen neneren und 
neueſten Neifeergebniffe zu verwertben und, foweit es mög- 
lich if, die augenblidlidyen politifchen Verhältnifie zum Ans: 
drude zu bringen. 

— Der brasilianische Wderbauminifier hat bie 
Summe von 480000 Milreis zur Gründung von ſechs 
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landwirtbidhaftlihen Schulen geforbert, ein für 
die Kultur des Kaiſerreiches höchſt wichtiger Schritt, defien 
Gewährung durch die gefeßgebenden Gewalten jehr zu hoi- 
fen ift. 

— Die Juderproduftion in der Argentiniſchen 
Republik macht erfiaunlide Fortichritte: die biesjährige 
Ernte wird auf 100000 Arrobas geihätst, gegen 50000 bis 
60000 vor zwei und brei Jahren. Auch der Weinbau im 
Innern fchreitet fo bedeutend vor, daß vorausfihtlih in 
einigen Jahren der Zuder und Weinimport gleich Null fein 
wird. Gerabezu jede Erwartung aber wird übertroffen durch 
die Maisernte. Der „Standard“ von Buenos: Ayres 
ichreibt hierüber: „Die diesjährige Maidernte erweiſt fich 
als zu groß für unfere Eifenbahnen; der Erport wird auf 
circa 200 000 Tons geihäßt; jeder den Hafen verlaſſende 
Dampfer führt Tanfende von Süden nad neuen europäi: 
ſchen Märkten aus,“ Der argentinifhe Mais foll von einer 
ganz vorzüglihen Qualität fein und einen hoben Preis auf 
den Märkten erzielen. . 

— Dr. Crevaur's Ermordung durd die Indianer 
bed Gran Chaco (f. oben S. 32) foll nicht ungerochen blei= 
ben: die bofivianifche Regierung hat fofort etwa 100 Sol: 
baten von Potofi abgefendet, um etwaige Weberrefte der 
unglüdlihen Expedition zu retten, die Art und Weiſe ihres 
Unterganges feitzuftellen und dem Indianern cine eremt 
plarifche Züchtigung angedeihen zu laffen. Ebenio hat etwas 
fpäter Argentinien unter Oberflieutenant Fontana eine 
zahlreiche und wohlbewafinete Erpebition abgefhidt, welche 
außer ber Beſtrafung der Indianer noch ben Zwed verfolgt, Cre— 
vaurs Plan, die Erforfchung des obern Pilcomano, zu Ende 
zu führen. — So viel bis jetst ermittelt ift, verlich Dr. Crevaur 
mit 16 Begleitern (4 Franzofen, 3 Argentiniern, 8 Bolivianern 
und 1 Indianer) in drei Booten die Miſſſion San Francisco 
am 19. April und erreichte mad) einer glücklichen Fahrt das 
circa 30 fpaniiche Leguas entfernte Teyo, den Dauptort der 
Tobas: Indianer, die ihm anfangs freundlich empfingen und 
von ihm beſchenlt wurden, plötlic aber die ganze Geſellſchaſt 
mit Mefferfiichen ermorbeten, um ſich deren Habfeligfeiten, 
und namentlich die Waffen, anzueignuen. Nach einer andern 
Verfion wären die Chiriguanos die Thäter geweſen und die 
Möglichkeit fei nicht ausgeſchloſſen, daß fid) noch eines oder 
das andere Mitglied ber Erpedition am Leben befänbe. 

— Aus Straßburg wirb berichtet: Der Privatdocent 
in der mathematishen und naturwiffenfchaftlihen Fakultät 
der hiefigen Umniverfität, Dr. Steinmann, wird am einer 
der von Neihätwegen zur Beobaditung des Venusdurchganges 
auszuſchickenden Expeditionen theilnehmen und ſich banadı 
in die chilenifchen Anden sc, begeben, um diefelben als Geolog 
zu erforichen. Zu dieſem Behufe ift demfelben ein Urlanb 
für die drei nächftfolgenden Semefter ertheilt worden, — 
Daijelbe Gebiet hat ſich auch der als Alpenbereiger bekannte 
Afrilareiſende Dr. Paul Güffeldt zum Schauplatze ſei— 
ner nächſten Reiſe erwählt; er wird dort zunüchſt den Acon— 
cagua und benachbarte Vulkane eriorichen. 


Bolargebiete. 

— Ein Telegramm von der ſchwediſchen Polarerpe- 
bition (f. oben S. 160) vom 6. Auguſt, weldies durd ein 
norwegifces Fiicherboot nad; Tromiö gebradjt wurde, mel- 
det, daß diefelbe wegen ber Eisverhältniſſe nicht in Moir 
fel-Bai anf Spitbergen bat landen fünnen. Sie ift des- 
halb nah Kap Thordſten am der morwegiihen Küſte 
zurüdgefehrt und bat dort ihr Obfervatorium und Vorraths— 
bänjer errichtet und ihre Beobachtungen begonnen. 
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Samurzafan und Abdhafien. 
(Nah dem Franzöfifhen der Madame Carla Serena.) 


(Sämmtlihe Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nad) Photographien der Madame Carla Serena.) 


Seit dem legten Kriege mit der Türkei hat ich Of 
ſehr zu feinem Nachtheile verändert: die Bevölferung hat 
abgenommen, die Felder verödeten, der Bazar wurde leer 
und es herrjcht viel Armuth. Die Schule hat feine jtän- 
digen Lehrer mehr, fondern nur einen, der im dem entfern- 
ten Bedia wohnt, und das Penfionshaus, weldes wäh- 
rend des Krieges als Hospital gedient hatte, ift in Trims 
mer gefallen. Wie anders war es im Jahre 1876! Die 
Aufnahme, weldie Madame Serena bei den eingeborenen 
Fürſten fand, war zwar nicht weniger freundlich, als bei 
den ruſſiſchen Beamten; aber angenehm war die Ueber: 
rafchung doch, wenn fie fich an einen civilifirten gedeckten 
Tiſch jegen konnte, wie 1876 in Olum. Statt der ewigen 
Maisſuppe anftändige Gerichte, die der Kazakenloch des 
Bezirköchefs kunſtgerecht zubereitet hatte; jtatt der Holzbänfe 
ein richtiges Bett; dazu reines Bettzeng und ein noch nicht 
gebrauchtes Handtuch, Die Fran des Beamten fprady zu: 
dem Franzöſiſch, Mingreliſch und Ruſſiſch und machte be— 
reitwillig den Cicerone, z. B. bei einer Gerichtsverhaudlung. 
Mehrmals im Monate verfammeln fid) die Eingeborenen, 
welche procefjiren, vor der Kanzlei des Beamten, um burd) 
den Mund eines Dolmetſch — die ruſſiſchen Witrdenr 
träger verftehen gewöhnlich die Spradje ihrer Untergebenen 
nicht — ihr Urtheil entgegen zu nehmen. 

Die Bewohner Samurzakan's find ein ſchöner Mens 
ſchenſchlag und erinnern oft an die Angelſachſen; die Mäu— 
ner find zwar jchlecht gemährt, aber kräftig, von weißer 


Globus XL. Ne. 13. 


Hautfarbe und meiſt blauen Augen. Wie die Mingrelier 
tragen fie die tſcherkeſſiſche Tſchola und den Baſchlik (Ka— 
puze); die rauen dagegen haben feine Bolkstradht mehr 
und Heiden ſich leider auf europäifche Weife. Das Haar 
tragen fie im herabhangenden Zöpfen und bededen den 
Kopf mit einem bunten Tuche, ar deſſen Stelle bei bejon- 
deren Anläfien ein weißer Schleier tritt. Ihre Eitelkeit 
aber verleitet fie, ficdh über die Maßen zu ſchminken; als 
Weiß bemugen fie Hammelfett mit Zinnſtaub und einigen 
Silberblättchen, eine Miſchung, welche die Haut jo gelb und 
runzelig macht, daf fie im nicht geichminkten Zuftande fo 
geld wie eine Quitte ansfchen. Zum Färben der Augen: 
brauen dient ein Abſud der Cypreſſenfrucht und als Noth 
der Saft einer Alaſchiſperi genannten Beere. Alle diefe 
Subjtanzen werden, im ſchmutzige Yappen gewidelt, von 
den Frauen in den Hofen herumgetragen. Als Spiegel 
dient der nächſte Bad. Obwohl die Frauen hier gar feine 
grobe Arbeit verrichten, find fie doch ſehr thätig und ars 
beiten mehr als die Männer; es ift jedenfalls zu hoffen, 
daß die Wohlthaten des Unterrichts und der Bildung aud) 
ihnen bald zu Theil werden, 

So wenig zahlreich die Straßen in Samurzalan find, 
jo herrlich ift die Natur; man kann ſich kaum eine veichere 
und mannigfaltigere Vegetation vorftellen, als den dortigen 
Hochwald und die parkähnlichen, mit Weinreben durch 
wachſenen Gehölze, durdy deren Didicht man ſich nur mit 
Mühe einen Weg bahnt. Von Anbau ficht man nicht viel, 
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und doch ift das Yand liberal bewohnt und man trifit 
immerzu auf Gehöfte, bie von weiten, meift bradjliegenden 
Feldern umgeben find und aus feinen Holzhänschen oder 
Solche Befigungen haben 


einfachen Ychmhütten bejtehen. 


Samurzafan und Abchaſien. 


ſich Generationen hindurch von Vater auf Sohn vererbt, 
ohne daß jemals viel daran geändert worden wäre. In 
einiger Entfernung von Olum liegt der Begräbnißplatz 
der Yalerbey, einer der erften familien des Yandes. Auch 





Gericht 


andere berfelben habe derartige Stellen zur ausschließlichen 
Berugung; fie liegen zerjtreut auf den Feldern, wie die 
Wohnungen der Yebendigen auch. Das jegige Haupt ber 
Lalerbey zeigte der Madame Serena das Grab feines Va— 
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ters und daneben dasjenige der Amme deſſelben; dieſe 
Frauen ſtehen bei den betreffenden Familien in hoher Ach— 
tung. Es ſinden ſich da keine Grabſteine oder Mauſoleen; 
nur üppig wuchernde Pflanzen bedecken die Gräber, deren 
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Der Begräbnißblat der Familie Lakerbey unweit Olum 


jedes von einem vieredigen Zaune ans Pfählen oder Baum- 
zweigen umgeben if, Oft werden Übrigens aud) die 
Todten nahe bei den Wohnungen dev Yebendigen begraben. 

Noch ſpät am Abend ritt die Neifende bei hellem 
Mondſchein nach dem veizend gelegenen Eſchketi, wo fie 


von dem Adjunkten des Starſchina (Dorfſchulzen) erwartet 
und trog der ſpäten Stunde von der ganzen Familie freund» 
lic, in Empfang genommen wurde. Nach dem Abendeſſen 
führte fie die Wirthin zum Schlafen in die für Gäfte bes 
ftimmte Ehrenhütte; rings um biefelbe wurden Bänke ges 


Samurzalan und Nbchafien. 


ftellt, auf welchen ſich ihre Begleiter ausſtrecken konnten. 
Der einförmige Geſang derfelben wiegte die Reiſende bald 
in Schlaf. Am nächften Morgen benupte fie die Gelegen⸗ 
heit, als die frauen und Kinder der Familie vor dem 
Haufe mit dem Reinigen von Baumwolle befdyäftigt waren, 
um dies Bild photographifc zu firiren, 

Bon Eſchteti am wird der Weg ſehr rauh und ſehr 
malerifcd), um unweit Bedia, das in einem Thale liegt und 
gegen Abchaſien hin der legte Ort in Samurzalan ift, 
wieder einen andern Charakter anzunehmen. Das Dorf, 
das früher feinen eigenen Biſchof mit dem Titel Bedeliam 
befaß, hieß zuerſt Egri nad) feinem Grunder Egros, dem 
Sohne des georgifchen Könige Thargumos; als jpäter der 
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König Pharnawaz, von der Schönheit der Gegend angezo- 
gen, dort feine Reſidenz aufſchlug, veränderte er jenen Na— 
men in Bedia, was „lid“ bedeutet. Das prächtige 
Kloſter, deflen Nuinen nod) vorhanden find, wurde von dem 
dort begrabenen vierten Könige Georgiens, Bagrat V, ge 
ftiftet. Wie liberall in Samurzafan bildet aud) hier den 
Mittelpunkt des Ortes diejenige Häufergruppe, welche die 
Schule, das Penfionat und das Amtshaus des Starſchina 
umfcließt. Auf der Ebene vor demfelben verfammeln ſich 
die Bewohner, um die Ereignifie des Tages und ihre klei— 
nen perjönlichen Interefien zu beſprechen. Das giebt ein 
buntes Bild, wenn fie ſich um den Starfchina drängen, 
der mit feinem fangen Barte und chrwirdigen Haupte, 


Anfict von Eſchleti. 


dem weißen, franzenbeſetzten Baſchlik, dem zottigen runden 
Mantel (opa) und dem Gürtel voll bligender Waffen einem 
Stammteshänptlinge aus alter Zeit gleicht. Der Greis 
fügt auf emer Holzbanf vor feiner Thür, in der Galerie, 
welche die Borderjeite jedes Hauſes in Samurzalan ſchmlickt, 
während die Menge, achtungsvoll das Haupt entblökt, vor 
ihm fteht. Zu anderen Zeiten fann man unter dem maje- 
ftätifchen Nußbaume inmitten der Ebene eine Gruppe von 
Reitern erbliden, die mit ihren Thieren dort raten; da find 
Fürſten, Adlige, Bauern verfammelt, Freunde und Gevat— 
tern ans dem nächften Dorje, oft mit der Abficht gefom- 
men, ſich einander zu verklagen wegen Pferde oder Vieh: 
diebftahles; wenn fie ſich begegnen, begrüßen fie ſich und 
verfchren bis zum Beginne der Verhandlung mit einander 
auf das Freundſchaftlichſte. Sie alle verftehen es meilter- 


haft, auch die ftörrigften Roſſe zu lenken, und es bietet 
einen prächtigen Anblit dar, wenn ein folder Trupp in 
der ſchärfſten Gangart angeiprengt kommt. Wer hier zu 
Yande kein Pferd befigt, gilt als ein verachteter Mann, ale 
der Mermfte unter den Armen, und deshalb ſucht jeder ſich 
bei günftiger Gelegenheit auf Koften der Wohlhabenderen 
ein Meitthier zu verſchaffen. Bedia genieht den Ruf, den 
erften Pferdedieb weit und breit zu beherbergen, einen Ab- 
fümmling des alten Fürftenhaufes, deffen ſicherſtes Ein— 
kommen aus dent Berlaufe geftohlener Pferde herrührt. 
Sein Gewerbe hat ihm freilich ſchon einmal vier Jahre 
Verbannung nad) Rußland eingebracht; aber gebejlert ift 
er dadurch nicht worden, Inter dem gaftlichen Dache diejes 
adligen Nänbers verweilte Madame Serena bei ihrem 
erjten Aufenthalte in Bedia. Zwiſchen den Behaufungen 
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der Großen und des niedern Volles beftcht in diefem Lande 
fein großer Unterichied: ftets iſt e8 eine Gruppe von Häus— 
chen und Hütten aus Holz ober Flechtwerk, welche in cinem 
von ſchönen Fruchtbäumen erflilten Gehege ftehen. In 
dem einen Händchen wohnt die Familie, ein zweites iſt für die 





haben feine Fenſter, aber je eine Thür, welche fich gegen 
iiber Liegen. 





olchen furſtlichen Wohnun 
aus groben Holzbänfen, die manchmal von einem alten zer: 


Das Mahl wird in den Hauptzimmer aufs 
getragen, und ebendort darf der angejehene Gaſt ſchlafen; 
weniger hochgejtellte werden wo andershin verwieſen. In 





Samurzafan und Abchaſien. 


Säfte beftimmt, andere für die zahlreiche Dienerichaft. 
Kuliche, Weinvorrath, Yebensmittel haben ihre eigenen Be: 
haufungen, in denen zugleich verjchiedene Diener ſchlafen. 
Ein Fremder wird im dem Hanfe des Herrn empfangen, 
weldyes gewöhnlich ans zwei Räumen  befteht; diejelben 


gen befteht die ganze Einrichtung 


riſſenen Teppidye bededt find. In dem hohen Kamine, 
welchen jeder Raum enthält, liegen Haufen von Aſche und 





Diener m Samurzafaıt. 


Abfall jeder Art, auch Knochen, am denen bie hungrigen 
Hunde nagen; deren giebt es im diefen Hütten, die Tag 
und Nacht von wilden Thieren umſchwärmt werben, 
ftets eine große Zahl. Wenn die Ejjensftunde lommt, jo 
werben niedrige Tafeln mit Schiiffeln vol Mais und Kleid): 


ftücfen hereingetragen und vor die Bänke, auf welchen die 
Tiſchgenoſſen figen, Hingeftellt. Entgegen dem Gebrauch, 
daß der Wirth, feine Säfte ftehend bedient, nahm Madame 
Serena's Wirth neben ihr Platz, um zu beweifen, daß er 
durch feinen Aufenthalt in Rußland Fortichritte in ber 


Samurzalan und Abdhafien. 


Civififation gemacht. Zu feiner Bedienung ftanden neben 
ihm ein Mundfchent, mingreliſch merikipe genannt, 
ſchmutzig im feinem Unzuge, aber von großer Schönheit, 
und ein Sammerbiener von funfjehn Jahren, eine Seltens 
heit im feiner vollendeten Häßlicheit; denn dort zu Yande 
ve letztere Eigenſchaft faft unbekannt zu fein. Der 
Menſch war mager, lang, hatte einen diden ge 
Kopf und die denkbar plumpften Füße, Hände, Geſicht und 
Mund und trug einen fo zerrifienen und verſchmutzten 
Anzug (Aſchalut d. i. eine Art Aermelwefte, Leiwandhoſen, 
Mantel [opa] und einen leinenen Sad als Baſchlik), daß 
der Dame fat der Appetit verging, als er das Ehrengericht, 
Kopf und Eingeweide eines Lammes, auftrug und der Wirth 
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jedem Gafte einen Biſſen mit den Häuben barreichte. Der 
geringfte Fürft in Samurzakan hat ein fehr zahlreiches 
Gefolge, über deſſen Beihäftigung und Beftimmung ber 
Fremde volltommen im Unklaren bleibt. So wie er vom 
Pferde fteigt, fieht er ſich von diefen zerlumpten, ſchmutzigen 
Geſellen ummwingt; fie begleiten ihren Herrn auf Schritt 
und Tritt oder figen Stunden lang ſchweigſam und un: 
beweglich an eine Mauer gelehnt oder neben dem Kamine 
oder in der Thlir da, im der einen Hand ihre Beitjche, die 
andere auf den unentbehrlichen SKinghal (Dolchmeſſer) 
geftügt. Diefe große Dienerjchaft ift noch ein Reſt der 
alten Feudalwirthſchaft, weldye dort zu Yande noch) nicht 
lange überwunden ift; die bewaffneten Diener erinnern an 





Die Kirche von Bedia. 


die oben erwähnte Kafte der Schinafma, jener ſtets marjd)- 
bereiten Krieger, fie find der Schmud und gewiffermaßen 
die nicht zu vermeidende Staffage jedes fürſtlichen Haufes 
in Samurzalan wie in Abchaſien. Viele diefer Diener 
haben Rang und Titel; haben die Gäfte ihre Mahlzeit 
beendet, fo ſetzen jene ſich an denſelben Tisch und zwar nad) 
ihrem Range, die Udligen oben, die anderen unten. In 
biefem faft noch unerforfchten Theile von Samurzakan 
herrſcht eine ſolche Gaftfreundicaft, daß jedem Reiſenden 
vom Starjcina des Dorfes ein Dbdad) in feinem Haufe 
oder, wenn er bort bequemer aufgehoben zu fein glanbt, in 
irgend einem andern angeboten wird. Jeder, auf welchen 
die Wahl fällt, hält ſich fir hoch geehrt und fett alles in 
Bewegung, um den ihm völlig Unbefannten wilrdig zu 
empfangen. 


Im Mai 1876 erreichte Madame Serena das Dorf 
Dedia an einem Sonntagabend und fand ſämmtliche Ein: 
wohner auf der Ebene verfammelt, wie in Mingrelien, 
Nur ift in Samurzalan das Bolt nicht fo luſtig und feine 
Vergnügungen find nicht fo lärmend; auch putzt fic der 
Samurzafaniote nicht, wie der Mingrelier, der fein reinftes 
und bunteftes Gewand anlegt, fondern Mann wie Frau 
tragen Sonntags diefelben Yumpen, wie Werktags. Der 
Tanz ift hier derfelbe, wie in Abchaſien, und wird von einer 
Perfon oder zweien ausgefülhrt. Der rudweife hitpfende 
Tanzſchritt, bei welchem man fich ftets auf den Fußſpitzen 
beivegt, wird von dem Geſchrei der Umſtehenden begleitet, 
das erft aufhört, wenn der Tanzende müde ift. Dem Gans 
zen fann man eine gewifle Originalität micht abfprechen. 
Die Frauen, deren Benehmen ein weniger freies ift, als in 
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Mingrelien, geben ſich diefem Vergnügen der „Zamajcha* | 
nur felten hin; nur durch die Anwefenheit der Madame 
Serena ließen ficd as jenem Tage bie jungen Mädchen 
beftimmten, ihre natürliche Schüchternheit zu überwinden. 
Damals eröffnete der Starſchina ſelbſt trog feinen fiebzig 
Jahren den Tanz mit der Braut feines Enlels, einem 
bfanäugigen blonden Mädchen, welche als wpiſches Gretchen 
hätte gelten fünnen, wenn ihre Kleidung nicht fo ſehr zer 
lumpt gewejen wäre und man durch die Riffe in ihrem 
Mieder ihr jungfränliches Herz hätte fchlagen jehen fünnen. 
Mit der Linken hob fie ihr Kleid im die Höhe, mit ber 
Rechten that fie, als fuchte fie ihr Geſicht mit einem Tuche 
zu verhüllen; denn jo will es ber abchaſiſche Tanz. Immer 
neue Paare traten dann an die Stelle des erften, und das 
Feſt verlängerte ſich im die Nacht hinein, Selten wohl 
war ein Ballfaal ſchöner erleuchtet, ald an jenem Abende 
die blumenbedeckte und von herrlichen Baugruppen umgebene 
Ebene von Bedia durch die untergehende Sonne, deren 
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Samurzalan und Abchaſien. 


Strahlen die nahen Berge mit ftets wechſelnden Tönen 
übergojien. 

Am Rande diefer Ebene erheben ſich auf hohem Berges: 
gipfel die Ruinen des frühern Kloſters Bedia, zu denen 
ein jteiler ſchwieriger Pfad Hinaufflihrt. An einer Stelle 
iſt derfelbe fo gelrümmt, daß bie ‘Pferde diefelbe nicht iiber: 
winden fünnen, jo daß man gezwungen ift, die legte Strede 
bis zum Gipfel zu Fuße zuriidzulegen. Die alte Kirche, 
weldye benfelben Frönt, iſt ein prächtiges Städ Architeltur 
und beſitzt eine Kuppel, welche im Kleinen an diejenige der 
Stambuler Hagia Sophia erinnert. Die Skulpturen im 
Innern jowohl wie außen find in gutem Auftande, und 
es wäre leicht, diejes alte Gebäude, welches ſowohl die 
Kirdye von Gelathi in Imerethien, als auch diejenige des 
mingrelifchen Kloſters Martwily an Schönheit übertrifft, 
wieder herauftellen. ine der Seitenfapellen ift noch um 
verlegt; mr die Wölbung Über dem Hanpteingange, bem 
Altar gegeniiber, ift befchädigt. Durch die Ochfnung han: 








Fresken in ber Kirche von Bedia. 


gen wilde Ephenranten und die Zweige eines Feigenbaumes 
herein, umd in dem gritnen Geſtrüpp, welches die Mauern 
überfleidet, niften zahlreiche Vögel, deren Stimme allein 
noch in dem verlaflenen Gotteshauſe ertönt. 

Im einer wenig befannten Gegend und fern von gang: 
baren Straßen gelegen, ist diefes alte Klofter der Aufmerf: 
famteit der meiften Reiſenden und Forſcher entgangen. 
Und doc muß es das Intereſſe der Künſtler in hohem 
Grade erregen. Noch find die dortigen georgifchen In— 
fchriften vollſtändig leſerlich und auch von den Freslen find 
manche erhalten, namentlich eine, welche die Samaritanerin 
darſtellt, wie ſie Chriſto Waſſer reicht. Darüber befinden 
ſich ſechs Heiligentöpfe, von denen ber dritte unverſehrt ift; 
der Feinheit der Züge nach zu ſchließen muß es cin Weib 
ſein. Außen an der Kirche, an der Kuppel, den Fenſtern, 
dem Portal und den Seiteneingängen find Skulpturen von 
bemerkenswerther Feinheit erhalten, Kurz, man geräth 
billig in Erſtaunen, daß fich im diefer wilden Yandichaft ein | 
ſolches Meifterftiit der Baulunſt, Zeuge einer verſchwunde— 
nen Givilifation, befindet, 


Die Kirche umgiebt cin Begräbnigplag mit einigen 
jteinernen Grabmalern, weldye Namen von Mitgliedern der 
Herrſcherfamilie tragen; eines derfelben beſchattet eine Yinde 
von 20 m im Umfange, Gegenüber liegt ein zweites 
Gebäude mit gewölbter Thlir, das wohl einft den Mönchen 
zur Wohnung gedient hat; auch Reſte einer Umfaſſungs— 
mauer find fichtbar. Prachtvoll aber ift die Ausjicht von 
oben: ganz im Hintergrunde fteigen die fait ſtets mit 
Schnee bededten Berge Abchaſiens empor, darunter be— 
waldete Berge, welche ein fruchtbares, mit Uppigen Gärten 
erfülltes Thal überragen. Auf der Nüdjeite der felfigen 
Höhe, welche die Kirche trägt, weiden zahlloje ſchwarze 
Schafe von ciner dem Yande eigenthümlichen Race; von 
oben geſehen gleichen fie einer Schar Ameifen, die auf dem 
zartgrünen Srasteppiche durch einander krabbeln. Gegen 
Weften erblidt man die fpiegeluden Wellen des Mtecves 
und ficht den filbernen Ochodſchi fich durch die mannshohen 
Maisfelder winden, und links von Vontus Eurinus erheben 
ſich andere Waldberge, unter denen der Gipfel des an den 


| Ufern des Ingur gelegenen Satandſcho ſich auszeichnet. 
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Reifebriefe aus dem füdliden Borneo'). 
Bon Fr. Grabowsfi. 


Die Behendigleit dev Dajafen ift außerordentlich. Als 
vorzügliche Ruderer bewegen fie mein Boot in den Heinen 
Fluſſen, die fich um die ganze Windrofe drehen, mit einer 
erjtaunlichen Schnelligkeit vorwärts. Im Bordertheile dei» 
jelben fügt ein Ruderer, der gleichzeitig die Aufgabe hat, uns 
Durchgang durch das Pflanzenchaos zu ſchaffen, was er mit 
wenigen Hieben feines krummen pisan ſehr flint abmacht. 
Dabei gehen die Augen in dem Laubdach der Bäume um- 
her und jie jehen ein Thier viel früher als ich. Iſt es 
ſchußgerecht und fällt es, jo fpringt der Vormann aus dem 
Boot, doch, nicht auf die Erde; die ift bei der Fluth, wäh- 
rend weldyer man allein in die Heinen Sungei hinein fan, 
hoch überftrömt, aud) nicht ins Waller, fondern gegen den 
nachſten Stamm an, und fo geht es mit einer Gelenligleit, 
gegen welche die eines Clowns fehr dürftig ausfallen wiirde, 
von Baum zu Baum, bis zu der Stelle, wo das Thier ins 
Waſſer gefallen, oder in den Heften hängen geblieben ift. 
Ein ganz glatter, etwa 50 Fuß hoher Stamm wird in einer 
Minute erftiegen und etwas langfamer verlafien. Auf ſolche 
Geſchicklichleit ift aud) der Zugang zu ihren Wohnungen 
berechnet; ein Fehltritt, und ich, von Kopf bis Fuß ein 
orang blanda, verwanbele mich im ein ſehr dunle gefärb- 
tes Wefen. It man bis zur Treppe gelangt, die häufig 
nur aus einem geferbten Baumſtamm befteht, fo vuft man 
im das auf Pfählen ftehende Gebäude: Aton olo hoemahı 
(Sind Menſchen im Haufe)? Ertönt als Antwort: Djatan 
(find nicht), fo befinden fic) nur Frauen daheim und man 
darf nicht eindringen. Andernfalls ertönt aton, Der erfte 
Raum iſt für alle Familien gemeinſam, deren mehrere, doch 
in irgend einem Grade verwandt, im einem Haufe wohnen. 
Er dient aud als Feſt- und Empfangsfalon. Daran ftoßen 
andere durd) dünne Wände getvennte Räume, weldye man, 
wenigftens bei den Heiden, nicht betreten darf, In der 
Nähe der Thüur läßt man ſich nieder und wartet auf die 
bald erfolgende Einladung zum Weiterfommen. 

Daun wird der Sirih Kaſten gebracht, obwohl fie willen, 
daß der Beſuch diefen Genuß micht annimmt, in be 
fonders gefülliger Wirth drehte mir eine Cigarrette aus 
den getrodneten Blatte von Nipa frutt, defien innere Haut⸗ 
ſchicht entfernt war, und ſchenlte uns etwas Tabaf, welcher ſehr 
gut ſchmeckte. Hat man bei feinem Beſuch einen beftimmten 
Zwed oder Wunſch nad) einem Ghegenftande, fo ift es gut, 
denfelben nur beiläufig zu erwähnen, woburd man vielleicht 
zum Ziele kommt. Auf eine direkte Frage heißt es mur: 
„dia“ (wir haben nicht). Die älteren Frauen und die Kinder 
werben fidhtbar, die jingeven Frauen und die jungen Mädchen 
lugen nur durch die Spalten nad) dem fremden doean, 
einer großen Seltenheit für fie. Häufig bemerkt man Al 
binos. Daheim find die Dajaken vielfach mit Flechten bes 
ſchäftigt, wenn es nicht gerade die Zeit des Neisbaues ift. 
Auch reiche Dajafen find hier anſäſſig. Einer derjelben ift 
vor Kurzem flir 1200 Gulden von einem Stamm im obern 
Kahaian aus fiebenjähriger Gefangenichaft gelöft worden. 
Nur viermal im Jahre ift er während derfelben auf je zwei 


1) Bol. oben ©. 3 und 4, 
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Bandjermalfing, 31. Januar 1881. 


Stunden aus der Haft des Stodes befreit geweſen. Jetzt 
lann er feine Füße nicht mehr gebrauchen. Er foll übrigens 
noch ſchmachtende Yeidensgefährten haben. 

Unſer Bild ftellt Dajafen vom Stamme der Olo Dt oder 
Dt Danom dar, welche in den Kampongs am Sungei Miri 
weit im Innern und im ziemlich uriprünglicher Wildheit 
haufen. In Bandjermaffing waren derartige Eingeborene 
noch nicht gefehen worden, umd ihre Sprache, welche voll: 
ftändig von dem hiefigen Poeloepetaliſchen verſchieden ift, 
verftanden nur der Händler Bapa Babır und feine Söhne, 
auf defien Zureden, doch) nicht ohne einen Kontrakt, fie nad) 
Bandjer gefommen waren, um den Nefidenten zu beſuchen. 
Denn es ift möglich, mit ihnen in ein Rechtsverhältniß zu 
treten, wenn man ihre hadat (Gejege) reſpektirt, nad) 
welchen 3. B. Babu für das Berfäunen eines Eſſens, zu 
dem ex eingeladen war, mit einer Geldbuße belegt worden 
it. Sie vermitteln und betreiben mit der Familie Babu 
— die übrigens ſchon feit geraumer Zeit getauft ift — 
einen lebhaften Gitah⸗ (Guttapercha⸗) Handel, und ohne ihre 
Freundſchaft erworben zu haben, ift es unmöglich in biefer 
Richtung vorzudringen. Sie ftehen mit den Dt Ngawong, 
welche im Buſch leben, in fteter Feindſchaft, die fich im gegen- 
feitiger Ermordung und im Hinterhalte auf einzelne Berfonen 
äußert. Auch bei ihrer Fahrt nach Bandjer wurden fie 
überfallen, wobei fie einen Ruderer verloren, jelber aber drei 
von den Dt Ngawong tödteten und verzgehrten, was Babu 
und feine Söhne, die ganz von den Launen diefer Menſchen 
abhängen und ihres Kopfes nie recht ficher find, refignirt 
anfehen mußten. Der vorlegte, rechts auf dem Bilde, mit 
der Sirihprime zwifchen den Yippen, erklärte auf mein Bes 
fragen, daß die Baden ded Dt Ngawong am beften ge 
ſchmeckt hätten. Er ift der jüngfte. Sie find etwa 5 Fuß 
geoß, ſchlank gewachien und nicht jo dunkel, wie die hiefigen 
Dajaken. Die Farbe geht mehr ins Gelbe über. Das lange 
ſchwarze Haar ift an der Stirn kurz geichnitten, hinten 
dagegen durch ein ſchmales Kopftuch in einen Knoten ge— 
ſchürzt. Die Stirn iſt etwas gewölbter als bei dem hieſigen 
Eingeborenen und die Köpfe erſchienen mir alle mehr oder 
weniger ſeitlich zuſammengedrückt. In den durchbohrten 
Ohrlappchen tragen fie etwa einen Zoll im Durchmeſſer 
haltende Holzſcheiben (soewang), welde aber nur der auf 
der linken Seite für die photographiiche Aufnahme ans 
behalten hatte. Um den Hals fchlingen fie eine Schnur, 
auf welcher kantig geiälifiene Adyate (lameang) ſitzen, 
und die mit einer flach im Genick anliegenden holländifchen 
Minze fließt. Der ältefte trägt als Häuptling hieran 
vier unter einander hängende goldene Halbmonde, weld)e die 
ganze Bruft bededfen. Die Kriegsjaden der flügellente find 
aus Thierfellen, beim dritten mod, mit Aermeln verfehen 
und aus geflopfter Baumrinde. Der letzte rechts war auf 
der ganzen Bruft und auf den Armen mit ſymmetriſchen 
Wellenlinien ſchön tatuirt, was leider auf der Photographie 
als zu dunkel nicht zur Geltung fommt. Sie tanzten ung 
einen Kriegstanz und ein das Yagerleben darftellendes Kriege: 
fpiel vor, bei welchem ihre Geifter „hantoe“ eine große 
Nolle ſpielten. Dann begaben fie fid) mit Gelb und 
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Gigarren belohnt im Gauſemarſch, voran der Häuptling, 
nad) ihrer Prau zurild. 
Mandonnai, 21. Juli. 


Gludclich eingetroffen. Meine Prau war ſchwer be: 
laden. Born arbeiteten vier koeli mit langen Rudern 
(dajung), am Steuerende mein Junge Samaf und ein 
dajaliſcher Chrift, Matthäus, mit kurzen (besä), Mein 
Aufenthaltsort ift zehn Fuß lang, oben drei und unten ſechs 
Fuß breit, mit einem in der Mitte abnehmbaren Sonnen: 
dache und gegen den Regen mit Kadjang: Wänden verfehen. 
Ich liege, lejend, fchreibend, präparirend, meift auf einer 
Purunmatte. In einer Ede kauert meine Yeibgarde, ein 
fogenannter Oppas, inlänbijcher Bolizeifoldat, den mir ber 
Controleur zum perfönlichen Schu mitgegeben hat. Er 


tr. Grabowski: NReijebriefe aus dem ſüdlichen Borneo. 


ftedt im einer etwas befelten, an die unferer früheren 
Poſtillone erinnernden Uniform, undiſt mit einem alten Säbel 
und einem noch ältern Gewehr bewaffnet, von dem er mir 
nad) meiner Ankunft hier erflärte: „Tuan, ich habe es unter- 
fucht; aber es hat feine Luft und ich wage nicht es ab» 
zuſchießen.“ Es ſcheint eine Kugel darin zu fteden. Biel 
leicht kann er im Nothfalle das Bajonett gebrauchen. 

Unter den Ruderern find zwei prächtig tatuirte Heiden 
und ein Mohammedaner aus ben Negara-Diftriften. Der 
Oppas hat den Auftrag, fie beftändig durch Zurufe an: 
zufpornen. Wir paffirten den Sungei Befarang, am redjten 
Ufer des Kapuas ausmlindend, dann fieben Poelan telo ge: 
nannte Infeln, fpäter die Inſel Kalamit und langten nad) 
etwa filnfjtündiger Fahrt hier an. Der Ort hat eine Kirche 


v 





Dajafen vom Stamme der Dio Dt oder Dt Tanom. 


und etwa 160 Chriften, fowie eine Plantage von 2100 
Kofosbäumen. In nächſter Zeit fol hier eine tiwah gefeiert 
werden und ftehen 120 hampatong im Kampong. 
Zumbang Diang, 27. Yuli. 
Ic, bin hierher 143 Stumden unterwegs gewefen, von 
denen 78 zum Nubern, 65 zur Raft verwendet wurden. 
Die erfte Station waren nad) adhıtftündiger Fahrt zwei am 
linfen Ufer des Kapuas gelegene einfame Dajakenhiittchen, 
Salatep genannt, mit freundlichen Inſaſſen, dann paflir: 
ten wir lints die Mündung des Soengei Mantagai. Hier 
macht der Fluß viele Biegungen und ift der Wald herrlich, 
An einer Stelle Telot Miman genannt ftieg ich aus, um 
eine Meile über, unter und zwifchen dem Wurzelgewire zu 
jagen, 
Borbei an einem danau, d. h. an einer Stelle, an 
welcher bei Fluth Ubergetretenes Waſſer längere Zeit ftehen 
bleibt — diefe hieß lawong kadjang —, erreichten wir 


die durch eine Alußmlindung gebildete große Bucht talok 
pipit, der gegenüber unter mächtigen Yunof: Bäumen in 
furzer Entfernung zwei dem Djata geweihte Ovferhänschen 
(karmat?) in Form einer mohammedaniicdien Miſſigit 
(Mofchee) ftanden, neben jedem cin Flaggenſtock. Am fol- 
genden Tage fuhren wir an Lawong pandong vorüber, er— 
reichten die Mündung des Trufan Ampeng, einer ſchmalen 
Ninne, die bis zum Kahaiaufluſſe führen fol, und machten bei 
Petat poetih (weiße Erde), ſogenannt nach einigen Bünfen 
weißen Quarzſandes am Ufer, Halt. Dann gelangten wir 
an die Mündung des Truſan Hadjendjang. Am andern 
Tage ging die Kahrt am Yawong Malenta, ferner am trodenen 
Botte des Soengei Near und am Yawong Yambut vorliber, 
und legten wir amt erſten Kampong, oberhalb Mandonnai, 
an, Hier find die Ufer hoch und fteil und werden auf ein- 
geferbten Stämmen erftiegen. Am folgenden Tage Station 
im zweiten Kampong Manglor. Der weißköpfige Pembakal 
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(Häuptling) empfing mic; ſehr freundlich und ſchenlte mir 
Dammar, das ich mit Tabak erwiderte. Un feinem Haufe, 
welches trog der natürlichen Anhöhe auf 15 Fuß langen 
Pfählen ruht, hingen an 200 Unterkiefer von Wild— 
ſchweinen. Die jungen Männer trugen aus Rottan ge 
flochtene Kappen und in den jehr großen Ohrläppchen, 
welche bei einigen ſchon die Schulter erreichten, bleierne 
Ringe. Die jungen Frauen waren nur duch Kunftgriffe 
zum Erfcheinen zu bringen. Sie find meift ſchön, aber fehr 
fett, was als Zierde gilt. Dann kamen wir vorbei am Yas 
wong Rarawa, mad) dem Kampong Nungkolajang am 
rechten Ufer, der aus zwölf auf mindeftens 25 Fuß hohen 
Pfählen ruhenden Hänfern befteht. Werden die zweietagigen 
Treppen hinaufgezogen, fo bildet jedes eine den inländiſchen 
Waffen wohl gewachſene Fejtung. 

Un allen befanden ſich Zaubermittel aus Thierſchädeln 
und wunderbar gewachfenen Heften und Wurzeln, um den 
böfen Geiftern den Eintritt zu wehren. 

Die Männer machten, wie das ganze von dajakiſcher 
Gleichgultigkeit redende, fehr verwahrlofte Dorf, einen uns 
heimlichen Eindrud. Sie dankten mir auch nicht auf mein 
tabs, was übrigens Sitte ift, nämlich nicht zu danken. 
Nur werige lichen ein langgezogenes „ijoh* hören. In 
der Nähe der Häufer ftehen die Reishänschen (lepan) 
und unter jebem Haufe befinden ſich große ans Baumrinde 
beftehende Gefäße zur Aufnahme von Reis. Cinige alte 
Frauen waren beim Reisftampfen. Von hier aus ging es 
am Lawong Pantan, an dem weiter landeinwärts ein Kam: 
pong liegen fol, vorüber durch Neisfelder und an ben 
passah vorbei auf Tumbang Hiang zu. Trog aller Ans 
ftrengung gelang es nicht mehr, daſſelbe an diefem Tage 
zu erreichen, und machten wir eine halbe Stunde davor 
Raſt. AUS ich Halt befahl „lahapten“ meine Ruderer. 
Diefes lahap iſt eime nad) überftandener Gefahr, Sieg, 
großer und erfolgreicher Arbeit bei den Dajaten beliebte 
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Sitte. Einer beginnt den Ruf: Ae-lelelölelelöle..., wor 
auf alle mit einem tiefen, etwas gezogenen, klagenden oh 
einfallen und dann mit einem fürchterlichen „huih“ ſchließen. 
Dieſes wird mehrere Male wiederholt, und beteiligen ſich 
alle mit fichtlichem Bergnigen daran. Am heutigen Morgen 
gelangten wir nach kurzer Fahrt in Tumbang Hiang an, 
wo ich von Raden Muda finga Patie, einem noch jungen 
Manne und von den Gouvernement mit diefem volltönen- 
den Titel als Oberhäuptling des ungehenren Diftriktes 
„midden und boven kapuas“ angeftellt, freundlich, begrüßt 
wurde Er wohnt in einem Heinen, durch Pallifaden ges 
ſchützten, mit einigen Gewehren und zwei Heinen Kanonen 
armirten Fort (Benteng oder Sotta), im welchen auch ich 
Aufenthalt nehme, auf der Linken Seite des Kapuas bei der 
Mündung des Soengei Hiang, während ber Kampong auf 
der rechten Seite liegt. Der Hiang hat fait fchwarzes, der 
Kapuas gelbes und in feinem unten Yaufe madeirafarbiges 
Waſſer. 

Vielleicht gehe ich von hier fpäter über Yand nach Bun— 
tof. Hier iſt es mir auch gelungen, in den Beſitz eines 
Schädels von einem Olo Ot, einem Buſchdajalen, zu ges 
langen, welcher in einem Bambubehälter befindlich an einem 
Baum hing und gefitttert wurde, Beider großen Bedeutung, 
welche ſolchen Schädeln hier in religiöfer Hinficht beigelegt 
wird, ift eine ſolche Erwerbung ſehr ſchwer und werthvoll. 

Der Raden fchenkte mir ein Kriegsfleid mit Kapok ge- 
füllt, einen SKriegshut mit Tinggangfedern ans Affenfell 
und eine wunderfcöne Matte, wofür ic ihm meinen Dolch 
verehren mußte. Er hat drei gegenwärtig in den Reis— 
felbern befchäftigte Frauen, Des Abends fie ich mit dem 
Prinzen auf fehr fragwiürdigen Stühlen beim Schein einer 
eylinderlofen Yamıpe, während das Gefolge in einen Halb: 
freife auf der Erde lauert, und befrage ihn gründlich über 
hiefige Sitten. 


- Die Indianer des Gran Chaco. 


Bon Albert Amerlan in Tucuman. 


Weber die Sprache der Matacos, 


Wie bereits erwähnt, befigt jeder ber die theils bewal- 
beten, theils kahlen Ebenen des Gran Chaco durdjzichenden 
Indianerſtamme, ausgenommen die Chiriguanos, die ein 
verftlimmeltes Guarani reden, feine eigene Sprache, liber 
welche jedoch; bis jet jeder Anhalt fehlt, mit Ausnahme 
derjenigen der Matacos, welche Pater Nemedi während 
feines vierzehmjährigen Aufenthalts bei diefem Stamme 
gründlich ftudirte und kennen lernte. In Nachftehenden 
fol verfucht werden, fo weit es der eng bemefiene Kaum 
geftattet, dem Yefer einige Mittheilungen über das Wejen 
biefer immerhin originellen Spradye, die zwar jo arm an 
Worten wie dad ganze Bolt arm an Gedanken ift, aber 
dennoch alle Grundelemente zu einer höhern Bolllommen- 
heit befigt, zu machen, 

Die Matacofprache ift reich an Gurgel- und Nafen- 
lauten, weshalb man ſcharf aufpaflen und ein feines Ges 
hör haben muß, um bei der diefen Indianern eiggten un— 
deutlichen Ausſprache nicht a mit o oder u, ober umgefehrt, 
zu verwechjeln, da andernfalls das Wort oft einen ganz 

Globus XLII. Nr, 13, 


entgegengefegten Sinn, als den beabſichtigten, erhält. Die: 
felbe Aufmerkſamkeit hat man aud) bei der Ausſprache von 
e und i zu beobachten. Die Bofale werden bald kurz, bald 
lang ausgeſprochen, wodurd; die Worte verſchiedene Beden- 
tungen erhalten; jo heißt 3. B. yel tobt, ysl mlide. Die 
Konfonanten d, f und r fommen mie vor; das j am Ende 
eines Wortes ſprechen die Matacod wie unfer deutjches 
ch aus. 

Fir Segenftände, die diefen Indianern früher unbekannt 
waren, bie fie aber fpäter fennen lernten, haben fie aus 
den vorhandenen Worten ihrer Sprache Bezeichnungen zus 
fanmengejegt. So kannten fie früher weder Pferd, noch 
Kuh, noch Schaf, dafür aber andere Thiere, die mit den 
erwähnten eine entfernte Aehnlichkeit haben. Sie verglis 
hen das Pferd mit dem Tapir, die Kuh mit dem Hirsch 
und das Scyaf mit dem Reh; deshalb nennen fie das Pferd 
yela-taj (großes Tapir), die Kuh yoare-taj (großer Hirſch), 
das Schaf zunna-taj (großes Reh), Branntwein yno-taj 
(großes Getränf). 


26 


202 Albert Amerlan: Die 

Auch aus der jpanifchen Sprache haben fie einige Bes 
zeichnungen in die ihrige aufgenommen, biefelben aber der— 
artig lorrumpirt, daß fie kaum wieder zu erkennen find. 
So die Worte asnü der Ejel, enila die Ziege, mitzi bie 
Katze, tolo der Stier, cheotitas das Maulthier (wörtlid) 
„große Ohren"). 

Artilel fehlen diefer Sprache. Ebenſowenig fennt dies 
jelbe einen Unterfchied zwifchen männlichen, weiblichen und 
ſächlichen Subftantiven. And) die Deflination fehlt voll- 
ftändig. Es eriftiren nur der Singular und der Plural. 
Was die Bildung des letern betrifft, jo wird er durch 
Anhängung von einem, zweien, aud) dreien Buchſtaben an 
den Singular erzeugt, wie nachſtehende Beifpiele beweifen. 


Singular Blural 
hino der Menſch hinol die Menſchen 
asnac der Mann asnacai die Männer 
zisna das Weih zisnsi die Weiber 
us der Gute ucia die Guten 


lennee die Muschel lennai die Muſcheln 
juitzag der Schlechte juitzös die Schlechten 
Die regelmäßigfte Pluralbildung herricht bei den Sub- 
ftantiven, welche im Singular auf j endigen; diefer Bud) 
ftabe wird dann einfach in # verwandelt, 3. B. 


Singular Plural 
sinoj der Hund sinos Die Hunde 
yelatäj das Pierd yelatäs die Pierde 
alcetä) die Orange alcetäs die Orangen 


Bon diefer Regel find dem Pater Remedi nur zwei 
Ausnahmen befannt geworden, nämlich: nisdj die Sandale, 
nisojes die Sandalen, plittröj der Arme, plitres bie 
Armen. 

Eine bejondere Aufmerkjamkeit verdienen bie beiden 
Worte: huö und ji oder iji. hus bedeutet: Macher, 
Arbeiter, Demand, der bei irgend einer Sadye beichäftigt 
ift; weshalb die Matacos durch Anhängung diejes Wortes 
an die Bezeichnung der Materie eine Menge neuer Worte 
ſchaffen, mit denen fie auch alle Handwerte bezeichnen. 3.2. 
huötte das fteinerne Haus, hustte-huö der Manrer, jolö 
der hölzerne Pfahl, jolö-huö der Zimmermann, jualä der 
Tag, jualä-buös der Tagmacher, das Morgenlicht. 

Die Anhängung der Silben ji oder ji an ein Wort 
bedentet eine Sadye, die mit einer andern verbunden iſt; 
wie: yonsetäs bie Kühe, yoasetäsji der Corral, Kuhhof, 
huaj das Waller, huaji der Brummen, die Quelle, ayoj 
der Tiger, ayoji Ort, wo der Tiger feinen Durst löfcht, 
hualä das Licht, hualaji der Leuchter, hojotoj der große 
Geift, hojotoji Ort, wo der große Geift wohnt, Kirche. 

Was die Zeitwörter betrifft, fo befigen dieſe feine Pers 
fonentonjugation, fondern ebenfalls nur einen Singular 
und Plural: nihuin (ic), du, er, fie, e8) habe, haft, hat, 
ihuennin (wir, ihr, fie) haben, habet, haben. 

Wil der Mataco einen befondern Nachdruck auf eine 
der Formen ded Zeitworts legen, fo fegt er eines der weni« 
gen Klirwörter, über welche er disponirt, vor die betreffende 
Form. Diefelben find: nuslam id), nuslamil wir, uns, 
amec bu, amai ihr, cuch. 

Befiganzeigende Fürwörter find: nu mein, a bein, 
la fein. 


Indianer des Gran Ehaco. 


Beim Verbum fann man anferdem mod) die drei Zei— 
ten Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, ſowie die drei 
Moden Inbifativ, —— und Infinitiv unterſcheiden. 
Dieſe verſchiedenen Abwandelungen werden aber nicht allein 
durch Umwandelung ber Endſilbe des Infinitiv, ſondern 
auch durch Vorſetzen und Zwiſchenſchieben von Silben vor 
oder in den Stamm des Verbum erzeugt. 

Betreffs der Steigerung der Eigenichaftswörter, refp. 
der Umftandswörter, iſt es auffallend, daß fie außer dem 
Pofitiv nur den Superlativ, dagegen feinen Komparativ 
befigen. Wollte ein Mataco z. B. jagen: „Peter iſt 
befler wie Johann,“ fo wiirde dies lauten: „Pedlo iis, 
Juan iisitö!" (Peter ift gut, Johann ift micht gut!) 

Der Superlativ wird durch ein langgezogenes Dehnen 
der vorlegten Silbe des Pofitiv gebildet: 


PBojitiv Superlativ 
iis aut iiiiis ſehr gut 
tujueei weit tujueeeeeei ſeht weit 


Die Verneinung wird bei Adjeltiven, Abverben und 
Berben durch) Anhängung der Silben its und ets aud- 
gebrüdt: 


iis gut üsit nicht gut 
mant ſchlecht maatite nicht ſchlecht 
nihuen ich füge nihuéneté id) Lüge nicht. 


Schr arm ift die Sprache an Zahlwörtern, für welche 
fie nur die fünf nachſtehenden Bezeichnungen hat: jotejuji 
eins, jotejunsei zwei, lojtijjuayenel drei, jualisiji vier; 
fünf, ſechs, ſieben m. |. w. heißen gleichmäßig nitöc, viel. 

Da, wie gezeigt, der Matacofprache jede Deklination 
und auch fait jede Konjugation fehlt, fo beftchen die Mit- 
theilungen und Erzählungen diefer Indianer nur aus einer 
ganzen Reihe zufammengejegter Wörter, mit ab und zu 
dazwifchen gejchobenen einfachen Sägen. Hier einige Bei— 
fpiele ſolch zuſammengeſetzter Wörter und einfacher Säge. 


ayoj letso, Kopf des Tigers, 

nu lo lu cai, mein Keitthier fein Zügel, 

nu schiä lu huette nihuin hualä, mein Bater fein Haus 
hat Licht. 

nu chila lu chiöjua maatite, mein Bruder feine Fran ift 
nicht ſchlecht. 


a huôe ona amai, dein Herr ruft eud). 


Mit wenigen Streichen iſt hier das Stelet ber auf der 
untersten Stufe der Entwidelung jtehenden Matacoſprache 
entworfen, die, jo arm an Worten und Formen fie auch ift, 
dem Bedurfniſſe der einfachen braunen Naturkinder doch 
vollfommen genügt. 

Als ſicher darf wohl angenommen werben, daf die 
Givilifation, wenn fie unter den Matacos einft feiten Fuß 
fallen jollte, woran vor der Hand nicht zu denfen, die alte 
Spradje nicht weiter ausbilden, fondern dem Untergange 
weihen wird, um an ihre Stelle das fpanifche Idiom zu 
fegen; ein Scjidfal, das den Spraden aller wilden noma- 
— Boller Stidamerifas früher ober fpäter bewors 

eht. 


Rudolf Meinpaul: Wie nennen ſich Völler? 


203 


Wie nennen fid Völker? 
Von Rudolf Kleinpaul. 


V. 


Die Phyſiognomie eines Bolles wird nicht allein durch 
törperliche Merkmale, ſondern zugleich durch feine Tracht, 
feine Kleidungsftüde, feine Waffen, feine Schmuckgegenſtände 
beftimmt. Dem Nömer, ber feine Hofen trägt, der fie wer 
nigftens erſt fpät unter der Kaiſerherrſchaft angezogen 
bat, fallen die „Bracae* der aſiatiſchen und nordiſchen 
Stämme auf; wie und umgefchet der Kilt der Bergſchotten 
und die Fuſtanella der Griechen auffällt, Was Wunder, 
wenn nun Namen wie Bracati oder DovaraveAadeg gebildet 
werden? Man könnte jagen, die Menſchen theilen ſich in 
Culottes und Sans-Culottes, wenn nicht die Republifaner 
von 1793 wirklich lange Hofen getragen hätten; fie trugen 
nur keine Kniehoſen (la eulotte courte). 

Faft regelmäßig entlehmen oder befommten politifche Par: 
teien ihre Namen von gewiſſen Abzeichen oder farben: aus 
der franzöfischen Nevolution find 3. B. noch die Nothmügen 
oder Bonnetsrouges, aus dem Lamaismus die Gelbmützen 
befannt, und im modernen Rom führen die Anhänger des 
Papftes den Spignamen Hafenjäger oder Caccialepre: er 
ſchreibt fic) aus dem Jahre 1867 von den päpftlichen Frei 
willigen ber, beven dunfelgraue Uniform an Feldjäger erin- 
nerte. Schon die Kreuzfahrer hießen fo von dem rothen 
Srenz, das fie mit Hinweifung auf Luc, 14, 27 auf ber 
rechten Schulter trugen. Aber Müten und Abzeichen dhyas 
tafterifiren nicht bloß Parteien, fie harakterifiven auch ganze 
Völker. Ein Stamm in Centralafien führt ben türkiſchen 
Namen Karatalpafen, Schwarzmiüten; der Name der Katten, 
eines germanifchen Bollsſtammes, hängt wohl unzweifelhaft 
mit dem engliichen hat, Hut, zuſammen und ift von ber 
Tradjt eines Filzhutes abzuleiten. Ihre Verwandten, bie 
Hefien, heißen dagegen nad) dem blauen Kittel, den fie bis 
auf den heutigen Tag tragen, Kittelmänner: 

Der Kittelmänner acht id) Hein, 
Für ihm werd ich wohl fiher fein,” 
rief Pfalzgraf Philipp im Jahre 1500 dem Landgraf Wil: 
heim von Heilen zu; worauf denn die heſſiſchen Kriegsleute 
fänmtlic einen weißen Kittel anziehen mußten, und 


ber Kittel Heſſen fam fo viel, 
bad der Pjalzgraf verlor das Spiel. 


&o haben die Engländer für die obenerwähnten Blad- 
feet aud den Namen Stleinröde (Small- Robes), und die 
Käſirs am den Abhängen des Hinduluſch, welche Pelze 
aus ſchwarzen Ziegenfellen tragen, gelten für Sijapoſch, 
d. i. Schwarzröde. 

Id) will dahingeftellt fein laflen, ob die Savoyarden 
— Savoyard ift genau fo wie das engliiche Spaniard ge: 
bildet — ihren Namen von den Holzidjuhen haben, die in 
Fraulreich sabots heißen; fie witrden ein Pendant zu den 
piemontefiichen Sabatati, den Waldenſern, und zu der Sefte 
der Zoceolanti bilden. Dergleichen Holzpantoffeln, die man 
in Wlpengegenden häufig autrifft, führt das Bolk aud) in 
Oſtpreußen unter dem Namen Sorten, nicht zu verwechjeln 
mit| den litanifchen Paresken, die aus Yindenbaft geflochten 
find. Es fei beiläufig erwähnt, daß von diefen Paresten 


der Berliner Ausdruck „Parifer* für ein Paar Morgen 
ſchuhe hertommt. 

Dei kriegeriſchen Böllern werden naturgemäß bie Waf⸗ 
fen den entjcheidenden Eindrud machen und den Namen ge 
ben. So hat man die Germanen felbft ald Speermänner 
oder Germänner erflären wollen, während fie wahrſcheinlich 
die guten er: die ungeftüm tobenden und Screden 
einflögenden Krieger find, als weldye die niederrheiniſchen 
Franken den Gallien erſchienen (felt. garmwyn, db. i. 
Schreier, Rufer). Einzelne dentfche Stämme follen, wie 
die Cherusfer und die „Sveordveras“, nad) ihren Schwer: 
tern, oder wie die Baftarner nad) ihren geflochtenen Schils 
den benannt fein. Es ließe ſich wohl für jede Waffe ein 
entfprechender Volksname auftreiben, und es ift interefjant, 
daß die bogenberühmten Skythen and) „Bogenfchligen“ Heis 
fen. Skythen wurden die Bewohner des heutigen Rußland " 
von den Griechen genannt. Man hat darin eine Cräcifi- 
rung des Namens Tſchuden erfennen wollen; aber wahr 
ſcheinlich bedeutet Zxrvdng „Bogenichlige* und ftammt aus 
deutfcher Wurzel. Tofagıs hieß ein Stythe, der noch vor 
Anaharfis nach Athen gelommen und Freund ded Solon 
gewelen fein ſoll. Dieſes Toraris ift mur eine Ueberſetzung 
von Stythe. 

Balois behauptet, das Wort Picard lomine von piquer, 
im Sinne von beleidigen, anftoßen, weil die Träger dieſes 
Namens, „irasei celeres“, leicht etwas übelnehmen und 
pifirt find. Er flgt hinzu, daß aus demfelben Grunde ihre 
Nachbarn, die den gleichen fehler haben, Flamänder ges 
nannt worden feien, nämlich nad der Flamme, als ob man 
hätte andeuten wollen, daß fie Leicht Feuer fangen. Aehn— 
lich find die Bewohner von Orleans befannt ihrer ſcharfen 
Zunge wegen, die man mit dem Stachel einer Wespe ver 
gleicht (Guöpe d’Orleans), Mit befjerm Grunde glaubt 
man, daß der Name Picarden von der Gefchiclicjteit her⸗ 
komme, mit welcher fie die Pile handhabten, eine Waffe, 
berem fie ſich zuerſt im Krieg bebienten; es wilde dies zu⸗ 
gleich an eine andere Etymologie von Langobarden erinnern, 
wonach dieſe jo ihrer Streitart oder Barte wegen heißen. 

Alte die Yangobarden als Yangbärte wirden die Spas 
nier und die Portugiejen etwa Barbudos fagen, indem bei 
ihnen Adjektiva auf -utus den Befig mit prägnantem Sinn 
anzeigen: brazudo ftarfarınig, ojudo großäugig, eabelludo 
haaricht. Auf diefe Art ift der Name Botocuden entjtans 
den.  Botoque heit auf Portugiefifc ein Faßſpund; 
da nun die hölzernen Pflöde, welche ein brafilianifcher 
Indianerftamm in Ohren und Unterlippen befejtigt, beis 
nahe jo ausfehen, jo hat man das Wort Botocubos, etwa 
„Verfpundete* oder meinetwegen „Stöpfel“, daraus ges 
macht und auf den betreffenden Indianerſtamm bezogen. 


VI 


Wen die Vollsnamen nicht bloß taub in die Ohren 
Hingen, wer in ihnen charakteriftiiche Titel, finnvolle Prä— 
difate erblicdt, die ihren Werth nur nachträglich verloren ha— 
ben, der macht Bekanutſchaft mit gar verſchiedenen Yeuten. 
Mit guten und böfen, hohen und niedrigen, vornehmen und 
geringen. Gr findet gute Geſellſchaft und ſchlechte Ge— 
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fellfchaft wie unter den einzelnen Menfchenkindern. Nur 
leider find diefe Prädilate nicht immer ausſchlaggebend; man 
muß erft zufehen, wer fie gegeben hat: Stolz, Eitelkeit, 
Neid und Mißgunſt fpielen unter den Bölfern diefelbe Rolle 
wie unter den Individuen. 

Es ift befonders die edle Eigenſchaft der (Freiheit, aus 
der die Namen vieler, natürlich immer herrſchender Stümme 
hervorgegangen find, So leitet I. Grimm micht nur den 
Namen der Franken und der Frieſen aus der gothiſchen 
Wurzel freis — frei, fondern erflärt auc die Sueven 
— Schwaben als Leute „sui juris“, wobei er anmimmt, 
daf auch diefe Namen von fremden Nachbarn beigelegt wor- 
den ſeien; wie viel ſchöner, jagt er, Mingt die von fremden 
Nachbar zugetheilte Benennung, das ſicherſte Anerkenntnif 
öffentlicher Freiheit! (Geſchichte d. d. Sprache $. 777.) 
Zweifelhaft aber könnte man doch ſein, ob nicht andere 
Ehrennamen, deren die Ethnographie voll iſt, vielmehr von 
den Eigenthümern ſelber aufgebracht und adoptirt worden 
ſeien. Zwar laufen die Begriffe von Freiheit und Aufrich— 
tigkeit, Muth und Ruhm namentlich im Alterthum zuſam⸗ 
men, wie ja das franzöſiſche Adjektiv france notorifc aus 
dem Völfernamen hervorgegangen ift. Doch fieht ein ber: 
artiges Selbftlob einerfeits der menſchlichen Eitelkeit zu 
ähnlicdy, ja wir fehen die Menfchen ſich mur zu gern mit 
ihrem Bollsnamen brüften; andererfeits neigen die Bölker 
vielmehr zur Herabjegung und Berfpottung als zum Preife 
ihrer Nachbarn, der blinden Heffen, der inertes ac stulti 
Cherusci (Tac. Germ. 36) u. ſ. w. Wenn die Arter im 
Gegenfage zu den veradhteten Paria die Guten oder Edlen 
Er wenn die Dafen = Dünen die Venchtenden und 
'ichten, die Bructerer die Glänzenden, die Efthen die Geehr— 
ten, die Cimbern die Kämpfer oder Helden (eigentlich, die 
Naubhelden, aber Raub und Mord waren dem Altertum 
feine entehrenben, vielmehr ruhmvolle und heroiiche Hand: 
lungen) — wenn fie das fein wollen, fo kann man faft mit 
Beftimmheit annehmen, daß fie ſich dieſe Titel jelber zuer- 
tannt, während wir umgefehrt, fo oft wir einem recht ge 
meinen Schimpfwort begegnen, ficher fein dürfen, daß es 
von den lieben Nachbarn herrühre. 

Der befte Beweis ift, daß unzählige bereits gebildete 
und geläufige Bölfernamen im Munde anderer Nationen zu 
Schimpfwörtern herabgefunten find — eine höchſt inters 
effante und lehrreiche Studie, die wir aber hier nicht an- 
ftellen können, weil fie einem andern Gebiete, dem der An— 
tonomafie, angehört, während wir hier der Entftchung der 
Namen felber Taufchen. 

Dagegen wollen wir noch einen Blid auf folde Namen 
werfen, welche der Hauptbeichäftigung eines Volles ent: 
nommen find: die Bejchäftigung bedingt den Charakter und 
umgekehrt, daher die Völlernamen and) hierfür wieder oft 
genug typifch geworben find. Dergleichen Namen, die gleich 
fam ein Amt anzeigen, laſſen fid) leicht ausfindig machen: 
der der Chaldäer fcheint mit der von ihnen gebraudjten Keil- 
ſchrift, der der Variſii, der Ahnen der heutigen Parifer, mit 
dem Schiffshandwert zufammenzuhlngen, daher Paris noch 
heute ein Schiff im Wappen führt; aber wir wollen hier 
lieber einen großen, bedeutenden Völlernamen anziehen, den 
der Rufien. 

Wenn der Berliner Taubftumme von Englänbern fpricht, 
fo macht er die Geberde des Ruderns, das heißt, er nennt 
fie die Ruderer. Wirklich bedentet dies der Name „Rufen“, 
welcher keineswegs ſlaviſchen Urſprungs ift, fo wenig wie 
die Stiftung des ruffischen Reichs von Slaven ausgegangen 
iſt; fie ift es vielmehr von germanifchen Einwanderern. 
Der Name Rufen ift hergeleitet von dem Namen „Rodſen“, 
d. i. Ruderer, wie die Finnen die fahrenden Banden der 
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von Schweden herliberfommenden Normannen nannten, mit 
denen fie fchon früh in bald feindliche, bald friedliche Be 
rührung famen, und bie fid), von den Slaven felbft zur 
Beendigung langwieriger innerer Verwirrung herbeigerufen, 
862 dauernd zumächft am Yadogafee niederließen; Ruf ift 
eine Genitivform, zu der man „Lente* zu ergänzen hat, 
eine im Finniſchen häufige Erfcheinung, foviel wie „Rus 
ber (sleute)*. Schweden ift alfo das Heimathland der 
Ruſſen, und mod) heute nennen die Finnen Rußland das 
Vendenland (wenne-moa), Schweden dagegen das Auffen 
land (ruotse-moa). 

Der Wurzel nad ift der im Finnland entstandene Name 
Ruß allerdings nicht finniſch, fondern ſtandinaviſch. Won 
ben Finnen Fam er zu den Staven, dann wohl durd) Ver: 
mittelung dev Chazaren zu den Griechen und Arabern, bie 
ihn im erweiterter Bedentung faßten, wie ſich diefe gleich 
falls in Weſteuropa bildete und von dort nad) Rußland 
eindrang. Die Finnen nun übertrugen den Namen von 
den eigentlichen Ruſſen, dic bald von En wegrüdten, auf 
alle Schweden, während die Slaven, die fr dieſe einen 
ganz andern Namen wählten, mit „Ruß“ am Finmiſchen 
Buſen angeficbelte, mit ihmen befreundete ſchwediſche Anfiebler 
bezeichnet haben müflen. Dann dehnt ſich der Name mit 
ihrer Herrichaft aus, 

Die Eigennamen, welche in den erften Jahrhunderten 
ber ruffischen Geſchichte vorlommen, find ein Beweis dafür. 
Ihre Träger, die ſich ſelbſt Männer von ruffiicher Geburt 
nennen, Ab ffandinavifcher, ſpeciell ſchwediſcher Abtunft, 
ja fie führen auf die drei Yandidaften Upland, Söberman- 
land und OÖftergötland als auf die urſprungliche Heimath 
des Ruſſenſtammes, dem Finniſchen Buſen gerade gegen: 
fiber, wo die ftumpfe Ausbiegung der ſchwediſchen Küfte 


und die Brüde der Aandsinfeln von Alters her zum Leber: 
gang nad Oſten einluden. Fur die Schweden, ihre Ber: 
wandten im Weften, brachten die Rufen am Finniſchen Bus 
fen den Namen Waräger, d. i. Schugbürger, auf, die, wenn 
fie über die Oſtſee kamen, befondere Borrechte genoffen. 
Gleichzeitig mit der Herrſchaft der Ruſſen im jenen Gegen 
den entftanden, verbreitete er fich fllr die Standinaven zu 
den anderen Bölfern und verbrängte das frühere Ruß zu 
derfelben Zeit, wo dieſes eine ganz andere Bedeutung zu 
erhalten anfing. 


VII. 


Die Holländer nennen uns Moffen: „Hy is uit't mof- 
fenland.“ „Hy heeft de moffespraak.“ „Beroerte mof.“ 
Sie nannten zunächſt die Hollandgänger fo, d. h. jenes Wander: 
völfchen, welches ſich alljährlich zur Zeit der Heuernte oder des 
Torfjtichs aus dom Minfterlande, dem Yüneburgifchen und aud) 
ans Hannover nad) Holland begiebt, um dort Verbient zu 
fuchen; diefelben, welche fie auch mit dem Namen Hanneten 
oder, wohl im Hinblid anf das Henmähen, mit dem Namen 
„groene Duitfchers*, grüne Deutiche, beehren. Sie nanı- 
ten aber fpäter die gefammten Deutſchen Moffen, ja fie 
ſchelten fogar gelegentlich die Bewohner der niederländischen 
Provinzen Geldern und Overyſſel, die fi) dem Deutſchthum 
nähern, jo. Man kann das nur der geringen Vorliebe, ja 
der Feindſeligleit zufchreiben, welche die Niederländer zumal 
in früheren Zeiten gegen alles Deutſche hegten, und die 
durch einzelne ihrer Dichter, wie befonders durch Willem 
Bilderdijt, auf das Kräftigfte genährt ward, Der Ausdrud, 
Plural von Mof, hängt jedenfalls nicht mit Mof — Zeijig, 
fondern mit Muff zufammen, was einige wörtlich nehmen, 
indem es an die Pelzmuffe der’ weſtfäliſchen Soldaten er— 
inmern foll, welche im Winter 1665 unter Bernharb von 
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Galen die Niederländer ſchlugen, während nad Anderen 
ein plumper mirrifcher Menſch darunter zu verftehen ift; 
übrigens fcheint es, daß er nicht blog dem äußern Weſen, 
fondern namentlic; auch der Spradje der miederdentfchen 
Nachbarn galt, welde den Holländern merholtrdigerweife 
nicht ſehr wohllautend vorkam. 

Das ift freilich eine allgemeine Beobachtung. Was 
und am fremden Menfcen zu allererft auffällt, fajt che 
wir noch ihre übrigen Sonberbarkeiten bemerfen, ijt, daß 
fie unfere Spradye nicht verftehen und diefe nicht ſprechen 
können, vejpeltive, daß wir ihre Sprache nidjt verftehen und 
fie nicht ſprechen können, 

Es ift nicht lange her, daß ein oſtpreußiſcher Guts— 
befiger in einem Berliner Gafthof den Kellner rief und ihm 
folgenden Befehl ertheilte: „Schiden Sie mal die Maricll 
rauf, daß fie mit dem Kodder kommt, ich habe den Schmand 
verſchwadert*“ — und daß ber Kellner zum Befiger lief und 
fagte, e8 fei ein Herr oben, ber fpreche wohl Deutſch, aber 
es fünne ihn feiner verftehen. 

So heist es, daß dereinſt zwei reifende Bretonen nad, 
Lyon kamen und hungerig nad) „bara“ und „gwin“, will 
jagen nad) „Brot“ und „Wein“, jchrien, aber von Niemand 
verftanden wurden, und daß daher das Wort baragouin 
für ein unverftändliches Gerede fomme Da, in Folge defs 
fen Heißt im Franzöſiſchen bretonner oder parler bret 
felber ftammeln, eigentlich Bretoniſch, d. h. für einen Fran— 
zofen unverſtändlich reden. ° 

Diefer auf Gegenfeitigkeit beruhenden Verkehrsunfähig— 
feit verbanfen ihre Entftehung etliche der wichtigften Völler— 
namen. 

Nicht felten werden fie kurzweg ans fo ein paar auffäls 
ligen Wörtchen fabricirt. Wie gewiffe Phrafen und Ger 
bete gern zu Spitznamen religiöfer Selten werben, z. B. 
„Bog milui* (Gott erbarme dich) zu dem der Bogomilen 
ober „Fate bene Fratelli" (Thut wohl, Brüder) zu dem 
der Barmherzigen Brüder in Italien, der Benfratelli: fo 
erlangen wohl ein paar zufällig hingeworfene Silben bei 
Fremden, die fie zufällig Parse Auen haben, den Rang 
von Völkernamen. Bekanntlich nannten die Holländer die 
mehrerwähnten Ureinwohner am Kap der guten Hoffnung, 
die Koisfoin, nach zweien ihrer gewöhnlichiten Schnalzlaute 
Hottentotten. Dieſe Schnalzlaute (clicks) werben durch ein 
Anlegen der Zunge an die Zähne oder an verſchiedene Stel» 
len des Gaumens und durch ein raſches Zurkdichnellen hers 
vorgebracht; die beiden im Rede ftehenden gebrauchen wir 
felbft, der eine (hott) ift ein befanntes Fuhrmannswort, mit 
dem andern (tott) drücken wir Berdruß und Tadel aus, 
Mean hat deshalb die Hottentottenfprache mit der Sprache 
der an Sröpfen leidenden Alpenbewohner oder mit den Ge— 
Schrei des Truthahns verglichen. Aehnlich heißen die Mas 
fedo-Waladyen, ein rumäniſches Volt der Balkanhalbinfel, 
die von den Griechen und Siüdflaven als „hintende Wala: 
hen“ (Kutzowlachen) bezeichnet werden, Zinzaren, weil fie 
im ihrem Dialekte, der ſich durch Vorliebe für das härtere z 
auszeichnet, zinz ftatt tschintsch (fünf) jagen. In Braut: 
reich nennt man j und g nadj Kinderart wie z ausfpredjen: 
z6zayer. Eudlich gehört hierher auc) der Name Yyucatar. 
Als nämlidy die Spanier die Kuſten des Yandes 1506 be— 
traten, fragten fie die Indianer, wie es hieße. Dieſe ant- 
worteten: jaca tan, d.i. Wasjagt ihr? — Sie ahnten wohl 
nicht, daß diefe fimple Frage fortan in allen geographifcen 
Lehrbichern Europas als ihr Name figuriren werde. 

Unter den Nomanen find aus der Partifel der Bejahung 
wichtige Yändernamen hervorgegangen. Von der mit de— 
hoc bejahenden Sprache erhielt ein großer Theil des ſud⸗ 
lichen Frantreich den Namen „la Languedoc“, während 
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das übrige Frankreich „la Langue d’oui”, eigentlid „ia 
Langue d’oil* genannt ward; dieſes oil ift fo viel wie 
hoe illud. Beide Bartifeln entſprechen unferm „das ift’s*, 
dem griechiſchen eure. Im Gegenſatz zu Franfreich nannte 
Dante Italien „il dolce paese, dove il si suona“; dieſes 
si ift das lateinifche sie, ftatt deſſen der Römer in bejahen- 
dem Sinne lieber ita ſetzte. 

Minder unmittelbar nennen ſich die Bölfer unter einander 
mit Worten ihrer eigenen Spradie Stammler, Stumme 
und Hauderhauder. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die 
Griechen die Barbaren nad) ihrer ihnen fremdartig Hingen- 
den Sprache bezeichneten und daf das Wort Brgßagos mit lat. 
balbus, d. i. ftammelnd, übereinftimmt. Zwar kann man 
auch Bopßogv'gziw lollern, Inurren, und Perſiſch barbar 
= geſchwätzig, närriſch vergleichen, fo dak nicht ſowohl 
auf die Umvollfommenheit als vielmehr auf die Seltfamleit 
und gleichſam Menfchenunähnlichfeit der Spradye Rucſicht 
genommen wäre, etwa wie ber römifche Advofat Polyänos 
den Cimbern und Teutonen thierifche Stimme beimaß, Ju— 
lian die Gefänge der rheinischen Deutſchen dem Raben: 
gefrächz verglich und auch die romanischen Nationen unfere 
Sprache Pferdegewicher uud Hundegebell geſcholten haben. 
Dod) wiirde Barbar, als Stammler, auf das Genanefte dem 
obigen bretonner entſprechen. 

Wem fallen bei dem Wort Barbaren nicht die Barabra, 
die Bewohner des obern Nilthals, ein? Beide Namen find 
in ber That einander analog. Denn Barabra kommt von 
arabiſch brr, nicht fprechen fönnen, babbeln, allen. Die Nubier 
nennen dagegen wicder die Aegypter ſpðttiſcherweiſe Wod 
er-Rif, Söhne des Schwemmlands. Andererjeits ift wohl aus 
dem Namen Barbaren der Name Berbern für die Ureinwohner 
des norbweftlichen Afrika hervorgegangen. Seit der Beſitz— 
nahme von Marofto, Tunis, Algier, Tripolis durd) die 
Türken fam allmälig dev Name Berbern oder Barbaresfen 
file die Bewohner auf, man bezeichnete ſie als Barbaren wes 
gen de8 ſyſtematiſchen Seeraubs, welden fie trieben, und 
wegen ber Grauſamkeit, mit welcher fie die in ihre Hände 
gefallenen Chriften behandelten. Berbern und Baräbra 
find nicht zu verwechſeln. 

Die Slaven gehen nody weiter. Sie bezeichnen den 
Deutfchen geradezu als Stummen, Njemek, und diefes Wort 
hat eine ungeheure Verbreitung gewonnen, indem es in den 
Mund der Ungarn (nemet), der Kalmücken (nemesch), der 
Türfen (nemtsche) und der Araber (nimsäwi) lbergegan- 
gen ift. Da die Ungarn ſelbſt „nix dajes* ſprechen wol: 
len, fo iſt es billig, daß der hunezfut n&met, der deutfche 
Hundsfott, kein Magyarifch ſpricht. Sie haben auch einen 
andern Fluch, wo fie für den Deutſchen „Schwob*, d. i. 
Schwabe, jagen. Dem Niemeg fett Miktofich den Slo— 
venen (slovjentz) als deutlich Nedenden entgegen; Slaven 
wären danach überhaupt die „Nedenden“, gleichſam das 
Wort (slovo) Beſitzenden. Allerdings werden diefe letz— 
teren Namen erft durch den Ghegenfag hervorgerufen wor: 
den fein, da an fic einem Volke die Gabe der Rede zu na= 
turlich erſcheinen muß, um fie befonders hervorzuheben. 
Nach Grimm (Geſch. 226) wäre Slave mit Sueve, d. i. 
frei, identifch, und nad) einer feltfamen Ironie daraus wicder 
das Wort Sklave hervorgegangen. Doch erſcheint unfere 
Erörterung um fo mehr gerechtfertigt, als auch der Name 
der ſlaviſchen Jayygen, die 170 n. Chr. das römiſche Reid) 
angriffen, auf diefe Weiſe zu erklären und auf ruſſiſch 
jazik, Zunge, zurüdzuführen ift. 

Gerade fo nennt man auf Cuba neu importirte SHa- 
ven, die noch nicht Spaniſch ſprechen, bozales, d. i. Maul 
törbe, weil fie gleichjam den Mund nicht aufmachen können, 

Nur beiläufig, weil von geringerm Umfang, ſei erwähnt, 
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daß wie die fremde Sprache, fo mitunter and, die fremde | 
Religion zur Bildung eines Vollönamens Veranlaſſung ge | 

eben hat. Käfir heißt im Arabien ungläubig, und dies 
ber Name wird von den Arabern nicht nur den hriftlichen 
Europäern, jondern auch zwei heidniichen Völkern beigelegt, 
für welche er num auch bei den Chriſten, zunächſt den Por— 
tugiefen, felber in Gebrauch gelommen ift: dem Käfirs an 
ber Grenze des öftlichen und weſtlichen Hochaſien und den 
Kaffern in Südafrifa. Auferdem nennen die Mohammes 
baner fo aud) die in Perfien und Oſtindien noch übrigen 
Belenner des Parſismus, die jogenannten Gebern ( verifh 
gbebr), und daraus ift wiederum das türkische Giaur her 
vorgegangen. 

Ein anderer gemeinfaner Name für viele Völker bei 
den Mohammedanern, 3. B. für die Barca, und die allge 
meine Bezeichnung der heidniſchen Neger von Seiten der 
riftlichen Abyſſinier, fpeciell der Bazen oder Kunama, ift 
a ebenfalls „Heiden* bedentende Schangalla oder Schan— 

a. 


Aus allen Erdtheilen. 


Am bequemften haben es fid die Engländer gemacht. 
Als techniſchen Ausdrud für alle Gläubigen im Gegenfat 


zu ben Hindu, Mohammedanern und Buddhiften hat bie 


englische Amtsſprache das Wort „Andere (Others) einge 
führt. Diefes „Andere* ift in feiner primitiven Einfalt 
eine jeltene Perle von einem BVölfernamen. Es gemahnt 
an ben Thurm Er Babel, wo fid die Bölfer fchieden und 
es zum erjten Male Andere gab auf der Welt. Es ſpricht 
unumwunden aus, daß Völfernamen nur etwas Relatives 
find und daß fie nur auf Gegenſeitigleit und Wechjelbezie: 
hungen beruhen. Und ich habe noch andere Schafe, heift 
es im Evangelium, die find nicht aus diefem Stalle; diefel- 
ben muß ich herführen und wird Eine Herde und Ein 
Hirte werden. Wenn das geichähe, fo wären die Unter 
fchiede der Menſchheit abermals ausgeglichen, die „Ande— 
ten“ gingen mit den „Einen“ brüderlicd) zujammen und 
fie könnten wiederum fprecden: „Wohlauf, laſſet uns eine 
Stadt und einen Thurm bauen, deſſen Spige bis an ben 
Himmel reiche, daß wir uns einen Namen machen.“ 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Prof. Dr. Friedrid Umlauft hat fein mebrfad) 
emtpfoblenes geographifch-ftatittifches Handbud „Die Defter: 
reihifh: Ungarifhe Monarchie“ (mit 150 Illuſtra⸗ 
tionen. Wien, A. Hartlchen, Preis 6 Gulden) im zweiter 
Auflage umgearbeitet und erweitert erſcheinen laffen, Ungarn 
darin mehr als bisher berüdiichtigt, Bosnien und die Herze⸗ 
gowina nen anfgenommen und ein Sehr danfensmwerthes 
Ortsverzeichniß hinzugefügt, Der allgemeine Theil behandelt 
bie phyſiſche Geographie und Statiftil, der beiondere nament⸗ 
lich die Topographie, und bier find ſchon die Mefultate der 
Testen Vollszählung aufgeführt. Das Werk eignet fid für 
ein größeres Publifum ſowohl zum Nahihlagen als zur 
Leftüre, für legtern Zweck namentlich die anderen Werken 
entlehnten „Eharakterbilder“ einzelner beſonders intereffanter 
Objekte, 

Derſelbe Verlag fandte und von feinen Illuſtrirten 
Führern“ (f. Globus“ XLI, ©. 382) drei neue Bände, 
nämlich: 1) Hekſch und Komszewicz, Führer durch bie 
ungarischen Oftfarpathen, Galizien, Bukowina und Rumä— 
nien (mit 50 Nlluftrationen und 6 Karten; Breis 3,60 Marl), 
für diefe Länder wohl das erfte derartige Werk, in welchen 
mur zu blättern uns fchon von Jutereſſe war; 2) Führer 
durch Trieft und Umgebungen Aquileja, Gbrz, Pola, Fiume, 
Venedig, Iſtrien, Quarnero und Pontebbabahn) (mit 
36 Illuſtrationen und 5 Karten; Preis 2,70 Mar) md 
3) Nabl, Führer durd; Nieder: Defterreih (mit 65 Illu— 
firationen und 1 Karte; Preis 3,00 Marfl. Die Ausfattung 
der Bücher in vorzüglich, der Preis mäßig, die Illuſtrationen 
find gut und, foweit wir zu urtheilen vermögen, naturgetreu 
fie fcheinen ung für den länger an einem Orte verweilenden 
Sommerfriichler befonders geeignet. 

— Im Syſſem der Flüffe Ernslan und Turgun an 
der Grenze der Gonvernements Aſtrachan und Samara liegt 
ein großed Gebiet von lehmig-jalzbaltiger Bodenbeſchaffenheit. 
Daffelbe gehört dem aftrachanifchen Kazalenheere und lag bis 
zum vorigen Jahre volllommen wit, jo daß nicht einmal 
Vich dort Weide fand. Die Verwaltung des Kazakenheeres 
hatte im Fahre 1980 den Ingenieur Samfonow mit dem 
Nivellement dieſes Landſtriches beauftragt. Nah rafdher | 


Erledigung diefer Arbeit flug der Genannte die Anlage 
eines Dammes vor, welher den Abfluß des Waflers auf 
halten und eine Bewäflerung des ganzen Strides 
ermöglichen ſollte. Nach Anmeifung der nöthigen Gelder 
fhritt Herr Samforow zur Ausführung des Baues und 
fiellte in lurzer Beit einen Damm von 5 Werft Länge und 
, Safhen (1,6 m) mittlerer Höhe ber. Zur Befeſtigung der 
Böidiungen legte mar 7000 nabratiafhen (1 Saſhe 
— 2,1341m) Rafen und zum fFeithalten des Raſens wurde 
robes Strauchwerk verwendet, zum Schute gegen den Anprall 
des Waſſers aber Flechtwerk bergefiellt. Kaum war ber 
Damm fertig, fo bededte ſich eine Fläche von 1000 Dedja: 
tinen mit Waſſer und das Durchſickern deffelben zu beiden 
Seiten des überihwenmten Raumes begann, Schon im 
Jahre 1881 zeigte fich in Folge ded3 Dammbanes Gras und 
zwar von ben befien Sorten an Stellen, wo vorher gar nichts 
wuchs, auch Holztriebe ſchloſſen ſich an und verfprechen ſich 
zu Baumwuchs zu entwideln. 
Nah dem „Afrahan. Spraw. Liſtok“.) 


Ajiem 

— Die Einwanderung der Juden in Paläftina 
hat durch den Befehl des Sultan, daß ihnen diefelbe überall 
in der Türlei, aber nicht in Paläſtina geftattet fei, feine 
merfliche Unterbredjung erlitten. In Folge hiervon eutſtehen 
immer wieder neue Judenquartiere außerhalb der Stadt: 
maner Jeruſalems. Gegenwärtig fammeln fid) diefelben in 
dem Naum zwiihen dem Damaskusthor und den Königs: 
gräbern, wojelbit cin großes Fudenipital gebaut werben foll. 
Die Stadt Jafſa iſt angefüllt mit einwandernden Juben: 
familien, die ſich irgendwo anzufiedeln gedenken, Ein Theil 
derfelben bat in der beutidramerifaniichen Kolonie eine zeit: 
weise Unterkunft gefunden. Es find theils wohlbabende Leute, 
die fih im ben verfügbaren Räumen der Wohnhänfer ein: 
gemietbet haben, nnd ihre Kinder in die Tempelihule ſchiden, 
theils find es arme Familien, die in Zelten wohnen. Sie 
ſuchen Fand zur Anlegung jüdischer Kolonien zu erwerben; 
jenfeits Jaſſur if es ihnen gelungen, ein Stüd Land zu 
fanfen, anf welhem 14 familien ſich niederlaffen follen. Die 
Wahl biefed Platzes ift im geiundheitliher Beziehung zu 
billigen, weniger dagegen in Hinſicht der Tragfähigkeit des 
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Bodens, indem derfelbe viele Sanditreden enthält, Die jüdiſche 
Kolonie am Audihehfluß (unweit norböftlid von Yafia), 
welche fih nur durd die Rückſicht auf die Tragfähigkeit des 
Bodens leiten lieh, ift unter auderm auch wegen ber ungefun- 
den Lage bes Orts gefceitert. („Warte des Tempelö*.) 

— Um 14. (26) Mai 1832 if zum erfien Male ein 
Dampfer, „Mostwa*, von 60 Pferdefraft und mit mur 
geringem Tiefgang, nachdem er burd das Eismeer in den 
Jeniſei eingelanfen, in Krasnojarsf angefommen um fort 
an regelmäßige Fahrten zwiſchen der genannten Stabt und 
Jeniſeisk aufzunehmen. 

— Die aus Oſt-Turkeſtan auf ruſſiſches Gebiet ein— 
gewanderten Solonen und Torgouten erweifen fid), 
wie die Sibiriſche Zeitung mittheilt, von großem Nuten für 
ihre Wohngebiet. Sie find arbeitsliebend und zuverläffig; 
mit ihrer Hilfe find zahlreiche Staats- und Privatgebäude 
in Biegelbau ſehr billig andgeführt worben. Der General 
Kolpatowsti hat ihnen für ihre Anfiedelung mannigfache 
Freiheiten bewilligt. Die meifien von ihnen find bereits zum 
Chriſtenthum übergetreten, fie haben in der Hanptanfiedelung 
einen Geiftlihen, der in ihrer Mutterſprache den Gottes: 
dienft abhält, und auch ſchon eine gute Schule. 

— Mittheilungen der Turkeſt. Itg. aus Pendſhekent 
beſagen, daß bie Erpebition bed Dr. Regel mit dem 
Topographen Kosjalow eigentlid; von Pendihetent aus über 
den See Iskander-kul und den Pak Mura nah Hifjar und 
von dort über die Stadt Bal-Dſhuan nach Darwaz gehen 
wollte, Die Nachrichten über die fchwierige Paffirbar- 
feit der Wege im Folge des bedeutenden Schnecfalles von 
vergangenem Winter lichen ihm jedoch die Richtung än— 
dern und einen neuen Weg von Pendihetent ans über 
ben Karatag und Hiffar einſchlagen. Nach Unöfage ber 
Führer ift diefer Weg ganz bequem, führt auf einem Berg: 
plateau entlang und bietet in geographiicher Beziehung be 
ſonderes Intereffe, weil Ruffen auf diefem Wege noch nie 
gegangen find. Während ber Reife wird ber Topograph 
Kosjatom neben der Beidreibung und Aufnahme der Dert 
lichkeit aud, eine Anzahl Höhenbeftimmungen mit dem Aueroid⸗ 
barometer vornehmen. 

— Lientenant Umedse Gautier, welder urfpring- 
lich (f. Globus“ XLI, S. 255) beabfichtigte, von Bienhoa 
in Franzöfid: Codindina nad) Hus, der Hauptſtadt von 

zu wandern, bat dieſen Plan aufgegeben, ſich bei 
den Mois auf ber Örenze von Annam Kambodia und 
Cochinchina fefigefekt und will dort mehrere Jahre lang die 
Spradie und die Sitten jener Wilden fiudiren. Ueber feine 
biöherigen Wanderungen find mehrere Briefe in dem „Kompte 
Rendu* der Parifer Geographiſchen Gefellihaft (Nr. 8, 9) 
veröffentlicht worden, denen wir Einiges über Land und Leute 
im Norboften von Franzöfiſch-Cochinchina entnehmen, 

Das Land am Ufer des Dongnai (etwa 11° 25° n. Br. 
und 105° 3 5. 8, Paris) ift von einem fehr verworrenen 
Dickicht bededt. Die bier und da dichter ſtehenden großen 
Bäume haben nicht über 2m, meihend nicht über 1,20 m 
Durdmeffer; alles Uebrige ift ein für jedes Weſen mit Aus— 
nabme der Rhinoceros und Elephanten undurchdriugliches 
Gewirr von Bambus. Die Elephanten, die hier in Menge 
vorfommen, haben ſich mach allen Richtungen hin Wege 
getreten und, wohl zum Behten ihrer Jungen, alle Hindernifie 
bei Seite gefchafft; alle 2 bis 3 kın weit haben fie Lichtungen 
im Walde hergefiellt. Zu Gefichte hat fie Gautier nicht ber 
fommen; aber häufig hat er gehört, wie fie faum zehn Schritte 
von ihm entfernt flohen, was fie mit folder Geſchicklichleit 
tun, daß man oft nidyt das Geringfte von ihnen gewahr 
wird, Für einen Jäger ift das Land ein wahres Paradies; 
es giebt Pfauen in Menge, Nehe, Hiriche, Biſons (cou-minh) 
von gewaltiger Größe, Büffel, Tiger, Panther, Waldhühner, 
Fafanen, Affen, Heine Hirſche u. f. w. Nirgends giebt es 
fhönere und mannigfaltigere Schmetterlinge, als dort; wahre 
Bolten dieſer Thierchen im den bunteften Farben fliegen 
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umber, und man fängt mit dem Meke ihrer vier bis fünf 
anf einmal. Das erfte Dorf der Mois, weldes Gautier 
betrat, beitand aus mehreren Hütten, obwohl eine einzige 
faft die ganze Bevölkerung beherbergte; die anderen fpäter 
befuchten Dörfer hatten nur eine, Diefelbe ift fehr reinlic, 
etwa 1'% m hoch, 6%, m breit und 40 bis 50m lang; in⸗ 
wendig finbet fih alle 7 bis 3 Schritt weit in der Mitte 
der Längsachſe ein Herd, der wahrfheinlich die Stelle einer 
Haushaltung bezeichnet. Das Haupt der Familie, Großvater 
oder dergleichen, wohnt dort, umgeben von feiner Nadjtom: 
merichaft und fonftigen Verwandten In gewiſſen Füllen, 
wahricheinlich wert eine Familie zu ſehr anwädt, wird eine 
Kolonie ausgeſendet, welche dann noch eine Beit lang von 
bem alten Dorfe unterhalten wird, bis fie bie Bänme gefällt 
und verbrammt und Neis, Tabak u. f. w. gepflanzt hat. Es 
giebt Dörfer, welche offenbar ſchon viele Jahre befiehen, und 
wieder andere ganz jungen Datums; im Allgemeinen aber 
glaubt Gautier, daß diefe Wilden erft verhältuißmäßig kurze 
Zeit diefe Sitze innehaben, Denn er fand bei ihnen nicht 
die geringfte Tradition von irgend einem Ereigniffe, das fid, 
an diefe Gegend nüipfte; augerdem feinen die Anftedelungen 
noch nicht alt zu fein, die Lente fennen die Umgebung ihrer 
Dörfer nicht und das Eigenthum ift noch ein kollektives, 
lauter Anzeichen, welche dafür ſprechen, daß diefe Mois ihre 
jetsigen Sie noch nicht lange, vielleicht noch fein Jahrhun⸗ 
dert lang, inne haben. — Was bie Leute felbit anlangt, fo 
find die Männer meift prächtige Geſtalten mit gut enwickel⸗ 
ter Bruſt. Die Frauen find gewöhnlich häßlich, aber gut 
gebaut, mit vollen Brüften, die felbft wach dem erfien Kinde 
feine Falten zeigen, Proftitution kommt nicht vor, da bie 
Frau, die zunächſt nur als ein fehr nützliches Hausthier be 
tradjtet wird, dadurch ihren einzigen Anfprud; auf Werth 
ſchätung verlieren würde; auch ficht dem die patriardjalifdye 
Berfafiung des Stammes entgegen, 
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— Dr. C. Keller, welcher ſich im vergangenen Früh: 
fing behufs zoologiſcher Studien namentlich in Sualin (Sa 
wakin) am Rothen Meere aufgehalten hat, benubte die Ge— 
legenheit, den Farbenfinn der dortigen Eingeborenen zu prüfen, 
und berichtete darüber in der Neuen Züricher Zeitung wie 
folgt: Ich Habe and) die ethnographiſch nicht unweſentliche 
Frage bes Yarbenfinnes bei diefen Völlern zu verfolgen ger 
ſucht und nahm in Gemeinſchaft eines biefigen, mit ber 
Sprache volllommen vertrauten Kaufmannes zahlreiche Unter: 
fuchungen vor. Es wurde nämlich insbefondere von dem 
englifhen Premierminifter Olabfione und dem deutſchen 
Sprachſorſcher Lazarus Geiger bie Anſicht ausgeſprochen, 
daß der Kulturmenſch erſt in hiſtoriſcher Zeit feinen heutigen 
Umfang des Farbenfinnes erworben babe, daß zum Beiipiel 
die Kulturvölfer des Mltertfums die hurzwelligen Farben, 
wie Blau und Violett, wicht unterſcheiden konuten. 

Theoretiih wurde gefolgert, daß die Naturvölfer nod) 
heute auf einer tieferen Stufe der Farbenwahrnehmung und 
Farbenunterſcheidung ſtehen und vermuthlich fein Organ für 
Blau u. ſ. w, haben. Obſchon ich biefe Theorie für unrich⸗ 
tig halte und fchon früher meine Gründe hierfür veröffent- 
licht habe, fo ſchien mir die Gerechtigkeit zu erfordern, den 
Aethiopier nad) diefer Richtung zu prüfen, da wir über ihn 
feine Angaben befiten. 

Die Refultate haben mich überrafdht. Der Küſtennubier 
(ber Sawalinefe) unterfheidet alle Farben des Spektrums 
mit Leichtigfeit und im nubiſcher Sprade nennt er: Roth = 
adarob, Orange = eureumija, Grün — sotai, Blau = 
samanibe, Violett = ndermareeb, Schwarz — hadel, 
Weiß — erab. Dagegen ift der Farbenſiun beim Nubier 
ber Berge wicht fo gut entwidelt. Gut unterſcheidet er 
Weis, Schwarz, Roth und Grün Drange lennen die Mei: 
fen. Dagegen fennt er das Blau nicht und verwecjelt es 
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fat ſtets mit Schwarz. Violett! dagegen untericheibet er 
ziemlich gut.“ 

— Baron John von Müller ſchreibt uns Ende Juli 
ans Heidelberg: „Vor Kurzem von meiner leiten afrika: 
nifchen Neife zurückgekehrt, erlaube id; mir Ihnen mit weni- 
gen Worten meine Routen mitzutheilen. Mein Biel, bie 
Habab- Länder, erreichte id; von Maffawa auf nördlichen 
Wege, durch die Schellel-Savannen. Ich überſchritt eine 
Anzahl von Flußbetten, welche nod nicht in die Karte ein: 
getragen find, wendete mid, bei Woad-Gan den Fallat anf- 
mwärts, über den Keibat-Pah in das Anſabba Thal und folgte 
bemfelben aufwärts bis Senhit. Von bier marichirte id) 
durch das Barla, über Zaga nad Kaſſala an den Atbara. 
Folgte dem Fluß bis Tomat, und fehrte dann über ben 
Debla nad Maffawa zurüd. Nach Aſtündigem Aufenthalte 
fchiffte ich mich hierauf nach Zeila ein, durchkreuzte das Ge— 
biet der Iſa- und Gadaburſi-Somalen, fowie die Wald- 
gebirge ber Nolli- Gala, hielt mid; einige Zeit in Harrar 
auf und fehrte dann über Beila, Aden und Hodeſda nadı 
Guropa zurüd. Die Reiſe ift ohme Hindernifie abgelaufen, 
und bin ich mit den Mefultaten zufrieden. Es hätte bedeu— 
tend mehr geleiftet werben fünnen, wenn mir ein Begleiter 
zur Seite geftanden hätte; fo war ich nur auf eigene Kräfte 
angerwiefen. Mit Theodolith und Sertant wurden eine er: 
hebliche Anzahl von Längen und PVreiten genommen, bar: 
unter endlich aus zwölf Beobadjtungen die Länge von Haffala. 
Mit Oypfometer, Hygrometer und drei Barometern wurben 
Höhen gemeſſen, und bei fümmtlichen Beobachtungen mit 
größtmöglicher Geuauigkeit verfahren. Ein Ftinerar wurde 
bejtändig geführt. Schöne etimologifhe und geologiſche 
Sammlungen und Sprachproben, welde letstere verloren ger 
gangen, wurden eingeheimft. Leider ſchwebe id; über das 
Sciäfal der Sammlungen auch noch im Dunkeln, biefelben 
wurden vor circa ſechs Wochen in Suez aufgegeben, find 
aber bis auf dem heutigen Tag noch nicht eingetroffen, Mein 
nächftes Ziel werden die Scneeberge fein, doch werde ich 
wohl kaum noch in diefem Jahre dorthin aufbrechen, da id) 
viel Material zu verarbeiten habe.“ 

— Die Mailänder „Societä d’esplorazione commereiale 
in Africa* hat beſchloſſen, ihre hanbelsgeographifchen Verſuche 
in der Eyrenaica {f. oben S. 64) aufzugeben, und will 
nun in Harrar eine Handeldftation errichten. 

— Bon H. Coftenoble in Jena ift eine deutſche Weber: 
fetung von Joſeph Thomfon’s Reiſewerk, auf weldes 
wir ſchon bei jeinem Erſcheinen aufmerlſam machten (fiehe 
‚Slobus" XL, ©. 46 und 47), ausgegeben worden unter 
dem Titel: „Expedition nach den Seen von Central: Afrika 
in den Jahren 1878 bis 1830° (Preis 11 Mark. So fehr 
es anzuerkennen ift, wenn hervorragende fremde Reiſewerke 
— amd zu dieſen gehört dasjenige des jungen, tüchtigen und 
vielverfprechenden Geologen — durch Ueberſetzung dem grö- 
Bern Publikum zugänglich gemacht werden, fo ericheint es 
uns doch erforderlich, daft ſolche Arbeiten nicht Leuten an: 
vertraut werben, welche weder von ber Geographie noch von 
der englifchen Spradje gemügende Keuntniſſe haben. Band 1, 
S. 210 ſpricht der Weberfeper von der Linie vulkaniicher 
Thütigkeit, „die ih von dem KapColonn bis nach Abeffi- 
nien erfireft! S. 216 und 217 erzählt er und etwas von 
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„Biberdt*, das ihm vom Biber zu ftanımen ſcheint, ohne 
zu ahnen, daß Castoroil Nicinusöl ift, und II, 168 bat ein 
Neger einen „amerilanifcden Lendenſchurz“ ar, foll heißen 
einen foldien aus americano, dem in Afrifa aus den Ver: 
einigten Staaten eingeführten Baumwollſtoff u. f. w. 


Auſtralien. 


— Süd⸗Auſtralien geht mit dem großen Projelte um, 
die von ber City of Adelaide nah Port Augufia an der 
Spige des Spencer Gulf laufende Norbbahn durch Een: 
tral-Nufralien bi$ Port Darwin an ber Nordblüfe fort: 
zuſeten. Durd die am 17, Mai 1882 erfolgte Eröffnung 
der 54%, Miles langen Strede von Beltana (30% 53’ fübl. 
Br, und 138° 50° öl. 2. Gr.) bis Faring oder the Government 
Gums (30° 30’ jübl. Br. und 138° 22’ öfl. 2. Gr.) hat die 
Nordbahn von Adelaide ab eine Länge von 406, Miles 
erreicht. ine weitere, norbiwärtd laufende Strede von 
30 Miles bis Hergott Springs ift im Bau begriffen. Eine 
Geſellſchaft engliſcher Kapitaliften in London hatte ſich der 
fübauftralifhen Regierung gegenüber erboten, dieſe trans: 
fontinentale Bahn in fünf Fahren bis Port Darwin zu 
vollenden, wenn ihr dagegen zu beiden Seiten des Bahn: 
kürperd Ländereien im Umfange von 57 Millionen Acres 
(ungefähr 4188 beutich-geographifhe Quadratmeilen) eigen- 
thümlich fibertwielen würden und wenn die Kolonie der Geſell⸗ 
ſchaft das Anlagelapital während der Bauzeit mit 4 Procent 
verzinfte. Die Regierung bat ſich jett dahin fchlüffig ge: 
macht, diefe Offerte abzulehnen nnd den großen Ban finfen- 
weile mit eigenen Mitteln der Kolonie ausführen zu laffen. 
Es foll die transkontinentale Bahn von Dergott Springs ab 
der Linie des Ueberlandtelegraphen folgen und in morbieft: 
licher Richtung um den Lale Eure herum zunächſt auf 10 
bit 200 Miles fortgefett werben, und gleichzeitig joll von 
Port Darwin aus mit dem Bau einer erften jüblichen Strede 
von Palmerftion, der Hauptſtadt des nördlichen Northern 
Territory, nach den Goldfeldern am Pine Ereef, 150 Miles, 
begonnen werben. Ferner beabfihtigt man von Hergott 
Springs ans eine centrale Bahn in norböflider Richtung 
nach der fühmweftlichen Grenze von Queenslaud, und eine 
pleidie von der Eifenbahnftation Teromwie (33° 8 füdl. Br. 
und 139° 7’ öfl. 2. Gr.) iiber Bimbowrie (32° 7’ fübl. Br. 
und 140° 9 Bfll. 2. Gr.) nach den in ber nordweſtlichen Ede 
der Kolonie Neu-Süd-Wales in 29° 50° füdl. Br. und 141° 
50° öfl. 2. Gr. gelegenen Barrier Ranges zu bauen. Dan 
hofft durch beide Bahnen den Handel des fernen Weiten von 
Queensland und Neu: Süd: Wales für Süd: Aufralien zu 
gewinnen. Eudlich will man bie von ber City of Adelaide 
über Mount Loft nad) Mairne (35° 5' fübl. Br, und 139° 
10’ öfl. 8. Gr.) der Vollendung ſich nahende Eifenbahn in 
füdönlicher Richtung bis Border Town (36° 20* füdl. Br. und 
140° 45’ boſil. L. ©.) fortfeken, wo fie ſich mit ber bis dabin zu 
verlängernden Weitbahn der Kolonie Victoria vereinigen fol. 
Es würden in diefer Weife die Cities of Melbourne und 
Adelaide durch Eifenbahnen verbunden werden. Die Länge 
all diefer nenen Bahnen in Süd: Auftralin wird ungefähr 
700 Miles betragen. 


‚. Imbalt: Samurzakan und Abchaſien II, (Mit fieben Abbildungen.) — Fr. Grabowski: Weifebriefe aus dem 
ſüdlichen Borneo I. (Mit einer Abbildung.) — Albert Amerlan: Die Judianer des Gran Chaco II, (Schluß). — Ru: 
dolf Kleinpaul: Wie nennen fih Völker? (Schluß). — Aus allen Erdtheilen: Europa. — Afien. — Afrila. — Auſtra— 


lien. (Schluß der Redaktion 3, September 1882.) 
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Samurzafan und Abdhafien. 
(Nach dem Franzöſiſchen der Madame Garla Serena.) 


111. 
(Sämmteliche Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nach Photographien der Madame Carla Serena.) 


Bon Eſchleti an hatte ein Tſchapar (bevittener Führer, 
Poftillon) aus dem Dorfe Bedin, welcher ruſſiſch ſprach, 
die Reifende begleitet und diejelbe in fein Haus eingeladen. 
Auf der Schwelle fanden fie die Frau mit ihrer ter, 
einer veizenben Heinen Blondine mit blauen Augen, von 
welcher die fremde mit cbenjo großem Erftaunen ans 
geblictt wurde, wie von ihrer Mutter mit Furcht. Ein zehus 
jähriger Knabe begrüßte den Tſchapar mit großer Ehrerbies 
tung; es war jein Pilegling , Sohn eines feiner Freunde, 
und ebenſo von Adel, wie er ſelber. Im Austaufche hatte 
diefer Freund den ältern Sohn des Tſchapar adoptirt, ein 
im Kaulaſus gewöhnlidyes Borlommnig. Ein foldjes Band 
zeigt ſich oft ftärker als das ber Berwandtichaft; die Kna— 
ben bleiben mehrere Jahre lang bei ihren Pflegevätern, 
die für fie wie flir ihre eigenen Kinder forgen. Bon hier 
and unternahm Madame Serena am 16. und 17. Novem⸗ 
ber 1831 Ausflüge zu den oben bejchriebenen Ruinen der 
Kirche und des Kloftert, um eine Anzahl von Photogra> 
phien derfelben anzufertigen; die warmen Schwefelquellen 
10 Werft von dem Dorje Thoartſcheli aber, welches von 
Bedia aus etwa in einem halben Tage zu erreichen ift, 
blieben diesmal unbefucht, da der Weg dorthin zur Winters 
zeit unpaffirbar iſt. Aber in den heißen Monaten Juni 

is Auguſt ſtrömen Kranfe, befonders Mingrelier, dorthin, 
um Hetlung zu ſuchen. Ihre Anfpräche find nicht groß: 
zum Obdach dient ein Baum ober eine Felsgrotte, Milch, 
Käfe und Schaffleifch liefern die Hirten der umliegenden 


Globus XL, Nr. 14. 


Derge und ein Topf zum Bereiten der Maidfuppe vervoll: 
ftändigt die Küche, 

Unweit diefer Thermen entfpringt der reißende Galizga, 
durchfließt einen Theil von Abdjafien und minder zwi— 
ſchen Otſchemtſchiri und Mori in das Schwarze Meer. 
Sechsmal muß man ihn durchfuhrten, um von Tkvartſcheli 
aus den 12 Werft entfernten großen Ort Polveſchi zu ers 
reichen. Bon da find es mur wenige Werft bis Beslahuba 
und weitere fieben bis Otſchemtſchiri. Die Straße zwi: 
ſchen den beiden legteren Orten führt durch einen natitre 
lichen Park, welher an Pracht alles übertrifft, was Kunſt 
zu leiften vermag. Herrlichere Alleen, mannigfaltigeres 
und bichteres Buſchwerk kann man ſich kaum vorftellen: 
Eichen, Platanen und Finden breiten ihre mächtigen Aefte 
über die mit golbgelben Blüthen bededten Azalien aus, 
Erftaunt und entzuckt reitet man dahin, bis man plötzlich 
ans dem Walde heraustommt und das Schwarze Meer 
vor ſich erblidt: Otſchemtſchiri iſt erreicht. 

Vor etwa einen halben Jahrhundert nahm Dichter 
Wald von Buchabänmen-diefe Stelle ein; berfelbe gehörte 
der ticherfeffischen Fürſtenfamilie der Antſchibeia, welche 
ihn dem legten Ahu, Michael Scherwacjidze, verkaufte. 
Diefer lich das Didicht forträumen, durch türliſche Ardhis 
teften und Handwerker fich einen Palaft errichten und gab 
dent Orte feinen heutigen Namen, welcher „mit Buchsbän- 
men bewachiene Stelle“ bedeutet. Cine weit verbreitete 
Sage will willen, daß der Baumeiſter alddann getödtet 
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worden fei, mad; der einen Angabe auf Befehl des Sul: 
tans, weil er feine Kunft am das Ausland verfauft hätte, 
nad) der andern vom Ahu, damit er nicht noch ein zweites 
derartiges Gebäude errichtete. Daffelbe bildere ein Biered 
von zwei Stodwerfen, mit Ausfichtsthurm, Ballon und Be 
randa und war mit zierlicden Stulpturen und Arabesten 
gefhmiüdt. Der Unterbau war jteinern, das Uebrige aus 
bearbeiteten Kaftanienholze und die Säulen der Veranda 
aus Mahagoni, während ſich im Innern fein geſchnitzte 
Zimmerdeden, Thliven aus rothem Fautafijchen Buchsbaum—⸗ 
holz und Kamine ans weißem Marmor befanden. in 
folder Bau hätte überall Auffchen erregt; wie viel mehr 
nicht hier im ſolch urjprünglichem Yande. Die legten zwanzig 
Jahre feiner Regierung verlebte der Ahu hier, und in den 
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Kellern feines Schloſſes ſchmachteten als Gefangene dies 
jenigen, die feinen Zorn erregt hatten. Aber das Ende 
fowohl des Beſitzers als and) jeines Palaftes war traurig. 
Im Jahre 1864 wollte der Ahu die ruſſiſche Oberhoheit 
abſchutteln, wurde jedoch gefangen genommen, nach Kaluga 
verbannt und ſtarb auf dem Wege dorthin. Sein Sohn 
Georg, welcher in St. Petersburg internirt war und dort 
von einer Regierungspenſion lebte, wollte den Palaſt nicht 
verfaufen, trogbem bie Regierung wiederholt deshalb an: 
fragte; als er emdlich einwilligte, fonnte man ſich nicht 
über die Kaufſumme einigen. Inzwiſchen brach 1878 der 
fette tautaſiſche Aufitand los; Abchafien revoltirte, die 
Türken landeten in Otſchemtſchiri, vertrieben die Ruſſen 
und verbrannten den Ort ſammt dem Palafte, von weldyem 
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nur noch der fteinerne Unterbau aufrecht ſteht. Nur ein 
einziges Haus in Otſchemtſchiri blieb erhalten, weil Huflein 
Paſcha, der türliſche Befehlshaber, darin wohnte. 

Im Jahre 1876 beftand die Bevölferung von Drichem- 
iſchiri zumeift ans Mingreliern und Yazen, auch einigen Tür« 
fon aus Trapezunt und Griechen; Ruſſen gab ed, von ben 
Beamten abgejehen, wenig. Man fand, wie in der Tiirfei, 
affechäufer, Barbierläden und eine Meine Moſchee, auch 
eine chriſtliche Kirche und Schule, welche ſich aber feines: 
wegs in ſehr blühenden Zuſtande befanden. Die Yage des 
Drtes am fer des Meeres iſt reizend, doch nicht ganz gefund, 
und die nahen Slimpfe, welche indejlen allmälig ausgetrodnet 
werden, erzeugen Fieber. Chinin ift deshalb das Univer- 
falmittel bei jeder Erkrankung; nur die Türken nehmen es 


nicht, fondern wenden ſich an ihren Mollah, weldyer einen 
Koranvers auf ein Stüd Papier ſchreibt, daffelbe verbrennt 
und die Aſche, in Waller gemengt, den Kranken trinfen 
läßt. Angeblich ſoll dies Mittel jelten fehlſchlagen. 

Zwei Fluſſe fließen bei Otſchemtſchiri vorbei, der ſehr 
ſchlammige und an Fröſchen überreiche Adzikva und der 
Galizga, welcher ſoviel Fiſche enthält, daß mar gar feine 
Angel braucht, um fie zu fangen. Man töbtet fie einfach 
mit Flintenſchuſſen, wenn fie in Scharen ſich an der Ober: 
fläche des Waſſers tummeln, ober greift fie jogar bloß mit 
den Händen. Dem Horizont begrenzt ringsum cine Berg: 
fette, deren im einer Entfernung von etwa 20 Werft ge- 
legene Gipfel zehn Monate des Jahres hindurch mit Schnee 
bededt find. Nur im Duni und Juli werben fie frei, um 
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ſich, wenn es in Otſchemtſchiri regnet, fofort wieder im ihr 
weißes Gewand zu hüllen Die Berge find umten mit 
Kaftanien, weiter hinauf meift mit Eichen, Platanen und 
Buchsbaumen bewachſen. Der Boden dort ift vortrefflich, 
die Yuft überaus Mar und rein. 

Der Diftrift Otſchemtſchiri zerfällt in zwei Theile, Sa: 
murzalan und Kodor, jo genannt nad) dem gleichnamigen 
Fluſſe, deren jeder feinen Vorſteher hat. Diefelben find 
dem Bezirköchef in emtfchirt unterftellt und wohnen in 
Ohm (für Samurzafan) und Otſchemtſchiri (fir Kobor). 
Nach der Verbannung des Ahu, der trog feiner Tyrannei als 
Abfömmling eines alten, feit dem 15. Jahrhunderte vegie- 
renden Geſchlechtes doch eine gewiſſe Sympathie beſaß, hatte 
die ruſſiſche Regierung ihr ſchweres Stitd Arbeit mit bie: 
ſem energifchen und ungebildeten Bergvolfe, welches der 
Einführung einer neuen Regierung watikrlid abgeneigt 
war und bis auf ben heutigen Tag jede Arbeit und 
jeden Handel ald Schande anftcht. Bau des eng: 
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die Häuſer von freundlicherm Ausſehen. Zu dem hubſche— 
ſten gehört dasjenige des Bezirkschefs, bei welchem die Reis 
fende Gaſtfreundſchaft genoß. Auf der andern Seite des 
Drtes liegt der Bazar umd am Ufer des Meeres ein Beob- 
achtungsthurm, der zugleich ein Leuchtfeuer trägt. Dicht 
dabei wohnen im einem Hänscen türkische Zimmerleute, 
welche Madame Serena photographiven wollte; aber ala 
fie die Gruppe ſchon geftellt hatte, kam ein Mollah dazu 
und hieß fie fich entfernen, da ihre Religion das Porträ— 
tiren verböte. 

Bon Difchemtichiri aus unternahm die Neifende eine 
Anzahl von Ausflügen, bei denen ihr ein ruſſiſcher Offizier 
als Führer und Begleiter diente. So nach der halbmond- 
förmigen Dſchamiſch-Bai, in welche der gleichnamige Fluß 
mändet; die anftogende Ebene wird mit Vorliebe von den 
Hirten aufgefucht, weil Waffer und Weide dort von bes 
fonderer Sitte find. Ein anderer Punkt von Interefle ift 
die etwa 8 Werft entfernte Kirche von Dort, welde lange 
Zeit bei der abergläubifchen Bevölferung in hohen Anfchen 
geftanden hat und das Ziel zahlreicher Pilgerfahrten gewe— 
fen ift. Der Weg dorthin führt über die Ebene und durch 
den Fluß Galizga, jenjeits deſſen mar ſich ſchon auf dem 
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liſch⸗ indiſchen Telegraphen war es unendlich ſchwer, eins 
geborene Arbeiter aufzutreiben, und als fpäter in der Nähe 
von Otſchemtſchiri eine Strake gebaut werben follte, weis 
gerten ſich die Bauern, etwas anderes zu thun, ald Bäume 
für die nöthigen Briden zu fällen und herbeizufahren; 
Erde grüben fie mar, um ihre Tobten zu beftatten. Das 
in A en ——— Militarregiment iſt auch nicht dazu 
angethan, die Keinie der Civiliſation oder gar die Nei— 
gung zu Gewerben und Handel raſch zu entwideln. Aller 
Handel befindet ſich im den Händen der Griechen und 
namentlich der Titrken, welche die wenigen Probufte des 
Landes, Mais, Wachs, Honig, Nuſſe und Holz, nad) Batum 
und Trapezunt ausflihren. 

Als Madame Serena im Herbfte des vorigen Jahres 
Oiſchemtſchiri wieder befuchte, fand fie, daß das Nicder: 
brennen des Ortes demſelben in mancher Beziehung nur 
nitglich geweſen war: er I jest PEN und beffer gebaut, 
der Bazar umd die öffentlichen Gebände find geräumiger, 
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Gebiete der Gemeinde Dort befindet. Dort wird die 
Straße vorzliglich; es ift die Militärſtraße, welche einft 
gebaut wurde, um Ofum mit Samurzalan zu verbinden. 

Die Ueppigkeit der Vegetation und die Pracht der Bäume 
zu beiden Seiten derielben ſteht in ſcharfem Gegenſatze zu 
den ärmlichen hier und da zerftrenten Wohnungen. Das 
von einer Mauer umgebene Heiligthum liegt inmitten einer 
weiten Ebene; neben dem Thore befindet fich eine Meine 
Nische mit einem Bilde des heiligen Georg, des Schutz⸗ 
patrons der Kirche. Auf einem alten fupfernen Dreifuße 
ruhte ein Opferftod; aber der zerbrochene Dedel und das 
ichlende Schloß zeigten, daß ſchon lange feine Gabe mehr 
dort dargebradjt worden war. Die Kirche ſcheint jüngern 
Urfprungs zu fein, als der daneben ftehende Glockenthurm, 
deſſen fünffeitige Kuppel in ſchönem byzantinifchen Style 
erbant iſt; eine gewundene Treppe von 26 Stufen Führt 
zum Thurme hinauf, in welchem ftumm und unbeweglich 
finf große Bronzegloden hängen, derem eine den Namen 
rer trägt. Unten aber dehnt fich der melaucho— 
liſche Kirchhof aus, auf welchem nur Erdhanfen ohne Bi: 
men und Gitter die Muheftätte der Tobten bezeidjnen. 

Im Style erinnert das Innere der Kirche an die von 
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Martoili in Mingrelien; es zeigt diefelben Gewölbe in Form 
eines bygantiniſchen Kreuzes und Reſte von Freöten. Wie 
derhoft wurde fie von den Turken gepliindert und der mit 
Silberplatten befchlagenen Thüren und anderer Werthfachen 
beraubt, fo daß fie heute mer noch fahle, von Feuchtig- 
keit zerfreffene Wände aufzuweifen hat. Die eimft mit 
Edelſteinen gefchmldte Ilonoſtaſis ijt verſchwunden und 
durch eine ſpaniſche Wand mit roh aufgemalten Heiligen: 
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bildern erfegt worden. Zu beiden Seiten ftehen Heine 
Altäre mit alten Stickereien; der zur Yinfen trägt ein fehr 
altes Bild des heiligen Georg umd darunter zwei foftbare 
Doldye, die Gabe eines mohammedanischen Anführers, 
welcher die Kirche plündern wollte, aber durch ein Wunder 
des Heiligen davon abgejchredt wurde. Die Berlihmtheit 
der Kirche fchreibt ſich von einem andern Mirakel her, 
welches Jahrhunderte lang altjährlid) am Tage vor dem 
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Glockenthurm der Kirche von Ilori. 


Feſte des Heiligen ſich zutrug. Am 9, November alten 
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Styls fam nämlich ein Stier mit vergoldeten Hörnern aus 


dem Meere und gelangte auf unerflärliche Weiſe im die 
Kirche, deren Thliren vorher ſorgfältig verſchloſſen worden 
waren. ine Nauchwolfe, welche im der Nacht zehnmal 
die Kirche umhlillte, zeigte den Gläubigen die Anweſenheit 
des Thieres an; blieb fie aus, fo bedeutete das, daß St. Georg 
feinen Schutz verweigerte. Am Morgen betrat der Prie— 
fter, von den Erften des Yandes umgeben, die Kirche und 
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näherte fich dem Stier: war diefer wild, jo bedeutete das 
Ungllick, war er ruhig, cin glüdliches Jahr. Er wurde 
dann als Sühnopfer geſchlachtet und fein Fleiſch am die 
Hlänbigen vertheilt, welche dajielbe als Schutzmittel gegen 
den böjen Blick forgfältig aufberwahrten. Seit einer Reihe 


von Jahren erfcheint aber Kauchwolte und Stier nicht mehr, 


| angeblich weil eim türfifcher Paſcha die Kirche entweiht hat 


und Zt. Georg zlient, in der That aber, weil die ruſſiſche 
Regierung, um die Anjammlung großer Menſchenmaſſen 


und etwa daraus entjtehende Unruhen zu vermeiden, das | 
Auftreten ded Stieres unterjagt hat. 
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lag bunt durcheinander anf 
der Erde. Darunter be 
findet fid) ein Steigbitgel, 
eine Peitiche, ein Pferde⸗ 
zaum, allerhand Ringe, 
Münzen, alte Kleinode 
und fogar ein Milchlöffel 
aus Horn, alles Weihege- 
fchente gläubiger Seelen, 
denen der Heilige ein Ge— 
bet erhört hatte, als Pes 
weis fir die Naivetät der 
Geber nicht ohne Anterefie, 
Dann beſuchte die Reiſende 
das Haus des Prieſters, 
das weit beſſer im Stande 
war, al& der von ihm bes 
diente Tempel; fein jchön- 
fter Schymud ift ein gewal- 
tiger Baum, der troß der 
weit vorgeriidten Jahres: 
zeit fein grünes Laubdach 
über der niedrigen Behan: 
fung entfaltete. Maisfuppe, 
Trauben und ein trefflicyer, 
felbftgezogener Wein bil» 
deten das Mahl, womit 
der Pope die fremde Dame 
bewirthete. 

Nori ift ein neues freund» 
liches Dorf am gleidyna- 
migen Fluſſe, welches etwa 
2000 Feuerſtellen zählt. 
Die Wohnungen find fehr 
geräumig und jede ift von 
einem beträcjtlicyen Stild 
Yandes umgeben. Bon der 


alten Anfiedelung unweit des Kloſters find faum noch 
Die Nacht bradjte die Keijende | kunft. 


einige Reſte zu entdeden. 
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As Madame Serena im November 1881 Ylori be 


| fuchte, wurde die Kirche gerade ausgebeſſert und ihr Schatz 





Baus des Priefters von Dort. 





bei der wohlhabenden 
Wittwe eines abchaſiſchen 
Edelmannes zu, welche 
nur einen Sohn beſaß, 
dennoch aber von mehreren 
jungen Mädchen umgeben 
war, ihren Pflegetöchtern, 
deren Erziehung fie leitete, 
und welde alle fie Mutter 
nannten. Wie gejagt, 
liberlaffen dort zu Yande 
Eltern die Sorge der Kin— 
dererziehung ſehr häufig 
Dritten und nehmen ihre 
Spröflinge oft erft, wenn 
ſich diefelben verheirathen 
jollen, zu ſich; die Erzie⸗ 
ber werden alödann mit 
Pferden, Ochſen oder Yüns 
dereien fiir ihre Mühe ent 
jchädigt. Obwohl letztere 
Geldfrage mitunter zu Pro- 
ceſſen Anlaß giebt, jo ent- 
ftehen doch durch diefe Sitte 
ſehr nahe Ramilienbande. 
Die heiligfte Bruderſchaft 
verbindet aber bei Abcha- 
fen wie bei Mingreliern 
diejenigen, welche von 
demselben Mutterbnfen ges 
trunfen haben. Nidyt nur 
gilt die Amme als zweite 
Mutter und übt in der ber 
treffenden Familie eine Art 
Autorität ans; and) ihre 
leiblichen Kinder verlehren 
auf gleichem Fuße mit 


ihren Milchbrüdern und Milchſchweſtern von abeliger Her- 
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NReifebriefe aus dem ſüdlichen Borneo,. 
Von Fr. Grabowski. 


Kampong Diankang, 13. Auguft. 

Naden Muda unternimmt eine Infpektionsreife ins 
Innere und ich ergreife die glücliche Gelegenheit ihm zu be 
gleiten. Wir haben 15 Ruderer mit und, die, wie wir jelber, 
gut bewaffnet find. Am erſten Tage erreichten wir, nachdem 
Kampong Mafaran pafjirt war, den großen Bufong 
(Zandbant) Tumbang Totos, wo wir keineswegs frugal 

- fupirten, denn Naden hat in Java, wo er ein „Jahr am 
Hofe des Sultans von Djofdjofarta lebte, etwas enropätichen 
Geſchmack befommen, Am nähften Tage famen wir zu— 
nüchſt nad) Kampong Kotta Baru. Kotta heigt ein Kam— 
pong, wenn er durch Pallifaden befeftigt iſt. Funf fehr 
lange Häufer mit etwa 400 Einwohnern unter Pembalal 
„demang suluh*, die Männer zum Theil ſchön tatwirt. 
Id) fah Hier auch bet einen jungen Manne ein für ſchön ge: 
haltenes, entftelltes Gebiß. Die ſechs oberen Zähne waren 
ausgefeilt, die unteren ſechs mit dem Harz von Katunä— 
Holz tiefſchwarz gefärbt und angebohrt, und ftedten in ben 
Löchern Heine, jehr blank gehaltene Goldnägel. Ein folches 
Gebiß heißt patek. Abends Station am Bufong Bajoe. 

Am folgenden Tage berührten wir die Kampongs Getas, 
Tapen, wo Vorbereitungen zum Tiwah getroffen wurden, 
dann am vedjten Ufer des Kapuas Kotta Poedjon. Hier 
ſchenlte mir Pembatal demang raho eine primitive Violine 
„kanjapi* mit zwei Nottanfeiten aus fehr leichtem Yintang- 
Holz, mad) deren Tönen ein Heiner unge den njinah 
(Striegstanz) ausflihrte, und eine suling (Flöte aus Bambu 
mit vier Löchern). Ich fah und zeichnete viele bis 2000 
Gulden koſtende heilige Töpfe, Blanga rempah, Halimaung 
Sambas, Bazir rantian, Yalang ranglang u. a. Station 
wurde bei Kampong Muara tawattan gemacht, mit uns 
gefähr 50 Einwohnern. Am Ufer viele Hütten auf Flößen 
(lanting) von Händlern, weldye Rottan, Guttapercha, Kaut⸗ 
ſchut, Holz, Harz, Reis u. a. auflaufen. Von einer Fran, 
die vom Goldwafchen kam, erſtand ich gegen drei Perlen: 
ſchnure etwas Goldſtaub. Das Waſchen geſchieht in einer 
im Grunde vertieften hölzernen Scale „dulang“, aus 
welcher durch rotirende Bewegung der Sand abgeſchwemmt 
wird. Am Donnerftag erfter Halteplat an der Sandbanf 
Katja Trahong, wo ich jelber Gold waſchen ließ, dann vor- 
über am Kampong Saroengtong und Moeroh. Abends An- 
kunft in Mangkirik. Hier ließ ich mir Morgens durd) einen 
Bazir (Zauberer) und eine Blian, ein wirklich ſchönes 
Frauenzimmer, einen Gefang in Sangtang » Spradye vor- 
tragen. Dabei ſchlugen beide eine lange und ſchmale Troms 
mel und operirten derart, daß die Blian recitirte, was der 
Dazur, der Übrigens in Weiberfleidern war, vorfang. 

Auf der Fahrt jah ich bei Kampong Yawang Baungan 
eine dajakifche Schmiede. Der Blafebalg beſteht aus einem 
doppelt durchbohrten Stüd Eifenholz, in dem fich zwei mit 
Hühnerfedern bebundene Stempel auf⸗ und abbewegen und 
bie Luft duch zwei Bambnröhren ind Feier blafen. Neben 
einem jehr primitiven Hammer und Ambos befteht die Zange 
mer aus einem gefpaltenen Stuck Bambu. Es wurde ein 
Meines, langgäi genanntes Meſſer geichmiebet, welches 
in einer befonderen Scheide am Mandau, ihrer Hauptwaffe, 
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getragen wird, Mittags famen wir bei ungemeiner Hite 
hier, im Kampong Djanfang, an. 
Sampong Kudjaf, 14, Auguft. 

An den Kampongs Batu Sampong, Hurung fampin 
und Soengei Ringin vorliber gelangten wir hierher und 
wurden mit großen Ehren empfangen. Der Platz vor dem 
fehr langen und hohen Haufe war gereinigt (1), mit Flaggen 
aus sarong geziert und fir mic, und Naden ein Sonnen: 
zelt hergerichtet. Kaum hatten wir Plag genommen, fo er- 
Schienen fünf junge, feſtlich gefleidete weibliche Wefen, von 
denen eine den sangkaisepah trug, einen verzierten Stab, 
an welchem biefige Gigarretten und sepah (Sirihprimen) 
hingen und begannen den ngandon , einen Geſang in der 
Ot⸗Danom⸗Sprache, weldye von Rudjal an geſprochen wjrd, 
mit feierlichem Ernſt und erträglichen Stimmen. Namente 
lid) hatte die Führerin einen guten Alt. Ich verftand fein 
Wort, obwohl mir das Poeloepetaliſche nicht mehr fremd 
iſt. Während des Gefanges wurden Raden und mir von 
einer Schönen Cigarretten angezundet und den Yeuten auf 
der Prau sepah in den Mund geſteckt. Dann gruppirten ſich 
die fünf um ein befonders mit Flaggen geichmlidtes Hampa⸗ 
tong zum Babögal-Tanz. Am Fuße defjelben lag ein ge— 
bundenes Schwein und mehrere Hühner, Der Tanz felber 
bejteht in einem abwechſelnden Bengen und Streden des 
Körpers und ficht nicht übel aus. Dann mußten unfere 
Ruderer den Tanz erwidern. Sie heben dabei rythmiſch die 
Arme. Zum Tanze werden canon, garantong und die große 
gandong geſchlagen. Die Beine werden von den Frauen jum 
Tanze mit henda, einem gelb färbenden Stoffe, eingerieben, 
während ein Mann ihnen Del aufs Haupt gieht und in 
Bambu gelochten Reis gicht. Dann wurde ein Menfchen: 
ſchädel geholt, ebenfalls an den Hampatong gebunden und 
von hiejigen Männern ein wilder Kriegstanz, „ngandjan“, 
ausgeführt. Am Schluß deifelben erftac einer das Schwein, 
fo daß Blut auf den Schädel fprigte, umd alle volljogen 
an einander mit dem Blute das „menjaki“. Schließlich 
fauerten alle nieder und ein Dann ſchwang den mit Pinang- 
Blättern gefchmücdten Schädel jowie zwei Hühner jegnend 
über ihren Köpfen, zu welcher Geremonie ſich felbit alte 
Frauen herandrängten. Wir erhielten ein großes Stüd 
Schweinefleiſch und Reis und ich ſchenkte den fünf Tänze 
rinnen gelbe Glasperlen, 

Kampong Tumbang Taran, 17, Auguſt. 

Nach einer herrlichen Fahrt, auf welder wir zwölf 
kleine Wahlerfälle paffirten, wurden wir hier von dem 
Diftriftshäuptling des obern Kapuas, Tomonggong Titi, 
matjan di gunung (Tiger des Berges), empfangen. Gr 
wohnt in dem eine halbe Tagereife den Soengei Taran 
aufwärts liegenden Sampong Yabeho koran. Ich hatte 
Miihe, bei jeinem Anblicke ernft zu bleiben, obgleich er ſich 
ſehr frei und feiner Wiirde bewußt benahm. Seine Beine 
waren bis obenhin nadt; oberhalb trug er eine nadı hiefigem 
Geſchmack mit Silber geſtickte Iade, an der ſich vorn ein 
breiter rother Streifen befand. Das in einem diden Knoten 
hervorquellende Haar bedeckte eine ſchirmloſe Mütze , welche 
ein Korporalband jchmldte. Auf einem Meinen rangkan 
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(Boot) habe ich von hier aus noch den nächſten Waflerfall 
beſucht. 


Nachts ſchlief ich der größern Sicherheit wegen in einem 
fehr verwahrloften Haufe; denn von Nudjak ab ift es nicht 
mehr gehewer und ſämmtliche Kampong-Häuptlinge begleiten 
uns mit bewafneter Schar. Wenn ich zum Sammeln 
auöfteige, werben erſt einige Dann vorgeſchickt, um das 
Terrain zu relognofeiren, da hier die jo berüchtigten und in 
der That ſehr gefürchteten Kajau (Kopfichneller) vom 
Stamme der Dio Dt, die im Buſch eben, ihr Wefen 
treiben. 
; Zumbang Hiang, 1. September 18831. 

Ohne uns an den Kampongs viel aufzuhalten, die rian 
und Gtromicnellen mit 
großem Geſchrei der Rude⸗ 
rer glidlic) pafjirend, mit 
einem Heinen Abstecher nad) 
Lawong Pandang am 
Soengei Kowab, der amt 
rechten Ufer des Kapuas 
einmiändet und wo mir 
der Pembalal Ngabe Mam⸗ 
bal Waffen ſchenlte, und 
fernerhin auf unſerer Rück⸗ 
reiſe durch Schießen und 
Fahnenziehen vielfach feſt⸗ 
lich empfangen, find wir 
glüdtich hierher zurücges 
fehrt. 

Heute wurde mir zu 
Ehren ein großartiger Fiſch⸗ 
zug veranftaltet. Um halb 
ſechs brachen wir von 
hier in drei feinen rang- 
kan auf, während auf dem 
Wäldern ein Leichter Nebel 
lag (eine im der heiten 
Jahreszeit gewöhnliche Er: 
ſcheinung bei 730%.) und 
einige Sterne noch zu 
ſehen waren, Etwa 15 
Minuten den feit einigen 
Tagen beftändig im Gteis 
gen  begriffenen , Strom 
abwärts fahrend, bogen 
wir dann am rechten Ufer 
in den ſchmalen und wegen 
vieler Baumſtämme ſchwer 
befahrbaren Nebenfluß 
Soengei Batarif ein. All 
gemad) wurde es hell und 
bald ertönte aud) der Wald 
von dem vielftimmigen Chor 
der Bögel. Zahlreiche Bäume an beiden Ufern waren von oben 
bis unten mit den verjchiebemartigften Karren bededt, unter 
denen einige Ophidiogloſſeen die Yänge von 2 Metern ers 
reichten. Bon einem kleinen Neishäuschen aus begaben wir 
uns über Land nad) den zum Fang auserfchenen Yawang, 
wie fie am Kapuas und Überhaupt an den Flüuſſen diejer 
Gegend nicht felten find. Das Bafjin war ungefähr ein 
Kilometer lang und zwölf Meter breit, hat nur jpärlichen 
oder jo gut wie keinen Abflug und führt den Nanten Yas 
wang dielitong. Wir wurden mit großem Geſchrei von 
etwa 180 Eingeborenen, Männern, Frauen und Kindern 
aus den Kampongs Tumbang Hiang und Nunglolajang, 
empfangen. Sie waren zu drei bis fünf im Meinen Booten 
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vertheilt, welche zur Hälfte mit einem milchweißen Safte 
angefillt waren, der durch Zerflopfen einer towä, von ben 
Maleien tuba genannten Wurzel gewonnen wird und 
der die Luft ringsum ftark aromatiſch gefchwängert hatte. 
Einzelne waren nod) mit dem Zerflopfen befchäftigt, während 
andere durch Uebergießen mit Waſſer und Treten mit den 
Fügen den Saft ausdrückten. Zu diefem Fiſchfange waren 
500 etwa armbdide Wurzeln gefucht worden, und in einer 
langen Reihe ftanden die Heinen aus wenigen Pfählen bes 
ftehenden und mit kadjang gededten Hütten, in benen bie 
meisten hier ſchon vierundzwanzig Stunden zugebracht hatten. 
Nachdem wir im bie fir uns bereit ftehenden Boote geftiegen 
waren, verkündete den in Zwifchenräumen rings um ben 
awang poftirten Booten 
ein Schuß, daß begonnen 
werden jollte, und mun 
wurde der Saft ins Waf- 
jer gefchlittet, bie Faſerreſte 
aber fo lange mit Waller 
ducchgefnetet, bis daſſelbe 
ungefärbt ablief, und ſchließ⸗ 
lic; auf Baumäſte nieder: 
gelegt. Der Saft finkt auf 
den Grund und hat eine 
fo betäubende Wirkung, 
daß die erften Kleinen Fi— 
ſche nach 10 Minuten, die 
erften größeren nad 15 
Dlinuten an der Ober- 
fläche des Waſſers erichie- 
nen und nad Yuft ſchnapp⸗ 
ten. Nun anıt bie 
Jagd. Jedes Boot war 
mit mehreren Dohok, klei⸗ 
nen mit einem Widerhafen 
verfehenen Barpunen an 
langer leichter Bambus: 
ftange, viele and) noch mit 
einem dreizinkigen Fiſch— 
ſpeer, salahawu, und mit 
einem vierzinfigen ähnlichen 
Inſtrument, simpang ba- 
nan, ausgerüftet, die von 
den Männern gebraucht 
wurden, während die meift 
am ÖStenerende ſitzenden 
Frauen zwei Meine siap 
und hanp genannte Schöpf: 
netze handhabten. In der 
Spige des Bootes ſteht 
mit erhobenem Dohot ein 
Mann und harpımirt die 
j Fiſche meift durch Wurf. 
Dit der Fifc getroffen, d. h. wenn der Dohok nicht auf: 
ſchwinmmt, fo ftößt der glüdliche Treffer ein langgezogenes 
„huih“ aus, worauf die ganze Geſellſchaft antwortet, und 
da felten fehl geworfen wird, fo ſchallie der Wald von 
einem beftändigen Freudengeſchrei wieder. Auch ich hatte 
bie genannten Waffen erhalten, von denen simpang und 
salahawa nur für lange geftredte Fiſche verwendet wird, 
und war ich fo glüdlic,, auch fünf große drei Fuß lange 
Thiere, eben jo vielen Arten, ja Gattungen angehörig zu 
treffen. Auf mein erſtes huih wollte der Entgegnungsruf 
gar kein Ende nehmen. 
Doc; die Jagd follte noch intereffanter werben. Die 
auftreibenden Fiſche wurden nad) und nad) feltener und bie 
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Boote lagen im Schatten der Bäume umher. Sowie nun 
ein Fiſch erichien, begann nad) ihm eine Wettfahrt und 
ſchon von weit her fauften die Dohots auf das Opfer. Als 
ich meine Mahlzeit am Ufer einnahm, ſchätzte ich die Zahl 
der erlegten Thiere auf mindeftens 1000. Sie werden von 
den Frauen in lange Streifen zerſchnitten, Spar und 
fpäter getrodnet. So halten fie ſich ungefähr zwei Monate 
und liefert diefer „pundang“ gebraten eine wohlichmedende 
Speife. Die Leute aßen ihren Reis meift in den Booten, 
um beftändig fir die Verfolgung gerüftet zu fein. Als ic) 
mich fpäterhin nach dem obern Ende des Yawang begeben 
hatte, um womöglidy einige Vögel zu ſchießen, wurde ich 
bald durch ein nicht enden wollendes Geſchrei zurücgerufen. 
Dean war einem Krokodil auf der Spur, weldyes ſich ſchon 
am Morgen durch auffteigende Luftblaſen bemerklic, gemacht 
hatte. Genau folgten die Boote dem durch die Trübung 
des Waſſers bezeichneten Weg, und als es zum Athemholen 
an der Oberfläche erichien, fauften ihm einige Dohofs in 
den Leib, mit denen es wieder verſchwand. Endlich gelang 
es einem der Verwegenften, einen Dohol zu fallen, andere 
tamen ihm zu Hilfe, und in furzer Zeit war das Thier, ein 
etwa 15 Fuß langer bidjai Crocodilus Schlegelii (von Cr. 
biporeatus namentlich durch feine lang geftredte Schnauze 
unterſchieden), von vielen Widerhaten feitgehalten. Jeder 
beeifte fich ihm feine Yanze, doha, ohne welche der Dajafe 
feine Ausfahrt macht, in den Yeib zu ftoßen, und einer fchlug | 
trog meines Zwifchenrufes die Schwanzſpitze mit einem Dieb 
feines Mandan herunter, um fie mit Triumph in fein Boot 
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zu werfen. Als ic) ihm nachher zur Rede ftellte, weil ic 
jegt nur den Kopf gebrauchen fonnte, fagte er noch ganz 
aufgeregt: „Blaku ampun, tuan, membalas bewäi!* 
(Bitte um Verzeihung, Herr! Ic, habe nur Vergeltung ges 
übt.) Bor einem Jahre war nämlich fein Bruder im eben 
dieſem Yawang einem Srotodile zum Opfer gefallen, und 
bis jegt war es ihm trog aller Mühe nicht gelungen, eines 
Krotodiles habhaft zu werden, um den Tod feines Bruders 
zu fühnen. Raſch wurde nun dem noch lebenden Thiere 
die Schnauze mit Rottan zugebunden und daffelbe unter 
Jauchzen ans Ufer gezogen. Id) ließ mir den Schädel ab- 
nehmen, während die Yeute ihre Dohofs aus dem Fleiſch 
herausſchnitten. Viele waren zwifchen die Wirbel ein- 
gedrungen und zerbroden. — ch Fehrte am Nadjmittage 
nad) T. Hiang zurück, während die Leute noch die Nadıt 
und den darauf folgenden Tag dort zubrachten, um die 
immer wieder auftreibenden Fiſche zu jpießen. Sie follen 
denn aud), wie ich hörte, namentlich am Morgen eine reiche 
Beute gehabt haben. Raden's Maunſchaft brachte mod) 
zwölf riefige Thiere mit. Bon Meineren Fiſchen, welche un— 
beachtet blieben, famımelte ic) zwanzig Arten, und da ich auf 
der Heimfahrt einige ſehr jchöne Vögel ſchoß, war ich von 
der Ausbeute recht befriedigt. In den nächiten Tagen gedente 
id, mit Raden den Soengei Hiang hinaufzufahren, um mid) 
einige Zeit unter den Nato: (Huttapercha-) Sucern auf: 
zubalten und die Methode der Gewinnung durch den Augen: 
ſchein lennen zu lernen. 
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V. 


San Bernardino und deſſen Umgebung. 


San Bernardino ift der Negierungsfig und die beden- | 
tendfte Ortichaft des gleichnamigen Countys, welches mit 
einem Flächenraum von 23472 engl. Quadratmeilen ben 
füdweftlichiten Theil des Staates Californien einnimmt. 
Der bei weiten größte Theil diefes Countys, deifen Aus— 
er ae Dur wilrde, um Raum fir ein ganz anfehn- | 
liches Konigreich zu geben, befteht ans Wuſtenland, welches 
nie Fulturfähig gemacht werden kann, weil das belebende 
Waſſer dort fehlt und immer fehlen wird. Südealifornien 
ift ein Yand der Gegenfäge, wie ſie nirgends ſchroffer in 
Nordamerika auftreten. Der Reifende, welcher auf der 
jüdlichen Ueberlandbahn von Oſten kommt, erblidt anf einer 
Strede von fünfhundert englifchen Meilen von Fort Puma 
bis nach Tulare, mit Ausnahme des Thales von San Vers 
nardino und der Gegend bei Yos Angeles, ringsum fait 
nichts als Wuſtenei und wird die oft gelefenen Berichte 
von den Naturſchönheiten des Soldlandes fir eitel Yug und 
Trug halten, Wenn er die traurigen Einöden der Mojaves 
Wuſte durchkreuzt, wird ihm Californien als das troftlojefte 
Yand der Welt vorfommen. Und doch birgt dies felbige 
Land Diftrikte von entzückender Schönheit. Aber es ift in 
jedem falle nur das Waffer, weldyes hier ald Zauberer fo 
Herrliches zu Tage fürdert; ohne daffelbe würden auch jene 


Das Thal von San Bernardino ift eines von jenen 
bevorzugten Öebieten, weldye man mit Recht als Dafen in der 
Wüfte bezeichnen kann. Die Befigtitel dieſes Ihales waren 
urfprünglich auf fogenannte merifanifche „Grants“ aus— 
geftellt, große Yandftreden, welche von der merifanifchen 
Regierung an Gunſtlinge verjcenkt wurden, deren Eigen: 
thumsrechte fpäter, als die Vereinigten Staaten Californien 
erwarben, von diefen gefetlich Anerkennung fanden. Der 
bedeutendite jener „mexican grants“, weldyer 35 509 Ader 
werthvollen Bodens enthält, wurde im Jahre 1842 von 
AUlvarado, dem damaligen merifanifchen Gouverneur Gali- 
forniens, ausgeftellt und fpäter ebenfalls von den Bereinig: 
ten Staaten fanktionirt. 

Es war im Jahre 1851, als Brigham Noung, der Mors 
monenprophet, jein Arge auf diefes Thal warf, deſſen hohe 
Kulturfähigteit er jofort erfannte. Er erwarb den Beſitz⸗ 
titel des Rancho San Bernardino und gründete die gleicy- 
namige Stadt, welche er als vorgeichobenen Poften und 
Equipirungsdepot fir den Weiten feines Mormonenreiches 
auserfor. Aber es kam anders, als er erwartet hatte, 
Der Mormonenkrieg von 1857 veranlaßte ihn, alle ent: 
legenen Nicberlaffungen, worunter aud) San Bernarbino, 





parabiefifchen Thaler ſich ſchnell wieder in eine Wuſtenei 
verwandeln. 


wieder eg. und feine ganze Macht in Utah zu fon- 
centriven, Die Mormonen veräuferten ihre Häufer und 
Farmen in San Bernardino an bie „Heiden“. Nur etwa 
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adıtzi „beige“ find heute noch dort zu finden, eine deu 
Propheten halb abtrunnig gewordene Heine Herde, die es 
nicht mehr, wagt, bie Sagungen ihres Glaubens, insbeſoudere 
die Polyganie, in der neuen Nachbarſchaft öffentlich fund- 


zugeben. 
” Die Stadt San Bernardino iſt aus Meinen Anfängen 
zu einem blühenden amerilaniſchen Sefchäftsplage von etwa 
3000 Einwohnern emiporgemachien., Nach den Abzuge 
der. Mormonen blieb der Ort lange der Sammelplatz jüb- 
califoruifcher und merifanijcher —— und genoß einen 
nichts weniger als vortheilhaften Ruf, bis eine, neu cin- 
wandernde jtabile Bevollerung allmälig Orduung in das 
geſetzloſe Chaos brachte; aber erft ſeit die judliche Ueber 
landbahn zur vollendeten Thatſache geworden ift und das 
Territorium Axigona einen leicht erreichbaren Abfagmarkt 
für bie Agritulturprodufte diefes Iheils von Südealifornien 
bildet, macht ſich der Geift des Fortſchritts bemerkbar, wel: 
= zu den fühnjten Hoffnungen für die Aufunft beredtigt. 
ie alten halbverfallenen Bretterhäufer in der Stadt uud 
ihrer Umgebung machen ſchnell neuen foliden Steinbauten, 
ftattlichen Geiahiftsgäufern und hübjcen Willen Play, die 
ſchlecht gehaltenen Felder verwandeln ſich im ſchmucke Kar: 
men und Obitgärten und das Auge erfreut ſich, wohin es 
fleßt, an ben thatjähhlichen Beweifen einer neuen fortfchrei- 
tenden ſeultur. Die Menge der bie Hänfer an den Straßen 
von San Bernardino beidattenden Bäume, die grunen 
Gärten und Felder und der für Californien auffallend 
üppige Baunmvuchs in der ganzen Umgebung geben dieſem 
Plate das Anjchen einer Heinen Yandjtadt in Neu-England, 
Auch San Bernardino hat jeine „Mifjion“, wie jede 
größere fildcahifornifche Stadt; aber die „Bäter* find längſt 
von dort fortgezogen, und heute bilden die alten and Adobe 
aufgeführten Miifionsgebände nur nod) einen Haufen von 
Ruinen, deren legte Spur bald ganz vom Erdboden ver: 
ſchwunden fein wird. Diefe alte Miffton Liegt etwa fünf 
englifche Meilen von San Bernardino, am Ausgange einer 
Gebirgeſchlucht und in einer jo geichigten Page, daß Froſt 
dort ganz. unbefannt iſt. Es befinden ſich daſelbſt die 
ülteften Orangenhaine im County, mit den prächtigſten 
Bäumen, deren hochanfſtrebende mit goldgelben richten 
beladene dunkle Wipfel das Ideal von Schönheit find. Die 
in jener Gegend gezogenen Orangen find die beften im ganz 
Euidcalifornien und geben wieder einmal den Beweis von 
der Umficht der „Frommen Väter*, welche nie im der Wahl 
für eine Anfiedelung irrten, wenn 68 galt, die beften Plätze 
im Lande filr ein weltliches Heim anszufuchen. 

Die Stadt San Vernardino fiegt chva zwei und eine 
halbe englijche Meilen von der Linie der Sonthern-Pacific« 
Eifenbahn entfernt, wo ein neuer Ort, mit Namen Golton, 
von der Eifenbahngejellichaft gegründet wurde. Die San 
Bernardinoer betrachten Colton nur als Depot fo von oben 
herunter und find der fejten Anficht, daß ſich ihre Stadt 
binnen weniger Jahre bis an die Eiſenbahn erftreden und 
Gofton abforbiren wird. Golton dagegen, welches gleich: 
falls das Eiſenbahndepot der ſieben Miles weiter Firdlic, 
gelegenen ſchnell emporblühenden Kolonie Niverfide bif- 
det, Lebt im der angenehmen Hoffnung, dereinfl die große 
füdliche Gentrafftadt dieler drei Pläge zu werben. Gegen: 
wärtig befteht Colton nur aus einem Hotel und wenigen 
„Stores“ und Kneipen. Die Entfernung von Yos Angeles 
nad, Colton beträgt 58 Miler. 

Die Eifenbahnfahrt von Los Angeles nach Colton, 
weldye ich gegen Ende Jımi 1891 machte, bietet dem Ange 
eine Fülle heterogener Landſchaftbilder. Bis Spadra, 
30 Miles von Los Angeles, wird das Auge an ber Meg: 
feite von grünen Obftgärten und hübſchen Anfledelungen 
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erfreut; von dort bit Colton ift wieder Alles Wüfte, big 
das mit Baumen Überfäete Thal von San Bernardino lins 
fer Hand auftaucht, Ueberaus prächtig ift das den Neifen- 
den auf der ganzen ** begleitende Gebirgspanorama. 
Wir fahren hier über ein Plateau, das etwa 2000 Fuß 
über dem Meere kiegt und zur Linfen von einer mächtigen 
Sebirgsreige begrenzt wird. Der nächfte impofante Gebirgs- 
zug iſt die fid) bis 9000 Fuß Aber dem Meereöfpiegel 
erhebende Cucamonga Range, an deren Abdachung die 
gleichnamigen vortzefflichen Weine gezogen werben, die fi 
in Californien eines hohen Mufes erfreuen. Norböftli 
von der Cucamonga Range thlirmt ſich der bis 9900 Fuß 
abjoluter Höhe auffteigende San Antonio Pit empor; ar 
ſeits deſſelben Liegt in fortlaufender Linie die lange Kette 
der San-Pernardino-Berge. Der Cajou⸗Paß, weldyer eine 
Höhe von nur 4500 Fuß liber dem Meere hat, ſchiebt ſich 
ſchrage öſtlich von der Cucamonga Range ald Senkung 
in diefe gewaltige Gebirgsfagabe, die etwa funfjehn englijche 
Meilen von der Eifenbahn entfernt ift und biefer parallel 
läuft, fo daß das Auge das Bild von ber ſich volle 7000 Fuß 
über das Plateau erhebenden Gebirgemaſſe aus ber Nähe 
unbejchräuft zu erfaflen vermag. Es ijt dies eim ftolges 
Gebirgsbild, mit den ſchönſten Formen, worliber ein trans: 
parenter blänlicher Duft unter einem fonnenflaren Hinmmel 
liegt, der Zauber einer füdlichen Landſchaft. 

Dat Wuſtenplateau von Spadra bis Colton, ein Yand- 
ftrid) von 25 Miles Fänge bei einer Breite von 12 Miles, 
auf welchem wer ſpürliches, vergilbtes Gras und Kaktufje 
wachjen, befigt einen reichen Voben, welcher, wenn eine 
Bewäflerung bier möglich wäre, diefen ganzen Laudſtrich 
im einen der blühendften von Siealifornien umwandeln 
wilrbe. Yeider ift fein Waſſerlauf dispomibel, den man zur 
Berieſelung verwenden fönnte, und artefif—he Brunnen find 
hierzu im umfaſſendem Maßſtabe nicht praftitahel. Der 
Santa Ana, der einzige größere Sebirgäflug biefer Gegend, 
welcdher zum Bewaſſern der Stolonie Riverſide verwendet 
wird, iſt bereits bis auf dem legten Tropfen mit Befchlag 
belegt worden. Wäre man im Stande, an den Abhängen 
des Hochgebirget Nefervoirs zu bauen und dort im Winter 
einen genfigenden Waffervorrath einzuſammeln, fo möchte 
damit vielleicht allen Anforderungen zu einer umfallenden 
Irrigation Geullge geleiftet werden. Der bedeutende Koften- 
punti folder Anlagen ſcheint jebod gegen eine Verwick: 
lichung derjelben in geößerm Maßſtabe zu ſprechen 

Außer den Fluten des mittelmäßig großen Santa Ana 
und Meiner Gebirge haben zahlreiche artefische Brunnen 
in und um Sam Bernardino dort den nöthigen Wafjervor- 
rath geliefert. Im der Stadt felber befinden ſich 400 bis 
500 arteſiſche Brummen, mit einer Tiefe von 95 bis 
325 Fuß, im denen das Wafler auch in trodenen Jahren 
nie verfiegt. Der Santa Ana entipringt in der Sierra 
Madre Nange, ben Borbergen des San-Bernardino-Gebire 
ges. Mit feinem obern Yaufe durchitrömt er bas Thal 
von San Bernardino, flicht bei Golton und Riverfide vor> 
über, läuft durch ein Canyon in der Temelcal Wange nad) 
der Gegend von Anahetu und verſchwindet ſchließlich im 
Sospel- Sumpf. 

In den meiftens kleineren Karmen bei San Bernardino 
werben die Fruchte der gemäßigten und der halbtropifchen 
Zone in großer Auswahl gezogen. Orangen, Gitronen, 
Dliven und Aprikojen, Feigen, Mandeln, Wallnitffe find 
hier von vortreifli—her Güte; Aepfel, Birnen und derglei« 
chen Früchte dagegen gedeihen befier in den höher gelegenen 
Heinen Gebirgsthälern. Unter den Ansfuhrartitein bildet 
der Honig einen bedeutenden Procentfag, wie überhaupt 
die Bienenzucht eins der lukrativſten Geſchäfte in Sibcali- 
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fornien ift. In San Bernardino wird diefelbe durch den 
hier nie fehlenden Waffervorrath befonders begünftigt. Der 
Honig von San Diego und von San Bernardino ijt der 
anerkannt befte in Amerifa und ein gefuchter Handelsartifel. 
Alfalfa, jenes unübertreffliche Hutter fir Pferde und Horn⸗ 
vich, wird bei San Bernardino in großen Quantitäten ans 
gebaut. Man fehneidet dafjelbe hier fünf bis fieben Mal 
im Jahre und es ift noch) nie ein Mißwachs beffelben vor: 
gekommen. Das erjte Alfalfa an diefer Hüfte wurde in 
San Bernardino gefüet und fand von hier feinen Weg durd) 
ganz Kalifornien. Auch die Weinkultur ſchreitet ftetig vors 
an, es werden namentlich Nofinen aus der Misfattraube 
in größeren Uuantitäten producirt und finden in dem öft- 
lichen Staaten vortheilhaften Abjag. Außer den genann- 
ten Produkten bilden Wolle, Schlachwieh, edle Metalle, Blei, 
Bauholz von den im Gebirge liegenden Sägemühlen und 
Gerfte die Hanptausfuhrertifel von San Bernardino. 

Das Klima von San Bernardino, welches in einer be 
fonders gejhügten Yage, 2000 Fuß über dem Meeresipiegel 
und nur ſechs Miles vom Fuße der Gebirge entfernt liegt, 
ift bedeutend wärmer, als das an der Seeluſte. Das Ther⸗ 
momteter zeigt oft im Sommer 100 und 110 Grade Fah— 
renheit. Die Hige ift aber wegen der trodenen Luft lange 
nicht jo drüclend und weit erträglicher, als ein Würmegrad 
von 75 bis SO Grab in dem atlantifchen Staaten. Auch 
pflegen im Sommer um die Mittagszeit erfriihende Sees 
winde zu wehen und die Temperatir zu mäßigen. Die 
Nächte find ftets kühl, was im den öftlichen Staaten nirgends 
der Fall ift, wo man während der langen andauernden 
Hitze fein luhles Stünddyen finden Tann, um den erſchlaff⸗ 
ten Körper zu erfrijchen. Sonnenſtich, jene in den atlans 
tischen Staaten im Sommer jo ſehr gefürchtete Plage, 
kennt man in Californien ebenjowenig wie die im Dften 
verheerend auftretenden Gewitter und Drfane. Wenn es 
in Galifornien gelegentlich einmal bligt und donnert, jo 
wird dies nur als ein unſchuldiges pyrotechniſches Vergnü⸗ 
gen des Himmels angeſehen, das Niemandem etwas zu 
Leid thut. 

Die Regenzeit fällt in San Bernardino, wie überall in 
Californien, in ben Winter. Eis und Schnee find im 
Thale noch nie vorgefommen; dagegen giebt es hier im 
Winter mitunter frojtige Nächte mit leichtem Reif, wodurch 
die zarteren Pflanzen leiden. Auch find die zu jener Jahres: 
zeit nicht felten ſich einftellenden falten und trodenen Nord- 
winde flir den armer ein ſchlimmer Feind. in foldyer 
Nordwind, der gleich, nach einem Regenfall fommt, entzieht 
dent Boden in wenigen Stunden wieder die ganze ſoeben 
erhaltene Feuchtigkeit. Am meiſten leiden darunter die 
Gerealien, und wenn nad einem Nordwinde nicht bald 
wieder Negen fällt, jo wird leicht die ganze Ernte vernichtet. 

GErwähnenswerth find die Karpfenteiche, von denen San 
Bernardino bereits ein halbes Dugend befigt. Dieſe koft- 
baren Fiſche, welche in Galifornien zuerft im Sonomathale 
alflimatijirt wurden, gedeihen in den bei San Bernardino 
gelegenen Zeichen auf eine wunderbare Weiſe. In der 
Nähe der im Gebirge liegenden „hot springs“ befindet 
ſich ein Sarpfenteich, der mit warmem Waſſer gejpeift wird, 
worin die Fiſche in ſechs Monaten von 6 Zoll bis zu 
einer Yänge von 23 Zoll wuchſen. Im den älteren Kar— 
pfenteichen wurden bereits Fiſche gefangen, die eine Fänge 
von 3 Fuß hatten. 

Dat San Bernardino auch eine Brauerei befigt, ver- 
ftcht ſich eigentlic, von ſelbſt, da das deutſche Element hier 
wie in allen californiichen Städten zahlreich vertreten ift. 
Erſtaunen mußte ich aber, als mein engerer Landsmann, 
der wohliituirte Brauer Andrefen aus Tönning in Schles: 
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wigs Holftein, mic durch fein großartiges Geweſe führte. 
Mit Stolz erzählte er mir, wie er ſich nad, und nad; empor⸗ 
gearbeitet hätte und durch Fleiß und den nicht zu löſchenden 
Durst fowohl feiner Landsleute als der Anerifaner ein 
wohlhabender Mann geworden fei. Es iſt mir leider ents 
fallen, in welcher Proportion der Werth ſeines Grund» 
befiges in ben legten Jahren geftiegen ift; ic) erinnere mich 
jedoch, daß die Zahlen ſich von den Hunderten in bie ana—⸗ 
logen Tauſende in aufjteigender Proportion verwandelt 
hatten. Das im der Brauerei verwendete Wafler wird aus 
einem nie verfiegenden artefifchen Brunnen gewonnen, den ſich 
unfer unternehmenber Yandömann auf feinem Cigenthum 
angelegt hat. 

Ehe ich von San Bernardino fchieb, erftieg ich den 
Thurm des dortigen ftattlichen Gerichtähaufes, wohin mid 
ein mir befreundeter Amerifaner geleitete, der mid) im ber 
ſich herrlich dort um und ausbreitenden Landſchaft orientirte, 
und dem ich manche intereffante Notizen zu verdanken habe. 
Uns zu füßen lag das weite baumreiche Thal von San 
Bernardino, mit jeinen blühenden Heimftätten und der rüh: 
tigen Stadt, während das riefige Gebirgspanorama den 
ganzen Horizont ringsum einſchloß. 

Im fernen Sitvoft, 35 Miles entfernt, ragte die mäch 
tige Neihe der Sans Iacinto-Berge empor, an beren Fuß 
ſich die Southern» Pacific-Eifenbahn Hinzieht, der große neue 
Heerweg durch Arizona, welcher dem jungen Goldftaat des 
ſchnell aufjtrebenden jernften Weſtens eine zweite Verbin 
dung mit den älteren Scyweiterftaaten des Oſtens gegeben 
hat. Der St» Cregonia- Pag trennt die SansFacintos 
Berge von dem 11600 Fuß hohen breit gewölbten San 
Bernardino Pit, an welden ſich die im gerader Yinie von 
unferm Standpunkte nur ſechs Miles entfernte lange Kette 
der San Bernardino-Berge auſchließt. Der diesjeitige Ab- 
hang diefer Gebirgsreihe iſt nur mit ſpärlichem Baumwuchs 
bejtanden; das Plateau auf der Höhe dagegen und die an- 
dere Abdachung find dicht bewaldet. Jenſeits jener Gebirge 
liegt die Mojave-Wifte, der öftliche Ausläufer der großen 
Colorado Wüfte, wo ſich, im einer Entfernung von 40 bis 
50 Miles, werthvolle Silberminen vorfinden. Die reichfte 
Silbermine in jener Gegend ift die 70 Miles nördlich 
von San Bernardino liegende Watermann - Silbermine, 
welche, wie mein Gewährsmann mir mittheilte, einen reellen 
Werth von mindeftens fünf Millionen Dollars hat, obgleich) 
der glücklliche Eigenthlimer fie fir den hafben Betrag dieſer 
Summe zum Berfauf angeboten. Ich erfuhr, daf ein Dans 
fee vor Kurzem die Frechheit gehabt hatte, dem Befiger ber 
Mine eine halbe Million Dollars in Baar dafür anzubie- 
ten, eine Offerte, welche von diefem mit Verachtung zurüd: 
gewieſen wurde. 

Mein amerikanischer Freund machte mid) auf einen jelt- 
famen Felſen in der San» Bernardino : Kette aufmerkfam, 
der ums gerabe gegenüber lag, den fogenannten „Arrow- 
head* (die Pfeilfpige). Der beinahe ſenkrecht abfallende 
Gebirgshang ift dort mit ſchwärzlichem, niedrigem Gebüſch 
bewacjen, mit Ausnahme einer Stelle, an w die 
Buſche eine helle, graugrine Farbe haben. Dieje Stelle 
ift fait eine halbe engliſche Meile lang und breit und giebt, 
aus der Kerne gefehen, genau das Bild einer umgelehrten 
Pfeilfpige — daher der Name. Im Bollsmunde nennt 
man jenen Felſen „Ace of Spades* (das Pit: AB). Im 
der Nähe deſſelben liegen in vomantifcher Waldumgebung 
die „Arrowhead Hot Springs“ und der vorhin erwähnte 
Karpfenteich. 

Die Ausſicht vom Arrowhead-Berge iſt, wie mein ame: 
tifamischer Freund mir mittheilte, die großartigfte, welche 
man in Slidcalifornien findet. Das weite leſſelförmig ges 
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bilbete Thal zwifchen der SanBernardino- und der Temes- 

eal-Kange, ein Landſtrich von Über 2000 engl. Quadrat 

Fa liegt dem Beſchauer dort wie eine Pandtarte zu 
üßen. 

Der ſchon früher erwähnte San Antonio Pit und bie 
gewaltige Cucamonga Range mit dem Cajon⸗Paß ſchließen 
an diefer Seite das Panorama. Der Cajon «Pak, durd) 
welchen die Bahnlinie der Atlantic und Bacifics Eifenbahn 
führen wird, liegt 25 Miles von unferm Standpunkte 
entfernt. Dort entfpringt ber Mojave⸗-Fluß, welcher ſich 
norbwärts in die gleichnamige Wüfte ergiegt. Die Gewäf- 
fer diefes 130 Miles langen Fluſſes, welche im Sommer 
taum anderthalb Fuß tief find, fehwellen im Frühjahr, 
wenn die Schneemafjen im Hochgebirge ſchmelzen, bis zu 
einer Höhe von 25 Fuß am. Diefer Fluß hat die Eigen: 
thmlichteit, daß er in feinem Yaufe jehs Mal im Boden 
verfinkt und ſechs Mal wieder zum Borjchein kommt, bis 
er zufegt im Wuſtenſand verſchwindet. Man ſucht die 
merfitrbige Erfcheinung damit zu erklären, daß unterhalb 
der Sandſchicht ein altes in Felſen gewajchenes Bett beſteht, 
worin das einfinkende Waſſer eine Strede weit fortjtrömt, 
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bis daſſelbe durch Verengung des Betts und hydrauliſchen 
Drud wieder an die Oberfläche gelangt. 

Im Südweften ber Rundſchau liegen eine Menge zer: 
tiffener nadter Bergkuppen, zwifchen benen die gritmen Flu— 
ren von Riverſide hervorlugen; dahinter, in weiter Ferne, 
bie blaue Yinie der Temescal Range. An einer jener iſo— 
lirten Berghuppen, dem Slover Berge, befinden ſich Brüche 
eines vorzliglichen weißen Marmors, der für Grabjteine 
und Monumente viel Berwendung findet, In der Temes— 
cal Range liegen Zinnminen, die aber biß jetzt noch nicht 
ausgebeutet werben, weil fie ſich auf einem alten ſpaniſchen 
„Grant“ befinden, deſſen von veridjiedenen Seiten beftrit- 
tener Befigtitel noch nicht definitiv von den Gerichten der. 
Vereinigten Staaten entjchieben wurbe. 

Nachdem ich moch einen legten Blick auf die großartige 
Rundſchau geworfen hatte, ftien ich mit meinem Begleiter 
vom Thurme des Gerichtöhanfes wieder zur Terrafirma 
herab, und bald darauf erflomm ic, den Bock einer Stage 
futfche, welche mic; fiber Colton nad) der Kolonie Riverſide 
brachte. 


Die Bagobos. 
Von Prof. F. Blumentritt. 


Die Bagobos bewohnen die Umgebungen des Bulkans 
Apo und die Uferlandſchaften des Rio Tagulaya im Diſtrikte 
Davao !) im ſudöſtlichen Theile der Inſel Mindanao. Hier 
find es die Randyerias von Binogao, Sibulan, Maradatan, 
Canit, Tuban, Tagodeia ıc., welche als ihre Hauptfige gelten, 
doch giebt es noch andere Rancherias, die ebenfalls von 
ihnen allein bewohnt werben, während fie in Bags, Daliao, 
Daron (Darum) und Bacnlod mit anderen Stänmen zus 
fammenwohnen. Die Zahl der dem ſpaniſchen Scepter 
im Diftrifte Davao unterworfenen betrug im Jahre 1870 
mindeftens 3500 Seelen; da feit jener Zeit, befonders feit 
1878, die fpanifche Herrſchaft ſich weiter gegen das Innere 
zu ausgedehnt hat, muß aud) diefe Ziffer entfpredjend ge— 
wachſen fein. Cavada Mendez de Vigo erwähnt and) Ba— 
gobos in der Provinz Surigao, doc, giebt er nicht die Yage 
der von ihnen bewohnten Yandftriche in dieſem Diftrifte 
genau an; wie ic) glaube, dürften es wohl die an den Diftritt 
Däavao angrenzenden Theile der zu Surigao gehörigen 
Comandancta Bislig fein, in welcden die Surigao-Bagobos 
zu ſuchen wären. Wie aus dem oben Erwähnten erhellt, 
bewohnen die Bagobos aud) die Geſtade des Meerbufens 
von Dävao, denn Darum 3. B. liegt am Meer. Früher 
waren die Bagobos nicht am der Slüfte zu finden; Buzet 
erwähnt noch, fie gehörten zu jenen Bergftännmen, denen die 
tyranniſche Herrſchaft der Mauren (d.h. mohammedaniſchen, 
dem Seeraub ergebenen Malaien) nicht geitatte, an den Ge— 
ftaden des Meeres zu wohnen. Dies änderte fid), als die 
Spanier hier fejten Ka fahten, und dies ift noch nicht fo lange 
her. Bis zum Jahre 1847 waren alle Geſtade des Buſens 
von Divao im Befite von mohammebaniichen ——— 
welche von hier aus die ſpaniſchen Beſitzungen an der Oſt 
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küfte Mindanaos, welche bamald die Provinz Caraga bildeten, 
heimfuchten. Im jenem Jahre erbat ſich ein Spanier, 
Namens Don Joſé Oyanguren, in deſſen Bruft der aben- 
teuerliche Sinn der alten — —— wohnte, von dem 
damaligen Gouverneur des Archipels, Don Narciſo Claveria, 
die Erlaubniß, die Geſtadelandſchaften des Seno de Dävao 
von den Piraten zu fäubern und für Spanien zu erobern. 
Dyanguren ſammelte ein Corps von Vifayern und Tagalen ; 
mit diefem landete er vor der heutigen Stadt Dävao im 
Beginne des Jahres 1848 und gründete dort mit feinen 
Leuten die noch heute blühende Niederlafiung, welche er 
Bergara benannte, ein Name, der aber nicht es vermochte, 
den alten — Dävao — aus dem Felde zu ſchlagen. Da 
noch einige andere Punkte am Meerbufen von den Spaniern 
offupirt wurden, jo ereirte man eine nene Provinz, „Nueva 
Guipüzeoa*, welche ihren Namen fpäter mit dem heute libs 
lichen: Diftrito de Davao vertaufchte. Erſt alſo jeit dom 
für Europa verhängnißvollen Jahre 1848 begannen die Bago— 
bos zu den Meeresgeftaden herabzufteigen, was aber fit ihre 
Geſundheit ſich nicht vorteilhaft erwies, denn nad) Cavada 
Mendez de Vigo find die in den Berglandichaften fehhaften 
Bagobos robuste, Fräftige Leute, während die an der Küſte 
wohnenden ein ſchwächliches, kränkelndes Geſchlecht wären. 
Derfelbe Autor bemerkt hierzu, daß dies der Kreuzung mit 
von den Manobos erhandelten Sklaven und dem übers 
mäßigen Genuſſe der Meeresprodukte zuzuſchreiben wäre; 
ic; aber möchte, falls in der That zwifchen den Küſten- und 
Derg-Vagobos ein jo großer Unterſchied in Bezug auf die 
körperliche Entwidelung vorhanden wäre, es eher auf die Red): 
nung des Klimas fchieben. Cavada Diendez de Vigo nennt fie 
reinlich; fie jcheinen dem Baden nicht abgemeigt zu jein; auch 
wird von ihnen erzählt, daß fie auf eine eigenthümliche Art 
und Weife die Shwinmmfunft ausüben, indem fie abwechjelnd 
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Tempo heranzicehen. Bemertenswertb ift, daß fie beim 
Schwimmen and) Steine anf Rüden und Hals legen, um mit 
ihrer Ausdauer und Geſchicktheit zu prahlen. Zroß diefer 
Reinlichteit ift die. Krätze bei ihnen eine häufige Krankheit; 
während aber die dem Bifaya-Stamme angehörige hriftliche 
Bevölkerung gegen dieje nichts unternimmt, fondern vielmehr 
die Umvendung von Heilmitteln als etwas Schädliches ans 
fieht, fcheinen die Bagobos anderer Meinung zu fein, denn 
als die deutichen Forſcher Dr. Schadenberg und Dr. Koch 
von ber Erfteigung des Bullanes Apo nad) der Raucheria 
Tagobeia zurlidtehrten, bat fie der Häuptling um Stidchen 
der von ihnen mitgebradjten Schwefelproben, „damit er einige 
‚wit der Krätze Behaftete heilen könnte“ 1), Cavada Mendez 
de Vigo bezeichnet fie ald den loyaljten Stamm unter den 
„Wilden“ von Mindanao, der die abgeſchloſſenen Verträge 
ftets einhält. Nühmend wird von diefem Autor aud) ihre 
Mäßigleit im Eſſen hervorgehoben, besgleidyen ihre Arbeit: 
ſamkeit, welche letztere Eigenſchaft ihnen wohl nur unter ges 
willen Kautelen zugeſprochen wird. 

Wie alle Bergftämme der Philippinen leben die Bagobos 
nicht in großen Dörfern beifammen; ihre Niederlafjungen 
— von den Spaniern Randerias genannt — zählen 
felten mehr als 20 Hütten. Dede Rancheria bildet einen 
Staat für ſich, und es ift alfo auch hier jene ftaatliche Zer—⸗ 
fplitterung vorhanden, welde den Spaniern die Unter: 
werfung des Archipels in einem fo hohen Grade erleichterte. 
Der Häuptling einer folchen Kandyeria wird in den Cartas 
de Dävao einigemal Datto genannt, doch läßt ſich aus 
dem Zufammenhange nicht herausfinden, ob bieje Vokabel 
auch der Bagobo-Sprache, welche fonft von dem Bifaya- 
Miom vollftändig verfchieden ift, angehört, oder ‘ob fie, was 
mir wahrfceinlicher dunkt, von den eingewanderten Ehriften 
in Erinnerung an ähnliche Verhältniffe im  verlaffenen 
Baterlande importirt wurde, ohne daß die Bagobos felbft 
diefen Namen gebrauchen, Die Machtbefugniſſe dieſer 
Hänptlinge dürften wohl nicht ſehr umfaflend fein Wo 
die Bagobos ſich den Spaniern unterworfen haben, fteht an 
ber Spitze jeder Nandyeria der von der Solonialbehörbe 
beftätigte „Sobernadorcillo* oder Ghemeindevorftcher. 
Die fpaniiche Regierung ift fo Hug, nur den Häuptling mit 
diefer Witrde zu bedenken, Wie in den übrigen Theilen des 
Archipels werden die Gobernaborcillos im gewöhnlichen 
Leben einfad) Capitanes genannt, 

Wie fchon erwähnt find die Rancherias oder Dörfer der 
Bagobos nicht ftark bevölfert; Tagodeia z. B. beftcht nur 
aus 12 Hütten, in welchen 70 Berfonen wohnen. Aus der 
Erzählung der Cartas de Dävao geht hervor, daß bie 
Hlitten des Dorfes nicht dicht bei einander ftehen, fondern 
dag man noch in ziemlicher Entfermtng von dem eigentlichen 
Dorfe anf Hütten ftößt, welche zu dieſer Rancheria gehören. 
Die Bauart unterfcheidet fich micht ſonderlich von jener ber 
chriftlichen Bifayas, Das Material redueirt fi auf Bamıbu 
und Kotang. Die Hütte ruht auf hohen Bambupfeilern, zu 
dem Innern derfelben, das nur aus einen Zimmer bes 
fteht, gelangt man mittel$ einer halsbrecheriſchen Yeiter, 
einem jtarfen, mit Einferbungen verfchenen Bamburohr. 
Wenn, wie dies in den Berglandichaften häufig der Fall 
ift, die Temperatur zur Nachtzeit ſtart herabfinft, fo jchlafen 
die Bagobos dicht gedrängt ganz nahe dem die ganze Nacht 
wnterhaltenen euer. Diefes Schlafen in unmittelbarfter 
Nähe des Feuers, jo dak man glauben könnte, die Pente 
ubßten fich die Haut verfengen, erinnert an eine ähnliche 
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Eitte der Negritos, Die Hltten befigen an ber Außenſeite 
den im gefammten Archipel üblichen Batalän, welden 
Dr. Jagor als einen nicht überdachten „Raum im gleicher 
Flucht mit der Wohnung, der die Stelle von Hof und 
Balkon vertritt“ definirt. Uebrigens find nicht alle Wohnhäufer 
der Dagobos von unanſehnlichem Aeußern: das Haus des 


Gobernaborcillos von Sibulan präfentirt ſich jo ftattlich, daß 


es wie. ein Fort ausſieht ). Den Schmuck des Zimmers 
bilden Matten, Gefäße und Mufifinftrumente, unter welchen 
insbefondere die Agunes unfere Aufmerkfamfeit erregen. 
Die Agunes fcheinen im ganzen füdlichen Theile der Infel 
Mindanao im Brauche zu fein, denn auch die Mindanaos, 
d. h. die mohammedaniſchen Bewohner der Uferlandichaften 
de8 Rio Grande de Mindanao, kennen diefes aus einer 
metallenen, auf der einen Seite offenen Kugel | en 
Mufitinftrument. Ihren Reichthum machen Gefäße, chit 
ſiſchen Urfprungs aus, fie hängen an. den Wänden und an 
den. Dachpfoften herum. Diele Gefäße dienen ihnen als 
Zanfcjmittel im Verkehre mit den anderen benachbarten 
Stämmen. Die deutſchen Forſcher Schadenberg und Koch 
ſtießen in einer Hütte von Tagodeia auf eine werthvolle 
chinefische Schale aus gutem Porcellan und von alter Arbeit; 
alle ihre Angebote aber waren vergebens, ber Befiger 
weigerte ſich hartnädig fie zu verfaufen. Ihre Waffen, 
weiche zum Theil von ihnen felbft fabricirt werden — iſt 
dod) Mani, der erwähnte Gobernadorcillo von Sibulan, felbft 
ein Waffenschmied —, find Yanzen, Kriſe (malaiiſcher ges 
—— Dolch), Campilans und Schilde. Der Campi— 
an, eine in dem Archipel bis nach Luzon verbreitete Hieb⸗ 
waffe, ift eim eimfchneidiger und mit ſehr breitem Rüden 
und einer dreiedigen Spitze verfehener Sübel. Obwohl fie 
im Verhältniſſe zu ihren Nachbaren als ein friedliches Bolt 
gelten, ſo zeigen fie doch Freude am Befige und dem Tragen 
von Waffen, ſpeciell der obgenannte Gobernadorcillo legte 
die Waffen auferhalb des Hauſes nie ab. % 
Ob fie den Reisbau jelbt betreiben oder bloß den Reis 
von den Chriften und anderen Nachbaren einfammeln, ift 
mir nicht befannt, doch möchte ic) erjtcres annehmen. Die 
Bagobos von Tagodeia baten nur Zuderrohr, Bananen 
und insbefondere Gabi (Caladiam esculentum). Die 
Bananen werden gelodjt verzehrt, und durd; Gahrung des 
Zuckerrohrſaftes erzielen fie ein bevaufchendes Getränf aus 
demfelben, den ſogenaumen Baläbac, defien Genuſſe fie 
eifrig huldigen. Wenn fie zu einer fchwierigen Bergtour 
fid) ftärten wollen, fo mengen fie dem Balübac Tabak zu. 
Bon Hausthieren werden Hithner und Hunde erwähnt; ob 
fie and) Carabaos (Büffel) und Schweine zuchten, weiß ich 
nicht; treiben fie Neitbau, fo dürften fie wohl den Büffel 
auch befigen und das Schwein ift das Hausthier xer’dfoynv 
der philippinifchen Malaien, und jwar in dem Grade, daß 
ſelbſt einige zum Islam —* Stämme dem Genuſſe des 
Schweineſleiſches nicht zu entjagen vermodten. Die Hunde 
mitfen fehr zahlreich, fein; darauf weift der Umſtand Hin, 
daß fie im verwilderten Zuftande ſehr häufig an den Ab» 
hängen des bdreigipfeligen Bultans Apo anzutreffen find. 
Die Jagd liefert ihnen genug Wildpret, beſonders eifrig 
wird den wilden Bienen nacgeftellt, welche alle Wälder des 
Archipels im großen Schwärnen bewohnen. Sie begnügen 
ſich wicht allein mit dem Geruffe des Honigs, jondern ver» 
zehren auch mit Vorliebe die in den Waben ftedenden Bienen: 
larwen. Tas Wachs verkaufen fie an die Ehrijten von 
Divao, mit denen fie, wenn and) nicht in einem vegen, fo 
doch nicht unanſehnlichen Gandelövertehre ſtehen. Daß fie 
1) Reeuerdos de una expedicion & Sibulan. (Diari 
de Manila, Jahrg. XXXIV, DIE 89.) N Fiese 
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überhaupt nicht zu einem abgeſchloſſenen Leben hinneigen, 
beweift am beften der Umftand, daf fie Über ben Rio be 
Baracatan, einen Nebenfluß des Rio Sibulan, eine Rohr: 
brüde gejchlagen haben. 

Ihre Tracht rebucirt fi) auf nur wenige Meidungs- 
fttde; ob fie den Kopfbund auch tragen, welchen die Igorros 
ten und andere Bergftämme der Bhilippinen gebrauchen, 
und der einigermaßen an ein ähnliches SKoftiimftitd der 
Dayaks von Borneo erinnert, ift mir nicht befannt. Ein 
eigenthimlicher Scymud (bloß der Weiber?) beſteht in Ringen 
aus zufammengebrehtem Cabo Negro (Faſern der Arenga 
saccharifera Lab, ober Caryota onusta) und Nito 
(Ugena semihastata), welche wm die Kniekehlen gelegt 
das Marfciren nad) ihrem Glauben erleichtern. Das In= 
ftitut der Sklaverei iſt ihmen bekannt; jie faufen Sflaven 
von den benadjbarten Stämmen; wenn die fpanifche Herr 
ſchaft eine jeftere Baſis in den Bagobos- !ändern erlangt, 
-wird wohl diefem Unmefen bald ein Ende bereitet werben. 
Vorläufig werden die Bagobos mit Glacshandichuhen nur 
angerüihrt: fie find von der Zahlung der allgemeinen Kopf⸗ 
jteuer (Tributo de Indios) mit allen feinen Anhängjeln, 
wie dem Samctorum ıc., fowie von der Rekrutirung bes 
freit, denm ein Theil der Bagobos ift nod) ganz und gar 
unabhängig, daher die Milde gegen die bereits Unterworfe— 
nen; es ift ein Köder, mit dem man bie Fiſche fangen will. 
Ich habe feine Nachricht vorgefunden, wie jie ihre Streitig- 
feiten unter einander fchlichten; es muß aber unter ihmen die 
Sitte herrichen, für gewiffe, leider aber nicht fpecialifirte 
Vergehen Geldftrafen zu erlegen; wenigftens heißt es, daß 
fie „ihre Geldftrafen mit (dem oben erwähnten) chinefischen 
Gefäßen bezahlen“. Sie leben in Polygamie. 

Wir kommen man zu einem wichtigen Kapitel, nämlich 
zu den religtöfen Anschauungen der Bagobos, und hier gilt 
es vor Allen einen ſchweren Irrthum, dem ich begangen, 
wieber gut zu machen. Ic habe nämlich aus dem Wort: 
laute des im „Ausland“ (Jahrg. 1881, Ar. 11, ©. 219) 
erſchienenen Artilels: „Die erjte Bejteigung des Bulfand 
Apo* gefolgert, daß jene heibnijchen Stämme, von deren 
Kultus des Berggeiftes dort die Nede ift, Tagacaolos 
wären. Zu fpät zu einer Berichtigung kam mir ber Driginal- 
artifel in dem „Bulletin* der Pariſer Geographifcen Ges 
ſellſchaft (Juin 1881, p. 552 seq.) zu Öeficht, aus welchen 
hervorgeht, daß die Bagobos es find, welde ben Apo als 
den Wohnort eines böfen Dämons anfehen, und dem fie 
früher ſogar Menſchenopfer darbraditen. 

Die Keligion ber Bagobos ift nicht anders als wie jene 
aller philippinifchen Malaten beichaffen, d. h. wir treffen 
bier den Ahnenkultus wieder. Ich muß hier vor Allem bes 
tonen, daß im dem mir vorliegenden Duellen der Ahnen- 
kultus ſelbſt nicht ausdrlidlid) genannt wird, aber man gelangt 
durch Analogieſchluſſe zu diefem Reſultate und ic) hege den 
zuverfichtlichen Glauben, daß die Herren Schadenberg und 
Koch nach ihrer Nüdkchr die Nichtigkeit meiner Behauptung 
erweifen werden, In dem. erften Artikel des Diario de 
Manila, welder über die Erjteigung des Apo durd) die 
beiden eben erwähnten deutſchen Forſcher berichtet, Heißt es, 
daß fie in jener Hütte der Nancheria Tagodeia, in welcher 

- fie vor dem Aufjtiege übernachteten, in einem befonderen 
Appartement auf Idole ftichen, denen die Bagobos ver 
fchiedene Gegenftände zum Opfer darbrächten. Dieje Idole 
' find offenbar nichts anderes als Ahnenbilder, dies lehrt ein 
Bergleic, mit den analogen Berhältwilfen bei ben Viſayern, 
Tagalen ꝛc. in den Zeiten der Conquiſta und den Igorroten 
der Gegenwart. Ich habe diejes Thema bereits eingehend 
in meinem Eſſai über die Religion der philippinifchen Ma— 
laien (Mitth. der k. f. Geogr. Gef. in Wien 1382, Heft 2 
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bis 5) befprochen, fo daß ich hier mr erwähne, daß auf ben 
Philippinen es feine Götterbilder giebt, fondern nur Bildniffe 
oder Reliquien ber verjtorbenen Ahnen, weldye entweder im 
Haufe felbft oder in einem Hausmodell aufbewahrt, oder 
deren Seelen als in diefen wohnend gedacht werben. Schabe, 
daß Über die Beichaffenheit der Opfer umd des dabei üb: 
lichen Ceremoniells nichts Näheres mitgetheilt wird. 
Außer diefen Ahnenfeelen, welche, weil das Gedächtniß 
an fie noch micht bei den Nachtommen erlofchen ift, im 
Haufe ihren Wohnfig aufgeſchlagen haben, giebt es wie bei 
ben anderen Malaien bes Philippinens Archipels noch bei 
den Bagobos gute und böfe Geifter, die guten find die 
Seelen der alten Stammesheroen, welde, weil fie dem 
ganzen Stamme und nicht einer einzigen Familie ans 
gehören, nicht in einer Hütte, fondern am Himmel, auf 
Bergen und in Wäldern wohnhaft gedacht werben; die böfen 
find wohl die Seelen großer feindlicher Krieger oder der von 
ben Bagobos bei ihrer Einwanderung erichlagenen autochtho⸗ 
nen (sit venia verbo!) Bevölferung (Negritos); Aehnliches 
findet man ja auch bei den anderen Stämmen des Archipels. 
Ueber dieſe guten und böfen Dämonen ift ein eingehender 
Bericht vorhanden, nämlich ein Brief des in Dävao ftatios 
nirten Jeſuitenmiſſionärs P. Gisbert, welches Schreiben in 
feinen wichtigſten diesbezüglichen Stellen im Comercio de 
Manila, Frühling 1882, mitgetheilt wurde. Leider theilt 
P. Gisbert die Voreingenommenheit der Miffionäre aller 
chriſtlichen Konfefjionen, welche in den religisſen Mythen 
der Naturvölfer ftets nach Anklängen an die heilige Schrift 
ober Tradition ſuchen und — wer fucht, der findet — aud) 
in der That foldye entdecken, wenn auch die angeftellten 
Vergleiche ungemein hinten. So will P. Gisbert bei den 
Bagobos die Dreifaltigkeit und fogar eine Erinnerung an 
die heilige Jungfrau, den Elias und Enoch gefunden haben ?). 
Der böſe Dämon, welcher am Apo hauft, führt dem 
Namen Mandarangan und lebt nicht ehelos, fondern 
mit mehreren weiblichen Genoffinnen, weldye aber durchaus 
nicht feine Gewalt theilen, ſondern ihm nur als Dienerinnen 
fein Dafein angenehm geftalten. Die Bagobos glaubten 
friiher, daß Niemand den Vulkan befteigen dürfe, außer es 
wurde vorher ein Menichenopfer dargebracht; unterließ man 
das, jo war der fichere Tod unausweichlich. Bei dem Todes: 
opfer riefen fie: „Komm hierher, Mandarangan, und trinke 
das Bint dieſes Menjchen* . Es waren wahrſcheinlich 
Sklaven oder Kriegegefangene, welche auf diefe Weile abs 
geicylachtet wurden. Man griff zu diefem Menjcenopfer 
auch dann, wenn man vom Bulfane Schwefel holen wollte; 
die Bagobos glaubten auf diefe Weife den Dämon fir die 
Beraubung feiner Wohnftätte zu entſchädigen. Seitdem bie 
Europäer durch die glückliche Be mm des Bulfans das 
Märchen von der Bosheit des Mandarangan zerftrent 
haben, fcheinen dieſe Opfer nicht mehr ftattzufinden. Inter 
eſſant iſt zu vernehmen, wie die Bagobos, welde der 
Gouverneur von Düvao im Vereine mit Montano und 
P. Gisbert bei feiner im diefen Blättern (oben ©. 55) bes 
reits erwähnten Befteigung des Bulkans mitführte, ſich be 
nahmen. Beim Aufftieg viefen fie: „Wenn der Padre 
(Gisbert) voransgeht, braucht er keine Furcht vor dem Mans 
darangan zu haben, demm diefer wird vor ihm entflichen.* 


1) Como V. R. podra haber notado, los bos de 
esta Mision tienen alguna idea de Dios y de la Trinidad, 
que ellos distinenen con los nombres de Tiguiama, Ma- 
nama y Todlai. Tambien parece que Todlibon se refiere 
& la Virgen Santisima; y no seria estrano que Tagalium 
y Lumabat se refieran 4 Elias y Enoch. 

2) Im Bagobo-Jpiom: „Solo dini Man n, 
man diponoe ini manobo.* Sdadenberg und Hoc 


Shen 
ein Vokabular der Bagobo +» Sprache zufammengefteilt, 


aben 
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Beim Abftieg äußerten fie: „Ah! wenn der Padre und der 
GSonvernenr nicht mit und gegangen wären, wir hätten alle 
fterben mlffen.“ Diefe Neuerungen deuten auf eine ähn- 
liche Sclußfolgerung der chriſtlichen, aber noch ganz im 
heidnifchen Aberglanben befangenen Bevölkerung im übrigen 
Theile des Archipels hin. Wenn nämlich ein Indier (nach 
fpan.philipp. Sprachgebrauch — chriſtlicher Malaie) einen 
Baum fällen muß, in weldem ein Anito, d. h. die Seele 
eines Ahnen, wohnt, fo ruft er: „Der Padre hat es befohlen, 
der Padre!“ und haut darauf los, Er glaubt offenbar, die 
Macht des Pfarrers ſei jo kräftig, daß er fich der Rache des 
erzitenten Geiſtes leichter erwehren fünne, als er, ber arme 
Indier, deshalb ſchiebt er auf jenen die Schuld und lenkt 
das Berderben von feinen Haupte ab. — Daß P. Gisbert 
beim Mandarangan fofort an den Teufel denkt, ift nach dem 
oben Erwähnten nicht jonderbar oder auffällig. Die Namen 
anderer Dämonen find: Calambnfan, Camaloy, Taga— 
maling, Siring, Abac x. 

Am Himmel wohnen die drei göttlichen Wefen: 
Tiguiama, Manama und Toblat „wie drei Brüder“. 
Der Tiguiama ift im Beſitze unermeßlicher Machtvollkom- 
menheit, der Manama ift der Erhalter, er belohnt und ftraft 
(die Yebenden?), der Todlai wird bei Hochzeiten angerufen, 
wobei ihm Buyo (Betelportion) und Morisqueta (in 
Waſſer gelochter Reis) als Opfer dargebracht werden. 
Tagalium und Lumabat waren urſprünglich Menſchen; 
eines Tages gingen ſie aus und kamen in einen Schwarm 
weißer Bienen hinein, mit welchem fie gegen den Himmel auf⸗ 
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flogen, gleichzeitig vergrößerte fich die Erbe, welche bisher 
fein und unanſehnlich gewefen war. Diefe Mythe erfcheint 
mir deshalb fo interefiant, weil hier Mar ausgeſprochen 
wird, daß dieſe beiden Götter urſprünglich Menfchen geweien 
waren: ein Beweis fir meine oben anfgeftellte Behauptung, 
dak die Religion der Bagobos im Wefentlichen nur ein 
Ahnenkultus ſei. P. Gisbert bemerkt weiter: „Der Geſang 
des Limseon ift für fie die Stimme Gottes, welche fie 
vor den Gefahren, die ihrer harren, warnt. Wenn fein Ges 
fang zur Rechten fich hören läßt, jo gilt dies für ein qutes 
Zeichen und fie ſetzen ohne Furcht ihren Marſch fort; wenn 
aber der Geſang zur Yinfen ertönt, fo wagen fie es nicht, 
weiter zu gehen.“ Ich glaube P. Gisbert recht verftanden zu 
haben, wenn ich unter dem Yimöcon einen Vogel ver: 
ftehe, denn Aehnliches finden wir ja auch bei den religiöfen 
Anſchauungen der Tagalen, bei denen der Vogel Tigma- 
manoquin ganz biefelbe Rolle fpielte. Vielleicht ift der 
Yimdcon mit ihm auch identiſch (der Tigmamanoguin ift 
nad) Dr. 4. B. Meer ein Eisvogel, Irena eyanogastra). 

Als die Mohammedaner Herren der Bucht von Daͤvao 
waren, predigten fie den Bagobos ihre Lehre, doch ift ber 
Erfolg nicht ſehr groß geweien; bie Lehren des Korans 
haben nur bei wenigen Eingang gefunden und fo wird es 
hoffentlich der Thätigkeit der Miffionäre bald gelingen, den 
Todfeind unterer Civilifation, die Yehre des Propheten, von 
den Bagobos fernzuhalten, bez. die bereits dem Islam ans 
gehörigen Individuen zum Abfalle zu bringen. 
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Afien 

— Nad; Angaben in neueren Nummern der Jspahaner 
Zeitung „Ferban" — ſchreibt dad Athenäum (Mr. 2363, 
©. 340) — macht die Givilifation in Perfien anfchnliche 
Fortichritte. Ein großes Kollegium, welches im Ictten 
Jahre mit Regierungsunterftüügung vollendet wurde, hat jett 
ernftlich feine Arbeit unter dem höheren Klaſen der perfiichen 
Jugend begonnen und zwar mit Lehrern, welche an dem 
erfien Univerfitäten Europas grabuirt haben, Andere Bei 
den von Fortſchritt find die zumehmende Verwendung von 
Europäern bei Eifenbahmen (7), Telegraphen ıc. und das 
nenlihe Dekret, Maße und Gewichte im ganzen Lande zu 
unificiren. — Daß foldes von einer perfifchen Zeitung 
behauptet wird, ift erflärlich; daß es eine englifche ihr 
nachdrudt, weit weniger. Denn jedes Reifewerl über Per: 
jien, das man zur Hand nimmt, enthält mehr oder weniger 
Klagen über die dortige Mißwirthſchaft; keines aber fann in 
diefer Hinficht lehrreicher fein, als das jenes höhern Poſi⸗ 
beamten;: „Aus Perfien, Aufzeichnungen eines Defterrei: 
ers, ber 40 Monate im Neihe der Sonne gelebt und ge 
wirft hat.“ (Wien, R. von Waldheim, 1852.) Man glaube 
nicht, daf das andgeftandene Martyrium, ber ftetige Kampf 
gegen die Indolenz, Habgier, Nicderträchtigfeit der Beamten, 
der geringe erzielte Erfolg den Autor zu Ungerechtigkeiten 
hinreißt; im Gegentheil bewahrte er in bewunderuswürdiger 
Weiſe feinen Gleichmuth und war fchlichlich mit weit geringeren 
als den erhofften Ergebniffen aufrieden. (Ref. kann indeiten aus 
Erfahrung bezeugen, daß der Pofiverkehr zwiſchen Deutſchlaud 
und der perfiichen Hauptſtadt jet nichts zu wünſchen übrig 
läßt — und das haben wir dem Autor von „Aus Perfien“ 
zu danken.) Unter folhen Umftänden haben feine Urtbeile 
eutſchieden Auſpruch auf Beachtung. Auf den jegigen Scah 


will er allerdings nichts fommen laffen (wohl aber auf den 
Kronprinzen 5.29 und 128); fonft aber if „Alles faul und 
nach unferen Begriffen ſchlecht, was dort regiert und regier 
ren hilft“ (5. 138). Und 5. 126 wird es als eine von 
allen Europäern in Perfien feitgehaltene Anficht hingentellt, 
„daß alle vom Könige ind Merk gefetsten Culturverſuche 
und zum Theil wirklich efieftwirten Verbeſſerungen dennoch 
ohne Nachhalt und Dauer fein werben, weil fie immer wie: 
der von ihm ſelbſt im Stiche gelaffen und durch feine Um- 
gebung und Regierung unwirkſam gemadjt werben, und bafı 
Jenes, was an Neuerungen ausgeführt wird, immer mar 
deshalb und in der Weife erefutirt wird, „afin que le roi 
samuse“. Was es mit höheren Schulen in Perfien auf ich 
hat, illuftrirt vortrflich jenes militärische Kollegium (5. 68), 
„aus dem die perfiichen Jungen, die Allah mit einfiufreis 
dien Vätern veriorgt hatte, als Oberfte der Armee aus— 
gemuftert wurden. Obwohl diefe Anftalt gewiß nicht ſchlecht 
war, weil die Jungens doc einige Jahre irgend was lernen 
fonnten, fo wurde fie dody im Jahre 1877 aufgelött wegen 
der Ueberproduftion an Oberjten : Mipiranten.* Ein ebenfo 
ergöliches Beiſpiel perfiihen „Fortihrittes" if das König: 
liche Arjenal (S. 71), wo ein franzöſiſcher, vielfeitig gebil⸗ 
deter Ingenieur angettellt war. „Dieier mußte beute rathen, 
wie Kanonen zu gießen find, morgen wollte man, daß er 
Laternen und Kandelaber Ichmiede, dann ließ man wie: 
der einige Millionen Patronen für die Armee füllen, 
ein andermal eine Mühle bauen, und wenn fein Geld 
zu folhen Verſuchen da war, bie Kanonenfugeln mit 
allen denkbaren Farben anftreihen, ja ſelbſt vergolden 
und verfilbern, und dabei war der Ingenieur das Mädchen 
für alles.‘ Oder man leſe S. 159 nad), wie der Berfaffer 
anfangs 20000 Dufaten zur erfien Einrichtung der Poft ver 
langt, 3000 angewieien und feinen einzigen davon ausgezahlt 
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erhielt; wie ber ihm zugewieſene perſiſche Sekretär damit 
anfing, fi eine grüne Uniform mit orangegelben Aufſchlägen 
und rothe Hofen anzuichafien, bier Diener Ähnlich auzog und 
noch gelbe Roßhaarbüſche auf ihre perſiſchen Mützen ſieckte, 
und fo auf den Bazars umberftolzirte, bid er wegen Betrugs 
meggejagt wurde. Diefe Beijpiele perfiiher „Tivilifation” 
mögen genügen; es ift und bleibt das orientalische Barbaren: 
thum, welches der wenige aufgeſchmierte enropätiche Lad nun 
und nimmer zu verbeden vermag. Wer immer nad) Perfien 
reifen will, thut gut, jelbft wenn er ſich bereits durch Stu— 
diren zahlreiher Meifewerke ein Urteil gebildet hat, das in 
Rede ſtehende Bud) fleifig zu Rathe zum ziehen; es ſpricht 
darin ein bpraktifcher Dann zum Theil von jeher praftifchen 
Dingen, und wer ihn beachtet, kaun fih vor Schaden bewah— 
ren. Auch manchem andern wirb es die Augen öffnen, 
minbeftend Belehrung und Unterhaltung verſchaffen. 


Auftralien 

— Mit der Unfiedelung des von Alerander Forreft ent: 
beiten fruchtbaren Kimberlendiftrifts im norböftlichen 
Weſtauſtralien wird fAnell vorgegangen. Zwei in Syd⸗ 
ner gebildete Gejellichaften haben 31% Millionen Ader und 
ber Herzog von Mandjefter 200000 Ader von ber weftauftiras 
liſchen Regierung gepadhtet. 

— Die auſtraliſche Geſetzgebung bemüht fih in allen 
Kolonien, den Beſitz des Landes nur in Heinen Parzellen 
benen zuzuwenden, welche es wirklich bebanen wollen. Sie 
bat aber damit etwas zu fpät angefangen und die Geſetze 
werben auch fehr vielfach umgangen. Ungebeure Liegen: 
Ihaften befinden fid, in allen Kolonien in den Händen großer 
Kapitaliften. Einer jener großen Schäferlünige, ein 
Herr Learmouth, hat in der Nähe von Hay am Murrumbids 
gee eine Beſitzung, welde 119980 Hektaren Land umfaßt, 
wozu noch 20000 Heltaren Padıtland kommen. Im letzten 
Jahre wurden 205000 Schafe geihoren, in diefem Jahre 
wird fid ber Beſtaud auf 215000 Stüd beziffern. Außerdem 
1300 Hanpt Grofvich auf der Station, darunter eine Herde 
reiner Herefords, wie fie Herr Learmonth feit mehr als 
30 Jahren gezogen hat, meben einer Herde feinfier Shor⸗ 
thorus. Die Schaje fammen alle von der berühmten Gral: 
dum⸗Herde, jetst das Eigenthum eines andern großen Schä- 
ferfönigs, Sir Samuel Wilfon. Im verflofienen Jahre 
wurden verkauft 57067 Schafe zum Preife von über 
11500 Pfund Sterling, dazu 1030 fette Rinder und 83 Pferde 
und die nad) England verſchiſſte Wolle war iu 2539 Ballen 
verpadt. Die Station hat den Vortheil, vom Murrumbidgee 
auf eine Entfernung von 32 Kilometer durhflofien zu wer: 
den, außerdem läuft die Südweſtbahn mitten durch diefelbe. 

— Der füböflihe Theil von VBietoria fowie ber an: 
fioßgende Theil von Südaufiralien zeigen beutliher als 
irgend eine andere Gegend Auſtraliens die Spuren chenta- 
liger vullanifher Thätigkeit. Wie ber fogemannte 
Blaue See von Mount Gambier, jo füllen zahlreiche Seen, 
einige von fehr großer Tiefe, die erlojchenen Krater, beren 
Form jehr oft noch deutlich erfennbar if, wie bei den Bergen 
Elefant, Eles und Napier. Längft erloihene Vulkaukegel 
mag man um Ballarrat zu Dutzenden fehen. Die Vulkane 
Victorias find jedenfall® noch nicht jehr lange erlofchen; die 
Traditionen der Eingeborenen ſprechen von Ausbrüchen, 
welche ſich vor dem Auftreten der jegigen Generation ereig- 
meten. Auch Hat man dann und wann hier wie in Süd: 
auftralien Dscillationen des Bodens verfpürt. . Der Hamil- 
tonbifirift, im Südweiten von Victoria und an ber Greuze 
gegen Sübauftralien gelegen, int kürzlich der Schauplat eines. 
Ereigniſſes geweſen, weldyes mit der vullaniſchen Natur ber 
Gegend in Verbindung zu ftehen ſcheint. Zwiſchen Dartmoor 
am Gleuelgfluſſe und dem norböftlid; davon gelegenen Digby 
hat fih eine Farm von 20 bis 30 Heltaren gehoben und zu: 
gleich auf eine bedeutende Entfernung fortbewegt. Das Land, 
worauf das Haus fleht, iR um 10 Fuß, die vorhandenen 
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Bäume find um 6 bi 7 Fuß gehoben worden. Die Aderfurdien, 
welche vorher in einer nordfüdlidhen Ridytung verliefen, find jetst 
balbkreisförmig gebogen und weifen nad Often und Welten. 
Zugleih if das früher fühe Waller der Brunnen in der 
Umgegend volltommen jalzig geworben. 

— Der „Lumberman“ von Minneapolis berichtet über 
bie gigantiihen Bäume Auftraliens: Die endlofen 
Urmwälder Tasmaniend enthalten Eulalypten, die bis zum 
erfien Ziveige 200, im Ganzen 350 Fuß had) find. Bis 1873 
ſtand auf dem öſtlichen Abhang von Mount Wellington, vier 
Miles von Hobart Town, ein über 300 Fuß hoher und 
8565 Fuß im Umfange meffender Enlaluptus, defien Stamm: 
trümmer noch jett einen fhönen Saal bilden, in dem ſchon 
mand fröhliches Picknick ftattgefunden bat. Der berühmte 
Baun des Huon-Walbes mißt, 6 Fuß vom Boden, 70 Fuß 
im Umfang und 240 Fuß im ber Höhe. Aber den Ruhm, 
den viefigften aller lebenden Rieſenbäume der Welt zu ber 
fiten, beanſprucht jegt Victoria. Bei Fernfhaw im Danbes 
mong: Difteift iſt kürzlich ein Eremplar von Gulalyptus 
AUmpgbalina (mandelblätteriger Gummibaum) entdeckt worden, 
defien genaue Meijung die Höhe von 380 Fuß bis zum erften 
Zweige und von 430 im Ganzen und einen Umfang von 
60 Fuß ergeben hat; was bad heißt, laun man ſich durch bie 
Thatſache vergegemwärtigen, daß diefer Baum, neben das 
FPFarlamentögebäude in Weſtminſter geftellt, deffen Gloden- 
thurm no um 100 Fuß überragen würde („The Mail*.) 


Polargebiete, 
— Der Bolltutter ber Vereinigten Staaten „Corwin* 
ift am 30. Juni mit der Beſatzung des verbrannten „Rod: 
gers* (f. „Ölobus” XLI, S. 384) glüdlich von Unalajdjfa 
in ©t. Francisco eingetroffen. 

— Um 24. April d. J. in dad Hauptichiff „Tabo be 
Hornos", welches die italienifche „antarktifche‘ Erpedition 
unter Lieutenant Bove trug (f. „Slobus“ XLI, S, 283 u. 
352), von Staten Island nah Punta Arenas in der 
Magelaens-Straße zurüdgefehrt, nachdem jeme im Süboften 
bes Feuerlandes gelegene Juſel in Bezug anf Fauna, ylora, 
Topographie, Hubrographie u. ſ. w. gründlich durchforſcht 
worden if. Jetzt lommt die Nachricht, daß eines ber Meine: 
ren für bie Erpedition gemietheten Schiffe am Kap Hoorn 
gescheitert if, Lieutenant Bove und feine Gefährten aber durch 
ben englifhen Kutter „Allen Goden* gerettet worden find. 


Dceane 

— Der „Travailleur" it Ende Juni zu feiner 
britten Fahrt (vergl, „Globus“ XLI, S. 224) audgelaufen, 
um bie unter der wiffenfchaftlihen Leitung von Milue 
Edwards fiehende franzöfiiche Tieffeeforfhung weiterzuführ 
ren. Die Fahrt foll fi diesmal vom Gascogner Meer: 
bufen bis zu den Capverbiichen Juſeln erſtrecken. 

— Ein franzöfisher Ingenieur hat einen Plan aus— 
gearbeitet, nach welchem auf bem Meere befindliche Schiffe 
die unterirdiihen Kabel zu Depeſchen benutzen Fönnten. 
Gr will, in Entfernungen von je einer Tagereije, Bojen mit 
den nöthigen Verbindungsbrähten und Apparaten, jede nume⸗ 
rirt und, Nachts genügend erleuchtet, längs der Kabel befeſti⸗ 
gen. Im „Moniteur de In Flotte“ ftellt er fein Projekt als 
durchaus nicht ſchwer ausführbar dar. („Rature*.) 

— Die Nature" veröffentlicht Folgendes and einem 
Briefe des Berichterftatterd am Meteorologiihen Inftitut auf 
ben Scilly-Fnfeln, M. W. Thomas: „Scilly, ben 14. Juli 
1832. Ich muß Ihnen von einer eigenthiimlicen Störung 
der See berichten, welche getern früh um 9 Uhr zur Ebbes 
zeit bei S-G.:W.-Wind ftattgefunden hat. Das Waſſer hob 
ſich rapide ſeulrecht 3 Fuß hoch und fiel dann wieder. So 
bob und fenkte es ſich dreimal hintereinander, jedesmal etwas 
weniger hoch. Das ganze Schauſpiel währte ungefähr eine 
halbe Stunde.” 
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— Der Inſpeltor des Meteorological Service of the 
Dominion ofCanada, Mr. Hugh B. Panne in Toronto, hat 
nad eingehenden Studien eine genaue Karte der Sturmmege 
im nördlichen Theile des Atlantifhen Oceans entworfen, fo 
daß Seeleute mit Hilfe diefes „Storm Sailing Gnibe* 
ihre Schifie auferhalb des Bereiches jede Sturmes halten 
tönnen, der zur irgenb einer Zeit wilthet, and fo manches 
Fahrzeug gerettet werden kann, das fonft das Opfer der 
Elemente geworben wäre. 


Bermiſchtes. 

— Franzbſiſches Urtheil über deutſche Prä— 
hiſtoriler. In der Sitzung der Frauzöſiſchen Anthropolo- 
giſchen Geſellſchaft vom 20. April 1882 legte E, Hamy 
mit einigen lobenden Worten den Voß'ſchen Katalog ber 
Berliner antbropofogiihen Anditellung vor. Es erhob ſich 
darauf Herr Gabriel be Mortillet um, wie er jagte, die: 
fen Enthuſiasmus“ det Herrn Hamy abzuſchwächen. Jeuſeit 
bed Rheins,“ bemerkte er, „ift man noch ſehr weit zurüd. 
Lindenſchmit erkennt die drei Perioden bes Stein», Bronzer, 
Eifenzeitalterd micht mehr an. Virchow wußte in Liffabon 
nicht, daß man einen abſichtlich zugeſchlagenen Feuerſtein er 
fennen fünne. Fraas vermengt noch bie Höhlenperiode, bie 

"depöts magdaleniens und bie Tüpferei der polirten Stein” 
zeit. Nach diefen Beiſpielen wiſſen Sie, wad von den übri- 
gen zu halten if.“ Wir willen aud, was von Herrn von 
Mortillet, der nicht einmal Deutſch verftcht, zu halten if. 

— Dr. Woeikof beipriht im Journal der Ruſſiſchen 
Chemischen und Vhyſilaliſchen Gejellichaft den Einfluß topo= 
graphifher Bedingungen auf Durchſchnittswinter— 
temperaturen und bie Abweihung von Durchſchuitts— 
temperaturen bei Anticoflonen. Indem er die Beobachtungen 
auf verihiebenen Schweizer Stationen vergleicht, findet er, 
daß die jährliche Temperaturreihe fid nicht immer mit der 
Höhe der Station vermindert: fie wirb geringer auf einzeln 
fiehenden Bergen, größer im hochgelegenen, aber weiten Thä— 
lern. Weiter zeigt er, wie die Temperatur in Thälern oft 
weit fälter iſt als auf einzelnen Bergen, in der Schweiz fo 
wohl wie im Kaulaſus und in Offibirien und ſchließt dar— 
aus, daß die Hothermenkarte, die Dr. Wild in feinem großen 
Werke: „Die Temperaturverbältnifte des Ruſſiſchen Neiches* 
giebt, feine richtige Anſchauung der Wintertemperaturen, befon: 
ders in Sibirien barbietet. Da nämlich die meiften ber dortigen 
Stationen in Thälern liegen, deren Temperatur während des 
Winters in Folge topographifcher Bedingungen geringer wirb, 
fo nehmen die Jannar-Fiothermen auf dieier Karte durchweg 
eine zu fübliche Lage ein. So ift 3.8. die Jannar-Fiotherme 
von — 310, welde durch die Woznejenäfg: Goldmine geht, 
um 7,2° niedriger ald bie wahre Temperatur biefes Ortes, 
und fogar um 10,1%, wenn die möthige Redultion auf ben 
Meereöfpiegel in Anrechnung gebracht wird. 

Nah „Nature*.) 

— Am 30. Juni hielt die Folk Lore Society in 
London ihre Jahresverfammlung. Der wichtigſte Bericht war 
der der Märden-Commiffion, deren Aufgabe geweien war, 
„den Plan einer Märcheullaffificirung zu entwerfen, die 
Schritte anzugeben, bie zu thun feien, um bereits vorhan⸗ 
bene Märhenjammlungen diejem Plane gemäß zu inventaris 
firen und enblid) den Entwurf einer Märdenterminologie 
auszuarbeiten‘. Da man von Hahn's und Baring Gould's 
Klaffificirung bei den heutigen Erforderniffen des Studiums 
für unzulänglich hielt, fo beſchloß man, ein neues Synem 
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von Grund aus aufzubauen und fette demgemäß folgende 
Punkte fer: 1. Die Firirung eines beftimmten Titels für 
jede Geſchichte nud die Abſchaffung verſchiedeuer Titel für 
dieſelbe Geſchichte, wie man fie jett im allen Sammlungen, 
findet; 2. die Beftimmung einer gemeinfamen QTermino: 
logie für das Studium der Märchen und für-iede Märchen 
beidreibung und 3. für jede Epifode innerhalb der Märchen, 
4. die Ausarbeitung eines Inder der Märcenepifoben, 
5. die Anfertigung einer Tabelle fämmtliher Märchen in 
gedruckten Samminttgen nach einem beftimmten, gemeinfamen 
Plan. Zur Verwirklihung dieſes leiten Theiles des Pro: 
grammes find ſchon tüchtige Schritte gethan. 

— Ein Porträt bes Columbus. Die ameri- 
laniſche Ausſtellung in Madrid, weldje gelegentlich des bar: 
tigen Amerifaniften-Rongrefies Hattfand, hat eine Menge bis⸗ 
ber verborgener Schäte zu Tage gefördert. Einem Berichte 
von H. de Sauffure über biefelbe entnehmen wir die folgende 
intereffante Mittheilung : 

„Beiondere Anziehungsfraft befiten bie Erinnerungen 
au Columbus. Hier it vor allem fein Porträt merhvfirbig, das 
vor Kurzem unter ganz befonderen Umftänben entdeckt wurde. 
Eine allgemein für richtig anerfannte Trabition nämlich bezeich⸗ 
nete ein Delgemälde im Muſeum von Madrid ald das Porträt 
bes berühmten Seefahrerd. An fih war dies nicht unmöglich, 
denn ſchon ein Jahrhundert vor Columbus malte van Ey 
mit Delfarben auf Leinwand. Aber unmöglich konnte man 
eine Perjönlichkeit, wie fie das Porträt darftellte, mit einer 
Zopfperrüde nach der Mode bes 18, Jahrhunderts als bie 
bes Columbus anerlennen! Das Verdienft, in das Gbeheim: 
niß eingedrungen zu fein, gebührt Martinez Eubells, dem 
Inſpeltor der Gemäldegalerie von Madrid. Nachdem er zu 
der Ueberzeugung gelommen war, daß Veränderungen au 
dem Gemälde vorgenommen worden fein müßten, ſchabte er 
in der obern Ede links das Gemalte weg und bradite dar 
unter and wirflicd ein goldenes C zum Voridein. Diele 
Entdetung machte jeden Zweifel ſchwinden. Cubells fette 
feine Unterfuhung fort und fürberte bie ganze Infchrift zu 
Tage, mweldje ben obern Rand ded Gemälde einnimmt; fie 
lautet: „ColumbusLigur: Novi Orbis Reptor“ (Repertor). 
Das weiße Haar verihwand und machte den faftanienbran: 
nen Zoden des Heros ber See Platz; überhaupt gewann das 
ganze Porträt feine alte Geftalt volllommen wieder. Wenn 
noch der geringfte Zweifel über bie Echtheit dieſes fobaren 
Gemäldes beftehen fönnte, fo würde ein Wergleich deſſelben 
mit dem Herzog von Veragua, bem Präfibenten des 
Kongrefied der Amerilaniften, genügen, ihm zu befeitigen. 
Der Herzog ift nämlid, ein direkter Abkömmling des Golums 
bus unb von einer frappanten Mehnlichkeit mit bemfelben, 
Bei ihm findet fich diefelbe hervortretende Unterlippe, derſelbe 
Typus der ſchwach gebogenen Nafe, überhaupt ein ganz über: 
einftimmendes Geſicht. Diefe Wehnlichkeit, die ih nad 13 
Generationen nod; wieberholt, beweirt, mit welcher Beharr- 
lichleit in gewiſſen Familien (Bourbon, Haböburger) Ge: 
fAlechtseigenthümlichkeiten immer wieder zu Tage treten. 

Diefed bier wiebergefunbene Porträt des Columbus if 
als Stahlftih in den Bulletins der Akademie der Gefchichte 
und der Geographiſchen Geſellſchaft zu Mabrid veröffentlicht 
worden. Seine Entderung hat den Vortheil gebabt, daß 
dadurch auch eim zweiter Porträt des Columbus, weniger 
gut als das eritere, aber noch jehr wohl erhalten, über wel 
ches bisher noch einige Zweifel berrichten, aud als edit er- 
wiejen worden ift.* 
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1882, 


Samurzafan und Abdajien. 
(Nah dem Franzöfifhen der Madame Karla Serena.) 


IV, 


(Sämmtlihe Abbildungen, wenn nicht anders bezeidinet, nadı Photographien der Madame Carla Serena.) 


Im diefem Lande, wo der Bauer fein Recht anf den 
Grund und Boden befaß und jeden Augenblit durch eine 
bloße Laune des Ahu (Fürften) vertrieben werben konnte, 
hat er die Gewohnheit angenommen, leicht von einem Orte 
zum andern zu wandern und feine Behaufung nur als eine 
Art zeitweiligen Yagers zu betrachten. Noch heutigen Tas 
ges entſchließt er ſich leicht, feinen Wohnort zır verlafien, 
wenn ihm diefer nicht mehr gefällt, fei es, daß dort ein Fa— 
milienmitglied geftorben ift, jei es, daß ihn fein abergläu— 

. bifcher Sinn von bort forttreibt. Da die Hänfer aus lau—⸗ 
ter einzelnen Theilen und Stüden beftchen, fo ift es leicht, 
das Rohrdach, die Flechtwände und die Stütpfeiler ausein- 
ander zu nehmen, alles auf Büffel oder Pferde zu laden, 
das wenige Geräth, wie Holzbänfe, Matragen, Kiſſen, 
Deden, Keſſelhaken und Kochtopf, die nationale Guitarre 
(abtschertsa) nicht zu vergeſſen, oben darauf zu paden und 
fortzuzichen. So begegnete die Reifende bei einem Aus— 
fluge von Otſchemtſchiri ans zu ihrem Erſtaunen einer ar- 
menischen Familie, welche von Abcafien, wohin fie nad) 
Beendigung des legten Anfftandes gezogen war, nad) Georgien 
zuritdfehrte. Der Aufzug bot ein ſonderbares Gemiſch von 
Elend und Wohlhabenheit dar. Das Haupt der Familie 
hatte als Kaufmann dort einige Zeit zugebradjt und Geld 
verbient; fo ſaß er demm auch zu Pferde, war gut gefleidet 
und trug jchöne Waffen, eine Seltenheit unter den Armes 
niern, welche meift unbewaffnet einhergehen. Dabei fpielte 
er den Tichonguri, eine Art Guitarre, die man bei Reichen wie 

Globus XL. Mr. 15. 
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Armen antrifft, und deren Töne bald bei einem Feſie er: 
fingen, bald Kranke in den Schlaf wiegen follen; er wollte 
damit feinen ungezogenen Sprößling beruhigen, der, bis auf 
eine große Pelzmiüte auf dem Kopfe völlig nadt, ſich heu⸗ 
lend am Kleide feiner Mutter fejthielt und ſich von ihr 
nachſchleppen lieh; denn er wollte weder laufen noch ſich auf 
den Karren ſetzen laſſen, den ein Diener Ienfte, In den 
Armen trug das Weib cin Widelfind, auf den Schultern 
ein etwas größeres, das vergnügt in die Welt hineinſchaute, 
und dazu fang fie aus vollem Halfe und mir Mäffender 
Stimme ein wehflagendes Lied, deſſen Nefrain noch weithin 
fich hören ließ. Im Bezug auf Reinlichtkeit ließ ihr Anzug 
zu wünſchen, was unter ſolchen Umftänden zu entjchuldigen 
war. Ihre schönen ſchwarzen Haare hingen in Heinen 
Zöpfen auf die mit einem buntfeidenen Tuche bedeckten Schul- 
tern herab, und Hals, Arme und Taille waren mit Ge— 
ſchmeide von wahrhaft fünftlerifchem Werthe bededt, das in 
ſeltſamem Gegenfage ftand zu dem elenden Schuhwerle, 
welches fie trug. Links von ihr wanderte die ältefte Tod): 
ter, ärmlich gefleidet und mit allerlei Heinem Hausrathe 
beladen, und dann folgte eine georgiſche Arba (Karren), 
deren zwei kräftige Büffel der junge Diener lenkte, der mit 
ftets ſich gleichbleibender Gutmüthigkeit und Geduld bald 
Kutſcher, bald Koch, batd Kindermädchen fpielte. Die Arba 
enthielt die nöthigften Neifeutenfilien, obenauf den unent⸗ 
behrlichen Topf zum Maislochen, und am der Seite hing 
das Tamburin, das in feinem Haushalte fehlt, wo man die 
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Samurzafan und Abchaſien. 
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Eine nach Georgien zurüdtehrengg armeniiche Familie, 


Samurzakan und Abchaſien. 


Lesghinta tanzt. Den Beſchluß des merkwürdigen Zuges 
machte ein zweiter Diener in Pelzmüge und Mantel (Burta) 
mit zwei Pferden, welche eine Menge von Paden mit 
Wuſche und Hausgeräth fchleppten. 

Einer der beliebteften Ausflüge war Mokva, die frit: 
here Sommerrefidenz des legten Ahu, 15 Werft von Otſchem⸗ 
iſchiri am Fluſſe Merkula, welcher dort den Nanten Motva 
annimmt, gelegen, Der Weg dorthin zieht ſich etwa ſieben 
Werft weit am Ufer des Meeres hin; ftellenweife führt er 
durch fecartige Ghewäfler, deren Ufer von zahlreicdyen Schild⸗ 
fröten belebt jind. Im Jahre 1876 hatte Madame Serena 
dieſe Tour in Begleitung des Diftriftschef und zahlreicher 
Beamten, Offiziere und dergleichen gemacht, welche ihr zu 
Ehren dort ein Feſt veranftaltet hatten. Seitdem hatte der 
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Ort böfe Zeiten durdjlebt und war während des legten 
Aufftandes der Schauplag biutiger Kämpfe gewejen. Auf 
einer nahen Ebene war am 21. Juni 1377 das Haupt der 
Aufrührer, Ghiribs Morhani, von feinem heim Gregor 
Scherwachidze, General im ruffischen Dienften, gefangen ge: 
nommen worden, nachdem ev Mokva ſammt der Kirche und 
dem Haufe des Priefters hatte plündern laffen. Diefer leg: 
tere, welcher 1876 die Reiſende bewirthet hatte, war ins 
zwifchen geftorben ; aber fein Sohn, Kaufmann und Befiger 
des Dudyan (Gafthaus), nahm die Fremde ebenfo freundlich 
in feinem ziemlich verfallenen Haufe auf, welches auszubels 
fern er angeblich micht die Mittel beſaß, obwohl er ber 
reichfte Dann im Dorfe war. Zunächſt machten er und 
feine Frau, die fitrftlichen Gebllites war, fid) daran, die 





Sonntag im Haufe des Priefiert von Mokva. 


1878 von den Aufſtändiſchen verurſachten Yöcher in ben 
Wänden mit einem in Stüde zerfchnittenen Hammelfelle zu 
verftopfen. Dann wurde ein großes Feuer angezlindet, um 
die vom Regen durchweichten Kleider der Dame zu trodnen, 
was einen großen Theil der Nacht in Anſpruch nahm. Der 
nächſte Tag war ein Sonntag, an weldem die Bewohner 
der Umgegend herbeizufommen pflegen, um mit dem Star: 
Km ihre Angelegenheiten zu beſprechen. Da Serena's 
Wirth der angeiehenjte Dann im Dorfe war, jo vereinigten 
fie ſich bei ihm zum gemeinichaftlichen Mahle, zu welchem 
die Kommune einen Ochſen hatte ſchlachten laſſen. Die 
eine Hälfte deflelben wurde gereinigt, an einem Vaumaſte 
befeftigt und jo im Ganzen über loderndem Fener im Freien 
geröftet, daß der appetitliche Duft bis in das Haus zog. 


Troßdem es auch an diefem Tage regnete, jo konnte Madame 
Serena doch einen Theil der Anweſenden photographiven. 
In Molva befand fich früher eines der älteften Klöſter 
in Abchafien, deilen Kirche, wie in Bedia, Sit eines reichen 
Biſchofs war und in den Jahren 1861 bis 1863 wieder: 
hergeftellt wurde. Leider bildet der fteinfarbene Anſtrich, 
mit welchem fie verfchen wurde, einen häßlichen Gegenſatz 
zu ber fchönen Färbung der nmebenftehenden Ruinen des 
alten Glockenthurmes und der Umfaſſungsmauer, und aud) 
im Innern wurden alle Reſte von Mofailen und Freslen 
did libertündt und grobe Steine erfegen die ſtellenweiſe 
noch fichtbaren früheren Marmorplatten. Die Kirche, in 
welcher der legte Ah mit Fran und Tochter begraben licgt, 
befigt feinen Schag und ar Alterthiimern nur ein Meines 
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religiöfes Gemälde mit georgiſcher Infchrift. An die Kirche 
ftieß früher eim großes zweiftödiges fteinernes Gebäude, 
wohl das Kloſter, und ihr gegenüber liegen die Trümmer 
der bijchöflichen Reſidenz. Im Jahre 1877 kamen dann 
zu den alten neue Trümmer hinzu; doc) fanden 1881 wies 
der Ausbefjerungen an dem Heiligthume ftatt. 

Ein anderes Mal erhielt Madame Serena eine Einladung 
zu einem Trauerfefte, tirili genannt, welches in dem circa 
12 Werft von Orfchemtichiri entfernten Kvitauli ftatt- 
finden follte. Der Ort gehört der Familie des legten Ahu, 
deren gegenwärtiged Haupt der obenerwähnte Firft und 
ruſſiſche General Gregor Scherwachidze if. Das Tirili 
fand aus Anlaß des wicderfchrenden Todestages feiner 
Mutter, der. verftorbenen Furſtin Keſſaria Scherwachidze, 
einer geborenen Dadian, und zweier zu verfchiedenen Zeiten 
geftorbenen Eöhne berjelben ftatt. Wie fchon bemerkt, wa- 
ren die abchafischen Herrſcher bald Chriften, bald Moham: 
medaner geweſen; daher die gemifchte Neligion des Landes. 
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unabhängig, erkannten aber doch den Ahu als ihren Ober— 
herrn an und mußten bei feindlichen Angriffen unter ſei⸗ 
ner Fahne fechten. 

Nach dem Tode Ali Bey's führte feine Wittwe Keflaria 
unter ruſſiſchem Protektorate die Negentichaft zwölf Jahre 
fang, bis ihr ültefter Sohn Gregor (1838 bis 1848) ma- 
jorenn wurde. Sie ftrebte danach, in ihrem Yande Civili- 
fation und namentlich das Chriftenthum zu verbreiten, was 
ihr von Seiten des Tzaren Nitolaus einen Orden und von 
Seiten ihrer Unterthanen den Beinamen der Großen ein- 
trug. Unter ihrem Sohne wurde Abchaſien dann dem rufs 
ſiſchen Reiche einverleibt. 

Haſſan Bey andererſeits hinterließ 1837 ſein Gebiet 
feinem Sohne Seid Bey oder Dimitri Scherwachidze, dieſer 
feinem Sohne Georg, welcher noch einen großen Theil da- 
von befigt, Der Ahu Sefer Bey aber hinterlieh zwei 
junge Söhne, Dimitri und Michael, fo daß feine Wittwe, 
die Schweſter des Dadian von Mingrelien, eine ebenfo 
deſpotiſche wie ehrgeizige rau, einige Zeit lang die Regent: 
ſchaft führte. Dann folgte fein ältefter Sohn Dimitri, 
welcher indeflen ſchon nad) einem Jahre ftarb, wie es hieß, 


Die Ionoftafis in der Kirche von Mofva. 


Samurzalan und Abchafien. 


Unter dem Großvater und dem Vater des Firften Michael, 
Kalifch Bey und Sefer Ber, welche beide in der Türkei er» 
zogen worden waren, hatte der Islam an Ausbreitung ges 
wonnen; als ſich dann Sefer Bey mit der Schweiter des 
Dadian Yewan verheirathete, war er zum Chriftenthume 
übergetreten, umb unter dem Einfluſſe der ſehr orthodoren 
Fürftinnen der mingreliichen Familie waren aud) die übri— 
gen Glieder der abchaſiſchen Herricherfamilie feinem Bei- 
fpiele gefolgt. Unter ihnen befand ſich auch Alerander 
Scherwachidze, der Gatte der Fürſtin Keſſaria, der mit feis 
nem mohammedanischen Namen Alt Bey hie. 

Da zulegt die verfchiedenen Zweige der Scherwachidze 
beftändig in Streit mit einander gelegen hatten, fo war 
ſchließlich das Yand unter ihnen getheilt worden. Unter der 
Regierung Sefer Bey’s hatte fein Bruder Haffan Bey das 
Gebiet zwiichen Sudpum tale und dem Fluſſe Kodor, fein 
Vetter Ali Bey das zwifchen dem Kodor und dem Ochuri er: 
halten. Beide waren in der Verwaltung ihrer Bezirke faft 
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an Gift, das ihm fein Bruder Michael hatte beibringen 
lafjen. Gin Diener diefes Bruders, der im April 1876 
ftarb, foll auf dem Todtenbette ein dahin lautendes Geftänd- 
niß abgelegt haben. Wie dem auch fei, Michael wurde von 
Tzar Alerander als Ahu von Abchafien anerkannt und re 
gierte bis 1866. 

Das Grab feines Baters Sefer Ben befindet ſich in 
ber Kirche des Dorfes Lichni, im weldem er refidirte, und 
das von den Türfen zerftört wurde. Ali Bey ift in Kvi— 
tauli begraben, wo fein mod) lebender Sohn Gregor eine 
Kirche errichtet hatte, welche gerade bei jenem Tirili zu 
Ehren feiner Mutter und feiner beiden Vrüder eingeweiht 
werben follte. Madame Serena verweilte eine Woche als 
fein Gaft dort und erlebte die ganze, zum Theil tragi- 
fomifche Iranerfeierlichleit mit, wie fie eine ähnliche fchon 
in Dingrelien gefehen und gejchildert hat. Der Schauplag 
war eine große Ebene vor der neuen Kirche, auf welcher 
ein Meines, verfallenes Häuschen, der Wohnfig eines der 
verftorbenen Prinzen, ſich erhob. Bor demjelben hatten ſich 
die Scharen der Wehllagenden, Verwandte, Freunde, Die 
ner, ehemalige VBafallen in bunten Durcheinander verjam: 
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melt, und auf derfelben Wiefe waren Tauben errichtet und 
Tafeln gedeckt zur obligaten Bewirthung der Yeidtragenden. 
Eine beſondere ſchwarz drapirte Yaube enthielt mit Bettzeug 
üiberdedte Bänfe, auf welchen die leider ber drei Berſtor— 
benen ausgebreitet waren; diefelbe war für die Damen der 
Familie und fir die Klageweiber beſtimmt, welche fid) ſchon 
frühgeitig auf der von Regen durchweichten Wieſe in Menge 
eingefunden hatten, Um fieben Uhr Morgens bereits fchleppten 
vier Fräftige Eingeborene in zwei Keſſeln die erfte Mahl⸗ 
zeit, Maisfuppe und Hammelfleifch, herbei. Um acht Uhr 
befand ſich jeder auf feinem Poſten; der Prinz, in eine 
Tſchoſcha von grobem, fchwarzem Stoffe gekleidet und von 
feinen beiden Söhnen begleitet, empfing nun unter einem 
Baume das Beileid feiner Gäfte, während die Wittwen der 
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beiden verftorbenen Prinzen in der Tranerlaube bei den 
Kleidern derſelben auf Teppichen hodten. Die eine, welche 
bereits feit drei Jahren verwittwet war, zeigte ein ſtill res 
fignirtes Geficht und trug zwar dunkle Kleidung, aber dod) 
nicht mehr tiefe Trauer. Ihre Schwägerin aber hatte 
BWittwenkleidung an, eine Blufe von ſchwarzer Baumwolle, 
welche fie am Begräbnißtage ihred Mannes mit eigener 
Hand zerriffen hatte und die fie ein volles Jahr lang nicht 
ablegen darf. Die Haare fielen ihr lofe auf die Schultern 
herab. Die Slageweiber fauerten gleichfalls auf der Erde, 
hielten einen alten Schub, den der Verftorbene getragen, in 
der Hand und ſchlugen ſich jedesmal bei dem von Weinen 
und Heulen begleiteten Refrain damit vor die Stirn. 

Bei diefer mehrere Tage dauernden Trauerfeftlichteit 
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Frühſtück bei dem Popen von Kvitauli. 


beliefen ſich die nad) alter Sitte dargebrachten Geſchenke 
auf etwa 5000 Nubel, 50 Pferde und über 150 Ochſen 
und Hammel, welche legteren fofort für das allgemeine Fejt- 
mahl geiclacjtet wurden. Die Yeiterin des Ganzen war 
die alte Amme des Fürſten Gregor, welche bei dieſer Ge: 
legenheit ihr geheiligtes Recht zu voller Geltung bradjte: 
mit einem Stode bewaffnet jagte fie die fid) vor ihr vers 
neigende Menge zur Seite und fie birigirte bie Klageweiber, 
welche nur die beiden Sylben „ow“ und „wa“ intonirten 
und mit immer zunehmender Stärke wiederholten. 
Merlwurdig war aud) die Scene des Abſchiednehmens, 
als die Familie Scherwachidze nad) Beendigung des Tirili 
nad) Atara, ihrem gewöhnlichen Aufenthalte am Ufer des 
Kodor, zurlicdtehrte. Es hatten ſich dazu die Frauen von 


Koitaufi in dem Zimmer, welches die Fürftinnen bewohn- 
ten, verfanmelt und warteten dort geduldig auf den geeigs 
neten Moment, Nach ihrer Gewohnheit lehnten fie ſich 
dabei gegen die Wände und hatten ſich theils bei ben Häne 
ben, theils um die Taille gefaßt. Unbeweglich folgten fie 
nur mit den Augen jeder Bewegung ber Gebieterin, bis 
dieſe ein Zeichen gab und die Geremonie ihren Anfang 
nahm. Die adjtungsvollfte Begrüßung befteht darin, daß 
man mit der Hand dreimal einen Kreis um den Kopf des 
oder der zu Ehrenden befchreibt, dann das Haupt auf die 
linte Seite der Bruft finten läßt und ſich tief verneigt. 
Das thaten vor jeder Frau oder jedem jungen Mädchen die 
Herrin von Kvitauli und die anderen Damen ihrer Familie 
vor ihrer Abreife. Die Gleichgiltigleit, mit welcher dieſe 
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Ehrenbezeigung entgegen genommen wurde, jtanb in ſonder⸗ 
barem Gegenſatze zu ihrer Unterwitrfigfeit. 

Als die Neifende im letvergangenen Novenber Kvitauli 
wieder beſuchte, empfing fie der alte Pope, welcher fünf 
Jahre zuvor bei den Todtengebeten durch feinen ehrwürdi⸗ 
gen Anblid und feine näjelnde Stimme ihre Aufmerkfam- 
feit erregt hatte, und bot ihr Unterkunft in feiner Winter 
wohnung am, welche alles in allem nur aus einem einzigen 
Raume beitand. Dort wohnte er mit feiner Frau, einer 
ariftofratifcyen Mingrelierin, weil ihre Sommerhlitte, in 
weldjer fie fein Feuer anmachen konnten, ihnen jchon zu kalt 
war. Die beiden guten Alten thaten ihre Möglichites, um 
der Fremden den Aufenthalt in ihrer armen Hlitte im jeder 
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Beziehung augenehm zu machen. Die, wie geſagt, aus 
Mingrelien ſtammende Frau des Popen hatte von dort, 
vielleicht vor einem halben Jahrhundert, in ihrem Braut⸗ 
ſchatze Haushaltungsgeräthe mitgebracht, welche in ihrer 
Heimat hier und da in Gebrauch, bei dem viel ungebilde: 
teren Abchafen jedoch vollftändig unbelannt waren. Go 
holte fie denn vom Grunde einer mit großen Blumen und 
Zweigen bemalten Holztifte eine Taffe, Teller, ja jelbft ein 
Gededk hervor, was bei ihrer Umgebung das größte Erſtau— 
nen erregte. Der Pope dagegen, weldyer fein ganzes Leben 
in Abchafien zugebradht hatte, kannte nur bie alten Sitten 
und Gebräuche feiner Heimath; er war in ber Domäne 
Kovitauli geboren und aufgewachſen und hatte jeit einer gans 








Inneres der Kirche von Kvitauli mit dem Grabe der Fürftin Keſſaria Scherwachidge. 


zen Reihe von Jahren das Amt eines Almoſeniers bei der 
Familie Scherwachidze verfehen. Und bei den Abdhafen 
findet man noch öfters, und namentlich im Innern des Yan- 
des und den ſchwer zugänglichen Gebirgen, Gelegenheit zu 
beobachten, wie feft fie an dem uralten Herlommen halten; 
in diefer Hinficht nehmen fie unter den Bölfern des Kan: 
fafus eine hervorragende Stellung cin. 

So jchlief denn Madame Serena die eine Nacht unter 
dem Strohdache des Popen; am nächſten Morgen waren 
beide Alten ſchon frühzeitig auf den Beinen, um das Früh 
ftüd mit aller Sorgfalt zuzuräften. Da es gerade nicht 
regnete, jo lieh Madame Serena den Tifc ins Freie tra 
gen, um jich an dem Anblie der Ebene und der herrlichen 
Baumgruppen, Roth- und Weißbuchen, erfrenen zu können, 





deren üppiges, bemerlenswerth ſchönes Laub zu den Wun— 
bern dieſes von der Natur fo reich ausgeſtatteten Yandes gehört. 
Neben ſich ließ die Reiſende ihren kührer und den Sohn 
des Starſchina Plag nehmen, was allerdings gegen die 
Yandesjitten verjtieß, weldye verbieten, dak Männer mit 
Frauen zufammen zu Tifche figen. Dem Pilegefohne des 
Popen hatte jie die nöthigiten Handgrifie am photographi- 
ſchen Apparate gezeigt, und fo gelang es in fünf Zefunden 
von diefem irühjtdetifche ein Abbild zu erhalten, ebenfo 
auch fpäter von der Kirche und ihrem Innern, welches den 
Grabſtein der Kürftin Keſſaria der Großen enthält. Der: 
felbe befindet fich zur Nechten, einige Meter vor der Iono: 
ftafis, wie es unfer legtes Bild zeigt. 
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Ale Schiffslieuſenant Youis Delaporte von feiner 
fehten archüologiſchen Reife in Kambodja mit reichen (Ergeb: 
niſſen zurüdlchtte (vergl. „Ölobus“ XL, ©. 355), wurde es 
als eine unerwartete Enſdedung verlündet, daß Die dortigen 
Tempel dem Brahmanenthume angehörten. In einem Berichte 
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über eine Situng der Indochineſtſchen Geſellſchaft in Paris 
(Algen. Zeitung vom 24. Mai 1882) biek es: „Bon Phnom 
Bent, der Hauptftadt Kambodias, begab fih Herr Telaporte 
direlt nad den Ruinen von Anglor und hat endlid das ſchwere 
Problem Über die Beflimmung der religiöfen Bauwerke diejer 
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alten Metropole der indochineſiſchen ivilifation löjen können. 
Seine Entdedungen haben ihn zu dem ebenio unerwarteten 
wie intereffanten Refultat geführt, daß dieje alten Kihmer'ſchen 
Tempel dem Brahmaismus geweiht waren. Als er Anglor: 
Bat durchforſchte, hat er im hochgeiegenen Theilen die Meiſter— 
werte der fambopihaiiden Skulptur ablöfen lafen, nämlich 
Basrelichs, chemals glängend vergoldet, Giebelfelder und Eins 
zohmungen, deren Gegenſtände alle, bis zu denen, die das 
Alterheiligfte zierten, den Heldenthaten des Rama und dem 
Ruhm Viſchnu's gewidmet find. Dieſem Gotte war alio Ang: 
for: Bat geweiht. In UAnglor- Tom hat er neue Denkmäler 
bejucht, bei deren Mehrzahl er ebenfalls wieder in den Giebel 
feldern die Seldenthaten des Rama und Biſchnu nefunden bat; 
er hat die Gegenwart des „Linga“ Tonftatirt, des Emblems des 
Schiwa (des Phallus der Alten). Er hat aus dem Balafte 
der Könige Khmers, einem grokartinen und wunderbaren Stulp- 
turwerle, deſſen übereinander geſchichtete Terrafien mit den 
prachtigſten Vasrclief:tompofitionen geihmidt find, den Schutt 
berausjchaften und den Palaft unterfuhen laſſen: Iravatti, 
der breilöpfige Elephant mit jeinem enormen Körper, thront 
dajelbft auf allen Ehrenplähen, jowie an den Eden aller Thore 
der Stadt, wo er von dem Gotte Indra geritten wird, Der von 
zwei Apjaras oder himmliihen Tänzerinnen feines * 
dieſes begleitet if.“ Dagegen erließ dann Prof. A. Baſtian 
in Berlin am 26. Mai eine Erllärung folgenden Inhalts in 
der „Allgem. Zeitung“: „Durch befreundete Hand wurde ich in 
der Beilage zur „Allg. Zig.“ vom 24. März auf eine Erwäh- 
nung der Tempel Rambodjas aufmerffam gemadt, worin 
aus der legten Situng der indodinefiihen Alademie zu Paris 
die Ruckllehr Delaporte's von feinem Forſchungsfelde beſprochen 
wird, unter Hinweis auf bie werthvollen Bereiherungen unjerer 
Kenntniß, Die aud) diesmal wieder diefem thätigen und erfolg: 
reihen Keijenden zu danken find. Es wird dabei als Löſung 
des über dieje geheimnikvollen Stätten ſchwebenden Problems, 
als eine neue und „unerwartete“ Entdeckung bezeichnet, daß in 
den dortigen Zempeln ein brahmanijher Charalter ertannt 
jei — jest, im Jahre 1892! Da bereits, als ih im Jahre 
1864 dieſe Wunderbauten, kurz nad Wiederauffindung derjelben, 
beſuchen fonnte, ſich dieſer brahmaniſche Charakter in jeinen 
Beziehungen zur buddhiftiſchen Weihe (unter der mit dem 
Ramen des Apofels —— verfnüpften —* enug⸗ 
me feftftellen ließ, da der vierte Her der „Böller des ehlihen 

fien*, der davon handelt, an verſchiedenen Stellen von Dela— 
porte's früherm Werte (Voyage du Camhbodge, 1880) zur 
Benupung kommt und außerdem in den „Annales de !’Extröme 
Orient“ a Organ der indochineſiſchen Alademie) eine aus— 
führliche Bearbeitung (Tome I, * 152 seq., 179 - 10 
erfahren hat, muß bei der obigen Berichterſtattung ein Irrthum 
untergelaufen fein, auf welchen es geftattet jein mag, hierdurd 
hinzumeijen, da er in verfdiedenen anderen Blättern wiederholt 
—* ſoll. Seit Kern's Entzifferung der vorher unlesbaren In— 

riften zuverläſſigere Anhaltspunkte für hiſtoriſche Daten zu 
liefern beginnt (jugleih auch vie bereits 1864 in Rambodja 
bon mir geäußerte und durd den bei der leiten Reife in Java 
1579 gewonnenen Eindrud erneute Bermuthung über den Zus 
rer der beiderjeitigen Monumente mehr und mehr mit 
hatjähliden Darlegungen beftätigt), jo eröffnet ſich jegt allmälig 
ein deutlicherer Finblid in Diefen bis dahin gänzlich unbefann: 
ten (und in feinem Dunkel Überjehenen) Eulturkreis, der auf 
der einen Seite nach Indien, auf der andern nad China übers 
greift, im Norden bis Thibet hinauf und im Sliden in den 
Archipelagos bis an die Grenzen Polgnefins — einen Kultur: 
freis mädtiger Tragweite aljo, deſſen Bedeutung für die Alter 
thumstunde Oftafiens gar bald ſchon die allgemeine Aufmerl: 
he cn feffeln muß, um aus verjdiedenen Forſchungsrichtungen 





er eine gemeinjame Zufammenarbeit auf die hier vorliegenden 
ätbjel zu conceniriren. Betreifs einer Rüdwirlung auf Deus 
tung der Haffiihen Nachrichten über die hinterindiſche Halbinsel 
fällt dann rg die brahmaniſche Borgeihichte derſelben 
ins Gewicht, wofür die in den Jahren 1861 bis 1868 in 
den jeht buddbiftiichen Reichen Birma und Siam aefammelten 
Dlaterialien in dem erſten Bande der „Völler des Deftlichen 
Afien* (1366) veröffentlicht finden. Vorausſichtlich jteht hier in 
Kurzem eine Menge überraſchendſter Aufllärungen in Aussicht, 
jobald die von Delaporte gegenwärtig zuriidgebradten Rejultate 
im Schooße der indochineſiſchen Akademie, wie erwartet werden 
fann, zur Verarbeitung gelangen. U, Baftian.* 
Im Anjchlufe hieran freuen wir uns, eine Mittheilun 
Prof. Baftian’s bringen zu tünnen, welche ſich gleichfalls au 
die obigen Verhältnifie bezieht. 
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Die eigenartige Durchdringung buddhiſtiſcher mit brah— 
manifchen Darftellungsweifen, wie fie die fambodifchen 
Stulpturen (und ähnlich entſprechend die javanifchen) 
harakterifirt, tritt auch in ber beifolgenden Zeichnung hervor, 
die ich bei Durchficht der aus meiner Reife im Jahre 1864 
noch nicht veröffentlichten Notizen darunter vorfinde, von 
den Monumenten ded Bat Ef (f. Bölfer des öſtlichen Aſien 
Th. IV, ©. 228), 

Die Verehrung des heiligen Baumes, weldje man mit 
dem Scylangenkultus in mehrfache Beziehungen gefegt hat, 

eht hier im eine ben Yinga mit dem Lotus verbindende Auf: 

Kaflung über, vielleicht eine der in der Aranya - Kanda des 
Ramayana geſchilderten Scenen darftellend, oder etwa Ha— 
numan, ber im Gewande eines Bußers bei der Kunde über 
Annäherung von Rama und Lalshmanag diefen durch Kö— 
nig Sugriva entgegen gefandt wird. 

Der —* führt, brahmaniſch, auf Phra-Inſuen oder 
Eiva, als Maha-Rfi (Riſhi), den einftedlerifchen Eremiten 
des Waldes, während der Lotus in den bubbhiftifchen Welt: 
entftehungen feimt. 

So 3. B. in der Einleitung zu den ſiameſiſchen Rechts— 
büchern ! ähnlich dem aus dem Phrasthamsfatr Mitgetheilten). 

Nach dem Vorwort heit es „über den Beginn der erften 
Kalpa* (bei den Brahmanen in die bei Plutard) ebenfalls 
angedentete Beziehung zum Schlaf der Gottheit gefegt, wäh: 
rend bei den Bubdhiften den alten Naga-ſtönig erwedend): 

„Als Umwallung des Univerfuns winden ſich um dem 
heiligen Berg Meru (Phra-Su-Merusrat) ficben reife von 
Bergfetten mit 4 großen und 2000 kleineren Infeln, fowie 
vier Dceanen dazwiſchen. Und dann finden ſich dort, feſt 
eingepflanzt, der Bäume fieben, nämlic) der Sirifa «Baum 
in Buphavitheha (Purvavideha), der Krathum-Baum (der 
Kathum⸗ Blumen) in Amtarafoyana (oder Apara-Godhanya), 
der Kama-Baum (der Gelüfte) in Udonfaro (Uttara-kuru) 
und der Na⸗Baum (Anona sqguamosa) in Xomphusthavib oder 
Jambu⸗-dvipa (mit Eugenia Jambu). Dazu wächſt in der 
Region der Aura der Kee-phoi⸗-Baum [abfallender Früchte, 
wie flir den mit Fluch belegten Berbannungsort geeig— 
net], der (dornige) Ngin» Baum in Subanrara-Bhiphoph der 
(ihügenden) Chatu-Maha-Naja, und der Baum Barifarat 
oder Parichada (fchattengebend) im Himmel Daodlingfa 
(Indra’s). 

„Und in der Kalpa Beginn, da erftand, empor ſich he— 
bend aus den Atomen, ein Lotus mit der Blumen fünf, ein 
Vorzeichen kunftiger Verheißung, daß fünf der firftlichen 
Herren in dieſer Welt geboren fein würden, als heilige 
Phra⸗ Phuth (oder Buddha), 

„Nun heißt e8 in Betreff diefer Kalpa, daß zu dem Phrom 
(Brahmanen) der Duft aufftieg von der neu gebildeten 
Erde, und daß fie darauf herabfamen, von der ſüßen Aus— 
ſchwitzung zu koſten. Als jo im Yaufe der Zeit die indische 
Speife das Himmelselement beſchwerte, fing der Glanz fid) 
zu verlieren an, die Yeiber ſchrumpften in Verkürzung zu- 
ſammen, und mad Art der Mimatifchen Umgebung traten 
die Wechjel der Nahrung ein bis zum Weizen, als der ge- 
wöhnlichen. 

„Diefe Aenderungen waren von den entfprechenden in 
der Natur der Brahmanen begleitet, ihre hehre Macht und 
Glorie ſchwand dahin, und ſchließlich zeripaltete ſich der 
Menſch in die Geſchlechter, das männliche und das weib- 
liche, mit dem Hervortreten der fir Vegattung geeigneten 
Organe. 

„In Folge davon wurden Kinder geboren und bie Gene— 
rationen zeugten fort. Mit Vermehrung der Bevölferung 
ftellten ſich die Grenzen der Anfiedelungen feſt und vielerlei 


Bolk wohnte neben einander auf der Erde. 
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„Zu folder Zeit geſchah es, daß der Fürft von der Höhe, 
der Herr Phra-Phothifat (dev heilige Bodhiſattaa), hermieder: 
fam und als der große Menſchenmeiſter Phra-Maha-Bırut) 
geboren wurde, in dem Beginn diefer Phatha » Kalpa (dev 
eriten oder Pathama). 

„Bis dahin, wern Streit und Zwift ausbrach, war Nies 
mand da, zu herrſchen ober zu enticheiden, fondern die Ges 
fellichaften pflegten zufammenzutommen, um unter einander 
zu berathen. 
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„Jetzt aber erhoben fie den erhabenen Heren, den großen 
Menſchenfurſt (Phra-Maha Burnt + Rat: Chao), zu ihrem 
König, mit dem Ehrentitel benannt als Phra-Chao-Maha- 
Sommutirat. 

„Mit den anszeichnenden Tugenden ſiebenfacher Art bes 
gabt, herrfchte er über die vier Thavib (Kontinente). Bon 
feinen vier Söhnen wurde der Aeltefte mit der Verwaltung 
von Komphuthavib betraut, und von den anderen jeder Einer 
eingefegt in Udonkaro, Aparakhojana und Bupha Bitheha. 
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Und täglic, famen die vier Fürſtenſöhne durch die Luft her- 
bei, ihrem föniglichen Bater Beſuch abzuftatten. 

Nachdem darauf eine lange Zeit verflofien und der Kö— 
nigsvater vom Leben abgefchieden, pflegten die vier Fürſten 
ihr gutes Einvernehmen unter ſich aufrecht zu halten, im 
Bewahrung der Freundſchaft, bis allmälig im Yaufe der Ge— 
zeiten die Befuche feltener wurden und fchließlich unter zus 
nehmender Erkaltungder Freundichaft ganz aufhörten, jo daß 
eine Trennung eintrat. . 

„Der Heltefte der Brüder, der König der Könige, der in 


Jambudvipa herrichte, theilte das Reich umter feine zehn 
Söhne, einen Theil fiir jeden, mit dem älteften derjelben, als 
Uparat (Stellvertreter oder Vicelönig) oder Nebenfönig 
[zweiter König in Siam], und diefer trat jpäter an die 
Stelle feines Vaters, als derfelbe aus dem Yeben gefchieden. 

„Eine Zeit lang dauerte unter den zehn Fürften der Brand) 
fort, ſich gegemfeitige Beſuche abzuftatten "), aber allmälig 





1) Für eine orientaliihe Analogie, ſ. Ethnologiſche und 
geographiiche Bilder ©. 97. 
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wurden fie einander mehr entfrembet, in lodererer Erweiterung 
der bisher einigenden Verbindung. Unter ihrer Nachkom— 
menfchaft nahmen die Scheidungen zu, wenn auch der äftefte 
Sohn ftets in die Stelle des Uparat eintrat, um nach dem 
Tode feines Baters ald König gekrönt zu werden, in legiti- 
mer Erbfolge. Auch dauerte die Freundichaft fort unter 
den 101 Monarden, in Erinnerung gemeinfamer Abſtam⸗ 
mung aus der Sonnendynaſtie (Suryavanfa), doc ſchickten 
fie, anftatt perfönlicher Beſuche, ihre Miniſter, als Gefandte, 
um Grüße zu überbringen, und diefe, als fie alt und betagt 
wurden, singen dann nicht mehr täglich, fondern nur ein 
mal im der Woche, fpäter nur einmal im Jahre, und zulegt 
gar nicht mehr. 

„So ging unter den Fürſtenſöhnen des Herrſchergeſchlechts 
die gegenfeitige Kenntniß von einander dadurch verloren, 
und das Bewußtſein erloſch eines gemeinfamen Bandes und 
der Abftammung ans dem erhabenen Sonnengeſchlecht. Die 
verfchiedenen Nationen verblieben getrennt, verſchieden ſchie⸗ 
dem ſich ihre Bräuche, verſchieden ihre Speiſen, verſchieden 
ihr Ausſehen, verſchieden auch ihre Sprachen unter den 101 

õonigsthumern, und fo finden ſich 101 Spradjen !) bis auf 
den heutigen Tag. 

„In der Jugend dieſes erhaben großmächtigen Königs— 
geſchlechtes der Sonne (Maha⸗Sommuti⸗Raxa-⸗Surivong), 
damals als es feinen Anfang nahm, währte das Menſchen⸗ 
leben, bis zum Alter einer Aſangkhai [100 Quadrillionen 
Jahre beiRemufat, aber zu niedrig angejetst nad) Köppen], und 
damald ereignete es fich, daß ein Furſt aus den Mahas 
Phrom (im Himmel der Maha-Brahmana), aus denen, welche 
Phrom-Theva (unter den Deva) genannt werden, in feinen 
Eriftenzwandlungen die Weltterraffe der Phrom verlieh, 
um in der Fülle der Zeit herabzufteigen, umd in der Fa— 
milie eines angefehenen Edehnanns wiebergeboren zu wer— 
ben, eines unter den Hofbebienten des königlichen Herr— 
ſchers Maha-Sammut:Kara. 

„Zum Alter von 15 Jahren aufgewachlen, erhielt er 
das Amt feines Vaters und als er die Trübfeligfeiten bes 
tradjtete, die aus Zank und Hader entftchen, dariiber, wie 
es im Wunſche der königlichen Majejtät läge, die Beſtim— 
mungen des heiligen Gefeges in Kraft zu halten, him und 
her nachgedacht hatte, jo nahte er ſich mit huldigendem Ge— 
fuch, feinen Abſchied erbittend, um, in den Priefterftand aufs 
genommen, als Eremit (Ruſi) in einer Höhle des Hemavan 
ſich dem Cinficdlerleben zu widmen, im Uebung der fünf 


Apija (Abhidjna) und fieben Sombat, von Waldfrüchten | 


genährt. 

„Dort befand er ſich inmitten einer Geſellſchaft von 
Deva, Kinnari (Vogeljungfrauen), Konthab (Gandarva), 
Suban + Bögel (Suwarna-Hanſa), und Baſukri, König der 


Maga, war forgjam daranf bedacht, daß es im Unterhalt 


des frommen Eremiten an nichts fehle. 

„Da geſchah es eines Tages, daß ein plötzlicher Gewitter⸗ 
ſturm ausbrach, der Regen fiel herab wie aus Eimern?) 
gegoilen, und der Deva’s liebliche Kinder, ihre Söhne und 
Töchter, fie und alle die Kinnara und Kinnari, fie rannten 
in Verwirrung hierhin und dahin, um ſich vorm Naßwerden 
zu retten, 

„Und im folder Angit kam eines der Dämchen aus den 
Theva-Khontap ſalſo eine Aparaja] ganz nahe an die Stelle, 
* der königliche Brahmane ſich gebettet hatte, jener 

emit. 


) Alſo ſpatere Zerſtreuung in Sprachverwirrung, während 
Diodor die Sprachverſchiedenheſlen als uriprüngliche anſetzt (in 
der einleitenden Weltentftehung). 

2) Im Siameſiſchen hier ein ähnliches Bild, wie in dem 
peruantichen Liede von dem zerſchlagenen Gefaß. 


Globus XLIL Mr. 15. 
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„Der brahmanifche Herr aber, der König unter den Eres 
miten, er begnadigte das Fräulein Kinnari aus den Theva- 
Khontabh mit feiner Liebesbezeigung, und als die Zeit er- 
füllt, da war auch ein Sohn geboren, hübſch und ſchön von 
Seftalt, und bei Namen gerufen als Phatthara-ftuman 
(Bhattara-umara). Später wurde dann mit den Baum— 
nymphen noch ein zweiter Sohm gezeugt, Manoſon⸗Kuman 
oder der Prinz (Kumara) Manosvara [die Stimme 
Manu's M. 

„Diefe beiden Söhne zeichneten ſich aus durch Weisheit 
und Berftand, wie aus ihren beiden Eltern auf fie über- 
gegangen. Sie traten in den geiftlichen Stand, und wäh 
rend ihres Einfieblerlebens wurden fie mit eritatijchen Bis 
fionen begünftigt, bei ausüibender Beobachtung der fünf Apija 
und der adıt (ſieben) Somabat, zugleich ihren Vater und 
Mutter ehrend, jo lange diefelben in irdiſcher Hille weil- 
ten, bis dieſe dann zurücklaſſend. DER 

„Eines Tages fam Phra-Pathathara die Yuft an, in bie 
Luft emporzufteigen, und dabei flog er herum bis zum 
Khob-ChHafkravan [den das Univerfum im Chafravala um— 
grenzenden Gebirgswall]. \ 

„Dort ſchrieb er auf die Felswand eine Abſchrift der 
Phethangkha (VBedanga) und von den magischen Zanberformeln 
aller der Betha (Beda). Dann fam er zurlid, und feinen 
jüngern Bruder Manofan mit fich nehmend, begab er ic 
nach der Refidenz des Königs Maha-Sonmmtirat, ihm bie 
heiligen Terte dev Bedanga zu überbringen, nebſt Sprüdjen 
der Heiltunde flir Geſundheit und Wohlfein. 

„Und indem Patharasdabot den Eremitenftand verlich, 
nahm er die Stelle eines Rara-Parohit (brahmaniſchen Ge 
fehrten) an, um den König in der Wiſſenſchaft zu unters 
richten. 

„Was nun Manofan betrifft, jo folgte er dem Beiſpiel ſei⸗ 
nes Bruders, und ftellte ſich ebenfalls dem König zu Dien- 
ften, unter feine Beamten. 

„Und Se. Majeftät erhob Manofan über feine anderen 
Diener, und mit hohen Würden befleidet, ſetzte er ihn ein, 
über das Menſchenthum zu richten. Manoſan aber erwies 
ſich als gerechter Richter, mit weifer Entfcheidung feine Ur— 
theile fällend, fo daß die Devata Gold und Kleinodien 
herabftrenten, Früdjte und Blumen mit freudigen Danfes- 
gaben mehr. 

„Einmal nun fanden ſich zwei Bauern, die ihre benad)- 
barten Felder mit Kürbiſſen bepflanzt hatten 

Es folgt ſodann der aus indiſcher Yiteratur genugjam 


er hteee 


\ befannte Rechtsſtreit, der die Gefegbitcher einzuleiten pflegt, 


und wie bereits veröffentlicht, ſtimmt die fiameftiche Berfion 
mit der des birmaniſchen Dhammathat auch darin überein. 

Im Uebrigen fteht hinſichtlich diefer beiden Rechtsblicher 
bereits das Weitere vermerft in meinen „Völkern des öft- 
lichen Afien“, über das oben Veröffentlichte im dritten 
Bande, fowie über das birmaniiche im zweiten und vierten. 
Im letztern find auch die lambodiſchen Skulpturen behan- 
delt und ihre brahmaniſchen Unterlagen, ehe in Verknüpfung 
mit der Sage von Buddhaghoſa's Landung der Palast des 
Königs Pathomma Sarwong zu einem Tempel der Kleino— 
dienlchre geweiht wurde. 

Zu der Fortdauer der Beziehungen zwiſchen Hintere 
und Border⸗Indien, wie aus den bivmanifchen Inſchriften 
in Buddha» Gaya bereits befannt (f. auch Bölfer d. öftl. 
Aſien I, S. 37) wurde ein Heiner Beitrag geliefert in „Brah- 
manical inseriptions in buddhistic temples“ (Am. Or. 
Soe. Vol. VIII, p. 12, 1865) und die Stellung der buddhiſti⸗ 


1) Brahmaniiche Analogie zu Buddha-Ghoſha (Son ber 
zeichnet Vehrer im Ziamefiiden). 


50 


234 Theodor Kirchhoff: 


ſchen ——“ zum brahmaniſchen Prieſterkult läßt ſich 
beſonders im Cyflus der ſiameſiſchen Jahresfeſte (Ethnolog. 





Streifzüge in Süd-Galifornien. 


und Geograph. Bilder S. 198) bei der feier derfelben 
beobachten. Und ähnlich, in Birma. A. Baftian. 


Streifzüge in Süd-Galifornien. 
Von Theodor Kirchhoff. 


VI. 
Die Kolonie Riverfide?). 


Riverſide iſt eine Dafe inmitten einer füdealifornifchen 
Wüste, welche dort durch eine umſaſſende Bewäſſerung und 
durch den Fleiß einer thätigen und mit bedeutenden Geld— 
mitteln ausgerlifteten Bevöllerung in ein Meines Paradies 
umgewandelt wurde. Bor zehn Jahren hatten die Heu— 
ſchreden ihre liebe Noth, auf diefem Grund und Boden, 
wo Salbeibiticye und Zwerglaltuſſe die urſprungliche traurige 
Begetation bildeten, ihr Leben zu friſten; heute wohnen 
daſelbſt 1500 Menſchen in ſchmucken Heimſtätten, manche 
von ihnen in prächtigen Villen und umgeben von Luxus 
und Komfort, wie man dies ſonſt nur in altbefiedelten 
Gegenden auf den Yandfigen der Neichen findet. Anpflans 
zungen von Orangen- und Citronenbäumen, Gärten, Wein: 
berge und Aecker, beftanden mit Mandeln-, eigens, Aprir 
kofen: und Dlivenbäumen, reihen fich aneinander, durchfchnitten 
von prächtigen Aileen: darüber der blaue Hinmmel Sitcalis 
fornien® und ringsum der weite Kranz Ihöngeformter 
Gebirgszüge, mit ifolirt davorftchenden niedrigeren Berg: 
fuppen, denen die Fernſchau ihr ſteriles Aeußeres genommen 
und ihre Kontouren in ein duftiges Gewand gelleidet hat. 

Der Kern des Grund und Bodens, worauf die Kolonie 
Riverſide liegt, wurde bereits im Jahre 1869 von einer 
Geſellſchaft erworben, welche dort Seidenbau betreiben wollte, 
Dies Projeft fam aber nicht zur Ausführung, weil der 
Urheber deffelben, ein gewifjer Provoft , der die Seidenkul⸗ 
tur in Frankreich prattiic erlernt hatte und die klimatiſchen 
und Bodenverhältnifle des füdlichen Californiens dafiir jehr 
geeignet fand, bald darauf ftarb, Das von der „Silk 
Center Association erworbene Yand ging in den Beſitz 
der „Southern California Colony Association“ über, 
einer Geſellſchaft von Yandwirthen aus NeusEngland, welche 
in Galifornien Obſtzucht zu betreiben wünjchten. Von 
ihnen wurde bereits ein Beginn damit gemacht, den Santa: 
Ana-Fluß in kleinerm Mafftabe für Bewällerungszwede 
zu verwenden; auch wurde das Beſitzthum durch fernere 
Yandankäufe bis auf 9000 Ader vergrößert. Die Neu- 
Englandsstolonie organifirte fi) im Jahre 1874 mit 8000, 
die Santa-Anasstolonie mit 4000 Ader Yand in der Nach— 
barſchaft. Es ftellte ſich aber bald heraus, daß fid) das 
zur Beriefelung verwendbare Waller aus dem Santa Ara 
zum Nugen ber verfchiedenen Kolonien nicht gut, praftiic) 
vertheilen lich, und daß zu größeren Anlagen vereinte Kraft 
und bedeutendes Kapital nothwendig fei. In Folge defien 
fonjolidirten fih im Jahre 1875 alle vier genannten 
Sefellichaften unter dem Namen „Riverside Land and 
Irrigation Company“, und es trat die heutige Kolonie 
Niverfide ins Leben. 

Dis zum Jahre 1875 war mur wenig gejchehen, um 
das erweiterte Beſitzthum ber Kolonie, weldyes fi, 5 Miles 
von Bolton beginnend, 16 Miles in jidweftlicher Richtung 


BT Die in dieſer Stigge enthaltenen kulturgeſchichtlichen 
Notizen und Angaben über Bodenerzeugniffe ſind meiftens | 
einem bon der „Riverside Land and Irrigating Company* 
publicirten Bamphlet entnommten worben. 





| nad) dem Temescalthal im einer Breite von 2 bis 6 Miles 

am öftlichen Ufer des Santa Ana hinzieht, unter Kultur 
zu bringen. Von jener Zeit an wurde aber planmäßig 
vorgegangen und die erzielten Nefultate find im der That 
erſtaunli Zwei Hauptbewäſſerungskanäle wurden an: 
gelegt, welche von dem Inhalte des Santa Ana geſpeiſt 
werden, Diefer wirb von den im Sommer in den Schludy- 
ten des San Bernardino Pit langfam ſchmelzenden Schnee: 
maflen zu jener Jahreszeit, in welcher der Waſſerbedarf am 
nothwendigften ift, mit einem nie fehlenden. Waſſervorrath 
verſorgt, während die feuchten Niederſchläge im Hochgebirge 
ihn im dem fälteren Monaten des Jahres auf gleichem 
Niveau halten. Der fiir Irrigationszwede verwendbare 
Waflervorrath des Santa Ana, —— die Kompagnie 
geſetzlich erworben hat, beträgt 12.000 biffuß per Minnte, 
Der Santa Ana hat einen all von 33 Fuß auf die eng: 
liſche Meile und es ift eim Yeichtes, feinen überichitifigen 
Waffervorrath während der Regenzeit durch Buſch-⸗Dämme 
vor den Miündungen der Kanäle zu requlicen. 

Die beiden miteinander parallel laufenden Hauptirri- 
gationsfanäle, welche ſich 14° Miles unterhalb Golton in 
einen Kanal vereinigen, und von denen der eine 35 Fuß 
über dem andern liegt, haben eine Entfernung von etwa 
*engliſche Meile von einander, Der höher gelegene 
Kanal ift oben 16 Fuß und am Boden 6 Fuß breit. Gr 
euthält eine Waffermenge von 21/5 Fuß Tiefe, welche in feinem 
obern Theile einen Fall von 3 Zug per Meile und in den 
legten 5 Meilen einen Fall von 5 Fuß per Meile hat. 
Der niedriger gelegene Kanal hat eine Breite von 20 Fuß 
an der Oberfläche und von 8 Auf am Boden. Das barin 
fließende Waſſer ift 3 Fuß tief und hat einen Wall von 
durchſchnittlich 4 Fuß zur engliſchen Meile. Zwiſchen den 
beiden Kanälen laufen eine Menge Heiner Gräben, durch 
welche das zum Bericfeln gebrauchte Wafler in die Felder 
zwiichen den Stamälen und in das Gebiet unterhalb des 
wiedrigern Kanals gelangt. Beide Hauptfanäle find ſehr 
folide angelegt worden, Nur drei permanente größere aus 
Holz erbaute Aquädukte eriitiven; alle übrigen temporär 
aus Holz konſtruirten Weberbrüdungen, ſowie die Tunnels, 
Durdhftiche ꝛc. follen jobald als thunlich mit Fels und 
Ziegeln ausgebaut werden, um die ganze Ynlage fo folide 
und dauerhaft als möglich zu machen. 

Das Waſſer wird den Anfiedlern von der Geſellſchaft 
beim Zoll verkauft, auf dieſelbe Weiſe wie es in den Mi— 
nendiſtrilten Californiens nad) den Geſetzen dieſes Staates 
von den Grabenbeſitzern an die Goldwäſcher und die 
Eigenthümer hydrauliſcher Minen geſchieht. Ein Zoll 
Waller iſt eine Quantität, welche durch eine Oeffnung 
von einent Quadratzoll unter einem Druck von 4 Zoll in 
10 Stunden entweicht, ein Aequivalent von 8 Ghallonen 
oder 13/7, Kubilfuß Wahler in der Minute, Ein Strom 
von 21/, Zoll genügt flir den Hausbedarf einer Kamilie 

und um 3 bie 4 Ader Senalifeland und Obftgärten zu be 
| giefien. Ein Strom von 5 Zoll bewäfjert 10 Ader Yand, 
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und diejelbe Waffermenge ift hinreichend fiir eine Boden: 
fläche von 20 Ader, auf welcher die dort angepflanzten 
Dänme bereits herangewachjen find. Es foftet ungefähr 
3 Dollars per Jahr, um einen Ader Yand für Agrilultur— 
zwede ausreichend zu bewäflern. 

Das Plateau (mesa), auf weldem die unter bad Be: 
wäfjerungsiyftem gebradjten Yändereien der Geſellſchaft ſich 
befinden, liegt 60 bis 80 Fuß liber dem Flußbett des 
Santa Ana. Bor Ueberſchwemmungen ift daffelbe voll: 
ftändig gefichert, da die Deffnungen der Kanäle im Santa 
Ana in der Nähe von Golton ausreichend geihitgt find und 
ein Hochwaſſer des Fluſſes die „Meſa“ nie erreichen kann. 
Die Ebene dacht ſich mit einer Senkung von 45 Fuß zur 
englifchen Meile allmälig nadı Siden und Often ab. Sie 
enthält feine Felsſtlicke, Lojes Geftein, Bäume und Geſtrüpp, 
das fortgefchafft werden müßte; und da in der Kolonie 
feine Holzzäune (fences) errichtet werden dirfen, fo fan 
der Anjiedler mit dem Pflligen und Anpflanzen beginnen, 
fobald er einen Kontrakt mit der Geſellſchaft für den nöthi- 
gen Waflerbedarf geſchloſſen hat. 

Das Befigthum der Geſellſchaft ift im Quadrate von 
je 10 Ader eingetheilt worden, von denen jebesmal 16 
— 160 Ader einen „Block“ enthalten, der ringsum von 
Straßen eingeſchloſſen ift. Es lönnen ſechs Familien, die jede 
20 Ader Yand befigen, und vier Familien mit je 10 Ader 
Yand zufanmen in einem „Block* wohnen, und jede Familie 
wird eine Front mac einer Strafe hinaus haben. Ich 
will hier einichalten, daß ſich die meiften Anfiebler mit 
einem Bobenbefig von 10 bis höchſtens 20 Ader begnügen, 
da der Erfolg einer Orangenanpflanzung von einer gründ: 
lichen Bodenkultur abhängt, was ſich bei einem größer 
Flächenraum weit ſchwerer, als bei einen kleinern dirch— 
führen läßt. 

Die ganze Yänge der Kolonie wird von der prächtigen 
Magnolia-Avenue durchſchnitten, einer Straße von 16 Miles 
Yänge, die von Golton nach dem Temescalthal führt. Der 
wejtliche Abschnitt der Magnolia» Avenue hat eine Breite 
von 132 Fuß und ift mit drei Reihen von immergrinen 
Väumen bepflanzt; das öftlide nur SO Fuß breite Ende 
derjelben joll mit zwei Baumreihen bepflanzt werden. In 
der Mitte diefer großartig angelegten Straße befinden ſich 


zwei Fahrwege, jeder 40 Fuß breit, am den Seiten zwei | 


Spaziergänge, je 20 Fuß breit, und einer in der Mitte 
von 10 Fuß Breite. Wo die Querſtraßen die Avenue 
durchſchneiden, follen Exemplare von Magnolia grandiflora 
angepflanzt werden, von welchen prächtigen Bäumen bereits 
einige hod) emporjtreben. Längenſtraßen (Avenues) von 
50 bis 80 Fuß Breite laufen jede halbe englifche Meile mit 
der Magnolia: Avenue parallel; Querſtraßen von derfelben 
Breite, welce die Namen der Präfidenten der Vereinigten 
Staaten, von Waſhington bis Örant, führen, durchſchneiden 
fie rechtwinklig jede halbe Meile, 

An drei Stellen in der Kolonie wurde je eine englifche 
Quadratmeile fir die Anlage eines Städichens reſervirt, 
von denen das eine, mit Namen Kiverfide, bereits zwei 
vortreffliche Hotels, eine öffentliche Stadthalle, eine Bank 
und mehrere „Stores“ enthält, Daß in jedem Stadtplan 
an geeigneten Plägen Grundſtücke fire Kirchen und Schulen 
reſervirt wurden, verjteht ſich von ſelbſt. In dem Städt» 
chen Niverfide wurden von den Gemeinden der Kongrega— 
tionaliften und der Methodiften bereits hübjche Kirchen er— 
baut, während die Episfopalen und Baptiften nod) ihren 
Gottesdienſt in der Öffentlichen Halle abhalten, Die Presby⸗ 
terianer haben für ihren Bedarf eim ſchmuckes Gotteshaus 
am Eingange der Magnolia-Avenuc errichtet, und rühmen 
ſich damit, die ſchönſte Kirche jüdlih von San Francisco 
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zu befigen. Die Geſellſchaften der Freimaurer, Odd Fel— 
lows und Good Templars haben in Riverfide jede ihre 
eigene Loge. Im der öffentlichen Stadthalle wird Sonn: 
tags gepredigt, während an den Wochentagen bort Vor: 
lefungen abgehalten werben. Man hat auch bereits den 
Plan entworfen, eine Akademie ober ein „College* in 
Riverfide zu gründen, um file eine höhere Ausbildung der 
Jugend, als in den gewöhnlichen Schulen gefchehen kann, 
Sorge zu tragen. Daß das in der Solonie vorwiegende 
amerifanifche Element aus dem puritanifcen Neu-England: 
Staaten nicht verfehlen witrbe, die veligiöfen Auftitutionen 
feiner alten Heimath nad) der neuen Anfiedelung in Sid: 


‚californien zu verpflangen, ließ fich vorausfehen. Da jene 


Einwanderer aber den Fleiß und die Energie der Manfees 
mit hierhergebradht haben, jo wird ihnen Niemand ihre 
frommen Schrullen verübeln und ihnen gern das Privi- 
legium gönnen, auch in Riverfide nad) ihrer eigenen Kagon 
felig zu werden, 

And) eine Zeitung, „Preß and Horticulturift“, exiſtirt 
bereits in der Kolonie und giebt eine Fitlle von intereflanten 
auf die Unfiedelung Bezug nehmenden Notizen. Der gefell: 
ſchaftliche Ton hat einen ftädtifchen Anſtrich, und auch die 
Minderbegüterten unter den Koloniften find, ſoviel ich ihnen 
begegnet bin, ſämmtlich Leute von einer guten Durchſchnitts— 
erziehung, wie man fie unter der beffern Klaſſe der Ameris 
faner findet. Ic glaube nicht zu übertreiben, wenn id) die 
Behauptung aufftelle, daß es ſchwerlich eine zweite Nicder- 
lafjung von Aderbauern in der Welt giebt, wo die Kultur 
der Bevölkerung auf emer jo hohen Stufe fteht, wie in 
Riverſide. Man möchte cher wähnen, hier in einer Bor: 
ftabt von Bofton zu fein, als in einem ländlichen Diſtrikte, 
der 1000 Miles von dem nüchſten Centrum der Civilis 
jation entfernt liegt. 

Wie dem Leſer Mar geworben fein wird, wurde die 
Kolonie Riverfide von ihren Gründern in großartigem Stil 
angelegt, namentlich um den Bebärfniffen und Erwartungen 
wohlhabender Anftedler Rechnung zu tragen. Diefe fan- 
den ſich denn aud) bald, befonders durch das herrliche Klima 
angelodt, in Menge ein, und zwar der Mehrzahl nad) aus 
Boſton, Newport, den Neu: England: Staaten, Canada, 
Indiana und Illinois. Wer heute, nad) den erften fieben 
Jahren ihres Veftehens, diefe Kolonie durchwandert, jicht 
dort aller Orten die unverfennbaren Zeichen von Wohlftand, 
Die Anfiedler, welche, mit Ausnahme der wenigen Geſchäfts— 
leute, faft alle den Anbau halbtropifcher Früchte unter 
nommen haben, find durch den erhöhten Werth ihrer Bejig- 
thumer nicht minder als durch) den Ertrag ihrer Anpflanzungen 
belohnt worden. 

Der Werth des Grund und Bodens in der Kolonie ift 
auf eine erjtaunliche Weife geftiegen. Unbebaute Lände— 
reien, welche innerhalb des Zyftenıs der Bewäſſerungslanäle 
liegen und im Jahre 1876 für 25 Dollars den Ader nur 
mit Mühe Käufer fanden, bringen jest einen ‘Preis von 
100 bis 150 Dollars per Ader; angebaute Yänbdereien 
tepräfentiren, mit Einfchluß der darauf ftehenden allerdings 
oft anſehnlichen Gebäulichkeiten, heute einen Werth von 
250 bis 1000 Dollars per Ader, wobei jelbftverjtändlid) 
das Alter der Orangenhaine und Weinberge eine bedeu— 
tende Rolle ſpielt. Weltere Anpflanzungen von Orangen: 
bäumen, bie ein Dahredeinfommen von 600 bie 700 Dol- 
lars per Acker realijiren, werden fogar auf 2000 und mehr 
Dollars für den Ader geihägt. Da aber ſolche Anpflan- 
zungen nicht zu faufen find, fo ift dies immerhin nur ein 
muthmaßlicher Werth. Durch die Eröffnung der fitlichen 
Veberlandbahn wurde den Bodenprodulten von Riverſide 
ein leicht zu erreichender und profitabler Markt in den. öfts 
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236 Theodor Kirchhoff: 
lichen Unionsgebieten geſchaffen, was natürlich eine überaus 
günftige Rudwirlung auf die Bluthe der Kolonie gehabt 
hat; denn wenn auch viele von den hier anfäffigen reichen 
Amerifanern durchaus nicht anf den Ertrag ihrer Yändereien 
angewiefen find, fo giebt es doch zahlreiche Familien unter 
den Koloniften, denen ein ſolches Einfommen jehr enoitnjcht 
ift. AS Regel kann man jedoch annehmen, daß die Solo» 
nie Riverfide für Unbemittelte heute fein Utopien mehr ift, 
indem «8 dort ein verhältnigmäßig großes Kapital in Ans 
ſpruch nimmt, um eine Heimftätte zu gründen. Auſiedler, 
die vor vier Jahren mit einem Kapital von nur 1000 Dols 
lars nad) Riverfide famen, haben allerdings im mehreren 
Fällen ihren Beſitz in diefem Jahre für 6000 und 3000 Dol- 
lars veräußert; aber die Gelegenheiten, mit geringem Kapi- 


tal ein Grundſtuch zu erwerben, bieten ſich immer feltener, | 
da die Zahl der Verkäufer weit befchränfter als die der | 


Käufer ift und das beſte Yand bereits Eigenthümer gefun— 
den hat. 

— den in Riverſide vorwiegend kultivirten halbtro— 
piſchen Früchten iſt die Zucht von Orangen die nutzbarſte. 
Eine Drangenanpflanzung von 10 Adern, das Yand zu 
40 Dollars den Ader gerechnet, mit 100 drei Jahre alten 
Bäumen auf den Ader gepflanzt, wird am Ende des fünften 
Jahres alle daran gewandte Arbeit, Bewäflerung, die Zin— 
fen des angelegten Kapitals ıc. ker rer auf 2000 Dol⸗ 
iars zu fiehen kommen. Am Ende des fünften Jahres 
pilegt jeder Baum 50 bis 100, am Ende des fechsten Jahres 
500, am Ende des fiebenten Jahres — alſo in einem Alter 
von zehn Jahren — 1000 Drangen zu tragen. Nad) dem 
fünften Jahre wird die an jeden Meder gewandte Arbeit, 
den Preis des Bewäſſerns eingefchlofien, etwa 150 Dollars 
per Jahr betragen. 
der Orangen auf einen Gent per Stüd, fo wird das Ein— 
kommen für einen Ader im festen Jahre 500 Dollars 
betragen und in ben folgenden Jahren ſchnell fteigen, bis 
die Väume ganz ausgewachſen find. Drangenbäume find 
langlebend und können, forgfältig gepflegt, ein ſehr hohes 
Alter erreichen. Das Alter eines ſolchen Baumes, der 
jüngft in Frankreich abſtarb, wurde nad) authentifdyen Quel⸗ 
len auf 462 Jahre angegeben. Dabei tragen die älteren 
Räume oft eine erftaunlicye Menge von rüchten. Ein bei 
Alt» San: Bernardino ftehender 14 Jahre alter Orangen» 
bauni trug z. B. letztes Jahr 2500 Früchte, und einer im 
Florida fogar 6000. In Riverſide find bis jetzt ungefähr 
100 000 Drangenbäume und ebenfoviele Citronen» und 
Yimonenbäume angepflanzt worden. ine leberproduf: 
tiom kann auf lange Zeit hinaus nicht befürchtet werden, da 
die Anpflanzung von Gitronfrüchten in den Vereinigten 
Staaten, weldye fid) auf Florida, Yonijiana und das füd- 
liche Californien bejchränft, den Bedarf lange wicht deckt. 
Bor den näher am der Seeluſte liegenden Diftrikten in 
Siüdealifornien, wo die Orangenkultur in größerm Maf- 
ftabe betrieben wird, hat Riverfide den großen Vortheil 


welche den Früchten in jenen Anpflanzungen oft eine hät 
liche ſchwärzliche Farbe geben. 

Die Olivenkultur fchreitet ebenfalls in Riverſide raſch 
voran und vergrößert ſich dort von Jahr zu Jahr. Die 
dafelbit bis jegt gezogene Dlivenart ift eine Heine ſchwarze 
Species, welche von den alten Miffionären zuerſt aus Spa- 
nien eingeführt wurde und eim vorzügliches Del producitt. 
Andere vortreffliche Sorten follen demnächft aus dem ſüd⸗ 
lidyen Frankreich importirt werden. 

Die in der Kolonie gezogenen Feigen find den Suhrna— 
Reigen an Güte vollfommen gleicy; aber man jcheint das 
Pröferviven und die Verpadung diefer Früchte hier noch 


Berechnet man nun den Marktpreis | 
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nicht gut zu verftehen, welchem UWebelitande jedoch gewiß; 
bald abgeholfen werden wird. Nachdem die Feigenbäume 
ein Alter von drei Yahren erreicht haben, tragen fie brei 
Mal im Jahre und zwar etwa 50 Pfund getrodnete Früchte 
per Baum von der zweiten Ernte, welche für die befte gilt. 

Die Tranbenernte wird im Riverfide faft ausſchließlich 
zu Nofinen verbraucht, weldye in Amerika einen ausgezeich 
neten Markt finden. Die weiße Mustattraube von Aleran- 
drien hat ſich als die für das hiefige Klima am bejten 
geeignete Sorte heransgeftellt. Im zweiten Jahre tragen 
die Neben bereits eine mittelmäßig große Ernte; im dritten 
Jahre wurden ſchon 30 Pfund Roſinen von einem fich über 
ein flaches Gitterwert (trellise) ausbreitenden Weinftod 
geerntet. Man rechnet durchſchnittlich auf 3 Pfund Tran: 
ben, um 1 Pfund Roſinen zu produciren. Das Einfom: 
men von einem mit Rebſtöcken bepflanzten Ader, deren 
Trauben als Kofinen auf den Markt fommen, beläuft ſich 
auf 150 bis 300 Dollars im Jahr. Im Jahre 1878 wurden 
15 000 Kiſten Rofinen zu 20 Pfund von Riverſide erpor- 
tirt, eine bereits anſehnliche Omantität, welche ſeitdem in 
ftetigem, raſchem Zuwachs begriffen it. Bon Tafelfrüch- 
ten gedeihen Aprifojen in der Kolonie am beften. Sie 
werden meiſtens im luftdichten Blechbüchſen präfervirt auf 
den Markt gefandt. 

Es würde hier zu weit führen, wollte ic auf die Boden- 
kultur und die Zucht von anderen in Riverfide angebauten 
Früchten näher eingehen. Es ift dieſe Kolonie mit einem 
Wort ein Meines Paradies, nicht minder für den Yandmann 
und Producenten aller Arten von halbtropifcen Früchten, 
als für den Gärtner und Blumenliebhaber. Die Thee- 
rojen, Heliotropen, Geranien, Oleander ıc., welche die Gär: 
ten in Riverfide zieren, find eine freude fiir Jeden, der ihre 
mannigfaltige Pracht ſchaut. Dabei genießt dieſe geſegnett 
Kolonie ein mildes und trodenes Klima, wie es für In: 
validen und Bruftkrante nicht beſſer gewünſcht werden könnte. 
Hier giebt es feine feuchten Nebel, die Temperatur ift, felbit 
im Sommer, bei Tage nie drüdend heik, um Arbeit im 
Freien unangenehm zu machen, und die Nächte find ftets 
fühl. Gegen Abend ftellt ſich in der heißen Jahreszeit 
regelmäßig eine fühle Brife ein, die ſich bald nach Sonnen— 
untergang legt. Nach einem Abendipaziergange genicht 
man einen erfrifchenden Schlummer, der weder durch Hitze 
nod) durch Mosquitos geftört wird. 

Den Tag meines Aufenthaltes in Riverſide beichlo ich 
mit einer Spazierfahrt durch die Kolonie, wozu ein mir 
befreundeter Canadier aus Montreal mic) eingeladen hatte. 
Diefe an zwei Stunden danernde Abendfpazierfahrt bleibt 
mir unvergeßlich. Die fühle Briſe hatte ſich bereits cin 
geftellt, als unfer Traber luſtig ausgriff und wir die mei— 
lenlange gritne Biſta der Magnolia-Avenue entlang rollten, 
in deren Mitte ſich eine Reihe präcjtiger peruanticher 
„Piefferbäume* Hinzieht. Jedem Beſucher GCaliforniens 


iſt das zierliche hellgrüne Laubwerk jener ſchönen Bäume 
voraus, daß es nicht durch feuchte Nebel heimgejucht wird, 





befannt, aber noch nirgends habe ich diefe Species jo groß 
geliehen, als hier an der Magnolias Avenue in Riverfide. 


‚ Bor und thurmte die Cucamonga Range ihren dunkelblauen 


mächtigen Gebirgswall in den ſonnenklaren Wether; wie 
BVorpoften zwiſchen umjerer grünen Wüftenoafe und dem 
Hochgebirge lagen im Vordergrund vereinzelt bajtchende 
500 bis 800 Fuß hohe Bergkuppen (Buttes) maleriſch in 
der Ebene da, und rings umſchloß das grandiofe Gebirge: 
panorama, vom San Bernardino Pit bis zur blauen Linie 
der Temescal Range, den ganzen Horizont. 

Das Auge wußte nicht, wohin es zuerſt bliden follte, 
ob nach jenem jtolzen Panorama der Gebirge, oder nad) 
den idylliſchen Anſiedelungen, die ſich in bunter Reihenfolge 
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aneinander drängten, Reizende Villen tauchten aus dem 
Laubwerl hewor, vor ihnen Teppidye von fammetnem Rafen, 
ſchattige Yaubengänge und Blumengärten, in denen Olean— 
derbitfche die Gluth ihrer Karben zeigten, Dunkelgrüne 
Alfalfafelder, wohlgepflegte Aecker, auf denen die plaſtiſch 
ſchönen Orangenbäume in endlofen ſchnurgeraden Reihen 
ftanden, die ſich fächerartig vor unferm Blick aufrollten, 
Heden von Kofenbüfcyen und Montercheypreſſen, hohe Mag— 
nolienbäume mit ihrem faftigedunfelgrünen Blätterſchmuck, 
Anpflanzungen ſubtropiſcher Fruchtbäume, Weinberge und 
ſchmucke Heimftätten wechjelten mit einander ab zu beiden 
Seiten der vortrefflich gehaltenen Avenue. 

Mein Begleiter erzählte mie mit Begeifterung von dem 
Emporblühen der Kolonie. Die Geſchichte jedes einzelnen 
Anſiedlers ſchien er auswendig zu wiſſen. Er machte mic) 
auf diejes umd anf jenes prädytige Heimwefen aufmerkfiam 
und nannte mir deren Bewohner, die aus Neu + England, 
Canada, vom Miſſiſſippi und anderswoher aus weiter 
Ferne hierher gefommen waren und ſich binnen weniger 
Jahre aus Heinen Anfängen zu Wohlhabenheit emporgears 
beitet hatten; ex zeigte mir Yandjchlöffer reicher Boftoner, 
die fid) aus ihrer unfreundlichen Heimath am Geftade des 
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Atlantifchen Dxceans mach dem fonnigen Sübcalifornien 
geflüchtet hatten und in Niverfide wie Heine Könige wohn« 
ten. Nach einer Fahrt von etwa ſechs Miles durch die 
Dlagnolia- Avenue bogen wir in die Seitenftraßen ein und 
fuhren kreuz und quer, bald über unbefiebeltes Yand, bald 
durch blühende Anſiedelungen. An einer Stelle überſpannte 
eine lange und hohe Treftlebrüide, weldye einem der großen 
Irrigationsfanäle als Aquäduft dient, eine weite Thalmulde. 

AUlmälig fenkte ſich die Dunkelheit über die Daje von 
Niverfide, die Sterne zogen aus den Tiefen des Aethers 
herauf und die fernen Gebirge hüllten ſich in ein ſchwarzes 
Kolorit. Als wir nad) zweiltiindiger fahrt nad) meinen 
Hotel zuriidtehrten, hatte ſich die Brife gelegt und die 
Natur war zur Raſt gegangen. Still lag Alles ringsum, 
Hain und Flur und das mächtige Gebirge, Uberdacht vom 
blauen Sternenfirmament. Ich dankte meinem canadifchen 
Freunde file den mir bereiteten Genuß und ſuchte mein 
Lager auf, wo id) von dem Paradiefe in der ſUdealiforniſchen 
Wuſtenei träumte, bis mich die neue Sonne erwedte und 
das eiferne Roß mic, wieder aus diefem ftillen Eden in die 
lärntende Gefchäftswelt nach Norden führte. 


Profeffor Ralph Tate's Reife im Northern Territory 
der Kolonie Sid: Auftralien. 


Die junge Anfiedelung im Northern Territory bei Port 
Darwin (an der Norblüfte von Auftralien in 12% 27’ 45“ 
füdl. Br. und 130% 50%. 45* öftt. L. Gr.) bildet befanntlic) 
den nördlichiten Theil der Kolonie Sud- Auſtralien. Das 
Ministerium diefer Kolonie beſchloß, die Anfiedelung durch 
eines ihrer Mitglieder bereiten zu laflen, um über den velas 
tiven Werth oder Unwerth — die Anfichten dariber gehen 
ja ſehr weit auseinander — des Northern Territory ein 
eigenes Urtheil zu gewinnen. In Folge deſſen unternahm 
im März diefes Jahres der Honourable Mr. J. v. Barfons, 
Minifter des öffentlichen Schulweſens in Süd» Auftralien, 
zu deſſen Verwaltungsfah aber and das Northern Terris 
tory gehört, eine Juſpeltionsreiſe dahin, von welcher er 
Anfang Mai nach Adelaide zurücklehrte. Es begleiteten ihn 
kompetente Berfonen, unter denen ſich namentlich Mr. Ralph 
Tate, Brofeflor der Naturwiſſenſchaften an der Univerjität 
in Adelaide, befand, Letzterer lieferte, nad) Rückkehr der 
Keifegejellichaft, einen officiellen Bericht an das Miniſte— 
rium, welcher am 27. Juni diefes Jahres dem in Adelaide 
tagenden Parlamente der Kolonie vorgelegt ward, Wir 
entnehmen darans das Wichtigite. 

Die Küftenklippen, beginnt Profeflor Tate, beftehen aus 
Sandftein und kalkhaltigem Sandjtein, welchem metamors 
phiſche Schiefer unterliegen. Dahinter breitet ſich die genau 
marfirte und über 20100 qkm umfaſſende Negion der 
Flußbecken (region of the river basins) aus. Das hier 
vorherrfchende Geftein gehört der metamorphiichen Klaſſe 
an und ift auf den Ebenen und in den Niederungen theils 
glimmer», theils talfartig, in hitgeliger Gegend dagegen 
quarz⸗ und feldipathartiger Sandftein. Inmitten bes 
metamorphijchen Geſteins trifft man hier und dort auf 
nicht unbeträchtlicen Streden Felſen von Granit, Diorit 
und aa ag Feldſpath, welche jünger find als das 
metamorphiſche Geſtein, aber älter alö der desert sandstone, 


auf den wir nun zu jprecjen fommen. An die Region der 

Baffins der nördlichen Flüſſe ſchließt fich das Tafelland von 
Central⸗Auſtralien, welches gleich anfangs zu einer Höhe 
' von 90 bis 100 Meter jäh auffteigt. Es beftcht meift aus 
horizontal gelagerten pordjen Sandftein, unter welchem 
metamorphiicer Schiefer verborgen liegt. Nach der Schid): 
tungejfala gehört er der miocänen oder obern Tertiärfors 
matton an, aber man hat ihm zur beftinmmten Unterjchei- 
dung den befondern Namen des desert sandstone, Wiften- 
Sandfteins, beigelegt. Sein ausgebehntes Areal ift un: 
fruchtbar und ohne nüglice Minerale. 

Das metallhaltige Areal des Northern Territory liegt 
in der metamorphiichen Formation zwiſchen den Sitjten 
flippen und bem desert sandstone des Tafellandes, und 
zwar, wenn wir nad) Südoft zu die Strede von Port Dar- 
win Camp ber Twelve-Mile Me Kinlay River nad) Pine 
Greek ansnehmen, in kurzer Entfernung öftlich und weftlich 
von der Yinie des Ueberlaudtelegraphen. Es ift aber wohl 
unzweifelhaft, daß die ganze metamorphiſche Formation mes 
tallhaltig ift. Die Ausbeutung der mineralifchen Neichthits 
mer im Northern Territory — Gold, Zinn (bei Mount 
Wells, 2!/, km vom Me Kinlay River) und Kupfer — 
liegt noch im der Kindheit, aber Profefjor Tate Hält ſich 

überzeugt, daß mit gehörigen Mafchinen, bei billigeren 
Arbeitslöhnen (durdy Einführung von Ktulis aus Oftindien, 
womit jegt auch der Aufang gemacht werden joll) und un— 
ter erfahrener Peitung ſich die goldhaltigen Niffe bis zu einer 
beträchtlichen Tiefe mit qutem Gewinne werden bearbeiten 
laſſen. Der Bau einer Eifenbahn von Port Darwin aus 
in füblicher Richtung, zumächit in der Yänge von 325 km, 
wird jet endlich zur Ausführung kommen Die Koften 
des Transports werden ſich dadurch erheblid, billiger ftellen, 
und auch die Bearbeitung der Kupferdepofiten, weldye in 
der Ridytung auf Pine Creek eriftiren, wird ſich ermög: 
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lichen. Bemerlt jei, daß der Ertrag aus den Goldfeldern 
im Jahre 1881 den Werth von 70147 PH. St. hatte, 

Agrifultur wurde bis jegt wenig betrieben, und die 
Frage, ob das Klima und der Boden den Anbau nüglicyer 
tropifcher Gewüchſe begiinftigen, ift noch immer eine offene, 
Die Thäler und Bergabhänge eignen ſich dazu wicht. Faſt 
alles Yand, weldyes angebaut ward, mußte dem diden Ge— 
büſche (jungle) abgewonnen werden, mit Ausnahme des 
aus der Verwitterung von Dioritfelfen entjtandenen Bodens, 
wie er ſich zwifchen ‘Port Darwin Camp und der Telegra: 
phenftation Nam Ereel vorfindet, wo ſchon der lippige Wuchs 
der ſchönen Palme Kentia acuminata die außerordentliche 
Fruchtbarkeit andeutet. Profeſſor Tate's Anficht, daß der 
Boden des Northern Territory im Allgemeinen für Anbau 
nicht tauge, ftügt ſich auf die Bodenbeſchaffenheit, auf ges 
wiffe meteorologische Phänomene und auf den Charakter 
der einheimischen Vegetation. 

Das Tafelland des großen tertiären Plateau oder desert 
sandstone laffen wir hier ganz außer Acht; denn alle Rei— 
jenden ſtimmen darin überein, daß daſſelbe, iſolirte Stellen 
bafaltifcher Formation ausgenommen, für Kultur gänzlich 
unbrauchbar fei. Was die Region der nördlichen Fluß: 
baſſins betrifft, fo macht es hier die durchgängige Gleich— 
förmigfeit der Felsſtrultur leicht, die Beſchaffenheit des Bo— 
dens zu generalifiren, Wir finden eine Eiſen- und Quarz— 
trümmermaſſe auf den Abhängen des metamorphifchen 
Sandfteins, fteifen Lehm mit feuchter Oberfläche auf dem 
metamorphiichen Schiefer und dirren Sand auf der grani— 
tiſchen Oberfläche, welche alle drei für Agrikultur wenig 
Werth haben. Streden guten und felbft vorzüglidien Bos 
dens kommen freilid, vor, aber das find immer nur ſehr 
ſchmale Striche. 

Die meteorologifcen Phänomene, weldye einen nachthei⸗ 
Ligen Einfluß ausüben, find: 1) der intermittirende Cha— 
vater des Negenfalls zur Zeit des größten Wachsthums. 
Viele auf einander folgende Tage mit unbewölftem Himmel 
und beige Winde während der naflen Jahreszeit miijien bas 
Wachsthum der faftreichen ſowie der im Boden nicht tief 
wurzelnden einjährigen Pflanzen beeinträchtigen. Die 
Zuderrohrplantagen, mit denen man jegt einen Anfang ge: 
macht hat, dürften ſchon aus diefem Grunde ſchwerlich zu 
großen Erwartungen beredjtigen; 2) die vapide Abnahme 
der Negenmenge, je weiter man nad) Süden fommt. Im 
Southport, am einem der füblichen Arne des Port Darwin, 
beträgt fie im Durchſchnitt jährlich 76,59 engliſche Zoll 
oder 1,95 Meter, von da aber verringert fie ſich auf je 
fünf englifche Meilen um einen Zoll oder 25,4 mm und 
ift bei Pine Creet, 240 km füdöjtlid; von Port Darwin, 
bereits auf 39,23 Zoll oder 0,99 Meter geſunken. Im 
dem botanijchen Garten an der Fanny Bay, Port Darwin, 
wo früher dides Geſträuch ftand, gedeihen allerdings allerlei 
nügliche Pflanzen, und die Annahme liegt nahe, daf auf 
ähnlichem Boden daſſelbe Nefultat erzielt werden müſſe. 
Aber, wie gefagt, die klimatiſchen Verhältniſſe ändern ſich, 
jo wie man ſich von der Hitjte nad) Sitden zu entfernt, jo 
rapid, daß ein ſolcher Schluß ficher ein trügeriicher wäre. 

Werfen wir einen Blick auf die vorherrſchende Bege— 
tation, jo läßt fie, werm auch nicht auf Sterilität, jo doc) 
auf den Mangel einer permanenten atmoſphäriſchen Feuch— 
tigteit ſchließen. Es fehlen die dichten hohen Wälder; 
Farnkräuter und epiphytiſche Orchideen find jelten; wir fin- 
den feine Yichenen, feine Leberkräuter und, auf einem fehr 
beicränften Terrain, nur vier Species von Moojen. In— 
bei ift wohl anzunchmen, daß im manchen Gegenden ver- 
ſchiedene Species der Baumwollenpflanze, der überdies ſchon 
einheimische Neis und der Indigo mit Erfolg angebaut 
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werben fönnen. Die Tamarinde ift ebenfalls einheimiſch 
und wurde zuerft von Dr. L. Yeichhardt bei Bort Eſſiugton 
aufgefunden. Cine andere dem Northern Territory eigene 
Pflanze, welche bisher ganz unbeachtet blieb und die Profeſ⸗ 
for Tate hier und dort auf feuchtem Boden zwiſchen Pal- 
merjton und Pine Creel fand, ift Tacca pinnatifida, aus 
deren Knollen der Hanptbeftandtheil des jogenannten Fiji— 
Arrowroot gewonnen wird. 

Die teodene Dahreszeit im Northern Territon ift eine 
abjolute, d. i. ſechs bis fieben Monate lang ohne Regen. 
Gegen Ende December gewinnt der ans dem Nordweſten 
von Indien kommende Monfun die Herrſchaft über den 
teodenen Südoft-Paflat. Da er eine große Waſſerfläche zu 
paffiren hatte, jo ift er außerordentlich feucht und entladet 
ſich, im Northern Territory angelangt, feiner Feuchtigkeit. 
Die heftigen Regengüſſe — es fommt vor, daß im zwölf 
Stunden 150 bis 250 mm Regen fallen — find die Folge 
des Kampfes zwilchen beiden Binden, indem der trodene 
Südoft-Paffat immer eine Neigung hat, den Monſun zu 
paden, Die im Süden von Auftralien jo geflicchteten heißen 
Nordwinde find eben diefe Monſuns, welche aber auf 
ihrem Wege über das dürre Central-Aujtralien ihre Feuch 
tigfeit verloren haben. 

Was die Berwerthung des Northern Territory für Bich- 
zucht anlangt, jo ſpricht ſich Profeffor Tate darüber folgen- 
dermaßen aus, Die Feuchtiglkeit und die hohe Temperatur 
in der Region der nördlichen lüffe während eines Theiles 
des Jahres ijt der Schafzucht keineswegs günftig. Dutes 
in Voyage of the Fly, p. 361, fagt: „Schafe, wenn fie 
dort überhaupt am Feben bleiben, witrben ihr wolliges Blick 
bald im Haar umwandeln.“ Der Reifende Yandeborough 
in Narrative of Explor. Gulf of Carpentaria, p. 36, 
ſchreibt: „Das KHänguruh-Öras (Anthistiria ciliata) be 
figt zwar vorzüglid, nährende Eigenſchaften, allein es weiſt 
immer auf feuchten Boden hin, welder für Schafe nicht 
taugt, cher fir Pferde.“ Fur beide Thiergattungen findet 
fid) auf dem Tafellande das desert sandstone am Yaufe der 
ſüdlichen Creeks, wo auf fruchtbarem Boden ſich die ppigfte 
Vegetation ausbreitet, ein geeigneteres Terrain, Die Greets 
entipringen in einer Bafaltforımation und bilden in dem 
ſonſt wühten Tafellande nur Dajen. 

Das tropiſche Side Auftralien ift ein Yand der Gräſer. 
Die Zahl der befannten Species beträgt ungefähr 130, und 
von dielen ſammelte Profeflor Tate zwiſchen dem Adelaide 
River und dem Pine Ereef über fünfzig. Aber mur vier 
oder fünf derjelben machen den eigentlichen Graswuchs aus. 
Auf manchen Strecken gewahrt man weiter nichts als An- 
thistiria oder Andropogon triticeus und Australis, wäh- 
rend nicht felten auch alle drei zufammen gefunden werben. 
Dean follte meinen, daß der ippige Graswuchs in der Re— 
gion der nördlichen Flüfle im Stande wäre, große Herden 
von Nindvich zu unterhalten, wenn es nur nicht an wirf- 
Lich nährenden Nutterfräntern mangelte. Die fehr geichäg- 
ten Känguruh-Gräſer Anthistiria ciliata und frondosa 
kommen doc) immer nur ftrichweife überreichlich vor, nament⸗ 
lic) auf dem Ebenen zwijchen dem Adelaide River und dem 
Bridge Creet. Dagegen find das ſchlanle Stehgras An- 
dropogon triticeus, weldyes ſich überall in offenen Gegen: 
den maſſenhaft findet, und defien harter rohrartiger und blu- 
miger Stiel eine Höhe bis 41/, Meter erreicht, jowie die 
verwandte Species Andropogon Australis, eine weniger 
kräftige Pflanze, für Mäftung von Bieh ſchlecht geeignet. 
Es fehlt beiden an Saftigfeit und an Blättern, Bei der 
Dichtigkeit des Graswuchſes hat die Einführung fremder 
befferer Gräfer große Schwierigkeit; es lönnte dies nur 
durch Ausrottung der heimischen Gräſer bewirkt werden. 
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Ein erfter Berſuch diefer Art ift auf einem Kleinen Terrain licher Nahrungsmittel, übermäßiges Trinken von Spirituo- 


gemacht worden und auch fo weit gelungen. 

Die bisherige Erfahrung lehrt, daß das Klima des 
Northern Territory dcr Gebet nicht ſchädlich ift. Dazu 
trägt hauptjächlic, die Nähe des desert sandstone bei, 
ſen trodene Yuft einen wohlthätigen Einfluß ausübt. Wohl 
aber ftcht es feſt, daß Europäer nicht im Stande find, 
Dandarbeit im Freien, 3. B. anf Plantagen, anf längere 
Zeit zu verrichten, denn dazu find immer Kulis nöthig. 
Sieber fommen freilich oft genug vor, aber daran tragen 
die Koloniften felber weit mehr die Schuld als das Klima. 
Schlafen im Freien im Than der Nächte, Genuß unzuträg- 


fen u. f. w. wirfen immer ſchädlich. 

Diefer fachlich gehaltene Bericht ſpricht, wie man ev- 
fennt, im Ganzen gerade nicht zu Gunſten des Northern 
Territory umd hat unter ber dortigen Heinen Bevölkerung, 
welche fich nad) dem Genfus vom 3, April 1881 erft auf 
4564 — 670 Europäer, 3853 Chinefen und 31 Ma- 
laien — belief, böſes Blut gemadjt. Man hat auf einem 
öffentlichen Meeting den Profeſſor Tate per Diftanz hart 
angegriffen und durch Invektiven zu ergänzen gefucht, was 
dem Northern Territory an wirflicem Werthe abgeht. 

Henry Öreffrath. 





Aus allen Erdtheilen 


Afjien 


— Beim Dorje Artapy, welches in Kachetien unfern vom 
linten Ufer des Fluſſes Mazan, 25 Werft aufwärts von der 
Kreisftadt Telaw und 90 Werft von Tiflis entfernt liegt, 
find reide Kupferminen und andere Erzlager anfgebedt, 
deren Ausbeute durch eine englifch-franzöfiiche Gefellihaft im 
laufenden Jahre begonnen bat. 

— In der Sitzung der Kaukaſ. Geſellſchaft für Geſchichte 
und Ardiäologie vom 11. (23.) Juni berichtete Herr Koma: 
row über jeinen Beſuch der im trauskaspiſchen Gebiete 
12 Werſt von Aichabad gelegenen Ruinen ber alten Stabt 
Ni, deren Erbauung von den Landeseinwohnern Alerander 
dem Mafedonier zugefchrieben wird. Auf dem Plate der 
alten griehiihen Stabt fand jedoch Komarow nur bie Trim 
mer einer weitansgedehnten fFefinugsanlage, deren fteinerne 
Umfaffungsmaner zur Gewehrvertheidigung eingerichtet war. 
Komarom ſchreibt biefen Bau den Perfern ber ſpätern Zeit 
zu, und giebt ihm ein Alter von zwei bis brei Jahrhunder— 
ten, feineswegs fei er auf die alten Griechen zurüdzuführen. 
Uebrigens bemerkte der Berichterjiatter, daß die zahlreichen 
Nuinenftätten im zalaspiſchen Oblaſt wohl eingehende Nach- 
grabungen verdienten, bei denen man den einheimifchen 
Weberlieferungen zufolge auch anf Ueberbleibiel aus dem 
griechiſchen Alterthume ftoßen müffe. 

— Ueber die ruffiide Stadt Neu:Margelan im 
Ferghauagebiet bringt die Turken. Zeitung die Angabe, daß 
die Stabt 3 Duabratwerft bededt, auf denen bis jett 
225 Wohngebäude, ungeredinet die Staatsgebäude, ftehen. 
Un 40 Gebäude find im Ban. Bon den neun Strafen find 
fünf Hanifirt; die Häufer find gut gebaut ; man fieht viel 
Grün. Es find alle bepflanzbaren Stellen mit Bäumen befekt; 
allein in dem füdfichen Stadttheile, welcher gegen die Berge 
von Wuadil ganz ofen war, find an 70000 Bänme an: 
gepflanzt, die in wenig Fahren einen dichten ſchützenden Hain 
bilben werben, 

— Wie ber „Sibir” mittheilt, ift bei Witimst an der 
Lena nahe dem Bergwerle des Herm Sibiriafow ein fehr 
gutes Eifenlager entbedt; es wird dort ein Eifenhammter 
angelegt, der aufer ber Bearbeitung der Erze and) die Um— 
ichmelzung des alten Eifens beforgen foll, weldes bei den 
Goldbergwerken ſich maſſenhaft anfammelt. 

— In Kuldfha haben die Aerzte Mahäjewski und 
Pojarkow eine Neihe anthropologiiher Meifungen der 
das Iligebiet bewohnenden Volksſtämme ausgeführt, Es 
wurden bereit über 250 Perfonen gemeſſen: Tarantſchen 
and der Stadt und vom Lande, Dunganen, Sarten, Kirghi— 
zen, Chinefen, Kalmüken, Torgouten, ferner Solonen, Sir 
bingen, Afghanen u. ſ. w. Die Aerzte beabfidytigen minde: 


ſtens 0 Perfonen von jeder Nationalität zu meſſen. Die 
Meffungen (etwa im 130 verichiebenen Richtungen bei jedem 
Kopfe) find fehr detaillirt und forgfältig ausgeführt. 

— Bon Prof. G. Hirschfeld düber deſſen Bereifung 
des nördlichen Kleinaſien vergl. „Globus“ XLI, S.302) ging 
Prof. 9. Kiepert ein ausführlicherer Brief datirt Jueboli 
(am Schwarzen Meere) 29. Auguſt zu, von deſſen Inhalt 
Einiges auch weitere Kreife intereffiren wird. Die Weſthälfte 
des alten Paphlagoniens, des jetzigen Bilniet von Kafta- 
mini, in ein bisher größtenteils völlig unbefanntes, nur 
anf zwei Linien von Europäern durchzogenes Gebiet, befien 
rauhe Gebirgsnatur und mächtige Wälderfülle dem Reifen: 
ben allerdings auch ſchwer zu überwindende Hinderniffe ent⸗ 
gegenſtellt. Profeſſor Hirſchfeld hat daſſelbe in den vier 
Auguſwochen auf einigen nenen Linien unter ben größten 
Meübfeligkeiten burdizogen. Ein weiteres Hindernig bilbete 
die Bornirtheit des Gonverneurs von Kaftamuni, Seri 
Paſcha, der ſich herausnahm, die zu befolgende Route genau 
vorschreiben zum wollen, da er die wenigen Orte, wo es 
„Antiten* in feiner Provinz gebe, bereits femme und nicht 
nöthig habe, bem Neifenden etwas anderes jehen zu laffen, 
namentlid) topographiiche Aufnahmen ganz überitüifig ſeien, 
indem ſchon alles längft aufgenommen und in ber iepert'- 
ſchen Karte (er meinte die alte von 1844, welche gerade in 
diefen Gegenden die größten weißen Lücken enthält) verzeich- 
neh feit Wir übergehen hier die topographiſchen Detailg, 
weldie ohne Kartenſtizze unverftändlich bleiben würben, und 
erwähnen nur ald ein neues Glied in der immer vollfän- 
diger hervortretenden Reihe der Kleinafien erfüllenden Monu— 
mente urältefter Kultur die Auffindung einer großen Begrüb— 
nißſtätte einheimifcher Fürſten in einem breitern Thale des 
innern Gebirgslandes, am Fluſſe Devrikian⸗Tichai mit Skulp⸗ 
turen von Phallen, Löwen, Jagdſcenen u. a Sonft ift, 
anfer in den einſt von Griechen befiebelten Haſenorten au 
der Kite, wo fid) überall Architelturreſte, aber nur felten 
Infchriften fanden, wenig and dem Altertbum erhalten, da 
ber folofjale Holzreichthum des Landes — namentlich wach— 
fen im ungeheurer Menge Lorber und Kirihbaum wild — 
wie jett, fo ſchon im alter Zeit Holzban bedingte. Am did): 
teftien find diefe gröftentheils nod; ganz unberührten Wälder, 
aber aud am ſchwierigſten die oft abjolut weglofen Thäler 
in der unterfien, fteil zur Küſte abfallenden Terrafie. — Ob 
bie Fortietung der Reife im der öftliden Hälfte berfelben 
Landihaft fi wird ermöglichen laſſen, hängt zum Bebauern 
bes Reifenden ganz davon ab, wie ſchnell — natürlich nicht 
ohne fatalen Zeitverluft — die in Konftantinopel in Anfpruch 
genommene diplomatifhe Hilfe bei der Negierung anf den 
— Willen des Paſchas ihren Einfluß wird ausüben 
Önnen. 
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— Nadtigallen, jagt der anonyme Verfafier von 
„Aus Perfien (Wien 1882, ©. 116), find in Perfien ſelte— 
ner, als im der perſiſchen Gedichten davon die Hede it. Der 
Perfer nennt übrigens jeden Singvogel Bulbul (Nachtigall), 
und in gewiß deshalb die Meinung verbreitet, daß bie Nach⸗ 
tigallen fo zahlreich feien. 
n Rangun if man im Begriffe, eine Gieferei 
von ——— Typen zu errichten, ein Beweis für 
die geſteigerte Nachfrage nah Büchern im einheimiſcher 
Schrift. 








Afrita. 


— Am 27. Auguſt in Graf Pietro Antonelli nach 
Aden abgereitt; er ift Meberbringer von Geſcheulen des Kö: 
nigs von Italien an Menelef von Schoa und will nad Aus: 
führung dieſes Auftrages eine Straße zwiſchen Schoa und 
der neuen italienischen Kolonie Aſſab erforichen. 


AUuftraliem 


— Die Kolonie Victoria umfaht ein Areal von 
4148 deutichen geographifchen Onadratmeilen, 
Anfänge der Anfievelung fallen in das Jahr 1835. Die 
Bevölkerung, welche fid) im Jahre 1833 auf 3512, im Jahre 
1851 auf 77345, im Jahre 1861 auf 540322 und im Fahre 
1871 auf 731528 belief, erreichte nach der lebten Revifion 
des Genius vom 3. April 18851 die Höhe von 562 346 oder 
20789 auf der Quadratmeile. Es ift Died 67,085 weniger, 
ald man nach dem Kalkül aus der Differenz der Geburten 
und Sterbefälle, fowie der Einwanderung und Auswande— 
rung zu erwarten berechtigt war, Victoria ift unter ben 
auſtraliſchen Kolonien bie bevölfertfte und wichtigſte, wenn: 
gleich dem Umfange nad), nüchſt Tasmanien, bie Meinfte. 

Der Viehftapel war nach dem letzten Genfus anf 
275446 Pferde, 1285613 Rinder, 10355282 Schafe und 
241 836 Schweine angewachſen. 

Die großen politifdhen Kämpfe, weldye die Kolonie in 
ben legten drei Jahren durchzumachen hatte und die ihr fiherlich 
nicht zum WVortheile waren, find jetzt endlich audgefochten, 
Hohe Schutzzölle find eingeführt und ber Legislative Council 
(Oberhaus des Parlaments) hat einen vollsthümlichern Zu: 
ſchnitt erhalten. Seine Mitgliederzahl ift von 30 auf 42 
erhöht, und ber Genius für Wähler und Wahlfanbidaten 
erheblich herabgefent, 

Unter Kultur befanden fih im Jahre 1880 bis 1881, von 
Juli zu Juli gerechnet, 1993 916 Aeres oder 806 733 Heftar, 
und davon fand die ungefähre Hälfte unter Weizen mit 
einen Ertrage von nicht ganz 10 Bufbels (& 60 Pfund) vom 
Here (40,46 Ar). Der Boden in Victoria ift im Allgemeinen 
ein befierer und fruchtbarerer als im den übrigen Kolonien 
des Kontinents, und die jährliche Negenmenge eine viel 
regelmäßigere und zuverläffigere. Aus dem Geſammtareal 
der Kolonie verblieben am 1. Oftober 1831 nod) 2420 deutſche 
Onadratmeilen Kronland verfügbar. Davon eigneten fid 
ungefähr 700 für Agrikultur, während das Uebrige ſich theils 
als Weideland ausnutzen ließ, theild aber für jeden Bed 
unbrauchbar war. 

Die. Revenue bed Jahres 1830 bis 1881 
5115126 Pi. St., 


ergab 
gegen 4564252 Pf. St. im Vorjahre, 
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ober 5 Pf. St. 19 Sh. pro Kopf der Bevölkerung. 
Ausgabebubget dagegen ftellte ſich auf 5 108577 Pi. St. 

Die öffentlihe Schuld war am 1. Juli 1851 auf 
22 593 000 — 3 Pf. St. 61, Sh. pro Kopf — angeichwol- 
len, und davon waren 1804129 Pf. St. für Eifenbatm: 
zwecke verausgabt. Im Oftober 1881 bewilligte dad Parla- 
ment eine weitere Anleihe von vier Millionen Pfund Ster- 
ling. 

Der Import des Jahres 1830 hatte einen Werth von 
14.556.894 Pf. St., der Erport den von 15954559 Pf. St. 
oder reſp. 17 Pf. St. 1 Sh. und 18 Pr. St. 14 Sh. pro 
Kopf, Unter den Erportartifeln nimmt Wolle den eriten 
Rang ein. Die Wollausfuhr im Jahre 1850 bis 1881, von 
Oktober zu Oftober gerechnet, betrug 327549 Ballen zum 
ungefähren Werthe von 5%, Millionen Pfund Sterling, gegen 
301 401 im Worjahre. Davon kam freilich die ungeführe 
Hälfte aus dem zur Kolonie Neu: Süd: Wales gehörigen 
Riverina, einem der produktivſten Wolldiſtrilte Aufraliens, 
für welchen Melbourne, feiner nähern Lage wegen, ein 
bequemerer Erporthafen it al3 Sudney. Nächſt Wolle if 
Gold der bebeutendfte Erportartifel. Die Goldfelder der 
Kolonie, welche ſchon feit dem Jahre 1865 in ihrer Ergiebig- 
keit erheblich nachgelaſſen, haben in den beiden letzten Fahren 
wieder etwas höhere Erträge geliefert: Das Jahr 180 er 
gab 529 195 Unzen im ungefähren Betrage von 31, Millio- 
nen Pfund Sterling, und die Zahl der mit Goldſuchen be 
fdäftigten Perfonen belief fid) auf 38508. Seit Eutdeckung 
der Goldjelder im Jahre 1851 bis zum 1. Juli 1881 wurbe 
Gold im Werthe von 200 Millionen Pfund Sterling ge 
funben. 

Die Schifisbewegung in Victoria it im fittem Wachſen 
begriffen. Es liefen im Jahre 1830 insgefammt 4191 Schiffe 
mit 2179877 Tonnen ein und and, 

Bedeutend, im Verbältnif zur Bevölkerung, war der 
Poſwerkehr. Es wurden im Sabre 1880 überhaupt 
24436397 Briefe, 10640540 Zeitungen und 3553480 
Padete poftamtlich behandelt, jo daß auf jeden Stopf ber 
Bevöllerung 45 Porjendungen entfielen. 

Raſche Fortfchritte madıte das Eifenbahmmwelen. Am 
Sciluffe des Jahres 1830 waren 1199 Miles (260 deutiche 
Meilen) Eifenbahnen in Betrieb, 14), Miles in Bau be 
griffen und weitere 487%, Miles (109), deutihe Meilen), 
veranschlagt anf 2345 140 Pf. St., vom Parlamente ge 
nehmigt und die Geldmittel dazu bewilligt. Der Ausbau 
auch dieſer Streden wurde im Verlaufe des Jahres 1881 
meiften® begonnen. Aus der oben erwähnten nenen Anlcihe 
von vier Millionen Pfund Sterling follen die Baarmittel 
in der veranfclagten Höhe von 2433 190 für den Ban von 
noch weiteren 769, Miles (167 beutihen Meilen) Loko— 
motivbahnen und 58 Miles Trambahnen entnommen werben, 
mwenigitend wurde um Mitte December 1881 dem Parlamente 
in Melbourne eine derartige Vorlage von Seiten des Mini— 
fieriums gemacht und mit Beifall entgegengenommen. Nach 
Vollendung all diefer Bahnen in drei bis höchſtens vier 
Jahren werden im der Kolonie Victoria Eiſenbahnen in der 
Gefammtlänge von 2528'/, Miles oder 548 deutihen Meilen 
in Betrieb fein. 

Die Länge der Telegraphenlinien der Kolonie im Jahre 
1350 bemaß 3215, die der Drähte 6019 Miles oder reip. 
697 und 1305 deutihe Meilen. 
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Samurzakan und Abchaſien. 
(Nah dem Franzöſiſchen der Madame Garla Serena.) 


V. 


(Sämmtlihe Abbildungen, wenn nicht anders bezeichnet, nad) Photographien ber Madame Carla Serena.) 


Von Tikurtſcha, dem Hafen von Atara, deſſen Stelle 
einst das griechiſche Diosfurias einnahm, bringen fleine 
Küftenfahrzeuge den Neifenden in einer Nacht nach Sur 
chum⸗ Kale, der modernen und civilifirten Hauptſtadt des 
ſonſt jo zuricgeblicbenen Abchajien, bei deren nachfolgen: 
der Schilderung die Verhältniffe des Jahres 1876 zu 
Grunde liegen. Die Häufer des reizend gelegenen Ortes 
umfäumen den Strand, und Hinter ihnen erheben ſich 
grüne Hügel und Kuppen; am Meere ziehen ſich türkiſche 
und griechiſche Kaffeehäufer und Yäden im langer Reihe 
hin, an deren Ende, dem Yandeplage der Dampfer fast 
gegenüber, zwei Gebäude ftehen, Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart repräjentivend: die alte Feſtung und das neue Zoll⸗ 
haus. Erſtere, der Schlüffel und das Bollwerk Abchaftens, 
wurde 1578 unter dem Sultan Murad gebaut. Drei auf 
einander folgende Herrſchaften haben ihre Spuren an dem 
vierefigen heute verfallenen Bauwerle hinterlaflen: an bie 
osmanijche erinnert ein Stein mit arabiſcher Anjchrift an 
der Schwelle des einen Thores; ferner ficht man Gräber 
abchaftscher Fürften, und ſchließlich ſagen ruſſiſche Kanonen, 
wer heute Here des Yandes iſt. 

Die Bevölkerung von Suchum-Kale ift ein Gemiſch 
von Türten, Yazen, Griechen, Armenien und Rufen; Abs 
chaſen giebt es im der Stadt felbjt nur wenige. Sie woh: 
nen in ben umliegenden Dörfern, kommen zur Stadt ge: 
ritten, wenn fie dort Geſchäfte haben, und verſchwinden 
dann wieder. In Folge der fehr fumpfigen Umgebung 


&lobus XL, Pr. 16. 


r 


herrſchen im Sommer ſchreckliche Fieber, denen fait jeder 
feinen Tribut entrichten muß; aber das Uebel bei ber 
Wurzel anzupaden, daran denkt Niemand. Air Yerzten 
fehlt es und oft auch an dem bei allen Krankheiten ver- 
ordneten Chinin. 

Die Umgegend macht einen angenehmen Eindrud, aber 
es fehlt an Schatten, und trog der Nähe des Meeres herrjcht 
eine erftidende Hige. Seit einiger Zeit haben fremde 
Koloniften Yändereien in der Nähe der Stadt unter Kultur 
gebracht; aber an das Pflanzen von Bäumen hat Nies 
mand gedacht. Dafür hat man geräumige Kafernen und 
in der Nähe der alten Feſtung ein Militärlazareth gebaut; 
denn Suchum-Kale ift als Grenzhafen vor allem eine 
Soldatenftadt: alle Sonntage und jedesmal, wann die 
Dampfer von Odeſſa und Poti anlommen, fpielt die Mili— 
tarmuſil im einen eigens dazu errichteten Pavillon am 
Meeresftrande, 

Hier wie überall in Abchaſien und Mingrelien befteht 
das Hauptvergnügen der Bevölferung in frommen Spaziers 
ritten nad) irgend einem geichägten Heiligthum ber Um— 
gegend, So liegt drei Werft von der Stadt eine länd— 
liche Kapelle des Heiligen Georg mit einem diamantens 
und titrfifengezierten Bilde diefes Seriegers, das fir 
wunberthätig gilt. Sein Weit am 28. April (9, Mai) 
ist das erfte im Jahre und lodt Tanfende von Beſuchern 
herbei. Dann verwandelt fid) der fleine Kirchhof neben 
dem Heiligthume in einen Speifefaal, wo eine bunte jahr: 
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marktsmäßige Menge tafelt und tanzt. in Pferderennen 
auf der Strafe, weldye längs des Meeresjtrandes Stadt 
und Kapelle verbindet, gehört naturgemäß auch zu den 
Unterhaltungen, und Abends kehrt alles fingend, galoppi: 
rend, Fautaſia reitend heim. 

Von der Hafenftrage in SucumsStale aus erblidt man 
einen Heinen reizenden Süftenplag, das Dorf Kelaſuri, 
defien Name „Feſtung mit hohen Mauern“* bedeuten foll. 
Es liegt ſechs Werft von der Stadt entfernt am Fluſſe 
Kelaſur, weldyer dort aus einer Felsſchlucht hervortritt; die 
Turlen zerftörten es fpäter vollftändig, als fie 1877 Su— 
chum⸗Kale befegten. Bis heute hat ſich der Ort genug 
von feinen alten Befejtigungen bewahrt, um feinen Namen 
zu redjtfertigen. Auf dem Abhange eines Hugels hat ſich ein 
Theil der Gitadelle erhalten, der von Epheu und Schling: 
pflanzen bededt an die Burgen des Rheins erinnert. Nies 


mand aber weiß die Zeit ihrer Entjtchung, wie ja die mei, 


ften alten Bauwerle, an denen der Kaulaſus jo reich ift, 
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Samuryatan und Abchafien. 


feine Geſchichte und feine Tradition befigen. Bon dem, 
auf halber Höhe gelegenen Fort zieht ſich eine Mauer bis 
an das Meer hinab, wo fich eine zweite Befeftigung findet, 


\ fo daß oben wie unten der Durchzug völlig verfperrt war. 


Um der Yandftraße zwiſchen Selafuri und Suchum-Kale 
Raum zu ſchaffen, hat man in das Gemäuer eine Breſche 
gelegt. 

Das Eingangsthor der Citadelle ift noch unbeichädigt 
und läft an der dauerhaften Feſtigkeit feiner Bauart er: 
fennen, von welcher Wichtigkeit einft das ganze Werft war, 
welches die Mingrelier abhalten follte, ihre Anjprüce auf 
Samurzatan durchzuſetzen. An einer Stelle der Ring> 
mauer jieht man ein großes verfallenes Biered aus Ste: 
nen, weldies das Grab Haffan Bey’s, des einftigen Be: 
figerd von Selafuri, feiner Frau und feiner Tochter 
umſchließt. Noch andere Kleinere Grabmäler finden fich 
an jenem Plage, der mehr einem Baumgarten als einem 
Yeichenader gleicht; es find diejenigen von Pataly Ben, 





Sucdun : ale im Jahre 1376, 


Tehri Bey und Chalil Bey, drei Hliedern der Familie 
Scherwachidze, melde ftarben, che dieje endgültig zum 
Chriſtenthum libertrat, 

Die Yage von Tubuni — fo heißt die Burg von Kela- 
ſuri — ift höchſt maleriſch. Im Hintergrunde erhebt ſich 
eine Anzahl von Spigen, einige davon mit ewigem Schnee 
bedeckt, unter welchen die Eingeborenen ſieben verſchiedene 
Reihen unterſcheiden, die folgende, den Geographen wohl 
noch unbelannte Specialnamen tragen: Marucha, Schau— 
duth, Abſidzto, Amtalal, Atſchadopa, Mumpiſto und Shu— 
rivi. Nach der andern Seite him zeigt ſich die halbmond— 
fürmige Rhede und die weißen Häuſer von Suchum⸗Kale. 
Unweit der Burg liegt die Wohnung des jegigen Beſitzers 
von Kelaſuri, eine Billa mit enropätichen Garten. Tiefer, 
nadı dem Meere zu, wohnen einige mohammedanifche Fa— 
milien, deren Behaufungen ſich durch peinliche Sauberleit 
vor den ſchmutzigen Hiltten der Abchafen auszeichnen, 
Hanfen von Bettzeug, mit einem weißen Tuche bededt, 
perſiſche Teppiche auf den Bänfen, bunt bemalte Käſten 
und fauber aufgehängte Sleidungeftlide, alles deutet auf 
eine ordnende, jorgiame Hand, 


Kelafuri ift feit alten Zeiten darum von fo großer 
Wichtigkeit gewefen, weil es der einzige Punft ift, wo die 
mächtige Kaufajusfette einen Querriegel bis zum Schwar—⸗ 
zen Meere vorichiebt und jo das Küftenland in zwei Hälf: 
ten theilt. Rod) vor anderthalb Jahrzehnten war aud) das 
heute jo einfame Dorf voller Yeben; fein meift von Türken 
gehaltener Bazar war ein Feines Handeldcentrum, von wo 
alle Strämer der Umgegend ihren Bedarf bezogen. Erjt 
in Folge des Aufjtandes von 1966 wurde der Ort von 
feinen Bewohnern verlaffen, die Heinen Händler zogen ſich 
nad) Suchum⸗Kale, Gudanti oder Otſchemtſchiri, und dem 
einftigen Handelsplage blieb wur die melancholiſche Erinne: 
rung an beſſere, aber wohl für immer verſchwundene Zeiten. 

Auf einent Heinen ruſſiſchen Kriegsichiife, welches bes 
ftändig vor Suchum Kale vor Anker liegt, fonute Madame 
Serena einen Ausflug längs der Küfte machen, wobei an 
allen Küftenpunkten angelaufen wurde, jo daß man bis 
Gagri fait einen vollen Tag unterwegs war, eine Entfer: 
nung, weldye dic Handelsfahrzeuge in wenigen Stunden 
zurücklegen. Zuerſt wurde Gudauti, eim theilweile von 
Yazen bemwohnter Ort, befucht, dann Lichni, prächtig im 
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Grimen gelegen, aber feit dem Tode des legten Ahu, mel 
cher dort refidirte, herabgefommen. Das Hans des Furſten 
anf einem Hügel, welcher außerdem noch Trümmer eines 
antiten Thnemes trägt, wurde von den Türken, welche dies 
fen Theil Abchaſiens oft angegriffen haben, zerftört. Bei 
einem biefer Angriffe im Jahre 1830 wurde Michael 
Scherwachidze, Bafall Rußlands, von den Truppen beffel- 
ben beſchutzt; diefelben befegten damals Suchum, Bambor, 
—— und Gagri, d. h. alle befeſtigten Plätze an ber 
uſte. 

Innerhalb derſelben wiederholt ausgebeſſerten Umfaſ⸗- 
ſungsmauer, wie das verbraunte Haus des Ahu, liegt die 
Kirche von Lichni, wie alle religiöfen Bauwerke diefes Yan: 
des im bygantiniichen Style erbaut und, von den einfache: 
ren und kleineren Berhältniſſen abgefehen, faft eine Kopie 
des Klofters von Pitzunda. Das Material ift ein gelbs 
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licher Kalfftein aus den nahen Bergen; die Kuppel adıt- 
edig und mit Fenſtern verfchen, das Innere ſammt feinen 
Freslen ziemlich gut erhalten. Zu manden Zeiten des 
Jahres aber ift das Heiligthum dermaßen von Schling- 
pflanzen und Gebitjch überwuchert, daß es ſchwer hält, ſich 
durch das Chaos von Blättern und Bluthen den Zugang 
zum Innern zu bahnen. 

Die eben erwähnte Kirche von Pitzunda liegt an einer 
gegen Nordwind gut geichligten Bucht. Vom Meere kom— 
mend hat man einen prädjtigen Siefernwald auf fandiger 
Ebene zu durchſchreiten und erreicht dann das Wunder des 
ganzen Landes, eine Kirche aus der Dlitte des 6. Jahrhun— 
derts, die angeblich von Kaiſer Yuftinian gegründet worden 
ift. Schöne Eichen, Nußbäume, Blatanen, men und Yin: 
den, unter melden die herbeiftrömenden Pilger raften, 
umgeben den wiederholt gepliinderten Tempel; jo raubte 


— 
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1390 der Dadian Wameck dort die Steine zum Bau der 
Kapelle von Schopi in Mingrelien und 1529 flüdjtete der 
dortige Patriarch unter Mitnahme ber Bucher, Chroniken 
und Schätze nach dem Kloſter Gelathi in Dmerethien, 
Seitdem führte der Prälat von Kutais neben feinem Metro: 
politan«Zitel dem eines Katholilos von Abchaſien. Das 
Heiligtum von Pigunda galt als die Mutterfirdje des 
weftlichen Kaukaſus, da zwölf Jahrhunderte lang die Patriars 
hen dort refidirten und großen Einfluß im Lande aus— 
übten. Noch heute bewahrt es die Erinnerung an diejen 
feinen Ruhm und ift ein Walfahrtsort geblieben, welder 
zu gewiſſen Zeiten viele Menfchen anzieht und Opfergaben 
enthält, denen gleich, wie wir fie in Mori kennen gelernt 
haben, d. h. meijt werthlofen Plunder. Alte Münzen aber, 
welche der Schak enthielt, find längſt verſchwunden. Die 
Kirche von Pigunda ift namentlich ihrer Berhältniſſe wegen 
merkwilrdig. 


Bon aufen geſehen ruht die aus Ziegeln 


erbaute, 36 Fuß hohe und von & je 14 Fuß hohen Fen— 
ftern durchbrochene Kuppel auf drei hohen Giebeln; im ihr 
gipfeln die vier Haupttheile des Gebäudes, welche zuſam— 
mer das griechifche Kreuz bilden, Das Material ijt ein 
fehr verfcjiebenartiges, Haufteine, vothe Ziegel und graner 
Kalt, was einen fonderbaren Eindrud macht. Die Sage 
erzählt, da die Umfaſſungsmauer der Kirche im großer Eile 
und in einem Momente drohender Gefahr von den frommen 
Einwohnern des Drtes errichtet und dabei alles fich irgend 
wo darbietende Material verwendet worden fei, namentlich 
aber hätten die nahen Ruinen ber alten Stadt Pithyus her⸗ 
halten mitten. Das Kupferdach ift von der Kuppel ver- 
ſchwunden; denn die Abchafen haben für jedes Metall, auch 
wenn fie feinen Gebrauch davon zu machen verftehen, eine 
allzu große Borliebe. Der von drei 18 Fuß hoben Fen— 
ſtern durchbrochene Chor ift mebjt dem Borchor 8 Fuß tief; 
das Hanptichiff mit von der Vorhalle bis zur Ktuppel 


31* 


244 


30 Fuß; die ganze Fänge des Gebäudes beträgt 118 Fuß, 
die Breite 68, die Höhe 200, wenn man die Die des 
Shewölbes mit einrednet. An den Mauern find noch einige 
Fresken erhalten, namentlic) eine Neihe von Porträtmedail- 
lons, wie in ber Kirche von Bedia (. oben S. 198). 
Gegenwärtig wohnen einige Mönche in Pitzunda; mehrfach 
ift die Nede davon geweien, das herrliche Schauſtück byzan: 
tiniſchet Architeltur gründlich auszubeſſern, aber bis jegt 
Scheint nichts im dieſer Hinficht geichehen zu fein. 

Den Beſchluß der Fahrt machte eine Yandung in Gagri, 
das auf den erjten Blick faft einem normannifchen Torfe 
gleicht. Eine lange Allee riefiger Pappeln fpiegelt fid in 
den ruhigen Fluthen des Schwarzen Meeres; aber dahinter er» 
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hebt ſich, die Achnlichteit zerjtörend, die hohe Berglette, melde 
Abdafien vom Zicyerfeiienlande, das nur 50 Werft ent: 
fernt it, trennt. Steile, gewnndene Saumpfade führen 
hinüber, und auf ihnen läßt die englifche Geſellſchaft, welche 
jeit einiger Zeit die dortigen Wälder ausbeutet, ihre Holz: 
transporte zum Meere ſchaffen. Zeit der Belegung und 
Auswanderung der Tſcherkeſſen find nämlich ihre Lündereien 
an ruffiiche und fremde Unterthanen vertheilt worden. Am 
Strande von Gagri fieht man Hanfen gefchlagener Baum— 
ftämme liegen, welche der Fortſchaffung durch befonders 
dazu eingerichtete Barten harten. Das Dorf jelbit iſt 
ziemlich öde; doch unterhält dort cin Unternehmer drei 
Duchane und liefert der aus 250 Mann bejtehenden Be- 





Das Haus des Ahn in Yichmi, 


fagung die nöthigen Yebensmittel. Wegen der verhältnig: 
mäßigen Friſche des Klimas dient die Feſtung den Truppen 
der Edjwarze- Meer - Hüfte als ZSommerfpital; fie ſaßt 
200 Kranfenbetten und die Rekonvaleſcenten liegen unter 
Zelten im innern Hofe der Gitadelle. Neben dem fort 
fteht eine Meine Kirche, ſchon über taufend Jahre alt, aber 
merfwiirdig gut erhalten. Am Gewölbe fehlt mod) fein 
Stein, und nur der Altar iſt verfchwunden. Die gleich: 
falls noch unverlegte Satriftei dient jept zur Aufbewahrung 
von Kwas. Das Heiligthum ift der Märtyrerin Hypata 
Sagrenstt, welche das Ghriftenthum ind Yand bradıte, 
geweiht; an einem benachbarten Vergesabhang jind noch 
bie Höhlen zu jehen, im welche fie jic) vor den Berfolgun: 
gen der heidniſchen Barbaren flüchtete. Unter den Bıyzan- 
tinern war Gagri ein Berbannungsort, und als foldyen 


ſehen es wohl noch heute die dorthin verjegten Offiziere und 
Beamten an. So traurig und langweilig aber das Yeben 
dort ericheint, fit den Reiſenden hat der Ort ımd feine 
Umgebung große Reize. Gin an Forellen reicher Bach, 
die Gagrineta, aud Schneewafler fid) bildend und von hohem 
Rohre eingefaft, tritt zwei Werft von der Feſtung entfernt 
aus einer Schlucht hervor, fällt in Kastaden herab und 
fließt zulegt bei dem Dorfe vorbei. Wenn aber die Schnee: 
Schmelze ihr Ende erreicht hat, fo verficcht ev und mit ihm 
die Kifterne und die Quellen im Innern der Gitadelle, 
und es herrjcht großer Mangel, Das iſt im Sommer oft 
der fall, während im Frühling die Yandichaft Ueberfluß 
an Haller hat. Ueberaus Uppig ift die Vegetation; Früchte 
aller Art giebt es in Menge und die Luft tft erfüllt von 
ben jüßen Gerüchen großer Akazien und unendlider Roſen⸗ 
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biifche; hohe Weifpappeln, Feigen: und Buchsbäume, Stedy- 
palmen, Weinreben, Brombeeren und Clematis bilden dichte 
Gebuſche. 

Unweit der Citadelle liegt ein großer Garten, fünf Jahre 
lang, von 1859 bis 1864 der Schauplag blutiger Kämpfe 
zwifchen Rufen und Ticherkefjen. Jeder Baum wurde zum 
Hinterhalte, aus welchem der lauernde Bergbewohner auf 
jeden aus dem fort heraustretenden Soldaten ſchoß. site 
jeden getödteten Tſcherkeſſen follten neun Nuffen durch, die 
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Berwandten jenes erlegt werden. Mitten zwiſchen den 
blühenden Sträuchern ruhen die hier gefallenen ruſſiſchen 
Offiziere unter Weißbuchen; ber Plag, wo der Kampf fo 
heftig und unerbittlidy gewüthet hatte, lag men im tiefften 
Frieden da, von der Natur mit allen ihren Heizen über: 
ſchutiet. Doc; nur allzubald nad, Madame Serena’s Be- 
ſuch, deren Reife im Jahre 1876 hier ihr Ende erreichte, 
erfüllte wiederum Sriegslärm dieſe Theile ded Kaufafırs. 


Deli auf Sumatra. 
Ein Beitrag zur Aultivationsfrage. Von E. Metzger. 


Das Intereffe fiir Kultivations- und Kolonifationsfra- 
gen nimmt im Dentfchland täglich zu, immer mehr wächſt 
die Literatur, welche ſich mit diefem Gegenſtand beichäftigt ; 
doch glaube ich, daf cine Zeite der Sache, nämlich das 
Studium deflen, was, und der Weile, wie es zu Stande 
gebracht worden ift, ein wenig vernacläffigt wird im Ber: 
hältnig zu rein fubjeltiven und theoretiichen Betrachtungen. 
Ohne dem Werth der letzteren irgendwie zu nahe treten zu 
wollen, kommt es mir vor, ald ob das Studium der Ent« 
widelung folder Nieberlaffungen, weldje in neuerer Zeit 
gegründet wurden, befier dazu dienen fann, ſich fiber die 
Borbedingungen, welche zur Yebensfähigfeit derartiger 
Unternehmungen erforderlic; find, ein Urtheil zu bilden. 

Es dürfte daher vielleicht nicht unintereſſant fein, hier 
in allgemeinen Zügen die Eutftehung ber mieberländiichen 
Kultivation in Deli, welche durch ihr Schnelles Aufblühen 
vor einigen Jahren allgemeine Aufmerkfamteit erregte, zu 
befchreiben, um jo mehr, als ja die engliſche Kolonifation 
in Nord⸗ Borneo einen Anfang genommen hat, und es in 
nicht allzu ferner Zeit möglich fein wird, Vergleiche zwi— 
chen beiden zu ziehen; noch mehr Aufmerkſamteit aber 
verdient Deli durd) feine Yage auf Sumatra, indem es 

ewiflermaßen eine Probe von dem giebt, was biefe Inſel 
fir die Zukunft veripricht, nämlich: daß fie bei quter Yei- 
tung einer Entwidelung entgegengehen kann, die vielleicht 
Alles das, was man auf Java im diefer Beziehung erreicht 
hat, weit hinter ſich laſſen wird. 

Denn and) Crawfurd feiner Zeit die Beſitznahme von 
Sumatra nur als eine Folge der holländischen Herrſchſucht 
bezeichnete, heutzutage würde er gewiß anders fprechen und 
erfennen müſſen, daß diefe Inſel eines der ſchönſten Juwe— 
len in der nieberländifchen Krone — wenn aud) vorläufig 
theilweife noch ein recht „ungefchliffener* ) — if. Mit 
mehr Grund vielleicht als Hatton Nord-Borneo „The new 
Ceylon“ nennt, fönnte man Sumatra diefen Namen geben, 
wenn eben ernſtliche Anftalten gemacht witrden, die Schäge 
zu heben, welche diefe Inſel verſchließt. Es iſt dies durd)- 
and nicht etwa eine perjönliche Anficht, fondern dieſelbe 
wird von Vielen getheilt; die holländiiche geographiſche 
Geſellſchaft hat ihre Erpedition nad) Sumatra geichidt 
und ſich ihrer eigenen Erflärung nad) vom Anfang ihrer 
Entftehung am mit Vorliebe mit diefer Inſel beichäftigt, 
die defien, wie ſchon erwähnt, würdig ift, denn Deli ift 
ein glängender Beweis defien, was eine qut geleitete Kulti— 
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vation erreichen kann, ſelbſt da, wo die Bevölferung ſehr 
ſchwach ift und die Arbeitäträfte weit hergeholt werden 
muſſen. 

Ehe ich einige Mittheilungen über die Kultivation 
machte, will ich erjt im flüchtigen Umriſſen eine Bejchreibung 
des Yandes, wie es frliher war, zu geben verfuchen und einige 
geichichtliche Angaben beifligen, die zum befiern Verftändnig 
der folgenden dienen können und nicht als allgemein bes 
fannt vorandgefegt werden dlirfen. 

Die jept beftehenden Anpflanzungen liegen größtentheils 
in den Pandichaften Serdang, Deli und Langlat, Heinen 
Staaten, welche jet ganz unter niederländiicher Hoheit 
ftehen (aber nod) eigene Fürsten befigen) und früher dem 
Sultan von Sial lehmäpflidtig waren. Sie bilden die 
Grenze der auf der Nordoftfitite von Sumatra gelegenen 
(früheren) Yehnftanten von Atjeh, die jegt mehr oder weni- 
ger der niederländifchen Negierung unterworfen find. 

Erſt feit dem Vertrag vom 2. November 1871) ber 
famen die Niederländer bier freie Hand. Der Yondboner 
Traltat vom Jahre 1324 oder eigentlich die demjelben 
beigefügten Noten enthielten einige Abmadjungen, aus denen 
England das Recht herleitete, der Ausbreitung der Hollän- 
der auf Sumatra entgegenzutreten; natürlich geſchah dies 
bejonders in Bezug auf alle die Niederlaffungen, welche 
dem englifchen Handel auf Malafta nadıtheilig werden 
fonnten, namentlich auch weil die englische Negierung gerade 
über derartige Verfuche am ſchnellſten unterrichtet wurde. 

Ban den Bold, — befannt durch die Einführung des 
nad) ihm benannten Syſtems auf Java — hatte ale 
Generalgouverneur auch große Pläne in Bezug anf Suma— 
tra; außer Anderm, was uns hier nicht weiter berührt, 
war es vorgelommen, daß einer der Häuptlinge von Kam- 
par, einem Bafallenftaat von Stat, feine Unterwerfung 
angeboten hatte (1834), und dieſes Beiſpiel hatte Nadı- 
ahmung gefunden, jo daß im Jahre 1838 Taratu Batı, 
einer der Handelspläge an der Dftlüifte, bejegt wurde. 
Man bezwedte hiermit den Handel, der aus dem Innern 
der Inſel mit Malakka getrieben wurde, ganz unter hollän- 
diſchen Einfluß zu bringen. Natürlid) liegen es die Eng- 
länder nicht an Proteften fehlen, welche van den Boſch, der 
indefien Minifter der Kolonien geworden war, ausweichend 


ı) Dies iſt das richtige Datum: allerdings wurde ſchon 
am 8. September 1870 ein derartiger Vortrag geichloffen,, der 
aber durch die niederländiiche zweite Kammer verworfen wurde, 
Bi befinitive Abſchluß fand an dem im Terte genannten Tage 

att. 
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beantwortete; nad) feinem Abtreten jedoch wurde mit Ruck⸗ 
ficht auf einen englifcyen Proteft vom 28. Juni 1839 dem 
Generalgouverneur am 1. September 1841 befohlen, den 
Wunſchen Englands zu entſprechen; durch Beſchluß ber 
indiſchen Regierung vom 1. Februar 1843 wurden einzelne 
Niederlafjungen aufgehoben. Indeſſen ſuchte die nieder: 
ländifche Regierung ſich wenigftens joweit durch Verträge 
mit den eingeborenen Fürſten zu verftändigen, daß letztere 
die Anfiedelung fremder Europäer in ihrem Gebiet nicht zu 
erlauben verſprachen; man war eben durch die Vorgänge, 
welche man in Serawat ruhig hatte anfehen miffen, vor: 
fichtig geworden und gewiß nicht ohne Grund, wie man 
aus dem Folgenden fehen wird. 

Im Jahre 1857 waren im Reiche Siat Streitigkeiten 
zwijchen dem Sultan und feinem Bruder ausgebrochen, und 
da erſterer ſich zu ſchwach fühlte, begab er ſich nad) Singa- 
pore, um fein Reid) den Engländern zu unterwerfen. Sein 
Unerbieten wurde abgewiefen; er ſah ſich nad) anderer Hilfe 
um, und ein gewifler Wilfon verband ſich mit ihn; nad) 
einigen Gefechten machte derfelbe Miene die Rolle, welche 
Broofe in Serawat gejpielt hatte, jegt in Sial aufzuführen. 
Der Sultan erbat nun den Beiftand der niebefländijchen 
Regierung, doch che derfelbe geleiftet werben konnte, mußte 
er die Flucht ergreifen; nun ſchritt die holländifche Macht 
ein. Wilfon, der ſich noch auf einer Meinen Infel zu hals 
ten gefucht hatte, verließ diefelbe auf die an ihm gerichtete 
Aufforderung; und mit dem Sultan wurde ein Vertrag 
geichlofien, in welchem er die Someränität der Niederlande 
anerkannte. Als diefer Vertrag nun befammt wurde und 
feine Folgen fid) den englifchen Kaufleuten auf Malakka 
fühlbar machten, führte dies wieder zu wieberholten Klagen 
der britifchen Behörden, die durch die niederländiiche Regie: 
rung allerdings für unbegründet erflärt wurden; dem fort» 

ejegten Andringen Englands vermochten jedoch die Nieder: 
ande ſich nicht auf die Dauer zu entziehen, und jo kam der 
oben erwähnte Vertrag von 1871 zu Stande, durch den Hol⸗ 
land (nominell werigitens) gegen Abtretung der Goldfitjte 
von Guinea freie Hand auf Sumatra erhielt. 

Id) Habe geglaubt diefe Vorgänge mit einiger Ausführs 
lichkeit erwähnen zu follen, da fie jowohl ein gewiffes Zögern 
erklären, welches bei der Bejignahme von Deli beobadjtet 
wurde, als auch mandyes in Bezug auf die Berwidelungen 
mit Atjeh deutlid machen können. 

In Bezug auf die folgenden Mittheilungen ſchließe ich 
nic), was die Zeit bis zum Jahre 1876 betrifft, dem im 
2. und 6. Bande der Zeitfchr. der Niederl Geogr. Gejells 
ſchaft VBorfommenden an, für die jpäteren Jahre folge ic) 
den Negierungsberichten, den Mittheilungen in van Gors 
lom's Oftindijchen Kulturen, einer Brojchiire von I. F. Eres 
mer und verfchiedenen Hleineren Notizen. 

Das Sultanat Deli, wo die europätfchen Unternehmuns 
gen zuerſt Wurzel faßten, liegt zwifchen den Flüſſen Yabu 
Dalam und Pamatang Omis, ungefähr zwiſchen 3% 57’ 
und 30 39°) nördl Br. und 989 25’ bis 98% 47’ öſtl. 
Länge Greenw.; nördlich hiervon liegt die Landſchaft Yange 
Tat, öſtlich — die Hüfte, deren allgemeine Richtung von 
Nord: Met nach Sud-Oſt läuft, biegt hier öftlid; aus — 
Serdang. Im Süden grenzt das Yand an das Gebiet der 
dem Namen nad) dem Sultan unterworfenen Battafer, und 
da auch der landeinwärts gelegene Theil von Deli durd) 
ihre Stammgenofien bewohnt wird, ift es fehr ſchwer, eine 
Grenze zu zichen. Der nad) den Meere zu gelegene Theil 


!) In der „Zijdjhrift van Het Marder, Genootſ.“ ftcht 
wiederholt 49 5" u j. w., was, wie ein Blid auf die Karte 
ergiebt, ein Irrthum iſt. 
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wird durch Malaien (und außerdem von Einwanderern aus 
dem Ardjipel und von dem indiſchen Feſtland) eingenommen. 
Uebrigens war die Bevölferung des Kuſtenſtriches nur 
ſchwach; 1862 wurde fie — wohl zu gering — auf 
2000 Seelen geſchätzt. 

Die dortigen Malaien Heiden ſich meift im envopäifche 
Stoffe von einfachen Farben — weiß oder blau — und 
felbt die Frauen verwenden wenig Sorgfalt auf ihren Ans 
zug. Die Induftrie beſchäftigte ſich Hauptjäcjlic mit der 
Verfertigung von Waffen, fowohl der im ganzen Archipel 
gebräuchlichen Kriſſe, als von Schwertern von der Art, welche 
in Atjeh gebräuchlich, ift. Die Kriffe werden gewöhnlid) 
mit ar gerader Klinge gemacht, welche etwa einen 
halben Dieter lang und ſchmal ift; die Scheide ift entweder 
nur von Holz oder bei befferen Sorten find in daſſelbe 
ſchmale Ringe von Elfenbein, Ebenholz oder Horn ein- 
gelegt. Auch der Griff ift von feinem Holz, Horn oder 
Elfenbein, oft künftlich bearbeitet und mit goldener oder 
ſilberner Filigranarbeit (die auf Sumatra überhaupt in 
hoher Vollendung verfertigt wird) gefchmlidt. Cine zweite 
Urt Kriffe mit gebogenem Griff, die vorn im Gürtel ger 
tragen wird, ift viel fürger. Die Schwerter find gerade 
oder wenig gekrümmt, zweifchneidig und 8 Decimeter lang; 
der Griff ift freuzförmig, etwa 10 Gentimeter lang, häu: 
fig von Silber. Die Klingen find gewöhnlic, von frendem 
Urfprung, die theuerften ürkiſches, die gewöhnlichen engs 
liſches Fabrikat. Meift werden fie entblößt getragen, nur 
felten haben fie hölzerne oder lederne Scheiden. 

Die in Deli gebauten Schiffe find ſchwerfällig, der 
Maft, welcher in der Mitte fteht, trägt eim großes, vier: 
ediges Segel. Andere Erwerbözweige wie das Salzen und 
Trodnen von Fischen find viel weniger bedeutend, als fie 
früher waren. 

Biel zahlreicher als die malaiiſche war die Batalſche 
Bevölkerung; man ſprach von einzelnen Häuptlingen, welche 
die Herrichaft über 40000 Seelen flihrten. Es muß be 
merkt werden, daß zwijchen ber malatifchen Bevölterung 
und den Battafern, welde dem Sultan unterworfen waren, 
auch äußerlich eine fcharfe lofale Trennung beftand, deren 
Grenze mur jelten überſchritten wurde. Uebrigens fanden 
die Batafer nur in einem gewifjen Lehnsverhältniß zu dem 
Sultan: fie mußten ihm im Sriege Hilfe leiten, gegen 
eine gewiſſe Bezahlung Pfeffer für ihm pflanzen, hatten 
aber feine weiteren Abgaben zu entrichten. Die Pfeffer: 
anpflanzungen hatten durch) fortdauernde Streitigkeiten im 
Innern jehr gelitten; 1823 wurde der Ertrag auf 26000 
Pituls!), 1863 auf nur 8300 Pituls geſchätzt. Die Bat- 
taler gehören verfchiedenen Stämmen an, deren Dialekte 
fehr von einander abweichen, fo daß fie ſich nur ſchwer mit eins 
ander verftänbigen können; dagegen kommt die Schriftipradhe 
derfelben ziemlich überein. Sie find unter einander in fort: 
währende Streitigkeiten verwidelt; daß fie Menſchen freſſen, 
iſt befannt?). Hier und da riefen fie bei ihren Streitigfei- 
ten wohl den Sultan als Schiedsrichter an, gewöhnlich 
aber kümmerte man fi) ebenfowenig um ihn, wie er fid) 
um jeine Unterthanen, fo lange fie ihm das, was ihm zus 
kam, bezahlten; durch ihre vielen Handelöbeziehungen kamen 
dagegen die Häuptlinge der Malaien in vielfache Beruh— 
rung mit demfelben. 

Deli war ſchon feit dem 17. Jahrhundert ein Zank— 
apfel; doch will ich auf die ältere Geſchichte an diefer Stelle 
nicht weiter eingehen, fondern nur erwähnen, daß der Sul 


1) 4 125 Umſterd. Pfund, 
2) Ihre Stammgenoſſen im Innern ſcheinen ihe Obr 
immer mehr der Miſſion zu öffnen (Daheim 1882, Nr. 34). 


248 


tan von Deli im Jahre 1854 gezwungen wurde die Ober: 
hoheit des Sultan von Atjeh anzuerlennen; auch die benach⸗ 
barten Heineren Staaten theilten dies Yoos, gegen weldyes 
der Sultan von Siak vergeblich proteftirtee Als nun 
legterer, wie ic) oben erwähnte, einen Vertrag mit den 
Niederländern abſchloß, wobei ihm diefelben feinen Befig- 
ftand garantirten, wurde im Folge der oben angedenteten 
Verhältniſſe der Zuftand recht gejpannt, da ja Atjch gegen: 
über die Hände der Holländer gebunden waren. Dennoch 
fchritt die niederländiſche Regierung ein und es glüdte ihr 
fowohl Sial als Deli zufriedenzuftellen. Deli zeigte ſich jehr 
geneigt fi) der niederländischen Oberhoheit zu unterwerfen 
und erbat auch Hilfe gegen Atjeh, hatte aber anfänglich 
wenig Yuft, den Sultan von Siat als Yehnsherrn anzuer: 
fennen, was dod) nöthig war, um die Einmengung Hollands 
zu rechtfertigen; im Gegentheil, es machte jelbit noch Ans 
fprücje auf die Gebiete einiger Meiner Fürften, weldye bis 
dahin ganz unabhängig gewejen waren. Endlich gelang es 
den niederländifchen Unterhänblern, den Sultan von Deli 
im Jahre 1862 zu bewegen, die Erkennungsurlunde aus 
den Händen des Generalgouverneurs von Indien anzunch: 
men und gleichzeitig das Beſtehen einer gewiſſen Beziehung 
zu Sial anzuerkennen, wobei er jedoch für ſich beinahe voll» 
tommene Gleichſtellung beanfprudjte; man hatte zu bewir⸗ 
fen gewußt, daß auch die Geſandten Siats ſich mit dieſer 
Erflärung zufriedenftellten. 

Seit diefer Zeit war der Fürft von Deli ein warmer 
Freund der Niederländer; im Jahre 1864 fiellte man einen 
europäifchen Beamten in feiner Refidenz an, wofür er fid) 
danfbar erwies, und es entſpann fich nun unter den höflich— 
ften Formien und beinahe unbemerkt ein Ringen europäts 
ſcher und indifcher Schlaubeit. Cinerjeits fuchte man Deli 
von Eiaf unabhängiger zu machen, andererjeits es mehr 
und mehr unter holländiſchen Einfluß zu bringen; andere 
Nachbarn, weldye nicht jo fchlau waren und unbequem wurs 
den, wurden im Intereſſe ihres Yehnaheren, des den Nieder: 
länbern treu ergebenen Sultan von Delt, zu ihrer Pflicht 
zurüdgeführt, und aud) den Sultan von Sial wußte man 
zu bewegen, feine Zuftimmung hierzu zu geben, 

Die flache Küfte von Oft-Sumatra trägt den gewöhns 
lichen Typus des tropifchen niedrigen Yandes. Man made 
fid) frei von dem Eindruck, welchen vielleicht das Bild einer 
üppigen Tropenvegetation erwedt hat; ich will anzudenten 
verfuchen, welche Empfindungen ein ſolches niedriges Ger 
ftade bervorruft. 

Bir befinden uns noch ziemlich entfernt, auf der Rhede; 
der Dampfer hat den Anter fallen laſſen um uns Gelegen- 
heit zugeben, ein mit einigen Eingeborenen bemanntes Boot 
zu bejteigen; das Gepäd ift Himumtergeichafft, wir haben 
Abſchied genommen und mit einem herzlichen „Tot zieus* 
(Auf Wiederfchen!) find wir am Fallreep hinumtergeflettert. 
Wir ftoßen ab; in der erften Viertelftunde bleiben unfere 
Dlide nad dem Dampfer gewendet, der kurz nad) unferer 
Abfahrt den Anker gelichtet dat. Cine leichte Rauchwolke 


verräth und die Richtung, im welcher er ſich entfernt; bald | 


verſchwindet fie. Unwillkürlich entjchlüpft uns ein Seufzer. 
Der Blick wendet fic der Kuſte zu, die fiir die nächſte Seit 
unſere Heimath werden ſoll. 

Eine Tropenlandichaft, wenn fie ichön tft, vermag gewiß 
in Jedem, and) dem der ganz unempfindlich gegen ſolche 
Gefühle zu fein glaubt, eine Ahnung des Paradiejes zu 
erweden; wenn fie aber wicht jchön ift, dann erinnert fie 
lebhaft an einen Ort, der mit dem ebengenannten einen 
ftarfen Gegenſatz bildet. Ich weiß nicht, wie es kam, aber 
während meines Aufenthaltes in den Tropen lam mir dies 
fer Gedante jo Häufig, jchon wegen der Wärme, Nun, 
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eine Kuſtenlandſchaft gehört zu einem der beiden Extreme, 
eine flache Küfte aber zu der zulegt genannten Gattung, 
Laseiate ogni speranza, voi ch’'entrate. Die Sonne 
fteht hoch; es ift beinahe Mittag; man fühlt feinen Yuftzug. 
Die Oberfläche des Meeres felbit fcheint zu ruhen, kaum 
daß einzelne dahingehaudyte Streifen den Spiegel trüben, 
Das Auge ermidet in die Peere zu ſtarren; die Luft fcheint 
greifbar, ſcheint ſich in tauſend glimmenden, endlich heil auf: 
leuchtenden Punkten zu bewegen; das Blau des Himmels, 
manchmal jo ſchön, ift beinahe nur noch über uns fichtbar, 
nicht mehr tief, nur blaß und matt; es verſchwimmt nach dem 
Horizont zu im ein ſchmutziges, gelbblanes Wei. Unſer 
Blick wender fi) nad) den Lande, der ganze Hintergrund iſt 
in Wolfen gehüllt, d. h. in dies gleichmäßige gelbblaue Weiß, 
und wenn wir nicht wühten, daß noch dort etwas ſichtbar 
fein follte, unfere Augen würden es uns nicht verrathen. 
Die halbradten Ruderer legen ſich feft in die Niemen, 
Waſſerſtröme rinnen die glänzenden, braunen Yeiber entlang ; 
die Dade, die den Oberkörper deden follte, ift aufgezogen 
und noch um das Kopftuch gewidelt, um beſſer gegen die 
Sonne zu ſchützen. Jetzt jehen wir einzelne Baumgipfel, 
dann die Bazı gehörigen Stämme, die im Waſſer zu fteben 
icheinen; immer noch fein Yand, endlich ein matter weißer 
Streifen, gegen ben fich eine dunkle Yinie abſetzt. „Iſt das 
nun eine tropische Yandichaft?* wiirde ein Neuling fragen. 
Ja es iſt wahr, die Hüfte ift nicht ſchön; fie beitcht 
aus einem breiten Streifen Modderboden, der unbemohnt 
ift und auf dem Wälder von Rhizophoren fich auf ihren 
Luftwurzeln ſchaukeln, zwiſchen denen die giftigen Dünfte 
des Bodens emporfteigen. Auch weiterhin iſt das Yand 
flach, ſpäter erft fängt es am hitgelig zu werden. Die fläche 
ift dicht bewachſen; breite Ströme mit vielfältigen Berzwei⸗ 
gungen ſchleichen ſich durch die Wildniß hin und führen 
dem Meere anhaltend neuen Raub zu. An den Ufern 
findet man die Wohnungen der Eingeborenen, vereinzelt 
ober in Heinen Gruppen; doch wo es dem menicjlichen 
Fleiß glüdt, die wucernde Pflanzenwelt zu entfernen, an 
Stellen, wo der Boden nicht mehr modberig iſt, da ent: 
feimt, von der Hand des Menſchen gepflegt, der fruchtbaren 
Erde eine Fülle von Schägen, wie fie wohl mer die tro— 
piiche Sonne beicheint; und wenn der Boden feinen Reid): 
thum gefpendet hat, jo genligt es, ihn zwei oder drei Jahre 
liegen zu laſſen; die wohlthätige Natur hat ihn mit üppig 
wuchernden Pflanzen überdedt, deren Aſche der Erde die 
Nahrung giebt, deren fie bedarf, um aufs Neue das hervor: 
zubringen, was der habfüdytige Menſch, getrieben durch 
jeine Begierde nad) Schägen, fie hervorzubringen zwingt; 
doch ich darf hierber nicht zu lange verweilen und muß noch 
einige Mittheilungen über das Yand machen. . 
Zur Zeit, von der id) fprehe, war Deli noch ein 
armes and, felbjt die Hauptſtadt, die einige (englifche) 
Meilen oberhalb der Mindung liegt, trug vollftändig den 
Charakter eines Dorfes, wie man fie in der Nähe der Küſte 
findet; die Häufer find meift ganz von Bambu erbaut, 
einzelne wohl aud) mit hölzernen Pfoften; der Flur erhebt 
fid) einige Fuß hoc, vom Boden. Die Wände find aus 
gröberm ober feinerm Flechtwerk von Bambu zujammen: 
geſtellt, ebenfo der Flur, die Dächer find mit Aang-Alang- 
oder mit Nipa-Blättern gededt. Holzwände gehören ſchon 
zum Luxus, in größerm Maßſtab finden wir fie nur am 
Palaft des Sultans. Es ift dies ein großes Gebäude, an 
der Vorder: und der Hinterfeite mit großer Beranda, alles 
durch Gallerien verbunden; die Gebäude ftehen 8 Fuß vom 
| Boden. Die vordere Veranda ift 90 Fuß lang, 30 Fuß 
\ breit; feine Säule, kein Pfoften unterbricht den ftattlichen 
Raum. Der ganze Palaft ift mit Pallifaden umgeben; 
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am Eingang fteht ein Heines batafjches Todtenhaus; es ift | 
niedrig, mit Kokosfaſern gededt und ganz im Style des 
wilden Stammes gebaut. Dies Gebäude ift eine Ehren: 
bezengung, welche die Unterthanen des Sultans aus dem | 
Gebirge (die Bataker) ihm bei feinem Tode beweijen, zum 
Schein nur, denn ald gute Mohammedaner werden die Für: 
ften auch nad) dem Ritus des Islam begraben. Ganz in ber 
Nähe befindet ſich eine Heine, aber gut unterhaltene Moſchee. 

Einige Stunden landeinwärts liegt das alte Deli, merf- 
wilrbig, weil die Ueberlieferung behauptet, daß in früherer | 
Zeit (jedod, in einer Zeit, als es ſchon Geſchütze gab, deren 
zwei hier gefunden wurden) das Meer bis hierher gereicht 
habe. Det ift hier die Grenze der Malaien und Batafer 
(die natürlich durch die vielen Unternehmungen und deren 
Arbeiter verrlidt ift). 

Hier findet man überhaupt zuerft den Typus ber (auch 
den Dajafern auf Borneo eigenthimlichen ) gemeinfchaftlichen 

1) Es dürfte intereffant jein einen Vergleich zwiſchen Da⸗ 
jafern und Batafern anzuftellen, da beide Geh viel Aehnlichteit 
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Wohnungen mit einem langen Durchgang, rechts und links 
mit Gemächern für die einzelnen Familien; in der Mitte 
befindet ſich ein gemeinjchaftlicher Herd. Bon hier aus 
machte Herr Caets de Raet im Jahre 1867 feinen Zug 


‚ nad) den Tobafee (XXII Batay. genootsch.), den Herr 


Dr, Schreiber in Petermann’s Geogr. Mittheilungen 1876, 
©. 64 erwähnt; die Eingeborenen am See hatten davon 
erzählt, ohme daß ihm, als er feinen Artifel ſchrieb, etwas 
Näheres darüber bekannt geworden war. 

Im Folgenden, wenn id) von den ins Innere des Yan- 
des unternommenen Zügen ſpreche, werde ich noch einige 
Notizen ber das Yand und die Bewohner geben; flir jetst 
möge dies Wenige genligen um anzudeuten, daß in der Zeit, 
als die erjten Kultivationd- Unternehmungen gegründet wur⸗ 
ben, Deli ein armes, nicht viel verfprechendes Yand war. 


ind fie der Typus der reinen, 


zu haben ſcheinen; vielleicht 
indus veränderten malaiiſchen 


nicht durch den Einfluß der 
Race. 


Anthropologifche und ethnographiſche Miscellen. 


Mitgetheilt von R. Andree. 


Schwanzmenfhen Oft ſchon find von Neifenden 
Berichte darüber eingefandt worden, daß auf den Inſeln des 
oftindifchen Archipelagus ſich Menſchen mit Schwanzftums | 
meln befänden. Die Erzählungen wiederholen fich feit lan- 
ger Zeit fchon bei den Eingeborenen („Slobus“ XXXII, 
©. 127), pofitive Erhebungen wiſſenſchaftlich gebildeter Rei- 
enden, gejchweige denn Präparate liegen darüber bis jett 
nicht vor. In feinem neuen Werte „Unter den Kannibas 
len Borneos“ (Jena 1882, ©. 164, 271) kommt der Na: | 
turalienſammler Carl Bod wieder auf die Sache zurüd. | 
Im Reiche Kutei (Dftborneo) erhielt er „fo beftimmte 
Ausjagen“ über die „Drang buntut“, d. h. Schwanzmen⸗ 
ſchen mit zwei bis vier Zoll langem Schwanz, daß er 
einen zuverläffigen Mann in deren nur wenige Tagereifen 
von Yong Puti entjerntes Land ſchickte, welcher 500 Gulden 
Belohnung erhalten follte, falls er ein Paar Drang buntut 
wohlbehalten auf holländifches Gebiet brüchte. Die Sen— 
dung ſcheiterte an einem Mißverſtundniß. 


= * 

Ein ſchielendes Volk. Unter 99 füdl, Br. und zwi—⸗ 
ichen 34° und 35° öftl. L. v. Gr. liegt in Afrika das Yand 
Upangwa nördlich vom Njaſſa-See. Es wurde 1878 von 
Joſeph Thomfon erforscht, weldyer von dem dort lebenden 
Bolfe, den Wapangwa, erzählt, daß fie ſehr häßlich, ſehr 
dunkel und von ſtarkem Negertypus fein. „Faſt alle wa: 
ren durch einen befondern fehler am Auge gekennzeichnet, 
fo daf fie mit Recht den Namen der ſchielenden Neger ver 
dienen.“ Es mag diefes, fagt Thomſon, ein angeborener 
Schler fein. „Abgefehen davon, daß fie ſchielen, iſt auch 
eine große Anzahl auf dem rechten Ange blind“ (Thom— 
fon, Seen von Gentral-Afrifa, Jena 1882, I, ©. 187). 
Thomfon will Vererbung und Zuchtwahl hierbei ins Spiel 
bringen — uns fcheinen aber cher Augenkrankheiten zu 
Grunde zu liegen. 

* 
* * 

Das oſtdeutſche Haus. Wenig oder faſt nichts hat 
ſich im deutſchen Oſten von jenen germanifchen Stämmen 

&lobus XL. Pr. 16. 


erhalten, welche dort vor dem vierten Jahrhundert anfäfjig 
waren, che die Slaven in die Yande bis zur Elbe vordrans 
gen. Wir fehen dort in den Ortsnamen, in den Sitten, 
Gebräuchen, ja vereinzelt in der Sprache ſlaviſche Anklänge; 
was aber Deutſch ift, rührt von der fpätern Koloniſation 
feit dem zehnten Iahrhundert her. Nun kommt Rudolf 
Henning in Strafburg und will und auf einem Gebiete, 
das er fpeciell beherricht, den Nachweis führen, daß bod) 
noch etwas von den vorflaviichen Germanen Oſtdeutſch- 
lands ſich erhalten hat und dieſes ift die Bauart des oft- 
deutſchen Hauſes. Im feinem Werke „Das deutſche 
Haus“ (Straßburg 1882) widmet er diefem von Meiten 
bis in das ruffifche Polen verfolgten Typus befondere 
Aufmerkſamleit, einem Typus, der durch eine offene 
Säulenhalle vor dem langgeftredten Banerhaufe dyaraf- 
terifirt iſt. „Welcher Bauweiſe gehören diefe Häuſer 
aus Hinterpommern und Volen an? Nach der ſlaviſchen 
Seite ftehen fie völlig ifolirt da, mit dem ruſſiſchen Haufe 
zeigen fie feine Berührung." Dagegen find fie durchaus 
identiſch mit den älteften nordiſchen Hauſern. Das nordiſche 
und oftdeutiche Haus zeigen mad) Henning nicht nur diefelbe 
Grundlage, fondern beide haben auch noch ein Stiid ge— 
meinfamer Geſchichte durchgemacht. Urſprunglich iſt überall 
die ganze Borhalle offen, dann ift dieſes nur bei der Hälfte 
der Fall und jchlieflic wird die ganze Borhalle in den Bau 
einbezogen. „Dieje Uebereinftimmung ift jehr merlwürdig 
und es läßt fich die Annahme kaum umgehen, daß hier 
wirklich ein alter Zuſammenhaug obwaltet zwijchen der 
Bauart des Nordens und derjenigen unferes Oftens. Die: 
jer Zuſammenhang lägt ſich hiſtoriſch and) ſehr wohl er- 
Hären, denn wir befinden uns hier zwiſchen Oder und 
Weichſel im demjenigen Gebiete, wo vor den Slaven die 
oftgermanijchen ober vandilifhen Stämmte, die nächſten 
Verwandten der Standinavier, wohnten. Ja, in diefer Ge— 
gend miüflen die Nordländer einft felber gefeflen haben, che 
fie ſich an der Ditfeefüfte ausbreiteten und ihre nene Geis 
math befiedelten* (S. 83). Die nadjwandernden Slaven 
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übernahmen, nad) Henning, die Bauweiſe der Germanen, 
übten fie weiter und überlieferten fie uns. 
.% 


Indianiſche Töpferei. Wollen wir wiflen, wie 
der Menſch in prähiftoriicher Zeit feine Gefäße formte, jo 


dürfen wir bei den Naturvölfern uns darüber Rath erholen. 


Bon den am Maroni haufenden Cariben Surinams erzählt 


ung A. Kappler (Holländiſch-Guiana, Stuttgart 1881, | 


©. 101), daß die Weiber derjelben den röthlichen oder 
blauen Thon gut durchtneten und dann mit dem Pulver 
der verfohlten Ninde des Kewibaumes vermifchen. Außer 
einem Bretten, auf welchem das Gefäß aufgebaut wird, 
verwenden fie bei ihrer Arbeit nur einige Löffel und Spatel 
ans Kalebafje zum Glätten. Die Töpfe werben vom Bo— 
den aus aufgebaut, indem der zu runden Würſichen ge- 
rollte Thon allmälig übereinandergelegt, mit den Spateln 
eglättet und mit Nand und Henfel verjehen wird. Geubte 
—— verſtehen dieſe Krüge ohne alle Form jo hübſch 
rund und gleichmäßig zu machen, daß ein Töpfer auf der 
Drehſcheibe fie kaum beſſer herſtellen würde.“ Die luft- 
trodenen Gefäße werden mit einem jaspisartigen Stein po— 
lirt, dann im einem Feuer aus Baumrinde gebrannt und 
ſchließlich mit dem braunen Safte eines Käfers bemalt. 
* 


“ * 

Die Hindudborfgemeinihaft. So viel erobernde 
Völker aud) über Indien hingegangen find, fo oft and) Re— 
ligionswechjel im Gangeslande vorfamen, fo ijt doch die Dorf⸗ 
verfaflung der Hindus, gleichviel ob diefelben jetzt Brahma— 
glänbige, Mohammedaner oder Chriften find, in höchſt 
toniervativer Weiſe dieſelbe geblieben. Sie reiht im die 
grane Vorzeit zurlid und ift von hohem Werth für das 
Studium der jocialen Zuftände unter den Ariern. Bereits 
früher haben Sir Henry Maine in feinen „Village com- 
munities enst and west“, ferner Elphinſtone in feiner 
„History of India* ihre Aufmerkſamkeit diefen Kommunen 
zugewandt, und jet ift uns ein hochintereflantes Special: 
werk iiber diefen Gegenftand zugegangen: The Aryan vil- 
lage in India and Ceylon. By Sir John B. Phene 
(Löndeon, Macmillan 1880). Es behandelt das moderne 
Dorfleben in Bengalen, die Adergemeinichaft auf Geylon 
und die Entwidelung des indo » arifchen ſocialen und Yand- 
foftems. Gin Gloſſar erläutert die einheimifchen im Tert 
gebrauchten Wörter. 

Das Hindudorf iſt eine Meine Kepublit mit felbftge: 
wählten Behörden. Das Yand rings um das Dorf ift 
durch genau beftimmte Grenzen von demjenigen der Nach— 
bardörfer abgeſchieden. Charakteriſtiſch iſt, daß daflelbe 
dem ganzen Dorfe gemeinſchaftlich gehört und nur 
an die einzelnen Semeindemitglieder in paflenden Antheilen 
vergeben wird. Daritber wird eine ganz genane Buchführung 
von Seiten der Dorfbehörden geführt und jeder Bauer hat 
feinen Zins nach der Sitte und Größe des ihm übertragenen 
Yandjtiicles zu zahlen. Der Hanptverwalter des Ganzen ift 
der Mandat, welder durch allgemeines Stimmrecht erwählt 
wird, deſſen Amt de facto aber ein Erbpoften ijt, welcher 
vom Water anf den Sohn Übergeht. Neben ihm fingirt 
der Feldhüter und der Nechenmeifter, ber auch der öffent: 
liche Briefichreiber für die Analphabeten ift, und die Ge— 
meindeabrechnungen hält, die Gelder einfaffirt x. Gleich 
jenem wird der Gemeindeaſtrolog aus öffentlichen Mitteln 
bezahlt; er hat den Kindern das Horoffop zu ftellen und 
enticjeidet, ob die himmlischen Zeichen zu irgend einer wich: 
tigen Unternehmung günftig find. Endlich ift er aud) der 
Dorfichulmeifter. Ein wichtiger, wenngleid) mit der Ge— 
meinde ſelbſt nicht verfnüpfter Einwohner des Dorfes ift der 
Geldverleiher, der Wucherer, der immer bereit ijt vorzuſchie— 
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' ben und große Zinfen nimmt. Die Hindubanern find im 

Durchſchnitte ſehr arm; fie leben von der Band in den 
Mund und migräth einmal die Ernte, jo tritt gleich Hun- 
gerdnoth ein. 


* * 

Die älteften Norweger. Grabſtätten aus dem 
Steinzeitalter waren bisher im Norwegen unbefannt, wäh: 
rend diefelben in Schweden und Dänemark häufig vorlom- 
men. Doch find Spuren einer alten Bevölferung in jenem 
Yande bis zum Polarkreis hinauf in Geſtalt von Stein: 
geräthen keineswegs jelten, namentlid am den rjorden, we— 
niger im bergigen Innern, Selbſt jogenannte Ateliers hat 
man aufgefunden, den prähiſtoriſchen Menſchen aber erft 
vor Kurzem bei Spelrit am Ghriftianiafjorde. Das dort 
entdedte aus flachen Steinen fonftrwirte und mit einem gro‘ 
hen Dedfteine gefchlofiene Grab enthielt die Nefte von drei 
Individuen, darunter ein Weib. Ghrabbeigaben waren fünf 
Yanzenfpigen aus Feuerſtein. Gin, wahrſcheinlich männ- 
licher, Schädel war jo qut erhalten, daß er gemeſſen werden 
fonnte; er zeigte einen Inder von 76,4; ev ift demnach 
‚ mefocephal. Die weiteren Meſſungen theilt Dr. C. Arbo, 

dem wir diefe Nachrichten verdanfen, in der Revue d’An- 
‚ thropologie, Juillet 1882, p. 497 mit. 

Diefer Schädel ftimmt auffallend überein mit einem 
dänifchen Schädel der Steinzeit, welchen Eſchricht (Archiv 
für Anthropologie IV, ©. 348) beſchrieben hat, woraus 
man ſchließen will, daß Dänemark und Norwegen zur Stein: 
zeit von derfelben Race bewohnt waren. Nilfon hat be: 
fanntlic, die — ſpäter von ihm wieder anfgegebene — Au— 
ſicht aufgeſtellt, daß Skandinavien zur Steinzeit von Yap- 
pen bewohnt gewejen jei, aber der Schädel von Svelril 
widerfpricht dem, denn er zeigt durchaus andere Maße als 
die lappiſchen Schädel. 





* 
“ * 

Flämiſche und walloniſche Schädel. Dr. Emil 
Houzé hat (Bruſſel 1882) eine Schrift „Les indices eb 
phaliques des Flamands et des Wallons* herausgegeben, 
welche den in Belgien beftehenden ethnifchen Dualismus 
Har zum Ausdrud bringt. Flamingen und Wallonen, 
jetzt in einem Staate vereinigt, find nach Geſchichte, Sprache, 
Korperbeſchaffenheit ſehr verſchieden und es war zu ver: 
muthen, daß and) die Schädelformen beider Stämme ehr 
von einander abweichen würden. Bekannt ift, daß ſchon im 

prähiftoriichen Belgien dolichofephale und bradiyfephale 
Menſchen zur Zeit des Mammuths und Rens neben einan- 
ber eriftirten; in hiftorifcher Zeit kennen wir den Gegenſatz 
zwijchen den brünetten feltifchen vomanifirten Wallonen und 
den blonden germanifcen Flamingen. Im Ganzen hat 
Honze nun 405 Schädel ans den rein flämiſchen Provinzen 
gemeſſen und dabei die Stadtbevölferung möglichit vermie— 
den. Die mittleren Indices derfelben ſchwanken zwiichen 
76,5 und 78,3. Dagegen fanden ſich an den 274 wallo— 
nischen Schädeln mittlere Indices, welche zwiſchen 78,5 
und 81,2 jcdwanfen. Der Unterfchied ift charakteriftiich 
und durchſchlagend. 


* * 

Verunftaltung des Schädels in Rußland. Daß 
in Frankreich (Toulouſe zc.) fünftliche Verunftaltung der 
Schädel bei den Neugeborenen noch vorfonmt , iſt befamnt. 
Weniger befannt aber ift, daß diejer Brauch in Rußland noch 
fehr weit verbreitet iſt. Potrowaly hat in den Schriften der 
Mostaner Geſellſchaft der Freunde der Natur, Anthropolo- 
‚ gie und Ethnographie (1882, viertes Heft) jet eine Ab- 
handlung tiber diejen Gegenſtand veröffentlicht, in der er 
nachweiſt, wie die Schon von Hippofrates und Strabo im heuti« 
gen Rußland nachgewieſene Sitte noch im Kaultaſus, in 
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einem Theile Weißrußlands und bei den Yappen des Gou- fei von den Polen auf die Weifrufien übergegangen, 
vernements Archangelst vorfommt. Während wir bei den | meint Pokrowsty. Die Yappen aus Nordrußland, welche 
primitiveren Kaufafusvöltern den Brauch nicht auffallend | 1879 auf der anthropologischen Ausftellung in Mosfan waren, 
finden, intereffirt uns dagegen das Borhandenfein defielben | gaben an, daß nur bei gewiflen Familien ihres Bolles Des 
in Polen. In den Diftrikten von Radom und Gorno Kal: | formirung des Schädels mittels befonderer Mützen und 
vari formt die Hebamme die Köpfe der Nengeborenen mit | Bandagen vorfomme, „um das Eintreten von Waſſer in 
den Händen fugelförmig und reichen hierzu die Hände nicht |; den Kopf zu hindern“. Diefe Meinung ift vielleicht daher 
aus, fo bedient diejelbe ficdh der Binden, Diejer Brand) | entftanden, weil unter ihnen Waſſerlbpfe häufig find. 


Ueber die Verſtümmelung der VBorderzähne bei den Naturvölfern. 
Von Francis Birgham in Wiesbaden. 


I. 


Zu allen Zeiten und im allen Zonen haben die Men: | Batoba am Zambefi im der Nähe der Viktoria- Källe 
fchen der verichiedenften Völker und Nacen geſucht, durch | werden dagegen beim Eintritt der Mannbarfeit die oberen 
Entftellung und Berſtümmelung verichiedener Theile ihres | Vorderzähne ausgebrochen, und wer feine vollftändigen Zähne 
Körpers eine ihrem reſpektiven Geſchmacke zufagende Ber: | befigt, wird allgemein für häflich gehalten. Der Baf: 
befferung und Berfchönerung herbeizuführen. Kopf- und | futo-Häuptling Sebituane, welcher fie unterjochte, konnte 
Barthaare werden auf die mannigfaltigite Weile gefchnitten, | ſelbſt durch Androhung ſchwerer Strafen es nie dahin brin: 
rafirt und arrangiert, Ohrlappen und Yippen werden durch- gen, daß fie eine Grille aufgegeben hätten, flir welche fie 
löchert und erweitert, Nafenfeptum und Naſenflügel werden | jelbft feinen Grund anzugeben wußten (v. Barth, a. a. O. 
durchbort, die Augenbrauen und Haare am Körper ausge- S. 120). Bei den füblicheren Stämmen dev Betſchua— 
rupft, Taille und Füße eingezwängt und verfrüppelt, und | nen, Baffutos und Kaffern kommt die Sitte nicht vor, 
Tättorwirungen und Beſchneidungen der verfcjiedenften Art | und befonders die Zulu-Kaffern zeichnen fich durch ihre 
ausgeführt. Ja felbft an den jo unentbehrlichen Zähnen, | blendend weißen Zähne aus (Dr. Kranz, Ausland 1880, 
welche der Kulturmenſch ſich möthigenfalls fünftlich zu er- | ©. 45). 
fetsen ſucht, werden die mannigfaltigften Berftiinmelungen Weiter nad; Norden, in dem Gebiete zwifchen dem Tan— 
vorgenommen, indem fie bald jpig ober kurz gefeilt, bald | gamjifa und der Küſte, wird die Sitte des Spigfeilens jel- 
fünftlicd, gefärbt oder gar ganz ausgefdjlagen werden. Es | tener. Zwar berichtet Burton, daß unter den Walhntu 
dürfte wenig befannt fein, wie weit verbreitet diefer fonder- | im Ufagara-Gebivge einige die Schneidezähne ſpitz Feilen, 
bare Brauch ift, welchen zahlreiche Völkerſtämme im fat | doch glaubt er, daß fie vielleicht von den Wahiaos oder 
allen Erdtheilen huldigen. Da auch in den betreffenden | anderen füblihen Stämmen abftammten („Globhus“ Bd. II, 
Fachſchriften diefer Gegenjtand nur nebenfählich behandelt | S. 140), und auch bei den Wadu raspeln manche bie 
wird, dürfte eine vollftändige Zuſammenſtellung, als Beis | beiden inneren Seiten der oberen beiden Schneidezähne der- 
trag zur vergleichenden Ethnographie, von Werth fein. art aus, daf ein offenes Dreied entiteht (Barton, a. a. D, 
j ©. 142); aber fonft kommt die Sitte im diefen Gegenden 

“lrika nicht vor. Dagegen reifen die Frauen der Wanjammefi 

Die wahre Heimath der verftümmelten Borderzähne | ihre beiden unteren Mittelzähne ans (Burton, 
fcheint der ſchwarze Erdtheil zu fein, wo ſich die Sitte bei | a. a. D. ©. 174). In Unjara an der nordöftlichen Hüfte 
zahlreichen Negervölfern, jowohl unter den Bantuftänmen, | des Ukerewe jah Stanley in dem Dorfe Muiwanda jo- 
als den Sudannegern, von der Dft- bis zur Weſtküſte, vom | gar Männer, welche ſich dadurch auszeichneten, daß ihnen 
Schari und obern Ni im Norden bis herab zum Zambefi | ſowohl die oberen als auch die unteren Border: 
im Süden, findet. Allgemein find zwei verfciedene Arten | zähne fehlten (Through the Dark Continent, I, p. 169), 
der Berſtümmelung verbreitet, jowohl das Ausſchlagen eini- | während in Uhjeja, weftlic, vom Tanganjifa, die Einge⸗ 
ger Schneidezähne, als das Spigfeilen derfelben. Da ges | borenen wieder ihre oberen Zähne ſpitz feilen (Stanley, 
legentlidy beides auch gleichzeitig vorfommmt, fo können wir | a. a. O. II, ©. 71). 





die verſchiedenen Stämme nicht nad) diefen zwei Weifen ge« Ueber die Verbreitung der Zahwerſtümmelung unter 
fondert betradyten, jondern mitffen fie mac) der geographis | den Bölkern im obern Nil-Gebiet, in den Flachländern 
ſchen Yage ihrer Wohnorte anführen. der Bahrsel:Ghazal- Auflüfle, berichtet Schweinfurth 


Oſt⸗Afrita. Bei dem großen BVolte der Makua | Ausführlices. Am beliebteſten ift dajelbjt das Auohrechen 
oder Mokoa, weldye zwifchen dem Nowuma im Norden | der unteren Schneidezähne, was bei den Schilluf frithzeis 
und dem Zambeſi im Süden wohnen, werden die Border: | tig und ausnahmslos ftattfindet (Im Herzen von Afrika, 
zähne gewöhnlid) jpig gefeilt (nad O’Neil, „Globus“ Bd. | 1874, Bd. I, S.95), wie auch bei den Dinka, und zwar 
41, 8.296), was and) bei den weſtlicheren Wahiaos der | bei beiden Geſchlechtern. Gfelhaft ericheinen bei diejen 
Fall if. Bei den Mangandihas am Schire und | Stämmen alte Yente auch dadurch, daf ihre ftehen gebliche: 
Schirwa⸗See haben die Weiber ſpitz gefeilte Zähne (v. Barth's | nen oberen Schneidezähne durd) den mangelnden Widerftand 
„Oſt Afrika“ 1875, 2. 177), fo daß ihr großer Mund | von unten zum Munde heransragen und ſich gejpreizt aus: 
beim Lachen dem Rachen eines Krolodils oder einer Kage | nehmen, wie die Finger einer ausgeftredten Hand; foldhe 
gleicht, und aud) bei den Matumbofa am Nijaffa- Ser Leute nennen bie Nubier „Abw-Senün“, d. h. Vater Raff- 
werben die hübſchen Zähne der jungen Mädchen zugefpigt | zahn (I, ©. 162), Bei den Sjehre find fowohl bei 
(v. Barth, a. a. O. ©. 234). Bei den Batofa oder | Männern als Frauen die Zähne intakt, nur pflegen fie die 
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Lucke zwiſchen den beiden mittelften Schneidezähnen gern 
durch einen Ausſchnitt zu erweitern (II, ©. 414), Bei 
den Bongo ift wiederum beiden Geſchlechtern das Aus: 
brechen der unteren Scneidezähne gemeinfam, eine Opera: 
tion, weldye erft nad) völlig beendetem Zahnwechſel vorge: 
nommen wird, Nur im füdlichen, an die Niam-Niam 
grenzenden Theile des Yandes unterbleibt diefe Berftiimme- 
lung, welche diefem Volke gänzlich fremd ift; dagegen tritt 
das Spitfeilen einzelner oder aller Zähne an ihre Stelle. 
Das ſeitliche Ausfeilen der oberen Schneidezühne wird auch 
von denjenigen Bongo vorgenommen, welde fich die un— 
teren ausbrechen. Gewöhnlich wird auf der Berlihrungs- 
fläche der beiden mittelften eine Lücke ausgefeilt; bei anderen 
Individuen beobachtet man einen feitlichen Cinfchnitt an 
allen vier Schmeidezähnen, jo daß ſich zwiſchen diefelben 
überall ein ftarter Zahnftocher hindurchjteden ließe (1, S. 
321). Die menſchenfreſſenden Niam-Niam oder San— 
deh feilen fich, wie ſchon erwähnt, die Schneidezähne fpig 
(I, ©. 6) und aud) bei den Hredj werden die oberen 
Schneidezähne entweder fpig gefeilt oder mur im der Lucke 
zwiſchen den einzelnen Zähnen ausgefeilt; die unteren blei— 


ben intaft (II, ©. 385). Bei den Monbuttu am Melle | 


findet dagegen weder ein Ausbrechen der unteren Schneide: 
zähne noch ein Spigfeilen ftatt (II, S. 114). 

Wefts Afrika. Daß auch bei den kriegerischen Yan 
fam (Kan), im Ogowe-Gebiete, die Gewohnheit herrſcht, 
bei beiden Geſchlechtern die oberen Schneidezühne ſpitz zu 
feifen, ift oft als Beweis ihrer ethniſchen Verwandtſchaft 
mit den Niam-Niam angeführt worden (Hibbe-Schlei- 
den, Aus allen Welttheilen, Bd. XI, S. 25; Schweinfurth, 
II, S.21), doc) haben wir bereits gefchen, daß derjelbe bei 
der großen Verbreitung der Sitte nicht ftichhaltig ift. Bei 
den Okandas berichtet Marche, diefelbe Procedur an drei 
jungen Männern vollzogen gejchen zu haben, und zwar 
giebt er an, daß die ftumpfen Kanten der Zähne nicht ab- 
gefeilt, jondern ungefähr, wie man Zuder klopft, mit einem 
Meifer abgefchlagen wurden (Hübbe - Schleiden a. a. D.). 
Ebenfo iſt das Spitzfeilen bei den Stämmen der Otando, 
Apono, Yihogo und Aſchongo Sitte (Du Chailku, 
Aequatorial-Afrita, S. 74, und Aichhango:-Yand, 5. 431). 
Beiden Eingeborenen der YoangosKtüfte, den Bafiöte, 
finden wir dagegen wieder das Ausbrechen der oberen 
Schueidezühne als allgemeinen Braud) (Ausland 1879, 
S. 932, nad) Soyaur' „Weit-Afrifa“). 

Weiter im Siden werben bei den Bajafa, bei Pungo 


Andongo am Koanza, bei beiden Geſchlechtern die oberen | 
Borderzähne zugejpigt; da diefe Operation aber nicht jelten | 


mißlingt, fo ericheinen bie Zähne entiprechend häufig ganz 
ausgebrochen (Ausland 1880, S. 673, nad) Gußfeldt). 
Von den Luch aze, welde zwiſchen Cuito und Cuaudo 
wohnen, berichtet Serpa Pinto, daß ſowohl Männer als 
Frauen ſich drei Vorderzähne dreiedig zu ſchneiden pflegen, 
jo daß bei geſchloſſenen Zähnen rautenförmige Oeffnungen 
eutſtehen. Auch bei den Ambuella, am Cuando und 
deffen öftlichen Zuflüſſen, fand derjelbe Neifende, daß bei 
beiden Geſchlechtern die Borderzähne dreiedig eingeichnitten 
werden, ebenio bei den Quimbande, welche im Gebiet 
der Cuime und Onda wohnen; doc) ift bei erjteren der 
Winfel der dadurch hergeftellten Oeffnung ‚größer, als bei 
legteren (Aus allen Welttheilen, Bd. XII, ©. 360). 
Central: Afrikta. Daß die Sitte der Zahnverjtiim: 
melung nicht allein auf beiden Seiten des Kontinentes, ſon— 
dern auch quer durch denfelben verbreitet ift, wird und durch 


Stanley’ Bericht feiner Congofahrt beftätigt.. Schon am | 


obern Congo» Yualaba in Ubwire (2° füdl. Br.) traf er 


den mächtigen Stamm der Wabwire oder Wafongora | 
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Meno, dei „Volles mit den gefeilten Zähnen“ (Through 
the Dark Continent II, p. 173). Bei den Wane 
Mpungu, welde zwifchen dem fünften und ſechsten der 
Stanleys Fälle, unter dem Yequator, wohnen, war bei 
jedem Mann die obere Zahnreihe ſpitz gefeilt (a. a. O. II, 
©. 241), und in Urangi, an dem großen Bogen des 
Congo (2° nörbl, Br.) trugen die Eingeborenen Halsbänder 
von Menfchenzähnen, und ihre eigenen Zähne waren gefeilt 
(a. a. ©. U, ©. 290). Bei feiner raſchen, mit fortwäh- 
renden Kämpfen verbundenen Fahrt konnte Stanley natür: 
lid) feine ausführlichen Beobachtungen anftellen, doch ist et 
ſehr wahrſcheinlich, daß fait fünmtliche am Mittellauf des 
Congo lebenden Stämme, welche größtentheils Menſchen 
freffer find, der Sitte des Spitfeilens der Vorderzähne 
huldigen. Schon Nachtigal berichtete, daß weit im Süden 
von Wabai, etwa noch 12 bis 15 Tagereifen ſüdlich von 
Dar Runga (alfo genau am Nordbogen des Congo), das 
Boll der Benda oder Panda wohne, daß auch diefe die 
vorderen Zähne ſpitz feilen und zum großen Theil Anthro— 
pophagen find (Zeitſchrift der Gef. für Erdkunde, Berlin 
1875, ©. 115). 

Weit im Stiden des Congo, in den Yunda-Staaten, 
dem Weiche des Muata-Janvo, taucht nochmals eine Spur 
diefer Sitte auf; bei den Weibern der Kalunda, welde 
ſich jpeciel in der Hauptſtadt Muſſumba und ihrer Um— 
gegend Molua nennen, werden die beiden oberen Schneide: 
zähne rundgefeilt und die beiden unteren ausgebrochen 
(Ausland 1880, ©. 729, nad) Dr. Pogge's „Im Reiche 
des Muata-Ianvo“). 

Im Sudan find ed nur die Somrai, am Schari 
im jüblichen Bagirmi, die ſich einen Schneidezahn aus: 
brechen („Slobus“ Bd. 39, ©. 260, nad) Nadıtigal), da: 
gegen herrſcht unter den Weibern in Bornu die Sitte, die 
Zähne finftlich zu färben, die wir fpäter in Oft-Afien und 


‚ dem malaiiſchen Archipel allgemein verbreitet wieberfinden 








werden. In Bornu werden die Zähne kunſtlich roth 
gebeizt, während die Weiber von Bagirmi ihre weißen 
Zähne bewahren (Nadjtigal, a. a. D. ©. 275). 

Was die Gründe und Ur ſachen für diefe allgemeine 
Zahnverftiimmelung unter den Afrifanern betrifft, fo find 
dielelben faſt ebenfo mannigfaltig, al® die verichtedenen Ars 
ten und Weifen derſelben. Waig hält die künftliche Geſtalt, 
weldje die Neger ihren Zähnen geben, für nationale Zeichen 
der verichiedenen Stämme (Anthropologie der Naturvöl- 
fer, Bd. II, ©. 88) Dies mag in den meiften fällen, 
wenn auch nicht im allen, richtig jein. Bon dem Epig: 
feilen der Scmeidezähne glaubt Schweinfurth, daß es den 
Awed bat, in Einzelfämpfen und beim Ringen wirffam 
in die Arme des Gegners einbeigen zu können, und fo: 
mit die Wehrhaftigkeit zu erhöhen (a. a. O. 11, ©. 6), wäh: 
rend er das Ausbreden der oberen Sceidezähne für eine 
Nachahmung der vergötterten Wiederfäuer hält (a. a. O. 
1, ©. 162). In vielen Fällen wird die Sitte auf den 
toben Geſchmad und das falſche Schönheitsgefühl des Volkes 
zurüczuführen fein, in anderen auf den Wunfch, dem Gefichte 
ein möglichjt wildes und gefährliches Ausſehen zu geben; 
auch dürfte bei mandyen Stämmen die Operation ald Gere 
monie der Mannesweihe jowie als Abzeichen der Pubertät 
gelten. Dagegen ift es keineswegs bewiefen, daß jpig ge: 
feilte Zähne als Beweis für den Kannibalismus ihrer Be— 
ſitzer gelten fünnen. 


Auſtralien. 


Während unter den Negervöllern, wie wir geſehen ha— 
ben, das Spitzfeilen und Ausſchlagen der Borderzähne, je 
nad} der Eigenthumlichteit der verfciedenen Stämme, gleich: 
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zeitig vorkommt, ift unter den auftraliichen Eingeborenen 
ansſchließlich das Ausſchlagen gebräucjlih. Diefer weit 
verbreitete, wenn auch nicht allgemeine Brauch ſcheint feit 
Dahrhunderten unter den Ureinwohnern des fünften Erd: 
theils zu beftchen. Schon der britiiche Seefahrer William 
Dampier, welcher am 4. Januar 1688 an der Weftküfte 
von Men: Holland in 16% 50° fildl. Br. landete, berichtet 
über die dortigen Eingeborenen: „Ich weyß zwar nicht, ob 
fie ihnen bie vörderften beyden Zühne an den oberen Kinn— 
baden mit Fleyß ausreißen, gewiß aber ift, daß fie allen, 
Mann: und Weibs-Perſonen, Alt und Jungen fehlen“ 
(Neue Reife um die Welt. Yeipzig 1708, ©. 844). 
Diefe alte Sitte hat ſich bis auf den heutigen Tag er: 
halten, obgleich bei den meiften Stämmen nur die Knaben 
im 7. bis 8., bei anderen im 11. oder 12. Jahre diefer 
Operation unter vielen Feierlichkeiten fich unterziehen mil: 
fen (Dberländer's „Uuftealien“, Ausland 1879, ©. 986). 
Bei dem Gonlburn- Stamm (nördlid) von Melbourne) 
wird der Knabe von drei Stammgenoſſen in den Wald ge 
führt, wo er zwei Tage und eine Nacht bleibt und fich die 
zwei oberen Schmeidezähne ausſchlägt, weldye er feiner Mut— 
ter bringt, Dieſe fucht einen jungen Gummibaun und 
verftedt die beiden Zähne im die oberjten Aeſte. Stirbt 
der Sohn, fo jchält man die Rinde unten am Baum und 
tödtet ihm durch Feuer, jo daß er als Denkmal des Todten 
ftchen bleibt (Waitz- Gerland, Anthropologie der Natur: 
völfer, Bd. VI, 3. Th., ©. 785). Am Macquarie findet 
das Ausichlagen des rechten Schneidezahnes bei allen jun: 
gen Männern ftatt (Dr. Emil Jung, in Aus allen Welt— 
theilen, Bd. VIII, ©. 355), und bei den meiſten öftlichen 
Kiiftenftämmen wird ein Vorderzahn ausgejchlagen. Die 
ganze Nacht vor der Operation müfen die Yünglinge mit 
gefreuzten Händen knien; ſprechen dihfen fie während bes 
ganzen Feſtes nicht. Der Stamm der Cameragal (Cams 
mersran) hat hier allein das Recht, die Geremonien vorzu- 
nehmen, wofür er von den anderen Stämmen alö Aner- 
fennungszeichen einen Zahn der jungen Leute fordert; ebenſo 
fehlt auch jedem Cameragal felbjt ein Borderzahn. Der 
Zahn wird, unter anderen Feierlichkeiten, mit einem heiligen 


Stein oder Knochen ausgeſchlagen, und pe der obere | 


rechte Schneidezahn. An der Moreton-Bai (Uneene: 
land) herricht das Zahnausſchlagen nicht, ebenſo wenig bei 
mandyen Stämmen am Darling, namentlicd, bei den wil— 
derem nicht. Bei denjenigen, welche nordweſtlich vom Dar: 
Ling wohnen, ſchwankt der Gebrauch; er herrſcht nördlich 
vom Port Macquarie und am ganzen nördlichen Theil 
der Dfifüfte, ebenfo im Norden. Am Cap Pork ges 
ſchieht die Operation verborgen im Walde, durch einen 
Mann, welcher ein Federkleid trägt; während eines ganzen 
Monates dürfen die Junglinge bei Todesftrafe von keinem 
Weibe erblict werden. In Bort Effington wird ber 
rechte Schneidezahn, felten der linke, ausgeſchlagen. Auch 
im Weſten findet man die Sitte, fo am König-Georgs— 
Sund und füdlich von der Ganthaume-Bai, aber 
mande Stämme behalten auch hier alle Zähne, und ebenfo 
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ſchwankt e8 bei den Eingeborenen mehr im Innern (nad) 
Bait-Gerland, a. a. D. ©. 786 bis 788; f. auch hier die 
Quellichriften). 

Die Bedeutung der Sitte ift noch nicht völlig aufgeflärt, 
doch ſcheint fie eime ſyuboliſche zu fein (Oberländer, 
a. a. D.). Dei den meiften Stämmen, wo nur die Knaben 
fi) der Operation unterwerfen müſſen, bildet fie jedenfalls, 
in Verbindung mit anderen Geremonien, eine Art Mannes: 
weihe, wobei durch Standhaftigfeit eine Muthprobe abgelegt 
werden fol. Diefer Grund fällt jedoch bei demjenigen 
Stämmen fort, wo aud) die Mädchen fid) der Berſtümme⸗ 
fung unterwerfen müflen, wie 3. B. am Cooper» und 


‘ Öairdner-See, dem fogenannten Scengebiet in Sitd + 


| Auftralien, worüber Dr. Emil Jung berichtet: 











Nach 
vollendetem achten Jahre findet das Ausſchlagen der beiden 
oberen Schneidegähne ſtatt, das ſogenannte „Tſchirrintſchir- 
rie*, Dies wird an allen Kindern, Knaben wie 
Mädchen, vorgenommen. Auch am Caplpftart fehlt 
den Weibern ein Schneidezahn, ebenfo um Bort Iadfon 
(Waig-Gerland a. a. D. S. 787), wie auch Dampier ſchon 
das fehlen bei beiden Geſchlechtern an der Weftküfte be: 
merfte.] Die Operation vollzicht fich in folgender Weife: 
Zwei etwa 30 em lange Stäbe von EmyamurraHol; wer: 
den an den Enden zu steilen geſchärft und zu beiben Seiten 
eines ber beftimmten Zähne eingetrieben. Auf den Zahn 
felbft legt man nun ein Stück Wallaby-Fell in mehreren 
Falten und jet darauf ein ftarfes, gegen 60 cm langes 
Stid Hol. Ein ober zwei Schläge darauf mit einen 
ſchweren Stein genligen, den Zahn fo zu löfen, daft er mit 
der Hand heransgezogen werden Tann. Der zweite Zahn 
wird auf diefelbe Weife entfernt, worauf feuchter Thon zur 
Stillung der Blutung auf die Wunde gebrlict wird. Trotz 
der Jugend der Kinder verrathen fie den Schmerz auf keine 
Weile. Drei Tage nad) der Operation muß das Kind ſich 
hüten, den Rüden von irgend Jemand zu fehen, font wächit 
der Mund zu und es muß Hungers fterben; dagegen darf 
es Freunden ins Geſicht ſchauen; die andgezogenen Zähne 
werden in ein Bündel Emufedern gehüllt und ein Jahr 
oder länger forgfältig aufbewahrt, damit die Adler fie nicht 
finden und dann dem Kinde nicht neue größere Zähne wach— 
fen, die fidy in die Höhe krümmen, und unter großen Schmer— 
zen den Tod verurfachen. Ueber den Zweck diefer Sitte 
haben die Eingeborenen anſcheinend feine Kenntniffe, aber 
über den Urfprung erzählen fie, daß der gute Geift Mura- 
mura nad, Erſchaffung des erften Kindes diefem die betrefs 
fenden Zähne ausgefchlagen habe — warum, wird nicht ge— 
jagt —, die Veränderung habe ihm gefallen, und daher fei 
der Befehl gegeben worden, man folle mit jedem Kinde 
fünftig jo verfahren (Land und Peute im Seengebiete 
Auſtraliens; Aus allen Welttheilen, Bd. VIII, S. 355). 
Bei den Macguarie: Stämmen herricht dagegen ber 
Haube am einen böfen Geiſt im Pferdegeftalt, welcher die 
Eingeborenen nur dann nicht verjchlingt, wenn fie ihm zei— 
gen, daß ihmen cin Zahn ausgeichlagen ift (Waitz-Ger— 
land, a. a. O. ©. 787). 


* 
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Aus allen Erbtheilen. 


Aus allen Erdtheilen 


EGuropa 

— Auf dem zweiten deutſchen Geographentage zu Halle 
hat Dr. Rihard Lehmann die fuflematifche Förderung 
der wiffenfhaftlihen Landestunde von Deutfhland 
befprochen, und im Anfchluffe daran hatte die Verfammlung 
eine Kommisfion, befiebend and Dr. Pehmann, Prof. Nabel 
und Prof. Zöpprik, niedergefegt mit dem Auftrage, zunächſi 
eine Literaturüberficht der bereit? vorhandenen Arbeiten zu 
Stande zu bringen. Jene Kommiſſion bat nun foeben einen 
Aufruf an bie Vorftände der geographiſchen, naturforfchenden 
und biftorifcdien Gefellichaften, fowie an die Fachmänner er: 
laffen, damit diefe nicht nur aus ihren eigenen Publikationen 
alles überhaupt die deutiche Landeslunde im weiteren Sinne 
Vetreffende zufammenftellen, ſondern auch angeben, was 
font über ihr ſpecielles Vereins- refp. Wirkungsgebiet an 
einfchlägiger brauchbarer Literatur bereits vorliegt. Diele 
Literaturangaben find an Herrn Prof. Nabel (Münden, 
Alademieſtraße 5) zu jenben. 

— Das Bibliographifche Juſtitut veröffentlicht ein band: 
liches Ortslerifon: „Neumann's Geographifches Leri: 
fon des Dentigen Reichs“ (40 Lieferungen zu 50 Pf. 
Mit Ravenſſeiu's Specialfarte von Deutſchland, 30 Städte: 
plänen und mehreren hundert Wappen). Daffelbe foll in etwa 
40000 Artikeln genaue Nachweiſe über Verkehr, Gerichts— 
und abminifirative Zugehörigkeit, Induſtrie, Handel und Ge: 


werbe bringen, enthält hiftoriiche Notizen, ftatiftiiche Tabellen | 


und führt and alle Gewäſſer, Berge und fonftigen tono- 
graphischen Namen auf- 





Aſien. 

— Den Leſern des ‚Globus“ it aus Bd. XXVIII 
(5. 236), und XXXI (S. 247 und 261) der allgemeine Ver: 
lauf der „Dienel:Erpebition" der K. Ruſſ. Geogr. Geiell- 
ſchaft befannt, während deren die Untere Tunguska, der Ole: 
net, die Jana und cin Theil der Lena befahren und erforicht 
wurden, Diefe Neifen dauerten vom Frühlinge 1873 bis 
zum Jannar 1875; ber Leiter berfelben, der Geologe Czela— 
nowsfi, ſarb aber bekanntlich ſchon im folgenden Jahre 
iſ. Globus“ XXXI, ©. 157), ehe er feine Reſultate hatte ver: 
arbeiten und eine aufammenbängende Schilderung feiner Er— 
Tebniffe geben können. Sein Begleiter, der Phuffer und 
Aitronom Ferdinand Miller, hat nun jebt, wo durch bie 
Jeannette⸗Tragödie und die ruſſiſche Polarfiation die Mugen 
Europas wieder anf dad Lena: Delta gelenft worden find, 
diefe Lücke ausgefüllt und jene Reife unter dem Titel „Um: 
tk Tungufen und Jakuten“ (Mit Karte. Leipzig, 
F. A. Brodhaus, 1882) in anziehender populär⸗wiſſenſchaft⸗ 
licher Weife beſchrieben. Wir empfehlen das Werk als eine 
feffelude, oft Ipannenbe, dabei aber ernfte, gehaltvolle Lektüre; 
fie ift reich an ethnographiſchen Schilderungen und eingeftreu: 
ten botanifchen, geologifchen und phufifaliihen Beobachtungen 
aus jenen bisher fait unbekannten Gebieten. Befonberes 
Jutereſſe bieten die Bemerkungen über das Thierleben, das 
hentige fowohl wie das antebilmvianiihe. Das Schluß: 
fapitel behandelt „Sibirien, Land und Leute” im überſicht⸗ 
lichem Bufammenbange und, wie wir hinzufilgen, in fehr 
günftigem Lichte; dann folgen noch drei Beilagen über die 
Dlenefflora, die geologiſchen Verhältuniſſe am der Unter 
Tunguska und Temperaturbeobachtungen. 

— Im Septemberhefte der „Proceedings der R. Geo: 
graphical Society” beipricht Kapitän G. F. Voung unter 


Beigabe einer Karte das Schaktn: Thal in Waziriftan | 








(Aghaniftan, zwifchen 32° und 33° nördl, Br.), welches troß ſei⸗ 
ner geringen Entfernung von ber engliichen Öbrenzftation Baumu 
bisher den inbifchen Topographen völlig unbekaunt geblieben if. 
Der Grund davon ift die Feindfeligkeit der Mahiud-Waziri, 
des mächtigen der drei Hauptzweige des großen Waziri— 
Stammes, deren wiederholte Mordthaten, Vichdiebftähle und 
Raubzüge anf britifchen Gebiete zweimal zu bewaffneten 
Einfchreiten Anlaß gegeben haben, einmal im Nahre 180 
und dann 1881, wo die Generale Kennedy und Gorbon mit 
zwei Brigaden abgefandt wurden, um fie für das Mieder: 
brennen der Grenzftation Tank zu zlichtigen. Bei biefer 
Gelegenheit wurde das Thal aufgenommen. Die Mahſuds 
nennt Kapitän Young einen ber kriegeriſchſen, unruhigſten 
und umabhängighen von allen Grenzſämmen. Unter ein: 
ander scheinen fie ſich nicht fo viel zu belämpfen, wie andere 
afghaniſche Stämme, find aber ebenfo verrätheriſch und ver: 
worfen, wie dieje, babei aber tapfer und von prachtvollen 
Körperbau, Da fie wenig Feuerwafſen haben, jo kämpfen 
fie bauptiädjlid) mit lurzen breiten Schwertern und Schildern 
und mit Steinen, in deren Schleudern alle ohne Rückſicht 
auf Alter und Geschlecht wunderbar gefdidt find. 

— Ueber die Reife der Herren Golguboun und Wahab 
von Kanton nad) Bhamo (f. oben S. 190) verdfientlicht die 
„Mail“ ferner einen längern Brief des lebtern, datirt Tfahr 
tung, fünf Tagereiien weitlic von Talifu, 16. Juni 18%, 
dem wir Folgendes entnehmen. Die Reifenden verliehen Kan— 
ton am 5. Februar, Pe:fe oder Pak-icif, wo fie Nitn- man 
betraten, am 15. März und durdzogen ganz Sid-Pinman 
über Kwang⸗ nan, Kai⸗hua, Lirman und Puerb bis Sfu-mao, 
dem legten füdweſtlichen militäriichen und abminiftrativen 
Gentrum der chineſiſchen Regierung in jener Provinz. Ani 
einigen eugliſchen Karten heißt die Stadt Sy':man, bei den 
birmanifchen Scan Mongla, bei älteren Beographen Esmolk. 
Bis Siurmao, wo fie Ende April eintrafen, war die Reiſe 
ohne Schwierigkeiten und Hinderniffe von Statten gegangen, 
abgejehen davon, daß man beftänbig das wildefte uud bergigite 
aller bewohnten Läuder zu durchziehen hatte, Die Hibe war 
zulegt fehr groß, die Wege, wie überall in Jün nan, entiet- 
lich ſchlecht, die Verpflegung, meiſt aus Schweinefleiih, Eiern 
und Reis befichend, armielig und ſpärlich, abgefehen von deu 
Städten. Der berühmte Thee von Puerh, welcher übrigens 
gar nicht dort wächſt, ift Überall im füdlichen Pünman zu 
billigen Preifen zu haben. Die Gaſthäufer waren meift ganz 
elend ; gewöhnlich waren es „ma-tien*, d.h. Stallgafthänier, 
mit Unterkunft für Menſch und Vieh, richtiger einfache Ställe. 
In Folge dieler Umftände jowie der rafhen und langen 
Märſche ermübdeten die Neijenden natürlich iehr, aber ihre 
Geſundheit hielt aus. Bon Sfurmao hatten fie deu Plan, 
durch dad Gebiet ber Laos, Öftlidh oder werlich des Mekong 
nadı Zimme oder Kiengmoi, dem nördlichen Laos-Staate in 
Siam, und von da nadı dem füböjlichen Birma zu geben. 
In dem ur 25 engl. Meilen entfernten Zimme, wo Ver. Col: 
quhoun fon 1879 mit einer Milton der indifchen Negie 
rung geweien und wohin VBorräthe für fie von Birma aus 


' gefendet worden waren, wäre bie eigentliche Grforihungsreiie 


zu Ende gewefen — aber fie follten e3 nicht erreichen. Ihr 
chineſiſcher Dolmetſcher zeigte bei der Aufanft in Sſu⸗mao 
feine Neigung, nach Laos zu gehen, und weigerte ſich fchlieh: 
lich offen, es zu thun. Much der dortige Mandarin machte 
Scwierigleiten; da in dem benachbarten Staate Tieng-houg 
wegen der Thronfolge Bürgerkrieg berrichte, wollte er bie 
Ervedition mit einem I4tägigen Ummvege über 3: bang (füd- 
öftlid; von Sfu:mao) dirigiven, während der direfte Weg nadı 


Aus allen Erdtheilen. 


Xiengshong nur fünf Tage in Anſpruch nimmt. Alle dieſe 
Gründe, die fpäte und ungeſunde Jahreszeit, der Verſuch 
des Mandarinen, die Erpebition irre zu führen, die Unruhen 
in Zienghong und befonders die Weigerung bes Dolmetſchers 
veranlafiten Mr. Golguboun, von einem Vorbringen nad) 
Süden, das wahriheinlic doch geicheitert wäre, abzuftchen. 
Bis Sſu⸗mao waren die Mandarinen die Höflichkeit ſelbſt 
geweien und hatten bie Reiſenden mit Aufmerkiamkeiten 
überhäuft; dort aber trat ein plöglicher und vollfommtener 
Wechſel ein. Der dortige Mandarin war unhöflich und fuchte 
zu betrügen; Colquhoun if überzeugt, daß die Behörden in 
Xieng-bong dahin infirnirt waren, feine Weiterreife zu ver: 
hindern, fall$ er über I-bang bis dorthin gelommen wäre, 
daß aber auch letzteres anf alle mögliche Weife vereitelt worden 
wäre. bang it ein Laos-Gebiet fieben Tagereifen ſüdöſt⸗ 
ih von Siu:mao, China tributär und liefert den meiſten 
fogenannten Punerh⸗Thee, der jomit ein laotifhes und kein 
chineſiſches Produkt ift. 

Mr. Colquhoun beſchloß alfo, anftatt ſüdwärts in nörb- 
licher Nichtung auf einem nod; unbetretenen Wege nach Ta: 
Lisfn zu geben, nämlich durch das Thal des Parpien. Auch 
dieſe Route hätten ihm die Beamten gern unmöglich gemadit; 
er aber fonnte ſich einer Meinen Karawane, welche dieſelbe 
benutzte, anschließen und jo in 22 Tagemärſchen Tasli errei⸗ 
dien. Der Weg erwies ſich als bejier, als auf der großen 
Heerftraße über Li-nan und Füin-nan, und die dortigen Ein: 
geborenen waren gaſifreundlich, gefällig und gut. Das Pa- 
pien⸗Thal ijt von großer Schönheit, die Ebene von Tiching- 
tung (Ringstong) und Mengshua (Mong-hon) groß und frucht⸗ 
bar; daß diejelben früher blühend und reich waren, beweiien 
die zahlreichen Ruinen ſchöner Dörfer und die gut gebauten 
und oft reich verzierten Tempel und Häufer. Diefed Gebiet, 
ebenfo wie der Theil von Yünman wenlic von Ta⸗-li-fu, 
war vor und während des letzten Aufſtandes ein Hauptſitz 
des Islam, welher Spuren feiner Herrſchaft in der bejiern 
Bauart umd namentlich im der Ausſchmückung ber Privat: 
häuſer und Tempel hinterlaſſen bat. Ein anfehnlicher Theil 
ber immerhin fpärlihen Bevölkerung der Ebene ift noch 
heute mohammedaniſch, und in einigen Schulen in Mong:hoa 
werden noch die Doktrinen des Islam gelehrt, Die mein 
auf dem Bergen und in den Gebirgsthälern fisenden Abort: 
giner diefer Gegend find im Norden meift Lolo, im Süden 
Dam-dflen; aud giebt es viele Lolo, Katu, Oni oder Hami 
und Pai, forwie einige Kutſung und Patu. Südlich und jüd- 
weſtlich von Ta⸗li find die Yolo am zahlreichften, während 
um den Sce von Tarli nur Mintſchia (d. h. eingeborene Fa: 
milien) fiten. Die Liſſu, eine Unterabtheilung der Lolo, fin- 
den ſich mordwerlich von Ta-li; die Neifenden famen mit 
ihnen nicht in Berührung, wohl aber auf ihrer weitern Reiſe 
durch den Süden mit ſchwarzen und weißen Lolo, Tu: lao, 
Pula, Yung: diben, Ju-dſhen, ſchwarzen und weißen Miao, 
Pai und anderen. Bon vielen derielben, ebenſo wie von 
Landichaften, Bauwerken und fonftigen interejianten Gegen: 
ftänden wurden Skiggen und Photographien genommten; die 
ganze, etwa 2000 engl. Meilen lange Honte bis Ta=li, mit 
Ausnahme von etwa 100 Meilen, wo man Francis Gar: 
nier's Weg folgte, wurbe aufgenommen, fo daß man nun ein 
verläßliches Itinerar von Kanton bis Tasli, eine Aufnahme 
des Kanton⸗Fluſſes und einer von (Europäern biöber noch 
nicht betretenen wichtigen Linie durch das füdliche Jün-nan 
beſitzt. In Taeli traf Mr. Colauhoun mit geleerter Börſe 
ein, fand aber bei Dir. Clarke, von ber „China Inland Mif- 
fion“, vorzügliche Aufnahme und Unterftübung für die Weiter: 
reife nadı Bhamo, wohin er Ende Mai aufbrad und babei 
der wohlbefannten Strafe, die Margary, M'Carthy, Gill 
und andere zurüdgelegt haben, folgte Am 7. Jumi erreid: 
ten fie Jungstihaug, den wetlichiten Sig einer chineſiſchen 
Behörde; dort muÄten fie jedoch wegen der Unzuverläffigfeit 
und des Intrignirens ihres chinefiihen Dolmetichers um: 
fehren und nach Tſchu⸗ tung (fünf Tagereifen weſtlich von 
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Ta:li) zurüdgehen, wo fie beim Miifionär Pater Vial Unter: 
füsung fanden. Im defien Geiellihaft brachen fie am 18. 
Juni wieber auf; die Reife bis Bhamo nimmt in der trocke 
nen, gefunden Jahreszeit durchſchnittlich 15 Tage in Anſpruch, 
dauerte aber bei dem ununterbrochen herrichenden heftigen 
Negen und den geichwollenen Bächen und Strömen bis zum 
14. Juli. Bis zu den Hüften im Waſſer watend, oben vom 
Negen durchnüßt, ohne andere Lebendmittel, ald Neis, Salz 
und Thee, zumeilen im Dieicht übernadtend, ohne Weg und 
Steg, weite Umwege machend, fo legten fie den Men ihrer 
Reife mühfelig zurüd, zufrieden, daß auf dem ganzen langen 
Wege von fünf Monaten und neun Tagen von Kanton bis 
Bhamo and nicht ein einziger Streit, Zank oder eine jonftige 
Differenz vorgefommen war, 

— Es ericheinen im Archibel ber Philippinen — und 
zwar ohne Ausnahme in Manila jelbit — ſechs Zeitungen 
inchufive die Gaceta oficial; vier hiervon, nämlich bie er 
währte Amtszeitung, der Diario de Manila, der Co— 
mercio und die Dceania Espanola, erſcheinen täglich; 
ihre Auflage wird auf 6700 Eremplare angegeben ; ein zweis 
mal in der Woche erſcheinendes Blatt zählt 500, ein ander 
re& im Monate zweimal heransgegebenes zählt 300 Abon— 
nenten. Die Qualität diefer Blätter hat fi im den letzten 
Jahren erſtaunlich gebeffert; während Jagor mod) von ben 
Beitungen Manilas berichten konnte, dab ihr Haupttheil 
kirchliche Nachrichten enthielte und nichts Interefiantes darin 
zu finden wäre, bringen die modernen Zeitungen fehr gute 
ethnographiſche und hiſtoriſche Anfläge, welche, wenn and) 
wicht wiſſenſchaftlich gehalten, dennoch von demjenigen, welche 
den Studium des Archipels obliegen, nicht überjehen werben 
dürfen. Befondere Beachtung verbient die Nevifta Augu— 
finiana, welche fich mit der Publifation werthvoller Manu: 
ffripte aus dem reichen Archive ber Auguftiner von Manila 
beicyäitigt. 


Afrita. 


— Der frühere „lub Africano di Napoli" bat ſich 
kürzlich in eine „Societä Africana d’Ftalia“ umgewan- 
delt, giebt eine Heine Monatsſchrift herans, die wenig Neues 
bietet, und hat eine Anzahl Medaillen für Reifen, zu ſchrei⸗ 
bende Bücher zc. ausgefegt, 3. B. für die Erforfdung des 
Uelle und des Dſchuba. 

— In Sidafrifa dreht das allgemeine Geſpräch ſfich 
nur um bie ricfig reihen Goldfunde von De Kaap 
in Transvaal. In Spiskof foll ein Digger in einer 
Woche über 100 Unzen Gold gefunden haben; einer feiner 
Nahbaren beſchäftigt 20 bis 30 Mann; ein dritter will in 
ſechs Wochen nur durch Umdrehen von Steinen 1%, Pfund 
des koſtbaren Metalls gefammelt haben. 60 Farmer an den 
Ufern bes Kaap behaupten öffentlich, daß ihr Land goldhaltig 
fei — was inbeffen eher dagegen fpricht, da fie alle Urfache 
hätten, die Sache geheim zu halten, bis fie liber jeden Zwei—⸗ 
fel erhaben it. Auch halten fid die befitenden Klaſſen noch 
von dem Unternehmen fern, ein Beweis, daß es nod nicht 
anf ganz fiheren Füßen fieht. 

— Inter dem Namen „Gongo- und Gentral:Afrir 
faniiche Kompagnie* hat ſich eine Handelsgeſellſchaft ge: 
bilbet, um die Faftoreien, welde dem Herrn Bagury in Bar 
nana, Quiſſauga, Boma, Ambriz, Yoanda, Dondo ꝛc. gehö: 
ren, gleichzeitig mit den Dampfern, welde den Dienſt zwir 
fhen jenen Stationen vermitteln, zu erwerben. Die Geſell— 
haft will die Hanbeläbeziehungen diefes Theiles von Afrika 
mit Europa zu beleben ſuchen. 

— Stanley ift aus Afrika nad) Europa zuritdgefehrt 
und wird in Brüffel erwartet. Er bat bis jetzt fieben 
Dampfer auf dem untern Congo in Gang gebracht, vier 
Faltoreien gegründet und zwar auf Grund und Boben, 
welchen die einheimifhen Hänptlinge forınell abgetreten ha= 
ben, und Strafen um die Wafferfälle herum angelegt. Iu 
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die Mugen fpringende Erfolge find allerdings noch micht zum berührt gebliebener Stämme dem der reinen Melanefier auf 
Tage getreten. den Neuen Hebriden und den Salomonsinfeln. Derartige 
— Die portugiefifhe Regierung hat kürzlich mit der | Vokabulare, fo wertvoll fie am fich find, führen leicht zu 
„Rational African Steamſhip Company" einen Vertrag ab: Irrthümern und find in ber That an der Annahme Schuld 
geſchloſſen, nad welhem lettere eine reguläre Kinie wir | geweien, daß die polynefiichen und wmelanefiihen Spraden 
ihen Liſſabon und Moſſamedes, der ſüdlichſten portu— | im Grunde eins wären, während fie in Wirflichteit in 
giefiihen Beſitzung in Wenafrifa, zu errichten und Funchal, | ihrer Morphologie und innern Struftur radilal von ein: 
die Tapperdiichen Inſeln (St. Vincent und Santiago), die | ander verfhieden find und nur — Dank dem weitverbreiteten 
Prinzeninfel, St. Thomas, den Congo, Ambriz, Loanda und | polnefiihen Einfluß auf melanefifhem Gebiet — im Spradj: 
Benguela anlaufen zu laſſen hat. Bier neue Dampfer von ſchatz Einiges gemein haben. 
1800 Fond werben dazu nen erbaut. Derfelbe Vertrag ver: . 
pflichtet die Geſellſchaft einen monatlichen Verkehr zwiſchen Nordamerika. 
ben einzelnen Gapverbijchen Inſeln und Boulam auf bem — In Britiid-Golumbia hat man einen geeigneten 
afrifaniichen Feſtlande durch Dampfer von je 450 Tons zu | Pak durd dad Selfirf- Gebirge aufgefunden, wodurd die 
unterhalten. Der Beitrag der Regierung beläuft fih auf Ganabifhe Pacific-Bahn um etwa 100 englifche Meilen 
30 Millionen Neis (166 166 Frans). ' fürzer wird und fomwohl im Norbweit: Territorium als in 
— Britiſch-Columbia durch beſſeres Land gelegt werden kaun. 
Auſtralien. Die Bahn wird das Felſengebirge etwa 100 engliſche Meilen 
— Die auftraliihen Kolonien Nen: Süd: Wales und | füblic vom Yellow Head Paß, welcher uriprünglic; dazu in 
Dneensland find bekanntlich anferordentlich reich am Zinn. Ausſicht genommen war, überichreiten, 
Jetzt hat man and in Süd-Auſtralien bei Waitpinga, — — 
in der Nähe von Port Victor in 35% 33 füdl. Br. und Bolargebicte 
138° 40° öftl, 2. Gr. ein fehr ergiebiges Binnfeld entbedt. Im Frühling verließ befanntlid Sir Henru Gore 
— Nach dem revidirten Genfus vom 3. April 1881 ber | Booth in feiner Siup „Kara“ England, um am der Auf: . 
jaß die auſtraliſche Kolonie Viktoria eine Bevölkerung | fuchung ber „Eira“ theilzunehmen und zugleich feine For: 
von 86246, d. i. 452.083 männlichen und 410263 meib- | Idiungen in Nowaia Zemlia fortzufeßen (f. oben S. 128). 
lichen Geſchlechts. Es ergiebt dies einen Zuwachs von nur , Als Sir Allen Young mit der „Hope“ die Beiatung der 
17,9 Proc, im fetten Decennium. Die eigentliche City of | „Kira im Matotfchlin Schar aufnahm, befand ſich die 
Melbourne (Melbourne proper) zählte 65859 und mit den | „Kara“ ebendort und fette dann ihre Fahrt an der Wentfüfe 
Bornädten im Umfreife von zehn englifhen Meilen 282 947. | von Nowaia Zemlja nah Norden fort, wobei fie in große 
Indem wir im Folgenden die Bevbllerung der nädyft größ: | Gefahr gerieth. Sir Henry Gore Booth telegraphirte dar: 
ten Städte der Colonien angeben, bemerken wir, daß die mit | über am 16. September von Hammerfeft: „Iraf Eis am 12. 
einem Sternchen bezeichneten ald Vorftädte von Melbourne | Auguft in 75°45' n. Br., 58° 5,8%. Anlerte am 13. bei 
gelten. Die City of Ballarat zählte 372364, die City of | Berg⸗Inſel. Wurde vom (Eis in die Lyſtina⸗Bay getrieben 
Sandhurft 28 167, Emerald Hill* 25374, Nihmonb*23 405, | und verlor am 16. Anfer, Tan und Boot. Trieb an Land 
Fitzroy* 23118, Prahran* 21169, Geelong mit Borfädten | auf Tern:Iniel, jo von Markham genannt. Erleichterte das 
21175, ohne Vorfädte 14 568, Hotlam* 17339, St. Kilda* | Schiff und Fam am 2, September nubeihädigt ab. War bis 
11654, Willimstown* 9034, Sandridge* 8771, Eaglehawt | dahin vom Eife beſetzt. Kam am 3. frei und fegelte füd- 
7364, Stawell 7348, Brunswid * 6222, Haothorn * 6019, | wärts. Traf Schnee und ſehr ſchlechtes Wetter.“ 
Footdcray * 5998, Elunes 58312, Gaftlemaine 5762, Eſſen⸗ — Vor der ſchwediſchen geologiihen Erpedition auf 
don and Flemington * 5061, Warnamboot 4838, Echueca Spitbergen (f. oben S. 32) ift die Nachricht in Stodholm 
4793, Brighton* 4765, Sew* 4258, Daylesfordb 3389, | eingetroffen, daß ihon am 30, Auguſt dort Schneefall ein: 
Maryborough 3306, Sale 53073, Hamilton 2975, Ararat | getreten if und ben Unterfuchungen ein Eude geieht hat. 
2740, Beechworth 2500, St. Arnaud 2629, Talbot 2315, | Die Mitglieder, deren Arbeiten fehr wichtige Reſultate er 








Portland 2263 u. f. w. geben haben, beabfichtigten nach der Beeren-Inſel zu geben. 
— — In Folge der enormen Mengen von Treibeis im 
Iufeln des Stillen Oceans. Kariihen Meere bat der nad dem Jeniſei beftimmmte 


— Dad „Journal of the Straits Brauch of the Bengal | Dampfer „A. €. Nordenfkfiöld" des Herren Sibiria- 
Afiatic Society" vom December 1881 enthält ein furzes ver- | fow (f. oben S. 190) nad Tromſö zurüdfchren müſſen. 
gleihendes Vocabular der Fidſchi- und der Maori- | Viermal, am 51. Auguſt und am 1., 7. und 8. September, 
Sprache mit Anmerkungen von Thurfton und F. A. Wird, | verfuchte Kapitän Johannefen Matotſchtin Schar zu durch— 
Das Maori in ein anerkanntes Glied der öflichen polyner | fahren, aber jedesmal vergebens. Damm ging er längs ber 
ſiſchen Spradienfamilie, und aus den vorliegenden Proben | Waigati: Iufel in die Kariſche Strafe; dort aber wäre er 
könnte auch das Fidſchi als zu derielben Gruppe gehörig | eingefroren, wenn fein Sir nicht eine ſehr ſſarle Machine 
betrachtet werden. Aber dem in nicht fo. Die Eingeborenen beſeſſen hätte. — In Folge biefer Eisverhältniffe im Kariſchen 
des öftlichen Fidſchi⸗Archipels haben durch ihre Verbindungen Meere fürdtet man and, wie ein Telegramm aus Barbö (im 
mit den Tonga⸗Inſulanern lange unter polnneiihem Einfuffe | nördlichſen Norwegen) meldet, daß Lient. Hovgaard's 
geftanden, der ſich in ihrer äußern Erſcheinung und in den | däniſche Palarerpebition, welche befanntlih von Cap Tichel: 
zahlreichen Dialekten an den Küften fund giebt, Indeſſen jusfin nad) Norden vorzudringen beabfichtigte (f. oben S. 259), 
zeigen die Schädel der das Innere von Biti Levu bewohnen: | bereit® am der Küſte von Nowaia Zemlia im Eiſe ein— 
den Kai Colos einen durchaus papuaniſchen Charakter; fie | geidloflen feitliegt. 
find die bolichocephalften der Erde; auch ähmelt der äufere | — Der „Willem Barents” if am 26. September von 
Habitus der Kai Colos und anderer von ben Tonga un: | feiner fünften ettipen Heife nadı Dem. — 
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Das heutige Syrien. 


(Nah dem Franzöjiihen des M. Lortet.) 


XIX), 
(Die Abbildungen, wenn nichts anderes bemerkt in, nadı Photographien.) 


Lortet’8 urjprünglicher Plan, eine Nundreife um das 
ganze Todte Meer auszuführen, erwies ſich als unansführ- 
bar, da alle oftjordanifchen Stämme wieder einmal, wie fo 
oft, ſich in hellem Aufruhre gegen die türkifcye Regierung 
befanden. So beſchloß er denn, ſich mit einem Ansfluge 
längs dem Weitufer des Todten Meeres zu begnügen, 
verließ Jeruſalem in firböftlicher Richtung und erreichte den 
Wadi en-Nar oder das Kidronthal etwas ſüdlich vom 
Dorfe Siluan. Anfangs ritt man zwifchen Gärten, in 
denen Kohl, Melonen und Gurken wuchſen, und Terraſſen 
mit großen Dlivenbäumen bin; die mächtigen Schichten 
des Salfgefteins waren von zahlreichen Todtenfanmern 
durcjlegt, deren Thlren in der Höhe des Weges lagen. 
Dann aber wurde die Gegend völlig öde; es begannen 
niedrige Kreidehligel mit runden Gipfeln, allfeitig von 
Regen durchfurcht, aus eimem weißen, fehr zerreiblichen 
Geſtein beftchend, das mit ftarfen Bänten eines jehr ſchö— 
nen ſchwarzen Feuerſteins wechlellagert. Große Scharen 
ruffischer Pilger, Männer und Weiber, in ſchwere ‘Pelze 
gekleidet und dicke geichmierte Schuhe an den Füßen kamen 
ſchwitzend bereits von Mar Saba zurüd. Auf einem nahen 
Hügel hatten Ta’amirah Araber ihr Yager aufgeſchlagen; 


2) Siehe Globus XXXVIII, ©. 97, 113, 129, 145, 161; 
XL, &. 113, 129, 145, 161, 177, 199; XLI, ©. 273, 289, 
305, 321, 837, 358 und 369. 
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langhaarige, Schwarze Hunde bewachten daffelbe und ftürzten 
ſich wiüthend auf den Fremden, der fid) nur mühſam ihrer 
mit Peitjchenhieben erwehren konnte. Die Zelte diejer 
Beduinen find fehr niedrig und lang und beftchen aus 
einem groben, fchwarz und weiß geftreiften Gewebe aus 
Biegenhaar, welches von innen durch eine Neihe Heiner 
Holzgabeln gehalten wird. Diefer Stamm bewohnt das 
ganze Gebiet zwiſchen Hebron, Betlchem, Jeruſalem und 
dem Todten Meer und zählt über 500 waffenfühige Män- 
ner; neben der Viehzucht betreiben fie aud) etwas Aderbau; 
ihre Herden beftehen meiſt ans braunen und fdnvarzen 
Ziegen und Schafen, Den Frauen liegt es ob, Mehl zu 
mahlen, auf den halbkugelförmigen Eifenpfannen die Brote 
fladen zu baden, Butter zu machen n. f. w., während die 
Männer im Gebirge die Herden weiden. Einige derſel— 
ben, mit langen kurzgeſchäfteten Flinten bewaffnet, lauerten 
neben dem Wege, jahen ftolz den Fremdling an und grüß- 
ten nicht; doc, war er ihnen zu gut bewaffnet, als daß fie 
fi) an ihn gewagt hätten. 

Weiterhin betrat man eine wirkliche Wüſte von ziemlich, 
hohen Kreidehligeln, auf denen wilder Hafer (Avena steri- 
lis L.), Aegylops ovata und Ithaburense, graugriine 
Euphorbien (Euphorbia thamnoides Boiss.) in — von 
Dornſträuchern und ein niedliches goldgelbes Maßliebchen 
(Chrysanthemum segetum L.) den Kameelen zur Weide 
Die Hige in dem „Trenerthale* — das bedeutet 
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Das Klofier Dar Saba. 
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der Name Wadi en-Nar — wurde faft unerträglich, und 
Steine und Kräuter fchienen vor den Augen des Reifenden, 
welche das blendend weiße Geftein angreift, zu tanzen. Aus 
fett kreuzten fie bei eimer im den Felſen gehanenen und mit 
— übelrichendem Waſſer gefiliten Ciſterne das 
idronthal und folgten num einem neuen, ziemlich breiten 
Wege, der gut umterhalten und mit einer feinen, ans [ofen 
Steinen aufgehänften Brüftung verfchen war. Derjelbe 
führte fat wagerecht nad) Oſten, während der Wabi zur Linken 
ſich immer tiefer und tiefer jenfte und ftellenmweife mehr als 
1009 Meter unter bem Wege lag. Plötzlich zeigten ſich bei 
einer Biegung des Weges, angeflebt an die fait ſenkrechten 
Velswände, die bizarren Baulichleiten des großen Klofters 
Mar Saba, weldie nad) 
Weften von zwei großen : 2. — 
vierodigen Thürmen über 
ragt werben. Anftatt aber 
dort einzufehren, bog Lor⸗ 
tet rechts in ein Fleinee 
Thal ab und ließ dort an 
einer geeigneten Stelle fein 
Zelt aufſchlagen. 

Das Kloſter Hat die 
Form eines großen, mit 
fonderbaren Gebäuden be- 
dedten Rechteckes, deren 
eines im und auf das an- 
dere gepadt ift, die durch 
Terraiien von einander ge 
trennt und durch zahllofe 
Treppen und Gänge mit 
einander verbunden find, 
Den höchſten Punkt nimmt 
ein hoher, dickwandiger, 
vierediger Thurm ein, wel⸗ 
der das ganze umliegende 
Terrain beherricht; dort 
oben ſitzt Tag und Nacht 
ein Mönch und fpäht nad) 
feindlichen Beduinen aus, 
Bon diefem Thurme aus 
laufen zwei riefige Manern 
fhräg zu Thale und bil 
den die mördlicye und weſt⸗ 
liche Seite eines Rechteckts, 
deſſen beide anderem tiefer 
gelegenen Seiten durch 
hohes abſolut umerfteigliches 
Mauerwerk geſchutzt find; 
zu allem Meberfluffe find 
am Rande deffelben noch 





— 





Zizyphus spina Christi. 
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jung eines Einſiedlers. Dort ficht man Hinter einem 
Eifengitter zahlreiche Schädel von Möndjen, welche im 
Jahre 614 von den plündernden Soldaten des Perjerlönigs 
Chosroös IT. ericjlagen wurden. Die Hauptlirde, eine 
große auf Marmorfänlen ruhende Bafilite, enthält einige 
alte byzantinifche und moderne ruffische Gemälde; durch die 
Pilger und die ruſſiſchen Kaiſer wurde fie reich, gefchmüdt. 
Andere Merkwitrdigkeiten, die dem gläubigen Fremden ge 
zeigt werben, find bie von Saba gepflanzte Palme, welche 
fernlofe Datteln tragen fol, das Grab des Johannes von 
Damaskus, eines der letzten großen Theologen der alten 
griechiſchen Kirche, der ob feiner Beredtfamfeit den Bei— 
namen Chryſorrhoas erhielt, die Felſenzelle, welche der 

. Saba frieblid) mit einem 
öwen theilte. Aber ihre 
ſehr verwahrlofte und ver- 
ftanbte Bibliothet, in wel 
der Tiſchendorf werthvolle 
Manuſkripte auffand, zeigen 
die Monche Fremden nicht; 
ebenfo wenig aber benutzen 
fie ihre Bücherſchätze ſelbſt. 
Dafür haben fie jeboch 
Geduld genug, die wilden 
Vögel des Kidronthales, 
Tauben (Columba Schim- 
peri Bp.) und eine Art 
Drofjeln (Amydrus Tri- 
strami), welde in Maffen 
dort miften, fo zu zähmen, 
daß diefe anf einen Huf 
herzufliegen und aus Der 
Hand ihr Futter entgegen: 
nehmen. Auch drei Flichſe 
(Vulpes nilotiea Rüppel) 
holten ſich gegen Abend 
das am Fuße der Kloſter⸗ 
mauern fir fie hingelegte 
Freſſen. 

Am nöächſten Morgen 
ſetzte Lortet feine Reife 
zum Todten Meere fort. 
Trotz der frlihen Morgen: 
ſtunde ſtrahlte die anf- 
gehende Sonne mit mer: 
träglicher Kraft herab; erſt 
fpäter erhebt ſich eine leichte 
Brife umd mildert in etwas 
die jengende Gluth zwiſchen 
den Kreidelallfelſen des 
Thale. Lortet kehrte zu: 


n 


loſe Steinhaufen anfgefchichtet, um etwaigen Angreifern | nüchſt bis zu der oben erwähnten Gifterne (Bir el-Stulab) 


auf die Köpfe gervorfen zu werden, Einige hundert Meter 
gegen Norden fteht eim anderer, nur durch eine Leiter zu⸗ 
gänglicher Them, wo frauen, denen der Zutritt zum 
Kloſter ftreng unterfagt ift, übernachten können. Der Zus 
gang zum Kloſter ſelbſt ift aufs Aeußerſte verwahrt; lange 
muß man am der Meinen did mit Eiſen beſchlagenen Thir 
Mopfen, che ein Mönd; öffnet. Steile Stufen führen zu 
einer zweiten Thür. Dann. bringt eine zweite und dritte 
Treppe den Beſucher zu einen gepflafterten Hofe, auf wel: 
dem eine innen reich verzierte Kuppel das leere Grab des 
heiligen Saba (geboren 439, geftorben 531; feine Gebeine 
find nad; Venedig libergeführt worden) umſchließt. Da- 
hinter Liegt die zum großen Theile aus dem Felſen gehauene 
Kirche des H. Nitolas, wahrſcheinlich einft die Behan- 


zurit, bog dort nach Dften um und kreuzte eine Reihe 
von Hiigeln und Wadis, wo Kameele und Ziegen weideten. 
Es gab dort wilden Mohn (Papaver rhacas L.), eine 
Nelte (Mathiola oxyceras D. C.), wildes Geranium 
(Erodium ciconium L. und E, Hirtum Forsk.), eine 
kleine zierliche federige Umbellifere (Chaetosciadium tricho- 
spermum) und eime mitroſtopiſche Kompofite mit großen 
gelben Blüthen (Gymnorrhaena mierantha), Zahlreiche 
rothe Rebhühner (Perdix schukkar) liefen eilig vor dem 
Reifenden her und waren leicht zu erlegen. Dann fenft ſich 
der Pfad in die wilde Schlucht des Wadi Kımeiterah hinab, 
welche beiberfeits durch hohe Abftürze röthlichen, mit ſchwar⸗ 
zem Feuerſtein wechiellagernden Kalles eingeſchloſſen wird. 
Den Boden des Thales bededen Sand und Geröll, meldyes 
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die winterlicen Regen herabgefchwenmnt haben. Weiterhin 
zeigt ſich zur Yinfen, im Norden, auf dem Gipfel eines 
hohen Berges die Feine weiß getünchte Grabtuppel des 
Nebi Muſa, d. h. des Propheten Mofes; wenn auch die 
Bibel auf das Beſtimmteſte bezeugt, daß der jidiiche Geſetz 
geber öftlich von Jordan fein Grab gefunden hat, jo verlegen 
die Mohammedaner daſſelbe dennoch hierher und veranftalten 
alljährlic) im April eine große Wallfahrt dorthin, angeführt 
von fanatiſchen Derwiſchen, welche vom frühen Morgen 
an halbnackt und britllend in den Straßen Ierufalems herums 
laufen. Noch fanatijcher als diefe find die faſt ſchwarzen 
Pilger aus dem jüdlichen Indien, welche ſich durch ihre 
weißen baumwollenen Shewänber, die riefigen weißen oder 
grünen Turbane und ihre regelmäßigen Züge fofort von 
den Arabern und Afrifanern unterfcheiden. Im dem bie 
Grabmofchee umgebenden Hofe figen fie zu zweien und 
dreien zufammen, murmeln halblaut endloſe Gebete daher 
und verbrennen zu Moſes' Ehren Stüde eines bituminöjen 
Gefteins, das fid) in der Nähe findet und leicht unter Ente 


Tas heutige Syrien. 


widelung eines bien fchwarzen Rauches verbrennt. Es 
ift das cin feſter, feinförniger und mit Bitumen impräg— 
nirter Kreidelall, der in diden, bläulichen, ſchon von Wer: 
tem erfennbaren Adern den Berg durchzieht; er enthält 
25 Procent feines Gewichtes an Erdpech, ift aljo ſehr reich 
und fönnte mit Bortheil ansgebentet werben, 

Nach Lortet's Beſchreibung, der bei einer andern Ge— 
legenheit den Wallfahrtsort beſucht Hat, ift derfelbe eine 

ofchee mit fünf Kuppeln, von zwei Mauern umgeben und 
von einem Meinen Minaret liberragt, das eine vorzügliche 
Ausficht auf die umliegende Wuſte und das Todte Meer 
gewährt, Unter der mittelften Kuppel befindet fic ein 
dm langer Sarkophag, der angeblich Moſes' Gebeine im 
ſich ſchließt; er iſt mit einem weißen Tuche, auf weldem 
Koranverſe geſtickt find, bedeckt, und an den Fenſtergittern 
hängt eine Maſſe der verſchiedenfarbigſten Lumpen, Opſer⸗ 
gaben der Gläubigen. 

Der Wadi Kuneiterah minder auf eine leicht gewellte 
Ebene, welche fich nach dem nicht mehr fernen Todten Meere 





Cacenbis Heyii, Mach einer Zeichnung von Yortet.) 


hin ftark jenkt. Diefelbe wurde durch die Niederichläge des 
Sees, als fein Spiegel noch viel höher ftand, und durch den 
Detritus der umliegenden Höhen gebildet. An einzelnen 
Stellen ift ihr Boden durch die Salzefflorefcenzen weiß wie 
Schnee. Zwiſchen Dornbänmen (Zizyphus spina Christi) 
fliegen einige von Binfen und großem Rohre eingefahte 
Bäche dahin; andere Stellen find bedeckt von mehrere Meter 
hohen Salſolaceen (Arthroenemum fruticosum Moq.), 
welche die Araber verbrennen, um daraus Soda fit die He> 
broner Glasfabrik zu gewinnen, von Achryranthes argen- 
ten mit den niedlichen, weißen, traubenförmig angeordneten 
Blüthen, von Statice pruinosa L, und einer merhwviirdigen 
Zygophyllee. Alle diefe Pflanzen ftchen im einzelnen Bis 
ſchen, welche durch jandige, mit Salz bededte Streden von 
einander getrennt werben. Dort niften Scharen eines reis 
zenden Heinen Rebhuhnes (Caecabis Heyii), welches Yortet 
hier zum erften Dale beobachtete. Es ift etwa zweimal jo 
groß wie eine Wachtel und gemau von derjelben gelblid)- 
grauen Färbung, wie der Erdboden ringsum; fie buden 
ſich, wenn verfolgt, in Felsritzen und Yöcher, wo man jie 
leicht mit der Hand fangen kann. Ihr Wildpret tft ſehr 


ſchmackhhaft; im Frankreich haben ſie ſich leicht alklimatiſiri 
und verdienten, in dem ſüdlichen Departements verbreitet zu 
werden. 

Endlich erreichte man das Ufer des wunderbar klaren 
und blauen Sees, deffen Waſſer indeflen von dem denfbar 
ſchauderhafteſten und widerlichften Gejchmade ij. Won 
einem leichten Oftwinde getrieben vollten die Wogen jchäu 
mend liber den fandigen Strand; aber fie bergen nicht cine 
einzige Kruſtacee, keine Muſchel und feine Fiſche. Aber 
Bögel aller Art beleben die Ufer und den Sce felbjt, dar- 
unter Enten und Reiher. Nach zwei Stunden füdlichen 
Marſches ſchlug man unfern des Meeres an der Quelle 
el-Refchtah, deren Waſſer faft lau ift umd leicht nach 
Schwefel fchmert, aber zahlreichen Heinen Fiſchen und nied 
lichen Srabben zum Aufenthalte dient, das Yager auf. 
Die Reit- und Yaftthiere wurden am nächſten Morgen mit 
einem weiten Umwege landeinwärts vorangeididt, während 
der Reifende, von einem ohne des Adnan Scheichs Gob— 


‚ lan und einigen Arabern, die ihn ſchon von Jeruſalem an 


begleitet hatten, geführt und nur mit Waffen und Inſtru— 
menten verfehen, das jteil ins Meer vorfpringende Ras 
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el-Feſchkah auf ſchwierigen Pfaden erfletterte. Auf ſei⸗ 
nem Gipfel ergab der Barometerjtand eine Höhe von 455 m; 
die Ausficht von dort ift, vom Süden abgejehen, wo das 
Kap Meerfed ſich vorſchiebt, eine umfaſſende; aber die Hitze 
war fo driidend, daß der Reiſende des Genuſſes nicht froh 
wurde. In eimer nahen Schlucht bemerkten die Beduinen 
einen Trupp von ficben Beben oder Steinböden (Ibex Sı- 
naitica Rupp.) im Schatten gelagert, prächtige Thiere, bie 
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Das heutige Syrien. 


den Alpenfteinböden fehr nahe ftehen. Aber fie waren zu 
weit und die Leute zu ermüdet, als daß fie an eine Jagd 
hätten bdenfen fünnen. Einige Tage fpäter aber erhielt 
Lortet — Felle mit mehr als 19 m langem Gehörn; 
einer feiner Begleiter, Ibrahim, früher franzöſiſcher Turko 
und jet eine Art MWegelagerer in der Nähe Jeruſalems, 
hat jpäter mehrere nengeborene lebendig gefangen und an 
Lortet nach Lyon geſchidt, wo ſie heil angelangt und mit 


Ibex Sinaitiea. Mach ber Natur.) 


Hilfe von Ziegen aufgezogen worden find. Ihre Geſchich 
lichteit ift jo groß, daft fie dem Mädchen, weldyes ihre War- 
tung beforgt, auf den Kopf ſpringen und mit geſchloſſenen 
Füßen dort ftehen bleiben. Einen prächtigen Anblid ge- 
währt es, wenn fie in der Felswüſte am Todten Meere 
mit der Grazie und Schnelligkeit von Gemſen Schluchten 
überfpringen und die fteilften Wände erflettern. Sie leben 
hauptfädhlid; von den jungen Sproſſen der Gebliſche und 
ber häufig vortommenben Artemisin Judaien. Die Ber 


“ 


duinen find ſehr geſchickt fie zum jagen und erlegen fie mit 
ihren fchlechten langen Flinten oft aus weiter ferne. Ganz 
Neugeborene fann man durch ſcharfe Verfolgung lebendig 
fangen; fobald fie aber erft einige Tage alt find, ift das 
unmöglich). 

Bon Nas Feichkah fteigt man anf ſchwierigem Pfade 
in den Heinen trodenen Wadi Serabit hinab und kann von 
da an wieder dem fandigen Meeresftrande folgen, der meh: 
rere hundert Meter breit und mit baumartigen Salzträu- 
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tern (Arthroenemum fruticosum und Suaeda asphaltica 
Boiss,) bededt ift. Sehr breit ıft er an der Mündung des 
Wadi en⸗Nar, wo fid) ein mächtiger, vom Kidron während 
der Negenzeit herabgeführter Schuttlegel aufgehäuft hat. 
Ueberall ift der Boden mit Salz und von ben Meere aus— 
— Asphaltftüden bedeckt. Nach ſiebenſtundigem 
Marſche von Ain Feſchkah aus erreichte man ziemlich er- 
ſchöpft die bei Ain el⸗Ghueir aufgeichlagenen Zelte. 

Am nähften Morgen folgte man dem Strande auf ziemlich 
bequemem Wege füdwärts bis Ain Teräbe, zwifchen Dunen 
Hin, die mit Salfolaceen, Tamarir und Rohr bededt jtnd 
und von zahlreichen Caccabis Heyii bewohnt werben. Hier 
fah Lortet zum erften Male eine riefige Gänfefuß - Art 
(Atriplex halimus), welche bis 6 Fuß hohe Baumchen bis 
det. In den Tamarisfen niftet ein Sperling (Passer 
moabiticus) und in ben Klippen ganze Scharen von Krä— 
hen (Corvus affinis Rupp.), welde nur in Arabien vor 
Tonımen. Etwas hinter Yin Teräbe, beim Wadi Hafajah, 


PER ern 


Wadi es⸗Schulif. 


erinnern, ſenlt ſich über dieſelben der Weg von Betlehem 
herab; fir Laſtthiere iſt die legte etwa drewiertel Stunden 
lange Strede über die röthlichen, ehr harten und glatten 
Kaltfelfen, weldye auf mächtigen Dolomitſchichten liegen, 
fehr anftrengend und felbft gefährlid). Die jehr reine Duelle 
entjpringt zwiſchen Dolomitblöden am Fuße einer hohen 
Felswand, hat 27°C. Wärme, ift reic, am Lohlenfaurent 
Kalte und hat längs ihres ganzen Laufes große Mengen 
von Travertin abgefegt, welche die aus dem Alterthume 
ftammenden — Becen ausgefüllt Haben. Urfprängtid) 
muß die Duelle viel waſſerreicher und Falthaltiger als jegt 
gewefen fein. Fiſche enthält fie nicht, aber Mollusten in 
großer Zahl (Neritina Michonii Bourg., Melanopsis 
proemorss, M. Sauleyi, M. rubripunctata Trist.) und 
zahlreiche, theilweife vecht große Süßwaflerfrabben (The- 
lephusa fluviatilis). Didjt hinter ihrem Urſprunge fließt 
fie zwiſchen einem Didicht von Sträudjern und Bilanzen 
von arabiſchem Typus dahin; dad Mohr erreicht dort gewal⸗ 
tige Dimenfionen; ſchöne Gruppen von Seyal: Alazien 
mit dem eifenharten Holze, welche den echten arabiſchen 
Gummi liefern, verleihen der Laudſchaft einen ganz eigen: 
artigen Charakter. Weiter findet ſich dort die Mimosa 
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verließ Lortet feine Bagage, welche auf einem fchwierigen 
Wege den Dſchebel Schutif, der das Vorgebirge Merſed 
bildet, Tanbeinwärts chen mußte, und folgte der Küfte, 
um jenes felfige Kap direkt zu Überfteigen. Ueberall fällt 
dafielbe fteil zum Meere ab, nur an einzelnen Stellen kann 
man in Heine Buchten eindringen, wie an der Mündung 
des Wadi Schufif, wo nahe dem Ufer eine Duelle ftarfe 
Scwefeldämpfe entwidelt, Ueberaus ſchwierig war die 
Kletterei über die Klippen und Abftirze des Dſchebel Schu: 
tif, fo ermüdend bei der herrſcheuden Hitze, daß Yortet es 
aufgab, den Gipfel zu erreichen, trogdem die Ausficht von 
oben eine der umfaſſendſten und intereffanteften fein muß. 
Bei Ain Dihedi, dem alten Engeddi (beide Namen 
find identiſch und bedeuten „Piegenquelle“), traf er wieder 
auf feine Begleiter und Zelte. Diefe Duelle liegt 120 m 
über dem Salzſee auf einem Plateau, das im Werten und 
Norden von hohen Kalkfeljen circusartig eingefaßt wird. 
In zahlreichen Windungen, weldye an die Wallifer Gemmi 





unguis cati Forsk., welche fehr lange Stacheln hat und 
fih im Frählinge mit zierlichen füß duftenden Bltithen be 
dedt, der Sidr⸗Strauch (Zizyphus spina Christi) mit den 
krummen Dornen, deren unangenchme Bekanntſchaft wohl 
jeder Paläftinafahrer macht, und die den Neftern zahlreicher 
Kleiner Bögel Unnahbarfeit fihern; ferner Dleander, Fräftige 
Malvaceer (Sida mutica), Tamarisfen (Tamarix tenni- 
folius), Henna (Lawsonia alba), deren getrodnete pulveri> 
firte Blätter den mohammedanifcen Damen den bekannten 
Stoff zum Färben der Hände und Flfe liefern, die baum: 
artige, erft in Nubien und Sitdarabien wieder vorkommende 
Sobomsorange (Calotropis procera) und der Sodomsapfel 
(Solanum melongena). Die Berge im Norden liefern die 
fogenannte Rofe von Jericho (Anastatica hierochuntica), 
eine Grucifere, deren Zweige im trodenen Zuſtande ſich zu 
einer runden Kugel zufanmtenballen, um ſich, jobald man, 
auch nach Jahren, die Wurzel mit Waſſer benetzt, im wenis 
gen Stunden wie frifd) 'auseinanderzufalten. Die nicht 
gerade häufige Pflanze, in Engeddi Kefr Meriem (Hand 
der Maria) genannt, wird von ben Rſcheide-Beduinen nad) 
Betlehem gebracht und dort von den rauen an die Pilger 
verkauft. 
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Ueber die Verftümmelung der Vorderzähne bei den Naturvöllern. 


Ueber die Verftimmelung der Vorderzähne bei den Naturvölfern. 
Von Francis Birgham in Wiesbaden. 


Papuas, Negritosund Malaien. 


Unter den Bapua-Stämmen auf dem benadjbarten 
NeusÖninen herricht ebenfalls, aber nicht allgemein, die 
Sitte der Zahnverſtümmelung, jedoch ift nicht das auftra- 
liſche Ausichlagen, ſondern der Negerbrauch bes Spitzfeilens 
hier verbreitet, ſo daß dieſe Sitte nicht von derſelben Bes 
deutung wie diejenige bei den Auftraliern zu fein jcheint 
(Muller, Allg. Ethno raphie, S. 104). Bon denjenigen 
Stämmen auf Neu-Öuinea, welde die Zähne ſpitz fei- 
len, find anzuführen diejefigen von Wagen, öfters die 
von Utenata und diejenigen nörblic, von der Marianen» 
Straße (Waig-Gerland, a. a. O. Bb. 6, S. 570), wäh—⸗ 
rend andere, 3. B. der Stamm der menſchenfreſſeriſchen 
Karons an der nordöftlichen Hüfte, ſich ihre prachtvollen, 
porcellanweißen Zähne erhalten (Globus“ Bd. 36, ©. 
180, nach Kaffray). Nach Nordoften zu hat ſich die Sitte 
des Spigfeilens bis zu den verwandten Negrito-Stäm» 
men auf den Philippinen verbreitet, worüber Profefior 
Blumentritt Folgendes mittheilt: Bei einigen Horden wer: 
den die Schneidezähne ſägeförmig zugefeilt (Dagor, Meyer), 
diefe Sitte ift aber nicht allgemein, denn Das fagt aus- 
dritdlich, er hätte nur einige Negritos gefehen, welche die 
Zähne piggefeilt trugen, was auch Schadenberg betätigt. 
Semper will diefe Sitte nur auf die Negritos von Mari» 
veles oder Zambales beſchräult willen (Berſuch einer 
Ethnologie der Philippinen, S. 6). Nach C. Aramac (im 
Journal „EL Comercio“, Manila) find auch bei den Ba: 
Inga-Negritos, welche in den = von Camumu— 
fan der Provinz Pampanga auf Y uzon wohnen, die 
Zähne fpig gefeilt (Globus“ Bd. 41, ©. 238), 

Selbſt bei den Tagalen auf Fuzon, dem bedeutende 
ften Zweige der malaiiſchen Race auf den Philippinen, wers 
den die jtarten, weißen Zähne befeilt (Dr. Mundt- Yanff 
[freilich eine mehr als zweifelhafte Autorität. Red.), Aus: 
land 1850, ©. 156), ein Brauch, den wir unter den 
Stammverwandten im oſtindiſchen Archipel wiederfinden 
werden. Bei den Igorroten auf Luzon ift auch bie 
Sitte bemerkenswerth, daß bei den Bornehmen die Zähne 
mit einem breiten Goldblech bedeckt werden. Denſelben 
Brauch fanden die Spanier bei der Eroberung des Archipels 
bei den Tagalen und Bifayern vor (Blumentritt, a. a. O. 
©. 25), Bei den malaiiſchen Piratenftänmen von Min— 
danao und Suln werden dagegen die Zähne ſchwarz ge- 
fürbt (a. a. D. ©. 32). 

DO ccanien. 

Bon dem anftraliichen Feſtlande hat fid) die Sitte, einen 
oder mehrere Borderzähne anszufchlagen, in die nahe Inſel⸗ 
welt von Melanefien mit ihrer ftammwerwandten Bevöl- 
ferung verbreitet. Auf Malikolo in den Neuhebriden 
herricht die Mode, dag bei verlobten oder verheiratheten 
Weibern die zwei Vorderzähne der obern Zahnreihe ausge⸗ 
ftoßen werden. Die Operation erfolgt auf ähnliche Weiſe 
wie im auftralifcen Seengebiet, indem cin Stod gegen die 
betreffenden Zähne gefegt und mit einem Stein eim fräftis 
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ger Schlag geführt wird. Diefelbe Zitte findet ſich auch 
bei den Weibern der Eingeborenen an der St.:Philipp-Bay, 
auf Espiritu-Santo, im demjelben Ardipel (Muss 
land 1880, ©. 788, nad) M. Edhardt). Die Entftellung 
und folglich Gorrumpirung fowie Färbung der Zähne auf 
Neu:-Britannien, Neu:Irland, den Palau: und 
Marianen Infeln iſt dagegen wohl hauptfäcjlich der 
Wirkung des Betellauens —— (Waig-Gerland, 
Bd. V, Thl. 2, ©. 60), was and) von den Gingeborenen 
der Salomon-Öruppe feitfteht, deren Zähne durch häu- 
figed Betellauen vorwiegend ſchwarz gefärbt find (M. 
Edhardt, „Globus*“ Bd. 39, ©. 350). 

Bei den anderen Mitronefiern und allen Polyneſiern, 
welche ſich ſämmtlich durch volllommene, weiße Zähne aus: 
zeichnen, lommt feine Entftellung oder Verftiinmelung vor, 
Zwar erwähnt Chamiffo (Reife um die Welt, Bd. II, ©. 
222), daß bei den Eingeborenen der Ratat: Iufeln (Mar: 
fhal-Arhipel) im Allgemeinen die Zähne verdorben 
oder die vorderen oft ausgebrochen feien, doch jchreibt er dies 
der Art ihrer Nahrung, dem Kauen der holzig > fajerigen 
Frucht des Pandanus zu. Bei den Häuptlingen war es 
übrigens weniger der all, da gewöhnlich für fie der Saft 
ber Frucht über den Nand einer Muſchel ansgekratt und 
ansgefchieden wurde. Auch Gulick (Mieronesia, Naulical 
Magazine 1862, p. 178) glaubt, daß fie ſich bisweilen 
die Zähne entftellen, dagegen erwähnen neuere Forſcher die 
„ausgezeichneten weißen Zähne* der Marihals Infulaner 
(Ausland 1880, ©. 162, nach Gernsheim) und der Ein: 
geborenen der Carolinen (Hartwig, Die Infeln des Gros 
gen Oceand, S. 475). Werner berichtet Chamiſſo von den 
Eingeborenen von Waihu (Ofter-Anfel), daß ihre Schneide: 
zähne öfters ausgebrochen waren (a. a. DO. S. 289), und 
aud) von den Benchyns Infulanern, daß ihnen öfters die 
Borderzähne fehlten (5. 279), aber ohne nähere Angabe. 
Auf den Hauptgruppen der Südfee, Markeſas, Tahiti, 
Samoa, Tonga, jelbit Fidſchi, findet unter den Ein: 
geborenen feine Entftellung ihrer ausgezeichneten Zähne ftatt. 

Allein auf der Hawaii-Öruppe (Sandwich In: 
feln) findet fid) eine Spur diefer Sitte, deren Urſache jedoch 
von den in Afrika und Auftralien herrſchenden volllommen 
abweicht. Bei dem Tode des Königs oder eines ſehr her: 
vorragenden Häuptlings wurde nämlich von allen Hawaiiern, 
fajt ohne Ausnahme, Männern und Weibern, eine Anzahl 
von barbariſchen Selbjtverftiimmelungen ausgeführt, unter 
weldyen fic auch das Ausſchlagen der Vorderzähne befand. 
Diefer Brauch follte nicht allein die Größe und Aufrichtig: 
feit der Trauer kennzeichnen, fondern auch als Mittel gelten, 
das Andenken an den Verftorbenen lebenslänglich zu erhal 
ten (Jarves, History of the Hawaiian Islands, p. 35). 
Bei dem Tode Kamehameha’s I. im Jahre 1819 war diefe 
Sitte noch ganz allgemein; ſeitdem ift fie allmälig immer 
weniger häufig geworden und fanı gegemwärtig als völlig 
verſchwunden gelten. 

Alien. 

Nachdem wir fomit die zwei hauptfächlichen Arten der 

Zahnverftiimmelung, durch Spitfeilen und Ausſchlagen, 


6. Haberland: Das Salz im Bolfsglauben. 


haben kennen fernen, bleibt noch eine dritte Weife der Ent— 
ftellung zu betrachten, nämlich das Schwarzfärben der 
Zähne, oft auch mit theilweifer Abfeilung derjelben ver- 
bunden, wie fie bei zahlreichen Völkern im öftlihen Aſien 
und im oftindifcen Archipel verbreitet iſt. 

Das Schwarzfärben der Zähne ift vor Allem in Hin— 
ter⸗-Indien, und jpeciellin Siam, AnnamumdbBirma, 
die allgemeine Sitte unter beiden Geſchlechtern. Im Folge 
des allgemeinen Betellauens in diefen Yändern werben die 
Zähne gelb gefärbt; da man aber dieſes Gelb fitr 
äußerft unſchön hält, fo fürbt man die Zähne mittels 
eines Pflanzenfaftes, welcher die Glaſur nad) einmaligem 
Gebrauch, in einen ſchwarzen Lad verwandelt, der jo ſeſt 
und unverwüſtlich haftet, daß, fo lange die Zähne felbft 
dauern, die ſchwarze Farbe unveründerlich bleibt. Weiße 
Zähne nennt man die Zähne eines Hundes, eines Affen, 
und Zähne von Ebenholz allein gelten für ſchön. Die ein« 
geborenen rauen finden deshalb wenig Geſchmack an den 
Freuiden, welche Zähne wie die Affen haben; dagegen bietet 
ber geöffnete Mund einer Siamefin oder Birmanerin einen 
keineswegs angenehmen Anblid fir den Europäer, da man 
nur eine große, ſchwarze Deffnung fieht, Ohne ganz nahe 
Betrachtung glaubt man, es jeien gar feine Zähne vorhan- 
den; felbft der Mund ganz junger Mädchen erfcheint völlig 
zahnlos (Zimmermann, Länder: und Völkerkunde, S. 765). 

Auch in Japan ift ed nod) ein allgemeiner Brauch) der 
Frauen, die Zähne und Yippen zu färben, Dies geſchieht 
zur Zeit ber Verlobung oder am Tage der Hodjzeit, zum 
Deweife, dag nun dem Wunſche, anderen Männern oder 
überhaupt nad) auswärts zu gefallen, gänzlich entjagt jei 
(Prof. Rein, Ausland 1881, ©. 166), demnach aus einem 
entgegengejegten Grunde als in Hinter-Indien. Die Zähne 
werden mittels einer Miſchung von Eifenfeilfpänen und 
Saki ſchwarz gebeizt (Müller, Allg. Ethnogr, ©. 399). 
Im neuerer Zeit hat jedoch; diefe Sitte ſehr abgenommen 
und ift, befonders in Tokio, viel weniger häufig als früher 
(nad) Habglla Bird, Unbeaten Tracks in Japan, Ausland 
1880, ©. 990). Andererfeits bewahren die Weiber der 
Ainos, der Ureinwohner — ihre ſchönen und ſehr 
— Zähne (Bird, a. a. O., „Globus“ Bd. 39, ©. 
218). 


Oſtindiſcher Archipel. 


Bon Hinter-Indien hat ſich die Sitte faſt über die 
ganze malaiiſche Inſelwelt verbreitet. Bei den eigent— 
lien Malaien werben bei eingetretener Pubertät, alfo 
geriffermaßen als Abzeichen der Mannbarfeit, bei beiden 
Gejclechtern die Zähne um ein Viertel ihrer Länge 
abgefeilt und ſchwarz gefärbt, wozu oft nod) das Aus- 
legen berjelben mit einen Goldplätichen kommt (Müller, 
Allg. Eihnogr., ©. 326; Waig, Anthropologie, Bd. V, 
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Thl.1, ©. 131). Rad) Ida Pfeiffer (Voyager autour du 
Monde, Paris 1868, p. 178) färben die Malaien von 
Sarawak auf Borneo ihre Zähne tiefidywarz, und viele 
feilen fie noch; bis auf die Hälfte ab oder zu Spigen 
zu. Die großen Feftlichkeiten, welde in Baru auf Cele— 
bes bei dem Zahnabfeilen einer Prinzeſſin ftattfanden, wer- 
den ausführlid) von diefer Keifenden geſchildert (a. a. O. 
©. 227). Bon Intereffe ift die Art und Weife der Ope: 
ration: die Prinzeſſin legte fid) auf eine Matrage mit 
Decken und Kifien; der Operateur, ein alter Mann, warf 
drei Feilen von verichiedener Größe in ein Gefäß mit Waf- 
fer und ſchob eine Heine Rolle von Palmkohl zwifchen das 
Gebiß der Prinzeſſin. Hierauf nahm er die gröbfte Feile 
und begann bie obere Zahnreihe mit foviel Gewalt abzufei- 
fen, als ob er ein Stüd Holz bearbeite. Mit der zweiten, 
etwas feinern Weile fegte er die Arbeit fort, und che er die 
dritte und Heinfte anwandte, nahm er die Rolle heraus und 
erfetste ſie durch eine andere, nur halb jo große, aus Betel— 
blättern. Im Ganzen arbeitete er raſch und gut, beſonders 
in Anbetradjt feiner groben Werkzeuge; trog ihrer Yeiden 
gab die Prinzeſſin keinen Laut von ſich. Als die Heilung 

eenbet war, gab man dem „Kunſtler“ einen Hahn, welchem 
er ein Heines Stüd des Kammes abriß, und Hierauf das 
herausjprigende Blut auf die Zähne und Lippen der Prin- 
zeffin brachte. Hierauf wurde noch diefelbe Operation an 
ſechs jungen Mädchen des Hofſtaates vollzogen, aber mit 
weniger Umftänben, worauf ein großes Gaftmahl, am wel— 
em ſämmtliche Fürften und Radſchas der Umgegend theil- 
nahmen, die Feſtlichkeit beſchloß. 

Außer den Malaien feilen aud) die Dajals im Innern 
von Borneo ihre Zähne und fürben fie ſchwarz (Ida 
Pfeiffer, a. a. ©. ©. 181), und ebenfo ift bei den Männern 
der menjchenfrejjenden Battats auf Sumatra das Zu— 
feilen und Scwarzfärben der Zähne Sitte (a. a. D. ©. 
188; Müller, Allg. Ethnogr., ©. 318). Dagegen erhalten 
fich die Alforen auf der Infel Ceram ihre weißen, un: 
verftiinmelten Zähne (Ida Pfeiffer, a. a. DO. S. 220). 

Die vornehmen Iavaner zeigen gern ihre langen, 
ſchwarzen Zähne, welchen fie durch eine Tinktur (nach Ida 
Pfeiffer, a. a. O. ©. 178, aus Antimon, Gambir und an: 
deren Ingredienzen) eine brillante Ebenholzfarbe geben, auf 
welche fie ſehr Bol 1, denn aud) hier heißt es, wie in 
Hinter- Indien: „Weiße Zähne zu haben, heit das nicht, 
den Affen und Hunden nachahmen?“ (GCharnay, im „Glos 
bus“ Bd. 38, ©. 17). 

Amerita. 

Von ſämmtlichen Böllern der neuen Welt lommt nur 

bei einigen eingeborenen Stämmen in Brajilien ein 


Spigfeilen der Borderzähne vor (Peſchel, Böltertunde 
1874, ©. 23; v. Martius, Ethnographie, Bd. I, ©. 536) 


Das Salz im Volksglauben. 
Bon C. Haberland. 


Gleich dem Brote ald dem Hanptnahrungsmittel!) find 
and dem verbreitetften Gewürz, welches die Natur dem 
Menfchen bietet, dem Sale, befondere libernatürliche Kräfte 


1) Eiche oben ©. 76, 88 und 104, 
Globus XL. Nr. 17. 


eigen; in noch höherm Grabe als jenes ift es den böfen, 
unholden Geiftern antipathiicd, vermag es böjen Zauber 
und ſchadliche Einwirkungen unſchädlich zu machen. Er— 
höht wird dieſe Kraft noch durch die Verbindung mit dem 
Brote, welche beſonders der deutſche Aberglaube liebt, dann 
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auch durch die Verbindung mit fcharfriechenden und jcharf- 
ſchmeckenden Subftanzen, wie Knoblauch, Kümmel, Dill, 
Affafötida und ähnlichen Stoffen, welde auch allein ſchon 
den Geiftern in Folge ihrer Eigenjchaften wiberwärtig find. 
Diefer feiner fhlgenden Kraft wegen begleitet e8 den Men: 
ſchen auf allen feinen Pebenswegen; von der Geburt bie 
zum Tode ftcht e8 ihm zur Seite, um alle die böfen Eins 
wirkungen, von welchen er ſich bedroht zu jehen glaubt, 
abzuwehren. Deshalb hat and) die Tatholifche Kirche cs 
nicht Aberjehen, ſich dieſes Glaubens zu bemächtigen, und 
ihm durch die Weihung des Salzes die kirchliche Sanftion 
zu geben, dagegen die Konkurrenz nicht geweihten Salzes 
zu ſchutz und dergleichen auszuſchließen und als Aber- 
glauben zu verdammen !). 

Bereits vor der Niederkunft wirft die efthnifche Mutter 
dreimal Salz hinter fi), damit ihr die Geburt leichter 
werde, und ſobald das Find da ift, legt fie ihm fofort Salz, 
Brotfrumen und Affafötida bei, damit der Teufel davon 

ebannt werde?) — aud) unter die Badewanne ftreut die 
ec beim erften Bade des Kindes Salz, um das 
Böfe aus feinem künftigen Yeben zu verbannen ?) —, wie 
gleicherweife die deutſche Mutter Brot und Salz beim 
Wideln des Kindes mit einbündelt ober irgendwie ihm 
anhängt oder aber ein Sädchen, worin ſich Salz, Kummel 
und Dill befinden, ihm umbindet*). In Böhmen gehört 
Salz zum Wochenbett, um das Austaufchen des Kindes zu 
verhindern, auch ftellt man dort noch jegt den drei Schick⸗ 
falsrichterinnen Salz und Brot auf den Tiſch, um für das 
Neugeborene einen günftigen Spruch zu erhalten?) In 
Aegypten ſchutzt man gleichfalls durch Beſtreuen des Kin— 
des mit Salz daſſelbe vor den Einwirkungen des böſen 
Auges ). Schmedt die Stirn eines Kindes ſalzig, fo 
glaubt man in Unterfranfen und im Voigtlande Gefahr fiir 
daſſelbe vorhanden, da es dann befchrien ift 7). 

Nach katholifch-tirchlihem Brauche erhält das Kind bei 
der Taufe einige Körnchen in den Mund gelegt‘), nad) 
griechifchem Ritus auf den Kopf?), jebenfalld wohl als 
Teufelsſchutz oder bannung, wodurch fich auch der in einer 
franzöfischen Urkunde vom Jahre 1408 1%) erwähnte Braud), 
ausgefegten Kindern Salz beizulegen als Zeichen, daß fie 
noch nicht getauft feien, erklären wird, Die Saterlände- 
rin legt dieſe Prife Salz dem Neugeborenen fofort nad) der 
Geburt auf die Zunge 22) — die fchlefiiche und oftfriefifche 
Hauswirthin thut das Gleiche beim neugeborenen Kalbe }?) —, 
in der Rheinpfalz ftreut man dem Finde, wenn es in einem 
andern Orte getauft wird, einige Körner hinter die Ohren 
oder legt fie ihm im Papier gehüllt in die Widel !®), in der 
Wetterau thut man Brot und Salz überhaupt in den Tauf- 
widel !*). 

Das im katholischen Nitus bei der Taufe benugte Salz 
wird vorher vom eiftlichen gefegnet und jeder unreine 
Geiſt durch fein Wort daraus gebannt, das Salz ſelbſt in 
der Taufformel als Salz der Weisheit bezeichnet und in 
Beziehung auf das ewige Veben, in der alten norbafrifas 
nischen Formel im Beziehung auf den Ausſpruch, daß bie 
Chriften das Salz der Erde find, gefegt; auch eine Bezie- 
hung auf die Reinheit hat man wohl darin gefunden 13). 
Zur Olodentanfe wandte man gleichfalls Salz bei der Bes 
fprengung mit Weihwafler an 19), 

Das hebräifche Neugeborene wurde fofort mit Salz ab- 
gerieben #7), wobei dahingeftellt fein mag, im wie weit der 
prattiſche Grund der Reinigung von Sinderichleim und 
Stärkung der Haut, der ſymboliſche der Befeſtigung mit 
Gott, der abergläubiiche der Verbannung böjer Geifter die: 
fen Brand) hervorgerufen und beeinfluft hat. 

Bei der Verheivathung empfiehlt der franzöfiiche Haube 
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Salz in der Tafche, der märtiſche Salz und Dill, melde 
Stoffe aud) die Brautmutter im Schuhe hat, in der Taſche 
oder dem Schuhe zu tragen, weil dies das Neftellmüpfen 
verhindert !#), der ältere franzöfifche auch den nüchternen 
Genuß eines gebratenen Grunſpechts in Berbindung mit 
geweihtem Salze '?). 

Der de ſinnige Brauch fordert, daß, wenn das 
nene Ehepaar als foldyes das Haus betritt, bereits Brot 
und Salz in ihm vorhanden find als Bürge künftigen 
Wohlftandes, ald Abwehr fünftigen Mangels, wie dies auch 
vor jedem Beziehen einer neuen Wohnung zur Erhaltung 
des täglichen Brotes erforderlich ift 2%), Bei den Wenden 
der Yaufig ift das erfte, was das Paar beim Hodyeits- 
ſchmauſe genießt, ein Stüdchen Brot mit Salz, Brot und 
Salz dürfen aud) während der ganzen Hochzeit, jelbft wenn 
fie acht Tage dauert, nicht vom Tiſche herunterfommen ?'); 
im Ammer: und Saterlande erhält beides die Braut beim 
Eintritt in das Haus ??); in der Umgegend von Reichen 
bad im Boigtlande liegt beides auf dem Tiſch, worauf 
beim Einzug in das väterliche Haus der junge Ehemann 
feine Gattin tragen muß?) Im der Rheinpfalz ftreute 
man früher der jungen Frau bei ihrem Wegzug and dem 
Elternhauſe Salz in die Schuhe und gab ihr umd dem 


‚ Manne ein Stüdchen Brot in den Sad, damit beide gern 


nad) Haufe gehen jollten *+), 

In Rußland vollziehen nad) der kirchlichen Trauung 
bie Eltern in der neuen Wohnung noch eine zweite Einfeg: 
nung an dem vor ihmen knieenden Paare, indem fie ihm 
zunächſt ein Heiligenbild, dann aber ein großes Brot und 
ein Salzfaß auf Kopf und Schultern fegen?>); bei den 
altgläubigen Bezpopovci, einer böhmischen Sefte, hält, wäh: 
tend ber Vater das Brautpaar jegnet, die Mutter über die 
re. ig Hände des Paares Brot und Salz ?*). 
Dei den Efthen erhält die junge Frau nach ihrem Einzug 
in das Haus zunüchſt eim Kind auf den Schog und dann 
fofort an defien Stelle Brot und Salz, wovon fie ſämmt- 
lichen Anwejenden mittheilen und jelbft eſſen muß als 
Garantie dafür, daß diefe beiden nothwendigiten Bebitrf- 
niffe dem Hansftande nie fehlen follen; die Mutter der 
Draut wirft and wohl einige Salztörner auf die Stelle, 
wo die Truhe ihrer Tochter ftchen fol, damit der Segen 
nicht daraus entjchwinde??). In Oberbayern ift es Sitte, 
daß die junge Frau, jobald fie nad) der Trauung die 
Schwelle des Wirthähaufes überfchreitet, auf Aufforderung 
ber Köchin das fogenannte „Kraut- oder Euppenfalzen“ 
vornimmt, indem fie die Speifen koftet und bei mangelnden 
Salze diejes binzufügt; an einigen Orten muß fie in alle 
Speifen etwas geweihtes Salz und einige Tropfen vom 
Sohanniswein fprengen, wodurd Hans und Gäfte in dem 
Jahr vor allem Uebel geichligt find 2°). 

Neben Brot und Salz müflen ftellenweife auch noch 
andere Gegenſtände nothwendigerweife fofort im neuen 
Hausftande vorhanden fein. So foll im Boigtlande aufer 
dem Vrote auch, eine Büchfe Butter oder auch Brot, Salz 
und ein Bejen, auch wohl Brot umd eim Tiſch vorher im 
dad Haus getragen werden 2?) — in einzelnen dortigen 
Gegenden ſchneidet die Fran jofort mad) dem Einzuge ein 
Brot an umd legt das abgeſchnittene Stüd in die Yabe, 
damit der Mann nicht Here über fie werde’) —, fo be 
fommt im einzelnen tbiringifchen Gegenden die Braut beim 
Umzuge neben Salz und Brot noch einige Schwefelhölz: 
den mit?); fo muß im anderen dortigen Orten wieder 
neben Salz und Brot noch ein Geſangbuch auf dem Tijche, 
um welden die Brant feierlich vom Bräutigam nad) dem 
Einzuge ins Hans geführt wird, liegen #2). 

Dem Genießen von Brot und Salz Seitens des Paares 
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auf der Hochzeit felbft fügt fich mehrfach noch ein foldhes 
von weniger angenehmen ſymboliſchen Stoffen an. Im 
Heſſiſchen fügt man noch ein Glas Eſſig hinzu, damit die 
Braut an das viele Saure und Bittere im Eheftande genli- 
gend erinnert fei??), und dieſer Brauch ehrt arg der 
Gampine Belgiens wieder, wo das Paar fowohl Wein als 
Eſſig zufammen trinkt als Ausdrud ihres Willens, Süßes 
und Pitteres mit einander zu theilen +); im Dldenburgis 
ſchen giebt man ber Braut eine Mefferfpige vol Kaminruß 
als Symbol der Vitterkeit des Lebens ein 26). 

Wenn ein neugeborenes Kind zum erften Mal in Nor: 
thumberland in ein Haus getragen wird, beſchenkt man es 
gleichfalls mit Brot und vi und einem Ei, in Edinburgh 
mit Brot, Ei und einer Silbermünze, um ihm Glüd zu 
bringen 3%); in Nordengland erhält dagegen ber erfte, wel- 
her einem Taufzuge begegnet, ein Stückchen Brot und ein 
Stüdhen Käfe, um daflir dem Kinde drei Dinge, welche 
für —— gehalten werben, zur geben ?7). 

Wie das Salz dem Menfchen in allen Vebenslagen feis 
nen Schu angedeihen läßt, fo ift es ihm and) noch nach 
dem Tode eine Hilfe, indem feine geiſterſcheuchende Kraft 
die böfen Geifter von Leichname hinwegtreibt, welche der 
freigeworbenen Seele fo gern auflauern und ihr zu ſcha— 
den fucen. Aus dieſem Grunde betreut man in Northums 
berland den Leichnam mit Salz *8), ftellt man auf der Infel 
Man einen hölzernen Teller mit Salz auf die Bruft der 
auf bem fogenannten Stredbette (straightening - board) 
ruhenden Yeiche 39); im fchottifchen Hochlande fligt man 
noch ein Häufchen Erde bei als Symbol der Vergänglich 
feit des Fleiſches, während das Salz auf die unjterbliche 
Seele deutet o). Im anderen Gegenden Großbritanniens, 
in Northumberland, Leiceſterſhire und Irland nimmt oder 
nahm man eine Zinnfchüffel mit Salz gefüllt, welche gleich) 
zeitig auch das Hineintreten von Luft in die Eingeweide 
und das dadurch entjtehende Scywellen des Bauches ver 
hindern follte, weldyen Grund man wenigſtens in Veicefters 
ihire für den Braud) früher anführte*), In der Mons 
tagne noire wirft man, wenn man zu einem im Tobesfampfe 
Liegenden fommt, eine Handvoll Salz in das feuer, damit 
ber Teufel die Seele nicht davon führe), Beim Begräb- 
niß oder Verbrennen des indischen Asketen legt man Salz 
unter und über den Körper +3); begräbt man ihn, was in 
figender Stellung mit gefveuzten Beinen gefchieht, fo wird 
er bis itber den Kopf damit dit bededt““). In Mittel» 
franten nimmt man aud) die Kraft des Brotes als Schub 
in Anspruch und legt ein Stüdchen deſſelben zu der Yeiche #5); 
diefer Brauch findet ſich bei den Chewſuren wieder, weld)e 
ihren Todten etwas Brot in Form Heiner runder Kuchen 
auf die Bruft legen +). 

Andererfeits ſchutzt aber and, wieder das Salz die Leber: 
lebenden gegen den Todten, deſſen Wiederfommen und uns 
heimliches, jchabenbringendes Treiben das Bolt liberal 
gewaltig fürchtet, und wendet man esdaher auch aus diefem 
Grunde gern bei den Bejtattungsgebräuden an. Sobald 
die Leiche heraus und das Hofthor geſchloſſen it, macht 
man im Voigtlande und bei den Oberlaufiger Wenden in 
der Stube drei Salzhaufen, kehrt fie aus und wirft den 
Kehricht auf das Feld, wodurd; dem Todten die Rüdclehr 
ind Haus abgejchnitten ift?), Wer im Aargau die Leiche 
angefleidet hat, reibt ſich die Hände mit Salz, dann wer: 
dem die Glieder nicht taub, was ſonſt bei diefer Hantierung 
der Fall fein wlirde 4°). 

Haft mehr noch als um fein eigenes Wohl und Wehe 
und das feiner Familie ift der echte Bauer um das feines 
Biehes beforgt; daß diefem, dem Stolz feiner Wirthichaft 
und einem ber wichtigften Faltoren ber Behäbigkeit feiner 
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Eriftenz, nichts geichieht, namentlich, daß ihm nichts an— 
gethan wird von neidiſchen Nachbarn, triefäugigen Hexen 
und anderm unheimfichen Geſindel ift feine Hauptjorge, 
und hier bietet ſich ihm wieder das Salz dar als bequemes 
und ficeres Mittel gegen alle Gefährdung durch böfen 
Blich, zauberiſche Manipulation, Raubthier und Seuche. 

Salz den Kühen zwiſchen die Hörner geftrent jchügt fie 
gegen den böjen Blid +), in Verbindung mit drei Zwiebel: 
föpfen und einem Kamme in bie erfte Tränfe nad) dem 
Kalben getan gegen alle Hererei ); das neugeborene 
Kalb ſelbſt beſtreut man zu gleichem Zwecke mit Dil und 
Salt), Im Megenthal reicht man den tragenden und 
Kälberfühen am Dreikönigstage ald Herenfchug im drei 
Portionen Salz, welches am Borabend geweiht worden ift *?), 
in der Gampine Belgiens benugt man zur Erleichterung 
des Kalbens oder Fohlens das von einer Taufe aufgehobene 

eweihte Salz 5°); der Voigtländer giebt der Kuh beim 
alben einen Butterfladen mit recht viel Saly und fons 
ftigem Gewürz’). Nach dem Salben läßt der Oberpfälzer 
die Kuh Brot mit geweihtem Salz und gewifjen Drüfen 
der Nachgeburt frefien 5); der Schotte wirft in die erſte 
Milch nad) dem Kalben gleichjals etwas Salz, 'che er fie 
jemandem zu trinfen giebt ®). 

Zu drei Körnern ind Milchfaß geworfen bewahrt das 
Salz die Milch vor allen böſen Einflüffen ’); ins Butter- 
faß geworfen läßt es, namentlich das geweihte, das Buttern 
gelingen, welches böfer Zauber Leicht hindern kann >*); in 
Schwaben und ber Schweiz fügt man dem Salze gern auch 
noch Brot bei diefer Gelegenheit bei??), Namentlid, aber 
fol man Salz hineinwerfen und zwar in jeben Hafen, 
wenn man die Mild über eine Kreuzſtraße oder auch über 
haupt über die Straße trägt — ſchon wenn man zum Del» 
fen über die Strafe gehen muß, joll man bereits etwwas Salz 
in den Kübel geftreut haben ®) —, aud) wenn man jemandem 
Milch verkauft oder giebt, damit diefer dem Beſitzer nichts 
ducch die Milch anthut, wie 3. B. das Buttern hindert oder 
gar der Kuh überhaupt die Mildy nimmt #1), In der Rhein: 
pfalz benugt man dazu gern das an den Quatemberſonn— 
tagen geweihte Salz ). Auch beim Kauf einer Kuh ſtreut 
man vielfach) im Deutjchland Salz in die erfte Milch der- 
jelben, damit fie nicht die Milch verliere #%); das Gleiche 
it nad) böhmischen Glauben nöthig, wenn man Milc, Über 
ein Waſſer tragen muß, da fonjt den Kühen Schaden da> 
durch geſchieht +), Im Mecdlenburg macht man ftilljchwei- 
gend drei Kreuze mit Salz auf die Schwelle, wenn man 
ein gekauftes Thier zuerft in den Stall bringt, um es 
geſund zu erhalten 6°). 

In Oftfriesland läßt man die Kühe beim erjten Aus: 
trieb im Frühjahr als Schug vor allen Böſen Aber Salz 
und Eifen hinwegjdjreiten, wie man ihmen eben dort auch, 
wenn fie zum erften Male Mitch geben, in Medlenburg, 
wenn fie zum erften Male ausgetrieben werden, Salz auf 
den Rüden ftreut#%), welcher Brauch ſich gleicherweife in 
Sicilien und zwar flie Pferde und Eſel, die in einen neuen 
Stall kommen, vorfindet 7). In Norwegen füllt mar die 
Glocke, ehe man fie der Leitkuh umhängt, mit Salz und 
giebt ihr diefes zu freſſen; ferner läht man dort die Weih— 
nachtsnacht hindurch ein Häufchen Salz mit einem Hol: 
kreuz barin auf dem Herde gleichfalls für das Vieh jtehen **). 
Der Serbe ſchützt feine Kuh oder jein Schaf vor dem 
Ausmellen durch Andere, indem er die Warzen des Euters 
mit Salz, Noft und Eidotter beftreidht #?), der Franzoſe 
freut es am 1, April in bie vier Eden der Weide, um die 
Herde vor aller Fährlichteit zu bewahren"); ber Eſthe 
ſchutzt die jeinige vor dem Wolfe, indem er Salz in beffen 
Spur ftrent, wodurch diefer auf einen andern Weg gewie⸗ 
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fen wird, and ſtreut wohl der Hirt vor dem Austriebe, ins 
bem ex feine Herde murmelnd dreimal umgeht, Salz bei 
diefer Handlung aus?!) 

In Tirol wird am Dreifönigsabend, in einzelnen 
Gegenden am Stephanstage, Salz geweiht, um es fpäter 
dem Bieh vor der Auffahrt zur Alm und bei der Ritd: 
fehr von derfelben zu geben?). Das am felben Tage 
geweihte Salz, weldes man mit Weihwaſſer angefeuchtet 
und wieder hat trodnen laſſen, ift in Schwaben gleichfalls 
ein beliebtes Heilmittel gegen alle Biehlrankheiten, man 
fchabt dann jedesmal für das Franke Thier ein wenig da- 
von ab?®), Der Oberbayer legt den geweihten Salzitein, 
der meift neben feinem Weihbrunnkeſſel hängt, feinem fran- 
fen Vieh ins Getränf?+); der Oberpfälzer giebt in den 
Rauchnüchten feinem Bieh geweihtes Brot und Salz in 
Verbindung mit Kreide und Grodelkraut als fogenanntes 
„Gelecker“* zum Vorſchutz ein?*). Salz auf Brot zur geben 
gilt dem Deutſchen überhaupt bei bezaubertem Bieh als 
ficheres Heilmittel ”*), und ebenjo wendet der Serbe als 
Yieblingsmittel gegen alle Vichkrankheiten die Ede vom 
Weihnadhtegebäd, auf welde er Salz ftreut, und welche er 
alsbann abſchneidet, an, wie er auch als Vorbeugungsmittel 
jedem Stüd Vieh nach der Weihnachtsmahlzeit Salz zu freis 
fen giebt’). Ein Uxtheil des Parifer Parlamentes vom 
Jahre 1695 Legt gewiſſen zauberberücdjtigten Schäfern ſo— 
gar zur Yaft, dag fie ihre Schafe mit Salz getauft hätten 7°). 

b die Beobachtung, daß das Leden von Salz dem 
Bieh zuträglich ift und daffelbe vor Krankheiten ſchutzt, wo⸗ 
bei bemerkt werden mag, daß 3. B. auch die Tſcherkeſſen 
ihrem Rindvieh, Pferden und Schafen häufig Salz zum 
Veen geben ’®), die Häufigkeit der abergläubifchen Anwen: 
dung des Salzes bei den Biehzüchtern mit bewirkt hat, 
muß dahingeftellt bleiben, befräftigt wird es diefen Aber: 
glauben aber wohl jedenfalls haben. 

Auch fein Saatlorn ſchutzt der Ejthe durch Salz, indem 
er es mit Salzwaſſer übergießt oder Salz in das erſte 
Saatgefäh ftrent ), der Bewohner der Campine Belgiens 
durch das von einer Taufe aufgehobene geweihte fogenannte 
Taufjalg, welches alles Unkraut vom Getreide fernhält ®1); 
gleichfalls wendet der re das Salz beim Säen an *?), 
Der Mafure bindet in das Säelaken Brot und Geld oder 
Brot, Salz und Fenchel hinein und läßt es während bes 
Säens darin), Salz ins Feuer geworfen wandte in 
Verbindung mit Lärm den Hagelichlag im alten Peru von 
den Feldern ab *). 

In Norwegen legt man während des Gährens des 
Bieres Salz und eine Scheere auf den Dedel des Bottichs, 
um böfe Einflüffe abzuhalten %); in Tirol miſcht man gern 
unter den Brotteig eine Kleinigkeit geweihten Salzes, da- 
mit er beſſer ergiebt ®%). Scherzhaft jagt man in Deutſch— 
land auc wohl, dag man Vögel mit Salz fangen könne, 
wenn man es ihnen auf den Schwanz ſtreue; ber Harzer 
behauptet jogar, daß diefe Fangart beim Wilde, der Olden- 
burger, daR fie beim Alraun anwendbar ſei ). Das 
Aufftreuen von Salz, um ben Blutigel zum Abfallen zu 
bringen, was man auch bei und noch anwendet, führt bereits 
Plinius als römifhen Braud) auf *). 

Alle Anfechtungen und böfe Einwirfungen, welde dem 
Menfchen überhaupt auf feiner Yebensbahn kommen können, 
vermag Salz, namentlih in Verbindung mit Brot, zu 
bannen. Drei Brotfrumen, drei Salzlörner, drei Kohlen 
bei fich getragen fchiigt gegen Hererei nad) deutjchen Glau— 
ben, und auch das Amnlet des Griechen gegen ben böſen 
Blid, (wogegen gleichfalls die böhmische Mutter der Tochter 
Salz und Brot in das Kleid ftedt) birgt Salz, Kohle und 


Knoblaud, +); ein Stüd Brot mit drei Körnern Salz 
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einer eintretenden Here angeboten, macht fie unſchädlich 9); 
nach oftfriefifcher Anficht empfiehlt es ſich überhaupt, wenn 
verdächtige Leute im Haufe gewefen find, zur Sicherheit 
etwas Salz in das Feuer zu werfen?!) In Rom fest 
man an dem gefährlichen Yohannisabende eine Schüfiel 
Salz vor die Hausthlir, da die Here alsdann erft jebes 
Korn zählen muß, che fie das Haus betreten fann, und 
darliber die Nacht dann meist glücklich Hingeht??). Im 
Böarn wird, fobald man den unheilflindenden Kauz 
(chouette) hört, ſchleunigſt Salz in das feuer geworfen, 
um bie Erfüllung der übelen VBorbedentung abzuwenden 9°). 
Sogar den fogenannten Hedethaler, durch welchen man in 
ber Gewalt des Teufels ftcht, und von weldyem auf eine 
andere Art man ſich nicht befreien faun, vermag man [os- 
zuwerden, wenn man ihn in Salz ftedt *). 

Geftohlen Gut wiederzubringen zwingt man den Dieb, 
wenn man drei Brödlein Brot, drei Sprätlein Salz, drei 
Brodlein Schmalz, am beften in einem neuen Dedel, über 
eine ſtarke Gluth legt und dabei folgenden Spruch betet: 

„Ic leg Dir, Dieb und Diebin, Brot, Salz und 
Schmalz Be die Gluth, wegen Deiner Sünd und Ueber 
muth. Ich leg es Dir auf Yungen, Yeber und Herz, daß 
Did; ankommt ein großer Schmerz u. f. w.* ®), 
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Deli auf Sumatra. 
Ein Beitrag zur Kultivationsfrage. Bon E. Metzger. 


Obwohl die Anfänge der Kultivation von Deli faum 
zwanzig Jahre alt find, fo ſchwebt über dem Umftänden, 
welche den erſten Anſtoß zu derjelben gegeben haben, ein 
gewiffes Dunfel. Während von einer Seite gefagt wirb, 
daß eigentlich der Aufall eine große Rolle gefpielt hat, 
wird von anderer Seite zu verftehen gegeben, daß nieder 
ländifche Beamte, wenn auch der möglichen Einwendungen 
der Engländer wegen nur indirelt, dabei die Hand im 
Spiele hatten. Yegteres ift nicht unwahrſcheinlich, denn im 
Iahre 1862 Hatte eim officteller Beſuch an der Oftküfte 
von Sumatra jtattgefunden, welcher den in den Straits 
Settlements erfcheinenden Blättern Veranlafjung zu Sla- 
gen gab; derartige Aeußerungen wurden übrigens von Zeit 
zu Beit laut, wenn bie Niederländer entweder irgend wie 
einen Meinen Vortheil erlangt hatten ober irgend etwas 
thaten, was den Kaufleuten in Malafta mißfiel. Uebris 
gens läßt fich die zuerjt erwähnte Verſion ganz gut mit 
diefer Anficht vereinigen. 


Es war im Jahre 1863, als ein von Deli gelommener | 


Araber ſich in Batavia zu einigen Hanbelshäufern begab, 
um mit benfelben womöglich Verbindungen zur Ausnugung 
der, wie er vorgab, ihm in Deli zur Verfügung ftehenden 
Ländereien anzufnipfen. Der Verwalter einer Anpflan- 
zung auf Java, welcer von biefem —— Mittheilung 
erhielt, wußte ſich für ſein Haus das Monopol für den 
Einkauf von Tabak und das Urbarmachen von Ländereien 
von dem Araber, der ungemein gunſtige Ausſichten vorfpies 
gelte, zu verſchaffen und begab ſich mit ihm nad) Deli. 
Dort fand er ſich entſetzlich enttäufcht; es ergab fich näm— 
lich, daß der Araber ein Schwindler der ärgften Sorte 
war. Herr Nienhuys (dev eben erwähnte Verwalter) jah 
ſich nun auf feine eigenen Kräfte angewiefen, von welchen 
er, mit Zuſtimmung des Beſitzers der Anpflangungen, 
welche er auf Java verwaltet hatte und mit den nöthigen 
Geldmitteln veichlic, von demjelben unterſtützt, jo gut Ge— 
braud) zu machen wußte, daß der Sultan ihm, ein Stid 
Yand abtrat, auf weldyem er Tabafspflanzungen anlegte. 
Anfänglid) hatte man ſehr ſchlechten Erfolg; im erften 
Jahre befam man nur etwa 3000 Silo, etwa den vierten 
Theil des Ertrages, auf den man gerechnet hatte, die aber 
fo ſchlecht waren, daß man nur einen Preis von 48 Gent 
per halbes Kilogramm erzielte; dagegen flieg der Ertrag 
im folgenden Jahre (1865) ſchon auf 3500 Kilogramm, 
die à 1,50 Gulden per halbes Kilogramm verkauft wurden, 
Dies veizte zur Nachahmung; 1867 entftanden drei neue 
Unternehmungen und 1868 wurden bereits 80000 Silo 
gramm nach, Europa ausgeführt. 

Nun beginnt eine Periode der Entwidelung, wie fie in 
ber Kultivationsgeſchichte wohl beinahe unerhört ift; zus 
nächft wurde der Anſtoß dazu durch die Errichtung der 
Deli Maatſchappij zu Amſterdam gegeben, an welcher die 


II. 











Niederl. Handeldmaatihappij mit ber Hälfte des Kapi⸗ 
tals betheiligte. Ohne dadurch den Verdienſten anderer 
Unternehmer zu nahe treten zu wollen, kann man ſagen, 
daß dieſe Geſellſchaft einen mächtigen Zug im die Sache 
brachte, namentlich weil es ihr glückte, die Einwanderung 
freier Arbeiter aus China zu bewirken, die in Abtheilungen 
von zehn und hundert regelmäßig tiber Singapur und 
Pinang nad) Deli kamen, fo daß dem anfänglichen 
Mangel an Arbeitern ziemlich abgeholfen wurde. 

Nach einen Bericht vom Jahre 1871 waren damals 
ihon fiir 20 Unternehmungen Kontralte geichlofien; zu 
denfelben gehörten etwa 18000 Bau (A 500 rheinlän- 
difche Quadratruthen); der Tabak erzielte gute Preife; 
außer diefer Pflanze wurden Muskatnüſſe und Kolospals 
men?) angebaut. Im Jahre 1870 waren bereit8 3000 
chineſiſche Arbeiter dort; diejelben waren ziemlich unruhig, 
und als einige berfelben einen Mordanſchlag auf zwei 
Unternehmer gemacht hatten, dachte die nieberländifce Re— 
gierung daran, den Nechtszuftand zu verbeflern. 

Hierzu bot fic bald eine weitere äußere Beranlafjung. 
Im Jahre 1872 wurde die Ruhe in Deli ernftlich bedroht; 
den gewöhnlichen Streitigfeiten der malaitidhen Hänptlinge 
mit ihrem Lehnsheren, dem Sultan von Deli, hatten bie 
europätfchen Niederlaffungen neuen Brandftoff zugeführt; 
der Sultan hatte ſich mit den Anfiedlern auf guten Fuß 
gejegt und ihre Gegenwart war vortheilhaft für ihn, Grund 
genug, um ben Neid der anderen Häuptlinge zu erweden 
und fie den Unternehmungen feindlich zu ftimmen; außer: 
dem beflagten fie ſich Aber Verlegung ihrer wirklichen oder 
vermeintlichen Anſprüche auf die vom Sultan vermietheten 
Yündereien. Einige ber Unzufriedenen verfanmelten einige 
hundert Malaien und etwa taufend Batafer; erft im Of: 
tober glüdte es den Aufftand niederzuwerfen. Die Ruhe 
wurde jebod; ſchon wieder im April 1873, diesmal durch 
atjinefijche Stämme, geftört, 

Während diefer Zeit traten wichtige Veränderungen 
ein; Siak mit allem, was dazu gehörte, wurde unter dem 
Titel „Sumatras Dftfüfte* zu einer niederländiſchen Bro: 
vinz erflärt, wobei dem Sultan feine Rechte theilweife blie⸗ 
ben; doch die Rechtspflege kam in enropätiche Hände. Au 
Deli wurde ein Affiftent-Refident eingefegt; der den Euros 


‚ päern fo freundliche Sultan ftarb und fein ſchwacher Sohn 


folgte. 

Indefjen Hatten die Pflanzungen ſich mehr und mehr 
entwidelt. Fir eine regelmäßige Verbindung mit Singa⸗ 
pur und Pinang war gejorgt worden, die Wege im Innern 
hatte man verbeffert, nur war es ſchwierig, eine genligende 
Zahl Arbeiter zu finden. Die Chinefen hatten fich wäh: 


1) Die Unpflanzung von Palmen wird jet für unver 
tpeithaft —— N 
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rend der fpäteren Unruhen treu bewiefen, doch ſuchte man 
in den Straits Settlements die Einwanderung derſelben aus 
Eiferfucht zu verhindern '). — Im Jahre 1874 fchidte 
man etwa 20000 Pitul (à 125 halbe Kilogramme) Tas 
bat nad) Europa und beſchäftigte 4500 Chinefen, 500 
Klingalefen und Hindus, fowie 300 javaniſche Arbeiter. 
Bon dieſem Augenblid an erhoben ſich verichiebene Schiwie- 
rigleiten; —— welche die Entwidelung am nachhaltig⸗ 
ften hemmte, waren die Streitigkeiten zwifchen ber Regie 
rung und den Pflanzern über die Behandlung reſp. Beitras 
fung der Arbeiter, Anfänglich) hatte man in Deli höhere 
Löhne bezahlen können als in dem benachbarten Malatfa ; 
als jedoch die Bezahlung hier auch in bie Höhe getrieben 
worden war und in Deli ſelbſt die Nachfrage ftieg, da war 
es ſchwer, die Kulis, welche oft mit 40 Dollar Koften 
angeworben waren, zu verhindern, ſich ben einmal über: 
nommenen Verpflichtungen zu entziehen. Früher hatten 
bie Unternehmer gegen Verlegungen der Kontrafte wachen 
können, weil Strafbeftimmungen hiergegen (wohl nicht ims 
mer in formeller, gejeglicyer Weite) angewendet werben 
konnten; ſeitdem jedoch die Rechtspflege in den Händen 
ber indifchen Negierung ruhte, wurden die Pflanzer gegen 
fontraftbrücjige Kulis auf eine Entichädigungsflage vers 
wiefen, deren Erfolg natürlich fehr problematiih war. 
Außerden verloren die Arbeiter alle Furcht, da fie ftraflos 
blieben. Auf der andern Seite kann jedoch nicht geleugnet 
werden, daß es nothwendig war, die Kulis einzelnen ber 
Pilanzer gegenüber in Schug zu nehmen. 

Doc} ich will bei diefen Einzelnheiten nicht länger ver- 
weilen, fondern eine Beſchreibung des jegigen Zuſtaudes 
zu geben verfuchen. Die Vergleichung der oben gegebenen 
mit den näher mitzutheilenden Zahlen wird befler al& viele 
Worte zeigen, wie das Land ſich entwidelt hat. 

Nad den Regierungs-Almanach für Niederl. Indien 
1882 betrug amt 31. December 1880 die Bevölkerung 
von Sumatras Oſtkuſte 435 Europäer, 110071 Eingebo— 
rene und 29857 Chinefen; hiervon fommen etwa 400 
Europäer, 100000 Eingeborene und der größte Theil der 
Chineſen (unter denen auch Hindus und Araber begriffen 
zu fein fcheinen) auf Deli; nad) demfelben Handbuch be» 
ftanden im Jahre 1881 etwa 70 Unternehmungen mit 9300 
Bau Anpflanzungen ; die Oberfläche derfelben hat wieder ab⸗ 
genommen, nachdem man eine Zeit lang, verblendet durch 
die großen Vortheile, welche einzelne Unternehmungen abs 
warfen, planlos neue Plantagen in Betrieb — hatte, 
Obwohl dies nun aud) nachtheilig auf das Ganze wirkte, 
weil durch theilweile ſchlechtere Huatität die Preife auch 
mehr oder weniger im Ganzen gedrikdt wurden, war doch 
1880 der Ertrag 10%, Millionen Gulden (1,18 Gulden 
per halbes Kilogramm), 1879 9 Millionen (1,26 Gulden 
per halbes Kilogramm). Die Deli Maatichappij theilte 
für das Jahr 1881 6%, Procent Dividende aus und 50 000 
Gulden wurden dem Refervefonds zugeichrieben; die An 
theile, die meift in feften Händen find, waren in der letzten 
Maiwoche diefes Jahres zu 273 Procent notirt. Schon 
feit dem 1. Januar 1876 hatte die Regierung fid) von 
den eingeborenen Fürften ben Genuß ihrer gelblichen An— 
ſpruche Aen eine jährliche Rente zu verſichern gewußt 
und hierbei ein recht gutes Geſchäft gemacht. Sie zahlte 
nicht ganz 100 000 Gulden im Jahre und verpadhtete die 
Erhebung der Stenern im erjten Jahre zu 372000 Guls 
den; im Jahre 1879 beliefen ſich die Ausgaben auf 
693 870 Gulden, die Einnahmen auf 1165 196 Gulden. 
Allerdings Hagen die Pflanzer fiber die hohen Zölle, mit 





1) Weil man fie für die Ausbeutung von Zinn gebrauchte, 
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denen einzelne Ausfuhrartilel beftenert find (3. B. betragen 
diefelben auf Muskatnüſſe circa 10 Proc. und find im 
Durchſchnitt viel höher als die, welche auf Java bezahlt wer- 
den); namentlich aber Hagen fie über die Unficherheit, welche 
in öfonomifcher und finanzieller Beziehung noch vielfach 
befteht und die der Anlage ſolcher Pflanzungen , für welche 
viel Kapital erforderlich ift, die dagegen aber aud) unge- 
heuren Gewinn verſprechen (Zuder), im Wege fteht, wäh: 
rend es allerdings ein bleibender Uebelftand ift, daß Deli 
für größere Schiffe nicht zugänglich gemacht werden fann. 
Auch Hat die Regierung den Abſchluß von Verträgen zwi: 
fchen den eingeborenen Fürſten und den Pflanzern von 
ihrer Billigung abhängig gemacht und im Jahre 1877 hier- 
für gewiſſe, zwei Jahre Pater wieder veränderte Normen 
anfgeftellt. Anfänglich nämlich gaben die eingeborenen 
Fürften die Yändereien ganz ohne Entjcädigung her; fie 
fuchten und fanden ihren Nugen in dem indireften Bortheil, 
welchen ihmen die Zunahme des Handels, die erhöhten Ber: 
pachtungen u. f. w. verjchafften; erft im Jahre 1871 fin 
gen fie an mad) dem Beifpiel, welches die Regierung 
auf Java gegeben hatte, Grumdfteuer von dem Miether zu 
verlangen; ähnlich) wie es dort geſchah, jollte die Steuer 
erft einige Zeit nach Abſchluß des Kontrakts, hier mit dem 
fünften Jahre und nur für die urbar gemachten Felder, bezahlt 
werden. 

Die durd) die Regierung feftgejegten Beftimmungen 
(f. oben) ſchreiben vor, daß die Grenzen jeber Unterneh: 
mung genau angegeben und die Miethverträge fiir die Dauer 
von fünfundfiebzig Jahren abgeldjloffen werden follen. 
Ferner dürfen die durch legtere erlangten Rechte nicht ohne 
Genehmigung der Regierung an andere Perfonen übertra- 
gen werden. Wie im ganz Niederländifc Indien darf fein 
Mohn — des Opiums wegen — gepflanzt werden. Der 
jährliche Zins fol 1 Gulden per Bau betragen und foll in 
den erften Dahren nur !/,, %,, 35, #5 und erft im 5. 
Dahre der volle Betrag der Miethe bezahlt werden. Auch 
bürfen feine Yändereien, welde die Eingeborenen im Ges 
brand) haben, an Pflanzer abgetreten werden, wenn erjtere 
nicht vollftändig entjchäbigt werden. Die Fürften find bes 
rechtigt, die Verträge aufzuheben, wenn nicht während der 
erjten fünf Jahre wenigftens der fünfte Theil des Areals 
urbar gemacht ift, und bleibt es aud) der Bevölterung vor- 
behalten, bis zu dem Zeitpunkt der Urbarmachung die Boden: 
produkte zu beugen. Ich habe abfichtlich dieje Bedingun: 
gen etwas ausführlich mitgetheilt, da aus denjelben ſich er⸗ 
giebt, wie hinderlich diefelben für den Pflanzer werden loun— 
ten; einzelne Veränderungen wurden auch ſchon nad) kurzer 
Zeit nöthig erachtet, namentlich wurde bie Dauer der Pacht 
und der Betrag der Miethe, welche in jedem Fall zu bezah: 
len war, dem Ablommen der Betheiligten überlafien. Jetzt 
wird der Fandbau beinahe ausſchließlich mad) der ertenfiven 
Methode getrieben; jährlich wird ein Theil der Yänbdereien 
bebaut, die anderen bleiben brach liegen; die Arbeiten ge: 
ſchehen, wo dies möglid) ift, im Allord. 

Wenn auch die Unternehmungen größtentheils mit hol: 
länbifchem Gelbe arbeiten, fo bietet doch die europäifche Be— 
völferung eine große Abwechlelung von Nationalitäten; 
ſowohl die Namen der Unternehmungen als die Geſchlechts 
namen der Bewohner deuten dies an; das Bedürfniß fremde 
Arbeiter heranzuziehen hat dazu beigetragen die Muftertarte, 
welche Sumatra in ethnographiicer Beziehung bietet, noch 
bunter zu machen. Ich habe oben ſchon erwähnt, daß die 
ursprünglichen Bewohner der Hüfte Malaien, die des In 
nern Batafer find; natürlic, waren auch, ſchon che die ſtul⸗ 
tivation einen Anfang nahm, andere Stämme vertreten: 
Araber, die ja im indiſchen Archipel Überall, namentlid, an 
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den kleinen Höfen vordringen, Eingeborene der Halbinſel 
Malalta, die durch Handelsbeziehungen nad) Deli geführt 
waren, Atjinefen, welde aus dem Nachbarlande kamen, 
Gajos, die aus dem unbekannten Gebirge nieberjtiegen. 
Als man Arbeiter nöthig hatte, da fuchte man von den an- 
deren Inſeln des Archipels, vom Feſtlande und (mie fchon 
erwähnt) von China die nöthigen Arbeitöträfte zu gewin- 
nen, Die Chinefen ftellten hierzu den größten Antheil; 
namentlich die Deli Maatſchappij fchente feine Opfer für 
biefen Zwed; einer ihrer erſten Beamten begab fid) m 

China und organifirte dort die Einwanderung. Natürli 

trat eine Zeit ein, wo man ber Zahl zuliche allen möglichen 
Ausſchuß nehmen mußte, bis man endlich den traurigen Fols 
gen gegenüber ftand. Auch machte man Verſuche Javanen (na: 
mentlich aus der dicht bevölferten Yandichaft Bagelen) zur Ein · 
wanderung zu bewegen. Wiewohl biefelben zu ben fleißig: 
ften Bewohnern von Java gehören, mißglückten diefe Vers 
juche, wie es vorauszufehen war, vollftändig. Der eigent: 
liche, angefeffene Javane ift viel zu anfänglich an bem 
Boden feines Vaterlandes, als daß er ſich entſchließen follte, 
daſſelbe dauernd zu verlaffen ; wern er auch manchmal Jahre 
lang z. B. als Diener eines Europäers im Archipel umher: 
fchweift, fo bleibt e8 doch jein Ideal zur Stelle, wo er ge- 
boren wurde, zurlidzufehren, und nur diejenigen, welche ihre 
einfache Natur fchon mehr verleugnen, find im Stande ihr 
Baterland aufzugeben; es ift daher deutlich, daß diejenigen, 
welche ſich zur Auswanderung entſchloſſen, nicht zu den Be— 
ſten ihres Volles gehörten, ſo daß Herr Cremer, einer der 
Leiter der Deligeſellſchaft, über dieſe Einwanderer ſchrieb: 
„Jeder beſaß mehr Untugenden als zehn chineſiſche Ein- 
wanderer zuſammengenommen.“ Durch dieſe Worte wer: 


den fie allerdings ſehr ſchlecht qualificirt. Beſſer glückte 


es mit Einwanderern von Baweau, bie ihrer Nationalität 
nad) ſchon einen größern Wandertrieb befigen, doch wirkten 
hier befondere Berhältniſſe mit; einer der Unternehmer in 
Deli nämlich hatte eine Zeit lang auf ihrer Infel gewohnt 
und dort Berbindungen angefnüpft; auch ein in neuerer 
Zeit gemachter Berſuch, Familien aus anderen Theilen Su- 
matra® zu bewegen dort niederzulaffen, fcheint feinen 
befondern Erfolg gehabt zu haben. Sehr zum Nachtheil 
der Pflanzer legt die englifche Regierung der Anmwerbung 
Eingeborener des feften Yandes (namentlid) Klingalefen), 
.. Arbeiter jehr gerühmt werden, große Hinderniſſe in 


Bienofl man die Urbeiter je nad) der Art des Volles, 
dem fie angehören, in verfchiebener Weife verwendet, fo 
ſcheint es doch, als ob die verfcjiedenen Racen nicht neben 
einander beftehen künnen, namentlich wird bie malatifche 
Race durch die Chinefen unterdritidt. Wie nöthig, es übrigens 
war, daß die Regierung fid mit der Arbeiterfrage ernitlich 
beichäftigte, zeigten die Unruhen der Jahre 1876 und 1877, 
bei welchen ſich die Arbeiter mehrerer Unternehmungen ges 
gen ihre Herren wendeten; die Schuld darf übrigens durd)- 
aus nicht ausſchließlich bei erfteren gefucht werben. 

Ich glaube im Borhergehenden genug Einzelheiten er: 
wähnt zu haben, um die Summe ziehen zu können: 

Die Schätze von Deli lagen durchaus nicht offen da; 
weber Gold noch Diamanten wurden da gefunden, ſondern 
der Reichthum war im Boden verftet, dem er mit Ans 
ftrengung und Arbeit abgewonnen werden mußte. Diejenis 
gen, welche zuerft dorthin gingen um dies zu verfuchen, was 
ven nicht durch Armeen gejchügt, aber fie beſaßen ein reis 
es Kapital an Kenntniß und Erfahrung in Bezug auf 
Pflanzungen auf tropiihem Boden und genligende Geld: 
mittel, fie wußten ſich die Gunſt des Fürſten, feinen Schutz 
zu verichaffen und genügende Arbeitskräfte heranzuziehen; 
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das Beifpiel der erften Anfiebler wurde nachgeahmt, es bil- 
dete fich eine große Gefellichaft und auch diefer glückte es, 
troß der großen Ausbreitung, welche fie ihrem Wirkungs- 
kreis gab, alle Hinderniffe, namentlic, den Mangel an 
Arbeitsträften, zu überwinden, während bie Schwierigfei- 
ten, die fie an Ort und Stelle traf, obwohl fie nicht ge— 
ring angefchlagen werben ditrfen, doch nicht mit demen ver- 
glichen werden können, welche die erften Schritte, die erſten 
Verſuche der Kultivation auf einem bis dahin noch jung- 
fräulichen Gebiete begleiten. 

Man darf hierbei nicht vergeffen, daß die erften Unter 
nehmer ganz freie Hand bei ihren Arbeiten hatten, und daß 
bei der Deli Maatſchappij, wenn id) gut unterrichtet bin, 
die höheren Beamten durchaus feinen Feten Gehalt, fondern 
mer einen Antheil am Gewinn bezichen. Dies ift ein 
Umftand, der wicht hoch genug angefchlagen werden fann. 
Wenn es wahr ift, daß die bejte Staatsform die abjolute 
it, wenn fie ſich nämlic in guten Händen befindet, jo ift 
bei folchen Unternehmungen eine möglichft abjolute Gewalt 
ber Leiter eine ber erften ebensbebingungen — wenn man 
nämlich den richtigen Mann an die richtige Stelle geftellt 
hat. — Der Rüdjchlag, der ſich in Deli, allerdings weni- 
ger im Ganzen als in Bezug auf einzelne Unternehmungen, 
neigt hat, erflärt ſich leicht. Es find nicht fo ſehr die 

efahren von ber Seite der Eingeborenen, welche die jun: 
gen Unternehmungen bedrohen, als vielmehr eigene Unge— 
ſchicklichteit bei der Auswahl der Ländereien, demnach fpätere 
Enttäufchung durch ſchlechte Ernten und die Eiferfucht der 
Pflanzer, welche bei dem Mangel an Arbeitöträften jogar 
die Urſache wurde, daß man ſich die Arbeitäfräfte unter ein- 
ander abtrinnig machte; dies ift die Erflärung, warum 
derartige Unternehmungen im ſchwach bevöfterten, ſchlecht 
mit Arbeitskräften verfehenen Gegenden nur gliden können, 
wenn die Leitung in einer Hand liegt, wenn die Unterneh: 
mer ein Monopol befigen. 

Eingeengt wurden bie Unternehmungen ferner durch die 
Mafregeln der Regierung. Ich will durchaus nicht die 
Anficht ausfprechen, daß eine ſolche Befchränfung beabſichtigt 
worden wäre, fie wird vielmehr dadurch hervorgerufen, daß 
bie Regierungdbeamten in Bezug auf ſolche, ihmen großen- 
theils ganz fremde, Berhältniſſe nur ſchwer das Richtige zu 
treffen verftehen, während außerdem ihre häufigen Berfegun- 
gen es ihnen nicht geftatten, fich mit den Brtlichen Berhält- 
niffen umd ehihrfniffen genitgend befannt zu machen. Dazu 
kommt, daß fie gewohnt find dem Eingeborenen gegenüber 
ald Stellvertreter des Generalgomverneurs aufzutreten und 
mit oder ohme Abficht diefen Standpunkt auch wohl gegen- 
über einem Pflanzer einzunehmen ſuchen. Daß die Regie 
rung die für die neu erjchloffenen Gebiete erforderlichen 
Ausgaben jo ſchnell durch die Einnahmen dedte, hat wohl 
auch der Entwidelung geſchadet; noch mehr aber that bies 
die Umficherheit, welche in mancher Beziehung auf wirths 
ſchaftlichem Gebiete noch beftand; diefe Unflarheit, dieſes 
Zögern ift der Krebsſchaden, der nicht bloß an Deli nagt. 

Es iſt nicht zu erwarten, daß eine einzelne Perjon, 
welche hinreichendes Vermögen befigt, died und bie eigene 
Perſon an eine Kultivation wagen wird; thut Jemand dies, fo 
ift fur ihn die Wahrjcheinlichkeit des Erfolges am größten, 
weil er von allen fremben Einfläffen am unabhängigjten 
ift; gewöhnlich werden aber nur Gefellfchaften über genü- 
gendes Kapital verfügen können umd für folde Zwecke 
verfügen wollen. Welder Fall denn nun auch ein- 
treten mag, das Nothwendigſte ift das Studium ber 
Gegend, in ber man ſich nieberlaffen will, und der Ar 
beiterfrage. Kann man ein Monopol befommen, um fo 
beiler; wo nicht, jo muß man fo viel Boden zu erwerben 
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fuchen, daß die anfänglichen Unternehmungen wenigitens 
weit genug von etwa jpäter fommenden, fremden Nachbar: 
unterncehmungen entfernt bleiben, um feine unangenehmen 
Berwidelungen der Arbeiter wegen befürdjten zu mifjen. 
Wie groß oder Mein das Kapital jei, man fange mit einer 
verhältnigmäßig Heinen Unternehmung an; auf fremden 
Boden, wo man feine Erfahrung hat, find dergleichen Unter: 


Aus allen 


Guropa 


— Mehr als fünf Jahre nah dem Tode Hermann 
von Barth's werben wir noch durch eine nachgelaffene 
Arbeit von ihm überraſcht, bie der ald Ailpenforicher wohlbe—⸗ 
kannte U, Waltenberger fortgejebt, ergänzt und heraus» 
gegeben hat: Orographie des Wetterfieingebirges 
und ber Miemingerkette (Mugsburg, Lampart 1832, 
Pr. 6 M.). Freiherr von Barth ift der Erfte geweien, wel: 
der die gewaltigen Bergketten zwiſchen Ferupaß und Achen⸗ 
fee wiſſenſchaftlich erforicht hat; „er war es, der mit Fühner 
Unerichrodenheit, ohne das wichtige Hilfsmittel verläffiger 
Karten, ohme Führer, ganz und gar auf eigene Willenskraft 
fi) ſtühend, als begeifterter Alpenfrennd Spite um Spite 
eroberte und vor feinem Hinderniß zurüdicredte, wenn es 
galt, topographifche Probleme zu löfen und neue Einblide in 
den Bau und die Anordnung der Bergketten zu gewinnen.“ 
Bei feiner Abreife nach Afrika gab v. Barth feine Aufzeich⸗ 
nungen an Waltenberger, welder jebt dem erftien Theil des 
Werkes, die Orographie des Wetterftein: und Karwendel: 
Gebirges, in die Deffentlichkeit bringt, nachdem er das in 
Nede ſiehende Gebiet wiederholt felbft bereit hat. Daffelbe 
ift dadurch lartographiſch, orographiih und tonrifiidh voll⸗ 
kommen erichloffen und gehört nun zu ben beitbefaunten 
Theilen ber Alpen. Unter den fünf Karten find Tafel 1: Das 
Wetterfteingebirge und die Mieminger Kette. Bon U. Wal- 
tenberger (1:125000, Mit Hohypfen in Abfänden von 200 
au 200 Meter) und Tafel 3: Die Zugſpitze, ein fehr feiner 
plaſtiſcher Nupferftich, von befonderm Werthe; bei beiden Kar— 
ten find die officiellen Aufnahmen duch Meitungen und Stiz 
zen der beiden Autoren vielfach verbefjert worden. 

— In ber „Beitichrift der Gefellichaft fiir Erdkunde zu Ber: 
lin“ (1832, Heft 3) giebt Prof. Heinrich Kiepert auf vier 
Kartenblättern die Detaild der nenen griechiſch-türki— 
fen Örenze, wie fie von der internationalen Kommiſſion 
in den Monaten Juli bis Oftober 18831 vermeflen worden 
it, und daneben die daſſelbe Gebiet reip, Theile deffelben 
betreffenden Routiers von Neifenben, wie Leale 1836, Heuzey 
1860, Zaloy 1861 bis 1862, Heinrich Barth 1865, Lejean 
1867, Öorceir 1872, de Gubernatis 1879, gewiſſermaßen eine 
illuſtrirte Geſchichte der Fortichritte, weldhe die kartographiſche 
Darftellung von Thefjalien und Sübdoftepirus in dieſem 
Jahrhunderte gemadjt hat. Aber alles, was dieje Reifenden 
und die Kommiſſion haben leiften können, bezieht ſich doch 
nur auf Schmale Streifen Landes, und noch genug bleibt 


Aus allen Erdtheilen. 


nehmungen immer eine Art Glücsſpiel wenigſtens im Ans 
fang; Vehrgeld muß man im allerlei Münze bezahlen; je 
Feiner der erſte Einfag ift, defto länger fann man das 
Spiel aushalten und dejto mehr Mittel hat man zur Ber— 
fügung feine Unternehmung auszubreiten, wenn das Spiel 
eine glinftigere Wahrſcheinlichteit bietet, die man zu benugen 
gelernt hat. 


Erdtheilen. 


bort im Süboften Europas zu thun, che wir jagen fönnen, 
daß und biefe klaſſiſchen Landſchaften durchweg befannt find. 
Prof. Kiepert beredmet die neue griechiſche Erwerbung auf 
rund 243 geogr. Quabratieilen; bavon find circa 23 Qua— 
dratmeilen jest durch die Grenzkommiſſion aufgenommen 
worden, weitere 53 (mit einzelnen Lüden) im obern theilali- 
ſchen Beden durd; Ingenieur Laloy im Auftrage von Napo— 
leon III, und etwa 4 (nördlih von Lariſſa) durch Rekogno— 
‘ feirungen öfterreichiiher Offiziere, zufammen etwa 830 Qua: 
‘ dratmeilen oder ungefähr ein Drittheil des Ganzen. So 
bleiben immer nod zwei Dritttheile des neugewonneuen Ge— 
bietes zu vermeffen, und davon ift wiederum nur die Heis 
nere Hälfte im öftlihen Theffalien uns durch bie Beobad;: 
tungen von privaten Reiſenden (der Engländer Gel und 
Dodwell, des Frauzoſen Maizieres und des Dänen fing) 
im ihren Haubtzügen einigermaßen befannt geworden. Lei— 
der aber ift feine Ausſicht vorhanden, dab das finanziell nicht 
gerabe glänzend fitwirte Griechenland im nächſter Zeit die 
Mittel finden wird, um biefe Gebiete aufzunehmen und fo 
ber Pflicht eines civilifirten Staates nahzulommen. Yäßt 
es fi doch durch Deutichland die Karte der Umgebung ſei— 
ner Dauptftabt herſtellen! — Die vierte der Kiepert'ſchen 
Karten, weldye die Ausdehnung der verichiebenen Aufnahmen 
vor Augen führt, verzeidinet daneben fänmtlihe Dörfer 
mit türfiihenNamen, über anbertyalb Hundert an Zahl, 
welche zumeift der Ebene und dem flahern Higellande an: 
gehören. Diefe türkiihen Anfiebelungen in Theſſalien find 
älter al$ bie osmaniſche Eroberung: bereits im 10. Jahr: 
hundert wurben dieſe Türken von den byzantiniſchen Kaifern 
aus SKleinafien herbeigerufen; daher ihr Name „Koniariden‘; 
von ber Selbihufen: Hanptitabt Konia, Die meiiten dieſer 
Dörfer find in ihrer Bevölterung ſehr berabgelommen oder 
haben jett trotz dem türkischen Namen wieder griechifche Ber 
völferung, deren große Maſſe fi im Mittelalter in die um: 
liegenden Berglandichaften zurücdgezogen hatte, Außer dieien 
Türken finden fid) im Pindos:- Gebirge und am Oberlaufe 
des Aipropotamo und Arta die meift ſtark bevölferten Ge- 
birgäbörfer der gleichfalls im Mittelalter eingewanderten 
Kubomwladhen oder Zinzaren, welde im Haufe ihren 
romanischen Dialeft bewahren, aber daneben aus Riüdfichten 
bes Verkehrs ſämmtlich Griechiſch Tprehen. Weide Nationa- 
litäts- Bruchtheile aber, Türken wie Wlachen, werben vor: 
ansfichtlid dem griechischen Elemente gegenüber nicht lange 
Stand zu halten vermögen, jo daß bis zum Scluffe des 
Jahrhunderts bie volle Nationaleinheit innerhalb der neuen 
griechiſchen Grenzen hergeftellt fein dürfte. 
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Das heutige Syrien. 
(Nach dem Franzöſiſchen des M. Lortet.) 


XX. 
(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 


Neben der Quelle el-Dfchedi finden ſich Ruinen einer 
Mühle und mehr dem Strande zu bie von zivei ziemlich 
tiefen antiken Baſſins. Zahlreiche fonftige Manerrejte 
rühren von Terraflen her, auf denen einst Weinreben und 
Dpftbäume gezogen wurden; von den Palmen, die nad) 
Joſephus in alter Zeit hier gebiehen, iſt feine Spur mehr 
vorhanden. Die Kiiftenebene im Süden der Quelle wird heute 
von den RſcheideBeduinen, die zu dem großen Stamme der 
Ta’amirah gehören, mit Getreide, Durrah und befonders 
mit Gurken, die raſch reifen und in Jeruſalem ſehr gefucht 
find, bebaut. In den Bergen der Umgebung giebt es außer 
Gazellen zahlreiche Steinböde, deren knotige Hörner in Ierufa- 
lem zu Doldgriffen verarbeitet werden, daun Banther, 
Hpänen, Füchſe, Scafale und viele magere, hochbeinige 
Hafen. Prächtig iſt die Ansficht von Ain Dſchedi: man 
überfieht das Todte Meer fait in feiner ganzen Ausdeh— 
nung, nad) Norden das Nas Feſchtah und die Einmündung 
des Jordan, nad Dften die hohen Steilränder von Moab 
mit der Stadt und Feſtung Kerak und die große, weit in 
das Meer vorjpringende, flache und fumpfige Halbinfel 
Yıfan (d. i. Zunge). Gegen Süden ift der Ausblid durch 
den finftern Berg des Kafr Sebbeh, das als Maſada bald 
nad) der Zerftörung Jeruſalems eine jo hervorragende Rolle 
gefpielt hat, befhränft. Im Weften erinnern die Hohen Steils 
abjälle, zerrifjen und kahl, au Alpenlandichaften, und hier 
wie in den Alpen weden Scharen von Krähen (Corvus 
affinis) das Echo mit ihrem heifern Krächzen. Erſt 

Globus XLII. Mr. 18, 


am Abend wird alles ruhig und friedlich; majeftätifch fteigt 
der Mond empor und ibergießt die jpiegelglatte fläche des 
geheinmigvollen Salzſees mit feinem Lichte, und das 
Dlurmeln der Ziegenquelle ift das- einzige Geräuſch, das 
das Schweigen der Nacht unterbricht. 

Bon Ain Dſchedi an wird das Yand unſicher; es figen 
dort bis zum Südende des Todten Meeres die Dichellahin, 
welche zur Zeit von Yortet’S Neife ſich in offenem Kampfe 
mit dem Bafcha von Derufalem befanden und ficd an das 
Oſtufer des Meeres zurüdgezogen hatten. Dank diejem 
Umftande lieg es ſich ermöglicen, einen Ausflug nad} 
Mafada zu machen, ohne den Nomaden den itblichen jchwes 
ven Tribut daflr zu bezahlen; doch galt es ſehr ſchnell zu 
reifen, alles Gepäd zurüdzulafen und nur Waffen, Inſtru— 
mente und Deden mitzunehmen. Sobald der Tag anbrady, 
ſaß die Geſellſchaft zu Pferde; fie beitand aus Yortet, dem 
Dragoman nebjt zwei feiner beften Diener, dem einäugigen 
Scheich Goblan und vier feiner Aduan-Beduinen. Der 
Weg führt zuerſt durch die Triimmer der antifen Ortſchaft 
Engeddi und tritt dann im eine fteinige Wuſte. Es riecht 
dort ſtart nach Schwefelwaſſerſtoff, ohne daß irgendwo 
Thermalquellen zu Tage treten; wahrſcheinlich fließt das 
Mineralwaſſer in geringer Tiefe unter dem Steingerölle, 
wie ein an manchen Stellen aufſteigender weißlicher Dampf 
anzubenten fcheint. Um 10 Uhr legte man fic in Wabis 
el-Chalil hinter einen großen Welsblod und nahm das 
Fruhſtuck ein. Weiterhin verbreitert ſich der Strand zu 
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einer weiten Ebene, die mit hohen grünlicgrauen Sand» 
bügeln bededt ift; diefelben find mad) allen Richtungen Hin 
von Schluchten durchſchnitten und bieten den denkbar maleri- 
ſcheſten Aublid dar: von Weitem glaubt man cine große Stadt 
mit Straßen, Plägen, Paläften, Thürmen und Kirchen zu 
iehen. Weldye atmofphärifchen Agentien dem Sande eine jo 
fonderbare Geftaltung gegeben haben, iſt ſchwer zu jagen. 
Diefe Sedimente bejtehen aus zahlreichen Yagen grünen 
Mergels abwechſelnd mit falzhaltigen Schichten, in denen 
Linjenförmige Gypsmaſſen eingeſchloſſen ſind; daraus folgt, 
daß in früheren Zeiten das Todte Meer einen höhern 
Waſſerſtand als heutzutage gehabt hat. Später haben dann 
die Winterregen diefe relativ jungen Gebilde nad) allen 
Seiten hin durchfurcht. Die klimatischen Bedingungen die- 
fer Gegenden find heute ganz andere als frliher; wahrjdein- 
Lich find in einer weit zuciidliegenden Zeit die jegt trodenen 
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Wadis, weldye in das Todte Meer münden, anſehnliche 
Gießbäche geweien und es hat der Jordan demfelben eine 
jehr große Waſſermenge zugeflihrt. 

Nun erhebt ſich ſchon zur Rechten die hohe Felſenpyra⸗ 
mide es⸗Sebbeh, deren Gipfel die Ruinen Mafadas trägt. 
Die Gegend ift eine vollftändige Wüfte; es fiel nicht ſchwer, 
in einer Schlucht eine Stelle aufzufinden, welche für bie 
Nacht einen ficern und angenchmen Aufenthaltsort abgab, 


' Sobald am folgenden Morgen das erſte fahle Tageslicht ſich 


zeigte, begann die Geſellſchaft den Burgfelfen zu Fuße zu er: 
Hlettern, Bon Weften her ift der Aufitieg vielleicht beque: 
mer; aber da man feine Zeit zu verlieren hatte, verfuchte 
man es von Norden her auf dem vielfach gewundenen 
ade, den Joſephus wegen feiner zahllojen Zickzads die 
„Schlange“ nennt. Mit vieler Anftvengung erreichte man 
fo einen jchmalen ſchwierig zu überfchreitenden Damm, wel: 


=) 





Die Wine über Ain Dſchidi (Emgeddi). 


her von Weiten her nad) dem Burgfelfen hinüberzieht; 


nad) de Zaulcy ift das derfelbe, welchen der römische Feld— 
herr Flavius Silva errichtete, um auf ihm feine Belages 
rungsmaſchinen an die Mauern der von den aufſtändiſchen 
Juden bejegten Feſtung heramzubringen. (Auf unferer 
zweiten Abbildung ift diefer fattelförnige Damm, welcher 
einen vorgelagerten Hügel, auf weldhen ſich Silva's Yager 
befand, mit dem Hauptfelsrliden verbindet, deutlich zu ers 
fennen.) Hat man den Damm oder befler deſſen Reſte 
überfchritten, jo muß man nody etwa 25 Meter fteil am 
Abhange des Burgfelſens hinaufklettern, um einen Rund» 
gang und gleich darauf einen fat ſpitzbogenförmigen Thors 
weg, der aus dem Mittelalter herrührt, zu erreichen, Da: 
mit fteht man auf der Gipfelfläche, welche faft alljeitig 
360 Meter fenfrecht abſtürzt; ihre Yänge beträgt 550 Mte- 
ter, ihre Breite 180 bis 230 Meter. Der and war 
ringsum durch eine theilweiſe nod) wohl erhaltene Mauer 


befeitigt, die Nordipige des Plateaus trug einen großen 


‚ vieredigen Thurm; und daneben einen runden; an zwei 





Stellen, im Norden und im Centrum, haben ſich Cifternen 
erhalten. Ebenda finden fic die Reſte eines mit Mofaiten 
geichmüdten Gebäudes, vielleicht einer byzantiniſchen Ka— 
pelle; iiberhaupt weijen die noch vorhandenen Ruinen dar: 
auf hin, daß der Felſen im Mittelalter bewohnt geweien 
it, wenn and) feine der erhaltenen hiſtoriſchen Quellen 
davon ſpricht. Die Trümmer im Norden und Weiten 
icheinen der Zeit Herodes des Großen anzugehören, welcher 
dieſe Maffabäcrfefte aufs Prächtigite Ichmüdte und faft 
uneinnehmbar machte. Ihre Hauptrolle fpielte fie dann, 
wie gefagt, nadj der Zerſtörung Jerufalems, als ſich Elea— 
zar mit feinen Zicariern des wohlverproviantirten Platzes 
bentächtigte und darin lange den Römern trotzte. Der 
römische Feldherr ließ, nachdem er den ganzen Felſen im 
weitem Kreiſe mit Schauzen und Mällen umgeben hatte, 
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jenen Damm auffcdittten und auf demſelben feine Belage- 
rungsmajdinen an die feindlichen Mauern heranbringen. 
Aber als Brefche gelegt war, errichteten die Juden einen 
Wall ans einer doppelten Reihe von Ballen und füllten 
den Zwiſchenraum mit Erde und Schutt. Nun gelang es 
den Römern diefe Mauer mit adeln anzuſtecken; doch 
drohte der herrſchende Nordoft ihre eigenen Maſchinen in 
Brand zu jegen und ihre Stellung unhaltbhar zu machen, 
als der Wind plöglicd) umfprang und den Wall in heile 
Flammen fegte. Als die heroiicheften Anftrengungen bes 


Feuers Herr zu werden vergeblich blieben, beichlofjen die 
Delagerten, ſich ſelbſt den Tod zu geben: zehn Männer, 
durch das Yoos erwählt, mußten alle übrigen, 960 Män- 
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ner, Weiber und Kinder, ermorden; dann bradjte einer 
von ihnen bie übrigen nenn um, ftedte den Palaſt und das 
Zeughaus am und erdolchte ſich felbft. Nur zwei Frauen 
und flinf Kinder hatten fich im einen Keller verborgen und 
blieben am Leben. Sonſt fanden die einriidenden Römer 
am nächften Morgen nur Leichen, Afche und Trlimmer. 
Nach wenigen Stunden Aufenthalts trat Yortet mit 
feinen Gefährten nothgedrungen den Rückweg nach Ain 
Dſchedi an, wo er nad) einem fcharfen ermitdenden Ritte 
um zehm hr Nachts anlangte und den folgenden Tag ruhte. 
Das Todte Meer, das dritte große Becken, in weldyes 
der Jordan feine Wafler ergiegt, nimmt den tiefften Theil 
einer gewaltigen Depreſſion eim, welche unter dem Namen 






































Maſada, von Werten gejchen. 


Ghor fic etwa von 33% bis zu 319 m. Br. hinzieht. Bei 
Jericho weichen die Steilränder des Ghor etwas von der 
nordfüdlich verlaufenden Are des Ghor ab, aber weiterhin 
laufen fie wieder parallel, jo daß die Breite des Todten 
Meeres in feiner ganzen Längenerſtredung ungefähr die: 
felbe (16 Kilometer) ift, abgefehen von den beiden abgerun- 
beten Enden und von ber bis zu drei Biertheilen der Breite 
vorjpringenden Halbiniel Liſan, welche die große nördliche 
von der Kleinen, fait freisrumden, fitdlichen Hälfte trennt, 
Seine Fänge (75 Kilometer) kommt etwa derjenigen des 
Genfer Serd gleich; das ſüdliche Ende ift eine ſumpfige 
Tiefebene, welche während der Regenzeit unter Waſſer ſteht. 
Seine mittlere Tiefe beträgt 329 Meter, die größte 399 
Meter abſolut oder 793 Meter unter dem Spiegel des 
Mittelmeeres, während das jübliche Veen nirgends tiefer 
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als 3,6 Meter iſt. Uebrigens wechfelt fein Spiegel ehr 
je nad) den Jahreszeiten, wie man fofort an den mit Salz 
bedeckten Bäumen am Ufer erfennt, und im Winter oder 
ber Megenzeit erhöht er ſich meiſt um cin Bedentendes, Zu 
Ende der Zertiärzeit war er viel höher, als heutzutage; 
benn man hat 106 Dieter über ber heutigen Oberfläche an 
ben Bergabhängen Mergellager gefunden. Auch die eins 
mündenden Fluſſe waren einft anfchnliher; das beweifen 
die umfangreichen Buchten, welche fie ſich am der Dft- und 
Weſttuſte ansgewafchen haben. Sein Waller ift zwar 
Max, aber nicht ſehr durchſichtig; unter gewiſſen atmojphä- 
rifchen Bedingungen ift es ſehr ſchön blau, meiſt aber 
gränfich, wohl im Folge der darin enthaltenen Salze. Unter 
allen befannten Waffern hat es die größte Dichtigkeit, dabei 
einen abſcheulichen, bitterjalzigen, bligen Geſchmad wegen 
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Ghawarineh⸗ Beduinenfrauen. 
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der Magneſia⸗ und Sodafalze, deren Procentjag übrigens 
in den einzelnen Jahreszeiten ein verfchiedener ift. Bei 
der Jordanmändung ift er geringer, als weiter fitblich, nach 
der Sommterhige größer, als furz mad) der Regenzeit. 
Degen feiner großen Dichtigkeit ift aud feine Tragfähig- 
feit eine bedeutende; ein Menſch ſchwimmt darin ohne alle 
Unftrengung, kann ſich aber nicht raſch vorwärts bewegen, 
da feine Beine fi) nutzlos ganz an der Oberfläche des 
Waſſers abmühen. Die in dieſer bergigen Gegend oft 
heftigen Windftöße werfen mitunter langjam und ſchwer⸗ 
fällig ziemlich, hohe Wellen auf, bie ſich jedoch) ihrer Schwere 
halber jehr jchmell wieder legen. Bekannt iſt, daß im 
Todten Meere kein organifches Weſen, weder Pflanze nod) 
Thier, lebt; aber die Erzählung der Alten, daß die auffteis 
genden Diünfte jedem Menſchen und Thiere tödtlich ſeien, 
ift eine Fabel. Wohl aber ift das untere Yordanthal, 
welches ein überaus heißes Klima und ftagnirende Gewäſ⸗ 
fer befitt, im Herbfte von intermittirenden Fiebern heim: 
geſucht; und die Ghawarineh, die Bewohner des Thales 
und vielleicht die elendeften von allen Anwohnern des Salze 
meeres, tragen deutlich, die Spuren des Sumpffiebers zur 
Schau; aber die Nähe des Todten Meeres hat damit nichts 
zu fchaffen. 

Seit alten Zeiten ſchwimmen ab und zu auf der Ober: 
fläche des Sees große Mafien Erdpech, wovon er im Alter: 
thum den Namen bes Asphaltites lacus erhalten hat. 
Die Araber behaupten, daß fich das Bitumen befonders 
nad) Erdbeben zeige, wie in den Jahren 1834 und 1837, 
wo fie ſchwimmend ſich der Erdpechmaſſen bemädhtigten und 
daffelbe in Jeruſalem zu etwa 72 Pf. das Pfund verfauf- 
ten. Wahrſcheinlich ballt ſich das aus dem Helfen ausge— 
fhwigte Bitumen am Grunde des Sees zufammen und 
wird dort durd; Erdbeben losgerifien. Trijtram und Partet 
haben im Wadi Mahawät (im Südweften des Sees) reiche 
Asphaltquellen gefunden, deren Produkt durch Zufammens 
ballen von Gefteinstriimmern, Geröll und Sand ein mert: 
wirdiges, bitumindfes Konglomerat bildet. Auch Schwefel: 
ftlide bis zur Größe eines Kinderkopfes finden fic oft am 
Ufer und dienen den Arabern zur Pulverbereitung. 

Die alte Hypotheſe von Letronne und Bertou, daß ber 
Dordan einſt in den Meerbufen von Akabah mündete und 
dann durch Hebung des zwiichenliegenden Yandes davon 
abgejchnitten wurde und das Todte Meer bildete, ift durch 
bie Unterfuchungen von Yonis Lartet und Bignes befeitigt 
worden; nirgends haben fie im Süden des Todten Meeres 
Spuren von Muſcheln oder Korallen gefunden, welche auf 
einen frühern Zuſammenhang des Jordanthales und bes 
Rothen Meeres deuteten. Vielmehr it das Jordanthal 
und das Todte Meer durch eine gewaltige Spalte entftan: 
den, deren tieffte Stelle alle Gewäfler des Jordan und der 
Giekbäche von Dften und Weiten aufnahm. Dieſe Dislo- 
fation hat wahrjcheinlich im ſehr alter Zeit (geologifch ge— 
fprochen) ftattgefunden, d. h. lange vor der Bildung der 
Sreideformationen, welche die Berge Juda's und Moab's 
zufammenfegen. Daß der Spiegel des Salzſees einft hö- 
her ftand, wurde ſchon erwähnt; daß berfelbe auch damals 
feine Lebeweſen barg, ergiebt fic ans der Abweſenheit ani⸗ 
maliſcher Nefte in dem jetzt hoch über dem Waflerftande des 
Todten Meeres erhaltenen Niederfchlägen. Möglich, daf 
die Entſtehung der Bulfane in Dicholan (bſtlich vom Ober: 
Laufe des Jordan) eine Anzahl Zuflliſſe des Jordan abgefchnits 
ten hat, ein Scidjal, was aud) der waſſerreiche Nahr 
Kafimijeh bei Tyrus gehabt zu haben ſcheint. Werner ift 
durch GHetfcherichliffe, Moränen u. ſ. w. nachgewieſen, daß 
Libanon und Antilibanos einft von Gletſchern bededt waren, 
deren Schmelzen lange Jahre hindurd) die Ströme und da- 
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mit das Tobte Meer hat anjchwellen laſſen. Steigt doch 
daffelbe noch heutigen Tages während der Schneeſchmelze 
um ein ganz Bedeutendes. 

Nach einen ganzen Ruhetage bei Am wchedi Lehrte 
Lortet längs des Meftufers des Sees nad; Norden zurüd 
und lagerte nad) einem fehr anftrengenden Tagemarſche am 
erften Abend bet Ain Ghueir, einer zwar fleinen, aber 
guten und frifchen Quelle. Ningsum erheben fid) kahle, 
öde Berge und Felſen, welche durch Erdbeben und durch bie 
abwechjelnde Wirkung der eigen Sonnenftrahlen und der 
falten Nächte im wunderbare Formen zerriſſen und zer: 
üftet find. An Pflanzen findet fich dort faft nichts, mur 
einige ftachlige Eichen umd die fehr aromatiſche Artemisia 
judaica, weldye in Europa als Mittel gegen Infelten ver: 
wendet wird, und die bie Abſinth-Fabrikanten beftimmt aus: 
beuten werben, wenn der Orient erft einmal diefes verfluchte 
Gift zu fonfumiren beginnt. Friſch geftärkt ſetzte man am 
nächsten Morgen die Wanderung längs der Kuſte fort, 
freuzte nach drei Stunden das Wadi en-Mar, überftieg 
dann das Vorgebirge el-Feſchtah und freute ſich von dort 
oben des weiten Weberblides über den Salzſee. Durd) 
Wadi Gumran, deffen Namen man fälſchlich mit Gomorrha 
in Berbindung gebracht hat, erreichte man bei Yin el⸗Feſch— 
kah wieder das Ufer und einen Plag zum Nachtlager. Am 
dritten Tage folgte man zunächſt noch demfelben Wege, wel 
hen man einige Tage zuvor in umgelehrter Richtung zus 
rithgelegt hatte. Ueberall zeigte das Ufer Spuren ber 
winterlichen Ueberſchwemmung: in großen Maſſen von meh: 
reren Metern Höhe lagen Baumftänme, durd; das Salz: 
waſſer gefchwärzt, auf dem Yanbe, vom See durch Sand- 
hügel und tiefe Yagımen getrennt. 200 m vom Ufer erhebt 
ſich eine Kleine Infel, Redſchum⸗Lüt, nur wenig Über die 
Fluthen; fie ſcheint durd) die Trümmer eines alten ganz 
zerftörten Gebäudes gebildet zu fein. Prächtige weiße Reis 
her ftolzirten darauf umher, ſicher vor dem Schuſſe. Jetzt 
entrolfte fich das ganze nördliche Ende bet Tobten Meeres 
vor den Blicken des Reifenden, ein ovales Beden, in deſſen 
Mitte die gelben Wafler des Jordan ſich durch zwei von 
Sümpfen eingeſchloſſene Arme ergiegen. Die Ufer derſel— 
ben umd die vorliegenden Sandbänfe find mit leeren Scha— 
len von Melanopsis praemorsa, M. costata und M. Saul- 
eyi und zahllofen todten Fiſchen bedeckt, welche faft alle den 
verſchiedenen Species von Chromis angehören, welche Yortet 
im Ziberias- Ser und im Jordan gefangen hat. Diefes 
Genus ſcheint befonders empfindlich gegen das falzige und 
bromhaltige Wafler des Sees zu fein; ſobald fie, von dem 
Wellen des Jordan herabgeführt, in den Bereich des Salz: 
waflers gerathen, kommen fie am die Oberfläche, fehren bald 
den Bauch nad oben, fterben raſch und bilden dann für 
eine Menge Raubvögel, Geier und Raben willtommene Beute. 

Die beiden Flukarme find an der Mündung etwa 50 m 
breit und nur 1m tief; doch ift ed wegen des tiefen 
Sclammes unmöglich, den Strom dort zu durchfuhrten. 
Der Weg wendet fid) vielmehr vom Tluffe, den eim bichter 
Waldftreifen begleitet, ab in die fandige, mit Heinen Dinen 
und ftellenweife mit Salz bededte Ebene, biegt endlich nad) 
Dften um und führt zu dem Plage elsHelu, wo Pilger 
und Neifende das herfömmliche Bad zu nehmen pflegen, 
300 bis 400 m breit dehnt fich zu beiden Seiten des Fluſ⸗ 
ſes ein Wald von hohen Bäumen, Gebuſchen und Rohr 
aus; er befteht zumeift aus Pappeln (Populus Euphratica), 
Weiden, Tamarinden, Agnus castus, Elaeagnus, Arundo 
donax und anderen. In mehr ald 2m Höhe bemerkt man 
an und auf diefen Bäumen Birfchel von Gras und Rohr, 
welche das Hochwaſſer dort zuriichgelafien hat. Alsdaun ift 
die Ebene des Chor weithin überſchwemmt, wenn aud) die 
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Hauptftrömung des Fluſſes ſtets ſich zwiſchen den ſenkrecht 
abfallenden Ufern hin bewegt. Wie ſtets im Frühling iſt 
das Wafler des Jordan gelb und voll erdiger Beftandtheile, 
dabei aber frifcd; und angenehm zu trinfen. Im feinem 
Mittellaufe hat er bis 12 Fuß = e und eine fo ftarfe 
Sirbmung, daß von den badenben Pilgern oft einer oder 
mehrere ertrinten. Im Sommer dagegen, vom Jumt att, 
wenn ber Schnee an feinen Quellen verſchwunden iſt und 
der Regen aufgehört hat, ift das Waſſer des Jordan faft 
klar und durchlichtig, wenn auch nicht vollfommen; denn er 
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führt ftets von dem an feinen Ufern abgefegten Schlamme 
mit fih. Es iſt dann von dunkelgrüner Farbe und von 
fehr angenehmen Gefchmade. 

Gegenüber der Babejtelle auf der andern Seite des 
Fluſſes feinen die Abfälle von regelmäßigen, in Terraffen 
angeorbneten Schichten gebildet, welche aus einem gelben 
und grauen Sande beftehen, einer Ablagerung des Todten 
Meeres aus jener Zeit, wo es nod) einen großen Theil des 
untern Dordanthales bedeckte. Bon diefen etwa 20 m hohen 
Abhängen beobachteten einige Bebuinen bie Lortel'ſche Has 





Die Terrafien des Iorbanthales, 


rawane mit Neugier; da fie nur allzu große Neigung ver: 
fpliren, einzelne Reifende auszuplündern, jo thut man gut, 
fich in dem dichten Uferwalde nur wohlbewaffnet oder in 
größerer Gejellihaft zu ergehen. Auch häßlichen Thieren 
lau man dort begegnen, namentlich zahlreichen giftigen 
Bipern (Echis arenicola), denen einer von Lortet's Yeuten 
beim Suchen nad; Molusfen in dem Flußgeſchiebe beinahe 
zum Opfer gefallen wäre. Diefe gewöhnlich im Sande 
hauſenden Schlangen haben hier, wo fie ſtets der Gefahr 
ausgefegt find, durch plögliches Anſchwellen des Jordan er- 
fänft zu werden, die fonberbare Gewohnheit angenommen, 


fich um ziemlich hoch befindliche Zweige zu wideln und auf 
den Baumftämmen ſich zu verbergen. Den zahlreichen 
Fiſchen im Fluſſe ftellen blauundgelbe Eisvögel von gros 
Ger Federpracht (Aleyon Smyrnensis) nad), welche mit 
großer Geſchwindigleit über das Waſſer Hinftreichen oder 
unbeweglic auf Baumwurzeln ftehend den Fluß beobadıten, 
um mit der Geſchwindigkeit eines Pfeiles fich in denfelben 
zu flürzen, fobald fie eine Beute erbliden. Nie kehren fie 
ohne einen Fiſch in dem ftarten konifchen Schnabel zurück. 
Leider fird fie felbft ſeht ſcheu, und es fiel Yortet ſchwer, 
einige Eremplare für feine Sammlung zu ſchießen. 
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E. Mepger: Beli auf Sumatra, 


Deli auf Sumatra. 
Ein Beitrag zur Rultivationsfrage. Bon E. Megger. 


Die beiden erften Abfchnitte befanden fich bereits im 
Drude, als mir eine in dem „Nieuw. Rotterd. Ct.“ vom 
9. September 2. Blatt aufgenommene Korrefpondenz aus 
Delt in die Hände kam, welche ficjtlicd, von einer mit den 
dortigen Berhältniffen genau befannten Perfon in neueſter 
Zeit gefchrieben ift, weahalb ich mir erlaube zur Ergäns 
zung und Beftätigung des VBorhergehenden berfelben einige 
Mittheilungen zu entnehmen. 

Es find zunächit die ſchon vorher angedeuteten Klagen 
fiber die Regierung, welde hier jchärfern Ausdrud finden: 
„Wiewohl Deli jegt ſchon feit zehn Jahren dem Staats: 
ſchatz einen jährlichen Reinertrag von etwa fünfmalhundert- 
taufend Gulden eingebracht hat,“ jagt der Korreſpondent, 
„ſucht man bis heute noch vergebens nad) brauchbaren We— 
gen, Sefängniffen, Hospitälern, Offiziere und Beamtens 
wohnungen, bie ſich in gutem Auftande befinden, einer 
brauchbaren Apotheke, gutem Trinkwaſſer, hygieniſcher Auf: 
ficht und einer guten Schule. Während unfere Kegie- 
rung in unferm ganzen Archipel mit einem liber 
jedes Yob erhabenen Eifer für das Wohlergehen 
ihrer Unterthanen forgt, und nur ein geborener 
Murrtopf unzufrieden bleiben fann, vernadläf- 
figt fie die Interejjen von Deli.* 

Die (durch mich) hier fpatiirten Worte dürfen wohl 
ſchon inſofern nicht wörtlic; genommen werden, als auch 
an anderen Orten durch die dort angefiedelten Pflanzer 
ähnliche Klagen ausgejprodyen werden, ohne da die, weldye 
diefelben äußern, auf das Prädikat „Murrlopf“ gerade 
außergewöhnliche Anfprüche erheben Fönnten; vielleicht aber 
find fie auch ironiſch gemeint. 

Uebrigens begründet der Korrefpondent die eben gegen 
die Negierung ausgeiprochenen lagen näher und fragt 
dann: „Kann diefe Bernachläffigung auch etwa durch die 
Furcht erklärt werden, daß Deli in Zukunft feine Vortheile 
abwerfen, fich nicht noch weiter entwideln werde?“ Dieſe 
Vermuthung weift er auf Grund folgender Betrachtungen 
zurlich: 

Es iſt wahr, daß die Tabaksfelder nur einmal in zehn 
Jahren eine gute Ernte liefern; doch vorerſt iſt noch Yand 
im Ueberſluß vorhanden, ſo daß die Pflanzer jedes Jahr 
ein neues Stuck fir eine neue Ernte anpflanzen können; 
zweitens aber brauchen die Felder nicht neun Jahre lang 
brady zu liegen, nachdem einmal Tabak auf denfelben gu 
erntet ift; übrigens haben alle Pflanzer ihre Yändereien 
auf fünfundfiebzig Jahre in Erbpadht, und der befte Beweis 
dafilr, daß fie nicht beabfichtigen ihre Unternehmungen vor 
Ablauf diefer Zeit aufzugeben, liegt darin, daß die fehr 
folide „Deli Maatſchappij“ fortfährt koſtſpielige Gebäude 
und Sartenanlagen anzulegen, Eifenbahnen, Tramways und 
Telegraphen vorzubereiten und anftatt augenbliclic; mög: 
lichſt großen Nutzen zu ziehen, große Opfer bringt, um ihrem 
Beſitz größern, dauernden Werth zu verleihen. Die Gefells 
ſchaft macht auch Verſuche mit anderen Anpflanzungen als 
Tabaf, und zeigt fich im jeber Beziehung als die größte und 
unternehmungsluftigfte der dort beftehenden Aſſociationen. 
Vieleicht ift es micht unintereffant, dem Korreſpondenten 
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bei einem Beſuch des tabliffements der „Deli Maat- 
ſchappij“ zu folgen. 

Bier Stunden Weges — unter gewöhnlichen Umftänden 
nämlich — liegt Medan, das Hauptetablifiement der Ge: 
fellichaft, von Yabuan-Deli entfernt; der Weg befindet ſich, 
wie alle öffentlichen Straßen, im einem gewiſſen Naturzus 
ftande ; ift es troden, jo wird der Staub läftig, die neben» 
heiten des Weges drohen das Fuhrwerl, in dem die Reifens 
den gewöhnlich dieſe Strede zurüdlegen, umzuwerfen und 
das Auge ficht rechts und links nur verfallene, ſchmutzige 
Gebäude ; doch wenn fein befonderes Unglüd eintritt, lann 
man ben Weg wirflicd in vier Stunden machen, Der Kor 
refpondent der Nieuw. Rotterd. Ct. jedoch hat den Weg zu: 
rüdgelegt, nachdem ein tropiſches Gewitter denfelben Tags 
zuvor tüchtig durdjweicht hatte; im Allgemeinen genügt 
übrigens das Wort „durchweichen“ nicht, wenn es ſich 
darum handelt, den Zuftand anzudeuten, in den ein niedri—⸗ 
ger Küftenftrich, wie der zwiſchen Labuan-Deli und Madan 
durch die Negenzeit verfegt wird. Man kann dan höch 
ftens jagen, daß der Boden bis zu einer anfehnlichen Tiefe 
in Brei verwandelt ift und daß im diefer Tiefe der feitere 
Grund eine foldye Glätte an der Oberfläche befügt, daß 
Menfchen und Thiere nur langfam und zwar mit größter 
Anftrengung auf demſelben vorwärts fonmen Fönnen. Uns 
fer Reifender brauchte daher auch neun Stunpen, um die 
Reife zu machen; zweimal jchlug fein Wagen um, dreimal 
blieb er im Schlamm figen; den halben Weg hat er zu 
Fuß, bis an die Knie im Schmug watend, zurüclegen mie 
fen! Auf einmal erhob ſich an der Seite des Weges ein 
prächtiger Park, dann fam ein breiter Seitenweg, der zu 
einer ſchönen Billa, dev Wohnung des erjten Beamten der 
„Dei Maatihappij*, führte. Hieran ſchließen ſich neue 
Härten, in denen ſich fieben für die anderen Beamten bes 
ftimmte Villen befinden. 

Nicht weit davon fteht der „Tolo* der Gejellichaft. 
Es ift das ein Yaben, aber ein Yaden, in dem ziemlich 
Alles feilgehalten wird; man wird faum einen Artifel nen: 
nen fünnen, dev nicht in jedem beſſern indiſchen Toto ver: 
treten wäre. Schinlen, Würfte, konfervirte Lebensmittel, 
Schuhwichſe, Nähnadeln, Hofentnöpfe, Bijouterien, Brillan- 
ten, Kleiderſtoffe (echt und nachgemacht, von Seide und von 
Kattun), Wagen, Sättel und Pferdegeſchirr, Yaternen, Yan» 
pen und Kaffeemühlen, Stereoflope, Muſildoſen und Pfrop: 
fenzieher, Champagner, Genever und Petroleum, Holloway: 
Pillen, Striegeln und Kartätichen, Revolver, Yagdgewehre, 
chineſiſches und europätiches Feuerwerk, Kleider, Borcellan 
und Schuhe — doch id; will aufhören, dieje Probe wird 
genligen, um zu zeigen, daß alle Arten europäiſcher Yäden 
in einem indiſchen Toko vertreten find, um fo mehr als 
meine Worte durdy den Korreſpondent beftätigt werben. 
Er fagt von dem Tolo, deifen Eigenthümerin die Deligejel: 
ſchaft iſt: „Ihr könnt hier alles befommen, alles ift wohl: 
feiler als anderswo, da nur foviel Gewinn genommen wird, 
wie für dje Unterhaltung der Einrichtung nöthig iſt.“ Die 
Berfänfer ftehen mit feiten Gehalt im Dienft der Geſell⸗ 
ſchaft, find verpflichtet, die Käufer gut zu bedienen und wer: 
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den einer ftrengen Kontrole unterworfen. Sie forgen das 
- her, daß feine gegründete Klagen gegen fie vorgebradjt wer: 
den können, Diefer Toko verichafft nicht mır allen Beamten 
der Geſellſchaft, fondern allen Bewohnern von Medan fehr 
große Bortheile; da nämlid) das Unternehmen auf Aktien 
gegründet iſt, ftcht es jedem Europäer frei, ſich mit einem 
Heinen Kapital an demfelben zu betheiligen, wodurd) er das 
Recht erhält, feine Einfänfe dort zu machen und ſich fo 
aus den Händen der Chinefen und Kleinhändler (bei denen 
natitrlich ſehr hohe Preife bezahlt werden mifjen) zu helfen. 
An diefen Toto ſchließen ſich weitere VBeamtenwohnungen, 
das Hans des Doftors, des Apothefers, alle Häufer find 
nad) der angenehmen imbifchen Gewohnheit in einen nett 
angelegten, geräumigen Garten gelegen, daneben ein Hos— 
pital, fo gut angelegt, fo reinlich und hübſch, wie nur eins 
in der Kolonie zu finden ift. Uebrigens ift dies nur bie 
Hauptnieberlafjung der Gejellichaft; fie befigt eine große 
Anzahl Plantagen, die als Mufter dienen können und die 
Bewunderung eines jeden Sadjverftändigen, der fie befucht, 
erregen werden. Zrogdem die Geſellſchaft, wie ſich aus 
dem vorigen Aufſatz ergiebt, für ihre Theilhaber forgt, jorgt 
fie auch gut für ihre Beamten; daß fie im Verhältniß zu 
der Höhe, bis zu welcher die Antheile geftiegen find, wenig 
Procente ausgetheilt hat, erflärt fid) genügend durch die 
großen Arbeiten, welche fie unternommen, und die Borar: 
beiten, welche ſie für andere Arbeiten machen läßt. Jetzt 
läßt fie durch einige Ingenieure die Entwitrfe für die Ans 
lage einer Eifenbahn von Labuan Deli über Medan nad 
Timbang Yangfat anfertigen und hat die Konceſſion für 
diefelbe nachgefucht. Bei der niederländifch-indifchen Regie: 
rung dürfte dies Geſuch wohl feine Schwierigkeiten finden, 
doch ift es die Frage, ob wohl der Sultan feine Zuftimmung 
geben wird. Für die Anlage der Eifenbahnen nämlich 
witrde es nöthig fein, einen Theil des Delifluffes abzudäm⸗ 
men und nun fürchtet der Furſt, daß hierdurch der Fiſch— 
fang, weldyer eine Einnahmequelle eines Theils feiner Unter 
thanen bildet, werde benadjtheiligt werden. Es witrbe 
winfdenswerth fein, daß der Zultan zu bewegen wäre, 
diefen Bedenklichkeiten feinen zu großen Einfluß einzurän- 
men, denn die Eifenbahn wirde nicht nur für die „Deli 
Maatjcappij* und die anderen Pflanzer, jondern auch fir 
die Regierung bedeutende Eripamiffe — der Korrefpondent 
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beredjnet die Verminderung der Ausgaben, die allein fir 
die Regierung hieraus entjtehen witrde, auf monatlich dreis 
taufend Gulden — nach ſich zichen. Nicht mit Unrecht ift 
Deli das Niederländifche Kalifornien genannt worden ; 
große Vermögen find da ſchon erworben worden und obwohl 
die Tabakpreiie jchr geſunken find, befteht doch noch immer 
die Gelegenheit, dort fein Glück zu machen; dies ift übri— 
gens nicht der einzige Grund für die fcherzweife Anwendung 
des Namens „Kalifornien“; mehr noch hat man ihm der 
Niederlaflung wegen des eigenthimlichen Durcheinander, in 
weldyem die verſchiedenen Nationen hier leben, gegeben. 
Niederländer, Engländer und Deutſche find am jtärfjten 
vertreten, doch auch Franzofen und Italiener trifft man 
dort an, Die Hauptſprachen, weldye dort geiprodjen wer: 
den, find niederdeutſch und malatiſch; eigenthlimlic, ift es 
wie ſchnell die Fremden ſich diefe Sprachen anzueignen 
fuchen. Selbjt die Engländer laflen ihre unglüdliche Ge- 
wohnheit ſich nur in ihrer Mutteriprache audzudrüden dort 
fahren; ein ſehr gutes Beifpiel geben die Damen in biefer 
Beziehung, die auch durch ihr Beſtreben, das Leben durd) 
Höflichkeit und freundliches Entgegenkommen angenehm zu 
machen, den Herren als Mufter dienen. Unter joldyen 
Umftänden hat fic dort Zufriedenheit und häusliches Glück 
in hohem Mafe entwidelt; der Beſucher hat etwa ſechezig 
europäifche Plantagen gefehen und überall Gaſtfreiheit, ges 
jellichaftlichen Umgang und Komfort gefunden, wie man 
nur da treffen kann, wo Reichthum und Ghlite vereinigt 
find; und daß eine verheirathete Frau fich hier glüdlic) fühlt, 
far nicht auffallen; fie befigt hier Alles, was Reichthum 
in Dftindien verſchaffen kann, und durch die Ausdehnung 
einer ſolchen Saushaltung herrſcht fie in derjelben wie eine 
Fürſtin in ihrem Neid). 

Der Berichterftatter giebt nur eine flüchtige Skizze, bie 
auch ich nicht weiter auszuführen gefucht habe, weil fie fo, 
wie fie ift, meiner Anficht nach) deutlich beweift, in welchem 
Zuftande ſich die Kolonie nad verhältnißmäßig furzem 
Veftchen befindet; man ſieht deutlich, man hat es hier nicht 
mit einer Ausnutzung des Bodens A tout prix, ſondern 
mit einer wirklichen, dauernden Niederlaflung zu thun, 
wenn auch die Perfonen, wie dies in den Tropen nicht an- 
ders fein kann, leider oft zu ſchnell, wecjeln, was unter 
Umständen nicht ohne Einfluß bleibt. 


Das Salz im Volksglauben. 
Von C. Haberland. 


I. 


Verlorenes wiederzufinden hilft etwas Salz auf den 
Ofen geftreut !). Geld ſchützt das Beilegen von Salz und 
Brot vor dem Wegholen durch böfe Yeute oder den Dra— 
hen, welcher es feinen Freunden zuträgt 2). Reiſt der Be: 
wohner des Yechrains über Yand, dann bricht er ein Std: 
den von dem an der innern Deffnung des Ofens hängen: 
den und aus geweihten Salz, Weihrauch und Mehl beite- 
henden Salziteine ab und verzehrt 8, um auf der Neife 
vor allen Unglück geichligt zu fein’). Sein Schiff, wenn 
e8 durch böfen Bid oder neidiichen Ausdrud behert ift, ent⸗ 
zaubert der Ehfte wieder durch Salz *). Den Zorn feines 
Herrn fuchte er früher durch Baden mit befprodienem Salze 


&lobus XLIL Nr. 18. 


abzuwenden ?), Namentlich heilkräftig ift es ihm gegen dem 
als Werk zwerghafter Geiſter betrachteten Hautausſchlag, 
wie überhaupt in der chftnifchen Vollsmedizin das beipro- 
jene Salz innerlich und äußerlich angewendet cine große 
Rolle fpielt *). Ueberhaupt findet ſich bei allen europäischen 
Völkern, befonders ausgeprägt 3. B. auch bei den Serben, 
der Glaube an die Schutz- und Heilkraft des Salzes in 
Krankheiten im dem mannigfaltigften Zügen bei den ver 
ſchiedenſten Gelegenheiten wieder, fei dieſes nun in Folge 
feiner würzenden Kraft, wodurch es als Ichenfördernd er: 
Scheint, wie Wuttfe ?) will, oder feiner das Todte vor Vers‘ 
wefung fchligenden Eigenſchaften, woburd) ihm ein Princip 
36 
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des Lebens innewohnend evicheint, wie Hehn *) meint, oder 
aber überhaupt feiner der Zauberei und Geiterbosheit wis 
drigen Kraft wegen. 

Sahen wir ſchon in den meiſten bisher angeführten 
Fällen, wenn wir im Ange behalten, daß fait jedes Unglüd, 
jede Widerwärtigfeit vom Aberglauben auf den Einfluß und 
die unmittelbare Einwirkung bösgefinnter Geifter oder üiber- 
natürlich begabter feindfeliger Menſchen zurücigeführt wird, 
wie das Salz die Macht diejer beiden Schadenftifter ver: 
nichtet und ihnen durchaus antipathiich ift, jo bietet jid ung 


aud) nod) ein anderes Zeugniß für die nähere Beziehung, | 
| hüten es wieder aufzuraffen; indeß wendet den Verdruß ab, 


in welcher das Salz zu der Geifterwelt als ihr entgegene 
gejegt ſteht. Der Hexentüche und den Mahlzeiten der 
Herenzufanmenfünfte mangelt cbenfo wie den Speifen ber 
Niren völlig das Salz ) — indeß ſagt man in Tyrol, daß 
die Hexen, wenn fie fein Salz haben und kochen wollen, 
anf Beſen nach Hall fahren, um es dort zu holen 1%), wie 
ebenſo auch die „Taligen Fräulein“ es von dort her bezie- 
hen }1) — und wenn jemand es zu den dabei fervirten uns 
ſchmackhaften Speiſen verlangt, dann ift fofort der ganze 
Derenfpuf verfchwunden 12). Ganz ebenjo verſchwindet and) 
die Pferdeleule oder das jonjtige Fleiſchſtück, welche der 
wilde Jäger beim Nachruf hinabwirft, jofort, wenn man 
ihn auffordert auch Salz zw dem Braten zu bringen 1°). 
Zur Behenung verwendete Speifen ditrfen daher auch nie 
geſalzen werden 14); denn die Kraft des Salzes wlirde jo- 
fort den beabjichtigten Zauber zu nichte machen. Wie 8 


die Herenipetien im ihre wirlliche Geſtalt auflöft, fo zwingt | 


es auch, wie man im Kaulaſus glaubt, alles durch Uber⸗ 
uatlirliche Kraft in eine andere Form Verwandelte in feine 
urjprüngliche Geftalt zuritt 1°), welcher Glaube in einer 
Bolksjage der Inſel Man wiederkehrt, die von einen ſich in 
das Nichts auflöfenden Zauberpalaſte durch das Fallenlaſſen 
von Salz auf den Boden erzählt 19). 

Auch eine prophetiiche Kraft wird dem Salz im deut- 
ſchen Bolfsglanben zugeichrieben und gern verwendet er es 
zu Blicken in die Zukunft. In Franken legt man Nuf- 
ſchalen mit Salz gefitllt auf die Thürſchwelle und lieft aus 
dem Trodenbleiben oder Nafwerden deſſelben auf glüdlichen 
oder unglüdlichen Ausgang 7); in der Mark, in Medlen— 
burg und Thliringen jegt man am Sylvefterabend, im Voigt: 
Lande auch am Andreasabend, Salzhäufchen vermittels eines 


ſchließen könne, 
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einer Zwichel gejchnittene Stückchen oder auch zwölf Zwie— 
belſchalen mit Salz und bezeichnet durch jede einen Monat; 
der Monat, deſſen Scale nun am andern Morgen den 
größten Feuchtigkeitsgehalt zeigt, wird fich durch die größte 
Näfle auszeichnen, und jo die übrigen Monate je nad) dem 
Feuchtigleitsgehalt des betreffenden Hänfchens ?°). 

Boſes Omen ift in Deutichland, England und Frank— 
reich, auch bei den Basen, das VBerjchütten von Salz: man 
verichlittet damit fein Sit, hat Schelte, biffige Reden von 
Perfonen, welche ungerufen die Stube betreten werben, Ber 
druß und Unglück zu erwarten; namentlich muß man jich 


wenn man fofort etwas von dem Salz hinter ſich oder aus 
dem Fenſter wirft ?%). Im England ebenjo wie auch auf 
Kephalonia deutet man das Salzverſchütten ferner noch auf 
Freundſchafts⸗ und Viebeäbrud 2°); als ein unglädliches 
Vorzeichen wurde es früher in England auch gehalten, wenn 
jemand einer andern Perſon beim Salzen der Speife half **). 
Am Rhein vermuthet man von einem Mädchen, welches das 
Salzfaß aufzuſetzen vergißt, daß es feine Jungfrau mehr 
fer ?°); wer gern Salz tft, gilt im Boigtlande als ver- 
liebt ®9), und allgemein jagt man in Norddentichland, daf 
man aus verjalzenem Eſſen auf eine verliebte Köchin rüd- 
Einen noch ichlimmern Hader im Haufe 
als das einfache Salzverſchutten verurfacht indeß nach ſchwã⸗ 
biſcher Auſchauung das Verſchlitten von Pfeffer *), in ans 
deren Gegenden von Deutſchland ſcheint man letzterm Un- 
fall keine Bedeutung beizumeſſen. 

Homer erwähnt nirgends des Salzes beim Opfern und 
auch jpäter erfolgte noch in Griechenland das Verbrennen 
der Opfereingeweide ohne Zuſatz von Salz in Bewahrung 
des Gebrauchs dev Altvorderen, während im Glegenfag der 
römische Brand; beim Opfer, welches aus gemahlenen Kür: 
nern bejtand, das Salz verlangte 9°); das Opferichrot, wel- 
ches die drei älteften Vejtalinnen dreimal jährlich bereiteten, 
mußte Salz als wichtigſten Beitandtheil enthalten, und die 
heilige Zalzlafe, weldye wegen ihrer Heiligkeit durch das 
Zwölftafelgefeg bei dem ‚Todtenopfer jogar verboten war, 
wurde den Gottern als ein ihnen angenehmftes Gericht bei 





Fingerhutes oder einer Taſſe für jeded Familienglied auf 


den Tiſch; fällt eines davon bis nächſten Morgen um, fo 
ftirbt der Detreffende in dem Jahre 1°), In der Oberpfalz 
bedeckt man das an diefen Abend im Haufe fiir jedes Mit 
glied gemachte Hänfchen mit einem Glaſe und erkennt in 
dem Feuchtwerden den nahen Tod des Betreffenden 1°); auch 
in der Gegend von Hof legt man das Gewicht mıf das Zer— 
fliegen des Salzes *"). Im Schlefien deutet Salz bei der 
Sylveiterbefragung, wo man Sand, Salz und Grünes zur 
Auswahl ftellt, auf Neichthum 2), Ob eine Schwangere 
einen Knaben oder cin Mädchen zur Welt bringen wird, 
erfährt man am leichteften, wenn man ihr im Schlafe etwas 
Salz auf den Kopf freut und dann beobachtet, ob fie nad) 
dem Erwachen zuerft einen männliden oder weiblichen Nas 
men mennt 32). Legt man einem Kranken Salz im die 
Hand und ſchmilzt es, jo deutet dies auf töbtlichen Ausgang 
nad) franzöſiſchem Bolfsglanben, dem ſich der merflenburgifche 
anſchließt, nad) welchem man zu dieſem Zwecke mit Salz 
in der Hand im das ‚Zimmer des Scywerfranfen treten 
muß 2°); dem Kleinruſſen zeigt auf die Erde geſtreutes Salz 
die Fußſpuren des Bampyrs, weldyer das Haus beſucht 
hat **). Die beliebtefte Anwendung in Dentichland ift aber 


| den Kiſſenbreitungen vorgeht ss), Auch das moſaiſche Ser 


fe schrieb es fr die Speifeopfer mit den Worten vor: 
„Und alle deine Speifeopfer jollft du mit Salz ſalzen und 
follft das Bundesſalz deines Ghottes nicht fehlen lafjen an 
deinem Speisopfer; bei allen deinen Opfergaben ſollſt du 
Salz darbringen +)“ Späterhin beſtimmte auch der Tal- 
mud, daß fein Tiſch ohne Salz fein jolle, weil geſchrieben 
fände: „Im allen deinen Opfern ſollſt du Salz 
opfern *").* Die Garos in Bengalen füttern die Opferthiere, 
wenn fie vor dem Opfer um den Altar geführt werden, 
mit Salz ’*), 

Ohne Salz mitffen in manchen Gegenden Deutſchlande 
die Faſtnachtsbrezeln, welche wohl an Stelle eines urjprüng- 
lichern Dpferkuchens getreten find, gebaden werden *), 
ebenfo wie and) in Algier das Fleiſch, weldies vom Opfer 
für die Dſchinns, deren böfe Einwirkungen man dadurd) 





die zur Erforſchung der Witterung des kommenden Jahres: 


man beftrent zu diefem Zwecke in der Chriſtnacht zwölf aus 


abwenden will, ſtammt amd welches in der Dunkelheit ge 
geſſen wird, ohne Salz gekocht fein muß °). 

Dagegen bringt man in Tyrol dem Ofen ein Saljopfer, 
damit es feinen Verbruß im Haufe gebe *), opfert man in 
Niederöfterreich dem Winde Mehl und Salz am Blafins- 
tage, damit er im der Heuernte nicht wehe 4%), und aus den: 
jelben Stofien auch wohl noch unter Beifugung von Butter 
beſteht in Böhmen das Opfer für die im Wirbelwind ‚dahin 
fahrende Meluſine, welches man ihr als Speife in den 
Ofen wirft oder hinter das Fenſter ftellt oder auch durch 
daſſelbe hinauswirft 4). Der böhmiſche Ansdrud für Ster- 
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ben „mit der Melufina Salz leden“ 2) wird ſich —— 
auf ein Salzopfer für diefelbe beziehen und feine Erklärung 
darin finden, daß nach heidniſcher Anſchauung die Seelen 
der Geftorbenen im Sturmwind von ber Erde geführt wer 
den. Auch der Finne, deſſen Salzbeſchwörer früher im gro: 
Bem Rufe ftanden +), fucht fid) die Maahinen, eine Art 
fleiner Naturgeifter, weldje ſich namentlic, gern unter den 
Schwellen aufhalten, beim Beziehen eines neuen Hauſes 
ducch ein Opfer von Salz, Malz und Brot geneigt zu mas 
dien 4). Bei der Einweihung in die Aphroditenmpfterien 
auf Cypern hielt jeder Einzuweihende neben einem Heinen 
Phallos and) etwas Salz in ber Hand #°), 

Die Anwohner des Tanganifafers in Afrika ftreuen ſich 
bei den Opfern für die auf den Vorgebirgen haufenden ge: 
fährlichen böfen Geiſter Salz auf den Kopf und werfen aud) 
davon ins Waſſer +); die getauften Neger in Angola glaus 
ben geweihtes Salz eſſen zu müſſen, um fic) gegen die Kache 
ihrer verlaflenen Götter zu jchlügen 4), und ebenfo liegt 
vielleicht aud) dem niederöſterreichiſchen Brauche, in das 
Feuer, wenn es brummt, was als ein Winfeln ber armen 
Seelen aufgefagt wird, Salz zu werfen #9), urſprünglich 
der Gedanke eines Berſcheuchens der Seelen, deren Wieder 
tommen ja überall gefürchtet wird, zu Grunde, wenn wir 
nicht annehmen wollen, dag man ihnen felbjt dadurch einen 
Schutz angedeihen laffen wollte. 

As religiöfe Sagung tritt das Verbot des Salzgenuſſes 
in den Religionen der Aegnpter, Peruaner und Inder auf. 
In Aegypten war es den Prieftern, nach Plutard als ein 
Erzeugniß des von ihnen mit dem Princip des Böfen in 
Berbindung gebrachten Meeres, weshalb es auch „Schaum 
des Typhon“ genannt wurde, überhaupt 9°), in Peru nur 
bei ihren allerdings jehr häufigen Faſten unterfagt ®"), bei 
den Chibchas aud) dem muthmaßlichen Ihronfolger, welcher 
eine ganz mönchifche Erziehung erhielt >’) In Indien fol: 
len die Anverwandten des Todten drei Tage lang mad) der 
Verbrennung der Leiche Fein Salz, jo wenig als anderes 


Gewitrz berühren *); auch bei verjciedenen Bußen ift die 


gleiche Enthaltung gefordert 5°); ein beſtimmtes Gelübde der 
Asketen beftcht im Nichtwürzen ihres Neismahles mit 
Salz’). Das einzige Mahl, welches am Bortage ded Far 
ftens, am elften Monatstage, geftattet ift, muß gleidyfalls 
ohne Salz zubereitet fein >), Dem Schüler ift der Genuß 
von Salz nad) der Kegel des Apaſtamba unterfagt; Manu 
fowie Najnavallya führen es dagegen nicht mit unter den 
ihm verbotenen Genußmiiteln —— Ein Brahmane, 
welcher wagt mit Salz zu handeln, verliert ſofort ſeine 
Kaſte 7); die Fabrilation deifelben ift ihm gleichfalls unter: 
fagt >). Nicht künſtlich zubereitetes Salz ift den Göttern 
in den Opfern genehm ’’); nad; Apaftambas Geſetzbuch iſt 
es aber nicht geftattet mit Salz gemifchte Nahrung als 
Feueropfer zu bringen #). Der bereits oben beiprocene 
Gegenfag des Salzes zur Geifterwelt jcheint in dieſen ver 
ſchiedenen Opfervorjchriften und rituellen Gebräuchen wenig: 


’ 





ftens theilweite gleichfalls mitzufpielen, wenn uns auch eine | 


nähere Einficht im die Gründe diefer rituellen Vorſchriften 
nicht mehr möglich iſt; die moſaiſchen mögen fidy vielleicht 
durch einen gewollten Gegenfag zum ägyptiſchen Götzen— 
dienft mit erflären. 

Als ein Symbol der Unfruchtbarkeit, hergenommen von 
der Dede falzhaltigen Bodens, erfcheint das Salz in dem 
römischen Braudje, Stätten der Zerftörung, welche nicht 
wiederbebaut werden follten, mit Salz zu bejtrewen, wie 
dies beiſpielsweiſe Hadrian nad) der zweiten Eroberung 
Jeruſalems mit der Stelle, wo der Tempel geftanden, thun 
lieg ®1), und in der griechiſchen Sage von neidiichen Dämo- 
nen, welde den Boden duch Salz unfruchtbar machten, 
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wobei wohl eine Beziehung anf Meeriberfluthungen anzırs 
nchmen ift 62). „Schwefel und Salz, ein Brand fein gan⸗ 
zer Boden, der micht befüet wird und nichts trägt“ lautet 
die Drohung des Mojes wider das Yand ber Israeliten, 
wenn fie dem Geſetze Jehovas nicht folgen wollen #°), und, 
wie Hadrian ſpäter, ftrente bereits Abimelech Salz auf die 
Stätten zerjtörter Städte. Die Bollsheillunde des Harzes 
lennt ein Streuen von Salz in fliegendes Waſſer ald Mittel 
gegen das Wieber, welches he auf jo lange gebannt 
wird, als diefer Same nicht aufgeht #*); ſonſt aber ericheint 
derartiges Salzfäen nur in der Chronik der Calenburger 
und ihrer Geiftesgenofjen. Inde kommt and) ber japa- 
nische Bolfsglaube, ein Streuen von Salz Seitens der nadı 
einer gewiſſen heiligen Stätte wallfahrenden Pilger, um fich 
von verjchiedenen Leiden und Beſchwerden zu befreien, vor *°). 

Der Nichtgebrauch des Salzes als eines unnligen, ums 
pafienden oder ſchädlichen Stoffes findet ſich bei manden 
Bölfern, und fogar bejtimmte ſchädliche Einwirkungen des 
Genuſſes deilelben werden von ihnen angegeben. So bes 
richtet eine ältere Quelle von den Tataren, dak fie das Salz 
verſchmähten, weil e# dem Schvermögen zuwider fei 6%), 
und die Aleuten fchieben die Dauerhaftigleit und Gute ihrer 
Sehlraft gleichfalls auf den Nichtgebraud) des Salzes, vor 
dem fie einen förmlichen Widerwillen haben #). Die Ein: 
geborenen von Brafilien behaupten, daß durch Einführung 
des Salzgenuſſes ſich ihre Zahl ſehr vermindert habe 6°), 
Die Bewohner des Königreichs Karagweh (Lentralafrifa) 
verfaufen feine Milch am Yeute, welche Salz, ebenfowenig 
an ſolche, welche Bohnen effen, da fie annehmen, daß dann 
die Kühe behert werden %). Im Uebrigen find aber bie 
Afrikaner große freunde des Salzes und der ausgedehnte 
Handel, welcher ſich von den natürlichen Ablagerungsftätten 
des Salzes durch weite Gegenden hinzieht, zeugt von der 
Beliebtheit diefes Gewuͤrzes. Natlirlic) lönnen nur die Be— 
mittelten ſich in fernab gelegenen Gegenden dieſes Genuß— 
mittel verichaffen 7%), während der Aermere nur in feltenen 
Fällen einmal diefe Delifateffe zu koften befommt. 

Das Anfehen, in welchem das Salz fteht, macht es auch 
zu verfchiedenen ceremoniellen Handlungen geeignet, indem 
es diefen eine größere Kraft verleiht. Dev Grieche benugte 
es, um das Waffer, weldyes zur Reinigung Blutſchuldiger 
gebraucht wurde, kräftiger dazu zu machen 7%), wie er gleicher: 
weife auch dem Meerwaller, von dem Euripides fagte, daß 
es alle Sünden des Menſchen abwaſche, eine bejondere reis 
nigende Kraft zujchrieb ?*), und wie and) der Katholit jein 
Weihwaſſer noch durch Salz kräftigt?). Im japanischen 
Sintokultus erſcheint eine Reinigung durch Salz neben ſol— 
chen durch Waſſer oder Feuer vor dem Gebet oder dem Be— 
treten des Tempels 74). Die Salzburger Proteſtanten fted- 
ten 1731 beim Scwur, lieber zu fterben als ihrem Glau— 
ben abtrünnig zu werden, die Echwörfinger in Salz ’>), 
wie auch in England im 17. Iahrhundert der Genuß von 
Brot und Salz vor Ableiftung eines Eides üblich war 76) 
Der Beduine verblirgt ebenfo wie der Belntiche durch Yu: 
fanmeneflen von Salz dem Fremden feine Gaftfreundichaft ; 
bei mandyen Stämmen allerdings nur auf einen Tag, da fo 
lange nur das Salz im Magen ift 77), eines der frappants 
tejten Beiſpiele dafür, wie finnlich dev Naturmenic, die Be: 
deutung jymbolifcher Handlungen aufzufaflen pflegt. Ebenſo 
iſt bei den Slaven das Darreicen von Prot und Salz die 
allgemeine Bewilllommnungsceremonie, und jo fannte bes 
reits das alte Teftament, im weldyem der Bund Jehovas 
mit Israel ein Salzbund genannt und von dem Bundes— 
jalze Jehovas geredet wird 7°), ebenſo wie das alte Grie— 
chenthum die ſymboliſche Beziehung des Salzes auf freund» 
ſchaft und Treue ?). Das Salz des Heren efien ift nod) 
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jegt wie ſchon im alten Teftament im Orient volfsmäßige | 
Bezeichnung eines Dienftverhältnifies, und einen undanf: 
baren Diener nennt man mit Bezug hierauf wohl einen 
Befleder feines Salzes ). Die größte Ehre und Freund— 
ſchaftsbezeugung Seitens eines Fuürſten im alten Rußland | 
war das Senden vom Salz feiner eigenen Tafel am den | 
Ausjuzeichnenden *). 

Die vielfachen übernatürlichen Dienfte, welche das Salz 
dem Menſchen dem Bolksglauben nach leiften fan, bedingt 
aud) bei ihm wie beim rote eine gewiſſe Heilighaltung, 
wenn auch nicht in dem Maße wie bei diefem. Bereits 
Homer *) nennt es das göttliche und Plato im Timäns 
einen gottgeliebten Körper #2); es verglich es der Grieche 
auch wohl mit den Chariten und nannte es nad) ihrem Na— 
men, weil fein Zufag die meiften Speifen dem Geſchmacke 
angenehm und reizend mache *), oder er betrachtete es, wie 
Plutarch thut, als die Seele, weldye ſich mit dem todten, 
einen Theil einer Leiche bildenden Fleiſche verbindet und 
ihm dadurd) Heiz und Wohlgefchmad giebt #5), Nach dem 
Tyroler Glauben ift es überhaupt Eigenthum der Engel, 
gerade wie der Schwefel des Teufels iſt "*). Unfere Bor- 
fahren glaubten fogar die Gegenden, welche von einem ſalz— 
führenden Fluß durchitrömt wurden, dem Himmel näher 
und dort gejprodjene Gebete daher am wirfjannften ), und 
ftritten öfter mit Erbitterung um heilige Salzquellen **); 
nad) der Eddafage wurden andı die Götter aus falzigen Eis: 
blöden durch die Kuh Audhumbla hervorgeledt ). Bei 
ben Orientalen tritt diefes hohe Anſehen des Salzes gleich— 
falls mehrfach auf ®). Das Spielen mit Salz, ſowie das 
Fortfchütten anderswohin als ins Feuer verbietet der olden- 
burgiſche Bollebrauch, weldyer andy gleich dem medlenburgis 
ſchen für jedes ummilt werichlittete Körnchen Salz eine 
Stunde, einen Tag oder auch ein Jahr, auch wohl ficben 
Jahr Stehens vor der Himmeläthiir zudiktirt? ); in Defter- 
reichiſch Schlefien muß leichtfertig verftreutes Salz nad) dem | 
Tode gefucht werben, bis daß die Augen bluten *). Bei 
den Römern erftredte ſich diefe Heilighaltung des Salzes 
aud) auf das Salzfaß, welches in der Familie vererbte, alio 
die Geſchlechter verband und als koſtbarer Befig auch aus 
foftbarften Stoffe gefertigt war **), und weldjes, gerade wie 
man auch noch jet bei den Wenden der Yaufis fait ftets 
auf dem Tiſche ein Salzfaß ftehen findet °+), gleichſam als 
ein beftändiges Zeichen der Penaten den Tiſch hütete *>). 








Schlußwort. 


Unſere feine Wanderung durch das Gebiet unſeres 
Bolfsglanbens hat ums wohl hinreichend gezeigt, wie reich | 
in den verjciedenen Gauen des Vaterlandes, namentlidy in 
der Yandbevölferung, noch Anſchauungen find, welche uns | 
ältere Zeiten überliefert haben und welche in treuer Bewah- 
rung auch den folgenden Generationen wieder überliefert 
werden, wie mancher ſinnige Brauch ſich noch an die täg- 
liche Nahrung Enüpft, wie dem ſcheinbar GHeichgültigen des | 
täglidyen Yebens tiefere Bedeutung untergelegt wird, bedeut: 
ſame Folgen ihm augejchrieben werden. Brot und Salz, 
es ift der Vollsanſchauung nicht nur Soft und Würze, es 
find ihr mody Stoffe, weldye eine althergebradhte Heiligkeit | 
umfließt, welche wicht wie andere Ghegenftände behandelt 
werden wollen, vielmehr eine gleichgültige, chrfurdhtelofe | 
Behandlung au der frevelnden Perjon, an feiner Familie, 
an feiner Wirthichaft zu rächen verftchen, dagegen aber, 
wenn mit ihnen umgegangen wird, wie es der Brauch der 
Altvorderen erheiſcht, reichen Segen in Haus und Hof zu 
bringen vermögen. Manche Kraft iſt ihnen eigen, weldye 
richtig angewendet Heil dem Kranken, Gedeihen dem Ader 


€. Haberland: Das Salz im Vollsglauben. 


und dem Viehftande, Vorwärtsfommen in der MWirthichaft 
‚ verleiht; ſchubend ftehen fie zwiſchen dem Häubigen und 
den ihn von allen Seiten bedrohenden böjen Einfläffen und 
von der Geburt bis zum Tode begleiten fie ihn als jegen: 
bringende, freundliche Genien. 
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Aus allen 


Europa. 

— Die gleichzeitig in franzöfifher und englifcher Aus: 
gabe erfheinenden „Europäifhen Wanderbilder“ (fiche 
„Globus“ XL, S. 303) von Orell Füßli u. Comp. in Zürich 
werben rüftig fortgefett und bieten nad) wie vor eine Hülle 
prädtiger Landſchafts⸗ und Stäbtebilder mit erlänterndem 
Terte, der Sommerfrifchlern manch nützlichen und willfom: 
menen Wink giebt. Unter ben neuerdings erſchienenen Hef: 
ten, welche Bad Reinerz, Davos, Pormont, Billa, die 
Gottharbbahn, den Jura zwiſchen Froburg und Waldenburg, 
Görbersborf und Freiburg im Breisgan behandeln, zeidmet 
fid) Heft 30 bis 32: bie Gotthardbahn durch die wundervollen 
Iluftrationen von J. Weber ganz beſonders ans. 

— Mandeiter foll mitteld eines Schiffskanals mit 
dem Meere verbunden werben, jo daß es ſelbſt von größeren 
Seeſchiffen erreicht werden kann, Zu diefem Behufe ſoll das 
Bett des Merfen bis Nuncorn vertieft uud verbreitert wer— 
den und bort fi der nene Kanal anfdliegen. Die Pläne 
find bereits fertig und ein Garantiefond® von 100000 Pf, 
St. ſchon gezeichnet, fo baß nur nod die Erlaubnig des 
Parlaments ausſteht, um mit den Arbeiten beginnen zu 
fünnen. 


AUfien 
— Seit dem 27. Auguſt verfehren auf der neuen Eifen- 
bahn Tiflis-Baku Züge, aber nur zweimal in der Wodhe, 
da bie Brüden: und Bahnhoſsbauten meiſt noch nicht vollendet 
find, Die Züge legen die Strede in etwa 24 Stunden zur 
rüd, die Lolomotiven werben mit Naphta geheizt, das in 


Majien zur Verfügung ſteht. Schwieriger ift die Beihaftung | 


von Waſſer, da die Bahn durch außerordentlich bürre, waſſer⸗ 
arme Gegenden führt. 

— Dem „Sibir“ zufolge wurden bei den Agius— 
kifhen Burjaten (im Zabaikal-Oblaſt) bei ber officiellen 


Aufnahme Ende 1881 gezählt: auf 12312 Seelen männlichen | 


Geſchlechts, 101 195 Stüd Hornvieh, 72412 Pferde, 239 606 
Schafe, 4592 Kameele und 57 Buiwols, wie dort das tibe- 
tanifche Jal genannt wird. Auf jeben Kopf der männlichen 
Bevölkerung befafien fie alio 6 Verde, 8 Stiid Nindvich, 
30 Schafe und auf je drei Köpfe (jede Familie) 1 Kameel. 
— Die Nähftenliebe der Jakuten if nad F. Müller 
(„Unter Tungufen und Jakuten“ ©. 178) geradezu unerhört 
und erinnert an patriardjalifche Zeiten und Zuftände. Mich 
nur, daß die Reichen ihre ärmeren Stammesgenoffen in Fäl— 
len der Noth nie im Stiche laſſen, fie nähren, Heiden und 
falls, wie es häufig vorlommt, die Nenthiere den Wölfen 
zur Beute werben, ben Beraubten ihren Verluſt erſetzen, 
— Chitrow (jewt Biſchof von Jakutökı erzählt, daß ein ihm 
befannter Tungufe drei Jahre hintereinander in diefer Weife 
unterftiitt worden fei, und daß eine folche Unterſtützung bie 
zu 30 Nentbieren feige, bier ein anftändiged Vermögen — 
es herricht fogar der Gebrauch, daß die Iagbbeute, nament: 
li erlegte Kenthiere, unter alle Genoſſen ober familien: 
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Erdtheilem 


glieder getheilt wird; das Fell erhält der Reihe nad) einer 
der Gefellihaft — den glüdlichen Jäger ausgenommen, ber 
fogar fürdjtet fein Jagdtalent zu verlieren, wenn er biefen 
von den Vätern heilig gehaltenen Gebrauch mißachtet. Zwei 
Tungufen ans Müller's Begleitung, welche dies von einem 
Jakuten-Aelteſten hörten, machten eigenthümliche Geſichter, 
denn bei ihnen daheim kennt man derartiges nicht. Sie 
hielten offenbar jene Leute fiir arge Lüguner, oder falls wirt: 
lich alles wahr fein follte, was diefelben erzählten, für große 
Dummköpfe. 

— Ein Hauptergebriß von Dr. Karl Humann’s 
Heinafiatifher Reife If. Globus“ XLI, ©. 301) ift in 
Geſtalt von 43 Kiſten mit Gypsformen des gefammten, 
jetst freigelegten Monumentum Aneyranum und ber hodj: 
alterthümlichen Skulpturen von Boghazlöi (dem antiken 
Pteria) fürzlid) im Berlin angelangt. Dr. Hamann hatte in 
Begleitung des Philologen Dr, Domaszewsti Mitte Juni 
feine Neife von Brufa aus angetreten; der Weg von bort 
bis zum Sangarind: (Salaria-) Fluſſe wurde von ihm auf: 
genommen und biefe Aufnahme, welche in dem noch immer 
ziemlich diaotiihen Geiammtbilde Kleinaſiens wicber eine 
empfindliche Lücke ausfüllt, ift bereits in Berlin eingetroffen. 
Ueber Samfun an der Norbfüfte Kleinafiens iſt ber Reiſende 
dann Ende Auguſt nad Smyrna zurückgekehrt und jet mit 


der Ausarbeitung feiner weiteren Noutenaufnahmen be: 


| Fhäftigt. 








Was die Reife ber Herren Dr. Puchſtein und Inge— 
nienr Sefter im nördlichen Syrien anlangt, fo ift ihre Aus: 
beute an Iufchriften in dem Gebiete zwiſchen Alerandrette, 
Aintab, Diarbefr und Maraſch eine fehr anfehnlide geweſen. 
Das Monument auf dem Nimrud-Dagb unweit Gerger (am 
Euphrat weftlid von Diarbefr), ein hoher Hügel aus Heinen 


' Steinen, mit Kolofialjtatuen, Reliefs und griechiſchen (micht 


aſſyriſchen) Juſchriften gehört einem Könige Antiohos von 
Kommagene aus dem letzten vordrifilihen Jahrhunderte an, 
der feinen Stammbaum väterlicherſeits auf bie Ahämeniben, 
mütterlicherfeit& auf die Seleufiden zurüdführt. Ingenieur 
Sefter, mit der Ausarbeitung des Routiers beihäftigt, ber 
findet ſich jegt im Konitantinopel, Dr. Puchſtein in Athen. 
— Einen ganz welentlihen Forticritt in der Kartor 
graphie Worderafiens bezeichnen die eben erſchienenen vier 
Sartenblätter „Prof. E. Haußknecht's Ronten im 
Drient. Nach deſſen Originalſtizzen redigirt von H. Kie— 
pert“ (Berlin, D. Reimer 1832), Die Reifen bes befann: 
ten Weimarer Botanifers fallen in die Jahre 1865_bi$ 1869 
und umfaſſen Nordſyrien, Mefopotamien, Sübarmenien, 
Kurdiſtan und das wehliche Perſien Iral, Farſiſtan und 
Luriſtan), Gegenden, die zum Theil mod dnie, ‘zum Theil 
felten beſucht worben find. Der Begleittert enthält außer 
fartograpbiichen Erläuterungen von 9. Kiepert einen Vor: 
bericht des Reifenden mit einer kurzen, Aufzählung feiner 
Nouten, zugleich auch das Verſprechen, eine detaillirte Schil⸗ 
derung der intereffanteren Gebiete geben zu wollen ; daſſelbe 
wird hoffentlich bald eingelöft werden. Inzwiſchen werben 
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Kenner und Freunde bes Orients das Erfdeinen der Kar: 
ten als Abſchlagszahlung mit Jutereſſe begrüßen, 

— Ans Suez fommt die betrlibende Nahricht, daß Mr. 
Charles Wahab an dem Folgen der Strapazen, weldie er 
auf feiner Neife durch das füdweſtliche China zu ertragen 
gehabt hatte (f, oben S, 2354) während der Heimreiſe durch 
das Rothe Meer geftorben ült. 

— Am 19, Juni verliefen Frangois Deloncle und 
Dr. Harmand, der franzöfiiche Konſul in Siam, in einem 
fiamefifchen Regierungsdampfer Bangkok, um ſich mach dem 
Iıthmans von Kra (Halbinfel von Malalfa) zu begeben 
und denſelben hinfichtlid der Ausführbarkeit einer Durch 
ſtechung zu anterfudien (vergl. Globus“ XLI, S. 255). Die 
Regierung hatte ihnen dazu auch Clephanten zur Verfügung 
geftellt, welche fid) von großem Nuten erwiefen, Die beiden 
Reifenden waren im Stande die ganze Ränge des projeltir- 
ten Kanales, die Flüſſe Tihumphong und Paltihan und die 
Waſſerſcheide zwiſchen denfelben, aufzunehmen; was fie ge 
funden baben, foll zu Gunften des Planes fpredhen. De: 
loncle wird nächſtens in Frankreich zurüderwartet, 

— Bir erwähnten früber (Bd. 37, S.255) Carl Bod's 
Reiſe durch das öftliche Borneo. Sein zuerit in holländi— 
fcher und engliſcher Sprache erſchienenes Reiſewerk iſt jetzt 
auch im deutſcher Ausgabe veröſſentlicht worden, und zwar 
mit den 30 prachtvollen und hochintereſſanten Farbeudruch⸗ 
tafeln der Driginalansgabe. Es führt den Titel: „Unter 
den Kannibalen auf Borneo, Eine Neife auf dieſer 
Inſel und auf Sumatra. Bon Earl Bod. Mit einleiten: 
dem Vorwort von Alfred Kirchhoff. Mit 30 Tafeln in Far 
bendrud, 7 Holzſchnitt-Illuſtrationen und einer Karte von 
Borneo.“ (Jena 1882. H. Goftenoble. Preis 21 M.) Der 
Verfafier ift zoologiiher Sammler und bereife als folder 
im Jahre 18789 Sumatra, fpeciell biefelben Ghegenben, 
welche neuerdings durch die Erpebition der Miederländifchen 
Geographiſchen Geſellſchaft allgemeiner befannt geworden 
find; diefe Touren fchildert er im zweiten Abfchnitte, wäh: 
rend den erfien die Beichreibung der zeitlich ſpätern, zugleich 
wichtigern Reiſe im fitböftlichen Borneo einnimmt. Zweierlei 
zeichnet den Verjafier and: eine gute Beobahtungägabe, 
welche ihn befähigt, lebendige und offenbar naturwahre Schil- 
derungen ber Eingebovenen und ber fie umgebenden Ratur 
zu entwerfen, und ein großes utalerifches Talent, wie er es 
foeben wieder im obern Siam bewiefen haben foll. Zeuge 
deifen die 30 vorzüglihen Farbendrudbilder, welhe uns be 
greifticher Weiſe beffer mit den Dajaks, ihren Hänfern, Boo- 
ten, Waflen, Geräthen u, ſ. w. befanmt machen, als die um— 
ftändlichften und austührliciten Beihreibungen ed vermögen, 
Der wictigfte Theil der Meife it derienige im Sultanat 
Kutei (Oſtküſſe von Borneo), anf dem Mahallam und feinen 
Zuflüſſen, wo cr mit einer Reihe von Daiat-Stämmen, auch 
einem menſchenfreſſenden, in nahe Berührung kam. Der 
unter nieberlänbifcher Oberhoheit ftehende Sultan von Kutei, 
welcher den Verſaſſer auf feiner ganzen Reife bis Banbdjer- 
maffing ſelbſt begleitete, in einer ber intelligenteten Fürſten 
im malaiidyen Archipel; fo bat er z. B. den Sklavenhandel 
abgeihafit und if ein wirllich uuterrichteter Mann ; dabei 
aber ein Wucherer, ſchlechter Bahler und unzuverläffiger Ge— 
ſchäftsmann. Dennoch it er beim Volke belicht, das ohne 
weiteres Zutritt zu ihm bat und ihm germ gehorcht. Leiden— 
fchaftlich liebt er Diamanten, von denen er cine herrliche 
Sammlung befist, dann den Hahnenfampf und feinen Harem 
von 42 Weibern. Das Innere feines Landes — eigeutlich 
eritredt ſich feine Macht wicht viel über die an dem Ufern der 
größeren Flüffe befindlichen Aufiedelungen hinaus — ift von 
Daiats bewohnt, die wir eingehend kennen lernen. In mo: 
raliſcher Hinficht ftellt fie Bod ziemlich had: Raub und 
Diebſtahl iſt bei ihnen unbekannt; geiftig fiehen fie den Ma— 
laien gleich, find aber reinlicher, Tleikiger, ofjener wie biefe, 
achten ihre Frauen — fie haben ftet$ uur eine —, denen fie 


Einfiuß auf ihre Entichließungen einräumen, und lieben ihre | 
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Kinder fowie ihre Familien: und Stammesgenoffen ſehr. 
Aber alle diefe guten Eigenfchaften, welche bie Einführung 
wahrer Civilifation befördern könnten, werden durch ben 
barbariicen Gebrauch der Kopfiagd verbinfelt, welchem alle 
Dajafnämme buldigen; die Bahu Trings freifen aber oben: 
drein ihre Opfer auf und ſchlachten die Gefangenen. Keine 
Geburt, keine Hochzeit und kein Begräbnif, um weniger wich: 
tige Ereigniſſe zu übergehen, kann in geeigneter Weile gefeiert 
werden, ohne daß eine gröhere oder Meinere Anzahl jeind- 
licher Köpfe dazu beihafit werben muß. Die Holländer haben 
bereit$ durch den Einfiuf ihrer Waffen und ihres Handels 
viel getban, diefen greulichen Gebrauch zu befeitigen, und 
audı der Sultan von Kutei hilft ihnen dabei; aber es if 
trogdem möglich, daß, bevor die Sitte ganz abgeſchafft werben 
fan, die Dajals ſich jelbft vom Erdboden vertilgt haben. 
Was Bot über diefe Kopfiagden, wie überhaupt iiber das 
Ausſehen, den Charakter, die Belhäftigung, Geräthe, Waf 
fen, Hänfer ꝛc. der Dajafen in Kap. 17 bis 22 mitteilt, er: 
ſcheiut uns als das Werthvollite in dem aniprechenden Bude. 


Afrita. 

— Nach der leuten Volkszählung in Algerien 
iſt die dortige Einwohnerzahl ſeit 1876 von 2367626 auf 
3310412 gefiiegen. Der größte Zuwachs fand im der Pro- 
vinz Orau ftatt, obwohl diejelbe von den Anjftänden am 
meiften beimgefudt worden war. Sie zählte 1876 653 181, 
1851 aber 767 322 Einwohner; dann folgt die Provinz Al 
gier mit 1072607 gegen 1251672 jetst und endlich die Pro: 
vinz Gonftantine mit 1141888 gegen 1291418 Scelen. In 
Folge der Ausdehnung der Civil- und der Einſchränkung 
der Militärverwaltung ftehen heute nur 487 465 Einwohner 
unter ber letztern, welche 1876 noch über 1551 109 Ginwol; 
ner gefickt war, Dagegen bat die Givilverwaltung jet 
2822 97 Jubividuen unter fi, 1506050 mehr als 1870. 

— So oft and) ſchon im dem letten Jahren dad Gebiet 
zwiſchen der afritanishen Ofitüne und dem Tanganifa : See 
durchzogen und geſchildert worben ift, fo werben wir es doch 
erfi genauer kennen lernen, wenn unfere oftafrilanifche 
Station in Gonda im Lande Ugunda längere Zeit gear 
beitet haben wird und ähnliche Stationen im größerer Anzahl 
dort errichtet jein werden. Wie viel tiefer die Herren Dr. 
Böhm, Kaifer und Reichard in die Natur des Landes 
und in das Weien der Eingeborenen ſchon eingedrungen find, 
als die flüchtig durchgereiſten Livingſione, Cameron, Stan: 
ley u. f. w., zeigen fo recht ihre eben veröffentliditen Berichte 
(Mittheilungen der Afrikauiſchen Geiellihajt in Deutichland 
Hl, Heft 3); diefelben machen durchaus den Eindruch, daß 
die Geiellichaft bei der Auswahl der Stationdmitglieder 
einen guten Griff getban. Geographie und Naturwifien: 
ſchaften haben ſchon reihen Gewinn von ihren Arbeiten ge: 
zogen. Was das Volk von Ugunda anlangt, jo möchte dafjelbe 
an finfierm Aberglauben und blutiger Grauſamkeit keinem 
einzigen Stamme in Afrika nachſiehen; der Hinrichtuugen 
und Mordtbaten, von denen bie Berichte erzäblen, iſt fein 
Ende, Ant 18. Juli 1581 war der Mtemi (Häuptling) Mli— 
mangombe geftorben; fein Tod wurde vor feinen Unterthanen 
geheim gehalten und die Beerdigung gleichfalls. Im feinem 
Gehöfte wurde das Grab gegraben, der in bunte Tücher 
gehüllte Leichnam fowie vier lebende gefeſſelte Sklaven, 
zwei Sinaben und zwei Mädchen, hineingejenft, lettere mit 
Speerfiidhen getödtet, die Grube daun zugeichiittet und alle 
Spuren forgfültig verwiſcht. Alsbald wurde num die Lieb— 
lingsfran des Verjtorbenen angeflagt, im Vereine mit ihrem 
Solme Haffita und deifen Obeim Kahumba den Tod des 
Hänptlings durch Zauberei herbeigeführt zu haben. Die bei: 
den Männer entflohen nad dem Nacdbarfinate Unianiembe, 
wurden aber dort durd; einen Meineid in Sicherheit gewiegt, 
zur Hüdfehr veranlaft und unterwegs heimtüdiid) ermordet, 


| Dann fhritt man fofort zur Hinrichtung der Mutter Kaſſi— 


ta's. Die Unglüdtiche wurde ganz entlleidet unter dem Hohn 
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geſchrei einer rohen Menge nah der Richtſtätte gefchleppt. 
Dort trennte man ihr zuerſt beide Hände ab, um fi in den 
Befig ihrer Kupferarmbänder, welche ſich nicht abftreifen lie: 
ben, zu fegen; hieranf wurde ihr mit einigen Kenlenfclägen 
der Hinterkopf eingeihlagen und die Leiche in eine Waſſer— 
pfütze geworfen, um Megen herbeisuziehen. Alle ſolche Hin—⸗ 
richtungen — und ihre Zahl ift nicht gering; bie Verichte 
erwähnen jolde am 18, Auguſt, Mitte September (zwei), 21. 
September, 24. September (drei) uud Mitte November, wäh- 
rend vier oder fünf Unglüdlichen auf Verwendung der Deut: 
fchen das Leben gefchenkt wurde — müſſen vor dem Thore 
Songäro des Dorfes Gonda ftattfinden; ein wieder einge 
fangener Shave muß durch daffelbe zuridgebradit werben; 
geſchieht es durch ein anderes, fo wird der Eigenthümer mit 
feiner ganzen Familie zum Sklaven des Häuptling gemacht. 
Wird im Lande ein Elephant getödtet, jo gehört das Elfenbein 
dem Mtemi uud muß ebenfalls durch biefes Thor in bie 
Stadt gebracht werden; wählen die Fäger einen andern Weg, 
fo werden fie zu SHaven gemacht. — Bei den Wariammefi 


gilt das Krokodil für zauberhaft und ganz außerordentlich | 
giftig, und es wirde das Töten eines ſolchen die größte 


Panik erregen, einmal weil man fürchtet, das ganze Wafier 
durch fein Blut in ein todtbringendes Gift zu verwandeln, 
ganz beionders aber, weil, wie ma behauptet, die Hänptlinge, 
welche ſtets ein Attentat auf ihr Leben befürchten, Die ganze 


Berohnerichaft desjenigen Dorfes zu Sklaven madyen wir: | 


den, deſſen Einwohner ein Krokodil getödtet hätte, — Bei 
der Befahrung des Wala-Fluſſes fanden Dr. Böhm und 
Reichard im einer der dort häufig angelegten Fallgruben für 
Flußpferde zwei verendete und bereits ſark in Verweſung 
übergegangene Krolodile, ein foloffales von circa 4m Länge 
und ein Meinered. Die Waniamnefi ſchlichen fichtlich betreten 
vorüber und als Abends die Lagerfener brannten, berief 
einer von ihnen ein Schauri, um allen bie firengfte Ber: 
ſchwiegenheit über das Geſehene and Herz zu legen: fie 
fürchteten fünmtlich, falls fie etwas verlauten fießen, in den 
Verdacht zu fommen, ſich etwas von dem Verberben bringen: 
den Gifte der Thiere angeeignet zu haben und ald Warofi 
(Zauberer) ohne Weiteres hingerichtet zu werden. 

Dort if allerdings eine geeignete Wirkungstätte für Mif- 
fionäre ber Givilifation, nicht aber irgend welcher Kirche, 
deren Lehren ein Neger doch nun umd nimmer erfaffen wird, 
ober gar für einen Mann wie der Abbe Debaize, beffen 
Aufenthalt dort nicht die beften Folgen hinterlafien hat. „Mar 
ſtaunt, heute noch ganz gemeine franzöfiice Schimpfworte zu 
hören, welche die Eingeborenen ihm abgelernt haben wäh: 
rend des vier- bis fünfmonatlichen Aufenthaltes, zu dem er 
hier gezwungen war, da er feines jähzornigen Charalters 
wegen feine Träger befommen konnte" Sagt dod Herr 
MNeihard an einer andern Stelle mit dürren Worten: „Nach 
den von und gejammelten Erfahrungen über die Wert des 
Wirkens der Miifionen find wir entſchloſſen, etwa bier an- 
aulegende Miffionsfationen durchaus nicht zu unterſtützen, 
da derartige Anftalten unſeren Beftrebungen nur ſchädlich fein 
könnten.” 

Bon Intereffe ift auch, was Reichard über die Sklave: 
rei in jenen Ländern jagt. Bekanut ift die Sitte, daß fo: 
wohl SHaven, die mit ihrem Herrn, als auc Freie, die mit 
ihrer Lage unzufrieden find, bei cinem Dritten eindringen 
und dort irgend cine Werthfache zertriimmern, wodurch fie 
nad; Landesbrand; zum Sklaven defjelben werden, „Es ift 
dies eim deutlicher Beweis von der Uebertreibung und Eins 
feitigeit vieler ind Schwarze malender Berichte über bie 
Sklaverei, wie fie namentlid von Miffionären, befonders 
Engländern herrühren. .,. Es kommt allerdings vor, daß 
auf dem Transport befindlihe Shaven mifihanbelt werben 
und dem Hungertode nahe kommen, Allein letzteres Schidial 
trifft dann aud) faft immer, wie wir fchon fonftatiren konn: 
ten, den betvefienden Eigenthümer jelbft, da die Mittel am 
Ende großer Neiien leicht auf die Neige gehen. Ein plöt: 
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liches und gewaltiames Aufheben der SHaverei kann nur den 
Ruin und die gänzliche Entſittlichung der betreffenden Länder 
herbeiführen, wenn nicht fofort anderweitig für Erfat geforgt 
wird, und dürfte der jetige Zuftand der früher fo blühenden 
Infel Zanzibar ein beredter Zenge fiir meine Aufſaſſung fein, 
Ft ein Save einmal in fehlen Händen, fo ift fein 
2008 durchaus nicht ein ſchlimmes, Sondern ein chenfo gutes, 
oft beſſeres, als im Baterlande. So werben 3. B. im Sit: 
ben bes Tanganifa die Stämme von ganz beſonders grau: 
famen Sultanen beherrſcht und möchten von bort hierher ger 
brachte SHaven um feinen Preis zurückkehren. Bei Mrabern 
it der Save durchaus nicht mit Arbeit überbürbet und 
werben zu förperlicıen Strafen nur Verbredier verurtheilt, 
ba zu große Strenge ein zu theures Aufſichtsperſonal erfor: 
dern würbe. Außerdem geben Araber ihren SHaven, wenn 
fie 10 bid 15 Jahre treu gedient haben, mei die Freiheit. 
Sklaven im Befite von Eingeborenen werden als Familien: 
mitglieder betrachtet und haben ganz ihren eigenen Willen. 
Von Strafe iſt gar Feine Nede, fondern es kommen im Ger 
gentheil oft thätliche Widerfeglichkeiten gegen die Herren vor, 
welche weiter keine Folgen haben. Andere laufen ohne Ein- 
willigung ihrer Herren nach der Küfe, um als papasi 
(Zräger) zuriüdzulehren.” 

— Die afrifanifhe Kommiffion der Liffaboner Geogra- 
phifchen Gefellihaft hat das Projeft des Ingenieurs Machado, 
eine topographifhrgeologifche Erpedition nad ber 
Provinz Mozambique zu fenden, gebilligt. Namentlich 
foll diefelbe bie Grenzen ber Provinz im Süden gegen das 
ZulnsLand und im Norden gegen die Beſitzungen des Sul: 
tand von Zanzibar beftimmen, Auch erflärte die Kommif- 
fion es fiir wünſchenswerth, am Niafia-See bie portugiefiiche 
Fahne zu entfalten; Portugal könnte denfelben kraft feines 
Entdeckerrechtes der Provinz Mozambique einverleiben. 

— Die geplante Expedition des ruſſiſchen Marineoffiziers 
Rogozinski mad) dem Liba-See iſt aufgegeben worben 
(f. Globns“ XLI, S. 138). 

— Herr Goquerean in Bordeanr rüfet eine Erpedition 
zur wißfenfchaftlihen Erforfhung und Fommerziellen und 
induſtriellen (?) Entwilelung von Futa-Didalon (Sene 
gambien) aus. Im der Hauptfiadt Timbo foll eine franzö- 
ſiſche Kolonie oder Faktorei errichtet werben. 


Nordamerita. 
— Als ein Beweis für den Fortſchritt Manitobas 


iſt es anzuſehen, daß die Provinz vor ſechs Jahren nur ein 


täglich und zwei wöchentlich eriheinende Blätter befafi, jett 
aber vier täglich, zwei halbwöchentlich und 16 wörhentlich er: 
ſcheinende. Gladſtone, Sellirk, Rod Late, Cryſtal City und 
Minnebofa haben jetst eben fo gut ihre Zeitungen, wie 
Winnipeg, St. Boniface, Brandon, Portage-la-Prairie, Weit 
Lynne, Emerfon, Rapid City, Maurice, Morrifon und Nat 
Portage. 

— Die Inden fcheinen bis jetzt in den Bereinigten 
Staaten noch nidit fo feinen Fuß gefaßt zu haben, wie im 
den meiften enropäifcen Ländern. Nah dem Cenſus von 
1880 gab es in dem ganzen Umfange ber Vereinigten Stan’ 
ten nur 230 984 Juden, wozu noch neuerdings etwa 17000 
aus Rußland zugewandert find, fo daß man ihre Geſammt⸗ 
zahl auf rund Y/, Million veranichlagen Fan, Davon ent 
fallen auf New Port 80518, Penninlvanien 20000, Illinois 
12635, California 18580 und Ohio 12581, d. h. anf dieſe 
fünf Staaten mehr als die Hälfte aller Juden, Maryland 
hat 10337, Maſſachuſetts 8500, Lonifiena 7538, Miffonrt 
7350, New Jerſey 5503 und der Reſt it über das ganze 
Land von Maine bis Oregon zerfivent, Mehr als %, aller 
Juden ſitzen, wie ja in Europa andy, in den größten Städten: 
in New Vor 60000, San Francisco 16000, Brooklyn 
14000, Philadelphia 13000, Chicago 12000, Baltimore 
10000, Gineinnati 8000, Bofton 7000, St. Lonis 6500, 
New Orleans 5000, Gleveland 3500 und Newark 3500, 
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(Stationen der Eifenbahn) und an dem oberu Lauf des Cha: 
gres, den ſchon die Spanier auf große Streden bearbeiteten; 
bie alten Ganafa: Minen in Beraguad; Cocuyos, das Gen: 
trum der Veraguad: Minen; die Alluvialminen von Chitre 
und Sa Barrera beinahe im gleichen Diſtrikt; Onarzgold in 
Margaja un. f. fe. Es wird wohl mandem Arbeitiuchenden 
einerlei jein, ob er dem mörberifchen Klima beim Kanalbau 
ober in den Minen erliegt, während lettere entſchieden mehr 
Reiz für ihn haben müſſen. 

— An 20, Juli in im dem colombiihen Stante Gauca 
die Eiienbahn zwifchen Buenaventura und Cordoba eröff: 
net worben. 

— Im Departement Padilla des colombifhen Staa- 
tes Magdalena hat der franzöſiſche Geologe 3. C. Mano, 
welcher anf Koften der Nationalregierung reifte, Kohlen: 


— Unlängſt wurde in San Salvador die Eiſen— 

bahn Hcajutlar-Sonionate dem Verkehre übergeben, und es 

beſteht Ausficht, diefelbe bis Santa Ana zu verlängern. 

In Guatemala if eine Lime in Bau, welche den Hafen 

Ehamperico über Caballo Blanco mit Netalbulen und damit 

einen der faffecreichhien Bezirfe Guatemala mit dem Meere 

in Verbindung bringen fol, Der Unternehmer ift eine Ge: 

fellihaft in San Francisco, 

— Der Bulfan von Chiriaui, der füblidhjte der 

centralamerifaniichen Reibenvulfane, auf der Greme von 

Gofarica und Panama gelegen, befindet ſich wieder in 

Thätigkeit, nadıdem er lange Jeit geruht und als erloſchen 

gegolten hat. Nach der engliſchen Kiiftenvermeffung erreicht 

er eine Höhe von 11265 Fuß. Ausgedehute Lavaſtröme 

haben ſich früher aus Seitenfpalten des Berges banbartig 

und zufammenbängend, befonders im füblicher Nichtung, er: | jelder von mehr als 500 qkm Ausdehnung aufgefunden. 

gofien; die längfien derfelben reichen bis nahe an das Dorf | Die Kohle ſelbſt ſoll ſehr gut fein und findet fich im 

Dolega, d. h. beinahe ſechs geographifche Meilen vom Fuße | Centrum und in einem Theil des Nordens jenes Bezirke. 

des Berges. — Bon den beiden Erpebitionen (f. oben 5. 192), welche 

andgeichidt wurden, um Grevaur' Ermordung zu rädıen, 

hat die bolivianiſche bereits ein unrühmliches Enbe genom: 

men, indem die zum Dienfte gepreßten Mannichaften zum 

größten Theile deiertirten. Bei ber Ermorbung ber Reiſen— 

den ift Übrigens eim junger Argentinier Zeballos mit dem 

Leben davongefommen und von ben Judianern beim An: 

marſche der Truppen freigelaffen worden; feinen Angaben zu: 

folge wären noch zwei weitere Mitglieder der Erpebition, ein 

Argentinier und ein Bolivianer, entlommen. Sechs Tage 

vor dem Weberfalle fol Erevanr den Seinigen Gewehre und 

Munition abgenommen haben, da biefelben unnüt und die 

Indianer am Fluſſe alle friedlich feien. An dem Unglüds: 
‚ tage waren dann fajt alle an Land gegangen, um Beobady 
‚ tungen anzuftellen, zu kochen u. 5. w., als der leberfall ftatt: 
fand. 


Südamerifla 

— Zn feiner Beit war in den letzten Decennien die 
Ausbente der Silberminen in Südamerifa, fperiell in 
Bolivien, eine fo ergiebige wie jett, wo beinahe in allen 
Diſtrikten die Mehrzahl der bearbeiteten Günge in „boya“ 
find, d. b. ſich eines außerordentlich lohnenden und reichen 
Ertrags erfreuen. Den oberfien Hang nimmt im diejer Din: 
fit der Kompler von Colquechaca in Bolivien ein, welcher, 
ie vielfeitiger er in Angriff genommen wird, defto größere 
Reſultate aufmwein, Es fcheint da, wie der einbeimiihe Mi: 
neur ſich die Sache vorftellt, das filberhaltige Erz förmlich 
an einer Stelle durch vulkaniſche Kräfte in die Höhe gehoben 
worden zu fein, und wären für bie Unternehmer die Arbeis 
ter noch fo leicht und fo billig zu befchaffen, wie zu den Zeis 
ten der Spanier, fo müßte, troß dem ungewöhnlich firengen 
Mimatifchen Verbältniffen, dort ein zweites Potofi entftehen. 
Indeß, was feiner Zeit die Spanier mit ben Taufenben von 
Indianern, welche fie zur Mita nad) den Bergwerfen trieben, 
ausrichteten, haben heute die nach And nach eingeführten | im Folge ſchweren Sturmes nicht auf Beeren : Intel landen 
Berbefferungen und Maſchinen zu leiten. Cine mächtige | fönnen und it deshalb am 16. September in der Nacht 
Bohrmaſchine wird in Colquechaca anfgeftellt und find An: | „Bojna® nah Tromfd zurüdgelehrt (vergl. oben S. 256). 
zeichen vorhanden, daß Metalle zu Tag geförbert werben. — As ein weiterer Beleg für einen ungewöhnlich fr: 
reicher als man fie je in Siüdamerifa gefaunt hat. In Chili | ben und harten arktifchen Winter wird die Fahrt des „Mep: 
hingegen ziehen die Goldfelber im Departement Pebü die | tume“ angefehen, welder von der Regierung der Vereinigten 
Aufmerkſamkeit auf fih, Schon längere Zeit in Meinerm | Staaten gemiethet worden war, um ber Polarftation in ber 
Maßſtabe ausgebentet, jollen die nen anfgebrocenen Gold: | Lady Franklin-Bai unter 81° nördl. Br. Proviant zuzuführen. 
regionen zu ben kühnſten Hoffnungen berechtigen. Das Schiff iſt umverrichteter Sache nach Nenfundland zurüd: 

Man laun ſich Angefichts der vom Iſthmus von Panama | gefehrt, da es wegen einer unüberwindlichen Eisbarre nicht 
eintreffenden Hiobspoften über Erdbeben, über wahrhaft äng: | über 79° 20° nörbl. Br. hinaus bat vordringen Fönnen; es 
figende Gefundheitszuftände m. ſ. w. einer peffimiftiichen | hat indeſſen an verfchiedenen Häfen Lebensmittel gelandet. 
Stimmung in Betreff des Kanalprojeltes nicht erwehren. | Zu Belowgniffen wegen ber Polarftation liegt fein Grund vor. 
Immerhin gab die dem Ahmus neu zugeführte Circulation — Der wiederum wie int Jahre 1831 nach dem Jenifei be: 
an Menschen und Kapital den Anſtoß zu manmnigfachen Unter: | ftimmte Dampfer „Lonife* des Baron Snoop kehrte am 
nehmungen in Handel und Wandel. Die lange, feit der Eman: | 1. Oftober wegen der Undurhdringlichkeit des Kariſchen 
zipation, vernadjläffigten aber wohlbefannten Gholdregionen | Meeres nah Hammerfeit zurüd und meldete, daß er bie 
werben wieder anfgefucht und Quarz ſowohl, ald Alluvial: | holländiſchen und dänischen Norbpolfahrer auf der „Barna“ 
Boden in Angriff genommen, Die befannteften, angenblid- | und ‚Dijmphua“ am 22. September verlafien habe, Die: 
lich in Betrieb ftchenden Minen find: Ouarzminen nabe bei | felben lagen damals, vom Eiſe umſchloſſen, SO Seemeilen 
dem alten Santa Roſa, adıt Meilen von Aspinwall; Waſch⸗ | öflic der Waigatich: Infel, hofiten jedoch, bald befreit zu 
gold führende Ablagerungen zwiſchen Eruces und Emperabor werdeun. 


BPolargebiete 
— Die ſchwediſche geologiihe Erpedition hat 











Inhalt: Das heutige Syrien XX. (Mit fünf Abbildungen) — E. Mebger: Deli anf Sumatra II. (Schius.) — 
C. Haberland: Das Salz im Volksglauben I. (Schluß) — Ans allen Erdtheilen: Europa. — Aſien. — Afrika. — 
Nordamerila. — Südamerika. — Polargebiete. (Schluß der Redaktion 8. Oftober 1332.) 


Netslteur: Dr. N. Klepert in Berlin, S. W. Lindenftraße 11, 11 Ir. 
Druf und Verlag von Friedrih Vieweg und Sohn in Braunfchweig. 


Hierzu eine Beilage. 


— — — — 


Band XLII. 


Mit beſonderer Verüchfihtigung 





der 






Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 





Braunſchweig 





Jährlich 2 Bände a 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
zum Preiſe von 12 Mark pro Band zu beziehen. 





1882, 





Das heutige Syrien 
(Nach dem Franzöfifchen des M. Lortet.) 


XXI. 
(Zämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Der Jordan iſt durch ſeine Waſſermaſſe der bedeutendſte 
Fluß Paläftinas; fein Lauf iſt faſt durchweg reißend, wird 
aber durch bie beiden Sammelbecken des Merom- und 
Tiberiasſees regulirt. Namentlich in feinem Unterlaufe 
beſchreibt er zahlreiche Mäander, welche feinen Lauf bedeu⸗ 
tend verlängern, und zwar zwiſchen dem See von Tiberias 
und dem Todten Meere um etwa das Dreifadye. Seinen 
hebräiſchen Namen (Iarbön ber ſchnelle, reißende) verbantt 
er feinem bedeutenden Falle, der zwiſchen Hernton und 
Meromfer 437 Meter, von dort bis zum See von Tiberias 
274 Meter und von dort big zum Todten Meere 203 Mes 
ter, zufammen 914 Meter beträgt, Der nördliche Theil 
des Thales ift im Allgemeinen fruchtbar; der jitbliche ent: 
hält zahlreiche Dajen an den Stellen, wo von Dften und 
Weſten die zur Beriefelung verwendeten Bäche aus den 
Bergen in die Thalebene treten. Im Sommer verfiechen 
biefelben mit Ausnahme weniger größerer Flüſſe, bie meift 
aus dem waflerreichern und jtellenweife fogar bewaldeten 
Oftjordanlande herablommen. 

ALS das Klima Syriens einft fehr viel feuchter war, 
hatte fich der damals bedeutende Jordan ein tiefes Bett in 
den Ablagerungen des Todten Meeres gegraben und jene 
Abftiirze ans gelbem Sande gebildet, weldye als „Zerrafien“ 
bezeichnet werben; diefelben, unfruchtbar und faft ohne jede 
Begetation, bezeichnen die chemaligen Uferränder. Als ſich 
dann die klimatiſchen Bedingungen änderten und der Jor— 

Globus XLU. Nr. 19. 


dan an Volumen abnahm, grub er fich in dem Sande und 
Scylamme der Ebene ein menes Bett. Der Fluß befitt 
eine Anzahl von Fuhrten, die man jedoch im fyrühjahre bei 
hohem Wafferftande nur mit größter Borficht bemugen darf; 
denn der Grund iſt ftets fchlammig, fo daß die Yaftthiere 
den Boden verlieren und von der Strömung fortgerifjen 
werben fünnen. Pferde ſchwimmen oft mit ihren Keitern 
hindurch. Die wichtigiten Fuhrten durch den untern Jor— 
dan find el⸗Helu, Machadet Hadſchla, wo die Lateiner ihr 
Iordanbad nehmen, und die von KHafr el-Ichudi, der Bade⸗- 
plat der griechifchen Gläubigen. Auf einer diefer Stellen 
find wahrfcheinlidy die Ifraeliten unter Joſua in Paläftina 
eingedrungen. 

Bon der Fuhrt el⸗Helu ritt Lortel's Karawane ungefähr 
in weſtlicher Richtung nad) Kafr Hadſchla, den Ruinen 
eines befeſtigten Kloſters, wo im Alterthume Beth Hagla, 
ein Grenzort zwiſchen Juda und Benjamin, ſtand. Die 
Gegend iſt anfangs eben oder ſchwach gewellt und nur mit 
Rohr und Salſolaceen beſtanden; plötzlich aber ſteht man 
vor einem, mehrere Meter tiefen, halb ausgetrockneten 
Flußbette, deſſen Ufer mit herrlichen Tamarisken, Keu— 
ſchlamm und Oleander bewachſen ſind. Zehn Minuten 
oſtnordöſtlich von den Kloſterruinen, im denen es von gros 
ken Storpionen und Sandvipern wimmelt, liegt die Hare 
Duelle Ain Hedſchla, von einer halb zufammengeftürzten 
Mauer umgeben; fie gilt für die befte der ganzen Gegend. 
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Der Weg von Kaſt Hadſchla nad Jericho führt direft | Theil mit Salztıyftallen, bald mit Heinen Dunen bededt 
nordweftlic durch eine Wuſte feinen Sandes, welche zum | ift, auf denen Tauſende einer niedlichen gelbblühenden 








Der Thurm in er» Riba. 


Statice (St. Thouinii Vio.) wachen. An anderen Stellen | jend und von einer jandigen Fläche umgeben; dort halten 
findet man Büfche ſtachlichen Ginfters, jeden für ſich wad ſich zahlreiche Hafen (Lepus Sinaiticus) auf, die VYorter's 


Das heutige Syrien. 


Windhund aufftöberte. Durch das Gekläff des Hundes 
und die Flintenſchüſſe, welche Lortet auf das Wild abgab, 
erregt, ſetzten ic die Pferde im Galopp und nahmen mit 
bewundernswüurdiger Leichtigkeit die Bifhe und Diinen. 
Bon Beirut an hatten fie auf zum Theil unglaublich ſchlech⸗ 
ten Wegen, über Felſen und Sand, ihre Reiter getragen — 
und trogdem fegten fie hier den Reiſenden durch ihre Kraft 
und ihr feuer im Erftaunen. Ginige ſchöne Hajen waren 
das Ergebniß der Hebjagd. Der Boden ift dort ganz von 
den tiefen Gängen von Psammomys obesus Rippel 
durcdwühlt, einer Art großer Ratte mit kurzem Schwanze 
und dickem Kopfe, die einem Heinen Murmelthiere ähnlich, 
fieht. Das Thier fügt auf eimem künſtlich aufgeworfenen 
Sandhanfen unfern feinem Yoche, beobachtet von dort Ichar- 
fen Blices die Umgegendb und verfchwindet bei dem ges 
ringften Geränfche fopfüber in feinem Bau. Manche Reis 
fende haben es mit dem Springhafen verwechjelt, mit dem 
88 aber gar nichts zu thun hat, Weiterhin wurde Wadi 
Kelt überfchritten, der jegt im Frühling durch einen hüb- 
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fchen Haren Bad) befebt wurde, an defjen Ufern Tamarıd- 
ten, Zizyphus, Keuſchlamm und Dleander wuchjen und 
zahlreiche Vögel fi tummelten. Zur Rechten bleibt Tell 
Diheldfhül, wahrſcheinlich das alte Gilgal, wo die Iiraeli- 
ten nach) Weberfchreitung des Jordan zwölf Steine zum Gedächt ⸗ 
niß aufrichteten und das erjte Beſchneidungefeſt feierten. Bald 
baranf beginnen Felder von Getreide, Baumwolle, Indigo, 
Mais und Feigengärten, und endlich erreichte man, durch 
den langen Tagemarfd und die gewaltige Hitze ſehr er- 
mildet, die Zelte, welde neben dem maffiven, viereckigen 
Therme, dem fogenannten „Schloſſe von Jericho*, wahr: 
fcheintich einem Bau ans fränkiſcher Zeit, aufgeichlagen 
waren. Am mäcten Morgen wurde jedoch das Yager 
etwas weiter nordweſtlich nach Ain Sultän verlegt, wo 
es Feine Mücken und quadende Fröſche giebt, wie in dem 
von Sümpfen umgebenen Serie. Der ſehr verfallene, 
etwa 40 Fuß hohe Thurm enthält einige große Räume, in 
denen an 20 Baſchibozuls haufen; diejelben follen zwar 
bie Fellachen gegen die plündernden Beduinen beichligen, 








feine Schutzbefohlenen nach Belieben ausfangen kann. Von 
dem Dache det Thurmes hat man eine prächtige Ausficht 
auf einen Theil de8 Tobten Meeres, das Nas Feſchktah, die 
Iordanmindung, die Gebirge von Moab, den Berg Karan⸗ 
tel und das Ghor, das ſich, foweit das Auge reicht, von 
unendlicher Yidjtflille üibergofien, gegen Norden hin aus: 
dehnt. 

In Nordoften liegt das elende Dorf er-Riha, das die 
Stelle Jerichos einnimmt, ein unregelmäßiger Haufen 
arınjeliger niedriger Hitten aus Stein, deren Dad) 
aus Baumäften mit darliber gelegten Lehm befteht. Die 
Mauern find nicht mit Mörtel, jondern mit maller 
Erde gebaut. Sorgfältig in einander geſchlungene und auf 
gehäufte Herden von trockenem Chriſtusdorn umgeben die 
Hütten; in denfelben bringen die Serben die Nacht zu, jo 
daß die Wohnungen von diden Yagen Kothes umringt find, 
Eine Dornenhede umgiebt außerdem den ganzen Ort. Das 
im Alterthume und bis in das ficbente chriftliche Jahrhun— 
dert wegen feiner Palmen berühmte Jericho befigt der 
ven heute feine einzige mehr. Der fo niltzliche Baum 
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Das heutige Jericho. 
doch versteht ihr Anfiihrer es ſchon jo einzurichten, daß ex | 


fönnte hier ebenjo gut wie in Aegypten gedeihen, wenn 
nicht die hohe Stener auf Fruchtbaume feine Anpflanzung 
verhinderte. Am diefe nicht zahlen zu müſſen und oben- 
drein die Ertraerpreffungen der Paſchas, haben die Bauern 
die foftbaren Bäume umgehauen. Wie traurig, ein fo 
fruchtbares Yard als Wuſte daliegen zu jehen, blos weil 
es von tirfiichen Beamten vegiert zu werden das Unglüd hat! 

Das alte Jericho nahm übrigens nicht die Stelle des 
heutigen Riha ein, jondern fag weiter gegen Nordweſten in 
der Nähe der am Fuße des Dſchebel Karantel entipringen- 
den Quellen, Belannt ift, wie die Inden mit Hilfe eines 
Wunders die ummanerte Stadt eroberten, worauf Joſua 
jeden, der fie wieder aufbauen würde, verfluchte. Trotzdem 
entjtand dort an Stelle der heidnifchen eine jüdiſche Stadt, 
welche erft zum Stamme Benjamin, dann zum Reiche Juda 
gehörte. Mehrmals erobert, blithte es doch ftets bald wieber 
anf, und feine Umgebung war berühmt wegen des Anbaues 
der jest verſchwundenen Balfamjtande, des Henna, der 
Sytomoren. Kleopatra, weldye dieſes Gebiet von Antonius 
zum Geſchenke erhalten hatte, verfaufte es an Herodes, der 
dort einen Palaft und einen Cirkus, den ſchönſten im 
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Syrien, erbaute, zur Winterszeit dort refidirte und ſchließlich jordanlandes und Galiläas, wenn fie ich zum Feſte nad) 
auch ftarb. In Jericho jammelten ſich die Pilger des Tft- | Jeruſalem begaben, und von dort trat Jeſus feine legte 





Kejte der Waſſerleitung ber Ain Sultan und der Berg Harantel, 


Reife nad) derfelben Stadt an. Im römischer Zeit ftand | Zeit auf. Zeit dem vierten Jahrhundert treten auf ben 
dort die zehnte Pegion umd Veſpaſian hielt ſich dort einige | Koncilien Biſchöfe von Jericho auf, Juſtinian ließ eine 
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Kirche der Gottesmutter und ein Bilgerhofpiz in Jericho 
erbauen. Um 810 wird ein St. Stephansflofter in der Nähe 
des Ortes erwähnt; dann verſchwindet derjelbe aus der 
Geſchichte, und erft zur Zeit der Kreuszlige erfteht am der 
Stelle des jegigen Dorfes ein neues FJericho mit einer 
Burg und einer Dreifaltigfeitäficche; aus dieſer Zeit ſtammt 
wohl der große Thurm. Trog der Fruchtbarkeit des tiefen 
Alluvialbodens, dem heigen Klima und der reichen Bewäſſe⸗ 
rung leben jegt nur etwa 40 Familien dort in kUmmerlicher 
Weile; es find ſeßhaft gewordene Bebuinen, deren Weiber 
ein wahrhaft herenmäßiges Ausjehen haben. Sittlich und 
förperlich iſt es ein —— Bolk, beſonders ſeit⸗ 
dem ihr Dorf eine ſtändige Beſatzung von irregulären 
türfifchen Truppen erhal⸗ 
ten hat und bamit Brannt- 
wein und alle Yafter einer 
Halbeivilifation ihren Ein- 
zug gehalten haben. Na— 
mentlid) die Weiber find 
wegen ihrer Trumkfcht 
und Neigung zum Diebſtah 
berüchtigt; der Schwerter⸗ 
tanz, den fie den Reifen: 
den fir ein Trinkgeld zum 
Veften geben, ift ein wuſtes 
Schauſpiel ohne jeden 
Charakter. Uebrigens hat 
auch die einheimijche Be- 
völferung im folge des 
heißen und dabei feuchten 
Klimas vom Fieber und 
Yeberaffektionen zu leiden; 
ftärtere Bebauung des 
Yandes wirde daflelbe auch 
wieder gefund und flir eine 
weit zahlreichere Bevölle⸗ 
rung bewohnbar machen. 
Um der Hite und Feuch⸗ 
tigkeit zu entgehen, hatte 
Yortet ſein Zelt auf einer Io 
fleinen Höhe bei Yin Sul . | 
tan anffchlagen laſſen. 
Mächtig quillt ſie, die 
dem alten Jericho das 
Waſſer lieferte, aus dem 
Boden hervor und füllt, 
23,4°G. warm, ein altes 
Bajlin von 12 Meter 
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Ein ſchmaler Pfad und ſiellenweiſe Felsſtufen füühren bei 
Reiten Abhangen vorbei zu zahlreichen Grotten, bie einſt (und 
einige zeitwerfe auch noch heute) von Einfieblern bewohnt 
waren. Sonft haufen da nur Möler, Geier, Tauben, 
Schwalben und Schatale. Ohne Leiter und Stride ift es 
ſehr ſchwer, die Höhlen zu beſuchen. Mandje find mit 
Pilaftern und Malereien geichimüdt, welche Iegteren befon- 
ders Maria und Chriftus, den Engel Gabriel und die Ver— 
tündigung, Paulus und Andreas darftellen ; in einigen hat 
Triftram and) interefiante griechiſche Inſchriften gefunden. 
Meift hängen immer drei Näwme zufammen, und einer das 
von ift das Oratorium ; die Sapellen gehen entweder nad) 
Oſten und Haben die Ausſicht über die Ebene des Ghor, 
ober nad) Silben, wo die 
Felſen nahezu ſenkrecht 
zu dem tiefen wilden Wadi 
Abu Netmeh abſallen. 
Eine ganze Anzahl kann 
man nur erreichen, wenn 
man ſich, wie es 1863 
Rev. Triſtram gethan hat, 
an Striden an den Tele 
wänben herabläßt; derfelbe 
konnte jo mit Muße viele 
diefer merkwürdigen, nie 
zuvor unterfuchten Zellen 
erforfchen, in bemen ſyſte⸗ 
matiſche Nachgrabungen ge 
wiß intereſſante Refultate 
geben wurden. Dieſe Ein: 
fiedlerftadt Datirt gewiß 
aus dem früheften Zeiten 
des Chriſteuthums und 
wurde wahrſcheinlich im 
ſiebenten Jahrhundert 
durch Chosroes zerftört. 
Zur Kreuzſahrerzeit war 
das Kloſter Omarantania 
von Jeruſalem abhängig. 
Den Berg Karantel felbft 
zu erfteigen, nimmt wenig 
mehr ald eine Stunde in 
Anspruch, ermüdet aber 
ſehr, weil die warnte und 
feuchte Luft des Ghor jede 
Bewegung ungemein er— 
ſchwert. Auf dem Gipfel 
finden ſich einige Ruinen 





Fänge und 7,6 Meter 
Breite, in welchem ſich zahl⸗ 
reiche Fiſche (Chromis, Ca- 
poeta, Cyprinodon) tummeln. Bei den Chriften heißt fie 
Elifa-Onelle, weil die Sage geht, daß diefer Prophet durch 
Hineimwerfen einer Hand voll Salz das vorher bittere 
Waffer trinkbar gemacht hat. Etwas weiter nordweſtlich ent⸗ 
fpringt am (Fuße der erften Vorhöhen des Dichebel Karantel die 
gleichfalls waſſerreiche Ain Düf, welche einft auf einem 
jest verfallenen Aquädukt weithin geleitet wurde. Das 
Voll nennt denfelben Tawähin le (Zudermühlen), 
eine Erinnerung an den früher hier wirklich betriebenen 
Anban des Zuckerrohres. Degt bewällert Ain Dat nur 
einige Ghurfenfelder. Bon Ain Sultän ans befteigt man 
anf einem micht ganz leichten Wege den Dichebel Karantel, 
weldjen die Chriften Ulmarantania nennen und wohin fie 
(zum erften Male im Jahre 1112) das vierzigtägige Faften 
Chriſti umd feine Berſuchung durch ben Teufel verlegen. 


Der Npofielbrunnen. 


und Gräben, anſcheinend 
von einer alten Befeftigung, 
forte eine ganz Heine, halb» 
verfallene Kapelle, welche an der Stelle erbaut fein fol, 
wo Satan Jeſu alle Königreiche der Welt zeigte. Sönig- 
reiche ficht man nun zwar von der Spige, welche 460 Me- 
ter über Ain Sultän liegt, nicht, aber doch einen der ſchön— 
ften Rumdblide in ganz Syrien: gegen Norden der ſpitze 
Berg Karn Sartabe und die breite Einfentung des Ghor 
mit den zahllofen Windungen des Jordan und defien grü— 
nem Uferwalde; im Norboften den Dichebel Oſcha (1058 
Meter) nördlich; von es-Salt, weiter ſüdlich der Berg Nebo; 
ganz im Süden der ſchimmernde Spiegel des Todten Mee— 
res mit feinem moabitiſchen Steilrande der gegen Sonnen- 
untergang in unbeſchreiblich jchönen Farbentönen erſcheint, 
und im Weiten die Hügel und tiefen Thäler der Wuſte 
Juda, in denen ſchon die Schatten der herannahenden Nacht 
lagerten. 
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Der nächſte Tag brachte eine derartige Hite, und zudem | ganz oben die Hühner und Hähne angebunden find, welche, 


war die Müdenplage jo groß, daß Yortet den geplanten 
Beſuch von Dicheraich (Geraſa) im DOftjordanlande aufge 
ben mußte und über Jernſalem nad) dem nördlichen Syrien 
zu reifen beſchloßz auf der wohlbefannten geraden Straße 
über Chän Hadrär kehrte er nad) der Yandeshanptjtadt zu: 
rud. Unterwegs begegnete ev einer großen Abtheilung der 
Ta amirah⸗ Bedninen, welche vom Hochlande in das Jordan⸗ 
thal hinabzog. Zuerſt ein Vortrab von etwa zwanzig 
Mann zu Fuß und zu Pferde, die Fußgänger mit kurz: 
ſchaftigen, langen Flinten, die Reiter mit langen Bambus 
langen bewaffnet, die unter ber Eifenfpige mit einem diden 
Buſche Stranfenfedern geziert find. Dann folgen an hun— 
dert Kameele, mit Zelten und Geſchirr beladen, auf welchem 











wenn fie auch meiſt mit dem Kopfe nach unten hängen, 
doch luſtig ihre Stimme ertönen laſſen. Schweigend lau- 
fen lange Reihen von rauen und Kindern, zu zweien ober 
dreien meben einander und mit allerhand Geräthen beladen. 
Die kleinſten Kinder werden zu dreien oder vieren in große 
Körbe gejegt, und dieſe Ejeln aufgepadt; es gewährt einen 
reizenden Anblick, wenn dieſe Heinen braunen Köpfe dem vor» 
überziehenden fremden neugierig nachſchauen. Neugeborene 
werden von den Müttern in einer Art Querſack auf dem 
Rucken getragen, oder wenn fie etwas größer jind, rittlings 
auf der Schulter, Die alten Weiber ftügen ſich beim 
Wandern auf Stöde, jegen fich auch wohl auf Felsblöde, 
um, durch die Hitze ermildet, Athem zu ſchöpfen. Alle find 
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blau gekleidet und tragen an Armen und Beinen zahlreiche 
filberne Ringe; ein ſchwarzer Schleier bedet Kopf, Schul 
tern und Bruſt. Abgeichen von der Tatuirung um den 
Mund und auf den Baden find die jungen rauen meijt 
ſehr hubſch und von prächtigen Wuchſe. Yu feinem großen 
Erſtaunen bemerkte Yortet unter ihnen cin paar Mädchen 
mit ganz blonden Haaren und großen blauen Augen. Nun 
ericheint der Scheich mit feinem Gefolge und feiner Kamilie, 
teuntlich an feinem ſchönen Pferde und feinem Säbel mit 
filbernem Griffe. Seine hübſchen Kinder begrüßten Lortet, 
indem fie feine Hand erfaßten und gegen ihre Stirn dritt: 


ten, Zuletzt kamen die Nadyzitgler, Männer, Weiber, Stin- | 


der, Yahme und Kranke; dann die trächtigen Kameelſtuten 
und diejenigen mit Jungen, begleitet von großen, gelben 





oder ſchwarzen wildblidenden Hunden und, fo weit das 
Auge reichte, auf den Abhängen der Berge, zwiſchen Felſen 
und auf den Beideplägen Tausende von ſchwarzen und 
weißen Schafen, ſchwarzen Ziegen mit langen Hängeohren 
und Kameelen in der Obhut von Hirten zu Pferde und zur 
Fuß. Nicht anders wanderte einſt Abraham alljährlich 
zwijchen Urfa in Meſopotamien und Beerjeba im Süden 
Kangans hin und her. 

Um Mittag wurde bei dem verfallenen Chän Hadrür 
geraftet und am Nadmittage der Apoftelbrumnen , den die 
Araber Ain el=Hod nennen, paſſirt. Das ziemlich fühle 
umd gute Wafler fommt aus einer Veitung, welde von 
einem Spibbogen überwölbt it; aber man darf dort nur 
mit Vorficht trinfen, denn es enthält fehr viele haarfeine 
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und fait farblofe Blutigel, welche man Leicht mit hinunter 
ichludt, was nicht ungefährlic, ift. Eine Stunde fpäter 
war Ierufalem wieder erreicht und bald darauf wurde die 
Reife nach Norden angetreten, deren erſte Station bei dem 
hubſch im Grünen gelegenen Dorfe Sindſchil war, wo Yortet 
wieder mit vollen Yungen die reine friiche Yuft des Hoch— 
landes einathmete, welche er fo lange Zeit in dem heigen 
Deden des Todten Meeres hatte entbehren müſſen. Der 
nächte Tag brachte ihm nad Nabulus, und der dann fols 
gende jah ihn ſchon um ſechs Uhr im Sattel, um nod) vor 
Mittag einen guten Ritt machen zu fünnen. Aber zu fo 
früher Stunde war es im Schatten bereits 28° C., und 
die erſt aufgehende Sonne brannte dem Keifenden in das 
Geſicht. In Syrien find die ſchief fallenden Strahlen der 
Morgenſonne, gegen welche man ſich nur ſchwer zu ſchutzen 
vermag, die unangenehmſten; auch iſt dann die Luft gen 
ruhig, was die Hige nur noch unerträglicher macht. Erſt 
gegen 9 Uhr erhebt ſich eine kühlende Briſe. 

Bon Nabulus ging es in nördlicher Richtung am Weit: 
abhang des Ebal hin, dann durch Getreidefelder nad) dem 
Dorfe Dſcheba, weldyes am öftlichen Abhange eines hohen, 
angebauten und mit yeigen- und Delbäumen bepflanzten 
Hügels Liegt. Unterhalb des Dorfes ſprudelt eine treffliche 
Quelle in ein Kleines zerftörtes Beden; einige hübjche blaus 
gefleidete Frauen reinigten dort die Wäſche und ſchwatzten 
eifrig mit einigen Bettlern, welche fich gegen ein altes Stüd 
Mauer lehnten, Obwohl Mohammedanerinnen, waren fie 
nicht verjchleiert und liefen fich durch Lortet's Blicke weiter 
nicht einſchüchtern. Nun jenkte fi der Weg zu einer 
frudjtbaren Thalebene hinab, weldye durch das Wadi Majs 
fin zum Mittelländiichen Meere hin entwählert wird; in 
dem feuchten, ſchwarzen Boden derſelben erreicht das Ge— 
treide eine außerordentliche Höhe. Auf bradjliegenden Stel- 
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‚ lem wachjen mächtige Difteln fat zu Baumeshöhe empor 
‚ und bilden undurcchdringliche Dickichte, welche die Bauern im 
Herbfte nieberbrennen. Ueber diefer Ebene fteigt ein Tonis 
ſcher Hügel auf, der die Heine halb verfallene Feſte Sanur 
trägt; die Pferde haben ſchwere Arbeit, um den fteilen, zahl 
reiche Höhlengräber enthaltenden Abhang zu erflimmen. 
Den Gipfel umziehen Befeftigungen, welche ftellenweife nod) 
ziemlich gut erhalten find und einige ſchöne, wohl aus der 
Kreuzfahrerzeit ftanımende Thore aufweilen; das Innere ift 
nod heute bewohnt. Im Jahre 1830 hatte ſich der Scheich 
des Ortes unabhängig gemacht, jo daß Abdallah, der Paſcha 
von Alfa, mit feinen Kanonen Breſche legen laſſen mußte; durch 
dieſelbe ritt Yortet in die weite, von grünen und bewaldeten 
—*— umgebene Senkung hinab, welche den Namen Merdſch 
el-Öharraf führt und einen Theil des Dahres hindurd) einen 
wirklichen See bildet. Mit fteigender Sommerwärme jedoch) 
nimmt er raſch ab, bis nur im mittelften und tiefften Theile 
etwas Wafler übrig bleibt, und er mehr ein Sumpf, als 
ein Ser ift. Aus dem Uppig gedeihenden Rohre und ben 
Binfen machen fid) die Eingeborenen Sommerhütten auf 
ben Terraſſen ihrer Häufer, die weniger feuchten Stellen 
aber bebauen fie mit Mais und Sorghum. Troß ber fchon 
vorgerüdten Jahreszeit befand ſich, als Yortet dort reijte, 
viel Waffer auf der Ebene, fo daß er gezwungen war, mit 
weitem weftlichen Umwege faft am Fuße der Hügel einen 
ſchmutzigen, glitſchigen Pfad einzuſchlagen. Diefe Gegend 
würde ein eingehenderes Studium der Flora uud Fauna 
gewiß lohnen; denn die überſchwemmten Wieſen waren mit 
den bunteften Blumen bevedt und Schaaren von Wafler: 
vögeln tummelten ſich auf den Fluthen und am Ufer. Auch 
Ochſen und Büffel lagen behäbig im Wafler und fühlten 
ihr von Zecken und Mlüden zerftochenes Fell. 


Im Lande der Boilafertra auf Madagaskar. 
(Nad) meinem Tagebuche.) Von J. Aubebert. 


Schon Flacourt erzählt uns im Jahre 1658 von einen 
Thiere, das feine Soldaten auf Madagaskar gefchen und 
ſchreien gehört hätten. Daffelbe ſollte einem Eſel in Ge— 
ftalt und Stimme gleichen und lange, breite, Uber die . 
herabhängende Ohren haben. Noch heute wird diejes Ges 
ſchöpf von den Eingeborenen in ähnlicher Weife bejchrieben; 
fie nennen es aombi tsi aombi, wörtlid) „ein Ochſe (und 
doch) nicht Ochje*, Es ift begreiflich, daß ich alles aufs 
bot, um mic, in Befig diejes für die Wiſſenſchaft begehrenss 
werthen Wejens zu jegen, zumal Profefior Schlegel und 
andere bedeutende Zoologen deilen Eriftenz durchaus für 
möglic, hielten. Tauſendmal glaubte ic, den Thiere auf 
der Spur zu fein und hoffte auf enbliches Gelingen, taus 
fendmal wurde ich enttänfcht und überzeugte mid) fchliehs 
lich, daß ſammtliche Erzählungen von dem Leben und Das 
fein des fraglichen Eſels reine Fabeln feien. 3 

Merktwirdig bleibt immerhin, daß die Sage vom aombi 
tsi aombi über die ganze Juſel verbreitet und daß die Bes 
ſchreibung des Thieres im Norden fowohl wie im Süden 
diefelbe iſt. Möglich wäre es ja ſchließlich doch, daß im 
grauen Alterthum ein ähnliches Thier dort gelebt oder vicl- 
leicht von den Arabern nad) Madagastar mitgebradjt wor— 


I. 


den ſei. Im Norden heißt es heute, das Thier lebe im 
Sitden, im Süden wird feft behauptet, es lebe im Norden. 
Steiner hat es jelbft gefehen, aber er kennt einen, der es ges 
fehen hat. Diejer jedoch hat es ſchließlich auch nicht ges 
ſehen, ſondern er hat einen Freund gehabt, der es ſah. In diefer 
und ähnlicer Weife wurde ich vielfach zu Reifen und Unter: 
fuchungen verleitet, wobei ic) endlich die feſte Ueberzeugung 
gewann, daß das Thier, in unferen Tagen werigitens, nicht 
mehr vorhanden ift, Auf einer ſolchen Reife fam ic) aud) 
in das Gebiet des Friegerifchen Stammes der Voilafertra 
(pr. Voilakertich). 

Es war nicht das erfte Mal, daß ich Gegenden betrat, 
die vor mie der Fuß eines Europäers nicht berührt 
hatte — jedoch lernte ich hier Stämme kennen, von deren 
Dafein man zuvor nie gehört hatte; diefe Bölfer find offen- 
bar Refte der unverfälfchten ehemaligen malgaffiichen Race, 
welche ſich hier abgeſchloſſen vom Verkehr und der Aufens 
welt in urjpränglicher Reinheit erhalten hat. 

Ich war damals ſchon fünf Jahre in Madagaskar, 
hatte bis dahin den Norden und die Mitte der Infel bereift 
und befand mic, gerade in Noſſi-Kelhy (zwifchen 22% und 
23° ſüdl. Br.) zur Erforfchung des Südens, als ein Ein- 
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geborener vom Stamme der Safftforen (Safftſchuren) er— 
ſchien und mir ein Stüd Kell anbot, welches von jenem 
berligmten Efel ftammen follte. Diefes Std Haut war 
aus dem Rüden gejchwitten, rehfarben und hatte brüdjige, 
gegen den Bauch zu verlängerte Haare. Die Innenſeite 
war mit arabiichen Schriftzügen bedeclt und das Fell hatte 
große Achnlicjleit mit dem afrifanticher Antilopenarten }). 
Ich handelte das immerhin intereffante Ding um ein Flunf⸗ 
frantenftiid ein. Daſſelbe wurde fpäter an das Königl. Nie— 
derländijche Reichsmuſeum gefandt, für welches ich damals 
reifte und es wurde mir darüber Folgendes berichtet: 
Nachdem das eingeichicdte jogenannte Stücd Eſelshaut bei 
allen Philologen cireulirt hat, zeigte es ſich, daß die In— 
fchwift ein unverftändliches Chaos mit arabifcher Grundlage 
bildet. Es ſcheint eine Art Talisman zu fein und vom 
Feſtlande zu ſtammen, da die Haut einer Antilope anzus 
gehören fcheint.* 94. 9. Schlegel, 

Ich frage mic nun, wie diefes Stüd Fell in dieſe ent» 
legene Gegend Madagastars kommen konnte, wo Araber 
nie verfehrten und itberhanpt völlig unbefannt find, Der 
Malgaſche jedoch beſchrieb mit dreijter Stirn das Yand und 
den Ort, wo das Thier getödtet wurde umd von den Jägern 
und ihren Hunden verzehrt worden war. Es habe unge: 
ipaltene Hufe, einen furzen dien Schwanz und lange 
Bauchhaare gehabt und lebe noch heute im Yande der Bois 
lafertra in Felshöhlen. Bon da aus made es feine Naubs 
züge und frefje Menichen und Thiere, beſonders aber Wild- 
fchweine, von deſſen Knochen die Höhlen ganz ausgefüllt 
feten. Die Wahrheit des Geſagten beſchwor er faltblittig 
bei den Gebeinen feiner Väter und machte ſich anheiichig, 
mid) gegen Bezahlung von fünfzig Fuünffrankenſtüden an 
Ort und Stelle zu führen. Immer noch von einer fleinen 
Hoffnung beſeelt, das Thier zu finden, hielt ich es für meine 
Pflicht, auf jo beftimmte Angaben hin noch einen Verſuch 
zu wagen. Ich befand mich alfo in Noſſi-Kely, woſelbſt 
ein Greole aus Mauritius feinen Sit aufgeichlagen hatte. 
Derfelbe lebte als einziger Weiher ſchon längere Jahre in 
diefer Gegend, trieb Handel und pflanzte Kaffee ). Noſſi— 
Kely liegt, wie ſchon der Name bejagt (Meine Infel), zwi: 
ichen zwei Flußarmen und dem Deere. Der Fluß jedoch 
ift Hein und unbebeutend, fait das ganze Jahr an ber Mun— 
dung verftopft und ergiefit fich nur während der Regenzeit 
ind Meer. Die Hovas, weldye hier eigentlid, nur noch dem 
Namen nach bereichen, haben ein Meines Fort auf einer 
Anhöhe errichtet, um den Ein» und Ausfuhrzell von 10 Proc. 
zu erheben. Cine Tagereife weſtlich am Fluſſe Manam: 
pato befindet fid) das größte ort Mamanana und zwei 
Tagereifen fitdweitlich dasjenige von Antara. Cine Tages 
reife jldlich von Antara liegt das ort von Bangendrano 
und hier erreicht die Herrſchaft der Hova überhaupt ihre 
Grenze. Allerdings Liegt noch im Fort Dauphin an der 
Sudſpitze der Inſel in den Ruinen der alten franzöſiſchen 
Vefeftigung eine Abtheilung ihrer Soldaten, ebenfalls zur 
Erhebung von Zöllen; aber das umliegende Yand ift ganz 
unabhängig und entzieht ſich volftändig dem Einfluſſe der 
Hovas, welche ſich aus ihren Berihanzungen nicht heraus 
getrauen. 


1) Im Süden Madagaslars bedienen ſich die Schriſftlun— 
digen noch heute der arabiſchen Buchſtaben. Ya Rorden 
haben die Povas erſt unter dem Einfluſſe der Engländer 
engliſche Buchjtaben eingeführt. 

?) Die Hafferplantagen gediehen anfangs herrlich, gingen 
aber im 3. und 4. Jahre Yanmttich ju Grunde Ich ichreibe Dies 
dem Umſtande zu, daß der Ort zu tief liegt und der Kaffee 
— — das Ktüſtenllima auf die Dauer nicht ertragen 
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Beſagter Creole in Roffi-Sely lebte ganz nadı Art der 
Malgaſchen mit Weibern vom Stanme der Anteijafen 
(Anteifchaten) und hatte größern Einfluß auf das ummoh: 
nende Boll. Da meine jänmtlicen Diener aus dem Nor— 
den hier nicht bleiben wollten und daher zurlidgefehrt 
waren, jo hoffte}ic von ihm einige Unterftügung beim Ans 


“werben der möthigen Yeute zu erhalten, follte mich aber 


darin grauſam getäufcht finden. Diefem Wanne lag durch 
aus daran, die Erforſchung diefes beinahe unbefannten Yand- 
ftriches zu vereiteln, um ſich das Monopol des einträglichen 
Handels möglichit lange zu wahren und jede Konkurrenz; 
auszuschließen. ‘ 

Es find mir von den vereinzelt an der ſüdöſtlichen Küſte 
wohnenden Creolen recht böfe und ſchlechte Streiche geipielt 
worden. ch warne jeden Neifenden eindringlid; vor dies 
jer Dlenjchenklafle. Es find meiftens aus Manritins und 
Bonbon entflohene Schwindler oder Verbrecher, viele wegen 
Diebftahl dort ſchon beftraft. Das einzige Beitreben dieſer 
Leute geht darauf hin, den Reiſenden auszuprefien. Muth: 
108 und hilflos geworden, fieht er fich dann gezwungen die 
Gegend zu verlaffen. Dafür, daß er feine Yeute findet, 
haben die Creolen längjt geforgt, indem jie ausſtreuen laj- 
fen, er bezahle nicht, mißhandle die Yeute, jei ein böfer 
Zauberer und, was jonft mod) gerade ihnen nöthig dünft. 
Der Greole unter dem Scheine der Hodhherzigfeit erbietet 
ſich ſchließlich die nöthigen Yeute zu beichaffen, natürlich 
find die Preife dann ganz enorm hohe, der unglüdlice Hei: 
jende kommt um jeine legten Sadyen, Gewehre u. j. w. 
und kann überhaupt noch froh jein, wenn er mit heiler Haut 
diefem Geſindel entrinnt. Bei den abergläubtichen und 
wmißtrauiſchen Malgaſchen genügen einige hingeworfene 
Worte, um den Ruf eines Fremden ganz zu untergraben, 
und es wird ihm unmöglich Diener zu bekommen. Gelingt 
es ihm, falls er der Spradye mädjtig, von großer Energie 
und reichlich mit Geld verfehen ift, dennoch, jo wird er mit 
ewigen Intriguen und Schlechtigleiten zu kümpfen haben 
und der Erfolg einer auf diefe Weile unternommenen Cr 
pedition bleibt immer fraglich. Niemals aber würde ich es 
einem Reifenden rathen, bei einem Creolen diejer Sorte. 
mit dem er ſchon Händel Hatte, ein Mahl einzunehmen. 
Es find mir im dieſer Bezichung traurige Fälle von Ber: 
giftungen befannt, worin übrigens auch die Eingeborenen 
wahre Meifter find. Am beiten ift es, man ignorirt ſolche 
Leute von vornherein volljtändig und fucht fidy felbjt zu 
helfen, jo gut es geht. 

Da ic, in Noſſi-⸗Kely feine Yeute befommen konnte, jo 
begab ich mid) nach dem zehn Kilometer füdlicher gelegenen 
Farafangana oder Ambahi. Ich nahm hier 30 Mann 
in Dienft und fehrte am felben Tage zurüd, um mein Ge: 
päd abzuholen, da id) von Ambahi die Reife zu Waller 
fortjegen wollte. Ich hatte damals eine Hündin mit vier 
Jungen, weldye nody nicht laufen fonnten. Da die Antei- 
fafen die Hunde für unreine There halten und feiner dies 
felben tragen wollte, ich aber diefe mir werthvollen Thier: 
chen nicht im Stiche zu laffen vermochte, jo blieb mir nichts 
übrig, als mir felbft die Yaft aufzubiirden. Im Verein mit 
Gewehr und Munition war jebod) diejed Gewicht fie meine 
ſchon erjchütterte Geſundheit zu ſchwer, zumal ich den Weg 
bereits zum dritten Dal bei einer Temperatur von nahezu 
400 R. im glühenden, lofen und tiefen Kitftenfaude zurikd- 
legen mußte. Die Üblen Folgen ſollten fid denn aud) bald 
zeigen. R 

Farafangana ift ein Ort, der aus zweihundert ziemlich 
gut gebauten Strohhütten beſteht. Das Dorf liegt an der 
Mündung des Manambato und des ſchon erwähnten Mas 
nampato, beides größere Fiüſſe. Der Manambato zieht in 
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Hufeifenform um den Ort herum, vereinigt fich nördlich da= 
von mit dem Manampato und beide ergießen ſich vereint 
ind Meer. Auf der dadurch gebildeten Halbinfel Liegt Am: 
bahi. Die Bevölferung befteht aus einer mittelgroßen, 
ftarffnochigen, trägen umd verlogenen Race. Es find An- 
teifafen. Ich erwarb hier zwei Boote fiir meine Reife. 
Die angeworbenen Leute indeſſen ſchienen in Noſſi- Kely 
bearbeitet worben zu fein, denn alle erflärten noch am Tage 
meiner Ankunft in Ambahi, fie wollten nicht weiter mit 
mir ziehen. 

Am Abend dieſes Tages, nachdem ich mich kaum in 
einer Hutte eingerichtet hatte, fühlte ich mich jehr unwohl. 
Der viele Herger der legten Tage im Verein mit der ſchon 
erzählten Uebermiübung durch Schleppen der Hlindchen hats 
ten mir eim heftiges Fieber zugezogen. Ich bekam ftarfes 

en und lag bald im heftiger Getitesverwirrung. 
Zum Gil hatte der Zufall ein Muüdchen, Kalo mit Nas 
men, hierhin verjchlagen, welches vor Dahren im Norden 
bei mir im Dienft geftanden hatte, aber wegen feiner uns 
bezähmbaren Trunkſucht entlafen werden mußte. Sie hatte 
indejjen ein gutes Herz, kam fofort freiwillig herbei und 
pflegte mic) vedlich. Site wußte auch von früher her, daß 
ich bei Fieber fehr heftig war, und ließ fich dadurch micht 
erfchreden. Die Übrigen Malgafchen hätten mir das ficher: 
lich als Bosheit ausgelegt und mic) elend umlommen laſſen. 
Nach acht Tagen ſchwerer Leiden konnte ich mich denn wies 
ber vom Lager erheben und zur Fortſetzung meiner Ritftuns 
gen zur Reife fchreiten. 

Als das Ziel derfelben, das Land der wilden Boilafertra, 
befannt wurde, war wieder fein Menſch aufzutreiben, der 
mich begleiten wollte. Endlich gelang es der Ueberredungs 
gabe bejagter Kalo, ſechs Mann zu beftimmen, mic, bie 
zur Grenze, aber ansdrädlich nur bis zur Grenze jenes 
Yandes, zu geleiten. Am 2, März 1830 konnten nad) 
Ueberwindung unfäglicher Schwierigkeiten endlich die Boote 
beladen werben. &s waren 18 Fuß lange und 2 Fuß 
breite ansgehöhlte Baumſtämme, welche viel an Bequemlid) 
feit und Sicherheit zu wlinichen übrig ließen. Schwer: 
beladen, wie fie waren, fchöpften diejelben abwechſelnd von 
jeder Seite Waffer und geriethen bei der Heinften Bewegung 
der Inſaſſen in Gefahr umzuſchlagen. Beſonders war dies 
mit dem von mir bejegten der Fall, denn im dieſes mußte 
ich meine acht großen Dagdhunde aufnehmen. Da wir fein 
Zelt auffchlagen konnten, fo wurden diefe Thiere arg von 
der ftechenden Sonne gequält, ftanden beftändig mit den 
Füßen auf dem Bootsrande und fetten wohl gar ins Waf- 
fer. Ich bemerfe hier, dag das Mitführen einer größern 
Mente auf Madagaskar ſehr beſchwerlich ift und in jenen 
Gebieten, wo die Hunde für umreine Thiere gelten, eine 
Menge Unannehmlichleiten nad) ſich zieht. In der Nähe 
der Fluſſe find diefe Ihiere ftets den Angriffen der Krolo— 
dile ausgeſetzt und gefährden dadurch, wie wir nachher ſehen 
werden, jogar mandymal die Sicherheit der Menſchen. Da, wo 
die Yente Hunde für unreine Thiere halten, follen diefelben feine 
Hutte betreten, was ſchwer zu vermeiden it; fie jollen bloß 
Abfälle frefien und was dergleichen Unſinn mehr iſt. Ich 
hielt mid) einft in einer Gegend auf, wo Milch zu befom- 
men war, fo viel man wollte. Als aber die Yeute in Er- 
fahrung brachten, daß ic; meine Hunde damit flitterte, war 
ihre Entrüftung jo groß, daß fie mir auch für ſchweres 
Geld keinen Tropfen mehr verkauften, es ſei denn, ic) hütte 
die Milch vor ihren Augen ausgetrunken. 

Andererfeits ift wieder zu bedenken, daß ich meinen 
treuen VBegleitern manches werthvolle Std fiir meine 
Sammlungen verbanfe, ja in mancher Gegend, wo ich eins 
zig auf Wild als Nahrung angewiefen war, ohne deren Bei- 
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hilfe meine Leute und mich kaum hätte ernähren können. 
Der Hauptvortheil aber, der allen Nachtheil überwiegt, bes 
fteht darin, dag man durch Hunde am bejten und ficherften 
vor nächtlichen Raubanfällen geichligt if. Die Malgafchen 
haben eine große Furcht vor enropäifchen Hunden, und deren 
Gegenwart allein ift hinreichend, diefelben in Entfernung 
zu haften. Mancher Strolch wurde von meiner treuen 
Garde dingfeft gemacht, mancher nächtliche Raubanfall ver- 
eitelt. 

Obwohl die Bemannung der Boote ſehr ſchwach war, 
fo dankte ich doc Gott, als endlich die erften Nuberichläge 
ertönten und wir vom Lande abftiegen, denn in Mada- 
gasfar kann man erſt mit Sicherheit behaupten, man wolle 
eine Reife machen, wenn man ſchon unterwegs ift. Hätte 
Kalo nidyt am Ufer die Kerle bis am legten Augenblicke 
angetrieben, id} glaube, fie wären ſchließlich doch noch davon⸗ 

elaufen. 

: Der Manambato, den wir befuhren, ift an feiner Miün- 
bung ziemlich breit und hat ftarten Wellengang. Die Um: 
gegend ift eben und jandig, durch Simpfe, Saide und etwas 
Wald von Zeit zu Zeit unterbrochen. Nach einer Fahrt 
von einigen Stunden jedoch wird die Gegend ganz jumpfig 
und dient hier zur Kultur von Reid. Der Fluß iſt, jo 
lange er durch diefe Moräfte' flieht, in zahlreiche Arme getheilt. 
Viele derfelben find von den Eingeborenen zur befiern Bes 
wäflerung in ihrer Bildung unterftügt worben. Iſt der 
Reis der Reife nahe, jo trifft man hier viele Waflernögel 
an, z. B. Reiher, Ibis fuleinellus, Nettapus auritus, 
Dendroeygna viduata und auch öfters Porphyreo ma- 
dagascarensis. Fur die Wiſſenſchaft ift jedoch wenig zu 
fuchen. Auf beiden Seiten abwechſelnd erhebt fich mitunter 
ein Bergfegel. Diefer ift dann ftets mit einem Dorfe ge 
frönt. Zahlreiche Bananenpflanzungen umgeben dieſe An- 
fiedelungen und werben hier jo hoch, dafs fie die Hiltten voll- 
ftändig dem Auge entziehen. 

Der Fluß bildet in der erften Zeit nichts als Bogen 
und Krlimmungen, und als wir gegen Mittag anlegten, mm 
unfer Mahl zu bereiten, hatten wir erft ſehr wenig Weg 
gemacht. Am Ufer ftanden einige alte Hütten und gewähr- 
ten uns Schuß vor den Sonmenftrahlen während der fur- 
zen Raſt. nahm hier einen Jäger in Dienft, der, 
wie ſich fpäter herausftellte, zwar oft ſchoß, aber niemals 
traf, Er beſaß jedoch eine gute Eigenſchaft, er war ein 
Feinſchmecker, und da id) in Zukunft meine Mahlzeit jtets 
mit ihm theilte, fo unterzog er ſich willig der Bereitung 
derfelben und gab ſich dabei and; Mühe. Außer Salz, 
Fett, Kaffee, einer Flaſche Eifig und etwas Rum fir meine 
Sammlungen führte ich fiir meinen Yeibesbebarf nur noch) 
einige Medifamente mit. Gewöhnlich fanden wir in den 
Dörfern Reis, Geflligel und Bananen, wobei man leben 
konnte, Anders verhält fic die Sache im Urmwalde, wo 
wir vereinfamt wohnten und oft bittern Mangel litten, be- 
fonders wenn Salz, Fett und Kaffee auf die Neige gingen. 

Auf der weitern Fahrt wurde der Fluß zufehends enger 
und trüb und ſchmutzig, er floß nur langſam. Defters er 
blidten wir am Ufer Srofodile, welde mit aufgeriffenem 
Rachen in der Sonne fchliefen und bei unſerm Anblid eilig 
ins Wafler ftürzten. Die Puft war höchſt ungejund und 
ganz verpeftet durch allerlei faulende Stoffe. Bald jedoch 
wurde es befier, der Fluß begann raſcher zu fließen und 
durch die hellen Fluthen erblidte man den fiefigen Unter 
grund. Die Gegend, ſchon bedeutend höher gelegen, er- 
ſchien als Hiigeliges Grasland, unterbrochen durch Baum— 
gruppen, meiftens aus der Ravinala, dem Baum bes Keifenden, 
beftehend. So fuhren wir weiter, bis die Sonne im Weften 
verſchwand, und legten dann am Fuße eines ziemlich hohen 
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Hligels bei, auf welchem das Dorf Ivandrefe liegt. Wäh— 
rend die Leute das Gepäck mit vieler Mühe ben Berg bins 
anfichleppten und ich als Wache beim Boote zuritdblich, 
festen ungefähr 700 bis 300 ſchöne Rinder, welche von 
der Weide kamen, liber dem Fluß. Die begleitenden Hirten 
fchwangen fich dabei auf ben Rüden der liberaus zahmen 
Thiere. Die bei der Herde anweſenden Hunde, große 
femmelfarbige Köter mit ftehenden Ohren, wollten dagegen 
um feinen Preis ins Waſſer und erhoben ein abſchenliches 
Geheul, bis fie mit einem Boote abgeholt wurden. Die 
Malgafchen erzählten mir, die Furcht diefer Thiere vor 
Krotodilen fei jo groß, daß fie fich nur im äußerten Noths 
falle ins Wafler wagten. 

In diefer Gegend werden die Rinder jeden Abend forg: 
fültig in rohe Umzäunungen inmitten der Dörfer getrieben. 
Es geſchieht diefes aus Vorſicht vor den nächtlich umher: 
fchweifenden Banden der benachbarten Mavorongen, welche 
als Rinderdiebe berüchtigt find. Bei ſolchen Thieren, die 
man Morgens vor dem Austriebe melfen will, muſſen die 
Kälber Abends abgefperrt werben. Soll das Mellen ftatt- 
finden, fo bringt man das Junge heran und ſucht daun 
fchnell die eine Seite des Euters zu leeren, während jenes 
an der andern fangt. Niemals wird man auch nur einen 
Tropfen Mitch erlangen, wenn das Kalb micht dabei fteht. 
Immer bleibt aber dabei die größte Borſicht zu beobachten, 
denn fo friedlich die Thiere auch find, wenn man fie unge: 
fchoren läßt, jo pfeilichnell pflegen ſie bei Eingriffen in ihre 
mlitterlichen Rechte mit ihrem fpisigen Gehörn bei der 
Hand zu fein. Sammitliches Rindvieh gehört zur Race des 
Zebu. Es find geb ichwere Thiere mit einem biden Fett⸗ 
höder auf dem Rüden über den Schultern. Sie kommen 
in allen Karben vor ; man fieht rothe, weiße, ſchwarze, gelbe, 
einfarbige oder mit verſchiedenen Abzeichen, ſehr ſchön geſcheckte 
und getigerte, auch Roth und Grauſchimmel, je nad) den Ger 
ſchmacke der Eingeborenen, Am häufigften ift die VBarietät 
mit großem ſtarkem Gehörne, weldyes äuferft ſpitz und nad 
vorn gerichtet ift; bei dem Stieren wird es noch geichärft, 
um fie beim Kampfe tauglicher zu machen. Tödtet nämlich 
ein Stier feine Nebenbuhler, was häufig geichieht, fo hat 
der Beſitzer des gefallenen Thieres keinen Anspruch auf 
Schadenerſatz. Tödtet der Stier aber Ochſen ober 
Kite, jo mu der Verluſt erjegt werden. Dann giebt es 
foldye mit Heinen verfriippelten Hörnern, welche an Haut- 
lappen loſe herimterhängen, und ſchließlich hörnerlofe, die 
fogenannten Bor. Diefe find ſehr ftämmig und ftehen 
niedriger auf ben Beinen, 

Das einzige wirkliche Vermögen der Malgajchen befteht 
in Rindern. Alles errumgene Geld wird gewöhnlich jofort 
in Herden angelegt. Es iſt der größte Ehrgeiz der Mittel: 
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lofen, fo weit zu kommen, daß fie wenigftens zwei bie drei 
Rinder erwerben können. Bertritt die Herde das Kapital, 
jo muß die Nachzucht als die Zinſen defielben betrachtet 
werden. Die Ihiere weiden das ganze Jahr hindurch und 
verurſachen keinerlei Ausgaben. Die Weiden find Gemein: 
gut. An der Küfte, wo die Thiere vor Diebftahl ficher find, 
leben diefelben in vollftändiger freiheit und werden aud) 
nicht gemolfen. Der Malgajche ift felten Fleiſch und ber 
guügt fich im gewöhnlichen Leben mit vegetabiliicher Nah: 
tung. Kälber zu eſſen verftößt gegen bie Yanbesfitte, nad) 
weldyer das Kind nicht von der Mutter getrennt werden foll. 

Ochſen werden geopfert bei Verträgen, bei gefährlichen 
Unternehmungen, bei Beginn einer Reife, bei der Rücklehr, 
bei Geburten und befonders am Jahresfeſte. Beſonders 
ftark gelichtet aber werden die Herden bei Todesfällen. Es 
wird dabei folange aus dem Beſitz des Berftorbenen gezehrt, 
als es irgend möglich ift, deſſen Yeiche im der Hütte zu be— 
halten. Bei reichen Leuten dauert dies oft drei Wochen, 
und es ift nicht zu begreifen, wie die Malgafchen in Gegen: 
wart der jtintenden, von Fliegen und Wirmern heimgefuch 
ten Menichenrefte überhaupt noch Fleiſch mögen. 

Ich habe auf allen meinen Neifen nur vereinzelte Vers 
ſuche gejehen, den Ochſen als Neitthier zu benugen. Dazu 
nimmt man den hörnerlofen Bory. in durd) die Nafen- 
wand gezogener King dient zur Yeitung. In ſumpfigen 
Gegenden mliffen Ochſen und Stiere beim Anbau der Reis: 
faat helfen. Sie werden zum Dirchfneten und Umrühren 
bes Schlammes tagelang durch die betreffenden Felder ge- 
trieben und zwar bewegen ſich dabei zehn bis zwölf Thiere 
freisförmig um den in der Mitte befindlichen Treiber herumt. 
Sonjt werden diefelben zu feinerlei Arbeit benugt. Die 
Kinder find in Madagasfar unter den öffentlichen Schutz 
geftellt. Bei den unabhängigen Stämmen fteht auf den 
Diebftahl derſelben die Todesſtrafe. Die Befiger zeichnen 
ihre Thiere durch Einſchnitte in die Ohren. 

Ivandrele ift ein großes, wohlhabendes Dorf. Die Be— 
wohner find jchmächtig und von dunkler Hautfarbe. Nadı 
Beendigung unferer Mahlzeit brachten uns die Schönen des 
Ortes, unter Anführung einer Art von Schulmeifter, ein 
Ständcen. Der Gefang war gar nicht jo übel, nur wurde 
der Ton zu jehr durch die Nafe gezogen. Der Schulmeiſter 
war ein weitgereifter Malgaſche, dev fich, wie es ſchien, zum 
Vergnügen mit dem Unterricht der Jugend befahte. War 
auch ein gut Theil Eitelfeit dabei im Spiele, jo ift das Be— 
ftreben doch immer ein jehr löbliches, die in der Fremde ge: 
fehene Bildung in feinem Heimathdorfe einführen zu wollen. 
Um den Mann zu ermmthigen, ſprach ich mic) fehr lobend 
über feine Yeiftungen aus und bejchenfte ihm nebſt feinen 
Zöglingen mit einigen Kleinigkeiten. 


Borfälle im Sulu-Ardipel. 
Von Prof. Ferdinand Blumentritt. 


Die Offupation und dauernde Befisnahme der Haupt: 
ſtadt des Sultanats Sulu im Jahre 1876 führte die feierliche 
Anerkennung der ſpaniſchen Oberhoheit durch den Sultan 
und die größten Magnaten (Dattos) feines Keiches herbei; 
doch war damit im Grunde fehr wenig gewonnen, denn 
eine große Anzahl von Dattos, welche an der Unterzeich— 
nung des Unterwerfungsaktes nicht theilgenommen hatten, 
weigerten fich dem Vertrage beizutreten, jo daß die Spa- | 


nier im Sulu-Archipel nod) immer nicht die Herren gewors 
den waren. Um nun die Intereffen diefer widerſpenſtigen 
Dattod mit jenen Spaniens feſt zu verfnüpfen, entſchloß 
ſich die ſpaniſche Regierung zu eimem eigenthümlichen 
Schritte. Sie ſchloß mit jedem diefer Magnaten einen 
befondern Unterwerfungsverttag ab und verpflichtete ſich 
bierbei ihmen einen Dahresgehalt, deren Höhe ſich je mad) 
der Größe und Macht des Dayatos (Dayato — Staat 
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eines Datto) richtete, auszuzahlen ; diefe Zahlung follte jo: 
fort eingeftellt werben, wenn das Benehmen des Dattos 
ber ſpaniſchen Kolonialregierung irgend einen Anlaß zur 
Unzufriedenheit gäbe. Der Plan gelang und es unter 
warfen ſich auf diefe Weile folgende Dattos: Batta, Herr 
von Bucatüa; Gumbajali, Herr von Tongfuil; Urin, der 


Herr von Yooc; Janaui, Herr von Sipac; Quivit, Herr- 


von Bangao; Banjaguan Yintican, Herr von Maningut ; 
Sayari, Herr von Canupan auf Tapul; Satis Anubin, 
Herr von Tulingan auf Tapul; Sacandal, Herr von Ya- 
rap; Alihudin, Herr von Yamenafa; Puyo, Herr von Si— 
nandin auf Siafji; Sancula, Herr von Mutdas auf Siaffi; 
Amilufin, Herr von Yapacz Babuddin, Herr von Licut; 
Aſanon, Herr von Bujidayan; Amfaini, Herr von Sunlus 
gan; Yalan, Herr von Yatuan; Ajam, Herr von Manta— 
buan; Pain, Herr von Pamafan; Unga, Herr von Sapa; 
Amilafan, Herr von Buindanan; Timban, Herr von Tun: 
gufun; Machende, Herr von Luncpagaſinan; Sangfangan, 
Herr von Luuncan; Atal, Herr von Balımbin auf Tawis 
Tawi; Indal Patla, Herr von Capug; Salapubdin, Herr 
von Launcatta oder Launcuta; Boamun, Herr von Butum; 
Bagunda, Herr von Tumindao und enblicd zwei Dattos 
der Inſel Cagayan-Jolo (Hagayan-Sulu). 

Damit find zwar die Spanier noch immer nicht voll: 
ftändig Herren bed Archipels geworden, aber fie beginnen 


doch jeften Fuß im Yande zu fallen, wenn auch felbt im | 


Gebiete der unterworfenen Dattos fic häufig Banden von 
„Moros malos“ zeigen, d. h. von Sul Malaien, die fic) 
weigern die fpanijche Herrſchaft anzuerkennen und die alle 
Chriſten, welche das Unglüd haben in ihre Hände zu fals 
len, tödten oder in die Sklaverei ſchleppen. Das von den 
Guimbas bewohnte gebirgige Binnenland der Hauptinfel 
Sulu ift den Spauiern gegenüber ebenjo unabhängig, wie 
dem Sultan von Sulu, deren Penſionär, gegenüber, Auch 
die Injel Tawi-Tawi harrt in ihrem größern Theile noch 
der Unterwerfung. 

In der Nummer 70 des heurigen Jahrganges der 
Oceania Espanola ift von einer gewandten Feder ges 
jchrieben ein Artikel unter dem Titel „Ya Paga* erſchie— 
nen, in weldjem die Auszahlung des oben erwähnten Ge— 
haltes an die Dattos Paula und Aſibi, bezichungsweife der 
Beſuch im dem Nefidenzen beider Fürſten gefchildert wird, 
Ich will das Wichtigfte hiervon an diefer Stelle mitteilen; 
zuvor ſei bemerkt, daß beide Dayatos, fowohl das des Pula, 
als jenes des Aſibi auf der Hauptinfel Sulu oder Yols 
felbft Liegen. Dem erjtern gehört der Ort Moubou an 
der Nordfüfte und das im Binnenlande gelegene Dorf 
Litayun, er lann 200 Bewaffnete ins Feld ftellen. Der 
Datto Afibi it Herr des Dorfes Taududagmay, welches 
nicht weit von Moubon, aber von der Küſte durch einen 
breiten Streif meiſt angebauten Yandes getrennt liegt. 
— verfligt über dieſelbe Anzahl von Vaſallen wie 

ulä, 

Anfangs Januar (1932) verließ der Adjutant des 
Sonverneurs von Sulu das fpanifche fort Alfonio XII., 
um ben beiden Dattos die fällige (Semeftrals) Nate ihres 
Gehaltes anszuzahlen und deren Quittung entgegen zu 
nehmen. Zur Bedeckung diente eine ganze Kompagnie 
Disciplinar- Infanterie unter den Befehlen eines Kapitäns; 
der Erpebition war überdies ein Dolmetſch beigegeben. 
Die Meine Truppe marſchirte am Geſtade dahin. Auf 
dem Wege lag eine fleine Orticaft, deren Bewohner beim 
Herannahen der Soldaten zufammenliefen und laute Rufe 


der Verwunderung über diefen ungewohnten militärifchen | 


Zug ausdrlicdten. Aus ihren Fragen und Ausrufungen 
leuchtete ihre Helle Angft hervor, die Kompagnie fei der 
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Vortrab einer größern Truppe, welche den Ort felbft dauernd 
offupiren wollte. Biel mag zu biefem ängſtlichen Ges 
bahren das böfe Gewiſſen beigetragen haben, denn Anfälle 
auf einzelne ſpaniſche Soldaten in der nächften Umgebung 
des Foris find nichts Seltenes und es ift nur zu wahrſchein⸗ 
lich, daß die umliegenden Dörfer die Heimath diefer Miſſe— 
thäter bilden, oder daß dieje bei deren Bewohnern Schu 
und Verſteck finden. 

Endlich erreichte man glücklich Moubou. Die Hütten 
dieſes Dorfes liegen im einzelne Gruppen zerftreut ohne 
jede Ordnung mitten im Grünen. Das Haus des Dattos 
liegt auf einer felfigen Erhöhung, und ift von mannshohen 
Palifiaden umgeben, innerhalb weldyer der Datto feine 
Bajallen zu verfammeln pflegt, um mit ihnen über wid) 
tige Angelegenheiten zu verhandeln oder bei vorgefallenen 
Streitigkeiten zu Gericht zu figen; denn der Datto ft der 
Nichter feiner Untertanen, ihr Herr im jeder Beziehung. 
Das Datto-Haus felbjt unterſchied ſich in garnichts von 
der im ganzen Ardjipel üblichen Bauart, Auf einer fteilen 
Veiter Hetterten die Spanier in die Höhe und ließen ſich 
auf den Rohrbänfen im dem zum Audienzlofale beftimmten 
Vorgemache (Caida) nieder, um den Datto zu erwarten, 
Bald erſchien diejer ſelbſt, umgeben von einem Schwarm 
von großen und niederen Bafallen, Dienern und Sklaven. 
Die Heinen ſchwarzen Augen Pula's irrten unftät umher, 
der tiefe Groll gegen die Spanier war deutlich in ihmen zu 
lejen. Sein Aeuferes war überhaupt nicht einnchmend. 
Brauen und Wimpern wiejen einen nur fpärlicen Haar— 
wuchs auf, auch der Bart war fehr dilum gejüet. Die 
ftumpfe Nafe, die dünnen Yippen und die welfe Beicaffen: 
heit jeiner Haut verliehen feinem Heinen runden Kopfe etwas 
Abſtoßendes. Seine —— redueirte ſich auf enge Fade 
und kurze, unten gejchlofiene Beinkleider, die Hüften umgab 
eine feidene Binde und um dem Kopf hatte er ſich eine 
turbanähnlicye Binde aus verſchiedenen lebhaft gefärbten 
Zeugen gewunden. Ju feiner unmittelbarften Nähe, ja man 
fauı jagen im Bereich feiner Arme ftand eine Anzahl 
von Hungen, ähnlich den Bagen der Kitterzeiten, deren 
jeder irgend ein Attribut feiner Macht oder ſonſt etwas, 
deſſen er ftetig bedurfte, einher trug. So trug einer einen 
langen Sris (malaiſchen Dolch), ein anderer einen wud)- 
tigen mit merkwitrdigen lebhaft gefärbten Zeichnungen oder 
Charakteren gejchmiücdten Stod, ein dritter hielt die Tabals— 
pfeife bereit, eim vierter trug eine Fupferne Gafjette, in 
welcher ;Bumyo“, d. h. zum Kauen ſchon vorgerichteter Betel 
ſich befand ꝛc. Nachdem der Dolmetic den Zweck des 
Beſuches mitgetheilt hatte, gab der Datto durd; einen Wint 
den Ufficieren die Erlaubniß fid) wieder zu fegen; ein 
Tiſchchen wurde herbeigetragen und auf demfelben bie 
Geldſumme abgezählt. Der Datto vergaß über den An- 
blid des Silber feinen Groll gegen die driftliche Herr— 
ſchaft und ſah mit ſchlecht verhehlter Habgier unverwandt 
auf den Tiſch hin. Much die Übrigen Perſonen, welche ſich 
inzwifchen rings angefammelt hatten, fahen mäuschenftill 
dem Akte des Geldzählens zu. Einige Gerichte wurden 
hierauf den Spaniern vorgefegt, weldye aber nur fofteten, 
denn die Speijen ſchwammen in Kolosöl oder waren von 
jener widerlichen Süße, wie fie die Orientalen allenthalben 
zu lieben ſcheinen. Mit der Unterfertigung der Quittung 
war das Gejchäft fertig und da man zu weiterm Aufent⸗ 
halte weber Yuft verjpürte, noch aud) Erlaubniß beſaß, jo 
brach die Expedition jofort auf, um Taududagmay, die 
Nefidenz des Datto Afibi zu erreichen. Pula jchloß ſich 
den Spaniern an. 

Eine Stunde lang marſchirte die Truppe ber Hüfte 
entlang, dann wandte man fic dem Innern zu; der Weg 
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zog ſich durch einen dichten Buſchwald. Taudubagmay be 
fteht nur aus niebrigen, bürftigen Hltten, unter denen 
die Nefidenz des Afibi hervorſtach, obzwar diefelbe fich in 
nichts von dem Haufe Bula’s unterſchied. Afibi und feine 
Unterthanen glaubten offenbar, die Spanier fümen in feind- 
licher Abficht, die Hütten blieben feft verfchlofien und fein 
Laut war aus ihmen zu hören, dagegen hörte man aus 
dem Haufe des Ajibi das Geklirre von Waffen und den 
Yärm von bin und her eilenden Leuten. Die Truppe 
machte Halt und Datto Pula begab fic zu feinem Kolle— 
gen, um ihm den med der Expedition mitzutheilen. 
Wenige Augenblide nachher kam Pula wieder zum Bor- 
Ichein und meldete, daß der Datto die Geſellſchaft erwar- 
tete. Die Officiere Hetterten nun auf der Yeiter, jo gut 
fie es vermodhten, in die Höhe; hier bot ſich ihnen ein 
überrafchender Aublick dar: auf dem Glacis hinter ber 
Paliſſadenmauer ftanden vollftändig kampfgerüftet die 200 
Bafallen des Aſibi. Mit finfterm Antlige ftanden fie ba, 
ohne die Säfte ihres Heren mit einem Worte oder auch 
nur einer Geberde zu begrüßen. In einer kurzen Ente 
fernung von diefem haferflillten Haufen machten die 
Spanier Halt, wobei fie e8 nicht unterliegen, ihre Gewehre 
feſtzufaſſen, denn vor diefen haben die Sulus einen großen 
Reſpelt. Bon Neuem erſchien Pula und lud die Spanier 
ein, weiter zu gehen; fo fchritten fie denn auch mitten 
durch die Krieger des Dattos hindurch und ließen ſich auf 
die herbeigeholten Bambusbänfe nieder. Die Spanier 
waren jeden Angenblid auf einen Angriff gefaßt; zu bie: 
fen Mißtrauen beredhtigte fie aud) hinlänglic das Bor: 
leben Aſibi's. Er iſt im hohen Grade verdächtig einer 
der Nüädelsführer der zum Güde vereitelten Ueberrumpe— 
lung des Forts Alfonfo XII. gewefen zu fein; er hatte ſich 
lange geweigert der Einladung des Gouverneurs von Sulu 
Folge zu leiften und vor ihm zu erſcheinen, auch hatte er 
feinen beiden Söhnen verboten den Hafen Tiangui dem 
ſpaniſchen Handel zu öffnen. Den raftlofen Bemühungen 
des jeßigen Gonverneurs von Sulu, des Oberften Gutier— 
rez Soto, war es erft vor Kurzem gelungen, den Trotz bes 
Hänptlings zu beugen, fo daß diefer fogar mit feinen bei» 
den Söhnen den Gouverneur in feiner Kefidenz auffuchte, 
Wie alfo aus dem hier in Kurze Mitgetheilten zu erfchen 
ift, war von einem ſolchen Wanne alles zu gewärtigen. 
Zum Glude erwiefen ſich diefe Befürchtungen als eitel. 
Aſibi verftand es beſſer als Pula feinen Haß gegen bie 
Chriftenhunde zu verbergen, er empfing fie ſehr freundlich 
und als ein Mann von feinen (sui generis) Manieren 
lieh er fie nicht im offenen Vorgemache, fondern begrüßte 
fie im Innern feines Haufe. Das Zimmer, in welchem 
fi) die Spanier dem Datto gegenüber befanden, beſaß 
einen Flächenraum von 15 Duadratmetern. In einer Ede 
deflelben war der Boden etwas erhöht, es diente offenbar 
dem Datto als Yagerftätte; darauf deutete and) der Umſtand 
hin, daß Vorhänge, welche von der Dede bis zum Fuße 
boden reichten, es von dem übrigen Zimmerraume ſchieden. 
Matten, Kiffen, Gewebe, Kiſtchen und bergleichen lagen 
nicht im Unordnung, aber auch nicht von Staub oder 
Schmutz gereinigt am Boden umher. An jenem Ende 
des Saales, weldjes der erwähnten Yagerftätte des Datto 
ſich gegenüber befand, waren zwei ähnliche Schlafftätten, 
es waren dies jene der beiden 14 bis 15 Yahre alten 
Söhne des Ajibi. Am Eingange des Salons ftand eine 
alte Feldſchlange oder Falkonet, welches vielleicht aus den 
Zeiten der Conquiſta ftammte. Aſibi lieh fich auf feiner 
Yagerftätte unter dem aufgehäuften Kiffen und Matten 
nieder. Er fchien etwa 50 Jahre alt zu fein, bas wohl 
geitaltete von fpärlichem Bart umrahmte Antlig wies eine 
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in fo hohem Grade feſſelten. 











kranfhafte Bläffe auf, vielleicht in Folge feiner Gewohn⸗ 
heit, ſtarl Opium zu rauchen, was er auch in diefem Augen» 
blide that. Ihn umgaben ſechs oder fieben feiner rauen, 
welche alle mit der Bereitung der Betelportionen, dem 
„Buyo“ der Spanier beſchäftigt waren. Zu feiner Seite 
ftand ein großer Lehuſeſſel aus Holz, der in feiner ganzen 


Form alterthümlich ausſah. Alle von den Eingeborenen 


jahen, wenn fie an diefem Stuhle vorbeigingen, mit tiefem 
Reſpekt nad) demfelben hinüber; offenbar wurde dieſer 
Seſſel bei wichtigen Geremonien, vielleicht bei Rechtſpre— 
dungen über Leben und Tod, gebraucht. Pula lieh ſich 
anf denfelben mieder, umgeben von dem zahlreichen Gefolge, 
das er mitgenommen hatte. Man begann ſich num gegen: 
feitig feierlidy zu begrüßen und die Hände zu ſchütteln. 
Die ſpaniſchen Officiere fetten ſich auf eine Bank nieder, 
weldye mit grellfarbig gemufterten Deden belegt war, Der 
Dolmetſch theilte dann dem DattoYmit, die Spanier wären 
gelommen, ihm die fällige Nate von 300 Peſos (1 Peſo — 
1 amerif. Dollar) ausjuzahlen. Die Spannung, welche 
fi) in dem efichte der Vajallen des Datto bis dahin 
deutlich ausgeprägt hatte, floh ſofort ihr Autlitz, als fie 
diefe Kunde vernahmen: offenbar hatten fie in der Furcht 
vor einem andern Vorhaben der Spanier geſchwebt. Das 
Zimmer war jegt mit Nengierigen erfüllt, welche fic die 
ſpaniſchen Officiere anfehen wollten; da der Kaum nicht 
alle faſſen konnte, jo gingen fie immer partienweife aus und 
ein und ftaunten die frembdartigen Säfte an. Aſibi aber 
that feiner Freude keinen Abbruch, jondern zeigte durch 
lädyelndes Schmunzeln an, wie jehr ihm ein foldyer Beſuch 
wohlgefalle, er wurde fogar geſprächig. Die Aufmerkſam⸗ 
feit der Spanier war nämlid auf ‚ein eigenthüimliches 
Schaufpiel gelenkt worden: fie fahen nämlich zwei Frauen, 
welche am Boden fauerten und die ganze Zeit hindurch ihr 
Antlig der Zimmerwand zuwandten. Dem Datto war 
dies nicht entgangen; er ließ durch den Dolmetſch fragen, 
ob es die beiden Weiber wären, weldye ihre Aufmerfiamteit 
Auf ihre bejahende Antwort 
gab der Datto den rauen dem Befehl ihr Antlig zu zei- 
gen. Diefe drehten jicd um, und blidten mit ſchamrothem 
Untlige zu Boden. Lett erft fahen die Spanier, daß 
beide durch) eine mit einem Vorhängeſchloß verjehene und 
um ihren Hals gefchlungene Sette an die Wand gefeffelt 
waren. Auf die frage, was die beiden verbrodyen hätten, 
erwieberte der Datto, fie wären Ehebredjerinnen; die eine 
war ſchon fünf Jahre angefettet, die andere jüngere erft 
feit kurzer Friſt, beide follten ihr ganzes Leben in dieſer 
Weife verbringen. Der Datto winfte dann den armen 
Stnderinnen und diefe nahmen wieder ihre frühere Stel: 
lung ein. Aſibi bewirthete num feine Säfte in ähnlicher 
Weife wie Pula mit diverfen Speifen und Chokolade. Nach 
aufgehobenem Male marichirte die Truppe fofort ab und 
fehrte wieder nach Jols oder Alfonfo XII. zurud. Diefe 
foftjpielige Weife die Treue der Dattos ſich zu erhalten, 
ſcheint aber den Spaniern nicht vollends zu genügen; hatte 
doc) der Sultan, der auch eine hohe Penfion genieht, den 
Briten die Nordfüfte von Borneo abgetreten, obwohl er 
feierlich geichworen hatte, dak alle feine Territorien unter 
der fpanttehen Oberherrlichkeit ftünden, und daß ohne Bor—⸗ 
willen der ſpaniſchen Krone und deren Genehmigung er 
feinen Fußbreit feiner Yande an irgend Iemanden abtreten 
dürfe. Es darf daher einen nicht Wunder nehmen, wenn 
die Spanier ſich nicht bloß mit den abgeſchloſſenen Ber- 
trägen begnügen, jondern durch Anlage neuer Befeftigungen 
ihre Herrichaft fichern wollen. Schen wir von Baſilan 
ab, das geographiſch zwar zum Sulu⸗Archipel gehört, aber 
bereits jeit einem Menfchenalter von den Spaniern beiegt 
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ift }), fo beſaß Spanien feit 1876 nur eine einzige ummittel: 
bare Befigung auf Sulu, nämlich das 1876 eingeäfcherte, feit- 
dem aber wieder aus feinen Truͤmmern ndene Jolo 
mit dem baffelbe jchligenden fort Reducto Alfonfo XII, 
defien Bejagung ein Regiment Infanterie mit der ent» 
fprechenden Anzahl von Genie und Artillerietruppen bils 
dete. Außerdem liegt dort eine Diseiplinar-Kompagnie, 
deren Stärke 250 Mann incl, das Officierforps beträgt. 
Iols ift außerdem eine Station einer Wlottendivifion, zu 
welder außer den Hochbordſchiffen 2 Kleine Kanonenboote 
von 30 Pferbefraft mit 12 Geſchützen leichten Kalibers 
und einer Bemannung von 73 Mann gehören. In diefem 
Jahre nun Hat fid) die fpanifche Regierung entſchloſſen, 
ein zweites Fort im SulusArdjipel zu errichten. Zwiſchen 
den Inſeln Sulu und Tawi-Tawi liegt nämlich die Injel- 
gruppe Tapul und im dieſer ſelbſt die beiden nur durch 
einen ſchmalen Kanal von einander getrennten Eilande 
Lapac und Siaſſi. Die ſpaniſche Regierung entſchloß fich 
auf legterer Infel und zwar am den Geftaden jenes Ka— 
nals eine Heine Befeftigung zu errichten. Zu diefem Be: 
hufe ging von Manila der Yinienfchiffsfapitäin Aragon mit 
der Kriegsgoälette nad) Folö ab, um die dort verfammelten 
Kriegsschiffe unter feinen Vefchl zu nehmen und dann 
nach Siafji aufzubrechen. Das Geſchwader beftand aus 
der Goölette „Siena (130 Pferdekraft, 114 Köpfe De 
mannung)“, dem Avifo „Marquss del Duero (550 Pferdes 
kraft, 101 Köpfe Bemannung)“, der Goelette „Animofa 
(100 Pferdelraft, 110 Köpfe Bemannung)* und dem Ka— 
nonenboot „Arayat (20 Pferdekraft und 32 Mann Bes 
mannung)“. Auf den beiden erftgenannten Schiffen hatte 
man das Material zur Erbauung des Forts, die Armi— 
rung x. untergebracht, auf der „Animoja“ wurde die zur 
Beſatzung auserfehene Mannſchaft eingefchifft, welche viel 
zu leiden hatte, denn der Raum reichte fr die Menge 
laum aus, Am 9. Mai 1882 war Aragon in Jolo ein: 
getroffen und bereits im Morgengrauen des folgenden Ta- 
ges dampfte das Geſchwader nach Siaffi ab. Die Fahrt 
ging mitten durch das Gewirr meift entwaldeter Eifande 
glüdtid) von Statten; um Mittag war ſchon der Kanal in 
Sicht, welcher, wie ſchon mehrfach erwähnt, Yapac von 
Siaffi trennt. Im diefen Kanal können Schiffe nur von 
Norden her gelangen, im Sitden verhindern die Einfahrt 
ausgedehnte und zufanmenhängende Korallenrifie. Die 
Infel Siaffi ift gebirgig und wie es fcheint, einem Berg- 
fegel ähnlich, deſſen Abhänge ſich gegen das Meer zu fanft 
verfladyen. Der gebirgige Theil ift mit einem dunflen 
Walde bededt. Das Gejchwaber fuhr langjam in den 
Kanal ein und warf in der Mitte defielben Anker. Man 
beicäftigte ſich zunuchſt damit, die zur Anlage des Forts 
taugliche Yokalität ausfindig zu machen, was aud) bald ge 
lang. Am andern Morgen wurden die Truppen aus— 
geihifft, Zelte und Holzſchuppen erricjtet und mit dem 
Dane begonnen. Armirte Boote kreuzten in der Nacht in 
der Nähe des Yagers, als wäre man in Feindesland, ob: 
wohl die Infel Siaffi einem den Spaniern unterworfenen 
Datto, Namens Dupam, gehört 2), Die Infel ift ziemlich 
bevöltert, man jieht viele Dörfer, deren Bewohner an den 
Korallenriffen ſich mit dem Fiſchfange und dem Perl— 
muſchelſuchen beichäftigen; letztere Muſchel ift hier ſehr 


1) Thatſächlich beichräntt dv ijche B Baſi⸗ 
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banang und Walampy. 

2) Fruher (mod im Jahre 1850) gab es zwei Dapatos 
ge auf der Inſel, nämlich Sipandin und Muts 
das; wann bieje beiden Dayatos in einer Hand vereinigt wur: 


den, wird nirgends erwähnt, 
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häufig. Die Bewohner von Siaffi benahmen ſich ruhig 
und machten feinen Verſuch den Bau der ihnen gewiß ver- 
haften Zwingburg im irgend einer Weife zu ftören. Der 
Datto Dupam, ein nod) junger und, wie es fcheint, von 
feinen Untergebenen fehr geliebter Fürft, erſchien mit einen 
Gefolge zahlreicher Banditen (mohammed. Prieftern), Ba: 
fallen und Sklaven, um dem Sciffslientenant Aragon 
einen Beſuch abzuftatten. Als er ſich zu diefem Behufe 
auf das Admiralſchiff begeben wollte, fuchten feine Leute 
ihn mit aller Gewalt von feinem Borhaben abzubringen, 
indem fie ihn erinnerten, daß fein Vater an Bord eines 
ſpaniſchen Kriegsichiffes bei feiner Weigerung ſich in Haft 
nehmen zu laflen, den Tod gefunden hätte. Der junge 
Fürst ließ ſich aber von feinen getreuen Vaſallen ch 
Angſt einjagen, fondern führte feine Abficht auch aus, Die 
Spanier empfingen ihm mit der ihnen eigenthümlichen 
feierlichen Höflichkeit, und fo ſchien er auch von dem Bes 
fuche ganz befriedigt Heimzufehren. Die Krieger Dupam's 
waren mit wenigen Ausnahmen mit Feuergewehren alten 
Syſtems bewaffnet. Einen befondern Werth fchienen fie 
auf die blanfen Waffen zu legen, welche mit Silber und 
Elfenbein an Griffen und Sceiden ausgelegt waren. Bon 
einem Verkaufe diefer Waffen wollten fie abfolut nichts 
wiffen, erflärten ſich aber bereit Perlmutter, Perlen, Früchte 
und Fleiſch auf den Markt zu bringen. Die Inſel ift 
auch im der That volltommen geeignet reichliche Produkte 
zu liefern, deun der Boden ift fruchtbar und die Vegetation 
33 Am häufigſten werden Zuckerrohr und Camote 
gebaut. 

Als in Manila die Nachricht eingetroffen war, daß 
die Ollupation vollzogen wäre, publicirte der Gouverneur 
der Philippinen folgendes Dekret in der Amtszeitung, der 
Gaceta Oficial: 


„IH D. Fernando Primo de Nivera y Sobremonte, 
Marquss de Eſtella, föniglicher Generallientenant, . . . ?) 
Gouverneur und General-Sapitän der philippinifchen Ins 
feln ꝛc. thue zu willen, daß am 12, diefes Monats ein 
Detachement in dem Sunde zwifchen den Inſeln des Sulu— 
Archipels Yapac und Siaſſi und zwar am der Slüfte des 
letztern Eilandes ſich feitgefegt hat und die Reichsflagge 
auf diefem Punkte aufhigte, und daß demnach die Injels 
gruppe Siaſſi dauernd militärifch befegt bleibt. Und in 

emäßheit des Artikels 3 des Protokolls, weldes am 
11. März 1877 von Spanien, dem Deutjcen Reiche und 
England ausgeftellt wurde, veröffentliche ic dies in der 
Gaceta Oficial und bringe es zur allgemeinen Kenntniß. 
Manila, den 27. Mai 1382. 
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P. de Rivera.“ 


Es dürfte das Fort Siaffi (einen andern Namen hat 
es bis heute noch, nicht erhalten) wohl nidyt die legte Be— 
feftigung fein, welche Spanien im SulusArdjipel errichtet. 
Im Gegentheile fcheint fid) die Regierung mit dem Plane 
zu tragen auch auf anderen Infeln bei pafjender Gelegen- 
heit (d. h. wenn es die Finanzen erlauben) Zwingburgen 
aufzubauen; es ift dies and) das einzige Mittel die trogi: 
gen Dattos im Zaume zu halten und die noch nicht er— 
loſchene, wenn auch Gott jei Dank aufhörende Piraterie 
vollends zu unterdrüden, Vor Allem ift da an die Infel 
Tawi-Tawi zu denken, derem von Riffen umgebene Küſte 

ſtets der Lieblingsſchlupfwinlel verwegener Seeräuber war 
und deren Dattos ſich fchroff gegen die Sultane von Sulu 
aufgelehnt haben. 


3) Jh laſſe die Aufzählung feiner Orden und Titel weg. 
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Bekanntlich hat der legte Cenfus der Vereinigten Staa: 
ten bie itberrafchende Thatſache eines faft beiſpiellos groß: 
artigen wirthfchaftlichen Anfichwunges konftatirt, der wäh: 
rend des Dahrzehnts von 1870 bis 1880 in den Südftaaten 
ftattgefunden hat. Daffelbe Gebiet, das vor mod) nicht 
zwanzig Jahren durch die Aufhebung der Sklaverei feine 
nothwenbigfte Yebenabedingung eingebüßt haben follte, def: 
fen weiße Bevölferung durch den Ausgang des Seceffions- 
frieges in einen wahren Sumpf hoffuungslofen Verzagens 
verjegt wurde, tritt und heute nad) ben umwiberleglichen 
Zahlenangaben des Cenfusberichtes als ein blühendes Yand 
entgegen, deſſen Wohlftand auf der gefunden und fichern 
Bafis einer im Großen wie im Seinen rationell Betriebe: 
nen Panbwirthichaft begründet ift. Weber die näheren Um— 
ftände diefer nicht durch „Staatshilfe“ oder befondern Schuß 


und Erleichterung von obenher, ſondern lediglich durch ener: 
giſche Selbithilfe bewirtten Hebung des ſcheinbar zu Grunde 


erichteten Yandes giebt eine aus Philadelphia datirte Korres 
pondenz ber Mail vom 13. September intereffante Einzels 
heiten. Sein Land der Erde — heißt es darin — hat 
eine jo gründliche und doch verhältnißmäßig jo friedliche 
und faſt unmerfbare foctale Revolution durchgemacht, wie 
die Stidftaaten feit 1865. Das Ende ber Rebellion fand 
den Siüben vollitändig mittellos, ohne jeden andern Beſitz, 
als den feines Grundes und Bodens und feiner Schulden. 
Neben der koloffalen Staatsſchuld ruhte noch, eine ungeheure 
Yaft von Privatichulden auf dem Yande, und zwar war die: 
fer Kredit, der in ber Eriftenz ber ſüdſtaatlichen Plantagen: 
befiger ftets eine hervorragende Rolle gejpielt hatte, faft 
nie auf dem eigentlichen Grundbeſitz, jondern vorzugsweile 
auf den bei weiten werthvolleren Befig von Sklaven fun— 
dirt. In Georgia allein, dem größten unter den Südſtaa— 
ten, vepräfentirte der Befig an Ichwarzem Menfchenfletich“ 
die vefpeftable Summe von 30 Millionen Dollars. Die 
Aufhebung der Sklaverei vernichtete mit einem Schlage die: 
ſes Unterpfand des Kredits, lieh aber die Schulden beitchen. 
Durch den Krieg erſchöpft und ausgehungert, dem nationa- 
len wie dem privaten Bankerott verfallen, befand fid) der 
Siben bei dem endlichen Aufhören der Feindfeligleiten in 
einer in der That verzweifelten Yage. Dazu fam noch, daß 
die freigelaflenen farbigen, die fic hier, im Lande der unter: 
drüdten Feinde der Freiheit, ald Herren fühlten, unter der 
Leitung gewifjenlofer weißer Führer Gewaltthätigfeiten aller 
Art begingen, die ſich vorgugsweife gegen das Eigenthum 
richteten. 

Die mehrere Jahre hindurd, hartnädig fortgefegten Be— 
ftrebungen zur politiſchen Relonſtrultion der Südſtaaten, 
die in der Geſchichte der Union ein jo unerfreuliches Kapitel 
bilden, mußten natürlich einem wirthichaftlichen Wiederauf⸗ 
blühen des Landes hinderlid) fein; doch wurden wenigſtens 
in diefen unruhigen Dahren fchon manche Erfahrungen ge: 
fanmelt und meift auch thener genug erfauft, die ſpäter 
zum Einſchlagen des richtigen Weges führen jollten. Nach 
dem Friedensſchluſſe liefen ſich die Pflanzer durch den un—⸗ 

emein hohen Stand der Baumwollenpreiſe dazu verleiten, 
—* Baumwolle, als nur irgend möglich, anzubauen, und 
da fie ſich in die neue Ordnung der Dinge, welche die Kon— 
trole der Negerarbeit aus den Händen ber bisherigen Her— 
ven genommen hatte, anfangs nicht zu finden wußten, wurde 


es bald allgemein Sitte unter ihnen, die Plantagen an freis 
gelaffene Farbige zu verpachten und ſich durch diefe Ein- 
richtung, die fie jeder perfönlichen Anftrengung überhob, ein 
Einkommen zu fihern, Das dem Ertrage ihrer Pflanzungen 
vor dem Kriege womöglich, gleichfommen ſollte. Biele von 
den Pflanzern fiedelten nun in die Städte über nnd über: 
ließen die ganze Verwaltung ihrer Plantagen den Farbigen; 
fo lange die Baumwollenpacht regelmäßig bezahlt wurde, 
fümmerten fie fich wenig darum, welche Methode ber Pädy- 
ter bei der Bewirthichaftung des Yandes befolgt. Die 
durch feine Kontrole gehemmten Neger aber beftellten uns 
geheure Bodenfläcen, auf denen fie das Erdreich mit Meinen 
ſchwachen Pfliigen nur eben nothdürftig auficharrten; jie 
diingten den Ader entweder gar nicht oder nur ganz unzu— 
reichend, lichen ihm nie ausruhen, kurz, wandten das alte 
Kulturſyſtem, das fie als Sklaven kennen gelernt hatten, 
jest im der denkbar mühelofejten und vereinfachten Weile 
und mit möglichft geringen Koſten an. Durch diefe Art 
der Bewirtbichaftung wurde das Yand natürlich bald an der 
Oberfläche volltommen erſchöpft, und es währte nicht lange, 
fo waren die Pflanzungen nicht mehr im Stande, den eiges 
nen Unterhalt der Pächter, geſchweige denn den Betrag der 
Pacht zu liefern. Die Befiger, die inzwiichen in behaglicher 
Muße gelebt hatten, wurden ziemlich unſanft aus derjelben 
aufgerüttelt, als ihre Einkünfte plötzlich zu fliegen aufhörs 
ten, und fie Überdies wahrnehmen mußten, daß ihr Yand 
änzlich heruntergewirthichaftet war. Da es zu derſelben 
Seit unzählige Pflanzungen im gleich, reducirtem Zuſtande 
gab, war ein Verkauf zu einem nur einigermaßen annehm— 
baren Preiſe fait unmöglich), und fo mußten ſich denn die 
Pflanzer wohl oder übel dazu entjchließen, auf ihre Plan: 
tagen zurüdzufehren, um diefelben durch eine pafiende Be- 
wirthichaftung unter ihrer perfünlichen Yeitung womöglid) 
wieder zu ihrer frühern Produktivität zu bringen, 

Es war ſchon eine ganze Reihe von Jahren feit dem 
Kriege verflofien, als die Pflanzer und Grundbeſitzer ſich 
in dieſer Weife vor die Alternative geftellt fahen , entweder 
felbft Hand anzulegen oder ihr Eigenthum verloren zu ges 
ben; und wenn nun auch nod) eine längere Periode von 
Miperfolgen und fruchtlofen Bemühungen folgte, fo wird 
doch mit Recht dieſes erſte Aufraffen nach all’ den harten 
Schlägen, die das Yand betroffen, aud) als der erjte Schritt 
zum neuen Wohlftande der Siidftaaten betrachte. Durch 
Erbſchaft, allmälig auch durch Kauf kamen viele Plantagen 
in die Hände jüngerer Yente, für andere fanden ſich mit der 
Zeit unter dem eingeborenen oder eingewoanderten Weißen 
immer mehr und mehr zuverläffige Pächter. Diefe ganze 
jlingere Pflanzerllaſſe zeigte ſich bei weiten beffer geeignet, 
mit den freien farbigen Arbeitern zu verfehren und die aus 
der gänzlichen Desorganifation der Arbeit entipringenden 
Schwierigleiten zu überwinden, als die alten Stfavenhalter. 
Rod) immer aber litt das Yand unter ber drüdenden Schul: 
benlajt und dem Fehlen alles Kapitals, und Baumwolle 
war der einzige Artifel, auf den man Darlehen erhalten 
konnte. Es waren nur wenige Banfen im Yande vorhan- 
den, und das Geldgeſchaft lag faſt ausſchließlich in den 
Händen der Makler in den Hafenſtädten. Weder von dem 
Makler noch von der Bank wurde eine andere Sicherheit 
für ein Darlehen anertannt, als Baumwolle oder vielleicht 
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Maulthiere, und dabei wurde ein Vorſchuß nur gewährt, 
wenn der Empfänger zugleich dem Darleiher das Ver— 
fügungsrecht über feine nächte Baumwollenernte einräumte. 
Um fid mit den nöthigen Vorräthen fir die Erntezeit, mit 
Adergeräth und Dünger verfehen zu fünnen, mußte ber 
Pflanzer id) verpflichten, feine Baumwolle im Herbft in 
den Speicjer des Mallers zu liefern. Wie hod) auch der 
Betrag ded Darlehens fein mochte, es mußte ftets im Laufe 
des nämlichen Jahres voll zuritdgezahlt werden, damit ber 
Makler den neuen Vorſchuß fir das kommende Jahr geben 
fonnte! Baumwolle war der dem baaren Gelde am näch— 
ften fommende Erſatz, und deshalb beftellte der Bflanzer 
jedes verfügbare Flecichen feines Yandes mit Baumwolle; 
Getreide und andere Nährfrlichte wurden nur für den fnapps 
ften Bedarf gebaut, Schlacjtvith war wenig oder garnicht 
vorhanden. Wenn es ſich um die Berforgung der Wirth: 
{haft mit den für das nächſte Jahr nöthigen Borräthen an 
Kon u. ſ. w. handelte, fo rechnete man dabei immer mehr 
auf das im Frühjahr zu erwartende Darlchen, als auf die 
von dem eigenen Grund und Boden zu erzielenden Erträge, 
So bot der Süden Jahre hindurch die ſeltſame Erjcheinung 
eines vom Aderbau lebenden Yandes dar, das dennoch Korn 
und Fleiſch importirte. Ungeheure Mafjen von Nahrungss 
mitteln aller Art wurben aus dem Weiten eingeführt; bie 
Pflanzer begnügten ic damit Baumwolle und immter wic- 
der Baumwolle, daneben noch etwa Tabak, Zuder und Reis 
zu bauen, und ihre Enten fir Nahrungsmittel und Kleis 
dung zu verhandelt, Die Makler zogen natitrlich den gans 
zen Bortheil aus dem Geſchäfte; die Pflanzer hatten 
zwar ihren Lebensunterhalt, aber ihre Pflanzungen wurden 
von Fahr zu Jahr ärmer; die ununterbrocene Baummollen- 
fultur erſchöpfte den Boden; anftatt tiefer zu pflügen ober 
reichlicher zu dingen, wurde in gar vielen Fällen dem merfs 
lichen Ausfall im der Ernte durch immer neues Urbar— 
machen von Yand entgegengearbeitet, das im zweiten Jahre 
mit Baumwolle beftellt wurde, 

So ging es während mehrerer Jahre. Endlich aber 
wurde es dem fühftaatlichen Großgrundbejiger, ber mit fei- 
ner Ritterlichkeit, feiner Gaftfreiheit, feinen vielen Schule 
den und feiner ftetS leeren Taſche ſchon zur typifchen Figur 
geworden war, doch auch Kar, daß es unmöglid) ad infini- 
tum fo weitergehen durfte; daß diefe Art der Bewirth: 
ſchaftung fein Yand entwerthete; daß die Makler und Banfiers 
mit ihren hohen Zinfen, ihren enormen Profiten und 
dem unbeftrittenen Verfügungsrecht über die Ernten den 
ganzen Bortheil und Gewinn für jich nahmen, und daf es 
nur der Mangel an Betriebsfapital für feine Pflanzungen 
war, der ihn jelber in Armuth erhielt und ohne Nuten 
und zu immer zunehmendem Scaben arbeiten ließ. Diele 
Einficht, die im Anfange der fiebziger Jahre immer mehr 
Boden gewann, führte bald zu den tiefgreifenden Berände— 
rungen, die heute ſchon jo ftaunenerregende Früchte getra= 
gen haben. Die Mehrzahl der großen Plantagen wurde 
in Meine Güter parcellirt, die jet von intelligenten Land⸗ 
wirthen vationell bewirthichaftet werden. Durch Einfüh: 
rung der Werhfelwirthichaft, gehöriges Ausruhen des Bo— 
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dens, durch beſſeres und tiefes Umpflügen und reichliche 
Düngung deſſelben hat ſich der Werth gar mancher diefer 
Farmen in wenigen Dahren vervielfacht. In vielen Fül— 
len, wo früher auf fünf bis ſechs Acres Boden mer ein 
Dallen Baummolle geringer Qualität erzielt wurde, liefert 
heute eim Acre dafielbe Quantum, alſo den fünffachen 
Ertrag, von bedeutend beſſerer Art. Brotfrächte und Hafer, 
Gras und Futterkränter werben in weit größerm Maßſtabe 
angebaut, fiir den Fleiſchbedarf der Arbeiter durch Züchtung 
von Schlachtvieh gejorgt. Noch immer bildet die fo viel 
lohnender gewordene Kultur der Baumwolle die Hauptſache, 
aber die Baumwolle herrfcht Heute nicht mehr jo unum— 
ſchrünlt und ausjchlieglich wie früher, Der Auſſchwung 
der Zuckerproduktion hat mit bem Uebrigen gleichen Schritt 
gehalten. Im Louiſiana, „der großen Auderbofe‘, ha- 
ben die Plantagenbefiger die legte Ernte fir 22 Millios 
nen Dollars verkauft; dabei hatte das Yand eine Bevöltes 
rung von 400000 Menfchen felbftändig ernährt und nur 
für etwa 200000 Menſchen Nahrungsmittel aus dem 
Norden bezogen. Das allein in Maſchinen angelegte 
Kapital der Pflanzer von Lonifiana beträgt 10 Millionen 
Dollars; ihr Konfum an Pittsburgs Kohlen, die aus den 
pennfplvanifchen Gruben zu Waſſer den Ohio und den 
Miſſiſſippi hinab gebradjt werden, iſt ungemein beträchtlich. 
Dafür haben freilich alle anderen Bezitge aus dem Norden 
und Welten von Jahr zu Jahr abgenommen, und die Sitb- 
ftaaten, da fie jegt ihren Bedarf an Getreide und Fleiſch 
zum weitaus größten Theile felber deden, ihre Bedentung 
als Mafienabnehmer für die Produftenmärfte der nördlichen 
und weſtlichen Staaten verloren. In den legten Jahren 
hat ſich auch aus Heinen Anfängen in den jibjtaatlichen 
Städten eine verhältnißmäßig blühende Induſtrie entwickelt, 
deren Erzengniffe an Baumwollen» und Wollengeweben, 
fowie an Maſchinen aller Art, die Produftionsfähigkeit 
des Landes aud) mac; anderer Seite hin darthın. 

Wie ehr die günftige wirthichaftliche Yage des Südens 
und ihre Verheißung einer noch glängendern Zukunft in 
den übrigen Staaten der Union gewiirdigt wird, das be- 
weiſt die zahlreiche Einwanderung, Namentlich in ben 
füdweftlichen Staaten, in denen mehrere neue Eifenbahn- 
Linien entftanden find, hat die Einwanderung einen beträcht- 
lichen Antheil an der großen Bevölferungszunahme gehabt. 
Die Grundbefiger, die hier zu Lande das „Kapital“ veprä- 
fentiren, ftehen heute auf fefteren Füßen, als vor dem 
Kriege; bie meijten von ihnen haben ihre alten Schulden 
gluckllich abgetragen; der Gegenfag aber zwifchen Kapital 
und Arbeit, der im den Norditaaten eine fo hervorragende 
Rolle fpielt, tritt hier weniger ſchroff zu Tage als dort. 
Während des ganzen verflofjenen Sommers ift feine Kunde 
von Strifes und Arbeiterunruhen aus dem Sitden gefom: 
men. Bleibt das Land von dieſer Gefahr verfchont, jo ift 
alle Wahrfcheinlichleit vorhanden, daß der Cenſus des Jah— 
res 1890 ein noch bei weiten glängenderes Bild der wirth« 
ſchaftlichen Page der Südftaaten zeigen wird, als ber 
von 1380, 
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u mit der Ausführung feines Lieblingsproiett?, mit ber 
R ründung zoologiiher Stationen. Sydney erichien ihm als 
Ritus Barlar ein ſehr geeigneter Play, body ftieß er anfangs auf Gleich 
— Einer Korrefponbenz der „Neuen Zeit” (1882, | gültigfeit; erft im Jahre 1881 fonnte er die erite zoologiſche 
Nr. 2307) aus Alerandrien, d. d. 4. (16.) Juli, unterzeichnet | Station in Sydney gründen. Seitdem hat die Megierung 
Wlad-ow, entnehmen wir über ben am 12. Septbr. 1582 | von Neuſildwales die Verpflichtung alliährlih der Station 
in St. Peterdburg eingetrofienen ruffiichen Reifenden N, N. | eine Unterſtützung zu zahlen (im Fahre 1881: 300 Pfund 
Miltaho-Maclay folgendes: Sterling). Ueberhaupt haben die Engländer den Reifenden 
Gegenwärtig ift über die Entdedungen und Arbeiten | fortwährend unterſtützt und ſich bemüht, die Ausführung 
Miklucho⸗Maclau's in Rußland nodı werig bekannt; troß dem | feiner Pläne zu erleichtern. Die Londoner Geographiſche 
Intereſſe, mit welchem man der Thätigkeit des Reiſenden Geſellſchaft wünſchte auch jetzt mit dem Reiſenden in Ber 
gefolgt it, konnte man nur wenig darüber erfahren. Mit | treff der Bearbeitung und Heranögabe der Arbeiten deſſelben 
feiner Rücllehr in die Heimath if die Möglichkeit geboten, | zu verhandeln; aber Miktuho-Maclay zieht es vor, feine ge 
beftimmte Nachrichten ber die Mefultate feiner Forſchungen Ichrten Forſchungen in Rußland zu veröffentlichen Er 
zu erhalten, und wahricheinlic wird bald zu einer Herand: | hat ſich im dieſer Hinficht bereit an die Petersburger Geo— 
gabe der von ihm gefammelten Materialien geichritten mers | graphische Gefellfcaft gewandt. Seine Wünſche find, foweit 
den. Der Reijende bat gegenwärtig nur feine Tagebüdjer und | befannt, mäßig. Er beabfichtigt die nächſten zwei Jahre die 
Aufzeichnungen bei fid); die von ihm gefammelten Gegen | gefammelten Materialien zu verarbeiten und herauszugeben 
ftände dagegen find in Auftralien zurüdgeblieben. und dazu bedarf er der nöthigen Subfitenzmittel. Anker 
Miklucho⸗ Maclay hat 11 Jahre lang die Inſeln des dem muß er in Batavia eine Schuld bezahlen, welhe er zum 
Stillen Dceand durchforſcht; er if fo fehr von bdiefer feiner | Zwede feiner Reife kontrahirt bat. Ein Gläubiger bat ihm 
Aufgabe erfüllt, daß er derjelben wahrscheinlich aud; dem libri: | Gelb ohne Procente vorgefhojien — der Chineſe Wali: 
gen Theil feines Lebens widmen wird. Er war fünf Mal | poa — weil demfelben befannt war, daß die Schuld zur 
in Neu⸗Guinea und blieb jedes Mal einige Monate dort; | Lölung einer wiſſenſchaftlichen Anjgabe gemacht wurde 
der längfte Aufenthalt dafelbit währte 28 Monate. Während | Hoffentlich findet Miucho-Maclay in der Heimat; die möthige 
diefer 23 Monate hörte er fein europäiiches Wort, er lebte | pekuniäre Unterftütung. Gewiſſe Schwierigkeiten werden ſich 
ganz unter den Wilden und lernte dabei zwei der dortigen | daburd) ergeben, daß Milludo-Maclay fofort wieder nach 
Dialelte. Bemerkenswerth ift, daß bie Einwohner von Neu: | Sydney zurücklehren will, um dafelbit zu arbeiten. Seine 
Guinea feine einbeitlihe, gemeinfame Sprache haben; es | Geſundheit ift ftarf zerrüttet und der Aufenthalt in einem 
fünnen die Einwohner zweier nahe bei einander liegender Dit: warmen Klima für ihn unumgänglich nothwendig. Miflucho: 
fchaiten ſich nicht mit einander verftändigen. Oft mußte der | Maclay int leberleidend; ſchon in Aegypten fühlte er ſich nicht 
Reiſende fi zweier Dolmetſcher bedienen, ganz wohl und das Klima in Rußland würbe er laum 
Die Wilden, trobdem daß ed Menfcenfreffer waren, er | lange ertragen. Er bat das Ausſehen eines Maunes von 
wiejen fi) dem Reifenden zugethan. Anfangs, zur Zeit dei | 40 Jahren; er it von mittlerm Wuchs, blonb mit Heinem 
erjten Aufenthalts in Neu-Guinea, war berfelbe beftändig in | Vollbart und febhaften Augen. Die Einwohner der Maclay: 
Gefahr; die Wilden fpielten gleichſam mit ihm. Ginige Mal | Küſte in Neu Gninen erwarten mit Ungebuld die Rückehr 
bemühten fie fi, ihn zu erichreden, indem fie ihre Pfeile anf | des Neifenden und er felbit hofft ebenfalls bald die * ihm 
ihn abſchoſſen; aber nachdem fie ſich überzeugt hatten, daß er benanute Küſte wieder beſuchen zu fünnen. .H. 
ihnen nichts Böfes zufügen wollte, näherten fie fich ihm und 
find ihm völlig ergeben. Dod) find fie immerfort Menſchen⸗ 
frefier geblieben; mit Gier effen fie alles; als befonderer 
Lederbifien gilt ihmen eine ſchon in Verweſung begriffene 
Lei 





Guropa. 


— Der Wunſch der Finnländer nad einer recht großen 
Zahl von Lehranftalten mit finniſcher Unterrichtsſprache 
wird allmälig erfüllt. Durch eine Verordnung vom 22 


Auguſt d. 3. if beftimmt, daß in Abo (pr. Obu) und 
Uleäborg je ein 7Haffiges und in Biörneborg ein 4Maf- 
ſiges Pycenm mit finnischer Unterrichtsſprache errichtet wer: 
ben follen. Die Eröfinung fol am 1. September 1883 ftatt- 


finden. CHeichzeitig if angeordnet, die in Abo und Biörne- 
borg eriftirende 2flaffige und die in Mleäborg eriftirende 4Maffige 
MRealſchule mit ſinniſcher Unterrichtsfpradje allmälig eingehen 
zu laſſen. (Golos Nro. 247.) 


Mitlucho⸗Maclay war auferdem auf einigen anderen In: | 
ſeln Polynefiend, ferner auf der Halbinfel Malakka und im 
füblihen Siam. Alle diefe Erfurfionen gewinnen dadurch eine | 
große Bedeutung, daß der Neifende ſich zum Arbeitäfelde | 
foldje Gegenden ausgewählt hat, bie bisher micht durchforfcht | 
waren, und baf er folden Fragen ſich hingegeben hat, 
die biäher von anderen Neifenden und Gelehrten nicht be 
rührt worden find. 

Als er im Jahre 1878 zur Wiederherftellung feiner zer: | 
rütteten Gefundheit nah Auſtralien ging, befhäftigte er 
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XXII. 
(Sämmtliche Abbildungen nach Photographien.) 


Bei dem ärmlichen Dorfe Dſcherba vorbei und über 
Kabatijeh, wo ſich viele antike Ciſternen befinden, zuletzt 
durch ſehr einförmige Gegend gelangte Lortet im eine enge 
heiße Feloſchlucht, deren Seiten rechts und fints viele Grab— 
fammern enthielten, und aus derjelben mit einem Schlage 
zwiſchen die Delbäume und Gärten von Dchenin, in denen 
feine Zelte aufgefchlagen waren. Um von dort den Tabor 
und den Tiberiad-See zu erreichen, mußte er nochmals die 
große Ebene Esdrelon freuzen, aber ganz im Often, am 
Fuße des zu 523m anfteigenden Gilboa-Gebirges, das 
heute den Namen Dichebel Kafüa trägt. Der Ritt über 
diefe weite Steppe ift zu einer jo heißen Dahreszeit ſehr 
anftvengend, weil der Boden vornehmlich aus dunflem 
Alluvium beteht, welches die chemiſchen und higenden Ele: 
mente ber Sonuenſtrahlen beſonders heftig zurllckwirft 
(vergl. Bd. 40, S. 181); trotz aller Vorſicht wurde der 
Reifende arg verbrannt, und feine Hände, die zu bededen 
er fich nicht entſchließen konnte, überzogen ſich mit ſchmerz⸗ 
haften Blaſen. Der Weg führte zwiſchen ausgedehnten 
Setreidefeldern und weiten Brachen hin, auf denen riejige 
Diefteln und eine Menge von Umbelliferen und Gramineen 
wucherten, dann über zwei fleine Bäche, die oberiten Quel⸗ 
len des Kiſchon, und bei den beiden Kleinen Dörfern Arräne 
und Dicjenäbe vorbei, deren unſäglich elende Lehmhütten 
tkaum von beit fie ringe umgebenden Trümmern zu unter: 
fcheiden find, Die Armuth diefer unglidlichen Fellahen 
lann man ſich kaum vorjtellen: fie leben im einer der frucht⸗ 


Globus XL. Nr. 20. 


barften Ebenen der Welt; aber die Paſchas und Bajdi- 
bozufs, ſowie die zeitweilig aus dem Ojtjordanlande her: 
über ftreifenden Bent Sacht lafjen ihmen auch nidyt das 
Geringfte. Wegen der beftändigen Räubereien und der 
mehrmals im Jahre erhobenen Steuern- haben die Bauern 
alle Obſtbäume umgehauen, und auf zehn Stunden im 
Umfreife iſt fein einziger foldyer zu finden. Auf einem 
Vorhügel des Gilboa-Gebirges jah Yortet arme Frauen, 
vor Pfllige geipannt, mühfam Furchen ziehen! Um Mit: 
tag erreichte er Serin, ein großes Dorf auf einem Hügel 
zwifchen dem Gil boas Gebirge und dem nörblic davon ges 
legenen „Seinen Hermon“, richtiger Dſchebel Dahi. 
Gerade dort befindet ſich die” Waſſerſcheide zwifchen dem 
Diittelländiichen Meere und dem Jordan, zwiſchen dem 
Kiſchon und dem waſſerreichen Nahe Dſchalud (Goliathe: 
Fluß), der bei Beiſan (Scythopolis) vorbei dem Jordan 
zueilt. Zerin ift das alte Jezreel im Gebiete des Stam- 
mes Malchar, im deſſen Nähe feit den älteften Zeiten ente 
ſcheidende Schlachten geſchlagen worden find. Hier befiegte 
Gideon mit feinen Dreihundert das Heer der Midianiter 
(Richter 6, 7) und bier erichlugen die Philifter den König 

Saul und feine drei Söhne (I. Sam. 31); in den Kriegen 
der Makkabder und Nömer, während der Kreuzzüge und 
noch im Jahre 1799 wurde auf der weithin ſich erjtreden: 
den Ebene gerungen. Im Jezreel vollzog ſich auch zu Ans 
fang des neunten vorchriſtlichen Jahrhunderts das grauen: 
hafte Schicjal, welches die Königin Iſebel und Ahab's ganze 
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Familie vernichtete. In der Kreuzſahrerzeit fommıt der 
Ort bei Wilhelin von Tyrus unter dem Namen Parvam 


heutige Zerin. Bon diefer alten und mittelakterlichen | 


Tas heutige Shrien. 


Ztadt hat ſich faſt nichts erhalten; nur ein vierediger, halb 


‚ verfallener Thurm bietet eine prächtige Aueſicht auf die 
Gerinum vor, und daraus machten die Araber danıı dad | 


umliegende Gegend. 
Weiter ging die Reiſe Über Cülem, das alte Zunem, 





Zerin und das Gilboa-Gebirge. 


wo die Philifter vor der Schlacht gegen Saul lagerten, um 
den zu 553 m anfteigenden Dicebel Dahi herum, über 
Nain, wo Deus den Sohn der Wittwe zu neuem Leben 
erwedte, und Enbör, den Wohnort der berlihmten Hexe 


von Endor. Kurz vorher zeigt fich zur Linlen im Norden 
der einzeln auffteigende, rundliche Dom des Tabor, der ſich 
aus einer grün bewadjienen Hochebene erhebt; Bäume und 
Gebuſch bededen ihn von oben bie unten. Weiterhin ge- 





Das Schloß von Berin. 


gen Weſten tauchen die vulfaniichen Segel der oftjorda: 
niſchen Landſchaft Dicholän auf, und ganz am Horizonte 
glänzt das ſchneebedeckte Haupt des zu nahe 3000 m auſteigen⸗ 
den Großen Hermon. Vor Endor libericjreitet man cine 
jeher fruchtbare, feuchte Niederung mit fdpvarzem, vulfa: 


niſchen Erdreich, auf weldyer der Nahr el» Scherar cent 
fpringt, der durch das Wadi Bire dem Jordau zuflicht. 
Aber das vortreffliche Yand ijt nur an vereinzelten Stellen 
bebaut, und auf dem weitaus größten Theile deſſelben lieh 
gerade eine Abtheilung des Beduinenftammes ber Beni 


Das heutige Syrien. 


Sadır ihre Pferde grafen und ſich tummeln. Höchſt bemer- 
fenswerth ift die Vegetation diefer Ebene; hier bilden hohe 
Kränter, kräftige Binfen und ftorres Riedgras dunkelgrüne 
Dicichte, dort, wachſen riefige Diefteln (Notobasis Syriaca 
und Silybum Marianum), zwifcen denen Roß und Reiter 
faft vollftändig verſchwinden. Wieder andere Stellen er- 
fcheinen ganz bunt von den reizenden Dlüthen blauer Lu— 
pinen (Lupinus pilosus L.), rofenfarbener Winden (Con- 
volvulus hirsutus), einer Strophularie (Trixago apula) 
und einer Salbei (Slavia napifolia). Bäume aber fehlen 
gänzlich; mar einige geftreifte Zelte der Beni Sadır trägt 
die Ebene, aus denen biffige Hunde hervorftürzen und die 
Reiter lange verfolgen. 

Nun verlieh man jeden gebahnten Weg und ritt langſam 
durch ein Thal am Oſtfuße des Tabor hin, der ſich zur 
Yinfen prächtig von dem dunkelblauen Himmel abhebt. Bis 
zu den Knieen reicht das dichte Gras, fo grün wie nur in 
irgend einem nordiſchen Parke. Stellenweife ift das Ge— 
filde ganz roth gefärbt von zahllofen Kleeblumen (Trifolium 
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Devauxi, Boiss.), die jo dicht ftehen, daß man glaubt, fie 
wären angebaut. Anderwärts ftehen die Stiele von Hor- 
deum bulbosum fo hod), daß man fie auf den erften Blick 
für Roggen hält. Große Scylangen friedyen zwifchen den 
Kräutern hin, leider zu raſch, als daß es gelungen wäre, 
eine zu fangen. Allmählich treten auch Büſche und Bäume 
auf, Terebinthen, Staheleiden und Zizyphus spina Christi 
oder nabq, welche letzteren mit einer erftaunlichen Menge 
don Neftern einer and) in Europa vorkommenden Sperlings- 
art (Passer salicicola) bebdedt find. Aus in einander 
geichlungenen Pflanzenftengeln baut ſich der Spaß hier ein 
grobes, freisrundes Neft mit ſeitlichem Eingange, das für 
Schlangen jehr ſchwer und fiir Naubvögel wegen der Dor- 
nen gar nicht erreichbar ift. Da Hige und Durft groß und 
die Stunde des Frühſtücks längft vorbei war, fo machte man 
in dem Walde, dem erften, welchen Yortet in Syrien zu 
Gefichte befam, Halt und fandte einen der Treiber nad) fri- 
ſchem Waſſer. Die Eichen, zur Species Quercus Ithabu- 
rensis gehörig, ftehen zwar einige Meter von einander, 








uni: 
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Kreuzfahrerlirche in Sefürlje, 


aber ihre gekrummten Aefte jtoßen an einander und bilden | achtfeitigen, 23 Fuß im Durchmeſſer haltenden Thürmen 


ein koſtlich ſchattiges Laubdach; viele von ihnen haben über 
einen Meter Durchmeſſer; die Blätter find ſehr lang, die 
Eicheln did und eylindrifch, das Näpfchen mit langen 
Stacheln befegt. Nach längerer Raſt wurde die Reife in 
genau nördlicher Richtung fortgefegt an einem Bade auf: 
wärt®, im welchen ſich Hunderte von Scildfröten (Emys 
enspien) an der Sonne wärmten, und ſchließlich erreichte 
man nad) Paffirung eines großen Dieftelfeldes gegen fünf 
Uhr Nadymittags die beim Chan el» Tudichär (d. i. „Chan 
der Kaufleute“, weil jeden Montag dort Markt gehalten 
wird) im völliger Einöde aufgejclagenen Zelte. Dicht 
dabei fprudelt eine fchöne Duelle hervor und fließt dem 
Jordan zu; zwei ftattliche Bäume, eine Seyal-Alazie und 
eine immergrline Eiche beſchatten diefelbe. Nach Oſten zu 
liegt der große halb verfallene Chan, welchen Senan⸗Paſcha 
1587 im beften arabifchen Style und aus ſchönen Hau— 
fteinen erbauen ließ, eines der zahlreichen Karawanſerais, 
welche ſich längs der großen Straße von Damaskus nad) 
Aegypten hinzogen. Nordweſtlich von ber Quelle erhebt ſich 
auf einem Hügel zum Scuge des Chans eine Burg mit 


an den Eden; aber im Innern der Burg wie des Chans 
find viele Gewölbebogen gänzlic, zufammengeftärzt. 

Die ringsum herrfchende Stille verjprad) eine ruhige 
Nacht; doc; gewahrte man im weiter Ferne ſchwarze Zelte 
der Beni ⸗Sachtr. Einige der Mufarid gingen hin um 
einen Hammel und Milch zu kaufen, wurden aber von den 
Nomaden aus dem Yager gejagt, ein ſchlechtes Zeichen, 
welches den Dragoman veranlafte, während der Nacht zwei 
Schildwachen anszuftellen und vor dem Sclafengehen feine 
Flinten in der Richtung nad) dem Beduinenlager loszuſchießen. 
Sofort erfolgte von drüben in derſelben Weife eine Ant 
wort; fo, fcheint es, theilt man fich unter Arabern 
gegenfeitig mit, daf man gut bewaffnet und auf feiner Gut 
it. Indeſſen verlieh die Nacht friedlich. Am mädhiten 
Morgen wurde der Tabor beftiegen, welcher nur feiner 
Form, dev marfanteften von allen, welche die Berge Gali— 
läas aufweifen, die Ehre verdankt, in fpüter Zeit zum 
Schanplag der Himmelfahrt (Verklärung) Chriftt geftempelt 
worden zu fein. Immerhin lohnt der zu 615 m ſich er- 
hebende Berg eine Befteigung, da fein Gipfel einen prächtigen 
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Rundblid gewährt, vom Karmel und dem Meere im Wer | Abhang vollftändig mit vultanifchen Bomben bebedt. Das 


ften bis zum TiberiassSce und dem Hauran im Djten, 
von Hermon und der hochgelegenen Stadt Safed im Nor- 
dem bis zu den Bergen el-Duhi und Gilboa im Süden, 
Dann feste Portet feinen Nitt in nordöftlicher Richtung 
über ein fteiniges Hochplateau fort; überall tritt zwiſchen 
dem reichen ſchwarzen Erdboden, der vorzüglice Ernten lie- 
fert, der Felſen zu Tage und an manden Stellen ift der 


[7: A 7 
— 








Meine Dorf Kefr Sabt, welches Yortet pafjirte, war faſt 
menjchenleer ; nur ein paar rauen zeigten fic in den Thlis 
ren der ärmlichen, aus ſchwarzer Yava erbauten Hitten, 
während die Männer ſämmilich bei ber Getreideernte be- 
ichäftigt waren. Bon dort ftieg er in das bafaltifcdye Thal 
W. Faghäs hinab und traf dort auf eine große Karawane 
von Sameelen, welche von den fernen Hochebenen am Fuße 


Jüdin umd Kinder von Tiberias, 


des Hauran Getreide nad) Haifa und befonders Alta bradite. 
Denn letzteres hat den von Natur aus viel beflern Hafen 
von Haifa, defien Großhändler fid) grobe Unredlichkeiten zu 
Schulden kommen ließen, neuerdings bedeutend überflügelt ’). 


1) Der Erport von Ulla belief ſich nach dem Berichte dei 
dortigen Konjuld der Vereinigten Staaten vom I. Juli 1880 
bis 30. Juni 1881 auf nahezu 171/, Millionen Marl, der 
Import auf 1,1 Million. Obenan unter den Erportartifeln 


Da jedes Kameel nur höchſtens 300 kg zu tragen vermag, fo 
begreift man leicht, daß viele Thiere und viele Tagemärfd)e 
dazu gehören, um das Getreide von dem Oftjordanlande 
nach der Mecresküfte zu Schaffen. Dort aber ift es fo bil- 
lig und mafjenhaft vorhanden, daß trog allem der Trand- 


fteht Weizen, dann Durra, Olivenöl, Seſam und Gerfte. Da- 
gegen führte * nur für etwas über 17, Millionen Mart 
aus und nur für circa 200 000 Mart ein. 
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port nach Alfa wenig gewinnbringend ift. Wenig ſpäter kam 
der Felsberg Harn Hattin in Sicht, an defien Fuße Sul« 
tan Saladin am 3. und 4. Juli 1197 feinen entjcheidenden 
Sieg über die Srenzfahrer erfocht, durch welchen deren 
Macht für immer gebrochen wurde. Ber Sefürije, dem 
alten Sepphoris oder Diocasjarea (etwa 20 km weſtlich von 
Karn Hattin), wo ſich noch Nefte einer Kreuzfahrerkirche 
und einer Burg erhalten haben, ſammelte ſich das Heer der 
Ghrijten, die Templer und Johanniter voran, 2000 Ritter, 
8000 Mann Fußvolk und zahlreiche Yeichtbewaffnete, Fünf 
Wochen lagerten fie dort; dann beichloß der ſchwache König 
von Jerufalem Guy de Yufignan den Angriff auf Tiberias, 
das Saladin ſchon erobert hatte. Die Hige, der Wafler- 
mangel hatte die Chriften ſchon vor Beginn bes Kampfes 
dermaßen ermattet, daß ihre Sache halb verloren war; alle 
Tapferkeit, welche die wenigen Templer und Johanniter 
entfalteten, nitgte den flinfen, ungeftlimen Angriffen ber 
arabifchen Neiterei gegenüber nichts mehr — der König, 
der Großmeiſter dev Templer, der Biſchof von Yydda, wel: 
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cher das heilige Kreuz trug, der ganze Reſt des Heeres 
wurden gefangen genonmten. Zweihundert Templer und 
Johanniter fielen dem Halle Saladin’s zum Opfer und 
wurden enthauptet, der König und feine Baronc nach Da: 
mastus in Gefangenſchaft geführt. Afta, Caeſarea, Jaffa, 
Aslkalon und alle Plätze im nördlichen Syrien fielen noch 
vor Ende September den Moslim in die Hände und aut 
3. Oftober and) Derufalem: die Herrſchaft des Kreuzes und 
feiner rohen, gewaltihätigen Vertreter hatte fiir immer ihr 
Ende erreicht. Bald jenjeits des Schlachtfeldes, auf wel> 
em noch heutigen Tages zuweilen Gebeine und zerbrodene 
Waffen gefunden werden jollen, befand ſich Yortet auf einer 
Höhe und überblidte den prächtigen Spiegel des Sees Gene: 
zareth und zu feinen Füßen die Stadt Tiberiad. Tas 
ſchöne azurblaue Gewäſſer hat beinahe die Größe des Neu— 
Häteler Sees und die Verge ringsum gleichen denen am 
Lac du Bourget in Savoyen. Im Norden beherricht ein 
finfterer Berg, den die weißen Häufer von Safed krönen, 
die Yandichaft ; weiterhin erſcheint der jchnecbededte Hermon, 
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dann die Vullankegel von Didyolän und gegen Zliden bie 
tiefe Spalte des Jordanthales. So fchön der Blick von 
oben, jo rauh und ermlidend war der Abftieg zwijchen Ge 
ftrlipp und mächtigen Bajaltblöden hindurch nach dem Ufer 
des Sees. Halbwegs konnte man ſich an einer guten 
Delle erquiden und eine halbe Stunde jpäter befand man 
ſich vor den verfallenen Mauern von Tiberiad. Auf einer 
Anhöhe bei dem Kirchhofe fdlicd der Stadt waren die 
Zelte aufgejchlagen, unweit der Stelle, wo bereits cin 
‚freund Yortet's, Dr. Suquet, lagerte. 

Am nächften Morgen war der erſte Gang nach Tibe: 
rias, dem Tabarije der Araber, das hart am Geftade des 
Sees und am Ende einer Meinen gewellten Ebene liegt. 
Die Stadt hat die Form eines ziemlich regelmäßigen Pa— 
rallelogramms; ihre Mauern, heute an vielen Stellen voll: 
ftändig eingejftirzt, hatten einft an zwanzig Fuß Höhe und 
waren in gewiflen Abjtänden durch dicke runde Thieme 
verftärtt. Nach der Serfeite ift Tiberias heute völlig offen; 
aber beim Baden bemerft man im Waller anſehnliche 
Mauerftüde, welche den Ort früher auch gegen Dften hin 


ſchutzten. Das Schloß, welches Tankred und Raymond zu- 
erſt in Beſitz hatten, liegt im Nordweften der Stadt auf 
einer Heinen beherrfchenden Anhöhe; nur Thlirme, Thore 
und dide Manerjtüde find davon librig, das ganze Innere 
aber iſt zufammengejtitrzt, namentlid, durc das Erdbeben 
von 1337, weldyes auch ben Stabtmauern an ſämmtlichen 
drei Yandfeiten fo arg zugefegt hat. In diefen Mauer— 
lüden liegen jegt große Haufen von Unrath und Hühner: 
federn; die Bewohner der Stadt, wie die von Safed, ge: 
hören zu den unreinlichſten in Paläſtina, und nicht mit 
Unrecht läßt cin arabiſches Spridywort in Tiberias den 
König der Flöhe reſidiren. Ihe Ausjehen ift ein un— 
gllidliches, tranthaftes, und in jedem Herbfte werden fie 
von intermittirenden Fiebern heimgeſucht. Die Frauen 
haben ein beſſeres Anfchen und jind beſſer gekleidet als die 
von Ierufalem; fie tragen meift um Haupt und Schultern 
einen weißen Schleier, Die Hänfer find von Stein, ge 
wölbt, mit runden Kuppeln bededt und meiſt qut gehalten. 
In menefter Zeit ift die Stadt bedeutend gewachſen, 
neue Straßen find entjtanden, anftändige Hänjer gebant wors 
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ben und die Bewohnerzahl ift auf 5000 gefticgen, worunter 
3000 Juden, 1500 Mohammedaner und 500 Gries 
den. Die Straßen find krumm, eng, ſchlecht gepflaftert, 
bei Negenmwetter mit Schlamm, im Sommer mit Staub 
und Unvath erfüllt. Der Bazar dagegen ift ziemlich gut 
gebant und zum Theil mit Bretten, Schilfmatten und 
Segeltücern Uberdedt; dort kaufen Iüdinnen in Begleitung 
ihrer bunt gepugten Kinder und träge Mohantmedanerine 
nen, bie rittlings auf Heinen behenden Eſeln figen, ihre 
Bebürfniffe ein: amerifaniiche und engliſche Stoffe, Pariſer 
Wohlgerüche, belgiſches Schuhwert, Wiener Zundhölzchen, 
engliſches Tiſchgeſchirr, Haushaltungsgeräth , Fleiſch, Brot, 
Früchte, die zu manden Zeiten des Jahres vorzüglich find, 
und herrliche Fiſche aus dem See. Das Getreide, die Dura, 
der Tabak, die Melonen und Weintrauben von Tiberias 
find berlihnmt; auch eine Anzahl Palmen ftehen in den Gär- 
ten der Stadt und geben ihr ein anmuthiges Ausſehen. 
Das alte Tiberias fcheint ſehr weit gegen Süden ſich 
ausgedehnt zu haben, wie Nefte alter Quaimauern bei 
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Lortet's Lager anzudeuten feinen; aud) landeinwärts findet 
man in allen Feldern am Fuße des Gebirges Kefte von 
Bauwerken und viele Säulen von grauem, ägyptiſchem 
Sranite, während ber Bergesabhang von zahlreichen rot: 
ten durchlöchert ift, die zu Ausgrabungen reizen, 

Der See liegt nad} Yortet’8 wiederholten barometrifchen 
Meflungen 212 m unter dem Mittelmeere (Lieutenant Big> - 
nes, ber Begleiter des Herzogs von Luynes, giebt nut 199 m 
an) und Hat eine faft regelmäßige ovale Geftalt, deren 
größerer Durchmefler nordſüdlich verläuft. Das Ufer fällt 
oft fteil ab, im Nordoſten aber wird es durch die große 
fumpfige Ebene el-Ghuweir gebildet, wie auch beim Ein— 
und Austritt des Jordan ſich Aeſtuarien und Lagunen fin 
den. Im Weiten begrenzen ihn die Hugel von el-Hamıma 
und der ſtarn Hattin, die Berge von Safed im Nordweſten, 
im Dften der Abfall der noch unerforichten vulfanifchen 
Hochebene Dicolän. Sein Wafler empfängt er, von eini⸗ 


gen Quellen am Weftufer abgefehen, nur durch den Jor— 
dan; die Oftküfte ift troden und fteril, und nur während 





des Winters und Frühjahrs fülllen ſich die Wadis und 
Felsſchluchten mit tofenden Gießbachen. Dann ſteigt der 
Spiegel des Sees zuweilen um mehr als 2 m und über: 
fchwenmit die flachen Stellen des Ufers, und die Gewäſſer 
werden trübe. Der Strand ift mit einem feinen Kies aus 
Kalt:, Bafalt» und Sliefelgeröll und zahllofen todten Deus 
ſcheln der Genera Neritina, Melania, Melanopsis, Cyrena 
und Unio bededt. Das Seebeden hat ſich höchſtwahrſchein⸗ 
lich zugleich mit der großen mordjitdlichen Spalte gebildet, 
welche die Kreideformationen ber umliegenden Gebirge durd) 
feste, als fid) die mächtigen Vullaumaſſen von Didolän 
und die zahlreichen Bafaltgänge des Weftufers erhoben. 
Auf den Hügeln am Wege nad) Safed findet fich gerade in 
der Höhe von Om ein mit Kieſeln und Geröll bedecktes 
Plateau, welches darthut, daß der See einft einen ebeufo 
hohen Waflerfpiegel wie das Mittelmeer gehabt hat. 
Sofort nach feiner Aulunft verficherte ſich Yortet eines 
der drei in Tiberias vorhandenen Voote und einer ausge: 
wählten Bemannung, un Tiefenmeljungen und Schleppnetz⸗ 
arbeiten auszuführen, da er tm See eine eigenthümliche 
Fauna zu finden hoffte. Die Barken find zwar jehr pri- 





mitiv und Mein, aber folide und fegeln gut; nur machen 
plöglich eintretende Windſtöße die Schifffahrt zu einer zierm- 
lich gefährlichen. Ein einziges faliches Manöver kann als 
dann das ſchwanke Fahrzeug zum Kentern bringen. Die 
Tiefe des Sees ift nicht ſehr beträchtlich und überfteigt im 


Durchſchnitte nicht 50 bis TO m; doch hat Vortet in der 


Mitte des großen nördlichen Bedens gegeniiber der Jordan⸗ 
Mundung wiederholt in Tiefen von 250 m mit dem 
Scjleppnege gearbeitet, ohme daß an der Yeine eine merk> 
liche Trift zu bemerken gewejen wäre Der Boden beitcht 
aus einem granlichen, jehr feinen Schlamme, einem Her» 
fegungsprodute bes Kallſteins und der vulfanifchen Gebilde, 
das ein vorzügliches Material file die Töpferei abgiebt. Es 
finden ſich darin zehn Species von Gaſteropoden und Bis 
valven, Kleine röthlicge Würmer, wohl Yarven einer Neus 
roptere, und zahlreiche Diatomeen und mikroſtopiſche Des 
mibieen, aber feine Algen oder Konferven. Fiſche giebt es 
in Mafien und fie bilden einen großen Theil der Nahrung 
für die Einwohner von Tiberias; eine Geſellſchaft übt die 
Fiſcherei mit dem Wurfgarne und in ſechs Booten aus, von 
denen täglich nur zwei auslanfen dürfen. Aber der See ift 
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fo reich bevölfert, daß Yortet alltäglich fein Boot in weni- 
gen Minuten bis an den Rand mit Taufenden von Fiſchen 
jeder Größe gefüllt ſah, und ſich ohne Unterlag das Schau— 
ſpiel des wunderbaren Fiſchzuges vor feinen Augen wiebers 
holte. Die Fiſche gehören zu den Genera Chromis, Bar- 
bus, Capoeta, Discognathus, Nemachitus, Blennius und 
Clarias; legterer wird oft Im und darüber lang und giebt, 
wenn er aus bem Waſſer heransgezogen wird, einen Ton 
von fich, der dem Miauen einer Kage ähnelt. Die meijten 
Chromis, von weldyen adjt Species vorfonmen, britten ihre 
großen grünlichen Eier aus und ziehen ihre Jungen im 
eigenen Munde auf; Yortet hat im Maule eines faum 20 cm 
langen Fiſches oft Über 200 filberfarbene Junge gefunden, 
die wie Quedjilbertropfen auf den Sand fallen. Dieſelben 
verlaffen ihren eigenthümlichen Schlupfwintel erſt, wenn fie 
groß genug find, um ihren zahlreichen Feinden entflichen 
und jelbft fir ihre Ernährung forgen zu lönnen. Tauſende von 
Pelifanen (Pelecanus onoerotalus) und zierlidprädhtige 
Haubentaucher (Podiceps eristatus) ftellen den durch— 
weg vorzitglich ſchmeclenden Fiſchen mad), wobei legtere bie 
Feinſchmeckerei jo weit treiben, daß fie mit ihrem langen 
fpisen Schnabel in grauſamer Geſchicklichleit den Fiſchen 
nur die beiden Angäpfel herausholen, jo dag deren Kopf 
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durch einen biutigen Kanal durchbohrt erſcheint, der erſt 
nad) Berlauf mehrerer Tage vernarbt. Zwiſchen dem Schilfe 
am Ufer haufen große Krabben (Telephusa Auviatilis), 
welche heftig beiken, wenn man fie forglos anfaßt, und auf 
dem Strande Schaaren von Garnelen. 

Präctige Dleanderbüfche, die ganz im Wafler wachen, 
ſaumen fat überall das Ufer ein und fpiegelm ihre Millio— 
nen rother Blüthen in dem Haven See. An manden 
Stellen finden ſich mehrere Meter hohe Papyrusftauden 
(Cyperus papyrus), die fid) von den ägyptiſchen etwas zu 
untericheiden jcheinen. Ihre Hauptfundorte find die Ein— 
münbung des Jordans und die Quelle Ain et-Tin. 

Während Lortet's Aufenthalt war das Wafler des Sees 
24° C. warm, die Yufttemperatur im Schatten faft ftets 
35%; zweimal jtieg legtere bei Siidwind auf 43'/,%. Auf 
dem See entwideln die Somnenftrahlen eine wahre Glüh— 
hige, was zu großen Vorfichtömaßregeln gegen den Sonnen: 
fi, zwang. Diefe Hige giebt zufammten mit den beftändig 
auffteigenden Dinften Anlaß zu jonderbaren Luftjpiegeluns 
gen: fo jah man zuweilen zwei Haubentaucher über einander, 
von denen der oberjte den Kopf nad) unten, die Beine nad) 
oben zu ſchwimmen fchien, und Uferränder von nur 2 bis 
3m Höhe erſchienen als fteile Felsabſtürze. 


Im Lande der Voilafertra auf Madagasfar. 
(Nach meinem Tagebuche) Yon J. Andebert. 


Am andern Morgen beim Erwachen bot ſich mir ein 
Uberraſchender Anblid dar. Die ganze Gegend zu meinen 
lien war in dichte weiße Nebel gehüllt. Auf: und abwogend 
glic die ganze weite Fläche dem Meere in fturmbewegten 
Tagen. Allmählich ſenkten fich die Nebel, die Köpfe der zahl; 
reichen Hügel kamen zum Borfcein. Soweit das Auge 
reichte, reihte ſich Hügel an Hitgel, alle rund und mit Gras 
bewacjjen. Ganz im dev Ferne erblidte man im Weiten 
die Umriſſe ſich hoch erhebender Felſengebirge; dort wohnten 
die Boilafertra. Froh der flachen und verpefteten Küſten— 
gegend entronnen zu fein, athmete ich in vollen Zugen die 
frifche Yuft auf der Bergkuppe. Solche Augenblide find 
für den gequälten Wanderer auf fremder Erde ſtets weihes 
voll. Er lernt ſich mit Wenig begnügen und dankbar für 
die Schönheiten dev Natur, vergißt er auf kurze Friſt Leid 
und Plagen. 

Doch lange follte mein Gluck nicht dauern. Beim Zus 
fammentreten der Leute zeigte es fid), daß der Mann bes 
Aombi tsi aombi verfchwunden war, Jedenfalls hatte er 
gehofft mir einige Vorſchüſſe zu erpreflen. Da ihm dies 
nicht gelang und die ganze Geſchichte jedenfalls erlogen war, 
fo hielt er es für das Vefte ſich zu empfehlen. An ders 
gleichen Sadyen ſchon feit Jahren gewöhnt, und einmal 
glücklich unterwegs, beſchloß ich meine Reife ruhig fortzus 
fegen. Nachdem es mir noch gelungen war, zum Erſatz 
des Entflohenen zwei Yente des Ortesrin Dienft zu nehmen, 
ſchleppten wir unfere Sachen den Berg hinunter und ſchiff⸗ 
ten weiter, 

Die Flußreiſe war am diefem Tage leider jehr lang- 
weilig und die Sonne brannte ohme Barmherzigkeit vom 
Himmel herab. Da die Gegend bedeutend ſtieg, jo waren 
die Flußufer meiftens ſehr hoch und verfperrten jede Aus- 
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fit. Gegen Mittag machten wir wieder halt und das 
fteile Ufer hinauftletternd gelangten wir durch eine üppige 
Auderrohrpflanzung in das Dorf Ambodimango. Die 
hier wohnenden Stämme find Hein, zum Theil gemischt und 
ftehen unter dem Befehl eigener Könige. Es find mittel: 
große, ſchwarzbraune Menschen mit gutmüthigem Gefichtsaus: 
drud. Der König Raboto be empfing mid) freundlich. Nach 
dem ich meinen Yeuten die nöthigen Befehle ertheilt, führte 
er mic auf die Spike des Hügels und zeigte mir fein 
Yand, Die umliegenden Hügel waren niedrig und janft 
abgeflacht, wodurch herrliche, fruchtbare ſchiefe Ebenen ent- 
ſtanden, die ſich vorzliglich zum Yan von Zuckerrohr und 
Kaffee eignen müflen. Ohne Zweifel bejtand diefes ganze 
Gebiet bis zu den hohen, weſtlichen Bergen einft aus Ur« 
wald. Leider opfern die Malgaſchen, unbeforgt um die Zus 
funft, dieſen rüdjicdytslos der Reiokultur, indem fie die 
Bäume einfad) umfclagen und dann anzinden. Da von 
ihnen niemals Wald nachgepflanzt wird, jo ift jept alles 
verödet und mit Gras bewachſen; nur hier und dort erhebt 
fid) ein vereinfamter ehrwürdiger Baumrieſe, den Zufall 
oder Abficht verſchonten, ald Zeuge vergangener Zeiten. 
Die Nachtheile der Entwalbung machen ſich bereits geltend. 
Der früher kräftige Waldboden ift durch die Sonne aus: 
gefengt und vermag nur noch Gras und feinen Reis mehr 
zu tragen. Da den Malgafchen künſtliche Düngung unbe: 
lannt iſt, fo benugen fie heute die Thaleinfchnitte, welche zum 
Theil künstlich bewäflert werden, zur Reislultur. 

Der König, zufrieden wie es jchten, mit dem Cindrude, 
den der Aublick auf mid, machte, trat nun als Verſucher au 
mic; heran und bot mir Yand, joviel ich wollte, und eine 
feiner Töchter zur Frau, falls ich mid, bei ihm niederlaffen 


' wollte. Offenbar hielt er mid) fir einen Händler und ging 


I. Audebert: 


von der ſehr richtigen Anficht aus, durd) das Bundniß mit 
einem ſolchen die Produkte des Yandes verwerthen und die 
nöthigen Dinge für fein Bolt, als Pulver, Baunmwollenzeug, 
Salz u. ſ. w. leichter erhalten zu können. Ich that natür⸗ 
lich ſehr geichmeichelt und bat um Bedentzeit. Ins Dorf 
zuriidgefchrt erhielt ich zwei Hühner und einige Bananen 
zum Geſchenk, welches ich durch Baumwollenzeug und Glas— 
perlen erwiederte. Es fei hier erwähnt, daß die jidlichen 
Malgaſchen außer italienischen und franzöfiihen Funffranken⸗ 
ftücten durchaus fein Geld annehmen. Die Prägung auf 
dem äußern Rande muß hervorftchend fein. Solche mit 
eingedrlickten Buchſtaben habem keine Geltung. Im Norden 
werden die Geldftlicde mit einem Meißel in ſechzig Theile 
zerlegt und fo Kleingeld — im Suden gelten fie 
nur ganz. Aus diefem Grunde tft der Reiſende gezwuns 
gen zum Einkauf von Lebensmitteln und anderen Dingen 
allerlei Kram mit ſich zu fchleppen, 3. B. Baumwollenzeug, 
rothe Meine und große blaue Glasperlen, Heine Spiegel, 
Zwirn, Nadeln, blaue und weiße Baumwollenftoffe, rothe 
ZTafchentüicher, Medikamente, Salz und dergleichen mehr. 
Natürlich gehören zur Fortbewegung diejes Trödelö viele 
Menjchen und die Reifen werden dadurch erſchwert und vers 
langjamt. 

Nach eingenommener Mahlzeit verabjchiedeten wir uns 
von Raboto be, der uns mit Bedauern ſcheiden jah und mit 
uns feine handelspolitiſchen Pläne Seine Töchter erſchie⸗ 
nen jest ebenfalls, drei hübſche 16jährige Mädchen von 
ſchwarzbrauner Farbe. Wenn ic) jage, daß der gute Mon— 
arch drei Töchter von 16 oder 17 Jahren hatte, fo erflärt 
fid) das daraus, daß er vier Frauen beſaß, wie denn Über: 
haupt Bielmeiberei durchaus zum guten Tom bei den Ein: 
geborenen des Innern = Id) jchalte hier ein, daß es 
zu den allergröbjten Beleidigungen gehört, einen ältern 
Malgafcen zu fragen, warum er bei feinem vorgerlidten 
Alter jo viele Weiber unterhalte. Solche Hindeutungen 
anf die mögliche Impotenz des Betreffenden haben ſchon zur 
Ermordung des Frageftellers geführt und find forgfältig zu 
vermeiden. 

Die Hütten der einzelnen Weiber liegen meift um die 
größere des Ehegatten gruppirt. Die Damen wohnen ba 
einzeln mit ihren Stlavinnen und Dienern und werden 
von dent Manne nach Bedurfniß beſucht. Diefer wohnt 
im Hauptgebäude mit der jogenannten vadi-be (Haupt« 
gattin) zufammen. Die lestere ift felten die jchönfte ber 
Frauen, aber die reicfte und dem Hausherrn an Geburt 
ebenbürtig. Eiferſucht und Streitigkeiten unter den Frauen 
find fehr felten, da die Leute von Jugend an es jo gewohnt 
find. Dagegen wird der Umgang des Gatten mit Haus: 
ſtlavinnen jehr Ubel vermerkt und als gröbliche Beleidigung 
betrachtet umd führt oft zu großen Öraufamfeiten gegen 
dieſe armen Wefen, welche im Ganzen fonft wie Familien- 
glieder behandelt werden. Die Weiterfahrt bot nichts Inter: 
eſſantes. Der Fluß hatte ſich hier augenscheinlich durch die 
lehmigen Hügel durchgefreſſen, und man konnte die einzel- 
nen Schichten übereinander liegen fehen. Es war meiftens 
rother oder gelber Lehm und obenauf lag eine mehr oder 
minder dide Humusdede. Bon Zeit zu Zeit trafen wir 
fiichende Kinder, welche bei unferm Anblick von Schreden 
ergriffen heulend das Weite ſuchten. Nach Sonnenunter: 
gang legten wir bei dem Dorfe Marovare!) an. Der 
dajelbft wohnende Menſchenſchlag jah roh aus und war 
von dunkler Hautfarbe. Wir erblidten hier die Hütten 
aus den Blättern und Rippen der Ravinala wie in ben 


1) Die Ortsnamen wiederholen ſich jehr häufig, beſauders 
mit dem Zuſatz be groß, kely flein. 
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übrigen Dörfern hergeftellt, jebocd; mit Bambus ftark ver- 
ſchanzt, ein Zeichen, daß es mit der Sicherheit nicht befons 
ders gut beftellt war. Der König erſchien und fragte in 
dlieren Worten, wohin und was wir wollten. Nachdem ich 
ihm Auskunft gegeben und ihn durch einige Geſchenle in 
beſſere Yaume verjegt hatte, wiirdigte er mich eines Blickes 
und erflärte, wir hätten nichts zu befürchten und feien will- 
fommen. Merkwlirdig war die Selbftbeherrichung diejes 
Wilden, ber nie einen weißen Mann geiehen hatte und 
jedenfalld vor Begierde brannte mic, ungeftört beobachten 
zu können. Indeß that er gerade jo, als ob ic) ihm bie 
alltäglichfte Ericheinung auf der ganzen Welt wäre, Später 
erhielten wir von ihm als Gegengejchent frifche Milch. 
Da es nidjt rathjam ſchien, die Boote während der Nacht 
nr zu laſſen, jo legte ic; vier Mann zur Bebedung 
inein. 

Aud) hier war die Gegend, wie es ſchien, gefund und 
fruchtbar. Wir erhielten hier die erjten Nadjrichten aus 
dem Lande, in welches wir reiten. Sie lauteten ſchlecht 
genug. Befonders erfchredte meine Leute die Ausficht, daß 
dort am ihnen biefelbe Operation vorgenommen werben 
wilrbe, welche die Turken an ihren Haremswädjtern auszus 
führen pflegen. 

In Madagastar weiß man im Norden nichts vom Sit- 
den und umgelehrt. Die feltfamften Fabeln laufen darliber 
um. Die Maigafchen find feine Freunde vom Reifen, 
dagegen um fo größere Liebhaber von Sput- und Geſpenſter⸗ 
geſchichten. Mit wahrer Wolluft pflegen fie fi dem Grus , 
ſeln ſolcher Erzählungen hinzugeben. Selten verläßt ein 
Eingeborener das Gebiet feines Stammes und bie einzelnen 
Stämme ftehen gewöhnlich zu einander wie Hund und Kate. 
Hätte ich meine guten abgerichteten nördlichen Diener die 
ganze Zeit Über bei mir behalten können, fo wiirde id) in . 
diefem Lande Großes geleiftet haben. Sobald ich aber zu 
einer neuen Reife aufbrach, mußte ich auch neues Volk in 
Dienft nehmen; kaum hatten meine Begleiter einen Begriff 
von ihren Pflichten, jo mußten fie durch andere erfegt wer— 
den. Es find eigeme Leute; das Heimweh ift bei ihnen 
allmächtig. Ein einzig Mal in fieben Jahren behielt ich 
einen vorzüglicen Diener Namens Yande acht Monate lang, 
Nach diefer Zeit wurde bei ihm die Sehnſucht nad) der 
Heimath jo groß, daß er Schlaf und Efluft verlor und in 
Gefahr gerieth, tieffinnig zu werden. Da ich für ihn fürch— 
tete, fo entließ ich ihm. Wenige behielt ich drei Monate, 
die meiften nur vier Wochen. Nach Auszahlung des Loh— 
ned verſchwanden fie ſofort. Ich ſpreche hier nicht von den 
Hovas, bei denen andere Berhältniffe herrichen. Als Bes 
drüder des Yandes geächtet und verflucht, fünnen fie fich 
aber nicht in diefe Gegenden wagen, wo fie unter dem Nas 
men amboa lambo (Hund> Schwein, d. h. Schweinhund) 
befannt find. 

Mit dem Morgengrauen zogen wir weiter. Die Ge— 
gend blieb diefelbe, nur ftanden am Ufer öfters Bäume und 
es gelang mir einige Wildtauben (Treron australis) zu 
erlegen. Gegen elf Uhr wurden wir einiger fiſchender Sins 
der anfichtig, welche fofort mit großem Geheul davon liefen. 
Kurz darauf hörten wir Geſchrei und einige Flintenſchüſſe. 
Eine Kolonne von ungefähr dreifig Mann, mit Gewehren 
und Lanzen bewaffnet, rückte mit drohender Geberde das 
Ufer hinab auf unfere Kahrzeuge los. Sie modjten ung 
für Räuber, Diebe oder Sflavenjäger halten, denn bei uns 
ſerm Anblit erhoben fie ein betäubendes Gebrül. Da ich 
mit Recht fürdhtete, meine Leute, die vor Angſt zitterten, 
möchten davon laufen, fo beſchloß ic) diefem unangenchmen 
Auftritte ein Schnelles Ende zu machen, ließ anlegen, ſprang 
unbewaifnet ans Ufer und ging raſch auf die Bande loß, 
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wobei mir meine fämmtlichen Hunde folgten. Die Mal 
gaſchen ftugten und ſchienen unfchlüffig, denn auf den An— 
blid eines weißen Mannes waren fic nicht gefaßt geweſen. 
In diefem Augenblide ftürzten die übermüthigen Hunde 
laut bellend gegen diefelben vor. Diefes Nichts, der Anblid 
eines fremden Menichen und der Anblid der ihnen unbefannten 
frembartigen Thiere, bewog die ganze Bande zur fchleunigen 
Flucht. Ich ſtieg fofort wieder ins Boot; ehe die verbläif: 
ten Eingeborenen zu einem Entſchluſſe oder zum Stillftchen 
lommen fonnten, waren wir um eine Biegung des Fluſſes 
verſchwunden. Die nachſetzenden Hunde vief ich durch einen 
Schuß zurück, fie folgten dem Kahn am Ufer entlang und 
wurden fpäter aufgenommen. Nach zwei Stunden erblid- 
ten wir ein Dorf auf einer Anhöhe. Da wir aber den 
Leuten, die ſchaarenweiſe verfammelt waren, nicht recht trau— 
ten, fo trafen wir an einer ſchattigen Stelle des Ufers Ans 
ftalt zum Mittagefien. Es dauerte nicht lange, jo kamen 
die Kingeborenen, erft einzeln und ſchüchtern, dann in 
größerer Zahl und frugen nach Salz, wofür uns Milch und 
Manioc angeboten wurden. Dieje Yente hatten noch nie 
einen weißen Menſchen gejehen, da fie nicht mehr an der 
Küste verfehren. Auf der Weiterfahrt war das Ufer ftellen- 
weile bewaldet oder mit Bambus bewachlen. Wir bemert- 
ten während der Fahrt, daß wir ſcharf beobachtet wurden; 
denn bald hinter uns, bald vor uns tauchte ein dunkler 
Wollkopf vorfichtig aus dem Gebüſche und jpähte nad) uns 
hiniber. Der Yauf des Fluſſes wurde immer ſchneller, es 
ging nur langjam vorwärts und nad) kurzer Zeit hatten 
wir mit den erften Stromſchnellen zu kämpfen. 

Allmählic; fan die Sonne immer tiefer; feiner von mei: 
nen Yenten war hier bekannt und wir erblidten noch immer 
fein Dorf, um Nachtruhe zu halten. Ich entjchlog mich 
daher die Nacht im freien zuzubringen und fo lange zu 
fahren, als es das Tageslicht geftattete. Bei einbrechender 
Dunkelheit fliegen wir ans Yand und ſuchten uns hier unter 
einem überhängenden Felſen häuslich einzurichten. Wir 
aben, was wir hatten und ftredten und auf einige Matten 
aus, Die Himdchen waren im Boote geblieben und wim: 
merten beftändig nach ihrer Mutter, welche es vorzog neben 
mir zu liegen. Es wurde, wie es meine Leute richtig vor- 
herfahen, bald eim Krolodil herbeigelodt. Daſſelbe, ein 
nicht jchr großes Thier, ſuchte hartnädig ind Boot zu drin- 
gen, um die Inſaſſen zu erfafjen. Ich wollte nicht ſchießen 
um unfer gut gelegenes Berſteck nicht zu verrathen, da ic) 
wußte, daß wir beobachtet wurden. Meine Yente empfingen 
daher das hungrige Vieh mit einigen Yanzenftichen in Bauch 
und Hals, worauf es ſich zwar ans dem Staube machte, 
aber wohl ſchwerlich mehr weit gefommen jein wird. Hatte 
die Sache auch nichts auf fid), jo mahnte fie dody zur Wach— 
famfeit, da Krokodile im Manambuto jehr häufig find und 
leicht einmal ein großes fommen konnte. Wir hatten in 
diefer Nadıt ein fehr heftiges Gewitter, das erſte in diefem 
Jahre. Die Gewitter treten im Süden etwa zwei Monate 
jpäter ein als im Norden, wo fie um diefe Zeit längft vor- 
über find. Es donnerte, polterte und grollte von allen 
Zeiten mit jener ungezügelten Heftigleit, weldye hier zu 
Yande den Gewittern eigen iſt. Der Regen goß vom Hin: 
mel herunter und füllte die Boote, welche ich verſchiedene 
Mal ausichöpfen laften mußte, denn alle meine Sachen 
ſchwammen im Waſſer. Ich hatte nämlich das Gepäd in 
den Booten gelaffen, um bei einen Leberfall jofort die 
Waſſerſtraße benutzen zu können, Bei dem pfeiljchnellen 
Yaufe des Fluſſes wären wir ftromabwärts rudernd jeder 
Berfolgung ſicher am beiten entgangen. Indeſſen ſaßen 
wir durchnaßt und fröſtelnd unter unſerm Felſen und er— 
warteten mit Sehnſucht den Morgen. Ginige Stunden 
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fpäter hatten wir am Fuße eines fehr hohen Hügels mit 
reigenden Stromfdnellen hart zu fümpfen. Der Fluß war 
hier nicht tief, aber das Waffer ſchoß mit Gewalt vorwärts. 
Waren wir am Tage vorher in nordweſtlicher Richtung ges 
ftenert, jo fegte eine Viegung des Waſſerlaufes hier unfern 
Cours wieder auf Weiten. Nad) kurzer Fahrt wurden wir 
durch einen Meinen Waflerfall am weitern Vorbringen ver 
hindert. Einige vorübergehende Gingeborenen erklärten 
uns auf Vefragen, wir befünden uns hier bei Mahabe, 
einem großen Öbrenzdorfe der Boilalertra. Der Fluß ift 
ur bis hierher ſchiffbar. Da wir vorläufig nicht weiter 
vordringen konnten, jo fuhren wir eine Heine Strede zurüd 
und begaben und in ein dort gelegenes Dorf, um weitere 
Erkundigungen einzuziehen. Ich ſchloß nad; meiner Be— 
rechnung, daß die von und in drei Tagen zurüchgelegte 
Strede von der Hüfte bis hierher höchſtens 30 Kilometer 
betragen fonnte, da der Fluß, befonders im legten Drittel 
feines Laufes, ſehr bedeutende Krümmungen beſchreibt, im 
Ganzen aber immer wieder in die weſtliche Richtung zurlid- 
fällt. Bon Mahabe ab ift der Fluß zwar noch ziemlich, 
breit, wird aber alle Augenblide durch Waſſerfälle oder 
Felsſtüde veriperrt. Gr entjpringt auf dem ungefähr 
12 Stilometer von hier gelegenen hohen Gebirge, welches, jo 
weit das Auge reicht, fidy in der Richtung von Norden nach 
Zfiden zu erftreden fcheint. Diefer Gebirgszug wird von 
den Malgafchen Ambodehar genannt. Dies bedeutet übris 
gens nicht viel, da ich öfters and) nördlicher die Region 
des Innern mit demfelben Namen bezeicdynen hörte. 

Bon dem Heinen Dorfe, in dem wir uns befanden, 
fonnten wir die Gegend gut überſehen. Wir hatten das 
große Dorf Mahabe ſchräg gegenüber in einer Entfermung 
von 4 Stilometer. Bor und nordweitlic, von uns lag das 
Gebiet der Chavoai (Schawoä), links ſudweſtlich dasjenige 
der Boilakertra, weiter füdlicd, wohnen die VBalave 
und nördlich von den Chavoai die Chaffatten, welde 
wieder mit ihrem Gebiet an das der Antaimors ftoßen. 
Denfeits der Berge fcheinen, nad) Ausjage der Eingeborenen, 
nod) verſchiedene kleinere Stämme zu wohnen, che man zu 
dem mächtigen Safalavenvolte gelangt. Daß alle dieje 
Stämme mit der Weftfüfte Madagaslars in indirefter Be- 
rübrung ftchen und von dort Waffen und Mumition erhal 
ten, fteht außer allem Zweifel, An der Oſtküſte verhindern 
die Hovas die Einfuhr von Gewehren und Pulver, erwei- 
fen fid) aber meiſtens als willige Kaufer der geitohlenen 
Herden. Das fir die Rinder erhaltene Geld wandert nun 
meiftens wieder zum Ankaufe von Flinten nad) der Weſtküſte. 

"ir befanden uns hier in einer wellenförmigen fruchtbaren 
Ebene, auf welcher noch Heinere Waldbeſtände fichtbar wur- 
den. Die Erde bejtand zum Theil aus reinem Humus— 
boden, ein Zeichen, daß die Entwaldung noch nicht lange 
vor ſich gegangen war. 

Die Bewohner des Dorfes Ambodivoro dürften leinem 
befondern Stamme angehören. Es ſchien ein Gemiſch ver: 
fchiedener Raſſen zu fein. Da die Boilafertra ſchon lange 
Jahre im Kriege mit den Chavoais lagen und faft täglich 
Scyarmügel ftattfanden, fo machte diefe Yeute auf mic 
den Eindruck von Aasgeiern, welche hier auf Abfälle lauern. 
Wir befegten eine lange, ſchmale Hütte auf dem höchſten 
Puntte des Berges und ſuchten uns auszuruhen, jo gut es 
ging, nachdem wir ein aus Hühnern, Reis und Bananen 
beitchendes Dahl zu und genommen hatten. 

Im Yaufe des Nachmittags erichien ein hochgewachſener 
Dann von gelber Hautfarbe mit zahlreichem Gefolge und 
warnte mid) eindringlic, den Fluß zu überfchreiten und im 
das Yand der Mörder und Diebe, wie er die Boilafertra 
nanfte, zu gehen. Gier fei ic) ficher, aber bort einem 
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fchredlichen Tode geweiht („Matty anaho, matty mar- 
amba anaho, matty anareo siab& daolo“. Todt wirft 
du fein, tobt beine Leute, todt werdet ihr alle zufammen 
fein.) Die Beredſamleit diefes Mannes war glänzend 
und bfendend; er ſprach hoch aufgerichtet mit würdiger Ge: 
ftitulation und mächtigem Organ wohl über zwei Stunden 
lang. In diefer Beziehung leiften viele Malgaſchen wirt 
lich Hervorragendes. Auf meine Begleiter ſchienen dieſe 
Worte einen überwältigenden Eindruck zu machen und bei 
den Haupt und Glanzftellen unterbrach den Redner oft 
das befannte zuftimmende Marne (wahrhaftig, d. h. fo ift 
es). Ic antwortete der Sitte gemäß, und was mir an 
Gewandtheit in der Sprache abging, ſuchte ich durch Be 
tonung und Feuer der Rede zu erjegen. Wir taufchten 
hierauf einige Heine Geſchenke aus und der Redner zog ſich 
zurück mit dem Bewußtſein eines Mannes, der feine Pflicht, 
wenn auch vergebens, gethan hat. Der Leſer möge aber 
nicht glauben, daß diefer Dann aus menſchlichen Gefühlen 
und für meine Sicherheit beforgt, mich am Vordringen 
hindern wollte. Entweder ſah er in mir einen Kontur 
venten oder er glaubte durch eine Verbindung mit mir, 
falls ich hier zurücbliebe, feine Vortheile zu finden. 

Gegen acht Uhr Abends vernahmen wir aus einer Ent 
fernung von vielleicht 4 Kilometern lebhaftes Gewehrfeuer. 
Der Schall dringt jehr weit in diefen ftillen und leblofen 
Wildniffen. Es waren die Boilafertra und die Chavoai, 
welche ſich ihrer Gewohnheit gemäß die Zeit vertrieben. 
Ein weithin im Weften fichtbarer Feuerſchein zeigte ung die 
Richtung des Kampfplatzes. Der Schein erloſch bald und 
entjtand von Neuem weiter nördlich; dieſes wiederholte ſich 
dreis bis viermal. Es rührte, wie wir fpäter hörten, vom 
Brande einiger Dörfer her, welche die am diefem Abend 
fiegreichen Boilafertra auf ihrem Wege anzündeten, nad): 
dem ber Feind daraus geflohen war. Das Gewehrfeuer 
dauerte die ganze Nacht. Es ift dies eine in diefen Gegen» 
den fo häufige Erfcheinung, daß ich mich bald vollftändig 
daran gewöhnte und nicht mehr darauf Acht hatte. 

Am andern Morgen wurden die ſechs Mann mit den 
Booten nad) Farafangana zurüdgeſchickt. Erſtere hatten in 
der Nacht nicht geringe Furcht ausgeftanden und waren 
eilig aus diefer Gegend herauszufommen, legtere waren 
fortan für uns überflüfjig. Die zwei unterwegs aufgenom- 
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menen Yeute und den Jäger beredete ich bei mir zu bleis 
ben, indem ich ihnen doppelten Yohn, d.h. 20 Franken ftatt 
10 pro Monat und Mann verſprach. Es koftete mich 
einige Mühe um die Einwohner des Dorfes zu bewegen, 
mein Gepäck über den Fluß zu fchaffen. 8 diefelben 
aber erjt dort angelangt waren, feuerte ich ihren Muth 
durch eine Anſprache an, und durch das Verfprechen dop⸗ 
pelten Lohnes liegen le ſich bewegen mic bis nadı Mahabe 
zu begleiten. Um diefen mühſam errungenen Muth nicht 
allfogleich zu verlieren, brüßten und lärmten die Yeute wie 
beſeſſen und fenerten ſich gegenfeitig an. Als jedoch) 
Mahabe, mit bewaffneten Kriegern vollgeftopft, in Sicht 
kam, mußte ich am Ende der dreißig Mann ftarten Ko— 
lonne verbleiben und diefelben vor mir hertreiben. Sie 
traten dem Wetter nicht und zeigten große Yuft die Sachen 
hinzumerfen und auszureiken. 

Am Eingange des Dorfes waren über taufend Mens 
ſchen verfammelt; alle retten neugierig die Köpfe nad) uns 
hin und ſchrien lebhaft hin und her. Die Männer, fat 
alle Boilakertra, trugen Gewehre und zwei Wurfjpeere in 
ber linfen Hand. Als wir uns mäherten, wurde es ſtill, 
alle Augen richteten fich auf mic und die Blide ſchienen 
mich gleichjam aufzufaugen. 

Einfam und geächtet von den Kuſtenſtämmen, lebten 
diefe Leute abgejchloffen von jedem Berlehr. Was von 
Kultur und Civilifation zu ihmen drang, waren Märchen 
feltfamer Art. Niemals waren fie aus ihrem Yande ges 
kommen. Sein weißer Mann hatte die als ungaftlic, ver- 
fchriene Schwelle ihrer Heimath überfcritten. Heute voll: 
309 fid) vor ihren Augen der Traum, den fie lange und 
vergebens erhofft hatten. Ob mit dem weißen Mann 
auch zum erften Male ein Hauch des Friedens und ber 
Verföhnung durch diefes arme in Barbarei verfuntene Bolt 
zog? Wohl ift es möglich! Fur dieje Yeute war ich heute 
der Repräjentant Europas, der Träger der gefammten 
Civiliſation; fiir fie war ich mach ihren Begriffen der Er— 
bauer jener riefenhaften Schiffe, von denen fie gehört, der 
Verfertiger jener ſchönen Stoffe und Perlen, des Pulvers 
und der Gewehre, deren Beſitz fie als höchites Ziel erftreb> 
tem. Muß doch nach ihrer Anficht das, was cin Weißer 
fan, jeder Weiße fünnen. 
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Bei einem Banfet, welches am 19. Oftober d. N. der 
Stanley Club in Paris feinen Namenspatron H. M. Stan: 
ley zu Ehren veranjtaltet hat, gab diefer dem erften zus 
fammenhängenden, wenn and, kurzen Bericht über feine drei⸗ 
jährigen Arbeiten am untern Congo. Wir entnehmen dem 
Times Berichte darüber (Mail vom 20, Oftober) Folgendes, 
indem wir die höchſt perfönlichen und wenig feinen Angriffe 
auf Savorgnan de Brazza, womit Stanlen Anfang, Mitte 
und Schluß feiner Nede ausftattete, hier übergehen. Die 
nächte Zukunft wird zeigen, ob die franzöfiiche Regierung 
Luft verfpärt, de Brazza’s Yanderwerb (ſ. „Globus“ XLI, 


©. 303) am Stanley Pool ernft zu nehmen und zu ratifis | 


eiren, und ob dadurch die Beftrebungen des Königs von 
Belgien am Unterlanfe des Congo wirklich gehindert werben 
können — wir für unfern Theil wollen erft handgreifliche 
Beweife chen, che wir daran glauben fünnen, daf einzelne, 


auch noch jo großartige Unternehmungen wie diejenigen 
Stanley’ und de Brazza's das innere Afrika zu „erſchlie— 
Ben“ und zu „civiliſiren“ im Stande find. Dazu gehört 
die Arbeit von Jahrhunderten, die Mitwirtung Taufender 
und aber Taufender, und alsdann wird es fich noch immer 
fragen, ob die Neger das „Civiliſiren“ aushalten wer: 
den. — Doch zu Stanley's Bericht! 

Als er im Auguſt 1879 feine Arbeiten begann, beftand 
feine Sefellichaft aus 15 Europäern, 68 Zanzibar s Yeuten 
und einigen Kabindas. An Schiffen beſaß er zehn Stüd: 
den Dampfer Ya Belgique von etwa 30 Tonnen, vier Dampf⸗ 
fähne (Noyal, Espörance, En Avant und Ya Jeune Afri- 
caine) und fünf Boote. Nad) mehreren endlojen Zuſammen⸗ 
tunften mit den fünf Häuptlingen von Bivi (nnterhalb 
der unterften oder Jellala-Fälle des Congo) erhielt er gegen 
eine anſehnliche monatlich zahlbare Entſchädigung die Ers 
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laubniß, in ihrem Gebiete zu bauen, Wege zu machen, 
Prüfen zu errichten und fonft nöthige Verbeſſerungen vor 
zunehmen, Grund und Boden nad Belieben zu bebauen 
und eingeborene Arbeiter in Dienft zu nehmen. Darauf 
hin warb er circa 50 VivisYente an, weldye noch, jegt gegen 
Tagelohn gute Dienfte leiften. Die Gegend um Bivi ift 
ſehr hügelig, felbft bergig, und ber einzige geeignete Plag, 
um eine fo wichtige Station, wie die hier geplante, anzu— 
legen, war der Gipfel eines circa 300 Fuß itber den Spie⸗ 
gel des Fluſſes amfteigenden Berges. Derjelbe mußte mit 
vieler Mühe geebnet und hergerichtet werden, che man bort 
die erfte Station, welche als Operationsbafis dienen follte, 
errichten fonnte. Diejelbe beftand aus einem Hauptwohn- 
hauſe, fieben hölzernen Hütten umd zwei eifernen Magazi— 
men; außerdem wurden aus bort zu findendem Material 
luftige Schuppen und einheimische Wohnhäufer erbaut. In 
den Hütten wohnten die Europäer, und die Magazine wa- 
ren von oben bis unten mit Zeug, Perlen und Yebensmitteln 
angefiillt. Dann wurde eine breite Kunſtſtraße zu dem 
Yandeplage angelegt. Aber der Boden war fo ſchwierig zu 
bearbeiten und die Anzahl der Menfchen jo gering, daß es 
volle funf Monate dauerte, ehe die erjte Station als voll« 
endet angefehen werben konnte. Im Februar 1880 brad) 
Stanley auf, um das Land zwiſchen Vivi und Iſangila 
(circa 40 km nordnordweftlicd, von Bivi) zu erforjchen und 
den beiten Weg aufzufuchen. Nachdem er 296 engl. Mei: 
len durch ſehr rauhe Gegend herumgewandert und nad) 
jedem etwa zu benutzenden Bortheile ausgeſpäht hatte, be 
gem er mit dem Straßenbau, der nur langſam vorjchritt. 

n manchen Tagen wurde Y/, engl. Meile, an anderen nur 
!/,, an manden aber auch faft eine Meile Weges fertig 
geftellt; an einer Stelle aber erforderten 400 Ellen 26 
Arbeitstage. Am legten Tage des Jahres 1880 wurde 
Iſangila, der Ort für die zweite Station, genau 52 engl. 
Meilen von Pivi, erreicht, Befondere Schwierigkeit ver- 
urſachte and; der Transport der riefigen Wagen, auf denen 
die Dampftähne, Boote, Maſchinen, Dampftefiel, Werkzeuge 
und Vebensmittel verladen waren; an Kijten allein waren 
liber 800 fortzufchaffen, an Gepäckſtücken überhaupt 2225. 
Und das mit einer geringen Menfchenmenge, die fo Hein 
war, da fie einmal unter Anwendung von Flaſchenzugen, 
Winden und allen möglidyen anderen Hilfsmitteln einen 
vollen Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang da: 
mit zubrachten, einen einzigen Dampflahn einen 80 Fuß 
hohen Berg über dem Thale von Mpagaija hinauf zu 
ichaffen. In Ifangila diefelben Verhandlungen mit den 
Eingeborenen wie in Bivi; erft nach Verabreichung anjehn- 
licher Geſchenle und Bewilligung einer monatlicyen Rente 
wurde die Errichtung der zweiten Statiom geftattet. Von 
dort bis zur dritten, Manjanga, beträgt die Entfernung 
auf dem Fluſſe 74 engl. Weiten. diefelbe fan, obwohl 
ftellenweife Gefahr vorhanden ift, als ſchiffbar angefehen 
werden. Denn bie Strede ift während der legten Jahre 
bejtändig befahren worden, ohme daß ein Unfall vorgefom- 
men wäre Obwohl fie nur 74 engl, Meilen lang ift, 
mußten doch 2224 Meilen per Dampfer gemacht werden, 
che alle Yebensmittel und alles Gepäd der Station ſich in 
Manjanga befand. Am 1. Mai 1881 war aud) dies Ziel 
erreicht. Aber die beftändige Aufregung und Beſorgniß 
während der Stromfahrt, wenn die feinen mit Menjchen 
beladenen Boote von den Wirbeln und Stromfchnellen hinab: 
geriffen wurden und wieder und wieder der gefährlicen 
Strömung Trog boten, und die Sorge um die Taufende 
von Kiften und Paden brachten Stanley dem Tode nahe. 
Wahrend des Mai wurde derfelbe von feinen Begleitern 
ftlindlich erwartet, doch erft im Juni erholte er ſich und konnte 
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noch vor Ablanf diejes Monats die Verhandlungen mit den 
Eingeborenen zum Abſchluſſe bringen. In wenigen Wochen 
wurden zwei eiferne Häufer errichtet, in denfelben das Ge— 
päd untergebradjt und zu Anfang Juli ein breiter Weg von 
dort zum Yandeplage von Manjanga oberhalb des Ntombo- 
Matata- alles angelegt. Dann brad) Stanley längs des 
nördlichen Ufers des Congo nach Stanley Pool auf, um 
wiederum die bejte Trace fir einen anzulegenden Weg aus: 
findig zu machen; zugleich, beuachrichtigte ex feine dortigen 
„Freunde“ von feinem Kommen, ohne von de Brazza's 
Annerion am Stanley Bool etwas zu willen. In fieben 
Tagen langte er am Gordon-Bennett:Fluffe an, den die Ein: 
geborenen Ine nennen (derfelbe mündet dicht unterhalb des 
Stanley Pool), Die dortigen Hänptlinge Gampa und 
Bab⸗Noſchali nahmen ihm freundlich auf; bald aber erfchien 
der farbige Sergeant Malamine und zwei ſchwarze Ma— 
trofen vom Gabun, welche de Brazza dort zurüdgelafien 
hatte. Sie waren in Seemannstracht und führten eine 
franzöfifche Flagge mit ih; Malamine greitfte höflich und 
überreichte Stanley N ser Papiere, eines den Vertrag zwijchen 
Brazza und dem Bateke Könige Maloto enthaltend, das 
andere einen Befehl an Malamine, der nicht lefen konnte, 
jeden Weißen, der das an Brazza abgetretene Gebiet betrete, 
gaſtlich aufzunehmen. Stanley erklaͤrte, daß er nicht beab⸗ 
ſichtige, Brazza's Beſitz zu ftören; wenn Brazza das nörd: 
liche Ufer vorziehe, wolle er felbjt am füblichen fich nieder 
laffen, und umgelehrt, und zulegt fragte er, ob Malamine 
etwasdagegen habe, wenn er ber den Gordon⸗Bennett⸗Fluß 
gebe, was bieier verneint. So überichritt Stanley am 
nächften Tage den Fluß, betrat das Gebiet des Stanley 
Pool und erhielt von dem Häuptling Ingia in Mfiva und 
fpäter aud) von deflen Oberherrn Samankono in Malima, 
mit welchem er ſchon bei feiner erjten Gongos fahrt freunds 
Lich zufammengetroffen war, die Erlaubnig, jo viel Häufer 
zu bauen, als ihm beliebte. In der Nacht tam jedoch Mala- 
mine in das Dorf und hegte die Einwohner gegen ihm auf, 
fo daß er es für gerathen fand, ſich zurüdzuziehen. Im 
Mfiva wäre es fogar faft zu einem blutigen Aufammen: 
ftoße mit den aufgeregten Eingeborenen gefommten; doch er: 
ſchien im entjcheidenden Momente ein Stanley befreundeter 
rg N vom Südufer mit 60 Flintenträgern und legte 
fid) ins Mittel. Er war vom Hänptling tft von Ntamo 
geichiht worden, mit weldem Stanley bei feiner erjten 
Congo⸗Reiſe Bintbrüderichaft geſchloſſen hatte, und ordnete 
alles aufs Beſte; einftweilen wurden zchn Mann mit eini: 
en Ballen Waaren Über den Strom gefandt, mit dem 

uftrage, in Ntamo auf die Ankunft der übrigen zu warten, 
worauf Stanley auf demfelben Wege zu feinen zuriidgeblie: 
benen Genoſſen zurlitehrte. Zuvor konnte er noch unweit 
des Gordon s Bennett: Fluſſes den franzöſiſchen Miffionar 
Pater Augouard nebft feinen jugendlichen Begleitern, Zög⸗ 
lingen der franzöfifchen Miſſion in Yandana, unterftügen 
und warnen; wie vorauszufehen, ſchlug des Baters Vorhaben 
fehl und aud) er mußte ſich trog feiner franzöſiſchen Flagge 
vor den erregten Eingeborenen zurücziehen. 

Die Erpedition war inzwiſchen von Manjanga, welches 
noch 95 engl. Meilen von Stanley Pool entfernt ift, etwa 
20 Meilen weit vorgedrungen. Immerhin blieben mod) 75 
Meilen bis zu der Stelle am Stanley Pool, wo die nächſte 
Station Yeopoldville erbaut werden jollte, zuritdzulegen. 
Gerade in diefem Augenblide fam eine anſehnliche Berftärs 
kung aus Zanzibar an und in Folge deſſen war es möglich, 
dak am 3. December 1881 ber Dampfer und die Boote 
auf dem obern Congo ſchwammen und das ganze enorme 
Sepäd ſich ſicher oberhalb der oberjten der Livingſtone⸗Fälle 
unter aufgeſchlagenen Zelten befand. Am 1. Februar 1832 
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war auch das Hauptquartier der Station vollendet, ein 
großes Haus, 97 Fuß lang, 24 Fuß breit, zwei Stod hoch, 
die Wände 3 Fuß did und innen in Zimmer für die euro— 
paiſchen Beamten der Station abgetheilt. Nun hatte Stan: 
len freie Bahn und fonnte ohne Furcht vor natürlichen 
Hinderniſſen den mächtigen Strom hinauffahren; er inftruirte 
den Chef der Station, richtete Karawanen ein, welche anf 
der erbauten Straße zwiſchen den einzelnen Stationen regel: 
mäßigen Verkehr unterhalten follten und beruhigte die ein 
geborenen Häuptlinge über feine Abweienheit. Dann erft 
fuhr er in dem Heinen Dampfer „En Avant“, ein großes 
Walfängerboot und zwei Ganoes im Schlepptau, den Kongo 
aufwärts, um den Blag filr die fünfte Station auszufuchen ; 
er fand denfelben unweit der Mündung des Kwango in 
den Congo, circa 100 engl. Meilen oberhalb Yeopolbville, 
alfo am füdlichen oder linken Ufer des Congo. Die Fahrt 
wurde mod) weiter fortgefegt, um die ſechſte Station zu er 
mitteln; doc, enthält der Bericht der „Times“ darliber 
feider keine Einzelheiten. Bei feiner Rückkehr wurde Stars 
ley dann vom Fieber ergriffen und zur Rückkehr nach Eu: 
ropa gezwungen; aus feinen Worten aber ſcheint hervorzus 
gehen, daß diejer Rucktritt fein dauernder fein wird. 
Einem andern Berichte (The Mail vom 18. Oftober) 
verdanfen wir noch einige Ergänzungen zu dem oben Mit: 
getheilten. Stanley hatte durch die Yiberalität des Königs 
von Belgien faktiſch unbeſchränklte Mittel zur Verfligung 
und konnte, wie er es ausdbrücte, fiir jeden Kubilzoll Yuft, 
den er und feine Gefährten athmeten, und fir jeden Qua— 
dratfuß Erde, auf den fie traten, baar bezahlen. Das Ziel 
des Königs der Belgier ift, wie es jcheint, völlig felbftlos; 
er will Inner-Afrita fir Handel und Givilifation erichliegen 
und feine Hilfäquellen entwideln, wozu der Congo als 
prächtige Waſſerſtraße helfen fol. Stanley's Aufgabe war 
es, die denfelben in feinem Unterlaufe verjperrenden Waſſer— 
fälle durch eine Fahrſtraße zu umgehen, und dies hat er in 
der oben befchriebenen Weile ausgeführt. Die Strafe ift 
im Mittel 15 Fuß breit umd führt längs des nördlichen 
Ufers 230 engl. Meilen weit von unterhalb der Katarafte 
big weit jenfeit des Stanley Pool hinauf, alfo bis zu dem | 
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ſchiffbaren Yaufe des Congo. Sie ift fo folide gebaut, daß 
fie bis jest den wolfenbruchartigen Negengüflen und dem 
ſchweren Transport der Boote und Maſchinen Stand ge: 
halten hat. An einer Stelle verjperrte ein gewaltiger Berg 
den Weg und fendet einen wie eine Meffertlinge geftalteten 
Ausläufer füdwärts fteil zum Strome hinab, der an feinem 
Fuße in tollen Wirbeln und Schnellen erbranft. Der Auss 
läufer wurde geſprengt, die riefigen Felsblöcke geordnet, die 
Yüden mit Heineren gefüllt, 18 Zoll Exde darauf geichüttet, 
und die Strafe war fertig. Bald darauf tritt fie in einen 
duntelen Wald von erfriichender Kühle, wo Taufende von 
Stämmen gefällt und die Stümpfe ausgerodet oder planirt 
werben mußten; die Stamme wurben zu beiden Seiten in 
hohen Haufen aufgeſchichtet. Der Handel benutzt dieſen 
bequemen Weg bereits, und ebenjo ein regelmäßiger Poft- 
verkehr, durch welchen Stanley in bejtimmten Zwiſchen— 
räumen die Londoner Zeitungen und Zeitſchriften erhielt. 
Während feines Aufenthalts hatte er etwa eine Million 
Ellen Mancheſter ʒeug an Arbeitslohn und für ſonſtige Lei— 
ſtungen an die Eingeborenen zu vertheilen. Mit dem klei— 
nen Dampfer „En Avant“ iſt Stanley dann etwa 400 
englifche Meilen ber den Stanley Bool hinaus vorgebrun: 
gen und hat ein anſehnliches Stüd Erforfchungsarbeit ger 
eiftet. Unter anderm ift er einen neuen Fluß (der Name 
wird nicht mitgetheilt), der oberhalb Stanley Pool von Sit: 
ben her eimmiündet, hinauf gefahren bis in einen jchönen 
See, der mit Fiicherbooten bededt war, welche beim Anblide 
des ſchnaubenden dampfenden Ungethüms die Flucht ergrif- 
fen. Eines der Eingeborenen wurde man jedoch habhaft, 
beruhigte ihn und entließ ihn reich bejchenkt zu jeinen Ge— 
noffen, die hinter den Buſchen am Ufer ängftlid, lauerten. 
Nach Stanley’s Anficht ift der Boden flir Anbau in jeder 
Weile vorzüglich geeignet und der Vorrath an Kautſchul in 
den Wäldern iſt bei vernlinftiger Ausbeute unerſchöpflich. 
Das größte Hindernig für die Benutzung des ſchiffbaren 
Theiles des Congo find aber die Kannibalenftämme zwifchen 
dem höchften, diesmal erreichten Punkte und Njangwe, deren 
Wildheit nur bei fehr vorjichtigem, ehrenhaften und ver» 
nünftigem Auftreten allmählic, zu überwinden fein wird. 


Beiträge zur afrifanischen Völkerkunde, 
Von Johu Baron Müller. 


Nachſtehende Erzählungen ſammelte ich im vergangenen 
Winter in Harrar. Es find diefelben eine Kortfegung von 
Beiträgen zur ſudaneſiſchen Ihierfabel, weldye idy in einem 
frühern Jahrgang des „Globus“ veröffentlichte. Mein 
Berichterjtatter war ein Metta-Galla, hatte auf feinen Zu— 
gen Kaffa und Schoa befucht und ift daher die Möglichkeit, 
daß feine Erzählungen aus jenen Yändern ftammen, nicht 
ausgeicjlojien. 

Der die Thierfabeln der ſüdlichen Bantu-Bölfer kennt, 
wird eine Art von Verwandiſchaft jener mit nachitehenden 
nicht beitreiten können, ebenſo wie diefelben in naher Bezie- 
hung zu den Erzählungen derer vom Weißen Nil ftehen. 
Es iſt dieſe Aehnlichteit vielleicht ein Beweisglied fir die 
reger gi der Bedja⸗, Galla⸗ und Bantı: Bölter. 

wiirde nicht wagen auf dieſe Verwandiſchaft hinzudeuten, 
doch veranlaßt mic) hierzu der äußerft geringe Unterſchied in 





förperlichem Bau und äußerm Ansfehen, welcher ſich jedem 
aufbrängen muß, ber diefe räumlich weit getrennten Wölfer: 
ſchaften kennt, ferner die oft frappirende Aehnlichkeit in 
Sitten, Gebräuchen und Trachten, die Aehnlichteit der Topf: 
formen, welche joweit geht, daß genau diefelben Berzieruns 
gen, die an dem Kochgefüßen im Kraal der Zulu wahrges 
nonmen werden, im Gebiet der Nolis und Metta : Galla, 
in der Rora T’jelim und Rora As Gedes det Habab-Tan- 
des, forwie im Fundj in Senaar vorlommen. 

Bor wenigen Jahren bot fi mir in Mozambique die 
Selegenheit Zulus und Leute vom Nyaffa zu beobadjten. 
Ic) famı damals aus dem öſtlichen Sudan und hatte mit 
den Ubabds der Atmur und den Biſcharin und Hadendsa 
der Regionen zwifchen Rothem Meer und Nil verkehrt; 
um jo lebhafter drängte ſich mir daher der Gedanke auf, 
daß eine Berwandtichaft zwifchen diejen Völkern eriftiren 
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müfje. Ich fand geman diejelben Geſichter wieder, Friſur 
und Bekleidung waren faft wie am Rothen Meer, die Zulu— 
Yanze war in Form und Schmitt des Wlatts fat in Nichts 
unterſchieden von der Waffe der Bedja, der Schmud der 
Frauen hatte diefelbe Anordnung, kurz, beftändig gewahrte 
ich Eigenthüntlichkeiten, die ich ſchon Längft im Sudan beob⸗ 
achtet hatte. Kin Jahr fpäter lernte ich in Abeifinien am 
Debre Sina, in Hamafien und im Bogos die Agau-Bölfer 
fennen. Cine ſehr große Achnlicheit diefer mit den Bedja 
mußte ich ebenfalls zugeftehen, doch ſchien es mir mehr, als 
wären ihre Zitten durch dieſelben beeinflußt, als wären bie 
Agau eingewandert oder auch umgekehrt, auf jeden Fall 
find fie echt afrikaniſchen Urſprunge. Die Wiege diefes 
einft jo mächtigen Stanımes mag im Süden oder in Wa— 
lagga geftanden haben, Jemen ift gewiß nicht ihre Heimath, 
obgleich ihre Sprache in einzelnen Anklängen darauf hinzu: 
deuten jcheint; ich behalte mir fpätere Beweiſe vor, und er- 
wähne nur, daß ich darum auf Walagga ſchließe, weil ic) 
Eingeborene von dort neben Agau beobachtet habe, daher 
eine Berwandtichaft annehmen zu fünnen glaube. 

Maſſawa am Nothen Meer ift für vergleichende Bölker— 
ftndien ein äußerſt günftiger Ort; man trifft Bedja, Agau 
und Danfali in bedeutender Anzahl, und wird jeder nach kur: 
zem Aufenthalt Bedja und Abeffinier unterfcheiden können, 
dagegen ſchwerlich Bedja und Danfali. Ihre Achnlichkeit 
ift in jeder Beziehung groß, doc unterjcheiden fie ſich ebenio 
vom Agau. Die Schoho, Afiaorta xc., unter dem Kollck: 
tionamen Dantali bekannt, bejuchte ich im ihrer Heimath 
an der Auneeley-Bucht. Sie bilden das Vindeglied zwi— 
ſchen Bedja und Somalen nebit Galle, Daß fie von Je— 
men beeinflußt wurden und noch werden, ift bei der gerin- 
gen Entfernung natlirlich. Die, wenn ich micht irre, zuerſt 
von Robert Hartmann ausgeiprocene Idee, daß afrikaniſche 
Bölfer einft Jemen überjdnvemmten, dann aber nur theil- 
weile in ihre alten Sige yurlidgebrängt wurden und daß 
die heutigen Danfali und Somalen der Net jener zuriid: 
geworfenen, mit himjaritiſchem Blut durchſetzten Völker find, 
iſt nach meiner Anficht ſehr zutreffend. In Hodeida findet 
man unter der dortigen, aus dem Innern Jemens ſtammen⸗ 
den Bevölkerung genüigende Beweiſe, ebenfo in Aden. Ye: 
terer Ort ift in Beziehung auf feine Bewohner äußerft 
intereifant, und dürfte wohl nur von Singapore Übertroffen 
werden, doch ift in der Stadt eine auch nur annähernde 
Deftimmung geradezu unmöglich. Die vor Jahrzehnten 
ftattgefundene Einwanderung indiicher, afrifanifcher, ara— 
bijcher und europälfcher Elemente hat eine, an Individuen 
zahl geringe und undefinirbare Nafle erzeugt; ich meine da— 
her, wenn ich Aden anführe, mur die die Stadt befuchende 
jemenifche Bevölferung. 

Am 3, April diefes Jahres ſchrieb id; am Geldeſa— 
Fluß im Gebiet der Noli-Galla Folgendes in mein Tage: 
buch: „Der Fluß iſt hier von fteilen, hohen, üppig bewach⸗ 
fenen Wänden aus Granit und Gueis eingefaft. Das 
Waſſer fließt beftändig, circa 3 Fuß tief. Zahlreiche Ein- 
geborene, Die Männer gleichen fehr den Tanfali und So: 
malen. Ihre Waffen und Bekleidung ganz wie Soma— 
len. Die Frauen haben viel Suahili-Typus.“ Man 
wird mir dagegen halten, daß der Geldeſa mod; zum neu: 
tralen Grenzgebiet der Somali und Galla gehört; und daß 
es natürlich ift, wenn bier eine bedeutende Annäherung 
zwifchen beiden Völkern ftattfindet. Ich erwidere aber, daß 
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ich, dieſe Aehnlichteit nicht allein hier, fondern tiefer im In— 
nern des Galla-Yandes in Belloa, Zſchafſiana und Harrar 
beobachtet habe. Meine Somali-Diener trugen in Harrar 
die landesibliche Tradjt und waren in michts von dem übri— 
gen Galla zu unterscheiden. Eine Menge von Eigenthim: 
lichkeiten erinnerten mic aud) einerfeits wieder an die in 
Mozambique gefehenen Nyalia- Eingeborenen, ſowie Ud— 
ſchidſchi⸗Leute vom Tangänifa, die ich in Zanzibar beobach— 
tete, dagegen andererjeits auch wieder an meine Habab— 
Belannten, die idy frz vorher am Falkat und untern 
Anjäbba befucht hatte, Der Yanzenknopf der Galla ift genau 
die dreis oder viermal gewundene fnglige Spirale der Ein: 
geborenen vom Dftufer des Nyaſſa fowie der Habab-Yente 
vom Faltat und Täwi, nur daß ſich bei legteren, wie bei 
den Somalen und Zulu, die Kugel in ein langgeftredtes 
röhrenartiges Gebilde verwandelt, Ueber die am March 
und Taffazzs figenden Kunama und Barca will ich mir hier 
fein Urteil erlauben; ich habe diefelben in Zaga, Algaden 
und Kaſſala fennen gelerut, doch war die Zeit zu kurz um 
ihre Vezichungen zu den ummwohnenden Stämmen zu ſtudi— 
ven. Zie dürften nichte mit unferen Völfern gemein haben, 
lehnen ſich an die Agau an, deuten aber nicht wie dieſe nach 
Walagga, jondern cher auf die Negerländer von Fazoglu 
und Beni Schangollo. Die Schukrie dürfen als ſehr nahe 
Verwandte der alla und Bedja gelten, ihre Waffen gehö- 
ren beiden an, während der Schild durdyaus auch demjenigen 
ber Zulu gleicht. Die Schukrie bedienen fid) des pris 
mitiven, runden Bedja⸗Schildes, des verbeflerten der Abeſ⸗ 
finter fowie des langen durch ein Yängsholz fteif gehaltenen 
Zulu⸗Schildes. Nie im Zulu⸗Lande wird derfelbe zuweilen 
mit Federn und anderen Thiertrophäen verziert. Selbſt 
den Fauſtſchild der Midjertin von Mugdiſcha beobachtete 
ich bei einigen Schuferie; diefer hatte fait diefelben Linien⸗ 
ornamente und quadratischen Verzierungen, nur war er im 
Durchſchnitt mehr gebogen. Die Sandale des Scyuerie ift 
nur wenig von der des Somäli unterschieden. 

Der VYinguift wird mit vollem echt eimwerfen, daß 
ohne genaue Kenntniß der Sprachen diefer Völfer das 
Dunfel, weldyes über ihnen ſchwebt, nicht oder nur ſpärlich 
gelichtet werden kann. Gin kürzlich in Wien erichienenes 
Buch über afrifanische Sprachen hat auch weientlich dazu 
beigetragen den Stämmen der ägyptiſch-abeſſiniſchen Grenz⸗ 
gebiete ihren Play im afrifanifchen Völfergewirr anzuweis 
jen; hoffen wir, daß jene Unterſuchungen fortgeſetzt werden. 
Ich hege feinen Zweifel, daß auch am der Hand der Yin 
guiftit eine nahe Berwandtichaft oder jogar Identität der 
Dedja, Galla und Zulu nachgewieſen wird. Dem Yaien 
ſcheint der Unterſchied zwiſchen dem Galla⸗ und Bedja⸗Idiom 
ungeheuer; in Wirklichteit dürften aber eine bedeutende Ans 
zahl Berührungspunkte vorhanden fein. Ich bin zu wenig 
Yinguift, um mid auf diefe Frage einlaffen zu können, ic) 
will nur erwähnen, daft der Dialeft von Harrar im Galla— 
Yand zufammengefegt ift aus Ambarinnia, Tigrinnia, Be 
dau und wenig jemeniſchem Arabiſch; vielleicht entdeckt ber 
Sprachforſcher noch mehr Dialekte. Bon indiſchem oder 
jogar malaijchem Einfluß, forrefpondirend mit Madagas: 
far, ann aljo laum die Rede fein. 

Ich laſſe nachſtehend die Galla-Thierfabeln folgen. 
Dieſelben wurden mir auf arabiſch mitgetheilt und ſofort 
notirt. Die Uebertragung wurde fo entſprechend wie mög: 
lich wiedergegeben. 


Aus allen Erbtheilen. 


Aus allen 


Guropa. 

— Sein Generalfiab oder jonfige Militärbehörde hat 
ſich um die Karte Enropas ein foldhes Verbienit erworben, 
als das f. £ Militärsgeographiiche Anftitut in Wien 
reſp. die beiden Anftalten in Wien und Mailand, aus deren 
Bereinigung daſſelbe im Jahre 1839 hervorgegangen iſt. 
Micht nur hat e3 für das eigene Land, weldies den Haupt: 
tbeil des mächtigſten enropäifchen Gebirges umſchließt, in 
vorzüglicer Aufnahme und techniſcher Ansführung eine obens 
drein billige Karte geihaffen; wir wären auch ohne jene 
Infitute noch heute ohne zuverläffige Karten von Ober: und 
Mittel Ftalien und Rumänien, Angenblidlic wird dieferige 
von Bosnien aufgenommen, und durch die Reifen öfterrei- 
chiſcher Officiere in der enropäifden Türkei und die Er 
weiterung feiner „Seneralfarte von Central: Europa” nad) 
Südoren hat das Inſtitut bis zu den Grenzen Griechen: 
lands hinab für die Karte Europas Selbftändiges geleifiet. 
In die Arbeiten und das Getriebe einer folhen Anftalt 
Einblit zu gewinnen, muß von bohem Intereſſe fein, und 
dem kommen die „Mittheilungen des ka k. Militär = geogra- 
phifchen Inſtituts“ entgegen, welche feit 1881 auf Befehl des 
Ef, Reichs⸗Kriegs-Miniſteriums in Wien (R. Lehner) er: 
fheinen. Wand 1 (1881) enthält aufer dem durch ſieben 
Kartenbeilagen illufirirten Berichte über die Leiftungen des 
Inſtituts befonders eine intereffante Einleitung über ben 
Urſprung und die Entwidelung der Topographie in Defter- 
reich; Bd. II (1882) den Bericht über die Leiſtungen mit 
ich® Beilagen, eine Abhandlung K. Hödlmoſer's: „Ueber 
ältere und neuere Neproduftionsverfahren und deren Ver— 
werthung für die Kartographie“ und „Unterfuhungen über 
die Schwere im Innern der Erde" von Maier von Sterned. 


“iiem 

— Die Kaufleute von Kolymsk (im nördlichen Sir 
birien) bringen einen Theil des Jahres, gewöhnlich vom 
Juli bit zum Ende des Dftober, in Jakutsk zu, wo fie ihre 
fänmtlichen Borräthe, europäifche und Kolonialwaaren, Mehl 
und überhaupt alles, was in Kolymsk nicht zu haben, aber 
doch erforderlich in, auffanfen, um dann mit Eintritt des 
Winterweges alle diefe Waaren nad Kolymat zu ſchaffen. 
Sie bedienen ſich dazu amsiclichlih der Saumpferde und 
reiten auch felbit; die reicheren Kaufleute haben 100 bis 200 
ſchwer bepadte Thiere bei fih, alle von einer flämmtigen, 
mit dichtent Haar bededten Naffe, die dem dortigen klima 
Troy bietet. Da die wenigen Anfiedelungen und officicllen 
Poſſhationen matürlich nicht ohne weiteres das für eine 
ſolche Menge von Pferden erforderliche Futter liefern können, 
jo haben dieſe Händler, welche meinentheil® ihr ganzes Le- 
ben fang jährlich die Route hin und zurüd machen, längs 
des ganzen Weges Depots, welche von den zunächſt wohnen: 
den ingeborenen mit dem nöthigen Heu verforgt werben. 
Im Winter werden diefe Reifen, trots der fir den Europäer 
entietlichen Kälte, deshalb zuriidgelegt, weil der Weg dann 
leichter und wohl auch fürzer ift ald im Sommer, da die 
zahlreichen Sümpfe und Waſſerbecken gefroren fein Hinber: 
ni bdarbieten; dennoch dauert die Reiſe Monate fang bei 
einer Temperatur von — 50 bis 40 R. bisweilen aud) 
mehr. Alle diefe Kaufleute find mehr oder minder wohl 
habend, viele and nach europäiſchen Begriffen fehr reich — fie 
fransportiren wieder aus dem Norden Mammuthzähne und 
Pelzwerf nadı Jalutsk, die ibnen ebenfalls reichen Gewinn 
bringen —-, dennoch find ihmen diefe Reiſen ein abiolntes 
Bedürfniß, welches fie ebenfo ungern entbehren würden, 
old etwa ein europätiher Rentier feine jährliche Badereiſe. 
(Ferdinand Miller, Unter Tungufen und Jakuten, S. 2307.) | 
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Erdtheilen. 


— Prof. Hirfchield hat feine Neife im nördlichen 
Kleinafien (f. oben ©. 239) mit Erfolg fortgefett, wie aus 
einem Schreiben an Prof, H. Kiepert, d. d. Amaſia 30. Sep 
tember, hervorgeht. Trot dem von Konflantinopel aus an 
die Provinzialbehörben gerichteten Befehle, auf die unter dem 
Vorwande geographifher und archäologiſcher Forſchungen 
reiſenden „Spione* ein wachſames Auge zu haben, fand 
Hirſchfeld in ben Paſchalils von Augora und Siwas vielfach, 
auch bei den Behörden, freundliches und verſtändnißvolles 
Entgegentonmen. Ueberrafcht wurde er befonders, ganz im 
Segenfate zu den von auberen Europäern in dem üblichen 
Theilen des türfifd;afiatiichen Gebietes gemachten Erfahrun- 
gen, durch die im Norden Kleinaſiens jebt überall herrichende 
Thätigleit in der Anlage fasrbarer Straßen, deren Mangel bie» 
ber die reichen Hilfsquellen des Landes hatte verfommen laften. 
Es hat wirklich den Anſchein, als ob man in Konftantinopel 
endlich, vielleicht erjt auf Anregung der deutichen Gehilfen 
im Mininerium, zu der Einficht gelangt fei, daß eine ber: 
artige Aufihliehung des koloſſalen Waldreihthums biefer, 
auch an dem ebelften Obſt und Wein überreichen pontifchen 
Küftenländer im Stande fein werbe, dem ſchwankenden Stande 
der Reidisfinanzen wieder auf die Füße zu helfen. Ein 
weiterer Brief vom 14. Oltober aus Samſun meldet, daß er 
unter fortwährenden Regen und auf fchlechten Waldiwegen 
das bisher umbefannte Thal des Thermodon erforicht bat. 
Nach einem kurzen Beſuche in Trapezunt trat er dann bie 
Heimreife an. 

— Das britifhe Gebiet in Südarabien hat fürz: 
lich dadurch einen Heinen Zuwachs erhalten, daß die Behör: 
ben das landeinwärts von Aden gelegene Dorf Scheich Oth- 
man nebſt Umgebung, zuſammen eirca 34 engl, Quadratmei⸗ 
len, dem Sultan von Lahedſch für ein paar tanfend Dollars 
abgefanft haben. Veranlaffung dazu ift der Wunſch, für bie 
fehr im Raume beengte Bevölkerung ber Stadt, welche fort: 
gefegt durch ans Airifa zuwandernde Somalis vermehrt wird, 
mehr Platz zu Ichafien. 

— Die indiſche Regierung hat behufs ſyſſematiſcher 
Beobachtung von Erdbeben 2000 Rupien zum Ankauf von 
Juſtrumenten und zur Errichtung von Beobachtungsſchuppeu 
auf dem meiften meteorologiſchen Stationen erſter und zwei— 
ter Stlaffe in Bengalen und Nordindien angewiefen. Auch 
die ſpaniſche Negierung bat eine Erdbebenkommiſſion für die 
Philippinen ernannt, welde vorerſt auf ber Inſel Luzon 
ſechs Beobachtungsſtationen errichten wird. 

— Um die einheimische Schriftiiellerei zu ermutbigen, 
bat der Chief Commiffioner von Aſſam Belohnungen für 
nübliche Bücher jeden Wiſſens⸗ und Literaturzweiges in ein⸗ 
heimischer Sprache ausgeſetzt. 

— Karl Bod, deifen Reiſewerk über das öftlihe Bor 
neo wir auf S. 286 beiprachen, ift jochen von einer langen 
und ſchwierigen Neife as der Nordgrenze von Siam mit 
reich gefüllten Zeichnenmappen nah England zurüdgelchrt. 
Am 9. November 1881 verließ er im einem Königlichen 
Dampfer Baugkok und fuhr den Menam bis Raheng hin— 
anf, von wo er zu Lande über Lakon nad) Ziengmai (Zimme) 
ging. Dort verweilte er, mit geologifchen Beobachtungen 
befhäftigt, vom 11. Januar bis zum 2, Februar. Das Land 
war dort fruchtbar und fiellmweife gut angebaut, die Ber 
völferung aber träge und abergläubiih. Mit einer Karawaue 
von ſechs Elephanten und 20 Kulis z0g er dann durch rauhes 
Gebirgsland zu der neuen Anfiedlung Muang Fang, welche 
an der Stelle einer ehemaligen Hauptfiabt der weſtlichen 
Laos errichtet ift. Die wenigen Bewohner derfelben waren 


| eifrig damit befhäftigt, Wald und Gefrüpp zu befeitigen, 


und Bod hatte dort vorzüglihe Gelegenheit zu zoologiſchen 
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Sammlungen. Tiger waren häufig und kühn; daß fie dem 
eben eingeführten Rindvieh nachftellten, wurbe dem Reifen: 
den zur Laſt gelegt. Von dort ans befuchte er bie berühmte 
Höhle Tamtaptan, deren fchwer zu erreichender Eingang 
ſich circa 25m über dem Fuße eines circa 90 m hohen 
Kalkfelſens an der Seite deſſelben öffnet. In der Mitte 
berfelben befindet ſich eine riefige liegende Buddha Figur, 
die vergoldet und mit einer furiofen Sammlung von Waſſer⸗ 
frilgen, Zeug, und bronzenen, hölzernen und fteinernen Ido— 
len, alles Opfergaben der Gläubigen, umgeben. Dahinter 
befindet fid) eine zweite Buddha Statue, aufredht fiehend und 
in ber Handlung des Segnens begriffen. Bon Muang Fang 
reifte Bod noch nach dem Heinen Ngin⸗Dorfe Tatong am 
150 Fuß breiten Fluſſe Mekok, dem er bis zu feiner Müns 
dung in den Mefhong abwärts folgte. Lettern fuhr er 
dann hinauf bis Ticjenstien und Ticheng-mai, wo er Schwie: 
rigfeiten mit den Eingeborenen hatte, welche fan alle feine 
Sammlungen vernichteten. Bon dort fehrte er auf dem 
Mekhong zurüd und traf am 14. Juni im Bangfof wier 
der ein. 

— Der Marincarzt Dr. Paul Neis, befannt durch 
drei fürgere Neifen zu den Mois im Nordoften von Fran: 
zöfiih-Godindyina, hat ſich einige Zeit auf dem Obfervatorium 
von Montfonri® im Gebrauche der aftronomiihen Juſtru— 
mente geübt und jegt vom franzöfifchen Unterridhtsminifier 
den Auftrag erhalten, fid) von Nenem nad) Cohindina zu 
begeben und dort feine Studien über Flora, Faunga, Geolo- 
gie und Anthropologie fortzufegen. 

— Die japanische Regierung hat beſchloſſen, in ämmt⸗ 
lichen Provinzialhauptſtüdten des Reichs öffentliche Biblio- 
thefen zu erriditen. Dafür wird fie aufhören Zeitungen zu 
unterſtüten, weil ber bamit erſtrebte Zwed, die Unterbridung 
des Liberalismus, ſich nicht erreichen läßt. Ein paar Zei: 
tungen find in Folge deifen bereits eingegangen. 


I 


Aus allen Erbtheilen. 


fondere Methode ber Räuberei. Sie nehmen die Früchte 
und Wurzeln einer Pflanze, Katjubung“ genannt, zerreiben 
fie zu einem feinen Bulver und blafen dafjelbe der Perjon 
bie fie berauben wollen, wenn ſie eingeichlafen ift, in die 
Nafenlöher. Eine andere Art ift die, ba$ Pulver dem Opfer 
in ben Kaſſee oder Thee zu mifchen. Im beiden Fällen wirft 
es ähnlich wie Chloroform, nur mit ben merkwürdigen Unter 
fchted, das die Perſon fieht, was vorgeht, und alle Bewe: 
gungen ber Diebe wahrnehmen kann, aber weder zu ſprechen 
noch ſich zu regen im Stande ift. Bock traf einen Europäer, 
der unter dem Einfluſſe diefed Ratinbung geweien war, und 
bad geman befiätigte, was ihm die Eingeboremen über bie 
Wirfung gefagt hatten. 


Afrita. 

— Dr. med. G. U, Fiſcher aus Barmen, Denhardt's 
Berleiter bei deffen Erforichung des Tana im Jahre 1878 
und fpäter al$ praftiiher Arzt in Janzibar anfälfig, hat von 
der Hamburger Geographiſchen Geſellſchaft 15000 Mark zu 
einer oftafrifanifhen Reife erhalten, Auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifen in Oft: Afrika erprobt, durch fünfjährigen un: 
unterbrodienen Aufenthalt in Oſt-Afrika afflimatifirt, an 
Entbehrungen icber Urt gewöhnt, mit der Sprache des Lan 
des, mit den Sitten und Gewohnheiten ber oftafrifanifchen 
Völker vertraut, ber einſlußreichen Unterſtützung unferer 
Landsleute in Banzibar gewiß, muß er burdaus als die ge: 
eiguete Perfönlichkeit filr ein ſolches Unternehmen angeichen 
werben. Er gebenkt fid) im November von Pangani aus, im 
Anſchluß an eine arabiſche Karawane (diefe pflegen eine Stärke 
von 600 bis 800 Mann zu haben), zu den noch unbekannten 
oſtafrikaniſchen Scen zu begeben, welde im dem Gebiet öſt⸗ 
lid, vom Viktoria Nyanza liegen. Drei Küftenorte find es, 
welche vornchmlih dorthin Karawanen fenden: Pangani, 


 Mombafa, Takaungu. Fiſcher hat Pagani al? Ausgangs 


— Berichtigung. Ju meinem Eſſai über die Bago: | 


bo8 lautet die Zeile 19, Spalte II, Seite 222 irrthümlich; 
‚nad Dr. U. B. Meyer ein Eisvogel Irena cyanogastra*; 


die Zeile lautet richtig: „nah Dr. U. B. Meter: Irena | 


eyanogastra, gehörig zu den Dieruridae oder Drongo-Wilr- 
em". F. Blumentritt. 

— Inter den Ungefellten ber englifhen Nord-Borneo: 
Kompagnie hatte ſich F. Witti, ein früherer öſſerreichiſcher 
Offizier, durch eine im Mai und Juni 1831 andgeführte 
Reife durch den Norden der Inſel (von Bongon an ber 
Marubi:Bai bis zum Fluſſe Kinibatangan und dieſen ab: 
wärts zur Sanbafan: Bai) bervorgethan, Leider ift derſelbe 
fürzlid) den dortigen Murnt:Eingeborenen zum Opfer gefal: 
fen. Er war, mit 17 Begleitern auf einer Reife nach den 
Quellen des Sibulo-Flufies begrifien, von ben Häuptlingen 
des Stammes anfheinend gafıfrenndlich aufgenommen wor: 
den; plötzlich aber griffen 300 Eingeborene mit Speeren und 
vergifteten Pfeilen die Fremden an, töbteten drei derielben 
fofort nnd Witti erft nach heftiger Gegenwehr, enthaupteten 
die Leichen und ranbten deren Gepäd, Die Uebrigen ent: 
famen; eine Abtheilung Polizei der Kompagnie ift gegen die 
Mörder audgefanbt worben. 

— In der Gegend von Solof und Tanar Datar (Su: 
matra) — ſchreibt E.Bod (Unter den Kannibalen auf Bor: 





punkt gewählt, einmal weil man von dort ſehr bald in noch 
nicht bereifte Gebiete gelangt, dann weil die Strafe von dort 
aus mitten durch die Negion der ſchueebededten Berge führt, 
und endlich auch weil die Londoner Geographifche Geſellſchaft 
die Abficht hat, eine neue Expedition unter dem erprobten 
Joſeph Thomfon von Mombafa aus in die Maflai: Länder 
zu ſeuden. Auch ſoll man in Pagani fehr gute und erfah- 
rene Yente fr eine ſolche Reife finden. An der Endſtation 
der arabiſchen Händler am Samburu oder Baringo:Sec ge: 
denkt Fiſcher jo lange wie möglich zu bleiben, wiſſenſchaftliche 
Sammlungen anzulegen und Exrfurfionen in die umliegenden 
Gebiete, befonderd aud, wenn möglich, in da& der Borani- 
Galla unweit des Jub-Fluſſes zu machen und den Rückweg 
durd die Galla-Länder anzutreten. Es wird fid) daher die 
Reife wohl auf ein Jahr ausdehnen. 

— Der et kürzlich von Futa Dſchalon zurückgekehrte 
Dr. Bayol ift vom franzöfischen Marineminifter der militäri: 
ſchen Erpedition beigegeben worden, welche zu Anfang Decem⸗ 
ber von Medina nad dem obern Senegal abgehen wird. Am 
5, Oftober bat fih auch Oberftlieutenant Borgnid:-Des: 
bordes mit zahlreichen Begleitern nach dem Senegal einge: 
Ihifit; er wird in Bamaku am Niger ein Fort erbauen, 
dein Garnifon durch einige Meine bewaffnete Dampfer 
unterſtützt werden foll. Diejelben werden erſt am Niger er: 
baut, nur Keſſel und Maſchinen kommen aus Frankreich. 
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Das heutige Syrien. 
(Nah dem Franzöfilchen des M. Yortet.) 


XXI. 
(Sämmtliche Abbildungen nad) Photographien.) 


Folgt man von Tiberias aus dem Weftufer des Sees 
nad) Züden, fo gelangt man nad) etwa einer halben Stunde 
zu ben berühmten warmen Bädern, den Hammüm Taba- 
tige, welche 55 bis 61°. heiß find und namentlich wähs 
vend des Juli gegen rheumatiſche Yeiden viel benugt wers 
den. Die beiden der Regierung gehörigen Badehäufer 
werben von derfelben an einen Privatmann vermiethet, find 
aber arg verfallen und überaus jhmupig. Leber denfelben 
liegen am Abhange des Berges das Grab des 1204 ge 
ftorbenen größten jiidifchen Philofophen Maimonides, neben 
wel fich eine Schule erhebt, unweit davon diejenigen 
der Talmudiften Rab Ami und Rab Ache und höher hin- 
auf das des berühmten Rabi Ben Atiba, weldyer, 120 Jahre 
alt, in den Aufftand des Bar Kochba verwidelt, von den 
Römern gefangen genommen und lebendig geſchunden 
wurde. Nahe an Ikm füdlicd) von Tiberias erreicht man 
die Süidfpite dei Sees, wo der 30 bis 40 m breite Jor: 
dan aus demfelben heraustritt. Dort lag auf einer von 
drei Seiten von Waſſer umgebenen Halbinfel im Alter: 
thume die Stadt Sennabris, Nach der vierten Seite 
fchligte fie ein Graben, der gleichfalls mit Waſſer gefüllt 
werben konnte; der Hügel, welcher fie trug, erhebt ſich 9 m 
über ben Spiegel des Sees. Etwas öitlid) davon, nad) 
dem Sce zu, liegt der Hügel Keral mit prächtiger Aus: 
ficht, auf welchem man Nejte eines römischen Yagers gefun— 
den zu haben glaubt. Wenige Minuten ſpäter fteht man 
am Jordan, aus welchen die Trlimmer einer Nömerbrüde 


Globus XLU. Nr. 21. 


aus jpäter Zeit, dev Dichisr Umm Kanatir oder der Brüde 
von es⸗Semal, hervorragen. Das gleichnamige elende 
Dorf liegt jenfeits des Fluſſes; es beftcht nur aus etwa 
30 ganz niedrigen, mit Rohr und Binfen bedeckten Hütten. 
Zahlreiche Störche hatten ſich auf den Pfeilerreften häus— 
lich) eingerichtet und geriethen beim Nahen ber Fremden in 
lebhafte Aufregung; erſt als ihnen nichts zu Leibe geſchah, 
drüdten fie ihre Befriedigung durch lebhaftes Klappern 
aus, Klar und durchſichtig, daß man die großen Fiſche im 
Waſſer ſchwimmen fieht, fließt der Jordan, hier 4 big 
5 Fuß tief, raſch zwiſchen den Brüdenpfeilern nad) Süden, 
wo fid) das Ghor, theils angebaut, teils fumpfig, in un— 
abjehbare Kernen erftredt. 

Um folgenden Tage beſchloß Yortet eine der zahlreichen 
Höhlen, welche an der Felswand über feinem Yager ficht: 
bar waren, zu unterfuchen. Es ift behauptet worden, daß 
diefelben früher ald Gräber benutzt worden find; doch ift 
Yortet anderer Anſicht. Diejenige, welche er ſchon seit 
einigen Tagen mit einem Fernrohre beobachtet hatte, befigt eine 
ſehr niedrige Oeffnung, 50 m über dem Seejpiegel. Als 
er diefelbe betrat, war er ſehr enttäufcht auf eine Mauer 
zu ftoßen, welche den engen Durchgang verjperte; bie 
Mularis mußten herbeigerufen werden und mit Haden das 
Hinderniß bejeitigen, ehe man durd) einen finftern Gang 
in eine große Höhle vordringen Tonnte, weldye ſich etwa 
250 m weit in das Innere des Berges hineinzieht, und 
von weldyer nad) vedjts und Links zahlreiche Seitengänge 

41 


322 


abzweigen. Der Boden war mit Haufen Knochen von 
Kameelen, Eſeln, Pferden, Ziegen, Schafen, Hunden, 
Stachelſchweinen u. ſ. w. bebedt, und Tauſende von Scyis 
deln und fait vollftändige Sfelette großer Thiere lagen 
dort herum, fo da Yortet mühelos eine trefflicre Sammlung 
fie fein anatomiſches Muſeum veranftalten konnte. Ge 
it ſchwer zu begreifen, wie die wilden Thiere — am Boden 
lagen zahlreiche Kothballen vom Schafal und der Hpäne, 
und vorspringende Steine zeigten die Spuren ihrer Krallen, 
welche fie ſich an denfelben zu wegen pflegen — ihre Beute 
zu foldyer Höhe, Über Felſen und Abgründe, haben ſchlep— 
pen können. Das Ende der Höhle konnte Yortet nicht er» 
reichen; zahllofe ganz ‚niedrige und nad) allen Richtungen 
fi) kreuzende Gänge erlaubten ihm nicht, weiter vorzudrin⸗ 
en. Wahrſcheinlich hängt fie durch irgend eine zweite 
—** mit der Außenwelt zuſammen, und durch dieſe 
werden die Kadaver von den Schakalen und Hyänen hin— 
eingeſchleppt. Die Hoffnung, in dem röthlichen Humus, 
welcher den Boden der Höhle bedeckt, Reſte erloſchener 


Das heutige Syrien. 


Thierarten und Epuren des vorgeſchichtlichen Menſchen zu 
finden, wurde jedoch, getäuscht; alle Nachgrabungen erwielen 
ſich fruchtlos. Wie er jpäter von den Eingeborenen erfuhr, 
hatten dieſe jene Mauer aufgeführt, damit nicht reißende 
Thiere fid) in der Höhle feftiegen und von dort aus ihre 
Herden heimfuchen folten. Mehrere andere benachbarte 
Höhlen erwielen ſich als viel Meiner und enthielten eben: 
falls nur Thierknochen, aber feine Anzeichen, daß fie jemals 
Menſchen zu Begräbnißftätten gedient hätten; fie finden 
fich ftets im den fast horizontalen Schichten des Kreidekall⸗ 
eind 


Einige Tage jpäter gab Yortet dem über Nazareth, und 
Haifa nach Beirut zurüdtchrenden Dr. Suquet eine Strede 
weit das Geleit und trennte ſich von ihm auf der Hoch⸗ 
ebene, welche gerade nordweſtlich von Tiberias fid) ausdehnt. 
Der Weg verliert ſich ſchließlich zwiſchen Feldern, Diefteln 
und Geftrüpp; Taufende von Umbelliferen , weißblühenden 
Kompofiten und Gentaureen bededen die aus ſchwärzlich 
rother bafaltifcher Erde beftchende Ebene und gewährten 









dent Neifenden eine reiche Ernte an ſchönen Infelten. Im 
der Ferne gegen Welten zeigte fic der Berg Harn Hattin 
und am feinem nördlichen Fuße das gleichnamige, von 
einem großen Delbaummvalde umgebene Dorf. Dann 
wandte ſich Yortet gegen Norden und ftieg fteil in das 
Wadi el-Hammärnt hinab, auf deflen Grunde zwifchen einem 
undurchdringlidyen Didichte von Dleander und Keuſchlamm 
ein Heiner Bad) dahinfloß. Alle Augenblide verjperrten 
herabgerollte Telsblöde den ſchmalen Pfad und zwangen 
Yortet, im Bachbette felbft zu reiten, wo die Pferdehufe 
zahlreiche Meine Schildkröten (Emys caspien) aufftörten, 
Das Thal wird immer enger und die Hige in demfelben na- 
türlich immer drüidender. Die Berge, welde die Schlucht zu 
beiden Seiten einfafjen, enden oben in Steilmänden; ihre 
Gipfel aber liegen in demfelben Niveau wie die Ebene von 
Hattin (circa 400m). Im dem zahllofen Grotten biefer 
Kallberge niften erftaunliche Mengen von Raubvögeln, Ud- 
lern und Geiern, von welchen Yortet einige erlegte. Deder 
Schuß aber jagte Schaaren von Tauben (Columba Schim- 
peri) aus ben Weljenrigen auf. Am Eingange einer Höhle, 
etwa 800 m entfernt, ſaß unbeweglich ein prachtvoller Ad⸗ 


Ruinen der Brüde von 08 + Scmal. 


ler von riefiger Größe und ſchaute ſtolz herab, ohne ſich 
durd) das Knallen der Flinten ftören zu laffen. Erſt ala 
eine Kugel aus dem Martini⸗Karabiner unweit von ihm 
aufichlug, entfaltete ex plöglich feine gewaltigen Schwingen 
und erhob ſich, weite Kreiſe bejchreibend, majejtätifch im die 
Lufte. 

Zuletzt zeigten ſich auf der ſudlichen Thalſeite die ge— 
raumigen, zum Theil durch Mauern verſchloſſenen Höhlen, 
welche jegt den Namen Kalat Ibn Main führen. Mit 
vieler Mithe Hetterte Yortet die fteile, durch herabgeftlirzte 
Felsmaſſen gebildete Böſchung hinauf, weldye etwa 250 m 
hoch und dicht mit riefigen Diefteln und 10 Fuß hoben 
Tenchelpflanzen bededt ift. Es erfordert die größten An- 
ftrengungen ſich durch diefen Wald von Krautgewächſen 
einen Weg zu bahnen, zumal in brennender Sonne. Nach 
drei Viertel Stunden war der Eingang erreidt. Yu der 
größten Höhle führt eine Treppe, die theilmeife gebaut, 
theilweife in den Felſen eingegraben iſt. Cine niedrige 
The, weldye durch eine dide Mauer gebrochen ift, und ein 
minbdeftens 20 m langer Gang, der aus forgfältig gewähl: 
ten Steinen in Spigbogenform gemölbt ift, flihren in das 
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Die Höhlen von Arbela (Irbid), 
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Innere der größten Höhle, deren Eingang durch einen ſehr 


diden und fejten Wall aus abwechſelnd ſchwarzen (Bafatt) | 


und weißen (Kalt) Steinlagen geſchloſſen iſt. In ber 
Mitte diefer Mauer erblidt man zwei einander gegeniiber 
fechende mähnenlofe Yöwen, welche die eine Worderpfotr auf 
eine Kugel fegen. Der Haupteingang führt in einen wet 
ten Raum, der fünftlich fait zu einem Viererfe gemacht ijt, nad 
jeber Richtung 40 m mißt und mindeſtens 20 m hoch iſt. In 
ber einen Ede fiihrte früher 
eine zierliche, jest im der 
untern Hälfte eingeftärzte 
Wenbeltreppe nad) den 
höher gelegenen Höhlen, 
welche man jet von außen 
her erreihen fann, Es 
find das eine ganze Neihe 
von Heineren Ränmen, 
welche durch Yöcher, Korri 
dore und Galerien, bie 
theils auf Kelsvorfpriingen 
erbaut, theils in den lebens 
den Stein gehauen find, 
mit einander in Verbin 
dung ftchen. Große forg- 
fältig cementirte Gifternen 
fingen das für bie Be 
ſatzung nöthige Waller anf. 
Ein ſchräger Gang, in 
Spigbogenform, jchön ge 
wölbt und mit Thliren 
verjehen, deren Geſimſe 
noch zu jehen find, führt 
zu einen dritten Stoch 
werte, welches gleichjalle 
aus eimer Reihe zuſam— 
menhängender Kammern 
befteht. Diefe ganzen Bau⸗ 
ten werben oben durch 
einen mit runden, gegen 
ben Felſen ſich lehneuden 
Thlirmen verſehenen Schutz⸗ 
wall abgeſchloſſen. Auch 
dieſe Thieme beſtehen aus 
abwechſelnd weißen und 
ſchwarzen Steinlagen und 
ſind oben mit einer Ter— 


raſſe verſehen, welche 
frliher durch eine Bruſt 


wehr geſchützt war. Bon 
dieſem ſehr hohen Punkte 
iſt die Ausſicht auf das 
nbrdliche Ende des Tibe 
rind: Sees, auf Zafed 
und die Ebene von Gene 
zareth entzlitend. An der 
Nordwand des Thales, die 


fen Höhlen gegenüber, 
iſt cine ähnliche Bergwand, gleichfalls von zahlreichen 


natitrlichen Böhlen durchſetzt, welche aber mic bewohnt 
gewefen find, wie ſich Yortet überzeugte. Nur Raubvögel 
und Tauben nijten darin, Die künſtlich hergerichteten Höh— 
fen find biejelben, welche dev Geſchichtsſchreiber Joſephus 
mehrfach erwähnt. Schon in den Mallabäerkriegen ſpielen 
ite eine Nolle: Bacchides, des Demetrius' Keldherr, 
gegen Maktabäus geſandt war, belagerte fte und nahm cm 
große Anzahl Juden, welche ſich dorthin geflüchtet hatte, 


der 
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gefangen. Später ſetzten fich Näuberbanden in den damals 
noch unzugänglicheren Schlupfwinkeln feſt, welche König 
Herodes lange nicht anzugreifen wagte. Endlich ließ er 
von oben die tapferften feiner Soldaten in feiten Saiten 
bi® zum Eingange der Höhlen herab, weldje die Räuber 
und deren familien tödteten und brennende Reiſigbündel 
hineinwarſen, um die weiter drinnen befindlichen ansu- 
ändern. Vergeblich Tick der König durch einen Gerold die 
Delagerten zur Ucbergabe 
auffordern: fie zogen den 
Tod der Sflawerei vor. 
Ein Greis töblete vor den 
Augen des Herodes, der 
ihn vergeblich beſchwor 
innezuhalten, ſeine ſammt 
lichen Kinder und ſeine 
Frau, warf die Leichen in 
den Abgrund und ſtürzte 
ſich ſelbſt  Hinterdrein. 
Später, beim Gmrlden 
der Römer, befeftigte Jo— 
ſephus jelbſt die Höhlen 
und legte eine Beſatzung 
hinein. Die oben er 
wähnten Spigbogen und 
Yöwen beweifen, daß der 
fejte Play zur Kreuzfahrer 
zeit wieder hergeftellt wor- 
den iſt, vielleicht durch Sa— 
ladin jelbft. 

Nach Durdiwanderung 
der Höhlen flieg Yortet 
wieder in das Thal zu den 
dort wartenden Pferden 
hinab und ritt fchmell fiber 
die Ebene von Genczareth 
bin, welche uur hier und 
da Getveidefelber trägt, zu- 
meift aber wuſtliegendes, 
von Dorufträuchern bebed: 
tes Brachland if. In 
weniger als einer Stunde 
erreichte er das Heine Dorj 
Medſchdel, das Mag— 
dala der Evangeliften, bie 
Heimath der Maria Mag- 
dalena, Heute iſt es ein 
elendes Oertchen von nur 
wenigen Hauſern, welche 
von einer Dornenhede 
umgeben find. Einige 
Semitfegärten liegen da- 
neben, und am Üfer des 
Secs breitet ein mächtiger 
Zirnphus feine Zweige über 
das Grab eines mohamme- 
daniſchen Heiligen aus; 
zahlreidje Yappen und Fehen von jeder Geftalt und farbe, bil 
lige Tpfergaben der Gläubigen, hängen ala Beiden der 
Verehrung an feinen Zweigen. Die Hige in Magbala iii 
groß, and deshalb tragen alle Hänfer auf ihren flachen Di- 
ern leichte Schilfhutten, wohin fi die Einwohner zur 
Rachtzeit Füchten. Wine einzige hohe Dattelpalme erhebt 
heutigen Tages ihr Ichlanfes Haupt bei Miedjchdel: nicht 
ohne Trauer fan man fid) fragen , weßbalb fie Die einzige 
ift, während doch im Alierthume dieſe ſchöne Gegend, eine 
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der fruchtbarften in ganz Syrien, eine reiche und mannig- 
faltige Pflanzendede trug. 

Bon Medicdel nach Tiberias führt der Weg zwiſchen 
Felfen und Gefträpp in einer gerifien Höhe über dem Sce 
hin, deſſen mit Bafaltblöden und Schilf bededte Ufer oft 
elegante Bogen befchreiben. Dicht bei der Quelle Ain el- 
Fulije, die zwißchen prachtvollen Feigenbäumen und Wein— 
ftöden dem See zufliegt, erlegte Yortet auf einem großen 
Felſen, 50 m vom Ufer, einige nicbliche Möven, deren Kopf 


I 
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mit dem ſammetweichſten Schwarz überzogen war (Sterna 
Auviatilie). 

Einige Tage fpäter fuhr er quer über den See nad 
dem Wadi Scmaf, wozu er, da der Wind nur ſchwach war, 
3, Stunden brauchte. Dicht am jenfeitigen Ufer finden 
ſich einige Ruinen und eine jehr jchöne Terebinthe (Pista- 
cia Palaestina) von nahezu 60 cm Durchmeſſer. Zwiſchen 
dem Sce und dem Abfalle bes Hochlandes zieht ſich eine 
kleine unbebante Ebene hin, welde mit Öramineen, einer 





Saleh und feine Schweſter Tfauh, Gbamwaritch : Araber, 


Menge ſchöner Blumen, ftachligen Epargeln und zahllojen 
Diefteln bedeckt ift; nach allen Richtungen hin erheben große 
Zizyphus ihre runden jchön griinen Gipfel. Von dort aus 
folgte Yortet der mit Wald und überall mit hohen Kräutern 
bebedtten Kuſte, weldye gerade ganz von Menjchen verlafjen 
zu jein ſchien, nach Norden. Yängs dieſes ganzen Ufers 
fand er von Zeit zu Zeit ſchöne Palmen, welche oft mehr 
als Im tief im Wafler ftanden. Da die Annahme, daß 
man diefe Bäume in den Ser, 9 bis LOm vom jegigen 





Ufer entfernt, gepflanzt haben fönnte, nicht zuläffig iſt, fo 
muß ſich das Sceufer in den legten Jahren bedentend ge— 
fenkt haben. Weiter gegen Norden wird das Ufer fumpfig 
und gleicht einer mit Schilf und Rohr bedeckten Wieſe. 
Die ftets ſehr ſchzne Baumvegetation beftcht beionders aus 
Palnıen, Terebinthen, großen immergrünen Eichen und 
ganz am Nande des Waſſers ans mächtigen Dickichten blü- 
hender Olcander, welche einen daran erinnern, daß mar ſich 
im Driente und nicht an einem ſavoiſchen See befindet, 
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Diefe Ebene im Norboften des Sees, el» Batiha genannt, 
gleicht der von Geuezareth ſehr, fie wird von Öhawarineh: 
Arabern mit Gerfte, Weizen, Hirfe, Mais und Reis bebaut. 
Auch befigen diefelben große Herden von ſchwarzem Klein- 
vieh, wie ed in ganz Syrien gewöhnlich, ift, und viele Büffel, 
die fich die meijte Zeit im Schlamme der Bäche wälzen. 
Die Einmündung des Jordans, am welcher Yortet'8 Boot 
dicht vorbei fuhr, bildet ein Aeſtuar voll Schlamm und 
Röhricht, das gleichfalls von Büffeln und Taufenden von 
BWaflervögeln belebt wird. Dann wurde bie Spite des 
Bootes nach Weiten gerichtet und an der felfigen, von zahl: 
reichen Heinen Buchten durchjchnittenen Nordtifte des Sees 
entlang gefahren. Die Felſen find jedoch nicht kahl, fon- 
bern tragen eine ſchöne Vegetation von Zizyphus, Keuſchlamm 
und Oleander und hier und da einige ſchöne Dattelpalmen, 
Bald war Tell Hum erreicht, die Stelle des alten Ka— 
pernaum (f. Bild oben S. 310). Am Ufer find noch Refte 
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einer Synagoge und anderer alten Bauwerle aus großen 
ſchwarzen Steinen vorhanden, aber dermaßen von Dieſteln 
und anderm Unfraut überwachen, daß ihr Beſuch faft zur 
Unmöglichkeit wird. In der Nähe find Getreibefelder, auf 
welchen Ki Beduinen ſehr beichäftigt find, das Ge: 
treibe mit Sicheln abzufchneiden und in Garben zu ihren 
Zelten zu ſchleppen. Eine halbe Stunde Fahrt immer dicht 
an dem reizenden Ufer hin brachte fie nad) Ain ets-Täbigah, 
einer großen Quelle von 32°E. warmem jchwefligenm Waſ⸗ 
fer, welche am Fuße eines runden Thurmes entjpringt und 
fich ſprudelnd in den See ergießt. Die nahen Ruinen ge: 
hören vielleicht dem alten Bethfaida an. Ein Syſtem von 
arabifhen Wafferleitungen führte das Quellwaſſer früher 
drei Mühlen zu, von denen aber nur noch eine in Betrieb 
iſt. Zunuchſt wird die Quelle, welche in einem Didicht 
von großem Rohr, Kaperfträuchern und Goldruthen (Co- 
nyza Dioscoridis) eutjpringt, im einem großen runden 





Dieftelfeld oberhalb Ain ct: Tin, 


circa 10m tiefen Becken aufgefangen, weldyes jegt aber fo 
viel Spalten hat, daß das Waller darin kaum 2m hod) 
ſteht. Gin Beduine mit feiner 14 Jahre alten Schweſter, 
beide fehr furchtſam und ſcheu, hauſten in der Mühle; doch 
gelang «8 Yortet fie zu beruhigen und fie zu beſtimmen, 
ſich photographiven zu laflen. Beide find von jehr dumfeler 
Hautfarbe und reine Ghawarinch- Araber; der Mann hieß 
Saleh, feine Scyweiter Tfaäh. 

Eine halbe Stunde weiter umfuhr Lortet ein Vorgebirge 
und befand fich bei der ſchönen Haren Ain ets Tin (eigen« 
quelle), derem friſches ſüßes Waffer am Fuß einer Fels— 
wand entfpringt, am welcher mehrere große Feigenbäume 
wachſen. Im dem Hügel oberhalb derfelben ift eın Kanal 
gegraben, welcher früher das Waſſer vom Hin et» Täbigah 
der Ebene von Genezareth zuführte. Cine 
Agnus castus und hohe Papyrus mit ihren zierlichen We— 
deli umgeben Ain et:Tin, welche vom See nur durch einen 
niedrigen Sandhügel getrennt iſt, den das Wafler im Win 
ter gewiß bebedt; jo enthält die Quelle denn aud) die meis 


— 


grune Wieſe, 


ſten im See lebenden Fiſche. Dicht oberhalb der Quelle 
liegt zwiſchen Getreibefeldern der Chan Minje, der in 
Saladin's Zeit erbaut wurde, von weldem aber nur noch 
Manerreite aus abwecjelnden Lagen ſchwarzer und weißer 
Steine übrig find. Yange hat man bort das antite Kaper- 
naum gefucht, auch Bethjaida und neuerdings Tarichaea. 
Etwa 120 m fiber dem Seejpiegel waren dort inmitten 
eines Dieftelfeldes Lortet's Zelte aufgeſchlagen, wo ihn feit 
einigen Stunden feine Frau erwartete, welche bireft von 
Tiberias aus zu Pferde dorthin gekommen war. Prächtig 
ift die Ausficht von dort oben, über den ganzen See und 
die Ebene von Genezareth Hin, welde im Süden von den 
Bergen von Arbela begrenzt wird. In der Nacht verwan- 
deite der Vollmond den blanen Spiegel des Sees in ein 
Meer von Silber; rein, warm und von Duft erflillt war 
die Atmofphäre und kein Geräufch unterbrad) das tiefe, 
feierliche Schweigen der legten Nacht, welche Yortet an die: 
fen entzüdenden Geftaben zubradjte, welche Niemand ohne 
Bewegung erbliden und ohne Bedauern verlaffen kann. 
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(Nach meinem Tagebuche. 
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Ill. 


Feſten Schrittes und nad, Yandesfitte fcheinbar theil- 
namdos fiir Alles, ſchritt ich durch die rechts und links weis 
chende Menge und gelangte in die Mitte des Ortes, 
Meine Leute folgten mit ſichtlichem Mifbehagen durch den 
Wald von Yanzen. Unter einem Schuppen, der mir zu | 
Berſammlungen zu dienen ſchien, ließ ich mic auf meinen 
Feldftuhl nieder und gab den Yeuten Gelegenheit mic) vor» 
läufig von allen Zeiten zu betrachten und ſich an meinen 
Unblid zu gewöhnen. Der um nid) gebildete Kreis war 
fo dicht, daß mic) die Hitze ſehr beläftigte, doch wurde fein 
Yaut vernommen. Als das an den Stuhl gelehnte Gewehr 
rutſchte und ich plöglich danach griff, um es am Umfallen 
zu hindern, entftand eine grenzenlofe Verwirrung. Ein 
Schrei flog durd) die ganze Menge, der Kreis geriet ind 
Schwanten und die vorn tehenden Weiber und Kinder fudy 
ten entjegt zu fliehen. Als ich jedod das Gewehr fofort 
ans der Hand legte und die Leute fahen, daß ihre Furcht 
unbegründet fei, lachten diefelben fchlichlic und drängten 
fi von Neuem um mid, herum. 

Ich hielt nun eine Heine Anſprache, erklärte meine fried» 
lichen Abfichten, indem id; angab, ic; füme als Händler 
und Jäger, umd zugleich um Ghaftfreumdichaft und eine 
Hütte bat. Nachdem ſich die Leute unter einander berathen 
hatten, erſchien ein alter Mann und führte mich in die eins 
zige große und geräumige Hütte des ganzen Dorfes. Wäh— 
vend der. feitherige Befiger feine Sachen herausichaffte, um 
mir Plag zu machen, öffnete ich eim Kiſtchen mit Glasper— 
fen und bezahlte die 27 Mann von Ambodivoro; kaum hat- 
ten diefe den ausbedungenen Yohn, zwölf die Glasperlen 
pro Mann, empfangen, jo machten sie ſich ſchleunigſt aus 
dem Staube. Bon den Bewohnern Mahabes wurde ihnen 
übrigens gar feine Beachtung geſcheult. Diefe waren ein- 
zig und allein mit dem Anblid der Perlen beſchäftigt, eine 
foldje Menge hatten jie noch nicht geiehen und es dunkte 
ihnen diefe Kifte jedenfalls ein großes Vermögen. Cine 
folche Perle gilt hier zwanzig Pfeunige; ich hatte diefelben 
in Rofli-stely für fünf Franken das Hundert gekauft. Beim 
Anblicke diefer vermeintlichen Schätze entſchlüpfte den Leu— 
ten ein bewunderndes Ah oder Uh, gerade wie bei uns. 
Bieles iſt doch allen Menſchen gemeinſam; fie bringen es 
mit auf die Welt, ebenſo wie Lachen und Weinen. Die 
Straßenjungen hier find den unſeren in vielen Dingen ühns 
Lich, fie drehen ſich Nafen, fpuden ſich an, ftreden die Zunge 
herans und dergleichen mehr, Meine drei Diener jchafften 
unterdeflen das Gepäck in die leer gewordene Hütte. Yeis 
der drangen Weiber und Kinder in folder Menge nad), 
dak die zwei Heinen Thiiren vollftändig verftopft wurden 
und ich beinahe erftidte. Als fie jedoch jahen, da man 
Anftalt zum Kochen machte, entfernten ſich alle und blidten 
nur vorübergehend nnd aus der Ferne neugierig herüben. 

Im Yanfe des Nachmittags erichien der König, ein ges 
bitter, dunkelfarbiger Greis, in Begleitung dreier Dorf: 
älteften, wovon einer ſeltſamer Weiſe ein langes weißes 
Hemd anhatte, Se. Majeftät dagegen trug als Staats- 
Heid ein Stüd blaues Baumwollenzeng um die Hälften und 
eine alte Perlenfette um den Hals. Seine Worte waren 








ungeziert, freimlithig und beinahe herzlich. Er brachte als 
Geſcheule Hühner, Eier, Reis und Bananen. Als ich ihm 
geantwortet hatte, frug er mich, ob ich feinen Rum mit 
mir führe. Ich mußte dies verneinen, da ich grundbjäglid, 
den Malgafcyen niemals Branntwein anzubieten pflegte. 
Abgeſehen von den Unannehmlichteiten, dencn man fich oft 
bei den benebelten Leuten ausſetzen kann, hielt ich es unter 
meiner Würde, diefelben mit einem fo erbärmlicdyen Getränfe 
überhaupt befannt zu machen. Es wird jedoch in ganz 
Madagaslar eine Art Rum hergeftelt aus dem negohrenen 
Safte des Zuckerrohres, eine ſchmutzige, fragende Brühe, 
welche ganz jchauderhaft ſchmedi. Später machte ich dem 
Könige einen Gegenbeſuch und bradjte ihm Baumwollen: 
zeug, Perlen, Heine Spiegel, Salz und !/, Pfund Pulver, 
womitser fehr zufrieden fchien, denn er jandte von nun ab 
jeden Morgen reichliche Nahrungsmittel für mid) und mein 
Gefolge. 

Die Hütte des Königs unterſchied ſich im nichts von 
denen der anderen Dorfbewohner. Diefe Hütten werden 
aus den Blättern der Ravinala gemacht; das Gerüft bilden 
ftarte Stangen ans fehr hartem Holze. Der Boden iſt 
nicht erhöht und wird mit großen Stüden Baumrinde bes 
legt, darüber liegen Matten. Das ganze Häuschen ift jo 
niedrig, daß man ſich beim Eintritt jehr biden muß und 
man fann im Innern nur im der Mitte aufrecht jtehen. 
Außer der Feuerſtelle, welche aus geftampftem Yehm und 
einigen Steinen zum Aufftellen der irdenen Kochgefäße be: 
ſteht, enthält diejelbe nichts als einige lange Bambus zum 
Waflerholen, Heine Bambus fiir die Milch, verichiedene 
Matten und Yanzen. Beim Schlafen bedeckt man ſich mit 
einer Matte und als Kopftiſſen dient das dicke wollige Haar 
bes Betreffenden. 

Die Bewohner von Mahabe find verwandt und befreun: 
det mit den Voilafertra, von denen inmmer einige zwanzig 
bier find. Sie unterfdyeiden ſich in ihrem Aeußern ſowie 
in ihrer Vebensweife nicht von ihnen und find ficher ein 
Zweigſtamm derjelben, Die Männer find alle von großer 
Öeftalt, breitſchulterig und fait ſechs Fuß hoch. Ihre Farbe 
it dunkelbraun. Die etwas wolligen Haare find in dünne 
Strähne geflodhten und an den Enden zu Kugeln gefnotet, 
welche mit Fett und Aſche beichmiert ganz hart und von 
ber Größe einer ftarten Gewehrkugel find, Schütteln die 
Leute den Kopf, jo entjteht in Folge deſſen ein Mapperndes 
Seräufch. Die Augen find braun und das Weihe darin 
roth angelaufen. Die Stirn ift breit, der Raum zwiſchen 
den Augen weit, die Nafe ftark, etwas ftumpf, aber nicht 
flach. Der Mund it groß, nicht zu wulftig und mit pracht- 
vollen ftarten Zähnen bejegt. Der ganze Körper ift jehnig 
und musfulös, ohne mit Fleiſch überladen zu fein, daher die 
Formen etwas derb und ohne Fülle. Außer dem Haupt ⸗ 
haar, welches nie beichmitten wird, wird alles übrige Haar 
jowohl bei Männern als Frauen jorgfältig entfernt. Als 
einzige Kleidung dient ein Stüd fdymaler weicher Baum— 
vinde, welches zwiichen den Beinen durchgezogen und einige 
Mal um die Hüften gewidelt wird. Die Weiber find den 
Männern in der Hautfarbe und Kopfbildung gleich, aber 
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viel Heiner und auch zierlicher gebaut. Das Haar tragen 
fie jehr verſchieden. Grundlage der Friſur bleiben immer 
viele dünne Flechten. Dieſe werden je nad) dem Geſchmack 
zu verſchiedenen Figuren vereinigt, zu Rofetten, Kuhohren, 
Schnedenhäufern, kurz zu den jonderbariten Gebilden. Das 
Ganze wird mit Rindertalg und Holzafche jo lange beftri« 
den, bis es volljtändig fteif und hart geworden ift. Leber 
der Stimm wird eine Art Diadem aus dem aufgeichligten 
Schwanze eines Heinen rothhaarigen Raubthiered (Galidio 
elegans) getragen und am Sinterfopf baumelt ein läng— 
lid) vierediges Brett von Handgröße, welches dicht mit 
fupfernen Nägeln, fogenannten Bolfternägeln, bejchlagen ift. 
Der Hals ift mit Perlenichnliren fürmlic, belaſtet; am Lieb: 
ften hat man ſolche aus nachgebildeten Korallen oder diden, 
länglicyen, weiglichen Glasperlen mit blauen Zeichnungen. 

Die Kleidung beitcht aus einem bodenlofen Sad, ge: 
flodhten aus Blattitreifen einer Palmenart und um die 
Taille mit einem Stud Zeug oder Rinde befeitigt. Diefer 
Sad bededt die Brüfte und reicht bis am die Knie. Fuß— 
bekleidung iſt vollftändig unbefannt und die Sohlenhaut jehr 
verdickt und abgehärtet, der Fuß diimn und etwas abgefladıt, 
Die Hände find von oft bewunderungswürdiger Schönheit 
und die Form der Nägel meift tadellos gebildet, der Auſatz 
der Hand und Fußgelenke iſt zierlich nnd elegant. Die 
Schultern jedod) find zu breit, der Oberarm etwas zu ſchwach 
und die Waden ſchlecht entwidelt. Ich füge noch hinzu, 
daß die meiften Weiber eine gute Haltung haben, einige 
drüden den Yeib etwas ftark vor, alle haben aber ſchlanke, 
obwohl kräftige und wohl proportionirte Taillen, trogdem 
Schnürleiber bis jegt dort zu den unbefannten und libers 
flüffigen Dingen gehören. Auch find bei jungen Mädchen 
die Bruſte rund, feft und wohlgeftaltet. Die Saugwarze 
iſt etwas ſtart emtwidelt und von jhwarzer Farbe. Das 
Berfommen und jchlaffe Herabhängen der Bruft bei älteren 
Frauen entjteht einfach daraus, daß fie ihre Kinder Jahre 
lang jängen und zwar neben dem Neugeborenen oft zugleich 
ſolche, welche jo groß find, daß fie die Brüfte der ftehenden 
Mutter erreichen können. Die Leute ſcheinen fic nicht zu 
waſchen, wenigjtens bemerfte id; auf der Haut dide Schmutz⸗ 
fruften. Bei Regenwetter weichen dieſe auf und laufen 
dann als fteife Ichmmtige Brühe am Körper herab, wobei 
die Leute ganz ftreifig ausjehen. Das Haar, welches hödy- 
ftens alle Monate geordnet wird, wobei zwei Perfonen ers 
forderlich find, bildet mit feiner übelriechenden Fettkruſte 
den Aufenthaltsort zahlreicher Schmarotzer. Die Männer 
werden von ihren Weibern oder Geliebten gelämmt und dieſe 
frifiren ſich wieder unter fi; als Kamm dient ein zuges 
fpigter Knochen. Kinder beider Geſchlechter laufen bis 
zum zehnten Dahre vollftändig nat umher und ftarren von 
Schmutz und Ungeziefer. 

Im Allgemeinen ſcheint im Innern mehr auf Sittlich— 
keit gehalten zu werden, als in den Süftengebieten und be 
fonders da, wo Weiße verkehren. Dort haben die Einge: 
borenen leider von uns viele Yafter, aber wenig Tugenden 
geerbt. Provoeirende Unzucht ift diefen rauen gänzlic) 
fremd. Bieles, was wir als Unfittlichteit bezeichnen möch— 
tem, it bei ihnen durch die Yandesfitte geheiligt; dazu gehört 
der Gebrauch, daß die Heirath erit jtattfindet nach längerm 
und zur beiderjeitigen Zufriedenheit ausgefallenem Ume 
gange. Daher find Trennungen fpäter jelten. 

In der Mitte des Ortes befinden ſich die Umzäunungen 
für die Herden. Da diefelben niemals gereinigt werben, 
fo ftehen die Rinder bei Regenwetter bis an den Yeib im 
Schlamm und Koth, wodurd; die Milch ftets unrein und 
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mäßig befjer. Hierher bringen die Boilafertra viele Rin— 
der von ihrer Kriegsbeute und von hier aus wird der Ber: 
fauf bei den KHüftenbewohnern vermittelt. Die Zahl der 
vorhandenen Thiere bei meiner Anwejenheit betrug an 
2000 Stüd, meistens von ſchwarzer oder rother Färbung 
und großer Schönheit und Schwere, Der Preis eines 
Stieres iſt zehn, der eines Ochſen fünfzehn und der einer 
Kuh zwölf Franken. Die Hänte werden zu Gürteln vers 
arbeitet um die Munition zu bergen, jonit find fie werthlos 
und werben zugleich mit dem Fleiſche zerſchnitten. Durd) 
Abbrühen von den Haaren befreit und dann weichgekodht 
genießen fie die Eingeborenen mit Vorliebe: Es giebt hier 
feine Schafe und Ziegen, wenig Enten und Gänſe, aber 
jehr viele Hühner. Schweine gelten als unreine Thiere 
und werden nur von den Hovas feit Radama gehalten. 
Aufer einigen unſcheinbaren hungrigen Kläffern habe ic) 
feine Hansthiere bemertt. 

Der Reis gedeiht vorzüglic), wird aber weniger gebaut 
als an der Hüfte, da ed an Abjag fehlt. Ich bezahlte für 
ungefähr hundert Pfund 2°/, Franken. Außerdem werden 
angebaut: eine Art Wafjermelonen, Manioc, Bataten oder 
füße Kartoffeln, eine jhmadhafte breite weiße Bohne (Ku- 
bamaky), eine ftaubenförmige Erbje (Vantsiroka) und Ba: 
nanen. Ich muß geftehen, daß diefe Wilden den faulen 
Küftenbewohnern in der Kultur bedeutend überlegen find. 
Dort wird man außer in Tamatave, Antananarivo und 
Fihanarantſoa (Betfildo) felten etwas finden als Keis, 

Im Madagasfar geht es mit der Sprache gerade wie 
bei und. Sie iſt im Grunde immer diejelbe, aber die Be: 
tonung, die Ausjprache und einzelne Ausdrüde wechleln je 
nach der Gegend. Man hat daher in fremden Gebieten 
in den erften Tagen Mühe ſich ganz verftändlich zu machen. 
Ic, unterhielt mic, mit einigen Sriegern vom Stamme der 
Voilafertra und erhielt über manches bereitwillig Austunft. 
Diefelben fagten mir, der Krieg mit den Chavoais dauere 
ſchon mehrere Jahre, Die Oberhand fei im Ganzen auf 
Seiten ber Voilakertra. Ueberfälle fänden fait täglich statt, 
wobei in der Regel die Ucberzahl und ber zeitweilige Beſitz 
reichlicher Munition entſcheide. Es fehle ihnen an Blei 
und fie feien gezwungen, ſich Steinkugeln zu machen. Jedoch 
würden öfters Herden erbeutet und Frauen und Kinder zu 
Sklaven gemacht. Die Angriffe jünden meijtens Nachmit— 
tags oder Abends ftatt und dann zögen ſich die Gefechte oft 
bis zum andern Morgen hin, falls nicht große Uebermacht 
auf einer Seite vorhanden fei. Gefangene werden niemals 
getödtet, ſondern die Kinder meiſtens im Stamm behalten 
und die Erwachſenen, bei denen die Gefahr des Ducchgehens 
nahe liege, weit weg verkauft. 

Es hat mich oft gewundert, warum dieje Yente jo ver- 
ſchrieen find. Es iſt die Furcht vor ihrer Stärke. Zie 
find dod) viel beſſer als die feigen, faulen und verlogenen 
Bewohner von Farafangana und Umgegend. Allerdings 
find es Krieger und Räuber, aber fie find unter ſich und 
ihren Freunden durchaus ehrlich. Diefe Leute find von Ju— 

end auf an dieſes Yeben gewöhnt und fehen in Raub und 
Zodtichlag dem Feinde gegenüber nichts Schlimmes. Yüge 
das Yand im Frieden und wäre dev Reiſende nicht jteter 
Gefahr ausgejegt zwiichen die lämpfenden Parteien zu ge 
rathen, jo würde ich hier viel lieber ald an der Küſte weis 
len. Sind die Voilafertra als Yaftträger gegen beftimmten 
Lohn jehr brauchbar, jo find fie doch zu Dienern nicht geeig— 
net, Sie find zu unabhängig und ſtolz und vermifien ihr 
bewegtes Yeben. Dagegen find fie, wie ſchon erwähnt, vor: 
zugliche Aderbauer und hätte crit das Yaud Frieden, jo 


bräunlid) ausfieht. In der trodenen Jahreszeit verhärtet | wide es raſch emporblühen, . 


ſich der Koth und dann ergeht es den Thieren verhältniß— 
Wlobus XL, Nr. 21. 


In meine Behauſung zuräücgefehrt wurde id) von den 
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Meibern mit Hühnern, Eiern, Reis und Manioc über 
ſchwemmt. Sie wollten Perlen haben. Es entſpann fid) 
ein ergögliches Feilichen und Handeln und ic, hätte hier 
auf ein Jahr Provifion machen können. Obwohl ich nun 
alle diefe Dinge nicht gebrauchte, kaufte ich doch um den 
Lenten zu Gefallen zu fein. Hunde und Diener lebten an 
diefem Abend herrlich und im Freuden. Gegen Abend 
fangten 150 neue Ochſen an. Die Treiber hielten ſich 
nicht auf, fondern kehrten fofort im Trabe zurüd. Wir 
hatten im dieſer Nacht ein großartiges Gewitter, wie ich 
felten eins erlebte, obwohl Madagasfar daran überreich ift. 
Die Malgafchen ſchienen ſich daran zu erfreuen; fie liefen 
im Dorfe umher und brachen bei jedem Donnerſchlage in 
ein fröhliches Gefchrei aus, Der ftrömende Regen vertritt 
vielleicht bei ihnen die Stelle eines Bades. 

Am andern Morgen erregten meine beiden mitgeführten 
Katzen allgemeines Aufſehen. Dieſe Thiere waren hier un— 
befannt, und da es im Orte eine Menge Ratten gab, jo 
hatten diefelben reichlich Gelegenheit ihre Kunftfertigkeit zu 
zeigen. Sie hatten bald einen Sreis von Bewunderern 
um fich verfammelt. Die Leute kamen mit Stangen und 
ftocherten in den Hüttendäcern herum und die unten lauern⸗ 
ben Raten ergriffen die flüchtenden Nager unter allgemeis 
nem Jubel. Im einer einzigen Hitte wirgten die braven 
Thiere allein ſechzehn Stud. Wohl fehe ich den Yejer 
lächeln und auf feinen Yippen die Frage ſchweben, was um 
alles im der Welt mich dazu bervogen haben mag, in Be: 

leitung von Katzen zu veifen? Sch füge daher erflärend 
Bi. daß ich in der erften Zeit meines Verbleibens auf Ma— 
dagasfar oft die feltenften Stüde meiner Sammlungen 
durch; Rattenfraß einbüßte und als das befte Mittel dagegen 
in Strohhltten, wo alle verjchließbaren Räume fehlen, das 
Halten von Hagen erkaunt hatte. Sobald ic) Katzen hatte, 
fonnte ich ruhig ſchlafen, verlor nichts mehr und die Fuß: 
fohlen wurden mir auch nicht mehr angenagt. Solche 
Katzen müſſen indeß paffionirte Nattenfänger und jehr zahm 
fein, außerdem eine vorzügliche Dreſſur befigen, damit fie 
nicht geichofiene und lebende Vögel ftchlen und verſpeiſen. 
Ferner müflen fie auf den Ruf hören, um Morgens den 
Abmarjc nicht zu verfehlen. Sie werden dann im ein 
Körbchen gefetst, durch ein übergelegtes Bananenblatt gegen 
die Sonne geichligt und am das erſte bejte Gepäckſtuck ber 
feftigt. Ich bemerke noch, daß ich beide Thiere in Aner— 
kennung ihrer guten Dienfte mit nad) Europa brachte, wo 
das Mannchen leider bald ftarb. Das Weibchen dagegen 
erfreut fich bis jegt guter Geſundheit und zahlreicher Nadı- 
fommenjchaft. 
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Auch an diefem Tage wurden wir wieder mit Lebens— 
mitteln überfchwenmt. Ich zog unterdeſſen foviel Erkun— 
digungen ein ald möglich und zu meinem Bedauern mußte 
id) hören, daß das Yand jehr arm am wilden Thieren ſei, 
und wurde anf die naheliegenden bewaldeten Berge vertrö- 
ftet. Es jcheint mir, daß alle Waldbewohner, wozu in 
Madagasfar hanptfächlich die Lemuren gehören, durch das 
fortwährende Schießen beunruhigt ſich weiter zurückgezogen 
haben, Die Malgaſchen ſelbſt vergeuden hier am Dielen 
Thieren kein Pulver und Blei, fondern fangen biefelben 
nur in Schlingen. Es blieb mir nichts übrig als mach den 
Bergen aufzubrechen und id; benutte den Tag um meine 
Sachen und befonders die arg verrofteten Gewehre in Stand 
zu fegen. Man glaube nicht, dak ich meine Waffen ver- 
nachläfjigte, weil ſolche verroftet waren. Es gehört in 
Madagasfar nur eine einzige feuchte Nacht dazu, um ein 
blant gepugtes und gut eingeöltes Gewehr mit einer dicken 
rothen Roſtſchichte zu überziehen; gewöhnliche Streichhölzchen 
werden an den Spigen förmlich flüſſig und eingepadte Klei⸗ 
der überziehen fich in kurzer Zeit mit diem, weißem Schim- 
mel und vermodern vollitändig, wenn fie nicht regelmäßig 
und ſehr oft gelüftet werden. Nach einigen Regentagen 
war ic) jtetö gezwungen, alle meine Gffeften der Sonne 
oder in Ermangelung derjelben dem Feuer auszuſetzen. 

Wir follten in diefer Nacht eine eben nicht jehr ange: 
nehme Unterbrediung unjerer Ruhe haben. Nachdem wir 
einige Stunden gut geſchlafen hatten, wurden wir dur 
lebhaftes Gewehrfeuer und vielſtimmiges Geſchrei ans dem 
Schlafe geſtört. Obwohl id) wenig Luſt hatte, mich in 
etwaige Händel zu miſchen, jo wollte id) doch ſehen, was 
der Tumult bedeutete, und lief mit einem Gewehre bewaff⸗ 
net in der Richtung der Schüſſe fort. Ich gerieth dabei 
ohne es zu willen in den Rücken des Feindes und, da der: 
felbe ſich ſchnell zurüczog, mitten unter denjelben und wurde 
faft umgerannt, Nicht wiflend, mit wem ich es zu thun 
habe, erſtaunte ich nicht wenig, als auf meinen Nuf, was 
los fei, diefe Menſchen in eine förmlich vafende Flucht ge: 
riethen. Ob fie mid) wohl fir ein Gejpenit hielten, da fie 
von meiner Anweſenheit bier feine Ahnung hatten? Die 
Ruhe kehrte bald wieder. Es waren einige hundert Cha- 
voais geweſen, weldje den Verſuch gemacht hatten einen 
Theil der Herden wegzutreiben, ſich aber bald zur Flucht 
wandten, als fie ſich überfallen und verfolgt fahen. Die 
Nacht war nicht fehr dunkel, aber mir war es dod) nicht 
möglic; gewejen diefelben von den Woilafertra zu unter 
icheiden, und id) war recht zufrieden jo ans dem Öetünmel 
mit heiler Haut entfommen zu fein. 


Beiträge zur afrifanifchen Völkerkunde. 
Ton John Baron Müller. 


Kücdlein, Schakal und Löwe. 


Ein Kücjlein ging einft aus um zu plündern, Auf 
dem Wege begegnete ihm ein Schafal, welcher die Frage an 
es richtete: „Wohin gehft Du jo allein?“ Das Kuchlein 
eroiderte: „Ic gehe aus um zu plimdern, denn die 
Durra iſt dieſes Jahr verregnet und ich habe nur noch we— 
nig zu effen“. Der Schalal: „Das iſt gut, daß ich Did) 


II. 


treffe, mir geht es gerade jo und wenn es Dir beliebt, 
| möchte ich wohl mit Dir gehen; doch habe ich feine Durra 
für den Weg, um mir Brot zu baden“. Das Küchlein: 
„DO, deßwegen kannſt Dur mic ſchon begleiten; ich habe 
allerdings auch mer wenig Mehl, doch wird es fchon für 
uns genug fein, denn was für einen veicht, reicht auch für 
zwei“, Sie fegten ihren Weg fort. Nach einiger Zeit 
begegnete ihmen der Lowe, der König der Thiere. Sie 
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grüßten ihn ehrerbietig. Der Lowe fragte fie, wohin fie 
gingen, und als ex erfuhr, daß fie plündern wollten, ſchloß 
er ſich ihnen am. „Denn“, jagte er, „Ihr feid zu ſchwach 
um mit Nachdrud zu plündern; ich werde Euch helfen, da— 
mit Ihre Eures Erfolges defto ſicherer ſeid“. Sie waren 
deſſen zufrieden; in Wetreff der Nahrung tröfteten fie fich, 
denn was für zwei reicht, reicht auch fr drei. So zogen 
fie denn zufammen weiter, Das nädjfte Dorf, welches fie 
erreichten, wurbe geplündert; fie hofften auf große Beute, 
doc) fanden fie nur einen Ochſen und eine Kuh; diefe trie— 
ben fie vor ſich her und gingen im ihr Yand zurlick. Auf 
dem Wege gab die Kuh ihren Dred von ſich; da das Küd)- 
fein die Kuh trieb, jo lief es nahe hinter ihr; das Unglück 
wollte, daß der Dre auf das Küchlein fiel und daſſelbe ers 
ſchlug. So fand es jeinen Tod. Der Löwe und Schatal 
lachten darüber und jegten den Weg in ihr Land fort. 
Dort angefommen teilten fie den Kaub dermaßen, daß 
dem Löwen ald dem Stärkern der Ochſe, dem Schakal als 
dem Schwächern aber die Kuh gehörte, Beide Theile was 
ren jo befriedigt und lebten im guter Freundſchaft mit eins 
ander. 

Nach einigen Monaten befam die Kuh ein Kalb; der 
Yöwe hörte das und ärgerte fic, dariiber. Er ging daher 
zum Schalal und verlangte das Kalb als fein rechtmäßiges 
Eigenthum; „Denn“, fagte er, „id habe beim Plitudern 
die größte Arbeit gehabt“. Der Schafal erwiderte: „Warum 
haft Du damals nicht die Kuh genommen? Ic, lieh Dir 
die Wahl frei; jest habe ich die Kuh fo lange gehütet, jegt 
gehört das Kalb auch mir.“ Da der Löwe nichts ausric- 
ten fonnte, fo ging er fort, auf eine beffere Gelegenheit fin- 
nend. Der Scyatal freute ſich fo leichten Kaufe davon 
gelommen zu fein und, wenn er mit feinen freunden zujam: 
nen kam, jo erzählte er ihnen von feinem ſchönen Kalbe, 
Als dem Löwen das wieder berichtet wurde, ging er er 
grimmt zum Schatal und brülkte ihn an: „Du Dieb, das 
iſt mein Kalb; wo in der Welt befommt wohl eine Kuh 
ein Kalb? Nur der Ochſe kann ein Kalb bekommen.“ 
Die anderen anweſenden Thiere flrrchteten den Yöwen noch 
mehr zu erzlienen und riefen: „Was der Löwe jagt, ift 
richtig; nur eim Ochſe kann ein Kalb befommen“. So 
mußte der Schafal fein Kalb dem Löwen abtreten. 

Nach einiger Zeit gingen der Löwe und Schafal zum 
Waller. Der Schafal war fehr betribt itber jein Kalb, 
weldyes dev Lowe genommen hatte, Dieſer, es bemertend, 
fragte: „Warum bift Du jo betrübt; von redjtöwegen ge: 
hört das Kalb doch mir. Haft Du denn nicht gehört, daß 
alle Tiere jo gejagt haben ?* — Da begegneten fie einem 
Affen, welcher unter einem Baum ſaß, fein Haar mit But- 
ter beichmierte und flocht. Diefen fragte der Schatal, fo 
daß der Yöwe es hörte: „Kann ein Ochſe wohl ein Kalb 
befommen ?“ Der Affe fürdhtete den Yöwen ebenfalls, fticg 
ſchnell auf die Spige des Baumes und gab von hieraus 
feinen Spruch ab: „Ihut das Halb hierher und jenes Gras 
dahin und bindet die Kuh und den Ochſen los“. Der Löwe 
und Schafal thaten fo; da lief die Kuh zu ihrem Kalb und 
der Dchfe zum Gras. Der Yöwe brillte vor Wirth und 
wollte den Affen fangen, doc) konnte er natürlich micht den 
Baum erjteigen. Inzwiſchen nahm der Schafal ſchnell 
Odyfe, Kuh und Kalb und entfloh mit ihnen auf einen 
hohen, fteilen Berg, wohin der Yöwe nicht den Weg wußte. 

Als der Yöwe von der Jagd milde war, ging er in feine 
Höhle am Fluß um auszuruhen. Um Abend wollte der 


Affe trinken; der Weg zum Waſſer führte aber an der | 


Höhle des Löwen vorbei; er fürchtete in die Hände des 
Räubers zu fallen, umd um ſich unlenntlich zu machen be» 
fchmierte er fid) mit nafjer Erde. Der Löwe hielt ihn im 
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der Dunkelheit für ein Wildfchwein und fragte: „Haft Du 
den Affen nicht gefehen?* Der Affe erwiberte: „Warum 
fragft Du nad) ihm; hat er Dir etwas gethan?“ Der 
Löwe: „Da, er hat mir jehr gefhadet‘. Am andern Tage 
mußte der Affe, um an das Waffer zu gelangen, wieber 
an der Höhle des Löwen vorbei, er machte ſich daher ein 
Kleid aus Blättern, Der Yöwe fragte ihn wieder, und fo 
weiter noch mehrere Tage. Eines Morgens fam die Hyäne, 
weldye ebenfalld an den Ufern des Fluſſes wohnte, in die 
Nähe der Behaufung des Löwen. Auch diefe fragte der 
Löwe: „Haft Du nicht den Affen gefehen?" — „Den 
Affen ?* erwiderte die Angeredete, „der kommit ja täglich, 
in einem andern leid hier vorbei; derjenige mit dem Kleid 
aus Erde, Gras ober Blättern ift es“. Dann ging fie in 
ihre Höhle. Als der Affe am Abend wieder verkleidet zum 
Fluß ging, wollte der Löwe ihn fangen; er ſtürzte ſich auf 
ihn, fam aber zu fpät, denn der Affe ſchwaug fic ſchnell 
auf einen Baum und der Löwe behielt nur defien Schwanz 
in Händen. Diefen riß er ab, Der Affe verbiß den 
Schmerz und rief dem Yöwen hinunter: „O, meine Eltern 
haben immer gejagt, der Schwanz fei zu nichts nitge, denn 
er tunfe immer in das Homigbier“. Aber der Affe fagte 
das nur, damit der Löwe ſich ärgere. 

Eines Tages lag der Löwe am Fluß, wo es tief war, 
unter einem Baum im Schatten. Der Affe ſaß hoch über 
ihm. Wie der Löwe fo auf dem Rucken lag, jagte plöglich 
der Affe in dem Zweigen des Baumes: „Warum badejt 
Du nicht, wie die anderen? Du bijt doch fo ſchmutzig“. 
Der Löwe erwiderte: „Ich kann nicht ſchwimmen; es iſt 
zu tief hier“, Der Affe warf jchnell ein Stüd Kuhdred 
in das Wafler und rief: „Sich den Kuhdreck; er ift fein 
Löwe, hat feine Füße und doch ſchwimmt er, und Du, der 
König der Thiere, fürchteſt Dich?“ Uls das der Löwe 
hörte, Ärgerte er fi), er fprang fchnell in das Waſſer um 
jeinen Muth zu beweifen; doch der Fluß war jo tief und 
der Strom fo jtarf, daß der Löwe elend ertranf. So rächte 
ſich der Affe an dem Yöwen. 


Biene und Affe 


Eines Tages befuchte der Affe die Biene. Dieſe freute 
fid) über die Ehre des Beſuches und ſetzte dem Gaſt vor, 
was fie konnte, unter anderm bereitete jie ein vortrefflicyes 
Bier aus ihrem Honig. Der Affe lobte das Getränf über 
alle Maken und fragte: „Wie machſt Du biefes vortreff- 
liche Getränk? Lehre es mir, damit ich es ebenfalls berei⸗ 
ten faun“. Die Biene erwiderte: „Es ift ſehr einfach; 
ich, bereite es aus meinem Dred“. Der Affe ging in jei- 
nen Wald zurück, und als die Biene ihm ihren Gegenbeſuch 
abjtattete, jeßte er ihr ebenfalls Alles vor, was er vermochte, 
auch bereitete ev Bier, wie die Biene ihm gefagt hatte, aus 
feinem Dred. Als die Biene von dem Bier gefojtet hatte, 
fagte fie: „Was ift das, das fchmedt jo bitter; id) glaube 
Du willft mid) vergiften“. Damit flog fie auf den Affen, 
und zerſtach ihm dermaßen das Fell, daß er jchleunigit da— 
von lief. Ein Scafal fam gerade daher; diejen bat ber 
Affe eilends um Rath. Der Scyafal erwiderte: „Gehe 
ſchnell in das Waſſer, dann wird die Biene ſchon fortflie- 
gen. Der Affe jprang in das nächſte Waffer um die Biene 


zu ertränfen, doch erfannte diefe noch redjtzeitig die Gefahr 


und flog davon, ihrem Baum zu, während der Affe, des 
Schwimmens unfundig, ertrant, 
Der Schakal und der Löwe. 


Eine alte, blinde Frau wohnte mit ihrem Sohn tief in 
der Wildniß in einer Hütte. Sie nährten ſich von Jagd 
und den Eiern zahlreicher Hühner. Als der Sohn eines 
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Tages wieder anf der Jagd war, fam der Schakal und 
fraß fo viele Hühner, als er konnte. Die Mutter hörte 
ihre Pieblinge jchreien, wußte aber nicht, wer der Dieb war, 
da fie nicht schen konnte, Als der Sohn fam, jagte fie 
im, daß jemand Hühner geftohlen habe; er möge madı 
ihnen fehen. Dieler zählte und fand, daß von vielen nur 
noch fünf übrig waren. In Folge deflen und überhaupt 
des dadurch entitehenden Nahrungsmangels padten fie ihre 
wenigen Habſeligkeiten auf ein Kameel und zogen fort, um 
fich mit ihrem Stamm zu vereinigen, Der Schafal hatte 
von feinem Bau aus dem Abzug der Yeute zugefehen; ihm 
gelüftete nach den anderen Hühnern und, um biefe zu er 
langen, legte er fich wie tobt unter einen Buſch, welchen die 
Pete paſſiren mußten. Als der Sohn den Schatal jah, 
fagte er: „Das ift der Huhnerdieb; er hat jo viel gefrefr 
jen, daß er daran geftorben iſt.“ Doch ließ er ihn liegen. 
Nachdem die Yeute mit dem Kameel in dem hohen Graſe 
verſchwunden waren, erhob id) der Schafal, lief auf Neben: 
wegen um fie herum, und legte ſich wieder wie tobt auf den 
Weg, wo ihn der Sohn aufs Neue ſah, aber fir einen an- 
dern Scyafal hielt. Diesmal wollte er ihn nicht liegen 
lafien, jondern auch den eriten holen und mitnehmen. Er 
band daher das Kameel mit der blinden Mutter und dem 
Hausgeräth an den nächſten Baum und ging den Weg zus 
rd. Saum war er fort, fo ftand ber Schafal auf, band 
das Kameel los und führte es fort. Nach einiger Zeit be 
gegnete ihm ein Pöwe, weldyer ihn nach dem Ziel feiner 
Reife fragte. „Gehe nur mit,* erwiderte der|Schafal, „ich 
weiß es noch jelber nicht, doc) wem ich es weiß, werde ich 
68 Dir fagen.* Der Löwe ſchloß ſich ihm an, defgleichen 
eine Öyäne, welde ihnen kurze Zeit fpäter ebenfalls begeg- 
nete, Mac) einigen Stunden verfpürten die drei Meile: 
gefährten gewaltigen Hunger, denn die Steppe war weit 
und die Sonne heiß. Unter einem Dornbuſch beichlofien 


führe,“ 


fie zu lagern, und zur Stillung des Hungers fraken fie die 


blinde Mutter ſammt den Hithnern. 
nicht genug und der Löwe ſchlug vor noch von dem Kameel 
zu freien. „Denn,“ fagte er, „mein Bater verlor einst in 
einem Kampf mit bem Menſchen ein Bein, und konnte mit 
dreien gerade jo gut laufen wie früher mit vieren.“ So 


wurde denn dem Kameel ein Bein abgebiffen, und es mußte | 


auf dreien weiter hinken. Am Nachmittag ſpürten fie wie: 
der gewaltigen Hunger. Da die Jagd fchlecht war, fo 
mußten fie fih an das Kameel halten, und dem Thiere 
wurde das zweite Bein abgebifien. Es hinkte jegt nur 
noch mit einem Hinter: und einem Vorderbein weiter, bis 
es dunlelte und unter einem Baum das Yager geſchlagen 
wurde. Zum Nachtmahl zerlegte der Yöwe das Kamel, 
doch gab er den Beiden nur die Haut zu frefien, er felber 
fättigte fich vollfommen und fchlief ein. Am Morgen 


ſchickte der Yöwe die Hyäne und den Schafal mit den Ges | 
Während | 


därmen zum Fluß, um diefelben zu reinigen. 
die Hyane aber einen Moment abjeits ging um etwas zu 
ſchlafen, fraß der Schafal die Gedärme. Als die Hyäne 
ausgeſchlafen, erzählte er ihr, die Fiſche hätten dieſelben ver— 
fpeift. Diefe erwiderte: „Wenn wir zum Löwen zurid- 
kommen, wird derjelbe fehr grimmig fein und ung zerreißen; 
es iſt beifer aleich zu fliehen“. „Nein,“ entgegnete der 
Schalal, „es ift beſſer hier zu bleiben, wir trinten den Fluß 
aus, fangen die Fiſche und bringen fie dem König, er wird 


dann befriedigt ſein.“ Zugleich that er, als wenn er träufe. | 


Die Hyäne ging and) an das Ufer des Fluſſes, tranf aber 
wirflich, bis fie nicht mehr konnte. Dann machten fie ſich 
auf den Weg zum Löwen. Der Schafal wählte einen Pfad, 
auf welchem man einen Graben überfpringen mußte; er 
fprang zuerſt hinhber, dody als die mit Waſſer gefüllte 











Doc war ihnen das | 


‚in Verlihrung gekommen find. 


John Baron Müller: Beiträge zur afritanischen Vollerkunde. 


Gmäne nachſpringen wollte, fiel fie in den Ghraben und zer— 
plagte. Der Schafal lachte, ging fchmell zum Löwen und 
fagte: „Die Hyäne hat alle Gedärme gefreſſen, jest liegt 
fie nicht weit von hier mit zerplagten Bauch im Graben.“ 
Der Yöwe ging hin um die Hyäne zu jehen; während deſ⸗ 
fen fraß ſich der Schafal an dem Kameel fatt und fchleppte 
den Reſt in feine nahe Höhle. Nach einiger Zeit fam ber 
Lowe zurüd. Der Scafal trat aus feiner Thür und fagte 
böhnend zum Lowen: „Nun haft Du die Gedärme gefun- 
den?* Der Löwe ärgerte fich und wollte ihn fangen, doch 
ſchlupfte der Schafal ſchnell in den Ban, fo daf der Yöne 
nur noch den Schwanz fallen konnte; diefen riß er auf. 
Der betrogene König der Thiere ftellte jegt einen Korb vor 
die Oeffnung der Höhle, damit der Wind hindurchſtreiche 
und der Schafal glaube, der Löwe brille in den Eingang. 
Doc; diefer grub fic auf einer andern Seite feines Baues 
heraus und entfloh. Als der Löwe feine Flucht merkte, 
bot er ſämmtliche Thiere auf den Flüchtigen zu jagen umd 
zu fangen, damit er feinen Yohn erhalte. — Der entflohene 
Schatal ſchlug fi zu feinen Stammesgenofien, um bei 
ihnen ſicherer zu fein, doc wußten dieje nicht, daß er der 
Verfolgte war: „Willft Du Dich nicht dem König ftellen, 
und das Deine zu der Jagd beitragen“ ? fragten fie. „Ja“, 
erwiderte ber Schwanzloſe, „aber nur dann, wenn ich Euch 
So ſchloſſen ſich ihm 20 Schafale ar. 

Sie waren den ganzen Vormittag marſchirt und litten 
argen Durft; da gewahrten fie ein Melonenfeld, deſſen 
Fritchte eben reiften. Doch die Melonen waren zu ſchwer 
um fie fortichleppen zu fünnen; der Anführer fagte daher: 
Jeder binde dem Andern eine Frucht an den Schwanz.“ 
Die Schakale thaten, wie er befohlen, und al& jie damit 
fertig waren, ging der Schwanzlofe zum Gärtner, um ihm 
mitzutheilen, daß fein Garten beftohlen witrbe. Der Gärt: 
ner ftürzte mit einer Yanze” bewaffnet heraus, doc) kam cr 
zu fpät, denn alle Schafale waren bereits entflohen, nur die 
Schwänze hatten fie, an die Melonen gebunden , zurüdge: 
laſſen. Sie konnten in der Eile die Schnüre nicht löjen. 
Als der Lowe biefe Geſchichte hörte, ſchenlte er dem Fuchs 
das Yeben, denn unter den 21 Schwanzlofen konnte er un- 
möglich den richtigen treffen. — 

Der oftafrifanifche Schabraden: Schyafal, von weldyem 
hier die Rebe, ift identisch mit dem fubaneftichen Abul Hof: 
fein, und entſpricht durchaus unferm Reineke Fuchs. Es 
iſt merkwürdig, daß dieſe Wuchs Erzählungen über ein fo 
großes Gebiet verbreitet find; in Nord⸗, Oft, Central: und 
Sid-Afrifa hat man ihre Spuren nachgewieſen. An Ara- 
bien, Verſien und Indien fpielen fie in den Erzählungen 
der Eingeborenen eine große Rolle, und von dort ſcheinen 
fie im frühen Dahrhunderten zu uns gedrungen zu fein. Ch 
fie urſprünglich in Afrika entjtanden und nach Aſien über: 
tragen wurden, oder ſich hier unabhängig von Afrika ent- 
widelt haben, ift unbeftimmbar. Auf umgefehrtem Wege, 
von Aften nach Afrika, find fie ficher nicht gewandert, denn 
man findet unfere Fabeln bei Stämmen, die nie mit Aſia— 
ten, feien es indiſche Händler oder arabiiche Stlavenjäger, 
Im grauen Alterthum 
wurden, wie noch heute, zahlreiche Sklaven von den oftafri- 
fanifchen Geſtaden nach Arabien, Perfien und Indien ver: 
handelt. Ich vermuthe nun, daß ſchon damals afritaniiche 
Thierfabeln durch Sklaven in jene Yänder gebracht wurden. 
Die üppige indiiche Phantafie vergrößerte und vermehrte 
dieſe Geſchichten, und es entjtand allmählich ein unferm Reis 
nefe Fuchs Ähnlicyer Geſang, weldem auf feiner Wande: 
rung durch das kältere Aſien nad) Europa, und hier jelbit, 
enropäifche Thiergeftalten handelnd beigefügt wurden. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Anthropologie der Juden. 


— Unter dieſem Titel hat ein Schüler des Prof. Stieba 
in Dorpat, Herr Bernhard Blechmaun, eine Inaugural— 
Differtation (Dorpat 1882) veröffentlicht, melde ſehr werth— 
volles Material in höchſt forgfältiger und eingehender Weife 
verarbeitet, Herr Stieda erwarb ſich ein neues Verbienit, 
daß er wieder einen jeiner Schüler nach der antbrovologiichen 
Seite hinwies, wo doch unendlich mehr Neues zu erforichen 
it ald auf vielfach ansgetretenen medicinifchen und anato— 
mischen Pfaden. Der Autor, welcher mit einer wohltbnenden 
Ruhe und echt wiſſenſchaftlichen Objektivität an feine Arbeit 
berangeht und deſſen Namen wir unter ben hundert gemef- 
fenen Juden felbit wiederfinden, giebt zunächſt einen Weber: 
bit der noch ziemlic geringen antbropofogiihen Litera— 
tur über die Juden und stellt fich dabei auf den von 
Andree in defien ‚Vollslunde der Juden“ vertretenen Stand» 
punkt; wir jehen ihm alfo die Umveränderlichteit und Beharrlich⸗ 
feit der Juden als befondere Nationalität vertreten, was 
allerdings im Wiberfprudy mit mehreren jüdiſchen Autoren, 
3. B. Prof. Lazarus, ficht, welder die Auwendung der 
naturwiſſenſchaftlichen Methode auf die Juden nach blof 
fubjeftivem Ermeſſen verwirft. Manche praftifce Fragen 
(wie 5. B. die größere Untauglichkeit der Juden zum Mili— 
tärbienft) finden in dieſer Schrift ihre Beantwortung und 
die vertheidigten Theſen Blechmaun's (In Rufland find 
von allen Nationalitäten die Faden bie phyſiſch ſchwächſten. 
In körperlicher Hinficht entwideln ſich die Juden relativ am 
ipäteften. Die Juden find mit wenigen Ausnahmen bracht 
cephal) zeigen, welche Refultate er aus feinen minutiöfen 
Unterfuchungen gewann. 

Genan 100 Juden aus ben Dftfeeprovingen und Weit: 
rußland hat Blechmann unter ganz bejonderen Schwierig: 
feiten gemeffen, ba diefe Leute aus Aberglauben widerſtreb⸗ 
ten und jüdische Frauen zu meſſen geradezu unmöglich war. 
Auch Blehmann nimmt fowohl blonde als brümette Juden 
für DOriginaltypen, aud er findet die Juden Heiner und 
geringer im VBruftumfang als die verglihenen europäiſcheu 
Röffer und zeigt, daß die relative Klafterweite bei den Juden 
am geringiien ift. Ebenio beftätigt er das Vorhandenſein 
von zwei Topen, des ſpaniſchen und beutid-polniihen, unter 
den Juden. Da im Ganzen noch fehr wenig Schädelmeifun: 
gen von Tuben vorliegen, jo find Bledmann’s Meflungen 
bier befonders willfommen; vergleichen wir fie mit bem bes 
reits verarbeiteten Magerial, jo können wir num als ziem⸗ 
lich ſicher annehmen, dab die Inden ein bradincephaler 
Stamm find. 


Guropa. 


— Mit der 24. Lieferung ift der dritte Banb der durch 
unterhaltenden Tert wie ſchöne Jllnftrationen gleich anziehen: 
den „Rordlandfahrten“ (Leipzig, F. Dirt u. Sohn), in 
weldiem Prölß, Brömel und Brennecke bie engliſche Sübfüfte, 
die hiſtoriſchen Schlöffer Altenglands, Eton, Orforb und 
Cambridge, Devon, Windfor, die Themfe und Yondon, Wight 
und bie normannifchen Juſeln behandeln, abgeichlojien. Es 
folgt nun ein vierter Band in 7 bis 8 Lieferungen über 
Holland und Dänemark, und zwar wird zumäcft bie 
gewandte Feder Friedrih von Hellwald's anf Grund nener 
fer Reifen und unfer Nachbarland im Norbweiten und bes 
fonders beiten Bewohner vorführen. Ueberhaupt foll im die: | 


fem Banbe, ber zwei landſchaftlich weniger bedeutende Gebiete 
behandelt, in Tert und Bild dem Volke, feinen Wohnungen, 
Trachten u. ſ. w. größere Berüdfichtigung zu Theil werben. 

— Auf der Weſtiſeite der Piazza Vittorio Emmanuele 
in Nom ift nad einem Berichte von Rodolfo Panciani, im 
Athenäum Nro. 2870, ein höchſt intereffanter Ueberreſt der 
prähiftoriichen Siebenhügelnadt, das Grab eined ber erften 
Anfiebler, gefunden worden. Es ift eine Art Loh, 6 Fuß 
lang, 8 breit, im der weichen Tufſchicht, dem fogenannten 
eappellaceio, ausgegraben, während die Seiten und die Dede 
aus rohen unregelmäßigen Steinen beftehen. Wide ober 
Gebeine waren nicht mehr vorhanden; aber die Beigaben 
zeigten, daß ber Tobte ber Zeit des Uebergaugs and dem 
Stein: in das Bronzealter angehört; es fanden fich Pfeil: 
ſpitzen aus Feuerftein, mit Bernfteinperlen verzierte Bronze 
fibeln und Töpfergefchirr, das mit der Hand geformt und in 
der Sonne getrodnet worden war. Die ganze Umgebung 
zwifchen der Bin Merulara und dem Bahnhoſe ift mit fol: 
hen alten Gräbern bededt, welde tief unter dem antiken 
Nivean der fünften Region (Eraniliae) liegen. Da fich die: 
jelben jowohl innerhalb, als and; außerhalb der Mauer bes 
Servius Tullius finden, fo müflen fie älter als dieſe, d. h. 
mindeftens 25 Jahrhunderte alt fein. Nimmt man alles zus 
fammen, was während ber fetten 12 Fahre in ben tiefften 
Schichten ded alten Rom gefunden wurde, und vergleicht 
damit bie zerfireuten Angaben alter Autoren, fo ergiebt fidh, 
daf die Stadt im Beginne ber Bronzezeit von Alt = Latium 
gegrünbet wurbe. Der Gebrauch des Eiſens war bei reli- 
giöfen Riten und Geremonien ausdrücklich unterfagt: Apu— 
lejus (2. nahhrifl. Jahrhundert) jagt: Bis auf den heutigen 
Tag opfert man dem unfterblihen Göttern mit irdener Schöpf- 
felle und irdenem Napfe, befonbers folden alten Gottheiten, 
vie Vena, Palatua und ber Den Ara. Numa's Scale ans 
ſchwarzem, in der Sonne getrodnetem Thone wurde noch in 
der Kaiferzeit aufbewahrt und faft angebetet. Die Acta Fra- 
trum Arvalium erwähnen fehr oft Sühnungen, welche die 
ehrwiirbige Brüderſchaft feierte, wenn aus irgend einem 
Grunde eiferne Werkzeuge innerhalb ihres Heiligthumes ge: 
braucht worden waren. Diefelben Wrvalbrüder verehrten 
präbiftorifche Irbenwaare, „ollas precati sunt“; und als ber 
König von Preufen feit 1866 ihre Begräbnißftätte bei La 
Magliaua aufgraben lieh, fand man 18 Töpfe von genau 
derfelben Form, wie in ber Nefropole von Alba Longa, 
welche durch die vulkaniſchen Ausbrüche der albanischen Fra: 
ter begraben wurbe. 

— Nach Beendigung der für dieſes Jahr feftgefegten 
Ktanalifationsarbeiten im Gebiete „Bolesje“ werben gegen 
1’ Millionen Defiätinen Land kanaliſirt fein. (Mit dem 
Namen „Polesie" wird bezeichnet die meift fumpfige Wald: 
gegend zwiſchen Pripet und Dnjepr, welche ſich namentlich 
längs dem Pripet bis nach Breſt⸗Litowsl erfiredt.) Bei ber 
weitern Fortſetzung der Arbeiten, welche theils auf Koſſen 
der Staatdregierung, theild auf Koften der Landbeſitzer aus: 
geführt werben follen, wirb eine Trodenlegung bes übrigen 
Gebiets des „Polesie* geplant; und zwar eine gänzliche im 
Öftfichen Theil zwifchen dem Dujepr, Pripet, Bereſina und 
Ptitſch in einer Ausdehnung von 95000 Dehiätinen und 
eine theilweile im mittlern und weftlichen Theil in einer 
Ausdehnung von 55000 Dehjätinen. Um Schluß bes 
Jahres 1833 wird die ZTrodenlegung des „Polesje" in 
einer Ausdehnung von faft 1400 000 Depjätinen beendet fein. 
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Afien. 


— Einer Mittheilung des Deren Fürgend, des Chefé 
der an der Pena: Mündung zu errichtenden meteorologifchen 
Station, an die oſt ſibiriſche Abtheilung der Kaiſerl. Ruifiichen 
Geographiihen Geſellſchaft im Irkutst („Sibir“ 1832 Nro, 
34), entnehmen wir folgendes: Die Herren Bunge und 
Eigner trafen am 4. Juni in Jakutsk ein, nachdem fie die 
Fahrt von Witim aus auf dem Dampfihiff „Tihow-Sar 
dowsfy" gemacht hatten, Am 19. Juni 9%, Uhr Nadymit: 
tags verließ die Expedition anf vier Fahrzeugen Jakutsk. 
Unter ben Ausrüfungsgegentänden find zu nennen: eim in 
Jakutst aufgebantes und dann auscinandergenommenes höls 
zernes Haus, 6 Saiten (12,6 m) lang, 3 Safhen (6,3 ın) 
breit; 120 Pud Kerofin (Betrolenm), Sen, Kalt, Moos, Zie 
gel, Lehm; zwei Kühe mit einem Kalbe; Juſtrumente, Provi: 
fion auf 1% Jahr; Lehm mußte ans Jakutsk mitgenommen 
werben, ‚weil es im Lena- Delta feinen giebt uud der Bu— 
lunſche Tchleht if. Außer den Mitgliedern der Erpedition 
beitebt die Mannſchaſft ans zwei jafutiihen Lootſen und 17 
jakutiſchen Arbeitern, Auf dem erſſen Fahrzeug befindet ſich 
der Unteroffizier des in Irkutst Hationirten Bataillons Ni: 
tifor Puſchtſchin und der Matrofe Dmitri Barlow; auf dem 
zweiten Fahrzeug der Gefreite des irkutskiſchen Bataillons 
Iwan Gonälew und auf dem letten der Matrofe Waſſilij 
Popow, der Koſak Andrei Bolſchew und die Herren Jürgens, 
Eigner und Dr. Bunge. Mm Werft von Jakutsk machte das 
Geidnvader am rechten Wier der Yena halt, um Maiten für 
die Fahrzeuge herzurichten; die Fahrt bis dabin ging unter 
den günſtigſten Bedingungen vor fid nnd Herr Jürgens hofft 
ſpüteſſens nad einem Monat feinen Berimmungsort zu er 
reihen, Ein beitimmter Pat filr die Niederlaffung ift jedoch 
noch nicht gewählt, In Betreff des PenaDelta bat der ame: 
rifanifche Ingenieur Melville der Erpedition die volltändig: 
fen und genauefen Mittheilungen gemacht und ihr feine 
Mtaridwoutenfarte mitgegeben. Nach feiner Anficht find nur 
zwei Punkte auf den Delta Inſeln zum Erbauen einer Sta 
tion brauchbar: Barkin und die Niederlafiung Tomats: 
foje. Die Eppebition wird denjenigen diefer beiden Punkte 
auswählen, welder leichter erreihbar it. In Betreff der 
von Strede zu Steede zu errichtenden meteorologiichen 
Zwiſchenſtationen theilt Dürgens Folgendes mit: in der zu 
gritndenden Station von Olekminsk wird der Lehrer Se: 
rebrjäfow die meteorologiichen Beobachtungen anftellen; die 
Einrichtung der Station und das Aufiellen der Inſtrumente 
wird der Lehrer der Phofif am Gymnaſium im Irkutsk, 
Herr Bemic (7) übernehmen; er ift bereits in Jalutst Herrn 
Türgens behülftich geweien, einzelne Juſfrumente in Ordnung 
zu bringen. In Jakutsk wird bei der geiſtlichen Schule 
eine meteorologiihe Station eingerichtet; der Iniveftor der 
Schule, Babin, und einige Lehrer haben ſich bereits vor der 
Abreife des Herrn Jürgens mit der Technil der Beobachtung 
vertraut gemacht. Auf den Goldwäſchereien des Herm Si: 
birjäfow lann auc eine Station errichtet werben. 

— Blei if in Sibirien ziemlid, thener, und deshalb 
ſuchen die Jäger and) am weniger entlegenen Orten, wo es 
doch leichter zu erhalten ift, ihre Beute womdglich fo zum 
Schuſſe zu bekommen, daß die Kugel bei einem Fehlſchuſſe 
im Baume ſteden bleibt. Ferdinand Miller („Unter Tun: 
guſen und akuten“ S. 58) erzählt, wie er zwiichen der Un: 
tern Tungusfa und dem Dienef einen alten Tunguſen zum 
Führer hatte, deffen Sohn einige Tagereiſen am Dlenek anf: 
mwärts gezogen war, um bort — es ift buchſtäblich wahr — 
eine Kugel zu fuchen, die er verichoffen und in der Eile beim 
Durchzuge nicht hatte finden können. Beſaß doch die ganze 
Familie zufammen nur drei Kugeln, hatte alfo wohl Grund 
mit ihnen jparfam umzugehen, Nadı fünf Tagen war der 
Junge noch nicht zurück — feine Aufgabe war freilich auch 
für einen Tungufen feine leichte. 


! 


Aus allen Erdtheilen. 


— Das „Ausland“ (1882, Nro. 39) veröffentlicht aus 
dem Nachlaſſe des in Südarabien ermordeten DOrientaliften 
Siegfrid Langer die intereffante Beſchreibung einer Reife 
von Hodeida nah Sana mit Karte, welche ben Verluß diefes 
Mannes doppeli empfinden läht. Wir führen bier an, was 
er von den dortigen Juden ſagt. „In Madäb (bei Dorian, 
circa 55 km ſüdweſilich von Sana) fand ich die erfie Juden⸗ 
gemeinde; jonft traf ich Juden bloß zerſtreut in einzelnen 
Ortſchaften zu zwei, drei Familien, welche gewöhnlich bie 
SHaubwerfer des Dorfes find. Sie willen von Europa nichts, 
fondern kennen nur Jeruſalem und Rotbihild, den fie für 
einen König halten. Sie betradıten ihn als den höchſten ud 
gelehrteften Rabbiner nud gleihfam als neinliches und welt: 
liches Oberhaupt der Nuden. Vor einiger Zeit hatte fich 
bier in Jemen das Gerücht verbreitet, daß Motbichild, deſſen 
Nefidenz in Jeruſalem sei, dort Boden zur Bebauung ange 
lauft habe, ben er den Einwanderern and Jemen ımentgelt- 
lich zur Verfügung Felle. Auf Grund dieies Gerüchtes 
machten fih etwa 100 Ramilien aus Sana zur Wanderung 
nach Jeruſalem auf. Der damalige Gouverneur Jemens soll 
diefer Wanderung ein Ziel gefebt haben; feit diefer Zeit pfle— 
gen die Araber die Juden zu neden: „Sa, warum geht ihr 
nicht zu eurem König, zu eurem Rothſchilde“ 

— lleber die Erpedition des Dr. Emil Niebed it 
eine Nachricht vom 7. Juli eingetroffen. Nachdem er in 
Geſellſchaft des Prof. Schweinfurt Socotra erforicht hatte 
(vergl. Globus“ XL, ©. 159), begab er fih nadı Bombah, 
bereifte den Himalaja und Kaſchmir, das Gangesland und 
Geylon und unterfuchte die Hüfte von Aralan. Won Tichitta— 
gang fuhr er den Karnafulis Flug aufwärts nud beſuchte die 
dortigen in höchſt primitiven Zufiänden lebenden Gebirge: 
fämme, von denen er Meſſungen, Photographien und Abfor— 
mungen mitbradte. Doch holte er ſich dabei das Fieber und 
mußte nach Singapur geben. Bon dort will er an der afia— 
tiſchen Oſtküſſe weitere Reifen machen, ehe er ſich nach 
Auftralien begiebt. 

— Nadı dem „Report of British Burmah“ für 
1881-82 belief ih der Erbort diefer Provinz anf 6'5 
Grores (zu 10 Millionen) Rupien, der Import auf 3U,, 
Die Ausfuhr umfaßte Reis, Kautichuf, Teafhol;, Cutch, Ne: 
phrit, Häute und Hörner, die Einfuhr Baumwollenwaaren, 
Lichte, Zündhölzer, Regenihieme, Mehl, Kohlen und Eiſen— 
mwaaren. Die Reisausfuhr tt von 579770 Tons im Fahre 
1877:73 auf 938123 im Jahre 1881:32 geftiegen. Von 
der Einfuhr liefert Frankreich Glas, Eiſenwaaren, Klei 
der, Maſchinen und Seide, Dentichland Lichte, Kohlen und 
Metalle, Italien Salz, Baummwollenwaaren und Liqueure. 

— Ter Dajaf it nah C. Bod („Unter den Kanniba> 
len auf Borneo* 5. 225) Porcellan-Liebhaber und be 
fitt in einer Ede feines Haufe, im der Nähe der Teuer: 
ftätte gewöhnlich eine Anzahl Porcellangefähe, die er für 
mancherlei Yandbesprodufte von den malaiſchen Kaufleuten 
eintanfcht, welche diefelben wieder von den dinchichen Hand: 
lern in Singapur oder Makaſſar kaufen. Der Dajaf, wel: 
dier die Liebhaberei für blaues Porcellan treibt, gebt in 
feiner Verehrung der alten Geihirrwaare jedoch noch weiter 
als der Europäer. Zu feinen größten Scäten gehört eine 
Reihe von ‚Gudſi blanga*, eine Art von China eingeführter 
glafirter Arüge in Grün, Plan oder Braun, mit erbabenen 
Eidechſen⸗ oder Sclangenfiguren verziert, Dieie Töpfe 
baben einen Werth von 100 bis 3000 Gulden, je nach der 
Größe, dem Mufter und vor allen Dingen dem Alter und 
dem gut erhaltenen Auftande, Der einheimifchen Sage zu 
folge find bdiefe koſtharen Gefühe aus dem Ueberreft beifelben 
Thones gefertigt, aus weldem „Mabatara* (der Allmädhtige) 
zuerit die Sonne und alsdann den Mond machte. Diefen 
Urmen werden heilende Krüfte zugeichrieben, und man be 
trachtet fie als Mittel, dad Haus, worin fie aufbewahrt wer: 
den, gegen böfe Geifter zu ſchüßen. Diele verrüdte Porcellan: 
ſucht bei den Dajals bat, ebenſo wie in England, dem Chi: 
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neſen eine günſtige Gelegenheit dargeboten, feine Geſchickich— 
keit zu Üben, und in Samarinda (in Kutei, Weſtküſſe von 
Borneo) verkauft mar ſehr künſtliche Nachahmungen von 
alten Bajen für fünf Gulden das Stüd; Sprünge, Scram: 
men, Alteröffede und andere Anzeichen der Untiquität find 
ganz genau von ihnen nachgebildet; zum Unterſchiede von 
vielen Londoner Kennern läßt ſich der Dajak aber niemals für 
ſolche verfälfchte Gudji blangas einnehmen, fondern giebt lieber 
Hunderte von Gulden fir ein echtes Eremplar. Jeder plafti: 
ſche Verwandte der Sonne und bed Mondes hat feinen 
Stammbaum, der ſich von Geichlecht auf Geſchlecht vererbt. 


Afrilta. 

— Einen ſchweren Verluſt hat England und die Willen: 
ſchaft in Folge des ägyptiſchen Srieges erlitten: Profeſſor 
Palmer, Kavitän Gill und Lieutenant Charrington, 
welche im Auftrage der Regierung in die Wüſte noͤrdlich 
vom Sinai gerein waren um Kameele zu Faufen, find von 
dortigen Beduinen umgebracht worden. Die Hoffnung, daũ 
wenigitens Prof. Palmer noch am eben fei, ift nur gering. 
Edward Henry Palmer, Profeffor des Arabifhen in Cam: 
bridge, geboren bajelbit am 7. Auguſt 1840, war ein vorzüg- 
licher Stenner des Arabiſchen, Perfiichen und Urdu, Spra- 
hen, die er im jeder Hinficht fo volltändig beherrichte, wie 
feine Mutteripradie. Im Jahre 1869 nahm er an der Sinai: 
Survey: Erpedition theil und bereifte 1869 — 70 mit dem verftor: 
benen Tyrwhitt Drake zufammen die Wiüfte et:Tib und 
Mond; mit Leben und Sitten der Sinai-Beduinen war er 
vollftändig vertrant, mit mehreren Scheichs derſelben fogar 
befreundet, io daß er durchaus geeignet zum feiner Miifion 
erihien. Sein Bemühen indeffen, eine Anzahl der Beduinen 
zum Kampfe gegen Urabi zu bewegen, und Kapitän Gill's 
Auftrag, den Telegraph, welder von Aegypten durch die 
furüice Wie nad) Konitantinopel geht, zu zerſtören, mögen 
viel dazu beigetragen haben, die Arabi freundlichen Beduinen 
gegen die Engländer aufzubringen, deren Gold — diejelben 
führten 3000 Pf. St. bei ſich — überdies ihre Raubgier reizte. 
Kapität Gill bat ſich namentlich im Jahre 1877 durch feine 
Reiſe durch China (von Tſching-tu über Tali⸗fu nach Bhamo) 
und fein Reiſewerk „The River of the Golden Sand“ einen 
Namen erworben (vergl. „Ölobus* XXXIII, ©. 111, 40); 
es iſt höchlich zu bebauern, daß er nicht mehr unbekannte 
Gebiete hat durchwandern können, wobei ihm fein großes 
Vermögen fo gut zu Statten gelommen wäre Die brei 
Engländer verliefen am 7. Auguſt Suez und wollten fünf 
Tage ipäter mit einem befreundeten Scheich in Nachl, mitten 
in der Wüſie und etwa halbwegs zwiſchen Suez und Alka— 
balı zufanmentreffen. Aber fie langten dort nicht an. All— 
mählich Tiefen beunruhigende Nachrichten ein, in Folge deren 
Oberſt Warren anögeiandt wurde, um die Vermißten zu 
ſuchen. Derfelbe meldet nun, dag Ali Murſched, Scheid; von 
Terebin, wie es ſcheint, auf Anftiften des (ägnptifchen) Gou—⸗ 
verneurs von Nadl, den Raubmord ausgeführt hat. Der 
Ucherfall fand am 10. Auguſt Mitternahts im Wadi Ludr 
ſtatt. Die drei Umnglüdlichen wurden an den Hand eines 
Abgrundes geführt, und ihnen die Wahl gelaffen, ſich hinein 
zu ftürzen oder erſchoſſen zu werben, Prof. Palmer legte 
die Hand vor die Augen und iprang hinab, feine beiden Ge: 
fährten wurden erſchoſſen. Die Leichen der beiden letteren 
wurben gefunden, diejenige Palmer's noch wicht. Oberft 
Warren’s Ubtheilung bat bereits die Fran, die Kinder und 
Herden des Ali Murſched gefangen und hofft aud feiner 
felbit habhaft zu werden, Aber fo ſchmerzlich der Verluſt 
von Palmer nnd Gill für die Wiſſenſchaft ift, man darf 
nicht vergejlen, daß die Vebuinen in ihnen dod nur Eng: 
länder ſehen fonnten, deren Deere gegen ihre Glaubens: 
genofien und Freunde in Waffen ftanden, Engländer, welde 
verjuchten, der Sadıe Arabi's, mit weldier fic ſympathiſirten, 
Abbruch zu than. So wird die Blutthat begreiflih, wenn 
auch nicht entichulbbar. 
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— Bei den Verwandten des Dr. W. Junker in St. 
Petersburg ift ein vom März 1582 batirter Brief bed Rei— 
jenden eingetroffen, wonach derjelbe damals gefund und 
munter war; er fchreibt, daß er an die Äuferjten Grenzen 
der bewohnten Negergebiete gelommen fei und einer großen 
Wie wegen allein nicht mehr weiter vorbringen fönne, 
feine Erplorationdreiien in diefer Gegend daher ihren Abs 
ſchluß gefunden haben. Im Frühjahr 1883 bofit er nad) 
Europa zuritdzufchren. — Gleichzeitig drudt das „Ausland“ 
(Nr, 44, 5, 865) einen Brief Junler's an Dr. Schweinfurth 
ab, d. d. Seriba Kubbi, drei Tage zu Oft vom Munſaſchen 
Gebiet, nördlich vom Fluſſe Gadda, 28. März 1882, worin 
er viele Angaben über das Stromgebiet des Welle und über 
die Nothwendigleit macht, die dortigen Flüſſe für den Ber 
fehr zu benubten. Er räth ben äghptiſchen Behörden, bei 
Zeiten Gebiete im Süden des Welle zur Erlangung von 
Elfenbein zu befeten, da ihr fonft bie Zanzibar⸗Händler von 
Niangwe (am Congo) aus darin zuvorfommen Könnten, Wie 
Junker ausdrücklich von Mrabern erfuhr, iſt bereits eine 
Fühlung mit and Süden oder Südoſten beranzichenden 
Händlern und deren auf den Marft geworfenen Waare zu 
fonftatiren, Junker fchreibt ferner, daß der elle unſtrei— 
tig der Oberlauf des Schari ift, und daß der Aruwimi 
Stanley’ identisch mit einem Fluſſe Nepoko fein birfte, ber 
weit im Oſten entipringt und füdlich von Junlker's Reife 
gebiet weftwärts fließt. (In der „Deutichen Rundſchau für 
Geographie und Statiſtil' V, Heft 2, ©. 82 fi- ſucht foeben 
Dr. Chavanne die Fdentität des Welle mit einem der größern 
rechtsſeitigen Zufitiie des Congo Aruwimi oder Ufere] 
wahrscheinlich zu machen). Won jener oben erwähnten Wiüfte 
und feiner Rückehr nad) Europa jchreibt dagegen Dr. Jun: 
fer im diefem Briefe nichts; feine Pläne für die nädfte Zur 
funft formmlirt er vielmehr jo: „Ueberall am bie für den 
Einzelreifenden geltenden Grenzen der Möglichkeit mich hal 
tend, ſehe ich im nächften Monate meine Reiſen hierſelbſt im 
Süden als beendet an und ſuche im Mat ober Juni Bohn— 
dorff und meine Vorräthe zu erreihen, von denen ich nun 
ein volles Jahr und im Kanıpfe mit manchen Entbehrungen 
getrennt war. Meuansgerüftet hoffe ich dann im Weſten 
Thätigleit zu finden.“ 

— Die Nachrichten von dem deutſchen Afrikareifenden 
Flegel reihen bis April. Um 9. März d. J. hatte er 
endlich von Loko am Benue aus, wo jebt Engländer und 
Franzoſen Handeldniederlafiungen gründen, feine Neife 
nad Adamana antreten können, nachdem mit den Vor— 
bereitungen hierzu faſt ein volles Jahr feit feiner Rückehr 
von der Sofoto-Reife (vergl. Globus“ XL, S. 240) ver: 
ſtrichen war. Er hatte geglaubt den Weg bis Jola in einem 
Dampfer zurüdlegen zu können; doch alle Ausſichten zer: 
schlugen fh, und es blieb ihm nichts übrig, als den Land— 
weg zu wählen, Der Neifende ift begleitet von einem er: 
fabrenen Elfenbeinhändler, dem Hauſſa Madugu, der fchon 
zum 23. Male nad) Adamauga geht. Dort gedachte Flegel 
den Winter zuzubringen und das Land felbit, fowie die an: 
grenzenden Heidengebiete zu erforſchen. Entſchlüſſe fiir wei— 
tere Unternehmungen will er erſt nach Prüfung der Verhält: 
nie an Ort und Stelle faffen. Als dankbarfte Aufgabe 
ſchwebt ihm die Erforihung der angeblich zur Zeit des 
höchſten Waſſerſtandes eriftirenden ſchiffbaren Wafferverbin- 
dung zwiſchen dem obern Benue und dem Schari vor. Doch 
da dieſelbe eine anf unſicheren Vorausſetungen beruhende 
Hypothefe und, wenn vorhanden, waährſcheinlich praktiſch 
werthlos if, jo wünfcht der Vorftand der Airifanifchen Ge— 
ſellſchaft, daß der Neifende fi nadı Süden oder Südoſten 
wende und die mod völlig unbekannte Waſſerſcheide des 
Berne, Scart und Congo auffuche. Hoffentlich erreichen 
dieſe Nathichläge den Reiſenden woc rechtzeitig, um feine 
Enticliefungen zu beeinftuffen, (Weitere gliuftige, von 26. Mai 
datirte Nachrichten von Flegel folgen in näcfer Nummer.) 
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and Holz und leichtem Material aufgeführten Gebäulichkeiten 
Yuftralien. weniger gelitten. Sowohl die Kathedrale ald der Munizi- 
— Der widtigte Wgrikulturbetrieb in Queensland, | palitätspalaft find in Panama ſchwer befhädigt worden, von 
namentlich im Norben deſſelben, ift zur Zeit der Anbau von | anderen hervorragenden Gebäulichkeiten nicht zu reden. Wo 
Zuderrohr, weldies, wenn der Boden dazu gehörig vor⸗ | fid) aber bie Gewalt der unterirdifchen Kräfte am meiften be: 
bereitet war, ſchon nach einem Jahre einen guten Ertrag lie | merflidd madjte, war auf der über den Iſthmus führenden 
fert. Daß auch der Kaffecbaum in Queensland wächſt Eiſenbahutrace. An manchen Stellen waren die Schienen 
und Früchte trägt, it zwar längfi befamnt, aber ein Gewinn | gebogen, wie wenn Menſchenhand ihnen abjichtlich eine neue 
daraus wird immer erfi nach Jahren erzielt, und wohl barım | Form gegeben hätte, doch konnte nach einer breitägigen theil- 
wurde bie Kultur bes Zuderrohred der des Kaffeebaumes | weiien Unterbrediung die Bahn wieder auf der ganzen Strede 
bisher vorgezogen. Im botanifhen Garten der Hauptitadt | befahren werben. Erdbeben find ja auch in Europa keine 
Brisbane ftehen fehr kräftige Kaffeeſträucher, und ebenfo an | Seltenheit, und wenn dasjenige von Panama größere Bead): 
vielen anderen Orten weiter nördlich, aber immer mehr als tung verdient, fo ift e$ eben nur, weil angenommen werden 
Seuriofität, demm fr kommerzielle Zwede. Mr. Bell befigt | kann, baf der zukünftige Kanal mögliherweife mit Natur: 
am Plane Greel, 32 km füdlich von Maday in 21° 10 füdt. | ereigniffen zu kämpfen hat, die bisher nicht in Rechnung ge: 
Br. und 149° 5’ öl. d. Gr., Saffeefträucher, welche Über zehn | zogen worden find. Selbft wenn man big auf die Zeiten der 
Jahre alt find und viele, einer Kirſche ähnliche Bohnen tra: | Eroberung zurüdgeht, findet fich in den vorhandenen Ueber: 
gen, es wird jebod fein anderer Gebraud davon gemacht, | lieferungen feine Spur von ähnlichen Greigniffen in diefem 
ald dah die Samen am Andere abgegeben werben. Bon | Theile des Iſthmus vor, und hatte man ſich daher daran ge: 
eigentlichen Kaffceplantagen giebt es in Queensland zur Zeit | wöhnt, ihn als frei von diefer Plage anzufchen, 
nur eine einzige, welche Mr. J. M. Coſtello befigt. Sie — In Frankreich hegt man immer noch einen Schimmer 
liegt auf einer vullaniſchen Erhebung am obern Laufe des | von Hofinung, daß Erevanr ſich mod unter den Lebenden 
Pioneer Flufied im Maday: Difrifte und 13 km von der | befinden Lönnte, und ſendet deshalb feinen ehemaligen Kame 
Stadt Maday und hat ein vorzügliches Ausiehen. Der, Cor | raden, Schifislieutenant Guierre nad) dem Pilcomayo, da: 
ftello fing feine Pflanzung vor 6%, Jahren an. Man wußte | mit er jenen felbjt oder feine Leihe und Hinterlaffenfchaft 
damals nicht, daß die Kaffcepflanze fr die zum Käuguruh⸗ | auffudie, fowie aud) die Erforihung des Pilcomayo weiter: 
geſchlechte gehörenden Wallabied (Halmaturus) ein befonberer | führe. 
Leckerbiſſen fei, und ein großer Theil der Pilanzen ging in 
diefer Weife verloren, bevor man Jagd auf diefe Wallabies Bolargebicte. 
gemacht hatte. Die Plantage umfaßt ein Areal von 15 Aeres — Inder Sigung der vereinigten Sektionen für phyfifa- 
oder 60,7 Hektar, auf denen meift die Mocca-Sorte kultivirt | liſche und mathematifche Geographie der Kaiſerl. Ruifichen 
wird, während die Geylon: Sorte ausgeſchloſſen ift, da man Geographiichen Gejcliihaft in St. Peteräburg am 24. Sep 
deren Blätterfvanfheit, welche auf ben Pilanzungen in Ceylon | tember (6. Oftober) berichtete der Ufronom V. E. Fuß über 
jo große Verwüſtungen angerichtet hat, fürchtet. Die älteften | feine Fahrt nad Nowaja Zemlja im Juli diefes Jahres, 





Bäume find jet über fünf Jahre alt und fangen an rei: | wohin er geſchidt worden war, um die geographifche Lage 
lich zu tragen; fie werben, wenn fünf Fuß hoch, geftutt, dar | ber neuen Polarftation genau zu beitimmen. Ar 19. Juli 
mit fie fich bufchartig ausbreiten und fo den Winden weniger | verließ er mit dem Dampfer „Tihiihomw“ Ardangel und 
ausgefegt find. Mr Goftello erzielte aus feiner legtjährigen | langte nah drei Tagen in Nowaja Zemlja an. Von ver: 
Ernte zwei Tonnen Kaffee, deſſen kräftiger und aromatifher | hältmigmäßig gutem Wetter begünftigt, konnte er innerhalb 
Geſchmack hoch gepriefen wird. Er hält fi) überzeugt, daß | zweier Tage alle nöthigen Beobachtungen auftellen. Die Be 
Staffeeplantagen in Qeeusland einen guten Gewinn abwerfen, | ftimmung der Länge gab feine beſonders große Differenz mit 
fofern für ben Betrieb die billige Arbeitskraft der Kanalen | der bisher befannten, nämlih nur 11 Sekunden; in Bezug 
verwendet werden kann. Für die Kaffcekultur eignet fidh der | auf die geographiſche Breite dagegen betrug die Differenz 
reiche wulfaniiche Boden vorzüglich, aber nicht Falter Lehm | 7, Minute, d. h. faft 30 Wert (filom.). Das Wohn 
oder überhaupt ein undurdläffiger Boden. ‚ gebäude der Station fand er recht zwedmäßig, doch hatte man 
£ vielfach dafjelbe ausbefiern müflen. Am 1. September foll 

ten bie Beobachtungen beginnen. („Golos* Nro. 261.) 
Südamerita. — Die „Germania“, welche mit der deutſchen Nord— 
— Weber das in Panama am 7. September fiattge- polarerpebition unter Dr. Giefe am 27. Juni Hamburg 
fundene Erdbeben liegen jett eiugehendere Berichte vor, | verlaifen hatte, um dieſe nad) ihrer Station zu Kingawa am 
Der erite Stoß machte ſich gleichzeitig, um 3 Uhr 15 Minu: | Cumberlaud-Sunde zu bringen, it am 23. Dftbr. wohl: 
ten Morgens, fiber die ganze Breite des Iſthmus, im Pas | behalten auf der Elbe wieder eingetroffen. Die „Germania“ 
nama, Golon und ben dazwilden gelegenen Ortidaften und | war am 10. Auguſt in Hingawa angelangt und hatte am 
Eifenbahnftationen fühlbar. Das Hauptgebiet der Erihütte | 6. September die Rüdreife angetreten. Bei ihrem Abgange 
rung ſcheint alfo gerade in der Zoue der zukünftigen Kanal: | war die Station vollſiäudig eingerichtet und die Häufer fertig 
linie zu liegen. Die Bewegung war wellenartig und fam | geftellt, fo dat die Beobachtungen ihren Anfang uchmen konn: 
beinahe direlt vom Norden nah Süden. Sie fing mit einem | ten. Ferner hat in Port Stanley auf den Falklauds— 
nicht zu heftigen Schwanken an, das in Partama 30 Sekun- inſeln Kapitän Seemann im Auftrage der Deutſchen 
den, in Colon 60 Sekunden dauerte und gegen das Ende fo | Scewarte eine meteorologiihe Station zweiter Ordnung er: 
intenfiv wurde, daß cin längeres Anhalten der Kataftrophe | richtet, welde als Mittelglied zwiſchen der in Südgeorgien 
die aus Stein gebauten Häufer völlig zerfiört hätte. Wie | und den auf bem Feftlande von Südamerika thätigen Beob— 

überall bei Erdbeben in Südamerifa, haben auch bier die | adıtungsftationen dienen soll. 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjajepti.) 


I 


(Sämmtliche Abbildungen nad) Zeichnungen bes Dr. Piafegki.) 


Die nachſtehenden Schilderungen find dem Berichte des 
ruffifchen Arztes Dr. Pjafegli entnommen, der als Mit: 
glied der von der ruffifchen Regierung ausgefandten Sos- 
nowoti'ſchen Expedition im Jahre 1874—75 China 
durchreift und neben mand)en intereffanten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen, namentlid) entomologifchen Forſchungen, auch Studien 
ber Yand und Volt gemacht hat. Der eigentliche Zwed 
der Expedition war übrigens rein kommerzieller Natur, 
Es handelte ſich darum, den Markt für ruſſiſche Waaren in 
China zu erweitern, neue Abſatzwege zu eröffnen, neue Ber: 
bindungen anzuknitpfen; oder mit anderen Worten: man 
wollte verfuchen, dem ruffifchen Ueberlandhandel ein Gebiet 
zu erhalten, das durch das immer weitere Vorbringen der 
in den chinefischen Hafenftäbten importirten weftenropätfchen 
und amerifanifchen Waaren gefährdet erſchien. 

Ende März 1874 verließen Dr. Piafepfi und Sos- 
nowoti Niſchni Nowgorod. Ohne Hinderniß und mit Ber 
meidung jedes überflüffigen Aufenthaltes wurden die 6000 
Werft bis Kjachta mit der Poft zuriidgelegt. Unterwegs 
vervollftändigte fid das Perfonal der Expedition: in Omst 
ſchloſſen fi) zwei neue Mitglieder an, ber Photograph Bo- 
jarsft und der Topograph Matufowsti, In Semipalatinst 
wurde ihnen eine aus drei Koſalen beftehende militärtiche 
Eskorte beigeordnet, und in Irkutst endlich der Dolmetjcher 
Andrejeweti, der leider, wie fich bald herausftellen follte, 
für den übernommenen Poften nur wenig geeignet war. 
In Troizlofawst, der ehemaligen Grenzfeſtung, hörten die 


Globus XL. Nr, 22. 


Reiſenden zum legten Male fir lange Zeit das Gelänt 
ruſſiſcher Kirchenglocken. Born dort führt die Landſtraße in 
füdweitlichher Richtung nach der etwa vier Werft entfernten 
Doppelgrenzftadt Kjachta-Maimatſchen. Die als wide 
tige Handelspläge berühmten Orte haben ſich innerhalb der 
legten Jahrzehnte bedeutend vergrößert; namentlich hat 
Kjachta eine große Menge anſehnlicher Privathäufer auf: 
zuweijen, die den Reichthum der hier anſäſſigen ruffischen 
Kauflente unverkennbar darthun. Der Verkehr zwiſchen 
den beiden Städten ift ungemein lebhaft; tagüber herrſcht 
auf dem 250 m breiten fahlen und unbebauten Yandftriche, 
der, die ruffifche von der himefifchen Stadt trennend, die 
eigentliche Grenzzone bildet, ein fortwährenbes Hinüber und 
Herüber einer gefchäftigen, bunten Menge Mit Sonnens 
untergang wird es ftill; denn dann werben mach allgemeis 
nem chineſiſchem Brauche die Thore von Maimatfchen ge: 
ſchloſſen, umd von einem Eins oder Auslaffen etwa Ber: 
fpäteter ift unter feinen Umftänden die Rede. Der hohe 
Holzzaun vor der chineſiſchen Stadt, der früher hier die 
Grenze bezeichnete, ift heute verfchwunden. Zwei halbvers 
witterte, ſchmutzige Holzpfähle ohne Aufſchrift oder jonftige 
Abzeichen bilden jet die Grenzmarken. 

An einem hellen Julimorgen langten Sotnowäti und 
feine Begleiter in Kjachta an. Das Haus eines ruffischen 
Kaufmanns gewährte ihmen freundliche Aufnahme fir die 
nächjten Tage, die namentlich durch die Berproviantirung 
flir die bevorftehende mehrwöchentliche Fahrt durch die mon⸗ 
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golifche Steppe im Anfpruc) genommen wurden. Daneben 
verſäumte man aber aud) leine Gelegenheit, Maimaticen 
fennen zu lernen, Bon dem guten Vernehmen, dad hier 
zwifchen den Grenznachbarn hereicht, befamen die Reiſenden 
ſchon unmittelbar nad) ihrer Ankunft einen Begriff. Noch 
damit bejdjäftigt die Kleider zu wechſeln, fahen fie ſich plötz— 
li von einer unaufhaltfam in das Zimmer dringenden 
Geſellſchaft angejchener Maimatjchener überrafcht, die, ge: 
rade in Kjachta anweſend, die Fremden bewilltommmen woll- 
ten. Die ruſſiſche Anrede und die herzlichen Hänbebritde, 
mit denen die Reiſenden faft wie gute alte Bekannte begrüßt 
wurden, vermochten nicht das Fremdartige der itberrajchen: 
den Scene zu mildern. Premdartig und unangenehm zus 
gleich, wirkte and; der von den Gäften mit in das Zimmer 
gebrachte Duft, am den ſich freilich jeder längere Zeit in 
China Weilende bald jo gewöhnt, daß er ihn kaum nod) als 
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läftig empfindet. Dev darafteriftifche ſtrenge Lauchgeruch, 
der allen Chineſen ohne Ausnahme und mehr oder minder 
ſtark auch Allem anhaftet, was mit ihnen in Berührung 
| kommt, wirb oft mit dem allenthalben in China übliden 
ftarten Konſum von Awiebeln in Zufammenhang gebradıt. 
Wahrſcheinlicher ift es jedoch, daß man es Hier mit einem jemer 
eigenthumlichen Nationalgeritdhe zu thun hat, bie, wie durch 
| verwandte Erfahrungen bewiefen ijt, dadurch entjichen, daß 








die Ausdunſtungen des menfchlichen Körpers bei den ein 
zelnen Völkern eine fonftant unterfcheidende und vererbs 
liche Beſchaffenheit annehmen. 

Bei dieſem erjten, wie bei den anderen noch folgenden 
Bufammentreffen mit Einwohnern von Maimatichen waren 
die ſchwachen Dienſte des Dolmetſchers noch entbehrlich, da 
fih hier an der Grenze feit lange ſchon der fogenannte 
Kjachtaer Dialekt, ein feltfam forrumpirtes Ruſſiſch, als 
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Poſtſtation und Reiferwagen in der mongoliſchen Steppe. 


Verfehröfprade eingebürgert hat. Eine Menge von Aende- 
rungen in Ausfprache und Formenbildung, welche die Chi: 
nefen ſich in ihrem Ruſſiſch erlaubten, find von den ruſſiſchen 
Nachbarn aus Gefälligkeit und um des leichtern Verjtänd: 
niſſes willen forgfältig nachgeahmt worden. Eigenthümlich 
klingt es dem von Weiten lommenden Ruffen, wenn er feine 
Yandsfente, die ſich hier ſelber mit der chineſiſchen Ber: 
drehung des Wortes russki (Ruffen) O-To-lörsi nennen, in 
dem ihm nur ſchwer verftändlichen Kjachtaer Dialelt rade- 
brechen hört, indem ſie, die Ungeſchicklichteit der Chineſen in 
ber Ausſprache des r nachahmend, dieſen Laut jedesmal durch 
ein oder mehrere 1 erſetzen und alle auf einander folgenden 
Konfonanten der Mutterſprache durch eingejchobene Nafen- 
laute oder halbſtumme Bolale von einander trennen. 

Die ein von unzähligen Wellen gefräufelte® grünes 
Meer lag die unabjehbare Steppe im Scheine der unter: 
gehenden Sonne vor den Reiſenden, als fie an dem erften 


Stationdorte der „Poftitrage* Maimatfchen: Peking von den 
Ktjachtaer Yandslenten, die ihnen bis hierher das Geleit ges 
geben, Abſchied nahmen, und fid) zu dem erften Nachtquär— 
tier in der durch Reinlichteit nicht eben ausgezeichneten 
mongolischen Filziurte anſchicten. Im der Frühe des näch— 
ften Morgens wurde aufgebrochen. Mehrere zweirädrige 
chineſiſche Wagen nahmen die Reifenden und ihr volumi- 
nöfes Gepäd auf. Jeder Wagen wurde von zwei mongo- 
Lifchen Reitern geführt, eine Esforte von mehreren anderen 
Berittenen, die an ſchwierigen Stellen des Weges ihre 
Pferde vorlegen ober auch ſelbſt gelegentlich mitanfaflen 
mußten, befchloß den Aug. Dft, wenn das Terrain bejons 
ber& ſchwierig war, begleitete cine Reiterjchaar von zwanzig 
und mehr Männern und Weibern die Wagen, und ihr 
abenteuerliches Ausſehen und ihre verwegenen Reiterfünfte 
ftanden in einem ſeltſamen Widerſpruch zu der an civilifirte 
Verhältniſſe erinnernden Pünktlichkeit, mit der fie den ihnen 
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obliegenben Poſtdienſt beforgten. An jebem aus einigen 
Filgjurten beftehenden Stationdorte fand man die genügende 
Anzahl von friſchen Pferden und Reitern vor, Der wohl 
von der chineſiſchen Regierung feſtgeſetzte Preis flir Die Ber 
förderung von einem Stationsorte zufn andern, ben aud) 
Sosnswsfi fir ſich und feine Begleiter zu zahlen hatte, 
betrug pro Perſon 3 Rubel und einen Stein Ziegelthee. 
An einem der erften Tage der Fahrt gelangte man am den 
ungemein reißenden, wenn and) nicht tiefen YUre⸗Gol, 
einen Zufluß der Selenga Auf Mleinen, aus drei auds 
gehöhlten Baumftänmen zufammengefegten Flößen wurden 
hier die Wagen am das andere Ufer Üübergefegt, und die 
Gewandtheit und Kraft, mit der bie faft nackten mongolifcen 
Fährleute ihre langen Ruderftangen dabei handhabten, die 
ruhige Sicherheit, mit der fie das ungefchidte, ſchwer bes 
laftete Fahrzeug durch die heftige Strömung führten und 
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erabe an ber Stelle landeten, wo die von der nüchſten 
Station entgegengefandten Pferde und Keiter fie erwarteten, 
erregte die höchſte Bewunderung der Reifenben, 
Einſchließlich eines mehrtägigen Wufenthaltes im dem - 
volfreichen unſauberen Urga, einer heiligen Stadt der bub- 
dhiftiichen Mongolen und Sig eines chineſiſchen Statthalters, 
nahm die Reife durch die Mongolei genau einen Monat in 
Anſpruch. Bon Urga, das auf einem von hohen Bergen 
umfrängten Plateau liegt, hatte man bis zu ber erften Stadt 
des eigentlichen China, Kalgan, noch etwa 1000 Werft 
zuritdzulegen, theil® durch einförmige, ermüdende Steppe, 
theils durch ſchroffe Sebirgägegenden. Im dem aus einigen 
dreißig Jurten beftehenden Stationdorte Toli, der haupts 
fählich von Lamen (d. h. von Obufcht ober weltlichen Ya: 
men, im Öegenfag zu den Chuarati oder Kloſtergeiſtlichen) 
bewohnt wird, fanden die Reiſenden bei ihrer Ankunft keine 





Fahrt über den Pre: Sol, 


menſchliche Seele vor. Die ganze Einwohnerſchaft war 
nad) einem benachbarten Kloſter gepilgert, wo der aus Tibet 
— Kutuchta, eine im Range auf den Dalai« 

ama folgende heilige Perſönlichteit des Buddhismus, eins 
getroffen war. Der Kutuchta, defien Heiligthum ſich bei 
Urga befindet, ift im derfelben Weiſe unfterblid wie die 
übrigen Spigen ber bubdhiftifchen Hierarchie: feine Serle 
geht bei feinem Tode in feinen Nachfolger über. Als Ber 
förperung der Gottheit genießt er auch göttliche Verehrung. 
Nur die vornehmiten Mongolen und die verſchiedenen Klaf⸗ 
fen der Lamen dürfen fein Angeficht fehen; alle übrigen 
muſſen ihr Geſicht gegen den Erdboden drüden, wenn er 
in einer geichloflenen Sänfte vorbeigetragen wird; doch ift 
es ihmen erlaubt, ſich jo zu Boden zu werfen, daß fie von 
den grüßen der Träger des Heiligen berührt werden, um 
dadurch in einen mittelbaren, befeligenden Zuſammenhang 
mit dem göttlichen Manne zu kommen. Unter diefen Ber— 


hältniffen war es ein befonderes Süd, dag der Kutuchta 
den Rufen eine Aubienz bewilligte. Bon drei voranleud)- 
tenden Yamen geführt, erreichten die Reiſenden das Kloſter, 
im deifen einem Hofe das Zelt des Heiligen aufgeſchlagen 
war. Eine Oeffnung, nicht größer als die der gewöhnlichen 
Jurten, führte in den von mehreren Herzen erhellten innern 
Raum, in dem der geheimnißvolle göttliche Dann in einem 
Kreiſe von Lamen ja, Im wirdevoller und doch einfach 
liebenswilrdiger Weile begrüßte er die gebückt Eintretenden, 
lud fie zum Niederfegen auf Heinen Schemeln ein und gab 
durch einen Wink einem der Lamen Befehl, den Gäſten 
Thee zu reichen. Während der nun folgenden, durch einen 
Dolmetfcher geführten Unterhaltung über das Woher und 


‚Wohin ihrer Reife fand Pjaſetzti Zeit, das Aeußere des 


Heiligen genauer u ſtudiren. Der Kutuchta war ein Dann 
von etwa vierzig Dahren, von mittlerer Größe, mager und 
von gelblicher htöfarbe. Mit dem kurz abgeſchorenen 


49* 


340 


Haupthaar, dem Heinen Barte iiber der Yippe, mit den dun— 
kelen, lebhaft und intelligent blidenden Augen, den feinen 
Zügen machte er mehr den Eindruck eines gebildeten Euro— 
pers, als den eines Angehörigen der mongolischen Raſſe. 
Ein dunkelgelber Mantel, der mur den reiten Arm freilich, 
umbüllte feine mit einem zimmetbraunen Untergewande be 
kleidete Geftalt. Ein mit foftbaren Stoffe bedecktes Bolfter 
lager, daneben ein niebriges Tiſchchen, anf dem cine Yampe 
vor mehreren in Keinen Glasſchreinen ſtehenden kupfernen 
SGögenbildern brannte, vor dem Yager ein zweiter Tiſch, 
der eim dickes Heft heiliger Schriften und Gebete und bie 
große Tabakabofe trug, deren der Heilige ſich oft bediente, 
dad war bie ganze Einrichtung des Zeltes. Die vornehme 
und dabei gewinnende Art 
bes Kutuchta machte einen 
fo angenehmen Gindrud 
auf Pialegfi, daß er ben 
Wunſch, feinem Reifealbum 
ein Bild des großen Man: 
nes einverleiben zu bitr: 
fen, micht zu unterbrüden 
vermochte. Trotz mancher 
Einwendungen der Yamen, 
die dies ald eine Entwei ⸗ 
hung zu betrachten jchienen, 
fagte ihm der Heilige eine 
Sitzung für den folgen: 
den Morgen zum. Im 
feftlicdyen Gewande von gel- 
bem Atlas, eine hohe, gelbe 
in einer Spige auslaufende 
und mit großen Aufſchlä⸗ 
gen verfehene Briefter- 
mitge auf dem Haupte, 
empfing er den Kuuſtler, 
unterzog zunächſt fein Als 
bum einer eingehenden 
Prüfung und folgte dann 
dem Entftehen des Aqua— 
rellbildchens mit ebenſo ge» 
fpannter WUufmerkjamteit 
wie feine Yamen, die er 
inzwifchen damit beruhigt 
hatte, daß der Beſitz feines 
Bildniffes für die in Ruß— 
fand wohnenden Buddhtiten 
von hohem Werthe fein 
werde. Yu einer von ben 
Reifenden dringend ges 
winjchten photographifchen 
Aufnahme des von betenden 
Yamen erfüllten Innern des Kleſtertentpele gab ev jedod) 
feine Zuftimmung nicht, augenscheinlich mr aus Ruckſicht 
auf feine fanatiſche Umgebung, die Liber dieſes nene Wer 
langen empört fchien. 

Mehrere Tagereifen hinter Toli hörte die Steppe auf; 
am Abend des 9. Anguft befand man ſich inmitten einer 
malerifhen Gebirgslandicaft von bewalderen Bergen, 
fruchtbaren Thälern, ſchroffen Abhäugen und arlinen Weide 
plägen, Seen, in deren llarent Baſſer Dörfer und einzelne 
ländliche Niederlaffungen fich ipiegelten, md zum evjten 
Male erblidten die Reifenden ich hier das alte berlihnmte 
Ardjitefturmwunder, die dyinefiiche Mauer. Am folgenden 
Tage verlor die Landſchaft mehjr von ihrem maleriichen 
Charakter, dafiir traten allenthalben ia den sunabichbaren, 
trefflic, bejtellten Feldern, auf denen inner nnd Weiber 





Der Kutuchta der Mongolen 
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arbeiteten, fowie in den zahlreidyen großen und gutgehalte: 
nen Dörfern mit ihren Gärten und grlinberanften Häufern 
die unverfennbaren Zeichen eines fruchtbaren reichbevöllerten 
Yandes zu Tage In SKalgan oder Tichangstziasfon, 
einem lebhaften, ſchön gelegenen aber unglaublich ſchmutzigen 
Hanbelsorte, fand Piajegfi Gelegenheit, ſich in der Perſon 
eines zum Cheiftenthume übergetretenen Chineſen, Namens 
Theodor, einen ungentein brauchbaren Diener und Dol- 
neeticher zu engagiren. Faſt ohne Aufenthalt ging es nun 
in das eigentliche China hinein; die Städte Guenshoa-fu, 
Thy min⸗y und Schastjchen wurden pafjirt; am 17. Anguft 
langte man an dem, zwei Tagercifen vor Peling belegenen 
Thore Oman gon am, das bier durch eine Abzweigung der 
Großen Maner führt. 
Pjafegti ließ feine Gefähr- 
ten vorangehen und biteb 
mit feinem nenen Begleiter 
hier zurüd, um eine Auf- 
nahme von dem immitten 
der ſchönſten Landſchaft 
liegenden gewaltigen Bau⸗ 
werf zu machen. Meberall 
von gleicher Höhe und mur 
in Folge der Unebenheiten 
des Terraind oft wie ter- 
raflenförmig elegt er 
idyeinend, ruht die Maier 
auf einem ftarfen Unter⸗ 
bau von ungeheneren Bls 
den röthlichen Granite. 
Neben dem Thore führte 
hier eine Treppe anf die 
‘Plattform, die, etwa ſieben 
Schritt breit, mit großen 
quadratifcen Ziegein ge- 
pflaftert ift. Die Seiten- 
britftungen find von ver- 
jhiedener Höhe; die nad) 
innen, d. b. bem Sande 
zugefehrte, ift 3 Fuß, die 
äußere 6 Fuß had. In 
beftimmten Abftänden er- 
heben ſich quabratijche, 
nad; oben leicht verjüngte 
Thurme auf Mauer. 
Heute meift im Innern 
von wilden Wein und an- 
derm Pflanzenwuchs üppig 
durchwuchert, laſſen fie 
durch ihre forgfältige 
Bauart, den an Thliren 
ud Feuſtern angebrachten ardjiteftonifhen Schmud, die 
funftvolle Pilafterung ihrer Fußböden und die zwiichen 
den Zinnen vorfpringenden, zur Ableitung des Regenwaſſers 
beitimmten fteinernen Drachenföpfe deutlich erfennen, daf; 
die Erbauung der Mauer nicht, wie einige Sagen «8 wollen, 
ein ander fortwährender Bedrängniß durdy äußere Heinde 
eilig ansgeführtes Wert verzweifelter Nothwehr gewejen ift. 
In Tiui jun guang, der legten Station vor Peling, traf 
Pfaſetzli wieder mit den Gefährten zufammen. Am fol- 
genden Tage, dem 19. Auguft, führte der Weg fat um- 
unterbrochen zwiſchen Dörfern entlang, bie ſich, von hoben 
Zar und Yärdyenbäumen befchatiet, an der Yanditrafe 
hinzogen. Dahinter breiteten fich unabjehbare Felder und 
in der Nühe ber Stadt weite Begräbnißpläge aus, 

Der Eintritt in das Gewühl der Vorftadtftragen von 
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Blid auf die chineſiſche Mauer durch das Thor Guan- go, 
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Peking machte auf Pjaſetzti und feine Begleiter denfelben | oft geichildert if. 
überwältigenden Cindrud, der von früheren Reifenden fo 


ten Männern, Reiben und Kindern, von Pjerden, Mauls 
thieren und Ejeln, das fid) da zwiſchen den Straßenklichen 


und Berlaufsbuden drängt 
und ftößt. Erſt allmählich 
gelangt man dazu, die 
einzelnen Bilder aufzufaf 
fen. Auch im der eigent 
lichen Stadt wird die Auf: 
mierfjamfeit fat allein 
duch den lebhaften Ber: 
lehr gefeſſelt. Man ficht 
wohl daneben nod) die fojt- 
bar delorirten Berkaufsbal- 
len, die reich im durchbro: 
chener Stulptur gearbeite: 
ten, mit Vergoldung und 
Lack geichhmüdten Häuſer— 
facaden und andere Einzel- 
heiten: einen richtigen Be: 
griff von der Architettur 
der gewaltigen Stadt ge: 
winnt man aber mir von 
einem Über dem zerſtreuen⸗ 
den Strafengewihl  beler 
genen Beobadytungspunfte, 
3 2. auf der breiten, 
30 Fuß hohen Mauer, 
weldie Peling in der 
Mitie durchſchneidet und in 
die chineſiſche und die 
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Mittlere Dauer in Peking. 





Fan jan, chineſiſcher Privatgelebrter. 


Wie eine lompalte, bewegliche, tobende 
Maſſe erſcheint das bunte Durcheinander von ſeltſam gekleide⸗ 





die Mauerwärter verſehen, bietet die Mauer zugleich den 
angenehmſten Spaziergang. Piaſetzti brachte während ſei— 


nes Aufenthaltes in Peling 
täglich bier viele Stunden 
zu, meiſt mit Zeichnen der 
jeltfamen Bilder und Ar: 
ditefturformen beſchaftigt, 
die fich ihm auf allen Sei⸗ 
ten darboten. 

Wir libergehen hier 
des Reifenden eingehende 
Schilderung der Haupt: 
ſtadt und ihrer oft be 
fchriebenen Mertwitrdig: 
feiten. Piaſetzti und dem 
Vhotographen Bojarsfi ge- 
lang es, in ein freundjchaft« 
liches Berhältnig zu einem 
in jeder Beziehung außer: 
ordentlihen Einwohner 
von Peling, dem reichen 
Privatgelehrten an «jan, 
zu treten. In feinem faft 
durchweg europäijch ein: 
gerichteten Haufe, das er 
durch felbjtfabricirtes Gas 
erleuchtete, verlebten die 
Neifenden manche ange— 
nehme Stunde. Durch 
Anfertigung eines Aqua: 


Mandſchu Stadt theilt. Gut gepflaftert, mit einer Brut: | rellporträis und mehr mod duch Welchrung und 
wehr und in gewiſſen Abſtänden mit Meinen Häuſern für | Unterftügung bei allerhaud wiſſenſchaftlichen Berjudyen, 


3 Audebert: Im Lande der Boilafertra auf Madagastar. 


gewann ſich namentlich Piafegki die Freumdichaft des jtreb- 
famen Mannes, Durch die Vermittelung des Dolmet 
fchers, dem begreiflicherweife alle techniſchen Ausdrücke 
fehlten, wurden diefe Belchrungen freilich bedeutend gehindert, 
immerhin aber war der Keifende im Stande, feinem Wirte 
manchen praftifchen Fingerzeig für die Handhabung der 
foftbaren wiffenfchaftlichen Inftrumente zu geben, die er 
zugefandt erhielt, und mit denen er nur zu oft nichts Rech— 
tes anzufangen wußte. Außer der Gasleitung hatte er 
ſich auch einen Telegraphen durch ſämmtliche Räume feines 
Haufes gelegt, und neben einem reich ausgeſtatteten photo: 
graphifcen Yaboratorium befaß er einen großen, mit meh— 
reren Meinen Dampfmajchinen verfehenen Arbeitsraum. 
Uebrigens trug fich Fan-jan damals mit dem Plane, bie 
Koncefjion für die Gasbeleuchtung der Hanptftabt für ſich 
zu erwerben. Seltfam gemug machte ſich neben allen die» 
fen aufgeflärten Neigungen das alte Chineſenthum, das 
immer twieber zum Vorſchein kam. Wie er bei jedem Bers 
ſuche, auf europäifche Weife zu effen, immer bald Mefier 
und Gabel bei Seite legte, um die Finger an ihrer Stelle 
eintreten zu laſſen, fo huldigte er neben feinen gelehrten 
Beftrebungen aud) dem Lieblingsjport der Chinefen, dem 
Grillentampfe. Dieſes für die Heinliche und kindiſche 


343 


Richtung des chineſiſchen Volkes im Allgemeinen darafte- 
riſtiſche Vergnügen befteht im nichts Anderem als im dem 
Kampfe zweier, verjchiedenen Befigern gehörigen Feldgrillen 
(Grylius campestris), die oft, wenn ſie fih jchon als gute 
Kämpfer bewährt haben, mit ungeheneren Summen bezahlt 
werden. Ungehenere Summen werden auch bei diefem kin— 
difchen Sport verwettet. Auf den Straßen und öffent 
lichen Plägen, in allen Theehäufern und Reftaurants der 
Hauptſtadt fahen die Meifenden ernfthaft dreinichauende 
Männer aller Klaſſen in athemlofer Spannung die Bor: 
cellanfchalen umftehen, in denen die Kleinen Kämpfer mit 
einander rangen. Die Bedingungen des Kampfes werben 
vorher fchriftlich aufgefegt; oft gilt ein Hinausdrängen itber 
die Mitte des Gefühes ſchon als Sieg, im den meiften 
Tällen wird der Kampf aber nicht eher für beendet erklärt, 
als bis der Sieger den Unterliegenden über den niedrigen 
Nand des Napfes hinausgedrängt hat. Fur den Fang der 
Grillen, mit dem fich eine Menge Leute bejchäftigen, eriftirt 
ein befonderer Apparat. In dem Haufe jedes wohlhaben: 
den Sportliebhabers aber werben ſtets mehrere Preiskämpfer 
unter großen Glasglocken gehalten und mit aufgeweichtem 
Reis gefüttert, 


Im Lande der Boilafertra auf Madagaskar. 
(Nach meinem Zagebudhe.) Von 3. Audebert. 


Am andern Tage gegen Mittag entftand ein großer 
Bollsauflauf. Es wurden in der Ferne Maflen Bewalf: 
neter ſichtbar und im Orte herrſchte große Verwirrung, da 
man einen Angriff befürchtete. Bald aber erfchienen zwan— 
zig Krieger vom Stamme der Boilafertra und brachten die 
Nachricht, es ſeien vier ihrer Dorfchefs und Abgefandte des 
Königs Ramadofa, welche in der Abficht lämen mir einen 
Beſuch abzuftatten. Ich ließ Matten ausbreiten um ben 
Gäften das Sitzen bequemer zu machen, da id) fie aus 
Mangel an Raum vor der Hütte empfangen mußte und 
fah den Dingen, die da fommen follten, entgegen. Endli 
erſchien die Geſellſchaft unter Trommelſchlag und Gefang 
oder beſſer geſagt, Geheul. Die vier Chefs nahmen in 
Begleitung des Königs von Mahabe auf den Matten vor 
meiner Hütte Plag. Einer nad dem andern hielt hierauf 
eine lange Rebe, deren Inhalt bei allen derjelbe war und 
mir ausdrückte, ich jei willfommen und habe nichts zu fürch— 
ten, Ramadofa, der König aller Voilakertra, freue fich 
fehr mich zu fehen und fende mir zwei Ochſen zum Ges 
fchent. Außerdem übergaben diejelben mir eine Menge 
Seflitgel und fonftiger Yebensmittel in ihrem Namen und 
dem ihrer Krieger. Ich erwiederte die gehaltenen Reden, 
fo gut ich es vermochte und verfprad) den König in nächfter 
Zeit zu beſuchen. Die herbeigejtrömte Menge modjte über 
zweitaufend Köpfe betragen, wovon bie Hälfte Krieger wa— 
ven. Der Reſt beftand aus Greifen, Weibern und Kindern. 
Alle ftanden die ganze Zeit fiber dicht um uns gedrängt 
und waren vor Erftaumen außer fid), als fie mid) in ihrer 
eigenen Sprache zu ihren Chefs reden hörten. 

Zu den gefchentten Ochſen kaufte ich noch drei hinzu 
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denträiger. Außerdem vertheilte ich noch Reis und Geflügel, 
foweit mein Borrath reichte, wobei allerdings, nachdem zu: 
erft für die Chefs geforgt war, wenig übrig blieb. Bald 
faßen die Beſucher in ppen um die Feuer vor und im 
den Hittten und brieten und fochten, daß es eine Yuft war, 
fie ſchienen alle ſehr vergnügt und zufrieden zu fein, obwohl 
nach meiner Berechnung die fünf Ochfen für die große 
Menge kaum genligend waren. Jedenfalls verſchwanden 
biefelben in merlwurdig kurzer Zeit und im wahren Sinne 
bes Wortes mit Haut und Haaren. Selbft von den Eins 
geweiben ging faft nichts verloren und mit der Zubereitung 
wurde es nad) unferen Begriffen nicht allzu genau genoms 
men. Die Magen berfelben wurden einfady durch Schut— 
teln ihres Inhaltes entleert und wanderten in Stüde gehadt 
und geriffen im diefem Zuſtande in bie bereitftehenden Töpfe, 
welche letteren die Einwohner Mahabes ftellten. Bei mir 
ging es natürlich feiner her. Ich lud noch ſechs Standes: 
perſonen des Ortes zu meiner Tafel und wir waren ſo zu 
zwölfen. Um nicht jedem Gabel und Meſſer geben zu miſ⸗ 
jen, welches unmöglich; war, da ich überhaupt nur zwei Gas 
bein hatte, jo aß ic) heute auch mit den Fingern oder beſſer 
gejagt, ich that, als ob ich aße. Aus Ruckſicht gegen die 
Säfte war das Mahl nämlich nach Yandesjitte hergeftellt 
worden, alfo einfach) gefocht oder an einem hölzernen Spieße 
über dem Feuer gebraten, wobei e8 nicht fehr fauber zuge: 
gangen war. Da die Malgafchen niemals während des 
Eſſens trinken, fo bildete eine Taſſe ſchwarzen Kaffees ohne 
Zuder den würdigen Schluß de Diner. Nach der Mahl- 
zeit erwiederte ich die Gejchenfe nad) Kräften durch Baum— 
wollenzeng, Spiegel, Berlen u. ſ. w. Die meiften diefer 
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hin, wobei fie alle Gefichtstgeile befühlten, wahrſcheinlich 
um fich von deren wirflicem Vorhandenfein zu überzeugen. 
Alle diefe Leute glichen denen Mahabes, und gilt daher für 
fie und alle Borlafertra das ſchon Geſagte. Nachdem ich 
mit den Chefs abgemacht hatte, daß fie mir dreißig ftarfe 
Männer zurlidlafien follten, um mic zu Ramadoſa zu ge: 
leiten und zugleic, meine Sachen zu tragen, brad) die ganze 
Sefellichaft wieder auf und begab fic auf ben Heimweg. 

Da id am andern Morgen zeitig abreifen wollte, jo 
begab ich mic) frühzeitig zur Nuhe. Beim erſten Hahnen: 
ſchrei meldeten ſich die betreffenden Männer. Diefelben 
machten wenig Worte, ergriffen das ihnen zugetheilte Ger 
päd und befeftigten es zu gleichen Theilen an bie beiden 
Enden einer ſechs Fuß langen Stange. Nachdem fie ihren 
Gurtel feft geſchnurt hatten, warfen fie diefe Stange über 
die Schulter und festen fi) in Bewegung. Mein Yäger, 
der hier nicht den Spott feiner Landslente fürchtete, ließ 
ſich bewegen die Hlindchen zu tragen, als ich ihm die Wahl 
zwifchen diefen und zwei fechzig Pfund wiegenden Kiften 
anheimftellte. Bon Ambodivoro bis Mahabe hatte ein 
Knabe die Thierchen befördert, Ich folgte dem Zuge mit 
meinen beiden anderen Dienern, weldye Yanzen, meine fünf 
Gewehre und Munition trugen, Bis Mittag ging es 
füdweftlic über hügelige Grasflüchen und zwar in einem 
Tempo, daß ich nur mit Äußerjter Kraftanftrengung, halb 
laufend, folgen konnte. Die Boilafertra trabten einer 
hinter dem andern und zwar bergauf ſchneller als bergab, 
— fie entſchwanden bald aus meinem Gefichtskreife. — 
Um Mittag jedoch holte ic) die ganze Geſellſchaft auf einem 
Hligel ein, wo fie in einigen ſcheinbar verlaffenen Hätten 
mit Neistochen beichäftigt waren. Bor Müdigkeit brachte 
ich keinen Biſſen herunter, fchäntte mich aber die Yente zu 
langjamerm Gehen anzuhalten und fo ging es nach furzer 
Raft weiter unter der glühenden Sonne. Gegen drei Uhr 
genok ic das intereffante Scaufpiel einem Gefechte von 
Voilakertra mir Chavoais zuſehen zu können. Sie ftanden 
nördlich von uns und beſchoſſen ſich lebhaft, Sträucher oder 
große Steine als Dedung bemugend. Ihre Kampfweiſe 
“ war die des Einzelgefechtes, ähnlich wie es jetzt bei unſe— 
rer Infanterie ausgeitbt wird, und jeder Mann ſchien auf 
eigene Fauſt zu handeln, da fein Befehlshaber fichtbar war. 
Als meine Träger die Schiffe hörten, hatten fie eine fo 
fchnelle Gangart eingeſchlagen, daß ic) ganz darauf vers 
zichten mußte, ihnen zu folgen. Obwohl id) nicht daran 
zweifle, daß wir von den fümpfenden Theilen bemerkt wor: 
den waren, fo nahm doch niemand vom mir Notiz und id) 
fam unbeläftigt vorüber. Nicht einmal eine Kugel fand 
den Weg nad) unferer Richtung, Meine Yente hatten 
Halt gemacht, fobald fie aus dem Gefichtsfreife der Streis 
tenden waren und erwarteten mich hier lachend mit der 
Frage, wie ed mir gefallen habe. Sie ſchienen geſpannt 
auf den Eindruck, den der Anblick des Kampfes auf mic) 
gemacht habe. Ich erwicderte einfach), die Voilalertra ver: 
jtänden ihr Sache, und lachte mit. 

Der Weg ging jet weftlich und die Gegend wurde 
waldig. Kurz darauf begannen wir mit dem Befteigen 
des hohen und fteilen Gebirgezuges. Die Umgebung be: 
ftand aus Wald und zerflüfteten Felſengeſtein und jah wild 
aus, Gegen Abend gelangten wir auf eine Art Plateau 
und zugleich in die Reſidenz Ramadoſa's. Das Dorf war 
mit großen Steinen umgeben und der Eingang fehr eng. 
Die umliegenden Felder waren alle bepflanzt und das Erd⸗ 
reich beftand ans rothem Lehm. Nicht weit vom Dorfe 
erhob fich der Berg von Neuem. Die Ausfiht war von 
hier aus eine entziidende bis im endloſe Kernen. Man 
fonnte das ganze wellenförnige Grasland bis zum bewals 
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beten Küſtengürtel überbliden. Dariber hinaus ahnte 
man das Meer mit feiner Umendlichkeit. Die Umriffe ver: 
ihwanden hier allmählid,) in der überaus Maren Luft. 
Unten ſchlängelte fih) der Manambuto durch die Hügel 
dur. Rechts umd füidöftlic von uns zog ſich ein bewal- 
deter Borläufer der großen Gebirgäfette hin, überhmtpt 
fchienen die Higel dort höher und die Gegend gebirgiger 
und waldiger zu fein als links und gerade vor und. 

Gegen Abend oder früh Morgens find die Fernſichten 
in Madagaskar von großer Schönheit. Die Farbe der 
Yandichaft ift dann friſch umd gefättigt, während in der 
verzehrenden Sonnengluth des Tags alles fahl und aus 
gebörrt erſcheint. Es liegt diefes jowohl an der Abenbs 
und Morgens geringern Helle, die dent Auge das Schauen 
geftattet ohne es zu blenden, als and) daran, daf zu diefer 
Zeit die Vegetation in ihrer ganzen Friſche dafteht. Der 
Thau fällt ſofort nach Sonnenuntergang und befonders an 
trodenen Tagen jo ſtarl, daß er einem leichten Regen gleicht. 
Leider tritt ff gleichzeitig mit ihm die Dunkelheit ein und 
hüllt alles in ihre Schatten. 

Bei meinem Einzuge in Yambohazi wiederholte ſich 
diefelbe Scene wie in Mahabe, nur in großartigerm 
Maßſtabe. Auch waren die Leute über meine Ankunft 
und Perfönlichkeit aufgeklärt worden, jo daß man mich im 
Boraus als Freund betrachtete. Ich wurde jofort in eine 
bereitgehaltene Hlitte geleitet und mit Vebensmittelm und 
fleinen Geſchenken überhäuft. Meine drei Diener, welche 
noch immer in Beſorgniß um ihr werthvolles Daſein ge: 
ſchwebt hatten, ſchienen fich endlich zu beruhigen und das 
Gefühl der Sicherheit zu erlangen. Sie gelangten fpäter 
nad; Ruckehr in ihre Heimath in den Ruf von großen 
Helden und wurden angejehene Männer, Ganz müde 
und abgeſpannt, wie ich durch den rafchen Lauf des Tages 
war, zog ich mich früh zurück und begab mich zur Ruhe. 
Am andern Morgen rüftete ich mich frühzeitig zu einem 
Beſuche beim Könige. 

Ic) befud zwei meiner Leute mit Geſchenken für 
denfelben, der dritte blieb zur Bewachung der Hütte 
zurlick. 

Der König Ramadoſa befand ſich in einer größern, 
mit einer Holzpalifjade umgebenen Hütte, von einem 
Dugend Wirdenträgern umgeben. Bei meinem Cintritte 
wurde eine Trommel gerührt; ich feste mid) dem Könige, 
der ſich nicht erhob, gegeuäber. Nachdem dieſes geichehen, 
hieß er mich willlommen und verficherte mid) feiner Freunde 
ichaft und vollftändiger Sicherheit im feinem Reiche. Ders 
felbe war eim uunterſetzter fräftig gebauter Mann von 
Mittelgröße. Er trug eim vothes Kleid, eine lange Bloufe 
aus Wollftoff, einen braunen Filzhut und eine Kette von 
Perlen und Krotodilzähnen um den Hals. Duntelbraun 
von farbe, wie feine Yeute, trugen feine Züge den Aus 
drud von Berftand und großer Feſtigleit, er mochte etwas 
über vierzig Jahre zählen. Nach ihm nahm jeder der 
Wirdenträger, von denen einige ſchon ſehr bejahrt waren, 
das Wort. Cie wiederholten im Weſentlichen, was der 
König ſchon gejagt hatte. Ich erwiederte hierauf und 
liberreichte dem König die mitgebradjten Geſchenke. Cie 
beftanden aus einem vollftändigen weißen Anzuge, einer 
rothen Mutze, Baumwollenzeug, Perlen, Heinen Spiegeln, 
zehn Pfund Salz umd einem Pfund Pulver. Der König 
ſchien in höchſtem Grabe davon befriedigt und ſprach fei- 
nen Dank zu wiederholten Malen lebhaft aus. Als ich 
Gefallen zeigte an feiner Halsfette und einem primitiven 
Dolch, den er trug, bot er mir beides fofort an. Er jchidte 
mir Später vier Süde Reis, eine Menge Zuderrohr und 
Bananen, Geflügel, zwei Ochſen und eine äußerft zahme 
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und fchöne Milchkuh, welche ich lange befag und mit mir 
führte. 

Ramadofa verfügt Über zweitaufend fräftige umd ftreit: 
bare Krieger, welche in Dörfern vertheilt theils im Gebirge 
theils im der Ebene mit ihren Familien wohnen. Er felbit, 
in jingeren Jahren einer der fühnften und tapferften Fries 

er feines Stammes, betheiligt ſich Heute perfönlich an den 
impfen nicht mehr. Die Dörfer ftehen unter dem Be— 
fehle der Dorſchefs, älterer, erfahrener Männer, Die 
Angriffe auf die Chavonis werden von den Sriegern der 
einzelnen Dörfer oder in Gemeinſchaft mehrerer Dörfer 
unternommen. Dieſe Bewegungen fowie deren Verlauf 
werben Ramadofa jtets gemeldet, er billigt oder unterfagt 
fie. Bei Gelegenheit werden diefelben von den Sriegern 
aus der Umgebung des Königs unterftügt. Bei größeren 
Streifzügen werden die meiften Krieger in Lambohazi vers 
ſammelt und brechen von da aus gemeinfam auf. Der 
Plan wird vorher gut verabredet und jeder weiß im Bor 
and, was er zu thun hat. Die Beute wird von den 
fämpfenden Theilen getheilt und bieje wiederum geben dem 
König einen Antheil davon ab. Waffen und Munition 
find Privateigenthum und das Beichaffen derjelben dem 
Einzelnen freigeftelt. in Drittel ſämmtlicher Krieger 
ungefähr ift mit Gewehren verfehen, die anderen kämpfen 
mit Wurffpeeren ohne Schild. Im Ganzen find die Voila— 
fertra den Chovoais überlegen. Beide dehnen ihre Ans 
griffe jedoch micht bis im die Berge aus, fondern halten ſich 
meijtens in der Ebene. Die abgebrannten Dörfer werben 
bald wieder hergeſtellt, was nicht ſchwer hält, da zwei 
Männer in drei Tagen eine Hütte leicht erbauen. Das 
Schwerſte dabei iſt das Herbeiſchaffen des nöthigen Mate— 
rials, da der Wald ziemlich entfernt liegt. Der Krieg 
entftand wegen eines zur Reiskultur geeigneten, feuchten 
Grundes, eines fogenannten Tave, das von beiden Seiten 
beanjprudjt wurde; jedoch ſcheint der Haß beider Stämme 
ein uralter zu fein, ſonſt witrde diefe geringfügige Sache 
denfelben nicht zu ſolcher Dauer haben fteigern können. 

Yambohazi mit feiner Yage kann jedem Angriffe trogen 
und ijt einem ſolchen überhaupt nicht ausgefegt, da von 
bier aus die Bewegungen im Thale auf weite Entfernun— 
gen wahrgenommen werden können und die Voilafertra 
Nachts ftets Patrouillen ausſchicken um den Feind zu beob- 
achten. Jeder im Thale fallende Schuß wird oben ver- 
nommen und bei heftigem feuer fteht die ganze Mannſchaft 
unter Waffen und der König wird fofort durch Eilboten 
von der Sadjlage benachrichtigt. Ueberhaupt wechfeln die 
Kouriere beftändig zwiſchen der Nefidenz und allen Punk— 
ten des Landes. Was diefe Yeute feiften, ift unglaublich. 
Sie fünnen einen ganzen Tagemarſch im Trabe zuritd: 
legen, begnügen ſich Mittags mit etwas Reis, den ſie be 
reits gekocht mit ji führen, und fehren nad) erfolgter 
Meldung, wenn die Sadje dringlidy iſt, fofort wieder im 
Trabe zurüd. Ich fah deren, welche einen ſolchen Weg 
gemacht hatten und doch nicht ſehr angegriffen ausfahen. 
Beim Yaufen ſchwitzen diefelben ſehr ftarf und manche fen- 
hen ganz entjeglid. Hat diefed Keuchen aber einen ges 
wiſſen Höhepunft erreicht, jo nimmt es nicht mehr zu und 
ſcheint den Betreffenden weiter nicht läſtig zu fallen, Wird 
eine Strede im furzen Trabe zurüdgelegt, jo wird der 
Lauf jelten unterbrodyen, bei großer Eile dagegen gehen die 
Konriere alle zehn Minuten ungefähr eine Minute im 
Schritte. Am Tage baden fie beimahe an jebem vorbei: 
fliegenden Waſſer, wobei fie ganz erhigt, wie fie find, hin- 
einſtürzen, eine halbe Minute ſich ſtark veiben und danı 
weiterlaufen. Getrunfen wird während des Yaufes nicht, 
fondern blos der Mund ausgefpült. Es ſei indeh aus: 
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drücklich bemerkt, daß lange nicht alle Malgafchen zu ſolchen 
Leiſtungen fähig find, fondern daß diefe in der Gewohn⸗ 
heit und Erziehung von Jugend auf begründet find. 

Lambohazt ift im Uebrigen forgfältiger gebaut als die 
anderen Dörfer. Die Pfoften der Hütten find etwas bes 
hauen und verziert. Das Dorf kann ungefähr 400 Hütten 
zählen, weldye planlos durcheinander ſtehen. 

ch verblieb Hier drei Tage und erkundigte mid) nadı 
dem aombi tsi aombi, aber e# war nichts davon zu er- 
fahren. Auf den Streifzligen, welche ic; in die Umgegendb 
unternahm, ſah ich nichts außer befannten Heinen Säuge 
thieren und Vögeln. Der Manambuto ift hier nur mehr 
ein fleines Waldbädzlein und entipringt auf der Höhe des 
Gebirges. Letzteres ift ſehr eifenhaltig und liefert die zur 
Anfertigung der Yanzen und Beile benöthigten Eiſenerze, 
welche fich überall in großer Menge graben laſſen. Die 
Eingeborenen ſchmelzen diefelben mit Hülfe einer Blaſe— 
vorrichtung, wie jie aud) die Hovas im Gebrauche haben, 
und hämmern darans gut gearbeitete Waffen. Das ges 
wonnene Eifen ift bieglam, von guter Beichaffenheit und 
polirt ſich leicht umd ſchön. Jedenfalls find diefe eifen- 
haltigen Berge von Einfluß auf die jchreflicyen, ſich hier 
mit ganz befonderer Heftigfeit entladenden Gewitter. Ich 
habe nicht bemerkt, daß der Blitz in eine Hlitte eingejchlas 
gen hätte, wohl aber geſchah dies öfters im die dicht mit 
Rindern gefüllten Umzäunungen, wobei einmal 19 Stück 
getödtet wurden. 

Die Wärmegrade fchwanfen im März zwiſchen 18 bis 
22° R. Morgens und Abends gegen jechs Uhr. In der 
Mittagkzeit iſt die Hitze ſehr verjcjieden umd erreicht bei 
unbededtem Himmel gewöhnlich 35° R. 

Da mir verfichert wurde, daß in den Wäldern, die man 
in füdöftlicer Richtung von hier aus erbliden konnte, allerlei 
Thiere zu finden feien, jo beſchloß ich dorthin aufzubrechen. 
Es lag dort ein Ort Namend Marovau, dicht an ber 
Grenze der Balave und 17/, Tagereife von Lambohazi ents 
fernt, den ich bewohnen wollte, da er den Walde am näch— 
jten lag. 

Id) erhielt vom König vierzig Mann als Begleitung 
und ſchied, wie es ſchien, unter allgemeinem Bedauern am 
Morgen des vierten Tages meiner Anwejenheit in Yambo- 
hazi. Der Weg bot nichts Neues und id) erreichte Maro- 
vau gegen 5 Uhr am zweiten Tage meiner Abreife. Meine 
Begleiter kehrten, ſobald fie ihren Yohn erhalten hatten, 
ftchenden Fußes wieder zurlid, da es ihnen hier micht zu ges 
fallen ſchien. Das ganze Dorf beftand aus drei armjeligen 
Hütten, welde inmitten eines mit fußtiefem Kothe angefikll- 
ten Rinderparks ftanden, Erſt nachdem ich eine Art Brücke 
aus hingeworfenen Holztüden hergeftellt hatte, gelangte ic) 
ohne Unfall in ein joldyes Gehäufe, wo id) eine ungemlth: 
liche Nacht verbradjte, da es von Musquitos und Stech— 
fliegen wimmelte. Die ebenfalls gequälten Rinder im 
‘Barfe jcheuerten fic) die ganze Nacht an der Hütte und ver- 
feßten diefelbe im jchwantende Bewegung, ſchlugen aud) 
wohl mit den Hörnern durch die dünne Yaubwand berjelben, 
Am andern Morgen war meine jchöne Britde in den Koth 
getreten und id) trat die Reife ins Freie auf den Schultern 
meiner Leute an, wobei diefelben bis an den Yeib in den 
Koth einfanken. Da ich hier nicht bleiben konnte und einige 
Minuten weiter im Walde eine ſchöne Stelle fand, fo lieh 
ich unter Beihlilfe der drei männlichen Dorfbewohner und 
einiger Kinder dort zwei Hlitten erbauen. Das nöthige 
Laub und Holz war in der Nähe und bereit? am Abend 
der Bau jo weit gefördert, daß ich einziehen konnte, Im 
Laufe der folgenden Tage wurde der Ort ſoweit hergerichtet, 
daß ich meine Ausflüge beginnen fonnte. Marovau liegt 
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auf einem Plateau, welches nadı Weiten zu ſehr fteil ab» 
fällt, Man ficht von hier aus die Berge, auf denen und 
ſchräg gegenüber Yambohazi liegen mußte. Oft drang Ge— 
wehrfeuer bis zu unferm ftillen Wohnfige und erinnerte 
uns an den Kampf im Thale. Oeſtlich zog fich alter Ur— 
wald auf hügeligem Terrain hin. Ich verblieb hier im 
Walde zwei volle Monate und jammelte befonders Feine 
Raubthiere, unter anderen die feltene Viverra fossa, und 
fünf Lemur⸗Arten. Beim Lemur varius, der hier häufig 
ift, fand ich die weiße farbe ftärker entwidelt als nördlicher, 
wo das Schwarz ſich mehr geltend madıt. Die Vogelwelt 
ift hier fpärlic, vertreten. Neu fiir die Wiſſenſchaft waren 
drei Helix-Arten, zwei Cyclostoma und eine Ampnllaria, 
die ich hier Fand, Aeußerſt häufig kommt hier das Wild: 
ſchwein (Sus larvatus) vor, wovon ich zahlreiche Stüde 
erlegte. Es wird behauptet, daß noch eine zweite fleinere 
Art auf Mabagasfar lebt, davon habe ich jedoch nichts be- 
merkt. Beim Wildſchwein findet man felten zwei Exem— 
vlare, die ſich in der Farbe volljtändig gleichen. Sie find 
je nad) Alter und Dahreszeit mehr gran, röthlich oder dunk⸗ 
ler gefärbt und dies mag die Urſache obiger Annahme fein. 
Gereizt oder verwundet find biejelben ftets gefährlich und 
richten überhaupt auf der Jagd viele Hunde zu Grunde. 


Die neue Katakombenforſchung. 


Die Eingeborenen der Umgegend befuchten mich oft 
und bradjten Yebensmittel zum Tauſche gegen Berlen, ſo 
dag wir feinen Mangel litten. Nicht immer iſt der Rei 
fende fo glitdlich; ich habe auf anderen Reifen Monate lang 
von alten Papageien und Maniocwurzeln leben müfjen, da 
es in vielen Gegenden an Lebensbedürfniſſen oder Wild« 
pret gänzlich fehlt. Bon ungeheuerem Bortheil war mir 
auch anf diejer Reiſe die Kenntni der Sprache umd der 
Yandesfitten im Allgemeinen. Mandy’ gefährliches Mif- 
veritändnig wird dadurch vermieden und allem Berrath von 
vornherein die Spitze abgebroden. Wird man bei den 
Malgaſchen heitig oder zornig, jo ift alles verloren. Die 
felben ſehen darın ſtets eine Bedrohung ihrer Perfonen 
und ift ext einmal das gute Einvernehmen geftört, fo ift 
es jehr ſchwer daſſelbe wieder herzuftellen. 

Bon Marovan begab ich mid) jpäter nach dem Hova- 
Fort Ankara und von da zu den nichtswürdigen Valave. 
Hatte ich} mich bei den Voilafertra wenig zu beflagen, fo 
farm ich diefes von den Balave nicht behaupten. Es find 
geborene Spigbuben und Mörder und von ihmen gilt mit 
Recht, was den Boilafertra in die Schuhe gejchoben 
wird, 


Die neue Katafombenforfhung. 


In dem Gebiete der chriſtlichen Archäologie hat ſich in 
den legten zwanzig Jahren eine Wiſſenſchaft ausgebildet, 
weldye das Intereſſe auch der Leſer diefer Zeitjchrift in An- 
ſpruch zu nehmen geeignet ift: die Katatombenforichung. 
Ihre Anfänge liegen am Ansgange des 16. Jahrhunderts, 
wo in Nom durch Zufall eine altchriftliche Grabſtätte ent: 
dedt wurde. Den überrafchten Forſchern erſchloß ſich bald 
ein großartiges Syſtem unterirbiicher Grabanlagen mit 
vielfach verichlungenen, in mehreren Stodwerfen übereinan- 
ber geordneten Galerien. Wie ein Gurtel umgeben jie die 
ervige Stadt. Gleiche Anlagen entdedte man bald auch 
außerhalb Noms: in Neapel, auf Zicilien (Zyratus, Ba: 
lermo, Girgenti u. ſ. w.) und im Orient (Alerandrien, auf 
Melos, Kyrene). Zahlreiche Inſchriften, deren ältejte bis 
im das erfte Jahrhundert zurlidgchen, lad man im den Gale— 
rien auf, fand Gemälde, zum Iheil von vortrefflicher Ans» 
führung, an den mit Half übergogenen Wänden, und, be- 
fonders in Rom, eine große Zahl von Marmorjartophagen 
mit Reliefdarftellungen aus der heiligen Geſchichte. Dazu 
kam eine ınüberfehbare Menge von verſchiedenen Gegen: 
ftänden, welche die alten Chriften, der antifen Sitte folgend, 
in dem Grabe deponirt hatten. Won weldem kultur— 
geihichtlichen Werthe diefe Dentmäler find, braucht nicht 
bewiefen zu werben. Sie find die unmittelbarften Zeug 
niſſe des volfsthümlichen Lebens der Chrijten des erften bis 
finften Jahrhunderts und als ſolche um fo höher zu ſchätzen, 
da die literariichen Quellen hier verhältnigmäßig ditrftig 
find. Daher iſt es freudig zu begrüßen, daß ein auf die» 
fem Gebiete feit einigen Jahren thätiger Gelchrter, 
Dr. Bietor Schultze h, das vorliegende Material in einer 
tberfichtlichen Darftellung mit den Mitteln moderner ardjäo- 


!) Die Ratalomben. Die alichriſtlichen Grabftätten. Ihre 
Geihichte und ihre Monumente, Mit einem Zitelbilde und 
52 Wbbildungen im Texte. Leipzig 1852. Veit und Gomp. 
(X, 42 &,, Imp. 8). 








logiſcher Forſchung verarbeitet und auf diefe Weiſe ein höchſt 
brauchbares und sehr gelehrtes Kompendium ber Hatatombens 
forihung geichaffen hat. An Berfucen ähnlicher Art, 
wenn auch nicht von diefem weiten Umfange, fehlt es freilich 
nicht, aber entweder waren fie nicht jelbjtändige Arbeiten 
oder in apologetiſchem Interefle, zu Nug und Frommen ber 
römiſch⸗ fatholischen Dogmatif unternommen. Aus dem 
reichen Inhalt des Buches feien hier zwei Bunfte, die von 
allgemein fulturgejchichtlidyem Werthe find, hervorgehoben: 
die „Konftruftion der Katalomben“ und bie „innere Aus- 
ftattung des Grabes“. Man erfährt hier von einer eigens 
artigen Grabarchiteltur, die z. B. in Neapel große unter: 
irdiiche Säle geſchaffen hat und die zwar bier und da an 
vorchriftliche Anlagen anknüipft, aber doch im Großen und 
Ganzen ihren eigenen Weg geht. Geradlaufende Galerien, 
an die ſich ziemlich regelmäßig Kammern, Erbbegräbnifie 
anſetzen, deren Dede in bejtimmter Entfernung auch von 
einem Yicht» und Luftſchacht durchbrochen wird — das ift im 
Allgemeinen das fein ausgebildete architektoniſche Syſtem. 
Unfere erite Abbildung zeigt ein Stüd der Hatafombe zu 
Kyrene, die in höchſtem Grade eigenthümlich ift. Sie Liegt 
„nördlid) von der alten Stadt, in dem öftlichen Theile der 
durch den Chast geichiedenen umfangreichen antiten Nekro— 
pole und iſt horizontal im einen jchroffen Felſenabhang ein- 
geſchnitten in einer Tiefe von 55 m umd mit einer anfüng- 
lidyen Breite von circa 17m, die fid aber fortfchreitend 
allmählicdy bis zu 3,5 m verringert. Der Galerienbau ift 
durchaus verichmäht. Die Anlage befteht aus einem Son: 
glomerat zufammengejchobener größerer und kleinerer Grab⸗ 
fammern, die ſämmtlich mit ſchmalen oder breiten Pforten 
in einen unregelmäßigen grablofen Mittelraum münden.“ 
Was inabefondere die Grabkammer anbetrifft, die offenbar 
Privatbejig war, jo find die Wände architektoniſch reich be 
lebt und mit impofanten Grabformen durchſetzt. Die 
Malerei ift ſparſamer, aber mit glüdlicher Erzielung befo- 
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rativer Wirkungen in Anwendung gekommen. Die Mei— 
nung, daß dieſe Grablanımern oder wenigſtens ein Theil 
derſelben in Berfolgungsgeiten ben Chriften als gottesbienft- 
liche Berfammlungsorte gedient, erweift fich als irrihitmlich. 
„Schon in dem Erforderniß, eine, wenn auch noch fo Heine 
Gemeinde heimlic, darin zufansmenzubringen, ſtellt ſich eine 
Schwierigkeit bar, welche die Vorftellung von der Sata: 
tombentirhe unhaltbar macht.“ Die Gräber find fchrant- 


347 


förmig in die Seitenwände eingejchnitten, im wechjelnder 
Form. Neben dem einfachen ſargförmigen Grabe findet ſich 
das fogenannte Artofolinm (ig. 2), welches aber feine fejte 
Form hat. In der abgebildeten Grabkanmer zu Kyrene z.B. 
iſt es großartiger entworfen und mit einer aus Stucco her 
geftellten Mufchel verziert. Die Urtypen dieſer Formen 
laſſen ſich ſchon im vorcyriftlicher Zeit nachweiſen; erinnert 
jet nur am die phönikifchen Gräber ſowohl in der Heimath 





Theil der Katalomben zu Kyrene, 


ber PBhönikier felbft als auch in den Kolonien, und am die | 
griechiſchen Orabanlagen bei Syrafus; aber in dem chrift> | 

en Katalomben erſcheint die Arbeit forgfältiger und daher 
vollenbeter. 

Was ben zweiten Punkt, bie 
Grabed anbetrifft, jo geht der 
Verfaſſer mit Recht von der an: 
titen Sitte aus. „Der antiken 
Sitte galt das Grab als bie 
weite Wohnung des Menſchen. : 
&s ift das ‚ewige Haus‘ ber 
Seele, der Ort umwandelbaren 
Heils, immerdauernden Schlafs.“ 
Damit dedt ſich die altchriſtliche 
voltsthumliche Anſchauung. Auch 
in der Chriſtenheit finden wir 
daher das Streben, dem Todten 
das Grab möglichſt wohnlich 
zu machen durch Ausſtattung mit 
jenen Kleinigkeiten, welche dem Menſchen im Leben vertraut 
und lieb geworden find.“ — „In wie großer Anzahl ſolche 
Segenftände in und an den Gräbern zu finden find, geht aus 
einer Über die Funde in S. Agneje in Rom aufgeftellten 
forgfältigen Statiftit hervor, wobei aber nicht aufer Acht 
zu laſſen ift, daß Theile dieſer Katafombe ſchon in fruͤherer 
Zeit durchſucht und ausgeleert, andererſeits viele Gräber 
noch gar nicht geöffnet ſind. Die in den letzten Jahren in 
der Kataloribe, welche 5753 Gräber umfaßt, vorgenomme: 


innere Ausftattung bes 





Arkofolium. 


nen Ausgrabungen förberten zu Tage: 283 Glasgefähe 
und Emaillegegenftände, 33 Thongefäße, 131 Lampen, 148 
Ringe aus Ben 38 Knöpfe und mannigfad) gejtaltete 
Stiide ans demfelben Material, 29 Münzen, 6 Glaseſchalen 
und 35 Gegeuſtände verſchiedener Art.“ Sömmtliche in 
den Gräbern gefundenen Gegen— 
ftände werden dann von dem Vers 
fafler unter den einzelnen Rus 
brifen beleuchtet: Hausgeräth 
und Inſtrumente — Sdymtud» 
und pa (darumter auch 


Puppen) —, Amulete, die fo 
genannten Blutgläfer. Die alt- 
chriſtlichen Amulete gewähren 


in ihrer Miſchung aus heidniſchen, 
judiſchen und hrijtlichen Elemen⸗ 
ten ein ganz befonderes Interefje 
und bilden einen wichtigen Beitrag 
zum Kapitel des Aberglaubens. 

Die Leichen find ausnahmslos beftattet, in feinem eins 
zigen Falle verbrannt. Mehrfach fand man noch Spuren 
eines Ueberguſſes von Kalk, der den Zweck hatte, besinfici- 
rend zu wirken. Die einzelnen Gräber find mit großen 
Biegeliteinen oder mit einer Marmorplatte, welche zugleich 
ald Träger der Grabſchrift diente, verſchloſſen und zwar 
fuftbicht mittels Mörtels. Bereinzelt fanden ſich in einem 
Grabe mehrere Leichen. 


4*r 
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I. 


Chr. H. Das Bolf kennt im Leben des Menſchen vor Allem 
drei Hauptmomente: Geburt, Ehe und Tod. Unzählige 
Gefänge, Aberglauben, Sitten und Gebräuche beziehen ſich 
hierauf. Die Geburt iſt in Rußland und anderen ſlaviſchen 
Yündern verknüpft mit einer Reihe intereflanter bis in das 
graue Alterthum reichenden Gebräucen. Nach ſlaviſcher 
Anſchauung ſind Kinder ein Segen Gottes; eine Ehe ohne 
Kinder ift unglüclich, und die junge ran muß die Schuld 
tragen. Im Böhmen wird die junge Frau, welche im er 
ften Jahre der Ehe ein Kind hat, belobt und reich bejchentt. 
Um ihren Zwed zu erreichen, wendet fie ſich häufig an fo» 
genannte kluge Frauen, welche ihr einen Aufguß auf Wadol- 
der zum Getränt verorbnen. Im den Bulgarenläns 
dern gilt Unfruchtbarkeit als ein großes Unglüd, das ein 
Zauberer herbeigeführt hat. Diefelbe Meinung ift auch an 
vielen Stellen in Rußland verbreitet. In Serbien 
hält eine unfruchtbare Frau einen Topf mit Waffer ans 
Feuer; der Mann ſchlägt auf die brennenden Holzftüde; 
fobald ein Funfen ins Wafler jpringt, fo trinft die Frau 
davon, An einigen Orten in Rußland wird icon bei 
Gelegenheit der Hochzeit Ritdjidyt darauf genommen, daf 
der jungen Frau der Kinderſegen nicht fehle: in Niihnis 
Nowgorod 3. B. werden die Neuvermählten jo vom Hodj: 
zeitstifch geleitet, daß fie feinen Kreis zu bejchreiben haben, 
ſonſt bleibt die Frau unfrudjtbar. 

Faſt bei allen Völkern wird ben männlichen Neugebore: 
nen vor dem weiblichen der Vorzug gegeben. Bei einigen 
uncivilifirten Bölfern werden deshalb die meugeborenen 
Mädchen getöbtet: bei den Swanen joll es mod} heute üb- 
lich fein. Bei allen Slaven läßt man die neugeborenen 
Mädchen ruhig am Yeben, aber man giebt den Knaben uns 
bedingt den Borzug. Bei den Tſchechen ſchlagen am Tage 
der Hochzeit die Knaben die Braut mit ihren Müten, da: 
mit fie einen Sohn befomme. Bei den Slaven hat fid) ein 
uralter Gebrauch erhalten, deſſen Zweck es ift, die junge 
Frau in den Stand zu feen, Söhne zu befommen. Schon 
bei den alten Indern wurde der Braut ein Knabe zugeführt; 
der Priefter ſetzte den Knaben der Braut auf den Schooß; 
die Braut beichenkte das Kind mit Süßigleiten und entließ 
ed. Bei den Kaſchuben legt man noch heute, während 
der jungen frau der Kopf verhüllt wird, einen männliden 
Säugling auf die Knie; ebeufo in Serbien, in Gali— 
zien, bei ben füd-mafedonifchen Bulgaren und 
an vielen Orten in Rufland. 

Unter vielen Böltern genießt die ſchwangere Frau das 
Anfehen eines Weſens, weldyes in Folge feines eigenthitm: 
lichen Auftandes auf andere wohlthätig und ſchadlich eins 
wirken kann. Man darf fie micht beleidigen. Unter den 
weißruf fifchen Bauern herrſcht folgender Aberglaube: 
wenn eine ſchwangere Frau um Geld oder um etwas Eßbares 
bittet, und man ihr die Bitte abichlägt, jo werden einem Mäufe 
oder Ratten die Kleidung zernagen; wer die Bitte nicht ers | 
fitllen fann, aber doch den Folgen der Nichterfüllung ent: 
gehen will, muß fofort der frau ein Meines Kohlenftidchen, 
etwas Erbe oder etwas Schutt nachwerfen. Die Maus ift 
das Sinnbild der Secle. In der ruſſiſchen Sage gehörten 
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Mäuſe zum Hauswejen der Jaga, fie dienen ihr, bringen 
den Kindern Zähne und bewirlen bei den Leuten ben Tod. 
In Klein-Rußland darf eine ſchwangere Frau fein Kind 
aus der Taufe heben; thut fie es doch, fo ftirbt entweder 
das getaufte oder ihr eigenes Sind, deſſen Geburt fie er- 
wartet. In Weißrußland darf eine ſchwangere Frau 
nicht zugegen fein, wenn man der Braut eine Haube auf: 
fegt, font ift die junge Frau das ganze Jahr jchläfrig. 

Biele Gebräuche beabfichtigen der ſchwangern Frau bie 
bevorftchende Geburt zu erleichtern und das Kind vor etwaigen 
ſchädlichen Einflüffen zu fchligen. In alter Zeit herrſchte un: 
ter dem ruffifchen Adel die Ueberzeugung, daß eine Frau im 
Umftänden einen guten Appetit haben und ungehindert viel 
fettes und nahrhaftes Eſſen zu ſich nehmen müſſe: um das 
zu erreichen, nahm man 40 Stüd Brot von Bettlern und 
das mußte die Frau efien. In Böhmen und Mähren 
darf eine Schwangere nicht unbebedten Hauptes aus dem 
Haufe gehen und darf weder Sagen noch Hunde mit Füßen 
ftoßen; fonft tritt die Geburt zu früh ein. Im Com, 
Arhangel darf die Schwangere nicht fchelten, font 
wird das Kind böfe. An das fogenannte „Berjehen“* 
der Schwangern glauben faft alle Bölter. In Klein- Ruß» 
land hält man es für befonders gefährlich, wenn eine 
ſchwangere Frau ein brennendes Hau fieht; jonjt befommıt 
das Kind auf der Stirn einen —— en Strich oder einen 
dunlelrothen Fled am Leibe. ud. Charkow ver 
meiden ſchwangere frauen den * ſehr häßlicher Men» 
ſchen, inſonderheit folder, welche Narben oder ſonſt etwas 
im Geſicht haben. Am ein ſchönes Kind zur Melt zu briu⸗ 
gen, follen die rauen jchöne Geftalten in Natur oder in 
Abbildungen ſehen. Nach ruffiicher Vollsmeinung hängt 
das Vebensglüd eines Menden vom Jufammenfluß ver- 
ſchiedener günftiger Umftände bei der Geburt ab; cs ift 
wichtig, wo und wann ber Menfch geboren wurde, was die 
Mutter beim erften Bade fprad) u. |. w. Im einem galis 
ziſchen Liebe wird darauf hingedeutet, daß die Geburt in 
der Nacht ein Ungld bedeute; die günftigfte Zeit für die 
Geburt iſt der Morgen. 

Zur Erleichterung der Geburt wird allerlei vorgenoms 
men: Im Som. Wilma hält die Hebamme der Kreijens 
den ein angezlindetes geweihtes Wachslicht vor das Geſicht. 
Auferdem Hopft die Hebamme mit einem Beſen an bie 
Zimmerdede — fie wendet fid) damit an den Hausgeift, 
den Beſchutzer der familie. In ähnlicher Weife Mopft die 
Kreiſende während der Wehen drei Mal mit der Ferſe an 
die Schwelle der Hütte. In Hlein-Rufland beobadıtet 
man die Sitte, die Kreiſende über eine Ofentrüde und eine 
Schaufel zu führen. Im einen Aermel des Hemdchens 
weldjes dem Neugeborenen angezogen wird, bindet man eim 
Stuckchen Ofenlehm, Kohlen und etwas Kleingeld. An 
einigen Orten in Südrußland führt man bei ſchweren Ge: 
burten die Kreifenden um einen Tiſch, deflen Rand mit 


‘ Salz bebedt if. Im Gouv. Poltawa führt man die 


Frau über einen rothen Gürtel. In den Gouv. Charkow 
und Berm erheben die Hausgenofien einen falichen Yärın 
und fchreien: Feuer! Feuer! An vielen Orten in Rußland 
und in Serbien öffnet man im ganzen Haufe alle Schlöj- 
fer, bindet alle Knoten auf und Löft den (geflochtenen) Zopf auf. 
Meift fucht die Frau bei der Geburt ſich zu verbergen, um 
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einem „böfen Blick“* zu entgehen. In Groß-Rußland geht 
die Frau in die Badſtube oder in die Scheuer. In Klein— 
Rußland bemüht man ſich, die Zeit der Geburt vor den 
Verwandten zu verheimlichen. 

Der Berfafler erinnert an das, was Giraud Teulon 
von der Entftehung jenes fonderbaren Gebrauchs des „fins 
girten Wochenbettd* (convade) von Seiten des Mannes 
mittheilt und meint, dag ähnliche Sitten noch in Rußland 
ſich fänden. So muß an einigen Orten in Groß: und 
Klein⸗Rußland der Bater eines Neugeborenen bei der Tanfe 
etwas fchr Widerwärtiges eſſen, damit er nicht hinter feiner 
Frau, welche bei der Geburt viel gelitten hat, zurücbleibe. 
Im Gow. Kostroma (Sreis Nerecht) muß der Vater 
eines Neugeborenen beim Kindtaufſchmauſe einen Löffel Kohl 
gemischt mit Eſſig, Meerrettig und Salz eſſen. Derſelbe 
Gebrauch wird auch in den Gouv. Orel und Charfow aus: 
geführt. Am Gouv. Charkow hängt man dabei dem Vater 
ein weißes Betttuch um. 

Unmittelbar nad) der Geburt giebt man der Frau etwas 
in die Hände ober legt ihr etwas unters Haupt, was fie 
vor Zauberei beichligt. In Klein-Rußland legt man 
neben die Frau ein am Ofterfonntag geweihtes Meſſer, oder 
Kornblumen, in Bulgarien einen Ring oder Knoblauch; 
bei den Kafhuben malt man mit Kreide ein Kreuz an 
das Thor. Bei den Großrufien ftellte man in alter Zeit 
einen Badebeſen in den Winkel und meinte dadurch die Wöch⸗ 
nerin und bas Kind zu ſchltzen. 

Nach der Vollsanſchauung macht die Geburt Mutter 
und Find unrein. Bis zum Ablauf des natürlichen Pros 
ceſſes und bis zur Vollziehung beftimmter vorgeſchriebener 
Gebräuche ift die Berithrung der Wöchnerin und des Neu— 
geborenen für andere Perfonen verderblich. Bei den Ruſ— 
jen gelten als Termin der Umreinheit 40 Tage. Bei den 
Großruſſen wird die Wöchnerin zeitweilig ftreng von der 
übrigen Ramilie gejondert; bei den Kleinruffen durchaus 
nicht. Im Gouv. Niſhni-Nowgorod geht die Geburt im 
der Badſtube vor ſich; hier bleibt die Wöchnerin einige —* 
Im Gouv. Tula verweilt fie acht Tage in der Badſtube, 
dann begiebt ſie ſich zu ihrer Mutter, bleibt ſechs Wochen 
da und fommt dann erſt zu ihrem Mann nad) Haufe zurüd. 
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In Böhmen und Mähren läßt man die Wöchnerin nicht 
allein zum Brunnen oder zum Fluſſe nadı Waſſer gehen, 
damit fie nicht das Waſſer verderbe. 

Dei verjchiedenen Böllern eriftiven verfciebene Meinis 
gungsgebräuche. In Rußland ift weit verbreitet die Sitte 
des Händewaichens. Im Som. Perm geht die Hebamme 
mit einem reinen Eimer zum Fluß und jchöpft Wafler; fie 
ſchöpft dann mit der rechten Hand drei Mal neun Handvoll 
Waſſer in ein bereitgehaltenes Beten und murmelt da— 
bei allerlei, um die Wöchnerin vor böjen Einflüffen zu 
ſchützen. Das geſchieht mitunter während der Geburt, ges 
wöhnlich aber ſechs Wochen jpäter. An einigen Orten gießt 
man der Wöchnerin „beiprochenes“ Wafler auf die Hände 
oder Über den Rücken. Im Gow. Charlow ftellt man 
neben die Wöcnerin fofort nad) der Geburt ein Gefäß mit 
Waſſer, damit fein Milchfieber entitchen foll. 

Bird ein Kind in der Eihaut geboren, jo hat dies in 
Rußland, wie anderswo, für das Kind eine günftige Bedeu: 
tung. Man bewahrte früher diefe Haut auf. Vor 50 
Jahren bradjte man im eine VBerfammlung bei Erledigung 
einer wichtigen Angelegenheit eine „Eihaut“ mit, man lich 
fie dazu von anderen, wenn man feine eigene beſaß. Im 
Gouv. Charkow nennt man die Eihant, infofern fie das 
Köpfchen des Neugeborenen det, „Haube“ (in Deutd)s 
land Glucshaube) und meint das hätte die Vorbedeutung, 
daß der —— „Archierei“ (Erzprieſter) werben witrde. 
An einigen Orten näht man dem Kinde das „Häutchen“ in 
ein recht dauerhaftes Kleid. 

Auch der Nabelſchnur wird eine gewiſſe Bedeutung 
zugelegt, man ſchneidet fie ab, trocknet fie und bewahrt fie auf. 

Die Nachgeburt wird im Gouv. Orenburg befonders 
geehrt; fie wird vorfichtig in die Erde vergraben. Wenn 
mar fie ausgeäbt und die Nabelſchnur nad) unten kehrt, 
jo wird in Folge davon die Wöchnerin feine Kinder mehr 
haben; dadurd), daß man die Nachgeburt wieder umwendet, 
fann man die Zauberei unwirffam machen. Die Hebamme 
wendet wohl aud) die Nachgeburt um, wenn die Eltern ein 
Kind andern Geſchlechts fi) wunſchen. In Kleim Rußland 
vergräbt man die Nachgeburt unter dem Fußboden in der 
Hütte, wo man ſchlüft und beftreut fie mit Getreide (Gerfte). 
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Gafteiger Chau's Reife nad, Perſiſch-Beludſchiſtau. 

Im Winter 1830/81 erbielt der als General in perfifchen 
Dienften fehende Tiroler Gafteiger Chan den- Auftrag, 
die Feſuungen an ber Sübofigrenze Perfiens gegen Belub- 
ſchiſan zu infpiciren , neue anzulegen, VBewäfjferungsanlagen 
bei Bampur herzuftellen,, auch die zwiihen Bam und Bam: 
pur gelegene, 16 Tagereifen weit ausgedehnte Gegend, welche 
noch im vorigen Jahrhundert jehr angebaut geweien ift, neu 
urbar zu machen und zu Bolonifiren. Die Briefe, welde der 
General über diefe Miffion nadı Haufe gerichtet hatte, er: 
fhienen im „Boten für Tirol und Vorarlberg“, dann ge: 
fammelt unter dem Titel „Bon Teheran nad) Beludſchiſtan“ 
(Innsbrud, Wagner, 1881); fie find für die Keuntniß der 
elenden perſiſchen Zuftände ebenfo belehrend, wie das jüngſt 
von und beiprodiene Buch des öfterreihifhen Ponbeamten 
„Aus Perfien‘. Leider bieten fie für die Karte fat nichts, 
was um fo mehr zu bebauern ift, ald Gafteiger Chan zuletst 
(zwifhen Bampur und der Grenze von Beludihiftan) bisher 


unbefanntes Gebiet und zwar Gebirgslaud von höchſt abs 
fonderliher Geftaltung, zum Theil vulkauiſcher Natur, durch⸗ 
zogen bat. So fhildert er S.124 die Umgebung von Chaſch 
(nördlich von Bampur) folgendermaßen: „Das herrlichſte 
Panorama der Welt jedod; bot der umliegende praditvolle 
Gebirgskranz von mehreren, ftufenweife hintereinander aufs 
taudjenden, immer höher anfteigenden Bergen der phantaftis 
icheften Formen, mit bimmelanftrebenden, ben ſcharf gezeich⸗ 
teten Käümmen aufgefetsten herkuliſchen Säulen und ſenkrechten 
Spiten, welde fid) gneipenfterhaft am ätheriſchen Horizonte 
filbonettirten. Den Vordergrund dieſer wahrhaft theatrali- 
ſchen Bühnendeforation bildeten ifolirte, wie budlige Gnomen 
ausfehende Hügel oder bizarre Monolithen, deren Gefanmt- 
peripeftive einen feenhaften, beinahe unheimlihen Eindruck 
hervorbrachte.“ Und womöglid; noch abfonderlihere Forma: 
tionen, bie „fitenden Rieſen, Burgen, Säulen, Domkuppeln 
und Feftungen täuſchend ähnlich fehen*, fand er öſtlich won 
Chaſch anf dem Wege nadı Guſcht. 

Wir theilen hier feine VBeidreibung von Bampur, ber 
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Hanptftabt des verfiihen Belubihiftan (S. 105 fi.), mit. 
Wenn man den Namen der Stabt und Feſtung Bampur auf 
ber Sarte lieſt, jo macht man ſich einen ganz reipeftabeln 
Begriff davon; in Wirklichfeit jedoch ift es ein überaus primi: 
tiver, höcht erbärmlicher Ort, fer von jeder Kultur des Le: 
bens, ja felbit der armjeligfien Exiſtenz. Es beitcht aus circa 
100 umt den Fuß des anfcheinend künſtlichen Feſtungshilgels 
ohne jede Ordnung durdieinander liegenden Strobhütten; 
außer der höchſt elenden Lchmmwohnung bes Generals Ibra— 
him Chan, wo Gafteiger abftieg, ift nicht ein einziges Haus 
ba, ferner feine Gaſſe, weder ein Vor: noch Hinterhof, ein 
Garten oder eine Flur, natürlich auch kein Abort, nicht ein 
mal ein ftattliher Dorimiftbaufen, da eigentlich das ganze 
Enjemble eine einzige große Dingerftätte vorfiellt. Die 
Wohnungen find ſchlechter ald Hundeftälle, aus Palmzweigen 
und analogem Flechtwerl errichtet, ganz urwüchſig mit Koth 
beworfen, ungefähr 6m im Geviert, ohne jede innere Abthei⸗— 
lung und andere Oennung als eine die Thüre vorftellende 
Rige, nicht fo hoch, um aufrecht fichen zu Lönnen, weder ger 
gen Hite, nod Kälte oder Regen geihüst. In diefem Hunde: 
loche lebt oft eine ganze aus ſechs Köpfen befichende Familie 
ohne die geringfte Einrichtung, olme Schlafftelle, auf der bloßen 
Erde fauernd, ohne Herb und das nöthige Kochgeſchirr, ohne 
andere Beleuchtung als das mitten in einer Grube angemadıte 
Feuer, dad mit feinem gualmenden Rauch den Aufenthalt 
nur noch unerträglicher gefaltet, kunterbunt unter» und über: 
einander. Bon Schulen, Bädern, Moſchee und Priefter, von 
einem noch jo erbärmlichen Krümerladen, einer Schmiede :c., 
und wie alle die fonft im jedem armlelinen Dorte vorfommen 
den, zum Lebensverkehr nöthigen Etabliffement® heißen, in 
feine Idee, Erwachſene Knaben gehen gang, die Männer 
balbnadt herum; fiarke, ftämmige von Schmug firotende 
Weiber tragen ein weites, bis an die Ferſe reichendes Hemb 
und barumter enge Leinenhoien, in der durdlöderten Mate 
Ringe und Münzen, die Zähne mit Betel geihwärzt, fonit 
allen möglichen Plunder, Spangen und Glasperlen an Hän— 
den und Füßen; die den weiblichen Schmud ergänzende 
Tätowirung reicht vom Knie bis zu den Augenbrauen, und 
an mehreren Bwiichenfiellen find die groteöfeften Figuren ans 
gebradyt. Die Leute find alle von dunfelbrauner Hautfarbe, 
die Haare fraus, ſehr mahe dem Negertypus bid in dad 
Weihe des Auges, Zähne wie Elfenbein; ihre Sprache bat 
altperfiihen Klang; der Neligion nad) find fie Summiten, ob- 
wohl fie jelbit davon feinen Begriff haben. Sie leben halb 
nomadenmäßig in ſchwarzen Zelten mitten im Urwalde, ber 
ganz Bampur auf Meilen umgiebt und nur von den einzel 
nen zerſtreuten armen unterbroden ift. — Das Klima, im 
Januar jhon heiß, aber noch erträglich, wird zwei Monate 
fpäter mörderiſch ungeſund. Die Ende Januar ſchon had: 
angewachſenen Bohnen und Erbien waren am 20, Februar 
ſchon reif, und wohlriechende Roſen üppig entfaltet. Schafe, 
Hornvich und Kameele, deren Wolle, Butter und Fett, Ge— 
treide, Maid und Datteln, eine Hanptnabrung von Menicen 
und Thieren, dienen ald Tauſchhandelsobjelte nach außen, 
Der jungfräuliche Boden ift auf Hunderte von Meilen von 
enormer Fruchtbarkeit und, foweit dad Auge reicht, bradı 
liegendes Stroneigenthum , welches der arıne Bauer für den 
Staatsfädel mühſam urbar madhen muß, ohne das mit 
faurem Schweiße erfämpfte Brot fein Eigenthum nennen zu 
dürfen. 





Afiem 


— Die dem Lafter des Trunkes in feiner fibiri- 
fhen Form, dem Sapoi, Ergebenen trinken nad Ferdinand 
Müller („Unter Tunguien und akuten“. Leipzig 1582, 
S. 217 f.) nur periodiſch, dann aber auch derart, daf fie auf 
einige Beit — die Dauer der Anfälle variirt von einigen 
Tagen bis Monaten und ebeufo find aud bie nüchternen 
Perioden je nad der Steigerung des Uebels fehr verſchie⸗ 
ben — zu allem und jedem unfähig find, Ghnrakteriftiich 
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it bei diefer Krankheit, denn das iſt doch wohl die richtigfte 
Bezeichnung dafür, während der Pauſen der entieglichite 
Widerwille gegen alle Spirituofen. Wenn ein echter Sibir 
rier bei einer Bewirtung — und biefe findet mad der Lau— 
desſitte bei jeder Bifite in Form einer fogenannten Saküßla, 
d. b. verichiebener Spirituojen mit obligatem möglicft pilan- 
tem Aufbiß (bie direkte Ueberſezung von Saküßta), ſatt — 
nicht den landesüblichen Kornfhnaps (otschischtschennoje, 
d. h. gereinigter se, Branntwein) zu fih mimmt, ſondern ſich 
verlegen entihuldigt, To if mindeſtens Zehn gegen Eins zu 
wetten, baf er dem Sapoi ergeben it. An und für fich 
Scheint nämlich; der Branntweingenuß felbit in Grenzen, die 
etwas die in Europa üblichen überfteigen, bier feinesweg® 
schädlich, fondern mamentlic fir Europäer und deren Abs 
fümmlinge Aärtend zu fein. Thatfache ift, daft die berau- 
ſchende Wirkung des Branntweins, wie ih aus eigener Er: 
fabrung und der vieler meiner europäiſchen Belannten 
bezeugen kaun, in Sibirien eine viel geringere ift, als in 
Europa. Czelanowsky und id; waren während der Diencb 
Erpebition, bei welcher wir circa ein halbes Jahr ganz ohne 
alloholhaltige Getränke auskommen mußten, bei fonjt im 
Ganzen recht gemügender Mabrung, ſehr abgemagert. Auf 
die indigenen Stämme bat der Brauntwein aber gewiß nicht 
diefen guten Einfluß und wirft bei ihnen auch ſehr berauſcheud. 
Ob die von den verichiedenen fibiriichen Bölferichaften au ſei⸗ 
ner Stelle benugten Surrogate wohlthätiger wirfen, ift mir 
unbefaunt. Die Burjaten im Süden Sibirien berauichen 
fih an Taraffün, einem Milhbranntwein von ganz entiet- 
lihem Geihmad, die Tihuktihen an einem Abſud von lie 
genpilzen, die Jakuten gar an enormen Duantitäten Butter, 
die fie im flüſſigem Zuſſande pubweife (1 Pub = 40 Pfund) 
verichlingen und fid) dadurch in eine raufchartige Betäubung 
verieten. 

— Nadı einer Meldung des „Ruffiihen Kuriers“ aus 
Kuldſha ift der berühmte Anführer des Dunganen-Aufs 
ſtaudes Biianchu lauf chineſiſch dachu, d. h. großer Tiger) 
am 20. Juli in der Stadt Piſchvek Kreis Tokmak, Gebiet 
Scmiretichenst), 42 Jahre alt geftorben. Als Mufelmann biek 
er Mubamed:Ejub-Bei:-Imam. Als die Chinefen im Jahre 
1877 Kaſchgar beiessten, fiedelte Bijauchu nebit anderen Dun: 
ganen nadı Karalunus im Kreife Tokmal über und regierte 
von bier aus feine Dunganen; ſpäter entäußerte er ſich feiner 
Gewalt und ging nad Piihpe Durch den Tod iſt eine 
wichtige diplomatifche Frage entihieden: ob er nämlich, wie 
die Chinefen forderten, auszuliefern oder mindeſtens zeitlebens 
einzufperren fei. Sein Tod hat unter den Dunganen viel 
Trauer verurſacht; zur Beerdigung famen, foviel ihrer nur 
konuten, von allen Seiten herbei. Er hinterläßt drei Frauen, 
zwei leibliche und einen Pilegefohn. („Golos.*) 

— Colombo (ichrieb im Mai 1832 Dr. Hans Meyer 
aus Peipzig nad) feiner Heimath) wird mit diefem Jahre 
der Hauptbafenplag Ceylous an Stelle von Point de Galle, 
wo feine Hafenbauten eriftiren und die Rhede mit Rifien 
und Klippen geipidt it. Ende Juli follten die neuen Hafens 
banten, die Koblenlager der großen Kompagnien fertig fein, 
monad; alle Paflanierichifie dort anlaufen. Der Hauptbandel 
geht bereits feit Jahren über Colombo. Bon dem Hügel 
der Flagſtaff aus biidt man hinab nad dem Arbeitsplate, 
wo die von Sträflingen im Oberlande gebrochenen und mit 
eigen® gebauter Bahn an Ort und Stelle geichleppten Blöde 
zermahlen und, mit Gement vermiicht, zu koloſſalen Quadern 
geformt werben. Durch Ausgrabung des Hafenbeits und 
durch Anjammeln des Schuttes am Ufer bat man ein langes 
Stüd Grund und Boden gewonnen, breit genug, um 
alle die Kohlenſchuppen der Peninfular and Oriental Com- 
pany, der Meſſageries Maritimes, des Lloyd ꝛc. zu tragen, 
welche gerade im Pau find, theild bereit8 unter Dad und 
mit Kohlen gefüllt, theils erſt im GEifengerüft fertig. Jenſeit 
der Strafe liegt ihnen gegenüber Colombos Lotosteih und 
zwar fo tief unter dem Meeresniveau, daß man mit ber 
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Abficht umgeht, ihn in ein Erodendboft umzuwandeln und 
fomit dem Hafen einen navalen Anziebungspunkt mehr zu 
ſchaffen. 


Afrita. 


— Der „Allgemeinen Zeitung' wird aus London vom 
2. November gefhrieben: Die gegenwärtig in Liverpool und 
London Nattfindenden Elfenbein-Anktionen ergeben ein fort: 
geſetztes Steigen in dem Preife von Elfenbein. Seit ber 
legten Londoner Auction ift der Artikel um 100 Pf. St. per 
Tonne geitiegen. Sheffielder Elfenbein ift feit den letten vier 
Jahren um 120 Proc. in die Höhe gegangen und eine weitere 
Steigerung int bevorfchend, da bie VWorräthe, fo weit man 
weiß, niemals fo Hein waren, als fie es jebt find. Hartes 
äguptifches Elfenbein erzielte 1000 Pf. St. per Tonne, weis 
ches ägnptifches etwa 1150 Pi. St, Elienbein von der Weit: 
fine Afrikas (welches größtentheils im ber Form von Arm— 
zierratben für die afrikanischen Schönen zurüdgeht) realifirte 
1120 bis 1170 Pf. St. und mehrere Partien Angola » Elfen: 
bein braten die beiipielloien Preife von 1360 Br. St. per 
Tonne. In Folge diefer Preidfteigerung haben bie Elfenbein: 
ſchnitzer von Sheffield die Preife zum vierten Male in diefem 
Jahre erhöht, ” 

— Die höhft haralteriniihen und wertbvollen Bilder 
von Land und Leuten, welde die beiden Maler ff und 
Bifeo von einer “italienischen Gefanbtichaftsreife mach Fez 
beimbramhten und mit welchen fie des beliebten Erzühlers 
E. de Amicis' Buch über Maroflo fmidten, verdienen mit 
Recht die Verbreitung, welche ihnen jett in Dentichland die 
Bearbeitung jenes Werkes durch A, von Schweiger « Kerchen- 
felb verſchafft. E. de Amicis’ Maroffo (WM. Hartleben, 
Wien 1888) if feine Ueberſetzung, fondern eine freie Bearbei- 
tung mit Weglaffung vieler nur für Italiener verftändlicher 
Paſſus, welcher von Schweiger-Lerchenfeld durch Hinzufügung 
zweier Abichnitte über Sid-Maroffo und den fpanifcdh-marof: 
fanifchen Krieg von 1860 eine gewille Abrundung gegeben 
bat. Die durchweg pradtvolle Austattung und ber unter 
baltendbe Tert madıen das Buch zu einem geeigneten Weih: 
nachtsgeſchenle. 

— In einem Briefe Dr. Schweinfurth's d. d. Kairo 
23. Oftober an den Sekretär der British and Foreign Anti- 
Slavery Society (The Mail vom 6. November) finden wir 
die Trauerbotſchaft, daß das Heer des falfchen Propheten ober 
Mabdi im Juni 6000 (?) ägyptische Soldaten unter dem am 
fühigen Gouverneur von Faſchoda, Juſſuf Paſcha, erichlagen 
bat. (Die Angabe, daß auch unſer Mitarbeiter Karl 
Berghboff, feinen Tod gefunden, hat fidh zum Glide 
nicht beftitigt; derſelbe befand fich zur Zeit der Nieder 
lage zufällig in Ehartum) Dann belagerten die Rebel: 
len, meift Weiter von den Baggara + Arabern, Obeid, 
die Hauptftabt von Korbofan, und bedrohten Chartum. 
Dr. Schweinfurth ſchildert überhaupt die Zuftände im Sur 
ban als fehr trübe und andfichtslofe, findet darin aber Wiber: 
ſpruch von verihiedenen Seiten. Wuf die Ausfagen des 
Ehartumer Gouverneurs Abdsel:Rader, wonad die ſchwarzen 
Truppen zwar circa 1000 Mann und viele Offiziere im Kampfe 
gegen den Mahdi verloren hätten, aber keineswegs aufgerieben 
feien, daß Chartum nicht bedroht und die Belagerung von Bara 
und el⸗Obeid in Kordofan bereits aufgehoben fei, ift zwar 
weniger Bericht zu legen, Dagegen find in England Privat: 
briefe aus Suafin vom 19. Oftober eingetroffen, worin nichs 
von jenen allarmirenden Nachrichten enthalten it. Chartum 
wird auch in England für gefichert gehalten; der Nil im 
Verein mit ägyptiichen Kanonen böte den Anhängern des 
falihen Propheten ein unüberwindlihes Hinderniß. Vielfach 
glaubt man aud; nicht daran, daß dem Aufſtande religiöfe 
Motive zu Grunde liegen; er richtet fih vielmehr einzig und 
allein gegen die unerträglihe Mißwirthſchaft der ägnptifchen 
Gewalthaber. 
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— lleber Aben fommt wiederum, wie 1879, die Nach⸗ 
richt vom Tode des Marcheſe MAntimori; in Italien hat 
man, wie es fcheint, leider Gründe, biefelbe diesmal für 
richtig anzufehen, Des berühmten Reifenden Porträt findet 
fih in Bd. 32 des „Globus* S. 367. 

— Gegen Ende November hofitt Mir. Joſeph Thom: 
fon feine Reife nah Oſt afrika (f. oben S, 191 und 3%) 
anzutreten; Zanzibar wird er jedoch erft im nächſten April 
ober Mai verlaffen und wahrfceinlic von Rangani aus nad) 
feinem Ziele, den Gegenden öftlih und nordönlich vom Vic: 
toria Nyanza, vordringen. Im Plane liegt eine nähere 
Unterſuchung der beiden Scmeeberge Kenia und Kilimanjaro, 
die Aufnahme der Oſtlüſte des Victoria Nyanza , bie Erfor- 
hung der nur von Hörenfagen bekannten Seen Baringo und 
Samburu. Ein großer Theil des zu befuchenden Ghebietes if 
durch die rünberifchen Maſai zu einer fehr schwer zu palfirenden 
Wildniß gemacht. wo feine Lebensmittel und felbft nicht Waſ⸗ 
fer zu erhalten find. Die Erpebition ift rein geographiſch; 
doch wird ſich höchſwahrſcheinlich der Naturforſcher Dr, Hit: 
hifon zum Theil auf Koſten der Britifh Affociation bis zum 
Kilimanjaro anſchließen. Im Uebrigen if fein Unternehmen 
ein ganz felbftändiges nnd von demjenigen Thomſon's durch: 
aus getrennt. 

— In Bd. 34, S. 48, erwähnten wir den Anbau von 
Mohn am Zambefi. Kürzlich bat M. Guyot den Ort, 
Tichaima unweit Mopka, circa 4 engl. Meilen vom Zambeſi 
am Quaqua⸗Fluſſe befucht und dariiber an die Parifer Aka— 
demie Bericht erftattet. 1879 fand bie erſte Ausſaat ftatt; 
1880 waren 44 Heltaren, 1881 etwa doppelt fo viel beftellt 
und circa 300 Arbeiter (250 Schwarze und 50 Indier) be: 
fchäftigt. 75 Tage nad) der Ausſaat wird ſchon das Opium 
gefammelt, während es in Indien erft am 110. Tage etwa 
geichieht. 1880 erntete man auf das Hektar 55 bis 60 kr 
rohen Opiums gegen durchſchnittlich 0 kg in Indien. An 
Parafiten bat der Mohn nicht zu leiden, wohl aber kann 
beim Einfammeln der Wind fchädlich werden. Der Boden 
wird im ganz primitiver Weife mit der Hade bearbeitet; man 
bat versucht, mit Ochſen zu pflügen, aber die Tbiere litten 
zu viel vom Sonnenbrande In Indien wird ber Zambefi- 
Opium mit 50 bis 60 Franken per Kilogramm bezahlt. 

— Der Fluß, melden Stanley in feinem Beinen 
Dampfboote „En Avant“ hinanfgefahren ift, und beffen Na: 
men wir auf 5.817 dieſes Bandes nicht anzugeben vermoch⸗ 
ten, ift, wie fich jetst heransftellt, der Omango (Swango, 
Knango) geweien, welcher etwa einen Breitengrad nörblid) 
vom Stanley Pool im den Congo mündet. Etwa 100 engl. 
Meilen von feiner Mündung erreichte er eine Stelle, wo fid) 
derfelbe aus zwei großen Strömen bildet, einem von Süd 
zu Of kommenden mit graulich weißem Waſſer und einem 
weniger rasch fließenden, von Oft zu Süd kommenden von 
Dintenfarbe. Letteren (nach den Erkundigungen des Major 
von Mechow, welcher ben Onango bis 5° f. Br. hinab be: 
fahren bat, birfte es der Onillu oder Kuillu fein) fuhr 
Stanley weitere 120 Miles aufwärts und kam dann in einen 
circa 70 Miles langen und 6 bis 38 Miles breiten Ser, 
deifen Anwohner ſich als ſehr wild ermiefen. Durch dieſe 
Fahrt erfahren die Forſchungen unferer deutichen Reisenden 
füdlih vom Congo (Buchner, Schiltt, von Mechow, Popge 
und Wißmann) nnd diejenigen von Capello und Jvens eine 
erfrenlice Ergänzung. 

— Bon Ed. Robert Flegel (f. oben ©. 335) find Ende 
DOftober weitere Briefe in Berlin eingetroffen, wonach ber 
Reifende am 10. April über den Benue auf defien Sidufer 
gegangen, und drei Tage fpäter in ber großen Stadt Wu: 
kari (9° 55' öftl. 2. Gr.) eingetroffen ift. Diefelbe war weit 
volfreicher als bei feinem erften Beſuche, und von mohamme- 
daniihen Haufas überſchwemmt, welche dem Weiche Koro— 
rofa wohl bald ein Ende bereiten werden. Dort erlebte er 
große Unannehmlichleiten, als er die Stadt umritt um ihre 
Einwohnerzahl zu ſchätzen, konnte ſich jebod durch Entfaltung 
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befonderer Redegewandtheit frei machen und reifie am 18. 
weiter. Ueber Bantadihi und von da in vier Tagemärfdien 
nach der verfallenen Gonuvernementshauptitadt Bakundi zog 
er durd Wälder, die reich an Löwen und Hyänen waren. 
Mit dem Herricher in Bakundi ftellte er fich anf fehr guten 
Fuß und erhielt von ihm ein Empiehlungsicreiben an den 
Herricher von Jola. Auch in Belt, 1%, Tagereifen weiter: 
bin, wurde er mit Ehren empfangen; dann ging er durch 
fhönes Bergland, die 500 bis 600 m hohe Waſſerſcheide 
zwiſchen den Zuflüſſen des Benue und Faro, und langte am 
26. Mai in Kontſcha (circa 12° dfl. 2, Gr.) in Adamaua 
an, von wo ed nur noch fieben furze Tagereifen (in Nord: 
richtung) bis Jola find. Dort hofft er zuverfichtlich anf 
einen guten Empfang; auch fein körperlicher Zuſſand, ber 
früber zu wünſchen übrig lieg, bat ſich bedeutend gebeflert. 
Er plaidirt fehr für die Anlage einer deutſchen Station in 
jenem gefunden, fruchtbaren, herrlichen Lande. 


Aufraliem 


— Wir erhalten aus Palmertion (am Port Darwin an 
der Nordküße von Australien und in 12" 27° 45° ſudl. Br. und 


130° 50° 45" öftl. 2. Gr.) Nachricht über eine nene Forfhungs: 


reife. Im Auftrage von Öroffapitaliften in Sudney, welche in 
ben von Alerander Forreft im Jahre 1879 — von der Mündung 


des Fitzro⸗Fluſſes in 179 41° ſüdl. Br. und 123° 36’ öl. L. Gr. | 


aus — eriorfchten Morboften der Kolonie Weit: Auntralien 
beträchtlihes Weideland in Pacht genommen baben, rüfteten 
die Mrs. Emannel und Durad eine Erpebition in Port 
Darwin and. Dieielbe befteht, außer dieſen beiben Herren, 
ans vier Europäern und einem Cingeborenen, und die Lei: 
tung it dem im anftralifhen Buſh wohl erfahrenen Der, 
Sohn Pentecont übertragen. Für ben Transport dienen 
23 Pferde. Die Geſellſchaft verließ im Auguſt 1832 Vort 
Darwin in dem Sconer Levuka und jegelte nad) dem Cam: 
bridge - Gulf in 15° ſüdl. Br. und 123" 15° önl. 2, Gr. 
Wenn die biöberigen Reifen durch das centrale Weit-Aufiras 
lien Oberſt Warburton, John Forreſt und Erneſt Giles) 
in ber Richtung von Oſten nadı Weften unternommen wur— 
den, wird die jetige vom Gambridge-Öbulf aus über zur 
Zeit noch unbefannte Länderftreden nad) Süden zu verlaufen 
und bei Albany, einem Städtchen am King George Sound 
an ber Siübfüfte von Weft:Auftralien, enden. Man will die 
Reiferonte des Alerander Forreſt im Jahre 1879 an einem 
Punkte ſchneiden, weldier Ord's River benannt ift, und das 
genan zu erforichende Areal wird weit über eine Million 
Aeres Land umfaſſen. Der Hauptzweck diefer Reife it: 
gute Weiden für Schafe und Rindvieh aufzufinden, dann 
aber auch nad nütlichen Mineralien zu fuchen. Wenn alles 
gut gebt, hofit man Albany noch vor Ende biefes Jahres zu 
erreichen. 

— Noch im November wird eine birelte Poftdampfer- 
linie mit 5 nenen Dampfern zu je 3500 Tounen zwiſchen 
Marjeille, Aufralien und Nen-Ealedonien eröfinet 
werden, welche Sing Georges Sound, Adelaide, Melbourne, 
Sydney und Numen anlanjen. Man hofft den Weg von 
Marieille nach Numea in 50 Tagen zurüdlegen zu lönnen. 
Der Staat fubventionirt die Linie während 15 Jahren. 


Nordbamerifa. 


— Dr. Koch, weldjer vom Deutschen Neiche zur Eins | 


richtung meteorologifcher Stationen im den Herrenhuter 





Aus allen Erdtheilen. 


Miffionen madı Labrador geſchidt worben in, meldet vom 
17. September and Dfaf, daß er am 10. Auguſt im Hafen 
von Hofienthal glücklich eingetrofien if, von den Miffonären 
ſehr freundlich aufgenommen wurde und jegliche Unterftiitung 
erhielt, Da fämmtliche Inftrumente glüdlih angelommen 
find, fonnten alle Stationen der Inſtruktion gemäß einge 
richtet und in Gang gebradit werben. Ihre Namen und bie: 
jenigen der beobachtenden Mitfionäre find: Ritter in Hofien- 


thal, Ninderfnecht in Zoar, Waiz in Nain, wo auch Dr. Koch 


fein Winteranartier genommen bat, Schneider in Ramahı, 
Schulze im Hebron und Drechsler in Olak 

— In Canada find nad dem „Courier be ’IUinois* 
vier neue Provinzen errichtet worden, und zwar in bem 
Gebiete zwischen Winnipeg- See und Manitoba im Ofen, 
ben Trelfengebirgen refp. Britiih: Columbia im Wehen und 
der Örenze der Vereinigten Staaten im Süden. Es find 
1. Wifiniboia, circa W Millionen Heftaren groß, unmit- 
telbar weitlic von Manitoba gelegen, ein fruchtbares, aber 
nicht ſehr regenreihes Fand, das vom Aifiniboine, Niviere 
Qu appelle, Souris und dem üblichen Saslatſchewan durch⸗ 
floſſen wird und nach dem Genius von 1881 im Ganzen 
11 048 Einwohner (779 Franzoſen, 408 Engländer, Schotten, 
Iren ꝛc. und 9361 Indianer) zählte. 2. Wiberta, zwiſchen 
dem vorigen und Britiſch Columbia, 26 Millionen Hektaren 
grofi und mit 6400 Einwohnern (50 Franzoſen, 620 Eng: 
ländern, 5201 Indianern). 3. Athabaska, nörblid von 
Alberta, am Fluſſe Athabasla und dem Peace Niver, 
32 Millionen Heltaren groß, von wenigen Wilden und 
277 Weißen (davon 195 Franzofen, d. h. meiſt Meftizen) be 
wohnt. 4. Saskatſchewan, öftlid vom vorigen und nörb- 
lid; von Aifiniboina, 30 Millionen Hektaren groß, mit 8066 
Bewohnern, davon 1300 Franzoſen, 1713 Englänbdern :c., 
5053 Indianern. 


Südamerifa, 


— Bon Friedrih von Hellwald's Natur: 
geihichte des Menſchen (Stuttgart, W. Spemann) lie: 
gen und die Lieferungen 13 bi® 23 vor, im denen mit ſtau— 
nenswerther Beleienheit die Völker Mittel: und Südamerilas 
behandelt werben. Belondere Sorgfalt widmet der Verfafler 
den letteren, und er läht es ſich angelegen fein, die hier herr 
fchende und bei der Loloffalen Zerfplitterung der Stämme 
leicht begreifliche Verwirrung nad Kräften zu Mären. Auf 
die Schilderung der zu höherer Kultur gelangten Andes- 
völfer (Gundinamarca, Ketidun 2c.) folgt diejenige der durch 
aus nicht fo tief ſteheuden Kariben, der brafilianiihen und 
Pampas-Indianer und ſchließlich der Feuerländer. F. Stel: 
ler⸗Leuzinger's Stift hat dieſen Heften wieder eine Anzahl 
vorzägliher Tupenbilder beigegeben. 


Oceane 


— Auf 3.79 des vorigen Bandes war die Eutdeckung 
einer neuen Insel durch den deutſchen Schoner „Phönir”, 
Kapitän Meyer, an der Wehtlüfte von Sübamerifa erwähnt 
worden. Neuerdings hat der Kommandant des engliſchen 
Kriegsſchines „Uhampion“, Kapitän Hope, nach berfelben ge: 
jucht, ohne indeilen and; nur ein Anzeichen einer Iniel oder 
Untiefe an der bezeichneten Stelle (7’ 48°. Br, und 33° 48’ 
mw. X.) aufzufinden. 
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Die Sosnowsti’fhe Reife durd China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjajepti.) 


II. 
Sämmtliche Abbildungen nach Zeichnungen bed Dr. Pjafetki.) 


Am 9. Oktober wurde die Weiterreife nad) Schanghai 
über Tien-tiin angetreten. Auf der qut gehaltenen, reich⸗ 
belebten Landſtraße, die mit ihrer faft ununterbrochenen 
Aufeinanderfolge von Dörfern zu beiden Seiten wie eine 
Fortjegung der Borjtadt von Peking ericheint, ging es zu— 
nächft im jüdlicher Richtung nad) dem am Ufer des Pei-ho 
belegenen Tungstichen. Das ungeheure Yeben auf dem 
Fluſſe, die unzähligen hier verfammelten verfciebenartigen 
Fahrzeuge überrafchten die Reifenden ebenfo, wie bie un: 
vergleichliche Ordnung, die, ſcheinbar ohne durch eine Strom 
polizei aufrecht erhalten zu werden, hier herrſchte. In 
geordneten Neihen gingen die Schiffe und Böte den Fluß 
hinab, ebenfo rüdten andere vor, um die freigeworbenen 
Pläge einzunehmen. Auf den drei großen, mit geräumigen 
Kajliten verfehenen Dſchunken, die fie am folgenden Tage 
nach Tienstfin bringen follten, verbrachten die Keifenden 
die Nacht. An Schlaf dachten freilich die Wenigften von 
ihnen; denn das eigenartige Leben auf einem großen chine⸗ 
ſiſchen Strome, das ihnen hier zum erftenmale entgegen: 
trat, fejjelte ihre Aufmerkfamfeit. Die ganze Nacht hin- 
durch wurde es hier nicht ftill; von allen Seiten hörte man 
lautes Geſpräch, am Ufer bewegten ſich unaufhörlich Lichter 
hin und Her; denn die Stadt befitt feinerlei Erleuchtung, 
und Jeder trägt die farbige, mehr oder minder barod ges 
formte Bapierlaterne bei ſich, die and) von jeder Spite bes 
Maſtenwaldes herabichimmert. Bon einem benachbarten 
Schiffe fteigen im kurzen Zwifchenräumen während der 


@lobus XL. Nr. 23. 


ganzen Nacht Raketen und Scwärmer auf; neben ihrem 
Gefnatter hört man ſeltſame Klagelaute einer menfchlichen 
Stimme und dumpfe dröhnende Schläge herüberjchallen. 
Dort wird eine Todtenwache gehalten; bei dem Aufleuchten 
der Feuerwerkslkörper ficht man den Klagenden, einen alten 
Mann, neben dem auf dem Berdeck ftehenden Sarge fauern 
und von Zeit zu Zeit mit den Fäuſten auf den Dedel 
bejjelben ſchlagen. In der Frühe des mächften Morgens 
war die Reihe für die Fahrt ftromabwärts an den Dſchun⸗ 
fen der Neifenden; mit großen Ruderftangen aus Bambu 
wurde vom Ufer abgeftogen. Bald verſchwand die Stadt, 
und weite öde Uferftredten folgten, auf denen ſich nur hin 
und wieder elende Holzhütten zeigten. Dem Wunfche der 
Schiffer entgegen, die fi, um ein Panden zu vermeiden, 
ftets mit allem Nöthigen verfehen und aud) Nachts am 
liebjten in der Mitte ded Stromes vor Anter gehen, mußte 
man, da feinerlei Proviant für die Exrpebition beichafft 
worden war, nach) einem hungrig verbrachten Tage bei einer 
iener Holzhütten anlegen, die als Vorpoften eines großen 
ichlechtgebauten Dorfes am Flußufer ſtand. Während die 
Übrigen Mitglieder, und namentlich, bie Koſalen, ſich hier 
an den Lieblingsſpeiſen ber unteren Vollsklaſſen in China, 
getochtem Schweinefleiich und Kohl, gütlich thaten, nahm 
Piaſetzti eine Anſicht der primitiven Garkliche im fein 
Skizzenbuch auf. Die Nacht wurde auf dem Strome zus 
—— der, hier von vielen Getreideſchiffen und Flößen 
elebt und von zahlreichen Dörfern eingefaßt, die Nähe 
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einer großen Stabt erkennen lich. Nach kurzer Fahrt | liber den niederen Häuſern fichtbar. Als traurige Erinnes 
zeigte fich auch die Vorftadt von Tien>tfin und wurden | rung an bie feueräbrumft und die Ermordung der Euros 
zahlreiche geichweifte und hochaufitrebende Tempeldächer | päer im Jahre 1870 erheben ſich unweit des Ufers bie 
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Ländliche Garklche am Pei r bo. 


geborfteren Mauern der katholiſchen Kirche. An der hir | dem das Meine feit 1870 bier ftationirte Obfervatione: 
nefiichen Stadt und ihrem ftattlichen Hafenthore worüber: geſchwader liegt, dat, aud einem englifchen, einem franzö ö: 
fahrend, gelangte man im das europätfche Quartier, vor | fiichen und einem japanifchen Kriegsſchiffe beftehend, einer 








Radıtafyl in Schanghai. 


Wiederholung jenes entfeplichen 21. Juni 1870 vorben- | dem die Meifenben ſich in Tienetfin einfhifften, Schanghai, 


gen fol. das, am der Mündung des Yang-tie-fiang gelegen, * 
Am 21, Oktober erreichte der engliſche Dampfer, auf | das fommercielle Centrum des Himmliſchen Keiches 
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Hafenquai und Thor des hinefiihen Theiled von Schanghai. 
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Von den achtzehn Hier vertretenen Nationen haben bie 
Engländer am frühejten, d. h. icon vor 40 Jahren, die 
Wichtigkeit dieſes Punktes erkannt, und heute iſt die Nieder» 
laffung zu einer wahren Stadt geworden, die zuweilen 
geradezu als „Palaftftadt“ bezeichnet wird, Bon Micere 
kommend, befindet man ſich ſchon lange in dem ungeheweren 
Fluſſe, ohne es zu merlen; er bildet noch eine umabjchbare 
Waferfliche an der Einmilndung feines legten Zuſluſſes, 
des Wu⸗ ſung. Je höher hinauf man fommt, defto mehr 
gewahrt man auf den näher tretenden Ufern die Anzeichen des 
hierher verpflanzten abenbländildyen Yebens. Ueberall zeigen 
ſich hier draußen ftattliche Villen mit ihren Zubehör von Treib⸗ 
häufern, Badehäufern u. ſ. w.; von ihren Dächern wehen 
die Flaggen aller Yänder. Hohe Dampfichornfteine, pfei- 
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fende Maſchinen und anderer Fabrillärm laſſen erkennen, 
daß das inbuftrielle Viertel des europäifchen Schanghai 
icon zu eng geworden ift für diefe neuen Anlagen. Am 
Quai, wo der Dampfer anlegt, ziehen fid) ungeheure Maga— 
zine und Speicher hin. In den wohlgepflafterten, reinlid) 
gehaltenen Straßen der europäiſchen Stadt tritt dem Abend⸗ 
länder nichts Fremdartiges entgegen. So verbrachte denn 
Pjaſetzli die beiden Tage des Aufenthaltes in Schanghai 
auoſchließlich in der chineſiſchen Stadt und im dem foge: 
nannten gemifchten Viertel, das den Uebergang von diejer 
zu jener bildet. Macht das gemischte Viertel mit feinem 
Nebeneinander von europäifcyer und chinefiicher Kultur 
ſchon bei Tage einen ſeltſam verworrenen Eindrud, jo er: 
ſcheint es bei Abend mit feiner gleichzeitigen Straßen: 


Wu = ffchang : fu vom Thurme Huan: bo -lon geichen. 


beleuchtung durch Gas⸗ und Papierlaternen, mit feinen 
fir dem internationalen Verkehr geöffneten und reichbeſuch 
ten enropäijchen und chineſiſchen Reſtaurants und Vergnü— 
gungslotalen noch bunter, Die Opiumthallen, in denen 
der Habitus in den täglich dreimaligen Beſuchen feine zehn 
bis fünfzehn Pfeifen zu rauchen pflegt (jede Pfeife toftet 
nad) unjerm Gelde 40 bis 60 Pf), umd die Dampfbäder, die, 
ähnlich) eingerichtet wie die ruſſiſchen, nur bedeutend unfanberer 
find als diefe, werden, ebenſo wie die geräuſchvolleren Ber: 
guügungen gewidmeten Yofale aud) bei Nadıt fleigig bejucht. 
Beſonders dyarakteriftiich flir Die gemijchte Stadt find aber 
die von Ghinefen gehaltenen Nachtajyle, große Säle, in 
die man von der Straße aus tritt, und ar deren Aänden 
fid) hohe hölzerne Fächerſchränke befinden, Jedes Fach 
derfelben hat eine Lauge von 6 bie 7 Fuß; ce ift mit 


einer Nummer verfehen und wird für einen geringen Preis 
als Schlafraum vermiethet. Von einer Vedienung oder 
auch nur Kontrolle ift weder des Abends noch in der Nadıt 
die Nede, der Saal ftcht für jeden Ruhebedürftigen offen. 
Morgens erjcheint der Bejiger an der Thür, um das 
Scjlafgeld von dem Gäften einzufajliren. Die Afyle follen 
vorzugemweile von chineſiſchen Keijenden benugt werden, die 
nad) Yandesfitte als unerläßliches Neifegepäd ihre voll: 
ftändige, freilid wenig voluminöfe Betteinrihtung von 
Deden und Kiſſen bei ſich führen. inwohner der chiue« 
ſiſchen Stadt, die ſich über den Thoresſchluß derjelben hin 
aus verjpätet haben und dann gern hier cine Unterkunft 
fuchen, müfen ſich mit dem volltommen tahlen Holzfache 
begnügen. 

Tie chineſiſche Stadt von Schanghai erſchien Pjajegti 


% 
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wie ein großer Tröbelbazar: enge, ſchmutzige Straßen, 
eine geräufcvolle Menge und ein buntes Durdeinander 
von reinen und unreinen Dingen, die, dicht zufammens 
ftchend, theils als Eßwaaren, theils als — Dünger verfauft 
werben, Mit befonberm Intereffe beobachtete ber Reiſende hier 
einen Kollegen, einen eingeborenen Jünger Arötulaps, der auf 
einem Bambujtuhle im Schatten eines ungeheueren quadra- 
tischen Sonnenſchirmes ſich inmitten der Straße nieder 
gelafien hatte, Auf einem Tiſchchen lagen alle feine Medi ⸗ 
famente vor ihm ausgebreitet: Wurzeln, Kräuter, Thiers 
ſchädel, das vollftändige Stelet "eines Affen, Schalen von 
Fruchten, Stüde von Schlangen und Krotodilhaut u. f. w. 
Bon chirurgiſchen Imftrumenten waren nur eine Anzahl 
holzerner Schröpflöpfe und eine Menge längerer und fitr- 
zerer Nadeln fir die in China wie in Japan allgemein 
gebrauchliche und gegen faft alle Krankheiten in Anwen: 
dung kommende Akupunktur vorhanden. 

Die Fahrt den Jang-tjefiang aufwärts wurde auf dem 
englifcen Dampfer „Fires Queen“ gemacht; während der 


—* 





ee 


et M 
ru — 


Han: 


tier des für den Theehandel wichtigen Ortes. — —— 
mäßig zahlreich iſt Hier dev ruſſiſche Handel vertreten; im 
der aus etwa zwanzig jüngeren, ſämmtlich unverheiratheten 
Kaufleuten beftehenden ruſſiſchen Kolonie fanden die Rei- 
fenden gaftliche Aufnahme während ihres mehrwöchentlichen 
Berweilens in Han-theu. Bis jegt eriftit in dem fo weit 
im Lande belegenen Orte noch kein ſelbſtändiges europäifcjes 
Gejchäft. Die hier anfäffigen fremden Kaufleute find aus— 
ſchließlich Kommiffionäre, die den Verkehr zwiſchen den 
chineſiſchen Broducenten und ben auswärtigen Handels— 
häufern vermitteln. Mehrere von ihnen, namentlich Rufen, 
betreiben daneben feit einigen Jahren noch die Fabrilation 
von Ziegelthee, zum Theil in eigenen, zum Theil auch im 
von Chinejen gepachteten Fabrifen. Die eigentliche Thee- 
tultur befindet ſich nur in den Händen der Ghinefen, und 
die ausgedehnten Bejigungen an Theeplantagen in ber Um— 
gegend von Han-fhan, deren ſich manches eunropäijche Handels: 
haus rühmt, eriftiren nur in den Aufſchriften der Theefiften, 
nicht aber in Wirklichkeit, 

In zum Theil ſumpfiger Niederung belegen, hat Hans 
fhöu ein Klima, am das fic die Europäer nur ſchwer ge: 
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drei Tage ihrer Dauer paffirte man 17 anſehnliche Städte, 
darunter aud) Ranking, das feit dem legten Tai-ping-Auf: 
ftande eigentlich nur noc aus traurigen Ruinen beſteht. 
Bon feinem alten Bunder, dem berithmten Borcellanthurme, 
ift heute michts mehr zu fehen. Unzählige Dſchunken und 
Heinere Boote belebten den Fluß auf der ganzen Ötrede, 
und aud) an den reichbewölferten Ufern zeigte ſich überall 
reges Leben und Verkehr. Un vielen Stellen wurde ger 
fiſcht, an anderen waren zahlreiche Arbeiter damit beſchäf⸗ 
tigt, das hohe Uferrohr zu ſchneiden und auf große Kähne 
zu verladen. 

Am 31. Oktober langte man an der Einmündung des 
Han⸗liang in den Dangstje an, wo, durd) breite Waller: 
arıne vom einander getrennt, die drei Städte Ustfchang s fir 
(ober Wustfchang-fu), Hansjang:fu und Han⸗khöu liegen, 
die zufammen eine Häufer- und Einwohnerzahl vepräjen- 
tiren, wie fie nur noch Yondon aufzuweiſen hat. Han-then 
zeigt von weitem ſchon an einem mit Tarus bepflanzten 
Quai eine Reihe zweijtödiger Häufer, das europätfche Quar⸗ 


wöhnen: im Fruhjahr leiden fie unter der wochenlang 
dauernden feuchten Witterung, im Sommer unter der jtare 
ten Hitze, die mit dem Begimm des Juni eintritt, vier Mo- 
nate lang anhält und die Temperatur im freien bis auf 
40%, in den Häufern bis auf 30% R. bringt. Trotzdem 
arbeiten bie Chinejen den ganzen Tag über im Freien und 
zwar felbft in der Mittagsjonne mit unbebeten Hanpte. 
Unter der Führung des Heren Schewelow, eines ruſſi⸗ 
ſchen Kaufmanns, der ſich während feines zwölfjährigen 
Aufenthaltes in Han-khen durch eifriges Studium der 
Sprache und Literatur zul einem bedeutenten Sinologen aus: 
gebildet hat, unternahm Piafegki feine erſten Ausfliige durch 
die drei Städte. Im einem zweiſegeligen Boote ging es 
zunüchſt mach dem rechten Ufer des Yang-tfe hinliber, auf 
den ſich Hinter einer hohen Zinnenmauer das volkreiche 
Wu⸗tſchang⸗fu ausbreitet; am der Außenfeite der Mauer, 
zum Theil über dem Wafjer hängend und durch Pfeiler ge: 
ftügt, Heben, Schwalbenneſtern gleich, eine Menge elender 
Heiner und doch augenscheinlich reichbewohnter Holzhiltten. 
An einer weit in den Fluß hineinragenden Terrafle wurde 
angelegt; auf breiten Treppen ftieg man zu dem feltfamiten 
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Bauwerke, dem Thurme Huan-hoslon, empor. Bon polyes 
driſcher Form, ringsum mit Sänlen geſchmückt, baut ſich 
der Thurm in drei nad) oben fid) verjlingenden Stodwerten 
auf, deren vortretende und emporjtrebende Eden mit Glöch⸗ 
hen behängt find. Buntjarbige Karnieße, zierliche Gitter 
vor den Fenſtern und vielfach angebrachte herabhängende 
Infchriftentafein geben dem Thurme ein heiteres, märchen⸗ 
haft berithrendes Anſehen. Eine zahllofe Menge von Neu: 
gierigen begleitete die fremden bei diefem erjten, wie bei 
allen jpäteren Gängen durch die Stadt; man wußte nicht, 
ob man die Zudringlichteit oder die Unermiblichleit des 
tobenden Haufens mehr bewundern follte, der in dem Eifer, 
etwas zu fehen, nicht nur ſich jelber, fondern auch die 
Segenftände feiner Bewunderung ſtieß und drängte. War 
ed unter diejen Umftänden für Pjajegki ſchwer genug, and) 
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noch mehr bei ſeinen Arbeiten gehindert. Die ruſſiſche 
Officiersuniform, die er trug, und die Inſtrumente, deren 
er ſich bediente, erregten, wo er ſich blicken lieh, einen wah— 
ren Aufruhr. 

Wu⸗tſchang⸗fu ift wie feine beiden Schweiterjtädte und 
wie ſchließlich ja alle dinefiihen Ortſchaften, unglaublich 
ſchmutzig. Enge, ftinfende Straßen, zum Theil mit Bretter: 
dachern gegen die Sonne geſchlitzt; niedrige, wie nad) einer 
Schablone gebaute weiße Hauſer, deren mit grauen Ziegeln ge: 
deckte Dächer hier an den Eden bedeutend höher emporgeſchweift 
waren, als man dies in ben Süftenftädten gefehen hatte, 
hin und wieber ein hochragendes Tempeldadh: das war der 
Eindrud, den die fremden von den drei Städten empfingen. 
Das ungeheure Terrain, auf dem fie ftehen, läßt ihre Größe 
weniger impofant erfcheinen; überrafchend großartig erſchien 


mir eine flichtige Skizze zu entwerfen, jo wurde Matufowsti | Piafegki Hier mur wieder der Verkehr auf dem Waſſer. 
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Bereinshaus (Hnizguan) der Kaufleute ans der Provinz Tin «fi. 


Die Zahl der vor Anker liegenden größeren Schiffe betrug | keit Alles, was Piajegfi bislang Achnliches geſehen hatte. 


nad) mehrmaliger Schätzung chva 10000; zwiſchen ihnen | 


winmelte es von unzähligen Booten und Barfen, die der 
Mehrzahl nach einer Familie zum alleinigen Aufenthalt dienten. 

Durch die Mundung des Hansfiang von einander ges 
trennt, liegen Hansjang-fu und Hans khau auf dem linken 
Ufer des Jang-tje. Bon einem Hügel, auf dent ſich eim zu 
der erjtgenannten Stadt gehöriger Tempel erhebt, nahm 
Piafegfi feine Anficht von Hamsfhiöu auf. Der unerträg: 
liche Yürm der Stadt drang ebenſowenig hier herauf, wie 
die Schar der läftigen Verfolger. Dafür befand man ſich 
hier oben im der Geſellſchaft ehemaliger Einwohner von 
Han⸗jang-fu: dev Tempel enthielt nämlich eine Menge von 
Yeichen, die zum Theil ſchon feit mehreren Monaten in 
ihren mit Maſtix hermetiſch verſchloſſenen Särgen hier 
bewahrt wurden, um nach frommem Brauche zur Beſtattung 
in ihre Heimatheprovinz gelandt zu werden. 

Das Strafenleben in Han-fhen übertraf an Yebhaftig 








Neben den befannten Typen der ambulanten Verkäufer, 
der Straßenköche und Aerzte, der Barbiere, Augen: und 
Ohrenreiniger, die das Publitum auf offener Straße bedien- 
ten, neben manchem wiberwärtigen Anblick, der das äfthe- 
tiſche Gefühl eines Europäers auf das Empfindlichſte beleir 
digt, gab es hier aud) eine Menge intereflanter Dinge zu 
ſtüdiren. Theils in dem nad) vorn offenen Erdgeſchoſſen 
der Hänfer, theild auf der Straße jelber wurden hier die 
verichiedenften Gewerbe und Handwerle betrieben. Maler 
und Kunftitider, Gravenre, Korbflechter und Weber, Fürber, 
Yichtzieher, Zuderbäder u. ſ. w., Alle arbeiten hier coram 
publico, ebenjo unbekiimmert um die lärmende Menge, die 
manchmal einem bejonders intereflanten Procch ihrer Ar- 
beiten neugierig zufchaut, wie um die zahlreichen herrenlojen 
Humde, die ſich unter ihren Tifchen umberjagen, und die iu 
Gemeinschaft mit ganzen Scharen Meiner ſchwarzer Schweine 
die Straßenreinigung bejorgen. 


Die Sosnowatifhe Reife durch China. 


Bon Leuten der höheren SHaffen wird das Strafen- 
gewühl, das ſich ausſchließlich aus Angehörigen der unteren 
Boltöfhichten zufannmenfegt, ängftlich genieden, In ihren 
Palanfins, von mehreren Dienern begleitet, welche die an« 
brängende Menge durch geſchickt ausgetheilte Schläge mit 
ihren Zöpfen, fowie durch gelegentliches Anfpeien zurid- 
halten, Laffen fie fic; durch die Straßen tragen. Im dem⸗ 
felben Aufzuge machten die Mitglieder der Expedition bie 
nöthigen Staatobeſuche bei den vornehmſten Mandarinen 
der Stabt, jowie bei dem Gouverneur der Provinz, um ſich 
ihren Schu und ihre Unterftügung zu ſichern. Bei allen 
diefen Gelegenheiten leiſtete ihnen Schewelow's genaue 
Kenntnig der Sprache, der Sitten und befonders des ſtren— 
gen Ceremoniells unſchätzbare Dienfte. Ohne Bedenten, 
ja fogar mit einer gewiſſen ſteifen Aworlommenheit wurde 
ihnen der gewinichte Schutz zugefagt, doch konnte ſich Pia 


———— 
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ſetzli bei allen diefen Audienzen des Eindrudes nicht erweh⸗ 
ren, als ſei das Verhältniß zwiſchen den chineſiſchen Behör- 
den und den fremden, in diejen Falle dem ruffischen Kaufleuten 
im Grunde ein geipanntes, als hege man befonderd auf 
chiueſiſcher Seite ein fortwährendes Miftrauen. 

Durch Schewelow's Bermittelung fand Pjaſetzli bald 
Gelegenheit die architeltoniſchen Schenäwürdigfeiten der 
Stabt näher kennen zu lernen. Wie in allen djinefiichen 
Städten kann der Fremde auch in Han-khöu ftundenlang 
durch die Strafen gehen, ohne etwas anderes zu jchen, als 
die gleichartigen niedrigen Hänfer mit ihren Lüden und 
MWerkftätten und hin und wieder eine hohe, meift mit Fin: 
nen verfehene Mauer. Alles, was die Stadt am hervor: 
tragenden Bauten befigt, Tempel (mio) und Pagoben (ta), 
Häufer reicher Privatleute und die großartigen Etablifjes 
ments der verſchiedenen Kaufmannstlubs, verbirgt fich hins 





Garten bes Tſien-⸗ fi ui: guan. 


ter diefen Mauern oder auf weit hinter der Straßenfront 
liegenden Höfen. Im jeder größern Stadt Chinas treten 
die Kaufleute je nad) den Provinzen, benen fie entitammen, 
in feſt organifirten Vereinen zufammen, berem jeder ein 
nad) demjelben Hauptplane gebautes Bereinigungslofal, ein 
fogenanntes Hui⸗ guan befist. Im der Ausführung, den 
Mitteln des betreffenden Bereins entjprechend, ſehr verſchie—⸗ 
ben, flimmen doch fümmtliche Hui-guan darin fiberein, daß 
fie in mehreren großen, duch Mauern von einander getrenn⸗ 
ten Höfen Wohnhäufer für Reiſende und neue Aukömmlinge 
aus ihrer Brovinz, ferner ein Theater, einen Tempel, fowie 
mehrere fleine Gärten umſchließen. Das Theater beiteht 
nur aud einer offenen, im Tempelbofe belegenen Bühne, ar 
deren Seiten ſich Yogen fiir die Mitglieder des Vereins, ſo— 
wie fiir gelabene Chrengäfte befinden. Das librige Publis 
kum, das fich zu den Vorſtellungen einfindet, muß anf dem 


Hofe ftehen. Das hervorragendfte Etablifiement dieſer Art 
ift in Hansfhön das Tfiensfichuisguan, d. h. das Vereinds 
hans der aus ber Provinz Tfien «fi ſtammenden Kaufleute, 
einer Provinz, die durch ihre großartigen Porcellanmanu: 
fafturen berühmt iſt. Zu den Berſammlungen der 
Kaufleute, zu den Bankets und Feſten, die hier an den 
Feſttagen der Tempelgötter, der Schupgötter der Provinz 
Tfien-fi und bei ähnlichen Gelegenheiten veranftaltet werben, 
fonnte Piaſetzti leider feinen Zutritt erhalten; dafür wirkte 
ihm Schewelow die Erlaubniß aus, das während des größ: 
ten Theils des Tages leer ftehende Etabliffement nad) Be— 
lieben befuchen zu fünnen. In Geſellſchaft des He- ſchan, 
des als Wächter angeftellten Prieſters, verbrachte nun Pjas 
ſetzti täglich mehrere Stunden hier, mit Aufnahmen des 
Tempelinnern, der mit Altären und Bildwerfen geichmüdten 
Höfe und der zierlihen Gärten beichäftigt. 
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Das neugeborene Kind in den Anſchauungen des jlavifchen Voltes. 


Das neugeborene Kind in den Anſchauungen des flavifchen Volkes. 


Dem Neugeborenen drohen zahlreiche Gefahren von 
Seiten böfer Geiſter. Das als „unrein“ geltende Kind 
wie feine „unveine“ Mutter, beide find leicht dem Ein— 
fluſſe ſchädlicher Kräfte ausgefegt. Bei den Gruſiern iſt der 
Aberglaube verbreitet, daß die „unreine* Macht unter ber 
Geſtalt einer sr. bemüht ift auf das Neugeborene ſich 
zu fingen und die Mutter zu erdrüden. In Klein-Ruß— 
land läßt man des Nachts bis zur Taufe des Kindes ein 
Ficht brennen, damit der Tenfel das Kind nicht ftehle, es 
nicht verwwechjele. In Eid > Hufland geht beim gemeinen 
Mann folgende Erzählung: ein Bauer hatte ein Sind von 
drei Jahren; es fonnte nicht Sprechen, nicht gehen — mur 
viel eſſen. Man fagte, e$ wäre ein Wechſelbalg. Die 
Eltern holten ſich bei Mugen Leuten guten Rath, was 
zu machen fei, um diefes Kind los zu werben und von ber 
„unreinen“ Macht das eigene zurlidzuerhalten. Ein alter 
Zauberer rieth ihnen den „Wechjelbalg* mit einer Ruthe zu 
ſchlagen. Die Eitern thaten das und ſchlugen das Kind; 
auf das Schreien deffelben lief ein fremdes Weib herzu und 
rief: Warum quält und ſchlagt ihr mein Sind; gebt mir 
das meine, da habt ihr das eurige! Dabei warf fie ihmen ihr 
Kind hin, ergriff das andere und verschwand, In der Ukraine 

‚erzählt man fich: es wurde ein Knabe mit einem großen 
Kopf (Waſſerlopf) geboren, mit langen binnen Beinen und 
vortretenden Augen; der Knabe konnte nicht gehen; im fies 
benten Jahr fing er an wahrzufagen, aber nur am Morgen. 
Der Vater hatte einen Bienengarten. Einſt in der Nadıt 
wedte der „Waflerkopf* feinen Bater und erzählte, daß 
Diebe da fein, um den Honig zu ftehlen. Der Vater glaubte 
den Worten nicht, legte fich auf die andere Seite, um weiter zu 
fchlafen. Der Sohn wedt ihn zum andern Mal. Da ging 
der Vater hinaus und fah wirklich zwei Näuber, weldye im 
Begriff waren, den Honig zu ftehlen. Der Ruhm des Kna— 
ben verbreitete ſich ſchnell. Biele wandten fid) an ben 
Knaben, um Rath ſich zu erbitten. Da ftarb der Knabe 
im zehnten Vebensjahre. Die Mugen Leute aber fprachen, 
daß man nur den Leib begraben habe, er felbft fei irgendwo 
unter anderer Geſtalt erſchienen und fahre fort wahrzufagen. 
Die Sorge um die Eriftenz des Neugeborenen und um deſſen 
Hilflofigkeit gegenüber den Anſchlägen des Teufels iſt der 
Grund dafür, daß die Eltern ſich bemühen im Kinde früh 
die Zeugungsfähigkeit zu entwideln; zu dieſem Zwed befeftigt 
man in Klein: Nukland an das Kind nad) dem erften Bade 
Hanfitengel mit Samen. In KleinsRupland treibt man 
das Kind nach der Taufe in das Paradies, d. h. trägt es um ben 
Tiſch. Im Gouv. Woroneſch legt man das Kind nad) der Taufe 
auf einen Pelz, damit es reich werde. In Bulgarien bes 
ſucht die Hebamme am 8. Januar alle die Kinder, welche 
fie zur Welt beförberte und fegnet fie Sie führt rothe 
und weiße Wolle bei ſich, aus der rothen Wolle macht fie 
einen Bart, aus der weißen Wolle Haare und klebt dieſel⸗ 
ben mit Honig an das Kind. Sie Mebt auch einige vothe 
Wollenfäden an die Hausfrau, freut dabei etwas Hirſe aus 
und murmelt einen Zauberſpruch. Die weiße Wolle dritdt 
den Wunſch aus, das Kind möge leben bis zum grauen 
Alter, die rothe Wolle bedeutet, dak die Wangen roth, 
die Hirfe, daß das Kind dick werde, der Honig, daß das Kind 
arbeitfam werde wie eine Biene und dag das Kind dereinft 
das menſchliche Geſchlecht vermehre wie eine Biene. 


IL. 


Nach verſchiedenen Kennzeichen amı Körper des Neuges 
borenen beurtheilt man feine Yebensdauer. In Klein⸗Ruß⸗ 
land prophezeiet man langes Yeben demjenigen Finde, wel⸗ 
ches beim Aufheben bie Beinchen krumm macht, bei welchem 
viel „Fleiſch“ im den Augenwinkeln zu jehen ift, welches 
kräftige Ohren hat, und mit gefchloffenen Augen jchläft. 
Das Auftreten von Parafiten (weldyer Art?) hält man im 
Gouv. Charlow für dre VBorboten einer Krankheit; an eini⸗ 
gen Orten glaubt mar, daß ein Kind mit Parafiten nicht 
länger als zwölf Dahre leben kann. 

Eine längere oder fürzere Zeit, jedoch nicht tiber 
40 Tage, gilt das Neugeborene al „unrein*. In Seins 
Rußland ftillt die Mutter das Kind nicht bis zur Taufe; jo 
lange ftillt e8 eim fremdes Weib, Im Uebrigen ift es 
ſchwierig hier zu beftimmen, was zu diejer fonderbaren Sitte 
die Veranlaffung gab. In Böhmen hütet man ſich ein 
ungetauftes Kind in ein fremdes Haus zu tragen, um das 
Haus nicht ins Unglüd zu ſtürzen. An vielen Orten in 
Rußland hält man es micht für möglich ein ungetauftes 
Kind auf dem Kirchhof zu begraben, man gräbt dafjelbe in 
der Nähe des Haufes ein. 

Die Reinigung des Neugeborenen geſchieht durch Feuer 
und Waſſer. Bei ben Littauern wäſcht die Hebamme das 
Kind unmittelbar mac der Geburt mit Faltem Wafler im 
Namen der „Lauma?“, der Göttin des Ueberfluſſes und der 
Fruchtbarkeit der Erde. Das kalte Waller foll dem Kinde 
Schönheit bringen. An vielen Orten in Rußland badet 
man das Neugeborene in recht faltem Wafler. Es icheint, 
daß diejes Bad des Neugeborenen ſchon bei den alten Sla— 
ben mit irgend einem Gotte oder einem übernatürlichen 
Weſen in Berbindung gebracht wurde, noch heute wirft 
man gleichſam zum Zeichen der Opferung Gold: und Silbers 
—— oder andere werthvolle Gegenſtände in das Bade⸗ 
wafler. 

Die Geburt eines Kindes wird bei ben Slaven mit 
renden begrüßt; bei den Serben mır die eines Knaben. 
Man feiert die Geburt eines neuen Familiengliedes in verſchie⸗ 
dener Weife: unter den Bauern des Gouvb. Twer werben 
verſchiedene Arten von Brei gekocht und die Freunde eins 
geladen, Der Bater des Kindes nimmt von den Anweſen⸗ 
den die Löffel und ftedt fie in den Brei; die Säfte kaufen 
fich die Yöffel zurüd, d. h. jeder ftedt eine Minze im ein 
auf dem Tiſch liegendes Stil Brot; das Prot mit den 
Mitnzen bekommt die Wöcnerin. Die Sitte des Breis 
lochens wird auch anderswo beobadjtet, jedoch bei der 
Tanfe, } B. im Gow. Woro neſch. An einigen Orten in 
Klein⸗Rußland giebt man zur Tauffeier gelochte Früchte. 

Die fogenannte Scheitelſchur“ ijt bet Nichtjlaven 
wie bei Slaven verbreitet. Unter den Ruſſen fand diejer 
Gebrauch bis zum XVII. Dahrhundert fogar in der zaris 
ſchen Familie ſtatt. Im Gouv. Kursk ſchneidet der Pathe 
(Taufvater) dem Kinde ſobald es das erſte Lebensjahr er- 
reicht hat, in Gegenwart von Gäſten zum erſten Mal die 
Haare, In Klein-Rußland ſchneidet die Hebamme dem 
Neugeborenen drei Bitjchel Haare vom Kopf. 

Die Taufgebräuche find im Allgemeinen nicht jelbftän- 
dig und von den Geburtsgebräuden micht zu trennen. 
Man beobadjtet diejelben Gebräuche in einer Gegend bei 
der Geburt, in der andern Gegend bei ber Taufe des Neus 


Das neugeborene Kind in den Anſchauungen des jlavifchen Volles. 


— In Klein-Rußland ſind weder Vater noch 
er bei der Taufe zugegen; im Gouv. Jaroslaw muß 
nur der Vater fortbleiben; dann kann die Mutter, weil fie 
vor Ablauf des vierzigften Tages nicht die Kirche betreten 
darf, auch der Taufe nicht beiwohnen. Im Gonv. Poltawa, 
Kreis Chorol, legt man auf die Schwelle der Hitte, über 
welche die Taufgäfte eintreten, ein Beil, damit niemand bas 
Kind beheren kann, gleichwie das Eiſen nicht behert werben 
faun. Der Urjprung diefer Sitte ift unbefannt. 

Viele der hieher gehörigen Gebräuche ftellen ſymboliſch 
die Anerkennung des Neugeborenen als Kind oder Glied der 
Bamilie dar. Im Gouv. Wilna unter den Weißruſſen 
und Litauern ift es Sitte, daß man nad der Rückkehr ans 
ber Kirche, wofelbft das Kind getauft worden, dem Vater 
das Kind giebt; er legt es anf die Thurſchwelle und hebt 
es nad) einigen Minuten auf. Im Gouv. Berm giebt bie 
Hebanıme das Neugeborene dem Bater, welcher es jelbft in 
die Wiege legt und damit officiell als fein eigenes Kind ans 
erfennt. Bon gleicher Bedeutung ift die unter den Slaven 
weit verbreitete Sitte, das Neugeborene in ein Hemd bes 
Vaters zu hüllen. Im Gouv. Charkow z. B. gefchieht das 
ohne Ruckſicht auf das Geſchlecht des Kindes. Die Kaſchu—⸗ 
ben machen die erite Windel aus einem Hemde des Vaters, 
jedenfalls aus dem Hemde eines Mannes. Gouw. 
Kursk und auch in Klein-⸗Rußland hüllt man das 
neugeborene Mädchen im ein Hemd der Mutter, dem neu— 
geborenen Knaben in ein Hemd des Vaters. 

Man bemüht fi weiter, dem Neugeborenen ſolche Ges 
genftände zu reichen, welche einen guten Einfluß üben jollen. 
Zum Beifpiel bei den Montenegrinern berührt die 
Hebamme das neugeborene Knäblein mit einem landwirths 
ſchaftlichen Geräth, damit es ein guter Ackerbauer werde, 
dad nengeborene Mädchen aber mit einem Flachsballen, damit 
68 eine fleigige Hausfrau werde. In alter Zeit legte mar 
in Rußland bei den Ebdelleuten den Knaben nad) der Taufe 
Brot, einen Meinen Bogen und Pfeile in die Wiege, den 
Mädchen einen Spinnroden. 

Verſchiedene Erkrankungen des Neugeborenen können 
durch Beobachtung bejtimmter Borſchriften abgewandt wer: 
den. Im Com, Charkow hängt man dem Neugeborenen 
Krebsfteine um, damit dafielbe leicht zahne. — 
wirffamer gilt das Umhängen eines Wolfszahnes. Wenn 
das Kind kränfelt, fo verkauft man es für einige Kopelen 
den nahen Anverwandten, d. h. erhält von diefen etwas 
Geld und fagt, daß das Sind verkauft ift. Im Gouv. 
Tihernigow errichtet man, um das Kind gefund zu er: 
halten, auf Kreuzwegen ein Kreuz. Im Gomw. Minst 
wird, jobald ein Sind zu derfelben Zeit geboren wurde, 
während weldyer ein anderes ftarb, das Neugeborene als 
die Urſache des Todes des andern angeſehen und die Muts 
ter des Tobten fajtet und betet, daß Gott die Mutter des 
Neugeborenen ftrafe. Wenn im Gouv. Kursk ein neus 
geborenes Kind ftirbt, jo badet fid) die Mutter, zerhadt ihr 
Hemd und verbrennt es, 

Im einigen noch erhaltenen Tauf- und Geburtögefängen 
fowie in vielen Gebräuchen erfennt man die Gottheiten, 
welche Mutter und Kind beichligen follen. Die Göttin des 
Mondes ift die Beſchutzerin der Geburten. In Klein⸗Rußland 
gilt das Erfcheinen des Mondes gleichzeitig mit einem Stern 
zur Zeit einer Geburt als glüdbringend. Der Kofake, der 
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zu dieſer Zeit geboren wirb, hat überall Gluck, befonders 
in der Fiebe. Die Seele des Kindes fteht in geheimnißvoller 
Verbindung mit dem Stern. Ein fallender Stern bedeutet 
in Klein-Rufland, daß ein Kind geitorben. Bei den alten 
Slaven war der Morgenftern der Befchliger der verheirathe- 
ten Frauen; fie glaubten aud) am die mädjtigen Schidjals- 
göttinnen, welche die Faden des menjclichen Lebens ſpinnen. 
Die Tichechen kennen drei Schickſalsgöttinnen: das find 
drei weiße Frauen, welde um Mitternacht zum Neugebore- 
nen in dad Zimmer kommen, oder am Fenſter erjcheinen 
und dem Kinde fein Schiefal verlündigen. Sie halten 
brennende Pichter in den Händen, fo lange fie den Spruch 
fagen. Bei ihrem Nahen verfinft Alles in tiefen Schlaf; 
nur fehr fromme Leute werden des Glüdes theilhaftig, fie 
zu erbliden. Bei der Geburt des Kindes ftellt man ihmen 
Brot und Salz hin. 

Nach dem Aberglauben der ſüd- öfterreichtichen Slaven 
erfcheinen bei der Geburt eines jeden Kindes drei ober fies 
ben Frauen (Schiefalsgöttinnen)?), welche darüber entſchei⸗ 
ben, ob das Kind glücklich oder unglücklich fein wird. In 
Betreff derfelben eriftiren allerlei poetiſche Erzählungen. 
Im die Hütte eines reichen Bauern fam ein Spieler und 
fang ein Lied davon, daß alles Glitd und alles Wohlergehen 
ſich auf das friedliche Dad; ſenke. Es war Abend; der 
Bauer (ud den guten Sänger ein mit ihm das Nachteſſen 
zu theilen umd bei ihm über Nacht zu bleiben. Um Mitters 
nacht hörte der Spielmann im Schornftein einen Yärm und 
ſah plötslich fieben junge weißgekleidete Frauen; er vermeinte 
ihren Sprud) zu vernehmen; die eine verfündete dem ges 
borenen Knaͤblein 70 Lebensjahre, Reichthum, drei Ehen; 
aus der erften einen Sohn, aus der zweiten zwei Töchter, aus 
der dritten vier Söhne, ſchließlich Tod durch einen Schlag: 
Muß. Die zweite beftimmte dem Kinde eine Friſt von 89 
Jahren, Reichthum, ein Bisthum und Tod durd) ein Fieber. 
Die dritte fagte, er werbe ein Kaufherr werben, zu Grunde 
gehen und an Seelengualen fterben. Die vierte redete 
furz: mag ein Blig ihn im neunzehnten Jahre tödten! Damit 
waren alle anderen einverftanden und das Scidjal des 
Neugeborenen beftimmt; am Morgen mit bem erften Habs 
nenſchrei waren alle Göttinnen entſchwunden. Am andern 
Morgen erzählte der Spielmann alles feinem Wirthe. Die 
fer erbaute num feinem Sohn einen hohen ftarten Thurm, 
um ihn vor dem Gewitter zu bewahren. Mit 19 Jahren 
war ber Knabe zu einem fühnen und vortrefflicen Ding: 
ling herangewachſen. Er glaubte an Gott und hoffte auf 
ihn. An feinem Geburtstage war er draußen im Felde, 
ſchwarze Wolfen verdunkelten den Himmel; ein hellleuchten⸗ 
ber Blig zerſchmetterte eine Eiche, neben welcher der betende 
Jungling kniete; aber der Jungling blieb unverfehrt, Er 
heirathete ein junges ſchönes Weib, hatte ſieben Söhne und 
wei Töchter und lebte bis zum 95. Jahre. Er ſprach bes 

änbig: Gott ift der Richter — aber die Schickſalsgöttin⸗ 
nen find Lugnerinnen. 

(Der Berfaffer hat, wie erfichtlich, die einfchlägige fremde 
tie ruſſiſche Yiteratur grundlich jtudirt; die ne Hin⸗ 
weiſe auf die benutzten Quellen haben wir natürlich hier 
fortlaffen mitjjen.) 


— 





!) Sie werden „wila® genannt, 


Globus XL. Nr. 23. 
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Dr. Rihard Greeff: Die Angolares = Neger der Inſel Sño Thome. 


Die Angolares=Neger der Inſel Sao Thome. 
Von Dr. Richard Greeff, Profefior in Marburg. 


Während meines Aufenthaltes auf dem im Meerbujen 

von Guinea, unfern der Südküfte der Infel S. Thoms 
elegenen Eilande Rolas!) in den erften Monaten des 

Sabres 1380, hatte ic, häufig Gelegenheit mit den den 
Süden von ©. Ihoms bewohnenden und uns ſomit bes 
nadybarten Angolares zu verfehren, einem eigenthlim« 
lichen Negervolf, das um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
3 auf der Inſel augeſiedelt und von da ab lange Zeit in 
dem hohen nnd wilden Waldgebirge des Südens als freier 
Bolksftamm unter einem felbjtgewählten Könige fich be 
hanptet hat. Später der portugiefischen Herrſchaft unter 
worfen, haben fid) die Angolares doch bis auf den heutigen 
Tag in ihren alten Wohnplägen als bejondere abgeſchloſ⸗ 
fene Gemeinfchaft erhalten, getrew ihrer urfpringlichen 
Sprade und ihren alten Sitten und Gebräucden. Die 
Angolares jpielen außerdem im der Geſchichte der Inſel 
S. Thom eine nicht unbedeutende Holle und es mag dess 
halb wohl von Intereſſe fein über dieſes merkwürdige, bis: 
her wenig bekannte und beachtete Negervolf durch die fol- 
genden Mlittheilungen etwas Genaueres zu erfahren. 

Im Dahre 1544, 74 Jahre nad) der Entdeckung und 
Befignahme von S. Thomé durch die Portugiefen, ftran: 
dete an den „Sete Pedras“ (jichen Felſen), einer uns 
gefähr 6 bis Tkm von der Siöfüfte der Infel aus dem 
Meere auftauchenden Gruppe von Baſaliklippen ein von An- 
gola fommendes Sklavenſchiff. Nach einer auf S. Thomé, 
ja auch unter den Angolares jelbft, wie es jcheint, verbreis 
teten Annahme, ſtammten die Sllaven vom Zaire (Kongo), 
body Äpricht, wie wir fpäter jehen werden, der noch heute 
unter den Angolares herrſchende Bunda-Dialekt entſchieden 
mehr für ihre Herkunft aus dem eigentlichen Angola: als 
aus dem Congo⸗Gebiet. Die Beſtimmung des Sflaven- 
fchiffes ſcheint unbefannt geblieben zu fein, 

Die Schiffbrücdigen gewannen durch Schwimmen die 
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nahe Kite von S. Ihoms an der Augra de ©. Joño, 


einer in das dunkele ge der Inſel einjchneidenden, 
nur nach Sidoften geöffneten Bucht, die wegen ihrer ge- 
fchügten Yage einen der bejten Hafenpläge von S. Thome 
darftellt. Im Grunde bderjelben dehnt ſich ein breiter 
glatter Sandſtrand, treffliche Landungsplätze bietend, ans; 
auf dieſen folgt nach innen ein Wald von Kokospalmen, 
von zwei Gebirgeflüſſen, die im die Bucht ſich ergiefen, 
durchrauſcht und dann fteigen faſt ringsum grüne Berge 
und Felswände zu einem weiten Mantel auf, im Süden 
auf einem halbinjelartigen Borfprung der Süifte, der Ponta 
do Ilheo grande, der Pico Macuru und im Norden 
und Weften ein hohes mit üppigen Baum- und Strand): 
maflen bededtes Felſenufer. 

Damals war die ganze Sidoftfüfte und mit ihr die 
Angra de ©. Joño noch völlig unbewohnt und unkulti- 
virt. Heute liegt hoch oben anf einem grünen, fteil anf 
fteigenden Hügel im Norden der Bucht, wie ein Adlerhorit, 
die Heine Billa de Santa Cruz dos Angolares, 
ein aus einigen ärmlichen Hänfern und Hiltten beſtehendes 





1) Siehe dieſe Zeitſcht. XLI, 1882, S. 110 u. fi. 


Negerborf, der ſüdlichſte Vorpoſten dev portugieſiſchen Ko- 
lonifation und Herrſchaft, der feit einigen Jahren nun aud) 
ein den ganzen Diftrit von Santa Cruz dos Ango— 
lares verwaltendes Heines Militärlommando erhalten hat. 

Nur ein fehr ſchmaler und fpärlicher Kulturftreifen zieht 
ſich an der Hüfte entlang über die Villa de Santa Cruz 
und die Angra de S. Joño nad) Südweſten hinab bis zur 
Bahia da Praia grande dos Angolares (Praia 
grande do Sul). Im Uebrigen ift and) heute noch der 
ganze Süden der Infel S. Thomé, abgejchen von dem 
jerftrenten und meiſtentheils unfern der Kuſte gelegenen 
fleinen Niebderlaffungen der Angolared und den fie verbins 
denden Gebirgspfaden, mit dichter Urwaldvegetation bededt, 
and dem die mächtigen Berge der Infel in maleriicher 
Schönheit aufragen, unfern unferer Angra der phantaftiiche 
Niefentegel des Cão grande und das hohe grüne Horn des 
Pico Maria Fernandez, weiterhin, immer höher ſich 
aufthürmend, die fteile Pyramide des Pico Gabombey 
und der breite Rüden des Pico de Anna des Chaves 
bis zu dem alle überragenden fiber 2000 m auffteigenden 
majejtätiichen Gentralftod, dem Pico de ©. Thome, 

Die ſchiffbrüchigen und glücklich gelandeten Angolenjer 
Sklaven nahmen, nachdem fie, theils ſchon auf dem Meere, 
theild anf dem Yande die europäiſche Bemannung des 
Schiffes getödtet hatten, von der rettenden und, wie es 
ſchien, herrenlofen Küſte alsbald Beſitz, zunächſt an der 
Angra de Sio Joño und den fie umgebenden üppigen 
Urmwaldbiftrikten ſich anfiedelnd. Die fiichreiche Küfte und 
die Fruchte des Waldes boten ihnen hinreichende Nahrung, 
natürlidye und künſtlich hergeftellte Höhlungen in den zer: 
flüfteten Vergwänden dienten ihnen zur Anlage ihrer 
„Quilombos“, ihrer Wohnungen. 

Die portugiefifchen Koloniften im Norbojten der Inſel 
ſcheinen die Ankunft der neuen Säfte wohl bemerkt zu 
haben, aber ohne ihrer Anfiedelung Hindernifie zu bereiten, 
ja ohne fie weiter zu beachten, zumal fie durch hobe unzu— 
gänglicdye Waldgebirge von ihnen getrennt waren, vielleicht 
auch in dem Glauben die weitere Kultivirung und Koloni—⸗ 
firung der Inſel durch fie fördern zu können. Doch fchen 
nad) verhältnigmäßig kurzer Zeit jollten fie für ihre jorg- 
loje Gaſtfreundſchaft hart büßen müflen. Bereits nad 
dreißig Jahren war aus dem Haufen geftrandeter Sklaven 
ein wildes und kräftiges Negervolf herangewachſen, das von 
der Angra de S. Joño aus immer mehr ſich ausdchnend 
und durch das Gebirge und den Wald ſich Bahn brediend, 
im Jahre 1574 plöglid) deohend im Nordoften der Inſel 
erichien und bald darauf in das Gebiet der portugiefiichen 
Kolonie einftel, zu einer Zeit, als diefelbe ohnehin ſchon 
eine jchwere Heimſuchung erlitten hatte. 

Nach Entdedung der Inſel S. Thom durd) die Port: 
giefen zu Ende des Jahres 1470 wurden die eriten Ber: 
ſuche zur Kolonifation im Jahre 1485 durd Joana de 
Paiva unternommen, dem erjten Gbeneralfapitän von 
©. Thomé, dem nebt ausgedehnten Privilegien die Hälfte 
der Inſel von Ioäo TI. ala Schenkung verlichen ward, 
Aber alle Bemühungen zur Bevölferung und Sultivirung 


Dr. Rihard Greeff: Die Angolares Neger der Inſel Säo Thome, 


hatten in ben erften Decennien wegen des gefährlichen und 
bald allgemein gefürchteten Klimas, dem and) Paiva wie fein 
Nachfolger Joäo Pereira nad) wenigen Jahren erlagen, 
wenig Erfolg, zumal fid) damals dem mächtig aufftrebenden 
portugiefifchen Staate fat auf allen Theilen der bekannten 
Erde große fruchtbare Kolonien und überreiche Quellen des 
Wohlftandes erſchloſſen. Erſt ala im Jahre 1493 bei der 
unter Foäo II. in Portugal ausgebrochenen Yudenverfol- 
gung eine große Anzahl geranbter und getaufter Inden 
finder, zu gleicher Zeit auch Verbrecher und Degradirte aller 
Art nad) S. Thoms gefandt wurden, gewann die Kolonis 
fation fejten Boden auf der Infel. Bon den erjten von 
Paiva angelegten Heinen und dürftigen Wohnplägen im 
Nordweiten und Norden an der Braia de Anna Ambo 
und der Ponta Figo wurde nun bie Anfiedelung nad) 
der zur Kultivirung günftigeren Norboftküfte verpflanzt und 
hier auch durch den Öeneraltapitän Alvaro de Caminha 
in einer weiten fchönen Wucht, der Bahia de Anna de 
Chaves, ein neuer größerer Siedelplatz gegründet, bie 
jpätere Stabt und Hauptftabt der Infel, die Si ade de 
©. Thome. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts beſaß die Kolonie 
im Norboften große und reiche Zuderanpflanzungen und 
war ftetig wachſend zu Wohlftand und vorher nicht gehoffter 


Ausdehnung gelang, als jie im Jahre 1567 plöglic, von | 
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franzöfiidhen rfaren überfallen wurde Pllin— 
dernd und mordend drangen diefe auf die friedlichen Eins 
wohner ein, beraubten ihre Tempel und verwiifteten bie 
blühenden Pflanzungen und Wohnpläge, fo daß die Kolo- 
niften in die Wälder und das Gebirge der Inſel flüchteten 
und ſich vor den nichts fchonenden Unholden nur dadurch 
zu fchligen wußten, daß fie das Waffer und die Nahrungs; 
mittel vergifteten. Und kaum hatten fie ſich von dieſem 
fchweren Scylage einigermaßen wieder erholt, fo erwuchs 
ihnen, fieben Jahre fpäter, durd) den räuberiſchen Einfall 
der Angolares eine neue Geißel. Ihren erjten Angriff 
richteten dieſe auf die ſüdlich von der Bahia de Anna de 
Chaves gelegenen Unfiedelungen bei Mecia Alves und 
drangen dann, im wilden Siegeszuge Alles vor ſich her 
zerftörend und verbrennend, drohend gegen die Cidade jelbit 
vor. Hier wurden fie, nur mit Pfeilen bewaffnet, durch 
die ihnen bis dahin unbelannten Feuerwaffen der portu— 
gieſiſchen Bejagung erſchredt und zurlidgetrieben. Aber 
ſchon nad) kurzer Zeit braden fie von Neuem aus dem 
Gebirge hervor und hielten feitdem über hundert Jahre 
lang durch einen in fortgeſetzten Angriffen geflihrten Buch: 
frieg („guerra do mato“) die Koloniften im Nordoften 
beftändig im Furcht und Schrecken, bis gegen Ende des 
17. Yahrhunderts (1693) der damalige Gouverneur von 
©. Thomé Ambrozio Perreira de Beredo durch 
den tapfern Bufchtapitän („o capitäo dos matos“) einen 
georbneten Kriegszug gegen die wilden Nuheftörer unters 
nehmen ließ, der mit ihrer vollftändigen Vefiegung und 
ihrer Unterwerfung unter die portugiefifche Herrſchaft 
endigte. in großer Theil der Angolares wurde gefangen 
genommen und zu einem Drittheil dem königlichen Fiscus 
und zu zwei Drittheilen den Siegern ald Sklaven zuertheilt, 
Den Uebrigbleibenden gab man ihre urfprünglichen Wohn: 
fige an der Angra de Säo Joäo und der Südoftküfte zurild, 
ja gewährte ihnen hier ſogar ihre bisherige freiheit einer 
eigenen Gemeinſchaft mit einem ſelbſtgewählten Könige. 
Allmählic, über den ganzen hochgebirgigen Stiden ber Inſel, 
insbefondere den Küſtentheil deffelben fich ausbehnend, haben 
fie fich hier Dis im die neueſte Zeit als befonderer, unter 
dem Namen der Angolares befannter Volleſtamm ers 
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den, fogar mit diefen in Verkehr und Handelsbeziehungen 
tretend und die portugiefiiche Oberhoheit anerfennend. 

Im Jahre 1869 empörten fid) die Angolares gegen 
ihren damaligen König Roberto Manuel velho, der, 
wie es fcheint, ein ſehr abſolutes und ftrenges Regiment 
führte und richteten Klage gegen ihm bei ber portugiefifchen 
Regierung. Roberto wurde in Folge deſſen abgelegt und 
die Ungolares wählten aus ihrer Mitte ein neues Ober: 
haupt, Domingo Pires, der zu Anfang bes Jahres 1878 
ftarb als der legte König der Angolared. Die Provinzial« 
Regierung von ©, Thomé benußte diefen Todesfall, um 
die merkwürdige Autonomie der Angolares aufzuheben und 
biefelben nun der portugiefiichen Verwaltung unter ander 
weitiger Organifirung ihres Gemeindeweſens unterzuorbnen. 
Das interefiante Aktenftüd, das den Angolares eine neue 
Verfaſſung giebt, iſt vom 10. September 1878 datirt und 
begiunt mit der Erklärung, daß der bisherige Zuſtand ber 
Selbftregierung und -Berwaltung der Bevölferung des Di: 
ftriftes von Santa Cruz dos Angolares ein ungefeglicher 
und unhaltbarer jei und daß es geboten erſcheine, jenes 
Bolt in den Schoß der öffentlichen Verwaltung und geſetz⸗ 
lichen Ordnung fowie zur Gemeinfchaft der Civilifation, 
von der es ſich weit entfernt habe, einzuführen. Wei ber 
großen Entfernung aber diefes Gemeindebiftriftes von dem 
von Santa Anna (dem nördlich von Santa Cruz gelegenen 
Diftrifte) und bei dem Mangel vegulärer Verbindungen 
zwifchen diefen beiden Diftrikten beftimme der Gouverneur 
der Provinz von S. Thome und Principe, daß, fo lange 
innerhalb der Gemeinde der Angolares felbft feine geeig« 
neten Perjonen zur Uebernahme der Berwaltungsämter ſich 
fänden, ein von der Regierung befonders hiermit beaufs 
tragter Militärtommandant die Funktionen ber öffentlichen 
Berwaltung auszjulben habe und zwar unter bejonderen 
weiteren Beftimmungen. Es folgen nun 14 Artikel, durch 
weldye eine gang genaue Regelung des Gemeindeweſens, 
ber Verwaltung und Gerichtäbarfeit des Diftriftes von 
Santa Cruz dos Angolares hergeftellt wird und welche 
auch den Angolares ſelbſt unter dem Oberbefehl des Miti- 
tärlommanbanten moch einen wejentlichen Antheil an ihrer 
Selbftverwaltung und «Regierung gewähren. Auch über 
die Errichtung einer Schule zum Unterricht dev Kinder der 
Angolares !) fowie zur Anbahnung und Förderung von 
—— des Bodens werben beſondere Berordnungen ger 
troffen. 

So endete die Selbſtherrſchaft dieſes merkwirbigen 
Negervoltes, das indejjen von einer Berfchmelzung mit ande: 
ren Elementen und Auflöfung ihrer Stammesgemeinichaft 
noch weit entfernt ift. Dagegen jchiigen fie zunächſt ihre 
Wohnpläge in den wilden von Norden faſt unzugänglichen 
Wald» und Süftengebirgen des Südens der Inſel und 
andererfeitd ihre argwöhnifche Abgeichloffenheit und ihr 
zähes Feſthalten an ihrem Stamm, ihrer Spradye und 
ihren alten Sitten und Gebräuchen. 

Auf mic, haben die Angolares im Allgemeinen in Nüd: 
ficht auf ihre Intelligenz, ihren Charakter und ihre Sitten 
immer einen durchaus günftigen Eindrud gemacht, obgleich 
fie fi) von Seiten der Portugiefen und der übrigen eins 
geborenen Neger von S. Ihome feiner befonderen Zunei— 
gung und guten Meinung zu erfreuen haben, Namentlich 
wird ihmen ihr fchenes mißtrauiſches Weſen und damit 
zufammenhängend, vielleicht aber mit Unrecht, Falſchheit 
vorgeworfen. Bortheilhaft zeichnen jic die Angolares 


1) Im Jahre 1878/79 bejuchten nah dem amtlichen Ber 
richte bereits 14 Kinder der Angolares die in Villa de Santa 


halten, von nun ab friedlich gegen ihre Nachbarn im Nor- | Gruz unter einem Lehrer errichtete Schule. 
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jebenfall® durch ihre noch einfachen Sitten und ihre Mäßig- 
feit aus, Bon der bei den Thomenfern, fowie den meiſten 
Negerftämmen Weftafritas, die mit enropäifcher Kultur in 
BVerlihrung gelommen find, immer mehr um ſich greifenden 
und fie im Feſſeln ſchlagenden Leidenſchaft für den Brannt- 
wein und Tabak haben fie ſich bisher noch faft volllommen 
frei gehalten. Auch wird, wie ich glaube, noch eine geraume 
Zeit vergehen, che ſich die Angolares der Kultivirung des 
Bodens refp. dem Uderbau zuwenden. Die filchreiche 
Küfte und die das ganze Jahr hindurch ohme Arbeit und 
Sorge reifenden Bananen, Kotosnüffe und jonftige Früchte 
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bieten überreiche Nahrung. Ihre übrigen Bedürfniſſe er- 
werben jie ſich durch den lebhaft von ihnen betriebenen 
Holzhandel. Mit ihren großen Faſchinenmeſſern, den eins 
zigen, an ihrer Seite nie fehlenden Werkzeugen und zugleich 
ihrer Waffe, zerlegen fie ohne Säge oder andere Inftrus 
mente bie größten Baumſtämme von feiteftem Hol; im 
dünne Bretter und diefe bilden ihren Haupthandelsartifel. 
Außerdem find fie jehr geichickt im Aushöhlen der Baumftämme 
zu Sanoes, theils zu ihrem eigenen Gebrauch, theils zum 
Berfauf. Auch diefe werden lediglich vermittel® der großen 
Meſſer bearbeitet, 


Das erfte Auftreten des Eifens in Nord- Europa '). 


&. Unter den jüngeren flandinavifchen Archäologen hat 
fi) Dr. Undfet durch die Sicherheit, mit welcher er aus 
gebehnte prähiftoriich-archäologtiche Gebiete beherrfcht, ſchnell 
einen andgezeichneten Namen gemacht. Mit Recht! Schon 
fein vor zwei Jahren erſchienenes Werk über die ungarische 
Bronzezeit zeigte, wie er auf dem Kontinente zu Haufe ift 
und mit Neid men wir Deutſchen es jest geftchen, daß 
wir feiner — von Frl. I. Meftorf mit gewohnter Sadı- 
tenntniß und Sorgfalt überfegten — Arbeit über den im 
Titel präcifirten Gegenftand nichts an die Seite zu ftellen 

aben, 

ö Bon Süden nad) Norden verfolgte Undfet in Dutzenden 
von Mufeen und Sammlungen, in hunderten von Büchern 
und Abhandlungen das erfte Auftreten des Eifens und er 
beweift und, daß es in den nordeuropäifchen Yänbdern viel 
fpäter in allgemeinen Gebrauch kommt, ald gemeinhin ans 
genommen wurde, während in Süd» und Mitteleuropa es 
ſchon relativ früh im Gebrauche iſt. Und diefes jpäte 
Auftreten muß umſomehr auffallen, als dod) ein reger Ber- 
fehr zwiichen Süden und Norden ſich nadweifen läßt. Je 
weiter nad) Norden in Europa ein Gebiet liegt, defto ſpäter 
empfängt es das Eiſen. „Die von Suden nad) Norden 
getragenen Induſtrieerzeugniſſe zeigen ums überall, wie 
ardäologifc; jüngere und ältere Kulturftadien in ver 
ſchiedenen Gegenden chronologiſch gleichzeitig fein können“, 
was bei der Betrachtung unſeres Themas vor Allem im 
Auge behalten werden muß, wenn fein falſcher Standpuntt 
eingenommen werden fol. 

Undfet geht von den berühmten, theilweife ſchon vor 
wanzig Jahren gemachten Funden bei Bologna (Billanova, 
la Gertofa ıc.) ans, wo eine eigenthitmliche etrustiiche Ins 
duſtrie blühte, die man in die Zeit von 900 bis 400 vor 
unſerer Zeitrechnung ftellt, und deren Typen dann nad) 
Norden ſich verbreiten. Hier find es zwei Yofalitäten in 
den Alpen, die dann —— und vermittelnd für 
die weiter nördlich gelegenen Gegenden werden: Hallſtadt 
im Salzlammergut und eine „Station“ am Neuenburger 
Ser, wo die Kelten das Eiſen ſchmolzen und ſchmiedeten. 

In Hallitadt find 1000 Gräber geöffnet und nament⸗ 
Lich durch v. Saden muftergiltig befchrieben worden; fiber 
6000 Gegenftände wurden hier gefunden, Am Norbende 
des Neuenburger Sces, beim Dorfe Marin, wurde in einer 
Untiefe (la Töne im dortigen fifcherdialeft) eine bedeutende 


1) Fine Stubie in Der vergleichenden vor rg hen Archao⸗ 
logie von Dr. Ingvald Undſet. Deutihe Ausgabe von 
J Meftorf, Mit 209 Holzihnitten und 92 Tafeln. Ham: 
burg. ito Meiner. 1582. 


Menge Eifengeräth von eigenthimlichem Charakter gehoben 
und durch Keller geichildert. Was charalteriſtiſch für beide 
Öruppen, was ihnen gemeinfam, ftellt unjer Autor zufam- 
men. An die hier feftgeitellten beiden Typen Initpft fich 
aber mehr oder minder alles im Norden an. Die Hall: 
ftädter Sachen find zunächft im Donauthale verbreitet, wäh: 
rend die la Töne-Ötuppe das Rheinthal beherricht. Hier 
find die früheften Eifenfulturftätten, von hier erftredt fich 
die Wirtung norbwärts bis Skandinavien. Undſet geht 
nun die einzelnen geographiich und ardhäologiic geglieberten 
Gebiete Norbdentichlands und dann Standinaviens durch 
und wir wollen ihm in Bezug anf erftere hier folgen. 

Dean muß dabei aber nicht wähnen, daß der Autor ſich 
blos auf die Schilderung des Eifens und feines Auftretens 
in dem über 500 Seiten ftarfen Bande bejchränft; es wird 
alles einſchlägige prähiftorifche Material dabei behandelt, 
manches, wie die Gefichtsurnen, im Zufammenhange und 
ber ganzen Ausdehnung nad), wohl zum erften Male. Kür 
Norddeutſchland find von befonderer Wichtigkeit die Urnen- 
friedhöfe, welde über das ganze Gebiet zerftreut, aber 
nach den verfchiedenen Gegenden von verfciedenem Chas 
tafter find, Sie feinen von Mitteleuropa auszugehen, 
über Mähren und Böhmen, und fid) alsdann über bie 
norddeutſche Tiefebene fächerartig auszubreiten bie ans 
Meer. Diefe Urnenfelder, die am beften in Poſen ent 
widelt find, zeichnen ſich durch einen großen NReichthum an 
feramischen Produkten aus; jedes einzelne Grab enthält oft 
eine Serie von Gefäßen der mannigfaltigften Formen, alle 
vortrefflich gearbeitet und oft jchön deforirt. Manche Urnen 
find mit Graphit geſchwärzt und polirt. Nad Weiten zu 
werben die einfachen Urnenfriedhöfe von den Steintiften- 
gräbern abgelöft, in denen oft die Todtenurnen ganzer 
Familien beigefegt find. Im Mündungsgebiet der Weichiel 
ericheinen die merkwürdigen Gefichtsurnen, deren eine 
ſchon in Schleſien auftritt. Im der Lauſitz werden ale 
harakteriftifch die Budelurnen geidjildert. Ueberall 
aber hier im Often läßt fich eine lebhafte Berbindung mit 
der älteften mitteleuropäiſchen Eifenkulturepoche, jener von 
Halljtadt nachweisen. 

Von da fam die Kenntniß des Eiſens über Mähren 
und Böhmen, wie die gleichzeitig mit dem Eifen gefundenen 
Bronzefachen beweifen, weldye norditaliſchen Typus zeigen, 
der für Hallftadt maßgebend war. „Mit den fremden 
Eiſenſachen eignete man ſich die Kunſt an das nene Metall 
dem an dieſem Mineral reichen Erdboden abzugewinnen 
und in folge deſſen finden wir manche lofale Bronzealter- 
formen in Eifen ausgeführt.“ Waffen und größere Wert: 
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zeuge von Eiſen find anfangs noch felten; meiftens findet 
man Dinge zum perfönlichen Gebrauche, und die Pferde— 
trenfen deuten darauf, daß das Pferd ſchon zum Reiten 
benukt wurbe. 

Mit Ausnahme diefer oftdeutichen Gruppe, die unter 
dem Einfluffe der Kultur von Hallftadt das Eifen kennen 
lernte, zeigt der librige deutſche Norden die Eifenzeit unter 
der Einwirkung der la Tönesfultur. An manden Orten 
fünnen wir pe den Begräbnißplägen beobachten, wie dieſe 
nee Kultur mac und nach vorzuherrfchen beginnt. Zuerſt 
erfcheinen in den Gräbern Urnen von Bronzealterform und 
neben alten Bronzen einzelne Eiſenſachen; bald mehrt ſich die 
Zahl derjelben und ſchließlich erfahren die Normen ber 
Urnen und die Begräbniimethode mancherlei Aenderungen, 
Eifen: und andere Sachen im la Tene-Typus herrſchen 
vor: eine neue Kulturperiode ift eingetreten. Dieſer all- 
mähliche Uebergang läßt fich hauptſächlich an der Unterelbe 
verfolgen, in Brandenburg, in der Provinz Sadjen und 
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Eine Neife durch Kamtſchatlka. 


Der auf einer Reife um die Erbe begriffene Mr. 
G. T. Kettlewell ift mit feiner Dampfhacht, Marcheſa“ 
am 5. Oftober von einer achtwöchentlichen Fahrt im ben Ger 
wäflern nörblid; von Japan in Jokohama eingetroffen. In 
Gefellihaft von Lientenant Tfolliott Powell und Dr. 
Guillemard hat er während diefer Zeit eine Meife durch 
Kamtichatla gemacht, über welche ein Brief des Dr. Guille 
mard (The Mail, 17. November 1882) cimiged berichtet. 
Am 4. Auguft verließ die Yacht Halodade und erreichte nach 
neuntägiger Fahrt unter Dampf und Segel Petropau— 
lowst, eine Stadt von circa 300 Einwohnern an ber 
Awatſcha⸗ Bai (53° ın. Br.) Es ift das ein vollſtändig von 
Land umfclofiener Hafen, welcher wie der von Sydnei zahl: 
reiche Heinere Buchten enthält und ſowohl dieſen wie ben- 
jenigen von Rio Janeiro an Schönheit und Großartigkeit 
der Umgebung übertrefien joll, indem fünf gewaltige Vul- 
fane von 7000 bis 11000 Fuß Höhe das ftille Gewäſſer der 
Bai überragen, Hier verweilte die Gefellichaft eine Woche, 
um ihre Erpebition nach Norden zu organifiren, und brad) 
dann am 19. Anguft in Begleitung von zwei ruffischen Füh— 
rern und Dolmetfhern und fünf Kamtſchadalen zur War: 
tung der 26 erforderlichen Pferde und Fohlen auf. 14 Tage 
lang reiften fie nad) Norden, wobei fie täglich neun Stunden 
ritten und nur zwei Tage Halt machten — den einen um 
zu jagen, ohme indeſſen mehr als einen Bären zu erlegen — 
dann erſt befanden fie fih an den Quellen bes Großen 
Kamtſchatla⸗Fluſſes, deren Entjernung die Führer bedeutend 
unterjhätt hatten. (Die Erman'ſche Karte von Kamtjcatla, 
welche den Engländern nicht belaunt geweſen zu fein jcheint, 
ſetzt dieſe Quellen unter 58° n. Br,, alfo nur einen Breiten: 
grab nördlich von Petropaulowsl) Da man Unorbnungen 
getroffen hatte, die Yacht an ber Küſte wieder zu treffen, und 
nicht wilnichte, daß fie länger als nöthig im nicht aufgenom- 
menen Gewäſſern fich aufbalte, To gab man alle Jagdpläne 
auf und begann ohne Zögern die Reife auf dem Fluſſe abs 
wärts. Ueber and Baumfämmen ausgehöhlten Kanoes 
wurben SFlöße erbaut, und auf diefen ſchwamm bie Erpebis 
tion eine Entfernung von 400 engl, Meilen biß zum Meere 
hinab, Mein fuhr man auf weiten feeartigen Flußſtreden, 
die von Birkenwald eingefänmt waren, dahin, und erft, als 
man fi; der Seeklfte mäherte, wurbe bie Scenerie groß: 
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im öftlichen Hannover. „Aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
waren es Handelöverbindungen, durch welche die neuen 
Formen und das fremde Metall ſich verbreiteten.“ in 
neu einmwanberndes Volt aber war es nicht, welches in 
Norddeutſchland die Eifenkultur entwidelt; ein entſcheidendes 
Argument gegen eine ſolche Annahme liegt darin, daß die 
Begräbnißweiſe diejelbe blieb. 

Da nun die Ja Töne-Slultur unzweifelhaft ganz, jerte 
von Hallſtadt wohl größtentheils von Kelten getragen wurde, 
fo iſt dieſem Bolke, nad) Undfets Unterfuchungen, die Eins 
führung des Eifens in Norödeutichland zu verdanten. Der 
Zeitraum, in weldem dieſes allmählich geſchah, wird von 
unferm Autor in die erften Jahrhunderte vor unferer Zeit: 
rechnung geſetzt. Um die Zeit von Chrifti Geburt faßten 
dann die Römer feften Fuß am Rhein und im Norden ber 
Alpen; römiſche Produfte ergofien fid) über das Land und 
damit begann eine nene Kulturperiode für das ganze nörd⸗ 
liche Europa. 


* 


artiger. An einer Stelle waren gleichzeitig ſechs prachtvolle 
Berge in Sicht, darunter der herrliche Kljutſchewsler Vul⸗ 
fan, ber volltändig fegelförmig gefaltet it und zu nahe 
17000 Fuß anfteigt (Erman’d Karte giebt ihm nur 14790 
Variſer Fuß und verdient jedenfall mehr Vertrauen). In— 
zwifchen übte der Herbſt feine Wirkung auf die Landicaft 
aus und fürbte die Mälder mit ſcharlachenen, farmefinrotben 
und goldigen Tinten, wie nad Dr. Guillemard's Urtheil 
die Birken, Efpen und Eſchen in Lappland und Norwegen. 
Nachts Tagerte die Erpedition am Uſer; dad Wetter war 
berrlih, aber nadı Sonnenuntergang fo kalt, daß felbn in 
den Zelten das Duedfilber unter 0° fiel. Doch war e3 eine 
teodene Kälte, und alle erreichten die Klifte in völliger Ge 
fundbeit, Bären kamen in den Wäldern maſſenhaft vor; im 
einem Weiler, ben man paffirte, waren ihrer im Laufe eines 
Monat? nicht weniger ald 90 erlegt worben, Enten und 
andere jagdbare Vögel waren in Menge vorhanden, und 
fiellenweife war der Fluß fo voll von Lachfen, daf feine 
Ufer mit Taufenben von tobten und fterbenden Fiſchen be: 
deft waren. Dr. Guillemard konnte 6 bis 7 Varietäten 
von Lachs unterfheiden, giebt aber die Möglichkeit zu, daß 
es ihrer noch mehr jein könnten. Die hervorragendften Berge 
wurden unterwegs photographirt, ihre Lage und Höhe durch 
Beobachtungen beftimmt (mas Erman wahriheinlih schon 
beſſer gemacht hat) und auf bem ganzen Fluſſe von ber 
Quelle bis zur Mündung Pothungen vorgenommen. An 
der Münbung des Fluſſes fand man bie Yacht vor, fuhr 
nun hinüber nad Berings-Inſel, wo 50000 Seehunde- 
felle auf dem flachen Strande trodneten, und fehrte dann 
an bie Hüften von Kamtſchatka zurid. Hier hatten die Rei— 
fenden am Borgebirge Schipunskoi Nos gute Jagd auf 
Bergichafe und befuchten dann nochmals Petropaulowsk und 
die Südſpitze der Halbinfel, wo die leuten die hochgeſchätzten 
Felle der Seeottern erbeten. Auf der Ueberfahrt nach Japan 
batte die „Mardefa* noch einen heftigen Teifun zu beftehen, 
in welchem fie einen Matrofen, zwei Boote und einen Theil 
des Bordes verlor. = 


Die deutſche Südpolar « Expedition anf Süd + Georgien. 

Ueber die deutſche Sübpolar: Erpedition berichtet ein im 
der „Deutihen La Plata Zeitung“ (vom 15. Dftober) ver: 
öffentlichter Brief eines Mitgliedes, des Dr. C. Claulß 
(d. d. Süd-Georgien 1. September 1882) das Folgende: Am 
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23. Juli verließ die Korvette „Moltke* mit der Expedition | 
an Bord Montevideo und fegelte bei unglnftigen Winden 
langiam nach Süden. Am 7. Augun traf man anf 52° füdl. Br., 
42° 34° weil, 2. Gr. dem erften Eisberg, einen gewaltigen 
Kolog von 35 m über dem Waffer und 2000 m größter 
Längenansdehnung. „Wegen dichten Mebeld war ed an den 
folgenden Tagen geboten, beizubrehen, damit das Schif nicht 
durch Fisblöde gefährdet werde, Erſt am 11. Auguft konnte 
wiederum zuverläffige Ortsbenimmung gemacht werben, deren 
Ergebniß war, daf wir deu 54° füdl. Br. bereits überfchrit- 
ten hatten, daß wir fomit in eine Nord-Südftrömung gerathen 
waren. Der Cours wurde oftmordöitlic genommen und am 
11, Auguſt fam Land in Sicht. Erſt tauchten einige fdinee: 
bededte Spiten über bem Horizont auf, bie ſich bei unſerer 
Annäherung mehr und mehr zu einer langgeftredten Gebirgs⸗ 
fette mit fieilen Wänden, mächtigen Gleifchern mit direftem 
Abfall nad) dem Meere zu vereinigten. Vor und lag Süd- 
Georgien. Vom 12, bis 16.'Nuguf kreuzte die Korvette vor 
ber Inſel, die bald wegen des dichten Nebelſchleiers, bald 
wegen der vorgerücten Tageszeit, zu welcher eine Annäherung 
gelungen war, nicht angelaufen werden konnte, 

Am 16. Auguſt lief die Korvette im eine Bai ein und 
ging hier nach vorgenommenen Lothungen vor Anker. Die 
von Seiten deö derm Dr. Schrader an Fand gemachten Ob- 
fervationen ließen bie Frage offen, ob wir uns in der Royal: 
oder Gumberlandbai befänden, da die erhaltene Länge für 
eritere, die Breite für letztere ſimmte. Heftige Böen riſſen 
die Korvette am 17. Morgens vom Anfergrunde los, der in 
dieſem Hafen höchft ungünitig ift, und die Anker an den Set: 
ten nachſchleppend arbeitete fid; das Schiff mit Dampf wieder 
in die offene See hinaus. Vom 17. bis zum 20. kreuzten 
wir abermals vor der Infel, das alte Manöver wiederholen. 

Reiner Zufall war es, daf wir und am 20. Auguſi 
Mittags bei ſchönſtem Wetter derart nahe der Juſel befan- 
den, daß eine Einfahrt in die nächte Bucht gewagt werben 
fonnte, und cin Glüdsfall war es, daß diefe Bucht einen 
ſichern Haſen und guten Anferplat bot, fo daß wir Anfer 
werfen fomuten. 

Die Bai wird im Norden durch eine ſchmale Landzunge 
mit flachen Terrain gegen den Ocean abgegrenzt. Diefe 
Landzunge erihien ung gleich bei unferer Einfahrt für unfere 
Zwecke ald völlig geeignet, und nachdem eine ans Land ge: 
fandte Erpedition das Gebiet als frei von lokalen magneti« 
ihen Einflüſſen fonftatirt hatte, wurde eine nad der Bucht 
reichende Einfenkung als definitiver Stationsort bejtimmt, 

Der Name der Bai konnte noch nicht fefigefiellt werben, 
da die von Sid : Georgien eriftirenden Karten nicht hinrei- 
diend genau find, Vermutblid; find wir in der Noyal:Bai 
oder im Little Hafen. Im Süden und Wenen bilden wilde 
Gletſcher die Umgrenzung der Bucht, über welhen ſich ge: 
waltige zerriffene Felswände, die zur Zeit fait völlig in 
Schnee gehüllt find, erheben. 

Nach Often commmmicirt die Bucht mit dem Meere. Die 
Landſchaft erinmert im ihrer Großartigkeit an bie Partien, 
wie wir fie in ben Tyroler Alpen auf 6000 bis 7000 Fuß 
Höhe treffen. Das Innere der Juſel ſcheint nur ſchwer zus 
gänglich zu jein. Die Tierwelt iſt durch eine Unzahl von 
Vögeln vertreten. Unter diefen herrſchen Pinguine, Sturm: 
vögel, Kormorane, wilde Enten, Sturmidwalben, Mantel: 
und Kaubmöven, jowie die Kerguelentaube Landvogel) vor. 
Auderdem giebt es Seerobben, Elephauten und Leo⸗ 
parden. Wider alled Erwarten haben wir außer der Ker⸗ 
quelentaube noch einen Landvogel, einen ſchwarzgelb gefieber- 
tem Inſektenfreſſer von der Größe einer Lerche getrofien. 
Höcdft droflig nehmen fi die an Laud fpazierenden Pinguin: 
fdjaren aus, die im Reih und Glied unter Kommando zu 
marſchiren ſcheinen. Der vorderfte ftredt vergnüglich feine | 
Flügeltummmel in bie Yuft und, indem er ſich häufig nadı | 
feinen Genoſſen umficht, sieht es ans, als ob er madı Art 
eines Feldheren auf den einzuichlagenben Weg deute. An 
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Inſelten fand ich auf dem Schnee eine Carabusart, die gleich 
ben auf Kerguelen vorfommenden Käfern nur Flitgeldeden 
und Feine Flügel beſitzt. 

Der Boden ift dicht mit Tuffadgrad und mit verſchie⸗ 
denen Moosarten überwachen. Das Gras wurde von uns 
ſerm mitgebraten Vieh mit Vergnügen gefreffen. Der 
Grund, auf welchem unfere Häufer errichtet wurden, beitcht 
aus einer zur Zeit gefrorenen Moos, einer Torf: und einer 
Lehmſchicht (verwitterter Thonfchiefer), unter welcher fich 
größere Steinblöde vorfinden. 

Die ſechs Häufer (Wohnhaus, Bariationshaus, Hans 
für abſolute magnetiihe Meſſungen, aftronomifches Obfer: 
vatorium, Drehluppel, Piochrometerhaus) waren im zehn Ta: 
gen bei der rüftigen Arbeit der Matrofen anfgebaut. Die 
Pfeiler im den Obfervatorien find ebenfalld gefett, der Wohn: 
plat iſt mit einem Entwäflerungsgraben umgeben, fo daft 
wir, abgefchen von der Aufſtellung ber Inſtrumente und Mei: 
neren inneren Einrichtungen mit der Etablirung fertig find 
und wir uns beruhigt unierm Scidfal überlaffen fünnen. 

Die Mimatifhen Verhältniſſe find durchaus nicht polar, 
indem wir nicht unter — 7° Temperatur hatten und wir 
uns nicht wärmer zu Heiden brandjen, ald wir es bei uns 
in Deutſchland im Winter gewohnt find, Am tückiſcheſten 
find die aus den verichiedenen Winkeln der Bucht wehenden 
Böen, denen jeber Meteorologe ohne Bedenken den Grab 12 
beilegt- 

In allen Richtungen der Naturwiffenichaft wird es bier 
erfichtlich für uns zu thun geben und wollen wir tur hoffen, 
dat wir unjerer Aufgabe nad) Kräften gerecht werden.* 


Afienm 

— Der „Golos* Tonftatirt, daf das Gebiet von Kars 
unter rußfiicher Herridyait ſark heruntergelommen in. Daf: 
felbe bildete früher die Kornfammer für die benachbarten 
Wilajete und führte über eine halbe Million Heftoliter Ger 
treide jährlich nadı Rußland aus; feine jährliche Ernte belief 
fih auf circa 0 000 bis 1000000 hi Weizen und circa 
400 000 hi Gerſte. Nett müſſen dagegen jährlich 100 000 
bie 140000 bl aus Alerandropol, Eriwan und Odeſſa ein: 
geführt werben; früher foftete ein Somar (5, hi) Weizen 
5 bis 8 Rubel, ein Somar Gerfte 2 bis 4 Rubel, jebt refv. 
16 bie 20 und 7 bis 9 Rubel, Der Grund davon liegt ein: 
mal darin, daß durch die ſarle ruſſiſche Beiapung die Zahl 
der Konſumenten zugenommen bat, beionder& aber in ber 
enormen Auswanderung. Nach officiellen Angaben find bie 
zum 1. Anguft 1331 aus dem Gebiete von Kars nach der 
Türkei ausgewandert 87 760 Perfonen, bafür eingewandert 
10 744 Öriechen, 7072 ruifiihe Seftirer und 4074 Armenier, 
zuſammen nur 21890 Perfonen. 

— Mit viel Humor und Seit, aber auch mit unerbitt: 
licher Strenge gegenüber den verlotterten Zuſtänden ſchildert 
Wilhelm Joeſt im feinem Bade „Aus Jaran nad 
Deutihland durd Sibirien“ (Köln, Dumont-Schauberg 
1883) den Schluß feiner faſt jehsjährigen Reiſen in allen 
fünf Erbtheilen. Joeſt reife als Tourift, und für folchen 
mag Sibirien, befier die große Poſiſtraße mit ihren geringen 
landicaftlihen Reizen, unbequemen Transportititteln und 
ihrer ſchlechten Verpflegung wenig bieten; ein Reifender mit 
beitimmten wifjenichaftlichen Sweden mag vielleicht günitiger 
urtbeilen. Aber man darf dann nicht vergeilen, daß wiſſen— 
ſchaftliche Reiſende meiſt mit Unteritätung der Regierung 
reifen, viele Schwierigleiten fit) ans dem Wege geräumt 
feben, ſpäter auch wohl manches, was fie erfahren haben, 
danfbar verihweigen, während Joch als Privatmann dazu 
feine Veranlafjung hat. ‚Welch hochciviliſirte Muffen mag 
der Mann kennen gelernt baben, — ruft er S. 257 aus — 
der das Wort: „Gratez le Russe etc,“ erfunden hat; bei 
den meiſten, die ich traf, war bas „grater“ wahrlid wicht 
nötig." Man lefe, was er auf S. 149 fi. von den Spit: 
bübereien mancher Gouverneure berichtet, von den unglüd: 
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lichen Burjaten, weldje zweimal 50000 Rubel für ein zu er 
richtendes Gymnaſium aufbrachten und beidemal darum 
beſtohlen wurden, von dem Geldmachen der Beamten auf 
Dienftreifen (S. 173 und 174), von der Nichtswürdigkeit der 
dortigen Kirche (S. 198). „In feinem Lande der Erbe 
wie in Rußland ift es gerade die Kirche, die fo viel 
zur moralifcen und aud phyſiſchen Verlommenheit bes 
Menfchen beiträgt und derſelben Vorſchub leifiet. Die 
Kirche ift es, die dem Vollsunterrichte entgegenarbeitet, 
die Kirche, melde die Mafie der Bevölkerung in frai: 
ſeſſem Mberglauben an wunberthätige Heiligenbilder und 
dergleichen erhält, die Kirche, welde den Bauern ver: 
lommene Subjelte ald Prieſſer aufzwingt und bie in flarrer 
Weiſe auf das Einhalten der art: und Feiertage hält. Wer 
will es bem Bauern, ber ſich geiftig nicht beichäftigen kann, 
der nicht leſen und ſchreiben gelernt hat und ber an ben Feier⸗ 
tagen micht arbeiten darf, verlibeln, daß er fid in Scnaps- 
fneipen berumtreibt, zumal wenn ihm der Pope darin als 
leuchtenbes Beifpiel vorangeht? . .. Wenn die Kirdje den 
Leuten an 226 Tagen ſiatt des Eſſens dad Trinken ver: 
böte, fo würde fie fid) gewiß damit unfere Adıtung erwerben; 
heute aber müfen wir fie gerade befchnldigen, den Krebs— 
ſchaden der ruffifchen Bauern, bie Trunkſfucht zu fürbern 
und zu veranlaffen.“ Erbaulich ift auch, wie die Kirche es 
dverficht, die Millionen der finpiden, durch Induſtrie und 
Handel unermeßlich reich gewordenen Sibirier zu erlangen 
(5. 220 fi); die drei reichten Leute in Irkutsk beſihen Feine 
legitime Erben und man fürchtet, daß auch ihr Geld in bie 
unerfättlihen Krallen der todten Hand wandern wird. Mit 
Ausnahme dei wohlbefannten großartig jreigebigen Herrn 
Sibiriafow find alle biefe Milltonäre vom ſchmutzigſten Geige, 
von welchem Joeſt ergötliche Beispiele mittheilt, wie über: 
haupt fein Buch reich ift am pifanten Geichichten, fiir deren 
Wahrheit er eintritt (vergl. S. 70 bis 72, 111, 19, 
293 u. ſ. w.). — Chabarowka, die Hanptftabt des Pri— 
morfsi Oblaft — um ein weiteres Beifpiel ber unglaublichen 
fibirifchen Zufände anzuführen — „it anf drei Hügeln an: 
gelegt, die indeh leider noch nicht durch pajfirbare Strafen 
mit einander verbunden find, fo daf fi zu Füßen der Hügel 
kleine Kothfeen gebildet haben, die man im fteter Gefahr, 
wenn nicht fein Leben, doch feine Stiefel laffen zu müffen, 
felten bei Tage, nie bei Nacht paffirt; auch bie Häufer wären 
wohl längſt die Hügel binuntergeruticht, wenn fie nicht vor: 
zögen, langjam aber fiher in die Erbe zu verfinfen, wobei fie 
wiederum leider nicht fynmetrifc vorgehen, fo daß die linke 
Seite eines Haufes oft noch zu ebener Erde ftcht, während 
die rechte ſchon drei Fuß fich gefenkt hat.“ Von Intereſſe 
find ferner die Mittheilungen über die Deportirten, über bie 
Juden (5. 120), fir welche Sibirien eine Art Paradies 
gegenüber dem europäifcden Rußland if, und anderes mehr, 
Bom Seewege nah Sibirien (S. 276) hält der Autor nicht 
viel; ftellte fich doch der erſte glücklich nach Hamburg gebradjte 
fibirifche Weizen dort thenrer, wie felbft californifcher. — Möge 
es dem Berfafier ded gut (and mit fünf Lichtdruden und 
einer Karte) ausgeſtatteten Buches gefallen, auch andere von 
ihm befuchte Gebiete mit gleicher Lebendigkeit und Anſchau— 
lichfeit vorzuführen. 

— Der ruffiide Ingenienr Leſſar, bem wir fdon 
interefjante Aufnahmen im Lande der Uchal-Teffe (f. Glo— 
bus* XLI, S. 218) und die Ermittelung einer Depreifion 
dafelbit verbanfen, jetzt feine Reifen in den Turfmenenmwürten 
und Perfien rünig fort, Im Sommer 1832 ging er von 
Serachs, der norböftlichften perfiihen Grenzfeſtung, am Herir 
rub aufwärts nad; Süden big Ghurian, welches nur noch 
65 km von Herat entfernt if, wobei er fein Augenmerk 
hauptfächlich auf die Beichaffenheit der Wege und Brüden 
richtete. In einem großen Bogen durd das norböftliche 
Ghoraffan, welcher Chaf, Turbet-Haidari, Meſchhed und Tur- 
bet⸗ i· Schech⸗Dſchami berübrte, Fehrte er nach Serachs zurüd, 
um alsbald Merw, Buchara und Chiwa zu beſuchen. Von 
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letzterer Stadt ging er quer durch die Wüſſe nach Askabad, 
wo er am 9. Dftober eintraf. Im ben durchreiſten Gebieten 
tar, bon einigen Räubereien der Saruͤk⸗ Turlmenen abgefehen, 
alles ruhig — body dürfte biefe Neife in England etwas 
Unruhe hervorrufen. 
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— Der fpanifche Schuner Lijera“ iſt mit einer Heinen 
Abtheilung Soldaten nah der maroffanifhen Küſte 
gejenbet worben, um dort den Hafen Santa Cruz de 
Mar Pequena zu befegen, welden Maroffo ſchon im 
Jahre 1860 an Spanien abgetreten und ſeitdem vergeblich 
gegen cine Geldentihäbigung oder Weberlafiung anberer 
Tunfte in der Nähe von Geuta wieder zu erlangen verfucht 
hat, Die Beſectzung bes Hafens fol für die große ſpaniſche 
Fiicherflotte, welche im Süden ber Ganarien ihrer Arbeit 
nachgeht und dort oft beunruhigt wird, von Nuten feitt. 

— Der Franzoſe Dr. Defournour bat von Marokko 
aus eine Reife über Figig, das ſüdliche Oran u, f. w., Ter 
befja nad) Kairwan in Tunefien gemacht und überall bei den 
Muhammedanern gute Aufnahme gefunden. Seine Route 
bat er mit dem Kompas aufgenommen, überall möglicht 
viele Beobachtungen über Land, Leute, Sitten, Handel :c. 
gemadt, namentlich auch, jeinen Salluft in ber Hand, auf 
Ruinen und Infhriften geachtet, Er war ber erfie Frans 
zoſe, ber bei dem gefürchteten Scheich de3 Stammes Zelas 
der led Fendaſſen, welcher am Ued Mergelit fit, Safe 
freundfchaft gefunden hat. In Kairwan bat der Scherif der 
großen Moschee ihm Handicriften, welche für die hiſtoriſche 
Geographie Norbafrifas von Wichtigkeit find, zur Verfügung 
geftellt. Dort wollte Dr. Defournour, wie er am 18. Auguft 
ſchrieb, einige Zeit verweilen und fi zu feiner grofien Reife 
nadı Timbuktu vorbereiten. 

— Von Juan Maria Schuver, jenem im Gebiete 
des Blauen Nil reifenden Holländer (vergl. Globus“ XLI, 
S. 127 und 351) find nad) längerer Umterbrehung einige 
Briefe vom Mai, Juri und Juli diefe® Jahres in Gotha 
eingetroffen und in Petermann’s Mittheilungen 1832, Heft X 
abgedrudt. In Folge des Auffiandes füdlih von Chartum 
find andere Sendungen verloren gegangen. Der Reiſende 
hat den Blauen Nil bis 1" öftlih von Famafa in Dar Far 
zoql, alfo bis 36% 6. 2. Gr. und die Berge nörblicd dar 
von, zwiichen dem Blauen Nil und dem Dinder, nament⸗ 
ih den Gebel Duba und den Gebel Abu-ramle, bereift. 
In erfterm befuchte er ein fehr interefiantes gelbes Völkchen, 
Sienetjo mit Mamen, weldjes auf einem circa 5000 Fuß 
hoben Berge wohnt und eine ganz felbftändige Sprache fpricht, 
die mit feiner ber von den benachbarten Stämmen gefprodher 
nen etwas gemein hat. — Von ntereffe it, was Schuper 
über die beiden itafienifchen Reiſenden Geffi und Mat: 
teucei fchreibt, welche im April 1878 eine Reife ſüdwärts 
von Famala unternahmen und über Fadaſi hinaus bis zum 
Gebel Sore (c. Hrn. Br.) vorbrangen. „Daß Mattencei 
und Gefft jemals einen Schritt füdlich von Fadafı gemadt 
ober am Jabus gewefen fein follten, muß ich als Erfindung 
bezeichnen, Es giebt dort feine Ortichaft Affilo, auch feinen 
Berg Sore. Spätere Neifende werben zwiſchen Matteucei 
und mir entſcheiden; da die beiden italiemifchen Forſcher tobt 
find, fo will ich fie nicht weiter angreifen.“ 

— Von Zeit zu Zeit kam feit Sir Samuel Baker's 
Reife die Meldung nach Europa, daß weit weſtlich von 
Albert Nianza noch ein weiterer großer Meguatorials: 
fee eriftire. Sebt liegt über benfelben eine beſtimmtere 
Nachricht vor in einem Briefe bed Dir. F. Lupton, bes 
Gouverneurd der ägyptifden Provinz Bahr el-Shazal, an 
die Londoner Geographiiche Cefellichaft, d. d. Dehm Siber 
277. Juli. Dauach theilte ihm Raſai Aga, einer feiner Unter: 
gebenen, bei feiner Rückkehr von einer Erpedition nad) Sü— 
den mit, daß er im Lande ber Barboa, eines mächtigen, 
fupferfarbenen Stammes, einen großen See gejeben habe, 
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defien Lage Mr. Lupton etwa in 3°%40 m. Br. und 
23° 5, L. Gr. fett, und deſſen Größe derienigen bes Victoria 
Nianza gleich kommen fol. Bei gutem Wetter fahren bie 
am Oftufer wohnenden Barboas in großen, offenen, aus je 
einem Baume verfertigten Booten über ben See, was drei 
Tage in Anfpruch nimmt, und erhalten von ben Bewohnern 
bes weitlihen Uferd Artikel von europäiiher Herkunft, wie 
blaue Perlen und Meifingbraht. Rafai Aga befchreibt feine 
Reife dorthin folgendermaßen: Brad; anf von Dehm Belir 
(6° 52° n. Br., 26° 22° d. 2). marſchirte ſechs Tage füdwen- 
lich mad) der Seriba el Douleb, dann vier Tage gegen 
S. S. W. nad; Bengier, vier Tage S. W. uah Seriba 
Warendema, ſechs Tage S. W. b. W. nach dem Bahr el 


Mafvar, welche ich überſchritt, nachdem ich verſchiedene fehr | 


große, von den Bafango bewohnte Inſeln befucht hatte, Der 
Makvar wird von den Urabern Bahr el⸗Warſchal genannt 
umd fließt im den Uslle, int aber viel größer als diejer; beibe 
fliegen nad W.S.W. Dam 10 Tage S. S. W. nach der 
Refidenz des „Sultan“ der Barboa, welcher mic gut aufs 
nahm. Der See liegt noch vier Tagemäriche ſüdweſtlich von 
des Sultans Wohnort, 

— Mit großer Freude iſt überall Lieutenant Wiß: 
mann's kurzes Telegramm aus Zanzibar, 17. November 
1882 begrüßt worden: 
vom Lualaba zurüd nah Station Mukenge“. Dr. 
Pogge hat feinen Plan ff. oben S. 169) alfo durdgeführt 
und den Yualaba erreicht, mithin einen mindeſtens 600 km 
langen Marſch durch völlig unbelanuntes Gebiet zurüdgelegt. 
Ob er auf dem Yualaba bei dem wohl befanunten Orte 
Niangwe oder weiter füblicd, traf, wird erft in einiger Zeit 
ſich herausſtellen — ſicher it, daß er bort, etwa um 
ter 26° 5. 8. Gr. ein Gebiet erreichte, dad und durch 
Livingftone, Cameron, Stanley und Thomſon in feinen 
Hauptzügen befaunt ift; während fein Begleiter wahrſcheinlich 


anf bekannten Wegen von dort bem Dean und ber Civilt: | 


fation zutanberte, kehrte er felbit zu den Tufdilange in das 


‚„‚Seinnd angefommen. Bogge 





fähig ift, der fo vorzüglich mit den Schwarzen umzugehen 


verfieht, wie Pogge- Die bisher eingefendeten Proben laffen 
übrigens Lientenant Wißmann ald einen geichidten Topo- 
graphen eriheinen; man darf daher von diefer Reife auch 
für die Karte großen Gewinn erhoffen. 

— Der Dunicipalrath der Stabt Paris hat Savor: 
gnan de Brazza für feine Entbedungen in Inner-Afrita 
einftimmig eine goldene Medaille im Werthe von 3000 Franks 
zuerkannt. 

— Der junge Naturforiher Butilofer, welder 1850 
von bem maturbiftorifhen Muſenm in Leiden nah Liberia 
geſchict wurde, um zoologiſche Sammlungen zu machen und 
bie Geographie ded Landes zu findiren, ift nach feiner Hei: 
mathſtadt Bern zurüdgelehrt, um fih von den Folgen bes 
Fiebers zu erholen. Während feiner zweijährigen Expedition 
hat er das Plateau Mandingo erforfcht, fowie den St. Paul: 
Fluß und den Great Fiſh Tale genan aufgenommen. 

— Am 21. November hat die franzöfiihe Kammer den 
Gefekentwurf, welder Savorgnan be Brazza's Ber: 
trag mit Makoko über Gebietsabtretung am Stanley : Pol 
ratificirt, angenommen. Wenn aber im Zufanmenhange da: 
mit die Zeitungen berichten, daß das franzöfiihe Nanonen: 
boot „Sagittaire* nach dem Congo gefandbt werben foll, jo 
iſt micht recht abzujchen, was es dort foll; denn den Stan: 
ley» Pol kann es der Katarakte halber nicht erreichen, — In: 
zwiſchen ift in Liverpool folgende Nachricht eingetroffen: Congo⸗ 
Fluß, 7. Oftober. Eben ift ein Bote vom obern Congo hier 
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eingetroffen und meldet, daß die Stanley'ſche Station 
dort, Leopoldville, von einigen feindlichen Eingeborenen an: 
gegriffen wurde. Einzelheiten find mod nicht bekannt, doch 
wird angegeben, daß Dr. Pechnel-Löſche, ber derzeitige 
Voriteher der Station, verwundet wurde." Indem wir bie 
Hoffnung ausſprechen, dafı die Sadje möglichſt gut verlaufen 
möge, müſſen wir doch fonftatiren, da das Verhältniß zu 
ben Eingeborenen am Stanley-Pol kein fo gutes if, wie es 
Stanley jüngft geſchildert hat. 


Südamerifea 


— Was biäher über das große Unternehmen des 
Panama-Kanals verlautete, war meift parteiiih gefärbt 
und übertrieb mad) der einen ober andern Seite. Borur- 
theilsfrei dagegen erideint und, was Hugo Zöller in 
„Der Panama-Kanal“ (Stuttgart 138892; W. Spemann, 
455 Mit 4 Bildern und 1 Kartenflizze) mittheilt. Auf 
Grund von Autopſie weit er darauf hin, daß die Ar: 
beiten längit begonnen haben, daß fie mit Energie und Spar⸗ 
ſamleit weitergeführt werben, und daß in Anbetradit ber 
ungeheneren Schwierigkeiten ſchon recht viel geleiftet wurde, 
und bofit (mohl zu optimiftiich) das Werk in einem Jahr: 
zehnt vollendet zu jehen. Das ſchlimmſte Hinderniß find die 
Himatifchen Verhältniſſe, über welche er eingehende Daten 
beibringt; von der feitbem bervorgetretenen GErbbebengefahr 
dagegen wußte er damals noch nichts. Die Arbeiterfrage 
ſcheint feine Schwierigkeiten zu bieten. Gebraucht werben 
nach den bisherigen Entwürfen deren 7000 bis 13000, von 
welchen mögliherweife zuweilen etwa 1000 und mehr in bem 
Hojpitälern liegen würden. Für die Grbarbeiten werben 
faſt ausschließlich weſtindiſche Neger verwendet werden, welde, 
wie es beißt, im jeder beliebigen Anzahl zu Gebote ftehen; 
das Füllen der Bäume und Niederbrennen der unglaublich 
dichten Buſchvegetation wird amt beiten durch columbifche 


, Meftizen verrichtet. Die Verwendung europäifcher Arbeiter 
Innere zurüd, ein gewaltiger Entichluß, deifen nur Jemand | 


verbietet fih durch das Klima von felbft. Ueber alle diefe 
und mande andere Dinge giebt dad Heine Heft ermwänfchte 
Auskunft. Daß das Niefenwerk ausführbar ift, daran zwei⸗ 
feln wohl Wenige; ob aber innerhalb zehn Fahren und für 
ben veranichlagten Preis, das kann wohl heutzutage noch 
niemand mit Sicherheit behaupten. An Ort und Stelle, und 
anſcheinend ſelbſt bei den franzöfiihen Ingenieuren, ift die 
Anſicht verbreitet, daß die jetzige franzöfifhe Gefellihaft bald 
mit ihren Mitteln zu Ende fein werbe, und ebenjo eine 


' zweite, daf aber ſchließlich die dritte norbamerifanifce die 


Arbeit vollenden werbe. 

— Die argentinifhe Erpedition unter Fontana, 
welche am Pilcomayo⸗Fluſſe Crevaur' Schickſal feſſſtellen 
ſollte, ift gleich der bolivianiſchen (ſ. oben S. 192 und 253) 
reſultatlos verlaufen. Mitte September kehrte fie nach Cor⸗ 
rientes zurück, nachdem fie trotz allen Anftrengungen keine 
Spur von der verunglüdten franzöfiicen Miffion gefunden 
hat. Fontana felbft fam mit fünf Begleitern im Boote bis 
an bie bolivianifche Grenze, bis wohin der Fluß in den Mo: 
naten n Jaunar bis Juli ſchiffbar ift. 

„Beiden Patagonierm“ betitelt ſich die Schilde 
rung wi Jagdausfluges nad dem füblihiten Patagonien 
durch eine unternehmende Dame, die Yady Florence Dirie 
¶Deutſche Ausgabe, Leipzig, F. Hirt u. Sohn), diefelbe, welche 
fid) durch eine literariiche Vertheidigung des Zulu: Königs 
Ketſchwajo bekannt gemacht bat. Leber die Eingeborenen des 
Landes enthält das Buch nicht viel, dagegen befonders ſpan— 
nende Jagbabenteuer und landſchaftliche Schilderungen, 
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Die Sosnowsti’fhe Reife durch China. 


(Nah dem Berichte des Dr. Pjaſetzli.) 


II. 
(Sämmtlidie Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. Piaſehzli.) 


Fur die Weiterreife landeinwärts, die zunächit den Hans 
fang hinauf und durch mehrere, nad) den letzten Aufftäns 
den noch nicht ganz beruhigte Provinzen führen follte, war 
nad, der Meinung der in Han-khäu anſäſſigen Europäer 
eine chineſiſche Militärestorte unerläßlich. Diefelbe war 
hier nur durch den in Wustfchangsfu vefidivenden Statthal- 
tev dev Provinzen Beishu und Hu-nan zu erlangen, der 
auf Scewelow's Vermittlung den Fremden eine Audienz 
bewilligte. Bon den Dolmetjcdern und den Koſaken bes 
gleitet — denn es galt heute den officiellen Charakter der 
Expedition befonders hervorzuheben — begaben ſich die Reis 
jenden zum Fluſſe hinab und von hier in mehreren Booten 
mac dem jenfeitigen Ufer, wo ihrer die ſchon vorher hin: 
übergefandten zwanzig Träger mit den fünf Palankins 
warteten. Der chineſiſche, aus Bambus geflochtene Palan- 
fin ift durch feine große Yeichtigfeit ungemein praltiſch; er 
it bei weitem bequemer fir den Infaffen als der japanische 
Tragftuhl, aber im der Form kaum weniger unſchön als 
jener. Kür mäßige Entfernungen find zwei Träger ftets 
hinveichend; gilt es aber einen feierlichen Beſuch bei einer 
angejehenen Perſönlichkeit, jo gehören ſelbſt für ben kürze— 
ften Weg vier Träger und mehrere Diener zu jedem Pas 
lantin. So bildete denn aud) die in Wustjchang-fu einzier 
hende Expedition einen ftattlichen Zug; die Vollsmenge, die 
fie umdrängte, wurbe nicht müde, die Pracht der ruſſiſchen 
Uniformen zu bewundern und diefer Bewunderung den 
lebhafteften Ausdruck zu geben. Freilich der Eindrud, den 


Globus XL, Mr. 24. 


die Neifenden ihrerfeits empfingen, war von Bewunderung 
und Wohlgefallen weit entfernt. Es ſchien Piaſetzti, als 
habe er noch nie jo viele kränkliche, bleiche und ſchlecht⸗ 
genährte Individuen beiſammen geſehen, wie fie ihn bier 
auf allen Seiten umdrängten. Ueberall fiel der Blick auf 
elend abgemagerte oder krankhaft aufgedunſene Geſichter, die 
durch häßlichen Ausichlag, friſche Blatternarben oder ftarf 
entzündete Augen noch vollends entjtellt wurden. Wie Pjas 
fegfi ſpäter erfuhr, hatten die Boden in diefem Jahre gerade 
ungemein ftark in der Stadt graffirt; doch geht er wohl 
kaum fehl, wenn ex den Grund für das allgeneine kranfs 
hafte Ausjchen der Einwohner diefer reichen Provinzhaupt: 
ftadt in dem VBorhandenfein befonders unglinftiger lokaler 
Bedingungen, wie ſumpfigen Bodens, ſchlechten Trinfwafs 
jers u. ſ. w. ſucht. 

Durch ein ſcheinbar endlojes Yabyrinth von Gaſſen und 
Gußchen gelangte man endlich zu dem Palajte des Statt 
halter, einem hinter hoher Mauer belegenen ausgedehnten, 
aber natürlich einftöctigen Gebäude. Ein breites Thor, das 
durch die Mauer führt, ift allein flir den Mandarinen felber 
beftimmt. ir jeden Audern befindet fich der Zugang am ents 
gegengejegten Ende des aus mehreren großen Höfen beftchens 
den Orundjtüdes. So ging es weiter durch lange, ſchmale 
Gaſſen bis zu einer großen Gitterpforte, die den Einblid 
in den erften Hof gewährte. Mach feſt vorgefchriebener 
Sitte mußte hier der vorderite Palankinträger verfuchen, 
das Gitterthor zu öffnen, daran aber durd) den daneben 
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ftationirten Pförtner verhindert werben, der gleich daranf 
die großen, rothen chineſiſchen Bifitenfarten der Reiſenden 
in Empfang nahm, um fie dem Statthalter zukommen zu 
laſſen. Die Palanfins wurden auf den Boden geſetzt, und 
Träger und Inſaſſen mußten fid draußen vor dem Gitter, 
gedrängt und gejtoßen von Taufenden von Neugierigen , in 
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Geduld faſſen, bis endlich der Beſcheid zurückkam und das 
Thor ſich ihnen öffnete. Yangjam wurden jetzt drei weite, 
manerumgebene Höfe durdjjchritten, die in ihrer Unrein— 
lichteit, mit den allenthalben aufgehäuften Anſammlungen 
von Schmutz und Abfällen aller Art nach unjeren Begrif- 
fen nidjts von einem Balaftzugange hatten. Am Cingange 





Chiueſiſcher Palankin. 


zum vierten Hofe ftanden unter einer Art ofienen Kiosl 


mehrere Manbdarinen in großer Uniform, die nach den vor: 


gejchriebenen Begrüfungen cine Meine Pforte öffneten. 
Bon den beiden anderen Thüren, die fid) daneben befinden, 





Matten oder Bretter zum Schutze gegen die Sonnenftrahlen 
gelegt werden können; an der einen Zeite eine offene Halle, 
unter der ein Tiſch und mehrere Seſſel für die Richter 
jtehen; große Rapierlaternen von verjchiedener Korm: dar— 
auf beſchränkt ſich die Einrichtung des weiten Raumes, 
Die Angeflagten ftchen, ebenſo wie das ſtets zahlreid) ver 


Defjentliher Gerichtshof in Wu tfchang - fit. 


darf die eine mie, die zweite nur fir Angeflagte oder ver 
urtheilte Verbrecher geöffnet werden, Denn in dem vierten 
Hofe hält der Statthalter die öffentlichen Gerichtsfigungen 
ab. Kim flaches Geruſt von Bambuſtäben, auf weldes 


ſammelte Publikum während der Zigungen im Hofe. Der 
Empfang durd) den Statthalter, der inmitten eines glänzenden 
Geiolges die fremden im fünften Saale erwartete, entiprach 
allen Wünſchen. Nach den nöthigen Formalitäten und 
einem Hin und Her von feierlichen Reden führte er die 
Fremden in ſeinen wunderlich ausftaffirten Empjangsjaal, 
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anf deſſen Pracht er augenicheinlich ftolz war. In der 
That hingen auch an ben Wänden zwiſchen blau und roth 
angeſtrichenen und wit Goldtahmen eingefaßten Tafeln 
zahlreiche Manuffripte auf langen Papierftreifen herab, bie 
den belichteften Zimme eſchmud der Chineſen ausmachen. 
Zwiſchen zwei wie Schirme mitten im Zimmer aufgejtell: 
ten hohen Spiegeln europäijchen Fabrilats jtand das nie— 
drige kang oder Ruhebett, unter dem ein kleiner vorher 
Teppich auf den Badjteinfußboden gebreitet war. Grell— 
bunte Baumwollenvorhänge vor den Fenſtern, ein ungeord- 
netes Durcheinander von verichiedenartigen Seſſeln, Tiſchen 
und Fächerſchränken in wunderlicden Formen und abenteuer: 


licher Ladarbeit, jowie große, tief von der Dede herabhän- | 
gende Yaternen gaben dem Raume etwas feltfam Kremd: | 
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artiges. Schon amt folgenden Tage ericdyien der oberite 
Mandarin von Han-khäu im Fremdenquartier, um Sosnowett 
die angenchme Mittgeitung zu liberbringen, daß ein chineſi⸗ 
ſches Kriegsſchiff angewieſen worden ſei, die Erpedition 
auf ihrer Fahrt den Han aufwärts zu begleiten. Bei die— 
ſem Beſuche fand Plaſetzti endlich die lange gewünichte Ge: 
legenheit, ein Bild von dem eigenthlimlichen Aufzuge zu 
entwerfen, ohne welchen kein höherer Mandarin ſich zu einer 
offictellen Handlung oder einem Beſuche aus feinem Haufe 
begiebt, Nicht weniger als 48 Perfonen bilden den Zug, 
der von mehreren Trupps gleichmäßig gefleideter, bunte 
Faähnchen und die Würdentafeln des Mandarins tragender 
Knaben eröffnet, und von einer Schar berittener Unter: 
beamten beichloffen wird. Bier Scharfrichter, die außer den 





großen Peitichen, nit denen fie den Weg von Zudringlichen 
frei halten, and) mod) die ſchweren ſymboliſchen Stetten tra— 
gen, die den Mandarinen an die Macht des liber ihm ftchens 
den Geſetzes erinnern follen, gehören ebenfo unabänderlid) 
zu den Auge wie die beiden, auf dem kupfernen Yo lärmen- 
den Mujitanten und die zahlreichen Zoldaten, welche theils 
als Wache, theils als Träger der nothwendigen Utenfilien 
des Mandarinen fungiren. Zu diejen gehören einmal bie 
beiden großen rothen Sonnenschirme, die flie den Fall, daß 
der Mandarin eine Strecke zu Fuß zurückzulegen wünſcht, 
in Anwendung fommen; dann aber für den Kall eines 


Witterungswechſels, der ein Umkleiden unterwegs möthig | 


machen Könnte, der an Stangen getragene Kaſten mit Klei 


Chineſiſche Kriegsbarle vor Tau- quan. 





keit“, die, von ſpatenförmiger Geſtalt, während des Um— 
kleidens vor die Seitenbffnungen der koſtbaren Sänfte 
gehalten werden. 

Um die Mitte des Jannar verließ die Erpebition nad) 
einem über die Gebühr ausgedehnten Aufenthalte von zwei 
Monaten Hanthen, das ihnen von ihren hier anfäfjigen 
Yandslenten allgemein als der legte Borpoſten der Givili- 
fation bezeichnet worden war. Das cerfte Ziel der Reije 
waren die einander gegenüber auf den Ufern des Dan be— 
legenen Städte Fangetſcheng und Siangjungfu. Bon dem 
tleinen chineſiſchen Rriegejchiffe begleitet, gingen die drei für 
die Expedition gemietheten Transportbarten den Han hinauf. 
Bei Sonnenuntergang hatte man den Quai von Han-fhen 


dern und die buntbemalten, großen „Fächer der Schamhaftig- verlaflen, und die Nacht war längft hereingebroden, als 
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man endlich die legten Häufer der Stadt hinter ſich hatte 
und vor Anfer gehen konnte. Die Barfen, die von den 
Eigenthlimern und einigen Gehülfen geführt wurden, waren 
vollftändig gededt, der Naum unter Ded aber in drei Abtheilun⸗ 
gen getheilt, von denen die mittlere und zugleich höchfte für die 
zu transportivenden Waaren oder Paflagiere beſtinunt ift, 
während in ben beiden anderen der Eigenthitmer mit jeiner Fa⸗ 
milie und die Schif⸗ 
ferfnedyte Haufen. 
Während der erſten — 
Tage ſchien es den ae 3 
Reiſenden, als wäre —— — 
ein längerer Aufent⸗ — ars 
halt im dem halb: 
finjtern Raume, in — 
dem man nur eben — 

aufrecht ſtehen konnte, 
ein Ding der Un— 
möglichkeit. Man 
war genöthigt, währ 
rend des ganzen Tas 
ges Licht zu brennen, 
und die dünnen chi⸗ 
neſiſchen Kerzen, die 
unter einem leich⸗ 
ten Ueberzuge von 
Wachs unverfälſchtes 
Talg find und qual⸗ 
mende Dochte aus 
den Stengeln einer 
Art Artemiſia haben, 
trugen das ihrige 
dazu bei, die dum⸗ 
pfige Luft zu ver⸗ 
ſchlechtern. Mit der 
Zeit gewöhnte man 
fid} aber aud) hier 
an, zumal da das 
Wetter unfreundlic) 
wurde und die eins 
fürmige Uferland⸗ 
ſchaft wenig bot, was 
für den auch nicht 
behaglichen Aufent⸗ 
halt auf dem mit 
allerhand Frachtgü⸗ 
tern bepadten Ded 
entſchadigt hätte, 
Matuſowoli freilich, 
der ſich mit einer ge⸗ 
nauen Aufnahme des 
Han⸗tiang beſchäf⸗ 
tigte, blieb droben; 
Piaſetzli, der mit 
dem Ordnen jeiner 
Sammlungen, mit 
Ausarbeitung feines Reiſejournals u, ſ. w. viel zu thun 
hatte, unterbrady diefe Arbeiten häufig, um durch ein 
Heines Fenfter in der Zwiſchenwand einen indisfreten 
Blid in den hintern Raum zu werfen, in dem die, nad) 
chineſiſcher Ausdrudsweife zehn Münder ftarke, Familie 
des Befigers jahraus jahren lebte. In dem niedrigen 
Loche geſellte fic, zu dem Qualm der Talglidıter noch der 
dichte Rauch eines Heinen Ofens, auf dem für die zehn 
Münder gekocht wurde. Außer dem Schiffer, feiner Frau, 
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bergte die Kajllte auch noch vier jüngere Kinder, die noch 
nicht volljtändig von den Poren genefen waren und das 
Bett hüteten. 

Während der erften Tage der Fahrt war der Wind un— 
günftig, und das Rudern oder Zichen der Schiffe ging nur 
langjam von Statten. Der Tagelohn eines chineſiſchen 
Schifferknechtes betrug hier nach unferm Gelde etwa 50 

bis 60 Pfennige; 


ab aan * dazu lam freilich 
— ——— noch die Koſt, die er 
et geliefert erhielt, die 


er aber aus nichts 
- £ anderm als einigen 
=; — — reaſſen Reis beſtand. 

— Auuf ſehr viel mehr 
ſchien ſich der Durch⸗ 
ſchnittoverdienſt des 
Eigenthümers der 
Barke auch nicht 
zu beziffern, der doch 
eine große Familie 
zu erhalten hatte. 
Trotz der fichtlichen 
Armuth aber und 
trog der ſchweren 
Arbeit, von der die 
Keifenden täglich 
Zeugen waren, vers 
nahmen fie nie ein 
Wort der Klage aus 
dem Munde bes ftets 
willigen und bienft- 
bereiten Mannes. 
Am Abende des 
zweiten Tages wurde 
bei dem großen 
Dorfe Tfiai dan 
Halt gemacht, in- 
mitten einer Menge 
anderer vor Anler 
liegender Schiffe. 
Die Ankunft der 
Fremden und des fie 
begleitenden Kriegs⸗ 
ſchiffes verfammelte 
regelmäßig ſammt⸗ 
liche Einwohner der 
Dörfer am Ufer. 
Ihr Benehmen ges 
gen die uropäer 


— * überall 
— aſſelbe. Anfangs 
E, — verhielten Me N 
ruhig und  friebe 


lic), umdrängten bie 
Barten mit ihren 
Böten, um allerhand Eßwaaren, vornehmlid, eine Meine 
Art füher, ftart mit Knoblauch gewürzter Kuchen, zu 
verfaufen, jobald die Barlen mit den Fremden aber ſich 
vom Ufer entfernten, brach die verftedte feindjelige Stim= 
mung hervor, Drohende Fänfte und ein gellendes Geſchrei: 
„Jan-gui-tsi“, d. i. „überfeeijche Teufel“, gaben den Reis 
jenden ſtets das Geleit. Unter diefen Umftänden war die 
Begleitung des Kriegsichiffes in der That ein werthvoller 
Schuß, um fo mehr, als man nad) wenigen Tagen in eine 


feiner alten Mutter und drei erwachſenen Kindern beher- Gegend fam, wo nächtliche Raubanfälle gegen Schiffe nicht 
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zu den Seltenheiten gehörten. Zur Warnung für die Räu- Was fich ihnen aber hier an Boltsleben darbot, war in 
ber, deren man trog aller Bemühungen nicht habhaft wer» feiner Art faum weniger intereflant, als die rauſchenden 
den konnte, meldete das Kriegeſchiff hier feine Ankunft bei | Weite und Feuerwerke der großen Städte. Alle Schiffe 
Sonnenuntergang ſtets mit einem Kanonenſchuſſe an, und | wurden gefegt, gewaſchen, mit friſchem Grin, farbigen 
die um neun Uhr Abends von feinem Ded erichallenden Papierzierrathen und Yichtern geſchmückt. Auf dem Bor- 
Trommeln gaben das Zeichen, daß jet auf den im feiner | dertheile wurden die anf großen Platten geordneten ‚Opfer: 
Nähe liegenden Böten das geräufchvolle Treiben aufzus | gaben, Brot, verſchiedenes Fleiſch, Fiſche, Taffen mit Reis, 
bören habe. Waffer und Branntwein, aufgeftellt, und rings herum Ser: 

Der 24. Januar, der Vorabend des chineſiſchen Neu⸗ | zen angezündet. Daneben ftand, in andädjtiges, von hef— 
jahröfeftes, bradhte endlich ‚günftigen Segelwind, der den | tigem Auf und Niederneigen des Oberförpers begleitetes 
Schiffern erlaubte, fich mit den Vorbereitungen zu dem | Beten vertieft, der Eigenthümer oder Führer des Fahr— 
hohen Feſte zu beichäftigen, die feit vielen Tagen ſchon in zeuges. Bon Zeit zu Zeit unterbrad) er feine Andacht, 
allen Uferdörfern im Gange waren. Bon der Großartig- um ein Padet Opferpapier zu verbrennen oder einige Ra- 
feit, mit der das Nenjahräfeit in allen bedeutenderen Städten | keten in die Yuft fteigen zu laflen und die werthloieren 
des Reiches begangen wird, hatten die Reifenden viele | Opfergaben, den Reis, den Branntwein und das Wafler 
Schilderungen gehört und es mehr als einmal lebhaft bes | in den Fluß zu ichlitten. Bei dem Dorfe Tan-guan, wo 
dauert, daß fie dem Tag auf dem Waſſer zubringen follten. | man mit Sonnenuntergang Halt madjte, lag nod) ein an: 
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Rudelbereitung. 


deres Kriegeſchiff vor Anker. Mit dem Eintritt der Dun über den Fluß und trieb ihm durch jede Fuge des Schiffes 
felheit und dem Anzinden der unzähligen bunten Yaternen, im das Innere, Trotzdem dauerten die Yuftbarkeiten im 
dem unaufhörlichen Abbrennen von Raketen und Schwär: freien fort; es war cin ewiges Hin und Her von glüd- 
mern fing ein fait betäubender Yärm au. Ueberall wur: wunſchenden Gäſten; auf dem Verdede jedes Schiffes jagen 
den unter lautem Iubel die für das Neujahrsmahl beftimm- vergnligt plaudernde Gruppen bei Thee oder Wein. Am 
ten Hähne geſchlachtet und das mit ihrem Blute befprengte | Ufer jpielten die Kinder in großen Scharen, faft alle durch 
Opferpapier unter Anrufung irgend einer Gottheit ver» | didwattirte Kleider unförmlich entftellt; das landesübliche 
brannt. Dazu ertönten die ohrenzerreigenden Klänge der | Kinderſpielzeug der im Heinen fupfernen Röhren befinds 
Kupferinftrumente. Kurz vor Mitternacht wurde plöglich | lichen Feuerwerkelbrper war ihnen in reichlihem Maße 
Alles ſtill, und der Kanonenſchuß, der von dem Kriegs; | geipendet worden, und wurde von vier: und fnfjährigen 
Ichiffe den Beginn des neuen Jahres verkündete, rief den | Kleinen mit einer Geichidlichkeit gehandhabt, weldye die 
tollen Jubel auch nicht wieder hervor. Jetzt nahmen die | Sorglofigteit der Eltern erflärtich machte. 
gegenfeitigen Beglüdwinichungen der Kamilienglieder in Auch die Heifenden wurden vielfach und feierlich be 
einer beſtimmt vorgeichriebenen Reihenfolge ihren Anfang; | glüdwünfcht; zuerft ftellten fic die Mandarinen der beiden 
danadı folgte das gemeinjame Fejtmahl, das die ganze | Kriegsichiffe, dan die Mannfcaften derjelben ein. Das 
Nacht hindurch währte. eigentliche Nenjahrsfeit, während deſſen alle Geichäfte 
Der folgende Tag brachte unfrenmdliches, vauhes Wets | ruhen müflen, dauert drei Tage, doch zicht fich die Weit 
ter; heftiger Wind wehte den Uferfand in großen Wolfen | ſtimmung und ein gewiſſes Nachlaſſen des geichäftlichen 
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Verkehrs meiit noch durch mehrere Wochen hin. Als 
die Reifenden am 4. Februar Fangstiheng erreichten, 
eine wichtige Handelsſtadt am oben Han (der hier 
ſchon den Namen Sien-ho führt) fanden fie es ſchwer, 
ſich den nöthigen Proviant zu verihaffen, da die Mehrzahf 
der Verlaufslager noch geſchloſſen war. Hier follten der 
Verabredung gemäß Andrejewsli und ber chineſiſche Dot: 
metjcher die Expedition erwarten, und es war eine unans 
genehme Ueberraſchung, als man bei der Yandung erfuhr, 
daß biefelben wohl Hier geweien waren, aber nach langem 
vergeblichem Warten fid) vor wenigen Tagen anf den Weg 


nad) Han⸗kheu gemacht hatten. So hatte man ſich ohne | 


Frage auf dem Han-Fluſſe mit ihrem Boote gefrengt, und 
es blieb nun nichts anders übrig, als fie fo ſchnell wie 
möglich zuriick zu berufen und bis zu ihrer Ankunft im 
——— zu bleiben. Die Stadt an und fiir ſich bot 
nicht viel Merfwiirdiges dar, und das muntere Peben, das 


an dem Fluſſe herrfchte, wo zahlreiche Bambuflößer den gans 
zen Tag über mit dem Aufammenbinden ihrer leichten 


* — 
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Flotten bejchäftigt waren, und die Neugier überdies ſtets 
ein großes Publikum verſammelt hielt, wurde bald durch 
auhaltendes kaltes Megenwetter vertrieben. So beſuchte 
man die am andern Ufer belegene alte Stadt Siang-jung-fu, 
deren ftarke, and großen Granitblöden aufgeführte Befefti- 
gungen ſchon im Jahre 1268 unferer Zeitrechnung einer 
fünfjährigen Belagerung durch Kubilai-Chan, widerftanden 
haben follen. Heute hat die ehemals für den Handel wich: 
tige Stadt nur noch als Feitung einige Bedeutung. Bei 
feinen häufigen Spaziergängen durch dieſelbe wurde Pijas 
jetzti wohl durch die Neugier, nie aber durch irgend welche 
feindfelige Kundgebungen der Einwohner befäftigt. Viele 
Läden, im denen neben einheimischen auch ſchou europätiche 
Haaren, Gläſer, Uhren, Yampen, Kerzen, Streichhöls- 
zer u. |. w., ihren Platz hatten, ließen erfennen, daß man 
hier den Werth der „überfeeifchen Teufel“ ſchon zu ſchätzen 
wußte. Bon einer lebhaften Induftrie war Übrigens hier 
nichts zu merken; die Mehrzahl der Einwohner jchien aus 
Kaufleuten zu beftehen. Nur die dem täglichen Beblirfmiß 


dienenden Gewerbe wurden betrieben, und wie überall, jo | ihrer alten Barke zu bleiben und nicht auf das große Schiff 


auch hier vorzugsweiſe auf der Straße. 
eigenartigen Anblik gewährten die im freien arbeitenden 
Bäder und die in jeder Strafe vielfach vertretenen Kabri- 
fanten der Yieblingsfpeife des chineſiſchen Bolkes, der Au: 
dein. 
auf niedrigem Tiſche ausgebreiteten Teig gelegt und an 
feinem einen Ende feitgebunden ift, bewegt ſich der Bäder 
unabläfig hupfend vor: und rückwärts, um dem Teig durch 
das Uufprefien des Stabes durchzuarbeiten. Gewöhnlich 
befindet ſich gleich neben ihm das Gerliſt des Nudelfabri- 
kanten, der feine aus zähem Mehlteige geformten Ninge 
an Kleinen Pilöden aufhängt, um fie dann mittels eines 
hindurchgeſteckten verftellbaren Stabes allmählich zu der 
gerolinfchten Länge und Dunnheit auszubehnen. 

Endlich, nad) vierzehntägigem ungedulbigent Warten, 
trafen die Dolmeticher ein; man hatte ſich ſchon vorher mit 
Proviant und allerhand Heinen Geſchenken fir die Eins 
wohner der entlegenen Provinzen, Spiegeln, Metalllnöpfen, 
Nadeln u. ſ. w., verfehen: jo ftand ber Abreife nichts mehr 
im Wege. 


Einen bejonders | 


Auf einem langen Bambuftabe figend, der über den | 


Matufowstt und Pjafegki zogen c# vor, auf | 


1 





überzufiedeln, dad Sosnowski trotz aller Vorftellungen hier 
für das ganze Erpeditionsperfonal gemiethet hatte. Dafielbe 
war durchaus ungeeignet für die immer bejchwerlicher wer: 
dende Fahrt auf dem von Sandbänfen und Felſen durchſetz— 
ten obern Theile des Fluſſes. Eine kurze Strede war man 


‚ erft von Kangsticheng entfernt, als der Charakter der biß- 


her flachen Uferlandichaft ein volllommen anderer wurde. 
Hohe, vielfad) zerklüftete Kallſteinfelſen mit zahlreichen 
Grotten und Höhlen erhoben fich zu beiden Seiten. Immer 
wieder gab es Heine Stromichnellen zu überwinden, immer 
wieder erforderten Klippen und Sandbänfe die größte Auf 
merfjamfeit der Schiffer. Das große Schiff kam mur 
fangjam vorwärts, und die ſchnellere Barke mußte zum 
nicht geringen Berdruß ihrer Baflagiere mehrmals am 
ar ftundenlang vor Anker gelegt werden, um das ſchwer⸗ 
fällige Fahrzeug zu erwarten. So rajtete mar am zweiten 
Tage an einer Stelle des Ufers, wo mehrere Chinelen vor 
Kurzem eine Goldwäſcherei angelegt hatten. Für eime 
geringe Summe pachtet man hier von ber Regierung Heine 
Uferparcellen; mit unjäglicher Mühe und Ausdauer gewin- 
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nen die Arbeiter aber nicht mehr ala durchſchnittlich pro 
Tag 20 bis 30 Pfennige nad) unferm Gelde. Für einen 
auferordentlichen Glucksfall gilt es, wenn einmal die Arbeit 
eine! Tages, d. h. das zweimalige Wachen von 500 kg 
Uferkiefeln einen Ertrag von einer Markt Werth einbringt. 
Trogdem wird hier das Waſchen des Goldes während der 
Winterzeit, wo es feine Feldarbeit giebt, heute noch ebenſo 
eifrig betrieben, wie vor Jahrhunderten; denn, wenn aud) 
die Menge des von dem Fluſſe geführten Goldes nur ges 
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ring ift, jo ift doch, wie es heißt, feit vielem hundert Jah— 
ren von einer Abnahme nichts zu merken. Wenige Tage 
darauf langte die Expedition in Paoshosfön, einem bedeu- 
tenden Handelsfleden, an, wo Piafesfi und Matuſoweli 
ſich zu ihrem größten Leidweſen von ihrem Schiffe und 
feinem Führer trennen mußten. Der Yegtere, ein Muſter 
von Gewiſſenhaftigleit, weigerte ſich entſchieden, die Fahrt 
auf dem ihm von hier an unbekannten Fluſſe fortzufegen. 


Die Angolaress Neger der Inſel Sao Thome. 
Von Dr. Richard Greeff, Profeifor in Marburg. 


Die Angolares ftellen einen der Fräftigften und ſchönſten 
Negerftämme dar, die ic) fah, der ſich namentlich im Al: 
gemeinen fehr vortheilhaft gegen bie eingeborenen Thomens 
fer Neger und die Angola:Neger, die jährlich in großer 
Anzahl von der Kifte in fogenannten „Kolonnen“ eins 
geflihrt und auf den Roças zur Arbeit verwandt werben, 
abhebt. Sie find meiftens hochgewachſen, mit fräftiger 
Muskulatur, breiten Schultern und breiter gewölbter Bruft. 
Ihre Bewegungen find Äußerft gewandt und ficher, wie das 
namentlich bei ihren Holzarbeiten und beim Fiſchfang u. ſ. w. 
hervortritt. Die Hautfarbe ift im Allgemeinen bunfel- 
ſchwarz, nur jelten ficht man etwas fichtere Färbung. Die 
Meiften, namentlid) die jüngeren Männer, begnügen ſich in 
ihrer Kleidung mit einem an ſchmalem bandartigem Gurt 
bejeftigten Meinen Schurz, während die angefeheneren und 
älteren Leute mit einem mehr oder minder breiten zuſammen⸗ 
gefalteten Streifen blau und weiß farrirten baumwollenen 
Zeuges die Lenden umgeben. Nur wenige tragen ein bun— 
tes baummollenes Hemd. 

Den oben erwähnten vorlesten König der Angolares, 
Roberto Manuel velho, lernte ich während meine: 
Aufenthaltes auf Rolas bei Gelegenheit eines Beſuches len⸗ 
nen, den ex mit jeinen Söhnen und anderen Familienglie— 
dern meinem Wirthe, Heren de Aranjo, hauptſächlich behufs 
Berfaufs eines von ihm gebauten Kanoes machte. Ich war 
überrajcht über die im der That filrftliche Haltung und den 
ftolgen Gang des hochgewachſenen ftattlichen Negers, jo 
daß ich ihm bei feiner Ankunft mit feiner Heinen Flotille 
von Kanoes fofort unter feinen Genoſſen erfannte. Die 
Geſichtszuge des ſchon ergranten Mannes waren energiſch 
und feft und fchienen den früheren ftrengen und abjoluten 
Herrſcher zu befunden, doc ſprach ſich im feinem ruhig 
fichern Verkehr und feiner Unterhaltung etwas Gewinnen« 
des und Vertrauenerwedendes aus. Seine Kleidung beftand, 
abweichend von der Einfachheit der Tracht feiner Stammes: 
genoflen, in einem langen bis unter die Knie reichenden 
bunten Hemde und einem kleinen zierlic, eingefalteten und 
gefällig aufgeſetzten Filzhut. Roberto lebt nun als einer 
der Semeindevorfteher der Angolares an der Nolas gegen- 
über liegenden Ponta da Balea der Sitdfitfte von 
S. Thoms und ift al einer der tlichtigften Erbauer von 
Kanoes befannt, mit denen er, fowie mit Bauholz, einen 
einträglichen Handel treibt. Hugenblidlid war er mit dem 
Bau eines Kanoes von riefigen Dimenfionen, d. h. von 
mehr als 20 m Yänge, für eine der größten Kakao⸗ und 
Kaffeeplantagen der Anfel, der an der Oftfüfte gelegenen 


II. 


Noga Agua Irs beſchäftigt. Mit Roberto's älterm Brus 
der, Manuel Poares, einem an der Sübdfpige von 
S. Thom, der Ponta de Homem dba Capa wohnenden, 
ebenfalls angefchenen Vorſteher der Angolares, habe id) in 
mehrfachen Verkehr gejtanden, namentlich mit dem feiner 
heimischen Kuſte, der Meerestiefen an derjelben fowie der 
Beſchaffenheit des Meeresbodens, ja des lofalen Borfom: 
mens von Seethieren in der Tiefe fehr fundigen Manne 
wiederholt mit jehr gutem Erfolge Schleppneg-Exrkurfionen 
aufs Meer gemacht. Auch verbanfe ich ihm einige ſehr 
intereffante Korallen, die er vermittels ftarker Angeln, deren 
fid) die Angolares zum Fiſchfang vielfach, bedienen, aus der 
Tiefe hervorgeholt hatte. Cinigemale befuchte ich ihn in 
feiner Heinen, aus einigen Hütten beftehenden Niederlaffung 
an der Süpfüfte von S. Thomé, in welcher er mit feinen 
Frauen, unter denen eine als große Heilfünftlerin weiten 
Ruf hat, und immitten eines zahlreichen Familienkreiſes 
wie ein Patriardy wohnt, erregte aber bei den im Uebrigen 
freundlichen Yeuten durch mein forſchendes Umbherjtreifen im 
ihrer Niederlaflung und im Walde Miftrauen, da fie fürch— 
teten, ich beabfichtige ihr Gebiet von der portugiefifchen Res 
gierung zu faufen und fie alsdann zu vertreiben. Miß— 
trauen iſt in der That ein fehr hervortretender Zug ihres 
Wefens, der ſich bei jeder Gelegenheit, oft ganz unerwartet, 
Kund giebt. 

Einen äußert Iebhaften Verkehr unterhielten die Ango— 
lared mit unferm Eilande Rolas. Es verging fait faum 
ein Tag während meiner Anweſenheit dort, an dem fie uns 
nicht mit ihren leichten zierlichen Stanoes behufs Handels: 
und Taufchgeichäfte einen Beſuch abftatteten. Die Hanoes 
wiflen fie mit großer Gewandtheit zu handhaben, aber eigen- 
thitmlich erſcheint die Art ihres Kudernd. Zwei Männer 
rudern ftchend umd mit freier Haud nad) derjelben Seite 
hin, um nad) einigen Ruderfchlägen beide nad) der andern 
Seite Überzufpringen und hier ebenfall® einigemale ein- 
zutanchen, und jo immer abwechjelnd beide gleichzeitig bald 
nach der einen, bald andern Seite. Die hierdurch beim 
Fahren naturgemäß erzeugte Zickzadlinie wird durch ge- 
ſchickte Nuderbewegung fait volftändig ausgeglichen. Bei 
glinftigem Winde fpannen fie ihre Heinen Segel auf, die oft 
nur aus einem Heinen Stüd baumwollenen Zeuges beftehen, 
das an dem Vordertheil des Kanoes befejtigt und vermittels 
eines dunnen Baitftrides mit der Hand geführt wird und 
wie im Fluge gleitet das leichte Fahrzeug über die Waſſer⸗ 
fläche dahin. 

Ihren Haupthandelsartifel, den fie nad) Rolas in großer 
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Menge lieferten, bildete das Bauholz vefp. die, wie oben er 
wähnt, mit ihren Faſchinenmeſſern gehauenen Bretter. 
Außerdem brachten fie hin und wieder Löftlichen Palmwein 
und ſehr Häufig Fiſche, friſche und getrodnete, unter den 
leteren zuweilen eigenthümliche Fiſchkuchen, beftehend 
aus fehr Heinen Fuchenartig zufammengeprekten und jo ge 
trodneten Fifchen. Gegen diefe Dinge handelten fie baums 
wollene Zeuge, Faſchinenmeſſer, namentlich, aber in großer 

ahl junge ine ein, bie fie filr ihre Feſttage mäften. 

Sehr ergöglic und pfychologiſch intereffant war mir, 
wenn ich diefen zum Theil in faft völlig wilden Zuftande 
lebenden Negern bei ihren Bejuchen in Rolas meine natur- 
wiffenfchaftlihen Apparate und Beobachtungen zu erflären 
fuchte und ihnen fogar kleinere lebende Organidmen im 
Milroſtope zeigte. Ihr Erſtaunen und offenbares Inter: 
effe fand Fein Ende und äußerte ſich namentlich) in dem 
häufigen ihnen eigenthüimlichen Anseuf „eh! eh!“ mit bem 
fie auch im Gejpräd und fonftigem Verkehr ihre Theil 
nahme und Juftimmung zu befunden pflegen und der aud) 
eine der am häufigiten vorfommenden Interjeftionen des 
Bunda-Idioms zu fein ſcheint. Jedenfalls entnahm ic 
hieraus, fowie aus den durch meinen Wirth mir verbol- 
metjchten Unterhaltungen mit den Ungolares und den mit 
ihnen ausgeführten fchon früher erwähnten Erkurfionen die 
——— daß ihre raſche Auffaſſung und ihr Verſtänd⸗ 
niß, namentlich aber auch ihr Intereſſe fur Dinge, die völ- 
lig außer ihrem gewohnten Geſichts- und Denllreiſe Liegen 
und für fie auch feine praktiſche oder nutzbringende Bedeu⸗ 
tung haben, feinenfalld geringer find, als bei ben unteren 
Klaſſen civilifirter Bölfer. 

Die Angolares haben die bei ihrer Einwanderung nad) 
S. Thoms von Angola mitgebrachte Bunda-Sprade 
bis heute beibehalten; fie bildet die einzige Berfehröfpradje 
zwiſchen den Stammesangehörigen. Viele derſelben ſind 
indeſſen auch der ©. Thom&-Sprade mehr oder minder 
mächtig, einem zweiten jehr merhoitrbigen Neger Jdiom, 
das von ben übrigen eingeborenen Negern geſprochen und 
in den legten Jahrhunderten unter diefen anf der Infel ent: 
ftanden ift. Im Weſentlichen ftellt daſſelbe ein jehr for 
rumpirtes Portugiefifh dar, wie es ſcheint ohne Flexion 
und mit wenigen anderen Beimiſchungen. So bejtehen 
auf der verhältnigmäßig Heinen Infel drei verſchiedene Ber 
fehrsipradyen, namlich die Bortugiefiche, die Neger— 
ſprache von S. Thomé und die An golares-Sprade. 

Durch gütige Vermittelung des Herrn Francisco Yofe 
de Araujo habe ich vorläufig mit Sicherheit die Zahlen 
von 1 bis 10 in der Angolares-Spradje ermittelt, 
aus denen ſchon erfichtlic, ift, daß die Bunda-Sprade 
in diefem merkwürdigen Negerſtamme fi vollftändig ers 
halten hat, wenngleich ſchon einige, vielleicht bemerfenswerthe 
dialektifche Abweichungen im Laufe der Zeit eingetreten find. 
Die Zahlen der Angolares ftimmen im Allgemeinen voll» 
fommen überein mit denen des typiſchen Bunda von Angola, 
weichen aber in einigen Punkten von dem ng Wei 
ab, jo daß ſchon hieraus, vielleicht ohne große Gefahr des 
Irrthums, der intereffante Schluß gezogen werden darf, daß 
die Angolares nicht, wie mir Herr de Araujo als die ver 
breitete Meinung mittheilte und wie jene jelbft zu glauben 
feinen, vom Zaire (Congo) ftammen, fondern in ber 
That aus dem eigentlichen Angola. 

Die folgende Tabelle giebt die Zahlen von 1 bis 10 im 
Bortugiefifhen, in der Regerſprache von S. Thome, 
in der ————— im typiſchen Bunda 
von Angola und im Congo-Dialekt, die beiden les 
teren nad) zweien mir vorliegenden portugiefiichen Gram⸗ 
matiten bes Bunda, die eine von Fr. Bernardo Maria 
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de Gamnecattim vom Jahre 1805 1) und die andere von 
Dr. Saturnino de Soura-Dliveira und Manuel Alves 
de Gajtro Francines vom Jahre 1864 ?). 


Tafel 


der Zahlen von 1 bis 10 in der Portugieſiſchen, der 
S. Thoms-, der Angolared-, der BundasSpradje und 
dem Congo» Dialelt, 





Bunda 
Ange lenſe 


|Portugieiiih ©, Theme Angolar | Kongo 











ı Um Us Emoxe Maxi 
|tfer. Emosche) (fpr. Moschi) 
2 Doia Douso Eäre Hiari Solle 
3 Tres Treo | täto Tätu Tätu 
4 | Quateo a Uäna Ua Miia 
uatro IF 
(ipr. Huäna) 
5 Cineo Xineo Tino Tänu Tanu 
der. Behineo) 
6 Beis Sexe Bamäno Somänu Bamdan 
(pr. Sesche) 2 
T Sote Sete Samboäri Sambudri | Sambodri 
8 Olto Outo Naqus Naqui Näne 
® Nove Nore Uva Hivun Eoun 
0 Des Dexi Cualie Cuabi 
(ipr. Daschi) 





Abweichungen des Angolar vom Congo treten hiernad) 
befonders in der Zahl 2, 4 und im geringem Maße in 
8 hervor, wobei ich indeſſen ausdrücklich bemerfe, daß id) 
mich, bezüiglich diefer Vergleichung mit dem Angolas und 
Congo- Dialekt lediglich auf die beiden oben erwähnten 
Grammatilen ftüge. Nach Baftian ?) lauten die Zahlen 
am Zaire und im Congogebiete zum Theil noch anders als 
nad) der ältern Grammatit von Cannecattim, nämlich in 
Congo: 1 Kodi, 2 Kalle, 3 Tatu, 4 Cuya (Maya), 
5 Cutanu, 6 Sambanı, 7 Samboali, 8 Enane, 9 Evua, 
10 Ecumi und am Zaire: 1 Boza, 2 Biola, 3 Tat, 
4 Hna, 5 Tamı, 6 Sambona, 7 Samboali, 8 Nana, 
9 Ivua, 10 Cumi. Hiernady würden die Unterſchiede 
zwifchen dem Augolar- und Congo: reſp. Baire-Dialekt 
noch größere fein und die obige Annahme vielleicht noch 
weitere Begründung erhalten. Doch werden hierliber, fo: 
wie fiber das Berhältnig der Angolares-Sprache zum 
Bunda erft weiter gehende Forſchungen über die erſtere 
fihern Aufſchluß geben können. 

Was den Namen „Angolares“ betrifft, jo ſcheint mir 
kaum zweifelhaft, daß derfelbe der Annahme der Herkunft 
des damals geitrandeten Sklavenſchiffes und feiner Inſaſſen 
aus dem Angolas&ebiete entjtammt und nicht etwa 
weil die Angolares heute die Süd: Ede (Ungulo) der 
Inſel S. Thoms bewohnen. Die Wohnfige diefes Neger: 
ſtammes blieben lange Zeit auf die Stidoftküfte beichränft 
und waren es wahrjceinlich auch dann noch, als derſelbe 
ſchon längft den Namen Angolares führte. Im Rüdjicht 
auf ihren Urfprung aus Angola würde man jie freilich ridy: 
—— im Portugieſiſchen „Angolenfes* haben nennen miüflen, 
aber wahrſcheinlich gerade um fie von den Bewohnern Ans 
golas, den eigentlichen Angolenſes zu unterfheiden, hat man 
ihnen den Namen Angolares gegeben. 

Das von den Angolares hente bewohnte Gebiet erftredt 
fi) itber die ganze Südecke von ©. Thoms, namentlicd, den 


1) Colleecho de Observacöes grammaticaes sobre a 
lingua Bunda ou Angolense. Lisboa 1805. 
2) Elementos grammaticaes da Lingua Nbundu. Lo- 
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Küftentheil defielden von der Pedra Furada im Dften 
und der Heinen nahe ber Küſte gelegenen Infel S. Mi— 
guel im Weiten nach Süden hin. Die Grenze des eigent- 
lichen gouvernementalen Diftrifts von Santa Cruz dos 
Angolares geht noch etwas höher hinauf, nämlich öſtlich 
bis zum Rio Ribeira und weftlid zum Rio Yemba. 
Diefes ganze Gebiet wird jegt von 1400 bie 1500 
Ungolares:Negern bewohnt in 280 bis 300 Fa— 
milien. Nach der amtlichen Aufftellung vom 31. Des 
cember 1878 enthielt der Diftrift von Santa Cruz dos 
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Angolares 1275 Einwohner reſp. Angolares «Neger, 
641 männliden und 634 weiblichen Geſchlechtes. 
Doc; werden diefe Zahlen wohl kaum auf einer, jeden: 
falls ſehr ſchwer auszuführenden genauen umd methodiſchen 
Zählung, fondern nur auf Schägung nad) Makgabe ge: 
wiſſer Nachforfchungen und Erkundigungen beruhen. Auf 
einer foldhen, aber auf Grund ziemlich genauer Ermittelung 
ftügt fi) auch die oben angegebene höhere Seelenzahl von 
1400 bis 1500, die mir im diefem Jahre von Herrn 
de Araujo mitgetheilt worden ift. 


Der Zeidner Berg in Siebenbürgen. 
Don Dr. 5. W. Paul Lehmann, 


Hoch ftand die Sonne bereits am Himmel, als ic am 
29. Juli 1880 die Yaloufien meines Zimmers öffnete und 
erftaunt die hell beleuchteten Abhänge des unmittelbar vor 
mir aufragenden Zeidner Verges betrachtete. Es war mir 
faft jo ſchwer geworden, mein prächtiges Yager zu verlaffen, 
als es zu bekommen; hatte id) doch erſt über ein halbes 


Dugend auf den Dielen des Gaftzimmers fchlafender Rus 


mänen wegfteigen müffen und dann mit dem Herrn Wirth, 
der mid) vom Hopf bis zu den Fußen mufterte, lange ver 
geblic) verhandelt. Erſt nach Berufung auf Pfarrer und 
„Bischof“ (d. i. Superintendent) war das anfänglich beſetzte 
Zimmer für den bei Nacht und Nebel mit einem Schwarm 
rumänifcher Gerber angelangten Gaft plöglic) leer ges 
worden! 

Während bes Frühſtücks, welches in dem faubern und 
mir, der lange in Scyiferhütten und ſchmutzigen Schänfen 
hatte haufen muſſen, ſchier opulent erjcheinenden Zimmer 
vortrefflich ımundete, betrachtete ich mir den Zeidner Berg, 
der ſich über den entholzten und zum Theil verrüften Bor— 
bergen mit fteiler Waldlehne emporhob. Der Anblid des 
bis zur Höhe emporreichenden Yanbwaldes feflelte das an 


duſtere Fichtengründe gewöhnte Auge; die Möglichkeit 


des Aufſtieges oder vielmehr die leichtefte Art deſſelben 
beſchäftigte furze Zeit die Gedanken. Heiden liegt 589 m, 
der Gipfel des Berges 1294 m; in zwei Stunden mußte 
es möglid, fein, auf die Kuppe zu gelangen, Umſchau zu 
halten und dann weiter auf Kronftadt zn wandern! So 
war mein Entſchluß, als id) die breiten Straßen bes 
Bledens entlang wanderte auf den Markt, um, mit Empfch- 
Iungsfarten vom Herrn Biſchof Teutſch aus Hermannftadt 
verſehen, dem Herrn Pfarrer und Herrn „Notair* guten 
Tag zu jagen. Aufs Freundlichſte ward ich aufgenommen, 
fo freundlich, dag mein Operationsplan bedeutende Modi- 
fifationen erlitt. Allein dürfe ich nicht auf den Berg 
gehen, — hieß es — vorher müßten wir auf jeden Fall 
zufammen eſſen! Den Aufenthalt im Studirzimmer des 
greifen Pfarrers fonnte man ſich fchon gefallen laſſen! 
Ueber Bäume und Dächer ſchweifte der Blid in die Frucht 
ebene des Burzenlandes, die von einem Kranze fteil aufs 
ragender Höhen maleriſch umrahmt ift. it beredten 
Worten erklärte der Greis das feſſelnde Panorama und mit 
der liebenswürdigften Freundlichkeit legte er mir and jeis 
ner reichhaltigen Bibliothek vor, was fiir mic, von Intereffe 
fein konnte. So war die Mittagszeit unvermerft heran- 
gefommen; noch, während des Mittageflens erfchienen drei 
Lehrer der Zeidner Burgerſchule und wurden mir ald meine 


Begleiter auf ben Berg vorgeftellt. Es ift wohl noch nie 
Iemand freundlicher esfortirt worden! 

Muntern Schrittet wanderten wir durd die ſauberen 
Strafen Zeidens. Mit Wohlgefallen betrachtet man die 
freundlichen, alle gleichartig gebauten Bauernhäuschen mit 
den weißgetiindhten Wänden und den grinen Salon: 
fin. Der zweifenftrige Giebel blidt auf die Strafe, 
durch den bogenartig übermanerten Thorweg und über den 
von Mauern und Ställen dicht umſchloſſenen Hof gelangt 
man zur Hausthir. Bald lag Heiden hinter und, wir 
ftiegen über Konglomeratfelfen empor, die theils mit Bufd- 
werk, theild mit Raſen bededt find, oder auch fahl liegen, 
wo härtere nr hervorragen und wo abfließendes 
Waſſer feine Rinnſale eingrub. Wir famen an dem Spiel 
plage der Zeidner Jugend vorüber, pafjirten eine fleine 
Senle und ftiegen nun fteiler empor über die mit Buchen: 
wald und eingefprengtem Ahorn geichmüdten Lehnen der 
Kalkfelſen. Nach zweiftindigem, allerdings in ziemlich 
ſchnellem Tempo ausgeführten Steigen betraten wir von 
Norden her den mit Buſchwerl von Budyen und Ahornen 
geichmitdten Gipfel über eine fchöne grüne Wieſenfläche, 
ans deren fpärlicher Humusdede hier und da wie weilte 
Yeiften bie Köpfe ber Kallſteinbänke ein wenig hervor— 
ſchauen. Auf benachbarten Bergen geht die Buche übri— 
gens in Baumform verjciedentlich über 1300 Meter 
Meereshöhe hinaus und bededte auch einft die Höchfte 
Kuppe des Zeidner Berges, bis ber fllr die Umſchau 
über das füdöftliche Siebenbürgen wie geichaffene Berg 
bei der Yandesvermeflung 1733 ſich eine Tonfur gefal- 
len laffen mußte Herr Ingenieur » Yientenant Zeltner 
brauchte, wie die Zeibner Chronik erzählt „um einen Schaus 
plag* zu machen „5 Täge 14 Perfonen und verzehrt für 
9,30 Gulden Wein!“ 

Lange weidete ſich nach dem erften frendigen Staunen 
das Ange an den einzelnen Landſchaftsbildern des fiir den 
Geologen wie Kulturhiſtoriker gleich interefianten Bano: 
ramas. Während die Neifegefährten fi) in der Nähe 
gelagert hatten, umwandelte mic), der, anf einem Steine 
fisend, die Eindrüde firirte, anfmerffamen Blickes im ge: 
meflener Entfernung ein Hirt. Machte ich eine Wen 
bung, fo blidte er auch nad) der Gegend, die id) ins Auge 
zu faſſen fchien, miete und fchlittelte mit dem Kopfe, mur⸗ 
melte einige Worte, die fic wie ‚ſtriſſe binje!*, d. i. „ſchreibt 
gut“ anhörten, und fegte dann, den Blick auf mic; gewandt, 
feinen Rundgang fort. Meine Neifebegleiter hatten dem 
armen Teufel eingeredet, der fehreibende Dann notire für 
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den Kaifer in Wien, wie e8 hier bei ben Hirten ausfähe 
- wie fie fich betriigen! Vielleicht ſchlug ihm das Ge- 
wiſſen! 

Mir will das „schreibt gut“ bes Hirten recht zweifelhaft 
werben, werm ich die eilig hingeworfenen Skizzen überlefe 
und fie mit bem mir unauslöfcjlic eingeprägten Bilde ver- 
gleiche! Indeſſen auch die befte Befchreibung giebt ja fein 
adäquates Bild; verfuchen wir denn mit Hinweglafiung bes 
Details ein Yandichaftebild in feinen Hauptziigen zu ent 
werfen und bem Lefer eine etwa zur Hand genommene 
größere Karte auf biefe Weife zu illuſtriren und verftänds 
lich zu machen. 

Der Kaltgebrigäftod des Zeidner Berges erhebt ſich als 
Kulminationspunkt des fogenannten Berfanyer Höhenzuges, 
welcher als ein Fuppenreiches Waldgebirge bie Fogaraſcher 
und Burzenländer Hochebene von eimander trennt und das 
mächtige Fogaraſcher Gebirge mit dem Trachytzuge der 
Hargitta verbindet. Ein waldgejchmidter Bergzug, von jeder 
der Hochebenen aus gejehen, erjcheint es fü Bd ei 
nur als dunkler Streifen zwiſchen den Fruchtfeldern der 
Ebenen. Thäler gehen quer durch den Aug, weiter im 
Norden das vom Gipfel des Zeidner Berges nicht ſichtbare 
Thal des Alt, welcher durch dieſes Thor die Waller aus 
der Gzik, der Haranſzoͤk und bem Burgenlande weiter führt 
zur Fogarafcher Hodjebene; unmittelbar nördlich vom Zeid⸗ 
ner Berge jene Senkung, durch welche die alte Reichsſtraße 
von Kronſtadt nach Hermannftadt führt und an welcher 
langgeftredt das durch die Fabrikation von Schublarren im 
Siüdoften Siebenbürgens befannte Dorf Vledeny liegt. So 
liberblicte ich mit einem Male das in der Dunkelheit durch— 
reifte Gebiet; ſchmal ziehen ſich die Maisfelder längs der 
hell ſchimmernden Straße hin, weiter hinauf umkleidet Yaub- 
wald die Höhen, die ſich jenfeits Vledoͤny wie zu einem kur⸗ 
zen weftöftlichen Zuge zufammenfcliegen, hinter dem dann 
Suppe an Kuppe hervorragt. In der That haben wir es 
mit feinem weftöftlihen Zuge zu thun, denn parallel zu 
den gegen die Fogarafcher und Burzenländer Ebene prall 
abfallenden Gebirgsrändern ziehen die zum Kreidezeitalter 
und zum Tertiir gehörigen Öefteinszonen in nahezu nord⸗ 
fitdlicher Richtung. Hier und da in einem tief eingefchnittes 
nen Thale hat die erodirende Kraft des Waſſers ſich ie 
Glimmerfchieferunterlage hindurch, gearbeitet, eruptive Ger 
fteine treten in einzelnen Gängen auf und haben ftellenweife 
über den durchbrochenen Schichten niedrige Kuppen und 
Kegel gebildet. Nach Weften hin dehnt ſich weit die Foga— 
raſcher Hochebene; aus den in Bäumen verftetten Dörfern 
inmitten weiter, bald gelb bald grün erfcheinender Felder 
erheben fich die hellichimmernden Thürme; unter bem oft 
fteil und fahl abbrechenden Rande bes inneren tertiären 
Hugellandes blinkt hier und da der Streifen des Alt, und 
jenfeits befielben breitet ſich das durch ein Netzwerk größerer 
und Fleinerer, meift fteilwandiger Thalfurchen zu einzelnen 
Plateaus, Kämpen und Nüden ausgemeißelte Hodjland. 

In weiterer Ferne zeigt ſich der dunkle Zug des Har- 
gittagebirges, deſſen mächtige, ſtumpfe Trachytkegel mehrf 
1700 m überfteigen, ja, nördlich jenes tiefen Querthales, 
durch welches die Maros die im Hodithal der d ge: 
fammelten Waſſer hinausführt ins jiebenbürgifche Binnen: 
land, fogar 2000 m. Deutlich ertennbar ift die Einfenfung 
des Paſſes von Tusnad, in dem das von den Rumänen als 
Sommerfrifche viel befuchte Bad gleichen Namens liegt und 
durch den der Alt aus der Czik hinausftürmt ins Burzen- 
land. So wird der langgeftredte Körper des größten 
europäifchen Trachytgebirges zweimal von tiefen Quer—⸗ 
thälern völlig durchſchnitten und orographifch im drei an 
Höhe und Yänge ſehr ungleiche Theile gegliedert. Der 
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Heinfte und niebrigfte im Oſten bes Alltdefilö's ift der am 
öfteften befuchte und befchriebene.. In ihm liegt der durch 
feine tödtlichen Exrhalationen bekannte Berg Büdös und 
unmittelbar neben demſelben der freisrunde, von fteilen 
Waldhängen, die nad) allen Seiten wie die Wände eines 
Trichter anfteigen, umrahmte St. Annenſee. Spuren vul⸗ 
fanifcher Thätigleit ſucht man vergebens; die trichterförmige 
Einſenlung hat ſich wohl fchon bei der Erhebung der Maſſen 
ein Zuruckſinken an dieſer Stelle gebildet. Die Partie 

im Often des Pafjes zeigt eine dreimal flachgewellte Yinie, 
die ſich dann steiler hinabfenkt und das Ende des dunklen 
Waldgebirges bezeichnet. Ein Waldgebirge war die Hars 
gitta, wie wenig andere, und fie wiirde es bleiben bei ſyſte⸗ 
matiſcher Waldwirthichaft, felbft wenn doppelt jo viel Flöße 
als jegt die Maros und die Kodeln hinabglitten; leider 
wird oder warb wenigftens an vielen Stellen ſchonungslos 
—— Das Feuer hat manchen Urwaldbeſtand im 
aufe des letzten Jahrhunderts zerſtört. Von der Har— 
gitta ſchiebt ſich als flache Zunge das vom Alt umfloſſene 
Tertiärland, in dem das Bad Eldpatal liegt, in die Burzen⸗ 
länder Ebene hinaus; über Dörfer und Welder ſchweift 
das Auge zu dem prall anfteigenden Kranz der Berge im 
Süden der Ebene. Halb in den Bergen verſteckt liegt in 
einer Entfernung von zwei Meilen, ein reizendes Yands 
fchaftsbild, umter den waldigen Abhängen der „Zinne* 
Kronftadt. Waldige Höhen führen empor zu dem Gipfel 
des Schuller, hinter dem, vom Zeibner Berge in der Luft⸗ 
linie mehr als drei Meilen (26 km) entfernt, der Piatra 
mare emporragt, von dem ein gipfelreicher Kamm mit 
unten kahlen nnd verrüften Hängen hinabjenkt zu der großen 
von Numänen und Magyaren bewohnten Anfiedlung der 
—— die ſich eine Meile lang am Fuße der Höhen 

inzieht, 

Dit fteilen Wänden ragt im Süden ber maffige Bue— 
ſecs (ſprich Butfchetfch) empor, auf feinem breiten Rüden 
ein hochgipfliges, weit in den blauen Himmel hineinragendes 
Bolfengebirge tragend, bei dem man unwillfürlich an ben 
„Woltenverfammler* der alten Griechen erinnert wird. 
Immer wieder haftete der ftaunende Blick an den kühnen, 
ſchimmernden Woltengebilden, als fuchte er hinter ihnen ben 
Bater Zeus, der die Verſammlung leicht lebender Götter hoch 
über dem „niederen Erbenleben* und verhüllt vor profanen 
Bliden dort zufammenberufen hätte, als fei ed vergejien, 
daß durch diefe Wollen ſchmutzige Csobanen dahinfchreiten, 
die von Mamaliga und Schafmilch leben! Unverhitllt, mit 
ſcharfen Konturen, wie ein Stod der nördlichen Kaltalpen, 
ragt der fich nur in der Schmalfeite präfentirende Königftein 
auf, und jenfeit der im Wechſel von Hell» und dunkelgrün 
ichimmernden Kuppen und Gründe, zwiſchen denen bie 
verftreuten Hütten von Holbod liegen, fteigt düfter das mit 
dem Kamm ebenfalls in Wolfen verftedte Hochgebirge von 
dogaraſch empor. — 

So weit, ſo mannigfaltig war die Ausſicht! Ueber zwei 

oßere Ebenen, über bie verſchiedenartigſten Bergformen 
Hehe das Ange. Klar und durchſichtig war die Luft, 
ſcharf traten bie Konturen der einzelnen Berge hervor; mur 
die Riefen hüllten die ragenden Häupter in ditftere Schleier. 
Gern hätte ich das vorher durchwanderte Fogaraſcher Ge⸗— 
birge in feinem öftlichen Theile von hier in der Verkürzung 
gefehen; toulifjenartig ſchob ſich ein Ausläufer nad) dem 
andern gegen die Ebene vor, einer genau wie ber andere, 
fo daß eine Orientirung, da die Höhen über dem Walde 
dauernd verhüllt blieben, nur nadı den Ortſchaften in ber 
Fogarajcher Ebene möglich war. Die Wollen auf dem 
Bucſecs ſtörten mich nicht; mir ift der unförmliche, fteils 
wandige Koloß nie wieber jo ſchön erſchienen, als wie vom 
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Zeidner Berge aus, wo er mehr der in allen Wänden 
und Abhängen ſcharf gezeichnete Sodel des mächtigen hoch⸗ 
gipfligen Wolfengebirges über feinem Haupte war. 

Und wie germ wendet ſich der Blid dan hinab, um 
anszuruhen und zu haften am dem freumblichen Zeiben! 
Wie fanber fehen die niedlichen Bauernhäuschen aus, wie 
Spielzeug neu aus der Fabrik und eben erft forgfältig geord- 
net und aufgebaut! Bon den 4000 Einwohnern find 
70 Procent deutſche Sachſen, fie find meiftens Aeers 
bauer und beftellen ihr Feld mit zwei Ochſen oder vier 
Pferden, obſchon es auch, einige Bauern giebt, die fieben bis 
acht Pferde haben. Zuweilen wohnen Urahn, Großvater, 
Vater und Kind oder auch die entſprechende weibliche Serie 
in einem Haufe. Die Felbmart oder der Hattert zeigt Eichwald, 
Meideland und Dber-, Mittels und Unterland. Noch iſt 
der Zeidner Aderbürger oder Bauer nicht zu einer Sepas 
ration der Feldſtücke geſchritten, noch wohnen alle dicht bei 
einander in dem großen Wleden, fo wie es einft die Noth 
geboten hat. Schwer ift der Bauer von ber durch Jahr 
hunderte geheiligten Wirthichaftsmethode abzubringen, hier und 
da haben ungeſchidte Berjuche zur Neuerung ihm wohl gar 
in feiner Abneigung beftärft und zu ber Anficht geführt, 
für fein Klima und feinen Boden pafle einzig und allein 
der Urväter alte, erprobte Methode. Ein gutes Vorbild 
rationeller Wirthichaft bietet das zwiſchen Kronſtadt und 
Roſenau gelegene Dorf Neuftadt, deſſen Bewohner ber 
Mangel an ausgebehntem Weidelande früh zu intenfiverer 
Kultur zwang. 

Daß in früheren Jahrhunderten Niemand daran denfen 
konnte, außerhalb des Dorfes inmitten eines von ber Ges 
meinde durch auf erworbenen Ghrundftiides ein Gehöft zu 
erbauen, liegt daran, daß ſich die Bewohner eng zufammen- 
halten mußten gegem feindliche Unbill. Schon bei der erften 
Befiedelung war das nöthig; find ja doc, die Deutſchen 
als Grenzwächter und Bertheidiger gerufen! Geit ber 
Zeit der Turkenkriege und bis weit in dad 17. Jahrhundert 
hinein wuchs die Nothwendigkeit eines engen Zuſammen⸗ 
rüdens zu gegenfeitigem Schug und Schirm. Da bie 
Bauerndörfer zu groß und weit waren, um fie mit einer 
Mauer zu umgeben, legte man innerhalb des Dorfes ein 
fchirmendes Kaftell an, man befeftigte die Kitchen! Es ift 
fein fchöner Bau die ſtark und maffiv daſtehende Sacjjen- 
tirche, wie fie aufragt inmitten der biefen Kirchhofsmauer, 
aber das Herz Ichlägt uns fchneller, wenn wir uns vors 
ftellen, wie hierher die friedliche Bevölkerung eilig flüchtet 
und fich in dem Raume, wo jeder dauernd feine Vorraths— 
tammer für die Zeiten oft wieberfehrender Bebrängnif hat, 
zur Bertheidigung einrichtet. „Am Ruheplag der Todten 
da pflegt es ſtill zu fein“ ſagt das Dichterwort, das gilt 
für die Zeit vom 15, zum 17. Jahrhundert in Bezug auf 
die fiebenburgiich- ſächſiſchen Friedhöfe jo wenig, wie für 
Döffingen. Wenn aus dem brennenden Dorje das Gebrüll 
bes Viches und das wilde Toben barbarticher Horden drang, 
dann ftanden düftern Vlies Liber den Gräbern der Ihri⸗ 
gen ernfte Männer und muthige rauen längs der oft 
vergeblich beftiiemten Mauern, dann fandte von Hoher 
Warte der fichere Schlige die Todeskugel ins Lager der 
Bedränger! Die BVertheidigung einer Sachſenlirche müßte 
ein vortreffliches Objekt für einen tüchtigen Maler geben. 
Ich wollte, Leſſing wäre darauf geführt, als er nad) einem 
Pendant für den „Klofterbrand* ſuchte! 

Mit Recht konnte Bifchof Teutſch bei feiner Infpections- 
reife im Jahre 1879 feinen Brüdern zurufen: Deine Vä— 
ter waren ein ſtarkes Geſchlecht!, als er in Roſenau unter 
dem alten Burgfelfen liber den Tert predigte: „Gedenle der 
vorigen Zeiten, was Ipricht die Stimme der Werke deiner 


Dr. F. W. Paul Lehmann: Der Zeidner Berg in Siebenbürgen. 


Väter zu bir!*!) Schön gewählt war für das füblich von 
Zeiden gelegene Wollendorf das Thema: „Sie haben mic, 
oft gebränget von meiner Jugend auf, aber fie haben mich 
nicht Ubermocht!“ An dem Thorthurm ftehen nämlich die 
Worte: „Im Jahre 1521 ift der Grund diefer Mauern 
gelegt worden. 1611 ift diefer Ort von den Tataren 
verheert worden, fo daß nur fünf Perfonen am Leben ge: 
blieben!“ Aus der Aſche hat fi) der Ort aufs Neue 
erhoben, wie mancher der Nachbarorte. Die Geſchichte 
biefer jo freumblich anf der Ebene des Burzenlandes geles 
genen Dörfer ift mit Blut gefchrieben; erſt wer die Schwie- 
rigfeit der Entwidelung fennt, hat ein Recht über die 
ren zu urtheilen! Wenden wir darum noch ein 
mal den Blid auf Zeiden. Aus den unlängft gebrudten 
Denkwitrdigkeiten will ich ohme weitern Sommentar bie 
vier erften Daten mittheilen, fie lauten: 

„Auno 1335 legten die Tataren den ganzen Ort im 


e. 

Anno 1421 verheerte der türkifche Kaiſer Amurathes 
den Markt Zeiden aufs Jämmerlichſte. 

Anno 1432 wurde der Markt wieder verheert von den 
Türken. Darnad) in diefem Jahre 1432 das Schloß ober 
bie Paſtei um die Kirche zu bauen angefangen. 

Anno 1530 wurde der Markt von ben Türken ver- 

wüſtet.“ 
Ich übergehe die Erwähnung anderer Drangjale, 
mehrmaliger infte, um wenigftens in den Haupt⸗ 
zügen die Ereignifle des Jahres 1658 anzuflihren: „Die 
Türken fonımen bei einem Einfalle auf Weydenbach, wo 
fie das Schloß beftitemt, bis fie endlich hineingebrungen, 
die Yente, jo fie in der Kirche fanden, niederhieben, * 
derten und gebunden wie das Vieh wegtrieben. Dieſes 
ſchreclliche Spektafel erfchredte die Zeidner.“ Sie ſenden 
ihren Richter mit Geſchenken, bitten um Gnade und ers 
halten die Antwort, fie follen Frieden haben, wenn fie „all 
ihr Bieh“ freiwillig geben wollten. Man giebt das Bich, 
es follen nun auch noch Kleinodien erpreßt werden, da wollen 
fich einige durch faliche Walachen verloden lafien, in den 
Wald 'zu fliehen. „Es ftunden aber“ — jo fährt die Chro- 
nit fort — „alte erfahrene Männer und Weiber in den 
Riß und wehrten diefem Vorhaben und ftellten ihnen vor: 
warum haben unfere gottfeligen Boreltern diefes Schloß mit 
hohen Mauern gebaut, wenn fie gebadjt haben, daß der 
Buſch ficherer wäre, fic, drinnen wider den Feind zu bes 
ſchutzen; nein, das foll nicht fein, wir wollen lieber hier 
mit einander fterben, als bem Feind in die Hände geben; 
bieweil wir Pulver, Zinn und Blei und anderes Gewehr 
haben, wollen wir uns bis in ben Tod wehren!“ 

Das follte nur in irgend einem lateinischen Schrift 
fteller ftehen, in wie viel lateinischen Anfjägen unferer Pris 
maner wiirde die Stelle paradiren, ohne daß fo fchöne, fer: 
nige Ausdrüde, wie das „in den Riß ftehen“, Das Her 
erfrenten. Uebrigens künnten diefer Ausbrud und die Be 
zeichnung „Bufc“ file Walb in Fritz Reuter's Werten 
ftehen, jo echt nord» und plattdeutſch find fie. 

Meine Reifebegleiter hatten oben auf der grlinen Berg 
wieſe reichliche Vorräthe fürs Vesperbrod ausgepackt, denen 
wir alle in bejter Stimmung auf das Sräftigfte zuſprachen. 
Wir gingen darauf zu der fogenannten Höhle, einer bei 
ausbrechendem Unwetter nicht zu verachtenden Zufludhte- 
ftätte unter vorſpringenden Kalkfelſen und ftiegen von hier 
direft ab auf Zeiden. Anfänglich folgten wir einer durch 
Buchwald fteil Hinabführenden Runſe. Indem wir und 
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bald rechts, bald linls an den Aweigen feithielten, kamen 
wir fpringend, laufend, kletternd fchnell abwärts, obwohl 
wir hier und da im Dickicht Pauſe machen mußten, wenn, arts 
gefündigt durch den lauten Zuruf des Hintermannes, eine 
Bartie polternder Steine in die Tiefe eilte. Ich glaube, 
die Fahrt war gemacht, um mich, der beim Aufitieg ftets 
an der Tete marfchirt war, auf dem Abftieg zu prüfen. Mir 
gefiel derſelbe recht gut, dem jüngften an das Bergfteigen 
nicht gewöhnten Reiſegenoſſen aber erſchien er etwas bar 
bariſch; er war entjchieben froh, als wir wieder auf geeb- 
neten Pfaden abwärts fchritten. Bei prächtiger Abend» 
beleuchtung traten wir aus dem Walde und befichtigten, che 
wir Beiden erreichten, am Abhange noch die Reſte eines 
Hauschens, das ſich 1846 der Pfarrer Teutſch als einfames 
Plägden feiner Studien hatte erbauen laſſen. Herr 
Pfarrer Ditd meinte, ed wäre ihm zu unbequem gewefen, fein 
Arbeitszimmer oberhalb Zeidens am Berge zu haben, fo 
ſchön der Platz fei. Im der That giebt die ſchon oben er— 
wähnte Ausſicht vom Zimmer des Herrn Pfarres derjenigen 
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In feinem Aufſatz „Die Entdedung des Hypnotismus“ 
erinnert Profeſſor W. Preyer daran, daß ſchon Braid 
(Mancheſter) nachgewieſen hat, daß die Bedingungen fir 
den Eintritt der Hypnoſe nur im der Perſon liegen, an 
welder das Experiment gemacht wird, und von feinem, von 
dem Experintentirenden ausgehenden Fluidum die Rede fein 
kann, daß es aber möglich, iſt durch Beifpiel und Auffordes 
rung beliebig auf den Önpnotifirten zu wirten. Bei bem 
Leſen diefer Bemerfung wurde ich am einen auf Java nicht 
gerade felten vorlommenden Krankheitszuftand erinnert, den 
man sakit Iatah nennt. Ueber die Bedeutung ded Wortes 
lata oder latah farm ich leider feine wiſſenſchaftliche Er—⸗ 
Märung geben (sakit heißt krank); da ic; die Sprachen 
des Archipels nicht zum Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Stu 
dien gemacht habe, beſchränlen ſich meine Hilfsmittel’ in 
diefer Beziehung auf einige Wörterbücher zum täglichen 
Gebrauch, während die größeren (wenn fie überhaupt ger 
nauere Auskunft geben) mir jegt nicht zugänglich find. Im 
einem malaiiſchen Wörterbuc, von Morel fteht: „latah: 
nachſprechen, wiederholt dafjelbe jagen, 3. B. orang (Menſch) 
latah Jemand, der was er jagt (oder jagen hört) wieder: 
holt und dabei lacht. latah-latah nadjfpredyen ?).“ Ion. 
Rigg in feinem ſundaneſiſch- engliſchen Wörterbicch jagt: 
„lata eine Perfon, welde halb verrüct ift, oft eine Kran, 
welde an Geiftesftörung leidet und außergewöhnliche Eins 
fälle hat. (In Batavia und auf Bali bekannt. Gericke, 
der Berfaffer eines javaniſchen Wörterbuchs, giebt: ohne 
Unterbrechung lachen, was das Zeichen der Leute ift, welche 
lata find).* Grashuis (holl.«mal. Wörterbuch) überfegt 
das Wort nabauwen (wiederholen, was Jemand geiast hat) 
u. a. durch lata; in dem javaniich-franzöfifchen Wörterbuch 
des Abbe Favre habe ich das Wort vergebens geſucht. 

In Wirklicjleit befchränkt ſich die Krankheit derjenigen, 
weldye sakit latah find, durchaus nicht anf das Nachſpre— 
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von ber Solitude wenig nad. Wie ich im der Abend» 
dammerung eintrat, ftand am Fenſter des Arbeitszimmers 
noch das große Fernrohr; der einſt jo rüftige Bergfteiger 
hatte fich Fünftlic, die Berge näher gebradjt, auf die ihm 
die ſchwach gewordenen Füße nicht mehr tragen wollten 
und ſich an dem in Scharten und Schluchten der zerrifienen 
Ezulaswände grell hervortretenden Wechſel von Schatten 
und goldiger Abendbeleuchtung erfreut. 

Die Nacht lag über dem Burzenlande, als ich vom 
gaftlichen Zeiden ſchied und mad) Kronſtadt fuhr. Mein 
Wirth war beim Abſchiede gegen mich, als einen Saft des 
Heren Pfarrers, ſehr freundlich; der frifche, ftramme Kerl 
hätte mir nod) befjer gefallen, wenn er mir bei meiner An— 
funft nicht bloß mit den Augen, fondern mit dürren Worten 

efagt hätte, daß er mir nicht recht traue und deshalb fein 

immer hergebe. Es wird in der Welt fo viel mit freunds 
lichen Worten und freundlichen Geberden gelogen, daß es 
einem ordentlich Leid thut, wenn eine ehrliche Grobheit nicht 
ganz rein zu Tage kommt. 


Latah. 
Meizger. 


chen von Worten, ſondern geht viel weiter. Uebrigens muß 

ich, ehe ich dazu Ubergehe, das, was mir über dieſe Krank: 
heitserjcheinung befannt ift, mitzutheilen, im Voraus bemers 
fen, daß die orang latah (aljo die Leute, welche an der 
latah genannten Krankheit leiden) durch die Eingeborenen 
nicht als Geijtestrante betradjtet werden. Während letztere 
ein Gegenftand der aufmerfjamften Sorge, ic; möchte beis 
nahe fagen ber Ehrfurcht, find, werden erftere verlacht und 
verjpottet, wird ihre Krankheit oft ganz muthwilliger Weife 
zum Ausbruch gebracht, um die Unglüdlichen zum Gegen 
ftand manchmal recht unpaflender Scherze zu madjen. 

Die Erfcheinungen der Krankheit find: Wenn der Pa- 
tient durch lautes Anrufen, durch eine plögliche heftige Ber 
wegung u. f. w. einer vor ihm ftehenden Perſon erfchredt 
wird, lann er feine Augen, jo gern er es aud) möchte, von 
berfelben nicht abwenden und ift gezwungen Alles, was ihm 
vorgefprochen ober vorgemacht wirb (pfeifen, rufen, Ber 
wegungen u. f. w.), nadjzuahmen, anfänglid; noch wider: 

\ ftrebend, fpäter aber ganz gehorfam , ja fogar die angefans 
gene oder nur gedachte Handlung weiter durdyzuführen. Um 
die Bedeutung, welche ich den legten Worten beilege, näher 
anzubdenten, will ich gleich ein Beispiel anführen. Im einer 
mir befannten Familie diente ein jüngeres Dienftmädchen, 
welches sakit latah war. Eines Tages befand ſich ein 
Beſuch bei der Familie in der Pendoppo (Hinterveranda, 
dem Raume, wo auch gefpeift wird), als das Mädchen mit 
einem Stoß Teller auf dem Arm eintrat; zufällig hatte 
man vorher von latah geiproden und wollte num dem 
Fremden gleich, eine Probe davon geben, Man bradjte die 
Krankheit durch Anrufen und eine lebhafte Armbewegung 
zum Ausbruch, wobei man ſich ficher fühlte, daf den Tel: 
lern fein Unglüc wiberfahren witrbe, da man ſich befchränfte 
die Patientin durch Worte, die immer fchneller geſprochen 
und ebenfo immer ſchneller nachgeſprochen wurden, zu ftets 
zumehmender Aufregung zu ſteigern; die Dame, welche auf 
fie wirkte, rief ihr zu die Teller nicht fallen zu laffen und 
wiederholte diefe Worte immer lebhafter (djangan djatoh, 
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djangan djatoh, nicht fallen, zu ergängen piring Tels 
ler) was bie Dienerin nachſprach; dabei gerieth erftere un: 
willfürlic in Feuer und fredte die Hände aus, wie wenn 
fie den Fall der Teller verhitten wollte; das Mädchen aber 
machte diefe Bewegung nad) und einige Dutzend Teller 
lagen klirrend auf dem Flur. 

Ich ſelber habe nur ältere, abgelebte Frauen gefehen, 
welche sakit latah waren; fie fielen, wenn man fie auf: 
merfjam beobadjtete, durch ihre äußere Ericheinung, Erſchlaf⸗ 
fung ber Züge, matte Augen, namentlich durch eine gewiffe 
Nadzläffigkeit im Anzug auf. Wiewohl es einzelne Male 
in meiner Gegenwart vortam, daß Anfälle der Ktrankheit zu⸗ 
füllig und auch wohl abſichtlich hervorgerufen wurden, fo 
hielt mid Mitleid mit dem Zuftand der Patienten zuriid 
die Sache weiter zu verfolgen ober gar Verſuche zu machen. 
Anders wurde dies jedoch, als mir nad) und nad) durch 
Leltlire einzelne Erſcheinungen, die id) für verwandt hielt, 
befannt geworden waren und mein Intereſſe erregt hatten. 
Ic Hatte mic, im Dahre 1874 auf einer Station ber 
Triangulivung Häuslid, eingerichtet und zu diefem Zwed 
and) eine Köchin file die Zeit meines Aufenthalts in Dienft 
genommen, welche, wie fid) jpäter ergab, sakit latah war. 
Sie mußte jeden Vormittag vor mir erfcheinen, um: meine 
Befehle file den Tag zu empfangen und ich hatte dabei be— 
merkt, daß fie in auffallender Weife meinen Blick zu ver- 
meiden fuchte und fortwährend in neroöfer Weife mit den 
Fingern Bewegungen machte, die Hände rang ober wohl 
auch den ganzen Körper wand und eigenthlimlich vor ſich 
hin lachte. Alles dies war fehr auffallend, denn der Ein- 
geborene ſenkt allerdings den Kopf und die Augen, wenn 
er einem Höhergeftellten zuhört; wenn er felbit aber zu 
fprechen anfängt, erhebt er Kopf und Augen und ficht den, zu 
welchem ex fpricht, wenigftens einen Augenblid lang, an, 
vielleicht aber ſpricht ex auch) mit gejenktem Kopf und nieders 
geichlagenen Augen weiter; jedenfalls aber ift es auffallend, 
wenn er bei erhobenem Kopf rechts oder links fieht; jede 
fpielende Bewegung der Hände ober des Körpers, überhaupt 
jedes Zeichen der Unaufmerkſamkeit ſcheint unſchidlich. Als 
ich meinen vertrauten Diener fragte, was der Grund dieſes 
Benehmens fei, erhielt ic, die Antwort, die Köchin ſei sakit 
latah, und num beſchloß ich, gelegentlich einen Berſuch zu 
machen. Eines Morgens, als fie wieder vor mir hodte 
und ich, meiner Gewohnheit gemäß, mit ziemlich leifer 
Stimme mit ihr gefprochen hatte, vief ich ihr plöglich fehr 
laut zu: ma (Abkürzung fir Manta, die gewöhnliche vers 
trauliche Anrede älterer Frauen) und fprang ſchnell vom 
Stuhle auf. Anfänglic, verfuchte fie den Anfall (wenn ic) 
dies Wort gebrauchen darf) zu unterbrliden, fie hatte noch 
Kraft „djangan tinvan djangan* (nicht body, Herr) zu 
rufen; dann aber ſprang fie auf, ftellte ſich mir gegenüber 
und ahmte die heftigen Armbewegungen, bie ich) machte, 
nad). Immer noch verfuchte fie es fich meinem Einfluß 
zu entziehen; beinahe war ihr dies gelungen, im Anfang 
hatte ich mod) gezögert den Ausbruc, ihrer Krankheit zu 
verſchlimmern, doc; nun blickte ich mich plöglich mit einem 
ftarfen Auffchrei; fie mußte, durch das Ohr aufmerkſam 
gemacht und erichredt, meine er nachmachen und 
nun hatte fie alle Macht über ſich ſelbſt verloren; mit halb» 
geſchloſſenen, ſtarren Augen hing fie unverwandt an meinen 
Bliden; von nun an wurde jede meiner Bewegungen, bie ich, 
ihr ſichtbar, machte, fofort nachgemacht und wenn c# je 
einmal etwas länger dauerte, oder ſich Spuren zeigten, daß fie 
Widerftand zu leiften verfuchte, jo genügte ein lautes „ma“, 
eine heftige Bewegung, um fie zum Gehorfam zurüdzuführ 
ren. So wurden nach und nad) einzelne Kleidungsſtlcke 
abgelegt und wieder angezogen, die verfchiebenften Körpers 
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ſtellungen ſtehend und auf einem Stuhle ſitzend (was der 
Frau natürlich etwas ſehr Ungewohntes war, da die Eins 
geborenen nur felten im enropäijcher Haltung auf einepı 
Stuhle figen) nachgemacht, einige Gläfer auf den Boden 
gejchleudert, getrunten u. |. w. Bei allen diefen Vorgän— 
gen erfolgte die Nachahmung beinahe ohne ben geringften 
Zeitverluft. Ich gehe auf diefe Einzelheiten, welde man 
ſich ja leicht vorftellen fan, nicht weiter ein, um nur noch 
etwas anzuführen, was mir befonders auffiel: es war dies 
das genaue Nachſprechen einiger im fremder vor 
gefagten Wörter. Wie ic, ſchon erwähnte, hatte ich mic, 
mit Uleberlegung auf den Berfud) vorbereitet und mir einige 
Wörter ausgefucht, die den Sundanefen (meine Köchin war 
eine ſundaneſiſche Frau) ganz unbefannte und gewiß jchwies 
tige Buchftaben enthielten. Das deutſche 5 und = machen 
biefen Bergbewohnern ebenfoviel Schwierigkeiten wie bie 
Ausipradye des Namens „Göthe* einem Engländer im Ans 
fang feiner deutichen Studien je verurſacht hat, und das ci 
der Italiener wide fie gewiß eben fo ficher zum Tode fühs 
ren, als es den Tauſenden von Franzoſen am 30. März 
1282 das Leben gefoftet hat. Als ich meine Kunft erichöpft 
hatte, bat ic) einen der bei mir befindlichen Europäer, einen 
—— Slaven, einige recht tuchtig mit ſlaviſchen Ziſch— 
auten beſchwerte Worte vorzufprechen (überlaut natürlich, 
um die Aufmerkſamleit der Frau auf ſich zu ziehen) die 
ebenjo, volllommen richtig, ſoweit mein Ohr es beurtheilen 
fonnte und wie er beftätigte, nachgeſprochen wurden, als 
dies vorher im Bezug anf die durch mich vorgefprochenen 
Wörter der Fall geweien war. Es ift dies gewiß auffal- 
Iend, wenn man bedenkt, daß Yaute wie sch, z dem Sunda⸗ 
neſiſchen ganz fremd find. (sch in manden Transtriptionen, 
4 DB. Nadia, giebt die auf Java gewöhnliche Ausſprache 
nicht wieder.) 

Endlich dachte ich, daß es des graufamen Spieles genug 
fei; ich feste mich hin, fie folgte meinem Beifpiele und als 
ich einige Augenblide bewegungslos geſeſſen hatte, kam ſie 
zu ſich, ſaß noch einen Augenblict mit ganz weit geöffneten 
Augen wie erftarrt, raffte ſich dann auf und eilte, fo ſchnell 
fie fonnte, zur Thür hinaus, wobei fie etwas zwiſchen ben 
Zähnen murmelte, was durchaus nicht wie ein Segend- 
wunſch Hang; dann ging fie wie gewöhnlic, an ihre Arbeit, 
hatte and) meine kurz vor dem Anfall gegebenen Befehle 
ganz gut behalten. Ich dagegen, der ich allerdings damals 
an jehr ftarfer Nervenerregung litt, hatte mich während des 
Vorgangs ungemein ** ſo daß die Steigerung des 
Tempos und das wiederholte Ausſprechen deſſelben Wortes 
ſchließlich auch bei mir wohl nicht mehr ganz freiwillig 
waren und etwas frampfhaft Erregtes hatten; nachher hatte 
ic) einige Stunden Ruhe nöthig, um zu meinem normalen 
Auftand zurüdzufchren. Nach einigen ep mr als die rau 
wieder beruhigt war und ic) ei ein Öefchent und das 
Berſprechen feine weitere Verjuche zu machen, mir ihr Ber: 
trauen wieder gewonnen hatte, verfuchte ich es auszuforſchen, 
ob fie irgend welche Erinnerung an ihren Zuftand behalten 
hatte und ob fie ſich des während des Anfalles Geſcheheuen 
bewußt war. Trotzdem id) einigen meiner vertrauten Yeute 
den Auftrag gab, fie hierliber zu befragen, konnten fie mir 
nichts darüber berichten und auch mir gegenüber jagte die 
Alte immer ziemlich kurz: stau (id) weiß es nicht), wenn 
ich es verfuchte mit ihr über den Vorgang zu jprechen. 

Soweit mir befannt, ift diefe Krankheit, wen fie micht 
etwa in Fachblättern berlihrt ift, nur bei W. A. van Rees 
in den feinem Zoontje Poland beigegebenen Scetien er- 
wähnt. Dies ift der Grund, weshalb ich mir an biejer 
Stelle auf eine gewiß jehr intereffante Erjcheinung aufmerf- 
jan zu machen erlaube, ba dadurch Fachmänner, die diefe 
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Erſcheinung beobachtet haben oder denen bie Gelegenheit ge: 
boten ift dies noch zu thun, fich möglicherweife angeregt 
fühlen der Sache ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Als 
ich vor einiger Zeit mit dem Ordnen meiner Tagebücher 
beſchaftigt, den eben kurz berührten Vorgang bearbeitete, 
bat ic) einen mir befreundeten, penſionirien Militärarzt, 
der zwanzig Jahre lang in Niederl. Indien gelebt hat, um 
Mitteilung feiner Erfahrungen, reſp. feiner Anficht ; 
„  Mamentlich erſuchte ich ihm mich wiſſen zu laſſen, ob ihm 

über das Vorlommen der Krankheit bei jüngeren Frauen 
etwas befannt geworben jei, da ich diefelbe nur bei älteren 
Frauen gefehen hatte und dem oben mitgetheilten Fall, wo 
fie bei einer jüngern ran aufgetreten fein follte, mir nur 
vom Hörenfagen befannt war. Gr erwiederte mir darauf, 
daß er ſich erinnere Fälle von sakit latah bei älteren 
Frauen gefchen zu haben; „doch zweifle ich nicht“ fährt er 
fort „daß die Krankheit auch bei jüngeren rauen vorkom⸗ 
men fann. Sie gehört jedenfalls in die viel umfaſſende 
Kategorie der hyſteriſchen Nervenalterationen. Gleiche 
Formen find meines Willens in Europa nicht beobachtet, 
wohl aber verwandte. Wie die Geiftesthätigkeit bes Ma— 
laien and) im gefunden Zuſtand gewiſſe der Nafle eigen- 
thitmliche Abweichungen zeigt, fo ſcheint dies auch bei krank⸗ 
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haften Reaktionen des Nervenſyſtems der Fall zu fein, 
3. B. bei Männern die mata glap (das verfinfterte Auge) 
und das Amolmadyen. Es wäre hier ficher ein interefjan- 
tes Feld für weitere Unterſuchungen.“ Da hat mein ver: 
ehrter freund, dem ic, diefe Mitteilung verdante, gewiß 
fehr Recht; er hätte aber auch hinzufügen fönnen: ein ſehr 
ſchwieriges Feld; ſchwierig weil es beinahe unmöglich ift 
fich über das Geiftesleben einzelner Perſonen zu orientiren, 
die nicht Stammgemeinſchaft mit uns haben, noch ſchwieriger 
ein Urteil über das Geiftesleben eines ganzen Bolkes zu 
fällen, daffelbe gewiflermaßen zu rubriciven oder zu Hlafji- 
ficiren, wobei wir meiftens unfern eigenen Gedankengang 
als Maßſtab annehmen. Was die Folge ift, liegt auf der 
Hand: wir fehen Engel und Teufel, hochbegabte Menſchen 
und Dummtlöpfe, wo vielleicht mr gewöhnliche Sterbliche 
zu finden find, nur mit dem Unterjchiebe, daß deren Anfichten 
von den umferigen in vieler, wenn nicht in jeder, Beziehung 
fic gründlich unterfcheiden. Solange man folche Erſchei— 
mungen wie sakit latah als einfach pathologijce Fra— 
gen auffaßt, kann man fie vielleicht von unferm Stand— 
punkte aus beantworten; wenn man die Frage verſchiebt, 
dürfte die Beantwortung viel ſchwieriger oder unmöglich 
werden. 
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Europa 

— Ueber den Antheil der Konfeffionen an ber 
Geſammtbevblkerung bed Deutfhen Reiches und 
über das Verhältniß des Wachsthums berjelben wird auf 
Grund der letzten Vollszählungen Folgendes berichtet: Im 
Jahre 1867 wurden im Gebiete des Dentihen Reiches (bei 
Elſaß⸗Lothringen ift auf die franzöſiſche Zählung von 1866 
zurücgegrifien) 24921000, 1871 25583900 und 1880 
28335 653 Evangeliſche gezählt. Der Antheil ber Evangelis 
fhen an der Gefammtbevölterung betrug 1867 62,14 Proc., 
1871 62,31 Proc., 1380 aber 62,64 Proc. Uls Katholiken 
befannten ſich 1867 14564000, 1871 14867000 und 1880 
16234475 Bewohner, Der Antheil der Katholiten an ber 
Gefammtbevölferung betrug 1867 36,31 Proc., 1871 86,21 
Proc. und 1880 85,88 Proc. Die Zahl der Juden wuchs 
don 400006 im Jahre 1867 auf 512300 im Jahre 1871 und 
auf 562675 im Jahre 1880. Ihr Antheil an der Gefammt: 
bevölferung betrug 1867 1,24 Proc,, 1871 1,25 Proc. und 
1880 1,24 Proc. Im Jahre 1880 wurben außerdem noch 
gezählt 73 965 Sektirer und 29294 Bewohner ohne Ungabe 
ber Religion. Die Zunahme der Evangelifhen würde in 
den Jahren 1867 — 80 eine noch größere geweſen jein, wenn 
nicht gerade bie vorwiegend evangelifden Provinzen Preußens: 
Oftpreußen, Pommern, Scleswig-Holftein, Brandenburg und 
Sachſen ein ftarked Kontingent zur überſeeiſchen Auswande⸗ 
rung geſtellt hätten, Im Preußen gab es am 1. December 
1580 17645 848 Evangeliſche, 9206233 Katholifen unb 
363 7% Juden; 1871 15 991 350 Evangelifdie, 8269 438 Ka⸗ 
tholifen und 325 544 Inden. Für Preußen gilt im Allge— 
meinen ber Sat, daß in den einzelnen Provinzen die konfeſ⸗ 
fionelle Minderheit ſchneller wächſt als bie konfeſſionelle 
Mehrheit. So zeigen die Evangeliſchen in Rheinland und 
Weſtfalen ein raſcheres Wadsthum als die Katholilen. Um— 
gelehrt iſt im rein evangeliſchen Provinzen das Wachsſthum 
der Katholiken ein ſtärkeres. (4. 3.) 

— Um 4. April 1882 betrug die Bevblkerung ber 
englifhen Injel Man 53492, gegen 1871 eine Abnahme 


von 550 Menfchen. Im Jahre 1871 wurbe die Infel im 
Sommer und Herbit von circa 75000 Perfonen beſucht, 
1881 dagegen von etwa 130000, 

— Das Landſchaftsamt („Semftiwo”) des Gouvernements 
Dlonet bat ſich wiederholt um bie Herftellung einer Waſſerver⸗ 
bindung zwifchen dem Weißen Meere und bem Onegas 
See bemüht. Nad einem im Jahre 1878 dem Miniftertum 
ber Weger und Wafjer- Kommunifationen eingereichten Projekt 
der Firma Adhiharumomw n. Comp. follte der Kanal durch 
eine Aktiengefellichaft, aber unter Beihilfe der Negierung ge 
baut werben, Hiernach follte die Linie führen: von Power 
ne am Fluffe Powentſchanka längs dieſem Flüüßchen bis zu 
feiner Duelle, dann duch den Wolo:See (an der Waffer- 
ſcheide zwifchen dem Baltiſchen und Weißen Meere), weiter 
durd; den Matlo-See, den Fluß und See von Telekin, durch 
den Wyg-Sce und den Fluß Wyg, welder bei Sorohkaja in 
den Omega-Bufen des Weißen Meeres füllt. Die Staats: 
regierung follte dazu nicht weniger und richt mehr ald 500.000 
Pefiätinen (eine Defjätine if etwa einem SHeftare gleich) 
Wald auf 51 Fahre ber Geſellſchaft überliefern. Das er: 
ſchien dem Minifterium doch zu viel. Rechnet man bie Ein: 
nahme einer Landftrede von 500000 Drefjätinen Wald jähr: 
lich zu 50000 Rubel, fo würde dadurch die Staatäregierung 
im Laufe von 81 Jahren eine Ausgabe von 32 Millionen 
Rubel haben; das wäre doc zu thener. Neuerdings haben 
zwei ber Aftionäre, die Herren Gubonn und Subfow, fid) bereit 
erflärt, die Friſt auf 60 Jahre zu verfürzen. Allein der Mi— 
nifter bat es nicht für vortheilhaft erachtet, auf diefen Bor: 
ſchlag einzugeben. („®olos“ 259.) 

— Dad Drientalifhe Mufeum in Wien hat fih um die 
Kenntniß der fommerciellen Berhältniffe Konftantinopels ein 
neued Berdienft durch Herausgabe der „Neuen volks— 
wirtbihaftlihen Studien über Konftantinopel 
und bas anliegende Gebiet" (Wien 1832) erworben. 
Direktor von Scala unternahm ſelbſt eine Reife in die Le— 
vante, gewann an Ort und Stelle unter den Mitgliedern 
der öſſerreichiſch ungariſchen Botſchaft und bes Konſulats und 
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unter hervorragenden Kaufleuten die fompetenteften Mitarbei- 
ter für feine Zwede und war fo im Stande, eine völlig neue 
Darfiellung der dortigen merkantilen Verhältniſſe zu ver: 
Öffentlichen, eine Sammlung von Monographien über Kon: 
ſulate, Handelsverträge, Zollwelen, Schiffahrt, Finanzen 2c., 
fo wie über bie wichtigfien Produkte der Levante, welche nicht 
nur für den praftiichen Intereffenten, fondern für jeden, ber 
ſich um eine eingehendere Kenntniß jener wichtigen Gebiete 
bemüht, von hohem Nutzen ſich erweiſt. 


Afienm 

— Uns dem Hort Bachty (im Gebiet Semiretichenst) 
fhreibt man unter dem 1. September bem „Bolo&* (Mr. 264): 
Die Lage der ruffifchen Sauflente in der 18 Werft entfern- 
ten dineftichen Stabt Tihdugutichak int eine änferft kritifche, 
infofern der Handel mit ben Chinefen volltändig ind Stoden 
gerathen ift. Die Urſache liegt darin, daß mit dem Beginn 
dieſes Jahres im Tihugutichat chineſiſches Papiergeld, aber 
nicht unter Garantie der Regierung ausgegeben worben ift. 
Die Billete tragen ben Charakter privater furzterminirter 
(2 bis 3 Monat) Scheine und wenn fie aus irgend einem 
Grunde im Verlauf diefer Zeit nicht gegen Silber eingewech⸗ 
felt werben, fo verlieren fie ihre Gültigkeit. Natürlich wei: 
gern fih die ruffifchen Kaufleute ihre Waare gegen folde 
Billetö zu verkaufen, zumal da auch die Chineſen fie nur 
gezwungen und mit niedrigem Kurs nehmen. Gin foldies 
Billet gilt etwa 30 Kopelen Silber (circa 1,0 Marl. Aus 
Peking wird feit Monaten kein Silber mehr ausgeführt. Etwa 
die Hälfte aller ruſſiſchen Läden ift jekt gefchloffen; auferden 
haben einige Kaufleute ihre Handlungen im andere chine 
fiihe Städte, Shiho, Derbuldibin verlegt. Selbit die 
Chineſen haben die Zahl ihrer Läden um mehr ald den vier- 
ten Theil verringert. Bis zum Anfang diefes Jahres betrug 
der jährlihe Umjag in Tſchugutſchak fait 2, Millionen Aus 
bei. Faft eine Million Rubel wurde in Form von Jam— 
ben (Silberbarre von 4% Pfund) von dem ruffiichen Kauf⸗ 
leuten ausgeführt, Bis jett find etwa nur für 200 000 Rubel 
Jamben abgeführt und zwar zu einem hoben Kurs: früher 
galt ein Jamba 125 bis 128 Rubel (250 bis 256 Mark) 
jet gilt fie bis 135 Rubel (270 Mark), Tihugutihal, 
früher eine lebhafte Hanbelsftadt, ift jet leer und ohne Leben, 
und ift in Gefahr feine Handelsbedeutung zu verlieren. 

— Die ganze Thätiggeit der turfeftanifchen Topographen 
foncentrirte ſich im 1881 auf die Aufnahme des 
Gebietes von Kuldſcha vor deſſen Rüchgabe an China, 
Hier wurde aufgenommen: 1. das Uuellgebiet des Fluſſes 
Kaih, 2, der mittlere und obere Lauf der Tzauma, 3. das 
Gebiet zwiſchen dem Flilſſen Fi umd Tekes bis zur chine— 
fifhen Grenze, 4. der Raum zwiſchen den Flüſſen Tekes, 
Kol:fu und dem Kamme bes Tien⸗ſchan und 5. der Raum nörd- 
lich des Ili zwifchen dem Chorgos im Werten und der Grenz 
linie der Aufnahme von 1830 im Dften. Mit Aufrahme 
diefer zufammen 27205 Du-W, in 1:84800 2 W. — ı") 
war die detaillierte Erforfchung des ganzen an China zurüd- 
zugebenden Gebietes beendet. Die Aufnehmer hatten hier 
vielfach mit natürlichen Hinderniffen in weglofer, jedes Pflan⸗ 
zenwuchles entbehrender und theilweife in der Negion bes 
ewigen Schnees gelegener Gegend zu kimpfen. „Das Thal 
bes Ili, fagt der Bericht, einft dicht bevöllert, zeigt hente nur 
die Spuren früherer Kultur, und wenige große Ortſchaften 
andgenommen trifft man ganze Mailen von Ruinen. Di 
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dem Fluſſe nächſtliegenden Vorberge enthalten reiche 
vorzüglicier Steinkohle, find von einer Menge Heiner Ge: 
birgswäffer durchſchnitten und auch durd viele Saummege 
leicht zugänglid. Im den Höher gelegenen Megionen aber, 
am Kaſch, an der Tzauma und zwiſchen Tekes und Kokſu 
beburften bie Aufnehmer aller Energie, um fern von ber 
Hilfe auch nur nomabdifirender Bewohner ihre Aufgabe zu 
löfen.” Nur ein Heiner Theil bed Laufes des Kobfu und 
vom Oberlauf des Chorgos ift nicht direft halbinftrumental 
(graphifches Mes, Höhenbeftiimmung mit Inftrumenten) anf 
genommen worben. 

— In den „Mittheilungen der Deutichen Geſellſchaft für 
Natur: und Völlerkunde Oftafiens“ (Heft 27) giebt Otto H. 
Schütt eine ſchöne Karte des Fuji-jama unb feiner Um— 
gebung in 1:200000 mit begleiteudem Terte, in weldem bie 
Rein'ſche Skizze des berühmten Bullans (Petermann’s Mittb, 
1879, Heft 10) ſcharf feitifirt wird, Wir wünfden nur, daß 
Schutt's Arbeit ihrerfeits die Kritik beifer aushält, als ein 
Theil feiner Routen im füdlihen Congo-Becken. An diefer 
Stelle wollen wir nur auf eine eigenthlimliche Erſcheinung 
aufmerfam maden, welde Schütt im Herbfie 1851 viermal 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Wenn nämlich nad längerm 
Umbülltfein der Berg fid) zeigte, hatte er auf dem Gipfel 
eine Kappe von weißen Wollen aufbehalten, welche weit 
fladyer, ald der Berggipfel, oben ganz ſcharf abgegrenzt war 
und unten mehrere Abfinfungen batte, die ganz deutlich zeig: 
ten, daß die Kappe aus mehreren Hüllen oder Schalen be: 
ftand, zwei, meift aber drei ober vier. Einmal hatte der 
Wind die jeltiame Kappe unverfehrt abgehoben und fie thronte, 
einem japanischen Helme ſehr ähnlich, volle ſechs Stunden 
lang unbeweglid im ber reinen blauen Luft, gerabe foviel 
feitwärts vom Gipfel nach Often hin verzogen, dab ihr Rand 
denſelben nicht mehr berührte ; dieſe Kappe zeigte drei Schar 
len in einander; das Loch, worin der Berg geftedt, war 
beutlih und ſcharf fihtbar. Nach Ablauf diejer Zeit begann 
fie zu zergehen. Schiltt erinnert ſich, japaniſche Abbildungen 
diefer Kappe irgendwo einmal gejehen zu haben, hielt fie 
iebod für Phantafiegebilde, jo eigenthümlich und unglanblid 
jah es aus. In Wirklichkeit aber it die Erſcheinung fürm: 
lich gefpenftifch zu nennen. Eine Erflärung verſucht Schütt 
nicht; wohl aber kann er betätigen, was die Ummohner bes 
Berges fagen: daß der Erſcheinung, die tagliber, und natür- 
lich bei llarem Himmel ftattfindet, Nachts ein äuferft heftiger, 
24 Stunden anbauernder Regen folgt. Alle vier Male traf 
dies genau zu. 


Sübamerifa 

— Lieutenant Bove nebft dem übrigen italieniihen Mit: 
gliebern der „antarktiihen* Erpedition ift bereit® nad Ita= 
lien zurüdgefchrt. Am 16, September war er von jeiner 
nicht ganz glücklichen Fahrt nah dem Fe uerlaude wieder 
in Buenos Aires eingetroffen und hatte fofort dem Präfi- 
denten ber Nepublif und den Miniftern des Innern und 
Aeußern Bericht erftattet, im Folge deſſen dieſe bejchloffen 
baben, auf Staten Island eine Anfiebelung und befonders 
Leuctthürme zu erridten, um bem häufigen Sciffbrücen 
bort vorzubeugen. Wir erfahren hierbei auch dab es längs 
der Magalhaens· Straße ſchon zehn chileniſche Kolonien giebt, 
welche ſich mit Viehzucht beichäftigen, feine hat unter 2000 
Schafe und manche bis 500 Kühe. Ihre Zahl foll noch ver: 
mehrt werben. 
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